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Olympia. sie aber nach 50 bzw. 49 Monaten gefeiert. Weni- 

6. Zeit und periodische Feier der ger selbst hat gemäß seiner schon oben erwähn- 
0. Wenn nach der antiken Ansicht die pentete- ten Ansicht, daß die Heraeen älter als die 0. seien 

rische Feier schon der ältesten Zeit angehSrte und diese nach dem Muster jener geordnet seien, 

und zugleich mit der Stiftung der Spiele, also zu erweisen gesucht, daß diese auffallende umge- 

nach Pindar von dem thebanischen Herakles (OL kehrte Reihenfolge eben mit Rücksicht auf die 

3, 33), nach der elischen Geschichtsschreibung Heraeen künstlich ersonnen sei. Leider ist der 

von dem idaeischen eingesetzt wurde (Paus. V Text des Hauptzeugnisses Pind. Schol. 01. 3, 83a, 

7, 9), so ist das für uns, ganz abgesehen von der das für die ganze Frage und auch die Beweis- 

mythischen Einkleidung, unannelmbai. Denn es 10 führung Weniger s die Grundlage bildet, 

muß als ausgeschlossen gelten, daß die astrono- offenbar stark verderbt (bei Drachmann lan- 

mische Erfahrung und Gewandtheit, die immer- tet er: avr^: nsgi tov xqövov Sv 

hin eine penteterische Ordnung voranssetzt, schon aytrai. ra ’OXv/isiia xa^' ixdarijv ’OXv/ixidda, xai 

so früh in 0. zu Hause war. Es ist an sich denk- d rd xcqI ’HXsimv avvräias qrrjoiv 

bar, daß die 0. ursprünglich einmal sogar jährlich oorcof xowxov fiXv ovv navrof negiodov ovve^xev 

gefeiert wurden, wenn auch nicht durchaus regel- ev rfj ^/xsgif .. . ägyetv vovfirjviav /ir;vds o; 8mov- 

mäßig. Wahrscheinlich ist, daß vor der pentete- &td; iv "IlXtSi dvo/^ä^srat, xegi ov xgoxal xjXlov 

risdien eine bktaeterische Ordnung bestand. Dar- ytvovxai yei/xegivai- xal na 'OXv/^ma äyexai xj' 

auf führt nicht nur die Analogie der Pythien, fitjvi • i-vog Si Svxog Siaipcgörrmv xfj &gg, xd /liv 

für die das ausdrücklich bezeugt ist (Censor. 18, 20 äpgo,«rvj 7 ? xij; öndgas, xd 8i vn’ avxdv xdv ägx- 

6. Pind, Hypoth. Pyth.), sondern auch die oben Toöpov. oxi 8e xai S/yexai ö ayxbv, xat aixos 6 

erwähnte Berechnung des von Iphitos bis Koroi- IlivSago; fiagxvgd. Die älteren Ilesserungsver- 

bos verflossenen Zeitraums auf 13 statt 27 Olym- suche s. bei Drachmann und dazu die Text- 

piaden bei Kallimachos (s. o.). Als ziemlich sicher rekonstruktion von Weniger Klio 3—5, in der 

dürlle gelten, daß von < to ab die 0. pcntcteiisch am mei:>lcn aDöpiicbt die Kuiijoklur jicvixxxjgi8a 

gefeiert wurden, also innerhalb der das Sonnen- für h xfj v/xiga und am Schluß 5xi 8e xaxd nevr- 

und das Mondjahr ausgleichenden Oktaeteris, die sxrigiSa äysxat 6 dywv xxX.) und bietet dazu an 

in zwei Penteteriden zu 49 bzw. 50 Monaten zer- einer besonders wichtigen und sonst fehlerlosen 

fiel, zweimal, in jeder Penteteris einmal. Aller- Stelle in 5tä eine Abkürzung, deren Auflösung 

dings hat v. Wilamowitz Pindaros 4831. 30 zweifelhaft ist. Mit B o e c k h haben die meisten 

auch für daä 8. Jhdt. eine Penteteris als unglaub- ngcoxa ‘OX.v/xma verstanden, aber die Versuche, 

lieh angesehen, aber hier ist die Überlieferung so dies zu erklären, befriedigen nicht, auch nicht 

einhellig und bestimmt die ganze Olympiadeu- der von Weniger, der unter ngwxa X). die 

Zählung beruht ja darauf —, daß man sie nicht ersten von Herakles gefeierten 0. versteht, die 

ohne ganz sichere Ursache verwerfen darf. Eher für alle folgenden maßgebend gewesen seien, und 

schiene mir das möglich, daß die Olympiade des unter dem 8. Monat nicht den 8. Monat des Ka- 

Koroibos diejenige war, in der die penteterische leuderjahres, sondern den 8. der von Herakles 

Ordnung zum erstenmal festgelegt wurde und eingerichteten oktaeterischen Periode. Schon rein 

eben dadurch die besondere Bedeutung gewann. sprachlich erregt das Anstoß, denn wenn die ersten 
Mit dieser kyklisehen Ordnung muß nun auch 40 von Herakles veranstalteten 0. gemeint wären, 

die auffallende Tatsache Zusammenhängen, daß dann könnte doch nicht das Praesens äytxai 

die 0. nicht immer in demselben Monat gefeiert stehen. Geht man von dem sicheren Teil des Satzes 

wurden, sondern in der einen Penteteris im Apol- ö. ayexat /x' /xrivt aus, so ist die einfache und 

lonios, in der anderen im Parthenios (Schol. Pind. nächstli^ende Erklärung; die 0. werden im 

01. 3, 35 a. g. Drachm.). An sich bedingt die 8. Monat des Jahres gefeiert (so schon Unger 

Penteteris diesen Wechsel nicht (Wen i ge r KHo Zeitrechn.’ 773t.; Berl. Phil. W. 1892, 948B.), 

V 16t.). Denn die Oktaeteris zerfiel zwar in zwei und na ist dann keine Abkürzung für ngäixa, 

ungleiche Penteteriden von 49 und 50 Monaten, .sondern für :iäoa, und zu lesen ist, wie Drach- 

aber deshalb konnte das Fest doch, wie es bei den mann unter dem Text vorschlug: näaa ’OXv/^- 

Pythien und Panathenaeen ja tatsächlich der Fall -50 nid;. Spradilich ist das ohne Anstoß uud sachlich 
war, im selben Monat stattfinden. Denn ob nun toM tatsächlich das daraus, was zu erwarten ist, 

im 3., 5. und 8. oder im 3., 6. und 8. Monat ge- daß nämlich infolge der Schaltung ein Wechsel 

schaltet wurde, jedenfalls enthielt die erste Pen- im Monat eintrat. Voraussetzung bildet nur, daß 

teteris einen, die zweite zwei Schaltmonate, und der zweite Schaltraonat der Oktaeteris nicht im 

wenn also die 0. am Ende der ersten Penteteris 6. Jahr, sondern im 5. Jahr, also im 1. Jahr der 

nach 49, am Ende der zweiten nach 50 Monaten zweiten Penteteris eingefügt wurde, und das ist 

gefeiert worden wären, so wären sie immer in ja das, was Geminns 6 ausdrücklich überliefert, 

denselben Monat gefallen (s. die dankenswerte Da von den beiden Monaten, in denen das Fest 

Tabelle bei Weniger 20). Statt dessen wurden abwechselnd gefeiert wurde, nach Schol. Pind. 01, 

Pauly-Wissuwa-Kroll XVIII 1 



8 , 85 a, wo sie zwei bekannten ägyptischen Mo¬ 
naten gleidigesetzt werden, Apollonios der frü¬ 
here, Parthenios der spätere zu sein scheint, so 
ergibt sich folgende Rechnung; Wenn der Par¬ 
thenios der 8. Monat des normalen Kalenderjahres 
war «nd also nach Sohol. Find. Ol. 3, 33 a die 0. 
im 1. Jahr der 1. Penteteris im Parthenios ge¬ 
feiert wurden, dann konnten sie in der 2. Pent¬ 
eteris, wenn im 5. Jahr geschaltet war, nicht 
wieder in den Parthenios fallen, sondern fielen 
einen Monat früher, der also der Apollonios war. 
Apollonios und Parthenios waren nicht der 8. und 
9., sondern der 7. und 8. Monat. Da das Fest, 
wie ganz sicher ist (s. u.), in den Hochsommer 
fiel, begann demnach das elische Jahr nicht wie 
Weniger will, gleich dem attischen im Hoch¬ 
sommer, sondern wie schon U n g e r und die mei¬ 
sten früheren annahmen, ebenso wie das boiotischc 
nach der Wintersonnenwende, wogegen ein durch¬ 
schlagender Grund nicht yorgebracht worden ist 
(die zunächst vielleicht einleuchtende Berufung 
auf Synkell. Ohronogr. 368, 13 ’Olvfi^tiag di iaxt 

nag' "iEXXrioi xexQaeirjQixoi xQÖvoi, oS «axa xrjv 
avjMiXriQUKSiv ötQxofiiivov xov exove 6 ’OXviMiiaxdg 
äyüv äysxai ist hinfällig; weil Synkellos doch 
nicht das elische Jahr gemeint haben muß, son¬ 
dern wahrscheinlich das ihm sicher bekanntere 
attische Jahr im Auge hatte). Freilich ist die 
Frage, warum man eigentlich nicht einen be¬ 
stimmten Monat des Kdenders festhielt, sondern 
die Stelle des achten in der Reihe; sie muß oHen 
bleiben. 

Ganz sicher ist dagegen, daß, wie schon be¬ 
merkt, die 0. im Hochsommer gefeiert wurden. 
Den Beweis liefert einmal Schol. Find. 01.3, 35 a, 
das di5 olympischen Fcstmonate den ägyptischen 
Monaten Thoth und Mesori gleichsetzt. Denn in 
dem seit Angustus festen ägyptischen Jahr, um 
das es sich allein hier handeln kaim, entsprach 
der Mesori der Zeit vom 25. Juli bis 23. August, 
der Thoth der vom 29. August bis 28. September. 
Dabei ist zu berücksichtigen, daß das Fest zur 
Zeit des Vollmondes stattfand und die Extreme 
jener Zeitgrenze, vor allem im September, nie¬ 
mals erreicht wurden («. Bel och 139B. richtig 
gegen Nissen Rh. Mus. XL 349B.). Bestätigt 
aber wird dies Ergebnis durch die historische 
Überlieferung, die wiederholt Olympienfeiem im 
Zusammenhang mit Ereignissen jener Sommer¬ 
monate erwähnt (s. die genaueren Nachweise bei 
Weniger Klio 8B. und Bel och 140B.). Am 
klarsten und entscheidend ist die ungefähre 
Gleichzeitigkeit der Kämpfe bei Artemision und 
den Thermopykn und der 01. 75 (Herodot. VII 
206. VIH 12 /liv xijg wQTig fiioov &iQog. 26. 
72). Auch die bei aller Textverderbnis klare Be- 
zi^ung der 0. auf die onxäga und den Arktnms 
in dem Schob Pind. Ob 3, 33 a (s. o.) stimmt 
zu dieser Jahreszeit (s. U n g e r Zeitrechnung® 
748. A. Mommsen Zeit der Olympien llf.).' 

7. Der olympische Gottesfriede 
(ixexxtgia). Die 0. waren das Fest, das am frühe¬ 
sten weit über die Grenzen des Heimatlandes hin¬ 
aus bekannt wurde und bald panhellenische Be¬ 
deutung gewann. Sowie dies aber eintrat und die 
Besucher von auswärts ein sicher zu erwartendes 
und erhoBtes Kontingent ausmachten, entstan¬ 
den wegen der kalendarischen Versdiiedenheiteu 


Schwierigkeiten, die für 0. wegen de« Wechsels 
des Spielmonates noch erhöht waren und denen 
man beginnen mußte. Man tat es, indem man 
Festverkünder in alle Welt hinanssandte. Später 
geschah dies bei vielen Festen, und ihr offizieller 
Name war dann &e<ogoi (s. u. Bd. VAS. 2240). 
Bei den eleusinisehen Mysterien hatten sie den 
besonderen Namen axovSo<p6got,. Ob derselbe Name 
auch für die olympischen Festverkünder üblich 
war, ist nicht ganz sicher (s. n. Bd. IHA S. 1847B.). 
Bei Pind. Isthm. 2, 23 heißen sie in der Tat so: 
xägvxee (dgär, attot'Sogxigoe KgovtSa Zrjvdg ’AX^ioi. 
Aber abgesehen davon daß in einer olympischen 
Inschrift (Olympia, Inschr. 39) der sonst übliche 
Titel decogoi steht, was immerhin durch die spä¬ 
tere Zeit der Urkunde erklärt werden könnte, so 
erscheinen in den zahlreichen Listen des olympi¬ 
schen Kultpersonals auch regelmäßig Beamte mit 
dem Namen oxovSoq>6goi, die keineswegs nur zur 
Festzeit, sondern sowohl vorher wie nachher fun¬ 
gieren. Es drängt sich also der Schluß auf, daß 
es (^ferbeamte waren, die in 0. selbst kultische 
Obliegenheiten, vielleicht als wirkliche Spenden¬ 
träger, zu erfüllen hatten. Natürlich wäre durch¬ 
aus möglich, daß sie auch zur Festverkündigung 
verwandt wurden, und die Worte Pindars lauten 
ja recht bestimmt. Dann bliebe aber immer noch 
die Frage, woher sie den Namen hatten, ob von 
den Opferspenden oder von den anovbal des Got¬ 
tesfriedens. 

Aber die rechtzeitige Festverkündung genügte 
nicht. Bei der nicht nur in der ältesten, sondern 
auch noch in der klassischen und hellenistischen 
Zeit herrschenden Unsicherheit der politischen 
Verhältnisse, die es nur sehr selten zu einem dau¬ 
ernden Friedenszustand kommen ließ und jeden 
Augenblick zu Streit und Krieg führen konnte, 
war es notwendig, den Besuchern der 0. sowohl 
für die Hin- nnd Rückreise wie für den Aufent¬ 
halt am Festort selbst Sicherheit der Person und 
des Eigentum« zu verbürgen. Dies soUte die ixe- 
Xxtgta der Gottesfriede, bewirken, der zugleich 
mit der Festansage verkündet wurde. Innerhalb 
der einzelnen Gemeinden und Landschaften hat 
es wohl immer solche cxex^igiat gegeben, aber die 
erste interhellenische war aller Wahrscheinlichkeit 
nach die olympische, nnd diese gab dann das Bei¬ 
spiel für die zahlreichen andern Gotbesfrieden 
dieser Art, von denen der eleusinische der wich¬ 
tigste ist (s. SyJl.s 42. Leg. Sacr. 3 B). Nach der 
Überlieferung war die Einführung der Ekeeheirie 
sofort mit der Neugründnng der 0. durch Iphitog 
und Lykungos verbunden; in dem ältesten Zeug¬ 
nis, jenem von Aristoteles zitierten Diskos, wai 
ofieubar gerade die ixexxtgia erwähnt. Eine aus¬ 
führlichere DarsteUnng der Tat des Iphitos 
steht bei Phl^on (FIIG III 603; vgl. Pans. V 
4, 5 und Schol. Pkt. rep. 465 D), die wohl die 
spätere olympische Vulgata wiedergibt, aber natür¬ 
lich wenig Anspruch auf historische Wahrheit 
machen kann. Bindere Vorsicht ist gegenüber 
den Worten 6 Siaxog iygd(prj xolg TJXXjivodlxatg 
xa&’ ov idei xd. 'OXvfmia ayziv geboten. Denn Um¬ 
fang nnd Schriftweise einer Urkunde aus so alter 
Zeit verbieten anzunehmen, daß sie genauere An¬ 
gaben über Einzelheiten der Ekeeheirie oder gai 
der Spiele enthielt. Wir dürfen also außer den 
Namen der Stifter und der Erklärung der Tat- 


Sache der Ekeeheirie selbst, wozu vielleicht auch 
die Verkündung der Asylie hinzugefügt war (nach 
Ephoros bei Strab. VIII 358 sehon durch Vertrag 
zwischen Oxylos und den Herakliden die Heilig¬ 
keit des elischen Landes gesichert; vgl. 333), nur 
solche ganz knappen Bestuumungen erwarten, wie 
sie etwa das alte eleusinische Gesetz enthält (SyU.® 
42 onovddg clvai xdiai /ivatrjaiv xal xotg hi6msiatv 
xai xdig &xoX[m&]otaiv xal [xg^ftajoiv r&v [ä&]- 
v[e]lo)v xai pA.‘&rj]v[a]loiatv [hjdiiaaiv). Die 
Dauer der Ekeeheirie kann nicht inuner die gleiche 
gewesen sein, sondern mußte mit dem Anwachsen 
des fremden Besucherkreises verlängert werden. 
War erst einmal das Ee«t panheUenisch, dann 
mußte auch auf die weit entfernt wohnenden Hel¬ 
lenen Rücksicht genommen werden, und da die 0. 
wie andere große Feste wie die eleusinisehen 
Mysterien und die Kameen um Vollmond statt¬ 
fanden, also in die Monatsmitte fielen, so war die 
gegebene Frist der ganze betreBende Monat, und 1 
daher stammt w(dil der Ansdruck Ugo/irivia (vgl. 
Thnk. V 54 Kagveiwv lego/iTjvla iiagd Aojgttvatv. 
Pind. Nem. 3, 2 iv isgofiT/vlg Ns/iedSi mit Schol.), 
der später freilich auch für längere Fristen ge¬ 
braucht wurde. So redet Demosth. XIX hypoth. 2 
p. 335 von der olympischen isgofirivla, obwohl da¬ 
mals die Ekeeheirie schon ohne Zweifel länger als 
einen Monat dauerte. Denn die immer größere Aus¬ 
gestaltung des Festes, die immer sorgfältigeren 
Vorbereitungen, die insbesondere ein längeres S 
Training der Wettkämpfer in Olympia selbst for¬ 
derten (s. n.), auch die Entwicklung eines großen 
Jahrmarktes, zu dem von fernher die Kauflente 
strömten, all das machte eine Dauer, die weit über 
die bloße Reisezeit hinansging, notwendig (s. die 
gute Schilderung bei Weniger Klio V 198B., 
die aber doch nur für die klassische und folgende 
Zeit ihre Geltung hat). Ein Monat reichte dazu 
sicher nicht mehr aus. Eine Bestätigung bietet 
Eleusis, dessen axovbal nach SyU.® 42 vom 15, Me- i 
tageitndon bis zum 20. Pyanopsion, also fast zwei 
Jlonate dauerten. Eine ähnliche Dauer muß man 
auch für 0. annehmen. Weniger hat a. 0. 
205B. sogar eine Ekeeheirie von drei Monaten 
zu erweisen gesucht, gestützt hauptsächlich auf 
die Listen der ehsehen Opferbeamten und die 
dort angewandten Zeitbestimmungen fxexexixxjgov 
und cxixrigov, wofür in der Regel der gleichwer¬ 
tige Ausdruck ini xijg — SXvfixtddog eintritt, weil 
nämlich für das ixiyxigov drei Theokolen verzeich- 3 
net cind nnd die Theokolen nach Paus. V 15, 6 
monatlich fungierten. Zwingend ist die Beweis¬ 
führung nicht («. meinen Bericht Bursian CLXXII 
1915. in S. 78f.). SoUte sie aber richtig sein, eo 
könnte sie nur für die spätere Zeit gelten nnd 
nicht schon, wie Weniger meint, für die von 
Iphitos eingeführte Ekeeheirie. 

Man hat aus der Überlieferung den Eindruck, 
daß Verletzungen des olympischen Gottesfriedens 
selten waren nnd ängstlich vermieden wurden. 6 
Kamen sie aher vor, so schritten die Elier bzw. 
die von ihnen eingesetzten Hellanodiken mit 
strengen Strafen ein. Sie scheuten sich nicht, so¬ 
gar die Spartaner, weil äe angeblich während der 
Ekeeheirie Lepreon besetzt hatten, mit einer hohen 
Geldstrafe zu belegen, und bezeichnend ist das 
Verhalten der Spartaner, die zwar nicht zahlten, 
aiber nicht etwa, weil sie die Ekeclieirie nicht als 


auch für sich bindend anerkannten, sondern weil 
sie bei ihnen noch nicht angesagt worden sei, und 
die den Ausschluß von den 0. ruhig hinnahmen 
(s. o.). Ebenso entschuldigte ^äter Philipp von 
Makedonien einige seiner Soldaten, die einen 
Athener auf der Reise nach 0, an^eplündert hat¬ 
ten, damit, daß sie nicht gewußt hätten oxt hgo- 
fit/via ioxiv (Demosth. a. 0.). Daß freilich die 
Eher damals gewagt hätten; ähnlich zn verfahren 
) wie 70 Jahre vorher, wird nicht gesagt, was doch 
wohl schon einen gewissen Wandel der Anschau¬ 
ungen beweist. 

8. Bedingungen für die Zulassung 
zu den 0. Vorbereitung auf die Spiele. 
Zu unterscheiden sind die Forderungen grund¬ 
sätzlicher Art und gewisse formelle Bedingungen, 
deren Erfüllung die Voraussetzung für die end»- 
gültige Zulassung waren, a) Grundsätz¬ 
liche Bedingungen: Am wichtigsten waren die 
t Fordepungen erstens der helleniashen Abkunft 
(Hauptzeugnis Heroftot. V 22, wo das Griedhen- 
tum der makedonischen Könige mit dem Urteil 
der HeUanodiken begründet wird; außerdem s. 
Schol. Pind. 01. III 21 a. Dionys. Hai. rhetor. 
7), die man natürlich später auch den Römern 
zugestehen mußte, und zweitens der freien Ge¬ 
burt (Aiseh. I 13i8. Dion. Hai. rhet. 7, 2f.), zwei 
für die Beurteilung der antiken 0. wesentliche 
Forderungen, über deren kulturgeschichtliche 
) Bedeutung im Sohlußabschnitt noch mehr zu 
sagen sein wird. Dazu kamen dann gewisse selbst¬ 
verständliche religiöse Forderungen. So waren 
die dvSgotpdvoi au^eschlossen (Demosth, Ari- 
stokr. 40) wie sie das überall waren (vgl. IG III 
37, 20f. äv8goq>övov /xriSe jugi xcv xdjtov mi t 
meinen Bönerknngen Leg. sacr. p. 151) oder 
die UgdavXoi. Zu dieser Gruppe gehörten auch 
diejenigen, die die olympische Ekeeheirie selbst 
verletzt hatten, ob es nun Einzelpersonen waren 
I oder eine ganze Gemeinde, die sieh diesen Vor¬ 
wurf zngezegen hatte wie Sparta 420 v. Chr. 
(«. 0 .). Endlich drang im Laufe der Zeit auch die 
ßestinmmng durch, daß die Hellanodiken selbst 
nicht an den Wettkämpfen teUnehmen durften, 
oBenbar um den Verdacht der Parteilichkeit aus- 
zusehließen (Paus. VI 1, 4f.; ob der terminns 
post quem, der hier mit 01. 102 = 372 v. Chr. 
angegeben ist, sich auf alle Agone bezieht oder 
nur auf die hippisdien, währet für die andern 
schon früher das Verbot galt, läßt der Ausdruck 
/u?iSe Ixnovg nicht sicher erkennen), b) Die 
formellen Bedingungen der Teilnahme sind 
nirgends in der Überlieferung systematisch zu- 
sammengesteUt, sondern wir können nur einzelne 
aus beiläufigen Erwähnungen erschließen. Da 
diese fast sämtlich der römischen Kaiserzeit an- 
gehören, ist große Vorsicht geboten, die in den 
meisten modernen Darstellungen zu wenig ge¬ 
wahrt ist; man soll nicht vergeesen, daß die 
Schüderung, die ein Autor des 2. Jhdts. n. Chr. 
entwirft, für die Blütezeit Griechenlands 600 
Jahre vorher nicht znzutreffen braucht oder — 
man darf wohl sagen: sicher nicht mehr in jeder 
Hinsicht zutrifit. Einiges ist wie bei jedem Wett¬ 
kampf selbstverständlich und muß deshalb von 
jeher gegolten haben, so z. B. daß die Agonisten 
sioh zu einem bestimmten Termin rechtzeitig 
Ixaxd ngo&eaniav) einzufindea hatten (Paus. V 


21, 14; vgl. Hut. Symp, Vn 5,1 von dea^^hien) 
oder daß sie edoh; vetpflichten mußten, niäit die 
Kampleesetae zu verletzen (Paus. V 24, 9). Da¬ 
gegen n^ben sich andere gane sicher eiet 

im Laufe der Zeit herausgebildet, manche wohl 
erst s^t. So ist es wieder selbstverständlich, daß 
der, Oit einen Agon bestehen wollte, schon eine 
gewisse Zeit vorher eine entsprechende Lebens¬ 
weise ftthite, also insbesondere Venere et vino 
abstinuit (Horat. A. P. 414) und auch in der 
Nahrung eine strengere Diät befolgte (Paus. VI 
7, 10 über einen Athleten des 5. JMts., der an¬ 
statt der bis dahin für die Athleten üblichen 
Eäsekost auch Fleisch aß). Allein daß man schon 
in der älteren Zeit von den Agonisten verlangte, 
daß sie zehn Monate lang sich einem ganz ge¬ 
nauen Training unterwarfen (Phus. V 24, 9; s. u.), 
ist hüchst nnwahischeinlich. Das setzt vielmehr 
eine schon kunstmäßig ans|ebildete Berufs- 
athletik voraus. Ebenso wird sich von jeher der' 
Wettkämpfer einige Zeit vor Beginn des Festes 
in 0. eingefunden haben, um hier noch einmal 
an Ort und Stelle der Spiele die letzten Übungen 
zu machen. Aber die von Philostr. Apoll. Tyan. 
V 43 erwähnte Bestimmung, daß die Athleten 
30 Tage lang in Elis trainieren mußten, gehört 
wohl sicher erst einer späteren Zeit an, in der die 
Ansprüche infolge der aufkommendeu Bemfs- 
athletik immer mehr gesteigert wurden. Das 
Stell (Kiohein in Elis war überhaupt erst möglich, • 
seitdem Eb's lest die Herrschaft über 0. besaß, 
also frühestens seit 568. Seit dieser Zeit mag es 
darauf gedrungen und allmählich durchgesetzt 
haben, daß sich die Wettkämpfer erst in Elis 
versammelten, rfie sie nach 0. gingen. Dasselbe 
gilt auch für die Zusammenstellung und Aus¬ 
losung der Kämpfer, die naturgemäß auch zuerst 
in 0. selbst vor ad<h, ging. Aber es ist begreif¬ 
lich, daß die Elier auch diese voibereitäiden 
Handlungen möglichst nach ihrer Stadt zu ver- ■ 
legen bestrebt waren. Wann dies alles geschah, 
läßt sich heute nicht mehr feststellen, aber man 
wird gut tun, nicht zu hoch hinaufzugehen und 
sich die älteren Verhältnisse in 0. wesentlich 
einfacher zu denken, als die späteren Zeugnisse 
es besagen, und nur mit diesem Vorbehalt kann 
auch der im Folgenden auf Grund jener späten 
Zeugnisse kurz daigestellte Verlauf der Vorhe- 
reitüngszeit gelten; Mehr als 30 Tage vor Be¬ 
ginn des Festes fanden sich die Wettkämpfer I 
meist begleitet von ihren Sportlehrern (dltrn)? 
oder yvßvaatTjg hzw. siaidorglßijg, schon bei Pind. 
01. VIII 54. X 16B.; Nem. VI 66f. mit Schol. 
erwähnt; s. o. Bd. I S. 1360f. und VII S. 2026B.), 
die Knaben außerdem von ihren Vätern und 
Brüdern, in EBs ein, um die vorgeschriebene 
Tiainingszeit von 30 Tagen durchzumachen. Der 
Hanptpfatz dafür war das große sog. ‘alte' Gym¬ 
nasien, das, wie der Name vermuten läßt, ur¬ 
sprünglich das einzige und für alle Sportarten ( 
twstimmt war. Später, als der Platz nicht mehr 
reichte, blieb es den Läufern und den Pentath- 
listen, die den größten Baum beanspruchten, vor- 
belialten, und man richtete noch zwei kleinere 
Gymnasien ein, von denen das eine an das alte 
unmittelbar anstieß und den Ring- und Faust¬ 
kämpfern als Übungsplatz diente, während das 
dritte während der ganzen Fesitzeit den Bpheben 


überlassen blieb (Paus. VI 23, 4f.). Während die¬ 
ser Zeit, wahrseheinlicb gegen Ende und kurz 
vor Beginn des Festes b^ben sich sämtliche 
Wettkämpfer mit ihren Trainern und Angehöri¬ 
gen unter Führung der HeUanodiken nach 0. zur 
feierlichen Eidesleistvmg (Paus. V 24, 9f.), die 
im Bulenterion am Altar des Zeus X>gxiog statt¬ 
fand, und zwar wurden alle, nicht nur die Wett¬ 
kämpfer selbst und ihre Trainer, sonxiem auch 
I die Väter und Brüder darauf vereidigt fitjSsv ig 
tov X)kv/Milaiv dy&ya «jeoiJat woß’ avr&v xaxovQ- 
yrj/M, die Kämpfer außerdem darauf S£xa £<pE^ijg 
firjv&v äjcrjxQißcöa&cu a<plai td xdyra ig Saxf/atv. 
Endlich schworen, wie Paus. a. 0. sagt, Soot rovg 
xatdag rj xä>v tgmcov x&v dycovt^o/iivmv xovs 
Tccölovg xqIvovoiv, hei dtxalq) xal avev ömQtov 
notEla^t xQiaiv und, was recht bemerkenswert 
ist un d vor allem die ZnrückgewLesenen vor Spott 
und Nachrede sichern sollte xd ig xdv Soxi/iaid- 
' fxevdv XE xat firj, <pvXd^EiV xai xavxa kv dnoQgriT<(>. 
Mit den Saot-xglvovaiv sind jedenfaUs und vor 
allem die HeUanodiken gemeint (s. u.), doch 
scheint atis dem von Fäusanias gewählten Aus¬ 
druck hervorzugehen, daß dieser Prüfungskom¬ 
mission auch noch andere Männer angehörten, 
vieUeicht besonders erfahrene frühere Wett¬ 
kämpfer. Zuletzt, nachdem die HeUanodiken stän¬ 
dig die Übungen und Leistungen kontrolliert 
hatten (SyU.® 1073, 9f.), erlöste dann noch in 
Elis die Zusammenstell ung {av/ißdiXEiv) und die 
doch davon nicht zu trennende Auslosung der 
Kämpfeipoaie, die bei der großen Wichtigkeit 
dieses Akt<>s (Paus. VI I, 2 intaxafiEvog Saoi T<jJ 
xov xXrjQov xal cvx bxd laxiog dvs!- 
Xovxo tjSr] xdv xdxtvov) sich mit größerer Feier¬ 
lichkeit vollzog: Die HeUanodiken begaben sich 
vor Somnenau^ang aus ihrem Amtslokal, dem 
Heliauodikeon, in das Oymnasion zu dem sog. 
Plefchrion und steUten hier erst die Wettläufer 
und dann mittags die PentathUsten und die 
Schwerathleten zusammen (Paus. VT 23, 3 und 
24, 1). Der Satz bei Paus. a. 0. ovfißdXXovoiv 
Toif^) xa&’ ^Xextav fj xal avxm Siaipigovroig x& 
ExtxTjÖEv/iaxt ist nicht ganz klar, doch bezieht sich 
das xa&’ rjXixiav jedenfalls auf die Scheidung der 
Altersklaasen, deren es in 0. nur zwei, die ävöpe? 
und naZ&Eg, gab. Die Zuteilung zu emer dieser 
beiden hing aber in 0. nicht etwa nur von einer 
bestimmten Altersgrenze ab. Wohl gab cs ohne 
Zweifel für die müiEg eine Höchstgrenze, wahr- 
eohcdnlieh das Alter von 20 Jahren (Paus. VI 
15, 1), aber es war damit nicht etwa gesagt, daß 
nun jeder Jüngere unbedingt den Anspruch hatte, 
h naioiv zu kämpfen, sondern die HeUanodiken 
veranstalteten, unterstützt wahrscheinlich von 
einigen erfahrenen alten Athleten (s. o.), eine be¬ 
sonder« Prüfung, und erst von dieser hing es ab, 
einmal ob der BetreBende überhaupt zugelassen 
würde (Paus. VI 14, 1 xo/iidg xe eSoSev ^vai 
VEog xai obx imx^äEtdg xeo vofiia&Elg naXaleiv 

Schubarts Conjektur avfißdilovoiv 
avxovg xa&’ f). ist von Spiro mit Recht nicht 
aufgenommen worden; das Participium iiaq>E- 
Qovrag verlangt den Artikel Die Schwierigkeit 
li^ vielmehr darin, daß die Bedeutung von 
avx<g x^ ExixrjdEvuaxi nach dem ^ (nicht xe xat) 
nicht klar ist. 


dxTjXd^ xov dyojvog, 01. 78 = 468 V. Chr.) oder 
aber, ob er nicht trotz seines Alters für die xcüÖEg 
zu stark war und deshalb zu den Männern ge- 
steUt wurde (14, 2 dydoov ydg ixi toeg dixa exeoi 
yEyovä/g ui) xaXaiaat /liv iv xaujiv vnd ’HXeI(ov 
dxrjXd^, dvxjyoQEi-dri Se ev dvSgdaiV, iSaxEg ys 
xai hlxTioEv). Ganz keimte freilich daduieh die 
Schwierigkeit, die gerade bei den jtalöc? durch 
die Altersunterschiede bestand, nicht behoben 
werden; es blieb immer die Unzuträglichkeit, 
(M etwa 15jährige mit ISjährigen sich messen 
mußten. Deshalb führte man ja anioh an den 
meisten anderen Kampforten die Klasse der dyi- 
vEiot ein, und auch in 0. selbst liefen bei den 
Heraeen die Mädchen in drei Abteilungen, die 
vE<öxaxat, die xy fiXixi(} deixEgai und die ngsaßv- 
xaxat, jede Gruppe um einen eigenen Preis. Aber 
bei den 0. blieb man bei der alten einfachen Ord¬ 
nung trotz ihrer Mängel. Um so wichtiger war 
die Aufgabe der prüfenden Kommission, und des¬ 
halb wurden aurii die Mitglieder bei der feier¬ 
lichen Eidesleistung in 0. gerade auch auf die 
gerechte DuTchfühiiuiig dieser Prüfung verpflich¬ 
tet“). Daß trotzdfem bisweilen mit Erfolg ver¬ 
sucht wunde, das Urteil der HeUanodiken zugun¬ 
sten von Jünglingen, die sidh der Freundschaft 
angesehener Persönlichkeiten erfreuten, zu beeän- 
ffrmsen (Xenoph. hell. IV 1, 40. Flut. A^. 13) 
ist nicht verwunderlich. Ein zweiter für die Wett¬ 
kämpfer äußerst wichtiger Akt war die Aus-: 
losung der Paare. Manchmal koimte der end¬ 
gültige Sieg wohl davon alhängen (s. die o. 
zitierte Paus.-SteUe VI 1, 2), insbesondere bei un¬ 
gleicher Kämpferzaäl, wo einer das Glück hatte, 
als EKfEdgog (s. o. Bd. V S. 2747f.) seine Kräfte 
schonen zu können. Leider sind wir über die 
Einzelheiten der Auslosung nicht genau genug 
unterrichtet. Am einfachsten war die Sache beim 
WetÜauf, worüber eine zwar auch verstümmelte 
SteUe bei Paus. VT 13, 4 einigermaßen Auskunft' 
gibt. Danach scheinen immer vier Läufer zu einer 
xdßig zusammengesteUt worden zu sein, und die 
Sieger in diesen Vorläufen liefen dann unter sieh 
um den Siegespreis. Pausanios redet so, als ob 
Zwischenläufe nicht mehr nötig waren (xai ovtco 
oraöiov dvo d axEiparovjuEvog dvaigjjaExac vlxag), 
was jedenfalls dafür spricht, daß wir Uns die 
Konkurrenten in den einzelnen Agonen nicht zu 
zahlreich zu denken haben. Doch möchte idi an- 
ndhmen, daß in der älteren Zeit die Zahl eher E 
größer war, als später, wo das Berufsathletentum 
sieh vordrängte und die Grenzen der Siegesmög¬ 
lichkeit enger zog. Für die Ringkämpfe und Pan- 
kratiaten erfolgte nach Lucian. Herrn. 40 zu 0. 
die Losung in der Weise, daß immer je zwei Lose 
denselben Buchstaben hatten imd nun die beiden 
Kämpfer, die die ghnehbeschriebenen Lose zogen, 
gegeneinander antraten. Es ist möglich, daß diese 
Art, die einfach und bequem ist, schon von alter.s 
her geübt wurde, doch es fragt sich, ob nicht die C 
HeUanodiken vor der Losung die zum Wett¬ 
kampf Gemeldeten noch nach anderen Gesichts- 

“) Deshalb muß auch die Eidesleistung in 0. 
dem Trainii^ und der Prüfung in Elis voran- 
gegangen sein, was bei der Aufstellung des Pro¬ 
gramms der 0. gewöhnlich nicht berücksichtigt 
wird. 


punkten prüften oudl zusammensteUten, um eine 
größere Gleichmäßigkeit der Kampfbedingungen 
zu sohafien. Denn diese wurde ststrk beeinträch¬ 
tigt, wenn z. B. in den Vorkämpfen ein starker 
Kämpfer durch das Los einen seWaehen Gegner 
erhMt und daher einen leichten, Sieg erfocht, 
während sein Gegner im Entscheidungskampf 
durch den Vorkampf mit einem gleichstarken 
Gegner schon ermattet war. Es wäre durchaus 
0 verständlich, wenn die HeUanodiken, um dies 
nach Möglichkeit zu vermeiden, zunächst vor der 
Losung nach anderen Gesichtspunkten Gruppen 
zusammenetellten, und vieUeicht beziehen sich 
darauf die oben zitierten nicht recht klaren Worte 
Paus. VI 23, 2 xj xai avxS 6taq>igcvxag x(g hii- 
XTjdEv/taxi. Nach Beendigung der voigeschriebenen 
Trainingszeit in Elis b%aben sich wiederum alle 
an den Wettkämpfen BeteUlgten, ohne Zweifel 
wieder in feierlichem Zuge unter Führung der 
0 HeUanodiken, nach 0. selbst. Da der Weg ^ km 
beträgt, wurde er wahrscheinlich in zwei Etappen 
zuiücfc^egt und in 0. durch eine Opferhandlung 
beschlossen. Die Wettkämpfer selbst wurden 
dann dort ln besonders für sie eingeiichteten 
Wohmingen einquartiert, die sich an die Wand 
der östlichen Stoa des dortigen Gynmasions an¬ 
lehnten (Paus, VI 21, 2), Es ist anzunehmen, daß 
sie dann noch ein oder zwed Tage Zeit und Ge¬ 
legenheit hatten, sich hier zu üben, bevor das 
0 Fest begann (üb« das Gymnasien in 0. und die 
f^EXhai daselbst Paus. a. 0.). 

9. Die Agone selbst. Reihenfolge 
und Verteilung auf die einzelnen 
Festtage. Das Fest bestand wie alle der¬ 
artigen ^elfeste aus den eigentlich sakralen 
Handlungen, insbesond«e den Opfern, und den 
Agonen seihst. In der späteren Zeit traten diese 
stark in den Vordeignmd und gleiten die Haupt¬ 
rolle, nicht nur für uns«e rrüekbliekende Be- 
) trachtung, sondern in steigendem Maße schon für 
die Masse der griechischen Festtedlnehmer selbst. 
In d« älteren Zeit war es anders. Da standen 
Kulthandlung und Agon gleichbedeutend und 
gleichb«echtigt nebeneinand«, oder vielmehr der 
Agon war selbst eine Kulthandlung und wurde 
als solche gewertet, wie wir bei einfacher geblie¬ 
benen Festen noch mehr oder wenäger klar er¬ 
kennen, so bei den olympischen Hwaeen und den 
spartanischen AtowoidSEg (Pans. III 13, 7). Erst 
) später, als der Agon immer reicher ausgestaltet 
wurde und dem Fest dadurch panheUenische Be- 
'deutung sicherte, überwuch«te das agonistisdhe 
das kultische Element, das Lucian. Tim. 4 als 
xdgEgyov bezeichnen konnte, wenn es auch natür¬ 
lich nie ganz seine Bedeutung verlor. Dieser Ent¬ 
wicklung entsprechend war auch ursprünglich die 
DaAicr des ganzen Festes nur kurz, und es wäre 
wohl denkbar, daß es in der ältesten Zeit, etwa 
in den 22 ersten Olympiaden, als nur die Wett- 
I laufe, das Ringen und das Pentathlon den Agon 
bildeten, an einem einzigen Tage, dem VoUmonds- 
tage, zu Ende geführt wurde. Die Wettlänfe konn¬ 
ten z. B. im jVnsehluß an das große Opfer vor¬ 
mittags und: die Ring- und Pentathlonkämpfe 
nachniittegs stattfinden. Mindestens aber reichten 
daizu damals zwei Tage aus, der Opfertag und d« 
Tag d« Agt)ne. Die gegenteilige Ansicht, die 
G a .s p a r 47 sehr bestimmt au^esprochen hat. 
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beruht nicht nur auf der oben widerlegten Ansicht, 
daß von Anfang an eine größere Anzäl Spiele ab¬ 
gehalten wurden, sondern auf der ebenfalls un¬ 
haltbaren Vorstellung, als ob sdion von Anfang 
an eine gewaltige Zahl von Wettkämpfern und 
Zuschauern aus Griechenland in 0. ausammen- 
geströmt sei. Erst als 01. 23 der Faustkampf und 
01. 25 die Wagenrennen dazukamen, wurde wohl 
ein zweiter Tag nötig, und die dann folgende 
Einführung des Pankration und der Knaben- 
k,ämpfe forderten wiederum eine Verlängerung. 
Jedenfalls dauerte schon in der klassischen Zeit 
das ganze Fest mindestens fünf Tage. E^für ist 
Find. 01. V 6, mag man nun dort ^fJoizafjteQoig 
oder sie/Mta/iigoig lesen und dies Wort nur auf 
oder auch auf ßov&vataK bezieheii (s. 
u.), ein vollgültiger Beweis. Die große und 
schwierige Frage ist, in welcher Reihenfolge die 
Wettkämpfe stattfanden und wie sie auf die ein¬ 
zelnen Tage verteilt waren. Leider ist sie trotz 
der großen von verschiedenen Forschem darauf 
verwandten Mühe (s. besonders C. Robert 
Herrn. XXXV 141ff. Lipsius S.-Ber. d. Sachs. 
Ges. 1900, 16ft. Fr. Mde PhUol. LX 161B. 
Weniger Klio IV 125B.) noch nicht gelöst 
worden, es stehen sich vielm^r verschiedene Er¬ 
klärungen scharf gegenüber. Eis empfiehlt sich 
daher, zunächst die Hauptzeugnisse, auf die es 
ankommt, zusammenzustellen und damit die 
Grundlage zu schmBen, aiuf der jeder seine An¬ 
sicht bilden kann. Auf der einen Seite steht die 
Siegerliste Pap. Oxy. II p. 88, die fast völlig mit 
dem Fragment aus Phlegons Werk über die 
Olympioniken (Phot. Bibi. 97. FHG III 606 
frg. 12) übereinstimmt und deshalb von Robert 
wohl mit Recht als ein Stück aus eben diesem 
Werk angesehen wird. Ihr stehen einige einzelne 
Angaben gegenüber, von denen außer der schon 
genannten Pindarstelle die wichtigsten sind: 
Xen. hell. TO 4, 29, wonach Pentathlon und Hip- ■ 
pisehe Agone auf einen Tag fielen, ein Zeugnis, 
das den Eckpfeiler jeder Untersuchung bilden 
muß, da es völlig klar ist und von einem in sol¬ 
chen Dingen zuverlässigen Manne wie Xenophon 
stammt; dann Paus, VT 13, 3, der ebenso Idar 
die Wettlänfe an einem Tage in der Reihenfolge 
Söhyog, ma&ior. äiucloj stattfinden läßt; ferner 
die Bemerkung Paus. V 9, 3 über eine Änderung 
der Reihenfolge, die an sich von großer Bedeu¬ 
tung soin könnte, aber leider recht unklar ist. I 
wahrscheinlich weil der Text nicht in Ordnung 
ist, und Paus. VI15, 3f., wo klar zu entnehmen ist, 
daß Ringen, Faustkampf und Pankratioii — 
wenigstens 212 v. Chr. — an einem Tage statt¬ 
fanden; endlich Plut. Sympos. II 5, 1, wo sich 
der Satz exel de, drav ot iraZdes' dtay(ovioü>vrai, 
Tore loüf ävSoa; xaXovaiv^ wenn auch hinter dem 
vorhergehenden ’OX.vfiaidaiv eine Lücke ist, doch 
wohl auf dieses Wort beziehen muß, also ein 
Zeugnis vorli^, daß in 0, die Knahenagone den f 
Mäuneragonen vorangingen (Lipsius und M i e 
a. 0.). Der erste eingehende und äußerst scharf¬ 
sinnige Versuch, dieie Zeugnisse zu verwnigen 
und daraus ein nach Tagen genau geordnetes 
Programm zu rekonstruieren, stammt von Ro- 
f>«rt (Herrn, a. 0.). Er suchte zu enveisen, daß 
die imPapyr<», also von Phlegon befolgte Reihen¬ 
folge der Agone (ordömv, öiav?.o;, jtevt- 
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aMov, Halt), jtv^, nayxQdxiov, xaibwv ardStov, 
n. ndXri, jt. nüf, SuXlt^g, xsXgg) die 

tatsächlich in 0. herrschende war, und stellte für 
die von ihm angenommenen fünf Spieltage (Rnd. 
01. V 6) folgendes Programm auf: 1. Tag: ard- 
Swv, SiavXof, SöXixog; 2. Tag jierra^Xov; 3. Tag 
ndXtj, mi, jtayxgdriov; 4. Tag Knabenwettkämpfe 
und omXttrjg, 5. T^ Wagen- und Pferderennen, 
dazu zwei Tage für die Opfer, einen als Ein- 
) leitung, einen als Abschluß. Aber dieser Ver¬ 
such, dien Gaspar 49fi. lebhaft verteidigte, 
muß, wie Lipsius und Mie sofort einwand¬ 
ten, an jener XeuophonsteUe scheitern, da sie 
für Wagenrennen und Pentathlon einen Tag, 
und zwar dieses nach jenem, fordert. Der Aus¬ 
weg Roberts, bei Xenophon bedeute das Wort 
Imnobgofilav nicht das Wagenrennen, sondern 
einen dem. bdXixog sehr ähnlichen, in Athen und 
anderwärts ’mmos oder ktpinmog oder imiixdg 
) genannten Agon, ist unmöglich, schon weil es in 
0. ja gar nicht diesen Agon ga.b. Um die Reihen¬ 
folge Phlegons zu retten, müßte man schon eine 
zeitweilige Änderung zu Xeni^hons Zeit an¬ 
nehmen (Körte 242), aber eine solche Annahme 
schwebt völlig in der Luft, und Xenophons Zeug¬ 
nis wird auch durch Find. 01. X, wo ebenfalls 
das Pentathlon auf das Wagenrennen folgt, be¬ 
stätigt. Phlegons Zeugnis ist viehnehr so zu er¬ 
klären, daß er nicht die tatsächlich in 0. übliche 
I Reihenfolge, sondern die geschichtliche Entwidk- 
luiig der 0. witdergibt, nur daß er erst alle gym- 
nischen Agone vorwegnimimt und die hippischen 
folgen läßt. Dies hat Lipsius richtig erkannt, 
aber sein eigener Vorschlag leidet unter der ir¬ 
rigen Auffassung von Find. 01. V 6, die ihm 
mit Robert gemeinsam ist: Beide lesen' mit 
der sonst basseren Überlieferung mfinrafiigotg 
dfii).Xaig und folgern daraus, daß die hippischen 
Agone, an denen Psaumis teilnahm, am fünften 
i Tage des Feistes stattfanden. Aber wie Mie 
näher nachwies und heute wohl einhellig ange¬ 
nommen wird, ist diese Lesung sprachlich un¬ 
haltbar. Zu lesen ist viehnehr m/i^tafdgoig, die 
aiolische Form für jcsvfig/xigoig, und gemeint ist 
die fünftägige Dauer der 0. Zum Beweise ge¬ 
nügt schon, daß die antiken Erklärer so gelesen 
haben müssen, da in den Scholien trotz anderer 
Abweichungen das fragliche Attribut überein¬ 
stimmend mit JtEVTe ijfiigag paiaphrasiert wird. 
Zweifelhaft kann allein das sein, ob sich diene 
Zeitbestimmung nur auf die afitXXai im engeren 
Sinne, die eigentlichen Spidtage, oder aut das 
ganze Fest, Opfer und A;^ne, bezieht, ntymafii- 
gotg also ameh zu ßov&vaiaig zu ziehen ist. Die 
Erklärungen der Scholien stimmen untereinander 
nicht überein und sind sogar zum Teil in sich 
selbst widerspruchsvoll. Ganz klar ist im Schol. 
10 a Drachm. p. 141 das Zitat aus dem Logo- 
graphen Herodoros (FHG II 36), wo es zuletzt 
heißt: xai im nivxt fjuigag fjyov rijv eogrijv 
ßovih’aiag mrovvrtg xa'i dyiövag iTrmXoi'vreg. 
Aber Schol. 13b heißt es: ixeiSij im nivxt fn^igag 
ijysxo aiixd xd dytovia/Mxa, wo die letzten drei 
Worte fast wie eine bewußte Polemik gegen die 
andere Auffassung aussehen. Wenn hier einige 
HaS. nooli hinzufügen dxd la t^ixg^ so stimmt 
diese Datierung gar nicht zu der Zahl 5 und ist 
nur erklärlich, wenn man zu den Spieltagen noch 
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einen Opfertag hinzuiechnet, wag vielleicht in der 
zugrunck liegenden ungekürzten Erklärung ge¬ 
sagt war. Zwei andere Scholien drücken eich 
nidit bestimmt aus: 13 a Ticv^fxegog 6 dymv Xiye- 
xof ngdg ydg e' gfiigag äysxai, caio m' dgxdfx^og 
(xaiy Xgyeov eig te', wo die Datierung stimmt, 
und 13d iv nivze g/xigaig gyexo xa ’OXi/Miia, dito 
ivSexdxtjg /tixQ‘S i^xatäexdxr/g, wo derselbe Wi- 
derspruflh wie bei 13 b. Ohne ihn wiederum sagt 
Tzetzes Lyk. 41 Ta 5i ’OXvfmia nivxt fj/iigag 1 
ixeXüxo, ÖJTÖ m' xrjg aeXgvgg /lixgi xijg SXr/g ts', wo 
aber wieder xd ’O. unklar ist. Schon an sich ver¬ 
dient die Eiidärung des Herodoros den Vorzug, 
zumal die enge Verbindung von ßov&vaicug and 
dfUXXaig durch xe sie auch sprachlieh empfiehlt. 
Dazu kommt aber, daß fünf reine Spieltag zu¬ 
viel sind, wie der Plan von Robert, der für 
den ganzen 1. Tag nur die drei WetÜäufe und 
den 2. Tag nur das Pentathlon ansetzt, klar er¬ 
kennen läßt. Mit gutem Grunde ist daher M i e 2 
Herodoros gefolgt und hat folgendes Programm 
aufgestellt: 1. Tag: Emleitungsfeier. Eid. Prü¬ 
fung. 2. Tag: Knabenagone. 3. Tage: SdXixog, 
axdSiov, ScavXog, ndXx), xxv^, nayxgdxiov, duXixtjg. 

4. Tag: hippiahe Agone und Pentathlon. 5. Tag: 
Hauptopfer. Diese Anordnung hat manches für 
sich. Denn wenn auch der 3. Tag eine gewisse 
Häufung aufzuweisen scheint, so ist doch die Er¬ 
ledigung dieser 7 Agone an einem Tage durch¬ 
aus möglich (vormittags die Wettläufe, nach- 3 
mittags die vier anderen Agone). Aber dagfgen 
spricht einmal, daß nach dieser Ordnung aUe 
Wettkämpfe vor den Tag des Hauptopters fal¬ 
len. Denn wir erwarten umgekehrt, daß das Opfer 
dem Agon voransgeht, wie es die Sage von Oino- 
maos und Pelops darstellt (Diod. IV 73, 4. Paus. 

V 14, 6) und Pindar von Herakles dichtet (01. 

X 70f. VH 145. HI 33B.). Vor allem aber nimmt 
Mie dabei nicht genug Rücksicht auf die 
schwierige Stelle Paus. V 9, 3, wo eine 01. 77 4 
= 472 V. Chi. erfolgte Änderung der Ordnung 
so beschrieben wird: 6 bi x6a/iog 6 mgi xov 
dycöva i<p' TjfUüv, (bg &vea&au x<g xd hgela 
mvxd'&Xxn) /uiv xal bgd/xov xiöv tmimv vaxega 
dywriafidxojv, obtog xaxiaxr) xxX. Denn so wie die 
Worte meist interpretiert werden und wohl auch 
interpretiert werden müssen, solange man den 
Text nicht ändert, behanptet hier Pausanias, daß 
01. 77 die Reihenfolge dahin abgeändert wurde, 
daß das Pentathlon und das Wagenrennen nun- 5 
mehr vor dem Opfer der iegiia, was bedeuten 
soll: vor dem Tag des Hauptopfers, stattfanden, 
während diese beiden Kämpfe früher zusammen 
mit den andern nach dem Opfertag stattgefunden 
hätten. Auf dieser Grundlage hat Weniger 
Klio IV 125B., die Frage zu lösen gesucht und 
unter sorgfältiger Berücksichtigung aller son¬ 
stigen Nachrichten folgendes Programm für die 
Zeit nach 01. 77 anfgestellt: 

11. Monatstag: Agon der Trompeter und Herolde. 6 

Eidesleistung®) und andere Vorbereitungen; 

12. Monatstag: Die gymnischen Agone der Kna¬ 

ben; 

13. Monatstag: Vormittags Hippische Agone, 

nachmittags Pentathlon. Am Abend, der 

schon zum 14. gezählt wird, Enagismos der 

*') Über diese vgl. Anm. 5. 
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Heroen, des Achilleus in Elis, des Pelops 
in Olympia; 

14. Monatsi^: Heiliger Tag. Vollmond. Die He¬ 

katombe der Eller. Abends Festmahl der 
Opfeigenossen im Piytaneion; 

15. Monatst^: Vormittags Dolichos, Stadion, 

Diaulos. Nachmittags Ringen, Fanstkampf, 
Panktation, zum Sälnsse Hoplitenlanf; 

16. Monatstag: Morgens Kränzung der Sieger im 

Tempel. Abends Bewirtung der Gekrönten 
im Prytaneion. 

Diese Lösung hat zwei große Vorzüge: Ein¬ 
mal lassen sich fast alle einzelnen Zeugnisse, auch 
jene Datierungen der PLadarseholien auf den 11. 
—15. bzw. 11.—16., damit vereini^n. Insbeson¬ 
dere fügt sieh darin gnt ein die oekannte Ge¬ 
schichte von Alkibiades, der seine imvlxia am 
Tage vor einem, großen Opfer mit den erborgten 
Opfergeräten der Stadt feiert (Ps.-Andok. 4, 29). 
Sachlich aber ist ihr großer Vorzug, daß hier der 
Vollmondstag, der ja sicher von altersher der 
Hanptfesttag war (s. Find. OL III 33f. X 73f.), 
als solcher seinen Platz behält und daß im Gegen¬ 
satz zu Mie wenigstens ein großer Teil der 
Agone, vor allem der primäre Wettlauf nach dem 
Opfertag stattfindet. Freilich darf man auch die 
Bedenken nicht verschweigen. Das geringste ist, 
daß die Fünfzahl, die von Pindar und den Scho¬ 
lien so betont wird, nioht zu ihrem Recht kommt, 
denn hier wäre die Abhilfe leicht, da das, was 
Weniger dem letzten Tag zuweist, auch noch 
zu dem vorhergehenden gezogen werden kann. 
Schwerer wi^ ein Bedenken, das in der An¬ 
ordnung selbst liegt, nämlich die Zerreißung der 
Männeragone durch den dazwischengeschobenen 
Opfertag, um so mehr, als dadurch das Stadion, 
das, wie schon oben bemerkt, doch der wichtigste 
Wettkampf war und blieb, etwas znrückgedrängt 
Wirde. Es sind freilich Bedenken, die nicht ent¬ 
scheidend sind und die man unterdrücken könnte 
und müßte, wenn die betreBenden Tatsachen 
durchaus sicher überliefert wären. Das ist aber 
nun gerade nicht der FaR. Denn die Pausanias- 
steUe, auf der jene Verteilung fußt, gibt zu den 
stärksten Zweifeln Anlaß: sie ist weder im Aus¬ 
druck ganz klar noch textlich in Ordnung (vgl. 
das kein entsprechendes är findende ixiv imd (feo 
so, wie es jetzt steht, überflüssige dymviaiMxoiv, 
W e n i g e r s Rettungsversuch befriedigt nicht). 
Besonders auffallend ist die Bezeichnung des 
Hauptopfertags durch die Wmrte xd 

hgeia. B 0 e c kh, dessen Gedanken dann Ro¬ 
bert wieder aufnahm, hatte deshalb hgcia gar 
nicht von dem offiziellen Hauptopfer, sondern 
von den privaten Dankopfem der Sieger ver¬ 
standen und dementsprechend den Text so ge¬ 
ändert: nevxd&Xov /uv xai bgö/iov xcöv tmiojv 
vxig dyo)vta/Mxa>v xfj gigoxxgalq, vnig bi xcöv 
Xoigiöiv varxga dywvta/idxwv. Aber schon G. Her¬ 
mann (Opiisoala VI 14f.) wandte dagegen ein, 
daß eine Erwähnung dieser einzelnen Opfer gar 
nicht wahrscheinlich sei. Man darf sogar sagen, 
daß es kaum verständlioh wäre, wenn Pausanias 
Oller die Elier eine so wichtige Änderung nach den 
privaten Opfern bestimmt hätten. Aber auch der 
dann folgende erklärende Satz: tö gigb xovxcav bi 
im Tj/xigag ^yov xfjg avxrjg 6/toiwg xai dr&g(bxo)v 
xai i.xxcov dywva mutet uns entweder die kaum 
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mögliche Aftnaihme zu, daß vor 01. 77 für sämt¬ 
liche Wettkämpfe ein einziger Tag genügt hätte, 
oder wenn man mit Robert den Satz so ver¬ 
steht, daß Tor 01. 77 Pentathlon und hippische 
Agone am gleichen Tage gewesen wären, nachher 
aber nicht mehr, so entsteht wiederum der Wider¬ 
spruch zu Xenophons Schilderung. AUer Wahr- 
seheinliehkeit na^ also ist Paus. V 9, 3 verderbt, 
nur ist bis jetzt keine sichere Heilung gefunden. 
Palaeographisbh ziemlich leicht ist die auch von 
Spiro in seinen Text aiufgenoimnene Konjektur 
J. Bekkers, der hinter vavega interpungiert 
und dann Aowrcöv ^rgSzEgay ayrnviofidrcov 

ergänzt, aber sie beseitigt nicht den Anstoß im 
Wort legeia, das er wohl ähnlich wie Bo eck h 
auffaßte, und G. Hermanns an sich guter 
Gedanke, es sei eine ganze Zeile ausgefallen, be¬ 
friedigt in der von ihm versuchten Gestaltung 
{jtgo toincov 8i yeyenjiuevmv twv äiUwv) ayrnvio- 
fiäimv recht wenig. Solange aber diese für die 
Frage so wichtige Stelle nicht sicher erklärt oder 
emendiert ist, bleibt jeder Lösungsversueh un¬ 
sicher. Ala Gesamtergebnis stellt sieh also leider 
heraus, daß wir auch heute noch nicht genau das 
Programm der einzelnen Tage der 0. kennen. 
Sicher ist nur, um dies hier ^rz zu wiederholen, 
feß einmal gewisse Gruppen von Wettkämpfen 
je am gleichen Tage etattfanden, nämlich: 1. die 
drei Arten Wettlauf (Paus. VI 13, 3); 2. die hiip- 
pischen Agone und das Pentathlon, jene zuerst 
(Xcn. hell, ni 4, 29), und 3. Ringen. Faust- 
kampf und Pankration (Paus. VI 15, 3ff.), sehr 
wahrscheinlich ferner, daß der ösiXlxrjs genannte 
Lauf der letzte der gymnischen Kämpfe oder so¬ 
gar des ganzen Agons war (Pint. Symp. V 2, 2. 
Artemidor. I 63. Philostr. Gymn. 7) und daß die 
Knabenagone den Männcragonen vorausgineen 
(Plut. Symp. n 5, 1). 

Es bleibt hinsichtlich der Reihenfolge noch 
eine Einzelfrage, die die Gruppe der Wettläufe ■ 
betrifft. Der älteste Wettlauf und Agon überhaupt 
war, wie oben festgestellt, der einfache Wett¬ 
lauf, das Stadion (s. auch Plut. Symp. H 5, 1 
ngmov x6 axa&tov waneg ’Oi.vfmiaat, was sich 
nach dem Zusammenhang der Fragestellnng nur 
auf das Alter und nicht auf die Nummer im Pro¬ 
gramm beziehen kann, s. Mio a. 0.), und dann 
kamen SlavXo; und SoXixo; hinzu. Diese Reihen, 
folge hat man nun anich meist für die 0. selbst 
angenammen, weil dem ältesten Agon auch der i 
erste Platz gebühre (Robert 143. Gaspar 
53. Stengel KA 1^) Aber dem steht Paus. 
VI 13, 3 entgegen, der nicht etwa nur die drei 
Wettläufe in der Reihenfolge döhxog, axd8iov, 
StavXog zitiert, sondern von einem Mann erzählt 
der erst im längsten und dann sofort — xiagav- 
x'iTta — im kürzesten gesiegt hätte, ein Zeugnis, 
das man unmöglich durch den Hinweis auf des 
Pausanias .gesuchte Art zu reden* (G. Her¬ 
mann a. 0.) beseitigen kann. Auch das Beispiel ( 
der Panathenaeen spricht bei genauer Erwägung 
für den boXixos als ersten Lauf. Allerdings sagt 
Platm, auf den man sich heruft, leg. VHI 833 A, 
daß in Athen der axabtodgöftoi zuenst aufgerufen 
wurde. Aber die Siegerlisten aus dem 3. oder 
2.^ Jhdt. V. Clu. (IG n 966—968. 970) steUen den 
SöXixog an die Spitze, während das mit Platon 
etwa gleidizeitige Verzeichnis der Preise Syll.® 
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1055 ihn überhaupt nicht erwähnt (s. A. Momm- 
sen Feste 69ff.). Die Lösung dieser Widersprüche 
ist offenbar die, daß im 4. Jhdt, überhaupt noch 
kein böXixoi gelaufen wurde, sondern nur das 
Stadion und daß er erst im 3. Jhdt. eingefnhrt 
wurde und nun nach dem Beispiel von 0. die 
erste Stelle bekam. Was endlich das höhere An¬ 
sehen des Stadions betrifft, so ist es in der Tat 
unbestritten (s. o.), aber damit ist noch keines- 
) Wegs gesagt, daß es deshalb die Wettkämpfe des 
betreffenden Tages eröffnen mußte. Ich erinnere 
nur an die deutsehen Ruderregatten, wo das 
wichtigste Rennen, der große Achter, immer zu¬ 
letzt gerudert wird. Auch mag A. Mommsens 
Bemerkung zutreffen, daß der Dauerlauf weniger 
spannend war als die bedden anderen und man 
ihn gerade deshalb in eine Stunde verlegte, wo 
das Publikum sich noch sammelte. Übrigens ver¬ 
mute ich, daß, wenn auch jeder einzelne Tag seine 
) bestimmten Agone hatte, doch innerhalb der ein¬ 
zelnen Gruppen die Kampfriditer nicht unbedingt 
an die im allgemeinen übliche Ordnung gebun¬ 
den waren. Paus. VI 15, 5 erzählt, daß 01. 142 
(212 v. Chr.) die Hellanodiken auf Bitten eines 
der Kämpfer die Reihenfolge niXtj — — 

mayxgäxiov geändert und das Pankration vor den 
Faustkampf gelegt hätten. Ähnliche RüeksiÄten, 
wie sie damals bestimmend waren, konnten auch 
bei den Wettlaufen einmal eine Verschiebung 
i veranlassen; z. B. wenn einer sowohl zum Dauer- 
lauf v.'ic ZuU, Stadioii gomelJet liattc:, kouxite ea 
billig erscheinen, den Doppellauf dazwischen zu 
schieben. 

10. Verlauf desFestes. Es hat sich er¬ 
geben, daß wir das Programm der 0., insbeson¬ 
dere die Reihenfolge der Agone, nicht genau ken¬ 
nen. Auch ist sicher, daß im Laufe ihrer langen 
Geschichte Änderungen vorkamem — die von 0. 
77 ist nur die eine, die auch literarisch bezeugt 
ist —, daß es also eine für alle Zeit gültige Dar¬ 
stellung überhaupt nicht gibt. Im folgenden ist 
um der größeren Übersichtlichkeit willen die Zeit 
vor 0. 77 = 472 v. Chr. zugrunde gelegt, wo die 
Agone auf einen kürzeren Zeitraum zusammenr 
gedrängt waren — deshalb wurde ja 0. 77 die 
Ordnung g^ndert — und wahrscbeinlieh auch 
ihre historische Reihenfolge noch mehr gewahrt 
blieb, mit Arasnahme vielleächt der Knabenagone. 

Von der ältesten Zeit an wurde das Fest ohne 
jeden Zweifel durch eine religiöse FWer einge- 
leitet Noch vor dieser aber herben sich die Hel¬ 
lanodiken zu der am Wege von 0. nach Elis ge¬ 
legenen Quelle Pieia, um sich dort durch ein 
Reinigungsopfer für ihre sakralen Obliegen¬ 
heiten vorzubereiten (Paus. V 16, 8). Ob sie eine 
solche Reinigung während der 0. selbst wieder¬ 
holen mußten, läßt der Wortlaut bei Riasamas 
nicht erkennen. Die feierliche Eröffnung des 
Festes erfolgte in der Altis, wo die ganze Fest¬ 
gemeinde versammelt war. Über Einzelheiten ist 
nichts überliefert. Aber es ist anzunehmen, daß 
auch hier eine Reinigungezeremonie statt&md und 
in enger Verbindung damit eine ngöggrtai? ähn¬ 
lich der in E3eusis, durch die die mit religiöser 
Schuld Beladenen wie die Mgoxpövoi, aber auch 
die verheirateten Frauen (s. darüber unter nr. 12) 
von dem Fest und dem Betreten der Altis aus¬ 
geschlossen wurden. Gewöhnlich weist man die- 
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ser Eröffnungsfeier die von Paus. V 24, 9 be¬ 
schriebene Eidesleistung zu. Doch stimmt dazu, 
wie schon oben angedentet, nicht ganz der In¬ 
halt der Eide. Von den drei, die Pausanias er¬ 
wähnt, war der eine, durch den die Athleten die 
Ableistung eines zehnmonatigen Trainings be¬ 
schworen, sicher eine späte Znfügug (s. a) und 
mußte, da ohne ihn die Zulassung nicht möglich 
war, sAon bald nach der Ankunft in Elis zu der 
dort vorgeschriebeuen Übungszeit abgenommen 
werden. Dasselbe galt für den Eid der Hellano¬ 
diken, die Knaben und Fohlen geredit und un¬ 
bestechlich zu prüfen (s. o. nr. 8), wenigstens 
seitdem diese Prüfung noch während des Auf¬ 
enthaltes in EHs stattfand. Dagegen ist ein 
Zweifel möglich hinsichtlich des von allen Be¬ 
teiligten zu leistenden Eides fxrjbiv ks x6v ’O. 
dyäva eaea&ai mig’ avxcöv Kaxovgyrj/M. Zweck¬ 
entsprechender war es wohl, wenn auch dieser 
Eid schon in Elis geleistet wurde, doch ist mög¬ 
lich, daß es erst in 0. geschah, da er sich ja in 
der Hauptsache auf den erst bevorstehenden Agon 
bezog. Vielleicht wollte man auch durch eine 
feierliche Eidesleistung in Gegenwart der großen 
Zahl von Zuschauern, die aus ganz Hellas herbei- 
gekommen waren, den Eindruck von der Bedeu¬ 
tung des Ganzen erhöhen. Als im J. 396 v. Chr. 
(M. Afr.) der Agon der Herolde und Trompeter 
eingetführt wurde, mußte man ihn, wie es die 
Natur der Dinge erforderte, möglichst zu Beginn 
des Festes, also wahrscheinlich im Anschluß an 
die einleitende sakrale Feier veranstalten. Die 
Konkurrenten stellten sich <ia.zu auf einen Altar, 
der sich in der Nähe des Eingangs zum Stadion 
befand und auf dem sonst niätt geopfert wurde 
(Päus. V 22, 1). Vor 396 werden die Elier die 
Herolde und iWmpeter aus ihrer Mitte ausge¬ 
wählt haben (vgl. Poll. IV 91: ngöxcgov S' 'OXv/x- 
nlaoi xmv imxxogicov xtjgvxxdvxcav, oi toI? legovg- 
ylai; vnobitjxovovvxo, ng&xog xwv gevxov xjyatvi- 
aaxo xxX.). Der Trompeter hatte nicht nur die 
Signale zu Beginn der einzelnen Kämpfe zu bla¬ 
sen und dadurch die Kämpfer herbeizumfen (PoU. 
IV 88), sondern auch, wenigstens beim Wett¬ 
reiten, die letzte Runde anzukündigen, und zwar 
offenbar durch lebhafte, anspornende Signale (s. 
unten u. vgl. Philostr. Vit. Soph. 10 ^egfirj xal 
hayxbviog xal xogov ^;i;oOoa &aneg ft ‘OXv/Miiaxi] 
adintyS). Es gab auch sehr berühmte Herolde 
und Bläser, wie den Megarer Herodoros, der zur 
Zeit des Demetrios Polioiketee lebte und elfmal 
(PHG III 485), nach PoU. IV 89 sogar siebzehn- 
mal, den Sieg errang. Ob nicht auch die Knaben. 
Wettkämpfe, nachdem sie im letzten Drittel des 
7. Jhdts. eingeführt worden waren, von vorn¬ 
herein vor dem Hauptopfertag am Eröffnungstage 
abgehalten wurden, ist sehr die Frage. Es war 
durchaus möglich, daß die oben berochenen 
sakralen Akte am Vormittage stattfanden und den 
Knaben der Nachmittag überlassen wurde, der i 
dazu durchaus genügte. Denn es iiandelte sich ja 
lange Zeit bei den jiaZSss nur um den einfachen 
Wettlauf (axdötov) sowie Paust- und Ringkampf. 
Das Pentathlon wurde nur einmal, 01. 38 = 628 
V. Chr., von Knaben dnrchgekämpft und dann so¬ 
fort wieder abgeschafft. Vi^eicht war dafür auch 
die lange Zeit, die dieser Agon beanspnidite, 
wenn auch nicht der einzige, so dAGh Blü fiia. 
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Grund. Denn der von Paus. V 9, 1 angedeutete 
und auch von Neueren angenommene Grund, daß 
die Elier aus Eifersucht auf den siegreichen 
Spartanerknaben Eutelidas den Wettkampf nicht 
wiederholt hätten, ist nicht ernst zu nehmen. 
Wohl aber mag auch die große Anstrengung, die 
das Pentathlon erforderte, ein gewichtiger Grund 
gewesen sein, wie oft ja mehrere Gründe zu einer 
Maßregel führen. Daß in 0. nicht naldes und 
I dyivewt unterschieden wurden, sondern daß es 
nur die eine Klasse der ixaide; gab, aber die Hel¬ 
lanodiken bei der Zulassungsprüfung freiere 
Hand hatten, ist schon oben b^erkt. 

Am Abend des Tages, an dem der VoUmond 
zum ersten Male wieder die Ebene des Alpheios 
erhellte, wurde das Pelopion Schauplatz ernsten, 
nächtlichen Kultes: hier brachte man Pelops den 
tvaytaiw; dar, die ai/xaxovglat Pindars 01. I 146. 
Es war das der Kultakt, der, wenn ich oben über 
' den Ursprung der 0. richtig urteilte, die Verbin¬ 
dung mit der ältesten Zeit anfrechterhielt und 
deswegen lange Zeit, sicher noch in der klassi- 
bchen, wie Pindar bezeugt, seine Bedeutung be¬ 
hielt. Am nächsten Tage, dem eigentlichen Voll¬ 
mondstage (entweder am 14. oder 15. des Monats) 
war der kultische Höhepunkt des Festes, das 
große Opfer an Zeus. Leider sind wir nur un¬ 
genügend darüber unterrichtet und können uns 
nur ungefähr ein Bild davon machen, dem die 
Vorstellung von dem großen Zeusaltar und von 
der dichtgedrängten F*estgemeinde wenigstens 
etwas Farbe geben können. Als sicher kann gel¬ 
ten, auch wfflin sich (Andok.) IV 29 nicht auf 
das offizielle Hauptopfer beziehen sollte, sondern 
auf ein Opfer, das die athenische Fe^gesandt- 
sohaft für sich, am einem späteren Tage dar¬ 
brachte, daß wie bei andern derartigen großen 
Festen eine große Prozession stattfand, an der 
auch die Pestgesandtsehafton der auswärtigen 
Staaten mit ihren Opfertieren teilnahmen. Sie 
endete am Altar des Zeus, wo sowohl die Elier 
selbst wie die durch ihre Theoren vertretenen 
fremden Gemeinden ihre Opfer darbrachten, die 
ßovdvaiai, von denen Find. 01. V spricht. Wenn 
(Andok.) IV 29 sieh auf diesen Tag bezieht, was 
man gewöhnlich annimmt, so nötigt der Zusam¬ 
menhang zu dem Schluß, daß vor dem Haupt¬ 
opfer auch einzelne Sieger üir privates tofer dar¬ 
bringen konnten, was aiuffaUend (Robert 
Herrn. 157 nennt es sogar ordnungswidrig), aber 
schließlich auch nicärt unmöglich ist. In späterer 
Zeit, als zahlreiche Festgosandtschaften aus nah 
und fern in 0. zusammenströmten, nahmen die 
Opfer sicher sehr lange Zeit in Anspruch, so daß 
kaum noch für irgendeinen Agon Raum gewesen 
sein dürfte. Dagegen bin ich überzeugt, daß in 
der älteren Zeit sieh noch am selben Tago der 
Wettlauf, der ja, wie man nie vergessen darf, 
eigentlich einen Tedl des Kultus bildet^ unmittel¬ 
bar an das Opfer anschloß. Erst als die Zeit im¬ 
mer knapper wurde und der agonistisehe Teil des 
Festes eine mehr selbständige Bedeutung gewon- 
nen hatte, verlegte man die Wettläufe auf 
den folgenden Tag, der damit der erste eigent¬ 
liche Spieltag wurde. 2m Beginn begaben sich die 
Hellan^iken, in Purpur gekleidet (Et. M. s. 
'EXXavodlxai. Bekk. aneod. *234) mit den Wett- 
läiiifcrp xaa der Altis durch einen später ver- 


deckten Gang die sog. Kgmct^ siooiog (Paus. VT sind denhalb wertlos. Allen diesen Gnuppen steht 

20, 8) in das Stadion und nahmen Mer auf der nun als eine Klasse für sich gegenüber %nk. I 6, 

südlichen Umwallung, wo eine besondere »a&ÜQa der zwar, ohne Akanthos au nennen, die Spaita- 

für sie erbaut war, Platz, um ihres Richteramtes ner als die bezeichnet, die ng&xoi iyvftvaZovto, 

au walten. Über das Stadion und seine Anlage s. aber einen ganz andern Zeitpunkt nennt: zd Sk 

Bd. IIIA S. 1943B. Die eigentliche Laufbahn ist nä^ai «al tv ’OXv/Miiax^ äy&vi Sta^d/iaza 
auagegraben, und ihre beiden Start und Ziel be- cxovzes jregt za alSoia ot a&Xrizal i)y<ovlZ<n>zo, xai 

zeichnenden Enden sind heute noch durch die ov miXa Inj hzezdii ximivrcu. B o e c k h hat den 

breiten weißen Kalksteinplatten kenntUoh, auf Widerspruch hinsiiditlich der Person durch die 

denen sich, durch Pfosten getrennt, im ganzen 10 Vermutung zu beseitigen gesucht, dem Orsippos 
20 Plätze für die Läufer befanden. Die Bahn war sei ,forte vel fortuiti casua simulatione* der Schur® 

600 ol. Fuß, d.i. nach genauer Messung 191,27 m, herabgefallen, während Akanthos, der q>äter (im 

lang. Die oben angeführte Stelle Paus. VI 13, 2, Dolichos) antrat, ihn nunmehr ,sponte et palam* 

wonach die Läufer in Gruppen zu vier einget^t ablegte. Allein damit wird doch wohl jenen swis- 

waren, wül nicht recht zu jenem Ergebnis der schmückenden Erzählungen über Oraippos zuviel 

Ausgrabung, daß für 20 Läufer Platz vorgesehen Ehre angetan, zumal der Verdadit best^t, daß 

war, stimmen. Dodi ist für einen in ganz kurzer sie dem Wunsche entsprangen, seinen Anspruch 

Zeit und meist uur mit ganz kurzen Zeitunter- durch Differenzienrng gegenüber dem Spanner 

schieden verlaufenden Wettlauf eine so große Akanthos zu retten. Viel wichtiger ist d« anf- 

Zahl von Kämpfern gar nicht geeignet, da sie 20 fallende Unterschied in der Zeitangabe. Ihn 
die Entscheidung äußerst erschweren mußte, zu- suchte Boeckh folgendermaßen anszngleichen: 

mal in einer Zeit, die noch keine Stoppuhren Gelaufen sei man schon seit 01. 15 nackt, dagegen 

kannte. Ich vermute also, <iaß sich die Vierzahl habe sich das im Bing- und fausfc- 

nur auf den Kurzlauf des azaSiov und des Slav- kampf bis in die Zeit kurz vor Thukydides be- 

lof bedeht, während beim Dauerlanf sich tatsäch- hauptet. Diese Lösung sdieint auf den ersten 

lieh bis zu 20 Läufern miteinander messen konn- Bli<^ bestechend, mmal bei Ihukydides gleich 

ten. UiBprünglich liefen die Läufer mit einem darauf von srdlij und miyfift bei den Barbaren die 

Schurz bekleidet {Sid^m/M, ne^lirnfM), später Rede ist, hält aber doch näherer Überlegung nicht 

aber völlig nackt. Wann diese kulturhistorisch stand. Denn. 1. Ist es wahrscheinlich» daßThuky- 

immerhitt bei^tenswerte Änderung eintrat, ist SO dides, der in diesem Kapitel dodi gerade die Ent- 

eine Frage, die w^n der zwar ganz reichlichen, wicklung der Kleidung und das Aufkommen der 

aber sich widersprechenden Überlieferung beson- yvfivcooK darstoUen will, das wichtigste Datum 

ders schwierig ist. Kein Geringerer als Boeckh nicht kennt oder gar absichtlich ignoriert? 2. aber, 

hat sie ausführlich behandelt (zu GIG I 1050 einmal angenommen, daß seit Ol. 15 im Stadion- 

p. 555), aber seine Lösung ist trotz des Beifalls, lauf völlig Nacktheit Sitte war, ist es irgendwie 

den sie gefunden, wenig befriedigend. Es sind in wahrscheinlich, daß es noch über zwei Jahrhun- 

der Überlieferung deutlich zunächst drei Grup- derte dauerte, bis die anderen Wettkämpfe ihr 

pen zu untersoheideai: Ke eine nennt als ersten, folgten?, wo doch der Schurz beim Ringen minde- 

der völlig nackt gelaufen sei, den Megarer Orsip- steus ebenso h’nderlich war wie beim Laufen, 

pos (Hauptzeugnis seine Grabinschrift CIG 1050,40 Oder traut man gerade den Ring- und Boxkämp- 
zitiert auch SÄol. Thukyd. I 6, deren Schluß so fern so viel mehr alSds zu? Vielleicht hilft doch 

lautet: jiQäzos i’ 'EXXävmv tr ’OXvfutlq iazetpa- eine Prüfung des ganzen Wortlantes der Stelle 

vcoÄj yv/iv6s Ccowv/iivcov z&v xqIv er azaSlzp und bei Dionys und Thukydides vreiter. Jener sagt 

Paus. I 44, 1), und zwar in der 15. Oj. (Schol. gar nicht (ebensowenig Pansauias), daß seit OL i5 

Hom.^ II. XXIII 683). Dieses Datum seines Sta- alle Läufer ohne Schurz gelaufen seien, sondern 

dionsieges gibt auch, aber ohne irgendeine wei- daß es damals zum ersten Male geschah, und 

tere Einzelheit darüber lulius Africanus. Da- Thukydides behauptet gar nicht, daB erst seit 

f egen rnalen ein paar andere Zeugnisse den Lauf kurzem die Athleten zum ersten Male nackt ge- 

63 Orsippos nocli n^er aus, widersprechen sich kämpft hätten, sondern daß die Sitte, mit einem 

freilich dabei: die einen sagen, er habe absicht- 50 Schurz zu kämpfen, vor kurzem xinavzai. Das ist 

lieh das xtQl^tofta fallen lassen^ um leichter zu ein großer Untersehitd, der zu einem wesentlich 

siegen (PaiK. a. 0. Schol. Ven. Hom. II. a. 0.), anderen, aber, wie ich glaube, auch natürlicheren 

während dfe anderen ericlären, er sei durch den Bilde der Entwicklung führt. Denn es wäre ja 

Schurz behindert zu Pall gekommen und deshalb gar nicht zu verstehen, daß, weil emmal ein Spar- 

besiegt worden oder sogar gesdorben (Schol. V taner oder Megarer oder beide in einer Olympiade 

und B. Hom. II.). Eine zweite Gruppe schreibt völlig nackt liefen, das deshalb gleich von allen 

den Bruch mit dem Herkommen dem Spartaner folgenden Kämpfern nachgemacht wurde, zumal 

Akanthos zu: ganz kl^ und deutlich sagt das zu einer Zeit, wo ^laita noch lange nicht die 

Dion. Hai. VH 72 d öl xgmzoe inixeig^aas omo- erste griechische Macht wai* und überall beherr- 

Sv&rjvai zd oai/ia ohne Angabe der Art des Wett- 60 schenckn Einfluß ausObte. Dagegen ist es sehr 

iaufs, etwas undeutlicher lul. Africanus, wenn er begreiflich, ja zu erwarten, daß der erste Ver- 

zu Ol. 15 scitfeibt: ’ÖQomxo; Meyagev; azdSiw. such (Kon. Hai. ixixzi^^aof) nicht gleich Erfolg 

nQoaett&T) ^Xixos xai yvf^t eSga/Mr evixa hatte und sich die Neuerung nur langsam, viel- 

AxavSoi Adxcoy, wonach dieser also im Dauer- leicht mit manchen Rückschlägen, durchsetzte, 

lauf siegte. Eine dritte Gruppe endlich, Ilias- Der etwaige Biirwand, daß man eine Versriiieden- 

scholicn, Eustath. Et. M. s. yu/ivdaia. Hes. s. heit der Tracht nicht geduldet hätte, übersähe 

fedoaro begehen ganz offenbar Konfusion (äe völlig die schwierige Lage, in der sich die HeUa- 

macben z. B. Orsippos zu einem Spartaner) und nodiken befanden: sie mußten sich hüten, etwas, 
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was onn einmal das Herkommen für unschicklich 
hielt, einfach von rieh aus anzuordnen und da- 
dundi bei einem vielleicht großen Teil der Grie¬ 
chen Anstoß zu erregen, während es andererseits 
begreiflich ist daß eie den Spartanern, ihren Ver¬ 
bündeten und Beschützern (s. o.), das Nackt¬ 
laufen nicht zu verbieten wagten. Wenn sich end¬ 
lich im 5. Jhdt. die spartanische Mode durch¬ 
setzte, so trug dazu eben sicher die nunmehr ent¬ 
schiedene Vormaichtstelluag Spaortas viel bei, und 
nun konnte Thukydides in der Tat sagen von der 
alten Sitte: nenavzat. Daß auch die Trainer, doch 
auch erst ziemlich q)ät, nämlich 388 v. Ohr., ge¬ 
nötigt wurden, nadet zu erscheinen, weil eine 
Frau, als Trainer verkleidet, entgegen dem Gesetz 
den Kämpfen zugeschaut hatte (s. u.), sei gleich 
hier bemerkt. Im ihrigen s. über das Technische 
des Laufes selbst o. Bd. V S. 1717ff., über die 
Beihenfb^ der drei Arten des Wettlaufs oben 
unter nr. 9. Es kann kein Zweifel sein, daß der' 
Sieg im azdSiov, auch nachdem in dem Wagen¬ 
rennen ein äußerlich viel glänzenderer und für 
die ZuschaAier aufregenderer Wettkampf hinzuge¬ 
treten war, doch noch lange Zeit der angesehenste 
und vornehmste blieb, ■ nicht nur wml er der 
älteste war, sondern auch weil er derjenige Agon 
war, der ursprünglioh eng mit dem Kult verbun¬ 
den war. Dazu kam noch, daß im Gegensatz za 
den hippisehen Agonen, wo der Besitzer, nicht 
der Fahrer oder Reiter Sieger wurde, hier der I 
Sieg der eigenen Leistung verdankt wurde, an¬ 
dererseits der Wettlauf doch vornehmer erschei¬ 
nen mußte als der oft brutale, ja abstoßende 
Box- und Ringkampf (s. u.). Dieser Vorrang der 
Stadioniken wird durch Xenophanes klar bezeug, 
(frg. 2): zaxvzr)zi xoStiv, zAxcq eazl ngoztuor 
oaa’ ävSg&v sgy’ iv äymvi neXei und 
ebenso klar dadurch bestätigt, daß der jedes¬ 
malige Sieger im axatbiw der Olympiade den 
Namen gab (schon Xen. hell. I 2. 1. II 3, 1). 
Wenn Thuk. III 8 und V 49 nacii dem Sieger 
im Pankration datiert, so ist das, abgeselien da¬ 
von, ob ihm schon eine vollständige Liste der 
Sieger vorlag, schon deshalb kein durch schlagen¬ 
der Grund, weil der Sieger des J. 428 Dorieus 
wie seine ganze Familie besonders berühmt war, 
so daß seine Erwähnung sicli genügend daher 
erklärt; und dasselbe für den Sieger von 420 An- 
drosthenes angenommen werden darf, da er auch 
nicht nur einen Sieg errungen hat. Daß jemand E 
nicht nur in einer Laufart, sondern in zwei oder 
sogar in allen drei Wettlaufen siegte, kam, wenn 
sicher auch nur selten, vor. So siegte Astylos in 
den drei aufeinanderfolgenden Ol. 73, 74 und 75 
(488, 484 und 480 v. Ohr.) im Lauf und Doppel¬ 
lauf (Paus. VI 13, 1; vgl. über ihn und seine 
Enthaltsamkeit Plat. leg. VIII 840 A), und der 
Karer Polites siegte sogar einmal in allen drei 
Wettlaufen (Paus. VI 13, 3f., wo die Olympiaden¬ 
zahl leider nidit ganz erhalten ist). 6 

Als Ol. 18 der Ringkampf und das Pen¬ 
tathlon unter die Wettspiele aufgenommen 
wurde, konnte dafür, wenn am Vormittag die 
Wettläufe stattfanden, der Nachmittag aus¬ 
reichen, wenn auch das Pentathlon längere Zeit 
beanspruchte, und selbst der Ol. 23 eingeführte 
Faustkampf ließ sieh wohl noch am selben 
Tage erledigen. Erst als das Wagenrennen Ol. 25 
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dazu kam. mußte man unbedingt dafür einen 
neuen, wahrscheinlich doch wohl zunächst den 
folgenden Tag in Anspruch nehmen. Wienn man 
aber nun doch schon einmal einen neuen Tag 
brauchte, ist es verständlich, daß man nun den 
vorhergehenden zu entlasten suchte und deriialb 
das Pentathlon auf denselben Tag wie das 
Wagenrennen verlegte. Dazu war ja reichlich Zeit. 
Als man freUieih Ol. 33 noch einen zweiten hip- 
0 pis^n Agon, das Wettreiten, einfühite und zn- 
gleioh noch das Pankiation, da trat doch wieder, 
wie schon oben ausgeführt, eine Zeitinappheit 
für diesen Tag ein, die dann wieder zu der Ände¬ 
rung von Ol. 77 führte. Über den Ring- und Fausb 
kampf 8. unter den betreffenden Artikeln, ebenso 
über das Pentathlon. Zu diesem ist als Beson¬ 
derheit für 0. zu bemerken, daß die drei Diskoi, 
mit denen die Kämpfer warfen, im Thesauros der 
Sikyonier aufbewulaf; wurden (Paus. VI 19, 4). 
) F e d d e. Der Fünfkampf der Hellenen, hat dar¬ 
aus geschlossen, daß die ganze Schar der Be- 
weriber in Abteilungen zu drei eingeteilt war. 
Das setzt frrilioh voraus, daß die drei Sdieiben 
gauz gleich gearbeitet und gleich schwer waren. 
Ebensogut möglich scheint, daß immer drei Ab¬ 
teilungen zugledch gekämpft haben und in jed«: 
die zugeteilten Kämpfer nur mit einem Ko¬ 
kos warfen. Nicht nur in 0. ühüch, aber ver¬ 
mutlich von dort übernommen war die Sitte, 
) durch Flötenmusik die Pentathlisten, insbeson¬ 
dere beim Sprung anzuspornen (Paus. V 7, 10. 
17, 10. VI 14, 10. Plut. de mus. 26. Philostr. 
Gymn. 55). 

Der größte und glänzendste Tag war für die 
Masse der Zuschauer sicher der Tag des Wagen¬ 
rennens. Der Hippodrom, der sieh zwischen 
Stadion und Alpheios befand, ist b’sher nicht aus¬ 
gegraben worden und wahrscheinlich im Mittel- 
alter durch die Überschwemmungen des Flusses 
• zerstört worden. So sind wir auf die literarisclien 
Zeugnisse angewiesen. Sie enthalten auch man¬ 
ches Wertvolle, aber leider gerade das nicht, was 
für uns beinahe das Wichtigste und grundlegend 
ist, nämlich eine klare und sichere Mitteilung 
über die Länge der zu durriilaufenden Bahn. Nur 
daß die au^ewachsenen Pferde die Bahn zwölf- 
nal und die Pohlen achtmal durchlaufen mußten, 
steht fest (Pind. Ol. III 59 mit Schol. II 92 mit 
Schol. VI 75; vgl. Pyth. V 31), aber wie groß 
' der einmalige Umlauf war, ist die Frage. Nun 
wurde im alten Serail zu Konstantinopel eine He. 
entdeckt (Blass Herrn. XXin 222), die eine 
metrologische Tabelle enthält und beigefügt An¬ 
gaben über den olympischen Hippodrom und 
seine Maße. Der widitige Text, um dess^ Her¬ 
stellung und Erklärung rieh Herrn. Schöne 
verdient machte (Arch. Jahrb. XH 150ff.), läutet: 
<5 ‘OXvfiXtaxo? {äytbv) InnoSgöixiOr lyor 

azaSiov; r]'. xai zovzov ri fiia xXevga lg« azaSimig 
y' xai aXi&Qov a'. zd öl nXäzos XQog zi/v ä<psoiv 
azahtov n xai .rXe&ga ö', [xoSag ,Ö(b', von 
Schöne an den Anfang hinter ozaSiovg t)' ge¬ 
setzt/. xai xgdg z<g riQiip z^ >leyo/(lv<p zagaSlmtw 
(nach Schönes glänzender Ehnendation) 

{•.). zgixovaiv ot füv ^Xtxi&zai (xeXt/zzg} 

xdvzsg azaSiovg g\ al [zeXeiai] awmgiSeg al /iiv 
f)Xixubzai xmXixai xvxXovg y', al de zeXeai ij', 
dgjMtza (ra) fikv xzoXixd xvxXovg ij^, zd öl 
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rüeia iß' und Wetet große sachliche Schwierig- stand gegenüber am Westende in der Längsachse 

keiten, besonders die Worte am Anfang tiacoSgö- der Bahn. Besonders wichtig war natürlich ein 

(UW exo’' otaidlovg r/’. Schöne hielt es nicht gleichmäßiger Start Aber während man 

für gut möglich, daß der äußere Umfang der sich in früheren Zeiten mit einem einfachen Seü 

vier Seiten gemeint sei, und verstand darunter begnügte, wurde wahrscheinlich seit dem 3. Jhdt. 

die Länge eines voUsrtändigen ümlanfes innerhalb (P o 11 a e k 74) eine sehr kunstvolle, von Kleoi- 

der Bahn. Da mm die ausgewachsenen Vier- tas erfundene Vorrichtung beniutet, die Paus. VI 

gesponne die Bahn zwöifmal zu dniehfahren hat- 20, 7 ausführlich beschreibt, s. darüber Reisch 

ten, würde das bedeuten, daß sie die gewaltige o. Bd. I S. 2716f. Die Frage, wieviel Wagen in 

Strecke von 18 km zu rennen hatten. Das 10 der Regel etwa Hefen bzw. wie viele im Maximum 

aber echeiDt trotz des Erklärungsversuches von laufen konnten, ist umstritten. Allerdings wissen 

Schöne, der Agon sei mehr eine Art Dauer- wir, daß Alkibiades allein einmal 7 Gespanne 

lauf gewesen und der größte Teil des Weges in laufen ließ (Thuk. VI 16), von denen eines den 

einem ruhigen Galopp zurüekgelegt worden, un- Sieg errang und nooh zwei andere den 2. und 

glaublich. Deshalb hat Frazer Pausan. V 617 4. Platz belegten (Thuk. a. O., nach Isokr. 16, W 

(ebenso Martin Daremb.-Sagl. III 1, 193f. und Eurip. bei Phrt. Alk. 11 den 2. und 3.), in 

G a s p a T 64) die 8 Stadien auf den äußeren Um- Delphi sollen nach Pind. Pyth. V 46 einmal 

kreis bezogen und den eigentlichen Umlauf auf 40 Wagen gelaufen sein, und — so schließt 

6 Stadien bestimmt, weil die Reiter, die nach man —, wenn in Delphi so viele liefen, ist für 0. 

Bans. VI 13, 9 mir einen Umlauf zu machen ge- 20 keine geringere Zahl anzunehmen. Die Frage ist 

habt hätten, 6 Stadien zu reiten hatten. Aller- nur, ob man das überhaupt für möglich hält (e. 

dings hatten 0. Sehr 0 e d er und Sch ö ne an Lehndorff SOff.), zumal Sophokles, der in 

dieser Stelle der Hs. aradiovs durch xvxXovs er- seiner Elektra die Schilderung des Rennens doch 

setzen wollen, so daß die Pferde 6 Umläufe hat- sicherlieh so großartig wie möglidi gestaltet, nur 

ten zarüeklegen müssen, aber das ist wiederum zehn Wagen um den Preis kämpfen läßt. Man 

wegen der Größe der Strecke — es wären über sucht die Zahl 40 damit zu verteidigen, daß die 

11 km — unmöglich (vgl. die Beispiele bei Ga- zweiräderigen Wagen nur sehr kurz und schmal 

spar von französischen Pferderennen), während waren und deshalb 20 und mehr Wagen auf jeder 

die Strecke von 6 Stadien zwar nach unseren Be- der über 400 Fuß langen Seite der Aphesis gut 

grifien für Pferderennen etwas kurz ist, aW mit30 Platz gehabt hätten (Stengel KA 207, 5). Aber 
Rücksiulit auf die antike ReitarL ganz walirseltein- abgesehen davon, daß letzteres nur für die spä- 

lich. Aber selbst wenn man für das Wagenrennen tere Erfindung des Kleodtas gilt, so kommt es ja 

auch F T a z 0 r g Berechnung zu 6 Stadien für doch in dieser Hinsicht weniger auf den Start 

den einzelnen Umlauf zugrunde legt, kommt im- an als auf das Kampfgedränge in der eigentlichen 

mer noch eine Gesamtstreoke von 14 km heraus, Rennbahn. Und da sind Zweifel in der Tat sehr 

die auch noch zu groß scheint (vgl. Graf Lehn- berechtigt. Es spielt auch die Fra^ hinein, ob es 

dorff Hippodromos 44). Dabei ist die Grund- bei diesen Wagenrennen ebenso wie bei den Wett¬ 
lage für diese Berechnung keineswegs so sicher, laufen Verrennen gab, was von Stengel — ich 

wie Ga spar meint, da Paus. VI 13, 9 keines- weiß nicht mit welchem Rechte — geleugnet 

wegs für den einmaligen Umlauf beim Wett- 40 wird. Jedenfalls empfiehlt es sich bei dieser läge 

reiten beweisend ist (s. u.). Andere wie Wer- der Dinge, Zurückhaltung zu üben, deshalb auch 

nicke (Arch. Jahrb. IX 199f.) und Po Hack die Worte Pindars sehr vorsichtig an verwenden 

Hippodromika 103 n^men, gestützt auf den von und sich vielleieht bewußt zu bleiben, daß er 

Paus. VI 16, 4 erwähnten Sgo/iog "mmog von zwar von einem Siege über 40 Wagen spricht, 

4 Stadien zu Nemea, das gleich große StäaTrjfia aber nicht daß säe zusammen gelaufen sind. Die 

inmxov bei Plut. Solon 23 und das Beispiel von Entscheidung wird auch davon abhängen, wie 

Hadrians Circus (Paus. V 12, 6), eine Länge von man sich das Tempo der Wagenkämpfe denkt, 

4 St. für den einmaligen Umlauf an, doch steht ob so, wie wir es früher wohl jdle taten: von An- 

die Berufung auf den SQÖuog Xitmog auf schwa- fang an mehr oder weniger stürmisch, oder, wie 

eben Füßen (s. Schöne 156, 7). Immerhin 50 S c h ö n e, um die 18 km als möglich zu ver¬ 
käme dann eine erträgliche Zahl heraus. Jeden- leidigen, es meinte: den größten Teil des Weges 

falls aber muß jene von der Serail-Hs. angegebene in einem Galopp, so daß also der größte Teil 

Zahl 8 die stärksten Zweifel erregen, und wenn dieses Agons ein schon mehr parademäßiges Vor- 

aneh K. Schneider o. Bd. VIII S. 1737ff. zu beifahren gewesen wäre. Aber da steigt doch das 

weit geht, wenn er behauptet, daß der Text der Bedenken auf, ob ein solehes ,Rennen‘ bei der 

Hs. so verderbt sei, daß die daraus gezogenen großen Strecke — Schöne nimmt ja sogar 

Schlüsse für uns wertlos seien, so ist das doch 18 km an! — nicht etwas ermüdend gewesen 

sicher, daß auch Schöne an anderen Stellen wäre und die Geduld der Zuschauer auf eine zu 

starke Verschreibungen annehmeu maß, diese große Probe gestellt hätte. Daß viele Zusammen- 

Möglichkeit also bei Zahlen ebensogut und noch 60 stoße und sonstige Unfälle Vorkommen mußten, 

eher besteht. Vgl, über die ganze Frage auch wenn nur etwa zehn Wagen liefen, ist klar. 

K. Schneider a. 0.; dort auch das Nähere Das Ziel muß eine irgendwie markierte Linie 

über die Anlage der Rennbahn. Hier sei nur Fol- gewesen sein, die woM auf die westliche viaoa 

gendes erwähnt: Die Rennbahn hatte am Ostende zuHef und von den Kampfrichtern gut zu beob- 

einen halbkreisförmigen Abschluß, in dessen achten war. Nach der ansprechenden Vermutung 

Mitte der bdcannte Taiaxippos stand und ganz Schönes hatten diese bei den hippischen 

nahe dabei die eine der beiden Säulen, moaat, Agonen denselben Platz wie bei den Wettlaufen 

um die die Wagen wenden mußten. Die andere auf dem südlichen Wall des Stadions (Paus. VI 
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20, 8. 10) und brauchten sich bloß umzu- ofienbar geschehen. Der Sieg war also hier mehr 
drehen. ein Preis für die Roßzucht als für die Kunst des 

Bei den anderen hippischen Agonen war die Fahrers oder Reiters, und deshalb beteiligten ach 

Rennstreeke kürzer: die Zweigespanne für aus- gerade die Spartaner, die der Rossezueht beson- 

gewaehsene Pferde und die Fohlenviergespanne deren Wert beilegten (Paus. VT 2, IB.), auch spä- 

hatten nur achtmal die Bahn zu durchlanfen, die ter noch, als sie im übrigen sich mehr von den 

Fohlenzweigespanne sogar nur dreimal, und die 0. zurüdrzogen (s. u.), noch Idahaft an den 

Reiter hatten, wenn der Text der Seiail-Hs. in Wagen- und Pferderennen. Auch Frauen konnten 

Ordnung ist, nur 6 Stadien zu reiten, wa« viel- sich unter diesen Umständen an den hippischen 

leicht (s. 0 .) einem Umlauf entsprach. Für dies 10-Egonen beteUigeo, und die erste, die in 0. mit 
Wettreiten ist eine wichtige Stelle die Erzählung einem Viergespann sieg^, war keine Geringere 
Paus, VI 13, 9 von dem Pferd, das seinen Reiter als die Schwester des AgesHaos Kyniska (Äns. 
abwari, aber doch das Rennen vorschriftsmäßig IH 8, 1. VI 1, 6. luschr. v. Ol. fö4); ihr Bild 

mitlief und sogar siegte. Aus der Darstellung hat von der Hand des ApeEes stand in 0., und äe 

man geschlossen (besonders entschieden Gaspar selbst hatte bronzene Pferde gestiftet, die sidi im 

64), daß äe beim Wettreiten nur einmal zu wen- Pronaos des Zeustempels befaßen (Paus. VI 1, 6. 

den brauchten, also nur einen Umlauf vollenden V 12, 5). Andere siegreiche Frauen: Paus. V 8. 3. 

mußten. Aber dieser Schluß ist höchst zweifei- Insehr. v. OL 198—204. Im ganzen konnten sich 

haft. Aus der ^raohliehen Form, dem Imperfekt natürlich wie heute nur reiche Leute den Luxus 

neQi rrjv vvaoav exiargeips könnte man im Gegen- 20 von Rennpferden leisten, doch kam es auch vor, 

teil sehUeßen, daß dieses Wenden wiederholt ge- daß sich zwei Leute dazu zusammentaten (Pap. 

Schah. Bei der Unsicherheit jenes Serail-Textes Oxy. H 88 col. 11, 5 aus dem J. 480 v. Ohr.) oder 

ist eine Entscheidung in dieser Frage kaum eine ganze Gemeinde ein Gespann laufen ließ 

möglich. Zweitens aber lernen wir sicher aus (ebd. col. I 1, 6 aus dem J. 472; vgL Thuk. 

der Stelle, daß in 0. der Trompeter nicht nur V 50, 3). 

das Zeichen zum Beginn das Rennens gab, wie In der älteren Zeit, vor Ol. 77, bildete da« 
wohl überall, sondern auch während des Annens, Pankration den Abschluß des Tages, an dem 
und zwar oBenbai gegen Ende zu, blies. Zwei Er- die hippischen Agone und das Pentathlon statt- 
klärungen sind mögHcb: entweder sollte es ein- fanden (Paus. V 9, 3) und führte dadurch, daß 
fach ein Signal sein, daß jetzt die letzte Runde30 es sich his in die Nacht hinzog, zu der Änderung 
oder die irgendwie anders bemessene letzte von 01. 77. Danach wurde es, wie vor allem 

Strecke des Rimnens begann, oder es handelt eich Paus. VI 15, 3 ergibt, mit dem einfachen Faust- 

nicht um ein einfaches kurzes Signal, sondern um und Ringkaimpf aiuf denselben Tag verlegt (doch 

ein länger anhaltendes Blasen, das Roß und vgl. auch c. 6, 5, eine Stelle, aus der man sÄMe- 

Redter anepornen sollte, was ja die erste Möglich- ßen könnte, daß schon Ol. 75 und nayxQii- 

keit mit einsehließt. Für diese Erklärung spricht riov am selben Tage waren, aber doch wohl nicht 

sowohl der von Pans. a. 0. gebrauchte Ausdruck schließen muß). Uber das Nähere dieser Ringen 

eitel rrjg aähiiyyog tjxovaev, eicezdxwev eg lüiov und Boxen verbindenden Kampfesart s. den be- 

rov SQÖfiov wie auch Philostr. Vit. Soph. 10 trefienden SpezialartikeL Hier sei mir soviel ge- 

deg/xTj {ISea loyeov} xal evaydviog xal Togov 40 sagt, daß das Pankration ein äußerst schwieriger, 

ijzovaa waxeQ fj ‘OXv/eittaxi] aahtiy^. Ob diese besondere Kraft und Ausdauer (s. auch Inschr. v. 

Anwendung der Trompete auch bei den Wagen- Ol. 55. 54. SyU.* 1073. Z. 35f.) erfordernder Agon 

rennen üblich war, wissen wir nicht. — Nur vor- war und daß damit wohl im Z'usammenläjig 

übergehend gab es die Rennen mit Maultier- stand, wenn sich gerade hier früh das Berufs^ 

gespannen (cütrjrri) und das Wettreiten anf Stu- athletentum entwickelte mit seinen unerfreulichen 

ten (xdXmfj)-. sie wurden Ol. 71 bzw. 72 einge- Begleiterscheinungen und die Kämpfe äch be¬ 
führt, aber beide schon Ol. 83 =: 448 v. Chr. wie- sonders roh gestalteten. Die mehr als abstoßende 

der al^eschaBt. Uber die a^tfirtj s. R e i s c h o. Geschichte von dem von seinem Gegner erwürgten 

Bd. I S. 26951, über die Gründe zu ihrer Ab- Arrhachion (Paus. VIII 40, If. Philostr. Imag. 

echaffuug Herodot. IV 30 und besonders Paup. 50 2, 6 p. 347ff.) begab sich im Pankration. 

V 9, 2, über die xihrr) s. die Beschreibung Paus. Den Schluß, wenn nicht der Wettspiele über- 

V 9, 2: ^Xeia hinog, xal äx' aviwv äxonrjd&vxeg hanpt, so doch sicher der gymnischen Spiele bü- 

enl eax&i({> 5q6/m(> awe&eov xcüg Ixnoig elhjfx- dete der 520 eingeführte sog. onUrrig^ der Wett- 

fievoi r&v xahvmv. — Eine besondere, aber auch lauf sehwergerüsteter Männer, s. Plut. Symp. II 

uns ja nicht fremde Eigentümlichkeit der hippi- 5, 2: xal yoQ «wilinjf exl xäai eiadyeiat, fta^- 

sehen Agone war, daß in der R^el nicht der Be- Tv^ovfieyog Sri rovra to zeXog eaü xijg aw/taaxlag 

sitzer selbst ritt oder fuhr, sondern der von ihm xcu xijg dfxiXXxjg. Artemid. I 63 tö öl oxXov Xeyo- 

verpfiiehtete Wagenlenker oder Jokei, aber als Sie- /xevov exl xdrxeov xäat xoQoXxdg aTjfiaiver xeXev- 

doch der Besitzer aus^rufen wurde. Natür- xatov ydg enl xäat xd ä&Xov. Die zu durchlaufende 

lieh kam es auch vor, daß dieser selbst den Kampf 60 Strecke war einem dlavMg gleich (Paus. II 11, 8. 

bestand. Es ist aber trotz Pind. OL I 34; Isthm. X 34, 5),betrug also 2 Stadien. Ursprünglich tni- 

I 15B. und Inschr. von Ol. 239. IGA 79 sehr gen dabei die Wettkämpfer Schild, Helm und 

zweifelhaft, ob das dem Besitzer wirklich als ein Beinschienen, später aber ließ man, da diese Rü- 

80 besonderer Ruhm angerechnet wurde und es stung sich wohl als zu schwer erwies, Helm und 

nicht vielmehr als feiner galt, das Lenken und Beinschienen weg (Paus. VI 10, 4). Die bei dem 

Reiten einem Angestellten zu überlassen (s. auch Agon benutzten bronzenen Schilde wurden nach 

V. Wilamowitz Pindar 332). Denn sonst Paus. V 12, 8 im Tempel des Zeus aufbewahrt, 

wäre es doch wohl öfters vorgekommen, als es natürlich um die Gleichheit der Belastung zu 
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Siebern, und zwar 25 Stüde, wriTaus ein Schluß durch eine am sechzehnten stattfindende Preis- 

auf die in 0. angenommene HScbstzabil der Be- Verteilung erhält. Endlich legt auch Cie. fern. V 

werher erlaubt ist. Die Stiftung dieses Agons in 12, 8 praeeones ludorum gymnicorum, gut cum 

0. wurde von den Blieftn mit einem Kriege gegen eeteris coronas imposuerint netoribui eorumque 

Dyme in Verbindung gebracht (Phüostr. gymn. nomina magna voce pronuntiarint, cum ipsi ante 

7 p. 284). ludorum missionem eorona donentur, alium prae- 

Wenn, wie oben angenommen, der Hauptfest- conem adhibeant den Schluß nahe, daß die 
und Opfertag in älterer Zeit den Spielen voran- kränzungen alle an einem und zwar am letzten 

ging und später wenigstens noch in der Mitte Tage stattfanden. Wenn sich demgegenüber 

lag, so unterliegt doch keinem Zweifel, daß das lORober t und Mie auf das Attentat des vom 
ganze Fest auch durch eine relimöse Feier he- Siege ausgeschlossenen Apollonios gegen den schon 

schlossen wurde, die noch einmal alle Kämpfer bekränzten Nebenbuhler (Paus. V 21, 12) be- 

und sonstigen Festteilnehmer vereinte. Auch die rufen, so ist das nicht stichhaltig, da sieh der 

Sieger in den am letzten Spieltage abgehaltenen Vorfall keineswegs an dem Tage, an dem der 

Wettkämpfen konnten ja ihre Dankopfer doch erst Agon hätte stattfinden sollen, aber ja nicht 

am Tage darauf darbringen. Es wäre, wie schon stetttand, abgespielt haben muß. Ich nehme 

oben angedeutet, nicht unmöglich, daß sich die also als sicher an, daß von einem gewissen 

Bemerkungen (Andok. IV 29) über das Opfer des Zeitpunkt an, der wohl noch in die klassische 

Alkibiades und das ihm folgende Opfer der Stadt Zeit fiel, am letzten Festtage die Hellanodiken 

gar nicht auf jenes Hauptopfer am Vollmonds-20 in Verbindung mit dem Endopfer vor dem Zeus¬ 
tage, sondern auf das Schlußopfer bezieht. Da- tempel und in Gegenwart einer großen Fest- 

gegen ist umstritten, ob die feierliche Preisver- gemeinde die feierliche Bekräikznng sämtlicher 

teilung, also die Bekränzung der Sieger, erst an Sieger vomahmen. Der Herold verkündete hier 

diesem letzten Festtag stattfand. Ausgerufen nochmals den Namen jedes einzelnen Siegers, 

wurden die Sieger natürlich am Tage des betref- und einer der Hellanodiken setzte ihm den Kranz 

fenden Wettkampfes selbst, und zwar wohl un- auf. Ob dabei die Hellanodiken abwechselten oder 

mittelbar nach jedem Kampf. Das mußte ja schon es der tat, der als der Ibuigälteste oder Vor¬ 
deshalb geschehen, damit sofort etwaige Pro- steher dieses Kollegiums galt (vgL o. Bd. VHI 

teste erhoben und entschieden werden konnten. S. 156), wissen wir nicht. Die Siegeskränze waren 

Davon aber ist die feierliche Bekränzung zu 30 dazu bereit gelegt, einst auf einem ehernen Drei- 
unterscheiden, und hier stehen sich die Ansieh- fuß, der sonst in der Vorhalle des Zeustempels 

ten gegenüber: Die einen nehmen an, daß auch stand (Paus. V 12, 5), später auf einem Gold- 

diese jedesmal gleich am Tage des Sieges selbst elfenbeintisch, einem Werk des Kolotes (ebd. 20, 

stattfand (Robert Herrn. 157. Mie Philol. If.), der sonst im Heraion aufbewahrt wurde. 

169f.), die anderen gestützt auf Schol. Pind. 01. Wie es scheint, traten die Sieger mit einem Palm- 

V 8, daß sie für alle Sieger zusammen am 16. Mo- zweig in der rechten Hand vor, den sie schon am 

natstage nach Beendigung der Spiele erfolgte. Tage ihres Sieges selbst, wenn sie als Sieger aus- 

Zieht man die rein sachliche Wahrscheinlichkeit gerufen wurden, erhalten hatten (Paus. VIII 48,2. 

in Betracht, so darf man auch hier den Wandel Plut. Symp. VIII 4, 1. Horat. carm. I 1, 6)- 

der Zeiten nicht vergessen. Als für die Spiele 40 Über den Siegeskranz selbst s. u. nr. 11. — Auf 
nur ein einziger Tag nötig war, da bedeutete den Abend dieses letzten Tages setzt man dann 

die Bekränzung der Sieger den natürlichen Ab- meist das Festmahl an, das die Elier den Siegern 

Schluß dieses Tages, und auch noch, als schon imPrytaneion gaben. Allerdings wird Paus. V 15, 

ein zweiter Tag hinzugenommen werden mußte, 12, auf den man sich beruft, kein Zeitpunkt an¬ 
mag es doch noch eine Zeitlang so gehalten gegeben, es heißt nur: rovg öi td ’Ohvf^gna vi- 

worden sein, daß die Sieger des ersten Spiel- xüjvrag ioTtcbaiv kv tovxrp oixrjfAOrXt^ was auch 
tages am ersten, die des zweiten am zweiten bedeuten könnte, daß während der Dauer des 

bekränzt wurden. Als dann aber drei oder gar Festes dort die aus den Kämpfen jedes Tages 

vier Spieltage üblich wurden, mußte es allerdings hervor^henden Sieger ebenso wie vielleicht auch 

empfehlenswerter erscheinen, die Preisverteilung 50 die Sieger der früheren Olympiaden bewirtet 
nicht auf die einzelnen Tage zu verzetteln, son- wurden. Aber auch wenn dies Pausanias meinen 

dem an einem Tage in einem besonders feier- sollte, so bliebe es immer noch wahrscheinlich, 

liehen Akt vorzunehmen. Da nun in jenem Pin- daß man am letzten Tage alle Sieger zusammen 

darscholion ausdrücklich der sechzehnte als Tag im Prytaneion bewirtete, aber doch wohl nicht 

der Bekränzung überliefert ist, so darf dies doch erst am Abend, sondern im Anschluß an das 

wohl, wenn es auch ein jüngeres Scholion ist, Schlußopfer, dessen Fleisch zu dem AUhle diente, 

als echtes Zeugms gebucht werden. Es kommen Auch ein großer Teil der übrigen Festteilnehmer, 

auch noch ein paar Stellen hinzu, die zwar für insbesondere die Mitglieder der offiziellen Fest¬ 
sich allein keine Beweiskraft besitzen, wohl aber gesandtschaften werden noch diesen Nachmittag 

als Bestätigung des eben Festgestellten Wert 60 und Abend zusammengeblieben sein und den Ab¬ 
gewinnen: So wird Bakehyl. VH Anf. die Er- Schluß des Festes gefeiert haben, so daß ein be- 

wähnung der ixxaidexdxa mit einer gewissen wegtes Bild enstand. Endlich ist auch für die 

Wahrscheinlichkeit auf die Bekränzung der Sie- drei großen Bewirtungen der ganzen Panegyris, 

ger an diesem Tage bezogen, und die Bemerkung von denen die Überlieferung zu melden weiß, am 

des alten Schol. Pind. III 35 d xg exxaiitxdxg Nachmittag dieses letzten Tages am ehesten 

yivexM g xeiais ist zwar offenbar ein Mißver- Platz. Die beiden ersten, die sich diese groß- 

ständnis der Pindarworte fteydXmv äed'Xmv äyvdv artige Freigebigkeit leisteten, waren die Tyran- 

xQiaiv, das aber seine Erklärung am ehesten nen von Rhegion Anaxilas und sein Sohn Leophron 
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zur Zeit der Perserkriege (Herakl. Pont. Pol. 25. mastos (Philostr. Gymn. 12 p. 267 K.) verfaßt 
Athen. I3e; über die Zeit s. FoerSter nr. 173. waren, also in ihrem Kern jedenfalls aus sehr 
223), der dritte Alkibiades im J. 416 nach seinem alter Zeit stammten. Die Unterweisung, die die 
Siege mit dem Viergespann, dem übrigens, wie Hellanodiken während der zehn Monate, die sie 
die Fama wollte, einige bundesgenössische Städte im sog. TUdavoSixediv wohnten, seitens der Nomo- 
dazu Beihilfe leisteten (Andok. IV 30. Plut. phylaken erfuhren (Paus. VI 24, 3), bezog sieh 

sicher zum großen, wenn nicht größten Teil auf 
11. Die Kampfrichterunddei Sie- diese Regeln. Jedoch hatten sie ofienbai bei ihren 
gespreis. Als Kampfrichter fungierten die Entscheidungen und Anordnungen ziemlicheFrei- 
Hellanodiken (s. o. Bd. VIII S. 155f.). Was ihre 10 heit. So konnten sie, wie schon oben erwähnt 
Zahl angeht, über die die Überlieferung nicht wurde, sogar die Reihenfolge der Wettkämpfe 
übereinstimmt (s. a. 0.), so muß für uns das wenigstens innerhalb der für einen Tag angesetz- 
Urteil des Aristoteles maßgetend sein, das glück- ten Gruppe ändern (Paus. VI 15, 4). Gewisse 
licherweise bei Harpokr. s. TlXXavodixai erhalten Entscheidungen muten uns etwas ^Itsam an, so 
ist und wohl auch der ausführlicheren Darstel- wenn sie 01. 74 (484 v. Chr.) dem Thasier Thea- 
lung bei Paus. V 9, 4ff. zugrunde liegt. Danach genes, der sich zum Faustkampf und Pankration 
gab es zuerst nur einen Hellanodiken, dessen Amt gemeldet hatte, im Boxen auch seinen Gegner 
entsprechend den politischen Verhältnissen jener besiegte, aber dann im Pankration unterlag, weil 
«it sicher in einem Geschlecht, vielleicht in dem er durch den Kampf gegen Euthymos ermattet 
der (kyliden, erblich war (daher Pind. 01. HI 20 war, nicht nur eine Geldbuße von 1 Talent an 
21 ^xxoXog ar?/^). Seit 01. 50 = 580 v. Chr. die Tempelkasse auferlegten, sondern ihn auch 
wurden auf Grund eines Kompromisses zwischen dazu verurteilten, dem Euthymos als Schaden- 
Elis und Pisa, wie ich oben nachzuweisen ersatz dieselbe Summe zu zahlen. Übrigens wer- 
gesucht, zwei Hellanodiken eingesetzt, und diese den Verletzungen der Kampfregeln selten er- 
Zahl ist dann, wie Paus. a. 0. ausdrücklich wähnt, wobei auch wohl mitspielte, daß den 
bemerkt, sehr lange Zeit geblieben. Zunächst Athleten viel Freiheit gelassen war und Mittel, 

erfolgt die Besetzung auch bei diesen noch die wir nicht als fair gelten lassen würden, ge- 

nach aristokratischem Prinzip, und erst, nach- stattet waren. Das beste Beispiel ist, daß das 
dem Elis ebenfalls demokratisch geworden war. Würgen beim Ringkampf erlaubt war, wodurch 

trat an seine Stelle die von Paus. 9, 4 bezeugte 30 sogar einmal der eine Kämpfer getötet wurde 

Erlösung if ändvtwv ’HXelmv. Erst ^gen (Philostr. Gymn. p. 272 und Imag. 2, 6 p. 347f.). 
Ende des 5. Jhdts. (das Datum 01. 25 bei Phus. Ebenso tötete im Boxkampf im J. 492 v. Chr. 

a. 0, muß verderbt sein; seit B o e c k h schreibt ein Kämpfer seinen Gegner (Paus. VI 9, 6ff.). 

man gewöhnlich statt dem eixooxfj der Hs. nevxg- Daß in beiden Fällen die Hellanodiken den Tä- 
xoaxg) kam es zu einer starken Vermehrung tern den Sieg absprachen, genügt für unser G!e- 
der Zahl, die dadurch der Zahl der elischen fühl keineswegs. Die Vergehen, über die wir mehr 
Phylen angeglichen wurde und nun auch mit hören, waren ganz anderer Art, nämlich Be- 
dieser wechselte: zunächst wurden 9 eingesetzt, stechungen, durch die man vom Gegner den Sieg 
392 kam ein zehnter hinzu, 368 wurden es 12, erkaufte. Der erste derartige Fall war nach Paus, 

dagegen 364, als Elis einen Teil seines Gebiets 40 V 21, 2f. der des Thessaliers Eupolos, der OL 98 

verlor und deshalb die Zahl der Phylen auf 8 (388 v. Chr.) seine drei Gegner bestach; sie wxir- 

verkleinert wurde, wurde auch die der HeUano- den alle vier mit einer Geldstrafe belegt, von der 

diken entsprechend verringert. Endlich im J. 348 die ersten sechs jener ^kannten Zäves angefer- 

wurden wieder 10 gewählt, und diese Zahl bUeb ti^ wurden, die in der Altis unterhalb Schatz- 
bis Ln die Zeit des Pausanias. Es ist fast er- häuserterrasse standen und mit warnenden, offen- 
staunlich, daß man so lange Zeit mit zwei Kampf- bar dichterisch sehr mäßigen Inschriften versehen 
richtern auskam, und für die Erhöhung der Zahl waren. Dann beging im J. 332 v. Chr. der Athe- 
war sicher auch die Rücksicht auf die praktische ner Kallippos im Pentathlon einen solchen Betrug 
Durchführung so vieler Agone maßge^nd. Als und wurde ebenfalls zusammen mit den bestoche- 
die Zahl neun betrug, teilten die Hellanodiken 50 nen Gegnern von den Hellanodiken zu einer 
die Auf^be so unter sich, daß sie drei Kommis- Geldstrafe verurteEt. Der Fall wurde dadurch 

sionen bildeten, von denen die eine die Leitung interessant, daß die Athener sich in die Sache ein- 

der hippischen Agone hatte, die zweite die des mischten und den Hypereides nach Elis sandten, 

Pentathlon und die dritte alle übrigen (Paus. V um den Erlaß der Strafe zu erwirken, und, als 

9, 5 und übereinstimmend damit der Einzelfall sie das nicht erreichten, einfach die Strafe nicht 

VI 3, 7). Die Entscheidung erfolgte durch Ab- bezahlten. Auch als sie daraufhin von den 0. 

Stimmung der betreffenden Kommission (Paus. ausgeschlossen wurden, ließ sie das kalt (Pan- 

VI 3, 7). Ob ein Protest gegen die Entscheidung sanias sagt: txQwvxo vnxQoxpig xot^s). Erst als 
niöglich war und wie dabei verfahren wurde, ist das delphische Orakel zugunsten von Olympia 
nicht bekannt; wir wissen nur, daß der Ambra- ßOeingriff und drohte, Athen kein Orakel mehr zu 
kiote Leon die beiden Hellanodiken, die gegen erteilen, bequemten sie sich zur Zahlung. Die Zahl 

ihn entschieden hatten, nachher bei der olym- der überlieferten Fälle (weitere bei Paus. V 21, 

pischen Bule wegen Bestechung verklagte (Paus. 8—18, alle aus später Zeit) ist verhältnismäßig 
VI 3, 7). Daß es für jeden Agon bestimmte Regeln gar nicht groß, und es ist nur die Frage, ob der 
gab, über deren Befolgung die Hellanodiken zu Betrug in Wirklichkeit nicht viel öfter vorkam 
wachen hatten, erscheint selbstverständlich. Ge- und nur nicht aufgedeckt wurde. Ob die des Ver¬ 
rannt werden solche für das Boxen, die angeb- gehens Überführten trotzdem in der Siegerliste 
lieh von dem Olympioniken des J. 688 Ono- stehen blieben oder gestrichen wurden, läßt sich 
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nicht entscheiden (P o e r s t e r S. 2S nr. S13). 1 d. Paus. V 15, S). Er stand rechts vom Opistho- 

Während man nun in diesem Punkte bis in späte dom des Zeustempels nahe bei einem Altar der 

Zeit hinein (eine Bestrafung datiert von 124 Nymphen (Paus. V 15, 2), zn dem vielleicht die 

n. Chr.) auf Ehre und Anstand hielt, hat man dort aufgefundenen Fundamente gehören (E. 

auffallenderweise eine andere Unregelmäßigkeit, C u r t i u s Die Altäre von 0. 26), an einem Pan- 
die zwar keine direkte Bestechung darsteUte, aber theion genannten Platze und war, um ihn von 
meist doch nur einen feineren Umweg zu dem- den andern dort wachsenden »öztyoi zu sondern, 

selben Ziel bedeutete, ruhig anerkannt, daß näm- eingehegt (Phlegon FHG III 604 neett^xodö/irja^ 

lieh Sieger sich nicht als Bürger ihres wahren avrov). Von diesem schnitt zur Festzeit ein 
Vaterlandes ausrufen ließen, sondern irgendeinem 10 Knabe, dessen Vater und Mutter noch lebten, mit 
Staate oder Fürsten zuliebe als Bürger eines goldener Sichel die für die Siegeskränze erforder¬ 
fremden Staates, und überließ es der betreffenden liehe Zahl von Zweigen‘ab (Hauptstelle: Pind. 

verleugneten Stadtgemeinde, ob sie Vergeltung Sehol. 01. III 60 tö üdv&eiov, iv ^ netpvTStnat ij 

üben wollte. Ein bekanntes Beispiel gab Astylos eXam • fjv SQinn &fi<pt&aXri? sroi? ygueq) 

aus Kroton, der sieh nach seinem Doppelsieg im xX&iovs -rs/tvwv, oaa xai rd äycovioftara Die 
J 484 V Chr. als Syrakusaner ansrufen ließ, um Zahl 17 trifft nur für die Zeit nach OL 145 

damit Gelon von Syrakus (nicht Hieron, wie = 200 v. Chr. zu). Uber den Ursprung des öl- 

Paus. VI 13, 1 irrtümlich sagt, s. Foerster zweiges als Siegespreis gab es eine doppelteUter- 
nr. 181) einen Gefallen zu tun; er mußte es aber lieferung: der offenbar späteren rein mythischen, 
dafür hinnehmen, daß die erzürnten Krotoniaten 20 die Herakles den Kotinos aus dem Luuue der 
sein Haus in Kroton konfiszierten, in ein Ge- Hyperboreer holen ließ (Pind. Ol. III), stend die 

fängnis verwandelten und seine Statue nieder- sicher autochthone gegenüber, die vielleicht auf 

rissen. Ein Versuch des Tyrannen Dionysios I. das olympische Seher^chlecht der lamiden zu- 

von Syrakus, dasselbe bei Antipatros aus Milet, rückging, daß der heilige Ölbaum einer der vielen 

der im Faustkampf der Knaben gesiegt hatte, in Olympia wachsenden war, der von Iptatos auf 

mit Hilfe des Vaters zu erreichen, schlug fehl Grund eines delphischen Orakek gewählt wwde 

(Paus VI 2, 6 ). Anders lag die Sache bei dem (Phlegon a. 0.). Im wesentlichen ist natürlich 

Spartaner Lichas, der im J. 420, als die Spartaner diese Überlieferung richtig. Auffallend ist nur 

von den 0. ausgeschlossen waren (s. o.), um das die damit verbundene Behauptung, toß der Kranz 

Verbot zu umgehen, seinen Wagen unter dem 30 zum ersten Male erst m der 7. OlynMiade, als 
Namen des Orißaicov Sfinog (Thuk. V 50, 4 Boirn- Deikles siegte, verliehen worden sei. Keinesfalls 

xwv Snuoatm)) laufen ließ. Dies führte dann zu aber kann man daraus ohne weiteres sehüeßen 

dem schon oten erwähnten ZwisehenfaU, daß Li- (G a s p a r 55f.), daß ursprüngheh wie alle ande- 

chas die Arena betrat und den Lenker seines sieg- ren alten Spiele so auch die 0. ein aycov mi^- 

reichen Wagens mit der Siegerbinde schmückte, t/t»/? gewesen seien. Allerdings »st von den Py- 

um zu zeigen, wem eigentlich der Wagen gehöre, thien überliefert, daß in ihnen zuerst WL» für die 

die Hellanodiken aber den alten Mann durch ihre Sieger ausgesetzt waren md sie erst spater, in 

Rhabduchen schlagen und hinausjagen Ueßen der 2 . Pythiade (582 v. Clu.) in einen a. or^a- 

(außer Thuk. a. 0. und Paus. VI 2, 2 bes. Xenoph. virrje verwandelt wurden (Streb. ^ 421. Paus, 
hell III 2, 21). Bezeichnend ist, daß die Elier40X 7, 5). Aber was einm^ in Delphi geschah, 
zwar nachher unter dem Drucke Spartas dem braucht deshalb nicht für 0. wahr zu sem; wahr- 

Lichas gestatteten, seine Bildsäule in 0. zu er- scheinlich ist nur, daß die Änder^ „"„Mt 

richten, aber in die Siegerliste seinen Namen Pythien dmh .d»® 

nicht anfnahmen, sondern den OrißoUmv drjfios wurde. Ob hinter jener NachnchL daß in (J. 

stehL ließen. In dieselbe Kategorie gehörte es, zum ersten M^e 01. ’ J®/! 

war aber viel eher entschuldbar, wenn Kimon, des den sei, irgend etwas Richtiges steckt ^ 

Miltiades Vater, den zweiten Sieg, den sein Vier- zu erkennen; J"®:®?Ä(e 

gesnann errang, unter dem Namen des Peisistra- war, der sich im Ged^htms erhielt. S. uter die 

tos ^ausrufen ließ, um die Aufhebung seiner Ver- den heili^n Ölbaum betreffenden Fragen ein- 

bannnng zu erwirken (Herodot. VII 103). — Die 50 gehende und sorgfältige Abhandlung vm L. We- 
SzK"d!rd?n“Änodiken zur infrecht- ^ ^ ® ^ ^®Xf .^95. Was Je 
erhaltung der Ordnung zur Verfügung standen des Siegeskranzes betrifft, so steht heute le«, 

u^ son!t meist gaßS^exoe hießen (^ auch hei daß er ursprünglich keineswegs nur ein Schuck 

Thuk. a. 0.), hatten in 0. die Amtsbezeichnung war oder ak 

äXvrax die — wenigstens in späterer Zeit — wurde, sondern er hatte segnende Kraft und 

unter ’ einem dXvrd^vs standen (s. o. Bd. I stellte den, der i^ 1598f 

q 17111 Gottheit (s. darüber außer o Bd. ^ b. 15^^ 

wili^n ^öllL^^ Ä)^ ^ Äend^ tex den 

Zweig , wurde nicht von -^dein^“^/f ®|>|; l^'e^erMeltel,’ s'“" E^ S vor" dS eÄhlet 

irarr^üte^Lh; wIVTs^'c h e r Erinnere- ohne Kampf 
fen dT k“Ä‘i ! OOr/enoLen! sLton «sten £le’ 01. 75 (480 v. ’ Chr.) 

nl IV 13 2) und EcMiariipavoi genannt wurde Schranken zu treten wagre 
Uristot Mireb. Ausc. 51. Schol. Pind. OL VIII Dromeus ohne Gegner siegte (Paus. VI b, 4-b 
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and 11,4; über das Urteil der Hellanodiken gegen 
Tbeagenes s. o.). Die o. Bd. XI S. 1599 vertretene 
Anäiäit, daß ,ohne Kampf kein Kranz verliehen 
wurde, z. B. auch dann nicht, wenn sich für 
jemand kein Gegner fand' ist trotz Heliodor. 
Aithiop. IV 2 sicher irrtümlich. Das beweisen 
die verschiedenen Erwähnungen solcher Siege, am 
klarsten Paus. V 21, 14: "HgaxlslSji Sie xdv 

axixpavoy nagiäoiv äxorixl. Das Gegenteil wäre 
auch sehr sonderbar, da es ja dann leicht ge¬ 
wesen wäre, ^fürchtete Kämpfer um ihren Sieg 
zn bringen. Imm erhin waren solche kampflosen 
Siege smten. Häufiger wird es vorgekommen sein, 
insbesondere in dem lange andauernden Pankre- 
tion (s. SylL3 1073 Z. 35ff.), daß der Kampf un¬ 
entschieden ausgii^. Dann pflegte man den Kranz 
dem Gotte zu weihen, isgöv mnäv (s. z. B. Po- 
lyb. I 58, 5); auch der .^on selbst wurde dann 
UgP! genannt (SyU.® 1058, 6 . Inschr. v. OL 56, 
16). Die Bedeutung dieser Ausdrücke hat zuerst 
Dittenberger (jetzt Syll.® 1073 Anm. 15) 
klargestellt. Wenn sieh überhaupt kein Bewerber 
zu einem Agon meldete, was auch vorgekommen 
sein muß (Inschr. v. OL 56, 16) — man nannte 
einen solchen egriftoe —, muß der Kranz ebenfalls 
dem Gott anheimgefaUen sein. 

Über die Ehrungen der Sieger sowohl in 0. 
wie in ihrer Heimat s. den Art. ’OXvfinto- 
vlxrji. 

13. Zuschauer und andere Besu¬ 
cherder 0. Die Zahl der Zuschauer ist natür¬ 
lich mit dem Ansehen der Spiele gewachsen, und 
als sie panhellenische Bedeutung gewonnen hat¬ 
ten, strömte sicher eine für die damalige Zeit 
große Menge von Menschen in Olympia zur Fest¬ 
zeit zusammen. Den wichtigsten und vornehm¬ 
sten Teil bildeten die Mitglieder der von den 
fremden Staaten abgesandten Festgesandtschaften, 
der ^eatglm (s. darüber Bd. VAS. 2228ff.), die 
dabei zum Teil großen Prunk entfalteten, wie 
z. B. die Athener 416 v. Chr. goldene Opfergeräte 
benutzten (Andok. IV 29). Daß sie besondere 
Plätze hatten, ist nicht bezeugt, aber ohne wei¬ 
teres anzunehmen, zumal wenigstens bei den Isth- 
mien solche den athenischen Theoroi eingeräumt 
waren (Plut. Thes. 25). Auch die Eher scheinen, 
wie begreiflich, besondere und zwar besonders 
günstige Plätze gehabt zn haben (Lukian. Hermo- 
tim. 39). Daß Barbaren und Sklaven, die von 
der Teilnahme an den Wettkämpfen ausgeschlos- 5 
sen waren (s. o. nr. 8 ), auch nicht als Zuschauer 
erscheinen durften, ist nicht überliefert und auch 
nicht wahrscheinlich. Dagegen waren die Freuen 
ausgeschlossen, aber nur die verheirateten, nicht 
die Mädchen (Paus. V 6 , 7. VI 20, 9. Schol. Pind. 
OL VII inscr. Drechm. p. 197. Aischin. ep. 4, 5. 
Rhet. Gr. IX 205 Walz), und die Übertretung des 
Verboies war sogar mit furchtbarer Strafe be¬ 
droht: die Freu, die es tat und auch nur über den 
Alpheios herüberkam, soUte von dem Berg Ty- 6 
paion herabgestürzt werden. Doch soll es nur ein 
einziges Mal geschehen sein, daß eine Frau wagte, 
dag Verbot zu übertreten: KaUipateire oder Phe- 
rM^e (beide Namen werden überliefert) aus dem 
berühmten Olympionikenhause der rhodischen 
Diagoriden, selbst Tochter des von Pind. 01. VII 
Msnngenen Diagores, hatte ihren Sohn, der zum 
Faustkampf der Knaben gemeldet war, nach 0 , 
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begleitet und mischte sich nun, um ihn kämpfen 
zu sehen, als sein Trainer verkleidet unter die Zu¬ 
schauer, aber als sie aus Freude über den Sieg 
die Schranken übersprang, zerriß ihr Kleid, und 
ihr Geschlecht wurde erkannt. Doch ließen sie 
die Hellanodiken aus Rücksicht auf den olym¬ 
pischen Ruhm ihrer Familie frei ausgehen und 
bestimmten nur, daß fortan auch die Trainer nackt 
bei den Wettkämpfen zu erscheinen hatten. So 
wenigstens erzählen Paus. V 6 , 7f. VI 7, 2 und 
Philostr. gymn. 17. Es gab aber auch eine Ver¬ 
sion (s. vor allem Schol. Pind. VII a. 0.; mehr 
bei Foerster nr. 314), nach der die Mutter 
vorher die Hellanodiken mit Berufung auf ihren 
Vater und ihre drei Brüder um Erlaubnis gebeten 
und sie auch erhalten hätte. An sich macht die 
erste Version durch die genaue Schilderung des 
Vorgangs bei Pausanias einen vertrauenerwecken¬ 
den Eindruck, doch wäre es möglich, daß sie er¬ 
funden ist, um die bei allen anderen auf der 
Welt gefeierten Spielen unbekannte Nacktheit der 
Trainer zu erklären (s. die einleitende Bemer¬ 
kung bei Philostrat a. 0.. die durch ihre Form 
deutlich ein gewisses Befremden über die olym¬ 
pische Sitte verrät). Die einzige gesetzmäßige 
Ausnahme von dem Verbot betraf die Priesterin 
der Demeter Chamyne, die sogar einen Ehren¬ 
sitz gegenüber den Hellanodiken hatte (Paus. VI 
29, 9); die Ausnahme ist wohl dadurch zu er¬ 
klären, daß ihr Heiligtum eben dort lag und man 
nicht gut die Priesterin von dort verweisen oder 
sie irgendwie einschließen konnte. Man hat dar¬ 
auf hingewiesen, daß dieses Priestertum unter 
den elischen Frauen wechselte und deshalb doch 
schließlich im Laufe der Zeit eine ganze Anzahl 
Frauen die 0. geschaut hätten, das Verbot also 
nicht so schlimm gewesen sei. Aber abgesehen 
davon, daß, wie eine leichte Rechnung ergibt, 
bei der nur alle vier Jahre wiederkehrenden Feier 
diese Zahl doch nur beschränkt war und dieser 
Vorzug auch wieder nur für elische Frauen galt, 
wird an dem Wesen des Verbotes nichts dadurch 
geändert und ebensowenig an dem Charakter der 
Festgemeinde, in der eben doch immer nur eine 
einzige verheiratete Frau, jene Priesterin, zu¬ 
gegen war. Welches war nun der Grund zu die¬ 
sem Verbot? Die Vermutung, daß die Fern- 
haltung der Weiber hauptsächlich in der niederen 
Einschätznng des weiblichen Geschlechtes begrün¬ 
det gewesen sei (W ä c h t e r Reinheitsvorschrif- 
ten im griech. Kult 126), ist an sich, wie heute 
wohl kaum eines Beweises bedarf, aWegig und 
trifft insbesondere für die 0 . ja schon deshalb 
nicht zu, weil das Verbot nur die verheirateten 
Frauen, aber nicht die Mädchen betraf. Besser 
ist schon, wenn VT ä c h t e r selbst auch noch an 
die Furcht vor einer schädlichen Wirkung der 
Schwangeren denkt. Aber dieser besondere Zu¬ 
stand der Frauen kann auch nicht den richtigen 
Grund geben, denn dann würden durch das Ri¬ 
tual eben nur die Schwangeren ausgeschlossen 
sein. Es sind vielmehr ganz allgemein die magi¬ 
schen Kräfte der weiblichen Sexualität, deren 
Wirkung auf die zum Wettkampf nötige Konzen¬ 
tration aller Energie man scheute. Der Grund 
war also ähnlich dem, der die Frauen von dem 
Kult der KrieOTgottheiten ausschloß (s. F a r - 
ne 11 Arch. f. ReL VII 91f.; vgl. Gardiner 
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Ausschluß der Frauen auf den in Andania (s. a. 0. § 20 dyoffäs) zur Erläutermg 

Charakter des olympischen Zeus als -jignen Aber der Umstand, daß so viele Menschen 

zurückführt). Das AuffaUende ist nu^ daß Jung- d . r j ^hgi, Weit zur Festzeit 
frauen von diesem Verbot mcht ^ 0 ^““^Srafen und darunter viele in 

was zu dem Schlüsse und ihm Heilst angesehene Bürger, wie es die 

2eu£^?Ä"Ä Theoren oder mindestens die Architheoren meist 


wähl Arch. f. Bel. XXX 395f. und Surtori 
ebd XXXII 191f. über Entblößimg der weib¬ 
lichen Geschlechtsteile). Was endlich die PlatM 
für die Zuschauer betrifft, so waren sie alle 
die Agone, die an das Stadion und den Hipp^ 
drom örtUch gebunden waren, durch deren 
eeeeben. Wenn in der ältesten Zeit wohl die 
meisten und auch später noch wenig^ens ^w'sse 
Wettkämpfe wie der Faust- L*? 

der Altis selbst stattfanden (Find. 01. X lOOf. 
Xen. helL VII 4, 29), so müssen da die Zusclmer 
auf dem Hang des Kronoshügels und der Ter¬ 
rasse der sog. Schatzhäuser gestoden haben, und 
dieser Baum war es wohl, den Xenophon bei sei¬ 
ner Schilderung der Schlacht zwischen Arkadern 
und Eliem im J. 364 (s. o.) als daarpo» bezeich¬ 
net, worunter aber jedenfalls kein steinernes Ge¬ 
bäude zu verstehen ist, sondern nur der für die 

Zuschauer bestimmte Baum (f' "'S* ofoßT 
Fraffe L. D y e r Journ. helL stud. XXVlll iSoun.;. 

Im übrigen kampierten die Festteilnehmcr, abge- 
sehen von den Kämpfern selbst, für ^e besom 
dere Wohnungen vorgesehen waren r* 

21 2) natürlich in Zelten außerhalb der Al^. 
Wie diese Unterbringung geregelt war, ins^- 
sondere ob und unter welchen Bedingungen mM 
besondere Plätze dafür bekom^n konnte, ist 
nicht überliefert, doch können als 
schlägigen Bestimmungen der 
von Andania dienen (Leg. Saer. 58. ®y"- 
die eine Vorstellung geben, worauf es etwa an¬ 
kam, s. § 7: aMväy axavav de M 
oi Uooi uri^hxx ^ teteavcovai ^IZw nomv 
reZovxa fcriSk roij oxavac, fX^te S^- 

oeis (s. Hesych. s. v. to xaxv v(paana, i{> eif stog« 
Idtoo/eo ixeS>yto) und § 8 S W !" *“‘f 

<jxav(* • M&ek xUva? h^xo) ev rat axami ftriSe 
äpvvQi^lMXa nXeiovos S^ux SßaXfMV xQiax^iav 
Ob^ freilich in 0., wenigstens in der klaswsehen 
Zeit, solche Bestimmungen gegen den Luxus 
standen, läßt das Beispiel des Alkibiades md des ^ 
Tyrannen Dionysos L als sehr zweifelhaft e 
seCinen, wenn es auch 

ist daß beide Männer sich über ^wai&e Bestm 

mungen hinwegsetzten; bei der 

Zelte des letzteren (s. u.) könnte das mitgespie t 

^^Ke Festbesueher wollten nicht nur den Kamp 
fen Zusehen, sondern auch ihre ^rpAfg^ 
etwas sonstige Unterhaltung haten. war 

wie bei jedem größeren Fest durch Verrufs- und 
Schaubuden aller Art ü 

dieser sieh daraus entwickelnde Jahnen 
das Wort xav^e^ nahm ja ^radezu diese 
deutung an — entsprechend der 
Sucher ^ohne Zweifel besonders groß und lebtaft 
(Cic. Tusc. V 9. Veil. I 8, wo der von Iplutc« 
Mbrauehte Ausdruck ludM 
tuit die enge Verbundenheit von beidem s. 

oben zitierte anschauliche Schilde- 


waren, bot die Möglichkeit und den .^iz, mit 
10 dem Besuche der Spiele auch andere heterogene 
Zwecke zu verbinden. Vor allem mußte es eipnt- 
lieh nahe liegen, daß man die Gelegenheit lür 
politische Besprechungen ausnützte (vgl. isoKr. 
Paneg. 43). Jedoch gibt es, soviel ich sehe, nur 
ein sicheres Beispiel dafür, die Verhandlun^n, 
die die Spartaner im J. 428 mit ihren Bundes¬ 
genossen und den Gesandten Jo“ 
das Hilfegesuch dieser Stadt führten (Diuk. 111 
8 f.). Das Schweigen der Q"?Ben beruht auf 
20 einem Zufall, sondern beweist, daß es tateächhch 
sehr selten vorkam. Auch die politis«awn An¬ 
sprachen, die bekannte Bedner m 0. an ^ ver- 
sLimelte Publikum hielten, w^n woU _^s- 
nahmen. Es sind uns drei de^ige F^e ul»r- 
liefert, von denen atoc der 
Themistokles gegen Hieren von Syraku^l^. 
Them. 25), auch wenn sie durch Theoph^ te- 
zeugt ist, nach allgemeiner An^hme auf Ertn- 
dung beruht. Authentisch ist ei^l d®» 

SOjttxdff des Gorgias, in dem er ie Griechen m 
Eintracht ermahnt und zum ^mpf gegen die 
Barbaren (erhalten nur zwei Ueine Fra^ente 
Diels Vorsokr. frg. 7 und 8), md der Wvp 
^.oxoV des Lysias aus dem J. m von dem uns 
Dion Hai. ein größeres Bruchstück bewahrt hat. 
Hier' predigt der Bedner einen Kreuzzug gegen 
den Tyran^n Dionys und fordert die Menge s^ 
gar auf, seine Zelte zu plüudem und seine Fest¬ 
gesandten zu verjagen (Dion HaL Lys. 29. Di^ 
)dor XIV 109). Irgendwelchen pi^tischen Er¬ 
folg hatte natürlich weder die ®“® 
andere Bede. Denn daß man tatsächlich die &lte 
der Syrakusaner plünderte, gehört zu den Aiw- 
sehreitu^n der Menge, denen ^J"® 
politische Bedeutung zukommt Die .“^“che 
Rede des Themistokles war wahrscheinlich nach 
dieser Lysianischen erfunden, und auch Isokratw 
hatte sie als Muster vor Augen, wenn er in semem 
Panegyrikos die 0. als SchaupMtz ^1“®^ ^ 
,n fincH ert. übrigens war es wohl weder Gorgi^ 
noS Lysias so sehr um die tatsächliche pohtische 
Wirkung ihrer Bede zu tun als vietoe^ ^ den 
persönlichen rednerischen Erfolg^, durch toi sie 
Mch hier vor dem zahlreichen Publikum tel^t 
L machen hofften; beide ^den waren ^ht 
ovfißcvUvxixol, sondern ix^ixuxol. ^ ^^n 
Zwick aber war -Be Gelegei^mt der a 

äußerst günstig und wurde deshalb sicher au^ 
häufig benutzt. Überliefert ist ®s^ 

30 Herodot, der in 0. aus seinem 

vorffelesen haben soll (Lukian. Herod. 1), von 
Hippias von Elis, Prodikos von Keos, Ana^pes 
Z uLÄ (s. Lukian. a. 0. 3, wo ^erdings 
das Etli^lkon XXos steht), von dem 
Gegner des Sokrates Polos »us Agrigent ^ukmm 
a 0.), von Dionys I., der in jenem ^88 seine 
eigenen Gedichte durch Bhapsode^ortra^^eß 
(Diod. XIV 109), und von dem Astronomen-Oino 
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pides, der eine eherne Tafel mit astronomischen 
Berechnungen in 0. ausstellte (Ailian. var. liist. 
X 7). Besonders verlockend mußte es für Künst¬ 
ler sein, ihre Werke hier einem großen Kreise 
bekanntzumaehen, und wenn es nur für den 
Maler Aetion bezeugt ist, der hier sein Gemälde, 
die Hochzeit Alexanders und Boxanes, ausstellte 
(LnUan. a. 0. 4), so dürfte das in diesem Falle 
wirklich Zufall sein. Endlich gehört hierher, daß 
man wichtige Urkunden über Verträge in 0. anf- 
steUte und sie dadurch einer großen Menge von 
Griechen aus den verschiedensten Staaten zur 
Kenntnis brachte. So wurde sowohl die Stele, auf 
der der Friedensschluß des J. 445 zwischen Athen 
und Sparta aufgezeiehnet war (Paus. V 23, 3), 
wie die Urkunde des Nikiasfriedens (Thuk. V 18) 
in 0. aufgestellt. Wenn diese auch Ilv&oi xat 
2a&/ioi aufgestellt wurde, so läßt das die Absicht 
klar erkennen. 

Die spätere Geschichte der 0. bis 
zu ihrem Untergang. Oben ist die Ge¬ 
schichte der 0. bis zu ihrer Blütezeit verfolgt 
worden, die etwa vom Anfänge des 6. bis zum 
^de des 5. Jhdts. reicht. In dieser Zeit, die zu¬ 
gleich die Zeit der politischen und wirtschaft- 
Uchen Blüte Griechenlands war, waren sie das 
eigentliche Nationalfest der Griechen, auch die 
I^hien, Isthmien und Nemeen an Bedeutung 
hinter sich lassend. Mit dem Sinken der Macht 
und des Wohlstandes und — nicht zuletzt — 
auch der Vitalität des griechischen Volkes, ins¬ 
besondere im Mutterlande, sank naturgemäß auch 
die Bedeutung der 0. Ein erstes Anzeichen da¬ 
von ist schon während des Peloponnesischen Krie¬ 
ges zu bemerken, ganz deutlich aber tritt diese 
Entwicklung im 4. Jhdt. zutage und wird blitz- 

Ä durch die Ereignisse des J. 364 beleuchtet, 
e Altis selbst zum Schlachtfeld wurde. Die 
entscheidende Wendung kam durch den Unter- 
gpg der griechischen Freiheit und die makedo¬ 
nische Herrschaft. Nicht daß es an Wohlwollen 
seitens der makedonischen Könige und ihrer 
Nachfolger gefehlt hätte. Philipp bekundete sein 
Interesse nicht nur dadurch, daß er sieh wieder¬ 
holt an den Wettkämpfen beteiligte — schon 356 
siegte er im Pferderennen und später mehrmals 
im Wagenrennen (Flut. Alex. 3 und 4. Justin. 
XII 16, 6, der aber irrtümlich den Sieg mit dem 
Viergespann nach OL 106 = 356 verlegt, s. 
Förster nr. 360) — und zur Erinnerung an 
seine Siege Münzen schlagen ließ (Flut. Alex. 4), 
sondern auch durch den Bau des Philippeions. 
Alexander verhielt sich, wie es scheint, zurück¬ 
haltender, wozu wohl auch seine Abneigung gegen¬ 
über der Athletik, insbesondere den Faustkampf 
und dem Pankration, beitrug (s. Flut. a. 0. 4), 
immerhin erkannte er die Bedeutung der 0. doch 
dadurch an, daß er im J. 324 seinen berühmten 
Erlaß zugunsten der Verbannten durch Nika- 
nor bei den Spielen dieses Jahres verlesen 
ließ, die in Erwartung dieses Aktes einen un¬ 
geheuren Zulauf erhielten (s. U. W i 1 c k e n 
Alexander d. Gr. 200f. Diod. XVII 109), einen 
gefangenen Olmpioniken sofort freiließ (Ar- 
rian, anab. II 15) und von den Gesandtschaften, 
die Ende 324 in Babylon ihn aufsuchten, xaxä 
dö^ar x&v ieQmv ngoxQlvcov xäg ivreöfcis, 
zuerst die aus Elis empfing (Diod. XVII 113, 3). 
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Dagegen daß er 0. als Hauptstadt des euro¬ 
päischen Reiches ansah (Gardiner 128), 
dürfte Phantasie sein. Auch die Diadochen ver¬ 
hielten sieh freundlich gegenüber 0., insbesondere 
die Ptolemäer, die das Heiligtum reichlich mit 
Weihgeschenken bedachten und vielleicht auch 
Bauten wie das Gymnasion und die Palaestra er¬ 
richtet haben (C u r t i u s Geseh. v. 0. 54). Aber 
die Wirren und Kämpfe jener Zeit mußten auch 
10 0. in Mitleidenschaft ziehen, zumal Elis nicht 
neutral blieb, sondern sich in die Kämpfe hinein¬ 
mischte (s. das Urteil von Polyb. IV 74, 3—7). 
Überliefert sind uns allerdings nur zwei schwere 
Verletzungen der olympischen ixexeiQla und öoti- 
Xia: im J. 312 wurde 0. von Telesphoros besetzt 
und geplündert (Diod. XIX 82), und Machanidas 
von Sparta versuchte dasselbe ein Jahrhundert 
später, wenn auch ohne Erfolg (Liv. XXVIII 7). 
Aber daß dies nur besonders schlimme und des- 
20 halb von der Überlieferung festgehaltene Ereig¬ 
nisse waren und der Gottesfriede selbst viel häu¬ 
figer als früher gestört und dadurch der Besuch 
der 0. beeinträchtigt wurde, ist sowohl an sich 
wahrscheinlich wie im Hinblick auf jenes Urteil 
des Polybios, das sonst nicht recht verständlich 
wäre, anzunehmen. Dann kam die Herrschaft der 
Römer und mit ihr die pax Romana. Von dieser 
Periode hat C u r t i u s ein sehr optimistisches 
Bild gezeichnet. Er betont vor allem — an sich 
30 mit Recht — die Begünstigung der 0. durch die 
römischen Kaiser, und im Hinblick auf die Exedra 
des Herodes, wo neben den Bildsäulen der Kaiser 
Hadrian und Antoninus Pius und ihrer Familie 
die des Herodes und dessen Familie standen, 
wagt er den kühnen Satz von der Zeit, in der 
Römer und Griechen völlig geeint und die blutig 
und rücksichtslos Unterworfenen zu Gleichberech¬ 
tigten geworden seien. Auch Gardiner rühmt 
wenigstens die hadrianische und ihr folgende Zeit 
40 als eine Zeit der Renaissance und des größten 
Glanzes. Demgegenüber scheint es dringend nötig, 
vor einer Überschätzung der gewiß glänzenden 
Außenseite zu warnen und die ^hattenseite nicht 
zu übersehen. Zunächst muß man scharf, wie es 
G a 8 p a r tut, zwischen zwei Perioden unter¬ 
scheiden, der &it von 146 bis Augustus und der 
römischen Kaiserzeit. In der ersteren ist von einer 
besonderen Achtung oder gar Begünstigung der 
0 . nichts zu bemerken, was aber wohl nicht, 
50 wie Gaspar meint, darauf zurückzuführen ist, 
daß die Römer in den 0. noch eine gewisse poli¬ 
tische Gefahr sahen, sondern vielmehr auf eine 
Geringschätzung oder sogar Abneigung gegen¬ 
über den Graeculi. Sie fand ihren brutalsten, aber 
bezeichnenden Ausdruck in der Willkür Sullas, 
der erst im J. 86, um sich Geld für den Krieg zu 
verschaffen, auch aus 0. die wertvollsten Weih¬ 
geschenke rauben ließ (Pint. SulL 12. Appian. 
Mithr. 54) und dann im J. 80 zur Verherrlichung 
60 seines Triumphes die 0. gewissermaßen nach Rom 
verlegte, indem er — mit einer Ausnahme — alle 
dazu gemeldeten Athleten nach Rom berief und 
die Spiele dort abhielt. Nur der einhiche Wett¬ 
lauf, das ataSiov, durfte in 0. stattfinden (Ap¬ 
pian. bell. civ. I 99), was für die oben wiederholt 
betonte Sonderstellung dieses Agons bezeichnend 
ist. Auch rein sportlich ist es in dieser Zeit mit 
den 0. rückwärts gegangen. Gardiner hat. 


89 Olympia (Spätzeit) 

ausgehend von der bei Phlegon FHG III 606 er- 
lialtenen Siegerliste des J. 72 v. Chr, mit gutem 
Grunde darauf hingewiesen, daß sie damals wie¬ 
der zu mehr lokaler Bedeutung herabgesunken 
seien. Die hippischen Agone wurden, wie es 
scheint, nur von Eliem bestritten, und d^ 
Wagenrennen wurde daun vielleicht längere Zeit 
überhaupt nicht mehr abgehalten (s. u.). Auch 
unter den Siegern in den Knabenkämpfen über¬ 
wiegen auffallend die Namen aus Elis und der IC 
näheren Umgebung. In der Kaiserzeit wurde das 
ganz anders. Schon Augustus selbst war den 0. 
freundlich gesinnt. Das ist nicht nur aus seiner 
grundsätzlichen Einstellung, die überall eine reli¬ 
giöse Restauration erstrebte, zu schließen, son¬ 
dern es wird durch Tatsachen bestätigt. Denn es 
kann nicht ohne sein Einverständnis geschehen 
sein, daß sein Stiefsohn Tiberius sich mit einem 
Viergespann an den 0. beteiligte (vor 4 n. Chr. 
Siegesinschrift Syll.® 782), und wenn die 2t- 2( 
ßaard in Neapolis offenbar nach dem Muster der 
0. eingerichtet wurden (Insehr. v. 0. 56), so 
schloß das eine Anerkennung ihrer maßgebenden 
Bedeutung ein. Daher ist es auch ganz unwahr¬ 
scheinlich, daß Augustus die Wagenrennen ab- 
geschattt hat, was man aus einer Bemerkung des 
lulius Africanus zu 01. 199 schließen könnte 

(oiTtCÖO&t] TCbV t7l3lO)V 6 ÖQOfKK SI(xXq.I Xdl 

ivixa fFeQftavixds KäXaoQ 6] TtßcQiov KalooQog 
■it&Qtnnov nach Geizers I 169 überzeugender3 
Ergänzung). Entweder reicht der für 0. so be¬ 
dauerliche Ausfall dieses eindruckvollsten Agons 
in weit frühere Zeit zurück (dafür spricht das 
Wort nahu, und die Siegerliste bei Förster 
kennt in der Tat nach 72 v. Chr. bis pm Siege 
des Tiberius keinen Wa^nsieg), und jener Sieg 
des Tiberius war nur ein erster Versuch, dies 
Rennen wieder einzuführen, oder es müssen nach 
dieser Olympiade aus irgendwelchem anderen 
Grunde die Wagenrennen unterblieben sein. Jeden- 4 
falls wurden sie im J. 17 n. Chr. unter der Regie¬ 
rung des Tiberius wieder eingeführt, und, um 
diesem Ereignis besonderen Glanz zu verleihen, 
trat der populärste kaiserliche Prinz, Germanicus, 
als Bewerber mit einem Viergespann _ auf, das 
natürlich siegte (SyU.^ 792). Neros freilich tyran¬ 
nisches Interesse für die 0. ist bekannt, und daß 
^äter dann vor allem Hadrian und Antoninus 
Kus wie alles Griechische so auch 0. und seine 
Spiele in jeder Weise förderten, ist zweifellos, I 
wobei nur die Frage sein kann, ob diese Gunst 
nicht mehr dem Heiligtum und dem Kult selbst 
als den Spielen galt (Gardiner 153). Jeden¬ 
falls trug dies Verhalten der Kaiser wesentlich 
dazu bei, daß die 0. in den ersten zwei Jahrhun¬ 
derten unserer Zeitrechnung neuen Glanz und 
neues großes Ansehen besaßen, das ja seinen 
deutlichen Ausdruck in dem Interesse findet, das 
nun die Literatur ihnen zuwendet. Es geni^, 
auf Namen wie Dion von Prusa, Phlegon, Philo- 
stratos und vor allem auf Pausanias hinzuweisen, 
der fast zwei ganze Bücher 0. widmet. Auch orga¬ 
nisatorisch wurde manches verbessert und 
chcs neu geschaffen. Die last lückenlose Aufzeich- 
nung der Kultbeamten von 36 v. Chr. bis 235 
n. Chr. (vielleicht auch sie von Augustus ange¬ 
regt) gehört dazu, betrifft aber doch, wie C u r - 
t i u s gegenüber zu betonen ist, einen rein äuße- 
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ren, verwaltungstechnischen Fortschritt. Auch 
manches in der Ordnung der Spiele selbst, wie sie 
in den herkömmlichen Schilderungen erscheint, 
stammt wohl aus dieser Zeit. Aber wiehti^r als 
dies alles war die pax Romana selbst, die die 
friedliche Durchführung der Spiele, die notwen¬ 
dige ixeXEiQia und aavXIa völlig sicher stellte, 
si^erer nicht nur als in der Diadochenzeit, son¬ 
dern sogar als in der klassischen Zeit. Es herrschte 
I Friede und Ruhe. Aber diese Ruhe konnte nie 
und nimmer die einstige Freiheit und Freude an 
der Nation ersetzen. Ein Volk, das seine natio¬ 
nale Freiheit verloren, feiert auch keine National¬ 
feste mehr, und so waren die 0. in der römischen 
Kaiserzeit trotz allen Glanzes und trotz aller 
guten Organisation kein Nationalfest mehr, son¬ 
dern nur noch ein großes Sportfest, das letzten 
Endes von der Gnade und der Unterstützung der 
römischen Kaiser abhing. Die bekannte Willkür 
) Neros, der, um selbst an der Feier teilnehmen zu 
können, die 0. um zwei Jahre hinausschob, gegen 
jede Tradition einen musischen Agon einführte, 
am Wagenrennen tei lnahm und, trotzdem er 
stürzte und das Rennen nicht durchhielt, als 
Sieger ausgerufen wurde, ist freilich eine Aus¬ 
nahme, wie Sullas Willkür, zeigt a^r doch, was 
selbst in jener Zeit möglich war. Mit der sinken¬ 
den Macht des römischen Reiches sank auch wie¬ 
der die Bedeutung der 0. In der Iteilich ^ringen 
0 Zahl von Siegern, deren Namen die Überlieferung 
für die letzten Jahrzehnte des Bestehens der 0. 
erhalten hat, erscheinen iminer mehr ^ypter, 
Lykier, Lydier, sogar Phoiniker (Förster 
nr. 733. 734); der letzte Sieger, von dem wir 
wissen, in der 291. Olympiade (385 n. Chr.), war 
ein armenischer Prinz namens Varzdates. Das Fest 
lag bereits in den letzten Zügen, als ihm am 
Ende des 4. Jhdts. christlicher Glaubenseifer den 
Todesstoß versetzte: 393 — es war im Beginn 
Oder 293. Olympiade — verbot Theodosius die 
Spiele (Cedren. hist. comp. p. 323 D), und 30 Jahre 
später ließ Theodosius II. sopr den Zeustempel 
in Brand stecken (Schol. Lukian. Rhet. praec. 6). 

14. Die Bedeutung der 0. für das 
politische und kulturelle Leben 
der Griechen. Daß die 0. wie jedes große 
Sportfest für den griechischen Sport und seine 
Entwicklung von ausschlaggebender Wichtigkeit 
waren und daß sie insofern auch zu der allgemei- 
iOnen körperlichen Ausbildung und allem, was in 
Griechenland damit zusammenhing, beitrugen, ist 
selbstverständlich. Aber wenn man von der ge¬ 
waltigen Bedeutung der 0. für Griechenland 
redet, meint man doch noch etwas anderes und 
höheres, nämlich ihre Wirkung auf das nationale, 
politische und kulturelle Leben der Nation. Diese 
ist von den neueren Gelehrten immer außer¬ 
ordentlich hoch eingeschätzt, ja zum Teü üto- 
schwänglich gepriesen worden, nicht nur von be- 
60 geisterten Naturen wie Curtius, sondern auch von 
kritischeren Forschem. Dieser, man möchte bei¬ 
nahe s£^ traditionellen, Auffassung hat G a s - 
p a r 78f. besonders klaren und prägnanten Aus¬ 
druck verliehen, und wenigstens einigp seiner 
Worte mögen deshalb hier wörtlich zitiert wer¬ 
den: ,Dö 8 k fin du VH® siöcle avant notre öre le 
festivkl olympique apparait eomme Tun des fac- 
teurs les plus puissants de Tunitö morale du 
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mAnJe hellönique: plus, en effet, qu’aueune autre 
Institution de l’Hellade, il a contnbuä ä faire 
nsttre et ä dövelopper chez les Grees 1 esprit de 
nee ä döfaut de Tesprit de nationalitö qui na 
existö chez eux, tout au moins au sens oü 
i^uTl’entendons. La röunion pöriodique en une 
solonnelle, sous les auspices de &us... 
cröait foreöment entre eux des öchanges d idöees, 
des facons de penser communes qu’ils introdui- 
saient chez eux et dissöminaient ä leur tour parmi 1( 
leurs concitoyens etc.“ Wäre ein solches U^ü 
von einem der griechischen Historiker oder Philo¬ 
sophen des 5. oder noch des 4. Jhdts. überliefert, 
so müßte es ohne weiteres übernommen werden. 
Aber das ist nicht der Fall, es beruht vielmem 
im wesentlichen auf den großen Ehrungen, die 
den Olympioniken zuteil wurden und zu denen 
schließuch auch die Pindarischen Gedichte ge¬ 
hören. Aber sie sind keinswegs ein genügender 
Beweis. Ganz abgesehen davon, daß die über- 2 
sehwängliehsten Ehren gerade in eine spätere Zeit 
fanen, wo die 0. schon an Bedeutung verloren 
hatten (vgl. Gaspar selbst 70) und abgesehen 
davon, daß Pindar ja auch die Sieger in den Ne- 
meen verherrlicht, denen memand eine so große 
Bedeutung zusprechen wird, ist es selbstvep 
ständlich, daß ein sportliebendes Volk, wie es die 
Griechen waren, die Sieger in solchen großen 
Sportfesten feiert, und noch lange kein Beweis 
für eine wirklich nationale und kulturelle Bedeu- 2 
tung. Beispiele aus unserer Zeit liegen nahe genug. 
Die Frage bedarf also einer doch etwas genaueren 
unvoreingenommenen Prüfung. Am besten wird 
man dabei ausgehen von jenen beiden grundsätz¬ 
lichen Bedingungen für die Zulassung zu den 0., 
der Forderung griechischer Abstammung und 
freier Geburt. Für die Ausschließung der .Bar¬ 
baren“ war natürlich in erster Linie das rassische 
Bewußtsein bestimmend. Der Gedanke, daß etwa 
ein Neger im olympischen Ringe auftreten könnte, ‘ 
wäre ohne Zweifel für die Griechen bis in späte 
Zeiten hinunter unerträglich oder vielmehr über¬ 
haupt undenkbar gewesen. Dazu kamen aber noch 
bestärkend mehr praktische Rücksichten. Die 
gleiche Abstammung machte auch die Kampf- 
bedingimgen mehr gleich: es waren alles Menschen 
ungefähr desselben Klimas, derselben Lebensweise 
in Nahrung, Kleidung und allem übrigen. Diese 
praktische Folge fiel vielleicht sogar noch stärker 
bei der zweiten Forderung, daß nur freigeborene 
Männer, nicht Sklaven in 0. kämpfen durften, ins 
Gewicht. Der primäre Grund war natürlich auch 
hier ein ideeller, die Mißachtung des Sklaven, 
also ein dem Rassenstolz entsprechendes Gefühl, 
nur aus der sozialen Sphäre stammend. Aber auch 
hier wirkte doch bewußt oder unbewußt noch 
eine andere Idee mit: es sollten freie Bürger 
griechischer Gemeinden sein, die in 0. um den 
Siegeskianz rangen, Männer ungefähr der gleichen 
Lebenshaltung und Lebensauffassung, die Gym¬ 
nastik trieben nicht um dieser selbst oder gar 
um eines Rekordes willen, sondern dem tief in 
der griechischen Seele wurzelnden Ideal der kör¬ 
perlichen Vollkommenheit und zugleich der krie¬ 
gerischen Tüchtigkeit nachstrebend oder, um Pla¬ 
tons Worte zu gebrauchen (Protag. 312 B): ovx 
int rix^Hi naiösta, äig xov iöuöxrjv xai 

zöv (Äti'ütQov nginit, und, wie sie in der heimi- 
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sehen Palaestra sich mit ihresgleichen maßen, so 
von Zeit zu Zeit auch gern vor einem größeren 
Kreise ihre Kraft und Schönheit beweisen wollten. 
Wenn in solcher Absicht und Gesinnung die 
besten griechischen Jünglinge und Männer in 0. 
miteinander wetteiferten und Tausende aus ganz 
Griechenland sieh zusammenfanden, ^nn konnte 
in der Tat dort ein Bewußtsein nationaler Ein¬ 
heit und Zusammengehörigkeit entstehen, das 
10 dann auch weitere, über den Sport hinausgehende 
Früchte trug. Die Möglichkeit dazu wm 
jedenfalls gegeben, und das hat Isokrates richtig 
gefühlt, wenn er Paneg. 12 als Absicht der SÖter 
der großen Agone bezeichnet: äars anstaafdvovg 
xal tag ex^eag xag eveanjxvtag Si^vaa/ievovg 
avvtX&tiv eig taiixöv, xal fiexa xaüx’ sv^ag xal 
alag xotvag mtrjaa/tivovg äraftvrja&ijvai /tsv xrjg 
avyysvsiag xijg xQog aUijXovg ev/xsv^ 

oti^tog ö“ eig xöv Xomov ygovov btaxt^vai nQ<^ 
20 avxovg xal xdg xe naXacag itviag ävaveä- 
aaa&at xai xaiväg kxegag noi^oaa&ai xtX. Die 
Frage war nur, ob diese Möglichkeit auch aus¬ 
genutzt und verwirklicht wimde. Darüber hat 
schon derselbe Isokrates Philipp. 12 sich pessi¬ 
mistisch geäußert. In politischer Hinsicht ist es 
jedenfalls nicht geschehen. Wie erstaunheh wenig 
! man die olympische Panegyris für politische 
I Zwecke ausnutzte, habe ich schon oben (nr. 12) 

1 dargelegt, und daß die Spiele selbst irgendwelche 
. 30 praktische politische Wirkung gehabt hätten, da¬ 
für gibt es kein wirklich stichhaltiges _ Beispiel, 
i W'enn Gardiner vermutet, daß Philipps Sieg 
1 mit dem Viergespann seiner peloponnesischen Po¬ 
litik Nutzen gebracht hätte, so ist das eine ganz 
, willkürliche Annahme und widerspricht zudem 
1 völlig den Erfahrungen, die ein anderer Herr¬ 
scher, Dionysios L, in 0. machte (s. o.). Tatsache 
5 ist ja, daß trotz aller olympischen Spiele keine 
1 . Einigung Griechenlands zustande kam und daß 
, 40 auch gar kein Einfluß dereelben in dieser Hin- 
g sicht zu spüren ist. Das ist auch ^r nicht er¬ 
staunlich. Man braucht sich nur die Frage vor- 
ä zulegen, ob in unserer Zeit die mit soviel Auf- 
e wand und Begeisterung gefeierten Olympiaden 
'- auch nur das Geringste in den politischen Span- 
X uungen Europas oder gar der Welt geändert haben 
e oder ändern werden. Nun schließt diese Feststel- 
e lang aber keineswegs aus, daß die 0. wenigstens 
r zur Steigerung und Festigung des griechischen 
e 50 Nationalbcwußtseins und des Gefühls der kultu- 
s rellen Einheit beitrugen, etwa wie Goethes und 
h Schillers Werke das deutsche Nationalgefühl jener 
i, Zeit stärkten. Das ist auch in Griechenland sicher 
1, bis zu einem gewissen Grade geschehen, vor allem 
h in den ersten beiden Jahrhunderten. Al«r in der 
h klassischen Zeit, für die es besonders wichtig ge- 
ir wesen wäre, w'ar der Einfluß der 0. auch in dieser 
n Hinsicht nicht mehr so groß, und man darf sich 
n durch die lauten Ehren, die den Olympioniken 
1 - 60 zuteil wurden, nicht täuschen lassen. Die Gründe 
ir dafür sind unverkennbar. Dem Bilde, das ich 
lU oben von dem Sinn und Ziel der Gymnastik und 
r- der gymnischen Wettkämpfe entwarf, hat die 
e- Wirkliclikeit wohl nie so ganz entsprochen, da es 
a- ja schon damals innerhalb der Bürgerschaft 
IX soziale Unterschiede gab. Aber ganz wesentlich 
at mußte es sich ändern, als eine zahlreiche besitz- 
li- lose Schiebt entstand und dadurch das Berufs- 



48 Olympia (Bedeutung) 

athletentum einen starken Antrieb erhielt. Immer 
schon mußte die große, wohl übergroße 'Wert¬ 
schätzung, die die Griechen dem Sport zollten, 
auch wohlhabende Bürger dazu veranlaßt haben, 
ganz darin aufzugehen und in sportlichen Lei¬ 
stungen ihre Lebensaufgabe zu sehen, wodurch 
die Gymnastik auch schon eine Art Beruf wurde. 
Nun aber kamen immer mehr Leute dazu, die 
nichts oder wenig mehr ihr eigen nannten als 
ihren starken Körper, vor allem starke Arme und 1 
Fäuste, und nun in dem Athletenberuf ein gutes 
Mittel sahen, ihren Lebensunterhalt zu verdienen. 
Der Einwand, daß in 0. die Sieger nur einen 
Kranz erhielten, ist hinfällig. Denn abgesehen 
davon, daß es ja auch äyä>veg gab, so 

darf man nicht vergessen, daß allerdings in 0. 
selbst nur ein Kranz der Preis war, daß aber 
in der Heimat den Sieger auch recht materielle 
Ehren erwarteten, zumindest die airtjaig er ngv- 
taveicp, die für den besitzenden Bürger mehr als 2 
Ehre in Betracht kam, jetzt aber für den Nicht¬ 
besitzenden einen recht angenehmen materiellen 
Gewinn bedeutete. Und diese Speisung war ja 
nicht der einzige Vorteil, z. B. stellte das Solo- 
nische Gesetz dem Pythioniken 100 und dem 
Olympioniken sogar 500 Drachmen in Aussicht, 
eine damals selbst für den mittleren Bürger be¬ 
trächtliche Summe. Die moderne Zeit unterschei¬ 
det zwischen Amateur und Professional, aber wie 
schwer es ist, die Grenze zu ziehen, das lehren ; 
genügend die heutigen Verhandlungen darüber 
sowie die Tatsache, &iß immer wieder, auch nach 
der letzten Olympiade von 1936, einzelne Sieger 
und Siegerinnen zu den Berufssportlern hinüber¬ 
wechseln. Das Altertum liat, vielleicht in der Er¬ 
kenntnis, daß eine gerechte Lösung unmöglich 
ist, diesen Versuch überhaupt nicht gemacht, was 
freilich die Entwicklung des antiken Berufsathle- 
tentums (mehr darüber Bd. II S. 2050ff.) be¬ 
günstigte. Dadurch aber bekamen die Wett- ' 
kämpfe, insbesondere die Eing- und Faustkämpfe, 
ein ganz anderes Gesicht, und man kann verstehen, 
daß die Mehrzahl der freien Bürger, besonders die 
angeseheneren, es immer mehr vorzogen, sich 
nicht mehr persönlich in den Kampfring zu be¬ 
geben; sie ließen ihre Wagen und Pferde rennen, 
aber sie hatten keine Lust, sich mit einem Preis¬ 
boxer zu messen. Die Abneigung, die sich an man¬ 
chen Stellen gegen die Agonistik regte, wurde 
hauptsächlich durch diese Entwicklung veranlaßt 
und genährt. Als Beweis für diese Abneigung 
führt man gewöhnlich die bekannten Angriffe 
eines Tyrtaios, Xenophon, Euripides u. a. an (s. 
0 . Bd. II S. 2051), doch könnte man ihnen ent¬ 
gegenhalten, daß Dichter und Philosophen gemäß 
ihrer geistigen Einstellung in dieser Frage keine 
unbefangenen Richter sind. Um so schwerwiegen¬ 
der ist ein anderer Beweisgrund, die zwar be¬ 
kannte, aber doch wohl nicht genügend gewür¬ 
digte Tatsache, daß die Spartaner, die in den 
beiden ersten Jahrhunderten nach 776 noch das 
Hauptkontingent der uns bekannten Sieger stell¬ 
ten (bis 600 stehen sie mit 35 Siegen an der 
Spitze, an zweiter Stelle die Messenier mit nur 7, 
die Athener mit 6 usw., s. die Zusammenstellun¬ 
gen bei Klee Zur Gesch. d. gymn. Agone an 
griech. Festen, Anhang), dann aber immer mehr 
aus den Siegerlisten verschwinden (im 6. Jhdt. 
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nur noch 10 Spartaner gegenüber 19 aus Italien, 
im 5. Jhdt. nur noch 6 gegenüber 26 aus Arka¬ 
dien, 20 aus Italien, je 11 aus Sizilien und Ar- 
golis, 10 aus Elis, 9 aus Thessalien usw., s. 
Klee a. 0.). Nur zwei Gründe waren möglich; 
entweder nahmen Spartaner zwar an den 0. teil, 
wurden aber fast immer besiegt, oder sie zogen 
sich immer mehr von ihnen zurück. Der erste 
Grund ist durchaus unwahrscheinlich. Allerdings 
»spricht Aristot. Pol. V 1338b, 26f. von einem 
Nachlassen ihrer gymnischen und kriegerischen 
Leistungen, aber das betrifft ja schon die Ver¬ 
fallszeit. Dagegen die Spartaner des 6. und 
5. Jhdts. pflegten, was niemand bestreiten wird, 
die Gymnastik wie kein anderer griechischer 
Staat, und wenn sie Wert darauf gelegt hätten, 
in 0. zu siegen, so wäre es wohl verständlich, daß 
sie dann und wann einmal unterlagen, nicht aber, 
daß sie nur noch ganz ausnahmsweise siegten. Es 
) muß also der zweite Grund vorliegen, daß sie sieh 
absichtlich von der Teilnahme an den 0. zurück¬ 
zogen. Das aber wiederum kann doch nur ge¬ 
schehen sein, weil sie mit der Entwicklung der 
Agonistik dort nicht einverstanden waren und 
auch—beides häi^ eng miteinander zusammen — 
weil ihnen allerdings in dem aufkommenden Be- 
rufsathletentum ein überlegener Gtegner erstand, 
vor allem im Ringen und Boxen und damit auch 
in dem eine so große Rolle spielenden Pankration, 
0 Wettkämpfe, aus denen die Bcrufsathleten eine 
machten. Das ließ sieh nicht hindern, 
wenigstens wenn die Spartaner ihrer alten Art 
der Gymnastik treu bleiben wollten, die sie eben 
nicht eni xexro trieben, sondern eUi'&eQoy 
TCQenei. Ließen sie doch für den Ringkampf, wie 
uns ausdrücklich überliefert wird (Plut. Apophth. 
Lac. 233 E), nicht einmal Trainer zu, und daß 
sie nicht auf einseitige Züchtung von Spitzenlei¬ 
stungen aus waren, damit also der Rekordjägerei. 
Ozu der das Berufsathletentum führen muß, von 
vorne herein ablehnend gegenüberstanden,^ das 
lehrt die für spartanische Denkungsart so ülwr- 
aus wichtige Antwort, die Demaratos dem sieh 
seiner Leibwächter rühmienden Xerxes bei Hero- 
dot. VII 104 gibt. Wenn also Sparta weiter an 
den gymnischen Agonen in 0. teilnehmen wollte, 
dann hätte es sieh entweder auf die Art der Ife- 
rufsathleten umstellen und damit ein gaiw ein¬ 
seitiges, überdies der militärischen Ausbildung 
>0 abträgliches Erziehungsprinzip annehmen müssen, 
oder, da es das nicht wollte, was ihm zur Ehre 
gereicht, hätte es sich vor Tausenden von Augen 
fortwährenden Niederlagen aussetzen müssen. 
Auch das konnte es nicht wollen und hörte des¬ 
wegen allmählich auf, seine Bürger zu den gym¬ 
nischen Agonen zu schicken, und beteiligte sieh 
nur noch an den hippischen Agonen, wo die Lage 
ja anders war, weil der Besitzer der Pferde nicht 
selber ritt oder fuhr. 

)0 Diese, wie ich glaube, zwingende Schlußfolge¬ 
rung aus den gegebenen historischen Verhältnis¬ 
sen wäre an sich beweiskräftig genug. Aber 
glücklicherweise gibt uns auch (fie Überlieferung 
eine Bestätigung dafür in einem Zeugnis, das 
nur bisher nicht genügende BeachtuM gefunden, 
nämlich in Philostr. gymn. 9 p. 265 foyser; 
gtQoiorteg 6e fu^xav (of Aaxeiott/törioi) z6 nvx- 
reveiv xai rd .Tayxoondfefv oftoicog, aiaxQ^ ^ov- 
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uevoi ötaviBriaaa&at xavta, er olj eartv erk djMi- 
^vToff öiaßeßX^a&at Tnr Snäertir üg fiv fvy/vxor. 
Diese Bemerkuiw muß Philostrat aus einer sehr 
gut orientierten Quelle geschöpft Imben, denn sie 
trifft den Kern der Frage, die durch das Aufkom¬ 
men der Berufsathleten brennend geworden war, 
nnd zeigt zugleich den sicheren politischen 
Instinkt des spartanischen Herrenvolks, einen 
Instinkt, der offenbar uns Europäern verlorenging, 
aber gerade deshalb besondere Beachtung ver- J 
dient. Es ist übrigens im Grunde genommen das¬ 
selbe Gefühl, das Alexander dem Großen auf die 
Frage, ob er nicht seine Fähigkeit als vorzüg¬ 
licher Läufer im Stadion zu 0. erproben^ wolle, 
die berühmte Antwort eii^b: Ei ye ßaaiXeig efteX- 
Xov e^etv ävzaywrurtäg. Nun darf man aber auch 
die weitere Schlußfolgerung nicht scheuen und 
muß sieh darüber klar werden, daß wenn der 
wegen seiner gymnastischen und kriegerischen 
Tüchtigkeit diuMls berühmteste und zugleich' 
mächtigste Staat gegenüte den 0. eine solche 
Haltung einnahm, das eine scharfe Kritik, um 
nicht zu sagen: 'Verurteilung der damals in _0. 
herrschenden Athletik bedeutete und daß dies 
wiederum das Ansehen der 0. unbedingt min¬ 
dern mußte. So ist es vielleicht doch kein Zufall, 
sondern hängt damit zusammen, wenn Xenophon 
in seiner Aaxe8aiftorlo>v IloXtxela oder in seinem 
Agesilaos die 0. und eine Teilnahme der Spar¬ 
taner an ihnen überhaupt nicht erwähnt. 

Natürlich behielten, wie zum Schlüße, um 
Mißverständnissen vorzubeugen, betont sei, die 0. 
auch in der klassischen Zeit als größtes Sportfest 
hohe Bedeutung und trugen auch nach wie vor, 
weil so viele Griechen dort sich trafen, zu einer 
gewissen Stärkung des heUenischen National¬ 
gefühls bei, die noch eine 'Weile nachher anhalten 
mochte. Nur so groß, wie die neuere Forschung 
gewöhnlich aus aßer Tradition annimmt, war ihre 
Bedeutung nicht. Dabei soll man nicht vergessen, 
daß die olympischen Spiele ja keineswegs mit der 
Gymnastik selbst identisch waren — Sparta zeigt 
es — imd daß der Ruhm O.s auch nicht auf den 
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Spielen allein beruht, sondern auch aut dem 
alten ehrwürdigen Kult und der Kunst, die dort 
ihre Stätte hatee. 

’O Xv (igtta. Fest. II. 

Außer den berühmten 0. in Elis gab es auch 
an einer Reihe von anderen Orten Feste 
dieses Namens. Aber weitaus die naeisten der¬ 
selben kennen wir nur durch Inschriften und 
Münzen, die der späteren Kaiserzeit angehören. 
Es ist kein Zweifel, daß es sich bei ihnen nur um 
wenig bedeutende und ephemere NachbildunMn 
der berühmten Spiele handelt; bei einigen sollte 
vielleicht auch noch eine Ehrung des Kaisers 
Hadrian damit verbunden sein (s. nr. II1 u. 2. 
III 7), der ja den Beinamen ’OXvftniog führte 
(Syll.® 839). Nur bei ganz wenigen ist ihr Be¬ 
stehen schon für ältere Zeiten gesichert, und bei 
diesen liegt dann auch die Möglichkeit vor, daß 
es alte und bodenständige Feste waren, die dem 
Zeus 'OXituftog gefeiert wurden, wenn aucl wohl 
schon früh den großen 0. angeglichen. Das fol¬ 
gende Verzeichnis, das keinen Anspruch auf Voll¬ 
ständigkeit erheben kann, ist ^ographisch ge¬ 
ordnet, was auch mehr der sachlichen Bedeutung 
entsn rieht. 
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I. Das griechische Mutterland und 
Makedonien. 1. A t h e n: ein altes Fest, das ato 
richtig ^OXvfjotleia heißt; s. dies. 2. Elis(f): 
Die jährlichen 0., die in den Anecd. Graec. ed. Sie- 
benkees p. 95 erwähnt werden, hat man der Stadt 
Elis zugeschrieben. Aber die ganze Nachneht 
sehr zweifelhaft. Man könnte auch an jährliche 
Begehungen in 0. selbst denken, die es, wie own 
erwähnt, in den ältesten Zeiten dort vielleicht 

10 gab. Aber man fragt sieh, wieso sieh die Kunde 
davon gerade in diesen ganz abseits liegenden 
Winkel der Überlieferung gerettet haben soUte. 
Auch davon, daß man aus Lukian. Herod. 1 
evioxavxou ovv X). xa fieyciXa auf die den großen 
0. entgegengesetzten kleinen d. h. jährlichen 
schließen müßte, kann nicht die Rede sein. Ent¬ 
weder hat Lukian das Fest ganz allgemein als 
ein großes bezeichnen wollen, ohne überhaupt an 
einen bestimmten Vergleich zu denken, oder aber 

20 er wählte den Ausdruck im Hinblick auf die zu 
seiner Zeit im Osten ja tatsächlich bestehenden 
Nachahmungen. 3. T e g e a: Siegerliste (Michel 
888) mit der Überschrift er iyl&Jai xolg X)Xvft- 
gtuueotg x&i fteylotwi xai xeQavvoßiXmi All &vate- 
^etfUroig exoftiaarxo xoiig axeipdvovg. Die In¬ 
schrift stammt aus dem 2. Jhdt. v. Chr., dwh 
wäre es immerhin ganz gut möglich, daß es sich 
doch um ein älteres Fest handelt, das boden¬ 
ständig war, aber wohl den berühmten ^0. nach- 
30 gebildet wurde, wofür schon das Wort OXv/iitia- 
y.ög spricht. 4. T h e s s a 1 i e n: 0. auf dem Berg 
Olympos nennt Schol. Apoll. Rhod. Arg. I 599. 

■ 6. Makedonien: Hier sind aus vier Orten 

d. bekannt. Zwei sind älteren Ursprungs: die 0. 

' in Dion waren von König Archelaos gestiftet 
(Arrian. anab. I 11, 1. Diodor. XVII 16. Dte 
1 Chrys. II p. 18. Ulpian. in or. Demosthen. XIX 
r p. 242), während die in Aegae im J. 335 von Ale- 
; xander gegründet wurden und außer einem_ gym- 
40 nischen und hippischen auch einen musischen 
f Agon enthielten (Arrian. anab. a. 0.). Daß hier 

I; ältere Kulte eines Zeus ’OXvfigiiog bestanden, ist 

1 nicht zu beweisen, aber nicht unwahrscheinlich. 

1 Dagegen sind aus ganz später Zeit die 0. von 

t Beroia, gestiftet von Gordianus Pius (IG III 129. 
Arch. epigr. Mitt. VIII 219 nr. 49. Ztschr. f. 
Numism. XXIV 808f.) und die nur durch Münzen 
j bekannten 0. des makedonischen Koinon (Belege 
e bei Gaspar 89, 3). Ob auf einer Münz» aus 
.. 50 Thessalonike wirklich der Name der 0. zu lesen 
j ist, bezweifelt G a e b l e r Ztschr. f. Numism. 

a. 0.; jedenfalls gehört sie ganz später Zeit an 
a (Gordianus Pius). Sicher mit Unrecht sind von 

B Gasparin die Liste der 0. die in Nikopolis in 

e Epirus gefeierten ’Axxta (s. o. Bd. I S. 1213) auf- 

s genommen. Wenn Strab. VII 325 sagt dwode- 

!. detxxai S' 6 äymv ’OXv/Miiog, so ist das eine Qua- 

e lifizierung, nicht eine Benennung des Festes, das 

.. wie Gaspar selbst zugibt, den Namen Aktia be- 

■i 60 wahrte; Strabon hätte auch sagen können iao- 
ß XvftTiiog. 

n II. Die griechischen Kolonien. 

11 1. Ephesos: Häufig in Inschriften und Mün- 

b zen der Kaiserzeit (CIG 2999f. 3209. IG XIV 

1. 739. 1102. in 127. 129. Münzen bei Gaspar 

88, 9). Da sie CIG 2810 ASgiövsta V. heißen, ist 
g anzunehmen, daß sie von Hadrian gegründet oder 
amoiiorl wnrüoTi 9 Kvzikos: O. auf Münzen 
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(Caspar 88, 2) und Inschriften (CIG 2810. 
3428. 3007. 3672. IG III 129). Auch hier wer¬ 
den sic 'ÄdQiavsta 'OXvftnta genannt (CIG 3665. 
3675). 3. Milet. Nur auf einer späten Münze 
(G a 6 p a r 89, 7). 4. P e r g a m o n : Auf Mün¬ 
zen der späten Kaiserzeit (Caraealla, Gallienus, 
s. G a s p a r 89, 10). 5. Smyrna: Auch hier 
begegnen die Namen ÖW/«ria (CIG 1720. 3201. 
3208. IG III 127. 129. XIV 739. 1102) und 
’Ä&Qiava i^ASQiäveia) ’O. (IG ÜI a. 0. XIV 1102). 1 
Eine Münze des Antoninus Pius zeigt auf der 
Rückseite die Figuren des Pelops und der Hippo- 
dameia (Ztschr. f. Numism. XIX 9. Head Catal. 
of Gr. coins lonia p. 278 nr. 342). 

III. Das übrige Kleinasien. Die Be¬ 
lege gehören alle der Kaiserzeit, die meisten der 
späten Kaiserzeit an. B i t h y n i e n. 1. Nikaia: 
Einer der ganz wenigen Orte, für die ein litera¬ 
risches Zeugnis vorliegt, das auch deshalb be¬ 
achtenswert ist, weil es das Fest als Nachahmung 2 
bezeugt, s. GGM II 292: xal noQo. Nixaevai xona- 
/J.ÖV Tiva ’ÄX<f’ci6r divofiäa&ai xal ogr} nva ’OXvft- 
Jtia xal aycöva ds 'OXvftmaxov ayea^ai xata ftiftrj- 
oiv x&v iv "EXidi. Karlen. 2. Aphrodisias: Be¬ 
leg nur eine Münze des Gallienus (G a s p a r 
87, 2). 3. Taba: eine Münze der Salonina (Ga s- 
p a r 90, 7). K i 1 i k i e n. 4. Anazarbos: Münzen 
des Alexander Severus, Decius und dessen Gattin 
Etruscilla (Gaspar 84, 8—10). Lydien. 
5. Magnesia: eine Münze des Gallienus, deren Le-1 
sung aber nicht sicher ist (H c a d Catal. of the 
Gr. coins of Lydia p. LXXII). 6. Sardes: Mün¬ 
zen der späten Kaiserzeit (Alexander Severus, 
Marciana) mit reitendem Pelops auf der Rück¬ 
seite (Head a. 0. nr. 132 und 175). 7. Thya- 
tira: Auf Münzen und Inschriften erscheinen 
Avyoi'orsia 'Ädgiavä 0. und ÄiyovoTtia Ilv&ia 
Adßiavä 0. Nach H e a d a. 0. p. CXXVII wäre 
aber mit diesen Namen nur ein und dasselbe alte 
epichorisehe Fest der Tvgifiveia gemeint, die zu ' 
Ehren des Heros Tyrinmos gefeiert wurden, der 
auch als "HXiog Uv^tog ’An6XXu>v TvQiftvalog ver¬ 
ehrt wurde. 8. Pralles: CIG 2931. 2935. 3674 
kommt eine ’OXv/ijrtxfi ovvoSog räv omo x^g oixov- 
fiivrjg leoovxixwv xal otsq>avcix6}v, und späte 
Münzen tragen die Inschrift ’OXvfotia oder ’O- 
Avyovoxeta (G a sp ar 91, 6). Pamphylien. 
9. Attaleia und Aspendos: Inschriften (Le bas- 
Waddington 1367. Bull. hell. VH 263f. X 
149. 160f.) und Münzen der beiden Valeriani 
(G a s p a r 87, 3—4). 10. Side: Münze des Ela- 
gabal (G a s p a r 90, 4). P h r y g i e n. 11. Hieia- 
polis: Münze des Philippus minor (Gaspar 89, 2). 

IV. Ägypten und Syrien. 12. Alexan- 
dreia: Spiele, gestiftet 176 n. Chr.. wahrschein¬ 
lich zu Ehren von Marc Aurel, dem die Alexandri¬ 
ner in diesem Jahre eine Statue weihten (CIL 
III 13). Nach ihnen wurde sogar eine besondere 
Aera gerechnet (IG XIV 1102 mit der Liste der 
Siege eines Pankratiasten, der in der 6. Olym¬ 
piade dieser Aera siegte). 13, Antioeheia: 
Die hier gefeierten 0. sind die einzigen, über die 
wir etwas genauer durch literarische Nachrichten 
unterrichtet sind. Nach Malalas (Chronogr. 
p. 224f. 248f. 284. 28Cff.) hatte ein reicher Bür¬ 
ger sein Vermögen seiner Vaterstadt vermacht 
unter der Bedingung, daß davon im Monat Hyper- 
beretaios penteterische Agone aller Art 30 Tage 
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lang gefeiert werden sollten. Dies war kurze Zeit 
geschehen, dann aber unterblieben, weil, wie die 
Antiochener behaupteten, die nohxevöfttvoi die 
Gelder selbst einsteckten. Sie wandten sieh des¬ 
halb im J. 45 besehwerdeführend an Kaiser Clau¬ 
dius und erwirkten die Genehmigung, von den 
Gebietejn des alten 0. das Recht zur Veranstal¬ 
tung eigener 0. zu kaufen (^ydgaoav xa V. äxö 
xmv Uioaiwv, s. u.). Es wurden dann diese 0. 

() wieder eine Zeitlang im Monat Hyperberetaios 
(Oktober) mit gymnischen, hippischen, szenischen 
und anderen Agonen begangen. Aber bald wurde 
wieder das dafür bestimmte (Seid anders ver¬ 
wandt, und unter Commodus erneuerten die Anti- 
ocbener ihre Beschwerden und erreichten nun, 
daß durch kaiserlichen Erlaß endgültig die Feier 
der Spiele gesichert wurde: sie sollten jetzt so¬ 
gar 45 Tage dauern und, wie Malalas sagt, h xaXg 
ioQxmg x(öv äva&tjftdxwv ^xoi ^oicöv im Monat 
0 Panemos (Juli) und Loos (August) begangen wer¬ 
den. Wie es scheint, wurde wiederum das Recht 
dazu den Pisaten abgekauft, und zwar für einen 
Zeitraum von 90 Olympiaden. Das Fest wurde 
nun mit großem Glanze gefeiert (s. die Beschrei¬ 
bung bei Malalas p. 287f.). Zwei Dinge sind in 
dieser Überlieferung besonders bemerkenswert. 
Einmal das Recht der Elier, die Erlaubnis zur 
Gründung anderer 0. zu verkaufen. Es wird sonst 
nirgends erwähnt, und wenn kein Irrtum vor- 
iO liegt, hat es wohl ein rümiäclicr Kaiser, vielleicht 
Hadrian, einmal 0. verliehen, um es finanziell zu 
unterstützen. Zweitens aber sehen wir hier ein¬ 
mal an einem durch die Überlieferung gesicher¬ 
ten Beispiel, wie in jenen Zeiten die Stiftung 
irgendeines Festes noch lange nicht die wirkliche 
Ausführung verbürgt, sondern jahrzehntelang die 
Feier unterbleibt. Wenn uns so häufig der Fall 
begegnet, daß für ein Fest die inschriftlichen 
Zeugnisse zeitlich nur sehr lückenhaft vorhanden 
sind, so liegt das wahrscheinlich oft gar nicht an 
dem Verlust der Steine, sondern an dem tatsäch¬ 
lichen durch die wechselnden inneren Verhält¬ 
nisse bedii^en Verlauf. 14. Endlich sei noch 
erwähnt, daß auch römische Feste mit dem Bei¬ 
namen ’O. ausgezeichnet wurden, so die von Do¬ 
mitian gestifteten penteterischen Ludi Capitolini 
in Rom (KoJicxwXsta ’O. CIG 2810 b Z. 28). 

II. Kulte. Pausanias gibt in seiner Altar- 
periegese (V 14, 4ff.) eine genaue und offenbar 
authentische Aufzählung aller der Gottheiten 
höheren und niederen Grades, denen die olympi¬ 
schen Opferbeamten allmonatlich einmal in einem 
feierlichen Rundgang ein Opfer nach altertüm¬ 
licher Art (15, 10 dgxalöv xtva xqöxov) darzu¬ 
bringen hatten. Aus seiner weiteren Darstellung 
ergibt sich, daß man dabei sowohl die Heroen 
wie die auf dem Kronoshügel verehrten Gott¬ 
heiten nicht berücksichtigte, aber sonrt ist 
von ihm gegebene Aufzählung vollständig (natür- 
> hch unter Berücksichtigung der Textlücke 14, 4) 
und scheint insofern ein besonders wertvolles 
Zeugnis. In Wirklichkeit aber verhält es sieh, 
doch anders. Denn ob er nun eine offizielle Auf¬ 
zeichnung der elischen Kultbeamten benutrt (so 
L. Weniger Klio IX 297f.) oder eine litera¬ 
rische periegetische Darstellung (so K a 1 k - 
mann u. a.; s. u.), jedenfalls gibt sein Bericht 
die kultischen Verhältnisse einer späten Zeit 
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wieder und ist deshalb für die älteste Zeit, auf 
die es uns in erster Linie ankommt, nicht be¬ 
weiskräftig. Auch die sechs Doppelaltäxe, die nach 
Herodoros (Schob Pind. 01. V 10 a p. 141 Dr.) 
Herakles errichtet haben soU, können keineswegs 
aUe den Anspruch auf besonders hohes Alter er¬ 
heben, da ihre Zahl ohne Zweifel durch die Vor¬ 
stellung von der Zwölfzahl der Gottheiten be¬ 
stimmt wurde, die erst einer etwas späteren Zeit 
angehört. Es ist ja selbstverständlich, daß, nach-1 
dem einmal infolge der Wanderungen und des 
kulturellen Ausgleichs innerhalb der verschiede¬ 
nen griechischen Stämme und Staaten und nicht 
zuletzt durch die homerischen Gedichte die Kulte 
der Hauptgottheiten zur Anerkennung gelangt 
waren, dies auch in 0. geschah, und es ist eher 
das auffallend, in wie bescheidener Form es ge¬ 
schah, daß selbst Apollon und Athene nur einen 
Altar, nicht einmal eine Kapelle ihr eigen 
nannten. So ist die Altarperie^se für die Kennt- 2 
nis der alten olympischen Religion, insbesondere 
der ältesten dort verehrten Gottheiten nicht maß¬ 
gebend, und diese ist auf anderem Wege zu suchen. 
Wert hat sie aber insofern, als sie uns ein ziemlich 
anschauliches Bild von der Art gibt, wie man an 
solchen berühmten und großen Kultstätten den 
Dienst der zahlreichen im Laufe der Zeit an^- 
häuften Kulte besorgte. Auch in Delphi, Eleusis, 
Epidauros wird man sich einen ähnÜchen Altar¬ 
dienst eingerichtet zu denken haben. Wichtig und 1 
auch verständlich ist, daß sich dieser regel¬ 
mäßige Kult in ganz einfachen und deshalb eben 
altertümlichen Formen vollzog: Man beschränkte 
sich auf ein Rauehopfer, zu dem eine Art jteXavog, 
nämlich mit Honig angerührte Weizenkörner (in 
Eleusis nannte man sie xQoxwvta, s. Harp. s. v. 
und vgl. dazu meinen Art. xeXavdg Bd. XIX) 
und — sicher eine spätere Zutat — orientalischer 
Weihrauch, Xtßavcoxdg, verwandt wurde und 
wozu man iu der Regel Wein spendete (s. über < 
die Verbindung von Weihrauch und Weinspende 
Eit rem Opferritus und Voropfer 226ff.). Um¬ 
stritten war die Frage, ob diese Opfer alle in 
einem oder zwei Umgängen an einem einzigen 
Tage erledigt oder auf den ganzen Monat bzw. 
auf eine größere Zahl von Tagen verteilt wur¬ 
den. Da es sieh um 70 Altäre handelt (oder um 
69, wenn Paus. V 14, 8 Ka&c^ohv Aidg xal 
Nixxjg auf einen Doppelaltar zu beziehen ist), 
hat man die erstere Annahme für unmöglich er¬ 
klärt, weil das unter dem Himmel O.s eine viel 
zu große Anstrengung bedeutet hätte (s. beson¬ 
ders Schubert Jahrb. f. PhiloL 1883, 481). 
Allein Weniger Klio XVI 7fl. hat meines Er¬ 
achtens überzeugend nachgewiesen, daß diese Er¬ 
wägung gegenüber den Gründen, die für die Dar¬ 
bringung an einem Tage sprechen, nicht stich¬ 
hält. Sachlich betont er mit vollem Recht, daß 
man, wenn diese Opfer an mehreren Tagen statt¬ 
gefunden hätten, gar keinen Grund gehabt hätte, 
den Umgang nach räumlichen Gesichtspunkten, 
wie es in der Hauptsache der Fall war, zu ord¬ 
nen, sondern dann eher die Reihenfolge nach dem 
Alter und der Bedeutung der Gottheiten bestimmt 
hätte. Entscheidend aber ist auch hier der sprach¬ 
liche Grund; wenn an jedem Altar einmal des 
Monats, aber an verschiedenen Tagen geopfert 
worden wäre, dann hätte Pau.sanias nicht exdoxov 
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5i dnaS roO fixjvoe Movatv ixt xdyxa)v — xcöy — 
ßcofiäv sagen können, sondern etwa dvovai Sk 
SxaS xov ftxjvds i<p‘ ixdorov xdiv ßco/tSiv. Auch 
der Ausdruck av/Miegivooxdlv, den Paus. V 14, 10 
für seine Schilderung wählt, hat Petersen 
Rh. Mus. LXrV für die Annahme des einen Tages 
geltend gemacht. Allerdings war der ün^ng bei 
den 70 Mtären zumal im Sommer eine ^oße An¬ 
strengung — Weniger berechnet die Dauer 
auf etwa 5 Stunden —, aber immerhin doch 
nicht eine solche, die unmöglich war, da man 
ohne Zweifel mit Sonnenaufgang begann und 
wohl auch,, wie Weniger näher ausgeführt 
hat, die ganze Kulthandlung in zwei Umgänge 
zerlegte, zwischen denen man sich eine Ruhe¬ 
pause gönnen konnte. Im übrigen s. über die 
Altäre, insbesondere ihre Lokalisierung C u r - 
t i u B Die Altäre von 0., Abh. Akad. Berl. 1881 
= Ges. Abh. II 40. Dörpfeld Olympia, Er- 
I gehn. Textbd. I 83ff. Flasch bei Baumeister 
1067ff. G u r 1 i 11 Pausanias 346ff. 399ff. H e - 
b e r d e y Eran. Vind. 34ff. Hirschfeld Areh. 
Ztg. XL 122ff. Kalkmann Paus, der Perieget 
95ff. Weniger Klio IX 291ff. XIV 398ff. 
XVI Iff. Dörpfeld Alt-Olympia. Die einzel¬ 
nen Altäre finden in der jetzt folgenden Kult¬ 
liste der in 0. verehrten Gottheiten und Heroen 
Erwähnung. 

’Ay aSii T V xr). Ihr war im Embolos des 
) Hippodroms zusammen mit Aphrodite und Pan 
ein Altar geweiht (Paus. V 15, 6). 

’Ayvwaxoi 0 eoi. Altar beim großen 
Zeusaltar (14, 8). Nahe dabei stand ein Altar des 
Zeus Katharsios, woraus Weniger Klio XIV 
414 schließen wollte, daß die Ayvaatoi &col zu 
den Söhne- und Rachegottheiten gehörten, die es 
für den Fall, daß jemand im Wettkampf seinen 
Gegner, ohne es zu wollen, tötete, freundlich zu 
stimmen galt. Allein die Verehrung dieser Ayveo- 
) oTot Geot, die sieh ja auch an anderen Orten 
findet und zu der bekannten Diskussion führte, 
kann unmöglich aus den besonderen Verhältnis¬ 
sen von 0. erklärt werden. Ebensowenig kommt 
selbstverständlich hier philosophische Spekulation 
in Betracht. Dagegen gewinnen wir vielleicht das 
Verständnis aus dem bekannten Glauben, daß 
man die Gottheit, deren Hilfe man erflehen wilL 
bei ihrem Namen anrufen muß; durch das Opfer 
an die Ayvcooxoi Geol suchte man auch die Gott- 
I) heiten, deren Namen man nicht kannte, zu ge¬ 
winnen, woraus sich ohne weiteres die pluralische 
Vorstellung als notwendig ergibt. 

’AS^vrj. Sie hatte weder vaog noch Teme- 
nos, sondern nur Altäre, und zwar zwei ohne 
Epiklesis (14, 5 u. 9) und drei mit solcher: als 
Arftxig und ’EQydvrj in der Nähe des Zeustempels 
und als Ixxia außerhalb der Altis am Eingang 
zum Embolos des Hippodroms gegenüber dem 
Altar des Ares Ixxtog. Arfixig heißt sie sonst 
0 nur Horn. II. X 460, die Einführung des Namens 
wird also wohl dem Epos verdankt. Der so häufige 
Name 'Egydn) ist in 0. eng mit Phidias ver¬ 
knüpft, dessen Nachkommen, die sog. 
ihr zu opfern pflegten, bevor sie das Zeusbild 
reinigten (14, 5). Es liegt nahe, die Stiftung 
des Altars auf Phidias selbst zurückzuführen. 
Der Name Ixxtog war durch den Platz am Hipj^ 
drom gegeben. Bei keinem dieser Altäre ist 
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Grund zur Annahme, daß es sich um wirklich 
alte Kultstätten handelt. Herodor (Schol. Find, 
a. 0.) erwähnt noch unter den Doppelaltton 
einen der Hera und Athene, den Pausanias nicht 

kennt. . 

’AX(fstög. Der Flußgott, dem schon in der 
Hias XI 728 Nestor opfert, hatte in der Altis 
einen Altar gemeinschaftlich mit Artemis, die 
ihm auch sonst im Kult und Mythos nahe stand 
(s. 0 . Bd. I S. 1631f.), und ganz in der Nähe noch 1( 
einen besonderen für sich. Der Hauptkult wuide 
aber an dem Flusse selbst vollzogen, in den wäh¬ 
rend des Festes viele ihre Opfergaben versenkten 
( Achill Tat. I 18). Besondere Bedeutung hatte 
sein Wasser für den Zeuskult, s. u. Während des 
Festes durften die Frauen den nicht 

überschreiten. Nach Find. 01. X 48 mit Schol. 
stiftete Herakles zusammen mit dem der Zwölf¬ 
götter den Kult des ‘Aitpsiös. 

‘Andi-Xav. Auch er liatte nur drei eigene 2' 
Altäre, davon zwei mit dem Beinamen llv&ios 
und QiQfuog, außerdem zusammen mit Hermes 
einen Doppelaltar (Herodor und Paus. 14, 8). Die 
Weihung an den Pythios ist bei dem späteren 
Einfluß Delphis fast selbstverständlich. Der Name 
ßiQfttog ist verschieden gedeutet worden. Zwar 
über seine Gleichheit mit Giofims besteht Einig¬ 
keit, aber während die meisten ihn allgemein als 
Gott der &safxoi erklären, bringt Weniger die 
Glosse Hesych. Mqim- ixcx^igla damit in Zu- 3 
R aTTiTn enhang und sieht in diesem den 

Schützer der olympischen Ekecheiria. Für keinen 
dieser Altäre ist ein hohes Alter zu vermuten. 

a. e ij ?. Ein Altar des Aotji Ixmos stand am 
Eingang zum Embolos des Hippodroms gegen¬ 
über dem der Athene Hippia (15, 6 und Schol. 
Find. 01. XIII 148). In der Sage gilt Aevs als 
Vater des Oinomaos (Paus. V 1, 6; mehr Iwi 
Gruppe II 1204, 1), was auf eine alte Kdt- 
Verbindung mit 0. schließen lassen konnte, aber ^ 
in 0. selbst scheint man diese Sage gar nicht an¬ 
erkannt und vielmehr den Vater des Oinomaos 
Alxion genannt zu haben. In diesem eine Hypo¬ 
stase des Ares zu sehen (Thraemer Pergamos 
55) hilft nicht weiter. 

A^Tefiis. Kein vads oder rifto’og, aMr eine 
ganze Beihe Altäre, und zwar in der Altis selbst 
ein Doppelaltar für sie und Alpheios (14, 6, vgl. 
VI 22, 8, u. Herodor) und fünf Einzelaltäre, 
nämlich zwei nicht weit vom Zeustempel (14, 5) 
und zwei hinter dem Heraion, von denen der 
eine der AQXEfug mit dem nicht recht zu erklä¬ 
renden Beinamen Koxxwxa gehörte (*• 
tui^n darüber Gruppe II 1285 zu “)> 
vor der Tür des Prytaneion ein Altar der ÄyQo- 
xsea (15, 8), endlich außerhalb der Altis (15, 4 
ist statt kv^og mit Robert exxdg zu lesen) einer 
der Aexefug Ayoßoia, deren Verehrung ja fast 
überall in der griechischen Welt Verbreitui^ ge¬ 
funden hatte, und zwischen der Altis und der ( 
Stoa des Agnaptos noch ein Altar der A^xeittg 
schlechthin. Auffallend ist die große Anzahl der 
Altäre, die mit dem Doppelaltar hinter der der 
Zeusaltäre nicht viel zurückbleibt. Dies sowie die 
Verbindung mit dem Kult des Alpheios und der 
eigenartige Name Koxxtöxa legt dM ^hluB 
nahe, daß ihr Kult schon ^h hi 0. W^l 
schlug. Vgl. auch Weniger N. Jahrb. XIX 9on. 
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H «p e 0 5 / r >). Außer dem mit Agathe Tyche 
und Pan gemeinsamen Altar hatte sie noch einen 
in der Nähe des Leonidaion (15, 3) und ein Uqov 
in der Nähe der Eileithyia (VI 20, 6). 

r^. Ihr Kult gehörte wie überall zu den 
ältesten. Leider ist das Zeumis Paus. V 14, 10 
nicht ganz klar. Er erwätot zunächst ihren 
Aschenaltar und gibt als Ortsbestimmung exl r4> 
Pafo) xaXovftivep. Da er hinzufügt, daß dort der 
) Überlieferung nach in alter Zeit ein ftavxelov ge¬ 
wesen sei, und unmittelbar darauf das sog. axo- 
ftiov mit einem Altar der Themis erwähnt, darf 
als sicher gelten, daß es sich um einen heiligen 
Bezirk handelt, in dem sich ein Erdspalt befand, 
der früher einmal als futrxciov gedient hatte. 

D ö T p f e 1 d Alt-Olympia 64 erkennt das Gaion 
in einem Hügel nördlich vom Heraion und der 
idaeischen Grotte, zu dem im Altertum zwei 
noch erkennbare Wege hinaufführten. Auch sei 
3 durch den Einschnitt der Fahrstraße m den 
Schichten des Berges dort in der Tat ein Kß 
sichtbar geworden, der vielleicht mit dem Md- 
schlund in Verbindung stand. Dörpfeld hält 
das Heiligtum für noch älter als die Mitte des 
2. Jahrt. Denn die meisten der uralten Weihe¬ 
gaben aus Bronze, die unter und neben dem 
Heraion gefunden wurden, könnten unmöglich zu 
diesem Tempel selbst gehören, da sie zum Teil in 
der Schicht unter dem ältesten HeratemMl (s. u.) 

,0 gefunden seien, sondern seien aus dem Gaion da¬ 
hin gekommen. Die Ähnlichkeit dieser Orakel- 
stätte mit Delphi springt in die Au^n, und wie 
dort Apollon von Ge das Orakel übernahm, so 
hier Zeus (s. u.). Der Altar der Themis geht 
wohl auch auf den Einfluß Delphis zurück. Als 
Name des Heiligtums wird durch die sonst üb¬ 
liche Bildung die neutrale Form Faiov empfoh¬ 
len. Allerdings gibt Paus. VII 25, 13^ für ein 
Erdheiligtum in Achaia den Namen 6 Paioj, wes- 
10 halb R 0 h d e und andere auch in 0. diese Fom 
einsetzen. Paus. VII a. 0. an der hs. Überliefe¬ 
rung zu ändern, ist jedenfalls bedenklich. 

AdxxvXot. In der Paus. V 7, 6ff. über¬ 
lieferten Gründungsgeschichte der olympischen 
Spiele (s. o. Bd. XVII S. 2520) stehen die idaei¬ 
schen AdxxvXoi an erster Stelle. IleT älteste von 
ihnen, der idaeische Herakles, ist es, der zwi¬ 
schen seinen Brüdern einen Wettlauf veranstaltet 
und damit den ersten Agon in 0., dem er den 
50 Namen VXvujiia gibt. Die AdxxvXoi hatten in 
der Altis Altäre, und zwar, wie sieh aus Paus. 
V 14, 7 ergibt, jeder seinen eigenen; Herakles 
unter dem Namen IIciQaaxdxTig. Dieser wie^ die 
Namen der Brüder Ilatiüvdiog, Eni/zijSijj, Jarno? 
und Tdoff erweisen die olympischen AdxxvXat als 
Heildämonen; von der phallischen Natur, die 
K a i b e 1 einst so betonte, ist hier nichts zu er¬ 
kennen. Dagegen werden sie hier auch mit den 
Kureten gleichgesetzt (7, 6), die aber auch wieder 
ihren eigenen Altar hatten (15, 9); s. vor allem 
die ausführliche, lehrreiche Abhandlui^ über die 
olympischen Fingerlinge von Weniger Klio 
VII 170ff. Daß sie in 0. zu den ältesten Kulten 
gehörten, ist nicht anzunehmen, sondern wahr¬ 
scheinlich wurden sie dort unter dem Einfluß der 
kretischen Zenssage eingebürgert (s. Deubner 
Kult und Spiel im alten 0. 22). Wie schwier^ 
und unklar die Gestalten der ,Däumlinge sind. 
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hat nachdrücklich und treffend v. W i 1 a m o - 
w i t z Glaube der Hellenen I 278f. betont. 

Aioxoivai, Altar rechts vom Leonidaion 
(15, 4; ^ hier nicht etwa mit früheren Heraus¬ 
gebern die hs. Lesart Asaitolvaig in Aeai^vrig 
zu ändern ist, beweist § 10), vgl. die Weihung 
an die Aionoivai aus Kyzikos SGDl 5525 und die 
spartanische IG V 1, 230. Früher glaubte man, 
daß unter diesem Namen Demeter und Kore im 
Kult zusammengefaßt worden seien, und in der 1( 
Tat wurde er wohl auch oft so verstanden. Aber 
ursprünglich waren die Aeanoivai doch wohl nur 
die Vorläuferinnen der daraus entwickelten Ein¬ 
zelgottheit Aeanmva, ähnlich wie sich aus den 
"Egivvcg die eine Erinys entwickelte, und diese 
Aiaxoiva war eine durchaus selbständige Göttin, 
die wir aus Lykosura in Arkadien (Paus. VH 37. 
Syll.3 999) und Sparta (IG V 1. 364, wo Despoina 
von Demeter und Persephone geschieden wird) 
kennen. Wo man diese Aianoivai findet, wird man 2( 
zunächst an sehr alten Kult denken; ob es «rade 
für 0. zutriHt, wo viel fremder Einfluß sieh 
geltend machte, will ich nicht behaupten. Zu ver¬ 
gleichen sind die boiotisehen UoxvuU, s. Usener 
Göttemamen 222ff. 

A 1 ) (I 7) X ri Q. In der Altis hatte sie nicht 
einmal einen Altar. Dagegen war am Nordrand 
des Hippodroms der A. XafivvT) ein legov ge¬ 
weiht (Paus. VI 21, 1). Die dortigen alten Kult¬ 
bilder hatte Herodes, wie Paus. 21, 2 berichtet, 3 
durch eine D. und Kore aus pentelisehem Mar¬ 
mor ersetzt, leider aber erfahren wir nicht, was 
das für äg;i;«a dydXftaxa waren und ob der Unter¬ 
schied nur im Material bestand. Der Beiname ist 
wohl nicht als xaiuuevvri (so R o b e r t Gr. Myth. 
776 im Teit) zu deuten, sondern direkt von 
abzuleiten (Robert a. 0. Anm. 3. Usener 
Kl. Schrft. IV 15 Anm. 29). Xanyvr) war ur¬ 
sprünglich eine selbständige Gottheit, die später 
mit Demeter geglichen wurde (so auch v. W i l a- 4 
mowitz Glaube d. HelL I 211, 3), wobei sieh 
allerdings die Frage erhebt, wie ihr Kult neben 
dem der Ge (s. u.) auf so engem Baum zu er¬ 
klären ist. Eine Lösung bietet sieh durch die 
wichtige Beobachtung von v. Wilamowitz, 
daß die Worte für Erde Trj und X’&äv sich nicht 
decken, daß Fri die mütterliche, segnende Erde 
bedeutet, dagegen X9d)v das kalte Erdreich der 
Tiefe: Xa/xvrti ist die X&aoia. Der olympische 
Kult ist dadurch besonders bemerkenswert, daß ! 
die Priesterin die einzige Frau war, die den Spie¬ 
len Zusehen durfte. Der Grund war höchstwahr¬ 
scheinlich, daß ihr Heiligtum im Bereich des 
Hippodroms und des Stadions lag. Die in der 
Mysterieninsehrift von Andania erwähnte A. eq> 
IxxodQÖfup wollte Kern (o. Bd. IV S. 2727) 
mit der olympischen Xaftvvij gleiehsetzen, aber 
dann müßte doch wie bei der A. h ÄiyiXyi der 
fremde Ort genannt sein. Das in der Inschrift 
genannte Hippodrom ist vielmehr das der Stadt 
Messene (Leg. Saer. II p. 182; jetzt auch SylL^ 
736, 25). 

Aidwaog. Er besaß weder ein Temenos noch 
einen mog, sondern nur einen ihm mit den Cha¬ 
riten gemeinsamen Altar (14, 10 und Herodor) 
bei dem Pelopion und außerhalb der Altis einen 
Altar, von dem aber Paus. 15, 4 ausdrücklich 
sagt, daß er jung und von Privatleuten gestiftet 

M. 
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sei. Dieser Sachverhalt spricht entschieden gegen 
die zuerst von C u r t i u s und dann wiederholt 
von Weniger vertretene Ansicht, daß Diony¬ 
sos ursprünglich auch in 0. heimisch Mwesen 
und (nach Weniger) erst später von dort los¬ 
gelöst und mit dem altelischen Kult verbundra 
worden sei (Klio V 32. N. Jahrb. I [1907] 106. 
Arch. f. Bel. XX 74f.). Daß das Kollemum der 
16 Frauen, das den Festreigen der Hippoda- 
meia in 0. besorgte, auch den der Physkoa zu 
Elis besorgte, ist eine Folge der oben d^estell- 
ten politischen Entwicklung und kann nichte für 
die Religion beweisen. Im G^enteil läßt die bei 
Flut. Quaest. Rom. 112 erhaltene Bestimmung, 
daß der Efeu aus den olympischen Heiligtümern 
ausgeschlossen war, eher auf eine alte Gegner¬ 
schaft schließen, denn der Efeu war vor allem 
dem Dionysos heilig. 

AtdaxovQot. Nur ein Altar in der Aphe- 
) sis des Hippodroms (15, 5). 

AcbSexaßeoi Das einzige Zei^is für 
ihren Kult ist Find. 01. X 48, wonwh Herakles 
ihn zusammen mit dem des Alpheios gestiftet 
habe. Da die Zwölfzahl der Götter zwar schon 
einer älteren Zeit angehört (s. B e r g k Griech. 
Lit.-Gesch. I 762. Gruppe 1098, 1), aber 
keinesfalls der ältesten, sieht man, wie vorsichtig 
diese Pindarstelle zu benutzen ist. Da Pausanias 
keinen Altar der Zwölfgötter, sondern nur einen 
3 der Geoi Ildvxeg erwähnt, ist es sehr fraglich, ob 
überhaupt in 0. ein Kult des Zwölfvereins be¬ 
stand und Pindars Worte nicht ganz allgemein 
aufzufassen sind. 

KiXsi&vta und XoäolnoXtg. Ein fsßdv mit 
vaög am Kronoshügel (iv xöig nigaai xov Kewiov 
xaxd xd xQÖg xijv a^xxov iv fniaifi x&v ^oavgäv 
xai xov ÖQovg heißt es nicht ganz klar bei Pau¬ 
sanias), wo ElXxidvta unter dem Beinamen 
'OXvfmia zusammen mit SxoalnoXig verehrt wurde. 
ONach Paus. VI 20, 2ff. war die Kapelle zwei¬ 
geteilt: In dem Vorderraum hatte ElXcl^ia 
ihren Kult; dort stand ihr Altar, und dieser 
Raum war allgemein zugänglich. In dem inneren 
Raume, der nicht zugänglich war, wohnte 2a>oi- 
noXig. Nur eine alte Frau, 4i &sQantvovaa xiv 2., 
hatte Zutritt, Kopf und Gesicht mit einem weißen 
Schleier verhüllt, und brachte dem Gotte Bade¬ 
wasser (lourgd) und Honigkuchen, eine Opfer¬ 
gabe, die aus dem Kult der Schlangengottheiten 
»0 und -dämonen wohlbekannt ist. Zu diesen kulti¬ 
schen Ai^ben fügt Pausanias einen Mythos 
über den Ursprung dieses Kultes: Als einst die 
Arkader in Elis einfielen, sei zu den elischen 
Feldherren eine Frau gekommen mit einem Kind 
an der Brust, das ihr Helfer sein solle. Man habe 
ihr geglaubt und das Kind nackt vor die Front 
hingesetzt; als die Arkader anrückten, Imbe es 
sich in eine Schlange verwandelt. Da seien die 
Arkader geflohen, und die siegreichen Eher hät- 
30 ten da, wo die Schlange nach der Schlacht in der 
Erde verschwunden sei, dem Gotte unter dem 
Namen SaoinoXig und zugleich seiner Mutter 
EiXel&via, die ihnen das Kind zur Rettung gesandt, 
ein Heiligtum errichtet. Ninunt man hierzu 
Angabe, daß, wenn die Alte zu ImolxoXig hinein¬ 
ging, Frauen und Mädchen in dem Vordenaum 
der Kaplle einen Hymnos sangen und ein Bauch¬ 
opfer darbrachten (ohne Weinspende), so könnte 
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es scheinen, als wäre 2iooljioXtg die Hanptgott- 
heit und der eigentliche Inhaber der Stätte. Aber 
das wäre voreilig. Denn ElXtidvia gehörte über¬ 
all, wo sie ein Heiligtum besaß, sicher zu den 
ältesten Gottheiten. War sie doch, wie heute 
wohl allgemein anerkannt wird, eine vorgrie¬ 
chische Gestalt, die sich unter verschiedenen Ab¬ 
wandlungen ihrer Namensform an vielen Orten 
behauptete. Wenn sie später besonders als Ge¬ 
burtshelferin galt, so war das eine Verengerung 1' 
der primären Vorstellung; sie war ursprüng¬ 
lich die mütterliche Erdgottheit selbst (s. Bd. V 
S, 2103ff. und dazu Bd. III A S. 1480). Aber wer 
war Sosipolis? Zwei Ausgangspunkte bieten sich: 
der Kult, der ihn als einen der bekannten Schlan¬ 
gen- und Erddämonen zeigt, und der Mythos, wo 
er zunächst als Kind und dann als Schlange er¬ 
scheint. Robert ging 1893 in seinem bekann¬ 
ten Aufsatz über ^sipolis (Athen. Mitt. XVIII 
37B.), der mit Recht starken Eindruck machte 2 
und noch von v. Wilamowitz Pindaros 214, 2 
entscheidend und wegweisend genannt wird, von 
dem Mythos aus und sah in dem göttlichen Kinde 
,eine Hypostase des Zeuskindes oder richtiger 
das Zeuskind selbst, und zwar das kretische, das 
ja auch in der Sehol. Arat. 46 überlieferten kre¬ 
tischen Sage in Sehlangengestalt erscheint*. 
AUein der kretische Ursprung dieses Kults ist 
mehr als zweifelliaft. Erst später scheint in 0. 
Kreta, wohl im Anschluß an den in 0. heimischen 3 
Kronoskult, Einfluß gewonnen zu haben, und die¬ 
ser mag auch bei der Gestaltung der Sosipolis- 
legende etwas mitgewirkt haben. Aber der 
Kult selbst weist keine Spur von einer Zeusver- 
wandtsehaft auf, vielmehr wurde ScooinoXig in 
0., wie Pausanias ausdrücklich sagt, als ln«>;cü- 
Qiog Satficov angesehen. Wenn Sosipolis hier 
wirklich das Zeuskind gewesen wäre, so hätte 
sieh der Perieget das sicher nicht entgehen las¬ 
sen (U s e n e r Göttemamen 173), ja man ist fast i. 
versucht, in der ausdrücklichen Biezeichnung als 
e:itX<öQios Satficov eine Absicht zu sehen und die 
Ablehnung einer anderen Deutung. Denn es gab 
ja in der Tat Kultstätten, wo als ScooUoXts Zeus 
verehrt wurde, vor allem in Magnesia (SyU.® 
589), sei es nun, daß damit der bekannte Zeig 
ZcotJ^Q gemeint war, sei es, daß hier ein alter 
Erddämon wirklich Zeus angeglichen war, übri¬ 
gens auch hier nicht etwa dem Zeuskinde, son¬ 
dern dem großen Götterkönig (Beweis die Reste I 
des Kultbildes und Kupfermünzen mit dem Bilde 
des Gottes, s. Kern Arch. Anz. 1894, 80). In 
0. zeigt nun freilich der Mythos das deutRehe 
Bestreben, den alten Kultzustand mit einer 
neueren Auffassung zu vereini^n, die aber, wie 
der darin angenommene historische Hintergrund 
erkennen läßt, nicht kretischen, sondern elisehen 
Ursprungs ist. Auch in Elis wurde ja ScoaiaoXig 
verehrt, und zwar hier, in einer Nebenkapelle des 
Heiligtums der Tyehe, als Knabe mit dem Hom 
der Amaltheia und sternbesäter Chlamys. Auch 
in Elis ist von Zeus nicht die Rede, und die Ver¬ 
mutung ist wohl nicht zu gewagt, daß jener 
olympische Mythos unter elischem Elinfiuß ent¬ 
stand und den Zweck hatte, den alten, in 0. hei¬ 
mischen Etddämon dem elisehen Sosipolis anzu¬ 
gleichen, daß vieUeieht überhaupt erst damals 
ein alter Name, der wie der der Eileithyia aus 
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vorgriechiseher Zeit überkonunen war, durch den 
elisehen Namen Sosipolis ersetzt wurde. Dieser 
Mythos entstand natürlich nicht erst im J. 364 
V. Chr., wie man früher wegen des Einfalls der 
Arkader annahm und sogar noch Weniger 
Myth. Lei. IV 1223 aufrediterhielt, sondern wie 
schon Löseheke Dorp. Progr. 1885, 9 und 
dann Robert a. 0. erkannten, aus einer viel 
früheren Zeit, als die Eher noch um die Vorherr¬ 
schaft in 0. nicht nur gegen die Pisaten, sondern 
auch gegen die Arkader zu kämpfen hatten (Paus. 
V 4, 7). Sosipolis war also der alte Erddämon, der 
von Anfang an neben der alten Erdgöttin Eilei¬ 
thyia stand, und der Vergleich mit Athene und 
Erechtheus dräi^ sieh von selbst auf. — Die 
nicht ganz klare Angabe des Pausanias über die 
Lage des Heiligtums hat zu Zweifeln Anlaß ge¬ 
geben; insbesondere erregte die Bestiminung jigog 
xrjv oQxzcv Anstoß. Robert 'dentifizierte ohne 
> Rücksicht auf sie mit dem Heiligtum das sog. ,Ge- 
bäude hinter der Exedra* (Olympia, Ergehn. I 
Taf. 31, 1 Textbd. S. 44) und fand fast allgemeine 
Zustimmung. Allein diese Ansicht, gegen die sieh 
schon G a r d i n e r Olympia 220 wandte, muß 
heute, nachdem durch Dörpfelds neue Aus¬ 
grabungen die ganze Frage wesentlich geklärt ist 
(Alt-Olympia lOSIf.), endgültig aufgegeben wer¬ 
den. Wie schon Gardiner betonte, ist ein 
vaög mit Vorhalle, den jenes Gebäude darstellte, 

) kein vaog öuiXovg, und uueu der Gottesdienst der 
Mädchen und Frauen paßt gar nicht zu dieser 
kleinen Kapelle. Auch versteht man nicht, warum 
man, wenn das Heiligtum da, wo es Robert 
suchte, gelegen hätte, es dann bei der großen 
Altarprozession überging. Denn wenigstens Eilei¬ 
thyia hatte ebensogut wie Ge oder die Meter 
Theon Anspruch auf ein Opfer. Dörpfeld hat 
gezeigt, daß das Bauwerk hinter der Exedra wahr- 
■scheinlich die idaeische Grotte war (s. u.), und 
Omit vollem Recht die Angabe des Pausanias so 
verstanden, wie sie eben verstanden werden muß, 
daß nämlich das Heiligtum der Eileithyia im 
Norden des Kronoshügels lag, wenn sieh auch 
bisher keine Reste gefunden haben. Dann erklärt 
es sich auch ohne weiteres, warum die gproße Pro¬ 
zession es nicht berührte. — Eigenartig irt 
von Pausanias bezeugte Sitte, bei Sosipolis Inl 
xdig fieylüxoig zu schwören, die auch auf ein sehr 
hohes Alter des Kultes schließen läßt. 

0 Eq fitj g. Doppelaltar des Apollon und des 
Eßfiijg, nahe beimAsdienaltar der Hera (14,8). Die 
Begründung Stöxt EQfifjv XvQog, ünoXicova de evQe- 
xxfv elvat xiM^ag EXXi^vcov iaxcv ig avxovg Xoyog 
zeigt die Möglichkeit späterer Stiftui^. Als Gott 
der Agonistik hatte er noch beim Eingang zum 
Stadion einen Altar (14, 9 E. Evaycoviov) und 
ebenso bei der Aphesis (15, 5 Egfiov). 

Eoxia. Ihr Altar war der Herd des Pryta- 
neions, der sich in einem besonderen Raume des- 
10 selben {olxrjfia) befand. Er war ein Aschenaltar, 
und die Asche wurde alljährlich einmal auf den 
Zeusaltar übertragen (15, 9), s. unter Zeig. Die 
Opferprozession begann mit einem Opfer an sie 
und kehrte zu ihr zurück. 

Zeig, a) In historischer Zeit der Hauptgott 
O.s und sein Kult mit der angesehenste Zeuskult 
überhaupt, der als solcher, nicht nur etwa wegen 
der damit verbundenen Spiele eine große An- 
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Ziehungskraft auf die Griechen ausübte (anders 
freUieh v. Wilamowitz Glaube d. Hellenen 
340). Wenn Euripides El. 781 bei seinen Zuhörern 
ohne weiteres Verständnis dafür voraussetzt, daß 
Thessaler nach 0. reisen, um Zeus zu opfern, so 
ist das Beweis genug. Jedoch gehörte Zeus nicht 
zu den ältesten dortigen Gottheiten, ja es ist 
nicht einmal sicher, ob er schon durch die ersten 
griechischen Einwanderer seine herrschende Stel¬ 
lung erhielt oder erst, als die zweite große Welle 10 
von Norden kam imd die Aitoler und die aus 
ihnen hervorgegangenen Eher zu Herren des Lan¬ 
des machte. Die Aitoler waren wie die Dorer ein 
kriegerischer Stamm, und man hat deswegen ver¬ 
mutet, daß sie Zeus weniger als Wetter- und 
Vegetationsgott denn als Kriegsgott verehrten. 
Reste dieser ältesten Bedeutung in 0. sei der Al¬ 
tar, der nach einer elisehen Tradition nicht dem 
Hephaistos, sondern dem Z. ’Z^eiog gehörte (Paus. 

V 14, 5), und die helmtragende Statue des Zeus 20 
im Heraion (17, 1), die ebenso wie das Bild^der 
Hera selbst aus archaischer Zeit stamme (Ipya 
öaiXä). Aber diese Gründe reichen keineswegs aus, 
obwohl sich jetzt Dörpfeld Alt-Olympia leb¬ 
haft dafür eingesetzt hat und W e e g e sogar 
nachzuweisen versucht, daß jene behelmte Statue 
das älteste Kultbild des Zeus war (Alt-Olympia, 
Beilage V 449ff.). Nach klaren Zeugnissen war 
Zeus in 0., wie zuletzt v. Wilamo witz Pin¬ 
daros 211 mit Recht betonte, vor allem Gewitter- 30 
gott. Pindar nennt ihn immer wieder in dieser 
Eigenschaft (z. B. 01. IV 1 IhttifQ ineQxaxt ßgen- 
xäg axafiavxönoSog Zev), Bildwerke stellen ihn 
zahlreich so dar; Das Agalnia des Z. Vgxtog trug 
in jeder Hand den Blitz (Paus. V 24, 9), ebenso 
das Zeusbild am Eingang zum Stadion (22, 1); 
die am Fuße des KronoshÜMls gefundenen &us- 
statuetten schleudern mit teiden Armen Blitze; 
auf Bronzeplatten ist der Blitz dargestellt und 
der Name des Zeus beigeschrieben (Arch. Ztg. 40 
1875, 177. 1878, 135. 1879, 122. 1880, 112. 115). 
Reste von Blitzbündeln wurden gefunden (Olym¬ 
pia, Ergehn. IV 15. 18); nahe beim Hochaltar war 
ein von einem qygdyfia umgebener Altar des Z. 
KaxatßdxTfg, oBenbar zur Erinnerung an den 
Blitz, der dort in die Erde eingeschlagen hatte 
(14, 10) und am Hause des Oinomaos, das der 
Blitz zerstört hatte, war ein Altar des 2. Kegai- 
Vlog (14, 7). Der Wucht dieser Zeugnisse gegen¬ 
über versagen jene beiden unsicheren Zeugen für 50 
den kriegerischen Urzeus. Es ist natürlich durch¬ 
aus möglich, daß jener Altar nicht dem Hephai¬ 
stos, sondern dem Z. ’Ä^etog gehörte, es mag so¬ 
gar sein, daß auf ihm einst eine Doppelaxt zu 
sehen war, wie W e e g e sehr scharfsinnig, aber 
auch sehr kühn zu beweisen unternahu^ jeden¬ 
falls kann dieser eine Altar ebensowenig etw^ 
beweisen, wie es der Altar des Z. Kegawtog allein 
für den Blitzgott könnte. Viel wichtiger und für 
sich allein beweisend genug wäre jene behelmte 60 
Statue, die nach Pausanias im Heraion neben der 
thronenden Hera stand, wenn es richtig wäre, daß 
sie das älteste Kultbild des Zeus in 0. war. 
Dörpfeld und W e e g e denken sich die Sache 
so, daß ursprünglich das Heraion gar nicht der 
Hera allein gehörte, sondern der Tempel war so¬ 
wohl für Zeus wie für Hera und jene Statue das 
Kultbild des Zeus Als dann der libonische Tem- 
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pel für Zeus gebaut wurde, sei es zimächst hier¬ 
her überführt worden, aber bald darauf, als Phi- 
dias seinen ^us geschafien, sei es wieder in den 
alten, nunmehr der Hera allein gehörigen tmd 
deshalb Heraion genannten Tempel zurücäc- 
gebracht und wieder neben Hera aufgestellt wor¬ 
den. Ganz abgesehen davon, daß diese Entwick¬ 
lung eine recht künstliche Konstruktion ist, die 
vömg in der Luft schwebt, und es zudem nicht 
gerade sehr wahrscheinlich ist, daß davon gar 
keine Spur in der Überlieferung geblieben wäre; 
entscheidend ist, daß dieses Agalma des Zeus, das 
neben der thronenden Hera stand, eben dadurch 
die Rolle einer Nebenfigur spielte, und wenn 
Zeus wirklich Mitbesitzer des Tempels gewesen 
wäre, wäre das unmöglich gewesen (so auch 
Deubner Kult u. Spiel 16f.). Auch die bronzene 
Statuette eines behelmten Mannes (Athen. Mitt. 
1908 Taf. 18. Dörpfeld Alt-Olympia II Bei¬ 
lage 17) kann nichts beweisen, da es — im Gegen¬ 
satz zu jenen blitzschleudemden Statuetten — ja 
gar nicht sicher ist, ob sie Zeus darstellt. End¬ 
lich ist auch die Hypothese, daß die olympischen 
Spiele selbst aus diesem kriegerischen Charakter 
von Zeus abzuleiten seien (Gardiner Olympia 
69), ganz abwegig. Der älteste und wichtigste 
Wettkampf war der einfache Wettlauf, und die¬ 
ser ist an sich keineswegs kriegerisch, wie die 
Tatsache, daß er im HerÄult von Mädchen aus¬ 
geübt wurde, schlagend beweist. Wie oben ge¬ 
zeigt worden ist, waren die olympischen Spiele 
ursprünglich gar nicht mit dem Zeus-, sondern 
mit dem Pelopskult verbunden, und Pelops war 
es, den Zeus seiner herrschenden Stellung 
raubte, ohne ihn aber ^nz verdrängen zu kön¬ 
nen. Für die einstige Feindschaft zwischen Zeus- 
und Pelopsverehiern zeugt noch das Verbot für 
den, der an einem Pelopsopfer teilgenonunen 
hatte, sieh Zeus zu nahen, woraus sieh auch er¬ 
klärt, daß von dem Widderopfer an Pelops der 
Seher keinen Anteil bekam (13, 2). Uber das 
zeitliche Verhältnis zwischen &us- und Herakult 
in 0. s. unter “Ega. 

b) Die älteste Kultstätte für Zeus war der 
große Aschenaltar, der auch die ganze geschicht¬ 
liche Zeit hindurch, wenn auch nicht der örtliche, 
so doch der kultische Mittelpunkt der Altis blieb. 
Seine Lage, die früher sehr umstritten war, kann 
jetzt durch die neuen Ausgrabungen und Ausfüh¬ 
rungen Dörpfelds (Alt-Olympia 70f.) und 
Sehleifs (Arch. Jahrb. 1934, 139fi.) als ge¬ 
sichert gelten. Er stand da, wo ihn PausaniM an¬ 
setzt (13, 8), nämlich innerhalb der Dreiecks- 
fläche, die von Heraion, Pelopion und dem 
Metroon gebildet wird, und zwar etwas nach We¬ 
sten zur Linie Heraion-Pelopion gerückt. Wenn 
dort keine Reste gefunden worden sind, was früher 
gegen diesen Platz zu sprechen schien, so kann 
dies nur und muß durch die völlige Zerstörung 
des Altars, die im J- 426 n. Chr. auf Anordnung 
des Kaisers Theodosius erfolgte, erklärt werden. 
Auch unsere Vorstellungen über Aussehen und 
Gliederung des Altars sind, wenn auch noch ge¬ 
wisse Zweifel bleiben, doch wesentlich gefördert 
worden, insbesondere durch H. S c h 1 e i f (a. 0.), 
der, gestützt auf die von Pausanias selbst zum 
Vergleich herangezogenen und in neuester Zeit 
wieder aufgedeckten Altäre von Didyma, Samos 
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and Pergamon, ein von den früheren Rekonstruk¬ 
tionen allerdings sehr abweichendes, aber aaßer- 
ordentlich ansprechendes Bild entworfen hat. In¬ 
dem ich die mehr archäologischen Fragen beiseite 
lasse, erwähne ich das kultisch Wichtige: Nach 
^us. V 13, 8ff. bestand der Altar aus zwei Tei¬ 
len, ans dem unteren Teile, dem Sockel ngcb- 
■nje MQrjmdos, nachher iv /iigti xdx<fi), der sog. 
itQd&vaig, auf der es Sitte war, die Opfertiere zu 
opfern (&veir; s. u.) und einem zweiten oberen ; 
Teile (der Text roH ^ int ngo&voet nEQl/xetQOs 
ixcunov ist offenbar nicht in Ordnung; man sucht 
meist den Fehler in ixAmov, aber keiner der bis¬ 
herigen Heilungsversuche, weder das von Spiro 
in seinen Text aufgenommene enoxroO Trendelen- 
bnrgs noch die alte von Schleif bevorzugte 
Konjektur Buttmanns iazdrov ist überzeugend; 
der Fehler kann auch in negl/xereos stecken), auf 
dem ganz oben dem Gotte die Schenkelstücke 
verbrannt wurden. Die Gesamthöhe betrug 22 Fuß.' 
Zu der Prothysis führten Stufen von Stein, wei¬ 
ter nach oben Stufen von Asche. Schon daraus ist 
zu schließen und wird durch die Erforschung der 
Altäre von Didyma und Samos bestätigt, daß 
der obere Teil in der Hauptsache ein Aschenkegel 
war (s. die Abbildungen bei Schleif). Ein 
Zweifel ist über die Verwendung der Prothysis 
entstanden. Die gewöhnliche Auffassung ist die, 
daß die Opfertiere auf der Prothysis geschlachtet 
wurden. Aber Schleif hat dagegen das Be¬ 
denken erhoben, daß auf ihr nicht genug Platz «- 
wesen imd es auch schwierig gewesen sei, die 
Tiere hinaufzusehaffen. Er glaubt daher, daß die 
Tiere in der Nähe geschlachtet wurden — in den 
Stufen des Heraions seien noch die Löcher zum 
Anbinden vorhanden und ebenso Quadern mit 
Ringen zu demselben Zweck — und auf der Pro¬ 
thysis sei nur das Segnen und das Zerteilen der 
Opfertieie erfolgt, was auch mit 6veir bezeichnet 
werden könne. Dies ist an sich kaum zu bestrei¬ 
ten, aber trotzdem habe ich gegen Sehleifs 
Ansicht aus sakralen Gründen starke Bedenken. 
Das Schlachten ist auch bei dem Speiseopfer ein 
sakral wichtiger Akt, von dem man ungern 
glaubt, daß er abseits vom Altäre stattfand, oder, 
wenn er unten am Altäre stattfand, von Pausanias 
übergangen wurde. Geopfert wurde auch außer¬ 
halb der Festzeit, wie Pausanias ausdrücklich er¬ 
wähnt, sowohl von Privatleuten wie von den 
Eliem, d. h. von Beamten im Namen des elischen 
Staates, und zwar von diesen jeden Tag. Für das 
weibliche Geschlecht bestand auch hier eine Ein¬ 
schränkung: Mädchen und Frauen durften nur 
bis zur Prothysis hinaufgehen und nicht zum 
oberen Teile; während der Festzeit fiel, wie Pau¬ 
sanias hinzufügt, für die verheirateten Frauen 
auch diese beschränkte Möglichkeit fort. Für 
Brandopfer wurde nur das Holz der Weißpappel 
verwandt (14, 2). 

Die Asche, aus der der Zeusaltar bestand, 
stammte einmal, wie es selbstverständlich ist und 
Pausanias zunächst 13, 8 bemerkt (nsnoltjxtu &i 
leQtiatv xär Svoftivcov x^ Aii dno xijg xiq>Qag xäm 
/ttjßöiv), von diesen Brandopfem. Aber aus zwei 
folgenden Stellen erfahren wir, daß auch die 
Asche von dem Herd im Prytaneion dazu ver¬ 
wandt wurde. Nach 13, 11 nämlich warteten die 
Seher den 19. Elaphios (att. Elaphebolion, also 
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März) ab, holten an diesem Tage die Asche aus 
dem Prytaneion, vermischten sie mit Alpheios- 
wasser, das angeblich allein dazu ^eignet war 
(außer Paus, auch Flut def. or. 41 und Schol. 
Find. Ol. XI 58), und verputzten mit dem daraus 
gewonnenen Mörtel den Zensaltar {tpvQdaarxeg 
T(p vdaxt x<n> M. xovt&oiv oSxco xdv ßxoftdv), 15, 9 
alter heißt es, daß gerade diese Asche ovx rjKiara 
cwxehi ig ftife&og x(^ ß(Oft$. Diese bei&n Stel¬ 
len stimmen nicht ganz zueinander: nach 13, 11 
allein müßte man annehmen, daß die Herdasche 
nur zur xovlaoig verwandt wurde, während nach 
15, 9 die Größe des Altars gerade auf dieser 
Äsche beruhte, sie also doch osenbar, abgesehen 
von dem Mörtel, reichlich aufgetra^n wurde. 
Puchstein 61 vertrat die erstere Deutung, 
weil er meinte, daß der Herd zu klein war, um 
viel Asche zu liefern, und suchte das Wort ftiys- 
&og abschwächend zu deuten. Aber seine Vorstel¬ 
lung von dem Herde ist irrig; er übersah, daß 
man zwar die für den Gott bestimmten Schenkel¬ 
stücke oben auf dem Altar verbrannte, daß aber 
das übrige Fleisch, das zum Opfermahl diente, 
auf dem Herde im Prytaneion gebraten werden 
mußte, dort also keineswegs nur ein kleines 
,ewiges Feuer* unterhalten, sondern viel Holz 
verbraucht wurde (s. die ausführliche und im 
Wesentlichen treßende Darstellung Wenigere 
lOfl.). Die Asche von dem Brandopfer der »ihen- 
kel reichte eben, wie begreiflich, nicht aus, den 
großen Altar aufzubauen; es bedurfte dazu noch 
der Asche vom Herd im Prytaneion. S. darüber 
jetzt auch Schleif a. 0. 

e) Der libonische Tempel, für den Phidias 
seinen Zeus schuf, stammt nach dem Stil der er¬ 
haltenen Reste aus der Mitte des 5. Jhdts. Hatte 
Zeus vorher überhaupt keinen mog und wurde 
der Zeustempel ähnlich wie der Parthenon in 
Athen auf bisher freiem Gelände erbaut? Oder 
I stand an derselben Stelle schon vorher ein wenn 
auch viel kleinerer Tempel? Gegen letzteres 
spricht, daß sieh dort ,aueh nicht die geringste 
Spur eines älteren Baues* (Dörpfeld 213) ge¬ 
funden hat. Auch kann nicht etwa das Heraion 
früher als gemeinsamer Tempel für Zeus und 
Hera gedient haben (s. o.). Dazu kommt folgende 
Erwägung: Der antike vaog ist nur die Wohnung 
des im Kultbild verehrten Gottes, und es ist die 
Frage, ob, bevor Phidias sein großes Werk schuf, 

I überhaupt schon ein anderes wirkliches Kultbild 
von Zeus existierte, und, wenn dies der Fall, wo 
es stand. Dörpfeld und Weege haben dies 
bejaht und behauptet, es sei der behelmte Zeus 
gewesen, der später im Heraion stand und nach 
ihrer Ansicht schon vor dem Bau des Zeustem- 
pels dort gestanden hätte. Aber diese Annahme 
ist ganz unwahrscheinlich (s. o.). Nun war der 
Zeus von 0., wie oben begründet wurde, vor allem 
Gewitteigott, und ein solcher konnte für das Be- 
I wußtsein einer Zeit, für die die religiösen Vor¬ 
stellungen noch lebendige Wirklichkeit waren, 
gar nicht in einem Hause wohnen, wenn es auch 
schwer zu sagen ist, wo man sieh in 0. seinen 
Sitz dachte, denn der Kronoshügel war kein Berg, 
von dem es blitzte (v. Wilamowitz Pinda- 
ros 214). Jedenfalls ist die Frage nach der Exi¬ 
stenz eines älteren Zeustempels aufs engste mit 
dieser Kultbildfrage verknüpft, und solange über 
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diese keine Klarheit besteht, kann auch jene mcht 
sicher beantwortet werden. Für die Alte^tive, 
daß Zeus Herr der Altis war, ohne einen Tempel 
zu besitzen, bietet sich eine Parallele m Anda- 
nia, wo Apollon Kameios sich das ganze uralte 
Heiligtum aneignete, das danach in historischer 
Zeit Ka&fxidaiov hieß, aber, soweit wir sehen, 
keinen eigenen Tempel besaß, während me Myste¬ 
riengöttinnen einen vadg hatten (Syll.* 736. 

Saer 58 § 18; vgl. dazu Arch. f. Rel. XXIV 10 
36ß.). Der Unterschied wäre, daß der Zustend, 
der dort immer blieb, in 0. nur die ersten Jahr¬ 
hunderte dauerte. 

d) Der Zeuskult war nicht nur Opferkult, son¬ 
dern auch mit einem Orakel verbunden, dem nach 
Strab. Vm 353 die Stätte ihre ursprünghche 
Bedeutung verdankte. In der Urzeit geMrte es, 
wie schon bemerkt, wie in Delphi der Ge, und 
der Erdspalt in ihrem Heiligtum, das axi/ttoy, 
war das /Mvxewv. Später übernahm es, me m 21 
Delphi Apollon, so in 0. Zeus (Etym. M. s. aXtg), 
was zui Folge hatte, daß es von dem Graion n^h 
dem großen Zeusaltar verlegt wurde (Find. 01. 
VI 5 ßtüfjt^ fiavxelfß). Den Seherdienst besorgten 
zwei Geschlechter, die lamden und Klytiaden, 
jene wahrscheinlich pisatischen, diese elischen 
Ursprungs (s. über beide vor allem Weniger 
Arch. f. Rel. XVIII 53fl.). Die olympische Man- 
tik war nach Find. 01. VI 119 doppelter Art 
(^^rjfmvQog St&vuog jMxvxoovvag). Uber die eine kann 3 
kein Zweifel sein, es war die Empyroinantie (s. 
darüber o. Bd. V S. 2543), und weü 0. dafür be- 
kannt war, brauchte sie Pindar nur mit ^ den 
Worten Zrjvog ct* dxQoxdxtfi ßtüfi^ xey<"V9‘<»’ 
anzudeuten, wozu die Scholien die nähere 
Erklärung geben. Nicht so sicher ist die zweite 
Art das tpwvdv dxovetv y/evSiwv dyvoiorov. 
Weniger 84fl. wollte darunter alles, wodurch 
sieh Gottes Stimme den Menschen vemehmlieh 
macht, verstehen, also nicht nur die dem Ohr ^ 
vernehmbaren Worte und Laute (Philochoros 
SchoL Find. 01. XIH 10 xdg ix tpvfirig /Mvxeiag, 
xovxioxt xXijSdvag xai nxagfiovg), sondern auch 
andere Zeichen, a^/mxa und xigaxa, wie sie die 
Griechen in der verschiedensten Art beobachteten 
und auslegten, und nahm nur Träume und Vogel¬ 
flug aus. Aber dies wird doch kaum dem Aus- 
druck q?Q}vav a^ovetv gerecht. Im Hinblick auf 
die oben naehgewiesene Bedeutung des olym¬ 
pischen Zeus als Gewittergott ist wohl viel eher, 
an die im Donner sprechende Stimme des Gottes 
zu denken (vgl. Horn. Od. XX lOOß.). Denn wenn 
Weniger diese Gewitterbeobachtung mit zur 
Empyromantie rechnet, so entspricht dies nicht 
dem herkömmlichen Begrifi dieser Kunst. Eine 
Besonderheit der olympischen Empyroinantie war 
nach Herakleides Pontikos ilsel di® 

Weissagung aus den Fellen der Opfertiere {Schol. 
Find. OL VI 119 und 111 d. e), wobei es auf die 
entweder von selbst oder durch Schneiden (oj;f- 
fs(v) entstandenen Schlitze ankam (111 e Xa/ißd-^ 
vovxtg ydg xdg ßvQoag xäv legeloov lojjifoi' *ai 
xaxd xd axioftaxa iftarxevovxo dtpoqäivxeg tlg xrjv 
rofirjv ndxeQ<3t eij^eid iaxtv rj ov). Einmal ist auch 
von Losorakeln in 0. die Rede (Hesych. s. tpgvx- 
rdg Sehplg), aber das Zeugnis ist zu vereinzelt 
und zu kurz, um darauf zu bauen. Noch zu Pin- 
dars Zeit stand das olympische Orakel oRenbar 
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in hohem Ruf (OL VIII 2 heißt 0. «wkw“ 
dXa&elag), und wenn Orestes Eurip. EL 781 
er sei auf dem Wege nach 0., um dort dem Zeus 
zu opfern, verbanden wohl viele Zuhörer otoe 
weiteres damit den Gedanken der Orakelbefra- 
gung. Damals hatte freilich ihm Delphi längst 
den Rang abgelaufen, sicher vor allem deshalb, 
weil die dortige ekstatische Mantik auf das reli¬ 
giöse Gefühl der Menschen tiefer wirkte als (ue 
I äußerliche Zeichendeutung, an der 0. festhidt. 
Um so wichtiger und günstiger war es für 0., 
daß Delphi es nun nicht etwa eifersüchtig be¬ 
kämpfte, sondern, seiner Überlegenheit sicher, 
es s(^r unterstützte und bis zu einem gewksen 
Grade Hand in Hand mit ihm ging. Dazu wirkte 
wohl viel die Haltung der Spa,rtaner mit. 
zeichnend sind dafür zwei uns überlieferte Tat¬ 
sachen: einmal das bekannte, auf uns fast et^ 
naiv wirkende Verhalten des Königs Agesipolis, 

1 der sich die Zustimmung, die er in 0. für ^inen 
Feldzug gegen Ärgos erhalten hatte, zur Sicher¬ 
heit noch einmal in Delphi ,vom Sohne* beschei¬ 
nigen ließ (Xenoph. HelL IV 7, 2) und dann jener 
eigenartige Brauch, daß die spartanischen Könige, 
wenn die von den Ephoren alle neun Jahre an- 
gesteUte Bfimmelsbeobachtu^ ungünstig ausge¬ 
fallen war, so lange sich ihres Amtes zu ent¬ 
halten hatten, bis ihnen ein Spruch aus Delphi 
oder aus 0. zu Hilfe kam (Flut. Agis 11). Bin 
0 anderer Fall, wo Delphi sich energisch für die 
Ansprüche Olympias einsetzte, war der o. S. 30 
erwähnte Konflikt mit Athen wegen der Zahlung 
einer Strafsumme, die Athen verweigerte und 
Delphi durch Drohung erzwang. Auch im Mythos 
fand diese enge Verbindung ihren Ausdruck und 
damit gewissermaßen ihre Sanktion. Denn hier 
ist es Apollon, der dem Stammvater der lamiden 
lamos in der von Find. 01. VI wirkungsvoll dar¬ 
gestellten Szene die Gabe der Weissagung ver- 
10 leiht. 

e) Außer den schon oben besprochenen^ Al¬ 
tären des Z. ’^ewg, Kaxaißdxrjg und Kegawiog 
gab es in 0. noch folgende kleinere Kultstätten 
für ihn: den Doppelaltar des Z. Aaolxag und 
Poseidon Aaolxag (14, 4 ergänzt nach Herodor) 
mit einer nicht ganz klaren Epiklesis, und an 
Einzelaltären den des Z. ‘AyoQalog außerhalb der 
Altis (15, 4), des 'Egxetog am Hause des Oinomaos 
(14, 7), des Ka&d^atog beim Hochaltar (14, 8; 
50 aber vielleicht auch ein Doppelaltar des Z. Kor 
^d^aiog und der Nixr]) und nahe dabei den des 
X^dviog (14, 8), auf dem Wege zur Aphesis den 
des MoiQayixijg (15, 5) und endlich nahe der 
Aphesis zwei Altäre des Z. "Yytiaxog. Im ganzen 
also waren es außer dem Hochaltar noch zwölf 
Altäre, an denen geopfert wurde. Im Kult spielte 
aber auch noch jenes Agalma des Blitze tra^n- 
den Z. 'ÜQxiog eine wichtige Rolle, da vor ihm 
die Athleten und ihre Angehörigen ihren feier- 
i liehen Eid (i^i xdngov xoftla)v) ablegen mußten. 
Endlich muß noch das merkwürdige Opfer an 
Z. ’Ajxöftviog erwähnt werden, von dem Paus. V 
14, 1 berichtet: Als Herakles in 0. ein Opfer dar¬ 
brachte, seien ihm die Fliegen äußerst lästig ge¬ 
wesen, und da habe er sie durch ein Opfer an 
Z. ‘Anoftviog über den Alpheios verscheucht. 
Xiyovxat 5i xaxd xavxd xai ’BXeiot &veir tqS 
’Anouvltg Att i^aivovxeg xyg ’Hhlag 'OXvuntag 
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tas ftvias. Daraus hat man, indem man ’B.Xelag 
als Glossem einklammerte, den allerdings nahe¬ 
liegenden Schluß gezogen, daß ein solches Opfer 
in 0. stattfand. Ganz sicher scheint es mir nicht. 
Denn aus Plin. n. h. X 75 wissen wir, daß man 
in Blis selbst den ,Müekenfeger‘, MviaxoQtig, ver¬ 
ehrte, und es wäre doch möglich, daß Pausanias 
das Opfer an diesen im Sinne hat, daß also ’OXvft- 
aiag, nicht HXelag das Glossem ist. Über den 
Fliegenabwehrer selbst s. U s e n e r Götternamen 1 
260 und Gruppe 1107, 1. 

TlXiog. Doppelaltar des °RXiog und Kgovog 
(Etym. M. s. ^EXig); s. u. Kgovog. 

°Hea. Als ’OXv/istla verehrt, hatte sie ebenso 
wie Zeus sowohl Aschenaltar wie Tempel, aber 
diesen hatte sie oder die Göttin, deren Stelle sie 
einnahm, schon ein paar Jahrhunderte vor Zeus. 
Dies war schon aus den ersten Ausgrabungen zu 
schließen, wie Dörpfeld damals in einer mit 
Recht berühmt gewordenen Untersuchung nach- 2 
wies (Olympia, Ergehn. Textbd. II 27—36), und 
ist jetzt durch seine neuesten Ausgrabui^n 
überraschend bekräftigt worden (Alt-Olympia 
S. 125ff.). Denn sie ei^ben, daß dem schon alten 
Tempel, dessen Reste heute noch stehen, noch 
zwei ältere vorangingen, so daß im ganzen drei 
Tempel dort zu unterscheiden sind: der älteste, 
der von Dörpfeld ins 11. Jhdt. gesetzt wird 
und der durch Feuer zerstört wurde; der zweite, 
der schon eine Ringhalle hatte und nicht lange ; 
stand, und der dritte, das Heraion der histori¬ 
schen Zeit, dessen Stufen, Säulen und Cellawand 
noch heute auffallend gut erhalten sind. Wäh¬ 
rend der Unterbau der CeUawand aus steinernen 
Quadern mit Platten nach außen besteht, waren 
die o^ren Teile einst aus Lehmziegeln aufge¬ 
führt, die später, als das schützende Holzdach 
wegflel, sich allmählich durch den Regen auf¬ 
lösten und alles mit einem Lehmbrei bedeckten. 
Alles übrige Gebälk, auch die Säulen, war ur-' 
sprünglich aus Holz. Denn wenn noch zu Pausa¬ 
nias’ Zeiten im Opisthodom eine der beiden Säu¬ 
len ans Holz war (16, 1) und wenn ferner die 
erhaltenen steinernen Säulen die verschiedensten 
Verhältnisse und Kapitelle aufweisen, so erklärt 
sieh das nur daraus, daß zuerst alle Säulen aus 
Holz waren wie die Säulen bei Homer und erst 
nach und nach, wie das Bedürfnis es forderte, 
durch steinerne ersetzt wurden. Daraus, daß das 
älteste erhaltene Kapitell noch im 7. Jhdt. ge¬ 
bildet wurde, schloß dann Dörpfeld weiter, 
daß die hölzerne Säule, die damals ersetzt wer¬ 
den sollte, und ^mit also der ganze Tempel aus 
einer weit früheren Zeit stammte, wie er einst 
meinte, vielleicht noch aus dem 11. Jhdt., oder, 
wie er auf Grund der neuen Ausgrabungen urteilt, 
aus dem Anfang des 1. Jahrt. Es liegt auf der 
Hand, daß dieser Schluß nicht mehr so zwij^end 
ist. Dtenn eine einzelne Säule konnte auch einmal 
durch Zufall schon nach kurzer Zeit beschädigt 
und ein Ersatz nötig werden. Wahrscheinlich 
aber bleibt doch immerhin, daß der Holzbau be¬ 
trächtlich vor 600 V. Chr., jedenfalls in sehr alter 
Zeit erbaut wurde. Dies Ergebnis entspricht auch 
der antiken Überlieferung, die das Heraion acht 
Jahre nach der Ankunft des Oxylos, d. h. kurz 
nach der dorischen Wanderung, von den triphy- 
lischen SkiUuntiern erbaut sein ließ (Paus. V 
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16, 1). Damit stehen wir vor der schwierigen 
Frage des zeitlichen Verhältnisses zwischen Hera 
und Zeus in 0. Früher herrschte die Ansicht vor, 
daß Hera hier bedeutend älter sei (so vor allem 
Weniger in seinen verschiedenen Aufsätzen), 
und zuletzt hat sie wieder Deubner (17) ver¬ 
treten. Aber sein SoMuß: ,Wenn sie, die schon 
längst als Gattin des Zeus bekannt war, in 0. 
nach dem Gotte erschienen wäre, der dort den 
ersten Platz einnahm, so hätte sie kaum für sich 
den Prachtbau erhalten, während Zeus ohne 
Tempel blieb; vielmehr müßte man erwarten, 
daß sie in irgendeiner Form an seine Seite ge¬ 
treten wäre“ erscheint zunächst bestechend, hält 
aber näherer Prüfung nicht stand. Man braucht 
nur einmal die Frage von der anderen Seite her 
zu stellen: Wenn der Besitz eines Tempels so 
wichtig für das Ansehen der Gottheit war, wie 
Deubner meint, warum erhielt danü Zeus, als 
I er nach Hera nach 0. kam, nicht sofort wie sie 
einen Prachttempel und mußte ein paar Jahr- 
himderte darauf warten? Wenn die Pisaten und 
Eher daran keinen Anstoß nahmen, konnten sie 
sieh wohl auch damit abfinden, daß aus irgend¬ 
einem Grunde zunächst Hera einen Tempel er¬ 
hielt und Zeus nicht. Wie schon oben unter Zeig 
bemerkt, hängt diese Frage eng mit der anderen 
zusammen, ob überhaupt Zeus in der ältesten Zeit 
schon ein Kultbild hatte. Wenn er aus dem oben 
) angegebenen Grunde keines hatte, brauchte er 
auch keinen Tempel; hatte Hera aber eines, dann 
war für sie ein Tempel erwünscht. Andererseits 
ist es aber auch nicht wahrscheinlich, daß Hera 
sehr viel später als Zeus kam, und deshalb ist in 
dieser Hinsicht die von v. Wilamowitz Pin- 
daros 215 aufgestellte Chronologie, wonach die 
Göttin erst im 7. Jhdt. von Argos eingeführt 
worden sei, sehr fraglich. Das Wahrscheinlichste 
ist doch wohl, daß beide Gottheiten ungefähr 
) gleichzeitig ihren Einzug iu 0. hielten, wie es 
auch Dörpfeld Alt-Olympia anzunehmen scheint. 
Damit ist aber keineswegs gesagt, daß Hera als 
Gattin des Zeus kam (hatte überhaupt der Kultus 
der ältesten Zeit diese im Mythos herrschende 
Auffassung anerkannt und angenommen?), viel¬ 
mehr kam sie als durchaus selbständige Gtottheit, 
als die mütterliche ,Herrin‘ (v. Wilamowitz 
Glaube der Hell. 237), verwandt der Eileithyia 
und der Ge, in deren unmittelbarer Nähe am 
tt Kronoshügel sie sich niederließ, um an ihre Stelle 
zu treten (s. D e u b n e r a. 0., der diesen Zusam¬ 
menhang kurz und treflend formuliert). Dabei 
scheint mir durchaus möglich, daß sie von einem 
Heiligtum, vielleicht sogar schon von einem Tem¬ 
pel Besitz ergrifi, der eigentlich einer anderen 
wesensverwandten Göttin gehörte, die nun sich an 
eine andere Stelle zurückziehen mußte. So könnte 
sich, um nur beispielsweise eine natürlich ganz 
unsichere Möglichkeit anzudeuten, die merkwür- 
0 dig abgesonderte Lage des Heiligtums der Eilei¬ 
thyia erklären. — Das alte Kultbild {e^ov äiiXovr) 
stellte die Göttin thronend dar (Paus. 17, 1). 
Von ihm stammt wahrscheinlich der archaische 
Kopf aus Kalkstein, der sich in der Nähe des 
Heraiong fand (s. Dörpfeld Alt-Olympia212fi.; 
gute Abbildung auch bei Deubner Abb. 1). 
Über den behelmten Zeus, der neben Hera stand, 
s. 0 . unter Zeig. Im Tempel befanden sich eine 
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nofie Anzahl Weihgeschenke, darunter berühmte 
Kunstwerke wie der Hermes des Praxiteles (von 
Päus. 17, 3 ganz kurz angeführt), die Lade des 
Kypselos (1'^’ Goldelfenbeintisch des 

Ko^s, auf dem die Kränze für die Olympio¬ 
niken ausgelegt wurden, ferner mehr reliquien- 
utige Dinge wie ein kleines Bett, das als Spiel- 
leag der Hippodameia ausgegeben wurde, oder 
historische Erinnerungen wie der Diskos _ des 
Miitos mit der Inschrift über die olympische 
^techeiria (20, If.). — Der große Aschenaltar 
iag östlich vom Tempel, wo in einer Entfernung 
^ 15 m seine Reste aufgedeckt wurden. Er be¬ 
stand aus zwei nebeneinander liegenden Recht¬ 
sten, von denen das eine als Opferaltar durch 
Auffüllung mit Asche hochgeführt wurde, wäh¬ 
rend das andere nach Dörpfelds Ansicht nur 
als Standplatz der Priester diente (Alt-Olympia 
125fi.). Außer diesem Hauptaltar hatte sie noch 
mit Athene zusammen einen Altar (nur von Hero- 
dor, nicht von Pausanias erwähnt), und ungefähr 
in der Mitte der Aphesis einen Altar als Ix^cta 
neben dem des Poseidon T.nmog. 

Die Hauptrolle in ihrem Kult spielte, und 
zwar offenbar bis in späte Zeit, das uralte Fest 
der 'Hoeüa, das Paus. V 16 ausführlich beschreibt. 
Es wurde alle vier Jahre gefeiert und bestand 
aus zwei Teilen, der Darbringung eines Peplos, 
den das Kollegium der 16 F^uen (über sie s. 
Weniger l&s KolL der 16 Frauen, Progr. 
Weim. 1883) webte, und zweitens in einem Agon, 
den dieselben Frauen leiteten. Es war ein Wett- 
lauf für Mädchen, die in drei Altersklassen ge¬ 
sondert sich maßen; die Bahn im Stadion war 
dafür um ein Sechstel gekürzt. Sie liefen mit 
losem Haar, in einem kurzen, knapp über das 
Knie reichenden Gewände, das auch die rechte 
Schulter bis zur Brust freiließ. Der Preis war ein 
Olivenkranz und ein Anteil von der geopferten 
Kuh. Über den Monat, in dem die Heraeen ge¬ 
feiert wurden, und ihre für die Schaltung der 
olympischen Spiele angeblich maßgebende Be¬ 
deutung hat Weniger Klio V 16ff. scharf¬ 
sinnig, aber höchst unsichere Vermutungen auf- 
gestellt. Auch seine wesentlich darauf beruhende 
Ansicht, daß die Heraeen älter als die Olympien 
seien und diese nach dem Vorbilde jener ge- 
g^det seien, ist unhaltbar (s. o. Art. Olym¬ 
pische Spiele Nr. 6). Ob und welche sakrale 
Bedeutung dieser Wettlauf der Mädchen hatte, 
ist kaum möglich zu erkennen. Deubner 24f. 
denkt an die Absicht einer rituellen Reinigung 
durch schnelle Bewegung und bringt Beispiele 
dafür aus anderen Orten, gibt aber als möglich 
zu, daß er rein agonalem Triebe entsprang. In 
der Regel war es wohl so, daß sich von vorn- 
herem bei solchen Festen mit diesem Triebe ein 
religiöses Moment verband, aber dieses zu er¬ 
kennen ist meist äußerst schwer oder unmög¬ 
lich. ^ 

"H Q axXrj g. Der großen Rolle, die ihm in 
der Gmndungsgeschichte der olympischen Spiele 
nigeteilt wurde, entsprach durctmns nicht die Be¬ 
deutung, die er im Kult zu 0. hatte. Er hatte 
nur zwei Altäre, den einen als E. IlaQamdttjg 
und idaeischer IMtyl (14, 7) und dann einen bei 
Schatzhaus der Sikyonier, der aber auch 
««n Kureten zugeschrieben wurde (14, 9). Dieser 
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letztere ist wohl in dem Altar zu suchen, der vor 
dem jetzt mit der idaeischen Grotte identifizier¬ 
ten Bauwerk steht und unter dem bei den neue¬ 
sten Ausgrabungen noch ein älterer Altar aus 
Mergelkalk zum Vorschein gekommen ist (Alt- 
Olympia 108ff.). 

’ÜQ cog. Westlich der Altis wurde ein Altar 
aufgedeckt mit einem Kern aus Erde, darin viele 
KoMen- und Aschenreste, oben mit Ziegelplatten 
10 belegt, außen mit einer Stuckschicht überzogen, 
die aus 13—15 dünnen Schichten zusammenge¬ 
setzt war; auf diesen war die Inschrift "HQooog 
oder Eqcmq, einmal auch Egcocoy gemalt. C u r - 
t i u s Altäre von 0. 25 wollte unter diesem 
namenlosen Heros den Stammvater der lamiden 
verstehen, aber Roh de Psyche 174, 1 wandte 
mit vollem Recht dagegen ein, daß gar kein 
Grund war, den Namen dieses angesehenen man- 
tischen Heros zu verschweigen, und wies auf 
20 andere Beispiele namenloser Heroen hin, die man 
deshalb nicht benannte, weil man eben ihre 
Namen nicht wußte. 

“ü <f a i a t o g. Altar, den manche Elier aller¬ 
dings dem Z. "k^eiog zuschrieben (14, 6); s. o. 
unter Zeig. 

O e ftig. Altar beim Erdspalt im Gaion (14, 
10); delphischer Einfluß möglich. 

Ijixodd/eeca. Während ihre Stellung im 
Mythos klar ist, ist sie unter den wichtigeren Gte- 
30 stalten des olympischen Kultes die undeutlichste. 
Sie hatte in der Altis ein eigenes, von einem 
&Qiyx6g umgebenes Heiligtum, das sog. IjtnM- 
/eeiov, von dem leider keine Spur erhalten ist 
(Dörpfeld Alt-Olympia 38). Nur einmal im 
Jahre wurde es für einen Kultakt der Frauen 
geöfinet, die ein Opfer darbrachten und andere 
heilige Handlungen zu Ehren der ImioSdfteia 
verrichteten (Paus. VI 22, 7). Wahrscheinlich ge¬ 
hörte zu diesen der Reigen, den die 16 Frauen 
40 nach Paus. V 16, 6 ihr stellten. Nach all dem 
kann wohl kein Zweifel sein, daß sie einst in 0. 
ähnlich wie Pelops eine bedeutendere Stelle ein¬ 
nahm. Aber wer war sie? Am einfachsten ist es 
natürlich, sie als die heroisch verehrte Gattin 
des Pelops, sei es mythischer oder gar histori¬ 
scher Existenz, anzusehen, aber damit werden 
sich heute wohl nur wenige zufrieden geben. Nun 
führen aber deutliche Verbindungslinien von ihr 
zu Hera: sie hat der Überlieferung nach die 
50 ’Hgcüfi gestiftet und das Kollegium der 16 Frauen, 
die das Fest leiteten, eingesetzt (16, 4), und 
diese wiederum waren es, die den der IjtTtoid/teta 
zu Ehren stattflndenden Reigen veranstalteten 
(16, 6). Auch daß das angebliche Spielzeug der 
Hera, jene kleine xXivij, im Heraion aufbewahrt 
wurde, ist immerhin zu beachten. Daraufhin ist 
oben die Vermutung gewagt (o. Bd. XVH 
S. 2524), daß im ältesten Kult 'InnoSdfteia neben 
Pelops stand und, wie dieser dem Zeus, so sie 
60 Hera weichen mußte. Aber ich bin mir natürlich 
bewußt, daß dies nur eine unsichere Hypothese 
ist und auch andere Lösungen möglich sind; vgl. 
z. B. die Parallelen bei G r u p p e mit Anm. 1. 
Die Lage ihres Heiligtums, die Paus. a. 0. durch 
die Worte xaxd xijv noiuiixtjv eaodov bestimmt, 
ist ungewiß, der Lokalisierungsaprsuch W e n i - 
g e r s Klio VI 380ff., der eine ziemlich gewalt¬ 
same Teitänderuiig nötig macht {ÖQouixijv statt 
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no/imx^v), nicht überzeugend. S. jetzt D ö r p - 
feld a. 0. 

KaiQÖf. Altar in nächster Nähe des Ein¬ 
gangs zum Stadion (14, 9). 

K).<iäe OS. Flußgott mit einem Altar in der 
Altis hinter dem Heraion (15, 7). 

Kqovos. Seine Kultstätte, wohl nur ein 
Altar, muß, wenn sich auch keine Beste dort ge¬ 
funden haben, auf dem Kronoshügel gewesen 


Olympia (Kulte) 68 

Zeus nach 0. kam, noch frei gewesen wäre, müßte 
man erwarten, daß er von ihm Besitz ergriffen 
hätte; er war kein Olymp, von dem es blitzte, 
aber immerhin ein Berg. Gehörte aber Kronos zu 
der ältesten Zeit, dann stinunt dazu, daß er, wie 
heute wohl von den meisten anerkannt wird, eine 
vorgriechische Gottheit war. Denn die Versuche, 
den Namen zu erklären, sind gescheitert. Um von 
der unmöglichen Kont^ination mit Chronos zu 


sein. Das ergibt sich aus dessen Namen; es wird 10 schweigen, ist auch die an sich sachlich anspre- 
bezeugt (Dion. Hai. ant. I 34. Paus. VI 20, 1), chende, übrigens schon im Altertum aufgestellte 

und dazu stimmt auch, daß Kronos auch sonst Herleitung von (s. besonders Usenet Göt- 

besonders auf Höhen verehrt wurde (Gruppe xem. 26f.) sprachwissenschaftlich anstößig. Über 

1105, 1). Aus seinem Kult kennen wir eine wich- Kronos urteilt im wesentlichen meines Erachtens 

tige Einzelheit: die sog. BaoiXat opferten ihm richtig Pohlen z N. Jahrb. 1916, 549fl., doch 

dort im Monat Elaphios zur Zeit der Frühlings- vgl. v. Wilamowitz Kronos u. d. Titanen, 

Tagundnachtgleiche (Paus. a. 0.). Ob damit der S.-Ber. Akad. Berl. 1929. 

im Etym. M. s. Bl« erwähnte Doppelaltar des Koigtixeg. Nahe am Schatzhause der 
Kronos und Helios zu verbinden ist, ist ungewiß, Sikyonier stand ein Altar, der entweder den Ku- 


zumal die ganze Nachricht Zweifel erregt, da 20 reten oder dem thebanischen Herakles zugeschrie- 
weder Herodor noch Pausanias diesen Altar ben wurde. Beste desselben sind erhalten und 

kennen (über den solaren Charakter von Kronos längst identifiziert. Doch ging ihm, wie die Aus- 

s. Max Mayer Myth. Lex. II 1524f.). Besser grabungen er^ben, ein älterer Altar voraus, und 

bezeugt ist ein Doppelaltar von Kronos und Ehea damit mw die doppelte Benennung zusammen- 

(Herodor, danach von Weniger Klio VII 150, hängen. Wenn das alte Bauwerk, vor dem er 

in die Lücke bei Paus. V 14, 4 eingesetzt, was einst stand, die Idaeische Grotte war (s. unter 
aber nicht notwendig ist, s. den Text bei Spiro), so würde der Name der KovQi]ue gut 

aber sein Alter ist unbekannt, und es ist deshalb dazu passen; s. Weniger Klio VII 154f. 
durchaus nicht sicher, daß er für den athenischen D ö r p f e 1 d a. 0. 


Altar des Kronos und der Rhea (Paus. I 18, 7) 30 M ^ x r/g 9 e ä v nad 'P e i a. Nach Paus. V 
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das Vorbild war, wie Robert Gr. Mythol. 51f. 
vermutete, zumal die athenische Kultlegende die 
Stiftung des Altars in die Urzeit verlegt (Macrob. 
sat. I 10, 22). Kronos selbst gehörte in 0. zu den 
ältesten Gottheiten. Dies ist freilich gerade neuer¬ 
dings bestritten worden, aber, wie ich überzeugt 
bin, durchaus mit Unrecht. Denn die dafür spre¬ 
chenden Gründe sind nicht zu erschüttern. Der 
erste ist der Name des Kronoshügels. Dagegen 


14, 9 und 20, 9 hatte die Göttermutter in der 
Altis einen Altar und einen dorischen Tempel, 
dessen Reste südwestlich von der Schatzhäuser¬ 
terrasse erhalten sind und ihn als einen Bau erst 
des 4. Jhdts. erweisen. Bei der großen Bedeutung, 
die die Göttin einst in 0. hatte — schon der Be¬ 
sitz eines eigenen Tempels zeugt dafür —, drängt 
sich die Frage auf, ob sie nicht schon vorher 
einen solchen besaß, und es scheint sieh auch eine 


ist eingewandt worden, daß nach Find. 01. XI 59 40 Lösung dafür zu finden. Hinter der Exedra lie- 
der Hüffel zu des Oinomaos &it namenlos war gen die Trümmer eines sehr alten, aus Mergel- 

O_ , , .. 1 ■VT _ Tr __l. 1_X-U__ _ 


und erst Herakles ihm den Namen Kronion gab 
(v. Wilamowitz Pindaros 214. D e u b n e r 
23). Aber das heißt doch Pindars Dichtung eine 
Bedeutung als Gesehichtsquelle beilegen, die ihr 
nicht zukommt. Dann müßte man ja auch glau¬ 
ben, daß Herakles die Spiele gestiftet hat und 
daß jene Urzeit schon die Zwölfzahl der olympi¬ 
schen Götter kannte. Auch die vereinzelte Nach¬ 


kalk bestehenden Bauwerks, das offenbar ein Hei¬ 
ligtum mit Cella und Vorhdle war. Während die 
Innenwände sorgfältig geschliffen sind, ergibt die 
rauhe Beschaffenheit des Äußeren, daß der Bau 
hier niemals sichtbar gewesen sein kann, sondern 
in den Berg hineingetäut gewesen sein muß. Ro¬ 
bert Athen. Mitt. XVIII 37ff. war der erste, 
der darin die von Find. 01. V 18 angerufene 


rieht (Plut. de fluv. 19), der Berg habe früher 50 Idaeische Grotte erkannte, zugleich aber auch da- 

rr ^ /TT_. 1._ mv4- /4ao TTaiti/wfiim Hot Tf'.lloitVlvift lITlH Hpß RaSI- 


Kxovqos (H e r c h e r: ‘Aexrovßog) geheißen, 
die übrigens jenem Pindarzeugnis widerspricht, 
besitzt, so, wie sie vorliegt, keine Beweiskraft. 
Der zweite Grund ist jenes Opfer der Baoihxi 
zur Zeit der Tagundnachtgleiche. Denn der Name 
dieser priesterlichen Beamten weist auf alte Zeit. 
Dagegen wird wieder gesagt, daß der Zeitpunkt 
der Tagundnachtgleiche auf ein Sonnenjahr hin- 
weise und die Griechen doch in älterer Zeit nur 


mit das Heiligtum der Eileithyia und des Sosi- 
polis identifizierte. Dieses ist freilich unmöglich 
(s. 0 . unter EtXEi&via). Dagegen haben auch die 
neuesten Ausgrabungen bestätigt, daß es ein 
Grottenheüigtum war, also wahrscheinlich die 
Idaeische Grotte. Sie wurde später verschüttet 
und deshalb nicht mehr von Pausanias gesehen. 
Zum Ersatz aber für sie sei dann das Metroon 
gebaut worden (s. Dörpfeld Alt-Olympia 


ein Mondjahr gehabt hätten. Aber es ist doch ein 60 108ft.). Über die archäologische Seite der ga^n 


großer Unterschied zwischen der Verwendung des 
Sonnenjahrs im Kalender und der einfachen Beob¬ 
achtung der Sonnenauf- und -Untergänge und da¬ 
mit auch der Gleichen. Die Wintersonnenwende 
z. B. haben doch sicher schon ganz primitive Völ¬ 
ker beobachtet. Der dritte Grund endlich ist das 
örtliche Verhältnis zwischen Zeus und Kronos 
in 0. Denn wenn der Hügel zu der Zeit, als 


Frage müssen andere urteilen; in sakraler Hin¬ 
sicht ist folgendes zu bemerken: Daß zu Pindars 
Zeiten in 0. eine Idaeische Grotte existierte, ist 
sicher, sonst könnte er sie nicht OL V 18 so er¬ 
wähnen, und daß sie in dem Grottenheiligt^ 
zu suchen ist, ist wahrscheinlich. Die Schwierig¬ 
keit liegt in dem Verhältnis der Göttermutter zu 
dieser Grotte, in der, wie Dörpfeld meint. 
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Rhea verehrt wurde, und in der bekannten An¬ 
sicht, daß Rhea mit Kronos in 0. zu den älte¬ 
sten Gottheiten gehörte und von Kreta dorthin 
eingeführt wurde. Aber einigermaßen sichere 
Beweise dafür fehlen. Für den Kult der Rhea und 
ihre Verbindung mit Kronos in 0. ist das einzige 
Zeugnis der von Herodor bezeugte Doppelaltar 
(bei Paus. V 14, 4 von W e n i g e r in die Lücke 
eingesetzt), aber wie schon unter Kqovos bemerkt, 
bietet er keine Gewähr für hohes Alter. Dasselbe 
gilt für die idaeischen Daktylen, von denen weder 
feststeht, ob sie zusammen mit Rhea nach 0. 
kamen, noch, wenn dies der Fall ist, wann es ge¬ 
schah. Sicher uralt ist nur Kronos, und es ist 
durchaus möglich, daß erst später, als sich der 
kretische Zeus- und Kronosmythos über Griechen¬ 
land verbreitete, sein Kult in 0. den gewünsch¬ 
ten Anknüpfungspunkt bot und Rhea und die 
idaeischen Daktylen nach sieh zog. Daß dies vor 
Pindars Zeit geschah, beweist seine 5. Olym¬ 
pische Ode, aber mit welchem Erfolg, ist nicht 
mehr klar zu erkennen, vielleicht trifit der Satz 
von V. Wilamowitz (Glaube d. Hell. I 132): 
,Der Versuch, der in dem Namen der Idaeischen 
Grotte liegt, ist nicht durchgedrungen“, den ent¬ 
scheidenden Punkt. Es ist also fraglich, ob wirk¬ 
lich in der ältesten Zeit die Grotte der Rhea bzw. 
der Göttermutter gehörte, und danüt ist die 
zweite Frage gegeben, ob die Inhaberin des olym¬ 
pischen Metroons überhaupt ursprünglich mit 
der Göttermutter Rhea identisch war oder nicht 
eine andere Meter gemeint und verehrt war, die¬ 
selbe Frage, die sich auch bei dem athenischen 
Metroon erhebt (s. Robert Gr. Mythol. 651 und 
Deubner Attische Feste 216). Übrigens gibt 
Dörpfeld 69 selbst die Möglichkeit zu, daß dem 
Kronos ursprünglich nicht Rhea, sondern Gaia 
zur Seite stand und Rhea erst später als Mutter 
des Zeuskindes aus Kreta kam. — Den Altar der 
M^vfjQ Bewv, den man früher westlich des Tem¬ 
pels suchte, indem man diesem eine wesentliche 
Orientierung zuschrieb, hat jetzt Dörpfeld 67 
in dem nordöstlich gelegenen, früher als Sehatz- 
haus VIII bezeichneten Baurest erkannt. Zur Zeit 
des Pausanias war offenbar der Kult bereits stark 
vernachlässigt. Wenigstens kann der Tempel 
kaum mehr für den Gottesdienst verwandt wor¬ 
den sein, denn es stand damals gar kein Kultbild 
mehr darin, sondern nur noch Bilder von römi¬ 
schen Kaisern. 

M Olga i. Altar, nahe bei dem des Zeus Moi- 
ragetes (15, 5). 

XI ovoat. Altar am Pelopion (14, 10). 

N i X rj. In der Nähe des großen Zeusaltars 
entweder ein ihr mit Zevg Ka&agoiog gemein¬ 
samer oder ein eigener Altar (14, 8). 

N V /j.<pai. Sie wurden an drei Altären ver¬ 
ehrt, beim Pelopion (14, 10), nahe beim heiligen 
Ölbaum als KaXXioxEipavot (15, 2) und endlich 
unter dem Namen ’Äxfirjval im innersten Teile 
des Embolos (15, 6). 

O iv 6 ftao g. Der Bedeutung, die ihm im 
Mythos als Vater der Hippodameia zukam, ent¬ 
sprach nicht der tatsächliche Zustand in 0. selbst. 
Auf dem Wege vom Zeusaltar zum Zeustempel 
stand eine alte hölzerne Säule, von vier ein 
Schutzdach tragenden Säulen umgeben, die der 
einzige Rest seines durch den Blitz eingeäscher- 
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ten Palastes sein sollte (Paus. V 14, 7 und 20, 6), 
und außerdem wurde noch jenseits des Kladeos 
sein Grab gezeigt, ein mit Steinen eingehegter 
Erdhügel (Paus. VI 21, 3). Das ist alles. Von 
einem Kult ist nirgends, auch nicht bei seinem 
Grab, die Rede. Dörpfeld a. 0. meint, daß 
die Holzsäule einst auf der Burg zu Pisa gestan¬ 
den hätte und erst später in die Altis versetzt 
worden sei, und beruft sieh auf die dabei befind- 
10 liehe Inschrift, die Paus. § 7 zitiert. Aber das 
vvv de Kgovidrjv xE%jMu bezieht sich doch 

auf den Gegensatz der Zeit, wo der Zeustempel 
stand, zu der früheren, wo dort nur der Palast 
des 0. war. Paus. V 14, 7 und 20, 6 denkt sich 
sicher den einstigen Palast dort in der Altis, zu 
dem ja auch der Altar des Zeig ’EgxEiog gehörte. 

’Oliövoia. Altar, unweit des Heratempels 
(14, 9), nach Weniger zur Erinnerung an die 
Versöhnung der Eher und Arkader 364 v. Chr. 
20 errichtet. 

n äv. Drei Altäre, im Embolos (15, 6), beim 
Theokoleon (15, 8) und im Prytaneion rechts vom 
Eingang (15, 9). Weniger erinnert an Find, 
frg. 95 OEftvüv dSvxeov <piXa^. 

U avxeg 9 eoi Nahe beim Aschenaltar der 
Hera ein Altar (14, 6) und ein zweiter in dem 
sog. Ergasterion des Fhidias &Eolg xäatr iv xotvdi 
(15, 1). Weniger Klio XIV 431 sieht den 
Unterschied darin, daß auf diesem jedem Gott 
30 einzeln geopfert werden konnte, während die 
Opfer auf dem ersten für alle zugleich bestimmt 
waren, also für den Allverein der Götter. Ob in 
dem sog. Ilav&eiov, in dem sich der heilige Öl¬ 
baum befand, noch ein dritter Altar stand, oder 
welche Bewandtnis es mit diesem Pantheion auf 
sich hatte, bleibt ungewiß. 

ne Xoyi. Das Wesentliche über ihn ist schon 
oben in dem Artikel über die olympischen 
Spiele gesagt (s. o. Bd. XVII S. 2521 f.), und ich 
40 stelle hier nur noch einmal die fünf Haupttat¬ 
sachen des Kultes zusammen: 1. Ein Temenos 
nördlich vom Zeustempel, durch eine Steinmauer 
eingefriedet und mit Bäumen bestanden, dessen 
Eingang dem Heroenkult entsprechend nach Son- 
nemmtergang zu lag; 2. das Opfer eines schwar¬ 
zen Widders, das nach der Schilderung Paus. 13,2 
besonders wichtig und feierlich war; 3. sein 
Recht auf ein Voropfer vor dem Opfer an Zeus, 
aber 4. andererseits ein Tabugesetz seitens Zeus 
50 gegenüber R, und endlich 5. das Zeugnis Paus. 
13, 1 ^Qcäfüv 6e xäv iv XXXv/xxiq xoaovxov xQcxext- 
fir)ftivog iaxiv 6 IliXmp vxo TIXeIojv Soov Zeig 
&EWV icöv äXXeov. Aus alledem ist oben der Schluß 
gezogen worden, daß, bevor Zeus nach 0. kam, 
Pelops der Herr der Altis war und ihm auch ur¬ 
sprünglich die olympischen Spiele gefeiert wur¬ 
den (was- oben versehentlich zu vermerken ver¬ 
säumt wurde, sei hier nachgetragen, daß es 
Alfred Körte war, der diesen Zusammenhang 
60 zuerst Herrn. XXXIX 227f. klar erkannt und 
nachgewiesen hat). Das Pelopion wurde schon 
bei der ersten Ausgrabung wieder aufgefunden; 
es liegt auf einer kleinen Erhöhung und war von 
einer fünfeckigen Mauer umgeben mit einem Tor 
im Südwesten. Bei den neuesten Ausgrabungen 
wurde in einer tieferen Schicht der Rest einer 
noch älteren, wohl der zweiten Hälfte des 2. Jahrt. 
angehörigen Anlage entdeckt. Ihre Steineinfas- 
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sung war fast kreisförmig nach der Art von Grab- I’rcuß. Jalirb. 37 (1876). E. Curtius Olympia, 
anlagen jener ältesten Zeit (Dörpfeld Alt- Ein V'ortrag. Berl. 1852; Olympia, Beri. 1935. 

Olympia 118B.). In ihr haben wir das älteste, in Dörpfeld 0. in römischer Zeit. Berl. 1914. 

die vorgriechische Zeit hinauf reichende Heilig- A. Flasch Baumeister, Denkm. II 1053fl'. 

tum des Pelops zu sehen, das die Form eines E. Fischer Archäologische Reiseerinnerungen 

rifißof hatte (vgl. Find. OL I 93). Dörpfeld. an eine Studienreise nach Griechenland, Bres- 

der ja Pelops für eine historische Person hält, lau 1901, Pr. III. Olympias Lage und wich- 

sieht darin sein wirkliches Grab, wogegen, von tigste Tempel. A. Furtwängler Eine Aus¬ 
allem anderen abgesehen, zu bemerken ist. daß gäbe der Funde in einem Bande. Kl. Sehr. I 
Reste von einer Beisetzung in diesem Teil des 10(1912) 245ff. E. N. Gardiner Olympia, Its 
Pelopions nicht gefunden sind, es sich also um history and remains, Oxford 1925. K. K u r u - 
ein Kenotaph handelt. n i o t i s Vdrjyos trjg ’OXv/utiai. Uegiyoaipi] tcöv 

n oa e t8 m V. Doppelaltar des Zeig und U. ämoxatpeov xal xatäXcyog Toö Movaetov, Athen 

Aaohag (Herodor und danach schon von Butt- 1904. V. Laloux et P. Monceaux Restau- 

mann Paus. 14, 4 ergänzt) und Altar des U. ration d’Olympie. L'histoire. Les monuments. Le 

°l:i7iiog in der Mitte der Aphesis neben dem der culte et les fötes, Paris 1889; Rev. arch. 1889. 

’A&rfvr) ’lxjiia (15, 5). 55ff. B. Leonardos ’H ’Olvftnia, Athen 1901. 

“Pe ia s. unter Mi^ttiq ßemr. G. Rodenwaldt — W. Hege Olympia, Berl. 

2 coainoXig s. unter EUei&via. 1936. 0. Seiffert Der Stimmungsgehalt von 

Tagd^enetog. Er hatte einen Rundaltar in20 Olympia und Delphi, Ilb. Jahrb. 28 (1911), 314ff. 
der Mitte des Hippodroms nahe der Wendung, A. Trendelenburg Pausanias in Olympia, 

wo die Rennpferde cm’ ovdefuäg ngoepdaecog Berl. 1914. W. Wunderer Olympia, Lpz. 

(Paus.) zu scheuen und deswegen die Wagenlenker 1935 (Berühmte Kunststätten Bd. 83). 
dem Tagd^mnog zu opfern und ihn um Gnade I. b) Ausgrabungsberiehte. 
zu bitten pflegten (Paus. VI 20, 15. Dio Chrys. R, Weil Athen. Mitt. II (1877) 155ff. III 
32, 691 R. Lykophr. Alex. 42f. mit Tzetzes). 208ff. Die Ausgrabungen zu Olympia. I. II. Über- 

Einen Erklärungsversuch kennt nur Tzetzes: sicht der Arbeiten und Funde vom Winter und 

bdcpvrig itneboijg jieqi tov xdxpov xaX oewfievrjg Frühjahr 1875/76. 1876/77 (E. Curtius- 

avv^g toQdooeo&ai zovg innovg zfj oxtq zcöv <pvX- F. Adler-G. Hirschfeld). III. I\., 1877/78. 

Xcoi'. Es ist derselbe Dämon {rm- mTrwv Sfijua 80 1878/79 (C u r t i u s - A d 1 e r - G. Treu). V„ 
Paus.), der auch zu Nemea und auf dem Isthmos 1879/80. 1880/81 BI. (Curtius-Adler- 

sein Wesen trieb (aber nicht in Delphi: Paus. X Treu-W. Dörpfeld), Berl. 1876—1881. 

37, 4). Die spätere Zeit gab sieh mit diesem Curtius und Fr. Adler Olympia. Die Er- 

Dämonennamen nicht zufrieden und suchte eine gebnissc der von dem Deutschen Reich veranstal- 

bestimmte Person dahinter, entweder einen Heros, teten Ausgrabung. Berl. 1890—1897. Texbd. I. 

und zwar die einen den, die andern den, und Adler-Curtius, Dörpfeld, P. Graef, 

auch Pelops selbst (Hesych. s. TagdSmxog) oder, J. Partseh, Weil Topographie u. Geschichte 

wie es im Zuge der religiösen Entwicklung lag, von Olympia, 1897. II. Adler, R. Borrmann, 

Poseidon. (Paus. 20, 18). Aber alle diese Dörpfeld, Fr. Graeber, Graef Die Bau- 

Deutungen sind religionsgesehichtlieh wertlos, 40 denkmäler, 1892/96. IH. Treu Die Bildwerke 
wie schon ihre große Verschiedenheit zeigt. Viel- in Stein und Ton, 1897. IV. Furtwängler 

mehr ist dieser Dämon das typische Beispiel eines Die Bronzen und die übrigen kleineren Funde, 

Sondergottes (Usenet Götternamen 259), des- 1890. V. W. Dittenberger, K. Purgold 

sen Entstehung hier aus den an dieser gef ähr- Die Inschriften, 1896. Dörpfeld Athen. Mitt. 

liehen Stelle häufigen Unfällen und dem daraus 32 (1907) IVff. 33, 185ff. F. Weege ebd. 36 

folgenden Aberglauten leicht zu erklären ist. (1911) 163ff. Dörpfeld Alt-Olympia, 1936. 

Vgl. u. Bd. V A s. V. u. Myth. Lex. V 97f. II. 0. undseine Umgebung. 

Xdß i r s g. Doppelaltar des Ztowaog und der 0. ist der Name einer kleinen Sonderebene im 
Xdgaeg bei dem Pelopion (Herodor und Paus. Tal des unteren Alpheios in Elis; s. o. Bd. I 
14. 10). 50 S. 1630. V S. 2368. Im Norden und Nordosten 

gat. In der Altis ein Altar zunächst dem ist sie durch die Ausläufer des Pholoegebirges ab- 

der Aphrodite (Paus. 15, 3). [Ludwig Ziehen.] geschlossen, einem tertiären Hochland, der 

Kladeosbach in zwei Hügel teilt: das ziemlich 
2) Topographie und Geschichte steil abfallende Kronion (122,6 m) und den 

der Monumente. Höhenzug von Druwa, der die ganze Landschaft 

I. a) Allgemeine Literatur; b) Ausgrabungs- gegen Westen einschließt. Im Süden wird die 

berichte. — II. 0. und seine Umgebung. — Ebene vom Alpheios begrenzt, dem der Kladeos- 

III. Topographie und Geschichte der Monumente baeh besonders im Winter und Frühjahr reißende 

von 0.: A Das vorgeschichtliche 0.; a) Siedlungs- Wassermassen zuführt. Die den Unterlauf des 

reste der mittleren und späten Bronzezeit; b) Kult- 60 Alpheios imd Kladeosbaches begleitenden Höhen 
plätze der frühen Eisenzeit. B. Das geschieht- bestehen aus Tertiärgesteinen, Konglomeratbän- 

liche 0. nach den topographisch gesicherten ken, Sand- und Mergelsehiehten. Oft sind in die 

Ruinen. C. Literarisch und '<rchäolc^isch ge- lockeren Tertiärschichten festere Sand- und 

sicherte, doch nicht in situ gefundene Monumente Kalksteinbänke eingelassen, aus denen das Mate- 

nr. 57—96. rial für die meisten Bauten O.s, der Poros, 

I. a) .Allgemeine Literatur. stammt. Zu diesen Tertiärschichten treten Sand-, 

Ad. Boetticlier Olympia, das Fest und Lehm- und Kiesablagerungen durch den Alpheios 

seine Stätte. Berl. 1883. A. Conze Olympia, und den Kladeos. Der Alpheios führte zudem 


Olympia (Lage) 


uiympia (Stxauen) 


««eh reiche Kalkmengen aus den arkadischen den Hügelketten, die in eigenartiger flseh^- 
h^Konders im Frühjahr. lieber Form ins Meer mundet und auch im Alter- 

®**?r”bietet das Bild einer anmutigen Hügel- tum hieß. S. o. Bd. IX S. 850. Diese fiMh- 

lanÄflift mit^waldeten Kuppen; ihr fehlt die förmige Undzunge bildete einen guten Ifelen, 
ktaftTbizarre und monumentale Formengebung den wir mit dem von Strabon genannten identi- 
m^r griechischer Landschaften. Lys. 33, 2 fizieren köjinen, denn es ist eine kleine Insel vor- 

xaXUarm rfjg EXXddog. Fette Schlamm- gelagert, die er ansdruckheh erwähnt. 

Sii^ngen, häufige Niederschläge und feuchte Vier H a u p t s t r a ß e n führten nach 0. 

iKn^nstigten eine reiche Vegetation, be- 1. Der schwierigste Weg war der Ber^eg 

Säers ^ken^Baumwuehs. Der antike Wald-10 von Elis, 6gu^ führte uter Herakleia 

« y-L _ a fTotnasATl /e t\ VITT Fl. 424^. SälUkOIlG (s. 0. ßd. 11 


O.S muß recht beträchtlich gewesen sein, 
«b er doch der Altis ihren Namen. Paus. V 10, 


(s. 0 . Bd. VIII S. 424), Salmone (s. o. Bd. H 
S. 1986), Oinoe (s. o. Bd. VI S. 20 Ephyra). Die 


' 27 II- ^ AXtet nXaxdvoig. Find. überqueru;^^ der Wasser^lmide zwisehen^Al- 


3 16f. nav56xa> äXaei axiagdv te <pvTcv/M pheios und Peneios nimmt Part sch a. U. b 
tvdi &v9o<i^oig ateipavov r' Sißsrär. 8, 9 Ttioag beim heutigen Muzaki an, ol^leich der Anstieg 
SfeSoo»- ht' ’AXveiä SXoog. Strab. 353 SXoog dygie- durch die Felsen erschwert ist Dann entspneht 

343 SXoeai'dv^scov itXeugi^) xd mXi itci der Weg nach 0. fast der modernen Straße, die 

«Av töSoUtv. Bei der Anlage der Bauten hat man zwischen den Hügelketten zwischen Kladeos und 

S«en&umbestand berücksichtigt, wie vier- Enipeus am niedrigen Sattel von Platanos m 

edise avxoi in der Marmorpflasterung beim 20 Nordwesten von 0. einmündet. Leider ist die 
&^mpel beweisen. Sie befinden sich dicht beim Notiz von Theophr. de lap. 2, 16 über ^hlen- 
SÖer der Eretrier (s. u. nr. 43), daher fährt Vorkommen bei 0. — es sind Stelkn mit Braun- 
Paus V 27, 11 nach der Beschreibung des Stieres kohlen aufgedeckt worden — infolge des lockeren 

fort xdig h xn -Mxei etXazdvotg. VgL K Weil Geländes und der Verschiebungen nicht zwin- 


Athen. Mitt. II 165; Arch. Ztg. 1877, 113. 

Während der Alpheios auf seinem Wege zum 


gend zu verwerten. P a r t s c h a. 0. 6. 

2. Den anderen Landweg von Elis naeh_ 0. 


VTalircliU UCl ÄlUllcAUO aux —--—— —tv: i. *1* 

Meer von den Bergen seines Nordufers neben nennt Paus. V 27, 7 leQa 6b6g. Di^ hemge 

dem Kladeos (s. Suppl.-Bd. VI S. 164) noch den Straße führte dureh die Ebene über Dy^ontaon 

Kytheros oder Kytherios (s. o. Bd. XII S. 218) (s. o. Bd. V S. 1890) und (*• <>• XH 

und den Enipeus (s. o. Bd. V S. 2569) aufnimmt 80 S. 214), von wo es, nach 0. 120, nach Ehs 
neben anderen kleineren Zuflüssen, ist der Süd- 180 Stadien Wegs ist. 1^ a+ 

rand des Tales wasserärmer und auch weniger der die Distanz zwischen 0. und Elis mit dUU bta- 

durch Einschnitte gegliedert. Nur der Selinus- dien angibt. . 

41..Q «Um n-na Aan •nVivriiBrtlioTi "RortPATi ft. TCiiift weiter© Straße führte von U. in das 


fluß führt ihm aus den triphylischen ^rgen 
Wasser zu. Sein waldreiches Gebiet war ein ge- 


3. Eine weitere Straße führte von 0. in das 
Innere des Peloponnes den -Alpheios aufwärts 


schätztes Jagd- und Fisehrevier. Xen. an. V 3, 8 nach Heraia in Arkadien (s. o. Bd. Vlli b. W/)- 

xal ix&icg ze ev dft<pozigoig eveiat xal xöyjjai, er Strab. 357. Paus. VI 21, 4 beginnt dieren Weg 

äe z& ev SxiXXoiXvxi y(uß/(p xal ndvzwv am Grabmal des Sauros und einem Heih^im des 

6m6aa eatlv dvoevoaiva ^gla. Paus. VI 5, 2 Herakles am Bergsattel des Samros. Auf dem 

EX^ai 6 SxiXXoig xal ärgag dxiglmv iäv w 40 rechten Alpheiosufer, 40 Stadien davon entfernt, 

dvgleov xal iXdq>a)v. Für 0. hatte dieses Tal inso- nennt er einen Tempel des Asklepios, in de^n 

fern seine Bedeutung, als hier die Lasttiere von Nähe sich ein Heiligtum des Ehonysos Leu^^- 

den Reisenden des Festes zurückgelassen wurden. nites am Flusse Leukyanias betodet. Br uber- 

Von der Mündung des Selinusfiusses lockern sieh schieltet den Alpheios und befindet sieh xai 

die begleitenden Höhenzüge nördlich des .Al- evzdg zijg ^gtSalag (s. u.). Frazers Er- 

pheios, das Tal weitet sich mehr und mehr zur gänzung evro? ne iom Uiaaiag 

aufgeschlosseneren Küstenlandschaft. Heute mün- nötig, da Pisa durch den D^gon Artodien 

det der Alpheios zwischen zwei Lagunen in den schon getrennt ist. Hitzig übemin^t die 

kyparissisenen Meerbusen. Die Küste ist durch Lesart von Michaelis Nachdem 

das Schwemmland des Alpheios weiter vorge- 50 Pausanias noch den beschädigten Tempel der 
schoben als im Altertum. Doch ist der antike Athena Kydonia genannt hat, kehrt er auf das 

Verlauf nicht sicher zu bestimmen, über das Ost- rechte Ufer des Alpheios zurück und gelM^ zu 

ufer der Lagune Muria wird man keinesfalls hin- dem Partheniabach, der auch auf dem Pholoe- 

ausgehen. Partsch OL, Ergehn. I 14. Wahr- gebirge entspringt. Hier 1^ das Grabmal der 

Kcheinlich ist auch im Altertum dieser Teil stark Pferde des Marmax. Westlich der P^hema er- 

versumpft gewesen. Eine annähernde Entfernung weitert sich das Flußbett zu einer klemen Tal- 

der antiken Küste von 0. zu geben, erlaubt Strab. ebene, die im Westen von den Höhenzü^n von 

343, der von einem Hain der Artemis Alpheonia Miraka begrenzt wird. Paus. YI 21, 8 nennt 

oder Alpheusa an der Mündung berichtet, der jenseits der Parthenia den Fluß Ba^inates ^t 

80 Stadien von 0. entfernt war. Von der Mün- 00 den nicht weit davon liegenden Trüi^em der 
düng war der Alpheios ein beträchtliches Stück Stadt Harpina (s, o. Bd. VII S. 240 i). In der 

aufwärts schiffbar. Plin. n. h. IV 5, 6 amnis Nähe lag der Grabhügel der Hip^dameiafreier, 

Älpheiis navigatur Vl. Für einen Hafen, der dem von diesem eine Stadie entfernt die eines 

starken Fremdenzustrom gerecht wurde, war aber Tempels der Artemis Kordaka (s. o. Bd. II 

die Mündung nicht geeignet. So lag der eigent- S. 1390). Nicht weit davon erwähnt Pausani^ 

liehe Hafen von 0. nach Strab. 343 120 Stadien das olxrjfia mit den Knwhen des Pelops. 

vom Meere entfernt vor der Landspitze Pheia, der diese Denkmäler lagen in unmittelbarer Nähe 

Nordwestspitze der vom Erymanthes herkommen- von Pisa. 
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4. Bei dem Weg. der von Paus. V 6, 4—8 
genannt wird, unterscheidet Partsch a. 0. 10 
drei Abschnitte; sandige Bodenschwellen an der 
Küste, das Tal des Selinus mit den Ruinen von 
Skillus und die steilen, trennenden Höhen gegen 
den Alpheios bei 0. Hier führt der Weg am 
Typaion vorbei, einem steilen Felssturz, den 
Partsch in dem Berg Hg. Eleusa erkennt. 

Literatur. Curtius und Adler Olym¬ 
pia und Umgegend, Berl. 1882. Boetticher 
Olympia^ 19ff. Flasch Baumeister Denkm. II 
1053fl. Partsch 01., Ergehn. I 4ff. Roden- 
waldt-Hege Olympia 9ff. 

III. Topographie und Geschichte 
der Monumente. 

A. Das vorgeschichtliche 0. 

a) Siedlungsreste der mittleren und späten 
Bronzezeit. 

Die ältesten Spuren menschlicher Besiedlung 
in 0. lassen sich bisher nur für das 2. Jahrt. 
v. Chr. erweisen. Am südlichen Fuß des Kro- 
nionabhangs sind mehrere Apsidenbauten auf¬ 
gedeckt worden. Apsidenhaus III (A) ist ein vier¬ 
eckiger Bau, der im Norden offen und im Süden 
mit einer halbkreisförmigen Mauer abgeschlos¬ 
sen ist. Maße: im Norden 3,25 m, im Süden 
3,70 m breit. Die Länge beträgt etwas über 
10 m. Die aus Feldsteinen und Flußgeschieben 
errichteten Mauern zeigen durchschnittlich fast 
0,50 m Stärke. In der Rundung im Süden und 
den beiden Längswänden sind auch Mergelplatten 
verwendet worden. Zwei Schichten bildeten wahr¬ 
scheinlich das Fundament, ein 1 m hoher Sockel 
die sichtbare Außenmauer, über der ein Oberbau 
aus Lehmziegel errichtet war. Dafür spricht wohl 
die dicke Lehmschicht über den Bauresten. We¬ 
gen der Rundung der Apsis war die Lehmmauer 
wahrscheinlich frei von Holzbalken, aber ver¬ 
stärkt mit Reisig und Rohrgeflecht. Das Gebäude 
bestand aus einem Raum, besaß also keine 
Querwand, die es in zwei Gemächer teilte. Unter 
dem Fußboden fand sich eine Humusschicht mit 
einigen Steinen, die aber zur Rekonstruktion 
eines älteren Hauses nicht genügen. Einzelne 
Steine haben möglicherwei.se im Norden einen 
Hof gebildet. 

Apsidenhaus II (B) liegt westlich davon im 
Abstand von 13 m fast parallel zu III. Maße: 
im Norden wahrscheinlich 3.60 m. im Süden 
4 m breit. Länge 11 m. Im Gegensatz zu Bau I 
ist die Apsis vom Hauptraum durch eine Quer¬ 
mauer getrennt. Das Fundament besteht aus grö¬ 
ßeren runden Feldsteinen, während da.s auf¬ 
gehende Mauerwerk aus Platten errichtet war. 

Von Apsidenhaus V (C) sind weniger zahl¬ 
reiche Reste erhalten, doch noch so viel, daß 
eine Ergänzung analog III und II möglich ist. 
Wieder ist der Bau wie II durch eine Quermauer 
geteilt; sie besteht aus kleineren Steinen, gehört 
also sicherlich einer späteren Periode an als 
die Fundamente des Hauses, die aus größeren 
Steinen errichtet worden sind. In der Nähe fand 
sich das Pithosgrab I, das zu diesem Bau gehört. 

Bau VI (D) ist nach den darin gefundenen Ge¬ 
fäßen wahrscheinlich mit den anderen Bauten 
gleichzeitig. Nach den spärlichen Resten zu 
schließen, besaß er keinen Apsidenabschluß, 
sondern nur abgerundete Ecken. Mit einer in- 
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neren Breite von 2,50 m und einer Mauerstärke 
von 25 bis 30 cm besitzt er kleinere Maße als die 
übrigen Bauten, zudem ist er im Norden ge¬ 
schlossen, also anders orientiert als die übrigen 
Bauten. D ö r p f e 1 d bezeichnet den Bau als 
niedrigen Hüttenbau. 

Bau IV (E) ist ein kleines Haus von fast 
8 m Breite; die Mauern sind aus runden Fluß¬ 
geschieben und Mergelkalkplatten errichtet und 
weisen fast 50 cm Stärke auf. Da die Nordwand 
etwas verstärkt ist, vermutet Dörpfeld darin 
eine Bank. Wie VI ist er im Gegensatz zu III, 
II, V im Norden geschlossen und nach Westen 
orientiert. 

Apsidenhaus VII (F) ist der elliptische Bau, 
den man früher als den großen Altar des Zeus 
ansah (s. u. nr. 24). Aus den vorhandenen Resten 
kann es mit 4 m Breite in nordöstlicher Orientie¬ 
rung ergänzt werden. Dagegen ist der Apsiden¬ 
bau I unsicher, denn die als solcher bezeichneten 
Steine südlich Grab 8 können sich auch als natür¬ 
liche Steinhäufung erklären. 

Von den zu den Apsidenbauten gehörigen Grä¬ 
bern sind nur drei Pithosgräber mit Kinder¬ 
bestattungen gefunden worden. Pithos 1 ist nach 
Südosten orientiert und mit einem anderen Pi- 
thosstück verschlossen. Ein doppelhenkliger Be¬ 
cher und eine kleine Kanne liegen als Beigaben 
zwischen den Steinen, die die Mündung blockie¬ 
ren. Pithos 8 ist nicht mehr erhalten, aber mit 
einem Durchmesser von 55 cm auch als Kinder¬ 
grab anzusehen. 

Während die Apsidenbauten fast einheitliche 
Bauweise verraten, ist die Keramik verschieden. 
Monochrome handgemachte Gefäße wechseln mit 
minyscher ' Ware. Die Leitformen der mono¬ 
chromen Ware sind Amphoren mit kugeligem 
und gedrücktem Bauche, einhenklige und doppel- 
henklige Becher in oft roher Technik. In die 
Gefäße sind geometrische Muster eingeritzt; 
weniger zahlreich sind weiß inkrustierte Orna¬ 
mente. Scharfe Absetzungen und breite Band¬ 
henkel erlauben den Schlnß auf metallische Vor¬ 
bilder. Die scharfe Absetzung von Hals und Lippe 
bei einigen Gefäßen wird durch die Orna¬ 
mente unterstrichen: es herrscht durchaus tekto¬ 
nische Ornamentik. Auf die Beziehung dieser 
Keramik zu den Terremaren Italiens hat schon 
F. Weege aufmerksam gemacht; s. Dussaud 
Civilisations pr6hell6niques^ 1914, 173. An einen 
direkten Einfluß von der Apenninhalbinsei ist 
aber kaum zu denken; vielmehr kann der Ur¬ 
sprung im donauländischen Raum gesucht wer¬ 
den, wo nicht allein ähnliche Ornamente, son¬ 
dern auch gleiche Formprinzipien nachgewiesen 
sind, wie etwa die ansa lunata. Wac e-Thomp- 
s o n Prehistoric Thessaly 237. T s u n t a s 
viov xoi SeaxXov 269 nr. 1. VgL P e e t The Stone 
and Bronze Ages in Italy, 1909, 412ff. (Bosnien 
und Serbien). Darauf weisen auch altillyrische 
Namen in Elis wie Pisaurus, Pisa, Teutiaplos 
(Thuk. in 29, 2). H. K r a h e Lex. altUlyrischer 
Personennamen, 1929, 114; Die alten balkan- 
illyrischen geogr. Namen, 1925, 104. Ed. Nor¬ 
den AJtgermanien 287, 3. 291. Vgl. Roden- 
waldt Olympia 16f. Es ist durchaus möglich, 
daß ein Zustrom im 2. Jahrt. über Nordwest¬ 
griechenland illyrische Elemente nach 0. ge- 
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bracht hat. Gardiner 271. Nach Ausweis der 
Keramik gehören die Bauten in die erste Hälfte 
des 2. Jahrt. In Koraku bei Korinth ist ein 
Becher der O.-Keramik gefunden worden, den 
man vielleicht als Import deuten kann. Bie¬ 
gen Koiiöcu 13f, Auch Verwandtschaft mit der 
Marinagattung spricht für den Ansatz der Sied¬ 
lung im beginnenden 2. Jahrt. F i m m e n Die 
kretisch-mykenische Kultur 76. Vor aUeni aber 
ist die mittelhelladische minysche Keraniik ein 
sicheres chronologisches Indizium. In mittlerer 
Bronzezeit sind auch Apsidenbauten in Griechen¬ 
land vielfach gesichert, in nächster Nähe von 0. 
im aitolischen Thermon noch in später Bronze¬ 
zeit. Fimmen 43f. AeXtiov 1915, 277. Dörp¬ 
feld Alt-Olympia 97. Wieweit sich die Sied¬ 
lung erstreckt hat, ist noch nicht sicher zu er¬ 
weisen. Lehmann-Hartleben Gnom. III 
(1927) 386 glaubt an eine Ausdehung vom Me- 
troon bis zum Prytaneion. Doch haben sich 
weitere Apsidenbauten trotz eingehender Gra¬ 
bungen noch nicht gefunden. Zwischen Heraion 
und Metroon wurden noch weitere Spuren der¬ 
selben Keramik und steinerne Werkzeuge ent¬ 
deckt. Buschor-Schweitzer Athen. Mitt. 
47 (1922) 48ff. Daß die Bauten Wohnhäuser 
waren, beweisen die in der Nähe gefundenen Kin¬ 
dergräber. Die Sitte, das Kind in der Nähe der 
Wohnung zu bestatten, ist in früher und mitt¬ 
lerer Bronzezeit in Griechenland üblich gewesen. 

W i e s n e r Grab u. Jenseits, RVV 1938,56. 67f. 
Dörpfeld schließt ans der Orientierung auf 
Priesterwohnungen und Verwaltungsgebäude, die 
zu einem Heiligtum am Kronion gehören. Die 
Orientierung der Wohnhäuser kann von religiösen 
Gründen bestimmt worden sein, indem man die 
Wohnung stets der Gottheit am Kronion geöffnet 
hielt. Doch sind auch praktische Gründe für die 
Orientierung, z. B. Schutz vor dem Winde, nicht 
abzuweisen. Deubner Olympia 1986, 6. Die 
Siedlung scheint bis zur Mitte des 2. Jahrt. be¬ 
standen zu haben. 

In Haus IV soll eine mykenische Scherbe 
gefunden worden sein. Merkwürdig ist die 
Scherbe bei dem sonstigen Fehlen der mykeni- 
schen Tonware in 0., da doch Triphylien und 
Achaia reich an mykenischen Siedlungen und 
Gräbern waren. Aber auch das Epos schweigt 
sich aus. Ist die Scherbe richtig erkannt, ist IV 
mindestens im 13./12. Jhdt. errichtet worden. 5 
Dieser späteren Datierung entspricht möglicher¬ 
weise auch die Aufgabe der Nordorientierung 
nach dem Kronion hin. Für das Ende der späten 
Bronzezeit spricht auch ein Stück Eisen, das auch 
zufällig in die Schicht gelangt sein kann. Das 
Vorkommen von Eisen im 2. Jahrt. ist überaus 
selten und auf reichere Kulturen beschränkt. 
Persson Bull. soc. lettr. Lund. 1938/34, lllfl. 

P e 1 0 p i 0 n (nr. 3). In die Zeit zwischen 
Apsidenhäusern und der Humusschicht des 6 
1. Jahrt. fällt die Errichtung des ersten Pelo- 
pions, eines natürlichen Hü^ls, den man mit 
einem Kreis von hochkant stehenden Steinen um¬ 
gab. Der Durchmesser wechselt von 30 zu 34 m. 
Dieser Bezirk liegt über Apsidenhaus I und 
Grab I. Die Deutung Dörpfelds auf ein He- 
roon (Pelops?) ist sehr wahrscheinlich; un¬ 
willkürlich wird man an die Gräber im Stein- 
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ring von Mykene erinnert. Rodenwaldt 
Olympia 17. Wiesner BVV 1938, Steinkreise 
(Index). 

Literatur. Buschor-Schweitzer 
Athen. Mitt. XLVII 48ff. G a r d i n e r Olympia 
27fl. Dörpfeld Alt-Olympia 81ff. Le h m a n n- 
Hartleben Gnom. II (1927) 386. Lippold 
Berl. Phil. Woch. 56, 1936, 1378. Roden¬ 
waldt Olympia 16. Weege Athen. Mitt. 
XXXVI 163ff. 

b) Kultplätze der frühen Eisen- 
z e i t. 

Bietet sich im 2. Jahrt. das Bild einer ärm¬ 
lichen Siedlung mit einem möglichen Kult¬ 
zentrum im Kronion, so sprechen schon zu B^ 
ginn des 1. Jahrt. zahlreiche Fundstellen mit 
starken Aschenschichten für einen intensiven 
Kult. 0. ist zum heiligen Bezirk geworden. Die 
Ansiedlung des 2. Jahrt. mußte dazu nicht ein¬ 
geebnet werden, sie ist schon eher aufgegel^n 
worden und verfallen. Wichtig ist, daß sich keine 
Kontinuität des Kultes feststellen läßt. Auch 
mit der Annahme eines Kultes am Kronion im 
2. Jahrt. ist das olympische Heiligtum nicht ins 
2. Jahrt. datiert. Lippold Berl. Phil. Woch. 
1986, 1878. Weniger Bl. Jahrb. 1913, 242. 
V a c a n 0 Das Problem des alten Zeustempels 
von Olympia, Diss. Köln 1987, 21f. 

An fünf Stellen sind schwarze Opferschichten 
I und zahlreiche Votivtiere gefunden worden: 1. am 
Altarfuudament östlich \om Heraion; 2. am Altar 
vor der Westseite des Metroon; 3. an der Süd¬ 
seite des Heraion und unter dem Fundament des 
Tempels; 4. östlich vom Pelopion; 5. vor der 
vierten Säule der Südfront des Zeustempels un¬ 
ter dem Bauschutt. Die Kultstätten liegen also 
in einem kleinen Bezirk, dem Dreieck Zeus- 
tempel-Heraion-Metroon. Die Votivgaben um¬ 
fassen Mensch- und Tieriiguren primitiven, geo- 
) metrischen und ,orientallsierenden‘ Stils vom 
10.—7. Jhdt. V. Chr. Primitiver und geometri¬ 
scher Stil gehen nebeneinander — der ältere 
ist nach Ausweis der beiden Schichten unter dem 
Heraion zweifellos der primitive — und können 
nicht an die mykenische Kleinplastik angeschlos¬ 
sen werden, V. Müller Frühgriechische Pla¬ 
stik. 1929, 88. N e u g e b a u e r Katalog der sta¬ 
tuarischen Bronzen im Antiquarium, Staat!. 
Museen Berlin, 1931, 9f. 

) Wie in mykenischer Zeit, so ist auch in geo¬ 
metrischer Zeit 0. unabhängig vom östlichen 
Griechenland. Erst im 7. Jhdt. wird in der Auf¬ 
nahme orientalischer Motive der Anschluß an die 
große griechische Welt spürbar. Lehmann- 
Hartleben Gnom. III 390. Bei den Tier- und 
Menschenfiguren handelt es sich um Weihegaben 
an die Gottheiten. Keinesfalls sind in den mensch¬ 
lichen Votiven Götterdarstellungen zu erkennen. 
Auch die wegen ihrer Roheit nackt wirkenden 
) Frauenplastiken sind Gaben an eine weibliche 
Gottheit. Die zahlreichen Tiervotive geben Rosse 
und Rinder, auch Schafe und VögeL wieder; 
auch Wagenlenkergruppen sind geweiht worden. 
In den Tieren kann man Substitute der eigenen 
Herde erkennen, dargebracht von vornehmen Guts¬ 
besitzern und Bauern. Rodenwaldt 17f. 
Gegen eine mythologische Interpretation auch 
F urtwängler Abh. Berl. Akad. 1879 IV 
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358f. C 0 r b e 11 Art and Archeology 28 (1929), 
20f. Anch die Wagengespanne sind Daistellun- 
gen eigenen Besitzes. D e u b n e r 26f. So ge¬ 
winnt man den Eindruck eines bildlosen Enltes 
im hl. Hain, wo man allein sein eigenes Bild auf- 
stellte und die Bronzevotive der Herde in die 
Zweige bängte. Furtwängler32. Boden¬ 
wal dt 17. Diese Idolfeindlicbkeit trennt aber 
0. scharf von der kretisch-mykenischen Kultur 
und der damit eng zusammenhängenden östlichen 
Welt des 2. Jah^ v. Ohr. und ist ein sicherer 
Beweis für Gründung des Kultes durch Ein¬ 
wanderer aus dem Norden. Vgl. Wi e s n e r Arch. 
Anz. 1937, 252fl. 

Leider lassen sich aus den Funden keine 
stringenten Beweise für die Verehrung bestinun- 
ter grie<diischer Gottheiten erbringen. Doppel¬ 
beile und Schallbecken sind weit verstreut ge¬ 
funden worden, letztere freilich in größerer Zahl 
zwischen Metroon und Apsidenbau VH. Der Kult 
ist allein aus der Errichtung späterer Kultbauten 
über den frühen Stellen mit schwarzer Opfer¬ 
schicht zu erschlie^n, wobei es sich wahrscWn- 
lich um die Fortführung uralten Kultes handelt. 

Danach ergibt sich für das beginnende 

1. Jahrt. ein Kult der Hera, der Göttermutter, des 
Zeus und des Felops. Hera und Göttennntter kön¬ 
nen die beiden Kultstellen östlich vom Heraion 
und westlich vom Metroon zugeschrieben werden, 
während die Opferschicht südlich vom Heraion 
wahrscheinlich noch zum Pelopion gehört. Die 
schwarze Schicht östlich vom Pelopion liegt an 
der Stelle, wo nach der Beschreibung des Pausa- 
nias der große Zeusaltar zu suchen ist Die 
Schicht an der Südseite des Zeustempels spricht 
für eine Kontinuität der Zeusverehrung bis in 
diese frühe Zeit. 

1. Altis. 

Als Altis wird der Heilige Hain von 0. zu¬ 
erst bei Pind. 01. X 55 bezeichnet Xen. hell. VII 
4, 29 ist der Begriff vertraut. Paus. V 10, 1 xo 
6i äixios td Uqov rov Atös, itaganoi^oarze; xd 
övo/ta, '“Ahnv ix xaiaioi) xaXovatv. Diese Etymo¬ 
logie ist wahrscheinlich richtig. Curtius Griech. 
EtymoL 356. Pind. 01. HI 31. VTII 11 spricht 
vom äioo; des Zeus. Strab. 353 äXooi iyQuiaicov. 

Der heilige Bezirk am Südfuß des Kronion 
bildet fast ein Viereck mit 200 m Länge in west¬ 
östlicher und 175 m Breite in nordsüdlicher 
Richtung. Er ist gegen seine Umgebung ab¬ 
gegrenzt: im Osten, Süden, Westen durch Mauern, 
im Norden dagegen ist die Grenze ungewiß. 
Keinesfalls kann es die treppenförmige Schatz- 
hansterrasse gewesen sein, von der Paus. VI 
19,1 ausdrücklich sagt lort ü li&ov xaigivov xgrj- 
jti; iv xg läilwt. MögUcherweise war es die Stütz¬ 
mauer der Schatzhausterrasse gegen das Kronion 
hin. Sie war aus Porosquadem errichtet und be¬ 
saß Strebepfeiler im .4bstand von 6,40 m. Frei¬ 
lich fehlte da der Anschluß nach Osten und 
Westen, und so ist es wahrscheinlich, daß das 
Kronion zur Altis gehörte, zumal anch die West- 
mauer verlängert nicht auf das Kronion treffen 
würde. 

Zeit. Zwei große Bauperioden sind in der 
Altismauer zu unterscheiden. 

I. Die ältere Mauer aus griechischer Zeit 
mit einfachen Toren ohne Vor- und Hinterhalle, 
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die zur Zeit des Pansanias nicht mehr zu sehen 
waren. Sie ist im letzten Drittel des 4. Jhdts. 
errichtet und führte sicherlich eine weniger be¬ 
ständige Begrenzung des 5. Jhdts. weiter. Für 
den Ansatz im 4. Jhdt. sprechen zwei Gründe. 
Xen. helL VII 4, 28ff. erwUnt bei den Kämpfen 
zwischen Arkadern und Eleem im J. 364 die 
Altis. Die Eleer verfolgen die Arkader ohne jedes 
Hindernis bis in die Altis. Auch berücksichtigt 
die Westmauer das Philippeion (s. u. ni. 4). 
Durch diese Mauer wurde eine nicht erhaltene 
ältere Umfriedung weitergeführt. Darauf deutet 
schon Pind. 01. XI 45, ^ß Herakles die Altis 
abgesteckt habe, zum anderen Xen. helL VH 4, 
28ff., der ausdröeklich die Altis gegen das Te- 
menos scheidet, den heiligen Boden bis Dmwa. 
Lehmann-Hartleben 395. Gardiner 
135f. 179f. Rodenwaldt 28f. Gegen Gar¬ 
diners Versuch 176ff., mit Hilfe späterer Wege 
und Kanäle alte Einfriedigungen zu erschließen, 
vgl. Lehmann-Hartleben 394. Die grie¬ 
chische Mauer bestand bis in das 2. Jhdt. Dieses 
Datum wird gewannen durch die Basis des Kalli- 
krates (s. n. nr. 54) aus dem Anfang des 2. Jhdts. 
an der griechischen Westmauer. 

Die griechische Altismauer, die aus Porosqua- 
dern bestand, ist in ihrem größeren Teil ge¬ 
sichert, vor allem die wichtige Mauerecke nord¬ 
westlich des römischen Südwest-Tors. Sie begann 
am Prytaneion, verlief etwa 17 m in südwest¬ 
licher Hichtung, um dann nach einem Knick i»r- 
allel der römischen Westmauer in Richtung Süd¬ 
südost sich fortzusetzen. Ungefähr 5 m nord¬ 
westlich des Südwest-Tors bricht sie ab und ist 
dann nach Osten fast 137 m verfolgbar in der 
sog. südlichen Terrassenmauer des ^ustempels. 
Bei einer antiken Rinne endet sie; hinter ihr 
setzt eine dünnere Forosmauer an, eine andere, 
die 36 cm stark ist, ist noch 82 m nach Osten 
zu verfolgen. Sie endet in einem breiteren Stein 
mit einem Porossäulchen, deren Zweck und ehe¬ 
malige Zugehörigkeit nicht klar ist. Im Osten 
bildete die Rückwand der Echohalle die Grenze 
und früher wahrscheinlich die 6 m hinter dem 
Südostbau befindliche Forosmauer, die Stützmauer 
des Stadionwalles, die zugleich eine Wasser¬ 
leitung aus Poros von der Schatzhausterrasse her¬ 
führt Südlich des Südostbanes fand sie keine 
Fortsetzung. Die westliche Verlängerung der Süd¬ 
mauer des Südostbaus kann die Grenze gebildet 
haben; der Südostbau mit seiner Fassiule zur 
Altis hin war denmach in den Verlauf der Mauer 
einbezogen. Wie die Grenzfühmng hier vor der 
Errichtung des Südostbaus war, ist nicht klar. 

Die Tore der griechischen Altismauer sind 
nicht einwandfrei gesichert, doch nach den Toren 
der römischen Mauer wahrscheinlich zu er^nzen. 
Danach sind fünf Tore anzunehmen: 1. östlich 
vom römischen Nordwest-Tor am Prytaneion. 

2. zwischen Pelopion und Palaestra entsprechend 
der kleinen Pforte in der jüngeren Altismauer. 

3. zwischen späterem Sfldwest-Tor und dem Zeus¬ 
tempel, wo man auf zwei vorgelegten Stufen zur 
Zeustempel-Terrasse hinaufsteigen kann. 4. Das 
Haupttor südöstlich des Zenstempels, nordöstlich 
Bulenterion. Hier vermutet Dörpfeld vom Al- 
pheios her eine Feststraße, die älteste O.s. 
5. Auch an Stelle des späteren gewölbten Stadion- 



1. Altis. 

2. Tempel des Zeus. 

3. Pelopion. 

4. Fhilippeion. 

5. Heraion. 

6. Prytaneion. 

7. Elxedra des Herodes Attikus. 

8. Heiligtum der Eileithyia und des Zeus Sosi- 
polis. 

9. Metroon. 

10. Sebatzhäuserterrasse. Schatzhäuser nr. I—XII. 

11. ffippodameion (?). 

12. Stadion und Stadioneingang. Hippodrom. 

13. Echohalle. 

14. Sfldostbau. 

15. Bnlenterion. 

16. Südhalle. 

17. Leonidaion. 

18. Bau unter der byzantinischen Kirche, 
sog. Werkstatt des Phidias. 

19. l&okoleon. 

20. Heroon. 

21. Palästra. 

22. Gymnasium. 

23. Römische Therme und Wasserleitungen. 

24. Zensattar (?). 

25. Altar der Hera. 

26. AHar der Meter (?). 

27. Ahar des Herakles. 


28. Kleiner Altar östlich Heraion. 

29. Altar östlich Zenstempel. 

30. Altar östlich Echohalle. 

31. Altar östlich Bulenterion. 

32. Altar nördlich Bulenterion. 

33. Altar südwestlich Zenstempel. 

34. Altar zwischen Philippeion und Prytaneion. 

35. Zanesstatuen. 

36. Zeus des Mummins. 

37. Zeus der lakedaimonier. 

38. Zeus der Flataier. 

39. Zeus der Eleer. 

40. Anathem des Mikythos. 

41. Denkmal des Dropion. 

42. Denkmal vornehmer Eleer. 

4ß. Stier der Eretrier. 

‘Ö. Anathem der Achaier. 

45. Nike des Paionios. 

46. Legaten des Mummins. 

47. Denkmal des Ptolemaios und der Aisinoe. 
d8. Telemachos. 

49. Q. Caecilins Q. f. Metellus Macedoniens. 

50. Philonides. 

51. Basen mit Künstlernamen des Sophokles. 

52. Praxiteles. 

53. M. M. Rufus. 

54. Kallikrates. 

55. Gaion. 

56. Kronion. 
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tores ist nach dem Abstand zwischen Echohalle 
und Südostbau ein Tor anzunehmen. 

II. Die rümische Erweiterung der Altis ist im 
Süden um 20 m und im Westen um 2 m erfolgt. 

Zeit. Die Erweiterung fällt in die Zeit Neros, 
denn die Fundamente sind aus opus incertum 
errichtet, das dem am Südostbau verwendeten 
gleicht. Vgl. Athen. Mitt. 1888, 393. Die Mauer 
soll deutlich in ihrem südlichen Verlauf an Neros 
Palast anschließen. Gegen Gardiners Zweifel 10 
187ft. vgL Lehmann-Hartleben 397. Die 
Erweiterung der Altis ist erfolgt, weil sie im 
Osten durch den Palast Neros stark verkleinert 
worden ist. Doch ist diese Erweiterung als nicht 
zur Altis gehörig betrachtet worden. Denn Pau- 
sanias bezeichnet die südliche Terrassenmauer als 
Tsixoi !ÄXreco;. 

Auch die römische Westmauer beginnt an der 
Südwestecke des erweiterten Prytaneion und ver¬ 
läuft südöstlich bis zur Höhe der Leonidaion- 2C 
Mitte, wo sie rechtwinklig in die Südmauer um¬ 
biegt. Die Mauer steht auf einem Fundament aus 
kleinen Steinen, der Oberbau ist aus Porosqua- 
dem aufgeführt. Nach dem Altisinnern ist sie 
durch Strebepfeiler im Abstand von 8—8,10 m 
abgestützt. D ö r p f e 1 d nimmt eine Höhe von 
3—4 m an. Im Süden verläuft sie etwas nord¬ 
östlich bis zur Nordmauer des Buleuterions, die 
als Altismaner einbezogen wird, und wird dann 
bis zum römischen Triumphtor fortgesetzt, öst- o( 
lieh des Buleuterions wurde sie etwas nach Süden 
verschoben, um die Feststraße nicht weiter einzu¬ 
engen, als es ohnehin schon der Fall war. Im 
Südwesten wurde die Straße durch die neue 
Mauer ja bis auf die Hälfte verengt, so daß sich 
bei den Basen der Südwestecke eine Art Sack¬ 
gasse bildete; s. u. S. 158. Im Osten waren 
Südosttou, Echohalle und Stadioneingang die 
Grenze. Itagegen ist auch in römischer Zeit die 
Lage der Nordmauer unbekannt; vielleicht bil- 4( 
dete d'e Stützmauer der Sctetzhansteriasse den 
nördlichen Abschluß, vielleicht war auch das 
Eronion einbezogen. 

Vier Tore gestatteten Durchlaß durch die 
römische Mauer: 1. Das große Triumphtor im 
Süden besaß drei Durchgänge, wie die Fuß¬ 
bodenplatten erschließen l^sen. Der Fußboden 
bestand aus Porosquadem und hartem Kalkstein; 
aus letzterem waren zwei schmale und ein brei¬ 
terer Teil des Tores gepflastert, die im Gegensatz 5 
zu den überbauten Porosvierecken sichtbar waren. 
In den drei Türöffnungen sind Löcher für die 
Drehzapfen der Torflügel vorhanden. — 2. 3. Zwei 
Tore waren im Zuge der jüngeren Westaltisinaner 
errichtet und berücksichtigten die alten ^echi- 
schen Torbauten. Es sind Torgebäude mit toi 
nebeneinanderliegenden Türen, mit viersäuliger 
Vorhalle und einem Vorplatz im Innern. Sie 
ähneln sich beide sehr; das Südwesttor ist das 
besser erhaltene. Das Tor bestand aus zwei Wand- 6 
pfeilem und zwei Pfeilern mit vorgelegten dori¬ 
schen Halbsäulen. Die Zapfenlöcher der doppel- 
flügeligen Türen sind erhalten. Nach außen ist 
eine Vorhalle errichtet, für deren Unterstufen 
früher schon verwendete Porosplatten gebraucht 
worden sind. Darunter lagen nach unten gerich¬ 
tete Kassettendecken, die wahrscheinlich von 
einem älteren griechischen Torbau stammen. Nach 
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den dorischen Halbsäulen zu schließen sind auch 
die Säulen der Vorhalle dorischen Stils mit 16 Fur¬ 
chen gewesen. Im Innern schloß sich ein Vorplatz 
aus opus incertum an. Seine Fußbodenplatten 
sind später für den Bau einer Wasserleitung ver¬ 
wendet worden, durch den das ganze Südtor ent¬ 
stellt wurde. S. n. S. 145. Mit Bestimmtheit 
läßt sich sagen, daß dieser Umbau nicht vor 
Pausanias gewesen ist. —- Das Südwesttor war 
zur Zeit des Pausanias das Prozessionstor der 
Altis. In Neronischer Zeit kann es freilich das 
Triumphtor gewesen sein, das aber für die Zeit 
des Pausanias nach V 15, 2 als Festtor ausfällt, 
aber doch noch den Namen getragen haben kann. 
— 4. Das kleinste Tor liegt fast in der West¬ 
mauermitte und nimmt wahrscheinlich Rücksicht 
auf eine kleine Pforte der alten Mauer, in der 
Dörpfeld mit Recht ein Priester- oder Beamten- 
Tor vermutet, da es gegenüber dem Theekoleon 
I liegt. 

Literatur. Dörpfeld Ol. II 61ff. 69ft. 
Trendelenburg Pausanias in Olympia 18ft. 
Gar d ine r 185. 179. 185. Dazu Lehmann- 
Hartleben Gnom. III 395—397. 

2. Zeustempel. 

Das schönste und wichtigste Bauwerk der 
Altis war der Zeustempel des Libon; darum 
nennt ihn Pausanias auch zuerst. Paus. V 10, 3 toö 
vaov äs Acoßios jusv ianv ^ CQyaaia, rä 5i ixrdi 
) .isQiaxvXog iari: giemir}xai äs ^zätQOv. 

vtf/og ftev irj aätoC ro s? tov äsröv ävrjxov eioiv 
ot oxTü) xöScf xai i^Tjxovxa, sägos äl tiIvxe xal 
htvfixmrxa, xa Si fi^xog TQidxovxd xe xai 5tax6- 
atoi. xexxcov äs kyhtxo aixov Aißcov imxdiQiog. 

Zeit. Der Zeustempel ist auf uraltem 
heiligem Boden errichtet, wie starke Aschen¬ 
schichten mit zanlreichen Bronzeweih^schen- 
ken unter ihm beweisen; sie lassen sich vom 
Beginn des 1. Jahrt. bis in das 6. Jhdt. unter 
3 ihm verfolgen. Die unterste schwarze Schicht ver¬ 
läuft weit in die Altis hinein. C u r t i u s Abh. 
Berl. 1882. 11. Als Meister des Tempelbaus 
nennt Pausanias Libon. Einen vorlibonischen Bau, 
der archäologisch nicht bestätigt ist, nimmt Le h- 
mann-Hartleben Arch. Jahrb. XXXVIII 
(1928f.) 87B. an. Dagegen Rodenwaldt ebd. 
XLI 229, 3. Paus. V 10, 2 berichtet ’Enoi^dri 
di 0 vadg xai xd x<ß Aii dgid Xaqwgcov, 

ifvixa riiaav oi ’HXeToi xai oaov xwv jCEQtOiXxov 
0 d/Uo avvaxeoxrj Tlioaioig xoXifiCj} xa&eiXov ; einen 
weiteren chronologischen Anhaltspunkt gibt er 
V 10, 4 an, wo er erwähnt, daß der goldene 
Schild unter der Firstakroter-Nike aus der Bente 
der Schlacht von Tanagra stamme. Die Ein¬ 
nahme Pisas ist in Ol. 52 (um 570 v. Chr.) er¬ 
folgt, wonach die Beute über ein Jahrhundert 
ohne Verwendung gelegen hätte. Vielmehr ist 
nach der Vermutung Urlichs der Anlaß zu die¬ 
sem Bau in der Zerstörung triphylischer Städte 
in Ol. 77 (472 v. Chr.) zu suchen, die Herodot. 
IV 148 erwähnt. Urlichs VerhandL Philol. 
Versammlung Halle 1867, 67. Dazu paßt die 
zweite Pausaniasstelle über das Weihgeschenk 
der Lakedaimonier aus der Schlacht bei Tanagra 
im letzten Jahre der Ol. 80 (457 v. Chr.). Man 
kann mit Recht daraus schließen, daß der Tem¬ 
pel im J. 457 fast fertig war, als die Spartaner 
das architektonische schildförmige Schmuckstück 
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stifteten. Wolters 121. Seine Vollendung ist 
auf 456 anzusetzen. Dörpfeld Ergehn. II 19ft. 
Purgold Ergehn. V 371ff. Furtwängler 
Kl. Sehr. I 340. Gardiner 237. Lehmann- 
Hartleben Gnom. III 393. 

Einen terminus post liefern die Untersuchun- 

f en Furtwänglers über einige Basen, die beim 
empelbau nicht erhöht worden sind wie andere 
ähnliche Standbilder. Wichtig ist dabei vor 
allem die Basis des Praxiteles von Syrakus und 
Kamarina (s. u. nr. -52), die vor Ol. 74 (484 
V. Chr.) liegen muß. Auch ein Bathron aus 
Poros, in dem Furtwängler die Basis der Onatas- 
gruppe erkennt, liegt auf altem Niveau und muß 
vor Ol. 75 angesetzt werden, Furtwängler 
KL Sehr. I 261. Skeptisch Dörpfeld Ergehn. 
II 21. Einen terminus ante liefert das Bathron 
des Mikythosanathems über dem Bauschutt (s. u. 
nr. 40), welches später als Ol. 78, aber nicht viel 
später als Ol. 80, angesetzt werden muß. 

Für den Gesamtbau des Tempels können 
die zwölf Jahre 468—456 angenommen werden, 
was den architektonischen Einzelheiten entspricht. 

Gegen die Datierung des Tempels auf 457 als 
Fertigbau geht Flasch 1100 auf Ol. 81—83 
herab (454/52—448 v. Chr.), da die beuteieichen 
Kämpfe erst 456 mit der Eroberung Ithomes 
endeten. Vgl. Berl. Phil. Woch. 1888, 1314S. 
Eine weitere Stütze für seine Chronologie sieht 
F1 a s c h in der Übereinstimmung mit der Chro¬ 
nologie des Phidias, Alkamenes und Paionios, 
wobei er die Gleichzeitigkeit von Tempel und 
Bild des Zeus nimmt. 

Der Libonische Bau ist völlig aus einem 
Guß errichtet worden, doch war durch die Bild¬ 
aufstellung des Phidias eine Veränderung des 
Innenraums der Cella notwendig geworden. 

Paus. V 10, 1 berichtet lediglich von der 
Meisterschaft des Phidias, schweigt aber über 
die wichtige Frage der Priorität der Athena 
Parthenos oder des Zeusbildes. Eine unbefan¬ 
gene Interpretation muß die Gleichzeitigkeit von 
Bau und Bild annehmen- Für dieses Problem 
ist unter den Nachrichten über den Prozeß und 
das Ende des Phidias (s. Art. P h e i d i a s) die 
Notiz des Philochoros Schol. Aristoph. Pax 605 
wichtig: xai ^eidiag 6 Tcotr/oag dd^ag xxagodoyt- 
iea&ai xdv iXiqiiavTa xdv dg tag (poXibag ixQi^. 
xai (pvyäiv eig ^HXiv kQyoXaßfjaat xd äyaX/M xov 
dtöf Toü ir ’OXvfim'a Xfyexai, xovto bk i^egyaad- 
pevog (^xai xaxayvcoa&Eig wg voaqpiadfxevogy dxxo- 
&avdv vjtd HX^icov. Als Datum des Prozesses 
nimmt Frickenhaus nach der Bestätigung 
der aristophanischen Verbindung des Urteils 
mit dem megarischen Psephisma durch Epho- 
ros bei Diod. XII 39 und Aristodemos FGrH 
IIA 502 nr. 104, 16 432 v. Chr. an. Die Ent¬ 
stehung des Zeusbildes wäre demnach nach 
432 anzusetzen, d. h. nach der Schöpfung der 
Athena Parthenos. Vgl. Schöll S.-fer. Akad. 
Münch. 1888 I Iff. Furtwängler Meister¬ 
werke 58ff. V. Duhn N. Heidbg. Jb. X (1900) 
182. Judeich Herrn. LX (1925) 541 auf Grund 
des Genfer Papyrus F r a z e r Pausanias 535. 
G a r d n e r Six Greek sculptors 1925®, 106. Gegen 
Frickenhaus Lippold Kopien I 6. Die 
von Paus. V 10, 3 wiedergegebene dazu passende 
Anekdote von Pantarkes als dem Liebling des 
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Pheidias hat Furtwängler Meisterw. 22 zu 
Recht ,willkürliche Erfindung der Ciceroni* ge¬ 
nannt. Vgl. Trendelenburg Pausanias in 
0. 94. Schräder Phidias 28f. Sie beweist 
aber doch die in der Antike verbreitete Meinung, 
Phidias habe noch 436 in 0. gearbeitet. Vri. 
Clem. Alex. Protr. IV 53. Die Nachricht (tes 
Paus. V 14, 5, daß die Eleer die Nachkommen 
des Phidias lange geehrt hätten, spricht nicht 
notwendig für eine späte Ansetzung. Anders 
Gisela Richter Sculpture and scnlptnres of 
the Greeks 220. Gegen die Priorität der Athena 
Parthenos vor dem Zeusbild spricht die ältere 
Tradition bei Plut. Perikies XXXI 2, der von 
dem Tode des Phidias im Gefängnis von Athen 
berichtet. Lippold Arch. Jahrb. XXXVIII 
158f. Gegen die späte Datierung, wie sie auf 
Grund der literarischen Zeugnisse postuliert wird, 
müssen wichtige stilistische Gründe vorgebracht 
werden, die eine Ansetzung des Kwfes in der 
Nähe des strengen Stils fordern. Wernicke 
Arch. Anz. 1898, 179. P a r e t i Röm. Mitt. XXIV 
(1909) 810. Beloch GG II 1,213. Schräder 
Phidias 28. Petersen Rh. Mus. LXIV 506. 
Dinsmoor AJA 1913, 71. Picard La 
sculpture antique II 12ff. Rodenwaldt 31f. 
Matz Arch. Jahrb. XLVI 1931, 21 (Datierung 
des Kopfes Borghese nach Ausweis von Vasen¬ 
bildern um 450). Anders Richter 220 mit 
Hinweis auf leichten Archaismus bei Köpfen der 
zweiten Hälfte des 5. Jhdts.; sie tritt aber 224 
für einen älteren Zeus ein, der in den Münzen 
wiedergegeben sei. Die auf wichtigen stilistischen 
Kriterien erfolgte Frühdatierung tainn auch durch 
die Anordnung des Kolossalbildes im engen Tem¬ 
pel von 0. gestützt werden. Es ist wahrschein¬ 
licher, daß Phidias aus dem Zeusbild lernte, als 
daß er nach der Schöpfung der Athena Parthenos 
die wenig passenden Maße nach 0. übertrug. In 
Athen ist im Parthenon der Abstand des Bildes 
von der Tür 17 m geblieben, obwohl das Bild 
hätte weiter abgerückt werden können. Vgl. 
Winter österr. Jh. XVI 11. Schräder 
Phidias 39. Anders Dörpfeld Ergehn. II 16. 
Lehmann-Hartleben 48. Auch die Über¬ 
ladenheit des Zeusbildes spricht für eine Priori¬ 
tät gegenüber der ,Abklärung‘ der Athena. R o - 
denwaldt Arch. Jahrb. XLI 231. Der schwarze 
eleusinische Stein ist beim Parthenon nicht ver¬ 
wendet worden, dagegen bei den Propyläen; da¬ 
nach wurde die für die Errichtung des Zeusbildes 
notwendig gewordene Umgestaltung des Innen¬ 
raumes in die Zeit der Propyläen verlegt. Dörp- 
f e 1 d II 20. Richter 222. Näher Regt es je¬ 
doch, einen Zusammenhang zwischen der schwar¬ 
zen Basis der Pythoklesstetue anzunehmen, die 
auf 452 datiert ist. Rodenwaldt 231, 2. 
Die Nichtverwendung des schwarzen Steines beim 
Parthenon kann aus anderen Gründen erfolgt sein 
als aus der Nichtvertrautheit mit dem Material. 
Ein weiterer wichtiger Grund ergibt sich aus der 
Notwendigkeit, daß der Bau fast 30 Jahre — bei 
der Bildweihe im J. 428 mii Frickenhans 
— ohne Kultbild gestanden haben soll. Furt¬ 
wängler Kl. Sehr. I 255. Anders Meister¬ 
werke 58B.; Mölanges Perrot 109B. Gegen die 
schwerlich richtige Ansicht W e e g e s, während 
dieser Zeit habe das alte Zeusbild aus dem He- 
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raion im Zeustempel gestanden, das auch Pau- 
sanias erwähnt, vgl. L i p p o 1 d BerL Phil. Woch. 
LVI1384. G. R i c h t e r 224 nimmt eine Marmor¬ 
statue an, die durch ein Erdbeben zerstört wurde, 
worauf man Phidias als berühmten Mann'holte. 
Diesen archäologischen Gründen würde die An¬ 
setzung der des Phidias durch Plin. n. h. 
XXXTV 49. XXXVI 15 nicht widersprechen. 

Der Ban. Der Tempel liegt nicht in der 
Mitte der Altis, sondern von ihr südwestlich ver- li 
schoben, da in der Mitte kein Platz mehr war. Es 
ist ein normaler dorischer Hexastylos mit 6 Säu¬ 
len an der Schmal- und 13 an der Langseite. 

Maße. Dem Zeustempel liegt eine Maßein¬ 
heit von 521 mm zugrunde. R i e m a n n 56ff. 
gegen Dörpfelds unzutreffende Annahme einer 
Einheit von 327 mm . Tempelbreite 27,68 m, Tem¬ 
pellänge 64,12 m. Cellabreite 16,39 m. Cellalange 
46,85 m. Normaljoch 5,21 m. Eckjoch 4,75/8 m. 
Achsbreite 25,25 m. Achslänge 61,70 m. Stylo- 2 
bat 2,42/3 m. Säule 10,42/4 m. Epistyl 1,78 m 
-|- Triglyphon 1,73/4 = 3,52. Verjüngung der 
Säule 0,53 m. Frontsänlen U. D. 2,25 m, 0. D. 
1,72 m. Langseite — Säulen U. D. 2,21 m, 0. D. 
1,68 m. Triglyphe 1,06 m. Metope 1,55 m. Tym¬ 
panonlänge 25,95 m. Tympanonhöhe 3,25 m. 
Vorhallensäule 10,30 m. Epistyl 1,69 Tngly- 
phon 1,75 = 3,44 m. Sockelbreite 1,33 m. Sockel¬ 
höhe 1,75 m. Quaderlänge 1,28 m. Quaderbreite 
1,24 m. Quaderhöhe 0,49 m. Weitere llaße R i e - 3 
mann Tabelle 2. 

Die Fundamente stehen 1 m tief im gewach¬ 
senen Erdboden, über ihnen liegt der 3 m hohe 
Stylobat, der mit Erde umschüttet ist, so daß der 
Tempel den Eindruck bietet, er sei auf einem 
Hügel angelegt worden. Den Hanptaufgang bildet 
eine Rampe von der Breite des Säulenzwischen¬ 
raums; sie wurde in römischer Zeit verbreitert. 
Die Fundamente aus Sinterkalkquadem, die vom 
linken Alpheiosnfer stammen, bilden keinen ein- ^ 
heitÜchen Mauerblock, sondern bestehen ans ein¬ 
zelnen Mauerzügen für die Säulenreihen und 
Wände. Die Zwischenräume sind mit Erde aus¬ 
gefüllt. Die drei Stufen sind mit Eisenklammern 
untereinander verbunden. Die Porossäulen dori¬ 
schen Stils sind mit feinem Marmorputz über¬ 
zogen; sie besitzen 20 Kanneluren, einen steften 
Bshinns mit drei Einschnitten und vier Ringen. 
Die Differenz der Achsweiten wird durch Auf¬ 
schnürungen im Bleivergnß der Sänlen als beab-1 
sichtigt erwiesen. Der Architrav besteht aus drei 

nxit I-I-förmigen Eisenklammem verbundenen 

Platten. Triglyphen und Metopen sind mit eini¬ 
gen Ausnahmen aus einzelnen Blöcken gearbeitet 
und mit weißem Stuck verziert. Auf ihnen liegt 
ein einfaches Geison ohne Kymation. Merkwür¬ 
digerweise sind die Giebelgeisa ohne Standspuren 
und zeigen auch keinerlei Spur einer gemein¬ 
samen Unterplatte für die Giebelfignren. Die 
Tiefe des Tympanon hat Dörpfeld aus einer 
Aufschnürung auf der Geisonoberfläche mit 1 m 
veranschlagt, läßt aber auch 0,84 m als mög¬ 
liches Maß gelten; Ergebnisse II 7f. Sima und 
Dach bestanden aus parischem Marmor, der spä¬ 
ter zum Teil in pentelischem Marmor erneuert 
wurde. Damit wird die Angabe des Pausanias be¬ 
stätigt, V 10, 3: ö* oh fffi caxcv 

äXla neodfiov xoönov )Mos 6 Ilxvxilrjoiv xioyaofji- 
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vos, der freilich verallgemeinert hatte. Diese Er¬ 
neuerung wird auch durch die verschiedenen 
Löwenköpfe bewiesen, bei denen sich beträcht¬ 
liche Stil- und Zeitunterschiede zeigen. lautlich 
lassen sich zwei Gattungen scheiden: eine pa- 
rische mit spitz- und rundohrigen Köpfen, die 
Ähnlichkeiten zu den Giebelfiguren besitzen pnd 
eine pentelische, die zum Teil freien naturalisti¬ 
schen Stil zeigen, teils sorgfältige und auch un¬ 
vollkommene rohe Kopien der ersten Ghtttung 
sind. Den Grund für den Ersatz sieht Treu zu 
Recht in dem öfteren Absturz der schweren Was¬ 
serspeier. Ergebnisse II 22ff. An den beiden 
westlichen Ecken des Gebälks sind die Steine 
auseinandergerissen und wieder durch starke 
Eisen verklammert. Ein Stück des Hauptgesimses 
fand sich in dem Fundament der Buleuterion- 
vorhalle. Diese Indizien deuten alle auf eine Zer¬ 
störung durch Erdbeben, Dörpfeld 0. Ergebn, 

III 22. Schräder Phidias 122ff. Gegen Schrä¬ 
der und Knackfuß österr. Jahresh. XXV 
(1929) 94f. vgl. Dörpfeld AO 257. Das Dach 
ist mit Flachziegeln eingedeckt, deren Fugen mit 
Deckziegeln geschützt sind; letztere sind mit den 
über ihnen liegenden Ziegeln verzapft. Dörp¬ 
feld schließt aus der oft rohen Unterseite der 
Ziegel auf eine Lehmbettung und rekonstruiert 
das hölzerne Dachwerk nach dem Arsenal des 
Philon. Athen. Mitt. VHI (1883) Tat 9. 

) Den eigentlichen Naos umgibt eine Ringhalle 
mit einem Estrich aus Kalkmörtel und Kesel, 
der in römischer Zeit durch bunte Marmorplatten 
ersetzt wurde. Er liegt auf einem Fußboden von 
Porosquadem, die rostartig in Schwellen verlegt 
sind; letztere liegen auf der Füllerde der Fun(&- 
mentmanem. Der Naos ist ein dorischer Anten¬ 
tempel mit Pronaos und Opisthodom gleichen 
Umrisses. Während der Opisthodom offen stand, 
war die Vorhalle durch drei doppelfiügelige 
3 Metalltüren abgeschlossen — ein größeres Tor 
in der Mitte und zwei kleinere an den Seiten —, 
deren Lagerspuren, Löcher für Drehzapfen und 
mittlerer Riegel, erhalten sind. Die Cellawand ist 
aus hochkantgestellten Platten errichtet. Ihren 
oberen Abschluß bildeten an der Vorder- und 
Rückseite über Säulen und Architrav ein Trigly- 
phenfries mit den bunten Reliefdarstellungen der 
12 Heraklestaten aut den Metopen. Da der Tn- 
glyphenfalz nur ein seitliches Einschieben ermög- 
0 lichte, sind die Metopen mit den Triglyphen 
gleichzeitig versetzt wordea Die Abarbeitungen 
auf dem Rand der reliefierten Metopen sind für 
die Hebung bestimmt und beweisen die Verset¬ 
zung in fertigem Zustand. Die in die Metopen 
eingelassenen Schutzstacheln sicherten die Reliefs 
vor Beschädigung durch nistende Vögel. Peter- 
s e n Athen. Mitt. XIV 233ff. Den Fußboden des 
Pronaos deckte ein Mosaik, das aus verschieden¬ 
farbigen Flußgeschieben, Marmor- und Kalkstein- 
0 stücken zusammengestellt ist; der besterhaltene 
nördliche Teil zeigt einen Triton mit Muschel¬ 
horn und Ruder, ummben von einer weißen 
Randverzierung auf bläulich-schwarzem Grund. 
Graef Ergebn. II 180f.; vgl. Poynter BSA 
III (1896/97) 179f. Ein kleineres Mosaik mit Wel¬ 
len, Fischen und Wasservögeln ist in der nord¬ 
östlichen Ecke des Pronaos erhalten, daneben sind 
Spuren eines römischen Marmorpflasters sichtbar. 
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Die dreischiffige Cella ist durch zwei Stüt- Steinplatten schlißt Forbat, daß die Arlwit 

zenreihen dorischer Säulen und Wand^eiler ge- von Westen ^h Osten vorgenommen worden ist, 

Si^ert Die Celladecke besaß die ffihe der im Gegensatz zu Lehmann-Hart leben 

iußenWle, da der Dachraum nach Paus. V 10, 9 Arch. Jahrb. HCXVIII 0923/24) 39, der w^en 

eine Wendeltreppe betreten werden kann, der kürzeren Sterne am Westrande den ent^n- 

Ito die am östlichen Ende der Seitennischen gesetzten Vorga^ amummt. Die Stemml^her 

starke Pfosten eingelassen waren. Eine Galerie liefern den Beweis, daß auch die schwamn Plat- 

^ttete den Zugang zum BUde. Paus. V 10, 10 ten in derselben Richtimg wie die Ka^mpla^ 

imhxaotv de xal irx6g xov vaov xiove; xal oxoai ten verlegt wuruen. Die Lösui^ am Ostmnd ist 

„ivdo» vneof^i xal nedaoSos Si’ aixcir knl tö 10 noch nicht einwandfrei fertzustellen, ^ die Ver- 
ävakad eoxi. Seiten- und MittelscÜff waren durch legung einer achten Plattenreihe mcht si^er 

&hÄen zwischen den Sänlen getrennt; sie ist; vielleicht waren nm die mttleren Platten 

fehlten nur in der ersten Säulenreihe; von der verlegt, neben denen der weiße Ifarmor nMh 

3 bis 5. Säulenweite bestand die Schranke aus Westen Vorgriff, so daß er einen schwarzen Zu- 

Poros, von der 6. bis 8. nach den Löchern in den gang zum schwa^n Teil um^te. Dafür 

Säulen und den Spuren im Stylobat aus Metall. spricht, daß am Platz der südhehen Platte ein 

Das Mittelschiff war wie der Parthenon in vier Porosstein hegt, der dem osthehen weißen ^nd 

Teile gegliedert. Abschnitt I war der vorderste als Unterlage diente und an die letzte siebente 

Teil der von dem Platz vor dem Kultbild (Ab- Plattenreihe angeschoben worden mt. Gegen 

schnitt II) durch eine Qnerschranke getrennt 20 Lehmann-Hartlebens Annahme emer 
war Die Querschranke lag in der Achse der zwei- späteren Verschiebung vgL Forbat AU M. 

ten Säulen, wie Forbat AO 237ff. aus Bin- Da die Schwellen Standspuren besitzen, ^ 

arbeitungen im Stylobat und Porosfußboden Le hmann-Hart leben dann emen alten 

schloßTln der Mitte von Abschnitt I stand eine Bost für frühere Weihgeschenke. Gegen diese 

große Basis, die für die Rekonstruktion der Ansicht wandte sich F o r b a t mit dem l^weis, 

Verschränke wichtig ist; denn hier stand der daß die von Pheidias gebrauchten Schwellen vor¬ 
feste Mittelteil der Schranke, an dessen beiden her nicht verwendet waren. Die Standspuren, die 

Enden sich Türen ansehlossen. Zwei feste Schran- ganz eng mit den aufgelegten Pla^n z^mmen- 

ken lagen dann zwischen Türen und zweiten hän^n, sind immer noch em Problem. Von Weih- 

Säulen. Abschnitt II war der wichtige Teil vor 30 geschenken wird bei ^usams nichts «r^atot; 
dem Kultbild, der schon zum Ueov gehörte, wie er berichtet nur von Altar, Opfertisch oder Blitz- 

man aus Strab. 354 entnehmen kann. Der Fuß- mal, die schon bei der Verlegung vertont worden 

boden ist ebenso wie der von Teil III durch den sind, also gleich in die ^hweUen und die Foroß- 

Umbau für das Zeusbild des Phidias sehr ver- platten eingelassen worden und mit dem senwar- 

ändert worden. Nach dem Umbau bestand er aus zen eleusinischen Stein umgeben worden smd. 

weißen Kalksteinplatten, die rostartig in Poros- Dem würde der enge Zusf^entong der ht^d- 

platten eingelegt sind; ihre Rekonstruktion durch spuren mit den Bändern der schwarzen Platten 

Lehmann-Hart leben 39ff. hat Forbat entsprechen. Die Vermut^g Dö rpf eIds, daß 

außer den in situ liegenden als zweifelhaft er- es sich um Holzbalken für das Gerüst des Z^s- 

wiesen. AO 227ff. Über dieser Anlage liegen 40 bildes handle, ist nach F o r b a t wegen des eben 
Platten aus schwarzem eleusinischen Stein, wahr- genannten Zusammenhangs und der guten Durch- 

Bcheinlich bestimmt, die ,Btörenden Reflexe der arbeitung nicht wahrscheinlich 

goldenen Teile des Knltbildes vom weißen Fuß- Abschnitt III. Hier stand auf einer heute 
boden aufzuheben*. Löwy 181. Paus. V 11, 10: noch in Resten erhaltenen Basis das berühmte 

'X)aov de xov eddupovg eoxlv i/ixxgoa^ey xov aydiaa- Goldelfenbeinbild des Zeus, von PheidiM ge- 

To; xovxo ob Xsvxe^, fiiXavi de xaxaoxevaoxai rijJ fertigt. Paus. V 11, 1. ^ o oeog 

iU'Äu. Für die Angabe, es handle sich um eine ev dg6v<^ xßvaov xiexotijuivog xal ileqxirxog. 

Anlage gegen den Ölausfluß vgl. D ö r p f e 1 d Ol., oxeepavog de emxeixa^ ol xg xeipaXg lie/uuxiieivog 

Ergebn. II 13. Den schwarzen eleusinischen elalas xXcöva;. ev fjiv df) xg de^iq. q>eeei Ntxijv 

Stein faßte ein Rand aus weißem pentelischen 50 iS eXeqpavxo; xal xavxrjv xal xQ^oov, xatviav xe 
Marmor ein, der unter die Säulen untergreift. exovaav xal im xg xetpaXg axeepavov 

Der Cellaboden bestand ursprünglich aus ein- Die Größe der Basis aus schwarzblauem eleu- 
heitlichen Porosplatten, deren Lage zum Stylobat sinischen Kalkstein ist von D ö r p f e I d de“ 

in Teil I durch Abarbeitungen für den römischen Aufschnürungen auf den Steinen des Fußbodens 

Fußboden an den Kanten (ms Stylobats gesichert auf 6,65 m Breite und 9,93 m Tiefe er^h^t 

ist Die Unterkante der Porosplatten von Teil I worden. Gegenüber dieser Berechnung, bei der 

besitzt die gleiche Höhe wie die Libonische Lage die westlichste der drei Aufschnürungen als 

der Platten im Teil IV. AO 230. Im Teil II be- Westgrenze der Basis angenonmen ist, waMt 

stehen Spalten bis zu 5 mm neben dem Stylo- F o r b a t die innerste Aufschnürung, die ^ch 

baten; es wurde hier sorgloser gearbeitet, weil 60 mit der südlichen schneidet; da diese A.uf8chnü- 
dieser Teil von dem schwarzen eleusinischen Stein rang aber 38 cm von der Westkante entfernt ist. 


verdeckt wurde. In Teil HL wo das Bild auf¬ 
gestellt wurde, war nach Verschmälerung der 
mittleren Reihe und nach Verkürzung um zwei 
Reihen in der Längsrichtung der Fußboden tiefer 
gelegt und mit neuen Platten aus schwarzem 
Kalkstein überdeckt worden. 

Nach Einarbeitung und Verlegung der Kalk¬ 


muß er die Basistiefe auf ca. 9,67 m verringern. 

Für die Rekonstruktion von Bild und Thron 
s. Art. Pheidias. 

Die Notiz des Päus. V 11, 4 iv X)kviMxi<t di 

igv/Mtxa xQÖnov xoixeov xexoirjixiva xä dxeigyovxa 
iativ ist wahrscheinlich durch die Ausgrabungen 
bestätigt worden. Danach sind die iQvuaxa tgdxov 
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tolxfov lunoirjfiiva des Pausanias mit den Schran¬ 
ken zwischen den Säulen des Tempels identisch. 
Während die Außenseite der Schranken nur mit 
blauer Farbe angestrichen war, war die Innen¬ 
seite durch Panainos (s. mit einer Bilderfolge 
von neun Szenen verziert. Paus. V 11, 5f. er¬ 
wähnt kurz folgende Szenen: 

1. Herakles, der Atlas die Eimmelslast ab¬ 
nehmen will. 

?. Theseus und Peirithoos. 

3. Hellas und Salamis mit einer SchiBsverzie- 
rung aus der Seeschlacht. 

4. Herakles und der nemeische Löwe. 

5. Ajas Frevel an Kassandra. 

6. Hippodameia und ihre Mutter. 

7. Befreiung des Prometheus durch Herakles. 

8. Achill mit der sterbenden Penthesileia. 

9. Zwei Hesperiden mit den ihnen anver¬ 
tranten Äpfeln. 

Von diesen Szenen sind je drei auf die sechs 
Schranken an den Seiten des abgetrennten Bau¬ 
mes zu verteilen, die übrigen drei waren auf der 
Querschranke anfgemalt. D ö r p f e 1 d ordnet auf 
ihr in der Mitte die Hesperiden, auf der rechten 
Schranke Herakles und Atlas, auf der linken 
Achill und Penthesilea an. Auf den Schranken 
der rechten Seite standen Herakles und der 
Löwe, Hellas und Salamis, Theseus und Peirithoos, 
auf der linken Aias und Kassandra, Sterope und 
Hippodameia, Herakles und Prometheus. Für diese 
Anordnung spricht nicht allein die nach Pausa¬ 
nias’ Standort am Altar gesicherte Bilderfolge, 
sondern vor allem die Tatsache, daß die Bilder 
einer günstigen Beleuchtung durch direktes Licht 
(Tür und Blitzmal) und indirektes Licht (Gold¬ 
elfenbeinbild) ausgesetzt waren. Auch die Notiz 
des Strab. 354 öecxwvrat Si xal yQa(pal noiXal ze 
xal •^vfiaozal xeqI to icQov würde dieser An¬ 
ordnung entsprechen. Vgl. Boetticher Olym¬ 
pia 31 Of. T r e n d e 1 e n b u r g Paus, in 0. 88fi. 
Murray Ath. Mitt. VII (1882) 274. Over¬ 
beck Gesch. d. griech. Plast. I 300. D ö r p - 
feld Ergehn. II 13; AO 247fi. Forbat AO 
235fi. Dagegen F r a z e r 536fl. Hitzig- 
B1 ü m n e r 344f. Petersen Kunst des Phei- 
dias 859fi. denkt die Bilder am Thron selbst an¬ 
gebracht und beginnt am linken Vorderbein des 
Thrones. Gardner Joum. helL stud. XIV 
(1894) 233fi. ordnet die Bilder auf der rechten 
und linken Thronseite und auf dem Rücken des 
Thrones an, setzt aber über zwei nebeneinander¬ 
stehende Bilder das dritte. Vgl. White Joum. 
heU. stud. XXVIII (1908) 54f. Gardiner Hi- 
story and remains of 0. 242. G i g 1 i o 1 i Mem. 
Acc. Lincei 1920, 58fl. Tyler Journ. hell. stud. 
XXX (1910) 82fl. Dagegen Petersen Böm. 
Mitt. Xrv (1899) 159fi. B1 ü m n e r Arch. Jahrb. 
XV (1900) 136fi. zergliedert die Komposition in 
Hauptbilder und Randstreifen nach dem Schema 
3a—1. 2—3b —6a—4. 5—6b —9a—7. 8. 9b; 
in der Verteilung um den Thron folgt er den vor¬ 
her genannten ^konstruktionen und läßt die 
Vorderseite frei. Von der irrigen Voraussetzung, 
die Bilder zeigten gegenseitige Entsprechung, 
geht die Rekonstruktion Petersens Ein Werk 
des Panainos 27fi. aus, der in der ersten Gruppe 
die Taten des Herakles, in der zweiten Mannes¬ 
mut und Leidenschaft gegen das Weib, in der 
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dritten Sieg und Siegespreis vereinigt sehen will. 
Gegenüber der Dörpfeldschen Rekonstruk¬ 
tion leiden diese Wiederherstellungsversuche alle 
unter mangelndem Licht, vor allem der Versuch 
P e 11 e g r i n i s, acht ^hranken zwischen den 
Thronbeinen und den vier Säulen anzubringen 
und in den Nischen die Bilder zu verteilen, Atti 
del instituto Veneto 1915, 1555fi. 

Abschnitt IV ist der Umgang hinter dem 
Kultbild, der nichts anderes darstellt als eine 
Verbindung der beiden SeitenschiBe; gegen das 
Bild war dieser Teil durch Schranken getrennt, 
die wahrscheinlich aus Holz und Metall bestan¬ 
den und in den Fußboden eingelassen waren. 

Giebelgruppen. Der Ost- und Westgiebel waren 
mit Gruppen geschmückt. Daß die Beschrei¬ 
bung des Paus. V 10, 6, wie schon Welcher 
A. Denkmäler I 185 angenommen hatte, unvoll¬ 
ständig ist, haben die Ausgrabungen bestätigt. 
Die Anordnung der gefundenen 21 Figuren für 
jeden Giebel ist eins der umstrittensten Pro¬ 
bleme der Archäologie. 

Ostgiebel. Paus. M 10, 6: za 5k iv zöis ciezois, 
eoziv iiuiQoa&ev Ilihmos XQog Oivö/täov zwv 
Injimv aniXXa ht fieXXovoa, xai z6 egyov zov Sqo- 
fiov xagä d/i(poziQcov ev noQaoxsvfj. 6i 

äyAXfiazos xazi fieoov natoirjfUvov fiäXiota zov 
äetöv eoziv Olvofiaoe ev de^i^ zov Aids htixel- 
fievos xgdvos zß xeipaXfj, xoQa Sk avzdv yvvfi 
SzeQÖJrri, ■9i'yazeQ(av xal avzrj zöyv "Azlavzos- 
MvQziiiOS Si, OS fjXavve z^ Oivo/Mq) zo äg/ta, 
xa^zai XQO zeöv imto>v öl Si etaiv dgi^fidv ot 
1713101 zioaagts. /teza Sk aizöv eiaiv ävSges Svo' 
dvofiaza fiiv aipioiv oix iozt, ^egajteieiv Sk äga 
zovs ’iJiTiovs xai zovzots xgoaezizaxzo vjtd zov 
Oivofidov. Ttgos avzip Sk xazäxeizai zcg nigazt 
KkäSeos" ... za. äc h ägiozega axo zov Aids 
d mXoii/ xai InTtoSdfieia xai o ze ^vloyds iazi 
zov mXoTtos xai tnTioi, Svo ze avSges, ijCTCOxofiOi 
Si) xai oSzoi zig UiXoTii. xai av&is d äezds 
xdzeiatv es ozevdv xai xaza zovzo ’AXipeids ex’ 
avzov xexoirjzai. zig Sk ävSgi Ss ffvidyei z<g IliXoni 
Xoytg fikv z^ Tgoi^gvicov eoziv ovo/m 2<paigos, d 
Sk eSi^yzrjS eipaoxev d ev X)Xv/ent<} KiXXav elvai. 

Die 21 Figuren des Giebels sind größtenteils, 
wenn auch stark fragmentiert, gefunden worden. 
Sie sind aus parischem Marmor in eineinhalb¬ 
facher menschlicher Größe angefertigt und waren 
bunt bemalt. Für die technische Behandlung 
vgl. Treu Ergehn. III 102; Arch. Jahrb. X 
(1895) IB. 

A Liegender Mann im linken Giebelfeld 
B Knieender Knabe 
C Knieender Mann 
D Südgespann 
E Sitzender Knabe 
F Hippodameia 
G Pelops 

H Mittelfigur (Zeus) 

I Oinomaos 
K Sterope 

L Sitzender, nach rechts gewandter Mann 
M Nordgespann 
N Sitzender Greis 
0 Knieendes Mädchen 
P Liegender Mann im rechten Giebelfeld. 
Gesichert ist allein der Platz der Mittelfignr 
H, der Eckfiguren A und P und der Gespanne D 
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und M in den Giebelschrägen. Bei den Fieren 
F G, H, I, die zur Mittelgruppe ihrer Größe 
wegen gerechnet werden müssen, ist die Stellung 
innerhalb der Mittelgruppe umstritten. Dagegen 
war bei der Ansetzung der knieenden und sitzen¬ 
den Figuren ein augenfälliger Beweis nicht ge¬ 
geben. Die Stellung der Gruppen in den Giebel- 
Ideen kann seit Kökulö als gesichert gelten: 
A, L, C, D, B und M, N, E, P. Für die metho- 
dkehen Erwägungen vgl. Studnicka 18B.; 
Bnschor Olympia 19. In der Anordnung der 
Mittelgruppe ist eine Einigung noch nicht er¬ 
reicht. Die von Brunn zuerst vertretene, dann 
von Sil, Saner, Schräder und Weege 
aufgenommene Trennung der Mittelfigur von 
den beiden Männern G und I durch die Franen- 
figuren F und K ist mit Recht allgemein ab¬ 
gelehnt worden. Strittig ist dagegen die Anord¬ 
nung der Figuren F, G und I, K rechts oder 
iiTihg der Mittelflgur H. Der Ansetzung von! 
Treu und Köknlö (FGHIK) sind Pfuhl, 
Trendelenbnrg, Winter, Roden¬ 
wal dt, Noack und Schweitzer gefolgt, 
Studnicka (KIHGF) haben sich B u s ch o r 
und Lehmann-Hartleben angeschlossen. 
Eine schematische ZusammensteUung der bis 
1897 gegebenen Rekonstruktionen bei Hitzig- 
Blümner Paus. II Taf. Ulf. 

In der Mitte des Giebels steht Zeus; er ist 
unsichtbar gedacht und doch persönlich an¬ 
wesend. Pfuhl 162. Sch weit zer 248. Die 
Meinung, unter SyaX/ta habe Pausanias ein Göt¬ 
terbild gemeint, hat schon Welcher A. Denk¬ 
mäler I 180 abgewiesen. VgL Pfuhl 967. An¬ 
ders Wernicke 173f. de Petra 45. Bu¬ 
schor Skulpturen d. Zeus-T. 20. Wernicke 
übernahm auch den von Brunn postulierten Al¬ 
tar vor Zeus, den auch Six, Sauer und We e g e 
entgegen der wohlbegründeten .4blehnung durch 
Treu Arch. Jahrb. VI (1891) 69 in ihre Anord¬ 
nung anfnehmen. Vgl. Körte Berl. Phil. Woch. 
1892, 1048. Furtwängler Arch. Jahrb. VI 
85f. Robert Arch. Herrn. 291. Gegen W e e - 
g e s Rekonstruktion eines langen Altars vgl. 
V. B i s s i n g 323. Die Annahme W e e g e s, 
es handle sich um Zeus Areios mit dem Doppel¬ 
beil, und die Beweisführung mit kleinasiatisch- 
karischen Parallelen ist unzntreBend. L i p p o 1 d 
Berl. Phil. Woch. 1936, 1383. Rechts von Zeus 


rung der Mittelfigur, die dem unsichtbaren Zeus 
entsprechen würde, Rodenwaldt Olympia 35. 
Winter 8. Furtwängler 430. Noack 
434. Während Oinomaos mit trotzig in die Seite 
gestütztem Arm dasteht, zeigt die Stellung des 
Pelops Bescheidenheit. Furtwängler 430; 
Kl. Sehr. I 248. P f n h 1 162 nennt es ,Be8chei- 
denheit und stille Erwartung, trotziger Sinn und 
Stolz“. Neben Oinomaos steht Sterope, gegen deren 
stolze königliche Haltung die bescheidene von 
Hippodameia (F) stark abhebt. Für die richtige 
Deutung von Sterope und Hippodameia auf Grund 
der Tracht vgl. Studnicka Arch. Ztg. XLII 
(1884) 281B. Furtwängler Athen. Mitt. V 
40, 1. Gegen die von Brunn 300 zuerst ver¬ 
tretene Anordnung Schräders (Weege) der 
beiden Frauen neben Zeus vgl. Treu Arch. 
Jahrb. IV (1889) 296. Zum Hofstaat der Sterope 
gehört das knieende Mädchen 0, das die könig¬ 
liche Erscheinung der Sterope noch steuert. 
Winter 6. Seine Anordnung vor K setzt einen 
Irrtum des Pansanias voraus. Die Pferde sind aus 
zwei Blöcken gearbeitet, das rechte Beipferd in 
voller Rundung, das zweite Beipferd und die 
Jochpferde reliefartig. Zu ihnen ist auf jeder Seite 
ein Wi^en aus Bronze zu ergänzen. Treu Ergehn. 
III 55. Während das Gespann des Oinomaos 
ohne Wartung dasteht, sind die beiden knieen¬ 
den C und B mit der Wartung des bereiten 
' Pelopsgespannes beschäftigt. Der sitzende Greis 
N und der sitzende L sind als Seher gedeutet 
worden. Curtius Abh. II 351. Körte Berl. 
Phil. Woch. 1892, 1049, Schweitzer 248. 
N voll trüber Sorge, L heftig getroBen, verkör¬ 
pern sie beide die gegensätzliche Stimmung in 
den beiden Giebelhälften. Furtwängler Kl. 
Sehr. I 248. Der hinter dem sitzenden N angeord¬ 
nete knieende Knabe E kann der des Oinomaos 
sein. C u r t i n s will in ihm wegen seiner Nach- 
I barschaft zu Kladeos eine Quellgottheit erkennen. 
Die mit Pausanias von C u r t i n s vertretene 
Deutung der liegenden Eckfiguren als Flußgott¬ 
heiten Kladeos und Alpheios, die auch die Land¬ 
schaft berücksichtigt, ist von K ö k u 1 ö 490. 
Walz Progr. Maulbronn. Furtwängler 
Arch. Jahrb.VI 87; Berl. Phil. Woch. 1892, 1316 
und Treu Ergehn. III 129 abgelehnt worden. 
Vgl. Knapp Berl. Phil. Woch. 1888, 884. 
Körte 1049. Studnicka 35 für die Mög- 


stand nach Pausanias Oinomaos; das paßt zu dem 5 
von Pausanias geübten Gebrauch der Bezeichnung 
rechts und links vom Beschauer aus gesehen. Vgl. 
Michaelis Arch. Ztg. XXXIX (1876) 168. Für 
ein Versehen Rodenwaldt 234 und Noack 


0 lichkeit dieser Deutung. 

Die Behauptung des Pausanias, es handle 
sich um die Vorbereitung des Wettlaufs, ist 
durch die Funde bestätigt worden. Vgl. Robert 
Arch. Herrn. 295f. Studnicka S.-Ber. Akad. 


432f. Schweitzer 244f. stützt diese Orien- Leipz. XXXVII 6B. v. Wilamowitz Pinda¬ 
tierung durch den Gebrauch von äxd dfö? = äxd ros 213. Im Gegensatz zu Pausanias’ Angabe sieht 

zov fiiaov. Gegen Wernickes 174f. Deutung, Wi 11 ers 62fi. ,die Situation nach dem Siege 

die Beziehung sei von Zeus aus gebraucht, Fu rt- und nach der Verteilung der Siegespreise“: Es 

w ä n g 1 e r 429. Schweitzer 244. Der von ist ein Situationsbild, das die Charaktere in ihrer 

Treu gegebenen Anordnung, der sich zahlreiche 60 Gegensätzlichkeit fein wiedergibt: ,Stille vor dem 
andere Rekonstruktionen anschlossen, entspricht Sturm“. Vgl. Körte Berl. Phil. Woch. 1892, 

auch die Wendung des nicht erhaltenen Zeus- 1049. R o d e n w a 1 d t Olympia 35fi. Als Grund 

kopfes nach rechts, der Seite des Siegers Pelops. für die Verzögerung des Rennens nahm Brunn 

Winter 5f. Dagegen Studnicka, der aus ein Opfer an, worin ihm die meisten modernen 

dem geöBneten Mund des Oinomaos auf eine An- Deutungen gefolgt sind. S i x verwies auf das 

rede des Pelops schließt; ihr wendet sieh Zeus Anschirren, Trendelenburg auf die Vogel¬ 
ungnädig zu. Vgl. auch Buschor 24. Schra- beobachtung. Keinesfalls kann nach dem Gesamt- 

de r Städeljahrbuch 1, 1921, 40. Für eine Isolie- ethos der Darstellung und dem Zweck die Verrats- 
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Version dargestellt sein. W e r n i c k e 184. 
Sauer 37ff. Pelops ist der unter göttlichem 
Schutz stehende Held. Winter 10. 

Westgiebel. Paus. V 10, 8: rä 5e iv toig 
aetoii ioTiv avtip Aanf&wv iv rep IIsiQi'&ov 
fdfup iißög KEVtavQoug ■fj ftd/ij. xara ftiv df/ roü 
detov TO lüaov neigi&ovg ioti. napd 5i airöv xfj 
juiv Eö^vtIojv ^ggtaxdig rijv yvvaixd kari rov 
Ustgl&ov xaX dfivvcov Kaiveie r<p Uetgi^ep, rfj äs 
Stjoeve dfivvdfttvog jieXixet rovs Kerravgovg. 1 
Kevravgog 5s 6 pkv nag&irov, 6 6i xai5a rjgxaxcög 
kaxtv (hgalov. Die gegenüber dem Ostgiebel ge¬ 
ringe Zahl der RekonÄruktionsversuche hat ihren 
Grund in der einheitlicheren Symmetrie und in 
der den Platz im Giebelfeld bestimmenden Höhe 
der einzelnen Figuren. Schon vor den Ausgra¬ 
bungen hatte Welcher A. Denkmäler I 185 
die Meinung vertreten, daß Pausanias’ Beschrei¬ 
bung mit 10—11 Figuren unvollständig sei; die 
Ausgrabungen, die wie im Ostgiebel 21 Figuren i 
ergaben, haben das bestätigt. 

A Liegendes Weib aus der linken Giebel¬ 
ecke 

B Knieende Greisin aus der linken Giebel¬ 
hälfte 

C Knieender Lapith 
D Gestürzter Kentaur 
E Knieende lapithin 
F Geraubter Knabe 

G Knabenraubender Kentaur ! 

H Stehende Lapithin 
I Stehender Kentaur 
K Schwertführender Lapith 
L Mittelfigur 

M Beilschwingender Lapith 
N Sprengender Kentaur 
0 Stehende Lapithin im Doppelgewand 
P Knieender Kentaur, Q beißend 
Q Knieender Lapith, P würgend 
R Kniende Lapithin 
S Gestürzter fontanr 
T Knieender Lapith 

U Knieende Greisin der rechten Giebeleeke 
V Liegendes Weib aus der rechten Giebel¬ 
ecke. 

Die alphabetische Reihenfolge gibt die An¬ 
ordnung von Treu wieder. Auf die Anordnung 
von PQ auf der rechten Seite hat schon Wol¬ 
ters Athen. Mitt. XII (1887) 276 aufmerksam 
gemacht. Der von C u r t i u s gemachte Vorschlag 
zur Anordnung der Mittelgmppe M N 0 L HI ist 
von Treu aufgegeben worden; dagegen haben 
ihn Wolters und Sehrader angenommen. 
Skovgard ordnet die Gruppe in der Folge 
NOKLMHI an. VgL Blinkenberg. Für 
technische Gründe Treu IH 72. Vgl. Graef 
Arch. Jahrb. 1889, 272, 7. 1891, 109. 

Die Zerstörung eines Teils des Westgiebels 
bei dem oben erwähnten Erdbeben machte den 
Ersatz pariseher Giebelfiguren durch Figuren aus 
pentehschem Marmor notwendig. Furtwäng- 
1er Areh. Jahrb. III (1888) 184B.; Ergehn. III 
93. Es sind die Figuren ABU. V besitzt einen 
angestückten Arm aus pentehschem Marmor. _ 
Die Mittelfigur deutet Pausanias als Peiri- 
thoos. Dafür trat auch B r u n n KL Sehr. II301B. 
ein, da der Figur alle göttlichen Attribute fehlen. 
Die Deutung des Pausanias, der deutlich die iso- 
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liert stehende Mittelfigur von den Gruppen um 
sie trennt, stützt Dornseiff, der mit Recht 
^Itend macht, daß Pausanias unmöglich einen 
Gott übersehen konnte. Für Pausanias spricht 
auch der erklärende Zusatz des Paus. V 11, 8, 
Alkamenes habe den Zeussohn Peirithoos aus 
Homer; er ist als Heros im Westgiebel möglich. 
Gegen Pausanias ist die Mittelflgur fast allge¬ 
mein als Apollo gedeutet worden. C n r t i u s Er¬ 
gehn. III. Wolters S.-Ber. Akad. Münch. 1908, 
IB. Poulsen Griech. Kunst 88 (Apollo Hyper- 
dexios). Trendelenbnrg BWPr 1910, 21. 
Die Kämpfer merken Apollo nicht. Treu 01., 
Ergehn. III. Wolters S.-Ber. Akad. Münch. 
1908, VII 9. Furtwängler Das Heiligtum 
der Aphaia 310. Studnicka Areh. Jahrb. IV 
(1889) 167 gegen seine frühere Deutung auf 
Herakles für Apollo, Röm. Mitt. II 56. Vgl. 
Loescheke Progr. Doroat 1887,1, 2. Die Deu¬ 
tung von Dörpfeld-Weege auf einen jun¬ 
gen Zeus ist schwerlich richtig. Vgl. Lippold 
1384. Dornsei ff 4. 11. Auf der einen Seite 
der Mittelfigur steht nach Pausanias der Kentaur 
Eurytion, der Deidameia, die Braut des Pei¬ 
rithoos, raubt, und Kaineus, der den Peirithoos 
unterstützt. In der Anordnung von Gurt ins 
sprengten die Kentauren auf die Mittelfigur zu, 
unter der die beiden Frauen standen. Die beiden 
Verteidiger K und M stehen hinter ihnen gegen 
I Apollo. Nach der Umstellung durch Treu ent¬ 
führten die beiden Kentauren ihren Raub in die 
Ecken, so daß die beiden Franenvertei^ger nel^n 
L zu stehen kamen. Danach ist Kaineus Peiri¬ 
thoos. So ist die durch die Versatzstellen ge¬ 
sicherte UmsteUung nicht nur räumlich, sondern 
auch inhaltlich bestätigt, denn nun streckt Apollo 
als vnobi^io; wirklich seineHand über die bedrohte 
Braut aus. Studnicka Arch. Jahrb. IV (1889) 
167 sieht in der stark verhüllten Frau im Leinen- 
) Chiton und Obergewand die Braut, Treu ebd. III 
175f. in der Lapithin H im einfachen dorischen 
Kleid. Ebenso Rodenwaldt Olympia 36 
Abb. 21. VgL Buschor Skulpturen d. Zeus-T. 
16. Auf der anderen Seite streckt Theseus mit 
einem Beil den frauenranbenden Kentauren nie¬ 
der. Damit sind die Bhinptpersonen genannt, Pau¬ 
sanias erwähnt noch die Knabenräutergruppe. Die 
übrigen Figuren nach den Ecken hin erwähnt er 
nicht. Die beiden älteren liegenden Frauen m 
) den Giebelecken deutet Loescheke als Wald¬ 
nymphen, Progr. Dorpat 1887, 1. Dagegen 
Flasch BerL PhiL Woch. 1888, 1315f., der 
angstvoU daliegende Dienerinnen erkennt. VgL 
Robert DLZ 1888, 602f. Blümner-Hit- 
z i g Pausanias II 334. 

Dargestellt ist also der Kampf zwischen den 
Kentauren und Lapithen auf der HochMit des 
Peirithoos. Der Ursprung der Sage liegt in Ttes- 
salien. Gegen die Deutung der^ thessaliflcnen 
() Kentauromachie wandte sich v. Wilamowitz 
Herakles* I 60, 110; vgl. dazu F r i e d 1 ä n d e r 
Herakles 128, 1. B u s c h o r Skulpturen d. Zew- 
T. 25f.; Athen. Mitt. LI 1926 tritt »r 
Sage von den Kentauren der Pholoe eim VgL 
sTh w e i t z e r Herakles 168. Demgemüber be¬ 
tonte Treu Ergehn. HI 135, daß bei ^raelben 
Sagenversion in Phigalia sehr wohl in Eus eme 
Darstellung der thessalischen Kentauromachie 
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möglich sei. VgL Rodenwaldt Arch. Jahrb. 
XLI (1926) 230 gegen die Darstellung einer Pro¬ 
vinzlegende, wie sie die elische Kentauromachie 
darstellen würde. Später interpretierte v. Wila¬ 
mowitz Areh. Anz. 1925, 228f. und S.-Ber. 
Akad. Berl. 1925, 237f., 2 den Fries als Darstel¬ 
lung der Hochzeit der Aktorionen mit den Zwil¬ 
lingstöchtern des Dexamenes, da der homerische 
SchiBskatalog die beiden Söhne als Fühier der 
Eleer nennt. Als Retter sind sie die Helden der 
elischen Kentauromachie. Dagegen Roden¬ 
waldt 233; Ol3Tnpia 40. Die Vermutung, es 
handle sich um die Darstellung des Heiaklesaben- 
teuers ^i Dexamenos von Olenos, haben schon 
Robert Arch. Ztg. XXXV 91 und S i x Röm. 
Mitt. II 56 geäußert, jedoch später wieder ab¬ 
gelehnt. Preller-Robert 264, 8; Athen. 
Mitt. XII 378, 1. 

Die Metopen. 

Paus. V 10, 9: iasg piv rov vaov Jtenoirjrae' 
T&v ^g&v Tj «f lAgxaälag &yga rorv vös, xai rd 
xgdg Aioij,r)5rjV rov Oggxa xai h ’Egv&siif ngog 
Frjgvovgv, xai ’ArXavrog rs ro tpdgij/ra ixSsx^er&ai 
fisiXfov xai rrjg xöxgov xa&acgcov rijv yijv eartv 
HXsioig. vxig Sk roü ontS&oSöfiov rwv •^vgcHv 
TOü Ctaarrjgog rkjv ’ApiaS^ova soriv dq>atgovfisvog 
xai rd lg rijr iXagpov xai rov sv KvcooiS ravgov 
xai ogvi^g rdg hei 2rv/r(p^X(p xai ig vSgav re 
xai rov SV rfj rfj Agysiq Hovra. Pausanias be¬ 
schreibt also über dem Opistodom sechs Taten, 
dagegen über der 'ITir nur fünf. Von den ver- 
sefiedenen Erklärungen, die dafür gegeben wor¬ 
den sind, ist die von 0. Müller durch die 
archäologischen Funde bestätigt worden, der in 
V ö 1 k e 1 s Arch. Nachlaß 75 das Fehlen der 
Kerberosmetope annahm. Vgl. Petersen Arch. 
Ztg. XXIV 258 für die Darstellung des Geryo- 
neus auf zwei Platten, C1 a r a c II 1, 557 für die 
Reinigung der Augiasställe auf zwei Metopen. 
Eine Zusammenstellung der Rekonstruktionen 
bei Rodenwaldt Olympia 45. 

Pausanias beginnt seine Aufzählung auf bei¬ 
den Seiten im Süden, wie die Anordnung der 
archäologischen Funde nach den Fundstellen und 
Versatzmarken ergab. Danach nahmen Augeias- 
und Atlasmetope den ersten und dritten Platz 
der Nordostecke ein. Deutlich ist dabei das Stre¬ 
ben, der Lokalsage vom Augeiasabenteuer einen 
besonders günstigen Platz neben der schwersten 
Tat, dem Kerberosabenteuer, zu geben; Treu 
Ergehn. III 150. Gegen eine Entsprechung zwi¬ 
schen den einzelnen Reliefs vgl. Treu Berl. 
PhiL Woch. 1881, 399. 

1. Erymanthischer Eber. Herakles trägt den 
gefangenen Eber auf der linken Schulter und 
droht, das Tier in einen Pithos fallen zu lassen, 
aus dem der verängstigte Eurystheus hervor¬ 
schaut; Treu Ergehn. III 168f. 

2. Entführung der Rosse des Diomedes. Der 
nackte Herakles hält, mit einer Keule bewaBnet, 
in der Linken ein sich aufbäumendes Roß. Treu 
III 169f. gegen die Umdeutung Roberts Arch. 
Herrn. 267B. auf Herakles mit dem Urroß Arion. 

8. Geryoneusabenteuer. Herakles tritt über 
zwei erschlagen am Boden liegende Geryoneus- 
leiber hinweg auf den dritten Ijeib des in einen 
Lederpanzer gehüllten Geryoneus, der sich mit 
einem Schild zu schützen sucht, um den in die 

Pauly-Wissovra-Kroll XVIII 
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Kniee gesunkenen Flehenden mit der Keule nie¬ 
derzustrecken. Treu III 170f. 

4. Atlas und Hesperidenabenteuer. Die fast 
ganz erhaltene Metope zeigt Herakles, der mit 
seinen Armen auf seinem durch ein Polster ge¬ 
schützten Nacken das Himmelsgewölbe trägt, das 
hier als rundliche Wolke dargestellt war. Flasch 
1104 X denkt an Metall. Der vor ihm stehende 
Atlas reicht ihm willig die Äpfel hin; von der 

' Schol. zu Apoll. Rhod. IV 1896 erzählten List 
ist nichts dargestellt. C u r t i u s Athen. Mitt. I 
(1876) 210 denkt an die Möglichkeit einer Ver¬ 
handlung zwischen Herakles und Atlas. Hinter 
Herakles steht eine weibliche Gestalt, die ihm 
tragen hilft; in ihr kann man Athens erkennen; 
Treu III 175. Die W'orte des Pausanias geben 
den Tatbestand nicht richtig wieder; gegen die 
Verteidigung des Pausanias durch Weiz¬ 
säcker Berl. Phil. Woch. 1890, 772 vgl. Treu 

'III 173. Blümner-Hitzig 386 sucht die 
Worte ArXavrog rd (pdgrjjM mit der Darstellung 
zu verbinden, indem Pausanias nicht die ,Last 
des Atlas', sondern das von Atlas Gebrachte, die 
Äpfel, gemeint habe. 

5. Kerberos. Den Anschluß der Platte vor der 
Metope mit dem Augeiasabenteuer hat Cur- 
t i u s 5 nach der Fundstelle und nach ihm Treu 
nach den Versatzmarken angenommen. III 149f. 
Herakles schreitet, zurückgewendet nach dem ein- 

i köpfigen Kerberos, den er an einer Kette führt, 
vorwärts. Rechts neben Herakles muß eine an¬ 
dere männliche Gestalt gestanden haben, in der 
Treu III 176 Hermes erkennen möchte. 

6. Augeiasabenteuer. Herakles hält in schie¬ 
bender Bewegung in beiden Händen über die 
linke Schulter einen Gerätestiel, wahrscheinlich 
einen Besen. Hinter ihm steht Athena mit Helm 
und Schild und weist mit der Ijanzenspitze nach 
unten auf den Mist, den man in halber Höhe des 

• Reliefs annehmen kann, 

7. Amazonenabenteuer. Die besiegte Ama¬ 
zonenkönigin liegt mit aufgelöstem Haar und 
brechenden Angen am Boden. Herakles schmitet 
weit aus über sie hinweg und hält in der Lin¬ 
ken Schild und Keule, in der Rechten wahrschein¬ 
lich den Gürtel der Amazone. Gegen die irrige 
Wiederherstellung S c h n c i d e r s D. 12 Kämpfe 
d. H., Leipz. 1888, 87, vgl. Treu III 165. 

8. Kerynitische Hirschkuh. Herakles kniet mit 

1 dem rechten Knie auf dem Rücken des Hirsches 

und biegt ihm, das Geweih mit beiden Händen 
herabdrüekend, den Kopf zurück; Treu 164f. 

9. Abenteuer mit dem knossischen Stier. 
Herakles reißt den sprengenden, am Maul ge¬ 
fesselten Stier mit der Linken am Seil zurück 
und schwingt in der Rechten die Keule. Gegen 
eine Verschlingung der Vorderbeine im Seil und 
eine Ergänzung des Lassos in der rechten Hand 
des Herakles Treu III 168. 

) 10. Erlegung der Stymphalischen Vögel. 

Herakles reicht die getöteten Vögel der vor ihm 
auf einem Felsen sitzenden Athena, die sich mit 
aufgestütztem Arm gegen ihn znrückwendet. 
Gegen Forchhammer Bull. Inst. 1832, 42, 
der die Ägis als Kennzeichen der Göttin ver¬ 
kennt und auf eine Ortsujunphe schließt, vgL 
Gurt ins Athen. Mitt. I 212f. Treu III 1&. 

11. Erlegung der Lernäischen Schlange. Hera- 
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kies steht mit Keule und Fackel bewaffnet am 
linken Rand der Metope, von der mehr als zwei 
Drittel die Hydra mit ihren Schlangenleibem 
ausfüllte. Treu 158ff. 

12. Abenteuer mit dem Nemeischen Löwen. 
Herakles hat seinen rechten Fuß auf das Schul¬ 
terblatt des erschlagen daliegenden Löwen ge¬ 
setzt. Er stützt den rechten Arm auf das Knie 
und den Kopf in die rechte Hand, um sich aus¬ 
zuruhen. Treu ergänzt als Helfer zu beiden 1 
Seiten des Helden Athena und Hermes. Der Göt¬ 
tin weist er einen jugendlichen Kopf zu, dessen 
Weiblichkeit er gegen G r a e f verteidigt. Athen. 
Mitt. Xiri (1888) 4051. XV (1890) 34, 2 und 
Furtwängler Berl. Phil. Woch. L 129. 
Treu III 156. 

Meisterfrage. 

Die Notiz des Pausanias über die Meister der 
O.-Giebel ist bis zu den Ausgrabungen nicht be¬ 
stritten worden. V 10, 8: ra /jicv 6i) eft^igoa^ev iv 2 
Toif äewtg iau Uaiaivlov, yivos ex MivSris Tijs 
&Q(fxias, TO Se onio^ev avx&v ’AXxafievovs 
ävägöf fiXixiav re xaxä $ei&iav xal itvxeQela 
evtyxafüvov ao<pias h etohjaiv äyaXuärcov. Vgl. 
Brunn Griech. Künstler I 236. 244. Die da¬ 
gegen erhobenen Bedenken sind chronologischer 
und stilistischer Art. Sie gelten zuerst der An¬ 
gabe des Pausanias, Paionios sei Meister des Ost¬ 
giebels. Auf der von Paus. V 26, 1 erwähnten ^ 
Nike des Paionios (s. u. nr. 45) ist Inschrift-1 
lieh bemerkt Ilatwviog enoirjae Mev&alof xal 
x" äxQWxrjoia Ttotäsv inl röv vaov ivlxa. Paus. V 
10, 4 erwähnt eine vergoldete Nike als Akroter, 
die mit der in der Inschrift erwähnten identisch 
ist. Wolters 135f. Schubert Jahrb. f. 
PhUol. CXIII 397. Schubring Arch. Ztg. 
XXXV 64. Foerster Rhein. Mus. XXXVIII 
421. Für die Gleichsetzung von axgmrrjQia = Ost¬ 
giebelfiguren trat C u r t i n s Ges. Abh. II 440 
ein. U r 1 i c h s Bemerkungen über d. olymp. - 
Tempel 15. Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1876, 
340. Flasch 1104 SS. Fnrt wäng^ler Arch. 
Ztg. XL 362; Aufs, für Brunn 77; Kl. Sehr. I 
250f. Die stilistische Schwierigkeit, Nike und 
Giebelfiguren einem Schöpfer zuzuschreiben, ver¬ 
suchte man durch den Hinweis zu beheben, daß 
eine lange Zeit zwischen beiden Kunstwerken 
liege und daher die Stilveränderung verständ¬ 
lich sei. C u r t i u s Arch. Ztg. XLI (1883) 358. 
Brunn S.-Ber. Akad. Münch. 1877, 21. Gur¬ 
litt 274 findet Eigentümlichkeiten des Paio- 
niosstils in den Skulpturen wieder. L o e s ch ck e 
Progr. Dorp. 1885, 15. Vgl. Schräder Phidias 
142ff. Petersen Rh. Mus. LXIV (1909) 502ff. 
K 0 e r t e Arch. Jahrb. XXXI (1916) 276. Anders 
Kökulö Arch. Ztg. 1883; Griech. Skulptur 71. 

Auch gegen die Schöpfung des Westgiebels 
durch Alkamenes sprechen schwerwiegende chro¬ 
nologische und stilistische Gründe (o. Bd. I 
S. 1507). Vgl. Trendelenbnrg Paus, in 0. 
75ff. Schräder Phidias 103ff. Waldstein 
Alcamenes 137ff. Koepp GGA 1924, 139ff. 
Durch die Notiz des Paus. IX 11, 6, Alkamenes 
habe nach der Vertreibung der dreißig Tyrannen 
noch in Athen für Thrasybul gearbeitet, wird die 
Mitarbeit am Zeustempel zum mindesten unwahr¬ 
scheinlich. Auch mit dem Stil des Alkamenes zei¬ 
gen die Westgiebelfiguren keine Verwandtschaft. 


Olympia (Zeustempel) 100 

Unter Herabsetzung der Zeit der Giebelfiguren hält 
Brunn S.-Ber. Ak. Münch. 1878, I =: Kl. Sehr. 
II 227ff. die Schöpfung durch Alkamenes für mög¬ 
lich, der als jüngerer selbständiger Lemnier in 
0. den Westgiebel 01. 84—85 gearbeitet habe, 
um dann später in Athen aus einem Nebenbuhler 
des Phidias ein Schüler zu werden. Auch Flasch 
1104 KK setzt die Arbeiten später an und sieht 
darin die Kunst des Alkamenes als des Verwen¬ 
ders phidiasischer Grundgedanken. Der sich dar¬ 
aus ergebenden ünwahrscheinlichkeit, daß A. 
noch mit 86 Jahren für Thrasybul gearbeitet 
habe, begegnete man mit der Annahme eines 
älteren und jüngeren. Dagegen Reisch Era- 
nos Vindob. 13ff. Furtwängler Meisterwerke 
122. Curtius nimmt die Verwendung älterer 
Werke des A. unter Thrasybul an. Puchstein 
Arch. Jahrb. V 97, 37. Ähnlich Dornsei ff 
9, 6. Vgl. Langlotz 43, 4. Studnicka 
I N. Jahrb. 1926, 895 zeigt, daß die Meisterangabe 
des Pausanias nichts anderes ist als hellenistische 
Wißbegier. 

Die Zuweisung der Bildwerke kann bei dem 
Versagen der schriftlichen Überlieferung allein 
nach stilistischen Gründen erfolgen. Diese spre¬ 
chen für einen peloponnesischen Kern des O.-Stils, 
der in den Metopen am ausgeprägtesten ist. 
Studnicka Arch. Anz. 397f.; Athen. Mitt. XII 
372; Rom. Mitt. II 1887, 53f. Körte Arch. Jahrb. 
IXXXI (1916) 2771 Rumpf Gnom. V (1929) 
16. Kjellberg21. Buschor Plastik 54f. 
Lange Athen. Mitt. VII 206. Treu Arch. 
Ztg. XXXIX 78 Anm. Vgl. C a s s o n Technie 
of early Greek sculpture 126. Buschor nimmt 
fünf peloponnesische Meister an und erinnert an 
die vier Meister des Praxitelesmonuments. Die 
Ostmetopen sind nach ihm die älteste Schöpfung, 
während die Westmetopen zwischen Ost- und 
Westgiebel gearbeitet sind. Trotz des starken 
[) peloponnesischen Kerns sind ionische Wesens¬ 
züge nicht zu verkennen. Rodenwaldt 236ff. 
Langlotz 31ff. S ch w ei t z e r 264ff. N o a ck 
4891 Rodenwaldt denkt an einen ionischen 
Meister, der in den Metopen zuerst peloponue- 
sische Typen im Stil seiner Heimat kopiert, auf 
die unter dem Einfluß der Monumentalmalerei 
West- und Ostgiebel folgten. Vgl. Schräder 
Phidias 107. Winter Bonn. Jahrb. CXXIX 
(1924) 235. Langlotz 31ff. tritt für einen 
0 älteren argivischen Meister ein — Dionysios von 
Argos — und einen ionischen Schüler als genialen 
Vollender, der um 470 in Athen war. Schweit¬ 
zer 264ff. sieht den Beginn der Arbeiten an den 
Metopen, an die sich der Ostgiebel anschließt. 
,Auf ihm erst baut sich die Stilwelt des West- 
giebels aul‘ Nach Schweitzer arbeiten zwei 
Meister in 0.: der Gründer der Werkstatt und 
Schöpfer des Ostgiebels mit ^loponnesisch-argi- 
vischer Tradition und der Meister der Kentauro- 
0 machie mit ionischer Struktur. 

Für andere Zuweisungen vgl. Brunn Kl. 
Sehr. II 201 (nordgriechisch-thrakisch); vgL dazu 
A m e 1 u n g Helbig® 1286; Röm Mitt. XL (1925) 
196. Für eine attische Schule trat Flasch ein 
1104 KK. Dem Beispiel S i 11 e s, in Phidias den 
Meister der O.-Skulpturen zu sehen, folgte Weege 
AO 480, der zwischen 470 und den Akropolis¬ 
arbeiten einen Auftrag des Phidias annimmt. 
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VgL die Ablehnung durch Curtius Gnom. II Inschrift oben selbst für das beste Auge nicht les- 

1& Lippold Berl. PhiL Woch. 1936, 1378. bar war, andererseits aber auch der ,Reiterstein' 

Eine westliche Schule nahm Kökulö an. Arch. mit der Inschrift nicht den der Giebelspitze ent- 

Ztg. Mil (1883) 229. 241. Die Bhind ionischer sprechenden Winkel besaß. Vgl. 01., Ergehn.V 

IfOTBtAT erkannte Furtwängler Arch. Ztg. 373f. Er nimmt danach an, daß die Inschrift 

XL 863; Kl. Sehr. I 253ff.; Stud. f. Brunn 67ff. nicht auf dem Tempel stand, sondern auf einer 

nimmt er parische Bildhauer ans dem Vergleich Stele vor dem Tempel. Anders Heiberg 459, 

mit Älteren phoinikischen Sarkophagen an, deren der die Aufstellung des Schildes in der Tempel- 

Grundstock ionisch ist. Dagegen Körte Arch. cella annimmt. Vgl. Trendelenbu.rg Paus. 

JUirb. XXXI 1916, 276. Für den Einfluß der 10 in 0. 75, 1. 

Malerei vgl. Hauser Fnrtw.-Reichh. II 324. Die Schilde des Mummius. Paus. V 10, 5: 
Curtius Gnom. I 12. Trendelenburg vjteQ xeov xtöveov xeQi&eovoxjs xaxa xd 

70, BWPr. 1910, 44f. Pfuhl 969f. exxds Aonibes eiatv hxtxevaot fiia xal elxoatv 

Die durch die Zerstörung eines Teils des dQi&/x6v, ävä&rj/M axQaxrjyov ’Pco/taicov Monfuov 
Westgiebels notwendig gewordenen Ersatzfiguren xQax^aavxo^ 'Axaiütv noUfup xal K6qiv&6v xe 
ans pentelischem Marmor sind geringerer Quali- kXArxos xal KoQiv&lovg xoiig AcoQteag xoi^oavxos 
ttt Sie stammen vielleicht noch aus dem 4. Jhdt. ävaaxäxovg. 

Treu dachte sog^ an römische Kopien. Ergehn. Nach den archäologischen Untersuchungen 
IQ 93. Furtwängler Kl. Sehr. I 278; Berl. waren die Schilde, die nach den erhaltenen Spu- 

PhiL Woch. 1888,1514f. S t u dnicka N. Jahrb. 20 ren einen Durchmesser von ca. 1,05 m hatten, 

1926,396. Rumpf Gnom. V 1929,16. Roden- auf den Metopen angebracht; 10 befanden sich 

waldt 225. Lehmann-Hartleben 395. an der Ostfront und daran anschließend 11 an 


Wolters Athen. Mitt. XII (1887) 276. Bulle 
Schöner Mensch® 512. Bieber Ztschr. f. bild. 
Kunst LIX (1925) 199. Blümel Bildhauer¬ 
arbeiten 34ff. 

Weihgeschenke. 1. Goldener Schild. 

Datierung. Die Aufstellung kann nicht lange 
nach der Schlacht von Tanagra 457 v. Chr. er¬ 
folgt sein; wahrscheinlich ist der Schild 456 an¬ 
gebracht worden. 

Unter dem Bild der Firstakroter-Nike er¬ 
wähnt Paus. V 10, 4 einen goldenen Schild mit 
Gorgonenrelief. Nach dem von Pausanias ange¬ 
führten Epigramm kann in den Bruchstücken 
einer Marmorinschrift die zugehörige Weih¬ 
inschrift erkannt werden: 

Nads leh cpwXav x&voiav Ix^t, ix Se Tavaygag 
xol AaxeSaiftdyioi avft/iaxla x" dvi^ev 

Sebgov öjt’ ’Agyeianf xal ’A^valmv xal T.(!)vo3V 
xav Sixixav vlxag etvexa xäj xoliftai. 

Die von Pausanias xcS xoXe/^w abweichende 
Form xov xoXe/xov weist auf korinthische Ent¬ 
stehung. Kirchhoff Arch. Ztg. XL (1882) 
179. OL Ergehn. V 371. H e i b e r g Herrn. XLVI 
458 vermutet ein besonderes Weihgeschenk der 
Korinther. Vgl. Nachmanson 17, 17. Doch 
ist die Annahme Hiller v. Gaertringens 
gerechtfertigter, daß noch zwei Kolumnen mit 
den Namen der Bundesgenossen zu ergänzen 
seien. Nach der Bemerkung des Pausanias, daß 
die Inschrift im xfj äonlSi gestanden habe, nahm 
B 1 ü m n e r die Inschrift auf dem Weihgeschenk 
oben am Tempel an, da Pausanias dasselbe von 
Statuen sagt, deren Inschrift auf der Basis stand. 
Paus. VI 1, 4. 7. 10, 7. 12, 7. Die Bezeichnung 
eptdXri als Schild stößt bei der in der Poesie ver¬ 
wendeten Bedeutung von eptäkri als Schild auf 
keine Schwierigkeiten. Die datei gebräuchliche 
^rbindung von q>täXri mit Agecog ist bei der 
^dikation des Prunkstückes unterlassen worden. 
Gegen die von Petersen vorgenommene Iden¬ 
tifizierung von q>i6Xri mit den Bskakroterien vgL 
Michaelis Arch. Ztg. XXXIV 170. Wei¬ 
te r s 130ff. P r e u n e r 325f. Die Wendung 
cj:« im Epigramm fordert die Aufstellung des 
«hildes auf der Höhe des Tempels; doch hat 
Wolters mit Recht geltend gemacht, daß die 


den Metopen der Südfront, so daß die nach der 
heilipn Straße zugekehrte Ecke berücksichtigt 
wurde. D ö r p f e 1 d 01. Ergehn. III 7. 

Weihgeschenk der Kyniska. Paus. V 12, 3 iv 
x^ ngovaeg ... xal Innoi Kvvlaxag xaXxol, atjfieia 
"OXv/jgitxijg vixije- 

An der von Pausanias genannten Stelle im 
) Pronaos ist eine Basis ans weißem Marmor ge¬ 
funden worden, die .... üras KaXXtxXeog ... r)Oe 
erkennen läßt. Dieser Rest der ursprünglichen 
Inschrift kann mit Hilfe der Siegerstatue der 
Kyniska zu ’AxeXXias KaXXixXeog ixdtjae wieder¬ 
hergestellt werden. Furtwängler Arch. Ztg. 
XXXVII (1879) 152; 01., Ergehn. V 649 nr. 634. 
Dagegen Dörpfeld Ergehn. II 10. Zweifelnd 
Blümner-Hitzig 353. Frazer 546f. 
Der Einwand, die Basis sei zu klein für ein 
) Viergespann (0,46/47 m tief, 0,42 m breit, 1,00 m 
hoch) ist nicht gerechtfertigt, da es sich um 
kleinere Statuen gehandelt haben kann. S. d. Art. 
Kyniska. 
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171f. Dörpleld 01., Ergehn. II 13; AO 247ff. 

F r a z e r Pans. 588ff. G a r d i n e r History and 
remains 2421. Gardner Journ. hell. stud. XIV 
(1894) 283B. Giglioli Mem. Acc. Line. XVI 
(1920) 219B. Murray Athen. Mitt. VII (1882) 1 
274. Overbeck Gesch. d. griech. Plastik P 
360. P e 1 e g r i n i Atti del real instituto Veneto 
1915, 1555fi. Petersen Die Kunst des Phi- 
dias 1873, 359B.; Röm. Mitt. XIV (1899) 159B.; 
Ein Werk des Panainos 1905, 27B. Tylor 
Joum. hell. stud. XXX (1910) 82. Trende¬ 
len b u r g Paus, in 01. 97. White Journ. helL 
stud. XXVIII (1908) 44B. 

Zeusbild. Zeitbestimmung. B e 1 o c h GG^ II 
1, 273. Blümner-Hitzig II 1, 340. Bu-2( 
s o 11 GG III 1, 459fi. D i n s m o 0 r Am. Journ. 
Arch. 1913, 71. Dörpleld Ob, Ergehn. H 
201. Duhn N. Heidelb. Jahrb. X (1900) 182. 

F r a z e r Paus. III 533fi. Frickenhaus 
Arch. Jahrb. XXVIII (1913) 842fi. Furt- 
w ä n g 1 e r Meisterwerke 58B. Mölanges Per¬ 
rot 109B. Ju deich Herrn. LX (1925) 541. 
Lippold Arch. Jahrb. XXXVHI/ IX 150. 

M atz Arch. Jahrb. XLVI (1931) 21. 271. P a - 
reti Röm. Mitt. XXIV (1909) 310. Peter-3( 
sen Rh. Mus. LXIV (1909) 506. Picard La 
sculpture antique 11 12ff. G. Richter Gre^ 
sculpture 220fi. Rodenwaldt Arch. Jahrb. 
XLI (1926) 231, 2. Scho eil S.-Ber. Akad. 
Münch. 1888, I IB. Schräder Phidias 25B. 
Trendelenburg Paus, in Ol. 97. Winter 
Osten. Jahresh. XVIII (1915) 11. 

Giebelgruppen und Metopen. 
Literaturverzeichnis über die vor der Publi- 
kation der Ausgrabungsergebnisse erschienene 4 

Literatur 01., Ergehn. III 178fl. 

Amelung Rom. Mitt. XL (1925) 194B. 

M Bieber Ztschr. bild. Kunst. LIX (1925) 
199B.; Hb. Jahrlj. 1926, 386, 1. Ch. B1 i n k e n- 
berg Apollon Hyperdexios dans le Ironton 
ouest d’Olympie in Mölanges Bidez I (1984) 27B. 

C. Blümel Griechische Bildhauerwerkstätten 
34B. Buschor Die Plastik der Griechen 541.; 
Die Skulpturen des Zeus-T.; Athen. Mitt. LI 
(1926) 168B. Bulle Schöner Mensch* 512.5 
C. C u r t i u s Genius III 2361.; Gnom. II (1926) 
91. Fr. D 0 r n s e il 1 Greilsw. Beitr. 1936, Bei- 
helt 1. Frickenhaus Kieler Festgruß z. 
Winckelmannslest 1918. Furt wän gier S.- 
Ber. Akad. Münch. 1908. 421B.; Aegina 326fi. 
Gardiner History and remains ol 0. 245B. 
Hauser-Furt w. - Reich h. 11 824. H e k - 
1 e r Berl. Phil. W. XLV (192-5) 1171. Hitzig- 
Blümner Paus. II 321B. Kjellberg Stu¬ 
dien zu den att. Reliels des 5. Jhdts. 17B. 6' 
Koepp GGA 1924. 139B. Langlot z Arch. 
Jahrb. XLIX (1934) 24B. Lechat Phidias 150. 
Lehmann-Hartleben Gnom. III (1927) 
395 Lippold DLZ 1926, 1402fi. Murlay 
Class. phil. XIX (1924) 30.jfl. Xaville Compt. 
Rend. 1908. 350. Noack Berl. Phil. W. 1928, 
424B. de Petra Strena Helbigiana 1900, 44. 
Pfuhl Arch. Jahrb. XXI (1906) 152; Berl. 
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Phil. W. 1928, 962B. Picard La sculpture 
antique 356B. Q u a a t z Wie sind die Figuren 
im Ostgiebel anzuordnen? Berl. 1908. Roden¬ 
waldt Arch. Jahrb. XLI (1926) 234B. Hege 
01. 84fi. Sieveking Brunn-Bruckmann, Text 
zu nr. 698 S. 12. S i 11 e Zu Phidias 1925; Wien. 
Stud. 1929, 149B. Skovgaard Apollongavl- 
gruppen 1905, Kopenhagen. Studnicka Ilb. 
Jahrb. 1926, 385fi.; S.-Ber. Akad. Lpz. XXXVII 
0 (1923) nr. IV. Schräder Phidias (1924) 106B.; 
Osten. Jahrsh. XXV (1929) 82B. Schweit¬ 
zer Arch. Jahrb. XLIII (1928) 230B. Tren¬ 
delenburg 70. BerL Winckelm.-Progr. 1910, 
30; Paus, in 0. 30. Treu 01., Ergehn. III 44B.; 
Abh. Akad. Lpz. 1907. Vollgraf f Möl. Hol- 
leaux 1913, 301 fi. Wals tone Alcamenes, 
Cambridge 1926. Weege AO II 449fi. Wer- 
nicke Arch. Jahrb. XII (1897) 169B. Winter 
Arch. Jahrb. L (1925) IB.; Bonn. Jahrb. CXXIX 
)G924) 235. Wi Ilers Stud. z. griech. Kunst 
1914, 51B. Wolters Abh. Akad. Münch. 1908 
VII; Philol. 1929, 136. 

3. Pelopion. 

Der heilige Bezirk des Pelops ist durch die 
topographische Angabe des Pausanias identifi¬ 
ziert worden. V 18, 1: "Eon 6i ivxog ’ÄXtcw; 
xal nikom auioxexfiiffih’Ov xS/ixvog‘ ... rtrnv 
xov vaov xov dtos xaxa de^tocy x^s £io68ov^ xxQO^ 
avtfjxov BoQeav xd /leAdariov, atpeaxrjxd? /lev rot) 
) vaov xoaohtov fxxxaiv xat MQmvxas *«< 
äva-&^fiaxa oLw avaxüa&ai, jioQ-^xei Se ws M 
TÖv ojiio&obofxov ajio fjtioov fAoXioxtx (XQ^&fxevw 
xov vaov xat kt^ovv xe ^Qiyx^ yzeQikxexat, xai 
SerÖQa evxog nerpvxöxa xal ivSgidrxes doiv ava- 
xsl/Asvoi. sooöos 5 e c? avxd bvofxföv kaxiv 

^kiov. , T. , . 

Zeit. In der Geschichte des Pelopions 
lassen sich mindestens zwei Perioden _ deutlich 
voneinander trennen. Das älteste Pelopion setzt 
0 die Zerstörung oder Aufgabe der Apsidenhäuser 
C und E voraus, über denen es errichtet ist, und 
ist dem Ende des 2. Jahrt. v. Chr. zuzuweisen; 
s. 0 . S. 75f. Die Erweiterung zu einem polygo¬ 
nalen Bezirk ist in der ersten Hälfte des 1. Jahrt. 
erfolgt, da Pelopion II über der Schicht mit 
Aschenresten und Bronzeweihgaben liegt. Das Tor 
zum heiligen Bezirk läßt zwei Bauperioden er¬ 
kennen: ein älterer Holzbau, wie aus zwei Fun^- 
menten ohne durchgehenden Stylobat deutlich 
0 wi»d, und ein jüngerer Monumentalbau, welchen 
D ö r p f e 1 d in die Wende vom 5. zum 4. Jhdt. 
setzt und mit der Verschönerung der Altis durch 
den Bau des Zeustempels in Verbindung bringt. 
Die anschließende Umfassungsmauer aus Poros 
könnte gleichzeitig sein. In römischer Zeit sind 
alie Teile des Torbaus mit rohem Putz über¬ 
tüncht worden. 

Pelopion I. Der Bezirk nahm einen natür¬ 
lichen Hügel ein, den man als den Grabhügel des 
Pelops ansah. Pind. 01. I 150 xvfxßov diKpinokm’, 
X 80 ÖQxaiw odfMxi moq’ UiUino? ßoifuß. Paus. 
VI 22, 1. Er war durch eine nicht gaM regel¬ 
mäßige Umfassung aus hochkantigen Steinen von 
rund 30 m Durchmesser abgegrenzt. 

Pelopion II. Die Erweiterung der ursprüng¬ 
lich fast runden Einfassung bildete ein unregel¬ 
mäßiges Vieleck, D ö r p f e 1 d nimmt nach Ver¬ 
schüttung der Kreissetznng eine Umgrenzung 
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mit einer Hecke oder einem hölzernen Zaun an. 
Pfostensteine für drei horizontale Balken sind in 
einer Basis nordwestlich dem Pelopiontor und 
bei dem Prytaneion gefunden worden, ihre Zn- 
cehörigkeit zum Pelopion ist jedoch nicht er- 
mesem Später war der Bezirk durch eine Mauer 
eineefäfit, wie ein Stück Umfassungsmauer aus 
an der Ostseite des Pelopiontores beweist. 

Pelopiontor. Der Zugang zum Heroon lag 
nach Päus. V 13, 7 im Westen des Bezirks, wo 
auch die Fundamente eines Torbaus gefunden 
worden sind. Vom älteren Torbau haben sich nur 
iwei Pfeilerfundamente und eine unter der Rück¬ 
wand des jüngeren Torbaus befindliche schmale 
Mauer gefunden, die wahrscheinlich zu einem 
Tor mit zwei Vorder- und Hintersäulen ergänzt 
werden können. 

Der jüngere Torbau ist monumental gestaltet. 
Maße: Breite 9,31 m, Länge 9,57 m, Rampenbreite 
3,15 m. Sein mit Kl- Eisen verklammertes 
Fundament besteht ans einem durch vier Mauern 
gebildetes Viereck, dessen südliche Ummauerung 
stärker gebaut ist als die anderen, weil sie ver¬ 
mutlich Säulen und Stufen trug. Ihr ist eine 
breite Mauer vorgesetzt: die Rampe, die zum 
hocl^legenen Bezirk führte. Nach der DiBerenz 
zwischen Stylobatfundament und Wandfundament 
ergänzt D ö r p f e 1 d drei Stufen. Die Form des 
Grundrisses berechtigt ein Toigebäude anzuneh¬ 
men, das mit vier Säulen an der Vorderseite als 
Prostyios gebildet war. Die eigentliche ToiwanJ 
mit verschließbaren Türen ist nach Ausweis der 
Löcher für die Flügel in der Mitte des Gebäudes 
zu ergänzen. Zwei Kapitelle, von denen eins zu 
einem freistehenden Pfeiler mit Halbsäule, der 
andere zu einem Wandpfeiler mit Halbsäule ge¬ 
hört, können vielleicht der Rückwand zugerech¬ 
net werden, an der zwei Halbsäulen die Seiten¬ 
wände abschlossen, zwischen denen zwei Pfeiler 
mit Halbsäulen standen. Pausanias erwähnt einen 
Bothros für die Opfer. 

Spuren eines Opferplatzes können vielleicht 
in der Anhäufung von schwarzer Erde und Asche 
im südöstlichen Teil des P. erkannt werden, doch 
ist von einer eingefaßten Opfergrube nichts ge¬ 
funden worden; Dörpfeld 01., Ergehn. I 74. 

Literatur. Olympia, Ergebnisse. Tafelband 1 
Taf. 42. Dörpfeld ebd. II 56i Die Funde 
von 0. 24; Alt-Olympia 36f. 118B. Frazer 
Pausanias III 549. Hitzig-Blümner Pan- 5 
sanias II 356B. 

4. Philippeion. 

Paus. V 20, 9: eaxi 5k kvxog xrjg ’^kxewg xal 
oixriiM TU^iqVEQsg Svo/MX^ofievov ^ikttxetov ■ ijii 
xogv<pg 6i kaxi xov ^tkainetov liTjxoiv x°-^V 
avv6ca/^og xaXg Soxoig. xovio xo olxrj/ta eaxi fikv 
xaxä xrjv efoöor xrjv xaxd x6 Ilßvxavelov sv 
oQtaxeQq, natoirjxax Sk önx^g nkiv^ov, xiovtg 5k 
Jiept avxo iax-i\xoxsiv. 

Für die Anlage dieses Rundbaues mußte die 6 
Westmaner verschoben werden. Wahrscheinlich 
hat das Gebäude als Schatzhaus für die Gold¬ 
elfenbeinbilder der Familie Philipps gedient und 
ist, da die Terrasse besetzt war, in die Altis- 
ebene gesetzt worden. Dörpfeld Ergehn. II 76. 
Gegen ein Heroon spricht vor allem die Orientie¬ 
rung nach Süden statt nach Westen. Gegen Gar¬ 
diners 134 Ansicht, es handle sich um einen 
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Tempel, Lehmann-Hartleben Gnom. III 
(1927) 395. 

Geschichte. Paus. V 20, 10: ftkix^ti) 5i 

kxoiri&ri ficxä xd h XaiQOJvela xijv Bkkdöa 
ökioßeiv. 

Mit dieser Nachricht des Pausanias ist der 
Terminus post für das Bauwerk gegeben: die 
Schlacht bei Chaironea am 2. August 338 v. Chr. 
Das diplomatische Streben Philipps, dem Sieg 
die schnelle Versöhnung mit den Griechen fol¬ 
gen zu lassen, wird gerade in 0. als dem besten 
Platz für eine Versöhnung durchaus verständ¬ 
lich; seit 345 hatte sich hier vor allem die 
elische Aristokratie auf seine Seite gestellt. So 
ist seinen Bestrebungen nicht allein der Bau des 
Philippeions, sondern auch der Umbau der Echo¬ 
halle und die damit erfolgte Verschönerung der 
Altis im Osten zu verdanken. Seine persönliche 
Anwesenheit im J. 338 in 0. ist wahrscheinlich, 
da er in diesem Jahre in Korinth war. Er selbst 
hat jedoch ^e Fertigstellung des Baues nicht 
mehr erlebt, doch wird 336 bereits ein großer 
Teil errichtet gewesen sein. Spätestens 334 war 
der Bau vor dem Asienzug Alexanders vollendet. 

Ban. 

Die Fundamente des Rundbaues — Durch¬ 
messer 15,24 m — bestehen aus zwei konzen¬ 
trischen Mauerungen aus gut verklammertem 
Muschelkalkstein, von denen die innere einreihig, 
die äußere dreireihig geschafien ist. Die aus 
ästhetischen Gründen ungleich geteilten Stufen 
sind ebenso wie die 36 Fußbodenplatten der 
Ringhalle aus parischem Marmor gefertigt. Durch 
Stehenlassen und Abschleifen des Werkzolles 
ist an der Stirn- und Trittseite Dekoration mit 
Flachquadern erreicht worden, die der Dekora¬ 
tion an der Echohalle ähnelt: s. u. nr. 13. Die 
18 ionischen Säulen, aus feinkörnigem Poros ge¬ 
arbeitet und mit feinem gelblichem Stuck über¬ 
zogen, sind auf dreigliedriger ionischer Basis in 
5—6 Trommeln errichtet und besitzen 24 Kan- 
neluren. Die Kapitelle haben weit getrennte Vo¬ 
luten mit starken Augen und statt Blatt und 
Flechtgurt an den Volutenseiten vier Rundstäbe; 
diese starke Verminderung der Meißelarbeit führt 
Adler 130 auf reichere Bemalung zurück. Zwei¬ 
teiliges Epistyl mit Kyma, Stäbchen und Platte 
und einem glatten, lysisartig aufgebogenen Fries 
sind ans einem Stück gearbeitet. Darauf liegt ein 
weitausladendes Geison mit etwas grobem Zahn¬ 
schnitt. Die Hinterseite des Epistylblockes zeigt 
noch einmal dieselben Formen in weniger rei¬ 
cher Wiederholung und einen Wandkranz, über 
welchem in Epistyl und Geisonblock Einarbei¬ 
tungen für die kassettierte Decke vorgenom¬ 
men worden sind. Sie besteht aus 36 Porosplat- 
ten, durch ,doppelt vertiefte Rhomboidkassetten 
gegliedert und in musterhafter Weise wirkungs¬ 
voll detailliert“; Adler 01., Ergehn. II 131. 
Dadurch, daß die Platten durch kreisförmigen 
Schnitt halbiert waren, hatte man ein sicheres 
Schweben der Decke erreicht. Auf den 36 Geison- 
blöcken, die hinten für 72 Sparren eingeschnit¬ 
ten sind, lag eine marmorne Plattenziegelreihe, 
die vorn in einer mit Löwenköpfen und gemalter 
Palmcttendekoration verzierten Sima ihren Ab¬ 
schluß fand. Das Dach war mit Marmorziegeln 
gedeckt, dessen untere Reihe Stimziegel mit 
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Palmettendekoration bildeten. Die zweigeschos¬ 
sig gebaute Cellawand, welche die äußere Ring¬ 
halle überragte, ist aus Porosquadern errichtet, 
die unten 0,72 m, in 1,90 m Höhe aber wegen 
der Halbsäulenstellung nur 0,48 m breit sind. 
Der 'Wandsockel allein bestand aus parischem 
Marmor. Sockel und profilierte Orthostaten- 
schicht waren gegen die aufgehende Wand in 
1,22 m Höhe abgesetzt, was die Gliederung der 
Fassade sehr begünstigte. An der Innenwand der 1 
Cella standen basenlose korinthische Halbsäulen 
mit 10 Furchen, die aus den ringförmigen Qua¬ 
dern herausgearbeitet waren; Borrmann 0. 
Ergehn. II 143. Sie trugen ein dorisierendes 
Epistyl mit Plättchen und lesbischem Kyma, 
einen glatten Fries und ein nicht überspringen¬ 
des Geison, auf dem die obere Stützenstellung 
aus korinthischen Halbsäulen stand. Der obere 
Geisonblock zeigt nach Ausweis eines gefunde¬ 
nen Blocks vorn ein Kranzgesims mit Zahn- 2 
schnitt nnd nach hinten einen Ausschnitt, um 
das Epistyl der oberen Stützenstellung zu 
sichern. Die Beleuchtung der Cella erfolgte durch 
zwei Fenster rechts und links der Tür, wie zwei 
Fensterschwellsteine beweisen, deren Lichtweite 
auf 1,15 m geschätzt wird, während die Licht¬ 
weite der Tür nach einem zerschlagenen Schwell¬ 
stein auf 1,70 m veranschlag werden kann. Die 
Krönung des Celladaches bildete ein eherner 
Molmkopf. Paus. V 20, 10. Das Dach denkt ‘ 
Adler mit Erzplatten gedeckt. 

Die archäologischen Funde stehen in schein¬ 
barem Gegensatz zu Pausanias, der uns von einem 
Backsteinbau berichtet. Die von Adler aus¬ 
gesprochene Vermutung, daß auf den Stucküber¬ 
zug des Philippeions rotes Ziegelmauerwerk auf¬ 
gemalt war, wird durch rote Farbspuren auf ein¬ 
zelnen Steinen bestätigt. 

Standbilder. 

Basis der Standbilder des Leochares. Paus. V - 
20, 10: xelvxai 5k avTÖ&i xe xai Mlsfav- 

ögof, avv de avxoX? ’Afxvvxas 6 ^ikljinov nat^Q. 
iQya 5i eaxi xal ravia Aecoxägovs IXeqiavxos xat 
Xgvooi}, xa'&cL xai xrji ’OXviMiidbos xai EvqvSIxtis 
eiotv at eixoveg. 

Die Basis besteht aus einer etwas gekrümm¬ 
ten Wand von 10 hochkantig gestellten Doppel¬ 
platten parischen Marmors, die auf einem zwei¬ 
stufigen Sockel mit ausgezeichneter Relieforna¬ 
mentik (Torenspira, aufwärts gerichtetes Kyma 
und Astragal) stand und einen oberen Abschluß 
aus oben abgeschrägtem Abakus mit dorischem 
Kyma und Astragal trug. 

Literatur. Ol., Ergehn., Tafelbd. II, Taf. 79 
—82. F. Adler Ol., Ergehn. II 128B.; Ausgrab. 
HI 29. A. Bötticher Ol.’ 358B. Flasch 
Baumeister, Denkm. II 1104. A. G. Treu Aich. 
Ztg. XL (1882) 66B. Frazer Pausanias 622f. 
Hitzig-Blümner II 421. Trendelen¬ 
burg Paus, in Ol. 85f. 

5. H e r a i 0 n. 

Das Heraion liegt nördlich vom Pelopion am 
südlichen Ausläufer des Kronoshügels. Wese Lage 
kann nicht zufällig erfolgt sein, denn sie machte 
größere Erdarbeiten, Abtragungen und — beson¬ 
ders im westlichen Teil — Anschüttungen not¬ 
wendig; daher sind im Westen die Fundamente 
bis zu 3 m in den Boden eingelassen, während 
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sie im Osten weniger tief liegen. Diese Schwie¬ 
rigkeiten scheute man nicht, weil man den 
Tempel an dieser durch Kult seit dem Beginn des 
1. Jtsd. geheiligten Stelle (s. o. S. 78) errich¬ 
ten wollte. Das Bauwerk ist der von Paus. V 
16, 1 erwähnte vao? xfjs "Hgas. Aus dem neben 
dem Sitzbild der Hera aufgestellten Standbild des 
Zeus schloß Dörpfeld AO 212B., daß der 
Tempel ursprünglich beiden Gottheiten geweiht 
0 war und erst nach der Entfernung des Zeusbildes 
in den Bau des Libon seinen eigentlichen Namen 
erhielt. Schleif AO 140. Nach der Fertigstel¬ 
lung des Zeus des Phidias wurde das alte Zeus¬ 
bild in das Heraion znrttckgeführt. Diese Er¬ 
klärung erscheint ebenso unwahrscheinlich wie 
die These V a c a n o s, der Gardiner 51B. 
207B. folgend, das Heraion als den alten Zeus¬ 
tempel ansieht, in den Herabild und -kult erst 
nach dem Libonbau eingeführt wurden, denkt 
10 Lehmann-Hartleben 389. Boden- 
waldt-Hege 24f. 

Zeit. Die Notiz des Pausanias V 16,1 Uyerai 
Sk VJ[6 HXeicov d>; SxikXovvxtoi rwv kv -iji Tgt- 
(pvXiff xoXecöv elotr ol xaraaxsvaad/xsvoi xa» va6v 
öjfrd) fiäXiaxa exsaif vaxegov ^ rr/v ßaaiXsiay rrjv 
iv '"HXidi txxTjaaxo ’OfoAof kann für den Tempel¬ 
bau nicht archäologisch gestützt werden; dagegen 
ist sie für die Kontinuität des Kultes an dieser 
Stelle vom Beginn des 1. Jtsd. v. Chr. gültig. 
iO B u s c h 0 r Athen. Mitt. LII 1927, 13. Keine 
der gefundenen Bronzen läßt sich an die kretisch- 
mykenische Kleinplastik anschließen. 

In der Baugeschichte des Heraions lassen sich 
drei Perioden unterscheiden. Der älteste Tempel 
ist H. I, an dem sich schon bauliche Verände¬ 
rungen beobachten lassen, so daß Dörpfeld 
eine Scheidung von I a und I b vorgenommen 
hat. I b ist durch die subgeometrische sog. Stei- 
nersche Figur, die Bronzestatuette eines behelm- 
10 ten Kriegers, datiert, die über 750 v. Chr. nicht 
heraufgerückt werden kann. Steiner Athen. 

■ Mitt. XXXI (1906) 219B. FurtwänglerKl. 
Sehr. I 447f. Kunze Athen. Mitt. LV (1930) 
159f. Ergänzend muß die Keramik hinzugezogen 
werden, die dem Protokorinthischen nahesteht. 
Buschor-Schweitzer Athen. Mitt. XLVII 
49. Lippold Berl. Phil. W. LVI (1986) 1878. 
W e i c k e r t Typen der archaischen Architektur 
35. Bodenwaldt-Hege 24. Wo 11ers 
50 384B. H. I wurde dach Ausweis einer Brand¬ 
schicht, die es gegen H. II trennt, durch Brand 
zerstört. 

H. II ist durch einen korinthischen Bombylios 
in die zweite Hälfte des 7. Jhdts. datiert. Lip¬ 
pold 1378. V. Bis sing GGA 1936, 303f. 
Der zweite Ban ist niemals vollendet worden und 
wird von einem Neubau — H. IH — abgelöst. 
Einen chronologischen Anhaltspunkt bieten hier 
die Stirn- und Firstziegel, die mit dem Proto- 
I korinthischen der Blütezeit übereinstimmen. Vgl. 
Koch Rom. Mitt. 1915, 113. Buschor- 
S c h w e i t z e r 50. Bei dem Fehlen des Daches 
von H. II ist es durchaus wahrscheinlich, daß das 
Dach des II. Baues an H. III abgegeben worden 
ist. Eine wichtige Ergänzung bilden eine an d^M 
Protokorinthische erinnernde Keramik und die 
irefundenen Bronzen orientalisierenden Stils, so 
daß sich eine Datierung in das letzte Viertel des 
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7. Jhdts. ergibt. Gegen die Spätdatierung von 
Lehmann-Hartleben 390 ,kaum vor 600‘ 
Weickert 37. 

So umfaßt die Baugeschichte des Tempels 

_ abgesehen von späteren Veränderungen — 

etwas über ein Jahrhundert. Zu dieser fast all¬ 
gemein anerkannten Datierung steht die Früh- 
datierung des Heraions durch Dörpfeld in 
seboBem Gegensatz. Sie beruht auf einer irrigen 
Beurteilung der Kleinfunde und versucht die 
chronologische Angabe des Tansanias zu retten. 
Dörpfeld nimmt die Gründung des H. I als Holz- 
und Lehmbau für das 11. Jhdt. v. Chr. an. Erst 
im 8./7. Jhdt. sei dieser Tempel durch einen 
Steinban ersetzt worden. Dörpfeld nimmt all¬ 
mählichen Ersatz verwitterter Holzsäulen durch 
Steinsänlen an und gewinnt aus der möglichen 
Verwitterungsdauer einer Holzsäule einen neuen 
^weis für die Frühdatierung. Doch ist es wahr¬ 
scheinlicher, daß man die alten Holzsänlen pro¬ 
vinzieller Natur durch Steinsäulen ersetzte, weil 
man sich ihrer schämte. Weickert 38. Bo¬ 
de n w a 1 d t 183f. Anschlüsse an die mykenische 
Epoche lassen sich weder von der Kleinkunst 
noch von der Architektur her gewinnen. Dörp¬ 
feld AO 194fi. 201B.; FuF VIH (1932) 366. 
Dagegen Buchst ein.Arch. Jahrb. XI (1896) 
70 B. 

Der Umbau des Cella-Inneren, vor allem der 
Abriß der Zungenmauern, ist wahrscheinlich 
schon in späthelienistischer Zeit erfolgt. Die 
zweite Basis des Hermes des Praxiteles (s. u. 
S. 112f.) ist gesetzt worden, als der Mörtelestrich 
gelegt war. Dieser aber deckt auch die Spuren 
der einstigen Zungenmauem, die demnach schon 
abgebrochen waren. 01.-Tagebuch bei v. V a - 
cano 17, 11. Die von Dörpfeld Arch. Ztg. 
XXXVIII (1888) 47 vorgenommene neue Datie¬ 
rung der Cellaveränderung in römischer Zeit ist 
von Gurlitt Paus. 351 u. 407, 10 und Wer- 
nicke 112f. vertreten und auf Neros Zeit spezi¬ 
fiziert worden. Dagegen setzte P u r g o 1 d 230B. 
Umbau und Statuenaufstellung in die Zeit nach 
dem Kriege zwischen Arkadern und Eleern 364 
V. Chr. 

Bau. Paus. V 16, 1 egyaaia fikv äij iaxt xov 
vaov Acagios, xiove; de liegt mivxa eax^xaotv avxov 
iv Sk x(^ öjiioSoSdfitg Sgvdg 6 exegog xüv xtöveov 
iotl. fjiijxog 5i eiai xov vaov nddeg {ewea xai 
i^xovxa xai ixaxov, efgog öi) xgelg xai i^rjxovxa 
(, xd de vytog x&v xevxrjxovxa'k ovx anobei • xöv 
Sk ägxtxexxova oaxtt iyevexo ov /jtvtjfnovevovaiv. 

Maße. Breite 18,75 m; Länge 50,01 m. 
Cellabreite 11,51 m; Länge 40,62 m. Weitere 
Maße R i e m a n n 46B. 

H. I war ein einfacher Antentempel mit Lehm- 
ziegelmauem. Der Abstand der beiden Längs- 
mauem läßt sich aus den beiden erhaltenen für 
die Enden der beiden Längsseiten bestimmten 
Gruben auf 7,34 m, die Gesamtbreite des Tem¬ 
pels auf 8 m bestimmen. Diese Gruben sind mit 
kleinen runden Steinen ausgefüllt. Verbindende 
F^damentmanem sind nicht gesichert, dagegen 
Einarbeitnngen für Stützen oder hölzerne Basen 
zwischen den beiden Längsmauem. Der Fußboden 
aus festem Lehm war zum Teil verbrannt. Vom 
10—12 cm tiefer liegenden Vorraum aus führte 
Wahrscheinlich zur Cella eine Stufe, die in zwei 
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Stücken erhalten sein kann. Die Fundamente 
waren mit Falzplatten von drei verschiedenen 
Typen abgedeckt, die zugleich die Pflasterung 
der SeitenschiBe bildeten. Auf ihnen erhob sich 
die Oberwand aus Lehmziegeln, die mit Holz ver¬ 
stärkt war. Im II. Bau wiederverwendete Qua¬ 
dern weist Dörpfeld einer beim Umbau Ib 
erfolgten Mauerverstärkung zu. Hölzerne Innen¬ 
stützen köimen bei der Spannweite der Cella in 
Betracht gezogen werden. Der Inneniaum war 
ursprünglich nicht durch eine Quermauer in Cella 
und Opisthodom getrennt, sondern erstreckte sich 
bis zur westlichen Abschlußmauer, die aus zwei 
Parallelmauem besteht: einer älteren inneren Fun¬ 
damentmauer für H. I und einer äußeren Funda¬ 
mentmauer für H. II und III. Nach zwei Quadern ließ 
sich die Stärke der inneren älteren Mauer auf 1,40 m 
bestimmen. Die Quermauer ist erst nach Fertigstel¬ 
lung des Längsmauerfundamentes gebaut worden, 
in dessen oberen Teil sie einbindet, während im 
unteren Teil Erde zwischen den beiden Mauerfun¬ 
damenten steht. Der Tempel ist demnach um¬ 
gebaut worden, was vor allem durch die Verwen¬ 
dung von obengenannten Falzplatten bei der Ver¬ 
breiterung des oberen Teils der Fnndamentmauem 
bestätigt wird. Das Fehlen eines breiten Funda¬ 
mentes im nördlichen Teil der westlichen Ab¬ 
schlußmauer sucht Dörpfeld durch die Annahme 
einer Tür zu erklären, AO 145. Durch den Um¬ 
bau entstand im westlichen Teil des Tempels ein 
geschlossener Raum, der sicherlich von der Cella 
her zugänglich war. Sein Zweck ist unbekannt; 
ein Aschenaltar ist wohl kaum anzunehmen. 
Dörpfeld Athen. Mitt. XXXII (1907)- IV. 
Leider sind keinerlei Reste von Dacharchitektur 
unter den Trümmern von H. II gefunden worden, 
so daß die Annahme eines einfachen Daches aus 
Rohr und Stroh gerechtfertigt erscheint. Lip¬ 
pold Berl. Phil. W. LVI (1936) 1878. Sehr 
zweifelhaft ist die von Dörpfeld postulierte 
Höherführung des MittelschiBes, wodurch der 
Raum Seitenlicht erhalten sollte. AO 151. 

H. II ist im Gegensatz zu I ein Peripteral- 
tempel von 6 : 16 Säulen, dessen Fußboden um 
50 cm erhöht worden ist, um die für die nörd¬ 
liche Binghalle notwendig gewordenen Erdarbei¬ 
ten zu erleichtern. Auf alten Fundamenten er¬ 
richtet, sind die Maße der Cella die gleichen ge¬ 
blieben, nur die Stützenstellung des Pronaos nnd 
des Opisthodoms sind nach Westen verschoben, 
wodurch letzterer vergrößert wurde. Die Cella 
selbst ist durch vier Zungenmauern, die von den 
Längswänden vorsprangen, und vier Innensänlen 
zwischen den Zungenmauem gegliedert. Die 
neuen Fundamente für die Ringhalle sind im 
Osten fast ganz auf den festgewachsenen Sand¬ 
boden gelegt, im Westen waren dagegen über 
3 m tiefe ^ugruben notwendig. Sie bestehen im 
unteren Teil aus Flußgeschieben und Feldsteinen, 
die mit gefalzten Platten aus Bau I abgedeckt 
sind, um die auflagemde regelmäßige Poros- 
quaderschicht zu sichern. Bei der Cella waren 
nur für Pronaos und Opisthodom neue Funda¬ 
mente nötig, sonst benutzte man die alten, die 
man nur horizontal ausglich. Die Fundamente 
der Innenstützen bestehen für die Verbindungs¬ 
mauern aus kleinen runden Steinen, für die Säu¬ 
len aus einzelnen Quadern. Wahrscheinlich sind 
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die Innenstützen niemals feitiggestellt worden; 
denselben Schluß könnte man aus dem Fehlen 
jeglicher Dachfragmente auf das Dach ziehen, 
doch besteht die Möglichkeit, daß das 11. Dach 
für den III. Bau verwendet worden ist. Der 
III. Bau ist ein Feripteraltempel mit demselben 
Grundriß und derselben Einteilung wie H. II. 
,Um sein Niveau zum Abhang des Ejonions in 
ein günstigeres Verhältnis zu bringen*, wurde 
dieser Bau in seinen Fundamenten um 2—3 Qua¬ 
derschichten höher gelegt als II. Weickert 35. 
Auch die Binghaile wurde um zwei Schichten 
erhöht, von denen die eine die Unterstufe des 
Tempels, die andere den Stylobat bildete. Die 
Unterstufe war im Süden und südlichen Teil 
der Ostfront sichtbar, wie Löcher zum Anbinden 
der Opfertiere beweisen. Die Cella bestand aus 
einem Unterbau von hochkant gestellten Platten 
ohne Eisenverdübelung, der das aufgehende 
Mauerwerk aus ungebrannten Lehmziegeln mit 
Balken trug. Dafür spricht die Lehmschicht über 
dem III. Bau. In das Innere führte eine Tür in 
der Ostwand, deren hölzerne Umrahmung in die 
Wandsteine eingearbeitet war. Der Fußboden der 
Cella bestand zum größten Teil aus Kalkmörtel 
mit kleinen Steinen und Ziegelmehl, von der 
2.—5. Innenstütze aus Mergelkalkplatten. Den 
Fußboden der Pronaos bildeten Porosplatten auf 
Schwellenrost; sie stammen wahrscheinlich erst 
aus klassischer Zeit. Das Innere der Cella war 3 
durch vier von den Längswänden vorspringende 
Zungenmauern und dazwischen stehende Säulen 
gegüedert. Die durch die Zungenmauern gebil¬ 
deten Nischen dienten wahrscheinlich kultischem 
Gebrauch. Binderbalken trugen sie nicht. 
Weickert 86f. Später wurden die Zungen- 
mauem abgearbeitet; diese Umgestaltung geschah 
im Zusammenhang mit der Einführung einer zwei¬ 
geschossigen Säulenstellung, die man aus der Dif¬ 
ferenz des Durchmessers von Standspur im Stylo¬ 
bat und Säulenschlft erschließen kann. Eine so 
starke Verjüngung kann nur durch eine zwei- 

r ischossige Säulenstellung erklärt werden. Welk¬ 
er t 42. 

In den eigenartigen Einarbeitungen im Stylo¬ 
bat der Ringhalle und der Innensäulen erkennt 
Dörpfeld Widerlager, die das Abgleiten von 
Holzsäulen verhindern sollten. Da sie sich auch 
an den Wandpfeilem befinden, ist es möglich, 
daß an diesen Dreiviertelsäulen gestanden haben. 
Die Säulen des Tempels sind nach Material, Maß, 
Form und Technik verschieden, so daß der 
Schluß auf Entstehung zu verschiedenen Zeiten 
und durch mehrere Architekten gerechtfertigt 
ist Die älteste erhaltene Säule ist Süd 2 von 
Westen mit nnr 16 Kanneluren. Die starken 
Unterschiede erklärt Dörpfeld richtig aus dem 
allmählichen Ersatz ursprünglicher Holzsänlen 
durch Steinsäulen. Die Verwendung von Holz¬ 
sänlen kann nach der Notiz bei Paus. V 16, 1 
nicht bestritten werden; verschieden sind nur die 
Erklärungen der Gründe, die zum Ersatz der 
Säulen durch Steinsäuien führten. S. o. S. 109. 
In der Zeit des Pausanias ließ man die letzte 
Holzsäule als Dokument für das hohe Alter des 
Tenmls stehen. 

Einarbeitungen in den Säulen der südlichen 
und östlichen Ringhalle weisen auf eingelassene 
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Inschriften, nach Dörpfelds Vermutung die Pina- 
kes der Siegerinnen im Jungfranenwettlauf. Sie 
sind an den stark benutzten Eingängen verständ¬ 
lich. Der Tempel trug wahrscheinlich ein Holz¬ 
dach, weil von einem Steingebälk bisher keine 
Spuren gefunden worden sind. Es war möglicher¬ 
weise ein Dach lakonischen Typs, das mit leicht 
konkaven Flach-, halbzylindnschen Deck- und 
halbrunden Stimziegeln gedeckt war. Ein Bild 
von der Größe der Stimziegel vermittelt ein Akro¬ 
ter mit Firstdeckziegel, das schwarzbunt bemalt 
ist und eine plastisch aufgesetzte Blattrosette 
besitzt. Es steht dem Protokorinthischen der 
Blütezeit nahe, so daß an eine Übernahme der 
II. Decke in den III. Bau gedacht werden kann. 
Weickert 40 gegen die Annahme von Frik- 
k e n h a u s Tiryns I 6, 4 und Koch 46, daß 
die entwickelte Dachform erst für den Tempel mit 
den Steinsäulen geschaffen wurde. Daß der Tem¬ 
pel einen Dachboden besaß, kaim aus der Notiz 
des Paus. V 20, 2 über die Auffindung eines Krie- 
gerleichnams im Dachstuhl des Heraions entnom¬ 
men werden. 

Über die Giebel des Tempels vermin wir 
nichts auszusagen; so bleibt die Behauptung von 
Purgold, die Giebel haben Figuren getragen, dar¬ 
unter die Hesperidengruppe aus Cedernholz, ohne 
archäologischen Beweis. P u r g o 1 d Berl. Phil. 
W. 1887, 98f. 130B. 

Standbilder und Weihgeschenke. 

Cella. 

1. Herabild. 

Paus. V 17, 1 "Hqus 6i eoxiv h’ T<p va(^ 
Atö; ** TÖ 5e "Hgas ayaXfia kaxiv ixil 

&q6v(o • xiaQCoxrjxe Sk ykveid xe ex^ hxinsl- 
fxevos xvvTjt) knl- X'fj xcfpakcfj ‘ Igya de kaxiv änkS.. 

Zwischen den teiden westlichsten Innensäulen 
wurde ein Bathron aus Mergelkalkstein von 0,41 m 
Höhe, 4,07 m Breite und 1,80 m Länge gefunden. 
Dörpfeld Ol., Ergehn. II 38 sieht in ihm das 
von seinem ursprünglichen Platz weggerückte 
Bildbathron. Vgl. Treu Ol., Ergehn. IV 3. Die 
Einwände Wernickes lOBff., das gefundene 
Bathron sei für die beiden Kultbilder zu breit, 
hat Dörpfeld mit dem Hinweis auf deutliche 
Spuren späterer Verbreiterung widerlegt. Vgl. 
Weniger Hb. Jahrb. 243f. Wolters Fest¬ 
schrift Wölfflin 168. 

Über den aus demselben Material ^fertigten 
archaischen Kolossalkopf s. o. Bd. VIII S. 388 
Art. Hera. Neue Literatur bei Vaeano 21. 
Eine Löwenklaue aus Mergelkalk gehörte wahr¬ 
scheinlich zum Thron. Dörpfeld Athen. Mitt. 
XXXI (1906) 210; AO 203. Die Zugehörigkeit 
des Kopfes zum KultbUd der Hera bestreitet Va- 
cano, der in ihm den Kopf einer Eeliefsphini 
erkennen möchte. 

2. Hermes des Praxiteles. 

Paus. V 17, 15 ’Eoft^v U^ov, Atavvoov Sk (pe- 
I Qic ri^xitop, xsxvij Si ioxx ÜQa^txiXovg. 

Die Statue des Hermes (s. Art. Praxi¬ 
teles) ist vor dem untersten Steine einer Basis, 
der im zweiten Interkolumnium auf dem Stnck- 
überzug des Fußbodens in situ lag, gefunden 
worden. Nach Resten des Mittel- und D^kblocks 
konnte die Basis rekonstruiert werden. Dörp- 
feId-Bulle Ol., Ergehn. II 157. Die wenig 
sorgfältige Arbeit der Basis, vor allem die Profile 
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sprechen dafür, daß die Basis erst in späthelle¬ 
nistischer oder frührömischer Zeit aufgestellt 
wo^en ist. Treu Ol., Ergehn. III 204. 

3. Römische Porträtstatue. 

Zwischen der ersten und zweiten Säule rechts 
vom Eingang wurde vor einer in situ liegenden 
Basis die Porträtstatue einer römischen Frau ge¬ 
funden. Treu Ol.,Ergehn.III259. Wernicke 
deutet nach der Haartracht auf Poppaea Sabina. 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß die Statue mit 
der des Nero aufgestellt wurde, als Nero 0. be¬ 
suchte. Die Standbilder waren wahrscheinlich in 
der Lücke des Pausaniastextes erwähnt. H i t - 
zig-Blümner 11 393. 

Die Anordnung der in der Cella aufgestellten 
Bildwerke, die archäologisch nicht gesichert sind, 
ergibt sich aus der Aufzählung bei Pausanias. 
Danach waren Statuen, die sich entsprachen, ein¬ 
ander gegenübergestellt; die ältesten standen dem 
Kultbild, die jüngsten dem Eingang am nächsten. 
C u r t i u s Abh. Akad. Berl. 1882, 13. Dem ent¬ 
spricht der archäologische Befund der Statuen 
des Hermes und der Poppaea in den beiden dem 
Eingang zunächst liegenden Interkolnninien. Die 
Verteilung der einzeln Statuen auf die Inter- 
kolumnien bleibt Versuch. Sauer Anfänge der 
statuar. Gruppe 12f. nimmt zweiundzwanzig, 
Wernicke 111 vierundzwanzig Standbilder an. 

Opisthodom. 

Im Opisthodom stand die Lade des K 3 rpselos, 
deren Standort wir aus Dio Chrys. XI p. 315 er¬ 
fahren. S. 0 . Art. Kypselos. v. Massow 
Athen. Mitt. LI (1916) Iff. 

Literatur. Adler Ausgr. HI 26ff. B i s s i n g 
GGA 1986, 800B. Boetticher Olympia 194fl. 
Borrmann 01., Ergehn. H 188. Buschor- 
Schweitzer Athen. Mitt. XLVII (1922) 49B. 
Dörpfeld 01., Ergehn. II 27B.; Ansgrab. V 35f.; 
Hist. Aufs. f. Curtius 147B.; Athen. Mitt. XXXI 
(1906) 210; FuF VIII (1932) 366; AO 137fi. 
201B. Flasch Baumeister Denkm. II 1102. 
Furtwängler Kl. Sehr. 446B. G a r d i n e r 
51B. 207fi. Graeber OL, Ergehn. II 167B. 
Karo Arch. Anz. 1908, 127B. Koch Röm. 
Mitt. 1915, 113. Lehmann-Hartleben 
Gnom. III (1927) 389. L i p p o 1 d Berl. Phil. W. 
LVI (1986) 1378f. Purgold Hist. Aufs. f. 
Curtius 227B. R i e m a n n Der griech. Peri- 
pteraltempel 46B. Rodenwaldt Athen. Mitt. 
XLIV (1919) 181B. Rodenwaldt-Hege 24f. 
Sauer Anfänge d. statuar. Gruppe 10. v. Va- 
cano Das Problem d. alten Zeust. von 0. 1937. 
Weickert Typen der arch. Architektur 1929, 
85B. Wernicke Arch. Jahrb. IX 101B. Wol¬ 
ters Berl. Phil. W. XL (1920) 334B. 

6. Prytaneion. 

Das P. ist nach der Angabe des Pausanias mit 
dem nordwestlich vom Heraion gelegenen Bau 
identifiziert worden. Es barg das heilige Feuer 
auf dem Altar der Hestia, wonach Xen. hell. VII 
4, 81 die ganze Anlage benennt. 

Paus. V 15, 5 TÖ IlQvxaveiov äe ’HXeion toxt 
pkv xrji ’HXxecos ivxos, nsnoirjxai äe ;raeä e^- 
oSov ij ioxi TOÜ yv/tvaaiov MQav. 

Zeit. Schon in der Lage des Prytaneion am 
Kronion hat man ein Zeichen hohen Alters gesehen, 
was durch die Aufdeckung des kahnfönnigen 
Gebäudes unter dem Hofe westlich des Mittel- 
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raumes bestätigt worden ist. Weniger Klio VI 
(1906) 6. Dörpfeld AO 264. Eine Datierui^ 
des vielleicht noch prähistorischen Gebändes kann 
noch nicht gegeben werden; ebenso ist die Ver¬ 
bindung mit dem Prytaneion und seinem Kult 
unsicher. Auch für ^s griechische Prytaneion 
ist bisher kein absolutes Datum möghch; auf 
sehr frühe Zeit weisen die fehlende Verklamme¬ 
rung der Mauerplatten und die das Prytaneion 
I berücksichtigende Flucht der westlichen Altis- 
mauer. Weniger Klio VI 15 glaubt an die 
Gründung in 01. 50. Es reicht wohl noch ins 
6. Jhdt., Weickert 177. Die in der römi¬ 
schen Mauer des Prytaneion verbauten altdori¬ 
schen Kapitelle, die an den Zeustempel erinnern, 
haben für die Zeitfrage nur beschränkte Gültig¬ 
keit, da ihre Zugehörigkeit nicht gesichert ist. 
In römischer Zeit ist das Prytaneion bis auf 
seinen Mittelraum völlig umgebant worden. 

I Wahrscheinlich ist dieser Umbau gleichzeitig 
mit der römischen Altismauer erfolgt oder kurz 
vorher, da die Mauer das in die Prytaneionanlage 
einbezogene Gebäude westlich der Westhalle be¬ 
rücksichtigt. 

Bau. Unter dem Prytaneion wurde eine ge¬ 
bogene Mauer aus unbearbeiteten Feldsteinen ent¬ 
deckt. Sie hat die Form eines Kahns und bildete 
das Fundament eines nnbekannten Baues. 

Das Prytaneion war nach dem ursprünglichen 
) griechischen Plan eine Anlage von quadratischem 
Grundriß mit 32,80 m Seitenlange. Der Bau ist 
trotz der dünnen hochkantigen Platten ohne 
Klammem errichtet worden. Die Zugehörigkeit 
dorischer Bauglieder ist nicht sicher. Dörp- 
feld 01., Ergehn. II 140. 

Der Eingang lag an der Südseite, wo sich 
wahrscheinlich eine Vorhalle mit zwei Säulen be¬ 
fand. Vom Vorraum aus gelangte man nach links 
und rechts in eine nach innen geöBnete Halle, 
IDen Mittelpunkt der gesamten Anlage bildete 
ein quadratischer Baum von 6,50 m Seitenlang, 
in dem wir aller Wahrscheinlichkeit nach die 
Hestiakapelle erkennen können. Vom Altar ist 
nichts gefunden worden. Paus. V 15, 9. Dörp¬ 
feld 01., Ergehn. II 58. Weniger Klio VI 6. 
Dem Mittelraum nördlich benachbart ist ein 
Durchgangsranm zum Peristylhof in der nörd¬ 
lichen Häfte der Anlage. Zu beiden Seiten des 
Mittelraums lagen zwei oBene Höfe, an die sich 
) nach außen zwei Hallen anschlossen. Die West¬ 
halle besitzt gegen den Hof eine Säulenstellung 
und im nördlichen Teil mehrere durch Umbau 
gewonnene kleine Zimmer, in denen Dörpfeld 
Küchenräume für das iaxunoQtov vermutet. VgL 
Flasch 1074. Die höher liegende Osthalle, im 
südlichen Teil der WesthaUe symmetrisch, besaß 
an der Außenwand eine Säulenhalle. Dörpfeld 
59 lehnt einen Zugang wegen der Kronionaus- 
läufer ab. 

) Der Umbau in römischer Zeit ließ lediglich 
den Mittelraum unverändert, ein Beweis für die 
Wichtigkeit des Baumes. Über der Westhalle 
wurde ein mit buntomamentiertem Mosaikfuß¬ 
boden ausgestattetes Triclinium angelegt, über 
der Osthalle ein Saal mit Mosaiken. G r a e f 01., 
Ergehn. II 181 (Mosaiken). Auch der im nörd¬ 
lichen Teil der Anlage befindliche Hof wurde 
verändert, wie Säulen aus halbkreisförmigen Zie- 
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geln auf Fundamenten von viereckigen Ziegeln 
beweisen. Zudem wurde die gesamte Anlage nach 
Westen und Norden erweitert und eine Säulen¬ 
halle vorgelegt; auch die Vorderwand wurde 
etwas nach Süden verschoben. 

Literatur. Dörpteld Ol., Egebn. II 58H. 

II 140 (Säulen); AO 263H. Flasch Baumeister- 
Denkm. II 1076. Grael OL, Ergehn. II 181. 
Weickert Typen der arch. Architektur 1929, 
177. Weniger Klio VI IH. 1* 

7. Exedra des Herodes Attikus. 

Die Exedra liegt am Südabhang des Kronion 
und bildet den westlichen Abschluß der Schatz¬ 
häuserterrasse. Die Errichtung der Exedra war 
für die Topographie von 0. von großer Wichtig¬ 
keit, denn sie setzte den Abbruch von mindestens 
einem Schatzhaus voraus. Wahrscheinlich sind 
auch die ^hatzhäuser II und III in diesem Zu¬ 
sammenhang abgebrochen worden. Der Altar des 
Herakles (s. u. nr. 27) verschwand hinter derßi 
östlichen Flügelmauer der Exedra. Die Lage am 
Kronion ist zweckdienlich, denn das Bauwerk 
bildete den großartigen Abschluß einer Wasser¬ 
leitung, die aus dem 3 km entfernten Tal von 
Miraka bis an das Kronion herangeführt wurde. 
Der von Dörpfeld als uralte Quelle an^sprochene 
Stollen im Kronion ist die Herodesleitung, wäh¬ 
rend der Ziegelkanal die Zerstörung der Schatz¬ 
hausterrasse voraussetzt und nicht herodisch ist. 
Oberhalb der Exedra gelangt das Wasser in drei 3 
Reservoirs, von denen es sich in das Bauwerk 
verteilt. 

Zeit. Für die Fertigstellung des Bauwerks 
läßt sich aus dem archäologischen Befund nur 
ein terminus ante gewinnen. Die Bathren für die 
Kaiserfamilienbilder und die Bilder der Herodes- 
familie sind nach ihren Inschriften noch unter 
Antoninus Pius aufgestellt, der Bau muß also 
vor 161 vollendet sein. Dazu stimmt, daß Marc 
Aurel noch nicht Caesar genannt wird. Auf ein 4 
früheres Datum führt die Tatsache, daß Regilla, 
die Frau des Herodes, 160 gestorben ist. Herodes 
gelobte den Bau, als seine Frau Regilla Priesterin 
der Demeter Chamyne war, d. h. 155 oder 159, 
wenn die durch Nero erfolgte Verschiebung der 
Spiele um zwei Jahre weiterhin beibehalten 
wurde. Da für 159 Antonia Baebia als Priesterin 
gesichert ist, bleibt lediglich das J. 155 übrig. 
Münscher Bd. VIII S. 935. So ist die Zeit 
für die Errichtung des Baues gering, was durch f 
bemerkenswerte Spuren von Hast und Eile be¬ 
stätigt wird. Merkwürdig ist das Schweigen des 
Fausanias über die glänzende Wasseranlage. Un¬ 
wahrscheinlich ist die Ansicht Gardiners 
173, daß Pansanias aus Sympathie für den Ky¬ 
niker Peregrinus, der die Wasserleitung ver¬ 
urteilte, geschwiegen habe. Lehmann-Hart¬ 
leben Gnom. III (1927) 398. Gurlitt Über 
Paus. 359 erklärt das Fehlen aus dem mangeln¬ 
den Interesse des Pausanias für die .glänzendsten ( 
Nutzteuten*. Wahrscheinlich lag die Beschrei¬ 
bung vor 160 fertig vor, als die Exedra noch im 
Bau war. Sehr wichtig ist in diesem Zusammen¬ 
hang die Klärung der Frage, ob das Gebäude 
unter der Exedra wirklich der Tempel der Aphro¬ 
dite Urania war. S. u. S. 122. 

Bau. Eine Baubeschreibung aus der antiken 
Literatur liegt nicht vor. Nur kurz wird der Bau 
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der Exedra erwähnt. Philostr. vit. soph. II 1, 5 
(237) ... xai Ati xo h -rfj 'Ohjiinl(f 

vScag ... Lukian. Peregr. 19 ... xai Söcoq 
yaye xfj ... 

Maße. Im Gegensatz zum Unterbau sind die 
Maße des O^rbaus bewußt groß gehalten, um 
ihn um so stärker wirken zu lassen. Bassin 
21,90 m Länge, 3,43 m Breite, ca. 1 m Tiefe. 
Radius des Halbrundes 8,31 m. Stärke der Halb- 
i rundmauem 1,80 m. 

Der Bau besteht aus zwei durch kleine Flügel- 
mauem miteinander verbundenen Teilen: einem 
Oberbau, der gegen die Altis geöffneten Halb¬ 
kuppel (Exedra), und einem Unterbau, dem im 
Niveau der Altis liegenden rechteckigen Bassin 
mit zwei Rundtempeln an den Schmalseiten. Die 
innere und äußere Wand der Exedra waren aus 
Backstein und Porosquadem, zum Teil aus zer¬ 
störten älteren Bauten, errichtet und mit Ge- 
) schieben und Gußmörtel ausgettUt Um die 
Außenwirkung zu steigern, waren die Wände mit 
Marmorplatten verkleidet. Das mächtige Gewölbe 
des Oberbaus war durch acht radial nach außen 
gerichtete Strebepfeiler gesichert. Adler ent¬ 
scheidet sich für eine mit Stuckrippen besetzte 
einheitliche ViertelkuMl, deren Decke den Ein¬ 
druck eines rhomboiden Kassettenscheinas bot. 
Wahrscheinlich waren einige Kassetten mit Stuck¬ 
reliefs geschmückt. Bruchstücke von feingearbei- 
) teten Pfeilerkapitellen weisen auf eine Stützen¬ 
stellung von korinthischen Wandpilastern, die 
den äußeren Strebepfeilern entsprachen. Durch 
sie wird das Innere des Gewölbes in sieben Ni¬ 
schen gegliedert, die auch inkrustiert waren. In 
der Nähe sind flach gebogene Plattenziegel ge¬ 
funden worden, die wahrscheinlich zum Ikch 
gehörten. Das hintere Kranzgesims war mit Stim- 
ziegeln verziert, die mit Reliefpalmetten besetzt 
waren. Vom vorderen halbkreisförmigen Gesims 
0 sind keine Fragmente gefunden worden. Das un¬ 
gefähr 1,70 m tiefer liemnde Bassin war mit 
quadratischen Backsteinplatten gepflastert; ein 
Springbrunnen ist nicht anzunehmen, da die Flie¬ 
sen nicht durchbohrt waren. Seine Seitenwände 
waren mit einer Ziegelmehlmischung ve^utzt, 
während die Vorderwand — bezeichnend für den 
gesamten Bau — Marmortäfelung _ besaß. Sie 
zierte ein marmorner nach Osten gerichteter Stier 
mit der Weihinschrift T^yiXXa leßeia Ai^/it)XQoi 
0 rö v5o}q xai xa negi xo t!5cog x<p Aii. OL, Ergehn. 
III 270. V 619 nr. 610. Das BMsin flankierten 
zwei achtsäulige Rundtempel korinthischen Stils, 
die mit Ausnahme der Säulenschäfte aus kary- 
sthischem Marmor aus pentelischem Marmor er¬ 
richtet sind und starke Femwirkung in ihren 
Einzelheiten verraten. Borrmann OL, Ergehn. 
II 142. In jedem Tempel befand sich ein Bathron 
für eine überlebensgroße Statue. 

Der Hauptschmuck der Exedra wurde durch 
(0 22 auf Bathren aus pentelischem Marmor stehende 
Marmorstatuen gebildet. Dargestellt waren Me¬ 
sonen des Kaiserhauses und der Familie des He¬ 
rodes Attikus. Nach der Bearbeitimg der Bathren, 
vor allem ihren Profilen kann die Anordnung der 
Statuen in 2 verschiedenen Nischenreihen vor¬ 
genommen werden. Die in 7 Abteilnngen geglie¬ 
derten Mauerreste bieten dabei eine wertvolle 
Ergänzung. In der Achse der 8 Strebepfeiler 
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standen die Kaiser in halbrunden, halbkuppel¬ 
förmig überwölbten Nischen, während die 14 Mit¬ 
glieder der Herodesfamilie in den 7 oblong ge¬ 
stalteten Nischen Platz fanden. Nach Ausweis 
der Statuenfragmente, Inschriften und Fundum¬ 
stände standen in der oberen Exedra: 1. Hadrian 
und Sabina, 2. Antoninus Pius und Faustina, 
3. Marc Aurel und Faustina Minor, 4. T. Ael. 
Antoninus und Annia Galeria Aurelia, 5. Lucius 
AeL Aurelius Commodus, der spätere Kaiser 
Verus. Bis auf die Statue der Sabina ist jedes 
Deidanal entweder durch epigraphische oder pla¬ 
stische Reste belegt. Für die Aufstellung der 
Mitglieder der Herodesfamilie s. o. Bd. VIII 
S. 934f. 

In die beiden Rundtempel stellt Adler 136 
mit Rücksicht auf die Hadriansstatue die Statuen 
des Traian und der Plotina; dagegen besetzt 
Treu 270 die Rundtempel mit Götterstatuen 
(Zeus und Hera?) und ordnet eine auf Traian ge¬ 
deutete Kaiserstatue vor dem östlichen Stirn¬ 
pfeiler der Exedra an; ihr entsprach eine andere 
vor dem westlichen (Nerva?). 

Literatur. Adler Ausgrab. III 32; OL, Er¬ 
gehn. II 134ff. Borrmann OL, Ergehn. II 
142. Dittenberge r-P u r g o 1 d 615ff. Gar¬ 
diner History and remains of 0. 173. Gur¬ 
litt Über Paus. 359f. Lehmann-Hart- 
leben Gnom. III (1927) 398. Münscher 
o. Bd. VIII S. 934. Treu OL, Ergehn. III 
2601f. 

8. Heiligtum des Zeus Sosipolis 
und der Eileithyia. 

Über den Doppeltempel des Zeus Sosipolis 
und der Eileithyia berichtet Paus. VI 20, 2ff. 
!Ev Se xoif xxgaae xov Xgori'ov xaxa xd Ttgdi xijv 
&QXXOV {xij( ’Älxeio;} eaxtv iv fieaig x&v &rjaavQÜ>v 
xai xov ÖQOV? iegöv EiXxi&vla;, iv di aörtp Sojoi- 
^okts ’Hkeloig imxcoQiog Saificov ly« xtfiäs. 
Während Dörpfeld AO 112ff. die Angabe des 
Pausanias dahin auslegt, daß das Heili^um am 
Nordabhang des Kronion auf halber Höhe am 
Wege von den Schatzhäusem zur Spitze gelegen 
sei, wo bisher keine Spuren eines Gebäudes ent¬ 
deckt worden sind, hat schon Robert Athen. 
Mitt. XVIII (1893) 37ff. die Identität dieses Hei¬ 
ligtums mit dem kleinen tempelartigen Bau 
neben dem Schatzhaus von Sikyon, der von dem 
Ostflügel der Exedra verdeckt wird, wahrschein¬ 
lich gemacht. F r a z e r Paus. IV 75f. Hitzig- 
B 1 ü m n e r II 637f. Pfuhl Arch. Jahrb. XXI 
(1906) 151. Weniger Klio VII (1907) 157ff. 

Zeit. Pausanias berichtet VI 20, 3ff., daß 
die Gründung des Heiligtums durch eine wunder¬ 
bare Begebenheit im elisch-arkadischen Kriege 
veranlaßt wurde. 

Diese Streitigkeiten von OL 104, 1 fanden 
ihren Abschluß mit dem Frieden von 01. 104, 2, 
d. h. 363 V. Chr. Man kann die Weihung bald 
nach Friedensschluß annehmen. Die Zweifel von 
Löscheke Dorp. Progr. 1885, 9, daß der Kult 
erst OL 104 eingeführt worden sein, teilt 
Flasch Baiuneister, Denknu II 1096f., der aber 
den Krieg als Veranlassung zum Tempelbau gel¬ 
ten läßt. Weniger 157f. Für eine alte Kult¬ 
tradition spricht Find. OL 5, 40 Zev xtfiäv x’ ’Äk- 
<peov tvQv ^iovxa Idcüdv xe aefivdv avxgov. Diese 
Idäische Grotte ist von Dörpfeld mit dem 
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kleinen Bau identifiziert worden. Dörpfeld glaubt 
an eine Verschüttung des Bauwerks bei der Re¬ 
gulierung der Schatzhausterrasse. Auch Robert 
setzt die Grotte mit dem Heiligtum des Zeus S. 
und der Eileithyia gleich. Es ist durchaus mög¬ 
lich, daß die ursprüngliche Idäische Grotte später 
zu einem Heiligtum der Eileithyia und des Zeus 
S. geworden ist. Weniger 162. Für diese 
Erklärung spricht vor allem auch die Tatsache, 
daß das Mauerwerk gut gebaut ist; es kann an 
Stelle einer alten Grotte errichtet worden sein. 
Die frühe Ansetzimg der Grotte durch Dörp¬ 
feld AO 115 ist archäologisch nicht haltbar. 

Bau. Das Heiligtum besteht aus einer fast 
quadratischen Cella (2,74:2,84 m) und einer 
schmalen Vorhalle. Die ca. 0,50 m starken Mauern 
sind aus Mergelkalkquadem ohne Verklammerung 
und Verdübelung errichtet und nach Ausweis 
stehengebliebenen Werkzolls — besonders an den 
hinteren Ecken — unsichtbar in den Erdboden 
eingelassen. Der Bau ist durch eine Tür nach 
Süden geöffnet. Die südUchen Ecken der Cella¬ 
wand bildeten wahrscheinlich hölzerne Farasta- 
den, die aus hölzernen Schwellen in Stein ein¬ 
gelassen waren. Ihnen entsprechen weiter südlich 
zwei Säulen oder Stützen. Ein Satteldach mit 
gebogenen Dachziegeln deckte vielleicht den gan¬ 
zen Bau. Im Inneren fand sich ein Unterstein 
für eine Basis. Einarbeitungen in der östlichen 
und westlichen Mauer lassen auf Schranken 
schließen, durch die der Raum in zwei Teile ge¬ 
gliedert wurde, was der Darstellung des Pau¬ 
sanias entsprechen würde, der von einem all¬ 
gemein zugänglichen Raum der Eileithyia und 
dem heiligen Raum des Zeus Sosipolis berichtet, 
welcher nur der Priesterin zugänglich war. 
Anders Dörpfeld AO 263. Die Schranke 
braucht nicht als feste Holzwand mit mittlerer 
Tür ergänzt werden. Pfuhl 152. Trotz räum¬ 
licher Beschränktheit war dennoch die Möglich¬ 
keit eines Kultes durch Frauen und Jungfrauen 
gegeben. Lehmann-Hartleben Gnom. III 
(1927) 388. Weniger 162ff. 

Literatur. Dörpfeld OL, Ergehn. II 45. 
Flasch Baumeister, Denkm. II 1096f. Pfuhl 
Arch. Jahrb. XXI (1906) 151f. Robert Athen. 
Mitt. XVIII (1893) S7ff. Weniger Klio VII 
(1907) 157ff. 

9. Metroon. 

Am Fuße des Kronoshügels sind die Funda¬ 
mente eines sehr kleinen Tempels ausgegraben 
worden, den wir mit dem von Paus. V 20, 9 er¬ 
wähnten Tempel der Meter identifizieren können. 
Wie bei dem Tempel der Hera ist auch hier die 
auffällige Nähe zum Kronoshügel kultgeschichi- 
lich wichtig. Die Anlage machte eine Änderung 
in der westlichen Richtung der Schatzhaus- 
terrasse notwendig. Weickert Typen der arcL 
Architektur 88, 1. Dörpfeld AO 114. 

Die Notiz des Paus. V 20, 5 vadv de /leye^i 
ueyav xai igyaalq. Awgiov'M7ixg(gov xai ig ifii 
xakovaiv ixi, xd dvofia avx<g diaacdiovxeg xd äg- 
xalov steht in auffallendem Gegensatz zu den 
sehr geringen Maßen des archäologisch gesicher¬ 
ten äuwerks, so daß man an das Ausfalmn einer 
Negation denken kann. 

Zeit. Weder Pausanias noch die erhaltenen 
Reste gestatten eine absolute Datierung. Mit 
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Sicherheit läßt sich feststellen, daß die Spuren 
eines älteren Tempels nicht erhalten sind. Nach 
kunstgeschichtlichen Kriterien (Stufengliederung, 
Form von Kapital, Sima, Kymation) muß der Bau 
frühestens in das ausgehende 5. Jhdt. gesetzt 
werden, wahrscheinlich gehört er in die erste 
Hälfte des 4. Jhdts. Lehman n-Hartleben 
Gnom. III (1927) 395. Die Klammem zeigen noch 
die]—|-Form. Der Standort der Zanes dürfte einen 
terminus ante liefern, denn die ersten Zanes, die 
sich nach dem Metroon richten, sind 885 auf¬ 
gestellt. Voraussetzung ist freilich, daß der 
Standort der Zanes unverändert geblieben ist. 
Dörpfeld Ol., Ergehn. II 31. Lehmann- 
Hartleben Gnom. HI 395. Weniger Klio 
VH 165 nimmt 364 als VoUendungsJahr an (Be¬ 
endigung des Krieges der Eleer gegen die Ar- 
kader). P u r g o 1 d Hist. Aufs. f. Curtius 235. 
Damit ist das Metroon der jüngste Tempelbau der 
Altis, der mit dem Heraion nicht nur die Lage 
z um Kronion gemeinsam hat, sondern auch die 
Jahrhunderte alte Heiligung des Tempelplatzes 
vor dem eigentlichen Tempelbau. Curtius 
Abh. Akad. Berl. 1882, 14. Furtwängler 
Kl. Sehr. 342. Weniger KUo VII 169. In 
römischer Zeit ist eine Restauration erfolgt, in¬ 
dem man den Tempel mit dickem Stuck umklei¬ 
dete. Einen chronologischen Anhaltspunkt für 
diese Veränderung könnte die Inschrift auf dem 
Architravblock der Riughalle liefern, die nach 
ihren Schlußworten von Dittenberger auf 
Augustus bezogen wird. Kataagog Ssßaatov aio- 
zijgos ’EU.'^voiv rs xai oixov/Mvr/g rrdoijf. Ol., 
Ergehn. V nr. 642. Für die Umgestaltung des 
Metroons zu einem Tempel für den Kaiserkult 
dürfte auch die Aufstellung der Kaiserstatuen 
sprechen, unter denen die des Augustus an Größe 
und Standort hervorragt. Dadurch rückte Augu¬ 
stus in die unmittelbare Nähe des Zeus an dessen 
heiligster Stätte in Griechenland. Treu OL, Er¬ 
gehn. III 234f. Weil Athen. Mitt. IH (1878) 215. 

Bau. Maße 10,62:20,67 m. Das Metroon 
ist ein dorischer Bau. Der dreistufige Tempel ist 
von einer Säulenstellung 6:11 un^eben, die wie 
das gesamte Bauwerk aus Poros errichtet sind. 
Die Schmalseiten besaßen zwei Säulen zwischen 
den Anten und waren mit einem Triglyphenfries 
ausgestattet. Die Porosmetopen waren mit beson¬ 
deren Metopenplatten verkleidet, wie Falze in den 
Triglyphen beweisen. Wahrscheinlich waren sie 
mit Reliefs geschmückt, die in römischer Zeit 
entfernt und durch eine Putzschicht ersetzt wur¬ 
den. Der dreiteilige Naos war in Pronaos, Opistho- 
dom und Cella gegliedert; zwei Fundament- 
mauem neben den beiden LäE^wänden der Cella 
weisen wahrscheinlich auf eme innere Säulen¬ 
stellung. Der Fußboden der Ringhalle war aus 
Kieselsteinen gebildet. Von der Dacharchitektur 
ist wahrscheinlich eine Sima erhalten, die nach 
Zeit und Maß zugehörig sein könnte. OL, Ergehn. 
11 197. Taf. 121, 3. Trotz des Porosmaterials 
war der Bau von guter Arbeit und büßte erst in 
römischer Zeit an Wirkung ein, als man den 
Tempel mit einer dicken Putzsehicht rücksichts¬ 
los restaurierte. Auch die ursprünglich bemalten 
Teile des Tempels wurden durch den rohen Putz 
überzogen. Ungesichert ist die Ergänzung der 
Cellatür im Osten. Für eine Westorientierung 
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würde der Altar westlich des Metroons sprechen, 
der aber auch nicht als Meter-Altar einwandfrei 
gesichert ist. Für die Westorientierung des Tem¬ 
pels Puchstein Arch. Jahrb. XI (1896) 69. 
Weniger Klio VII 148. 

Pausanias’ Bemerkung xeizai Si ovx äyaX/Mi 
iv avt(ß tfsäv MtjzQog, ßcunlimv di iar^xaaiv &v- 
Setävreg Tw/mIcov ist durch die Ausgrabungen be¬ 
stätigt worden. Im Tempel sind die Statuen römi¬ 
scher Kaiser und Kaiserinnen gefunden worden. 

1. Kolossalstatue eines römischen Herrschers 
als Zeus in dreieinhalbfacher Lebensgröße, in der 
Treu Augustus vermutet. Ke von P u r g o 1 d 
Aufsätze f. Curtius 235S. behauptete Zuweisung 
an Alexander d. Gr., dessen Statue in der Altis 
gestanden habe, ist durch Treus Beobachtung 
widerlegt, daß das Bild im Metroon gestanden 
habe und eigens für die Cella angefertigt wor¬ 
den sei 

Die folgenden sechs Statuen zeigen Gleich¬ 
heit im Stil und in der Symmetrie der Bein- 
stellung; sie können als zusammengehörig und 
für einen Zweck, die Aufstellung im Tempel, be¬ 
stimmt betrachtet werden. 

2. Statue des Claudius als Zeus aus penteli- 
schem Marmor. 

3. Panzerstatue des Kaisers Titus. 

4. Panzerstatue eines Kaisers mit gefesselter 
knieender Barbarin neben sich. Treu vermutet 
nach stilistischen Gründen, es handle sich um Do¬ 
mitian und Germania capta. OL, Ergehn. III 
246H. 

5. Drei Kaiserinnenstatuen, von denen nr. 2 
nach Haartracht und Gesichtszügen als jüngere 
Agrippina angesprochen werden kann, die zu 
Claudius gestellt werden muß. nr. 1 und nr. 3 
weist Treu als Domitia und lulia Titi den 
Statuen der beiden Kaiser zu. Ke Statuen ver¬ 
teilt er so, daß die Kolossalstatue dem Eingang 
gegenübersteht — das Problem der Orientierung 
des Tempels wird dadurch nicht berührt —, wäh¬ 
rend die drei Paare an den Längsseiten einander 
gegenüberstehen. 

Literatur. Adler Ausgrab. IV 32ff. B o et¬ 
licher Olympia 382H. Dörpfeld OL,_Er¬ 
gehn. n 370.; AO 114. Flasch Baumeister 
Denkm. II 1104. Purgold Hist. Aufs. f. Cur¬ 
tius 235; OL, Ergehn. V 336. Treu OL, Er¬ 
gehn. III 243f. Weniger Klio VII (1907) 
145ff. 

10. Schatzhäuserterrasse. 

Schatzhäuser I—^XII. 

Von der Nordwestecke des Heraions bis an 
das Stadiontor erstreckt sich eine aus Porosqua- 
dem errichtete Terrasse, die 3 m über dem Ni¬ 
veau der Altis liegt und mit ihr durch eine Frei¬ 
treppe verbimden ist. Von ihrem östlichen Ende 
verläuft die Terrasse fast direkt nach Westen, 
um von der Nordostecke des Metroons halb-nord¬ 
westliche Richtung bis zur Nordostecke des He¬ 
raions zu nehmen, von wo sie parallel dem Heraion 
wiederum in fast direkt westlicher Richtung läuft. 
Der Verlauf der ältesten Terrassenmauer läßt 
sieh aus den gleichen Resten bei V nicht sicher 
bestimmen. Der Anbau bei XII und der Bau 
des Metroons (nr. 9) haben den Verlauf ent¬ 
scheidend verändert. Die Exedra (nr. 7) ist rück¬ 
sichtslos in sie hineingesetzt. Gegen das Kronion 
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war die Terrasse durch eine Quaderstützmauer, düng des ältesten Schatzhauses schon im 6. Jhdt., 

die mit Strebepfeilern verstärkt war, gesichert. so daß die Datierung durch Paus. VI 19, 2 m das 

Von der Idäischen Grotte (nr. 8) bis zum öst- Ende des 7. Jhdts, (OL 33), die von der Weich¬ 
lichen Ende ist sie mit Gebäuden besetzt, in Setzung der im Schatzhaus aufgestellten miofiot 

denen wir die von Paus. V 21, 2 und VI 19, 1 mit dem Schatzhaus selbst ausgeht, nicht ganz 

erwähnten &r)aavQoi erkennen können. JoVn yaQ so fehlgegriHen wäre, wie man stets aimahm, 

ml TO otdbiov x^v 6bdv xr^v d;To tov "Weickert 88, 1. VgL B lü m n e r - Hi t zi g 

eoTiv hv Hoxh. x6 tov oQovg tov II 628. Auch die näch Dörpfeld für die 

Kpfwlov Xi'&ov xe TtQog olvx^ tö oqsi xdl fj-oi bestiuuuteii Fundaniöiite köxmeu für die 

ävaßaa/ioi öd avTijg ■ "Eori di U9ov nwQirov 10 Frühdatierung nicht verwendet werden, da sie 
xortiik iv tfj "Ältei TiQog ÖQxtov tov HqoIov, später als die ■»äXaitoi sein können. Die 

xaxoi vtJoTOv öe avT^g TtoQrjxsi to Kqöviov. hil des jüngeren ^ues weisen in die erste Hälfte 

xavxtjs xrjg eIoiv ol ^oavQoi. Gegen die des 5. Jhdts., die der Versatzmaxken und Mten- 

Bemängelung der Orientierungsangabe durch inschrift in die Mitte des Jahrhunderts; Dit- 

Hitzig-Blümner II 625. Trendelen- tenberger-Purgold Ol. Ergehn. V 664. 

bürg Paus, in OL 60f. Von D y e r Joum. hell. Dörpfeld OL, Ekgebn. II 43 denkt an die 

stud. XXVHI (1908) 256 und Ga r di ne r ist zweite Hälfte des 5. Jhdts. 

die Terrasse mit dem von Xen. helL VII 4, 31 Baubeschreibung, ‘2,46 m 

erwähnten üiaTQov zusammengebracht worden; Länge und 7,30 m Breite. Das Schatzhaus ist als 

auch Schleif Arch. Jahrb. XLIX (1934) 156 20 dorischer Antentempel errichtet und besteht aus 

hält diese Identifizierung für möglich. Dagegen Cella und Pronaos. Das Material ist Sandstein, 

ka.np freilich geltend gemacht werden, daß He- der aller Wahrscheinlichkeit nach aus Sm TOn 

raion und Metroon, falls es nicht jünger ist als selbst stammt. Dörpfeld Athen. Mitt. VHI 67. 

die geschilderten Kämpfe, den Ausblick erheblich Ke im Süden tieferen Fundamente bestehen unten 

störten. Lehmann-Hartleben 394. Gegen aus kleinen Steinen mit Lehmmörtel, während die 

Gardiners Interpretation der Schatzhäuser obere Schicht aus Porosquadem gebaut ist. Im 

als Kultstätten Mayer Arch. Jahrb. XLTV Oberbau sind ^4-Eisenklammem verwendet. 

(1929) 299. Die Benennung der einzelnen Schatz- Zahlreiche Flicken an Bangliedem sind_ schon 

häuser ist bei der Zerstörung von zwei Gfe- bei dem Transport erfolgt. Die Zugehörigkeit 

bäuden zur Zeit des Pausanias, der Lücke bei 30 eines Antenquaders mit der Inschrift Sixvwvioi 

Pausanias und der Problematik von VIH nicht ist durch die Gleichheit von Buchstabenform und 

sicher. Werkzeichenform auf anderen Blöcken erwiesen. 

Zeit. Das älteste Gebäude der Schatzhaus- Die Stellung der Inschrift ist durch die Verjün- 

terrasse ist VIII, das älteste, dessen Bestim- gung der Ante gesichert. Der auf einem schma- 

mung als Schatzhaus gesichert ist, XII, das len Architrav ohne Wandvorsprung aufsitzende 

nicht zufällig am östlichen Ende der Terrasse Giebel war ohne Figuren- und Reliefschmuck. Da« 

liegt. Es ist wie die meisten der übrigen Schatz- Innere des Schatzhauses war fein verputzt und 

häuser im 6. Jhdt. errichtet. Nach ihm richteten mit einem dorischen Deckengesims geziert, wo¬ 
sich die Fronten der übrigen. Im 5. Jhdt. durch die Möglichkeit einer falschen Auslegi^ 

erfolgte vielleicht der Bau von HI und II im 40 von Pausanias verhindert ist. Dörpfeld OL, 

westlichen Teil der besetzten Terrasse. Eine Ergehn. II 42. 

sichere zeitliche Abfolge der Schatzhäuser zu Schatzhaus II und III. Gebäude 

geben, ist beim Fehlen der Tiefgrabungen noch unterExedra. 

nicht möglich. Ke von Lehmann-Hart- Die beiden Schatzhäuser sind schon in rö- 

leben 392f. aufgestellte Reihe darf als richtiger mischer Zeit zerstört worden und werden daher 

vorläufiger Versuch gelten, während die von von Pausanias nicht genannt. Dörpfeid ver- 

Dy er Joum. hell. stud. XXV (1905) 298ff. XXVI mutet, daß sie für den von der Altis zum Kro- 

46ff. gegebene Chronologie berechtigte Ablehnung nion führenden Weg weggerissen wurden, der 

erfahren hat. Lehmann-Hartleben 392f. durch die Exedra verbaut worden war. Dadurch 

Weickert 131. 50 wäre ein terminus ante für die Zerstömng ge- 

Damit können wir wahrscheinlich mit der geben. II besitzt wie das Schatzhaus von Sikyon 

ältesten Schatzhausterrasse in das 6. Jhdt. hin- im südlichen Teil tiefe Fu n damente aiw Kiesel¬ 
aufgehen. Ke erhaltene Terrasse berücksichtigt steinen und Porosstücken, während im nörd- 

die im 5. Jhdt. erfolgte Erweiterung von XII und liehen Drittel die Untermauerung fehlt. Es be- 
den Bau des Metroons (nr. 8). Die Stützmauer stand aus Cella und Vorhalle und war sicherlich 

war nach Dörpfelds Annahme schon bei der als Antentempel gebaut. Die CeUa hat die Maße 

Erbauung von I geplant. AO 111. 7,50 m Länge und fast 5 m Breite. Den Charak- 

S c h a t z h a u s I. ter als Schatzhaus bezeupn Fußbodenplatten aus 

Paus. VI 19, 2: iati Si firjoavQog iv X)Xvjuitif Mergelkalk, die voller Löcher für Weihgeschenke 
Sixvwvicov xalovftrvog. Die Identität des Schatz- 60 sind. 

hauses I mit dem von Pausanias erwähnten Schatzhaus III besaß größere Maße als II, 

Schatzhause der Sikyonier ist durch die wieder- wie die CeUa mit 6 X 9 m beweist. Wie II und 

gefundene Inschrift Sixvwvioi gesichert. OL, Er- III, so ist auch das Gebäude unter der Exedra 

gehn. V 663 nr. 649. in römischer Zeit zerstört worden. Robert 

Zeit. Das Schatzhaus besitzt mindestens Athen. Mitt. XVIII 43 erkennt darin das schon 

zwei Bauperioden, deren ältere durch Ziegel alter- von Paus. VI 20, 6 als verfallen geschilderte 

tümlicher Form und andersorientierte Fundament- Heiligtum der Aphrodite Urania, das man den 

reste gesichert ist. Sie sprechen für eine Grün- Bauplänen des Herodes preisgab. 
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Schatzhaus IV. 

Das Schatzhaus wird mit dem von Paus. VI 
19, 4 Se 2ixva>vtwv eaxlv 6 KaQXV' 

Stoviwv &tjaavQ6i ... genannten identifiziert. Die 
Stiftung durch die Syrakusaner, die Treu 01., 
Ergehn. III 16 aus einem Fragment mit der In¬ 
schrift 2vß .. erschlossen hat, wird durch die 
wahrscheinlich zugehörige Architektur bestätigt. 
Zur Fraue der Benennung nach den Karthagern 
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das von Byzanz zu ergänzen, das er bei der Er¬ 
wähnung des Schatzhauses von Sybaris (VII) 
nennt. Merkwürdig bleibt dabei freilich, daß er 
nichts über das Schatzhaus von Byzanz berichtet. 
Doch besteht die Möglichkeit, daß nähere An¬ 
gaben in der Lücke stenden. Hitzig-Blüm- 
ner II 632. Die technischen Merkmale (Fugen¬ 
schluß, Dübel) weisen in die zweite Hälfte des 
6. Jhdts. Weickert 132. 


Zur frage der Benennung nacn aen naiumgeiu o. jimis. »» Bitieri loi. 
zusammenfassend H it z ig- B lümner II 631 f. 10 Der schlechterhaltene Bau war wahrschein- 
; 4. ai* Annalimo HaP Hi» a.nf- lieh ein Anl^entemnel mit schmaler Vorhalle. 


Zeit. Wenn die Annahme, daß die auf¬ 
gefundenen dorischen Architekturteile zum Ober¬ 
bau des Schatzhauses gehören, richtig ist, muß 
das Gebäude auf die Mitte oder zweite Hälfte des 
6. Jhdts. datiert werden. Weickert 133f. Die 
Buchstaben weisen auf das Ende des 6. Jhdts. 
01., Ergehn. V 675 nr. 661. So sprechen die 
archäologischen Indizien mit größter Wahrschein¬ 
lichkeit gegen die aus dem Pausanias-Text inter- 


pretierte Gründung nach dem Sieg Gelons über20 Schatzhaus VII. 
die Karthaefer bei Himera (480 v. C^.). Flasch Paus. VI 19, 6: 


-t-t n u «vax aaxxa\/ixs.>xxa 

lieh ein Antentempel mit schmaler Vorhalle. 
Maße der Cella 9,50 x 6,35 m. Die nicht aus 
Kieselsteinen, sondern aus Quaderschichten von 
Muschelkalk bestehenden Fundamente klafften 
nach starker Senkung auseinander. Die Wand- 
quadem waren mit schwalbenschwanzförmigen 
Klammern verbunden. Treu 01., Ergehn. III 
23f. weist den Giebelreliefs verschiedene Vogel¬ 
fragmente zu. 


die Karthager bei Himera (480 v. Chr.). Flasch 
Baum. Denkm. II 1104 C. Dö r p f e 1 d OL, Er¬ 
gehn. II 46. r, 4 t • 4 

Baubeschreibung. Das Schatzhaus ist 
wahrscheinlich als Antentempel aus weißem im¬ 
portierten Kalkstein errichtet und ruht auf sorg¬ 
fältig gebauten Fundamenten, die im Süden tie¬ 
fer liegen. Maße: 10,19x 6,50 m. Die vorwie¬ 
gend polygonale Bauweise ist in 0. selten. Dem 


Paus. VI 19, 6: ((>xoS6/iriaav de xal SvßoQixat 
^oavQÖv, exöftsvov xor) Bviavxtojv. Bei der Ge¬ 
ringfügigkeit der erhaltenen Reste ist aus dem 
archäologischen Befund keine Datierung zu ge¬ 
winnen. Einen Terminus ante liefert die 510 
V. Chr. erfolgte Zerstörung von Sybaris. 

Das Schatzhaus war wohl wie die übrigen als 
Antentempel errichtet. Von der Cella ist nur die 
Breite von 5,60 m bekannt. Infolge der schlech- 


gend polygonale Bauweise isr in u. seiieu. uem ureiiB vuu u,uv m ubh».»».. .».uxge uc. 

Oberbau werden von D ö r p f e 1 d verschiedene 30 ten Fundamente — auf einem 30 cm tiefen mit 

Ä v. V _r_. j;_ ivTir) TT/vTm nn rl Sonrl onccrafiillfj^m (rrfthAn mht nnr 


Bauglieder zugewiese n, d ie nach Maß und Form 
zueinander gehören (P |-Klammem). Weickert 
133f. glaubt an Import der ,gar zu üppig deko¬ 
rierten Architektur' aus Sizilien oder Unterita¬ 
lien; vgl. 01., Ergehn. II 200f. Unsicher ist die 
Zuweisung eines Relieffraginentes einer Kampf¬ 
szene an den Giebel; es ist aus demselben weißen 
Kalkstein wie Bauglieder und Inschriftreste ge¬ 
fertigt. Treu OL, Ergehn. III 15. In der Cella 


Kiesel und Sand ausgefälltem Graben ruht nur 
eine Quaderschicht aus Muschelkalk — hat sich 
der Bau stark gesetzt. Treu OL, Ergehn. III 
25f. vermutet in einigen Relieffragmenten Teile 
des Giebelschmuckes. 

Schatzhaus VIII. 

Paus. VI19, 7: Jigos Sk r<p Bvßagtxwv ÄtßScov 
eaxi xiöv ev KvQrivr] ^oaugöff. Der Schatzhaus- 
charakter dieses Gebäudes ist wegen seiner Enge 


lertiet Treu \JL, jürgeDn. iii lo. lu uci v/ciu» VT xve • 

stand nach Pausanias ein Zeusbild, dessen sau- 40 öfters ^stritten vordem womt die Identifizie- 

_ - . A V Y r ...X ..1*4 J(l_....... »4 44.», ..Jaw I< VTWATIAAV HTZ/1 


ber gearbeitetes Fundament gefunden worden ist. 

Schatzhaus V. 

Paus. VI 19, 5: <5 äe xqIxos rtSv ^aavQöiv xal 
0 xkxagxos ävä^fid iaiiv TlxtSa/ivieov***. Mit dem 
Epidamnier-Schatzhaus identifiziert Dörpfeld 
das V. Gebäude. Skeptisch Weickert 119, 1. 

Zeit. Die Datierung ist bei dem Fehlen von 
aufgehenden Bauteilen nicht möglich. Das Fehlen 
von Eisenklammem weist in sehr frühe Zeit, 


rung als ^aavQÖs der Kyrenäer und die Benen¬ 
nung der Gebäude IV-=-VII hinfällig wäre. 
Dörpfeld OL, Ergehn. I 75; AO 64. Dyer 
Joura. hell. stud. XXV (1905) 295 denken an 
einen Altar, Dörpfeld 67 an den der Meter. 
Weickert 92. ^Dagegen Lehmann-Hart¬ 
leben 395. Eine Süßwasserkalkplatte mit der 
Inschrift <fx>Qa[val<ov] ist in ihrer Zumhörigkeit 
ebensowenig gesichert wie mehrere Relieffrag¬ 


von JiisenKlammem weisi m aeui ituuB übiv, v.i 

vielleicht die erste Hälfte des 6. Jhdts. W" e i k - 50 mente desselben Steins als Reste der Giebel 


k e r t 119, 1. 

Bau. Das Gebäude kann als Antentempel er¬ 
gänzt werden. Wahrscheinlich war es ein prosty- 
1er Hexastylos. Der Unterbau besteht aus einer 
Quaderschicht von weichem Süßwasserkalk und 
ruht auf einem tiefen Fundament von Plußkieseln 
mit Lehmmörtel. Die Breite beträgt 9,70 m, die 
Tiefe ist unbekannt. Auf einem Stein der Süd¬ 
wand ist ein Kreis eingeritzt, der bei dem Auf- 

V4. i v • 1 a * _l_ i -1. Clx.-4 


gruppe. 

Zeit. Die Datierong hängt mit der Zweck¬ 
bestimmung des Baues eng zusammen. Es ist 
zweifellos das älteste Bauwerk der Terrasse. Wenn 
man es mit dem Schatzhaus der Kyrenäer identi¬ 
fiziert, kann es in die Zeit Battos’ II. (574—554) 
oder Arkesilas’ II. (554—544) gesetzt werden; 
doch sprechen die Bauformen für den Anfang 
des 6. Jhdts., dem auch die Relieffragmente zu- 

- 4 . ’ 1 ...M fti.- CI X .. J : a» 1. TT-« 


wand ist ein Kreis eingentzx, aer uei uem aua- ub» ----- — ------ .j 

liegen ei^r,Quaderschicht »ifht als Standplatz 60 ^sch^eben^w^^^^^^^ Äü.'UI 23: s. o Bd- 


für eine Säule gedient haben kann. Dörpfeld 
OL, Ergehn. II 47 vermutet eine ursprünglich be¬ 
absichtigte SäulentrommeL Unsicher ist die von 
Treu OL, Ergehn. HI 16ff. vermutete Zuweisung 
eines Pferdeleibreliefe an das Giebelfeld des 
Sehatzhanses. 

Schatzhaus VI. 

Bei Paus. VT 19, 5 ist als viertes Schatzhaus 


rene 39. Treu OL, Ergehn. III 23; s. o. Bd. XII 

Ban. Das möglicherweise aus C^lla und Pro- 
naos bestehende Gebäude ist das kleinste der Ter¬ 
rasse. Es weicht auch in der Höhenlage von den 
anderen ab, da es vor der Terrasse errichtet 
wurde. Der Oberbau bestand aus Muschelkalk- 
quadera, der Unterbau im östlichen Teil aus 
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Mergelkalk, im westlichen aus Poros. In römi- aufgefundenen Giebelreliefs des Gigantenkampfes 
scher Zeit, wann es wie das Metroon (nr. 9) viel- und die Inschrift MefoQiav gesichert, 
leicht der Aufnahme römischer Kaiserbilder Zeit. Über die Gründung berichtet Paus. VI 
diente, sind die Stufen mit Kalk verputzt wor- 19, 9, daß ein Schild über dem First angebmht 

den. Die Zugehörigkeit des obengenannten In- war, dessen Inschrift die Stiftung des ^hatz- 
Bchriftsteins wird von Dittenberger-Pur- hauses durch dieMegarer &noKogiv^lmv kündete, 
g 0 1 d OL, Ergehn. V 361 nr. 246 bestritten, die Tavxtjv Meyagevaiv rjyoviMu xrjv vixriv ’A^vvotv 

in ihm überhaupt kein Bauglied sehen. Zum agxovxos yevea&at ^ogßavxog ... xbv Sl h XAvfi- 

Giebelrelief, welches Kyrene mit dem Löwen in- ari? &riaavQdv heaev Saxegov xys /mxvs enoiitaav 
mitten von Vögeln zei^e, s. d. Art. Kyrene. 10of Meyagel;. Die Kunstformen der Architektur 
Schatzhaus IX. und der altertümlichen Reliefs weisen in das 

Paus. VI 19, 7 erwähnt nach dem Schatz- letzte Viertel des 6. Jhdts. Koch Röm. Mitt. 

haus der Kyrenäer das der Selinuntier. 1915, 50. Weickert 132f. Aus diesem für 

Zeit. Ein Terminus ante für die Gründung die Ostseite der Terrasse verhältnismäßig jungen 

des Baues ist die 409 erfolgte Zerstörung von Alter erklärt sich auch die Schmalheit des Baues, 

Selinunt. Die Bauformen weisen in das letzte der auf ältere Bauten Rücksicht nehmen mußte. 

Viertel des 6. Jhdts. Weickert 131f. nach Die Medongruppe ist älter als das Schatzhaus. 

Geison und Kapitell. Eine relative Zeitbestim- Gegen G a r d i n e r s 226 gleichzeitige ^setzuj^ 

mimg erlaubt die Lage auf der Terrasse, wonach Li pp old Bd. XV S. 111. Unsicher ist, ob (üe 

es jünger sein muß als VIII und X, zwischen 20 aus hellenistischer Zeit stammende Inschrift im 
denen es eingezwängt wurde. Eine spätere Höher- Zuge eines Umbaus gemeißelt wurde, 
legung des Fußbodens ist nach Regulierung der Bau. Das Schatzhaus war nach seinen Fun- 
Terrasse erfolgt. Dörpfeld AO 68 Abb. 2. damenten ein dorischer Antentempel. Die Formen 

B a u. Das Schatzhaus war wahrscheinlich ein eines erhaltenen Antenkapitells sprechen gegen die 

dorischer Antentempel, obwohl der Grundriß bei Zuweisung. Weickert 133. CeUa und Pro- 

der zerstörten Südseite unsicher ist. Weickert naos waren aus feinem Poros errichtet und besaßen 

131f. rechnet nur die OL, Ergehn. II 49 Taf. 32f. einen Überzug aus dünnem Kalkputz, der vordem 

beschriebenen Kapitelle dem Schatzhaus zu. Versetzen aufgetragen worden ist. In der Stein- 

Die Orthostaten sind aus Platten von feinem arbeit hat man an weniger sichtbaren Stellen ge¬ 

harten Muschelkalk errichtet, die mit schwalben- 30 spart. Die Steine des Oberbaus sind mit |—|-Eisen 
schwanzförmigen Klammem verbunden sind. verklammert. Die Innenarchitektur ist zweifel- 

Maße der Cella: 11,80 m Länge : 6,71 m Breite, halt: D-as erhaltene Gebälk ist wichtig durch seine 

Die Cella besitzt zwei verschiedene Fußböden: Vollständigkeit und die Polychromiespuren. Das 

der ältere ist ein Kalkestrich, der jüngere wird Dach war aus Holz, wie ein Lagerloch im mitt- 

durch Porosplatten auf Porosschwellen gebildet. leren Tympanonblock für die Holzfirstpfette be- 

Dörpfeld weist ein mit pJ-Eisen verklam- weist, über der Sparren. Querhölzer und die Ver- 

mertes dorisches Gebälk nach Fundort, Jfaterial Schalung für die Tonziegel lagen. G r a e f OL, 

und Maßen zu. Die Giebel waren nach Treus Ergehn. II 167 (Taf. 99 fig. 4—7). Die Sima 

Vermutung (OL, Ergehn. III 24) ohne Relief- endete in Löwenköpfen. OL, Ergehn. II 119, 4. 5. 

schmuck. Für ein Anathem war ein in Cellamitte 40 Das Giebelfeld war mit Reliefs aus Mergelkalk ge- 
erhaltenes Bathron bestimmt. schmückt und zeigte in 5 Gmppen die Giganto- 

Schatzhaus X. machie. S. Suppl.-Bd. III S. 670f. 

Paus. VI 19, 8: ... Mexanovxiwv &r]aavQ^, Schatzhaus XII. 

xgoaexv? ZehvovvxLeov eaxlv oixos. Paus. VI 19, 10 xeXevxcüos Sk x&v &r]aavßwv 

Zeit. Möglicherweise könnten zwei Bauperi- xgds avxiö /iiv eaxtv ^Sxj xeß axaSlep, FeXcfiojv Sk 
öden geschieden werden, wenn entschieden wäre, ävä^/ut xov xe &r]aavß6v xoi xd dydXfiaxa elvai 
ob die im Fundament gefundene Triglyphe und rd ev avx^ Xeyet xd htlyganna. 

Metope aus Mergelkalk beim Bau oder einem spä- Zeit. Das Schatzhaus der Geloer, durch seine 

teren Umbau verworfen wurde. Auch bei einem Topographie zweifellos richtig benannt, ist das 

Metopenbmchstück mit Geisonprofil auf der 50 älteste in seiner Bestimmung als &tiaavQ6s ge- 
Rückfläche kann man zwischen Bau gleich- sicherte Gebäude. In der Riugesehichte lassen 

zeitiger oder späterer Umarbeitung nicht ent- sich deutlich zwei Perioden scheiden: ein älterer 

scheiden. Weickert 132 setzt es in das dritte von Westen nach Osten orientierter olxoe, dessen 

Viertel des 6. Jhdts. Südwand in der Flucht der übrigen Schatzhaus- 

B a u. Das Schatzhaus ist wahrscheinlich als fronten steht, und ein angebauter dorischer Pro- 

Antentempel mit drei Säulen in antis errichtet. stylos, durch den der Bau wie die anderen Schatz- 

Weickert 132. Maße: 13,95 m Länge : 9,47m häuser nach Süden orientiert wurde. Der ältere 

Breite. Es ruht auf einem Fundament von Kie- Bau kann nach Form und Ornament der Terra- 

seln, Sandstein und Porosbrocken. Unter ihnen kotten in das frühe 6. Jhdt. datiert werden. 


fand sich obengenanntes Triglyphon. Darüber lie- 60 Weickert 90f. VanBuren 53. Gegen (Sar¬ 
gen als oberste Fundamentschicht Porosqoadem. diners Ansatz auf 600 Lehmann-Hartleben 
Treu OL, Ergehn. III 39 vermutet die Zugehö- 392. Dazu paßt das Fehlen von Klammem in der 
ri^eit eines Maultierfragmentes zum Giebel- Cella. Dagegen muß der Anbau der Vorhalle in 
schmuck und Bruchstücke eines frauenraubenden de' ersten Hälfte des 5. Jhdts. erfolgt sein. Le h- 
Silens ans Terrakotta zum Firstakroter. mann-Hartleben 393. 


SchatzhausXI. Bau. Die aus Muschelkalkqoadera ohne Ver- 

Die Identität mit dem von Paus. VI 19, 9 er- klammem^ errichtete Cella (13,17 :10,85 m) 

wähnten Schatzhaus der Megarer ist durch die ruht auf einem Quaderfundament. Die drei Stufen 
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auf drei Seiten sind nach dem Fugenschluß und 
der Schichthöhe späterer Anbau. Leider ist der 
Eingang des älteren otxo? unbekannt. W e i k • 
k e r t 88 nimmt Ostorientierung als wahrschein¬ 
lich an. Aufschlußreich ist die bunte Terrakotten¬ 
verkleidung der Geisa und die Tonsimen, bei 
denen man sogar an Import denken kann. B o r r- 
mann OL, Ergehn. II 188. An der Stirn roh 
gearbeiteter Steingeisa sind mit Eisennägeln Ton¬ 
kästen angebracht. Weickert 89. Die nicht 1 
verkleideten Stellen zeigten gute Oberflächen¬ 
bearbeitung und Bemalung. jDie ebenen Dach¬ 
ziegel zeigen die in Griechenland seltene sizilische 
Form. G r a e f OL, Ergehn. II 168. Weickert 
91. Die jüngere dorische Vorhalle besaß, auf 
einem Fundament von Feldsteinen errichtet, an 
der Langseite 7, an den Seiten je 2 Säulen und 
2 Halbsäulen, die roh an die Cella angelehnt 
sind, Ihre über die Bauflucht des Gebäudes un¬ 
schön hinausstoßenden Kapitelle waren im vor- 2 
stehenden Teil verputzt. Im Gegensatz zur Cella 
sind im Gebälk der Vorhalle -Klammern, bei 
den Säulen Schwalbenschwanzklammem verwendet. 

Literatur. Adler Ausgr. 4, 37ff. B o e 11 i - 
eher Olympia 207. 234. Borrmann OL, Er¬ 
gehn. II 198ff. van Buren Greek fletile revet- 
ments in the archaic period. 1926. Curtins 
S.-Ber. Akad. Berl. 1896, I 239ff. Dörpfeld 
Ausgr. 5, 31f[.; OL, Ergehn. II 40ff. D y e r Joura. 
hell. stad. XXV (1905) 298ff. XXVI (1906) 46ff. S 
Flasch Baum. Denkm. II 1104 B ff. Gardi¬ 
ner History and remains of 0. lOOff. Graef 
01-, Ergehn. II 167f. Hitzig-Blümner 
Paus. II 625ff. Koch Eöm. Mitt. 1915, 50. 
Lehmann-Hartleben Gnom. III 392ff. 
Mayer Arch. Jahrb. XLIV (1929) 299f. R i c h - 
ter De thesauris Olympiae effossis, Berl. 1885. 
Studniezka Kyrene, Lpz 1890. Treu OL, 
Ergehn. III 23f. Weickert Typen der arch. 
Architektur 88f. 92f. 119. 131ff. ^ 

11. Hippodameion. 

Paus. VI 20, 4 «JTi di hrog tijg 'AXre(oi xaxa 
xijv Tiofinixriv iooSov 'iTcstoSä/xiov xahtifievov Saov 
TcXi&QOV x<oQtov nsQiexölx^ov 

Der Bezirk der Hippodameia ist bisher dureh 
Ausgrabungen nicht festgestellt worden, was sich 
am ehesten aus dem vergänglichen Material der 
Umfriedung erklären läßt. Zur Topographie s. 
Bölte Bd. VIII S. 1730f., der für die Lage im 
Südwesten der Altis eintritt. Im Gegensatz dazu £ 
steht die schon von Dörpfeld vertretene Ansetzung 
im Osten der Altis, für die auch Schleif Arch. 
Jahrb. XLIX (1934) 156 eingetreten ist. Dieser 
Topographie wird nicht nur die oben zitierte Pau- 
saniasstelle, sondern auch Paus. V 22, 2 gerecht. 
Hitzig-Blümner II 639f. Das ganze Pro¬ 
blem hängt letztlich an der Topographie der 
xofixix^ staoSos, mit der Pausanias sowohl das 
im Südwesten der Altis liegende Tor als auch das 
Triumphtor bezeichnet, das eine Zeitlang als Pro-1 
zessio^or gedient haben mag. Dörpfeld OL, 
Ergehn. H 73. S. o. S. 84. 

12 . Stadion. Stadioneingang. Hip¬ 
podrom. 

a) S t a d i 0 n. 

Im Osten grenzt die Altis an das Stadion, das 
bisher nur teilweise ausgegraben worden ist. Vor 
seiner Errichtung war das Gelände im Osten der 


Altis von einer Talfurche des Kronions durch¬ 
zogen, die für die Stadionanlage ausgefällt wer¬ 
den mußte. Für die seit den 1936 neu aufgenom¬ 
menen deutschen Ausgrabungen gewonnenen Er¬ 
gebnisse vgl. Suppl. 

Paus. VI 20, 5 iart Se km tcö Tckgart tmv 
äyaÄfidriov ä knl ^rifilaig knoirioav rd a&irjxwv, 
km Tovtio T(S TtkQari koxtv xQvmi)v övoixd^ovaiv 
kaodov ■ 8t& Si aiirij; roig rs TlXXavoSlxas kotkvai 
kg TÖ ardStov xal zovg dytoviardg. xo fiiv dt) axd- 
diov yijg xkö/^d kaxi, mxoltjxai di Iv avx(^ xd&sÖQa 
xöig xi&iTiai xdv dy&va. 

Xen. hell. VI 4, 31 beschreibt die Verfolgung 
der Arkader durch die Eleer im Raum zwischen 
Buleuterion, Prytaneion xal xov nQog xavxa nßoa- 
Tjxovxog &edxQov, womit er sehr wahrscheinlich 
die östliche Grenze der Altis angeben will und 
das Stadion meint. 

Zeit. Leider erlauben die Ausgrabungen bis¬ 
her nicht, eine obere Grenze für die Anlage des 
Stadions zu geben. Wenn die zugefüllte Talfurche, 
in der sich zahlreiche archaische Bronzen befan¬ 
den, für das Stadion zugeschüttet wurde, ist zum 
mindesten ein terminus post gegeben. Der Ort 
der frühesten Spiele braucht nicht hier gelegen 
zu haben, es ist durchaus möglich, daß er sich 
noch innerhalb der Altis befand. G a r d i n e r 
108. Dörpfeld AO 401. Durch Regengüsse 
erfolgte Abschwemmungen machten eme Er¬ 
höhung von Stadionfläche und -wällen notwendig, 
die auch eine Verlegung der Echohalle im Gefolge 
hatte, Dörpfeld setzt sie in makedonische 
Zeit; war etwa auch hier Philipp beteiligt? Zu¬ 
sammen mit der Erhöhung wurde der gewölbte 
Durcl^ng errichtet. Das Tor ist nicht gleich¬ 
zeitig mit dieser Veränderui^, sondern gehört 
späterer Zeit an, nach seinen Kunstformen wahr¬ 
scheinlich dem 1. Jhdt. v. Chr. 

Das Stadion besteht aus einer rechteckigen 
'212,75 m langen und 28,60 m (Westen) bis 
29,70 m (Osten) breiten Fläche, die von Böschun¬ 
gen für die Zuschauer umgeben ist. Sie sind im 
Norden durch Abstrich am Kronion, auf den an¬ 
deren Seiten durch Erdanschüttungen gewonnen 
worden. Die ursprüngliche Böschung besaß mit 
1: 3 eine sehr flache Neigung und bot etwa 20 
—30 000 Personen Platz; nach der mit der Höher- 
legnng des Bodens erfolgen Erhöhung der Wälle, 
die zugleich steiler gestaltet wurden, war für 
'ungefähr 40 000 Zuschauer Platz gegeben. Die 
Kampfbahn war vom Zuschauerraom durcli eine 
Steinschwelle getrennt und in 1 m Abstand von 
dieser durch eine Wasserrinne umgeben, welche in 
festen Abständen Schöpfbecken besaß. Diese An¬ 
lage befand sich auf dem u^rünglichen Altis- 
niveau und ist durch die Erhöhung des Bodens 
ebenso erhalten geblieben wie die ursprünglichen 
Marken für Ablauf und Ziel. Diese bestehen aus 
mehreren Schwellen von weißem Kalkstein; ihre 
' Entfernung beträgt 191,27 m, d. h. 600 olym¬ 
pische Fuß. Sie besitzen winkelförmige Ein¬ 
kerbungen und in verschiedenen Abständen Zap¬ 
fenlöcher. Bei den westlichen Schwellen war der 
kurze Schenkel des Winkels nach außen, der lange 
flache nach innen gerichtet, bei den östlichen 
Schwellen war das Gegenteil der Fall., Die Zapf¬ 
löcher dienten wahrscheinlich Holzstäben zur Ein¬ 
teilung von Ständen; auf der Ostseite befanden 
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gidi demnach 21, während ein viereckiges Loch 
in der Mitte der westlichen Schwellen nur je 
10 Stände zu beiden Seiten erkubt. S. o. S. 19. 
Man trat an der Nordwestecke des Stadions 
einen Gang ein, der eine von der Schatz- 
lunisterrasse herkommende Wasserleitung berück- 
siditigen mußte. Die ursprüngliche Sicherung des 
Ganges gegen den Stadionwall bestand nur in 
Fottermauem aus gebrauchtem Gestein, in dem 
sieh auch Reste einer Wasserleitung befanden. 
I^er ist es wahrscheinlich, daß dieser Gang an 
die Stelle eines älteren schmalen Zugangs ge¬ 
treten ist, der von der Wasserleibmg überbrückt 
wurde. Nach der Erhöhung des Wallea wm der 
Gang in zwei Teile geteilt; an den Gang zwischen 
den Puttermauem schloß sich ein gewölbter Durch¬ 
gang von 32,10 m Länge und 3,70 m Breite an, 
dessen Bogen aus Keilsteinen geUldet war. An 
seinem westlichen Ende weisen Farbspuren auf 
einen Verputz in Quaderimitation. In der süd- 
liidien Widerlagsmauer benutzte man zum Teil 
die alten Fundamente der Futtermauer, in der 
nördlidten ist die Benutzung der alten Futter- 
mauer im Mauerwerk sehr deutlich. An der Süd¬ 
seite des Gewölbes Uef eine Bitzbank aus Poros, 
die dem natürlichen Terrain folgt und damit dem 
älteren Eingang vor der Erhöhung des Walles 
angehört. Die Wasserleitung von der Schatzhaus- 
terrasse ist nach der Wallerhöhung in Düker¬ 
anlage weitergeführt worden. 

b) Eingangstor zum Stadion. 

In der Gasse zwischen Echcdialle und Schatz, 
hausterrasse verdeckte ein Torbau aus Muschel¬ 
kalk, der auf Quaderfundamenten ruhte, den Ein- 

n zum T unn el Er diente nicht nur als Fassade 
en Eingang zum Stadion, sondern erfüllte 
zugleich den praktischen Zweck, Abwässer der 
Nordostecke der Altis bei Unwettern abzufangen. 
Der Torläu besteht aus zwei Wandpfeilem mit 
Vorgesetzten korinthischen Halbsäulen, zwischen 
denen zwei korinthische Säulen mit polychromen 
Kapitellen standen. Graef OL, Ergehn. H 186. 
Von den drei Interkolnmnien waren die beiden 
seitlichen nach Ausweis mehrerer Löcher durch 
Sohranken vergittert, während die mittlere durch 
eine Flügelgittertür verschlossen werden konnte. 
Die Tor^welle von bräunlich gelbem Sandstein 
mift über das Fundament der Echohalle Uber. 
Das Gebälk ist im Gegensatz zu den Säulen sehr 
niedre und fäUt in seiner Unterkante schon mit 
der Fußbodenhöhe der Schatzhausterrasse zu¬ 
sammen. 

c) Hippodrom; s. o. Bd. VIH S. 1737ff. 
VgL dazu G a r d i n e T 287f. 

Literatur. Boetticher Olympia 230ff. 
Borrmann OL, Ergehn. II 63ff.: Ausgrab. 5 
Taf. 35f. Curtius-Adler Ol. und Um- 

r bung 29. Dörpfeld Ausgrab. 4, 50. 5, 36ff. 

lasch Baum. Denkm. II 1104. F. Gar diner 
History and remains of 0. 284ff. Hitzig- 
Blümner Paus. II 641f. M e z ö Gesch. der o. 
Spiele 1930, 30ff. 

13. Echohalle. 

Die lange Wandelhalle im Osten der Altis, die 
zugleich ihre östliche Grenzmauer bildete, ist mit 
der von Paos. V 21, 17 erwähnten axoä aoixlXtj 
identisch. Schleif Ardt Jahrb. XLIX (1934) 
156. Die Halle trägt ihren Namen nach dem 
Pauly-Wissowa-Kroll XVIII 
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siebenfachen Echo, wdches durch die übrigen Ge¬ 
bäude znrückgeworfen wurde. Plin. n. h. X^VI 
100 Olympiae auUm arte (eeho venit) mirabüi 
modo, in portieu, quem ob id heptaphonon appel- 
lant, quoniam aeptiene eadem vox redditur. W e - 
niger Hb. Jahrb. XXXI 245f. deutet Xenoph. 
heU. Vn 4, 31 von der Echohalle aus. 

Paus. V 21, 17 ngö xtjg notxÜqg xaXovphtig, 
Sri ^oav knl x&v xolxcov yQOipal xd oQxdiov- aiai 
10 ö’ di ri/y aiotiv tavxriv xai "ExoBg ovoitd^ovOi • 
ßoqaavxi di dvdpi kitxdxtg ind xijg rixov? ft (po>v^, 
ra ÖS xai inl nXkov exi dnodlSoxat. 

Zeit. Zwei Banperioden können nach dan 
archäologischen Befund voneinander geschieden 
werden. Die ältere Halle, welche Dörpfeld 
axod muxthi nennt, ist nach den |—|-Klammem 
und d«u BaugUedem des ^ustempels, die hier 
verbaut worden sind, in die Mitte des 5. Jhdts. zu 
datieren. In der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. er- 
20 fol^ ein Neubau, der in das Altisinnere ver¬ 
schoben wurde. Den Grund dafür kann man in 
der Erhöhung des Stadionwalles suchem Künst¬ 
lerische und technische Formen der Baüglieder, 
Material und Anwendung der | J- Kl am m em er¬ 
lauben die Annahme einer gleichzeitigen Er¬ 
bauung mit dem Philippeion. Vermutlich hat 
Philipp nach der Schlacht von Chaeronea selbst 
den Bau gestiftet und im Westen (s. nr. 4) und 
Osten die Altis zur Versöhnung der Hellenen 
30 verschönt. Die Steinmetzzeichen bestätigen diesen 
Ansatz. Ein weitgehender Umbau ist in nach- 
hadrianischer Zeit erfolgt, wie die rohe Behand¬ 
lung vieler Bauglieder beweist. Die Ursache kann 
wahrscheinlich in einem Erdbeben oder einer 
Feuersbrunst gesucht werden. 

Bau. Der ältere Bau war nach den Resten 
von Hinterstoa, Rückwand und Seitenwänden eine 
zweischifflige Halle. Die jüngere Halle ist ein 
langes rechteckiges Gebäude von 98 m Länge und 
40 12,50 m Breite, dessen Umfassungsmauern aus 
Porosquadem errichtet und mit | |-Klammern 

verklammert sind. Die Westmauer hat nach Aus¬ 
weis der stärkeren Fundamente Säulen und Stu¬ 
fen gehabt. Stufen und Stylobat b^tehen aus 
wei^m Marmor. Die Halle öffnete sich mit 44 
dorischen Säulen und 2 Eckpfeilern im Westen 
nach der Altis; nach dem Umbau waren es 46 Säu¬ 
len. Das dorische Gebälk ist in der Ostmauer der 
byzantinischen Festung gefunden worden. Es zeigt 
50 feine Gesimsgliederungen und besitzt eine Ran¬ 
kensima mit Löwenköpfen. Bei dem späteren Um¬ 
bau wurden die ^uglieder mit Stuck verputzt 
und eine neue Sima mit steifen Ranken und rohen 
Löwenköpfen angebracht. Borrmann OL, Er¬ 
gehn. n 143. Dörpfeld vermutet, daß die¬ 
sem Umbau auch die Innensäulen angehören, deren 
Fundamente aus älteren Bauteilen bestehen und 
nicht regelmäßig auf die Hallenlänge verteilt 
sind. Wtdirscheinlich war diese Gliederung iu 
60 zwei Schiffe auch vor dem Umbau der jüngeren 
Halle da. Steine mit einem ionischen oder ko¬ 
rinthischen Architrav auf der einen und einem 
roh angearbeiteten Triglyphenfries auf deren an¬ 
deren Seite möchte Dörpfeld der Rück- und 
Seitenwand zuweisen. 

Literatur. Adler Ausgrab. 4, 48ff. 
Boetticher Olympia 377. Borrmann OL, 
Ergehn. II 143. Dörpfeld OL, Ergehn. II 70ff. 
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Flasch 1104 G. Gar diner History and le- 
mains of 0. 136. Hitzig-Blümnei Paus. 

II 4261. 

14. S ü d o s t b a u. 

Den südlichen Anschluß an die Echohalle bil¬ 
dete ein Bauwerk, dessen antiker Name ebenso 
unbekannt ist wie seine Bestimmung. Xen. hell. VII 
4, 31 nennt im Osten der Altis mehrere HaUen- 
bauten. Flasch 1071. 1104 H. sieht im Südostbau 
die Proedria, Paus. V 15, 4 ngo Si tgg xaXov -1 
f/snjg Ugosögiag. Auch Gardiuer 277 und 
Lehmann-Hartleben 395 vermuten in 
ihm den Sitz der Hellanodiken. F u r t w ä n g - 
1er schließt aus der großen Zahl von Geräten, 
die analog dem Prytaneion bei dem Südostbau ge¬ 
funden wurden, daß der Südostbau für ähnliche 
Zwecke bestimmt war. Ol., Ergehn. IV 6. In 
dem römisdien Umbau erkennt D 5 r p f e 1 d das 
Haus Neros, das rüdcsichtslos an Stelle des grie- 
chischen Baues errichtet wurde. Flasch n04J2 
sieht in ihm den Neronischen Ersatzbau für das 
durch Feuersbrunst zerstörte griechische Hellano- 
dikeon. lioch ist es dann schwer verständlich, 
warum die nach der Altis gerichteten Türen spä¬ 
ter verbaut wurden und der Südostbau von der 
Altis abgeschlossen wurde. 

Zeit. In der Baugeschichte des Stadions 
lassen sich zwei Perioden scheiden: griechische 
Gründung und römischer Umbau. Der griechische ^ 
Bau gehört nach Kunstformen nnd Technik in o 
den Anfang des 4. Jhdts. Er steht zeitlich zwi¬ 
schen Zeustempel und Philippeion-Echohalle. Noch 
sind f—I-Klammem verwendet, Stylobat und Stu¬ 
fen aus Poros, nicht aus Marmor errichtet. Gegen 
Gardiners 277 Gleichsetzung mit dem Zeus¬ 
tempel Lehmann-Hartleben 394, der den 
Bau frühestens ins ausgehende 5. Jhdt. setzt. 
Einen weiteren Anhalt für die Datierung bietet 
die ursprünglich ganz sichtbare Säulenstellung der 
Nordfront, welche die Echohalle noch nicht vor- 4 
aussetzt. Zur Zeit Neros wurde der Bau gänzlich 
verändert, wie eine bleierne Wasserröhre mit dem 
Stempel des Kaisers beweist. Die Vermauerung 
der nach der Altis gerichteten Türen ist sicher¬ 
lich erst nach dem Tode des Ka.i^rs erfolgt; da¬ 
durch wurde der Bau vom heiligen Hain aus¬ 
geschlossen. 

Bau. Der griechische Bau bestand aus vier 
nebeneinander liegenden quadratischen Räumen, 
die aus Poros errichtet waren. Er war im Norden 5 
und Süden mit je 8, im Westen mit 19 dorischen 
Säulen umgeben. Weitere Gemächer lagen an der 
Ostseite, wo die Ausdehnung des Baues leider 
nicht auszumachen ist. Die vollkommen bemalten, 
in römischer Zeit mit Kalkmörtel verbauten Bau¬ 
glieder, deren Farben erhalten sind, sind für das 
Problem der Bemalung dorischer Bauwerke von 
großer Wichtigkeit. G r a e f Ol., Ergehn. II 185. 
Die Holzdecke ist nach Löchern an der inneren 
Seite eines Triglyphenblockes rekonstruierbar. ' 

Das römische Gebäude wurde nach Abtragung 
des ganzen Oberbaus aus Mauerziegelwerk (opus 
ineertum und o. retieulatum) errichtet. Es be¬ 
sitzt den Grundriß eines römischen Wohnhauses. 
Das Vestibulum mit 3 nach der Altis geöffneten 
Türen entsprach der alten Westhalle. Es stand 
mit dem Atrium in Verbindung, an das sich im 
Norden und Süden mehrere Räume (Badezimmer), 
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im Osten das Tablinnm anschlossen. Aus den 
Räumen des Stadions stammt ein 9:11,20 m gro¬ 
ßes Mosaik, das nach den Farben deutlich in zwei 
Teile geschieden ist, woraus G r a e f Ol., Ergehn.. 
11 181ff. eine mögliche Trennung für Kaiser und 
Hofstaat vermutet. Das tiefer liegende Peristyl, 
welches einen Wassergraben besaß, erreichte man 
über eine breite Treppe. Durch eine Säulenhalle 
stand der Bau mit dem westlich liegenden 
0 Triumphtor in Verbindung. 

Litera tu r. Dörpfeld Ol., Ergehn. II 
731f. Flasch 1104 Hf. Gardiner History 
and remains of 0. 276fl. 6 r a e f Ol., Ergehn. II 
185. 187. Hitzig-Blümner Paus. II 378. 
Lehmann-Hartleben Gnom. III 394f. 

15. Buleuterion. 

Das Buleuterion ist in dem dreiteiligen Bau 
südlich des Zeustempels aus der Periegese des 
Pausanias erkannt worden. Paus. V 23,1. 24, 1. 9. 
0 Xen. hell. VII 4, 31 hiel aevrot xareSico^av elg 
TÖ /ietaiv tov ßovXevtrißiov xal %ov trjg ’Eatiag 
Ugov xal rov itgög ravra xgoatjxovrog ^tAxgav. 
Damit weist Xenophon die Grenzen im Süden, 
Norden und Osten der Altis (s. nr. 12). Das Bu¬ 
leuterion lag ursprünglich außerhalb der Altis; 
erst als im Verlauf des Altisneubaus durch Nero 
die Nordwand Altismauer wurde, führte ein Ein¬ 
gang an der Nordseite der Vorhalle vom heiligen 
Bezirk in das Buleuterion. 

0 Ungeklärt ist bis heute die Bestimmung der 
einzelnen Gebäude. Dörpfeld sieht in den 
beiden Langbauten Verwaltungsgebäude, im Mit¬ 
telbau den Sitzungssaal, in den Apsidenräumen 
den Aufbewahrungsort für Gelder und Urkunden. 
Curtius Ges. Abh. II 62. Die Ansicht von 
Flasch 1104K., der in dem Mittelraum den 
Altar des Zeus Horkios ansetzt, kann die Ent¬ 
gegnung D ö r p f e 1 d s, der Altar müsse an der 
Wand gestanden haben, nicht entkräften. Vgl. 
OGardiner 274. Lehmann-Hartleben 
391. Auch die Zweizahl der Apsidenbauten ist 
kein Beweis gegen die Verwendung eines von 
ihnen als Sitzungssaal; es wird der ältere von 
beiden gewesen sein, während der jüngere der 
immer umfangreicher werdenden Venraltung 
diente. W e r n i e k e sieht in den beiden Flugeb 
bauten Buleuterion und Proedna. Arch. Jahrb. lA 

(1894) 130. , ^ 

Zeit. Die beiden Apsidenbauten erinnern 
lO unwillkürlich an die Bauten aus dem 2. Jtsd., 
s 0 S 75ff.- doch ist ein Zusammenhang bisher 
nicht gefunden. D ö r p f e 1 d AO 98. Zweifellos 
eine wichtige Parallele bietet der Tempel B in 
Thermen, so daß man von einer ,veTy ancient 
architectural tradition in Western Greece reden 
kann. G a r d i n e r 273. Der Südbau mit seinem 
elliptischen Grundriß ist wahrscheinlich alter al^s 
der Nordbau, dessen Seitenwände gerade sind. 
Die Architektur weist in das 6. Ädt., doch deutet 
50 der Stil der Traufplatten auf Heiaionzeit (s. o. 
nr. 5). van Buren 51. Koch Rom Mitt. 
XXX (1915) 98. Man kann danach sicherlich 
schon für das 6. Jhdt. einen Umbau annehmen 
dem ein weiterer im o. Jhdt. folgte, der n^h 
Formen und Versatzmarken dem Zeustempel 
crleichzeitiff war. Le h m an n - Har 11 ebe n 

I 92 ^We^ckert 169. Der Nordflügel gehört 
nach der erhaltenen Architektur der zweiten 
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Hälfte des 6. Jhdts. an. Die Zeit von Mittelbau 
nnd Vorhalle ist nicht zu entscheiden. Aus der 
Lage des Mittelbaus, der von dem jüngeren Lang¬ 
haus deutlich berücksichtig wird, muß man auf 
einen älteren Bau oder eine ältereAnlage schließen. 

Bau. Das Buleuterion bestand aus zwei gro¬ 
ßen Langbauten, dem 30,79 m langen und 13,76 m 
breiten Nord- und 80,58 m langen und 13,80 m 
breiten »Südbau, dem sie verbindenden quadrati¬ 
schen Mittelbau (14,24 m) und der vorgelegten i 
Halle (43,58 m lang, 5,08 m breit). Die beiden Flü¬ 
gelbauten aus regelmäßigen Porosquadem ruhten 
auf einem zweistufigen Unterbau und waren als 
Antentempel mit drei Säulen nach Osten orientiert; 
im Westen besaßen sie beide einen apsidenartigen 
Abschluß. Der Südbau zeigt im Grundriß nicht 
wie der Nordbau ein Rechteck mit angesetztem 
Halbkreis, sondern hat die Form einer im Osten 
abgeschnittenen Ellipse. Da für ein Versehen die 
Maßimterschiede zu groß, für beabsichtigte Wir-! 
kung aber zu klein sind, kann die Form nur als 
älterer Typ des Apsidenhauses erklärt werden. Das 
Innere der Langbauten war durch eine Säulen¬ 
reihe in zwei Schiffe geteilt; sie halbierten im 
Südflügel auch den Apsisraum, welcher durch eine 
Quermauer vom Hauptraum getrennt war. Wahr¬ 
scheinlich war der Nordbau ebenso gegliedert. 
Weickert 169. Durch Türen konnte man in 
die Apsidenräume gelangen. Leider besitzen wir 
nur sehr geringe Kenntnis der Innenarchitektur, i 
Im Südbau stehen zwei ungefurchte basenlose 
Säulentrommeln, sicher dorischen Stils. Da sie 
aus anderem Material bestehen, sind sie wahr¬ 
scheinlich jünger; die ursprünglichen Säulen sind 
dann in den verbauten dorischen Trommeln der 
Vorhallenfundamente zu suchen. Von den Säulen 
des Nordbaues ist vielleicht ein altertümliches zu 
den Bauformen passendes Kapitell erhalten. Die 
Decke bestand mit hoher Sicherheit aus Holz. 
Dem Apsisdach des Buleuterion weist B o r r - ■ 
mann Ol., Ergehn. II 188. 192 Traufplatten 
wegen ihrer Rimdung zu. v a n B u r e n 51, 180 
nr. 10. Der Mittelbau, welcher die beiden Lang- 
bauten miteinander verband, ist quadratisch; seine 
nach Osten geöffnete Front ist in ihrer Gestaltung 
unsicher. Seine Umfassungsmauern, welche die¬ 
selbe Stärke haben, wie die beiden Langbauten, 
machen eine Decke wahrscheinlich. In dem Fun¬ 
dament, welches genau in der Mitte des Raumes 
liegt, erkennt Dörpfeld eine mittlere Säulen- ^ 
oder Pfeilerstütze, Flasch 1104 K. dagegen die 
Basis vom Altar des Zeus Horkios. Vgl. o. nr. 6 
(Prytaneion). Schwierigkeiten bieten dieser Er¬ 
klärung nur die starken Umfassungsmauern, die 
eine Decke wahrscheinlich machen. Doch kann 
diese für den Eidschwur unter freiem Himmel 
durchbrochen gewesen sein. Sicher ist, daß die 
Stelle — vieUeicht durch Kult — eine Tradition 
besaß, auf die der jüngere Langbau Rücksicht 
nehmen mußte. Dem Mittelbau wie den beiden 
Langbauten ist im Osten eine Vorhalle mit ioni¬ 
schen Säulen vorgelagert, die nur die Architrav- 
höhe der Langbauten erreichten. Ihre spätere Er¬ 
weiterung zu einem mit dorischen Säulen umstan¬ 
denen Hof muß den Eindruck der ursprünglichen 
Fassade empflndlich gestört haben. 

Literatur. Adler Ausgrab. IV 40ff. 
van Buren Greek fletile revetments 1926. 
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Dörpfeld Ol., Ergehn. II 76ff. Flasch 
1104Jf. Gardiner History and remains of 
0. 269ff. Lehmann-Hartleben Gnom. III 
(1927) 387. 391 f. 396. Weickert Typen der 
archaischen Architektur, 1927, 66fl. 

16. S ü d h al 1 e. 

Im Süden des Buleuterions ist — zum Teil 
nur durch Eckausgrabung — eine Säulenhalle in 
Ausdehnung und Maßen bestimmt worden. Die 
antiken Quellen schweigen über sie. Sie diente 
wohl als ^utzhaUe, aber auch als glänzende Fas¬ 
sade für den von Süden, Südwesten und Südosten 
sich nähernden Altisbesucher. Daher besaß die 
Nordwand keine Säulenstellung, sondern nur an 
den beiden Ecken ein Interkolumnium. Dörp¬ 
feld vermutet, daß die zwischen SüdhaUe und 
Buleuterion entstandene Gasse durch eine Säulen¬ 
stellung abgeschlossen werden sollte. Eine andere 
Bestimmung weist Lange 339 der Halle zu; er 
sieht in ihr die Werkstatt des Phidias. Dieser 
Deutung widersprechen die Banformen, es sei 
denn, man müßte einen späteren Umbau vor¬ 
nehmen; hier werden endgültige Ausgrabungen 
klären. Der Ansatz Langes würde Paus. V 
15, 1 noch nicht widersprechen. Hitzig- 
Blümner Paus. II 373. Die Ablehnung Langes 
durch Flasch 1070 beruht auf der falschen 
Voraussetzung, daß die Anlagen an der Altis- 
südseite direkte Zugänge von der Altis her hat¬ 
ten: das trifft für die Südhalle nicht zu. Der An¬ 
sicht Gardiners 274ff., es handle sich bei der 
Südhalle um die Proedria, ist Lehmann- 
Hartleben Gnom. III 396 beigetreten; doch 
ist die Erklärung der Fundamentmauer zwischen 
Südhalle und Buleuterion schwerlich richtig. 

Zeit. Bei dem merkwürdigen Schweigen des 
Pausanias über die Halle ist eine Datierung nur 
nach stilistischen Kriterien möglich. Die Formen 
der Außenarchitektur weisen in hellenistische 
Zeit. Lehmann-Hartleben Gnom. III 396 
setzt sie in das 3. Jhdt. Die Sima lehnt sich in 
Maß, Form nnd Omamentdisposition an das Leo- 
nidaion an. Dagegen können die Innensäulen 
spätrömischer Zeit zugeschrieben werden; B o r r - 
mann 143f. 199 denkt an den möglichen Ersatz 
hölzerner Säulen in hadrianischer Zeit. 

Bau Die 79,34 m lange und 12,85 m breite 
Halle ruhte auf einem sorgfä ltige n Stufenban aus 
weißem Kalkstein, der mit -Eisen gut ver¬ 
klammert war. Die SchweUen zeigen reiche Pro¬ 
filierung. Die Halle selbst war zweischiffig. Ihre 
dorische Außenarchitektur bestand aus Poros, die 
korinthische innere Stützenstellung aus Sandstein. 
Die KapiteUe der letzteren sind von verschiede¬ 
ner Qualität und zeigen spätrömische Ausführung. 

Literatur. Adler Ansgrab. 4, 50f. 5,31. 
Borrmann OL, Ergehn. H 79ff. 143f. 199. 
Flasch 1104K. G a r d i n e r History and re- 
mains of 0. 274ff. Lange Haus und Halle 339. 
iLehmann-Hartleben Gnom. III 396. 

17. Leonidaion. 

Paus. V 1 5, 2 t65e ixtog /tkv xov jtegtßölov xov 
Ugov to AeayvlSaiov, xwv äs koobatv Ttegtoigxat xcöv 
eg xi]v jUxtv xaxa xgv TtOfinixgv, xj fwvrj xolg nopt- 
eievovaiv eattv äädf. toito äs avSgog pev xäv ent- 
Xeogteov iariv dvd^pa AeeoviSov xax’ epe äs ig 
aiixö Eiopalcov eawxiZovxo ol ti/v ElXdSa imtge- 
jievovxeg. 
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Die Gleiehsetzung des umfangreichen Gebäu- sehen ihnen und dem Hof lag ein Raum, wahr- 

des im Südwesten der Altis mit dem von Pau- scheinlich eine holzgestützte Halle. Die ganze 

sanias erwähnten Leonidaion ist durch eine dort Anlage war von einer AuBenhalle von 138 ioni- 

gefnndene Bauinschrift gesichert: AemvlStts Aew- sehen Säulen aus Muschelkalk umgeben; sie ver- 

Tov Nd^ios btoitjas; s. u. S. 171. Treu ergänzt mittelte keinen Zugang zum Inneren außer an 

die Widmung zu avs&ijxe Aü ’OXv/mtcj) Athen. der Ostseite, so daß der gesamte nach dem mit 

Mitt. Xni 325. OL, Ergehn. V 665 nr. 651. 44 dorischen Säulen umstellten Innenhof orien- 

Über Leonidas als Erbauer und wahrscheinlichen tierte Bau zugleich den Zweck einer schatten- 

Stifter s. o. Bd. XH S. 2020 Nr. 8 . Wir haben spendenden Häle an einer der verkehrsreichsten 

keinen Grund, der Notiz des Fausanias über die 10 Stellen von 0. erfüllte. Die den Hof einschlie- 

Bestimmung des Gebäudes zu mißtrauen: es war ßende Halle pbt in ihrer leichten Gestaltung den 

ein Absteigequartier für die Gäste der Eleer, in anliegenden Räumen viel Licht und Luft. Schon 

römischer Zeit für den römischen Statthalter. im griechischen Hof befand sich eine Wasser- 

Adler Ausgrab. V 21. Flasch 1104L. Dafür kunst, wahrscheinlich ein Springbrunnen. Der 

spricht auch die Aufteilung der Anlage in große Bau ist in sorgfältiger Arbeit aus Muschelkalk¬ 
repräsentative Säle und kleine abgeschlossene Ge- quad era aufgeführt; nur an den Ecken sind 

mächergruppen. Auf vornehme Bewohner lassen | |-Elammem verwendet, während die Innen- 

die Wagengeleise auf der Nordostecke des Stylo- wände schwalbenschwanzfönnig in die Umfassung 

bats schließen. Gegen die Gleichsetzung des hineingebunden sind. Das obere Mauerwerk wurde 

Leonidaions mit dem Amtslokal und der Woh- 20 vielleicht von Fachiwerk mit Backsteinen gebildet; 

nung der Hellanodiken durch Lange Haus und es ist durch den römischen Umbau vernichtet. 

Halle 336. Flasch 1104L. Ven den vier Quaderlagen des äußeren Stylobats 

Zeit. In der Baugeschichte des Leonidaions gehören die beiden oberen zu dem sichtbaren Stu- 

lassen sich drei Perioden aufzeigen. Die ur- fenbau. Das verklammerte und verdübelte Gebälk 

sprOngliche griechische Anlage gehört nach den der Außenhalle bestand wie die Säulen aus Mu- 

Bauformen und technischen Merkmalen in die schelkalk. Auf der oberen Architravfascie befand 


Mitte des 4. Jhdts. Das dorische PerisM gehört 
in die Spätzeit des Stüs, die plastische Sima ver¬ 
rät noch klassische Züge, OL, Ergehn. H Taf. 123. 
124, 3. S. 199 (Stirnziegel). Dieser Ansatz wird 
durch die Bauinschrift bestätigt, welche Köh¬ 
ler Athen. Mitt. XIII 326 zwischen 350 und 320 
gesetzt hat. Auf dieselbe Zeit deutet der archäolo¬ 
gische Befund des Unterhaus; hier ist eine ältere 
Wasserleituii^ verschüttet und von einer höher 
liegenden ersetzt worden, um einen gewissen 
Niveauausgleich zum jüngeren Pompentor zu 
schaffen. Die Westaltismauer ist demnach später. 
Flasch 1104Kf.; s. o. nr. 1. 

In römischer ^it folgten zwei Umbauten, 
deren zweiter nach einem verbauten Stein vom 
Statuen-Bathron mit der Inschrift des Damagetos 
nach der elischen Reise des Fausanias erfolgt sein 
muß, da der Perieget ihn noch gesehen hat, D i t - 
tenberger-Purgold OL, Ergehn. V 262 
nr. 152; dagegen ist der erste Umbau vor der 
Reise vollzogen worden, wie die Wasserkunst im 
Leonidaion, welche wahrscheinlich durch die 
Wasserleitung des Herodes Attikus versorgt wird 
(s. u. nr. 232). Borrmann nimmt als untere 
Grenze 174 n. Chr. an. Der spätere Umbau von 
wenig sorgfältiger Technik gehört wahrscheinlich 
in d^ 3. Jhdt. n. Chr. 

Bau. Das Leonidaion ist ein fast quadrati¬ 
scher Bau mit einem Innenhof. Die Maße der 
Anßenhalle betragen 74 m :80,18 m, eine Seite 
des quadratischen Innenhofes 29,67 m. Vom grie¬ 
chischen Grundriß ist wenig erhalten. Die Nord¬ 
seite ist in mehrere Einzelräume gleicher Größe 
aulgeteilt imd wird von einem schmalen Raum 
dui^brochen, in dem man vielleicht einen Ein¬ 
gang erkennen kann. Auf der .Ostseite schlossen 
sich mehrere Räume an, von denen einer wahr¬ 
scheinlich den Hauptzugang von der Feststraße 
her bildete. Südlich von ihm liegt ein nicht ganz 
ausgegrabener Saal, der sich in einer Säulenstel- 
lung gegen den Hof öffnete. Auf der 5 m tieferen 
Westseite befanden sich die Haupträume: zwi- 


sich die Bauinschrift. Bei dem Gesims handelt 
es sich wie bei den Kapitellen um einen bestimm¬ 
ten lokalen Typ. Eine plastische Terrakotta-Sima 
mit Rankenomament ist das .Urbild“ von vier 
anderen, die verschiedenen Zeiten angehören. 
Auch bei den wasserspeienden Löwen sind ver¬ 
schiedene Typen zu scheiden. Borrmann 01., 
Ergehn. II 143 Taf. 91 nr. 3. Das Dach des Leo¬ 
nidaion zeigt eine ,mit allen Feinheiten ansge¬ 
führte tadeUose Form der besten Zeit“. G r a e f 
OL, Ergehn. II 169. Die ursprüngliche Bemalung 
von Gebälk und Säulen ist durch späteren Ver¬ 
putz erhalten. 

Der erste römische Umbau brachte eine rei¬ 
chere Raumgestaltung mit einzelnen um einen 
Zentralraum gruppierten kleinen Zimmern, um 
eine größere Lichtwirkung in den Eckräumen zu 
erhalten. Den Kem der Anlage bildete der Innen¬ 
hof mit zwei aus Ziegelmauerwerk und Poros in 
sehr sauberer Arbeit errichteten Bassins, deren 
Inseln wahrscheinlich durch Holzbrücken zugäng¬ 
lich waren. Das Wasser, das sie von dem Wasser¬ 
reservoir am Altistor erhielten, wurde nach Sü¬ 
den in die große Kloake wieder abgeleitet, s. u. 
nr. 23. Im Zuge des römischen Umbaus, der aus 
Ziegelmauerwerk errichtet war, welches auf Poros- 
platten — wahrscheinlich auf dem griechischen 
Ban — stand, wurde vor allem die Nordseite ver¬ 
ändert, wo ein geräumiger Eintrittsranm sich in 
ganzer Breite nach dem Hofe öffnete. Rechts und 
links von ihm wurden je drei Gemächer um einen 
lichthofartigen Raum mit Impluvium angelegt. 
Auf der Ostseite lag ein Eintrittsraum, neben dem 
sich nördlich kleinere Räume, südlich ein Sa^ 
mit Säulenstellung gegen den Hof befanden. Wie 
in griechischer &it war die Westseite, die 
einen peristylartigen Raum mit Umgang besaß, 
tiefer. 

Der zweite römische Umbau zeigt deutliche 
Reaktion auf die großen Räume des ersten Um¬ 
baus. So erfolgte vor allem an der Westseite eine 
Beseitigung der Umgänge des großen Raumes, in 
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nördlicher Hälfte ein kleiner quadratischer Zungenmauern in einen Vorraum von 10,31 m 

Tiriithof mit Impluvium angelegt wurde. Tiefe und 12,26 m Breite und einen rechteckigen 

Literatur Boetticher Olympia 355. Hinterraum von 18,47m Tiefe gegliedert. Durch 

Borrmann OL, Eigebn. H 83ff.; Ausgrab. V eine zwischen den beiden Zungenmauem in ^e 

48fl Flasch 1104 K ff. Gardiner ffistory hölzerne Bodenschwelle eingelassene bewegliche 

and remains of 0. 280ff. H i t z i g - B 1 ü m n e r Holzwand konnte die Trennung wieder aufgehoben 

Paus II373f- Lehmann-Hartleben Gnom. werden. Der größere Hinterraum war durch eine 

jjj 3 g 0 Stellung von je vier dorischen Säulen, der Uei- 

18 Bau unter der byzantinischen nere Vordenaum durch je zwei Säulen dreischiffig 

K i r c h e. gestaltet. Im Vorderraum stand ein langes schma- 

Paus. V 15, 1 ioTt Se olxij/“« AXrecos, les marmoigetäfeltes Wasserbecken, welches aus 

Se ^etSiov . onioco Se dem römischen Umbau stammt, durch den der 

avamohpavti ai&ts eg ti)v AXeiv eativ axavtixev alte Fußboden um 25 cm erhöht wurde und die 
rov AewnSaleni. Stützenstellung eine hastige Erneuerung erfuhr. 

Der Ban gehört zweifellos der griechischen Literatur. Adler OL, Ergehn. II 99ff.; 
Zeit an. Er entspricht am ehesten der Notiz des Ausgrab. III 29ff. Boetticher (Mympia 317. 

Fausanias über die Werkstatt des Phidias, die für Dörpfeld OL, Ergebm I 79ff. Flasch H 

ihn Wendepunkt der Altarperiegese ist. Danach 1069ff. 1104Mf. Gardiner History and re- 

mnß sie in der Nähe des Leonidaions und des mains of 0. 243ff. Hitzig-Blfimner Paus. 

Pompentores liegen. Der am nächsten liegende20II 372f. Lehmann-Hartleben Gnom. IH 
Bau ist der Unterbau der byzantinischen Kirche 396. Wernicke Arch. Jahrb. IX (1894) 98. 
und der südlich davon gelegene schuppenartige 19. Theokoleon. 

Bau, der in mehrere Abteilungen gegliedert ist. Der Theokoleon kann nach Paus. V 15, 8 in 

In dem Bau unter der Kirche erkennen Adler dem Gebäude nördlich der byzantinischen Kirche 

und Flasch die Werkstatt des PMdias. Die erkannt werden. Dörpfeld OL, Eigebn. I 81. 

gewichtigen Gründe Adlers sind neben der Es diente den &erix6Xoi als Wohnung, 

topographischen Übereinstimmung mit Fausanias: Zeit. In der Baugeschdehte lassen sich drei 

1. Orientierung, Maße und Raumgestaltung ent- Perioden scheiden, doch ist eine genauere Zeit¬ 
sprechen dem Zeustempel. 2. Schmucklose Gestal- bestimmung auf Grund des archäologischen Be- 

tnng und sorgfältige Technik sprechen für einen 30 fundes nicht möglich. Den ältesten Ban datiert 

Nutzbau. 3. Der Ban ist kein Tempel gewesen. G r a e f nach seinen Formen nicht vor 350 v. Chr. 

Das langgestreÄte Gebäude südlich der Kirche Der erste Umbau ist wahrscheinlich in griechi- 

hält Adler für die Schmelzwerkstatt, während scher Zeit noch erfolgt, der große dritte Umbau 

Boetticher 317, Dörpfeld OL, Ergehn. I dagegen f^t in römische Zeit, wie die Anwen- 

84, Furtwängler Meisterw. 61, 1, Wer- düng römischer Maße und die Ziegel beweisen, 

nicke 98 in ihm die eigentliche Werkstatt er- Bau. Die älteste 19qm gro^ Anlage be¬ 
kennen. Völlig ablehnend G u r 1 i 11 Paus. 358. stand aus acht Räumen, die um einen mittleren 

Conze Verhandl. Dessauer Philol. Vers. 210. Hof lagen und zum Teil mit Türen untereinander 

Lehmann-Hartleben 395, der sich gegen in Verbindung standen. Vier von ihnen waren 

die Werkstatt ausspricht, glaubt, daß Fausanias 40 mit zwei dorischen Säulen in antis nach dem Hof 
das Gebäude zum Theekoleonlwzirk gerechnet geöffnet, während die übrigen durch seitliche Fen- 

habe. Cnrtiusb? sieht in dem Bau den Thee- ster beleuchtet wurden. Neben wahrscheinlichen 

koleon. Eine andere Frage ist, ob die von Pau- Eingängen im Norden und Süden besaß das^ Qe- 

sanias überlieferte Benennung zu Recht erfolgt bäude einen Zugang von O^n. Den Mittel¬ 
ist. So nimmt Robert Herrn. XXIII 453 an, pnnkt bildete der Hof mit einem Ziehbrunnen, 

daß die ursprüngliche Werkstatt des Phidias ab- dessen Säulenweiten durch Schranken geschlos- 

geri.ssen, dagegen der Bau im 3. oder 2. Jhdt. sen waren; ihre Schwellsteinfalze waren zur Siche- 

so benannt worden sei. Wernicke 98 glaubt, mng gegen das Tagwasser des Hofes von Streifen 

die Benennung habe in der Schaulust der Frem- begleitet. Von den Interkolumnien war das mil¬ 
den ihren Grund. 50 telste als Durchgang frei; auf der Nordseite waren 

Zeit. Ist die Gleichsetzung des Baues mit sie alle geschlossen. Der Hof war mit Poros- 

der von Fausanias erwähnten Werkstatt des Hii- platten gepflastert und besaß einen gemauerten 

dias richtig, gibt ferner die Benennung durch Ziehbrunnen. Eine leichte Neigung der Hoffläehe 

Fausanias den ursprünglichen Namen des Ge- nach der Mitte diente der Ableitimg der Tage- 

bäudes wieder, dann muß das Gebäude vor der wässer, die in einer nach Süden führenden Rinne 

Schöpfung des Zeusbildes erfolgt sein, d. h. in Aufnahme fanden. Aushöhlungen in den Platten 

den Jahren zwischen 456 und 450. Adler 104; waren wahrscheinlich für Zierpflanzen bestimmt, 

s. o. S. 85f. Im Zuge des ersten Umbaus wurde das Ge- 

Bau. Der Unterbau der Kirche ist ein Recht- bäude nach Osten erweitert, wodurch drei Zim- 

eckbau von 14,50 m Breite und 32,18 m Länge, 60 mer geschaffen wurden, dessen mittleres wahr- 
d. h. 45:100 olympische Fuß. Er erhebt sich scheinlich durch eine Sänlenstellung nach der 

auf Fundamenten, die an den Langseiten durch alten Gartenanlage geöffnet war. Dieser alte Be- 

vier, an den Kurzseiten durch je zwei — zum Teil zirk existierte schon in griechischer Zeit und 

mit |—l-Klammem verbundenen — Strebepfeilern wurde von einer der ältesten Wasserleitungen be- 

gesicheit sind. Ein solider Unterbau aus Poros- rücksichtigt. Nach der Erweiterung wurde der 

quadern trug einen guten Backsteinbau. In das Gartenbezirk mit Säulenstellungen umgeben. Die 

Innere gelangte man durch eine 4,54 m breite in römischer Zeit erfolgte große Umgestaltung 

Tür in der Ostseite. Das Gebäude war durch zwei im Osten des alten Gebäudes berücksichtigt das 




alte Prinzip der um einen Hof gruppierten Räume. 
Doch ist zwischen Hof und Räumen noch eine Hof¬ 
halle eingeschoben, wodurch die gesamte Ost¬ 
hälfte wesentlich verbreitert wurde. Die große 
Umgestaltung zeigt deutlich die Absicht, den 
kleinen Hof des alten Gebäudes zu schonen. So 
wurde die neue Westmauer neben seine östliche 
Säulenstellung gesetzt. Die Verändenin^n am 
alten Hof sind gering und zeigen offensichtlich 
Spuren einer Renovation. 

Literatur. Dörpfeld Ol., Ergehn. 181. 
Flasch 1072f. Gardiner History and re- 
mains of 0. 278f. G r a e f 01., Ergehn. II 107ff.; 
Ausgrab. V 39f. 

20. Heroon. 

Paus. V 15, 8 ean Se roß xalov/uvov 
&a]xoXeöivoi oXxtj/M. 

Mit dem von Pausanias erwähnten oixtj/M ist 
allgemein das Heroon identifiziert worden. Gegen 
Wernicke 100, der tov xcdov/isvov Osrjxo -' 
Xewyog von der Prozession her deutet und in 
oixtfua die Palästra erkennt, Dörpfeld OL. 
Ergehn. I 81. 

Zeit. Für eine Datierung gibt es bisher kei¬ 
nen sicheren Anhaltspunkt. G r a e f hält die 
griechische Entstehung nach Ausführung und der 
Anwendung von olympischen Fuß für sicher. 

Bau. Das Heroon ist eine nach Westen orien¬ 
tierte quadratische Anlage. Durch eine Vorhalle 
mit vier Säulen gelangt man nach links in einen 
von einem gemauerten Geviert umgebenen Kreis¬ 
bau, nach rechts in ein rechteckiges Nebengemach. 
Die Vorhallensäulen sind nach einem in der Nähe 
gefundenen Kapitell wahrscheinlich dorisch ge¬ 
wesen. Der Rundbau ist aus Quadern ohne Ver¬ 
klammerung errichtet, welche auf einem in die 
Erde gebetteten Steinring stehen. Ihre sehr sorg¬ 
fältig gearbeiteten Innenflächen sind im Ge^n- 
satz zu den rohen Außenflächen glatt gearbeitet. 
Man berücksichtigte die Ansichtsseiten. Daher 
zeigt die Geviertmauer die umgekehrte Bearbei¬ 
tung. G r a e f schließt daraus auf einen Aufbau 
aus Fachwerk. Das Dach ist nach den aufgefun¬ 
denen dreieckigen Dachziegeln wahrscheinlich zelt¬ 
artig gedeckt zu denken. Im Rundbau stand an 
der Südwand ein mit Kalk verputzter Erdaltar 
mit den Aufschriften ^pcocov oder ijQcowQ, die 
nach den verschiedenen Schichten wiederholt er¬ 
neuert worden sein muß. 01., Eigebn. II 165f. 
Die im Nebenraum gefundenen Mauerreste kön¬ 
nen von einem Herd oder Altar stammen. 

Literatur. Flasch 1073. Graef OL, 
Ergehn. II 105; Ausgrah. V' 38f. Hitzig- 
BlümnerPaus. II 381f. Wernicke Arch. 
Jahrb. IX 100. 

21. Palästra. 

Westlich der Altls lagen die großen sportlichen 
Übungsplätze, so daß der heilige Bezirk im We¬ 
sten und Osten durch Sportplätze begrenzt war. 

Paus. VI 21, 2 eoTi Öe xai oiijoi DAootav sitoi- 

ßo/Lo; ii> ägiOTeQq tiji iaodov rij; ii i6 yvfiväaiov, 
xcU al xaXäiargai xoig ä&f.Tjzat; ilatv ivTav-&a. 

Von der Palästra, deren westliche Nordhälfte 
noch verschüttet ist, sind die westlichen Gebäude 
sicherlich vom Kladeos fortgerissen. 

Zeit. Nach einer elischen Münze, welche 
unter der Nordmauer der östlichen Eingangshalle 
gefunden wurde und wahrscheinlich von einem 


Arbeiter verloren worden ist, läßt sich als obere 
Grenze der Anlage der Anfang des 4. Jhdts. be¬ 
stimmen. Aus der Ähnlichkeit der ionischen Ka¬ 
pitelle mit Formen der zweiten Tufeeriode in 
Pompeii (s. u. Art. P o mp e i i) schließt Graef 
auf eine Entstehung der P. in der Wende vom 
3, zum 2. Jhdt. v. Chr., da die olympischen For¬ 
men streng sind. Gegen Gardiners 137 An¬ 
satz in das 4. Jhdt. Lehmann-Hartleben 
Gnom, in 397. 

Ban. Die Palästra ist eine fast quadratische 
Anlage von 66,35 :66,75 m. Auf gut gefügten 
Fundamenten, die wegen der Senkung des Bau¬ 
grundes verschiedene Tiefe, Stärke und Schieht- 
lage besitzen, ruht der Wandsockel aus Poros, auf 
dem die Oberwände standen; sie bestanden aus 
Fachwerk, welches mit Ziegeln ausgemauert war. 
Den Mittelpunkt der Anlage bildete ein quadra¬ 
tischer Hof von 41 m Seitenlänge, der von dori¬ 
schen Säulenhallen umgeben ist. An sie schließen 
sich auf allen Seiten R.iume an, unter denen man 
drei Arten unterscheiden kann; einfache Zimmer, 
die durch Türen zugänglich sind, und nach dem 
Hof geöffnete Säle, von denen die einen an den 
Wänden herumlaufende Steinbänke besitzen, die 
anderen nicht. Das östlichste Zimmer der Nord¬ 
seite, in dem sich ein gemauertes Wasserbecken 
befand, stellte einen Waschraum dar. Weitere 
Wasch- und Badeanlagen haben wahrscheinlich 
auf der Westseite der Palästra am Kladeos ge¬ 
legen. Ein Raum, dessen Zweck wir mit hoher 
Sicherheit bestimmen können, ist der von Bänken 
umgebene größte Saal der Palästra auf der tiefe¬ 
ren Nordseite; er war das Ephebeum. Der Saal 
besaß einen Marmorestrich, während der Fuß¬ 
boden der übrigen Räume aus gestampftem Lehm 
oder lockerer Erde bestand. Die Hofhallen sind 
mit einem festen Estrich auf einer Bettung von 
kleinen Steinen belegt. Der Boden des Hofes be¬ 
stand zum größten Teil aus lockerem Erdreich, 
nur im nördlichen Teil lag ein nur zum Teil aus¬ 
gegrabenes Pflaster aus zwei Arten von Ziegeln, 
dessen Zweck bisher ungeklärt ist: je vier Reihen 
geriefelter quadratischer Tonplatten sind durch 
eine doppelte Reihe von fiachen Dachziegeln ge¬ 
trennt. Die Hoffläche umgab eine Wasserrinne, 
deren Zuleitung im Nordosten in die Palästra ein¬ 
trat und im Südwssten wie im Südosten wieder 
abfloß. S. u. S. 144. 

I Aus der größeren Stärke der nördlichen Hal- 
lenrückwand und den Trennwänden einzelner 
Räume schließt Graef, daß sie mehrstöckig ge¬ 
wesen waren. Gebälk und Dach waren nach dem 
archäologischen Befund aus Holz. Dem Dache 
werden dreieckige Stimziegel von Borrmann 
OL, Ergehn. II 143f. zugesehrieben. Die dorischen 
Säulen sind ebenso wie die ionischen Säulen in 
der unteren Hälfte, zum Teil nur der Innenseite, 
ungefurcht geblieben. Wahrscheinlich waren die 
I glatten Schäfte bunt gefärbt. Für die Bemalung 
der Säulen Graef OL, Ergehn. II 184. 

Literatur. Borrmann OL. Ergehn. II 141. 
143f. Flasch II 1104Of. Gardiner History 
and remains of 0. 288. Graef OL, Ergehn. II 
n3ff.; Ausgrab. V 40ff. Hitzig-Blümner 
Paus. II 654. Wernicke Arch. Jahrb. IX 191ff. 

22. G y m n a B i u m. 

Der größte sportliche Übungsplatz im Westen 
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der Altis ist das bisher nur teilweise ausgegra¬ 
bene Gynmasium, das in seiner Bauweise der Pa¬ 
lästra sehr ähnelt; s. o. Art. Gymnasium. 
Paus. VI 21, 2: T!v zig yv^iraalcg z^ ev ’OJufuiia 
jtsvzd&i-ois xa&Eoxrjxaaiv ev aör<j> xa'i Sgo- 
uevatv cU fis?.hai, -ijgzjzils Sk ev ztg Szicd&Qfg Xl&ov 
7 ! •'xoirizcu • z6 Ss ei ägxVi ZQÖxaiov xazd ’Aq- 
x 'Siov exi zfj xgtjmSi eian^xei • 

Zeit. Nord- und Südhalle des Gymnasium 
sind wahrscheinlich gleichzeitig. Von ihnen bietet 1 
die Südhalle nach Kunstformen und technischen 
Gründen die Möglichkeit eines terminns post: 
sie ist jünger als die Palästra und im 1. Jhdt. 
v. Chr. entstanden. Daß der Ort ältere Anlagen 
besaß, beweist die Notiz des Pausanias, wonach 
in der Mitte des Gymnasiumhofes das arka¬ 
dische Siegesdenkmal der Eleer stand, das nach 
364 errichtet worden ist. Für das Eingangstor 
bieten Bauformen und Verhältnis zu den Nach¬ 
barbauten einen chronologischen Anhaltspunkt. S 
Die Unterschiede zum Fußbodenniveau der Pa¬ 
lästra ergaben, daß das Tor später errichtet 
worden ist als die Palästra und die Osthalle 
des Gymnasiums. Dieses Ergebnis wird durch 
die Beobachtung gestützt, daß an der Nordwest¬ 
ecke, wo die Wasserleitung der Halle mit der 
des Torstylobats zusammentrifft, der Rand der 
ersteren roh angeschlagen worden ist, um eine 
Entwässerung in die letztere zu ermöglichen. Eine 
weitere Bestätigung bieten die Kunstformen; die S 
Kapitelle weisen eine ähnliche Blattbildung auf 
wie das Stadiontor und die Südhalle, so daß der 
Bau in das 1. Jhdt., wahrscheinlich in dessen 
zweite Hälfte datiert werden kann. Lehmann- 
Hartleben Gnom. III 397 denkt an das Ende 
des Jhdts. Sehr wahrscheinlich ist die Annahme 
eines älteren Zugangs. 

Bau. Das Gymnasium war ein freier ebener 
Platz von 220 m Tiefe und nach dem Kladeos hin 
120 m (?) Breite. Die Ausgrabungen haben bisher ‘ 
als Begrenzung im Osten und Süden geräumige 
Hallen ergeben; wahrscheinlich ist die Begren¬ 
zung nach Norden und Westen ebenso erfolg. 
Letztere ist vom Kladeos weggerissen. Den Ein¬ 
gang bildete eine Toranlage an der Südostecke. 
Die Südhalle grenzt an die Palästra, mit der sie 
im östlichen Teil eine Mauer gemeinsam hat. Sie 
ist einschiffig gestaltet und aus Poros errichtet. 
Die Annahme eines Holzdaches ist sehr wahr¬ 
scheinlich. Gegen den Hof öffnete sie sich in 
einer Stellung von dorischen Säulen, die ursprüng¬ 
lich alle gefurcht werden sollten, bei der man¬ 
gelnden Bauzeit aber zum Teil glatt blieben. 
Die zweischiffige Osthalle ist mit zwei Reihen 
dorischer Porossäulen und größeren Maßen — 
10,11 m breit und 210,51 m lang — bedeutend 
stattlicher als die Südhalle gewesen. Auch sie 
ist aus sauber gefügten Porosquadern errichtet; 
ihre Längswand ist in Abständen von 9,25 m 
von Strebepfeilern gestützt. Das Dach bestand 
sicherlich aus Holz. Die Innenwände waren ver¬ 
putzt und zeigen noch Spuren roter Bemalung. 
Ausklinkungen am Fuß der drei südlichsten 
Säulen und in der Oberfläche ihrer Untersteine 
weisen auf Schwellhölzer, die teils für den höl¬ 
zernen Fußboden, teils für Ablauf- und Ziel- 
Khranken bestimmt waren. Die lockere Sandbahn 
ist gegen Westen durch Steinschwellen mit Schöpf¬ 


becken abgegrenzt. Die nördliche Begrenzungs- 
haUe verlief wahrscheinlich in ost-westlicher Rich¬ 
tung wie die Südhalle, nach der sie auch rekon¬ 
struiert werden kann. Anhaltspunkte bietet eine 
dreischichtige Porosquadermauer, vor der sich in 
4—5 m Abstand eine ionische Basis befindet. Da 
die anderen Hallen sich in dorischen Säulenstel¬ 
lungen gegen den Hof öffnen, ist es möglich, daß 
diese ionische Basis auf eine ionische Innen¬ 
stützenstellung weist, so daß die Nordhalle zwei- 
schiffig zu ergänzen wäre. S c h 1 e i f a. 0. 

Der Osthalle entsprach nach Pausanias eine 
Westhalle, an die die Athletenwohnungen grenz¬ 
ten. S. u. nr. 23 a. 

Im Hofe des Gymnasiiun, der lockeren Sand¬ 
boden hatte, stand das arkadische Siegesdenkmal 
der Eleer; Wernicke ergtozt den Hof analog 
Vitruv, in dessen Gymnasiumbeschreibung er 
weitgehende Parallelen zu 0. findet. S. Art. 
iGymnasium. Das Eingangstor zum Gymna¬ 
sium ist in dem auf drei Stufen ruhenden drei- 
schiffigen Gebäude zwischen Palästra und der 
Osthalle erkannt worden. Paus. VI 21, 2 kazt Sk 
xai älioff iXäaazov xegißoXog ev ägtazegä zijs elaö- 
Sov zijg eg z6 yvfjtväoi<yv^ xai al TiaXcuazQot zolg 
ä&Xi]zoüg etaiv evzav&a. Es war aus einheimischem 
Muschelkalk errichtet; nur die Stufen des Stylo- 
bats bestanden wie der auf rostartig verleben 
Schwellen ruhende Fußboden aus weichem ßilk- 
) stein. Die Wandquadem sind zum Teil mit ,n- 
Klammem verbunden und sehr oft gestuckt; sie 
nehmen nach oben zu ab, so daß sich eine Ver¬ 
jüngung wie an der Südhalle ergibt. Das breite 
Mittelschiff öffnete sich nach den schmalen Sei¬ 
tenschiffen in je einer Stellung von fünf korin¬ 
thischen Säulen; der mittelsten gegenüber traten 
Halbsäulen aus den Seitenwänden hervor. Da der 
Plattenbelag des Fußbodens in voller Ausdehnung 
auch durch die Seitenschiffe durchgeht, war der 
) Bau nicht durch eine Querwand geteilt. Im Mittel¬ 
schiff lassen Riegellöcher und Pfannen für Dreh¬ 
zapfen eine zweiflüglige Tür oder ein Gitter ver¬ 
muten. Die beiden Längswände endeten in Halb¬ 
säulen mit schwer und derb wirkenden Kapitellen. 
Den Abschluß der Schmalfronten bildete eine Vor¬ 
halle mit vier korinthischen Säulen, Gebälk und 
Giebel. Auf dem Geison waren vielleicht Bronze- 
löwenköpfe als Zierat befestigt. Vom Gebälk des 
Tores sind zahlreiche Stücke gefunden worden, 
() darunter Bruchstücke einer steinernen Kassetten¬ 
decke. Das Epistyl war in Streifen eingeteilt, 
welche nach oben abnehmen. Der plastische 
Schmuck des Frieses bestand aus Rosetten von 
derber Reliefarbeit, welche durch lange dünne 
Gehänge mit Bukranien verbunden waren. 

Literatur. Borrmann Ausgrab. V 
542; Ergebn. II 121ff. Flasch Baum. Denkm. 
II 1104P. Gardiner Histo^ and remains of 
0. 291ff. Graef OL, Ergebn. Il 127ff. Schleif 
0 AO 269ff. Wernicke Arch. Jahrb. IX (1894) 
191ff. 

23. a) Therme am Kladeos. 

b) Wasserleitungen. 

a) Die Therme, in der Flasch die von Pau¬ 
sanias erwähnten Wohnu^en für die Athleten 
vermutet, stammt aus römischer Zeit und ist viel¬ 
leicht zur Zeit der Altisumgestaltung durch den 
Südostbau errichtet worden. Leider sind nur Teile 
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dieses Bauwerks freigelegt. Die Anlage besteht 
aus einem saalartigen Hanptraum, der Zugang zu 
(ien verschiedeneu Baderäumen vermittelt: Aus- 
kleideraum, Frigidarinm, Tepidarium, Caldarinm. 
Beachtung verdient das reiche Mosaik des Haupt- 
raums, das einen bärtigen Triton mit Dreizack 
auf einem Viei^spann von Seepferden und eine 
Nereide auf einer Seekuh in wirkungsvollen Far¬ 
ben zeigt. Graef Ol., Ergehn. II 181. 

Literatur. Flasch 1104P. Gardi- 
ner History 172. Graeber Ol., Ergehn. II 
139ff. 

b) Wasserleitungen. 

Die Chronologie der einzelnen Leitungen ist 
eng verbunden mit der Zeitstellung der einzelnen 
versorgten Gebäude. Die ältesten Wasserleitungen 
liegen am Heraion und am Kronoshügel und bil¬ 
den einen weiteren Beweis für die Wichtigkeit 
des dortigen Geländes. Einen wichtigen Einschnitt 
in der Wasserversorgung von 0. bedeutet die Er¬ 
richtung der Exedra des Herodes Atticus (s. o. 
nr. 7). Trotz der zahlreichen Leitungen, die die 
Altis und die neben ihr liegenden Gebäude ver¬ 
sorgten und entwässerten, war das Wasserproblem 
für 0. nicht gelöst, die Anlagen bei der großen 
Besucherzahl recht spärlich. So bedeutet die Lei¬ 
tung des Herodes ein großes Verdienst, das auch 
die Schmähworte des Lucian Peregr. 19f. nicht 
schmälern können. S. o. S. 116. 

Die Wasseranlagen von 0. mußten sich not¬ 
wendigerweise nach der natürlichen Bodenlage 
richten. Vor allem mußte die Bodenerhebung in 
der Mitte der Altis um den Zenstem[»l berück¬ 
sichtigt werden. Sie brachte eine deutliche Schei¬ 
dung der Anlage in ein westliches und östliches 
System. Vom Heraion führen zwei Entwässerungs¬ 
leitungen nach Süden. Die östliche verläuft am 
Nord- und Nordostrand des Pelopions zum römi¬ 
schen Festtor, sucht also deutlich die von Süden 
kommende Straße; die westliche führt weniger 
geradlinig hinter den Zenstempel und das Buleu- 
terion und bricht dann plötzlich nach der West¬ 
ecke der Südhalle ab. Die Schatzhausterrassc wurde 
durch eine Leitung entwässert, die über die Stütz¬ 
mauer, den Stadioneingang und die östliche Altis- 
mauer nach Süden geleitet wurde. Vermutlich be¬ 
stand auch eine Verbindung mit dem Kanal, der 
das Stadion an der Südwestecke entwässerte. Die 
Überwölbung des Eingangs brachte Veränderun¬ 
gen, die möglicherweise in einer Dükeranlage be¬ 
standen. Sie sollte das Wasser weiterhin in die 
Leitung auf der Altismauer führen; doch wurde 
diese Leitung, die verstopfte, durch eine andere 
ersetzt, welche unter dem Stadiontor in verdeck¬ 
tem Poroskanal an der Echohalle entlanglief, um 
dann zwischen Südostbau und Echohalle mit dem 
Kanal nach Süden geleitet zu werden. Diese Ver¬ 
einigung mit dem großen aus dem Stadion kom¬ 
menden Kanal wurde erst durch den Südostbau 
zerstört. 

Die Entwässerung des Westens war wesent¬ 
lich schwieriger; denn die großen Profanbauten, 
die sehr viel Wasser brauchten, sind oft umge- 
baut worden. Die älteste Entwässerungsleitung 
führte hier von den einzelnen Gebäuden in die 
Rinne um die byzantinische Kirche, aus der das 
Wasser an der Südost- und Südwestecke abge¬ 
leitet wurde. 
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Die ältesten Leitungen von 0. sind zwei Poros- 
leitungen für Regenwasser, die vom Heraion und 
Kronion nach Westen zum Kladeos führten. Das 
Prytaneion wurde durch eine Kalksteinleitung 
entwässert, die in die Regenwasserleitung mun¬ 
dete. Eine Veränderung in der westlichen Wasser¬ 
anlage entstand durch den Bau des Gymnasiums, 
der die Durchführung von Wasserleitungen nach 
dem Kladeos unmöglich machte. Man le^ daher 
10 einen Ziegelsteinkanal in nord-südlicher Richtung, 
der lange Zeit fast alle Abwässer im Westen der 
Altis aufnahm; er führte von der Thermenanlage 
am Prytaneion vorbei nach der Nordostecke der 
Palästra, wo die erweiterte Leitung das Wasser 
aus dem Gymnasium aufnahm. An der Südost¬ 
ecke zweigt ein Kanal nach Westen ab; der Haupt¬ 
kanal lief um die Gebäude nördlich der byzanti¬ 
nischen Kirche, um dann in die untere Rinne des 
Leonidaion zu münden. Das Leonidaion war rings- 
20 um von einer Rinne ulhgeben. Von der Mitte der 
Nordrinne, die an der Nordostecke den großen 
Kanal anfnahm, führte eine Abzweigung durch 
den ganzen Bau nach Süden. Ein neuer Kanal 
wurde vielleicht mit dem Umbau der Westmauer 
der Altis entlang der Mauer angelegt. Er nahm 
m der Höhe der Nordwestecke des Prytaneion 
den alten Sammelkanal auf und führte am Nord¬ 
westtore vorbei nach Süden. Vom Pförtchen bis 
zum Südwestaltis-Tor waren Querwände im Kanal, 
30 vielleicht dienten sie der Tränke, vielleicht der 
Klärung des Wassers, das sich in die obere Rinne 
des Leonidaions ergoß. 

Von den römischen Kanälen sind zwei beson¬ 
ders wichtig. Eine Leitung begann im Norden 
vor dem Eingang zur Therme und diente der Ent¬ 
wässerung des Gebietes zwischen Gymnasium und 
Kronion. Sie mündete in das Reststück des alten 
Sammelkanals ein, der als Südleitung unentbehr¬ 
lich war. Der zweite wichtige Kanal verlief von 
40 der Südfrontmitte des Leonidaion nach dem Al- 
pheios. Er diente nach der Erbauung der Exedra 
des Herodes Attikus der Entwässerung des Bek- 
kens im Hof des Leonidaion. 

Der Wasserversorgung von 0. dienten neun 
Brunnen und mehrere imterirdische Leitungen, 
zuerst auch die Entwässerungsleitunmn. Für das 
aus dem Kladeostale geleitete Quellwasser war 
das Bassin am Heraion das älteste Wasserreser¬ 
voir. Die dazugehörige Leitung ist in sorgfältiger 
50 Arbeit mit halbrunden Ziegeln ummauert und mit 
Blei verkleidet. Vom Bassin ans gelangte das Was¬ 
ser in zwei Leitungen nach dem Osten der Altis: 
erstens über die ^hatzhausterrasse nach dem Sta¬ 
dion in die umlaufende Rinne mit den Schöpf¬ 
becken, in das Hippodrom und die Südostecke der 
Altis. Nach überwölbung des Stadioneingan^ 
floß das Wasser durch die Echohallenrinne. Die 
zweite Leitung führte an der Ostseite des Pelo¬ 
pions vorbei vor die Ostfront des Zeustempels. 

60 Im Westen waren vom Heraion-Bassin aus 
zwei Bewässerungsleitungen gelegt. Man verwen¬ 
dete die alte Porosleitung zwischen Heraion und 
Palästra, wo ihr Wasser in anderer Leitung wahr¬ 
scheinlich nach dem Theekoloon floß. Die zweite 
Leitung, die ans Bleirohr bestand und in Poros mit 
Mörtel eingelassen war, verlief iij Richtung auf 
den Unterbau der byzantinischen Kirche. _ Die 
Rinne der ersten Leitung ist später durch Ziegel- 
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mauerwerk, bisher das älteste O.s, erhöht worden. 
Diese Leitungen wurden von einer Tonrohrleitung 
gekreuzt, die vom Kladeostale direkt nach den bei¬ 
den Bassins am Nymphenbmnnen führte und von 
dort durch ein drittes Bassin nach dem altenHaupt- 
kanal im Westen abgeleitet wurde, nach der Erbau¬ 
ung des Leonidaion in dessen untere Rinne. Eine 
Umwälzung brachte die Herodesleitnng, welche 
nicht mehr die Quellen des Kladeostales benutzte, 
sondern das Wasser ans den Quellen beim Dorfe 
Miräka bezog, wo noch heute 2 km von 0. entfernt 
ein alter Pfeiler als Rest der Überführung der 
Leitung über das Tal steht. Der Kanal wurde 
dann unter Umgehung des Pisäischen Hü^ls im 
großen Bogen bis zum Stollen im Kronion ge¬ 
leitet (s. o. S. 115). Die Leitung neben der Stütz¬ 
mauer der Schatzhausterrasse, die eine Verschüt¬ 
tung der Mauer voraussetzt, i^ spätrömischer Er¬ 
satz. Das verwendete Wasser floß in der alten 
Rinne der Terrasse und Elchohalle nach Süden. 
Das Stadion erhielt seine direkte Zuleitung aus 
dem Kanal oberhalb des Schatzhauses der Geloer. 
Von den Bassins oberhalb der Exedra führte ein 
gemauerter mit Ziegelplatten gedeckter Kanal an 
der Nordseite des Heraions entlang in gerader 
Richtung bis zum Pförtchen der Westaltismauer, 
an deren Innenseite bis zum Südwesttor. Hier 
fand das Wasser in einem gemauerten Schacht 
Aufnahme und floß durch einen unterirdischen 
Kanal weiter in das Leonidaion. Eine zweite Lei¬ 
tung führte von den Bassins hinter der Exedra 
z um Prytaneion; sie versorgte neben dem Pry¬ 
taneion auch die Therme nördlich vom Prytaneion 
und das Gymnasium. 

Literatur. Doerpfeld OL, Ergehn. I 
77f. Graeber 01., Ergehn. II 170ff. 

24. Z e u s a 11 a r. 

Paus. V 13, 8: ’Eari äs 6 tov Ai6g rov X)Xvfi- 
jiiov ßwfiog laov fuv /Mtoza zov UeXontov xe xal 
TOV Uqov xfjs “Hqos aneyav, xQoxslfievos fxevxot 
xai Jtgd ä/x<poxsQcor. 

Der große Altar des Zeus ist früher in dem 
von Feldsteinen und Flußgeschieben gebildeten 
elliptischen Apsidenhaus F erkannt worden. F. 
Boetticher 187f. Curtius-Adler 35. 
Curtius Ges. Abh. II 42. Flasch 1091. 
Weniger Klio IX (1909) 302. Es entspricht 
aber weder der Angabe des Päusanias topogra¬ 
phisch noch weist der Platz so zahlreiche Weih¬ 
geschenke auf, die auf einen Altarplatz des größ¬ 
ten Gottes von 0. schließen lassen. Furtwäng- 
1er 01., Ergehn. IV 2. W e r n i c k e 93. Der 
Grund der Ablehnung dieser Identifizierung durch 
Pnchstein war der ellipsenförmige Grundriß des 
vermeintlichen Altares, den Puchstein oblong ge¬ 
staltet wissen wollte. Pfuhl 148. Puchstein er¬ 
kennt den Zeusaltar in dem Altar zwischen Pelo- 
pion und Heraion, was jedoch der -Angabe des 
Pansanias xQoxüfiEvo; nicht entspricht. BerL 
Phil. W. 1895, 474. Gegen Trendelenburg 
Bert. Phil. W. 1901, nr. 27H., :tQoxe!ftsvos sei 
Zeitangabe, mit Recht Hitzig-Blümner 
360. W’ernicke 94 sieht den ältesten Zeusaltar 
te dem Altar südlich vom Heraion, der nach dem 
Tempelban durch eine größere Neuanlage süd¬ 
westlich von den Apsidenhausfnndamenten ersetzt 
worden sei. S. nr. 25. Pansanias habe den alten 
»erfallentn Altar nicht mehr gesehen. Auch Tren- 
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delenburg setzt den A. in der Gasse zwischen 
Pelopion und Heraion an. Seitdem das Apsiden¬ 
haus als vorgeschichtliches Haus des 2. Jahrt. 
erkannt worden ist, warten bisher alle topogra¬ 
phischen Ansetzungen des Zensaltars der arclmo- 
logischen Bestätigung. Vielleicht wird sie niemals 
der Boden O.s bringen, da man annehmen kann, 
daß dieser wichtige Altar einer restlosen Vemich- 
tni^ durch die Christen nach dem Erlaß des 
Kaisers Theodosius H. vom 13. November 426 
n. Chr. zum Opfer gefallen ist. Gegen Weni¬ 
gere Vermutung, nach der Schlachtenschilde- 
rung des Xenophon helL VH 4, 29 sei der Altar 
in der Höhe des großen Bathrons vor der Echo- 
haUe und südlich des Metroons, also in der Altis- 
mitte anzusetzen, Schleif 156. Der topogra¬ 
phischen Angabe des Pansanias wird am meisten 
die von Schleif festgesetzte Topographie des Zeus¬ 
alters gerecht, der den Altar mit Dörpfeld über 
Apsidenhaus B. ansetzt. 

Rekonstruktion. 

Paus. V 13, 8: xxxotijxai Se legelojv xäv &vo- 
/tevojv tip Aü dato xfjg xetpQOs xö>v /xtjQwv ... xOS 
ßmfiov Se, xov ev ’OXvfUiltf xgijxiÖos /tev xijg xgm- 
xrjs, TtQodvoetos xaXov/iivi]s, ndSeg nevxe xal eXxooi 
xal ixaxöv iaxt negloSog, xoS Sh htl rfj xQO&vaet 
xeQlfiexQog ixdaxov xöSeg Svo xal xQiaxovxa • 
xo Se vtf/og xov ßtoftov xd aSfixav ig Svo xal etxo- 
oiv av^xet xoSag ... ävaßaa/iol di eg /jiv rijv ngo- 
Svoiv ävayovoiv e^ exaxegag xfjg jtXevQäg XlSov 
xexoitjfierot • x6 Se dato xfjg xgo&vaeoyg ig x6 ävm 
xov ßto/iov xitpgag xagexexai ävaßaa/xo6g. 

Bei dem Fehlen des archäologischen Boden¬ 
fundes müssen sich die notwendigen Rekonstruk¬ 
tionen dieses wichtigen Altares auf die Beschrei¬ 
bung des Pansanias und archäologische Parallelen 
stützen. Nach Adler war der Altar kreisrunden 
oder elliptischen Grundrisses; zur Prothysis führ¬ 
ten von zwei Seiten Stufen oder mit Treppen ver¬ 
sehene Rampen. Auf der Prothysis stand der 
eigentliche Aschenaltar in Form eines niedrigen 
abgekürzten Kegels mit rampenartigen Zngangs- 
wegen, die sich spiralförmig um den Kegel legten. 
Im Gegensatz zu Adler, der von der fMschlichen 
Gleichsetzung des Apsidenhauses F mit dem Altar 
ausgehend elliptischen Grundriß postuliert, re¬ 
konstruiert Puchstein einen Altar rechtecki¬ 
gen Grundrisses mit der ebenfalls rechteckigen 
Prothysis als niedrigen Vorbau. Gegen Wieder¬ 
herstellung auf Grund des Kolossalaltars des Hie¬ 
ran II. in Syrakus vgl. Schleif 153. Gegen 
das Nebeneinander von Prothysis und Aschen¬ 
altar machte Weniger mit Recht geltend, daß 
die klare Beschreibung des Pausanias eine solche 
Rekonstruktion verbiete. Die Wiederherstellung 
Trendelenburgs krankt an den zu langen Rampen, 
die sich aus seiner falschen Topographie erklären; 
zudem zeigt sie ebenso wie die von Weniger eine 
für die Asche als Baumaterial zu komplizierte 
Konstruktion. Nach den Altären von Didyma, 
Samos und Pergamon nahm Schleif eine sehr 
wahrscheinliche Wiederherstellung vor. Danach 
bestand der Altar aus einer rechteckigen Prothy¬ 
sis mit zwei kleinen untergeordneten Freitreppen 
und auf ihr ruhendem kegelförmigen Aschenaltar, 
der aus praktischen Gründen nicht zu steil rekon¬ 
struiert werden darf. 

Maße. Nach der Angabe des Pausanias setzte 


Adler für die Prothysis 1,50 m und für den 26. Altar westlich Metroon. 

Aschenaltar 5,50 m an, was den 22 Fuß ent- Von dem Altar vor der westlichen Giebelseite 

sprechen würde. P u c h s t e 1 n änderte die Um- des Metroon steht der mehrfach verputzte Unter¬ 
fangszahl von 32 auf 132, indem er für ixäarov bau aus drei mit | |-Klammem verbundenen 

ixaroy einsetzte. Der erste, welcher bei den Porosquadem; die Zugehörigkeit eines gieM- 

Maßen des Pausanias blieb, war Trendelen- förmigen stuckierten Aufsatzes ist ungewiß; 01., 

bürg der nach der Änderung des ixdoxov in Ergehn, U 164. Der Altar ist nach den verwen- 

CToxToü einen Umfang des Aschenkegels von deten Eisenklammem jünger als das Metroon. 

32 Fuß annahm Schleif entscheidet sich für Die frühere Annahme, daß der Altar an Stelle 

die Lesart B u 11 m a n n s iaxätov, womit Pau-10 eines älteren errichtet worden sei, läßt sich nach 
sanias den Umfang des oberen Teils des Aschen- der Dörpfeldschen Schichtenuntersuchung nicht 
kegels angegeben hätte. mehr halten. AO 66 Abb. 1. Auf die ZugehoM- 

Literatur. Adler Berl. Phil. W. XIV keit zum Kult der Meter deuten Bronzeweihgaben 

(1894) lllSff.; Arch. Anz. 1894, 851. 1895, 108f.-, und Schallbecken, die in der Schicht unter dem 

01. Ergehn. 11 161. Boetticher Olympia Altar gefunden worden sind, so daß die Kult- 

187f. 191. Gurt ins Ges. Abh. II 42. Cur- tradition wahrscheinlich ist. Furtwängler 

tius-Adler Die Altäre von 0. Dörpfeld 01., Ergehn. IV 70. D ö r p f e Id I 25. II 164. 

01. Ergehn. I 82. II 162. F1 a s c h 1067f. 1091. F1 a s c h 1069. C u r 1 1 u s Die Altäre von 0. 28. 

G a r d i n e r History 27. 193. H i t z i g-B l ü m- W e n i g e r Klio IX 295 (Karte nr. 29). Merk- 

ner Paus. II 359ff. Pfuhl Arch. Jahrb. XXI 20 würdig bleibt freilich die Lage des Altares vor 
(1906) 147ff Puchstein Arch. Anz. 1895, der Westseite des Tempels, die jnöglicherweise 

107- Arch. Jahrb. XI (1896) 53ff. Schleif eine westliche Orientierung deutet Wern^ke 

Arch. Jahrb. XLIX (1934) 138ff.; Der Zeusaltar Arch. Jahrb. 1X96. S. o.S. 119f. Wahrend Wer- 

in 0., Berl. 1935. Trendelenburg Woch. nicke 94 in dem Altar den des jSermes und der 

f. kt Philoi. 1901 nr. 27; Progr. Askan. Gymn., Aphrodite erkennt, weist ihn Dörpfeld bei dem 

^rl 1W2- Paus, in 0. 26H. Wenvge r"Klio Fehlen eines älteren Altares der Homonom oder 

VI (1906) ’lOff. IX (1909) 295ff. (Karte nr. 19); Athena zu und sieht in Schatzhaus VIII den Al- 

Ilb. Jahrb. XXXI (1913) 242ff. Wer nicke tar der Göttermutter. 

Arch. Jahrb. IX (1894) 93f. 27. A11 a r d e s H e r a k 1 e s._ 

25. Altar der Hera. 30 Paus. V 14, 9 nl^aiov^ Ss rov Ztxvwviwv 

ftus. V 14, 8 eial äe xal &eä>v Tt&mtov ßcofioi &r]aavQov ^toi AoujiJtcov fj rov ‘ÄÄxf^^vtif kaxiv 
xal "Hoas enixXrjotv ’OXvfixias, nsnoitj/^evo; re(pQa; HpaxJÄws. „ , , , , 

xai oSros. Zwischen dem Schatztous I (Sikyon) und der 

In der Achse des Heraion und gegenüber der Eiedra des Herodes Attips sind vor der Idäi- 

Exedramitte ist ein Altarfundament aus Poros sehen Grotte die Beste eines viereckigen 

gefunden worden, das aus zwei nebeneinander- altares aufgedeckt worden; er war verputzt ue- 

liegenden Rechtecken besteht. Welches den eigeut- malt und profiliert. Einzelne Quadern sind mit 

liehen Altar tmg und welches Standplatz des ]—j-Eisen verklammert. Der Altar besteht aus 

Priesters war, ist nicht sicher; wahrscheinlich zwei Teilen, dem Standplatz und ^m ^oBeren 

diente das größere östliche als Altarplatz. Für 40 Opferplatz im Osten, so daß der ^femde mch 

die Rekonstruktion des Aschenaltars nach dem Osten schaute. 01., Ergehn. II 164. Unter lüm 

Kegelaltai auf dem Kanachosrelief vgl. Schleif sind die Reste eines alteren Rundaltares aus 

146 Puchstein Arch. Jahrb. XI 67f. nimmt Mei^lkalk aufgedeckt worden; er ist auf emer 

einen einfachen Quaderbau an. Die Zugehörigkeit mit Weihgesche^en durchsetzten Humusschicht 

zum Heratempel kann als sicher gelten. Wer- errichtet. Zweifellos gehörte der altere -Altar zum 

nicke Arch. Jahrb. IX 94. Weniger Hb. Grottenbau; doch ist auch für ihn die hofe 

Jahrb XXXI (1913), 242ff. Dafür spricht nicht Datierung Dörpfelds unwahrscheinlich. Gesichert 

allein’die Lage, sondern auch die Tatsache, daß ist bisher lediglich die Chronologe des vierecki- 

im Unterbaudes Altares mehrere Falzsteine von gen Porosaltares, der wahrschernlich im Verruf 

Fußboden und SchweUen des Heraion I verbaut 50 der Regulierung der Schatztousterrasse gebaut 
waren, nach denen der Altar dem II. Heraion worden ist und gleichzeitig oder etwas junger aU 

zugeschrieben werden kann. Dörpfeld AO 161. das Metroon ist, also dem 4. Jhdt. entstommt. 

186f. Weniger Klio IX 295 sieht in ihm ^„Litera.tur. Curtius Altäre 31. 70. 

den Altar des ApoUon und Hermes. Sr“ P * ® 

Flasch 1069 erkennt den Altar der Hera Weniger Kho VII 152ff. 175. IX (Kwte nr. .12). 
in den südlich vom Heraion gelegenen Altarresten, 28. K1 e i n e r Al t a r o s 11 1 H e r i o n. 

ebenso Weniger KUo IX (Karte nr. 25). Es Zwischen dem ^ßen Altar östlich Heraion 

sind Fundamentreste von Feldsteinen und Fluß- und dem Tempel selbst ist ein rechteckiges Fun¬ 
geschieben, zwischen denen mehrere Schichten dament aufgedeckt worden dessen ^isstem 

Asche und Weihgeschenke lagen; OL, Ergehn. 60 profiliert ist. Wahrachemheh ist es em Alt«, 
II 163. Da nach diesen Schichten der Altar älter dessen Kult jedwh nicht zu bestimmen ist. 

sein muß als der Heratempel, kann der Altar Dörpfeld 01.,^Ergebn. 11 lodr. 

wohl der Hera vor der Errichtung des Tempels 29. Altar 

erbaut worden sein. Wern icke 94 denkt an Vor dem Zeustempel haben nach der An- 

einen Kult des Zeus vor der Erbauung des Tem- gäbe des Pausanias mehrere Altäre gelegen; zu 

pels. Da die nördliche Umfassungsmauer des ihnen ist der erhaltene kleine Alter zwisc^n 

Pelopions über dem Alter liegt, war er zur Zeit dem Stier der Eretrier und dem.^nl^l der 

des Pausanias nicht mehr im Gebrauch. vornehmer Eleer zu zahlen. Für a g 
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01. Eigebn. IV 5. Wernicke Arch. Jahrb. IX 
92'’sieht in ihm den Alter der Ergane. 

30. Altar östlich Echohalle. 

Von dem südlichen Ende der Echohalle 9 m 
entfernt ist ein Fundament ans Porosquadem 
und imkannelierten großen Säulentrommeln auf¬ 
gedeckt worden, das nach seiner Gliederung in 
zwei Achtecke sicher als Alter angesehen wer¬ 
den kann; sein Kult ist fraglich. Da die Maße 
des Älteres die der übri^n übertreffen — 
8,65 :5,85 m — erkennt Wernicke in ihm 
den Doppelaltar des Alpheios und der Artemis, 
Weniger den des Zeus Laoitas und Poseidon 
Laoites. 

Literatur. Dörpfeld 01., Ergehn. II 

164. Weniger Klio IX 294 (Karte nr. 3). 
Wernicke ArcL Jahrb. IX 91 (Karte). 

31. Altar östlich Buleuterion. 

östlich der Vorhalle des Buleuterion liegt 

16 m entfernt ein mit Stuck überzogener runder 
Porosaltar. Da er unter den Säulen des großen 
Hofes vor dem Buleuterion liegt, der vielleicht 
mit dem Neronischen Umbau der Altismauer 
gleichzeitig ist, war er in römischer Zeit schon 
verschüttet. Nach seiner Topographie hat man in 
ihm den Altar des Zeus Horkios vermutet, der 
zum Buleuterion gehört. Paus. V 24, 9. Dörp¬ 
feld OL, Ergehn. II 164f. Weniger Klio IX 
296 (Karte nr. 47) und We r n i ck e Karte nr. 44 
vermuten den Alter des Dionysos. 

32. Altar nördlich Buleuterion. 

Neben dem nördlichen Ausgang des Buleu¬ 
terion wurde ein rechteckiges Porosfundament 
aufgedeckt, das vielleicht zu einem Alter gehörte. 
Dörpfeld OL, Ergehn. II 165 schließt die 
Möglichkeit, daß zwei Weihgeschenke aneinander- 
gestellt seien, nicht aus. Weniger Klio IX 296 
(Karte nr. 43) setzt nördlich Buleuterion den 
Alter der Artemis Agoraia an. 

33. Altar südwestlich ZeuStempel. 

In der Südwestecke der Altis wurde 3 m öst¬ 
lich der Treppe zur Zeustempelterrasse ein Fun¬ 
dament aus Porosquadem aufgedeckt; nach Mate¬ 
rial und Verputz des Obersteins darf man auf 
einen Alter schließen Da sich die zum Nymphen¬ 
brunnen führende griechische Wasserleitung (s. 
0 . S. 145) in seiner Nähe befindet, hat Cur- 
t i u s Altäre 26 in ihm den Nymphenalter ver¬ 
mutet. Die Periegese läßt jedoch eher den Alter 
der Aphrodite oder der Horen vermuten, denn 
der Nymphenaltar lag näher dem Dpisthodom 
des Zeustempels. Dörpfeld OL, Ergehn. II 

165. Wernicke Arch. Jahrb. IX 99. F1 a s c h 
1071. Heberdey Eranos Vindob. 41, 2. We¬ 
niger Klio IX 1909, 296 (Karte nr. 40). Gegen 
Dörpfelds Annahme eines gemeinsamen Älteres 
von Aphrodite und Horen vgl. Hitzig-Blüm- 
n e r Pa.\is. II 377. 

34. -Altar westlich Heraion. 

ln der Heraionachse, 11 m vom Tempel ent¬ 
fernt, ist eine mit Kalk verputzte Porosbasis auf¬ 
gedeckt worden, bestehend aus Unterstein, vier¬ 
eckigem Block und Deckplatte. Wahrscheinlich 
handelt es sich um einen Altar. Dörpfeld 
OL, Ergehn. II 163. Furtwängler IV 4. 
Weniger Klio IX 297 erkennt in ihnen It. 
Karte nr. 65 den Apollo-Altar, Wernicke Arch. 
Jahrb. IX 100 den des Kladeos. 
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35. Zanesstatuen. 

Paus. V 21, 2 ngoi dk rfj xg^xlSi äydXiMta 
Aids äväxEirai x’rXxä. ranira inoiij&r] /lev äxd 
XQ^.udrmv bttßXri&elarjg äMijrdig hßQiaa- 

oiv ig rdv äyäva, xaXovvxat 61 vnß r&v sxiX(o- 
Qtcov Zäveg. 

Am Fuße der Schatzhausterrasse waren zwi¬ 
schen Metroon und Stedioneingang die Zanes, aus 
Strafgeldern der Athleten errichtete Erzstetuen 
des Zeus, aufgestellt. Der archäologische Befund 
von 16 Bathren sichert die Angaben des Pau¬ 
sanias. Purgold OL, Ergehn. II 151 ff. Die 
Statuen stellten wahrscheinlich trotz ihrer zeit¬ 
lichen Verschiedenheit nur einen Typ dar; sie 
waren nach den in die Oberfläche der Steine ein¬ 
gearbeiteten Fußspuren lebensgroß; der rechte 
Fuß war voll aufgesetzt, während der linke nur 
mit den Zehen den Boden berührte. 

Die älteste Stetuengruppe von 6 Zanes wurde 
ans den Strafgeldern des Thessaliers Enpolos in 
01. 98 (388 V. Chr.) errichtet. Die Bathren stehen 
auf einem Porosfundament, auf dem bei nr. 2,3, 4 
(von Westen her) schwarze Kalksteinoberblöcke 
standen. Das 2. Bathron trägt die Inschrift 
KUcoy Zixvtovtog ixoi[ijacv] und bestätigt die 
Angabe des Periegeten V 21, 3 ävo cQya KUtavog 
Zixvwviov Dittenberger-Purgold OL, 
Ergehn. V 653 nr. 637. In 01. 112 (332 v. Chr.) 
wurde eine zweite Gruppe von 6 Zanes aus den 
Geldern des Atheners Kallippos aufgestellt, deren 
Standbilder nach den Maßen der Bathren wahr¬ 
scheinlich größer waren; die Standspuren sind 
dieselben wie bei der älteren Gruppe. Das Funda¬ 
ment der Bathren besteht aus einem Porosblock, 
in dem eine Einlassung für den Mittelblock aus¬ 
gearbeitet ist, der aus Kalkstein bestand und 
ebenfalls eine Einlassung für den Oberstein ans 
Breccia besaß. Bathron 11 zeigt die saubere Ver¬ 
bindung der beiden Steine durch Bleiverguß. 
Vertiefungen vor den Fußspuren dienten der 
Aufnahme bronzener Namenstefeln. 

Da die beiden genannten Gruppen den Raum 
zwischen Metroon und Westfront der Echohalle 
einnahmen, mußte in 01. 178 (68 v. Chr.) die 
Reihe der Zanes in die Gasse zwischen Schatz¬ 
hausterrasse und Nordwand der Echohalle fort¬ 
gesetzt werden. Es waren zwei Zanes für die 
Verfehlungen des Rhodiers Philostratos; sie 
stehen auf einem Bathron aus weißem Kalkstein 
[ und haben nach Ausweis einer runden Einlas¬ 
sung vor den Fußspuren der Statue einen Zeus 
mit Zepter getragen. Das 01. 192 von Damonikos 
errichtete Zensbild können wir vor der Nord¬ 
westecke der Echohalle ansetzen, wo das zu¬ 
gehörige Fundament gefunden worden ist. OL 226 
(125 n. Chr.) wurden zu beiden Seiten des Ste- 
dioneingangs zwei Zanes auf schwarzer und wei¬ 
ßer Kalksteinbasis aufgestellt. Nicht allein das 
Fehlen des Fundamentes, sondern auch die Ver- 
• Wendung gebrauchter Steine zeigt die ganze 
Rücksichtslosigkeit der Hadrianischen Zeit. Der 
Unterblock des schwarzen Bathrons stemmt von 
einem großen Denkmal des 4. Jhdts. und trägt 
die Künstlerinsehrift Aai&aXog e^idrias Uargo- 
xXkog Stxvcoriog. OL. Ergehn. V 651 nr. 635. 
Der weiße Kalksteinblock des anderen Bathrons 
stammt von einem Bathron der Zanesgruppe von 
01. 112, wo er durch Sandstein ersetzt wurde. 
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36. ZeusdesMummius. 

Fans. V 24, 4 MSmuos dno Xa^' 'ov &»i- 
dnxt %e>v IS ’Äztäat Ata it ’OXvfottav 
wtos hn^xtr iv ^tatepf wO A<xxtSeufiaft<ov 
drad^^TOf, nra^d tSy JcgäiToy zavTjj ToÖ vaoü 
xiova. 

Nach dieser Anmbe hat die Statne an der 
nordöstlichen Tempdecke gestanden. Flasch II 
1092. Dörpfeld 01., Ei^bn. I 86. Pur¬ 
gold Hist. Aufs. f. Ciutius setzt sie dagegen 
neben dem Zeus der Lakedaimonier (s. nr. 37) an 
der südöstlichen Säule an; ihm fol^ 6 u r 1 i 11 
Paus. 390. Die Statue des Zeus des Mnmmius hat 
wahrscheinlich aui der mit Steinen umkleideten 
großen Basis aus opus incertum gestanden, die 
nordöstlich des Zeustempels aufgedeckt worden 
ist. Der Terminus post ist der Feldzug des Mum- 
■mius von 146 v. Chr.; wahrscheinlich ist die 
Statue während Mummius 145 Froconsul in 
Griechenland war, errichtet worden; s. o. Bd. XVI 

a 1201f. 

37. Zeus der Lakedaimonier. 


aviaxwza ijXtov, avi9taa» jEljU^vo»' Saoi ÜXur 
zatSmv i/tazdaavro havtla Maßdorlov ts »al 
tkop. 

Das Monument, dessen Höhe HeiodoilX 81 mit 
10 Elkn angibt, ist sehr wahrscheinlich in dem 
viereckigen Unterl»n südöstlich des Zenstempels 
zu erkennen. Es liegt an der Westseite des Weges 
zum Tempel und ist von der älteren Altismauer 
5 m entfernt. Dörpfeld Ol., Ergehn. 1 86. 
Einarbeitungen dienten wohl einem Metallskep- 
tron, wie es Paus. V 23, 6 erwähnt: Zev^ iart/xey 
ägx<**oe, axfjsnQov. Die Zeitstellung ist nach 
der Angabe des Periegeten klar: das Monument 
ist nach der Schlacht von Platää errichtet worden. 

39. Zeus der Eleer. 

Paus. V 24, 4 19 di iv jUrei fjiytoxw töv 
XaXx&v ioTtv äyai/tArwv tov Atog, &vecidii fiiv 
ititS avT&v ’HXslfov äni rov ngos tA.gxd5as xoid- 
/iov, /tiye&os Si hrta xaX eixooi noSöiv itstu 

Das Fun dame nt für die Basis des Zeusbildes 
ist sehr wahrscheinlich in dem Unterbau nörd¬ 
lich der 1. und 2. Säule der Nordseite des Zeus- 


Faus. V 24, 3 Tov vaov &i iaxiv kv tov 
Ittyälmj Zeig xQog AvatoXag ^ilov, ftiyeöog fiiv 
icüdexa xoöüv, Ard^fia öe Xiyovaiv etvai Aaxe- 
Satfunfifov, fyrtxa axoozäat Meaa^lotg Sevzega 
xäze ig ndiU/uov xaziazrjoaai. eneazi di xal ileyetov 
in’ avz^ • AiSo avaS KgoviSa Zeü 'OXv/uiie xaXov 
ayaijM \ Ihaeg zdig Aaxedatftovlotg. 

Die Statne stand nordöstlich vom Tempel, i 
nicht wie Flasch 1091 nach Hirschfeld 
Arch. Ztg. XL (1882) 121 annimmt, südöstlich 
von ihm. Robert Herrn. XXHI 432. D ö r p - 
feld86. Curtius setzte die Statne in Ol. 
79, 1 (464 V. Chr.), indem er Sevrega als zu 
anoazäotv gehörig ansah. Die Buchstabenformen 
sprechen für 6. Jhdt. Leider ist die Erzählung 
des Pausanias Periegetenerflndung und daher 
chronologisch nicht verwertbar. Müller Dorier 

I 151, 3. Schubart Jahrb. f. Philol. 113,' 
681 ff. 115, 385ff. Kaibel Epigr. gr. nr. 7-3. 

Die aufgefundene Basis ans graublauem lako¬ 
nischem llbrmor ist innen hohl gearbeitet: ein 
Zylinder von 20 cm Wandstärke; sie war be¬ 
stimmt, dn die Poroslagen des Unterhaus ein¬ 
gelassen zu werden und eine Deckplatte zu tra¬ 
gen, auf der die Statue stand. Diese Deckplatte 
ist ohne Profilierung gewesen, da sie sonst die 
Inschrift verdeckt hätte. Die Inschrift weicht von 
Pausanias im Pentameter ab: IXvFv- Gegen 
A h r e n 8 Philol, XXXVIH 193ff. Annahme, die 
Stelle sei schon zur Zeit des Pausanias verderbt 
gewesen und lXt)f<bg ddfitoi zu ergänzen, Dit- 
tenberger-Purgold, die auch Müllen¬ 
siefens Vorschlag, Pausanias habe falsch über¬ 
setzt, skeptisch gegenüberstehen. 

Literatur. Boetticher Olympia 328. 
Curtius Arch. Ztg. XXXII 49 nr. 7. Flasch 

II 1091. Dörpfeld OL, Ergehn. I 86. Pur¬ 
gold Arch. Ztg. XXXTV (1876) 49. XL (1882) 
91; Auls. f. CurL 224. Dittenberger- 
Purgold OL, Ergehn. V nr. 252 (dort auch 
übrige Literatur). 

ZeusderPlatäer. 

Paus, V 23, Iff. UageSioyzi 6i na^ zrtv lg ro 
ßovXevz^giov eaodoy Zeig zi iozrjxev Iniygaii/ia 
eX<ov oiöiv, xaX aötfif o>g ngog ägxzo» iniazge- 
yfavTi äj'ccAjUci ictt Ai(^. tof/to TexQasftai fitv tiqo^ 


tempels zu erkeimen. 

Die Weihung der Statue erfolgte wohl bald 
nach dem Krieg zwischen Eleem und Arkadem 
365/64 V. Chr. Xen. helL VII 4, 13ff. Dem ent 
spricht das negi dfu/voUtg der Inschrift, da die 
Rückgabe des Heiligtums durch die Arkiider ver¬ 
traglich geregelt wurde. Xen. heU. VH 4, 35. 
Auch der paläogiaphische Charakter weist in das 
4. Jhdt. 

Gefunden wurde ein Basisblock ans Conglo- 
merat mit der Inschrift faieleov negl ä/Mvolag in 
monumentalen Buchstaben. Nach den Anschluß^ 
flächen des Steins können mindestens noch zwei 
gleiche Blöcke beiderseits ergänzt werden, so daß 
die Basis auch den kolossalen Maßen des Bildes 
entsprechen würde. Dittenberger-Pur- 
gold OL, Ergehn. V nr. 260. Dörpfeld OL, 
Ergehn. I 86. Flasch 1092. Hitzig-Blüm- 
ner Paus. H 4351. Weniger Klio VH 159. 

40. Anathem des Mikythos. 

Paus. V 26, 2ff. ... naga Si zov vaov zoiS la- 
ydlov zi/v h> ägiazsg^ nlsvg&v avi^xe Siia, Kö- 
gtjv xai. Adifttjzgog xal MygodlTijv Farv/jAStiv ze 
xai ^gzefiiv, notryz&v Si "O/jxigov ml 'Halodov, 
xai fieovg ad&tg ’Aoxigmov xai 'Yyttiav. 

Michaelis Arch. Ztg. XXXIV 167 nimmt 
an, die topograpbi»^ Angabe des Pausanias sei 
i,im Sinne des Tempels* zu verstehen und setzte 
das Anathem an der Nordseite des Zenstempels 
an. Flasch 1093. Gurlitt 392. Dag<^n 
glaubt Dörpfeld OL, Ergehn. 1 87 die Be¬ 
merkung des Periegeten von der zwischen Zeus¬ 
tempel und Pelopion führenden Straße zu ver¬ 
stehen. 

Das Fundament, welches von Furtwäng- 
1er Arch. Ztg. XXXVII 149 dem Anathem zu¬ 
gerechnet wird, steht über dem Bauschutt des 
I Zenstempels, ist also erst gelegt worden, als der 
Tempel zum größten Teil schon stand, d. h. um 
OL 80 (460 V. Chr.). Nach Paus. V 26, 41. und 
Diod. XI 48, 2 hat Mikythos nach dem Tode des 
Anaxilas iu OL 76, 1 (476 v. Chx.) bis OL 78, 2 
(467 V. Chr.) die Re^mng als Vormund der 
Kinder des AnaTila« geführt. Nach seiner Aus¬ 
wanderung nach Tegea (367 v. Chr.) weihte er 
die Bildwerke. S. o. Bd. XV S. 15621. 
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Von der Basis aus grauweißem Marmor, die 
sehr wahrscheinlich auf dem 12 m langen Poros- 
fundament parallel der Nordseite des Zeustempels 
gestanden hat, haben sich verschiedene Blöcke 
mit Inschrift gefunden; nach den Fragmenten 
müssen die Ausmaße der Basis recht betr^htlich 
gewesen sein, wie auch die zweimal vielleicht 
auch dreimal wiederholte Künstlerinschrift des 
Mikythos bestätigt, die an verschiedenen Stellen 
der Basis stand, [Mlxv&og 6 Xotgov Tijyivog xai 
Mtaa^v]iog poixeoiv h TsySß | [z’Aydkfiara zdde 
9tdig dvi9r)xe näai]v xai ^caüg ndaatg. 

Dittenberger-Pnrgold OL, Ergehn. 
V 393ff. nr. 267—269. 

41. Depkmal des Dropion. 

Nördlich der Nordostecke des Zeustempels 

stand das Anathem des Päonerkönigs Dromon. 
Es gehört nach der Inschrift in das 3. Jhdt. 
T. Cnr. Dittenberger-PurgoldOL, Er¬ 
sehn. V 430 nr. 303 schließt aus dem vor¬ 
kommenden xzlaz^g auf einen seit den Gallier¬ 
kämpfen selbständi^n Staat Päonien im 3. Jhdt. 
T. CI». 

Der gefundene Block aus gelbem Sandstein 
stand auf einem profilierten Unterstem. Die Basis 
war 2,25 m lang. Ihre Inschrift lautet: fAg<o]- 
nhova Aiovzog \ [ßaJaiUa Jlatdveov \ [xjal xzi- 
aafv z6 xotvdv [zf&v natAvostv dviOrixe | ä[g]ezijg 
tvtxev I xal evvolag zijg ig aizoig. 

42. Denkmal vornehmer Eleer. 

Vor der Ostfront des Zeustempels sind drei 

halbrunde Bathren aus grauem Kalkstein in situ 
gefunden worden, deren Bildsäulen Pausanias 
nicht erwähnt, obwohl sie der Mitte des 1. vor- 
ehristl. Jhdts. angehörten. Es handelt sich um 
Ehrendenkmäler vornehmer Eleer, wahrschein¬ 
lich ans verschiedenen Familien, wie die Inschrif¬ 
ten beweisen. Dittenberger-Purgold OL, 
Ergehn. V 507ff. nr. 408—412. 

43. Stier der Eretrier. 


44. Anathem der Achaier. 

Paus. V 25, 8 eart 51 xai dvadiqiMza h 
TOV ’Axaicöv i&vovg oaot ngoxaXeaafeivcrv zoO ’Ex- 
zogog ig fiovofiaxiav &v5ga ÜB/Uijvo zdv xlijgov 
ini T^ dycöve {ini/uetvav, oSzot fdv 5fi iaz^xaai 
zov vaov zov /eeydXov nX^alov .. . dnavtixgv 5i 
ini hlgov ßd&gov nenoltjzai Niitzo)g. 

Das Bathron der Gruppe ist unter dem Bau¬ 
schutt des Zeustempels 15 m östlich der Südost¬ 
ecke gefunden worden. Die Identität mit der von 
Pausanias ^nannten Gruppe ist durch das gegen¬ 
überliegende runde in situ befindliche Bat^n 
gesichert. Einen chronologischen Anhaltspunkt 
bietet der archäologische Befund, nach dem das 
Bathron älter ist als die Erbauung des Zens¬ 
tempels, unter dessen Bauschutt es liegt. Dafür 
sprechen auch die t-,-förmigen Klammem. Die 
Blüte des Onatas lie^ in 01. 78 (468 v. Chr.), 
Das Bathron, das die Form eines Kreisabschnittes 
von Ilm Radius hat, ist aus zwei Poroslagen er¬ 
richtet. Da die obere Schicht verputzt und gut 
^arbeitet ist, war sie sichtbare Gmndh^ für 
die Marmorblöcke. Das ihm ge^nUberliegende 
mnde Bathron besteht aus einem )^ndament von 
zwei Porosblöcken und einem gut gearbeiteten 
und verputzten runden Oberblock. Es trug die 
Statue des Nestor, während auf dem großen die 
Statuen der vor Troia losenden Achaier standen. 
Die Statuen waren wahrscheinlich in Bronze ge- 
I arbeitet. Nach dem Raub des OdArsseus durch 
Nero ist möglicherweise ein Teil des Bathipns 
abgebrochen worden; ein weiterer Abbruch folgte 
nach der Verbreiterung der Rampe des Zeus¬ 
tempels, die ursprünglich nur ein Interkolumnium 
ausmachte. S. o. S. 87. 

Furtwängler Arch. Ztg. XXXVII 44, 5; 
OL, Ergehn. II 145f. Tat 92,12. PurgoldOL, 
Ergehn. II 146. Flasch 1092. Hitzig- 
B1 ü m n e r Paus. II 440f. 

I 45. Nike des Paionios. 


Paus. V 27, 9: ßo&v Si z&v /olxöv 6 feiv Kog- 
xvgalwv, 6 di dvd&t]fta ’Egexgiiwv, zixvz] di "Ege- 
zgtl(og lazi $ti^ahv. 

Die Basis des Stieres ist 32 m von der Nord¬ 
ostecke des Zeustempels in situ gefunden worden. 
Sie ist von Nordwesten nach Sttdosten gerichtet. 
Die Schriftzüge der KUnstlerinschrift weisen in 
den Anfang des 5. Jhdts. Zu diesem chronologi¬ 
schen Ansatz passen die streng gearbeiteten Löck¬ 
chen am Ohr des Stieres. 

Das 4,02 m lange imd 2,21 m breite Funda¬ 
ment ans 12 Muschelkalkblöcken trägt 8 Steine 
gleichen Materials, die jedoch geringere Maße be¬ 
sitzen: 3,68 m lang und 1,82 m breit sind. Auf 
ihnen sind mit Bleiverguß festgefügt zwei mar¬ 
morne Oberblöcke eingelassen. Die Standspuren 
auf der Oberfläche laräen deutlich die Form der 
Hufe erkennen, aus denen man die Richtung des 
Stieres bestimmen konnte. Die nach Osten ge¬ 
richtete Künstlerinschrift lautet: {^tXi^aiog bioUi 
Tlgtzgi^g z^ Ai. Dittenberger-Purgold 
OL, Er^bn. V 363 nr. 248. Vom Stier selbrt, der 
in ruhig schreitender Stellung dargestellt war, 
smd nur noch Ohr und Hom gefunden worden, 
die strenge vorzügliche Arbeit erkennen lassen. 
Furt w ängler OL, Ergehn. IV 12. 

Hitzig-Blümner Paus. II 448. Pur- 
8 01 d OL, Ergehn. II 147. 


Paus. V 26, 1: Meaatjviwv äi z&v Acogiicov ol 
Nainaxzdv noze nagd ’A&tivaia>v Xaßdvztg dyoXfim 
iv X)lvfint<f Nixt/g int r<p xicvi dviSeaav zovzd 
iaztv igyov /tiv Mevdatov Uatoovlov. 

Basis und Figur der Nike sind ungefähr 30 m 
von der Sfidostecke des Zeustempeis gefunden 
worden. Nach der stärkeren Verwitterung kann 
man annehmen, daß die Vorderansicht von 
Westen war. 

Über die Datierung des Weihgeschenks gibt 
Paus. V 26, 1 zwei Vermutungen: ... mnoitizai 
di dno dväg&v noXe/iicov, dze Axagväai xai Oivt- 
ddaig, i/Mx doxetv, InoXi/itiaav. Mtaa^vioi di 
avzoi Xiyovatv zd &vdStiftd oeptatv and zov sgyov 
zov iv zg S<paxzt]gi<f v^oep fUzA ’AdzivaUov, xal 
oix iniygdipai zd ovofta zööv noXtfUeov aepSg t4> 
dnd Aaxedouftovlcov dtt/Mzi, inet Oivuxd&v ye xal 
’Axagvdvojv ovdeva exetv (pdßov. 

Pausanias bezieht die Nike auf die Kämpfe 
in 01. 81 (455 v. Chr.), während die Messenier 
den Erfolg von Sphakteria von 425 v. Chr. de¬ 
monstrierten. Gegen die von Curtius Arch. 
Ztg. XXXni 178 erfolge Datierung in den Ar- 
chidamischen Krieg U r 1 i c h s 7ff. Letztlich 
hängt die Chronologie von der Interpretation des 
dxd z&v noXefiieov der Inschrift ab. Daß Furcht 
vor den Spartanern die Messenier veranlaßt habe, 
den Namen des Feindes zu verschweigen, ist nicht 
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haltbar. Dittenberger-Purgo’d 01., fir- 
gebn. V 381 schloß sich der Ansicht von Schu¬ 
bart Jahrb. f. Philol. CXIII 897 an, daß die 
Nike nach den zwischen 425—421 erfolgten 
Kämpfen als Siegesmonument aufgestellt worden 
sei. Hitzig-Blümner Paus. II 448. Doch 
ist die Stiftung nach dem Erfolg von Sphakteria 
wahrßcheinUcher; in 0. wurde sie nach P o m - 
1 0 w s Ansicht erst Mitte 428 aufgestellt, als 0. 
den Messeniem wieder ofien stand. Arch. Jahrb. 
XXXVII 88. Studniozka Ilb. Jahrb. 1926, 
397. Hek 1er Berl. Phil. W. 1925, 1171. 
Anders Sehrader Phidias 1448., der die Nike 
zwischen 450 und 440 ansetzt. P o m t o w erkennt 
mit Recht darin eine starke politische Demon¬ 
stration, die sich noch in der um 140 v. Chr. an¬ 
gebrachten Krisisinschrift offenbart, die das Ur¬ 
teil der Milesier über das zwischen Sparta und 
Messene strittige dentheliatisehe Gebiet wieder¬ 
gibt. OL, Ergehn. V 103 nr. 52. 

Die etwa 9 m hohe Basis der Nike war aus 
dreiseitigen untereinander verdübelten Blöcken 
gelblichen Inselmarmors errichtet. Die Tatsache, 
daß sie sich nach oben etwas verjüngte, spielte 
eine wichtige Rolle bei der Wiederherstellung 
der Basis. Auf dem dritten Block von unten ist 
die Künstlerinschrift angebracht: Meaaövioi xat 
Navnäxxioi ävt&cv Atl ‘Olv/xsiicj} dexdrai dno twv 
xoXejuieov. | Ilaid)vios swoltjos Msvbalde xai x’ axo(ü- 
x^Qta not&v esii xov vadv svlxa. 01., Ergehn. V 
380 nr. 259. Die später auf der Basis hinzu- 
gefügte lange Inschrift geht über die Fuge zwi¬ 
schen zwei Blöcken und beweist, daß die Ver¬ 
jüngung ohne Abstufung erfolgt ist. Auf dem 
dritten Block von oben waren an jeder Seite in 
kleine rechteckige Veiüefungen wahrscheinlich 
eherne Schilde eingelassen, die den Eindruck des 
Sicgesmals vervollständigten. Die Statue der Nike 
des Paionios war aus demselben Material wie die 
Basis gefertigt. Die in zwei Stücken erhaltene 
Nike ist schwebend im wehenden dorischen Chiton 
und Mantel dargestellt; diesen Eindruck mußte 
die geschickte Komposition eines fliegenden Ad¬ 
lers zu ihren Füßen noch steigern. Derselben Wir¬ 
kung diente auch die hohe Basis. S. Paionios. 

Literatur. Treu 01., Ergehn. III 182ff. 
(a. 0. 179 und 193 Zusammenstellung der Lite¬ 
ratur). Dittenberger-Purgold 01., Er¬ 
gehn. V 379 nr. 259 mit Literatur über die In¬ 
schriften. U r 1 i c h s Bemerkungen über den 
olympischen Tempel, Würzburg 1877. 

40. Mummius und Legaten. 

Das gemauerte Bathron der Gruppe, die Pau- 
sanias nicht erwähnt, ist westlich des Südwest¬ 
tores gegenüber dem östlichen Ende der Terras¬ 
senmauer des Zeustempels gefunden worden. 
Bulle 01., Ergehn. V 159f. Der gemauerte Kern 
war mit Blöcken aus grauem Kalkstein verklei¬ 
det; die Bekrönung war profiliert und trug am 
profilierten Rand Inschriften: Atvxtog M6/x/xu>g 6 
VTtaxos I A Aixhtog Movg^vas 1 [A]ilog Iloaxov- 
fxtos AXßeivos I r SefmQwvtog TvQxavös \ Ä Tc- 
QEvxtoi [OvAqqwv], Dittenberger-Pur¬ 
gold 01., Ergehn. V 443 nr. 320—324. Auf der 
Basis standen die Standbilder des Consuls L. 
Mummius und der zehn zur Ordnung Achaias be¬ 
stimmten Legaten. Uber ihre Person Ditten¬ 
berger-Purgold 01., Ergehn. V 445f. 
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Der Datiepng in die Zeit nach dem Siege des 
Mummius widersprechen die Inschriften nach 
Namensformen und Schriftcharakter, die in frühe 
Kaiserzeit weisen. Person und Ursache der Wei¬ 
hung sind unbekannt. Wahrscheinlich können wir 
— allein nach den gut gearbeiteten Profilen — 
die Erneuerung eines älteren Denkmals anneh¬ 
men, die vielleicht durch den Umbau der Altis- 
mauer durch Nero veranlaßt war. 

47. Denkmal des Ptolemaios II. 
und der Arsinoe. 

Das Monument, welches von Pausanias nicht 
genannt wird, ist in dem langen Bathron vor der 
Echohalle vermutet worden; denn die dort gefun¬ 
denen ionischen Säulen haben nach den Inschriften 
auf ihren Plinthen Standbilder des Ptolemaios II. 
und der Arsinoe getragen. Curtius-Adler 
0. und Umgebung 39 erkennen in dem Bathron 
die mit Säulen geschmückte Proedria. C u r t i u s 
Abh. Akad. Berl. 1882, 7. Lange Haus u. Halle 
342. K a 1 k m a n n Paus. 86. Flasch 1090 
sieht in dem Bathron den von Paus. V 22, 1 ge¬ 
nannten Altar für den Trompeter. 

Die Stiftung ist nach der Inschrift dem Kalli- 
krates, dem Nauarchen des Ptolemaios, zuzu¬ 
schreiben, der der Arsinoe auch einen Tempel in 
Zephyrion weihte. Athen. VII 318 d. Wahrschein¬ 
lich ist die Weihung in den letzten Jahren der 
Regierung des Ptolemaios II. erfolgt. Der seit 
dem letzten Drittel des 4. .Thdts. geübte Stil der 
Kapitelle gibt nur die Möglichkeit eines terminus 
post. 

Der Kern des 20 m langen und 4 m breiten 
Bathron besteht aus unregelmäßigem Mauerwerk 
und ist mit hochkantigen Marmorplatten verklei¬ 
det. Die beiden ionischen Kapitelle haben im Aba- 
cus ein Zapfenloch von 15 gern und diagonal da¬ 
von ein schmales rechtwinkliges Loch eingelassen. 
Borrmann vergleicht die ganze Anlage mit 
dem Bathron in Samothrake, in dem er (fis ent¬ 
sprechende Gegenstück erkennt. OL, Ergehn. TI 
Taf. 89, 6—11. Dittenberger-Purgold 
431 nr. 306. 

48. T e 1 e m a c h 0 s. Paus. VI 13, 11. 

Die Basis der Siegerstatue ist am Südrand der 
Terrasse des Zeustempels zwischen der byzanti¬ 
nischen Ostmauer und der Pforte in der Süd¬ 
terrassenmauer in situ gefunden worden. Eine 
Datierung ist nach den Schriftzügen der Inschrift 
möglich, die in die Wende des 4./3. Jhdts. v. Chr. 
weisen. 

Die Basis aus grobem grauen Kalkstein trug 
nach den Fußspuren, die etwas nach außen ge¬ 
stellt sind, eine fast lebensgroße bronzene Statue 
des T., wie uns die Inschrift beweist: TrjUnazoe 
TxjXciMzlovJ 'OXv/Mxta xe&Qlxnxp Uir&ta xcit]x[i] • 
^iXovlötjg Exoix]ae. Dittenberger-Pur¬ 
gold OL, Ergehn. V 303 nr. 177. 

49. Q. Caecilius Q. f. Metellus Ma- 
cedonicus. 

Die Basis ist im Westen der Altis, parallel der 
Südterrasse des Zeustempels, in situ gefunden 
worden. Die Statue, welche Pausanias nicht er¬ 
wähnt, ist während oder nach dem Consulat des 
Q. Caecilius Q. f. Metellus Macedonicus im J. 143 
V. Chr. aufgestellt worden. Die Basis ist aus 
grauem Kalkstein gearbeitet und trug wahrschein¬ 
lich eine lebensgroße Statue, die schreitend dar- 
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«stellt war Der Name ist durch die Inschrift blocke mit Inschriften. Wahrscheinlich standen 

ÄertT%«v MaxsScb, dx6 ©so- vier Statuen auf dem Bathron, an <l<«enja« 

kLxov KaixSXwv Kotvxov MixeXXoy, Künstler gearbeitet haten, wie die Kunstlw- 

Wov Tay/mixov M VXv^iep inschriften zeigen: die eine nennt einen Aton^ 

meaxm p... u „gj.p„rgold nr. 325. doros und Asopodoros, die andere Atotos und Ar- 

Phi Io nid es® geiadas. D i 11 e n b e r g e r - P u r g o 1 d nr. 680. 

pLf VI 16 5- ^iXoaviötis Zönov, yivos 631. Die Errichtung für Praxiteles teweist die 
uXx ix 'Xsooovfioov xfi? Kerix&y, AXs^dvSeov Sk Inschrift nr. 266: dyd^xs SvQxxxdo^ 

V S ' ^ Ä/l/V'jrm? ayaXfMk xat KafiaQivouog. 

der Südwestecke der Altis verbaute 10 53. ^ M. R u f u s. 

Basi^lock ist sehr wahrscheinlich einem Unter- Das Bathron der Statue, die von Pausanias 
S zugehörig, der am Westende der Südterras- nicht genannt wird ist von den vier im Sud- 

LCauefdes Zeustempels in situ gefunden wor- westen der Altas erhaltenen großen Baton ^ 

?en ist Von Philonides, dem Läufer Alexanders zweite von Süden; es ist in situ gefunden Für 

d gI 'berichtet Plin. VII 84. die Chronologie des Monuments ergibt sich aus 

Die Basis besteht aus gelblichem Sandstein dem archäologischen Befund nur ein terminus 

«nd trägt die Inschrift des Philonides, der Boten- ante: die Statue muß vor dem Umbau der Altis- 

Lfer und Bematistes, Entfernungsmesser, war: mauer durch Nero, wodurch eiM ^kgasse im 

ßaaiXicoi ’ÄXe^dvÖQov ^fxsQoSgd/me xai ßxj/iaxi- Südwesten der Altis entstand, erfolgt sein, d. h. 

axfic xm Aaiaz ZoAxov Kgi)? Xeßoo- 20 vor 67 n. (^r. 

SU dviihixx Ad VXviA^lm. Dittenberger- Das Bathron ist aus vi« Blöken aus geltem 
P r ff 0 1 d M 276 Sandstein auf den unteren Profilblocken errichtet, 

^"ölBasenmit Künstlernamen des nach denen wir auch für die Deckplatten Profilie- 
Sonliokles annehmen können. Die Inschrift ist wenig 

Von den drei Basen mit dem Künstlernamen tief eingemeißelt: H nihs J xwv Hlrtov lin¬ 
des Sophokles sind zwei in der byzantinischen xov Maexd^ov \ F^ov av&vxaxw Au VXv^txp. 

WestmUer gefunden worden. Ihr jetziger Stand- Danach trug da.s Bathron die Statue Marcus Mm- 

ort auf den nach Form und Maßen passenden eihus Rufus , wahrscheinlich Prcwonsul vonAchaia. 

Porosfundamenten gegenüber der Südwestecke des Di 11 e n b e r ge r- Pur g o 1 d 457 zeigt die 

Zeust»mpels in nicht gesichert. Es besteht die 30 Möglichkeit auf, daß hier eine Verschreibung 
Möglichkeit, daß sie von einem ähnlichen Bathron von M. Metilius Rufus vorhege, den wir ^s 

vor der Ostfront des Zeustempels verschleppt wor- Proconsul von Achaia kennen. Dwh besteht 

den sind Die Züge der Inschriften deuten auf das freilich daneben die Möglichkeit, es sich 

4. Jhdt. Da die Bathren Rcitermonnmente trugen, um zwei Proconsuln verschiedenen Namens han- 

kkmi cs sich entweder um Antigonos und Seien- dein kann. 

kos (Paus. VI 16, 2) im Westen der Altis oder 54. K a 111 k r a t e s. , . . 

um Philipp, Alexander, Seleukos vor der Ostfront Das Bathron des Monuments ist wahrschein- 
des Zeustempels handeln (Paus. VI 11, 1). lieh in situ in der Westmauer verbaut gefunden 

Die Bathren sind aus schwarzgrauem Konglo- worden. Weit kaM es wenigstens nicht ver- 

merat gefertigt und trugen nach den runden Ein- 40 schleppt worden sein. Es ist Kallikr^s von Leon¬ 
laßlöchern im hinteren Teil Reiterstandbilder auf tion errichtet, der 180_v. Chr. in Rom im Auf¬ 


sich aufbäumenden Pferden. OL, Ergehn. II 155. 
Die Inschriften lauten: loxpoxXfji in6r)ot. Dit¬ 
tenberger-Purgold nr. 639. 640. 

52. Praxiteles. 

Südöstlich der Südostecke des Zeustempels ist 
ein nord-südlich gerichtetes Basenfundament in 
situ gefunden worden, das nach Ausweis der In¬ 
schrift der Statue des Praxiteles trug. Sie ist von 
Pausanias nicht genannt. Nach der Buchstaben- i 
form ist das Bathron zu Beginn des 5. Jhdts. er¬ 
richtet worden; diesem Zeitansatz würden die 
j-^- förmigen Klammem nicht widersprechen. 
Einen wichtigen chronologischen Anhaltspunkt 
bietet aber die Beobachtung Furtwänglers 
Arch. Ztg. XXXVII 43, daß das Bathron durch 
den Zeustempel verschüttet wurde und somit die 
Inschriften nicht mehr gesehen werden konnten. 
Vielleicht sind auch die Bildwerke versetzt wor¬ 
den; doch macht das Schweigen des Pausanias < 
diese Möglichkeit unwahrscheinlich. Nach Dit¬ 
tenberger-Purgold OL, Ergehn. V 390 
gehört es in die Zeit vor der Zerstörung von Ka- 
marina, d. h. 484 v. Chr. S. o. Bd. X S. 1802. 

Das Bathron, welches aus einer zweifachen 
Lage von Muschelkalkplatten besteht, ist etwas 
über 4,50 m lang und 1,30—1,40 m tief. Es tmg 
fünf durch M - Klammem verbundene Marmor¬ 


trage des Aehäischen Bundes die Gründe gegen 
die Rückfühmng der lakedaimonischen Verbann¬ 
ten geltend machen sollte. Entgegen seiner Mis¬ 
sion erwirkte er ihre Rückbemfung. Pausanias 
erwähnt es nicht. 

Das Bathron aus drei durch Zwischensteine 
verbundenen Flügeln ist aus grauen Kalkstein¬ 
blöcken, die profiliert waren, errichtet. Nach den 
Vertiefungen am hinteren Ende des mittleren 
Steines und einer viereckigen Einlassung in der 
Mitte war Kallikrates auf sprengendem sich auf¬ 
bäumendem Pferd dargestellt. Neben ihm standen 
wahrscheinlich die Reiterstandbilder seiner zwei 
Gesandten. Die Inschrift lautet: AaxEbaiiiovimv 
oi <fv[y]6vxxs vno xwv xvQdvv[wv] \ KaXXiXQdxr) 
Geoievov Axovxtjoiov xaxayaydrxa | eig xdv xaxßlSa 
xai ötaXvaavxa noxi xovg xoXtxag, xai elg xav 
dgzäg i[ovaav] (pd[iay diio]x[a]xaa[x]daavxa. 

I Dittenberger-Purgold 423 nr. 300. 
Bulle OL, Ergehn. II 158f. 

55. K r 0 n i 0 n. 

Paus. VI 20, 1 Td Ö£ doog xd Kqoviov ... 
xagd xrjv xßt)mSa xai xovg ix’ avxg xagrjxci 
■&rioavQovg. ini Sk xov ogovg xfj xogvrpfj ßvovoiv 
oi BaalXai xaXovfitvoi x<g Kgdvig ... 

Der 122,6 m hohe Kronioshügel im Norden 
der Altis, nach der er steil abfällt, ist das natür- 
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liehe Wahrzeichen O.s. Gegen die Berge nörd¬ 
lich des Alpheios ist der Hügel durch einen Sattel 
isoliert. Bisher sind die An^ben des Pausanias 
trotz mehrfacher Grabungen durch archäologische 
Funde nicht bestätigt worden; vermutlich haben 
die oft recht heftigen Regengüsse alle Spuren 
verwischt und Kultreste weggespült. So ist auch 
eine zeitliche Bestimmung des Kultes nicht mög¬ 
lich, der sehr wahrscheinlich bis in vorgeschicht- 
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Paus. V 22, 2 di to Jjijiodd/uiov xahyb- 
uevov U^ov re ßd^ov imt, xixXog tj/rtav?, xai 
äyäXftara ex' avreß Zeig xal &hig re xal Ufiega 
rov Aia vxeff rmv rexveav ixerevovaai. ravra bei 
peocj) t4> ßii&ßq>. ot de ^dnj ax^/M dvrerexayftsveav 
5 re ’Äxiiievg xoßexercu xai 6 Mefivmv bei 
ixareßß) rov ßd&ßov T(p xißati ex&reßog. 

von Apolloniaten gestiftete Weihgeschenk 
stand in der Nähe des Hippodameions in der Nähe 


liehe Zeit hinaufgeht. Dörpfeld AO 66. 266.10 des Stadioneingangs (s. o. nr. 11). F1 a s c h 1091 


S. 0. S. 78. 

56. Gaion. 

Paus. V 14, 10 exi de r<p Fatm xai.ovuivm 
ßcoftdg lariv ex' avrw Fijg, rbpßog xal oirog- td 
de ht äßxo^^öteßa xal ftavrelov rijg Fijg avro&i 
elvat ieyovaw. 

Wahrscheinlich können wir das Gaion in dem 
westlichen Sporn des Kronion erkennen, der 
durch eine Einsattelung vom Hügel getrennt ist. 


und G u r 1 i 11 Paus. 389 erkennen die Basis der 
Gruppe in einem halbkreisförmigen Bathron, das 
nordwestlich vom BuleUterion im Südwesten der 
Altis in situ gefunden worden ist. Doch ist dabei 
sehr merkwürdig, daß Pausanias quer durch die 
ganze Altis gegangen sein soll, ohne es zu er¬ 
wähnen. Dörpfeld Ol., Ergehn. I 85. Da¬ 
gegen können zwei auf der Nordmauer der He- 
laioncella gefundene Bruchstücke eines halb- 


Dem entspricht die Angabe des Pausanias, der, 20 runden Bathrons aus schwarzem Kalkstein von 
vom Stadion kommend, zuerst den Heraklesaltar der Basis stammen; dazu würden nicht allein 

am Sikyonierschatzhaus und dann das Gaion er- die Maße der Blöcke passen, die auf ein großes 

wähnt. Der Zurang zum Gaion erfolgte westlich Monument schließen lassen, sondern auch die 
der Ezedra des Herodes Attikus durch die Stufen- altertümlichen Schriftzüge Me/evov, D i 11 e n - 

mauer aus Poros. Ein anderer Zugang ist bisher berger-Purgold 711 nr. 692. 

nicht gesichert. Auch wartet die Chronologie der 59. Herakles des Euagoras von 
archäologischen Funde; bisher sind alle Ver- Zankle. 

suche, (£s Gaion in das 2. Jahrt. zu datieren, Paus. V 25, 11 Ov xdßgw di rov ’Axaiwv äva- 
Vermutung. Dörpfeld AO 63fi. 104f. ^piarog xal ’B.QoxXrjg eariv vxig rov Zeoarrjßog 


C. L i t e r a r i s ch u n d a r ch ä 0 1 0 g i s ch 30 xßdg rbv ’Atmgöva itfixxov yvvdixa. 

esicherte, nicht in situ gefundene toPtov Evayoßag fjiv ybog Zayxhxlog dvedtjxev, 
Monumente. ixoitjae di Kvdtovidnjg 'Aßiaroxlijg. 

Von diesem Standbild, das Pausanias topo- 

57. Zeus der Leontiner. 76. Kritodamos. graphisch bestimmt, stammt wahrscheinlich ein 

58. Weihgeschenk der 77. Xenokles. Bruchstück eines Bathrons aus parischem Mar- 

Apolloniaten. 78. Gelonwagen. mor, das die Inschriftreste dovedrag zei^. Dazu 

59. Herakles von Zankle. 79. Teilen. würde auch die topographische Angabe des Pau- 

60. Hermes des Glaukias. 80. Agiadas. sanias passen, wonach das Weihgeschenk vor der 

1. Troilos. 81. Aristion. Ostfront des Zeustempels stand, in dem es ge- 

2. Kyniska. 82. Aristophon. 40 funden worden ist. Auch chronologisch wird das 

3. Sophies. 83. Milon. Inschriftenfragment, das in das erste Jahrzehnt 

4. Athenaios. 84. Xenombrotos. des 5. Jhdts. weist, der Angabe des Pausanias 

5. Kyniskos. 85. Aischines. gerecht, der mit Recht die Stiftung vor der 

6. Polydamas. 86. Archippos. Namensänderung Zankles im J. 494 v. Chr. setzt, 

7. Narykidas. 87. Epitherses. Dittenberger-Purgold 751 nr. 836. 

8. Kallias. 88. Antigonos. 60. Hermes des Glaukias. 

9. Damoxenidas. 89. Leonidas. Paus. V 27, 8 älXo eariv ayaX/ra, xtjgvxeiov 

0. Euthymos. 90. Seleadas. Eg^i^g exaiv kxiyga/rfta di bt' avreß Fi^xtav 

1. Charmides. 91. Lysippos. dvadehai yevog Triyivov, xoiijaai di KdlXeova 

2. Diagoras. 92. Deinosthenes. 50 ’HXelov. 

3. Hellanikos. 93. Paianios. Von der Basis des Weihgesehenks sind zwei 

4. Pythokles. 94. Glaukon. Fragmente aus dunkelgrauem Stein in der 

5. Philippos. 95. Gorgias. Palästra gefunden worden; sie sind dorthin ver¬ 

schleppt worden, und der ursprüngliche Standort 
57. ZeusderLeontiner. des Monuments muß in der Nähe des Stieres der 

Paus. V 22, 6 tdtif di avdgeg AeovrZvoe xai Eretrier gewesen sein. S. o. nr. 43. Ge^n K a 1 k - 

vx dxd rdv xoevov ALa dveanjaav ... dve&rjaav mann Paus. 89, der an einen Standort in der 

i Ixxayogag re xal ^gvveov xai Aiveatdrj/iog. Palästra denkt, Hitzig-Blümner Paus. II 
DerStatuewurde von Röhl IGA 168 nr. 590 447. Die Basis zeigt die Künstlerinschrift m 


61. Troilos. 

62. K3mi8ka. 

63. Sophios. 

64. Athenaios. 

65. Kyniskos. 

66. Polydamas. 

67. Narykidas. 

68. Kallias. 

69. Damoxenidas. 

70. Euthymos. 

71. Charmides. 

72. Diagoras. 

73. Hel^ikos. 

74. Pythokles. 

75. Philippos. 


81. Aristion. 

82. Aristophon. 

83. Milon. 

84. Xenombrotos. 

85. Aischines. 

86. Archippos. 

87. Epitherses. 

88. Antigonos. 

89. Leonidas. 

90. Seleadas. 

91. Lysippos. 

92. Deinosthenes. 

93. Paianios. 

94. Glaukon. 

95. Gorgias. 


57. Zeus der Leontiner. 

Paus. V 22, 6 tditf di avdgeg AeovrZvoe xai 
ovx dxd rov xoevov Ala dveanjaav ... dve^aav 
di Ixxayogag re xai ^gvveov xai Aiveaidtj/iog. 
Der Statue wurde von Röhl IGA 168 nr. 590 


das Fragment eines großen Bathronblocks aus 60 elischem Dialekt [FXavxtJat fu KaXeov yeve[M 

S ,rischem Marmor zugerechnet, das vor der fJaXeZog biohj, dagegen die Weihinschrift m 
itte des Nordflüeels des Buleuterions verbaut chalkidischem Dialekt, die zudem von anderer 

_ ... -r . ... -rr 1 -i e t_ ___ /‘T’l 7 _ t _ i 4.... 


worden war. Er ergänzt die erhaltene Inschrift 
Aiv zu Aivealdtj/iog. Doch ist die Zugehörigkeit 
nicht sicher. Dittenberger-Purgold 754 
nr. 838. 

58. WeihgeschenkderApollo- 
n i a t e n. 


Hand geschrieben worden ist. [FXJavxlrjg 6 Avx- 
xideco [r(ö]t TSgiefj TfriJyZvog. DÜs bei der letz¬ 
teren verwendete ältere chalkidische Alphabet ge¬ 
stattet einen zeitlichen Ansatz zwischen 420 und 
410 V. Chr. Dittenberger-Purgold OL, 
Ergehn. V 398 nr. 271. 
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61. Troilos. 

Paus. VI 1, 4 nXrjaiov di rov KXeoyevovg 
AetvdXoxdf re xeZrae Ilvggov xal TgwiXog ’AXxl- 
MV . • • dXvfjexedde di exgdree devregt} xgog rtüg 

txaxdv. 

Die Statue des T. ist die erste archäologisch 
micherte in der Athletenperiegese des Pausanias, 
tader nicht in situ gefunden. Doch ist nach Pau- 
iponiiui ein möglicher Standort erschließbar. Sein 
Weg beginnt am Heraion, und zwar h rov 10 
raov. Gegen Hirschfeld Arch. Ztg. XL 119f!., 
der diese Angabe vom Bau aus verstand, Ro¬ 
bert Herrn. XXHI 432, 1. Gegen Roberts An¬ 
nahme, daß Pausanias auf der Westseite des 
Heraion steht und seine topographische Angabe 
macht, Hitzig-Blümner Paus. II 531, der 
die ernte Statue nördlich der Ostfront ansetzt. 
Sehr wahrscheinlich ist jedoch die Ansicht 
Trendelenburgs. Paus, in 0. 56, daß 
Pausanias die Südseite als Tempelfront ansah und 20 
von hier aus rechnet; demnach ist rechts = öst¬ 
lich, wo Raum für Statuen zur Genüge da war. 
Der Weg führte am Zeusaltar vorbei nach Süden 
zur Sfidterrassenmauer, an dessen Nordseite 
Pausanias bis zum Leonidaion geht. So muß die 
Siegerstatue des Troilos, deren Bronzetafel im 
Pr^aneion gefunden worden ist, östlich dem 
Heraion in einer Statuenreihe gestanden haben. 
Ygi H y d e De Olympionicarum statuis a Paus, 
commemoratis, Halle 1903. 30 

Die Zeitan^be des Pausanias, nach der Troi¬ 
los in OL 102 (372 v. Chr.) gesiegt habe, wird 
durch die Inschrift bestätigt und ergänzt: TIXX'^- 
veov fgxov rdre 'OXv/mlg, ^vlxa ftot Zeig | d&xev 
vixifaae xgwrov XXXvfuridda | ixxoeg d&Xo<pdgoig, 
xi di devregov ai&eg eepe^ijg \ Ixxoeg, viog d' ijv 
TgeotXog ‘Aixevdov. Danach hat Troilos auch in 
OL 103 (368 V. Chr.) gesiegt. Dittenberger- 
Purgold nr. 166. 

62. Kyniska. 40 

Paus. VI 1, 6 nexoitjrae di ev 'OXv/aelg xagd 

rdv dvdgedvra rov TgcoeXov Xidov xgrjxig xai &g/M 
re exxtov xal dve/g i/vloxog xai avrijg Kvvlaxag 
eextov, ’AxiXXov rixvr\. 

Von der Statue, die neben der des Troilos 
(nr. 61) stand, ist die bruchstückartig erhaltene 
Rundbasis erhalten; merkwürdigerweise ist sie 
auch verschleppt wie die Bronzetafel der Troilos- 
statue im nörcUichen Teil des Prytaneions gefun¬ 
den worden. 50 

Kyniska siegte nach Robert Herrn. XXXV 
195 in 01. 96 (396) und 97 (392 v. Chr.). Durch 
das ionische Alphabet muß die Inschrift in das 
Jahrzehnt 390—^0 v. Chr. gesetzt werden. S. o. 
Art. Kyniska. 

Die Rundbasis hat wahrscheinlich die laut 
Inschrift von Apelleas gefertigte Statue der 
K 3 miska in betender Stellung getragen. Vgl. 
Scherer De Olympionicarum statuis 31ff. Nach 
Dittenberger-Purgold zu nr. 160 ist 60 

Annahme Loewys Inschriften griechischer 
Bildhauer 78 sehr wahrscheinlich, daß das ge¬ 
fundene Basisfragment nur der halbrunde Ab¬ 
schluß des gesamten Bathrons war. 

63. S 0 p h i 0 s. 

Paus. yi 3, 2 Uexd di rdv Xaegeav Meaarjvedg 
re xeüg Z6q>eog — dvdxeerae ... xai reß feiv roig 
avv&eovtag r&v xaldtov xageXdiev ... 

Pauly-Wissowa-Kroll XVIII 
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Von der unprofllierten Basis aus grauem Kalk¬ 
stein ist ein Fragment im Kladeos gefunden wor¬ 
den. Die Notiz des Paus. VI 2, 10 Msaaiivlovg 
ydg ix IleXoxovv^aov epevyovrag biiXexev 1 } xegl 
rdv dyiöva rixv vdv XXXv/aeexdv ist für die Datie¬ 
rung der Statue wichtig. Danach muß man über 
Damiskos, den ersten Messenier, der ein Jahr 
nach der Gründung von Messene in 01. 103 (368 
V. Chr.) siegte, etwas herabgehen; Ditten¬ 
berger-Purgold 299 de^ an 360 v. Chr. 
Der Ansatz von H y d e 30 in Ol. 105 bis 120 
(300 V. Chr.) steht zu den Schriftformen in 
keinem Gegensatz, nach denen man bis an das 
Ende des 4. Jhdts. herabgehen kann. Die In¬ 
schrift lautet; [26]<peog [Me]aadv[eogl ) «oOds 
xXi]<o vlxtf/i Miaa[r]viov, og xore FHayi] ) xgwtog 
exrjjgvxdri xaieg ar[ddeov 26q>eog]. 

Athenaios. 

Paus. VI 4, 1 "Exerae di rov Avadvdgov rfjg 
elxdvog Eepiaedg re xvxrtjg, roig eaeX^vrag xga- 
rrjoag reöv xaldcov, Svofue di ot ijv 'Ad^vaeog. 

Von der Siegerstatue ist die Basis fast 60 m 
westlich vom Leonidaion verbaut gefunden wor¬ 
den. Ursprüimlich stand sie in der Nähe des 
Zeustempels. Pausanias bietet für einen zeitlichen 
Ansatz keinen Anhaltspunkt. Doch erlauben die 
Schriftformen und die Verwendung schwarzen 
Kalksteins die Datierung des Sieges in das 
4. Jhdt. L 0 e w y Strena Helbigiana 182. S. o. 
Bd. II S. 2023 nr. 7. Die proflllose Basis aus 
schwarzem Kalkstein trug nach den Fußspuren 
eine lebensgroße Statue des Faustkämpfers in 
AusfaUstellung. Die Inschrift zeigt in sorgfälti¬ 
gen Buchstaben: ‘A^^vaeog AgxaXeov Eepeoeog- 
Dittenberger-Purgold 01. V nr. 168. 
Hitzig-Blümner Paus. II 547. 

65. Kyniskos. 

Paus. VI 4, 11 Kvvlaxtg di reß ex Mavrevelag 
xvxrjj xaedi biolrjae UoXixXeerog r^v eixdva. 

Die Basis der Statue ist im Fußboden der 
byzantinischen Kirche gefunden worden. Der von 
Pausanias genannte Polyklet ist, wie die Schrift¬ 
züge bewiesen, der ältere der beiden Künstler 
gleichen Namens. Das erlaubt einen Ansatz kurz 
vor die Mitte des 5. Jhdts. v. Chr. Ditten¬ 
berger-Purgold 257. L 0 e w y Strena Hel¬ 
bigiana 182. Robert Herrn. XXXV 174 setzt 
den Sieg des Kyniskos in OL 80 (460 v. Chr.). 

Auf der am oberen Rand profilierten Basis 
aus weißem peloponnesischem Marmor stand die 
Statue; nach den Fuß-Einlaßspuren trat der 
linke Fuß mit ganzer Sohle auf, während der zu- 
rückrasetzte rechte nur mit den Zehen den Boden 
berührte. S. 0 . Art. Kyniskos 2. OL Ergehn. 
II 148. Dittenberger-Purgold nr. 149. 

66. Polydamas. 

Paus. VI 5, 1 7) di exi rep ßddgcp rp vynjXep 
Avaexxov feev earev egyov, peeyearog di dxdvrmv 
eyevero dvdgwxeov xir/v reöv figwwv xaXovfeiveov. 
... ovrdg earev 6 feeyearog üovXvddfiag Nextov. 

7 egywv di reöv xareeXey/ebewv fute rd, /riv bei 
rp ßd&gcg rov dvdgedvrog ev ‘OXv/txlg, rd äi xai 


dtjXovtrevd emev vxd rov extygd/n/Mrog. 

Die Fragmente der Basis der Statue wurden 
vor der Nordostecke des Zeustempels in der Nähe 
der EchohaUe gefunden; sie haben vermutlich 
nicht weit von ihrem Fundort gestanden. luL 
Africanus setzt den Sieg des Polydamas in 01. 93 

6 
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(408 V. Chr.). Da die Statue von Lysipp ge¬ 
fertigt ist, muß sie lange Zeit nach dem Siege 
errichtet worden sein; s. o. Art. Lysippos. 
Von der reliefgeschmückten Basis sind drei Re¬ 
liefszenen erhalten: I. Polydamas würgt einen 
Löwen, wofür Motive des Heraklesabenteuers ver¬ 
wendet worden sind. 2. Polydamas ruht vom 
Löwenkampf aus. 8. Polydamas kämpft gegen 
die persischen Unsterblichen vor dem thronenden 
Dareios. Treu OL, Ergehn. III 209. P u r - 
g 0 1 d Aufs. f. Curtius 238. Boetticher 
Olympia 163. Treu weist die Reliefs der Schule 
des Lysipp zu, P r e u n e r Ein Delphisches Weih¬ 
geschenk 44 glaubt sie nach Skizzen Lysipps aus- 
geföhrt. 

67. N a r y k i d a s. 

Paus. VI 6, 1 SV de ‘OXv/Miiq JtoQa tov UovXv- 
Sä/tavro? rdv AvdQtävra Svo re ex r^s ’AgxdSaiv 
. .. NagvxiSav 5e rdv Aa/ragerov nakaiarrfv av&Qa 
ex ^lyaXLae Sixvwvtog AaiSedoe. 

Drei Bruchstücke der Basis sind sämtlich im 
Osten der Altis, wahrscheinlich, nicht weit von 
ihrem ursprünglichen Standort, gefunden worden 
(Ostfront Zeustempel. Südostbau. Südlich Stier 
der Eretrier). Der sikyonische Künstler Daidalos, 
der hier zweifellos gemeint ist, ist uns durch die 
Schöpfung zweier Olympionikenstatuen, aus Ol. 96 
(396 v. Chr.) des Eupolemos und aus Ol. 98 (388 
V. Chr.) des Aristodemos von Elis bekannt. Paus. 
VI 3, 4. 7. Dieselbe Zeit bestätigen die Sehrift- 
formen der Inschrift (s. Art. Narykidas o. 
Bd. XVI S. 1775), die in die Basis aus gelblich¬ 
grauem Kalkstein eingearbeitet ist: [Ovrt /löva 
rt/MV ev] ‘OXvftJtia iaxvos [xvdaivmv yeveäv xja- 
rQlda [&] yäQ loa 1 fiX&e fMi kv soxov 1 Uv&ol 

or’] evixarv xai rgk ev l[a]^iiol | . •. [Aatta- 
Qexov xal? div Na^vjxida; ^iy[a]Xevs | [AaidaXos 
exjatijae IlarQoxXi[o 5 ^Xetajaiog. Dittenber- 
ger-Purgold nr. 161. 

68. K a 11 i a 8. 

Paus. VI 6, 1 KaXXiq Se A^valw xayxgaria- 
arg rdv dvägidvra dvr/g Ä&r)vaio; Mixcov Ixohjoev 
d t(oygd<pog. 

Die Basis der Statue ist unmittelbar nördlich 
des Stieres der Eretrier, freilich nicht in situ, 
gefunden worden; sie kann aber nicht weit davon 
entfernt gewesen sein. Paus. V 9, 3 gibt als Zeit 
des Kallias-Sieges Ol. 77 (472 v. Chr.) an. Für 
die Datierung vgl. o. Art. K a 11 i a s Nr. 5. 

Auf der Oberfläche des glatten Basisbloekes 
aus pentelischem Marmor sind die Inschriften 
KaXXiai AiSvfilov ’A&t]vaioi ] nayxgdrtov und Mi- 
xwv ixoirjoev A&Tjvaio^ eingearbeitet. F r a e n - 
k e 1 Arch. Ztg. XXXIV 227 nr. 32 erklärt die für 
diese Zeit überraschende Anwendung des ioni¬ 
schen Alphabets aus der ionischen Abstammung 
des Mikon, der später nach Athen übergesiedelt 
sei. Dittenberger erkennt darin die ,Rücksicht auf 
die panhellenische Bedeutung des Aufstellungs¬ 
ortes“. Nach den Einlaßspuren für die Füße trug 
die Basis eine überlebensgroße Bronzestatue. 
Dittenberger-Purgold nr. 146. 

69. D a m 01 e n i d a s. 

Paus. VI 6, 3 Nix6Sa/ioi de 6 nXdaxrjs 6 ex 
MaivdXov Aafioievidav ävdga xvxtrjv exoitjoev ex 
MatvdXov, 

Die Basis der Statue ist neben der Pythokles- 
basis im Süden des Heraion verschleppt gefunden 
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worden. Die Schriftformen der Inschrift weisen 
die Statue in das beginnende 4. Jhdt. Dem ent¬ 
spricht die durch Paus. VI 6, 1 bezeugte Schöp¬ 
fung der Siegerstatue des Androsthenes von Mai¬ 
nalos, der zum erstenmal nach Thuk. V 49, 1 
Ol. 90 (420 V. Chr.) gesiegt hat, durch Niko- 
damos. Der zweite Sieg, den Pausanias erwähnt, 
liegt also ehestens 416 v. Chr. S. o. Art. Damo- 
z e n i d a s. Die aus schwarzem Kalkstein w- 
10 fertigte Basis trug eine lebensgroße Statue, die 
nach den erhaltenen Spuren in stärkster Ausfall¬ 
stellung dargestellt war; denn es ist nur der 
linke Fuß mit ganzer Sohle au^setzt, der rechte 
muß nur mit den Zehen weit hinten die Basis 
berührt haben. Die Inschrift ist auf der Ober¬ 
fläche des Blockes eingearbeitet. Nixodapiog 
exoirfos. 

Dittenberger-Purgold nr. 158 Aa- 
ftoSe[vid]as MaivdXtos. 

20 70. E u t h y m 0 B. 

Paus. VI 6, 6 rdv exi xvy/eg arsipavov dvstXsro 
6 Ev^/ios. 6 de al dvdgidtg rexvtj re eari Iltr&a- 
ydgov xai &eas eis ra /idXiara ä^ios. 

Die Basis ist gegenüber der Nordostecke des 
Zeustempels gefunden worden. Nach Pausanias 
fallen die drei Siege des im Epigramm der Basis 
erwähnten Euthymos in Ol. 74 (484 v. Chr.), 76 
(476 V. Chr.), 77 (472 v. Chr.). S. o. Art. Eu¬ 
thymos. Die Statue ist von Pythagoras ge- 
30 arbeitet: Ev&vjno; Äoxgd; dxd Zsqvglcni dve&rjxe. 

I üv&aydgas Edfitos exoitjoev, Uber Pythagoras 
s. d. 

Der erhaltene Block aus pentelischem Marmor, 
einem zur Zeit des Euthymos in 0. noch nicht 
sehr gebräuchlichen Material, war der Unterstein 
der Basis, die eine ungewöhnlich gute Bearbei¬ 
tung zeigt. Der geglättete Rand des Steins zeigt, 
daß der Rand sichtbar war. OL, Er^bn. II 151. 
Der Block trägt über der Künstlerinschrift das 
40 Siegesepigramm des E. Ev^/ioe Äoxgde Aarv- 
xXios rgls ’OXvfixi’ Ivixcov • \ eixova d' sarrjaev 
rrjvde ßgorois eaogäv. 

Die Inschrift ist an zwei Stellen nach der Auf¬ 
stellung der Statue geändert worden, rgvde ßgo- 
roig eaogäv ist nachträglich an Stelle der ur¬ 
sprünglichen Schrift eingemeißelt worden, weiter 
hin hat man dve^xe hinzugefügt. Da die In¬ 
schrift in der ersten Person beginnt, in der drit¬ 
ten aber fortfährt, ist wahrscheinlich der Stifter 
50 geändert worden. Dittenberger nimmt an, daß die 
ursprüngliche Stifterin die Stadt Lokroi gewesen 
sei, was die olympischen Behörden als unzulässig 
abgeändert hätten. Dittenberger-Pur¬ 
gold nr. 144. 

71. Charmides. 

Paus. VI 7, 1 Merd di rdv dvdgidvra rov Ed- 
^v/iov JJv&agxdg re earrjxs Mavrivev; aradtodgo- 
ftos xai xvxTTjs ’BXelo; Xag/^idt];, Xaßövreg vlxag 
£V xaiai. 

60 Der Basisblock der Statue ist in der byzan¬ 
tinischen Ostmauer unmittelbar in der Nähe der 
EuthymosWis gefunden worden, neben der nach 
Pausanias auch ursprünglich die Statue des Char¬ 
mides stand (nr. 70). Robert Henn. XXXV 
174f. datiert den Sieg des Charmides nach der 
Lücke im Oxyrhynchospapyros auf 01. 79 (464 
V. Chr.). Dafür spricht auch der Fundort, denn 
die Statue stand zwischen Euthymos und Diago- 
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ras, d. h. sie muß zwischen 01. 77 und 01. 79—83 
gesetzt worden sein. Die Basis bestand aus grauem 
^innor und trug nach den Fußspuren die fast 
lebensgroße ruhig stehende Statue des Charmides. 
An der Vorderseite der Oberfläche stand die In¬ 
schrift: BaXetov xvxra [r]6de Xag/i[lda dyXadv 
eVi]o[s] I [-^rjoaji, vixas [u]vd[ii]ar' fOXv/r- 
xtdjdos. Dittenberger-Purgold nr. 156. 

72. D i a g 0 r a s. 
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liege; die ältere Aufstellung berücksichtige die 
Generationenfolge vom Vater zu den Enkeln, die 
jüngere sieht Diagoras als den Ahnherrn in der 
Mitte, links schließen sich die Söhne und rechts 
die Enkel an. Vgl. P r e u n e r Ein delphisches 
Weihgeschenk 104f. Dittenberger-Pur¬ 
gold OL, Ergehn. V 259 nr. 151 (Diagoras); 
261 nr. 152 (Damagetos); 263 nr. 153 (Dorieus); 
275 nr. 159 (Eukles). Hitzig-Blümner 


Paus. VI 7, Iff. fisaadftevos de xai rovrovg exi 10 Paus. II 563ff. Robert Herrn. XXXV 195. 


rcäv Podicov dMijrcöv dipi^fj rag elxovag, Aiayogav 
xcu rd Ixeivov yevog. 

Von den Basen der Diagoridenstatuen sind 
fünf Bruchstücke im Metroon (151), ein Basis¬ 
block zwischen Kallias und Stier der Eretrier 
(159) gefunden worden. Sie standen ursprüng¬ 
lich sehr wahrscheinlich im Osten des Zeustempels. 
Hier wurden die meisten Stücke von 153 ge¬ 
funden. 


73. H e 11 a n i k 0 s. 

Paus. VT 7, 8 EXXdvtxov de rdv AXxatverov xai 
Oiavrov exi xvy/rg xaideav dvayogev&ijvai rdv fiev 
evdrrj xgdg reüg dydogxovra 'OXvftxiddt. 

Die Basis der Statue ist in der byzantinischen 
Ostmauer südlich des Stieres der Eretrier gefun¬ 
den worden. Wahrscheinlich hat sie wie die Dia- 
goriden, nach denen sie Pausanias erwähnt, in der 
Nähe der Ostfront des Zeustempels gestanden. 


Diagoras siegte in 01. 79 (464 v. Chr.). Die 20 Hellanikos war 01. 89 (424 v. Chr.) Sieger im 

_ Citri_IJ_ ___ z-irt j t tr\ i-i ,i > v w _ 


Siege seiner Söhne liegen zwischen 01. 83 (448 
V. Chr.) und 89 (424 v. Chr.): Akusilaos und Da¬ 
magetos 01. 83. Dorieus zum ersten Male 01. 87, 
zum zweiten Male 01. 88 und zum dritten Male 
01. 89, wie Thuk. III 8 erschließen läßt, der das 
Jahr seines zweiten Sieges erwähnt. VgL R o - 
b e r t Herrn. XXXV 171. S. o. Art. Diagoras. 
Die Siege der beiden Enkel können in die letzten 
Jahrzehnte des 4. Jhdts. datiert werden. Robert 


Faustkampf der Knaben. Nach Thuk. V 31 ris¬ 
sen sich die Lepreaten nach dem Siege des Hella¬ 
nikos mit Unterstützung der Lakedaimonier von 
Elis los, um freilich bald wieder ihre Selbständig¬ 
keit zu verlieren. Wahrscheinlich ist die Statue 
nach der kurzen Selbständigkeitsbewegnng der 
Lepreaten errichtet worden. Die Inschrift bietet 
keinen Anhalt für das ursprüngliche Datum, da 
ihre Formen in das 1. vorchristl. Jhdt. weisen. 


191 Di<* Inschriften der Basen des Diagoras und 30 Gegen die Annahme Gurlitt s Paus. 376, daß 


Damagetos weisen dagegen in das Ende des 4. 
oder den Anfang des 3. Jhdts., während die In¬ 
schrift der Dorieusbasis die Schriftzüge ihrer Zeit 
trägt. Auch bei der Inschrift der Euklesbasis 
vermutet Dittenberger eine spätere Erneue¬ 
rung. 

Die Basis der Diagorasstatue ist ebenso wie 
die des Damagetos aus weißem Marmor gefertigt; 
die Basis des Dorieus besteht aus parischem Mar¬ 
mor. Am besten erhalten ist die Basis des Eukles 40 wiesen, 
aus schwarzem Kalkstein, die nach den Einlaß¬ 
spuren der Füße eine lebensgroße Statue getragen 
haben muß. Während die Inschrift bei den ande¬ 
ren genannten Diagoriden stets nur den Namen 
des Olympioniken angibt, ist bei dieser Basis auch 
der Name des Künstlers verzeichnet. 

Die Stellung der einzelnen Statuen zueinander 
muß einmal verändert worden sein. G u r I i 11 
Paus. 411. Während Schol. Pind. 01. 7, 157 aus 


eine neue Statue mit einer abgekürzten Inschrift 
aufgestellt worden sei, Dittenberger-Pur¬ 
gold 270f. Die Basis ist aus feinem rötlich vio¬ 
letten Marmor gearbeitet; sie trug eine fast 
lebensgroße schreitende Knabenstatue, die mit 
einem Fuß ganz auftrat, während der rechte zu¬ 
rückgesetzt war. Die Erneuerung der Inschrift 
'EXXdvixog AXeiog ix Aexgiov wird durch schwache 
nicht mehr lesWe ältere Buchstabenspuren be- 
sen. 

74. Pythokles. 

Paus. VI 7, 10 .. . rr/v eixöva. rr)v de egpe^gg 
ravrj], xevra&Xov ’BXeiov Bv&oxXia, üoXvxXetrdg 
iariv eigyaa/Uvog. 

Die Basis der Statue ist zwischen Heraion und 
Pelopion gefunden worden, also von ihrem ur¬ 
sprünglichen Standort im Südosten des Zeus¬ 
tempels weit verschleppt. P. siegte nach dem Oxy- 
rhynchos-Papyros in 0. in 01. 82 (452 v. Chr.). 


An&tot.üXvfixwvixai die Folge: Diagoras bei der 50 Dazu würde der Charakter der Inschrift passen, 
btatue des Lysander, Damagetos, Dorieus, Akusi- —. . . .v _ . 

^laos, Eukles und Peisirrhotos nennt, wird von 
Pausanias die Reihenfolge anders angegeben: 

Akusilaos, Dorieus, Dam^etos, Diagoras, Eukles 
Md Peisirodos. Einen weiteren Anlmltspunkt da¬ 
für bietet die Tatsache, daß Pausanias zwischen 
Lysander und Diagoras 28 andere Siegerstatuen 
nennt. Zudem standen nach Aristoteles die Söhne 
des Diagoras mit ihrem Vater auf einer Basis; 


welcher in das 5. Jhdt weist; der genannte Poly- 
klet ist aber der ältere von den beiden Künstlern 
gleichen Namens. Robert Herrn. XXXV 185f.; 
Arch. Märchen 106. Furtwängler Meister¬ 
werke 471f. Dittenberger-Purgold 281 
nr. 162. 163. Die Inschrift ist im 1. Jhdt. v. Chr. 
erneuert worden. 

Die Basis ist aus schwarzem Kalkstein ge¬ 
arbeitet; die vier Seitenflächen sind durch einen 


j D t j j l i —V ,—^ uic viel oeiueuiiaciieii sinu uuren einen 

TT n?"““ mehrere Basen. Für die 60 sauber abgearbeiteten Rand umgeben. Die Ober- 

chronologische fläche zeigt zwei längliche, zwei runde und zwei 


Differenz zwischen Sieg und Inschriftzeichen bei 
den Statuen des Diagoras und Damagetos. (Legen 
iT k-'®” Piirgold gegebene Erklärung, Aristoteles 
abe die Statuen von links nach rechts, Pausanias 
^egen umgekehrt beschrieben, hat Robert mit 
«echt geltend ^macht, daß den beiden Aufstel- 
'Ungen ein völlig verschiedenes Prinzip zugrunde 


halbrunde Einlassungen, welche unmöglich einer 
einzigen Statue zugehören konnten, OL, Ergehn. 
II 149. Diese Spuren beweisen, daß nicht allein 
die Inschrift, sondern auch die ältere Statue er¬ 
neuert worden ist. Die ältere Inschrift Uv&oxXgg 
A).eiog gehörte zu einer Statue, die mit voll anf- 
tretondem rechten Fuß und weit zurückgesetztem 
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linken nach der Schmalseite gerichtet war. Der 
Künstler ist in der Inschrift genannt: HolixUi- 
zog isiolsi ü^yeZof. Wahrscheinlich ist die wert¬ 
volle ältere Statue des Polyklet von Nero nach 
Rom entführt worden, der Verlust aber von den 
elischen Behörden dadurch gedeckt wordeh, daß 
sie eine andere Statue auf ^r Basis aufstellten. 
Pausanias wäre ein Beispiel dafür, daß es Be¬ 
schauer gar nicht merkten. Dittenberger- 
Purg 0 1 d 284. Hitzig-Blümner Paus. II 
571f. s. u. Art. Polykleitos. 

75. Philipp OS. 

Paus. VI 8, 5_ xai ’A^av ix UeXldvag <?i- 

lixxoe xQarrjaas JiVY/zfj uteübas ... ^iXinnov öi 
röv ACävog Mvqcov trjv sixöva inoirjos. 

Von der Statue ist lediglich die Bronzeplatte 
der Basis östlich von der Nordostecke der Pa- 
lästra gefunden worden. 

Bei dem Schweigen des Periegeten über die 
Zeit des Sieges kann lediglich die Inschrift eine 
annähernde Datierung abgeben, deren Formen in 
das Ende des 4. oder den Anfang des 3. Jhdts. 
weisen. Dem widerspricht aber die Notiz des Pau¬ 
sanias, daß Myron die Statue gearbeitet habe, der 
zwischen 470 und 430 anzusetzen ist. D i 11 e n - 
beiger greift zur Elärung des Widerspruchs die 
Vermutui^ von Loewy und Weishäupl auf, es 
handle sich um einen anderen Künstler dieses 
Namens. Vgl. Hoffmann SyU. epigr. Or. 
nr. 388. Frazerz. St. Hitzig-Blümner 
Paus. II 575 lehnt die Hypothese Hydes ab, daß 
Philippos sein Epigramm auf der Statuenbasis 
eines älteren Arkadiers, eines Zeitgenossen des 
Myron, angebracht habe. 

Die gefundene Bronzeplatte zeigt in sauberer 
Schrift das Epigramm: 'ßöe axas 6 neXctaydg tu’ 
AXq>ei^ noxa jwxtas \ Tofi TloXv&eiixsiOf %tQolv 
iq>avs vö/zoy | ä/iog sxoqvx^ vixaq>6Qog-. &IX&, 
xAxeq Zev, I xal miXtv AgxaSitf xalov a/zeißs 
xXios, I zlftaacv di ^IXaiTiov, Ss hS&ds xovs caio 
vaatov 1 ziaaoQas ev&ci(f xdidag exlivg D i t - 

tenberger-Purgold nr. 174. 

76. K r i 1 0 d a m 0 s. 

Paus. VT 8, 5 ... xat K^ixoda/tos ex KXei- 
Togos, inl Jivy/ifj xai oixog ävaryoQev&ets xa'i&wv. 
xag Se agxaiv eixovag ... xijv di xov Aofioxglxov 
KXeojv. 

Die Basis der Statue ist vor dem Südostbau 
gefunden worden, wahrscheinlich nicht weit von 
ihrem ursprünglichen Standort. Die Statue kann 
durch die Künstlerschaft des Kleon annähernd 
datiert werden, der in Ol. 89 (388 v. Chr.) zwei 
Zanes fertigte. Die aus schwarzem Kalkstein ge¬ 
arbeitete ]^is trägt in der Mitte des vorderen 
Randes der Oberfläche die Inschrift. D i 11 e n - 
berger-Pnrgold nr. 167. S. o. Art. Kri- 
1 0 da m 0 s Nr. 1. 

77. X e n 0 k 1 e s. 

Paus. VI 9, 2 xijv eixova EevoxXijg xe Matvd- 
Xiog eaXTjxc staXau xg xaxafiaXdiv gialdag ... Sevo- 
xXeovg di xdv ävdgtävxa UoXvxXeixog iaxiv eiQ- 
vao/xivog. 

Die Basis der Statue ist in der byzantinischen 
Ostmauer 4 m nordöstlich der Nikebasis gefun¬ 
den worden, wahrscheinlich nicht weit entfernt 
von ihrem ursprünglichen Standort. 

Das Datum des Sieges des Xenokles ist leider 
nicht überliefert; der Oiyrhynchospapyros, der 
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die Namen der Knabensieger von Ol. 75—84 (480 
—448 V. Chr.) verzeichnet, bietet einen terminus 
post. Die Inschrift weist in die ersten beiden 
Jahrzehnte des 4. Jhdts. Dittenberger- 
P u r g 0 1 d. Anders Loewy Strena Helbigiana 
180f., der sie wegen ihrer altertümlichen Formen 
nicht weit unter 435 setzen möchte. Nach diesen 
zeitlichen Indizien ist es wahrscheinlich, daß die 
Statue von dem jüngeren Polyklet gefertigt wor¬ 
den ist. Robert Herrn. XXXV 187. H y d e De 
olympionicarum 41. Purgold OL, Ergehn. II 
150 für den älteren P. 

Die Basis ist aus gelblichem Marmor mit 
bläulichen Adern gearbeitet und trug nach den 
Einlaßspuren der Füße eine fast lebensgroße 
Knabenstatue. Purgold OL, Slrgebn. II 150. 
Dittenberger-Purgold OL, nr. 164. 

78. Wagen des Gelon. 

Paus. VI 9, 4 Ta di ig xd Sq/m xd FeXavog 
ov xaxä xavxä äo^d^eiy i/wi xs xoQlaxaxo xal xoig 
XQÖxsßov ^ syo) xd ig avxd elgt)xdaiy, dl FiXatvog 
xov ev SixeXiif xvQavv^aavxdg tpaaiv Avi&rjfta slvat 
xd ag/M. 

Von diesem Weihgeschenk sind drei große 
Basisblöcke in der Palästra und nördlich von ihr 
gefunden worden. 

Gelon siegte in OL 73 (488 v. Chr.). Die 
Zweifel des Pausanias, es habe sich gar nicht um 
den bekannten Tyrannen G., sondern um einen 
Privatmann gleichen Namens gehandelt, beruhen 
auf der Unkenntnis, daß Gelon 01. 72, 2 zur Re¬ 
gierung ^langt erst 73, 4 (485 v. Chr.) die Resi¬ 
denz nach Syrakus verlegt hat. S. o. Art. Gelon. 

Das Bathron des Weihgeschenks war aus pari- 
schem Marmor errichtet und hat nach seinen 
Maßen lebensgroße Statuen getragen. Die erhal¬ 
tenen Inschriften lauten: [FiXZnr Aeivoixiveog 
FeX[p]\og dve&tjxE und FXavxlag Alyivizag i\[x]ol- 
TjOE. Dittenberger-Purgold nr. 143. 

79. T e 11 o n. 

Paus. VI 10, 9 xai TiXXwva ’Ogeadäaiov xai 
HXeiov Ayiadav ev xataiv AveXoftivitvg vtxag ... 
xdv di TiXXxova Saxig eigyäaaxo oii ftvxiftovevovan'. 

Die Basis der Statue ist vor der byzantinischen 
Ostmaner am Südrande der Tempelterrasse ver¬ 
baut gefunden worden. Sie kann ursprünglich 
nicht weit von ihrem Fundort gestanden haben. 
Die Inschrift bietet den einzigen Anhaltspunkt 
für eine Datierung: die ältere altertümliche, 
welche spätestens aus dem 5. Jhdt. stammt, ist 
im 1. Jhdt. V. Chr. erneuert worden. 

Die Basis aus weißem Marmor trug eine 
lebensgroße Bronzestatue, die nach den Einlaß¬ 
spuren der Füße mit etwas Vorgesetztem linken 
Fuß gleichmäßig auf beiden Füßen stand. Diesem 
Typus entspricht zeitlich die ältere Inschrift, die 
man aus praktischen Gründen erneuert hat: TeX- 
Xcov x6vd‘ ävi&t]xe Aarj/Mvog vid[g Ayavov ( ’Äg- 
xäg XXgeo'^äatog xaX[g cmd xvyfiaxiag], Ditten¬ 
berger-Purgold nr. 147. 148. 

80. Agiadas. 

Paus. VI 10, 9 ... xdv di Aytddav 2‘^gaftßog, 
yirog xal odxog Aiyivi^xtig. 

Der Basis der zeitlich nicht gesicherten Statue 
des A weist R o e h 1IGA 85 nr. 355 zwei Bruch¬ 
stücke eines Bathrons aus weißem Marmor zu, 
von denen eins beim Heraion, das andere vor der 
Ostfront des Zeustempels gefunden wurde. Die 
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Formen der Inschrift ]ddag &vi&[xixe \ [vixTia]<K 
xoXdv ä[y(dva AiAg]. ... vat/* ... sprechen für 
einen zeitlichen Ansatz in der ersten Hälfte des 
5. Jhdts. V. Chr. Doch ist die Zuweisung an Agia- 
däs nach den erhaltenen Buchstabenresten nicht 
gesichert. D i 11 e n b e r g e r-P u r g o 1 d nr. 150. 
Hitzig-Blümner Paus. II 585. S. o. Art. 

Agiadas. 

81. A r i s t i 0 n. 

Paus. VI 13, 6 Agtaxlamt ßeogplXovg Tlxtdav- 
giov, xdv ftiv dvdgmv nvyftijg ... üoXdxXeixog 
bfohjos o<fäg 6 AgyeXog. 

Die Basis der Statue ist unter den Steinen der 
bjiantinischen Ostmauer etwa 10 m südlich der 
Nikebasis gefunden worden, was ungefähr ihrem 
orsmünglichen Standort entspricht. 

ÜCTOiyrhynchospapyros verzeichnet den Sieg 
des Aristion in 01. 82 (452 v. Chr.). Der Künst¬ 
ler ist demnach der ältere Polyklet. Loewy 
Strena Helbigiana 180 Anm, 4. Robert Herrn. 
XXXV 171. Doch setzt Dittenberger die 
Inschrift in die Mitte des 4. Jhdts., ebenso die 
Basenform. OL, Ermbn. H 150. 

Die Basis aus sdiwarzem Kalkstein trug nach 
den Binlaßspuren auf der Oberfläche eine lebens¬ 
große Bronzestatue, die mit beiden Füßen voll 
auftrat. Die Inschrift lautet: Agtaxlcov Geoq>iXeog 
Tlxtdavgtog. UoXvxXetxog ixoiriae. Dittenber- 
ger-PurgoIdnr. 165. S. o. Art. Aristion 
nr. 9. 

82. A r i s 1 0 p h 0 n. 

Paus. VI 13, 11 Avi^xe de xai 6 A9r)vai<ov 
dijfiog AQWXO<p&vxa Avalvov xayxgaxiaaxdg iv xcg 
dy&vt X(p iv "OXvfixtg xgax^aavxa Svdgag. 

Von der Basis hat sich ein Fragment, das sehr 
wahrscheinlich zugehörig ist, südlich der byzan¬ 
tinischen Ostmauer gefunden, vom ursprünglichen 
Standort sicherlich nicht weit entfernt. Der Fund¬ 
ort liegt ganz in der Nähe der Telemachosbasis. 
S. 0. §. 156. 

Die Inschrift kann nach einer Athener Weih¬ 
inschrift des Aristophon in die zweite Hälfte des 
4. Jhdts. datiert werden. S. o. Art. Aristo¬ 
phon. 

Die Basis bestand aus graublauem hymetti- 
schem Marmor, der ein weiterer Beweis für die 
Zugehörigkeit zur Statue des Atheners Aristophon 
ist. So wurde die schwer korrupte Inschrift er¬ 
gänzt: X) [drjjAog 0 A&^vaiwv] [A]Qtaxo[<pmvxa 
Avaivov Ali VXvfixioi]. Dittenberger-Pur¬ 
gold nr. 169. 

88. Milon(?). 

Paus. VI 14, 5 MiXwva 5s xdv Aioxi/xov xexoi- 
rjxe ftiv Aa/ieag ix Kgöxwvog. 

Im Osten des Buleuterions ist ein Fragment 
einer Rundbasis aus graublauem Marmor gefun¬ 
den worden, dessen Inschriftenfragment [...xjiftto 
äveOxixev Roehl IGA 168 Nr. 589 nicht ohne 
Bedenken zu MiXmv Aioxiftw ergänzt. Für die Zu¬ 
gehörigkeit würde die Form der Basis wie auch 
eine querlaufende Inschrift auf der Oberfläche 
sprechen, die man zu Dameas ergänzen könnte. 
Doch sehen Dittenberger-Purgold OL, 
nr. 264 als entscheidenden Grund gegen die Iden¬ 
tifizierung die ,anathematische Fassung in der 
prosaischen Inschrift jener alten Zeit*. Der einzig 
datierbare Sieg des Milon in 0. fällt nach Afr. 
in 01. 62 (532 v. Chr.). 
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84. Xenombrotos. 

Paus. VI 14, 12 Ufüda di iq>’ Ixxov xa&g/ie- 
vov xal eoxxjxdxa Svdga xagd xdv iTixov, q>rjal xd 
ijilygaft/ta elvai SevöfißQOXov ix Kid xfjg Megonl- 
dog, inl ciatov vixjj xexrjgvyfiivov, Sevddixov 55 
ini givy/tg imldoiv ävayogev&ivxa ' xdv /jAv Ilavxlag 
adxwv, Sevöftßgvxov di ^iXdit/ioeAiyiv^ttjg ixoiriae. 

Von der Basis der Statue sind drei zusammen¬ 
passende Bruchstücke im Süden des Zeustempels, 
10 südlich vom Buleuterion-Südbau gefunden worden. 

Entgegen der Inschrift, die nach ihren For¬ 
men und der Orthographie in die Mitte des 
4. Jhdts. weist, datiert Robert Herrn. XXXV 
179f. den Sieger noch in das 5. Jhdt., weil im 
Oxyrhynchospapyros der Sieg des Cheimon auf 
OL 83 (448) Stiert wird; sein Sohn Aristeus, 
dessen Statue Pantias gearbeitet hat, muß dem¬ 
nach in die 01. 86—93 (436—408) datiert wer¬ 
den. Robert setzt den Sieg des Xenombrotos 
20 unter Verwendung der Inschr. nr. 154, die er für 
die der Xenodikosbasis erklärt, auf 01. 83 an, 
den des Xenodikos auf 01. 84. Einen Ausweg 
sucht H y d e 53f., der der Datierung Roberts 
folgt und vermutet, daß die Inschrift nicht zu 
den von Pausanias erwähnten Statuen gehörte. 
Pausanias setzt Vater und Sohn auf einer Basis 
an, dagegen bietet die gefundene Basis nur Platz 
für eine Figur. Das Epigranun, welches Pausanias 
las, nennt ferner Vater und Sohn zusammen, was 
30 bei dem gefundenen nicht der Fall ist. So ist es 
wahrscheinlich, daß die gefundene Statue des 
Xenombrotos erst lange Zeit nach seinem Siege 
aufgestellt worden ist. 

Die aus grauem, mit weißen und blauen Adern 
diurchzogenem Marmor gearbeitete Basis, auf der 
nach den Spuren eine Figur stand, während von 
der Statue eines Pferdes nichts zu erkennen ist, 
trug die Inschrift: [Avxa xev^ojfxivoig exv/M, 
ipaxig, lx[3iad]a [vlxav] [xelvif xaXXiaxav] elvai 
40 dXv/imddi I KJcpoiV o[a]i[ov dgo/xtjxov Uiaaiov 
&e&Xov \ xQ&xog iX&v [MJegoxog v[äa]ov eaa[y]d- 
[yexo] I xdi[og] 6xolo[v] 6[g]^ Eeivöfißgoioig' 
et de vtv] KXXcig | Sip&txov deid[ei] /ivod/ieva Ixno- 
ovvag. Dittenberger-Purgold nr. 170- 

85. A i s c h i n e s. 

Paus. VI 14, 13 Aiaxivj) di TlXelia vixai xe dvo 
iykvovxo xevxdMov xai laai xalg vixaig al eixdveg. 

Der Statue wird von F o e r s t e r II 7 nr. 451 
ein Bathronblock aus gelblichgrauem Kalkstein 
50 zugewiesen, der im Buleuterion-Nordbau gefun¬ 
den worden ist. Die Statue stand wahrscheinlich 
im Süden des Zeustempels. Anders H y d e 67. 


a]ivia dtg sind durch die Erwähnung der Soteria 
nach 280 v. Chr. datiert. H y d e 67 datiert die 
Statue des Aischines zwischen OL 126 und 132 
(276—252 V. Chr.). Dittenberger-Pur¬ 
gold nr. 176. 

60 86. A r c h i p p 0 s. 

Paus. VI 15, 1 Agxigi^o) di MixvXtjvalig xovg 
ig xijv xvypirjv iaeX'&dvxag xgaxr)aavxi Svdgag otUo 
xoiAvde ngoanoiodaiv oi MixvX^vcüot ig ötSfav ... 

Der. Statue wird eine Basis zugewiesen, die 
zwischen Terrassenmauer und Nordbau des Bu- 
Icuterions südlich vom Zenstempel, nicht weit 
entfernt von der Basis des Zeus der Lakedaimo- 
nier, gefunden worden ist. S. o. S. 151. Für die 


Zuweisung spriclit der Fundort zwischen Tele- 
machos und Epitherses. S. o. S. 156 u. nr. 87. 
Danach stand die Statue schon auf der Südseite 
des Zeustempels. 

Eine Datierung ist nur annähernd nach den 
Schriftformen möglich, die in das Ende des 4. 
oder den Beginn des 3. Jhdts. weisen. 

Die Basis ist rund, aus dunkelgranem Mar¬ 
mor gearbeitet. Die Inschrift war am oberen 
Rand eingearbeitet: ’'A[Qxin:iog] \ KalXiipävovs 1 
Mviihqvalog. Dittenbe rger-Purgold 
nr. 173. 

87. Epitherses. 

Paus. VI 15. 6 ‘EQxr&QoXot 5e ot 'T.wves ’Ent&cQ- 
ar/v TW MrixgoS(boov, bvo fiev er ‘O/.vfvtig nvy/xijs 
... vifcas ■.. laßovta ... äre&eaav ... 

Das Bathron der Statue ist unverbaut im 
Süden des Zeustempels gegenüber der 6. Säule 
von Westen gefunden worden. Nicht weit davon 
muß der ursprüngliche Standort gewesen sein.' 

Eine annähernde Datierung gestattet die In¬ 
schrift, deren Buchstabenform in die Wende vom 
3. zum 2. Jhdt. weist. Zu diesem Ansatz paßt die 
Künstlerschaft des Pythokritos, Dittenber- 
g e r - P u r g 0 1 d 315f. H y d e 55 setzt den Sieg 
zwischen Ol. 144 und 147 (204—192 v. Chr.). 
S. 0 . Art. Epitherses Nr. 1. 

Das Bathron ist aus pentelisehem Marmor 
völlig glatt gearbeitet. Nach einer erhaltenen 
Fußspur berührte die Statue des Epitherses die 
Oberfläche des Bathrons nur mit einem Fuße. 
Die vordere Schmalseite trägt die Inschriften V 
S^/Ao; o ’Egv&galeor | Esti&egcir) Mi^zgoSmQov, [ 
viH^aavra ävSgag Jivy/Arfv \ Sig xai xr)v 

negtoSor und Tlv&öxgito; Ttfioxägiog ’Pö&iog 
knörjae. Dittenbe rger-Purgold nr. 186. 

88. Antigonos und Demetrios. 

Paus. VI 15, 7 Arjiiijxgiov 5s xov ejAaavxa Lxt 

EiXevxov axgaxig xai iXövxa iv xfj /xaxtl, xal xov 
Arj/xtjxgiov x6r .talöa 'Avxiyovov, ävadfuxaxa laxto 
ns BvCavxleov orxas. 

Reste der Basen des Antigonos und Deme¬ 
trios sind vor der Südseite des Zeustempels, unter 
seiner 6. Säule von Westen, gefunden worden. 

Im Gegensatz zu Pausanias haben die archäo¬ 
logischen Untersuchungen ei^eben, daß nicht 
Demetrios Poliorketes und sein Sohn Antigonos 
Gonatas, sondern Antigonos der Einäugige und 
Demetrios Poliorketes aufgestellt waren. Dit- 
t e n b e r g e r • P u r g 0 1 d nr. 45. In das Ende 
des 4. Jhdts. weisen auch die Formen der In 
Schrift: {X)J öäfios o BvCavx[leov] ßaaiXg Avxi- 
yovov. Dittenberger-Purgold nr. 304. 

89. L e 0 n i d a s. 

Paus. VI 16, 5 ... AewviSa xe kx Isäsov xfj; 
er Aiyaio) ... 

Die Basis ist vor dem östlichen Ende der 
Nordfront des Leonidaion verbaut gefunden wor¬ 
den. Sie kann ursprünglich nicht weit davon ge¬ 
standen haben, denn Pausanias nennt die Statue 
in unmittelbarer Nähe der Statue des Philonides 
(s. 0 . S. 166). Ursache für die Aufstellung der 
Statue war die Errichtung des Leonidaion, mit 
dessen Erbauer der Leonidas der Inschrift iden¬ 
tisch ist. Dazu paßt der Charakter der Inschrift, 
die in die zweite Hälfte des 4. Jhdts. v. Chr. 
weist. S. 0 . S. 135. Die Basis ist aus schwarzem 
Kalkstein gearbeitet und trug nach den erhal¬ 


tenen Einlaßspuran eine ruhig stehende Statue. 
Dittenberger-Purgold nr. 294. S. o. 
Art. Leonidas. 

90. Seleadas (?). 

Paus. VI 16, 6 ... xai BeXeäSg Aaxedatfiovio) 
... BeXedStf Se ävdgmv xdXrjS. 

Der Statue ist der Block einer größeren Basis 
von Kalkstein, der im Leonidaion gefunden wor¬ 
den ist, zugewiesen worden. H y d e 58 stellt ans 
den Inschriftresten, welche Dittenberger zu Seleu- 
kos ergänzt, SeXe[aSos] wieder her, dessen Si^ 
er zwischen 01. 120 und 145 (300—200 v. Chr.) 
festlegt, weil die Inschrift in das 3. Jhdt. weist. 
Doch ist die Wiederherstellung völlig ungesichert. 
Dittenberger-Purgold V 311 nr. 183. 

91. Polypeithes. Lysippos (?). 

Paus. VI 16, 6 evxavda xai ägfMt ov /Bya 

uräxeixai IloXvjiet&ovs Adxoiros, xai ixi ax^Xtjs 
xfjs avxijs KaXXaeXrjs 6 xov IloXvxei^ovs narßg, 
xaXaiaxijs dnfig • 7 ... Avaixxos ’HXeios, xaxeuta- 
Xaiaas xovs kaeX&dvtas xüv jiaiScov ’AvSgeas 55 
’Agyeios hxoirjoe Toü Avalmtov xtjv elxdva. 

Beiden Statuen wurde das Fragment einer 
schwarzen Kalksteinbasis zugeschrieben, die süd¬ 
lich der byzantinischen Westmaner gefunden 
wurde. Es zeigt die Inschriftreste /'..., i]7io[i] 
f[rj] i ’AgyeJos. [...o]i d[vi] Äjxav. Hy de 
58f. sieht in ihr die Reste der Weihinsehrift des 
Polypeithes. Doch beruht seine Vermutung auf 
der irrigen Voraussetzung eines Reliefs über der 
Inschrift. Sein Ansatz des Polypeithes in 01. 68 
bis 70 (508—500 v. Chr.) widerspricht der Zeit 
der Inschrift nicht, die gleichzeitig mit der Pra- 
xitelesinsehrift ist (s. o. S. 157f.). Die andere 
Zuweisung an die Statuenbasis des Lysippos 
wurde von P u r g o 1 d Arch. Ztg. XX3CIX 85 
nr. 387 vorgenommen. Für seine Vermutung 
sprach der Weg des Pausanias, der zwischen 
Leonidasstatue und Glaukonwagen die Lysippos- 
I Statue eines argeiisehen Künstlers erwähnt; dem 
entspricht der Fundort des Fragmentes, das auch 
einen Argiver als Künstler nennt. Zudem paßt 
der zeitliche Ansatz in die Wende vom 6. zum 
5. Jhdt. Doch ist die Zuweisung von G u r 1 i 11 
Paus. 421, 37 und Dittenberger-Pur- 
g 0 1 d nr. 632 abgelehnt worden, denn die Ortho¬ 
graphie weist nicht auf einen Eleer und die Ab¬ 
fassung nicht auf ein Siegesdenkmal. Zudem ist 
ein Künstler Andreas von Argos aus dem 2. Jhdt. 
I bekannt, dem w ir auch die Statue des Lysippos 
zuschreiben müssen, solange nicht mehr über 
diesen bekannt ist. 

92. D e i n 0 s t h e n e s. 

Paus. VI 16, 8 Aoxedaifiorixi) 55 Aetvoa&het 

axcAiov Xe eyevexo iv dvögdotv XXXvfxxiXTj vixrj, 
xai axijXrjv £V rj Alxei eiagd xov dv&gidvxa äve&ij- 
xev o Aeivoa&evxjs. 

Die Basis der Statue ist in zwei Teilen östlich 
der Apsis der byzantinischen Kirche und im Hofe 
I der Palästra wiedergefunden worden. 

Deinosthenes siegte nach Africanus bei Euseb. 
I 206 und Diod. XIX 17,1 in 01.116 (316 v. Clu.). 

Die Basis ist aus grauem Kalkstein gearbeitet 
und trug die Inschrift auf der Vorderseite: Aei- 
v[oa]&[evtis] I Ae[i]vooße[v]eo[sJ Aa\xe6ai[fA6]- 
vio; toijt Ali '0[X]vfixig) ) üre&[rjx]e ‘OXvfi:tia\ri- 
xdas axdSior. | [dxjo xäsde xä; axdXa; i | AaxeSai- 
fxora iiaxdxi[oi xglaxorxa ä.T|ö xä; 55 .-ror Tä|)' 
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nodtav axdXar xgmxov\xa. Für die Differenz von 
aOStadien in der Angabe des Pausanias und der 
Inschrift vgl. 0 . Art. Deinosthenes. Dit¬ 
tenberger-Purgold nr. 171. 

93. P a i a n i 0 s. 

Paus. VI 16, 9 TlXeios d&Xrjxiis Ilaiavios 6 

Aaunxoiov. . ... j 

Die Basis der Statue des Paianios ist in der 
Apsis eines frühbyzantinischen Baues hinter dem 
südlichen Teil der Echohalle in ein Wasserbecken 
vermauert gefunden worden. Ursprünglich hat sie 
südlich der Zeustempelterrasse im Südwesten der 
Altis gestanden. 

Nach Paus. VI 15, 3 und 10 siegte Paianios 
in 01. 141 (216 V. Chr.). 

Die proflUose Basis ans grauem Kalkstein 
trug eine fast lebensgroße Bronzestatue, die auf 
dem rechten Fuß stand, während das linke Bein 
zurückgesetzt nur mit den Zehen den Boden ^- 
rührte. Nach einer Vertiefung in der linken hin¬ 
teren Ecke der Oberfläche stützte sich die Statue 
auf einen Stab oder Speer. Am oberen Rand der 
Vorderseite stand die Inschrift Uatdvtos Aafta- 
xqIov ’HXeios. Dittenberger-Purgold 
nr. 179. 

94. Glau ko n. 

Paus. VI 16, 9 .. . xai äg/ia ävögos ’A&tjraiov 
rXavxwvos xov ExeoxXeovs ‘ dvxjyogev&t) 55 6 
rXaixcov oSxos hei agfxaxos xeXelov bgojia. 

Von der Basis sind zwei Blöcke im Nord¬ 
westen der byzantinischen Kirche verschleppt ge¬ 
funden worden. Der ursprüngliche Standort war 
im Südwesten der Altis. 

Glaukon und sein Bruder Chremonides traten 
zwischen 262 und 242 v. Chr. politisch hervor; 
s. Art. Glaukon Bd. VII S. 1402 Nr. 2. Sein 
Sieg in 0. ist jedoch nicht sicher. Hirsch- 
feld Ztsehr. f. d. österr. Gymn. XXXIII 170 
setzt den Sieg in die Zeit zwischen 263 und 
247/46, dem Aufenthalt des Glaukon in Ägypten 
bis zum Todesjahr Ptolemaios II. H y d e 61 
datiert den Sieg zwischen 01. 128 und 137 (268 
—228 V. Chr.). 

Die Basis aus grauem Kalkstein war am 
oberen und unteren Rande mit einem Profil ver¬ 
sehen. Nach ihren Maßen muß das Weihgeschenk 
klein gewesen sein. Die Inschrift Ail ’0[Xvumo> 
rXavJxoov I ExeoxXißovs] ’A&rjvaXos stand am 
oberen Rande der Vorderseite. Dittenber¬ 
ger-Purgold nr. 178. 

95. Gorgias. 

Paus. VI 17, 7 ... xai xov Aeorxlvor Fogylav 
iSelv eaxtv • äva&eivai 55 xtjv eixdva es ’OXv/ixiav 
iprjaiv Ev/uoXxos dxdyovos xgixos Atltxgdxovs 
avvoixrjoavtos ciSeXipfj xg Fogylov. 

Das Bathron der Statue ist 10 m nordöstlich 
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Die Aufstellung der Statue muß nach der 
Angabe der Inschrift, Ev/aoXsio[s os ei/xdva x^vSe 
ävi&rjxev \ diaa&v, xaiSelas x[a]i iptXi[as ejvexa, 
die also einen erwachsenen Eumolpos voraus¬ 
setzt, nach 400 v. Chr. datiert werden. Die In¬ 
schrift deutet auf das 4. Jhdt. v. Chr. S. o. 
Bd. VII S. 1599. 

Das Bathron aus schwarzem Kalkstein ist 
nicht profiliert. Es trug nach der Inschrift o5 
10 nXovxov xagdSeyfxa wahrscheinlich eine Statue, 
die entweder massiv Gtold oder zum mindesten 
vergoldet war. Die längere Inschrift ist vonPan- 
sanias ausführlich für seinen Bericht benutzt 
worden. Dittenberger-Purgold nr. 293. 

[J. Wiesner.] 

2) Olympia (mythisch'i. 

Nach Oros im Etym. Gen. (R. Reitzen¬ 
stein Geseh. d. griech. Etymologika 322f., 43) 
und M. s. ’OXvfxxia war 0. Tochter des Arkas und 
20 Gattin des Pisos; nach ihr sollte die heil^ 
Stätte am Alpheios benannt sein, eine Tradition, 
die von Oros abgelehnt wird. Die Genealogie 
scheint arkadisch-pisatische Tendenzen zu ver¬ 
raten und könnte daher zur Zeit der 104. Olym¬ 
piade (364 V. Chr., s. o. Bd. V S. 2403ff.) er¬ 
funden sein (R. Weil Ztsehr. f. Num. VIII 
159). Der Kopf der 0. erscheint auf elischen 
Münzen des 4. Jhdts., s. Gardner Num. Chron. 
1879, 247ff., vgl. The types of greek coins, 
30 Cambr. 1883, 134. 1381. Taf. 8, 27. Gardner- 
Poole Catal. of Gr. coins Peloponnesus 1887. 
66fl. Seit man Nomisma IX 16ff. XI 18fl. 
vgl. Greek coins, Lond. 1933, 168. Babeion 
Traitö II 3, Par. 1914, 741ff. Inschriftlieh be¬ 
zeichnet ist 0. auf den schönen Stateren, die den 
Zeuskopf auf der Vorderseite tragen (s. z. B. 
Stanhope Olympia 1824 Taf. 17. v. Sallet 
Ztsehr. f. Num. XXI 209. Regling Die an¬ 
tike Münze als Kunstwerk [Berl. 1924] Taf. 38 
40 nr. 790); daran schließen sich weitere Münzen 
bis ins 3. Jhdt. an, die den Kopf der 0. ohne 
Beischrift airf der Vorderseite zeigen, während 
auf der Rückseite meist ein Adler dargestellt 
ist. 0. trägt Ohrgehänge und Haarnetz und ist 
leicht von Hera zu unterscheiden, die auf den 
elischen Münzen durch einen ganz andern Kopf¬ 
putz ausgezeichnet ist; schon darum hat man 
auf unsern Münzen nicht etwa die Hera XXXvfi- 
Tiia zu erkennen, wie E. Curtius Ztsehr. f. 
50 Num. II 266. 272 wollte (vgl. schon Duc de 
Luynes ßtudes numism. sur quelques types 
relatifs au cnlte d'Höcate, Par. 1835, 22), son¬ 
dern die Ortseponyme als solche (Gardner 
248f. Weil 158f.). Wie weit man sie Nymphe 
nennen kann, ist eine andere Frage (o. S. 1544f.). 
Zweifellos bezweckten die Eleer mit dem Bilde 


von der Nordostecke des Zeustempels gefunden der 0. eine Proklamation ihrer Ansprüche auf 

worden. Es kann nicht weit von seinem ursprüng- die Leitung der olympischen Spiele, und so ist 

liehen Standort verschleppt worden sein und muß die von Gardner, Seltman u. a. vertretene 
in der Nähe des Zeustempels und Zeusaltares ge- 60 Ansicht sehr verlockend, daß die Münzen, be¬ 
standen haben, denn Pausanias erwähnt sie gegen ginnend mit den Zeusstateren, in der Zeit der 

Ende seines zweiten Athletenumgangs, der ihn Besetzung Olympias durch die Arkader (365) und 
vom Leonidaion südlich der Terrassenmauer an nach der Wiederherstellung der elischen Herr- 
der Ostfront des Zeustempels entlang bis zum schaft (362) geprägt worden sind. B a b e 1 o n 

Zeusaltar führte. Hirschfeld Arch. Ztg. XL datiert sie jedoch in die vorhergehende Periode 

11 Off. Flasch II 1094f. Hy de 64f. Dörp- (402—865) und He ad HN^ 422f. sogar nicht 

f e 1 d 01., Ergehn. I 87. S c h e r e r De olym- unter das Ende des 5. Jhdts. 

pionic. 45ff. S. o. S. 161. Auf elischen Münzen der Kaiserzeit erscheint 


eine vielleicht 0. zu benennende Figur mit Adler 
und Ölzweig zwischen zwei liegenden Flußgöt- 
tem (Dressei Ztschr. f. Num. XXIV 61 f 
Taf. 3, 1. Head 426). VgL noch K. 0. Mül- 
1 e r GGA 1827, I67f. Auch in einer Pelopsdar- 
Stellung eines unteritalischen Kraters in London 
wiU man 0. erkennen (Walters Catal. of the 
vases IV F 271 S. 126. 273; o. Bd. XVI S. 1161); 
vgl. weiter B a b e 1 o n 7451. Sicher zu Unrecht 
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selbst gegeben, das dritte, Lapathus oder Charaz 
vonKromayer Ant. Scdilachtfelder II 272, 5 
und Stählin o. Bd. XII S. 761 bei H. F.li«. 
Rapsani amgesotzt, wo jedoch antike Reste feh¬ 
len, dies (und nicht nur das Lager des Hippias 
Liv. XLIV 2, 11) ist also wohl weiter östlich 
anzusetzen. Das zweite ist Kondylos (zur Form 
'Erptifi. dgx. 1915, 16, 1), dtas erste praesidium 
ist ad Oonnum, was Kromayer und St äh- 


_ t- /N V V . yA ,- _ VM« vsviacaufrcr, noo Al. X lU O V C T UUU O I»« U- 

^nche (^lehrte (Gardner Types 138.10 1 i n 9 als Beeatznng in Gonnoi eeMbst verst^en. 
öabelon a. (X) die in der linken Ecke des Zu einer etwae abweichenden Erklärung (die 
Westgiebels von Olympia ge^erte Frauengestalt durch die Form ad Oonnum, statt Gönnt oder 

öo»"« DäJiegekgt ist) führt die Erwägung, daß 


a b e 1 0 n a. 0.) die in der linken Ecke des 
Westgiebels von Olympia gelagerte Frauengestalt 
0. genannt (vgl. Studniczka Abh. Akad. 

Lpz. XXXVII 4, 1925L 85). Von O. unterscheidet nördlich von Gounoi zwei antike Befestigun- 

sich XMvtmias, die Personifikation der olympi- gen festgestellt sind, deren östliche nidit mit 

sehen Fe^feier, s. d. Art. fH. Herter.] Lapathus, das nach Livias näher am See von 

Nr. 55 am Ende. Nezero (Askyiion) gelegen hat, gleichgeBetzt 

i conenlaris, erscheint in den werden kann: auf dem rechten und dem linken 

Acta S. Fnmin^ (Surius XI 517) als Stattibalter Ufer des Flusses der Ji5o devdoa bei Tsurba 

von Uröbria. Doch erweckt die Ungenauigkeit 20 Mandra und südlich der Fetenase Lampnmn (nidit 


des AmMitels eonsulans ^tt coneelor erheb- auf ihr seihet, wie Stehün angibt, der daher die 

liehe B^^en gegen dm ^hthmt; vgl. Can- Stätte ofienbar zu weit nördli^ auf seiner Karte 

arelli La Diooesi Italiciana (1903) 116, 5. einträgt). Stählin 8f. faßt beide zueammen 

, .. [W.Enßlin.] als Doppellestung Kondylos, Arvanitopul- 

Olympiakos s. Olympikos. los JTeaxtwcd 1914, 213 undjBflwjiU.dßy. 1915,16 

Ulympiani^. 1) Lrfirer des Advokaten Sa- trennt sie wohl richtiger und nennt die Befestigung 

turninus (s. u. IM. II AS 216 Nr. 9) nach Liba- auf dem linken Ufer Olympias, die auf dem lech- 

mus ep. 1518, 1 = 3Q 517, 9 F. vom J. 865. ten (wo er zunächst, IlQaxrixd 1911, 322 Lapa. 

Auch Inbamus hatte ihn gehört, doch war 0. thus gesucht hatte) Gonnc^ondylot 

whwwhoh wirkh^ sein Lehrer gewesen (s. o. 30 los. Noch ohne Kenntnis der Do 


Rf■ ^U S. 2488, 7ff.). Vgl. S i e V e rs Leben des 
Libanius 10, 15. Seeck Briefe des Läbanius 
270, II. [W. Enßlin.) 

2) s. 01 y m p i u s, Fraeses Cappadociae. 

Olympias. 1) Name eines kalten, von Thessa¬ 
lien her wehenden Nordwestwindes, der sich auf 
Euboia besonders bei Chalkis vor und nach der 
Wintersonnenwende durch Schädigung der Frucht¬ 
bäume bemerkbar machte, Aristot. meteor. II6, 7 


thus gesucht hat^ Gonnc^ondylos oder Kondy 
los. Noch ohne Kenntnis der Doppelanlage er¬ 


wog B ü r c h n e r die Möglidikeit, Gonnokondyloe 
und Kondylos als zwei benachbarte Festungen zu 
erklären, deren eine die Zugehörigkeit zu Gon- 
noi im Nomen trage. Arvanitopullos’ Be- 
nennong {Ilgaxuxd 1914, 213) setzt sich über 
die Notiz von der Umbenennung in Olympias 
hinweg, betraditet also den hier auf Polybios’ 
Autopsie bendtenden Bericht des lAvius (o. 
Bd. Xn S. 762) als unzuverlässig und hält 0. 


f . , ' ,, : ---» ’ ^»-»x U« fWM/ CO«) «Xuauv-CXXORWI^ UltU XXCkXV V/. 

Attsg. von Ideler 40 für eine Nengründnng bzw. Befestigongsaiilage 


I 575). Theophr. h. pl. IV 4, 11; c. pL V 12, 4. 
frg. V de vent. 62. Hesych. s. X^Xv/utlov nvoal' 
VXv/jot^ avefios. Plin. n. h. 11 120 Atheniensi- 
but »eiron, aliubi ßatu» idem Olympia» voeatur. 
XVII 232 Aatus alieuius regioni* proprius ut in 
Euboea Olympias. N e u m a n n-P a rt s ch Phys. 
Geogr. V. Griech, 106. 

2) In dem Auszug über die Winde ans Ari¬ 
stot. xtgi atjiuUov S. 973 b Bekk. findet sich fol- 


eines Philipp, die er nach dem Stil ihrer Mauern 
in die Zeit Iliilipps H. (ähnlich schon Bürdmer) 
datiert. 0. wäre damn nach dessen Frau Olym- 
pias, nicht — wie Stählin 9 erklärt — nach 
der Lage am Fuß des Olymp genannt. Viel näher 
liegt wohl entepiedtend Livius die Trennung von 
Kondylos auf der einen, Gonnokondylcs s= 0. 
auf der anderen Seite (aber mit Umkeioung der 
Verteilang gegenüber Arvanitopullos) im Sinne 


gende Stelle: iv ü Evßoltf xal Aiaß<p XXXvpalas, 50 von Bürchners Annahme Nach der Besdireibnng 
TÖ di oyofia dxd roC nugixov VXifomv dxXsi di bei Arvanitopullos 21 If. (Stählin 8) trifft die 

nvQQoiovs. Ein Wind auf Msbos, der die Stadt Bezeichnung von K<HidyloB als easlellum inex- 

Pyrrha belästigte und nach dem Berg 0. Nr. 9 pugnabile besser auf die Anlage auf dnn rechten 

tenannt war, kann nur ein Südostwind, also ein Ufer des Revma zu (mit natürlichem Schutz 

Scirocco, gewesen sein, N e u m a n n-P a r t s c h durch Revmata auf drei Seiten, Steikbfall nadi 

107. Die dort noch geäußerten Zweifel an der Westen und zum Revma v<m Lampnmu im Nor- 

Loge des lesbischen 0. sind jetzt nicht mehr be- den), hier lag also wohl Kondylos (dagegen steht 

< [Eugen Oberhummer.) nur das Bedenken, daß Kondylos zwisdKn .ad 

,. Perrhrnber, von Phi- Gonnum'und dem Tempetal im Kranz der Festnn- 


üpp V. ep statt Gonnokondylon (dazu B ü r c h - 60 gen genannt wird, also sehemhar östlirii von Gon- 
genannt (Liv. XXXIX noi zu suchen ist). Dam. ist die Befestigung auf 

25, 16), naeh^ S t ä h 1 i n Das hellenische Thes- dem linken Ufer das praesidium ad Oonnum und 

salien 9 identisch mit Kondylos in Liv. XLIV 6, wohl auch mit Gonnokondylos gleichzusetzen. Der 

10 (o. Bd. XI S. 1311). Einen Anhalt zur Be- Name (nadi Arvanitopullos IlgaxTixi 

gtimi^ der Lage gibt die Angabe über die 1911,322. Stählin 9 redender Name: geböte 

im Tempetal und westlich davon Faust Trutzbuig) erklärt sich dann mit Bürdi- 

(Liv. xIAV 6, 10); von diesen ist da« vierte ner als: das Kond^os von Gonnoi gegenüber dem 

wohl mit dem EdotQo rij; 'Qgala? im Tempetal selbständigeren jenseits des Revma. In der Tat 
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Hegt die Befestigjing von Tsurba Mandra auf von M. G. Dimitza über 0., Athen 1887, war 
demselben Ufer wie Gonnoi und an der Straße mir unangängldch. 

von Gonnoi her (Arvanitopullos 1911, Toehträ des Molp ssers N eoptol emoe, Königs 
820. 1914, 209). (Bürchners Annahme, daß Gon- in Faires (In«t. VII 6, 10. "stSL 3, 14. Diod. 

noi s^bst einmal 0. hieß, ist dnreh die zeM- XIX 51, 5). FaBs Philipp sie schon kennenlemte, 

reichen jüi^eren Inschriften, die unr den Namen als sie noch Kinder waren, nämlich bei ihrer bei- 
Goimeis kennen, widerlegt.) der Einnveihung in die Mysterien aal Samotiirake 

Die Umbenennung cter Siedlung bei Tsurba (Pkt. Ale*. 2, 2; vgL Gurt Vm 1, 26), könnte 

Mandra ans Gonnokondylos in 0. ist dann, wie 0. kaum jünger als er, also nicht nach 380 ge- 

es Livius nahelegt (was auch Arvanitopul-10hören sein, aWdie Mcdnnqgdecselben Naehiidit, 
los 1914, 213 zugibt), erst durch Philipp V. er- daß die Ehe unmittelbar darauf geseUoesen und 

folgt, um die Ansprüche von Gonnoi auf den Ort die Geburt Alexanders (Ende 356) akbald «fedgt 

(und damit auf den Anfang des Übeigangs znm sei, verträgt sich mit der Altersbezeictmung Phi- 

See von Nezero) abzuweisen. Aber 185 mußte lipps s]« fueigAxiov S>v Ir« nicht recht. Denn noch 

er 0. zmückge^, während Kemdylos vielleicht beeserer Überlieferung fällt die Heirat nach die 

makedonisch blieb (dann verlief die Grenze wie ersten siegieichen Fätlzüge Philipps (Inet. VH 
«Ke türkisch-griechische vor 1912). Von Tsurba 6, 10, Satyroe bei Athen. 3011 557 b—c); 
Mandra stäupen (erste Erwähnung «lar Funde «i^ stimmt zu Alerendere Geburtsdatom und 

bei Arvanitopullos Ileaxtucd 1910, 243) weist auf 357 (Droysen GesA. d. HeU. I 1*, 

die Inschriften b« Arvanitopullos ®9»j^.20 89, 1. Schaefer Demosth. IP 425, 2). Danach 
^X- 1915, 21ff. nr. 259—267. 270: meist Gfrab- brauchte 0. erst um 375 g^mren zu sein 

inschriften, dazu eine Freüaissungsnrknnde (260, (Klotzach 58, 1. Berve 283. Macurdy 

datiert naih dem Strategen Endemos wie IG IX 23). Als Kind soll sie die Namen Myrtale, Poly- 

2, 1268), eine Weihung an die ägyptischen Göt- xeina und Stratonike getia^n haben (Plut. de 

ter (259), andere an Hermes Ohthonios (eine mit Pyth. or. 14 p. 401 A. Inst. IX 7, 13). Jung ver- 

Hermes-Relief). Alle fanden sieh wie vide Scher- warst (Hut Alex. 2, 2) steind sie untm- der Vor- 

ben schwarzgefiinaßter hellenistischer Gefäße mundschaft ihres Oheims und S«hiwagers Arybas, 

nahe dem Fluß bei einem noch 1,85 m hoch auf- der von ihrwn Vater die Herrschaft der Molosser 

reohtstehenden helileiiiBtischen Grabban (Arva- übernominen hatte (Inst VH 6, 11. Plut P^h. 

nitopullos JTßojjjTxd 1911, 324 mit FIod der so 1, 5. Alex. 2, 2). Ihre Eh eschließni^ mit Philipp 
Mndameate und anderer Gebäude 325 Abb. 9), von Makedonien wird in der eiimangs erwähnten 

dessen übrige BaugUeder (Dach, Marmorzi^l, Erzählung Pintarehs ak reine Kebesheirat dar- 

Scheintür) noch in Bruchstücken erhalten sind. gestellt; nnch Satyros (a. 0.) und lustin (VH 6, 

Während aber bei Kondylos auf dem iwhten llf.) war sie vielmeäH'das Unterpfand eines poU- 

Flußufer die Quadermauer im Norden und Osten tischen Bündnisses zwischen PMpp und Ai^na 

(zum Elnß zu, mit Tor und Vorbefesi^ng, wohl Unter den zaUreichen Franen PhUipps galt 0. 

frühisodomer Te<fimik) gut erhalten ist (Arva- vermutlich als einzige rechtmäßige Königin (s. 

uitopulloB 1914, 211f.) ist sie in 0., nur Satyr, a. 0. Schneiders. Berve 288; vgL 
streckenweise deutlich, und zwar dort, wo nach auch Aisebin. HI 223ff.). Am 6. Hekatombaion 
Nordwesten und Südosten zwei Revmata den40 356 (Pkt. Alex. 3, 5; dazu Kaerst Gesch. d. 
^utz der Festung geben, nahe ihren Einmön- Hell. P 313) gebar sie ihrem Gatten den Thion- 

dungen in den Fluß von Avo divd^a (vgl. di« folger Alexander, im Verkof der folgenden 

Skizze in Ueaxtixd 1911, 321 Abb. 8). Arva- Jahre noch eine Tochter, Kleopatra (Satyr, a. 0. 
nitop ullos charakterisiert sie (ebd. 321f.) als Dicd. XVI 91, 4). 

ted^eise großpolygonaler, teilweise gemischter Im J. 387 ging PhBipp mit Kleopatra (Berve 
(polygonaler und isodomer) Technik. Eine Datie- II nr. 434), einer E^u aus makedonischem Add, 
rung ^r Mauer oder gar der Gründung der Sied- eine weitere Ehe ein. Die FamUie dieeer Kleopatra 
limg, die sich terrassenförn^ am Hang hinanr hoffte, <Ke fremdstäimnige 0. aus ihren Ee<it«i 
Zieht (ebd. 323), ist daraus nicht zu gewinnen (die als Königin und da^tAlexander aus der Thron- 
Inschrift 1915, 25 nr. 264 datiert 50 folge zu verdrängen, wie Attalos, der Oheim der 

A r va n 1 1 o p u 11 o s /Zpoxrixd 1911, 323 ine Braut, durch eine unziemliche Bemerkung bei dem 
4. Jbdt.), während für Kondylos (0. bei Arva- Hochseitsgelage erkennen ließ. Die tätliche Zu- 

mtopnll^) unterhalb von Lampurnu die Wei- rückweisung der Beleidigang durch Alexander 

hung eines Polykrates vom dortigen Athena- führte zu einem änßeret peinKiäien Anftritt zwi- 
Tempel durch ihre Schriftformen und den Stil sehen ihm und seinem amwerbetronkenen Vater, 

des Reüefs in ^e Wende vom 4. znm 3. Jhdt. Alexander verKeß nach diesem VorfaU Make- 

weist (Ueaxnxd 1914, 212, jetzt Ln Larissa, wie donien und brachte die Mutter in ihrer epeiroti- 

die anderen Fände von dort). [E. Kirsten.) sehen Heimat in Skieriieit (Satyr, a 0 Plut 

4) s. Olympi OS Nr. 55 am Ende. Alex. 9, 5—11. lust IX 7, 2—5; vgL Äirian. 

6) Die Mutter Alexanders d. Gr. 60 anab. IH 6, 5). Hier versuchte sie angeblidi ihren 

Eönig Arybtas Rh. Mus. XXXVl Bruder Alexandros von Epeiros zum Rach^rrieg 
(1881) 161ff. R. Schneider Olympias, die gegen Philipp zu reizen (lust. IX 7, 7). Ge^ 

Mutter Alexaodms d, Gr. Ptoct. Zwickau 1885. ihre Mitwissersrinft um die nicht viel später er- 

Klotzsch Bpirotische Gesch. bes. 87—105. folgte Elrmordung Philipps (Inst. IX 7 Pkt 10 6 

Berve Alexanderreieh II 28Sff. Macurdy Köh 1 er S.-Ber. Akad. Berl. 1892, 508f gegen 

HelÄMstic Queens, Baltimore 1932, 22—46. ihn Willrich Herrn. XXXT V [1899) 1748.) 

Ir 1 1 s c h Olympiae (rozuaahaft aui wiosoufichaiftl. fällt das S<3hwcdg6ii d66 ruhigeu und aoslührli^on 
Grundlage), Frantfnrt 1936. Die Monographie Beri<5htes bei Diodor (XVI 93f.), sowie das des 
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Aristoteles (pol. V 10, 1311 b) schwer ins Gewicht Alexaii'deis Anspruch auf lüe Zeussohnsohaft steUte 

(Schneider llff, anders Berve 285); die (Flut, 3, 3—4), ist unbefcannt; der Brief, den 

Glaubwürdigkeit des entgegenstebenden Haupt- er ihr darüber nach der Orakelbefragtung im Am- 

zeogen (bei lust. IX 7) iä ungemein schwer ab- monlum schrie/b (Phit. 27, 8. Berve §86), UBt 

zuschätzen; die phantastischen Einzelangaben doch nur Rückschlüsse auf seine, nädit auf ihre 

sprechen nicht für ihn fvgl. Wilcken S.-Ber. Intentionen zu. Von Antipatros, der auf AJex- 

Akaid. Berl. 1923, 152f.). ^d darauf soU 0., wie anders Gunst baute, rücksichtslos behanddt 

die gleiche finstm Tradition zu berichten weiß, (Diod. XVIII 49, 4; vgl. XVII 118, 1), verließ 

die NehenbuhlerinKfeopatraundl ihr neugeborenes 0. um 331 (s. Berve 20 und 286) Makedonien 

Kind in grausamster Weise umgebracht haben 10 und begaib sich in ihre epeirotisehe Heimat (Diod. 
(lust. IX 7, 12. i^usan. VTII 7, 7; vgl. Flut. XVHI 49, 4. Paus. I 11, 3). Dort wurden die 

10, 8. Nicht erwähnt bei Diod. XVH 2, 3). Die Gebeine ihres in Italien gefallenen Bruders Alex- 

Kritik an derartigen Nachrichten kann niemaLs andios von Bpeiios ihr und ihrer mit diesem ver- 

von der Erwägung sachlicher Wahrscheinlichkeit mäMten Tochter Kleopatra überhnacht (Liv. VHI 

au^ahen, da bei einer Persönlichkeit wie 0. auch 24, 17). Im Kampf ran die Macht in Epeiros, auf 

mit dem Erstaunlichsten gerechnet werden muß. die sie nun Anepnuch enhob (Hypereid. pro Enx. 

Doch verpflichtet dies nicht, jeglidiem Geschwätz 25), blieb 0. Si^eiin; Edeopatira zog sich nach 

obskurer Autoren Glauben zu schenken. Die auf M^edonien zurüw (s. Schneider 16. Berve 

Philipps und Alexanders Zeiten bezüglichen Nach- 212). Als offiziellen Nachfolger ihres Bmd^ 

riebtw über 0. sind zwar nicbt'ganz ^ärBch, aber 20 ließ 0. den Sohn des Aryhas (s. o.), Aiakides 
mit wenigen Ausn ahm en von nunderwertigem Ty- König von Epeiros werden (Ink. XVH 3, 16. 

pus; fast immer, »weit man sehen kann, den Paus. I 11, 3. Diod. XIX 36, 2—4. Plut. I^rrrh. 

NebenqueUen der Alexandergeschichte entflossen, 1, 5ff.). 

haften sie überwiegend an Anekdotisoh-Belang- In den ersten Jahren nach Alexaudeis Tod 
losem oder rein Legendärem und stehen historisch bUeb 0. jeder Einfluß auf die Gestaltui^ d« 

auf kaum höherer Ebene als der Roman, desaen Nachfolge versagt, da ihr Gegner Antipatros 

lebhafter Teilnahme an 0. sie den Stoß zugeführt Makedonien in der Hand hehidt. Vielleicht ver- 

baben. AUerdings ist diese Tradition nicht nur suchte sie durch den Zhisamimenschlaß mit der 

durch die geschichtliche Stellung der 0. sondern von ihr seinerzeit aus Epeiros verdrängten Toch- 

auoh durch authentische Wesenszüge, wie bei- 30 ter Kleopatra Anhalt an Perdikkas zu gewinnen; 
spieleweise ihre leidensobaltliche Hingabe an or- sie soll diesem die Hana der Kleopatra angeboten 

phische und dionysische Kulte (Plut. Mex. 2; vgl. (Arrian. FGrH nr. 156 F 9, äl) oder diesen Heirats- 

den Brief der 0. bei Athen. XIV 659 f und Duris plan wenigstejis gern gesehen haben (Inst. XIH 

(FGrH nr. 76] F 52) inspiriert. Erst mit dem 6, 4); das Exzerpt Diodors (XVIII 23) erwähnt 

Einsatz der grundlegenden und gediegenen Dia- allerdings ihre Mitwirkung nicht. Der baldige 

dochengeschichte, als deren Urheber mit Recht Tod des Perdikkas machte HoBnungen dieser Art 

Hieronyroos von Kardia gilt (s. vor allem Ja- gegenstandslos. Erst das J. 319 brachte für 0. 

coby 0 . Bd. VIII S. 1549B.), kommt man aiif die Wendung. Antipatros übertrug auf seinem 

festen Boden. Hier wird versucht, die wiederholte Sterbelager durch eigenmächtige Verfügung das 

Nacherzählung zweifelhafter Einzelheiten auf das 40 Amt des Reichswerwesets auf Polyperchon, der als 
Mindestmaß zu beschränken. einer der ältesten Mitkämpfer Alexanders in Ma- 

Die Regentschaft über Makedonien für die Dauer kedonien hohes Ansehen genoß; seirmn ehrgeirigen 

seines Aufenthaltes in Asien übertrug Alexander Sohu Kassandros wies er an, sich mit dem zweiten 

dem Antipatros (Arrian. anab. I 11, 3. Gurt. IV Rang des Chiliarchen zu begnügen (Diod. XVHI 

I, 39. lust. XI 7, 1). Den vielfachen Klagen der 48, 41.; vgl. Duris FGrH nr.76 F 12. Plut. Phok. 

0. über Antipatros schenkte er kein Gehör, ver- 31, 1). Kaum hatte er jedoch die Augen geschlos- 

bot ihr vielmehr auf dessen Besobwerden über ihre sei, nahm Kassandros, nicht zum Verzicht ge- 

Selbstherrliohkeit und Betriebsamkeit bin, sieh sonnen, Beziehungen zu Ptolemaios und Anti- 

mit den Regierungsgeschäften zu befassen (Plut. gonos auf (Diod. XVIII 49, 1—3. 54) und ent- 

39, 12. Arrian. anab. VII 12, 61. Diod. XVII 50 sandte Nikanor, sich der Feste Munychia zu be- 
118, 1. lust. XII 14, 3). Doch bewahrte er per- mächtigen, ehe des Antipatros Tod in Athen be- 

sönlich ein gutes Verhältnis zu der Mutter, wie kanntgeworden war (Plut. Phok. 3U- Auf der 

vielfache, freilich nur in Auswahl verwertbare anderen Seite führte Polyperchon, gleichzeitig mit 

Angaben über ihren brieflichen Austausch und den Verordnungen, die seine Stellung g^en die 

die Ehiengeecheidce, mit denen er 0. bedachte, Bediohnng durch Kassandros sichern sollten, 

erkennen lassen (Plut. 25, 6. 39, 12f. Diod. XVH einen Beschluß seiner Anhängerschaft herbei, 

32, 1. Arrian. VI 1, 4f. Athen. XIV 6591. Berve durch den 0. ai» Bj^tos als königliches Ober- 

287). Daß er die Apotheose der 0. Mch ihrem haupt nach Makedonien zurücfcberufen und mit 

To^ zu verkünden plante, weiß allein Curtius der Vonnundsobaft ihres Enkels Alexander, des 

Rufns aus unbestinunbarer Quelle zu berichten 60 Sohnes Alexanders von der Roxane, bis zu dessen 
(EX 6, 26. X 5, 30). Der Versuch von A. M o m i - Großjährigkeit betraut wurde (Diod- XVIII 49,4, 

gliano (Filippo il Macedraie, Florenz 1934, 57, 2. 65, 2), ein Schritt, vor dum ihn der ster- 

174f.), die Nachricht durch Paus. V 20, 10 zu bende Antipatros unmißiverständlich gewarnt 

stützen, scheitert daran, daß dessen Foimtdierung hatte (Diod. XIX 11, 9). Wie hierbei die Rechte 

durchaus nicht erkennen läßt, ob die von ihm er- des na^ Alexanders Tod zum König ausgenifenen 

wähnte Statue der 0., gleich den vorher genannten Philippos Arridaios geregelt wurden, bleibt un- 

von Philipp und Alexander, aus Gold und Elfen- klar (Niese Giiech. u, mak. Staaten I 237, 4). 

bein gearbeitet war. Wie 0. sich ihrerseits zu Er wurde von den königstreuen Polyperchon und 


Erauenes weiterhin ausdrücklich geschützt und tipatros die Anklage, Alexander d. Gr. durch Gift 

anerkannt (s. Diod. XVIH 49, 4. 62, 2. 68, 2—4. ermordet zu haben; seinen Sohn Nikanor ließ sie 

Pint. Bum. 12, 3); wie es scheint, vorderhand umbringen, des lolaos Gebeine ausgiaben, hundert 

auch von 0. (Diod. XVIII 58, 2). Vielleicht sollte vornehme Makedonen aus dem Anhang Kassan- 

er nach der Mündigwerdung des jungen Alexander ders unter gledohem Verdacht hinricfiten. Diese 

zurüdetreten. Die Anerkennung derO. durch Poly- Greueltaten machten sie in Makedraiien bald wie- 

perehon fand die Zustimmung des Eumenes, der der verhaßt (Dioi XIX 11, 81. Tust. XIV 6, 1. 

sdbst freiwillig einen Eid auf 0. und die Könige Plut. Alex. 77, If. u. A.) und bestimmten Kas- 

leistete und den Antigones zum Gleichen auf- sandros, seine Aufgaben im Frioponnee im Stich 

fordern ließ (Plut. Eum. 12, 3f.). Doch riet Eu-10 zu lassen, um sofortige Vergeltung zu üben 

menes der 0. auf ihre briefliohe Anfrage, ihre ^iod. XIX 35, I). 0. zog sich in B^leitong des 

Rückkehr nach Makedonien bis zu einem gün- jungen Alexander, seiner Mutter mxane xmd 

Btigeren Zeitpunkt zu verschieben, oder, falls sie anderer vornehmer Frauen ihres Kreises nach 

nicht zu warten bereit sei, ihr Ansehen in Make- Pydna zurück, wo sie, durch schon anfangs be- 

donien wenigstens durch keinerlei Raoheaktionen stehende Verpflegnngsschwierigkeiten und die 

zu gefährden (Diod. XVIII 58, 8. Nep. Bum. 6, zahlreichen w^runtauglichen Personen ihres An- 

If.). Ihrer gleichzeitig geäußerten Bitte, Eumenes hangs behindert, zudem in der HoBnong auf Ent- 

möge den Schutz des kleinen Alexander über- satz, den ihr Aiakides wie Polyperchon zu bringen 

nehmen, konnte er, durch den Krieg mit Anti- versuchten, getäuscht, von Kassandros vom Land 

gonos festgehalten, nicht alsbald entsprechen 20 und von der See bei eingeschlossen wurde (Diod. 

(Diod. u. Nep. a. 0. Plut. Eum. 13, 1); das Kind 35—36. 49, 1. Inst. XIV 6, 1—4). Die Belage¬ 
verblieb in der Obhut Polyperchons (Diod. XVIII rung begann im Winter 317 und währte bis zum 

68, 2. Schneider 23, 4). 0. hielt sich an den Frühjahr 316 (gegen die abweichende Datierung 

Rat des Eumenes, suchte aber aus der Ferne be- der parischen Marmorchronik [FGrH nr. 239 B 14] 

reite ihre neuen Rechte wirksam zu machen, in- s, J a c o b y a. 0. II BD S. 700. K a e r s t Gesch. 

dffln sie, gleich Ptolyperchon, einen Aufruf ergehen d. Hell. IP 44, 2. B el o c h GG IV 2^, 239). Ein 

ließ, Eumenes, als dem bevollmächtigten Feld- Teil der Verteidiger kam durch Hunger um, ein 

.berrn des Königtums Gehorsam zu leisten (Efiod. anderer erzwang von 0. die Erlaubnis, die Stadt 

XVin 62, 2), Tind Nikanor brieflich den Befehl zu verlassen und ging zu Kassandros über. 0. 

erteilte, die Munychia und den ebenfalls von ihm 30 unternahm schließlich mit vrenigen Getreuen 
besetzten Piraeus den. Athenern zurückzugeben. einen Fluchtversuch zur See; doch wurde dieser 

Diese ergrifien die Gelegenheit, aus hergebrachter verraten und das Schifi angehalten (oder schon 

Achtui^ vor 0. und naheliegenden sachlichen weggenommen, ehe sie es beäiegen hatte: D roy- 

Gründen 0. als Regenitin ihrerseits anzuerkennen. s e n II P, 246). 0. mußte sich und ihr Gefolge 

Nikanor versprach die anbefohlene Räumung, ver- dem Sieger ausliefern, der ihr nur für ihre eigene 

zögerte sie aber unter Vorwänden (65, 1—2). In Person Unverletzlichkeit zusioherte (Diod. 49 

den folgenden Kämpfen wurde Polyperchon auf —50, 5. lust. 6, 5; vgl. Polyaiu. IV 11, 3). Kas- 

allen Kriegsschauplätzen geschlagen und büßte sandros berief die Heeresversammlung der Make¬ 
sein Ansehen als Vertreter des Königstums ein. donen (s. Gran i er Maked. Heeresveisammlung 

Athen machte mit Kassandros Frieden. Ehirydike, 40 86fi.) und ließ die Angehörigen der von 0. Er- 

die Gattin des geistesschwachen Philippos Arri- mordeten als Kläger gegen sie auftreten. Da 0. 

daios, erlangte in Makedonien königlidie Anerken- verhindert wurde zu erscheinen und sich zu recht- 

nung und ernannte Kassandros an Stelle Poly- fertigen, eiging ein Todesurteil. Nun sandte Kas¬ 
perchons zum Reichsverweser (Inst. XEV 5, 1—3). sandros, der die oBene Verantwortung scheute, 

Polyperohon brachte mit Hilfe des in Epeiros heimlich zu 0. und riet ihr, auf einem von ihm 

regierenden Aiakides (s. o.) ein neues Heer zu- bereitgehaltenen Schifi zu flüchten; sie soUte da- 

sammen, an dessen Spitze 0. in Makedonien ein- durch ihre Schuld mittelbar anerkennen und auf 

rückte. Eurydike stellte sich der Nebenbuhlerin der Flucht umkommen. 0. weigerte sich jedoch 

persönlich zur Schlacht (dichterisch ausgesehmückt und verlangte, selbst vor die Heeresversanünlung 

bei Duris, FGrH nr. 76 F 52). Kassandros, im 50 treten zu dürfen um ihr Urteil zu hören. In 

Peloponnes beschäftigt, konnte ihr nicht recht- Furcht vor ihrer persöinliihen Wirkung beschloß 

zeitig Hilfe leisten. Zum Trefien kam es nicht. Kassandros ein schnelles Ende und schickte zwei- 

Das alte Ansehen der 0. und das Gedächtnis hundert Soldaten zu ihrer Ermordung aus. Diese 


Philipps und Alexanders bewog die Makedonen 
sich ihr ohne Kampf zu unterwerfen. Eurydike 
und ihr Gatte fielen in Gefangenschaft. 0. ließ 
beide in ein enges Verlies einmanern, wurde aber 
nach einer Reihe von Tagen genötigt ihre Radie 
abzukürzen. Auf ihren Befehl stachen einige Thra¬ 
ker den Arridaios nieder. Der Eurydike sohidete 
0. ein Schwert, einen Strick und einen Giftbecher 
zur Auswahl; sie erhängte sich mit ihrem eigenen 
Gürtel (Diod. XIX 11, 1—7. Tust. XIV 5, 8—10; 
vgl. Heidelb. Ep. [FGrH nr. 155] F 2, 2. Paus. 
I 11, 4. VIII 7, 7. Ailian. var. hist. XIII 36. 
D r 0 y s e n Gesch. d. HeU. 239, 1. Schneidet 
24, 2. K a e r 31 Gesch. d. HeU. IP 43, 2). Nun 
erhob 0. gegen die Familie des verstorbenen An- 


wLchen jedoch vor der Königin, die iimen in Be¬ 
gleitung zweier Dienerinnen entgegentrat. Dar¬ 
auf gab Kassandros den Verwandten der von 0. 
getöteten Makedonen den Auftrag sie zu er¬ 
schlagen. In stolzer Haltung, ohne ein Wort der 
Furcht fiel 0. unter ihren Schwertern (IHod. 51. 
lust. 6, 6—12; vgl. Pans. IX 7, 2). Es heißt, daß 
Kassandros ihr das B^äbnis versagt habe (Porph. 
Chron. FGrH nr. 260 F 3, 3). 

6) Tochter des bekannten Königs Pyrrhos, 
Halbschwester und Gemahlin Alexanders II. von 
Epeiros. s. Niese Griech. u. maked. Staaten II 
264f. Beloch GG IV 148—152. Syll.3 393 
und 453. Cross Epiius, Cambridge 19'3'2, 94ff. 
125ff. 
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7) Tochter des Polykletos von Larisa, Gattin des Seknikos gleichgesetzt ist; vgl. aber Rau- 

Demetiiios’ des SchJSmen (s. Kaerst o. Bd.IV sehen Jahrb. d. ehr. Kircihe unter 'Hieodotiine 
S. 279@f.), Mutter des AntigonosDoson (s. Kaerst d. Gr. 215). 0. konnte den PrStorianerpraefecten 
0 . ^ I S. 24181.): Roseb. Ghron. Amräa I 243, Ablabius (s. o. Bd. I S. 103) zu äuren Vorfahren 
& FHG in 8. 703. Droyeen Ges^. d. Hell, rechnen (PaMadiue Hist. Laus. 144. Migne 6. 
in 1®, 327. Niese Griedi. u. maked. Staaten XXXIV 1244 D), der woM ihr Großvater war. 
n 286, 3. Be loch GQ IV 2*, 139. Nach dem 29. Juni 386 'heiratete sie den ge- 

[H. Strashnrger.] wesenen Stadtpraefecten von Kimstantinopel Ne- 

8) Wird als Amme des späteren Kaisers Seve- bridius (S e e c k 220 II). Aneh Gregor von 

rus Alexander unter den Omina impeiii ^nannt, 10 Nazianz war zur Hoehzmt eingdaden (ep. 193), 

Hist. aug. Sev. Alex. 13, 3; wahiseheinlich me wie andere Bischöfe, konnte aber, nkranU, nidit 
8T>ätere Erfindung, die auf den Alexanderknlt des teilnehmen und sandte ei n H ochzeitsgedieht (op. 
Kaisers zurückgäen dürfte. [Stein.] II 6, 1065 Migne G. XXXVll 1592fi.). Der frühe 

9) Tochter des Ablabius (s. o. Bd. I S. 103), Tod des Nebridius machte die 0. s(^on nach 

wahrscheinlich noch als Kind mit dem Caesar 20 Monaten zur Witwe (Palladius Hiet. laus. 
Constans, dem jüngsten Sohn Constantins I., 144; dialog. de vita S. loannis Chiysoet. 16f. 

verlobt (s. o. Bd. IV S. 948, 50fi.). Sie lebte Migne G. XXXIV 1244 D. XiLVII 56. 60. S. ^ 
nach ihres Vaters Ermordung am Hofe des Con- 24ff. 107, 13fi. Colemam-Norton). Theodoeiue 
stans; doch wurde die Ehe nie vollzogen (Atha- d. Gr. wollte danach die 0. mit seinem Verwand- 
nas. hist. Arian. ad monach. 69 = Migne G. 20 ten, dem Spanier Helpidius (s. o. Bd. VÜl S. 208 
XXV 776 B; vgl. Ammian. Marc. XX 11, 3. Nr. 7) vermählen, doch sie lehnte ab, da eie eich 
Seeck Untergang IV 50, 7fi.). Nach dem Tod einem heiKgmäßi^n asketi^en Leben widmen 
ihres Bräutigams nach dem Osten zurüekgekehrt, w<dlte {vgl. auch Sozomen. hist. eccl. VIll 9, Iff.). 
wurde me von Kaiser Constantins H. (s. o, Bd. IV Darauf soll ihr der Kaiser das Verfügungerecht 
S. 1093, 45ff.) mit dem Armenierkönig Anschak über ihr Vermögen bis zu ihrem 30. Jahre ge- 
(Arsakes HI., o. Bd. II S. 1269) vermählt (Am- nommen und die Aufsicht dem Stadtpraefecten 
■mian. Marc. XX ll, 3. Faiuetus Buz. IV 15 & 95 von Konstantinopel übertragen haben, um sie 
Lauer = FGH V 253 Langlois, wo sie in Ver- erst nach seinrar Rückkehr vom Feldzug gogen 
kennui^ der Überlieferung als ans dem kaiser- Maximus im J. 391 in der freien Verfügung über 
liehen Geschlecht stemmend bezeiohnet wird 30 ihren Besitz zu bestätigen, was übrigens den ge- 
Moses Khoren. IH 21), dies nicht erst 361, wie forderten 30 Jahren dann entsprach (Pallad. dial. 
Baumgärtner o. Bd. HS. 1269, 4fi. anzn- 17 S. 60. S. 108, 6fi.). Ihre Freigebigkeit wird 
nehmen scheint, sondern skhrar v(» Winter gerühmt. Viele Bischöfe erhielten von ihr Zu- 
357(58, da diese politische Ehe schon von Atha- Wendungen an Geld und Grundbesitz (S. 60. 
nasing bist. Arian. ad monaCh. 69 t^v “OXv/t- S. 110, lOff.). Nektanos von Konstantinopel 
nuSda ßaoß&QOK ixSeSmxev erwähnt wird und weihte sie zur Diakonissin (Sozomen. VTH 9, 1) 
jedenfalls die in Cod. Theod. XI 1, 1 vom 18. Ja- und soU sich auch in Kirchendingen nach ihrem 
nuar 360 (Seeck Regesten) dem Besitz des Bat gerichtet haben (PaUad. S. 110, 8f.). Gregor 
Annenierkönigs Aisacee gcwüirte Steuerfreiheit von Nyssa wurde durch die 0. zu seinem Kom- 
mit der Mitgift der 0. Zusammenhängen wird. 40 mentar über das Hohe Lied angeregt, nach dem 
So dürfen wir sie amsh 360 als noch lebend an- an sie geriditeten Vorwort (Migne G. XLIV 756). 
nehmen (vgl. au<di Ammian. Marc. a. 0. zmn Selbst Thcophüos von Alexandria kam mit ihr 
J. 361). Doch wurde 0. dann von der Pharandzem zusammen (Pallad. dial. 16 S. 56. S. 99, 23S.), 
(s. d.), von der eich Arschfi getrennt hatte (s. obwohl er ihr wegen der Aufnahme der von ihm 
Faustus) durch Gift beseitigt, und zwar soll sie, vertriebenen Mönche zürnte (S. 99, 26f. 100, 25f.). 
die sich gegen derartige Anschläge vorsichtig zu Besonders aber stand 0. dem Johannes Chiy- 
schützen suchte, durch einen Priester mit dem eostomus nahe (Sozomen. VIII 9, 2f.), bei dessen 
Brote der Eucharistie vergiftet worden sein Abschied sie im Baptisterium der Sophienkiiche 
(Faustus IV 15 S. 95f. Lauer. S. 253f. Lanrfois. zugegen war (Pallad. dial. 10 S. 35. .S. 61, If.). 
Moses Kor. III 24). Vgl. B a y n e s Engl. Hist. 50 Sie wurde wegen des Brandes der Sophienkiitdie, 
Review 1910, XXV, 1910, S.631f., der die Ehe an dem man den Anhängern des Johannes die 
sof 354, den Tod zwischen 354 und 356 aneetzt. Schdd gab, in eine Untersnehung verwickdt und 
H. Geizer Ber. Sachs. Ges. Wiss. XLVII weigerte sich dabei standhaft, die Kommmnion 
(1895) 155 ™it dem neuen Bischof Arsakios anfzunehmen 

10) TociiterdesSeleukos{s.n.Bd.IIAS. 1248, (Sozomen. VHI 24, 2—7). Sie verließ darauf 

66ff.; vgl. Seeck Briefe des Läbanius 272f.) im Konstantinopel und ging nadi Kyzikos (Sozomen. 
J.. 361 geboren. Früh verwaist, wurde sie durch VHI 24, 7). 0. wird unter denen genannt, dte 
'Hieodoeia, die Schwester des Bischofs AmjAilo- den verbannten Johannes Chiysostomus mit rei- 
ehios von Ikooion erzogen und dem Christentum eben Mitteln unterstützten (Sozomen. VHI 27, 
gewonnen (Gregor Naz. «p. H 6, 97ff. Migne G. 60 8). Er schrieb ihr aas der Verbannung die q>. 1 
XXXVn 1549 A) und gehörte mit dieser zur Ge- —17 (Migne G. LH 549ff.). 0. soll nach Nikeph. 
meinde des Gregor von Nazianz während seiner 13, 24 in der Verbannung in Nikome^ gestor- 
Wirkeamkeit inKonstantinopel. Als sie sich ver- ben sein. VgL V. Schnitze .Wtdinstl. Stidte 
mahlte, vertrat Procopiue (s. d.) Vaterstelle bei u. Landech. KonstantiDopel 198ff. Bury Histoiy 
ihr, so daß sie bei Gregor ep. 198 (Migne G. of the Later Empire P 141. 157. Barden- 
XXXVII 316f.) wie seine Tochter «scheint (vgl. h e w e r HI 350. .... 

S i e V e r s Leben des Labanius 270. S e e c k 247 11) Hatte am Hofe der Augusta Pulcheria la 

IV, wo rie augenscheinlich nicht mit der Tochter d« Zeit des Konzils von Ephesos (431) großen 
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Einfluß nach einem Briefe des SynkeUos von Alex- darin als oTQazjiy&i tov ßaatXiote, d. h. natürlich 
andria unter dem Patriamh«» Kyrilios (M a u s i PhUipps V., bezeichnet, was nach dem damaligen 
V 989B Schwartz Acta cone. oeoum. I IV Sprachgebrauch Gouverneur einer Provinz be- 
S 223, 19). [W. Enßlin.] deutet. Philipp muß also in Karien Besitzungen 

12) Medizinische Schriftstellerin aus Theben. ^habt haben und da er selbst nicht vor 201/00 

Sie legte die Erfahrungen ihrer Hebammenpraxis dorthin gekommen ist, so müssen sie auf den 
in einer Schrift nieder, aus der uns Pünius mysteriösen Zug des Antigonos Doson nach Ka- 
einige Lehren erhalten hat. Er nennt sie im rien zurückgehen, der von manchen angezweifelt, 
Autorenverzeichnis zu den Büchern 20—28 und aber von B e 1 o c h (IV* 2, 548) energisch ver¬ 
führt einzelne Anweisungen an: 26, 226 Abortiv-10 teidigt worden ist. So erledigt sich auch ein an sich 
mittel, 28, 246 Menstruationsmlttel, 28, 253 richtig« Einwand von E. Meyer, den dieser 

Mittel gegen Sterilität. Die Parallelstellen, bei S. 69 gemacht hat: er meint, wenn Makedonien 

M a y h o f f vermerkt, zeigen, daß auch Dios- schon früher hi« Besitzungen und natürlich auch 

kurides aus der Schrift der 0. schöpfte. Zeit: vor einen Gouverneur gehabt hätte, so hätten sich die 

Christus, ich vermute 1. Jhdt. [Deichgräber.] Rhodier mit ihrer Beschwerde an diesen und 

13) Malerin, von Plin. n. h. XXXV 148 im nicht an 0. wenden müssen; 0. war eben dieser 

Katalog der Malerinnen genannt. Danach wußte Gouverneur. Danach läßt sich das Verhältnis, in 
man nur, daß sie Lehrerin des Antobulos (s. o. dem 0. zu Makedonien stand, etwa folgender- 

Bd n S. 2595 Nr. 4) war. Brunn Gesch. d. maßen umreißen. Ursprünglich (227/26) war 0. 

griech. Mnstl. II 300. Overbeck Schrift- 20noch selbständiger Dynast, vielleicht von Alinda; 
quellen 2153. Kalkmann Quellen d. Plinius als aber bald darauf Antigonos Doson in Karien 
182. Pfuhl Malerei u. Zeidin. d. Griechen erschien, schloß er sich an diesen an und wurde 
917t. Thieme-Becker AUg. Lex. d. bild. von ihm bei seinem W^gang als Gouverneur der 
Künkl. XXVI 15. [G. Lippold.] dortigen makedonischen Besitzungen zurückgelas- 

14) Als Aera, s. o. Bd. I S. 627. sen. In dieser SteUung befand er sich noch 202(01, 

Olympichos! 1) Karischer Dynast, wird von als er mit den Rhodiern in Streit geriet (Inscbr. 

Polyb. V W, 1 als eine der Fürstlichkeiten auf- v. lasos bei Holleaux Rev. Ät grecq. XII 20 

f (führt, die die Rhodier nach dem furchtbaren —37). Einer seiner Unterbefehlshaber, namens 
rdbeben 227 oder ^6 (vgl. v. H i 11 e r SuppL- Podilos (vs. 7 vgL S. 29), hatte sich im Gebiet 
Bd. V S. 785) mit Geld und Lebensmitteln unter- 30 von lasos Übergriffe erlaubt, weswegen sich die 
stützten. Nach allgemeiner Ansicht ist er jden- Bürger beschwerdeführend nach Rhodos wtmdten 
tisch mit dem 0., d« in den drei Rhodierdekreten (Dekret A). Daraufhin schickten die Rhodier an 
von lasos aus dem J. 202/01 (H i c k s Inscr. Mus. 0. eine Gesandtschaft und forderten ihn auf, jeg- 
Brit. III 1, 451, besser und vollständiger bei liehen Übergriff zu unterlassen und auch seinen 
H o i 1 e a u X Rev. ätnd. Grecq. XII 20—37; Rev. Untergebenen zu untersagen, zumal er damit auch 
ätud. anc. V 224) als Beauftragter Philipps V. in der brieflich mitgeteilten Gesinnung des Königs 
Karien erscheint; dagegen hat der Proienos 0., entsprechen würde (Z. 75—81); wenn er aber das 
der in einem Dekret v. Bargylia erwähnt wird nicht täte, so würden sie unbeschadet ihrer 
(V. C 0 u s i n Bull. heU. XIII 27) wohl nichts mit Freundschaft für König Philipp die nötigen Maß- 
ihm zu tun. Unsicher ist, wo 0. seine Residenz 40 regeln zum Schutze von lasos treffen (Z. 88—93), 
hatte. Die meisten (Ernst Meyer Grenzen d. Aus diesen letzten Worten ergibt sich die Zeit d« 
hellenistischen Staaten 69f. Beloch 66 IV^ Inschrift: da sich Rhodos noch mit Philipp im 


2,339.550f. Rostowzew Rev. dtud. anc, XXXI 
24 und Holleaux a. 0.) nehmen an, daß 
er in Mylasa residiert habe, aber dagegen spricht, 
wie W. Rn ge (o. Bd. XVI S. 1051f.) mit Recht 
hervorhebt, daß wir aus der Zeit von 220—200 
eine ganze Reihe von Dekreten von Mylasa halwn, 
daß aber in keinem einzigen 0. erwähnt wird. 
Neuerdings hat sich Laumonier auf Grund 
einer nenen, von ihm in Alinda gefundenen In¬ 
schrift (Bull. hell. LVIII 291ff.) für diese Stadt 
als Sitz des 0. erklärt. Die Inschrift enthält die 
Verleihung des Bürgerechts einer ungenannten 
Stadt an Dionytas und ApoUas, zwei Beamte, die 
in der Kanzlei des 0. tätig waren, und den Be- 
sdiluß, ihnen eine Ausfertigung des Beschlusses 
zuzusenden. Man wbd nun mit Laumonier 
annehmen, daß der Beschluß nicht von Alinda 
selbst ansging, wie denn die Erwähnung der 
Phyle Erechtheis eher auf eine der ionischen 
Kfistenstädte deutet, und daß der Stein an der 
Stätte des Wirkungsorts beider Beamten aufge- 
stellt werden soUte. Dann lag eben die Kanzlei 
des 0. xmd ebenso auch seine Residenz in Alinda. 

Die Inschrift ist aber noch nach einer andern 
Seite wichtig, sofern sie zum erstenmal gestattet, 
0.’ Stellung etwas genauer zu umgrenzen. Er wird 


Frieden befindet, so muß sie vor die Einnahme 
von Kios im Frühsommer 201 fallen, da nnmittel- 
bar nach ihr die Rhodier Philipp den Krieg er¬ 
klärten, und zwar wahrscheinlich nicht allzulwge 
vorher, also etwa in den Winter 202/01. Das ist 
die letzte Spur des 0., seine weiteren Schicksale 
sind unbekannt. 

Literatur. Niese Gesch. gr.-mak. Staat. 
II 160. 859. 371. 587. III 379. E. M e y e r Gren¬ 
zen d. heUenist. Staaten 66. 69f. 138f. 

ä) Bürger von Koroneia, auf dessen Veranlas- 
sund hin sich die Versammlung der boiotischen 
Städte im Kriege gegen Perseus 171 für Rom er¬ 
klärte (Polyb. XXVn 1, 9; v^. Liv. XLH 44, 4. 
Niese HI 175). [Th. Lenschan.] 

3) Samischer Lokalhistoriker, wird Inscbr. 
V. Priene 37 (Pronaosinschrift über den Schieds¬ 
spruch der Rhodier), 109. 120 zweimal in Ver¬ 
bindung mit den samischen Historikern Onlia- 
des, D^s (um 300) und Euagon (5. Jhdt.) ge¬ 
nannt.. Aus der wechselnden Reihenfolge kann 
über die Zeit nichts «echloseen w«den; den ter- 
minns ante quem gibt die Abfaasungszeit der In¬ 
schrift: Anfang des 2. Jhdts. v. Chr. (Preuner 
Herrn. XXIX 530. Hiller v. Gaertringen 
z, d. loschr. v. Wilamowitz Panionion, 
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S.-Ber. Akad. Berl. 1906, 54ff.). — Als Titel ist 
literarisch überliefert Za/iiaxa (Clem. Alex, protr. 
p. 13 S. 36, 2 Stähl. = FHO IV 466). V<Hn In¬ 
halt ist durch die Inschrift nur bekannt, daß 0. 
den MtUaxbg xoXtfios des ausgehenden 8. Jhdts. (s. 
Keil o. Bd. XV S. 505f.) dargestellt hat; nach 
Clem. Alex, hat er Smiles als Künstler des sami- 
schen Hera-Xoanon genannt. 

[Walter Haedicke.] 

4) Anlet aus der Zeit Pindars. Nach Schol. 
Find. Pyth. III 137 war Pindar selbst der Lehr¬ 
meister des 0. Zur Deutung des Namens: Olym- 
pichos = Olympikos (Etym. M. 582, 30. Lo¬ 
beck Pathol. prolegomena 343). [Wegner.] 

‘OXv/inieia. Attisches Zeusfest, bezeugt durch 
die Grammatiker (Hesych. s. Vlv/ixta- 6 ’AHj- 
vrjoiv äycov. Schol. Find. Nem. II 23 xl&ttai iv 
'Ad^vou? jitds äyd>v, zovxlazi za ‘OXvfinia, auch 
Schol. Thuk. I 126, 5) und insehriftlich für die 
klassische Zeit durch die Angaben der Haut¬ 
gelderliste, die auch die richtige Form des Na¬ 
mens geben: IG IP 1496Aa 82f. ‘OXv/ixieizov 
jiaQa [zöiv zov] b^jiov ovX[Xo]ysa>v ^[\\^'\AA\- 
(01. 111, 3) und b 113f. ef X)Xv/Mtt]el(ov 7ia[ga 
zööv z. 8. avXjXoyiwv pt-.Da sie hier zwi¬ 

schen den großen Dionysien und den Bendideen 
stehen, fiel ihre Kalenderzeit zwischen Mitte Ele- 
phebolion und den 19. Thargelion, und da ferner 
Flut. Phok. 37 von einer auf den 19. Munichion 
fallenden nofintj der tztnsXg zu Ehren des Zeus 
berichtet, die Teilnahme der injzcig an den ’O. 
wiedenun durch IG II 3 nr. 1291 äv[fii]nxaaia 
'0X[v/4]mE[ia feststeht, ist es wahrscheinlich, daß 
die '0. eben an diesem 19. Munichion gefeiert 
wurden. Der Erlös aus den Häuten war beträcht¬ 
lich (671 Drachmen 01. 111, 3 und nicht viel 
geringer 01. 111, 4) und beweist, daß die 0. da- 
.nals ein großes Fest waren, das die Aidaia, die 
noch Thuk. 1126 als A lö? eogzij MeiXixlov iisyhzri 
bezeichnet, wohl schon damals in den Hinter¬ 
grund gedrängt hatte. Man nimmt meist an, daß 
es Peisistratos war, der das Pest im Zusammen¬ 
hang mit dem Bau des großen Tempels für den 
Zeus Olympios stiftete (A. M o m m s e n Feste 
465), aber mit Recht hat D e u b n e r Attische 
Feste 177 den vorsichtigeren Ausdruck gewählt, 
es sei damals begründet oder ausgestaltet wor¬ 
den. Denn wie es schon vor Peisistratos ein 
Olympieion gab, das die Athener ja auf Deuka- 
lion zurückführten, so hindert nichts, anzuneh¬ 
men, daß es vor ihm auch schon ein natürlich 
einfacheres Fest ü. gab. Bei jener anderen An¬ 
sicht wirkt stark die Annahme mit, daß Peisi¬ 
stratos dem Vorbild des großen elischen Festes 
gefolgt sei. Aber das ist weder bezeugt noch an 
sich wahrscheinlich, da für die ältere Zeit von 
irgendwelchen agonistischen Teilen der ’O. nichts 
überliefert ist; die Av^amaata ist, wie Xen. 
hipp. 3, 11 zeigt, ein militärisches Paradestück, 
das mit den olympischen Spielen nichts zu tun 
hat. Erst als Hadrian den Bau des Olympieions 
vollendete (J u d e i c h Topographie von Athen’ 
382f.) und dabei offenbar auch das Fest er¬ 
neuerte, sind, wie die Inschriften jener Zeit leh¬ 
ren (IG III 120. 928), Wettspiele hinzugekom¬ 
men, jetzt natürlich unter dem Einfluß von 
Olympia. [Ludwig Ziehen.] 

Olympieion. 1) Das Heiligtum des Zeus 
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Olympios südwestlich von Syrakus. Den Namen 
’OXv/Miteiov — richtiger zu betonen: ’OXvfinlsiov 
— hat Thukydides ständig (VI 64, 1. 65, 3. 70, 4. 
75, 1. VII 4, 6. 42,^, ferner Diod. XVI 68, 1 in 
den maßgebenden Hss. und ebenso 83, 2 (wo 
freilich der Zeustempel innerhalb der Stadt ge¬ 
meint ist) und. Polyain. I 39, 2; auch bei Plut. 
Nie. 16, 7, wo die Hss. zwischen öXvfixlov und 
öXv/Mielov schwanken, ist hiernach sicher ’OXv/z- 
jzmov herzustellen. Wenn man demgegenüber bei 
Diod. XIII 6, 4 und XX 29, 3 sowie bei Polyain. 
VI 41, 1 (in späten Exzerpten) VXifixtov liest 
(dazu Liv. XXIV 33, 3 ad Olympium, lovis id 
lemplum est), so wird es sich wohl eher um eine 
graphische Variante für ’OXv/ixieiov als um eine 
echte Nebenform handeln; denn die spätere byzan¬ 
tinische Akzentsetzung unserer Hss. ist ja wirk¬ 
lich nicht für uns verbindlich; doch ist die Mög¬ 
lichkeit, daß man gelegentlich auch einfach XXXv/z- 
niat für den eigentlichen Namen 'OXv/zizleiov = 
Heiligtum des 'OXvpxiog gesagt hat, natürlich 
nicht zu bestreiten. — Bei Paus. X 28, 6 heißt 
das 01. ’OXvfiitlov Atog h Svgaxovaaig Uqov, bei 
Plut. Nie. 14, 6 äneo&cv zrjg jzoXetog iegöv Aiög 
’OXvijmlov, entsprechend bei Cic. nat. deor. III 83 
fanum lovis Oympii (freilich in Verwechslung mit 
dem Zeustempel in Olympia); Diodor schreibt 
einige Male einfach ro zov Aidg hgöv (X 28, 1. 
XIII 7, 5. XIV 74, 5) oder 6 zov Atog vcd>g (XIV 
62,3, wo das Tempelhaus im engeren Sinne gemeint 
ist: Himilkon xazzax^vaiazv iv z^ zov Atog vetp 
und legt 63, 3 bei diesem seinem Hauptquartier 
ein Fort an). Eine im oder beim 0. gelegene 
kleine Häusergruppe oder Siedlung, noXixvt] ge¬ 
nannt, erwähnen Thuk. VII 4, 6 (eine Reiterabtei- 
lung ist im zfj iv ztp ’OX. noXiyvyi stationiert) und 
Diod. XIII 7, 5 und XIV 72, 3 (das erstemal zriv 
xaXovfiivtjv xoXixvtjv, das zweitemal i. x. jioXix- 
vav; die Schwankung der Form hier sicher aus 
Wechsel seiner Quelle zu erklären). 

Genauere Angaben über die Örtlichkeit finden 
sich folgende. Bei Thuk. VI 64, 1 bezeichnen die 
syrakusischen Verbannten den Athenern auf die 
Frage nach einem geeigneten Landungs- und 
Lagerplatz, der Reiterangriffen nicht ausgesetzt 
sei, id xgog ztS ’OX. xoigtov; dieselbe Örtlichkeit 
nennt Diod. XHI 7, 5 (ebenfalls bei der Schilde¬ 
rung der Landung der Athener) zöv vxegxa'/zevov 
zov Xi/usvog zdxov; etwas ungenau spricht er XIV 
63, 3 von drei tpQovQia, die Himilkon aopö dd- 
).azzav anlegt; die Angabe stimmt nur für die 
beiden anderen Forts, das am Plemmyrion und das 
im pioov zov Xtpivog (am Daekon, der heutigen 
Punta Caderini, s. d. Karte u. Bd. IV A S. 1495f. 
Punkt 17), nicht aber für das mehr als 1 km land¬ 
einwärts gelegene 0. Treffend spricht Polyain. I 
39, 2 von dem vor dem Lager der Athener (nach 
ihrer Landung beim 0.) gelegenen jufugiov SpaXig 
ov. Die Entfernung des 0. von der Stadt gibt 
Liv. XXIV 33, 3 auf 1500 passns an, gleich¬ 
lautend Diod. XTV 62, 3 auf 12 Stadien. Bei bei¬ 
den wird dies, genau genommen, als der Abstand 
des Lagers, das die Römer bzw. die Karthager 
beim 0. als Hauptquartier aufsehlagen, von der 
Stadt angegeben. Aber der Punkt, von dem aus 
gerechnet wird, ist sicherlich der Tempel auf der 
Höhe, und die Entfernung in der Luftlinie vom 
Tempel bis zu dein nächsten Punkte der Stadt- 
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maner ist durch die antike Zahl ziemlich richtig 
(wenn auch etwas knapp) angegeben. 

Das 0. li^ auf der Nordspitze der niedrigen 
Hochfläche, die sich von der Mündung des Baches 
Cava Gigea an (des ersten südlich des Anapos) 
längs der Küste hinzieht und den von Osten her¬ 
anströmenden Kyanebaeh nach Norden auszu¬ 
biegen nötigt. Unmittelbar unter dem 0. ergießt 
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bar und also unzutreffend. Nach dem Kriege 
schleiften die Syrakusier das Fort auf dem 0. 
oder ließen es doch verfallen; jedenfalls fiel es 
396 unbesetzt und unverteidigt sofort in die 
Hände des Himilkon, ak dieser die Belagerung 
von Syrakus eröffnete. Er machte den Tempel 
des Zeus zu seinem Hauptquartier und sicherte es 
durch ein (pQovgtov, das ater dann von Dionysios 
erobert und zum Stütmunkt seines Lagers ge- 


di^r sich in den heutigen Unterlauf ^ Anapos /Robert und z™ btumkt ^in^ 

(im Altertum floß letzterer weiter nördlich). Gegen 10 macht wurde: Diod JQV 62, 3. 63, 3. 72,3. 74, ö. 
Iluß und Bach, nach Norden und Westen, auch Dasselbe Spiel wiederholt sich in den J. 345 und 


in seinem nördlichsten Teil gegen Osten, fällt der 
Hügel ziemlich steil ab, während er sich weiter 
süiuich gegen Osten allmählich zum großen Hafen 
senkt; der Tempel liegt nicht ganz 20 m üter 
dem Meere, unter ihm nördlich die 2 km breite 
Niederung des Anapos, aus der dann der Stadt- 
hügel aufsteigt. 

Die erste Erwähnung des 0. bezieht sieh auf 


309, als Bfiketas und dann Hamilkar vergeblich 
vom 0. aus Syrakus zu nehmen versuchen, Diod. 
XVI 68, 1. XX 29, 3. (Nicht kontrollierbar ist die 
bei Polyain. VI 41, 1 erzählte Geschichte, Hamil. 
kar habe das Gerücht verbreiten lassen, er wolle 
einen Handstreich auf das 0. unternehmen, und 
dadurch Agathokles veranlaßt, eine Besatzung 
dahin zu detachieren, worauf er dem so Getäusdi- 
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kusier am Heloros rückt Hippokrates von Gela bis 
zu diesem Punkte vor und lagert beim Tempel, 
enthält sich aber jedte Zugriffs und hindert nur 
den Priester und andere Syrakusier, die goldene 
Weihegaben und vor allem den kostbaren golde¬ 
nen Mantel des Gottes fortschaffen wollen, an 
der Ausführung dieses Raubes: Diod. X 28, 1. 
Im J. 415 landen dann die Athener, von den syra¬ 
kusischen Emigranten geführt, östlich des 0. und 


habe.) Auch die Römer eröffnen 214 den Angriff 
auf Syrakus zunächst vom 0. aus (Liv. XIQV 
33, 3), während dann der erfolgreiche Haupt¬ 
angriff auf die Stadt durch Marcellus von Norden 
her geführt und das alte Lager beim 0. nur sub¬ 
sidiär unterhalten wird, um den Haf^ und das 
Anapostal zu kontrollieren und feindliche Unter¬ 
nehmungen von dieser Seite — wie den von Hippo¬ 
krates gemachten Angriff — zu vereiteln, XXV 


schlagen in seiner unmittelbaren Nähe ein ver-30 26, 4. 5. So liefert die Geschichte der Stadt sei- 
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schanztes Lager auf, vergreifen sich aber nicht her den Beweis dafür daß einerseits die Syrakusier 

au den Schätzen des Heiligtums und unterlassen diesen auf den ersten Blick strategisch wichtig 

auch seine Besetzung, so daß die Syrakusier noch scheinenden Punkt memals als ständiges Außen- 

nach ihrer ersten Niederlage eine Besatzung zum fort ihrer Stadt au^ebaut und unterhalten haben 

Schutz gegen Plünderung hineinwerfen können, und daß andererseits jeder (oder fast jeder) An- 

Thuk. VI 65, 3. 70, 4. Die genauere Angabe des greifer von Syrakus das 0. zunächst als Stütz- 

Paus. X 28, 6, daß sie ausdrücklich den Priester und Ausgangspunkt für den Angriff gewählt hat, 

als Wächter da gelassen hätten, kann hiernach daß ater in allen Fällen der Angriff von diwer 

wohl richtig sein und ist in gutem Einklang mit Seite gescheitert ist. Der Erfolg hat also jedes- 

der Frömmigkeit des Nikias, der nach Plut. Nie. 40 mal den Syrakusiern recht gegeben und gezeigt, 
16, 7 die Besetzung des Heiligtums absichtlich daß ihre scheinbar fahrlässige Unterlassung — 

iaHpt Ä-n^rrPifor wiTvl filP frAhlockftri'd ftlfi solcilß 


hinausgezögert haben soU, um die Plünderung 
durch die Athener zu verhindern und den Syra¬ 
kusiern noch Zeit zu seiner Sicherung zu lassen. 
Die Angabe des Diodor XIII 6, 4 hingegen roö 
ze ’OXvp:tiov xvgioi xaziazrjoav xal navza zov ncQi- 
xeipEvov zonov xazaXaßopevoi xagspßoXijv ixottj- 
aavzo ist zum mindesten ungenau; denn wenn die 
Athener die ganze Umgebung des 0. besetzt hät- 


jeder Angreifer wird sie frohlockend als solche 
aufgefaßt haben — eine wohl überlegte, auf der 
besseren Kenntnis der Örtlichkeit upd der Ver¬ 
hältnisse 'beruhende Maßnahme war. Mit den an¬ 
tiken Kriegsmitteln war Syrakus offenbar von der 
Südseite her uneinneknbar und die Verbindung 
des an sich festen und wichtigen Punktes, des 0.- 
Hügels, mit der durch das breite, sumpfige Ana- 


ten, dann hätte die syrakusische Besatzung nicht 50 pos-Tal von ihm getrennten Stadt wohl so schwer 


ohne Kampf hineingelangen können. Vgl. noch 
Polyain. I 39, 2. Im folgenden Winter bauten die 
Syrakusier, durch den ersten Angriff der .Athener 
über die militärische Wichtigkeit des Punktes 
belehrt, das Heiligtum zu einem Fort aus (Thuk. 
VI 75, 1) und stationierten in ihm ein Drittel 
ihrer ^iterei, VII 4, 6. Die Athener haben wäh¬ 
rend des ganzen Festungskriegs, auch als sie er¬ 
neut in der Nähe des 0. ihre Schiffs- und Land¬ 


zu sichern, daß seine Besetzung mehr Nachteile, 
Gefahren und Verluste als Vorteile versprach. 

Hieraus ergibt sich auch die Unrichtigkeit der 
Annahme Holms I 129 — dem Lupus 24. 
84ff. P a i s Storia d’ Italia I 177 und noch 0 r s i 
371 folgen —, daß das 0. von vornherein nicht 
nur unter religiösen, sondern vor allem audi unter 
militärischen Gesichtspunkten angelegt worden 
sei: als Schutz- und Sperrfort zur Sicherung der 


truppenlager unterhielten, keinen Versuch ge- 60 großen Straße nach Süden und als Brückenk^f 


macht, das Fort zu nehmen, obsehon es ihnen mit 
seiner ständigen Besatzung von Reitern und 
Speerschützen, die gel^ntlich Ausfälle und 
Streifzüge unternahm (VTl 42, 6), lästig genug 
sein mußte. Auch hier ist wieder die Angabe Dio- 
dors XIII 7, 5 zrjv xaXovpivtjv noXlxvtjv ztixi- 
oavzeg z6 ze zov Aiög tegöv xegteßdXovzo mit 
dem präzisen Bericht des Thukydides unverein- 


für den Anapos-Ubergang. Von letzterer Funktion 
kann aber auch schon deswegen keine Rede sein, 
weil aller Wahrscheinlichkeit nach der Anapos im 
Altertum nicht in seinem jetzigen Bett dicht unter¬ 
halb des 0., sondern einen guten Kilometer nörd¬ 
lich von ihm zum Meere geflossen ist, s. Lupus 
22f. Gar Holms Annahme (I 81. 125), daß sich 
an der Stelle des 0. eine phoinikische Ansied- 
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luDg befunden habe, daß die ankonimenden Grie- Olympios in Syrakus ergäbe. Eine solche Bedeu- 

«shen unter Archias zuerst diese Stelle, die nach tung ist ihm vielmehr erst durch Timoleon ge- 

dem unter ihr liegenden Sumpi den Namen 2v- geben worden, als dieser bei der Neuordnung des 

Qoxw erhielt, dann erst die Ortygia besied^t von den Tyrannen befreiten Staates die Amphi- 

hätten und ^ß sich aus diesem Chanürter als polie des Zeus Olympios als vornehmstes, jähr- 

Doppelstadt die pluralisÄe Namensform 2vq6- lieh neu zu hetzendes, zugleich eponymes Staats- 

xovaai erkläre, schwebt völlig in der Luft und amt einrichtete, das bis zur Umwandlung der 

hat durch die Bodenforsehung keinerlei Bestäti- Stadt in eine römische Kolonie im J. 21 v. Chr. 

gnng erhalten. Nur geringe Beste schmuckloser bestehen blieb, Diod. XVI 70, 6 (zum J. 344): 

Keramik weisen wohl auf unbedeutende, flüchtige, 10 xathnjae di xcU xar' hiavrov tvxi/ioTaT^ 
ziMnlich frühe siculische Siedlungen (0 r s i 391). ?»' &n<patoUav Ai6g X)hiimiov xaloöc«»' 

Sicher ist nur, daß der Tempel, von dem nodi SvQcacoaiot ... xai rd lowrdf SuriXsaav oi 2vßa- 

zwei Säulen in situ aufrecht stehen, nicht später xSotot rois iviavrovs sxtyßdgfones xoirtois rots 

als in d«i ersten Jahrzehnten des 6. Jhdts. er- äßxovat /Jxßt tö>v5s t<5*’ iaxoßUöv ygatpofiivcov 

richtet worden ist; das Widitigate über ihn ist xal rijs xaiä ri/v xokitslav äJXafij? • tmv yiß Tw- 

von Wickert u. Bd. IV A S. 1536f. (nach den fiaiwv /leza&ovtwv xois SixekuoTais tijs noUttia? 

Forschungen von 0rei und Koldewey- ^ rwv dpupmSlwv aßx^ haneivw^, dw^lvaca 

Puchstein) mitgeteilt. Daß dieser gewaltig snj nielw tö>v tßutxoaiwv. Erwähnung eines eol- 

Bau an die Stelle eines älteren, bescheideneren chen &piq>inoXos in der verstümmeltaa Ins^rift 

Tempels, vidledchteinee Ho!^««», getreten ist, der 20 IG XIV 9, dazu Cic. Verr. 11 126: Syraeusis lex 
schon zur Zeit der Gründung von Syrakus oder esl de rehgime, quae in anno» singulos I<ms 

bald danach angelegt worden sein könnte, ist sehr saeerdotem sortito eaj^ iubeat, quod apud iUos 

wohl möglich, aber unerweialidi; jedenfalls kön- amplissimum meerdottnm putatur. cum suttra- 

nen die verschiedenen Msitetäbe der beim 0. ge- giis tres ex tribw generibus ereati sunt, res re- 

fundenen Tenakottaiieste vom Dach und die vocatur ad sortem. In engem Zusammenhang mit 

Nachrichten über den kosftaren Mantel des Zeus- dieser Erhebung des Zenakultes zum eponymen 

bildes (die auf ein hölzernes Söavov und somit auf Staatskult steht offenbar die Einführung des 

sehr hohes Alter des Kultes weisen sollen: so Zeus unter die Münzbilder der Stadt — unter 

Orsi 371. 391) no<i nicht als ausreichende Be- denen er sich bis dahin nicht befunden hatte — 

weise gelten. 30 und zwar als Zeis THev&eßios, der hiernach mit 

Die hohe Bedeutung des Kultes des Zeus dem Zeus Olympios von Syrakus wesene^leidi ist. 

Olympios in Syrakus wird durch den großartigen Den Eleutherioäiult hatten die Syrakusier echon 

Ban bewiesen, den man ihm um 600, etwa gleich- einmal, nach der Vertreibung des letzten Deino- 

zeitig mit dem Apollonion auf der Ortygia, er- meniden Thra^bulos im J. 463, eingeführt (Diod. 

richtet hat. Es liegt nahe, anzunehmen, daß der XI 72, 2 iynjqjlaavxo Aids ftiv THev&eßlov xoXox- 

Kult des Zeus Olympios si^leich bei der Grün- tkiJov avigiärta xataaxevdaat, xai hnavxdv 6i 

düng von Syrakus ängerichtet worden iet (was &veiv ’EXev&ißia xai äytövas ixiipaväs aoteiv xaxd 

noch nicht mit der Anlage des Heiligtums auf t^v avrtpr ■^fUgav h fj xdv xvßarvov xaxaXvaavxes 

dem 0. gleidibedeutend iet). Die ausziehenden yXev^ißwaav xarglda), und da wir von keinem 
TTAiniiigfam pflegten ja alle hervorragenden Kulte 40 andern alten Zeusheiligtnm in Syrakus wissen als 
ihrer Vaterstadt in die neue Siedlung mitzuneh- dem vor der Stadt — erst Hieron II. erbaute xd 

men, und zu den Kulten Korinths gehörte der xaxd xrjv dyoßdv XXXv/^Uiov, Diod. XVI 83, 2 —, 

des Zene Olympios: Paus. 11 5, 5. HI 9, 2. so wird man mit einiger Wahrscheinlichkeit ^- 

Hierzu kommt, daß das berühmte Propheten- nehmen dürfen, daß damals das 0. zum HeUig- 

geschlecht von Olympia, die lamiden, an der tum Atds VXvfvxlov 'EXev&eßiov geweiht worden 

Gründung von Syrakus beteiligt war, wie wir aus ist — obwohl nichts darüber verlautet, daß der 

Pind.01.6 (nebst Scholien) wissen. Endlich weist Koloß seinen Platz draußen vor der Stadt erhal- 

auch die mythologiedie Verknüpfung der Are- ten hätte. Unter den Konysen ist dem Gott dann 

thuaaqueUe mit dem Flußgott Alpheios auf eine der Charakter als .Befreier“ selbstverständlich_ab- 

älteBeziehung zu Olympia, und die Weihegaben 50 handen gekommen — sei m ausdrücklich, sei es 
des Gelon nach Olympia (Paus. VI 9, 4)^, die durch stillschweigendes Einschlafen des .Festes 

frühe Errichtung eines besonderen Schatzhauses der Befreiung“ —, und in der feierlichen Wieder¬ 
daselbst (VI 19, 7) und die eifrige Beteiligung aufnahme der alten, durch die Tyrannen beseitig- 

Hierons an den olympischen Agonen stdien da- ten und auch von Dion oder seinen Nachfolgern 

mit in bestem Einklang. Im 5. Jhdt. diente der (soviel wir wissen) nicht wiederheigerteUten dem^ 

Ten^ auf dem 0. als Aufbewahrungsort für kratisohen Tradition auf dem Gebiete des leli- 

die Bürgerlisten von Syrakus. Das erfahren wir giösen Kaltes und in ihrer Ausdelmnng auf d^ 

zufällig durch die Notiz bei Plut. Nie. 14, 6, Münzwesen kommt der zielbewußte politische 

wonach die 10 Sdiilfe der Athener die im J. 415 Wille Timoleons auch in den äußeren Formen dw 

im großen Hafen von Syrakus demonstrierten, 60 Repräsentation des Staates zu ^klarem Aus<Luck; 
ein Schiff kaperten, wdches jene Listen als Unter- s. A. J. Evans Numismatic lights m the SicUy 

läge für die Mustemmr und Audiebung der waf- of Timoleon bei Freeman IV M9ff. Holm 

fenfähigen Jahrgänge naifli der Stadt schaffen III 654ff. nr. 309. 311. 325—332. Natürlich vm- 

soUte. Doch ist es verfrfüt, ans dieser Bestim- schwand der .Befreier“ Zeus wieder unter der 

mang des Heiligtums, deren Gründe uns ja Herrschaft des Agathokles, um in der kurzen 

durchaus unbekannt sind, gleich weitg^ehende Periode der Freiheit nach seinem Trae wiwer 

Schlüsse in dem Sinne zu ziehen, als ob sich dar- aufzutauchen, wenn die Iteutung der bezüglicl^ 

aus eine zentrale Bedeutung des Kultes des Zeus Münzen (nr. 435. 436 Hohn) zuverlässig ist. Ob 


193 Olympieion Olympieion 194 

wir auch den Zeig TXXdvws der Münzen nr. 335. Tfug?) in Syrakus, dessen alxiov zu geben soeben 

4^ und die nicht beschrifteten ZeusbUder der versucht wurde. Kompliziert wird die Frage durch 

nachhieronischen Münzen nr. 493. 499. 545—548 den merkwürdigen Zusatz Ciceros (lovis Impera- 

mit dem Zeus des 0. vor der Stadt in Verbindung toris) quem Oraeei Urion nominant und seine 

bringen dürfen, ist ungewiß. (Die Inschrift Bull. anschließende Darlegung, es gebe im ganzen nur 

5*11^400=: Syll.* 428, duich die der dä|MoeT<5r drei signa lovis Imperatoris uno in genere pul- 

Svoaxoaiwv eine Statue des jungen Königs Ge- eherrime facta, das erste in Makedonien, das T. 

Ion, Sohnes Hierons H., Ail ^XXavi(p weiht, ist- Flamininus erbeutet und auf dem Kapitol auf- 

auf der Ortygia gefunden.) Sicherlich hat Hieron gestellt habe, das zweite in Ponti ore et angusliis, 

dem von ihm beim Markt errichteten Zeustempel 10 das noch dort stehe, das dritte eben in Syrakus, 
ein erhöhtes Interesse zngewandt, wie er denn Von dem Heiligtum am Eingang des Pontos 

dorthin die gallischen und illyrischen Beutewaffen Euxeinos steht tatsächlich fest, daß es ein solches 

gestiftet hat, die ihm von den verbündeten Bö- des Ooeio? war, s. Kiek Myth.Lei. VI118. 

mem nach dem Gallierkrieg von 225—222 über- Wie aber Cicero dazu kam, diesen Zeus, den Spen- 

sandt worden waren (Plut. Marc. 8, 11. Diod. der des guten Fahrwindes, mit dem luppiter Im- 

XXV 14) und deren sich nadi der Ermordung perator gleichzusetzen, ist eine schwierige, sdion 

des Hieronymos im J. 214 die unbewaffneten Bür- viel ventilierte Frage, s. Kiek 120f. Auszü¬ 
ger bemächtigten (Liv. XXIV 21, 9; wenn er hin- gehen ist von der doch wohl nicht anzuzweifdn- 

zufügt preeantes lovem, ut volens propilius prae- den Tatsache, daß der von Fl^ininus aus Make- 

beat Sacra arma pro patria, pro denn» delubris, 20 donien auf das römische Kapitol gebrachte Zeus 
pro Ubertate sese armemtibus, so scheint es viel- Ovqws dort — wohl mangels einw entspredien- 

leicht zunächst eine übersoharfe Interpretation, den lateinischen Bezeichnung — einfach lupptter 

darin einen Hinweis auf den Zeus ^Xev^gtog zu Imperator benannt worden ist, jedenfalls doch wohl 

Anden; aber da die Bewegung auf die Wiederher- wegen einer Ähnlichkeit mit dem dort seit alters 

steUuug der Republik abzielt und alles im Namen stehenden Bude des luppiter Imperator, dsa nach 

der Freiheit unternommen wird [Liv. XXIV 7, 7. Liv. VI 29, 8 der Dictator T. Quinctius im J. 380 

21,3.7. 22,5.14—17. 23,4. 24,2. 25,5.8. 26,6. im eroberten Praeneste erbeutet hatte. Wenn Ci- 

7. 29, 7. 8. 32, 9. 33, 6], auch tatsädilich Zeus cero auch dem syrakusischen Zeus diesen lateini¬ 
sogleich wieder auf den Münzen erscheint, auf sehen Namen gibt, so muß er ihn durch seinen 

denen er fast Jahrhunderte lang verschwun- 30 ganzen Habitus an jene kapitolinische Statue er¬ 
den war [nr. 493. 499 Holm], so kann es kaum innert und die Benennung als Imperator nahe 

zweifelhaft sein, daß damals der Kult des Zeus gelegt haben. Dieser Forderung genügt in auf- 

Elleutherios wi^erhergestellt und die Feier der fallender Weise — wie schon Abeken Ann. d. 

Elleutherien wieder aufgenommen worden ist. Das Tust. XI (1839) 62ff. bemerkt hat — das Zeusbild 

Heiligtum des Befreiers Zeus vor der Stadt fiel des in die letzten Jahrzehnte des 3. Jhdts. ge- 

freilich schon kurz darauf in die Hand der Römer, hörigen syrakusischen Didrachmons Coins Brit. 

Liv. XXIV 33, 3). Mus. Sicily 224 nr. 661 = 499 Holm (IH 700 

Ob und welchen weiteren Kultnamen der Zeus Taf. VII 3), das den Gott stehend in lässig-vor- 

Olympios von Syrakus, der von der Republik als nehmer Haltung zei^, die Rechte auf ein Szepter 

Eleutherios verehrt wurde, in den Perioden der 40 gestützt, das unten in eine Lanzenspitze ausläuft, 
Tyrannenherrschaft geführt hat, ist nirgends über- die Linke vom Gewand umhüllt und in die Seite 

liefert. Vielleicht gehört irgendwie in diesen Zu- gestemmt. Für diesen Zeus würde der Name 2xQa- 

aammenhang der Zeus 2xQaxjiy6g (sonst belegt im xrjydg vorzüglich passen, während sich eine Be- 

paphlagonischen Amastris, vgl. Hom. II. IV 84 Ziehung zum Ovqios schwerlich entdecken läßt. 

Zsiis ... xa/xirig noXitioio und Mai. Tyr. 16, 7 Nun beachte man, daß Cicero gar nicht behauptet. 

Hobein; Hoefer Myth. Lex. IV 1541) oder daß der syrakusische Zeus den Beinamen Ovqios 

Aixoxgdxwß (sonst nicht belegt), den man aus führe, sondern nur zu luppiter Imperator den Zu¬ 
einer Notiz Ciceros wohl für Syrakus erschließen satz macht quem Oraeei Urion nominant, eine ge¬ 
mäß. Der große Dionysios hat niemals eine andere lehrte Nebenbemerkung für seine römischen Leser, 

Amtsbezeidinung angenommen als die des oxga- 50 denen allen der luppiter Imperator auf dem Ka- 
xtfydg aixoxgäxwQ, die Würde, die er von dem pitol wohl bekannt ist, für welchen die An^be. 

Volk von Syrakus im J. 406 durch gesetzmäßige daß er einst bei den Griechen ein Zeve Oygtos 

Wahl empfangen und dann freilich mit Gewät war, ja wohl auch zutrifft. Nach allem scheint es 

Ws zu seinem Tode festgehalten hat (Diod. XIII mir durchaus nicht sicher, daß wir in Syrakus 

94, 5. 95, 1; vgl. 0 . Bd. V S. 898). Auch Hie- einen Kult des Zeig Ovgtog anzunehmen haben, 

ron n. lut dieses Amt inn^ehabt, ehe er den Wie es damit aber auch stehen m^, jedenfalls 

Königstitel annahm. Von hier aus könnte Zeus hat Verres diese Statue des Zeus nicht aus dem 

in Syrakus, als der Beiname !E).ev9igtog nicht 0. vor der Stadt, sondern aus dem templum egre- 

mehr zeitgemäß war, zu dem Beinamen 2xga- gium lovis Oiympii entführt, das Cicero nicht 

xijyög (oder Avxoxgdxwg) gekommen sein. Beide 60 lange vorher (119) bei der Beschreibung des Stadt- 
^iechischen Amtsbezeichnungen werden lateinisch teils Aehradina neben forum, portieus, prytanium, 

in der Regel durch Imperator wiedergegeben, und curia erwähnt und das offenbar mit dem von 

so kann, wie es mir scheint, das religiosissi- Hieron II. erbauten xaxd xyv äyogdv VXvpxUtor 

ffltim simulacrum lovis Imperatoris ... puleher- (s. o. S. 192, 41) identisch ist. Wenn dann 128 ge- 

rime faetum, das Verres in Syrakus ex aede lovis sagt wird, ex aede lovis sei die Zeusstatue ent- 

entführt hat (Cic. Verr. IV 128—130), nicht führt worden, dazu 130 hoc tertium (signum lovis 

anders verstanden werden denn als Bezeugung Imperatoris) quod erat Syrasueis ... quod eives 

eines Kaltes des Zeis 2rgaxjiy6g (oder Avxoxga- atque ivx;ohe cokre, advenae non solum risere, 
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verum etiam veneran solebcmt, id C. Verres ex Frömmigkeit des Gegners -verlassen za können 

templo leyvis euetulit, so hieße es doch Cicero glaubte, zeigen die Maßnahmen, die man ergnff: 

(der Syrakus genau kannte) ein Höchstmaß von Beim Nahen des Hippokrates versuchte man die 

Flüchtigkeit Zutrauen, wenn man glaubt, er habe Schätze nach Syrakus zu retten — das ist offen- 
128 und ISO nicht mehr denselben Zenstempel bar der wahre Tatbestand, den Hippokrates pro¬ 
gemeint, den er eben vorher beschrieben hatte pagandistisch so verdrehte, als habe er die Aus- 

(wie er mit 128 ex aede Liberae zweifellos auf das raubung des Tempels {durch den Priesterl) ver- 

119 genannte templum Liberae in der Neapolis hindert —, und nach der Landung der Athener 

zurückgreift), sondern einen andern, noch dazu wirft man eine Besatzung ins 0. öelmvree M ot 

einen vor der Stadt, obschma er von dem darin he-10 ’Adrjvdioi t&v xeVf^^<ov & ijv avvodi xti^aceat 
findlichen Zeusbild ausdrücklich sagt quod erat (Thuk. VI 70, 4). Von den Kartha^rn konnte 
Syraeusis und hiuzufügt quod M. Mareellue arm»- man eine solche Zurückhaltung unter keinen Um- 
tus et Victor viderat, quod religioni coneesserat: ständen erwarten, und so war es gerad^ reli- 
um eine Statue in dem schon 214 besetzten 0. giöse Pflicht, der Ausräubung zuvorzukommen 
Tor der Stadt anzutasten oder zu verschonen, be- und die Tempelschätze in Sicherheit zu bnn^n. 
durfte Marcellus nicht des Sieges über Syrakus. Dieser Pflicht hat Dionysios genügt, sei es schon 
(Dies allerdings wohl schon eine Interpretation vor der ersten Belagerung durch die Kartha^r 
der Stelle, die die Worte des Advokaten zu genau 406/05, sei es vor der zweiten ^6 und es ist 
nimmt.) Die Feststellung, daß die von Verres wohl glaublich, daß der drohende karthagi^e 
entführte Statue — mag sie nun Zeig Ovqiog ge- 20 Angriff und die dauernde Unsicherheit mn^ nicht 
heißen haben oder nicht — jedenfalls nicht in durch Festungsmauem geschützten Heiligtums 

dem 0 vor der Stadt, sondern in dem Hieroni- ihm ein erwünschter Vorwand gewesen ist, 

sehen in der Achradina gestanden hat, war nötig der Tempelsch&tze zu bemächtigen und sie me 
g^enüber dem Ansatz von L u p u e 247, daß der wieder dem alten Eigentümer zurückzugeben Dies 
TSnpeL welcher die Statue des Zeus Urios, des dürfte der wahre Sachverhalt sein, der sirii tenter 
Verleihers des guten Windes, enthielt, wahr- der uns in verschiedenen Varianten erhalto^ 
scheinlicher der vor der Stadt, gegenüber der Ein- Geschichte über die Tem]^plmderungen desltoo- 
fahrt in den großen Hafen, gewesen sei als der in nysios, insbesondere den Raub ^ ^Idenen M^- 
der Achradina, und Orsis (370) noch weiter tels des Zots Olympios, verbirgt. Unser ältest« 
gehender Kombination, der den nun schon als SO Zeuge ist Cic deor. nat. ITT 83: gm guom ad Pe- 
feststehend angenommenen Charakter des 0. als loponnemm daesem appulisset et m fmum yenie- 
Heüigtum dre maritimen Zeus Urios zu dem set Jovis Olympt, aureum ei detramt amxeulum 
Schluß benützt, der Tempel sei von Anfang an grandi pomiere, quo lovem m^at e matmötis 
unter dem nautischen Gesichtspunkt angelegt Carthagimenstum tyrannus Oelo, atque in eo 
worden, als Landmarke für die in den großen etiam eavillatus est aestate grave esse aurmm ami- 
Hafen einfahrenden Schiffe zu dienen, und weise eulum, hieme fngidum, eique hmeum pallium »n- 
so auf die ersten Anfänge griechischer Siedlung iedt, cum idesse ad omneanni tempus {apttus) ) 
in diesem Bezirk zurück. Das ist zudem, soviel ich diceret. Aus Cicero haben die Ge^hichte in mehi- 
sehe, auch nautisch unzutreffend, da der Schiffer, fadh i”®«“uß V»1 Mm I 1 e^^^^ 

der die Einfahrt in die Budit gefunden hatte 40 und Laetant. inst. II 4, 16f. ub^omme^ und 
(wofür ihm die Höhen von Plemmyrion und Achra- letzterer hat d^ histoiiEch^ Schnitmr Ciceros 
dina als Anhaltspunkte dienten, nicht die unbe- - der in ch^enstis^er Weise zeigt, wie ein¬ 
deutende Erhebui^ des 0. in der Tiefe der Bucht), satig aufs Klassisch-Attische gerichtet u^ vne 
in dem geschüton Gewässer, das fast überall lückOThaft in ^zug auf den gnei^sch^ Wes^ 
ringsum von brauchbaren Anlegeplätzen um- die Glichtskenntnisse selbst eines HoAgebil- 
ge&n war, keiner weiteren Landmarke bedurfte. deten (und sicilischenVerwaltimg^mten!) schon 
Merkwürdig erscheint die Nichterwähnung des damals waren -- noch vergröbert, indem er den 
0. bei Cicero in der sonst so ausführlichen Be- Dionys post victonam Oraema potitus den Raub 

handlunsT von Syrakus Verr. TV 115&. (und die ” ^ j o* 

Verwechflung desselben mit dem Heiligtum des 50 ') Daß ein Adj^tijum des Sinnes ,geei^ 

Zeus in oÄia, nat. deor. HI 83 [s. u.], die zu f^lt, e^bt sich aus dem S'“»- 
beweisen schemt, daß Cicero von dem alten syra- einer rhtyhmischen lOausel bestetigt das V«- 
kusischen 0 gar nichts wußte). Sie erklärt sich liegen einer Storung. In eini^n Hss. ist von spa- 
am natürlichsten dann, wenn es zu seiner Zeit f 

nicht als Sehenswürdigkeit galt, weder als Bau- pus), und die I 

werk — man schätzte die archaische Wucht früh- Mai. und I^ant, haben tede das Wort, erste.j 
dorischer Bauten damals offenbar nicht, wie denn iu der mcht durch den Sinn geforderten Ko 
Cicero 118 von den aedes saerae eomplures der parativform: laneum autem ad tdrumque tempus 
Nasos die der Diana und der Minerva als die- anni aptius. Setp wir sie ®'?'^ 

ienigen nennt, quae lange eeteris antecellant, das 60 erhalten vnr ie beliebte kreüs^t^ai^ 

irehmsche ApoUonion aber, den Zwilling des 0., mausel imd liM^hat bei¬ 

übergeht — W durch die Kunstschätze, die es Komparativ gewählt hate V^. Max. _hat^ 
da zu betrachten gab. Das war im 5. Jhdt. anders behalten, aber die Wortstellung ^nderi^ Lac- 
eewesen in dem^die Frömmigkeit und Enthalt- tant ihn fallen lassen, aber die SteUuM tte^r 
samkeit’des Hippokrates und^ dann des Nikias bewahrt (loneum wro utrtgue tempori aptum); ^s 
hemr^hoben Ji?d, die sich an den reichen Tem- beiden Ausschreibem eig^e 
pelSn nicht Vergriffen, s. o. S. 189. Daß omne unsrer Hss scheint mir eine sehr beacht- 
man sich auch damals in Syrakus nicht auf die liehe Nebenuberbeferung. 


197 Olympieion 

in Olympia ausführen läßt. Daß die falsche Be- 
nefamig des Tempelraubea (und ebenso der Stif- 
tafng^ ^lons) auf Olympia erst ein später hinein- 
setiagener Irrtum, vielleicht Ciceros selbst, ist, 
srigen die beiden grieriiischen Berichte, die den 
Zeus Iv ZixsXig (Ktem. Alex, protr. 52) bzw. den 
gymkusiechen (Aiban. var. hist. I 20) als den 
Beraubten nennen; die Wertangabe bei Aelian auf 
85 Thlente Gold für Mantel und Schmuck, die 
mit <paal angeführt ist, -wird man zumindest als 10 
alte Überbeferung nehmen und nicht einmal für 
fdlzu stark übertrieben halten dürfen. (Klemens 
neimt fälschlich den jüngeren Dionysios.) Nur 
griieinbar im Widerspruch mit der Mgabe Cice- 
roä über die Stiftung des goldenen Mantels durch 
Gehm nach dem Siege bei Himera steht der Be¬ 
richt bei Diod. X 28, wonach sich der goldene 
Mantel schon zur Zeit des Anrückens des Hippo¬ 
krates, also 12 Jahre vor Himera, im 0. befunden 
hätte: iiidiun> zov Awe ... ix xoXXov xavsaxev- 20 
aa/xivov xgvoov. Aber schon Holm I 211 bringt 
die einleuchtende Erklärung, daß Gelon wohl den 
alten Mantel als Anleihe dem Tempel entnommen 
und nach dem Siege aus der reichen Beute durch 
einen kostbareren ersetzt haben wird; ähnlich 
Freeman-Lupna II 184. Die Zweifel K o 1 - 
dewey-Puchäteins 58 an der Richtigkeit 
der Angabe Diodors sind also nicht genügend be- 
gündet. Auch Orsis Schluß (371), daß die 
Weihung de.8 Mantels auf das Vorhandensein einee .30 
alten hölzernen Schnitzbildes weise, scheint mir 
nicht zwingend. 

Daß bei der Restitution des Zenskultes durch 
Timoleon und seiner Erhebung zum eponymen 
Staatskult (s. o. S. 192) auch der Tempelschatz 
erneuert worden sei, wird nicht überliefert und 
ist unwahrscheinbeh in einer Zeit, in der die hei¬ 
ligen Kriege um Delphi den Beweis gebracht hat¬ 
ten, daß die Zeit vorüber war, in der ein un¬ 
befestigter Ort durch seine Heiligkeit vor Räubern 40 
beschützt wurde. Hätte sich wirklich ein neuer 
Schatz im 0. angesammelt, so wäre er Agathokles 
oder den Karthagern oder beutegierigen Söldner- 
scharen zum Opfer gefallen. Auch Hieron H., der 
das neue prächtige Heiligtum des Zeus Olympios 
am Markt baute, hat für den alten Tempel vor 
der Stadt sicher nichts übrig gehabt; möglich, 
daß der Kult in dem alten, nach den Begriffen 
der Zeit ungefügen Bau gänzlich eingeschlafen 
oder auch offizieR nach dem Hieronischen Ban 50 
überführt worden war. So begreift sich das 
Schweigen Ciceros von ihm aof natürliche Weise. 
(Auf den Zeus an der dyogd bezieht sidi natür¬ 
lich auch die Inschrift Aiög ’OXvfisiiov am mittel¬ 
sten cttneus des Theaters von Syrakus, da eie 
unter Hieron H. eingemeißelt ist, IG XIV 3 = 
Syli»429.) 

Die noUxva, von der F a z e 11 o noch ,quas- 
dam minas quae adhuc etiam obmtae dignosci 
p^unt“ sah, ist so gut wie völlig verschwunden; 60 
eine dort gefundene Inschrift (16 XIV 10) be- 
®engL daß einmal ein wohlhehender Privatmann 
^ eine Palaistia (nlXe&gov) zunächst für seine 
^hne erbaut und sie dann seinen Mitbürgern 
übereignet hat. 

Holm Gesch. SieUiens im Altertum I—^III, 
P^im. Lupus Die Stadt Syrakus im Alterthum 
1887, bes. 84ff. 178ff. F r ee m an - Lup u s 
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Gesch. Sieiliens I—HI, bes. II 40ff. F r e e m a n 
History of Sicily IV. Koldewey-Puch- 
stein Die griech. Tempd in Unteritalien und 
Sicilien I 1899, 58ff. 66ff: 191. II Taf. VUI. P. 
0 r s i L’ ORmpieion di Siraouea, Mon. ant. XIII 
1903, 369ff. 

2) AngebRch in Delos: Steph. Byz. Vivfinisiov 
(richtiger: 'OXvijailsiov) röxoe iv AyXcj), Sv xxi- 
aavre; A&qvcüoi xe^paaiv ’ASgiavov Nias ’Adi)- 
vag ixidxaav, dyg ^Xiytov iv X)Xviutt&- 

Scov te (= frg. 21 FHG 111607). t 6 üh'ixovXiXvft- 
xtevg rj 'OXviutiog &g Bv^dvrtog. Da nun aus den 
vom Kaiser Hadrian gespendeten großen Mitteln 
vor aUem der neue St^tteü im Osten Athens mit 
dem Hadrianstor und dem Riesenbau des atheni¬ 
schen Olympieion (zugleich Heiligtum des Zmis 
Olympios und des Kaisers) errichtet worden ist, 
der nach der Inschrift auf dem von Hadrian b^on- 
nenen, von Antoninus Pius voRendeten Aquädukt 
(CIL HI 549) den Namen Novae Äthenae=iNiat 
Adqvat führte, so hat schon d’Orville MisceR. 
Observ. 7, 1 p. 74 gemeint, daß iv bei 

Steph. Byz. fälschlich für iv A&^ratg stehe, und 
M e i n e k e (allerdings nicht im Text) und 
Wachsmuth Gesch. der Stadt Athen 688, 1 
und Suppl.-Bd. I S. 188 sind ihm gefolgt. Die 
Vermutung hat gewiß viel für sich, darf aber 
doch, wie mir siäieint, nicht als vöRig gerichert 
angesehen und damit das 0. auf Delos einfach als 
ein Irrtum des Steph. Byz. gestrichen werden. Denn 
erstens ist schwer zu begreifen, wie A&yvaig in 
AijXtp verderbt worden sein sollte; zweitens stimmt 
die aus Phlegom von TraRes, dem Freigelassenen 
Hadrians, also einer durchaus zuverlässigen QneRe, 
geschöpfte Angabe des Steph. Byz. nicht mit dem 
überein, was wir sonst über die Namen des neuen 
Stadtteils Athens hören. Er hieß, wie die Aquä- 
düktinschrift sag^ einerseits Novae Athenae, 
andererseits Hadrianopolis, vgl. Spartian. Hadr. 
20,4 et cum titulos in operibus non amaret, multas 
civitates Hadrianopolis appellavit (s. o. Bd. VII 
S. 2173ff.), ut ipsam Karthaginem et Athenarum 
partem und die Inschrift an der Ostseite des Ha¬ 
drianstores AIS' eia’ ASgiavov xal ovxl ßqaitog 
jtöXig (CIA ni 402). Die beiden von Steph. Byz. 
angegebenen Namen 0. (für den Twtos!) und 
’Adyvai ASgtavai enthielten also, wenn der neue 
StadtteU Athens gemeint wäre, zum mindesten 
eine Ungenauigkeit, die man Phl^on nicht leicht 
Zutrauen wird. Und drittens klingt es an sich 
gar nicht unwahrscheinlich, daß zur selben ZeiL 
da die großartige Erweiterung Athens vorgenom¬ 
men wurde, mit koiserRohen Mitteln auch eine 
athenische Neusiedlung auf der seit 166 wieder zu 
Athen gehörigen Insel Delos (die auch früher 
öfters athenische Kleruchen erhalten hatte) ge¬ 
schaffen worden sein könnte, die den doppelten 
Namen 0. — nicht nach Zeus Olympios, son¬ 
dern nach dem Kaiser, der allgemein in Griechen¬ 
land und im Orient unter dem Beinamen 'OXv/i- 
niog verehrt wurde, s. o. Bd. I S. 500, 4 — und 
Niai Adijvai ASgiavai erhielt. Man könnte sich 
wohl vorsteRen, daß der durch die kaiserliche 
Mnnifizenz hervoigerufene Aufschwung in Athen 
die Hoffnung erzeugt hat, auch Delos wieder zu 
einer ähnliehsn Blüte führen zu können, wie es in 
der Zeit zwischen 166 und den mithridatischen 
Kriegen erlebt hatte; erfüllt haben sich diese Hoff- 
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nungen jedeafalls nicht, und die neue Siedlung 
hat den Verfall und die Verödung der Insel nicht 
aullialten können, wie denn auch keinerlei Spuren 
derselben gefunden worden sind. S. o. Bd. IV 
S. 2493ff. 2500 und besonders Paus. VIII 33, 2. 

[Konrat Zieler.] 

’0Xv(i3tix6g. 1) Nicht als Monatsname zu be¬ 
trachten, sondern Appellativum (da der Festmonat 
wechselt), entsprechend dem X)XvfiJcipeds ivtavtög 
Syll.ä 800, 10. Vgl. Inschr. v. Ol^pia 8 : ’0X]w- 1 
/iijvog. 16: uev; ’OXv/imxög. 

[Walther Sontheimer.] 

2) Lehrer des Apollonios von Kypem Glal. X 
54, ist Anhänger der methodischen Äizteschule, 
zeigt jedoch größere Selbständigkeit in seiner 
Lehre, Ps.-Gal. laipds XIV 684. Er wich in der 
Definition der Eraiikheit von den übrigen Metho¬ 
dikern ab, indem er die Gesundheit als eine von 
Krankheit freie Disposition, die Krankheit (rd m- 
^oe) als eine Wendung aus dem natürlichen in den 2 
der Natur widersprechenden Zustand bezeichnete: 
Gal. X 54 (Galens Auseinandersetzung damit X 
67). Plinius führt ihn in seinem Antorenverzeich¬ 
nis zu Buch XXXVII an. Zeit des 0., da Galen 
seinen Enkel in der Lehre lulianos in Alexandteia 
gehört hat: ca. 100 n. Chr. (Gal. X 54). 

[K. Deichgräber.] 

3) Plinius erwähnt im Index zu B. XXXVII 

einen 0., den man meist mit dem Arzt aus Milet 
(nr. 2) gleichsetzt. Aber einmal kann dieser 0. 3 
spätestens zu Anfang von Vespasians Regierung 
geschrieben haben, während der Arzt etwa ein 
Mensehenalter jünger zn sein scheint, und außer¬ 
dem ist unser 0. eher ein Autor stcgc Xi&cov als 
ein Arzt, für den in jenem Steinbuch kein rechter 
Platz ist. S. auch Suppl.-Bd. VI S. 358. Well¬ 
mann Herrn. LVII 406. Das /xdXayfia eines 
'OXv/imog Galen. XIII 261 hat wohl nichts mit 
Nr. 2 zu tun. [W. KrolL] 

Olympiodoros. 1) Athenischer Archon in den 4 
J. 294/93 und 293/92, Dion. Hai. Din. 9 p. 651,2. 
IG IP 649 mit dem neuen von Dinsmoor gefun¬ 
denen Fragment. 16 IP 389, vgl. Dinsmoor 
Archons of Ath. 7fl. Kirchner Gnom. VIII 
449. Ferguson Athen, tribal cycl. 22. 62. 69. 
Er ist ohne Zweifel identisch mit dem bekannten 
Feldherm 0. Er bringt Elatea Entsatz und zwingt 
Kassander zum Rückzug im J. 301, Paus. I 26, 3. 

X 18, 7. 34, 3; vgl. B e 1 o c h GG^ IV 1, 166, 1. 
D i n s m o 0 r 12, 2. Er befreit durch Erstürmung 5 
des Museion Athen von der makedonischen Herr¬ 
schaft im J. 288, Paus. I 26, 1. 29, 13. B e 1 o c h 
232, 1. Er schlägt im J. 286 einen von den Make- 
donen auf Eleusis unternommenen Angriff ab. 
Paus. I 26, 3. B e 1 0 c h 239, 2. Seine Statuen 
auf der Burg und in Eleusis, Paus. I 25, 2. 26, 3. 
Derselbe 0. scheint zu sein der bei Diog. Laert. VI 
23 erwähnte ’OXvimtd&mgog 6 ‘A^gvoitov Tigooxd- 
T7jg; vgl. v. W i 1 a m 0 wi t z Antigonos v. Kary- 
stoä 206, 31. [Johannes Kirchner.] 6 

2) Lieblingsname auf folgenden Gefäßen aus 
dem Ende des 6 . Jhdts. v. Chr.: 1. sf. Hydria. 
Vatikan 7843 (Mus. Gregor. 2 Taf. 8 , 2. B e a z - 
ley Attic black-figure 45, 48 [Leagros-Gmppe]); 

2. rf. Schale. Paris, Cab. des mödaüles 523 
(Hartwig Meisterschaleu Taf. 15, 2 und 16. 

B e a z 1 e y Att. Vasenmaler 166, 8 [Panaitios- 
maler]): 3. rf. Lntropuoros. Athen. Nat. Mns. 
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(Graef-Langlotz Akropolisvasen 2 Taf. 50f.). 
Möglicherweise war dieser 0. der Sohn des Lam- 
pon, Nr. 2. Vgl. Studniczka Areh.Jahrb.il 
(1887) 163 und Robinson-Flnck A study 
of the Greek love-names 161. 

[Reinhard Lullies.] 

3) Sohn des Lampon, Athener, befehligt als 
Loclmge 300 Mann, die den Megarem vor der 
Schlacht bei Plataiai zn Hilfe kommen. Herodot. 

0 IX 21f. (Pint. Aristeid. 14 ist von diesem ab¬ 
hängig.) Er kann der Vater des Lampon Nr. 3 
sein (o. Bd. XII S. 580). 

4) Athener, gegen den die 48. demostheniscbe 
Rede gerichtet ist, die für unecht gilt. Wir er¬ 
fahren, daß 0. im J. 343 am akamanischen Feld¬ 
zug teilgenommen hatte; die Rede fällt ins J. 341. 
0. hatte zusammen mit seinem Schwager Kalli- 
stratos (Nr. 17 o. Bd. X S. 1736) Anspruch auf 
die Erbschaft des Konon erhoben und ihn nach 

0 verschiedenen Wechselfällen durchgesetzt, dann 
aber die Verabredung, KaUistratos die Hälfte 
abzutreten, nicht innegehalten; darauf verklagte 
ihn dieser. Die Rede läßt die moralischen Quäi- 
täten des 0. in üblem Lieht erscheinen. Blass 
Att. Bereds. III 1, 557. Schäfer Demosth. HI 
(Beü.) 336ff. 

5) Byzantier, Führer der Politik gegen Rho¬ 
dos im J. 220 mit Hekatodoros (s. d.). 

[W. Kroll.] 

0 6 ) Diesen Namen kennt Philostorgius für den 

Magister officiorum des Kaisers Honorius neben 
dem sonst gebräuchlichen Ol 3 unpius (s. d.). 

7) Bischof von Constantia auf Cypern s. 
Olympius. 

8 ) An 0. ohne nähere Angaben richtete Isi- 
doros von Pelusion die ep. II 256. IV 27. 186. V 
202= Migne G. LXXVIII 691A. 1080A. 1277A. 
1454 B. 

9) Diakon in Alexandria, vom Patriarchen 

Johannes Nikiotes (505—515/16) ordiniert (Migne 
G. XCHI 12), entwickelte in der ersten Hälfte 
des 6 . Jhdts. eine umfangreiche Tätigkeit als Er¬ 
klärer des Alten Testamentes, die uns^oßenteüs 
nur aus ihrer späteren Benützung in Katenen be¬ 
kannt ist. Von seinen Kommentaren besitzen wir 
den zum Prediger (Migne G. XCHI 477—628), 
ferner den zu Jeremias mit Einschluß des Baruch 
und der Klagelieder in einer noch nicht veröffent¬ 
lichten Hs. (Exzerpte daraus nach einer Katene 
bei Migne G. XCHI 628—780). Den Kommentar 
zn Hiob kennen wir nur aus einer Katene des 
Niketas von Heraclea (Exzerpte XCHI 13—469). 
Nichts ist erhalten von seinem Esrakommentar, 
auf den er selbst hinweist (zum Prediger 4, 12 
Migne G. XCIH 532 C). Unecht sind die auf 
seinen Namen gestellten Katenenscholien zu den 
Sprüchen (Mi^e G. XCHI 469—478). Wohl aber 
griff 0. auch in den Streit mit den Monophysiten 
seiner Zeit ein, und zwar sicher gegen Severae 
von Antiochia. nach einem Zitat bei Anastasius 
Sinaita aus 0. ix rov ScvTegov Xöyov rov xarä 
Seß^gov (Migne G. XCHI 10). Vgl. Barde n- 
hewer V 93ff. Diekamp Lex. f. Theol. u. 
Kirche VII 717. [W. Enßlin.] 

10) Autor, der von Plinius nur im Index der 
botanischen Bücher XII, XIII genannt wird; er 
steht dort in einer Liste von Alexanderhistorikern, 
die Plinius irgendwo hat abschreiben lassen; wir 
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vermögen daher nichts über ihn zn sagen. 

C Müller hat ihn in seiner Sammlung der 
piagmente der Alexanderhistoriker (hinter Düb- 
nera Arrian) überhaupt nicht erwähnt. 

[W. Kroll.] 

11) 0. von Theben, griechischer Profanhisto- 
rik« schrieb weströmi^e Geschichte von 407 
—425 (FHG IV 58—68. Hist. Gr. min. I 450 

_472 Dind.). Er ist unmittelbar bekannt durch 

Jen — auch Persönliches enthaltenden — Auszug i 
des Photios bibl. cod. 80 p. 56 b 7—63 b 31 :^kk. 
sowie durch ein Zitat bei Zosim. V 27, 1, mittel¬ 
bar durch die Benutzung bei Zosimos und Sozo- 
menos. 

0. stammt nach Photios (1) aus dem ägi^pti- 
schen Theben. Geburts- und Todesjahr sind un¬ 
bekannt. Das früheste Datum aus seinem Leben 
ist seine Hannengesandtschaft 412 (frg. 18). Um 
ihn weder hier zu jung, noch bei seiner Ägypten¬ 
reise 423 (frg. 37, s. u.) zu alt sein zu lassen, ‘ 
können wir seine (lebart ungefähr auf die Jahre 
305 —380 ansetzen. Gestorben ist er nach 425, bis 
zu welchem Jahr seine Darstellung führt; wie 
lange er noch gelebt hat, ist ungewiß. L. .Jeeps 
Vermutung Rh. Mus. XXXVII 432f., 0. sei durch 
einen baldigen Tod an der Weiterarbeit verhin¬ 
dert worden, ist jedenfalls von L. Mendels¬ 
sohn ed. Zosimi 1887 p. VI, 1 damit widerlegt, 
daß der Regierungsantritt Valentinians III. einen 
natürlichen Abschluß bildet und 0. vermutlich die i 
Zeit des regierenden Kaisers nicht mit daistellen 
wollte. 

Einen ständigen Aufenthaltsort des 0. kennen 
wir nicht: CarlMüllers Annahme, er habe in 
Byzanz gelebt (FHG TV 57), ist höchstens für die 
Zeit der Veröffentlichung seines dem oströmischen 
Kaiser gewidmeten Werkes (frg. 1) wahrschein¬ 
lich. Aus 0.’ Darstellung ergibt sich nur, daß er 
vermutlich eine Zdtlang in Rom gelebt hat, das 
er sehr genau kennt (frg. 43f.). Smne Kenntnis 
der gesiAichtlichen Vorgänge gerade des West- 
reiehs wird er am Hofe des Honorius zu Ravenna 
gewonnen haben; Beziehungen zum Hofe sind 
dadurch erwiesen, daß er um das J. 412 mit einer 
Gesandtschaft zu dem Hunnenfürsten Donatus be¬ 
traut war (frg. 18. S e e ck s Behauptung, o. Bd. V 
S. 1549, 49, daß nicht 0., sondern der unbekannte 
Verfasser einer Quelle hier zu verstehen sei, ist 
durch nichts gerechtfertigt). Um 415 reiste 0. 
nach Athen (frg. 28) und um 423 nach Ägypten, 
wo er Theben, Talmis und Syene besuchte 
(fig. 37); auch kennt er die Oase Siwah (frg. 33). 

0. ist dem Christentum ferngeblieben (f^. 1: 
°EXXt}v zijv ■&gr)axtiav). Als seinen Beruf gibt er 
■ Dichter* an (ebd.: noitjTgg, wg avrög <p^ai, xb 
ixir^bsvfM. Vgl. u.). Er hat Beziehungen zu den 
damaligen Sophisten und veranlaßt in Athen den 
sonst unbekannten Leontios, einen Lehrstuhl zu 
übernehmen (frg. 28). Ferner ist er mit dem 
Grammatiker Philtatios befreundet, der damals 
in Athen — vielleicht sogar als 0.’ Begleiter — 
eine Vorlesung über Kolometrie hielt (frg. 32, wo 
D i n d 0 r f dä richtigen Text herstellt; Jtegi xä>v 
xexwXiaiihaiv [vulg.: xexoXhgfthwv. Mare. 450 
= cod. A: ,xtxwXwfiivwv altero <u correcto* Bekk.] 
ßißXioiv /jia&üv xolg imCr/xovot xb /xixgov xov 
xwXov [A; vulg. xbXXov]^ — Uber diese Ver¬ 
wechselung vgl. G a r d t h a u s e n o, Bd. VIII 
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S. 31 ff.; zur Sache Gr. Paläogr. IH 72ff. Norden 
Agn. Theos 362f.). Persönlich bekannt war 0. 
auch mit Valerius, dem Praefecten von Thrakien 
im J. 421, den er in frg. 27 als Gewährsmann für 
eine mündliche Mitteilung nennt. 0. hat also 
nicht nur zum Hofe, sondern allgemein zu den 
politisch und geistig gehobenen Kreisen des Ge- 
samtreichs Beziehungen gehabt 

Das Geschicäitswerk des 0. trug den Titel 
loxogixot Xbyoi. Daß nämlich Photios mit den 
Einleit ungsworten ,Avsyva>a^aav 'OXvfjtmobtbgov 
toxogixol Xoyoi xß“ den Titel angibt, entspricht 
seiner Gewohnheit. Der moderne Titel ,SilTO‘ 
(z. B. noch Mendelssohn ed. Zos. 248) ict 
hingegen dadurch entstanden, daß man in dem 
Satz Si avxbg iaxoglag xdOxa xaX&v‘ da® 

xaXeXv als inscHbere auflaßte (z. B. P h. L s b b ö 
Eldogae hist de reb. Byz. 1648 p. 88 ) und vXtj 
statt mit materia (s. n.) mit silva übersetzte (nach 
Quint X 3 n. GeU. praef. 6 ). — Die Buchzabl be¬ 
trug XXII, wie wir eben sahen. Gewidmet war 
das Werk dem oströmischen Kaiser Theodosios II. 
Die Zeit der Abfassung bzw. der Veröffentlichung 
ist begrenzt auf die Zeit von 425, dem letzten 
Jahr der Darstellung, bis 450, dos Todesjahr 
Theodosios’ H. 

0. hat nach Photios’ ausdrücklicher Angabe 
die Geschichte des weströmischen Reiches von 
407—425 dargestellt. Er gehört daher, chiono- 
logiseh weni^tens, iu die von Diodor zu den 
Byzantinern führende Reihe der griecliiscliea Uni- 
versaUiistoriker (Kornemann Röm. Gesch.® 
163 in Gercke-Norden Einl.) und setzt den Euna- 
pios fort, welcher in Fortsetzung des Dexippos 
die Zeit von 270—404 dargestellt hat. Daraus 
ergibt sieh für 0. eine Schwierigkeit hinsichtlich 
des .Anfangs. Nach Photios’ ausdrücklicher .An¬ 
gabe begann er seine Darstellung mit dem J. 407, 
30 daß für 405/06 eine Lücke bleibt. Gewiß hat 
I 0. die Ereignisse der fehlenden Jahre knapp be¬ 
handelt; denn in dem Erhaltenen findet äch auch 
die Besiegung des Rodogais 406 (frg. 9), sowie 
überhaupt StUiehos Aufstieg (frg. 2). Vielleicht 
erklärt sich der volle Einsatz mit dem J. 407 
daraus, daß der Historiker, welcher selbsterlebte 
Geschiehte schreibt (s. u.), erst damals nach Ita¬ 
lien kam. Den natürlichen Abschluß bildet die 
Ernennung Valentinians HI. zum weströmischen 
Kaiser (s. o.). 

• Zur Rekonstruktion des verlorenen Werkes 
dienen neben den Auszügen des Photios die Schrif¬ 
ten seiner Benutzer. Efeß Zosimos (Ende des 
5. Jhdts.; Christ-Schmid H 2®, 1037) ab 
V 26 für die letzten Jahre seiner von 270—410 
reichenden GeschiehtsdarsteUung deu 0. benutzt 
hat, ist heute allgemein anerkannt, obwohl Phot, 
cod. 98 nur den Eunapios als Quelle nennt. 
Früher aber lag die Schwierigkeit in der zeit¬ 
lichen Ansetzung des Zosimos. Nachdem nämlich 
)Th. Reinesius Var. Lcct. (1640) H 154f. — 
die Berufsangabe notxjx^g in frg. 1 auf Grund 
einer bedeutungslosen hs. Parallele als ,Akhimist‘ 
deutend — den Historiker 0. von Theben nrit dem 
gleichnamigen Alchimisten aus Alexandria, dem 
Kommentator des Alchimisten Zosimos, gleich¬ 
gesetzt hatte, setzte Lambecins BibL VI 
177ff. i41.5ff. auch beide Zosimos gleich und 
machte 0. als den jüngeren Kommentator zum 
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Fortsetzer des GeschieJitswerks; zu denn Zweck gibt? einerseits historisahe Inhaltsangaben, die 
erklärte er S. 424f. die Erwähnung des 0. bei Zos. zum Teil so kurz und dunkel sind, daß sie erst 

V 27’, 1, auf Grund deren sich schon Labb€ durch Vergleieh mit den andern Benutzern ver- 

a. 0. (der auch die Gleichsetznng des Zos. ab- ständlioh werden (z. B. die 3 Belagerui^n Roms 

lehnte: de Byz. hist.script. 53) gegen diese Datie- frg. 3f.), andererseits bringt er interessante Bin- 

rung gewandt hatte, für ein I^dscholion. In zelheiten in zusammenh^iglosen Nachträgen ohne 

dieser Verwirrung, die über Fabricius Bibi, chronologische Ordnung (z. B. gehören frg. 7 und 

VIP 541f. bis zu Pauly R. E. s. v. fortwirkte, 11 zusammen zu 3 und wie 9 vor 6 und 8). Den- 

hat J. Fr. Reitemeier die auch von H. Va- noch zeigt der Philologe den Charakter des Wer- 

lesius ad Soz. (ed. 1677) IX 11 p. 170 und 10 kes besser als die ffistqriker. 

T i 11 e m o n t Hist, des Emper. V 655f. erkannte 0. begann nach ^oäoe (1) sein Werk mit 
Abhängigkeit des Zosimos nenbegründet. In Bibi. einem Ptooimion, das außer der Widmung (s. o.) 

philnl. ed, Volborlh 11 (1780) 2321 erklärt er: seinen literarischen Plan enthalten haben muß. 

,Ex Olympiodori ^liva sunt, guae de Stelichone, Das Werk sollte nämlich ausdrücklich keine ge- 

Alaricho Constantino tyianno in Zosimo legun- formte Geechichtsdacstellung, sondern nur eine 

t'Ur‘. Er wirft dem Lamb^us Vergewaltigung des Materialsammlung sein (SX>]v avyyQa<pijs ixnoQia- 

Teites vor und zeigt, daß bei den sidi über- Hjvat duxßeßaiovTai. vX^v ... iaxoQias). Es ge- 

schneidenden Werken von Fortsetzung keine Rede hört daher zum ysvog der vnofivriftaTa oder com- 

sein kann und daß Suid. s. v. von einer histori- mentarii (vgl. Elotz Caesaistudien 3ff.). Das 

sehen Schrift des Alchimisten Zosimos nichts 20 zeigt sich in Form und InWt. Photios hebt die 
weiß. Die Benutzung des 0. bei Zosimos weist er Sotanucklosigkeit und gesuchte Einfachheit (d?>e- 

aueh nach ed. Zos. 1784 prael p. XII, disqu. Xsla) der Spraye, die er als klar (aa^s) be- 

p. XXIX s., adnot. p. 611 ad Zos. V 26. zeichnet, hervor. Er kritisiert den Ausdnick mit 

Den endgültigen Beweis nicht nur für die Ab- den von Dionys von Halikarnass und Hermogenes 

hängigkeit des Zosimos, sondern auch für die des her bekannten Stilurteilen Sxavog und ixXeXv(U- 

Sozomenos erbrachte auf Grund innerer Kritik w?, ja er wirft dem Verfasser in Verkennung 

J. Rosen st ein (Forsch, z. dt. Gesch.T [1862] seines hypomnematischen Stiles gewöhnliche 

1659.). Bei beiden wies er Quellenwedisel mit Ausdrucksweise vor {xv&aioXxryia, ibuoxiaitös). Da 

dem J. 407 nach, da Zos. nach lOjähriger Unter- er außer inhaltlichen auch wörtliche Zitate ribt 

brechung sich wieder dem Westreich zuwendet 80 — besonders deutlich in frg. 37, wo 0. plömioh 
und jetzt im Gegensatz m früher stilichofreund- in der ersten Person spricht —, spüren auch wir 

lieh ist (V 34, 51 V 1 cv Eun. frg. 62), und da den Eindruck der schlichten, kanetlosen Sprache. 

Soz. in B. IX 4. 6—9. 11—16 seiner Kirchen- Was nun den Aufbau angdit, so hebt Photdos im 

geschichte eine profanhistorische Einlage gibt, die Gegensatz zur Schmu(£losig^eit der Sprache 

er erst nachträglich lose anknüpft (eap. 16) und schmückende Proodmien (wozu auch die Wid- 

mit wenigen kirchlichen Nachrichten durchsetzt. mung gehört) und Bucheinteilung hervor; er er- 

Ans der Ubereinstimmnng des historischen Details wähnt sogar Dekadeneinteilung (frg. 18), was 

und zum Tedl auch des Wortlautes zwischen aber schlecht zur Gesamtbachzahl paßt. Schmid- 

Phot., Zoe., der überdies 0, zitiert, und Soz. S t ä h 1 i n II 2®, 10351 zeigt auf andere Beweise 

(frg. 12 00 Zos. VI 2, If. oo Soz. IX 11, 2f.; 40 stilistischer Ansprüche hin, wie Reden, ,ekphra- 
ftg. 13 oo Soz. IX 8, 5) erschloß er 0. als Quelle stisohe und paiadozolc^sche Abschweifun^n, 

für alles, was Zos. und Soz. gemeinsam haben; physiognomisthe Schilderungen, Charakterisfdken' 

zugleich stellte er die Unterschiede der Benut- (frg. 38. 36. 23. 42), ferner auf den eingelegten 

zung fest (s. u.). Ihm folgen Martin De font. Hexameter in frg. 43, der von des Verfassers 

Zos., di SS. Berl. 1866, 301 L. Mendelssohn selbstbetouter Dichtertätdgkeit zeugen dürfte; 

ed. Zos. XrV. XLVn. 248. G. Schoo Die Quel- übrigens zitiert er auch fremde Verse (frg. 23 

len d. Kiicbenhist. Soz. (N. Stud. z. Gesch. d. lamben; frg. 34 einen schlechten Hexameter). Ein 

TheoL n. Kirche XI, 1911) 58—72. Eltester Urteil über die Komposition können wir bei Pho- 

u. Bd. IIIA S. 1246. Sonst ist weiter keine Be- tios’ Methode der Nachträge nicht abgeben. In 

Dutzung festzustellen (die von L. Jeep Jahrb. 1 50 den ersten 10 Büchern, die die J. 407-^12 um- 
Htü., Suppl, XrV [1884/85] 739. 1309. behaup- faßten und die Photios am meisten kürzt, war die 

tete Abhängigkeit des Philostorgios und dana^ Darstellung ausführlicher als in den restiiohen 

des Sokraträ ist von Mendelssohn ed. Zos. 12 Büchern, welche 13 Jahre behandeln. 

XLVII widerlegt). Nadi Photios ist das Werk Als Historiker bringt 0. folgende wichtigeren 
des 0. verschollen. Ereignisse: 

Für die Rekenstndttion des 0. sind die drei 1. Stilicho: Aufstieg und Machtfülle 
Benutzer von verschiedenem Wert. Sozomenos (fig. 2 a), Sieg über den Goten Radagais 406 

gibt in kurzen Worten den historischen Kern. (frg. 9. Zos. V 26, 3—5), Plan der Eroberung 

Zosimos bietet mehr Einzelheiten besonders der lllyricums und Vertrag mit Alarich (fig. 3 a. Zos. 

Hof- und Personalgesohichte (R o s e n s t e i n 60 V 26, 29. Soz. IX 4, 29.), geplante Gleise nach 
2019.), er trägt aber gelegentlich eine abweichende Arkadios’ Tod 408 (Zoe. V 31. Soz. IX 4, 4), sein 

Meinui^ vor (dentlidi in V 27, 1); auch unter- Sturz und Ende 408 (frg. 2 b. Zos. V 31—34. 

laufen ihm geographische Irrtümer (VI 2, 2) und Soz. IX 4, 1. 7f.), das spätere Geschick seiner 

falsche Kombinationen, vor allem in den von 0. Familie (frg. 6. Zos. V 34, 5. 35, 3. 37, 49. 

nicht ausführlich dargestellten Ereignissen (V 26, Soz, IX 4, 8). 

If. — Soz. IX 4, 3f.; V 26, 39. — frg. 9) und im 2. Nachfolge und Ende des Olympios (frg. 8. 

knappten VI. Buch (oap. 2; 3 — Soz, IX 12; Zos. V 35, If. 44—46, 1). 

eap. 8 — Soz. IX 8 — frg. 13). Photios hingegen 3. Alarich (fig. 3): Seine Forderungen aus 
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dem illyrisohen Vertrag, erste Belagerung Roms 
408 und Abzug nach Auslieferung des Goldes 
(2jOS. V 36—42. Soz. IX 6), gescheiterte Verhand- 
Iniuren mit lovius und zweite Belagerung Roms 
m {Zos. V 489. VI 69. Soz. IX 7f.), dritte Be- 
laeenmg und Einnahme Roms 410, Feindschaft 
gegen Saros (Zos. VI 13. Soz. IX 9). 

4. Attalos während der zweiten Rom, 
belagerung vom Senat auf Betreiben des Alarich 
zum^Kaiser gewählt, lehnt Mitherrsehaftsangebot 
des Honorius ab, zieht gegen Ravenna, unter¬ 
wirft sieh wegen Hungersnot in Rom (Zos. VI 
6—12. Soz. IX 8). 

5. HeracUans Usurpation in Afrika (ebd.). 

6. Alariehs geplanter Sizilienzug (frg. 15), sein 
Tod 410 und Nachfolge Ataulfs (frg. 10). 

7. Ministerweehsel in Ravenna: lovianus, Eu- 
sebios, ^obidios, lovius (frg. 13f. Zos. V 46—48). 

8. Die Usurpationen in Britannien, Gal¬ 
lien und Spanien: Marcus, Gratianus, Conatauti- 
nu 3 und sein Sohn Constans (Versöhnungsver¬ 
such, vergeblidier Zug nach Ravenna), Gerontius 
und Maximns; ihre Niederwerfung durch Con- 
stantiuB und Ulfila (frg. 12. 14. 16. Zos. V 27, 
2f. 31, 4. 43. VI 1—5. Soz. IX 11—15). 

9. Einfall der Vandalen, Sueben und Alanen 
in Spanien (fig. 30. Soz. IX 12). 

10. Usurpation des lovinus und Sebastianos 
in Mainz, Eismischung des Attalos, Ataulf und 
Sams, Tötung der Usurpatoren (frg. 17. 19. 
Soz. IX 15), 

11. Ataulf: Konflikt wegen Getreideliefe¬ 
rung (frg. 20—22), Ehe mit Placidia (frg. 24), 
Tod und Nachfolge (frg. 26. 35). 

12. Constantius: 414 Consul, Empfang 

des Vermögens des Heraciian (frg. 23), Hochzeit 
mit Placidia und Geburt des Valentinian, Ernen¬ 
nung zum Augustus ohne oströmisehe Anerken¬ 
nung (frg. 34. Soz. IX 16), Krankheit nnd Tod 
(frg. 34; vgl. frg. 39). ^ 

13. Verbannung der Galla Placidia nach Kon¬ 
stantinopel 4^ (ftg. 40). 

14. Tod des Honorius 423 (f^. 41. Soz. IX 16). 

15. Rückführung der Placidia als Augusta, 
Ende des Usurpators lohannes und Ernennung 
Valentiniana III. zum Kaiser (frg. 46. Soz. IX 16). 

Die hypomnematische Natur des Werkes zeigt 
sich nun in den zahlreichen Notizen verschieden¬ 
ster Art, welche den historisdiein Kern umrah¬ 
men und die alle den Charakter persönlichen Er-1 
lebnisses oder persönlichen gelehrten Interesses 
zeigen. So berichtet 0. über seine Reisen zu den 
Hunnen, nach Athen und Ägypten (frg. 18. 28. 

33. 36f.), wobei er stets die Leiden der Seefahrt 
hervorhebt; auch spricht er von seinem Einfluß 
auf die Ernennung des Leontios zum Professor in 
Athen, von seinem Freund Philtatios, von den 
Besichtigungen in Ägypten, schließlich von einem 
sprechenden Papagei, mit dem er 20 Jahre zusam- 
niengelebt hat. Da 0. seine Reisen laxooiae evexa 
macht (frg. 37) wie Herodot und die archaischen 
Griechen, fügt er immer interessante ,Reportagen‘ 
oder auch philologische und geographische Be¬ 
merkungen an, wie er sie auch ohne den Anlaß 
einer Reise mitteilt. Das philologische Interesse 
zeigt si<di in der Anführung von Versen (frg. 23. 

34. 43) oder homerischen Ausdrücken (Zos. V 
32, 1), sowie der Argonautensag« (Zos. V 29, 2f. 
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Soz. I 6, 4f.; nach Peisandros), ferner in seiner 
Freude an Etjinologien und Namenserklärungen 
(Ravenna Zos. V 27, 1; Prima frg. 37; Truli 
frg. 29; bucellarii frg. 11; optimates des Radagais 
frg. 9). Das philologische Interesse verbindet sich 
mit dem geographischen, wenn 0. anläßlich seiner 
ÄgyptettTeise (frg. 33) über die Fruchtbarkeit und 
die Inselnatur der Oase spricht und dabei gegen 
Herodot und Herodoros (Orpheus und Musaios) 
10 polemisiert und wenn er das ägyptische Theben 
zur Heimat Homers macht oder über die Irrfahr¬ 
ten des Odysseus eine neue Ansicht vorträgt 
(frg. 45). ln einer ganz unpragmatisdien Erzähler¬ 
freude schildert er den Ritus der Professoren¬ 
weihe in Athen (frg. 28) und die Hochzeit Ataulfs 
mit Placidia in Narbo (frg. 24). Er erwähnt heid¬ 
nische Kulte während der ersten Belagerung 
Roma (Zos. V 41, 1. 7. Soz. IX 6) und berichtet 
gern Wundergesehiehten {,reQaroXoysl' frg. 36. 
20 38); so erzählt er von einem Apotropaion, wel¬ 
ches den Alarich von Sizilien feinhielt (frg. 15), 
von drei in Thrakien gefundenen Götterbildern, 
die bis zu ihrer Ausgrabung die Germanen fern- 
gehalten hatten (frg. 27), von einem Stern, der 
sich auf den Mast des Schifles setzte und es fast 
zum Sinken brachte (St.-Elms-Feuer, frg. 36) und 
vom Schicksal des Zauberers Libanius (frg. 38). 
Auch mehr geschichtliche Einzelheiten bringt er, 
wie die dXXtjXoqpayia in Rom (frg. 4) und den von 
30 den Germanen belagerten spanischen Städten und 
im Zusammenhang damit die Steinigung einer 
Kindermörderin (frg. 30). Wichtiger sind seine 
Nachrichten über die Wehrverfassung, d. h. über 
die Einrichtung der Bucellarii (frg. 7. 11), und 
über die Stadt Rom, die rasche Rückkehr der 
Flüchtlinge nach der Einnahme (frg. 25, wo 
E. Stein Gesch. d. spätröm. Reiches I 394, 4 
deSXz^ai für retiy&ai liest), die Pracht der Privat¬ 
paläste und Thermen, sowie über die Einkünfte 
der ersten Häuser (mit namentlichen Beispielen, 
frg. 43f.). Hervorzuheben sind seine plastischen 
Charakteristiken der handelnden Personen, beson¬ 
ders des Kaisers Constantius (fig. 23), aber auch 
eines Offiziers namens Bonifatius, von dem er 
eine moralisierende Erzählung bringt. Auch der 
Nachruf auf Stilicho bei Zos. V 34, 59. geht 
sicher aut 0. zurück, da er im Gegensatz zur 
früheren von Eunap bestimmten Ansicht des Zosi- 
mus steht (s. o.). 

I 0. stellt also Zeitgeschichte dar mit einer aus 
den spärlichen Besten kaum vorstellbaren Fülle 
historischen Details nnd persönlicher sowie allge¬ 
meiner Nachrichten und Kuriositäten. Im ganzen 
aber sind es Ereignisse und Dinge, die er selbst 
erlebt, auf Reisen gesehen oder von den Zengen 
erfahren und erfragt hat; so nennt er ausdrück¬ 
lich einen Gewährsmann in frg. 27, den thrakj- 
sehen Praetecten Valerius. Auch setzt er sich mit 
seinen philologischen und geographischen Quellen 
I auseinander (frg. 33; vgl. Zos. V 27, 1. 29, 19. 
und Mendelssohn ad 1.). 0. ist also gut 
unterrichtet und eine anerkannt gute Quelle (s. 
Literatur oben). Die Geschichte stellt er unpragma¬ 
tisch, einfach berichtend und erzählend dar, ohne 
sich zum Richter aufzuwerfen. Er teilt daher 
nicht den allgemeinen Haß gegen Btiliriio (s. o.; 
Stein 382). Eine Stellungnahme zur Gennanen- 
politik finden wir nicht. Die heidnische Tendenz 
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des Zosimos ( V 38. 41) wird mit auf 0. zurück- 
geihen, war aber jedenfalls nicht so stark bei ihm, 
daß sie die Benutzung durch den Eirchenhisto- 
riker Sozomenos gehindert hätte. Im ganzen stellt 
sidi das Geschichtswerk des 0. dar äs das, was 
es sein sollte: eine vlrj avyyQO'pijs, d. h. eom- 
mentarii, nun freilich nidit rerum suarum wie bei 
Caesar, sondern Aufzeichnungen eines vielseitig 
interessierten und gelehrten Beobachters der Zeit¬ 
geschichte. [Walter Haedicke.] 

Olympiodoros d. Ä.; aus Alexandreia; 
lebte in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. n. Chr.; 
erklärte aristotelische Schriften und war darin 
Lehrer des Proklos; vgl. Marin, vit. Pr. 9 xal 
(poir^ (Ugönijo?) inl jiiv ‘AgiaToteUxois mig' 
’Olv/iXtöSoiQov Tov <ptl6ao<pov, oS xleos evgv. Er 
schätzte den Proklos sehr hoch und wollte ihm 
seine -Tochter zur Frau geben. Seine facultas 
dicendi wird erwähnt bei Marin, ebd. (aus Marin, 
stammt Suid. s. v.). 

13) d. J.: neuplatonischer Philosoph des 
0. Jhdts.. n. Ohr. aus Alexandreia (vgl. vit. Plat. 
p. 192, 28—31; fraglich aber, ob die Zeilen echt 
sind), Schüler des Ammonios, Lehrer des David 
und Elias, schrieb Kommentare zu Platon und 
.Aristoteles. Er ist der letzte alexandrinische Ver¬ 
treter der ,gelehrt€n Richtui^* (vgl. Überweg- 
Praechteri^ 591), der Platon kommentierte. 
Seine Schüler Elias und David vertraten die ale- 
x.indrinjsche Schule, in die das Christentum mün¬ 
dete, und die somit das Bindeglied zwischen heid¬ 
nischer Philosophie und christlicher Scholastik 
darstellt. Seine Schüler tragen christliche Namen; 
0. selbst Christ zu nennen, haben wir kein Zeug¬ 
nis. In seiner gelehrten Tätigkeit fußt 0. ganz 
auf seinen Vorgängern, vor allem Ammonios und 
— für die Platonkommentare — Damaskios. 
Eigenes Weiterführen der Probleme finden wir 
bei ihm gar nicht, Zusätze zur Erklärung aus eige¬ 
ner Feder sind von geringster Bedeutung. Aber 
sein Wert liegt in der meist sklavenhaften Über¬ 
mittlung der Lehre seiner Vorgänger. So ist die 
wichtigste Aufgabe, diese seine Vorgänger zu er¬ 
mitteln. die er nach antikem Brauch selten mit 
Namen nennt, — Literatur (soweit nicht im 
folgenden genannt und soweit von allgemeinerer 
Bedeutung): Überweg-Pra ech ter^^ 197*; 

Zeller Phil. d. Gr. IIP 917ff. L. Skowron- 
s k i De auctoris Herenni et Olympiodori scholis 
etc., Bresl. 1884; ohne Wert V. Cousin Nou- 
veaux fragments philos. Paris 1828, 306—404. 

1. Kommentar zum I. Alkibiades: 
Ausgabe von F. Creuzer Initia philos. et theol. 
1821 (neue Ausgabe ist von W. Norvin an¬ 
gekündigt), Titel: oxöXia sig //iaTCOJo; 'Aixt- 
ßia&rjv ä:td tpuivfig ’OXvfi}rtoSa>gov xov fxeyäXov 
(ftXoauxpov. also eine Kollegnachschrift (zu inö 
^(üvfig vgl, Busse Comm. in Arist. Gr. II 3 
p. VI 3: dazu Praechter Byz. Ztschr. XVIII 
(1909), .524. .5. Uber Kollegienhefte im Altertum 
vgl. Freudenthal Hellenist. Studien III303). 
O.s erster Platonkommentar (s. u. zum Goigias- 
kommentar). Daß er auf Grund der Notiz von 
p. 141 Cr. vor dem J. .529 geschrieben sein muß. 
ist nicht richtig (vgl. Zeller IIP 917, 1), .Auf 
den Unterschied zur Koinmentaiweise des Proklos 
in Ale. (den wir der Bequemlichkeit wegen auch 
nach Creuzer zitieren) macht zu einigen Stellen 
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Praechter aufmerksam im Genethliakon für 
C. Robert, Berl. 1910, 147ff. Ein Vergleich des 
Kommentarmaterials zeigt, daß 0. ein dem 
P(rokloB) sehr nahe verwandtes Material benutzt; 
aber er hat auch noch das Kommentarmaterial 
vor sich, aus dem auch P. schöpft. Einige Bei- 
giiele: P. 68fl. zu 0. 15ff.; 0. beginnt mit einer 
Einteilung, die P. 73f. also in der Mitte bringt; 

O. bringt mehr Zitate als P., aber beide das Or¬ 
pheuszitat (S. 195 Kern) in dersdben Umgebung; 
die Einteilung von 0. 19 ist bei P. 68 nur ange¬ 
deutet, aber natürlich P. vertraut, P. 88 u. §2: 
auch P. folgt eben schon einer Kommentar-oll);; 
im speziellen dem xa&rjycfiwv Sjrrian, der lam- 
blich benutzte, und dieser wieder die Gelehrsam¬ 
keit des Porphyiios; so erklärt 0. 40 das ivoxXis'tg 
genau wie P. 126 E., aber P. nennt lamblich, 0. 
aber bringt ein Aristoteleszitat, das P. nicht mit 
Namen nennt. 0. 34 erklärt das /AeyaXoxpgovelv 
ähnlich wieP. 97f., führt aber dasSdtetvwständ- 
lidie ans, das P. im Vergleich zum igaax^g nur 
andeutet. 0. 48 erklärt das Pythagoreische weiter 
als P. 132; auch der Vergleich mit den herabstei¬ 
genden Seelen und der /ilrog fehlt bei P. 0. 61 
Dringt Homerzitat, während P. 138 E. im seihen 
Zusammenhang das yvfiv^teg vom Xiyiov: die bei¬ 
den Stellen stauden also zur Auswahl. 0. 53f. zu 

P. 155; zum fieyaX>]yogeiv hei beiden xatgog, 
Theaitet, Apologie; 0. hat aber noch weitere Lö¬ 
sungen, hinauf bis zur Leugnung der Aporie; da 
liegt wohl eine Weiterbildung über Proklos hin¬ 
aus vor. P. 197 erklärt rein aus Platon, 0. 66 
nennt die NE und weitere Zitate (eine Häufung 
von Zitaten, ist in 0. öfter zu verzeichnen, vgl. 
z. B. 0. 62—70 zu P. 172—203; genau so wadi- 
sen ja auch in moderner Zeit unsere Kommentare 
an). P. 210 zu 0. 83f. aiazgov: P. bringt mehrere 
(wohl zum Teil eigene: ^xei /lot) Gründe, dar¬ 
unter auch den des 0., aber erst an zweiter Stelle; 

O. dagegen hat den eigenen Grund von P. nidit. 
Eine Wedterbüdung nädi P. werden wir in der 
Xvoig ß’ 0. 88 m (pgaoov gegenüber P. 229 er¬ 
kennen müssen. P. 268 Xvriov x a l tavxtjv ti/v 
äxogtav xata zd avrä loig ngo rifiäv Xiyovof. also 
war auch die vorige Aporie (264) in seiner Vor¬ 
lage; diese aber behandelt 0. 92 mit den Arnio- 
xghetoi weiter: auch das wird also in der Vor¬ 
lage beider gestanden haben. P. 273 zu 0. 97: 

P. bringt ni(Jt das Zitat aus der Odyssee, obwohl 
es zum Platontext gehört (auch nicht Herodot — 
0. 93); 0. 96 Söy/xaza yerv^ gehört eben¬ 
falls zum Platontext; P. hat es nicht. P. 339 
nennt Aristoteles, 0. 118 gibt das volle Zitat, 
das also in der Vorlage stand. Nun hat ohne 
Zweifel in diesem Kommentar Damaskios auf 0. 
gewirkt. Seine Zitierungen sind gegen Proklos 
gerichtet; S. 4. 5. 91, 126. 185. 203f. 209(1). 218. 
■222. Wir müssen also annnehmen, daß 0. ent¬ 
weder beide Kommentare vor sich gehabt hat, 
oder — und das liegt sehr viel näher — Damas¬ 
kios hat den Kommentar des Proklos bzw. noch 
dessen Vorlage Syrian in seinen Kommentar zum 
Ale. (den wir übrigens nur hier antreffen) auf- 
genommen, und ihm folgt 0. Wie flüchtig 0. da¬ 
bei vorgegangen ist, zeigt der groteske Unsinn 43 
(vgl. 50) auf Grund des Mißverständnisses von 
eixocröv heg P. 14C zu 20 Tagen (interessant und 
uns, sonst nicht bekannt ist es, daß Proklos für 
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solch ein reales historisches Datum ausdrücklich 
genannt wird). Daß da nicht eine Dumi^eit des 
KoUegnadhSchreibers vorliegt, zeigt die zwei¬ 
malige Zaliemng und der ganze Satzhan (die 
ünsimiigkeit von 86, wo Thiasymachos als Diale^- 
peison aus dem Goigias genannt wird, mag einen 
Mhalt darin haben, daß 0. ja vorhat, den Gor- 
gias zu kommentieren; die Erwähnung des Thrar 
symaehos lag allerdings immer nahe, vgl. in Goig. 
7, 25). Unklar bleibt, worauf ach 0. 110 h zeig 1 
x’egl zov ovzof Xöyoig aa<piazsgov na^aöne&a be¬ 
zieht (Phileb.? oder Damask. solut.?) — viel¬ 
leicht ist es am ehesten zum vorangehenden d>g h 
T<j5 Sotpiazfj zu ziehen. 

2. Kommentar zum Gorgias: Neueste 
aber ungenügende Ausgabe von Norvin, Lpz. 
Teubner 1936; vorher nur A. Jahn Neue Jahrh. 
f. Philol. Suppl. XTV (1848). SxöXia avr tfeqj eig 

zov Fogylav emd (ptovrjg ’OXviMitobmgov zoü /xeyd- 
Xov (ptXoao^ov (entsprechend die Subskription).! 
Der Kommentar ist nach dem zum Ale. geschrie¬ 
ben: z. Ale. 39 unten ... d>g (ptjolv tv iqj Fogyig. 
hr&a xai zzjv Siaipogäv ... y v <a od jue^a aiv 
#£<j5; 46 ... cbg iv Fogyig (vgl. 

177 unten xgdg zov ktpe^g Xöyov zov Fogyiav)-, 
lehrmäßig unterbaut ist das z. Gorg. 4, 29ff.: 
nach der Lehre, daß des Menschen Sein in der 
Xoyixtj y)vxv bestehe (der Ale. umfaßt das xoXt- 
zixov und xa&agzcxdv und •&ecoggzixdv anderer¬ 
seits, vgl. z. Ale. 7), muß man sich zunächst den ! 
xoXiztxa! und den xa&agzixai ägezai zuwenden, 
ävayxaifog ovzog o SidXoyog /jte^ ixzivov (sc. zov 
’AXxtßidSrjv, vgl. z. Ale. lOf.) avayivcooxczai xal 
fizzi zovzov 6 0ai8o>v <!>g zag xa&agzixdg 

(vgl. Prolegg. 219, Slfl. H., hierzu 0. T m m i s c h 
De recensionis Platonicae ... rationibus 8f.; die 
Reihenfolge, in der die platonischen Schriften ge¬ 
lesen werden sollten, is4 ein altes Problem, vgl. 
Albin. 4, Diog. Laert. 2, 62 u. ö.). Dazu kommen 
mehrere Verweise im Kommentar, die alle in Ver- ■ 
gangenheitsform gefaßt sind: eigrjzai sim. 23, 2; 
25, 7; 16; 35, 15; 47, 14; 96, 20. Zwar wird das 
eigtjzat auch für andere Dialogzitate angewandt, 
aber immer im Wechsel mit Praesensformen. So 
sind ■wir nicht gezwungen, aus 123, 6 (hg z'cggzai 
xai iv z<g A. xai zeXeidzegov iv zw 4‘ai8g<g auf 
einen früheren Phaidroskommentar zu schließen 
(daß hierher nicht als Beweis z. Phaid. 199, 7 
gezogen werden darf, wird unten hei der Behand¬ 
lung des Phaidon gezeigt). Etwas merkwürdiger 
ist es, daß vom Phaidon 194, 1 gesa^ wird (hg 
fu/M^xa/uv in genauer Parallele zu 192,30 vom 
Ale,; dazu kommt 146, 19 eigtixag vom Phaidon, 
184, 13 eigtitai, 221, 4 «pi;, 238, 9 gtinoitjxzv, 
114, 8 ttjtoöc'&cxta«; dem stehen aber auch Prae- 
sensformen gegenüber: 32, 23 cia(peget; 95, 1 u. 
197, 1 (priof, 160, 15 Xiyei. Doch behält die deut¬ 
lich ausgesprochene ^henfolge 4, ■29ff. das 
Hauptgewicht. Der Kommentar zum Gorgias ist 
der schwächste unter denen O.s. Er kommt über 
allertrivialstes neupktonisches Gut nicht hinaus 
und erschöpft sich in Wiederholungen. 0. ergreift 
jede Gelegenheit, um vom Pktontext zu Exkursen 
abgleiten zu können, so z. B. 78, 2ff. 86, 19fl. 
(typisch das Ö« ydg clSivac, davon ruft er sich 
89, 10 zurück; vgl. auch die oft genützte Mög¬ 
lichkeit an ein gefallenes Stichwort einen kleinen 
Lehrvortrag anzuschließen, oft eingeleitet mit 
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ixeiSij 8i ifivrifxovevoafuv Q. ä., z. B. 31, 4. 56, 8. 
64,32ff. 226, 15ff. 232, 16fl.; z. Ale. 15 ixetS^ 
di haiiioviov i/xvi^adzi als Einleitung der langen 
Abhandlung). WäireHd wir in den übrigen Kom¬ 
mentaren in häufigen Fällen spüren, wie die Sätze 
in lebendiger Diskussion innerhalb der jüngsten 
neupktonischen Schule stehen, sind hier die Na¬ 
men neupktonischer Philosophen äußerst selten. 
Plotin wird 95, 13 zitiert, aber in einer Anekdote; 
240, 20 mit einem Allerweltszitat; eine 86ia be¬ 
richtet 232, 9. lamhlidi mit einem Briefzitat 221, 
29 (die Verehrung ihm gegenüber zeigt 222, 4). 
Proklos wird 118, 6 in einer Anekdote erwähnt, 
die Ammonios von ihm erzählt. So ist ee nur Am¬ 
monios. der häufiger genannt wird. Doch die Art 
dieser Zitate unterscheidet sieh erheblidi von der, 
die wir in den Kommentaren zum Ale. und Phaed. 
finden. 187, 25 heißt er 6 (piX6(}oq>og 6 ij/thsgog, 
es folgt aber eine Anekdote. So tragen auch anek¬ 
dotischen Charakter die Zitate 187, 25. 197, 4. 
203, 4. 204, 5. 211, 27. 282, 2. Da ist die Form 
von 183, 11 lehrreich: zu den BezzaXtxal yvveüxzg 
und den ägyptischen Zauberverwandlungen heißt 
es d zoivw (piXdacxpog A. elxev ^/üv iitjyov- 
/tsvog, und es folgt eine Anekdote des A. ans 
seinem eigenen Leben; analog ist dem ein 
210, 25 wiederum mit nachfolgender Anekdote. 
Daraus läßt sieh mit einiger Sicherheit schließen, 
daß A. wohl keinen Kommentar zum Gorgias 
geschrieben hat, ihn aber einmal vielleicht in der 
Schule interpretiert hat; auf der Schulbank hat 
damals 0. gesessen, der nun hier seine Remi¬ 
niszenzen vorträgt. Zu einer einzigen Stelle aller¬ 
dings wird eine Aporienlösung des A. vor¬ 
getragen: 150, Iff. wird 150, 18 eine dritte mitt¬ 
lere grjzogixj^ zur Erklärung erfunden; 0. kennt 
aber nur die gewöhnliche zweifache 12, 11 Md 
'24, 9. Anzumerken ist noch, daß A. diese 
Theorie auf Grund einer vom Rhetor Aristeides 
i aufgestellten Aporie bringt, die sdion von ande¬ 
ren iirryrjzai als nichtig erkanut war (149, 27; zu 
den Htiytital vgl. auch 230, 23); und zweitens, 
daß diese dritte gtjzogtxfi im weiteren Lauf des 
Kommentars nicht mehr auftaucht. Daß 0. auch 
hier einer Kommentannasse folgt, gkobe ich aus 
dem Verhältnis zu den Platonschofien annehmen 
zu k'önnen (vgl. dazu Gnomon 1938). Die einzelnen 
Flachheiten verdienen nidit erwähnt zu werden, 
aber auf eines ist aufmerksam zu madien: ans den 
I Worten des Platon werden ethische (dialektisdie 
sind selbstverständlich) Lehren axiomatiseher Art 
abgezogen, so z. B. 17, 26ff. 23,9ff. 51, Iff. 81,22f. 
93, 2; das steht im Zusammenhang mit häufigen 
Epiktetzitalen, ans dem Endieiridion (vgl. K. 
Praechter Philol. LXTV [1905] 387ff. [Nachtrag 
zu teslim. 63 bei Schonkl*]), so 86, 7ff. (wo zu¬ 
dem eine so abgeleitete Lehre mit einem Epiktet- 
zitat belegt wird); 87, 25. 89, 1 n. 15. 132, 5. 
231, 5; vgl. z. Ale. 101, wo Epiktet mit beson- 
) derem Lob genannt wird gegenüber einem univer¬ 
salen ol ebtö zgg 2zoäg des Proklos z. Ale. 287: 
zur Zeit des 0. stand Epiktet in hdiem Au sehen, 
vgl. den Kommentar des Simplikios (da werden 
dann Parallelen zu Hierokles in carm. aur. wich¬ 
tig; so vgl. z. B. zu 28, 16ff. Hierokl. p. 28 
Needh.; zu 118, 21ff. Hierokl. p. 48 Needh.). Die 
naiven Feststellungen, daß Platon gewisse, und 
mit besonderer Betonung, logische Lehren schon 
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vor Aristoteles gehabt habe, hat dieser Kommen¬ 
tar mit den übrigen gemein, aber doch mit beson¬ 
derer Häufigkeit: 23, 25. 111, 8. 148, 6. 208, 1; 
dahin gehört auch 116, 14, daß Aristoteles in der 
Definition des ovlloyio/toff von Plat. Gorg. 479 c 
gelernt hätte (recht interessant, daß 197, Iff. 
offenbar auf NE 1096 a 16 angespielt ist). Weiter 
6. die Besprechungen der Ausgabe Norvins von P. 
Maas in d.er Byz. Ztschr. XXXVII (1937) 181ff. 
und mir im Gnomon 1938> dort auch über das 
Verbältnia des Kommentars zu den Platonscholien. 


in der Diq>ositionsform bestünden. Diese Grund¬ 
lage sei nun wieder zweigespalten: 1. Sehuleiegese 
mit Trennung^ in Allgemeines und Einzelnes, aus 
der A und C stamme (N o r v i n 245), weil C 
noch in den Exzerpten diese Trennung erkennen 
lasse; 2. hätte daneben noch ein Kommentar des 
0. in Buchform bestanden, der — in der Weise 
des Tim.-Komm. des Proklos etwa — fortlaufend 
(Ane Trennung in Allgemeines und Einzelnes 
interpretierte, aus dem B und D stammten. So¬ 
weit Norvins These. Einzelheiten aus seiner Unter- 


3. Kommentar zum Phaidon. Letzte suchung nenne ich im folgenden nur noch in be- 

Ausgübe von W. Norvin, Lpz. Teubner 1913. In sonderen Fällen. Zu der äußeren Unwahrsehein- 

einer großen Zahl von Hss. (älteste cod. Marc. lichkeit einer solchen zweigespaltenen Grundlage 

graec. 196) sind gemeinsam hintereinander vier wird sich die völlige Unhaltbarkeit von selbst 

Kommentarstüeke vereinigt unterschiedlichen Cha- zeigen in dem unten zur Kommentarform unter 

rakters (in einigen Hss. nur die beiden ersten oder Proklos Bemerkten. Ich betone ausdrücklich, daß 

die beiden letzten). Sie sind von Norvin mit ich im folgenden darauf verzichte, eine philo- 

A B C D gezeichnet worden. A enthält Phaed. 61c sophisehe Einordnung der Kommentarstüeke zu 

—74 b und nach einer Lücke 78 b—79 e, also am 20 geben; sie ist notwendig, soll aber an anderer 
Anfang und Ende verstümmelt. Ein Marginal- Stelle antemommen werden. Vielmehr soll hier 

echolion zur ersten Zeile lautet ’O. q>iloa6<pov die Grundlage dazu gegeben werden. Das Ergeb- 

ax^^ia elf zov nUrmvos ^alSwva. XbUei 61 rov- nis will ich zur Orientierung vorwegnehmen; 

lois zö &exfis <pvX)m ff. Es ist ein Schulkom- B C D haben nichts mit 0., dem Verfasser des 

mentar, geteilt nach jcgSi^ig mit Unterscheidung Kollegs von A, zu tun, und zum wenigsten B 

von ^sagia und ukts (dazu s. u.). in einer Sdiüler- grenzt sich von C und D wieder™ scharf ab; C 

nachachrift. B C D aber sind Exzerpte kürzerer und D stehen einander n^e bei mehreren Ver- 

und längerer Art mit vorherrschendem ozt-B^nn sohiedenheiten, scheiden si<^ aber ebenso sch^ 

(vgl. Prokl. Komm. z. Grat). B, ebenfalls am An- von A wie B. Ich beginne mit dem auch äußerliA 

fang verstümmelt, umfaßt Phaed. 62 b—72 e, 30 eine Sonderstellung einnehmenden CI. Es trägt 
C und D in gleicher Weise 70 b bis zum Schluß die Überschrift Jiegl rov emd x&v havrtayr Wfov 

des Dialoges. Der Anfang von B trägt ein Mar- öwiza^ij zoö ^/tsrigov xa&ijYe/iövos, tö re ivbexA- 

ginalscholion jüngerer Hand rä>v ävovvfitor pevoy td re älij&is rov Xvfov buxom^ovaa. Es wird 

axoXöiv eh rov IDArmvog ^aibmva Xeinei xar’ zunächst berichtet, daß die älteren k^riyrjxal (132, 

igxV'”- Ebenso sind D und C anonym. Da sich 5) die Bündigkeit des platonisdien Beweises 

nun in allen vier Kommentarstücken Zitate wie r&v kvavrlatv nicht retten konnten, daß lamblich 

tprjolj 6 i^xjyTjrrjsj 6 Tjfieregog Ko&riyefxwv bzw. <pi- (132, 7) über das Ziel ^ng, daß dann aber (132, 

X6oo<pog finden, liegt die Hauptaufgabe in einer 11) 6 h n&oi av/rftergig ac^iaoxfih’os 2vgta- 

Untersuchung zum Zwecke der Identifikation die- vos eine vor allem platonisch-genuine Behang 

sei Zitate bzw. der Erkenntnis des Verhältnisses 40 lung gegeben habe. Aber: 132, 16 ta /xiv ow 
der einzelnen Stüdre zueinander. Die Untersuchung aXÜ. buoglaaro (i. 6 Svgtavöi) xai jtgomftoXoy^- 

hat W. N 0 r v i n als einziger bisher in größerem aaro xara vovv re ifioi (ohne Zweifel der xa&rjye- 

Rahmen (zu einzelnem vgl. auch Skowronski fxdtv der Ubersdiiift) xaX Savrip eiw&örmf, ,d^äg 

511.) vorgenommen in seiner Dissertation ,0. fra ov riios ixero /iMcov‘. Darum will er, der xo#^- 

Alex. og hans Commentar til Platons Phaidon', yefi<üv, einiges dazugeben. Um der Deutlichkeit 

Kobenhaven og Kristiania 1915. Leider mit ganz willen wird eres in vier Absetaitte zerlegen (188, 

ungenügendem Erfolg, und sein Lehrer J. L. 6ff.). Aber: 133, 14ff. öe eyw rov evrev^bfxe- 

HeibeTghat in der Nord, tidskr. for filol. 4.R. vov yeyvfiväa&at jigöregov ev roig extlvoy 

V 15 ff. die Irrtümer N orvin 8 durch kurze sach- rov dySgo'? (auf keinen Fall Sokrates, wie 

liehe Entgegensetzung dessen, was sich aus denSOHeiberg 16 will) legaiis axe/xfiaoi' ra yag xa- 
Texten ablesen läßt, abgelehnt (seine 10 Seiten Xmg eigtifUva fteraygdipetvovx evixryov elvai 

stehen im Wert weit über Norvins umfangreichem /rot boxet. Aus dem fteraygätpeiv er^bt sich nut 

Buch; bei der Kürze ist aber nur ein Teil der Iden- voller Sicherheit, daß wir es hier in CI also nicht 

tifikationsmögliehkeiten genutzt; im folgenden zi- wie in A mit einem Kolleg- (so Heiberg 16) 

tiere ich Heibergs Aufsatz nur, wo ich von ihm sondern mit einem Buchexzerpt zu tun haben, 

in einzelnem abweiehe). Norvin kommt in 133, 17 beginnt dann die Abhandlung mit den 

seiner langen Untersuchung, die die vergleich- Worten ou, xav 6gia<biie&a, ws S <p^oaotpog 

baren Einzelstücke nicht mit der genügenden dfiol, avyxgiaei xal biaxglaei usw. Wer ist der 

Schärfe anfaßt und ach fast ausschließlich mit exeJvog dv^g und der tpiXöaotpoe’^ Wir erwarten: 

den tragenden Grundgedanken abgibt (die natur- 60 Syrian. Und das läßt sich schJ^nd sichern; O. 
gemäß in dieser Zeit niemals weit voneinander ab- sagt 52, 17ff.: zu der /xeraßox^ der xotdrrjreg in 

stehen können) S. 258ff. zu dem Ergebnis: alle den Substraten hat Syrian den Beweis angetreten; 

vier Kommentarstücke (mit Ausnahme des ersten Proklos awrdrret ... airä rols oixeioisjmofir^- 

Teils von C; darüber s. u.) hätten als Grundlage /taoiv (vgl. 53, 25. 58, 21), Xeym by ra Svgta- 

einen Verfasser und der sei derselbe, dessen Ex- vov, g-it ygdtpoxv ei; avrd iv; rov bibaoxa- 

egese der Hörer von A gibt, also 0. B C D seien Xov ygdigavro;- beixvvy (i. d 2vgiavd;) obv rovto 

verschiedene Exzerpte einer Grundlage, woraus ovrto;- xai Mvaroe ovyxgtai; xai 

ihre Verschiedenheiten zu erklären seien, die nur btdxgtai; eariv usw. Daraus ist aber auch 
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eindeutig klar, daß der Verfasser von CI nicht 
Proklos ist, wie N o r V i n 244 sagt, der all diese 
Znsammenhängp nicht erwähnt; vielmehr liegt 
saine Zeit nadi Proklos (dahin ist auch P r a e e h- 
ter zu Syrian [s. u. Bd. IVA S. 1729 24ff.] zu 
berichtigen). Ebenso ist aber ohne Zweifel 0. 
nioht der Verfasser: denn abgesehen von der 
gewissen Höhe, auf der diese Sonderbehandlung 
steht und die ich für 0. für ausgeschlossen halte. 
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scheidet. B gibt 106, 11—21 eine ähnliche Er¬ 
klärung wie A 36, 21—37, 14. Durch B wird 
aber A identifiziert: danach gehört 0. in A nur 
37, 4 ngo; bis bovlevaat (das ^reov bis ytvea&at 
37, 5—11 gehört im Grunde Longinos vgl. 106, 
14f.); unter die SXixn 37, 11 gehört Harpokration 
vgl. 106, 13; die uveg iß, 23ff. sind die ’Artixol 
efrjyijrai 106, 15 (ygl. 12U 1; dazu auch Im¬ 
misch PWlol. LXIII 31ff.); abgesehen davon. 


-ibt den Ausschlag, daß 0. in A der Behandlung 10 daß B g^uer als A ist, mißachtet er den Win¬ 


des Syrian-iProklos folgt. Damit sind aber auch 
die Zitate in CI identmziert: Syrian wird direkt 
genannt 145, 21, er ist aber auch zu verstehen 
unter dem tpiXdaoqios 133, 17. 135, 16. 146, 9 
und den tpriai bzw. efi;yijn)f-Zitaten 136, 26. 142, 
14. 21. 24. 146, 12. 18. Wer der tj/xeregoe xa&jj- 
yeftdrv ist, ist damit noch nicht entschieden. Ich 
will es hier nicht versuchen, möchte aber darauf 


zigen Beitrag, den 0. selbst gab. B geht 126, 
1^16 an dem Satz A 62, 18f. vorüber. B hat 
98, 15ff. das Vollständigere gegenüber A 19,15ff. 
mit den dva/yxaia ov tpvaixd. B gibt 94, 7ff. eine 
gemäßere Erklärung des xo.gd ävbgae &ya^o6e 
als A 14, 7fl.; aber die Erklärungsart in die 
auf Grund Platons ganz persönfleher ethisdiec 
Haltung erklärt, ist typisch für A, vgl. 14, 15. 


hinweisen, daß die Art der Behandlung eine 20, 6 (68, 17ff. 70, 8). Dazu kommen ^wichtige 

Parallele in des Damaskios dxogiai xai Xvaet; 20 Widersprüche in B zu A, von denen idi einige 
zum Parm. mit ihrem Verhältnis zu Proklos’ auf führe. In B 102, 28 wird die von der 

Parm.-Kommentar hat — wir haben aber sonst oüola-Erkenntnis deutlich gdöst; das wider- 

keinen Anhaltspunkt, C I dem Damaskios znzu- spricht A 25, 14fl., wo 0. mit ^istoteles 

weisen. Aus diesen Feststellungen e^eben sich im Streit Be^. B 104, 3—9 widerspricht A 29, 

aber nun auch Schlüsse für B (von Heiberg 23ff., wobei B einer von den nve; 29, 24 ist 

nicht gesehen). Ein Oharakteristikum von CI ist B109,26f. widerspricht A 37, 5ff., wo die in B 

der Satz von der ngarrj yeveai; ix rov fiij romv- gegebene Dreiteilung in ^>vxv> oä/xa und r& ix- 

rov (vgl. 145, 25ff.; auch 140,10. 147,3. 148,27). rdg mit Longinos, wie wir oben gesehen haben, 

B. kennt diese Sonderbehandlung von CI nicht abgelehnt wird; es ist nicht anzunehmen, daß 


oder berücksichtigt sie nicht und bringt 127, Iff. 30 0. diese Dreiteilung nun doch wieder ^auf^nom- 
zur yiveatg die syrianisohen Gedanken, &e ja allein men haben sollte, ln den ßa&fMi rä>v dgermy 

auch in A berücksichtigt waren. Ein Vergleich (A 45, 15ff. und B 113, 14ff.) gibt A46, 6ff. die 

von CI mit den entsprechenden Stücken zu B xagabsiy/xartxat dgeral als siebente Stufe Plotin, 
gibt nun aber noch ein weiteres viel interessante- während B 114, 16ff. lamblich nennt und als 

res Ergebnis. In dem Abschnitt, der in C I die achte Stufe mit lamblich und Proklos (114, 25) 

ijitHaete des Syrian in der vom Anonymus er- noch die iegartxai dgeral (zur Stelle vgi. Marines 

weiterten Form gibt (146, 9ff.), will der Anony- vit. Procl. cap. IHff. [ebd. cap. XII über Proklos 

muB zu der 4. Aporie des Syrian dasselbe sagen Phaidonkommentar], 0. in Alk 117. 172; vgl. 

wie zur 3. (146, 24ff.). Diese Aporien des Syrian auch Prokl. in Ale. 96 Cr.; ^u Theiler Gno- 


und die nachfolgenden stehen nun in ausführ-40 mon 1929, 313ff. in der Besprechung von 0. 
lieber Fassung in B. Da CI den Wortlaut des Schissei Marinos von Neapolis ..., Athen 
Syrian nicht gibt (vgl. 133, 14ff.), retten wir hier 1928; vgl. auch Uberweg-Praechter** 
einige Syrianfragmente, deren Verarbeitung A52, 632, 1). Dazu kommen einige nur B gehörende 


einige Syrianfragmente, deren Verarbeitung A 52, 
18ff. gibt, deren treuer Text aber nun in B vor¬ 
handen ist. Es steht Syrians Aporie nr. 3 (er¬ 
weitert durch den Anonymus 146, 18ff.) in B 
126, 17ff.; nr. 4 (146, 24ff.) — 126, 22ff.; nr. 5 
(146, 28ff.) — 127, Iff.; nr. 6 (147, 8fl.) — 127, 
6ff.; nr. 7 (147, 26ff.). — 127, 14ff.; nr. 8 (148, 


Termini: dxobtbgdoxovres 89, 7. 87, 28; dnoate- 
vova&at aus der — auch in A anders gebrachten — 
Erklärung des Titanenmythos 89, 29 (diese Stelle 
hat nichts mit 15, 21 ff. zu tun, wie Norvin 
im Apparat angibt, die vielmehr zu in Ale. 63 
gehört, wo die Lehre genauer als bei ProcL in 


130, llff.; nr. 9 (148, 15ff.) — 130, 19ff. 50 Älc. 188 Cr. gegeben ist); 86,14. 120,25. 123,1; 


(Norvins Verweis in seiner Ausgabe auf 52, 
27fl. ist falsch, denn dort ist von q/vrixi) xgvxv 
die Rede); nr. 10 (148, 18ff. etwas undeutlich) 
— 130, 28ff. Unterbrochen ist die syrianisohe 
Abfolge in B 127, 27ff. mit einem Stück, das 
manriie Ähnlichkeit mit C I 148, 26ff. hat. Aus 
dem Dargelegten ergibt sieh, daiß die Verfa^er 
von B und CI niriit identisch sein können. Aber 
auch, daß A und B in diesem Fall gemeinsam 


die Verteilung des ßtjrdv und dxdßgtirov 88, 5ff. 
90, 21ff.; Ttaga^gaveiv 87, 1. 103, 23. Etwas 
unklar ist zunächst das Verhältnis von B 113, 
1—13 zu A 41, 17—42, 5: die dxogla ist, warum 
Platon Phaed. 68 b, c das ausgelassen 

habe, während er das iptldrtfiov und tpMtxgruM- 
rov nennt. B bietet offenbar eine frühere Doxo- 
graphie der Aporie: 113, 2 einen anonymen (viel- 
leii^t aber auch wie das folgende Harpokration 


Syrian (-Prokloa) folgen, darf nicht verführen, in 60 zugehörig) Lösungsversuch dadurch, daß im tptXo- 

A_-1 T» —l.r.l WT W __ _ _1__ _ J___ü.? _ aaI / «r/vWo i 


A und B gleiche Verfasser zu sehen. Abgesehen 
von sonstigen Versriiiedenheiten beachtet B nicht 
Aporien und Lösungen, die 0. in A gegeben hat. 
Eür B 101, 23—Kfö, 2 sind die aia^aet; 9e&v 
k'me Frage; darum kann er aus Syrian (-Proklos) 
die Hauptsätze übernehmen (wl. A 26, 24 und 
27, 1); A dagegen gibt die Kritik des Damas¬ 
kios (27, 3ff.), der somit als Verfasser von B aus- 


owfMro; der tptXijbovoe einbegriffen sei (wobei 
oSros hier und Z. 8 in Anführungszeichen zu 
setzen ist, denn es ist da« Wort des Platonteites); 
113, 3—5 die Lösung des Mittelplatonikers Har¬ 
pokration dadurch, <£iß Platon Phaed. 64 d den 
(piX^^bovo; schon behanddt habe; A 41, 17ff. sagt 
aber, daß Harpokration dxogi^aa; keine Lösung 
gegeben habe, spricht dann aber dem Proklos die- 
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jenige zu, die B als die des Harpokration gab. 
B 113, 59. bringt dann eine Lösung des Paterios 
(der übrigens nur in B genannt wird uud auch 
sonst nicht bekannt ist; unsere Handbücher ver¬ 
sagen; er wird ebenfalls dem Neuplatonismus an- 
gehören) mit dem Wort ixtfsbyu xrtv aitoolav, 
worin wir erkennen könnten, daß auch B die Er¬ 
klärung des Harpokration nicht als Lösung be¬ 
trachtete (also wie A) — zumal wenn wir auch 
die anonyme Lösung am Anfang zu Harpokration 
zögen, ans deren Doppelheit sich dann Proklos 
nach A für die zweite entsdiieden hätte; darauf 
könnte auch der Schluß 113, 12f. weisen, wo wir 
die Bezeichnung der Paterios-Wo«? als zweite und 
der des Harpokration als erste nicht nur als auf 
den vorangehenden Text bezüglich fassen müssen, 
sondern als erste und zweite in der Doxographie 
überhaupt. Und da erhält Harpokrations 
den Zusatz itQos al änoglai. Nun hat aber die 
Lösung des Paterios der des Ammonios in A 41, 
219. i3s Grundlage gedient: Ammonios übernahm 
von Paterios die Auffassung des bei Platon ge¬ 
nannten <ptX6ao<poe als itgoaitoiovfttvos, erwei¬ 
terte dann aber über Paterios hinaus (ein inter¬ 
essanter Einblick in die Verwendung einer aus¬ 
gedehnten öjiogia und Xvaig-vXti bei den späteren 
Neuplatonikern). Mit des Ajoamonios Lösung 
schließt A. B vermerkt noch, daß mit des Pa- 
terios Lösung auch eine zweite Aporie vermieden 
werde, warum nämlich der (piX^i^og (piXoowfiarog 
sein solle und fährt 113, 11 fort fjv Ijidverai 
ftaXaxmtegov, (ös hiiXa&oiisvos r^s llaztgiov sf- 
ijyigae<og usw.: also eine Kritik des Verfassers 
von B an seiner Vorlage, der er — und das ist 
wichtig — also recht eingehend folgt. Wer ist 
Subjekt zu hziXvcrat’} Die Philosophennennungen 
stehen edgentümlich in B fast nnr in größeren 
Zitatenneetem vgl. 85, 19. 104, 209. 106, 119. 
120, 19. 123, 39. 124, 139. (eine für unsere 
Untersuchung nicht wichtige Ausnahme macht 
Harpokration 115, 10. 116, 1. 126, 2). Sie gehen 
aber niemals über Proklos hinaus, der 1(14, 22 
mit avtdg dk 6 U. besonders hervorgehoben, 114, 
25 als Kristallisationspunkt einer Schulzeit ge- 
naimt wird. Von dieser Schicht hebt sich der 
Verfasser von B — außer in dem schon Erwähn¬ 
ten — ab mit öi 120, 6, in der Entgegen¬ 
setzung des Platon 123, 6, mit xiXXtov 6i 106,16. 
Der Verfasser folgt also recht genau einem Kom¬ 
mentar, der dem Kreise des Syrian (der einmal 
in der Dozographie 123, 5 genannt ist) bzw. des 
Proklos angehört. Das fttrt sich völlig unserer 
oben ausgefühlten Identifizierung von Stücken 
aus B mit Syrian (-Proklosl. Denselben haben wir 
somit auch in dem intXvtzat 113, 11 zu sehen 
(schon von Heiberg 21 ohne nähere Gründe 
zaghaft vermutet). Den Verfasser von B, der an 
diesem Kritik übt, weiter zu identifizieren reicht 
das Material vorläi^ nicht aus. Er ist aber kei¬ 
nesfalls derselbe wie der von A oder der von C I. 
— Wir kommen nun zu den übrigen Teilen von 
C und zu D. Trotz ihrer Nähe hebrä sie sich von¬ 
einander ab, gehen aber zusammen in Widersprü¬ 
chen und Besonderheiten gegenüber A. D ist von 
207 bis 211, 13 bei geringen Verschiedenheiten 
dem entsprechenden Abschnitt in CII 149—155, 
15 sehr ähnlich nach Aufbau und Wortwahl, hat 
aber nicht die für CII charakteristische ävaytoj- 
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ais agtt^g (152, 4—6); auch nicht das, worin 
sich CII von A trennt: livi/ifitj Iv (152, 8—29 
zu 66, 23—25). D 213, 1—25 entspricht im 
wesentiichen 160, 9—21: in beiden wird an Plotin 
schonende Kritik geübt; aber D entwickelt die 
Lösung aut dem weg über Proklos, während C H 
gleich von Plotin zur Lösung kommt: wir stellen 
fest, daß hier zwei Exzerpte aus dem gleichen 
Grundsto9 vorliegen, das eine kürzer als das 
andere. Gemeinsam eine Grundlage haben A 74, 8 
—76, 27, CII 160, 22—161, 28, D 213, 26— 
214 7; und doch steht D C H näher ab A: D und 
C n haben eine andere Eleihenfolge als A; C II 
und D ovx a&ävaxw — A ä^toV; A hat 
voovv mit Aristoteles’ ala&rjztxöv, ihm schwebt 
also ein vorinxov vor, das CII und D haben; A 
hat acofiatostSes, CII awfiazixöv, gibt aber am 
Ende den Beriiht über das äv&g(ömvov, das D 
hat; C n gibt am Ende ivigyeia und oiaia, D hat 
hegyeia; D hebt sich in der ersten Qualität aber 
durih das ßzäXXov von C H und A ab (C H nnd A 
sind sich ähnlich mit SwXov und Xöyos, gedvo? 
in der 4. nnd 5. Qualität). Wir haben also zum 
wenigsten zwei verschiedene Bearbeitungen des¬ 
selben Materials in A und C H; eine dritte dazu 
in D zu sehen, verbietet die Tatsache, daß C H/IH 
und D Exzerpte sind, die wir nur gegebenenfalls 
durch o9ene Widersprüche voneinander mit Si¬ 
cherheit scheiden könnten; solche aber sind nicht 
vorhanden. Vielmehr beruhen die Unterschiede 
von C H/III und D — soweit ich sehe — aus¬ 
schließlich auf Sto9quantität (anders Heiberg 
17f., der in D eine Weiterbildung über CH nnd 
HI hinaus sehen will, dabei aber xa&T/ye/iani und 
Damaskios nicht gesichert als unidentisch hin- 
slellt; darüber s. u.). D 215, 14—29 zu CII 162, 
22—30 zu A 76, 49.: D bringt am meisten, auch 
mit A die Anspielung auf Aristoteles; aber A 
stimmt Aristoteles zu, D lehnt ihn ab (vgl. D 227, 
24f.: Straton 184, If. zitierte das Axiom, CII 
übergeht es); C H und D machen das proklische 
Xvzov äfta xai äXvzov nicht mit, das A eben aus 
Proklos hatte (vgl. Prokl. in Tim. I 252, 119., 
dort auch das Aristoteleszitat [vgl. auch in Tim. 
III 2109.]; nach in Tim. I 277, 14 schloß sich 
Proklos darin der Plotinschule an; zu XSyog nnd 
zgovo^ in A vgl. Prokl. in Tim. I 278; 279 folgt 
das Aristoteleszitat noch einmal, z. 11 hccvdet 
vgl. D 215, 21. Dasselbe Problem hat Damaskios 
in seinem Timaioskommentar behandelt, vgl. 
solut. II 269, 2 B.); bis 215, 22 geht demnach 
die proklische Erklärung. D 217, 1—8 zu CII 
163, 26—164, 5 zu A 80, 5—9: durch das Iho- 
klos-Zitat in D wird klar, daß A nur Syrian 
(-Proklos) folgt; CII und D dagegen bringen 
Kritik, zwar unterschiedlich, aber doch nicht sehr 
weit voneinander entfernt. D 219, 159. entspricht 
Cn 170, 109.: aber für ipgovtjan wird in D 
Proklos genannt, gegen den beide polemisieren 
(zu 170, 16f. vgl. übrigens Damask. solut. I 184, 
249.) mit einer Kritik, die zudem etwas in Wider¬ 
sprach zu 0. in Ale. 73 steht. In CIII spürt man 
die Nähe zu D noch deutlicher; ich will da auf 
Einzelheiten verzichten, aber noch zwei Stellen 
hervorheben, in denen sich C III und D. von 0. 
abheben, den wir hier aus dem Gorgiaskommen- 
tar vergleidien können. CIH 198, 29 und D237, 
15 behandeln das Mythosproblem (D bringt mehr 


als CIII); dieselbe Problematik behandelt 0. in 
Gorg 217 79.: CIII 198, 299. entspricht un- 
oefÄr in Gorg, 217, 31—218, 9 und noch etwas 
näher D 237, 27—31; das &iutvw dt aber von 
D237, 319. (entsprechend etwa CIII 199, 19.) 
fehlt im Gorgias. Ferner: dasselbe Problem wie 
D241 259. und CHI 203, 149. behandelt 0. in 
Gor«». 240, 259. (besonders 241, 229.), bringt ater 
die Xösung, die in C HI und D abgelehnt wird 
(P r a e c h t e r u. Bd. IV A S. 1747, 629. trennt IC 
in D nicht richtig ab; D bringt [entsprechend im 
ganzen in C lU] 241,28 mit dWö schon die Kritik 
an Syrian). — Wir haben schon oben gesehen, daß 
sich durch D öfters die Kritik in C als an Proklos 
angelegt auswies. Die Philosophenzitate sind in 
C Il/ni äußerst sparsam (198, 299. ein Zitaten, 
nest), und wir weiden mit einigem Recht im ef- 
zirtiz^s 158, 23 Proklos sehen, von dem sich der 
Verfasser abhebt mit xdXXiov, eben dahin werden 
dann aber auch die Sonderungen durch einfaches 2( 
xdXXwv o. ä. (167, 20. 169, 21. 173, 11 u. ö ) ge¬ 
hören. Das läßt sich für ein cpjjot 200, 8 be¬ 
weisen: nur zwei ala^oets haben die cwßdvia 
tprjol sc. 0 UgdxXo? nach A 26, 22; xegl ukv 
zä)V ovgavlmv iv aXdotg imov^aaiitv Sri fit; fidvai 
sagt der Verfasser von C H/lll: so kann ater 
nur Dama^ios gesprochen haben (Beweis: A 27, 
39.), der evtl, hier auf die frühere Stelle seines 
Kommentare verweist. Der Verfasser von C H/IH 
ist also mit recht großer Wahrscheinlichkeit Da- 3 
maskios selbst. Eine weitere, wenn auch weniger 
kräftige Stütze dafür: Damaskios hatte in seinem 
Timaioskommentar in Wiederaufnahme von Plotin 
Enn. 4, 8, 4 von der Seele als d/i<ptßio; gespro¬ 
chen, vgl. solut. II 251, 23 und 252, 17; diesen 
Ausdruck hat nun CII 164, 19. Doch auch in D 
240, 29 steht er, wenn auch in ancierer Beziehung; 
ater auch Damaskios verwandte ihn noch anders 
und D ähnlich solut. I 179, 7 vom fziaoe xdo/zog 
zfj? ^coijs. Ist also auch der Verfasser von D4 
Damaskios? Nichts steht dem im Wege: viel¬ 
mehr: an Proklos wird erweiternde Kritik geübt 
213, 149 217, 2. 219, 23. 34. 225, 12. 227, 16 
mit Namensnennung; in ihm auch den Ifjyj'jyi»)? 
(229, 12. 233, 27. 237, 22. 241, 15. 25) und den 
qjtiai (231, 8. 16. 26. 237, 31) zu sehen, hindert 
uns nichts; ausschlaggebend aber ist 238, 16. wo 
die Kritik am lautet: ßiXziov ojfv, gugoiv 

6 rifiizegos xa&rjyeiioinr, iXiyo fiev iv zoi? 
eii T t fiaiov xotvrjv elvai xgoxonijv ek zijv f 
o(falgov sxdozov zd özoöexciedgov (Prokl. in Tim. 
III 141, 199. ist doch anders, kann ater Grund¬ 
lage gewesen sein). Also hat der Verfasser von D 
einen Timaioskommentar geschrieben, und das war 
Damaskios. Die Nennung des g/iizcgo; xa- 
^t)re/imv (genau so 237, 10) könnte aber dar¬ 
auf führen, daß dieser Damaskioskommentar zum 
Phaed. ebenfalls eine weitere Bearbeitung bekom¬ 
men hat (sehr gut möglich ist natürlich als Grund 
der Nennung auch eine Kollegnachschrift). Da- < 
mit würde sich das hier und da sich zeigende 
Mehr von D gegenüber C II/III erklären (so be¬ 
sonders D 229, 7—23 zu CIII 188, 179.; auch 
D 241, 59. zu C III 202, 129. scheint ähuliches 
vorzuliegeu). Heiberg 19f. zieht D 233. 27 
hervor; sein Schluß aut Andersartigkeit von D 
zu C n/III ist aber nicht gesichert: wir müssen 
d“n Zutall der Exzerpieruug hoch in Rechnung 


setzen. Daß dieser nicht mit Sicherheit anzu¬ 
setzende Bearbeiter von D 0. sein könnte, ist 
nach den Widersprüchen, die ich oben aufeezeigt 
habe, ausgeschlossen. Ist so auch in C H/III 
Grundlage Damaskios, dann bekommen wir so¬ 
gar einen zeitlidien Ansatz für einen bisher un¬ 
bekannten Phaidroskommentar des Damaskios ans 
C in 199,7 ncgi &v iv ^aUg'g ßrj^^aszai- 
Damaskios schrieb also Kommentare zum Ale. 

I Tim. Phaed. Phaedr. Wenn wir sonst auch kein 
weiteres Zeugnis für Phaedr. haben, so verdient 
doch die Notiz des Suidas Beachtung, der e. Aa- 
fMOxios ihm allgemein vxo/iv^/zata ek UXazoiva 
beilegt (vgl. Z eile r IIP 902, 3). Ich will noch 
bemerken, daß die Lehre D 237, il9. bei einigem 
Finderglüek belegt werden könnte — doch sdbst 
wenn sie für einen anderen Niunen belegt würde, 
änderte sich nichts an dem Vorgetragenen. — 
Mit diesen Feststellungen hat nun auch unsere 
) oben geäußerte furchtsame Vermutung, daß CI 
vielleicht Damaskios als Grundlage habe eine 
Unterstützung gefunden. Das ganze C könnte 
also von Dama-kios stammen — die Überliefe¬ 
rung spricht dafür. In D hätten wir entweder 
ein zweites Exzerpt aus demselben Damaskios 
oder eine Verarbeitung nadi Damaskios, die sich 
ater eng an diesen anschloß. 

4. Kommentar zum Philebos: ab¬ 
gedrückt in Stallbaums Ausgabe des Phileb., 

0 Lpz. 1820, S. 237—288 (Neuau^be angekündi^ 
von W. Norvin). Titel: axdXia eig zöv UXa- 
rwvos ^thtßav dnd qxovijg V. zov /usydXov <piX^ 
a6(pov. Also ursprünglich eine Kollegnachschrift. 
Erhalten in Exzerpten mit vorherrschendem ozt- 
B^nn (vgl. Prod. in Grat.). Einer der schwie¬ 
rigsten Kommentare des 0., zumal da die Ex¬ 
zerpte oft in fast nnverständlidier Kürze ge¬ 
geben werden; zugleich ein Kommentar auf sehr 
hohem Niveau, das selbstverständlich nicht 0. 
0 selbst verdankt wird, sondern seiner Vorlage. 
Diese zu ermitteln ist durch die Eizerptform 
außerordentlich erschwert. Doch geben die Philo¬ 
sophenzitate einen gewissen Anhalt. Sie reichen 
nicht über Proklos hinaus, obwohl oft eine reiche 
Doxographie gegeben wird: der Kommentar der 
athenischen Schule ist eine Grundlage des Koin- 
mentars. Zwischen Porphyrios (noch 262 mit 
Kritik genannt) und lamblich (der häufiger 
zitiert wird: 257. 281 und an den folgenden Stel- 
iO len) wird eine Einheit festgestellt 239; so steht 
(Porphyrios-) lamblich mit (Synan—) Proklos 
(der in rem publ. I 295, 24 einen Kommentar zum 
Phileb. bezeugt) zusammen 238. 246. 261. 2859. 
Daran setzt eine Kritik ein (auch an Proklos 
allein: 241. 247. 258. 262) mit 6 rudttgog xa&g- 
ytucov (so spricht nicht der Hörer von seinem 
Vortragenden Lehrer, sondern der vertragende 
Lehrer von seiner Quelle; der Hörer sagt 6 tjui- 
zsgog qjtX6oo<pog o. ä.) S. 238. 239. 241. 286, bzw. 
50 mit einfachem ä/zzivor o. ä. S. 247. 256 (am 
tprjoi). 2.58. 262; bzw. ohne vorangehendes Philo¬ 
sophenzitat mit dfizivov o. ä. S. 249. 277; bzw. 
mit ßiXztov am i^rjyrjzzjg (unter dem wir wohl 
Proklos verstehen müssen; doch ist das nicht 
'.ranz sicher, vgl. ater in Phaed. 237. 89. u. 238. 
149.) S. 262. 275. 285. Nun wird aber mit 
Sicherheit ohne jede Namensnennung an einer 
Stelle eine Lehn* des Damaskios gegeben, mit 
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der dieser sich gerade im Gegensatz zu Proklos 
befand: 277 jtaoöiv zwv aia&^aemv ev lois ^eols 
xataXrirpBK-, wir kennen das aus in Phaed. 27,3ff. 
(vgl. dagegen auch Procl. in Grat, 35, iiS. 37, 
10). Alse hatte 0. hier Bamaskies benutzt, den 
wir in d ^ixhegog xa&TjYe/iäiv zu sehen haben 
(genau wie in Pha^. 287, 10 u. 238, 16) — vor¬ 
ausgesetzt, wie immer, daß wir uns überhaupt in 
etwas auf den Eizerptor verlassen wollen. Ab¬ 
gesehen davon, daß wir im vorliegenden selbst¬ 
verständlich häufig die Frage der äßxai ange¬ 
schnitten sehen und daß diese Fragen des Da- 
maskios’ besonderes Interesse hatten, können 
einige — wenn auch nicht sehr gewichtige — 
Parallelen zu Damaskios diese Annahme stützen: 
zu der Kritik an Proklos 247 vgl. ähnlich solut. 
I 90ff. 103, Iff.; zu der Kritik 248 an den evddei 
als aoQvcfyfi dter oiacXa nXrj-^ und d« /zovdSee als 
der der vncoovma wird auf Parm. verwiesen (da¬ 
zu vgl. solut. n 71, 17 u. ö.); zu 263 yv&atg als 
xivtjat? jtQÖ; TO yvoioTÖv xtX. vgl. solut. I 48, 
17ff.; zu 286 d ^/ihegos xa^rj^eficav vielleicht 
solut. I 71, 1; zu 244 vgl. solut. I 230, 22; 246 
ist Procl. in Grat. 2, 5ff. nicht ganz gleich, so 
besondere in der äTtoSeixxixri; ogumxij mit aw- 
äytiv bei 0. nur im zweiten Abschnitt, während 
im ersten ögiozixii und dxo&nxtixii vfj vitoardaet 
Twv ngay/xdxcov ioixviai sind (vgl. auch Procl. in 
Grat. 3. llfi.; anders 0. in Gorg. 20, llfl.). 

5. Vita P1 a 1 0 u i s 1 oft abgc-druckt; am 
bequemsten Platon ed. Hermann VI lOOff.; 
vgl. in Gong. 193, 32ff. Enthalten im Kommen¬ 
tar zum Ale. Nach altalexandrinischem Editoren¬ 
brauch hatte 0. diesem Kommentar die Vita an 
den Anfang gesetzt (0. bezieht eich auf sie: in 
Ale. 65 unten zu vit. 191, 33, das wiederum auf 
lien nachfolgenden Kommentar blickt). Nach einer 
Einleitung wird yivos, jtatösla, sein Weg zu So¬ 
krates, Reisen nach Sizilien, Ägypten, Phoini- 
kien, Heimkehr nach Athen, Schule, Tod unter 
besonderer Betonung der Wundergesehichten und 
des Anekdotischen gegeben (so das Gespräch mit 
Dionysios 193, 9ff.; dazu sehr wichtig die Par¬ 
allele zu Synkellos vgl. Praeehter Byz. Ztschr. 
XII [1903] 224ff. XV [1906] 588f.). Über das 
Verhältnis zu Diog. Laert. vgl. Leo Grieeh.- 
röm. Biogr. 55, 2. Bickel Diatribe 135f. G r ö- 
n e r t Kol. n. Mened. 138; zu den übrigen Platon- 
viten vgl. Diog. Laert. III ed. H. Breiten- 
bach u. a., &sel 1907; zu Apnl.: Th. Sinko 
Eos 80 (1927) 101—112 (dazu R. Helm Phil. 
Woch. XLVII [1927] 1081) und Bull. int. Acad. 
pol. 1926 (1928) 143; vgl. auch Ghrist- 
S c h m i d (iriedh. Lit. I 657, 5. Uherweg- 
Praechteri^ 66*. Zu 191, 22 H. vgl. Orth 
Phil. Woch. 1930, 1067f., dazu Rabe ebd. 1232. 

Die Prolegomena zu Platons Phi¬ 
losophie (Platon ed. Hermann VI 196B.) 
ebenfalls 0. zuznsehreiben, wie man früher lange 
Zeit tat (vgl. Freudenthal HeU. Stud. III 
304f.; Herrn. XVI (1881) 209. B u sse Rh. Mus. 
XLIX (1894) 82ff.), haben wir kein Recht. Zwar 
berühren sie sich in dem Teil, der die Vita um¬ 
faßt, recht nahe mit O.s Vita, aber schon Sko- 
w r 0 n s k i 39ff. machte auf die Widersprüche 
■— auch zum sonstigen 0. — aufmerksam, löste 
sie dann allerdings nicht richtig mit der Be¬ 
merkung, daß sich 0. ja auch sonst selbst wider- 
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spreche. Das ist aber niemals ernstlich der Fall 
— für den Phaidon haben wir den Grund der 
Widersprüche gezeigt. Ein krasser Widerspruch 
liegt aber z. B. vor beim Vergleich von Prolegg. 
213, 14f. zu 0. in Gorg. 4, 20ff. 

6. Eig TO JtgoXeyd/ieva %fjg Xoy t- 
xrjg und 2 xdX la eig zag lAgtazoziXovg 
xaztiyogiag: ed. Busse Comm. Ar. Gr. 
Xn 1, Berl. 1902. Höremachsehriften trotz des 
Titels, der also jüngerer Herkunft ist. Die Pru- 
legg. sind eine Emledtung zu aristotelischer Philo¬ 
sophie; sie behandeln die üblichen Probleme, die 
die Neuplatoniker an den Anfmig eines jeden 
Kommentars stellen, wie oxxmdg usw. (im ganzen 
zehn Punkte; nach Elias 107, 24 geht das S<hema 
auf Proklos zurück), allerdings in reicher syste- 
matisoher Form. 1—14, 11 über Aristoteles all¬ 
gemein; 18, 13—25, 23 über die Einleitungsfra¬ 
gen zu den Kategorien. Dazwischen Regt ein 
Stück 14, 13—18, 12, das den Titel gegeben hat, 
ob die Xoyixri ein izigog oder dgyavov der Philo¬ 
sophie ist (vgl. Praeehter Byz. Ztschr. XVIII 
[1909] 526). Dazu besteht eine Parallele nur in 
einem Anonymus (abgedruckt bei Busse praef. 
Xff.). Busse praef. VH hielt 0. für den Verfas¬ 
ser von 14, 13—18, 12. Das ist zunächst nach 
allem, was wir von O.s Art wissen, zienüicb aus¬ 
geschlossen. Dazu hat aber Praeehter über¬ 
zeugend bewiesen (GGA 1904, 376), daß Ammo- 
nios in Anal. pr. 8, 15B. eine dem 0. mehr als 
dem Anonymus entsprechende DarsteUung gibt. 
Der Anon 3 rmus ist nicht von 0. abhängig, dieser 
aber auch nicht von jenem. Beide stimmen aber 
vielfach miteinander gegen Ammonios überein. 
Also haben beide eine gemeinsame Quelle, die von 
Ammonios abhängig ist, oder Ammonios hat diese 
Lehre noch an einem anderen Ort vorgetragen. 
Auch zum eigentlichen Kategorienkommentar hat 
Praeehter 378 gezeigt, daß das Verhältnis 
zwischen Ammonios und 0. und dessen Schüler 
Elias nicht so einfach ist, wie Busse Praef. 
glaubt: daß 0. eine bessere Nachschrift des Kate¬ 
gorienkommentars des Ammonios und Elias eine 
bessere des 0. benutzt, beweisrt Praeehter 
schlagend durch eine Gegenüberstellung von 0. 
in Cat. 5, 18B. mit Amm. in Porph. Isag. 46, 4fl. 
und in Cat. 3, 8fl., wo 0. bemerkensiwerte Gleich¬ 
heiten mit beiden Stellen zeigt, die Zufallsglei¬ 
chungen ausschalten. Alles Wesentliche hat 
Praeehter gesagt. Zur Ökonomie der Kommentare 
s. unten. 

Anzusetzen ist ein verlorener Kommentar des 
0. zur Isagoge des Porphyrios. Auf ihn 
gehen unabhängig voneinander die Kommentare 
des David und Elias zurück (die den 0. auch mit 
Namen zitieren), wobei Elias sich enger als David 
an sein Vorbild angeschlossen hat (vgl. Busse 
Comm. Ar. Gr. IV 1 p. XLII. XLIV). Busses 
spätere Ansicht (Comm. Ar. Gr. XVIII 2 p. VI), 
daß Elias das Mittelglied zwischen David und 0. 
sei, ist von Praeehter GGA 1908, 227fi., be¬ 
sonders 232f., widerl^ worden. Auf alle Fälle 
ist es möglich, aus David und Elias den verlore¬ 
nen Kommentar des 0. unter Zuhilfenahme des 
Ammonios zu rekonstruieren — wenn wir auch 
kaum etwas Neues von 0. erwarten dürfen. 

7. Kommentar zu Aristoteles Me¬ 
teora: ed. G. Stüve Comm. Ar. Gr. XH 2, 
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Beri. 1900. Die Identität dieses Verfassers mit dem 
der Platonkommentare ist erwiesen (vgl. Zeller 
IIP 917B. Skowronski 12B. Praeehter 
GGA 1904, 385f. [zu einem falschen Schluß bei 
Skowronski 121. s. Stüve Praef. V]; auf 
sprachliche Übereinstimmungen macht Stüve 
Praef. Vif. aufmerksam; sie haben nicht großen 
Wert," da sich der Interpret jeweils auch im Aus¬ 
druck seiner Vorlage anschloß, zumal 0.). Daß 
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sie 0. betreBen, und dann auf Vorstufen dieser 
Systematik hingewiesen werden. Wir gehen aus 
von dem Kategorienkommentar aus 
folgendem Grund: die t?e<aeta-Überschriften sind 
textlich nicht gesichert. lÄ aber nach den AU- 
gemeinerUärungen sich obligatorische Schluß¬ 
notizen finden, hat Busse in seiner Ausgabe 
das Ganze in verschiedene &e<ogiai abgeteilt. Daß 
aber der Umfang und Einschnitt der Abgrenzun- 

fk ° __ :«4. Ua4- 


rtrn<»lr Rftiner voriagre ansciuow, Äumai v.;. ^ -« 

wir nicht einen Kofent« des Ai^onios (im 10 gen von Bu^ ^ ist, hat 
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Kommentar oft d fxiyag <pdoao<pos oder ngoyovog 
oder einfach (piX6ao<pog genannt, vgl. Stüve 
Praef. IX u. Index s. Ammonios) als Grundlsee 
ansetzen dürfen, sondern eine KoUegmitschrift 
des 0., die er nun verwendet, schlägt Zeller IH^ 
894, 1 vor. Wir hätten damit eine PaiaBete zum 
Verhältnis Ammonios-0. im Gorgiaskommentai. 
Mit 6 cinyrjziQg wird öfters Alexander Aphr. ge¬ 
meint. An vielen anderen Stellen aber kann er es 


Praeehter GGA 1904, 384fi. zu einzelnen 
Stellen gezeigt. Abgesehen von Unregelmäßig¬ 
keiten in O.s eigenen Verweisen ergäbe sidi na^ 
Busses Einteilung die Widersinni^eit, daß in 
einer &efogia die Xc^tg der vorigen &emgia und 
die folgende ’&emgla znsammengetaßt würde, was 
den Terminus sinnlos machen würde. Wir müssen 
noch weiter gehen: da wir durchweg Einteilung 
nach &. und X. haben (Ausnahmen s. u.), kann 

, . . . __ji__£_ 


meint An vielen anaeren cneiien aix:r er ca v--- 

nicht, noch Ammonios, noch 0. selbst sein (^as 20 nmn bei emer einzufugenden umfassend^^^^ 

• TV cnnitom luncr nur usch TOof«? eliedcm (daß Wir hier ucn 


zeigt Stüve Praef. IX einleuchtend), sondern 
es muß noch ein nns unbekannter Kommentar zu 
den Meteora zwischen Alex. Aphr. und 0. bestan¬ 
den haben. Diese unbekannte Vorlage muß neben 
Alexander und Ammonios ausgiebig benutzt sein, 
denn der Kommentar zeigt ein recht hohes Niveau. 

Weitere Werke des 0.: Skowronski 
30fi. gibt eine Übersicht. Davon ist zu streichen 
Skowronski nr. 6 (Timaioskommentar), und von 

_ ... .1 - rt 1 - 1_ — 


lung nur nach xgdieig gliedern (daß wir hier den 
Terminus nirgend finden, darf nicht stören, denn 
auch in Meteora haben wir nur i?£<aela-Notizen 
im Text, obwohl das Ganze mit Sicherheit in 
xgdSeig eingeteilt ist); eine Parallele zu dieser 
Gliederung werden zudem die übrigen Kommen¬ 
tare 0.8 bieten. Ich gebe im folgenden die zu 
fordernden Einschnitte und die diese Gliederung 
bestätigenden Verweise, gigä^tg 1 p. 26, 5—31, 3 


SkOWronSKl nr. O riimaiOSKOmmeuiar;, unu Yuii - -- ^ . 

nr 7 ab alles äiißerpt unsicher. Unsicher: De 30 (28, 18 xazcmavaz^izev ztiv mgoveav &e<ogtav 


arte sacra lapid. philos. (Coli. d. alehym. grecs ed. 
M. Berthelot II 69B.), ein Chemiker; zur Identi¬ 
tätsfrage aber vgl. P. Tannery Arch. f. Gesch. 
d. Philos. I (1888) 315f. Auch im Index d^ Cata- 
logue des alch. gr. II ed. C. 0. Z u r e 11 i S. 366 
wird ein 0. Alexmdrinus phUosophus neben 
einem Stephanos mehrfach erwähnt; nach 
Schmid-Stählinn2 (1924) 1074 ist es bei 
Stephanos eine Fälschung auf dessen Namen, bei 
0. ein anderer Autor des gleichen Namens. 

8. Die äußere Form der Kommen¬ 
tare des 0. Die hervorstechendste Eigentüm¬ 
lichkeit der Kommentare des 0. und der Zeit nach 
ihm ist das Hervortreten systematischer Ordnung 
in der Form •' • Kommentare und die deutliche 
Beziehung derselben zu einem geregelten Sohul- 
betrieb — daß wir in den meisten Fällen Kolleg- 
mitschriften vor uns haben, gehört hierhin. Die 
Interpretation eines Textabsämitt^ des zu be- 


avayvüifxisv Ök tjjv tov ovyyQa^soig tv(t £X<xr 

aza>v dnob&fitv zr)v e^i/jyrjatv). 2 p. 31, 4—33, 96 
(33, 36 h zoizoig ovv negiygdtpezai ^ Jtgoxeiixevt) 
eig e^ezaaiv &eo}gia\ schon angektuidigt 33, 7f.; 
keine lefif-Erklärung, da das Ganze um aristo¬ 
telische Termini geht; die Kürze der kann 

sich erklären aus der Gelegenheit, hier an vielen 
Beispielen zu demonstrieren, von denen der Hörer 
nur wenige mitgeteilt haben mag). 3 p. 34, 1— 
4037, 30 bzw. 38, 12 (37, 14 inl xovtotg xaztutav- 

h&w uev )j TOgovoa ^mgla • dvayiveoaxia&a Se 

f, Xe^ig). 4 p. 37, 31 bzw. 38, 13-40, 31 (stU- 
1er Verweis 40, 16fi. auf 38, ^fi.: da beginnt 
also X. [Schlußnotiz fehlt; vielleicht mit dem Fol¬ 
genden zusammenzunehmen; die kurze l.-Notiz, 
der ähnlich die von 42, 30 ist, würde nicht 
stören]). 5 (?) p. 40, 32—42, 85 (^cwgio-Sohluß 
42, 29, angekündigt 42, 11; wichtig 42, 18 oü»' 
9 eig ag^atr&ae z^g zovzcov &Eiüglag). 6 p. 43, 1 


Interoretation eines rexraoscmmics ues zu uc- . ■ 

handelnden Philosophen teilt sich in ■»ea>gia und 50 —46, 19 (^.-Notiz 45, 6; fol^^ ohne Ankun 

- ^ • -r X j 1 * J_ i4 Ol xTn-rxtawTwraMi tvim rtff vftTft nWTOIJ 


mg wobei die ^ee^gio. die Interpretation der gung; 45, 21 Vorverweis he xaxa ^gog^vzo^ 
tragenden Gedanken in größerem Rahmen um- [d-h-des I^P^s] sv t» 

faßt, die Uhg Erklärung des Einzelwortes gibt. fia^oo^e^). 7 p. 20—50, 4 (^.-^^luß [imd 

Das Ganze ist unter dem Terminus zusam- ;r^ä|e?-Sehluß (?)] 50, 3; möglich daß hier 

mengefaßt, der wohl die KoUegstunde bezeichnet. die folgende #., emgeleitet mit den Worten, die 
Im einzelnen ist darauf verschiedentlich hingewie- zugleich das Fehlen einer /. erklären [sie kommt 

sen worden: Skowronski 42fi. Praeehter 52, 1—53, 6], d^’ ivazovzwv yveoa^ ylvezai 

GGA 1904, 385f. 1908, 209B. 1911, 896fi.; Byz. aaepeazega, /eixgor avm&ev noch zu 

Ztschr XVni (1909) 532; zum Schulbetrieh vgl. derselben eigä^ig gehört [der ^eoipta-leU ist Otter 

auch Ö. Schisael Byz. Ztschr. XXVI (1926) 60 in AUgemeindarsteUimg nud ojioe/o« geteilL^^^^^ 
265B. H. Peters hat Ber. Sachs. Ges. 1913, hier 47, 37 vgl auch z. B. 62 20 64 36 urf.]). 

40f. 63f darauf hingewiesen, daß die uns 8 p. 50, 5—53, 6 (^.-Schluß ol, 36; wichtig 


au<i aus 0. bekannten häufigen Bemerkungen 
ä^togia und Xvotg, vor allem aber der BegnB 
ngü^ig in schultechnischer Bedeutung ebenfalls 
in den Digestenkommentaren zu finden ist. Im 
folgenden soll rein observatorisch das Materi^ 
für die Begrifie bereitgelegt werden, soweit 


51, 14f. innerhalb der tl.: ij /zev sigwzrj 
Tü)V xgay/zdztov e<pd:Tzezai, fj he hevzega avzijg -nj? 
vtprjyqaeaig zrjg Xegea>g\ Verweis auf zugehörige 
i?. 50, 22 in X. 52, 15fl. fzsizygaofzai he ozi Vf^'f 

uev ev zfj ■&. ßovXofzevot ovvexeiav z(g Xdycg <pvXd- 
^ai.. .6 he ’AoiazozeXrjg [vgl. 52, 22fl.]). 9 p. 53, 
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7—56, 35 (i^.-Sfhluß 55, 18; Verweis auf 53, 
12f. in /. 55, 35). 10 p. 57, 1—61, 9 (#.-SchluS 
59, 25). 11 p. 61, 10—64, 8 («.-Schluß 63, 23; 
Verweis auf «. 61, 12ff. in X. 63, 29 •fifiüg fih 
h vfj ■&. noQo&eSwxancv). 12 p. 64, 9 —67, 9 
(«.-Schluß ..Vorverweis auf folgende «. 65, 
38 exeQ<f ^Btogia (pvXä^miMv, gegenübergestellt 
der xaQovoa i^.). 13 p. 67, 10^—72, 26 («.-Schluß 
70, 11; Verweis auf «. 67, 20ff. in X. 70, 27; 
ebenso auf 68, 34ff. in X. 71, 30). 14 p. 72, 27— ] 
78, 5 («.-Schluß 76, 22; Vorverweis 75, 26 Mq<} 
«. <pv)AS<ofiev; Verweise in X.. auf «.: 76, 28 auf 
72, 31ff. und 78, 4 auf 75, 21ff. 76, 35 in X. Vor¬ 
verweis auf übernächste «. [81,15ff.] äxQißsatsgov 
fikv TTjv xov QijTov Toiitov ’&etogiav iv toi; ;iegi 
tov aoaov Xoyot; 8i8ä^o/tsv; 77, 14 5 r)fiele tp'&ä- 
aavxee eneXvcäfxe^a Rückverweis auf ngä^ie 12 
p. 65, 1 [vgl. 102, 32 iv xole ngoXaßovoiv auf 55, 
8ff.; 125, 37 anf 115, 31ff.; 126, 26 ärmtigeo auf 
116, 21]). 15 p. 78, 6—81, 14 («.-Schluß mit! 
T/<^iMo-Schluß 80, 24, schon angekündigt 79, 34ff. 
mit umfassender Rekapitulation [Busse muß 
auf Grund seiner verfehlten Einteilung die ^.- 
Erklämng streichen; 80, 32 Verweis auf «. 78, 
25ff.]). 16 p. 81, 15—88, 14 («.-Schluß 84, 13; 
X. 84, 19 Verweis auf «. 82, 13fl.; 84, 33 xjjv fxiv 
xeXelav xovxov xorö ^xov xfj v axe- 

galif ipvXäSiüfiev Vorverweis auf «. 17 p. 88, 
15ff.). 17 p. 88, 15—92, 5 («.-Schluß 90, 37; in 
«. 90, 12 aXXa xal ivxav&a yeröftevoi xiveg xal xgv ! 
Xe^iv ßaaavlaavxee dxogovoi ... widerspricht un¬ 
serer Gliederung nicht; 91, 16 ovx iXiyoftsv iv xfj 
«. Sxi... [ein ähnlichee Nachtragen in Gotg. 234, 
15ff. 68, 13. 72, 6]; der Anstoß Busses Praef. 
VI an 91, 24, daß 0. sich mit iva rgv elgrjfdvriv 
xfj xgoxegali} Anogiav ixipvyfj geirrt habe, 
weil es sich anf 83, 36ff. bezieht, also der vor¬ 
vorigen «. nach Basses falscher Einteilung, er¬ 
ledigt sieh so von selbst). 18 p. 92, 6—96, 30 
(«.-Schluß mit T|«^/<a-Schluß 96, 27, schon ange¬ 
kündigt 95, 40f.; entsprechend der Tatsache, daß 
sich die vorliegende «. ganz der Gedankenabfolge 
bei Aristoteles fügt, wird am «.-Ende das Fehlen 
einer X. begründet: ovx iite^gX&afxsv 8i zqj ßtjxifi, 
inei&tj xdvxa xaJUoe ScijX&afiev iv xfj Sie^oSrg xrje 
«.). 19 p. 96, 31—103, 2 («.-Schluß 99, 38). 20 
p. 103,2—107, 29 («.-Schluß 106,15; Verweise in 
X. auf «.; 106, 21 anf 103, 27ff.; 106, 32 auf 104, 
23B.; 107, 8 auf 105, 16ff.). 21 p. 108, 1—110, 
25 («.-Schluß 110, 5). 22 p. 110, 26—113, 16 
(zugleich «.-Schluß, ;.. fehlt). 23 p. 113, 16—121, 
37 («.-Schluß 117, 25, Beginn mit inl x^e noig- 
ovorje «. ...). 24 p. 122, 1—126, 30 («.-Schluß 
124, 32). 25 p. 126, 31—131, 11 («.-Schluß 129, 
40 xooavxa xegl xije notöxtfxoe eiggo’do) ^filv. fterä 
öi xov tavxrie Xoyov ini xö xoielv xal xd .läozciv 
dtfeiXofiev iX&elv, äXV ijietStj /lij xoe df(d- 
Xoy ov äxelXtjipev rj xagovaa «. (fege xazaetavato- 
fiev avxfjv. die Zeitbegründung werden wir als 
humorvoll-ermunternd an die Hörer gerichtet ver¬ 
stehen; es folgt dieser «. eine überaus kurze: das 
läßt deutlich erkennen, wie verschieden die 
HSremachsehriften der einzelnen Kollegstunden 
ausfallen konnten, vgl. z. B. eine ganz kurze 
xgäeie in Meteora 260, 14f. mitten unter recht 
langen; lefij-Ankündigung 130, 2; 130, 6 Ver¬ 
weis auf X. der vorigen xgä^ie 125, 14f.). 26 
p. 131, 12—133, 2 («.-Schluß 132. 25. Beginn 
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ixi xije nagovarje «.). 27 p. 133, 3—140, 5 («.- 
Schluß 136, 36, B^inn wie vorher; in 1. 139, 29 
xavxa eiegi xrje xgoxeifiivxfe X. ixavd bedeutet 
nicht ."ledftf-Schluß, da es sich nicht auf die 
ganze X., sondern nur auf die vorliegende gijote 
bezieht, vgl. 139, 11! [s. auch zur folgenden 
jteöf«?]). 28 p. 140, 6—143, 24 («.-Schluß 143, 
4; 140, 38 und 141, 1 zeigen, wie eine«, meh¬ 
rere Kapitel haben konnte; 143, 24 raDta 
xal itsgi x&v jtgoxeifevxmv ßtjxS>v ixavd geht hier 
auf l.-Ende, das zeigt auch das nai [vgl. zur 
vorigen xgciiie]). 29 p. 143, 25 — Ende (kurze 
Behandlung der nicht mehr streng zur Kategorien¬ 
lehre gehörigen Sätze des Aristoteles, wie xgd- 
xegov usw., deren Zusammenschluß in eine «. 
143, 29S. angekündigt wird; die einzelnen Ab¬ 
schnitte werden danach untereinander veitnüpft: 
144,29. 145,10. 145,36. 146, 29. «.-Schluß 
147, 7 xovxo eiigae xrje «. xaX xov xavxde avyygd/i- 
fiaxoe, wonach noch X. folgt [genau so z. B. in 
Meteora 120, lOf.; in Ale. 227]; in X. 147, 19 
Verweis auf «. 146, 19ff.). 

Die Prolegg. zu den Kategorien 
haben «.-Schlüsse 6, 4. 10, 34. 14, 10. 18, 10. 
25, 22. Die Überschriften sind aW zweifellos 
späterer Hand (vgL Praechter GGA 1904, 
383, 1). Zu den ersten beiden fehlen sie ganz, 
vor der dritten steht dgxv tvs / «-, was dem 
ebenfalls unechten xiXoe xrje ß' «. am Ende der 
vorhergehenden entspricht; so auch 18, 13 dgxg 
xrje e' «. Damit wird auch 14, 12 «. 8’ verdäch¬ 
tig: all die« hätte nicht in den Text dürfen. 

Ähnlich sind die Notizen in Meteora: «.- 
Schlüsse xavxa ix^^ V {exagovaa) «. o. ä., 18, 30. 
69, 26. 106, 19. 171, 23. 189, 10. 217, 18. 
230, 27. 239, 28. 249, 14. 314, 38 abwechselnd 
mit xavxa naga8l8<oai ff fiexd geiß“ Xe^te o. ä. 
82, 3. 129, 4. 137, 11. 153, 21. 159, 23 usw. 
«.-Schluß mit Erweiterung durch xfiijfM-Sdiduh- 
I Notiz: 34,6. 94, 17ff. 120, 10. 267, 10(1). Eine 
Anspielung auf die Zeit: 223, 17 xavxa dgxel xfj 
«£ 0 ) 0 ( 9 . «.-Schlußnotiz fehlt: 39, 16. 55, 6 (aber 
Abschlußformulierung). 76, 5. 145, 5 (Textlücke). 
258, 5. Verweise: xfj ngoxegeUg z. B. 25, 4. 31, 3. 
103, 19. 133, 8. 183, 14. 243, 16. 310, 30; öfter 
{d>e elgrjxat) iv xg &. z. B. 30, 25. 51, 6. 57, 26. 
•59, 2 usw. Vorverweise: 63, 28. 193, 14. Beson¬ 
deres: 78, 21 xovxov Sk ovx ifivgo&ri ij «. &xe Sr) 
xaXatov ovxoe. Das Ganze ist in xgdieie eingeteilt 
• Eine xgäiie nur ans «.: 209, 12&. 

Ähnliche Beobachtui^en ergeben sich bei den 
Platonkommentaren. In Ale. ist in ngdfeie ge¬ 
teilt. deren Ende p. 9 (wo keine Zweiteilung m 
«. und 1., weil oxoxde), ebenso 13; 108 iv olc avv 
&e<g ff X.-, 114 £11 ok ^ n. bezeichnet wird. Eine 
Anspielung auf diese Einteilung 119, wo X. ein¬ 
geleitet wird mit tle d axoxög xije xgd^eore in 
bezug auf den B^nn der zugehörigen Semgia 
114. «ewpla-Ende wird regelmäßig mit wenigen 
) Ausnahmm (23. 127) in den bekannten obligato¬ 
rischen Sätzen gegeben (mit T|MÜA«)t-Schluß-Erwei- 
terung 57. 141. 165). Verweise anf frühere «£ 0 )- 
gtai mit Terminus sind nicht vorhanden, sondern 
im Ausdruck wechselnd z. B. 82 unten. In XiSie 
auf «. Verweise: 35 Mitte auf 28 (ebenso 36); 
46 unten auf 42; 49 unten auf 45; 57 unten auf 
52fl.; 61 oben auf 56 unten (als Erweiterung); 67 
unten auf 63; 95 oben {ivxav&a xj &eo>gta ijv iv 


225 Olympiodoros (Neuplat.) 

xg &e<ogi(f xgoeiXgqpaftsv: dasselbe Wort einmal 
gewöhnlich, eiranal terminologischl) auf 91; 127 
auf 122; 227 auf 225 (vgl. 228); 69 oben! — 
A£|(?-Ankündigung: 185 xd Xeydfievov xovxd iaxiv, 
interessanter 33 odfiipwvoe ff Xi^ie xoie nag' gfilv 
eigrffiivoie (vgl. 46 idov ad^iporvoe ^ X, xole iv xfj 
&eo>gl(f, vgl. auch die Kritik 78 oben avxr) ■g £|ij- 
yriaie ov ai'vgdet xw ßrfxig)-. die Xe^ie hatte also 
die Aufgabe, die Richtigkeit der Erklärung in 
der &e<x>gia zu beweisen; vgl. 203 nach der «ecogfa 
uud vor der Behandlung eines Sond^roblems 
xal xavxa fikv xa xrje Xi^ewe, d. h. soviel können 
wir aus Platons Worten entnehmen; die eigent¬ 
liche )U|(f begründet nachher diese Entnahme 
(vgl. unten zu Proklos). Ein Sonderproblerm ist 
das Verhältnis der ngä^ie von 183ff. zu der vou 
192ff.: beide gehen über dasselbe Lemma, beide 
beginnen fast mit gleichen Worten, doch dann 
sind sie in Aufbau und Systematik verschieden. 
Man könnte an verschiedene Mitschriften der-! 
selben ngä^ie denken; möglich ist auch, daß eine 
davon die des Lehrers 0. ist, der sie nach Da- 
maskios angefertigt hat; darauf könnte führen 
193 iaxiov 8i oxi xal äXXo&ev laxi del^ai: da hat 
da« ajljio«£v keinen Bezug, aber 193 hatte ein Apo¬ 
logiezitat gebracht, während zum selben Stoff 187 
ein Homerbeispiel bringt — bezieht sich darauf 
das dLlo«£v? Ähnlich hat 195 Mitte die ^ &eiogta 
inoirjoev keine rechte Entsprechung. Die Auf¬ 
lösung der ovXXoytofiol in beiden Stellen arbeitet 
zwar mit den gleichen ngoxdaeie, ist aber 195 
anders und systematischer g^liedert. — Schwie¬ 
rigkeiten bietet auch die ngä^ie 209ff. Sie ist ver¬ 
stümmelt. Zwar haben wir p. 33 eine Parallele 
zum Fehlen des «.-Schlusses, doch sind wir 212 
mit idod bereits in der Xe^ie\ und vorher beginnen 
211 plötzlich otr-Sälze, wie wir sie als Eizerpt- 
form kennen. Vielleicht bringt ein Blick in die 
Hss. Erklärung. 

In Gorg. bietet wenig Neues. Die Notizen 
sind rar. «.-Schluß 6,26. Verweis auf spätere «.: 
61, 18. 140, 24. xfj ngoxegalg 184, 20. 206, 12. 
&eiogta ohne XJ^ie 208fl. 216, 20ft. (Exkurse). 
lifcf-Ankündigung 140, 24. Die Aufgabe einer 
&siogla gibt deutlich 64, 9 ineidi) 8' 6 Stoxgdxr/e 
anoga8tx(üe dnodiSorxe xov dgiofidv xije gxixogixije, 
8tl ijfiae ovvayayelv avxöv xxX. Der Hörer hat 
nicht alles mitge^rieben; darauf führen einzelne 
Verweise, zu denen sich genaue Entsprediungen 
nicht nachweisen lassen. Deutlich auf den Schul¬ 
betrieb weist 206, 12 inetdrj 8'e xfj ngoxegaiif Itpxj 
xie ■ipafiiv xxX. Das Ganze ist in ngd^eie geteilt. 

Zu in Phaed. beschränken wir uns auf eine 
Schwierigkeit. 9, 21 steht tavrn eyei g Seiogia 
am Ende eines Teiles der li|(f-Erklärung, der 
zwar besonders lang ist, wie die ganze ngo^ie, 
deren Kennzeichnung zu dieser Stelle in den Hss. 
nidit erhalten ist: etwa bei 7, 25 eine neue ngä^ie 
beginnen zu lassen, widerspricht nicht xd dei-xe- 
gov biixeigtjfia 11, 19, denn in der ganzen ersten 
&eeogia kt von dem zweiten Ansatzpunkt des 
xov qnXdooipov i&iXeiv dno&vffaxetv nicht die Rede 
(außer im unsehematischen Platonzitat 1, 3); da¬ 
gegen wird 7, 25 sogar mit neuer Lemmaauf¬ 
nahme von 7, 15 gerade die Doppelung der Pro¬ 
bleme in den Vordergrund gerückt. Wir hätten 
dann die nicht ungewöhnliche Form einer noä^ie, 
die nur lef«? enthält. Ungewöhnlich aber wäre, 
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daß in diesem Fall dann auch die vorangehende 
ngäSie schon Xe^ie enthält. Darum ist vielleicht 
doch die Notiz xavxa iyei ff &e<ogia als Inter¬ 
polation zu erklären. 

Diese äußere Kommentarform ist in der naoh- 
olympiodorischen Zeit häufig. Stephanos im Kom¬ 
mentar zu negt igftrjvelae (Comm. Ar. Gr. XVIH 3) 
bietet ein mit Konsequenz durchgeführtes Normal¬ 
schema. Bei Philop. n. yivzve sind merkwürdiger¬ 
weise erst vom Beginn des 3. Buches an die 
Schlüsse der ngä^ie und &eo}gla gekennzeichnet. 
Von den Schülern des 0. hat David das System 
strenger durchgeführt als Elias (da sind allerdings 
die jtpäfiff-Überschriften und Schlußnotizen nicht 
ganz frei von Überlieferungszweifel). Niemals aber 
werden je zwei &e(oglai und Xi^eie zu einer ngS^ie 
verbunden. 0. ist uns also der erste Vertreter 
dieser Schematik. Da ist es wichtig Vorspuren 
dazu festzustelLen. Obwohl Proklos gar nicht 
den Terminus &eoigia im obengenannten Sinn ge¬ 
braucht und Xiite nur selten, zeigt sich doch auch 
bei ihm in erstaunlicher Häufigkeit die Trennung 
solcher zwei Abschnitte. Ein Anwachsen dieser 
Häufigkeit ist in Ale. festzustellen: nach einem 
abschließenden xavxa xal negi xovxov o. ä. am 
Ende einer Allgemeinerklärung folgt eine Einzel- 
erkläning, genannt £»aoroi’ xdöv ßrjfidxiov (107, 
172. 229. ^2. 272), xd xa«’ exaoxa (129. 156. 
265. 290. 312), iöf? im Gegensatz zu xotvjj 299, 
Xe^ie im Gegensatz zu ngdyfiaxa (207. 227. 330). 
Wichtiger und interessanter sind die Notizen 
in Tim. Eine Form wie xavxa ftkv negi xov av/i- 
navroe Xdyov • rfi? Si inxeifievr/e ßijaeioe ... ist 
häufig: I 80, 7. n 255, 9. 279, 16. 299, 13. 
311,26. 111 34,12. 118,22. 149,8.23. 171,17. 
202, 17. 243, 4. 256, 20, td xa&’ ixaaxov: I 96, 2. 
129, 8 (in ungekehrter Reihenfolge, vgl. IH 105, 
14. 196, 10). 158, 29. 186, 7. H 86, 27. III 
304, 28. 318, 31. 350, 8. Am häufigsten aber ist 
schon der Termimia Xefie: I 53, 23 (in ungekehr¬ 
ter Folge, vielleicht zusammenhängend mit dem 
für Proklos ty^rischen xax’ dvdXoylav, vgl. 55, 10. 
299, 19, wo &eiogia als Gegensatz genannt, vgl. 
II 99, 12). 202,13. 387, 4 (mit Abschluß 390,26; 
es folgt dann noch ein« Sonderabhandluig). 420, 
20. 487, 24. II 76, 28. 114, 25. 280, 15. IH 
83, 17. 331, 1. Eine Anzahl Stellen sind beson¬ 
ders wichtig. II 120, 3ff. wird als siebenter 
Teil einer Inhaltsaigabe des Folgenden genannt 
I eßSofxov rr)v xov IlXdxaivoe Xehv yvmgiftov noirj- 
oai xal xole ngoeigrjfievoee dno8el$ai 
näai avv q8ov aav (vgl. II 156, 15 xifv xov 
nXdxoovoe Xe^tv igpagfidSeiv Svvrjadfte&a xole 
xgdyftaaiv; HI 121, 5; als große ngäiie kann 174, 
llff. gelten mit ausdrücklicher Hinwendung zur 
Xe^ie 211, 27ff., wozu dann als besonderer Ab¬ 
schnitt die Übereinstimmnngsfeststellung kommt). 
edv ydg xavxa xw Xdyeg negiXaßelv övvaxol yeveo- 
ue&a, xeXoe t^ofiev xije xwv ngoxeiftevoiv i^exdaeore 
I töf ^filv övvaxdv xgdnov ififieXee (derselbe Punkt 
wird i46, 28ff. mit nochmaliger Forderung des 
avv^eiv gegeben). Wenn hier die lifjs-Erklämng 
auch nur als ein Programmpunkt unter viel«, g^ 
geben wird, so zegt doch die Betonung und die 
nachfolgende breite Behandluig mit nochmaliger 
Aufnahme des Lemmas (147, 19), daß er zu den 
wichtigsten gehörte. Ähnlidi programmatisch wird 
die Forderung des avv^eiv HI 265, 16 in einer 
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Kritik anTheodoros aiu«gesprochen oiks toi; xgay- 

ftaatv ovTS rfj Xi^ei av/xipwvovg anobeSmxaoi Xoyov;. 

Einen Hinweis besonderer Art gibt II 61, I2fl. 
Tovra fxhi oJv eotiv, awcXävtt tpdvai (entspre¬ 
chend dem Anfang 58 , 20), tuqI S>v miieltai tovs 
Xöyovg • ei 6k ßoiXei aal avtfjv ti}v Xe^iv eaiSga- 
fKö/iev; Abschluß 65, 13 tä /ikv oh> «aff fxaota 
Taj»» Xeyoiievtov toiavtjjv exetm e^^rfoiv, es folgt 
noch eine Sonderabhaiidlung; dann 67, 12 der Ab¬ 
schluß des ganzen Lemmas evg’gao/xev yag ovx 
aXXw; exovta ß Xe n ov t e ; ei; za 7t Q a y fi az a 
xai fitj tpcoval; exavaxavö/uevot /z ö- 
ratf, 0 71 e Q ol 7t o XXo t Ttdoxovteg ätpdaoovai 
xegi zifv zovztav •&ea>Qtav, Da scheint es deutlich 
zu werden, daß die Hinkehr zu den Ttgdy/zaza (der 
in gewisser Hinsicht der spätere Terminus tlsajß/a 
entspricht) und die Unterordnung der yUfi?-Erklä- 
rung als letztes Kriterium für die Richtigkeit des 
Fluges in die ;Teaj'^aTa in der athenischen 
Schule ihren Anfang genommen hat. So können 
wir bei Proklos’ Lehrer Syrian in metaph. 15, 
16 iTtidga/ztö/zev ö« zd grjzdv (und ähnlich, wenn 
auch ohne Terminus 21, lOff. 22,17. 23,1. 31,2. 
31,26f.l) eine ähnliche Unterscheidung feststellen. 
Nicht verwunderlich ist dann auch, daß es hei Da- 
maskios wiederkehrt, doch nur in den Abschnit¬ 
ten, die in etwas dem Platontext folgen (vgl. 
Prokl. in rem publ., der da wo er den Mythos ge¬ 
sondert interpretiert, einmal etwas Ähnliches hat 
II 199, 22), d. h. also im 2. Band der ÖTtogiai: 
II 61, 9. 108, 10; Xiits: II 119, 8. 128, 8. 197, 
21. 210, 13. 304, 9. 317, 20. 320, 19; ähnlich, 
aber ohne Terminus: 147, 24. 165, Iff. 178, 9ff. 
{dvoTizv^eis tcöv avXXoytaiiätv, vgl. 240, 22). 266, 
Off. (diioÄelJeif vgl. 287, 15ff.). 228, 26ff. wird 
gewissermaßen begründet, warum keine Xe^ig 
folgt. — Wollte man fragen, ob diese Methode 
am Platon- oder Aristoteleskommentar gewachsen 
ist, so kann man wohl für beides Gründe anführen, 
wird aber doch eher zur Platoninterpretation nei¬ 
gen, die zumal bei dem Prinzip der dvaXxnyla (viel¬ 
leicht ist es wichtig, .daß an einzelnen oben¬ 
genannten Stellen Proklos an erster Stelle die 
Afft? gibt, der dann erst der Weg in die Tigdyizaza 
folgt) den Weg zur Xe^n wieder Onden mußte. 
Zum Schema ausgebildet worden ist diese Methode 
aber im Schulbetrieb. Da taucht dann in der 
>Uf«-Erfclärung die eigentümlich reale Umgebung 
der platonischen Dialoge wieder auf — wenn auA 
in naiver Verzerrung: als Beispiel gelte, daß 0. 
in Phaed. 7, 12ff. das platonische Lemma xal 
äfM Xeymv zavza xa&rjxe zd axeXt) erklärt wird. 

[R. BeuÜer.] 

14) Alexandrinischer Diakon und Fixeget der 
Bibel, in der ersten Hälfte des 6. Jhdts. Seine 
Kommentare, die einzige Hinterlassenschaft 0.’ 
und die einzigen Zeugen für seine Existenz, sind 
nur in den späteren Eatenen erhalten. Erst 
neuere Forschung hat 0. entdeckt. 0. verfaßte 
einen Predigerkommentar (Migne G. XCHI 477 
—628), eine Erklärung des Propheten Jeremias 
und des Buches Hiob. Gedruckt sind nur die um¬ 
fangreichen Stücke ans dem Jeremiakommentar 
(Migne G. XCIII 627—780). Nach einigen Zeug¬ 
nissen SOU 0. einen Esrakommentar verfaßt und 
auch gegen Severus von Antiochien geschrieben 
haben. 0. legte die Schrift in der üblichen alle¬ 
gorischen Methode der Alexandriner aus. Lite- 
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ratur: M. Faulhaber Hohelied-,Proverbien* 
und Prediger-Catenen (Theoi. Stud. der Leo-Ge- 
sellsch. 4), Wien 1902; Die Propheten-Catenen 
nach römischen Handschriften (Bibi. Studien IV 
2—3), Freiburg i. Br. 1899. Vor allem: Bar- 
denhewer Gesch. der altkirchl. Lit. V 93f. 

[H. G. Opitz.] 

16) s. Art. S t e i n b ü c h e r Suppl.-Bd. VII. 
Sohn des EaUon, aus Megalopolis, Bild¬ 
hauer, bekannt durch eine Signatur von Tegea. 
Etwa 2. Jhdt. n. Chr. IG V 2, 122. 

[G. Lippold.] 

Olympioi Theoi, die olympischen, d. h. auf 
dem Olymp wolmenden Götter. Bei Homer hei¬ 
ßen sie gewöhnlich X)Xv/i7ita dtöftaz“ exovze; mit 
(II. I 18) oder ohne (II. XV 115) »eol (vgl. Eu- 
stath. p. 27, 30. Hesyeh. s. ’OXvftrtia 
exovte;. Pap. Osl. II nr. 12 eol. III 19f.) oder 
&eoi oi (rot) X)Xv/z7tov exovatv (II. V 404. 890. 
Od. XIV 394; vgl. auch Opp. hal. II 38. Com- 
ment. Arat. p. 152, 19 M.)i, ferner Ttdvze; Sooi 
&eoi eh’ ev ’OXvfZTtw (II. V 877; vgl. lulian. or. 
7 p. 233 D. IG XII 3, 98), d&dvazot cS XXXvfmov 
aydvvKpcm dfzxpivefiovTai (11. XVIH 186), dSdva- 
zoi oder t?£ot oi XXXv/zTtta 8d>/zat^ exovatv (hym. 
Merc. 445. 7, 21). Zweimal werden sie in der 
Ilias auch schon ‘OXv/iTiiot genannt (I 399. XX 
47), und so erscheinen sie auch bei Späteren 
noch oft als (o/) X)Xv/z7tioi, so Archil. frg. 51 

IV A 54. 74, 2 D.2 Pind. 01. 2, 25; frg. 96 (bei 
Aristot. rhet. 11 p. 1401 a 18, vgl. Comment. 
Aristot. XXI 2, 148, 29). Aischyl. Eum. 618. 
Plat. leg. IV p. 717 A. Ps.-Xen. epist. 6. Me- 
nand. Sam. 187. Phil, quod omn. prob. lib. sit 
105 (VI 30, 14f. C.-W.). Plut. mor. p. 296 F. 
Lukian. tragodopod. 97. Klem. Alex, ström. V 
57, 5. Palaiph. inered. 19 [20]. Ailian. hist. an. 
XIV 28; var. hist. V 12. Quint. Smym. I 704. II 
492. XIV 565. Liban. or. 12, 17; epist. 1038, 4; 
progymn. thes. 1, 8. Chorik. p. 154, 2. 175, 9. 
332, 23. 449, llf. F.-R. Prokl. Plat. Tim. 1187, 7. 
390, 31. 468, 7. 11 (Schob) D. Niket. Eug. II324. 

V 10. Suid. s. 2ifi(ovl8ris {2 441). Eustath. p. 27, 
33. Schob Pind. Nem. 4, 107 e. Schob Aristoph. 
nub. 247. Etym. gen. s. zgtzog xgazijg. Phpt. 
Suid. s. zglzov xgarggos. Apostob prov. XVII 28. 
Vgl. Plat. leg. V p. 727 E (wo ’OXvfiTtitov Neu¬ 
trum ist, vgb Plut. mor. p. 137 D. Piokb Plat. 
Tim. I 168, 24. III 343, 20. 346, 31 D.). Noch 
etwas öfter liest man (of) ’OXv/zTtioi 9eot oder 
auch ot •&eol ol X)XvfZ7iioi, so Archib frg. 51 I A 
59D.2 Alk. frg. 9D. Hippon. frg. 34 D. Pind. 
frg. 75. Aischyl. Suppl. 161. 981. 1014; Choeph. 
784; Eum. 73. Soph. Phil. 315. Arirtoph. av. 
1202. 1231; Thesm. 960. Isokr. or. 5, 117. 
Lys. or. 13, 95. 19, 34. 54. Isai. or. 6, 53 
8, 29. Aisehin. Ktes. 182. 228. Epidaur. Pan- 
hymn. v. 14 (IG IV 1* 130. Münscher 
Phil. Woch. 1932, 1036fl. Maas Schrif¬ 
ten Königsb. Geb Gesellseh. IX 5 [1933], 4 
[130]ff.). Theopomp. frg. 347 b J. Diod. TV 
24, 1. Aet. I 7, 30 (Diels Doxogr. 304) bei 
Stob, ecb I 1, 29 b (Xenokrates). Az^mid. oneir. 
p. 12, 11. 130, 18. 181, 21. 132, 2. 247, 8. 
273, 11 H. Poll. VI 15. Ailian. hist. an. X 21. 
Porph. antr. 6. lulian. epist. 111 p. 171, 11. 
136 p. 197, 17f. 198, 8B.—C. Prokl. Plat. rep. 

I 147, 26 Kr. Tim. I 85, 15. 172, 25f. 30. 
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174 4 13. 176, 3. 18. 183, 7. 189, ID. Olym- 
iiJ. Plat. Phaid. p. 85, 7 N. Niket. Eug. II 
V 188. Hist. Alex. II 22, 7. 33, 25. Schob 
Plat. Phib p. 66 D; rep. p. 327 A. Schob Arat. 
14. Hesyeh. s. zgtzo; xgat^g. Etym. Gen. M. s. 

^/zag. Inschr. s. u. Schließlich hat Sol. 
jjg. 24, 4 D. daiftove; ’OXvnTiiot gesagt (vgb 
L e h r s Populäre Aufsätze* 144 Anm.). 

Die weibliche Entsprechung (vgb ’OXv/iTtta 
öt&fiaz’ exovaat Hom. hym. Apoll 112; X)Xv/t- 
xtdSes Hesiod. frg. 142, 2 Rz.* bei Paus. IX 
40, 6) kommt nur in Verbindung mit dem Mas¬ 
kulinum in feierlichen Formeln vor (bzw. deren 
Parodien, s. Kleinknecht Die Gebetsparodie 
in der Antike, Stuttgart 1937, 27ff-): zois {Xeolot 
zoig ’OXvfiTtioig xai zais XJXv/zTtiacai Aristoph. 
Thesm. 331 f. ^eois ’OXv/zTtiois xal ’OXv/zTtiat; Ttdv- 
zeaai xai Ttdoaig Orakel bei Demosth. or. 43, 66, 
vgb 21, 52. ^eois ’OXvftTtloi; ’OXv/zTtiatai (Casau- 
bonus für ’OXvßTttaoi, vgb v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 329, 2) Tiäat Ttdaai? Menand. 
frg. 292 K. (Kolax frg. 1 J.). ogviaiv ’OXv/zTtiots 
xai 'OXv/zTtitjot Ttäai xai Ttdatjotv Aristoph. av. 
866. Sehwurformel •&eo6; ’OXv/zxiovs xai ’OXv/z- 
Ttia; Sy 11.3 3 gQ^ 2, vgb 51. In einer Weihung 
Ttdvza; zovg cv ’OXiftTitg ^eov; xai Ttdaas IG XII 
3, 98. Wie die Parodie des Aristophanes in den 
Vögeln erkennen läßt, konnten nach der Gesamt¬ 
heit der 0. auch noch einzelne Gottheiten be¬ 
sonder,s angernfen werden, auch wenn diese 
selber zu den 0. gehörten; oft spricht man auch 
von ,Zeus und den 0.‘ (Prokl. Plat. rep. I 147, 
26 Kr.; weitere Belege am Schluß des Artikels). 
Uber den Charakter dieser Ausdrucksweise s. 
W e i n r e i c h Myth. Lex. VI 780. 848f. An 
der Stelle der Thesmophoriazusen gesellt Ari¬ 
stophanes übertreibeuderweise den ’OXvfmwi xai 
’OXifzTttai noch llvffot xai llvffai und ArjXioi 
xai Ai^Xiai (sowie äXXot ffoi). Inschriftlich be¬ 
zeichnet erscheint die exxXtjola &eätv ev ’OXvftTtcg 
auf einer späten Gemme in London (Walters 
Catalogue of the gems 1926 nr. 1241 Taf. 18); 
D r e X 1 e r Myth. Lex. III 840 hat ihre Echt¬ 
heit zu Unrecht verdächtigt. Die sonstigen Dar¬ 
stellungen von Göttervereinen (Aug. Herzog 
Die olympischen Göttervereine in der griech. 
Kunst, Freib. 1884), die nicht ausdrücklich als 
0. bezeichnet sind, können hier außer Betracht 
bleiben. 

Der erste, der auf dem Olymp Fuß gefaßt 
hatte, war Zeus: er ist immer der Olympier 
xaz’ e^ox^v geblieben (s. d. Art. Olympios). 
Als er unter dem Einfluß der Analogie irdischer 
(zunächst thessalischer) Fürstengewalt zum 
Herrn über die andern Götter und Göttinnen ge¬ 
macht wurde, siedelten sich auch diese auf dem 
Olymp an, soweit sie nicht zu stark an Erde, 
Mwr und Unterwelt gebunden waren oder über 
epichorische Bedeutung nicht hinauskamen. Die 
Linien dieser naturgemäß sehr problematischem 
Entwicklung zu zeichnen, würde eine langwie¬ 
rige Erörterung der einzelnen Göttergestalten 
erfordern, die nicht Aufgabe dieses Artikels sein 
kann. Genug, daß der Sieg der .olympischen' 
Religion nicht zum wenigsten ein Werk der epi¬ 
schen Sänger gewesen sein muß; so liegt sie 
uns ja auch in den homerischen Gedichten zu 
einem gewissen Abschluß gebracht vor. Zeus ist 
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danach der Gebieter der andern Götter, &eSiv 
’OXvfzxitüv TtdXfiv;, wie Hipponax frg. 34 D. 
sagt (vgb Lukian. tragodop. 97. Quint. Smym. 
I 703ff.^ Theophib Autob I 10), oder ihr Vater, 
Ttatrgg dvdgwv ze •&ecöv ze, und so heißt er bei 
Archib frg. 51 IV A 54. '74, 2 D.* und Aischyl. 
Choeph. 784; Eum. 618 (ebenso Niket. Eug. V 
10) Vater der 0., wie Ge von Sob frg. 24, 4D. 
als firjztjg fieylazt] 8atft6vo>v 'OXv/iTtitov angeru- 
' fen wird. Die Gottheiten, die nach der homeri¬ 
schen Zeit Anerkennung fanden, vermochten 
immer schwerer auf dem Olymp heimisch zu 
werden, Dionysos (Diod. IV 15, 1) noch eher als 
Asklepios; die Erlösungsgottheiten der helleni¬ 
stischen und der römischen Zeit haben den An¬ 
schluß an die 0. natürlich überhaupt nicht mehr 
gesucht. Die Menschenvergöttenmg hat sich da¬ 
gegen im Zusammenhang mit der ol 3 rmpisehen 
Religion entwickelt, und so wird schon Perikies 
' wie später besonders Hadrian (vgb Nock Harv. 
Stud. XLI [1930] 32ff.) als XfXvfmios bezeichnet 
(s. d. Art. Olympios). Nach Ailian. var. hist. 
V 12 wurde Demades von den Athenern verur¬ 
teilt, weil er Alexander d. Gr. nnter die 0. hatte 
aufnehmen wollen (vgb Nock Joum. hell. stud. 
XLVIII 21 f. Mederer Die Alexanderlegenden, 
Würzb. Stud. VIII1936, lOlf.). Vgb Hist. Alex, II 
22, 7 p. 97, 9 Kr. Weihung in Sparta an M. Äu- 
relius und L. Verus als ’&eoi XXXdfzTttoi veot 
Aidaxovgoi IG V 1, 447. Weihung in Ankyra 
an die ^eoi ’OXvuTtioi Severns und Geta IGR III 
nr. 163. 

Der Kreis der 0. ist nach Begriff und Um¬ 
fang von _ dem der Zwölfgötter verschieden 
(Weinreich Myth. Lex. VI 835), und natür¬ 
lich decken sie sich auch nicht mit den Ildvzee 
■d'eoi, obwohl man zu Homers Zeit und später oft 
genug, wenn man von allen Göttern sprach, 
eigentlich nur an die 0. dachte (vgb F. J a c o b i 
ndvzeg ■&eoi, Diss. Halle 1930, bes. 1. 118f. 
Kern Religion II 37ff.); bezeichnend ist etwa 
eine Ausdmeksweise wie Ad ’OXv/iTtlcg xai zoig 
äXXoi; &eoXs (Dittenberger-Purgold 
Inschr. von Olympia nr. 561). Ein fester Kult¬ 
verein sind die 0. nicht gewesen; eine genaue 
Bestimmung der Zugehörigen konnte nur das 
Ergebnis künstlicher Systematik sein, wie sie 
Artemid. II 34ff. treibt, wenn er die 0. Zeus, 
Hera, Aphrodite Urania, Artemis, Apollon, Pyr 
Aitherion, Athena, Rhea (p. 132, 15H.) nicht 
nur von den tTtiyewi, ffaXdoaioi xai Ttozd/ztot, 
X^ovioi und den Ttegt^ zovzwv (Okeanos, Tethys, 
Kronos, Titanen, Physis), sondern als ai&egwi 
auch von den ovgdvtot wie Helios und Selene 
scheidet (vgb Oppian. hab II 38ff, lulian. or. 
7 p. 233 D; epist. 111 p. 171 B.—C.). Sonst 
sind die Oigdvtoi (zuerst Hom. hym. Dem. 55) 
natürlich mit den 0. identisch, da der Olymp 
allmählich mit dem Himmel verschwommen war 
(vgb Hesyeh. s. ’OXvutiios. Schob Pind. Nem. 
4, 107 c); bei Späteren, namentlich Nonnos, steht 
’OXvfZTiios auch im übertragenen Sinne für 
,himmliseh, göttlich' (Pape-Benseler 1053). 
Im Kult und in den allgemeinen Vorstellungen 
war der Gegensatz der 0. zu den x^dvioi oder 
xazax&ovioi gegeben, s. Aischyl. Suppb 161. 
Plat. leg. IV p. 717 A. Theopomp. frg. 347 J. 
lulian. epist. 136. Etym. Gen. M. s. tegdv ^fzag. IG 
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IV 187, ferner Porphyr, antr. 6 , der und richten wurde der erste der drei normalen Misch- 

vnox'^ovioi unterscheidet, und Suid. s. Utfimvi- krüge durch einen Guß für die 0. mit oder ohne 

6-^i {S 441), wo ol ini Tijg Tghi}s aQxv? ent- ausdrückliche Hervorhebung des Zeus Olympios 

gegengesetzt ist. Gegensatz zu den speziell geweiht (Poll. VI 15. Sehol. Plat. Phil. p. 66 D. 

Phil, quod omn. prob. lib. sit 105 (vgl. Herodot. Schol. Arat. 14. Hesych. Etym. Gen. s. tgixoi 

II -M); zu den rp&i/xsvoi Klem. Alex, ström. V y.gaxijQ. Phot. Suid. s. xglxov xgaxrjgog. Apostol. 

57, 5. Natürlich werden die 0. auch als Feinde XVII 28); o. Bd. IV S. 611. Kircher RW 

der Titanen genannt (Artemid. oneir. IV 73. IX 2 (1910) 17f. Cook Zeus II 1123f., 7. 

Palaiph. incred. 19[20]. Prokl. Plat. Tim. I 172, Nilsson Symbolae Danielsson, Ups. 1932, 

25. 30. 174, 4. 13. 176, 3. 18. 183, 7. 186, 1.10 2278. Weihungen von Altären bei Hieropolis in 
187, 3. 7. 189, 1. 390, 31f. 391, 3, dazu Schol. KiUkien an Zeus Soter und die 0. Heberdey- 
468 7. HD. Olympiod. Plat. Phaid. p. 85, Wilhelm Denkschr. Akad. Wien XLIV 1896 

7 N.) und auch der Giganten ^iod. PV 15, 1. VI 34 nr. 83/84 (IGR III 911) mit Doppel- 

Schol. Plat. rep. p. 327 A. Prokl. Plat. Tim. I weihung auf Vorder- und Rückseite, und 32 

85, 15. 172, 25, vgl. 168, 24. III 346, 30f. D.); nr. 77 (IGR 912) mit Weihung an die Kaiser auf 

daß sich im Sprachgebrauch Homers der Name der Vorderseite; an die 0. ohne Hervorhebung 

0. auf die Göttergeneration des Zeus beschränkt, eines Einzelnen 32 nr. 74 (IGR 909)/75 (Doppel¬ 
beobachten die Alten (Schol. A Horn. II. • XIV weihung auf Vorder- und Rückseite). Thrakische 

279. Sehol. Aristoph. nub. 247, vgl. L e h r s De Weihungen an die domus divim Aug. {Olxoe 

Aristarchi studiis Homericis^ 191. 3 189). Isokr. 20 ^fto?) und die 0. Areh.-epigr. Mitt. XVIII 1078. 
or. 5, 117 stellt den 0. böse Dämonen entgegen, nr. 8 (IGR I 682) und Suppl. epigr. I nr. 303; 

indem er jene als die Geber des Guten faßt: o. Bd. VIA S. 497. 515. Weihung an die 0. 

als solche begegnen sie ja auch etwa bei Aischyl. allein aus Pautalia Arch.-epigr. Mitt. XV 94, 12. 

Suppl. 1014, bei lulian. epist. 111 p. 171 B.—C. Vgl. ferner Suppl. epigr. I nr. 305. Testamenta- 

und in dem Volksbeschluß zn Ehren des Augu- rische Dedikation eines Grundstücks in Nisyros 

stus Dittenberger-Purgold nr. 53, 4, bei Kos IG XII 3, 98 (vgl. J a c o b i 411.). 

als Schützer der Stadt bei Plat. leg, IV p. 717 A; Literatur. Höfer(-Drexler) Myth. 
ihre Erscheinung im Traume gilt als glückver- Lex. s. v. p. Herter.] 

heißend (Artemid. oneir. I 5. II 34f. V 94), so- Olympion {’OXvftxior). 1) Station der römi- 
fern sie nicht gerade mit ihren Feinden, den 30 sehen Straße durch das Tempetal nach Larissa, er- 
Titanen, zusammen auftreten (ebd. IV 73). scheint in Tab. Peut. VH 5 als OKmpium, ebenso 

Freilich strafen die Olympier auch das ün- beim Geogr. Rav. V12p.374,12, d^egen als Olym- 

reeht, und so werden sie in Schwur- und Beteue- pius ebd. IV 9 p. 195, 8 , als Olipyon bei Guido 

rungsformein angerufen: fia (oder v^) xotig •&eov? 109 p. 536, 23 (Stählin D. hell. Thess. 13, 5) 

Toüf 'OXvpmlovg Isai. 8 , 29. Aischin. Ktes. 182. und wird in Tab. Peut. als 10 m. p. von den 

228. Jigo? ^Ecov ’OXvfuiltov Isai. 6 , 58. Lys. Stenai, 15 m. p. von Larissa bestimmt. Der Name 

13, 95.' 19, 34. 54. Schwur der Chersonesiten hängt sicher zusammen mit der Lage am Südfuß 

bei Zeus, Ge, Helios, Parthenos, den olympi- des Olympos und bezeichnet seiner Bildung nach 

sehen Göttern und Göttinnen und den heimi- — ansJe^ Pythion (s. d.) am Nordwesthang des- 

schen Heroen Syll.3 360, 1. 50. 0. als Testa- 40 selben Gebirgs — ein Heiligtum des Gottes vom 
mentszeugen Hist. Alex. II 33, 25 p. 144, Olympos (zur Scheidung von Olympion und 

11 Kr. Strafvorschrift auf einem Sarkophag in Olympieion vgl. v. Wilamowitz Glaube d. 

Olympos fj 6 ivxgSevaas xtva exxeiaei &eoXi Hellenen II 171, 2, nach Hinweis von Johanna 

Vlv/Milois Ali xat Tlipalaxfg {dyvdgia) , 07 :' He- Schmidt). Die Existenz einer städtischen Sied- 

berdey-Kalinka Denkschr. Akad. Wien lung ist daher nicht notwendig anzunehmen. In 

XLV 1897, 34 nr. 42; hier mag die Bezeichnung der Tat sind die Ruinenstätten der umliegenden 

der beiden Götter als 0. noch mit besonderem Berghöhen sämtlich bereits benannt. Nach der 

Bezug auf die Stadt Olympos gebraucht sein Entfernungsbestimmung wird 0. etwa östlich 

(Drexler Myth. Lex. IH 840. u. S. 256). unterhalb von Mops’on (Stählino. Bd. XVI 

Veiiuchung IG IV 187. Über den Kult der 0. 50 S. 2378. in Korrektur seiner Angaben in: D. hell, 
s. Aristoph. Thesm. 960. Isokr. or. 5, 117. Thess. 90, 1) im Tale gelegen haben. Vgl. 

Demosth. or. 21, 52. 43, 66 . Menand. Kol. frg. Miller Itineraria Romana 575. Ganz fern- 

1 J. (292 K.); Sam. 187. Diod. IV 24, 1. Ailian. zuhalten ist der Name der Stadt Olympias (s. d.), 

hist, an. X 21. Porph. antr. 6 , vgl. noch Aischyl. die tiefer im Gebirge und fern der römischen 

Suppl. 981: wo hier von Tempeln und Altären Straße 1^. [E. Kirsten.] 

der 0. gesprochen wird, ist an die verschiedenen 2 ) Eine Stadt, die der ältere Kyros dem Kyzi- 
Kultstätten der einzelnen Götter und nicht an kener Pythagoras schenkte. Agathokles frg. 4M. 

solche der Gesamtheit der 0. gedacht. Besonders (FHG IV 289) = Athen. I 30A, s. u. Bd. VIA 

hervorzuheben ist, daß man den (einzelnen) 0. S. 857, 68 f. Lage unbestm^t. [W. Buge.] 

am Morgen oder Vormittag opfern soll, während 60 Olympioniken sind diejenigen Teilnehmer 
den ehthonischen Gewalten frühestens der Nach- an den olympischen Wettkämpfen, die in der 

mittag, eigentlich die Zeit nach Sonnenunter- von ihnen vertretenen Kampfesart auf Grund des 

gang z’usteht (Etym. Gen. M. s. legdv fj/tag, vgl. Urteils der Hcllanodiken feierlich in Olympia 

lulian. epist. 136 p. 197 B.—C., auch &hol. vor versammeltem Volke vom Herold als Sieger 

Pind. Isthm. 4, HO. Prokl. Hesiod. op. et d. verkündet und dann mit dem Kranz aus Zweigen 

763; S t e n g e i Kultusaltert.» 1498.). Was die des heiligen Ölbaums — s. Paus. V 7, 7. 15, 3 -- 

Weinspenden des Symposions angeht, so war die bekränzt worden waren. Diese Ehrung, die dvd- 

Sitte hier nicht konstant: nach einigen Nach- deai; axetpivov bzw. ävafooEvon und axeipary- 
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— s. Poll. III 30, 152 dazu — gab gerade 
i^n ihrer materiellen Wertlosigkeit dem olym- 
niMhen Agon seine besondere Schätzung und er¬ 
hob den siegreichen Kämpfer in gewissem Sinne 
zum griechischen Menscheaideal, weil er um der 
gache selbst willen alle Kräfte eingesetzt hatte, 
während man die äy&vEs ^epaxixot, wenigstens 
in den besten Zeiten Griechenlands, weit ge¬ 
ringer achtete, da bei ihnen materieller Gewinn 
den Anreiz bot. Hinsichtlich der noch zur wissen¬ 
schaftlichen Diskussion stehenden Modalitäten 
des Befcränzungsaktes vgl. am besten Franz 
Mezö Geschichte der olympischen Spiele (1930) 
1518. Wie man einer Nachricht bei Paus. V 21, 
12—14 entnehmen kann, wurde der Sieger viel¬ 
leicht schon unmittelbar nach Beendigung seines 
Kampfes, wenn die Feststellung seines Erfolges 
unter peinlichster Wahrung der alten Gesetze 
und der in Elis überlieferten Bräuche geschehen 
war, mit dem Kranze ausgezeichnet. Zur Pro¬ 
blematik dieser Angabe s. Mezö 538. 154. Seit 
der Zeit Alexanders d. Gr. scheint im Anschluß 
an den Kampf nach der Ausrufung des Siegers 
diesem ein Palmenzweig als vorläufige Ehrung 
überreicht worden zn sein; das läßt Paus. VIII 
48, 2 erschließen. Vgl. auch Plut. quaest. conviv. 
4, 1. Gell. noct. att. III c. 6 und zur ganzen Frage 
A. Boettieher Arch. Ztg. XI 78. sowie 
Mezö 153f. 

Die Möglichkeit, Olympionike zn werden, war, 
abgesehen von dem Siege selbst, an eine Reihe 
von Bedingungen geknüpft, die mit Sport an sich 
nichts zu tun hatten, auf deren Erfüllung aber 
streng gesehen wurde. Die Hellanodiken mußten 
darüber wachen, daß allein solche Bewerber in 
die Meldeliste — Xeixofia — eingetragen wur¬ 
den, die dazu berechtigt waren. Nur wer von grie¬ 
chischen Eltern abstammte, freigeboren war und 
in seiner Führung tadellos, durfte am Wettstreit 
teilnehmen; s. Themist. XXI 249. Heloten, Peri- 
öken und Leibeigene waren ohne weiteres aus¬ 
geschlossen, und selbst Fürsten mußten den ge¬ 
nauen Nachweis ihrer griechischen Herkunft er¬ 
bringen; s. Herodot. V 22; vgl. ferner A. B o et¬ 
licher Olympia 87 und Mezö 53. Der Grund¬ 
satz der Prüfung aller Meldungen ohne Ansehen 
der Person, des Standes und Besitzes, der dem 
demokratisch-individualistischen Wesen des hel¬ 
lenischen Geistes gut entspricht, ist in der 
Theorie stets beibehalten worden. Als aber die 
Wettspiele nicht mehr eine rein elisch-lakonische 
Angelegenheit waren, wurde er alsbald eine 
Chimäre, und seine Durchführung scheiterte 
schon dadurch an den praktischen R^litäten, daß 
die Reisekosten und der Verdienstausfall die 
ärmeren Schichten des griechischen Volkes an 
der Teilnahme zum mindesten stark behinderten. 

Dieser wirtschaftliche Faktor wird bei der 
Beurteilung der Frage ,01ympia und Griechen¬ 
tum“ meist viel zu wenig beachtet. Und doch 
läßt er bei richtiger Würdigung der Verhältnisse 
wohl am besten erkennen, daß die Bedeutung der 
olympischen Spiele für das Gesamthellenentum 
nicht so hoch anzuschlagen ist, wie es gern ge¬ 
tan wird, und weiter, daß der Begrifi Olympio¬ 
nike nur einseitig erfaßt wird, solange man nicht 
seine soziologische Färbung in Betracht zieht. 
Nur aus den finanziellen Gegebenheiten heraus 
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erklärt es sich, warum der Agon in Olympia, je 
glanzvoller und expansiver er äußerlich wird, um 
so mehr sich proletarisiert. Die steigenden Un¬ 
kosten lassen allmählich dem Wettkämpfer die 
materiellen Gewinn bringenden Ehrungen in der 
Heimat wichtiger erscheinen als die Dekorierung 
in Olympia selbst. Anfänglich hatten die Spiele 
nur einen Tag gedauert; seit Olympias 77 (472 
V. Chr.) dehnte man die Feier auf fünf Tage aus; 
s. Schol. Pind. 01. V 14 und vgl. G. U n g e r 
Griech. Zeitrechnung in Jw. Müller Hdbch. (1892) 
I 7308. Dazu kamen die mßeren Reisest^ken 
und der Aufenthalt in Elis selbst, der zwecks 
Trainings mindestens einen Monat vor den Spie¬ 
len begann; s. Philostrat. Vit. Apoll. V 43. Im 
übrigen wurde den Kandidaten ein Eid darüber 
abgefordert — s. Paus. V 23, 1. 24, 1 und 9 —, 
daß sie zehn Monate lang ohne Unterbrechung 
sich allen Vorübungen unterzogen hätten. Das er¬ 
forderte geldliche Opfer. Kein Wunder, wenn 
deshalb an die Stelle des Amateurs der Bemfs- 
athlet tritt und nunmehr der Olympionike über¬ 
all in der Achtung sinkt; denn er war nicht mehr 
der beste Vertreter der zweekvollen und vernünf¬ 
tig betriebenen Gymnastik der freien Staatsbür¬ 
ger, er ist der aus langjähriger Dressur und 
Spezialausbildung gezüchtete Champion einer be¬ 
stimmten Sportart; s. Plat. rep. III 13 (404 A). 
17 B und D (410). Isokr. XVI 33. Epiktet^ I 2, 
37; vgl. ferner Mezö 2028. Dieser Klasse 
Kämpferproleten entspricht als das notwendige 
Korrelat der kapitalkräftige Sportprotz, wie ihn 
ein Alkibiades gut verkörperte; s. Andok. III 
29f. Pint. Alkibiad. c. 12; vgl. noch Mezö 156. 

Allerdings entbehrt das Gebaren dieses athe¬ 
nischen Staatsmanns nach seinem Siege mit dem 
Viergespann 01. 91, 416 v. Chr. nicht des politi¬ 
schen Beigeschmackes, nnd es dürfte vielfach 
die Beteiligung von Leuten seiner Stellung so¬ 
wie von Fürsten, z. B. von Hieron aus Syrakus — 
476 und 468 v. Chr. Sieger — an dem kostspie¬ 
ligsten Agon aus Gründen der Staatsräson er¬ 
folgt sein. Dasselbe gilt von Philipp von Make¬ 
donien, der 356 v. Chr. im Pferderennen Olym¬ 
pionike wurde. Jedenfalls war unleugbar das Zu¬ 
standekommen der hippischen Wettkämpfe nur 
durch die Teilnahme der begüterten Kreise mög¬ 
lich; diese Schicht erachtete denn auch die Bie- 
tätigung in den gymnischen Konkurrenzen als 
ihrer sozial höher gelagerten Sphäre unwürdig, 
und deshalb verfehlten später auch nicht die 
Römer, die Kulturparvenüs der Antike, sieh diese 
Sportarten angelegen sein zu lassen; s. dazu 
Mezö 205, bes. Anm. 18. Nur ein Römer Gaios 
Romaios wird 01. 177 im J. 72 v. Chr. als Olym¬ 
pionike im gymnischen Wettkampf — doXtxos 
— angeführt; s. Mezö ebd. n. S. 229. 

Die hohen pekuniären Anforderungen, die der 
hippische Agon an den Bewerber stellte, sind es 
auch in erster Linie gewesen, die beim Wagen- 
rennen eine Abweichung von der sonst streng 
innegehaltenen Bestimmung bewirkten, daß in 
Olympia nur Kämpfer männlichen Geschlechtes 
zugelassen werden durften. Schon den antiken 
Zeitgenossen war es klar, der Sieg im Hippodrom 
sei letzten Endes nur eine Geldfrs^, wie die 
hübsche Erzählung von Agesilaos zeigt, der seine 
Schwester Kyniska verankßte, im Wagenrennen 
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ein Gespann laufen zu lassen; denn dazu genüg¬ 
ten auch schwache Frauenkräfte; s. Xen. Ag. 9, 6 
und Flut. Ag. XX 1. Ganz wie bei uns galten in 
diesem Sport das Pferd und sein Besitzer als 
Sieger, nicht der Reiter bzw. Fahrer. Daher er¬ 
scheinen in diesem Agon auch Frauen unter den 
0.; die erste Siegerin war Kyniska. Man feierte 
sie in Sparta ob dieses Erfolges fast wie eine 
Heroin; vgl. dazu Boetticher 89 und 
Mezö 147. Aller Wahrscheinlichkeit nach geht 
das bei Dittenberger-Purgold Inschr. 
von Olympia unter nr. 160 wiedergegebene Epi¬ 
gramm aut diesen Sieg, der zwischen 01. 98—100 
(390—380 V. Chr.) errungen sein muß. Vgl. noch 
Anth. Pal, XIII 16 und Paus. VI 1, 6. 

Aber bei aller Veränderung der Wirtschafts¬ 
struktur des griechischen Volkes und der daraus 
resultierenden Umgruppierung der Stände, denen 
die 0. entstammten, wurde der den Spielen ur¬ 
sprünglich anhaftende religiöse Gedanke und 
ihre völkische Abgrenzung noch am längsten fest¬ 
gehalten. So sah sich jeder, ungeachtet der Er¬ 
füllung aller sonstigen Vorbedingungen, von der 
Bewerbung zurückgewiesen, auf dem irgend¬ 
welche Blutschuld oder ein Gottesfrevel — äae- 
ßsia — lastete. Insbesondere scharf ging man 
gegen jene vor, die etwa die von den anovdo^oQoi 
feierlich verkündete Waffenruhe — ixsxsieia, im 
Elischen — während der hgoixrjvla ver¬ 

letzt hatten; s. Tbuk. V 49 und vgl. Mezö -56 
sowie Martin Vogt Der Sport im Altertum 
(Bogeng Geschichte des Sportes IV 144). 

Was das rassische Prinzip anbelangte, so 
mußte es einfach aus Gründen der politischen 
Selbsterhaltung aufgelockert werden, als Grie¬ 
chenland 146 V. Chr. zur römischen Provinz 
Achaia geworden war. Die Kapriolen des natio¬ 
nalen griechischen Ehrgefühls, mit denen man 
die Römer aus dem Barbarenstande heraus¬ 
disputierte, sind bekannt genug, aber es bleibt 
bezeichnend für die Grundauffassung der olym¬ 
pischen Spiele als einer Nationalsache, daß selbst 
die Bezwinger von Hellas sich eitrigst bemühten, 
ihre griechische Abstammung nachzuweisen; vgl. 
besonders Boetticher 87. Indessen war doch 
mit der Einbeziehung Roms in den O.-Ereis dem 
völkischen Gedanken der Todesstoß versetzt. Im¬ 
mer weniger wird seit der Römerherrschaft Wert 
auf hellenische Abkunft der Bewerber gelegt, und 
schließlich erringt sogar der Armenier Varaz- 
dates den Kranz als erster Sieger rein barbari¬ 
schen Geblütes und letzter überhaupt bekannter 
Olympionike im J. 385 n. Chr., in der 291. Olvra- 
piade. 

Es gehörte zu den Obliegenheiten der Hella- 
nodiken, die Namen der Sieger in ein Verzeichnis 
einzutragen; s. Paus. VI 8, 1. Wie weit die An¬ 
gaben dieses Schriftstellers — vgl. V S, 6ff. —, 
die uns eine ganze Entwicklungsgeschichte Olym- 
pias vorführen — s. auch Philostrat. Gymn. 12f. 
und vgl. die ausgezeichnete Arbeit von Theophil 
Klee Zur Geschichte der gymnischen Agone 
an griechischen Festen (1918) 21f. —, etwa auf 
Listen der Hellanodiken letzthin beruhen, ob 
überhaupt der Anfang der attischen Siegerliste 
in Olympia — IG II 2, 978 — und ferner die 
Bemerkungen des Afranios zu seiner 0. Liste 
irgendwie auf derartiges amtliches Material zu- 
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rückgehen, ist noch stark kontrovers (s. o. 
Bd. VIII S. 155). Auf jeden Fall aber gewährt 
uns die Überlieferung aus der Antike selbst einen 
guten Einblick in das sportliche Problem der 
O.-Frage. 

Danach kennt man in den ältesten Zeiten des 
noch rein elischen Festes allein den Stadionlauf 
als Wettbewerb, zu dem nur Männer zugelassen 
wurden. Das galt bis 01. 14, und trotz aller Er¬ 
weiterungen des Agons und obwohl der einfache 
Lauf schon zeitig seinen Glanz als Konkurrenz 
verlor — die Siegeslieder, die ihn betreffen, sind 
im Gegensatz zu den anderen immer nur klein — 
ist der Stadionike stets der ixwvv^og der Spiele 
geblieben; vgl. Boetticher 93. 

Seit 724 v. Chr. tritt neben ihn der Sieger 
im öi'aulof (Doppellauf) und mit 01. 15 der Ver¬ 
treter des dohxog (Dauerlauf). Nach Pausanias 
(s. 0 .) kommt in der 18. 01. das jievra&Xov hinzu, 
die edelste Blüte der griechischen Gymnastik. 
In der 23. 01. wird zum erstenmal ein Sieger in 
der nvffiri genannt, und die 25. 01. kennt das 
Wagenrennen mit dem Viergespann (Sig/uan, 
Tei^gijTjro), isisiotg). Körte Herrn. XXXIX 229 
will den ay(bv des Wagenrennens in Olympia so 
alt sein lassen wie das Fest selbst, s. aber da¬ 
gegen Mezö 138, 2 n. bes. 139ff. Über den 
Mantineer Samos als ersten 0. äv injioig di thga- 
atv (Find. 01. X 83ff.), vgl. den Diskurs bei 
Boetticher 90 Mit 01. SR ist in gewissem 
Sinne die Entwicklung der Kampfarten abge¬ 
schlossen, nachdem in diesem Jahr der schwerste 
aller Agone, das nayxgätwv, als ständiger Wett¬ 
bewerb aufgenommen war; denn was noch weiter¬ 
hin in den Siegerlisten usw. als neuer Sportzweig 
angeführt wird, stellt nur Varianten der schon 
üblichen dar, z. B. der 408 v. Chr. zugelassene 
Kampf mit dem Zweigespann oder das Rennen 
mit Stuten und Mauleseln 01. 70 und 71 (vgl. 
Boetticher 91). Auch der 01. 65 (520 v. Chr.) 
erstmalig abgehaltene Stadionlaut Bewaffneter 
sowie der tTcmog, ein Lauf über die Strecke von 
4 Stadien (Paus. VI 16, 4), ist keine wesentliche 
Neuerung. 

Eine solche liegt aber vor, wenn in 01. 37 
(632 V. Chr.) Knaben als 0. erscheinen, und zwar 
im Lauf — s. M e z ö 176 — und Ringkampt. In 
der nächsten Olympiade (628 v. Chr.) finden wir 
Eutelidas aus Sparta als den ersten Sieger im 
jisvza&Xov der Knaben aufgeführt. Dieser äytöv 
indessen schied sofort wieder aus den Knaben¬ 
wettkämpfen aus. Dafür messen sich die italdeg 
seit 01. 41 auch im Faustkampf (616 v. Chr.), 
und 200 V. Chr. gibt es sogar ein nayxgajiov der 
Jugendlichen. Vgl. das Verzeichnis der erstmali¬ 
gen Sieger bei Klee 21 und Mezö 59ff. 

Es gibt noch zwei Gruppen von Siegern in 
Olympia, die man aber nicht in den Kreis der 0. 
einbeziehen darf. Alle fünf Jahre fand an den 
Heräen in Olympia der Lauf der Jungfrauen 
statt, bei dem die Herapriesterinnen das Schieds¬ 
richteramt ausübten. Auch in diesem Agon er¬ 
hielt die erfolgreiche Läuferin einen ölbaum¬ 
zweig als Preis und durfte sich ihr gemaltes 
Bildnis aufstellen; s. Paus. V 16, 1—7 und vgl. 
Mezö 178t. 

Desgleichen sind die Preisträger im Wett¬ 
kampf der Trompeter und Herolde, der seit 01. 96 
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abgehalten wurde, keine regelrechten olympi¬ 
schen Sieger. Es war eigentlich eine Art Bur¬ 
leske, wobei der Mann mit der stärksten Lunge 
und lautesten Kehle einen Kranz erwarb und das 
Recht, die eigentlichen 0. zu verkünden; s. CIA 
I 129. Lucian. Peregrin. c. 37. Poll. III 30, 152. 
IV 11, 89; dazu Mezö 185. Friedlände r^ 
644. Zur selben Kategorie Sieger zählt auch der 
Flötenbläser Pythokritos aus Sikyon, der die 
Kämpfe im nevra&Xov mit seinem Spiel unter 
größtem Beifall begleitete; s. Paus. VI 14, 10. 

Die sog. n agaäoS ovl X a i dagegen oder 
xagddo^oi sind nicht Vertreter einer beson¬ 
deren Sportart, wohl aber handelt es sich bei 
ihnen ursprünglich um wirkliche 0., mit der Be¬ 
sonderheit, daß sie wider Erwarten — da¬ 
her die Benennung — am gleichen Tage einen 
Doppelsieg errungen haben, und zwar betrifft es 
den Preis im Ring- und Fünfkampf; vgL Plut. 
comp. Cimon. et LuculL e. 2: xtöv a&Xrix&v xovg 
jM«? naXyi xal nayxgaxltg oxeqfiayov/iivovg 
i&si xivi Tiagabo^ovixag xaXovotv. Weil der Sage 
nach — s. Paus. V 8, 4 — Herakles einen der¬ 
artigen Sieg davongetragen hatte, sprach man 
von herakleischen Siegern und zählte diese von 
dem Heros ab, so daß z. B. Strabon aus Alexan¬ 
drien (01. 178, 68 V. Chr.) bei Euseb. hist. eecl. 
I 212 (Schöne) als xs/ixtog dtp' HQoxXlovg be¬ 
zeichnet wird; vgl. auch Epiktet. diss. II 18, 22, 
das erinnert etwas an Monarchenzählung, nnd 
ein 3t. wurde in der Tat wie ein Weltwunder 
angestaunt; vgl. Tac. dial. c. 10 über den 3i. Niko- 
stratos aus Kilikien 01. 204, 36 n. Chr.; Quin- 
til. II 8, 14. Paus. V 21, 5. 9—11. Nach dem 
Siege des eben Genannten sollen die Hellanodi¬ 
ken auf Grund einer geheimen Abmachung nie¬ 
manden mehr zum 3i. erklärt haben. Tatsächlich 
wurde in einem gegebenen Fall, dem Doppelsieg 
des Sokrates 01. 232, 149 n. Chr., diesem 
Kämpfer laut späterem Beschluß der Preis nicht 
zugesprochen; s. Mezö 105. 01. 250, 221 n. Chr. 
ließ man klüglich einen Bewerber in den beiden 
Eampfarten gar nicht erst zu; s. Mezö 106. 
H. Förster Die Sieger in den olympischen 
Spielen, Progr. Zwickau 1891/92 II 15. 19. 21. 
Dieses zunächst merkwürdige schiedsrichterliche 
Verhalten dürfte nicht, wie Cass. Dio LXXIX 10 
etwas kindlich meint, auf den Neid der Eleer 
zurückzuführen sein, sondern es spricht ungemein 
für das Verantwortungsbewußtsein des Kol¬ 
legiums, unter allen Umständen die Aporie zu 
vermeiden, daß eine so hervorragende Ehrung 
möglicherweise auf Grund eines Sieges dxovixi 
(s. u.l) oder einer itpebgia (s. u.l) zuerkannt 
werden mußte, d. h., daß vielleicht reell gar kein 
Sieg bzw, Doppelsieg Vorgelegen hätte. Für eine 
solche Auffassung spricht als Parallele die Nach¬ 
richt bei Heliodoros Aithiopika IV 2, daß in Delphi 
nie ein Akonitisieg verkündet worden sei. Gerade 
aber im Fünfkampf und im Faustkampf beinah 
allein waren solche Siege möglich; vgl. Paus. V 21, 
14. VI 7,4. Diese Sportarten gehörten wie auch das 
Ringen zu den schwierigsten, sogar lebensgefähr¬ 
lichen Konkurrenzen, wie die Erzählung bei Paus. 
VIII 40, 1—2 von dem widerlich rohen Kampf 
erweist, der mit dem Tode des einen Athleten 
endete. So ist es erklärlich, daß verhältnismäßig 
immer nur wenige Bewerber auftraten, daher es 
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also leicht zur oben angedeuteten Situation kom¬ 
men konnte. Aus dem gesamten Altertum wer¬ 
den nur sieben jt. benannt; s. die Aufzählung bei 
Mezö 105. Zu dem Begriff selbst, seiner in¬ 
schriftlichen Belegung, Erweiterung und Über¬ 
tragung sogar auf Dichter und Sänger — vgl. 
B 0 e c k h GIG II 3427. Vgl. noch F ried¬ 
länder® 501f. Das Wort 3i. war schließlich im 
Gebrauch so abgeschliffen, daß Augustin, princ. 
rhet. 9 sagt: vulgo etiam Olytnpionieos et eeteros 
vietores sacrorum eertaminum paradoxos voeant. 

Während man bei den Pythischen Spielen den 
Agon mit einem musischen Wettkampf eröffnete» 
war in Olympia dieser Brauch nicht üblich; vgl. 
Klee 26. Nur Nero erzwang im 3. Jahr der 
211. 01., 67 n. Chr., für sich eine Ausnahme, in¬ 
dem er als Kitharöde und Dichter auftrat und 
natürlich zum 0. erklärt wurde. Im übrigen vgL 
über Einzelheiten der gesamten Entwicklungs¬ 
geschichte der olympischen Agone am besten 
Boetticher 89H. 

Die Art, wie man die Sieger in den ver¬ 
schiedenen Wettkämpfen ermittelte, unterliegt 
zum Teil noch der wissenschaftlichen Diskussion. 
Fest steht, daß der Kampf auf ,Sieg‘ ging — 8. 
Themistios or. XII 158 —, der Rekord dagegen 
keine Rolle spielte, obschon naturgemäß beson¬ 
ders auffällige Leistungen immer wieder zur Ver¬ 
gleichung stillschweigend herangezogen werden 
mochten. Der Name Milons mag dafür typisch 
sein; vgl. Mezö 85ff. Diese Annahme wird bei¬ 
nahe selbstverständlich, wenn man bedenkt, daß 
ungefähr seit 400 v. Chr. der Berufssport die 
gewichtigste Rolle zu spielen anfing, der von dem 
rohesten aller Kämpfe, dem bei den ästhetisch so 
feinfühligen Hellenen schwer verständlichen tiay- 
xgdxiov, seinen Ausgang nahm. In allen Fällen, 
wo es sich um die Vorführung einer einheitlichen 
Kampfgattung handelte, war die Feststellung des 
Siegers verhältnismäßig leicht. Indessen schon 
beim Stadionlauf erhebt sich eine Problematik. 
Anfangs liefen alle Bewerber gleichzeitig. Spä¬ 
ter (01. 212, 69 n. Chr.), so kann man Paus. 
VI 13, 4, einer leider korrupten Stelle; entneh¬ 
men, wurde in Gruppen zu Vieren gelaufen. Die 
jeweiligen Sieger trafen dann im Er.dkampf ohne 
Rücksicht auf die Anzahl zusammen; s. Strab. VI 
1, 12. Man unterschied also Vorläufe und den 
Hauptlauf; vgl. Mezö 72. 186. Sehr verwickelt 
I dagegen wurde das Verfahren, sobald der Sieger 
in einem ganzen Sportkomplex herausgefunden 
werden sollte, wie es z. B. teim siivxa&Xcry erfor¬ 
derlich war. Völlige Klarheit über die dabei an¬ 
gewandte Methode ist bisher in der wissenschaft¬ 
lichen Kontroverse noch nicht erzielt worden. 
Zum Problem vgL Boetticher 116, der sich 
selbst von einer eindeutigen Lösung noch fern 
weiß. Auch Mezö, der die neueste und ein¬ 
gehendste Darstellung aller sportlichen Fragen 
I in Olympia gibt, hat eine endgültige Entschei¬ 
dung in der Streitfrage noch nicht herbeizuführen 
vermocht; s. a. 0. 131ff. Schwerlich ist anzuneh¬ 
men, daß jemand in allen fünf Teilen des «ev- 
xa^Xov gesiegt haben mußte, um Olympionike zu 
werden, wie noch G. Hermann glaubte. De 
Sogenis Aeginetae victoria quinquertii, Lpz. 1822, 
und ebenso B o e c k h und Dissen. Nahe da¬ 
gegen liegt die Vermutung, daß drei Abteilungs- 
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siege entschieden, wofür der Ausdruck änozgiA^ai dem sportlichen und dem gesellschaftlich-sozialen, 

spricht, der eigentlich bedeutet ,dreimal Sieger die sich von selbst in der 0.-Fr;ge aufdrängen, 

gewesen sein' und geradezu als Bezeichnung des geben die Nachrichten über die Sieger aber auch 

Sieges im Fünfkampf gebraucht wird: s. Poll. III ein getreues Abbild des Verlaufes der griechi- 

30, 151. Phot bibl. cod. 246. 409a (Panathenai- sehen Geschichte: im Anfang hat das Mutterland 

kos des Aristeides III 399) bestätigt diese An- unbestritten die Führung; dann aber geht es mit 

gäbe; dazu s. Plut. sympos. IX 2, 2. Suid. s. ihm wirtschaftlich zurück, und es muß auch in- 

äjtoTßtaSai. Wenn Automedes aus Phleius in den folgedessen politisch seine Holle dem Griechen- 

nemeischen Spielen, die gleich den olympischen tum auf dem Eolonialboden abtreten, bis es 

zur negiodos gehörten, mit drei Teilsiegen im 10 schließlich nur noch den Rang einer römischen 

jtevta&Xov den Endsieg errang, wie aus Bacchyl. Provinz bekleidet. Klee 1093. hat für die ein- 

IX 25—38 hervorgeht, so läßt die Entscheidung zelnen Jahrhunderte, soweit es das bekannte 

des Richterkolleginms dieses Festes auf ein glei- Material zuläßt, Tabellen der 0. nach ihrer Her- 

ches Verfahren der Hellanodiken schließen. kunft geordnet aufgestellt, die natürlich für die 

Eine besondere Stellnng unter den 0. nehmen älteste Periode etwas summarisch sein mußten, 

die Kämpfer ein, bei denen die Itpsügia eingetre- Aus Urnen ersieht man sofort, daß auch für die 

ten war. Wenn beim Ringkampf z. B. eine un- späteren Zeiten nirgends die Gesamtzahl der 

gerade Anzahl von Bewerbern erschien, wurde Sieger auf Grund der uns vorliegenden Uberliefe- 

der ,£y£Ößo?-Uberzähliger‘ durch das Los he- rung namentlich angeführt werden kann. Es 

stimmt; denn er befand sich seinem Gegner 20 müßten im 5. Jhdt. entsprechend den 11 Eampf- 

gegenüber im Vorteil, weil er ausgeruht und arten und 25 Olympiaden 275 0. bekannt sein; 

frisch gegen ihn antrat. Im Falle seines Sieges wir wissen aber nur die Namen von 146. Bis 600 

erhielt er zwar den Kranz wie alle anderen Sie- v. Chr. fällt die äußerst starke Beteiligung der 

ger, mußte aber auf der Basis seiner Statue die Spartaner auf, die von allen bis dahin erwähnten 

Tatsache der Ephedrie angeben; vgl.Mezö 1913. 71 Siegern allein 35 stellen; vgl. auch Gardi- 

Eine dritte Art von Siegern stellen die ,äxo- n e r Greek athletic sports and festivals 65f. 

viTt =: ohne Staub, ohne Sand' dar, die einfach Abgesehen von den wenigen 0. aus Sizilien (1) 

dadurch den Preis gewannen, daß kein Konkur- und Unteritalien (2) ist nur das Mutterland ver- 

rent vorhanden war; s. Suid. s. &Kovai. Hesy- treten. Im nächsten Jahrhundert aber erscheinen 

chios wendet dafür das Wort a>coytjtL (jon. ano- ßO nur noch 10 Lakoiihr, dafür hat Italien sohon 

vtjri) an, d. h. ,ohne Kampf'; Gell. noct. att. V 6, 19 0. aufzuweisen. Noch mehr in den Vorder- 

21. Plin. n. h. XXXV 40, 14; vgl. Mezö 106f. grnnd rückt das Kolonialgebiet im 5. Jhdt., 

Auch bei einem solchen Siege erfolgte die Be- während Lakonien nicht mehr als 6 Kränze er- 

kränzung. Uber den Akonitisieg des Atheners ringt. Daß zwischen 400 und 300 v. Chr. Elis 

Dioxippos 01. 111, 336 V. Chr., im nayxQciTiov und Arkadien am meisten vertreten zu sein schei- 

vgl. Plin. n. h. XXXV 40, 14, wo der griechische nen, mag auf den Bericht des Pausanias zurück- 

Ausdruck mit ,eitra pulveris iaetum‘ wieder- zuführen sein; Lakonien mit 2 Siegern ist gegen¬ 
gegeben ist. über lonien (13) und Athen (10) weit ins Hinter- 

Mntet dieser Brauch uns eigenartig an, wie treSen geraten. Makedonien erscheint zum ersten- 

auch der Umstand, daß es beim Ringen beispiels- 40 nial auf der Bildfläche mit einem Stadioniken 

weise keine Gewichtsklassen gab, so waren die (328 v. Chr.); Sizilien flndet sich gar nicht er- 

Griechen dennoch nicht so unsportlich, Gegner wähnt. Von da ab (3. Jhdt.) schiebt sich ständig 

miteinander kämpfen zu lassen, die sich nicht der Osten der griechischen oixovfievtj vor, ange- 

vergleicben ließen; vgl. dafür Mezö 83 u. s. messen seiner politischen Führerstellung in der 

Paus. VI 23, 22, der von einer Einteilung in hellenistischen Welt. Alexandria stellt 5 Sieger, 

Altersklassen berichtet. Man unterschied in Olym- die Doris 6, aber auch lonien, Karien und Syrien 

pia deren zwei, der jraiörj und der avSozi, ebenso sind vertreten: Makedonien kann sich dreier 0. 

wie bei den ’la‘&/Ata, während es bei den Pythiem rühmen. Attika und Lakonion sehen nur je 1 Ver- 

noch eine Zwischenstufe der äyevsioi gab; vgl. treten Das 2. Jhdt. ist die Glanzepoche der rho- 

K1 e e 43f. Für die olympischen Spiele .scheint 50 dischen Gymnastik. Von dieser Insel stammen 

die Gruppe ,7iatSz;‘ bis zum 18. Lebensjahr hin- allein 15 0., eine Zahl, die von keiner anderen 

aufzureichen; vgl. Klee 46. Mezö 175f. Zu Gegend nur annähernd erreicht wird. Gerade am 

Jugendliche oder noch Unentwickelte ließ man Beispiel Rhodos läßt sich deutlich erkennen, wel- 

nicht zu; s. Paus. VI 14, 1. Im Stadion der eben Einfluß die politische Machtstellung des 

Ttaiiwv siegte Damiscos aus Messene im Alter Staates hinsichtlich der Beteiligung an den olym- 

von 12 Jahren, wie Paus. VI 2. 10 mitgeteilt pischen Spielen hatte. Dieses Zeitalter war für 

wird — vgl. noch Klee 46 —, während Nika- Rhodos in jeder Beziehung ein glanzvolles ge- 

sylos von Rhodos, 18 Jahre alt. sich nicht mehr wesen; vgl. Niese Griech. u. mak. St. II 733. 

an den Knabenwettkämpfen beteiligen durfte; H. van Gelder Geschichte der alten Rhodier 

Paus. VI 14, 2. Die Jahre selbst können auch 60 (1900): s. auch Polyb. IV 47, 1. das J. 220 be- 

nicht i mm er entscheidend gewesen sein; Große treBend; Liv. XXXVII23, besonders aber über die 

und Körperentwicklung sprachen bei der Kla-s- Athletik Strab. XIV 2, 13; dazu van Gelder 

sifizierung sicher mit. So machte Agesilaos nach 434B. Im 1. Jhdt. verschiebt sich die Lage etwas 

Xen. hell. IV 1, 40 seinen Einfluß für Euaikes zugunsten von Altgriechenland; denn Lako- 

aus Athen geltend, damit dieser, obwohl er seht nien kann wieder mit 6 0. aufwarten und Mes- 

groß war, sich noch in der Klasse der naiSe; senien mit 4, das seit dem 8. Jhdt. keinen Sta- 

bewerhen durfte; s. a. Plut. Ages. c. 13. dioniken mehr gekannt hatte. 

Abgesehen von den beiden Gesichtspunkten, Nicht uninteressant für die politische Wer- 
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tung ist die Beobachtung, daß einzelne Gebiete 63, 2. 395, 2. 411, 4. 1229, 2. 1189, 2. 1230, 2. 

des Mutterlandes wie auch der Kolonien so gut 1248, 3. 1278, 4. 425. 469, If. = X 50, 12. 64, 6. 

wie gar keine Sieger geliefert haben; vgl. Klee 389, 2. 405, 2. 408, 6B. 409, 2f. 409, 14f. 433, 8f! 

dazu 116. Es handelt sich da um Achaia, Aito- 465, 7B. 468, 8. 619, 16B. ep. 1092, 3 = XI 

lien, Lokris, Phokis, die Inseln westlich Griechen- 284, 2). 0. war mit Libanius zusammen in Con- 

lands, Euboia, Kreta, die thrakische Küste und stantinopel und scheint diesen dort gehört zu 

den griechischen Kolonialbereich am Schwarzen haben (ep. 408, 1. 453, 3. 1175, 2 = X 402, 11. 

Meer. Tatsächlich haben sich diese Länder in 14. 606, ISf. XI 283, 23.). Im J. 354 behandelte 

historischer Zeit nie in Vormachtstellung be- er den Libanios (ep. 395, 2 == X 389, 2B,). Als 

funden. 10 er 355 an den Hof des Constantius nach Italien 

Bei den Stadioniken, den biwvvjxoi der Spiele reiste, nahm er die Briefe des Libanios 408—413. 

also, behauptet Lakonien im ganzen mit 26 Kranz- 1229. 1189. 1230—1236 mit (X 402, 11. 403, o! 

trägem den Vorrang; ihm folgen Italien mit 24, 404, 4. 405, 2. 407, 12. 408, 6. 409, 2. 14. 22! 

Sizilien mit 12 und Messenien mit 10 Siegern; 410, 4. 411, 3). Dieser hatte ihn ferner gebeten! 

vgl. die Geaamtübersicht bei Klee 116 und dazu sich dafür einzusetzen, daß er nicht wieder auf 

Mezö 221—233. seine Professur nach Constantinopel znrückkehren 

Mit Ablauf des 1. Jhdts. v. Chr. war die müsse (ep. 411, 4. 1189, 2. 1243, If. 1278, 2f. 
nationale Bedeutung der olympischen Spiele un- 425, 1 = X 405, 3f. 409, 4f. 433, SB. 464, 243. 

wiederbringlich dahin; die Römerherrschaft 468, 7). Ende 356 und Anfang 357 war 0. in Rom 

konnte keinen Panhellenismus dulden. Olympia 20 (ep. 448, 3, 453, 1. 481, 3 = X 502, 16. 506, 7. 

wurde wie Griechenland selbst eine Art Schau- sfe, 13). Da sieh 0. zuvor auch mit der Rhe- 

stück, das man je nach Bedarf bewunderte oder torik befaßt hatte (ep, 1189, 2 = X 409, 3f.j, 

belächelte. Den Athleten ist die Teilnahme an wollte ihn Libanios zur Übernahme einer p’rofes- 

dem olympischen Agon wegen des Geldes wich- sur in Antiochia veianlassen (ep. 448, S. 463, 3. 

tiger als wegen des Kranzes. Vor allem aber 469, 6. 481, 2 = X 502 173. 506, ISf. 620 17f. 

war ein Olympiasieg ein guter Start für den Be- 538, lOB.). Aber 0. wurle Hofarzt bei Constan- 

ruf; denn die Veranstalter von Festspielen zahl- tius H. (ep. 63, 2 = X 64 11). Er weilte am 

ten solchen 0. hohe Gagen für Erscheinen und Hof schon vor 359/60 nach ep. 63, 2 = X 64, 12- 

Mitwirkung bei ihren Sportfesten. So erhielt ein vgl. ep. 261, 13 = X 250, 2 vom J. .361 und dann 

solcher ,Berufs-Olympionike' cinm.!! 5 Talente 30 wieder ep. 14SI, 1 XI 483, 73. von 363, und 

für sein Auftreten; s. Dio Chrys. I (LXVI, 11 ep. 1175, 3. 1092, 3 = XI 28S, 7f. 284, If. von 

Arnim.). Sulla ließ 81 v. Chr. 01. 175 einfach die 364. An ihn rielitete Libanios die ep. 49. 63. 

in Olympia weilenden Wettkämpfer zur Feier 1243. 1278. 416. 425. 437. 448. 453. 469. 481. 

seines Sieges nach Rom schaBen (s. Euseb. Chron. 1175. 1481 = X 50, 12. 64, 6. 433, 2. 4M, 21. 

I 212 Schoene). Es spricht für das nationale Ehr- 477, 5. 486, 6. 495, 8. 502, 5. 506, 5 ! 619, 15. 

gefühl der Hellanodiken der Griechenrichter, 533, 6. XI 282, 19. 483, 6. Vgl. S i ev e r s Leben 

wie ihr Name besagt, daß .sie die von Nero im des Libanius 60. 63, 5. 66. 70. 217. 283f. Seeck 

J. 67 n. Chr. für sich erzwungenen Spiele, bei Briefe des Libanius 222, 1. S i 1 0 m 0 n De Li- 

denen sie die Demütigung erlitten, den Kaiser banii epistularum libris I—VI, 1909, 25. 27f. 53. 

zum 0. erklären zu müssen, und für ihre Tätig- 40 Richtsteig Libanius qua ratione Platonis ope^ 
keit Geld erhielten, nicht in das Olympiadenver- ribus usus sit, 1913. 157. Bouchery Themi- 

zeichnis aufnahmen; s. Paus. X 36, 9 und Euseb. stius in Libanius’ Brieven, 1936, 45f.47f. 50.166. 

S. 216 (Sehoene). Als endlich Kaiser Theodosius I. 251f. 

im J. 393 n. Chr. (01. 293) die Spiele aufhob, hat 3) Sohn des Vorigen. Mitglied eines Officium 
er mit diesem Vorgehen das Griechentum nicht (Liban. ep. 3f. = X 2, 7. 12 F.). Vielleicht ist er 

getro3en. Olympia war längst keine hellenische der 0., der im J. 390 in ep. 900, 3 und 909, 4 

Angelegenheit mehr gewesen. Schon mit dem = XI 114, 6 und 121. 11 erwähnt ist. Vgl. S i e- 

J. 400 V. Chr., seit dem Zurücktreten des Mutter- v e r s 260. 5. Seeck Briefe des Libanius 226, 

landes, beginnt die Wertung des olympischen XIII. 

Agons abzunehmen — s. Aristoph. Plut. 589 —, 50 4) Antiochener. des Pompeianus Sohn (Liban. 

die Minderschätzung der 0. hatte immer weiter ep. 241, 1 = X 221, 17 F.; vgl. ep. 68. IB 96, 2. 

um sich gegriBen, und die Kritik an der Uber- 254, 3 = X 70, 43. 97, 17. 237, 1). Von seinen 

Schätzung des Körperlichen war ständig schärfer zahlreichen Geschwistern kennen wir den Eua- 

geworden; vgl. dazu Mezö 202B., s. auch grius (s. 0 . Bd. VI S. 830f.) und den Mikkalos (s- 

Friediänder® 4935. [Johannes Regner.] o. Bd. XV S. 1556). Ob seine Mutter, wie Seeck 

Olympios. 1) 0. Nemesianus s. Neme si a- annimmt, noch 364 lebte, ist fraglich (en 1101 4 

n u s c. Bd. XVI S. 2329. = XI 374,13f.; vgl. 66, 7. 96, 5. 254,12 = X 71, 

_2) Antiochener (Liban. ep. 448, 1. 453, 13. = 8. 98, 16. 239, 8). Rufinus (s. u. Bd, I A S. 1188 

X 502, 83. 5(^, 83. F.; vgl. 437, 1 = X 495, 9). Nr. 18) war mit ihm verwandt. Noch sehr jung 

Sein Vater hieß ebenfalls 0. (ep. 1551, 4 = XI 60 war 0 Consnlaris MacedMiiae geworden (ep. 68, 
554, !5f.). &in gleichnamiger Sohn scheint er- 1. 254, 4. 9 = X 70, 5f. 237, 5. 238, 7) imd wurde 

wähnt zu sein in ep. 3f. = X 2, 7. 12. 0. war unter gleichzeitiger Steuerbefreiung Mitglied des 

Heide (ep. 469, 6 = X 520, 16f.). Aus der Tat- römischen Senates (ep, 68, 4. 254, 5. 255, 1 = 

Sache, daß sich in seinem Hause eine Statue des X 70, 16f. 237, 10. 240, 5f.). Er bekleidete dieses 

Apollo^ zwischen Asklepios und Hygdeia befand Amt wahrscheinlich bis 356. Gegen Ende dieses 

(ep. 1551, 4 = XI 554, 14f.) hat Seeck ge- Jahres war er in Antiochia gewesen und dann 

schlossen, daß er mit dem 0. identisch ist, der nach Nikaia gereist, von wo er dem Libanios 

wiederholt als Arzt bezeichnet wird (ep. 49, 2. schrieb, seit der Niederlegung seines Amtes werde 
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er vom Unglück verfolgt (ep. 496, 1 = X 547, 
8t.; vgl. ep. 475, 6 = 528, llff.). Im Sommer 358 
reiste er über Kilikien, wo er die Hochzeit des 
Kalykioa mitfeierte nach Antiochia (ep. 374, 1. 
376, 1 = X 357, 7f, 360, 9), wo er bis zum J. 365 
nachweisbar ist nach ep. 32, 3. 36, 4. 68, Iff. = 

X 31, 4. 37, 8. 70, 4H. vom J. 359; ep. 149, 1. 
241, 1 = X 144, 6. 221, 17 von 360; ep. 254, 13. 
261, 3. 547, 3 = X 239, 5ff. 250, 2. 603, 6 vom 
J. 361, in das eine Heise nach Apameia fällt (ep. ' 
577, 4. 582, 3 = X 605, 14. 610, lOlf.); ep. 593, 
1. 603, 1. 648, 3 = X 619, 5. 624, 17. 663, 15. 
698, 10 von 362; ep. 1329, 1. 1063, 3. 1482, 2. 
1485, 5 = XI 303, 2. 472, 3. 483, 228. 486, 23 
von 363; ep. 1089, 2. 1143, 1. 1343, 4. 1126, 3 = 

XI 288, 19. 306, 17. 328, 14. 332, 5 von 364; 
ep. 1413, 3. 1520, 1 = XI 394, 7. 519, 4 von 
365. Schon 358 war 0. in den Senat von Constan- 
tinopel überführt und in die höchste Sehatzungs¬ 
klasse eingereiht worden (ep. 255, 28. = X 240,' 
48.; vgl. ep. 68, 4t. 254, 5. 7 = X 70, 15f. 71, 3. 
237, 11. 16) und sollte dort seinen Wohnsitz neh¬ 
men (ep. 68, 6. 254, 13 = X 71, 7. 239, 58.). 
Libanios bemühte sieh in dieser Sache für ihn 
(ep. 68, 6f. 98, 1. 254—256 = X 71, 68. 100, 18. 
239, 58.) und erreichte 361 eine kaiserliche Ent¬ 
scheidung zugunsten des 0. (ep. 268, 1 = X 
253, 18f.). Im selben Jahr traf ihn ein Trauerfall 
(ep. 577, 4 = X 605, 13f.); vielleicht darf man 
dabei an den Tod seiner Mutter denken. Durch : 
die Erbschaftsteilung nach dem Tode der Mutter 
geriet 0. mit seinem Bruder Mikkalos in Streit 
(a. 0 . Bd. XV S. 1556, 368.). Nach dem Auf¬ 
stand in Antiochia im J. 387 setzte sich 0. für 
den bedrohten Rat der Stadt ein (Liban. or. LXIII 
8 = IV 390, 88. F.). Er besaß in Ekaphne ein 
prächtiges Haus (ep. 574, 3 = X 603, 5) und 
scheint in Phoinikien Güter besessen zu haben 
(ep. 222, 4. 651, 4 or. LTV 4 = X 205, 5. 666, 
17f. IV 73, ISf.). Da 0. kinderlos war (ep. 574,3. 
Or. LXm 31 = X 603, 6f. IV 400, 6) rechneten 
manche auf eine Erbschaft. Als dann 0. im J. 388 
oder 389 starb (Or. I 275 = I 200, 17; ep. 872,1. 
877, 1. 900, 3. 950, 1 = XI 91, 7. 95, 11. 114, 6. 

157, 3; vgl. ep. 883, 3 = XI 101, 8), machte sich 
die Enttäuschung der nicht Bedachten in Schmä¬ 
hungen gegen 0. Luft, gegen welche Libanios die 
Rede LXHI vTt'eg 'OXvfmtov (s. o. Bd. XII S. 2508, 
518.) schrieb. Libanios gehörte zu den Erben, 
hatte aber infolge von Legaten imd Schulden 
mehr Mühe als Gewinn davon (Or. I 275—277. 
LXIII 36 = I 200, 208. TV 401, 208.; vgl. 
ep. 971, 3 = XI 175, 6). An 0. richtete Libanios 
die ep. 496 (= X 547, 7 vom J. 357). Vgl. 
S i e V e r s 138, 27f. 162, 67. 175, 19. 195. 260, 5. 
2828. 288. S e e c k 223, H. Pack Studios in 
Libanius, 1935, 36, 55. 58. Bouchery 1378. 

158. 1758. 1868. 200. 202. 

5) Senator in Constantinopel, mit dem 359 
der Vorige verwechselt wurde, insofern eine von 
ihm zu bezahlende Steuerschuld von dem Anti- 
ochener eingefordert wurde (Liban. ep. 254, 6. 
255, 3 = X 237, 138. 240, lOf.); vgl. Seeck 
Briefe des Libanius 224, IV. Bouchery 188. 

6) Flavius Nemesius 0., v(ir} c(larissimusj, 
setzte dem Caiser Constantius II, die Inschrift 
CIL in 12126, die in Myra in Lykien gefunden 
wurde. Seeck 224, III ni mm t ohne ausreichen- 
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den Grund an, daß 0. vielleicht der Statthalter 
von Lykien gewesen sei. 

7) Nonius Victor 0., v(ir} e(larissimus), hatte 
als p(ater) pfatrum) im Mithraskult eine hervor¬ 
ragende Stellung (s. o. Bd. XV S. 2142, 49f.), in 
der er vom 15. September 357 bis 8. April 362 
nachweisbar ist nach CIL VI 749—753 = D ess. 
4267 a—e. Er ist wohl vor 8. April 376 gestorben, 
wo als pater patrum der vorher neben ihm als 
pater tätige Aurelius Victor Augentius erscheint 
(CIL VI 751 b = D e s s. 4268), mit dem er wohl 
verschwägert war; denn sein Enkel war 

8) Tamesius 0. (Victor) Augentius, Enkel des 
Vorigen, der in Rom ein Mithraeum eingerichtet 
hatte (CIL VI 754 = De ss. 4269). Vgl. Not. d. 
soav, S. VI, vol. IX 479f. 

9) Emilianus Corfom(ns) 0., c{lanssimus} 
p(uer), Sohn des Aurelius Victor Augentius. Er 
erhielt von seinem Vater, dem pater patrum des 
Mithraskultes, am 8. April 376 die ersten Weihen 
durch Übertragung der Hierocoracia (s. o. Bd. XV 
S. 2142, 65) nach CIL VI 751 b == Des s. 4268. 

10) Antiochener, Sohn des Asterius (Liban. ep. 
1464, 1. 1476, 1 = XI 453, 17. 471, SF.), Bru¬ 
der des Eusebios (s. o. Bd. VI S. 1368 Nr. 9) und 
Vater des Eusebius (Liban. 789, 1 = XI 26, 
6). Er war beim Census des 362/63 Einsehätzer 
(ep. 1464, 1 = XI 453, 238.) und scheint, zwar 
selbst Heide (ep. 1476, 1 = XI 471, 4), die Chri¬ 
sten begünstigt zu haben, wie Seeck annimmt, 
vielleicht dadurch, daß er lulians Befehl, auch die 
Städter, soweit sie Christen waren, in die Steuer¬ 
listen einzutragen (s. o. Bd. IH S. 1517, 98.) 
nicht befolgte. Sein Verhalten versetzte den Con- 
sularis Syriae Alexander (s. o. Bd. I S. 1445, 74) 
in berechtigten Zorn, und er drohte mit Strafen 
(ep. 1055, 18. 1056, 2f. = XI 438, 48. 455, 18.; 
vgl. ep. 1461, 1). 0. war später an einer Gesandt¬ 
schaft beteiligt, wahrscheinlich an derjenigen, die 
dem Kaiser fovianus zur Thronbesteigung Glück 
wünschen sollte (ep. 1476, 2 = XI 471, 9). 
S e e c k s Vermutung, daß 0. bei dieser Gelegen¬ 
heit zum Proconsul Aohaiae ernannt worden sei, 
da 364 ein 0. Macht in dieser Provinz besaß nach 
Liban. ep. 1347. 1350, 7 = XI 333, 28. 342, 15f., 
ist bei der Häufigkeit des Namens nicht gerade 
zwingend. Umgekehrt möchte man aus ep. 1347, 
1, die an diesen 0. in Achaia gerichtet ist, inso¬ 
fern auf eine andere Persönlichkeit schließen, als 
zwar der Überbringer des Briefes von Libanios als 
noUxri; efiA; bezeichnet wird, aber kein Hinweis 
auf die Mitbüigerschaft des 0. erscheint. Vgl. 
Sievers Leben des Libanius 120. Seeck 
Briefe des Libanius 224, V. 

11) Proconsul Achaiae, s. den vorhergehenden 
Artikel. 

12) Antiochener, Mitschüler des Libanios (Li¬ 
ban. ep.S85,4. 519,4=X373,lf. 561,198.; vgL 
ep. 518, 1 = 560, 7), sah. sieh aus Mangel an Ver¬ 
mögen gezwungen als oxQaxubxrig d. i. in diesem 
Falle als agens «n rebtis zu dienen, da er Unter¬ 
gebener des Magister officiorum Musonius war 
(ep. 519, 4f. 518, 1. 3 = X 561, 208. 560, 1. 15) 
und in den J. 357 und 358 wiederholt zwischen 
dem Hof und Antiochia hin und her reiste (ep. 
385, 3f. 517, 21. 518, 3. 519, 5. 522, 3 = X 372, 
188. §39, 148. 560, 13. 562, 38. 564, 14). S e e c k 
hält es für möglich, daß er mit dem 0., dem Ver- 
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wandten des Alexander und Eubuloe, identisch 
ist, der 363 nach Kilikien (ep. 1289, 4. 1290, 4 
= XI 223, 18. 226, 15) und 364 nach Isaurien 
reiste (ep. 1170, 2 = XI 244, 2). Auch in ep. 611, 
3 = 635, 5 ist dieser 0. vielleicht erwähnt. Vgl. 
S i e V e r s 90, 29. Seeck 225, VI. 

13) Bruder des lowinus oder lovius (s. o. 
Bd. IX S. 2012 Nr. 2 mit S. 2015 Nr. 2), war 357 
in einflußreicher Stellung bei Hofe und erhielt 
mit seinem Bruder zusammen von Libanios die 
ep. 468. 493 = X 518,13. 548, 5. Vgl. S i e v e r s 

221. Seeck 225, X. Silomon De Libanii 
epistularum libris I—VI, 1909, 47. 

14) Advokait in Antiochia, Vater des Hermo- 
genes (s. o. Bd. VIII S. 865 Nr. 17) und desTheo- 
dotos (s. u. Bd. VAS. 1962 Nr. 32), wird im 
J. 363 von Libanios in ep. 1435, 1 = XI 420, 3f. 
erwähnt. Vgl. Seeck 225, VII. 

15) 0. Palladius, Praefectus Aegypti, s. Pal¬ 
la d i u s. 

16) Aus Ankyra, an den im J. 364 Libanios 
die ep. 1333 = XI 321, 11 richtete. Vgl. Seeck 
225, VIII, wo er ihn auch als Empfänger der 
ep. 1481 = XI 483, 6 ansetzt im Gegensatz zu 

222, I. 

17) Armenier, dessen Söhne 361 Schüler des 
Libanios waren (ep. 272, 5. 273,1 = X 257, 7.12), 
der an ihn die ep. 273 = XI 257, 11 richtete. 
Vgl. Seeck 225, IX. 

18) Pra»?"? Cappadociac Seeundae 382, als '• 
Nachfolger des Icarius, und 383 (Gregor Naz. 
ep. 131. 154 Migne G. XXXVII 225 C. 249 B). 
Seine Frau und Kinder erwähnt in ep. 104 = 
205 A. An ihn richtete Gregor von Nazianz die 
ep. 104—106. 125f. 131. 140—144. 146. 154 und 
245, wo zwar der Adressat als Olympianus er¬ 
scheint, aber doch wohl nur eine Verwechslung 
mit 0. vorliegt (Migne G. XXXVH 204 C8. 
217 CB. 225 B. 237 BB. 249 A. 260 C und 377 A). 
Vgl. Rauschen Jahrb. d. ehr. Kirche unter 
Theodosius d. Gr. 124. 157f. 161f. Seeck Briefe 
des Libanius 225, XI. 

19) Philosoph, ans Kilikien stammend, wie¬ 
gelte 391 (zur Datierung vgl. Seeck Untergang 

V 534) in Alexandria die Göttergläubigen gegen 
die Christen auf und mahnte sie, an ihrem Väter¬ 
glauben festzuhalten, flüchtete sich aber dann 
kurz vor der Zerstörung des Serapeums nach Ita¬ 
lien (Sozomen. hist. eccl. VII 15, 6. 9. Snid. s. 
XXXvfinog; vgl. Socrat. hist. eccl. V 16, 4. 8. Augu¬ 
stin. de divin. daemon. 1, 1 Migne L. XL 581. 
Seeck Briefe des Libanius 226, XH; Untergang 

V 233, 278. Güldenpenning und I f 1 a n d 
Der Kaiser Theodosius d. Gr. 191f., wo die Na- 
maneform Olympos übernommen ist. Ra u s c h e n 
Jahrb. d. ehr. Kirche unter Theodosius d. Gr. 
SOlf. Geffcken Ausgang d. grieeh.-röm. Hei¬ 
dentums 157. 298, 113 u. 115. 

20) Schüler des Libanios im J. 390 nach 
ep. 904, If. = XI 116, 5f. F. Vgl. Seeck Briefe 
des Libanius 226, XIV. 

20 a) An einen 0. richtete BasUeios d. Gr. die 
ep. 4. 12f. 131. 211 = Migne G. XXXII 236 D. 
273 D. 276 A. 565 A. 780 A, wobei in ep. 211 von 
YQäftgaxa xi}; xi/xioxrjxög cov gesprochen wird und 
Söhne des 0. erwähnt sind. 

21) Freund dra Symmachus, der ihn wohl 390 
dem Proconsul Africae Pacatus (s. d.) empfahl 
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(Symm. ep. 64 S. 254, 20 Seeck; zur Zeit vgl. 
S. CCVI). 

22) Inhaber eines einflußreichen Hofamtes, 
viellieicbt Magister in einem kaiserlichen Scrinium, 
Christ (Zosim. V 32,1. Augustin, ep. 96, 1 CSBL 
XXXIV 214, 5), stammte aus dem Osten vom 
Ufer des Schwarzen Meeres (vgl. V. Schnitze 
Altchr. Städte u. Landsch., Kleinasien I 67, der 
ihn versehentlich als ,General‘ einführt) und hatte 
durch Vermittlung des Stilicho seine Stellung er- 
lai^gt (Zosim. V 32, 1. Olympiodor ftg. 2 FHG 

IV 58 = Hist. Gr. Min. I 451, ISf. Dind.). Er 
benützte seinen Einfluß dazu, den Kaiser Hono- 
rius (s. 0 . Bd. VTII S. 2284,178.) gegen Stilicho 
einzunehmen. Er kam in Begleitung des Kaisers 
nach Ticinum und suchte an die Soldaten durch 
Besuche in den Lazaretten und sonst heranznkom- 
men, um sie gegen ihren Heermeister aufzuwie¬ 
geln (Zosim. V 32, 2f.). So war 0. der führende 
Mann der antigermanisohen Bew^ung, die zum 
Sturz des Stilidio führte (Philostorgius hist. eccl. 
XII 1 S. 140, 68. Bidez, wo der Kirehenhietoriker 
auch den Namen Olympiodorus für ihn kennt). 
Philostorgius erwähnt auch ein Gerücht, wonach 
0. bei der Revolte den Kaiser vor einem Schwert¬ 
hieb bewahrt habe (XII 1 S. 140, 28.); möglicher¬ 
weise hat 0. selber seine Teilnahme an den Un¬ 
ruhen damit zu bemänteln versucht. Er wurde 
nach Stilichos Sturz (am 13. August 408) zum 
Magister officiorum befördert und war .jetzt der 
führende Mann in der Umgebung des Honorius 
(Philostorg. XH 1 S. 140, lOf. Olympiodor frg. 8 
FHG IV ^ = Hist. Gr. Min. I 452, 18f. Zosim. 

V 35, 1; vgl. B 0 a k The Master of the Offices 

149). In diesem Amt ist an ihn gerichtet Cod. 
Theod. XVI 5, 42 (Seeck Regesten mit S. 125, 
33), und Augustin schrieb ihm die ep. 96f. (CSEL 
XXXIV 514, 58. 516, 168.; vgl. dazu auch Seeck 
Untergang IH 362, 32). 0. leitete eine An¬ 

zahl von Prozessen gegen die Anhänger des Sti¬ 
licho ein, wobei grausame Foltern angewendet 
wurden (Zosim. V 35, 2). Im Januar 409 wurde 
0. abgesetzt (Olympiodor frg. 9 IV 59 = I 452, 
19f.; vgl. Seeck Untergang V 595 zu 396, 5), 
kam aber bald danach wieder zur Macht und er¬ 
hielt sein Amt wieder (Olympiodor fig, 81 S. 542, 
20). 0. hintertrieb die mit Alarich (s. o. Bd. I 
S. 1290) begonnenen Verhandlungen (Zosim. V 
44, 1; vgl R. C e s s i Ateneo Veneto XL 2 S. 8 A) 
und begann erneut mit Prozessen gegen die bis¬ 
her verschonten Freunde des Stilicho (Zosim. V 
44, 2; vgl. 45, 4). Im Krieg mit den Westgoten 
konnte 0. mit Hilfe einer Hunnenabteilung den 
zur Verstärkung aus Pannonien heranziehenden 
Athaulf (s. 0 . Bd. II S. 1939) überfallen und ihm 
empfindliche Verluste zufügen (Zosim. V 45, 6). 
Trotzdem gelang es bald danach den Hcfeunuchen, 
den Kaiser von der Schädlichkeit der Politik des 
0. zu überzeugen. Er wurde erneut abgesetzt, 
und floh aus Sorge vor einem schl imm eren Schick¬ 
sal nach Dalmatien (Zosim. V 46, 1. Olympiodor 
frg. 8 IV 59 = I 452, 20. Philostorg. XII 1 
S. 140, 13), was im Hinblick auf den Athaulfzug 
nicht schon Ende Februar 409, wie S u n d w a 11 
meint, geschehen sein kann. Später ließ der Heer¬ 
meister Constantius (s. o. Bd. IV S. 1099 Nr. 9) 
den 0. aufgreifen, ihm die Ohren abschneiden imd 
ihn dann mit Knüppeln erschlagen (Olympiodor. 
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frg. 8 FHG IV 59 == 1452, 21. Philostorg. S. 140, 
ISf.). Vgl. Sievers Studien z. Gesch. d. röm. 
Kaiser 4221. 450. Güldenpenning Gesch. d, 
oström. Eeiches unter Arcadins und Theodosius II. 
196. 2111. Manitius Cambridge Mediev. Hi- 
story I 269ff. Seeck Untergang V 3861. 393. 
3981. Sundwall Westiöm. Studien 111; 332. 
Nagl GaUa Placädia 13, wo er versehentlich als 
Praelectus praetorio bezeichnet ist, dies mit 
>1 0 m m s e n Herrn. XXXVIII 113 = Ges. Sohr. 
IV 527. Dill Roman Society in the Last Century 
ol the Western Empire 421. Palanque Essai 
sur le prüfet du piAtoire du bas-empire 951. E. 
Stein Gesch. d. Spätröm. Reiches I 386. 3901. 
L. Schmidt Gesch. d. deutschen Stämme P 
442. 444. Lot-Plister-Ganshol Hist, du 
Moyen-Age I, 1928, 31. 341. 

23) Freund des Synesios aus seiner alexandri- 
nisohen Studienzeit (ep. 148 S. 728 Hereher), 
stammte aus Seleukeia in Syrien (ep. 133 S. 720) 
und war nach Alexandria gekommen, gelockt durch 
den Ruhm der Hj’patia. Er war Neuplatoniker 
(ep. 148 S. 731), aber mehr Genußmensch als 
Philosoph (ep. 133 S. 720). Er blieb auch nach 
der Heimkehr in seine Vaterstadt in Verbindung 
mit Synesios, auch als dieser Bisohol geworden 
w.ar. An ihn richtete Synesdoe die ep. 97—99. 133 
(von Anlang 405). 1481. Vgl. Grützmacher 
Synesios von Eyrene 28ff. mit 23. 79. 138. S i e - 
vers Studien z. Gesch. d. röm. Kaiser 875. 391. 
4150. Ob dieser 0, seltet später auch Bischol ge¬ 
worden ist, wie Grützmacher 147 aus dem 
Brielfragment 45 (S. 659 H.) erschließen müchte, 
bleibt doch zweifelhaft, auch wenn dieser Bischof 
(s. u.) ebenfalls zu den Jugendfreunden des Syne¬ 
sios gehörte. 

23a) (Domes, Adressat von des Isidoros von 
Pelusion ep. I 3771. = Migne G. LXXVni396Bf. 

24) Dux Mesopotamdae, wurde am 19. Novem¬ 
ber 502 zusammen mit Eugenius (s. o. Bd. VT 
S. 986 Nr. 6), der als Dux von Meldtene bezeichnet 
wird, also wohl Dux Armeniae war (vgl. Not. dign. 
or. XXXVIII 6. 14) nach einem anfänglichen Er¬ 
folg von den Persern geschlagen in der Nähe von 
Constantina, besser Constantia (s. o. Bd. IV 
S. 953, 4) oder Tellä nach Josua Stylites LI S. 40 
Wright, wo er ,dax ol Telia“ heißt, das zuvor mit 
Constantina in der Mesopotamia (vgl. Not. dign. 
or. XXXVI 7-22) gleichgesetzt wird. VgL Brooks 
Cambridge Mediev. Hist. I 481. 

25) Magistrianus, d. i. agens in rebus, über- 
brachte die SynodalbeSchlüsse der afrikanischen 
Synode mit der Verurteilung des Papstes Vigilius 
und mit der Verteidigung der sog. Drei Kapitel 
an Kaiser lustinian I. im J. 550 (Victor. Tonnen. 
Chron. Mon. Germ. A. A. XI Chron. Min. H 202, 
550 Momms.; vgl. zur Sache Caspar Ge-sch. d. 
Papsttums II 2581.). 

26) Aus TraUeis, Sohn des Arztes Stephanos 
(s. u. Bd. HI A S. 2403). Bruder des Archrtekten 
Anthemius (s. o. Bd. I S. 2368), wird als Jurist 
gerühmt von Agathias V 6 (S. 290, 6 Bonn. Hist. 
Gr. Min. H 357, 120. Dind.). 

27) Bischof, kam 313 von Rom gesandt nach 
Earth^o, um die Entscheidung über die Recht¬ 
mäßigkeit des Caeeilianns (s. o. Bd. IH S. 1173 
Nr. 9) be^nnt zu geben (Optat. MUev. 126 CSEL 
XXVI 28, 50. Kirsch Kirchengesch. I 480. 
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Martroye Mem. des Antiq. de France [= Met- 
tensia] 73, 1914 25 A.); vgl. Seeck Untergang 
III 517 m 332, 27. 

28) Ein Bischof dieses Namens erscheint in 
den Akten der angeblichen Synode unter Papst 
Silvester (M a n s i H 622; zur Sache vgl. Cas¬ 
par Gesch. d. Pap^ums I 121). 

29) Alexandrinischer Diakon, nnterzeiclmete 
auf der Synode von Alexandria das Absetzungs- 

0 schreiben seines Bischofs Alexander gegen Arins 
(Migne G. XVIH 580 A). Er ist wahrscheinlich 
auch der Diakon unter Athanasius (Athanas. Apol. 
c. Arian. 64 Migne G. XXV 365 A). 

30) Bischof von Ainos in der Provinz Rhodope 
in Thrakien, war Anhänger des Athanasius zur 
Zeit der Synode von Serdiea (343) nach M a n s i 
III 19 A. VI 1221 A. Er wurde von den Arianern 
weiterhin verfolgt und beim Kaiser Constamtius II. 
verdächtigt, so daß der ihn mit dem Tode be- 

0 drohte (Athan. de fuga sua 3; ad monachos 19 
Migne G. XXV 648 C. 713 C. Soerat. Mst. ecd. 
II 26, 7 und dazu die Bemerkungen des Valesins 
im 3. Bd. der Soeratesausgabe von Hussey S. 166. 
Theodore! hist. eccl. H 15, 9. Vgl. Sie vers 
Leben des Libondus 213). 

31) Episcopus Doliceus, also Bischof von Do- 
Rche, nahm unter den Gegnern des Athanasius an 
der Synode von Serdica/PhUippopolis teil (Hila¬ 
rius Collect. Antiar. I^ris. Ser. A IV 3 CSEL 

9LXV 74, 5. Mansi III 136 A). 

32) Bischof, unter den Teilnehmem an der Sy¬ 
node von Gangra (zwischen 360 und 380; vgl. 
Kirsch Kirchengesch. 1 427) nach Mansi IH 
1152 B. 

33) Bischof von Mopsuestia in KiÜkien, er¬ 
scheint unter den Teilnehmern des Konzils von 
Constantinopel im J. 381 (Mansi HI 569 C. VI 
1178 B); ebenso 

34) Bischof von Parnassos in Eappadokien 
(Mansi III 569 D. VI 1178 B) und 

35) Bischof von Neokaisareia in Bithynien 
(Mansi m 572A. VI 1180C; s. o. Bd. XVI 
S. 2409; vgl. V. Schnitze Altchr. Städte u. 
Landsch., Kleinasien I 343). 

36) Er benachrichtigte den Paulinus von Nola 
vom Tode der Paula, der Gattin des Pommachdius 
(s. d.) und wird von Paulinus (ep. 13 CSEL XXIX 
84, 12) als sanctus vir bezeichnet. Daher ist es 
verständlich, wenn in etlichen Hes. saneti viri epi- 
seopi gesohrieben wurde, was aber den Tatsachen 
nicht entq)richt (Migne L. LXI 207 B, bu. 78 C). 

37) Spanischer Bischof um die Wende des 4. 
und 5. Jhdts., schrieb nach Gennadius de vir. ill. 
23 Ubrum Mei advergus eos, gut naturam et non 
arbitrium in culpam voeant, oatendens non erea- 
tione, sed inoboüientia insertum naturae malum. 
Augiistin (C. lulian. I 3, 8 Migne L. XLIV 644) 
bringt ein Zitat aus einem sermo eeeksiasticus 
eines spanischen Biediofs 0. Sicher ist beide Male 
derselbe gemeint, ob ^r auch dieselbe Schrift, 
bleibt fraglich; vgl. Künstle Antipriedllian 
163 bei Bardenhewer HI 414. 

38) Das Brieffragment 45 des Synesios (S. 669 
Hercter) läßt schließen, daß der Empfänger Bi¬ 
schof war; denn er erhält den Rat, seine Diözese 
von Ketzern zu reinigen. Ob er mit 0. aus Se¬ 
leukeia (s. o.) identifiziert werde® darf, kann be¬ 
zweifelt werden. 
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gga) Presbyter und Soholasticras, Adressat 
Yon des Isidoros von Pelusion ep. IV 205 = 
Migne G. LXXVIH 1293 A; vielleicht ist er der 
PMbyter 0., an den ep. V 105 = 1385 A ge¬ 
richtet ist. Andere Adressaten sind ein Diakon 0. 
eo II 24 = 473 A und 0. ohne nähere Bezeich- 
MUg ep. V 387. 477 = 1557 D. 1604 A. 

39) Bischof von Earpasia auf Cypem (s. o. 
Bd. X S. 1996), wurde als antikyrillischer Anhän¬ 
ger von Johannes von Antiochia auf dem Konzil 
von Ephesus im J. 431 verurteilt (Mansi IV 
1324 D. 1395 B. 1471 A. V 594 A. 776 C. 
Schwartz Acta concil. oeeumen. I I 3 S. 27, 
28. I IV 2 S. 38, 49. 45, 33). 

40) Bischof von ClaudiopoHs wurde auf dem 
Konzil von Ephesus im J. 431 durch Epiphanias 
und Theosebios (oder Eusebios) vertreten, unter 
den Anhängern des Kyrillos (Mansi VI 612 C. 
711 C. VH 702A. Schwartz Acta oonc. oecu- 
men 11 7 S. 112, 28. III S. 70, 28, IV 1 S. 111, 
27. n III 1 S. 229, 28. H m 1 S. 57, 135. 258, 
CXXXVII). Fraglich bleibt, ob er oder ein an¬ 
derer 0. der Adressat von des Firmus von Cae¬ 
sarea ep. 27 (Migne G. LXXVII 1500D) ist. 

41) Presbyter, vertrat seinen Bischof Kaloge¬ 
ros von Claudiopolis Pontica aut der Synode von 
Ephesus im J. 449 (M a n s i VI 611B. Acta couc. 
oeeumen. III 1 g, 82, 135). 

42) Bischof von Constantia, der Metropolis 
auf Cypern. schloß sieh auf der Synode von Ephe¬ 
sus im J. 449 der Mehrheit an (M a n s i VI610 A. 
843 A. 914 A. 930 C) und gehörte 451 auf dem 
Konzil von Chalkedon zur dortigen Mehrheit 
(Mansi VT 978 D, wo er Olympiodorus heißt). 
Nach Mansi VII 138 E (wonach ihn M a r k - 
wart Studien z. armen. Gesch. IV, 1930, .548 
versehentlich für den Bischof von Constantiar- 
Tellä hält). 424 C. 680 D. 728 C. 731 B wurde er 
durch Epiphanius, nach 408 B durch Didjunus 
und nach 166 C durch Epaphroditos vertreten; 
vgl. Schwartz Acta conc. oeeumen. II11 S. 79, 
37. 183. 29 und III 2 S. 4 f'200], 40. 142 [338], 
30. III3 S. 64 [423], 30. 87 [446], 30. II HU 
S. 29, 31. IIIII2 S. 129 [388], 30. 139 [398], 30; 
vgl. ferner niI2 S. 76 [168], 345. HUI 1 S. 54, 
37. 255, LXII. II HI 2 S. 158 [417], 30. 172 
[431], 389. Bei Mansi VII 528 C erscheint 0. 
von Constantia auch noch als Adressat des Rund¬ 
schreibens des Kaisers Leo I. Doch ist in seiner 
Liste augenscheinlich die Bistransbezeichnung des 
ausgefallenen Sabino episeopo Constantiae Cypri 
au die Stelle des richtigen 0. episeopo Seytho- 
poleos getreten; vgl. Schwartz Acta conc. 
oeeumen. HV g. 23, 151 Unser 0. muß also vor 
Ende 457 gestorben sein und in Sabinuä einen 
Nachfolger gefunden haben. 

43) Bischof von Euaza in Asia (s. o. Bd. VI 
S. 8M), nahm an der Synode von Ephesus im 
J. 449 teU (Mansi VI 609D. 855A; vgl. dazu 
J. MasperoHist. des patriarches d’Aleiandrie, 
1923, S. 36, 5. 9-^A. 932A. Schwartz Acta 
conc. oeeumen. H I 1 S. 80, 97. 185, 87). 451 war 
er auf dem KonzU von Chalkedon (Mansi VII 
405 D), in dessen Akten er zumeist als Bischof 
von TTieodoäiopolis erscheint (Mansi VI 573 C. 
945 E. 981 D. 1061 C. 1086 A. VH 123 B. 152 A. 
284 B. 442 B. 682 C. 714 A. Schwartz H I 1 
S. 61, 203. H I 2 S. 7 [203], 167. 31 [227], 71. 
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37 [253], 105. 74 [270], 165. 88 [284]. 167. 135 
[331], 183. 147 [343], 186. II IH 1 S. 35, 203. 
II IH 2 S. 57 [316], 10. 78 [337], 162. 164 [42-3], 
85). Im Gegensatz zu W e i s s b a c h (u. Bd. V Ä 
S. 1926, 290.), der den O. für den Bischof von 
Theodesiopolis in ArmeDien nahm, n»d zu M a r k- 
w a r t Sin dien zur armen. Gesctiichte IV, 1930, 
548, der an Theodosiopolis in Osioene dacht e, sah 
Schwartz Albh. AJraid. Mündh. N. F. XI11, 
1937, S. 30, 2 das Richtige; vgL ebd. S. 38, 1, wo 
Manosse als Bischof des armenischen Theodosio¬ 
polis naehgewiesen ist. Vgl. V. S c h u 11 z e Klein¬ 
asien II 85. 

44) Bischof von Sozopolis (s. u. Bd. III A 
S. 1256) in Pisidien, gehörte auf der Synode von 
Epihesus im J. 449 zur Mehrheit (Mansi VT 932 B) 
und nahm dann 451 am Konzil von Chalkedon 
teil nach Mansi VI 160 B. 577 B. 950 C. 982 E. 
1078 C. 1086 E. 1171 C. VII 126 A. 160 A. 407 A. 
435 C. 683B. 712 C. 740D. Schwartz Acta 
conc. oeeumen. II11 S. 63, 304. II12 S. 7 [203], 
177. 33 [229], 180. 37 [233], 125. 76 [272], 260. 
S. 91 [287], 266. 137 [383], 284. 150 [346], 290. 
HISS. 92 [451], 98. II H 2 S. 42 [134], 65. 
75 [167], 296. II HI 1 g. 38, 804. 256, XCVH. 
II HI 2 S. 70 [329], 11. 76 [335], 115. 100 
[359], 39. 147 [406], 284. 168 [427], 289. Vgl. 
V. Schnitze Altchir. Städte u. Laai^ch., Klein¬ 
asien II 355. 0. miuß vor 457/58 gestorbm seins 
denn da war Politianns (s. d.l schon im Amt 
(Mansi VII 571 B). 

45) Bischof von Paneas in der Phoenieia 
Prima, nahm am Konzil von Chalkedon 451 teil 
(Mansi VI 569D. 944D. 1171 D. 1173 A. VII 
21 D. 121 C. 145 B. 431 D. 681 D. 724 A. 740 A. 
Schwartz Acta conc. oeeumen. II11 S. 59, 
118. II12 S. 72 [268], 100. 87 [283], 101. 99 
[295], 47. HISS. 90 [449], 52. II H 2 S. 42 
[134], 73. II HI 1 g. 32, 118. II HI 2 S. 76 [335], 
115. 100 [359], 39. 108 [367], 47. 142 [401], 
117. 161 [420], 117). Zweimal ist durch Ver- 
wcchshing fälschlich Arados als sein Bistum an¬ 
gegeben (Mansi VI 567 D. VII 402 C; vgl. 
Schwartz II H 2 S. 68 [160], 70). 

46) Bischof von Prusias, zur Zeit des Konzils 
von (ihalkedon (451), auf dem ihn auch sein Pres¬ 
byter Modestus vertrat (Mansi VI 571D. 
1093 D. VH 405 B. 714 C. Schwartz Acta 
conc. oeeumen. II I 2 S. 41 [237], 250. II H 2 
S. 72 [164], 204 und Abh. Akod. Münch. 1937, 13 
S. 250). ^1. V. Schnitze Altchr. Städte u. 
Landsch., Heinasien I 235. 

47) Bischof von Theodosiopolis s. 0., Bischof 
von Euaza. 

48) iniaxoTiog Ovaäboiv (Mansi VH 165 A. 
Schwartz Acta conc. oeeumen. II12 S. 152 
[348], 368) zur Zeit des Konzils von Chalkedon. 
Die lateinische Fassung hat episcopus Sadageno- 
rum, das wohl schwerlich mit Sadäyyva (s. u. 
Bd. IA S. 1690) identisch sein kann, ^ für ihn 
sein Metropolit Oneeiphoros von Ikonion unter¬ 
schrieb (vgl. auch Schwartz II HI 2 S. 171 
[430], 366 Sadorum). 

49) Bischof von Skythopolis (s. u. Bd. IIA 
S. 947), wird unter den Empfängern des Rund¬ 
schreibens von Kaiser Leo I. (s. o. Bd. XH S. 1948, 
540.) genannt (Mansi VII 788 D. Schwartz 
Acta conc. oeeumen. 11^8.23, 15. Bei Mansi 
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VII 523 wird er versehentlich als Bischof von 
Constantia Cypri (s. d.) bezeichnet. 

50) Bischof von Sora in Paphlagonien (s. u. 
Bd. IIIA S. 1111) Unterzeichnete das Antwort¬ 
schreiben der dortigen Provinzialsynode aut das 
Bundsohreibeii des Kaiser« Leo I. (s. o. Bd. XII 
S. 1948, 54ff.) nach Mansi VII 608A. 610A. 
Schwartz Acta conc. oecumen. IIV S. 87,38, 
Er kann erst nach dem Konzil von Chalkedon in¬ 
thronisiert worden sein, da auf diesem noch Theo-1 
doTos (s. u. Bd. VAS. 1913, 165) als der dortige 
Bischof erscheint. Vgl. V. Schnitze Hein¬ 
asien II 218. — Der OUmpius in Mansi VII 
791 C ist verschrieben aus Alypius, Bischof von 
Caesarea Cappadociae, wie ein Vergleich mit VII 
595 A lehrt. 

51) Diakon des Bischofs Maximus von Anti- 
ochia (s. Suppl.-Bd. V S. 678, 121), überbrachte 
ein Schreiben an Papst Leo I., aut das dieser mit 
der ep. 119 vom 11. Juni 453 antwortete (Mansi 2 
VI 238 C. Migne L. LIV 1041 A. Schwartz 
Acta conc. oecumen. II IV S. 72, 31). 

52) Diakon, hatte ein Schreiben seines Patri¬ 
archen Anatolius von Constantinopel überbracht, 
der darauf mit der ep. 155 vom 11. Oktober 457 
antwortete (Mansi VI 320 C. Migne L. LIV 
1125B. Schwartz Acta conc. oecumen. II IV 
S. 100, 9) und bei seiner Rückreise ein nicht er¬ 
haltenes Schreiben des Papstes an Kaiser Leo I. 
mitbekam (Mansi VI 329 C. Migne LIV 11^ C. 

S c h w a r t z 104, 27). 

53) Diakon, der Mündelgut seiner Neffen Felix 
und Olympius veruntreut hatte, nach einem Schrei¬ 
ben des Papstes Gelasius an seinen Bischof For- 
tunatus (Man si VIII S. 135 B. Migne L. LIX 
149 B). 

54) Arianer, wurde wegen seiner Gottesläste¬ 

rungen vom himmlischen Feuer verzehrt im J. 498 
nach Victor Tonnen. Chron. (Mon, Germ. A. A. 
XI Chron. Min. 11 193, 498 Momms.) in balneisi 
quae Htleniana vocantur apnd Eegiam urbem, 
während daraus Isidor Chron. (Chron. Min. II 
474, 392 und danach Prosper Cont. Havn. Mon. 
Germ. A. A. IX Chron. Min. I 296, 23) apud Kar- 
thaginem in balneis machte. Die Helenathermen 
sind nach Mommsens Index in Mon. Germ. 
A. A. Xin S. 650 mit Richter Quellen der 
Byzant. Kunstgesch. 377 in Constantinopel zu 
suchen. Vgl. auch Theophanes a. 5991 S. 142,12ff. 
de Boor. [W. Enßlin.] 5 

65) Epiklesis des Zeus; er wurde so benannt 
nach dem Berge Olympos in Thessalien (er¬ 
wähnt soll nur werden die Ableitung von einem 
angeblichen eniardTT}^ des Gottes, Olympos, bei 
Diod. in 73, und die von Olympia in Etym. 
M. 623, 12ff.). Auf diesem gewaltig und ein¬ 
drucksvoll aus der Ebene hervorragenden Berge 
wohnte der von den eingewanderten Griechen mit¬ 
gebrachte Gott; ob er Verehrung auf dem Gipfel 
selbst von den Umwohnern erhielt, ist nicht aus- 6 
gemacht (vgl. Cook Zeus I lOlff. 11 904ff. 1227. 
Kern Refigion der Griechen I 183f.). In den 
um den Olympos liegenden Landschaften wurde 
Zeus 0. verehrt; in Dion am Fuße des Berges 
wurden Olympia b^angen (Demosth XIX 401 u. 
Schol. Polyb. IV 62. Diod. XVI 55. XVII16. XVHI 
4. Dio Prus. II 2 [I 16 Arnim]. Philostr. de vit. 
Apoll. 1, 35. Arrian. anab. I 11, 1. Steph. Byz. 
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s. Alov. Schol. Thuk. I 126. Apollod. frg. 174 
Jacoby u. Anm. Liv. XLIV 6. 7, Vgl. Cook I 
102. PreIler-Rohert I 486). Für die Ver¬ 
breitung des Kultes des 2ieus 0. in Nordgriechen¬ 
land zeugen auch die zahlreichen theophoren Na¬ 
men, die die dort gefundenen Inschriften bieten 
(vgl. S i 11 i g De Gtaecorum nominibus theopho- 
ris 11). 

In Makedonien war der Zeuskult sehr alt, ins¬ 
besondere auch der des Zeus 0.: darauf führt die 
Erwähnung bei SohriftsteUem (Ps.-KaJlisth. III 
17, 47. Arrian. anab. 117, 5. Philostr. II 43, 94), 
der Name des makedonis^en Monats Dios (Bi¬ 
se h o f f De fastis Gr. ant. 335ff.) und — wenn 
auch nicht jede Erwähnung, besonders in späterer 
Zeit, einen Kult als Voraussetzung fordert — das 
häufige Vorkommen von Olympia: abgesehen von 
der Teilnahme der makedonischen Könige an den 
Spielen in Elia wurden Olympia begangen in Dion, 
Beroia und wohl auch von den Bewohnern der 
Chalkidike (Head HN^ 209). Über den Kult des 
Zeus bei den Makedonen s. Baege De Macedo- 
mun sacris Iff. 221. Preller-Robert I 121. 
S. 0. Bd. V S. 1081. 

Über den Kult des Zeus 0. in Thrakien s. 
Bd. VIA S. 512ff. 516. 

Von Thessalien aus verbreitete sich der Kult 
des Zeus 0. überall in Griechenland, auch in 
Kleinasien und in den Kolonien. Er wohnte auf 
den Bergoshöhen, die nun auch X)h\mot genannt 
wurden, vielleicht auch wohl schon vorher so 
hießen, aber nicht bloß auf den Höhen (vgl. 
Cook I 100. 116f.). 

Am bedeutendsten war der Kult in Athen und 
in Olympia in Elis. Über das Olympieion in Athen 
s. die Belege bei Milchhöfer Schriftquel- 
len zur Topographie von Athen XLIff.; vgl. 
auch Hitzig-Blümner Paus. I 1, 214f. W. 
Weber Unters, zur Gesoh. d. Kaisers Hadrianus 
268fl. In Athen wurden Olympia (s. d.) gefeiert 
(Stengel Gr. Kultusaltert.® 244f. D e u b n e r 
Att. Feste 177); ein legevg oder g>aidvvri^; Acö^ 
’Olvpmiov wird verzeichnet (CIA III 243. 291. 
928); Weihungen an Zeus O. önden such (CIA II 
1, 57 b p. 403. 162 c. 607). Bemerkenswert ist 
schließlich, daß auch in Attika die mit Zeus 0. 
zusammenhängenden theophoren Namen häufig 
sind (s. S it t i g). Über das Kaltbild des Zeus 0. 
in Athen s. Hitzig-Blümner 11, 215. Über Zeus 
0. in Athen vgl. auch Preller-Robert I 86, 1. 
122, 1. 132. Cook II 1123. Head HN^ 390. 
Uber den Kult des Zeus 0. in Olympia und zur 
Überlieferung über die olympischen Spiele s. 
Olympia und o. Bd. V S. 2383ff. Die Inschrif¬ 
ten, darunter auch zahlreiche Weihinschriften an 
Zeus 0., bei Dittenberger-Purgold Die 
Inschriften von Olympia, s. Index. Hitzig- 
Blümner zu Baus. II 1 gibt die Literatur: 
S. 317 zum Tempel des olympischen Zeus, S. 339 
zu seinem Kultbild, S. 359 zu seinem Altar in der 
Altis. Über die olympischen Spiele vgl. auch 
Stengel 190ff., über das Zeusorakel in Olympia 
ders. S. 68. S. Cook I 2, 2. 37. H 758, 0. 
Gruppe II 1120. 1. HeadHN2 420ff. 

Auf dem griechischen Festlande wird Zeus 0. 
weiter verehrt in Chalkis auf Enboia, wo wir ein 
Ugdv Tov Aldi rov X)Xvfmhv kennen (CIA IV 27 a 
Z. 35. 62. Head HN^ 359). Vielleicht hängt hier 
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die Epiklesis zusammen mit dem im mittleren 
Euboia gelegenen Berge Olympos (s. Bursian 
Geogr. V. Griech. II 397), ebenso wie die Epiklesis 
Olympia der Artemis in einer Weihinschrift aus 
der Wende des 4./3. vorchristl. Jhdts.: lAgtiiudi 
mvpmtg {T!<pvf^. &ex- 1892 S. 141, 9). für Thes- 
pisü in Boiotien ist Zeus 0. bezeugt durch das 
Fragment einer Basis (IG VII 2192); beachtens¬ 


wert sind auch die zahlreichen theophoren Namen 
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Schriften v. Olympia 237, 6. CIA III 127. 129. 
Anc. gr. inser. Brit. Mus. III 615 p. 239). Vgl. 
Cook II 962, 2. Für Milet gibt eine giäte In¬ 
schrift Aids ’OXviMiUni Ileiaaiov (CIG ll 2867. 
Cook II 962, 0); in Didyma gab es Olympia 
(Anc. gr. inscr. Brit. Mus. IV 929). Für lasos in 
Karien ist Zeus 0. bezeugt durch die Weihinschrift 
(Bull. heU. XVIII 22, 15) AU ’OXvpmiip-, über 
seine Verehrung in Mylasa s. o. Bd. XVI S. 1059. 


Boiotien wie VXviutix<K, VXviaiiodwQog, 10 Wir wissen von Olympia in Piusa am Olympos in 


VXviioti&Sas. Aus Megara wissen wir von eipem 
Olvmpieion mit einem von Theokosmos gefertig¬ 
ten KultbUd (Paus. I 40, 4. CIG 1052. S. o. 
Bd. XV S. 203. Hitzig-Blümner Paus. I 
1, 362), aus Korinth von einem Tempel Aids 
X}Xvu 3 tlov (Paus. II 5, 5. III 9, 2. Hitzig- 
B1 ^ n e r I 2, 514. C o o k H 915, 2), aus Si- 
kyon von einem Olympieion (Paus. II 7, 3), aus 
Eoidauros von Olympia (CIA IH 129). In Sparta 

^ m ...ij. J_A_1_JJi. s/tl_r..,.^Aww. 


Bithynien; eine Münze der gleichen Stadt aus der 
Kaiserzeit hat die Legende Ugovaasls Ala XXXvfi- 
niov (Head HN2 517f. Mionnet II 479, 375. 
C o 0 k I 116, 8. II 964, 2). Es scheint zunächst, 
daß Zeus 0. in Prusias am Hypius der höchste 
Stadtgott war nach zwei Inschriften (Athen. Mitt. 
XII 176, 7. 178, 8); aus der gleichen Stadt ist 
aber eine Inschrift in Athen. Mitt. XXTV 426 be¬ 
kanntgemacht: All X)Xv/n7clq> xai xriarn avro- 
_ rr ___',ix_,r. IZ»/™«.. Tlia,- 


wurde Zeus Ö. mit der Aphrodite ’OXvfisila zusam- 20 xgdtoQi TgaXav^ Adgtav^ Kala^i Ssßaaiip. Hier 


men verehrt (Paus. HI 12, 11. 19, 5. S. Bd. IHA 
S. 1488. Wid e Lak. Kulte 9. 11. Gruppe H 
1363, 1). In Patrai gab es auf dem Markte einen 
vads Aids ‘OXv^niov (Paus. VH 20, 3. Hitzig- 
Blümner II 2, 816). Aus den ’OXv/Miiaxoi 
dr/üvcs (SGDI I 1231. 1232) ist vielleicht für Te- 
geaein ’OXvitmos zu folgern, und für die Verehrung 
desselben in Messenien s. W. Otto De sacris 
Messeniorum 29f. Auch im Peloponnes waren die 


handelt es «ich um die Einheit Hadrianus-Zeue 
Olympios (Weber Unters. 127, 448), und so 
regt sich auch bei den beiden ersten Inschriften 
der Verdacht, daß der 2ieus 0. im Grunde der ver- 
göttüehte Kaiser ist, zumal da eie der Zeit Ca^ 
Callas angehören, der auch sonst 0. heißt. Eine 
Weihinscbrift aus TcheRdjik (in Bithynien) gibt 
All ’OXv/Miio) xal aatganaUp xal A^ftgtgt xoQuo- 
ipogw (Bull." hell. XVII 539, 16). Eine späte In- 


anf Zeus 0. sich beziehenden theophoren Namen SO schritt (CIG III add. 3847 b p. 1081) belegt für 
sehr gebräuchlich. Nakoleia in Phrygien einen Zeus 0. und ein Olym- 

S i 11 i g (lOf.) weist aber darauf hin, daß pieion, Münzen der Kaiserzeit für Maionm in Ly- 

diese Namen in Kleinasien sehr selten sind; das dien einen Zeus 0. (Head HN^ 652. M i o n n e t 

gut für lonien, Karien, Lykien, Pamphylien und IV 64, 340/42. Snppl. VII 365, 222. 224. Eckhel 

die übrigen Landschaften Eieinasiens wrie für die Doctr. num. III 105. Imhoof-Blumer Lyd. 

Inseln Lesbos, Samos, Chios, Amoigoe. Und wenn Stadtmünzen 93, 3. 94, 9). In Sandes wurde von 

deshalb im folgenden audi eine große Zahl von Alexander d. Gr. ein vads Aids VXvptsilov gestiftet 

Belegstellen für einen Zeus 0. angeführt xvird, so (Arrian. anab. I 17, 5; vgl. Baege 2). Eine 

ist daraus schwerlich ein reger Kult zu folgern. Marmorbasis aus der Gegend von Larisa am Kay- 


In Delos gab es vielleicht ein Olympieion nach 40stros bietet die Inschrift Ad 2<orggi ’OXvfotlip 

_i. n_ __ / _\ _ -1 _- 


Steph. Byz. s. v. (= Phl^on) ’OXv/ajcUtov, xdxos 
kv ArjXai, ov xrlaavxes ’Adgvaloi xeV/^<’^'‘' ASgia- 
vov veas Adijvas ASgiaväs exdXeaav, <hs ^Xdycov..- 
(vgl. Weber Untersuchungen 146, 532); das 
führt wohl auf einen Zeus 0. Ein Zeus 0. ist 
bekannt aus Amorgos (IG XII 7, 95. Cook 
1157, 0), Naxos (IG XII 5, 49), Thera (IG XII 
3 suppl. 1345. Cook I 117, 1), Chios (BuU. heU. 
XVI 325, 4. C 0 0 k II 1157). Auf dem mysischen 


xal avToxgdrofji KaiaoQi ... Tgaiavcg Adgiav^ 
KalaoQi Seßaaxip (Denkschr. Akad. Wien LVII 1 
S. 84, 1); es wird sich aber auch hier um den 
einen Hadrianus - Zeus 0. handeln. Auf einer 
Münze der Kaiserzeit aus Briula ist der sitzende 
Zeus abgebUdet mit der Legende BgiovXxix&v 
’OXvjMiios oder Zevs ’OXvpmos (Imhoof-Blu¬ 
mer Lyd. Stadtmünzen 53, 3. 4. Head HN® 
649); ebenfalls eine Münze der Kaiserzeit belegt 


Olympos war ein Uodv xov ’OXvfactov Aids (Schol. 50 für Antiochia am Maiander den Zeus 0. (M i o n - 

1 -wr " y~t 1 r A -i T^ . .. i -TTT «■* a />ri\ TV? _ T_1- _? *>J. i A tr Ct O_X 


II. XX 234 — Mnaseas—. C o o k I 116); aus Per¬ 
gamon kennen wir einen iegevs Aids ’OXv/miov 
(F r ä n k e 1 Inschr. v. Pergamon nr. 434 S. 298) 
und Olympia (Cat. gr. coins of Mysia 162, 348. 
Mion net H 610, 626. Suppl. V 460, 1104. 
CIG II 3676; vgl. Cook II 966, 0); hierbei ist 
aber auch zu deiien an einen Kult des Olympiers 
Hadrianus. Uber Zeus 0. und die Olympia in 
Smyrna s. Bd. IH A S. 762. Weber Unter¬ 


net IH 314, 62). Die Inschrift CIG 4458,3 nennt 
für Seleukia Pieria in Syrien den Gott (C o o k U 
869, 1), und zu seiner Verehrung (Olympia) in 
Antiochia-Daphne s. o. Bd. IV S. 2137. Cook II 
1190f. Ausgrabungen in Salamis auf Kypros haben 
Inschriften zutage gebracht, die Zeus 0. nennen 
(Journ. hell stud. XH 78f. 176. 191; vgl. Athe- 
naeum 1890, 613); die Epiklesis hängt wohl zu¬ 
sammen mit dem Berge Olympos in der Nähe der 


suehun^n 140. Head HN^ 594. Auf dem Grenz- 60 Stadt (Strab. XIV 682). Im J. 168 wandelte Anti¬ 
stein eines Zeusheiligtums zwischen Elazomenai ochos IV. Epiphanes den Tempel in Jerusalem um 
und Erythrai lesen wir Zrjvds XXXv/iJciov (Athen. in einen Tempel des Zeus 0. (C o o k I 233). Zu 
Mitt. XVI 2^, 5). Für Ephesos erwähnt Paus. Zeus 0. in Syrakus s. Paus. X 28, 6. Kod. XVI 
VII 2 ein Olympieion; der O. Zeus wird genannt 70. Cic. Verr. II 2, 126. II 4, 137. IG XFV 3. 7; 

(Anc. gr. inscr. Brit. Mus. HI 556 p. 198. Cat. of vgl. Bd. IVA S. 1536f. Cook II 915, 2ff., über 

gr. codns lonia 75, 214. 93. 312. Mionnet seine Verehrung in Akragas Diod. XIII 82; o. 

Suppl. VI 137, 386. Head HN^ 577); Olympia Bd. I S. 1188. Cook II 911, 0. Eine Münze des 

sind bezeugt (Dittenberger-Purgold In- 4. Jhdts. von Hipponion bietet die Legende Aids 



’Ohijiniov (Head HN^ 100) und eine der Kaiser¬ 
zeit von Alexandreia die gleiche (E c k h e 1 Hist, 
num. IV 53. Mionnet VI 64, 170. 71, 233f. 
Cat. gr. coins Alexandria 16, 125. H e a d HN^ 
862). 

OliTnpia sind noch für viele andere Städte be¬ 
legt: für Kyzikus (CIG II 2810. 3676. CIA III 
129. H e a d HN^ 528), für Thyateira — doch 
werden hier die Spiele im Grunde au Ehren des 
Kai.aers Hadrianus begangen — (M i o n n e t 
Suppl. VII 456, 642. Cat. gr. coins Lydia CXXVII. 
Weber Unters. Anm. 503. Denkscbr. Akad. 


Homer recht häufig (s. Bruchmann Epith. d, 
135f.). Wenn der Olympos aber aus dem (Götter)- 
berg zur hinmilischen Wohnung der Götter wurde, 
so entwickelte sich dem parallel die Bedeutung 
von 0. 

Hier mag die Trinksitte erwähnt werden, nach 
der beim Gelage die erste Spende dem Zeus 0. 
dargebracht wurde: PoU. VI 15 xgaztipcg 5k 6 fikv 
ngcäro; Aioq ’OXvfuiiov Kai ’OXvfOiimv &s(öv; vgl. 
Schol. Find. lathm. VI 10. Schol. Plat. Phileb. 
66 D. Hesych. s. Tolxog xgarriQ n. a. C o o k H 
1123f. 


Wien LIV 2 nr. 31), für Tralles (Anc. gr. inscr. Wie die Griechen ihre Feldherrn und beson- 
Brit. Mus. HI 611 S. 237. Bull. hell. XXVIII 80, ders die hellenistischen Könige zu den Göttern er- 
3. 82, 5. Head HN^ 661. Weber 222f.), für hoben hatten, so stellten sie später römischeFeld- 

Tabai (Head HN^ 627), für Laodikeia am Lykos herrn und die Kaiser den Göttern gleich; über die 

(Athen. Mitt. XXIII 363f. —• indessen ergibt sich verschiedenen Formen s. Riewald De impera- 

auch hier aus dem Wortlaut 'Avtmvrja Fixcta torum cum certis dis comparatione, Diss. Halle 

'Okv(inia, daß es Spiele zu Ehren des Kaisers 1912. So heißt denn auch der Kaiser Zeus 0. 

sind —, für Hierapolis in Plirygien (Head HN^ 20 Schon Augustus wird so benannt, in Inschriften aus 
676; vgL Hu man n - C ich ori US Altertümer Lesbos: IG XII 2, 206 (Riewald nr. 18) 3 da¬ 
von Hierapolis 44), für Attaleia in Pamphylien (loq AvtoxgAxoga Tißigtov Kalaaga Heßaaidy 

(Cat. gr. coins Brit. Mus. Lyc. PamphyÜa 289, xalda Atd; Kaiaagog ’OXv/nnito 2eßaarä>; vgl. IG 

25a), Tarsos in Kilikien (Anc. gr. inscr. Brit. XII 2, 640. 209. 656 (Riewald nr. 19. 20. 21). 

Mus. III 611 p. 237. Head HN^ 733), Anazarbus Häufig findet sich diese Gleichstellung für Ha- 

(Eckhel Doctr. num. III 44. 45. Head HN^ drianus, nicht nur in Athen sondern im ganzen 

717), Damaskus (Cat. Brit. Mus. Galatia 288, 32. Orient, z. B. IG XII 2, 184 Ävzoxgdzogt Kahagt 

Head HN* 784), Kyrene (Pind. Pyth. IX 101). Tgaiav^Adgiav^ AWOXv/iTzicg aotrggi xai xzlorj/ 

Aber man ist nicht berechtig aus den Zeugnissen und ähnlich nr. 185; vgl. Athen. Mitt. V 335. 

für 'OXvfjtnta überall einen Kult des Zeus 0. zu 30 Bull. hell. XVIII p. 18, 1. Denksehr. Akad. Wien 
erschließen. Sicherlich wird, besonders in spä- LIV 2 nr. 31. OIG 1822. 3036. CIL lU 374. 

teren Zeiten, manche Stadt aus Konkurrenzneid Noch häufiger kommt die Epiklesis 0. allein vor 

und Großmannsucht bestehende Spiele als 'OXvfz- unter Auslassung, von Zeus; s. die Zusammenstel- 

nia umbenannt oder neue unter diesem Namen lung bei Riewald 335f. Vgl. o. Bd. I S. 509. 

eingerichtet haben, wie es z. B. ausdrücklich für Weber Anm. 739. 539. 422. 450. 542. 990 und 

Ndkaia in Bithynien (durch Eustath. ad Dionys. Cook II 1.120, 0. Später haben wir dann die 

Per. 409) bezeugt wird: lazogüzai Ök xazä iijXöv Epiklesis 0. für Antoninus Pius in einer Inschrift 

ziva xai qiagä Ntxaevai :ioza/Am ziva AXqpeidv aus Sparta (Le Bas Voyage archäologiqueII192. 

dzvo/uda&ai xai Sgzj zivd ’OXv/zxca xai dyföva Sk Riewald nr. 16): Zavi ’EXev^zgizg xai ’OXvfz- 

’OXv/nTciaxöv dyfa)?at xazä jil/j/ijatv z&v Iv ’HXiöi; 40 niqj AvzcDvsivq) awzrjgt, für Conunodus auf einer 

zu vergleichen ist auch das ähnliche Bemühen der Münze aas Ephesus (Cat. gr. coins Brit. Mus. 

Krotoniaten bzw. Sybariten (Athen. XII 522a.c. lonia 82, 255ff. = Riewald nr. 142); M. Avg. 

Skymnos 350fi. Schol. Dionys. Per. 373). Wenn ’OXvfi. KdfioSog und schließlich für CaracaUa in 

wir für Attaia in Phrygien (Attuda) von "OXvimux einer Inschrift aus Gortyn (Mon. ant. dei Linoei 

’HgdxXeia ASgaazt/a hören (Bull. hell. XI 238) XVIH 318 = Riewald nr. 143); Ävzoxgdzoga 

und für Tyroe von ’HgdxXia ’OXvfinta (Mion- Kaloaga M. AvgrjXmv Avzuivzlvm Evazßfj 2sßa- 

net V 435, 661. 662. Head HN^ 801), so han- az6v fiiytazov Bgezzavixäv fieyiozov Fegfiavixov 

delt es sich um Spiele zu Ehren des Herakles, fdyeazov ’OXv/nmov. 

die nach Art der olympischen at^halten wurden. Heberdey-Kalinka veröfientlichen in 
Zu beachten ist auch, daß, als die römischen Kaiser, 50 Denkschr. Akad. Wien XLV 1 nr. 42 aus Olympos 

besonders Hadrianus, den Beinamen ’OXvftmog er- in Lykien von einem Sarkophage eine Irschrift 

hielten, ihnen zu Ehren auch ’OXvfuiia begangen mit der Drohung am Ende ij d kvxrjSevaag zivä kx- 
wurden, wie es sich für Thyateira und Laodikeia xeiazi &edig ’OXv/zztloig Ati xai 'Hzpaiazig Srjvdgia 

erweisen ließ. Für die Belege aus Kleinasien im a<p'. Die Epiklesis ist genommen von dem Berg 

ganzen ist zu bedenken, daß hinter einem Zeus 0. und der Stadt Olympos in Lykien (Strab. 666. 

oftmals ein einheimischer Gott stecken mag, wie Phot. bibl. 298b23f.). Die Gegend ist vulkanisch, 
in Anazarbus. und so ist verständlich, daß, zugleich nait Zene, 

Zeus 0. wird noch weiter erwähnt bei Pro- Hephaistos verehrt wurde; vgl. auch die dort ge- 

saikern: Aischin. I 56. 76. III 255 (in Schwur- legene Stadt Hephoistion. S. o. Bd. IH S. 2281. 

formein — vgl. Cook II 727 —). Plat. rep. 60 Cook II 972, 1. 

IX 583 b. Strab. 333. loseph. ant. 19, 8, Plut. Eine Inschrift aus Sparta^ (CIG 1316) gibt 
SuU. 17. 19. Dion. Hai. Rhet. I 2. Lueian. Peregr. &eolg ’Ov/Miioig veoig Atoaxovgofg; Riewald 

Prot. 4; Tragopod. 91. Ps.-KaUisth. I 19. Tatian. (324) vermutet, daß hiermit Marcus Aurelius und 

or. ad Gr. 44. Athanas. or. adv. gent. 16 p. 13 a. Venis gemeint seien. 

Clem. Alex. Protrep. 42. 46 Potter. Athen. I 3 e. Herodot. II 44 berichtet, daß von den beiden 
Schol. Hesiod. op. 471. SchM. Pind. Ol. I 16. Herakles der eine, dem die Hellenen d>g dfiavdz^ 

Studemund Anecd. var. 265 nr. 77. 266 nr. 62. opferten — ihm steht gegeonüber der ^gcog —, die 

Bei den Dichtern findet sich die Epiklesis 0. seit bizawiiiri XXXvfjoiiog hatte (vgl. lulian. or. 7, 219b 
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p. 283, 25 Hertl); s. Suppl.-Bd. III S. 916f. 923. S. 143, 26 Bandnote ed. Norvin 1936). 
Preller-Robert H 632f. _ [Paul Maas.] 

Olympia ist Epiklesie 1. der Gaia in Athen; 67) Steinschneider aus der ersten Hälfte des 
ihr Temenos lag im Bezirk des Zeus 0. (Paue. 4. Jhdts. v. Ohr., dessen ädgnatur sich auf einem 

I 18, 7 und dazu Hitzig-Blümner. Frei- Cameol mit bo^ns^eßendem Eros in Berlin 

ler-Bobert I 51. 52. 637, 2. Athen. Mitt. findet. Vermutliäi ist er anch der Stempelschnei- 

XXni 2101. Wide Lak. Kulte 7. 202; s. o. der der arkadischen Bundeeanünzen um 370 

Bd. Vn S. 468); 2. der Nike in Athen; ihr Prie- v. Chr. mit sitzendem Pan und Beischrift OAYM 

ater hatte einen Sessel im Dionysostheater (CIA oder OAY. Dagegen bedeutet OAYMIIII auf 

in 245; s. 0 . Bd. XVH S, 296); 3. der Hera in 10 Münzen von Tarent keinen Künstlernamen. Furt- 
Olrmpia (Paus. V 14, 8 und dazn Hitzig- wängler Arch. Jahrb. III 119 Taf. 3, 7 (= Kl. 

Blfimner. S. o. Bd. Vlll S. 3751); 0. heißt Sohr. II Taf. 25, 7); Ant. Gemmen Taf. 14, 8. 

Hera anch Arietoph. Av. 1731 und Olympias bei Brunn Künstlergesch. II 436. [J. Sieveking.] 
Nonn. Dion. VH 128; 4. der Eileith^a in Olym- Olymplosthenes, BUdhauer, arbeitete zu- 
pia (Paus. VI 20, 2 und dazu Hitzig-Blüm- sanunen mit Kephisodotos (d. Ä., s. o. Bd. XI 

ner. S. o. Bd. V S. 21071); 5. der Aphrodite S. 234 Nr. 8) und Strongylion (s. u. Bd. IV A 

in fttarta (Paus. III 12, 11. 13, 2. S. o. Bd. I S. 373) eine Musengruppe auf dem Helikon, 

8 . 2756 und Bd. III A S. 1473. Wide Lak. Kulte Paus. IX 30, 1; um 385. Brunn Gesch. d. 

9, 140); 6. der Artemis, s. vorhin; 7. der De- griech. Künstl. I 268. Overbeck Schriftquel- 

meter in einem Skolion (PLG DI S. 644 nr. 3). 20 len 878. Thieme-Beeker Allg. Lex. d. 
(Mympiades heißen dann in der Poesie die Cha- bild. Künstl. XXVI 15. [G. Lippold.] 

rit^ Musen, Rhea imd Selene (Belege hierfür s. Olympokome, Ort im phiygisch-pisidischen 
Bruehmann Epitheta d.). Die Musen haben Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon 

diesen Namen, weil sie von altersher am Olympos ‘OXv/n7coxm/zriTt}g auf Tekmoreier-Inschriften aus 

serehrt wurden (Preller-Robert I 485); Gundani und Saghir nördlich vom Hoiran Göl, 

nach ihnen sind vielleicht die mit ihnen auch S t e r r e t Papers Americ. School, Athens III 

tonst verbundenen Charites so benannt; bei Rhea (1888) nr. 366, 26. 31 (’OXvKKoxa/z^zrig). nr. 372 

und Selene bedeutet Olympias wohl nur ,himm- {[VXvfim>^]xmiiiqzov). nr. 376, 7 {‘OXvyjzoxfo/zl^]- 

li^*. Die VXv/zaidSsg &eal bei Soph. Ai. 882 sind zo[v]), vgl. n. Bd. VAS. 159, 14f, Nr. 2. 14. 18. 

die Nymphen des mysischen Olympos. SORamsay Aberdeen Univer. Stud. XX (1906) 

Zeus wird bei Hippon. 30 a ^wv ’OXvfjmimv 368; Geogr. Joum. London LXI (1923) 295f. 

niXfive, bei Lukian. tragodopod. 97 /nsy’ Sgiazog entnimmt aus dem Namen, daß 0. in der Nähe 

XXXvftaltov genannt, bei Theoj^hil. ad Autol. I 10 eines Berges Olympos gelegen haben muß. Nun 
heifit es Zevg ftkv yäg ev !zgcüvotg ngocayogevezat ist weiter ein heiliger Georgius Limniota {Fewg- 
VX^foiiog, bei Aischyl. Coeph. 783; Enm. 618. y«off 6 Atfzvtwzrjg) bekannt, der h zaig X)Xvi»,- 
Arehiloeh. 74, 2 ist er mxzjg ’OXvimloiv. die Ge- ogeoi als Einsiedler lebte und ungefähr 

aontheit der Götter bildet eben die VXv/mhoi &eoi im J. 735 den Märtyrertod starb. Acta Sanc- 

od« X)Xv/Mtot. Sie sind zunächst so genannt, torum 24. August S. 841 f. Dessen Beinamen 

weil sie mit dson Göttervater ihren Sitz auf dem bringt Ramsay mit den Limnai (wahrschein- 

Qötterberg Olympos haben, später hat die Epi- 40 lieh der Name für den Doppelsee Hoiran- und 

Ueais — wie bei Zeus — auch die Bedeutung Egerdir-Göl, s. o. Bd. XIII S. 569, 60f.) zusam- 

4iinunlisch‘ bekommen. Vgl. audi Plat. Nom. IV men. Am Nordufer des von Osten her in diesen 
717 a. Theopomp. = Schol. Aristoph. Ran. 218. vorspringenden Ausläufers des Sultan Daghs hat 
Artemidor. II 34. V 94. Porphyr, de antr. nymph. er eine Höhle gefunden, in der jetzt die Fanagia 
6. X)Xv/xgtioi findet sich zuerst II. I 399. 3CX 47; verehrt wird. Dort hat seiner Meinung nach Geor- 

daon kommt dieser Ausdruck, wie auch oi XXXv/u- gios Limniota gelebt, daher sein Beiname. Wei- 

w««, VXvfuuoi &eoi, oi 'OXvfottoi &eoi, recht häufig ter ergibt sieh daraus, daß der Sultan Dagh 

uidw griechdechen Literatur vor, bei Dichtern und Olympos geheißen hat; dort in der Nähe müßte 

Prosaikern. Inschriftlich werden sie genannt in dann 0. gelegen haben. Wenn auch vieles in die- 

Inaehr. von Olympia (Dittenberger-Pur-50sen Ausführun^n unsicher ist, so sprechen sie 
gold) 53, 4 (vgl. 561) und in einer Inschrift von als Ganzes doch an. [W. Rüge.] 

Aigina (CIG H adi 2140 a p. 1016); Weihungen Olympos, XkXvftaot, bei Homer und späteren 

an sie finden sich in einer Inschrift aus Thrakien Dichtem nach Maßgabe des Metrums auch OvXv/z- 

(Anh.-epigr. Mitt. XV 94, 12 und Bd. VI A zzog, Gen. -oio, ein in Griechenland, auf den grie- 
& 515, 26) sowie in Inschriften aus Kilikien chischen Inseln und in Kleinasien weit verorei- 

Wien XLIV 6 nr. 74. 75. 77), teter Bergname vorhellenischen Urspmngs. Die 

* diesen drei Altarinschriften auch an antiken Versuche einer etymologischen Deutung 
denkM. Mit den XXXvfizzioi &eoi sind unhaltbar, die modernen zum mindesten un- 
’OXvfuziat &tai: Aristoph. sicher, so die Deutung aus dem Armenischen von 
43, 66 (vgl. 60 S. B u g g e in ,Albnm Kern* (Leiden 1903) 1053. 
fal -ät- V 3 (Jensen) und in- u. a. Näheres hierüber s. J. S c h m i d t 0.1 B III. 

^ auch Mit M. Nilsson können wir als ziemlich sicher 

aus Nisyios (IG XH 3, 98): izdvzag annehmen, daß der BegriS ,Berg‘ zugrande liegt. 

T<Wf if XJm/ui<i> &soig xai sidaag. Die Olympiades Wie die folgende Liste zeigt, führen nicht bloß 

ein werden genannt Hesiod. bd Paus. IX 40, 6. auffällige Iferge, sondern auch unbedeutende Er- 

. , , [ßT. Kruse.] hebungen diesen Namen. Sekundär ist die Über- 

Pi ^Xonoiög aus Akragas, Schol. tragung auf Ortschaften, so auch auf Olympia 

• vroig. 493 a (S. 317 Herrn, und Olympiodor als Kiötstätte des olympischen Zeus. Als Per- 

P»aly-Wi88owa-Eroll XVIII 9 
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sonenname scheint 0. erst in hellenistischer Zeit 
vorzukommen und wird dann auch auf mytho¬ 
logische Gestalten übertragen. Die gelegentlich 
in Inschriften auftretenden Varianten der Schrei¬ 
bung wie ’VXvmog, X)Xo/inog GIG III add. 3846 z 
31. IV 8412 sind etymologisch bedeutungslos. 

Zur neugriechischen Form TEXvfuioi, gespr. 
Elimbo, s. L e a k e North. Gr. III 342. W.Vi- 
scher Erinner. a. Griechenl. 61f. M. K u r z Le 
Mont Olympe 167. 189. Sie^hat in einer Reihe 
von Fällen die Erinnerung an einen antiken 0. 
bewahrt, wo die literarische Überlieferung fehlt. 

1) A. Geographischer Teil. 

Das berühmteste und gewaltigste Gebirge 
dieses Namens ist der thessalische 0. Sein 2900 m 
übersteigendes Gipfelmassiv, das auf der Balkan¬ 
halbinsel nur von Rila und Rhodope um ein Ge¬ 
ringes überragt wird, bildet den Eckpfeiler der 
griechischen Halbinsel am Ägäischen Meer. Die 
nur im Spätsommer schwindende Schneedecke 
leuchtet weit hinaus in die See bis zum Athos, 
ebenso wie über das thessalische und das make¬ 
donische Becken hinweg. Der Radius der Aus¬ 
sichtsweite von dieser Höhe beträgt theoretisch 
rund 200 km. Die Sichtbarkeit des Gebirges aus 
diesem Umkreis ist allerdings durch dazwischen 
liegende Gebirge und die atmosphärischen Ver¬ 
hältnisse beschränkt. Bei günstiger Beleuchtung 
reicht sie bis zum Parnaß und zu den Randgebir¬ 
gen Makedoniens. Der große Afrikaforscher H.; 
Barth schildert in seiner ,Reise durch d. Eur. 
Türkei* (1862) den steigenden Eindruck auf dem 
Anmarsch von Monastir: S. 160 erster Anblick 
von Eailar (600 m), S. 163 von Eozani (Eofdw;, 
türk. Kaxan, Kessel, 700 m) ,eine großartigere 
Ansicht vom 0., wie er schroff über die recht 
hohe und prächtig eingeschluchtete südliche Fels¬ 
wand des Karasu- (Haliakmon-) Tales und die 
Volustana, das eigentliche Tor Thessaliens, her- 
ühenagt, kann man wohl nicht leicht von einem ^ 
andern Punkte aus gewinnen“, dazu die Skizze 
S. 164, dgl. S. 170f. Imposant ist schon der An¬ 
blick von der Höhe des alten Edessa. Auf die 
hier von Norden her vordringenden hellenischen 
Stämme muß das Gebirge von Anfang an einen 
mächtigen Eindruck gemacht haben. Als Göt- 
tereitz hat es gewiß schon in vorgriechischer 
Zeit gegolten und konnte als solcher leicht auf 
den indogermanischen Himmelsgott übertragen 
werden. J 

Auf lebendiger Anschauung der im weiten Um¬ 
kreis des 0. siedelnden thrakischen und helleni¬ 
schen Stämme beruht die Vorstellung, die sich 
uns aus den kennzeichnenden Beiworten bei 
Homer und späteren Dichtem ergibt. Den Ein¬ 
druck der Gesamterhebung finden wir in dem am 
häufigsten (llmal in IL, 4mal in Od.) gebrauchten 
naxQog, daneben jueya? II. I 630. VIII 443. Die 
Höhe kommt zum Ausdruck in den Beiworten 
abtig und äxQos und verbindet sich mit der wei- C 
ten Verzweigung des Massivs in äxQoxäxrj xo- 
ßvfpfj utoXviciQaboi OvXvjMioio (3mal in II.). Die 
Vielheit der Gipfel bezeichnet die ständig wieder¬ 
kehrende Verbindung cm’ OvXvixnoto xaQ’fjvwv 
(6mal in II., 2mal in Od.), während ^lov OvXvfi- 
noto (3mal in II.) auf den Hauptkamm oder einen 
Vorsprung geht. Das morphologische Bild wird 
ergänzt durch den Hinweis auf die Schluchten 
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und Täler xoXvJttvxov II. VIII 411, mvxäs XI 77, 
ntvxi XI 22. Die Sehneebedeckung endlich kenn¬ 
zeichnen die Worte ay6.vvi<po; II. I 420. XVIII 
186, viqpöeig XVII 616, und wohl auch alvXveis 
II. I 532. XIII 243. Od. XX 103. 

Die homerische Terminologie kehrt wieder in 
den Hymnen und bei Hesiodos: ftaxßös Theog. 
391, 680; Scut. 466, fieyag Theog. 842; Scut. 
471, xoXvxTvxoe Theog. 113, vKpöetg ebd. 953 und 
0 in der formelhaften Wendung xd^tj vtqpöertog 
’OXvfvtov ebd. 42. 118. 794. Vereinzelt steht die 
nähere Bezeichnung der Heimat der Musen Theog. 
62 tvt^ov dm’ dtx^rdtijg xoQV<pijg vKpoEvrog 
‘OXvfOtov. 

Die Bei Worte bei späteren Dichtern sind in 
größter Vollständigkeit von Joh. Schmidt zu 
0. B rV znsammengetragen. Hervorheben möchte 
ich nur Orph. Argon. 462 OvXv/mov de ßa&v- 
oxoxeXov niQrfävag sgv/eyovg. Verg. Georg. I 282 
[) Seilieet atque Ossae frondosum involvere Olym- 
pum. Horat. carm. III 4, 61 f. opaeo—Olympo. 
Die hier betonte Waldbedeckung unterhalb der 
Baumgrenze ist zum großen Teil noch heute er¬ 
halten, s. u. 

Die Gesamtcharakteristik des Gebirges, wie 
sie sich aus den Beiworten der Epiker ergibt, ist 
das beste, was uns aus dem Altertum überliefert 
ist. Eine nähere Kenntnis der Hochregion war 
nicht vorhanden. Die Erwähnungen bei Geogra- 
) phen sind meist sehr kurz. Ein bemerkenswertes 
Ergebnis hatte jedoch einer der wenigen aus dem 
Altertum überlieferten Versuche, die Höhe des 
Gebirges zu bestimmen. Plut. Aem. Paul. 15 be¬ 
richtet hierüber auf Grund einer Weihinschrift 
im Tempel des Apollon zu Pythion am Westfuß 
des 0., am südlichen Eingang des Passes von 
Petra, s. Heuzey Le Mont Olympe 29—36. 
Stählin Thess. 21f. Art. Petra Nr. 4 u. 
Bd. XIX S. 1166ff. Hiernach hat ein sonst nicht 
> bekannter Xenagoras, S. des Eumelos, die senk¬ 
rechte Höhe — Jißog xyv xd&erov 6’ i/iergy^ — 
zu 10 Stadien 96 Fuß über Pythion berechnet 
= 1804 m nach Stählin, oder 1877 m nach 
M. Kurz Le Mont Olympe 159f. 164. Ersterer 
bezieht die Messung auf den H. Antonios ge¬ 
nannten südlichen Hochgipfel, dem die neue grie¬ 
chische Aufnahme jetzt 2813 m gibt. Kurz auf 
Grund eigener Beobachtungen vom Dorfe Selos, 
dem alten Pythion, aus für einen 2618 m hohen 
Vorgipfel. 

Die von Xenagoras, wie Plutarch versichert, 
nicht xoQeQyojgf dAId /ne^ddcp xal di’ dQydvmv 
durchgefülÄ Messung ergab natürlich nicht die 
absolute, sondern die relative Höhe über PytWon. 
Dieses liegt nach Kurz, der 1922 noch keine 
genaue Karte hatte, etwa 700 m, nach der neuen 
griechischen Generalstabskarte von 1929 aber 
mindestens 900 m hoch. Addiert man hierzu das 
von Xenagoras berechnete Maß in Stadien, für 
das ich übrigens nach der Tabelle von Leh¬ 
mann-Haupt u. Bd. IIIA S. 1962 (1 ol. Stad. 
= 178,62 m) den Wert von 1964 m finde, so 
kommt man zu einer absoluten Höhe von über 
2800 m. Das ist für die Mittel, die damals zur 
Verfügung standen, ein erstaunlich genaues Er¬ 
gebnis. Dem stehen neben sonst oft ganz phan¬ 
tastischen Vorstellungen über Berghöhen aller¬ 
dings auch andere Beispiele zur Seite, so von 
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Dikaiarchos, s. d. Art. o. Bd. V S. 660f. Theon 
Smym. S. 124f. ed. Hiller gibt nach Eratosthenes 
und Dikaiarchos 10 Stad, als Maximalhöhe der 
Berge in der Senkrechten an, Kleomed. cycl. 
theor. 110 dagegen 15 Stad., s. H. B e r g e r Die 
geogr. Fragm. d. Eratosth. 80. Das Werkzeug 
zur Messung war nach Theon die dtdmga, wor¬ 
über Hultsch 0 . Bd. V S. 1076ff. War damit 
der Höhenwinkel auch annähernd zu gewinnen, 
so konnte der Abstand vom Fußpunkt des Gipfels, 
also die Grundlinie des Höhendreiecks doch nur 
geschätzt werden. An eine Basismessung von zwei 
Ptüäkten aus ist in dem Gebirgsterrain wohl kaum 
zu denken. Auch das von Polyb. IX 19, 8 ange¬ 
deutete Verfahren zur Bestimmung der Höhe 
einer Festungsmauer war hier schwerlich anwend¬ 
bar. Vgl. zu den Höhenmessungen der Alten 
Oberhummer Hellas als Wiege der wissen- 
schaftl. Geogr. (Wien 1913). Capelle Berges- 
nnd Wolkenhöhen bei griech. Physikern, Stoicheia 
V (1916) 17f. 21ff. Heron. Alex. III 227ff. Schoene. 

Von exakten Angaben über den 0. aus dem 
Altertum haben wir sonst nur noch die Orts¬ 
bestimmung bei Ptolem. III 12, 16 (13, 19), wo 
0., Ossa und Pelion unter die Breite von 39° 20' 
gesetzt sind. Die Küste ist also von West nach 


Barth 168. Bursian Geogr. (Register) ver¬ 
muten hinter dem latinisierten Namen BwXov 
arevd. Näheres bei Barth 170f. Heuzey Le 
Mont Olympe 207ff. (Servia). 216ff. Stählin 
18f. über die historische Bedeutung dieses Über¬ 
ganges seit der jüngeren Steinzeit. Geschichtlich 
treten alle diese Pässe zuerst beim Zug des Xeries 
hervor, der von Therme aus den imponierenden 
Anblick von 0. und Ossa genoß und zur Mündung 
des Peneios fuhr, Herodot. VII 128; sein Vor¬ 
marsch über Volustana B u s o 11 GG H* 665.673. 
Bei demAnmarschPhilippsII.undAlexanders d.Gr. 
gegen Griechenland spielen die genannten Pässe 
keine wesentliche Rolle, wohl aber bei dem Angriff 
der Römer gegenPerseus, der die Pässe durch starke 
Besatzungen gesichert hatte. Dadurch wurde Q. 
Marcius Philippus zu dem schwierigen Gebirgs- 
marseh über den jetzt so genannten ,Niederen 0.“ 
{Kdzü} XXXv/mog) am See Askurias vorüber ge¬ 
nötigt, worüber Kromayer Schlachtfelder II 
267ff., dazu die Karten der Marschrouten in bei¬ 
den makedonischen Kriegen (200—168) nr. 1. 2. 
7—9 und in Eromayer-Veith Schlachten¬ 
atlas, Röm. Abt. Bl. 9. 10. Ferner Art. Mar¬ 
cius Nr. 79 0 . Bd. XIV S. 1576f. Perseus 
u. Bd. XIX S. 1017f. 


Ost fortlaufend gedacht, wie überhaupt der süd¬ 
liche Teil der griechischen Halbinsel nach Ost 
verschoben erscheint. Tatsächlich stimmt diese 
Breite für Pelion, während sie für Ossa 39° 40', 
für 0. 40° beträgt. Graphisch wird 0. in den 
Karten zu Ptolemaios wie andere Gebirge durch 
die konventionelle Hügelzeichnung dargestellt. In 
Tab. Peut. fehlt auch diese und erscheint Olympü 
als Stationsname zwischen Larissa und Tempe; 
Miller Itin. Rom. 575. Die Vorstellung von der 
überragenden Höhe des 0. hat den Verfall des 
geographischen Wissens überdauert. Vib. Sequ. 
bei Riese Geogr. Lat. Min. 156 Olympus Maee- 
doniae altissimus qui altitudine sua super pluvias 
et nubes excedit. Ähnlich Dicuil u. A. (s. u. B XII). 

Aus dem Gesichtspunkt der physischen Geo¬ 
graphie ist noch die zwar unzutreffende, aber für 
die Alten naheliegende Vorstellung zu erwähnen, 
daß der tiefe Einschnitt des Tempetales zwischen 
Olymp und Ossa durch ein Erdbeben entstanden 
sei, nach dem Volksglauben als Werk Poseidons, 
Herodot. VII 129. Strab. I 60 dmeggoryevai ryv 
XXaaav xov ’OXdjjmov. Philostr. im. II 17, so auch 
Stein zu Herodot. a. 0., sieht den Beweis für die 5 
plötzliche Entstehung durch Erdbeben in der Kon¬ 
formität der Talwände, während unsere heutige 
Anschauung darin gerade die lange Erosionsarbeit 
des fließenden Wassers erkennt; so richtig bei 
Stählin 12. Das gleiche gilt für das den 0. 
im Nordwesten abgrenzende Tal von Petra, wor¬ 
über Art. Petra Nr. 4 u. Bd. XIX S. 1166ff. 
Durch beide leicht zu sperrende Pässe führten die 
nächsten Zugänge von der Küste der südlichsten 
makedonischen Landschaft Pierien nach Thessa- 6 
lien. Ein dritter wichtiger Übergang aus dem 
Herzen Makedoniens führt vom mittleren Tal des 
Haliakmon an der heutigen Stadt Servia {Begßia 
schon in byzantinischer Zeit) vorüber in 900 m 
Höhe nach dem Stromgebiet des Peneios in den 
Gau Perrhaibia; Liv. XLIV 2,10 nennt ihn iugum 
Cambuniorum montium — Volustana ipsi 
voeant. L e a k e North. Gr. III 338 und nach ihm 


Mit der pax Romana entfiel der Anlaß zu 
Heereszügen im Gebiet des 0. Der Verkehr folgt 
nach wie vor den alten Pässen, aber genannt wird 
der 0. nur als der mythi-sche GötterlvTg, worüber 
J. Schmidt u. B das Material gesammelt hat. 
Selbst bei dem Vordringen der Slaven und Türken 
in das byzantinische Reich hört man kaum vom 
0. Auch über das Eindringen des Christentums 
in die Täler des 0. haben wir wenig Nachrichten. 
Das berühmteste Kloster ist jenes des h. Diony- 
sios in der großen, von der Bevölkerung heute 
Bv&6g genannten Erosionsschlucht, die von der 
pierischen Küstenebene sich tief in den Osthang 
des Gebirges hineingeschnitten hat und den Haupt¬ 
zugang zur Gipfelregion bildet. Dem daraus ent¬ 
springenden Gebirgsbach, der südlich von Dion 
das Meer erreicht, gibt Heuzey 109 nach Liv. 
XLIV 8, 5 den Namen E n i p e u s, so auch Kie¬ 
pert FOA XV. XVI. Die hsl. Überlieferung des 
Namens ist jedoch schwankend, s. Weißen¬ 
born z. St., dgl. bei Polyb. XXIX 4, 4, wo 
Hultsch statt Bvmea der Vulg. nach Zonar. 
IX 23 ’BXmiov xoxa/iöv und den Var. zu Pol. und 
Liv. BXxetdv noxapov hergestellt hat; übernom¬ 
men als Elpeos von Kromayer II 297. Der 
moderne Name ,Mavrolungo‘ beruht jedoch auf 
einem Mißverständnis der österr. Karte; so heißt 
das waldige Tal (ngr. Xdyyog ,Busch‘) des Ober¬ 
laufes, Kurz 202. Der Bach richtiger Mavroneri 
nach Barth 205. Das Kloster soU nach einem 
Mönch, der im 12. Jhdt. von den Meteoraklöstem 
hierher kam, den Namen tragen, ist jedoch, wie 
die meisten Klöster am 0-, der hl. Dreieinigkeit 
geweiht, die als höchstes Wesen an Stelle des 
alten Himmelsgottes getreten ist, Heuzey 131. 
Barth 199f. Tozer 13. Auch am Südhang 
des 0. wird ein Kloster A. Triada bei Sparmos 
viel genannt, Heuzey 52. Tozer 381., nach 
der neuen Karte ^y. Tgtdg, Mory SnaQpov. 

In die Hochgebirgsregion über der Baumgrenze 
sind Hirten und Jäger wohl zu allen Zeiten vor¬ 
gedrungen. Daß auch die Gipfel in den Bereich 


christlicher Verehrung einbezogen wurden, zeigt Albaner Ali Pascha seinen Machtbereich 1775 bis 

der Name A. Ilias {A. ‘Eliag oder ÜQocpriTrjUai zum 0. ausdehnte, und dort 4 Kapitanate seiner 

nach Kurz 200). Lange Zeit für die höchste Er- Armatolen errichtete, wurde der 0. der heilige 

hebung gehalten ist dieser Gipfel jetzt mit 2787 m Berg der Elephten, Kurz 26H. Auch im Frei¬ 
bestimmt; er trägt eine kleine, aus rohen, an Ort heitskrieg ha^n diese sozialen Verhältnisse hier 

nnd Stelle aufgelesenen Steinen erbaute Kapelle, eine wichtige Rolle gespielt, H e u z e y 72H. 

über deren Alter nichts bekannt ist. Barth 191f. Stimmungsbilder aus jener Zeit geben die Kleph- 

H e u z e y 135. T o z e r 20. Andere Gipfel wer- tenlieder, deren eine große Zahl auf den 0. loka- 

den als KaAöyeQog (Mönch) nnd A. Antonios be- lisiert ist, so bei C. F a u r i e 1 Chants populaires 

zeichnet, doch herrscht über deren Lokalisierung 10 de la Gröce, Paris 1824, I S. 32. 38.124. A. P a s- 
keine Übereinstimmung, Kurz 205f. Über Elias s o w Popularia carmina Graeciae, Lpz. 1860, 

als Nachfolger des Zeus s. Schmidt u. BIX. nr. 24. 51. 116—119. 131f. 136f. Am bekanntesten 

Griechisches Volkstum war am 0. seit dem und mehrfach abgedruckt, so auch bei T o z e r 

Altertum immer herrschend geblieben. Daneben 51 f. Kurz 35, ist der ,Streit zwischen 0. und 

hatten sieh aber im Laufe des Mittelalters auch Kioodßaos (Ossa), Fauriel 38 = P a s s o w 131 

andere Völker niedergelassen. Unter den Lokal- (dazu Gegenstück nr. 132). Eine Strophe daraus 

bezeichnungen, welche T o z e r I 42fi. und beson- möge hier folgen: 

ders Kurz 187—207 zusammengestellt haben, <5 ycQos XiXv/tTtoe axov xoafto ^axova/xivog, 

finden sich neben einer Mehrzahl von griechischen Exo) aaQdvra 6vd xogxpaig x’ k^rjvxa &vö 
auch slavische, so die obengenannte Stadt Servia, 20 ßQvaovXaig, 

der Flußname Vurgaris = BofbXyoQig, ein Berg- Ka&e xoQxpij (Var. Iläaa ßovo'fj) xai (pXAfutovQO, 
name Vulgara (BovXyaga), ein Dorf ,Selos* u. a. xä&e xXadi xai xXexpxijg. 

(Kurz 23f.); ferner einige türkische und vor ,42 Gipfel, 62 Quellen, auf jedem Gipfel (Var. 

allem walachische. Bekanntlich wurde Thessalien Quelle) eine Fahne, hinter jedem Busch ein 

in byzantinischer Zeit als Afeydi»/J5Ia;i;(a bezeich- Klephte.* Goethe Neugr. Heldenl. 6: , Jeder 

net nnd eine große Ortschaft westlich vom 0. Brunn hat seinen Wimpel, Seinen Kämpfer jeder 

hieß AGacholivadho, bis erst in jüngster Zeit der Zweig.* Passow nr. 132 gibt dem 0. 62 G^fel 

Name amtlich in AetßdSuxr verkürzt wurde, s. und 40 Klöster und betont den christlichen Cha- 

Art. Petra Nr. 4 und Bd. XIX S. 1168. Die rakter des Gebirges gegenüber dem ,von Türken 

ethnographischen Karten zeigen hier eine ziem- 30 zertretenen* Kissavos, der seinerseits den 0. xXe<p- 
lieh große Insel aromnnischer Bevölkerung. Über rtmanj/tivs schmäht. Nr. 136 und 137 sind ttber- 

Vlacholivadho, das früher weit volkreielwr war schrieben X) xX^qm/g rov VXv/miov (im Text aröv 

als heute, und die ,Walachen des 0.* hat bereits Eivfoto). Näheres über den 0. im Volkslied bei 

H e u z e y 44—49 gehandelt. Später hat G. Wei- Oberhummer Der Name 0., Anz. Akad. Wien 

gand in Vlacholivadho mit seinen grundlegen- phil.-hist. KL, Dez. 1937. 

den Untersuchungen über die südramänischen Es ist begreiflich, daß bei diesen Zuständen 
Mundarten begonnen; seine erste Arbeit behandelt nur selten europäische Reisende an den 0. kamen. 

.Die Sprache der Olympo-Walachen* (Lpz. 1888). Der englische Arzt Edward Brown Account of 

Sein Hauptwerk über diesen Zweig der Balkan- Travels etc. (London 1673, deutsch Nürnberg 

Völker .Die Aromunen* 1894/95 enthält auch be- 40 1686) konnte wenigstens aus der Entfernung Be¬ 
achtenswerte BeiseschUdemn^n. Darin bean- obachtungen über Schnee- und Wolkenbedeekung 

spmeht einen breiten Raum die große Unsicher- machen, wie aus den Auszügen bei K u r z 40. 224 

heit, durch welche die moderne Erforschung des zu ersehen ist. Ebd. 37H. ein Bericht über den 
0. so lang behindert wurde. ersten Versuch einer Ersteigung (mit Eskorte) 

Ein Gebirge wie der 0. mit seinem einst ge- 1780, die von A. Dionysios zumindest bis über die 

schlossenen Kranz von Wäldern, einem Gewirre Waldgrenze führte, nach C. S. S o n n i n i Voyage 

von Tälern und Schluchten und einer schwer eu Gröce et en Turquie, Paris 1801. 

übersehbaren Felsregion war von Natur aus ge- Oberst L e a k e, der ganz Griechenland und 
eignet, ordnnngsfeindlichen Elementen als ein Makedonien bereiste, hat 1806 nur den Nieder¬ 

fast unangreiflüres Rückzugsgebiet zu dienen. 50 olymp und die Küstenebene besucht, von der aus 
Die Völkerbewegnngen im Byzantinischen Reich er Lm Winter einen wundervoll klaren Blick aut 

mö^n den Zustand vorbereitet haben, der unter den schneebedeckten 0. genoß. North. Gr. III 

türkischer Herrschaft ein dauernder geworden ist. 347H. 406H. Im Gegensatz zu der genauen, trocke- 

T 0 z e r I 46H. hat bereits darauf hingewiesen, nen Darstellung dieses heute noch unentbehrlichen 

wie die für das nördliche Griechenland zur Zeit Beobachters, stehen die unterhaltsamen Schilde- 

Au Freiheitskampfes so bezeichnende Erscheinung rungen seines Landsmannes D. Urqnhart Spi¬ 
der Klephten und Armatolen sich schon zur Zeit rit of the East (London 1839, deutsch Weimar 

der türkischen Eroberung aus dem Gegensatz der 1839) über seine Besteigung des 0. von A. Triada 

widerspenstigen Bergbewohner nnd einer von der aus im Juli 1830. Die Analyse von Kurz 41—46 

Regierung anerkannten Volksmiliz entstanden war. 60 bezweifelt, daß die von ilm ,St. Stephano* und 
Wie in früheren Jahrhunderten auch bei west- ,S. Elias* genannten Funkte mit den höchsten 


europäischen Völkern zwischen Seebelden nnd Fi- Gipfeln, die jetzt diesen Namen tragen, identisch 

raten keine scharfe Gkuzc bestand, so auch hier seien. Beachtlich für jene Zeit sind aber jeden- 

nicht zwischen Freiheitskämpfern und Wege- falls die Bemerkungen über den geologischen Ban 
lagerera. Auch unterschieden sich die Klephten des 0. nnd über die Bildung des Tempetales. 
von den Armatolen nnd Fallikaren, wie sich die Um dieselbe Zeit, 1831, kreuzte im Auftrag 


einzelnen Kämpfer mit Vorliebe nannten, weniger der britischen Admiralität Commander R. C o p e- 
dem Wesen als der FarteisteUung nach. Als der 1 a n d zu Küstenaufnahmen im Agäischen Meer 
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und bestimmte trigonometrisch die Höhe des 0. sie im Volksmund ,die drei Brüder* (td tgla äSig- 
™ 9557 Fuß = 2974 m, was später von T. q>ta); andere Benennungen s. u. 

S n r a 11 auf 9754 Fuß = 2973 m berichtigt und In den J. 1871—1875 wurden vom Militär- 
M seit 1852 auf den englischen Seekarten einge- geographischen Institut in Wien Offiziere zu 

tiacen wurde, s. H. Barth Der 0., Ztschr. f. topographischen Erkundi^gen in die Balkan- 

Altom. Erdkunde N. F. XVIII (1865) 47—64. länder entsandt, um die Unterlagen für eine Er- 

Kurzl66f. 231 f. Ober hu mmer Die höchst. Weiterung der Generalkarte von Zentraleuropa 

Erheb d. BalkanhalbinseL Pet. Mitt, 1935, 230. 1 : 300 000 auf das ganze Gebiet der europäischen 

Es war die erste wirkliche Messung seit Xena- Türkei zu gewinnen. Auf dem 1878 erschienen 

ffoias Welcher Gipfel damals vom Schiff aus an-10 Blatt N 14 Salonik ist der höchste Gipfel des O. 
visiert wurde, ist allerdings nicht ganz sicher, als trigonometrischer Punkt, ohne Namen, mit 
wahrscheinlich der A. Ilias. 2985 m eingetragen. Andere Gipfelpu^te in er- 

L. H e u z e y bereiste 1865 den 0. als Archäo- heblichem Abstand sind als H. Antonios und als 

löge nnd hat darüber sein schönes Buch ,Le Mont je ein H. Elias im Norden und im Süden be- 

O^pe et l’Acamanie, Paris 1860* veröffentlicht. zeichnet. Nach den amtlichen Protokollen ist je¬ 
mine Forschungen haben in bedeutendem Maße doch diese Höhenkote .nicht vollkommen verläß- 

zur archäologischen Kenntnis der Gegend bei- lieh* und wahrscheinlich durch Visuren aus großer 

getragen, aber sie sind weit davon entfernt, die Entfernung gewonnen, da bei der großen Un- 

verwickelte Topographie der Hochregion aufzu- Sicherheit ein Arbeiten im Gelände kaum mögbcK 

klären* (Kurz 46). Seine Besteigung des 0. vom 20 war, s. V. v. H a a r d t Die Kartographie der 
Kloster Dionysios aus wird von Kurz 46—56 kanhalbinsel, Wien 1903, 156. Kurz 175. Die 

a^ysiert und von E. F e 1 s Vom Athos zum Ida, neue Kote, welche auffallend nahe mit der briti- 

Hamburg 1930, 21—28. 107f. übersetzt und er- sehen Messung von 2974 m übereinstinunt, wurde 

läutert. Seine Beschreibung der Hochregion ist auch in die neue Generalkarte (s. u.) übernoukmen 

ziemlich unklar, die von ihm entworfene Karte und ist noch heute in der Literatur verbreitet, 

äußerst mangelhaft. Er hält den A. Ilias für den obwohl beide Werte schon seit der Triangulierung 

höchsten Gipfel, hat ihn aber offenbar nicht be- von 1919 als zu hoch erkannt sind, 

stiegen, sondern eine weiter südlich gelegene Er- Genaue topographische Aufnahmen wurden im 

hebung, die er Itschuma nennt, wahrscheinlich Gebiet des 0. zuerst auf einein schmalen Streifen 

= Sarai 2704 m nach K u r z 48. Abgesehen von 30 ausgeführt, als nach dem Berliner Kongreß 1878 

der Hochregion gibt H e u z e y jedoch gute land- der gröbere Teil Thessaliens an Griechenland fiel 

schaftliche und volkskundliche Schilderungen. und durch eine Kommission die neue Grenze ab- 
Der schon mehrfach genannte Afrikaforscher gesteckt wurde; sie führt über den Nieder-0. am 

H. Barth hat auf seiner ,Reise durch das Innere See Askurias vorbeL s. H. Kiepert Ztschr. 

der Europ. Türkei* (Berl. 1864, auch Ztschr. f. Ges. f. Erdkunde 1882, 244ff. Taf. IV. 

allgem. Erdkde. Bd. 15. 16; die Ersteigung auch Seit 1875 hatten österreichische Geologen in 
bei F e 1 s 33—56. 108ff.) in vorgerückter Jahres- der Türkei und in Griechenland eine Reihe von 

zeit — Oktober 1862 — von Kokkinoplo am Untersuchungen ausgeWhrt, die im 40. Band der 

Westhang des 0. ansteigend die Hochregion durch- Denkschr. der Ak. Wiss. Wien, math. nat. KL 

quert und den A. Ilias tatsächlich erstiegen, 40 1880 vereinigt sind; Haardt 325f. Hieraus sind 

mußte sich aber überzeugen, daß derselbe von hier zu nennen M. Neumayr Geolog. Beol^ht. 

noch höheren Kuppen überragt wird, s. K u r z i. Gebiete d. Thess. 0. und ,Geolog. Übersichts- 

56—04. Seine Beobsichtungen sind ebenso genau karte der nordwestl. Küstenländer d. Aegaeisch. 

und verläßlich wie bei seinen afrikanischen Rei- Meeres*. Die Aufnahme kann allerdings nur ate 

sen; sie sind von H. Kiepert in einer Routen- eine vorläufige Übersicht Iwzeichnet werden. Wei- 

karte verarbeitet, die auch bei Kurz 169ff. wie- tere Beobachtungen in dieser Richtung gibt J. 

dergegeben ist und trotz des kleinen Maßstabes C v i j i c, Grundlin. d. Geogr. u. GeoL v. MaK- 

einen wesentlichen Fortschritt in der Topographie don. u. Altserbien I, Gotha 1908 (Serb. Orig, 

des 0. bedeutet. Ausg. Belgrad 1906). 311—329 .Der ThessaL 0.*, 

Barths Beobachtungen wurden bald ergänzt 50 dazu geolog. Karte Taf. 18. Kurz 71—75. Er 

durch H. F. T 0 z e r Researches in the Highlands überschritt (S. 12) Oktober 1904 von der Küste 

of Turkey, London 1869, II Kap. 18.19. Begleitet aus die Hochregion und widmete sein Awnmerk 

von 2 Fallikaren stieg er 1866 von A. Dionysios hauptsächlich der Morphologie und Geologie 

auf neuem Wege zum A. Hias an. Auch er sah Die obenerwähnten drei Kuppen verreicht er mit 

sich hier der Gruppe von drei höheren Gipfeln den Drei Zinnen in Tirol und nennt sie na^ 

gegenüber, die schon H e u z e y 139 nach einem Angabe seines aromnnisehen Begleiters Trts 

weit verbreiteten Volkslied erwähnt, das mit den Pipes (ngr. -tIäo .Tabakpfeife*, rum. u. itaL 

Worten beginnt pipo)- Geologisch sei hier folgendes kurz zu- 

, , o sammengefaßt. Die Hauptmasse des 0. besteht 

A .10 rov X>Xv/ixov rov xoQvfißov gQ kristallinen &;liiefem und metamorphosier- 

la Toia axQa rov ovgavov ... Kalken, deren Alter noch umstritten ist, wie 

Bei Passow nr. 574 b lautet die erste Zeile auch die Tektonik im einzelnen der Klärung be- 
wohl richtiger darf. Durch Verwerfungen ist die ori^raphische 

V - Richtung des Gebirges bestimmt. ,Die jähe Ost- 

Arov VXvp^rov orov xoxvp.-roy . . . s&lomki abstürzt, kann 


Barth hat diese Kuppen schon von Kozani aus nur als ein gewaltiger junger Bruch aufgefaßt 
beobachtet und auf seiner Skizze angedeutet, werden* (A. P h i 1 i p p s o n Beiträge zur Mor- 
Reise 163f. 186A. 191. Nach Tozer 23f. heißen phol. Griechenlands 1930, 79 ,Der Ostfuß des 
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0.‘). ,Die Vergletscherung des 0- war unbedeu¬ 
tend und läßt sich bloß aus dem Vorhandensein 
der £are erschließen* (C v i j i (t 326). Vgl, u. 
,Zum Naturbild des 0.‘ 

Um die Jahrhundertwende war die neue Ge¬ 
neralkarte von Mitteleuropa 1:200 000 des Mi- 
litärgeogr. Instituts in Wien auch für die Bal¬ 
kanländer vollendet. Sie ist bis zum Weltkrieg 
das wichtigste Kartenwerk über den ganzen 
Raum zwischen Österreich-Ungarn und der alten: 
griechischen Grenze vor 1878 geblieben. Seither 
ist sie zum großen Teil durch die neuen, aber 
vielfach schwer zugänglichen Landesaufnahmen 
der einzelnen Staaten überholt. Bbtt 40‘’/40° 
Larissa, erschienen 1901, berichtig bis 1913, 
enthält die derzeit noch unentbehrliche, aber auf 
ungenügender Grundlage beruhende Darstellung 
des 0. mit seiner weiteren Umgebung. Auf ihr 
beruht die griechische Karte 1:200000 von 1910, 
sowie die englische Kriegskarte „The Balkans“ i 
1 :250000, 1915. Nur ein kleiner Teil desNieder- 
0. zwischen Peneios und der Grenze bis 1912 hat 
auf dem noch in Wien 1909 hergestellten Blatt 
Tay>avTj—Tiiiini 1:75000 der neuen griechischen 
Landesaufnahme eine genaue topographische Dar¬ 
stellung gefunden. 

Im übrigen wirkte sich die Grenze des Ber¬ 
liner Kongresses für die Sicherheitsverhältnisse 
am 0. verhängnisvoll aus, da sie den Banden eine 
Möglichkeit bot, sich der Verfolgung von jeder S 
Seite über die Grenze zu entziehen. Der 0. blieb 
nicht nur die klassische Heimat der Klephten- 
poesie, sondern wurde nun erst recht ein berüch¬ 
tigtes Räubernest. Diese Zustände beleuchtet u. a. 
J. S. Glennie Scott. Geogr. Magaz. 1894, 
253H., nach Kurz 228. 0. Kern (Nordgriech. 
Skizzen 51) reiste 1899 mit 10, Cvijic 1904 
mit 20 Bewaffneten. Besonderes Aufsehen erregte 
die Gefangennahme des deutschen Forschers Ed- 
wart Richter 1911, s. dessen .Erlebnisse in 4 
der Gefangenschaft am 0.‘, Lpz. 1911. Kurz 75 
—91. 112ff. mit einem Bild des seither zu fried¬ 
licher Beschäftigung zurückgekehrten Hauptes 
der Bande. Später hat Richter Zur Erstei- 
gungsgeseh. des 0. Jahrb. d. Schweiz. Alpenklub 
1923, 26—57 seine drei Reisen 1909—1911 zu¬ 
sammengefaßt. 

Der Balkankrieg 1912 brachte Griechenland 
den Besitz von Thessalonike und damit auch des 
0. Seit 1913 herrscht Sicherheit, und die Er- 5 
forschung des 0. tritt in ein neues Stadium. Im 
Juli 1913 brachen die Genfer Alpinisten F. Bois- 
sonnas und D. Baud-Bovy von Thessalonike zur 
Ersteigung des 0. auf. Vom A. Ilias aus erreich¬ 
ten sie die nördlichste der drei mehrfach erwähn¬ 
ten, noch unerstiegenen Kuppen. Sie gaben ihr 
wegen des imposanten Steilabfalles den Namen 
.Thron des Zeus*, der nun auch weiterhin in der 
Literatur erscheint. Er wird jedoch noch über¬ 
ragt von der mittleren Felskuppe; am 2. August 6' 
1918 wird auch diese höchste Erhebung des 0. 
zum ersten Male bezwungen. Aber die Öffentlich¬ 
keit erfuhr noch nichts davon. Erst nach dem 
großen Krieg erscheint ein Bericht von Baud- 
B o V y Le plus haut sommet de l’O., im Sammel¬ 
band ,La Gröce Immortelle*, Genf 1919, als ge¬ 
rade beide Bergsteiger auf ihrer zweiten Gipfel- 
eipedition unterwegs waren. Auch über letztere 
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berichtete Baud-Bovy in Geogr. JournalLVII 
1921, 204—213, mit Kartenskizze und photogra¬ 
phischen Aufnahmen, 

Ohne von diesen Vorgängen Kenntnis zu 
haben, kamen 1914 F. Farquhar und A. 
Phoutrides aus Amerika auf den 0., erreich¬ 
ten aber nur den Gipfel Skala 2866 m. Ihr Be¬ 
richt, mit guten Photos, den ersten, die vom 0. 
veröffentlicht wurden, erschien im Scribner’s Ma- 
) gazine, November 1915, 558—577. Dazu Fresh- 
f i e 1 d im Geogr. Journ. XLVII 1916, 293H. und 
Kurz 91—96, wo 99—105 auch über die beiden 
Genfer, sowie 97f. zu den englischen Fliegerauf¬ 
nahmen 1918, über welche Me ade Mount 0, 
Alpine Journal XXXII 1919, 326ff. berichtet. 

Nach dem Krieg wurde 1919 im Auftrag 
des griechischen Ackerbauministeriums eine Tri¬ 
angulierung von Nordthessalien und Makedonien 
in Angriff genommen, wobei 13 Punkte im Hoch- 
) 0. festgelegt wurden. Sie bildet die Grundlage 
für die neuen Höhenkoten und die topographische 
Kartierung. Letztere war im schwierigen Gelände 
des Hochgebirges am besten mit Hilfe der Stereo- 
photo^ammetrie auszuführen. Hiemit wurde der 
Schweizer Ingenieur Marcel Kurz beauftragt, 
dessen oft erwähntes Buch ,Le Mont Olympe, 
Paris-Neuchätel 1923* jetzt das geographische 
Hauptwerk über den 0. ist. Die beigegebene 
große Carte du Mont 0. 1:20 000 vermittelt im 
I Verein mit den photographir "hen Aufnahmen zum 
erstenmal ein genaues und anschauliches Bild der 
Felsregion. Eine Reduktion der Karte auf 
1 : e. 58 000 ist der Besprechung des Werkes im 
Geogr. Journ. LXIII 1924, .342H, beigegeben und 
mit Erlaubnis der R. Geogr. Soc. in London hier 
wiederholt. Man erkennt in der Mitte die Gruppe 
der früher als .Drei Brüder* bekannten Haupt¬ 
gipfel, nach Kurz 199 za xgia ßgizr) oder rgia 
Ttgevta (=: ngrjövta, von agr. jtgtjcöv Felsen). Die 
höchste Spitze, genau 2917,85 m, heißt im Volks¬ 
mund Mitka, Mvrxa, auch Mvtixa; nicht slav. 
.Spitze*, wie Kurz meint, sondern von /xvrri, 
.Nase*, was zur Gipfelform zu passen scheint, 
entsprechend unserm ,Horn*, s. Abb. bei Kurz 
S. 80. 96. Eine ähnliche Bezeichnung findet sieh 
auf Rhodos, wo Hiller v. Gaertringen 
Suppl.-Bd. V' S. 747 den Berg ’Äxgtx/iVTrjs ver¬ 
zeichnet; dazu die Karte ebd. 734 und H. Kie¬ 
pert Karte von West-Kleinasien XIV. Es ist 
der vom Atabyris gegen die Westspitze Mylantia 
(j. Monolithos) ziehende Höhenkamm. 

Der zweite Gipfel .Stefan* 2909,9 wird eben¬ 
falls nach seiner Erscheinung als aüipavoi 
.Krone* bezeichnet; es ist der obengenannte 
.Thron des Zeus* der Schweizer, bei Farquhar 
zusammen mit Mitka .Thron des Zeus und der 
Hera*. 

Nördlich davon folgt auf der Karte der Sattel 
2685 Porta (nach Barth), dann A. Ilias 2787, 
im Süden die Gipfel Skala 2866 und Skolion 
2905,5 m. Als Fehlergrenze wird 0,5 m ange¬ 
nommen. Die Beobachtungen im Juli-August 1^1 
waren erschwert durch die starke Bewölkung, 
welche oft nur aut Augenblicke einen freien Blick 
gestattete. Kurz 116—123. Bei klarer Sieht 
war der Anblick des Gipfelkammes besonders von 
Westen her imponierend, ebd. 110. 123. 134. 

Seither erschien das Blatt Kategivri der Gene- 
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ralstabskarte {httzeXtxos 1 ■ 100 000 in 

vorläufi^r Aus^be {ngoowgiv^ ixSoais), 1929, 
endgültig 1934 in mehreren Farben. Es ist jetzt 
die beste Gesamtdarstellung des 0., doch hleibt 
für Einzelheiten der Gipfelregion die Karte von 
Kurz 1 : 20 000 unentbehrlich. 

Zum Naturbild des 0. sei noch folgendes kurz 
zusammengefaßt. Nach J. Sion in Geographie 
Universelle VII (1934) 526 ist der 0. ein großes 
Gewölbe, durch Erosion abgetragen, dann ge-1 
hoben und von riesigen Brüchen begrenzt. Über 
den mächtigen Sockel heben sich die Wände der 
Gletseherzirkusse, die Türme und Obelisken des 
Dolomits, die Spitzen der 3 Vrakhi 2918 m. Da¬ 
zu A. Hayek (s. u.) 240: ,der 0. stellt eine 
mächtige gewölbte Kuppe dar ... Spuren eiszeit¬ 
licher Vergletscherung sind auf der Südseite und 
auf der Fkteanhöhe (?) nicht zu sehen. An den 
Nord- und Nordosthängen aber haben die eis¬ 
zeitlichen Gletscher eine Reihe mächtiger Kare ^ 
ansgeschli&en, so daß die höchsten Gipfel Stefan 
und Mitka steile Felstürme darstellen.' 

Schnee war seit Homer ein Hauptmerkmal im 
Erscheinungsbild des 0. Drastisch schildert die 
Umhüllung des Berges mit einem Schneemantel 
bei Nordsturm Simon. 167 Bergk bei Athen. III 
125 C. 

Ty ^ 3ior’ Oviv/i3ioio utsQi xXevgas ix6Xvy>cv 
dixvf and Og^xrjs Sgvvftevos Bogirjg, 
ctvdg&v &' axXaivwv thaxs zpoivoj;, avzdo e&äip&zj 
fco:}, Iliegirjv yv* enieaaa/iiytj ... 

Die heutige Schneehedeckung ist nach überein¬ 
stimmendem Zeugnis der Beobachter keine dau¬ 
ernde, erstreckt sieh aber über 10 Monate; nur 
August und September sind im allgemeinen 
schneefrei. In geschützten Schluchten kann 
Schnee auch diese Zeit überdauern. Im Frühjahr 
beobachtete ich seihst Mitte April von der See 
aus eine dichte Schneedecke bis ca. 1700 m, ein¬ 
zelne Schneedecke bis unter 1600 m, Edw. Rieh- 4 
ter im Mai his 1700 m, Tozer 18 stellenweise 
auf der Hochfläche auch im August. ,Weiß wie 
der 0.‘ — v' äanglofi aäv zdv 'Olvfcno — sagt ein 
Volkslied bei P a s s o w Nr. 300. 

Wie der Schnee, so gehören Gewitter und 
Wolken zum Bild des 0. Sie fließen zusammen 
mit der Vorstellung vom hlitzeschleudemden, ye- 
qpeZjjyegha Zeig. Auch die Geschichte der neue¬ 
ren Ersteigungen war meist ein Kampf mit Nebel 
und Sturm. Genauere Beobachtungen dürfen wir 5 
erwarten von der in Vorbereitung befindlichen 
Errichtung einer meteorologischen Höhenstation 
auf dem 0. 

Ein dichter Gürtel von Wald umgrenzte einst 
den 0. his über 2000 m; heute ist er hauptsäch¬ 
lich noch auf der Nord- und Ostseite des Hoch- 
0., sowie am Nieder-0. erhalten. H e u z e y hat 
davon gute Schilderungen gegeben. Um die ge¬ 
nauere Erforschung der Vegetation haben sich in 
jüngster Zeit besonders österreichische und schwe- 6 
dische Botaniker verdient gemacht: A. Hayek 
und H. Handel-Mazetti Beitrag zur Flora 
des 0., Beihefte zum Botan. Zentralblatt XLV 
(1928) 220—328. O. Cyrön und A. Hayek 
Der thessalische 0., Vegetationsbilder von Kar¬ 
sten und Schenck. 18. Reihe H. 6/7. Jena 1928. 
Aus den Tafeln hierzu seien hervorgehoben: Som¬ 
mergrüner Eichenwald bei A. Trias ca. 800 m. 
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Apollotannen (Abies cephaloniea) am Södabhang 
ca. 1600 m, Panzerföhren (Pinus Heldreichii) 
ca. 2200 m und Schwarzföhrenwald ca. 1600 m. 

Aus der Tierwelt soll außer Hirsch und Reh 
hier besonders auf das noch immer häufige Vor¬ 
kommen von Gemsen (aygtoyidoi) hingewiesen 
werden. Die Rauhtiere sind durch den Wolf ver¬ 
treten, während der Bär schon seit längerer Zeit 
verschwunden zu sein scheint. Von den Vögeln 
wirkt in der Hochregion der Adler als Begleiter 
des Zeus besonders eindrucksvoll, wie es Far- 
q u h a r 576 lebhaft schildert. 

Die touristische Erschließung wird durch den 
1927 in Athen und am 0. begnadeten griechi¬ 
schen Bergsteigerverein 'EVir}vix6g Vgtißazixog 
2yv6ea/zo; (EOS) gefördert. Er gibt seit 1934 
die Monatsschrift To Bow6 ,Der Berg' heraus, 
deren Umschlag ein Bild des Gipfelkammes des 0. 
schmückt; er besitzt eine Schutzhütte {xaza- 
(pvyiov) aus Stein in aussichtsreicher Lage auf 
dem Weg von A. Dionysios, ca. 2100 m, noch 
unterhalb der Waldgrenze. Zu einer zweiten Hütte 
für Skifahrer auf dem Weg von A. Triada bei 
Spannos in ca. 1900 m wurde 1934 unter Betei¬ 
ligung des Schweizer Alpenklubs der Grund gelegt 
und däeselbe 'Ekßezia genannt. Hierüber berichtet 
ein hübsch illustriertes Buch von W. Mathe- 
s 0 n Auf den Götterbergen Griechenlands (Par¬ 
nass und 0.), Basel 1936. Im Oktober 1937 wurde 
ein Teil des 0. als Nationalpark erklärt und da¬ 
mit unter Naturschutz gestellt. 

[E. Oberhummer.] 

B. Philologiseh-religionswissenschaftlicher Teil. 

Gliederung: 

1. Problemstellung. 

II. Literatur. 

III. Etymologie. 

IV. 0. in den homerischen Epen. 

1. Beiworte und Kennzeichnung des 0. als 

thessalischer Berg. 

2. 0. als Göttersitz. 

3. Gleichsetzung oder Unterscheidung zwi¬ 
schen 0. und oigavd^? 

V. 0. in der übrigen griechischen Literatur. 

1. Hesiodos. 

2. Homerische Hymnen. 

3. Orphisches. 

4. Naturphilosophie. 

5. Pindaros, Bakchylides u. a. 

6. Ticker. 

7. Aristophanes. 

8. Hellenismus. 

VI. 0. bei den römischen und spätgriechischen 

Schriftstellern. 

1. 0. in der Bedeutung 

a) caelum, 

b) als Berg, 

c) als Himmel und Göttersitz. 

2. 0. in der späteren griechischen Literatur. 

a) Quintus Smymaeus n. a. 

b) Nonnos. 

3. Astronomika. 

VII. 0. als Seelensitz. 

VIII. Entrückungssagen. 

iX. Kult und Frage der bildlichen Darstellung. 

X. Metaphorische Bedeutung und völkerpsycho¬ 
logische Ergebnisse (auf Grund besonders 
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charakteristischer Äußerungen seitens der Mont Olympe 1923. Stählin Das hellen. Thes- 
Griechen und Römer über den 0.). salien 1924. Capelle Berges- u. Wolkenhöhen 

XI. 0. und olympische Religion. b. grieeh. Physikern (Stoicheia V) 1916. Diels 

XIL Nachleben. 0. in der christlichen Literatur*. .Zeus', Arch. f. Rel. XXII (1923/24). Kern Nord- 

I. Problemstellung. grieeh. Skizzen 1912; Die Relig. d. Grieeh. I 

Den gegen Ausgang der Antike von Maxim. (1926). II (1935). Cook Zeus I (1914). II (1925). 

Tyr. XXVIII 119a p. &6, 15 H. fast sprichwört- Nilsson The Mycenaean origin of Greek my- 

lieh vergleichsweise (to yäg igyov fUya, ... zov thol. 1932. v. Wilamowitz ,Zeus', Vortr. d. 

iMaiiov vyntXoregov) erwähnten 0. nennt Kern Bibi. Warburg 1923/24; Der Glaube d. Hellenen 

Nordgriech. Skizzen 77 wegen seiner ,majestäti-10 I (1931). II 1932), W. F. 011 o Die Götter Grie- 
schen Pracht den König aller griechischen Berge'. chenlands’ 1934. Durch Entgegenkommen der Di- 

Auch im übertragenen Sinne behauptet derO. jenen rektion der Leipzigeruniversitätsbibliothek erhielt 

unvergleichlichen Rang, da er zu einem Ursprung ich das in Deutschland nicht vorhandene Buch von 

hellenischer Göttersage und zu einem Inbegriff L uca s From Olympus to the Styx 1934, eine an¬ 
hellenischer Religion, ja hellenischen Wesens regend geschriebene und zugleich wissenschaftlich 

ward. „Die Sage von einer uralten Stadt oder Burg, gehaltene Reisebeschreibung durch Griechenland, 

welche einst die ältesten Geschlechter der Men- von auswärts entliehen. Dagegen war mir weder 

sehen bauten, finden wir fast bei allen Völkern im In- noch vom Ausland zugänglich Luch The 

d« Welt vor, namentlich auch bei denen, von Homerie Olympus, Tulane Univ. (New Orleans) 


welchen wir vorauszusetzen haben, daß sie sich 2 
von jenem Urgebirge Asiens aus nach Westen 
verbreiteten ... Je weiter die Stämme von ihrer 
Heimat nach Westen hin sich entfernten, desto 
heiliger ward die Erinnerung an jene Urstadt; 
sie ward in ihrem Gedanken zur Götterstadt, dem 
Asgard der Skandinaven, dem Aasciburg der ver¬ 
wandten Deutschen. Auf ihrem 0. finden wir bei 
den Hellenen der Götter Stätte wieder, dem Ca- 
pitolinm der Römer (vgl. Goethes Bezeichnung 
des ,hohen kapitolinischen Bergs' als .zweiten 3 
Olymp', Eleg. I 7. Inwiefern sich das Capitolium 
vom 0. grundsätzlich unterschied, zeigt ein Ver¬ 
gleich der Darlegungen u. Abs. IX und der Aus¬ 
führungen über den Tempel der capitolinischen 
Göttertrias o. Bd. III S. 1531 ff.) mag sie ur¬ 
sprünglich nicht minder vorgeschwebt haben“: 
Rieh. Wagner (Die Nibelungen, Volksausg. II 
138) hat Gedankengänge puMik gemacht, die 
ähnlich F. G. Welcher Grieeh. Götterlehre I 
(1857) 172ff. (s. auch Usener Sintflutsagen 4 
[1899] 197ff.) vom wissenschaftlichen Standpunkt 
einer vergleichenden Mythologie aus in ggoßen, 
kühnen Zügen entwarf. Vorbedingung für der¬ 
artige Schlußfolgerungen aber ist es, das Quellen¬ 
material zu sammeln und zu sichten, philologisch 
genau zu interpretieren und religionsgeschichtlich 
einzuordnen. Diesem für den hellenischen 0. im 
großen und ganzen noch bestehenden Desiderat 
(s. u. Abs. XI. XII) möchte der vorliegende philo¬ 
logisch-religionswissenschaftliche Teil neben dem 5 
zur allgemeinen Orientierung bestimmten kriti¬ 
schen Referat über den 0. zugleich abzuhelfen 
versuchen. 

II. Literatur (in (Auswahl). 

Mackrodt Myth. Lex. III 847ff.; Der 0. in 
Ilias u. Odyssee, Progr. Eisenberg 1882. H e n - 
ey Le Mont Olympe et l’Acarnanie 1860. Prel¬ 
ler-Robert Grieeh. Myth. D 1894. K u r z Le 

* Ein weiteres Kapitel, das eine Übersicht über 6 
die Begriffs- und Ideengeschichte des 0. von der 
Spätantike bis zur Gegenwart bietet, konnte in 
der R.E. keine Aufnahme finden: Dieser besonders 
für die deutsche Geistesgeschichte belangreiche 
Schlußabschnitt ist Anz. Akad. Wien 1937 im An- 
«hluß an den Vortrag von E. Oberhummer ,Der 
Name 0.' unter dem Titel ,0., Gesch. n. Deutg. 
d. Begriffs in d. neueren Lit' erschienen. 


Diss. 1925. Falsch ist die Literaturangabe in 
Paulys R.E. V S. 927: Heyne De Olympo deorum 
sede 1776. Gemeint ist vielmehr die Diss. von 
V 0 11 b 0 r t De Olympo Thessaliae monte deo¬ 
rum sede, über die in den seinerzeit von Heyne 
herausgegebenen GGA 1776, I 409ff. referiert ist. 
Heyne selbst handelt De Olympo Homerico in 
dem Excursus VIII seiner Homerausgabe IV 187ff. 

III. Etymologie. Etym. M. s. ’VXviinos' 
Svo atjfiaivei • zdv ovgavdv xai zd vy^t/Xdzazov ogof 
ZO0 ’OXvnnmt. zinrjzni nagdi zd dXoXaunzjg Avat 
zdig äazgoi; • § nagä zd öXXvetv zovg wnag Sia zov 
xgvovg. xa'i zj fiev nga>ztj izvfioXoyia fidvov zig zov 
oiigavov ag/i6Czi azjpiaivopdvw * ^ dl izega xai zig 
ogei (hg tiyxtyf 9 >et xai ovgayo/t^xet ovzi, vgl. 
Etym. Gud. s. ’Olvunia. Ps.-Aristot. de mundo 
400 a 7 (s. Horn. Od.' VI 42ff., u. Abs. IV 2. V 4). 
Ps.-Plut. de vita et p. Hom. 95. Stob. Anth. I 
ecl. p. 198 W.-H. Schob Arat. p. 51, 39ff, Bk. 
Schob Batrach. p. 255, 8. Eustath. p. 27, 30ff. 
38, 30ff. 1389, 57. Prise. Gramm. Lat. III 507, 
lOff. Serv. Verg. Aen. IV 268. Isid. Etym. XIV 
8, 9. Glossae gest. Bereng. Mon. Germ. Hist. 
Poet. Lat. IV 1 p. 372, 32. In diesem Zusammen¬ 
hang sind erwähnenswert die Bemerkungen zur 
Akzentfrage bei Mart. Cap. p. 103, 2. Serv. Aen. 
IV 268. Il 779: Olympi cur in paenullima ae- 
eentus sit, manifesta est ratio apud Latinos: 
(juamquam Oraeei diseretionem velint per aeeen- 
tum faeere montie et eaeli, quod superAuum est. 

0 Gemäß der im Altertum üblichen kühn deutenden 
Etymologie wird der Name 0. als dkoXaunyg er¬ 
klärt (vgl. Kern Rel. d. Grieeh. I 183, 2; Nord¬ 
griech. Skizz. 54) und vorwiegend in dieser, teils 
auch in anderer (s. o. Etym. M.) Auslegung auf 
zutreffende oder angebliche Eigenschaften des 0. 
als thessalischer Berg, als Himmel oder Götter¬ 
sitz (s. Hesych. Suid. Eustath. p. 1012, 5ff. Serv. 
Aen. IV 268) bezogen. Nur die negative Feststel¬ 
lung, daß sprachlich diese antike Etymologie 

0 des 0., des ,Ganzleuchtenden', hinfällig ist, läßt 
sich treffen, da ein positiver Lösungsvorschlag 
zur Erklärung des wahrscheinlich vorgriechischen 
Namens (s. Fick Vorgriech. Ortsnamen [1905] 
77. 127. 150; Hattiden u. Danuhier in Griechenl. 
[1909] 36. Cook Zeus I 100. Haley Am . 
Joum. Arch. XXXII [1928] 143. Zu skeptisch 
äußert sich L o e w e Grieeh. theoph. Ortsnamen, 
Tüb. Diss. 1936, 14f. Gegen die unhaltbare 
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Ableitung bei D ö h r i n g Etymologische Skizzen, 
Progr. Königsb. 1912: 0. — *0-Pi.oqvog ,Feuer¬ 
berg* — feXxavog lat. Voleanus polemisiert 
Kretschmer Glotta VI [1914/15] 304) bisher 
nicht gefunden ist. Außer Mackrodt Myth. 
Lex. III 847f. geben Theander Eranos XV 
(1915) 127, 2 und Kurz 189f. einen Überblick 
über die ältere Literatur zur Etymologie; der Yor- 
griechische Ursprung wird wohl jetzt allgemein 
angenommen, und für diejenigen antiken wie 1 
modernen Erklärungsversuche, die 0. zu Xä/Moo 
stellen, gilt die Entscheidung der Linguisten Phi- 
lintas und Hadjidakis bei Kurz 190: ,Toute 
tentative de trouver dans lafi^nto ou Xafi^nd; l’öty- 
mologie du mot 0. est inadmissible parce qu’elle 
s’oppose aux lois phonötiques de notre langue*, 
vgL noch Kern Rel. d. Gr. I 187. Diels 7f. 
Stählin 5, 1. v. Wilamowitz Glaube d. 
Hell. I 53. Fraglich ist es meines Erachtens, ob 
0. mit ololvy^ zusammengestellt werden darf und 2 
die Bezeichnung des Berges 0. von ,dem dort ge¬ 
feierten orgiastischen Gottesdienste* herrührt: 
Diesen Beweisgang Theanders 127ff. 154 
(einzelne Bedenken allgemeiner Art äußert zu die¬ 
sem Aufsatz auch Kretschmer Glotta IX 
[1918] 229) halte ich trotz der tatsächlich vor¬ 
handenen und von C o o k I 104ff. (s. u. Abs. IX) 
zusammengestellten Spuren dionysischer Züge im 
Kult auf dem 0. für weniger überzeugend als die 
Vermutung von N i 1 s s o n 23G: „The conclusion c 
is warranted that 0. is a pre-Greek word signi- 
fying ,mountain*.** 

IV. 0. in den homerischen Epen. 

1. Beiworte und Kennzeichnung des 0. als 
thessalischer Berg. 

Jede Behandlung des 0. beginnt mit Homer, bei 
dem dieser Begriff eine erhebliche Rolle spielt. 
An einer Stelle der homerischen Epen, Od. XI 
313. 315 (zur sonstigen Bedeutung dieser den 
Aloadenmythos wiedergebenden Verse s. u. Abs. XI), 4 
liegt die konkrete Vorstellimg des Berges 0. am 
deutlichsten und unbestreitbar zugrunde: Otos (s. 
d.) und Ephialtes (o. Bd. V S. 2847) wollen im 
Kampf gegen die olympischen Götter die Ossa 
(s. d.) auf den 0. und darauf das Pelion (u. 
Bd. XIX S. 339ff.) türmen (s. M a c k r o d t 0. in 
H. u. Od. 19. Lucas lOf.). Die häufigen Wen¬ 
dungen OvXvuiioio xaQ^voiv II. I 44. II 167. IV 
74. VII 19. XXII 724. XXIV 121. Od. I 102. 
XXIV 488, äxooxaxri xogvqij} jtoXvdetgddos OvXv/j.- .' 
xoio II. I 499' V 754. VIII 3 (vgl. Comut. nat. 
deor. p. 90 Os.: oü ßaaiXsia xara tov; jiaXaiovg 
T(öv ’MXXijvtov £.t’ dxgordrtjg xogvqnjg noXv&cigd&og 
OvXvu.xoio gieXei), und die Beiworte naxgdg II. I 
402. II 48. V 398. VIII 199 (vgl. I 530. VIII 
443 u^ag). 410. XV 21. 79. 193. XVIII 142. 
XXIV 468. 694. Od. X 307. XV 43. XX 73. 
XXIV 351, dydwKpog II. I 420. XVIII 186, vi- 
<p6eig II. XVIII 616, alxX^etg II. XIII 243. Od. 
XX 103 (nicht so unmittelbar anschaulich wie i 
letztere beiden Stellen, wo von dem Blitze schleu¬ 
dernden und donnernden 2jeus, dem Wettergott, 
die Rede ist, wirkt IL I 532 trotz des Gegen¬ 
satzes tig dXa. . . ßa&eiav du’ atyXi^evroT ’OXv/j,- 
xov), dxoog II. XIII 523, aixvg II. V 360. 867. 
XV 84, izoXvxrvxog II. VIII 410. XX 5 (vgl. XI 
77. XX 22) würden zur Kennzeichnung des hohen, 
zerklüfteten, schneebedeckten Berges 0. passen 
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(vgl. Mackrodt 0. in II. u. Od. 15. Kern 
Rel. d. Gr. I 184), der auch II. XIV 225 gemeint 
ist: Hera verläßt giov OvXv/mcoio (s. dagegen die 
umstrittene Stelle II. VIII 25, dazu u. Abs. IV 3; 
zum Kasusausgang s. Witte Glotta V [1913] 
14. 29) und kommt dann nach Pieria und Ema- 
thia (vgl. Od. V 50 über die Route des Hermes, 
wo der 0. allerdings nicht direkt genannt ist, 
und Hom. hym. Apoll. 216, u. Abs. V 2). Mac k- 
rodt6f. Schmid-Stählin Griech. Lit. 11 
(1929) 61, ferner o. Bd. XVI S. 1817. 1832. 

2. 0. als Göttersitz. 

Außer mehrfachen Erwähnungen des 0. ohne 
näher charakterisierende Zusätze (II. I 394. 425. 
494. VII 25. 35. VIII 12. XI 714. XIV 298. 309. 
XV 133. 136. XVIII 167. XX 125. 142. XXI 
389 [= Dio Chrys. XXXVI 60]. 518. XXIV 104) 
gibt es eine große Anzahl von Stellen in den 
homerischen Epen, die den 0. als d^vdrcav iöog 
bezeichnen und schildern, II. V 360. 367. 867. 
VIII 456; hier sind die Versammlungen der Göt¬ 
ter, hier ihre Wohnungen, insbesondere Zeus’ 
Palast gedacht, II. I 18. 221. 402. 425. 494ff. II 
13. 30. 48. 67. V 383. 398. 404. 877. 890. VIII 
439. 451. X 462 XI 77. XIII 68. XV 21. 84. 
115. XVI 112. XVIII 142. 186. 369ff. (vgl. Joh. 
Sardian. in Aphthon. Bhet.Gr.p.l58,10R.: xai ydg 
ol Tioctjrat ev ’OXv/mcco <paal t6 tov ‘Hqtalatov x<^X- 
xelov tlvai. K e r n Rel. d. Gr. II 12). 429. XX 5. 
XXI 438. 505. XXIV 104 (.^gl. 97 ff.). 144 ("Äoc 
OvXifA.noio). 427. Od. III 377. VI 240. VHI 330 
(=DioChrys.LXXX 7). XII337 (dazu K e r n Rel. 
d.Gr.II 41,3). XIV394. XVIII180. XIX 43. XX79. 
XXIV 351. Die Verse II. XI 75ff.: ol d’SXXoi ov 
aq>iv xdgeaav &£oi, aXXi extjXot | a<poiatv evt /uyd- 
Qoioi xa&elaro Ijxi ixdoxcg | 5(A/^aia xaXd reivxro 
xazd Tnvxtrg OvXvunoio, vermitteln eine Vorstel¬ 
lung von der den griechischen Verhältnissen nach¬ 
gebildeten Verteilung und Anlage der Götter¬ 
wohnungen auf dem 0., s. Kern Nordgr. Sk. 
56; Rel. d. Gr. I 192. 201. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 330. 333. Nils so n 249ff. 
279f. An jüngeren Stellen der Epen ist ausgemalt, 
wie die seligen Götter bei Nektar und Ambrosia 
im 0. weilen und sich am Spiel Apollons und am 
Gesang der Musen erfreuen, II. I 566ff. (vgl. IV 
Iff., ferner o. Bd. XVI S. 683). Die idealisierte 
Schilderung des 0. überwiegt Od. VI 42ff. der¬ 
artig, daß dadurch die konkrete Vorstellung des 
I schneebedeckten, wolkenverhüllten Berges 0. ver¬ 
drängt wird: OvXvfutdvb', o&i qtaal &scäv xdog da- 
g>aXig aiei | tfi/xevat ■ ovr’ dvefioiai tivdooerai ovre 
itor' öfißgcp I bevexai ovzs xidiv iximXyazai, dXXd 
/zdX’ at^gr/ | nhrtazai dveq>sXog, Xevxif b’ eittbebgo- 
pKV aiyXtj • I TW Ivi zegxovzat /mxageg deoi rjfiaza 
xdvza (s. hierzu noch Od. IV 74 über den unver¬ 
gleichlichen Palast des Zeus Olympios mit dem 
sich kein Sterblicher messen darf, daher auch Me¬ 
nelaos’ goldglänzender Palast nicht im entfern- 
) testen einen Vergleich mit dem ewigen göttlichen 
Besitz zuläßt: Die Schilderung der Götterwoh¬ 
nungen auf dem 0. ist demnach den irdischen 
Zuständen nicht nur nachgebildet, sondern ins 
Erhabene gesteigert, eine meines Erachtens nicht 
unerhebliche Tatsache, die bei der Streitfrage, ob 
bestimmte griechische [etwa thessalische] Ver¬ 
hältnisse zugrunde gelegt sind, nicht beachtet zu 
werden pflegt), dazu Kurz 7f. Capelle If. 
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Lucas 26. Kern Rel. I 201; Nordgr. Sk. 55; 
Hb. Jahrb. LI (1923) 64 weist Kern (ebenso 
C 0 u 11 e r Transact. and Proc. Am. Phil. Ass. 
LVI [1925] 40) auf die parallele Schilderung des 
elysischen Gefildes (Od. IV 561ff.) hin. Eine Re¬ 
miniszenz an die oft genannte Homerstelle Od. 
VI 42ff. (s. Schob II. VIII 13. Eustath. 694, 45ff. 
Ps.-Plut. de vita et p. Hom. 95. Stob. Anth. I ecl. 
p. 198. Ps.-Aristot. de mundo 400 a 7ff. [s. o. 
Abs. III]. Vib. Sequ. GLM p. 156 R. Lucan. II 
271. Apul. de mundo 169, 6. lulian. Symp. 
p. 394 R Claudian. XVII 206. Plut. vit. Per. 39. 
Philostr. im. p. 330, 27ff. Lucret. III 18ff.), die 
zu der entgegengesetzt ausgeführten Schilderung 
des Atlas angeregt habe, glaubt V o ß Class. 
Joum. XXIX (1933/34) 41f. tei Verg. Aen. IV 
248ff. erkennen zu können. Nicht berücksichtigt 
ist die Frage der verschiedenartigen Beschrei¬ 
bung und Wortbedeutung des 0. von B o e h r i n- 
ge r Das Antlitz des Genius Homer (1937) 35ff. 

3. Gleichsetzung oder Unterscheidung zwi¬ 
schen 0. und ovgavdg^l 

Dem Problem, ob 0. und ovgavog von Anfang 
an, d. h. bereits bei Homer, identisch erscheinen, 
ist Mackrodt Der 0. in II. u. Od. 4ff. und 
Myth. Lex. III 849ff. (vgl. noch Gruppe Griech. 
Myth. 383f.) nachgegangen, doch bedarf es zum 
Teil erneuter Untersuchung (s. auch die Kritik 
Cooks I 113, 8 an dem von Berger Myth. 
Kosmogr. d. Griech. [1914] 6f. übernommenen 
Ergebnis Mackrodts, das im übrigen auf die Kon¬ 
statierung einer fortschrittlicheren Vorstellung 
vom 0. in der Odyssee gegenüber der Ilias hin¬ 
ausläuft). Die mehrmals wiederkehrende Wendung 
fikyag ovgavog OvXvfigiog ze, II. I 497. V 750. 
(Eustath. p. 605, 3). VIII 394, bringt 0. und 
ovgavdg in engen Zusammenhang, ohne jedoch 
eine Gleichsetzung bedeuten zu müssen (diese Auf¬ 
fassung vertritt entgegen M a c k r o d t 0. in II. 
u. Od. 10 N i 1 s s 0 n 229). Deutlich zeigt die 
Unterscheidung die (jüngere) lUasstelle XIX 128: 
avzixa b’ elX’ ’Äzrjv xcgpaXijg XixagojiXoxdfzoio \ 
Xcoö/zevog tpgeolv jjoi, xai d>/ioae xagzegor ogxoi' | 
liTjTco^ lg OvXvfvnov ze xai ovgavov dozegoevza 
abzig eXevaeaf^i ’Äzr)v (Eustath. p. 1175, 55ff. 
ackrodt 0. in II. u. Od. 11), und der Ver¬ 
gleich II. XVI 364: (bg b’ oz’ ojt’ OiXti/tnov vetpog 


ot XXXvfixov ixovatv (z. B. II. V 404. 890), der ab¬ 
wechselnde Gebrauch von ovgavdg und 0. II. XXIV 
97. 104 und der Zusatz Iv’ ovgavogf d/ißazog ehj 
an der eingangs (Abs. IV 1) genannten Odyssee¬ 
stelle XI313ff., wo der thessalische Berg 0. selbst 
erwähnt wird, verdeutlichen den nach und nach 
sich vollziehenden Vorgang der später üblichen 
Identifizierung von 0. und ovgavdg (s. noch 
Fi ns 1er Die olymp. Szenen d. Ilias [1906] 13. 
21f. 30f. 36. 38. 43. 51ff.; Homer I 2* [1924], 
163f., dessen Belege aber keineswegs immer defi¬ 
nitiv zur Analyse der homerischen Epen verwend¬ 
bar sind, vgl. auch C a 1 h o u n Am. Journ. PhiL 
LVIII [1937] 257ff.). Da der 0. als einer der 
höchsten Gebirgsstöcke Griechenlands weit in die 
Region des ovgavdg hineinragt, liegt eine Gleich¬ 
setzung beider Begriffe nicht fern; denn 0. und 
oigavdg verhalten sich zueinander gewissermaßen 
wie ein Teil zum Ganzen, und je mehr der 0. als 
Göttersitz idealisiert und von den konkreten irdi¬ 
schen Vorstellungen distanziert wird, desto eher 
kann er an die Stelle des Begriffs ovgavdg treten. 
Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet würde 
auch II. VHI 19ff.: aeigriv jfgvOTtTjv If ovgavd&ev 
xge/idaavzeg \ iidvzeg b’ e^dmea^e '&eol itäaai re 
Oeaivae ■ | dXX’ ovx av egvaatz' If ovgavd&ev xebi- 
ovbe I 2^v', Sxazov /u^azoig’, ovb’ ei fidXa gmXXd 
xdfioize. I dXX’ oze bij xai eyd) xgdqtgwv e&eXot/M 
egva<mi,aizfj xev yoUji egvaat/i’ aizfj ze&aXdaa ^-1 
aetgifv /j.ev xev hceiza itegl ßlov OiiXifxxoio | äjj- 
acUfirfv, zd be x’ aüze /lergoga ndvza ylvoizo (mit 
Schol. und Eustath. p. 694, 52ff., vgl. Hom. II. 
I 578. Apollod. I 19. II 137) noch eine andere 
Erklärung als bei M a c k r o d t 0. in II. u. Od. 
7ff. finden, weil der 0. in diesem Falle zwischen 
Erde und Himmel lokalisiert erscheint, statt als 
Berg Thessaliens mit zur Erde gerechnet zu wer¬ 
den, obwohl die letztere konkrete Vorstellung 
noch durchschimmert (auf Grund der Angaben 
über den 0. allein würde sich übrigens nicht ent¬ 
scheiden lassen, ob mit Mackrodt 9 nnd 
F i n s 1 e r Homer 207f. eine späte Abfassung der 
betreffenden Stelle anzunehmen ist, oder ob sie 
mit Kern Rel. d. Gr. I 202. 209; Arch. f. Rel. 
XXVI [1928] 2. Diels ebd. XXII 7 für einen 
Rest hieratischer Poesie gehalten werden muß). 
Daß auch schon die realen Gegebenheiten dazu 


egxezai ovgavöv etoo) | ai&egog ex birjg, bze ze Zevg beitragen können, 0. und ovgavdg einander anzu- 
XalXazia zelvtj (mit Schol. und Eustath. p. 1064, gleichen, zeigt N i 1 s s o n in seinen Ausführungen 
25. M a c k r 0 d t llff.). Ebenso weist II. XV 193, 50 über den Wettergott Zeus Olympios 230f.: ,This 
V .-0 von der Drittelung des Weltalls unter die concrete conception of the mountain peak sur- 

Götter Hades, Poseidon und Zeus die Rede ist, rounded by clouds from which rainstorm and 

eine Unterscheidung zwischen 0. und ovgavdg thunder come shows the nature of Zeus, the wea- 

auf: ijzoi eydiv eXayov xoXifjv dXa vati/iev aiei \ thergod, and in this quality he dwells on Mount 

TiaXXofUvcov,’Ätb})g b’ eXaxe Cd<pov ^egdevza,\Zevg 0.; he is the Olympian one ... Mountain peak 

b' eXax’ ovgavöv evgvv ev ai&egi xai veqieXjiaiv • \ and heavens are identical, because lightning and 

yala b’ ezi ^wrj xdvzcov xai ftaxgög X)Xv/igiog (mit rain come down from the heavens as well as from 

Schol. und Eustath. p. 1012, 5ff.; nicht wie bei the mountain peak ... Zeus dwells on the moun- 

Homer extra ausgenommen, sondern als Herr- tain peak or in the heavens — these are the same 

schaftsgebiet des Zeus bezeichnet ist der 0. bei 60 — because he is the weathergod* (vgl. noch 
Nonn. Dion. XXXI 56). Daß ovgavog OvXv/zxdg Burckhardt Griech. Kulturgesch. II, Gesamt- 

Ts gleichermaßen den Horen (o. Bd. VHI S. 2300ff.) ausg. IX [1930] 405. Pfeiffer Stoicheia II 

zur Hut anvertraut, mit Toren versehen und von [1916] 12). Beachtlich sind die daran anschließen- 

dichter Wolke verhüllt sind, ergibt sich II. V den Folgerungen Nilssons, daß Zeus ursprüng- 

750ff. VIII 394ff. (zu forciert ist die Wiedergabe lieh wegen seiner ebenerwähnten Funktion als 

des ze mit ,und besonders* bei Mackrodt 11): Wettergott (s. Kern Rel. d. Gr. I 186) allein die 

Diese gleiche Schilderung, die parallele Wendung Epiklese VXvuxwg (dazu u. Abs. XI) führte, die 

o! ovgavov evgvv exovatv (z. B. Od. IV 378) für sich dann auch mit auf das Gefolge der übrigen 
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Götter erstreckte (vgl. Heden Horn. Götterstud., 
Diss. Uppsala 1912, 57, 1). Erst im Laufe der 
späteren Entwicklung verband sich mit der Be¬ 
zeichnung ,Olympier* eine speziellere Idee, und 
die lichte olympische Religion wurde in Gegen¬ 
satz zu dem Walten der chthonischen Götter ge¬ 
bracht (s. u. Abs. XI), ein Gegensatz, der in 
dieser ausgeprägten Form im Epos überhaupt 
nicht vorhanden ist, vgl. N i 1 s s o n 229. Kern 
Rel. d. Gr. I 40f. 44. 139. 1969. II 7. Anhangs- ] 
weise sei erwähnt, daß Roscher Neue Ompha- 
losstud. (Abh. sächs. Ak. Wiss. XXXI [1920] 90) 
eine Verdunkelung der Auffassung des 0. als ofi- 
<pal6g yiyj, wofür sich bestimmte Zeugnisse nicht 
nachweisen lassen, infolge der Konkurrenz Del¬ 
phis annehmen möchte; das Fehlen derartiger 
Zeugnisse ist nicht weiter erstaunlich, wenn man 
sich den ursprünglichen Charakter der olympi¬ 
schen Religion vergegenwärtigt. 

Für die Gleichsetzung des 0. mit dem Hirn- 2 
mel macht S t ä h 1 i n 5, 1 die geographisch¬ 
geschichtlichen Gesichtspunkte der Sagenwande¬ 
rung geltend, da im fernen Kleinasien natur¬ 
gemäß die örtliche Vorstellung des Berges 0. 
verblaßt sei. Auf die religionsgeschichtliche Trag¬ 
weite der Gleichsetzung des 0. mit dem oigavos, 
wodurch Zeus vom Hellenengott zur universalen 
Gottheit, zum Herrn des Weltalls wird, weist 
V. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 3339. hin 
(ebd. 226. II 172, 2; Pindaros [1922] 214; Red. J 
u. Vorträge 1901, 179f. 187f. erörtert v. Wila¬ 
mowitz auch die Zusammenhänge mit Olym¬ 
pia [s. d.], vgl. Preller-Robert 1121. N i 1 s- 
s o n S.-Ifer. Akad. Berl. 1927, 34). Das von A1 y 
Homer (Auf d. Wege z. nationalpolit. Gymn. 
II, 1937) 27 nicht klsr genug herausgestellte 
Problem der Identifikation oder Scheidung von 0. 
nnd oigavos hat meines Erachtens schon Kern 
Nordgr, Sk. 549. richtig entschieden: ,Es kann 
keine Frage sein, daß ... an manchen Stellen der 
Ilias ... wie auch der hesiodeischen Theogonie 
der thessalische Berg als Wohnort des Zeus und 
der ihm untergeordneten Götter empfunden wird. 
Später aber hat ... die Phantasie des Volks den 
Götterberg Thessaliens zu einem idealen Götter¬ 
berg umgescha9en, und das ist schon in der Zeit 
des Epos geschehen ... Jedenfalls ist noch wäh¬ 
rend der Blütezeit des Epos die Vorstellung des 
Himmels aus der des Götterberges erwachsen, so 
daß in den homerischen Gedichten beide neben¬ 
einander herlaufen.* Mit dieser Tatsache des 
.Nebeneinander* und des Überganges muß man 
sich abfinden; denn es wäre methodisch ver¬ 
kehrt, dort die Sonde anzulegen, wo im Altertum 
selbst nicht pedantisch geschieden worden ist, 
wie u. a. auch aus dem Epigramm eis ögos röv 
VXvfisiov Anth. Pal. 111 App. III 258 (Anecd. Gr. 
IV p. 285f. Gramer) hervorgeht: töv ovgavdv ftev 
äyye/.ot, ßgoroi x^dva, | S/etpco St xoivov cos ogov 
yfjs xni Tidlov | 'X)h>fmov eoyov, scet&ouai 
ßjcesccov. j ovs xai &eovs XJfirigos, <hs boxä, Xeycov. \ 
xoivrjv äcpf)xe ctäai rovicov eoilav • ngocfrjitxtös 
X)Xv/i:Tov eine töv noXov. 

V. 0. in de rührigen griechischen 
Literatur. 

1. Hesiodos. 

Beiworte und Kennzeichnung des 0. scheinen 
bei Hesiodos durchaus die gleichen wie im Epos 
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zu sein: Theog. 42. 62. 118. 794. 953 (vtyd««). 
113 (jtoXvnTvjros). 391 {/eaxgos, vgl. 680. Asp. 
466, fieyas Theog. 842. Asp. 471). Der 0. ist als 
Göttersitz gedacht, Theog. 51. 101. 113. 118 
(vgl. Comut. nat. deor. p. 83 Os.). 391. 397. 408. 
632. 794; op, 110. 128. 139. 257; Asp. 30. 79. 
203. 466. 471, von dort schleudert Zeus seine 
Blitze, Theog. 689 (d::i’ ovgavov r)i’ cot’ X)Xv/i- 
nov). 855; frg. 125. Ovgavds und 0. sind nicht 
) direkt identifiziert, Theog. 689, beachtlich ist in 
dieser Hinsicht der Gegensatz Theog. 679f.: /ea- 
xgos ’OXvfinos — eigis oigavos, 113: rit ngwza 
noXvntvxov eaxov XXXvfmov und 127f.: oigavov 
äaregöev^'.. ocpg’ etrj /eetxdgeaai &eots ISos äagxiXes 
aiei (vgl. auch Kern Rel. d. Gr. I 201). Aber 
abgesehen von der oft wörtlichen Übereinstim¬ 
mung zeigt sich bei Hesiod inhaltlich ein Unter¬ 
schied (von der zuerst in Hesiods Theogonie zum 
Hauptthema genommenen Titanomachie [Kern 
I Rel. d. Gr. I 264] wird n. Abs. XI die Rede 
sein). Die Schlußszene des ersten Gesanges 
der Ilias (s. o. Abs. IV 2) gibt kürzer Ähnliches 
wieder wie Theog. 379., wo die olympischen Mu¬ 
sen (vgl. Theog. 25. 529. 114. 966.1022; frg. 142, 
ferner o. Bd. XVI S. 707 und Kern Nordgr. 
Sk. 62] angerufen und gepriesen werden, die 
Mnemosyne (o. Bd. XV S. 22659.) dem Zeus in 
Pieria gebar, tvr&ov an' dxgcndrris xogvcprfg vicpo- 
evros 'OXifinov, \ Iv&a acppi Xaiagoi re Z0G0‘ 

I 8co/Aaza xaXd, Theog. 539. '(vgl. C o ü k I 104 und 
K e r n I 208 über den Ursprung des Musenkultes 
am 0. und über seine Wanderung nach dem Heli¬ 
kon [o. Bd. VlirS. 19. XVI S. 6969.], ferner 
Radermacher S.-Ber. Akad. Wien CCXIII 
[1931/32] 78). Besonders ausgeschmückt ist die 
Szene, die die Götter, Apoll und die Musen im 0. 
vereint, in dem pseudohesiodeischen Gedicht (zur 
Abfassungszeit s. Schmid-Stählin I 1 
[1929] 271) Aspis 2019.: ev 8’ ^v d^vdzcav iegos 
I Xpgds • iv 8' dga fieoacg \ l/iegctev xiMgtCe Atos 
xai Aijzois vids | jfpuoef'B q>dg/eiYYi' &eä)v 8' eöog 
aYvig XXXvpinog • | Ö’ negi 8' oXßog dnei- 

gizog eazecpdvcüzo | di^avdzcav ev äywvj • ^eai 8’ ei- 
ijgxov doc8ijs \ Movoai niegi8es, Xiy« /eeXno/iivfjs 
eixvlai. Die Worte äyrds und oXßog dnelgizog 
rufen eine idealisierte Vorstellung vom 0. hervor. 
Hesiod. op. 1979. (vgl. 257; die bei Homer IL V 
750. VIII 394 [o. Abs. IV 3] erwähnten Horen spe¬ 
zifiziert Hesiod Theog. 9019.) tritt eine ethisierte 
Auffassung zutage: xai zöze 8^ ngos XXXvftnov 
dnd x^ovös eigvoSeirjs \ Xevxöiatv q>ageeaae xaXv- 
xfia/eevco X6^ xaXov | d&avdzcov /eezd cpvXov izov 
ngoXmovz’ äv&gcönovg | Äi8ws xai Nifteoig • za 6i 
Xeitpetai öUysa Jvypd | ^vrjzoig dv^gconoioi. Der 
0. ist demnach nicht nur der Sitz der Götter, 
sondern auch der Aufenthaltsort der von Hesiod 
personifizierten sittlichen Eigenschaften ai8cos 
und ve/ieais (bzw. 8ixtj, op. 257): In diesen Versen 
(deren Bedeutung Kern Rel. d. Gr. I 256 nicht 
gewürdigt hat) erscheint der 0. deutlich in einem 
Zusammenhang, der einen (in der Folgezeit geblie¬ 
benen) Gegensatz zwischen der idealen olympischen 
und der unvollkommenen menschlichen Sphäre 
(letzteres Gegenbild und auch die ethische Fär¬ 
bung fehlt jedenfalls Hom. Od. VI 429., o. Abs. IV 
2) erkennen läßt; dasselbe tri9t für das unter 
diesem Gesichtspunkt bisher ebenfalls nicht ge¬ 
würdigte zweite Proömium der Theogonie 989. 


zu: el yoe zis xai nev8os excov veoxrjbel &vfe(g \ 
aiezai xgctiirjv dxaxVfzevos, aizag doidog ) Mov- 
odcov -^egäncov xXeia ngozegcov dv&gconcov | iu- 
vrfOJl fedxagis ze &eovs, m XXXv/enov exovoiv, | 

Sye bvacpgovecov eniXri&etai oibe zt xrj8ecov niptvt)- 
zai. Hesiods Theog. 1979. stehen inhaltlich nahe 
einige Theognis-Verse, die deshalb gleich hier 
angeschlossen seien, 1136: ’EXnig ev d^gdxoK 
/eovvrj d'eog ea&XTj h>eaztv, | aXXoi 8' OiXvnnöyS' 
ixitgoXaiövzes eßav \ (px^^o fcev IKcms, fie^dX^ 
&eds, coxezo 8' dv8gwv | ^coqigoaivrj ■ Xdgizeg z', 
<5 cplXe, YVv eXinov, vgl. ferner Anth. Pal. X 71: 
zd dYahd ncoz&vzai en' OiXvfinoto (zu dem Zitat 
der Hesiodstelle bei M. Aurel, comm. V 33, 3 s. u. 
Abs. X). In Hesiods Dichtungen werden die über 
die Titanen siegenden olympischen Götter ge¬ 
priesen. Daß darin Erinnerungen an alte Reli¬ 
gionskämpfe weiterleben, ist eine verbreitete Mei¬ 
nung (s. Kern Rel. d. Gr. I 202. 247. 250. 
252. 254f. 264. II 1809.; Nordgr. Sk. 47). Eher 
dürften darin ältere Göttermythen stecken (vgl. 
u. Abs. XI). In dem u. a. auch die Titano¬ 
machie behandelnden sog. epischen Kyklos findet 
sich ein Fragment, das den Abschluß der in die¬ 
sem Abschnitt beigebrachten Zeugnisse für die 
mit der Idealisierung des 0. aufkommende Ethi- 
sierung bilden mag: d Öi Brjgiztos "Egfiamos 
Xeigcova zöv Kevzavgov acxpdv xaXet, ecp' ov^ xai 
6 T^v Tixavofiaxiciv ygdipoff tpi^oiv cos ovtos^ 

I eis ze Stxaioavvriv 8^zS)V yivos ^yaye 8eiias | 
ooxovs xai ■8vaias legdg xai axvfeeei’ ‘OXviMtov, 
FEpG 6 p. 8 (= Giern. Alex. Strom. II 15, 10 
Stähl.). 

2. Homerische Hymnen. 

In den homerischen Epen und bei Hesiodos 
vorkommende Wendungen finden sich Hom. hym. 
Dion. 15: ^ucyav 8' eXeXiSev ’ÖXvfinov (vgl. Hom. 
II. I 530 mit Schol. VIII 199); hym. Dem. 92 
{uaxgdv XXXvfznov). 135. 312. 341: e8os OvXvfi- 
noio (vgl. II. XXIV 144). 449 (xaz' OiXvjmoto 
xagrjvcüv). 484; hym. Apoll. 98 (dxgcg ’OXifiitcg). 
109 {^ecSiv eSoe ainvv X)Xv/enov). 112. 186 (Apoll 
und die Musen im 0., vgl. Hom. II. I 6039. He¬ 
siod. Theog. 379.; Asp. 2019.). 216: Ucegiriv /e'ev 
ngcözov an' OiXinJtoio xaz^X&eg, wozu Allen- 
S'i k e s im Kommentar richtig auf Hom. II. XIV 
225f. Od. V 50 verweisen mit dem Zusatz: ,Pieria 
is strictly N. of Olympus, whereas Apollo was 
Corning south. The poet appears to havc bor- 
rowed from II. XIV without due care (in II. XIV 
the geography is right, as Hera is going to 
Thrace).* Eine andere Erklärung gibt D o r n - 
seiff Die arch. Mythenerzählg. 1933, 12 (vgl. 
noch im allgemeinen 7, 2): Die Reiseschilderung 
wird geographisch auf alle erdenkliche Weise er¬ 
weitert. Endzweck ist meines Erachtens eine Ver¬ 
herrlichung Delphis; kein Ort paßt zur Tempel- 
gründung, bis Delphi erreicht ist (als Analogie s. 
die Verherrlichung von Delos, Hym. Ap. 299.; 
dazu Dornseiff4f. KröhlingDie Priamel 
als Stilmittel in d. griech.-röm. Dichtung, Diss. 
Greifsw. 1935, 68f. und u. Art. Ortygia). Zu 
Unrecht führt diese Stelle des homerischen Hymn. 
Ap. 216 Baege De Maced. sacris, Diss. Hai. XXII 
(1913) 38 als Beleg für Apollonkult (s. u. .4bs. IX) 
auf dem 0. und in Pieria an. Hom. hym. Ap. 498. 
512 [jiaxdgeaai 8eöis, oi XXXvfinov ixovaiv). Hom. 
hym. Herrn. 325: XXXv/enov axavvcgtov-, Allen- 


Sikes Erklärung „the ,qHiet‘ of dawn held Olym¬ 
pus — Zeus was not thundering** zugunsten der 
Konjektur evxTjXitj statt fei/eiXct) ist nicht über¬ 
zeugend. 326 (Variante nozl itzvxag OiXvfUioio 
für uezä xovad8oovov ^co, dazu Radermacher 
136, vgl. noch 107. 109. 160. 197f. 211. 215. 217). 
445. 450. 505: X)Xv/miov dYdvvcquov, Hom. hym. 
Her. 4: feaxgov XXXviinov, hym. Here. 7: xäXbv 
e8os Vigjdevzog VXvfenov- hym. Pan. 27: fzaxgdv 
10 XXXvfinov; hym. Ath. 9: fieyag 8' eXeXiCez’ XXXvfe- 
jTos (s. 0 . hym. Dion. 15 sowie den Gegensatz 
hym. Ath. 10 yata, 11 itdvzog zu 9 XXXvfznog. Zum 
Inhaltlichen vgl. außer Ail. Arist. II 10, I p. 15 
Dind. V. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1921, 956 und u. Abs. IX). Ein neues Beiwort 
enthält hym. Dem. 331: &vcu8eos OiXvfinoio, das 
auch hym. Herrn. 322 vorkommt (dazu Allen- 
S i k e s und Radermacher 135); da ^’cuSr)S 
ein Lieblingswort des betrefienden Hymnendich- 
20 ters ist, hat es für die Charakterisierung des 0. 
keine speziellere Bedeutung. 

3. Orphisches. 

Verglichen mit den homerischen Hymnen 
bieten die orphischen Hymnen und Fra^ente 
eine Anzahl gleich oder ähnlich lautender Wen¬ 
dungen: Theog. frg. 112 (= Procl. in Plat.Tim. II 
96 E): eni zijs zov 'OXvfinoto xogvepijs [s. auch 
später Hym. XVII (2) 3: os vaiets xogvqxüos rä’ 
OiXifinow xagrfveov. Hym. XXV 7: d&avdzcav, oi 
30 exovaiv e8os vtepdevzos X)Xvfmov (im Ge^nsatz 
dazu steht v. 8 novzov xai yaiav). Hym. LiX 12; 
d8avdx<ov, di exovai xdgrj vicpdevzog XXXv/Mtm. 
Lith. 9: ’OXvfinov dj’dwtyovl. Theog. frg. 29, 
504 (= Apoll. Rhod. I 4949.): vicpdevzog exov 
xgdzos OiXifinoio enthält eine genealogisch wich¬ 
tige Angabe, da Ophion (s. d. und H o e f e r Myth. 
Lex. III 924f.) und Eurynome (o. Bd. VI S. 1339f.) 
als älteste Herrschet im 0. gedacht sind (vgl. 
Cook I 155). Unter den olympischen Göttern 
40 (bezüglich der Zwölfzahl s. Kern Rel. d. Gr. 1 
202f.) befindet sich Apollons Partner Dionysos, 
Hym. XLV 4: eid^cov xaz' XXXvi^inov. dessen 
Name zu einer wunderlichen Etymologie Anlaß 
gibt, Theog. frg. 237, 7 (= Macrob. sat. I 18, 
12); Aidvvaos 8’ enexX^&t), ovvexa 8tvetzai xaz' 
dneigova feaxgöv 'ÖX.Vfenov, Unwesentlichere Stel¬ 
len sind Hym. LV 15. LXXXIII 3 = Hom. 
hym. Ar. 3: egxog 'OXipenoo. Lith. 12. Theog. 
frg. 188, 2 = Procl. in Plat. Grat. 406 b p. 106, 
50 25 Pasqu. Neben einigen u. Abs. VIII zu erwäh¬ 
nenden Belegen ist die Verbindung oigdviov 
’ÜXv/inov (unbeweisbar bleibt die Annahme Eis¬ 
lers Weltenmantel u. Himmelszelt [1910] 550,1, 
daß man ursprünglich gegenüber dem irdischen 
0. einen ovgdvuK ’OXv/enos angenommen habe) 
Theog. frg. 117 (= Procl. in Plat. Tim. 40 c) be¬ 
sonders zu nennen, ferner Theog. 248 a 2 (= Giern. 
Alex. Strom II 410, 19 St. Euseb. praep. ev. 
XIII 401): Ai^egos r,8' 'Aibov, ndvzov yairis ze 
60 zvgavve, | og ßgovzalg oeietg ßgtagdv 8()/eov OvXv/e- 
noco, und die — im Gegensatz zu den letztge¬ 
nannten Stellen — auf den Berg 0. (nicht in 
seiner Funktion als Göttersitz) zielende Erwäh¬ 
nung Argon. 464: OvXvfinov 8e ßa^vaxoneXov 
Ttgrjtövas igvuvovg. Einen ,lapsus* will Kern 
Rel. d. Gr. I 269, 1 bezügUch Theog. frg. 85, 3 
(= Procl. in Plat. Grat. 391 d. e p. 32, 29 Pasqu.) 
feststellen, da es damals noch keine /edxageg 



Kora piaxQÖv X».vfinov gegeben habe, die den Ur- 
gott Phanes benannten; aber eine ,Unüberlegtheit“ 
(statt dessen wäre der Terminus »Anachronismus“ 
besser am Platze) darf meines Erachtens insofern 
nicht ohne weiteres konstatiert werden, als über 
den Zeitpunkt der Benennung nichts ausgesagt 
ist und demnach der y. 3 geschilderte Vorgang: 
ov re ^dvTjTa jiQwröyovov Kahov xarä ftax^ov 
Vlv/Mtov auch ganz präzis zu einer Zeit erfolgt 
sein kann, als die ,udxa^es xard fiaxQov X)Zvftitov 
existierten. 

4. Naturphilosophie. 

Mit den Vorsokratikern, spezieller den Py- 
th^oreern, muß ein neues ^pitel beginnen, 
weil diese die Lokalisierung des 0. im Welt¬ 
raum vornehmen. Philolaos (D i e 1 s Vorsokr. 
A 16. Aet. II 7, 7. Stob. Anth. I ecL p. 196, 
dazu Pfeiffer Stoicheia II [1916] 28) to 
fiev otiv dvcordra} ftsgog tov xegtij^ovxo;, iv 
d> TT/v ttXixglveiav elvat %S>v aroixeiwv, ’OXvju- 
xov xaXet • tö Se vxd t^v tov ’OXv/umv (pogdv, 
iv oj Tovg xivxe xXjo.vr\xag ‘^Xlov xal ae- 

Xrjvris rerdyj^i, xdo/iov. zo 3’ vm zovroig vno- 
oiXrjvöv re xai iteglyeiov /zegog, iv ^ rd z^g 
(ptXo/zezaßöXov yeveaecog, ovgavöv. xal itegi /ihr zd 
zszayfiiva zcöv /zezetÜQcov ylyvea&ai z^v ao<piav, xegl 
8e zä)v yivofiivmv zijv dza^iav ztjv dgezi^v, zeXelav 
fihv exeivtjv, dzeXfj 3i zavzt/v. Bietet das Philolaos- 
fragment die Gliederung ’OXvfixog — xoa/tog — 
ovgavdg (synonym stehen dieselben drei Begriffe i 
bei Ps.-Plat. Epin. 977 B), so bringen die Homer¬ 
scholien II. VIII 13 folgende Einteilung mit der 
beigefügten Figur nr. 1: ig Tdgzagov] <hg tä 



Fig. 1. 


oigdvia zgla 3iaozr)fiaza eyet, dega niygi vetpeXaiv, 
elza at&ega fiexgi zwv tfaivo/iivtüv, ovzeog xai dnd 
yfjg eig ^lÖov, dxd 3e "AiSov eig Tdgzagov • ivav- 
ziog 3i ‘OXvjzntg 6 Tdgzagog • 6 /ziv ydg ovxoz’ 
dvifioiai zivdaaezai oibhioz' S/zßg(g (Öd. VI 43, 
0 . Abs. IV 2), 6 Se xai zezdgaxzat xai ywygdg elvai 
Soxel • xai yovv zd aqpddga giyovv zagzagl^eiv 
<paoL xal 6 /lev oXog xazoXd/tnezat, S Se ■gegoetSzfg 
iozi. Vgl. Eustath. p. 694, 45ff.: 6 Se Tdgzagog 
xazoizdzcü, IvÄi xeaetzai 6 ^upeig, djievavziag x<p 
ai&egi dtpcogtozat, 6m xai Soov 6 :zegi al^ga ev 
vifiei ovgavdg diyeazTjxe zov /ueaov, ijzoi zijg y^g, 
zooovzov xal 6 xazayzdzca Tdgzagog, d xai ßd- 
■&iazog xai dSit^oSevzog • cov d /liv ai'^g xai zd 
Ttegi XXXvfotov evxgivwg eyet xal dveqpeXA eaziv 
ovS’ dvefioig zivdaaezai, Sid xai fco^s xai gifazd>vt)g 
&eiag zdxoi Xiyovzai, d Se Tdgzagog dvcuiaXiv, og 
tpegumvfzwg zezdgaxzai, vai /if/v xai xazeipvxzat. 
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dzjQ^ lov^ xad’' 'OfxZjgov xai avzdg • zjegdevza ydg 
avzov Xeyei • ar/g piivzot vitdyaiog xai dvrjXiog xal 
Sia zovzo xai ipvygog ■ e^ ov xai zd aipdSga giyovv 
zagzagi^eiv <paai Xeyea&ai. d fzev ai^g xazaXdfi- 
nezai, ^ Sio xai XlXvfiTiog iipdvrj Xeyea^i zd ixei 
Sia zo oXoXaiA.3teg, d Se Tdgzagog, äg elgrjzai, 
.■gegdeig iaziv. Gegenpol des Tartaros ist der 0. 
auch in der offenbar auf orphische Quellen zurück¬ 
gehenden Beschreibung bei Damask. II 88 R.: 
) ijS?] ygg oi pietd zdv vozjzdv xda/iov iv eavzoig 
Siaazavzeg Siaxoofjioi, log ovgavdv iv ixdozcg eivai 
xai ezt Ttgo zovzov XXXvjugtav ■ eiza e^^g zd dXXa 
Gzoiyeia, avaXoyov zoig zrjaSe, xai ngdg äsiaaiv zdv 
Tdgzagov eayazov, dvzlSovv Svza ztg ’0i.v/znq>. 
Bei Stob. Anth. I ecl. p. 197f. (Ps.-Plut. de vita 
et p. Hom. 95) ist der wenig gelungene Versuch, 
aus Homer selbst die Einteilung "Vlvfezog — 
ovgavdg — zu belegen, wieder¬ 

gegeben; Ps.-Plut. de vita et p. Hom. 95: TO yag 
) xa^gdyzegov zov degog, dvcozdzco ov xai zd /zdiiaz’ 
dniyov z-^g yijg xai zwv avzrjg dva'&vfudaewv 
wg SXov lafi^dv epaalv Xllvfiitov jtgoarjyogeva^ai 
setzt eigentlich eine andere Staffelung, wo 0. und 
dijg einander zunächst gelegene Regionen (vgl. 
Mart. Cap. p. 64, 10. Apoll. Rhod. III 1358 mit 
Schob) bilden, voraus. Dagegen sind — abge¬ 
sehen von der engen Verbindung von 0. und ovga¬ 
vdg schon bei Homer, o. Abs. IV 3 — sehr häufig 
0. und ai&^g zusammen genannt, z. B. Aristoph. 

I Thesm. 1069. Apoll. Rhod. III 159 {TzvXag Ovlvfz- 
Tioio ai&egiag). Nonn. Dion. XXV 123f. XXIX 
320ff. (O. — al&igi — ^iga). XXXV 304f. Anth. 
Pal. App, VI 266, 3. 6. Vgl. Calpum. ecl. IV 83. 
Incerti pont. praef. PLM III p. 173, 11. Ovid. 
fast. I 307. III 415f. Manil. I 576. Lucan. VII 
478. Martial. IX 3, 3 {aetherio Olympo). Verg. 
Aen. VI 579 {ad aetherium Olympum) == Cento 
Prob. 63. Verg. Aen. VIII 319. X 621, Eine 
platonisierende und daher ethisch gefärbte (vgl. 

' auch das anfangs zitierte PhUolaosfragment) Ein¬ 
teilung überliefert Plut. de def. orac. 23 p. 422 F.: 
dlXd fiTjv vpi&v zwv yga/zfiazixwv dxovogev eigX)fir]- 
gov dvaydvzwv zzjv 6dfav, wg ixetvov tö xäv eig 
nevze xda/iovg Siave/ionog, ovgavdv — vSwg — 
dega — yrjv — X)Xvfiitov. wv zd piv Svo xoivd xa-, 
zaXelnei, yrjv fiev zov xdzw Jtarzdg ovaav, XlXv/jtnov 
Se zov avw navzdg • oi 6’ ev fieow zgeig zdig zgiat 
^eoig dneSd^aav. ovzw Se xai IlXdzwv eoixe zd 
xdXXiaza xai xgwza awftdzwv eXSt] xai ayyfiza avv- 
vlfiwv zdig zov oXov SiaqrogaJg mvze xda/zovg xa- 
Xeiv, zdv yijg, zdv vSazog, zdv degog, zdv xvgdg • 
eayazov Se zdv ziegiiyovza zovzovg, zdv zov SwSexa- 
iSgov, xoXvyvzov xai itoXiizgenzov, w ftdXtaza Sy 
zalg tgvyixaig rtegidSoig xai xivr/oeai ngenov ayijfia 
xai avvagftdzzov dxiSwxe (vgl. Plat. Tim. p. 31 aff.). 
Von Pherekydes v. Syros ist zu wenig überliefert, 
als daß sich die Annahme Eislers Welten¬ 
mantel u. Himmelsz. 549f. (mit der nachfolgen¬ 
den Figur nr. 2), das ,Heptamychos“ bzw. ,Pente- 
mychos“ benannte Höhlenreich habe Tartaros, 
Erde, Wasser-, Luft- und Feuerraum umfaßt, als 
richtig bestätigen ließe (s. noch Kern Rel. d. Gr. 

II 178f. S c h m i d-S t ä h 1 i n I 1, 726f.). In dem 
vereinzelten Empedoklesfragment 44 (Plut. de 
Pyth. or. 12 p. 400 B. Galen, de usu part. III 3, 
182) steht 0. für ovgavdg; wenigstens Spuren 
einer Gliederung in fogionen verrät das Panne- 
nidesfragment 11 (Simpl, de cael. 559, 20) xwg 


Al&^g 

Zdg, ^Sjgdvog - Kgdvog 
= Sonne - Mond 
[luppiter, Saturn?] 



[Olymp] Ogenos 

iXeoi "OXviuiioi Meere - Flüsse 
^Agrjg, ‘ÄipQoSizri, Wassergottheiten 

[Tlg/zyg‘!] 


Fig. 2. Eislers Rekonstruktionsversuch des Heptamyohos. 


ydia xai yXiog ySe aeXyvrj [ at&rig re ^vvdg ydXa P Hom. hym. Dem. 341, o. Abs. V 2). Pyth. IV 214, 

odgdvtov xai ^Xv/uziog | eoyazog yS^ dazgoyv &eg- Nem. I 13, dazu u. Abs. NI;^ wie hier Zeus, so 

fzdv fiivog wgfzzy&yoav yiyveo^ai. Zu dem Vor- wird frg. 36 der nichtgriechische Gott Ammon 

schlag der Rekonstruktion des pannenideischen ‘OXvfznov Sianoia angerufen. Pyth. X 84 (v. 88: 

Weltbildes mit dem XXXvjxniiog xda/zog an der rjfiiav 8' ovgavov iv ygvaeoig Sd/zoiaiv beweist die 

Spitze s. P f e i f f e r 117, ferner 31ff. über die in Identifizierung des Göttersitzes 0. mit dem ovga- 

diesem Zusammenhang noch zu nennende (pytha- vdg). Pae. VI 92: veipeaai 8i X}Xv/a3ioio | 

goreisch anmutende) pseudohippokrateische Schrift 40 xai xogvtpaiaiv t^wv wirkt wie eine Verschmel- 
xegi ißSojzdSwv. Den Grad der Konstruktion zu- zung der idealisierten und der konkreten Vorstei¬ 
gunsten der (selbst im Bereich der,exakten“ Natur- lung vom 0.; dasselbe gilt für das Hymnenfrag¬ 
philosophie vorhandenen) Idealisierung des 0. ment auf Zeus’ Gemahlin und Mutter der Horen 

zeigt ein Vergleich der vorgenannten Belege mit Themis, die die Moiren xoii xXi^xa aefzvdv | 

einer Stelle bei Apul. de deo Socr. p. 16, 9.16 Th., dyov OvXv/mov Xizcagdv xa&’ dSdv (den tiefen 

die mehr die realen Verhältnisse des Berges 0. Sinn der schönen Verse zeigt ein Vergleich mit 

berücksichtigt: nam quidem qui aves aeri attzi- den o. Abs. V 1 genannten Homer- und Hesiod- 

fcuef, falsum sententiae meritissimo dixeris. qttippe stellen über die Horen). Einander entgegen- 

[quae aves] nulla eazum ultra Olympi vertieem gesetzt sind die ßgozol und die /zaxageg iv 

sublimatur. qui eum excellentissimum omnium 50 ’OXii/znq) frg. 87; im allgemeinen vgL Schob 
{montium) perhibeatur, tarnen altitudinem per- Nem. IV 107 d. Ob VI 160 c und zu 01. III 36. 

pendieulo si metiare, ut geometrae autumant, XIII 92. Pyth. XI 94. Nem. X 17. 84. Isthm. 

^deccm) stadia altitudo fastigii non aequiperat, III 73 u. Abs. VIII. 

eum sit aeris agmen immensum usque ad eitimam Neben Anakr. frg. 52 D-, auf das Aristoph. 
lunae kelicem, quae porro aetkeris sursum versus av. 1372 und lulian. ep. 17 p. 344 H. anspiclen, 

exordium est. quid igitur tanta vis aSris, quae ab und Adesp. Alex. frg. 13 D. (Clem. Alex, ström. II 

kumillimis lunae anfToelibus usque ad summum 343, 6 St.) verdient Bacchyb XI 4 (Stob. flor. III 

Olympi vertieem inleriaeet? S. ferner die hier- 3, 66 = III 219 W.-H.) besondere Erwähnung, 

mit zum Teil übereinstimmenden Angaben bei weil der 0. Schauplatz der personifizierten Nike 

Mart. Cap. 64, 10: non enim de humilitate aeris 60 ist (vgl. hierzu die im 0. ^dachten Personifika- 
illius quaero, qui volueribus permeatur, quem tionen bei Hesiod. op. 197ff., o. Abs. V 1): Nlxa 

Olympi montis eaeumen exeedit, qui vix deeem yXvxiiSwge ... [ iv izoXvygvaig (S’) 'OXiifui^ | 

stadiorum altitudine sublimatur, sed elata dis- Ziyvi jtagiazafieva \ xgtvetg zeXog äi^v<lTOj|o/v xe 

quiro, dazu Capelle 31. xai &vazoig dgezäg. 

5. Pindaros, BakchyUdes u. a. 6. Tragiker. 

Sitz der Götter ist der 0. bei Pind. 01. 1 54 Eigentümlicherweise gebraucht Aischylos den 
(zu dem ethischen Gehalt der Stelle s. u. Abs. X). Begriff 0. nirgends; eine Ausnahme bildet die 
11 13 {eSog ’OXifijtov, vgl, Hom. 11. XXIV 144. wegen ihrer Echtheit umstrittene Tragödie Prom. 


1 v/ijruijLios 

149: vioi yiio oiaxovofioi xjatoCo’ ’Olifmov. Diese 
Einmaligkeit erinnert an ähnliche oder parallele 
Erscheinungen bei Platon und Aristoteles: 0. 
steht nur in den pseudoaristotelischen Schriften 
avifi. Mo. p. 973 b 22 (frg. 250 R., s. u. Abs. IX) 
und 3t. x6a/t. VI p. 400 a 7 (o. Abs. III), bei 
Platon Nom. X 904 e (= Homerzitat Od. XIX 
43, 0 . Abs. IV 2) und in der pseudoplatonischen 
Epinomis p. 977 b (o. Abs. V 4). Eine Entschei¬ 
dung der Echtheitsfrage wird sich selbstver- 1 
ständlich auf Grund und trotz des Ausnahme¬ 
falles Prom. 149 nicht treffen lassen, weil nur 
ein kleiner Teil der aischyleischen Tragödien er¬ 
halten ist und das Thema der Prometheustragödie, 
Kampf der alten ,chthonischen‘ und der neuen 
,olympischen“ Götter, die Verwendung des Wortes 
0. nahelegt. 

Von Sophokles wird der 0. (Oed. Col. 1655 
steht röv &ewv X>lv/i3tov im Gegensatz zu yijv 
1654) in neuartiger Weise (vgl. v. Wilamo-2 
witz Gl. d. Hell. I 95, 1) bei Schwur und Be¬ 
teuerung bzw, Fluch genannt Ant. 758. Oed. T. 
1087. Ai. 1389: Toi yÖQ aqp' ’Okvfuiov rothd’ o si^eo- 
ßevcov srar^ß | /ivrjfuov t“ ’Eqivvs xai ttXtoqioQo; 
Aixri I xaxotif xaxöis qy&elgei bezieht sich auf 
den Recht und Sitte wahrenden (vgl. Hesiod. op. 
197ff. 257, o. Abs. V 1) Zeus im 0., d. h. ,the 
heaven above us“ (Jebb). Die idealisierte Vor¬ 
stellung vom 0. liegt Ant. 605ff. zugrunde (s. 
auch V. Wilamowitz 95, 1); auf die meta¬ 
phorische Bedeutung dieser Stelle wird u. Abs. X 
zurückzukommen sein. Die nicht minder gehalt¬ 
vollen, von den voftoi im 0, handelnden Verse 
Oed. T. 863ff.: ei /loi ^vvsiij ipigovrt | /tolga rav 
evoejczov ayvtiav Xöyo}v | egywv ze Ttivztov, av vöfioi 
3tQ6xeivrai | vif/isiodeg, ovQavlav Si' al^iga | zex- 
vco&irteg, &v Xihi/mog | Ttazfig /zövog (hierzu s. 
die wichtige Anmerkung J e b b s: „When he calls 
0., not Zeus, their siaz^g, the metaphor is half- 
fused with the direct notion of ,source‘, cp. 
Arist. Rhet. I 13, 2 [Empedokles]“), tragen 
wesentlich dazu bei, das ethisierte I5ild des 0. 
als Prototyp menschlicher Gesittung (vgl. o. 
Abs. V 1) zu steigern. Zum besseren Verständnis 
des TiCoröfioi- Fragments 535, 3 (= FTG 492 N.= 
Schol, Apoll. Rhod. III 1214f. W.) sei zu der Be¬ 
merkung Jebbs: ,There can be no doubt tliat So- 
phocles here connects Heeate with Helios as the 
moon-goddess“, hinzugefögt, daß die Fassung des 
Verses 3 ursprünglich auf dem Bild der am Him¬ 
mel wandelnden Mondsichel beruhen mag. 

Ein Idealbild des als Göttersitz (vgl. Med. 
1415. Here. f. 1304. 1319. 872 [zur sprachlichen 
Form s. v. Wilamowitz Herakles* 397]. 
Phoen. 1184 (Gegensatz: eg ;rt?<iva). Tro. 92. 
IpL T. 1269) gedachten 0. entwirft Euripides 
unter synonymer Verwendung des W^ortes 0. für 
oi-gavög Hipp. 71: ji^zeftt... | ä fiiyav xaz' 
obgavov I vaieig evgtazeQeuxv aviär, \ Zavog gtolii- 
X^oov olxov ... I xaXXiara tcöv xaz' ’V/iv/uitor | ( 
3iag&EVcav (vgl. Ion 459: X)Xt'/z3iov xgvaicov Äi- 
Xdfuov, und o. Abs. IV 2). Orest. 984: fi6loi/zi 
zav ovgavoO \ /zeaov ^re) zeza/üvav \ atco- 

Q^a/toiai nhgav, | älvaeaiv xsoaeatai ipego/zivav 
Öivaai, I ßwXor if ‘OXvfixov, ist vielleicht der eigen¬ 
artigen und schon im Altertum als schwer ver¬ 
ständlich empfundenen Homerstelle H. VTH 19ff. 

(o. Abs. IV 3) nachgebildet, erinnert jedenfalls 
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zugleich an den Berg 0., auf den diejenigen 
Verse ausschließlich Bezug nehmen, die den ,neuen 
olympischen Gott“ (Bacch. 289) Dionysos und 
dessen Kultkreis verherrlichen: oS Ö'ä xaXUazevo- 
/teva I Iliegla ftovaeiog eSga, | asftva xXtziig ’OXvfi- 
310V, \ ixüa’ äye ^ue, Bacch. 409. h raig 

3ioXvd^dgea\0tv 0Xv/t3f0v ^aXd/taig, 3 iot’ 

'Ogipevg xti^gl^atv [ avvotyev divdgsa /wvaatg, 
Bacch. 561 (über Orpheus und den Musenkult am 
0 0. s. weiteres u. Abs. IX). 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die 
feierliche Dichtersprache bei den Tragikern, bei 
Pindaros wie Aristophanes (u. Abs. V 7) auch 
diejenigen Stellen sozusagen in den ttberwirk- 
lichen Bereich erhebt, die von der konkreten Vor¬ 
stellung des 0. als thessalischer Berg ausgehen. 

7. Aristophanes. 

Aristophanes’ Komödien enthalten außer dem 
Zitat aus Anakreon, av. 1372 (o. Abs. V 5), eine 
) Erwähnung des 0. (in der Bedeutung oigavög) im 
Anklang an Euripides’ Andromedafragment 114, 
die religiöses und Naturempfinden wundervoll 
vereint, Thesm. 1069: <5 vv^ iegd, \ tag fzaxgdv 
t3i3ievfta öicoxetg j dazegostdea vcöza biipgevovo' | 
ai&egog iegäg ( zov aeftvozdzov St' "OXv/igiov. Wie 
eine Reminiszenz an den Schluß des ersten Ilias¬ 
gesanges (o. Abs. IV 2) mutet av. 780: stäg S’ i3ie- 
xzi3zrja' X)Xv/z3tog (v. 781: ’OXv/igtidSeg 8e /zeXog 
Xdgizeg Movaai z’ e3icaX6Xviav) an, wie eine ge- 
) schickt abgewandelte Anspielung auf den 0. als 
Göttersitz (vgl. av. 578: iXeovg zoitg ev 'OXifnsitg), 
auf dem weder Alter noch Krankheit und Tod 
Platz haben (s. Hom. Hym. Ap. 193), erscheint 
av. 606: 3i&g S’ ig yfjgdg 3ioz’ dtpt^ovzai; xal ydg 
ToiJr’ Iöt’ iv 'Oiv/egtig (dazu van Leeuwen 
Aristoph. nub. 903: ,01ympii enim, ut iustitiae 
sunt custodes, sic sanitatis longique aevi sunt 
dispensatores“). Ein äußerst wirkungsvoller Dop¬ 
pelsinn kommt nub. 270 zustande, & dort unter 

I anderen geographischen Stätten der 0. als Berg 

genannt ist, dessen Höhen oft von Wolken ver¬ 
deckt sind, aber diese Wolken gerade als eine 
Art göttlicher Wesen personifiziert und im Stil 
der Götteranrufungen angeredet werden: U&eze 
Sijz' c5 3toXvzt/tTjzoi NeqteXai zipS' elg • | 

elz' hl' ’0Xv/i3iov xogvipdig legaig x«^t>ßX^zotai 
xd&T/o&e, I eiz' ’Qxeavoi) siazgog iv xri3ioig iegdv 
Xogov iazaze Nvfupaig, | e'iz’ dga NeiXov stgoxoaig 
vSdzoiv Xßvöeaig ägvzea&e sigoxotatv, \ jj Maiiöztv 
Xi/zvTiv IjfCT’ ^ axÖTieXov vupöevza Ml/zavzog. 

8. Hellenismus. 

Die hellenistischen Dichtet greifen vielfach 
wörtlich auf die Wendungen Homers zurück: 
Apoll. Rhod. I 504 {vtq>öevzog OvXv/jgioio). 1099. 

II 300 (viipdev ö’ eSog OvXvftgioio). 603. III 
113 (OiXvftxoio xazd 3izvxag). 159 (3tvXag OvXv/i- 
31010, dazu M 0 o n e y : ,According to the Ho- 
meric conception in the Iliad there was an 
opening from the sununit of Mt. Olympus into 
the vault of heaven, which was closed by a thick 
cloud as a door, e. g. V 749“, s. o. Abs. IV 3). 
IV 770. 781. Callim. hym. Del. 220; frg. 9, 385 Pf. 
Ps.-Theokrit. XX 38. Nicand. Aleiiph. 289 ist 
wegen der vereinzelt stehenden Wendung dvo/t- 
ßgriEvzog ’OXv/i3iov besonders zu verzeichnen. Coli. 
Alex. (Powell) Lyr. ad. 10, 20. Pae. Delph. I in 
Ap. 11. Ariston. hym. in Vest. II 2. Philet. 8 
bringt eine an Hom. hym. Ap. 193 und Aristoph. 
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av. 606 (o. Abs. V 7) erinnernde, aber durch den 
Hinweis auf (die typisch hellenistische) Ananke 
beeinträchtigte ideale Schilderung des Götter¬ 
sitzes 0.: tAvdyxTj, \ ^ ß’ ovS’ d&avdzovg viioSeiSisv 
01 t’ iv X)XvfUccp I exzoa&ev xaXeti&v dxioiv o'ixovg 
IxdpLOvzo. Epic. ad. 9 (Pap. Chicagin.) col. VI 8. 
Zu Kerkidas 4, 26 u. Rhianos 115 s. u. Abs. X. XI. 

VI. 0. bei den römischen und spät¬ 
griechischen Schriftstellern. 

1 a) 0. in der Bedeutung eaelum. 

Sehr häufig ist 0. synonym für eaelum ver¬ 
wendet, wenn von Himmelserscheinungen wie 
Sonnenauf- und Niedergang, Tages- und Jahres¬ 
zeiten, Gewitter und Wandel der Gestirne die 
Rede ist. Es ergeben sich dabei eine Fülle kenn¬ 
zeichnender Beiworte und Wendungen, die teil¬ 
weise schon seit Homer vorgebildet sind, aber in 
lateinischem Gewände andersartig ausfallen. Cie. 
div. 119. II 45 (stellanti Olympo). Catull. 62,1 
(vesper Olympo exspeetata diu vix tandem lumina 
tdlit, dazu die Erläuterung von Kroll* [1929] 
123, 1; Krolls Bemerkung 124, 6: ,Eine Situa¬ 
tion, in der man den Oeta [oder den Olymp] wirk¬ 
lich sieht, ist nicht anzunehmen“, bezieht sich 
natürlich auf den 0. als Berg, nicht als Himmel). 
Horat. carm. I 12, 58. Sen. Here. Oet. 1907 (sfef- 
ligeri Olympi, v. 1906 eoelum); Thy. 792 (g«o 
vertis iter medioque diem perdis Olympo?); Phae. 
960 {igniferi Olympi). Manil. I 178. {mag- 
num Olympum). 392 {exeelso Olympo). 539 (con- 
vexo Olympo). 609. 634. 711 (eandidus in nigro 
lucet sie limes Olympo 1 eaeruleum Andens in- 
genti lumine mundum). 8ö4. II 377( alto Olympo). 
911. III 255. 422 (scAstitium summo peragat 
cum Phoebus Olympo). 636. V 58. Sil. Ital. III 
671. IV 417 (alto Olympo). XI 267. 518. XII 
665 (laeta serenati facies aperitur Olympi). XVI 
38 (obseuro Olympo). Stat. Theb. IV 736 (humen- 
tis Olympi). V 85. 421. XI 119; Ach. II 15 
{frangebat radios humili iam pronus Olympo Phoe¬ 
bus). Val. Flacc. I 4 {flammifero Olympo). 199 
(summo deposeere fulmen Olympo). II 38 (rer- 
tentis Olympi). 85 (luppiter lunonem volueri 
primam suspendit Olympo, vgl. Hom. II. I 590ff. 
XV 18ff. I 399ff. VIII 13). III 380 (socius superi 
quondam ignis Olympi). V 1 (lux emersit Olympo). 
378. 691. VII 158. 378. Lucan. I 540. IV 28. 72. 
Avien. II 59. 78. 90 (non prolixa dies, non ineum- 
bentis Olympi). 114 (Aammigerum Olympum). 130- 
190. 356. 1863. III 292. Verg. Georg. I 96. 450 
(emenso Olympo). III 223 (longus Olympus); eclog. 
VI86; Aen. I 374 (elauso Olympo). II 779 (superi 
Olympi). IV 268 (elaro Olympo). VI 579 (aethe- 
rium Olympum). VII 218 (eitrmo Olympo). 558. 
VIII 280 (devexo Olympo). 319. X 216. 437 
(magni Olympi). 621. XI 726. XII 634. Ovid. 
am. I 2, 39 (summo Olympo); fast. III 415; met. 
I 212. VI 487 (declivis Olympi). Colum. r. r. X 
55 (tuto Olympo). Laus Pison. 219 PLM I p. 234 
(emenso Titan vergetur Olympo). Auson. Mos. 13 
(Phoebusque sereno | lumine purpureum reserat 
iam sudus Olympum). Claudian. VH 33 (stel- 
lantis Olympi). XVII 79. XXVIH 169; carm. 
min. XXXI 21. XXXVI 18. 269. Mart. Cap. 
p. 52, 3. 285, 12. Als (beherrschender) Teil 
des eaelum im oben Abs. IV 3 erklärten Sinne 
ist der 0. bei Ps.-Tibull. III 7, 131 (luppiter 
eaelo vieinum liquit Olympum; die einmaKg 
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belegte Angabe eaelo vieinum hat vielleicht der 
Gedanke an den Berg oder au die Regionenein- 
teilung hervotgerufen) und Sen. Apocol. 11 auf¬ 
gefaßt: eumque (i. e. divum Claudium) quam 
primum exportari et eaelo intra triginla dies 
exeedere, Olympo intra diem tertium. In der 
außerordentlichen Höhe des Berges 0. erblickt 
Solin. p. 62, 4 M. mit Recht die Ursache für 
die Bezeichnung seines Gipfels als eaelum: nam 
Olympum ab Homero non per audaciam eelebra- 
tum doeent, quae in eo visitantur. primum ex- 
cellenti vertiee tantus attollitur, ut summa eins 
eaelum aeeolae voeent. Vgl. Myth. Vat. I 192: 
lovis Olympiei, id est caelestis; qni dictus Olym- 
pieus ab Olympo monte, vbi eolebatur, et poetae 
pro eaelo ponere solent; est enim mirae altitudinis. 

1 b) 0. als Berg. 

Auf den Berg 0. beziehen sich Varr. r. r. III 
16, 7 (s. u. Abs. IX). Vib. Sequ. GLM p. 156 R.: 
Olympus Maeedoniae altissimus, qui altitudine 
sua super pluvias et nubes exeedit (vgl. o. 
Abs. IV 2). Apul. de deo Socr. p. 16, 9. 16 (o. 
Abs. V 4). Horat. carm. III 4, 52 (opaeo Olympo). 
Verg. Georg. I 282 (frondosum Olympum). Cic. 
rep. III frg. 5 (= Prise. VI 13, 70 p. 255, 9H.): 
nisi quis Athonem pro monumento vult funditiis 
efAcere. quis enim Athos aut Olympus tantus? 
0. und Athos nennt zusammen auch Philostr. 
Apoll. Ty. p. 47, 5. 160, 3, als Berge vom ovgavdg 
in bemerkenswerter Weise unterschieden: ovSe oi 
deol . . . 3idvza zov i;edw»' ev z<p ovgavw oixovaiv, 
dXXd rtogevovzai pkv ig Ai&tontav, siogevovtai 
Se ig X)Xv/z3i6v zc xai “Adtü. Val. Flacc. I 25. 
Ovid. met. II 225. VII 225. Lucan. VI 341 (vgl. 
Simon, epigr. 67 D. und L u c a s 27). V 4 (geli- 
doque Olympo). II 271: nubes exeedit Olympus. 
I lege deum minimas rerum diseordia turbat: ] 
pacem magna tenent (s. dagegen die Ausnahme 
VI 477: nubes suspexit Olympus, und vgl. II 478: 
tune aethera fundit \ extremique fragor eonvexa 
inrupit Olympi, | unde proeul nubes, quo nulla 
tonitrua durent) stellt eine in ihrer Prägnanz und 
stoischen Überlegenheit großartige Umbildung der 
Homerverse Od. VI 42ff. (o. Abs. IV 2) dar. Clau¬ 
dian. V 182. 1X21 (frondoso Olympo). XXVI 180. 

Zusammen anzuführen sind die euhemeristisch 
beeinflußten Stellen, die selbstverständlich ein 
Ausnutzen der Doppelbedeutung des 0. als Berg 
und als Himmel und Göttersitz zugunsten des 
Berges 0. zeigen: Enn. Euh. p. 226, 109 V,*: ea 
tempeslate luppiter in monte Olympo maximam 
partem vitae eolebat et eo ad eum in ius venie- 
bant, si quae res in eontrorersia erant. Lact. div. 
inst. I 11, 35 schickt dem Enniusfragment fol¬ 
gendes voraus: potest et mons Olympus Aguram 
poetis dedisse ut lovem dieeret eaeli regnum esse 
snrtitum, qiiod Olympus ambiguum nomen est 
et monlis et eaeli. In Olympo autem lovem habi. 
lasse docet eadem historia quae dieit...; vgl. 
epit. 12, 2; cum enim dieunt (sc. poetae) lovem 
eaeli regnum Sorte tenuisse, aut Olympum mon- 
lem signiAcant, in quo Saturnum et lovem post- 
modum habitasse veteres historiae produnt. Wie 
Lactantius berichtet auch Commodian. instr. I 4, 5 
von Saturnus: rex fuit in terris, in monte tmtus 
Olympo (vgl. Augustin, ep. XVII 3; de cons. ev. 
I 23, 34; de civ. D. VH 27 mit Zitat Verg. Aen. 
VHI 319). 
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1 c) 0. als Himmel und Göttersitz. 

Das ans der griechischen Literatur bekannte 
Idealbild des 0., der nach und nach zum Sitz der 
griechischen, der ,synkretistischen‘ und römischen 
Götter wird (vgl. Sil. Ital. XI 457. Find. frg. 36. 
Plane. Fulg. myth. III p. 64, 16 H.) übernehmen 
Lucan. II271 (o. Abs. VI1 a) und Apul. de mundo 
169, 6: huius loeum {si} quaerimtts, neque iy 
{niti}mus est terrae eontagionibus nee tarnen 
medius in aere turbido, verum in mundand fasti- 1 
gio, quem Qraeci ovgavöv recte voeant, nt qui sit 
altitudinis Anis, etiam idem illa ratione eum 
(^Xvfmovy nominant, quem ab omni fuscitate ae 
perturbatione vident liberum; neque enim eali- 
ginem nubium recepit vel pruinas et nives susti- 
net nee pulsatur ventis nee imbribus eaeditur. 
haee enim nee Olympo, qui est celsitudinis sum- 
mae, eontingere poeta his verbis eeeinit (vgl. Hom. 
Od. VI 42ff., o. Abs. IV 2). hane opinionem com¬ 
munis mos et hominum observationes seeutae ad- 2 
firmant superiora esse deo tradita, namque Habi¬ 
tus orantium sic est, ut manibus extensis {ad} 
eaelum preeemur. Zu der Reihe der griechischen 
Götter im 0., dem Wettergott und Herrscher Zeus 
(= luppiter, z. B. Avien. II 114. 190. Cic. de 
div. 119. II 45. Horat. carm. I 12, 58. Petron. 
sat. 123, 207. Stat. Theb. V 177. XI 119. Verg. 
Aen. VI 586. X 1. Val. Flacc. II 85. Ps.-Tibull. 
III 7, 131. Dracont. Rom. IV 1 PLM p. 116 V. 

X 73 p. 173), dem Sonnengott Phoebus (Manil. 3 
III 255. 422. 636. Sil. Ital. XI 267. Stat. Theb. 

II 15. Colum. r. r. X 55. Ovid. fast. III 415; 
met. VI 487), der Götterbotin Iris (Sil. Ital. IX 
551), dem neuen Olympier Bacchus (Sen. Oct. 
209: patrio residet Bacchus Olympo), tritt neben 
Venus (Verg. Catal. 6. Tib. I 6, 83. Ovid. am. 

I 2, 39) und Ceres (Verg. Georg. I 96) als spe¬ 
zifisch römischer Gott Vertumnus, Tib. III 8, 13: 
talis in aeterno felix Vertumnus Olympo \ mille 
habet ornatus. Stat. Theb. II 600. Claudian. 4 
XXVI 511. XXVIII 351 {nunc quoque prae- 
sidium Latio non deesset Olympi). 

IG I Suppl. p. 153, 350 = 373, 199: ä^]avd- 
rmv, Ol X)[Xvp.jiov] exovaiv. IG III nr. 98 (Ni- 
syros): [nävrag] roü? iv 'OXv/j.[ no)i &eovg]. IG V 
nr. 739, 26 (Andres) = Epigr. Gr. nr. 1028 Kai- 
bel: ’'OX[vii7iov] xai x'^dra yvSaJJav. IG XIV 
nr. 1290, 30. 39 (vgl. Hom. II. I 420). IG IV D 
nr. 130, 20: cg "OXv/aiov davegeonö)' (vgl. Alkaios 
frg. 78 D.) 1 igxcrai navegdög dxd>, ] &e&v X)Xvg- 5 
jiiwv ofuXov, dazu Maas Epidaur. Hymnen (Sehr. 
Königsb. Gel. Ges. IX 5, 1933) ISOff. IG _IV D 
nr. I3I, 18; ya?g’ <L /.icydXa [dvjaaaa Märeg ’OXvg- 
na>, dazu Maas 134ff. Anth, Lat. (II 1 Biese) 726 
(regno laeteturOlympi). 770 (summi reetorOUmpi). 
Berl. Klassikerterte V 1 p. 114, 7 (Pap. 9799). 
p. 119, 36 (Pap. 10580). V 2 p. 134, 19 (Pap. 
9775). p. 147. 3 (Pap. 5226). Epigr. Gr. Kaib. 
618, 3. 22. 33. 471, 5 (ävaf 'OXvynov). 1029, 8 
(über Isis ngeoßiarrjv yaxdgcov ev 'OXipincg axy- 6 
jirgov ixovoav, v. 9: yairig — rtdrrov, s. Anth. Pal. 
App. IV 49). 1110, 1 = Hesiod. op. 197ff. (s. o. 
Abs. V 1), jedoch steht statt Nt/rcaig Evvouirj. 
Anth. Pal. V 283 (Paul. Silent.: c^dre yäg ngog 
XXXvgov dveSgoftev eanegog darqg). VI 2 (Antip. 
Sid. bezeichnet u. a. als Stoff der Epen Homers 
den 0-). XII 122 (Meleagros bezieht sich bei 
einem Vergleich auf den Wettergott Zeus im 0.). 


XVI 133 (Theodoridas; ngdg ’UXvfinov xelß' dve- 
veixag). Anth. Pal. App. II 267 (Q. Sulpicius 
Max. = IG XIV nr. 2012 A), 3. 33 (cq>’ dyil&eaatv 
’OXvjjircov). 22. IV 68 (Hermes’ Leier heißt ^eX- 
yrjtgov ’OXvynov). Add. et corr. II 198 b = IG V 
1 nr. 960, 7 (atgöf OvXvynor). Ariston. Corinth. 
frg. 2 a (mit D i e h 1 s Komm.: ’OXvgjtoo xai knl 
yaiag). Anonym, eleg. 3 p. 238 D. (=s Pap. Fhnd. 
Petrie II 49 a: OvXvgrcoot). 

Auf den Göttersitz 0. beziehen sich ferner Anth. 
Pal. IX 100 (Alpheios Mytil.: xai piet’ ’VXvgxov \ 
%grcyig ovx SXXrjv fj ae Xeyei xazgläa). IX 248 
(Boethos: Aiowoog eg iegdv ^X&ev ’OXvyxor), Ein 
hübsches Wortspiel enthalten die Epigramme un¬ 
bekannter Verfasserschaft IX 701 und 702 ,in 
templum lovis conditum a Cecropidis“: avrov 
Zyvdg o6' olxog hrd^tog • ovÖ' äv ’ÖXvgxog | ;tep- 
yierai ovgavd&ev Zijva xaiegydpievov (701). | Ke- 
xgonl&ai Ad tdvS’ e&eaav Sdgov, cos drt’ ’OXvgrtov 

I viaaogevog mnt yäv, äXXov ’ÜXvfOtov lyoi (702). 
Die homerische Auffassung, daß die Götter ihre 
Paläste im 0. haben (s. o. Abs. LV 2), benutzt 
Antipatros IX 790 zur weiteren Umbildung: «'s 
nox' dx’ OvXvpxoio gerdyaye xag&evwva, | ror 
xdgog ovgaviotg egßeßawxa ädyoig, \ eg itdXiv ’Äv- 
dgdxXoio, & 0 (öv ßaolXetav Iwvcov, | rav dogi xai 
Movaaig alrrvrdxav ’Eqpeaov; | ^ o« (ptXagiva, 
Ttxvoxxöve, pie^ov ’OXvfxxov, \ xdv xgoq>6v, ev xavxg 
xov adv idev MXagov. XII 101. 122 (Meleagros). 
XVI 215 (Philippos). — Korr.-Zusatz: Halbherr- 
Gar ducci Inser. Cret. f. 1, VIII Cnosus (p. 77) 
nr. 34. V a g 1 i a n 0 Atti del IV congr. int. di pa- 
pirol. 1986, 494 .(III 23. IV 3). P e e k Mnemosyne 
III. Ser. IV (1936/37) 11; Festgabe aus Athen 
f. Wiegand (1938) 35. 

VI 2. 0. in der späteren griech. Literatur. 

a) Quintus Smyrnaeus u. a. 

Abgesehen von denjenigen Stellen, die ander¬ 
weitig besprochen werden, sind der Vollständig¬ 
keit halber zunächst nachzutragen: Labr. fab. 
Aes. 120, 6 (d llaiycov, | og ’ÜXvgxov oixel xai 
&eovg iaxgevei). Batrachom. 286 (ueyav d’ eXeXi^ev 
XXXvgxov, vgl. Hom. II. I 530. Hom. hym. Dion. 
15; hym. Ath. 9). 292. Ps.-Ail. Arist. LIV 97, 

II p. 680 Dind. (ol xov ’ÜXv/j.xov olxovvxeg ^eoi 
xai daigoveg). Oppian. hal. II 38 (of gev ydXa 
xdvxeg, oaoi x' OvXvgxov exocai, | daiyoveg). 
Orac. Sib. XIV 218: geyav jtegl giov ’OIö/cjcou, 
vgl. Hom. II. VIII 25. XIV 225, und Lucian. 
Icarom. 763: ydy 5’ ovv yot xov xoXyrigaxog ex- 
pieyeXexrjyevov xeXeiog xe xai vyxnhrjg yev6g.evog 
ovxext xd veorxwv ecpgövovv, aXX’ exi xdv ’ÜXv/j,- 
xov dvaßdg xai cos evyv gäXiaxa xovtptag exiaixi- 
adyevog xd Xotxdv txetvov ev&v xov ovgavov be¬ 
ziehen sich auf den Berg 0., dagegen meinen 
den Himmel und Göttersitz Procl. hym. VII (n:eös 
XXXvuxov eg y&ea xaxgög eyog). Colluth. de raptu 
Hel. p. 24. 285 W. Eudoc. de S. Cypr. II 238. 
lulian. p. 303 H.; Symp. p. 394: xXlvai de exvyxa- 

0 vov xageaxevaapevai xolg gev &eotg dvoi xax' ai-id 
ovgavov xd gexecogov, OvXvyxdvd’, o&i qpaai ^eä>v 
edog daqiaXeg aiel (s. Hom. Od. VI 42). 

Teils homerische, teils neue Wendungen bringt 
Quintus Smym. Posth. I 48 (dxagäxoio OvXvfi- 
xow). 153. 517 (evgiiv ’VXvfixov. vgl. v. 519: 
ovgavov). 676. 680 (tü3 Ö’ ägipi yiyag xeXegiCei’ 
XXXvgxog, vgl. 0 . Batrachom. 286). 690. II 176 
{dxeigeog ’OXi'H.xov). 436 {&eoi xiova’ ev XXXvgxtg). 
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441. 444 (ia^eep h ’OXv/exep). 619 (v. 620 dio’s 
als Gegensatz, v. 621 ovgavov gleichgeordnet). 
636 ifteyav XXXvgxov) III 32. 90 (ßaxgdv XXXvg- 
xov, V. 88: ^eds ^d&eov xedov). 91. 134 {d&dvaxot 
xax' VXvyxov). m. 696. IV 20. V 397. VI 422 
(•/jvegoevxog ’OXv/uitov). 557 {OvXvgxoto &vdi)deog, 
vgL Hom. hym. Dena. 381; hym. Herrn. 322). 
Vin 194. 240. 343. IX 257. 292. X 48. 335 {xax' 
"Oivgreov, oxy Aidg ixXex' dXmy). XI 257. XII 
460. XIV 460. 530 (xiva^e de gaxgav 'OXvfmov). ] 
In den panegyrischen Versen auf Eos II 424: 
ij gev ydß gaxdgeaai xai dv&gddxotae epaelvei, \ 
xy exl itdvxa xeXeixai dxeigeog evdov ’OIv/miov 
I eaMd xe xai xXvxd egya, xd 3' dvSgdai yivex’ 
oveiag, überwiegt die Vorstellung des 0. als Him¬ 
mel; als Göttersitz, von wo aus Moira den Men¬ 
schen gute und schlimme Lose — ia&ld xe xai 
xa x,egsia, vgL Hom. II. XXTV 527ff. — zuteilt, 
erscheint der 0. VII 75. Das konkrete Bild des 
Berges 0. liegt der Schilderung der Fahrt des 2 
Wettergottes Zeus vom Okeanos in den ovgavov 
evgvv, XII 196, zugrunde: Zeus’ Wagen ziehen 
Evgog, Boghjg, Ziq>vgog und Ndxog, Ixevo 3' Ov- 
Ivpixoio giov fxeya (vgl. o. Orac. Sib. XIV 218). 
Daß die Verwendung des Begriffes 0. (als Götter¬ 
sitz) III 42 und XrV 433 dazu dient, den Ab¬ 
stand zwischen den Göttern und den frevelhaften 
Menschen wirkungsvoller zu unterstreichen, wird 
u. Abs. X nochmals in größerem Zusammenhang 
zu erörtern sein. 3 

2 b) Nonnos. 

Mit Bogners Anmerkung bei v. Scheffer 
Die Dionysiaka d. Nonnos I (1929) p. II zu v. I 
165: ,Olympos heißt bei Nonnos immer das Him¬ 
melsgewölbe', und mit Mackrodts (unge¬ 
nauer!) Stellenzahlangabe und Hinweis auf einige 
Stellen astronomischen Inhalts (s. das folgende 
Kapitel VI 3), Myth. Lex. III 855f., ist der bei 
Nonnos häufig wiederkehrende Begriff 0. inso¬ 
weit erfaßt. Aber abgesehen von einer Reihe 4 
schon aus den homerischen Epen bekannter Wen¬ 
dungen begegnet eine Menge kennzeichnender Bei¬ 
worte und neuartiger Bezeichnungen, in denen 
zuweilen noch spielerisch das Bild des Berges 
0. durchschimmert (vgl. XXXIH 64. XLII 473). 
Wie Nonnos alte Floskeln beibehält oder teil¬ 
weise sogar recht anschaulich abwandelt, er¬ 
gibt sich aus den folgenden zum Zwecke des 
leichteren Überblicks und Vergleichs wörtlich 
wiedergegebenen Zitaten: 1 141 {dggyxxoio xi- 5i 
Xag OXvjuxov). 165 (aipvgdv axgov ’Olvyxov). 
199. 211. 284 (&d)j]ioaa als Gegensatz). 379. 
450. 453. 464. 475. 479 {yvyaiov . ,. viov axyx- 
xovxov 'OXvfvtov, vgl. II 581. XXXI 60. XLVIII 
18). II 29^ 116. 212 (Zeus’ daxegoxy ist als ae- 
i^agtogw eyxog ’OXvgxov bezeichnet). 259 {avxo- 
eXixxov OXvpjiov &eiov dxya). 262 (avxvya daxegö- 
q>otxov 'OXvgxov). 272 (rjegi — yaiav. vdwo — 
»mp/, ndvxov — ’OXvgxcg). 277 {’üxeavög — ’ÜXvu- 
®w). 322. 369. 435 {xvxXov’OXvgxov, vgl. X 129. 6< 
XL\ I 42.^ XLVII 254). 570 (■d&xog 'OXvpixov). 
oOO {vaerygeg ’OXvfuiov, vgl V 571. VI 2. VIII 
97. Xni 258. XXTV 76. 97. 292. 321. XXVII241 
^1. XXXI 177. 249. XXXVI 3. XXXVIH 59. 
^II 532. XLVn 100). 663. 706 (^eoi vootrjöav 
OXvfixq), VgL XL 97). 712 (;a«^ä xoo&vgoiaiv 
}J>-vjijiov, vgl 0 . Abs. IV 3. V 8). III 197 (gdßdov 
XJXvfixov, dazu Stegemann Astrologie und 
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Universalgeseh. [Stoicheia IX, 1980] 190f.; gdß¬ 
dov scheint Synonym für [das im gleichen Vers 
stehende und daher nicht wiederholte Wort] 
axfjxxgov zu sein). 430. 441. IV 1. 46 (vgl. 54: 
xgaxtoiv xdafioio xai ai&igog). VI 208 {xvXai 
'OXvgxov, ebd. ai&egiov, vgl. o. II 712 und 58. 
XLVII 699). VIII1 (v. 3 aitXigog). 95 {daxdv 'OXvfi- 
nou, vgl. XI 273). Xni 24 (wie bei Homer öffnen 
die Horen xvXag ’OXvgxou, o. Abs. IV 3). 35. XIV 
.0 436 (vexxag VXvpxov, vgl. XXV 448. XXXI 243. 
XXXIX 65. XLII 78). XX 74. XXI 296. XXTTT 
248 {xai ov xoXsfii^ev ’OXvuxqi). XXIV 286. 347. 
XXV 383 {oxXov XXXvgxov). 564 {daxig 'OXvumov 
xoXvxidaxog). XXVI 36. XXVHI 274. YXTY 
142. 320 (v. 321 aWigt, 322 ijega). 357 {&eol 
’OXvgxov). XXX 292 {dvodxaxov oxXov VXvgxov). 
XXXl 56 (Teilung zwischen Zeus, Poseidon und 
Hades: Zeig piv dvaS xax' 'ÜXvpxov exei ddpov 
epxXeov aaxgcov, | yvwx^ 8' bygopeöovxi ydgag 
!0 xdgev aXpvgdv vdoig, ] xai Cogpov dxXvdevxa xs0 
xdgev olxov dxoiry, vgl. 0 . Abs. IV 3). 83 {veoi 
ßaaiXrjeg VXvpxov). 229 (oCöas VXvpxov). 230 
(v. 231 ad&ega gleichgeordnet). 235. YYYH 10 
{daxegdipoixov xvxXov VXvpxov). XXXIII 64 {xgv- 
aeou) xegi giov axgov XXXvuxov, s. o. Abs. VI 2 a). 
XXXV 227. 304 (v. 305 aBiga). XXXVI 113. 
XXXVII 478 {xgvaoqtaij ^cdgyxa, xavaioXov egyov 
’OXvpxov). X3KVIII 50. 63 {ogviv XXXvpxov). 98. 
197^ {dlepgog OXvpxov). X5ÜIIX 71 {axyxxgov 
0 Osvpxov). XLII .364. 473 {axrjxxgov vKpdevxog 
’OXvpxov). XLIV 284 (v. 285 amgog). XLV 134 
(v. 135 ^eglwv vegpewv axexag). 3CLVI 42 (v. 43 
ai^dga). 65 {daxegdevxog ’OXvpxov entgegengesetzt 
Z^dg, beachte v. 64: xaxgwiog ai^g). XLVII 
660 {’O.—al&egi, v. 661 veipeXag). 718. XLVIII 
473. 617. Einen Sonderhinweis verdient die Stelle 
V 87, die eine Schilderung Thebens bringt, das 
als Abbild des 0. ^dacht ist: xai Iegdv daxv xo- 
Xloaag \ Alyvxxiyg exdXeaaev öpmwpov äaxei &r)- 
0 ßyg, I xoixiXov daxyaag x^dviov xvxov, laov 
OXvpxip (vgl. XLVII 441): die zuerst im Juden¬ 
tum begegnende und mit stoischen Anschauungen 
zusammentreffende (Stegemann 235. 155, 
101) Idee der Himmelsstadt als Prototyp einer 
irdischen Stadt. Projizierung griechischer bzw. 
römischer Verhältnisse (s. Abs. IV 2. X) in den 
0. ist davon ebenso zu unterscheiden wie gewisse 
Schlußfolgerungen vergleichender Mythenfor¬ 
schung (o. Abs. I). 

0 VI S. Astronomika. 

Ausschließlich die Bedeutung ovgavdg {eaelum) 
hat 0. in der astronomischen Literatur, aus der 
hierfür erst verhältnismäßig späte Quellen, vor 
allem der Römer Manilius und der Spätgrieche 
Nonnos, in Betracht kommen. Avien. II 59. 643 
{eyenus, o. Bd. XI S. 2442ff.). 843. Lucan. VTH 
171. X 199 (Nautik und Sternkunde). ManÜ. I 
367. 392 (Orion). 609. V 58. Aus der griechi¬ 
schen (stoischen) Philosophie, vermutlich von Po- 
-• seidonios, stammt Manilius’ Lobpreis des geistigen 
Teiles — hie partus, qui cuncta regit, IV 903 — 
im Menschen, LV 907; vietorque ad sidera mittit [ 
sidereos oeulos propiusque adspectat Olympum 1 
inquiritque lovem (s. dazu o. Bd. XIV S. 1121. 
1123f. und den anders geformten Vergleich des 
animus mit dem Berg 0. bei Claudian. XVII206: 
sed ut altus Olympi ] vertex, qui spatio ventos 
hiemesque relinquit, | perpeluum nulla temeratus 
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nube serenum | celsior exurgit pluviis auditque 
ruenies [ sub pedibus et rauea tonitrua ealeat, ] 
sie animus .. Claudian. XXIV 135. Nonn. 
Dion. I 181 (Kgiog /jea6/iq>ai.ov amgov ’Olv/igiov, 
vgl. XXXVIII 268, Stegemann 57 und o. 
Bd. XI S. 1869ff.). 356 (TaSgos, vgl. IV 297. VI 
239. VIII 141. XXXIII 287. XXXVIII 340. 394. 
XT.T 244 und u. Bd. VAS. 53ff.). II 170. 191. 
287 ’OXi/xTcov, o. Bd. II S. 11721.). XXIII 

303 C7x&vs, vgl. XXXVIII 369). XXXV 138 (Kij- 
roi, vgl. XXXVni 339 und o. Bd. XI S. 364ff.). 
XXXV 309. XLIII 171 (Sirius, u. Bd. IIIA 
S. 314fi.). Eine Gruppe für sich bilden die Kata¬ 
sterismen (u. Bd. IIIA S. 24848.): Nonn. VIII 
74 (Kallisto, o. Bd. X S. 17268.). 76 (Elektra, 

0 . Bd. V S. 2312f.). 102. XXV 131 (Medusa, vgL 
0 . Bd. VII S. 1638). VIII 102. XXV 123 (Andro¬ 
meda, vgl. 0 . Bd. I S. 2156). XXXVIII 424 (Phae¬ 
ton). XLVIII 972 (Ariadne, s. o. Bd. II S. 8058., 
ferner u. Abs. VIII). 

VII. 0. als Seelensitz. 

Anth. Lat. 758 Riese: pollens anima prae- 
elaro manebit Olympo. Epigr. Gr. Kaibel 159, 2 
(= IG II, III nr. 4307 = III, II nr. 1319): 
fiev aw/i’ ivl yfj xelxai, S' tv 'OXvfmtp. 261, 

11 (= Anth. Pal. App. II 332, 11): dÄxvaro? 
yivxi] za /zev oixia xwv kv ’Okv/Micp \ vat'o), awga 
5’ i/z6v yaia ipcgez q>&iizevov. Add. 646 a, 3: ipvxg 
/zev "OXv/tnov air^lXato, aw/ia Se szgog yijv. 

Vgl. Rohde Psyche(1921) II 384. Auf die 
platonische Philosophie sucht der Anonymus Anth. 
PaL VII 62 anzuspielen: aiexi, xime ßeßtjxag 
vsiiß xdipov; rj xlvog, eine, \ äoxtQÖevxa &ewv olxov 
äitoaxoTieeig", \ yzvxijs ei/it UXAxcavog cunoxxa/zivtig 
eg XXXviiitov f elxäv ■ a(ö/za Se yij ygyevhg ’Av&lg 
ixei. Anth. PaL App. II 695. Den Gegensatz 
Hades-0. verwendet PhiUppos Thess. Anth. Pal. 
VII 362: ffl&ev S' elg MtÄoo Se/mg, ymyz) S’ eg 
VXvfixov, vgl. Antip. Sid. VII241, dazu J. Kroll 
Gott Uv Hölle (Stud. d. Bibi. Warburg XX, 1932) 
387. Den Verdienstgedanken hebt das anonyme 
Epigramm VII 678 auf einen Krieger hervor, der 
unter den Soldaten wie Nestor wirkte und sich 
nichts Widerrechtliches aneignete oder zuschul¬ 
den kommen ließ: xovvexa xai fiexa xöxfior og<5 
yccoff OvXvfiiioio. Wie Anth. Pal. IV 104 den 
Schluß des ersten Gesanges der Ilias (o. Abs. IV 2) 
auf christliche Weise umzubilden scheint, so malt 
Anth. Pal. App. II 461 (= IG XIV nr. 1973 = 
Epigr. Gr. Kaib. 649, 8) die Idealschilderung Od. 
VI 428. und Hom. hym. Ap. 193 (s. o. Abs. IV 2. 

V 7) besonders aus: ovx ü^veg, IlQwxrj, /zexeßrig 
S’ eg äfielvova xdi^ov, [ »ai vaieig /mxä^oiv vgaovg 
^aJuy evi gioXXp, \ Ivöta xaP ’Elvatoiv iteSicov axig- 
xwaa yeyri^ag | äv&eaiv ev fzaX^.-Joloi, xaxwv ex- 
xoo^ev dmzvxcov * | ov XvTtet ö*, cv xav/z\ 

ab vovaog evoxXei, | ov nelvt) a’, ob Sbpog eyzi a. 
dXX' obSe no&eivög \ äv&Qu>jto}v ext aoi ßtoxog • 
Ccbeig ydff äfiepmxojg labyalg ev xa&aQoXaiv ’OXbpi- 
xov Tzkgaiov avxtog. Die Feinheit, zwischen dem o 
Göttersitz 0. und dem benachbarten Seelensitz 
zu unterscheiden, darf nicht übersehen werden. 
Aus der nicht-epigraphischen Literatur sei hierzu 
noch erwähnt Comm. in Arat. tel. p. 152 Maaß 
(pro eo an ex aliorum beatudine, qui Olimputn 
habeni, nondum perierunt caeli cuUores), lulian. 
or. p. 384f. H. (X)Xv/xgiq> xcß xa^gcoxdxqt ; statt 
des Tartaros wird frommen Menschen der 0. als 
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Aufenthaltsort versprochen). Claudian. X 300: 
dive parens, seu te eomplectitur axis Olympi, seu 
premis Elysias animaTum praemia volles. XXVIII 
101. J. Kroll Die Himmelsfahrt d. Seele in d. 
Antike (1931) 10. 15. 23. 

VIII. Entrückungssagen. 

Außer den in den 0. aufgenommenen neuen 
Göttern, wie z. B. Dionysos (s. o. Abs. V 3. 6. 
Nonn. Dion. VIII 97. XXXI 268, vgl. XXXIX 71 
Zagreus) und Semele (vgl. u. Bd. II A S. 1344f. 
Ail. Arist. IV 29, I p. 47 Dind. Nonn. VII 358. 
VIII 97. 154. IX 206. X 129. XXV 116. XXXI 
33. 230. XLVII 699), die Nymphe Charis (vgl. 
o. Bd. III S. 21508. Nonn. XXXIII 21), die Mond¬ 
göttin Mene (vgl. o. Bd. XV S. 785f. Nonn. XLIV 
190) und den in den Katasterismen (o. Abs. VI3) 
erwähnten Gestalten ist in erster Linie Herakles 
nach dem Tode unter die Götter in den 0. ver¬ 
setzt worden, der schon in anderer Weise zu Leb¬ 
zeiten sozusagen Bekanntschaft mit dem 0. ge¬ 
macht hatte, da er Atlas vom Tragen des 0., des 
Himmelsgewölbes, entlastete (Sen. Here. Oet. 
1907. Nonn. Dion. II 262. Lucan. IV 639. Ovid. 
fast. V 169). Aleides, deus adseensurus Olytnpum, 
Ps.-Tibull. III 7, 12, wird Anth. PaL XVI 91. 
93. 102 wegen seiner Taten, durch die er sich den 
0. verdiente, gepriesen; Sid xrjg ßaaiXtxgg cigexyg 
sei Herakles von Zeus in den 0. erhoben worden, 
erklärt bezeichnenderweise lulian. or. VII p. 283H. 
Herakles’ glückliches Leben nach dem Tode im 0. 
schildern Hom. hym. Here. 7: vvv S’ gSg xaxa 
xaXdv eSog vig>6evxug ’OXvfmov | vaiei xeQnöfzevog 
xal eyei xaXXlö<pvQov Eßr)v. Pind. Nem. X 17; 
01. III 36; Isthm. III 73 (mit den Gegensätzen 
ObXv/zezovSe — yaiag xe naaag — mXiäg aKÖg)' 
XQvaeoiv oixcov &vaS ist der Gemahl Hebes und 
der Schwiegersohn Heras gleich den übrigen Göt¬ 
tern, die nach Hom. 11. XI 77 eigene Paläste be¬ 
sitzen (o. Abs. IV 2. VI 1 cl. Kastor und Pollux 
(vgl. 0 . Bd. V S. 1091) wohnen abwechselnd auf 
Erden und im 0., Pind. Pyth. XI 94; Nem. X 84. 
Bellerophons Roß Pegasos (nicht Bellerophon 
selbst, wie Mackrodt Myth. Lex. HI 857 irr¬ 
tümlich angibt) ev XXXvpiKü tpaxvai ] Zrivog ig- 
xami Sexovxai. Ganymeds Entrückung durch Zeus 
(vgl. 0 . Bd. VII S. 7378.), der ihn es X)Xv/z3tov 
ävtjyaye xai fiiv h&x)xev Saifiova, erwähnt Thepgn. 
1347, ferner Nonn. Dion. VIII 95 (äaxöv ’OXb/z- 
xov). XVII 77. Im Orph. hym. LVI 11 wird 
Adonis (vgl. o. Bd. I S. 3858.), os xoxk /zev vaieig 
vjzo Td^xa^ov ^egdevza, \ rjSe izaXiv ngog XXXvgnov 
Sr/eig Sifzag cbgidxagxav, und Orph. hym. XXXVIII 
23 werden die Kureten, ol xe xai obgdvioi SiSv/zoi 
xX7j^Eo&* ev 'OXbfixcip (s. o. Bd. XI S. 22038. Bd. X 
S. 1445. Kern Rel. d. Gr. I 242) als zeitweilige 
Bewohner des 0. genannt. Ariadne (vgL o. Abs. 
VI 3) entführt nach Quint. Smyrn. Posth. IV 387 
Dionysos als Gattin in den 0.; Pelops erhebt Po¬ 
seidon zum doxov XXXbfznov, Nonn. Dion. XI 273. 

Die seit dem Hellenismus aufkommende Hew- 
scherapotheose bietet eine weitere Möglichkeit, 
nicht nur Halbgötter, Götterlieblinge usw., son¬ 
dern die ebenfalls genealogisch auf die Götter im 
0. zurückgeführten Herrscher (vgl. Colluth. p. 24, 
285 W.: 0 Se AdgSavog ex Aibg gev, ) <5 xai an' 
ObXv/znoio &eoi §i<v^oveg ävSgäv ] noXXdxi ^xev- 
ovai xai dbXdvaxoi neg idvxeg, Verg. Aen. VI 834: 
genus qui duds Olympo, schließlich die Vergleiche 
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.wischen Zeus [luppiter] im 0. und den Herrschern scheinlichste Erklämng ist - ob der Hauptgiijfel 

Srden bei Cic. rep. I 36, 56. Anth. PaL XVI als Sitz der Götter ohne Kult gewes^ ist. 

190 lArchelai vel Asclepiadae in statuam Aleian- Nähere Lntersuchung der betreSenden Fragen, 

J - Vaeednnis s 0 Bd XIV S. 52 und Plut. de auch im Hinbhck auf die Erwähnung eines Zeus- 

^ex^rrJ I 9 P. 33rÄ]ra^ooüm 6’ d altars bei Sohn. 8, 48. p. 62, 4 M.: rmm Olym- 

tdlzieoc eig Ala Xebaawv ■ 1 Fäv vx' efzol xi&e/zai ■ pum ab Uomero non per audaeiam eelebratum dfr 

^ ^ 5’ VXvizxov ixe, dazu Pezopoulos Cent, quae in eo visitantur. pnmum exedlenti 

Rvz’ neuCT Jbb VII [1930] 378f. Claudian. III vertiee tantus attollitur, ut summa eius eaelum 

Sf' Tertull auol. XXVIII 3; die auf Saturnus, accolae voeent. ara est in eaeumine lovi dicata 

mzi rex fuit in terris, bezüglichen Stellen sind 10 (vgl. Myth. Vat. 192, o. A^. VI la), steht noch 


Shori Abs. VI1 b angeführt worden) nach dem aus (v. W i 1 a m o w i t z GL d. Hell. 1 93, 4. 
Tode unter die Reihe der Götter im 0. zu ver- Stählin 7. Cook I 103, L Kern Noidgr. 


(v. W i 1 a m 0 w i t z GL d. Hell. I 93, 4. 


Tode unter die Reihe der fcrotter im u. zu ver¬ 
setzen. Außer der (o. Abs. VI1 a) erwähnten 
Parodie Senecas auf Claudius ist Verg. eclog. V 
58 zu nennen, wo unter dem Namen Daphnis die 
Apotheose Caesars besungen wird: eandidus in- 
swtum miratur Urnen Olympi | sub pedibusque 
videt nubes et sidera Daphnis (mit unverkenn¬ 
barer Reminiszenz an die zahlreichen Stellen, die 


Sk. 53). Plut. frg. 150 (= Philop. in Aristot. 
meteor. I p. 82) und Augustin, de gen. c. Manich. 
I 15, 24 (XXXIV p. 184 M.) führen die Beobach¬ 
tung, daß sich in die Opferasche (Olympi sacra 
erwMmt auch Apul. de mundo p. 136, 19; danach 
scheint spezielle antike Literatur darüber vor¬ 
handen gewesen zu sein, die nicht mehr erhalten 


den über die Wolken sich erhebenden 0. schil-20ist) geschriebene Buchstaben bis zum nächsten 
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dem, 0 . Abs. IV 2). Manil. I 916 verherrlicht den 
Kaiser Augustus (s. o. Bd. XIV S. 1116) als 
Stemengott und Lenker des 0. (die Parallele 
reetor Olympi - Augustus und Isis - Cleopatra er¬ 
gibt sich von selbst). Ähnlich wie Seneca mit 
Claudius verfährt Eunapios HGM 1229 (= Anth. 
Pal. VI 266) mit lulian in dem Orakel xegl xijg 
xeXevx^g 7ovXiavov xov nagaßdxov, xov äfidov: äXX’ 
‘Tcnl/' TTprtft-ninv ftlUft 1 nVOL Se. 


Jahr unversehrt erhalten, zum Nachweis für die 
Richtigkeit der idealisiert erscheinenden Schilde¬ 
rung des windstillen regenlosen 0. an (zur Quel¬ 
lenfrage s. Capelle 258.). Am Westabhang 
des 0. ist für Pythion (s. d. und o. Bd. XIV 
S. 669, u. Bd. VAS. 4778.) Kult des pythischen 
Apollon und Zusammenhang mit Delphi (dazu 
noch u. Abs. XI) bezeugt, vgl. Xenagoras bei Plut. 
vit. Aem. P. 15 (s. P r e 11 e r-R o be r t I 267. 


Sndxav oxijnxgoiai xeoig Ttegarjiov alfza j axgi 2e. vit. Aem. P. 15 (s. Pre 11 e r-R o ber t I 267. 
Xevxelrjg xXovioiv ^iipeeoai SagAoapg, | totc ös 30 C a p e 11 e 21f. und besonders 0 b e r h u m m e r 
ngdgXiXv/znov äyei nvgiXa/zxeg oxrifza\ä/ztpi&veX- 0 . Teil A, S. 260). Eine Spätgründung ist Kon 
Xsijjot pcvxKofisvov ev ! Qitpavtci ßQo~ am Nordfuß des 0. (o. Bd. XIV S. 662, Bd. XVI 

xicov ge&ecüv noXbxXrjxov dviyv. j ygetg S' ai&egtcv S. 707), wo Archelaos Festspiele zu Ehren des 

wdeog naxgeinov avXnv, 1 iv&ev djxojiXayx^eig fzego- Zeus Olympios einrichtete, Kern Rel. d. Gr. I 

nbiov eg Sefzag ^X'&eg. Das fingierte Orakel bei 185. Cook I 102. II 1227. Kurz 15f. Prel- 

Lucian. de morte Peregr. 29 (= Anth. PaL VI ler-Robert I 121. Kern Rel. d. Gr- I 

297) auf Peregrinus Proteus: dXX' dndxav Jlgoi- 43. 185, vgl. Nordgr. Sk. 39, nimmt mit v. Wi- 

xevg JEvvixiüv ox' dgioxog djxdvxozv j Zyvog egiy- lamowitz Berl. Klassikert. V 2 (1907) 49 (vgL 

Sovnov xepevog xdxa, nvg dvartavaag, [ eg xpXdya S.-Ber. Akad, Berl. 1921, 956f.) einen ursprüng- 

xtjSgoag eX&g eg fzaxgov ’OXvjzxov, \ Sy xöxe ndv- 40 liehen ,Berggeist' 0. an; zu Maxim. Tyr- di®®- 
xag Sfzwg, di dgovgyg xagnov eSovai, \ wxxmoXov II 24 b p. 18, 18 H.: eneipyfziaav Se xai An aya/.- 


xifzäv xeXofzai tjgoza izeyioxov \ abv&govov Eipalaxcg 
xai EgaxXiji ävaxxi leitet in gewisser Hinsicht 
schon über zu dem (mit den Unsterblichkeits¬ 
lehren derMysterienkulte sich berührenden) christ¬ 
lichen Glauben an ein Jenseits (o. Abs. VII), seit 
dessen Durchdringen und Sieg über das Heiden¬ 
tum die Entrückung der Seelen zum 0. keinen 
außergewöhnlichen oder gar zur Parodie verwend¬ 
baren Sto8 mehr abgab. 

JX. Kult und Frage der bildlichen 
Darstellung. 

Der Hauptgott des 0., der ,eine religions¬ 
geschichtliche Bedeutung wie kein anderer Berg 
Griechenlands oder Kleinasiens erlangt hat' 
(Kern Nordgr. Sk. 54), ist Zeus (vgl. C o o k I 
1021. 520, 2. K e r n Rel. d. Gr. I 1808. v. W i - 
lamowitz Griech. Tr^. III [1916] 67), je¬ 
doch hat es auf dem höchsten oder einem der 


izaxa oi ngwxoi äv&geoxoi, xogvipdg ogwv, XXXvfi- 
nov xai ’lSyv, xai ei xi äXXo ogog nXyaidCet xw 
Ofbgavfö s. v. Wilamowitz GL d. Hell. 193, 3. 
Capelle 37. 

Daß die Musen (o. Bd. XVI S. 706. 722, ferner 
0 . Abs. V 1. 6. Enn. ann. p. 1, 1 V^. Varr. r. r. 
111 16, 7; 1. 1. VII 19. Ail. Arist. I 2, I p. 2 Dind. 
Choric. Gaz. XIII 3), Kabiren (o. Bd. X S. 1416. 

50 1445. Kern Rel. d. Gr. I 2358.) und Koryban¬ 
ten (o. Bd. XI S. 14418. Firm. Mat. de err. prof. 
rel. 11) mit dem 0. in Verbindung gebracht wer¬ 
den, möchte C o o k I 1048, als ,dionysische Züge 
im Zeuskult auf dem 0.' auffassen. Es zeigt sich, 
daß nur wenig über den Kult der pierischen oder 
olympischen Musen (Ps.-Aristot. dviiz. &ea. 973 b 
22 = frg. 250 R. Theophr. hist. pl. III 2, 5. IV 
5, 4. Ailian. var. hist. VIII 11. Menand. Rhet. 
Gr. IX p. 253 W. Plin. n. h. IV 30. Mart. Cap. 


anderen Gipfel des 0. nie eine große Kultstätte 60 p. 323, 7 ist — auch an den umstrittenen bzw. 

A-fUnn "Wi+f "YT.VTT V ^follon _ Hpt niprispVlP^ 0_ Ctpmpinf. 


gegeben. Scheffel Athen. Mitt. XLVII (1922) 
129f. berichtet über Scherbenfunde und Altarreste 
auf einem Nebengipfel des 0-, so daß ein Opfer¬ 
dienst in antiker ^it erwiesen ist und nur die 
Frage oBen bleibt, ob Spuren eines solchen Kults 
auf dem Hauptgipfel völlig verschwunden sind 
oder der Nebengipfel für den Hauptgipfel im 
Altertum angesehen wurde oder — was die wahr- 


korrupten Stellen — der ,pierische‘ 0. gemeint, 
nicht ein pierischer Gipfel oder Bergteil vom 0. 
seihst unterschieden) und seine Entstehung be¬ 
kannt ist (s. 0 . Abs. V 1); das Wichtigste über 
die .Quellgottheiten' (o. Bd. XV S. 692, anders 
V. Wilamowitz GL d. Hel). II 251, 1) von 
Pimpleia (s. d.) und Leibethron (o. Bd. XVI 
S. 694) haben Preller-Robert I 485f. 
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Kern Nordgr. Sk. 60f.; Bel. d. Gr. I 208f. 

D i e 1 s 9ft. V. W i 1 a m 0 w i t z Gl. d. Hell. I 
251ff. Maaß Byz.-neu^. Jbb. V (1926) 186 vor¬ 
getragen. Verbunden ist der Musenkult mit der 
mythischen Gestalt des Sängers Orpheus (s. d. 
und 0 . Bd. XVI S. 717fi., ferner Hygfn. astr. 
p. 43, 7. Anth. Pal. VII 9, 1), des Stifters der 
Dionysosmysterien, Kern Nordgr. Sk. 61; Bei. 
d. Gr. I 208. Cook I 111, 1. Guthrie Or¬ 
pheus and Greek relig. (1935) 26.34. 62f. (Anm.l). 1 
Pierien am 0. nennt Mayer o. Bd. XVI S. 694 
das vorzeitliche, vorhistorische Musenland, wohin 
überall zurückgedeutet werde, im Gegensatz zu 
dem klassischen Musenland Boiotien und Helikon. 
Mayer 722 vermutet, daß der Musenkult vom 0. 
ausgegangen und nach Pierien übertragen worden 
sei, ohne sichere Beweise dafür erbringen zu können. 

Für den Ausgang der Antike sind Mysterien¬ 
kulte auf dem 0. bezeugt, Eudocia de S. Cypr. 

II 22: de tsXeö&si^ ] i$ OvXvfiEioio 2 

rdjroj, To' ye 6ij xaiiovaiv \ dyv&reg /laxÖQWv ä/te- 
7-rjvwv clvai e5e&lov, vgl. Ps.-Cypr. conf. If. (Acta 
sanet. Sept. VII 222 B. mit Anm. g p. 226): lys- 
i'outjy Hai iv rip ‘OXvu'uü [‘OXv/iTitt)] oget, t&v 
■&iü}V, d>? /.cyovan’, olHtjTTjglw, dazu C o o fc I 110. 
Die moderne Übertragung des Zeuskultes auf 
St. Elias ist von Cook I 177ff. (vgl. auch die 
114f. II 905 angeführte Literatur sowie Kern 
Nordgr. Sk. 53) eingehend behandelt worden. 

Die Frage der bildlichen Darstellung des 0. 3 
kann kurz abgetan werden, da dieser selbst nir¬ 
gends namentlich bezeichnet ist und nur aus den 
Motiven (wie insbesondere Götterszenen) eine in¬ 
direkte Bezugnahme auf die Lokalität erschlossen 
werden könnte. Diesen indirekten Büekschluß 
nehmen etwa Gruppe, der Suppl.-Bd. 111 
S. 1090 von Herakles' Eintritt in den 0. spricht, 
und Cook vor; letzterer schließt I 126ff. seine 
Beschreibung des apulischen Poniatowskikraters 
(Bari, j. Vatikan: Triptolemosvase) mit der Be- 4 
hauptung: ,On this showing;. the mountain upon 
wliich Zeus reclines is the Macedonian Olympos' 
(mit Verweis auf Hom. hym. Dem. 331. 34l. 449. 
484, vgl. 0 . Abs. V 2). und bemerkt 11 853 zu 
dem apulischen Dareioskrater (Canosa, j. Neapel): 
,We see the gods assembled on the summit of 
Olympos, here indicated simply by the rising 
ground-line and a couplc of stars.“ Lediglich lite¬ 
rarische Erwähnung des 0. enthält die Bild¬ 
beschreibung bei Philostr. im. p. 830. 27ff : (Her- 5 
mes) TiHTETai jiiv h Hoovrpal; tov ’OXvuhov, nar' 
avTov äi’co TO eSo; Töiy ixel de Xlatjoo; 

ovie oußgcov aiaddyea&ai cprjOtv ovze dviuojy änoi'- 
ety, d//.’ oide yiovt ß).rj&rjvai .tote avTÖ di i-Tteg- 
ßoXrjy, elyai de &eiov dTeyyöj; xal eXevfiegoy dndv- 
T<ov m&öjv, d>y ixexeyei xd x&y dy&gcdxiwv ogr). 
svxai-^a riy ’Egufjv drxoxex&ei’xa 'Qgat Houttoy- 
xai ... 6 d’ VHendv; xöjy ö.vapj'äi'ojc ijdrj ßadi^ei 
Hai xov ’OXvuxTOv y.dxeioi. yeyxj&e de avxcö xd öoo; 
— TO ydg fxeidtaua avxov o\oy dyiXgidxiov — >’df( 6 
de TOV X)Xvfi:Tov 'laioovza. oxi 6 ^EQurf; ixel kyi- 
vBTO. 7i; ovy 7 ) x/.OTty}; ßovg vEf.iofx£vag h zco zov 
'O'f.vusov 71q6:io^i^ xavzag öi^:zov za? 
yal vgrFQ x^ova /.evyd? — dveiyzat ydo rai 14..TO/- 
/(ovi — äyei azooßojy ei? xdaua trj? yrj? . . . (vgfl. 
Phiiostr. ApoU. Ty. p. 176, 31 yogv(poüg zov 
Dasselbe gilt für die späten Kunst¬ 
beschreibungen (lustinianischer Zeit) des loh. v. 


Olympos 300 

Gaza ecphr. I 125 (Atlas, dazu Friedländer 
175). 313 (v. 311 ^Oxeavoto und 312 oxetpos vygdt’ 
X&ovds; Friedländer 187). II 110. 235, Was 
oben über den indirekten Büekschluß auf Grund 
der Motivwahl und gewisser Andeutungs- und 
Ausdrucksmöglichkeiten in der bildlichen Dar¬ 
stellung gesagt ist, bestätigt sich auch als richtm 
aus der bei loh. v. Gaza 1145 gegebenen Beschrei¬ 
bung des Urvaters Aion, der im 0. sitzt; hierzu 
0 merkt Friedländer 178 an: „Seine hohe Ge¬ 
stalt sitzt ev ’OXvfijiwt, gewiß nicht auf einem 
Berge, sondern ,im Himmel“, also etwa auf einer 
Wolke.“ Vgl. noch I 185 (Hesperos kommt dw’ 
’OXv/xTxov), Friedländer 179. 

X. Metaphorische Bedeutung und 
völkerpsychologische Ergebnisse 
(auf Grund besonders charakteristischer Äußerun¬ 
gen seitens der Griechen und Börner über den 0.). 

Ov neXe ßxjtdlTj fiaxdgtüv ödds' ei dgexrj; di \ 
0 drgaxtdg OvXi/xnoio • &e6oovxo; eh xidXiv eXxei, 
Nonn. Dion. XX 96. Es liegt nicht fern, im 0., 
dem nur durch höchste Tüchtigkeit erreichbaren 
Sitz der Götter — wie Nonnos wohl in Anlehnung 
an das seit Hesiodos op. 287ff. geläufige Thema 
über den schweren Weg zur dgex^ ausführt —, 
den Inbegriff eines Ideals größter Vollkommen¬ 
heit zu sehen. Wo die übertragene Bedeutung 
sprachlich nicht direkt im Worte selbst und allein 
zum Ausdruck kommt, vermag doch die Verwen- 
0 düng dieses Begriffs alle diejenigen Gedanken¬ 
gänge wirkungsvoller zu unterstreichen, die sieh 
in der angegebenen Bichtung bewegen und auf 
die mit dem Wort 0. sich verbindende Idee der 
Vollkommenheit hinzielen. So ist beispielsweise 
Anth. Pal. XVI 159 durch den Hinweis auf den 
0. die unübertreffliche Schönheit eines praxiteli- 
schen Werkes, der Venus von Knidos, hervor¬ 
gehoben: xh Xt&ov etpvxcaae; xh ev x^ovl Kvngiv 
eaeldet'; \ t/xegov ev xxixgrj xh rdaov elgydaaxo-, \ 
0 HgaitxeXovg x^^Qdiv Sde nov rxdvof, jj rdx’ TM««- 
.TOf I TIatpttj; es Kvldov egxo/xevtjs, und 

auf ähnliche Weise wird Anth. Pal. VI 171 der 
rhodische Helioskoloß als Weltwunder gekenn¬ 
zeichnet: avxeö aoi ngds ’ÜXvfuiov e/xaxvvavzo xo- 
Xoaadv \ xdvde Eödov vaixai Acogldos, ’ÄeXu. Nicht 
die Erfordernisse oder Möglichkeiten, die zur An¬ 
näherung menschlicher Werke an das olympische 
Ideal führen, die den Sterblichen den Weg zum 
0. bahnen oder einen vergleichenden Hinweis auf 
0 den 0. als Symbol des Höchstmaßes der Voll¬ 
endung und Glückseligkeit gestatten könnten, 
sondern den Unterschied zwischen der unerschüt¬ 
terlichen Erhabenheit der Götter im 0. und der 
Willkür der Menschen erwägt Soph. Ant. 605ff. 
(vgl. Oed. T. 863ff.. o. Abs. V 6): redv, Zev, Sv- 
vaatv xh dvdgcov vxegßaoia xaxdoxoi; | xdv ov^' 
x.xyos aigel sio&’ 6 sedn' äygevoiv. | ovxe &eäv 
äxiiaxoi uijves. dyrjgxus de ypdew | dvvdoxas xaze- 
yeis ’OXvusiov /jaguagoeaöav aiyXav. Betont damit 
I der Tragödiendichter den Abstand der ewigen 
Allmacht des Zeus im 0. von den leicht zu vßgis 
und i-Tiegßaaia neigenden Menschen, so hat Pind. 
01. I 54 am Beispiel des Tantalos gezeigt, wie 
schwer ein Sterblicher das von den Göttern im 
0. zuteil werdende Glück zu ertragen vermag: 
el de di] ziv dvdga \ &vazdv OX.v/xsiov oxonol | exi- 
uaoav. x\v TdvzaXos ovzos ' d).\Xd yäg xaxasierpai \' 
iieyav öXßov ovx edvyd\o-lhi. Ifei Nonnos Dion. IV 
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119 und 297 dienen die Wendungen ui) dlCeo 
^xmr VXvfJtnov und äurpexe^ ßovv x'^efyir)v, fiij 
Slieo zavgor ‘OXvfisiov und bei Quint. Smyrn. III 
42 (vgl. XIV 483) die fast pleonastische Verwen¬ 
dung °des Wortes 0.: IltjXeldri, Tgdxov 

exds, od y“? eoixev \ ov a’ ezi dva/ievieaat xaxas 
exi ’x^gas IdXXeiv, | fzi) ae xal ditavdzoiv zis äx’ 
OvXvimoio zur Hervorhebung desselben, 

den Unterschied zwischen den auf Becht und Sitte 
haltenden Göttern und den frevelhaften Menschen ] 
hervorkehrenden Gedankenganges (wie sehr die 
Wortwahl zur Verdeutlichung und Hervorhebung 
beitragen kann, zeigt ein Vergleich der letzt¬ 
genannten Stelle mit den Homerversen gleichen 
Inhalts II. XXIV 83ff.). Dieser Zweck ist auch in 
dem geschickt abbiegenden und auf etwas my¬ 
stisch gehaltene Angaben über den 0. sich be¬ 
schränkenden Orakel des Apollon erreicht, das 
eine Antwort auf die diffizile Frage zh 
geben soll, AntL Pal. App. VI 151: avzo<pavrjs,‘, 
dXoxevzos, dawfzazos rjde z' avXos. [ xet&ev d’ ex 
adXa elai xegii a/pangijddv ’OXv/zjiox), | ev&ev d' ai 
xuz&Tj dtaeldezai ai&egos avyrj, j rjiXiov, /irivxjv xal 
zeigea tpwziCovoa. j zavz’ iddxjv, e/m^v ze voeg, tä 
di Xoixd atwxw, [ ^olßog iedv ■ av Öe xaOe zä /iij 
&i/iis eiegeeivwv, ] Uö'f tpvatxijs aoxplxjs 

zd d’ vxigxega vco/ecüv. Unmittelbarer als die bis¬ 
herigen Beispiele zeigt die metaphorische Bedeu¬ 
tung das charakterisierende Epigramm auf Py¬ 
thagoras Anth. Pal. H 121 (Christodoros Ekphr.):: 
iazd/eevos de | ingene Uv&agyogxjs Edpiog ao(p6s, 
dXX' ev X)Xv]tJt(g \ evdideiv eddxeve, (jpvaiv d’ eßid- 
iezo xeiXxov, | xXrj/ivgcav voegfjOi fieXxjdoaiv • &s 
ydg öiw, | ovgavdv äxgdvzowiv euezgee uovvov 
dxeoxaZs- Am tiefsten kommt die (von L u c a s 
326 nicht entsprechend berücksichtigte) übertra¬ 
gene Bedeutung des Wortes 0. in der von dem 
Athleten Diagoras erzählten Episode Plut. Pelop. 
34 p. 297 B. zum Ausdruck: Als der negiodovixrjs 
nach dem Siege seiner beiden Söhne in Olympia 
durch die Menge getragen wurde, rief ihm ein 
Lakedaimonier zu: xdz&ave, Aiayöga- oix eh’edv 
XXXvpnov dvaßrjoy). 

Es ist bezeichnend für den Eroberertyp des 
Börners, daß er den Begriff 0. zum Vergleich bei 
hervorragenden menschlichen Taten heranzieht, 
während der Grieche mehr die ethisch-religiöse 
Note zur Kennzeichnung des Unterschieds zwi¬ 
schen den Sterblichen und den ewigen Göttern 
im 0. in den Vordergrund stellt. An den vor¬ 
genannten Beispielen wie auch an Bhianos’ Ein¬ 
geständnis und Protest in seiner realistischen 
Schilderung 115 Pow. ist diese für den Griechen 
— der nicht ,praktisch‘, sondern geistig seine 
Wesensbestimmung zu erfüllen sucht — bezeich¬ 
nende Denkweise erkennbar: Bhianos kritisiert 
die unbesonnenen Menschen, die die Götter tadeln, 
sobald sie das Los der Armut ertragen müssen, 
die sich aber überheben und den Göttern im 0. 
gleich sein wollen, wenn sie mit Beichtum geseg¬ 
net sind: xalxeg ed>v dXiyos, tiväxai d’ evxxjxw 
‘Ä^vtjv, I ziv' dzgaxixov zex/jalgezat OvXv/z- 
xdvde, I (üf xe net' d^avdzoiotv dgi&fi^og eiXa- 
xivdit). Dagegen ist echt römisch die Huldi¬ 
gung, die Verg. Georg. IV 565 Augustus dar¬ 
bringt: vietnrque volentis | per popvlos dat iura 
viamque adfeetat Objmpo (vgl. Claudian. in 
dem Paneg. de VI. cons. Honorii XXVII 23: en 
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prineeps, en orbis apex aequatus Olympo). In 
seinem römischen Nationalepos preist Vergil die 
über die Länder der Erde gebietende Herrschaft 
und den bis zum 0. sich erhebenden Geist seines 
Volkes, Aen. VI 782: en huius, nate, auspiciis 
illa incluta Roma ] Imperium terris, animos aequ- 
bit Oiympo (vgl. Melinnos Hymne eh Ted/zyvi 
Eedpa, ... ae/j.vdv ä vales exi yäg ’OXv/ixov ativ 
ä&gavazov, und dagegen die vielleicht von einem 
Judenchristen stammende [s. u. Bd. IIA S. 2141] 
romfeindliche Prophetie Orac. Sib. VII109: 'Pwfnj 
xagzegö&vfte, Maxedovitjv /lezd Xdyx’eyv \ äazgd- 
tpeig eig ’OXv/exov' &eds di ae xd/exav axvazov [ 
xoiyaei, dxdzav doxipg xoXv xgetaoov eg S/efia \ 
edgalr) pinveiv • xdze aoi zotavza ßoyaw • | öXlv- 
nevT) . ..). 

Nach den Zeugnissen des Altertums (z. B. 
Val. Max. III 7 ext. 4. Strab. VIII 354. Dion. 
Chrys. or. XII 26. 62. 79. Macrob. V 28. Eustath. 
p. 145, 16ff-) sollen Phidias die Homerverse II. 

I 528ff. (s. o. Abs. V 2) gegenwärtig gewesen 
sein, als er sein Meisterwerk, den olympischen 
Zeus, schuf (vgl. Kern Bei. d. Gr. II 35f. Dorn¬ 
seif f Der sog. Apollon v. Olympia* [1938] 32, 
auch Friedländer Die Antike X [1934] 214). 
Nicht minder bezeichnend als diese Übereinstim¬ 
mung großer Wegbahner der geistig-künstlerisch 
begabten Hellenen in der Auffassung des olym¬ 
pischen Götterideals ist die Tatsache, daß Cicero 
jenes Homerzitat anführt, als er das (stoisch ge¬ 
färbte) Idealbild des prineeps entwirft und dabei 
den jungen Seipio folgende Begründung geben 
läßt, rep. I 56: sive haee ad utüitatem vitae eon- 
stituta sunt a principibus rerum publiearum, ut 
rex putaretur unus esse in eaelo, qui nutu, ut ait 
Homerus, totum Olympum eonverteret idemque 
et rex et pater haberetur omnium, magna aucto- 
ritas est multique teste«, siquidem omnis multos 
appellari placet, ita eonsensisse gentes deeretis 
I videlicet prineipum, nihil esse rege melius, quo- 
niam deos omnis eensent unius regi numine. 

Schon mehrfach wurde erwähnt (o. Abs. IV 2. 
VI 1. VIII, vgl. N i 1 s s o n S.-Ber. Akad. Berl. 
1927, 34f. Nestle Griech. Belig. [1930] 16), 
daß die homerische Schilderung des Zeuspalastes 
und der Behausungen der übrigen Götter im 0. 
den griechischen Verhältnissen des Adelsstaa¬ 
tes nachgebildet ist: Manilhis V 745 (vgl. o. 
Bd. XrV S. 1123) ni mmt eine Übertragung der 
I römischen Verhältnisse der res publica vor: 
maximus est populus, summo qui eulmine fertur; 

I eui si pro numero vires natura dedisset, | ipse 
suas aether Aammas sufferre nequiret, \ totus et 
accenso mundus üagraret Olympo. 

Aldos, Nemesis, Eunomia, Dike, Pistis, So- 
phrosyne und die Chariten (s. o. Abs. V 1) ver¬ 
setzen die Griechen personifiziert in den 0. 
Andere Sinnbilder als das in Philosophie, Ethik 
und Kunst führende hellenische Volk wählt der 
) in der Staatskunst vorbildliche Börner. Nicht 
Aiy.'r], A'.dg exyeyavia, j xvdgg x' aldoiy xe &eolg, 
ol ’OXv/xxov exovaiv (Hesiod. op. 257) oder die 
anderen ebengenannten griechischen Personifika¬ 
tionen. sondern die von Honor und Eeverentia ab¬ 
stammende Maiestas assidet ... lovi, lovis est R- 
dissima eustos nach Ovid. fast. V 45. Es ist ty¬ 
pisch römisch gedacht, daß die seit der Gründung 
Borns verehrte und das Familienleben, die Amts- 


würde und den Feldhermtriumph kennzeichnende 
Maiestas consedit medio sttblimisOlympo\attrea... 
I eonsedere simul Pudor et Metus, Oyid. fast. V 
27. 47H. Dem letzten bedeutenden Repräsentan¬ 
ten des römischen Imperiums, Marcus Aurelius, 
aber steht es wohl an, seine Betrachtungen über 
die Nichtigkeit aller irdischen Dinge und über 
die Streitsucht und Unzuverlässigkeit der Men¬ 
schen, demzufol^ niazis Ss xai aiSdie ko} Sticrj 
Kai dXri&eta itQog ’X)Xvfmcn> dito jjtJovds' evQvo- 
Seirji (s. o. Abs. V 1) geflohen seien, mit der Auf¬ 
forderung zu evadßeta und evnoiia zu schließen, 
comm. V 33, 3 (vgl. Themist. or. XV 193 c und 
Paul. Sil. H. Soph. 304, u. Abs. XI). 

XI. 0. und olympische Religion. 

Im Rahmen dieser philologisch-religionswis- 
senschaftlichen Untersuchung, £e sich ^reng an 
das (literarische) Vorkommen des Begriffes 0. 
halten und davon selbst die Einbeziehnng irgend¬ 
welcher Synonyma — wie ovQavdg — abhängig 
machen muß, wird es doch möglich sein, einen für 
die griechische Gottesvorstellung und für die an¬ 
tike Religion überhaupt nicht unwesentlichen Bei¬ 
trag zu bieten, wenn die bisherigen Ergebnisse 
zusammengefaßt werden und man sich nicht in 
herkömmlicher Weise (vgl. Mackrodt Myth. 
Lex. III 849ff., dessen Artikel etwas zu einseitig 
unter der in seinem Sonderprogramm ,Der 0. in 
II. u. Od.‘ aufgeworfenen Fragestellung abgefaßt 
ist. Thomson bei Hastings Encyclop. of Relig. 
and Eth. VI 763bff. Zu den Olympiern im all¬ 
gemeinen s. noch Preller-Robert I llSff. 
und Harrison Themis [1912] 364ff.) in der 
Hauptsache auf die homerischen Epen als Haupt¬ 
quellen beschränkt. Über die problematischen An¬ 
fänge der olympischen Religion haben sich schon 
ausführlich Kern Rel. d. Gr. I 180f. D i e 1 s 
7ff. V. W i 1 a m 0 w i t z ^us 2ff. N i 1 s s o n S.- 
Ber. Akad. Berl. 1927, 34. Pfister Bursian 
Suppl. CCXXIX (1930) 131 (Gruppe efcd. 
CLXXXVI [1921] 60) geäußert. S c h w e n n Ge¬ 
bet und Opfer (Religionswiss. Bibi. VIII, 1927) 88 
meint: „Die göttliche Person ,Himmel‘ haben die 
Hellenen bei ihrer Einwanderung in Griechenland 
bereits zum Teil fertig mitgebracht ... Den 0., 
der in den Himmel ragt, haben sie ihm zum Wohn¬ 
sitz gegeben.“ Dagegen vertritt v. Wilamo- 
w i t z die o. Abs. IV 3. IX wiedergegebene An¬ 
sicht, die eine Entwicklung vom Berg- zum Him¬ 
melgott annimmt. Man wird sich wohl damit be¬ 
gnügen müssen festzustellen, daß eine Mischung 
zweier Vorstellungen stattgefunden hat, neben de¬ 
nen bei den Griechen noch andere stehen, wie die 
von einem Himmel auf Stützen, vgl. Dornseiff 
Geistige Arbeit IV nr. 5 (1937). Eine Beschreibung 
der Gestalt und des Wesens der olympischen Göt¬ 
ter, die als ,die Götter Griechenlands“ schlechthin 
gelten können (die aber nicht die in Platons und 
Aristoteles’ Philosophie und Ethik gipfelnde 
Eigenart griechischer Gottesvorstellung und Re¬ 
ligiosität erschöpfen), erübrigt das gleichbetitelte 
Buch von W. F. 011 o. D^gen ist es — ent¬ 
wicklungsgeschichtlich auch im Hinblick auf das 
Nachleben des Begriffes und der Idee 0. in der 
christlichen Literatur, u. Abs. XII — notwendig, 
einige Hauptlinien zu markieren, die letztlich an 
derjenigen Göttergestalt haften, der Otto trotz 
seines Kapitels ,Olympische Göttergestalten“ 53ff. 


keinen Sonderabschnitt gewidmet hat, weil in 
Zeus als Inbegriff des Göttlichen ohnehin alle 
Linien zusammenliefen. 

Zeus ist der Olympier xat’ e^oxv'i' (vgl. Kern 
Rel. d. Gr. I 180), er trägt in erster Linie die 
Epiklese VXv/mios (s. d.), die die übrigen Götter 
gewöhnlich nur in der Mehrzahl führen. Die Zeus¬ 
gestalt tritt beherrschend in der olympischen Re¬ 
ligion hervor, sei es, daß die physische Potenz 
betont wird (Horn. II. VIII 5ff. 443, vgl. I 530, 
0 . Abs. rV 3. V 2. X) und Zeus als Wettergott 
erscheint, der du' adyX^evros ’OXvftitov iytd&ev ix 
vetpiwv (Od. XX 103, vgl. II. Xm 243. XVI 364, 
0 . Abs. IV 1. 3) Donner und Blitz sendet, sei es, 
daß die ethische Kraft (angedeutet schon Hom. 
II. XIX 126ff., o. Abs. IV 3) dominiert und die 
Dike Zeus beigesellt wird, der die Hybris der 
Menschen bändigt (s. Hesiod. op. 257. Soph. Ai. 
1389; Oed. T. 867; Ant. 605ff. Pind. frg. 30, 
0 . Abs. V 1. 5. 6. X) und die Waage der Gerech¬ 
tigkeit hält — xai ft&v xd xdXavtov d ae/ivds | 
dazeffojtayeghas \ /liaaov zov XiXvfmov lymv \ 6 q- 
&dt’ zizalvei, | xai vhevxtv ovSa/tij, Cereid. IV 26 
Pow., vgl. II. XXII 209ff. Hom. hym. Herrn. 
322ff., 0 . Abs. V 2. Die Wendungen: 'OXviuimi 
Seaxdzai Zevs (Pind. Nem. I 13), XXXvfixov zov6’ 
6 TiQeoßeiwv nazrjQ (Soph. Ai. 1389, vgl. Ant. 
605ff.), avaf XtXvfjuov (Epigr. Gr. 471, 5 Kaib.), 
•pater optime Olympi (Enn. ann. p. 35, 192 V.* 
= Oros. hist. IV 1, 14), pater altitonana atellanti 
nixua Olympo (Cie. de div. I 19. II 45, vgl. rep. 
V 36, 56, o. Abs. X), auperi regnator Olympi 
(Verg. Aen. II 779, vgl. IV 268. VII 558. X 437), 
rex magnua Olympi (Verg. Aen. V 533, vgl. X 621. 
XII 791), hominum aator atque deorum aummo ae- 
det altua Olympo (Verg. Aen. XI 726), alto geni- 
tor spectat Olympo (Sil. Ital. IV 417), regnator 
Olympi (Stat. Theb. VIII 41, vgl. J. Kroll Gott 
u. Hölle 451. 457. Stat. Ach. 1 588. Martial. XIV 
175, 1. Ilias Lat. PLM III 345, ebd. Inc. carm. 
c. pag. 14), aummo vidit pater Olympo (Stat. 
Theb. XI119), rector Olympi (Lucan. II 4. V 620. 
Ovid. met. II 60. IX 499), moderator Olympi 
(Avien. II 713), igniferi rector Olympi (Sen. 
Phaed. 960), o magne Olympi rector et mundi 
arbiter (Sen. Here. f. 205), domimtor Olympi 
(Eleg. in Maec. I 87 PLM II 150 V.), aummi ree- 
ior Olympi (Anth. Lat. 770 Biese), magni fabri- 
cator Olympi (Manil. V 31), luppiter omnipotens 
celai moderator Olympi (Dracont. IV 1 PLM V 
116 V.), rex atellantia Olympi (Claudian. VII 33) 
— alle diese Wendungen spiegeln den — von 
den Römern naturgemäß besonders stark beton¬ 
ten — patriarchalischen und sozusagen auch mon¬ 
archistischen Zug der olympischen Religion wider, 
der im Gegensatz zu dem matriarchalischen Cha¬ 
rakter der (durchaus nicht nur spezifisch orien¬ 
talischen) chthonischen Kulte in der wissensehaft- 
schaftlichen und — zum Teil phantastisch aus¬ 
gemalt — auch in der außerwissenschaftlichen 
Literatur hervorgehoben worden ist (vgl. Kern 
Rel. I 211. 226f. 27ff. 156ff. II 182ff. Harri¬ 
son Encyclop. of Relig. and Eth. VIII 868 b. 
M a i r ebd. XII 786. Bachofen Mutterrecht 
u. Urrelig. [Kröner 52] 179. Baeumler Ein- 
leitg. z. Bachofen Der Myth. v. Orient u. Occid. 
[1926] XXXIIff. Rosenberg Der Myth. d» 
XX. Jhdts.2 [1931] 363f.). Auf die somit sich ent- 
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wickelnde monotheistische Färbung — die übri¬ 
gens der Gottesvorstellung der griechischen Philo¬ 
sophie und der römischen Stoa entgegenkommt 
und, wie sich u. Abs. XII ergeben wird, den 
christlichen Schriftstellern die wörtliche Über¬ 
nahme der oben angeführten, auf den olympischen 
Zeus bezüglichen Wendungen erleichtert — ist 
schon Haas ArcL f. Rel. III (1900) 52ff. 153ff. 
ausführlich unter Angabe zahlreicher Belege ein- 
gegangen. 1 

Nee Flegrae legia ampliata rura | misai dum 
volitant per aatra montea \ Pindua, Pelion, Oaaa, 
Olympus, Othrys \ eum silvia, gregibua, feris, 
pruinia, | aaxis, fontibua, oppidia levati ... Apol¬ 
lin. Sid. carm. IX 90. hinc non lange est Olym¬ 
pus, hie Pelion, hie Oaaa, mordes gigantum ta¬ 
bula belloque memorati, Pompon. Mela II 3, 36: 
Gigantomachie (s. Suppl.-Bd. III S. 662. Petron. 
sat. 123, 207 [Zuppifer ... j eum se vertieibua 
magni demiait Olympi et periturorum deiecit tela 2 
Oigantum']. Nonn. Dion. XXV 92 [doaarizygei 
XXXviutov]) und Titanomachie (Kern Rel. I 204. 
254f. 264. Hesiod. theog. 629ff.: dygdv yag /idg- 
vavzo, novov &vftaXyc’ exovzes \ Tizrjvis ze &eoi 
xai 0001 Xgovov i^eyevovzo, \ dvziov dXXyXoioi Öid 
xgazegdg vopivag • \ ol ftkv dtp’ vipyXyg XX&gvog 
Tizfjvsg dyavoi, \ ol 5' ag’ an' OiiXdiutoio &eoi, 
SwzfjQEg idorv. Orph. theog. frg. 117 K. Apoll. 
Rhod. II 1232. Palaiph. Myth. Gr. III 2 p. 27, 7. 
11. Nonn. Dion. II 230. XIII 31 [dneiXrjzygag S 
VXv/zxov]. XVIII 219. XX 58. XXIV 232. XXX 
284. XXXIX 290) sind die beiden Hauptgötter¬ 
sagen, die vom 0. ausgehen. Man hat in ihnen 
teils einen Nachklang gewaltiger tektonischer 
Veränderungen in dieser Gegend (vgl. Herodot. 
VII 129. Sen. nat. qu. VI 25, 2, ferner u. Bd. V A 
S. 473 sowie Oberhummer o. Teil A, S. 261; 
Lucan. VI 347 bringt Herakles mit der Trennung 
von 0. und Ossa in Verbindung) sehen wollen, 
teils ein Echo alter Religionskämpfe zwischen den 
Naturgottheiten der Vorzeit und den hellenischen 
Göttergestalten des 0. Die Geschichten sind aber 
[nach F. Dornseiff] wohl bereits vorgriechisch. 

Unter diesen Mythen ist besonders die Aloa- 
densage (o. Bd. I S. 1590ff.), der Angriff des Otos 
und Ephialtes (vgl. o. Abs. IV I) auf die olym¬ 
pischen Götter nach echt hellenischem Empfinden 
ethisch-religiös umstilisiert worden (vgl. Suppl.- 
Bd. III S. 733. Kern Rel. I 206f.). Wie ihre 
und ihres Vaters Aloeus Namen andeuten sollen, 
seien diese Erdriesen Otos und Ephialtes Ver¬ 
treter der fruchtbaren, getreide- und weinreichen 
Landschaft am 0.; sie fesselten nicht nur den 
Kriegsgott Ares, sondern hätten sogar versucht, 
den Himmel zu ersteigen, indem sie das Pe¬ 
lion auf die Ossa und diese auf den 0. türmten, 
wenn Apollon sie nicht zuvor mit seinen Pfeilen 
getötet hätte: ol ga xai a&avdzotoiv dizEtXyz'yv iv 
OXv/xittp 1 (pvXÖJitSa ozyaeiv miXvälxog xoXipoio. \ 
X)oaav in’ OvXvfintg piftaoav &i/tev, avzdg in’ 
'Oaay | IlyXiov tivoalqivXXov, Iv' ovgavdg d/j.ßazdg 
eiTj. Hom. Od. XI 305ff. (mit Schol. Eustath. 
p. 1687, 20ff.), vgl. Apollod. I 54. Marim. Tyr. 
diss. XII 62 a p. 147, 1. Lucian. Char. 3f- p. 494f. 
Nonn. Dion. XXXVI 250. Horat. carm. III 4, 52. 
Sen. Ag. 347. Stat. silv. III 2, 66; Theb. VI 719. 
Verg. Georg. I 282 (mit Serv.). Ovid. am. II 1, 
13; fast. III 442; met. I 154. Aetna 49 PLM I 
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p. 161 V., ebd. p. 150 Eleg. in Maec. I 87. Das 
sehr häufig vorko mm ende Motiv (s. auch u. 
Abs. XII) hat öfters interessante Abwandlungen 
erfahren: So verwendet es Prop. II 1, 19 in der 
Rechtfertigung seines Programms nicht-epischer 
Dichtung: non ego Titanaa eanerem, non Oaaan 
Olympo I impoaitam, ut caeli Pelion eaaet iter, 
und passend legt Seneca dem rasenden Herakles 
die Drohung in den Mund, mit den Titanen den 
0. zu stürmen, Here. f. 972: iam monte gemino 
limitem ad auperos agam: \ videat sub Oaaa Pe¬ 
lion Chiron suum, \ in caelum Olympus tertio 
poaitus gradu \ perveniet aut mittitur. Anth. Pal. 
IX 710 werden die Pyramiden durch den Vergleich 
mit den aufeinander getürmten Bergen 0., Ossa, 
Pelion wirkungsvoller als Weltwunder hingestellt: 
XXaaav in’ O'vXvfintp xai U-^Xiov iyxty&ivza \ tpev- 
drjä lazogirjg ßfjotg dvenXdaazo • Ilvgapildeg N Izt 
vvv NeiXo)t5eg äxga pizeana | xvgovatv xgvaiotg 
dazgdat IlXrjidöwv. Phil. Alex, de conf. L 2 zieht 
den homerischen Aloadenmythos entsprechend den 
Bestrebungen der jüdischen Religionsphilosophie 
vergleichsweise zu Gen. 11, Iff. (Turmbau zu 
Babel) heran. Hübsch wandelt Ovid. fast. I 307 
das Motiv ab, als er die Astronomen lobt, die 
ihren forschenden Geist über den Äther erheben: 
sie petitur caelum: non ut ferat Oaaan Olympus, \ 
ipaaque Peliaeus aidera tangat apex (die Begriffe 
Äther — caelum — 0. sind voneinander unter¬ 
schieden; zum Sachlichen s. noch o. Abs. X). In¬ 
haltlich ähnlich sind die folgenden Beispiele, in 
denen das übermütige Unterfangen der Aloaden 
(wie bei Ovid) kritisiert und dafür der Weg der 
Tugend als Weg zum 0. gekennzeichnet wird: 
Anth. Pal. App. III104 (Antipatros Sid. bei Diog. 
Laert. VII1, 26) rühmt in dieser Hinsicht Zenon, 
der — anders als es die frevelnden Aloaden ver¬ 
suchten und als es Herakles durch seine Taten 
gelang (vgl. o. Abs. VIII) — mittels der für ihn 
bezeichnenden oaotpgoovvij, der (asketischen) 
Mäßigung, den 0. eroberte: Tyvog Säe Zyvwv Ki- 
ziep gilXog, 8g not’ ’OXvpnov | eÖga/uv, ovx ’Oaoy 
Ili^Xiov dv&ipevog ... Nicht oa>q>goo‘bvri, sondern 
evegyeaiat, einoitai ebnen nach Themist. or. XV 
103 c dem über Alexander gestellten Kaiser Theo- 
dosius den Weg zum 0.: zavzyg de pdvgg zrjgvixtjg 
avzovgyög ov xai a'iizoxgdzcog, xai zaizyv inoixo- 
bop&v dei xai avva'v^oiv dvaßyoy, waneg ßa&polg 
Xgtdpevog zatg evnouatg, vipov avm xai eyyvg zgg 
avXgg zov Atdg. ovzot yäg pdvoi ol ßa&poi ävdyoo- 
atv elg zdv oi/gavov, ovx ’üaaa ov8k ’ÜXvpnog ovSi 
IlyXiov, dXXdxozoc dXXoxdzeov dv&gwntov ßovXai xai 
iXnlSeg' pövtg de dpßazdg oiigavdg oztp eveaziv 
oixoÖopeiv zrjv dvdßaaiv zaiizyv evegyeaiaig dv- 
&gd)nwv. Paul. Sil. H. Soph. 304 schließlich wür¬ 
digt nach dem Wiederaufbau der durch Erdbeben 
zerstörten Sophienkirche zur Einweihungsfeier 
Anfang des J. 563 n. Chr. (s. Friedländer 
109f.) die evaißeia des Kaisers lustinian, die 
allein Gottes und des Himmels Gnade zu erwirken 
vermag: ov yäg igeiaat \ ’üoaav igixvrfptba xat’ 
OvXvpnoio xagyvcav ] ij&eXeg, ovx ’XXaayg vneg 
avxeva UrjXiov eXxeiv, | dpßazdv dvbgopioiatv vn’ 
ixveair al&ega zevxtov . .. 

Die Aloaden, die sieh in ihrer Hybris mit 
Hilfe der übereinander geschichteten Berge 0-, 
Ossa und Pelion eine Leiter zum Hi mm el bauen 
wollen, tötet Apollon, derjenige Gott, den Zeus 
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im 0. an Gaias und Themis Statt das delphische xal ooßagav exEivrjv nQoooiWfiiav ev jovto Tzoteiy 

Seheramt verlieh, Eurip. Iph. T. 1269. Der Ge- ave^iq>&ovov xai sz^Ejiovoav, ovrcog evfiEvkg 

halt der echt hellenischen Ethik und Religion xai ßiov iv l^ovolq xaduQov xai aiA.iavtov VXvf/- 

Delphis (vgL o. Abs. IX), der am prägnantesten stityv ciQoo<iyoQF{)E<s^on, xa&djiEQ td twv ^ewv yevo^ 

in den ,apollinischen* Geboten yviö^t oEavzSv und ä^ioVfiEv, aiuov fih äyad’&v, ävatriov &e xaxmv 

fitjbEv o.yo.v zum Ausdruck kommt, gleicht dem jtEtpvxo^, ci^xsiv xai ßaoi}.^£iv zööv ovtojv, ovy 

Eern der olympischen Hauptmythen: Wie der wotieq ot notrizal ovvzaQoxxovzEg rifzäg aua&Eozd- 

Sieg der olympischen Götter über die Giganten zatg öo^atg dXioxovzai zolg avzcöv uv^evimzoi^ t6v 

und Titanen, wie die Bestrafung des Typhon, qui fisv zötjtov, ev (ß zovg ^sovg xazoixEiv X^yovotv, 

prius Ossaeis cmstemens aethera saxis Emathio 10 datpaUg ibog xai iodUvzov xaXovvzEg, <A tzvev- 
cßlsum duplicahat Vßrticß Olyvipum (Ciris 34, vgl. paoiv^ ov vifpsoiv xq<b/zEVov^ dAl’ ai^gq fzaXaxfj 

Nonn, Dion. II 626), und des Salmoneus, duzti xai zpwzl xa^oQcozdzcp zov cbiavza xqovov dpaXatg 

damtnas lovis et sonitus iznitatur Olympia Verg. xSQtXafzJtofiEvoVj zog zotavzyg zivog zm paxaQlcy 

Aen. VI 586 (s. u. Bd. I A S. 1989f.), so enthält xai ä^vdzcp buxyzayyg ixdXttxza xQSxovoyg^ avxovg 

auch der Aloadenmythos, die Sage von den bei- bk zovg &eovg zoQayrjg xai bvo/xEvelag xai OQyyjg 

den an Schönheit und Stärke ausgezeichneten dXXzüv zs pEtxzobg na^di>v dnozpaivovzEg cvb' dv- 

Menschen, die über dieses Maß irdischen Glücks &ga)7ioig vow exovoi jiqoayxdvzcov, Plut. Per. 39. 

hinausstreben und nach dem 0. begehren, aber In seiner an Xenophanes’ und Platons Tadel der 

von Apollon getötet werden, den gleichen tiefen homerischen und hesiodeischen Göttergestalten 

Sinn: ,Auch diese Riesen dienen den kommenden 20 erinnernden Kritik postuliert Plutarch eine har- 
Geschleehtern zum Beispiel, daß jeder Übermut monische Einheit für die ideale Vorstellung von 

wider die olympischen Götter bestraft wird*, dem Göttersitz 0. (vgl. Hom. Od. VI 4M., o. 

Kern Nordgr. Sk. 64. Abs. IV 2) und das Wesensbild der olympischen 

Daß jenes (schon o. Abs. X aufgezeigte) Ein- Gottheiten, mit dem wiederum das Lebensethos 

halten der zwischen den Göttern und Menschen hervorragender Menschen übereinstimmen würde, 
gezogenen Grenze, daß jenes für die Antike (und wie es in der hellenischen Klassik der ,01ympier* 
für die ,nordischen* Völker überhaupt) charakte- Perikies zu verkörpern schien und wie wir es 
ristische Streben nach dem rechten Maß nicht über zweitausend Jahre später zur Zeit der deut¬ 
rein negativ im Sinn der Selbstbeschränkung sehen Klassik in der Gestalt des ,01ympiets* 

aufzufassen ist. sondern daß die Warnung vor 30 Goethe erfüllt sahen. 

Hybris das Gebot der Selbsterkenntnis und we- XII. N a c h 1 e b e n. 0. in der christlichen 
sensgemäßen Ausgestaltung menschlicher Eigen- Literatur. 

werte einschließt, ist einmal aus den in diesem Soweit die inschriftlichen Zeugnisse über deu 
Kapitel und o. Abs. X angeführten Beispielen zu 0. als Seelensitz (o. Abs. VII) besprochen sind, 

entnehmen, die über die Möglichkeiten, sich durch sofern der Euhemerismus (o. Abs. VI1 b), Kaiser- 

Taten und Tugenden den Weg zum 0. zu bahnen, kult und panegyrische Motive aus der l^iserzeit 

handeln; zum anderen ist es an der Übertragung (o. Abs. VIII. IX) Erwähnung fanden, ist auch 

der sonst Zeus vorbehaltenen Epiklese 'OXv/zxiog die christliche Literatur schon einbezogen wor¬ 
auf den Repräsentanten des griechischen klassi- den. Der Auseinandersetzung des Christentums 

sehen Zeitalters, auf Perikies, erkennbar. Aid xai 40 mit der Antike verdanken wir manche den 0. bc- 
zrjv emxXtjoiv avzfp yEvka&ai Xeyovat • xalzoi ztvig treffende Überlieferungen und Zitate, auch manche 

dxd zöiv, clg ixdo/tyaE zyv xoXtv, ot b' dnb zyg ev Erörterung und Kritik an den überkommenen 

zfj xtoXizEiq xai zaig azoazyyiaig bvvdfiszog ’OXvu- Vorstellungen vom Göttersitz 0., z. B. dem. Alex. 

itiov avzdv otovzat TZQoaayoQEV^fjvai • xai avvboa- I 15, 4. 22. 3. 24, 11. 58, 8. II 15, 10. 343, 6. 

pEtv ovbev dxEOixev dnd xoXXöiv xqoadvzwv zip 419, 2 Stähl. Firm. Mat. de err. prof. reL 11. 

dvbgl zyv bdgav. at uhnoi xmuiobiai z&v zöze bi- Gros. IV 1,14. Lact. div. inst. III17, 14. Engelm. 

baaxdXwv axovbfj ze jzoXXdg xai fiezd yeXeozog rarm. ad Radb. Mon. Germ. Hist. Poet. Lat. III 

dipetxdzcov ipeovdg eig avzov, knl zip Xdycp udXiaza p. 64, 82. Augustin, de gen. c. Manieh. I 15, 24 

zyv kooozovvfiiav yevea&ai byXovai, ßgovz&v fiEV (XXXIV p. 184 M.); de gen. ad litt. III 2, 3 
aizdv xai dazedutzEtv, oze byfzyyopoiy, beivöv 50 (XXXIV p. 280 M.); civ. D. XV 27; opinantur 
xEoavQov EV yXcbaarj (ffoEiv Xeyovzcov, Plut. Per. 8. tarn magnum üeri non potiiisse diluvium, ut altis- 

Plutarehs Bericht über die verschiedenen Ansich- simos montes quindecim cubitis aqua crescendo 

ten, daß Perikies den Beinamen .Olympier* seiner transcenderet, propter Olympi verticem montis, 

politischen und strategischen Befähigung, seiner supra quem perhibent nubes non posse eoncres- 

Beredsamkeit und der Harmonie seiner Persön- cere, quod tarn sublime iam caelum sit, ut non 

lichkeit (s. außer Plut. Per. 39 loh. Sardian. in ibi sit aer iste erassior, ubi venti nebulae im- 

Aphthon. Rhet. Gr. p. 138, 16 R.: olov IlegixXyg bresque gignuntur. Isid. Hisp. de nat. rer. XXX 

'OXvfintog dxb zfj; er zoi; xazog&cbpaöi zeXeidry- 5: nimis autem ezcelsiora loca a fempestatibus 

zog ExixEx?.yuEvog) verdanke, läßt zugleich die Ver- esse secura ut Olympus, qui celsitudine sua nec 

sehiedenheit derVorstellungen von der olympischen 60 impefUS rentorum nec ictus fulminum sentit, 
Götterwelt ersehen; der auch von Plutarch ver- quia nubes eicedit, vgl. Etym. XIV 4, 13. 8, 9. 

tretenen ethischen Auffassung steht die ursprüng- Dieuil de mont. Mon. Germ. Hist. Poet. L. II 

liehe Verehrung des olympischen Zeus als Wetter- p. 666, XXI 3; nubes transcendit Olympus, vgl. 

gott gegenüber, die selbstverständlich geeigneten 5. 10. 15. Glossae Gest. Bereng. Poet. L. III 

Stofi für die Komödie abgab bei der Ülwrtragung p. 372, 32; Olimpus esf mons immense altitudinis, 

der Epiklese ’OXvaxtog auf den redegewaltigen, utpote cacumine suo rentos et nubes transeendens; 

gleichsam Blitz und Donner in der Stimme tra- unde pro nimia altitudine sua celo coequatur. 

genden Perikies. Kal um boxet zyv fieigaxtcbby dicitur autem Olimpus quasi .ololanipus'. id est 
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totus ardens (dazu Bernheim Forschg. z. Dt 
Gesch. XIV [1874] 148, ferner o. Abs. III. V 4) 
Von dem B e r g e 0. ist auch die Rede bei Prud 

c. Symm. I 59 (silvosi habitator Olympi lup 
piter). Paulin. Nol. earm. XIX 92. Philostorg 
hist. eeel. XII 10: hzel &sov ye ßovXy&ivzog xai 
yiexdg av fj öpttXQozdzy ngoaneaovaa xai vupdg fj 
xovipozdzy zbv XXXvptTiov zyg Maxebovlag rj zi äXXo 
zcöv fisyiazmv öqöiv xivyaeiev av gifblzog. Die An¬ 
nahme, daß der 0. der höchste griechische Bei^ 
sei, gibt Hibernicus carm. V 15 Mon. Germ. Hist. 
Poet. L. I p. 401 Gelegenheit zu einem schmei¬ 
chelhaften Vergleich in seinen Versen an Karl 

d. Gr. Das Bild des schneebedeckten Berges 0. 
blickt noch bei Paschas. Radb. carm. ad 
Carol. reg. IV 3 Mon. Germ. Poet. L IH p. 52 
durch. Die Berg-Trias der Aloadensage (o. Abs. XI) 
0., Ossa, Pelion, vermehrt Ekkeh. IV. Lib. bened. 
p. 4, 15 Egli um den Athos: Ossam qui Pelio, 
qui pressant Athon Olympo (mit E g 1 i s Kom¬ 
mentar und W e y m a n Beitr. z. Gesch. d. christ.- 
lat. Poesie [1926] 226). 

In der Bedeutung ,Himmel* findet 0. dieselbe 
Verwendung wie in der Antike. Da in den Aus¬ 
gaben der Mittellateiner die Bezugnahme auf die 
alten Schriftsteller nicht immer vermerkt ist, soll 
die folgende Auswahl von Zitaten dazu dienen, die 
häufige wörtliche Übereinstimmung und den sel¬ 
tenen Gebrauch etwaiger neuerBeiworte zu verdeut¬ 
lichen: Cyprian, hept. ex. 944: Sof ante, cnput qnnm 
condat Olympo. 1149: cum Lueifer celso noctem 
seclusit Olympo; deuteron. 39: ef mannam nitida 
demittit Olympo. luvene. ev. III 225: si ruber 
astrifero procedit vesper Olympo. Hrotsv. Gong. 
335, I 1 p. 46 Str, Ekkeh. I. Waith. 1188. 
Ernold. Nig. carm. in Hon. Hlud. II Mon. Germ. 
Hist. Poet. L. II p. 27, 119; ad Pipp. II p. 91. Vita 
Leudeg. mart. I poet. L. III p. 14, 314. II p. 31, 
250. Heir. carm. p. 506, VI 211. Hrab. Maur. 
carm. VI Poet. L. II p. 166, I 20. Walahf. Str. 
carm. II p. 281, VIII 5, p. 287, XVH 3; visio 
Wett. p. 311. 220. Gest. Apoll, p. 488, 130. 
p. 491, 246. Vita Leudeg. I Poet. L. III p. 15, 

325. Sedul. Sc. carm. p. 167, H 13. p. 197, 

XXXI 7. p. 200, XXXV 3. p. 202, XXXVIII 11: 
astrigeri transcendit culmen Olimpi. p. 218, 
LXIII 17: Titan gemmiferi centrum conseendit 
Olimpi. Heir. carm. p. 491, V 87. Milon. carm. 
p. 587, II 394. p. 601, IV 142. p. 603, IV 247. 

p. 631, I 553. p. 640, I 846. p. 642, I 897. 

Godese. carm, p, 736, 143. Poet. L. IV 1 p. 82 
(Abb. bella Par. I), 77. p. 186, 200 (carm. de S. 
Cass.). Carm. de S. Quint, p. 199, 8. p. 205, 238. 
Carm. de S. Bened. p. 224, 395 d. Lios Mon. 
p. 280, 60. Poet. Lat. IV 2, 1 p. 494, XIII 30. 
p. 792, 142. p. 801, 368. p. 804, 480. Poet. L. 
IV 2, 2 Suppl. p. 958, 402. 

Wie bei den antiken Schriftstellern fehlt auch 
bei den christlichen nicht die Beschreibung der 
Farbe und Ausdehnung, der Gestirne und Tore 
des 0., nicht die Erwähnung einer Art .Kataste¬ 
rismus* (Sed. Sc. Poet. L. III p. 179, X 17: fors 
eris astrigeri praefulgens sidus Olimpi), nicht der 
Gegensatz 0. — Orcus bzw. Tartaros (Poet. L. 
IV 1 p, 352 VII 51f. II p. 419, LXXXIV 3f., 
vgl. IV 1 p. 190, 329: Olimphi — caelum — ter- 
ras — ponlum; p. 209, 20: terra — mare Olym- 
phus), die (ursprünglich nur bei den Herrschern 


übliche, o. Abs. VIII) Betonung der Herkunft des 
Menschen vom 0. (Hilar. gen. 126: o felix ni- 
mium, qui dueis Olympo et genus et formam) und 
die nach christlicher Art ausgeschmückte Vor¬ 
stellung des 0. als Seelensitz (o. Abs. VII): Em. 
Nig. ad Pipp. II Poet. L. II p.91,197. App.Walahf. 
vit. S. Galli p. 466, 1508. Vit. Leud. mart. I Poet. 
L. III p. 21, 585. II p. 25, 7. Sed. Sc. Poet. 
L. III p. 200, XXXIV 27. Carm. Cent. Poet. 
L. III p. 310, XXXII 10. p. 325, LXXXI 2. 
Heir. vit. S. Germ. V p. 495, 267. VI p. 509, 336. 
p. 511, 417. Mil. vit. S. Am. II p. 585, 274. 
IV p. 606, 360. p. 610, II 1. Poet. L. IV 1, 
carm. de S. Cass. p. 186, 200; carm. de S. Bened. 
p. 225, 437. Lios Mon, p. 288, 344. Poet. Lat. 

IV 2, 1 Hym. S. Med. p. 458, 14 {angelieus ergo 
Chorus inter letaris dum in Olimpho). Vit. Elig. 
p. 791, 104 {totaque carne praemortuus [ insiste- 
bat attentius, \ non curans corporis törmento [ 
meus intenta Olimpo). Mon. Germ. Hist. Epist. 
Sei. I Bonif. 103 p. 227, 29. 

Gleich Venant. Fortun. I 11, 19. II 8, 17 (hae 
ope de terris animam transmisit Olympo). 16, 9. 

V 16, 5. VIII 3, 262. Vit. S. Mart. I 105. 310. 

II 367. Spur. app. I 259, und Marius Victor (s. o. 
Bd. XIV S. 1839f.). Aleth. 63. I 58 (summo dis- 
cessit Olympo). 134. II 437. III 11. 235 (vgl. 
Phil. Al. de conf. 1. 2, o. Abs. XI). 574 behalten 
auch die späteren christlichen Schriftsteller die 
antiken Formulierungen bei. in die sie mehr oder 
minder geschickt den neuen christliehen Inhalt 
zu kleiden wissen. Der o. Abs. XI hervorgehobene 
patriarchalische bzw. monarchistische oder mono¬ 
theistische Zug der olympischen Religion fügt 
sich besonders gut zum Monotheismus des Chri¬ 
stentums, so daß nunmehr — wie einst Zeus (lup- 
piter) und sein Götterstaat — Gott, Christus, 
Maria, die Apostel usw. mit den aus der antiken 
Literatur bekannten Wendungen benannt und im 
0., im ,JenseitshimmeT, thronend gedacht wer¬ 
den: rex meus est Christus regnumque illius 
Olympus, Milon. Vit. S. Am. I, Poet. Lat. III 
p. 575, *270. Vgl. Cyprian, hept. gen. 922 {ego 
sum rex magnus Olympi). Hrotsv. Maria 226 11 
p. 10 Str. Alcuini ep. 174, Mon. Germ. Hist. 
Epist. IV p. 289, 19. Bonität. 13, Mon. Germ. 
Hist. Ep. Sei. I p. 20, 8 usw. Nut kurz berühren 
das Thema dieses Kapitels über das Nachleben 
des 0. in der christlichen Literatur Kaufmann 
Handb. d. Christi. Epigr. 1917, 327 und der dort 
genannte Aufsatz von Strazulla Röm. Quar- 
talschr. 1897, 523. [Johanna Schmidt.] 

2) Berg an der Südwestküste von Attika. Der 
Name fehlt in der literarischen Überlieferung, 
ist aber im Volksmund sichet bezeugt als 'EXvft- 
xog oder XXXvuTiog. Die französische Aufnahme 
in der ,Carte de la Grece* 1852 verzeichnet auf 
Bl. 14 ,Mt. Olymbos* mit 489 m, nördlich davon 
auf Bl. 19 eine kleine Ortschaft ,01ymhos‘. Letz¬ 
tere nennt W. V i s c h e r Erinn. u. Eindrücke* 
(1875) 58. 61f. ,Elymbos*, ebenso den Berg. ,Es 
ist der alte Name 0., der mit dem gewöhnlichen 
Übergang von o in e Elymbos oder mit weiterer 
Absehleifung Elymos heißt.* Hiernach hat B u r- 
s i a n Geogr, I S56f. und Kiepert FOA XIV 
den Namen 0. in die alte Geographie von Attika 
übernommen. In der Aufnahme von Attika durch 
J. K a u p e r t ist die Höhe mit 480 m bestimmt. 
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der Berg heißt auf der Karte ,Sk'’rdi oder 0.‘, 
die Ortschaft 0. (Elymbo). Die Vokszählung 1928 
verzeichnet die Ortschaft Vjivfinos in der Ge¬ 
meinde Thorikos. 

3) Berg oder Hügel in Elis bei Olympia. Nach 
Xen. hell. VII 4, 14 befestigten die Arkadpr im 
Krieg mit Elis 365 v. Chr. den Kronoshügel über 
der Altis und bemächtigten sieh tov ’Oiv/ui^iiaxov 
ogovg. Hiermit kann nur das zum Alpheios ab¬ 
fallende TertiärhügeUand der Pisatis gemeint sein, 
von dem der Kronoshügel einen Vorsprung bil¬ 
dete. So hat esE. Curtius Pelop. II auf Taf. II 
eingetragen. Der Name hat natürlich die Orts¬ 
bezeichnung Olympia zur Voraussetzung, haftet 
also nicht ursprünglich an dem Hügelland. Ander¬ 
seits liegt nach Strab. VII 356 die Stadt Pisa 
/uerafü Svsty ogoTv, ’XJaarjg xal ’OXv/jiiov, 
yö/twv Töls iv OsTTaXig; wiederholt bei Eustath. 
zu Dionys. Per. 409. Curtius Pelop. II 51 
nahm diese Berge zu beiden Seiten des Alpheios 
an, wozu jedoch das breite Flußtal bei Olympia 
keine Möglichkeit gibt. In Übereinstimmung mit 
B u r s i a n Geogr. II 287 ,zwei gegen den Al¬ 
pheios vortretende Hügel“, suchte er später in 
,Olympia“ I (1897) 17f. Pisa auf dem vorsprin¬ 
genden Hügel bei Miraka und oberhalb desselben, 
also auf derselben Flußseite, die zwei Höhen 0. 
und Ossa nach Strabon, ,eine Bezeichnung, die 
für zwei einander gegenüberliegende Gipfel her¬ 
kömmlich war“ (?). Es sind nach ihm Namen 
thessalischen Ursprungs, welche die Achäer aus 
dem Norden mit sich geführt haben. Auch in 
diesem Falle sind die beiden Namen, wie an sich 
einleuchtet, nicht bodenständig, sondern mit dem 
Kult des olympischen Zeus nach Olympia über¬ 
tragen worden. ,Der ganze waldreiche Höhen¬ 
rücken (fährt Curtius fort), dem der Kronion 
gegen den Fluß vorspringt, hieß das olympische 
Gebirge“ (nach Xen., s, o.); ähnlich Bötticher 
Olympia^ 21. 

Die Lage von Pisa ist an der von Curtius 
vermuteten Stelle, dem vorspringenden Hügel bei 
Miraka, durch die Ausgrabungen von D ö r p - 
f e 1 d 1908 bestätigt worden; s. dessen Alt-Olym¬ 
pia 33f. 273ff. Taf. 23. Beil. 1. 23. Ein Versuch 
die beiden Höhen 0. und Ossa genauer zu lokali¬ 
sieren, wird jedoch nirgends gemacht. Die An¬ 
gabe Strabons erscheint auch dadurch zweifelhaft, 
daß Pausanias von den beiden Namen nichts weiß. 
An sieh wäre eine Übertragung aus Thessalien ' 
nicht unmöglich, da auch die thessalischen Fluß¬ 
namen Peneios und Enipeus in Elis wiederkehren. 
Sicher scheint nur die Bezeichnung des ganzen 
Höhenzuges als ,olympisches Gebirge“; aber sie 
ist, wie gesagt, von dem Ortsnamen Olympia ab¬ 
geleitet. [E. Oberhummer.] 

4) Auch Bezeichnung für das Lykaion in Ar¬ 

kadien (Paus, vm 38, 2; vgl. o. Bd. XHI S. 2235, 
32ff.). Schol. Apollon. Rhod. I 598. B u t s i a n 
II 184. 235. [Ernst Meyer.] ( 

5) In Lakonien, eine Hügelgruppe am linken 
Ufer des Oinus (s. d.), die Kleomenes in der 
Schlacht bei SeUasia mit seinem rechten Flügel 
einnahm, Polyb. II 65, 8. 66, 8. V 24, 9. Richtig 
bestimmt schon von Ross Reisen I 182. dann 
von Curtius Pelop. II 260. B u r s i a n Geogr. 
II 116, genauer von Kromayer Schlachtf. I 
222f., dazu Skizze 216 und Karte V, und gegen 
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die Einwendungen von S o t i r i a d i s Bull. hell. 
XXXIV 1910, 18. 24f. verteidigt von Kro¬ 
mayer ebd. 525f. (hier die genaueste Beschrei¬ 
bung). [F. Bölte.] 

6) In Lakonien war der Name 0. auch im 
Parnongebirge zu Hause. Dafür zeugen die im 
Volksmund erhaltenen Bezeichnungen Avfixtdda 
für ein Palaeokastro bei A. Vasilios am Ost¬ 
abhang des Parnon und X}Xvijmox<l>gioi ,0.-Dörier“ 

) für den Landstrich südlich davon bis gegen Gc- 
raki, das alte Geronthrai. Die Namen sind auf 
der französischen ,Carte de la Moröe“ 1833 Bl. 4. 6 
und der ,Carte de la Grece“ 1852 Bl. 13. 18 ver¬ 
zeichnet. ,Lympiada“ hat bereits L e a k e Pelopon- 
nesiaca 361S. mit dem bei Polyb. bezeugten festen 
Platz rXvfutüg in Verbindung gebracht, worüber 
jetzt Bölte 0 . Bd. VIII 1476. Curtius Pelop. 
II 207. 304f. 331. B u r s i a n Geogr. v. Grieijh. 
II 185 folgert aus beiden oben angeführten 
I Bezeichnungen, daß ,dieser Teil der Pamonkette 
im Altertum den Namen 0. geführt hat“. 

7) Das amtliche Ortsverzeichnis ,Population 

de la Gröee 1928“ S. 206 verzeichnet in Lakonien 
weiter noch eine Ortschaft ^Xvfimeg ^ ’OXv/Mitdg 
in der Gemeinde Kokkäla, Bez. Gytheion. Ich 
konnte diese Ortschaft bisher nicht genauer lo¬ 
kalisieren. [E. Oberhnmmer.] 

8) ’ÜXv/igiog, westlicher Ausläufer des Dirphys 
(j. Delphis) gemannten Gebirgszuges auf Euboia 

' (o. Bd. VI S. 853), der bei Eretria (o. Bd. VI 
S. 422) die Küste erreicht. B u r s i a n Geogr. 
Griech. II 397. 417. Nenmann-Partsch 
Physik. Geogr. Griech. 175f. Den antiken Namen 
erschloß Bursian aus dem modernen des 1173 m 
hohen heutigen Elymbos; diese Vermutung wird 
inschriftlich bestätigt: l^vaaXXig Htjftlov ’Agri- 
IA.i5i ’OXv/mta, IG Xn 9, 260 (mit Karte, Taf. VII).^ 
Danach war der 0. Artemis, der Hauptgöttin'' 
Eretrias, heilig. V i s c h e r Erinnerg. u. Ein¬ 
drücke aus Griech. (1857) 673. Geyer Topogr. 
u. Gesch. d. Insel Eub. (1903) 58. Kiepert 
FOA XIV. 

9) Berg im Südosten der Insel Lesbos, höchste 
Erhebung (940 m), j. H. Ihas. Plin. n. h. V 140. 
Vgl. 0 . Bd. XII S. 2115. 2130. Mittelmeerhandb. 
V3 (1927) 143. Karte von R. K i e p e r t IG XII2 
(Taf. 2) und — nach den ftdl. Angaben von 
E. Oberhummer — besser bei R. Ko 1 de- 
w e y Die antiken Baureste d. Insel Lesbos (Karte 
von H. Kiepert 1 :120 000) 1890. Beschrei¬ 
bung bei C o n z e Reise auf d. Insel Lesbos 1865, 
47f. übet den hiernach benannten Wind s. 
Olympias (^OXvftnias). [Johanna Schmidt.] 

10) Auf Chios öndet sich eine Ortschaft 
XXXvfiTioi im Südwesten der Insel bei Mestä, H. 
Kiepert Karte von Westkleinasien Bl. 7. R. 
Kiepert Karte von Kleinasien Bl. C 1. Popu¬ 
lation de la Grece 1928 S. 361. Die Gegend be¬ 
steht aus Hügelland von S(X)—500 m. 

11) Von Karpathos berichtet L. Ross Insel¬ 
reisen III 63: ,Südlich von Saria (die kleine, 
Karpathos im Norden vorgelagerte Insel, Anm. d. 
Verf.) liegt hoch auf dem schmalen, nackten 
Bergrücken das Dorf Olympos oder Elympos (fj 
'!EXvfj.xog) mit 250 Häusern. Der Dialekt der 
Elympiten soll im höchsten Grad hellenisicrend ' 
sein.“ Dazu Hilter v. Gärtringen Art. 
Rhodos Suppl.-Bd. V S. 743 ,Wendungen — im 
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Munde der Bergbewohner von Elympos — Olyni- 
pos zeigen, daß hier altes Sprachgut zu erwarten 
ist“. Th. B e n t Journ. hell. stud. 1885, 233 be¬ 
schreibt das von Schafhirten bewohnte Dorf 
Elympos. So auch auf den Karten von H. Kie¬ 
pert zu IG XII T. I und R. Kiepert Klein¬ 
asien Bl. DI. Hauttecoeur BuU. Soc. R. 
Beige de Güogr. 1901, 265f. Olymbo 1350 Einw., 
auf einem steilen Bergrücken, altes Dorf mit 
patriarchalischen Sitten. Migliorini Scar- 
panto, Boll. R. Soc. Geogr. It. 1937, 248. Die 
neue topographische Aufnahme des Dodekannes 
ist mit noch nicht zugänglich. [Oberhummer.] 

12) Berg auf Kypros, jetzt Stavrovuni oder 
St. Croee. Er ist der 689 m hohe östliche Aus¬ 
läufer der südlichen Gebirgskette der Insel, 

o. Bd. XII S. 64, wo Oberhummer die Zuweisung 
des antiken 0. an den genannten Stavrovuni so¬ 
wie an die Nordostspitze der karpasiechen Halb¬ 
insel (H. Andreas, mit Tempel der Aphrodite 
Akraia nach Strab. XIV 682, vgl. o. Bd. I S. 2759) 
richtig erläutert. Obwohl das Gebirge nach Osten 
zu abfäÜt, ist der 0. eine der widitigsten Land¬ 
marken und gewährt selbst einen weiten Raind- 
blick. Strab. XIV 683. Ptolem. V 13, 5. Nikeph. 
Greg. XXV 8 Bekk. Seinen modernen Namen 
,Kreuzberg“ verdankt der 0. der Kaiserin Helena 
(vgl. 0 . Bd. Vn S. 28208.), die nach der L^ende 
ein Kreuz mit einem Stück vom Kreuze Christi 
oder das Kreuz des guten Schächers dort auf¬ 
richtete und das noch auf dem 0. befindliche 
Kloster errichtete. Die Belege hat 0 b e r h u m - 
m e r iu einer Monographie über den ,Berg des 
heiligen Kreuzes auf Cypern“ im ,Ausland“ 1892, 
3648. 3808. 3948. 4078. gesammelt und weitere 
Ergänzungen in der Ztschr. Ges. Erdk. 1892, 471. 
4. 485, 2, in den .Studien z. alt. Geogr. v, Cyp.“ 
1891, 998. und in seinem Werk ,Di8 Insel Cyperu“ 
1903 (mit Karte) 149. 1548. 448f. gegeben. Bae¬ 
deker Konstantinopel u. Kleinasien^ 1914, 461 
(mit Karte). Mittelmeerhandbueh V® (1927) 377. 

13) 0. als Bezeichnung der Nordostspitze der 
karpasischen Halbinsel auf Cypem bei Strab. XIV 

p. 682: tj b' dxQCiQeia xaXslzai XXXv/inog exovoa 
’Agspoäi'rr/c ’Axnalag vadv ist von dem Bergnamen 
0. der südlichen Gebirgskette, ebenso wie von 
der modernen gleichnamigen Bezeichnung in der 
Nordkette zu unterscheiden; s. Nr. 12 und 14 
und die dort angeführte Literatur, speziell Ober¬ 
hummer Stud. z. alt. Geogr. v. Kypros (Abh. 
für W. V. Christ) 1891, 99f. [JohannaSchmidt.] 

14) An einer dritten Stelle auf Kypros ver¬ 

zeichnet die englische Aufnahme der Insel einen 
741 m hohen Gipfel Olymbos in der Nordkette 
südlich von Akanthu. s. Oberhummer Abh. 
für W. V. Christ 99 und Karte ebd. 104; Die 
Insel Cypem 172. [E. Oberhummer.] 

15) Berg in Bithynien. an seinem Fuß lag die 
Stadt Dusae, s. o. Bd. V S. 1865, 37f., in seiner 
Nähe die Aatpvovöig i.iurrj, s. o. Bd. IV S-2149, 
21. Heute Kardüz Jaila, ungefähr 1800 m hoch, 
Kiepert Karte von Kleinasien 1 : 400 000 in 
der SE-Ecke von Bl. A II, vgl. P e r r o t Galatie 
et Bithynie I 26. v. D i e s t Petermanns Mitt. 
Erg.-H. 94. 86t. Die opj/ ro'ä ’OXvuTtia, die nach 
Eustath. Dion. per. 409 (GGM II 292) nagd Ni- 
y.at^aiv lagen, werden wohl gleich dem mysi- 
schen 0. sein. 
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16) Berg in Mysien an der Grenze gegen Bi¬ 
thynien. Er soll nach Schol. Theokr. XIII 30 b 
seinen Namen nach 0., den Vater des Kios, ge¬ 
habt haben. Er wird am häufigsten von den klein¬ 
asiatischen 0. genannt, daher bei Memnon XLI 
(FHG III 547) und Eustath. Dion. per. 322 ein¬ 
fach ”0. 6 Aaiavog, meist aber mit einer genaueren 
Bezeichnung, 6 Mvawg ’ü., Herodot. I 36. Xen. 
Cyn. 11, 1. Theophr. hist. pl. HI 2, 5. IV 5, 4. 5. 
Hellen. Oxyrh. XVI 2. Appian. Syt. 42 (s. u. 
Nr. 23. Strab. XII 564. 571. 574. Mela I 98. 
Plin. n. h. V 142. Ptolem. V 1, 3; o Mvödg 
X)., Kallim. hymn. III 117. Strab. X 470; o Mv- 
aä>v X). Theophr. frg. CLIX Wimmer bei Athen. 
II 43 A. Er lag in Mysien, Strab. XII 565. 
566. 571. 574. 575. Schob Apoll. Rhod. I 598. 
Steph. Byz. s. XXXv/Ajiog, über Bithynien, Strab. 
XII 574. 575, über Placia und Scylace, Mela 
I 98. Plin. n. h. V 142, in der Nähe des Kios, 
Nikepli. (GGM II 465, 4); die Stadt Prusa, die 
unmittelbar am Fuß des Berges I^, hatte zum 
Unterschied von gleich oder ähnlich genannten 
Städten den Beinamen Tigög ’O., dgid XX., nag’ X)., 
ah Olytnpo, z. B. CIG nr. 4155. CIL VI nr. 1508. 
IG VII nr. 1766. Atrian. Bithyn. frg- 63 Boos 
= Tzetz. Chil. 964. Die Bewohner der nach My¬ 
sien gerichteten Abdachung wurden Olympenoi 
genannt, s. o. Bd. XVII S. 2519, 65f., wo noch Ar- 
rian. Bithyn. frg. 2 Boos = frg. 25 M. bei Steph. 
Byz. s. XXXvjaxog hinzuzufügen ist. Das Gebirge 
war unwegsam, daher suchte Agesilaos während 
seines Krieges mit Tissaphernes nicht mit Ge¬ 
walt dort vorzudringen, sondern einigte sich mit 
den Mysiem auf gütlichem Wege, Hellen. Oxyrh. 
XVI 2. Viele wilde Tiere lebten dort, Herodot. I 
36f. Xen. cyn. 11, 1. Der Pfianzenwuchs war 
üppig und mannigfaltig, Theophr. hist. pl. III 
2, 5. IV 5, 4. Die dichten Wälder lieferten 
Sehi8sbauholz, Theophr. ebd. IV 5, 5. Strab. 
XII 572. 574. daneben gab es auch fruchtbaren 
Boden, Strab. XII 574. Räuberbanden fanden in 
den Wäldern und Felsen sichere Zuflucht; zur 
Zeit Strabons spielte ein Räuberhauptmann 
Kleon (o. Bd. XI S. 718, 3) eine gewisse Bolle, 
Strab. XII 574. L. Robert Etudes Anatolien- 
nes 97 bringt auch ein inschriftliches Zeugnis 
für das Räuberunwesen auf dem 0.; im Museum 
von Drussa befindet sich eine Ehreninschrift für 
MrjiQobcoQog Atoxet&ovg, der vxkg rijg Ibiag 
naxgtbog h’ avuxXoxfj XyoxCbv starb. In christ¬ 
licher Zeit lebten viele Mönche auf dem 0., vgl. 
die Zusammenstellung Acta SS. Nov. IV 616, 
wo aber die Bezeichnung des Berges als mom 
in Bithynia irreführend ist. Daß es sich um den 
mysischen 0. handelt, geht aus der aus Nike- 
])horos Gregoras angeführten Stelle hervor: rovzov 
[.sc. ’OXiiiUROv] Ttagd rrjv vxoigeiav y zöiv Ilgov- 
ooEcov xshai ptrjrgönoXig. 

Der Berg hieß bisher Kesehisch Dagh, 2550 m 
hoch, auf der neuen türkischen Karte steht Ulu 
Da. 2493; gute Beschreibung bei Philipp- 
s 0 n Petermanns Mitt., Erg.-H. 177, 73f. 94f. 

17) Nach Strab. X 470, wo auch eine Stelle 

aus der Polyxena des Sophokles angeführt wird 
(frg. 460 Dind.), hatten in dem nach Antaudros 
(am adramyttenischen .Golf) sich abdachenden 
Teil des Ida vier Xorpoi den Namen 0-, danach 
Eustath. II. I 18 (S. 21). [W. Buge.] 
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18) Olympos (oder richtiger Olympe?), Ort¬ 
schaft der Aiolis, nur durch eine Inschrift in 
aiolischem Dialekt aus dem ausgehenden 4. oder 
beginnenden 3. Jhdt. v, Chr. bekannt, die bei 
Jenice Köi, etwa 9 km nordöstlich von Aigai (vgl. 
R. Bohn Altert, v. Aegae Abb. 1), gefunden 
worden ist und die einen Handelsvertrag zwischen 
den Älydeef und den ihnen offenbar unmittelbar 
benachbarten ’Olvjmijvoi enthält (S. B e i n a c h 
Rev. 6t. gr. IV 269ff. Keil-v. Premerstein 
Lydien Ber. I 203. G. Vollgraff Mnemosyne 
JÖjVII 68ff. E. Schwyzer Dial. gr^c. ei. 
epigraph. 644; vgl. P. Bechtel Aeolica 44f. 
M. Rostovtzeff Anat. Stud. für Ramsay 
380f.; die in meinen Besitz gelangte Stele dürfte 
bei dem Brande von Smyrna zugrunde gegangen 
sein). Damals muß 0. eine bei starker tatsäch¬ 
licher Abhängigkeit von Aigai doch selbstänchge 
Polis gewesen sein, die später zur Eome der 1»- 
deutenderen Nachbarstadt herabsank. Münzen der 
Olympenoi, von denen eine bei Aigai erworben 
worden sein soll (S. R e i n a c h Rev. arch. 1892 
I 420) werden mit Recht dem kilikischen 0. zu¬ 
gewiesen (H e a d HN^ 696). Da bei Jenice Köi 
nach S. Reinach Rev. 6t. gr. IV 268f. ,nne 
n6cropole assez ancienne“ gefunden und auf der 
Kuppe über dem Dorfe auch Baureste beobachtet 
worden sind, muß 0. wohl an dieser Stelle an- 

f esetzt werden; eine nähere Untersuchung des 
’latzes steht noch aus. [J. Keil.] 

H. Kiepert FOA IX vermutet in derselben 
Gegend einen Berg 0.; dazu Text S. 3. 

[E. Oberhummer.] 

19) Berg in Lydien mit Weinbau, Athen. II 
38f. Tiegl löy Avdta; X)kvfatov olyov. Nach Kie¬ 
pert FOA VIII/JX südlich der Straße von 
Smyrna nach Sardeis. [E. Oberhummer.] 

20) Berg in Lykien, s. u. Nr. 21 (bezieht sich 
auf die lykische Stadt 0.). 

21) Stadt in Lykien. 

Inschriften; unter ihnen werden auch 
die von Yanar (Chimaira) mit Angabe des Fund¬ 
ortes aufgeführt. Dabei ist mit Phineka (oder 
ähnlich), das in den älteren Publikationen vor¬ 
kommt, sicher das Fineka zwischen Aktasch 
(Gagai) und 0. gemeint, 5 km westlich von der 
Atrasan Bai, und nicht das dicht oberhalb der 
Mündung des Baschkoz Tschai (Arykandos), vgl. 
S p r a 11 and F o r b e s Travels in Lycia I 188f. 

1. GIG nr. 4304. 4305. 4310. 4323. 4325 
—4329. 4325 b—k. 4329 b. c. 8854. 8870. — (nr. 
4304 und p. 1144 [Phineka, Yanar] = Insehr. 3 
nr. 1340. Inschr. 2 nr. 2. Inschr. 4 nr. 134; Rei¬ 
sen im südwestl. Kleinas. II 142, 2. — nr. 4305 
und 4310 gehören nach den übereinstimmenden 
Angaben GIG HI p. 1145 und Inschr. 3 nr. 1339. 
1346 nach Dehktasch, also 0., und nicht nach 
Phineka; nr. 4305 und p. 1145 = Insehr. 3 
nr. 1346. — nr. 4310 und p. 1145 = Inschr. 3 
nr. 1339; Z. 11—24 z. T. = Inschr. 6 nr. 46. — 
nr. 4811 = Inschr. 4 nr. 137 a. — nr. 4323 
= Inschr. 3 nr. 1343. IGR III nr. 747. — 
nr. 4324 gehört nach PhaseUs, s. Art. Phasehs, 
Inschr. 1. 4. — nr. 4325 und p. 1152 = In¬ 
schr. 3 nr. 1347. — nr. 4327 und p. 1156; Reisen 
ebd. (Y’anar). — nr. 4329 (Kakava = Kekova) 
= Inschr. 4 nr. 136 (Finica); Reisen ebd. (Ya¬ 
nar). — nr. 4325 b = Inschr. 3 nr. 1345. In- 
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.sehr. 5 nr. 13. — nr. 4325 e = Inschr. 3 nr. 1344. 
Insehr. 5 nr. 31. — 4325 d = Insehr. 3 nr. 1348. 
Insehr. 5 nr. 19. — nr. 4325 e = Insehr. 3 
nr. 1350. — nr. 4325 f = Inschr. 3 nr. 1851. — 
nr. 4325 g = Insehr. 8 nr. 1349. — nr. 4325 h 
= Inschr. 3 nr. 1353. — nr. 4325 i = Insehr. 3 
nr. 1352. — nr. 4325 k = Inschr. 3 nr. 1354. — 
nr. 4329 b (Yanar); Reisen ebd. — nr. 4329 c 
(Yanar; nur zwei Zeilen) = Reisen II142 nr. 174 
(vollständig). IGR III nr. 753. K a i h e 1 nr. 900. 

— nr. 8854 = Inschr. 3 nr. 1355. G r 6 g o i r e 
Reeeuil des inscr. gr. chr6t. d’Asie min. nr. 284. 

— nr. 8870 = Gr6goirenr. 285). 

2. B 0 e c k h (nach Berg) Kleine Sehr. VI 
(1854) 293f. nr. 1. 2 (Ghimaira). 3. — (nr. 1 = 
Insehr. 3 nr. 1342. IGR HI nr. 752; Reisen H 
142, 2. — nr. 2 = Inschr. 1 nr. 4304). 

3. Le Bas III nr. 1339—1355; alle sind 
schon bei Inschr. 1 aufgefüM. 

4. Journ. hell. stud. VI (1885) 360f. nr. 133 
—139 (Gardner nach Gockerell). — (nr. 134 
8. Inschr. 1 nr. 4304. — nr. 136 s. Insehr. 1 
nr. 4329. — nr.'137a s. Inschr. 1 nr. 4311. — 
nr. 139 = Inschr. 5 nr. 21). 

5. Bull. hell. XVI (1892) 213—239 nr. 1—88 
(B 6 r a r d). — (nr. 13 s. Inschr. 1 nr. 4325 b. — 
nr. 19 s. Insehr. 1 nr. 4325 d. — nr. 21 s. In¬ 
sehr. 4 nr. 139. — nr. 31 s. Insehr. 1 nr. 4325 c. — 
nr. 66 = IGR III nr. 750. — nr. 67 = Denk¬ 
schrift Akad. Wien, phil.-hiat. Kl. XLIV [1896] 
89 (Kalinka). — nr. 69 = IGR III nr. 751. 

— Zu nr. 29. 31. 33. 45. 60. 61. 69. 75. 86 gibt 
Wilhelm Glotta XIV (1925) 78 = SEG VI 
nr. 777 einzelne Verbesserungen; im ganzen ist 
zu vgl. Bursian LXXXVII (1897) 421). 

6. Denksehr. Akad. ''^ien XLV (1896) 33f. 
nr. 42—46 (Heberdey und Kalinka). — 
(nr. 43 = IGR III nr. 748. — nr. 44 = ebd. 
nr. 749. — nr. 46 z. T. = Inschr. 1 nr. 4310). 

7. Journ. hell. stud. XXXIV (1914) 30f. (Or- 
m e r 0 d und Robinson) nr. 39-^6. 

8. Rev. bibl. N. S. XIV (1917) 295 nr. 26; 
vom Kap Ghelidonia nach Kastelorizo (Megiste) 
gebracht. 

Münzen: 1. Eckhel III 5. 2. Mion¬ 
net Deser. des m6d. III 440 nr. 55. 3. M i o n - 
net Suppl. VII 17 nr. 67—69. 4. Imhoof- 
B1 u m e r Monn. Gr. 326 nr. 10. 5. Gatal. of Gr, 
coins, Lycia LXV. 74 nr. 1. 2. 286 nr. 1 A. 6. In- 
ventaire Waddington (Rev. num. IV. s6r. II (1898) 
21 nr. 3132. 7. Imhoof-Blumer Kleinas. 
Münzen 307. 8. H e a d HN^ 696. 9. Journ. hell, 
stud. XXXIV (1914) 38 nr. 59. 

Inschriften (Inschr.) und Münzen (M.) werden 
im folgenden nach diesen Nummern zitiert. 

Der Name 0. und das dazu gehörende Ethni- 
kon werden öfter mit v statt fi vor dem ge¬ 
schrieben, Inschr. 1 nr. 4323. — 7 nr. 45. — 
8. — Serta Harteüana 1, 12. Wenn aber Beau¬ 
fort Garamania 44 angibt, daß er diese Schreib¬ 
weise in allen Inschriften gefunden hat, so wird 
das durch den Befund nicht bestätigt. Sie findet 
sich z. B. keinmal im BuU. heU. XVI (Inschr. 5). 
Allerdings ist die Zuverlässigkeit der Abschrif¬ 
ten B6rards nicht groß, wie ein Vergleich seiner 
nr. 67 mit der Abschrift Kalinkas zeigt; Kalinka 
gibt ’OlvrTirirri. In einem Epigramm steht die 
Form OvXvfino;, Inschr. 1 nr. 4329 c, 3. Um 0. 
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von anderen gleichnamigen Orten zn nnterschei- F 5 XVIII G 8 ^ IGR III nr 73^ zur 

Hpt) wird CIG nr. 3142 III 42 aaio Avxlag hm- Hilfe nach dem Erdbeben des J. 141, ebd. XVIIE. 

ucjj, n Olympener war Mitglied einer Gesandt- 

^“^Cb R K i e n e r t FOA VHI Text 3 b Z. 74 Schaft, die der lykische Bund an Antoninus Pius 

und Äfnkl/estschr f H. Kiepert 167. 175 schickte, Heberdev VII 74/75 = IGR III 

= österr Jahresh. III (1900) Bbl. 59/60 ist 0. nr. 739, also gehörte 0. noch zum Bund. Aus der 

wahrscheinlich eine hellenistische Gründung, was Zeit zwischen 172 ™d 175 stammt ein Ehren¬ 
sich allerdings nicht beweisen läßt. Die erste beschloß von 0. für Mmc Aurel, Insclm. 1 

sichere Naclmicht über die Stadt bringen die nr. 4323. Unter Gordian III. und TYMOuilhna 

Münzen- es sind Silbermünzen des lykischen 10 sind Münzen von 0. geprägt worden, M. i. M. 5 
Bundes ’(s. o. Bd. XIII S. 2276, 32f.) mit der nr. 2. Inschr. 5 nr. 43 ist der Grabstein eines 


Legende (Avulwv), die aus der Zeit zwi¬ 

schen 168 und 78 v. Ghr. stammen, M. 2. M. 5, 74. 


benefieiarius, der seine statio iv 'OXv/^cfr hatte. 
Frühzeitig hat das Ghristentum in 0. Fuß 


286. Damals war 6. bedeutend, es gehörte um gefaßt. Der erste uns bekannte Bischof ist Metho- 

das J 100 V Chr. zu den sechs Städten, die im dios, der in der Diocletianischen Christenverfol- 

Bunde drei Stimmen hatten, Strab. XTV 665. gung den Märtyrertod erlitt, vgl. V. Schnitze 

rie Verr I 56 nennt es urbetn antiquam et omni- Kleinasien II 192f. Andere Bischöfe sind Aristo- 

TC-X*. « . . •‘-r, . .,,-r ft t _♦» _ rt __ _i-wv T jIQI 


bu» rebus auetam et ornatam, bei Eutrop. VI 3 
heißt es urbs elariseima, bei Strab. XIV 666 


kritos auf den Concilien von Ephesos im J. 431 
und von Constantinopel im J. 451, Schwartz 


jioXis usyäXtj. Wie Phaselis (s. d.) und Korykos 20 Acta conc. oeeum. I 1 pars 2, 64 nr. 197. pars 7, 
wurde auch 0. durch das Seeränberunwesen ins 117 nr. 197. Mansi VH 406; Anatolins, der 

Verderben gestürzt. Zeniketes, der eine Haupt- mit anderen lykischen Bischöfen im J. 458 den 

führer der Piraten, hatte sich auf dem Berge Brief an den Kaiser Leo Unterzeichnete, Mansi 

Olympos in der Nähe der Stadt festgesetzt und VII 580; loannes, der im J. 536 am Concil von 

dort ein tpgovQiov desselben Namens gebaut, Constantinopel teilnahm, Mansi VIII 1049/50; 

Strab. XrV 671 (dieser ganze Abschnitt über vgl. L e Q u i e n Oriens Christ. I 975/76. G a m s 

Zeniketes ist versehentlich in die Beschreibung Series episc. 449. V. Schnitze II 196. In den 


Zeniketes ist versehentlich in die Beschreibung Series episc. 449. V. bchultze 11 lyb. ln den 
Küikiens geraten, Reisen im südwestl. Kleinas.! Not. episc. I 294. III 250. VIII 346. IX 255 
145 2. Maurenbrecher Sallust I 68- steht 0. unter den 36 Bistümern der knagxla 

Tr e über Gesch. d. Lykier 187, 2. D ru - 30 ylnxia? an 12. Stelle. Christliche Inschriften sind 
mann-Groebe IV 409). Er muß aber auch 1 nr. 8854. 8870. 


in 0. als Herr geschaltet und es als Stützpunkt 
benützt haben, denn Flor. I 41, 5 nennt 0. und 
Phaselis vedidissimas urbes et diutina praeda 
abundantes. Daher hat es Servilius ebenso wie die 
beiden anderen Städte im J. 78 v. Chr. erobert 
und geplündert, Cie. Verr. I 56, dazu Ps.-Ascon. 
Schol. Gronov. 237. 347 St. Eutrop. VI 3. Flor. 
1 41, 5. Sali. hist. frg. 129 Maur. Reisen H 146 


Von der Verfassung der Stadt ist nur sehr 
wenig bekannt, ßovXrj xal dq/ios, Inschr. 1 
nr. 4323. Inschr. 2 nr. 1 (die ßovXcu xqival in In¬ 
sehr. 1 nr. 4329 c werden wohl dasselbe bedeu¬ 
ten) und ein oixovöfiog, Inschr. 5 nr. 81. Im 
Finanzwesen war die kaiserliche Kasse von der 
städtischen getrennt, die Geldstrafen, die für un¬ 
befugte Benutzung einer Grabstelle festgesetzt 


1, und ihm mindestens einen Teil seines Gebietes 40 waren, wurden, soweit sie in weltliche Kassen 
genommen, Cie. leg. agr. I 5. II 50, vgl. Treu- fließen sollten, bestimmt xip (tseondz<i>) qrlaxip. 


ber 188. Von diesem Schlag hat es sich lange 
nicht wieder erholt. Plin. n. h. V 100 (oppidum 
ibi fuit). Solin. 183, 6f. M. (0 ... oppidum fuit 
nobile, sed inlereidit; nunc eastellum est (bei 
dem weiteren Zusatz infra quod aquae Regiae 
bis visentibus liegt wohl eine Verwechslung mit 
Chimaera in Epirus vor, s. o. Bd. II S. 304 
Nr. 77. III S. 2281 Nr. 1). Sicherlich hat es da¬ 


fließen sollten, bestimmt xip (Ugondxq)) qilaxip, 
TO} (legcoxdxq}) xafieiq) oder COXv/jmTjviöv) x^ 
brjfjup, xfi {XXXvpTXTjv&v) noXei, xfj naxglZi, die 
Belege sind Inschr. 5 leicht zu finden. 

Inschr. 5 nr. 11 befindet sieh auf einem Grab, 
das ein Eltempaar für sich, seine Kinder und 
andere Verwandte erbaut hat. Hinter dem Na¬ 
men des ersten Kindes, einer Tochter Kvga&oüg, 
stehen die Worte h xfj avvrj&elq dyogoaxfi. Nach 


mals auch seine angesehene Stellung im lyki- 50 P o 1 a n d Griech. Vereinsw. 52; n. Bd. IV A 


sehen Bund verloren, T re über 175. Fou- 
g ö r e s De Lyciorum communi 38. Aber in der 
Kaiserzeit erscheint es wieder. Inschr. 2 nr. 1 
ist ein Ehrenbeschluß von 0. für Hadrian, somit 
ist es sehr wahrscheinlich, daß dieser Kaiser 
auf seiner zweiten Reise 129—131 dort gewesen 
ist, W. Weher Unters, z. Gesch. des Kaisers 
Hadrian 226. Es wird auch überliefert, daß 0. 
auch den Namen Hadrianopohs gehabt hat. 


S. 1367, 64f. bedeutet awq&eia hier vielleicht 
nicht die Genossenschaft, sondern deren Grah- 
platz. Aber die Worte können sich nach ihrem 
Platze gleich hinter dem Namen der Tochter 
eigentlich nur auf diese allein, höchstens noch 
auf die vorher genannten Eltern mitbeziehen. 
Das würde dann bedeuten, daß nur diese Perso¬ 
nen in der ovvq&eia dyogaoxrj begraben werden 
sollen, und das stimmt wieder nicht dazu, daß es 


Maxim. Schol. Dionys. Eccles. Hierarch. 6 (Migne 60 sich um ein Familiengrab handelt. Also kann 


G. IV 175 B; vgl. 0 . Bd, XIV S. 2576 Nr. 45. Bd. V 
S. 996 Nr. 154). Acta SS. 20. Juni S. 6A. In 
dieselbe Zeit gehört die Teilnahme von 0. an 
einer Aktion zu Ehren des Bundespriesters 
Idowv Neixooxgdzov, Serta Harteliana 1, 12. 
Opramoas (s. d.) bedachte auch 0. mit reichen 
Spenden für ein Fest des Hephaistos und des 
Kaisers, Heberdey Opramoas XHID 2f. XIV 


wohl kaum ein lokaler Sinn in den Worten lie¬ 
gen; aber was sie bedeuten, bleibt unklar. 

Unter den in 0. verehrten Gottheiten nimmt 
wegen der in nächster Nähe liegenden Chimaira 
Hephaistos die erste Stelle ein, Heberdey 
Opramoas XIII D 2f. XIV F 5. M. 4. Für ihn 
wurden sehr oft die Bußen für Verletzung eines 
Grabes bestimmt, Inschr. 1 nr. 4325 c. d. i. k. 
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Inschr. 7 nr. 46. Inschr. 5 (21mal), einmal auch 
&cots ’OhjfAJiioi; Au xal ’Hcpalozfü, Inschr. 6 
nr. 42. Ferner kommen noch vor Athene, M. 7, 
Apollon, M. 5 nr. 1. 2. 1 A; Mithras, Plut. Pomp. 
24, 5, dessen Kult die Seeräuber eingefiihrt hat¬ 
ten, Reisen im südwestl. Kleinas. 11 146, 1. 

Außerhalb von 0. trifft man nur selten auf 
Erwähnung eines Olympeners; 

Mon. ant. XXIX (1923) 757/58 nr. 11/12 = 
SEG VI (1932) nr. 743 (Baarseuk, ungefähr' 

10 km westlich von Phaselis), Grabsehrift. 

GIG nr. 4311 (Limyra), Grabsehrift. 

Ebd. nr. 4303 h® (apud partum Tristoma), 
Grabsehrift. 

SEG VI nr. 728B, 58/59 (Perge, s. u. 
Bd. XIX S. 695, 39), Inventar des Tempels der 
Artemis Pergaia. 

GIG nr. 3142 III 42 (Smyrna), Beitragsliste. 

0. gehörte zu Lykien, nur nach Steph. Byz. 
zu Pamphylien, vgl. K a 1 i n k a Pestschr. f.' 
Kiepert 175 = österr. Jahresh. III (1900) Bbl. 
59/60; Mansi VII 406 liegt ein Versehen vor. 
Es lag zwischen den Ghelidoniai und Phaselis, 
Strab. XIV 666. Ptolem. V 3, 2, in der Nähe der 
Ghimaira, Plin. n. h. V 100, zwischen Phaselis 
und Gagai, Hierokl. 683, 2, wo der Name zu 
Vavanog verderbt ist. Auf einem Grab ist an¬ 
gegeben, daß es Exävo> rijs ini Fayag <pegovarj? 
6doi> lag, Inschr. 5 nr. 67. Bei der Stadt erhob 
sieh ein Berg gleichen Namens, der auch Phoini- 
kus hieß, Strab. XIV 666 (s. u.). 

0. ist von Beaufort Garamania 41 f. (da¬ 
nach Ritter XIX 748) bei Deliktaseh (dieser 
Name fehlt auf den Karten) dicht oberhalb der 
Mündung des kleinen Flüßchens wiedergefunden 
worden, das südlich von Tschirali mündet. Die 
Indentifikation ist durch Inschr. 1 nr. 4323 und 
durch sehr viele Grabschriften (vor allem In¬ 
sehr. 5) gesichert, sie entspricht auch den oben 
angeführten allgemeinen Angaben der Schrift¬ 
steller. 0. lag in einer kleinen, kreisförmigen 
Ebene, die rings von Bergen umgeben ist. Beau¬ 
fort konnte noch die Ruinen eines umfang¬ 
reichen Tempels und zahllose Gräber feststellen. 
Dichtes Gebüsch bedeckt alles. Weitere Beschrei¬ 
bungen stehen bei Fellows (1838, 1840) Aus¬ 
flug nach Kleinasien 107; Entdeckungen in Ly- 
cien 281, übers, von Zenker. Spratt und 
Forbes (1842) Travels in Lycia I 191 (danach 
Ritter XIX 750). Petersen und v. L u - 
schan (1882) Reisen II 139. Heberdey 
(1895, s. 0 . Insehr. 6). 

Das (pQovQiov 0., das Zeniketes am Berge 0. 
hatte, Strab. XIV 671 (s. o.), ist natürlich nicht 
die Stadt 0., sondern eine Piratenwarte mit 
freiem Blick über das Meer. 

Der Berg. 0. (Sehol. Apoll. Rhod. I 598) 
oder Phoinikus, an dessen Fuß 0. lag (Strab. 
XIV 666. Stad. m. m. 228), ist entweder der 
Musa Dagh (1000 m hoch) im Süden (so z. B. 
beiR. Kiepert Karte von Kleinas. 1:400000, 
Bl. D II) oder der Tachtaly Dagh (2400 m hoch) 
im Norden (so in Reisen im südwestl. Kleinas. 

11 139 Taf. XIX. H. Kiepert FOA IX Text 
6 a Z. 39f.). Der zweite Ansatz ist schon an sieh 
wahrscheinlicher, denn die Griechen werden von 
zwei Bergen, die nahe beieinander lagen, lieber 
dem imponierenderen den Namen ihres Götter- 
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berges gegeben haben. Das wird nun auch noch 
bestätigt durch Gros. V 23, 22, wo es von Ser- 
vilius Isauricus heißt; praeterea Olympum. mon- 
tem pervagatus Pkaselidem evertii. Zwar ist der 
Ausgangspunkt für den Marsch durch den Olym¬ 
pus nicht angegeben, aber Servilius kann nur 
über einen Berg gezogen sein, der sich nach 
Phaselis abdacht, und das paßt auf den Musa 
Dagh absolut nicht. Warum das nicht mit Strab. 
XIV 666 zu vereinigen ist, wie R. Kiepert 
FOA VIII Text 9 b Z. 75 sagt, ist nicht ersicht¬ 
lich; im Stad. m. m. ist der Text leider unvoll¬ 
ständig, so daß daraus nicht viel mit Sicherheit 
zu entnehmen ist; es scheint, daß Phoinikus dort 
ein Fluß ist, über dem der 0. aufsteigt. 

Petersen Reisen II 146, 1 nimmt an, daß 
auf dem Gipfel des 0. eine Stätte des Zeuskultes 
war. Nach Plin. n. h. XXI 31 wuchs auf dem 
Berg besonders guter Safran (eroeus). 

22) Der Strab. XIV 671 (danach Eustath. II. I 
18 fS. 21]) in Kilikien genannte 0. gehört nach 
Lykien, s. Nr. 21. 

23) Berg in Galatien. Nach Liv. XXXVIII18, 
15. 19, 1. 20, 2. Polyb. XXD 18, 9 Dind. = XXI 
37, 9 B.-W. Flor. I 27 zogen sieh die Tolistboier 
nach dem 0. zurück und erwarteten dort den 
Angriff des Manlius. Da dieser nach der Schlacht 
in drei Tagen bis Ankyra kommt. Liv. cap. 24, 1, 
ist es ganz ausgeschlossen, daß der Köroglu Dagh 
_(40" 30' N, 31° 52' E) gleich dem galatischen 0. 
ist, wie V. D i e s t Petermanns Mitt., Erg.-H. 
125, 50 annimmt. Der Berg muß viel weiter 
nach Südosten gelegen haben, ungefähr auf der 
Linie von Gordion, dem Ausgangspunkt des 
Manlius, nach Ankyra, vgl. Stähelin Gesch. 
d. kleinas. Galater^ 55, 5. Körte Athen. Mitt. 
XXII 18 und Anm. 1 denkt vermutungsweise an 
den Germesch Dagh, nordöstlich von Gordion; 
die Entfernung von dort nach Ankyra beträgt in 
Luftlinie etwa 60 km, ist also für einen Marsch 
von drei Tagen etwas reichlich. Hamilton 
Reisen in Kleinasien, übers, von Schorn- 
b u r g k, I 398 vermutet, daß der Assarli Kaia, 
ungefähr 40 km südwestlich von Ankyra, der 0. 
wäre. Barth Petermanns Mitt. Erg.-H. 3, 81 
lehnt das aber ab, weil der Gipfel nicht genug 
Platz für den ganzen Stamm gehabt hätte. 
R a m s a y A histor. eommentary on St. Pauls 
epistle to the Galatians 57 sucht den 0. ganz all- 

* gemein in dem niedrigen Höhenzug zwischen dem 
Ancyra-Fluß (doch wohl = Engürü-Su) und dem 
Ilidja-Su, einem rechten Nebenfluß des Sakaria 
(Sangarios), der östlich von Pessinus einmündet. 

Appian. Syr. 42 nennt fälschlich den mysi- 
schen 0. als Zufluchtsort der Tolistboier, Stä¬ 
helin 55, 5; vgl. u. Bd. VIA S. 1675, 64f. 
0 . Nr. 16. 

24 a) Der Sultan Dagh, östlich vom Hoiran- 
und Egerdir-Göl im phrygiseh-pisidischen Grenz- 
I gebiet, hat vielleicht den Namen 0. getragen, s, 
.4rt. Olympokome. 

24 b) Welcher 0. bei Ammian. Marc. XXVI 9, 2 
gemeint ist, läßt sich nicht bestimmen. Valens 
ist im Kriege gegen Procopius von Ankyra aus 
nach Pessinus gezogen Phrygiae quondavi, nunc 
Oalatiae oppidum. Von dort zieht er praeter radi- 
ces Olympi montis ad Lyciam (so die Hss.) gegen 
Gomoarius. Dieser unterwirft sich ihm, und nun 


I 
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Valens eastra promovit ad Phrygiam, wo es bei 
Nakoleia zur Schlacht kommt. Also muß der 0. 
noch in Galatien gelegen haben, mithin ist die 
Änderung von Lyciam in Lysia{de}m (Ausg. von 
Glark) unmöglich; denn Lysias liegt im süd¬ 
lichsten Phrygien. Das paßt auf keinen der sonst 
bekannten 0.; es liegt entweder ein Versehen 
Anunians vor oder es handelt sich um einen 0., 
der zwischen Pessinus und Nakoleia lag. [ W.Ruge.] 

25) Berg auf der Fabelinsel Panchaia im In¬ 
dischen Ozean, Euemeros bei Diod. V 44, 5f. 
ögos iariv vipykov, xa&teQWfihov /uv &eols, 6vo- 
/laCd/isvov di Oigavov Slqpgo; xat Tgi<pvXioe X)Xvu- 
nog. Zum Namen vgl. Myth. Lex. III 848 V 1126. 
VI 662. J a c o b y o. Bd. VI S. 958 hält, wie die 
Meisten, die dort beschriebenen Inseln für ein 
Phantasiegebilde. Nach G. Hüsing Panchaia, 
Beiträge z. Hist. Geogr. usw. d. Orients, hrsg. 
von Mzik (Wien 1929), könnte unter Panchaia 
(s. d.) immerhin die Insel Kischm in der Straße 
von Ormus verstanden sein. Für den dortigen 0. 
käme allerdings nur eine etwa 400 m hohe Er¬ 
hebung in Betracht. [Eugen Oberhum er.] 

26^3) Personen. 

26) In der Geschichte der griechischen Aulos- 
musik haben wir zwei deutlich unterschiedliche 
Abschnitte der Entwicklung zu erkennen: Die 
ältere, weit zurüekreichende, primitive Periode 
und eine jüngere von Mysophrygien her beein¬ 
flußte Aulodie (W p s t p h a 1 Gesch. d. alten u. 
mittelalterl. Musik, 96). 

In der älteren Periode können wir auf keine 
Weise bis zu den Anfängen Vordringen. Die 
sagenhaften ältesten Auleten reichen bis in die 
Zeit vor dem Troisehen Krieg hinauf. Wenn Hom. 
II. X 13 und XIX 495 (beides freilich jüngere 
Stellen) der avXo; nur zweimal genannt wird, 
dürfte das nur beweisen, daß er weniger geachtet, 
nicht daß er nicht gekannt wäre (vgl. dazu die 
Dissertation von H. Huehzermeyer Aulos 
und Kithara in der griechischen Musik, Münster 
1931, 13ff.). 

Hyagnis, sein Sohn Marsyas, dann dessen 
Schüler und naibtxä 0. haben zuerst auf dem 
Aulos geblasen, so Plut. de mus. 5 (§ 24 der 
Ausg. Weil-Reinach, Paris 1900). Vgl. Plat. symp. 
215 c. Minos 318 b; leg. 3, 677 d. Paus. X 30, 
9. Philostr. Imag. I 20. Marmor Parium v. 19 
—^ (ohne 0.). Suidas (s. Olympos) gibt als 
Zeit an: yeyove di ngd rmv Tgmlxciv 6 VXv/uiog. 
Nach Hyg. fab. 273 lebte er in der zweiten Gene¬ 
ration vorher. Nach Apollod. I 24 ist 0. der Vater 
des Marsyas. Die Erfindung des Aulos wird sonst 
noch anderen zugeschrieben: Ardalos, Libys, 
Athene und Apollon. Angabe der Stellen s. 
Huehzermeyer 14, 57. 

Hinter all diesen Namen verbirgt sich ledig¬ 
lich die Tatsache, daß von Phrygien, Mysien und 
Lydien aus — vom Berge 0. und dem Fluß Mar- 
syaa aus — die griechlsehe Musik immer stär¬ 
ker beeinflußt wurde. Um 700 v. Ghr. etwa 
dürfte dieser Vorgang sein Ziel erreicht haben. 

Um diese Zeit brauchten die vielen Neuerun¬ 
gen nnd Fortschritte wieder einen Namen, an 
den sie sich anschließen konnten. Es wurde wie¬ 
der ein 0. Man vergleiche dazu die Doppelung 
des Ardalos nnd die sieben Orpheus bei Suidas. 
(Giern. Alex, ström. 132 S. 363 P. unterscheidet 
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zwei ältere 0,, einen Mysier und einen Phrygier, 
ohne sie chronologisch festzulegen; dann gäbe es 
drei 0.). 0., 0gvS, vecotsgog, hat nach Suidas 
int Midov xov Fogdlov gelebt; ob er den Be¬ 
gründer oder den letzten Vertreter dieser phrygi- 
schen Dynastie meint, sagt er nicht. Pratinas 
setzt ihn neun Generationen (etwa 300 Jahre) 
nach dem ersten 0. an, wenn man mit Weil- 
Reinach Plut. de mus. 7 § 80 tva xä>v in 
10 svaxov conieiert, was wohl richtige Lesart ist, uns 
aber ja auch nicht weiterbringt. Die beiden 0. 
und die anderen überlieferten Namen sagen eben 
weiter nichts, als daß es eine bedeutende phry- 
gische Auletensehule gegeben hat. Das drückt 
Plut.^ de mus. 7 § 76 klar aus, wenn er 0. avXg- 
xrjv ovxa xcöv ix ^gvylag nennt. 

Leistungen der phrygi sehen 
Schule, die sich an 0. knüpfen. 

0. hat die xgov/iaxa nach Griechenland ge- 
20 bracht, so berichtet Plut. de mus. 5 § 22—24. 
Kgov/xaxa bedeutet ursprünglich Saitenmusik, 
später allgemein Musik, in unserem Zusammen¬ 
hang eben Aulosmusik. 

An Einzelheiten werden uns verschiedene 
Rhythmen genannt. Die folgenden Termini sind 
solche der Rhythmik und dürfen mit den Termini 
der Metrik keinesfalls zusammengebracht werden. 

Tdaloi ddxxvXoi, das sind Nomen zu Ehren 
der KvßiXxj Idala, werden Plut. de mus. 5 § 22 
80 —24 dem 0. zugeschrieben, also Musik, die im 
daktylischen Rhythmus mit dem Taktverhältnis 
1 :1 steht. Gelegentlich weiden diese Daktylen 
auch nach dem kretischen Ida, hier nach dem 
phrygischen Ida benannt (vgl. dazu Weil- 
Reinach 8, 23; s. auch Lobeck Aglaoph. 
III 3 S. 1164ff.), Einen Harmateios Nomos im 
yiyog xaxä ddxxvXov habe sich Stesichoros von 
Himera zum Vorbild genommen, Plut. de mus. 
7 § 84. Der Melopoiie, richtiger der Rhythmo- 
40 poiie des 0. und auch anderer schreibt Plut. de 
mus. 10 § 100 den päonischen Rhythmus zu, d. i. 
ein Rhythmus, der aus 5 Ohronoi podikoi be¬ 
steht, 3 in der Arsis, 2 in der Thesis (vgl. z. B. 
die Delphischen Hjunnen), der entweder zum 
Paeon diagyios oder epibatos wird. In diesem 
Paeon epibatos sei ein Nomos auf Athene (Plut. 
de mus. 33 § 374) geschrieben, der auch Plat. 
Krat. 417 e genannt wird, und zwar im enharmo- 
nischen Geschlecht (s. w. u.). Ferner verwandte 
50 0. nach Plut. de mus 10 § 99 (neben anderen) 
auch den kretischen Rhythmus, d. i. der Ditro- 
chaeus, also auch ein Rhythmus im yivog xaxä 
ddxxvXov mit zwei Trochaeen als chronoi podikoi. 
Der Terminus an unserer Stelle deckt sich mit 
dem des Aristoxenus von Tarent (vgl. den Kom¬ 
mentar des Ghoiroboskos IH 3 zu Hephaistion 
[ed. Consbruch 1906] 219, 10). In einem Nomos 
auf Ares erscheint nach Plut. de mus. 29 § 289 
der Prosodiakos, der uns als Name für versehie- 
60 dene Rhythmen des yivog /utxxdv überliefert ist. 
An gleicher Stelle (§ 290) werden der Choreios, 
ein xgtxgovog girO/ug, also ein Rhythmus des di- 
plasischen Genus, und (§ 291) unter Berufung aut 
.einige' der Bakcheios, bestehend aus trochae- 
i scher Thesis + iambischer Arsis erwähnt. Dieser 
heißt bei Anstid. Quint, p. 40 c. 17 ddxxvXog xaxa 
ßaxxäov xov dno xgoxaiov, also daktylisches Genus. 

Wohl die wichtigste Leistung der phrygischen 

11 
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Aulet«nsehiile ist die Entdeckung des enhaimo- solchen jtd6os bietet sieh dem Aristoteles kein 
nisehen Tongeschlechtes. Vorher habe es nur das besseres Bei^iel als des 0. Musik, und das ss^t 

diatonische und chromatische Genus gegeben (Plut. mehr für diese als die Beilegung kathartischer 

de mus. 11 § 104ff.). Wir nennen das, was Bin- Kraft. [Wegner.] 

tarch dem 0. znschreibt, heute noch mit den Grie- 27) Kreter bzw. Sohn des Kres (o. Bd. XI 
chen die ältere Enharmonik, die noch keine Vier- S. 1714), Ptolem. Chennos Nov. hist. 2 bei Phot, 

teltöne kennt, im Gegensatz zur jüngeren En- 190 p. 147f., dem Kronos die Erziehung des Zeus 

hatmonik. In jener war der Nomos auf Athene übert’ägt. Zeus erschlägt 0. mit dem Blitz, weil 

geschrieben. Vgl. über Enharmonik den Art. dieser den Giganten zium Kampf g^en sein Regi- 

Musik 0 . Bd. XVI S. 823fi., bes. S. 859, und 10 ment riet. Wie Zeus das Grab des 0. mit seinem 
A b e r t in Adlers Handbuch der Musdkgesehichte Namen benennt, so eoU er umgekehrt den Bei- 

46. Was hier seinen Anfang nimmt, kommt in namen des Olympios von seänem kretischen Er¬ 
der Weiterbildung der jüngeren Enharmonik in zieher erhalten haben, vgl. die bei Diod. III 73,4 

der klassischen Tragödie, soweit wir sehen, zur vorliegende Version, daß Dionysos dem als Kö- 

höchsten Blüte, um dann allerdings bald vemaeh- nig von Ägypten eingesetzten Zeus 0. zum Lehrer 

lässigt zu werden. Die lydische Tonart, die 0. zu- gab, dtp’ ov rdv Aia naihsv&hxa xai sigonevaavxa 

erst für einen Threnos auf Pytho nach Aristoxenus y.m’ aQsrrjv ’O^ifuiiov itgoaayogsv&^vai. 
verwandt hat, wie Plut. de mus, 15 § 150 be- 28) Sohn des Herakles und der Euboia, Apol- 
richtet, wird bei Giern. Alex, ström. I 132 S. lod. if 7, 8. 

363 P zu einer Erfindung des 0. Der Scholiast Ari- 20 29) Vater des Kios (o. Bd. XI S. 486), des 

stoph. Equ. 9 nennt wegen dieses Threnos und, Gründers der gleichnamigen Stadt am mysischen 

da der Aulos für Threnoi verwandt wurde, die Olympos, dessen Eponym 0. sein sollte, Schob 

Nomen des 0. vo/ioi avhytiy.ol xal ^rjvr/zixoi. Theokr. XIII 30 b. Strab. XII 4, 3 p. 564. Vgl. 

Einige weitere Nomen des 0. werden uns noch die in denselben Zusaumenhang gehörende Notiz 

genannt; so ein Nomos auf Apollon, der sog. Poly- bei Dionys. Skytobr. im Schob ApoU. Bhod. I 

kephaloB (Plut. de mus. 7 § 76), den Pratinas dem 1116 (FGrH I 32, 9) über 0. von Mysien, Gemahl 

jüngeren 0. zuweist (§ 79). Das war eine be- der Nepeia, der Tochter des lasos, o. IM. IX 

rühmte Aulosweise, eine Erfindung der Athene, S. 785. [Johanna Schmidt.] 

in der nach dem Scholiasten zu Find. Pyth. 12,15 30) Praefeetus Aegypti, s. Ekdikios o. Bd. V 

die Göttin das Zischen des vielköpfigen Gorgonen- 30 S. 2519 Nr. 2 und dazu S e e c k Briefe des liba- 
hauptes nachahmt. Über zwei weitee Deutungen nius 125f. E. Schwartz GGN 1904, 352, 2. 

des Wortes s. Weil-Reinach 30, 76. Im Enßlin Klio XVHI179f. Fromen AthMasii 

Grunde ist uns das Wort ungedeutet. Nomen der historia acephala, 1914, 29. 76. [W. Enßlin.] 

Göttermutter Kybele, Mrirgmia, in phrygisoher 31) s. Olympios, Philosoph. 

Tonart werden genannt (Phit. de mus. 19 § 182. 32) Arzt der Kleopatra, schrieb eine Mono- 

29 § 290), die sonst auch dem Hyagnis (Marmor, graphie über ihr Ende, die von Plut. Anton. 82 

Par. V. 19), dem Marsyas (Paus. X 80, 9), dem für den ersten Selbstmordversuch der Kleopatra 
Libyer Seirites (Athen. XIV 618c. FHG II 478) zitiert wird. Vgl. Jacoby FGrH H B 929f. 
zugeschrieben werden. II D 625. [Hans Diller.] 

Mag 0. gelebt haben oder nicht, die Werke, 40 33) Erzgießer, aus Sikyon (wie die Stelle wohl 

die unter seinem Namen umliefen, galten für mit Brunn auch ohne Einschub des Ethn:kons 

große Meisterwerke. Das lehrt einmal Plutarch, zu verstehen ist), arbeitete die Siegerstatue des 

der den 0. (de mus. 11 § 117) den ägimös der Pankratiasten Xenophilos aus Aigion in Olym- 

heUenischen Musik nennt, dessen Kompositionen pia. Paus. VI 3, 13. Hy de datiert mn 400—360, 

,sich bei ihrer Tonbeschränkung und Einfachheit weil alle Siegerstatuen in dieser Gegend der Altis 

so sehr vor den form- und tonreichen Komposi- aus der Zeit stammten. Brunn Gesch. d. griech. 

tionen araszeichnen, daß die Manier (ipdjio?) des Künstb I 292. 419. Overbeck Sehriftquellen 

Olympos für Niemand erreichbar ist* (so West- 1565. Hy de De olympionicarum statuis 34; 

phal in seiner Übersetzung von Plut. de mus. Olympic victor monuments 120. Thieme- 

18 § 171). Und wenn es für die Macht der olym-50 B e ck e r Allg. Lex. d. bild. Künstb »CVI 15. 
pischen Musik noch eines gewichtigeren Zeugen [G. Lippold.] 

tedürfte, sei Aristot. Pöb VHI 5, 5 p. 1340 a ge- Olympusa (VXvimovoa). Tochter des The- 
nannt, wo es heißt: die Musik y.ai jtQo? z6 fj’dos spios, von Herakles Mutter des Halokrates, Apol- 
ovvztivEi y.ai ziqos zzjv rpv^i^v. zovio 5’ av eiz) &rj. lod. II 7, 8. ^ ^ [Johanna Schmidt.] 

lov, eI noioL zivEQ zd ytvofiE&a öi* avz^g, dXia Olj^pikon {OXwmxov) steht rückläufig auf 
ozL ytvöfiE^a Tioivl TtvEs, (pavE^dv . . . ovx der Rückseite zweier wichtiger spätarchaischer 

Tjxioza xal ötct zmv 'OXvpmw piEXiöv * zavza yoQ Silberatatere von Elis mit archaischem Standbild 

6pioXoyovpLh>oi5 jcoiei zd? jpvyds iv&ovoicufzixdst des nackten, stehenden, mit der erhobenen Rech- 

0 6 ’ Eydovoiaofiös roC tceqi zrjv vivyziv xd- ten d§n Blitz schleudernden, auf der ausgestreck- 

&o? iaziv. Diese Stelle ist ausführlich zitiert, 60 ten Linken den Adler tragenden Zeus (Traitö II 1 
weil Vetter (o. M. XVI S. 860) aus ihr her- nr. 1254, 1255, Pb XXXIX 1, 2. P. Lambros 

ausliest: ,Den 'OXv/uiov pUXrj wurde eine beson- Peloponneses Pl. V 5; Ztschr. f. Num. XIX 204. 

dere medizinische d. h. kathartische Fähigkeit K. Regling Münze als Kunstw. Taf. XTV 322, 
zugeschrieben.* Was sagt aber die Stelle? Der 325. C. T. Seltman Temple coins of Olympia 

ruhige, normale Seelenzustand (rj&o?) ändert sich, nr. 37 p. 72/73; Greek coins Pl. XV 4, 5). Die 

ihm widerfährt etwae {xdoyEi zi, xd&os), d. h. Lesung OAYMIllKON (mit M statt N, Cur- 
yivdfiE^ xotoi ztvE?^ nämlich ,begeistert‘. Das hat t i u s Ztschr. f. Num. II 265f.) ist irrig. Man 

mit Katharsis nichts zu tun. Zum Nachweis eines wird diese Legende am besten etwa als ,zur olym- 
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pischen Festfeier (geprägt)* auffassen (Regling 
Wörterb. 472). Möglicherweise könnten diese ein¬ 
zigen und sehr seltenen beiden elischen Münzen 
mit stehendem Zeus auch mit der Errichtung 
eines solchen Standbildes durch die unteritalischen 
Metaponter in Zusammenhang stehen, nach Pau- 
sanias einem Werke des Aristonoos von Aegina 
(V 22 5) 

Literatur. Head BD 42 420 . E. B a b e - 
Ion Traitö II 1, 887f. A. Lambropoulos 
Ztschr. f. Num. XIX 204f. Seltman Temple 
coins 72f.; Greek coins 106f. Wörterb. 472. 

[W. Schwabacher.] 

Olynta s. Solentia. 

"OXwd-udv, Monatsname von ChaJkis (über¬ 
liefert sind nur vier Monatsnamen: lAszazovQiwv, 
Arpvanbv, ’0Xv[v&]ici)v, TaßyzjXiMv), ohne be¬ 
stimmten Platz und Gleiehungsmöglichkeit. Vgl. 
Arch. eph. 1903, 123ff. 1911, 2f. IG XII 9, 
207, 27. [Walther Somtheimer.] 

Olynthos {oXvr&o? Meutet: Feige; ein früh- 
helladiscber Name — vgl. Amer. Joum Arch. 
XXXH [1928] 141ff. Class. PhU. XXI [1926] Iff., 
das heutige M^ophj^) war in neolithischen, aber 
nicht in früh-helladisehen Zeiten bewohnt. Der 
Name stammt wahrscheinlich von den Griechen, 
die von Hagios Mamas nach dem südlichen Hügel 
jenseits des Flusses von Myriophyto übersiedel- 
ten. Der Hügel bei Hag. Mamas südlich von M 3 n:io- 
phyto wurde von H e u r 1 1 e y (Brit. Sch. Annuai 
XXIX 117—186) untersucht, der früh-, mittel- 
und mäthelladische Vasenfragmente entdeckte. 
(Vgl. G. M y 1 0 n a s The Neolithic Settlement at 
0. 97.) 0. Vase P 69 nicht minoisch (Man 

XXXVn 87). 

I. Literatur aus dem Altertum. 
Herodot.VII122. VIII127. Thuk. passim. I. II. IV. 
V. VI. Xen. anab. I 11, 6; hell. V 11, 11—27. 
111, 18—26. 36. 54. Isokr. IV 125f. Isaios V 42. 
46. Aischin. II 4, 15. Hypereid. fug. 76. Demosth 
passim. I. II. III. IV. VIII. IX. XIX. XXI. XXIII. 
[LIX]. Aristot. T 10, 411, A 7. Hegesipp. (= Ps.- 
Demosth.). Dem. [VH 28]. Deinarch. I 23. 26. 
Theophr. Ahiav i>vzixwv I 20, 4; xeqI Svz<öv 
lazogla VIII 11,7. Epistologr. Gr. 630. 696 Herch. 
Hegesippos von Mekj'bema, FHG IV 424, frg. 4. 
PMlocn. FHG 405, frg. 132. Euphorien bei Po¬ 
we 11 CoUectanea Alexandrina frg. 58. Polyb. IX 
28, 1. 33, 2, Diod. passim. XII. XIV. XV. XVI. 
XIX. Varr. r. r. I 44, 3. Dion. Hai. Ad Ammaeum 
4. 10 u. passim. Sen. Contr. III 8. X 5 Strab. 
VH 11. X 1,8. Stat. Theb. XII 481—485. 506 
—511. Dio Chrys. II 101 R. XXV 522 R. XLVII 
224 R. H. Mela II 2, 30. Plut. Mor. 97 C—D. 
215B. 307D. 458C. 576A. 761A. 842C.845C—D. 
849 F. 1043D. Demosth. IX (849 F.). Plin. n h. 
IV 11 (18). XI 28 (34). luv. XII 46. Paus. I 29, 
7. in 5 , 9 . Arrian. Ta fierä ^ÄXi^avÖQov frg. I 
Id—19. Lucian. hist, conscr. 38. Enc. Demosth. 
35. Apollon. Hist. Mirab. XXXIV, bei K e 11 e r 
Rer. nat. scr. Gros. II 11, 1. IH 12, 19, 21. Har- 
^kr. T-oozeXzis, MrjxvßEQva. Athen. VH 45 (295C). 
^II 11 (334 E—F). Liban. Hypoth. zu Demosth. 
Olynth. I 1—5; Olyntäi. II. III passim. Steph. 
Byz. s. X)Xvv&o;. (Stylax) GGM I 53. Suid. s. 
Kagavof. Nepos Tim. 2; Peb 2. 

Il; I n s c h r i f t e n. Suppl. Epigr. Graec. V. 
Syll.3 94, 135. 143. 174. H i ck s u. H i 11 Greek 
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Historieal Inscr. 95, 138A. Robinson Trans¬ 
act. Amer. Philol. Assoc. LIX 225—232. LXII 40 
—56. LXV 103—137; Riv. di PUologia XIH 497 
—502. IG D 296. M e r i 11 Ath. Fin. Doc. 58—89. 

Nachtrag. Herakleodoros, Sohn des Flötenspie¬ 
lers Aristonikos (Gude, S. 40), der in Thasos im 
4. Jhdt. V. dir. einen Turm, eine Exedra, eine 
Statue baute. Bull. heU. 1938; und EvßovXrj Aei- 
xgdzov {E für H) ^OXvv&ia (eine neue vom Seran- 
10 ton am Pnyi gefundene Inschrift, aus Marmor, 
vom Ende des 5. Jhdts. v. Chr., 0,55 m hoch, 0,08 m 
dick, 0,33 m breit. Buchstaben 0,02—0,03 m hoch). 

III. Moderne Literatur. Excavatione 
at Olynthus, Bde. I—IX (andere in Vorbereitung), 
ed. D. M. Robinson Baltimore 1929—1938 
(Bd. I, The Neolithic Settlement; Bd. II, Archi- 
tecture and Sculpture; Bde. IV u. VH, Terra- 
Cottas; Bde. III, VI, IX, Coins; Bd. V, Vases and 
Lamps and Mosaics; Bd. VIII, The HeUenic House 
20 of Olynthus). Gude The History of Olynthus, 
Baltimore 1933 (der Prosopographia Herakleidas 
und seinen Sohn Deinomachos und Zoilos und sei¬ 
nen Sohn Demetrios, Bull. hell. XXI117 und IG VII 
265 hinzusetzen). A. B. W e s t The History of the 
Chalcidic League, Madison 1918. P. H a m p 1 Der 
König der Maked., Weida i. Thür. 1934. Olynth 

u. der chalkidisehe Staat, Herrn. LXX 177—196; 
Ol Bozztdioi, Rh. Mus. LXXXIV 120—124. A. 
Momigliano Filippo il Macedone, Florenz 

301934. U. Kahrstedt Chalcidic Studies, Am. 
Joum. Phil. LVII (1936) 416—444. West ebd. 
LVIII 157—173. Robinson Am Joum Arch. 
XXXVI (1932) 1—9. 118—138. XXXVIH (1934) 
501—510. XXXIX (1935)210—247. ParnassusVI 
(1934) 36—38. Arch. Anz. XLIX (1934) 497— 
506. Die Antike XI (1985) 274—291. Forsch, u. 
Fortschr. XI (1935) 137-139. lU. Lond. News 
1928, 948—949. 1932,118f. 174f. 1934, 766—769. 
780. Busink Prothuron 68—89. Andere Abhand- 
40lungen in Zeitschriften sind im Text angegeben. 

Gründungslegenden. Es bestehen 
zwei Überlieferungen, die von der Gründung der 
Stadt zu Ehren eines eponymen Helden berichten. 
Die eine (Konon bei Phot. cod. 186) macht Olyn- 
thos zuni Sohn Strymons, eines Flußgotts Thra¬ 
kiens; die andere zum Sohn des Herakles und der 
Bolbe (Athen. VIII 11 E. St^h. Byz. I 327). Die 
archäologischen Funde bestätigen im wesentlichen 
diese Überlieferung, was in äch schließt, daß das 
50 Volk einheimisch war. Denn es ist kein scharfer 
Absatz in der Kultur zwischen 1000 und 500 

v. Ohr.; auch ist diese Kultur griechisch-make¬ 
donisch und deutet auf eine enge Verwandtschaft 
zwischen den Olynthiem und den Zentral-Make- 
donen. 0. war nicht eine Kolonie des euboiischen 
Chalkis, wie von E. H a r r i e 0 n (CI. Quart. VI 
93S.) und H. G a e b 1 e r (Ztschr. f. Num. XXXV 
202ff.) bewiesen worden ist Von der Geschichte 
der Giiechen-Makedonier in 0. in den ersten Jahr- 

60 hunderten der Eisenzeit wissen wir nichts. Bot- 
tiaier (s. 0 . Bd. III S. 794), von den Makedonen 
aus Bottiaia vertrieben, kamen wahrscheinlich um 
650 n^h 0. (Herodot VIII 127. Thuk. II 99), 
und diese sollen den Ort bis 479 behauptet haben 
(Rh, Mus. LXXXIV 120—124). Svoronos 
(Jonra. Int. Arch Num. XIX 188ff.216ff.) schreibt 
ihnen zwd Münzserien zu; aber keine solchen 
Münzen sind auf der Stelle gefunden worden. Im 
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J. 479 wurden diese Bottiaier durch Artabazos von gleich Xenophon (hell. IV 111, 15) die Tatsache 
0. vertrieben, und der Platz wurde dem. Kritobulos nicht erwähnt (Isai. V 46. Diod. XIV 82). 
von Terone und den Chalkidiem (Herodot. VIII Früh im 4. Jhdt. wurde der Staat der 32 be- 
127; für ,Die Ohalkidier* vgL CI. Quart. VI 93ff.) nachbarten Städte geschlossen (Xen. heU. V 11, 

übergeben, ^i den Ausgrabungen haben wir viele Hfl.; vgl. Syll.s 135). Mit dieser Genossenschaft 

Münzen der Bottiaier grfunden, so daß wir wissen, schloß Amyntas von Maiedonien um das J. 380 

daß in 0. noch bis im 4. Jhdt. Bottiaier wohnten. (Syll.* 135) ein Bündnis. Aber die Genossenschaft 

0. hat sich wahrscheinlich der Bundesgenossen- wurde bald stark genug, um seiner Oberherrschaft 

Schaft von Deloa angeechlossen, während Aristeides zu drohen, so daß er die Lakedaimoniier (Xen. hell. 

Assessor war (Thiuk. V 18, 5): vom J. 454 an war 10 V 11, Hfl. und Diod. XIV 32. XV 19—23) herbei¬ 
sein Tribut zwei Talente (SEG V, tituli. 1 mit rief. Die Olynthier hielten gegen drei spartanische 

Skabla u. Assera. 4. 5. 7. 9. 12. 13.14. 15. 20. 22). Befehlshabw vom J. 383/82 bis 379 stand. Teleu- 

Im J. 432 bewog Perdikkas von Makedonien die tias war im J. 381 erfolglos und Agcsipolis stob 

Chalkidier und die Bottiaier, zusammen mit den am Fieber, dennoch ergaben sich die Olynthier 

Potidaiern sich gegen Athen zu erheben; und um endlich unter dem Druck des Hungers dem Poly- 

die Verteidigung im Falle eines Angriffs zu er- biades und wurden Mitglieder des Spartanischen 
leichtern, synoikisierten sich die chalkidisehen Bundes (Xen. hell. V 3, 26). 

Küstendörfer in 0. (Thuk. I 57f.). 0. wurde wäh- 0., trotz dieses Eingriffs in seine Bundespläne 
rend des Pelcuponneeischen Krieges nie eingenom- anscheinend nicht besonders geschwächt, wächst 
men und war eine Zufluchtsstätte für andere Städte, 20 während der nächsten zwei Jahrzehnte weiter an 
die sich erhoben hatten oder die belagert wurden Reichtum, Einfluß und Bevölkerung, denn der 
— Skione, Mende, Poteidaia (Thuk. IV 123. II 70). Synoikismos scheint bis in diese Periode fort- 
Mit fünf andern aufrührerischen Städten wurde es gedauert zu haben (Demosth. XIX 263. 265. 266). 

im Frieden des Nikias besonders genannt (Thuk. Gegen 350 waren alle benachbarten Städte mit 

V 18), ein Eingeständnis, daß Sparta nicht einmal ihm im Bunde (Demosth. XIX 265). (Eis ist frag- 
für die gute ^he des spartanisch-athenischen lieh, ob 0. ein Mitglied des Zweiten Athenischen 
Friedens diese Staatsgenossen zu opfern wagte. Seebundes war oder nicht; vgl. Syll.® 147, 101 u 
Um 432 (keine der Münzen des Staates kann mit Anm.) Gegen Mitte des Jahrhunderts glaubt De- 
Sicheiheit früher datiert werden) war der avv- mosthenes. daß das Schicksal Athens eng mit dem 
oixiofiog ein Einheitsstaat geworden (Thuk. I 58) 30 von 0. verbunden ist (vgl. Excavations I. II. IH, 
mit avfmoXizsia, syxrriats und emya/^la. West pi^sim). Von den Münzen kennen wir die Namen 
setzt den Anfang des Staates in da^ J. 432, ob- vieler Beamten des Chalkidisehen Staates im 
gleich die Mehrzahl der früheren Gelehrten den 4. Jhdt. Es ist höchstwahrscheinlich, daß im 
Anfang in das 4. Jhdt. gelegt hatten. G u d e setzt J. 379 die Münzen mit Magistratnamen ange- 
ihn vor 382 (Xen. hell. V 2,11 ff.). H am p 1 glaubt fangen sind. Es ist wahrscheinlich, daß alle die 
daß ein Bundesstaat der Ohalkidier nie existierte, Namen bekannt sind und die folgendcSequenz wird 
sondern nur ein Organismus einer rrd/Uf, 0., welche auf das Zeugnis vom Stil und von Stempelverbin- 
andere Städte inkorporierte und deren Bürger ent- düngen der vorhandenen Münzen gegründet: As- 
weder Olynthier (oft in der Literatur) oder Chal- kl^iodoros (deosen Münzen den früheren Tripus- 
kidier (in Inschriften) genannt wurden. Wenn man 40 münzen im Stil sehr ähnlich sind), Straton, Le^ 
Tct/'f T£ ägjza; zag fuvöf in dem Vertrag, den Phi- des, Timarchos, Polyxenos, Archidamos, Olympi- 
lipp im J. 356 mit 0. schloß, und den wir in 0. chos, Aunikas, Ariston, Eudoridas, Dikaios. 
gefunden haben, ergänzt (Riv. di Fil. XIII 501), Während des Jahrzehnts 368—358 geriet 0. 
so ist es sicher, daß Beamte eines Einheitsstaates mit Athen über Amphipolis in Konflikt (Aischin. 
in 0. gewählt wurden. Aber, wie mir scheint, be- II 27, 29. Demosth. XXIII 147—150; II 14. 
weisen die Münzen, daß 0. ein Einheitsstaat war. XXIII131; II 6, 7. Isokr. XV 108. 113. Deinatch. 
Die chalkidisehen ApoUo-Tettobolen scheinen nm I 14). Diese Feindschaft begünstigte Philipp von 
432—431 anzufangen, die Tetradraehmen nm 420 Makedonien, der im J. 360 den Thron bestieg. 
—417. Archäologische Funde der Periode (Excava- Gegen 358 versuchten die Olynthier den Athenern 
tions n—VI) deuten auf eine große Zunahme an 50 Anträge zu machen, wurden aber abgewiesen (De- 
Reichtum und Bevölkerung während des letzten mosth. II 6f.). Darauf fanden sie, daß es sicherer 
Viertels des 5. Jbdts., aber unsere Ausübungen wäre, Philipp zrmi Freund als zum Feind m haben, 
am Südhügel und zahlreiche friih-einheimisch-olyn- und erhielten die Städte Poteidaia und Anthemos 
thisehe und viele sf.-attischeTongefäße sowie Mön- als Beweis seines WohlwoUens (D^osth. II 7. 14. 
zen beweisen, daß 0, bis znm Aufstand des J. 432 VI 20. IX 20. Diod. XV 8). Diese Bestechung 
bei weitem nicht,ein sehr UDwichtiges,kleinesDorf‘ wurde durch große Geschenke an bedeutende In¬ 
war, wie West (77) sagt. Diese Münzen tragen dividuen unterstützt (Demosth. VIII 64. IX 11. 
die Inschrift XÄAKIAEON, und Thokydides 56. 57. 63. XIX 265), und auf diese Weise wurde 
spricht immer von den Einwohnern als Chalki- eine starke pro-mak^onische Partei in der Stadt 
diem. Natürlicherweise mußten sie, bis 0. eine 60gefördert. Bei den Ausgrabungen ha^n wir den 
wichtige Stadt wurde, viel mehr chalkidisoh als Vertr^ (356 v. Chr.) zwischen Philipp und den 
olynthisch fühlen. Im 4. Jbdt. änderte sich die Chalkidiern, den Diod. XVI 8, 2 5 erwähnt, mit 
Sache, und die Einwohner wurden von Xenophon einem delphischen Orakel gefunden (Trans. Am. 
an konsequent als Olynthier bezeichnet. Der offi- Phil. Ass. LXV 103ff.). Es dauerte bis nach 356 
zielle Name aber blieb ,Der (Staat der) Chalkidier*, (Demosth. LIX4), ehe die Athener zu befürchten an- 
wie wir aus Münzen (Excavations III, VI, IX) fingen, daß das Schicksal von 0. ihr eigenes beein- 
und Inschriften (Syll.* 135) ersehen. Im korin- Bussen könnte. Im Jahre 353/52 näherte sich 0. 
thisehen Kriege kämpfte 0. gegen Sparta, ob- wieder Athen mit Bündndsabsichten (Demosth. 
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VIII 64. IX 56. 57. 63). Von 352 an bittet Demo- wurde ganz sicher nie wieder bewohnt, weil wir 

athenes iim tatkräftige Unterstützung O.s. Dennoch Vasen mit Münzen unter (?) dem Boden gefunden 

standen weder 0. noch Athen offiziell mit Philipp haben und niemand sie nach 348 v. Chr. da gelas- 

im Kriege, und dieser unregelmäßige Zustand sen haben würde. AUerdingä wurde die Landschaft 

dauerte bis 349 fort, als 0. endlieh Krieg erklärte in weitem Umkreis weiterhin 0. genannt, so^ 

(Demosth. I 5—7). Aber die Pro-Makedonier, mit die Gebnrtsstadt des Aristoteles Sta^ra soll zu ihr 

Unterstützung von Lasthenes und Eutbykraites, ob gehört haben. 0. wird noch von dem älteren Pli- 

Majorität oder Minorität wissen wir nicht, ver- nius (IV 42) erwähnt (obgleich die Stadt nicht 

rietei die Stadt an Philipp, und im August 348 mehr existierte). Athen gab anscheinend den olyn- 

(Demoslh. IX 26) wurde sie dem Boden gleich 10 thisehen Flüchtlingen Unterstützung oder Steuer- 
gemacht. ,Man würde kaum sagen, 0. sei jemals freiheit. Ui^efähr 314 (Diod. XIX 68) schrieb 

bewohnt worden.* Appian (bell. civ. IV 102, 428) Menander ein Schau^iel, das ,01ynthia‘ genannt 

sagt, daß nur die Fußböden der Heiligen übrigge- wurde. Athen war für sie eine Zuflucht, wo sie 

Wieben seien. Mit Recht läßt Plutoch den Agesi- Grund, Boden und Wohnstätten hatten und viel- 

polis, als ein Mann in seiner Gegenwart erzählte, leicht ihre Stammeszugehörigkeit und Stammes- 

daß Philipp 0. in wenigen Tagen zerstört habe, bezekhnung behalten durften, gerade wie heut- 

sagen; ,Bei den Göttern, es wird ihn mehr Zeit zuta^ viele Flüchtlinge in Makedonien die klein- 

kSten, eine ebensolche Stadt anfzubanen.* Viele asiatischen Ortsnamen ihrer freieren Heimat bei- 

Pfeil'spitzen und Schleudersteine mit den ein- behalten. Man sollte sich auch daran erinnern, daß 

geritzten Namen Philipps und seiner Generäle 20 die Einwohner von Kolophon noch der Zerstörung 
wurden bei den Ausgrabungen gefunden. Manche im J. 429 und nach der Übersiedlung nach Notion 

der Flüchtlinge zerstreuten sich über die benach- noch Kolophonier hießen. Die Syhariten wurden 

barte Gegend, besonders flohen viele nach Potidaia, noch nach der Zerstörung so genannt Heute wer- 

nnd bildeten zuletzt den Kern der Stadt Kasean- den auf Lesbos einige Leute noch Pergamener ge- 

dreda, die im J. 316, auf der Stelle Potidaias (Diod. nannt, und nach der Zerstörung von Jerusalem 

XIX 52. IG IV^ 94), gegründet wurde; eine große gab es Juden. 

Anzahl wurde in Athen aufgenommen (IG IP 611. Landesprodnkte: Eisen, Silber, Blei, 
IP 963, 3241 ff. usw. Hicks und Hill 138 A. Holz, Oliven, Feigen, Wein, Schafe, Pferde, Ge- 

Harpokr. laozsXtjg); doch ist es nicht wahrschein- treide, Vieh (Syli.^ 135. Xen. heU. V 11, 16^—17. 

lieh, daß die Gesamtheit der Flüchtlinge athenische 30 Demosth. XIX 265. West 168—174). 

Bürger wurde (Suidi s. xdgavog. Sen. Contr. III 8. Bevölkerung. Nach Xenophon im J. 383 
X 5). Eine große Anzahl ging ins Ausland (Diod. eine Armee von ca. 2500 (heU. V 11, 14); nach 

XIX 53), nach Athen, nach Milet und nach anderen Demosth. (fals. leg. 263ff.) im J. 383 ungefähr 

Orten; manche erwarben sich bedeutenden Ruhm, 400 Pferde, ganze (erwachsene männliche) Bevöl- 

z. B. Kallisthenes (o. Bd. X S. 1624) und Ophelias kerung ca. 5000, im J. 348 v. Chr. 1000 Pferde, 

der wirklich in Pella wohnte (Bouchö-Le- ganze Bevölkerung mehr als 10000 (XIX 263— 

c 1 e r c q Histoire des Lagides 12. H a m p 1 30. 266). Die Ausgrabungen scheinen sogar eine etwas 

Berve GG II 599. Gude 48); und die Bild- größere Bevölkerungszahl zu beweisen. Vgl. Ro- 

hauer Sthennis, Simos, Dorotheos, Herodoros binson Excavations at 0. VIII Teil 1, Bevöl- 

und Herodotos (vgl. die Prosopographie in G u d e 40 kerung 12—15000. Bei Diod. XXXII 4 wird 0. 
History of 0.). Viele wurden in die Sklaverei ver- eine xöXig /ivgiavSgog genannt, 
kauft (Diod. XVI 53. Dinareh. 93. Demosth. Fals. Lage. 0. liegt in der fruchtbaren, alluvialen. 
Leg. 439). Wir hören von anderen berühmten Olyn- chalkidisehen Ebene, etwa km von der Spitze 

thiem nach der Zerstörung. So wurde z. B. Derne- des Sinus Toronaicus ins Land. Im Norden wird 

trios im J. 310 v. Chr. durch einen Dankbeschhiß die Ebene von einer Bergkette, die jetzt Poly- 

für seine Freigebigkeit geehrt. Ophelias wurde gyrosgebirge heißt, eingeschlossen; diese Berg- 

Leutnant des Ptolemaios 1. Nach 348 v. Chr. kette ist noch mit Eichen bewaldet, die in alten 

hören wir auch von Olynthiern als jtgo^cvqi in Zeiten aber zweifellos viel dichter standen. Im 

Delphi, Delos, Oropos und vielleicht auch in Süden das großartige Panorama des Golfs, der zwi- 

Anaphe (BuB. hell. XXI 117. IG XI 4. 531. VII 50 sehen den beiden westlichen Spitzen der diei- 
265. XII 3, 250). Diodoros, Sohn des Kalligenes, gezackten chalkidisehen Halbinsel liegt. In der 

wird ca. 100 v. Chr. in Anth. Pal. VII 265 er- Nachmittagssonne kann man, 50 Meilen nach 

wähnt Aber diese waren Olynthier nur dem Namen Osten entfernt, die Pyramidenfianken des Berges 
nach. Die beiden Hügel, die wir ausgegrahen Athos sehen, der sieh umnittelbaj ans der See zu 

haben, außer dem nördlichen Teil des Nordhügels, einer Höhe von 2000 m erbebt, und an dessen 

waren nicht wiederbewohnt worden. Da wohnten Wände sich Dutzende malerischer Klöster klam- 


vieUeieht einige Soldaten Philipps als Wache oder meriL Im Westen, in gleicher Ehrtfemung, erweckt 

einige, die Pachtgüter in der Ebene hatten (Plin. die Moigensonne Jen schneebedeckten Gipfel des 

n. h. IV 42). Die Pächter in der Ebene behielten Berges zum Lehen, der für die antiken Olynthier 

vielleicht den Namen Olynthier. Die Inschrift, die 60 das W'ahrzeichen ihrer Religion war — des Götter¬ 
ieh Am. Joum. Arch. veröffentlicht habe und die Sitzes 0l3rmpos. Der alte Hafen von 0., Mekyherna 

Ferguson (Am. Jenrn. Arch. XXXIX 155) und oder Mekyperna (Suppl.-Bd. VI S. 291), lie^ süd- 

Robert REA XXXVI 521) erwähnen, stammt östlich am Sinus Toronaicus. Die Lage der Stadt 

nicht ans 0. Wenn 0. wiederaufgebaut wurde, wird von alten Gewährsmännern (Thuk. I 63. 

wie Ferguson glaubt (auch Picard Rev. Arch. Harpokr. s. Mekybema) angegeben: 60 Stadien 

IV [1934] 98; vgl. Diod. XIX 61), war es nicht von Poteidaia, und 20 Stadien von Mekyherna. 

auf der Stelle, die wir ausgegraben haben. Das Die Ausgrabungen haben die Berechnungen der 

Wohnviertel, wo wir die Villen ansgegraben haben, genauen Lage bestätigt. Im J. 1934 haben wir 



381 Olynthos Olynthos 332 

auch Auägrahungen in Meikybema gemacht und durch Ausgrabungen bestätigt: er wurde weiter 

dieselbe Art von Häusern wie in 0. gefunden, bis zur end^ltigen 2!eistörung im J. 348 v. Chr., 

Aber ein Drittel der Münzen, die wir gefunden die sehr heftig und vollständig war und nur die 

haben, stammen ans naehalexandrinischer Zeit; Fundamente der Häuser und andern Gebäude 

also wurde Mekybema noch in hellenistischer Zeit stehen ließ, bewohnt. Wie Strabon (447) sagt, be¬ 
bewohnt (Am. Journ. Axch. XXXIX 229—231. handelte Philipp 0. und die Städte, die ihm unter- 

246f. Diod. XH 77, 5. XVT 53, 2. Am. Journ. tan waren, grausam. 

Phil. LVin 167—173). Wegen der frühen Besiedlung und der folgen- 

Der Hauptteil der Wohnstadt ist auf einem den allmähliohen Ausbreitung wurde dieser Teil 

langen flachen Hügel, der sich ziemlich schroff aus 10 der Stadt nicht nach irgend einem fes^setzten 
der Ebene erhebt, gebaut. Eter Hügel brmtet sich Plan aufgebaut; die Straßen aber sind ziemlich 

in ungefähr nord-südlicher Richtu^ in einer Ans- gerade und laufen mehr oder weniger rechtwinklig 

dehnung von fast 1200 m und einer Breite von zueinander. Eine Straße begrenzte den üstlichen, 

100—200 m ans. Ein tiefer Einschnitt, etwa 8 m eine andere den westlichen Teil der Stadt, und 

tief, läuft etwa in der Mitte, quer zur Hauptachee viele Querstraßen mündeten rechtwinklig in diese, 

des Hügels. Beide Hälften werden dementspre- Nach der Zerstörung im J. 479 v. Chr. scheint sie 

chend Nord- und Südhügel genannt. D er Sü dhiigel im ähnlichen Stil wiederaufgebaut worden zu sein. 

(Excavations 11. Am. Journ. Atch. XXXVI 122-— Man würde erwarten, daß dieser Teil der Stadt, 

124. XXXIX 210) stei^ schroff bis zu einer Höhe da er zuerst bewohnt wurde, das 2ientrum des poli- 

von 16—25 m über die Ebene (59 m über dem 20 tischen, religiösen und geschäftlichen Lebens der 
Meeresspiegel): der Nordhügel liegt nur etwa 8 m Stadt werden und bleiben würde. Bisher jedoch 

über der Ebene (65 m über dem Meeresspie^l). haben Ausgrabungen nur zwei oder drei Gebäude 

Westlich vom Hügel fließt ein ^ic^ter Fluß, ^eß- öffentlichen ChaÄters (eines am östlichen Ein- 

baohartig während der Regenzeit, jetzt Resetnikia, gang, eine Art von Brunnenhaus) freigelegt, und 

in alten Zeiten Sandanos (Pint. mor. 307 D), oder deren dürftige Überbleibsel geben keine Erklärung 

vielleicht Sardon (Stob. Hl 7, 67) genannt; er floß ihres eigentlichen Zweckes. Ein auf inneren Sän- 

anßerhalb, aber nahe den Mauern der Stadt (Xen. len mh^der Ban, wahrsÄeinlich ein Prytaneion 

hell. V 3, 3). Hier war es wo nach einem olynthi- oder Ekklesiasterion, wurde am öffentlichen Platz 

sehen Historiker, Kallisthenes, Philipp, nadidem ausgegraben. Er hatte eine große Wasserzisteme. 

er diesen Fluß mittels einer Brücke überschritten 30 Was wir früher einen Altar genannt haben, ist viel¬ 
hatte nnd zurüokaugelangen versuchte, von einem leicht ein anderes öffentliche Gebäude. Die ande- 

Olynther, namens Aster, ins Auge geschossen ren auf diesem Hügel entdeckten Überbleibsel be- 

wurde, worauf er sich in den Fluß warf und zu- stehen hauptsächlich aus Häusern und kleinen 

rückschwamm (Stob. III 7, 67. Pint. mor. 307 D. Zimmern, wahrscheinlich Kaufläden, die die Stra- 

FGtH HB frg. 57). Eine andere Tradition sagt, ßen begrenzen. Im Nordwesten desSüdhügels haben 

daß Philipp sein Auge in Methone verlor (Diod. wir vieUeieht eine Stoa mit inneren Säulen au^- 

XVI 34, 4. Strab. VII 330. VIII 374. Trogus bei graben. Eine große Anzahl (etwa 30) unterirdischer 

Instin. VII 14. Didymos Berl, Kl. Texte I 59. Speieherräume (wio&^xai), die nur vor 479 v. Chr. 

Suid. s. Kdgavos). Höchstwahrscheinlich erstreckte gebraucht wurden, wurden längs der Linie der öet- 

sich die Stadt weit in die Ebene, aber die Ausgra- 40 liehen Straße entdeckt Viele einheimische olyn- 

bungen haben noch nicht den Umkreis der Stadt- thisehe Vasen (800—479 v. Chr.) wurden darin 

mauern festgestellt. gefunden. Interessante Terrakottenröhren und 

Ausgrabungen (Fig. 1). Bisher sind die einige Zisternen beweisen, daß die Kanalisation 
Ausgrabungen auf eine kurze Periode im J. 1928 am Südhügel weit fortgeschritten war. 

(Am. Journ. Aroh. XXXIII 53—76. Robinson II. DerNordhügel. Der Nordhügel war, 
’AvaaHatpa'i rrjg ’OXvv&ov, im Tlaoagtrjua tov ’Ao- dem hippodamischen System gemäß (Am. Journ. 

XaioXoyixov AeXtlov, 1927/28, 3 4 ~ 4 1) und eine im Arcb. XXXVI118 Fig. 1; vgl. unsem Plan, Fig. 2), 

J. 1931 (Am. Journ. Areh. XXXVI, 1932, 16—^24. in ein Netzwerk von geraden Straßen (5—7 m 

118—138) nnd eine im J. 1934 (Am. Journ. Arch. breit), die rechtwinklig liefen, eingeteilt. Diese 

XXXVIII 501—510. XXXIX 214—^247) be- 50 Straßen umschlossen Vierecke von gleichföm^er 

schränkt; ein großer Teil des Nord- sowie des Süd- Größe. Diese Häuserblocks waren 300 griechisdie 

bügels, Wohnungs- und Gesehäftsviertel umschlie- Fuß lang nnd 120 breit. Aber im allerletzten 

ßend, ist freigelegt worden. Auch sind zweiBegräb- Augenblick, bevor man mit dem Ban der Häuser 

nisplätze ausgegraben worden. Die Ausgrabungen tatsächlich begann, beschloß man, zwei der vier 

haben die Grenze zwischen HeUenisehem und Hel- wichtigsten Verkehrsstraßen auf 20 bzw. 24 Fuß 

lenistischem durchbrochen. Viele realistischen Be- zu verbreitern. Daher mußte die Länge der Häuser- 

strebnngen sind in die Zeit vor 348 anzusetzen, blocks gekürzt werden, und das genaue maihema- 

I. Der Südhügel. Wegen der natürlichen tisdie Veihältnis wurde zerstört. Am Nordende ist 

Stärke seiner Lage ist der Südhügel der gegebene das System verändert (vgl. Fig. 2). Am Nordend« 

Platz für eine kleine Ansiedlung. So wurden denn 60 der Hauptstraße A entdeckten wir auch ein Tor, 

auch dnrdi die Ausgrabungen am südlichsten Ende während nördlich und südlich davon die äußeiwi 

Spuren der Be»ohnnng sowohl in vorgeschicht- nach Westen gelegenen Häusermanem zu einer 

lieber (etwa 3000—25(W v. Chr.) als auch in by- Dicke von 80 cm verstärkt waren. Die Nordwest- 

zantinischer Zeit ans Licht gebracht (Excavations ecke war von einer fächerförmigen Rollstein- 

I n. II). Aber der ganze Südhügel war von 800 Grundlage verstärkt, wo die Westmauer eine 

oder 700 v. Chr. an bewohnt. Die Zerstörung der runde Wendung in die Noidmauer macht. Ihm 

Stadt am Südhügel durrii die Perser (Herodot. schloß sich nach Osten eine Mauer an, die selt- 

Vlll 127) nnd der folgende Wiederaufbau werden samerweise aus sonnengehrannten Ziegeln direkt 
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auf Stereo ohne Fundamente gelegt bestand. Aber und Terrakotten geben uns Kunde von dem Wohl, 

jedes gewöhnliche Häuserviereek enthält zehn stand und der Behaglichkeit, womdt die Bewohner 

Häuser, in zwei Reihen von je fünf, mit einem von 0. ihre Häuser eingerichtet hatten, 
engen Gäßchen dazwischen; durchschnittlich Eine der aufsehenerregendsten und wichtigsten 
mißt jedes Haus etwa 16 m im Quadrat. Nur Entdeckungen der letztjährigen Ausgrabungen in 

die Böden und die Fundamente der Mauern 0. war die eines großen Hauses in der Ebene auf 

sind erhalten, aber die vollständigen Ausmaße der südösthehen Seite des Nordhügels, dessen Vor¬ 
können gewöhnlich berechnet und viel in bezug derseite 26 m lang war, während die Breite 17 na 

auf die Konstruktion erschlossen werden. Für die betrug (vgl. Fig. 2). Dieses Haus hat außer einem 

Geschichte der Bhiusarchitektur der klassischen 10 Hintereingang noch 4 Zimmer auf der Rückseite, 
Periode sind sie deshalb von höchster Wichtig- die auf eine große Pastas gehen, welche ein großes 

keit, besonders da sie bis in das 5. Jbdt. und in Zimmer an jedem Ende hat. In der Mitte des Hau- 

die ersteHälfte des 4. (sienerlich vor 348 v. Chr.) zu- ses befindet sich ein großer Peristylhof mit einem 

rückdatiert werden müssen (s. Art. Haus Suppl.- Altar. Die Wände sind stellenweise bis zu einer 

Bd. VII). Jetzt kennen wir das vornehme Wohn- Höhe von D/s—2 m erhalten und sind mit Stuck 

viertel von 0. besser als das jeder anderen antiken bedeckt, der oben rot und unten weiß bemalt ist. 

Stadt auf dem griechischen Festlande. Es ist die An der Ostseite des Hofes ist. die Basis einer 
einzige Stätte klassischer Zeit, wo wir genau die Treppe, die zum zweiten Stock hinaufführte, er- 

Entwicklung zu einer Wohnstadt verfolgen können, halten. Wenn das zweite Geschoß ebenfalls 8 Zim- 

die einzige Stadt aus dem 5. und 4. Jhdt., deren 20 mer hatte, so umfaßte das Haus 16 Zimmer, außer 
Stadtplan wir gut kennen (Priene, Pergamon, De- einem Peristyl mit 3 Säulen auf jeder Seite, den 

los sind hellenistisch). Die allgemeine Einrichtung Balkons, Korridoren, Vorzimmern und der Por- 

stimmt mit dem nur dürftigen Zeugnis literari- tikus. Versuchsgräben nach allen Richtungen er- 

seher Quellen überein. Die Zimmer liegen an ein, gaben, daß gegen die sonstige Gewohnheit keine 

zwei oder drei Seiten eines einzigen, großen und Häuser uiMnittelbar neben diesem gelegen waren, 

offenen Hofes, der immer im südlichen Teil des sondern aller Wahrscheinlichkeit nach Gärten oder 

Hauses gelegen ist und oft direkt von der Straße offenes Terrain nach allen Seiten das Haus um¬ 
betreten wird. Säulenhallen, wahrscheinlich auf gaben wie das ,Haus des komischen Schauspielers', 

hölzernen Pfeilern ruhend, umgaben den Hof an das wir im J. 1931 ausgegraben haben. Dieses 

ein bis vier Seiten; in einem Fall wurden zwei 30 Stadtviertel muß ein vorueljmes WolmvieiU;! ge- 
steinerne Säulen gefunden, und in einem anderen wesen sein, da es vor nördlichen makedonischen 

Fall ein vollständiger Säulengang, dessen Mitte Winde geschützt ist und man von hier aus einem 

interessante Mosaiken enthält (Am. Jo'um. Arch. schönen Blick auf die Berge und das Meer hat. 

XXXVl 120—122, pl. IV). Einige Häuser haben Daher wird das beschriebene Haus kaum ein ge- 

sogar einen wirklichen Peristyl, das früheste Bei- wohnliches Wohnhaus, sondern wohl eher die Villa 

spiel eines vollständigen Peristyls ün griechischen irgendeines wohlhabenden Manmes gewesen sein. 

Hausbau. Die Hauptwohnräume öffnen sich auf ,Die Villa des guten Glücks' scheint ein sehr an- 

die Säiulengänge oder direkt auf den Hof und gemessener Name dafür zu sein, denn zwei In¬ 
liegen gewöhnlich nach Süden, damit sie im Win- Schriften auf ihren Mosaiken besagen,Gutes Glück', 

ter die meiste und im Sommer die wenigste Sonne 40 aya&r) rvxv, und ,Erfolg ist schön', evrvx‘a 
bekommen (vgl. Xen. mem. Ill 8). Treppenreste und sicherlich war ihr Besitzer ein erfolgreicher 

in vielen Häusern zeigen, daß in den meisten Fäl- und glücklicher Mann. 

len zwei Stockwerke vorhanden waren. Der Andren Ich kann nichts Besseres tun als ein paar Seiten 
oder das Männerzimmer ist gewöhnlich sorgfältig aus meinem Artikel in ,Die Antike' zitieren: 
mit Stuck versehen. Auch viele andere Zimmer sind „Man fand in der ViUa viele bemalte Terra.- 
mit Stuck (rot und weiß) bedeckt. Der Boden be- kotten und plastische Vasen, unter ihnen ein Mäd- 

steht aus Zement und hat einen erhöhten Rand für eben, das neben einer Kiste {okkisim) oder einem 

die Lager, öfters ist die Mitte des Bodens mit Altar tanzt, eine weibliche Büste, deren Arme die 

einem feinen Kieselmosaik geschmückt. Auch ent- Brü.?te fassen, einen Löwen, und drei Fiauenköpfe 

halten die Häuser öfters ein kleines Badezimmer 50 mit verschleiertem Munde. Bei einem ähnlichen 
mit gepflasterten W'änden, Zement- oder Ziegel- Kopf ist auch die Nase verhüllt Eine Statuette 

boden einer Terrakotta-Badewanne. Ein Haus hat stellt einen hübsch bemsJten Hermes vom Ende 

zwei Badezimmer im Erdgeschoß. Die Böden der des 5. Jhdts. in polykletischer Haltung dar Am 

Zimmer bestehen gewöhnlich aus festgepackter aufsehenerregendsten ist jedoch zweifellos die Ent- 

Erde, zuweilen aus Zement oder Kieselmosaiken, deckung der fünf Mosaiken, der frühesten Mo- 

die Höft sind oft mit Kieselsteinen bel^. Die saiken mit mythologischen Szenen, die man bishn 

Mauern waren aus Lehmsteinen, die aut einem gefunden hat, der wiehtig^en hellenischen, die 

Steinfun dament ruhten. Die inneren Wände sind, man kennt. Sie tragen als einzige aus der Zeit vor 

wie gesagt, oft von einem Pfiasterüberzug verdeckt, Alexander Inschriften und sind nicht in quadrati- 

die äußeren Wände nicht. Da die Dächer mit ab-60 sehen Würfeln ausgeführt, wie die römischen und 
gerundeten Tcrrakottaziegeln bedeckt waren, müs- byzantinischen, sondern aus natürlichen schwarzen, 
sen sie schräg gewesen sein. Ohne Zweifel wurde weißen, roten, gelben und grünen Kieseln znsam- 

viel Holz für die Konstruktion des Daches, der mengesetzt. In der Mitte des ersten befindet sich 

Böden, der Stützen und Türen gebraucht, aber es eine Inschrift: ,‘Ä(pgo6iTr) xaXy\\ ,Liebe ist schön', 

bind natürlich keineUbertleibsel vorhanden.Einige um ein Rechteck herum angeordnet, wie die In¬ 
feine Türklopfer aus Bronze, einer in der Form Schriften auf so vielen makedonischen und thra- 

eines Löwenkopfes mit einem Ring im Mund, war- kischen Münzen, und im selben Zimmer erscheint 

den gefunden. Schöne Vas«i, Bronzen, Münzen das Hakenkreuz, das Wahrzeichen der Sonne und 
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dea Glücks. Auch eine Doppelaxt befindet sich schickt, findet eine Parallele aut dem Marmorrelief 
unter den Symbolen. Das Zimmer mag ein Frauen- aua dem 5. Jhdt. in Cassel, wo Artemis und die 

gemach gewesen sein, wo Liebe schön war, oder Hindin in derselben Stellung und im selben Stil 

man kann es auch auf den höchsten Wurf im Wür- dargesteUt sind. Die Hanptszene — Dionysos auf 

felspiel beziehen, der auch ’A(pgo8iTr] xaXi^‘ ge- dem Wagen mit einem vorneliegenden Läufer, der 

nannt wurde. Im Vorzimmer war das Schicksals- das Sonnensymbol hält — erinnert an zwei Ee- 

lad, ein Kreis und die Worte ’Aya&r) Tvxrf (Gutes liefs aus dem 5. Jhdt. in Lissabon, an Eeliefs des 

Glück, Günstiges Geschick); ,AiKatd<‘, weiter hin- Helios auf dem Viergespann mit Phosphoros da- 

ten genannt, mag die Göttin des ehrlichen Spieles vor, an Paeonische Münzen (Svoronos L’Hel- 

sein. Im Vordergrund ist der Buchstabe Alpha 10 lönisme primitif de la Macödoine 17H.) und nimmt 

und im Hintergrund ein Sigma. Das Männer- die Komposition vorweg, die von Guido Koni in 
gemach oder Mvögrur, das Hanptwohnzimmer mit seinem berühmten Gemälde der Aurora verwandt 
einem schönen erhabenen, gelbgemalten Fußboden- wird. Wir wissen nun, daß griechische Mosaiken 
rand lag in der Nordwestecke des Hauses. In der nicht in Alexandrien zuerst entstanden sind, son- 
tiefergelegenen Mitte ist ein großes vollständiges dem lange vor dem Hellenismus. Daß das 5. Jhdt. 
Mosai, das aus etwa vierzig- bis fünfzigtausend ihre Zeit ist, wird nicht bestritten werden können, 
Steinen besteht. Es stellt Dionysos dar, der in wenngleich es auch überraschend erscheinen roaß. 
einem roten Wagen, von zwei Panthern gez<^en, 0. ist für die Mosaiken das, was Athen für grie- 
einherfährt, während ein Eros über ihm fliegt und chisehe Plastik des 5. Jhdts. gewesen ist. Die Ent¬ 
ein gehörnter Satyr vor ihm einherlänft. Mänadesn 20 deckungen in 0. haben uns erst die wirkliche ma- 
mit Thyrsen, Schildkröten, Tambonrinen, Vasen terialgerechte, echtgriechisehe Mosaikkunst kennen 
und anderen Symbolen umtanzen ihn, während ein gelehrt.“ 

Satyr mit Tiersehwanz und Tierohren dazu die Außer Häusern und Befestigungen fanden wir 
Doppelflöte spielt. Hinter Dionysos tanzt der ge- im J. 1934 einige öHentliohe Gebäude und ein 
hörnte Gott Pan, der einen Ziegensehwanz hat. Er wundervoll bemaltes Kammergxab. Wir haben 
ist in ein ZiegenfeU gekleidet. Zn beiden Seiten Häuser an der Westseite der Hauptstraße, die 
sieht mau einen großen Krater oder eine Schale, rechts nach Norden läuft, au^^aben. Unmittel- 
iim Wein und Wasser darin zu mischen. Sehr barauf der nördlichen Seite der Straße V (AVI 0) ist 
merkwürdig ist die völlige Vermischung von Pan- das Hans des Dionysios, das 5300 Draeh. kostete, 
und fetyrtypen in einer so frühen Zeit. 30 Wir fanden ein großas Gebäude (AIV, 9 in Fig. 2), 

In der Portikus ist ein langes Mosaik ange- dessen hintere oder westliche Mauer bis zu einer 
bracht. Innerhalb eines Eahmens aus Wellen- Höhe von nahezu 2 m erhalten ist. Es hatte einen 
muster, Mäander, Schnecken und Pahnettenorna- Eingang an der Nordseite in eine große Küche 
menten sitzt Achilleus, dem der Name beigeschrie- mit einem Eanchfang mit drei Pfeilern. Der vor- 
ben ist, auf einem Felsen, über den sein Gewand dere Teil des Gebäudes, der über die Flucht der 
geworfen ist. Er ist nackt, und seine SteEung gibt anderen in die Hauptstraße vorspringt, beherbergt 
uns vieUeieht eine Vorstellung davon, wie wir uns drei große Läden. Die wohlgefügte Außenmauer 
Apollon ün Ostgiebel des Parthenon vorstellen aus großen Steinen mit zwei Eingängen in jeden 
dürfen. Thetis, deren Namen ebenfalls eine In- Laden ist noch erhalten. Dieses Gebäude unter- 
echrlft verrät, nähert sich ihm von rechts, die 40 scheidet sieh von den sonstigen Häusern und war 
linke Hand an ihre Hüfte gelegt, die Eeehte ans- ein Gebäude mit Läden, zumal das nächste Haus, 
streckend, eine schöne SteUung, wie sie die Kunst ein öffentliches Gebäude oder eine Stoa mit sieben 
des 5. Jhdts. gerne verwandte. Zwei Nereiden, die großen Säulenbasen war, wo wir drei schöne do- 
auf SeeschlMgen sitzen, folgen ihr. Die erste trägt rische Kapitelle des endenden 5. Jhdts. gefunden 
desn ^ild, die zweite den Speer und den Helm. haben. Eine so kurze Stoa ist außerordentlich sel- 
Das sind die Waffen, die bei Homer Thetis selbst ten. Südlich neben dieser Stoa wurde das städtisdie 
dem Achilleus bringt, doch hier wie so oft auf Brunnenhaus freigelegt, das an spätere heUeni- 
Vasenbildem bringen die Nereiden die Eüstnng. stisebe Brunnenhäuser in Pergamon erinnert. Es 
Es ist die hesiodeische Sage, der Aischyloe und die bestand aus einem langen Bassin, das aus einer 
bildende Kunst lange vor Skopas’ berühmter Ne-50 W'asserleitung von Terrakottaröhren gespeist 
reidengruppe folgten. Es scheint der Beachtung wurde; die Köhren verengen sich nach den Enden 
wert, daß wir hier drei zusammenhängende Mosai- und sind mit den Enden ineinandergepaßt, wo- 
ken haben. Ihre Technik gibt ihnen ein Leben, nach man die Fugen mit Mörtel abgedichtet hat. 
eine Schönheit und einen Khythmns, der den me- Ein langer offener Abfluß, der tiefer gelegen war, 
chanischen römischen und byzantinischen Mosaiken diente dazu, das ausgeschüttete Wasser abzuführeii. 
gänzlich fehlt. Sie zeigen eine prachtroEe Zeichen ■ Wir fol^n dem Lauf der höher gelegenen Lei¬ 
kunst und Komposition und ähneln so sehr Szenen tung, für die man einen Tunnel ausgeschachtet 
auf Vasen des Meidias und mehr noch verzierten hatte, einige hundert Meter lang, d^ konnten wir 
Geweben wie den in Kußland gefundenen, die aus ihre Quelle nicht entdecken, obgleich wir fanden, 
dem 5. Jhdt. stammen, daß Vasen wie Mosaiken 60 daß die Leitung in der Richtung nach der Haupt- 
wahrscheinlich a^l^ Teppitie und Gewebe zurück- straße A abbog. Der Fund von Fragmenten von 
gehen. Auch die Anordnung der Zeidhnung in etwa 631 Wasserkrügen zeigt, daß sie zum Waeser- 
einem Rahmen macht den Eindruck eines Tep- aufbewahren_ verwandt wurden, und nicht immer 
pichs. Der Eigentümer dieser Villa zog den Wand- für Wein, wie man allgemein sagt. Augenschein- 
gemälden Mosaiken vor, wie der heutige Türke lieh war das Brunnenhaus ein sehr geschäftiges 
Teppiche Gemälden vorzieht. Die Mosaiken stam- Plätzchen, wohin die Frauen von 0. kamen, um ihre 
men aus dem Ende des 5, Jhdts. Die Gestalt Wasserkrüge zu füllen. In einigen Häusern fanden 
der Mänade, die sich ein Keh zu schlagen an- wir Zisternen, um Wasser aufzubewahren. Einige 
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wurden von Terrakottaröhren gespeist, die das 
Wasser von den kleinen Gäßchen zuleiteten, wohin 
es von den Hausdäehern fiel. Andere Häuser hatten 
keine Zisternen, und ihre Bewohner mußten sich 
auf die Zisternen ihrer Nachbarn verlassen oder 
zum städtischen Brunnenhaus gehen. Doch hatten 
die Olynthier JedenfaEs eine gute Wasserversor¬ 
gung und ein gutes System von Abflußrohren. 

HI. Die Gräber. Zwei Begräbnisplätze, die 
etwa 400 Gräber enthalten, sind ausgegraben wor-10 
den. Viel Aufschluß erhalten wir durch letztere in 
bezug auf Begrähnissitten des 5. und 4. Jhdts.; 
auch enthalten sie eine FüEe von Terrakotta- 
flguien, Münzen, Bronzen, Vasen und anderen den 
Toten beig^benen Opfern (vgl. Robinson 
Am. Jonm. Arch. XXXVI 124—126. XXXIX 222 
—^229). Es gab Bestattungen, Brandgiäber und 
Beisetzung in Holzsarkophagen oder in ziegel¬ 
bedeckten Gräbern. Viele Vasen enthielten Kno¬ 
chen. Auch entdeckten wir 20 Minuten n ach Westen 20 
ein bemaltes Kammeigiab des 4. Jhdts. Einer von 
den Toten trug einen schönen Kranz ans 150 ver¬ 
goldeten Bronzemyrtenblättern, 25 Rosetten und 
64 vergoldeten B^ren aus Ton. In vielen FäEen 
waren vier Münzen an Stelle der übEehen einen 
den Toten in den Mund gelegt. Besonders bemer¬ 
kenswert ist eine Gruppe von 26 Skeletten, an¬ 
scheinend von jüngeren Leuten, die aEe zusammen 
beigesetzt waren, nur gelegentlich etwas überein¬ 
ander, wobei nur wenige Bronzen und Vasen ge- SO 
funden wurden und keinerlei Spnren von Särgen. 
Zwei weitere ähnEche Gruppen von je 9 kamen 
ebenfalls zutage und es scheint, daß sie aEe plötz¬ 
lich und zu gleicher Zeit verstorben waren. 

IV. Mosaiken und andere Funde. 
Die Mosaiken ^Excavations II79—88. V. VIH. Am. 
Journ. Arch. XXXVI16—24. Pis. I—IV. XXXVlII 
501—510; Die Antike XI, Pis. 24—26 und oben) 
sind ebenso wichtig wie die Häuser, weE früher 
nur eine kleine Zahl von Mosaiken dieser Periode 40 
und dieser Herstellungsart bekannt war (vgl. 

Bd. XVT S. 328). Sie sind aus natürEchen, ver¬ 
schiedenfarbigen, in Zement gesetzten Kieselstei¬ 
nen hergestellt. Die Hauptform ist gewöhnlich in 
einen Zirkel eingesetzt, der wiederum oft von 
einem Viereck umgeben ist. Manche haben so ein¬ 
fache Muster wie sie auf den Münzen von Mende 
Vorkommen, z. B.; Strahlen, Rad, Palmetten, Tiere 
sind sehr zahlreich: Greifen, Hirsche, Eber, Löwen, 
Enten, Delphine und Hippokampen mit Nereiden 50 
auf dem Rücken, Sphinxe, Kentauren usw. Die 
feinsten zeigen Szenen aus der Mytholcgie: die 
Erschlagung der Chimaira durch den auf dem Pe- 
gasos reitenden BeEerophon; Thetis und ihre zwei 
Nereiden, die dem Achilleus die Waffen bringen, 
oder Dionysos in einem roten Wagen, von zwei 
Panthern gezogen, während Mänaden ihn nmtan- 
zen (s. 0 .). Wahrscheinlich sind dies die frühesten 
griechischen Mosaiken mit mythologischen Szenen, 
die bis jetzt entdeckt worden sind. Sie stammen 60 
aus dem 5. und 4. Jhdt. v. Chr. Die Ränder vieler 
Mosaiken zeigen Muster mit Maiander, Wellen, 
Ranken, Palmen und Blättern. Bemerkenswert ist 
auch ein griechisches Mosaik, das ein wirres Durch¬ 
einander altertümlicher HeOszeichen zeigt: Haken¬ 
kreuze, vierspeichige Räder, konzentrische Sonnen¬ 
kreise, Labyrinthe, Spiralen, ein Grätenmuster, 
und die Doppelaxt. 
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Die Terrakottafigürchen (vgl. Robinson 
Terra-Cofctas found at 0. in 1928 u. 1931, 2 Bde.; 
Am. Joum. Arch. XXXVI 129—134. XXXIX 236 
—240) sind zahlreich (über 1000), wohl erhalten, 
und Elnstrieren viele wichtige Typen vom 6. bis 
zum 4. Jhdt. Eine Terrakottäabrik befand sieh in 
0. Viele Formen sowie Duplikate kamen bei den 
Ausgrabungen ans Licht. Die Münzen (über 4000) 
umfassen viele schöne Exemplare von Tetradrach¬ 
men des ehalkidischen Staates, viele, wie oben ge¬ 
sagt, mit Namen von Beamten versehen. Etwa 
8 Sammlungen silberner Münzen sind bis jetzt ent. 
deckt worden. Die Bioozemünzen stammen von 
ungefähr 77 verschiedenen Orten, ein Beweis der 
Verbindungen von 0. mit Kleinasien, mit den In¬ 
seln bis nach Samos, und mit den meisten Teilen 
Griechenlands (besonders Thrakien und Makedo¬ 
nien) (vgl. Robinson Excavations III. VI. IX; 
Am. Joum. Arch. XXXVI 134—136. XXXIX 242 
—247). Die Tongefäße (ExcavationsV; Am. Joum. 
Arch. XXXVI 126—129. XXXIX 241—242) um¬ 
fassen neue, heimische Muster, die vor 479 v. Chr. 
zu datieren sind; ebenso einige feine Exemplare 
sf. und rf. Vasen und panathenäischer Vasen und 
viele einfache, einheimische Tongefäße mit olyn- 
thisehem Glimmer im Ton. 

Metall- (besonders Bronze-) Gegenstände (Am. 
Journ. Arch. XXXVI136—138. XXXIX 231—236) 
wurden in großer Zahl (über 1500) ^funden; ein¬ 
zigartig sind ein paar geschraubte bronzene 
Pferde-Brustplatten aus dem 5. Jhdt., die eine Be¬ 
einflussung durch die Skulpturen des Parthenons 
anfweisen (Am. Journ. arch.XXXHI 53—76). Auch 
ist sehr merkwürdig ein Bronzegerät, ein Kohlen¬ 
becken, 34 cm hoch und 66 cm breit (Arch. Anz. 
XLIX, 1934, 503 Abb. 3). Bisher ist sehr wenig 
Marmorskulptni gefunden worden, nur ein Frauen¬ 
kopf aus Marmor und einige Reliefs mit Polmver- 
zierungen und anderen Mustern, z. B.: zwei Grei¬ 
fen, die einen Hirsch angreifen (Robinson Ex¬ 
cavations II 74ff. Fig.l9ü—196.60—64 Fig. 163— 
Ibö). Verkanfsurkunden von Häusern, die uns die 
Namen der Eigentümer, der Beamten und ebenso 
die Verkaufspreise angeben, sind die wichtigsten 
Inschriften (mit Ausnahme des Philipp-Vertrags), 
die ausgegraben worden sind (Tkans. Am. Phü. 
Assoc. LIX 225—232. LXH 42—53. LXV 128^ 
132). Daneben ist noch eine interessante korin¬ 
thische Inschrift mit dem Namen Polyxenas ^ 
funden worden (vielleicht ein Schreibfehler für 
Polyxenos, aber vgl. IG VII 3443; sicher nicht ein 
Genitiv des Fern., wie Bölling Class. PhEol. 
XXVII 284 sagt). [David M. Robinson.] 

Olyros ("ÖAcoof), Ort in Boiotien (bei Pli- 
nins n. h. IV 7, 12) nach Pteleon und vor Tanagra 
erwähnt; der Name beruht nur auf Emendation 
in allen Plinius-Ausgaben (vgl. 0. in der Pelopon¬ 
nes, Mela II 53). Ü r 1 i c h s Vindiciae PEn, I 
(Greifswald 1853) 69 schrieb Olyarum (danach 
Detlefsen), alle Hss. bieten Ollarum, sicher 
verderbt. [E. Kirsten.] 

Omadios (’fi^udöiof). Beiname des Dionj’sos 
(o. Bd. V S. 1033), dem auf Chios und Tenedos 
Menschenopfer gebracht wurden, Euelpis Kary- 
ftios bei Porphyr, de abst. II 55. FHG IV p. 408, 
Euseb. praep. e^•. IV 16, XXI p. 285 M. Anonym. 
Laur. Anecd. var. I 268, 42 Studem. Orph. hymn. 
XXX 5. LII 7. Vgl. Dosiadas bei Clem. Alex. 
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Protr. III 42, 5, I p. 32, 5f. St. Cook Zeus I 
656. Nil'sson Griech. Feste 1906, 306. W. F. 
Otto Dionysos {Frankf, Stnd. z. Rel. n. Kult. d. 
Ant. IV) 1933, 105. Vgl. u. den Art. Omestes. 

[Johanna Schmidt.] 

Omalis, ein Nebenfluß des Ganges nach Me- 
gasthenes bei Arrian. Ind. IV 4. Schwanbeck 
(Megasthenis Indica 36, n.) verweist auf das für 
Flüsse in Indien vorkommende Epitheton, das 
auch als Eigenname gebraucht werden kann, vi- 
malä, ,fleckenlos, rein“. So wenig dies der Name 
eines bestimmten Flusses ist, so unsicher ist die 
Wiedergabe eines indischen Präfixes vi- durch 
Omega (vgl. etwa Vindhya-Oviv&iov). Geht man 
von der äußeren Lantähnlichkeit aus — und etwas 
anderes ist in einem solchen Falle wie dem vor¬ 
liegenden nicht möglich — so könnte man an den 
Nebenfluß des Ganges, Mälin, denken, der in den 
Garhwäl-Hügeln entspringt und den nordwest¬ 
lichen Teil des Bijnor-Distrikts (zwischen 78® 5' 
bis 78° 57' b. L., 29° 1' bis 29° 58' n. Br.) durch¬ 
fließt und am linken Ufer des Ganges etwa bei 
78° 30' b. L., 28° 10' n. Br. mündet; sein alt- 
indischer Name wäre Mälini, Das Omega wäre 
trotz seiner Quantität und dem Akzent als Vor¬ 
sehlagsvokal anzusehen (vgl. ’Äogvos, ’O^vSgdaai). 

[0. Stein.] 

Omana i^nava, -<uv, auch Kofi/iava, Ptolem. 
VI 8. 7. Vaava, -o>v Marc, peripl. mar. ext. I 28, 
’V/ifiava, -coy Peripl. mar. Erythr. 27. 36), Stadt 
an der Südküste Karmaniens zwischen Agris und 
Rogana, entspricht nach den ptolemäischen Posi¬ 
tionen etwa dem Dagaseira Nearchs (Arrian. Ind. 
29, 6), dem heutigen Sehahirnao, und beherrscht 
somit die Einfahrt in die Straße von Hormuz, 
von der es sechs Tagesfahrten entfernt sein soll. 
Nach Plin. n. h. VI 149 ist 0. eine Gründung der 
Omani (s. d.); dies Ereignis hängt wohl mit der 
Bildung eines Königreichs Persis zusammen, das 
nach dem Peripl. mar. Erythr. 33. 36 die Satra- 
pien Persis, Karmania, den Westen Gedrosiens und 
Ostarabien, das spätere'Omän, umfaßte und in 0. 
seinen ersten Vorhafen besaß. Wenn S i e g 1 i n 
Atlas Antiquus 6 (K 9) und Kießling (u. 
Bd. I A S. 996ff.) im engen Anschluß an 
Sprenger Die alte Geographie Arabiens 124 
0. nach dem gegenüberliegenden Oman hinüber¬ 
setzen, weil sowohl Ptolemaios wie auch der 
Verfasser des Periplus hier einem Mißverständ¬ 
nis zum Opfer gefallen seien, so übersehen sie, 
daß das arabische Xt/uavoy ifutdgiov Ptolem. VI 
7, 36 im Binnenlande lag und ein Ort 0. an der 
Küste nicht zu rechtfertigen ist. Ebenso verfehlt 
wäre es, mit Glaser (Skizze d. Gesch. u. Geo¬ 
graphie Arabiens II 92f.) p. jenseits der Straße 
von Hormuz an die arabische Piratenküste zu 
versetzen, da der Periplus nicht, wie Glaser vor- 
anssetzt, von einer Durchkreuzung der Straße, 
sondern von einer Vorbeifahrt spricht {st a g a- 
stXevoavzi öh zovto z6 ozöyzt zov äoAjiov), so daß 
nur ein diesseitiger Hafen gegenüber Oman in 
Frage kommt. Wir haben also an der antiken 
Position in Karmania festzuhalten. 0. war als 
Vorhafen des Köni^eichs Persis auch Umschlag¬ 
platz zwischen Indien, Mesopotamien und Ara¬ 
bien. Aus Barygaza empfing es Kupfer, Sandei-, 
Tiek- und Ebenholz und die Pfosten des Maul¬ 
beerbaumes, aus Kane in Südarabien Weihrauch. 
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Die Ausfuhrwaren wie Fäden der Steckmusehein, 
Tuche, Wein, Datteln, Gold und Sklaven (Peripl. 
mar.Erytlir. 36) entstammten wohl der Umgebung 
des Persischen Meerbusens. [A. HerrmaJin.] 
Oiaanes (’ß^tdve?), Name eines Persers: ’ß^d- 
vEi xal zois nigoats zols iito ’Üfiärrjv, GIG II 
3137, 104 Abkürzung eines persischen Namens, 
dessen erster Teil den Namen des Ameschaspenta 
Vohumano (s. Omanos) enthielt. [0. Hansen.] 

10 Omani (Plin. n. h. VI 149, X)navizai Ptolem. 
VI 7, 24), arabicdier Stamm, den Ptolemaeus 
als im Innern Arabiens siedelnd annimmt. Schon 
K. Männert Geogr. der Griechen u. Römer 
Vl/1 (Nürnberg 175») 133 hat ihr Gebiet mit 
dem heutigen 'Oman in Verbindung gebracht, 
ebenso Forbiger Handb. der alten Geogr. II* 
(Hamburg 1877) 757, A. 85, der gegen des Ptole¬ 
maeus Angaben, die auf das innere Land ober¬ 
halb Mahra weisen, betonte, sie seien im heutigen 
20 'Oman zu suchen, wie auch Plinins seine Omani 
richtig an den Persischen Meerbusen setze, wo dem 
Periplus nach der Meerbusen Omana zu stehen 
kommt. Hierbei ist allerdings übersehen, daß die 
Ausdehnung von 'Oman im Laufe der Geschichte 
stark geschwankt hat und noch der arabische 
Geograph Istahri (951 n. Chr.) die Landschaft 
Mahra zu 'Ömän rechnet, während IdrTsI (1154 
n. Chr.) sie schon als selbständig kennt (vgl. Art. 
'Oman in Enzyklopaedie des Islam). E. Glaser 
30 Skizze der Gesch. u. Geogr. Arabiens II (Berlin 
1890) 292f. sieht die Omani als Bewohner der 
vom Periplus Ommana genannten Landschaft, 
dem Binnenlande des Golfs von el-Katan an. Es 
sei anzunehmen, daß sie das Hauptvolk des ganzen 
Landes waren, das wir heute 'Oman nennen, und 
daß sie sich bis zur südlichen Bucht Omana des 
Periplus, d. h. bis in die Gegend von Dofar 
(Zafär) erstreckten und wohl auch viele Plätze an 
der 'omanischen Küste innehatten. 

40 Diese Ansicht Glasers bedarf allerdings 
einer Korrektur, wenn man Xffiava — das übri¬ 
gens auch Steph. Byz. s. v. zu Arabia felix rech¬ 
nete {X^fzava sidXis zij; ciSaiiwyos Agaßia;) 
an die karmanische Küste verlegt, wofür sich 
triftige Gründe anführen lassen. Darüber, daß 
die Omani aber die Gründer dieser zur Persis ge¬ 
hörigen Handelsstadt waren, besteht wohl kein 
Zweifel, zumal dies auch Plin. n. h. VT 149 aus¬ 
drücklich bezeugt, der ebd. auch eine zweite 
50 Stadt der Omani, Batrasavaves, erwähnt, die 
wohl nahe bei Musandam lag (vgl. A. T. Wil¬ 
son The Persian Gulf, C^ford 1928, 51). Wir 
dürfen annehmen, daß Teile der Omani natur¬ 
gemäß in ihrer persischen Kolonie, der sie den 
Namen gegeben haben, angesiedelt waren. Der 
Name der Omani hängt übrigens wohl mit dem 
arabischen 'amana ,seßhaft sein“ zusammen. Die 
ethnologischen Verhältnisse in den Randgebieten 
des Persischen Golfs in alter Zeit sind durchaus 
60 noch nicht geklärt, eine starke Einwanderung 
arabischer Siedler auf persisches Gebiet und um¬ 
gekehrt von Persern nach Arabien steht al^r 
außer Frage; sind doch zur Zeit der Islamisie- 
rung von 'Omän (erste Hälfte des 7. Jhdts, 
n. Chr.) hier noch starke persische Kolonien 
nachweisbar. Vgl. hierzu meinen Art. Suhar in 
Enzyklop. d. Isläm IV 545 und A. T. Wilson 
8f 21f. [Adolf Grohmann.] 


•Ouavoi werden von Ptolemaios an einer ein- Omarion (eigentlich H(marion V^dgtov Vo- 
ziffen Stelle II 11, 10 (= 262,1 Cuntz) als Teil- lyb. V 93), he^ger Brairk des 

stamm des großen ostgermanischen Lngierstammes Süditalien, m dem auch Versammlun^n n^ - 
~nt ufd da auch Tac. Germ. 43 verschiedene ratungen abgehalten w.mrien, geg^^det von den 
Teilstämme der Lugier nennt, hat man die ’O. Städten Kroton Kauloma und p- 

mit den von Taeitus genannten Manimi zusam- BcT VIII 

rengebracht, Literato bei Schönfeld Wörterb. der Achaier (Polyb II 39 Bo 11e o. M VHI 
160 177- 0 Bd. XIV S. 1145. Schönfeld o. S. 2144. Oldfather o. Bd. XI b. _75). W 

Bd^'xni S. 1715 hält die Lugier für eine Kult- nannt von Steph. Byz als ^ 

genossensehaft, zu der auch die ’O. (oder oi Mavol) 10 Mei“eke™htagin verbesserte. 

fder Manimi gehörten; s. auch L. Schmidt Ombelos, ein 

Gesch. d. deutsch. Stämme I 354. Muchs ety- dem Baidion hegt, Nonn. Dionys. 26, 49. 

mologische Deutung des Namens, P. B. B. XVn hei Mvlasa in 

26, die schon von H i r t P. B. B. XXI145 zurück- ’O/ißzaviv nEdiov, bei Mylasa in 

gewiesen wurde, ist jetzt um so hinfälliger, ^s Karien und zu dieser Stadt gehori o BL ^ 
Cuntz an der sehr verderbten Ptolemaiosstelle S. 2514, 54f., wiederholt in 
als beste Lesart lö/^wot in den Text anfnimmt. Mylasa erwähnt, immer in der F^m "*' Oy 
Damit wären die V. aus der Liste der germani- Ee Bas 111 ’ • • • 

sehen Stämme zu streichen. [Alfred Franke.) XVI S 450 leM.L Athen! 

Omanon (Of*ayoy eystogiov Ptolem. VI 7, ’ oi’r 4 (io 47 19 1048, 14f.). 

VIII 22, 12) ist nach E. Glaser Skizze der Mitt. XV »“f- “i B* 00 7. • XII nr 9 

Gesch u Geoc'r. Arabiens H (Berlin 1890) 221f. Bull. hell. V mr- H A 7 (1047, 28f.), XU nr y, 

in der Bucht 5mmana des Periplus mar. Ejthr. ® “nJ Vorläufig mit, daß « 

711 «jiK'hen und vielleacht mit Moscha (ed-Da- aXaIa (lyoöj oot vunauug , 

^r") TderpCtr idltisch, falls Ptolemaios die SteUe des Ortes toboi nach dem d^« 

damit keine Binnenstadt meint. Ist es aber eine benannt ist gefunden zu haben denM,^n^erer 
Binnenstadt, so lag es vielleicht im Wädi Saamöt. Bericht fehlt 5 ®^ber- 

^ 87 !)^ § '257 lat^nonÄatotb TsÄ ägypt” hen Gals (Koptites), ä^tisch Nubt ,die 

5 L^ iV 45 n B^ver^Mgt r aVham^^ die Hauptkultstätte des altotoaOTti- 

w4e auf der Straße von Sibfm nach Zafär lag. ^hen Gottes Seth (’<^«'^“ Ombos), deren 

alten 'Oman genannten Stadt suchte, deren Burg ge*f^chnet ist, P e t n e - Q u 1 b e 1 Nagada anu 
woM^-\u^« durchTn rautldche^n^GleiehkUng 40 dem Beginn der .E. 

_ rliiTch die aUerdinffs abwegige Zusammenstel- Grab des Reichseinigers Menes gilt (. g. 

Tl ®s sTÄ' S^din OstteiUes Gaues (Kontos und besonders 

stimmt worden sein, s. S. 3g,^49. ^ beherrschenden Falkengotte ( Horus“) ^s 

Omanos (’Ouaytk), persischer Gott, der nach ,Herr von Oberägypten hat in der a ta|yptischen 
Strak XI 512 mit Anadates (s. Suppl.-Bd. I S. 74; Mythe vom Streit des Horus und Seth ^ en N,e 
eine neue Deutung bei G t ay The foundations of der^Uag gefunden, Ke 
the Iranian Religion, Cama Orient. Institute Pu- Seth « Urgesch f 
blication nr. 5 [Bombay 1928] 34) als avyßcoyo, res s. Art. S e h 

der ’Ävatzt, (Anähitä) im pontischen Z«!“ ^0 femung des Seth seit der S^^ 
verehrt wurde. An derselben Stelle wird er auch ^e^^e reiche Tempel des Seth nach der 22.Dyn^nr 
als negmxö, Saluzov bezeichnet. Ihm waren zu- (Reste P e t r 1 e Taf. 7<. 85) “d ^'b die St^^ 
.sammen mit der Anähitä HeiUgtümer geweiht: Bedeutung völlig gegenu^ 

h’zo'i; zfj;’ÄratziSog xai rov’Üyarov legoi; Str&h. ^*°lVt^YV33f treschilderte Streit 

YV 733 — Da nähere Angaben über den Kult der bei luvenal Sat. XV 33f. geschilderte btreit 

Sd die Funktoen dieser Gottheit fehlen, kann der Ombiten mit >bren norRichen NachWn vm 

nur die Identität des Namens ‘Qyayos mit awe- Tentyra (Dendera) bei einem Fest in Koptos in 

stisch Vohumano, dem Namen eines der Arne- folge Eultverschmdenheiten(viellMcht wegen d^^^^ 

schaspentas (d. i. ,der gute Sinn“, nach späterer &okoddstei^schaft J®E^,ten? s^. Art 

Anschauung der Sehutzherr der Tiere), festgestellt eOSethS. 1900t. ®5;®bos S. . 

werden (vgl. W i n d i s c h m a n n Die pers-'sche S. 537). Ans der Gegend von Balläs (Contra 

Anähitä, Abh. Akad. Münch. VIII 1858. A. v. Koptos des «in. Ant.?) 

G u t s c h m i d Kl. Sehr. III 265. Ed. M e y e r tafel in Ox ord mit Weihung an Zeus-Helios geit 

Myth. Lex. I 333). Kaum damit identisch ist die Mark Aurel-Verus) Arch. Pap. II ^3 nr. 65^ Arn^h 

von G r a y a. 0. und von H e r z f e 1 d Archäol. der von Ptolem. Ge^- Pampanis 

Mitteil, aus Iran VII 86 Anm. hierher gestellte (s. d.) m“ß‘“,^®/Nabe gelegen haben ^ 

Bezeichnung für den elften Monat im kappadoki- 2) X)i^oi (Ptolena. Oe^. . ’ “ öoßn 

sehen Kalender: ’Qoyoyta, ’Ozo,.mya. [0. Bansen.] auch f, ’Oußtzüv nöh, (Denkstein Kairo 9260 
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= Arch, Pap. II 448 nr. 81), in spätrömischer 
Zeit gelegentlich, auch Ambos {Itin. Ant. Not. 
dign. or. XXXI 20. 31), koptisch Embö, heute 
Köm Ombo auf dem Ostufer des Nils, der einzige 
bedeutendere Ort auf der Strecke zwischen der 
Nilenge von Gebel Silsile bis nach Assuan (Syene) 
an der alten noch heute spürbaren ägyptisch- 
nubischen Sprachen- und Volksgrenze, zudem an 
einem handelspolitisch wichtigen Punkt, wo die 
aus dem Sudan unter Umgehung des ganzen Ge¬ 
bietes der Nilkatarrakte kommende Karawanen¬ 
straße ins Niltal mündet (noch heute großer 
Markt der Beduinen bei Daräw 7 km südl. Köm 
Ombo). Der Name ist derselbe, wie der von 
Ombos Nr. 1 ,Gold(stadt)‘; er deutet auf wichtige 
Verbindungswege von hier zu den Goldbergwer¬ 
ken der südöstlichen Wüste. Größere Bedeutung 
bekam der Ort aber erst, als die Bedrohung der 
ägyptischen Südgrenze bei Assuan eine Zurück¬ 
nahme des seit alters auf der Katarakteninsel Ele- 
phantine (s. d.) befindlichen Verwaltungssitzes 
des nubischen Grenzgaues (1. oberägyptischer) 
notwendig machte. Leider können wir für die 
Ptolemaeerzeit erst von der zweiten Hälfte des 
2. Jhdts. V. Chr. an bestimmter über die Ver¬ 
waltungseinteilung im äußersten Süden Ägyptens 
urteilen. Damals scheint bereits der Stratege, 
dessen Amtsgebiet Elephantine mitumfaßte, sei¬ 
nen Amtssitz in 0. zu haben, das ein Gymnasion 
besaß und offenbar Gauhauptstadt war i[BGU VI 
1247 um 149/48 v. Chr. Strateg Santobithys vgl. 
die Liste Art. Strategos S. 191f. und Wi 1 - 
cken Arch. f. Pap. V 410). Die Möglichkeit, daß 
die Gauverwaltung damals im Süden der Thebais 
noch weitgehender zusammengetaßt war, erörtern 
auf Grund der Tatsache, daß Santobithys auch 
(um 150/147 V. Chr.) als Strateg des Pathyrites 
bezeugt ist, W i 1 c k e n Arch. f. Pap. VI 275 imd 
Henne Liste des strateges des nomes ögyptiens 
(1935) 17* (zweifelnd). Neuerdings ist dazu noch 
eine deraotische Stele aus Hermonthis (29. Jahr 
des Ptolem. Auletes 54 v. Chr.) getreten, die einen 
Strategen und avyyev^; Menkerö, Sohn des Har- 
paöse, als Strateg der Gaue {tos) von Pathyris, 
[Latopolis?] und Ombos nennt (gleichzeitig?!) 
Mond-Myers The Bucheum II 68 (ähnliche 
Fälle aus dem Beginn der Kaiserzeit s. u.). Jeden¬ 
falls wird auch in amtlichen ägyptischen Urkun¬ 
den die Katarakteninsel Philae als zum Gau {tos) 
von Ombos gehörig bezeichnet (Sethe-Partsch 
Demot. Urk. z. ägypt. Bürgschaftsrecht 157 zu 
demot. Pap. Heidelberg 723 von 124 v. Chr.). 
Mehrere Strategen des Ombites aus dem 1. Jhdt. 
V. Chr. werden in Beisetzungsurkunden für Ibis- 
und Falkenmumien aus Ombos (Prinz Joachim- 
Ostraka) genannt, s. Preisigke Sammelb. 
6027ff. und die vollständige Liste bei Henne 
25. Die sehr konservativen Gaulisten in den ägyp¬ 
tischen Tempeln der Ptolemaeerzeit nennen zwar 
noch Elephantine als Hauptstadt des 1. oberägyp¬ 
tischen Gaues, doch führt eine Liste im Horus- 
tempel von Edfu (Zeit des Ptolem. XI. Alexander) 
das Gebiet von ,Ombos‘ wenigstens an der Spitze 
der sog. Zusatzgaue (vor Hierakonpolis) im An¬ 
schluß an die kanonische Liste auf (D ü m i c h e n 
Geogr. Inschr. I Taf. 65 = Chassinat Le 
temple d’Edfou VI 42f., vgl. hierzu Art. N o/^ 6 g 
Absehn. 2 a). Zur römischen Kaiserzeit unter- 
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stand dem Strategen des Ombites (Plin. n. h. V 
49 stellt den Ga» richtig an die Spitze seiner 
Gauliste) auch der Dodekaschoinos in Unter¬ 
nubien, vgl. Syll. or. 210 = W i 1 c k e n Chrest. 
Pap. 73 = IGR I 1356 aus Talmis (Kalabsche 
247/48 n. Chr.). Er führte damals den Titel 
ozg(ai^ydg) ''Ofiß(irov) EXeqpfavuvtjg) (ebd.) oder 
vollständiger atQarrjyeg ’Ofißehov xal tov jcsqI 
’EXecpavxivnv xal ^iXag, CIG III 5076 vgl. CIG 
III 5075 = Syll. or. 202 u. a. Vollständige Liste 
Henne 25f. Für die Annahme einer bis Theben 
nach Norden hinaufreichenden Zusammenfassung 
der Verwaltung der südlichen Thebais wird viel¬ 
fach die aus der Kaiserzeit stammende Titulatur 
des Strategen Apollonios aus Pselkis (Dakke), 
also ebenfalls aus dem Dodekaschoinosgebiet, in 
Anspruch genommen: CIG III 5077 azQarriydg 
[’Ofißsixov] xal rov jregt EXsqpavztvrjV xal 0lXag 
[xal rov hsJqI Orjßag x[al] ElQficov&ehov, so 
z. B. von Gerhard Philol. LXIII 523 (vgl. 
Art. Thebal S. 1577f.). Unter Hinweis auf 
ägyptische Strategentitel der beginnenden Kaiser¬ 
zeit aus Dendera (Strateg Pamenches), die sich 
über das weite Gebiet von Dendera bis Philai aus¬ 
dehnen (altoberägypt. Gaue nr. 1—6), hat diese 
Auffassung auch Spiegelberg Ägypt. Ztschr. 
LVII 89f. vertreten (Bedenken dagegen habe ich 
Art. Latopolites und Tentyra S. 538, 41 
geäußert). Neuerdings bezweifelt auch Henne 
41, 1 und 28* die gleichzeitige Zusammenfassung 
des Ombites mit dem Hermonthites und Peri- 
thebas, und erklärt die genannten Titelhäufungen 
als Angabe eines ,cursos‘, wie dies übrigens in 
ägyptischen Inschriften stets üblich war (s. o. zum 
Strategen Menkere in Hermonthis unter Ptolem. 
Auletes). Als gesichert kann also für die Kaiser¬ 
zeit nur die Verwaltungseinheit des Ombites nach 
Süden einschließlich Elephantine, Philai und des 
Dodekaschoinos (bis Diokletian) gelten. Ein Amts¬ 
tagebuch des Strategen des Ombites Aurelios 
Leontas (um 238 n. Chr.) Pap. Paris 69 = 
W i 1 c k e n Chrest. nr. 41. Die für die obere 
Thebais sehr ungenauen Angaben bei Ptolem. 
Geogr. IV 5,32 M. enthalten die Stadt Omboi als 
letzten Ort vor Syene. Jedenfalls entspricht es 
nicht der Verwaltungspraxis dieser 2!eit, wenn 
Kornemann Klio VII 288, 1 bei dem Ver¬ 
suche der Aufstellung einer Gauliste für die Zeit 
des Ptolem. Geogr. die Gaue Ombites und Ele¬ 
phantine et Philarum getrennt zählt (s. Art. 
V Oft 6 g). Das Itin. Ant. p. 165 W. nennt 0. 
{Ambos s. 0 .) mit dem auf dem Westnfer gegen¬ 
überliegenden Contra-Ombos (bei Rekäbah) als 
wichtige Militärstation 30 mp. nördlich von 
Syene. Die Not. dign. or. XXXI 20. 31 führt 0. 
als Garnison von Equites promoti indigenae legio- 
nis Ul Diocktianae an. Besonders im 5. und 
6. Jhdt. n. Chr. hatte 0. wie alle Orte der süd¬ 
lichen Thebais unter häufigen Plünderungszügen 
der nubischen Blemyer (s. d.) sehr zu leiden, Pap. 
Kairo 67004 (Catal. gön.) enthält eine Klage der 
Ratsherren von 0. über heidnische Blemyer an 
den in Äntinoupolis residierenden Dux (etwa 552 
n. Chr. W i 1 c k e n Arch. Pap. V 443). In den 
Ortslisten der byzantinischen Zeit erscheint 0. 
als Ort der ,oberen‘ Thebais, Hierokl. Synekd. 
732, 7. Geogr. Cypr. 779 (entstellt in ’lägßcov), 
Geizer Byz. Ztschr. II 24 (Liste nach Pococke). 
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An Baudenkmälern zeigt 0. heute vor allem den 
großen unter Ptolem. Philometor, Euergetes II. 
md Neos Dionysos errichteten Tempel, an dessen 
äußeren Teilen auch Tiberius und Traian bauen 
ließen. Seine Besonderheit liegt in seiner ein¬ 
heitlichen Gestaltung als Doppeltempel für den 
Krokodilsgott Suchos und den Palkengott Haroö- 
ris (Beschreibung mit Plan Baedeker Ägyp¬ 
ten* 364; sehr fehlerhafte Veröffentlichung von 
de Morgan Catal. des Mon. et inscriptions ' 
n/IH; einzelnes bei L e p s i u s Denkm.Textbd. IV 
lOOf.). Ein Tempel des Krokodilsgottes in Ombos 
,Haus des Suchos* ist seit der 18. Dynastie in 
geringen Resten bezeugt (Sandsteintor der Hat- 
schepsut Sethe Urk. des NR [IV] 382; ver¬ 
bauter Block Thutmosis’ III. Lepsius 116). 
Der Krokodilskult der Ombiten im Gegensatz zu 
der sonst an vielen Orten üblichen Verfolgung 
des Krokodils als Feind des Horus und ,typho- 
nisches* Tier war in der Antike als Besonderheit' 
bekannt und wird vielfach beachtet, vgl. Ailian. 
nat. an. X 21. 24; und Art. Suchos S. 543. 558. 
Die Gaumünzen des Ombites aus traianisch- 
hadrianischer Zeit zeigen daher neben dem Gott 
das heilige Krokodil, gelegentlich auch dieses 
allein, D a 11 a r i Numi Augg. Alexandr. 6235 
—6331 Taf. 34/35. Zu dem Mythenkreis vom 
kriegerischen Haroöris s. J u n k e r Onurislegende 
(Denkschr. Wien. Akad. LIX) sowie Äg. Ztschr. 
LXVIl 511 die synkretischen Hymnen an die 
beiden Tempelherren (zum synkretistischen Suchos 
s. Art. Suchos Abschn. HI und IV). Abgesehen 
von Zubauten am Haupttempel (s. o.) stammen 
aus der römischen Kaiserzeit eine kleine unter 
Caracalla dem Suchos gebaute Kapelle am Vorhof 
und eine andere unvollendete südlich des Vor¬ 
hofes für die Göttin Hathor (unter Domitian). 
Verschiedene Ehrenin Schriften dieser Zeit s. Arch. 
Pap. II 436 nr. 30 (Titus). 437 nr. 33 (Domitian). 
448 nr. 81 (Caracalla). [Herrn. Kees.] 

’O/ißgaia, Stadt in Mesopotamien (Ptolem. 
V 17, 7). [J. Sturm.] 

Om[b]riko9 {’Oa[ß]Qixog, zur Wortbildung 
s. Kretschmer Grieeh. Vaseninsehr. 1894, 
23. 41, 22). Außer Eunos und Ophelandros fin¬ 
det sich 0. auf einem korinthischen Krater aus 
Caere, Louvre, Pottier E 632, beigesehrieben 
zu stark umstrittenen satyrartigen Gestalten, s. 
die allgemeine Literatur bei Greifenhagen 
Eine att. sf. Vasengattg. 1929, 67 mit Anm. 128 
und der Rezension von Kunze Gnom. VllI 
(1932) 123, ferner Payn.e Necrocorinthia 1931, 
122. 163 nr. 15. 317 nr. 1178. Vom philologi¬ 
schen Standpunkt aus ist meines Erachtens zu¬ 
erst Körte Arch. Jahrb. VIII (1893) 91 (vgl. 
Loeschcke Athen. Mitt. XIX [1894] 518. 
520f.) zu widerlegen, der auf bakchische Dämonen 
schließen wollte unter Hinweis auf einen Bei¬ 
namen des Bakchos ,Ombrikos‘; dieser Irrtum 
K ö r t e s ist offenbar (lediglich Bedenken äußern 
Gruppe Grieeh. Myth. 1427, 9 und Ch. Fran¬ 
kel Rh. Mus. LXVIl [1912] 104) vorbehaltlos 
ohne Nachprüfung der antiken Quelle übernom¬ 
men worden. An der von Körte angeführten 
Stelle Anecd. 1 224f. ist nicht von dem Gotte 
Bakchos die Rede, sondern sind die verschiede¬ 
nen Bedeutungen und Verwendungen des Wortes 
ßdxxog erklärt, nämlich; ö Ugog AiOvvaov ävgo, 


xal x!.ddog o iv raig rsXsratg. c&s Ss eviot, orttpd- 
vovg vxd AfogUcov. ol 6k rov ipavdv ßeixxov, xal 
iX'dvg. ol 6k öfißgixog vtzo AXtxagvaakcov ßdxxog. 
Die mehrfach verderbte Notiz (vgl. Hesych. s. 
ßdxxog mit Schmidts adnot.) enthält wahr¬ 
scheinlich auch in Sfrßgtxog einen Schreibfehler, 
wofür am besten — da zuvor xal Ix^g steht — 
oviaxog (vgl. Athen. III p. 118 C. VII p. 315f.) 
zu emendieren und dies als spezielle Erklärung 
des vorerwähnten ix^vg aufzufassen wäre. 
Körte hat selbst die Schwierigkeit seiner Deu¬ 
tung bemerkt, die sich aber meines Erachtens 
nicht durch seine Erklärung 91, 62 ,augenschein- 
lich ist dieser Schlußsatz aus einem anderen Zu¬ 
sammenhang hierher geraten, denn nicht Bdxxog, 
sondern ’Ogßgtxog ist das glossierte Wort* be¬ 
heben läßt. Vielmehr ergibt sich, trotz der ent¬ 
weder verderbten oder unsicher bleibenden letzten 
Angabe der betreffenden Stelle, daß 0. nicht als 
Epiklesis des Bakchos zu notieren ist, wie es 
auch H 0 e f e r Myth. Lex. III 867 nach K ö r - 
t e s sich als falsch erweisender Interpretation 
akzeptiert hat. In der Beischrift 0. auf dem 
korinthischen Krater wird seit Fränkels über¬ 
zeugendem Aufsatz 102ff. sicher mit Recht ein 
Ethnikon gesehen, so daß hier der älteste Beleg 
für die Erwähnung des (für einen Sklaven ge¬ 
brauchten) Namens der Umbrer vorläge, vgl. 
Kretschmer Glotta VI (1915) 307. XXI 
(1933) 116. [Johanna Schmidt] 

Ombrios {VfißQiog). 1) Beiname des regen¬ 
spendenden Zeus, synonym mit den Epikleseis 
Hyes und Hy^etios, o. Bd. IX S. 88ff. Hesych. s. v. 
Theognost. ean. Gramer Anecd. Oxon. II 18, 
30. Plut. Sept. sap. conv. 15 p. 158 D. Von einem 
Altar des Zeus 0. auf dem Hymettos und Pames 
berichtet Paus. I 32, 2 (dazu Hitzig-Blüm- 
n er). 24, 3. Verehrung des Zeus 0. in Elis be¬ 
zeugt Lykopbr. 160 mit Schot, bei den Indern 
I Strab. XV 718, in Korinth IG IV 1598. Nicht 
Zeus 0. (wie CIG II 2374 p. 300 ergänzt ist), son¬ 
dern Zeus Olympioe ist auf dem Marmor Parium 
zu lesen, F(}rH PI B 239, 4. Vgt Marcus Diaconus 
Vit Porph. p. 17, 14f. Teubn. lohann. Chrysost. L 
p. 563 M. Gruppe Grieeh. Myth. 1110, 2. 1428. 
Cook Zeus I 121. 

2) Name einer Nymphe oder Regengöttin auf 
einer Terrakotte von Cypem, C e s n o 1 a Sala- 
minia2 1884, 183f. Fig. 219. Ch. F r ä n k el Rh. 
IMus. LXVIl (1912) 104. [Johanna Schmidt.] 

Ombrones {'üft-ßgeorsg Ptolem. III 5, 8), 
Volk im europäischen Sarmatien nahe der Quellen 
der Vistula (Weichsel). Z e u s s Die Deutschen 
262 hält sie für einen dakischen Volksstamm, 
während sie Müller (Ptolem.-Ausg. 424, 3) zu 
den Ambrones in Beziehung setzt. 

[Albert Herrmann.] 

Omen *). 

A. L i t e r a t u r. Als Materialsammlung noch 
) immer brauchbar Bulengerus De Sortibus 
etc. in Graevius Thesaurus (als GT zitiert) V 361 

*) Herr Professor E. S. M c C a r t n e y, durch 
Krankheit verhindert den von ihm übernommenen 
Artikel auszuführen, hat dem Verfasser gütipt 
das von ihm gesammelte Material zur Einsihnt- 
nahme überlassen, wofür ibm auch hier verbind¬ 
lichst gedankt sei. 
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—542. Pauly R.E. II s. Divinatio. Bon eh 4 - dieitur osmen. e quo s extntum; Fest. 213, 2 L.: 

Leclereq Histoire de la divination (1879— velut oremen, quod Ht ore augurium, quod non 

1882) (BL), bes. Bd. IV. Hopf Tierorakel und avibus aliove modo fit. 

Orakelti«re' (1888). Schwarz Menschen und Kretschmer (KZ XXXI 455) nimmt eine 
Tiere im Aberglauben der Griechen und Römer Form *ouismen an, die zu olofiat gehöre. Ihm fol- 

(1888). Halliday Greek Divination (1903). gen Walde (Lat. Etym. Wtbch. 539, der auch 

Luterbacher Der Prodigienglaube und Pro- die alteren Ableitungsversuche erwähnt und ver- 

digienstil. Wülcker Die geschichtliche Enb wirft) und F. Müller Izn. (Altit. Wtbch. 310); 

Wicklung des Prodigienwesens (1903). A. S. dieser erkennt denselben Stamm in oscen, das 

Pease Cicero de Divinatione (Urbana 1920—10 Walde aber zu‘obscen stellt. Ernout-Meil- 

,• ^,-kr« .1 S-» _ _ . - _?i_* -xv TT _ J.; _ 1^4. f?*- T \ -Jir. 


clopedia of Religion and Ethics (ERE; das Grie¬ 
chische von J. H. R 0 s e, das Römische von W i s- 
8 0 w a) IV Divination, X Prodigies and Portents. 
Daremb.-Sagl. unter den einschlägigen Stich¬ 
wörtern. G u 1 i c k Omens and Augury in Plautus 
(Harvard Studies in Philology VII [1896]). N i - 
c h 0 1 s 0 n The Saliva Superstition, ebd. VIII 
0897). Jastrow Religion of Babylonia and 
Assyria (1898; auch in deutscher Bearbeitung),' 
cap. XIX. XX. T 0 y Introduction to the History 
of Religions (1913), cap. IV. V. VIII. Frazer 
The Golden Bough (1918), passim (man vergleiche 
den analytischen Index, M. XII). Wagen er 
Populär Associations of Right and Left in Roman 
Literature, Johns Hopkins Diss. 1910. Mary E. 
Armstrong The Significance of Color in Ro¬ 
man Ritual, Johns Hopkins Diss. 1917. M. B. 
0 g I e The Housedoor (Am. Joum, Phil. XXXII 
251—271). Karl M e i s t e r Die Hausschwelle (S.- ‘ 
Ber. Akad. Heid. 1924/25). E. Wunderlich 
Die Bedeutung der roten Farbe (RVV XX 1925). 
W. Kroll Namensaberglaube (Schles. Ges. f. 
Volkskunde XVI 1914). F. B. K r a u s s An Inter¬ 
pretation of Omens etc. in Livy, Tacitus and Sue- 
tonius (Un. of Pennsylvania Diss. 1930). Law- 
son Modern Greek Folklore (1910). Stemp- 
1 i n g e r Der antike Aberglaube in moderner Aus¬ 
strahlung (Erbe d. Alten N. F. VII 1922). 0. 
Keller Tiere d. Kl. Altertums (1887); Die an-' 
tike Tierwelt (1!H)9). X. F. M. G. Wolters 
Notes on Antique Folk Lore on the Basis of Pliny 
XXVIII 22—29 (Arasterd. 193.5). E. S. M c C a r t- 
ney Names, Class. Joum. XIV; Sex. Determina¬ 
tion, Am. Journ. Phil. XLIII; Wayfaring Sigms, 
Class. Phil. XXX; Folklore Heirlooms, Michigan 
Ac. of Science XVI; Some Folklore of Ancient 
Physiology, C(las3ical) W(eekly) XII; Marginalia 
for Vergil, CW' XIII; An Animal Weatherbureau, 
CW XIV; Folk Calendar of Times and Seasons, 
CW XVI; The Plant Ahnanac, CW XVII; Me- 
teorology, CW XVIII: Astral Weatherchart, CW 
XX; Greek and Roman Weatherlore of Sun and 
Moon, CW XXII; Clouds, Rainbows etc., CW 
XXIII; Greek and Roman Weatherlore of Winds, 
CW XXIV; Weatherlore of Thunder and Lightn- 
ing, CW XXV; Weatherlore of the Sea, CW 
XXVII; Greek and Roman Weatherlore of Hail 
etc., CW XXVIII. Nur dem Titel nach k^ne ich; 
J. F a 11 a t i Das B^riffswesen des römischen 0., 
Tübingen 1836. H. Lehr Religion und Kultus 
in Vergils Aeneis, Diss. Gießen 1934. Mary T. 
Honey Folklore in the Script, Hist. Aug., Class. 
Phil, (im Druck). 

B. Etymologie. Die Alten brachten das 
Wort mit os und orare zusammen: Varr. 1. 1. VI 
76 indi^m (ab ore) o... quod ex ore primum 
datum est, o. dictum-, ebd. VII 97: quod unde 


die Etymol<gie als unbekannt bezeichnen. Stolz- 
Schmalz (Lat. Gram. 1928) § 113 führen wei¬ 
tere Versuche an (E h r 1 i c b in KZ XLI 287, von 
*oksmen zu oeulu»; Reichelt in KZ XLVI 310, 
zu aio. Wurzel ag-, Pantzerhelm in Nord. 
Tidäskr. f. Fil. 1149, von *opsmen) bezeichnen sie 
aber alle als zweifelhaft. Mit Hinblick auf die Fe- 
stusstelle erscheint solche Zurückhaltung vorläufig 
das Geratenste zu sein, wenn man sich nicht ent¬ 
schließen mag, die varronische Ableitung anzu¬ 
erkennen. Gegen diese bringen Ernout-Meil- 
1 e t vor, daß das Suffix -men sich ausschließlich 
zu Verbalstämmen geselle, was aber mit Rück¬ 
sicht auf Wörter wie eaeumen (Müller Jzn. 
s. kakudmen), eulmen, Urnen, nicht zutreffend er¬ 
scheint. Die Verwandtschaft mit Wörtern wie 
augustus, augur (H a v e t M6L IV 223) leidet 
daran, daß der Wechsel von au und o dem Vulgär¬ 
latein angehört. Es wäre aber zu bedenken, ob 
nicht das o einer ,Reimwortbildung‘ zugesehrie- 
ben werden kann, da nomen und omen öfters mit¬ 
einander verbunden erscheinen (CIL VI 22102). 
Der Ausfall des g wäre dann parallel zu *ex- 
agmen - examen. 

C. Begriffskreis. Uber diesen drückt 
sich Cicero (Div. I 102) folgendermaßen aus; 
neque solum deorum voces Pythagoraei observita- 
rerunt sed etiam hominum quae voeant omina. 
Er übersetzt hier das griechische xlgdäiv (Diog. 
Laert. VIII 20. lambl. Vita P. 149), Vgl. damit 
die oben zitierte Festusstelle. Aber I 29 sagt er: 
dirae, sieut cetera auspida, ut omina, ul signa 
non causas adfirmant cur quid eveniat, sed nun¬ 
tiant eventura, nisi provideris. Hier scheint sich 
diese strenge Scheidung zu verwischen. II 20, wo 
er von den artifieiosa divinationis genera spricht, 
vereinigt er augures und die, weldie signis et omi- 
nibus uterentur. In der Widerlegung seines Bru- 
I ders (II 83. 84) betont er, daß die von Quintus 
erwähnten o. superstitiones seien und stellt sie in 
eine Reibe mit Straucheln und Niesen, die gewiß 
nicht als hominum voces angesehen werden kön¬ 
nen (Plin. n. h. II 24 nennt sie auguria). Vgl. 
auch II149 superslitionis stirpes omnes eligendae 
... sive tu valem sive o. audieris. Hier repräsen¬ 
tiert vates die natürliche, o. die künstliche Divi¬ 
nation im allgemeinen. In anderen WortMi, Cicero 
selber kann die, den Pythagoreem zugeschriebene, 
• Begriffsbestimmung des o. nicht aufrecht erhalten. 
Die bei L 0 d g e (I^. Plant. II 247) gesammelten 
Erwähnungen von o. lassen sich wolil alle ndt der 
ciceronischen Begriffsbestimmung vereii^en. Te- 
renz (Andr. 200) gebraucht das Wort einfach als 
,Pakt‘ bei einer Wette. Bei den Späteren gehen 
0 ., augurium, auspidum, prodigium inei'nander 
über BL IV 134—136; ,o. est la divination tont 
entiöre*). Livins (I 55) spricht von o. augurium- 
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que, Valerius Maxiraus (I 6, 7) erzählt von pro- 
digiä, nennt aber in der Erzählung den Vorgang 
ein 0. Tacitus (ann. II 14) spricht von einem 
Traum unter dieser Bezeichnung; in hist. I 86 
setzt er prodigium dem o. gleich und ebd. I 6 
er Galbas Einzug in Rom sei tristissimo omine 
erfolgt, weil er so viele Menschen vorher getötet 
hatte. Servins (Aen. V 530) spricht von visa 
omina. Durch das häufige Vorkommen hat sich für 
die Sinteren der religiös-mantische Charakter des 
Wortes so sehr abgeschwächt, daß es öfters nicht 
mehr bedeutet als .Akklamation' (Suet. Aug. 57, 
2; Cal. 13; Claud. 27, 2; Nerva 48. 2; Otho 6,3) 
und es erscheint so, seiner Bedeutung entleert, 
auch bei Tacitus (ann. I 35. V 4). 

Die Neueren sind gewöhnlich der antiken De¬ 
finition tmd dem antiken Spraohgebranch gefolgt 
(BL a. 0. H 0 p f n e r 0 . Bd. XIV S. 1279), so daß 
eine B^enzung des Ausdruckes große Schwierig¬ 
keit bereitet. Im allgemeinen betonen sie den zu- 
fäUigen Oharakter des o., im (^ensatz zu augu¬ 
rium und auspidum im eigentlichen Sinn, die als 
divirujto impetrativa gelten, während dem 0. aus¬ 
schließlich der ,oblative‘ Oharakter anhafte. Es 
gibt jedoch Bei^qriele, die dieser Begrenzung zu¬ 
wider laufen. Caeciüa (Cie. divin. I 103) geht in 
ein sacellum bei Nacht uf omen caperet. Was 
dort gesagt wird, unterscheidet sich in nichts von 
dem Verfahren der Auguraldisziplin (erwartungs¬ 
volles Sitzen auf einem Sessel, Stillschweigen). 
Ebenso spricht Sueton. (Tib. 14, 2) in der Ge- 
echichte von dem Ei, d^ Livia im Buisen aue- 
brütete cum an marem editura esset variis cap - 
taret ominibus. Endlich sagt Horaz (earm. IV 
5, 9): ut mater iuvenem ... votis ominibusque 
et predbus vocat, wo ich nicht, mit H e i n z e, 
das ängstliche Beobachten zufällig sich darbieten- 
der Zeichen, sondern gerade wie in den vota et 
preces das intentionale Aufeuchen solcher Vor- 
zeidien zu sehen glaube. 

Der Glaube an die Vorbedeutung des 0. ist 
über die ganze Welt verbreitet, denn er beruht 
auf einem der Grundgesetze des religiösen Den¬ 
kens. Das ist der Begriff der Kraft (Mana, 
Orenda; Pfister Art. Kultus). .Jedes Ding 
kann Macht in sich haben und jedes Vorkomm- 


they were incorporated at Rome in augury and 
auspice'). Auch Jastrow (Rel, Bab. Ass. 352) 
spncht von einem Zusammenhang zwischen Zau¬ 
ber (,incantation‘) und 0. und sieht den Grund 
dafür in dem geheimnisvollen Eindruck, den die 
Erscheinungen sowohl seines eigenen Lebens wie 
der ihn umgebenden Objekte auf den Menschen 
machen ,... das geheimnisvollste aber war die 
Ga^ der Sprache ... dem Wort als solchem 
wurde magische Kraft zugeschrieben. Bezüglich 
der ihn umgebenden Objekte existiert ferner das 
Gefühl seiner eigenen Schwäche ... er hängt von 
Sonne und Mond, Regen und Sturm ab. Die Tier¬ 
welt ist bald feindliäi, bald freundlich ... es ist 
für den Menschen wesentlich, aufmerksam alles 
zu beobachten, was um ihn herum vorgeht ... be¬ 
sonders was vom normalen Verlauf abweicht. 
Solche Ausnahme muß ihren Grund haben: das 
bedeutet etwas (vgl. o. Bd. I S. 31, 63).‘ 

Der wahre Grund für den O.-Glauiben liegt 
aber wohl tiefer. Ich sehe ihn in dem Vorgang, 
den K. Beth (Religion und Magie, 1927, 185ff.) 
symbiotiech-sympathetiscbe Grundansehauung be¬ 
nannt hat, zu einer Zeit, da der Mensch sich noch 
nicht scharf als Ego der ihn umgebenden Welt 
entgegengesetzt hat und sich mit ihr als Eins 
fühlt. Die Hilflosigkeit, von der J a s t r o w redet, 
ist der religiöse Einschlag, die Realisierung, daß 
es neben und über dem Menedien und der phäno¬ 
menalen Welt etwas gibt, das ein Ganz Anderes 
ist (Beth 370), das über alle sinnlich wahrnehm¬ 
baren Kräfte hinaus wirksam und mächtig ist. 

Nun wäre es freUioh nur Si.syphu!sarbeit, daß 
sieh der Religionshdetoriker um die Erkenntnis 
der ersten Gründe bemüht, wenn die von E. B en- 
d a n n (Death Cusfcoms, 1930) verfochtene Ansicht 
sieh durchsetzen würde. Diese Ethnologin be¬ 
hauptet nämlich, daß das Suchen nach den letz¬ 
ten Gründen eitel Spielerei sei (VII), daß die 
vergleichende Methode absolut unzulänglich sei 
(1), weil verschiedene Erscheinungen oft den glei¬ 
chen Denkvorgängen entspringen (2) und daß ein 
Phänomen, das über die ganze Welt verbreitet 
i'st, nicht auf einen und denselben Grund zurück- 
fübrbar sei, sondern durch die geschichtliche Ent¬ 
wicklung einer gegebenen Kulturschicht erklärt 


nis, in welchem ein solches Ding eine RoUe spielt, 
kann daher von Einfluß auf andere Dinge oder 
Menschen oder von diesen beabsichtigte Hand¬ 
lungen sein. Der Mensch gewöhnt sich infolge 
dieses Gedankengangs, auf alles zu achten was 
ihm begegnet“ (B. Ankermann Die Religion 
der Naturvölker, in Chantepie de la Saussaye, 
Lehrbuch I 162). Ich ziehe den Ausdruck .reli¬ 
giöses“ Denken der Bezeichnung .magisches“ Den¬ 
ken (Ankermanu ebd.) vor, obgleich es fast 
zur Mode geworden ist, alle ursprünglichen Denk- 
und Handlungsprozesse als magisch zu bezeichnen 
(vgl. zuletzt Cyril B a i 1 e y Religion in Virgü, 
1935, 11: ,not far remote from magic is the spirit 
in which the early man is influenced bei omens 
or Occidental indications that his acti(His are 
likely to be prosperous or the reverse. In the 
earlier stage of thought such omens seem to have 
posseased their own validity and to be just Sym¬ 
bols of ,luck“; as such they survive in folk lore 
and in populär sayings. Later they are regarded 
as signifieant of the will of some power; as such 
Pauly-Wissowa-Kroll XVIII 


werden müsse (14). Für das Gebiet der alten Re- 
ligionsgeschichte hat erst vor kurzem der ver¬ 
diente französi'sche Forscher Jean T o u t a i n eine 
ähnliche Ansicht verfochten (Nouvelles Etudes de 
mythologie etc. 1935; vgl. CW XXX 39). So be¬ 
stechend dies auf den ersten Bück erscheint, so ist 
es doch nicht sicher fundamentiert. Die Schwäche 
der Beweisführung liegt vor allem darin, daß 
diese Gelehrten die jeweilig von den Praktikanten 
eines Brauchs gegebenen Erklärungen einfach als 
wahr hinnehmen, während es doch nötig wäre, 
wenn möglich, auszufinden, wieweit solche Erklä¬ 
rung dem Individuum eigentümlich ist oder, auf 
dem Feld des Primitivismus, inwieweit sie auf 
dem diesen Menschen dem Forscher gegenüber 
anhaftenden, Höflichkeitsgefühl beruht. 

Ob uun mit Recht die römischen Forscher 0. 
auf Wortvorzeichen zurückgeführt haben oder 
nicht, so viel ist klar, daß für die Mehrzahl der 
uns erhaltenen literaiischen Quellen das Wort seine 
strenge Beschränkung verloren hat. Es bedeutet 
für sie nicht mehr und nicht weniger als ein Vor- 
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Zeichen, welches in jeder Sphäre des Natur- und nus mit seinem Pferd strauchelt, so gilt das Zei- 

MenBchenlebens sieh ereignen kann und welches chen ihm persönlich; es hat aber seine Voibedeu- 

Bowohl Gutes wie Böses vorherveikünden mag tung auch für das Heer und den römischen Staat 

(über den Gebrauch bei Vergil vgl. Bailey 12 und ist deshalb sowohl o. wie wenigstens auch 

—14). Es gibt aber andere Wörter, womit Vor- portenlum und persönliches prodigium. Es unter- 

zeiehen benannt werden: augurium, auspieium, scheidet sieh vom staatlichen prodigium nur dar- 

dirum, monstrum, ostentum, portentum, pro- in, daß es keinen Anlaß zu einem Senatsbefehl 

digium, signum. Uisprüngli^ mag die Unter- gibt, die religiösen Autoritäten {pontifices, haru- 

echeidong zwischen diesen Termini fest gewesen spiees, deeemviri saeris faciundis) nach den erfor- 

sein. Augurium und auspieium bezeichnen die 10 liehen Sühnmitteln zu befragen, 
amtiieh angestellten Erkundungen des Götterwil- Eine besondere Ehgenheit des 0. besteht darin, 
lens {augures, interpretes Jovis maximi et optimi, daß es häufig dunkel ist und nicht sofort aleVor- 

o. Bd. II S. 2S14, 49fl.), auspieium speziell die Zeichen erkannt wird. Diese Eigenheit erscheint 

zu diesem Zweck vorgenommene Beobachtung der besonders in den gelegentlichen Äußerungen und 

Vi^el ... auf alle auguralen Arten der Erkennt- Vorkommnissen in Sueton und den Scriptores Hi- 

nis des Götterwillens übertragen (ebd. 2580; vgl. storiae Augustae (SHA), aber auch schon bei Ver- 

W i 8 s o w a ^igion 523—534; ERE IV s. Divi- gil (Aen. V 518) bei dem Pfeilwunder des Acestes 

natio; auch TLL s. Augurium, mit der Bemerkung (doeuit post exitus ingens seraque terrifiei eeeine- 

des Herausgebers: ,diSerentiäe quae sequuntur runt omina vates). Dies geht so weit, daß BL 

magis artificiosae quam verae habendae sunt“; 20 mit vollem Recht vom mündlichen 0. sagen kann 
über die Gleichsetzung mit o. und signum, 1391, (IV 136), daß ,une phraee claire, uu mot sup- 

45—1372). Dirum definiert Nonius eJs triste, in- porW ä eon objet vöritable, ne constituent pas un 

faustum et quasi dtorum ira eommissum-, man- 0., il faut que la parole soit dötournöe de son 

strum ist die Warnung und die allgemeinste Be- eens“. Natürlich öffnet dieser Umstand der will- 

zeichnung des Wunderbaren (Plaut. Asin. 269: kürlichen Deutung Tür und Tor. Aber das teilt 

pro monstro extemplost quando qui sudat tremit; das 0. mit aller induktiven Weissagung (man 

vgl. Most. Arg. 4 und 505). Aber Eronto sagt, denke an das Kroisosorakel oder das an Pyrrhos; 

M. quod est contra naturam ut Minotaurus. Fest. vgl. auch C. Giemen Religionsgeschichte Euro- 

122, 7 L. schreibt, nach Aelius Stilo a monendo, pas 1127). Damit, so scheint es mir, hängt es zn- 

nach Sinnius Capito quod monstret futurum et 30 sammen, daß die das 0. erlebende Person die 
moneat voluntatem deorum. Quod etiam prodi- Freiheit hat, es entweder Mzonehmen {acApio, 

gium velut praedictum et portentum inde dici id recipio, Cic, divin. I 103. Liv, I 7, 11; plaeet o., 

appareat ... ostentum', vgl. 215, 3; ostentum non Liv. XXIX 27, 12. Plaut. Epid. 396); arripio, 

solum pro portendi poni. Nach der Definition des V(alerius) M(aximus) I 5, 3, oder es abzulehnen 

Labeo (Ulp. Dig. 16, 58) ist ostentum omne contra (abnuo, Verg. Aen. V 530. SHA Albinus 5, 8; 

naturam euiusque rei genitum faetumque, aber in improbo, Serv. Aen. V 530; exsecror, BL IV 137, 

seiner Einteilung des monstrum in zwei Teile n. 1; ahominor, Liv, VI 18, 9. Horat. epod. XVI 

bezeichnete er als alterum, cum quid prodigiosum 8; nihil ad me pertinet, Plin. n. h. XXVIII 17). 

videtur, quomodo Graed (pdaptara voeant, Porten- Hierin berührt sich die Auffassung des 0. wieder 

tum wird definiert als praemonstro, praedico, ante 40 mit der Auguraldisziplin (o. Bd. H S. 2331, 34— 
signifieo, et tum in bonis, tum in malis adhibetur, 38; die weiter unten, 58—61, dort angeführte 

während prodigium das ist, quod mores faeiunt, Stelle Plin. n. h. VIII 83 bezieht sich aber trotz 

per quod detrimentum exspeetatur (F o r c e 1 - des Wortes augurium auf den ,Angang‘, also ein 

1 i n i - D e Vit Lexicon s. v.). Andererseits be- 0.), in welcher der Augur bei der Vogelscha.u 

stimmt Festus (285, 11 L.) es als portenta rerum, durch legum dietio erklärt, daß er ,die und die 

cum sclida corpora aut quae raro se ostendunt Zeichen innerhalb der und der Grenzen als Zeichen 

appcrenl, ut eometae, turbines, barathra, tonitrua der göWichen Zustinamung ansehen werde; vgl. 

scrSno eaelo facta, also es mit prodigia und der Augustin., doctr. Christ. II 24; die Augum^ td 

etruskischen Blitzlehre gleiohsetzt. Anderswo (284, agunt ne videant volatus aut audiant voces avium 

4 L.) unterscheidet er p o r t e n ta als unheilvoll 50 guae nulla istis signa sunt nisi eonsensus obser- 
von den o s tenta a,\s glückbringend, fügt aber vantis aeeedat. . tr , 

hinzu, daß es auch umgekehrt sein könne und Solche reiectio ominis kann sich auoh in Hand- 
beha/uptet, daß die monstra auch die Abwehnmt- iungeui ausdiücken: man tritt auf den böeen Stein 

tel gleichzeitig anzeigten. Das Prodi^um galt als oder die Haussehwelle, man prügelt den Hund 

Zeichen göttlichen Zornes {Wueloker Ent- oder den Knabe® {Aug. D. o. II 20), geht wie- 

Wicklung 1). Quintilian (V 7, 55) spricht von re- der zu Bett (ebd.), oder man spuckt aus (PImL 

sponsa, oraeula und omina als divina responsa. Capt. 550, 553—555; Plin. n. h. XXVIII 35, 38). 

Es stellt sieh heraus, daß ein« strenge Schei- Oder es wird das böse 0. geschickt weginterpre- 
dung derTeimini techniei im Gebrauch der Schrift- tiert: als Scipio bei der Landung in Afrika fiel, 
steiler unmöglich ist. Im folgenden soll sie des-60 rief er aus ludite, miliks, Afr^am oppresst {}<roo- 
haJb auch nur insoweit versucht werden, als es tin. I 12, 1; ähnlich Ca^r ein^ Fall teneo 

geraten erscheint, alle staatlichen Prodigien aus- te, mater I 12, 2; vgl. Suet. lul. 59, und Epami- 

zuscheiden und die Erörterung auf diejenigen nondas vetamur sedere, als der btuhl unter ihm 

Zeichen zu beschränken, die Einzelpersonen ge- zusammen brach, I 12. 7). , , 

geben worden sind. Dabei bleibt freilich zu Mit der Ai^uraldisziplin teilt das U auch den 

denken, daß es nicht immer gelingen kann, die Gebrauch gewisser Eigenschaftswörter, die Kinen 
Scheiduno’ glatt durchzuführen. Wenn beispiels- Charakter festlegen sollen: faustus (Vergii kennt 
halber Flaminius vor der Schlacht am Trasumen- infaustus aber nicht /.) bonus, obseenus [obscena 
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dieta sunt quae mali ominis habebantur, Fest. oder zu einer glückbringenden Kulthajidlung An- 

218, 16 L.), dirus, alter {et pro non bono ponitur, laß gibt. Man vermeidet an den dies atri etwas 

Paulus 6,16 L.), detestabilis (Cic. Sest. 72), fune- zu unternehmen (GeU. noct. att. IV 9, 5. V 17, 3, 
slus (Prop. II 28, 38), sinister (Ovid. her. XIII aus Verrius Flacous; Axt. ’AnorpeäSeg ^ ge- 

49), tristis (Ovid. am. HI 11), infaustus, adver- (Tai). Um Glück zu verbürgen, wird der L^ions- 

sus (Suet. Vit. 8, 2). Hierher sind auch die adler als aufsteigend dargestellt (s. Art. Aquila). 

Zeitwörter obseaevare (ein gutes 0. wird durch Eine ominöse Kulthandlung ist wohl die ßovUgov 

ein späteres übles aufgehoben. Plaut. Asin. 265, k^sXaaig, o. Bd. HI S. 1046 und das Sehwalben- 

vgl. Nonius 146, aber auch in guter Bedeutung, lied von Rhodos, o. Bd. III S. 2227. Gegen das 

Plaut. Stich. 459) und spieere (Varr. 1. 1. VT 82.10 unheilvolle Begegnen des Epileptikers schützt 
Plaut. Merc. 880) zu stellai. man sich durch Ausspucken (Plin. n. h. XXVIII 

So zeigt sich denn, wie das zu erwarten war, 35). Am Neujahrstage vollführt man allerlei Ar- 

daß in jeder Hinsicht das 0. an der Natur der beit boni ominis causa (Colum. XI 2, 98). Man 

religiösen Empfindung Teil hat. Es würde ein tritt auf die Schwelle, wenn man am eignen Haus 

Unrecht sein, es geringschätzend zum Aberglauben verübergehen muß (Aug. D. c. II 20, 31) und 

zu rechnen, trotz Cicero (divin. II 148: exploda- vieles mehr (vgl. Art. Aberglauben). Für 

lur igitur haec quoque somniorum divinatto pa- das 0. im Privatkult genügt es auf De Marchi 

riter cum ceteris. nam ut vere loquamur, super- II Oulto Private I I53f. zu verweisen. 

stitio fusa per gentis oppressit omnium fere ani- Trotz der allgemeinen Verbreitung gab es na- 
mos. 149: instat supersMio ... et quo te cumque 20 türlich doch auch Leute, die dem 0. ungläubig 
verteris persequitur, sive tu vatem sive omen g^nüberstanden (vgl. die oben gegebene Bemer- 

audieris). Wir haben oben gesehen, daß der 0.- kung Ciceroe divin. II148). In den Erwähnungen 

Glaube auf den Grundgesetzen des religiösen Den- von prodigia und omina wird öfters hervorg^o- 

kens beruht und über die ganze, zivilisierte und ben, daß der daran Interessierte dos Zeichen nicht 

unzivilisierte Welt verbreitet ist, wie er denn auch beachtet habe (Cic. divin. I 77 Flaminius; H 52 

heute noch bei weitem nicht ausgestorben ist. Caesar; II 84 Crassus), gewöhnlich mit schlimmen 
Die Schwierigkeit, die auch den Alten selber Folgen. Bei Alexander Severus wird sein Unglaube 
wahlbekannt war (Serv. Aen. III 366: prodigium, nachdrücklich betont (SHA 61, 1). Gerade dieser 

portentum et monstrum modieo fine diseernuntur, Nachdruck beweist die ungemeine Verbreitung 

sed confuse pro se pkrumque ponuntur), die ver- 30 des Glauben®. 

schiedenen technischen Arten der Vorzeichen klar Die folgende Aufzählung soll es erleichtern 
voneinander zu scheiden, zeigt sich besonders in sich zu vergewissern, welche Vorkommnisse als 

dem stetigen Ineinanderübex^hen von 0. und ominös gelten. Von Vollständigkeit hat dabei 

prodigium oder auspieium. Wenn es im Staats- abgesehen weiden müssen, weil das die Dureh- 

kultus erscheint, als ob Zufälligkeit das 0. vom aibeitung der gesamten uns erhaltenen Literatur 

augurium unterscheidet, so haben wir gesehen, erfordern würde. Der Gesichtspunkt der Auswahl 

daß auch das 0. impetrativ sein kann, während ist der folgende: Alle rein staatliohen Prodigien 

das im augurium erbetene Zeichen göttlicher Zu- und die unbezweifelten Augurien sind ausgeseUos- 

stimmung doch durch das unerbetene (oblativ) sen worden. Ebenso ist auf die Data der grie- 

Eintreten anderer Vorzeichen zunichte gemacht 40 chischen Religion nur gelegentlich Bezug genom¬ 
werden kann (Serv. Aen. H 691. III 374). Dem men, teils einem Wunsch der Redaktion entspre- 

staatlich anerkannten und amthoh zu sühnenden ehend, teils weil das Buch von H a 11 i d a y Greek 

prodigium steht das private zur Seite (W ü 1 c k e r Divination eine sehr reiche Auswahl des hier- 

3 und bes. 4: ,ein Prodigium besteht in einem hergehörigen Materials bietet; vor allem ist das 

Traum oder 0.; es grenzt an das private Wunder neunte Kapitel (Omens - Subrites) einschlägig, 

und beherrscht die spätere Überlieferung“). Auch Von lateinischen Schriftstellern sind hier vorzüg- 

das unbezweifelte 0., soweit es nicht unmittelbar lieh Cicero De Divinatione, Phnius, Suetonius, die 

deutlich ist oder erst durch spätere Ereignisse zu Scriptores Historiae Augustae und die Strat^e- 

einem solchen gestempelt wird, führt zur Befra- matica des Frontinus benutzt, auch Taoitus bietet 

gung des Sachverständigen (Ti. Gracchus befragt 50 viel. Livius und lulius Obsequens sind für Pro- 
die Hamspices, als in seinem Haus zwei Sehlan- digia und Ostenta wichtiger als für das 0. Außer¬ 
gen gefunden werden, Cic divin. I 36; Aurelians dem sind die augusteischen Dichter, Martial und 

Mutter kann die Vorzeichen seiner künftigen lovenal benutzt worden, nebenher auch die Bue- 

Größe deuten, weil sie nonnihilum divinationis cheleische Sammlung von Gedichten auf Stein 

wußte, SHA Aur. 4, 1; besonders interessant SHA (CLE). Daß sieh der Artikel viellaeh mit denen 

Albinus 5, 6—7: das Kind wird in eine Schild- über Aberglauben, Augures, Auspieium, Mantike 

pattschale — ein kaiserliches Vorrecht — gelegt, und den Besprechungen der einzelnen Pflanzen 

quod Ule homo litteratus omen ... accepit), genau und Tiere berührt, war unvermeidlich. Die An- 

so wie Prodigien und portenta. Auch der Unter- Ordnung folgt dem Prinzip der ,Träger der Kraft“, 

schied, daß das 0. sich auf die Einzelperson be- 60 die audi im .4rt. -4berglauben befolg ist und am 
ziehe, prodigium aber auf die Gemeinschaft, ist praktischsten erscheint. Unter diesen wieder sind 

für die Einordnung nicht durchaus entscheidend, die meisten Himmelserscheinungen unberücksich- 

denn, was dem Individuum zustößt, hat, wenn es tigt geblieben, weil sie sich fast alle unter den 

Magistratsperson oder Monarch ist, seine Vor- Titel Prodigia unterordnen lassen, 

bedeutung auch für den Staat. Endlich zeigt sieh D. Aversio Ominis. Gegen das üble 0. 
der religiöse Charakter des 0. auch darin, daß die kann man sieh auf mannigfache Weise schützen, 

dem ominösen Gegenstand anhaftende Bedeutung Vor allem durch ein kurzes Stoßgebet. Beispiele 

zu vorbeugenden Abwehrmaßregeln führen kann smi. praefisdne (unser ,unberufen“ vgl. o. Bd. VI 
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S 2013), lange a nobis (Petron, 74), di averrun- Gal. 9, 2. Horat. carm. III 11, 50). Als safaalet 

eassint (Paeuviiia 112R. bei Varr. 1. 1. VI 102), Termkius endlich existiert der Aoisruf prox (bona 

bene eveniat (mit der Fortsetzung ita fiat ut tibi vox, proba praesignificare «deter, Lateo De Iure 

bene sit qui recte ominas, Pomponius, Cretula Pont. XI bei Fest. 298, 16 L. vgl. Plaut. Poem. 

1 K., Petr. 99. 117), bene vertat (Ennims, Ann. I 1279). 

69 V Plaut. Capt. 361), bona verba quaeso (Ter. E.Himmelserscheinungen. Uter das 
Andr 204), quod bonum sit (Suet. Cid. 15, 3), di St.-Elms-Feuer vgl. o. Bd. I S. 43. II S. 201). & 

bene (Mart XI 58, 5), boncm mentem, valetudi- wurde als Stern angesehen (luctda st^ro Horat. 

nem sibi optare (Petr. 61), quod bene vertat (liv. carm. 13,2. III 29, 64. f®"- ^ 

128 1 ), di bene iiertanf (Paulus 57, 7 L. = Pla.ut 10 Finsternisse s. o. Bd. VI S. 2329H Ovid. met. 
frg. inc. 19), bonis ominibus beim Absehieduehmen IV 200. Gewitter ^ren ominös (Ovid. tn^ I 

(&n nat qu VI 32, 6). Besonders bezeichnend 9,49; met I 55. VII 619; vgL CW^V). Uber 

isTdie Steäe bei Sen. Cons. ad Marciam 9, 4: an Kometen s o. Bd. XI S 1143H. 

Trauer erinnert zu werden ist dirum o., quod res- vor allem Thronwechsel (Tac. ^n. XiV 32, vg 

vuere et in eapita inimieorum aut ipsius intern- G u n d e 1 De steUarum appellatiome 235H.). J^m 

pesHvi ominatoris abire iubet. Mithradat« »T® zn^unltige 

Hierher gehört der ängstlich, sowohl offiziell Größe an (IiKtin. XXXVIl 2 ziteert von S»i 

wie privat, beobachtete Gebrauch glüokbedeuten- y v e s Des vierges mörw 178). Nach ftop. IV 4 ^ 

der Worte Beim kultischen Akt wurde da® favere gab der Mond 0., die aber gesühnt werden mußten, 

Unguis feierlich geboten (Wissowa Religion 417, 20 wie sonst Pr^igia- Reg^begegurt als böe« G 
4 ), was am besten durch tiefesSchweigen zu erzielen Tac. ann. I 30 und deutet ^f Gotterzom bmm 

war- Verstöße konnten durch das, deshalb uner- Begräbnis des Britanniens (Tac. ann XHI 17). 
läßlich die heilige Handlung begleitende, Flöten- Jeder Mensch hat smneu eigen^ Steni ^hn. 
suiel übertönt und unwirksam gemacht werden n, h. 1128). Sternschnuppen geben guten F^- 
S; “lÄört hierher^ auch die grie- wind (Theokr. XHI 50) bedeuten a^r auch T^ 
cMsche dXoivyg beim Opfer) und auch das, dem (Phn. n, h. II ^). Imall^^inen ® 
ritus Romanus eignende, VerhüRen des Hauptes m dem erwähnten Buch (RW IH). Dai Tau hieU 
hat diesen Zweck (vgl. Verg. Aen. HI 406 ne. . Aug^tus für ein günstiges 0 wenn « 
hostilis fades ... omina turbef-, Naev. inc. com. 4. machen wollte ^et. Aug. 9^ ' 

Unguis et votis favere Mart. X 87, 3. prat. 30 p y n l e c bewegt siA die Was^antt g^ 
oarm III 1, 2). Das Hauptwort faventta ,bonam im Kreis des 0. (o. M. ^ 8. l»/9, b6}. 
Zinationem siqnificat^ sagt Paulus (78, 14 L.). Anschwellen des Euptoat^oms wei^e dm 
Am gebräuchlichsten sind die Wörter feltx Vitellius die Heriwpft, at«r auA, wegen teldi- 
und faustus: felidier vertat (Enn. ann. I 69 V.), gen ^unlckgehena, deren prze (Tac. ann VI37^^ 
quod felix sit (Snet. Cal. 15, 3), Goto felieiter Uber die sich auf <ias Wetter Wehenden G hat 
rPetr 50), feli^ter eveniat (ebd. 117), ita illum MeCartney in einer Reihte von Auf^tzen 
felicem iLbeam (Sen. Apoc. 1). Ite felices, ruft (s. o., Literatar) erschöpfend gehandelt, so daß es 
des Volk den Fabiern zu (Liv. II 49, 6; vgl. 7), genügt auf ihn zu verweisen. 
sis felix (Liv. YYTT 30 4), sis licet felix (Horat. F. Zeiten. Von diesen kommt vor allem der 

carm 11127 13). FeJicifer ist der Hochzeitsruf 40 Anfang in Betracht. Es war ^ ersten Tag pnes 

bei iuvenal (II 119) und auf einm Krug liest Consulate, daß sich ein Adler ^f die Schulter 

man utere felix (CLE 360). Ebenso häufig ist von Claudm setzte (Suet. Olaud. 

faustus-. ut faustum sempiteme sospitent (Pacuy. siegrmche Gefecht pr romi^hen 

Medus 15 R.); ut omnes dves ominibus faustis den Karthagern in Italien wird von Lnvius (^ 

augustam adhibeant faventimn, ore obscena dieta 29, 4) als o fteHi^eichnet. 

se^aent (Aoeius Tro. 10 R.); o faustum diem war der Neujahipg so wiehüg ^gl. a^ 

(fS.^Andr. 957). Faustis ominibus wird so oft führliohe Belmdlung ^ jy 

trcbraiicbt daß die eiaentliche Bedeutung verblaßt 165. 178. Pün. n. h. XXVTII 22. Tac. an . I 

^ ,1 iir Tteifall Zuruf“ bedeutet (t® 1 79); an ihm soll man, boni omtnxs causa, allerlei 

t- (Colum. ^ 2, 98);. am Njj^ih^g 
Tac ann I 35) Auch fausta nomina (Suet. Cal. empfing Galba das mte 0. Min« Todes (S . 
isfrad (Tac. ann. IV 9) finden Galb. 18, 3). Nach Paulus 82, 28 L. waren dm 

siii. Am Neuj^rstag faustum ominamur (Plin. erste und zweite Tagesstunde cai^a omtnis für 

n h XXVIII 22), und wir lesen faustum mitte- Bräute b«trmmt. Augustus wurde ® , 

(di^n n 49, 7) i pede fausto (Horat. epist. H 2, SonnenaufgMg g«>5oren piet. Aug. 5, so a^h 

37) Als offizielle ^rmel findet sieh quod bonum Romulus, Plut. Rom. 12, 5). Es war em 0. ^ner 

TeL^Tm Zutage siet (Varr. L 1. VI 86, Herrschaft, daß Nero bei Sonne^png g^ren 

vffl Liv 117 10 2^7. XL 46, 9). Hie und wurde, ,so daß er von iterSonnebphienen wurde, 

da tritt forfunatus für faustus ein (quod mihi beinahe ehe er auf die Erde gelegt werden konnte 

Mr^atur^felieiter’ac bene vertat, ^n. ann. 160 (Suet. Nero 6). Vielleicht war es aus die^ 
69V.) oder laetus (hetum et Augusto felix arri- G^d, daß er 

deat ore Calwirn ecl IV 86 90); laetae preca- zierte und von anderen ihm gpe^gewm wmue. 

"m nS^^ (Pli- n. XXVIlf 22). ^ ®-heint auf Münzm ah Ago 

Auch salrus kommt vor (ita illum salvum habeam, Suppl.Bd. III S. 390, vgl. 8en Ap<«. , ■ 

Sen An^ 1 bona salute = .unberufen“ Cat. bus ödest; 22: Ule mthi stmtUs vultu. 

4; Vgi. bonam solutem optare, Petr. 61) und menend, daß er si^ 

es begegnen Ausdrücke wie prosperaominori (Siuet. heit m Gnechenpd , qoQ*®Tni römi- 

Nero 1, 20), secunda, seeindi^ima omina (Suet. Hehus in Rom vertreten ließ, ebd. 388. Im romi 


wnr anscheinend der Morgen ungünstig, 74; gemeinsam scheint beipn Vorkonmanaesen p 
so beim\ngai» (D d - Deutung auf eine bevorstehende ^ndR^e Änd'« 
fyg Nad^t.^.^ ^ X'\^3^7) und rung). Feuerschein in einem heiÜgen Ipin 

^temnlinger Aberglaube 25; als gutes Vorzeichen für Caesar (Petr. 122, 180ft.j 
lijjjn pesen ( P ? gjcii alis 0. und es bedeutet GMi^, wenn das Altarfeuer heJl 

-Ä SÄ,ttä brennt^- HI 10. 20. Ovjd.^^ HI 18, 73; 

(Suet Tib 74). Bestimmte Tage galten Pont. IV 9, 55; vgl. auch met. VIII 278. X 6). 

£ od« religiosi und waren unheilvoll Feuer, das an^einend m einer Per^n auL 
?V J 1 VI 29, Itet den Bemerkungen von flackerte, otae ihr zu war ein be^^ 

Schoell- GeU. IV 9, 5 nennt sie <mfi 10gutes 0. (Verg. Aen. H 681 Ase^us, VH 71 
® Wissowa Religion 444). Solche Lavinia; VIII 680 Augustus; Liv. 1«V39, 16L. 

^J^’iüfTh^nach den drei toten Monatsdaten Marcius, der Stoer über Mago und ^sdru^. 
IgS V 17 3); es wird als Besonderheit hervor- Kurz vor seiner liic^erufung von Rhodas sclura 
ikß Kaiser Tacitus daran nicht glaubte die Tunika des Tibenus zu brenrien (Suet. Tib. 

ffftac 11 18). Hierher gehört der Jahre« 14,4). Ein Gürtel ereel^nt unter den pophorete 

flachten an der AEia und der Cremera; des Martial ate ^tes 0 für einen Soldaten (XIV 
Wtellto gerade an ihm ein Edikt de caeri- 32). Kleider haben Bedeutung, nicht 

Sfnüs veröHeftiiohte, galt als o. funestum (Tac. ihrer Farbe (s^ uO, s^ern 

iiiot TT 11^ An den Nundiiiae (s. d.) düxfen was ihnen austoß^ kann, Al'S die Tunika des 

Sen silh ’niAt dte Nägel schneiden (PHn. n. h. 20 Augustus ihm auf die Füße hm^d, ^ 

XXVin 28- vgl. Wolters 116f.). An dem dahin gedeutet daß ihm der ^nat ujprtamg 

ümen folgenden Tag unternahm Augustns keine werden würde (Suet. Aw 04, 10). Hadta^ w- 

um^.ueh an den Nonae selber tat er nichts lor seine paenula: das bedeutoe die Kaisexwürf^ 

tSuet Aug 92). Otho begann seinen Feldzug denn die Monarchen t^ra diei^ Kleidungsstück 

Tuand^ coJita (Wi s^wa Religion444, 8), nie (SHA H^r 3, 4). Dem Septum^.^ve^ 

guerf antiquitus infaustum habetur, an dem Tag wurde beim MaH ie praefezte cto 

noch dazu wo die Wehklagen im Dienst der reicht, wae seine Erhöhung andeu^ (SHA Sept 

Großen Mutter stattfanden (der 24. März, W i s- 1, 7). Andererseits S^b pro seine Itose nwh 

8 0 w a a. 0.321. Suet. Otho 8, 3. Tac. hist. I 89). Alexandria auf, weil sein pntel am Stuhl hang^ 

Mädchen, die trotz alledem an den Lemuria hei-30 blieb, als er auf stand (Suet. Nao ip 
lateu, sterben früh (Ovid. fast. V 485). Im all- Tod wurde dpurch ^‘»’bpvorkündet, M ^ 
gemeinen s. Art. ’AnoipeäSs; g/iißai. seine praetexta den Kopf verhuUte (SHA Hadr. 

G. Widernatürliches. Über dies lehrt 26, 6). 


Cicero (■divin. II 49): numquam quod fieri non po- 
iuerit esse factum, sin potuerit non esse miran- 
dum, was gerade die Existenz des Glaubens be¬ 
weist. Es ist recht eigentlich das Gebiet des Pro- 
digium, Portentum und Monstrum, und daher für 
das 0. in seiner beschränkten Auffassung von ge¬ 
ringerer Bedeutung. Uns geht hier vor allem das 4 
Sicb-von-selber-öffnen der Tür an; in der Nacht 
vor Caesars Ermordung öHneten sich die Türen 
seines Schlafzimmers (Suet. lul. 81); das öffnen 
der Mausoleum sturen war ein Todeszeichen für 
Nero (Suet. 46, 2; verstärkt durch einen geheim¬ 
nisvollen Ruf, vgl. Verg. Aen. IV 460) und für 
Vespasian (Suet. Vesp. 23, 3). Das Sieh-Öffnen 
des lanusbogens prophezeite den Tod des Com- 
modtts (SHA Com. 16, 4); auch das Grabmal des 
Kaisers Tacitus öffnete neh vor dassen Tod von .5 
seihst (SHA Tac. 17, 4). Dem Schwitzen der 
Götterbilder im Prodigium entspricht auf dem 
Feld des 0. das Sohwitzeu von Brouzegefässen als 
Todeszeichen (Stat. Silv. IV 6, 74). Bm Apuleius 
(met. IX 33) prophezeit es Unglück, daß der 
Wein im Fasse kocht. 

H. Unbelebtes. Das Knarren von Hans- 
balken galt als prophetisch (olnoanonrjzinöv, 
Di eis Beiträge [1907] 5; vgl. die moderne 
,Toteiiuhr‘, vom Nagen dex Maden in altem Holz). 6 
Nero wurde sehr ermutigt, als er auf einer Reise 
ein Grahrelief sah, das einen römischen Reiter 
darstellte, der einen besiegten Gallier fortschleppte 
(Suet. Nero 41, 2). Dem Tiberius zeigte es die 
künftige Herrschaft an, daß sich das erloschene 
Altarfeuer von selber wieder entzündete (Suet. 
Tib. 14, 3); andererseits weissagte es ihm den 
Tod, als in Misenum Asche wiederaufloderte (ebd. 


Aus der Lampe konnte man das Wetter Vor¬ 
aussagen (Apul. met. II 11). Eine Münze (frtens) 
war mit dem Geschick der Familie der SeivUii 
verknüpft (Plin. n. h. XXXIV 137). Daß der 
Ring vom Finger glitt, verkündigte Hadrian den 
Tod (SHA Hadr. 26, 7). Eine Schale, wie man sie 
0 Kaisern zu schenken pflegte, empfing Aurelian 
vom Perserkönig; darin sah man das Zeioben 
seiner späteren Würde (SHA Aur, 5, 5). Man gab 
Frauen einen Schlüssel, damit sie eine leichtere 
Entbindung hätten (Paulos 49, 1 L.). Das Reipn 
eines Sehuhriemens galt als anglückbringend (Cic. 
divin. II 84. Varr. sat. Men. 237B. Suet. Aug. 92). 
Wurde ein Stein zwischen zwei Spaziergängern 
hindurehgeworfen, so war das ein böses 0. Man 
half sieh, indem man ihm einen Tritt gab (Augu- 
0 stin. d. e. II 20). Septimius Severus setzte 
sich zufällig auf den Stuhl des Kaisers: das 
deutete auf seine eigne Erhöhung (SHA Sept. 
1, 9). Epaminondas’ Stuhl brach unter ihm zusam¬ 
men und er mußte rasch eine Ausrede erfinden, 
um seine Soldaten nioht zu entmutigen (Frontin. 
I 12, 7). Am Tag der Adoption Pisos fand Gail» 
seinen Stuhl nicht auf dem Tribunal und im 
Senat war er verkehrt herum hingestelit: das 
waren Todeszeichen (Suet. Galb. 18, 3). Würfel- 
0 Orakel sind allbekannt (Astragalomanteia): die 
höchste Nummer zu werfen, galt als glückliches 
0. (Suet. Tib. 74), umgekehrt bedeutete es Un¬ 
glück, warf man die niedri^te (Propert. IV 8,45). 

I. F a r b e. Im allgemeinen vgl. M. E. Ar m- 
s t r 0 n g und E. W u n d e r 1 i c h (s. unter Lite¬ 
ratur). Anscheinend kommen nur fünf Farben in 
Betracht: Gold, Purpur, Rot, Schwarz und Weiß. 
Gold und Purpur brfeuteten oatürlicherweise die 
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Herrscherwürdie, vor alleni, wennTierfelle mit Flek- 
ken dieser Farben gesprenkelt waren (SHA Albinos 
5, 3; Geta 3, 5; Aurelian 4, 7, durch ein scheinbares 
Bild eines Kranzes und das Wort ave verstärkt). 
Purpurfarbne Lämmer, zwölf an der Zahl, wurden 
dem Vater des Diadumenus geboren (SHA Diad. 
4, 5); bei der Geburt dea Geta legte eine Henne 
ein purpurfarbnes Ei (SHA Geta 3, 2), die Mutter 
von Alexander Severus wurde mit einem solchen 
Taoibenei beschenkt (SHA Al. Sev. 18, 1), für 
Maximus trägt eine Rebe purpurne Trauben (SHA 
Max. 30, 1), ebenso für Kaiser Tacitus (SHA Tac. 
.17, 3). Im Garten von Aurelians Mutter wuchsen 
goldene und purpurne Rosen (SHA Aur. 5, 1); der 
junge Maximinus wurde mit einem in Gold und 
Purpur geschriebenen Homercodex beschenkt (SHA 
Max. 80, 4), Albinus wurde in purpurne Windeln 
gewickelt (SHA Alb. 5, 9); dasselbe passierte dem 
jungen Aurelian, in de®en Fall sie aus einem 
Mantel des Sol gemacht waren (SHA Aur. 4, 5).! 
Maximinus legte einen purpurnen Panzer an (SHA 
Max. 30, 3), ein Purpurmantel fiel auf Aurelian 
(SHA Aur. 5, 3). Für Diadumenus war es sogar 
vorbedeutend, daß in seinem Wochenzimmer pur¬ 
purne Kleider aufbewahrt worden waren (SHA 
Diad. 4, 1). 

Nach Paulus (79, 23 L.; vgl. 82, 6. Wun¬ 
derlich 72) legte die Braut das rote flammeum 
ominis boni ccusa an. Windeln scheinen, wohl aus 
demselben Grund, gewöhnlich rot gewesen zu sein, 
wie man aus der oben zitierten Erzählung von 
den Purpurwindeln des Albinus schließen kann. 
Über die Bedeutung des roten Spechts vgl. Plin. 
n. h. X 40. 41. Armstrong 6f. Daß (Ovid. 
am. III 7, 29) die zu einer DeSxio gebrauchten 
Wachstafeln rot sein sollen, hat kaum etwas mit 
0. zu tun. Gewöhnlich waren sie bleiern; die 
Farbe bezieht sich wohl auf Blut und die Verbin¬ 
dung von Rot mit der Unterwelt (Alt he im 
Terra Mater 137f.). 

Schwarz war selbstverständlich unheilbedeu¬ 
tend. Der Hund in Ter. Phor. 706 ist schwarz; in 
dem ihm begegnenden Mohren sieht Septimius 
Severus coloris omina (SHA Sept. Sev. 22, 4; auch 
die von ihm damals zu opfernden Tiere waren 
versehentlich schwarz gewähit worden, ebd. 6). 
Bei luven. XII 65 (mit Friedländers Anm.) 
bedeutet das schwarze Gespinnst der Parzen Tod 
und Macrobius (Sat. III 20, 2) erklärt Bäume mit 
schwarzer Frucht für infelices. Vgl. auch Ovid. 
fast. II 576. V 436; met. VTI 244. 

Andererseits hatte Weiß glückliche Vorbedeu- 
deutung, weshalb man es am Hochzeitstag ominis 
causa anlegte (Fest. 364, 21 L.), ebenso teim An- 
l^n der Toga virilis (ebd.) und an anderen 
Feiertagen (Ovid. fast. IV 619. V 355; met. X 43; 
vgl. Liv. XXn 56, 4). W'eiße Gespinnste der Par¬ 
zen deuteten auf Glück (luven. XII 65), Bäume 
mit weißen Früchten waren felices (Maerob. Sat. 
III 20, 2) und die Matrosen, die den erkrankten 
Augustus beim Vorüberfahren begrüßten und aus 
deren Gruß er ein 0. seiner Wiederherstellung 
gewann, waren weiß gekleidet (Suet. Aug. 98, 2). 

J. Erscheinungen. Auch Erscheinungen 
(Visionen) gaben Vorzeichen. In der Latiner¬ 
schlacht verkündet das Erscheinen der Dioskuren 
den römischen Sieg (Frontin. I 11, 8; vgl. die 
Geschichte von Archidamos ebd. 9). Die weiße 


Hirschkuh, bei der Sertorius sich Bat zu holen 
vorgab, war ihm in wunderbarer Weise erschienen 
(Front! n. I 11, 13). Eine Erscheinung am Rubico 
ermutigte Caesar den Fluß zu überschroiten (Suet. 
lul. 32). Caesars Geist verkündete Brutus vor 
Phiiippi seinen Tod (Suet. Aug. 96, 1), die Er¬ 
scheinung einer Barbarin bestimmte Drusus, die 
Verfolgung der fliehenden Germanen aufzugeben 
(Suet. Claud. 2). Dem Galba erschien Fortuna im 
Traum; beim Erwachen fand er eine Statuette der 
Göttin bei sich (Suet, Galb. 4). Daß ihm ein 
Mann mit dem glückverheißenden Namen Basi- 
lides im Serapeum zu Alexandreia erschien, be¬ 
stärkte Veepasian in seinem Vorsatz Kaiser zu 
werden (Suet. Ve^. 7, 1; vgl. Tac. hist. II 78, der 
eine ähnliche Episode auf den Berg Carmel ver¬ 
legt). Eine Frau erschien dem Rufus und weis¬ 
sagte ihm (Tac. ann. XI 21). Dem Pertinai er¬ 
schien ein Mörder, der ihm den Tod verkündete 
(SHA Pert. 14,1); eine divina forma erschien dem 
Aurelian in einer Schlacht und half ihm zum Sieg, 
den er schon verloren glaubte (SHA Aur. 25, 3). 
Dem Kaiser Tacitus bedeutete es den Tod, daß 
ihm seine Mutter am hellen Tag erschien (SHA 
Taa 17, 4). Vgl. auch Cic. Tusc. I 29: visis saepe 
movebantur iisque maxime noetumis, was sieh 
nicht nur auf Träume bezieht; s. auch divin. I 81. 

K. Pflanzen. Während im Aberglauben un¬ 
zählige Pflanzen ihren Platz gefunden haben (o. 

I Bd. I S. 51 ff.), spielen sie im O.-Glauben eine 
verhältnismäßig unbedeutende Bolle, natürlicher¬ 
weise, weil ihnen die hier so bedeutsame Bewe- 
gungsfähigkeit a^eht. Anders steht es im Orakel- 
betneb, wo den Bäumen eine hervorragende Tätige 
keit zusteht. Ovid hat das sehr gut ausgedrückt 
(fast. III 296). Im Losorakel mag man hie und da 
zweifeln, ob die Kraft des Loses in der vorbedeu¬ 
tenden Natur des Holzes steckt (Weniger Alt¬ 
griechischer Baumkultus [1919] 7) oder in der 
I dem Wort als solchem innewohnenden Wesenheit. 
Es ist aber geratener, die Lose für sich selber zu 
behandeln (vgl. o. Bd. XIII S. 1455—1457. ERE 
IV 822). 

Gewisse Pflanzen und Bäume galten als un¬ 
heilvoll (infelix), vor allem die, welche keine 
Früchte tragen (Stechwinde, deshalb nicht zu 
Kränzen verwendet: Plin. n. b. XVI 154; virga 
sanguinea: Plin. XXIV 73), oder deren Früchte 
schwarz sind (o. unter Farbe). Infelix sind auch 
I Tamariske (Plin. n. h. XVI 108. XXIV 68) und 
Lolch (Plin. n. h. XXII 180). Umgekehrt sind 
fruchttragende Bäume felices und so sind die mit 
weißen Früchten (ebd.). Im allgemeinen bedeu¬ 
tete es Unglück, wenn ein Baum sich in deterius 
umwandelte (Plin. n. h. XVII 242). Ungemein 
häufig ist die Verbindung eines Baumes mit einer 
Familie oder selbst mit dem Staat. Eine alte Eiche 
auf Capri, dem Verdorren nahe, schlug wieder 
aus, als Augustus auf der Insel landete; er freute 
) sich dessen und pflegte sie sorgfältig, vertauschte 
ihretwegen Capri an Neapel gegen die Insel Aena- 
ria (Suet. Aug, 92, 2). Auch der Lorbeer (vgl. 
Ogle Am. Journ. Phil. 1910, 287—311, der 
ehthonische Bedeutung für die Pflanze naehzuwei- 
sen versucht) galt als Schicksalsbaum des iuli- 
schen Hauses (Plin. n. h. XV 136. 137. Cass. Dio 
XLVIII 52. Suet. Galb. 1. Serv. Aen. VI ^0). 
Daß Vögel einem Zaunkönig, regariolus, einen 
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Torbeerzweig entrissen, galt als Vorzeichen für in 

CaLars Tod (Suet. lul. 81). Dem Vitellins be- wi 

deutete der Fall eines Lorbeerkranzes seinen sc 
Tlntereano' (Suet. Vit. 9), während das ansehei- 
nende^Bild eines solchen in extis dem Sulla Gluck R 
vorhersagte (Plut. Sulla 27, 4). Ebenso bed^tete 0 
der FaU eines Lorbeerbaumes den T^ d^ v 

der Severus (SHA Alex. Sev. 60, 4). Die Myrte hi 
hing irgendwie mit der politischen Machtstellung d; 
der Patrizier und Plebeier zusammen (Plin. n h. 10 
XV 120). Daß die Ficus Buminali® mit dem U 
Staatszustand verknüpft war, nimmt nicht wunder. II 
Die Feige konnte aber auch, durch ihren Umstmz, ii 
Tod weissagen; so für Alexander Severus (SHA 2 
Alex. Sev. 60, 5). Eine Fahne schoß im Pflaster 7 
des Niketempels zu Tralles, in dem sich eine Sta- 7' 
tue Caesars befand, in die Höhe und das na^ er v 
für ein© dreifache Garantie des Erfolges (Ca^s. V 

bell. civ. III 105). Auch vor dem Haus des Augu- a 

stus schoß eine Palme aus dem Pflaster auf. Sie 20 
wurde von dem Herrscher ins Compluvium ver- z 
pflanzt, und er achtete sehr auf sie (Suet. Aug. 92). & 

Wegen ihrer Verbindung mit den Spielen galt sie z 
als Siegeszeichen (Oaes. bell. civ. III 105). Bei e 
Munda verbot Caesar einen Palmbaum umzu- I 
hauen, denn sie sei 0. victoriae (Suet. Ai^. 94,1). e 
Von sehr schlimmer Bedeutung war die Zypresse, u 
wet^^n ihrer Verbindung mit Tod und Begräbnis * 
(feralis nennt sie Verg. Aen. VI 216). Dct M^r " 
dessen Angang dem Septimius Severus den Tod 30 i 
ankündigte, trug einen Zypressenkranz (SHA Sept. | 
Sev. 22, 4) und als 0. begegnet der Baum bei ( 
Tacitus (hist. II 78) und bei Valerius Maximus t 
(I 1, 19). Andererseits war sie mit dem Schicksal 1 
des fiavischen Hauses verbunden (Suet. Vesp. 5, 2; / 

Dom. 15, 2), ebenso wie mit der Existenz d^ 
römischen Staats (Plin. n. h, XVI 236). < 

Athen galt es als gutes Zeichen für das Land, daß i 
der heilige Ölbaum auf der Burg nach dem Perser- ; 
brand sofort wieder aufschoß (Weniger Bauni- 40 
kultus 42; Herodot. VIII 55. Paus. I 27, 2 mit 
Frazers Ajunerkungen). Die Nuß wurde bei Hoch- 
Zeiten als auspicium feeundum gebraucht (Fest. 

178, 15 L.). Wir hören öfters, daß das Knistern 
verbrennender Pflanzen zur Vorhersage diente; 
vor allem des Lorbeers (Lucr. VI lol. Verg. eclog. 
VIII 106. Propert. II 28, 36. Tib. II 5, 81. Ovid. 
fast. I 243. Plin. n. h. XV 135; vgl. 0 gl e a. 0 ). 

Ob es hierher gehört, daß die prophetische Eiche 
(Verg. eclog. I 17) blitzgetroffen war, oder ob es 50 
bedeutet, daß luppiter sie rieh auserlesen hatte, 
wage ich nicht zu entscheiden. Endlich hatte 
auch der Kranz vorbedeutende Kraft. Am Neu¬ 
jahrstag {die religioso) gab man die strena als 
Geschenk (Fest. 410, 21 L. Paul. 411, 62 L.; vgl. 
Deubner Arch. f. Rel. XXX 82). Deubner zitiert 
für die Bedeutung des Wortes Glotta III 36 sabi- 
niseh = Gesundheit. An einem Haustor fand sich 
ein Lorbeerkranz eingemeißelt, mit den Begleit¬ 
worten INTRA FELICITER (CIL III 120; 60 
Deubner 86). 

L. T i e r e. Sehr häufig begegnen uns die Tiere 
im Glauben und der Praxis des 0. Das ist nach 
dem, was wir oben über die Grundlagen dieses 
Giaubens gesagt haben, nicht zu verwundern. Es 
verdient aber festgestellt zu werden, daß die, 
auch von uns hier aus praktischen Gründen ver¬ 
suchte, Scheidung zwischen 0. und Augurium usw. 


in letzter Instanz nicht zu recht bestehen kann, 
weil alle diese ,Arten‘ auf derselta Grundan- 
schauung beruhen. So sagt schoii BL (IV Idb): 

,en effet, la divination ominale ötait pour eux (die 
Römer) ... la divination tout entiöre“. Aus dem 
O.-Glauben hat sich durch allmähliche Systemati¬ 
sierung die auguralis disciplina entwickelt und es 
hieße den Sachverhalt umkehren, wollte man 
dieser das höhere Alter zuschreiben. 

Nullum animal est quod non motu et occursu 
(Angang) praedieat aliquid, sagt Seneca (nat. qu. 

II 32, 5). Die Aufzählung der Auguralvögel und 
ihre Unterscheidung in alites und oscines (Fest. 
214 14 L. ex Appio Claudio, und Varr. 1. 1. V 
75; vgl. Cic. divin. I 2, 92. 94, 105. II 80; leg. II 
76) ist nur ein beschränkender Systematisierungs¬ 
versuch. Tatsächlich spielen alle dort erwähnten 
Vögel, mit Ausnahme des rätselhaften immusulus, 
audi als O.-Tiere eine hervorragende Rolle. 

) Der Adler wird aUgemein als prophetisch be¬ 
zeichnet (Cic. divin. II 16) und ist das, auch ohne 
seinen Zusammenhang mit Ii^piter in Betragt 
zu ziehen. Als stärkster der Raubvögel verheißt 
er gewöhnlich den Sieg (Sen. nat. qu II 32). So 
für Augustus (D ö 0 n n a RHR LXXXIV § 90. 91) 
und Hiero von Syrakus (Keller Ant. Tierw. 113) 
und Alexander (TklA241). Vgl. auch Val Max 14, 

7 6,11. Suet. Aug. 96; Dom. 6,2. Petr. 122, 177f. 
Tac ann. II 17; hist. I 62). Besonders beachtens- 
0 wert ist Cic. divin. H 106: der Adler im Schlan¬ 
genkampf erscheint dem Marius, Als ^ Augur 
(Pease z. St.) erkennt dieser sofort seine Be¬ 
deutung. Es erfolgt dann ein Donnerschlag von 
links und Cicero fährt fort: sie aquilae darum 
firmavH luppiter omen. Deswegen sollen die 
Winterquartiere der Legionen nur da aufgeschla- 
cen werden, wo ein Adlerpärchen horstet (Plin. 
n. h. X 16). Er verkündet auch künftige Herr¬ 
schaft: er setzt sich auf des Claudius Schulter 
0 (Suet. Claud. 7), fliegt dem Heer des von Vitel¬ 
lins nach Gallien gesandten Valens voraus (Tac. 
hist. I 62, 5), ebenso einem andern von ihm vor¬ 
ausgeschickten Befehlshaber (Suet. Vit. 9). Ein 
Adler erschien an dem Tag, an dem Albinus sei¬ 
nen Namen erhielt, obgleich er in der Gegend 
sehr selten war (SHA Alb. 5, 8: neque omen 
pater abnuil), legt dem Diadumenus einen ,könig- 
lichen* Tauber in die Wiege (SHA Diad. 4, 6) und 
setzt des Kindes Hut auf den Kopf einer Königs- 
)0 Statue (ebd. 5, 2); er legt Aurelian auf einen 
Altar (SHA Aur. 4, 6). Hierher gehört auch die 
von Livius (I 34, 8) erzählte Geschichte von dem 
Adler und Tarquinius. Seltener gibt er ein un¬ 
heilvolles 0. (TklA 243); wenn er aber dem Nies¬ 
wurzgräber erscheint, bedeutet das, daß der Mann 
noch im selbigen Jahr sterben muß (Plin. n. h. 
XXV 50). Der Affe (% d.) ist von übler Vor¬ 
bedeutung, wenigstens für die Griechen (CAF 
350. Lueian. Pslog. 17. Cic. divin. I 76; vgl. 
60 AT I 5). Ameisen prophezeien das Wetter vorher 
(Plin. n. h. XXVIII 364). Daß sie eine von Tibe- 
rius gehaltene zahme Schlange auffraßen, be¬ 
trachtete der Kaiser ais böses 0. und kehrte dfö- 
halb vor den Mauern Roms wieder um (Suet. Tib. 
72; er nennt das ein osltntum). Die Biene diente 
ais wegweisendes Tier (Plin. n. h. XI 20; vgl. 
Habermann Globus XXXIX 2). Sie gab 
viele 0. Im Schwarm bedeutet sie meistens Un- 
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glück (Haberinann 236. Stemplinger Sfertorius führte eine weiße Hirschkuh mit sich 

Abgl. 32. Liv. XXI 46, 2. Plin. n. h. XI 55. Verg. und gab vor, sie teile ihm mit, wae er tun oder 

Aen. VII 64), aber für Dionysius bedeutete ein unterlassen solle (Val. Max. I 2, 4). Hübner gaben 

solcher Schwann Gutes (Cic. divin. I 73; Plin. öfters Vorzeichen; am bekanntesten ist die Er- 

n. h. VIII 158); vgl. auch den Schwann vor Ac- Zahlung von Livia, die ein Ei in ihrem Busen 

tium, der dem Octavian Glück brachte (D ö o n n a ausbrütete, um auszuflnden, ob sie mit einem 

RHR LXXXHI § 37, n. 1). In der obenerwähnten Knaben oder Mädchen schwanger gehe (Plin. n, b. 

wegweisenden Tätigkeit, die auch anderen Tieren XV 136). Die von ddeeem Ei abstanunenden 

zugesehrieben wird (vgl. Veig. Aen. VI190), sieht Hühner wurden von ihr und den lulio-Claudiem 

Jastrow (Bel. Bab. u. Ass. 400) wohl mit 10 sorglich gepflegt. Sie starben alle plötzlich am 

Recht den Ursprung des Vogel-O.s. Über den Tag vor Neros Ermordung, mit der die Familie 

Delphin s. Eunice Stebbins The Delphin in ansstarb (Suet. Galb. 1; vgl. Cass. Dio LXHI 29). 

History and Literature, Johns Hopkins Di®. 1929. Daß ein Huhn ein Küchlein statt eines Eie legte, 

Er prophezeite das Wetter (TklA 218). Auch die was ein Todeszeichen war, gehört unter die Ru- 

Dohle tat das (Ovid. am. II 6, 34). Der Elefant brik der im Aberglauben auch sonst wichtigen 

wird einmal erwähnt; er war kaiserliches Mono- Widernatürlichkeit (Apul. met. IX 33; vgl. o. 

pol und es bedeutete für Aurelian die kommende unter Widernatürliches). Unglück bedeutete auch 

Würde, daß er noch als Privatmann einen als Ge- das Krähen einer Henne (Ter. Phorm. 708). Un- 

schenk erhielt (SHA Aur. 5, 6). Über die Ente zeitiger Hahnenkraht galt Griechen (CAF 841) 

s. Plin. n. h. XVIII 362 und o. Bd. V S. 26390. 20 und Römern (Plin. n. h. X 49) als unheilvoU; er 
Wenn der Esel die Ohren bewegt, so kündet das sagte Feuersbrunst oder Tod an (Petr. 74), doch 

Unwetter (Ps.-Theophr. De sign. 41). Daß wäh- kannte man Mittel dem Unheil vorzubeugen (ebd.). 

rend seiner Flucht in Minturnae ein Esel ans Hunde galten vcn jeher als geistersichtig, schon 

Wasser lief, nahm Marius als 0. auf und rettete im Homer (Od. XVI 162; vgl. Plin. n. h. VIII 

sich, indem er ein SchiK bestieg (Val. Max. 15, 5). 51. Verg. Aen. VI 257). Wohl darum bedeutet 

Die Eule {noctua) prophezeit Regen (Verg. Georg. ihr Heulen herannahenden Tod (Ovid. met. XV 

1 402); Aen. XH ^20. nennt der Dichter sie im- 797. SHA Maximini 31, 2, Oros. V 18. McCart- 

portuna avis-, man kann aber zweifeln, ob sieh n e y a. 0.). Ein schwarzer Hund, der ins Hans 

das auf den Vcgel als solchen bezieht oder darauf, läuft, brin^ Unglück (Ter. Phorm. 706). Auch 

(laß er auf Gräbern oder verlassenen Häusern 30 ihr Durchlaufen zwischen zwei Spaziergängern 
horstet. In unserer Stelle nimmt die von luppiter war übel und wurde durch Verprügeln des Tieres 

gesandte Dira diese Gestalt in omen luiurnae gut gemacht (Augustin. D. c. 11 20). Beson- 

(854) an. Über den Falken als Weissagevogel vgl. ders bedeutend war der Angang einer träch- 

Suppl.-Bd. III S. 475. Ein Fisch wird einmal in tigen Hündin (Horat. carm. HI 27, 2). Im all- 

diesem Zusammenhang erwähnt. Als Octavian vor gemeinen vgl. auch E. E. B u r r i s s The Place 

der Seeschlacht mit Sex. Pompeius am Strand of the Dog in Superstition, Class. Philol. XXX 

spazieren ging, sprang ein Fisch aus dem Wasser (1935). Die Krähe ist Auguralv(^el. Erscheint 

und fiel ihm zu Füßen. Wegen der Beziehungen oder schreit sie von links, so bringt das Glück 

zwischen Pompeius und Neptun galt das als 0. (Cie. divin. I 12. 86 und Pease z. St. Acad. 

des Sieges für Octavian (Plin. n. h. IX 55). Eine 40 II ]28. Verg. eclog. I 18. IX 15. Propert. IV Ib 
Fledermaus setzte sich auf Hieros Lanze, als er 105. Phaedr. III 15, 2), von rechts Unglück (Plin. 

zu seinem ersten Feldzug auszog (AT 1 13; vgl. n. h. X 30). So muß man wohl auch die vaga 

0 . unter Adler). Frösche prophezeien, auch nach cornix (Horat. carm. HI 27, 16) auffassen. Schrie 

heutigem Glauben, das Wetter (Plin. n. h. XVIII sie viel (garrulitas), so war das inauspicatum, 

361. Verg. Georg. I 378. Cic. Att. XV 16 a). Est ganz besonders so zur Brutzeit, nach dem Son- 

ct in ranunculis vis et natura quaedam signifieans nenwendepunkt (Plin. n. h. X 30). Über ihre Be- 

Illiquid, per se satis eerta, cognitioni autem homi- Ziehung zum Wetter s. Horat. carm. III 17, 12. 

num obsturior (Cic. divin. I 15 und Pease 27, 10. Über den Kranich vgl. o. Bd. XI S. 1576. 

z. St.). Im Roman des Apnleius (IX 34) zeigt es Dem jungen Diadumenus zeigte es das zukünftige 

bevorstehenden Tod an, als ein Frosch aus dem 50 Kaisertum an, daß ein Löwe — auch in dcrAstro- 
Maul eines Hundes herausspringt. Der Fuchs wird logie mit dem Königtum verbunden — ihn leckte 

von Paulus (287, 1 L.) unter den Tieren genannt, (SHA Diad. 5, 6). Über den Angang des Maulwur- 

deren Angang vorbedeutend ist; vgl. M c C a r t - fes, der in Rom als übel galt, s. AT I 22. Mäuse 

ney Wayfaring Signs, Class. Phil, XXX (1935). gaben durch das Verlassen eines Ha,uses dae Zei- 

Besonders schwerwiegend war anscheinend der eben, daß dessen Einsturz drohe (Plin. n. h. VIII 

Angang einer trächtigen Füchsin (Horat. carm. 102. S c h w a r z Menschen u. Tiere im Abgl. 42). 

in 27, 4). Der Geier war nicht nur Auguralvogel, Wenn sie etwas benagten, vor allem Metalle, so 

wie in der Gründungssage von Rom (Cic. divin. galt das für unglücklich (Plin. n. h. VIH 221. 

I ]07f. und Pease z. St.), sondern sein Geschrei Liv. XXX 2, 10. Cic. divin. I 99 und Pease 

wird von Plin. X 17 als ominös bezeichnet. Weil 60 z. St. CAT 341). Weiße Mäuse aber brachten 
er die Leichen vorherwittem sollte und drei oder Glück (Plin. n. h. VIII 223. Schwarz 42). 

sieben Tage vorher dem Platz zufliege, wo sie zu Auch die Möwe war wetterkundig (o. Bd. XV 

finden seien (ebd.), galt sein Erscheinen einem S. 2416). Eine Nachtigall setzte sich auf die 

Heer als unheilvoll. Über den Angans des Hasen Lippen des kleinen Stesichoros und zeigte so 

vgl. MeCartney a. 0., der Herodot. IV 184, seinen künftigen Dichterruhm an (Plin. n. h. X 

Dio Cass. LXII 6", 1 anführt. Ein Hirsch war 82). Die, nicht sicher bestimmbare, parra brachte 

Symbol der Feigheit, weshalb das Erscheinen Glück, wenn sie von rechts kam (Plaut. Asin. 

einer Hirschkuh auf Flucht hinweist (TklA 93). 258). Bei Horaz (carm. III 27, 1) deutet das Ad- 
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jectivum recinens und der Zusammenhang 
auf Unglück (vgl. Heinze’ z. St.). Das Pferd 
gehörte zu den Tieren, die omina pedestria g^n 
(Paul. 287, 1 L.). Sein Angang deutet auf Feinde 
(Herodot. I 79) oder Krieg (Verg. Aen. III 537; 
vgl. MeCartney Class. Philol. XXX). Caesars 
Tod wurde dadurch vorhergesagt, daß die von 
ihm dem Bubico geweihten Pferde nicht fressen 
wollten und sogar weinten (Suet. lul. 81, 2). Daß 


Maß Auguralvogel. In Tiora Matiene gab er Ora¬ 
kel (Dion. Hai. I 14, 5). Sein Anga^ von links 
brachte Unglück (Plaut. Asin. 258. Horat. cam. 
III 27, 15. Plin. n. h. X 41; vgl. TklA 280). Als 
er sich dem Praetor L. Aelius auf den Kopf setzte, 
bedeutete das Verderben entweder für den Mann 
oder den Staat; patriotisch wählte er das eretere 
(Frontin. IV 5, 14. Val. Max. V 6, 4). Den Pi- 
cenem ging er im ver saerum als Wegweiser vor- 

z-rt mV • /-i 1 1 ftÖ A\ O—, 


das Pferd des Paetus am Euphrätufer strauchelte 10 aus (F r a z e r The Dying God 186, 4). SpdMcn 


und bockte, war für ihn ein triste 0. (Tac. ann. 
XV 7; er Wchtete es aber nicht, ebd. 8). Das 
Krächzen des Baben, von rechts gehört, war gut 
(Phaedr. III 15, 12. Cic. divin. I 12. II 16 und 
Pease z. St.); von links war es übel (Plaut. 
Aul. 624). Am schlimmsten war es, wenn sein 
Geschrei einem Glucksen ähnelte (Plin. n. h. X 
33; vgl. Verg. Georg. I 410—413. Propert. II 28, 
38. Cass. Dio LVIII 5). Solis ab ortu, d. h. doch 


verlassen ein Haus, dem der Einstarz droht (Plin. 
n. h. VIII 102). Üter ihre Beziehungen zum Wet¬ 
ter s. 0 . Bd. XI S. 84. in A S. 1795. Die Spitz¬ 
maus galt als unheilvoll; ihr Pfeifen unterbrach 
die Auspizien (Plin. n. h. VIII 223. Val. Max. I 
1,5; vgl. AT I 17). Es war schlimm, wenn sie 
Kleider benagte (Augustin D. c. II 20). Über 
die Vorbedeutung des Steinkauzes vgl. Bd. VI 
S. 10691. (Tresp Die Fragm. der griech. Kult¬ 


wohl von linik« erscheint er Horat. carm. III 27, 20 Schriftsteller 95). Die Strix war in ihrer Be- 

_ _ ___ Z Ä» V _J_TTl_TTT C Ou. « »V 


10 Dem Tib. Gracchus (Val. Max. I 4, 2), dem deutung dem Uhu gleich (Propert. III 6, 29; s- u. 

Metellus (ebd. 5), und dem Cicero (ebd. 6) vex- Uhu). Tauben leiteten Aeneas zum goldenen Zwe^ 

kündete sein Erscheinen dmi Tod, Der Reiher (Verg. VI 190—204 und Norden z. St.). Sie 
galt als optimi au^ri^ wenn er gegen Südosten beschützten den kleinen Horaz (carm. III 4, 13). 

oder Norden flog (Plin. n. h. XI 140, vgl. Hom. Ein 0. geben sie bei Martial. VIII 32. Die Art 

11 X 274). Uber den Angang des Rindes s. palumbis galt als Unglüeksvegel (u. Bd. IV A 

MeCartney Class. Philol. XXX. Seine Flucht S. 2484. Cass. Dio LXXVIH 37, 5) und da« 

vom Altar galt als Prödigium und wird von Taci- ist wohl auch SHA Diad, 4, 6 gemeint, wenn 

tns (hist. III 56) als dirum 0. bezeichnet, und der Adler einen palumbus regius in die Wi^e 

daß das Blut solch fliehenden Tieres Beiständer 30 des Kindes legt; vgl, die Geschichte vom Adler 


be^ritzte, galt als 0. magni terroris (Liv. XXI 
63, 13). Das Schildpatt der Schildkröte war kai¬ 
serliches Monopol, so daß für Alibinus eine daraus 
gemachte Badewanne 0. der Kaiserwürde war 
(SHA 5, 6). Die Schlange, ,zwischen der und dem 
Leben des Menschen sidi Fäden weben, welche die 
Schicksale beider zu verbinden suchten* (Suppl.- 
Bd. III S. 48), erschemt oft in den O.-Erwäh- 
nungen. Ihr Vorkommen im Haus fiel in den Be¬ 


end der Schlange. Besonders unheilvoll ist 
der Uhu {dirus bubo, Calp. Ecl. VI 8). Sein 
Schrei sollte dem Stöhnen eines Menschen glei¬ 
chen (Apnl. Flor. 13. Plin. n, h. X 34; vgl. Verg. 
Aen. IV 463 mit den Bemerkungen des Servius). 
Silius (Pun. XIII 598) nennt ihn funebris. Es 
war ein Todeszeichen für Conunodais, daß man 
einen Uhu in seinem Schlafzimmer entdeckte 
(SHA Comm. 16, 3. S. auch Ovid. am. I 13, 19; 


reich des olxoaxom}nx6v (Diels Beitr. 5), Sie40ih. 221; met. V 549. VI 431. X 453). Ein un^- 


gab 0. pedestria (Paulus 287, 1 L. M c C a r t - kanntet Vogel, der in Regium Lepidum erschien 

ney Class. Philol. XXX. Horat. carm. HI 27, 5). und nicht zu vcrtreiiben war, zeigte Othos Tod an 

Zeigt sie sieh am Ehebett, so bringt das Glück (Tac. hist. II 50). Das Erscheinen eines, nicht 

(Plin. n. h. XXIX 22), wohl weil sich in ihr der genannten, Vogels von links, war ein liquidum 

Genius verkörpert; famulus parentis (Verg. Aen. auspieium (Plaut. Pseud- 759; Pers. 604; Epid. 

V 95). Als glüekb^eutend erschien sie kn ^hlaf- 181). Über den Angang des Wiesels vgl. T. S. 

Zimmer des kleinen Domitiu« Nero (Tac. ann. XI Dune an The Weasel in Religion, Washin^on 
11), ringelte sich um den Kopf des schlafenden Univ. Studies XII. MeCartney Class. Pbilol. 
Septimius Severus, ohne ihm zu schaden (SHA XXX. Es erscheint als unglückbringend Aristoph. 
Sept. Sev. 1, 10), um den schlafenden Maximinus 50 Eecl. 792 und CAF 664, aber glückbringend Plaut. 
(SHA Max. 30, 1), um das Waschbecken des Kai- Stich. 499. Der Wolf gehörte zu den 0. pedestria 
sers Aurelian (SHA Aur. 4, 4; von der Mutter als (Paulus 287, 1 L. TklA 159. 163). Er war Weg- 

familiaris = xägedQo?’} bweichnet) und weissagt weiser für das ver saerum der Hirpini (F t a z e i 

ebenso den Ruhm des Schauspielers Roscius (Cic. The Dying God 186, 40). Wegen seiner Verbin- 

divin. I 79). Der schwangeren Atia erschien sie düng mit Romolus galt er den Römern als ein 

im Traum (Döonna RHR LXXXIII § 26). günstiges Zeichen; so vor der Schlacht hei Sen- 
Stirbt sie, so weissagt das den Tod des Familien- tinum (Liv. X 27; vgl. Plin. n. h. VHI 34. 

hauptes; vgl. die Erzählung von den zwei Sehlan- MeCartney Class. Philol. XXX). Erschien er 

gen im Haus des Tih. Gracchus (Cic. divin. I 36 mit Beute im Rachen, so war das ein 0. omnium 

= Val. Max. IV 6, 1. P e a s e z. St. und im In- 60 praestantius. Vielfach betrachtete man ihn aber als 


dex). Als unglücklich galt es, wenn eine Schlange 
vom Hausdach ins Impluvium fiel (Ter. Phorm. 
707; die Römer hielten sie gegen Mäuse als Haus¬ 
tiere), und wenn sie das Opferfeuer auslöschte 
(Ovid. fast. II 711); aber daß die Schlange vom 
Opfer kostet, galt als gutes 0, (Verg. Aen V 90 
—94). Uber die Schwalbe und ihren Angang s. 
Schwarz 28. Der Specht war in besonderem 


Ulglückbringend; so als er ins römische Lager 
einhrach (Liv. XXI 46, 2) und wenn sein Angang 
von rechts erfolgt (Horat. carm. IH 27, 3). Es 
weissagte den Tod des Maximinus, daß Wölfe in 
die Tore der Stadt einbrachen, wo er sich gerade 
anfhielt (SHA Max. 31, 2). Wenn der Wolf heim 
Angang einen Menschen früher zu Gesicht bekam 
als dieser ihn, so verlor der Mensch die Sprache 
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(Verg. eelog. IX 53f.; vgl. Otto Sprichwörter 
989. Schwarz 47). Trat ein Pferd in seine 
Spur, so konnte es nicht weiter (Plin. n. h. 
XXVIII 157), und ein rennendes Viergespann 
blieb gebannt stehen, wenn man ihm einen Wolfs¬ 
knöchel vorwarf (ebd.). Hierher darf man wohl 
stellen, daß die Veneti ihren, als schnell berühm¬ 
ten, Pferden einen Wolf als Marke einbrannten 
(Strab. 14, 8. Frazer Magic Art I 27), wahr¬ 
scheinlich, damit sie nicht wegliefen. 1 

M. Der Mensch. Der Mensch an sich ist 
in ebenso hohem, seiner Spreehfähigkeit wegen 
sogar in höherem. Maß Träger der ominösen Kraft. 
Praesdta sunt in eorporibus ipsis läßt Plinius (XI 
273) den Aristoteles sagen. Es handelt sich hier 
um die Zeichen langen oder kurzen Lebens, die 
man eher als physiognomisch bezeichnen möchte. 
Es bestätigt sich hier wieder, daß die Grenze zwi¬ 
schen Wissenschaft nnd Glauben eine fließende 
ist. Wenn sich in der Pupille des Auges kein 5 
Spiegelbild mehr zeigt, so gilt das als Vorzeichen 
des nahen Todes (SHA Pert. 14, 2). Blut, das aus 
einem Tisch hervorspritzte, war wohl nicht nur 
wegen der Widernatürliehkeit des Vorgangs ein 
übles 0. (Apul. met. IX 33). Den Daumen halten 
(noch heute übliche Redensart) galt als favere 
(Plin. n. h. XXVIII 25). Als Pu^eburt zur Welt 
zu kommen bedeutete, daß diese Kinder im Leben 
Unglück haben würden. Man nannte ein solches 
Kind Agrippa, und wir werden ausdrücklich dar-1 
auf hingewiesen, daß der Freund des Augustus 
die einzige Ausnahme gebildet habe (Plin. n. h. 
VII 45). Man sollte nicht mit dem linken Fuß 
antreten (Apul. met. I 5), sondern mit dem rech¬ 
ten, wozu Trimalchio sieh eigne Ansager hielt 
(Petr. 30; vgl. Verg. Aen. VIII 302. luven. X 5. 
Horat. epist. II 2, 17. S. darüber Wagen er 
[im Literaturverzeichnis angeführt] und On Put- 
ting the Best Foot Forward, Trans. Am. Phil. 
Ass. LXVI [1935] 73—91*). Man sollte den 
rechten Fuß zuerst beschuhen (Plin. n. h. XXVIII 
24); als Augustus es einmal umgekehrt machte, 
brach am selben Tage eine Meuterei im Heer aus 
(Plin. n. h. II 240). Auch die Griechen traten mit 
dem rechten Fuß zuerst in den Tempel, aber mit 
dem linken heraus (G o e 111 i n g Akad. Abh. I 
291). Auch der Angang von rechts galt für glück¬ 
lich (Calp. Eel. III 97), während für die Römer 
eigentlich links die gute Seite war {prospere, 
quoniam laeva parte mundi ortus est, Plin. n. h. J 
II 142). Concreto genitali geboren zu werden war 
ein 0. infaustum (Plin. n. h. VII 69). Als ein 
Opferdiener des Galba in Spanien plötzlich weißes 
Haar bekam, galt das als ein Zeichen, daß ein 
Greis einem Jüngling in der Regierung nachfol- 
gen würde (Suet. GaJb. 8, 2; die rationalisierende 
Erklärung von Krauß 171 — helles Sonnenlicht 
ließ das Haar des nahe bei der Tempeltür stehen¬ 
den Mannes weiß erscheinen, findet am Text kei¬ 
nen Anhalt und ist auch sonst unwahrscheinlich). 
Sich die Haare oder Nägel an Schiffbord zu schnei¬ 
den drohte Sturm und Schiffbruch an, weil man 
nach Rettung aus Seegefahr das Haar den Göttern 
weihte (Petr. 103, naufragorum ullimum Votum-, 

*) Gornatowski Rechts u. Links im ant. 
Aberglauben Bresl. 1936, kenne ich nur aus der 
Liste CW XXX 113. 
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vgl. luven. XII 81). Die Beine oder Füße zu 
kreuzen war, der Bindung wegen, unheilvoll; 
saßen bei einer Amtshandlung Beamte oder Sena¬ 
toren mit übergeschlagenen Beinen, so war die 
Handlung sicher erfolglos (Plin. n. h. XXVIII 59; 
vgl. J. W. Hewitt The Image in the Sand, 
dass. Philol. XXX 19). Alle Zuckungen der Kör¬ 
perteile (salissationes) wurden ängstlich auf ein 
0. beobachtet. Es gab darüber eine ganze Reihe 
0 von Schriften (D i e 1 s in dem unter Literatur er¬ 
wähnten Werk; Oliphant Am. Joum. Phil. 
XXXT [1910] 203—208; GT V eap. IX desNi- 
p h i u s). Bedeutsam war vor allem die Augen¬ 
braue {supereilium salit, Plaut. Pseud. 107, oder 
spicit, Plaut. Mil. gl. 694; Diels 1907, 3; vgl. 
auch Plaut, a. 0. 397. 691; Pers. 32; Asin. 516; 
Amph. 295; Poen. 1315; Baceh. 1193). Ebenso be¬ 
deutend war das Ohrenklingen (Plin. n. h. XXVIII 
24, wo es heißt, daß dann von einem gesprochen 
iOwird, wie man das noch he^ glaubt; vgl. 
Ste’mplinger 26; vieles bei McCartney 
CW XII 28). Das Klingen des rechten Ohrs galt 
für glückbringend (Stat. Silv. IV 4, 25. S t e m p- 
1 i n g e r a. 0.). Pythagoras soUte es der Tätig¬ 
keit der Dämonen zugeschrieben haben (S t e m p- 
linger 19). Niesen (eine FüUe von_Literatur 
und Beispielen bei P e a s e zu divin. II 84. 
S t e a r s Class. Philol. XXXIV 48) galt bei Grie¬ 
chen und Römern für bedeutungsvoll und seine 
30 verschiedenen Erscheinungen waren sogar syste¬ 
matisiert (N i p h i u s in GT V 329. B u 1 e n - 
gerus ebd. 454). Man wünschte den Niesenden 
Glück (salutare, Petr. 98. Plin. n. h. XXVIII 23; 
besonders Abergläubische waren darauf bedacht, 
den Niesenden mit Namen anzureden, Plin. n. h. 
XXVIII 24). Kaiser Tiberius bestand auf solcher 
salutatio, selbst wenn er im Reisewagen saß (ebd. 
23). Niesen von rechts galt für gut, von links für 
übel (Stemplinger 25). Es unterbrach die 
40Augurien (Plin. n. h. H 24); nieste man beim 
Mahl, so war es nötig fereulum revocare (Plin. 
n. h. XXVIII 26). Wer beim Beschuhen nieste, 
ging lieber wieder zu Bett (Augustin. D. c. II 
20). Die Bedeutung des Niesens hängt wohl 
mit dem Glauben zusammen, daß die natür¬ 
lichen Öffnungen des Körpers Geistern oder Dä¬ 
monen einen Weg hinein und heraus öffnen. Die 
Erklärung bei Arist. Probl. 33, 7, daß der 
Ptarmos ein Gott sei, mag auf einer Tatsache 
Oberuhen, aber die B^ündung ist offenbar ge¬ 
künstelt. Daß die Griechen Zev awaov ausriefen, 
zeigt, daß sie den ,Gott‘ nicht als ein gutes Wesen 
angesehen haben. Viel einfacher läßt sich der Zu¬ 
ruf daraus erklären, daß man glaubte, mit dem 
Niesen verlasse die Seele den Leib. Auch das 
Schmatzen der Lippen war prophetisch (luven. VI 
584). Schlaflosigkeit galt dem Commodus als 
Todeszeichen (SHA Com. 16, 3). Den Seiten¬ 
schmerz nennt Lucilius (1344 M.) eertissimus nun- 
10 tius mortis. Kinder, die früh sprechen, lernen erst 
spät gehen (Plin. n. h. XI 270) und ebenda lern^ 
wir, daß das Sprechen seines Sohns in crepundiis 
den Sturz des Kroisos vorbedeutete. Wer am eig¬ 
nen Haus vorüber mußte, konnte das Unglück 
dadurch abwenden, daß er der Schwelle einen 
Tritt gab (Augustin. D. c. II 20). Venlris ere- 
pitus galt bei einer heiligen Handlung als Übles 
vorbedeutend (Mart. XII 77). Weinte jemand 
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beim Abschiednehmen, so gab es Unglück auf der benen Definition (divin. I 103; vgl. II 83) ist die 

Reise (Stat. silv. III 2, 52; vgl. Verg. Aen. XII eigentliche Provinz des 0. das gesprochene Wort, 

72). Zwillingsgeburten, die bei vielen Völkern als und vor allem das zufällig geäußerte {xXridcöv). 

unheilvoll gelten, bezeichnet Tacitns (ann. II 84) Hier ist der primitiv-religiöse Charakter des 0. 

als glückbedentend. besonders deutlich darin, daß es unbekannten ür- 

Im Angang galt die Dime (Stemplinger hebern zugesehrieben wird. Varro (sat. 362 B.) er- 

44) für glücklich, Eunuch (Lucian Psl. 17), Jung- klärt das Oraculum als das Horchen auf die ge- 

frau (Stemplinger 44), ein Knabe, der zwi- heimnisvollen Stimmen und Geräusche in der 

sehen zwei Freunden durchlief (Ai^stin. D. Natur. Solche Stimmen wurden dann üWnatür- 

c. II 20), Krüppel (D ö o n n a RHR LXXXIV 10 liehen Wesen zugeschrieben; den Fauni (Cic. divin, 

50. Stemplinger 44), Mohren (luven. VI I 101; vgl. WigsowaERE IV 821), der luno 

600. SHA Sept. Sev. 22, 4. Stemplinger Moneta (Cic. divin. I 101), oder einem eigens 

44), Priester (Frontin. II 4,18). Verniete (ebd.), dafür geschaffenen Aius Loquens oder Loentius 

alte Weiber (Plin. n. h. XXVIH 48. M. E. 32, 21) (ebd.), auch dem SUvanus (Liv. II 7, 2. Val. Max. 

und Zwerge (D ö o n n a a. 0.) für übelbedentend. 1 8, 5). Ebensooft aber bleibt der Urheber un- 

Epilepsie, die ,heilige Krankheit* der Griechen, bestimmt; eine Stimme ruft dem Hamilkar zu, er 

war ein sehr böses 0. und der Angang eines Epi- werde am nächsten Tag sein Mahl in Syrakus ein- 

leptikers war sehr schlimm (Stemplinger nehmen, was er auch wirklich tat, aber als Ge- 

44). Die Krankheit hieß auf lateinisch morbus fangener (Cic. divin. I 50; kein Traum). Eine 

eomitialis, weil ein Anfall davon die Versanamlung 20 Stimme sine auetore ruft Mancine, mane, als sieh 

abbraeh (Fest. 268, 13 L.). Man schützte sich dieser nach Spanien einschiffen will (Val. Max. I 

g^n sie durch Spucken (Plin. n. h. XXVTII 35). 6, 7). Eine geheimnisvolle Stimme verspricht der 

Eine vorübergehende Erblindung, vermutlich ein Alcumena Hilfe in ihren Wehen (Plaut. Amph. 

Sehwindelanfall, ließ Nero die Iteise nach Alexan- 1064). Ebenso befiehlt eine solche, den Albanern 

dria aufgeben (Suet. Nero 19). Die römischen Sol- nach väterlichem Brauch zu opfern (Liv. I 31, 3). 

daten nahmen es als ein böses 0., daß ihr Feld- Eine vox omnium spricht auch in der Erzählung 

herr an der Fußgieht litt (Tac. hist. IV 24). Ein von Mamurius Vetnrius (Paulus 117, 7 L.). Weit 

Fall, gleichgültig wie verursacht, war unheilvoll häufiger ist die Ausdeutung eines unbeabsichtigt 

(Liv. V 21, 6. Val. Max. I 5, 2, Camillas. Liv. fallengelasssenen Wortes als 0. Nach dem Gallier- 

XXII 3, 11, Flaminius). Es war nicht nicht not-30 einfall, als man beratschlagte, ob die Stadt ver- 
wendig, daß er dem Menschen selber passiere; lassen werden sollte, zog ein Trupp Soldaten über 

auch das Fallen von Statuen oder Besitztümern das Forum. Der Führer rief ihnen zu: hic statue 

genüg^te (Val. Max. I 6, 7, Statue; Suet. Nerva signum; hic optime rhanebimus und der Senat se 

46, 2, Lares; Tib. 74, Leuchtturm auf Capri; aceipere omen respondit (Val. Max. I 5, 1). Als 

Otho 8, 3, Haus; Tac. ann. IV 64, Haus; Suet. Paullus zum Feldnerm gegen die Makedonier er- 

Gal. 18, 3, Kranz — aber daß der Kranz einer nannt war und von der Sitzung nach Haus kam, 

Götterstatue aufs Haupt fiel, verkündete dem empfing ihn sein Töchterchen mit der Trauer- 

Aurelian Qift Herrschaft, SHA Aur. 4, 3). Strau- meldung: Persa (ihr Hündchen) mortuus est, waa 

cheln war eo unheilvoll wie ein Fall (Cic. divin. er sofort als ^utes Vorzeichen aufnahm (Cic. divin. 

I 77. II 84, Flaminius; vgl. Pease z. St.; viele 401103). Daß Caecilia Metella zu ihrer Nichte sagte, 
Beispiele bei McCartney CW XIII 217—221. sie wolle ihr gern ihren Stuhl überlassen, war ein 

Ogle Am. Journ. Phil. XXXII 251—271. Sam- Zeichen, daß die Tante sterben und das junge 

ter Geburt, Hochzeit und Tod). Plinius sagt, Mädchen den Witwer heiraten werde (Cic. divin. 

Straucheln gehöre zu den Augurien (II 26; hier- I 104. Val. Max. I 5, 4). Ein von ihm zitierter 

gehört wohl auch Verg. Aen. II 242). Es war in- Homervers zeigte Brutus den bevorstehenden Tod 

auspieafum, wenn jemand während des Abdeckens an (Val. Max, I 5, 7); ebenso war es für Cassiue 

trank; Sulpicius hatte ein Buch darüber geschrie- bedeutungsvoll, daß er sagte solem a se relinqui 

ben (Plin. n. h. XXVIII 26). Brocken, die vom (ebd. 8). Sueton (lul. 3) zweifelt, ob Sullas be- 

Tisch fallen, müssen wieder hingele^ werden kannten Ausspruch über Caesar, in dem viele 

(Plin. n. h. XXVIII 27). Verließ jemand den 50 Mariusse steckten, dmnifus st^e a/i'qwa co/iiecfuro 
Tisch, eo war es inauspicatissimum hinter ihm getan worden sei. Daß Augustus erklärte, er wolle 

herzufegen (Plin. n. h. XXVIII 26, wohl weil man unter keinen Umständen sich länger in Rom zu- 

nach einem Begräbnis das Haus kehrte). Man soll rückhalten lassen, zeigte seinen Tod an (Suet. 

den Fuß nicht auf den Herd setzen (Varro sat. Aug. 97, 3). Bei seiner letzten Richtertätigkeit 

266 B.). Das Gottesurteil ist seiner ganzen Natur sagte Claudius oseendi ad finem mortalilatis 

nach Erforschung des Götterwillens; so sah denn (Suet. Claud. 46). Nero drohte Feinden den Tod 

Romulus in der Herausforderung zum Zweikampf an mit den Worten exitum facturi sunt; die Menge 

ein potissimum 0. des Sieges (Val. Max. III 2, 3). nahm das mit dem Ruf tu fades, Auguste auf. 

Viele 0. begleiteten die Hochzeit (soeialia, Stat. und das prophezeite des Kaisers Ende (Suet. 

Silv. I 2, 229. Propert. III 30, 24) und das Wort 60 Nero 46, 3). Auch rezitierte er am Schluß einer 
0. erhielt allmählich einfach die Bedeutung Hei- dramatischen Aufführung, in der RoUe des Oedi- 

rat (Verg. Aen. I 345 primis iugarat ominibus; pus, daß Weib, Mutter, Vater ihn zum Tod zwän- 

omine suseeptus primo CLE 378; vgl. 420, 11). gen (ebd.). Dem Knaben Galba prophezeite Augu- 

Es galt für ominös, wenn beim Essen plötzlich stus seine kurze Kaiserwürde mit den Worten 

Schweigen eintrat (Plin. n. h. XXVIII 27; heute .auch du wirst von unserer Herrscliaft naschen* 

,ss fliegt ein Engel durchs Zimmer'). iSuet. Galb. 4; vgl. Tac. ann. VI 20, wo das dem 

N. D a s W 0 r t. Nach der antiken Etymologie Tiberius zugesehrieben wird). Als Tiberius davon 

und der von Cicero dem Pythagoras zugeschrie- hörte, sagt er ,laßt ihn doch; mich geht das nichts 
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an“ (ebd.), eine Ait reiectio ominis. Otho tat einen 
Fall; da murmelte er: ,was will ich denn auch 
mit den langen Röhren“ (Beinen? Suet. Otho 7, 2). 
Am Tag vor seinem Tod brachte man dem Do¬ 
mitian ein Gericht TrttHeln; er befahl es aufzu¬ 
heben, aber mit den Worten, er wisse nicht, ob 
er sie noch brauchen könne (Suet. Dom. 16, 1). 
Bei dem Bacchanal der Messina kletterte Vet- 
tiu'S Valens auf einen Baum; gefragt, was er sehe, 
antwortete er ,ein Sturm kommt von Ostia“, was 1 
auf das Herannahen des Kaisers plandius ge¬ 
deutet wurde, sive eoeperat ea species sive lapsa 
VOX in praesagiunHj fügt Tacitus (ann. XI 31) 
hinzu. 

Der sterbende Paetus Thrasea sagt von eednem 
herausspritzenden Blut Hbamus lovi Liberatori, 
fügte aber sofort hinzu at omen di prohibeant 
(Tac. ann. XVI 35). Hadrian versprach sich und 
sagte tneam mortem, wo er Alii hatte sagen wollen 
(SHA Hadr. 26, 9). Noch als er Privatmann war, 2 
wurde Antoninus Pius als Augustus angeredet 
(SHA Ant. 3, 1); auch eine Priesterin in Tralles 
grüßte ihn als imperator anstatt als pro eonsule 
(ebd. 3). Von Didius lulianus sagte Pertinax 
,siehe, mein Kollege und Nachfolger“ (was er als 
Beamter gewesen war; SHA Did. 14, 4). Didius 
kennzeidmete Severus als seinen Nachfolger, in¬ 
dem er sagte adde et Severum (SHA Sct. 7, 2). 
Als fünfjähriger Knabe verteilte Septimius Äpfel 
mit sehr freigebiger Hand. Sein Vater schalt ihn 3 
fton regias opes possides, worauf das Kind ant¬ 
wortete sed possidebo (SHA Sept. Sev. 4, 6). Nach 
dem ominösen Angang d^ Mohren s^en die 
Soldaten zu ihm totum fuisti, totum vieisti, iam 
deus esto vietor (SHA 22, 5) und bestärkten so das 
den Tod ansagende 0. des Angangs. Als Bassia- 
nuB ein purpurnes Ei zerbrach, rief ihm die Mut¬ 
ter zu maledicte parridda, fratrem oeeidisti, was 
dann auch später wirklich eintraf (SHA Geta 3, 3; 
vgl. 4, 5). Alexander Severus wollte etwas /a«-4 
stum sagen, versprach sich aber und s^e ocdso 
imperafore, und verkündete so seinen eigenen Tod 
(SHA Alex. Sev. 60, 6). Ein Weib in Trauertracht 
(vgl. ^n. Gons, ad Marciam 9, 4) wollte suceur- 
rite auerufen, brach aber mit einem dreimaligen 
Max^mine tot zusammen (SHA Max. 31, 1). Da® 
dreimal wiederholte Tacita purpura eines fanati- 
eus während der Trance prophezeite dem Tacitus 
die Kaiserwürde (SHA Tac. 17, 1). Di«er schrieb 
an Probus te manet Copitolium et tuniea palnwta l 
(SHA Prob. 7, 5). B^nnt ist das ,Cauneas‘- 
Erlebnis des Crassus (Cic. divin. II 84. PHn. n. h. 
XV 83). Statins (silv. IV 8, 22) weist darauf hin, 
daß luMus Menalcas, dem das lus triimi libero- 
rum zBgebilligt worden war, auch wirklich so 
gesegnet worden sei: omen venit totiens Lueina. 
Als jemand sagt: quod si hoc quisquam voluit 
deus, wird ihm geantwortet: in eam partem ae- 
eipio (Ter. Bun. 875). Ate die Germanen vor dem 
römischen Lager etwaigen Überläufern ein Weib ( 
und andere Güter versprechen, rufen ®e Römer 
zurück se aeetpere omen praedae (Tac. hist. II13). 
Daß sein Gastfreund bei seiner Ankunft gerade 
in der Lebensbeschreibung von Hadrian las, nahm 
Septimius Severus als O. seines künftigen Glücks 
auf (SHA Sev. 1, 6). 

Man kann auch ein zufälliges Wort absichb 
lieh zu einem guten 0. urawandeln. Als die Lusi- 
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tanier dem Tib. Gracchus erklärten, sie hätten 
noch auf zehn Jahre Lebensmittel, erwiderte er, 
,so werde ich euch im zehnten Jahr gelang^ 
nehmen“, worauf sie sieh sofort ergaben (Frontin, 
III 1, 2; ähnlich die Geschichte von Torquatus, 
ebd. 3). Die üble Vorbedeutung eines Wortes kann 
durch Sbbstitution abgewandt werden (Euphe- 
mismus; das bekannteste Beispiel der Euxeinos 
Pontos). So lesen wir OLE 1282 gutes für mors, 

0 animam ebullire bei Petr. (44. 61), ad plures abire 
(ebd. 17). Beim Aufruf zur Abstimmuiig sagte der 
Vorleser gut alia omnia anstatt gut non ceresetis 
(Fest. 314, 20 L.). Über den Glauben an die Kraft 
des Wortes handelt Plinius (n. h. XXVIH lOff.). 
Man darf das Feuer beim Mahl nicht nennen; ge¬ 
schieht es doch, so gießt man Wasser unter den 
Tisch (Plin. n. h. XXVIII 26). Auch vom Tod 
muß man nicht r^en (Plaut. Merc. 482). Ais je¬ 
mand von der Kastrierung eines Widders spricht, 

0 hält das der Hörer für ein böses 0. (Plaut. Most. 
462). Jemand, der das Wort insania gebraucht 
hat wird als ominator mit Strafe bedroht (Plaut. 
Anq>h. 718; vgl. Apul. met II 26). Wenn man 
die ersten Äpfel kostete, sagte man alia nova op- 
tamus (Plin. n. h. XXVIII 23). Damit kann der 
Spruch an den Meditiinalia verglichen werden 
novum vetus vinum bibo, novo veteri morbo me- 
deor (Varr. 1. 1. VI 21. Paul. 110, 20 L. Wis¬ 
se w a Religion 115. 6). Bei Petron. 70 heißt es ita 
0 crescam — patrimonio, non corpore', umgekehrt 
salvum sit quod tango (ebd. 63). Nach der pi®^ 
nischen Verschwörung wurde der Antrag dem Di- 
VU8 einen Tempel zu bauen des 0. wegen abge¬ 
lehnt (Suppl.-Bd. III S. 365). Die obseena verba 
bei der Hoeßzeit gehören kaum hierher, sie sind 
eher apotropäisch (Varr. sat. Men. 10 B.). 

0. D e r N a m e. Unter allen Wörtern ist der 
Eigenname von besonderer Bedeutung, weil er als 
integraler Teil der Persönlichkeit angesehen wird 
0 (vgL Art. N am e n w e s e n). Ein glückverhdßen- 
der Name war so wichtig, daß man ihn bei offi¬ 
ziellen Handlungen, z. B. bei der Lustration einer 
Kolonie, des Heeres, des Volkes (Cic. divin. I 102, 
mit Pease. Plin. XXVTII 22), bei der Rekni- 
tierung und beim Opfer streng beachtete. Bei¬ 
spiele sind die Verdingung des Ijacus Lucrinus als 
erster bei der Ausschreibung der Steuern (Paul. 
108, 24 L.), die Namen Valerius, Salvius, Stato- 
rius bei der Aushebung (ebd. und Fest. 242, 9L.), 
iO die centuria praerogativa (Cic. divin. I 103; vgl. 
das 0. praerogativum CSc. Mur. 38). Der Vicus 
Ci(y)priufi hieß nach Varro (1.1. V 159) so a bono 
omine, weil eiprus im Sabini sehen ,gut“ bedeute 
Bei der Neuwedhung des niedergebraimten Kapi¬ 
tols unter Vespasian ingressi milites quis fausta 
nomina (Tac. Mst. IV 53). I^ N^e ein« ge¬ 
wissen Basilides war für Vespasian glückverheißend 
(Suet. Vesp. 7, 1); seine Erecheinung in einer 
Vision ermutigte ihn, das Kaisertum zu erstreben 
30 (ebd.; vgl. Tac. hist. II 78. IV 81). Der Name 
Euploea ist ein 0. felix hei Statins (mlv. II 2, 79). 
Dem Diodetian war verkündet worden,_ er würde 
Kaiser werden, wenn er einen Eber getötet hätte; 
deshalb stieß er Aper mit eigener Hand nieder 
(SHA Diocl. 14). Dem Regalianus verhieß sein 
Name die Herr^erwürde (SHA Tr. Ty. 10, 3), 
dem Probus half sein Name zum Kaisertum 
(SHA Prob. 10, 4). Man änderte wohl auch einen 
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Namen der an Übel erinnerte, so daß er gut Sev. 10, 4) und es war bedeut^, daß dn Bür- 

Se- Maloentos, eigentlich Malebenton (Schaf- ger, d^ ein Purpurlamm g^^ wurde, und 

liSr wurde ^en des Ankfangs an malus in der Opferdiener bei der Geburtstagsfeier d^ Geta 

SlnZunS^llelt, EpidaZus (vgl. Plaut. Antoninus Meß (SHA Gefa 3, 5. 7) Weü dm ^ 

^n 267- damurn in Epidamno) wurde zu Dyr- stenn der luno ^lestis diesen Namen ^ht^ 

fhachinm. Man gab vor, daß Segesta früher ausgespr^hen hatte, ^b ^ acht Kaiser d« 

geheißen habe (Fest. 458, 31 L.; vgl. Art. mens ^A Macr 3). Für Atexand« Smru® 

Westal Nequinum wurde in Narnia ge- weissagte es das Ka,isertum, daß er den N^en 
sÄ (s Art. Narnia). Im allgemeinen s. desgroßenKönigserhielt,weilerimTempelMex- 
M c C a r t n e y Class. Joum. XIV 347ff. F r a -10 anders und an dessen T^estag geboten wa,r (SHA 
Te r Taboo and the Perils of the Soul 391, 1. Alex. Sev. 13,1); zu^m Meß sei^AW Olympia 
Ein bitterer Volkswitz behauptete, daß Nero ver- und sein Erzieher Phihppus (ebd. 4). Ate glu(*- 

suchte den Monat Juni umzunennen, weil schon bri^end muß es auch ang^hen werd^, daß lU 

zwei lunii Torquati durch ihren gewaltsamen Afrika niemand einen Kontrakt machte (desMMt), 

Tod den Namen infaustum gemacht hätten (Tac. ohne di^ Namen vorher auszusprecten (^. 

ann XVI12) Bräute würfen ominis fausti causa n. h. XXVIII 24). Als Scipao am Vorgebirge Pul- 

ate'Gaia Caecilia bezeichnet (Paul. 85, 39 L. ehrum vorbeifuhr, 

Plin n h VIH 194. Plut. quaest. rom. 26), nach dirtgite naves (Liv. XXIX 21, 12; vgl. McLart- 

Tanöquil (vgl. Bd. IVA S. 2172 ,wohl ursprüng- ney Class. Journ. XIV 355, mit vielen Zitaten 

lieh eine Gottheit zu der die Frauen beteten“ und 20 in Anm. 1). Vor Actium traf Octavian emen^, 
die Formel ubi tu Oaius, ibi ego Oaia). Bei Pe- der Nikon Meß, mit einm Treiber n^ens Buty- 

tron 58 wirf ein Dämon Oceupo angerufen, und ehus (Suet. Aug. 96, 2. Plut. Anf. 65). Zumlfamen- 

Trimalehio hatte drei Sklaven, die Cerdo (Kiß- glauben stellt sich endlich woM auch die Erzah- 

8ofl Felicio, Luero hießen (Petron. 60); als Fe- lang von dem älteren Bru^ und dem Kuß der 

licio’ bezeichnet Scintilla ihr Juwelenkästchen Mater Terra (Val. Mm VII 3, 2), sowie 

(Petron. 67: eapsella). Auch Rennpferden wurden Artemidorus (oneir. I 68) maoy, die ErbM, U^- 

Namen boni ominis gegeben (W ü n s c h Ant, redung, bedeutet, [Ernst ßie^J 

Pluchtafeln 11) Andererseits achtete man auch Omenogara, eine Binnenstadt der Land¬ 
auf Unglücksnamen: ein Atrius Umber heißt bei schaft Ariake in Indien, die westlich des Flusses 
Livius (XXVIII 28, 4) nominis etiam abominandi^O Bendas liegt, nach Ptolem. VII 1, 82. L as sen 
dux Daß ein Ort dem fliehenden Pompeius als (Ind. Alt. Ill 187, 1) setzt 0. mit Minie (d- i- 

Kaxcoßaai).sia bezeichnet wurde, weissag ihm Miräj) gleich, das bei 74° 41' ö. L., 16 49 n. Br. 

seinen Tod (Val. Max. I 5, 6). Petillius vom liegt. Bakhle (Ind. Antiquary 55, 143fid möchte 

Vorgebirc^e Letum utique hodie L. eapiam und 0. mit Junnar (73° 53 ö. L., 19 12 n. Br.) iden- 

stärb am selbigen Tag (Val. Max. 1 5, 9). Nero tiflzieren; in dessen Nähe fließt ein Fluß Mina 
sollte zuerst Claudius genannt werfen, was ein und das durch ihn bewässerte Tal heißt Minner. 
signum futurae infelicitatis war (Suet. Nero 6, 2). Daher heiße die Stadt Minnagara oder Yavana- 
Verstümmelung eines Namens war ein Todeszei- nagara, da auch Junnar entweder die alte Stadt 
eben: als eine Victoria mit Getas Namen beim oder die Stadt der Vavana bedeute. Minnagara 
Umfallen zerbrach, wurde das dahin ausgelegt, 40 des Peripl. m. E. 41, dem 0. des PtolemMos ent- 
daß er bald sterben würde (SHA Get. 1, 3). Etwas sprechend, war die Hauptstadt desNahapäna, von 
anders gewendet ist die Erzählung, daß ein Blitz wo aus er die östlichen Provii^n regierte, wäh- 
eine Statue des Auguetus traf und den Anfangs- rend Aparänta, Gujarät und die nördlichen Pro¬ 
buchstaben des Titels CAESAR zum Schmelzen vinzen unter Usavadatta standen. Bei der im 

brachte: die Haruspices deuteten das darauf, daß Ganzen übereinstimmenden Namensform der 
der Kaiser noch C Tage leben dürfe und dann Städte dieser Gegend zwischen Ptolemaios und 

Gott werden solle, weil AISAR das etruskische dem Peripl. m. E. wie Paithana, Tagar^ ist dM 

Wort für deus sei (Suet. Aug. 97, 2). In der Grab- Auseinandei^hen von Minnagara und 0. wenig 

inschrift eines Zelotoa heißt es: nomini me rapuit wahrscheinlich, auch sind zu viel AnnaMnen zu 
mors inimica meo (CLE 1067, 6) und auf einer 50 machen, um diese Ansicht zu stützen. [0. Stein.] 
andern (CLE 1069) deeuit talem (Faustus) longior Omestes (‘Ofirjorgt, zur WortJnldung ygl. 
hora virum. Froehde Bezzenb. Beitr. VH 331f. Hirt 

Ein Name konnte wegen seiner Stellung in Indog. Forschg. XXXH 276). 1. Beiname de® 

der Geschichte bedeutsam sein. G^en Ende seiner Dionysos (o. Bd. V S. 1033, s. auch XV S. 2012). 

Herrschaft ließ sieh Vitellins als Caesar bezeieh- .Anonym. Laur. Anecd. var. I 268, 43 Studem. 
nen superstitione nominis, obgleich er diesen Phanias von Lesbos Mi Plut. ThMmet. 13 

Titel früher verschmäht hatte (Tac. Mst. III 58); p. 119 Af. (vgl. V allois BuR. hell. LV [1931] 
umgekehrt wollte Septimius Severus, der zuerst 328). Pelopid. 21 p. 289A. Anstid. 9 p. 323Ff. 
den Beinamen Pertinax angenommen hatte, diesen Anton. 24 p. 926 A. (s. Scott Class. PMloL 
später gern ablegen quasi o. (SHA Sept. Sev. 60 XXVI [1932] 323). Vgl. De coh. ira 13 p. 462 B. 
7, 9). Der Name Scipio galt in Africa als glück- Anthol. PaL IX 524, 25. Uber m/xoqniyot daizss 
bringend und unbesiegbar, weshalb Caesar wäh- im Kult des Zagreus-Dionyooe vgl. Eurip. bei 
rend des afrikaMschen Krieges «inen gänzlich Porphyr, de abst. IV 19 = Frg. 472, 12 N*. 
wertlosen Cornelius Scipio Salvito bei sich im Eurip. Bakch. 139. v. Wilamowitz Glaube 

Lager hatte (Suet. lul. 59. Plut. Cato 52, 2. d. Hell. II 68. Cook Zeus I 657. II 667f. 

Cass. Dio XLII 58, I. Art. Cornelius W. F. 011 o Dionysos (Frankf. Stnd. IV) 1933, 
Nr. 357), Septimius Severus nannte eines Trau- 102f. 105f. Vgl. o. den Art. Omadios. _ 
mes wegen seinen Sohn Antoninus (SHA Sept. [Johanna Schmidt.] 
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Omias {’Üfiiag), Lakedaimonier, Fühler einer 
spartanischen Gesandtschaft, die im J. 220 mit 
Philipp V. von Makedonien verhandelte (Polyb. IV 
23f.)- Nach Niederlage und Flucht des Königs 
Kleomenes kam es in Sparta mehrfach zu blutigen 
Unruhen zwischen denen, die noch auf Kleomenes 
hoHten, und den Parteigängern Makedoniens. 0., 
obwohl sicher zu letzteren gehörend, schob die 
Schuld an der Ermordung des makedonenfreund- 
Idchen Ephoren Adeimantos diesem selbst zu und 
versicherte Philipp der Ergebenheit Spartas. Es 
kam — nicht zuletzt durch das objektive Verhal¬ 
ten des Arat — zu einem für Sparta günstigen 
Beschluß, und 0. kehrte mit einem makedonischen 
Sondergesandten heim. In dem kurz darauf er¬ 
folgten neuerlichen Umschlag der spartanischen 
Politik (Polyb. IV 34f.) mag 0. mit anderen sei¬ 
ner Gesinnung getötet oder verbannt worden sein. 

[Victor Ehrenberg.] 

Omilla. Ein Spiel «’? führt PoU. IX 

102 (wo Bethe die lexikographische Überliefe¬ 
rung angibt) unter den Würfelspielen auf (s. Bd. II 
S. 1793); es konnte aber auch, wie Schol. Plat. Lye. 
206 E (VI 294 Herrn.) sagt, mit anderen Gegen¬ 
ständen gespielt werden, und Suid. III 610 A. 
nennt ausdrücklich Nüsse. Eis kam darauf an, 
einen kleinen Gegenstand so in einen Kreis zu 
werfen, daß er dsmn liegen blieb. Davon war bei 
Eupol. frg. 250. 288 die Rede, und die aus ihm 
angeführten Stellen werden wir Didymos’ Ko¬ 
mikerlexikon verdanken. Dieses oder ein ähn- 
liohes Spiel stellt die Terrakottagruppe des 
Louvre dar, die Daremb.-Sagl. V 28 abgebildet ist. 
Vgl. d. Art. Tropa. Das Ann. d. Inst. 1857 
Taf. B C abgebildete Relief stellt ein anderes 
Spiel dar: Vier Knaben sind mit einem Spiel be¬ 
schäftigt, bei dem einer der Knaben auf einem 
schief angelehnten Brettchen eine Kugel herab¬ 
gleiten läßt. Auf der Erde am Brett liegen 
schon einige Kugeln, anscheinend die der Mit¬ 
spieler, und der Knate scheint zu versuchen, diese 
Kugeln zu treBen (Mar q uar d t- Mau 840). 
Vgl. B1 ü m n e r Privataltmt. 297, 4. Bei Bau¬ 
meister II 780 ist. ein Knabe abgebildet, der 
mit aller Vorsicht und den Körper ausbalancie¬ 
rend mit einem Astragal wirft. Hierbei könnte 
man an ein Spiel wie das O.-Spiel denken. — Ke 
Erwähnung einer Wachtel bm Eupol. frg. 2M 
hat verschuldet, daß bei Pollux ein Wettstreit 
mit Wachteln (s. d.) herangezogen wird, der kaum 
etwas mit der 0. m tun hat. Der Zusammenhang 
des Wortes mit a/idXa ist deutlich, aber die 
Lautform rätselhaft. Grasberger Erziehung 
u. Unterricht 67 leitet das Wort von Ulto = 
Eil«) drehen, wenden, wälzen ab und sieht 5/itXla 
als ursprüngliche Wortform an (verkehrt). 

[Emst Bemert. — W. Kroll.] 

Omiras s. 0 m m a s. 

Omire, bei Geo^. Rav. V 31 p. 425, 12 ver¬ 
stümmelter Name einer unidentifizierharen Ort¬ 
schaft im römischen Britannien. [G. Maedonald.] 

Omiza, eine Stadt Gedrosiens, bei Ptolem. VI 
21, 5. Uber das nicht weit entfernte Arbis, eine 
angebliche Küstenstadt, s. Art.. A r a b i s o. Bd. II 
S. 363f. [0. Stein,] 

Ommas, nach Plin. n. h. V 84 Name des 
Euphrats an der Stelle seines Durchbruchs durch 
den Taurus. [J- Sturm.] 
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Ommatins. 1) vir clarissimus, Arverner, be¬ 
freundet mit Sidonius Apollinaris, der ihm sein 
c. XVII als Einladung zu einer Geburtstagsfeier 
sandte (s. u. Bd. II A S. 2233, 35). Er stammte 
aus vornehmer Familie (Sid. Apoll, c. XI 52f. 
magnorum maior avorum, patriciaeque nepos gen- 
tis). Seine Tochter war Hiberia (Iberia), die vor 
468 den Ruricius (s. u. Bd. I A S. 1233) heiratete 
(c. XI 51fl. mit c. X; vgl. K r u s c h Mon. Germ. 

10 A. A. VIII S. LXII). S u n d w a 11 Weström. Stu¬ 
dien 112, 338. Stevens Sidonius Apollinaris 
and his age (1933) 64. 70f. 

2) Enkel des Vorigen, Sohn des Ruricius (s. 
u. Bd. 1 A S. 1233) und der Hiberia (Iberia). An 
ihn richtete Ruricius die ep. I 18 und II 28; 
außerdem ist er in ep. II 56 (57) erwähnt (Mon. 
Germ. A. A. VHI 309, 36ff. 333, 30H. 347, 24. 
CSEL XXI 370, 20. 412, 11. 437, 9; vgl. 
K r u s c h Mon. Germ. A. A. VIII S. LXIIf.). 

20 0. wurde zum Kleriker erzogen und wurde schließ¬ 
lich Bischof von Tours (520—523) nach Gregor. 
Tur. Hist. Fr. III 17. X 31; vgl. Duchesne 
Fastes öpiscop. de l’ancienne Gaule ID 306. 
Hauck Kirchengesch, Deutschlands D 135, 3. 
Schubert Staat u. Kirche in den arian. König¬ 
reichen u. im Reiche Chlodwigs 140f. 

[W. Enßlin.] 

"O/iptaTOv, törcos in ludaea, loseph. ant. VII 
16 (var. lect. a/ifiaxa) = [gib'at] ’ammä 2. Sam. 

80 2, 24 bei Gibeon; Lage unbekannt. 

[G. Hölscher.] 

Omodamus. Böser Töpferdämon, der die Ar¬ 
beit der Töpfer verdirbt. Er wird im Kaminos- 
gedicht Horn. Epigr. XIV 10 zusammen mit einer 
ganzen Schar von den Töpfern feindlichen Ko¬ 
bolden (Syntrips, Smaragos, Asbetos, Sahaktes, s. 
die betr. Art.) erwähnt. Der Name deutet auf 
seine zerstörende Tätigkeit hin, er ist der Ver¬ 
derber oder Zerstörer (s. E h e 1 i n g Lex. Hom. 

40 z. St.) der u>/ad (= cruda Plin. n. h. XXXI 130. 
XXHV 170), d. h. der noch ungebrannten und 
an der Luft getrockneten Gefäße (vgl. H. B1 ü m- 
n e r Technologie und Terminologie II 43ff. Da- 
remh.-Sagl. [Figlinum opus] II 1123, irrtümlich 
als 2023 bezeichnet) sei es der zuin Verkauf be¬ 
stimmten Gehrauchsgefäße, die nicht im Ofen 
gebrannt werden sollten, sei es der his auf das 
Brennen fertigen Gefäße. 

Daß die Töpfer und im allgemeinen die Hand- 

50 werker Dämonen wie 0. fürchteten, geht aus den 
Nachrichten über cbiorgonata im Altertum und 
den Darstellungen hervor, für Literatur s. Boehm 
Bd. IA S. 1531f.; vgL auch Benndorf Eranos 
Vindohonensis 385. [M. C. van der Kolf-] 

’Optivoia, loseph. vita 281: tojid? 30 Stadien 
von Tiberias, heute dschünije oder eahel el-ahmä, 
vgl. W, Gehler in ZDPV XXVHI S. 11. 

[G. Hölscher.] 

Omophagia {mgogtayla). 

60 Die Beinamen Omestes, Omadios und Omo- 
phagos sind Hinweise auf einen primitiven (vgl. 
S c h w e n n Die Menschenopfer b. d. Griech. u. 
Röm. [RVV XV 3, 1915] 104fl. Cumont Am. 
Journ. Areh. XXXVII [1933] 232) Brauch im 
Dionysosdienst, die Omophagie, die für Chios 
(Eueipis bei Porphyr, de ahst. II 55. Gruppe 
Griech. Myth. 731, 3. 304. Cook Zeus I [1914] 
656. Frazer The golden hough® VI 98f. V 


r 


wof r Tenedos (Eueipis a. 0. Ailian. hist. an. 
xn 34 dazrSchwLn 72f., der Mde über- 
lieferungen verbindet und auf den Ersatz des 
MenscSpfers durch Tieropfer anfmerksain 

St Gruppe 733. F a r n e 11 The cults of 
Greek states V 164fl.) und Lesbos posiades 
£i Al. III 42, 5, Ip. 322, 5f. St. Far- 
nell V 171. Cook I 656) bezeugt ist Den 
Sschen Zweck des ,Rohmahls‘, die Ubertra- 
der Kräfte des göttUchen Numens auf den 1 
Menschen, erörtern Sch wenn 73f. Gruppe 
731 Cook I 650. Farne 11 V 164fi. Arnoh. 
adv' s- V 19 bezeichnet die Dionysosfeste als U.: 
Baeehamlia etiam praetermütamus immania, 
auibus nomen Omophagiis Oraecum est, tn qui- 
bus turore mentito et sequestrata peetorts mni- 
tate eireumplicatis vos anguibus atque ut vos 
plenos dei numine ae maiestate doeeatis, eapro- 
rum reelamantium viseera erumtatis oribM ais- 

sivalis vgl. Clem. Al. Protr. II 12, I p. 11 St.; 2 
denn nach dem wilden, in der Bezeichnung des 
Konvsos als ävd’QmnoQQaloTtjg (S c h w e n n 74. 
Far n eil V 164. Cook I 659) und ^ 0507 ) 0 - 
vog (s u. Bd. VAS. 52) angedeuteten Brauch 
verfahren die zu Konysos’ Kultkreis gehörenden 

Mänaden (s. 0 . Bd. XIV S. 566f. Cook I 465, 

1) und Bacchen (dtianoiv ßoiig [aiBaxxatj xat 
fjo^iov d>/M KQia, Schol. Arisch. Ran. 357, da¬ 
zu van Leeuwen. Vgl. die bei Farn eil V 309, ^ 
82fi angeführten Stellen sowie Art. 0 m 0 p n a - * 
gos, ferner Cook 1 665 und ül«r die Kahiren 
und Kureten Cook I 108f., 0 Bd. X S. 1444 
und S c h w e n n 79). Auf die Omoptogie ^hen 
aus dem dionysischen Kultbereieh die Orpheus- 
und Pentheussage, die Proitiden- und Min:^den- 
legende zurück (S c h w e n n 72, 3. 57. F a r - 
nell V 169fl.), im Zeuskult der Titanenmythos 
(Farneil V 171f.: ,it is clear that the expla- 
nation of the omophagy as a mimatie representa- 
tion of the myth of Zagreus and the Titans is 4 
false and merely an afterthought.“ Gruppe 734. 
Cook I 655f.). Neben die somit erschlossene 
thrakische Herkunft der wixogpayoi Sahsg (vgl. 
Hesyeh.) tritt die Bezeugung der ,human and 
bovine omophagy' (Cook I 65lfl. 65J0-) fm den 
kretischen Zeus (S c h w e n n 79. Wie das athe¬ 
nische Opfer für den Minotauros aufzuf^sen ist, 
zeigt Sehwenn 106, vgl. 0 . Bd. XV S. 1914f. 
19280.). Eurip. frg. 472 N.^ (aus den Äevrrg, s. 
Porphyr, de abst. IV 19): äyvöv 8i ßiov tnvwv 5 
m> Aidg Idatov gvovrjg yevogrjV, xai vvxTUto- 
Xov Zaygicüg ßovrag TOvg (bgogpdyovg ^ öatzag 
xcXioag firjtoi d ogEiq) ävaoxd>r xai xovgrj- 


sein scheint (S c h w e n n 75f.), ohne daß übri¬ 
gens hei diesem .historischen' Menschenopfer für 
Dionysos Omestes auch 0. anzunehmen wäre. 
Überhaupt darf der .Kannibalismus nicht zu 
stark übertrieben oder gar zu Schlüssen ethno¬ 
logischer Art (s. die Einwände bei Schwenn 
140. gegen die Annahme eines phönizischen Ur¬ 
sprungs der Menschenopfer und demzufolge auch 
der 0.; zu konstruiert ist die Verbindung des 
0 bekannten Epimenidesfrg. 1 über die Kffijteg ... 
xaxa &rjgta, yaazsQsg äyoai mit der 0 ., Cook 
I 664, 1) benutzt werden. Zu den vorsichtigen 
Erwägungen Schwenns 0 . Bd. XV S. 951 
kommt ein beachtlicher quellenkritischer Grund 
hinzu: Die Überlieferung über die 0. (speziell 
von Menschenopfern auf Tenedos, Chios und Les¬ 
bos) basiert hauptsächlich auf Angaben christ¬ 
licher Schriftsteller (und deren .obskuren' Quel¬ 
len). Gemäß der Tendenz dieser Gewährsmänner 
10 sind Beispiele heraosgesucht, die zur Apologie 
des Christentums und zur Herabsetzung der 
heidnischen Kulte geeignet schienen. Anacht^ 
nismus und Übertreibungen hinsichtlich der 0 ., 
die C u m 0 n t 232 lediglich als .barbarie primi¬ 
tive des baechanales' bezeichnet, haben gewiß 
bei dem in der christlichen Literatur üblichen 
Topos .Kannibalismus' u. ä. (vgl. Johanna 
Schmidt Min. Felix od. Tertullian? Diss. 
1932, 81. 88 f.) stattgelunden. 

(0 [Johanna Schmidt.] 

Omophagos {’Qgoqxiyog), Beiname 1. d« 
Begleiterinnen des Bakchos (Lucian. Bacch. 2); 
vgl. Omadios, Omestes; 2. der Kentauren (Theogn. 
542); 3. des Kyklopen (Lucian. dial. mar. I 5); 
der Beiname soll die wilde Art der Kentauren 
und des Kyklopen kennzeichnen; 4. der x^övm 
(Gr. Poris. Zauberpap. 1444); vgl. Roh de 
PsycheS H 81, 2 . 

Omoplatoskopia (ä>/MnXazooxonla), die Weis- 
^ sagung aus dem Schulterblatt {zogoTiXdzrjg)', dar¬ 
über und über die Weissagung mit Hilfe von Vö- 
g 6 ln iplcovooxo^io.) schn&b Michael Psellos (lOlo 
—1079) einen Traktat, den R. Hercher am 
einem Wiener Kodex im Philolog. VIII (1^3) 
166f. herausgab; den gleichen Abschnitt ohne 
Nennung des Autors bietet der Cod. Monac. 105, 
saec. XVI fol. 115 (Cat. eod. astrolc^. Gr. VII 6 ). 
Hier teilt Sokrates zoig xXaziovtxoU irtvx<ov 
koyoig (!) auf eine’Frage, zi xozi iazt z6 zrjg (ogo- 
* .T.).aTOO/«) 7 ziag ^ ßaoßaQov xai 

äkXoxozov bezeichnet, ix^i Se o/icog wg zolg xe^ 
fiivotg boxet neXXovzmv nQoavaqxbrqoty, folgendes 
mit: Die ;rß 7 ;ön^ßtdöovT£? wählen sich aus der 


z(ov ßdxxog ixXq&rjv oottio^etg bietet ein weiteres 
Zeugnis für wgotpayot baizsg im Ritus des 
Idaios und Zagreus (C o o k I 6480.), und schließ 
lieh sind tbfiogpäyta auch in einer Opfervorschnft 
des 3. Jhdts. aus Milet erwähnt, zu deren Er¬ 
klärung Diels bei Wiegand Ahh. Akad. Berl. 
1908, 23 auf Eurip. Bacch. 139 {alga zgayoxzö- ( 
>'«»’, wucq>dyov ydpiv) verweist, s. dazu noch 
Haussoullie'r Rev. öt. gr. XXXII (1919) 
265. Cumont 232. Es kann zuweilen der 
speziellere Charakter des Sühneopfers oder der 
Devotion vorliegen, wie es u. a. in dem von Pha- 
nias bei Plut. Themist. 13; Arist. 9; Pelop. 21 
berichteten Opfer der drei gefangenen Perser vor 
der Schlacht von Salamis der Fall gewesen zu 


Herde ein Schaf oder Lamm (ngoßazov n agva) 
aus und erwägen zuerst nur im Geist oder spre¬ 
chen auch laut aus, worüber sie Kenntnis erlangen 
wollen; dann opfern sie das Tier (xazaMoarzeg), 
lösen das Schulterblatt d>g gavzev/uazog ogyavov 
aus dem Kadaver, braten es auf glühenden Kohlen 
I durch und haben, wenn sie den Knochen von allein 
E’leisch entblößten (äv&ga^iv bionzrjoavztg_ xai 
ojioyvfivebaavzeg zwv oagxä>v), hieraus die Zeichen 
für den Ausgang dessen, wonach sie fragten 
{hzeü&ev zag orj/utcbaeig zgg z<öv egcozzi/xdzwv 
ixßdoecog £;(oi>ö(v), doch verwendeten sie auch 
andere Körperteile zur Weissagung. Diese or]futa>- 
oEig bestanden in verschiedenartigen Färbungen 
des Schulterknochens namentlich um die qaxig, 
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ob diese Partie Xevxfj xai xa&OQa bzw. avyxsxv- des lulius Airieaimis (Buch 18, 27), wo aber statt 

lievTj oder xatäatixxog aussah, oder cb sich auf der üblichen Schireibuiig xal ^Qrjv 'Ofio- 

dem rechten Teil des Schulterblattes ein sqv&qov ocooco au trennen und ergänzen sein dürfte 

v£(pkXtov^ anif dem linken Teil eine Yea/i/iri emfu/j- xal 0Qrj vo/ioacöa<i>[v]. Text mit Lit. s. GZP 11 

xrjg xal fikhuva bzw. beide Teile üvxd zeigten. 151, P XXIII 6. [Preisendanz.] 

Man fragte über Leben und Tod, Witterungsver- mfio&szeZv. Ein Ritus des homerisclien 
h'ältnisse und über Krieg und Frieden an. Der Speiseopfers, der in den ausführlicheren (^fer- 

Kodex 14i»3 der Nationalbibliothek in Athen aus Schilderungen formelhaft wiederkehrt, s. Hom. 

dem 13. Jhdt. enthält auf fol. 155 v folgendes II. I 460f. fxrjQovg P i^ha/iov xard xe xvlaj) 

(A. Delatte Anecd. Athen. I [1927] 206f.): 10 iwctlni/)«»’ blgxxvxa xoi?}aavreg, rät’ avxäiv S’ ca/io- 
BißXiov jtaQabo&iv ix xe TxrvQxmv xal BagßdQxov ^ixtjaar und vgl. II 423f.; Od. III 456ff. XII 

xQoörjXoixixdy x&v eaofjtivuiv {ix rcBv) iv x^ 360f. Dre Weihegaben also, die man dem Gotte 

&fio7tXdxT[) xpaivoyiiviov xex/iriQimv. Dann heißt verbrannte, bestanden nicht nur aus den mit 

es, daß man aus den xex/iifiQia die Zukunft über Fett eingehüllten Schenkelstücken, sondern man 

Witterung, Sieg und Niederlage im Kriege, Aus- legte noch kleine Fleischstücke darauf, und zwar 

gang eines Geschäftes {xgay/xaxeiag) oder einer von allen Gliedmaßen des Opfertieres. Diese Er- 

Reise, Lebem^efahr, Lebeni^auet xal Xommv klärung ist gesichert durch Hom. Od. XIV 427f. 

nQayiAÄx(ov xeXeimaig erkunden könne. Über die 6 ä’ dj/io&exetxo avßwxrjg ndvxiov dgxd/xevog fie- 

Methode erfahren wir hier nur wenig, da das fol- Xi<ov sig mova örjfidv und wird bestätigt durch 

gende Blatt des Kodex fehlt; es ist nur der An-20 Dion. Hai. VII 15, der das Bestehen des Ritus 
fang erhalten geblieben: ’ExXe^dfjievog ix ngoßd- auch für seine Zeit bezeugt. Den sakralen Grund 

TCO»’ rj i^ agvöm Xdße xal o idv ßoiXei xwv fieXXöv- desselben gibt Schol. Od. III 470 wohl mit Recht 

x[a>vj fiailelv ngoovofmxlaag aqpd[^ov]. Dann wer- so an: exoxxoe yovy ii SXaiv räv /xegcöv, Iva 

den die xexfirjQia bei Anfragen über Sieg oder &oxjj xd oXov &vea&ai xal ui) vo/ilCrjxai ß dvaia 

Niederlage im Kriege, über den Ausgang von See- xoXoßtj. Derselbe Brauch findet sieh nicht nur 

und Landreisen, über Krankheiten bzw. über bei verwandten Völkern wie den Römern (Dion, 

einen Kranken und Gesundheit, über das Schick- Hai. a, 0. Wissowa Rel. u. Kultus d. Röm. 

sal Eingekerkerter, über Viehaufzucht, über Ar- 352), sondern z. B. auch bei den Lappen, s. die 

mut und Reichtum, über das geliebte Weib und Nachweise bei A. Thomsen Arch. f. Rel. XII 

endlioh über Kinderreichtum und das G^enteil30464. Vgl. außerdem Hermann Gottesd. Altert.* 
angegeben. Ale vorbedeutenide Zeichen werden ge- 28, 21. Stengel Opferbräuche 74f. 
nannt: vexpiXai (wolkenartige Flecke) igv^gai, [Ludwig Ziehen.] 

fiiXaivai, igv^gal bzw. d/iavgai, auch oxty/ial Omphake, Städitchen in Sicilien, Steph. Byz.: 
igv&gal f) fiavgai, oder xvxXoi /uiXaveg ^ igv&gol ’0/i(pdxr) ndXig HixeXtag, 0iXtoxog StxsXixwv 

oder einfach eine igv&goxrjg, ferner Iveg int/irjxeig xexdgx<g (frg. 21 FHG I 187). tö ’Ofxqya- 

fiiXouvai oder äyxvmgoeiSslg igv&gal ij fxiXaivai xaXog, eSei de ’Ofi<paxlvog x(ö xvxcg xrjg xcopaf (was 

bzw. ög&al xal igv&gal, auch dg&al dgtd dvco&ev das heißen soll, ist dunkel). Außerdem nur er- 

fco? »dTco, oder dva/ie/iiy/ievai igv&gal xalg fieXal- wähnt von Paus. VHI 46, 2, der berichtet, daß 

vaig, doch auch yga/xfial dyxiaxgoetdelg bzw. iveg Antiphemos, der Gründer von Gek, noXta/ia 2ixa- 

ij amXddeg /xiXaivai oder eine xexegaafiivrj ev&eiaiOvwv ‘0/xq>dxTjv zerstört und von da ein von Dai- 
igv&gd und endlich fxigi) xtvd xvxXeg nefieXaaneva, (klos gefert^tes Götterbild {äyaX/ia, nach dem 

wobei es immer darauf ankommt, ob diese Zeichen Zusammenhang sicher ein Götterbild gemeint) 

sich auf dem rechten oder linken Teile des Schul- nach Gda entführt habe, wo es aber, wie Paus, 

terblattknochens oder auf beiden finden bzw. in IX 40, 4 nachträgt, im Verlaufe der langen Zeit 

der Gegend des sog. Tpayavöv-Teiles. Besonders verschwunden sei. Hier liegt eine Schwierigkeit 

bemerkenswert ist das Verfahren bei der Anfrage darin, daß es Sikaner sein sollen, mit denen Anti- 

xegi xXt)&va/M>v &ge/ifxdxo>v (Delatte 208, phemos gekämpft hat, obschon die Sikaner sonst 

16f.), da hier das Schulterblatt oder das ganze nur weiter im Westen der Insel bezeugt w^en, 

geschlachtete Tier gekocht werden muß; denn es s. u. Bd. IIA. S. 2459f. 2482f. Aber eine Diskus¬ 

heißt: Bl &eXetg yrwvai xegi xovxov, Xaßwv ix x&v 50 sion darüber, ob sie zur Zeit der Gründung Gelas 
xgoyxelow &gefefidx<ov, eipriaov vdaxi &egfjt<g. Vor- (Anfang des 7. Jhdts.) noch weiter nach Osten 

stehend erwähnte Hs. hat G. A. M e g a s in der gesessen oder ob Antiphemos seinerseits über das 

Äaoyga(pia IX 1926 eingehend behandelt und Gebiet von Gela hinaus nach Westen zn greifen 

auch drei Tafeln mit Schulterblattknochenabbil- versucht hat, ist auf der uns gegetenen ganz un- 

dungen beigegeben, so daß, wie S o y t e r (Philol. genügenden Basis ebenso müßig wie der Versneh, 

Woch. XLVII [1927] 1087) bemerkt, ,ein auf- die Lage des kleinen Ortes zu bestimmen, der zu¬ 
merksamer Leser in den Stand gesetzt ist, sieh dem nach der Zerstörung durch Antiphemos gar 

jederzeit selbst die Zukunft aus solchen Knochen nicht mehr existiert zu haben scheint. Die An- 

herauszulesen“. Übrigens hatte schon 1456 der Sätze von Cluver (0. identisch mit der Akro- 

bayerische Hofarzt Johannes Hartlieb in seinem 60 polis von Akragas, dem modernen Agrigento), 
,Bueh aller verbotenen Kunst“ (ed. Dora, Ulm M a n n e r t (0. gleich der Sktion Daedaftuia des 

1914) diese auch heute noch auf dem Balkan ge- Itin. Ant. 95, 4, 18 mp. südöstlich von Agrigen- 

übte Divinationsart als ,Spatalomancia‘ beschrie- tum) und Schübling (Rh. Mus. XXVHI 121: 

ben (F. Pfister Zur Gesch. der techn. Aus- auf dem Monte della Guardia 10 km nördlich von 

drücke der Wahrsagekunst, Oberdeutsche Ztschr. Gekr-Terranova) schweben also völlig in der Luft, 

f. Volksk. VH [1933] 49). [Th. Hopfner.] Der Bericht über (ka primitive SyaX/M hingegen, 

Omösüsö (ofio}aa>a<o) wird ^s Zauber, oder der letztlich aus Philistes oder Amtiochos stam- 

Dämonenname gelesen an einer Stelle der Kestoi men dürfte, ist ohne Zweifel authentisch. Der gut 
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griechische Name 0. {d/iq>aS und 6/e<pdxr) =■ die nöx-ria). Über eine etwa mögliche mythologische 

unreife Traube oder Wein von solchen) ist natür- Deutung des Heroinennamens kann erst nach 

lieh gräzisierende Umbildung des wahren Na- Darlegung der überlieferten Mythen gehandelt 

mens, der irgendwie ähnlich geklungen haben werden (s. u. S. 394). 

muß. II. 0. im Mythos. 1. Die Überlie- 

H 0 1 m Gesch. Siciliens im Altertum I 60. 358. f e r u n g. Der O.-Mythos ist mit der Herakles- 

Freeman-Lupus Gesch. Siciliens I lOlf. sage eng verknüpft, und zwar mit deren Schluß- 

351. 353. [Konrat Ziegler.] kapitel, der OixaXlag äXoiatg. Die ausführliche 

Omphakites {’0/i<paxixt]g). Beiname des Dio- Fabel liegt uns in zwei späten Fassungen vor, die 

nysos als Gott des Weines, Ailian. var. hist. IH 10 nur wenig voneinander abweichen, der Erzählung 
41. Anonym. Laur. Anecd. I 268, 29 Studem. des Diodor (IV 31) und des ApoUodor (II 6, 3ff.). 

U s e n er Götternamen 243. G r q pp e Griech. Die Bibliothek des Apollodor bietet zweifellos die 

Mythol. 1414, 1. [Johanna &hmidt.] ältere Fassung; Diodor versetzt die Fabel, wie 

Omphale {’OfiipdXrj, Omphäle, -es), Königin unten gezeigt werden soll, mit typisch hellenisti- 
von Lydien. sehen Zügen. Nach Apollodor ist der Hergang 

I. Name. (auch wohlvgl. folgender: Herakles’ vergebliche Werbung um 

Schol. Apoll. Rhod. I 1168) gibt sich deutlich als lole führt zum heimtückischen Mord an ihrem 

Femininbildung zu masc. ’0/i(paX6g kund. Die Bruder Iphitos (o. Bd. IX S. 1847). Deshalb mit 

männliche Namensform erscheint jedoch nicht als Krankheit geschlagen, verlangt Herakles zwecks 

Personenname, sondern lediglich als geographische 20 Heilung ein Orakel in Delphi. Er erhält das 
Bezeichnung; am berühmtesten der ,Erdnabel‘ Orakel, er müsse sich als Sklave verkaufen lassen, 

oder -mittelpunkt zu Delphi (vgl. Paus. X 16, 3), drei Jahre dienen und dem Eurytos ein Sühnegeld 

der nicht nur {xrjg) yrjg oder X'^°'’^ dpKpaXög zahlen. Hermes verkauft nun den Herakles an 0., 

(Aischyl. Eum. 166. Pind. Pyth. IV 74 [itdg die Tochter des lardanes (oder lordanes), Königin 

fiiaov dfiepoXov evdivSgoio jxaxigog. VI 6. VIII 85. der Lyder, der ihr Gatte Tmolos auf dem Toten- 

XI 16. Nem. VII 49. Eurip. Med. 668. Hesych. bette die Herrschaft (^ye^uoviov) hinterlassen hatte, 

s. yrjg dpKpaXdg) heißt, sondern manchmal auch Das Sühnegeld nimmt Eurytos nicht an. Herakles 

’üiKpaXdg schlechthin (Pind. Pyth. IV 131. Soph. vollbringt nun mannigfache Leistungen im Dienste 

Oed. tyr. 898. Eurip. Ion 6. Plat. rep. IV 427 C. der 0. (OptcpaXyi dovXeiorv)-. die Fesselung der 

Plut. def. or. 1. Hesych. s. v.). Außer Delphi galt 30 Kerkopen, die Tötung des Syleus, der die vorüber- 
auch die Aphrodite-Insel Paphos als yrjg öfi<faX.6g gehenden Fremden zwang, seinen Weinberg um- 

(Hesych.), sowie die Stadt Henna auf Sizilien zugraben; Herakles grub die Reben mit den. Wnr- 

(Kallim. hymn. VI 15. Cic. Verr. IV 48). Die zeln heraus und tötete den Syleus mitsamt seiner 

Insel Ogygia galt (Hom. Od. I 50. Epimenid. Tochter Xenodike (vgl. Tzetz. Chil. II 429ff.). Auf 

fr^. 4 K. p. 284) als dfitfoXog &aXdaar)g. Ein ’Ofjt- Doliehe begrub er den Leichnam des dort ertrun- 

tpaXiov oder 'OpepdXeiov (seil, nedov oder rtediov), kenen Ikaros und nannte die Insel Ikaria. Die von 

was offenbar soviel bedeutet wie ,buckelige Niede- Daidalos geschaffene Ikaros-Statue hält Herakles 

rung“ oder ,Mittelteir (Pape), findet sich an ver- in der Nacht für lebendig und wirft einen Stein 

schiedenen Orten, und zwar in Epirus (Dolopien), nach ihr. In die Zeit seiner Xaxgeia bei 0. fällt 

am Golf von Malis und auf Kreta zwischen Knos- 40 die Argonautenfahrt, die kalydonische Jagd und 
SOS und Thenai (heute Kani Kastelli). In nord- die Heldentaten des Theseus auf dem Isthmus, 

westlicher Richtung von der malisehen Bucht, im Nach seinem Dienst bei 0. wird Herakles von 

heutigen Smokovon, wurde ein O.-Heiligtnm aus- seiner Krankheit befreit und beteiligt sich an der 

gegraben (Stählin Hellen. Thessalien 149). Expedition gegen Troia. An anderer Stelle (II 

Was die Ableitung des weiblichen Namens von 7, 8) erwähnt Apollodor in einer langen Liste von 

der männlichen Form öfixpaXog betrifft, bzw. von Heraklessöhnen auch den Sohn der 0., Agelaos, 

einem personifizierten ’OfexpaXog, etwa dem ver- mit der Bemerkung, daß von ihm das Geschlecht 

göttlichten Erdzentrum, so darf auf die Zusam- des Kroisos abstamme. Von Ilion kommt Herakles 

menstellung hingewiesen werden, die U s e n e r nach zahlreichen Abenteuern und Heldentaten nach 

(Götternamen 290.) gegeben hat (z. B. Hekatos- 50 Trachis und unternimmt von dort aus seinen 
Hekate, Perses-Perse, Klymenos-Klymene, Adme- Rachezug gegen Oiehalia (II 7, Iff.); die Gewin- 

tos-Admete, Eurytos-Euryte [Eurytia], Glaukos- nung der lole führt bekanntlich zum Untergang 

Glauke, Lamos-Lamia). Die weibliche Berg- des Helden. — Diodors Fassung (IV 31) weicht 

bezeichnung Dikte (im Osten Kretas) ist häufiger von der Apollodors in einigen Punkten ab; nicht 

als die männliche Form Diktos (Schol. Arat. 33 von Hermes, sondern von ,irgendeinem Freund“ 

p. 55, 27 B). ’OiMpaXog (lat, umbilieus) bedeutet wird Herakles verkauft, an 0., die hier nicht als 

,Nabel“, auch ,Nabe‘ (ai. nahha, lett. nabe, preuß. Witwe, sondern als Jungfrau erscheint (Verwechs- 

nabis, ahd. naba, napa, ai. nabh ,Öffnung“), vgL lung bei T ü m p e 1 M 3 rth. Lex. HI 870). Das Volk, 

lat. umbo .Schildbuckel“, dann verschiedene buckel- das sie beherrscht, führte damals den Namen 

artige Erhebungen, und griech. dfirpa^ ,unreife 60 Maionier {Maioveg). Das Kaufgeld wird durch 
Weinbeere“ (,quellend‘, vgl. P r e 11 w i t z Etym, den Verkäufer des Herakles den Kindern des 

Wörterb. d. gr. Spr. 224f. V a n i c e k Gr.-lat. Iphitos überbracht. Nun wird Herakles bereits 

etym. Wörterb. I 38). Der Name 0. darf vielleicht von seiner Krankheit geheilt und bleibt (Motiv 

mit’O/iÄj’ja in Verbindung gebracht werden, einem unklarl) im Dienste der 0. Er straft die Räuber¬ 
alten Kultnamen der Demeter (dpucvr) = Nah- scharen, die das Land verheeren, d. h. er tötet 

rung, öfxnvat = Feldfrüehte), dessen Stamm mit einen Teil der sog. Kerkopen, die anderen fängt 

dem von ops gleiehzusetzen ist (U s e n e r Göttern. er lebend und übergibt sie gefesselt der 0. Eine 

244). Die Namensbildung zeigt hohes Alter (vgl. Tochter des Syleus erwähnt Diodor nicht. Auch 
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die Itoner in der Phthiotis, die das Reich der 0. seine Anwohner heißen la^ddrioi (Steph. Byz. s. y. 

großenteils verwüsten, werden von Herakles ge- mit Zitat von Hom. II. VII 135). Wie fest die 

straft; er jagt ihnen die Beute ah, zerstört ihre Verbindung der Sage mit Malis ist, beweist der 

Stadt und macht sie zu Gefangenen. Von der Be- Umstand, daß die Malier ihre eponyme Heroine 

stattung des Ikaros weiß Diodor nichts. Die Kö- als Gattin des Herakles bezeiehneten (vgl. S t ä h - 

nigin ist von Bewunderung für Herakles’ Helden- lin o. Bd. XIV S. 901); Malis heißt aber auch 

grüße erfüllt, fragt ihn (nun erst!) nach Namen (nach Hellanikos) die junge Magd der 0., von 

und Herkunft und geht einen Liebesbund mit ihm Herakles Mutter des Akeles (Steph. Byz. s. ’Axe- 

ein, dem ein Sohn Lamos entsprießt. Aus der Zeit Xrjg ■ n6hs Avdias, oi noXiiai AxsXtjTCi usw.). 

seiner Knechtschaft hat Hersdtles bereits von einer 10 Auch die topographisch so wichtige Hauptstadt 


Sklavin (der 0.) einen Sohn namens Kleodaios. 
Nach dem Aufenthalt in Lydien begibt sich Hera¬ 
kles auf die Peloponnes und von da nach Ilion. — 
Das Kaufgeld wird hier den Iphitossöhnen ausge¬ 
händigt, und sofort erfolgt die Heilung des Hel¬ 
den. Herakles handelt ,ritterlich‘, und 0. wie eine 
liebende Frau. An Diodors Bericht fällt somit eine 
gewisse bürgerlich-konventionelle Note und die 
sentimentale Erotik auf; beide Züge sind für den 
hellenistischen Stil charakteristisch. — Aus der 
Verbindung Herakles-0. werden verschiedene 
Söhne genannt. Die älteste mythische Beziehung 
scheint im Namen des Lamos, des Archegeten von 
Lamia, zu liegen (s. u. S. 394); Lamos wird als 
einziger Sohn des Paares von Ovid (her. IX 54) 
erwähnt (vgl. Etym. M. s. Aafjtiai. Steph. Byz. 
s. Aafjiia). Daß in Aaofirjbrj; (Palaiph. 45) auch 
Adfioi steckt, ist immerhin möglich; Diod. IV 31 
nennt beide Namen nebeneinander. Auch Hyllos 
und Acheles (Akeles) werden als Söhne genannt 
(Epic. Gr. frg. 1 17 K.). Bei Sttabon (V p. 219) 
ist auch Atys, der Eponymos der Atyaden, ein 
änoyovog des Herakles und der 0. und Vater des 
Lydos und Tyrrhenos; der letztere erscheint auch 
als Sohn des Paares (Dionys. Hai. I 28). Wie der 
Areheget von Lamia, so erscheint auch der von 
Malis unter den Heraklessöhnen oder -enkeln, 
nämlich MriXag (Eustath. II. XVJII 219 p. 1139, 
50), auch MaXaog, M&Xcog, MaXsvg, den v.Wila- 
m 0 w i t z dem König Meies von Sardes gleich¬ 
setzt (vgl. Myth. Lex. III 879f.) Agelaos, der Ahn¬ 
herr des Mermnaden Kroisos, ist ein Sohn des 
Herakles und der 0. (Apollod. II 7, 8), die Hera- 
kliden stammen nach Herodot. I 7 von Herakles 
und einer lydisehen Sklavin. 

2. Wanderung des Mythos. 0. und 
die in ihren Diensten geleisteten Arbeiten des 
Herakles sind ursprünglich kaum in Lydien loka¬ 
lisiert gewesen; der Name 0. (s. o. S. 385) und 
auch alle sonstigen mit Herakles’ XazQEia ver¬ 
bundenen Eigennamen — die Kerkopen an den 
Thermopylen (Herodot. VII 216) oder am Oita 
bzw. im trachinischen Oichalia (Schob Luc. Alex. 
4 p. 180 R.), Syleus am Pelion, die Itoner in 
Phthiotis (vgl. Adler o. Bd. XI S. 311, T ü m - 
pe 1 Myth. Lex. III 871) — weisen in die Gegend 
von Malis und Trachis, was namentlich v. W i 1 a - 
mowitz (Herakles I 7Ifi.) mit Entschiedenheit 
betont hat. Der Name lardanes oder lordanes (so 
heißt 0.’ Vater oder, nach Herodot. I 7, ihr Herr; 
0. wird darum loQ&aviri vv/zgprj [Mus. 151], nym- 
pha lardanis [Ovid. her. IX 103] genannt) ist ein 
griechischer Flußname (,Netze, Tränkner*; Pape), 
so in Elis (nach Paus. V 5, 9 der spätere Akidas, 
heute lardan; es wird auch ein T.aQ&ävov Xti/iwv 
und rdgpog erwähnt, Strab. VIII 347f.) und im 
Norden von Kreta (Hom. Od. III 292. Paus. VI 
21, 6.) Der Flußname erscheint auch in Lydien, 


der Malier, Lamia (vgl. btahlin o. 

S. 547), bezeugt durch ihren Gründer Lamos, den 
Sohn des Herakles und der 0. (Ovid. her. IX 54), 
die ursprünglich mittelgriechische Heimat des 0.- 
Mythos. Der Kult der 0. ist im dolopischen Berg¬ 
land durch einen Inschiiftenfund als bodenständig 
erwiesen (vgl. Arvanitopullos Rev. jphil. 
XXXV 1911, 289 nr. 41. S t ä h 1 i n Hellen. Thes¬ 
salien 149). Bei der männlichen Namensform ist 
natürlich in erster Linie an den delphischen Om- 
phalos zu denken (vgl. P o m t o w o. Bd. IV 

5. 2529). 

Wann und wie die jedenfalls ziemlich sorglos 
und oberflächlich durcl^eführte Übertragung des 
M 3 rthos aus dem Mutterlande nach dem kleinasia¬ 
tischen Kolonialland zustande gekommen ist, läßt 
sieh nicht mehr ermitteln; wir sind auf Vermutun¬ 
gen angewiesen. Die Verknüpfung mit Lydien ist 
fest; man mag Theseus und sein kleinasiatisches 
Amazonenabenteuer, Bellerophon und seine im 
Dienste des Lykierkönigs lobatcs vollbrachten 
Heldentaten, schließlich die Leistungen der Grie¬ 
chen in der Troas und lasons Argofahrt ver¬ 
gleichen. Kultbeziehung, gleiehsetzende Interpre¬ 
tation, insbesondere die Vermittlungstätigkeit der 
Phoiniker, die auch den Kult des tyrisehen, sowie 
des spanischen ,Herakles‘ gegründet haben, spielt 
gewiß auch hier eine Rolle. Der alte Epiker 
Magnes, der die Taten der Lyder gegen die Ama¬ 
zonen besungen haben soll (FHQ III 395f.) ist 
kaum für die Übertragung verantwortlich zu 
machen. Eher ist an Kreophylos von Samos (etwa 

6 . vorchristl. Jhdt.) zu denken, der die OixaXiag 
aX.maig behandelte (vgl. W e r n i c k e Aus der 
Anomia 84). Wesentlich für die Verbindung der 
Heraklessage mit Lydien sind die genealogischen 
Bestrebungen lydischer Herrschergeschlechter, so 
besonders des griechenfreundlichen lydisehen He- 
rakliden Kroisos, gewesen; hier ist wohl auch der 
I Ursprung der hellenistischen (?) Erzählung von 
Herakles als Teilnehmer oder gar als Anführer des 
Argonautenzuges zu suchen (vgl. Gruppe Gr. 
Myth. I 494, 5; Suppl.Bd. III S. 973). Dieses 
Motiv ist seinerseits wieder in verschiedener Art 
und Weise mit dem ,Dienst‘ bei 0. verknüpft. 
Während nach der ältesten Sagenfassung Herakles 
überhaupt nicht an der .4rgofahrt beteiligt ist, 
läßt eine spätere Tradition den Helden bis nach 
Kleinasien mitfahren und dort, im Zusammen- 

I hang mit der Keyxhochzeit oder dem Hylasraub 
oder aber wegen der 0. Zurückbleiben, wo er sich 
,verliegt‘ (vgl. Ephoros FHG I 235, 9 = Schol. 
Apoll. Rhod. I 1168: ai<xöv Se UgaxXia di' ‘Ofz- 
(pdXyv xcnaX~EX£i<p^(ttY Hellenistisch (Hauptver¬ 
treter Dionysius Lederarm, die Quelle Diodors, 
FHG II 7, 'll) ist die Version von Herakles als 
der Hauptperson des Zuges. Jedenfalls ist Teil¬ 
nahme am Argonautenzug ein bewährtes Mittel, 
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einen griechischen Helden nach Kleinasien kom¬ 
men zu lassen. Eine auch an den Eurytos-Iphitos- 
Kreis anknüpfende, aber im einzelnen abweichende 
Version hat Panyassis in seinem Heraklesepos. 
Der Held findet von seiner Krankheit Heilung in 
Lydien, und zwar im HyUosfluß und in noch 
einem Flusse (Nebenfluß des Hyllos?), dessen 
Namen verschieden überliefert ist: MgsJiJojo?, 
’Ax^Xrjg, ’AxiXtjg. In dankbarem Gedenken an die 
heilkräftigen, warmen Flußbäder soll Herakles 
seine Söhne Hyllos und Aeheles (dieser war O.s 
Kind) benannt haben (Epic. Gr. frg. I 17 K.). 
Diese Version ist mit manchen anderen Mythen 
zusammenzusteilen, die den Heros mit warmen, 
schwefelhaltigen und sonst heilkräftigen Quellen, 
vor allem den Thermopylen, und Flüssen in Be¬ 
ziehung setzen (vgl. Gruppe SuppLBd. III 
S. 915. 941; Gr. Myth. 372). 

3. Literarische Entwicklung des 
Mythos. Die ältere Fassung der Vulgatüber- 
lieferung (Apollodor nach Herodor FHG H 35, 
26f.) berichtet von Herakles’ Knechtschaft bei 0., 
ohne irgendwie eine Ehe- oder Liebesbeziehung 
zu erwähnen. Das Epos weiß von etlichen Fällen, 
in denen göttliche Persönlichkeiten bei Sterb¬ 
lichen ,dienen’ {SovXeveiv, Xargsvstv, ^rptsiuv) 
mußten, so z. B. Demeter, Hephaistos, Poseidon, 
Apollon, Ares; die Dienstzeit betrug in der Regel 
ein Jahr (Panyass. frg. 161. Herakles’ Dienst 
währte ein Jahr oder drei Jahre (Schol. Soph. 
Trach. 253: nQa&eig 'OptgpdXpj evtavrov k^igiXriaev. 
X) 5k ’HQÖSayQog tgla en; Xkyei, ebenso Apollodor). 
Man hat an das trieterische Bacchusjahr gedacht 
(FHQ II 35, 26). Die Xargeia ist Sühne für Hera¬ 
kles’ Mordtat, durch die er den Zorn des Zeus 
(Xenios) auf sich geladen hat; dieser {AyavaxT^aas 
int ^evoxTaaig) veranlaßt Hermes, die Mordsühne, 
d. h. also zunächst den Verkauf des Herakles an 
0. durchzuführen. Nach Pherekydes (Schol. Soph. 
Trach. 354) ist es offenbar Hermes, der Land, 
Käufer und Kaufpreis (drei Talente) bestimmte 
{xov 5e, seil. T/Qfiyv, eig Av5iav dyaycvxa xfj tcBv 
Tcwicov ßaoiXevovarj ’OfupdXfj Sovvai xgiäv nytt)- 
divxa xaXdvroiv). In Euripides’ Satyrspiel ,Sy- 
leus’ war höchstwahrscheinlich das Handels¬ 
geschäft des Hermes in Lydien geschildert; der 
Name 0. scheint in den Frj^menten nicht auf 
(vgl. Tümpel Myth. Lex. Ilf 875f.). Die in O.s 
Diensten verrichteten Arbeiten des Herakles 
waren zweifellos kriegerischer Natur (vgl. Tab. 
Alb. FrGH I 261, 40 Jac.). Zu den schon genann¬ 
ten kommt noch die Erlegung einer gefährlichen 
Schlange am Sangarios; zum Lohn für diese Hel¬ 
dentat soll 0. den Herakles mit vielen Geschen¬ 
ken nach Hause geschickt haben (Hyg. p. a. II 
14). Auch die attische Tragödie weiß noch nichts 
von einer ,Hörigkeit‘ in einem erotischen Sinne; 
der Held muß lediglich büßen und seine Buße 
besteht eben darin, daß er es ertragen muß, ,Skla- 
venbrot zu essen’ (Aischyl. -4g. 1040 nga&h-ra 
xXrjvai SövXiag /xd^rjg &iyav). Bei Sophokles (Trach. 
69ff.) wird schon angedeutet, daß die Schmach 
darin zu sehen ist, daß er sich .für das lydische 
Weib plagen’ mußte. Deianeira empfindet- unter 
den Prüfungen, die ihrem Gatten auferlegt waren, 
diese als die ,äußerste’. Auch Herakles war über 
die Maßen erbittert (ibrtx&x]) darüber, daß er bei 
der Barbarin 0. arbeiten mußte; der Wille des 
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allmächtigen Zeus wird auch hier betont, offenbar 
um den Grad der Schimpflichkeit zu mildern 
(Trach. 245ff. und 272ff.: 6 xchv ändvxoiv Zeig 
naxi)Q ’OXvpntog / ngaxdv vtv i^snepyisv). ’Opi- 
tpaXf! UgaxXrjg bovXevei war eine sprichwörtliche 
Wendung, wenn man unglaubwürdige Dinge 
meinte (vgl. Tümpel 880). Mit Eros hat das 
O.-Abenteuer nichts zu tun. Es wird daher in 
Gegensatz zum lole-Erlebnis des Helden genannt 
(Trach. 354ff.). Nach Hellanikos ist es ja nicht 0. 
selbst, sondern ihre Magd Malis, zu der Herakles 
in Beziehung tritt (FHG I 58, 102). 

Zur Zeit des Perikies wurde der O.-Stoff von 
der Komödie aufgenommen. Die Komiker ver¬ 
spotteten Perikies w(gen des beherrschenden Ein¬ 
flusses, den Aspasia auf ihn ausübte; sie wird da¬ 
her als eine via ‘0/i<pdXri, "ßga oder idrjtdveiga 
hingestellt (Plut. Per. 24). Kratinos bezeiehnete 
die Aspasia in seiner .Omphale’ als rigawog 
(Schol. Plat. 391 Bekk. = CAF I 332 nr. 274), 
in seinen Xeigxovsg vergleicht er die Milesierin, 
die er ein ,sclmmloses Kebsweib’ nennt, mit Hera 
(Plut. Per. 24. CAF I 86f. nr. 241). Der Spott 
des Eupolis bewegte sich wohl in gleicher Rich¬ 
tung; ob M e i n e k e das obige Scholion richtig 
.geheilt’ hat (Kgaxlvog 5i OfKfdXtjv xvgavrov 
avxTjv xaXei Xelga>atv, "Hgav EvnoXig ^IXotg), 
bleibe dahingesteUt. Es darf also die Vermutung 
ausgesprochen werden, daß die alte attische Ko¬ 
mödie es war, die jenen O.-Typus geschaffen hat, 
der dann, von der hellenistischen Kunst übernom¬ 
men und ausgestaltet, über die Römer als der 
gangbare auf uns gekbmmen ist. So entsteht 
denn die Figur des .sich verliegenden’ Herakles, 
der ,freiwillig’ (exovoieog) bei 0. bleibt (Ephor. 
FHG I 235, 9). Das Dienstverhältnis des büßen¬ 
den Helden wird zur erotischen Hörigkeit; die 
.Gefangenschaft’ des Liebenden (,Joch’, .Ketten’) 
gehört zu den beliebten literarischen xdnoc der 
hellenistisch-römischen Zeit (vgl. Propert. IV 
10, 4). Die Sklaverei wird zur (Palaiphat. 
45 EgaxXrjg nXrjOidaag egaixi idXo) avxijg, i^S6- 
fisvog 5’avxfj inolst 5xt &v ngoaxdxrot avr<p ij ’Ofi- 
(pdXt/). Die Gestalt des Herakles war dabei in der 
Komödie und gewiß auch im Satyrspiel (Ion und 
Achaios haben ein Satyrspiel .Omphale’ geschrie¬ 
ben, Euripides, wie erwähnt, einen .Syleus’) nach 
demselben Schema behandelt, wie in der euripi- 
deischen ,Alkestis‘: auf der einen Seite der derbe, 
plumpe Kraftmensch Herakles, auf der anderen 
die zierliche, verwöhnte Dame (ygl. Athen, XV 
690 B). Herakles, der über seine Herrin den Son¬ 
nenschirm hält — das ist ein bezeichnendes Eidy)- 
lion aus dieser Sphäre, das uns Ovid vermittelt 
hat (fast. II 31 If.). Die humoristisch-satirische 
Gestaltung des Stoffes durch die Komödie zeigt 
uns auch noch die bei Ovid (317ff.) aufbewahrte 
Szene von dem Faunus, der sich des Nachts als 
temerorius adulter der 0. nähern will und im 
Dunkel an den verkleideten Herakles gerät, der 
ihn denn sehr unsanft vom Lager wegbefördert. 
Die Schilderung des Vorgangs, auch die des vor¬ 
angegangenen Kleidertausches, zeigt deutlich Ein¬ 
zelzüge szenischer Komik {antiqui tabula plena 
ioci), so daß man wohl vermuten darf, dem Dich¬ 
ter habe tatsächlich eine bekannte' attische Komö¬ 
dienszene vorgeschwebt. Auch die Darstellung bei 
Lukian verrät wohl Einfluß der Komödie: Hera- 
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kies als Frau verkleidet, wird von 0., die das Bacchus (473ff.)- Tatsächlich liegt die Erinnewng 
Löwenfell und die Keule trägt, mit einer goldenen an die berühmte, freilich nur an^edeutete Ver- 
Sandale geschlagen (ns>g bei lax. avyygd<p. 10: kleidun^szene des Pentheus in Euripides B^- 
ixeivriv usv tdv Uovxa avtov mQiMXrjuivrtv xal ^en (914ff., vgl, 827ff.) nahe; über dionysische 

TO ev rn rrtpi exovaav, wg UQaxUfi S^&ev Beziehungen s. u. S. 393. An .Verkleidung in 

ofoar, aitdv ‘si h xQOXü>r<? xal noQgpvQibi ißia .kultischem Sinne pmahnt noch die Doppel- 

Saivo^a xal nacö/ievoy iiro Tijg Vfi<pdX,,g oav- bedeutung des lat Wortes «iltus (vgl. Ovid. fast. 

SaUxp- vgl Dial deor. 13, 2). Der krokusfarbene H 318 cultibus Alctden instrmt illa suis). 

Rock (xpoxcoTo'?,' sandyx) bezeichnet 0. als Buhle- 4. Zur E r k 1 ä r u n g und D e u t u n g des 
rin, die mofpvolg als Despotin (vgl. G r u p p e 10 Mythos. Zwei Motive im Mythos von Herakles 
Suppl-Bd III S 975). Ein Komödiendichter war und 0. sind es, die vom Standpunkt der Volks¬ 
es vielleicht auch, der auf den Einfall kam, den künde aus betrachtet werden müssen: das eigen- 

Helden statt seiner kriegerischen Dienste Magd- artige Dienstverhältnis des Hel<fen in 

arbeit verrichten zu lassen. Von den eigentlichen Lydien und der Kleidertausch mit U. Im 

gynäkokratischen Elementen der Sage, sowie von ersteren FaUe handelt es sich wenn wir der junge- 

der Frage nach Bedeutung und Motiv des Kleider- ren und siegreichen Überlieferung (Diod. IV dl) 

tausches soll unten (S. 393) die Rede sein. folgen, um das Motiv der sog. ,p i e n stehe. 

Während Komödie und Satire den Herakles als Diese ist für matnarchale Gesellschaftsordnung 

Pantoffelhelden“ zeichneten, betonte die Tragödie bezeichnend, und zwar steUt sie die dritte Stufe 


die .Tragik“ des großen Helden, der einem Weibe 4t 
knechtisch dienen mußte (o. S. 389f.). Die tradi¬ 
tionellen Züge dieses Herakles-Typus lassen sich 
von Aischylos (s. o. S. 389) bis auf Seneca hinab¬ 
verfolgen. Die Tömisohie Elegie übernimmt den 
Typus und die xdnot; e® kommt hier vor allem 
darauf an, den Gegensatz zwischen kraftvollem 
Heldentum und weibischer Tracht und Beschäf¬ 
tigung mit scharfen Antithesen herauszuarbeiten. 
Die rhetorisierte Dichtung der hellenistisch¬ 
römischen Zeit wird nicht müde, dies immer wie- ’> 
der zu unternehmen. Reichlich ausgeschmückt ist 
die Darstellung Ovids im 9. Heroinenbrief, ver¬ 
stärkt durch die Empörung der gekränkten Deia- 
nira; ihr Zweifel an der Wahrheit des Tatbestan¬ 
des (119ff.) zeigt Ovid von Sophokles Trach, ab¬ 
hängig. Bei der Schilderung in den Fasti (II 
304ff.) ist die Täuschung des Faunus die Haupt¬ 
sache. Ov. her. IX 57ff. wird eine Reihe ausge¬ 
wählter Heldentaten aufgezählt und dem lächerlich 
weibischen Gehaben des unterjochten Hercules 4 
gegenübergestellt; die nympha lardanis ist nun 
der .Mann“ (106: quom tu non esses iure vir, 
illa fuit). Nun wird die weibliche Zartheit der 
0. in wirksamer Antithese zu dem rauhen Löwen¬ 
fell, den giftigen Pfeilen und der gewaltigen Keule 
geschildert; die kriegerisch geschmückte Schöne 
betrachtet sich dann im Spiegel (118). Properz ge¬ 
fällt sich in gleich rhetorischen Ausmalungen der 
Kontraste, so der harten Heldenhände und der ^ 
leichten Mädchenarbeit, des hirsulum pectus und. 
der mollis faseia (IV 9, 45ff.). Er stellt 0. in eine 
Reihe mit Medea, Penthesilea und Semiramis 
(III 11, 17ff.). Die Lydia eoniunx lacht über 
die Ungeschicklichkeit des riesenhaften Hel¬ 
den (Stat. Theb. X 646ff.). Die rhetorisierte Tra¬ 
gödie Senecas schwelgt gleichfalls in Einzelheiten 
der Verkleidungsszene, die stets organisch in den 
jeweiligen Dramenstoff eingearbeitet erscheint. 
So wird etwa in der Phaedra die Erzählung von 
Hercules und 0. gebracht, um \ enus’ und Cupidos < 
grausame Macht zu erweisen (3170., vgl. auch 
Here. Oet. 371ff.). Einzelheiten der Frauenklei¬ 
dung werden angeführt (Phaedr. 317ff.). Im Her¬ 
cules furens kann nach Lyeus’ Behauptung der 
Held nicht mehr fortis genannt werden, seit er 
Löwenfell (als donum puellae) und Keule preis¬ 
gegeben hat; es erscheinen neue Einzelzüge, Am- 
phitryon verweist, den Sohn rechtfertigend, auf 


mutterrechtlichen Entwicklung dar; es handelt 
sich darum, daß der Mann sich die Ehe erst ,er- 
dienen“ muß. Die Form variiert; es lassen sich 
noch heute auf Grund völkerkundlicher Forschun¬ 
gen (so z. B. in Nordostasien, auf Ambon, auf 
Borneo, Ceylon, in Nordostafrika, in Südamerika) 
drei Hauptformen nachweisen: entweder arbeitet 
der Mann eine Zeitlang nach der Hochzeit im 
Hause der Schwiegereltern oder er arbeitet dort 
einige Zeit vor und auch nach der Hochzeit oder 
er arbeitet 1^ Jabre, und erst dann entscheidet 
sieh das Mädchen bzw. die Eltern, ob es zur Hoch¬ 
zeit kommt oder nicht (Schmidt-Köppers 
Völker und Kulturen I 1924. 267f.). Daß in Ly¬ 
dien mutterrechtliehe Zustände herrschten, sagt 
schon Herodot, die lydischen Frauen wählten ihre 
Gatten selbst (vgl. Herodot. I 93. Strab, XI 16. 
Athen. XII 515 D. Ailian. var. hist. IV 1). Eben¬ 
so hatten auch Mysier, Karer, Lykier und Kreter 
mutterreehtliche Gesellschaftsordnung (Belege bei 
)R. Briffault The mothers. New York 1927, 

I 390ff., vgl. V. Wilamowitz Staat u. Gesell¬ 
schaft d. Gr. 33). Einen lydischen Ursprung der 
Sage anzunehmen, wie man es verschiedentlich 
versucht hat (vgl. F. C a u e r Rh. Mus. XLVI 
[1891] 244ff.), ist darum nicht notwendig; denn 
auch in einzelnen griechischen Staaten fanden sieh 
verschiedene Formen von Gynaikokratie, so z. ß. 
,mit Sittenlosigkeit“ (dvtaig) verbunden und von 
Platon und Aristoteles scharf gerügt, in Lakedai- 
3 mon (Plut. Lyk. 14). Wichtig für das Verständ¬ 
nis des O.-Mythos ist aber vor allem die Nach¬ 
richt des Aristoteles, daß in Malis, also in der 
griechischen Heimat des Mythos, von altersher 
Frauenherrschaft bestehe. Aristoteles berichtet 
nämlich in der MyXiiiov rtoXixsia (FHQ II 150 
nr. 143), daß Hippotes die Malier verflucht habe, 
daß sie dauernd unter Weiberherrschaft stehen 
sollten (6.VÖ tcöv ymaixwv xgaxela&at äst), weil 
sie ihm, als er eine Kolonie gründen wollte, nicht 
0 Heeresfolge zur See leisteten, mit der Motivierung, 
daß ihre Frauen krank seien und ihre Schiffe leck¬ 
ten; darum, so lautete der Fluch, sollten ihre 
Schiffe niemals heil werden und die Weiberherr- 
schaft sollte nie zu Ende gehen (vgl. Kroll o. 
Bd. VIII S. 1923). Was die .Dienstehe“ an sich 
betrifft, so ist sie ,a mitigated form of slavery“, 
bei der es im wesentlichen auf die Erprobung d« 
Freiers ankommt; sie kommt, namentlich in 
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bäuerlichem Bereich, in verschiedenen Abstufun¬ 
gen noch gelegentlich vor (vgl. Briffault 11 
211). Hercules ist auch in Rom in einen mutter- 
rechtlichen Kultkreis geraten, und zwar an der 
Quelle der Bona Dea, die von Macrobius der Erd¬ 
güttin (Maia = Terra = Bona Dea) gleich¬ 
gesetzt wird (Propert. IV 9, 23ff. Macrob. I 12, 
28). — Auch das Motiv des Kleidertausches, ob 
es nun durch Einfluß volkstümlicher Lieder und 
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Name, den der Laistrygonenkönig der Odyssee 
führt (X 81), ist auch Hadesname; die Feminin¬ 
form (Aafiia) bezeichnet ein weibliches Toten¬ 
gespenst, eine Art Vampyr (vgl. U s e n e r Götter¬ 
namen 39). Die griechisch benannte, nach dem 
kleinasiatischen Osten verlegte O.-Gegend hat also 
offensichtlich ,Jenseits‘-Charakter. Ö., Erd- und 
Totengöttin zugleich, verfügt, gleich dem ihr ver- 
bundenen Dionysos Chthonios (vgl. W. F. Otto 


Erzählungen oder, was wahrscheinlicher ist, als 10 Dionysos 108f. L e s k y Dionysos und Hades. 

1 V,® V n v 1. rt J _J._- Tr_ T TTT OA Q1f\ /Ha -IVivi ttawPöHö- 


unterhaltende Szene durch Satyrspiel oder Ko¬ 
mödie in den O.-Mythos aufgenommen wurde, ist 
im griechischen Brauchtum verankert. Es sei vor 
allem auf die weibliche Kleidung des Herakles¬ 
priesters von Eos hingewiesen; auf derselben Insel 
ist auch Gewändertausch des neuvermählten 
Paares üblich (Plut. Quaest. Gr. 58). Kleider¬ 
tausch, bzw. Anlegen von Frauenkleidern durch 
Männer, erscheint auch sonst als kultischer 


AVien. Stud. LIV 24. 31f.) über die ihr .verfalle¬ 
nen“ Menschen; sie ist, gleich Kalypso-Hel, die 
große ,Bergerin“ und ,Verhüllerin“ (vgl. Ra der¬ 
ma c h e r Erzähl, d. Odyssee, S.-Ber. Akad. Wien. 
1915, 28ff. G ü n t e r t Kalypso 1919). Der weib¬ 
liche amictus, der dem Helden zu seinem Ver¬ 
derben umgetan wird, läßt sich also in s^boU- 
schem Sinne fassen. Ein Unterweltseingang 
{xdaya, Xdfiog), d. h. ,Schlund“, befand sich in 


Brauch, so beim athenischen Oschophorienfest 20 der malischen Stadt Lamia und am Tmolos; Hera- 


(Plut. Thes. 22. Alciphr. 1, 4) und im kyprischen 
Ariadnekult. Es ist vor allem dionysischer Be¬ 
reich (auf Euripides’ Bacchen wurde schon ver- 
wie.sen, s. o. S. 392), in dem sieh ein derartiges 
Verkleidungszeremoniell findet. Sinn und Zweck 
ist wohl in allen Fällen Täuschung der Dämonen, 
also Schadenabwehrzauber (reiche Analogien bei 
Radermacher Hippolytos und Thekla 39ff.). 
Vielleicht darf als Hochzeitsbrauch neben dem 


kies gerät in eine Art Hörsei- oder Venusberg, wo 
er seiner Heldenkraft beraubt wird (vgl. M a a s s 
Orpheus 213f.). Daß es sich bei Herakles’ Auf¬ 
enthalt in Lydien (so gut wie bei Bellerophon in 
Lykien, lason in Kolchis, Theseus im kretischen 
Labyrinth usw.) um einen Aufenthalt im Jenseits, 
,in der Macht des Todes“ handelt, ist längst zu¬ 
gegeben worden (vgl. Ed. Meyer Herrn. 1895, 
266. Tümpel Myth. Lex. HI 885. Räder- 


Kleidertausch auch die Kleiderverknotung er-30macher Jenseits 610.). Hera, die den Helden 
wähnt werden (vgl. Ebeling Eberts Reallex. verfolgt, 0., die ihn seiner männlichen Kraft und 

V 334). Daß der kultische Brauch der Verkleidung Würde beraubt, Deianeira, die ihn tötet — sie 

bzw. des Kleidertausches auch ein lustiges, echt sind im Grunde eine und dieselbe mythische Per¬ 
schwankartiges Element in sich birgt, gehört zum sönlichkeit: Personifizierungen der mächtigen 

universellen Wesen des Dionysos. Erd- und Totengöttin; das ^naikokratische Ele- 

Was nun im besonderen das Frauengewand ment findet hier seine mythologische Motivierung, 

betrifft, das Herakles von 0. empfing, so drängt Die Komödiendichter der perikleischen Zeit hatten 

sich die Parallele zu dem ihm von Deianeira über- das richtige Gefühl für die Bedeutung der alten 

sandten Unglücksgewande auf: hat ihm das Ge- Sage, wenn sie der Aspasia nebeneinander die 

waaid der 0. die Heldenkraft genommen, seine 40 Prädikate vea °HQa, via ’OfupdXy, via AyidvsiQa 
virtus oder dgexy (vgl. Ovid. her. IX 106), so beilegten. 

nimmt ihm das Kleid der Deianeira. der .Männer- III. Die Gestalt der 0. in der bildenden 


nimmt ihm das Kleid der Deianeira, der .Männer¬ 
tötenden“, das Leben. Ein anderes verhängnis¬ 
volles Gewand, das der griechische Mythos kennt, 
ist das von Medeia der Kreonstochter zugesandte; 
auch in der Sage von Harmonia spielt neben dem 
verderblichen Halsband ein ebensolcher Peplos 
seine Rolle (vgl. Wien. Stud, XLIII [1922] 17). 
0. erscheint somit in einer Reihe mit mächtigen. 


III. Die Gestalt der 0. in der bildenden 
Kunst. Während die Taten des Herakles un¬ 
endlich oft dargestellt sind, fehlt das O.-Aben- 
teuer, so weit ich sehen konnte, auf Vasen und 
Sarkophagen gänzlich. Die auf Dionysios Sk 3 rto- 
brachion zurückgehende, von Diodor übernom¬ 
mene und typisierte Sage von Herakles bei 0. 
findet sieh hingegen nicht eben selten als Thema 


verderbenbringenden Götterwesen; denn auch in 50 von pompeianischen Wandgemälden, hellenisti 


Deianeira und in Medeia hat man Göttinnen zu 
sehen (vgl. Radermacher Das Jenseits im 
Myth. d. Hell. 69). Von dem Zusammenhang von 
'OfKpdXrj mit dßtpaXdg (als solcher von den Grie¬ 
chen empfunden, vgl. Athen. VI 245 E) war oben 
die Rede (S. 385). Die Etymologie erscheint 
zweifelhaft, möglicherweise deutet sie auf Zu¬ 
sammenhang mit Demeter Ompnia. Auf die .Erd¬ 
mutter“ weist vielleicht auch Name und Wesen 


sehen Plastiken und feinen geschnittenen Steinen. 
Von den Malereien ist an erster Stelle das be¬ 
rühmte Gemälde aus dem Hause des M. Lucretius 
zu nennen; das Werk, das mit Recht ein .antiker 
Rubens“ genannt werden kann (Pfuhl Malerei 
u. Zeichnung der Gr. II 807), ist durch glänzende 
Charakterisieru^skunst ausgezeichnet. Herakles, 
in zerrissenem ftauenkleid, auf einen dienenden 
Priap gestützt, erscheint von Trunkenheit und 

TTT _ •!_ 11 - 1 _•_ 1_1 • iU-, 


des Tfi&Xog (Tt/MaXog, Timolus wohl gleichen 60 WoÜleben erschlafft, ein kleiner Eros betört ihn. 


Stammes?, vom St. xfiy-^l. vgl. Ty/ivog am Her- 
mos, auch Tyfisvog, vgl, Steph. Byz. s. Tyfivog. 
Paus. I 35, 6). Er ist der Ursprungsort herrlicher 
Flüsse, insbesondere auch des .goldenen Flusses“ 
(Xoeuoggdaj. UaxraiXdg), Seine Gemahlin ist 
nXmxrj-, der Berg ist .heilig“ (Ugdg Aischyl. Pers. 
49, Eurip. Bacch. 65; yyd&sog Orph. hymn. 48, 4). 
Vom Tmolos stammt 0., von ihr Lamos. Dieser 


indem er ihm mit der Doppelflöte ins Ohr bläst. 
In wirkungsvollem Gegensatz daneben 0., das 
Löwenfell kokett umgetan, die Keule lässig in der 
Linken, mit dem Ausdruck triumphierender Ge¬ 
nugtuung (Baumeister Denkm. Fig. 1302. 
P f u h 1 III Abb. 664). Das dionysische Element, 
auch stofflich gerechtfertigt, wird auch aus künst¬ 
lerischen Gründen gerne in die Darstellung ein- 
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bezogen. Satyr und Bacchantin sehen zu, wie sehen Kaisermünzen (aus Maeonia und Sardes) 
Herakles, mit dem langen Frauengewande be- scheint dem Gemmentyp eng verwandt (E c k h e 1 
kleidet, spinnt, während rechts und links 0. und Cat. Mus. Caesar. I 193. Head-Svoronos 
eine Dienerin sitzen (Helbig Wandgemälde II 199. 203). 

Campaniens nr. 1136), ähnlich auch ein nach Literatur. Tümpel Myth. Lex. III 
einem hellenistischen Vorbild gearbeitetes Mosaik 8703. Sieveking ebd. 8883. v. W i 1 a m o - 

im Capitolinischen Museum (M i 11 i n Gal. myth. w i t z Herakles P 753. Gruppe Suppl.-Bd. III 

Taf. 118,454). Gelegentlich erscheint auchDiony- S. 947. 9723.; Griech. Myth. I 4943. 

SOS selbst mit seinem Gefolge, um den bezwunge- [Gertrud Herzog-Hauser.] 

nen Herakles zu sehen (Helbig nr. 1137. 1138.10 Omphales s. Omphalion Nr. 3. 

1139. Eochette Choix de peint. Taf. 19. Mem. tö Xeyofitwiv ’OfMpaXifiov Sgog, Berg in der 
deir Inst. II Taf. 7). Auf pompeianischen Wand- Nähe von Euchalta, D e 1 e h a y e Les legendes 

gemälden finden sieh auch Darstellungen von Dop- grec(pies des saints mUitaires, 1909, 196, 7, s. o. 

pelbüsten des Herakles und der 0.; diese trägt zu- Bd. Vl S. 880, If. Die Lage ist seitdem in 

meist die Keule (Helbig 1133--1I35). — Auf Avkhat, 30 km von Tschorum, festgestellt wor- 

plastisehen Bildwerken ist meist das Paar dar- den, Gr6goire in den Studia Pontica III 202f. 

gestellt, und zwar nach dem Kleidertausch. Ty- [W. Rüge.] 

pisoh ist die anmutige Gruppe im Neapler Mu- Omphalion. 1) (Xifiqpoiitov oder X)/MpäX£iov 
seum (Gerhard-Panofka Neapels Ant. neSiov), Ebene in Kreta (die Zeugnisse — CaUim. 

BUdw. nr. 71. S i e v e k i n g Myth. Lex. III20 hymn. in lov. 45 m. Schol., Schol. Nicand. Ale- 

889): Herakles in langem, durchscheinendem xiph. 7, danach Steph. Byz., Diod. V 70, 4 — 

Frauenkleid, mit Kopftudi und Spinnrocken, das sind abgedruckt bei Halbherr-Guardueci 

bärtige Gesicht ohne jede Energie; 0. nackt bis Inscr. Cretieae I p. 45f.), genannt nach dem Orte 

auf das LöwenfeU, die Keule in der Rechten, die Omphalos, wo dem Zeuskind auf dem Wege zum 

Linke auf Herakles’ Schulter, das Antlitz ihm Ida der Nabel (zu den Vorstellungen der Nabel- 
mit koketter Neugier zugewandt. Die römischen schnür Roscher Omphalos, Abh. Sächs. Ges. 

Herculesflguren in Frauenkleidem von Ny-Carls- XXIX [1913] 16f.) abgefallen sein sollte. Ohne 

berg gehörten o3enbar zu analogen Gruppen; bei Beweis verbindet Gruppe Griech. Mythol. I 

der einen Replik ist O.s linke Hand auf der Schul- 103 den Namen mit dem des delphischen Om- 

ter des Mannes erhalten (Sieveking 890). Für 30 phalos und nimmt einen Omphalosstein für Kreta 
den ,physisch und moralisch gebrochenen Mann‘ an, Cook Zeus II 191 glaubt dessen Erwähnung 

charakteristisch ist der Gesichtstypus eines mit bei Epimenides erschließen zu können (wegen 

einem Kopftuch bedeckten Herakleskopfes in Dres- frg. 11 Diels) und hält diesen Omphalos (anders 

den (Areh. Anz. 1898, 54. S i e v e k i n g a. 0.). Gruppe und ihm folgend G u a r d u c c i I p. 54: 

0. erscheint auch allein als Mannorplastik mit der Stein, den Kronos verschluckte) für den Be¬ 
den bekannten Emblemen (H. L e c h a t Om- hälter des Nabels des Zeuskindes. Aber eine wirk- 

phale, Rev. de Tart. anc. et mod. XXXII [1912] liehe Überlieferung von einem kretischen Ompha- 

53.). Die Doppelhenne im Antikenkabinett von los gibt es nicht, die Herleitung des delphischen 

Kopenhagen zeigt ebenfalls die Embleme, ist aber von einem kretischen ist also problematisch, erst 

im Ausdruck recht leer (Abb. Sieveking 4. 40 recht die Erklärung des Omphalos vom Nabel des 
5). Ebenso ist es bei Figuren, die Römerinnen Zeus her unsicher, da Zeus mit dem delphischen 

,als 0.‘ zeigen (Material Myth. Lex. III 891 f.). Ein Omphalos nur durch die beiden Raben verbunden 

arretiniseher Eeliefkrater im Louvre und ein ganz ist; auch auf kretischen Münzen (Roscher 99f.) 

ähnlicher in Boston (Rayet et Collignon gehört der Omphalos zu Apollon, nicht zu Zeus. 

Hist, de la cöram. grecque 357 flg. 131. Sieve- Roscherl7 deutet die Etymologie ,0. im Mit- 

k i n g flg. 8) zeigen Herakles und 0. auf je einem telpunkt von Kreta“ an, die geographisch nicht 

von gefesselten Kentauren gezogenen Wagen. 0. zutri3t. Der Name kehrt in Nordgriechenland 

ist nackt, das Löwenfell über der Brust geknotet; wieder (s. u. Nr. 2 u. 3) und gehört dort zu Om- 

Herakles bärtig, in lässiger Haltung, trägt ein phale (v. Wilamowitz Herakles^ I 75, 136). 

langes, weich fließendes Frauenkleid. Besonders 50 Die Verbindung mit Zeus ist sekundär, die Le- 
zu erwähnen ist ein Marmorrelief (Neapler gende vom Nabel des Zeuskindes erst aus dem 

Mus., Sieveking 8963.) etwa aus dem 2. nach- Namen herausgesponnen, den nordgriechische 

Christi. Jhdt. Es zeigt Herakles und 0. in der (achäische) Siedler nach Kreta übertragen haben, 

oben beschriebenen Haltung (O.s linke Hand auf Seit S p r a 11 Travels I 92 ward das 0. in der 

Herakles’ Schulter bedeutet wohl ,BesitzergTei- Pediada von Lyktos gesucht (Mariani Mon. 

fnng“), aber Herakles selbst trägt noch Keule und Ant. VI [1895] 236f. und Taramelli ebd. IX 

FeU; der BoUentausch wird dadurch angedeutet, [1899] 3573.) und daher Thenai bei Sapa ange- 

daß unterhalb des Herakles Wollkorb und Spindel setzt (so noch Herbst u. Bd. VAS. 1700), da 

abgebildet erscheint, unterhalb der 0. Bogen und beide Örtlichkeiten zusammengenannt erschienen 
Keule; die Inschrift kündet: Cassia Marti Rlia 60 (vgl. a. die Karte bei Evans Palace of Minos 
PriseilUt fecit. Die Gemmen, nach Echtheit und I 1 mit dem Ansatz etwas weiter nördlich). Aber 

Beziehung nicht imm er gesichert, vom 1. -Jhdt. nach Diod. V 70, 4 (aus der kretischen Lokal- 

vor bis zum 1. Jhdt. nach Chr. reichend, stellen historiographie [s. u. Bd. III A S. 1161], der wohl 

zumeist nur 0. allein dar, mit LöwenfeU und auch KaUimachos seine Ortskenntnis — nur Kii- 

Keule schreitend oder nur das Köpfchen mit dem dcoyt; ist dichterische Freiheit — dankte) liegt 0. 

Fell, oder 0. als Tyche, Vereinzelt ist das Genre- am Fluß Triton (s. d.); dieser ist (wie zuerst 

bild mit Herakles (Stephani Compte rend. Ho eck Kreta I auf seiner Karte eintrug) mit 

1881, pl. 5, 16, S. 1143,). Der Münztyp der römi- dem westlich von Heraklion mündenden Platy- 
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nerama zu identifizieren, wie Guarducci Hi- 
storia VIII (1934) 629 auf Grund von Act. Sanct. 
Aug. 11 345 nachgewiesen hat. In der Tat konnte 
0. und Thenai zwischen Knosos und Lyktos nur 
angesetzt werden, weil man die kretische Version 
der Zeusgeburt (zuerst bei Hesiod. Theog. 482) 
in die Kdlimachos-Verse über das 0. hineindeu¬ 
tete. Aber KaUimachos polemisiert gerade gegen 
diese, kann also nicht meinen, daß die Nymphe 
(Neda) von Lyktos über Thenai und Knosos zum ] 
Ida kam. Schließlich heißt Thenai hei Kvmoöio 
(nicht ÖJto' s. V. Wilamowitz Hell. Dichtung 
II 4 gegen M e i n e k e s Ausgabe 128) ,im Gebiet 
von Knosos“ (vgl. E. Gaben Les Hymnes de 
Callim., Bibi. Ecoles frane. d’Athönes fase. 134 
bis [Paris 1930] 27), und dies wird mit Qeval 
3’ loav hfyv9i Kvmaov wieder aufgenommen, viel¬ 
leicht in Polemik gegen die Ansetzung von Thenai 
in Arkadien bei Steph. Byz. s. v. (v. W i 1 a m o 
w i t z H 4). Thenai ist also eine Örtlichkeit 
(xhios real äXaog nach Schol. CaUim. a. 0.) im 
Gebiet von Knosos, d. h. auch westlich von Kno¬ 
sos, in der heutigen Perachora von Heraklion, die 
das Platyperama durchfließt, nicht an dessen 
Oberlauf (der Ansatz bei Kani KasteUi bei 
P a s h 1 e y I 224 kann sieh nicht auf die Exi¬ 
stenz antiker Reste stützen, daher können auch 
nicht Rhaukos [so S p r a 111 85 wegen des mit¬ 
telalterlichen Namens Rocca] noch Lykastos [so 
Guarducci Historia VIII 629] hier gesucht '• 
werden), sondern nahe bei Heraklion. Das Feh¬ 
len nachweisbarer Ruinen von Thenai spricht aber 
nicht gegen seinen Ansatz und den des 0. in 
dieser Gegend, schwankten doch die KaUimaehos- 
Kommentatoren, ob Thenai Stadt oder Berg war 
(Steph. Byz. s. v.), und Diodor bestimmte das 0. 
nach dem Triton, nicht nach Thenai. Daher lassen 
sieh auch keine Münzen von Thenai nachweisen 
(Svoronos Numismatique de la Crite 326f.), 
Thenai wird als Dorf westlich von Knosos auf 
einem der Hügel zwischen den Flußläufen ge¬ 
legen haben, die die Ebene derart zerschneiden, 
daß nur aus der Ferne, vom luktas oder von den 
Ida-Vorketten bei Tylissos her die Ebene als Ein¬ 
heit erscheint, die einst das Gebiet von Knosos 
bildete. Von diesem nahm das 0. nur einen klei¬ 
nen Teil ein und wurde daher nach Thenai ,im 
Gebiet von Knosos“ wie nach dem Triton näher 
bestimmt. 

2) (’Ojuqjdliov), Stadt in Thessalien, nach 
Steph. Byz., wohl aus Rhianos; eine solche ist 
nicht bekannt, aber im Gebiet von Ktimenai lag 
an der Westgrenze des Doloperlandes ein Heilig¬ 
tum der Omphale nach der Inschrift bei kt - 
vanitopullos Rev. de phil. 1911, 2893. 
nr. 41 u. 41 a (vgl. Robert Heldensage I 589f. 
Stählin Das hell. Thessalien 149, 6) in der 
Nähe heißer Schwefelquellen; darnach ist die 
Identifizierung mit u. Nr. 3 (v. Wilamowitz 
Herakles“ I 75, 136) nicht zwingend, wenn auch 
die Heimat der meisten Omphale-Sagen weiter 
südöstlich im Spereheios-Tal lag. 

3) Stadt in Epirus, als Stadt des inneren 
Chaonien bei Ptolem. III 14, 7 erwähnt; X>i*- 
ipahi finden sich in der Freilassungsiuschrift von 
Dodona SGDI 1347 (MoXooaoi XifupaXeg Xcftw- 
Loi) und als Herkunftsbezeichnung molossischer 
Prostatai in SGDI 1334/35. v. Wilamowitz 
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Herakles“ I 75, 136 verbindet damit die ’O/itpa- 
Juijes, die steph. Byz. s. üaQavaXot neben diesem 
Stamm nennt (aus Rhianos ’Thessalika frg. 31 bei 
Po well Coli. Alex.); nach deren Ansatz am 
Aoos (Treidler Epirus im Altertum [Diss. 
Lpz. 1917] 763.) setzte Leake North. Greece 
IV 120 0. in Premedi im oberen Tal der Viosa 
an; doch gehörte auch dies Gebiet wohl den Pa- 
rauaiern; die Ptolemaios-Stelle führt zu einem 
I Ansatz weiter westlich. Rhianos zählte o3enbar 
(frg. 263.) alle Stämme von Epirus katalogartig 
auf, das Zitat kann daher nicht die lokale Nach¬ 
barschaft bezeugen; unter den 11 Stämmen der 
Epiroten, die Strab. VII 324. 326 (vgl. Treid¬ 
ler Arch. f. Anthrop. N. F. XVII [1919] 121f.) 
nennt, sind die 0. nicht. Eine sichere Entschei¬ 
dung ist dadurch erschwert, daß ’OinqraXifjEs erst 
als Korrektur Xylanders in den Text eingeführt 
ist, und daß im ursprünglichen Text nicht ent- 
I schieden werden kann, ob in dem Vers oiiv 3» 
üa^valois xai &fivfivaras äpufakifjas der Name 
der Amymnoi oder das Adjektiv ä/ii/uov enthal¬ 
ten war, wovon die Deutung von 'OpupaXirjes als 
Name oder Adjektiv abhängig ist. Der Verbin¬ 
dung von ‘OfjtqiaXielg und XifiqiaXes widerspricht 
Bechtel Gr. Dial. II 83; er bezeichnet aber 
irrig die ’OptqxxXteis des Rhianos als thessalischen 
Stamm, was durch die Verbindung mit den Pa- 
rauaioi ausgeschlossen ist, und hält einen Zusam- 
) menhang der Wortbildung von ’O/xgiaXietg und 
XXftcpaXsi für unmöglich. Aber auch wenn es sich 
um verschiedene Bildungen handelt, so ist doch 
der Wortstamm derselbe; ebenso heißt ein Stamm 
im thessalischen Gebiet IhaXel; (s. den Art. P i a - 
1 e i a), jenseits der nahen epeirotischen Grenze 
im Molossergebiet aber IHaXeg (Belege bei B e c h - 
t e 1II 83). Darnach scheint ’OpiqraXiet; eine ,Grä- 
zisierung“ der Form VfitpaXeg zu sein, die als epi- 
rotisch-makedonisehe Form von Bechtel durch 
) die Parallele von IlteQog erwiesen wird. Der Name 
’OitqiaXtov (o. Nr. 2) in Thessalien ist dann eins 
von mehreren Zeugnissen für eine Verwandtschaft 
schon der aehaischen Bewohner Thessaliens (wie 
sich aus o. Nr. 1 ergibt) mit den Epiroten. Die 
eigentliche Schwierigkeit jener Kombination von 
'OfjtqräXtov mit TXptqraXeg ist die geographische des 
Ansatzes in Chaonien und im Molosserland. R o - 
b e r t Heldensage I 589, 5 gleitet über sie hin¬ 
weg, vielleicht ist sie zu beheben im Hinblick auf 
3 die Parallele von Hekatombaion, das ebenfalls 
nach Chaonien und nach Molossien gesetzt wird 
(vgl. B e 1 0 c h GG“ 12, 41,2. Busolt-Swo- 
boda Griech. Staatskunde II 1473, 2). 

[E. Kirsten.] 

4) (-L'cov), Maler, Schüler des Nikias (s. o. 
Bd. XVII S. 338 Nr. 32). Man hat im Altertum 
mehr von ihm gewußt, denn Pausanias erwähnt 
mit 01 3e eine Tradition, wonach er Sklave und 
Liebling des Nikias gewesen ist. Erwähnt wird 
5 nur (Paus. IV 7, llf.) ein großes Bild im hinteren 
Teil des Tempels der Messene in der Stadt Mes- 
sene, die Landesheroen darstellend: Aphareus mit 
seinen Söhnen (Idas und Lynkeus), Kresphontes, 
Nestor mit Thrasymedes und Antilochos, Leukip- 
pos mit Hilaeira, Phoibe und Arsinoe (s. o. Bd. II 
S. 1279 Nr. 18), deren Sohn Asklepios mit Maehaon 
und Podaleirios. Die Zeit wird durch die des Nikias 
auf die letzten Jahrzehnte des 4. Jhdts. bestimmt. 
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Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 201. Over¬ 
beck Schriftquellcn 1826. A. Reinach Rec. 
Milliet 294. Pfuhl Malerei u. Zeichn. 754. 
Thieme-Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. 
XXVI 17. [G. Lippold.] 

Omphalos s. Suppl.-Bd. V S. 123. 

Ompnia (’Ojttrvm), Epiklesis 1. der Demeter. 
Ihr Kult ist bezeugt für Athen (CIA III 26 = IG 
P 1352). Die Epiklesis ist dann weiter bekannt 
aus Callim. Ait. (Pap. Oxy. XVII nr. 2079, 10): 
Xifiiivia &eafioqf>6()os. Nenn. Dion. XI 213. IG 
XIV 1889 156. Vgl. Schol, Nikand. Alex. 7 (450). 
Hesych. Suid. s. ’OfijrvfOf Xnfuov. Etym. M. 625, 
46. Gramer Aneod. Gr. Ox. I 370, 23; 2. der 
Nymphen in einer attischen Inschrift (CIG I 454. 
453?); 3. der Selene (Nonn. Dion. V 488); 4. der 
'FibfiTj (loann. Gaz. Descr. tah. mundi 1, 11). 
5. Als selbständige Göttin erscheint 0. in einer 
Inschrift aus Lagina (Bull. hell. XI 161 nr. 70, 
8. Areh.-epigr. Mitt. XII 78f. Class. Bev. II 
290): ’V/Miria KvöaXt/M). Die Göttin wird hier 
meist als Hekate gefaßt (s. auch o. Bd. VII 
S. 2779f.). Göttin des Getreidesegens ist Demeter 
0.; wir haben es aber mit einer alten Sonder¬ 
gottheit des Feldes zu tun. U s e n e r Götter¬ 
namen 244 behauptet für das alte Wort Stammes¬ 
gleichheit mit lat. opes (s. auch B o i s a c q Dic- 
tionnaire ötym. s. v.) und hält es für sicher, daß 
0. ursprünglich ebenso selbständig war wie lat. 
Ops. [gr. Kruse.] 

Ompsalakos s. A m p s a 1 i s. 

Omullius. 1) 0. Ruflnus s. R u f i n u s Nr. 29 
u. Bd. lA S. 1196. 

2) 0. Publicola s. P u b 1 i c o 1 a. 

[W. Enßlin.] 

OmulluB s. Homullus o. Bd. VIII S. 2269. 

Onager, der Wildesel, heißt in spätrömischer 
Zeit eine große Steinschleuder. Sie muß diesen 
Tiernamen im Osten bekommen haben, wo der 
Wildesel verbreitet ist. Eine eingehende Be¬ 
schreibung dieses Geschützes haben wir in dem 
Exkurs des Ammian. Marc, über die Maschinen 
XXIII 4, 4—7. Die Stelle steht auch bei 
Köchly-Rüstow Griech. Kriegsschriftstel¬ 
ler I (1853) 408/09. Die Namengebung 0. wird 
hier § 7 so begründet: et tormentum quidem 
appdlatur ex eo, quod omnis explicatio torquetur, 
scorpio autem quoniam aeuleum desuper habet 
ereetum, eui etiam onagri voeabulum indidit 
aetas novella ea re, quod asini feri cum venatibus 
agitantur, ita eminus lapides post terga eal- 
eitrando emittunt, ut perforent pectora sequen- 
tium aut perfractis ossibus capita ipsa displo- 
dant. Nach Ammian hieß der 0. vordem 
scorpio. U. Bd. II A S. 586 unter Skorpion 
ist bereits dargelegt worden, daß diese Bezeich¬ 
nung für Geschütze stark gewechselt hat und 
daß sogar bei dem zeitlich nahestehenden Veget. 
De re mil. IV 22 scorpio als frühere Benennung 
der manuballista begegnet. 

Der 0. Ammians war ein schweres Geschütz, 
das für seine Arbeit eine besondere Bettung auf 
Rasen und Ziegelbau erforderte. Ammian scheint 
XIX 7, 5/6 selbst an der Aufstellung solcher Ge¬ 
schütze beteiligt gewesen zu sein. Ein wuchtiger 
Rahmen trug zwischen Seitenbalken das Spann- 
nervenbündel. In letzterem stak, wie eine empor¬ 
stehende Deichsel aufwärtsgerichtet und beweg- 
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lieh, der Wurfarm. Er wurde zurückgezogen und 
das Geschütz damit gespannt. Ein Hammerschlag 
des Geschützmeisters auf den Verschluß ließ den 
Wurfarm wieder vorschnellen, wobei er auf ein 
starkes und gepolstertes Widerlager aufschlug, 
während das Geschoß abflog. Und zwar entglitt 
das Geschoß, ein runder Stein, beim Aufschlag 
des Wurfarmes einer an seinem oberen Ende an¬ 
gehängten Schleuder. XIX 7, 7 ist daher von 
10 per SBorpionum ferreas tundas die Rede. 
Schramm, der. Die antiken Geschütze der 
Saalburg (1918) 72, die Wirkung der Stabschleu¬ 
der veranschaulicht, hätte sich dazu auf den 
fustibalus bei Veg. III 14 beziehen können, von 
dem es geradezu heißt: prope ad instar onagri 
dirigit saxa. Nach dieser Beschreibung bei Am¬ 
mian hat Schramm das Geschütz wieder gebaut, 
wie er S. 70S. dargelegt hat, wo auch der 0. beim 
Spannen und in Ruhelage abgebildet ist; s. auch 
20 C. B1 ü m 1 e i n Römer und Germanen Abb. 167. 
Es ist jedoch anzunehmen, daß es auch andere 
Schußvorrichtungen als die Schleuder gegeben 
hat. So erzählt Amm. XXXI 15, 12 von einem 
ungeheuren Stein, den ein 0. geschleudert hatte. 
Als Wurfgeschütz für schwere Steine ist der 0. 
besonders in Gebrauch geblieben. Als solches 
kennt ihn auch Veg. IV 22: Onager autem diri¬ 
git lapides, sed pro nervorum crossitudine et 
magnitudine saxoruin pondera iaeulatur; nam 
30 quanto amplior fuerit, tanto maiora saxa fulminis 
more contorquet; s. auch IV 7. Das und auch die 
Wirkung IV 22 Saxis tarnen gravioribus per ona- 
grum destinatis non solum equi eliduntur et 
homines, sed etiam hostium machinamenla paßt 
durchaus zu Ammian. XXXI 15, 12 und XIX 7, 7. 
Veg. II 25 werden neben 55 Carroballisten 10 0. 
auf die Legion gerechnet, je einer für jede Ko¬ 
horte, auf Oehsenwagen mitgeführt. Der 0., bei 
Vegetius oft genannt, war offenbar damals ein 
vielverwandtes, bekanntes Geschütz. Wir Anden 
den 0. weiterhin bei Procop. bell. Goth. I 21, 18f.: 
higa? 6i ftrjx^^'ras sngfavto h zal; zov negtßoXov 
hdX^eaiv eig Xi&oiV ßoXdg emzgöstag ■ a(psvS6raig 
Sk avzai eiaiv cfiq>eQetg xai ovaygot inixaXovvzai. 
Hier haben wir es deutlich mit einer ähnlichen 
Konstruktion wie bei Ammian zu tun. Keine klare 
Anschauung verrät loh. Lyd. de mag. I 46: xaza- 
niXzgg Sk ioziv ciSog kXenoXswg, xaXüzat Sk z<p 
nXgdxi ovaygog in der Aufzählung des Bestandes 
der Legionen. Auch Theophanes in seiner Chro¬ 
nologie S. 39, 30 de Boor hat das Geschütz 0. 
noch: ’Ovdygoig Sk zovg jzXxiovg eXeqjavzag dnin- 
zeivav, doch wohl aus älterer Quelle. Unverständ¬ 
lich bleibt die Erklärung bei Suidas: Vvaygot, 
gzjxavgiMza, ol Xeydfuvot dgnaycg, ol ye dgndCetv 
zovg ngomdvtag imßaXXöuevoi ctxov. Der 0. wird 
dann im späteren Mittelalter noch genannt, so 
bei Radulfus de Diceto, Gesta Friderici I., bei der 
Verteidigung von Crema. 

Schramm in Kromayer-Veith, Heerwesen 
und Kriegführung der Griechen und Römer (1928) 
233 sieht, wohl zutreffend, in govdyxwv die grie¬ 
chische Bezeichnung für den 0. Wir würden nach 
Schramm vom fiovdyxwv zuerst in der Polior- 
ketik des Apollodoros zur Zeit Kaiser Traians, 
S. 188, 6, nur durch einen Vergleich hören. Am 
Kopfe des Mauerwidders soll ein hölzerner Arm 
angebracht werden, der, mit Torsionskraft ge- 
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spannt und durch den Widderstoß ausgelöst, 
gegen die Verteidiger der Mauer schlagen soll, 
oloi elaiv ot Xv&oßdXoi piovdyxcovcg, oüg ztveg 
atperSovag xaXovatv. Hierzu gehört Abb. 46 bei 
Schneider. Diesen Text hat der Anonymus 
des 10. Jhdts. in seinen üagayykXpaza IloXicQ- 
xtjzixd 253, 20 W. übernommen, vgl. auch Abb. 18 
bei Schneider. Die Konstruktion des Ein¬ 
armes veranlaßt dann den Anonymus zu einer 
nicht ganz klaren Abschweifung auf das Gebiet 
des Geschützbaues. Daß nach Apollodoros und 
dem Anonymus die verdorbene Stelle bei dem 
Mechaniker Athenaios 25, 7 W. zu ergänzen sei, 
wie Schramm nach Schneider Athenaios- 
ausgabe S. 63f. annimmt, ist nicht wahrschein¬ 
lich. Der Paralleltext bei Vitruv. X 15, 7 hat 
nichts dergleichen. Außerdem schildern diese bei¬ 
den den Widder an der Schildkröte des Hegetor 
von Byzanz, also etwas ganz anderes als Apollo¬ 
doros, der auch sonst durchaus selbständig ist. 
Aber Schramms Versicherung, der /lovdyxaiv 
werde außer hei Heron auch bei Philon nicht ge¬ 
nannt, trifft nicht zu; es heißt bei Philon V p. 91, 
35f. zokg I naXtvzövoig xai zolg fxovayxööaiv. Spä¬ 
ter, bei den Byzantinern, heißt die dem 0. ent¬ 
sprechende Steinschleuder /xdyyavov oder /xayyavi- 
xdv, SO Chron, Pasch, p. 536, 406, 12, 725, 1 ed. 
Bonn., beim Chronographen Theophanes 384, 12 
de Boor: azgaag zo^oßoXiazgag xal zezgagcag eig 
zovg nvgycvg xal fiayyavixd, 406, 13 vnd Xidov zov 
ix TOv uayyarixov neurfdivzog, 498, 5, wo ein 
arabischer Ingenieur die Bulgaren den Geschütz¬ 
bau lehrt, u. 0 ., Leo Takt. V 6. 7. VI 27 u. ö.. 
De Ohs. toler. p. 318 und 320 Tb Bei Leo VI 27 

ßaXlazgag rjzoc fxayyavixd, zd }.ey6iteva dXaxdzta 
hat der Parallelteit des sog. Maurikios nur erst 
ßaXiazgag. Mdyyavov ist offenbar eine Benennung 
pars pro toto, denn es begegnet zuerst in der 
Geschützkunde als Kloben oder Rolle des zum 
Spannen benutzten Flaschenzuges bei Heron Be- 
lop. c. 10 p. 84 und 85 W., aber auch ohne Be¬ 
ziehung zum Geschütz bei Apollodor. 178, 11 und 
danach beim Anonymus 256, 16. 

Unter diesem Namen erscheint die Stein¬ 
schleuder bis in die späteren Jahrhunderte und 
geht zu den Nachbarvölkern im Westen und 
Osten über. So heißt es bei Wilhelm von Tyrus 
8, 6: Wurfmaschinen, die man Mangana oder 
Steinschleudern nennt, s. auch 4, 15. 11, 13. 
12, 10. 14, 30. Die Glossen erläutern fxdyyavov 5 
manganum CGIL II 363, 48; tormenta fxdyyava 
noXe/iixd II 199, 19. Die Bezeichnung ging als 
manganum und in vielen Parallelformen und Ab¬ 
leitungen, die bei D u c a n g e zu ersehen sind, in 
das Spätlatein und in viele Sprachen des Westens 
und Ostens über. Das geschah nicht erst, wie 
Schramm 74 meint, seit den Kreuzzügen, viel¬ 
mehr begegnet sie ebenso z. B. in der größeren 
Lebensbeschreibung Kaiser Ludwigs des From¬ 
men c. 16. Mittelhochdeutsch heißt das Stein- 6 
geschütz Mange, etymologisch verwandt mit dem 
neuhochdeutschen Mangel. Daher meldet Otto von 
Freising in den Taten Kaiser Friedrichs II 22: 
Ferunt quadam die lapidem vi tormenti ex ba- 
lista, quam modo mangam vulgo dicere solent, 

■.und auch Rahewin erwähnt zur gleichen Zeit 
IV 57; tormenta, quae vulgo mangas vocant. Die 
Araber übernahmen die Form Manganiq u. ä. In 
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Heinrici Chronicon Lyvoniae 23, 8 bedient 1220 
in Livland Herzog Albrecht I. von Sachsen eine 
Steinschleuder, die aber einfach als machina maior 
eingeführt ist. 

Es ist fraglich, wie lange hei diesen großen 
Schleudermaschinen die Torsionskraft verwendet 
worden ist. In der späteren Zeit konstruierte man 
sie als Hebel, deren längerer Arm schleuderte, 
während auf den kürzeren Gegengewichte und 
Menschenkraft wirkten. Vielleicht läßt die oben 
angeführte Stelle Ottos von Freising noch auf 
Torsionskraft schließen, da sich von ihm kaum 
annehmen läßt, daß er vi tormenti nur als eine 
Redensart geschrieben habe. 

Literatur s. unter Skorpion. M. Jähns 
Handbuch einer Geschichte des Kriegswesens 
(1880) 472. 501. 638ff. F. Lammert Die antike 
Poliorketik und ihr Weiterwirken, Klio XXXI 
(1938). R. Schneider Die Artillerie des Mit¬ 
telalters 1910. Eilhard Wiedemann Beitr. z. 
Gesch. der Naturwiss. VI 22ff. 

[Friedrich Lammert.] 

Onagrinum (Not. dign. occ. XXXII 41, 48 
p. 189f. Seeck. Name wohl nach dem Geschütz 
onager), Limeskastell im Barbaricum, gegenüber 
Bononia (heute Banostor in der jugoslavischen 
Landschaft Sirmien). Die Lage des Kastells auf 
dem nördlichen Donauufer, auf dem Gemeinde- 
ehiete von Begec in der Backa (Bezirk Novi 
ad), ist gesichert. Südöstlich dieser Ortschaft, 
auf der Flur ,Kuva - vära‘, findet sich ein ca. 40 
--50 ha großes Gebiet voll antiker Ziegelmauern. 
Die Ruinen von der Bevölkerung stark geplün¬ 
dert, besonders 1838 anläßlich der Erbauung der 
serbisch-orthodoxen Kirche. Systematische Gra¬ 
bungen noch nicht vorgenommen. In der heuti¬ 
gen Ortschaft selbst Gräberfunde (Fröhlich 
Arch. Ertesitö N. F. IX 1889, 98ff.). Das Kastell 
0. wurde unter Diocletian zugleich mit Contra- 
aquincum erbaut (Fasti Idatiani zum J. 294: his 
cos. castra facta in Sarmatia contra Acinco et 
Bononia), wohl zum stärkeren Schutz der illyri¬ 
schen Kaiserresidenz Sirmium. Nach Not. dign. 
occ. XXXII 41 Garnison der auxilia Augustensia, 
nach XXXII 48 auch von Abteilungen der leg. V 
lovia und VI Herculia, die hier unter einem 
Praefecten vereinigt waren. Aus den Ruinen des 
Kastells stammt der von Fröhlich gefundene 
Ziegelstempel CIL III 10665 d = J. Szilägyi 
Inscr. tegularum Pannonicarum, Budapest 1933, 
42 nr. 5 {LEG VI H). Der 1779 in dem nördlich 
von 0. gelegenen Petrovac in der Backa gefun¬ 
dene Grabstein CIL III 3266 kaum von 0. selbst 
stammend. [B. Saria.] 

Onagros. Diesen Namen oder wohl eher Spitz¬ 
namen führte einer der Helfershelfer des Bisdiofs 
Stephanos von Antiochia hei dem Versuche, die 
beiden abendländischen Bischöfe Vincentius (s. d.) 
und Euphrates in eine Situation zu bringen, die 
sie dem Verdachte der Unzucht aussetzte (Theo- 
doret. hist. eccl. II 9, 7f. 10 S. 120, 17. 24. 121, 
17 Parmentier; vgl. Athanasius hist. Arian. ad 
monach, 20 Migne G. XXV 716 C ff.). Vgl. 
V. Schultze Altchr. Städte u. Landsch. III 
Antiocheia 116. [W. Enßlin.] 

Onaithos, Bildhauer, arbeitete mit Psylakos 
und den Söhnen von beiden eine Statue des Zeus 
in der Altis von Olympia, Weihung der Megarer, 
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Paus. V 23, 5, der schon nichts mehr über Zeit 
und Heimat erfahren konnte. Brunn Gesch. 
d. griech. Künstl. I 522. Overbeck Schrift¬ 
quellen 2081. Thieme-Becker AUg. Lex. 
d. bild. KünsÜ. XXVI 17. [G. Lippold.] 

Onaphernes, Fürst der Kadusioi zur Zeit des 
Kyros nach Nikol. Dam. frg. 66, 11. 14 (FGrH 
II 363 Jac. FHG III 399f.). Über den Wert dieser 
Quelle s. o. Bd. XVII S. 3833. [W. Kroll.] 
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Suidas war er Platoniker und schrieb im/ivi^/naTa 
eig rag nxätcovog noXtreiag-, wir finden aber keine 
Spur davon in seinem erhaltenen Werkchen (vgl. 
Oldfather 343f.). Hier kann Suidas, wie 
er es auch anderswo zuweilen tut, zwei gleich¬ 
namige Personen zusammengeworfen haben, oder 
(aber das ist unwahrscheinlich) die platonischen 
Studien gehörten einem späteren Stadium seines 
Lebens an. Lydos a. 0. erwähnt ihn zusammen 


Onarion, falsche Lesung für Oivomcov (s. d.). 10 mit anderen Kriegsschriftstellern, und Leo Tactica 


[Willi Göber.] 

Onaris las man als Name des Bisaltenführers 
gegen die Kardianer früher bei Charon frg. 9 
(FHG I 34). Doch ist bei Athen. 520 d an der 
ersten Stelle tjOQig überliefert, woraus K a i ■ 
b e 1 NÖQig macht, an der zweiten oyoQig, was 
in d NoQig zu zerlegen ist. Der wahre Name ist 
also N a r i s. [W. Kroll.] 

OnaroB s. 0 i n a r o s. 

Onasander (’Odoavä^ff), griechischer Kriegs- 20 
Schriftsteller des ersten nachchr. Jhdts. Obwohl 
der Name öfters Onosander oder Onesander ge¬ 
schrieben worden ist, so ist doch die oben ange¬ 
gebene Form ohne Zweifel die richtige. In der 
Literatur wird 0. zuerst bei Lydus de magistr. I 
47 als Onesander (Hss. d v^aavÖQog) erwähnt, 
ebenso bei Leo Tactica XIV 112. Suid. s. v. da¬ 
gegen schreibt Onosander. Diese indirekte Über¬ 
heferung also scheint die Form Onesander vor- 


XIV 112 als Verfasser eines azQarrjyixog Xöyog. 
Suidas meint wahrscheinlich dasselbe Werk mit 
Taxxixä, üeQi axoarrjyrjfmrcüv (dieselbe Inter¬ 
punktion bei allen Herausgebern). Zwei Werke 
sind aber sicherlich dabei nicht gemeint (vgl. 
Oldfather 343). Der richtige Titel, 
xr/yiKÖg, ist durch die besseren Hss. und Leo 
gesichert. Die minderwertigen Hss. geben auch 
SxQaxxjyixa und SxQaxrjyixri. 

Der SxQaxxjyixog ist einem Q. Veranius ge¬ 
widmet, der, weil 0. es als geziemend ansah, 
solche Werken denen zu widmen, die Consulate 
und Praeturen bekleidet hatten, der bekannte 
cos. ord. im J. 49 (Prosop. Rom. III 399) gewesen 
sein muß. Dieser starb zehn Jahre später in Bri¬ 
tannien, so daß das Werk nicht später als im 
J. 59 angesetzt werden darf. Was mit xr]v aeßa- 
axijv elQYivriv (pax Augusta“! Einl. 4) gemeint sei, 
kann nicht mit Sicherheit gesagt werden, aber 


zuziehen, denn, wie von W. A. 01 d f a t h e r 30 wenn irgendeine bestimmte Zeit damit gemeint 


(Aeneas Tacticus, Asclepiodotus and Onasander 
London [1923] 346) bemerkt ist, muß wenigstens 
Leo Zugang zu zuverlässigeren Quellen gehabt 
haben als Suidas. Jetzt, seitdem die ÜberUefe- 
rungsgeschichte mündlich durchforscht worden 
ist (s. u.), kann kein Zweifel mehr bleiben, wo¬ 
hin das handschriftliche Zeugnis deutet; cod. 
Mediceo-Laurent. LV 4, weitaus die wertvollste 
aller Hss., hat die Unterschrift ’OvaadvÖQov Zxga- 


ist, kann es kaum eine andere als J. 53 sein. Doch 
dürfen wir den Ausdruck nicht zu genau nehmen 
und müssen uns damit begnügen, das Werk als 
zwischen J. 49 und 59 (oder 58) geschrieben zu 
betrachten (vgl. Oldfather 347f.). 

0. beschreibt sein Werk (Einl. 1) als axQa- 
xrjyixgg itegi ^eoiglag und meint, es solle eine 
axQaxrjycov äyadiöv äaxgaig und ein xaXaiäiv gye- 
ftmcov dvidx)/ia (Einl. 4), also nicht ein Elemen- 


xxjytxog (so auch zwei Abschriften des Lanrentia- 40 tarbuch, sein. In der Tat ist es eine kurze Ab¬ 
nus, vgl. A. Dain Les Manuscrits d’Onesandros handlung über die Generalswürde: die notwendige 
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Paris [1930] 138) gegenüber der Lesart ’Ovoadv- 
ößmi aller übrigen Hss. Nun wollte D a i n (I40f.) 
eine cyprische Inschrift (H o g a r t h Devia Cy- 
pria London [1889] 63) heranziehen, die Wid¬ 
mung eines ’OvgaavSgog ’Agxaßdxov an einen ge¬ 
wissen Servius Sulpicius Pancles Veranianus. In 
diesen Personen will er einen Adoptivsohn des 
Q. Veranius finden, cos. ord. 49, und unsern 0., 


Befähigung für das Amt und die Verpflichtungen 
desselben, sowie allgemeine Ratschläge über solche 
Beschäftigungen wie Marschieren, Bereitung und 
Bewachung eines Lagers und Belagerung einer 
Festung, und besonders Fingerzeige für außer¬ 
ordentliche Verhältnisse. Tatsächlich ist es weder 
rein philosophisch noch rein technisch, weder 
elementar noch eindringend. Seine Ratschläge 


und nimmt dann an, daß 0. nach dem Tode seines 50 sind so allgemein gefaßt, daß sie nicht besser für 


früheren Patrons Q. Veranius (s. u.) sich an jenen 
angeschlossen hal^. Doch gab es viele Veranii 
(vgl. Prosop. Rom. III 399) wie auch viele One- 
sandroi bzw. Onasandroi (vgl. E. Korzensky 
und R. Vari Onasandri Strategicus [1935] 
XVIII), so daß diese Gleichsetzung, wie auch 
D a i n selbst zugibt (143) sehr zweifelhaft blei¬ 
ben muß. Der beste Zeuge, der Laurentianus, 
tritt also für die Lesart Onasander ein, die auch 


ein griechisches Heer als für ein römisches an¬ 
wendbar sind, aber manche darunter sind noch 
heute unter gleichen Verhältnissen nützlich. Daß 
0. je etwa eine kriegerische Operation selbst er¬ 
lebt hat oder auch nur dabeigewesen ist, scheint 
recht zweifelhaft. Obwohl er jede Originalität für 
sein Werkchen oBen in Abrede stellt, kann doch 
nicht sofort festgestellt werden, was für Quellen 
er tatsächlich benutzt hat. Er ist mit Xen. Kyr. 


von den letzten Herausgebern (Oldfather und 60 (vgL X 4 und X 12 mit Kyr. II 3, 17 18 und 


Korzenszky-Vari) aufgenommen worden 
ist (vgl. noch R. Vari Egyet. Philol. Közlöny 
XLII 3533. Oldfather 346f.). Die Usart 
Onosander wird dann eine bloße Verschreibu^ 
sein (wie es auch wahrscheinlich bei der Inschrift 
IG XID 66 ist, vgl. B e c h t e I Bezpnb. Beitr. 
XXI 236), und Onesander nur die Koine-Form. 

Was wir über 0. erfahren, ist gar wenig. Nach 


in 3, 25) vertraut gewesen, und zweimal schleppt 
er ein pasr Wörter ans Homer ein (I 7 c« Od. 
VII 36. XXIII I ~ U. XIII 122). Er versichert 
uns (Einl. 7), daß er seine Grrmdlehre und Prin¬ 
zipien aus den Taten römischer Feldherrn m- 
schöpft habe, und zwar finden sich viele der 
Situationen, die er behandelt, bei Caesar, wäh¬ 
rend sich Parallelen zu manchen anderen in der 
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Kriegsgeschichte Roms finden lassen. Im allge- pus 225; Heldens£«e 937. De Ridder Bull, 

meinen ist sein Stil einfach und unbefangen; min- hell. XLIV 162. Keramop ullo s Eip. dg;f. 

destens verdient er nicht so streng, wie v. Wi- 1920, 16. A. Reinach Rec. Milliet 248. 

I a m 0 w i t z (Kultur der Gegenwart I 8“, 220 Pfuhl Malerei u. Zeichn. 640. L ö w y Arch. 

,erschreckend inhaltsleere, aber ganz sorgsam stili- Jahrb. XLII 122; Poly^ot 12. Thieme- 

sierte“ — das Buch war auch nicht, wie er sagt, Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 17. 

an einen M. Vinicius gerichtet) es tut, getadelt Vgl. d. Art. Neseus o. Bd. XVII S. 69 Nr. l. 

zu werden. _ [ö- Lippold.] 

Die Überlieferungsgeschichte ist am ein- Onasimedes, Erzgießer, unbekannter Her- 

gehendsten in der oben angeführten Abhandlung lo kunft {enixa>eiog ist willkürliche Konjektur für 
von A. D a i n behandelt worden. Mit großem xXgßeg, s. u.), arbeitete eine Statue des Dionysos 

Fleiß hat dieser die Beziehungen zwischen den in Theben, neben der der Altar der Söhne des 

späten und manchmal wertlosen Hss. als eine Art Praxiteles (s. o. Bd. XI S. 236, 28) stand. Paus, 

von paläographischer Übung herausgearbeitet. IX 12, 4. Die Statue wird als ,ganz aus Erz' 

Doch beeinträchtigen einige Nachlässigkeiten zum (ät’ oXov ;faJ»oü) bezeichnet im Gegensatz zu dem 

Teil den Wert seiner Auslegungen, wie Eleonore alten mit Erz verkleideten HolzbUd, das kurz 

Korzenszky PhUol. Woch. LH I—8 hervor- vorher erwähnt wird. Der Ausdruck xXijeeg 

hebt; z. B. hat er nicht gekannt C. G. Lowes vxö xov {zaXxov) darf, auch wenn man ihn nicht 

Ausgabe der für die Textgestaltung wichtigen by- mit BI ü m n e r z. St. als Glossem auffaßt, kaum 

zantinischen Paraphrase (A Byzantine Paraphrase 20 als Bezeichnung für ,Voll^ß‘ (so Lehmann- 

of Onasander, WashingtonUniv. St.Louis [1927]), Hartleben Arch. JahA. XLIV 5) betrachtet 

und begeht daher einen Irrtum in ihrer Ein- werden. Die Zeit ist nicht zu bestimmen. Brunn 

reihung. Die beste Hss. sind (l) Laurent. LV4, Gesch. d. griech. Künstl. I 297. Overbeck 

wohl direkt aus dem Archetypus abgeschrieben, Schriftquellen 1580. Thieme-Becker Allg. 

(2) Paris. 2442 und (3) Vatie. 1164, beide von Lex. d. bUd. Künstl. XXVI 17 (M. Bieber), 

derselben Abschrift des Archetypus abhängig, und [G. Lippold.] 

(4) Neapel. III-C-26, wahrscheinlich eine Ab- Onasimos war nach Suid. s. v. ein Historiker 

Schrift des noch nicht verstümmelten Vaticanus und Sophist des 4. Jhdts., genauer der Zeit Kon- 

(gegen D a i n s Ansicht, daß das Verhältnis das stantins (324—337) und stammte aus Kypros oder 

umgekehrte sei, s. die Ausführungen von K o r - 30 Sparta. Er war der Sohn des bekannten Rhetors 
ze ns zky 2f., deren Bericht über die einschlägi- Apsines (Brzoska o. Bd. II S. 278, 16) und 

gen Lesarten richtig ist, wie ich selbst versichern hatte seinerseits einen Sohn, den er nach dem 

kann). Zu diesen kommen die oben genannte Uroßvater wieder Apsines nannte (Suid. s. ’Ay>i- 

Paraphrase sowie Leo und die sog. Inedita Tac- rgg I und 3) und dem die bei Suidas genannte 

tica Leonis (worüber zu vergleichen ist der wich- xexr>l dixavixg xtgog ’Atpivriv gewidmet sein dürfte 

tige Aufsatz von R. Vari Byz. Ztschr. XXVII (Schmid-Stählin II 2, 938, 4. 986, 8). 

2403. 265B.), von denen der SxQaxgyixdg stark Aber der Suidas-Artikel scheint kontaminiert zu 

benutzt worden ist (vgl. noch Korzenszky- sein; denn es erheben sich gegen ihn verschie- 

V a r i I—IX und XVII). Einzelheiten über die dene Bedenken. Einmal spricht Suidas selbst 

früheren Ausgabe und Übersetzungen sind be- 40 s. ‘Ag/ivrig 3 von einem aotpiaxrjg ’A-^valog. Doch 
quem bei Oldfather (354—361) zusammen- dieser Widerspruch läßt sich, wie bei dem Gada- 

gebracht. Diese Ausgabe (die erste, die alle vier rener Apsines (Brzoska 277, 55), leicht da¬ 
alten Hss. herauszieht) und vor allem die aus- durch lösen, daß Sparta oder Kypros sein Ge- 

gezeichnete und wohl abschließende von Kor- burtsort, Athen aber der Ort seiner Wirksamkeit 

zenszky-Vari (mit einem vollständigen In- war. Gewichtiger ist aber, daß Suidas nur rhe- 

dex verborum) ersetzen gänzlich die von K o e c h- torische Schriften nennt, keine historischen, und 

ly (Lpz. 1860), die zu ihrer Zeit eine tüchtige vor allem, daß 0. bei der von Suidas angegebenen 

Leistung war. Blütezeit nicht ein Sohn des rund l(K) Jahre 

[L. W. DaJy und Wm. A. Oldfather.] früher blühenden Apsines gewesen sein kann. 

Onasias, Maler unbekannter Herkunft, malte 50 Also ni mm t Brzoska 278, 163. wohl mit 
im Pronaos des Tempels der Athena Areia in Recht an, daß hier ein Historiker KvxQiog rj 

Plataiai den Zug des Adrastos und der Argiver SxoQxidxrjg aus Konstantins Zeit verschmolzen 

gegen Theben, Paus. IX 4, 2. Dabei war der sei mit dem älteren aoqitaxgg 'A&rjvaiog (vgl. auch 

Zweikampf des Eteokles und Polyneikes dar- Dessau PIR II p. 433 nr. 68). 

gestellt, sowie deren Mutter Euryganeia, die sich Für den Historiker aus Konstantins Zeit nennt 
darüber betrübt, ebd. 5, 11. Das Gegenstück zu Suidas, wie eben erwähnt, keine Titel von Schrif- 

diesem BUd war der Freiermord des Odysseus ten; aber bei Flavius Vopiscus, einem der Scrip- 

von Polygnot (s. d.). Die BUder aUgemein er- tores historiae .4ugnstae, dessen Zeit unsicher ist 

wähnt auch bei Plut. Arist. 20. Nach diesem war (vieUeicht Ende des 4. Jhdts.), wird ein wohl mit 


der Tempel aus der Beute der Schlacht von Pia- 60 unserem 0. identischer Onesimus, scriptor vitae 
taiai erbaut (nicht der von Marathon, wie Pausa- Probi, sechsmal genannt (quadr. tyr. 13, 1. 14, 4. 


nias an^bt). Das Kultbild war von Pheidias vit. Cari 4, 2, 7,3. 16,1. 17, 6.. Vgl. S c h m i d- 
(s. d.). Wenn man den Beginn des Baus in die Stähl in 11 2, 1038). Vopiscus sagt (vit. Prob. 
70er Jahre setzt, kann doch die Ausstattung erst 2, 7), er wolle nicht SaUust, Livius, Tacitus und 


später, um 460—450 sein. Näher läßt sich die Trogus nachahmen, sondern Sueton, Marius Maxi- 

Zeit des 0. nicht bestimmen. Brunn Gesch. d. mus und die übrigen Biographen, qui hoec et 

griech. Künstl. 125. Overbeck Schriftquel- taha non tarn diserte qmm vere memoriae tradi- 

len 1059. Robert Marathonschlacht 65; Oedi- derwnf. Darunter hätten wir also auch seine Quelle 


Onasimos 


Onatas 
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0. zu rechnen. Trotz dieses angeblichen Strebens 
nach veritas ist er aber ein geschichtsfälschender 
Rhetor, und trotz dos angeblichen Verzichtes auf 
eloquentia und des Sichbegniigens mit dem pede- 
ster sermo gerät er durch sein Bemühen, mög¬ 
lichst schön zu schreiben, in eine gezierte und ge¬ 
schwollene Ausdnicksweise. Es ist darum auf das 
Lob besonderer diligentia, das Vopisous vit. Cari 
4, 2 dem 0. zuteil werden läßt, kein besonderes 


Theorie seines Vaters Apsines gestützt hat und 
inwieweit er davon abgewichen ist, läßt sich bei 
dem vollständigen Verlust seiner rhetorischen 
Schriften nicht feststellen, ebensowenig, wie er 
auf seinen Sohn Apsines rhetorisch eingewirkt 
hat. [Willy Stegemann.] 

Onasiphron, Sohn des Kleionaios, von Sala¬ 
mis (aus Kypros), Erzgießer. Signatur von der 
Akropolis von Rhodos, rechteckige Basis aus 


Gewicht zu legen, ebensowenig darauf, daß hier 10 bläulichem Marmor, auf der Fußspuren einer 


und 7, 3 Vopiscus sich bei Diskrepanzen der 
Überlieferung gerade 0. anschließt. Wir lernen 
0. aus diesen Zitaten als einen Geschichtsschrei¬ 
ber kennen, der nach Originalität strebt (nach 
quadr. tyr. 13, 1 stand 0. mit einer Nachricht 
über Proculus ganz allein da) und sich auch nicht 
scheut, sich durch Ausmalung von Unsittlich¬ 
keiten ,interessant‘ zu machen (vit. Car. 16, 1). 

Von dem Sophisten 0. nennt Suidas folgende 
Schriften, die sämtlich verloren sind: 

1. aräaswv diaigeaeig. 

2. TExvg dixavixij ngo? ’AxpivrjV. 

3. tieqI ävTiQQrjXiHfji xexvrjS, wozu Christ- 
S c h m i d II 2, 927, 3 ähnliche Schriften anderer 
in Parallele stellt. Da wir sonst nur praktische 
Beispiele für ävriQQrjxixol Aoyoi haben, ist es be¬ 
sonders bedauerMcb, daß diese Schrift über ihre 


lebensgroßen Statue, anscheinend von Kollektiv- 
Monument, mit Weihung des Heliospriesters 
Antisthenes, Sohnes des Architimos. Um 200 
V. Chr. Löwy Inschi, griech. Bildh. 165. IG 
XII 1, 63. Hi II er v. Gaert ringen Arch. 
Jahrb. IX 39; Suppl.-Bd. V S. 831. 

[G. Lippold.] 

Onasos. 1) Angesehener Mann in Segesta, 
konnte die Auslieferung der Leiche des von Ver- 
20 res hingerichteten Segestaner Marinekapitäns 
Herakleios im J. 683 = 71 nur durch Beste¬ 
chung des Timarchides, des Günstlings des Ver- 
res, erlangen (Cie. Verr. V 120). [F. Münzer.] 

2) Verfasser von Apal^ovixa, in deren erstem 
Buch er nach Schob Apoll. Rhod. I 1207. 1286 
und Schob Theocr. XIII 48, wahrscheinlich bei 
der Darstellung von Herakles’ Zug gegen die 
Amazonen, erzählte, daß Hylas nicht von den 


Theorie verloren ist genau so wie das von Theon Amazonen, erzählte, daß Hylas nicht von den 
über die Vorübung der avxiQQrjoig Gesagte (vgl. Nymphen geraubt, sondern in die Quelle gefallen 
Stegemann u. Bd. VAS. 2041. 13ff.), vor-30 und ertrunken sei (FGrH I 41). Diese rationali- 


ausgesetzt, daß Theon überhaupt über die ävxiQQXj- 
oj? gesprochen hat, was neuerdings bestritten 
wird (A k i n i a n Handes Amsorya, Ztschr. f. 
armen. Philob XLVIII [1934] 193—212, vgl. 
Resume 345—848). Aus dem Vorhandensein einer 
besonderen ävxigQrjxixr] xexvxj neben einer xe^vg 
dixavtxg dürfen wir wohl schließen, daß auch 0., 
wie Theon, Sopatros u. a., der Meinung war, die 
ärxiQQgacs sei xhagxov cläos xfjg QgxoQixrjg. Viel¬ 


stische Mythendeutung läßt in den Amazonen 
nicht ein Epos, sondern eine Prosaerzählung er¬ 
kennen, wohl eine romanhafte Darstellung im 
Stile des Dionysios Skytobrachion (so J a c o b y 
FGrH I S. 520), aus dem Hellenismus oder der 
frühen Kaiserzeit. [Rudolf Keydelb] 

Onastini s. 0 n e n m. 

Onasus. Aus Segesta, wahrscheinlich Kleri¬ 
ker, den Hieronymus zwischen 382 und 385 in 


leicht ist er überhaupt schuld an dem zur Zeit 40 der ep. 40 ad Mareellam de Onaso mit bissiger 


des Athanasios (Mitte des 4. Jhdts.) und Sopatros 
(zweite Hälfte des 4. Jhdts.) und sogar noch Niko- 
laos von Myra (5. Jhdt.; vgl. Stegemann 
0 . Bd. XVII S. 446, 73.) aktuellen Streit um das 
Genos der Aristeidesrede vneQ t<Sv xexxÖQxov, in¬ 
dem er nach Gewohnheit der Spezialforscher, 
recht viel in ihr Forschungsgebiet hineinzuziehen, 
diese Rede als dvxiQQgaig in Anspruch nahm. 

4. jigoyvuväauaxa: Das kann beides sein, so- 


Ironie bedachte, weil er sich gegen des Hierony¬ 
mus AngriBe auf den Klerus gewendet hatte 
(Migne L. XXII 473f. CSEL LIV 3093.). Vgl. 
Rauschen Jahrb. .d. christb Kirche unter T'heo- 
dosius d. Gr. 165. Grützmaeher Hierony¬ 
mus I 57, 8. 2siiL L d, r d e n h e w e r III 646 b. 

[W. Enßlin.] 

Onatas. 1) Sohn des Mikon, von Aigina, Erz¬ 
gießer. Der Vatersname lautet in der erneuerten 


wohl eine Theorie der rhetorischen Vorübungen 50 Inschrift von nr. 1 Smikon, was auch im Epi 


als auch ausgeführte Musterbeispiele. B r z o s k a gramm von nr. 4 und 7 hergestellt werden kann, 

282, 37B. dachte an eine theoretische Schrift, während bei dem von nr. 5 Mikon durch das 

die auf mündlich vorgetragene Lehren seines Metrum gesichert ist. Die Heimat ist in den Epi- 

Vaters Apsines zurückginge. Da bei Suidas fitU- grammen des 0. und bei Pausanias stets gen^t, 

rat auf die ngoyvftvdapaxa folgen, hat man wohl fehlt wie der Vatersname bei nr. 8. Erz ist über- 

eher an die zweite Bedeutung, also an ausgeführte all, auch wo nicht angegeben, als Werkmaterial 

Musterbeispiele, zu denken. anzunehmen. Für die Datierung geben Anhalt^ 

5. fuXhai. punkte nr. 8: vor 480, 7: nicht vor 467, und 4: 

6. iyxxbfiia-. Diese gehören eigentlich schon zu vor 463. Von den ,vielen‘ Werken, deren sich 0. 

den xiQoyvfivdofiaxa in der zweiten Bedeutung. 60 im Epigramm von nr. 5 rühmt, kennen wir: 


Wenn sie hier besonders genannt werden, so 
scheint 0., außerhalb der Musterbeispiele für 
Schulzwecke, noch besondere Enkomien. vielleicht 
auf historische Persönlichkeiten, veröBentlicht zu 
haben. 

Suidas hebt hervor, daß 0. noch dX).a nhloxa 
geschrieben habe, also ein sehr fruchtbarer Schrift¬ 
steller gewesen ist. Inwieweit sich 0. auf die 


1. Kolossaler Apollon in Pergamon, von Paus. 
VIII 42, 7 mit Bewunderung genannt. Dieselbe 
Statue könnte der von Antipater (von Th^alo- 
nike) in dem Epigramm A. P. IX 238 gepriesene, 
als Erzwerk des 0. bezeichnete ßovxaig ApoUon 
sein. Die Basis für die Neuaufstellung scheint 
(F ab r i c i u s) erhalten: Inschr. v. Pergamon 
nr. 48; kaum mit Recht bezweifelt von Reisch 


österr. Jahresh. IX 221. Wahrscheinlich war die 
Statue ein Beutestück von der Einnahme von 
Aigina 210 v. Chr. — 2. Schwarze Demeter in 
der Höhle von Phigalia. Nach Paus. VIH 42 hatte 
0 das alte Xoanon, das zu seiner Zeit lange ver¬ 
brannt war, im Anftrag der Phigaleer, nach alter 
Nachbildung oder Nachzeichnung und nach 
Traumgesichten in Bronze erneuert. Das Xoanon 
zeigte Demeter auf Felsen sitzend, mit schwär- 
zem bis zu den Füßen reichendem Chiton, auf der U 
einen Hand einen Delphin, auf der andern eine 
Taube. Sie hatte Kopf und Mähne des Pferdes, 
Schlangen und andere Tiere waren am Kopf an¬ 
gebracht. Der älteste Mann, den Pausanias be- 
fra^'te, erzählte, daß drei Generationen vor ihm 
ein^Fels vom Dach der Höhle gestürzt sei und das 
Bild zerschmettert habe. Wie viel von der Ge¬ 
schichte glaubhaft ist, muß dahingestellt bleiben: 
unmöglich wäre nicht, daß 0. wirklich das gro¬ 
teske Misohwesen neu gestaltet hätte, v. W i 1 a - 21 
m 0 w i t z Glaube d. Hell. I 402. — 3. Hermes, 
Weihgeschenk der Pheneaten in Olympia, gemein¬ 
same Arbeit des 0. und des Kalliteles (s. d. o. Bd. X 
S. 1749) Paus. V 27, 8. Der Gott trug dra Widder 
unter der Achsel; er war bekleidet mit Chiton, 
Chlamys und Kyne. 4. Herakles, Weihgeschenk 
der Thasaer in Olympia. Paus. V 25, 12f. Die 
zehn Ellen hohe Bronzestatue stand auf einer 
ebenfalls ehernen Basis, mit Epigramm des 0. 
Die Statue ist vor 492, der Unterwerfung von 3 
Thasos durch die Perser oder wahrscheinlicher 
nach der Befreiung 478 geweiht (doch ist nicht 
überliefert, daß sie Siegesdenkmal war, wie 
Bd. VA S. 1315, 17 angenommen), natürlich vor 
der athenischen Eroberung 463. 5. In Olympia 

stand auch eine große Gruppe de.s 0., Weihge¬ 
schenk der Achaier, Paus. V 25, 8, vor der Ost¬ 
front des Zeoistempels, wo die Basis (ohne In¬ 
schrift) gefunden ist, in Form eines Kreissegments. 
Darauf standen die neun adiaiisohen Helden, die 4 
um den Zweikampf mit Hektor losen, mit Lanzen 
und Schilden gerüstet. Nur unter der Statue des 
Agamemnon stand der Name, von rechts nach 
link.s gewschrieben; des Idomeneus Helm war von 
einem Hahn bekrönt, auf seinem Schild stand das 
Epigramm des Künstlers (Hill er v. Gaer- 
t rin gen Hist, griech. Bpigr. 25 Anm.). Die 
Statue des Odysseus hat Nero nach Rom ent¬ 
führt. Gegenüber diesem Bathron stand auf einer 
be.'Onderen Basis Nestor, mit dem Helm, der die! 
Lose enthielt. Zu dieser eigenartig .naiven* Grup¬ 
pierung vgl. Bulle Ant. Plastik (Festschr. 
Amelung) 48. — 6. Eine weitere Gruppe des 0. 
stand in Delphi, Weihgesohenk der Tarantiner 
nach dem Sieg über die Peuketier: Pans. X 13, 10. 
Mitarbeiter war Kalynthos (s. o. Bd. X S. 1772). 
Weiteres s, Suppl.-Bd. IV S, 1409 Nr. 108. 
D a u X Pausanias ä Delphes 151. Zur Linksläufig- 
keit des (zugehörigen?) Inschriftrestes vgl. Nr. 5. 
7, Anathem für den Wagensieg des Hieron von 
Syrakus in Olympia (468), Viergespann mit 
Lenker von 0.,' zu beiden Seiten Knaben auf 
Rennpferden von Kalamis (s. d. Nr. 1 o. Bd. X 
S. 1532, 64). nach 467 von Hierons Sohn Deino- 
menes aufgestellt. Paus. VI 12, 1 und VIII 42, 8, 
wo die Epigramme des Deinomenes und des 0. 
(gleichlautend mit dem von nr. 4; Hi Iler 
V. Gaertringen Hist, griech. Epigr. 43) nach¬ 


getragen sind. — 8. Weihgeschenk auf der athe¬ 
nischen Akropolis, aus dem ,Perserschutt*, jeden¬ 
falls vor 480. IG2 I 503. Kirchner Imagines 
inscr. Atticarum Taf. 7, 16. Pfeiler von penteK- 
schem Marmor, auf der Schmalseite das Epi¬ 
gramm der Weihung des Timarchos an Athens 
für ein Gelübde seiner Mutter, auf der Breitseite 
die Künstlerinschiift (0. exoieaev ohne Zusatz). 
Die Basis trug vielleicht Pferd oder Reiter aus 
I Bronze. 

0. wird in unserer Literatur nur von Antipater 
und Pansanias genannt. Dieser fand o3enbar auch 
keime kunsthistorisehe Quelle für ihn, setzt die 
Lebenszeit nach der Hierons auf eine Generation 
(VIH 42, 7 scheint yereg für yeveals richtig emen- 
diert) nach den Perserkriegen an und kommt so 
auf Gleichzeitigkeit mit H^ias und Hageladas. 
Aber die aiginetische Schule spielt in der kunst- 
historischen Literatur überhaupt eine geringe 
) Rolle, da sie nach der Katastrophe von 456 
keine Fortsetzung fand. Wir dürfen trotzdem er¬ 
warten, den Spuren eines so angesehenen und ge¬ 
suchten Meisters in der monumentalen Überliefe¬ 
rung zu begegnen. Hinweise auf seine stilistische 
Eigenart haben wir nicht: denn wenn Paus. V 
25, 13 sagt, 0. sei trotz seiner Zugehörigkeit zur 
aiginetisohen Schule keinem Attiker nachzustel¬ 
len, so hängt das mit seiner besonderen Vorstel¬ 
lung von aiginetischem Stil ausammen (vgl. 
OBlümnerz. St.). Wir können nur annetimen, 
daß 0. als Hauptvertreter der aiginetisohen Schule 
in ihrer letzten Phase einerseits irgendwie mit der 
aiginetisohen Kunst vom Anfang des 5. Jhdts. 
(Giebel vom Aphaiatempel) zusammenhsngt, an¬ 
dererseits die Stilstufe etwa der Skulpturen vom 
Zeustempel von OljTnpia erreicht hat. Nach 
äußeren Indizien können wir kein Werk in Nach- 
hildnng nachweisen. Der Apoll (nr. 1) scheint auf 
per^^amenischen Münzen nicht vorzukommen, der 
6 Versuch von H. Thiersch (GGN 1928, 144), 
ein aiginetisches Münzbild (Brit. Mus. Cat, of 
Coins, Attica etc. Taf. XXVI 4—5) als Nachbil¬ 
dung zu erweisen, ist zu schwach begründet (die 
Münze stammt eher aus der Zeit nach der Herr¬ 
schaft der Peigamener, die kaum den von ihnen 
entführten Apoll auf die Münze gesetzt haben 
würden; auf Aigina gab es noch andere alte 
Apollostatuen, vgl. Paus. II 30. 1). Die .olym¬ 
pische* Stufe ist auf Aigina durch die Sphinx vom 
50 .Aphroditetempel* vertreten. Wie Furtwäng- 
1 e r (Münch. Jahrb. d. bild. Kunst I 9) bemerkt 
hat, gehört diese zu der Gruppe von Werken, die 
sich um den sog. ApoUon (vgl. nr. 1) auf dem 
Omphalos (Heron deVillefosse Mon. Piot. 
I 64. Ch. Karn SOS ’Agz- 13, 90. V. H. 
Poulsen Acta Archaeol. VIH 136) gruppieren. 
Dem ApoR ist nächst verwandt die verhüUte 
Aspasia* (Amelung Röm. Mitt. XV 191; Arch. 
Jahrb XLI 249. Poulsen 123), in einer Kopie 
60 ab .Eruropa* bezeichnet (New York), vielleicht eine 
.dunkle* Demeter (vgl. nr. 2), an die sich ein 
Frauenkopf (Rom, Thermenmus.; Arch. Anz. 1928, 
173) und eine durch originale Kleinbronzen (Spie¬ 
gelstützen; Langlotz Frühgnech. Bildhauer- 
schulen Taf. 25 b. 17 b) bekannte Frauenstatue 
anschließt. Verwandt ist außerdem in Gewand¬ 
behandlung und Haltung ein Hermes (vgl. nr.S) 
mit Chlamys (sog. Phokion, Amelung Röm. 
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Mitt. XV 193; Vatioan, H e 1 b i g Führeiä 325. 
B r n n n-B r u ck m a n n 166. Furtwängler 
Ant. Gremmen Taf. 49, 6). Verwandt Statuetten 
(Terrakotten: Köster Ant. Terr. Taf. 18) des 
Hermes mit Widder wie bei nr. 3. B r u n n Geseb. 
d. griech. Künstl. I 88. Overbeck Schrift¬ 
quellen 421—428. 524. Klein Geseh. d. griech. 
Kunst I 347. B1 ü m n e r z. St. des Paus. B i e - 
b e r b. Thieme-Becker, AUg. Lex. d. bild. Künstl. 
XXVI 17. [G. Lippold.l 

2) Steinschneider des 4. Jahrhunderts v. Chr., 
dessen Namen ein Chaloeden mit Tropaion 
schmückender Nike im British Museum trägt. 
Furtwängler Arch. Jahrb. III Taf. 8, 10 
(= Kl. Sehr. II Taf. 26, 10); Ant. Gemmen 
Taf. 13, 37. [J. Sieveking.] 

Onatos ("OvaTof), Pythagoreer aus Kroton, 
angeblicher Verfasser einer Schrift xegi &eov xac 
&CIOV in pseudodorischem Dialekt und platoni¬ 
scher Terminologie, aber ohne bemerkenswerten 
stoischen oder peripatetischen Einschlag, wie er 
in manchen anderen Schriften dieser Literatur¬ 
gattung sehr stark zn spüren ist (vgl. K. Praech- 
ter Phüol. L [1891] 49S.). Stob. Ecl. I 2, 39, 
94ff. hat ein längeres Stück aus der sehr wenig 
originellen Schrift erhalten. Die scheinbare Er¬ 
wähnung eines ’Ovdtas in Verbindung mit Pytha¬ 
goras bei Diog. Laert. II 46 beruht auf einer 
Corruptel; vgl. F. Beckmann De Pythagoreor. 
reliquiis, Diss. Berl. 1844, 15S. und Zeller 
Philüs. d. Giioch. III 23, 101. _[E,v. Fritz.] 

Onchai, Ort in Nordsyrien, bis zu dem Da- 
reios nach der Niederlage bei Issos zunächst floh 
(Ourt. IV 1,8: Onehas [v.l. Uneluis, Oreh4Js] deinde 
pervenit, ubi excepere eum Oraecorum quattuor 
milia; non segnius tarnen ad Euphraten conten- 
dit). Vermutlich ist damit die Talsenke, arab. 
al-'Amq, östlich vom Amanos und den Syrischen 
Toren gemeint, die schon bei den Assyrem Unqi 
hieß (D u s s a u d Topogr. hist, de la Syrie, Paris 
1927, 445); auch in altägyptischen Stödtelisten 
findet sich ein ähnlicher Name (Honigmann 
ZDPV XLVII [1924] 22 nr. 339). 

[Emst Honigmann.] 

Onchesmos (’0y/»?a;io?), 0., j. ^nti Ta¬ 
rants oder Saranda (Albanien), ist der Hafenort 
von Phoinike, der bedeutendsten Stadt von Nord- 
epirus, der Hauptstadt Chaoniens. Im Altertum 
schiflte man sich in 0. von Epirus nach Italien 
ein, der dazu nötige Südostwind wurde Onches-< 
mites genannt, Cic. Att. VH 2, 1. Strab, VH 
p. 324. Ptolem. III 14, 2. Dion. Hai. I 51, 2 
steht die etymologische Spielerei h/itjv 'Ayxloov. 
Auch die modernen Deutungsversuche des Namens 
0. bei Gruppe Griech. Myth. 814 (dem ,Brül- 
ler‘ Poseidon heilig), Grasberger Stud. z. 
^ech. Ortsnamen 1^ zu d;r {oyßos) sind nicht 
überzeugend, zudem fragt es sich, ob 0. nach 
einem anderen Vorschlag von Grasberger und 
Fick Bezzenb. Beitr. XXII 58, 62. XXHI 227 i 
auf 'Ayypai^oi - dvaxori zurückzuführen ist oder 
wie das öfters als Parallele herangezogene On- 
ohestos einen Pflanzennamen oyyvrj ,Birabaum‘ 
enthält (vgl. Niedermann Glotta XJX [1931] 
llfi.). Zur Erwägung möchte ich vielmehr die 
Möglichkeit stellen, daß 0. auf öyxea>-6xiico- 
zurückgeht und demnach eine Bezeichnung 
seiner Funktion als Hafen vorliegt. 


Den an Stelle des alten 0. (vgl. Treidler 
Epirus im Altertum, Diss. Lpz. 1917, 102f. B o t- 
tin Le Musöe Beige XXIX [1925] 61) gelege¬ 
nen kleinen, aber wichtigen Handels- und Ver¬ 
kehrshafen Santi Quaranta (vgl, Louis Albanien, 
Geogr. Abh. II 3 [1927] 102, mit Karte. Bae¬ 
deker Dalmatien u. d. Adria 1929, 2381) be¬ 
schreibt Philippson Thessalien u. Epims = 
Ztschr. Ges. Erdk, XXXI (1896) 239fl. als eine 
nach Südwesten oflene Bucht, die einen durch 
Kerkyra geschützten Hafen bildet (über eine poli¬ 
tische Folge aus dieser Lage Santi Quarantas zu 
den Inseln des ionischen Meeres unter Ali Pascha 
von Jannina s. Hasluck Ann. Brit. Sch. XX 
[1913/14] 117). Ringsum treten Kalkgebirge un¬ 
mittelbar an die Küste heran, es ist kein Schwemm¬ 
land, sondern nur ein sandiger Strand vorhanden. 
0. büdet die Verbindung mit dem Hinterland, 
der Ebene von Delvinon und dem Gau von Jan¬ 
nina, und ist der Italien am nächsten gelegene 
und leicht zugängliche Hafen südlich des Akro- 
keraunisohen Vorgebirges. Zahlreiche Ruinen des 
Bischofssitzes Anchiasmos in byzantinischer Zeit 
sind erhalten: Der heutige Name stammt von den 
südöstlich an einem 40 m hohen Paß gel^nen 
Trümmern einer byzantinischen Kirche der ,Vier- 
zig Märtyrer*; die Darstellung des Martyriums 
dieser Vierzig in der Kirche der Hl. Apostel aus 
dem 14. Jhdt. ist beschrieben bei B6qnignon 
BulL hell. LHI (1929) 509. In der Nähe der 
Kirdie der Vierzig Märtyrer steh: ein von Ali 
Pascha Anfang des 19. Jhdts. erbautes Kastell; 
westlich davon finden sich Mauerreste, Torbögen, 
Felsbrunnen usw. von der einstigen byzantinisdien 
Stadtanlage und am Südende des Ortes Reste einer 
byzantinischen Basilika. Einen Bericht über 
archäologische Funde aus dem Späthellenismus 
und der römischen Kaiserzeit veröflentlicht Ugo- 
lini Albania antica I (1927) 144fl. 192 nr. 10, 
mit Taf. LXXXIH (Ansicht von 0.); ebd, i47f. 
sind die Ruinen der byzantinisehen Kirche der 
Santi Quaranta beschrieben, mit Taf. LXXXIV, 
und 144. 146 weitere byzantinische Reste. Karten: 
Philippson Ztschr. Ges. Erdk. XXX (1895) 
nr. 17. IOlXI (1896) nr. 19. [Johanna Schmidt.] 
Onchestios (öj’;f^orio?), Epiklesis des Posei¬ 
don, nach der Stadt Onchestos, in der er seit 
altersher einen Kult hatte: Paus. IX 26, 5. 37, 2; 
hierzu Hitzig-Blümner IH 472, H. H 
506. Tzetz. Lvkophr. 645. Strab. IX 412. Apoll. 
Rhod. III 124'1. Ps.-Dio Chrys. XXXVII p. 296. 
Vgl. Gruppe I 75. Preller-Robert I 573. 
592f. [gr. Kruse.] 

Onchestos. 1) Stadt in Boiotien. 
Geschichte. Die Gründung einer Sied¬ 
lung 0. dürfte, wenn auch bisher keine Funde 
dort gemacht sind, in vorgeschichtliche Zeit zu¬ 
rückreichen; die Siedlungslage ist die aller Orte 
des Kopaisgebiets (C. 0. Müller Orchomenos 
64f.) auf einer Randhöhe des Überschwemmungs¬ 
gebiets über einem Teil der Kopais, der speziell 
Xifivtj cv 'Oyxriaz^ (Diod. XVII 10. Ailian. var. 
hist. XII 57) hieß (als abgesondert noch von 
Neumann-Partsch Phys. Geogr. 246 an¬ 
erkannt). Der Name, den v. Wilamowitz 
Herrn. XXVI 236 mit dem von Onkai (bei Theben 
und beim arkadischen Thelpusa, Glaube d. Hell. 
I 398) zusammenbrachte, also der aehäischen 
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Schicht zurechnete, dürfte eher wie der von On- 
chesmus (s. d.) illyrisch sein (F i m m e n N. 
Jahrb. 1912, 531: illyr. Endung -este. Krähe 
Die alten balkanillyr. geogr. Namen [Idg. Bibi. 
VII, 1925] 68fl.); illyriseh-thrakische Siedler sind 
vielleicht erst mit den Doriern, bei denen sich 
allenthalben illyrische Rudimente finden, ins 
Land gekommen. Die Nennung der Hyanten als 
Vorbewohner (ApoU. Rhod. III 1242 m. Schob) 
führt nicht weiter (H a n e 11 Megarische Studien 
63). Die ionische Siedlerschicht des 2. Jtsds. hat 
den Kult des Poseidon mitgebracht, dem 0. seine 
Berühmtheit dankt. In der Genealogie des Stadt- 
eponymen (dessen Sohn oder der des Poseidon 
von 0. Eponym von Megara wird) findet die 
Siedlungsgeschichte — mit dem Ausgreifen bis 
Megara — ihren Ausdruck (H a n e 11 25fl.). Zwi¬ 
schen den Hauptgebieten Boiotiens, dem der 
Kopais oder von Orchomenos und dem von The¬ 
ben gelegen, hat diese Kultstätte wohl schon in 
mykeniseher Zeit eine Vermittlerrolle gespielt, 
mußte freilich auch die Eeibungsfläche beider 
bieten. Ein mythischer Krieg zwischen Theben 
und Orchomenos entzündet sich durch die Er¬ 
mordung des Klymenos (o. Bd. XI S. 880) im 
Heiligtum von 0. ^aus. IX 37, IS. Apollod. II 
4, 11, 2). 0. scheint aber nie von Orchomenos 
oder Theben abhängig gewesen zu sein. In der 
Blütezeit des Epos ist 0. wohlbekannt (Hom. II. 
II 506. Hom. hym. II 52), Hesiod. frg. 41 Bz. 
kennt schon seinen Eponymen, selbst eine so 
transitorische Szene (weist etwa die Lokalangabe 
— mit der Bezeichnung von 0. als xohrfiQaxov 
äXaof und noipeis — und seine Schilderung als 
wichtige Durchzugsstelle auf Herkunft des Dich¬ 
ters aus 0. oder dessen Umgebung? Vgl. Al le n- 
Sikes Hom. Hymns 133, zurückhaltender Allen- 
Sikes-Halliday 274) wie die von Hermes’ 
Zug durch Boiotien erwähnt den Ort (Hom. 
hym. III 87ff. 1863.). Der homerische Apollon- 
hymnos (Hom. hym. H 523.) kennt Wettfahrten 
am Poseidonfest von 0. (parallel denen der lako¬ 
nischen Poseidonfeste, IG V 1, 1) und deutet eine 
besondere Art der Weihung des siegreichen Wa¬ 
gens an (N i 1 s s 0 n Griech. Feste 70; seinen 
Schluß auf Wagenrennen bestätigte Pindar frg. 
104 d 58); V. Wilamowitz Glaube d. Hell. I 
212 verwendet das Zeugnis des Hymnos als Beleg 
für die Existenz des Festes schon vor Aufkommen 
des Apollon von Delphoi. Unsicher bleibt, ob 0. 
der Ausgangspunkt des boiotischen Poseidonkul¬ 
tes war (zur diesbezüglichen Behauptung für den 
Poseidon Taurios in Schob Hesiod. Aspis 104 vgl. 
V. Wilamowitz Pindaros 41, 1); neuerdings 
hat Ha ne 11 64f. dem Poseidon von 0. den Po¬ 
seidon Helikonios gleichgesetzt, den er als Gott 
des Helikon, an dessen Fuß 0. Rege, auffaßt, und 
im Kult von 0. den auf der Bergeshöhe vermiß¬ 
ten Urspnmgskult des ionischen Poseidon Heli- 
konios sehen wollen. Dessen Herleitung aus 
Boiotien bleibt aber unsicher (Kirsten Gnom. 
XIII 517), und die Übertragung des Ansehens 
(nicht eines wirklichen Kultes) von 0. auf den 
Helikon ist nicht glaubhaft gemacht (durch die 
Roßquelle wird der Helikon nicht zum Berg des 
Poseidon und der Gaiaoehos und der Herr der 
Vorgebirge nicht ein Berggott schlechthin; gegen 
Hanell spricht schon, was Strab. IX 412 gegen 


dessen Ausgangspunkt, Alkaios frg. 10 Bergk, 
einwendet). Jedenfalls war 0. der Mittelpunkt 
für das Gebiet der Amphiktionie, die sich neben 
die anderen ionischen Poseidon-Amphiktionien 
(von Kalauria, Helike und Samikon) stellte. In 
der Anknüpfung des Stammheros Boiotos (o. 
Bd. III S. 664) an den Poseidon von 0. und die 
Melanippe und des Onchestos an Boiotos findet 
das seinen Ausdruck (v. Wilamowitz Hera¬ 
kles* 10, 22. 0 . Bd. XV S. 418f.). Poseidon wurde 
in 0. wohl als Hippios, d. h. als ehthonischer 
Gott (Kern Belig. d. Griechen I 196) verehrt 
(dagegen hält ihn Beloch GG* I, 1, 163 noch 
für den Wassergott am Kopaissumpf), und so 
als Erderschütterer {iQtofpdQayos Hom. hym. III 
187), was Neumann-Partsch 334 auf die 
Gefahr seismisch bewirkter Verschüttung der 
Kopaisabfiüsse beziehen. 

In die homerischen Verhältnisse des Schifis¬ 
katalogs mit einer lockeren Einigung der boioti- 
sehen Städte (ohne Orchomenos) weist auch das 
Bestehen der Amphiktionie von 0. (zu ihr Ed. 
Meyer Gesch. d. Alt. IIP 309 mit Gleich¬ 
setzung von Amphiktionie und Boiotischem Bund. 
V. Wilamowitz Pindaros 41. Beloch GG* 
I 1, 209). Von ihr ist nicht mehr als der Name 
überliefert (Strab. IX 412), die Dauer ihres Be¬ 
stehens (ob noch neben dem Boiotischen Bund? 
— jedenfalls ist der oqxcov h> ’Oyxgat^ nicht 
mehr der der Amphiktionie, sondern wie er auch 
heißt, xoivov) wie die Zeit ihrer Grün¬ 

dung ganz unsicher (Busolt-Swoboda Griech. 
Staatskunde II 1280, 3). Orchomenos gehört in 
Fortsetzung seiner ionischen Tradition nicht ihr, 
sondern der Amphiktionie von Kalauria an, also 
ist die Amphiktionie von 0. entstanden nach der 
Spaltung der ionischen Einheit Boiotiens durch 
die Einwanderungswellen mit der illyrischen, 
namengebenden Mischung. In der Zeit der the- 
banischen Vormacht in Boiotien scheint sie der 
Boiotische Bund ersetzt zu haben, so tritt 0. 
damals zurück. Wenn es aber am Ende des 

4. Jhdts. als Sitz des oQxoiv mv xoevov tc5v Bcioi- 
zäv erscheint, so dürfte die Stellung dieses Ar¬ 
chon (bezeugt seit etwa 364, Sylb® 179. 201) mit 
ihrem sakralen und eponymen Charakter (über 
seine Befugnisse Busolt-Swoboda 1436) 
auf Anknüpfung an die Geltung des Heilirtums 
weisen (Hermann-Swoboda Staatsaltert.* 
III 279, mit Anm. 3. Baratt Joum. hell. stud. 
LII [1932] 72), in dem Nebeneinander von Archon 
und Bundes-Exekutivbeamten aber sich die Fort¬ 
dauer eines Oberamtes aus weit älterer Zeit dartun 
und dann dies ältere Archontat (auch von Busolt- 
Swoboda 1418 angenommen) sich inhaltRch 
anschließen an ein altes sakrales Führeramt der 
Amphiktionie (Busolt-Swoboda 1411); doch 
soll damit nicht die Entstehung des boiotischen 
Bundes aus der Amphiktionie behauptet werden, 

I zwischen beiden Regt als Gegenbewegung die 
Selbstgestaltung der Poleis, schließlich die Bil¬ 
dung der Vormacht Thebens, die die alte Ein¬ 
heit wiederherstellen will, als Erscheinung des 

5. Jhdts. Doch hat dann die Amphiktionie die 
Form des Boiotischen Bundes mit dem Amphik- 
tionenheiligtum als Mittelpunkt bestimmt (E h - 
r e n b e r g Gr. u. heilenist. Staat, bei Gercke- 
N 0 r d e n* III 3, 49). 
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In klassischer Zeit nur von Pindar wegen 
seiner Wagenrennen {ei' aiovsnaiv öyjjjjoToö xlv- 
räi Parthenionfragment 104 d 58) erwähnt (doch 
gibt der Kult von 0. ihm die Verbindung des 
isthmischen Kultes mit der boiotischen Heimat in 
Isthm. I 45. III [IV] 37), wird 0. bei Alexanders 
Zug gegen Theben genannt; damals soll der See¬ 
teil von 0. durch plötzliches nvxrjua ein Vor¬ 
zeichen des Unheils gegeben haben (Diod. XVII 
10. Ailian. var. hist. XII 57). Nach seinem Eil-1 
marsch von Pelinna lagert Alexander bei 0. und 
rückt von da znm lolaostemenos vor Theben, das 
etwa 21/2 Wegstunden von 0. entfernt ist (Ar- 
rian. anab. I 7, 5. 7). Gegen Ende des 4. Jhdts. 
treten die ersten Erwähnungen des boiotischen 
Archon als Sq^cov iv ’0yxrjax& auf (eine Zu¬ 
sammenstellung der Zeugnisse lie^ bisher noch 
nicht vor), vielleicht — nach Schriftdatierung — 
zuerst in Akraiphiai Deltion VlII (1923) 200f. 
SEG III 361, 1 und (in der Zeit der Zugehörig- 5 
keit von Chalkis und Eretria zum Boiotischen 
Bund, 308/04) in Chalkis IG XII 9, 912, 5 (Ba¬ 
ratt 99). Es folgen im 3. Jhdt. in Theben 
(? ohne Fundangabe) ’Eqjrjfx. dg/. 1936 Par. 28 
nr. 195. 38 nr. 209, in Thespiai IG VII 1747/48 
und Bull. hell. XIX (1895) 333, dann in Aigo- 
sthena (vgl. B e 1 0 c h GG® IV 2, 433) IG VII 
209—212. 214—218. 220. 222, in Megara IG VII 
27. 28 (zur Datierung der Archonten Baratt 
72S., bes. 80). Die Benennungen rov xoi- S 

vov xibv Boia>xä>v und apj;o><' OyxrjOxQ (die 
thespischen Inschriften geben ’Oyxxoxov, die the- 
banischen üy;i;£toT^) stehen ohne zeitliche, sach¬ 
liche und landschaftliche Unterschiede nebenein¬ 
ander (F 0 u c a r t Bull. hell. IX 418. D i 11 e n - 
berge r zu IG VII 27). Neben dem Heiligtum 
der Athena Ithonia ist 0. — sein Fest IloaiSsia 
scheint nur durch die wohl auf 0., nicht mit 
N i 1 s s o n Griech. Feste 84 (und trotz des Posei¬ 
don-Heiligtums von Nisaia Thuk. IV 118, 4) aut ■ 
Megara zu beziehende Inschrift von Megara IG 
VII 47 (auch von Han eil 26. 104 stillschwei¬ 
gend als Zeugnis für Megara ausgeschaltet) be¬ 
zeugt zu sein — im 3. Jhdt. Mittelpunkt Boio- 
tiens. Wie die Urkunde des Bündnisses der Ai- 
toler und Boioter um 295 (Syll.® 366. 5. IG^ IX 
1, 170, zum Datum Klaffenbach zur In¬ 
schrift und ebd. p. XV mit Ansatz aut 291, zu¬ 
letzt F 1 a c e 1 i ö r e Les Aitoliens ä Delphes 
[1937] 57ff. mit Erörterung weiterer Datierung 
und in Anlehnung an B e 1 0 c h GQ^ IV 1, 213, 
Ansatz unmittelbar nach Ipsos, 301—298) wird 
wohl auch die des Vertrags der Phoker und Boio¬ 
ter, der jeweils von den neugewählten boiotischen 
Beamten in 0. beschworen wird, in 0. aufgestellt 
(IG IX 1, 98, zum Datum Dittenberger 
zur Inschrift, S w 0 b 0 d a 279, 3, dagegen 
Schönfelder Stadt, u. Bundesbeamte [Diss. 
Lpz. 1917] 55f. nach 206, Schober Phokis 
[Diss. Jena 1924] 79, 572 mit Ansatz auf 207 
und zustimmend Flaceliöre 289, 2). Nicht 
genau datierbar im 3. Jhdt., aber vielleicht 
schon in Thebens Kämpfe gegen Antigcnos Go- 
natas gehörig (Perdrizet Bull. hell. XXIV 
[1900] 70f.), nach Be loch GG^ IV 1, 226, 1 
aus einem der beiden boiotischen Aufstände 
gegen Demetrios von 292 oder 291 stammend, 
ist das Zeugnis von einer Niederlage der Boioter 


bei 0. im Epigramm auf einen im Verzweiflungs¬ 
kampf gefallenen Führer aus Akraiphiai (Bull, 
hell. XXIV 70 u. 530f. Geffcken Griech. 
Epigr. 189, Hi Iler Histor. gr. Epigr. 87, zu¬ 
letzt Peeck Herrn. LXXII [1937] 238f.) Bisher 
ist in keiner Inschrift ein Ethnikon von 0. auf¬ 
getaucht (dagegen sind Namensableitungen von 
0. häufig: Neu mann De nomin. Boeot. propr. 
42. Pappadakis VIH 201), so daß das Bestehen 
einer selbständigen nohs hier ebensowenig wie 
bei den Mittelpunkten der anderen Amphiktionien 
(E h r e n b e r g 49) nachweisbar ist (F 0 u c a r t 
Bull. hell. IV 84); nur einmal und in einer merk¬ 
würdigen Verschiebung erscheint 0. neben boioti¬ 
schen Städten Ln der dem Dikaiarch zugeschriebe¬ 
nen Beschreibung Griechenlands FHGII260: wie 
in jenen personifizierte Charakterfehler (dazu 
Eadermacher österr. Jahresh. XXIX [1935] 
96), so wohne in 0. der üvqexös, das Fieber. 0. 
scheint stets zum Gebiet von Haliartos gehört zu 
haben (für das frühe 4. Jhdt. bezeugt es die 
obenerwähnte Münze — besser abgebildet bei 
E e g 1 i n g Münze als Kunstwerk Taf. 33 
nr. 680 —, vgl. auch Ed. Meyer Theopomps 
Hellenika 96) und wird daher (Pappadakis 
254) auch dessen Schicksal im Hegaixos nöXsfWi 
171 ( 0 . Bd. VII S. 2243) geteilt haben. Der Ar¬ 
chon des Boiotischen Bundes heißt danach ein¬ 
mal (nach 146, Dittenberger zur Inschrift, 

• Baratt 97) öqx^ £*' 'AxQai<plois (IG VII 
2871); es bleibt offen, ob Akraiphiai seitdem 
dauernd Vorort des Boiotischen Bundes war (so 
Busolt-Swoboda 1436, 1, wo weitere Lite¬ 
ratur) oder nur einmal eine pamboiotische Politik 
versuchte (Pappadakis 254), der hier ge¬ 
nannte Archon stammt jedenfalls nicht aus Akrai¬ 
phiai, sondern aus Thespiai. Nach der Zerstörung 
von 0. oder mindestens dem Aufhören der 
amphiktiouischen Bedeutung verödete die Stätte 
) von 0., die wie die ganze Halisrtia (neue Zeug¬ 
nisse dafür Ann. Brit. Sch. XXVIII 137f.) an 
Athen gefallen war, Strab. IX 412 nennt 0. h 
vtfei xelfiEVXK tpilö? fyojv Iloasidcövog Uqov xai 
avxd v'tJd»' (diese Beschreibung scheint eher aut 
die Höhe des Phagäs, des alten Phikion [s. d.] 
zuzutreffen, das als kahler Kegel den Nordrand 
der tenerischen Ebene gegen die Senke von 0. 
abschließt, markant abgehoben wie alle jene Ge¬ 
birgsausläufer, die die Engen zwischen den ein- 
) seinen boiotischen und phokischen Ebenen [s. d 
Art. Parapotamioi] bezeichnen) und leug 
net die Existenz des heiligen Hains; die Späteren 
kennen ihn wieder, wenn auch zumeist nur aus 
Homer; über die moderne Kontroverse wegen des 
Widerspruchs zwischen Pausanias und Strabon 
s. Hitzig-Blümner Pausanias III 472. 
Tempel und Kultbild hatten i^h Pausanias, der 
ihre Lage 15 Stadien vom Phikion bestimmt, die 
Zeitläufte überdauert. In neuerer Zeit hat man 
1 nur .zweifelhafte Spuren einer alten Eingmauer 
erkannt (Lölling Urbaedeker 220; Hell. Lan¬ 
deskunde 127), ihr antiker Ursprung ist frag¬ 
lich. da die Stelle von 0. (ihre Identifizierung 
mit dem Phagäs als allgemeiner Auffassung ent¬ 
sprechend bei L e V i Enciclop. Italiana XXV 354 
beruht auf einer Flüchtigkeit) auch in naeh- 
antiker Zeit ihre Bedeutung auf der Paßhöhe 
(über ihre geologische Struktur B i 11 n e r Denk- 
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Schrift Akad. Wien, Math.-natwiss. Kl. XL [1880] 
49) des großen Durchzugswegs durch Boiotien be¬ 
halten mußte (den sie unmittelbar spende, nicht 
nur strategisch beherrschte wie das Phikion). Die 
unbestimmten Beste verzeichnen die Spezial¬ 
karten bei C u r t i u s Ges. Abhandl. I Taf. II 
und Frazer-van Buren Graecia antiqua 
Taf. LII. 

2) Fluß in Thessalien (zum Namen S t ä h 1 i n 
D. hellen. Thessalien 111, 4), erwähnt bei Polyb. 1 
XVIII 20, 5 = Liv. XXXIII 6, 10. Steph. Byz.; 
an ihm lagert vor der Schlacht bei Kynoskephalai 
197 Philipp V. auf dem Weg aus der Ebene von 
Pherai ins Gebirge, nach Skotussa (u. Bd. IIIA 
S. 613ff.). Wie Stählin 111 mit Eecht gegen 
Kromayer Ant. Schlachtfelder H 68, dem er 
u. Bd. HIA S. 613 noch folgte, betont (unklar 
B u r s i a n I 62), gehört der 0. noch nicht zum 
Gebiet von Skotussa, ist also östlich davon anzu¬ 
setzen, und dann in einem der Eevmata zu erken- i 
nen, die dem Boibe-See zustreben, und zwar, da der 
weitere Marschweg Philipps durch den natürlichen 
Gebirgssattel (S t ä h 1 i n 108, 0 . Bd. XII S. 34, 
entsprechend Kromayer Karte 2 u. 4) fest¬ 
gelegt ist, entweder in dem von Dedeveri oder 
Dederjanni, das bei Jerli (Ghereli) die Ebene 
erreicht; so nach Leake und Georgiades, 
Thessaliai 1880, 68 (* 1894, 40), auch Smith 
Dictioim. geogr. II 4^, Stähl in 111, oder in 
dem Kawakital, denn die Entfernungsangabe! 
für die Stelle, wo Philipp ins Gebirge abbiegt 
(30 Stadien von Pherai), führt eher mit Kro- 
m a y e r 68 auf das am Ausgang der Kawaki¬ 
schlucht gelegene Teltiktsohi als anf Ghereli; 
vom 0. aus ward der Marsch nicht über die 
Höhen, sondern durch jene natürliche Senke fort¬ 
gesetzt. Kromayers Gleichung des 0. mit dem 
Platanorevma (vgl. seine Karte 4 und Kro- 
mayer-Veith Schlachtenatlas Eöm. Abt. 
Bl. 9, 3 und die Karte im Guide bleu, Grece 1932, • 
283) ging nur davon aus, daß die Täler nach 
Osten zu jetzt wasserlos sind, nur das Platano¬ 
revma jetzt stoxaftos genannt werden könne; aber 
für das Altertum besagt das nichts (Georgia¬ 
des 68). Vor allem vermag Kromayers Ansatz 
nicht befriedigend die Strecke anzugeben, die 
Philipp in den zwei Tagen vor der Schlacht zu¬ 
rücklegte. [E. Kirsten.] 

Onchobrice (Var. Ineobriehe, Inehobriehe, In- 
ehobriehae, Inehobrke, i'neobriee), eine Insel, die 
von Plin. n. h. VI 150 im Anschluß an den Hafen 
Mochorbe erwähnt wird. E. Glaser Skizze der 
Geschichte u. Geogr. Arabiens II (Berl 1890) 86. 
87 hat die Meinung vertreten, daß die von Plinius 
erwähnten Orte dieses Abschnitts an der Küste 
von Higäz und Asir zu suchen sind, nicht am 
Persischen Golf, wie man dies früher versucht hat. 
Trifft seine Gleichstellung von Mochorba mit dem 
alten Hafen von Mekka (Macoraba) zu, so wäre 
0. wohl im Boten Meere unter den zahlreichen 
Inseln zu suchen, die der Küste zwischen den 
Häfen el-LIt und Kunfuda vorgelagert sind. 

[Adolf Grohmann.] 

■flvij- Vgl. Art. Emptio venditio 
0 . Bd. V S. 2536ff. 

I. Wie die lateinische verwendet auch die 
griechische Sprache, den wesentlichen Gegen¬ 
leistungen in diesem Eechteverhältnis, dem Kaufe, 
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und den Blickpunkten beider Partner ent¬ 
sprechend, gerne — wenngleich nicht fachtech¬ 
nisch wie die lateinische und auch keineswep 
regelmäßig {ävi^ und ngäaig begegnen sehr oft, 
zumal in den Papyri, allein, und zwar promisOTe) 
— einen Doppelnamen: ngäatq ä>vr\ (so ins¬ 
besondere Aristot. eth. 1131 a, 3); auch die Um¬ 
kehrung ist häufig. Manche, z. B. Besuchet 
(Droit privö IV 105) erblicken in der Wendung 
jigäaie äivri einen logischen Vorzug gegenüber 
der Vorausstellung der emptio in der römischen 
Eechtssprache. Einen Spezialausdruck für Liegen¬ 
schaftskauf sieht S c h w a h n (Arch. f. Pap. XI 
63) in dem ganz seltenen Wort &/iq>ovgtaapuk, das 
mit der Grenzziehung anf Grundstücken zu¬ 
sammenhängt; anders Babel Ztschr. Sav.-Stift. 
LIV 215. nasax<i)Qriaii hieß in Ägypten die 
kaufartige Veräußerung von Katökenland (,Lehens- 
land‘) und vertrat hier die Ausdrücke ngäati bzw. 
wvr'i (K n n k e 1 Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 302). 
‘Ü. bezeichnet manchmal den Kaufpreis (CIG VH 
3376), in den Papyri sehr oft die Kaufurkunde. 
In Altgriechenland findet sieh gtgäai; und d)v^ 
auch fürs Pachtverhältnis verwendet, sofern es 
sich um Pachten mehr öffentlicher Art handelte 
(öffentlicher Abgaben, von Zöllen, Bergwerken. 
Lipsius Att. Eecht 752). In Äg^ten be¬ 
deutete TtgSaii auch die rechtsgeschäftliche Frei- 
lassung(surkunde) von Sklaven (Schönbauer 
I Beitr. 45), weiter in UPZ I 112 etwa den Steuer- 
verpachtungswettbewerb, im gleichen Text thvri 
die Pachtung der Steuer (vgl. auch Schön- 
b a u e r 28). Ideologisch mindestens, wenn auch 
keineswegs wirtschaftlich, sehr verwandte Rechts¬ 
verhältnisse sind die ngäaig im Xvaei und die 
ihvi] iv Titoxsi; s, Manigk 0 . Bd. VI S. 2312 
—^2315; ferner etwa Ztschr. Sav.-Stift. XXXI 
306ff. Rabel ebd. XXVIII 354ff. E. Weiss 
Pfandr. Unters. I 9f. 21 ff. Schwarz Hyp. und 
• Hypall 19ff.; Urk. 157f. Mittels Grundz. 
135ff. 151f. P. M. Meyer Jur. Pap. 221 f. mit 
reichlicher Schrifttumsangabe. ’Üvsta&at, dyogäa- 
■Oai, vtQiaa&at stehen für kaufen, naiXsiv, Tcvngao- 
KEiv, änoStSoo&ai für verkaufen. 

11. Als allgemeine Voraussetzungen eines gül¬ 
tigen Kaufs bemerkt Theophrast (Stob. 44, 22), 
daß beide Parteien beim Geschäftsabschluß weder 
geisteskrank noch trunken, in Zorn oder Streit 
sein dürfen. 

) in. Formen. Sie sollen zunächst nur als 
äußere Erscheinungsarten, Gewänder, des griechi¬ 
schen Kaufs beschrieben, eine Darstellung ihrer 
Funktionen und gar eine Erörterung der strengen 
logisch-juristischen Deutungen soll erst hinterher 
unternommen werden. — Im Zusammenhang mit 
dem Kaufgeschäft stand sowohl in Altgriechen¬ 
land mancherorts (Stob. a. 0. xdxxovai 6i xivsg 
fiat xdv dggaßwva. Aristot. pol. 1259 a, 12. Isai. 
VIII 23. Syll.s I 495. Etym, M. s. v. Suid. s. v. 
) Etym. G. s. v.) wie auch in hellenistischer und 
in der Kaiserzeit (Pap. Aegyptus XIII 229!!., 4ff. 
17. BGU I 240. II 446. 601. Pap. Cairo Zen. I 
59090. III 59446. IV 59637. 59753. CPR I 19. 
Pap. Ent 2; Ent, 34. Pap. Flor. I 24. III 303. 
Pap. Lond. II 143 [S. 204], 334 [S. 211], III 1229 
[S. 142]. Pap. Oxy. VI 920, SB I 5315. PSI IV 
382. Stud. Pal. XXII 42. UPZ I 67. Gegenüber 
den vielen hundert Kaufverträgen, von denen 
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uns Papjrri berichten, bilden die uns erhaltenen 
Texte von A r r a 1 kaufen freilich nur eine ge¬ 
ringfügige Minderheit) gerne die Hingabe einer 
Arra (s. u. IX. ’Äggaßcöv — hehr, ’eräbön 
[Unterpfand, Sicherung; s. Boisaeq Dict. 4t. 
s. V.], TtQÖdofMt [über dieeen Ausdruck s. P a p - 
pulias loTOQixrj toü aggaßän’og 4f.]. 

S. auch Leonhard o. Bd. II S. 1219fl. Eine 
Zusammenatellung des Schrifttums über die Arra 
im griechischen, hellenistischen, römischen Recht 1 
außer ebd. 1223 noch bei C o r n i 1 Ztschr. 
Sav.-Stift. XLVIII 52fl. Dazu käme noch u. a. 
Cornil Die Arrha im justinianischen Recht, 
ebd. 51 ff. Hoetink Tijdschr. v. Rechtsg. IX 
[1929] 256ff. Bergold Gesch. und Wesen des 
Arrabons. W i e a c k e r Lex commissoria 89fl. 
Levy Symb. Frib. 136fl. Gastreich Die 
Draufgabe. Westermann Aegyptus XIII 237). 
Die Arra gab der Käufer dem Verkäufer in 
Anrechnung auf den Kaufpreis (etwa Pap. Mich. 2 
II 121 R II 9, 1); sie b^tand zumeist in Geld 
(Ausn. etwa Pap. Aegyptus XHI 229fl., 4f. 17: 
ein Ring), und zwar in einem entsprechenden 
(Stob. a. 0.) — oft sehr beträchtlichen (Pap. 
Mich. II 121 R II 9, 1 nahezu ein Drittel der 
Tiftri, Mittels Ohrest. 257 mehr als die 
Hälfte der rt/z»)) — Teil der des Preises 

(B e r g 0 1 d 54). Gelegentlich m^en hierfür 
feste Sätze bestanden haben (Stob. a. 0. jro'ooi’ ä« 
Scdovat). Mindestens der Name, wohl aber auch 3 
die Gepflogenheit und der Aufbau des Instituts 
scheinen aus dem syrischen Rechtskreis rezipiert. 

Viel mehr und örtlich sehr differenzierte Pub¬ 
lizitätsformen sind uns aber für den eigentlichen 
Sachgehalt des Kaufs, den Wertumsatz (gegen 
Geld) überliefert. Es begegnen da Formen, die 
zum Teil Parallelen im römischen, germanischen, 
mittelalterlichen Recht, aber auch in orientali¬ 
schen Rechtsordnungen haben. Sie sind uns vor¬ 
züglich in einem Fragment aus Theophrasts Werk 4 
IlEßi ovfißoXatcüv bei Stob. 44, 22 und für den 
Hellenismus in Pap. Hai. 1, 242ff. erhalten. 

Eine uralte (vgl. Hesiod. op. et d. V 340. 345) 
Form dürfte das Zeugnis der Nachbarn (für 
Thurioi bei Stobaios; für Alexandrien nach älte¬ 
rer Konjektur in Pap. Hai. 1, 251, dagegen wohl 
mit Recht Schönbauer Beitr. 39 in der Text¬ 
gestaltung [anders 19. 118], zustimmend Rabel 
Ztschr. Sav.-Stift. LIV 216) gewesen sein, denen 
evexa xai nagrvQcas von den Parteien ge- ’> 
meinsam (W e i s s Griech. Privatr. I 248) Ge¬ 
dächtnismünzen gegeben wurden. In noch älteren 
Zeiten mag es das Zeugnis der Dorfgenossen, 
Markgenossen, Sippengenossen gewesen sein. Eine 
Beziehung zur maneipalio dürfte unschwer zu er¬ 
kennen sein. Später wird solche Zeugentätigkeit 
zum Beruf geworden sein, ausgeübt von den 
pivfifioveg, besonderen Publizitätsorganen (Schön¬ 
bauer llSff. gegen Partsch LeneUestschr. 112ff., 
mehr noch gegen Weiss 360fi.) der Siedlungs-6 
genossenschaft (SyU.^ I 45 [Halikarnassos 455 
v. Chr.]; 169, 32 u. pass. [lasos 357/55 v. Chr.]. 
SGDI III [2] 4999). Führte hier der W^ weiter 
zu den behördlichen Formen, so ist vorher noch 
einer besonderen Art der Zeugenschaft zu ge¬ 
denken, deren Sinn aber erst (u. VII) aus der 
Funktion erhellen kann, nämlich der nQaxrjgEg, 
TCQoncükrjxat, itgoanoHorat, ßeßaianrjQEg (W e i s s 
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301, 196), um nur einige ihrer Namen aufzu¬ 
zählen, die z. B. in Delphi gesetzlich vorgeschrie¬ 
ben erscheinen (vgl, auch Schönbauer 121f,). 
Ein einstweilen wohl noch sehr dunkler Formal¬ 
akt ist die Übergabe des äpicpovQiov in Alexan¬ 
drien (Pap. Hai. 1, 253), vielleicht einer Ur¬ 
kunde, die über die Grenzen eines Grundstücks 
etwas aussagt. Dieser Akt könnte wohl Überrest 
eines Grundvermessungszeremoniells sein, wie 
etwa in keilschriftlichen Texten gelegentlich die 
Grundvermessung in den Verfügungeakt einbe- 
z(^en erscheint (^Dikaiom. 152ff. Rabel Ztschr. 
Sav.-Stift. LIV 213ff. S c h w a h n Arch. f. Pap. 
XI 57ff. Aus den Keilschriften; Koschaker 
Neue keilsehr. Rechtsurkunden aus der El-Amarna- 
Zeit 28. 50. 68. 80). 

Eine alte, doch auch später noch in der 
Römerzeit begegnende Form ist die behördliche 
Kundmachung durch Heroldsruf, jtQoxtjQvrrsiv 
(Stob. a. 0. BGU III 992 Col. I 8. 10. Pap. 
Eleph. 14. Partsch Verstr. Sehr. 173, 1; Arch. 
f. Pap. V 501. W’ e i s s 254ff,, bes. auch Anm. 40). 
Daß diese Formalität auch anderswo eine be¬ 
deutende RoUe spielte, sehen wir am Liegen- 
schaftskauf mit Heroldsruf in den sog. ,altassyri- 
schen Gesetzen“ (Koschaker Ztschr. Sav.-Stift. 
XLI 290ff., 5ff.; Neue keilschriftl. R. 32ff.). In 
manchen griechischen Rechten war das jiQoxxjQix- 
xstv aber nur eine vorbereitende Form, der das 
xaxaxvgovv, ein staatlicher Einweisungsakt, dem 
,Friedewirken‘ mittelalterlicher Rechte vergleich¬ 
bar (Partsch Lenelfestschr, 103), folgte. Das 
jxcüXeiv 3iaß’ ägxT), ßaaiXsvci xai rxQvxdvet 

(so in Mytilene gemäß der Gesetzgebung des Pit- 
takos) war ein wichtiger Schritt in der Richtung 
der Amtlichkeit der Kaufformen (Stob, a. 0. IG 
XU [2] 74, 75. Vgl. das deutschrechtliehe Ge¬ 
richtszeugnis und das der Stadtbehörde [Hüb¬ 
ner Deutsch. Privatr.^ 259f. 262f.]). Daß sich 
damit in immer stärkerem Maße schriftliche (bes. 
auf mit Gips überz(^enen Holztafeln — Xevxm- 
ftaxa — oder steininscbriftlich) Aufzeichnung 
verband, ist sehr verständlich (Hesych. app. prov. 
II, 63: h Xevxxü/jiaof Wog fjv xd niTtgaoxofieva 
ycüQla rj awfiaxa 5ripioai<} iyyQaqpea&ai ev aavloi 
Xtvxalg i] xv^lvatg xexQxofievaig Xevxij. IG XII 
[2] 872-^77 [von den Astynomen aufgenom¬ 
mene Käufe], wie überhaupt die zahlreichen 
Kaufinschriften). Dies leitet zum xgoygdqpsiv über, 
0 dem behördlichen Aushang (etwa auf Xsvxcofxaxa) 
des Kaufgeschäftes durch eine Reihe von Tagen 
(z. B. 60 in Athen), den wir auch für Milet 
(Milet, Ergebnisse der Ausgrabungen III, Das 
Delphinion in Milet [1914] 33 e, 4), vielleicht 
auch für Pergamon (Cic. Flacc. 74; proseriplio- 
nes) anzunehmen haben. Den Höhepunkt finden 
wir im Registersystem, der dvayga^ij xcöv xxxj- 
jjtdxmv xai xxöv avfißoXaicov, die schon Theophrast 
als das am meisten fortgeschrittene System 
0 rühmt (in Mytilene hinwider — und nicht nur 
dort — dürfte die Bezeichnung dieses Kauf¬ 
registers xaxaygatpxj gewesen sein, vgl. Rabel 
Ztschr. Sav. Stift. LIV 207), so daß sieh ihm die 
vorerwähnten Formen geradezu aus dem M a n- 
g e 1 einer R^sterordnung (5r iü.tiy>iv exegov 
i’d/uav) erklären. Es hat übrigens den Anschein, 
als wäre dieses System in Griechenland schon zu 
Theophrasts Zeit das am meisten verbreitete ge- 
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wesen. Vermutungen über das ev&vg iuexeyygd(peif 
des Käufers durch die Behörde wie überhaupt 
über dieses System bei Sehönbauer 128. Wie 
schon die Bezeichnung lehrt, gliederte sich das 
Register in ein besonderes Besitzregister und in 
das Geschäftsregister. Ersteres gewährte Über¬ 
sicht über die Verfügungszuständigkeit des Ver¬ 
käufers (,ein System der Realfolien in seinen 
Anfängen“). In Ainos wurde außerdem noch zur 
Vorbedingung der Eintragung ein Schwur beider: 
Parteien vor der Behörde und drei Dorfgenossen, 
daß Arglist fernliege, sowie ein Ctofer gemacht 
(Stob. a. 0.). Für Antrag und Mitteilung der 
Partei an die Behörde finden wir — wie in Ägyp¬ 
ten — gelegentlich den Ausdruck drxoygd(pea&ai 
(IG XII [2] 74, 7), für die Tätigkeit etwa der 
Prytanen xaxaygdrpetv (Wilhelm Beiträge 269, 
in Samos im 2. Jhdt. v. Chr.), weit häutiger aber 
dyygdtpuv. Über die fortschrittliche technische Aus¬ 
stattung solcher heimatgrieohischer Archive mit' 
Papyrus — Überwindung des laoxiu^uaTa-Systems 
— usf., vgl. Steinacker Die antiken Grund¬ 
lagen 132. 

In hellenistischer und späterer Zeit hat sich 
das Registrierungssystem außerordentRch ver¬ 
breitet und hierbei seinen Höhepunkt (auch tech¬ 
nisch) in Ägypten, und zwar dem römischen der 
ersten 3 Jhdt., erreicht. Es ist hier nicht am 
Platze, die vielerlei einschlägigen Register (yga- 
(püov, /xvrjfwvelov, dyogavofieiov, xaxaXoyelov, no- 
Xeixixöv dgxfjov, später auch die xgane^kai), zu 
deren Eintragung in der Principatszeit auch noch 
diejenige in den ßißXio^xatg syxx-^atcov (einer 
Art von Grundbuchämtern) parallel Uef, sowie 
die ß. £. selbst zu besprechen. Es gab in manchen 
Zeiten zentrale Register und eine zentrale ß. in 
Alexandrien, in manchen herrschten die der 
Gaue vor, zuweilen gab es beiderlei; die Namen 
der Register wechselten ebenfalls (sehr genau 
und ausführlich v. W o e ß Urkundenwesen und 
Publizitätssehutz). Die Eintragung in das Re¬ 
gister hieß in Alexandrien, wo es die Schatz¬ 
meister (xafiiat) führten, xaxayQd(pEtv, xaxayga<pri 
(bei Zusammenhalt von Pap. Hai. 1, 245f. mit 
BGU VI 1213, 9. Zu x. im hier vertretenen Sinn 
von Register vor allem neuerdings Rabel 
Ztschr. Sav.-Stift. LIV 189fi.; bes. 207—230, 
namentlich 226ff. Früher schon W e n g e r Stell¬ 
vertretung 96, 2. Rabel Zt.schr, Sav.-Stift. 
XXVIII 360f. Koschaker ebd. 289, 2. 290. 
Rabel Verfügungsbesehr. d. Verpf. 1061 Pap¬ 
pul i a s loxogixrj e^iXilig 66. Rabel Ztschr. 
Sav.-Stift. XLV 535. Von dieser Auffassung etwas 
abweichend Schönbauer Beiträge öfter, bes. 
etwa 26; Arch. f. Pap. X 178ff. Steinacker 
-4ntike Grundlagen 138ff. A. Segrö Aegyptus X 
216ff. Ganz anders (s. auch u.) faßten die xaxa- 
7 Qa<p-^ Gradenwitz Einführung 54. 104ff. 163. 
P r e i s i g k e Girowesen 440fi. Partsch Verstr. 
Sehr. 185ff. M i 11 e i s Grundz. 176ff. Partsch 
Pap. Freib. lOff.; Lenelfestschr. 137ff. A. B. 
Schwarz Urk. 229ff. [227 gibt er ein aus¬ 
führliches Quellen- und Schrifttumsverzeichnis]). 
Ferner finden wir diesen Ausdruck wohl im glei¬ 
chen Sinn aus der Chora in einigen Texten be¬ 
zeugt (etwa BGU IV 1131 Col. I 11. 14. 18. 21 
22. II 41. 48. 49. 50. 52. Pap. Col. Inv. 184, 4f. 
Pap. Lond. II 220 [S. .5], 111 15. Pap. Oxy. II 


268, 22 [nur koniziert]. 327. 328. Pap. Petr. II 
18 [2 a], 6. 23 [4], 1. SB I 4512, 68. UPZ I 112 
Col. VI 12. Zu den nachchristlichen Pa/pyri tritt 
noch der Roman des Chariten [aus der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. H e r c h e r Erot. 
Script, gr. 2, 1, 4; Sei Si ivxav&a yevsa&ai vo/it- 
/io>i xr;v xaxaygaqirjv]). Etwas nuanciert erscheint 
xaxaygdtpeiv als registrieren lassen, also als 
Partei akt, auf einer karischen Insdirift des 
2. Jhdts. V. Chr. (Rec. Inscr. lur. I 244, 12 [Kon.]. 
246 |B] 5. Dazu neuerdings Rabel Ztschr. Sav.- 
Stift. LIV 206f.); dieser Sinn dürfte auch man¬ 
chen Papyrusstelien besser zu unterlegen sein. 
Erst wenn das Kaufgeschäft r^istriert war, war 
die Urkunde ,vollendet“ {leXiixo^eiaa 6/ioXoyia. 
Rabel 226. Über diese Vollendung bes. auch 
Schönbauer Beitr. 28. 52. 62). Der für das 
R^istrieren aber eigentlich eigentümliche Aus¬ 
druck war in Ägypten wie bei Theophrast dva- 
ygdxpeiv, dvaygatpr) (aus dem überreichlichen 
Schrifttum zu dieser Frage sei hier nur auf 
V. W 0 e ß Urkundenwesen z. B. 8ff. sowie auf die 
zusammenfassenden und sichtenden Ausführungen 
Steinackers Antike Grundlagen 31f. 131 
—139 verwiesen), wenngleich im Rahmen des 
Kauf geschäfts der Ausdruck xaxa ygaqj^ be¬ 
vorzugt zu werden schien. Bei Käufen vom 
Staat endlich begegnet in Ägypten die Siaygagp^, 
eine ,amtliche Brächeinigung über den auf Grund 
der Anweisung“ an den Staat .gezahlten Kauf¬ 
preis“ (Schönbauer 25f.). Uber den näheren 
Charakter der xaxaygatpij — ob sie sich etwa als 
amtliche Niederschrift des Kaufgeschäfts dar¬ 
stellt (Schönbauer) — wird trotz mancher 
Versuche beim jetzigen Quellenstand der Ptole¬ 
mäer- und der Principatszeit kaum etwas auszu- 
maehen sein, wie Rabel (205ff.) auf Grund kri¬ 
tischer Sichtung des seit 3 Jahrzehnten Erarbei¬ 
teten klarmacht. Wir wissen nur, daß die Regi- 
' strierung in Alexandrien nach Demen, und zwar 
vielleicht monatlich (Rabel 210) erfolgte, daß 
dabei Personalien der Parteien und vielleicht der 
Nebengewähren (über diese u. VT) sowie Daten 
und Lage samt Kennzeichnung der Liegen¬ 
schaften vermerkt wurden. Ein tiefer Weeens- 
unterschied dürfte zwischen dvaygaxpi) und xaxa- 
ygaqi^ nicht bestanden haben (Rabel 207f. 224. 
226). Die xaiaygaijT^-Eintragung — als Unter¬ 
art — erfolgte wohl ebenfEdls ins Register der 
' dvaygarpai. Diese Registerführung überhaupt hatte 
ihre Spezialaufgabe noch neben den Bibliotheken 
(darüber ausführlich v. W o e ß). Gegen die 
byzantinische Zeit zu und vornehmlich in ihr ist 
das Bibliotheken- und Registerwesen abgestorben 
und die xaxaygaqp^ wurde — darin sind wohl 
alle Forscher einig — zu einer in einer Urkunde 
abgegebenen Erklärung des Verkäufers gegen¬ 
über dem Käufer, nxTigaxivai xai xaxayeygaipri- 
xivai (vgl. etwa Sehönbauer 63). Damit 
I haben wir aber auch die äußerste Grenze des in¬ 
haltlichen Bereichs dieses Artikels erreicht. 

Die erwähnten Formen standen vielfach in 
ganz enger Verknüpfung mit dem Steuerwesen. 
So wurde in Athen nach Ablauf der 60tägigen 
Aushangfrist die Eintragung des Erwerbers in 
die Steuerliste vorgenommen sowie eine l®/oige 
Umsatzsteuer (bes. Partsch Lenelfestschr. ^ff.) 
erhoben, in Alexandrien eine 5®/oige im Zusam- 
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menhang mit der Registrierung, auch sonst das chischen Urkunden weisen besonders das Wort 

hfxbxXiw (Verkehrsstener) sehr oft. (Zu diesem ctqtiama&at [auch avyx(ÖQriai; u. ä.] für das Ver- 

W i 1 c k e n Gmndz. 172. 190. P a r t s c h Ijenel- halten des Verkäufers auf) als dem Übergang des 

festschr. 143f., 179. v. W’'oeß Urkundenwesen Eigentums, der Anerkennung des Erwerbers als 

13ff. u. ö. R a b el Ztschr. Sav.-Stift. LIV 224f.). Eigentümers durch den Verkäufer, gewidmet 

,Die ly^ioxlfov-Verwaltung mußte von allen Ver- dachten (nuancierende Ansichten sollen hier fort- 

fügungen über Grundstücke und Sklaven ver- bleiben). Nahe herangerückt an die äq>icnaa-9ai- 

ständigt werden ... Beim Katökenland“ — einer Urkunden erscheinen die Urkunden mit nagaxoi- 

Art Lehenslandes — .hatte das Büro der xara- qüv, avyxcogecv, ixixa>gcTv u. ä. (vgl. Mittels 

Xoxiofiol eine derartige RoUe' (Ra bei 224f. 10 Grundz. 178. Neuestens kritisch Rabel 192ff.; 
Vgl. z. B. V. W 0 e ß 23f. 90fl. Kunkel Ztschr. besonders auch 201), Bei der IlaQaxcÖQriais (Ver- 
Sav.-Stift. XLVTII 302f.). äußerung von Katökenland zumeist, ^m Aus- 

Der behandelte Formenreichtum — von der druck und zur Frage der Veräußerlichkeit sol- 
Arralform abgesehen — bezog sich aber, soweit chen Besitzes besonders Kunkel Ztschr. Sav.- 

wir sehen können, nur auf landwirtschaftliche Stift. XLVIII 2923. 296f. 302 u. passim) war 

Grundstücke (x<ogca), Häuser (oiftditeSa) und die Sachlage insofern jedoch grundsätzlich an- 

Sklaven (ävdgdroÄa), vielleicht auch auf SchiBe ders, als sie nicht ein Anhängsel, die Zweit- 

(z. B, Schönbauer 65f. Rabel 223). Be- urkunde, sondern vielmehr der umfassende grund¬ 
richte aus Gesetzen, wie sie Pap. Hai. 1 oder legende Akt war, der am Anfang der Veräuße- 

Theophrast geben, erwähnen nur ländliche und 20 rungshandlungen stand, bzw. ©in Ausdruck, der 
städtische Li^enschaften. Alle diese Formen xgäais, d>yi} ersetzte, Charakteristische Bei- 

strebten Kundterkeit mit zeitgerechten Mitteln an, spiele des .gesipaltenen Kaufs' s, am besten bei 

waren Publizitätsformen. Die vielen anderen Mitteis Grundz. 1673. für den nationalägyp- 

Güterumsätze aber, der Alltagsfcauf, der Waren- tischen Kauf; Ohrest. 2523. für den gräkoägypti- 

handel hatten es nicht mit Pdblizitätsformen (s. sehen. Lange Zeit wurden xazaygarpal, Urkunden 

allerdings u. über Marktzwang) zu tun, sondern äjioazaolmi, Urkunden mit a<plaTaa-9at usw. par- 

bloß mit Beweis- und Besonnenheits- allel gesetzt (M i 11 e i s Grundz. 1763.; sein Ge- 

formen. Hierher gehörten in Griechenland wie danke der ,Auflassungsurkunde‘, wobei ,Auflas- 

in Ägypten vor allem die Urkunde, zumeist die sung' im modernen Sinn von BGB § 925 ver- 

privatschriftliche {xyinöyQa<pov), jedoch nament-30 wendet war), bis endlich S c h ö n b a u e r (Beitr. 
lieh in der Ptolemäer- und Principatszeit die 293.) die Parallelisierung ganz zur Vereinheit- 

notarielle, besonders die agoranomische Urkunde lichung intensivierte und alle diese Urkunden 

(K u n k e 1 u. Bd. rV A S. 13763.). Die notarielle, als nazaygazpal verstand, und zwar nicht bloß 

seltener die chirographarische Urkundenform als gewöhnliche Notariatsurkunden, sondern als 

(Schwarz Urk. 293f. Schönbauer 63. vollamtliche Niederschriften. Führen wir aber die 

Steinacker Antike Grundlagen 150. Ehr- diesem Artikel zugrunde liegende Auffassung 

h a r d t Ztschr. Sav.-Stift. LI 130 über vor- (Babel) der xaraygaqp-g als bloßer Registrie- 

läufige Kaufchirographa) war bei Liegenschafts- rung einer vorab notariell verfertigten Urkunde 

und Sklavenkäufen freilich nur der Unterbau der (im Gegensatz zur vollamtlichen Errichtung) 

obenerwähnten Kundbarkeitsformen, erst40hier fort, .so tritt die als solche in 

gegen die byzantinische Zeit hin verlor sieh der Gegensatz zu den katagraphierten U r k u n - 

Oberbau (Ehrhardt 1303.). Wenngleich an den, als welche dann u. a. die mit a<plaraa&at 

dieser Stelle vom Inhalt der Urkunden noch usf. aufseheinen. Erst das icamygazpeiv bewirkte 

nicht gesprochen weiden soll, ist hier doch be- das ■cctsUo'&ai, bewirkte, daß z. B. eine d/toXoyia 

reits einer besonderen Erscheinung zu gedenken, oder ovyx<oevoK rcXstco&eiaa vorlag (Rabel 

des sog. ,gespaltenen Kaufe' (Mitteis) der 226f.). Bei intensiverer Kritik und Rechtsver- 

Ptolemäerzeit, und zwar gerade auch des n a t i o - gleichung sieht sich die Forschung durch Rabel 

n a 1 ägyptischen Rechts. Formell bedeutete das, nun wiäler zurückgeführt zur Erklänmg der 

daß über denselben Kauf — nicht immer, aber äsioaraalov- und vielleicht auch ähnlicher Ur- 

sehr oft, wenn auch nur bei Immobilien, viel- 50 künden als Auflassungsurkunden, aber nicht im 
leicht auch Sklaven — zwei notarielle Urkunden Sinne des Eigentumserwerbs, im Sinne von BGB 

verfaßt wurden (wahrscheinlich Rezeption eines § 925, im Sinne von Mittels (Grundz. 1673. 

ägyptischen Brauchs; vgl. u. die Parallele, die 1763.), sondern im Sinne der mittelalterlichen 

Rabel zum mittelalterlichen Rechte zog). Verziehtserklärungen, renuntiationes usf. im Zuge 

Preisigke Girowesen (4373.). Partsch desLiegenschaftserwerbs(Rabel 1963. K.Beyerle 

Veretr. Sehr. (1853.). Mitteis Grundz. (1673. Ztschr. Sav.-Stift. Germ. Abt. LI 453.). Wir ver- 

1723.). Partsch Verstr. Sehr. (2873.); Pap. mögen nicht zu s^en, ob jemals die zwei Ur- 

Freib. (103,); Lenelfestsehr. (122). Schwarz künden vorgeschrieben waren, sehen aber jeden- 

Urk. (1533.), sie alle versuchten, die beiden falls schon in vorchristlicher Zeit ein Zurücktreten- 

Urkunden ungefähr in dem Sinn zu diSeren- 60 lassen, insbesondere ein Nichtmehrverstehen der 
zieren, daß sie die erste (.Schrift über Geld- .Abstandsurkunden' (über den Übergang zuletzt 

Zahlung' der demotischen Quellen, von den sehr einfühlend Rabel 2001. 2031.). Pap. Ryl. 

Griechen mit ngäai? bezeichnet; mvg der primär dem. H 160b (37 n. Chr.) kennt nur mehr eine 

griechischen Quellen) der schuldrechtliehen Seite Urkunde, gibt ihr aber einen Doppelnamen, in 

des Kaufs zuschoben, die zweite (.Abstands- dem die früheren zwei Urkunden aufseheinen. 

Schrift', .Urkunde des Fernseins' der demotischen — Der Stil der Kaufurkunden war in den ver- 

Quellen, von den Griechen ä^ocxaalov [erg. ovy- schiedenen Jahrhunderten und Gegenden Ägvp- 

yga<p^'\ genannt; die einschlägigen primär grie- tens, aber auch entsprechend den konkreten Le- 
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bensverhältnissen, die einer Urkunde zugrunde vielfach an Formgebundenheit des Kaufs, beson- 

lagen, sehr verschieden. Agoranomische, .mono- ders aus Publizitätsgiünden (W e i s s 2463., be- 

sraphische'(mit vielen, bis 16 Zeugen) Urkunden sonders aber Schönbauer Beitr.). Nament- 

wecWlten mit privatschriftliehen, o/wXoylat mit lieh die Formvorsehriften bei Theophrast geben 

ouyzmeijoeif u. ä., Protokolle (.öjreäotro 6 Seiva, sich wohl gewiß als zwingend (xeXevovat). In 

ixgiavo 6 diese Formel auch in Griechen- Ägypten finden wir Normen, welche die Registrie- 

land) mit epistolaren Formen; die rung vorschrieben, aber sie waren nicht umfas- 

verschiedenen Typen liefen durcheinander (Mitt- send; so beschränkt eich BGU VI 1213, 9 ja auf 
eis Grundz. 483. Schwarz Zitelmannfestschr. die gewissermaßen Standes-und diszipUnarrecht- 
Homol. u. Prot; Urk. bes. 1533. Weise Gr. 10liehe Verpflichtung der ra/ilat (bes. v. Woeß 
Privatr. I 4263. Steinacker Antike Grund- Urkundenwesen 9; dazu der koniz. Pap. Hai. 1, 

lagen 25B. mit den einschlägigen .Nachträgen'. 245f.). Gleichwohl ist es wahrscheinlich, daß diese 

Ehrhardt Ztschr. Sav.-Stift. LI 1273., beson- R^istrierungen obligatorisch waren. Die Ver¬ 
dens über die byzantinischen Formulare). pflichtung, gewisse Geschäfte außerdem bei einer 

Die weitestverbreitete Form — man kann sie ßMio&igxtj eyxxfiaewv anzumelden (BGU V 1 

in gewissem Sinne sc«ar eine Kundbarkeitsfonn [Gnomon des Idioslogos] § 101. Mitteis Chrest 

nennen —, die zumal die zahllosen Käufe des 214, 24. Pap. Oxy. H 287 Col. VTII 36—^), 

griechischen Alltags wie den anderer Völker be- wandte sich nur an die Notare, privatschriftliche 

herrschte, bei wichtigeren Kaufgeschäften jedoch Geschäfte unterlagen ihr von vornherein nicht 

mit der Sehriftform abwechseln mochte, war ge- 20 (v. W o e ß, bes. 1753.). Übergabe von Kaufsache 
wiß auch in den griechischen Rechten die Ein- und Geld oder als Ersatz Urkundenerrichtung, 

räumung der tatsächlichen Herrschaft, die Über- evtl, -begebui^, insbesondere auch Kaufschuld¬ 
gabe zu Besitz (nagd&oaig z. B. Stob. a. 0., l/ißa- Urkundenerrichtung (fiktives öavetov u. ä. s. u. V; 

oif, ärxiitotela&ai [Pap. Oxy. III 472 Col. II 26]; vgl. auch Rabel Ztschr. Sav.-Stift, LIV 217), 

zum letzten Ausdruck — sich bemächtigen — dürften für das Zustandriiommen des Kauf- 

Rah el Ztschr. Sav.-Stift. XXVH 322, 3. XXVIH geschäfts (d. h. aber damals des wirklichen oder 

361. Weiss 269). Freilich scheint im giiechi- ideologischen Barkaufs) Voraussetzung gewesen 

sehen Rechtsdenken die Übergabe eine ver- sein. 

wunderlich geringe Rolle gespielt zu haben. IV. Für den Eigentumserwerb scheinen 

In einem weiteren Sinne ist als Form aufzu- 30 jedenfalls die aus Altgriechenland überlieferten 
fassen auch der Marktkauf, wenn für gewisse Formen Bedingung gewesen zu sein (Stob, xepfo 

Waren ein Marktzwang bestand, wie es Fiat. leg. &vri xai v ngäot; eis ftev xxrjatv, oxav xj xtixri 
Vni 849 E. XI 915 D, sei es nun de lege ferenda, 8o9^ xat x a ex xä>v v ö ficov it o ig a <oa iv 

sei es de lege lata, darsteRt und verlangt. (Die [mit vorbeispielender Aufführung von Theophrast 

verschiedenen von Platon erwähnten Warengat- erwähnter Formen, bes. der ävaygaq?g]); für Alex- 

tnngen — es dürfte sich vor allem um Konfek- andrien spricht Pap. Hai. 1, 2453. nicht dagegen, 

tionsware, weniger um RohstoBe, Lebensmittel, eher dafür; für das übrige Ägypten sind wir auf 

'Tiere, Sklaven gehandelt haben — werden kaum den bloß vermutungsweise zu ziehenden Analogie¬ 
genau zu umreißen sein. Über späten, also ,rfick- Schluß angewiesen, (feß es dort ebenso wie in 

schrittlichen' Marktzwang an der Wende vom 40 Alexandrien gewesen sei (i^l. die vorsichtig wä- 
Mittelalter zur Neuzeit vgl. etwa Hübner genden Überlegungen bei v. Woeß 24f.). Die 

Deutsches Privatr.^ 577). Von außerordentlichem Eintragung des Kaufs in eine Bibliothek jedoch 

Interesse überhaupt ist uns die Marktordnung, die war kein Erfordernis des Eigentunisübergangs; 

uns Platon leg. VIII 849 B—E schildert. sie diente bloß der Geschäftskontrolle durch die 

Nach solchen Darlegungen erhebt sich die Staatsverwaltung und hob zudem das allgemeine 

Frage — sofern sich dies nicht in einzelnen Fäl- Vertrauen in das wertumsetzende und rechts- 

len schon aus dem Gesagten ergab —, ob diese übertragende Parteiengeschäft (v. Woeß 293f. 

Formen einen wesentlichen Bestandteil des Ge- 350f.). Beim gespaltenen Kauf führte erst die 

schäftsschlusses darstellten, also obligatoriech daoerao/oe-,Erklärung', die renuntiatio der mittel¬ 

waren. oder ,bloße', doch wirtschaftlich sehr wich- 50 älterlichen Quellen, dazu, daß der Käufer ab- 
tige Gepflogenheiten bedeuteten. Absolut klare straktes, absolutes, nach allen Richtungen wirk- 

Auskunft vermag uns keine einzige Quelle dar- sames Eigentum erlangte. Vordem hatte der Ver- 

über zu geben. Denn die Quellen, die aus ganz käufer seine ganze Verfügungsmacht noch 

anderen Lebens- und Denkverhältnissen stammen, nicht aufgegeben; der Käufer hatte erst relatives, 

sprechen nicht die logisch-juristisch präzisierte ,kausales Eigen' (F. Beyerle). Und in der Tat 

Sprache unserer Zeit; zudem sind es ja keine fehlte bei fiduciarischen Übereignungen 

systematischen Quellen und haben überhaupt, im graeco-ägyptischen und mittelalterlichen Rwht 

seien es Urkunden, seien es Redner- oder Philo- die ,remmtiatio' (Pap. Hauswaldl 18). Vgl. 

sophenstellen, ja selbst das von den Epigonen Rabel 1923. 1953. bes. 1983. F. Beyerle 

tradierte Theophrastfragment, sachlich durchaus60 Die Treuhand 343. (daselbst über Heuslers 
fragmentarischen Charakter. Die ältere Richtung Lehre). Ob, namentlich bei nicht registerpflichti- 

(Gneist, Dareste, Caillemer; vgl. Beauchet gen Käufen, die Begründung bzw. Übereignung 

Droit prirö IV 105), aber auch noch Lipsius der Urkunde — sei es einer ö3entlichen, sei es 

(Att. Recht 738f. 742) neigte mehr dazu, g r u n d- einer privaten — den Übergang des Eigentums 

s ä t z 1 i c h e Formfreiheit des Kaufgeschäfts an- am Kaufgegenstande mit herbeiführen konnte, 

zunehmen; die Neueren, zumal seit Partsch ist überaus -umstritten (vgl. etwa Schwarz 

(Bürgschaften 322 [hier zum mindesten die bahn- Urk. 2623.; sehr skeptisch Steina ck er 1563.), 

brechende Skepsis]; Lenelfestsehr. 793.), denken man mag es aber in vielen Fällen annehmen; 
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vielleicht hatte die Urkunde dann die Funktion, 
die Übergabe 2 su ersetzen. Inwieweit die Über¬ 
gabe, bzw. ein Ersatz, auch etwa das fiktive 
ddyeiov (s. u, V), eigentumübertragend wirkte, 
zeigt sieh erst noch nebelhaft (Rabe’l 217). 
Über die Voraussetzungen aus der Preisseite s. 
n. VI. Nicht zu unterschätzen sind weiter die 
^uerrechtlichen Bedingungen des Eigentums¬ 
überganges, etwa die Eintragung in die Steuer¬ 
liste und die Zahlung der Verkehrssteuer, 1 
wenngleich auch hier Eindeutigkeit der Quellen 
nicht besteht; doch scheint mir die überragende 
Bedeutung der Finanzpolitik für das ptolemäische 
wie auch für das römische Regime Ägyptens ein 
durehsohlagendes Argument, für Altgriechenland 
wäre eher Zweifel am Platz (vgl. die Skepsis bei 

V. Woeß 13f. 19. Demgegenüber Part sch 
Lene]festsehr. fißfl. 143f. 179). 

V. Bark an f o de r K r e d i t k au f ? Die 
ältere Lehre (Caillemer Contrat de vente 29f. 2 
Beauchet Droit prirö IV 125fl. 130f.), ebenso 
L i p s i u s (742fl.), sah im griechischen Kauf 
vornehmlich den Kreditkauf, wie man, aus der 
Schule der Pandekten kommend sowie im Hin¬ 
blick auf den Handelsstaat Athen-Attika, gewiß 
zunächst anzunehmer geneigt wäre. Babel 
Haft. d. Verk. 66ff. Partsch (Verstr. Sehr. 
264. 270f.) als Bahnbrecher, Mittels (Grundz. 
171. 187), Köhler (Ztschr. vergl. RW XXX 
146), Frese (ebd. 142), PringsheimS 
(Kauf 2), Partsch (Verstr. Sehr. 299ff. für 
die nationalägyptisehen Verhältnisse), H a y - 
mann (Ztschr. Sav.-Stift. XLI 172f.), Ehr¬ 
hardt (Insta causa 158fl.), Schönbauer 
(Ztschr. Sav.-Stift. LII 204), Weber (Obig. R. 
8), W i e a c k e r (Lex commissoria 89S.), R a b e 1 
(Ztschr. Sav.-Stift. LIV 217) stellten mit ^tem 
Grund den griechischen und gräkoägyptischen 
Barkauf in den Mittelpunkt. Ein Gegner ist in 
jüngster Zeit in H o e t i n k (Tijdsehr. Rechtsg. 4 
IX 255fl.) aufgetreten, der wiederum und nicht 
zuletzt mit dem Argument des fortgeschrittenen 
attischen Handelsstaats für die Kreditkauftheorie 
eintrat. Nicht nur für die älteste Zeit der grie¬ 
chischen Geschichte indes ist Barkauf wie in 
Rom und überall anzunehmen, auch für später 
ist er uns ausdrücklich überliefert (für Charon- 
das bei Stob. a. 0. am Ende, insbes. aber auch 
noch für Platon [ebd.; leg. VIII 849E. XI 915D], 
der den Kreditgeber von Gesetzeswegen seiner 5 
dixrj beraubt sein läßt; Andeutung bei Aristot. 
eth. IX 1164 b). Es ist nicht anzunehinen, daß 
Platon solche — man müßte sonst sagen: 
rückschrittliche, beengende, kaum mehr erzwing¬ 
bare — Normen entwarf ohne weitestgehende 
Anlehnung an noch bestehende, überaus allge¬ 
meine Gepflogenheiten. Auch im deutschen Mittel- 
alter, noch im 15. Jhdt., wurde sogar auf Hanse- 
t^en der praktisch durchaus geübte Lieforungs- 
und Kreditkauf zugunsten des Barkaufs bekämpft, 6 
und ähnlich verhielten sieh einige hanseatische 
Stadtrechte (Hübner Deutsch. Privatr.® 577). 
Der Aufbau des Kaufgeschäfts als 
Barkauf, wennauchoftmit fingier¬ 
ter Preiszahlung — die Bestätigung, den 
Kaufpreis, wenn auch nur fiktiv (s. u.), empfangen 
zu haben, ist ganz allgemein in der stattlichen 
Zahl von Kaufurkunden auf Papyrus — setzte 
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sich in hellenistischer und römischer Zeit fort 
(W eher Obig. R. 8fl.). Damit sollen aber weder 
die wirtschaftlichen noch die juri¬ 
stischen Möglichkeiten des Kredit¬ 
kaufs in der griechischen, hellenistischen und 
späteren Gesellschaft bestritten werden, bloß klei¬ 
dete er sich ideolc^isch sowohl als förmlich nicht 
in den Kauf, sondern in eine besonders 
gestaltete wie gesicherte Zusage, 
sei es der Preiszahlung, sei es der Lieferung. Mag 
auch in Thurioi gegolten haben, daß der Kauf¬ 
preis noch am selben Tage zu erlegen war, so 
heißt es doch bei Theophrast gleich anschließend: 
olde xai nXeiov; •fjfiF.Qas zl&svzai o l 

d' anX&g oaag av 6 /ioXoyi^ao)at. Ferner weisen 
Demosth. XLI 8 { 6 <peiXofzeva 5 ), Rec. inscr. jur. 
gr. I 80 § 34 (li;; zov] Xoiztov zifiiji fj; xgoaid- 
<peiXe. Vgl. dazu auch R a b e 1 Ztschr. Sav.-Stift. 
XXVIII 312), wohl auch CIA II 1134 (Rec. inscr. 
jur. gr. I 116, 61) und Lys. Orat. et Fragm. ed. 
Cobet frg. I 3 auf den Kreditkauf. Daß aber der 
Kredit sich aus dem Kaufvertrag etwa im Sinne 
einer actio empti oder vendili entwickelte, erhellt 
nirgends, hing^en finden wir andere Ver¬ 
pflichtungsgründe: z. B. bei Theophrast 
das Arralgesehäft (s. u. IX). in den Papyri etwa 
das fiktive ddveiov u. ä. (Mitteis Chrest. 226; 
Grundz. 117. 171. 187. Köhler Ztschr. vergl. 
RW XXX 147. Frese ebd. 142. Partsch 
Verstr. Sehr. 300; Arch. f. Pap. VI 355; Lenel- 
festschr. 141. Pringsheim Ztschr. Sav.-Stift. 
XLIV 429. Weber Obig. R. 12f. Neuestens 
ganz ausführlich C v e 11 e r Daneion a Zäpöj£ka 
102ff. Rechtsvergl. aus den keilschriftl. Rechts¬ 
quellen, San N i c 0 1 ö Schlußklauseln 82fl.). 
Man vgl. etwa die selbständigen ,Kauf‘-Stipuk- 
tionen im vorklassischen römischen Kaufrecht 
(Varr. r. r. II 1, 15. Partsch Lenelfestschr. 
141. Schönbauer Ztschr. Sav.-Stift. LII 206). 
Normative Auskunft erhalten wir nur aus Pap. 
Hai. 1, 256fl. Dort heißt es klar, daß der Ver¬ 
käufer, will er eich die Kaufpreis(rest)schuld 
sichern, eine avyygaqpp sich vom Gegner aus¬ 
stellen {avyyQaq>ea&<o als Medium) lassen muß, 
die allgemein als solche eines ddveiov angesehen 
wird (Cvetler 102 he^ allerdings Zweifel). 
Ale eine weitere Kaufschuldbegründung (Pap. 
Hai. 1 ebd. BGU VI1213, 5 nach Sch ö n b a u e rs 
Ergänzung [Beitr. 81]) war eine vitoygatpi^ {vxo- 
ynarperSm i^ analog dem otryy(^a<pea-9a> zu ver¬ 
stehen, wohl vor den Thesmophylaken, vorgesehen, 
in welcher ich im Anschluß an Pap. Ent. 35. 50 
und Pap. Petr. II 17, 1 eine rechtskräftige Par- 
teienerkläning durch Schrifteid vor einer Be¬ 
hörde erblicken möchte, etwa einen Vergleich 
(Hellebrand Prozeßzeugnis I 128ff. S. ferner 
Dikaiom. 1558. Schönbauer 208. Etwas an¬ 
ders Berneker krit. Vierteljahrsschr. LXII 
3968. und wohl auch R a b e 1 Ztschr. Sav.-Stift. 
LIV 217f. Über die Bedeutung des Eides zur 
Begründung und zum Schutz von Verpflichtungen 
Seidl Der Eid im ptolemäischen Recht 628.; 
Der Eid im römisch-ägyptischen Provinzialrecht 
I 1148. II 116f. Schönbauer Arch. f. Pap. 
X 180f.). Wenn Cvetler BGU IV 1127 und 1146, 
eventuell auch Mittels Chrest. 226 als Bei¬ 
spiele von Kreditkäufen mit A-roygaipj) auf faßt 
(102), scheinen mir doch die Grundlagen hierfür 


nicht ganz auszureichen. Besonders wichtig dünkt 
mich aber Cvetlers Bemerkung (ebd.), daß 
der Kreditkauf keineswegs nur auf eine juri¬ 
stische Form beschränkt war. Eine interessante 
Eigentümlichkeit ist, daß sogar auch der Liefe- 
lungskauf (bemerkl. Beispiele über ihn, Pränume¬ 
rationskauf, emptio rei speratae, ferner über das 
Verbot des Verkaufs der Früchte auf dem Halm 
s. bei P. M. Meyer Ztschr. Sav.-Stift. XLVI 
326) sich der ädveiov-Ideologie bediente (Weber: 
14. Cvetler 106); übrigens schließt Cvetler 
auch hier andere Kreditiemngsformen, besonders 
mit Rücksicht auf Pap. Hib. I 84 a nicht aus 
(vgl. dazu auch Partsehs [Verstr. Sehr. 267] 
Vermutung der verpflichtenden Kraft einer Kauf¬ 
homologie vor Zeugen oder einer avyyQaq>i^ mit 
«ußi'a-Klausel im attischen Recht). Die geistes¬ 
geschichtliche Situation war die, daß zwar diese 
fernen Zeiten wirtschaftlich den kreditier¬ 
ten Güterumsatz gegen Geld sehr wohl kannten,' 
ihr Rechts denken ihn aber unter anderen 
Kategorien begriB als etwa das tradierte römische 
oder das moderne Recht. Deshalb schon — von 
anderen Gründen abgesehen — vermögen auch 
so allgemeine Quellenstellen wie DemoÄh. XLII 
12. XEVIII 54. LVI 2. Hyp. 5, 13, die H o e t i n k 
(Tijdsehr. Rechtsg. IX 255f.) neuerdings ins Feld 
fülut, nichts Entscheidendes zu beweisen. Ein 
Satz wie Nofios xeXevei xvgiov elvai 5zi dv ezegos 
ezegep S/joXoyyap etwa läßt sich auf den Kauf nur; 
auweuden, wenn man schon weiß, daß die Grie¬ 
chen den Kauf als obligatorisches Geschäft über¬ 
haupt begrifien, sonst liegt eine versteckte petitio 
principii vor. 

VI. Preiszahlung und Eigentums¬ 
übergang. Nicht nur allerlei Formalitäten 
mußten erfüllt sein, eventuell Übergabe des Kauf- 
gegenstandes oder ein Surrogat vorliegen, sollte 
das Eigentum übergehen, sondern — ein sehr be¬ 
deutsamer Grundgedanke im griechischen Rechte- ■ 
leben, der manche wirtschaftlichen Vorzüge hat — 
auch der Kaufpreis mußte gezahlt sein (Stob, 
a. 0.: eis fiev xzijoiv, Szav p ziftz) do&fj). 
Dieser Satz, für den Barkauf, in dem er historisch 
seine Wurzel hat, selbstverständlich, hat seine 
Bedeutsamkeit erst in dem, was wir heute Kredit¬ 
kauf nennen. Fürs erste hatte der Verkäufer zwar 
keinen Anspruch auf den Preis, dafür aber noch 
immer die Möglichkeit, aus seinem ihm bis zur 
Preiszahlung ja verbleibenden Eigentumsrecht 
heraus Rüdegabe des Kaufg^enstandes zu er¬ 
langen (sehr mit Recht hebt R a b e 1 Ztschr. Sav.- 
Stift. LIV 217 dies hervor). Wozu gab es dann 
aber noch die erwähnten Verpflichtungsarten zur 
Zahlung des Kaufpreises? Ist wirklich anzuneh¬ 
men, daß das griechische Rechtsdenken zwei 
Klagewege ausgebildet hätte mit nahezu dem¬ 
selben wirtschaftlichen Zweck? (Dazu mochte im 
Einzelfall noch eine Deliktklage aus dem Eigen¬ 
tum des Verkäufers heraus, vielleicht eine dixri 
ßXdßps, treten, als Ersatz oder Ergänzung der 
Vindikation.) Bot möglicherweise die auf ädveiov 
oder auf Vergleiche- oder Anerkenntnisschrifteid 
gründete Forderung prozessuale Vorteile? (Sehr 
bemerklich Seidl Der Eid im röm.-ägypt. Pro¬ 
vinzialrecht I 958. über die prozessualen Vor¬ 
züge der yetgerygatpia-, dazu Bernekers Par¬ 
allele \’ao yeigoygazpia und vxoyga(prj,\x\i.. Viertel- 


jahrsschr. LXII 398. 411.) Wir wissen wahr¬ 
haftig viel zu wenig, um auf solche Fragen aus 
Überzeugung antworten zu können; trotzdem sei 
hier noch eine Hypothese angebracht. Genau w 
wie der Eigentumsanspruch durch den Kaufpreis 
nach dem Surr<^ationsprinzip (Pringsheim 
Kauf 28.) aufgehoben wurde, könnte ihn auch der 
Abs(hluß eines der besonderen Kanfprekverpflich- 
tungsgeschäfte als Äquivalent beseitigt haben. 
Zu dieser Hypothese sehe ich mich veranlaßt 
durch Schönbauers ähnliche Gedanken fürs 
römische Recht (Ztschr. Sav.-Stift. LII 1958.) und 
finde sie schon von Partsch (Lenelfestschr. 
141f.) erwogen. Die Anwendung aufs griechische 
Recht war Schönbauer indes versperrt durch 
seine Deutung von Pap. Hai. 1, 252H. (Beiträge 
19f.; Ztschr. Sav.-Stift. LII 204f. Dagegen R a b e 1 
Ztschr. Sav.-Stift. LIV 216f.), wonach die xaia- 
ygaiprj auch ohne Preiszahlung Eigentumsüber- 
gang bewirkt habe. 

VII. Über die Gewißheit des er¬ 
worbenen Rechtes. Das älteste und ältere 
griechische Recht kannte wie das mittelalterliche 
starke Bindungen der Verfügungsmacht des Ei^n- 
tümers von Eigenschaften, sei es Sippen-, sei es 
nachbarrechtlicher, dorfgenossenschaftlicher Art. 
Dazu traten später Belastungen grundpfandrecht¬ 
licher Natur. Wie sollte der Käufer — der Ver¬ 
käufer mochte nicht voll verfügunpbereohtigt 
oder gar arglistiger oder gutgläubiger Nicht- 
eigner sein — vor rechtlichen Angrifien Dritt- 
berechtigter geschützt werden? (Fürs Hypo¬ 
thekenrecht ist hier zu verweisen auf Thal- 
heim 0 . Bd. IX S. 412. Manigk ebd. S. 2068. 
R a b e 1 Verfügungsbeschr. d. Verpf. 128. M i 11 - 
eis Grundz. 1418.) Deren Zustimmung mußte 
eingeholt werden, sei es faktisch, sei es durch 
Heroldruf, öBentlichen Anschlag bei einer Be¬ 
hörde (,im echten Ding“) oder sonstige Kund- 
barkeitstorm (Stob. a. 0.), wobei die Drittberech- 
tigten durch Verschweigung ihre Rechte verloren 
(s. rechtsvergl. bei Koschaker Ztschr. Sav.-Stift. 
XLI 2908. in den ,altassyrischen Gesetzen“: Bür¬ 
germeister und Stadtälteste fertigten nach dem 
Aufgebotsverfahren eine Urkunde aus, in der sie 
Drittberechtigte ihrer Rechte verlustig erklärten. 
Vgl. auch Partsch Lenelfestschr. 988. W e i s s 
3238. Verschiedene Verfahren der Geltendmachung 
solcher Rechte erwähnt Theophrast; eviazaa&ai, 

I ävzixoielo&ai, dta/iipiaßrjzeiv, diafiagzvgea&af, die 
beiden letzten waren prozessual, s. dazu P a o 1 i 
Stndi sul processo attico [1933] 1488.). Der Käufer 
erschien dann als dixaiojs econj/ievos (Stob. a. 0.). 
Eine altrömische Parallele ist der usus, der durch 
seine publizistische Friedewirkung die aueloritas 
mit ihrer privaten inter — partes — Wirkung 
zeitlich ablöste (De Visscher Rev. hist, droit 
LVII 6408.). 

In jüngerer Zeit konnte anscheinend nicht 
) mehr auf diese einfache, publizistische, genossen¬ 
schaftliche Weise reiner Tisch gemacht werden. 
Aus dem Kreise der etwaigen Bei spruchberechtig¬ 
ten oder nichtbesitzenden Eigner wurden die 
Zeugen genommen (vgl. Koschaker Bab.-aes. 
Bürgschaftsr. 2018. Partsch Verstr. Sehr. 
331f.; bei Sethe-Partscli Demot. Bürg.-Ur- 
kunden 681f. 711. 730f.). Sie hatten die Ver¬ 
fügungsmacht des Verkäufers darzutun bzw, die 
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Parteien auf die rechtlichen Mängel hinzuweisen, 
widrigenfalls sie auch selbst haftbar wurden 
(vntv&vvoi bei Stab.; vgl. auch die Haftbarkeit 
der Registerbeamten in Pap. Hai. 1, 252 nach 
Schönbauer Beitr. 16). Hieraus entwickelte 
sich eine reine Garantieverpflichtung dem Käufer 
gegenüber. Der Verkäufer zog — doch nicht nur 
bei Läegenschaften — zu diesem Zweck einen oder 
mehrere ßeßata>xrjQe;, nQazfjQeg, nQoncührjxai, .Ne¬ 
bengewähren* (P a r t e c h) bei, die mit ihm 
avvsnchXrjoav, aber auch mit ihm vnev&vvoi, inä- 
Stftoi fjoav (s. etwa Plat. leg. XII 954. T h a 1 - 
heim o. Bd. III S. 178f. Part sch Griech. 
Bürgschaftsrecht I 340fl. 344fl. 348fl. | Theorie 
vom ßEßaiwxriQ als Selbstverkäufer]. 352fl. mit 
vielen Beispielen; kritisch dazu Koschaker 
Ztschr. Sav.-Stift. XXX 418. [Je nachdem, ob 
man geneigt ist, die Nebengewähren von der 
Bürgschaft her — gegen Partsch — oder von 
dem Nachbamzeugnis u. ä. her zu erklären, wird 
man mit R a b e 1 Haft. d. Verk. 7f. die Aufgabe 
des ßeßatcoxxjQ ans einer Schirmpflicht verstehen 
oder nicht. Rechtsvergl. aus den Keilschriftquellen 
Koschaker Bab.-assyr. Bürgschaftsrecht 5f. 
über den Bürgen als Schirmer und Tröster [mnkil 
qaqqadim], über den Gewähren 182fl., bes. 200f. in 
gewissem Sinne gegen Partsch. Vielleicht wäre 
dem ideologischen Ursprung bei Liegenschafts¬ 
gewähren einerseits, bei Fahrhabegewähren an¬ 
dererseits gesondert nachzugehen]. Partsch 
Lenelfestschr. 88fi. 112, bes. seine Salmann- 
theorie. Schönbauer Beitr. 121f.). Wo Ra¬ 
ster (avayQatp^, xaxayQatpifi) gefühlt wurden, boten 
diese eine gewisse, aber scheinbar nicht sehr große 
Sicherheit, daß iXev'&EQOv und avinaxpov war, was 
man kaufte (Stob. a. 0.). Hier ist der Vorschrift 
in BGU VI 1213, 10 zu gedenken, die den xafiiai 
die Katagraphierung verbot, hav ftr) e:rn5el^rjt (die 
Partei) cos ixxrjxai {probatio eausae). Vielleicht 
stand im Zusammenhang nrit der verstärkten Re¬ 
gistrierungstendenz, daß im hellenistischen Ägyp¬ 
ten das Institut der ßeßaicjxrjgc; als Form ver¬ 
schwunden ist (eine Spur wurde von Partsch 
(Arch. f. Pap. VI 349f.) und Schönbauer 
(Beitr. 25) noch in Pap. Hai. 1, 251 vermutet 
und koniziert), doch der wesentliche Inhalt blieb, 
wenngleich der wirtschaftliche Nachdruck bedeu¬ 
tend abgesehwächt war. Denn nun wurde der 
Verkäufer selbst der ßeßaituxpg. Er übernahm in 
zahlreichen uns bekannten Kaufurkunden (vgl. 
etwa BGU IV 1127, 15S.) die Rechtsmängelhaf- 
tnng, die ßxßatoiaig, während in Altgriechenland 
die gesetzliche Währschaft des Verkäufers als ge¬ 
nügend erachtet wurde (Partsch Verstr. Sehr. 
330f.). Die Formel lautete: xtQonxoXritrig xal 
ßxßaicoxijg — 6 ästoddpiEros, ov idi^axo o itgtäfiE- 
rog; oft wurde diese Klausel sehr umständlich 
und weitläufig ausgeführt. In den Fällen des .ge¬ 
spaltenen Kaufs* findet sie sich in beiden Ur¬ 
kunden. Die Urkunden bringen zum Ausdruck, 
daß fortab der Käufer der Eigentümer sei {xga- 
xetv xai xvotEveiv), ferner daß der Verkäufer in 
keiner Hinsicht gegen des Käufers Eigentum auf- 
treten {piri fjrflfdaaoÄii-Klausel), ihm vielmehr 
gegen jeden Dritten Gewährschaft leisten werde 
(ein gutes Beispiel; SB I 5281, 5fl.; für Die 
Einheit von Verzicht und Garantie de Vis- 
scher a. 0. 630ff.; vgl. allerdings Rabel Ztschr. 
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Sav.-Stift. LIV 200. 205) in dem Sinne, daß 
im Falle der Behinderung des Käufers in seinem 
Herrschaftsrecht der Verkäufer den Kaufpreis (so 
in Athen) oder das Doppelte (so in Gortyn und 
bes. in Ägypten), das Eineinhalbfache {p/xtoXum) 
oder ein Mehrfaches zu zahlen, ferner die ßXdßrj, 
Sanavxjixaxa, dvaXm/iaxa zu ersetzen und schließ¬ 
lich noch eine Fiskalmult zu entrichten habe 
(Rabel Haft. d. Verk. 146f. mit den verschiede¬ 
nen Kombinationen. M i 11 e i s Grundz. 188ff. 
Frese Ztschr. vergl. RW XXX 143). Wenig¬ 
stens für Griechenland ferner wissen wir, daß der 
Käufer, der gegen den Drittberechtigten nicht 
avxo/iaxecv wollte, die Möglichkeit des Gewähren- 
zugs hatte {ävdyeiv el; itgaxrjv, ävaycoy^. Plat. 
leg. XI 915 C. B e k k e r Anecd. I 214. PoU. VIII 
34f. Thalheim o. Bd. I S. 2022; o. Bd. II 
S. 2604. Beauchet Droit privd IV 133fl. Lip- 
sius Att. Recht 746f. Rabel Haft. d. Verk. 
14, 3, da auch Bemerkungen über Defensions- 
pflicht in den Papyri; hierzu auch M i 11 e i s 
Grundz. 170 über (ks nationalägyptische Recht. 
Partsch Griech. Bürgsch. 345 über die Defen- 
sionspflicht des ßcßatcoxi^Q-, ebd. Anm. 3 zur Frage 
des ptolem. Gewährenzuges mit smox^mEO&ai- 
Verfahren). Partsch (Verstr. Sehr. 265) formu¬ 
lierte im Hinblick auf die Defensionspflicht das 
Urteil bei der heimatgriechischen blxt) ß^ßaim- 
osag so: ßsßatcöaetv if sxxiaeiv x^v rt/xi^v. 

In ganz besonderen Ausnahmefällen (bei man¬ 
chen Auslandskäufen, da hier der Gewährschafts- 
rückgrifl schwierig war) kannte das griechische 
Recht auch wohl ein ganz anderes Prinzip, näm¬ 
lich anstatt des Eviktionsrechtes das bloße Lö¬ 
sungsrecht des Eigners, vorausgesetzt (auch wohl 
im Roman des Chariten [II 5] ?), daß der Käufer 
gutgläubig war (Felgentraeger Antikes 
Lösungsrecht 63S. über Nachrichten au« Milet 
und Delphi sowie über den Roman des Chariton). 

Schließlich begegnen wir in den Urkunden 
noch allerlei Strafklauseln öflentlicher und pri¬ 
vater Natur. Namentlich in byzantinischer Zeit 
wuchs wegen des Zurücktretens und Wegfalls der 
Register und anderer öffentlicher Garantien und 
Formalitäten die Klausulierungsmethode gerade 
auch in den Kaufverträgen an; die Erfindungs¬ 
gabe und Vorsicht der Notare unternahm es, auf 
diese Weise die Sicherheit der Geschäfte praktisch 
zu gewährleisten (vgl. auch Berger Strafklau¬ 
seln ]24fl. BGU V [2] 99ff. Ehrhardt Ztschr. 
Sav.-Stift. LI 157fl.). 

Noch sei eines besonderen Verkäufereides in 
Pap. Oxy. I 73 und 100 gedacht, dessen Bedeutung 
noch immer unklar ist, doch sind diese Eide viel¬ 
leicht mit den Parteieiden bei Theophrast, ehrlich 
zu kaufen bzw. zu verkaufen, zusammenzusteUen 
(M i 11 e i s). Jedesmal handelt es sich um an die 
Behörde gerichtete Eide (W e n g e r Ztschr, Sav.- 
Stift. XXIII 193. Eger Grundbuchwesen 144. 
Mitteis Grundz. 184. v. Woeß Uikunden- 
wesen 328ff. Kunkel Ztschr. Sav.-Stift. XL VIII 
304. Seidl Der Eid im röm.-ägypt. Provinzial¬ 
recht I 33f, 90f. 95). 

VIII. Sachmängel. Hierüber ist auffallend 
wenig bekannt, mit Ausnahme der Mängel von 
Sklaven. Tiere wurden xovxo xoiovxo ivaxogtepev 
— also: td quel und nicht zunickgebbar — ver¬ 
kauft. Ausnahmsweise finden wir Mängel für 
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relevant erachtet in Pap. Lond. II 303 (S. 195), 
Mitteis 265; Hypereides erwähnt (contr. Athe- 
nog. frg. 7, 1) ein Gesetz, das den Verkäufer ver¬ 
pflichtete ngoXlyetv (vgl. das palam pTonuntiare 
im aedilicischen Ediot), ob der Sklave eine Krank¬ 
heit {dggäiaxrina) habe. Verschwi^ er dies, so 
traf ilm die bixr) dmycoyijg. Die Rechtsfolge 
scheint Schadenersatz verschiedenen Ausmaßes ge¬ 
wesen zu sein. Platon (1^. XI 916) bringt einen 
demonstrativen Katalog von Sklavenmängeln: 1 
,SchwindBucht, Blasensteine, Harnzwang, Epi¬ 
lepsie oder eine andere verborgene, 
wesentliche und unheilbare [I] orga¬ 
nische oder Geisteskrankheit.* Freilich, wenn ein 
Arzt oder Turnlehrer der Käufer war — also ein 
Sachkundiger —, hatte (nach Platons ,Gesete- 
gebung*) dieser keinen Gewährleistungsanspruch, 
Laien unter Laien hafteten mit dem Betr^ des 
Preises, Fachleute den Laien aber mit dem dop¬ 
pelten Betrag; verkaufte man jedoch gar einen 1 
Menschenmörder, galt ein besonderes Verfahren, 
die Haftung ferner ging auf das Dreifache, oben¬ 
drein war des Käufers Haus zu entsühnen. Be¬ 
merkenswert ist, daß Platon auch daran dachte, 
daß die Parteien Ärzte als Sachverständige zu¬ 
sammen Vorschlägen sollten. Vgl. ferner die immer 
wieder begegnenden Täusehungsverbote (Beau¬ 
chet Droit privö IV 15Hf. L i p s i u s 93. 745). 
Die Papyri (Mitteis Grundz. 191fl. Frese 
Ztschr. vergl. RW XXX 144) zeigen uns Haf-i 
tungsvereinbarungen hinsichtlich Epilepsie und 
snaqpp, Aussatz (Schrifttum zu diesem vielumstrit¬ 
tenen Wort bes. bei Mitteis Grundz. 194. 
Gegensätzliche Auslegung von v. Wilamo- 
witz-Sudhoff [Aussatz, Diese Lehre wird 
rechtsvergh auch von Koschaker Bab.-ass. 
Bürgschaftsrecht 247, 59 belegt. Neuestens end¬ 
lich Westermann Aeg 3 ^us XIII 2301.] 
gegenüber Gradenwitz-Kübler [manus 
inieetio durch einen Drittberechtigten]). Agaa/t6g 
(Fugitivität) hingegen scheint unter der Haftung 
aus der vereinbarten ßeßalcoatg begriffen worden 
zu sein (Mitteis Grundz. 193; dort auch an¬ 
schaulich über den Gegensatz zu den Sklaven- 
raängeln des römischen Rechts). 

IX. Der Arralkauf (mangels eines bes. 
Art. Aggaßwv, s. auch o. III). Hierfür sind 
Partschs ausführliche und durchaus schlüssige 
Gedankengänge (Verstr. Sehr. 262ff.) auch heute 
noch trotz H o e t i n k s Ausführungen (Tijdschr. 
V. Rechtsg. IX 268f. Skeptisch gegenüber 
Partsch, im Grunde aber mehr auf die byzan¬ 
tinische Zeit ausgerichtet, C o r n i 1 Ztschr. Sav.- 
Stift. XLVIII 69ff. Die ältere Auffassung — also 
vor Pappulias laxogixij i^iXt^tg und Partsch 
a. 0. — ausführlich bei Beauchet Droit piivö 
IV 423ff.) grundlegend und zugleich maßgebend 
(vgl. auch W i e a c k e r Lex commissoria 89ff.). 
Die Arralvereinbarung kann nicht eigentlich als 
eine ,Form* des griechischen Kaufs verstanden 
werden, auch nicht als eine Bestärkung einer dem 
Güterumsatz vorausgehenden Vereinbarung, wo¬ 
durch etwa eine Verpflichtung zu diesem Um¬ 
satz entstanden sei, sondern sie war ein im 
Verhältnis zum Kauf zusätzliches Geschäft, und 
zwar Verpfliehtungsgeschäft, ähnlich einer selb¬ 
ständigen Konventionalstrafe. Die Klage hier¬ 
aus hatte in Griechenland und in Ägypten nicht 
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ganz den gleichen Inhalt. Im hedmatgriechi- 
schen Recht nämlich ging eine (andere als die 
0 . VH als Gewährschaftsklage erwähnte) ölxt} 
ßcßatföaewg (Harpokr. s. ßsßatdaeoig [ivtoxe 6i], 
gemäß Partsch Verstr. Sehr. 265f. g^en 
Caillemer Contrat de vente 18, der diese 
5. ß. mehr oder weniger der actio empti gleich¬ 
setzte, aber auch etwa gegen Beauchet Droit 
privö IV 134ff. 429f. und L i p b i u s Att. Recht 
743f., welche nur die 3. ß. als Gewährschafts- 
klage anerkennen wollten [Poll. VIH 34f.]) aus 
dem Arralabkommen auf Übergabe der Sache 
(diese Leistung jedoch nur in Solutions, nicht in 
obligatione) oder Zahlung des Preises (Stob. a. 0. 
Einige Rechte scheinen auch Häufung von Preis¬ 
zahlung und Arrarückzahlung gekannt zu haben, 
wenn die Frist der Preiszahlung für den Käufer 
nur ein Tag war, sohin der Käufer bei Vertrags- 
untreue seines Verkäufers besonders geschädigt 
I war, da er bei der Dringlichkeit eines solchen 
Geschäfts nicht mehr rechtzeitig einen anderen 
Deckungslauf vornehmen konnte [gemäß der 
Theophrastauslegung bei Hermann-Thal¬ 
heim Lehrb. der griech. Rechtsaltertümer 153 
sowie nach Beauchet IV 428, 1]). Der Rechts¬ 
nachteil im Fall des innerhalb einer Frist nicht 
zahlenden Käufers hingegen war — auch in 
Ägypten •—, daß der Verkäufer die Arra behielt 
(Stob. a. 0.). Das Urteil gegen den säumigen 
I Verkäufer jedoch richtete «ich in Ägypten (Pap¬ 
pulias laxogtxfi E^iXi^ig 69. Partsch Verstr. 
Sehr. 266. 273) laut Mitteis 257, 15ff. Pap. 
Lond. II 334 (S. 211, falsches Zitat bei Partsch), 
22ff. (vgl. auch Mittels Grundz. 184ff. We¬ 
ber Obig. R. 9ff.) auf xaxaygatpsiv — soweit er¬ 
forderlich —, Lieferung bei Anbot des Kauf¬ 
preises (diese beiden Leistungen wiederum nur in 
Solutions) oder Zahlung eines Mehrfachen der 
empfangenen Arra, gewöhnlich des Doppelten. 

1 Da wie dort war der iggaßtüv für den Verkäufer 
zumeist ävandgopog, unabetoßber: dieser konnte 
sich nicht dur^ bloße Rückgabe befreien (Mitt¬ 
els Grundz. 185f.). Zweck des Arralgeschäfts war, 
die Partner zum Kaufgeschäft wirtschaft¬ 
lich zu veranlassen fP a r t s c h Verstr. Sehr. 
268. 270. Ähnlidh Arangio-Ruiz Lineamenti 
25. Sehr gut herausgearbeitet nun auch bei 
W i e a c k e r Lex commissoria 93. 103). Klar 
zeigt sich das auch in Pap. Ent. 34, wo bei 
1 Abwicklung eines Geschäfts sukzessiver Wein¬ 
lieferung nach der ersten Lieferung eine Er- 
gänzungsarra gegeben wurde, wohl um die zweite 
Lieferung überhaupt herbeizuführen. Wenn die 
Kaufarra auch nur in einem verhältnismäßig 
kleinen Teil der uns überlieferten Kaufgeschäfte 
begegnet, scheint sie doch sehr üblich gewesen 
zu sein, in Altgriechenland wie in Ägypten, so 
daß die Urkundenpraxis von einem r6/xog (Mitt¬ 
els 257, 19) oder Xöyog (Pap. Lond. II 143 
) [S. 204], 12f.) dggaßävog sprach, unter dem wir 
uns eine Arralordnung, sei es geschriebener 
(Mittels), sei es gewohnheitsrechtlicher (Col¬ 
li n e t) Art vorzustellen haben (Pa r t s ch Verstr. 
Sehr. 274 und Mittels Grundz. 185, die aber 
nicht auch den Xoyog einbeziehen. S. auch C o 1 - 
linet Etudes historiques I 103, 1. Cornil 
Ztschr. Sav.-Stift. XLVIII 69, 2 spricht einfach 
von Arralregel). 
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Wichtigeres Schrifttum. Gneist 
Die formellen Verträge des neueren röm. Obliga- 
tionenrechts in Vergleichung mit den Geschäfts¬ 
formen des griech. Rechts (1845) 418ff. 426ft. 
469fi. H 0 f m a n n Beitr. z. Gesch. des griech. 
u. röm. Rechts (1870) 71ff. (dort auch die Äl¬ 
teren). Ca illem er Contrat de vente, Revue 
de lögislation ancienne et moderne (1870/71) 
631 ff. (1873) 5ff. Dareste Traitö des Lois de 
Thöophraste, Revue de lögislation ancienne et 
moderne (1870/71) 262ff.; Science du droit en 
Gröce (1893) 112f. 305ff. Hermann-Thal¬ 
heim Lehrbuch der griedi. Rechtsaltertümer 
(1895) 83ff. 146ff, Beanchet Histoire du droit 
privö de la röpublique Athönienne IV (1897) 104fi. 
421ff. Hitzig Zum griechisch-attischen Rechte 
(Besprechung Beauchets), Ztschr. Sav.-Stift. 
XVIII (1897) 186f. 193ff. Gradenwitz Ein¬ 
führung in die Papyruskunde I (1900) 51ff. 56ff 
64ff. 81ff. 103ff. 107ff. Rabel Die Haftung des: 
Verkäufers wegen Mangels im Rechte (1902) 5ff. 
u. pass. W e n g e r Der Eid in den griechischen 
Papyrusurkunden, Ztschr. Sav.-Stift. XXIII (1902) 
191 ff. Rabel Naehgeformte Rechtsgeschäfte, 
Ztschr. Sav.-Stift. XXVII (1906) 321ff. XXVIII 
(1907) 354fi. 360. Part sch Griech. Bürg¬ 
schaftsrecht (1909) 322ff. 340fi. Rabel Die Ver- 
fügungsbescbränkungen des Verpfänders (1909) 
12ff. 19fi. 691. Eg er Zum ägypt. Grundbuch¬ 
wesen in röm. Z^eit (1909) 120ff. Bry Essaa surf 
la vente dans ies papyriis ^gyptiens (1909). 
P r e i s i g k e Girowesen im griech. Ägypten 
(1910) 408ff. 4,37ff. Part sch GGA CLXXII 
(1910) 744ff. (Verstr. Sehr. 182ff.). Pappulias 
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bixaiq, (1911). Partsch GGA CLXXIII (1911) 
713ff. (Verstr. Sehr. 262ff.). Kircher Zur 
Gesch. des ravennatischen Kaufvertrags, Ztschr. 
Sav.-Stift. XXXII (1911) lOOfi. Berger Die 
Strafklauseln in den Papyrusurkunden (1911) 4fi. 1 
26ff. 31ff. 93ff. 124ff. Lipsius Das attische 
Recht und Rechtsverfahren (1912) 738ff. (1915) 
9861. Mitteis Grundz. der Papyrusk. (1912) 
135ff. 151f. 166ff. Partsch Die rechtliche Be¬ 
deutung der Verträge in: Die demotischen Papyri 
Hauswaldt (1913) ll*ff. (Verstr. Sehr. 287fi.); 
Arcli. f. Pap. V (1913) 484ff. Graeca Halen- 
sis Dikaiomata (1913) 140ff. A. B. Schwarz 
Homologie und Protokoll in: Festschrift für Zitel- 
mann (1913). Köhler Bemerkungen über das 5 
hellenistische Kaufrecht, Ztschr. vergl. RW XXX 
(1913) 146f. Frese Zur Lehre vom gräko- 
ägyptlschen Kauf, Ztschr. vergl. RW XXX (1913) 
129ff. Partsch Mitteilungen aus der Frei¬ 
burger Papyrussamml. II (1916) 8fT. Prings- 
heim Der Kauf mit fremdem Geld (1916). 
P. M. Meyer Juristische Papyri (1920) 114ff. 
A. B. Schwarz Die öffentliche und private 
Urkunde im röm. Ägypten (1920). Brandi- 
1 e 0 n e SuUa supposta obligatio littcrarum nell’ 6 
antico diritto greco (1920). Haymann Teitkri- 
tische Studien zum röm. Obligationenrecht, Ztschr. 
Sav.-Stift. XLI (1920) 172fi. Partsch Die 
griech. Publizität der Grundstücksverträge im 
Ptolemäerrechte, Festschr. für Lenel (1921) 77ff. 

0. Sommer Katagrafe iu: Sbomik vöd prävnich 
a statuich XXH (1922) 342ff. Vinogradoff 
Outlines of Historical lurisprudence II (1922) 
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202ff. 259ff. E. Weise Griech. Privatrecht 1 
(1923) 246ff. 323ff. Schönbauer Beiträge z. 
Gesch. des Liegenschaftsrechtes im Altertum 
(1924). V. Woeß Untersuchungen über das Ur¬ 
kundenwesen und den Publizitätsschutz im röm 
Ägypten (1924). P. M. Meye r Ztschr. Sav.-Stift. 
aVI (1926) 333ff. H. Steinacker Die an¬ 
tiken Grundlagen der frühmittelalterlichen Pri¬ 
vaturkunde (1927). Arangio-Ruiz Linea- 
0 menti del sistama contrattuale nel diritto dei 
papiri (1928). Kunkel Über die Veräußerung von 
Katökenland, Zt^r. Sav.-Stift. XLVIII (1928) 
385ff. Cornil Die Arra im justinianischen Recht, 
Ztschr. Sav.-Stift XLVIII (1928) 69ff. A. Segrö 
Note sulla e/yvtj greco-egizia in: Aegyptus X 
(1929) 20ff.; Note sulla compravendita in diritto 
greco e romano in: Aegyptus X (1929) 207ff. 
Hoetink Quelques remarques snr la vente dans 
le droit grec, Tijdschr. v. Rechtsg. IX (1929) 
) 2538. Westermann Upon Slavery in Ptole- 
maic Egypt (1929) 7ff. Ehrhardt lusta 
causa traditionis (1930) 157ff.; Byzantinische 
Kaufverträge in Ost und West, Ztschr. Sav.-Stift. 
LI (1931) 126ff. A. Segrö Note sui formulari 
della compravendita in diritto greco e romano 
in: Aegyptus XI (1930/31) 129ff. Schönbauer 
Recht^storische Urkundenstudien, Arch. f. Pap. 
X (1932) 178ff. Weber Untersuchungen zum 
gräko-ägyptischen Obligationenrecht (1932) 8ff. 

) Wieacker Lex commissoria (1932) 89ff, De 
V i vs is c h e r Le röle de l'auctorifas dans la man¬ 
cipatio, Rev. hiat. droit LVII (1933) 603ff. Gast- 
reich Die Draufgabe und ihre historische Ent¬ 
wicklung (1933). Felgentraeger Antikes 
Lösungsrecht (1933) 63ff. Seidl Der Eid im 
röm.-ägypt. Provinzialrecht I (1933) 33f. 90f. 95. 

II (1935) 116f. Rabel Katagraphe, Ztschr. 
Sav.-Stift. LIV (1934) 189ff. Cvetler Daneion 
a Z^uicka v Prävu ptolemajsköho egypta (1934) 

1102ff. — Daremb.-Sagl.: C a i 11 e m e r Art. Ana- 
gogea dike 260f.; Art. Anagraphe 261. Gide 
Art. Arra 440. Caillemer Art. Automachein 
585; Art. Bebaioseos dike 684. —- Thalheim 
Art ’Ävdy £ IV o. Bd. I S. 2022. Leonhard 
Art. Arra Nr. 4 o. Bd. II S. 1219ff, Thal¬ 
li e i m Art. ’Äv zoftax^iva.) o. Bd. II S. 2604; 
Art. Bsßaicoaig o. Bd. III S. 178f.; Art. 
ArjfiioTiQaza o. Bd. IV S. 2854. Leonhard 
Art. Emptio venditio o. Bd. V S. 2586ff. 
Kunkel Art. Bvyygaqit^ 11 . Bd. IVA 
S. 1376ff. — S. ferner die papyrologisehen Be¬ 
richte, besonders in der Ztschr. &v.-Stift. XLIV. 
XLVI. XLVni. L. LII. LIV. 

Nachtrag: CollinetLa papyrologie et 
Thistoire du droit in: Otto und Wenger Papyri 
und .Altertumswiss. (1934) 201fi. 206f. Schu¬ 
bart Causa Halensis, Arch. Pap. XII (1936) 
32ff., vgl. bes. 33f. die neue Deutung der vnoy^arpi^. 

[Korr.-Nachtr.: Aus der Reihe der Rezensio¬ 
nen sei noch hervorgehoben: Kunkel Gnomon 

III (1927) 145ff. Der Artikel wurde im Herbst 
1935 verfaßt, das Setzverfahren im Sommer 1936 
beendet. Dies bitte ich zu berücksichtigen, wenn 
ich die für den Artikel wichtige Abhandlung von 
Schönbauer Zur Frage des Liegenschafts¬ 
erwerbes im Altertume: Das Recht der Kata¬ 
graphe, in: Atti dcl IV congresso internazionale 
di papirologia, Mailand 1936, 435fi, erst hier in 


einem Nachtrage nenne. Sie ist eine ausführliche 
Auseinandersetzung mit der dem Artikel im 
wesentlichen zugrundeliegenden oben genannten 
Rabelschen Abhandlung und bietet vor allem eine 
klare Formulierung der Hypothesen und Streit¬ 
punkte. Im Ergebnis ist meines Erachtens aber 
doch Rubels ,Registertheorie‘ die größte Wahr¬ 
scheinlichkeit zuzubilligen und auch Rubels rechts¬ 
vergleichenden Gedanken über die Abstandurkun¬ 
den, auch in methodischer Hinsicht, entgegen¬ 
gesetzt Schönbauers Bedenken (442ff.), beizu¬ 
treten.] [Walter Hellebrand.] 

Onegesius. Hunne, Vertrauter des Attila, den 
wir aus dem Berichte des Priskos über die Ge¬ 
sandtschaft des Maximinus (s. Suppl.-Bd. V S. 665) 
vom J. 448 kennen (Priscus frg. 8 = FHG IV 
77 b ff. Hist. Gr. Min. I 289ff. Dind. Exc. de 
legationibus 123, Iff. de Boor). An Ansehen war 
er damals der Nächste nach dem König und seiner 
Familie (IV 91 b. I 315, 29f. 143, 26). Schon bei 
der Einnahme von Viminacium durch die Hunnen 
(441) war 0. mit einem reichen Beuteanteil aus¬ 
gezeichnet worden (IV 86 b. I 306, 5ff. 135, 30ff.). 
Als die Gesandtschaft des Maximinus ankam, war 
0. noch abwesend. Er war von Attila zu den 
Acatziri (s. o. Bd. I S. 131) geschickt worden mit 
des Königs ältestem Sohn Ellac (s. o. Bd. V 
S. 2436), der dort als König eingesetzt werden 
sollte (IV 82f. I 298, 23ff. 299, 17. 130, 6ff. 25ff.: 
vgl. IV 80 b. I 295, 6. 127, 11). Aber ein Unfall 
des Ellac veranlaßte die Rückkehr (IV 85f. I 304. 
25ff. 134, 26ff.). Bei seinem Holzhaus, das nur 
dem des Königs an Ansehnlichkeit nachstand, 
hatte 0. sich durch einen Kriegsgefangenen aus 
Sirmium ein Bad aus pannonischen Steinen bauen 
lassen (IV 85. I 303, 20ff. 133, 30ff.). Maximinus 
ließ dem 0. außer seinen Geschenken auch solche 
des Kaisers Theodosius II. durch Priskos über¬ 
reichen (IV 86 a. 88. I 305, 5ff. 309, 13ff. 105, 
4ff. 138, 17ff.). Der kaiserliche Gesandte hatte 
nämlich den Auftrag, den 0. zu veranlassen, 
sich selbst zu Verhandlungen an den Kaiserhof 
entsenden zu lassen (IV 78 a. 80 bf. I 290, If. 
295, lOfi. 123, 16f. 127, 15fi.). Als 0. nach 
Empfang der Geschenke den Maximinus auf- 
suebte, bemühte sich dieser, ihm die Wichtigkeit 
und Bedeutung eines solchen Schrittes nahezu- 
Icgen (IV 88 b. I 309, 26fr. )38, 31&,). 0. zeigte 
sich bereit, den Kaiser und seine Umgebung den 
Willen des Attila wissen zu lassen, verwahrte sich ■ 
aber gegen die Vorstellung, als ob er seinen Herrn 
verraten und seine hunnische Art verleugnen 
könnte; auch hielt er es für vorteilhafter, wenn 
er daheim bliebe, um auf Attilas Entschlüsse ein¬ 
wirken zu können (IV 89 a. I 310. 12ff. 139, 9fi.). 
Im übrigen sollte Priskos als Verbindungsmann 
zwischen 0. und Maximinus dienen. Beim näch¬ 
sten Zusammentreffen vertrat 0. seines Königs 
Wunsch nach Entsendung eines kaiserlichen Ge¬ 
sandten in konsularischem Range, während Maxi-1 
minus erneut den Plan einer hunnischen Gesandt¬ 
schaft unter des 0. Führung Vorbringen ließ (IV 
91 a. I 314, 17ff. 142, 23ff.). 0. führte darauf 
den Maximinus zur Erörterung dieser Frage bei 
Attila ein (IV 91 a. I 314, 30ff. 142, 30ff.). 0. ist 
es dann auch, der die Entlassung der römischen 
Gesandtschaft vermittelte (PV 93 a. I 318, 20ff. 
145, 27ff.) und das ihr mitzugebende Schreiben 


an Kaiser Theodosius II. redigieren ließ (IV 93 a. 
I 318, 24ff. 145, 29ff.). Endlich führte 0. auch 
die Verhandlungen über die Herausgabe von Ge¬ 
fangenen, die bei der Einnahme von Ratiaria (s. 
u. Bd. lA S. 261) in die Hand der Hunnen ge¬ 
fallen waren (IV 93 a f. I 318, 30ff. 145, 34ff.). 
Vgl. S e e c k Untergang VI 289. Hodgkin 
The Dynasty of Theodosius 187f. L, Schmidt 
Cambridge Mediev. Hist. I 365. B u r y History 

I of the Later Roman Empire P 280. 283ff. L o t - 

Pfister-Ganshof Hist, du Moyen Age I 
(1928) 72. Diehl-Mar^ais Hist, du Moyen 
Age III (1936) 16f. [W. Enßlin.] 

Oneia s. 0 n e i o n. 

Oneion. 1) Gebirgszug südlich von Korinth, 
heute Berge von Xylokeriza, bis zu 582 m anstei¬ 
gend, ein zackiger kabler Felsgrat, wie Akro- 
korinth und Skiona aus Kalk bestehend und «uf- 
gefalteter Rest älterer Gebirgsformationen, die 
'sonst von den Neogenschollen des korinthischen 
Küstenlandes überdeckt sind. Der Absturz zum 
Meer im Osten bei Kenchreai ist besonders steil 
und läßt nur einen sehmalen Küstenpaß frei. Der 
Name stammt wohl daher, daß man den kahlen 
Grat mit einem Eselsrücken verglich; er lautet in 
den älteren Quellen immer singiilarisch (ro 
Vvetov), nur Polybios und Plutarch gebrauchen 
den Plural (zä ’Vvsta); über Strabon s. Nr. 2. 

In der Kriegsgeschichte hat das 0. vor allem 
im 4. Jhdt. eine Rolle gespielt, als die Spartaner, 
Athener und Bundesgenossen mehrfach veigebens 
versuchten, Epameinondaa hier den Durchmarsch 
zu sperren. Als Marschwege im Gebiet des 0. kom¬ 
men von West nach Ost in Frage das Tal des 
Baches von Neukorinth am Westfuß des 0., durch 
das heute Fahrstraße und Eisenbahn gehen, die 
weitaus bequemste Verbindung, ein Übergang im 
östlichen Teil des Bergrückens aus der Ebene von 
Galataki, der im Mittelalter durch eine große Be¬ 
festigungsanlage gesperrt war (F o w 1 e r-S t i 11- 
well 104ff.), also doch wohl eine gewisse Wich¬ 
tigkeit gehabt haben muß, heute aber nicht be¬ 
nutzt wird, und der Strandpaß an der Küste. Bei 
den genannten Operationen zur Zeit des Epamei- 
nondas scheint es sich nur um den Strandpaß und 
vielleiclit den als zweiten genannten Übergang 
etwas westlich davon gehandelt zu haben; jeden¬ 
falls spielen alle Bewingen, soweit sie näher 
lokalisiert sind, bei Kenchreai. Die eine Angabe 
Xenophons (VII 1. 17), wie die Thebaner nicht 
wissen, wie sie ex zov npo; 2ixvü>va ßUnovzog 
absteigen sollen, läßt sich nicht ausnutzen, um 
damit eine weitere Ausdehnung der Operationen 
oder etwa des Namens 0. zu b^ründen, da auch 
dieser Vorgang sich bei Kenchreai abspielte. Daß 
Epameinondas nie versucht hat, den bequemsten 
Weg durch das Tal des Bachs von Neukorinth zu 
nehmen, liegt wohl daran, daß er zu nahe unter 
den Mauern von Korinth hindurchführte. Für 
diese Operationen s.: Früiijahr 369 Xen. hell. VI 
5. 51f. Plut. Pelop. 24. Paus. IX 14, 6f. Bölte 
0 . Bd. XI S. 169, 32ff. Sommer 369 Xen. hell. VII 
1, ]5ff. Diod. XV 68, 3. Paus. IX 15, 4. Polyain. 

II 3, 9. Frontin. II 5, 26. 367 Xen. hell. VII 1, 
41. Sonst Xen. hell. VII 2. 5. Polyain. II 3, 4 (3). 
Unsere beste Quelle Xenophon verlegt alle Opera¬ 
tionen in die Gegend von Kenchreai. Demgegen¬ 
über hat es kein Gewicht, wenn Diod. XV 68, 3 
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sagt, die Spartaner hätten den ganzen Raum zwi- 63ff. Suppl.-'Bd. IV S. 992f. 995f. und die Über¬ 
sehen Kenehreai und Lechaion mit Feldbefeeti- sichtskarte bei Steffen Karten von Mykenai. 

gungen gesperrt, oder Pausanias die Kämpfe beide Den Weg durch den Longopotamos haben benutzt 

Male nach Lechaion versetzt (s. auch B e h d a n t z und beschrieben Gell Itinerary 157. Clark 

Vita Iphicratis 102. 104, 54). Peloponneses 61. Welcher Tagebuch I 172f. 

Thuk. IV 44, 4 fü^ die Einzelheit hinzu, daß Philippson 117. 
die Besatzung von Kenehreai wegen des 0. die 2) Strabon bezeichnet zweimal (VIII 6, 21 
Vorgänge in der Ebene von Galataki nicht sehen p. 380 [dazu jetzt der vollständige Text aus dem 

konnte, was nur bestätigt, daß das 0. das Gebirge Vat. Gr. 2061 A bei A1 y S.-Ber. Akad. Heidelb. 

südlich von Kenehreai ist. 224 versuchte dann 10 1928/29, 1 S. 22f. und Taf. 3] und IX 1, 8 p. 393) 
Kleomenes ebenso vergeblich, Antigones Doson das gesamte megarische Bergland von der Geraneia 

am 0. den Durchzug zu versperren, indem er den einschließlich bis an die boiotische Grenze und den 

,Raum zwischen Akrokorinth und den Oneia* be- Kithairon als Xheia ogr;. Seit man erkannte, daß 

festigte (Polyb. II 52, 5ff. Plut. Kleom. 20). Da- damit nicht das O.-Gebirge Nr. 1 gemeint sein 

mit ist eine Befestigungslinie quer über das Tal konnte, hielt man das für einen Irrtum Strabons 

des Baches von Neukorinth gemeint, also diese (Wachsmuth Hellen. Altertumsk. I 766f. 

naturgegebene Straße vorausgesetzt, womit zu- Curtius Peloponneses I 25f. H 589, 73. Bur¬ 
gleich gesagt ist, daß das 0. nicht weiter nach sian Geogr. Griechenl. I 367, 1. Die Ausfüh- 

Westen reichte, also nur den isolierten Rücken der rungen bei Highbarger Ancient Megara, Bal- 

Xylokeriza umfaßte. Durch Befestigungen gesperrt 20 timore 1927, 2 A. 4, der hundert Jahre nach Fest¬ 
war nach Polybios’ klaren Worten nur das ge- Stellung des Sachverhalts davon noch nichts ge¬ 
nannte Straßental, dazu das von den Achaiern hört hat, kann man nur als Kuriosität buchen), 

noch gehaltene Akrokorinth (Plut. Arat. 40, 1. Ich habe aber schon o. Bd. XV S. 164, 33ff. dar- 

Kleom. 19. 3; vgl. auch Arat. 44, 1: «5 jie<PQaY/ie- auf hingewiesen, daß Strabon doch recht haben 

vov 10 V KXeofdvovg). Da aber Kleomenes die und die Bezeichnung O.-Oneia für das megarische 

Stadt Korinth besaß mit den Mauern nach Le- Bergland existiert haben muß, da in einem mehx- 

ehaion hinunter und das offene Feld gegen Sikyon fach überlieferten Sprichwort ro X)veiov als Grenze 

beherrschte (Polyb. II 52. Plut. Arat. 41. Kleom. Boiotiens erscheint, was nur dann Sinn hat (Apo- 

19, 3f.), so hatte er damit tatsächlich alles ge- stol. 15, 18. App. prov. 4, 64. Suid. s. ^qov). 

sperrt; ein Versuch des Antigonos, nachts bei Le- 80 [Ernst Meyer.] 

chaion die Befestigungen zu umgehen, mißlang ^Oveigairtiaia s. Oneiropompeia. 
(Plut. Kleom. 20, 2), die letzte Möglichkeit einer Oneirokritai s. Traumdeutung. 
Umgehung östlich um das 0. herum wie im Oneiro^mpeia {Sveigojiofutela), Traumsen- 
4. Jhdt. wurde nicht in Erwägung gezo^n (die düng. Das Wort scheint erst aus später Zeit zu 

Bemerkungen o. Bd. XI S. 705, 48H. sind also stammen, in der man mit ihm schon die Vorstd- 

nicht ganz richtig; s. sonst bes. Kromayer lung einer magischen Handlung verband und auch 

Schlachtfelder I 202, der allerdings eine Ausdeh- die Ausdrücke ovetgovs eti/xetetv, ovetQOTtoimnv, 

nung der Befestigungen bis Kenehreai aus militä- dveiQonofuiös, -dv, schon als Termini technici des 

rischen Gründen für selbstverständlich hält). Sonst Zauberwesens gebrauchte. Aber das Mittel der 

erwähnt nur noch Hesych. s. v. das Gebirge. 40 Traumsendung als Möglichkeit göttlicher Macht, 
Für die Bedeutung der Oneionübergänge ist im auf die Menschen bestimmend einzuwirken, kennt 

übrigen noch darauf hinzuweisen, daß im Alter- bereits der alte Dichter, der II. II 6 Zeus, von dem 

tum die Hauptstraße von Korinth nach Süden nicht die Träume kommen (II. II 63), den Entschluß 

wie heute durch das Tal des Baches von Korinth fassen läßt, den Oneiros zu Agamemnon zu sen¬ 
gegangen zu sein scheint, sondern durch das den. Schon hier begegnet die später typisch ge- 

westliehere des Longopotamos, das 0. also gar wordene Verbindung ovsiqov {cni)7iifmctv uvi. 

nicht berührte. Letzterer ist der meistgenannte Nur sieht Homer im Traum, den Zeus aussendet. 

Weg über Kleonai (Paus. II 15, 1. Strab. VIII den Traumgott, aus dem schließlich im Volks- 

6, 19 p. 377. Tab. Peut.), ersterer derjenige xaxä glauben die Traumdämonen der Unterwelt werden 

Teveav (Xen. hell. IV 4, 19), identisch mit deiö0{5^fiog 'OveiQmv Od. XXIV 12, XhciQot 
Kontoporeia (o. Bd. XI S. 1348, 61ff.). Pausanias Griech. Zauberpapyri IV 1499), die von stärkerer 

behandelt Tenea als Anhang zur Beschreibung von Macht gesandt, Md als beeinflussende Träume, 

Korinth bei Erwähnung des teneatischen Tores am bald als Traumgestalten (q>arraaiai), ängstigen- 

Westabhang von Akrokorinth (H 5, 4; über Tor der, schreckender oder Wollust erregender Art sich 

und Weg vgl. Corinth I 80f. 83. 87ff.) und nennt kundgeben. Der von Zeus gesandte Traumgott 

dann gesondert die von ihm benutzte Straße nach wandelt seine Gestalt nach Bedürfnis: II. II 20 er- 

Kleonai (II 15, 1), was auffallend wäre, wenn eie scheint er zur Erhöhung seiner Uberzeugungs- 

wie heute durch das Gebiet von Tenea gegangen kraft und Glaubwürdigkeit dem Agamemnon als 

wäre; ebenso paßt Strabons Entfemungsangabe Nestor, und dieses Mittel der Annahme bestinun- 

nur bei einer Straßenführung durch den Longo- 60 ter Gestalten bei der Übermittlung von Träumen 
potamoB. verwenden später auch die Traumsende-Dämonen 

Für das 0. und die Wegeverhältnisse s. B o b - des Zaubers. Aber auch andere Götter neben Zeus 

1 a y e Recherches 34.38f. L e a k e Travels III311. vermögen Träume zu ,schicken'. Mit einem Mittel, 

Curtius Peloponnesos bes. I llf. H 514f. 538. das schon magischen Brauch vorahnen läßt, er- 

B u r e i a n Geogr. Griechenl. ll 9. M e 1 i a r a k i s reicht das .4thene, wenn sie Od. IV 795ff. ein 


reojyQagpia Mßj'oL'dof 101. 110. Philippson Eidolon bildet (ridcolov gioirjot) und ihm die Ge- 
Peloponnes 81ff. Fowler Corinth I 106. S. o. stalt einer Bekannten Penelopes verleiht, die mit 
Bd. S. 723,48ff. XVISJ 2315. u. Bd. V A S. 492, einem beeinflussenden Traum besandt werden soll. 
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Auch hier heißt das Aussenden der durch gött¬ 
liche Macht belebten Figur jtEgJtetv (nifixs &s fiiv, 
Od. IV 799); und wie der Oneiros in II. II 20, 
nimmt hier (Od. IV 803) das Eidolon Platz vjtcQ 
}etq>alrjg der schlafenden Person, genau wie später 
im Zauber die Dämonen sich postieren müssen, 
wenn sie zu einem ruhenden Menschen gesandt 
werden (GZP IV 2735: oiavtcg vjicg xeipaXijg, mit 
wörtlicher Entlehnung aus Homer). Schlaf und 
Träume zu senden wird dann vor allem eine wich-1 
tige Funktion des Hermes, der späterhin geradezu 
als ^ttog X>v£tQog angerufen wird (GZP V 411. 
VII 675. XVII b 10). Als Geber und Sender von 
offenbarenden Träumen wird er schon früh mit 
bezeichnenden Beinamen bedacht; so heißt er 
SveiQwv im Hom. Hymn. III 14. Aber das 
wie die Hermesnamen Nekropompos und Psycho- 
pompos (s. 0 . Bd. VIII S. 757, 7. 790) gebildete 
Wort Oneiropompos läßt sich für andere traum¬ 
sendende Götter des Olympos gar nicht, für Her-! 
mes wohl erst beim Scholiasten zu Od. VII 138 
(ctei ovuQOgtojinog xai {vzvodo'njg und ivsiQooio/x- 
giög xa't vnvov uiaQtHTixog) und Od. XXIII 198 
(t^ dvf.ioojiofijtdv sivai, seil. belegen 

(unrichtig wird das Wort dem Athenaeus zuge¬ 
wiesen bei A. Bouchö-Leclerq Hist, de la 
divination 1, 1879, 284. 2). 

Wenn man ursprünglich und lange Zeit hin¬ 
durch nur den hohen Göttern oder ,Gott‘ die Gabe 
der Traumsendung zuwies — noch lamblich. De ! 
myst. 8, 2 (Parth. 103, 8), unterscheidet gott¬ 
gesandte (^eogiepimoi xakoiftsvoi övetQOi) und 
göttliche, mantische Träume (ßeioi, er olg 8ij xai 
fvxLatd eatt rb ftavtixov, 105, 4) von den mensch¬ 
lichen —, so maßte sich später, als das ganze 
Traumwesen in den Bereich der Zauberkunst ge¬ 
riet (s. Th. Hopfner Griech. äg. Offenbarungs¬ 
zauber I. II. = Stud. z. Palaeogr. und Pap.-Kunde 
XXL XXIII), der Mensch an, mit Hilfe der Magie 
die in seine Macht gezwungenen Götter und Dä¬ 
monen zur Traumsendung zu verwenden, indem 
er, durch Zauberwissen selbst mit übernatürlicher 
Macht begabt, die Geister nötigte, beliebige Per¬ 
sonen durch bestimmte Träume zu einem Verhal¬ 
ten zu bestimmen, wie es sich der Auftraggeber 
für seine Absichten wünschte. 

Daß man an die praktische Möglichkeit solcher 
matscher ,Traumsendungen‘ glaubte, zeigen lite¬ 
rarische Überlieferungen aus dem Spätaltertum, 
deren heidnische und christliche Verfasser gegen 5 
diesen Wahn eifern, lehren auch besonders die 
Texte der Zauberpapyri, die eine ganze Reihe von 
,Oneiropompa‘ bieten und ihre Ausführungsart 
genau beschreiben, nebenbei aber auch sie öfters 
als bekannte und unentbehrliche Hilfsmittel der 
Zauberei nur erwähnen, ohne näher auf sie ein¬ 
zugehen (s. H 0 p f n e r OZ 2 § 210). Aus dieser 
technischen Literatur der griechisch-ägyptischen 
Magie dürfte der Ansdruck 0. und die mit ihm 
zusammenhängenden Worte in den allgemeinen 6 
Gebrauch eingegangen sein, und auch G^en, dem 
ersten Schriftsteller, der das Wort dveiQoxofixov 
für ,Traumsendemitter verwendet (s. u.), wird 
es daher übernommen haben, woher er auch die 
Sache selbst kannte, aus der Fachliteratur der 
magischen Techne. Aus seiner Zeit stammen die 
frühsten der uns erhalteneu Zauberpapyri, die 
ihrerseits wieder auf ältere Texte zurückgehen. 
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In ihnen heißen die Vorschriften zur Ausfüh¬ 
rung von Traumsendungen Oneiropompa (örejßo- 
.To/z3id), der zur Traumsendung verwendete Geist 
Oneiropompos (ovsiQoxoiixog), das Ausführen der 
Traumsendung der Oneiropompeia (övetQoxoimela), 
heißt oveiQogeo/igtelv (einmal auch, P XII107: brei- 
gojio/^xevsiv). Unter den verschiedenen Gestalten 
der Traumsender erscheint Hermes, der große 
Traumgott, nicht als ,Oneiropompos‘ in dieser Lite¬ 
ratur; er wird dagegen beansprucht, wenn es sich 
um eine göttliche Thaumoffenbarung für den Zau¬ 
bernden selbst {öveiQatrrjoia, s. u.) handelt, und in 
dieser Eigenschaft wird er in einem Hymnos der 
Zauberpapyri (s. o.) als ,göttlicher Traumgott' be¬ 
zeichnet, der bei ,Tag und bei Nacht Offenlarungen 
zusendet' {xQrjOfiovg enmsimwr). Zur Traumbesen¬ 
dung anderer Personen bemüht der Magier etwa 
den Helios (P 3ÜII 334) mit einem zwingenden 
Spruch, der diesen Gott als Erzengel des Welten¬ 
herrschers nötigt, u, a Wundern auch Oneiro¬ 
pompa und Oneiraiteta (Traumforderungen für 
die eigene Person) auszuführen. Eine weitläufige 
Prozedur im Anfang von P III macht dem Zau¬ 
bernden den Dämon eines gewaltigen getöteten 
Katers, der tierischen Hypostase des Osiris-Helios, 
so dienstbar, daß er gleichfalls neben andern 
Wundertaten auch Traumsendungen verrichtet; 
die vielseitig verwertbare Praktik wirkt so auch 
als Oneiropompon (PIII163). Ebenfalls mit Hilfe 
eines getöteten Katers arbeitet der dreigoxoftitbe 
eines sonst unbekannten Zaubermeisters Agatho- 
kles in P XII 107. Dem Kadaver wird ins Maul 
ein Papyrusblatt gelegt, auf dem neben zwingen¬ 
den Zauberworten der Name des mit Traum zu Be¬ 
schickenden steht und der Befehl: .Offenbare dem 
NN über die und die Angelegenheit!' Der zum 
Erscheinen und Weiterbefördern des Traumes an 
die angegebene Adresse gezwungene .feurige Gott' 
ist wieder Helios-Osiris. Das Ilezept genoß offen- 
) bar in Magierkreisen einige Berühmtheit; denn 
es braucht am Schluß (XII 121): auch Apollobei 
(oder Apollobeches aus Koptos; s. Th. Hopfner 
OZ 2 § 210) habe es benutzt, was wohl für die 
Brauchbarkeit der Praktik sprechen soll. Wenn 
hier, und auch sonst mitunter, der traumsendende 
Geist zu einer regelrechten .Offenbarung' gezwun¬ 
gen wird (.Offenbare dem NN' Z. 113), so liegt 
die Annahme nabe, daß dieser NN die Traum¬ 
sendung für sich selbst bei dem Zaubermeister in 
) Auftrag gegeben hat — in andern Fällen aber 
geht die Sendung nur vom Zaubernden aus, der 
eine bestimmte Person ohne ihr Wissen durch 
einen Traum zu beeinflussen wünscht (z. B. im 
Liebeszauber); ein besonders gearteter Fall liegt 
vor bei Nektanebos-Olympias (s. u.). 

Wieder Helios-Osiris-Apollon wird im Schluß¬ 
teil von P I durch zauberische Mittel herbei¬ 
gezwungen, um auf Befragung Auskunft zu er¬ 
teilen über alle magische Praxis, vor allem aber 
0 über Fragen des Traumwesens (I 329f.): zrsgi 
fiavreiag, gtegi enoxoitag, gtegi ovtigonoficteiag, gtegi 
oveioanrjaiag, negi Sveigoxgtatag. 

Auch die Mondgöttin, Selene-Hekate, wird 
durch einen Zauberzwang in P IV 2441 (s. 
R. Wünsch Kl. Texte 84, 1911) veranlaßt, alle 
möglichen Wünsche des Zaubernden zu erfüllen; 
der große Zaubermeister Pachrates aus Heliopolis 
durfte sich mit dieser .Praxis' vor Hadrian pro- 
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duzieren, wobei es ihm gelai^, den Kaiser mit 
einem Traum zu ,besenden‘ {oveiQonöfimjaEv ßaoi- 
Xia, Z. 2451), was offenbar so glückte, daß Ha¬ 
drian die Wahrheit der Magie des Pachrates zu¬ 
geben mußte und ihm ein doppeltes Honorar aus- 
zahlcn ließ. Selene hat hier bei der Ausführung 
der Traumsendung der Person, die den Traum er¬ 
hält, in der Gestalt des Gottes zu erscheinen, zu 
dem die oder der NN zu beten pflegt (ö/^oico^üoa, 
4> aeßetai Z. 25(K)f.) — das wird dem Traum 
eine größere Wahrscheinlichkeit verleihen (man 
stelle dazu das Verhalten der homerischen Tranm- 
sender). Auch in der folgenden Praktik des Zau¬ 
berpapyrus (IV 2623ff.) gehört das Traumsenden 
zu den von Selene verlangten Zauberkünsten 
(preiQO!to/m£l), und eine Tonfigur der gleichen 
Göttin, durch bestimmte Prozeduren zauberwirk¬ 
sam gemacht, kann man nach einem Rezept in 
P VII 862f. zwingen, je nach der vorgerückten 
Nachtzeit einen Stundenengel zu schicken, der 
sich zu Traumsendungen eignet; mit seiner Hilfe 
,wirst du (so lautet die Vorschrift) Träume senden 
können* {ovctgono/mi^aeig, Z. 877). 

Die Unterweltsgöttin Kore-Persephone-Hekate 
wird im Eingang von P XII beschworen, und der 
Zauberer verspricht ihr, ihre unentbehrlichen 
Fackeln anzuzünden, wenn sie seine Befehle aus¬ 
führe. Darauf wird sie notgedrui^en eingehen, 
und für diesen Fall verordnet das Rezept (Z. 9): 

,Sendet sie dann Träume (si övsiqctioixtisi), zünde i 
die Fackeln an.‘ 

Einen fackeltragenden Eros aus Wachs hat 
der Magier in einer sehr umfänglichen Praktik 
in P XII 14ff. durch bestimmte Prozeduren zu 
beleben (s. Hopfner o. Bd. XIV S. 350), um 
ihn als Dämon zur 0. und andern Zwecken dienst¬ 
bar zu machen (Z. 15). Dabei muß sieh der Geist 
in die Gestalt der Gottheit verwandeln, die von 
den zu besendenden Personen verehrt wird (twlqo- 
/iotov/uvog r) ’&sq., ot(o av aeßcüvrai oi &vdßeg ‘ 
xai at ywalxe.g, Z. 41 f. und ähnlich wiederholt 
Z. 82f.), und mit dieser Täuschung kann er um so 
wirksamer die Wünsche des Zaubernden weiter¬ 
geben, die ihm schriftlich mitgeteilt oder auch 
mündlich vorgesagt werden {xavza tö v}toygaq>6- 
utva fl leyafiEvc, xcd nofMU^ifievä aoi). 

Nach einem Text des Großen Zauberpapyrus 
(TV 1840—1870) hat man zum gleichen Zweck 
einen geflügelten Eros aus Maulbeerbaumholz zu 
schnitzen, und in seinen hohlen Rücken legt man ' 
ein Goldblättchen mit der Inschrift: ,Marsabutarthe 
(Zauberwort), sei mir ein Beisitzer (Paredros) und 
Beisteher (jtagaarärrjg) und Traumsender {Sretgo- 
J^ofvtög)[‘ Mit dieser Holzfigur, die durch ma¬ 
gische Behandlung dämonische Belebung erhält, 
schlägt der Zaubernde an die Tür des Weibes, das 
er durch einen Traum zu gewinnen hofft, und da¬ 
bei spricht er zu dem Dämon: ,Sieh, hier wohnt 
die NN; tritt zu ihr hin und sag ihr, was ich 
wünsche, in der Gestalt des Gottes oder Dämons, fi 
zu dem sie betet!* Traumsendungen dieser Art, 
die zur Liebes- und Unterwerfungszauberei ge¬ 
hören und nur vom Agierenden ausgingen, ohne 
Wissen der zu gewinnenden Person, mögen am 
häufigsten versucht worden sein. 

Gewisse Rezepte zur Traumsendung genossen 
einen besonderen Ruf oder sollten ihn erhalten 
durch Beifügung ihres Erfinders oder Besitzers. 
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W*ie cs einen .Traumsender des Agathokles* gab 
(s. 0 .), so teilt P XII 121—143 den .Oneiro- 
pompos des Zminis aus Tentyra* (s. Myth. Lex. 
VI *762) mit: in ihm wird einer Schrecken er¬ 
regenden dämonischen Mischgestalt durch magi¬ 
schen Zwang befohlen, zu bestimmter Nacht¬ 
stunde ins Haus des NN zu gehen und ihm xax’ 
övaQ das mitzuteilen, wozu ihn der Zaubernde ge¬ 
winnen möchte. 

) Um eine Traumsendung zu bewirken, war man 
nicht ausschließlich auf die Zauberrezepte ange¬ 
wiesen, die unmittelbar als Oneiropompa und nur 
als solche abgefaßt waren. Es gab zahlreiche 
Praktiken — die Zauberpapyri haben sie zur Ge¬ 
nüge erhalten — durch die sieh der Zaubernde 
einen besonders wirkungsstarken Dämon, mit Vor¬ 
liebe einen Nekydaimon (s. o. Bd. XVI S. 2264), 
verschaffte: er war dann nicht selten zur Ausfüh¬ 
rung einer ganzen Reihe von Zaubereien im 
) Stand, so auch zum Traumsenden. In diesen 
Fällen werden in den Rezepten die verschiedenen 
Fähigkeiten des Geistes aufgeführt, unter denen 
dann auch gern die des Traumsendens genannt 
wird, wie in P I 98, wo ein Luftgeist als ,Parhe- 
dros* alles Mögliche ausführen kann und auch 
övetQOJto/xnei, dann IV 2077. 2443 (dveiQOTtofutsi 
xaXUatmg). 2624. V 488. VH 877. XH 9. Schließ¬ 
lich gehört es auch zur 0., wenn der Zaubernde 
selbst einer Person in Träumen erscheinen (i/x- 
) tpavrjvai &ia wxxog h ovclgoig) und sie so beein¬ 
flussen will. Dazu bedarf es nur der Kenntnis des 
wirksamen Zauberspruches, der ins Lieht gesagt 
wird, zusammen mit dem Trauminhalt (oo’ Sv 
ßovXff). Hier scheint der Lichtdämon unter dem 
Zwang der Zauberformel die Traumsendung in 
Gestalt des Agierenden vollziehen zu sollen (VH 
407—410). 

Wie im Oneiropompos des Agathokles (P XII 
107) der zu sendende Traum ins Maul eines toten 
I Katers gelegt wird, um vom Dämon des Tieres der 
bezeichneten Person beigebracht zu werden, so 
steckt der Zaubernde in P XIII 308—318 einen 
Zettel mit dieser Angabe (S ßoiXei xe/xyxai) in die 
Bauchhöhle eines wächsernen Nilpferdes, das dann 
den Traum auf Befehl sendet (xe/ixcet): der Hippo- 
potamos ist ein dem Typhon sympathisches Tüer 
(s. Hopfner OZ 1 § 440), und sein Dämon 
vertritt den Gott selbst, so daß also dieser Haupt¬ 
gott des Schadenzaubers, der feindliche Gegen¬ 
spieler des Osiris, auch hier als Tranmsender 
nicht fehlt! Auch der mit Hilfe eines getöteten 
Esels (bzw. seiner Haut) gewonnene Totengeist 
im Zauber des Pitys (P IV 2006ff.) wird durch 
seine Beinamen dem Typhon gleichgesetzt: er 
leistet gleichfalls auf dem Gebiet des Traum¬ 
zaubers, was der damalige Zauberkundige nötig 
hatte; övctooxofigiH xai wxioairrfrsl (Z. 2Ö77f.). 

Ob es sich P XII 305 bei der Fähigkeit des 
belebten Bildes der schwanzbeißenden Schlange, 
des Uroboros, auf Heliotropstein, Träume .zuzu¬ 
bringen* (i.rojsEOffv) und zu offenbaren (xQriafwbo- 
re'iv), im ersten Falle um die Aufgabe handelt, 
Träume an andere oder an den Zaubernden selbst 
zu senden, steht dahin, doch mag hier eher an 
eine dveioanrjala als an eine öveiQoxoimeia ge¬ 
dacht sein. 

In die Literatur ist das Motiv der Traum¬ 
sendung durch die Niederschrift des Alexander- 



445 Oneiropompeia 

Tomans eingegangen, der gleich zu Anfang zwei 
wiclitige Beispiele der 0. bietet (Historia Alexan- 
dri Magni, c. 5 und 8, 1—2 [ed. W. Kroll]). Der 
zauberkundige Ägypter Nektanebos benutzt seine 
magische Kunst dazu, die Königin Olympias durch 
eine Traumsendung zur Hingabe an den Gott 
Ammon, den er selbst spielt, zu überreden (s. 
0. W e i n r e i c h Der Trug des Nektanebos, Lpz. 
1911). Die Sendung ist schon dadurch l^mer- 
kenswert, daß der Zauberer der Königin mitteilt, 
daß sie einen Traum haben werde und was er 
besage (c. 5, 9f.). Olympias, ungläubig, will den 
Magier ,wie einen Gott* verehren, wenn dieser 
Traum eintreffe. An die Möglichkeit, daß sie von 
der Macht der Zauberer, Träume zu senden, 
Kenntnis haben könne, wird hier gar nicht ge¬ 
rührt; sie glaubt an die göttliche Sendung des 
Traumes. (Ähnlich wird man sieh die Traum¬ 
sendung des Pachrates für Hadrian — s. o. — 
vorzustellen haben; auch dieser .Prophet* mag dem 
König vorher Trauminhalt und Zeit der Sendung 
mitgeteilt haben.) Nektanebos verfährt (nimmt 
man die verschiedenen Überlieferungen zusam¬ 
men) so, daß er sich zauberkräftige Pflanzen ver¬ 
schafft (s. o. Bd. XIV S. 319—325), die sich für 
die Ermöglichung der övetQOJiofxjiia {dvetgoxofx- 
Ttwv hat die Leidener Hs.) eignen; dann bildet er 
eine Wachspuppe, die mit dem Namen der Olym¬ 
pias versehen wird und sie darstellt, und legt sie 
auf ein ebenfalls aus Wachs hergestelltes Bett. 
Er zündet ein Licht an (lucernis ineensis: die lat. 
Übersetzung des lulius Valerius, ed. B. Kuebler, 
c. 4) und gießt den zauberkräftigen Pflanzensaft 
in das öl {emßaX(/>v. ,goß den Saft darüber aus*, 
Weinreich 6. A. Ausfeld Der griech. Alex¬ 
anderroman [1907] 33) und spricht in die Lieht- 
flamme die Beschwörungen (oder nach anderer 
Version: ruft die geeigneten Dämonen durch diese 
Beschwörungen Imrbei) und natürlich auch (was 
die Texte nicht besonders erwähnen) den Inhalt 
des zu sendenden Traumes. Der Zauber gelingt: 
Olympias sieht und spürt im Traum den Gott 
Ammon von ihrer Person Besitz nehmen. Diese 
Art der Traumsendung entspricht in ihrem Kern¬ 
stück, der Mithilfe einer Sympathiepuppe, nicht 
den Oneiropompa der Zauberpapyri. Sie kennen 
dieses Mittel wohl auch, verwenden es aber mei¬ 
stens zu Schadenzaubereien oder als Abbilder von 
Göttern und Dämonen, die zur Mitwirkung bei 
einer Zauberprozednr erst .belebt* werden. Keines 
der uns aus der technischen Zauberliteratur be¬ 
kannten Traumsende-Rezepte läßt sich inderOlym- 
pias-Oneiropompie erkennen, so wohlbekannt aus 
den Zauberpapyri auch die einzelnen Nebenmotive 
(magisch wirksame Zauberzwang-Pflanzen, Dämo¬ 
nenzwang durch Lichtzauber, Herstellung von 
Sympathiepuppen mit Namenaufsehrift) a.nmuten. 
Es wäre denkbar, daß zur Zeit der literarischen 
Fixierung und Redaktion des Aleianderromans 
die Sonderrezepte für Traumsendung, wie sie die 
uns erhaltene Zaubcrliteratur überliefert, schon 
nicht mehr in Gebrauch waren, sondern daß man 
die außerordentlich beliebte Anwendung der Sym¬ 
pathiepuppen aus dem weiten Gebiet des Schaden¬ 
zaubers schon auch auf die Praktik der Oneiro- 
pompie übertragen hatte. 

Sie erhielt sich noch lange: das zeigt die 
Traumsendung der spätgriechischen (16. Jhdt.) 
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Mailänder Hs. Ambr. E 37 sup. im Cat. cod. astr. 
gr. lU 41: auf eine Wachspuppe, die zu vorge¬ 
schriebener Gestirnkonstellation hergestellt wurde, 
schreibt man den Namen der Person, der man 
einen Traum zukommen lassen wUl, dazu die 
Zeichen des Hermes-Merkur und die Namen von 
Selene und Hermes — sagt man dann der Figur 
den Traum vor, so muß ihn gleichzeitig die Per¬ 
son träumen, die die Puppe darstellt. Die Aus- 
10 führung dieses Analogiezaubers liegt bei Selene- 
Hermes, die beide schon in früheren Zeiten für 
das magische Traumwesen große Bedeutimg 
hatten; im Zauber des Nektanebos war der Licht¬ 
dämon (oder die Lichtdämonen) die ausführende 
Kraft der Oneiropompie. 

Die zweite Traumsendung führt Nektanebos 
aus, als er dem mißtrauischen König Philipp die 
übernatürliche Vereinigung der Olympias mit 
einem Gott beweisen will (c. 7). Zunächst be- 
20 ruhigt er die ängstliche Königin mit dem Ver¬ 
sprechen, der Gott Ammon werde Philipp einen 
Traum zeigen, der sie rechtfertige — auch hier 
wird die in Aussicht genommene Oneiropompie 
vor der Ausführung mitgeteilt. Als Mittel ver¬ 
wendet er einen Seesperber, dem er Zauberkräfte 
verleiht und den er dem Philipp zur Nachtzeit 
zur Vermittlung des Traumes zusendet {fiayevaag 
QvsiQOnofxniav xotsl tqJ ^iXbiTKü c. 8, 1; cod. L: 
dvsiQonOfinbv xoiel, cod. A: SveiQom/xjtiov 3t.). 
30 Der Falke führt das auch richtig aus: ,Was Nek¬ 
tanebos dem Philippos im Traum sagen wollte, 
sagte ihm der Falke.* Das entspricht durchaus 
den Methoden der Zauberpapyri; nur sendet Nek¬ 
tanebos einen lebenden Seesperber, während die 
Zauberrezepte die Dämonen getöteter Göttertiere 
verwenden. Der FaJke, der dem Osiris-Helios 
sympathische Vogel, wird auch in der Praxis der 
Zauberpapyri zu Offenbarungszwecken beigezogen, 
doch muß er, wie in P I ln., zuerst getötet, ver- 
40 göttlicht, werden, worauf sein Dämon dem Zau¬ 
bernden als Paredros dienstbar gemacht wird und 
ihm dann u. a. .alles kündigt* (^rivvaet aot ta 
mvxa, II). Die Ägypter glaubten ja, nach Ailian. 
nat. an. 3H 39 (s. Porph. de abst. 4, 9), der hei¬ 
lige Falke könne nach seinem Tod {yjvxfiv yxytvri- 
fievov yvfivriv) wahrsagen und öveioara nitjmstv. 
Auch ein anderes Sonnentier, der Löwe, kann 
schon bei Lebzeit das gleiche leisten bei Menschen, 
denen die Gottheit, hier wohl Helios-Osiris, gnä- 
50 dig sein will; Ailian. nat. an. XII 7. Hopfner 
OZ 1 § 461. 

Wohl noch häufiger als die 0. begegnet in der 
technischen Zauberliteratur dieOneiraitesia 
(oder dvHQov ahrjoig, P XII 144), die mit magi¬ 
schen Mitteln ausgeführte Forderung an gött¬ 
liche oder dämonische Mächte um einen offen¬ 
barenden Traum. Bestimmt im ersten Fall der 
Zaubernde, der !Menseh, den Inhalt des Traumes, 
so hängt sein Inhalt im zweiten Fall von der 
60 Gottheit ab. Die Bezeichnungen dieser magischen 
Handlung entsprechen denen der Oneiropompeia; 
das Rezept zur Traumforderung heißt ovei^airt]- 
TÖv, seine Ausführung övei^aiTT/reiv. Eine be¬ 
trächtliche Anzahl solcher Traumforderungen 
überliefern die Zaubertexte neben den Traum¬ 
sendemitteln, und oft gelten, wie erwähnt, für 
beide Sorten die gleichen Prozeduren, die dann 
für den jeweiligen Fall eines erläuternden Zu- 
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Satzes bedürfen. So wirkt der große Zauber mit 
Selene-Hekate, P IV 2500, für Traumsendungen 
(s. 0 . S, 442, 63) wie für Traumforderungen; nur 
hat man für die Oneiraitesie ovet^aizrjrov) die 
Worte an die dienstbar gemachte Göttin zu spre¬ 
chen: ,Tritt neben mich, Herrin, und offenbare 
mir über die betr. Angelegenheit“ {Z. 2501). Die 
Fähigkeit dieser Göttin auf dem gleichen Gebiet 
betont auch ein Zauberoapyrus von Michigan 
(Mich. Papyri III ed. J. G. Winter Ann Arbor 
1936, nr. 154 Z. 18; GZP III nr. LXX 18), wenn 
er verspricht: «ai?’ imovs fir]vvatt (Hekate). Auch 
in P XIII 337f. wirkt eine Praktik an Helios für 
övstgojtoftnd und ovetgairrjTd zugleich, und nicht 
anders heißt es von einem Zauber in P IV 2076f.: 
oveioojtojjijiü (s. 0 . S. 444, 26) xal xarix^^ «oi 6vei- 
Qaixr]Tü &fia, von dem des Pachiates (IV 2443f.); 
ovEtgono/inel xaXXlarcos, Sveigairrjrci ^avfiaaräis, 
und der in P I 329f. beigenötigte Dämon versteht 
sich auf alle Arten von Traumzauber, so auch auf 
die Oneirmtesia. Ein bezeichnendes Beispiel für 
diese ineinandergehenden Erwähnungen beider 
Gattungen bietet auch ein Rezept aus dem demo¬ 
tischen Pap 3 Tms von London und Leiden (The 
demotic magical Papyrus of London and Leiden 
ed. by F. LI. Griffith-Herb. Thompson 
Lond. 1904, Oxf. 1921, Kol. 17 v. H o p f n e r OZ 
2 S. 99): hier wirkt das Rezept als ovsigoxofuiöv, 
wenn man den Zaubertext auf einem Binsenblatt 
einer Mumie auf den Mund, als övetgaixrjzöv^ 
wenn man es beim Schlafen unter seinen 
Kopf legt. 

Für dvcigaiTTjola (s. L. D e u b n e r De incu- 
batione [Lpz. 1900] 80—38. Hopfner OZ 2, 
82—101) besonders ausgedachte Rezepte unter 
diesem Namen finden sich an verschiedenen Stel¬ 
len der Zauberpapyri: so überliefert die große 
Londoner Zauberrolle (P VII) drei Traumforde¬ 
rungen in laufender Folge. Z. 222—249 ein övei- 
Qcuxr]xov Brjaäs, eine Bitte an den Dämon Bes ■ 
(bzw. den Gott Osiris) um eine Traumoffenbarung, 
ein Text, der in verwandter Fassung wiederkehrt 
in P VIII 64—101; s. Hopfner OZ 2 S. 88 
—90. Preisendanz Akephalos (= Beih. z. 
Alten Orient 8) S. 42—50. Danach folgt in P VII 
250—254 ein ,nieversageDdes‘ Oneiraiteton (o äei 
xex 9 V^ai), Z. 255—259 ein ähnliches Rezept 
(Hopfner OZ 2, lOlf.). In beiden wird der 
Lichtgott gebeten, dem Zaubernden bestimmte, 
im Text vorgeschlagene Dinge im Traum erschei- '■ 
nen zu lassen, damit er sich in seiner Entschei¬ 
dung für Ja oder Nein danach richten kann. Zwei 
ganz ähnliche Formulare enthält P XXII b in 
Z. 27—35 {öreioatxrjrdr es Xi'xxov). Ein weiteres 
Oneiraiteton richtet sich P VII 359—369 an 
Typhon-Seth (L. D e u b n e r 35. H o p f n e r OZ 
2 S. 88). Die Überschrift, die ebenfalls Oneiraiteton 
heißen müßte, fehlt dem Zauber P VII 478—490, 
der sich mit einer Traumforderung an den Gott 
Eros (IBocüf, ’EoatxvXXs, Z. 478) wendet: er sollt 
seinen Boten zur Erfüllung der Bitte senden. Her¬ 
mes wird in seiner Eigenschaft als ,göttlicher 
Traumgott und Sender der Träume“ mit einem 
Sveigaixrixöv angegangen in P VII 664—685. Der 
an ihn gerichtete Hymnos kehrt mit gleichem 
Zweck der Traumforderung wieder in P V 400 
—421, wo die Überschrift fehlt wie in P XVII b, 
einem Einzelblatt, das nur den Hymnos enthält. 
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Pythagoras gilt als Verfasser eines Oneiraiteton 
(or. Ilv&aydgov) von P VII 795—846: es richtet 
sich an einen Engel der Pleiadengruppe und seine 
Genossen mit der Bitte um Offenbarung im Traum 
(Hopfner OZ 2, 98f.); das Bärengestirn wird 
P^ XII 190—192 zu gleichem Zweck beschworen 
{Sv. Xsydfievov xgdg ’Ägxxov). Die nicht vollständig 
erhaltenen Zauberworte binnen mit Irjaavs 
avovt ... (nicht ’Avovßi, wie A. Dieterich 
) ergänzte, der damit eine synkretistische Verbin¬ 
dung von Jesus und Anubis erschließen wollte; 
s. Hopfner OZ2§ 202). 

Bei der Bedeutung, die dem Glauben an die 
0. und Oneiraitesia und dem mit ihnen unlöslich 
verbundenen Dämonenwahn weithin zukam, wun¬ 
dert es nicht, daß ihn die christlichen Schrift¬ 
steller bekämpften und auszurotten suchten. Zu¬ 
erst scheint lustinus Martyr ihn zu erwähnen 
(gest. um 165L In seiner ersten Apologie (c. 18, 3) 
) führt er eine Reihe abergläubischer Vorstellungen 
der Nichtchristen an, aus denen das Leben der 
Seele nach dem leiblichen Tod erhelle (oxi xal 
ixetd &dvaxov ev aia&^aet slaiv al ^tvxal): dazu 
gehören auch ,die bei den Magiern als Traum¬ 
sender und Beisitzer bezeichneten Dämonen“ (ol 
Xey6,uevoi stagd xdig fidyoig öveigoxo/nxol xal xdge- 
5goi). Irenaeus (c. Haer. L 16, 3) und nach ihm 
wörtlich Hippoljdos (Ref. omn. Haer. 6, 20) wis¬ 
sen von den Schülern des Magus Simon, daß sie 
I sich auf Liebeszauberei verstehen und die ,soge¬ 
gonannten Traumsende-Dämonen {öxeigoxofxnovg 
Saiftovag) gegen die ausschicken, die sie schrecken 
wollen“. Und auch Eusebius (Hist. Eccl. 4, 7. 9) 
weiß aus der Irenaeus-Stelle, daß sich die An¬ 
hänger des Simon ihrer Liebeszaubereien und ihrer 
Macht über die oveigoxo/xnol xal gtdgeögot Saifw- 
veg rühmten; die lat. Übersetzung des Rufinus 
gibt das wieder mit somnia immissa ac daemonü 
paredris. Auch an anderer Stelle zeigt Eusebius 
I seine Kenntnis vom Traumsenden, wenn er Dem. 
Ev. 203 (ed. Bas.) von den verschiedenen Arten 
der heidnischen Zukunftserforsehung spricht: zu 
ihnen gehört auch die dveigoxo/xsieia. Unter den 
lateinisch schreibenden Kirchenschriftsteilem 
kennt Tertullian (Apol. 23, 1) diesen Wahn, dem 
dir Zaubergläubigen anhängen; somnia inmittunt, 
habentes semel invitatorum angelorum et daemo- 
num adsistentem sihi potestatem. 

Aber auch nichtchristliche vernünftige Autoren 
wie der Arzt Galen, der selbst an den offenbaren¬ 
den Wert des Traums für die medizinische Praxis 
glaubte, verurteilt die Mittel der Magie als 
lächerlichen Unsinn, und unter ihnen nennt er. 
De simpl. medicam. facult. (XII 251 K.) die Lie¬ 
beszaubereien (qplXxga, dydyyifia), Haß erzeugende 
magische Mittel (pitagxoa) und die dveigoxo/iscd. 

[Karl Preisendanz.] 

Oneiros. Der Traum ist das große Rätsel für 
den Primitiven. Das Erleben einer Fülle von Er¬ 
eignissen, an denen der Körper nicht beteiligt sein 
kann, da er im Schlaf getennt liegt, muß dem 
einfachen Denken ein ohne den Körper Leben¬ 
diges aufdrängen, etwas Unbegreifliches und Über¬ 
natürliches. So wird die Traumerfahrung mit 
eine der stärksten Stützen des Seelenglanbens, 
wenn auch nicht seine erste Verursachung. (Gegen 
die Vertreter der Traumhypothese, vor allem E. 
R 0 h d e in seiner Psyche.) Es geht aus der Ähn- 
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lichkeit von Schlaf und Tod einfach hervor, daß 
die Welt des Schlafes und damit des Traumes 
enge verbunden sein mußte mit der Welt des Jen¬ 
seits und des Todes. Die einzelnen Abwandlungen 
dieser Grundvorstellung sind für die Antike teil¬ 
weise schon behandelt worden; die Geschichte des 
Traumes im Altertum ist noch nicht geschrieben. 

Homer (Literatur: W. St. Messer The 
dream in Homer and greek tragedy, New York 
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gemach sondern draußen im Palasthofe abspielen. 
Freilich ist sie dabei nur als passive Zuschauerin 
beteiligt, doch sie nimmt er neg öveigeg lebhaften 
Anteil an der Traumhandlung. In diesem Aus¬ 
druck nun (v. 541) liegt beschlossen, daß Pene¬ 
lope vom Traum, vom Traumzustand gleichsam 
eingehüllt wird, daß das Bild auf ihre eigene 
träumende Person sich beschränkt, also nicht 
außer ihr als geisterhafter Schatten, sondern in ihr 


1918. J. Hundt Der Traumglaube bei Homer, 10 besteht. Mit Hundt kann man diese Traumart 


Greifswalder Beitr. H. 9). 

Ilias und Odyssee nehmen bei der Entwicklung 
des Traumproblems die wichti^te Stelle ein, da 
in ihnen einerseits noch die primitivsten Traum¬ 
vorstellungen in Spuren vorhanden sind, anderer¬ 
seits ihr Einfluß auf literarische Traumschilde¬ 
rungen bis zum Ende der Antike nie erloschen ist. 
Als einfachste Beispiele stellen sich jene Szenen 
dar, wo eine Traumgestalt den Schlafenden be- 


als Innentraum bezeichnen. Ein besonderes Merk¬ 
mal dieser Schilderung ist ferner, daß hier Fi¬ 
guren des Tageslebens unter anderer Gestalt. 
Odysseus als Adler, die Freier als Gänse erschei¬ 
nen. Penelopes Traum ist der erste allegorische 
oder symbolische der griechischen Literatur. 

Ein Stück weiter noch führt das Gleichnis 
II. XXII 199ff. Achilleus verfolgt Hektor, doch 
so wie man im Traum jemanden nicht erreichen 


sucht. Es kann dies die y^vxv eines Toten sein (II. 20 kann und Verfolger und Verfolgter nicht von ^r 


XXIII 65ff.), ein eiSoiXov, Abbild eines Lebenden, 
das ein Gott sendet (Od. IV 795ff.; wohl auch XX 
87ff.), ein Gott (Od. VI 20ff.) oder endlich der 
Dämon des Traumes, Oneiros selbst in der Gestalt 
eines Menschen (II. II 6ff.). Die ganze Erschei¬ 
nung ist in diesen Fällen nicht viel von dem Bei¬ 
sammensein wacher Menschen unterschieden. Ihr 
Hintergrund bleibt die Umgegend des Schlafen¬ 
den, wo er gleichsam einen Besuch empfängt, der 


Stelle kommen, so bleibt der Abstand zwischen 
den Helden immer gleich. Hier wird auf einen 
richtigen Innentraum angespielt, in dem der Träu¬ 
mende selbst aktiv beteiligt ist und der vollkom¬ 
men naturalistische Züge zeigt. 

Bis auf die letztgenannte Stelle beziehen sich 
alle Traumschilderungen Homers auf gottgesandte 
Träume. Es sind alles Erscheinungen einer tiefe¬ 
ren Bedeutung, die Aufschluß über die Zukunft 


ihm immer in traditioneller Stellung zu Häupten 30 geben können: xai yag x ovag ex Aiog eaxiv (11. 


tritt. Das Geheimnisvolle und "Rätselhafte ist das 
Auftauchen des Traumes im verschlossenen Schlaf¬ 
gemach, er muß wie ein Windhauch durch das 
Schlüsselloch eindringen (Od. IV 802. VI 20) und 
davonflattemd wie Rauch in den Lüften sich ver¬ 
lieren (II. II 71. XXIII lOOf.; Od. IV 838f.). So 
körperlos kann bei einem Lebenden nur sein 
Schatten, sein Schattenbild, eben das eXbeoXov sein. 


I 63). Schon Homer kennt daher Traummantik 
und Traumdeuter (II. I 63. V 148ff.). Doch nicht 
alle Träume überhaupt sind wahr, das klagt be¬ 
reits Penelope (Od. XIX 560ff.). Ebenso wie sich 
erfüllende Träume wandern auch trügerische zu 
den Menschen. 

Es ist das unerschöpfliche Talent der homeri¬ 
schen Dichtung, daß sie trotz ihrer stellenweisen 


Es ist das gleiche hauchartige Etwas, das von Befangenheit in uralten Traumvorstellungen doch 
ihm nach seinem Tode übrigbleibt. Es ist schwer 40 immer nächtliche Erscheinung mit psychischer 

. . . . ... V XT # . rn_*-_1_ 


zu sagen, wie sich hier Traumerfahrung und 
Seelenglaube gegenseitig beeinflussen, es scheint 
jedoch, daß die Vorstellung von den Totengeistern 
die Traumbildungen weit mehr beeinflußt hat als 
umgekehrt (Hundt 13ff.). So machen auch die 
Traumerscheinungen abgeschiedener Seelen weit¬ 
aus den altertümlichsten Eindruck. Auch das 
Traumbild des Toten fliegt zwitschernd davon 
wie die Geister der Unterwelt (II. XXIII 101; Od. 


Verfassui^ des Träumenden in Zusammenhang 
bringt. Der Dichter kennt oder besser fühlt die 
Verbundenheit von Tages- und Traumerlebnis (vgl. 
Od. XXI 79), doch verwebt er mit diesem ratio¬ 
nalen Wissen die plastisch und künstlerisch so 
eminent fruchtbaren Vorstellungen uralter Mytho¬ 
logie. 

Es muß noch bemerkt werden, daß in der 
Ilias nur Männer, in der Odyssee nur Frauen träu- 


XXIV 5). Es ist in seiner flüchtigen kraftlosen 50 men, vielleicht ein zufälliges Zusammentreffen. 
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Natur der Totenseele durchaus ähnlich (Od. XI 
207. 222). So wie aber diese etwas wirklich Be¬ 
stehendes ist, so sind auch die erwähnten Traum¬ 
erscheinungen real außerhalb des Träumenden 
vorhanden. Ich möchte dafür die Bezeichnung 
Hundts (43) Außenträume annehmen. 

Die Odyssee enthält eine Traumschilderung, 
die sich von den einfacheren, eben angeführten 


Mythologie (Literatur: Myth. Lex. s. 
Oneiros). 

Es ist die Frage, ob die Personifikation des 
Traumes, der ovXog ’üvetgog (II. II 6ff.), den Zeus 
gleich einem anderen Götterboten zu Agamemnon 
entsendet, der Volksmythologie oder der dichte¬ 
rischen Erfindung entstammt. Für erstere An¬ 
nahme hat er eigentlich zu wenig Verbreitmg 
und zu wenig Plastik. Was bedeutet eigentlich 


Beispielen deutlich unterscheidet. Penelope bittet und zu wenig Plastik. Was bedeutet eigentlicn 
ihren noch unerkannten Gatten, ihr folgenden 60 sein Beiwort oiXog“? Seine Erklärungen schwan- 
Traum zu erklären (XIX 535ff. : ein Adler tötete ken zwischen trügerisch, gewaltig und lockig, von 


ihre zwanzig Gänse im Palast. Da klagte sie selbst 
laut im Traum rv xeg Sreigeg (v. 541). Der Adler 
selber war plötzlich Odysseus und deutete ihr den 
Tod der Gänse auf die Ermordung der Freier. 
Hier sieht also die Schlafende nicht nur eine ein¬ 
zelne Person sondern eine Reihe von Geschehnis¬ 
sen, die sich außerdem nicht in ihrem Schlaf- 
Paaly-Wissowa-Kroll XVIII 


denen letztere Übersetzung viel für sich hat (vgl. 
Hundt 48, 26), da sie die Personifikation stär¬ 
ker unterstreicht. Der Volksglaube scheint eher 
ein unzähliges Heer von Träumen zu kennen, die 
einem eigenen Gebiet, dem Sijfiog Sveigeov (Od. 
XXIV 12) angehören, das irgendwo ganz im 
Westen oder unter der Erde, immer in der Nähe 
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des Totenreiches liegt (Od. XXIV llff. Ovid. met. 
XI 59'2ff. Verg. Aen. VI 273ff. Lukian. ver. hist. 
II 32ff.: die Insel der Träume liegt in der Nähe 
der Insel der Seligen und der der Verdammten. 
Orph. Argon. 11411.). Aus dem schattenhaften, 
geisterähnlichen Charakter der övsipoi erklärt es 
sich auch, wenn Höhlen sie umschließen (so wohl 
Alkman Parth. I, 48f. und Ovid. met. XI 592ff. 
Stat. Theb. X 84ff.) und dunkle, chthonische Gott¬ 
heiten ihnen das Leben gegeben haben: die Nacht 
(Hesiod. Theog. 211 ff. Orph. Hymn. 3, 5 Abel) 
oder die Erde (Eurip. Hec. 70; Iph. T. 1262) oder 
Erebos und Nacht (Cie. nat. deor. III 44. Hyg. 
fab. p. 9, 3 Schm.). Bei Ovid ist XI 592ff. Som- 
nus der Vater der Träume, doch trägt diese Stelle 
überhaupt eine stark persönlich-dichterische Note. 
Anders ist es mit der Vorstellung bei Verg. Aen. 
VI 282—284, wo die somnia vana gleich Vögeln 
oder Fledermäusen unter den Blättern einer mäch¬ 
tigen Ulme hängen (ähnlich auch Stat. Theb. X 
112ff., wo sich die Träume an die Balken oder 
Pfosten der Höhle des Schlafes klammern). Diese 
Auffassung scheint altes Volksgut zu sein und mit 
jener zusammenzugehen, die sich die Träume ge¬ 
flügelt denkt (Eurip. Hec. 70; Iph. T. 570f.; 
Phoen. 1545). Ob hier die Verwandtschaft von 
Traumbild und Totengeist mitspielt und so der 
Seelenvogel den Svetgoi seine Züge geliehen hat 
oder der geflügelte Hypnos, der II. XIV 286—291 
auch als Vogel auf einem Baum sitzt, das Vorbild 
war, bleibt fraglich. Vielleicht birgt sich auch 
bei der Stelle aus dem 1. Parthenion Alkmans 
(s. 0 .) eine besondere mythische Vorstellung. Hier 
wird ein txxog övctQoiv genannt (Hundt 46, 25 
will in diese Verse nicht zu viel hineininterpre¬ 
tieren). Ebenso schwer zu deuten ist der Aus¬ 
druck nvXat öveigaiv (Od. IV 809. XIX 560ff.). 
Es scheint, daß das Traumland, der Sijfiog dvelQiov, 
gleich dem Hades von Toren verschlossen ge¬ 
dacht ist. Der Träumende weilt innerhalb ihrer ■ 
Flügel. So schläft Penelope (Od. IV 809) sehr 
süß innerhalb der Pforten des Traumes. An der 
zweiten Stelle (Od. XIX 560ff.) erzählt sie von 
den wahren und falschen Träumen: die ersten 
wandern durch ein elfenbeinernes Tor zu den 
Menschen, die letzteren durch ein hörnernes. Es 
ist wohl das Wahrscheinlichste, daß die beiden 
Tore iiir Material einem Wortspiel verdanken. 
Die trügerischen Träume, die ilttpaigovtai, 
schreiten durch eine Pforte von e'dcpag, die wah- 1 
ren, die xgaivovoiv, durch eine von xegag (vgl. 
Hundt 80). Von diesen Homerversen sind eine 
Reihe von Stellen der griechischen und lateini¬ 
schen Literatur abzuleiten, die von elfenbeiner¬ 
nen und hörnernen Traumtoren sprechen. (Die 
Zusammenstellung der Zitate bei Hundt 81, 
136 und Messer 44.) Aus dem Volksglauben 
stammt wohl die Vorstellung, daß die falschen 
Träume in der Zeit vor Mitternacht, die wahren 
nachher erscheinen (Ovid. her. 19, 195f. Horat. 6 
sat. I 10, 33. Mosch. Idyll. 2, 1—5). Viel mag 
dabei die Erfahrung mitgespielt haben, daß im 
ersten Teil der Nacht noch die Einwirkung von 
Trank und Speise die Träume trübe (vgl. Plin. 
n. h. X 211). Dunkler ist der Glaube, daß Träume 
im Herbst trügerischer, ira Frühjahr wahrhafter 
.seien (Plut. quaest. VIH 734 D., Alciph. Ep. 
II 2). Es scheint, daß der Trug der Herbstträume 
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irgendwie mit dem Blätterfali zusammenhängt 
(Plut. a. 0. gteg'i rovg gpvd.oxöovg /igvag. Alciph. 
a. 0. Toiig (pvU.oxöovg ftrjvag). Danach ist viel¬ 
leicht zwischen diesem Glauben und den bei 
Verg. Aen. VI 282—284 in der Unterwelt unter 
den Blättern eines Baumes hängenden nichtigen 
Träumen ein Zusammenhang. Ovid. met. XI 644f. 
erwähnt noch eine andere Zweiteilung der 
Träume: eine Gruppe wandert zu Königen und 
0 Fürsten, die andere zum Volk. Möglicherweise 
liegt hier der uralte Glaube zugrunde, daß Kö¬ 
nige zuverlässiger träumen als gewöhnliche Men¬ 
schen, so wie Nestor II. II 80ff. dem Traum des 
Agamemnon deshalb vertraut, weil er dem vor¬ 
nehmsten der Achäer erschienen ist (Hundt 
55f.). Die sonstigen Traumeinteilungen bei Ovid. 
met. XI 633—643 in Morpheus, Ikelos oder 
Phobetor und Phantasos (der erste nimmt im 
Traum nur Menschen-, der zweite nur Tiergestalt, 
) der dritte nur leblose Form an) oder bei Hygin. 
fab. p. 9, 4f. Schm, in Lysimeles, Meliphron, 
*dumiles, Porphyrion, *e‘paphus entstammen 
wohl gelehrter aleiandrinischer Spekulation. 

Als mythologische Figur führt Oneiros jeden¬ 
falls ein schemenhaftes, schwach umrissenes 
Leben. Er ist eine Personifikation zunächst ohne 
besonderen Machtbereich und ohne göttliche 
Kraft. So kann es nicht verwundern, daß er fast 
nirgends bildlichen Ausdruck gefunden hat. Nur 
) Paus. II 10, 2 erwähnt im Asklepieion von Sy- 
kion eine Doppeistatue des Oneiros und des 
Hypnos. Allerdings dürfte dieses Werk dem reifen 
Hellenismus angehören, einer Zeit, wo die Ge¬ 
stalt des Oneiros entschieden an Plastik zuge¬ 
nommen hatte. So erscheint auf dem Amphiaraos- 
bild des Philostr. Imag. I 27, dem sicherlich ein 
späthellenistisches Gemälde zugrunde liegt, 0. 
als Beherrscher der Träume ganz in der Pose des 
Hypnos. Es ist auch mit der mythologisch an- 
I steigenden Bedeutung des 0. zu erklären, daß er 
wohl in alexandrinischer Zeit dem Wirkungs¬ 
gebiet eines einzelnen Gottes, des Hermes, zu¬ 
geschoben wird (F. 0. Hey Der Traumglaube 
der Antike, Progr. Münch. Realgymn. 1908, 38, 
vgl. Hundt 45, 20). Hermes Oneiropompos 
hat sich wohl in Analogie zu Hermes Psycho- 
pompos entwickelt (Myth. Lex. I 2361). In der 
Spätantike verschmelzen Hermes und 0. über¬ 
haupt, wodurch 0. zu kultlicher Verehrung er¬ 
hoben wird (K e n y 0 n Pap. Brit. Mus. 1893 
p. 77ff. 3. Jhdt. n. Ohr.?). Schließlich scheint 
er, wohl durch die bis zum Ende der Antike 
ständig zunehmende Bedeutung der Traumman- 
tik, eine Gottheit geworden zu sein. Einer der 
orphischen Hymnen ist ihm gewidmet (86). wo 
er als Sender prophetischer Träume angerufen 
wird. Es ist bemerkenswert, daß selbst dieses 
späte Machwerk, das innerlich mit Homer nichts 
mehr zu tun hat, sich eines homerischen Aus¬ 
druckes bedient: der Traum wird als ovlog "Ovei- 
gog angerufen. 

Nachfolge Homers. 

a) Lyrik, Epos und Tragödie stehen in den 
Traumschilderungen zum größten Teile unter 
dem direkten Einfluß Homers. Allerdings ist die 
äußere W’iedergabe nicht so durchgehend einfach 
wie in Ilias und Odyssee. Mehr als die Hälfte 
der in Betracht kommenden Stellen geben mit 
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einem ßot, mit einem mihi visus est oder Argon. VII 141ff. und Sil. Ital. Pun. XVIT 

ähnlichem die Innennatur des Traumes an. Stark 158ft.). Der Einfluß alexandrinischer Dichtung 

tritt auch anders als bei Homer der Gespenster- auf das lateinische und spätantike Epos be- 

tiaum in den Vordergrund. Während nämlich schränkt sich auf einige Szenen erotischer Träume, 

die ^ele des Patroklos, die dem Achilleus im die entweder dem Liebenden die Verbindung mit 

Schlafe erscheint (II. XXIII 65ff.), vollkommen dem Geliebten vorgaukeln oder aus der Sehn- 

dem lebenden gleicht, liebt es die homerische sucht des Verlassenen herausgeboren sind. Auch 

Nachfolge, wohl unter dem Einfluß des Volks- hier hat meist starke Naturbeobachtung die Form 

glaubens, gräßliche Traumbilder von Abgeschie- gegeben (Enn. Ann. I frg. 28 ed. Vahlen. Verg. 

denen mit verschiedenen Merkmalen ihres Todes 10 Aen. IV 465ff. Ovid. met. IX 468ff. Nonn. Dion, 
zu schildern. So zeigt sich in der Orestie des XVI 292ff. XLVHI 530ff., vgl. Propert. IV 7). 

Stesichoros (frg. 15 Diehl) wohl der Klytaimnestra c) Tragödie (Literatur: Messer The 
der Totengeist des Agamemnon als Schlange mit dream in Homer and greek tragedy, New York 

blntbesudeltem Haupt (Messer 43. 79, 306). 1918). In den Eumeniden des Aischylos feiert 

Die Träume bei Pindar (Pyth. 4, 159ff.; OL 18, der homerische Außentraum seine plastische Auf- 

63ff.) sind den homerischen Erscheinungen eines erstehung (94—139). Hier tritt das Traumbild 

Totengeistes und eines Gottes nachgebildet, wo- der Klytaimnestra, ihr stöcoXov, vor dem Zu- 

bei nur das rdofev 01. 13, 70 von der homerischen schauer auf und mahnt die schlafenden Eume- 

Fonn abweicht. Trotzdem hat Pindar schon eine niden zur Rache. Es ist die homerische Toten¬ 

weitfortgeschrittene Traumauffassung, die wohl 20 erscheinung, ausgestattet mit grauenerregenden 
unter dem Einfluß der Philosophie steht: das eiSw- Zügen des Volksglaubens. Auch das siStoXop des 

iov des Menschen, das von den Göttern stammt Polydoros, das zur Hecuba des Euripides den 

und einzig an ihm unsterblich ist, schläft, wenn Prolog spricht, ist wohl selbst das Traumbild, 

die Glieder arbeiten, doch wenn sie schlafen, zeigt das Hecuba eben geschaut hat (Messer 85ff.). 

es die Zukunft (frg. 131). Damit macht er sich Bis auf die nächtlichen Gesichte der Io (Aischyl. 

Gedanken, was im Menschen das Traumbild sieht, Prom. 645ff.) sind alle übrigen Träume der Tra- 

gibt also eine psychologische Erklärung. gödie als Innenträume gekennzeichnet und ins- 

b) Epos (Literatur: J. G. Wetze 1 Quo- gesamt allegorischer Natur, d. h. ungefähr dem 

modo poetae epici et Qraeci et Romani somnia Traume Penelopes von den Gänsen nachgebildet, 

descripserint, Diss. Berl. 1931). 30 (Ich verweise auf die Zitate bei Messer 60ff.) 

Die Traumschilderungen des alexandrinischen In der Tragödie träumen mit einer einzigen Aus- 

Epos streben insofeme über Homer hinaus, als nähme (Eurip. Rhes. 780ff.) nur Frauen. Der 

in ihnen die primitive Art des Außentraumes wahrliafte, gottgesandte Charakter der wsigot ist 

überhaupt fehlt und eine sentimentale Färbung überall festgehalten. 

in den Vordergrund tritt (Apoll. Rhod. III 616— Die Komödie scheint homerischen Einfluß 

632. IV 663—^71: reine Innenträume). So wird nicht mehr zu kennen. Die Traumschilderungen 

es wohl die alexandrinische Epoche sein, die den bei Aristophanes sind heiter komische, naturali- 

erotischen Träumen zu literarischer Geltung ver- stischeInnenträume(z.B.Eqn.l090ff.; Vesp. 15ff.). 

helfen hat (Apoll. Rhod. IV 1730—1745). Vergil Philosophie (Literatur: B. Büchsen- 
schließt sich wieder eng an Homer an. So wie 40 s c h ü t z Traum und Traumdeutung im Alter- 
Aen. XII 908—914 das Traumgleichnis II. XXII tum, Berl. 1868. H o p f n e r u. Bd. VIA S. 2233). 

199ff. nachahmt, so sind die Traumerscheinungen Die Philosophie schwankt zwischen stärkster 

des Sychaeus (Aen. I 353—360) und der Allecto Traumgläubigkeit und Skeptizismus, wenn auch 

(Aen. VII 413—459) Außenträume ganz nach ein letzter Rest von Traumglaube überall vorhan- 

dem Vorbilde Homers, einfache Traumfiguren, den ist. Man trachtet vor allem danach, die Natur 

die vor dem Schlafenden auftauchen, das erstemal des Traumes, das Warum und Wieso des Träu- 

das Gesicht eines Toten, freilich mit gespenster- mens zu erklären. 

haften Zügen, an zweiter Stelle das Bild eines Die Pythagoreer lehren die absolute Realität 
Dämons gleich dem oiXog X)vetgog. Auch die des Traumes (lambl. vit. 139 u. 148. vgl. Büch¬ 

übrigen Träume sind einfacher Art: immer der 50 s e u s c h ü t z 10). Das geht einerseits sicher- 
Besuch eines Schemen am Lager des Schlum- lieh aus ihrer starken Betonung der Seelenbedeu- 

mernden, doch durch nisus ... mihi, visi . .., tung hervor, andererseits mag bei der frühen 

risa ... cst als imaginäre Innenträume gekenn- Entstehung ihrer Lehre der homerisch-primitive 

zeichnet (Aen. H 268ff. III 147ff. IV 554ff. VIII Einfluß stärker auf sie eingewirkt haben als auf 

26ff.). Das ganze spätere Epos verhält sich in spätere Philosophenschulen. Ihr Verbot, Bohnen 

seinen Traumszenen durchaus ähnlich. Es schwankt zu essen, wurde schon im Altertum aus der 

zwischen absoluter Homemachfolge und zaghaf- schlechten Einwirkung dieser Speise auf den 

ter Angabe des Innencharakters der nächtlichen Schlaf gedeutet (Cic. div. I 30). Das braucht 

Visionen (Ovid. met. IX 686—701. XV 651—664. aber nicht zu besagen, daß sie den Zusammenhang 

Stat. Theb.; Val. Flacc. Argon.; Sil. Ital. Pun.; 60 von Verdauung und Traum erkannten, denn 
Quint. Smyrn.: Nonn. Dion.; Orph. Argon.; ich scheinbar erklärten sie die traumverwirrende Wir- 

verweise für die einzelnen Zitate auf Wetze 1). kung der Bohnen daraus, daß die Seelen von Ver- 

Nur in den Pharsalia des Lucan erringt der rö- storbenen in ihnen beschlossen seien (Plin. n. h. 

mische Sinn für Realität und Tatsächiiehkeit XVIII 118). Demokrit gibt die erste Traumerklä- 

P'nen absoluten Sieg. Hier werden allein natu- rung: Die Dinge im All senden :iSai}.a aus, die 

ralistische Träume — .4ngstträume und schein- durch die Poren des Schlafenden eindringen und 

bar wirklich histori.sche Träume — geschildert ihn so träumen lassen. Solche eidcuXa können auch 

(HI 8ff. VII 7ff. 764ft.: ähnlich auch Val. Flacc. die Zukunft Voraussagen (Büchsenschütz 
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13f. Diels VS II 48 nr. 136—138). Es ist 
ganz klar, daß hier das homerische Traumeidolon 
Pate gestanden ist. Auch das Schwanken zwi¬ 
schen der Vorstellung von Außen- und Inuen- 
traum, wie es Homer und seine Nachfolger kenn¬ 
zeichnet, hat hier Spuren hinterlasseÄ. Der Außen- 
traum schlüpft gleichsam in den Menschen hin¬ 
ein und wird so zum Innentraum. Plato vertritt 
die Herkunft der Träume aus der Seele, er kennt 
den Zusammenhang von Tagesleben und Traum¬ 
inhalt. Trotzdem läßt er wahrhafte Träume gel¬ 
ten, die am ehesten einen reinen Menschen heim¬ 
suchen (Plato rep. IX 1). Der Traum des Sokra¬ 
tes (Plat. Krit. 44 A, B) trägt bis auf das eboxei 
vollkommen homerischen Charakter. Diogenes 
scheint der erste absolut traumungläubige Philo¬ 
soph zu sein (Diog. Laert. VI 24). Die bahnbre¬ 
chende Stellung in der Behandlung des Traum¬ 
problems aber nimmt Aristoteles ein. Er 
stellt fest, daß das Träumen im SLnnesapparat 
vor sich gehe (de insonm. 459 a llf. 21f.), hervor¬ 
gerufen durch die im Wachen vorhergegangenen 
Sinneseindrücke (459 a 26—29) und abhängig von 
der körperlichen Verfassung des Träumenden (461 
a 14—29). Der Traummantik steht er schwankend 
gegenüber (462 b 12ff.), doch lehnt er es durchaus 
ab, daß ein Gott Träume sende (462 b 20 u. 463 b 
12ff.). Die prophetischen Träume will er auf natür¬ 
liche Weise erklären, so zwar, daß Ereignisse 
ferner Zeiten und Orte Wellen aussenden, die von 
der im Schlafe gesteigerten Sinnesempfindlichkeit 
aufgenommen werden (464alff.). Die Verwandt¬ 
schaft mit Demokrits eiöcoXa klingt hier noch an. 
Epikur nennt die Träume ebenso wie die Vi¬ 
sionen Wahnsinniger, da beide Eindrücke hervor- 
rufen, aXr)&rj (Diog. Laert. X 32), d. h. wohl wirk¬ 
lich vorhanden aber nicht die Wahrheit verkün¬ 
dend. Denn die epikureische Schule verdanunt 
Traumglauben und Traumorakel (Philodem, über 
die Götter, ed. Diels [Berl. 1916] 1 6. III 8. IV 
1; S. 49, 52. Vgl. Lucr. I 104ff.). Akademiker und 
Stoiker nehmen zu verschiedenen Zeiten verschie¬ 
dene Stellungen ein. Die neuere Akademie unter 
Karneades (Cic. div. II 3) und die mittlere Stoa 
unter Panaitios (Cic. div. I 3. Diog. Laert. VIII 
149; danach Plin. n. h. X 211) verhalten sich 
gegen Traummantik durchaus ablehnend. Die 
übrigen Anhäi^er dieser Richtungen versinken 
so wie die restliche Philosophie der ausgehenden 
Antike in Mystizismus und gelehrter Spekulation. 
Chrysipp, der Systematisator der stoischen Lehre, 
verfaßte selbst eine Schrift über Traumdeutung, 
die zusammen mit einem ähnlichen Werk die Vor¬ 
lage für das einzige uns erhaltene Traumbuch des 
Altertums gewesen zu sein scheint: für die Oneiro- 
kritika des Artemidoros von Ephesos aus dem 
2. Jhdt. n. Chr. (L u r i a Bemerkungen zur Ge¬ 
schichte der antik, u Traumdeutung, Compt. Rend. 
Leningrad 1928, 175ff,). Somit kann die stoische 
Philosophie in größerem Umfange für die hier 
angegebene Traumlehre verantwortlich gemacht 
werden. Artemidoros (I 1 ed. Hercher p. 3, 5ff. 
I 2 p. 4, 9fl.) unterscheidet zwischen bedeutungs¬ 
losen Träumen (irvxvia) und bedeutsamen {övsi- 
goi). Die letzteren wieder teilt er in klare {■&sa)- 
grjfiarty.ol) und symbolische (äXkriyogtxot). Über 
das Wesen des Traumes macht er sieh wenig Ge¬ 
danken. Es ist ihm eine Bewegung und Formung 
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der Seele (I 2, p. 4, 25ff. Hercher). Enge Ver¬ 
wandtschaft mit dieser Traumauffassung und 
Traumeinteilung zeigt der christliche Philosoph 
Synesios {xegi iwjcv. cap. 5, 134 B; cap. 19, 
149 A, B; vgl. Geizer luvenes dum sumus 
[Basel 1907] 40fi.). Auch Macrobius ^eift auf 
ein ähnliches Handbuch wie das des Ärtemidor 
zurück (Somn. Scip. I 3, 21f.). Die Gliederungs¬ 
prinzipien des Stoikers Poseidonios (Cic. div. I 
10 30) sind weniger auf einfachen, praktischen Ge¬ 
brauch gerichtet, dafür spekulatronsreicher. Es 
drückt sich in ihnen das gleiche System wie beim 
hellenistischen Arzt Herophilos (plac. phil. V 2, 
Büchsenschütz 34), doch in klarerer For¬ 
mung aus: prophetische Träume treten auf, wenn 
der menschliche Geist kraft seiner göttlichen Na¬ 
tur durch sich selbst die Zukunft schaut, wenn 
unsterbliche Seelen, von denen die Luft voll ist, 
sich ihm nahen, wenn endlich Götter selbst sicht- 
20 bar werden. Hier liegen eigentlich Vorstellungen 
uralten Volksglaubens beschlossen, der Traum der 
wandernden Seele (s. u. Volksglauben) und die 
Eidolon- und Göttererscheinungen Homers. Ähn¬ 
lich wie Poseidonios will wohl auch Tertullian 
die wahrhaften Träume einteilen (de anima 
cap. 445.; vgl. Geizer 45ff.). PMIon schließt 
sich anscheinend stark an Poseidonios an {negl 
elv. Avelg. ed. Wendland III p. 204u. 
vgl. Geizer 48fi.), doch fügt er noch den eksta- 
30 tischen Traum hinzu, der von gottgesandter Ra¬ 
serei eingegeben die Wahrheit zeigt. Die größte 
Heiligung gewährt der Neuplatoniker lamblichos 
dem Traum. Er kennt zwar auch das bedeutungs¬ 
lose hnijtvtov, das aus den Tageserlebnissen her¬ 
vorgeht, doch der wahre Traum bringt für ihn 
eine sinnliche Verschmelzung mit der Gottheit 
(Myst. III 2). 

Historie. Es ist klar, daß bei der über¬ 
wiegend positiven Einstellung der Philosophie 
40 zum Traumglauben auch die Geschichtsschreibung 
den gleichen Weg geht. Herodot steht noch stark 
unter dem Einfluß Homers. W’ie der homerische 
Traum tritt die nächtliche Vision des Xerxes (VII 
12) an den Schlafenden heran und fliejrt zuletzt 
wie der ovXog XXveigog der Ilias davon. Doch He¬ 
rodot gibt schon mit dem eööxee deutlich die 
Innennatur des Bildes an und weiß (VII 16), daß 
die Mehrzahl der Träume aus den Erlebnissen 
des Tages hervorgeht. Trotzdem bringt die Er- 
50 Zählung einen Sieg des Traumschemens, das mit 
gespensterhaftem Drohen seinen Willen erzwingt 
(VII 17). Auch die übrigen in Betracht kommen¬ 
den Stellen Herodots zeigen gewöhnlich die Fär¬ 
bung Homers oder der Tragödie (W e t z e 1 26, 
58. Hey 29f.). Für die übrigen Historiker feh¬ 
len durchgreifende Behandlungen, doch scheint 
hier der einfache homerische Traum, d. h. die 
Erscheinung eines Schemens, einer Gottheit vor¬ 
herrschend gewesen zu sein. Nur wird fast immer 
60 die imaginäre Innennatur des Bildes angegeben 
(Xen. Kyr. VIII 7, 2, vgl. hipp. IX 9. Diod. IV 
34, 6. Liv. II 36. Val. Max. I cap. 7. Flut. 
Agesil. 6; Alex. 26; Kim. 6 eiSoiXovi). Zwei Ge¬ 
schichtsschreiber stehen in ihrer absolut vernunft¬ 
gemäßen Haltung auch dem Traumglauben gegen¬ 
über hoch über allen anderen, Thukydides, der 
den Traum überhaupt aus seinem Werk verbannt, 
und Polybios (vgl. XXXIII 21, 2). 


Medizin. Die unter Hippokrates’ Namen 
gehende Schrift stsgi hvnvimv pbt eine gute De¬ 
finition der Innennatur des evvnvtov {jcegi dialt. 
IV cap. 1). Sie beurteilt die Träume rein erfah¬ 
rungsgemäß und betont stark den Zusammenhang 
zwischen Körperverfassung und Traum (cap. 3ff.), 
wenn auch der Schluß aus bestimmten Traum¬ 
bildern auf bestimmte Kraßheiten ärgster Aber¬ 
glauben ist. Die prophetische Natur manßer 
Träume bleibt unangetastet (cap. 2). Galen schließt 1 
sich vollkommen an das hippokratische Werk an 
(;reg{ tys sf ewxvicar Siayvwaewg Kühn VI 
p. 832if.). Der spätantike Arzt Oribasios bekämpft 
den Volksaberglauben vom Ephialtes d. h. vom 
Alptraum (vgl. Roscher Ephialtes, Abh. säehs. 
Ges. Wiss. XX 5ff. llOf.). Die verhältnipäßig 
stark rationale Haltung der antiken Medizin darf 
nicht unterschätzt werden, ist doch die Heilkunst 
in ihren Anfängen überaus eng mit der Traum¬ 
mantik verbunden. Die sog. Inkubationsorakel, 2 
vor allem Asklepiosheiligtümer, waren die Sam¬ 
melpunkte der leidenden Menschheit. Hier emp¬ 
fing man im Traum an heiliger Stätte heilsame 
Ratschläge. Allerdii^s ist die antike Auffassung, 
daß die Ärztekunst allein aus dem Inknbations- 
kult stamme (Strab. XIV 2, 19. Plin. n. h. XXIX 

4. Jambl. Myst. III 3) sicherlich zu einseitig. 

Inkubation (s. außer Pley o. Bd. IX 

5. 1256 M. Hamilton Incubation or the eure 
of disease, London 1906. Th. Le fort Musäe 3 
Beige X 2/3 S. lOlff. X 7 S. 21fl. 0. Wein¬ 
reich Antike Heilungswunder. RVV VIII. Art. 
Epiphanie SuppL-Bd. IV S. 295. Die ältere 
Literatur Myth. Lex. III 909f.). 

Die Inkubationsheiligtümer sind alte Orakel¬ 
stätten, vielleicht schon in homerischer Zeit be¬ 
stehend (zur Möglichkeit der Inkubation bei Ho¬ 
mer vgl. zuletzt Hundt 7, 12). Ihre Beliebtheit 
und weite Verbreitung ist vor allem aus zwei Ur¬ 
sachen zu erklären, aus dem festen Glauben an 4 
die Ubernatürlichkeit des Traumes, sei er nun von 
Seelen Abgeschiedener oder von einer Gottheit 
hervorgerufen, an zweiter Stelle aber aus dem 
Wunsche, die Zufälligkeit des prophetischen Trau¬ 
mes zu regeln, d. h. ihn willkürlich hervorrufen 
zu können. I^s Ursprüngliche ist wohl das ein¬ 
fache Orakel, das an heiligem Ort im Traum er¬ 
strebt wird, erst in zweiter Linie entwickelt sich 
daraus das Heilungsorakel. So befinden sich In¬ 
kubationsstätten nicht nur in den Tempeln der E 
Heilgottheiten, sondern auch bei verschiedenen 
Heroenheiligtümem (vgl. die die Zukunft weis¬ 
sagende Traumpsyehe des Patroklos II. XXIII 
65ff.) und an den Kultstätten einiger olympischer 
Götter (vgl. die Liste Myth. Lex. III 907ff.). Am 
Ende der Antike hat der Inkubationsbrauch so 
sehr zugenommen, daß allen Gottheiten Traum¬ 
orakel aufgedrän^ werden (Messer 58, 227). 
Das Unwesen der im Traume verordneten Heil¬ 
mittel und Kuren geht deutlich aus den hgol XAyoi ( 
des Sophisten Aristides hervor (Baumgart 
Aelius Aristides 99). Trotzdem ist die Zahl der 
durch Inkubation Gleheilten — schon aus der Be¬ 
liebtheit der Orakel zu erschließen — sicherlich 
beträchtlich gewesen. Mancher stiftet dann dem 
Heiligtum das Bild des ihm erschienenen Traumes 
(K a i b e 1 Epigr. gr. 839; hier hatte Diodoros 
wohl den Inhalt zweier verschiedener Träume in 


zwei Bildern gestiftet, vgl. Cass. Dio LXXII 7, 
Hf., wo es sich allerdings nicht um einen Hß 
lungstraum handelt. Aus der Sitte der Votivbil¬ 
der von Traumszenen auch zu erklären die Bronze¬ 
gruppe des Severus auf dem Forum, Herodian. II 
9, 5f.). 

Volksglauben. Ist schon die Gegner¬ 
schaft der gebildeten Kreise gegen die Traum¬ 
mantik äußerst gering, so kann das einfache 
)die ganze Antike hindurch nicht über die primi¬ 
tivsten Formen des Traumglaubens hinausgekom¬ 
men sein. Allein die Beliebtheit der Inkubations¬ 
stätten gibt dafür den Beweis. Freilich werden 
anders wie bei manchen Philosophen, die den 
Traum in höchste, göttlichste Sphären zu heben 
suchen (vgl. Philo und lamblichus), die Traum¬ 
vorstellungen möglichst tief ins Gebiet des Dä¬ 
monischen herabgedrückt. Im Schlaf schlüpft die 
Seele des Menschen aus seinem Munde und wan- 
) dert weit umher. Der Erwachte weiß dann wahr¬ 
haft Geschautes von fernsten Orten zu erzählen, 
doch war er dabei dem Tode überaus nahe (Plin. 
n. h. VIII 53). Auch die die im Traume 

erscheinen, sind mit dem Totenreich verbunden. 
Hekate ist hier herangeschlichen oder ein Heros 
aus der Erde emporgetaucht (Hippokr. jtegi ieg^g 
v6a. 3). Es sind dies Traumeidola und Tranm- 
psychai, wie sie auch Homer kennt, auf unheim¬ 
liches Gebiet übertragen, wie überhaupt der 
9 Schrecktraum im Glauben des Volkes die erß 
Stelle einnimmt. So hat es dem Alptraum im 
Ephialtes eine eigene mythische Form gegeben 
(Roscher Ephialtes 2). Ephialtes, ein haariges 
Mischwesen, bald dem Pan, bald einem anderen 
Unhold gleichend, wälzt sich quälend auf dem 
Schlafenden. Auch die Gespenster gewaltsam Ge¬ 
storbener, die mit ihren Wunden bedeckt und mit 
rächenden Krallen bewehrt dem Schlafenden er¬ 
scheinen (Horat. epod. V 91fl.) sind ihm ver- 
0 wandt. Alle diese Dämonen haben, da sie aus dem 
Jenseits kommen, prophetische, die Wahrheit ent¬ 
hüllende Kraft (R 0 s e h e r 44 u. 80). So kennt 
die Volkssage vor allem Traumbilder von Ermor¬ 
deten, die das Geheimnis ihres Todes entdecken 
(Cic. div. I 57; hierhergehörig auch Verg. Aen. I 
353ff. Erscheinui^ des Sychaeus). Ein anderer 
diesen Schreckträumen oft eigentümlicher Zug 
ist ihr starker erotischer Trieb, hervorgegangen 
aus der lebens- und liebessüchtigen Natur iei 
0 blutleeren Schemen. Dieses Thema schildert eine 
der wenigen erhaltenen Traumdarstellnngen der 
antiken Plastik, Schreiber Hellenist. Relief- 
bUder LXI (auch Myth. Lex. III 615 Abb. 8). Der 
schlafende Landmann träumt Met daß eine Si¬ 
rene sich mit ihm verbinde. Die plastische Dar¬ 
stellung dieser Szene zeugt für die reale Außen¬ 
natur des Gespenstertraumes. Der Liebesbund mit 
einem Geist bedeutet immer, auch im Schlaf etwas 
Ungeheuerliches, wenn nicht gar den Tod, so ein 
0 bedeutungsschweres Ereignis (vgL den Traum 
Caesars nach dem Überschreiten des Rubico Flut. 
Caes. 32. Suet. Caes. 7. Cass. Dio XXXVH 52; 
den Traum der Atia vor der Geburt des Augustus 
Suet. Aug. 94). Das Volk wendet gegen böse, 
schreckende Träume Lustrationen und Beschwö¬ 
rungen an (Hippokr. negl ’uQfjg voa. 3: Ha&agitoi 
xai maoSai). Die einfachste Reinigung ist es, das 
Nachtgesicht der aufgehenden Sonne zu erzählen 


(Soph El 424ft vgl. M e s s e r 62, 235. 80, 310). Onenses s. A e s o. 

Auch dp Relief aus Amphipolis mit der Darstel- Onesas, Steinschneider späthellenistiseher 

hmg eines Angsttraun^s, geweiht dem Totoes Zeit. Erhalten sind von seinen Arbeiten ei^e 

^ leierstimmende Muse auf einer Glaspaste in Flo- 

Tr a im d e Herakleskopf auf einem C^eol ebenda 

fH 0 n t n e^l e u t u n g. S. u. Bd. VI A S. 2233 und eine stehende Athena auf einem Carneol des 

Die Rf. 11 » T« ,« 1 j » »-1 • » British Museum. Fälschungen mit seinem Namen 

Die Rolle des Traumes in der Antike ist so- sind häufig. Brunn Künstler^eseh TT 510 

mit eine ganz bedeutende. Es wird daher nicht Furtwängler Areh Jahrb ITT 212 <= Kl 

H 204 ); Am Gemmen Taf. 35, 23 u. 26^ 

pndern der Beliebtheit des Traumthemas über- Taf. 34, 43 rj Sievekimr 1 

nf?’ T"“ Litera- Onesiae {Onesiij, gallorömij^her Name eiiier 

.Sohlaf^der gerne als Einklei- Ortschaft oder eines kleinen Stammes in Aqui- 

nmt nferbS ^deutsamer Szenen be- tanien bei Lugdunum Convenarum im Gebiet der 

nutzt. Hierhp gehören d« Traum des Kallima- französischen Pyrenäen, heute Döp. Haute Go- 

clios am Be^nne seiner Aitia (Anth. Pal. VII 42) rönne. Genannt bei: 1. Strab IV 2 1 p 190 

bSne l“ nOUf^Ldtov 

bei(^ beeinflußt von der Musenvision des Hesiod väaros, wozu jedoch Desjardins Göocfr II 
im Prooemium der Theogome, allerdings wohl der 860 mit Anm. 2 mit Recht bemerkt, daß aSs'der 
Vision eines Wachenden. Das somnium Scipionis 20 gestörten Stelle nicht unzweifelhaft die Selb- 
{Oic rep. VI lOff.) ist fern« zu nennen, der Traum ständigkeit einer Volksgemeinde hervorgeht- s 
des Lukian (Somn. 5-18), der seine Berufswahl ükert II 2, 384. 2. Plin n h IV l^säUu, 

bestimmte, und endlich die Traumparodie des Pyrenaeus {d. h. kaiserlicher Besitz), infra quem 

vergi ianischen Culex. (d. h. nordwärts von dem) Onesii - in IqS 

Allgemeine Literatur. F. 0. Hey Der Traum- men — wohnen; s Ukert H 9 258 der also 

München Realgymn. beide Stellen nicht kombiniert und dazu, wie 

1908; Die Wurzeln der griechischen Religion, in auch D es j a r d i ns II 374ff., Monesi liest ent- 

Wonderem Zusammenhang mit dem Tiaumglau- sprechend Cod. Plin. E^ infraque Monesi, so auch 

ben, Progr Neuburg a. D^ 1910. L. Eins- Mayhoffed. Tenbner, und X yl a n d e r will 

wanger Wandlungen in der Auffassung und 30 sogar danach die Strabonstelle in Movyciöiv um- 
Deutung des Traumes von den Griechen bis zur ändern, während Detlefsen mit Recht die 

Ge enwart, Berl. 1928. Heichelheim u. oben gegebene Lesung bevorzugt (s. auch Bur- 

Zum Traumglauben und Traumver- sian 1877, 315) und an der |e<^enseitigen Be- 

IV Ziehung der Strabon- und Pliniusstelle festhält. 
(1931) oSJff Nicht veröffentlicht eip Dissei- Ist das richtig, wie ich glaube, dann sind die 0. 

tation -con S H. N o w h a 11 Quid de somniis nahe bei den bekannten Steinbrüchen des ,aqui- 

emsuerint antiqui, rez. Harvard otud. Class. Philol. tanischen Marmors' anzusetzen S Grenier 

XXIV 1631. [Hedwig Kenner.] Manuel d’arch. VI (2) 956f. mit Lit., darunter 

Ovt,laxr,s, Eselhalter, besorgte als Transport- — mir nicht zugänglich — L i z o p Les Convenae 

Unternehmer den Transport des Korns vom Acker 40 et les Consoranni 208f.: ,les Onesii du pavs de 
zum Speicher und vom Speicher zum Fluß oder Luchon', also der obersten Garonne Vielleicht 

pnal gegen Bpahliing eine.s nach der Entfernung lebt der Name nach in den Namen l’Oue (vallöe 

bemessenen <p6QexQov {s.A.). Sie waren organisiert d’Oueil) und One (Oonne), den zwei Quellbächen 

in Gilden deren Vorstand in ptolemäischer Zeit ein die bei Bagneres-de-Luchon (= »eauä. tü>v 'Ovn- 

Grammateus, in röimscher Zeit der agyovTjXäxriQ nuör) in die oberste Garonne. die vallöe de Lu- 

war. Belege bei Örtel Liturgie 117. Reil Gewerbe chon, einmünden. S. H i r sch f e 1 d CIL XIII 1 

186, ^1. San Nicolö Agypt. Vereinswesen I p. 6. 42: aguae Onesiorum (= Luchon?) 

111. Der o. ab liturgische Leistung für den Staat fGoMsler 1 

zuerst 198 n. Chr. bezeugt, BGU 1566. Einzel- Onesikrateia, Adressatin von des Johannes 
helfen über die Transporte vgl. Buchführung über .50 Chrysostomos ep. 192, in der er sie über den Tod 

EingMge im Hafen, z. B. Alsos von Arsinoo. Be- ihrer Tochter tröstete im J, 404 oder 405 (Mio-ne 

lege bei K, Börner Der staatliche Koriitrans- G. LI] 719). [W Enßlinl 

port im Griech.-Rom. Ägypten, Diss, Hamburg Oriesikritos, der Alexanderhistoriker. 

* T. . [E. Ziebarth.] Meier Encykl. v. Ersch u. Grober s. v, Geier 

Onellaba=0(iiawa Itin. Ant.4S. jetzt Bor.jj Alexandri M. hist, script. Müller Script, rer. 

bu Hadjar (T o u t a i n Les cites Rom. de la Tu- Al. M. hinter Dübners Arrian. Westermann 

nisie 300ff.), Ortschaft an der Heerstraße Car- Pauly R. E. s. v. Kampe Philol 1849 Lilie 

thago—-Bul a Regia—Hippo Regins. Ruinen am De Onesicrito scriptore Al. M., Bonn 1864 S u s e- 

üued ebKebir, dem Hauptzufluß des Oued Ma- m i h 1 I 534. W. H o f f m a n n Das literar Por- 

frag südlich von Hippo Regius. Libysche In-60 trat Alexanders d. Gr. Trüdinc'er Stud z 

Schriften aus der näheren Umgehung bei Re- Gesch. d. griwh.-röm. Ethnographie. Berve 

“by'^o-l'crberes 78. 79. 85. 99. nouv. Aleianderreich II s. v. J a c o b y FGrH nr. 134 

luschr. CIL VIII 5^7 p. 513. dessen Sammlung und Kommentar die älteren hier 

o.i. ^ rJescnreibung der Umgebung Tissot J^e noch erwähnten Arbeiten weitgehend entbehrlich 

Hassm du Bagrada, Mem Pres. Acad. des In.scr. machen; Testimonien (T) und Fragmente (F) wer- 

Pan» 103. Miller Itin, Rom. 943. T i s s o t den hiernach zitiert. 

jeogr. Pro\. Rom. d Afr. II 240. 280. 285. Seine Heimat war Astjqialaia (TI. 4; F 16 b), 

[Windberg.] jedenfalls doch die bekannte Insel, da eine nähere 
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Angabe fehlt (J a c o b y FGrH II BD 469). Nach Im J. 326 entsandte ihn Alexander zu den bei 

einer anderen Version (T 1) war er Aiginete. Des- Taiila im Pendschab lebenden indischen Gymno- 

halb und weil er Schüler des Kynikers Diogenes Sophisten, um durch seine Vermittlung ihrer Weis¬ 
war (T. 1. 2. 5a; F 17b), identifizierte man ihn un- heit teilhaftig zu werden. Denn der König hatte 

bedenklich init einem .gewissen' 0. von Äigina, der gehört, daß sie sich weigerten, zu anderen Men¬ 
laut einer Anekdote einen seiner Söhne zu Diogenes sehen auf Aufforderung zu kommen, und hielt es 

schickte, als dieser nicht wiederkam, den zweiten, für unter seiner Würde, sie seinerseits zuerst auf- 

bis er selbst naehschauen ging und ebenfalls so zusuchen. So hat 0. wenigstens selbst behauptet 
stark durch den Philosophen gefesselt wurde, daß (F 17; vgl. Ps.-Kall. III 13—14). Die Voraus- 

er als sein Schüler bei ihm blieb (T3). Die an 10 Setzung zu seiner Mission, nämlich die Ungesellig- 
diese Qleiehsetzung geknüpften Versuche, beide keit der Gymnosophisten, scheint aufgehoben zu 

Herkunftsbezeichnungen zu vereinigen, etwa in werden durch den Bericht des Aristobulos (FGrH 

dem Sinne, 0. habe, aus Astypalaia gebürtig, spä- nr. 139. F 41) über zwei brahmanische Sophisten 
ter auf Aigina gelebt und Bürgerrecht erwor&n in der gleichen Gegend, die sich ohne weiteres an 

(Meier. G e i e r 74. M ü 11 e r 47. Kampe Alexander anschlossen. Deshalb hat W i 1 c k e n 

126 Berve II 288), oder sogar durch die Kon- (S.-Ber. Akad. Berl. 1923, 175) die ganze Erzäh- 

struktion eines Astypalaia auf Aigina aus Hero- lung des 0. für Erfindung erklärt (vgl. H o f f - 

dot. VI 88 (Lilie 6f.), sind wertlos, da die an- mann 10). In der Tat findet sieh in den Bmeh- 

eenommene Identität der beiden Persönlichkeiten stücken der zeitgenössischen Berichterstatter Ne- 

keine Wahrscheinlichkeit hat (Jacoby BD469). 20 archos (FGrH nr. 133. F 23) und Aristobulos 
Es liegt zutage, daß die Version, der Historiker (nr. 139. F 41) der Name des 0. nicht. J acoby 

0. sei Aiginete gewesen, eben durch die für die hat (BD 519,41) sogar vermutet, daß Aristobulos 

des Diogenes von Sinope erzählte Anekdote durch seine Version gegen die 0.’ polemisiere. Das 

aufgekommen ist. Doch in dieser handelt es sich ist mir weniger wahrscheinlich als die ebenfalls 

ausdrücklich um einen’0>oj(w'«ß<rdv TITO, also einen von Jacoby zu 0. F 17 (BD 475) gegen Wil- 

sonst unbekannten Mann, während der durch sein c k e n angestellte Überlegung, daß 0. und Aristo- 

Alexanderbuch und als Schüler des Diogenes gleich bulos sehr wohl verschiedene Vorgänge im Auge 

berühmte (T 1) Historiker doch gewiß als solcher haben können. Es läßt sich doch denken, daß die 

gekennzeichnet worden wäre. Außerdem hätte Leute Alexanders nicht nur mit einer, sondern mit 

dann der Historiker 0, schon vor Beginn des Alex- 3C mehreren Gruppen indischer Philosophen zusam- 
anderzuges erwachsene Söhne gehabt, was ihn für menstießen, deren Lebensprinzipien differierten, 

die späteren Flottenunternehmungen ,reichlich alt Der von 0. wohl unabhängige Bericht bei Arrian 

macht' (Jacoby BD 469). Als schwerste Be- (anab. VII 2; aus Megasthenes?, der anschließend 

lastung für die Hypothese bleibt noch die Diskre- zitiert wird) über die gleiche von Dandamis ge- 

panz in der Herkunftsangabe. Da Demetrios von führte Gymnosphistengruppe, mit der 0. verhan- 

Magnesia (T 1) und Ailian (F 16 b) den Historiker delt haben will, hebt ebenfalls die Weigerung, sich 

’AoxvnaXaievs nennen, hat er sich wohl selbst in zu Alexander zu begeten, hervor, wm wieder iu- 

seinerm Werk so bezeichnet. Den Ausschlag gibt gunsten 0.' spricht. Die Wahrheit wird sich nicht 

vollends Arrians Zeugnis im Katalog der Flotten- ermitteln lassen. An sieh ist es nicht unglaub- 

offiziere (Ind. 18, 9), da es ohne Zweifel auf Ne-40 würdig, daß 0., wie er erzählt, nach einem an- 

archos (FGrH nr. 133 F 1) zurückgeht. So haben länglich unfreundlichen Empfang durch Dolmet- 

wir den Historiker 0. von jenem Aigineten der scher mit den indischen Weisen verhandelte, sich 

Anekdote zu trennen. Offenbar hat sich schon De- über ihre Ansichten und Gepflogenheiten orien- 

metiios (a. 0.) gegen die irrtümliche Kombination tierte und seinerseits ein Referat über griechische 

gewandt (Jacoby BD 469). Daß der Name 0. Philosophen erstattete, die dann von den Indern 

nicht selten sei, hat Jacoby (a. 0.) vermerkt, kritisiert wurden. Nicht glauben wird man da¬ 
unter Hinweis auf Prosop. Att. 11451 = CIA IV gegen, daß noch vor Beginn des Qedankenaustau- 

2, 624 b; ich habe zwar keine weitere Stelle hin- sches ihm der Führer der Gruppe mit einer fer- 

zufinden können, doch darf die Behauptui^ wohl tigen Würdigung Alexanders als eines königlichen 

gelten, da sich verwandte Bildungen, wie beson- 50 Philosophen ins Gesicht sprang. Dies gehört ganz 
ders 'Orgaixgdzrii {’Ovaaixodtetg) vielfach belegen der schriftstellerischen Tendenz 0.’ (vgl. Ed. 

lassen (IG V 2, 5-23. VII 1753. XII 7, 26, 3. Schwartz Rh. Mus. 1885, 239) und ist nur 

151. 418, 9. 422. 9. 458, 2. XII 9, 712, 1). ein Beispiel dafür, wie sich bei ihm Wahrheit und 

Nunmehr entl Jlt auch der Rückschluß aus den Erfindung verschlingm. 

erwachsenen Söhnen auf O.s Alter bei Beginn des Für die Flußfahrt auf Hydaspes und Indus 
Aleianderzuges (Ge 1 er 75. Müller 47. We- wurde er von Alexander zum Steuermann des 

stermann. S u s e m i h 1 I 534. H o f f m a n n königlichen Schiffes bestellt (T4; F27); jedoch 

9. Berve H 288). Man wird ihn am liebsten zählte er nicht zu den Trierarchen. Dieses charak- 

der Generation Alexanders zurechnen. Vielleicht terisiert seine Stellung, indem die Trierarchie 

war er etwas älter als dieser, da er seinen Ruhm 60 leiturgischen und repräsentativen Charakter hatte 
als Schüler des Diogenes (TI) noch vor 334 er- (Arr. Ind. 18. Plut. Enm. 2; s. dra Art. Trier¬ 
worben haben muß, wenn er nicht erst später zu archie), wie denn auch Hephaistion und Kra- 

Aleiander stieß, doch kann sich dieser Ruf sehr teros, obwohl ausdrücklich zu Trierarchen be- 

wohl erst von seinem späteren Buch herleiten. stellt, gar nicht mit der Flotte fuhren. So dürfte 

Über sein Verhältnis zu Diogenes ist nichts als die Trierarchie des königlichen Schiffes Alexander 

die Tatsache selbst bekannt. Ebensowenig läßt sich Vorbehalten geblieben sein, während für den 

sagen, seit wann und in welcher Eigenschaft er Posten des xvßeQvyrr]; die nautische Eignung 

den Feldzug mitmachte (T1). des Inselgriechen den Ausschlag gab. Dem 
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Kreter Nearchos, der schon die Indiisflotte ge- der Selbstverbrennung des Inders Kalanos zugegen 
fuhrt hatte, untergeordnet, war er anschließend (F 18). In sein späteres Leben führt nur noch eine 
an der Leitung der Fletteneipedition von der einzige Anekdote (T8): Als Lysimachos schon 
Induamundung m den persischen Golf beteiligt König war, also nach 305, soll 0. diesem sein 
(T 5). Ob er nunmehr den Titel &QxixvßeQvrjxrji viertes Buch vorgelesen haben, in dem die Begeg- 
(T 5. 10, Da^u Jacoby BD 405 u. 469, 4 nimg Alexanders mit der Amazone geschildert 
—6) führte, ist nicht ganz gewiß, da Nearchos war. Da habe Lysimachos still gelächelt und ge- 
ihn nach wie vor als xyßtQv^rrjs bezeichnet (FGrH fragt; ,ünd wo war ich denn damals?“ Wegen der 
nr. 183. F 1 e = Arrian. anab. VII 20, 9). 0. hat viel früheren Abfassnngszeit des Werkes (s. u.) 
versucht, die Nachwelt über das Kompetenzver-10 hat das Geschichtchen wenig chronologische Wahr- 
hältnis zu täuschen, indem er sieh in seinem scheinlichkeit und wird ein gut erfundener Scherz 
Werk yava^xos nannte (F27), scheint sich auch sein, zumal 0. für die Späteren offenbar zum proto- 
sonst ihm nicht gebührende Verdienste um die typischen Vertreter der schwindelhaften Historio- 
Expedition angemaßt zu haben, wodurch er den graphie geworden ist (T 7. 10. 11. 12). 

Späteren als gleichberechtigter Leiter erschien Das Werk über Alexander, durch das 0. Be- 
(T5c; F 10. 13. 28. Gurt. IX 10, 3. X 1, 10). In deutung für die Nachwelt erlangt hat, umfaßte 
Wirklichkeit ist nach Nearchs Darstellung (nr. 133. das ganze Leben des Königs in großer Ausführ- 
F 1) nicht daran zu zweifeln, daß die Führung lichkeit. Erst im vierten Buch trat die Amazone 
ganz in dessen Händen lag; eine Teilung der Be- auf (F 1; T 8), und für das Land des Musikanos 
fehlsgewalt zwischen ihm und 0., die B e 1 o c h 20 hat Strabon noch besonders die Ü'berreichlichkeit 
(GG^ III 2, 36) und B e r v e (II 288f.) annehmen, der Detail Schilderung angemerkt (F 22). Die er- 
ist aus den Quellen nicht ersichtlich (s. Jacoby haltenen Fragmente sprechen ebenfalls für beden- 
BD 470). Als die Flotte bei der großen Landspitze tenden Umfang. Der Titel lautete J7c5f MWI- 
Arabiens die Einfahrt in den Persischen Golf er- avSgog rjx^ (TI. Niese Griech. u. mak. Staa- 
reicht hatte, machte 0. den phantastischen Vor- tenI5. Trüdinger 69. Berve II 289. 
schlag, anstatt in den Golf einzufahren, den Weg Jacoby BD 468. T 9 a u. b sind keine Titelan- 
längs der arabischen Küste zu nehmen (Nearchos gaben), wohl in absichtlicher Anknüpfung an Xeno- 
nr. 133. Fl c.32), was also auf eine Umschiffung phons Kyrupaedie, der das Werk schriftstellerisch 
Arabiens herausgelaufen wäre. Obwohl er von der nur so viel nachgestanden haben soll, wie jede 
Größe der Unternehmung, die wohl selbst Ne- 80 Imitation der originalen Konzeption (T1). Wie weit 
archos noch unterschätzte (s. F 1 c. 32, 8), keine der Vergleich im einzelnen berechtigt war, und ob 
Ahnung hatte, behauptete er, damit die leichtere man bei 0. von einem ,Bildungsroman‘ (Trüdin- 
Route zu wählen (32, 9). Damit ignorierte er ger 69) sprechen darf, läßt das Erhaltene nicht 
Alexanders ausdrücklichen Auftrag, der nicht für mehr erkennen. Doch war das Buch so stark mit 
eine Entdeckungsreise sondern zur geopolitischen Dingen angefüllt, die nicht zur Bildungsgesohichte 
Erschließung der bereits eroberten Gebiete ge- Alexanders gehörten oder einer allgemein philoso- 
geben war (Nearchos a. 0.). Zudem vergaß er, phischen Tendenz dienten (s. bes. deo Bericht über 
daß die Flotte schon an der Ichthyophagenküste die Küstenfahrt: F 28), daß ein fester historischer 
mehrfach in Verproviantierungsschwierigkeiten ge- Rahmen angenommen werden muß (Jacoby BD 
kommen war, sobald der Kontakt mit dem Land- 40 468). Den Bericht über die Küstenfahrt als ge- 
heer abriß (Nearch. F 1 c. 26, 9. 27, 9. 29, 2. 29, 7). sondertes Werk abzutrennen, ist unzulässig, wie 
Deshalb ist aus dem wahnwitzigen Plan nicht mit schon die älteren Forscher richtiggestellt haben 

Susemihl (I 535) das biographische Detail ab- (Geier 79f. Kampe 128). Er hängt zu eng mit 

zuledten, 0. sei ein ,beherzter Mann“ gewesen, son- 0.’ geo- und ethonographischen Schilderungen zu¬ 
dem es ist Nearchos recht zu geben (Geier 75. sammen, die ihrerseits wieder mit der philosophi- 

Müller 47), der in der Beratung über den Vor- sehen Tendenz durchffochten sind, die dem Werk 

schlag (c. 32,13. Jacoby BD 469) ihm mit un- sein Gepräge gab, F 5 schildert die barbarischen 

zweideutigen Worten die Meinung sagte (c. 82, Sitten der Baktrier und Sogdianer, dann tritt Alex- 

10). Laut Arrian. anab. VII 5, 6 (T6) wurde 0. ander als Bringerder Zivilisation auf. Die ,eigen- 

naoh der Rückkehr in Susa (324) von Alexander 50 artige Verbindung von Historiographie und philo- 
mit einem goldenen Kranz geehrt. Nearchos (F 1 sophischer Utopie“ (Jacoby BD 469) zeigt sich 

c. 42, 9) schweigt davon, vielleicht aus Bosheit. am besten in der Idealschilderung des Musikaner- 

Aber die Notiz anab. VII 5, 6 kann sehr wohl aus landes (F24—25. Darüber im einzelnen Trü- 

0.’ Buch stammen und von diesem erfunden sein d i n g e r 138f.). Die Mischung scheint gerade den 

(Jacoby BD 447 u. 470). Möglicherweise gilt Reiz des Buches ausgemacht zu haben. Erhalten 

sie streng wörtlich, wie sie dasteht, nur für den sind uns ganz überwiegend Stücke aus naturwis- 

Steuermann des königlichen Schiffes, d. h. für senschaftlichen Beschreibungen jeglicher Disziplin 

seine Funktion bei der Flußfahrt. Denn daß er (F3—16. 18. 21—26. 31—&). Fßd—35 über die 

nach dem abwegigen Vorschlag vor der arabischen Inschriften auf persischen Königsgräbern und 

Küste, mit dem er, wäre nicht Nearchs Ansicht 60 F 36 über den älteren Kyros gehören natürlich 
durchgedmngen, die ganze Flotte gefährdet hätte, nicht einer gesonderten persischen Geschichte; die 

noch besonders belohnt wurde, ist nicht recht Anknüpfung an die Alexandergeschichte war für 

glaublich. Im Gegenteil, er scheint in Ungnade 0. ebensogut gegeben wie für Aristobul (nr. 139. 

gefallen zu sein, da wir nichts mehr von ihm F51. J a c o b y BD 479). Ein Lichtschein auf 0.’ 

hören und er mit den Vorbereitungen ausgerech- .Uexanderbild, das keineswegs konsequent, aber in 

net der arabischen Expedition nicht mehr befaßt einzelnen Zügen nach den Idealen der kynischen 

wurde (Jacoby BD 470; vgl. Berve II 289). PhilosOThie gestaltet ist (H o f f m a n n 10), fällt 

ln dieser Zeit war er nach eigenem Zeugnis bei durch F17; die Würdigung des Königs als eines 
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Philosophen in Waffen ist dort dem Wortführer 
der Gymnosophisten in den Mund gelegt. F 5 
(s. 0 .), der Ausspruch Alexanders F19 und F 38 
sind hier anzureihen. Ganz ins Reich der Fabel, 
in dem aber 0. auch sonst stets mit einem Fuße 
steht, führt die Geschichte von der Amazone (F 1). 
An wirklich Historischem bleibt, außer dem dürf¬ 
tigen, fast ausschließlich geographisch interessier¬ 
ten Exzerpt von der Küstenfahrt (F 28—30), fast 
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Herrscher g^enüber mehr Sion, als dem toten. 
Sehr möglich, daß die Konzeption des königlichen 
Philosophen (F17) ähnlich efemeren Zwecken 
diente, wie die schnelle Publikation des Kalli- 
sthenes. 

Benutzt wurde 0.’ Buch höchstwahrscheinlich 
durch Kleitarchos (Jacoby o. Bd. XI S. 653; 
FGrH BD 469); vgl. F3-^ mit Diod. XVII 75, 
4ff., Gurt, VI 4. 21—22 und Kteit. nr. 137 F 14; 


nichte dmn den ¥;! des Bukeph^os (F 20) wird 10 ferner F21 mit Diod. XVII 91 undCurt.IXl,24ff.), 


man hierher nicht rechnen, und das ^ugnis der 
Metzer Epitome, wonach 0. die Legende von der 
Vergiftung Alexanders erzählt hätte (P 37), ist von 
sehr zweifelhaftem Wert (Ausfeld D. Griech. 
Alexanderroman 225, 1. Anders Kroll Berl. 
Phil. W. 1901, 495 u. Berve H 290, 2). Die 
Notiz, daß Alexander beim Übergang nach Asien 
200 Talente Schulden hatte (F 2), hatte gewiß nur 
die bei Plut. De Al. fort. I 4 folgende Pointe, 


Vielleicht ist 0. überhaupt der erste, der die Natur¬ 
beschreibung in größerem Umfang in die Alei- 
anderbistorie eingeführt hat, jedenfalls kommt er 
neben Nearchos und evtl. Polykleitos (FGrH 
nr. 128) am stärksten für diese Materialien bei 
Kleitarchos in Frage (s. J a c o b y o. Bd. XI 
S. 652f.). Vielleicht gebührt ihm auch der Ruhm, 
das Märchen von der Amazone in Kurs gebracht 
zu haben (D r o y s e n G. d. Hell. P 2, 378. 


daß das £<p6dt<w des Königs nicht in materiellen 20 Niesei 5. HoffmannlO. F. Web er 26,4, 


sondern in geistigen Gütern bestand (darüber s. 
noch u.). Man wird also nicht glauben, daß nns 
viel realhistorisches Detail mit 0.’ Buch verloren¬ 
gegangen ist. 

Die Frage der Abfassungszeit pflegt mit zwei 
Testimonien angefaßt zu werden. Lnkian (T 7) 
hat als Beispiel für adulatorisehe Geschichts¬ 
schreibung ein Geschichtchen erzählt, demzufolge 
0.’ Buch noch zu Lebzeiten Alexanders begonnen 


Berve H 290. Jacoby o. Bd. XI S. 653; 
FGrH BD 441, 8); von den hierfür von Plutarch 
(s. Fl) genannten Autoren ist er neben Polyklei¬ 
tos und evtl. Antigenes (FGrH nr. 141), dessen 
Zeit sich aber überhaupt nicht bestimmen läßt, 
einer der ältesten. Die von Plutarch angeschlos¬ 
sene Lysimachosanekdote würde auch dafür spre¬ 
chen. Der Einfluß auf Kleitarchos ist deshalb so 
wichtig, weil durch dessen Vermittlung seine Er- 


sein müßte. Dagegen steht die schon erwähnte 30 Zahlungen in breitestem Strom in die Vulgata und 


Anekdote, daß 0. erst um die Jahrhundertwende 
dem Lysimachos sein viertes Buch vorgelesen habe 
(T 8). Das hat man früher einfach kombiniert: er 
habe ebensolange an seinem Werk gearbeitet 
(Geier 76. Müller 47. Kampe 127. We¬ 
stermann 935). Doch ist es äußerst unwahr¬ 
scheinlich, daß 0. an die Produktion dieser leich¬ 
ten Ware rund 25 Jahre gewandt und das Werk 
solange zurüokgehalten habe. Deshalb hat Berve 


den Alexanderroman geleitet wurden. Daneben ist 
auch direkte Einwirkung auf den Roman möglich 
(P3.-Kall. III 13. Jacoby BD 480, 39; vgl. a,uch 
Hoffmann 105, 7). Gewiß ist das von ihm 
konzipierte Gespräch mit den indischen Gymno¬ 
sophisten (F 17) zwar nicht die Quelle, aber doch 
das Urbild der in der romanhaften Tradition aus¬ 
gesponnenen Gespräche Alexanders mit den indi¬ 
schen Weisen (P. Berol. 13044 [FGrH nr. 153, 9]. 


hier eine Entscheidung zu treffen versucht und 40 Plut. Alex, 64. Ps.-Kall. III 5—6 nsf. Hoff- 
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das Zeugnis Lukians verworfen (umgekehrt F. 
Weber Alex. d. Gr. im Urteil d. Griechen u. 
Römer, Gießen 1909, 10), da dieser kurz vorher 
mit einer ganz ähnlichen Anekdote auch den Ari- 
stobulos (nr. 139 T 4) der Schmeichelei gegenüber 
dem noch lebenden König beschuldigt, während es 
einwandfrei zu beweisen ist, daß Aristobulos erst 
lange nach Alexanders Tod sein Werk begann. 
Die tendenziöse Erflndung liegt in bezug auf 0. 
ebenso auf der Hand wie bezüglich Aristobuls. 
Daher setzt Berve, Plutarch folgend, die Abfas¬ 
sung in das letzte Jahrzehnt des 4. Jhdts. (II 289). 
Doch verdient die eine Anekdote nicht mehr Glau¬ 
ben als die andere (vgl. Droysen G. d. Hell. 
P 2, 378), und der Ansatz ist bestimmt zu spät, 
da 0.’ Buch von Kleitarchos (FGrH nr. 137) be¬ 
reits benutzt und von Nearchos, der ebenfalls 
schon von Kleitarchos herangezogen ist, polemisch 
berücksichtigt wurde (s. u.). Daher ist die Abfas- 


m a n n 11 u. 102), die W i 1 c k e n (S.-Ber. Akad. 
Berl. 1923, s. o.) so vortrefflich erläutert hat. 
Sicherlich steckt auch in den bildungsgeschicht¬ 
lichen Stücken bei Plutarch, sowohl in der Vita 
Alexandri als auch in De Alex, fortuna (vgl. 
Jacoby BD 472) viel mehr von 0., als sich be¬ 
weisen läßt. Für Teile der Kap. 5, 22 und 25 der 
Vita hat dies S t r o u x (Philol. 1933, 228f.) sehr 
wahrscheinlich gemacht. Zu retten für 0.’ Alei- 
50 anderbild — ein wertvolles Stück — scheint mir 
auch De Alex. fort. I 4 (vgl. S t r o u i 230f.), 
denn voraus geht 0. F 2, dessen Punktion erst 
hierdurch klar wird, und es folgt die Erzählung, 
daß Alexander stets Dias und Odyssee mit sich 
führte, das entspricht 0. F 38. Ferner; De Alex, 
fort. I 5 p, 328 c = 0. F 5. 

Herangezogen, allerdings wohl zum Teil po¬ 
lemisch, wurde 0.’ Buch auch von Aristobulos 
(Aristob. nr. 139. F 38 gegen 0. F. 7; s. Jacoby 


sui^szeit keinesfalls nach 310, noch wahrschein-60 BD 472, 7; vgl. Nearch. nr. 133. F 20). Dal 


lieber aber bald nach Alexanders Tod anzu¬ 
nehmen (Jacoby BD 446 u. 469). Übrigens 
spricht auch nichts dagegen, daß 0. schon zu Alex¬ 
anders Lebzeiten zu schreiben begann; jedenfalls 
hat die panegyrische Tendenz, die uns nicht nur 
durch Lukian (T 7) und Diogenes Laertius (TI) 
bezeugt, sondern in den Fragmenten noch deutlich 
sichtter ist (F 2? s, o.; F 5; F 17), dem lebenden 


Ptolemaios 0. benutzt oder auch nur polemisch 
berücksichtigt habe, wie Kornemann (Alei- 
andeigeseh. d. Ptol. 1935, 9. 11—14. 74f.) beson¬ 
ders an der arrianischen Schilderung der Hydaspes- 
schlaeht glaubt nachweisen zu können, ist mir 
sehr unwahrscheinlich. F 19, in dem 0. nur das 
Apophthegma gehört (Jacoby BD 476), bietet 
jedenfalls der Annahme, daß 0. beim Flußüber- 
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gang ,ia vorderster Linie beteiligt war* (Korne¬ 
rn a n n 13), bzw. überhaupt einen bemerkens¬ 
werten Schlachtbericht gab, eine recht «chleohte 
Stütze. — Seinen Bericht über die Küstenfahrt 
hat luba II. nacherzählt (s. Jacoby o. Bd. IX 
S. 2388. ^91), ans dessen Fassung Plinius 
wiederum Notizen erhalten hat (F 28). Das natur¬ 
wissenschaftliche Material ist für Strabon wert¬ 
voll geworden, der uns das Meiste von 0. be¬ 
wahrt hat. Ob Plinius ihn direkt gelesen hat, ist ] 
fraglich. Auch Arrian wußte sicher nichts mit 
ihm anzufangen (Schwartz o. Bd, II S. 1238). 

Wohl eigens um 0.’ Schwindeleien ans Licht 
zu ziehen, hat Nearchos zur Feder gegriffen 
(Jacoby BD 446); sein Urteil spricht aus Ar- 
rians Worten (0. F27): ,0. habe in seinem Alex¬ 
anderbuch auch das gelogen, daß er sich Admiral 
nannte, während er nur Steuermann war* (ver¬ 
sehentlich uingedreht von Suidas, s. Nearch. T 1), 
nur zu deutlich. Strabon nannte 0. einen ,Ober-' 
Steuermann weniger Alexanders als der Unwahr¬ 
scheinlichkeiten* und glaubte, 0. selbst unter den 
Alexanderhistorikern den Preis im Aufschneiden 
zuorkennen zu müssen (T 10). Auch sonst übte er 
wiederholt Kritik an ihm (TU; F6. 24. 26), hat 
aber doch zugleich mit dem schärfsten Tadel das 
verständige Urteil abgegeben, daß auch ein Miß¬ 
trauischer an 0.’ Bericht nicht ganz Vorbeigehen 
könne. Die Charakteristik 0.’ als eines ganz phan¬ 
tastischen Pabulierers scheint im Altertum gerade- ä 
zu tralatixisch geworden zu sein (T7. 8. 12). In 
der Tat liegen die Übertreibungen, besonders in 
den naturbeschreibenden Stücken (z. B. F 11.14. 
Doch darf er hierin nur innerhalb der ganzen Lite¬ 
raturgruppe kritisiert werden; s. z. B. Cambridge 
Hist. of. India I 391ff.), oft auf der Hand, und 
wenn selbst seine Schilderung der Gesandtschaft 
zu den Gymnosophisten dem Zweifel des Histori¬ 
kers anheimfallen kann (s. o.), so bleibt für uns 
von dem Erhaltenen kaum ein Stein auf dem ■ 
andern. Wachsmuth (Einleitung 569) hat da¬ 
her das Wort vom ,Erzschwindler* für ihn geprägt. 
Aber so leicht kann man 0. nicht abtun; es ist 
unbillig, ihn an Maßstäben zu messen, von denen 
er sich selbst emanzipiert hat. Wenn es ihm auch 
nicht als Verdienst gerechnet werden darf, daß 
gerade das unechte Geschmeide, mit dem er seine 
Darstellung schmückte, von der Vulgata gierig 
eingerafft wurde, so bleibt doch die Gestaltung 
eines Alexanderbildes mit Geist und Wärme und 
einer sicherlich hohen Darstellungskunst (s. bes. 
F 17). Mit Recht hat die neueste Forschung sein 
Buch in diesem Sinne gewürdigt (Schwartz 
0 . Bd. II S. 914. IV S. 1890. Berve II 290. 
Jacoby BD 469; vgl. F. W e b e r 26, 2). Weit 
mehr als die strenge geschichtliche Treue, etwa 
des Ptolemaios, ist der verführende Zauber seiner 
Darstellung für das Gedächtnis Alexanders und 
seiner Taten bis in das Mittelalter hinein wirksam 
gewesen. [H. Strasburger.] 

Onesilos aus Salamis auf Kypros (u. Bd. I A 
S. 1834) entthronte seinen älteren Bruder Gorgos 
J. 499/98 V. Chr. (Suppl.-Bd. III S. 797) und 
bered»te die Kyprier außer den Amathusiern zum 
Abfall von Persien. Bei der Belagerung von Ama- 
thus tötet er den Artybios (o. Bd. II S. 1462), 
fällt aber gleich darauf. Die Amathusier hängen 
seinen abgeschlagenen Kopf am Tor auf; als ein 


Bienenschwarm sich hineinsetzt, befragen sie ein 
Orakel, das ihnen befiehlt, den Kopf zu begraben 
und dem 0. als einem Heros jährlich zu opfern 
(vgl. Bd. VIII S. 1117. III S. 448). Dieses Opfer 
fand noch zu Herodots Zeit statt. Herodot. V 
104—114. [W. Kroll.] 

Onesimos. 1) Syrischer Kaufmann, erwähnt 
in Liban. ep. 309, 1 = X 285, 18f. F. 

2) Bischof von Ephesus unter Traian, Zeit¬ 
genosse des Ignatius (Ignat. ep. ad Ephes. 1. 2. 6. 
Euseb. hist. eccl. III 36, 5). Vgl. V. Schultze 
Kleinasien II 107. 

3) Ihm ist des Bischof Meliton von Sardes 
(s. 0 . Bd. XV S. 553) Schrift TlxXoyal gewidmet 
(Euseb. hist. eccl. IV 26, 12f. B a r d e n h e w e r 

I 459, n.). 

^ Bischof von Nikomedien, als Nachfolger 
des Kekropios, der bei dem Erdbeben am 24. Au¬ 
gust 358 ums Leben gekommen war (Philostorg. 
hist. eccl. VIS. 66, 12 Bidez); doch kann 0. 
nicht lange amtiert haben, da sein Nachfolger 
Marathonius (s. o. Bd. XIV S. 1430 Nr. 2) noch 
von Macedonius von Constantinopel, der Anfang 
360 seinen Bischofssitz verlor, geweiht wurde. 
Vgl. V. Schultze Kleinasien I 293. 

5) Bischof der civitas Suessionum (Soissons) 
im 4. Jhdt. nach einer unzuverlässigen Vita, die 
im 9. Jhdt. oder noch später verfaßt wurde (Acta 
SS. 13. Mail III 203f. Dnchesne Fastes 
öpiscop. de l’aneienne Gaule III 88f. A11 e m a n g 
Lex. f. Theol. u. Kirche VH 722). 

6) Als Begleiter und Bruder des Bonosus, des 
Freundes des Hieronymus erwähnt in Hieron. ep. 
3, 4, 2 (Migne L. XXII 334. CSEL LIV 16, 1). 

7) Bischof von Argos, nahm am Konzil von 
Chalkedon im J. 451 teil (Mansi VI 575 B. 
947 D. VII 29 A. 30 A, wo versehentlich Onesi- 
phorus steht. 124 C. 154 D. 401 D. 682 E. 724 D. 
Schwartz Acta eone. oecumen. II11 S. 62, 247. 

HU 2 S. 75, 209. 89, 211. 136, 227. 148, 233. 

II n 2 S. 67, 31. II III 1 S. 36, 247. II HI 2 
S, 109, 87. 145, 227. 166, 232). 

8) Bischof von Ilistra in Lykaonien, für den 

auf dem Konzil von Chalkedon 451 sein Metro¬ 
polit Onesiphoros von Ikonion die Unterschrift 
leistete (M a n s i VII 165 A. Schwartz Acta 
conc. oecumen. H I 2 S. 107, 140. II m 2 S. 171, 
366). [W- Enßlin.] 

9) Sohn des Python, einflußreiche Persön- 
»lichkeit am Hofe des Perseus und Vertreter 

einer romfreundlichen Politik. Da sein Ein¬ 
fluß auf den König allmählich sank, zog er sich 
von den Beratungen zurück. Infolgedessen wurde 
0. am Hofe des Verrates beschuldigt, so daß er 
schließlich zu den Römern floh (J. 169). 0. lei¬ 
stete dem Consul Q. Marcius wertvolle Dienste; 
vom Senat wurde 0. in die formula sociorum auf¬ 
genommen und mit Staatsland beschenkt (Liv. 
XLIV 16, 4—7; vgl. Nissen Krit. Unters, z. 
) d, Quellen d. 4. u. 5. Dek. d. Livius 262). 

[Paul Schoch.] 

10) Onesimus wird von dem angeblichen Fla- 

vius Vopiscus mehrfach als Quelle angeführt (die 
Stellen in H o h 1 s Ausg. d. Ser. HA II 286); es 
handelt sich um Schwindelzitate. S. o. Art. 
0 n a s i m 0 s. [W. Kroll.] 

11) Attischer Schalenmaler des streng-rotfig. 
Stils. Die einzige von ihm bekannte Signatur 
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ist auf der Schale Louvre G 105 (P. Hartwig 
Meisterschalen Taf. 58) nur unvollständig erhal¬ 
ten: .... ifiOg e[yjQaq>a[sJ. Seiner Hand hat J. D. 
Beazley Att. Vasenmaler 172 noch über 40 
weitere Schalen zugeschrieben. Zu der dort ge¬ 
gebenen Liste der Werke des 0. kommen hinzu 
Fragmente in Oxford (Corpus vas. ant. Great Brit. 
106, 27—31) und Schalen in Berlin Inv. Seunmel- 
nr. 30 894 (Rom. Mitt. XLVI 1931 Taf. 17ff.; zur 
Deutung vgl. A. Rumpf Neue Jahrb. 1932, 284) 1 
und Ferrara (S. A u r i g e m m a II R. Museo di 
Spina 63; vgl. Beazley Journ. heU. stud. LVI 
1936, 89). 

E. Langlotz Griech. Vasenbilder 13; 
Gnomon IV 1928, 328 und Beazley 172 haben 
Wesen und Bedeutung des 0. fein tharakterisiert. 
Er malte im ersten Jahrzehnt des 5. Jhdts. v. Chr. 

Seine früheste Schale (Beazley 172, 1) ist 
noch weitgehend in der Art des Panaitiosmalers 
gehalten, während die Schalen in Heidelberg, 2 
Wien und Oxford (Beazley 173, 6; 174, 41; 
s. 0 .) den persönlichen Stil des 0. schon sehr 
deutlich erkennen lassen. Sie zeugen von einem 
intensiven Bemühen um eine neue plastische Dar¬ 
stellung der menschlichen Figur, die Innenbilder 
von einem Streben nach einem neuen Verhältnis 
zwischen Figur und rahmendem Rund. Die für 
0. auch später zentralen Probleme der Bewegung 
und Ponderation der menschlichen Figur spielen 
dabei eine große Bolle. So wird es verständlich, ;3 
daß seine Schalen nicht selten nur ein Innenbild 
tragen und auf Außenbilder ganz verzichten oder 
mehr oder weniger dekorative Außenbilder haben, 
ferner, daß 0. es vorzieht, das Innenbild nur mit 
einer einzigen Figur zu füllen. 

Während die Jünglinge der Innenbilder in 
Heidelberg und Wien eigentümlich isoliert in der 
Achse der Schale dastehen, eckig in den Be¬ 
wegungen und im Rhythmus gebrochen, bedeuten 
die Schalenbilder Louvre G 291 (Beazley 174, <i 
25) und Berlin Inv. Sammelnr. 30 894 (s. o.) den 
Übergang zu den reiferen Werken des 0. in Rom 
(Beazley 175, 44), Ferrara und Boston (Beaz¬ 
ley 173, 15). Die Figuren werden gefestigter im 
Stand, ausgeglichener in den Bewegungen, ein¬ 
heitlicher im Rhythmus, füllen immer harmoni¬ 
scher das Run-d, Wohl die späteste, sicher die 
reifste und schönste Schale des 0. in Brüssel mit 
dem Mädchen, das sich das Bad richtet (Beaz¬ 
ley 175, 42), zeichnet sich aus durch die voll-5 
endete Schönheit der Gestalt und durch die wun¬ 
derbare Ausgewogenheit der Komposition. 

0. hat für seine Entwicklung neben dem 
Panaitiosmaler anderen Zeitgenossen wie dem 
Brygosmaler und dem Maler der Berliner Erz- 
gießereischale manches zu verdanken. Doch ist 
sein Verhältnis zu ihnen und zur ,Antiphongruppe* 
im einzelnen noch nicht völlig geklärt (vgl. 
Beazley 230ff. und Langlotz Gnomon 328). 
Die ,Erfindungs- und Gestaltungskraft* des Panai- 6 
tiosmalers und des Brygosmalers besitzt er nicht, 
sein Vorrat an Themen ist beschränkt: Szenen aus 
der Palästra und dem tägliehen Leben überwiegen 
bei weitem. Auch ihr Temperament fehlt ihm. 
Seine Leistung beruht in der neuen, harmonischen 
Füllung des Schalenrundes, und eine schlichte 
Menschlichkeit ist es, die das Besondere seiner 
Figuren aiusmacht. Sie sind zarter gebaut als die 


des Panaitiosmalers oder des Brygosmalers, zurück¬ 
haltender, stiller, versonnener, ganz hingegeben 
dem, was sie tun, oft scheinbar in eine idyllische 
Sphäre gerückt. 

E. Pfuhl Malerei und Zeichnung § 486ff. 
5001. W.Teehnau Röm. Mitt. XLVI 1981, 189ff. 

[Reinhard Lullies.] 

Onesiphoros. 1) Gemahl der Flavia Spe- 
randa, als e(larissimae f(eminae) coniux bezeichnet 
in CIL VI 18434 = D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. 
Vet. 161. 

2) Bischof der Metropolis Ikonion in Lykao¬ 
nien, nahm an der Synode in Ephesus im J, 449 
teil, wo er sieh nach Einwänden gegen das Ver¬ 
fahren des Dioskoros schließlich doch zur Mehr¬ 
heit hielt (Mansi VI 611 A. 854 A; vgl. 830 
831 A). 451 war er auf dem Konzil von Chal¬ 
kedon, wo er sich wegen seines Verhaltens in 
Ephesus verantwortete (VI 830 C. 831 A), dann 
aber mit der dortigen Mehrheit ging (Mansi 

VI 567 C. 942 C. 978 C. 1053 C. 1083 C. 1170 C. 

VII 15 C. 100 A. 119 D. 139 B. 166 A. 188 A. 
406 D. 425 A. 430 E. 680 E. 710 A. 723 C. 728 E. 
731 C. 739 C. Schwartz Acta conc. oecumen. 
m 1 S. 57, 44. 81, 104. 185. 81. IH 2 S. 4,35. 
30, 26. 35, 34. 71, 35. 85, 36. 96, 25. 131, 43. 
143, 43. 152, 9. II i 3 S. 4, 43. 8, 41. 13, 43. 

43, 43. 57, 43. 64, 43. 85, 43. 87, 44. 89, 24. 
103, 44. II It 2 S. 41, 14. 74, 279. II HI 1 S. 30, 

44. 56, 104. II in 2 S. 73, 22. 107, 25. 129, 44. 
140,43. 1.58.43. 171,358), 4,58 ist dann schon 
sein Naclifolger Palladius (s. d.) im Amt. Vgl. 
V. Schulze Kleinasien II 342. 

3) Episcopus Blandi in Lydien, das ist Blaun- 
dos (s. 0 . Bd. II S. 560), Unterzeichnete das Ant¬ 
wortschreiben der Bischöfe dieser Provinz an Kai¬ 
ser Leo 1. (s. 0 . Bd, XII S. 1948, 52ff.) nach 
Mansi VII 573 A. Schwartz Acta conc. 
oecumen. II V S. 57, 37. Er muß nach 451 ordi¬ 
niert worden sein, da auf dem Konzil von Chalke¬ 
don als Inhaber dieses Bistums Elias genannt 
wird (vgl. z, B. M a n s i VI 574 E. VII 40 A). 

[W. Enßlin.] 

4) s. auch Onesimos Nr. 7. 

Onesippos (’Oyjjaijtxo;) ist nach dem Katalog 

bei Apollod. H 162 der Sohn des Herakles und der 
Thespiostochtcr Chryseis (s. o. Bd. III S. 2494 
Nr. 4, Robert Heldens. II 624). 

[Willi Göber.] 

I Onestes. S. o. Bd. VIII S. 2269f. Art. Ho¬ 
ne s t o s. Wichtige Ergänzungen bei E. P r e u- 
n e r Herrn. LV (1920) 388ff. Pr. hat die Deu¬ 
tung der in der Weihung Bull. hell. XXVI (1902) 
153 nr. 4 gefeierten Zeßaoxt] auf lulia Augiisti f. 
und damit die Zeit des Dichters endgültig sicher¬ 
gestellt. Das Schwanken in der Heimatslie/.eich- 
nung des Honestos erklärt Preuner mit weeliseln- 
dem Wohnsitz. Über die Stellung des Honestos 
in der Geschichte der Epigrammdichtung und sei- 
I nen Stil liandelt Preuner im Anschluß an K a i - 
b e 1 (Commentat. Mommsen 334) 425f. 

Den Stifter der Thamyrisweihung (G e f f - 
e k e n Gr, Epigr. nr. 196 b) ^ühaiQog JEvfUvov 
weist Preuner einer Seitenlinie des Attaliden- 
hauses zu. Das zugehörige Gedicht ist ebenso wie 
die Epigramme auf den Musenbasen von Thes- 
piai erst später .auf den Stein gesetzt. Über diese 
Preuner 403ff., dessen Konjekturen jedoch im 



einzelnen nicht zu halten sind. Neue Lesungen Reichtum der Famdlie, der schon für den Vater 

wird. W. P e e k in einer Studie über das Musen- Philonides bezeugt ist und der zur Zeit des De- 

denkmal von Thespiai bringen; dort werden auch mosthenesprozesses 15 Tatente betrug (Dem. XXX 
die archäologischen Fragen geklärt werden (es 10) blieb erhalten; Heliodor erwähnte in seiner 
sei aber hier schon bemerkt, daß es sich nicht um Schrift negi rwv ’Ä&^vijai zguiöSwv die Choregien 

ein gerades Postament handelt, wie Preuner an- des 0. (s. Harpokr. s. ’OvrjTwg) und wir besitzen 

nimmt, sondern, wie die Zusammensetzung der dafür auch einen insohriftliehen Beleg (IG H* 
Basensteine im Museum von Theben jetzt gezeigt 2318, 324. Köhler Athen. Mitt. III 109f. weist 
hat, um ein Halbrund). [W. Peek.] diese Inschrift noch in die erste Hälfte des 

Onetor. 1) Troer, Priester des Zeus Idaios, 10 4. Jhdts., richtiggestellt von Wilhelm ürk. 
Vater des Laogonos (s. d.), Hom. II. XVI 604. diam. Aufl. 31) vom J. 333/32, so daß wir den 

2) Vater des Phrontis, des Steuermannes Me- hier erwähnten 0. als Sohn des oben besprochenen 

nelaos’. Hom. Od. III 282. Paus. X 25, 2. Eustath. 0. bezeichnen dürfen. Dieser war im J. 338/37, 
Dion. Per. 11. [M. C. van der Kolf.] zur Zeit der Schlacht von Chaironea, Tiierareh, 

3) Athener aus dem Demos Melite, ältester gemeinsam mit Konon und Euboios unter dem 

Sohn des Philonides (s. d.), geboren um 415 Strategen Diotimos, und hatte die Triere Delias 

V. Chr., im eisten Jahrzehnt des 4. Jhdts. gemein- neu zu bauen (IG IP 1623,124ff.; zu der Verpflich- 

sam mit seinem jüngeren Bruder Philonides einer tung xatväg anoSoioeiv Tgir/gtig B o e c k h Sceurk. 

der erstein Schüler dos Isokrates (Isokr, XV 93f.). 218ff.), Dieser Verpflichtui^ kamen 0. und seine 

In welchen; Verwandtsehaftsverhältnis 0. mit One- 20 Mittrierarchen erst später noch (IG IP 1628, 396. 

tor und Aischetades, den Söhnen des Proienos aus 1629, 915. 1631 a 13, wo auch der voUe Name er- 

dem Demos Melite (IG IP 2383) stand, bleibt un- halten ist: Onetor S, d. 0. aus Melite). Von dem 

sicher. O.s Schwester heiratete vor 366 Timokra- Neubau einer zweiten Tiere, den Onetor mit Pau- 

tes, einen reichen Athener (vielleicht den Trier- sanias leistete, lesen wir IG H^ 1629, 500ff., schon 

arehen IG H^ 1622, 602), der sich von ihr aber im erwähnt IG IP 1623, 146ff. (s. Anm. S. 243). Von 

J. 366 scheiden ließ und aus Gründen, die später einer dritten Trierarehie erfahren wir aus IG H* 
zu erwähnen sind, die Mitgift nicht an den Bru- 1623, 656ff., die wohl auch Onetor S. d. 0. ge- 

der 0., bzw. an Aphobos, der O.s Schwester noch leistet hat (anders B o e c k h Seeurk. 360); in die- 

im Sommer 366 heiratete, mrückgab, sondern, ob- ser Inschrift lernen wir auch einem Bruder des 

wohl sein Vermögen 10 Tal., darunter Bargeld, 30 Onetor kennen: Philonides, der auf der Leontis 

betrug, lieber 10®/o Zinsen an Aphobos zahlte zugleich mit seinem jüngeren Bruder Onetor (der 

(Dem. XXX 7—10). Durch die Verwandtschaft- Name zeigt das Altersverhältnis) Trierarch war 

liehe Verbindung mit Aphobos wurde 0. auch in (IG IP 1623, 182 ausdrücklich als Sohn des 0. 

den Prozeß des Demosthenes gegen seinen Vor- bezeichnet —• erwähnt wird Philonides noch 

mund verwickelt. Knapp bevor die Klage von De- IG IP 1629, 535 als Bürge für die Chalkidier). 

mosthenes gegen Aphobos eingereicht wurde, ließ Dieser Philonides S. d. 0. kommt in einer Liste 

sieh Aphobos zum&hein von O.s Schwester sdiei- von Angehörigen der Kekropis (IG IP 2383, 11) 

den, lebte aber weiterhin mit ihr zusammen (Dem. zusammen mit Philon S. d. 0. aus Melite (IG IP 

XXX 25. 33f.) und blieb mit 0. befreundet. Dieser 2383, 17) vor, der somit auch ein Bruder des One- 

unterstützte Aphobos bei seiner Verteidigung 40 tor war. Dieser Philon, wohl der jüngste der Brü- 

(Dem. XXX 31) und, als sein Urteil gesprochen der, war auch 338/37 Trierarch und kommt, im 

war, setzte er sieh dafür ein, daß das Strafausmaß Zusammenhang mit jener Trierarehie, im J. 330/29 

für Aphobos nur auf 1 Tal. festgesetzt werden (IG IP 1627, 430), 326/25 (IG IP 1628, 571) und 

sollte, für das er die Bür^haft übernehmen wollte 325/24 (IG H^ 1(529, 1048) in einer Liste als 

(Dem. XXX 32). Auch dieser Versuch schliß fehl, Schuldner des Staates vor. Sein Grabstein ist CIA 

Aphobos wurde zur Zahlung von 10 Tal. verurteilt II 4264. Wir kennen auch noch einen Enkel des 

(s. Sch wahn Dem. gegen Aphobos). 0. half oben an erster Stelle behandelten Onetor, den 

ihm nun das Vermögen zu verschleiern, indem er ^Asklepiospriester des J. 282/81 (Dinsmoor Ar- 
auf ein Haus und einen .4cker des Aphobos Be- ojions of Ath. 161ft.; ajaders datiert noch Wil- 

schlag legte unter dem Vorwand, Aphobos hätte 50 h c 1 m Urk. dram. Auff. 31, der ihn, der wohl der 

die von seiner ^hwester erhaltene Mitgift nach Sohn des Philonides S. d. 0. war, mit seinem 

der Scheidung nicht zurückgegeben. So strebte Onkel Onetor S. d. 0. identifiriert). 

Demosthenes auch gegen 0. einen Prozeß an (s. [A. Raubitschek.] 

Schäfer Demosthenes® I 297ff.), in dem er die 4) Lieblingsname auf den rotfig. Amphoren 
XXX. Rede hielt und nachznweisen versuchte, daß London B 170 (J. C. H o p p i n Handbook of attic 

Aphobos die Mitgift von der S(Awester des 0. black-figured vases 109, 13. Corpus vas. ant. Gr. 

nie erhalten habe; in einer zweiten Rede (XXXI) Brit. 154, 2a—b) und Berlin F 1848 (Hoppin 

führt Demosthenes ergänzend aus, daß 0. zuerst 108, 12). Die Gefäße stammen aus dem letzten 

80 Minen, jetzt aber nur 1 Talent als Betrag der Viertel des 6. Jhdts. v. Chr. 

Mitgift angab, eben jenes Talent, für dessen Zah- 60 [Reinhard Lnllies.] 

lung er sich vor Gericht verbürgen woUe. Wir Onetorides. 1) Einer der Athener, die bei 
kennen das Urteil, das in diesem Prozeß gefällt dem Anschlag auf den Peiraieus im J. 286 v. Chr. 

wurde, nicht, doch könnte man aus Isokr. XV 94 umkameu. Polyain. V 17. v. Wilamowitz 

schließen, daß 0. nicht verurteilt wurde, da sich Antigonos 231; o. Bd. VIII S. 1476, 14. 

Isokrates dessen rühmt, daß seine ersten Schüler [W. KrolL] 

im Staat sich als treffliche Männer gezeigt haben 2) Bildhauer, bekannt durch eine Signatur 
und durch goldene Kränze geehrt wurden. Über von Marathon, Weihung des Theogenes, Sohn des 

das Leben des 0. wissen wir sonst nichts, doch der Gyles von Probalinthos. 4. Jhdt. v. Chr. S o t i - 
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riadis Ilgaxt. 1933, 43. Karo Arch. Anz. 
1934, 148. [G. Lippold.] 

3) Lieblingsname auf den schwarzfig. Am¬ 
phoren: 1. BerUn F 1720 (B e a z 1 e y Attic black- 
figure 30, 18. Wh Technau Eiekias 21, 12); 

2. London B 210 (Beazley 30, 14. Technau 
22, 13); 3. Vatikan (Beazley 29, 8. Tech¬ 
nau 21, 8); 4. Bonn, Akadem. Kunstmus. Inv. 
365 (Arch. Anz. 1935, 419, 8 Abb. 11); 5. Bou- 
logne sur Mer (J. C. H o p p i n Handbook of attic 1 
black-flgnred vases 109 Anm.); 6. Philadelphia, 
Universitätsmus. MS. 3497 (Hoppin 111, 
17 bis), und auf den beiden rf. Hydrien: 1. Lenin¬ 
grad, Ermitage Inv. 201 (Arch. Jahrb. XLII 1927 
Taf. ’lO), und 2. New York, Metrop. Mus. (Bull. 
Metrop. Mus. 10, 1915, 123 Fig. 2). 

Die Amphoren 1—3 tragen die Töpfen, 1 und 
3 außerdem die Malersignatur des Exekias. Sie 
gehören seiner späteren Zeit an, den Jahren um 
540 —530 v. Chr., während die Amphora mit der 2 
Töpfersignatur des Eiekias, Louvre F. 53 (Tech- 
nau 23, 6. Corpus vas. ant. France 156f.) und 
die Amphora Berlin F 1698 (Technau 23, 2 
Taf. 31), die den schönen Stesias feiern, im ersten 
Jahrzehnt nach der Mitte des 6. Jhdts. entstan¬ 
den sind. Anders Technau 8ff. Die übrigen 
Gefäße mit dem Lieblingsnamen 0. stehen der 
Kunst des Exekias nahe. Auch sie stammen aus 
den Jahren um 540—530. 

E. Pfuhl Malerei u. Zeichnung § 269ff. 278. > 
A. Greifenhagen Arch. Anz. 1935, 420 
Anm. 1. [Reinhard Lullies.] 

Oneuatha, Kastell am Limes Foenices, in 
dem die Cohors quinta Pacata Alamannorum lag 
(Not. dign. or. XXXII 41). Es entspricht wohl 
dem Anab[atha] der Meilensteine (D u n a n d La 
strata Diodetiana, in: Revue bibl. XL, 1931, 
240. Vgl. den Art. Syria Bd. IVA S. 1680, 
18ff. 1703/04). M. Hartmann (ZDPV XXII 
143) vergleicht damit das arabische al-'Unaba ■ 
(Jäqüt Geogr. Wörterbuch HI 732, 18 ed. Wü¬ 
stenfeld) und den jetzigen gän il-'Onebl. 

[E. Honigmann.] 

Oneum (Plin. n. h. III 142. Tab. Peut. 
Oneo, ebenso Rav. 209, 2, aber 380, 6 Oneon. 
Ptolem. n 16, 3 Vvaiov). Ort (nach Plin. eastel- 
lum) in Dalmatien, nach Tab. Peut. 7 mp. von 
Epetio (j. Stobreö) und 12 mp. von Inaronia 
(Rav. Aronia id est Mucru, j. Makarska) doch 
sind die Distanzangaben in beiden Richtungen zu 
klein. Die Lokalisierung von 0. beim heutigen 
Omis (ital. Almissa) an der Mündung der Cetina 
(antik Nestos) ist gesichert (Bull. Dalm. XII 
147. XIV 9, 46. XV 2, 23. XXXI 5ff. Cons 
La province Romaine de Dalmatie, Paris 1882, 
220f.). Nach B u 1 i c Bull. Dalm. XXXI 11. lag 
die antike Siedlung etwas östlicher als die heu¬ 
tige Stadt Omis, an den Hängen des Starigrad, 
wo Mauern, keramische Beste, Inschriften usw. 
gefunden worden sind. Besiedlung in prähisto¬ 
rischer Zeit bezeugt für diese Gegend ein größe¬ 
rer illyriseher Abschnittswall mit deutlich sicht¬ 
baren Resten von Häusern im Innern. Er liegt 
am rechten Cetinaufer oberhalb von Priko. 0. ge¬ 
hörte in römischer Zeit zum eonventus Salonita- 
nus (Plin. n. h. III 142). Farlati lUyricum 
sacrum II 162. 173. IV 188 vermutete in 0. einen 
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altchristlichen Bischofssitz, dagegen Buliö 10, 
der darauf hinweist, daß 0. in der Provinzial¬ 
synode von Salona im J. 533 der Jurisdiction 
des Bischofs von Muccurum (j. Makarska) zup- 
wiesen worden ist (Thoma Archidiaeonus, Hist. 
Salonitana ed. Fr. Baäd = Monum. spect. hist. 
Slav. merid. XXVI, Za^biae 1894, 17). Über 
das frühe Christentum in 0. auch bei Bnliß- 
K a r a m a n Vjesnik Dalm. (= Bull. Dalm.) 
XLVI 1923, lOff. Das Gebiet der Onastini reichte 
nach CIL III 8742 = D e s s. 5948 gegen Westen 
bis zur Ortschaft Krug bei Jesenice (wohin J e 1 i c 
Wiss. Mitt. a. Bosnien u. Herceg. VII 19()0, 198 
irrig 0. selbt verlegt), wo es an das Gebiet der 
Narestini grenzte. Grenzziehung durch den prae- 
feetus castrorum L. Trebius Secundus im J. 37/38 
n. Chr. (vgl. dazu die Ausführungen von Hirsch¬ 
feld im CIL IH). Von antiken Kulten werden 
für 0. durch Inschriften bezeugt Weihungen an 
• Hercules (CIL III 1907) und die Magna Mater 
(CIL III 6428 = 8474), letztere, wenn M o m m - 
sens Ergänzung das Richtige trifft, auch an 
die di Äscallonitani]. Altchristliehe Funde: Bull. 
Dalm. XXXI 10. Eine antike Wasserleitung: 
Vjesnik Dahn. (= Bull. Dalm.) XLHI 1920,199f. 
Gräberfunde: Bull. Dalm. XXXI 10. Vjesnik 
Dalm XLIII 200. Inschriften: CIL IH 1904. 
1905, 6428—6431. 8474. 8478—8780. 12795. 
12796. 12829. BuU. Dalm. XXXI 3ff. (Inschr. 

1 des leg. Aug. pr. pr. P. Anteius Ruins). XXXIV 
691. XXXVH 104f. (Inschi. d. K. Tiberius a. d. 
J. 33). Sonstige Funde daselbst: Vjesnik Dalm. 
XLIV 38f. XLVII—XLVIII 83. [B. Saria..] 

Onga s. 0 n k a. 

Onüts (’OWoj). ’Oviag ist die griechische 
Form eines aus ]:n hänan ,gnädig sein* und n; 
jäh oder v ;o, Abkürzungen des Gottesnamens 
mn' jahweh, zusammengesetzten, also ,Gnä(Bg 
ist Jahwe* bedeutenden hebräischen Personen- 
5 namens, die in LXX, bei losephus, Ptolemaios, 
Suiidas vorkommt und (N a v i 11 e The mound of 
the Jew and the dty of Onias [Lcnd. 1890] 17, 
Taf. IV F. Arch. 1. Pap. II 554 nr. 36) möglioher- 
weiae auch in schriftlich belegt ist. Sir. 50, 1 ent¬ 
spricht dem griechischen Vvtag der öfter im 
A. T. vorkommende Name jöhänan ,Jali'we 

ist gnädig*, während der unter 4) aufgeführte 
0. im babylonischen Taknud als Vjin hönjö oder 
— im Genetiv mit Beibehaltung der griechischen 
0 Endung -ov — hönjü (Menahot 109 a.b, 

Megillah 10 a) und der unter 5) genannte als 
'•in höni (Ta'anit 19 a) erscheint. Formen, die 
auf n;:in: jehönjäh ,Gnädig ist Jahwe* zuiück- 
gehen und in 'jin' jhwnj auf einem, wohl 
dem letzten vor- oder dem 1. nachchristl. Jhdt. 
angehörenden Ossuar aus Gezer (Samuel 
Klein Jüdisch-Palästinisches Corpus Inscrip- 
tionum [1920] nr. 161), in n'jn hnjh auf einem 
0 der Elephantine-Papyri aus dem 5. Jhdt. v. Chr. 
(Cowley Aramaic Papyri [Oxford 1923] nr, 81 
Z. 11. 37! 127) und in der aus dem 1. Jhdt. 
n. Chr. stammenden Grabschrift der Bene HSxlr 
bei Jeiusalem (Jüd.-Pal. Corp. Inser. nr. 8) und 
anderen Kurzformen Parallelen haben (vgl. 
Schiatter Die hebräischen Namen bei lose¬ 
phus [1913] 46). 
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Die Träger des Namens 0., sämtlich Juden höriger des Stammes Benjamin (2. Makk. 2, 4. 

und überwiegend der hohenpriesterliohen Fa- 4, 23—25), also kein Glied der hohenpriester- 

milie entstammend, gehören den ersten drei liehen Familie, als den ihn losephus, der ihm 

Jhdt. V. Ohr. an. Bei den unter 2) und 3) und bei dazu noch, auch das wohl ohne Grund,'als seinen 

den unter 3) und 4) gemannten ist mehrfach be- eigentlichen Namen 0. beilegt, mit Unrecht aus- 

hanptet worden, daß es sich beide Male nur um gibt (amt. XII 5, 1 § 239. XV 3, 1 § 41. XIX 6, 2 

je eine Perpn handle. In der Tat lassen die hier § 298. XX 10, 3 § 235), überbietet den lason beim 

in erster Linie in Betracht kommenden Angaben König und vermag ihn so aus seiner Stellun’' zu 

des losephus, die, namentlich im Hinblick auf die verdrängen und sie sich zu verschafien. Gegen die 

Chronologie, unklar und mehrdeutig sind, diese 10 von Menelaos betriebene Verschleuderung des 
Auffassung zu, aber die größere Wahrscheinlich- Jerusalemischen Tempelgutes legt 0., der in 

keit spricht doch dafür, daß 3) von 2) und 4) Daphne (s. o. Bd. IV S. 21368.) bei Antiocheia ein 

von 3) zu unterscheiden ist. Weiter ist 5) mit 4) Asyl gefunden hatte, schärfsten Widerspruch ein. 

und 7) mit 6) gleichzeitig, so daß von hieraus Daraaifhin stiftet Menelaos den Stellvertreter des 

der Identifizierung des 5) mit 4) und des 7) mit 6) Königs, Andronikos (s. o. Bd. I S. 2162f.) zur Er- 

keine Bedenken entgegenständen. 7) mag in der mordung des 0. an. Die leider textlich sehr ver- 

Tat derselbe sein wie 6), aber 4) und 5) sind, wie derbten Stellen Dan. 9, 26. 11, 22, die von dem 

nachher zu zeigen ist, aus sachlichen Gründen Justizmord an einem ,Gesalbten' und der Tötung 

auseinanderziuihalten. eines ,Fürsten des Bundes' reden, haben wahr- 

1) 0. (I.), Sohn des nach loseph. ant. XI 8, 20 scheinlich diesen an 0. begangenen Mord, der 

4—5 § 326—339 mit Alexander d. Gr. (s. o. Bd. I allgemeine Empörung hervorgerufen hat, im 

S. 1422f.) gleichzeitigen Hohenpriesters laddus Auge. 

und selbst Hoherpriester (ant. XI 8, 7 § 346f.). 4) 0. (IV.), Sohn des unter 3) genannten 0. III. 

1. Makk. . 12, 7—8. 19—23 und ant. XIH 5, 8 — nicht, wie bell. lud. I 1 § 31—38 VII 10, 

§ 167 wind ein — vieHedcht unechter (s. o. Bd. II 2 § 423 besagt oder doch zu b^en scheint, mit 

S. 682f. ,Areus‘) — Brief des Spartaner-Königs ihm identisch —, begibt sich, als er von Antio- 

Areios an einen Hohenpriester 0. mitgeteilt, in chos V. Enpator (164—162 v. Chr.; s. o. Bd. I 

dem von den verwandtschaftlichen Beziehungen S. 24764.) bei der B^taung des Hohenpriester- 

der Spartaner zu den Juden und der zwischen amts übeigangen wird, zu Ptolemaios VI. Philo- 

ihnen bestehenden Bundesgenos8enscha.ft die Rede30metor (181—146 v. Ohr) und seiner Gemahlin 
ist. Mit dem hier genannten Areios — Areus ist Kleopatra (II., s. o. Bd XI S. 7408.) nach Ägyp- 

aUer Wahrscheinlichkeit nach Areus l. (309—265 ten und erhält von ihnen die Erlaubnis, zu Leon- 

v. Chr.) und dementsprechend mit seinem Part- topclis (s. o. Bd. XII S. 2055f.) einen jüdisdien 

ner der Hohepriester 0. I. gemeint, was zu der Tempel zu erbauen (ant. XII 5 1 8 237 9 7 

Angabe, daß dieser der Sohn des Zeitgenossen § 387f. XIII 3, 1—3 § 62—73. 10, 4 § 285—287. 

Alexanders d. Gr. ist, gut paßt, loseph. ant. XII XX 10, 1 § 236). Die Umgebung dieses von 0. 

4, 10 § 225 denkt sich freilich den unter 3) ge- begründeten Tempels hat nach ihm den Namen 

nannten 0. IH. als Empfänger des Briefes, aber ,) 'Qviov yropo oder einfach [n) 'Oviov (ant. XIII 

wohl mit Unrecht. 10, 4 § 287 mit Zitat aus Strab. = frg. 3 PTIG 

2) 0. (II.), Sohn des Hohenpriesters Simon 40 III 491. XIV 8, 1 § 131, Ptolem. IV 5, 53) er- 

(I.) und Enkel O.s I. (ant. XII 2, 5 § 44), Hoher- halten und jahrhundertelang bewahrt. Sönen 
Priester zur Zeit Ptolemaios’ III. Euergetes (246 Söhnen Ohelkias und Anandas hat die Tochter von 

—221 V. Chr.). Durch Verweigerung des dem Ptolemaios VI. und Kkopetra, Kleopatra (HI, 

ägyptischen Königs zustehenden Tributs bringt s. o. Bd. XI S. 7448.) den Oberbefehl über das 
er sein Land in große Gefahr (ant. XII 4, 1—3 Heer und die gesamten Regierungsgeschäfte an- 

§ 154—174), aber sein Ne8e loseph, Sohn seiner verkant (ant. XIII 10, 4 § 285—287). Der von 

Schwester und des Tobias (s. u. Bd. VI A S. 1629) 0. Mfaündete Kultus aber ist bis 71 n Ohr be- 

und Vater des Hyrkanos (s. o. Bd. IX S. 5278.), stehen'geblieben. Damals gri8 die in Palästina 
versteht es, diese Gefahr abzuwenden (ant. XII niedergeworfeue Unbotmäßigkeit der Juden nach 
4, 2—10 § 160—224). 50 Ägypten über, und im Zusammenhang mit den 

3) 0. (III.), Sohn des Hohenpriesters Simon dagegen ergri8enen Maßregeln hat Vespasian den 

(H.) und Enkel von 2) (ant. XII 4, 10 § 224f.), Tempel von Leontopolis schließen lassen (beU. 

Hoherpriester zur Zeit des Seleukos IV. Philo- lud. VII 10, 2—4 § 421—436). 

pater (187—175 v. Chr.; s. u. Bd. II A S. 12428.) 5) 0. und Dositheos, zwei Juden, die nach 

und des Antiochos IV. Epiphanas (175—164 loseph. e. Apion. II 5 § 49—53 von Ptole- 

v. Chr.; s. o. Bd. I S. 247(18.): ant. XII 4, 10 maios VI. und seiner Gemahlin Kleopatra zu 

§ 225. XX 10, 3 § 235. Nach der legendären, aber Befehlshabern ihrer gesamten Streitmacht ge- 

einen geschichtlichen Kern enthaltenden Erzäh- macht wurden und ihnen wertvolle Dienste ge- 

lu^ 2. Makk. 3 ist er dem HeUodoros (s. o. leistet haben. Dieser 0. darf, obwohl er der- 

Bü. Vin S. 128.), der im Auftrag des Seleukos 60 selben Zeit angebört, wie der unter 4) genannte, 

den Tempelschatz von Jerusalem plündern wollte, doch wohl nicht mit ihm identifiziert werden, da 

erfolgreich entgegengetreten. Von Antiochos jener Priester, dieser aber Heerführer und Staats- 

wnrde er seines Amtes beraubt und durch seinen mann gewesen ist. 

Bruder lason ersetzt, weil dieser es verstanden 6) 0., ,ein gerechter und gottwohlgefälliger 
hatte, durch große Geldgeschenke und durch be- Mann', der einst bei einer Dürre Regen vom 

reitwilliges Eingehen auf die Hellenisierungs- Himmel herabgefleht hatte, weigert sich, von 

bestrehungen des Königs sieh seine Gunst zu ver- den Anhängern d^ Hyrkanos (s. Suppl.-Bd. IV 

schafien (2. Makk. 4). Aber Meaelaos, ein Ange- S. 7888.) um Hilfe angegangen, 65 v. Chr. in 
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dem Bruderkrieg zwischen dem auf dem Tempel¬ 
berg eingeschlossenen Aristobulos (II., s. o. Bd. II 
S. 9078.) und dem ihn belagernden Hyrkanos 
Partei zu ergreifen, und wird deswegen von den 
Anhängern des letzteren gesteinigt (ant. XIV 2, 
If. § 19—28. Talmud bab. Ta'anit 19 a). 

7) 0., Vater des Johannes, eines Mitgliedes 
der 44 v. Ohr. von dem Hohenpriester und 
Ethnarchen Hyrkanos (68—40 v. Chr., s. Suppl.- 
Bd. IV S. 7888.) nach Rom gescliickteu Gesandt-! 
Schaft (ant. XIV 10, 10 § 222). Dieser 0. könnte 
mit dem unter 6) genannten identisch smn. Denn 
daß jener bei losephos ’Oviag, dieser aber ’Ovslas 
heißt, hat ja nichts auf sieh. 

Literatur. Schürer Geseh. Jüd. Volk. 
D (1901) 182. 1948. 215. 237. 294. HD (1909) 
42. 131. 1448. 582. Guthe Encyclopaedia Bib- 
lioa in (Lond. 1902) 35028. Gressmann 
S.-Ber. Al^. Berl. (1921) 6638. Ed. Meyer 
Urspr. u. Anf. d. Christ. II (1921) 1218, Lietz-' 
mann Ztsohr. neutest. Wiss. XXII (1923) 2808. 
Kolbe Beitr. syr. u. jüd. Gesch. (1926) lOlf. 
150. Hommel Ethnol. u. Geogr. (1926) 9481. 
Momigliano Prime linee di storia della. 
tratiizione maccabaioa (Turin 1931) 388. 

[Otto Eißfddt.] 

Oningis. Nach Plin. n. h. III 12 Stadt im 
Conventus von Astigi. Oni(n)eitanus, auf Stein 
aus Astigi (CIL II 1484), ist das zugehörige Eth- 
nikon. Lage unbekannt. 0. hat mit Orongis, 
Auriiigis nichts zu tun (s. Art, Orongis). 

[A. Schulten.] 

Oninos s. N o m u s Nr. 2 o. Bd. XVII S. 846. 

[W. Enßlin.] 

Onisia s. 0 n y s i a. 

Onites (’Ovnrii. ‘Oveitrjg bei Apollod. II 165. 
Hesych. s. v.). 1) Gefährte des Dionysos, den der 
Inder Korymbasos tötet. Nonn. Dion. XXVIII 112. 

2) Einer der Söhne des Herakles a) von Deia- 
ncira. Apollod. a. 0. b) von Megara. Schol. Lyk. 
38. Eudok. 216. Bei Diod. IV 37, 1 heißt er '0dl- 
rrjg, bei Hyg. fab. 31. 32. 72 "Oepirrjg. Die von 
Schmidt hier vorgenommene Änderung in Dio- 
pithes hat B e t h e (^aest. Diod. 74, 93 mit Recht 
abgelehnt, zumal da die Bildung des Namens klar 
ist; s. Rose zu fab. 31. [Karl Scherling.] 

’Oviov. 1 ) 'O. (xwQa), Siedlungsgebiet im 
heliopolitanischen Gau Unterägyptens, das Ptole¬ 
maios Philometor und Kleopatra, wahrscheinlich 
163/62 v.Chr. dem jüdischen Hohenpriester Onias 
und seinen aus Jerusalem geflüchteten Anhängern 
überließ (loseph. Antiqu. VII 430 äv^xe 6k xal 
xOgav jioXXrjv c ßaatXevg, ähnlich XII 388; bell, 
lud. I 33. ycypov, Sg lovdaiwv aTOaronedov xaXeX- 
rai bell. lud. I 191 vgl. Antiqu.'XIV 133). Es 
handelte sich dabei um eine Gegend, die bereits 
seit der ägyptischen Spätzeit mit vielen semi¬ 
tischen Ansiedlungen durchsetzt war (vgl. meine 
Bemerkungen GG.\ 1926, 176f. zu Heichel¬ 
heim Auswärt. Bevölkerung im Ptolemäerreich; 
für die Gegend um Memphis s. .4rt. Memphis 
S. 669f.; ferner Art. 2 v g (ov xd) firj, darunter 
ein Dorf im heliopolitanischen Gau!). Auch die 
verschiedenen Angaben bei losephus lassen er¬ 
kennen, daß es sich unter Ptolemaios Philometor 
um einen Siedlungsplan größeren Ausmaßes han¬ 
delte, der der militärischen Sicherung der ägyp¬ 
tischen Ostgrenze bis Pelusion durch jüdische 
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Kolonisten einen starken Rückhalt geben sollte 
(dies betont vor allem Kahrstedt Syrische 
Territorien in heilenist. Zeit. Abh. Gött. Ges. 
1926, 135f. richtig). Im alexandrinischen Kri^e 
Caesars brachte das Aufgebot der Deltajuden 
(oi Ttjv X)vlov ngooayogBvojisvrjv xd)Qav xaxexovreg 

. lovdalot Aiyvmioi bell. lud. I 190, vgl. 

Antiqu. XIV 131) allerdings eine Entscheidung 
im Gegensinne, als die von Antipater bestochenen 
Juden zu dem aus Syrien heranrückenden Heer 
des Mithradates übergingen und dadurch nicht 
nur den Durchbruch durch die befestigte Delta¬ 
flanke ermöglichten (s. Art. Pelusion S. 411, 
49f.), sondern sogar den widerstandslosen Fall 
von Memphis verursachten. Ptolemaios Philo¬ 
metor hatte, um für die Juden des Deltas einen 
Kultmittelpunkt zu schaflen, dem Onias gestattet, 
als Konkurrenz zu Jerusalem einen Tempel in¬ 
mitten des Siedlungsraumes zu errichten, der in 
der Anlage dem von Jerusalem zwar ähnlich war 
(loseph. Ant. XII 398. XX 236), jedoch kleiner 
an Umfang (Antiqu. XIII 72), und mehr einem 
von einem 60 Ellen hohen Turm bewehrten Ka¬ 
stell glich (nvQy<p TtaganXiiaiov bell. lud. VII 
427). Seine Stätte war ein alter o8enbar verfalle¬ 
ner Tempel des heliopoUtanisehen Löwenkiütes, 
speziell der früh mit der Bastet (von Bubastis) 
gleichgesetzten Urgöttin Tefnut nördlich von 
Heliopolis (daher h rip ngoaayogEvoiAAvKp zgg 
aygiag Bovßdarecog Antiqu. lud. XIII 66 vgl. XIII 
70, d. h. der ,w i 1 d c n' Bastet als Löwin). Die 
Griechen nannten sie daher Leontopolis (s. d. 
Nr. 8). losephus bell. lud. VH 426 gibt ihre 
Entfernung von Memphis mit 180 Stadien 
(= 33,3 km) an, rechnet dabei aber ungenau 
oflensiehtheh die Entfernung Memphis—Helio¬ 
polis. Dies Leontopolis ist durch Funde auf dem 
heutigen Teil el-Jahudijeh, der etwa 18 km nörd¬ 
lich von Heliopolis, etwa 2 km südöstlich von 
iShibin el Qanätir liegt, festgestellt; Naville- 
G r i f f i t h The Mound of the Jew and the City 
of Onias 1890. Fl. P e t r i e Hyesos and Israelitic 
eitles 1906. Außer den geringen Resten des 
ägyptischen Tempels untersuchte P e t r i e be¬ 
sonders einen von Ziegelmauern eingefaßten 
Hügel, den er für eine Hyksosfestung erklärte. 
Nach Ricke Äg. Ztschr. LXXI 107f. könnte es 
sich eher um eine künstliche Terrasse für ein 
Heiligtum handeln. Die spärlichen Reste, die vom 
I Tempel des Onias stammen könnten (P e t r i e 
Taf. 22f.). geben wenig Aufschluß über dessen 
Gestalt. Auch neuere französische Nachgrabungen 
erzielten keine wesentlichen Fortschritte (Be¬ 
richte: Bullet, inst. fr. archöol. ar. XXIX 155f. 
mit 7 Taf. XXXV 59f. mit Planskizze). Dagegen 
haben sich die im Art. Leontopolis 2056 
nachgewiesenen Funde, insbesondere Grabsteine 
aus der Zeit von Augustus und Tiberius, aus dem 
jüdisch-griechischen Friedhof vermehrt, s. Amial. 
[du Serv. XXII 7f. XXIV If. XXVI 102f., und 
Bullet inst. fr. archeol. or. XXIX 157. Gleich¬ 
zeitig sei die a. 0. von mir wiederholte Erklärung, 
daß es sich bei der Inschrift Syll. or. 129 um 
Verleihung des Asylrechts durch Ptolemaios (VIII.) 
Euergetes II. an den Tempel von Leontopolis 
handele, im Anschluß an W i 1 c k e n Chrest. 
Pap. nr. 54 dahin berichtigt, daß jenes auf Befehl 
der Zenobia und ihres Sohnes Vaballath erneuerte 
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Dekret bereits von Ptolemaios III. Euergetes I. 
stammt, sich also auf eine ältere jüdische Syna¬ 
goge unbekannter Lage beziehen muß. Der Onias- 
tempel wurde im Zuge der Niederwerfung des 
jüdischen Aufstandes in Palästina als mügliiAer 
Unruheherd unter Vespasian durch die Praefecten 
Lupus und Paulinus geschlossen, nachdem er 
seine Bedeutung als religiöses Gegengewicht 
gegen Jerusalem schon vorher eingebüßt hatte, 
loseph. beU. lud. VII 420f. 433/23. Die Angabe : 
des losephus, daß er 343 Jahre bestanden habe 
(VII 436), ist wertlos (in Wirklichkeit wahr¬ 
scheinlich von 163/62 v. Chr, bis 71 n. Chr. 
Zum Gründungsdatum s. Kahrstedt 135). 
Eine Gleichsetzung von Teil el Yahudije—Leonto- 
polis mit der römischen Station Ficus Judneorum 
(Itin. Ant. 169 W.) ist topographisch unmöglich, 
da letzteres 22 -f- 12 mp. also rund 50 km (und 
selbst bei Korrektur der überlieferten Entfernung ^ 
Heliopolis—Seenas Veteranorum aus 22 in 12 mp. 
mindestens 30 km) von Heliopolis entfernt lag. 
Eher könnte die auch aus der Not. dign. or. be¬ 
kannte Militärstation Seenas Veteranorum (s. d.) 
in Frage kommen. Vicus ludaeorum ist also eine 
andere der zahlreichen am Deltarand verstreuten 
Judenkolonien. Übrigens haftet der arabische 
Name Teil el Yahudije auch an einer zweiten 
Ruinenstätte 23 km weiter nordöstlich am öst¬ 
lichen Wüstenrand bei El Göta (Ghita) südöstlich 
ßilbeis (auf der neuen Karte des Survey of Egypt 
1 :100 000 ist der Name nicht eingetragen). Dort 
hatten bereits N a v i 11 e (Store-city of Hthom, 
Karte; ebenso Mo und of the Jew 22) u. a. seit 
langem das Vieus Judaeorum des Itin. Ant. ver¬ 
suchsweise angesetzt (zustimmend Lesquier 
L'armöe romaine d’Egypte 392); Funde spätrömi¬ 
scher Keramik und Gräber daselbst s. Mitteil. 
Dt. Inst. Kairo I 36 (unter El Göta). Setzt man 
also Seenas Veteranorum = Leontopolis—^Tell el 
Yahudijeh bei Shibin el Qanätir, dann kann das 
Not. dign. or. I 69 als Standort der Cohors I 
Epireorum genannte ,Castra ludaeorum* nicht 
dasselbe Leontopolis sein, wie dies Cte. d u M e s - 
nil du Buisson, Bullet, inst. fr. archöol. or. 
XXXV 71 annimmt, sondern ist vielleicht eben¬ 
falls in der, übrigens auch strategisch günstige¬ 
ren, G^end von Bilbeis pu suchen. 

2 ) ’Orlov bei Rolem. Geogr. IV 5, 24 M. als 
Metropole des Gaues Heliopolites aulgeführt. 
Offenbar ist hier der altägyptische Name der 
Stadt (keilschriftl. Äna, kopt. On), den auch das 
A. T. kennt, gemeint, s. Art. Heliopolis 
Nr. 3. [Herrn. Kees.] 

Onka (DyÄo) ist Epiklosis der Athena in 
Theben (Aisdiyl. S^t. 164. 487. 501. Sciiol. vet. 
Aischyl. Sept. 164 — Antimach. frg. 41 Wyss—. 
478. Stei*. Byz. 482, 20. Anth. ep. I 11, 1 
Cougny). tberÜefert irt YVya bei Paus. IX 12, 2 
und Hesych. s. v.; ‘Oyxaia heißt die Göttin bei 
Nonn. Dion. V 15. XLIV 39. XLV 69 und auch 
Sehol. Aischyl. Sept. 164. 473. S. o. Bd. H S. 1W9 
und F r a z e r Pausanias V 48f. Dort vrird 
bemerkt, daß die vorgetragenen Deutungen nicht 
befriedigen. Aber ebenso problematisch bleibt die 
Ableitung der Bpikleeis von einem dem Namen 
Okeanos, Ogyges verwandten Worte, so daß sie 
die Göttin als die am Wasser Geborene bezeich¬ 
nen würde (nach Preller-Robert I 188. 
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Myth. Lex. III 911), und also auch die Venknüp- 
fung dieser Atiiena 0. mit Poseidon. 

[gr. Kruse.] 

Onkai 1) (Dy««/; zum Namen Fimmen N. 
Jahrb. 1912, 531. Keramopullos Deltion III 
[1917] 336. Hitzig-Blümner Paus. III 1, 
427), Dorf, nahe der Kadmeia von Theben, wo 
Kadmos einen Altar und eine Statue der Afhena 
unter freiem Himmel errichtete (Tzetz. Lykophr. 
1225. Schob Pind. Ol, II 48, nach Soph. Oed. Tyr. 
20 m. Schob anscheinend dort auch ein Tempel), 
die danach Athena Onka oder Onkaia hieß (Paus. 
IX 12, 2. Schob Eurip. Phoen. 1062. Aischyl. Sept. 
149 (164 Wib) mit Schob 488 (501 Wib). Schob 
Soph. Oed. Tyr. 20. Hesych. s. Xtyxai ’A&rjvä; 
(u. Bd. VA S. 1493). Die Lage (u. Bd. V A 
S. 1451) kann nicht genau bestimmt werden. Daß 
0, nahe einem der Tore lag, kann aus den antiken 
Zeugnissen erschlossen werden und daraus, daß 
eins der Tore Thebens ‘Oyxair] oder ‘Oyxalat heißt 
(Steph. Byz. s. ’Oyxaiai. Aischyl. Sept. 474f. [487 
Wib] mit Schob Nonn. Dion. V 69), auch ‘Oyxat- 
Ses (Apollod. III 6, 6). Jedoch bleibt auch die 
Lage dieses Tores unsicher. Man hat den Platz der 
jetzigen Kapelle Hag. Triada südwestlich der 
Kadmeia am linken Ufer der Dirke mit dem 
Heiligtum von 0. identiöziert (vgl. F r a z e r 
Comm. on Paus. IX 12, 2), aber Keramopul¬ 
los 335f. schlägt die Ansetzung südlich der 
' Kadmeia nahe dem Herakleion am Weg nach 
Leuktra vor, doch vgl. dagegen u. Bd. V A 
S. 1432f. Die Existenz eines Dorfes 0. ist proble¬ 
matisch, da der Name der Göttin, Onka, wirk¬ 
licher Name, nicht Heimatsbezeichnung zu sein 
scheint. Doch wies v. Wilamowitz Herrn. 
XXVI 235; Pindaros 34 darauf hin, daß die Kulte 
im Süden der Kadmeia, zu denen der der Onka 
gehört, anscheinend die einer besonderen, der 
boiotischen Siedlung (im Gegensatz zur älteren, 

I mykenischen, der ißwiineia) sind; den westlichen 
Teil dieser Unterstadt (Tjto^^ai) kann also 0. 
gebildet haben wie Ismene (Steph- Byz, s. v.) den 
östlichen (vgl. Keramopullos 336). 

[G. Mylonas und E. Kirsten.] 

2) Örtlichkeit unterhalb Thelphusa in Ar¬ 
kadien am ^ken, östlichen Ufer des Ladon, 
Paris. VIII 2oS4—11. Pausanias nennt den Ort 
Ctakeion und gibt einen Apollonsohn Onkos oder 
Onkioa als Eponymen, nach ihm Steph. Byz. s. 
UOyxciov. Hier lagen nebeneinander zuerst ein 
Heiligtum der Demeter Erinys oder Lusia mit 
zwei akrolithen Kultstatuen der Göttin in ihren 
beiden Formen, dann weiter flußabwärts in einem 
oloof ein Tempel des Apollon ’Oyxaiof oder 
‘OyxauitTjg. Nach der Kultlegende sollte hier De¬ 
meter Erinys von Poseidon in Pferdegestalt das 
Roß Areion-Erion geboren haben. 

über die vermutliche Ansetzung des Heilig¬ 
tums etwa U/z km südlich Thelphusa gegenüber 
) dem Dorf Tumbiki s. u. Bd. VAS. 1619, 19ff.; 
über die Kulte und Kultlegenden o. Bd. II S. 621ff. 
(Arei 0 n). IV S. 2733 (Demeter Erinys). 
IIIA S. 688 (Skyphios). VIA S. 1045 (Til- 
phusa: verwirrt und schlecht, zur Korrektur vri. 
S. 1044 Tilphossion). Myth. Lex. II 1299 
(Demeter Erinys). V S. 359ff. (Telphusa,Tel- 
phusia, Telphusios). Holzinger Lyko- 
phron 318. 337; neuerdings vor allem Krappe 
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Erinys, Rh. Mus. 1932, 305ff. 311f. S. auch He¬ 
fa e r d e y Reisen des Pausanias 87. v. W i 1 a m o- 
w i t z Glaube der Hell. I 398ff. 

Zum Namen ist zu bemerken, daß die Form 
Onkeion nur durch Pausanias belegt ist, ihr aller¬ 
dings auch der Name des Eponymen Onkios zu¬ 
grunde liegt. Vyxa ist älter und besser bezeugt. 
Das Ethnikon VyxaTo; geben sowohl Antimachos 
frg. 25 Ki. = frg. 32 Wyss. bei Paus. 9 wie Ly¬ 
kophr. Alex. 1225, und Pausanias selbst beweist j 
diese Form, da er als Kultnamen des ApoU Oyxai- 
&ir)g gibt (11). Diese Namensform ist schließlich 
unmittelbar bezeugt durch die späteren Scholia- 
eten und Lexikographen, die allerdings eine n6Xig 
daraus machen (Schol. Lykophr. 1225 = Tzetz. 
Lykophr. 1225. Etym. M. 613, 42f.). Das angeb¬ 
liche Dorf X)Yxa^ bei Theben darf man nicht heran¬ 
ziehen, da es einfache SchoHastenerfindu^ ist, ab¬ 
geleitet aus der späten Namensform der in Theben 
selbst verehrten Athena ’Oyxaia, statt richtig! 
Xhxa, und den nach der Göttin benannten ’Oyxaiai 
irvXai (Schol. Pind. 01. II 39. 48. Schol. Aischyl. 
Sept. 149. 473. Schol. und Tzetz. Lykophr. 1225. 
Varinus Phavorinus s. v.; zur Sache o. Bd. II 
S. 1949, 12ft. u. Bd. VAS. 1432, 55ff. 1451,19ff. 
1493, 15fl.). [Emst Meyer.] 

Onkaia s. Onka. 

Onkaiatas i^OyxaMTas) oder Onkaios (U*?’- 
xoüog) ist Epiklesis des Apolloin, der am Ladon in 
Arkadien ein Heiligtum hatte (Paus. VIII 25, Off. 
Antimach. frg. 32 Wyss. W e n t z e 1 Epikleseis 
VII10. über die Lage des Heiligtums s. Hitzig- 
Blümner Paus. III 199). Myth. Lex. III 911 
möchte diese Epiklesis, in Verbindung mit der 
Deutung der Athena Onka, als eine dem Bei¬ 
namen Delphinios analoge Kultbezeichnung an- 
sehen, Preller-Robert I 278, 2 denkt an 
einen Heilgott, Immerwahr Kulte und My¬ 
then Arkadiens 135 an einen Nomios; s. auch 
Gruppe II 1230. In Wirklichkeit aber bleibt 
die Bedeutung dieser Epiklesis ebenso unklar wie 
die der Epiklesis "Vyxa. [gr. Kruse.] 

Onkaioa s. Onkaiatas. 

Onkeion s. Onkai. 

Onkos (Dyxos) 1) ist der Eponym und Herr 
des arkadischen, bei Thelpusa am Ladon gelegenen 
Ortes 'XJyxai (Etym. M. 613, 42. Tzetz. Lyoophr. 
1225) oder 'XJyxetvy, wie Steph. Byz. ihn unter 
Berufung auf Paus. VIII 25, 4 nennt. Nach Pau- 
sanias, hei dem er Vin 25, 4 X>yxtog, VIII 25,10 
X)yxog genannt wird, ist er ein Sohn des Apollon. 
Dazu paßt, daß Antimachos (bei Paus. VIII 25, 9) 
in seinem Epos erzählt, Gaia habe den von ihm 
nach der Stadt Thelpusa (auf ihren Münzen steht 
^qIwv, die an die Mutter Demeter-Erinys ge¬ 
mahnende Form; vgl. Preller-Robert Grieäi. 
Myth. 590, 5) Thelpusaioe genannten Areion beim 
Hain des Apollon ’Oyxatog ans Lieht gegeben. 
(Der Demetermythos wird von ihm nicht bähtet.) 
0. gehören die Rosse, unter die sich Demeter in 
Pferdegestalt mengt, als ihr Poseidon nachstellt. 
Hier hat sie von ihm das Roß Areion (= Erion) 
empfangen, und folgerichtig ist 0. sein erster Be¬ 
sitzer (Paus. VIII 25,10). Von ihm erbittet sich He¬ 
rakles bei seinem Zuge gegen Elis das Pferd, um es 
dann an Adrastos abräugeben. Nach Robert (Areh. 
Hermeneutik 1919, 271; vgl. auch Gr. Heldens. II 
436. 941) ist diese Erzählung von einer ,Bitte‘ des 
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Herakles jung; aus Metopen, Gemmen und einer 
Vase rekonstruiert er eine ältere Form einer hei¬ 
denmäßigen Erwerbung im Kampf. B C t h e The- 
banische Heldenlieder 1891, 92 meint, der arka¬ 
dische 0., der Sohn des Ajwllon, schwebe in der 
Luft; die Sage sei erst von Boiotien nach Arkadien 
übertragen worden und der in den Schol. Hom. 11. 
T zu XV 639 und AB DT zu XXIII 346 genannte 
Kopreus, König von Haliartos au der Kopais, sei 
der erste Besitzer des Erion gewesen. Robert 
weist die Erzählung beiden Landschaften zu, ohne 
sich über die Priorität zu äußern. Tümpel (s. 
0 . Bd. II S. 621) schließt sich Bethe an; Kern 
(s. 0 . Bd. IV S. 2733) hält Bethes Anschauung für 
übereilt. Man kann weitergehen und sagen, daß 
sie das richtige Verhältnis geradezu auf den Kopf 
stellt. V. Wilamowitz Der Glaube der Hel¬ 
lenen I 398 weist darauf hin, daß die Ähnlichkeit 
der Nomen Thelpusa und Ttltpovaiov ÖQog zu einer 
Übertragung der Sage einlud; er möchte sie einem 
boiotischen LokaUustorikor zuweisen, der vom He¬ 
rold des Eurystheuis den Namen Kopreus über¬ 
nahm. [Willi Göber.] 

2) 0. als Haartracht s. o. Bd. XIV S. 2077. 
2078,4.2079,2. 2081,2. 2082,3. 2085. 2087. 2119. 

Oona, bei Geogr. Rav. V 81 p. 426, 9 ver¬ 
stümmelter Name einer Ortschaft im römischen 
Britannien. Der Namensordnung nach muß sie 
unweit Venta Belgarum (Winchester) liegen. 

I [G. Macdonald.] 

Onne ('Owri Ptolem. VI 7, 2), an der Ost¬ 
seite des ailanitisehen Golfs an der Küste des 
nördlichen Arabia felix, ist schon von C. Ritter 
Die Erdkunde von Asien VIII/2 (Berlin 1847) 225 
mit Ain Unne (nicht ,Ain Una‘, ,Ainüna‘) zusam¬ 
mengestellt worden, ebenso nachher von A. Spren¬ 
ger Die alte Geogr. Arabiens (Bern 1875) 22. 
E. Glaser Skizze der Gesch. u. Geogr. Arabiens 
II (Berlin 1890) 464 wollte T)vvtj mit zu- 
I sammenstellen und in der Nähe von 'Akabat Aila 
ansetzen, während A. Musil The northem Hegäz 
(iNew York 1926) 124. 312 Onne mit dem heuti¬ 
gen el-grajbe, dem alten Hafen der großen Oase 
von Una oder 'Ain Una ('Ainüna), identifiziert hat, 
das er 1910 besuchte (s. Abb. 56 auf S. 126). 

[Adolf Grohmonn.] 

"Ovrijj (ion. ’Ovvriu bei Nikol. Damask. frg. 1 
FGrH II 328, 25 aus Excerpta Hist, Constant. 
Porphyr., de insidiis, III 3, 24 de Boor) ist ein 
I phrygischer Name (Pape-Benseler Eigen¬ 
namen s. V. F. C h a r p 0 u t i e r Lcs Dioscures 
usw. [Paris 1935] 162, 5. Sund wall Die ein¬ 
heimischen Namen der Lykier, Klio, Beih. XI 229 
leitet den Namen von einem Stamm *une her; 
Kai bei GGN 1901, 511 vergleicht phrygische 
Namen wie MiwTjg, Tiwqg usw.). Vielleicht 
kommt "Vwag vor auf der Inschrift von Pythium 
in der Perrhaibia IG IX 2, 1282, 28; ’Ovr/ovg als 
Genetiv von "Ovrig findet sich im Catal. Göner. 
) des Antiq. Egypt. du Musöe d’Alexandrie, Caire 
1911, in der Inschrift 411 S. 196; W. II. Ram- 
say The Cities and Bishoprics usw. I 153 (bei 
Cook Zeus II 569, 2) vergleicht die Namen At- 
talos : Ottalos, Atreus : Otreus, Tattes : Tottes, 
Anas ; Onnes und ähnliche. 

1) Satrap von Syrien, der die schöne Semira- 
mis heiratet (Diod. 11 5, 1) und mit ihr die 
Söhne Hyapates und Hydaspes erzeugt (Diod. 
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II 5, 2). Die Söhne des Onnes aus erster Ehe wol¬ 
len Semiramis ermorden und finden dabei selbst 
den Tod (Nikol. Damask. frg. 1 s. o. und dazu 
FGrH II C 235, 9ff., wo auch die Quellenfrage, 
vermutlich Ktesias, behandelt ist). Bei der lang¬ 
wierigen Belagerung von Baktra durch Ninus 
und Onnes läßt 0. die Semiramis holen, durch 
deren Klugheit die Stadt erobert wird (Diod. 
II 6 , 5ft.). Da Ninus, in Liebe entbrannt, Semi¬ 
ramis zur Frau begehrt, erhängt sich in seiner : 
Trauer 0. (Diod. II 6 , 10); s. auch Anon. bei 
Paradoxogr. 213 West. 

2) Ein Phryger, der mit Tottes den Kult der 
Kabiren in Assessos einführt. Nik. Damask. 
frg. 52 (= FGrH II 353, 12ff. und dazu II C 
247, 9ff.) erzählt, daß der König Leodamas von 
MUet durch seinen Nebenbuhler Amphitres bei 
einem ApoUofest getötet wird und daß seine 
Söhne nach Assessos fiiehen. Bei der nun folgen¬ 
den schweren Belagerung von Assessos durch \ 
Amphitres fr^en die Assessier beim Orakel (von 
Didyma?) an, wie ihnen Hilfe werden könnte. 
Die Antwort lautet, es würde ihnen aus Phrygien 
Hilfe kommen. Tatsächlich kommen Tottes und 
Onnes ex ^Qvyias lega exovteg Kaßeigwv ev xioret 
xexaXvfifiiva. ’Exofievoi de zijg xloretog &fi(p6teQ0i 
0 fiev e^ev 6 5 e h’&ev werden sie unter Berufung 
auf das Orakel von den Assessiern in die Stadt 
aufgenommen. Nachdem sie die Assessier dazu ge¬ 
bracht haben, &vaai tä voaiCöf^eva, ziehen die 
Assessier in den Kampf ijyovfihwv x&v leQwv 
jiQo zi)g (päXayyog^ und die Feinde werden voll¬ 
ständig geschlagen. S. auch Preller-Robert 
D 860. Wendland-Kern Beitr. zur Griech. 
Philos. u. Relig. (1895) 107. A. B. Cook Zeus I 
(1914) 108,1 und Art. K a b e i r 0 i. [Zwicker.] 

Oono, bei Geogr. Rav. V 31 p. 432,15 verstüm¬ 
melter Name eines Römerkastells am Hadrians¬ 
wall, Britannien. S. Art. Hunnum o. Bd. VIII 
S. 2615. [G. Macdonald.] 

Onnophr is, Beiname des Gottes Osiris. 
Die ägyptische Form des Namens Wnn-nfr ist 
ihrem Sinne nach nicht ganz klar: wnn wird die 
partizipieUe Form des Hilfsverbs wn sein, so daß 
als Bedeutung etwa ,der gut seiende“ anzunehmen 
ist (Wörterbuch I 311). Die Vokalisation ist aus 
der koptischen Form zu ersehen, die ihn alt 
OT0HfltßPG' jünger im saidischen Dialekt 
oTCHoqpe, im boheirischen BeH04ep 
nennt, und aus der griechischen Form, die ln 
unzähligen Eigennamen (P r e i s i g k e Namen¬ 
buch 241) erscheint; aber auch in dem Osiris¬ 
namen X)u<pig (Plut. de Is, 368 B), steckt, wenn 
auch stark verkürzt, unser Name, zumal die Deu¬ 
tung, die auf Hermaios zurückgeht: = evegyetJig 
dazu stimmt. 

Es ist ursprünglich ein Personenname, der mit 
dem Gotte Osiris nicht das mindeste zu tun hat 
und schon im Alten Reich öfter vorkommt (Ma¬ 
ri e 11 e Mastabas D 62. D a v i e s Ptahhotep II 
18. 19); er ist dem anderen Namen dieser Zeit 
Wn-anch = ,der lebend ist“ gleiohgebildet. Erst 
recht spät wird dieser Personenname auf Osiris 
übertragen: im Mittleren Reich, wo andere Bei¬ 
namen in vielen Hunderten von Beispielen ver¬ 
kommen, haben wir von diesem nicht viel mehr 
aJs ein halbes Dutzend, und zwar meist erst aus 
dem Ende dieser Periode; das älteste Vorkommen 


scheint aus der Regierung Sesostris I. zu stammen 
(Griffith Siüt Taf. 9. Lepsius Denkmäler 
Text II 156). Was dazu geführt hat, daß Osiris 
diesen Beinamen erhielt, entzieht sich noch meiner 
Kenntnis. Auf jeden FaU wird dieser Beiname 
nach dem Mittleren Reich, und vor allem in der 
Spätzeit zu einem der allerhäufigsten des Osiris. 
Und wenn dann in späterer Zeit eine Privatperson 
diesen Namen erhält, so ist die Namengebung 
jetzt im Hinblick auf Osiris erfolgt (Ranke 
Die äg. Personennamen 79). Gleichfalls kommen 
diese Namen sehr häufig in griechischen Texten 
aus Ägypten vor (Preisigkes. o.). So ist der 
Name selbst in die Heiligenliste der katholischen 
Kirche eingegangen: bekannt ist die Klosterkirche 
St. Onofrio in Rom auf dem rechten Tiberufer an 
der Straße Passegiata Margherita, Im übrigen 
verweise ich auf den Art. Osiris. 

[Adolf Rusch.] 

Onoadas, Stadt in Medien (Tab. !^eut. XII 1; 
Cosmogr. Raven. 52, 20 Pind.: in ^tria Per- 
sarum). [J. Sturm.] 

Oooba s. 0 n u b a. 

Onobalas, sieilisches Flüßchen bei Taurome- 
nion, nur von Appian. beU. oiv. V 109, 454 er¬ 
wähnt, offenbar identisch mit dem Tauromenios, 
dem heutigen Torrente Selina (s. u. Bd. V A 
S. 32), nicht mit dem Assinos = Fiume Alcantara, 
da nach der genauen Beschreibung bei Appian 
die Mündung des 0. nördlich von Naxos liegen 
muß. Vgl. Holm Gesch. Sieiliens im Altertum I 
339, auch 0 . Bd. XVI S. 2073f. 

[Konrat Ziegler.] 

’Ovoß&Tig. Eine vermutlich in letzter Linie 
auf die Kvfmlwv jtoÄizeia des Aristoteles zurück¬ 
gehende Nachricht berichtet, daß in Kyme die 
Ehebrecherin auf einem Stein auf dem Markt aus¬ 
gestellt und dann äbf einem Esel durcn die Stadt 
geführt wurde (Plut.^. gr. 291 E. Hesych. s. v.). 
Der Pranger für die Ehebrecherin, der Umzug 
durch die Stadt für den schuldigen Mann be¬ 
gegnet auch in Lepreon (Heraclid. ex Arist. 42 
p. 379 Rose), und darauf bezieht sieh wohl auch 
Hes. s. äxgtozwg. Den Eselsritt gab es noch bei 
den Pisidem für beide Teile (Nicol. Dam. FGrH 
90 frg. 10313 Jac ). Parallelen gibt es reichlich 
im Mittelalter (Grimm Deutsche Rechtsalt. IH 
318f.). Es ist eine der wenigen echten Ehren¬ 
strafen, die in Griechenland bekannt waren, auf 
den Ehebruch beschränkt, in dem sich ja auch die 
Selbsthilfe am längsten gehalten hat. Daß die 
Frau hier mitbetroffeu wird, deren Bestrafung in 
der Regel dem Gatten überlassen bleibt, lehrt, 
daß es sich eher um eine Sitte, als um ein aus¬ 
drückliches Gesetz handelt. Vgl, noch Latte 
Herrn. LXVI (1931) 156ff. [Kurt Latte.] 

Onobora, Ort im pamphylisch-phrygischen 
Grenzgebiet, zu Trebenna (u. Bd. VI A S. 2268, 
5f.) in Abhängigkeitsverhältnis stehend [TQcßev- 
[ vdzzjg cLTtö ’Ovoßdooyv) und dementsprechend 
früher zu Lykien, später zu Pamphylien gehörend 
(anders K a 1 i n k a Festschr. f. Kiepert 168). Die 
Ruinenstelle Assarlik südlich von Göderler (Geder- 
1er, Gödeller) ist 1892 von Heb erd ey und 
Kalinka gefunden und 1895 wieder besucht 
worden, Denkschr. Akad. Wien, phil.-hist. CI. 
XLV, I (1896) 36f. (Das ist die Stelle, aus der 
H. Kiepert seine Kenntnisse von der Existenz 
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von 0 . geschöpft hat und die Anti nicht hat aus¬ 
findig machen können, Mon. ant. XXIX (1923) 
746. Sie ist auch noch genannt in der Festschr. 
f. Kiepert a. 0., ferner FOA VIII Text 10 b 
Z. 82. Mon. ant. XXIII 1915, 204). Anti und 
V i a 1 e haben später noch einige neue Inschrif¬ 
ten (alle stammen von Sarkophagen) gefunden, 
Mon. ant. XXIX 741f. nr. 4—9 = SEG VI 
nr. 736—741. Annuario VIII/IX 1925/26 (1929) 
382 nr. 32 = SEG VI nr. 622, vgl. auch u. Bd. 1 
VIA S. 2268, 60f. 0. besteht aus zwei Teilen, 
die durch das Tal des Gökdere getrennt sind. 
Die Namensform Onobare (Annuario VIII/IX 
381f.) ist nicht gut möglich, höchstens könnte 
aus der Genetivform ’Ovoßägcov ein Onobaroi ent¬ 
nommen werden. [W. Rüge.] 

Onobrisates, Name eines kleinen südaquita- 
nisehen, sog. iberischen Volksstammes; nur ein¬ 
mal genannt, nämlich von Plin. n. h. IV 108 als 
einer der Stämme der Aquitani. Ihre Aufzählung 2 
zwischen den Vemani und den Belendi — über 
diese s. o. Bd. III S. 199 und C. Jullian Hist, 
de la Gaule II 451, 1 — würde, selbst wenn 
diese beiden geographisch festgelegt werden könn¬ 
ten, für ihre Wohnsitze nichts ergeben; denn die 
Reihenfolge der aquitanischen Stämme bei Pli- 
nius ist verwirrt und entspricht nicht der geo¬ 
graphischen Ordnung, wie Desjardins Göogr. 
II 374 mit Recht betont. Daher ist auch der von 
U k e r t Geogr. d. Gr. und Röm. II 2, 257f. an- § 
gedeutete Schluß aus Plinius, der nach den O. 
und Belendi den saltus Pyrenaeus nenne, daher 
diese Stämme in den Vorbergen der Pyrenäen zu 
suchen seien, hinfällig; Detlefsen (Anord¬ 
nung der geogr. Bücher des PUn. 69) interpretiert 
die Pliniusstelle sogar so, daß mit saltus Pyre¬ 
naeus erst die Aufzählung der Berggemeinden 
beginne, vorher aber Ebenenbewohner aufgezählt 
seien. Eine genaue Lokalisierung der 0. ist also 
unmöglich, wie Desjardins II 374f. und 4 
Jullian II 450, 6 mit Recht annehmen. Aller¬ 
dings hat d’A n V i 11 e Not. de la Gaule anc. 565 
eine solche versucht im Gebiet der späteren vi- 
comte Nöbouzan (Döp. de la Haute Garonne et des 
Hautes Pyrenöes; s. darüber auch Joanne Dict. 
Geogr. V 2929) nördlich des Unterlaufs der Neste 
und der Garonne, in die jene einmündet. Allein die 
dafür als alleiniger Beweis angeführte Var. ,Ono- 
busates“ — statt des einwandfrei gesicherten Ono¬ 
brisates — ist erfunden; andererseits ist die .5 
sprachliche Ableitung von Nöbouzan aus *Nepotia- 
nus pagus, aufgestellt von S k o k Ztschr. roman. 
Phil. Beih. II 112f. und gebilligt von Gröh- 
1er Urspr. u. Bed. der franz. Ortsnamen 272, 
sehr wahrscheinlich. 

Vermutlich gehören die 0. zu den patwae uU 
timae naliones Aquitaniens, die nach Caes. beU. 
Gail, III 27, 2 im J. 56 bei dem Herannahen 
und nach dem ersten Sieg des Legaten Caesars, 

P. Licinius Crassus, sich nicht unterworfen, 6 
sondern in die schwer zugänglichen Täler 
und Wälder der Pyrenäen zurückgezogen haben, 
um freilich einige Jahrzehnte nachher der ge- 
samtaquitanischen Provinz einverleibt zu werden 
(H i r s c h f e 1 d Kl. Sehr. 213f.). Jedenfalls sind 
sie ein Teil der von Strab IV 2, 1 (p. 189) ge¬ 
nannten e&vrj z(üv ’Axvizarwy nhiw /uv z&v 
elxoai, jiingd de xai ädo^a zd jioXXd, von denen er 
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bekanntlich nur drei mit Namen anführt 
(H i r s c h f e 1 d 219). Ebensowenig als Caesar 
und Strabon nennt sie Ptolemaios, der II 7, 11 
nur noch zwei weitere aquitanische Gaue und 
Städte namentlich erwähnt. Die 0. werden also 
erst und ausschließlich von Plinius genannt, und 
zwar vermutlich auf Grund einer älteren geo¬ 
graphischen Quelle, nicht der sonst von ihm be¬ 
nützten offiziellen commentarii Agrippae (Cuntz 
> Jahrb. f. PhUol. Suppl. XVII 520). Ihr Gebiet hat 
zu dem nach Strab. a. 0. iberischen, nicht kelti¬ 
schen Teil des eigentlichen Aquitaniens, der spä¬ 
teren provincia Novempopulana, zwischen Meer, 
Garonne und Pyrenäen (s. 0 . Bd. II S. 336. XVII 
S. 1181f.) gehört; von ihren 12 civitates in der 
Not. prov. Gail, trägt keine ihren Namen. Daß 
der Name des Stammes von einer Stadt Onobrisa 
abzuleiten ist, wie Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 860 ohne Angabe von Gründen vermutet, ist 
' nicht zu beweisen. [Goessler.] 

Onochonos (’0vox<ov6g), Fluß Thessaliens, 
bei Herodot. VII 129 (danach Schol. Ap, Rhod. 
IV 131 p. 268, 20 Wendel) unter die fünf gro¬ 
ßen Flüsse Thessaliens gerechnet und als Neben- 
fiuß des Penedos bezeichnet, auch bei Plin. n. h. 
IV 8 § 30 erwähnt. Da die anderen Hauptflüsse 
Enipens = Tsanarlis, Apidanos = Pharsalitikos, 
Kuarios = Fluß von Kierion = Sophaditikos 
bestimmt, der Pamisos durch die Verbindung mit 
' der Ithome hier wie in Messenien als = Bljuris 
wahrscheinlich ist, bleibt für den 0 . nur der 
Fluß von Karditsa, der vom Itamosgebirge herab¬ 
kommt und unterhalb von Peirasia = Vlocho in 
die vereinigten Flüsse Elipeus, Apidanos und 
Kuarios mündet. S t ä h 1 i n D. hellen. Thes¬ 
salien 82. B u r s i a n I 74 (die Karte von Stäh¬ 
lin weicht hier von der bei H e u z e y-D a u m e t 
Mission arehöol. in Maeödoine pl. F und der¬ 
jenigen ab, die Bursians Ansatz der Ruinen von 
Limnaion = Kortiki auf dem linken Ufer des 
0. statt des Pamisos zugrunde liegt). Unsicher 
ist allerdings, ob der Fluß von Kierion die Stadt¬ 
ruinen zur Rechten oder zur Linken ließ. So 
setzt Georgiades OeaaaXia (* 1880) 62f. den 
Kuarios mit Heuzey-Daumet dem Rhogozinos 
gleich, der mit Kalentsis und Lipsimo den Fluß 
von Karditsa bildet; folgerichtig ist ihm dann 
der Sophoditikoe gleich dem 0. (so auch Han¬ 
sen Early Civilisation in Thessaly [Hopkina 
Studies XV 1933] 12). Mit Recht bestreitet 
Georgiades63 die Gleichung des 0. mit dem 
(gegen Herodot. VII 129) abseits vom Pendos ge¬ 
legenen Fluß von Supli (jetzt Platanorevma, s. d. 
Art. Onchestos Nr. 2) bei Leake IV 514. Das 
Heer des Xerxes hat den 0. beim Marsch durch 
die innere Ebene Thessaliens berührt, nach Hero¬ 
dot. VII 196 bot der 0. ihm nicht genügend Trink¬ 
wasser und vertrocknete. Zum Namen Pick 
Bezz. Beitr. XXI 279. [E. Kirsten.] 

Onogla, zd XhoyXa, eine Örtlichkeit in der 
Nähe von Pitane, dem nordwestlichen Stadtteil 
von Sparta, wo ein besonders guter Wein wuchs. 
Alkm. frg. 53 D bei Athen. I 31 CD. Die Sorte 
heißt X)royXig bei Athen., T)ytyXig bei Hesych. 
B. V. Über Pitane s. u. Bd. IIIA S. 1360, 9. 
1361, 48. 1363, 26. [F. Bölte.] 

Onogyros (’Ovoyvgog) unmögliche Konjektur 
des riicundus bei Varr. r. r. II 5, 4 für das über- 
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lieferte homogyros (-jtros). v. Wilamowitz 
Herrn. XXXVII 807 hat die Stelle amendiert, in¬ 
dem er Bomagiros (Ba>- oder BofiäytQos, nach 
L a 11 e 0 . Bd. XIV S. 394 Bov/Myiqog) schrieb. Es 
heißt also bei Varro: Durch den Stier ist in Athen 
Dnzyges (da^esteUt auf einem rf. Krater in Balti¬ 
more; Robinson Amer. Journ. of Arch.-XXXV 
[1931] 152ff.), in Arges Bomagiros berühmt ge- 
wordeai. Die Bomagiioi sind ein vornehmes argi- 
visches Geschlecht gewesen, wie in Athen die Bn- 
zygai und Butypoi, das sich auf einen Heros Bo¬ 
magiros zurückführte. [Karl Scherling.] 

Onokentauros {SvoxivzavQog), auch Ono- 
kentaura {ovoxevxavßa), Mischgestalt aus der 
Welt der Fabeltiere. Das Wort begegnet zuerst in 
der freien griechischen Bibelübersetzung der LXX, 
die offenbar das hebr. a''''N (Schakale, Wüsten¬ 
hunde) mit övoxh^avQoi wiedergeben; s. Jes. I 
13, 22: ävaitavaovtat exel (im zerstörten Babylon) 
asiQrjvsg (Strauße), xai 5ai/A4vta (hebr. D'"!:, 
Bocksdämonen) ixel ÖQXgoovxat, xai dvox^vzavgoi 
ixet xaroixgoovotv (hebr. ,Schakale — D"”« — 
antworten in den S^össern und Hyänen in den 
Palästen der Lust*); Jes. I 34, 14: avvavTgoovzai 
daifiövia (a''''ü) dvoxevzavQOig (O’^N), xai ßoy- 
oovtai IreQog ngog ersgov ■ exel ävaxavaovzat dvo- 
xivzavgot svgöyzeg avzdig ävdmvaiv (hebr. ,Da 
treffen Wildkatzen Hyänen, und ein Feldbock 
trifft den andern; ach, dort schafft sich Lilith ein 
Lager und erfindet sich eine Ruhestatt*, s. 0. 
Proeksch Jesaia I (= Kommentar zum A. T. 
von E. Sellin IX. 1930) 183, 190; 426, 431. In 
dieser Umdichtung der hebräischen Vorlage ent¬ 
sprechen zweimal die 6v. den ,Schakalen‘, und im 
übrigen wird die von Lilith handelnde Stelle des 
hebräischen Textes willkürlich mit den dv. aus¬ 
geglichen, ohne daß der Versuch einer wörtlichen 
Übersetzung gemacht würde. Zu Jes. 34, 12: dvo- 
xcvzavgoi otxgaovaiv ev avzfj (d. i. Edom), fehlt 
überhaupt die Entsprechung in der hebräischen 
Vorlage, die hier lückenhaft und unverständlich 
überliefert ist (s. Proeksch 481). 

Die Gestalt des 0. stammt also nicht aus dem 
A. T., sondern ist eine eigene Zutat der LXX, die 
nach Ansicht der alten Bibelerklärer ein Äqui¬ 
valent des hebr. sein sollte, tatsächlich aber 
dem Wort q’-'N entspricht (s. Proeksch 431; 
Montfaucon Hezapla Origenis II 1713, 112 
zu V. 22; Orig. Hex ed. Fr. Field H [1875] 498 
zu V. 14, Anm. 41). Wohl alle alten Erklärer 
waren sich unklar sowohl über Vorgai^ und Ab¬ 
sicht der griechischen Interpretation oder Para¬ 
phrase als auch über das Wesen des 0. selbst, 
und ihre Bemerkungen liefern sprachlich wie 
sachlich nichts wesentlich Förderliches zur zoolo¬ 
gischen und religionsgeschichtlichen Frage. 

Ungewiß bleibt, wie sich die LXX selbst den 
0. vorgestellt haben. Wenn sie für die hebr. 
,Schakale* (a*'*'}*) die 0. setzten und (34, 14) 
Dämonen den 0. begegnen und einander zu¬ 
schreien lassen, so weist hier nichts darauf hin, 
daß sie in den 0. auch Dämonen sahen und nicht 
vielmehr Tiere, vielleicht eine fabelhafte Tierart, 
als die sie auch andern Schriftstellern bekannt 
waren; s. u. zu Aelian. Es scheint, daß die alten 
Erklärer durch die Zusammenstellung der 0. mit 
azigrjvzg, öaifiövta und Lilith (äafila Symma- 
chus, Hieronymus: s. Orig. Hex. ed. Field II 498, 
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43) und wohl auch durch die Vorstellung des 
Misehwesens selbst auf den Glauben kamen, es 
handle sich hier um eine Gestalt der Dämonen¬ 
welt. Basilius sagt im Komm, zu Jes. 13 (Migne, 
Patr. gr. 30, 601A): AquUas habe die 0. der LXX 
zgixubvzzg genannt und scheine unter ihnen eine 
Art von Dämonen zu verstehen: xä&vlar xai iaxo- 
zta/.Uvov zg hn<pavei<f, wv igyov eazi zd äozazov 
xai z6 firjöinozE iaxwai zöig noai ftrizs zjj diavoig 
lOxexe’^a^i. Schon hier setzt die moralisierende, 
aufs Wesen des schlechten Menschen anspielende 
Erklärung ein, die späterhin herrschend bleibt 
(Hieronymus, Physiologus). Basilius erklärt dann 
weiter: mit den 0. selbst scheine in der Hl. 
Schrift ein ezegw eldog Saiftövmy ^meint zu sein, 
oxeg ateiv dyvö/iaaav avzi/v ztjv Bßgaixijv qxovfjv 
/isza&ivzeg oi Xomol. Beide Erklärungen hat He- 
sych u. dv. wörtlich aufgenommen (nagd ’Axvlg 
zgtxt&vzeg xzX.). Eusebius spricht sich ähnlich 
20 aus (Comm. in Jes. zur Stelle, Migne Patr. gr. 24, 
189): es handle sich hier um ,einige unbekannte 
Tiere, um Dämonen und wilde Geister*, und die 
Xovxoi igfjirjvsvzai hätten &id z6 ädtiXov zijg igfty- 
vetag statt der öroxivzavgoi das hebräische Wort 
oetsiv gesetzt. Über die 0. weiß er nichts zu be¬ 
richten. Prokop von Gaza (Comm. in Jes. 215, 
Migne Patr. gr. 87, 2, 208) glaubt zu wissen, daß 
,Manehe* unter den 0. die Wildesel (zovg z&r 
övwv iygiovg) verstünden, was freilich nur auf 
30 eine haltlose Ansicht hinauskommt. Wichtiger 
wäre, feststellen zu können, ob die Angabe Theo- 
dorets von Kyros (gest. um 457) in seinem Kom¬ 
mentar zu Jes. 13, 22 (s. Mitteilungen des Septua¬ 
ginta-Unternehmens V, Ausg. von A. Moehle) aus 
einer guten Quelle oder nur aus seiner eigenen 
Vermutung kommt: Was die ,Alten* unter Em- 
pusen verstanden hätteSw und was man zu seiner 
Zeit als Onoskeliden (s^rt. Onoskelis) be¬ 
zeichne (oj ol naXatoi /jiv ’Efixovoag, oi Sc vvv 
övoaxcXiSag xgoaayogevovai), das seien die Ono- 
kentauren. Nur an dieser Stelle dürfte eine wirk¬ 
liche Klassifizierui^ der 0. als dämonischer WMen 
versucht worden sein, und sie scheint mehr aus dem 
Bestreben hervorgegangen zu sein, diese Gestalten 
zu bestimmen, als einer Tatsache des Volks- und 
Aberglaubens zu entsprechen. Theodoret steht mit 
seiner Erklärung allein da in der kirchlichen und 
profanen Literatur, und man wird ihre Glaub¬ 
würdigkeit nicht ohne weiteres als gegeben hin¬ 
nehmen dürfen. Hieronymus schließlich sieht in 
seinem Jesaias-Kommentar in dem Mischwesen 
der 0. ein Sinnbild von Menschen, die ,ex parte 
aliquid humanum sapiunt et rursum voluptati... 
abducuntur ad vitia*. Diese allegorische Deutung 
der 0. kehrt in der Literatur immer wieder, mit 
manchen Varianten versehen; auf die dämonische 
Natur der 0. spielt Hieronymus nicht an. 

Erwähnen die LXX zuerst den 0., sei's als 
Tier, sei’s als Dämon, und haben sie ihn zusam¬ 
men mit den Sirenen den Kirchenschriftsteilem 
und dem Physiologus des Mittelalters zugeführt, 
so begegnet er in der profanen Literatur erst¬ 
mals bei Ailian. hist. an. XVII 9. Auch Ailian hat 
ihn schon in der Literatur ai^etroffen; er ver¬ 
dankt seine Beschreibung des xgnog, einer ge¬ 
schwänzten Affenart, im vorhergehenden Eiapitel 
(XVn 8) dem Pythagoras, wohl dem Strategen und 
geographischen Schriftsteller unter Ptolemaios IL 
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(s. Sc hmid-stählin II 1«, 241), und am Ausschnitt ägyptischen Landes dargestellt sein 
Schluß des Abschnitts über die Svoxevzavga — sollte (Abb. bei Marucchi Taf. 2—3; CIG III 
Ailian gebraucht nur diese Form — beruft er zu nr. 6131b; IGSI 1302 S. 351; Lit. bei Ma- 
sich ebenfalls, wenigstens für den letzten Satz rucchi a. 0. und Gau ekler Daremb.-Sagl. III 
seiner Darstellung, auf diesen Gewährsmann 2102f.), hat Ailian und der Künstler der Mosaik 
(nv&ayogag Xe/ei xai Tovro, Sianeg dSv xex/trjgtoi auch das Vorkommen der 0. nach ÄgTOten verlegt. 
Egdztjg ö ix zov Mvolov UcgydiMv), den er offen- Die affenähnlichen Merkmale des 0. treten noch 
bar nur durch Zitate oder Auszüge des Krates ausgeprägter hervor in seiner Beschreibung durch 

kannte, wenn er auch seine Schrift (tö negi ■^g den Byzantiner Manuel Philes (um 1300), der auf 

Tigvdgäg OaXatzrig) anführt (XVII8). Nach Ailian 10 Ailians Grundlage diesem ,&yglov ävdga>x6fu>g- 
und seiner Quelle gleicht die 'Onokentaura dem yov* das 46. (44.) Kapitel seines Lehrgedichts 
Menschen im Gesicht, an der Brust bis zu den xegi ^egaty tStoztjzog (Poetae didact. ed. Lehrs 
Lenden, auch an Armen und Händen; sie ist dicht Z. 103fr—1080) gewidmet hat. Mit dieser Schilde¬ 
behaart um den ganzen Kopf herum — xegt- rung berührt sich eng eine vom üblichen Text des 
igll^ovzai (tö xgoawjcov) ßa^elai zglxeg (s. o. Aqui- Physiologus abweichende naturgeschichtliche Ito- 
las-Basilius-Hesych), von den Brüsten heißt es; Stellung des 0. in einem griechischen Bestiarius, 
fta^ol ggfievoi xai xaza zov azy&ovg iq>caz&zeg den A Delatte (aus einer Pariser Hs. des 
— alles andere aber sei wie beim Esel, als ßaxig, 17. Jhdts.) mitgeteilt hat (Anecd. Athen. I 365): 
aXevgai, yaazrjg, xöSeg oi xazöxiv, auch die Haut hier wird der 0. allein, ohne die Sirenen, Iwspro- 
gleicht der des Esels (ze<pga>Srjg, bei Aquilas 20 chen, die der mittelalterliche Physiologus in sei- 
iaxozia/üvov zfj htapavsig). Efie Arme und Hände nen verschiedenen Erscheinungsformen durchweg 
benutzt das Tier beim Springen als Vorderfüße, im Anschluß an die LXX beizieht (I. V. Carus 
sonst aber als Greifwerkzeuge. Im übrigen wird (tesch. der Zoologie 1872, 122) : ihm vCTdankt 
der jähzornige Charakter der 0. betont und die der 0. sein langes Naehleben in der Literatur 
Beobachtung, daß sie die Gefangenschaft nicht weithin, auf das hier um so weniger einzugehen 
erträgt, sondern den Hungertod ihr vorzieht. Das ist, als sieh Neues oder überhaupt Bezeichnendes 
Aussehen des Tieres veranlaßt Ailian zur Be- für seine Beurteilung nirgendwo ergibt. Überall 
merkung: wer es gesehen habe, müsse der Sage erscheint das Mischwesen des 0. (wie der Sirenen) 
von der ehemaligen Existenz der Kentauren Recht als Sinnbild eines Menschen, den zum einen Teil 
geben und brauche die künstlerischen Darstel- 30 edlere Regungen, zum andern tierische Instin^ 
lungen der Kentauren nicht für Phantasien zu beherrschen; er gilt im kirchlichen Sinn als bild¬ 
halten; vielmehr habe man in (Hippo)kentauren lieber Vertreter des Häretikers. Obwohl die LXX 
wie Onokentauren das Begattungsprodukt zweier eindeutig nur vom 0. sprechen, ersetzen ihn die 
ungleichartigen Wesen zu sehen (öUa x a i ixtl- Physiologus-Hss. nicht selten durch den Hippo- 
vovg [zovg xevzavgovg] ijycyxey ...). Ailian selbst kentaurus, der wohl bekannter war und dem 
hat offenbar noch keinen 0. gesehen; er gibt Zweck des Sinnbilds für den äviig Siyjvxog, der in 
seine Beschreibung nach Pythagoras-Krates der Kirche fro mm scheint und draußen zum Tier 
(wenn es sich nicht eher um eine Nachricht des wird, die gleichen Dienste tat. Die verschiedenen 
Pytheas bei Krates handelt) und nach münd- Überlieferungen der Hss. stellt F. Sbordone in 
liehen Schilderungen (sis axogv zgr i/igy zoiäSc 40 seiner Ausgabe des Physiologus (Mail. 1936 [s. 

äfpixezo). Man hat schon längst vermutet, daß Kap. 13, 13*, S. 51 ff.: xegi aeigyvwv xai ixxo- 

hier ein Bericht über menschenähnliche Affen vor- xcvzavgo)v bzw. övoxcvzavgwv, und Fr. Lauchert 

lag, und die Tatsache, daß dem O.-Kapitel bei Gesch. des Physiologus, 1889, 245f.]) zusammen. 
Ailian unmittelbar ein anderes über eine Affen- Die kirchliche Kunst hat denn auch nicht den 0., 
art aus gleicher Quelle vorausging, könnte diese sondern den (Hippo)kentauros als Syinbol verwen- 
Annahme nur bekräftigen. Nicht auf den Affen det; s. Lauchert 215 mit Lit. Die metrische 
zutreffende Momente, wie vor allem die in Hufe Fassung zweier Pariser Hss. (14. und 16. Jhdt.; 
endigenden Füße, die bei einem Onokentauren Sbordone S. XXVIII) verballhornt den 0. 
anzunehmen sind, gehen dabei auf Rechnung un- zum ,Echentauros*, wohl beeinflußt durch den 
genauer und fabulierender Darstellung der Be- 50 ixivog, den Jesaias im Zusammenhang mit den 
richterstatter. Sirenen und dem 0. nennt (34, 15 cxcl tyoaaevoev 

Wie sich Ailian die Onokentaura vorgestellt ixivog) und dessen Beschreibung der Physiologus 
hat, zeigt ihre Wiedergabe auf der ägyptischen auf die der Sirenen und 0. folgen läßt (L a u - 
Landschaft der oft besprochenen Mosaik der Villa c h e r t 246). Wenn dabei Sirenen und 0. zu- 
Barberini zu Palestrina. Das Kunstwerk scheint sammengeworfen werden, so daß die Sirenen vom 
doch tatsächlich, nach 0. Marucchis ein- Nabel an Eselsgestalt erhalten, zeigt das die völ- 
leuchtender Erklärung Bull, comunale di Roma lige Entartung dieser Darstellungen, die auf 
XXIII Ser. 4 (1895) 35f., unmittelbar mit .4ilian sprachlich unkundige Verfasser zurückgehen; s. 
zusammenzuhängen. Das Bild der 0. entspricht Lauchert 101. Auch der lateinische Physio- 
durchaus, soweit die kleinen Dimensionen der Ab- 60 logus übernimmt die moralisierende Anwendung 
bildung einen Vergleich zulassen, der Einzelschil- (Sbordone S. LXXV), beschreibt aber nach 
derung bei Ailian; selbst die sonst nicht mehr unmittelbarer Bezugnahme auf Jesaias den 0. nur 
nachweisbare weibliche Namensform y oyoxevzavga kurz: Superior pars homini similis, deteriora eero 
stimmt zu ihr, und so kommt Marucchi, den noch eius asini membra sunt. Zur Beschreibung des 0. 
andere, gewichtigere Gründe bestimmen, zur an- und der Sirenen in den armenischen, syrischen 
sprechenden Vermutung, die Mosaik von Praeneste, und äthiopischen Übertragungen des Physiologus 
dem Geburtsort Ailians, sei unter seinen Augen s. die Zusammenstellung bei Emil Peters Der 
noch zu Hadrians Zeit entstanden. Da auf ihr ein griech. Physiologus (Berl. 1898) 43, 1; dazu 
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79— 86 , der auch die alte Übersetzung aus dem 
12. Jhdt. mitteilt; s. S. 284, dazu 1191. Hum¬ 
mel Der aethiop. PhysioL 59. 100. 

In der Dämonologie des Mittelalters begegnet 
der 0 . offenbar nicht, er gilt als fabelhaftes 
Misehwesen, und so erwähnt ihn auch Isidorus 
(Etym. XI 3, 39) unter den portenta neben dem 
Hippokentauros: wie der Name zeige, habe das 
Tier je zur Hälfte das Aussehen eines Esels und 
Menschen. Die Zauberliteratur nennt den 0.; 
nicht; vielleicht sind aber bei Ludov. Caelius 
Rhodiginus II 6 die ,daemones, qui inaquosa et 
arida frequentant, corporibus arescentibus, cuius 
modi övoaxskoi pernoscuntur, qui sunt asininis 
cruribus' identisch mit den 0 .: sie zeigen sich 
meistens als männlich (,sese mares plurimum 
exhibent“) und verwandeln sich auch in Löwen 
und Hunde. Das gleiche sagt Mich. Psellus De 
daemon. oper. 19 (s. Art. Onoskelis a. E.). 
Auch das Untier, das der hl. Antonius erblickt ! 
(Athanasius Opera ed. Par. 1698 I 836), kommt 
in der Beschreibung auf einen 0. hinaus (s. ebd.). 
AUe diese Vorstellungen mögen nach Abzug der 
abergläubischen und phantastischen Zutaten aus 
der Kunde menschenähnlicher Affen entstanden 
sein. [Karl Preisendanz.] 

Onomakles. Athenischer Stratege und Poli¬ 
tiker aus der Zeit des Peloponnesischen Krieges. 
Kirchner Prosop. Att. II 172 nr. 11 476. Er 
bekleidete im J. 412/11 das Strategenamt (Be¬ 
loc h GG II 2, 267). Zusammen mit seinen Mit¬ 
strategen Phrynichos und Skironides unternahm 
er Ende des Sommers 412 mit 48 Schiffen einen 
Feldzug nach Samos und gegen Milet. Vgl. Thuk. 
VIII 25, 1. Beloch GG II 1, 379f. Busolt 
GG III 2, 1432f. Swoboda u, Bd. VAS. 545f. 
Im darauffolgenden Winter trennte er sich von 
der milesischen Flotte und fuhr zusammen mit 
Strombichides und Euktemon mit 30 Trieren und 
einigen Truppentransportschiffen nach Chios. 
Thuk. VIII 30, 2. 

Nach dem oligarchischen Umsturz gehörte 0. 
dem Rate der Vierhundert an und beteiligte sich 
an einer Gesandtschaft nach Sparta. Auf dieser 
soll er sich in landesverräterischem Sinne be¬ 
tätigt haben und wurde deshalb im J. 411 zu¬ 
sammen mit Antiphon und Archeptolemos an¬ 
geklagt. VgL das Psephisma bei Ps.-Plut., Vita 
X orat. 833 E. F. Das Todesurteil (Ps.-Plut. 
834 A. B) wurde jedoch nur an Antiphon und i 
Archeptolemos vollstreckt, da es 0. gelungen war, 
sich noch rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. 
VgL Beloch GG II 1, 391f.; Att. PoUtik 75. 
Busolt III 2, 1512. Gilbert Beiträge 333f. 
0. ist dann offenbar nach einigen Jahren wieder 
nach Athen zurückgekehrt, denn wir finden ihn 
im J. 404 bei Xen. hell. II 3, 2 unter den Dreißig 
mitaufgezählt. VgL B e 1 o c h II 2, 267. Kirch¬ 
ner a. 0. Gilbert 313. 332. Über seine wei¬ 
teren Lebensschieksale ist nichts bekannt. Mög-( 
lieh ist, daß die von Lysias (frg. 206 Sauppe. 
Blass Att. Bereds. P 366 nr. 76) gehaltene 
Rede rfjg ’OvoiMHXiovg ^vyatß6g‘ sich auf 

ihn und seine Tochter bezieht. [G. Reineke.] 

Onomakritos. Zeugnisse und Fragmente bei 
0. Kern Orphicorum Fragmenta nr. 182—195. 
Wichtigste Literatur seit Kerns Fragmentsamm¬ 
lung und den dort angeführten Werken (ausge¬ 


nommen Handbücher, Lexika und allgemeinere 
Werke): Boulanger Orphöe, Paris 1925. 
A. Krueger Quaestiones O^phicae., Diss. Halle 
1934. M. P. Nilsson Early Orphism and 
kindred religious movements, Harvard Theol. 
Rev. XXVIII 1935. 

Unsere Haupturkunde für Lebenszeit und 
Wirken des 0. besitzen wir in Herodot. VII 6 
(frg. 182 K). Danach war er 
dtai&htig xoi»’ Movaaiov am Hof der 

Pisistratiden in Athen. Als ihn aber Lasos von 
Hermione dabei ertappte, wie er in die Weis¬ 
sagungen des Musaios einen Spruch einsehwärzte, 
wonach die Inseln bei Lemnos im Meer ver¬ 
schwinden müßten, vertrieb ihn Hipparchos aus 
Athen, obwohl er sieh seiner früher viel bedient 
hatte. Nach ihrem Sturz freilich söhnten sich die 
Pisistratiden mit 0. wieder aus und bedienten 
sich von neuem seiner Weissagungen: sie nahmen 
ihn mit zum Großkönig und stellten ihn in groß¬ 
artigem Lichte dar. Er selbst suchte durch seine 
Orakel den Perserkönig zum Zuge gegen Grie¬ 
chenland zu bewegen, verschwieg dabei aber alle 
für die Perser unMnstigen Sprüche und teilte 
bloß die siegverheißenden mit. Die genauere Zeit¬ 
angabe für seine Geburt, die bei christlichen 
Schriftstellern erscheint (frg. 183 K: Tat. adv. 
Graec. 41 p. 42, 4 Schw. Giern. Alex, ström I 
21. Euseb. praep. ev. X 11, 30 p. 575 Dind.), 
dürfte das Richtige nur ungefähr treffen: statt 
der dort angegebenen 50. Olympiade (580/81 
—577/76) stünde eher die 55. zu erwarten (560 
—556), da ja 580 die Pisistratiden noch nicht 
regierten. Nach Paus. VIII 37, 5 soll 0. dem 
Dionysos ooyia eingerichtet haben. 

Dieser t). nun erscheint als Verfasser orphi- 
scher Schriften (Teleiat, Xpriofioi, 'ÖQ^ixa sxt] 
werden genannt; vgl. die Fragmente und Zeug¬ 
nisse bei Kern); doch macht es der ZustaW un¬ 
serer Überlieferung unmöglich, den Anteir des 
0. an der Entwicklung der orphischen Theologie 
genau festzustellen. Ed. Meyer z. B. leugnet 
in seiner Gesch. d. Alt. II 737, 1 überhaupt die 
Existenz eigener Schriften des 0., Kern hin¬ 
gegen glaubt an sie (Orpheus 14. 19. 31; vgl. 
Rel. d. Griechen II 163f.); 0. habe eben unter 
dem Namen Orpheus — das sei ein Gattungs¬ 
name gewesen — gedichtet; Nilsson 198 
nimmt an, 0. habe die Masse der orphischen 
Dichtung mit der bei frühen Dichtem charakte¬ 
ristischen Freiheit überarbeitet. Klarheit über 
die Schriften des 0. könnten wir erst gewinnen, 
wenn wir zu erweisen imstande wären, daß dem 
Pausanias, der sie gelesen zu haben meint. Echtes 
vorlag; dazu aber reicht wohl das Material nicht 
hin. Aus diesem prinzipiellen Gmnde muß 
Kruegers (42ff.) geistvoller Versuch, das 
Werk und die Wirkung des 0. auf die Entwick¬ 
lung der orphischen Theologie durch Aufdeckung 
von Spuren in späteren Schriften genauer zu um¬ 
grenzen, Hypothese bleiben. 

Von der Schriftstellerei des 0. wird schon in 
der HerodotsteUe die Sammlung und zum Teil 
Fälschung der Musaiosorakel erwähnt. Die bei 
Seit. Emp. (Pyrr. Hyp. HI 30; adv. Phys. I 361: 
frg. 191 K) genannten ’0e<ptxd mögen eine Theo- 
gonie gewesen sein. In seinen theogonischen Leh¬ 
ren läßt 0. (nach Schmid-Stählin I 306f.) 
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neben hesiodeischem auch philosophischen Ein¬ 
fluß erkennen, indem er außer der Erde (Hesiod) 
noch das Wasser (Thaies) und Feuer (Heraklei- 
tos) als äez<^‘ angibt. Das Gedieht Telezai, ge- 
.nannt bei Suid. s. 'Ogqievg, möchte Nilsson 
(195) ganz außer Betracht lassen, da wir davon 
nichts wissen, Krueger hingegen glaubt, ge¬ 
rade für dieses Werk Genaueres ermitteln zu 
können. Er meint, auf Grund der Orphikerzitate 
bei Giern. Alex, und der Onomakritoserwähnun^n ] 
bei Pausanias, die er auf dieselbe Quelle zurück- 
führt, in 0. den wahren Verfasser der ,orphischeh‘ 
TsXsrai erblicken zu dürfen (a. 0. 60). Diese von 
Clemens und Pausanias benützten Telezai habe 
der Verfasser der orphischen Argonautika in den 
Versen 17—27 kurz zusammengefaßt (61ff.). 
Weiters findet Krueger (62) in dem bei K e r n 
als frg. 31 abgedruckten Papyrus aus Gurob 
allenthalben Spuren des onomaluiteischen Gedich¬ 
tes, ja er hält den Papyrus geradezu für eine“ 
Prosaparaphrase davon. Ferner können die Or¬ 
phikerzitate des Macrobius ebenfalls aus den 
Teletai des 0. stammen. Spuren dieses Gedichtes 
finden sich nach Krueger auch bei Euripides 
(67f.): Helena 1301ff. und Kreterinnen (frg. 
472 N). Mit scharfsinnigen Vermutungen, auf die 
hier im einzelnen nicht eingegangen werden kann, 
glaubt also Krueger' nicht nur in später Zeit, 
sondern schon im 5. Jhdt. v. Chr. Spuren der 
Teletai des 0. feststellen und somit die Grund -1 
haltung des Gedichtes und die Bedeutung des 
Mannes und seines Werkes umgrenzen zu können 
(70). 0. sei es gewesen, der in die orphische 
Religion den Kult des Zagreus und Bakchos ein¬ 
geführt habe, die in dem alten, von Krueger im 
1. Kapitel seiner Arbeit behandelten IcQog Adyog 
der Orphiker — er gehörte nach Krueger in 
eine Zeit wenige Jahrzehnte vor 0. — noch keine 
Rolle gespielt hätten. Erwägt man die große Be¬ 
deutung des Dionysoskultes für die Religions¬ 
politik der Tyrannen und damit auch für das 
Athen der Pisistratidenzeit — womit auch die 
religionsschöpferische Tätigkeit des 0. (Paus. VIII 
37, 5) erklärt werden mag (s. o.) —, so gewinnen 
Kruegers Vermutungen auch vom Standpunkt 
der allgemeinen Religionsgeschichte viel an Wahr¬ 
scheinlichkeit. 

Als Redaktor der homerischen Gedichte unter 
Pisistratos nennt Tzetzes den 0.: In Aristoph. 
Prooem. xco/iü>Siag F. C. G. I 20 (30. 32 
= frg. 189 K ). Das Sehol. Hom. Od. XI 604 
(frg. 190 K.) schreibt ihm gar die Fälschung der 
Verse XI 602—604 im Text der Odyssee zu. Wie 
alles übrige, so ist uns auch die Tätigkeit des 
0. als Redaktor der homerischen Gedichte ganz 
undeutlich, v. Wilamowitz selbst, der in 
seinen Homerischen Unters. 199ff. noch an eine 
umfangreiche orphische Interpolation der Ne- 
kyia in der Odyssee geglaubt hatte, wurde später 
sowohl was den orphischen Ursprung dieser Verse 
als auch was die pisistratische Redaktion und die 
Tätigkeit des 0. betraf, sehr skeptisch (Glaube 
der Hellenen 200, 2). Über die heute fast allge¬ 
mein geleugnete sog. pisistratische Homerredak¬ 
tion s. Schmid-Stählin I 161. 

[F. StoessL] 

Onomarchos. 1) Phokischer Feldherr und Po¬ 
litiker. Die phokische Namensform war Onymar- 
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chos, wie aus seinen Münzen (H e a d 339 . 
G. F. Hill Historical Greek Goins 50 p. 89. 
Gambr. Anc. Hist. Plates II 8 b) und einer delphi¬ 
schen Inschrift (Fouill. Delph. III 5 S. 107 nr. 23 
col. II 42) hervorgeht. Er war vermutlich der 
Sohn des Euthykrates (Aristot. pol. V 4 p 1304 a). 
Diodor (XVI 56, 5. 61, 2. Die Zitate aus Diodor 
beziehen sich, wenn nicht ein anderes Buch aus¬ 
drücklich erwähnt wird, sämtlich auf Buch XVI) 
macht ihn zum Bruder des Philomelos, sein^ Vor¬ 
gängers in der Leitung des Phokischen Krieges, 
und somit zum Sohn des Theotimos (Paus. X 2, 
3). Da jedoch weder Diodor noch Pausanias (X 
2, 5f.) diese verwandtschaftliche Beziehung dort 
erwähnen, wo sie 0. ihren Lesern als Nachfolger 
des Philomelos vorstelleji, und da Phayllos als 
Bruder des 0. und nicht des Phüojnelos bezeich¬ 
net wird, ist es sehr wahrscheinlich, daß Diodors 
Angaben nicht richtig sind (Schäfer Demosth.’ 

I 492,1. A. Pintschovius Xenophon de Vec- 
tigalibus V 9 usw. 25). Der Name der Gattin des 
0. ist nicht überliefert, ab« Dmnophilos Schild^ 
sie als mürrisch und steif und beschuldigt sie, 
einen Anschlag auf das Leben ihres Mannes ge¬ 
plant zu haben (FGrH IIA 70. 96). 

Aristoteles (a, 0.) führt die Ursachen des Pho¬ 
kischen Krieges auf eine Stasis unter den Phokem 
zurück. Diese wiederum habe ihren Ursprung ge¬ 
habt in dem Streite um eine Erbin zwischen dem 
I Vater des 0. und Mnaseas, dem Vater des Mna- 
son, die beide zu den führenden Männern im 
Staate gehörten. Davon a^esehen hatte 0. jeden¬ 
falls auch seine persönlichen Beweggründe für 
die Unterstützung des Handstreichs, durch den 
Philomelos Delphi eroberte, da er einer von jenen 
Phokern war, die der Bat der Amphiktyonie auf 
Veranlassung der Thebaner we^ angeblichen 
Gottesfrevels (Diod. 32, 3) zu ruinösen Geldstra¬ 
fen verurteilt hatte. Ohne Zweifel war er einer 
) der Führer der antithebanischen Partei in Phokis. 
Schon 371 beim Angriff der Thebaner auf Phokis 
(Xen. hell. VI1,1. 3,1) hatte erElateia mit einer 
von der Verzweiflung diktierten Taktik gegen das 
Heer des Pelopidas verteidigt (Polyain. II 88 , 1. 
Beloch Griech. Gesch. III P, 161, 1). Im zwei¬ 
ten Jahre des Krieges, wahrscheinlich auch im 
ersten, diente er als Heerführer unter Philomelos 
(Diod. 31, 5. 24, 1), und nach Niederlage und Tod 
des Philomelos bei Neon brachte er das phokische 
) Heer zum Sammeln. [Etes ereignete sich vermut¬ 
lich in der zweiten Hälfte des J. 355 unter dem 
attischen Archon Kallistratos (355/54 v. Ghr.), 
während Diodor es erst unter dem Archon Dioti- 
mos (354/53 v. Ghr.) geschehen läßt, was zwar zu 
seiner Ghronologie der Eröflnungskampagne des 
Heiligen Krieges, die er ins J. 355/W verlegt 
(23, 1 ), kaum aber zu der alternativ von ihm ge¬ 
gebnen Datierung (357/56 v. GhrQ der Einnahme 
Delphis durch die Phoker paßt (14, 3. 59, 1). Für 
) die Frtihdatierung des Todes des Philomelos haben 
sich entschieden U. Kahrstedt (Forsch, z. Gesch. 
des ausgehenden 5. u. 4. Jhdts. 27fl.), P. Clochü 
(Etüde chronologique sur la troisiöme guerre 
sacröe 40ff.), Beloch (III 2^, 262ff.) und 
E. Bourguet (Fouill. Delph. III 5, 6 ff.); die spä¬ 
tere befürworten Schäfer (Demosth.’ I 487fl.), 
Pintschovius ('Jßff.) und E. Pokorny 
(Studien z. griech. Gesch. im 4. Jhdt. v. Ghr. Iff.L 
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Da uns jede feste Basis fehlt, ist eine absolut 
sichere Chronologie unmöglich (Pick a rd-C am- 
bridge Cambr. Anc. Hist. VI 216), die erste 
Möglichkeit bietet jedoch weniger Schwierigkeiten 
und wird deshalb hier verwertet. Nach Abschluß 
dieser Zeilen hat N. G. L. H a m m o n d (Joum. 
Hell. Stud. 1937, 44ff.) eine neue Erörterung 
dieses chronologischen Problems veröffentlicht. Er 
bestreitet die allgemein seit Schälers Zeit ver¬ 
fochtene Auffassung, daß Diodor (24—5;^ 27—8) 
dieselbe Ereignisreihe zweimal geschildert habe, 
datiert die Einnahme von Delphi auf Juni/Juli 
356 sowie die Erklärung des Heiligen Krieges 
auf Oktober/November 355 und befürwortet die 
Spätdatierung (Herbst 354) für den Amtsantritt 
des 0. Die Annahme, daß zwei Kampfsommer 
vergangen sein sollten, bevor die Amphiktyonie 
handelte, erscheint mir unwahrscheinlich; aber 
sie mag zutreften.] 

Die Niederlage und der Tod des Philomelos 
hatten in Phokis eine Krise zur Folge. Auf einer 
Volksversammlung in Delphi (vgl. Busolt- 
S w 0 b 0 d a Griedi. Staatskunde II 1451), zu der 
die Bundesgenossen Vertreter entsandt hatten 
(Diod. 32, 2), wurde die Lage beraten. [Nach Dio¬ 
dor fand diese Versammlung unter dem Archon 
Eudemos (353/52 v. Chr.) ^att, was jedoch all¬ 
gemein abgelehnt wird. Die Anhänger der Spät¬ 
datierung setzen dafür 354/53, die übrigen 355/54 
an, und dieser Fall ist geradezu ein S(&u]beispiel 
dafür, daß Diodor bisweilen zugunsten einer topi¬ 
schen Anordnung von seinem annaUstischen Sy¬ 
stem abweicht und die Geschehnisse zweier Ar¬ 
chontenjahre in ein einziges zusammendrängt. 
Ferner bleiben bei ihm die J. 350/49 bis 348/47 
einschließlich ohne Ereignisse, die vielmehr, so¬ 
weit sie überhaupt Berücksichtigung finden, unter¬ 
schiedslos zusammen mit dem Bericht über das 
J. 347/46, in dem der Krieg endete, verzeichnet 
(56ff.; vgl. Schäfer Demosth.^ II 185f. Clochö 
I12ft. Bel och III 2^, 272ff.). Wir liaben deshalb 
das Recht, auch an anderen Stellen des Kriegs¬ 
berichts Diodors, insbesondere für seine Darstel¬ 
lung des J. 355/54, eine ähnliche Häufung der 
Ereignisse zu postulieren. Wie es scheint, hat er 
die ganze Laufbalm des 0. iu das Jahr des Ar¬ 
chonten eingeschaltet, der sein Amt bei 0.’ Tode 
gerade angetreten hatte.) Bis zu diesem Zeitpunkt 
hatten die Achaier allein den Phokem aktiven 
Beistand geleistet (Diod. 30, 4). Trotz ihrer histo¬ 
rischen Opposition gegen die Ansprüche der Pho- 
ker auf das Heiligtum in Dephi hatten zwar 
auch die Spartaner Partei für sie ergriffen 
(Diod. 27, 5. 57, 1), da die Amphiktyonie sie 
auf Anstiften Thebens ähnlich wie die Phoker 
behandelt hatte (Diod. 23, 2f. 29, 2ff.); jedoch 
gedachten sie, Thebens prekäre Lage auszunutzen, 
um ihre Hegemonie im Peloponnes wiederaufzu¬ 
richten (Demosth. de Megal. Paus. IV 28, 1), und 
hatten natürlich kein Verlangen danach, sich zu 
binden und Truppen nach Mittelgriechenland zu 
s!-nden. Die Athener waren die historischen Ver¬ 
fechter der phokischen Prostasia über den Apollo¬ 
tempel und schlugen sich aus Mißtrauen und 
Furcht vor Theben auf die Seite des Philom.elos 
(Diod. 27, 5. 57, 1. Aischin. III 118. Demosth. 
fals. leg. 61. 72ff. Vgl. Clochö La politique 
etrangerc d’Athenes 168). [E. Schwartz (Fest¬ 


schrift f. Mommsen 16, 5. 18f.) schließt aus der 
ganzen Tonart von Demosth. de Megal., daß Athen 
nicht mit Phokis verbündet war, als diese Rede 
gehalten wurde (353 v. Chr.). Vgl. Pickard- 
Cambridge Demosthenes 174. H. W. Parke 
Greek Mercenary Soldiers 137. Dagegen Po¬ 
kern y 91, 1; s. u. S. 498.] Sie hatten den Bnn- 
desgenossenkrieg gerade beigelegt, waren aber 
wegen der ständigen Gefahr einer Verwicklung 
' mit dem Großkönig und wegen der Feindschaft 
Philipps von Makedonien nicht geneigt, am 
Phokischen Kriege aktiv teilzunehmen (vgl. Xen. 
vect. V 9). Trotzdem konnten es sich weder 
Sparta noch Athen leisten, den drohenden Ver¬ 
fall der phokischen Machtstellung als unbeteiligte 
Zuschauer zu beobachten. 

Einige von den Phokem selbst traten für die 
Anbahnung von Friedensverhandlungen ein (Diod. 
32, 2). Aus iimerpolitdschen Gründen sowohl, als 
' weil ein Erfolg des Unternehmens zweifelhaft er¬ 
schien, erregte die Möglichkeit eines längeren 
Kriegszustandes Befürchtungen. Sie sahen klar 
voraus, daß die militärischen — durch den dd- 
phisehen Tempelschatz finanzierten — Operatio¬ 
nen eine Diktatur zur Voraussetzung haben wür¬ 
den, und zwar, was das Schlimmste war, eine 
Diktatur, die sieh auf eine gewaltige Armee land¬ 
fremder Söldner stützte, ja bis zu einem gewissen 
Grade unter deren Kontrolle stand (Demosth. 
XXIII 124. Aischin. II 131, dessen realistische 
Analyse die Zustande in Phokis während des 
Krieges am besten wiedergibt). Es ging ihnen 
um die Unabhängigkeit der phokischen Politik. 
Manche von ihnen standen zweifellos aus Partei¬ 
interesse in Opposition zum herrschenden Regime, 
andere wieder hatten ein schlechtes Gewissen. 
0. drängte mit allen Mitteln zum Kriege: er 
hatte keine andere Wahl. Mochte die Amphik¬ 
tyonie auch die über das ganze Volk ausgespro¬ 
chene Acht aufheben, weil die schuldigen Einzel¬ 
personen nach ihrem Willen bestraft seien (vgl. 
Aischin. II 117), er selbst war ohnehin ruiniert. 
Das Nationalgefühl deckte sieh mit seinem per¬ 
sönlichen Vorteil und zweifelsohne auch mit sei¬ 
nem Ehrgeiz. Es konnte keinen Frieden geben, 
wenn Phokis Delphi nicht aufgab und den The- 
banem überließ, die — das war ein offenes Ge¬ 
heimnis (Xen. vect. V 9. Demosth. de fals. leg. 21; 
vgl. Grote XI 245, 2. Pintschovius 29ff.) 
— nur darauf warteten, das Heiligtum in ihre 
Gewalt zu bringe®. Denn die Politik, die Xeno- 
phon damals Athen empfahl (vect. V 9); nämlich 
die Autonomie des delphischen Heiligtums durch 
allgemeingriechische Verhandlungen za saehern, 
war und blieb eine Utopie. 0.’ Stellungnahme war 
maßgebend: Phokis wählte den Krieg. Er selbst 
wurde zum Feldherrn mit allen Vollmachten für 
die Fortsetzung des Krieges gewählt und erhielt 
außerdem das Recht, in seinem eigenen Namen 
Münzen prägen zu lassen nach dem von Boiotien 
geschaffenen Präzedenzfall (Hill 91). Sein Bruder 
Phayllos wurde ihm als Unterführer zugewiesen 
(Diod. 35, 1. Harpokr. s. ^avXXog), wodurch in 
Phokis praktisch eine Dynastie entstand (Busolt- 
Swoboda II 1451. Parke 133, 1). Für seine Vor¬ 
bereitungen stand ihm der Winter 355/54 zur Ver¬ 
fügung. Er rottete die heimische Opposition aus 
und zog die Güter seiner Gegner ein (Diod. 33, 
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3). Die in Delphi angehäuften Schätze Apollos be¬ 
trachtete er als nationales Vermögen (Diod. pas¬ 
sim. Appian. It. 8). So ließ er die silbernen und 
vielleicht auch goldene Weihgeschenke rücksichts¬ 
los zu Münzen auspr^en, aus der Bronze und dem 
Eisen Waffen schmi^en und Söldner in solchen 
Scharen anwerben, daß sein Heer bald weit stärker 
war als das seines Vorgängers (Diod. 32, 4), und 
er sohließlich mehr als MOOO Mann dm Felde 
stehen hatte (Diod. 35, 4). Diodor (33, 2) erwännt, 
daß 0. Goldmünzen prägen ließ. Allerdings 
ist uns kein einziges Exemplar von ihnen erhalten, 
was nicht viel beweist, da audi von seinen Silber- 
prägungen nur die kleinerem Münzen auf uns ge¬ 
kommen sind. Natürlich besteht die Möglichkeit, 
daß das ungemünzte Barrengold verkauft wurde 
(Hill 91), wie es in Athen bis zum J. 406 der 
FaU war (IG F 301, 103ff.; vgl. H. T. Wade- 
Gery Num. Chron. 1930, 27. W. S. Fergu¬ 
son Treasurers «f Athena 87). Wahrschednlidi 
ist jedoch, daß man ähnlich wie in Athrai mit der 
Prägung von Goldmünzen be^nn, als goldene 
Wemgeschenke unbedenklich nir solche Zwecke 
enteignet wurden. Nach Diodor (56, 5) war 0, der 
eiste, der den Tempekchatz anrührte, anderswo 
freilich sagt er dasselbe von Philomelos (30, 1). 
Parke (134, 4) hebt das Fehlen von Phüomelos’ 
Namen in der von Demophilos mitgeteilten Liste 
(FGrH II A 70. 96) besonders hervor und schiebt 
daher 0. die Verantwortung für diese drastische 
Handlungsweise zu. Jedoch handelt es sich hier¬ 
bei in erster Linie um eine Liste derjenigen phoki- 
sche® Persönlichkeiten, deren Frauen sich Weih- 
geschenke angeeignet hatte® (vgl. Strab. IX 3, 8 
p. 421) — ein Vorwurf, den man g^n die Gat¬ 
tin des Philomelos nicht erhob (Diod. 64, 2. 
Theopomp. FGrH IIB 115. 248). Möglicherweise 
hatte Philomelos unter den avaS^fiaxa des Heilig¬ 
tums genügend geweihtes Geld vorgefunden, so daß 
er nicht gezwungen war, Weihgeschenke einschmel- 
zen zu müssen (Polyain. V 45; vgl. Schäfer I 
500, 1; s. 0 . Bd. IV S. 2563). Im Gegensatz zu 
seinen Nachfolgern ließ er den Münzen seinen 
Name® nicht aufpr^en. Vgl, auch darüber H. L. 
W. Laistner History of the Greek World from 
479 to 323 B. C. 236, 2. 0. wußte seinen Erfolg 
im diplomatischen Spiele durch reichliche Geld¬ 
geschenke zu sichern, die er freigebig verteilte, um 
sidi auch im Auslande Anhänger zu schaffen 
(Diod. 38, 2. 57, 1. FGrH H B 115. 249. Paus. 5 
III 10, 3. Plut. de pyth. orac. 16 p. 401 F.; vgl. 
Schäfer I 443, 3. Parke 145, 6). Unter an¬ 
derem erreichte er einen für den Augenblick ganz 
besonders wertvollen Erfolg dadurch, daß er die 
Thessalier zwang, eich vom Kriege zurückzu¬ 
ziehen. Er hatte nämlich die Fürsten von Pherai 
finanziell unterstützt, da er genau wußte, ihr 
ehrgeiziges Ziel, lasons Herrschaft über ganz 
Thessalien wiederaufzurichten, würde sie j^em 
zum Freunde marfien, der ihnen behilflich war, 6 
diesen Ehrgeiz zu stillen (Schwartz Pestschr. 
14). Von dieser Gefahr im Inneren völlig in An¬ 
spruch genommen, konnten die übrigen Thessa¬ 
lier es ni<*t wagen, die Heimat von den eigenen 
Streitkräften zu entblößen. 

Da 0. nicht in der Lage war, seine Bargeld¬ 
reserven, die früher oder später erschöpft sein 
mußten (Aischin. H 131), durch Einnahmen auf- 
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zufüllen, war er gezwungen, seine Söldner mög¬ 
lichst bald in Aktion treten zu lassen. Dieselben 
Gründe zwangen seine Feinde zu Versehleppungs- 
manövern. , 0. mußte die Offensive ergreifen. 
Er ließ also die Einwohner von Amphissa seine 
Stärke spüren, zwang sie, sich ihm zu unterwer¬ 
fen und Bundesgenossen zu werden (Diod. 33, 3. 
Plut. mul. virt. 13 p. 249 F), und stieß in Rich- 
tungauf die Thermopylen vor. Er verwüstete Do¬ 
ris (Diod. 38, 4. Strab. IX 4, 11), überrannte das 
östliche Lokris, nahm Thronion, dessen Einwohner 
er zu Sklaven machte, wahrscheinlich auch Alpo- 
non und Nikaia (Aischin. II 133), und erkämpfte 
sich so seinen Weg nach Thessalien (Demosth. 
fals. leg. 83). [Die Datierung des Bündnisses zwi¬ 
schen Athen und den Lokrem (IG IP 148) ist 
nicht sicher. Trotzdem lassen sich gegen das J. 
354 keine stichhaltigen Einwände erheben. Das 
Auftreten lokrischer Bauherrn im Frühjahr 353 
spricht sogar dafür (PorniU. Delpb. HI 5 nr. 19. 
33ff.; s. u. S. 501. Oldfather o. Bd. XIII 
S. 1204), der sie für Ostlokrer, genauer gesa^ 
für die Einwohner von Opuntia hält, schlägt die 
Zeit unmittelbar vor der Kriegserklänmg der 
Amphiktyonie vor (356 v. Chr.), doch waren die 
Lokrer damals eifrige Befürwo^r eines Krie^ 
mit Phokis (Diod. 28, 3). Setzt man nun für das 
Bündnis, das doch auf eine vollkommene Ver¬ 
ständigung zwischen Athen und Phokis schließen 
läßt, das J. 354 an, so befreit man die Athener 
von dem Vorwurf der .unglaublichen Thorheit*, 
das Bündnis mit den Phokem erst nach 0.’ 
Tode geschlossen zu haben.] Boiotien war nun 
isoliert, und Thebens Politik bei diesem Stand 
der Dinge mußte Erstaunen hervorrufen (Diod. 
34, 2). Auf einen Hilferuf des meuternde® Satra¬ 
pen Artabazos, dem das durch Drohungen des Groß¬ 
königs eingeschüchterte Athen seine fernere Unter¬ 
stützung versagt batte, entsandte es nämlich sei¬ 
nen besten Feldherm Pammenes mit 5000 Mann 
nach Asien (B e 1 o c h IH P, 250f. 482. Parke 
124). [Die Zeit dieser Expedition ist umstritten. 
Die Anhänger der Spätdatierui^ (o. S. 494) ver¬ 
legen sie ins Frühjahr 353, die der Frühdatierung 
äußern sich verschieden. So ist Kahrstedt (49) 
für den Herbst 354, Beloch für den Frühling 
desselben Jahres und Clochö (Etüde 77ft.) für 
das Frühjahr 353. Entscheiden wir uns als Befür¬ 
worter der Frühdatierung für den Frühling des 
J. 354, was eine sehr wahrscheinliche Lösung 
wäre, so dürfen wir dem Bericht von Dion. Hai. 
ad Amm. I 4 p. 724: Demosthenes’ Rede de 
S 3 Uimi. sei 354/53 gehrten worden, keinen Glau¬ 
ben schenken. Der Redner h.ft zwar persönlich 
eine gewisse Ahnung davon, daß Theben sich mit 
der Absicht trage, in den Kampf gegen den 
Großkönig einzugreifen, weiß aber noch nichts 
Tatsächliches von der Ausrüstung einer Expedi¬ 
tion (vgL § 33). Dionysios’ gegenteilige An¬ 
gabe braucht uns nicht zu hindern, die Rede 
de symm. ins J. 355/54 zu verlegen (vgL 
Schwartz Festschr. Slfl.). Im P^e einer 
Datierui^ in die zweite Hälfte von 354 oder ins 
Frühjahr 353 wäre nicht recht einzusehen, wie 
Pammenes die Thermopylen passieren konnte. 
Demosthenes (XXIH 183) läßt Pammenes nnd 
Philipp von Makedonien in Maroneia Zusammen¬ 
treffen, ohne das Ereignis zeitlich festzulegen. 


Eis ist unwahrscheinlich, daß diese Zusammen¬ 
kunft bei Pammenes’ Rückkehr aus Asien statt- 
gefunden hat (Kahrstedt 49B. C1 ochd MdL 
Glotz I 224; Politiqu© dtrangdre 191); denn ohne 
Heer (Polyain. VH 33, 2) kann Pammenes kaum 
noch eine RoUe in der thrakischen Politik ge¬ 
spielt haben. Vgl. P o k o r n y 56ft.] Die Entsen¬ 
dung der Expedition wird politisch verständlich, 
wenn der Entschluß, Artabazos zu helfen, zu 
einem Zeitpunkt gefaßt wurde, als ein EViede 1 
mit Phokis im Bereich der Möglichkeit lag, d. h. 
im Winter 355/54. In jedem Falle bedeutete das 
Unternehmen keine aUzogroße Verminderung der 
thebanischen Wehrkraft, da das Heer des Pam¬ 
menes, wie es scheint, in der Mehrzahl aus Söld¬ 
nern bestand (Polyain. VH 33, 2. B e 1 o c h III 
P, 251, 1. Parke 124), die das verarmte The¬ 
ben ohne Artabazos’ Geld nie hätte anwerben 
können (vgl. Diod. 40, 1. 58, 2. Isokr. V 54). 
So standen ihm seine Bürger zum größten Teil 2 
für die Verteidigung Boiotiens zur Verfügung 
(Isokr. V 55). Sie konnten zwar die Eroberung 
von Orchomenos nicht verhindern, es gelang 
ihnen aber, 0. in offener Feldschlacht zu be¬ 
siegen und dadurch Chaironeia zu entsetzen 
(Diod. 33, 4), wobei sie es wahrscheinlich nur 
mit einem Teil von 0.’ Streitkräften zu tun 
hatten. Er hatte nämlich seine übrigen Truppen, 
7000 Mann stark, unter dem Befehl seines Ilru- 
ders Phayllos nach Thassalien geschickt, wo sieh 
durch das Eingreifen Philipps von Makeduuieii 
die Lage wesentlich verändert hatte. 

Philipps Aufgabe bestand nur in der Wahl 
des richtigen Augenblicks, um ein dynastisches 
Ziel zu erreichen (F. Geyer Makedonien bis 
zur Thronbesteigung Philipps II. 94fl. 125. 127f.). 
E'reundschaft mit Theben und — als notwendige 
Folge — Feindschaft gegen Phokis waren das Ge¬ 
bot der allgemeinen Lage, und im Frühjahr 354 
nahm er offen Stellung, indem er seinem Freunde 4 
Pammenes nicht nur durch eigenes Gebiet, sondern 
sogar bis nach Maroneia in Thrakien das Geleit 
gab. Der geeignete Augenblick für den Einmarsch 
in Thesalien war gekommen, als einerseits 
die Eroberung von Methone (Anfang 354 v. Ohr. 
16 130) seinen Rücken vor jedem Angriff 

Athens sicherte (Dicd. 34, 4. Vgl. Thuk. VI 
7, 8), andererseits die Situation in Thessalien, 
die bisher durch lokale Stadtfebden gekenn¬ 
zeichnet war (Polyain. IV 2, 19), sich durch 5 
die Drohung einer zwangsweisen Einigung 
verschärfte. Ohne Zaudern erfüllte er daher 
die Bitte der Aleuaden (s. o. Bd. I S. 1372), 
deren frecher Eudikos und Simos von Larisa 
waren (Demosth. de cor. 48. Harpokr. s. Ev&t- 
kos; Eifios. Vgl. Ed. Meyer Theopomps Hel- 
lenika 230, 4. 239, 1), ihnen im Kampfe gegen 
die Fürsten von Pherai, Lykophron und Peitho- 
laos, beizustehen. Wenigstens teilweise werden 
diese von 0. finanziell unterstützt, und drohten, 6 
sie und den übrigen Adel Thessaliens mit Hilfe 
von ai^eworbenen Söldnern (Diod. 14. 33, 2f.) zu 
überwältigen. Bei Philipps Nahen wandte sich das 
Blatt zuungunsten der Pheraier, die nun ihrer¬ 
seits 0. um Hilfe riefen. Die Entsendung des 
Phayllos bedeutete den Wendepunkt in 0.’ Lauf¬ 
bahn; denn durch Phayllos’ Niederlage und Ver¬ 
treibung ans Thessalien (Diod. 35, 1) war 0. ge¬ 


zwungen, den Feldzug in Boiotien abzubrechen 
und mit allen verfügbaren Streitkräften durch 
Phokis nach Norden zu eilen (Diod. 33, 4). 
Seine thessalisohein Verbündeten brachten ihm so 
eher Nachteile als Vorteile: denn sein Haupt¬ 
gegner war von jetzt an Philipp. 

Der Kampf wurde in zwei Feldzügen ent¬ 
schieden, von denen der erste im zweiten Halb¬ 
jahr 354 und der zweite in der ersten Hälfte von 
0 353 stattfand (Diod. 14, 2. 35, 2). [Über die Be¬ 
ziehung dieser beiden Stellen Diodors zueinander 
vgl. S w 0 b 0 d a österr. Jahresh. VI 202ff. P o - 
k 0 r n y 46f. Diodor datiert beide Feldzüge ins 
J. 353/52, ohne den durch den Winter bedingten 
Einschnitt in Betracht zu ziehen.] Im ersten Feld¬ 
zug war 0. seinem Gegner sowohl an Truppen¬ 
zahl als auch an Gefechtstüchtigkeit überlegen. 
Er schlug Philipp in zwei blutigen Schlachten 
(vgl. Polyain. II 38, 2) und brachte ihn in solche 
0 Bedrängnis, daß die Moral seiner Truppen be¬ 
denklich erschüttert wurde. Ein Teil lief über, und 
die Disziplin der übrigen konnte nur mit Mühe 
aufrechterhalten werden. Der Schauplatz dieses 
Feldzugs, nach dessen Beendigung sowohl 0. als 
auch Philipp nach Hause zurückkehrteu, ist 
nicht bekannt. Im Winter 354/53 war 0. eine 
führende Persönlichkeit in Griechenland (Polyb. 
IX 33, 4) und hatte sich durch seine Energie 
und seine Erfolge als ,Mann von hervorragender 
0 politischer und militärischer Begabung* (B e - 
loch III U, 255) erwiesen. Seine Stellung war 
so souverän, daß sich im Frühjahr 353 die Bau- 
lierm {vaonoiol) erneut in Delphi versammelten, 
und nach zweijähriger Pause wurde der Wieder¬ 
aufbau des Tempels von neuem in Angriff genom¬ 
men. [Ob 0. dieses Werk fortgesetzt hat oder 
nicht, hängt ab von der Datierung der delphischen 
Archontengruppe Nikon-Autias-Theucharis, wäh¬ 
rend deren Amtszeit, die in die Kriegsjahre fiel, 
der Bau voranging. Zwei Ansätze sind möglich: 
entweder die J. 354/53—352/51 (B e 1 o c h IIP 
265) oder 357/56—355/54 (B o u r g u e t Fouill. 
Delph. III 5 p. 9). Auf der mittleren Spalte der 
folgenden Tabelle sind B e 1 o e h s Datierungen 
links, die Bourguets rechts verzeichnet. 

B e 1 0 c h s Schema beruht auf dem Synchro¬ 
nismus bei Pausanias (X 2, 3): Athenischer Ar¬ 
chon Agathokles (357/56 v. Chr.) = delphischer 
Prytane Herakleides, wobei man auf der del¬ 
phischen Seite nur ,Archon Herakleios* zu emen- 
dieren braucht, um eine einwandfreie Gleichu^ 
zu erhalten (Bourguet 85f.). Trotzdem bleibt 
bedenklich, daß unter dem Archon Aristoxenos, 
dem Nachfolger des Herakleios, im Herbst 356 
sämtliche Bauherren, von denen allerdings 
nur fünf in Delphi persönlich anwesend waren, 
gemeinsam eine Anordnung an die Unter¬ 
nehmer erließen. Die Frage ist, ob eine derartige 
Einmütigkeit nach der Einnahme Delphis duräi 
Philomelos noch möglich war, was Bour¬ 
guet verneint. Datiert man mit Schäfer und 
Pokorny die Eroberung Delphis iu den Früh¬ 
ling 355, so läßt sich natürlich diese Sdiwierig- 
keit sofort beheben, ebenso wie die weiter von 
Bourguet erwähnte: Daß die erste Auszahlung 
und erste Sitzung der ,Bauherrn der Kriegsjahre’ 
nicht in den Herbst der Amtstzeit des Aristo¬ 
xenos, sondern in den Frühling des Jahres des 
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Archonten | Jahreszeit | Naopoioi (ohne Delpher) 

356 Frühjahr 359 inioTsddvtwv zäv vaojiotcov nävrwv, 

856 Herbst 359 Argeier, Sikyonier, Korinthier; 

xsXevdvTcor xavtcov r&v vaoxoicöv. 

355 Frühjahr 358 ov awijX&ov- 

355 Herbst 358 ov awfjX&ot. 

354 Frühjahr 357 ov avr^X&ov. 

354 Herbst 357 oi avvijX^oy. 

353 Frühjahr 356 Athener, Lokrer, Megarer, Epidaurier, 
Spartaner, Korinthier, Phoker.** 

353 Herbst 356 Megarer, Athener, Sikyonier, Lokrer. 

352 Frühjahr 355 Athener, Korinthier, Phoker. 

352 Herbst 355 Korinthier, Epidaurier, Spartaner. 

351 Frühjahr 354 Spartaner, Phleiasier. 

* Von da an ruhte die Arbeit am Tempel bis 346/45. 

** Im Delphischen Bericht als ol iv T<p miefiip bezeichnet. 

Nikon, nach obigem Schema also in den Anfang sches Interesse, zur Flucht wandten (Aristot. eth. 

von 353 fielen. Es gibt jedodi einen anderem IH 15 p. 1116 b), während die Koroneier — in 

Ausweg; jener delphische Bericht nämlich, der der Absicht, sich selbst jede Aussicht auf Flucht 

die Grundlage für unsere Forschungen bildet, zu rauben — die Stadttore schlossen und bis zum 

wurde beschriftet, als die Autorität des Rates bitteren Ende kämpften (FGrH II A 70. 94. V^. 

der Amphiktyonie wiederhergestellt war (Fouill. Parke 136f., der dieses Ereignis in den Win- 

Delph. III 5 S. 30). Vom Standpunkt dieser ter 354/53 datiert). Vielleicht zur selben Zeit 

Körperschaft, so können wir folgern, fing der schlossen sich Chorsiai und Tilphosaion den 

Krieg erst mit ihrer eigenen offiziellen Krieg»- Phokern an (Demosth. fals. 1^. 141. Diod. 58, 1. 

erklärung an, die vermutlich im J. 356 bei der 30 Vgl. Schäfer II 186, 1. Be loch III 1-, 

Herbstscssion erfolgte (Beloch IH 2*, 266, 1), 254). In Koroneia wie im vor Jahresfrist erober- 

wie ja auch parallel dazu für den Verfasser un- ten Orchomenos setzte 0. autonome, d. h. anti- 

seres Dokumentes mit der Herbstsession des J. thebanische Regierungen ein (Schol. Demosth. 

846 ,der Friede begann* (Fouill. Delph. III 5 Phil. II 13). Thebens Stellung war so unter- 

nr. 19. 71). Also gehörten die Bauherrn, die im graben, daß Demosthenes (de Megal. 4) befüreh- 

Herbst 356 ordnungsgemäß in Delphi tagen soll- ten mußte, es würde nun nicht mehr das Gleich- 

ten, nicht eigentlich zu den ,Bauherrn der gewicht gegen Sparta halten können. Wieder 

Kriegsjahre*, da man sie schon vorher ernannt aber wurde 0. durch die Entwicklung, die sich 

haben mußte (Beloch III 2^ 265f.). Die Bau- in Thessalien anbahnte, von Boiotien abgelemkt. 

herm waren jedenfalls selbst nach der Kriegser- 40 Philipp, ,einem Widder ähnlich, hatte »ich nur 
klärung der Amphiktyonie noch tätig. Sie waren zurüc%ezcgen, um desto heftiger zuzustoßen* 

also hinreichend unabhängig vom läte, daß sie (Polyain. II 38, 2). Abermals gingen Lykophron 

nicht mit Delphi brechen mußten, selbst nachdem und Peitholaos ihren phokischen Alliierten um 

der Rat es getan hatte. Ihre Einstimmigkeit im Hilfe an, und diesmal hatten sie es nicht nur mit 

Herbst 356 läßt sich leicht erklären, wenn wir Philipp, sondern auch mit einer Koalition thessali- 

annehmen, daß sie bestimmte Verpfiichtungen scher Adeliger zu tun, die ein Bündnis mit Phi¬ 
gegenüber auswärtigen, in Korinth und anderswo lipp um jeden Preis der Tyrannei von Pherai 

außerhalb Delphis arbeitenden Unternehmern zu vorzogen. Mit den vereinigten Streitkräften ver- 

erfüllen hatten (Fouill. Delph. III 5 S. 87f.). Der suchte Philipp Pherai im Sturm zu nehmen, gab 

Synchronismus von Agathokles und Herakleios 50 jedoch die Belagerung auf, als seine wiederhol¬ 
kann somit durchaus richtig sein. Herakleios ten Bemühungen, die Stadt zu erobern, schei- 

konnte durch einen geringfügigen Schreibfehler terten (Polyain. FV 2, 20), und wandte sich 

zu Herakleides werden, und daß Pausanias statt gegen den Hafen Pherais, Pagasai (Diod. 31, 6. 

Archon Prytane sagt, steht nicht im Widerspruch 354/53. Demosthenes erwähnt die Eroberung von 

zu dem ungebundenen Sprachgebrauch seiner Zeit Pagasai nach der Übergabe Pherais, Olynth. I 13, 

(Bourguet Fouill. Delph. III 5 S. 85).] vgl. jedoch Beloch III U, 476. IH 2^, 268). 

Mit einem Angriff auf Boiotien. dessen Ziel Ehe noch ein athenisches 6e6<fiiwader unter 

Koroneia war (Diod. 35, 3), leitete 0. den zweiten Chares zu ihrem Entsatz eintraf (Demosth. Phil. 

Feldzug ein. Durch Verrat kamen die Burg und I 36), fiel die Stadt, deren Besatzung viel kleiner 

damit der Zugang zur Stadt Koroneia in seine Ge- 60 war als die der Hauptstadt Pherai, wo Lykophron 
Walt, doch sammelten sich die Anhänger The- und Peitholaos ein beträchtliches Söldnerheer be- 

bens beim Hermaion auf oder nahe bei der Agora, fehligten (Diod. 37, 3. 39, 3). Chares konnte 

wo thebanische Söldner aus dem nahen Fort nur mehr den Vormarsch des 0., der längs der 

von Metachoion (Steph. Byz. s. v.) zu ihnen Küste mit 20 000 Mann Fußvolk und 500 Rei- 

stießen. In der darauf folgenden Schlacht fiel tern nordwärts bis über Halos hinaus vor- 

Charon (s. o. Bd. HI S. 2179), einer der Boiot- drang, von der Seeseite aus decken. Philipp, 

archen, vermutlich der Anführer der Söldner, der seinen Soldaten den Befehl gegeben hatte, 

worauf sich seine Leute, Mietlinge ohne politi- Lorbeerkränze aufzusetzen, weihte dadurch sein 
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Heer der Sache Apollos (lust. VIII 2, 3) und er¬ 
klärte sich zugleich offen zum Beschützer der 
Amphikt^nie. Sein Fußvolk erreichte zahlen¬ 
mäßig die Stärke des Gegners, während die Rei¬ 
terei der des 0. eechslaeh übOTlegen war (3000 
g^en 500). Nicht weit vom Meere entfernt 
rtießen die beiden Heere aufeinander. Der Sctou- 
platz des Kampfes ist nicht überliefert, jedoch 
findet ihn B el och (III 1®, 477, 1) durch eine 
Art Eliminationsverfahren im sogenannten ,Kro- 
kosfelde* (Strab. IX 433. 435. Steph. Byz. s. 
ärifi'fixQtov) am Pagasäischen Golf zwischen Ha¬ 
los und Theben, wofür vieles spricht (Parke 
137. Berve Griech, Gesch. H 137). Beloch 
versucht ferner den Verlauf der Schlacht zu re¬ 
konstruieren. Den Ausschls^ gab die Überlegen¬ 
heit der thessalischen Reiterei (Diod. 35, 5), mit 
deren Hilfe Philipp die Phoker gegen das Meer 
hin einkreiste. 6000 von Urnen wurden erschlagen 
oder ertranken bei dem Versuch, die athenischen 
Schiffe schwimmend zu erreichen. 0. selbst war 
unter den Gefallenen (Diod. 35, 6. 61, 2. Demosth. 
fals. leg. 319). 0. war ein großer Anführer, aber 
er hatte das Mißgeschick, einem noch größeren zu 
begegnen. Seinen Leichnam ließ PÖlipp kreu- 
zipn, die Gefangenen, 3000 an der ^1, als 
Sühne für ihren Frevel ins Meer werfen. Pausa- 
nias (X 2, 5) berichtet, daß 0. durch die Hand 
seiner eigenen Soldaten den Tod fand, ,da sie 
die Verantwortung für ihre Niederlage seinem 
Mangel an Entschlußkraft und seiner ünerfah- 
rMheit als Feldherr zusdioben', jedoch erscheint 
eine solche Tat der Soldaten wegen der Sinnlosig¬ 
keit der Begründung völlig unglaubwürdig. Die 
fromme Legende von der göttlichen Bestrafung 
der Schänder des ApoUotempels, die die antiken 
Berichte über den Phokischen Krieg färbt, ist der 
Grund für die abweichende Darstellung von 0.’ 
Tode bei Euseb. praep. ev. VIII 14, 33. Nach der 
Katastrophe nahm PhayUos die Stelle seines 
Bruders ein, während Philipp den Vormarsch auf 
die Thermopy)eu antrat (in der zweiten Hälfte 
des J. 353 unter dem Archon Thudemos; vgl. 
Dion. Hai. Dinarch. 13 p. 665). 

Die Niedermetzelung der phokischen Gefan¬ 
genen hatte viele Parallelen in der griechischen 
Geschichte (Thuk. V 32, 1. 116. VII 86f. Xen. 
hell, n 1, 3lff.), wo ^ der Grausamkeit überdies 
an einem so plausiblen Vorwände fehlte. Die 
übrigen Gegner der Phoker kehrten erst auf die i 
Androhung von Repressalien zu den Methoden 
zivilisierter Kriegafühmng zurück (Diod. 25, 2. 
31, If.), Nach der Meinung des Isokrates (V 55) 
war der Tod für die Söldner unter den phoki¬ 
schen Gefangenen ein besseres Schicksal als das 
Leben, und zu einem späteren Zeitpunkt wur¬ 
den auch diejenigen, die in die Hände der Eieier 
gefallen waren, niedergemetzelt (Diod. 63, 5). 
Der Rat der Amphiktyonie, das muß man 
berücksichtigen, hatte die Phoker korporativ 1 
wegen Gott^revels vemirteilt, ehe sie noch die 
Schätze Apollos berührt hatten (Diod. 28, 4. 30, 
1). Mag man ihnen daher auch die Absicht, das 
Eigentum des Gottes für ihre privaten Zwecke zu 
benutzen, von Anfang an unterschoben haben, 
Tatsache ist, daß diese Maßnahme erst dann er¬ 
griffen wurde, als sie ein Gebot der Selbsterhal¬ 
tung war (Diod. 28, 2. 30, 1). Man kann erschlie- 


Onomarchos 504 

ßen, welche Rechte ihnen die von ihnen bean¬ 
spruchte ngomaala gegenüber dem Heiligtum gab. 
Mit DelpM übernahmen sie die Privilegien der 
Delpher, die jetzt wieder ein Bestandteil der 
phokischen Volk^emeinschaft geworden waren. 
Eis handelte sich keineswegs um Ehgentum»- 
rechte, im Höchstfälle um gewisse Vorrechte ad¬ 
ministrativer Art. Apollo war der Besitzer, die 
Amphiktyonie, in der Phokis Sitz und Stimme 

• hatte, seine höchste Exekutive. Eine einseitige 
Erklärung, daß die Amphiktyonie verfassungs¬ 
widrig gehandelt habe, hatte Athen im J. 363 
(IG IP 109) abg^ben, jedoch bestand die Un¬ 
gesetzlichkeit in der angeblichen Verletzung der 
,Gesetze der Amphiktyonen und der Delpher“. 
Me Phoker nahmen nun denselben Standpunkt 
ein (Mod. 24, 4), wobei sie einfach ,Phoker“ für 
,Delpher“ einsetzten. Indirekt spielten sie dadurch 
die Amphiktyonie gegen deren Rat aus, dessen 

I ungerechtes Vorgehen sie beanstandeten, ohne 
allerdings seine Autorität in Zweifel zu ziehen. 
Die Beschlagnahme der Tempelschätze war und 
blieb daher selbstverständlich eine illegale Hand¬ 
lungsweise (s. a Bd. I S. 1912. B usolt- Swo- 
boda II 1301. 1295. Bourguet Administra¬ 
tion financiöre 52. 162). Da die beim delphischen 
Rat als Guthaben für die vaonoiol hinterlegten 
I 7 S /4 Talente unangetastet geblieben waren 
(Fouill. Delph. III 5 nr. 19. 20. 23 S. 79ff.), 
hatte man in Phokis offenbar streng zwischen 
den Weihgeschenken im Tempel und diesem 
Geldo geschieden; letzteres war ja aus ganz 
Griechenland zusammengeflossen (Bourguet 
Administration finanoiöre 34) und stammte, wie 
man wußte, teilweise sogar von den phokischen 
Bundesgenossen. Die Politik verlangte es eben, 
daß man bei der Gottlosigkeit, deren man sich 
schuldig machte, die Gebote der Klugheit nicht 
vergaß. 

• Zweifelsohne hatte der Raub der Tempel¬ 

schätze die öffentliche Meinung in GriechenlMd 
stark erregt. Die isga Apollos, die vor¬ 

wiegend fremden Ursprungs waren, zu benutzen 
wie die Athener die /cgä der Atbena, 

dazu hatten die Phoker kein Recht. Außerdem 
pflegte man in Athen, dessen Bürger doch die 
Schätze ihres Tempels größtenteils selbst ge¬ 
schenkt bzw. hinterlegt hatten, während der gan¬ 
zen Dauer des Reiches barm Geld ans dem 
Tempelschatze nur zu entleihen (Ferguson 
34. 1595.) und jede goldme Nike, jedes Weih¬ 
gefäß u. dgi. Gerät, das man der Göttin ^ 
nommen hatte, zu ersetzen (Ferguson 139f.). 
Nichts deutet darauf, daß man dies jemals als 
Gottlosigkeit aufgefaßt hätte. Der Vergleich mit 
Athen, den Beloch (UI P, 247ft. 254. Parks 
135f.) anführt, um 0. und seine Mitschuldigen 
von der Anklage des Tempehraubes zu entlasten, 
erscheint daher nicht stichhaltig. Auch ist nicht 
ersichtlich, mit welchem Recht ma-n die erste In¬ 
anspruchnahme der Tempelschätze als ,Anleihe“ 
bezeichnen sollte (Grote XI 252. Schäfer I 
500, 1); selbst wenn sie offiziell so genannt wor¬ 
den wäre, hätte sich niemand von einer so offen¬ 
sichtlichen Fiktion täuschen lassen. Dionysios’ I. 
üble Methoden (s. 0 . Bd. V S. 900) kann man zwar 
als Präzedenzfall anführen (vgl. Mod. XV 13, 1), 
eine Rechtfertigung der Tat der Phoker sind sie 
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jedoch nicht. Der den Peloponnesiem unterscho¬ 
bene Plan, sich der Tempelschätze in Olympia 
und DelpM für den Krieg mit Athen zu bmäch- 
tigen (Thiuk. I 121, 3. 143, 1), ist niemals aus- 
getührt worden. Me Anleihe, die die Arkadier im 
J. 364 Olympia auferlegten, wurde als ,Beleidi- 
gnmg vor d^ Angesidite der Götter“ offiziell 
zurückgezogen (Xen. helL VII 4, 33ff. Ed. Meyer 
G. d. A. V 464ff.). Somit ist die einzige Ent- 
sdiuldigung, die sich bestenfalls zugunsten der 
Ploker anführen ließe, die Feststellung, daß es 
daanak in der Luft lag, in Notzeiten Göttereigen¬ 
tum in Beschlag zu nehmen. Im Athen derselben 
Zeit, wo die Aufkläruing bestimmt nicht hinter 
dem übrigen Griechenland zurückgeblieben war, 
bezeichnete man die Handlungsweise der Phoker 
als gottlos (Demosth. fals. leg. 73), leichtsinnig 
(AiMhin. II 131) und ungerecht (Demosth. de 

cor. 18), und in Ostlokris ergriff man gar fromme 
Maßnaihmen, um sich des Geldes, an dem ein 
Makel haftete, zu enttedigen (Plut. Pyth. orac. 
16 p. 401 F). Anderswo mag man ähnlich ver¬ 
fahren haben (Beloch III P, 252. Hill 90). 

Neben den Gottesfrevel trat noch die Ärger¬ 
nis erregende Annahme, es seien kostbare Stücke 
des Tempelschatzes als Geschenke in die Hände 
von männüehen und weiblichen Günstlingen 
der phokischen Machthaber ^langt. 0. wurde 
dabei nicht weniger verdächtigt als die übrigen 
,Tyrannen“ (FGrH IIB 115. 248. IIA 70. 96. 
Diod. 64, 2). Me Anschuldigung ähnelt den von 
den attischen Rednern immer wieder erörterten 
Korruptionsfällen, die die moderne Forschui^ je 
nach der individuellen Einstellung als berechtigt 
anerkannt oder abgelehnt hat. Für einen Auto¬ 
kraten wie 0. war die Versuchung natürlich groß, 
den Tempelschatz, der ihm zur Gewinnung von 
Anhängern im Auslande sowieso unbegrenzt zur 
Verfügung stand, auch zu Privatzwecken zu be¬ 
nutzen. Erstaunlich ist nur, daß er sein Söldner¬ 
heer so in der Gewalt hatte, daß es sich nicht der 
Schätze bemächtigte und dann auseinanderging. 
Er war es jedenfalls nicht, wie Strabon behauptet 
(IX 3, 8 p. 421), sondern die Offiziere des Ph^i- 
kos, die infolge der nunmehr gelockerten Diszi¬ 
plin (Diod. 56, 7. Aischin. II 132) unter den 
Fund^enten des Tempels nach Schätzen suchten 
— wenn das nicht überhaupt ein frommes Mär¬ 
chen ist. 0. muß eine starke Stütze im phoki¬ 
schen Bürgerheer gefunden haben. Nach der 
schweren Niederlage von 346 wurde seine Statue, 
die man mit der des Philomelos im Heiligtum 
aufgestellt hatte, wieder entfernt (Fouill. III 5 
nr. 23 coL II 41ff.). [W. S. FergMon.] 

2) Tyrann von Katane, zeitlich unbestimmbar, 
nur dadurch bekannt, daß er sich einen zahmen 
Löwen hielt. AUian. hist. an. V 39. [W. KrolL] 

8) 0. aus Andros, Sophist, Schüler des Hero- 

des, was von manchen ohne Grund angezweifelt 

wurde (Philostrat. vit. soph. II 18 p. 599. Vgl. 
Münscher 0 . Bd. VTII S. 941, 57) war in der 
zweiten Hälfte des 2. Jhdts. neben Chrestos und 
Hadrianos in Athen tätig (Schmid-Stählin 
II 2, 697. K a y s e r ed. Philostrat. vit. soph. 
p. 361, 8 bezog in der Philostratosstelle 

aber nur auf Chrestos und Hadrianos, nicht auf 
0.). Daß er u. a. progymnasmatischen Unterricht 
gab, ergibt sich aus dem von Philostratos gewähl¬ 


ten Musterbeispiel. Er wurde zwar nicht bewun¬ 
dert, erschien aber auch nicht tadelnswert, wenig¬ 
stens nach dem Urteile des Philostratos, der ihm 
in den ßloi aotpimcöv ein Kapitel widmet. Ge¬ 
storben ist er entweder in Athen oder in seiner 
Heimat Andros kurz vor Erreichung des Greisen- 
alters. In seinem Alter zeigte er sich in seiner 
äußeren Erscheinung ziemlich bäurisch und strup¬ 
pig, wie vor ihm der um 100 n. Chr. lebende 
Markos von Byzanz (S c h i s s e 1 0 . Bd. XIV 
S. 1855, 22ff.); vielleicht haben wir auch bei 
ihm, wie bei Markos, an Philosophennachahmung 
zu denken. 

Dieses Äußere paßte ganz und gar nicht zu 
seinem Stil. Zwar die in^oXal rwv vorjfi&ztov ge¬ 
mahnten an seinen Lehrer Herodes und hatten in 
hohem Maße yi.vxvvrjs, aber die ig/ii^veia war 
TiaQtqi&aQtxevij und grenzte ans /isiQaxtwdcs, denn 
sie folgte der Iwvtxrj iSia, wie sie vor allem in 
Ephesos gepflegt wurde. Philostratos erklärt die¬ 
sen verderblichen Einfluß aus der Lage seiner 
Heimatinsel Andros, die eben der asiatischen 
Küste schon näher li^t. Als Beispiel seiner Rede¬ 
weise führt Philostratos eine »Jwctok'o an 

über das beliebte Thema jtegi rov xfji; elxovos, 
iQwvrog. Der genaue Titel mag ungefähr gelautet 
haben: rivag av ebioi Xoyovg ävi/Q Idwv xaXoS 
elxöva xat eQao&eig avxov. Eine rhetorisohe Zu¬ 
spitzung dieses mehr allgemein gefaßten Themas 
bilden die später beliebten Malerethopoüeen, wie 
wir solche von Libanios, Severos von Alexandrien 
und, unveröffentlicht, noch von loannes Kinna¬ 
mon haben (Schissei Byz.-Neugr. Jahrb. 1935, 
9). Augenscheinlich ist diese Ethopoiie noch nicht 
nach den späteren Vorschriften in die drei bzw. 
vier Teile Gegenwart, Vergangenheit, (Gegen¬ 
wart), Zukunft gegliedert (vgl. K. Pichler 
Byz.-Neugr. Jahrb. 1935, 16), sondern es folgen 
aufeinander Vergangenheit, Gegenwart, eine noch¬ 
malige kurze Berührung der Vergangenheit, Zu¬ 
kunft, so wie in der Theorie des letzten Endes 
vielleicht auf Minukians Lehren fußenden (Ste¬ 
gemann 0 . Bd. XV S. 1976, 56ff.) Emporius 
p. 563, 19 H. (vgl. Stegemann 0 . Bd. XVII 
k 438, 14). [Willy St^mann.] 

Onomastes ist derjenige, der eine Person 
unter der ausdrücklichen Versicherung, daß sie 
geeignet ist, für ein liturgisches Amt namhaft 
macht, d. h. vorschlägt. Das bloße Vorschlägen 
von Personen in der Ratsversammlung, das mit 
xQoßiXXciv ausgedrückt wird, genügt zum dvofM- 
iciv nicht. Nach römischem Redit mußte mit dem 
Vorschlag s(^ar die eidliche Versicherung, daß der 
zu Wählende geeignet ist, verbunden sein (ntmi- 
natio, s. d.). Um zu verhüten, daß der Svofiaax^g 
aus bösem Willen oder aus Fahrlässigkeit un¬ 
richtige Aussagen machte, haftete er für alle Wei¬ 
terungen, die sich daraus ergaben. Da die Iime- 
habung eines Amtes in damaliger Zeit große wirt¬ 
schaftliche Lasten mit sich brachte, denen nicht 
jeder gewachsen war, konnte es leicht Vorkommen, 
daß der neugewählte Beamte gegen die Wahl Ein¬ 
spruch erhob uud seine Rechte einklagte. Vgl. 
z. B. Pap. Oxy. IX 1204, 4 [299 n. Chr.]: ov öeöv- 

xcog ovonao&hxog fiov wg elg öxxojiQWXetav, zu 
Unrecht bin ich als geeignet vor^schlagen wor¬ 
den für die Dekaprotie. Stellte es sieh heraus, 
daß er tatsächlich für das Amt ungeeignet war. 
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60 mußte der 6vofiaoz‘^i nach römischem Recht 
die Prozeßkosten zahlen (Cod. X 32, 2). Ähn- 
Ucbe Bestimmungen haben im 3. Jhdt. auch in 
Ägypten bestanden. Nach CPR 20 I 18 [250 
n. Chr.] soll das periculum nominatoris die övo- 
fiaaavxas (= nominatores) treffen. Durch BGU 1 
96, 9 [III] ist uns der Name eines ovofiaavij? über¬ 
liefert: M&Qtov Svo/iaaTtjs xfjg Sexcatgattiag Kv- 
ßliXov, — Fr. Preisigke Städt. Beamtenwesen 
im Töm. Ägypten, Diss. Halle 1908, 19; Fachwör-1' 
terbuch 134. Preisigke-Kießling Wörter¬ 
buch d. Papyrusurk. III 138. [Emil Kießling.] 

Onomastikon. 

1. Name und Begriff. Platon versteht 
im Kratylos unter ovofiaozixrj zex^rj (p. 423 d. 
425 a) die Kunst, die Dinge ihrem Wesen ent¬ 
sprechend zu benennen, und unter ovofiaazixog 
(p. 424 a) einen Mann, der sieh im Besitze dieser 
Kunst befindet. Danach kann auch ovofiaozixöv 
ßißXtov oder dvo/zaazixov schlechthin nur ein Buch 2 
bezeichnen, das den Leser zur richtigen Benen¬ 
nung der Dinge anleitet. Das kann in doppelter 
Weise geschehen: entweder behandelt das 0. 
grundsätzlkh — wenn auch unter mehr oder 
weniger reichlicher Heranziehung von Beispielen 
— das Verhältnis des ovofia zu seinem Gegen¬ 
stände, oder es beschränkt sich auf gebrauche¬ 
fertige Verzeichnisse der dvo/zaza und ihrer Be- 
deutiii^en. Die erste Art der Onomastika kann 
man nach Wesen und Ursprung die philoso- 3 
pbisohe, die zweite die grammatische nennen. 
Von den ovo/iaaztxd sind streng zu scheiden die 
ovo/zazixä, die sich mit der Lehre vom nomen be¬ 
schäftigen und von Apollonios und Herodianos an 
eine wichtige Rolle in der grammatischen Lite¬ 
ratur gespielt haben. 

2. Philosophische Onomastik a. 
Ein mehrbändiges Werk mit dem Titel ’Ovo/za- 
ozixd erscheint unter den echten Schriften Demo¬ 
krits in dem auf KaUimachos zurückgehenden 4 
Verzeichnis des Thrasyllos (Diog. Laert, IX 48). 
Es behandelte Probleme der Sprachentstehung, 
wenn frg. 26 Diels ihm zugehört. Wir haben 
keinen Grund, mit M e i e r (15) anzunehmen, daß 
eine Glossen Sammlung gemeint ^i, die ein Spä¬ 
terer aus den Werken des Philosoidien zusam- 
mengetragen habe. Auch die Sophisten beschäf¬ 
tigten sich als Lehrer der Beredsamkeit au^ebig 
mit Fragen des sprachlichen Ausdrucks; ein Bei¬ 
spiel bietet Gorgias, der in seiner Schrift nsgl E 
zov fzfj ovzog ^ TtzQi gpvozcüg (Sext. Emp. Adv. 
math. VII 83—87) das Verhältnis der Wörter zu 
den Sachen behandelte. Trotzdem kann das von 
Pollux (IX praef., vgl. I 145) benutzte 0. nicht 
dem berühmten Goigdaa gehören, da es mit dem 
0. d^ Pollux selbst gleichartig ist, sich von ihm 
nur durch eine noch größere Trockenheit des 
xatdXoyog dvo/idzwv unterscheidet. Die stärkste 
Pflege fand die Sprachphilosophie in der stoischen 
Schule, die eine bis ins einzelne reichende Theorie f 
der Wortentstehung ausbildete und so zur Schöp¬ 
ferin der etymologischen Wissenschaft wurde. 
Aus ihrem Bestreben, die Richtigkeit ihrer 
Sprachtheorie an dem gegebenen Wortschatz zu 
erweisen, gingen etymologische Onomastika her¬ 
vor, von denen wir zwei nahe miteinander ver¬ 
wandte aus ihren Nachwirkungen ziemlich deut¬ 
lich erkennen können. Das eine hat Aelius Stilo 


Vorgelegen, ist von ihm für die lateinische 
Sprache umgeeehaflen und in dieser Form von 
Varro (1. 1. V—VII) benutzt worden; das zweite 
bildet die Grundlage des von Johannes Mauropus 
in lamben um ge setzten und christlich übex- 
arbeiteten Etymologikon (vgl. Reitzenstein 
M. Terentius Varro und Joh. Mauropus 1901, 
3—43; 0 . Bd. VI S. 808f.) Beide Nachbildungen 
zeigen uns, daß die stoischen Onomastika uni¬ 
versal sein wollten, indem sie die wichtigsten 
Worte aus allen Gebieten der Natur und des 
Menschenlebens erklärten, und daß sie in ihrer 
sachlichen Anordnung durch die Weltanschauung 
ihrer Schule bestimmt waren. Sie beginnen mit 
dem Himmel und den Göttern, steigen hernieder 
zur Erde und den sterblichen Lebewesen, die sie 
in Menschen, Tiere und Pflanzen einteilen, ver¬ 
weilen bei den Teilen des menschlichen Körpers 
und bei seiner Ernährung, um mit den vom 
Menschen hergestellten G^nständen zu schlie¬ 
ßen. So weit steht der Aufbau der Onomastika 
fest, obgleich Johannes Mauropus vorzeitig ab- 
bricht und Varro den Stoff wülkürlich nach den 
Kategorien des Raumes und der Zeit auseinander- 
gerissen hat. 

3. Grammatische Onomastika 
über einzelne Sachgebiete. Wenn die 
Grammatiker Wörterverzeichnisse für bestimmte, 
enger oder weiter umgrenzte Sachgebiete her- 
stellteii, so geschah es nicht, um eine Sprach¬ 
theorie zu stützen, sondern entweder nur um die 
Fülle der gegebenen sprachlichen Tatsachen ord¬ 
nend zu erfassen, oder im Dienste der Schrift¬ 
steller-Erklärung. Ein großes Werk der ereten 
Art hat KaUimachos mit den ’E-&vtxat ovofiaalai 
geschaffen, in denen er die Bezeichnungen zu¬ 
sammengetragen hatte, die einzelnen Gegenstän¬ 
den in verschiedenen griechischen Landschaften 
und Städten beigelegt wurden; wir wissen, daß 
I darin ein Katalog der Pischnamen enthalten war 
(Athen. VII 329 a), und dürfen ein gleiche für 
die Namen der Monate, vielleicht auch die der 
Vögel und der Winde annehmen (vgl. Herter 
Suppl.-Bd. V S. 403), Sein größter Nachfolger 
auf diesem Gebiete war Aristophane« von Byzanz, 
von dem sachlich geordnete Bücher Ilcgl Svo/za- 
oiag fihxt&v, Uzgl avyyzvixwv dvo/zdzwv und 
Uzgi xgoaqKovrjazcov angeführt werden (vgl. 
Cohn 0 . Bd. II S. lOOOff.). Daß Aristophanes 
I die Tj'dz'txal ovofiaoiat des KaUimachos benutzt 
hat, lehren seine Hinweise auf den Sprach^- 
brauch der Kyrenaier, Kreter, Lakedaimonier, 
Ionier, Rhodier und Sikuler in dem erhaltenen 
Bmehstüdi der Altersnamen (Miller Mölanges 
de litt, grecque 1868, 428ff.). SvYYsvixd baten 
nach ihm auch Suetonius (Suid.) und die nicht 
näher bestimmbaren Grammatiker Philistides 
(Eustath. 84, 41) und Zenophanes (Athen. X 
424 c) verfaßt, und noch Herodians Schrift negl 
) ydfzov xai avfißi<i>ozcog (Etym. M. 149, 41) wie¬ 
derholt daraus einen engeren Ausschnitt. Eine 
andere Art von Personalhezeichnungen stdlte, 
gewiß auf Grund älterer VorlagM (schon Aristo¬ 
phanes von Byzanz hatte dergleichen behandelt), 
Suetonius in seinem Buch Tlzel dvaq>i^fuov Iffeow 
^zoi ßXaazprjfiuäv xal xd&ev ixdazrj (Suid.) Wi- 
sammen, das die Sehmähworte nach dem von 
Miller (Mölanges 413ff.) veröffentlichten Bruch- 
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fctück in Sachgruppen aufteilte (inl dvdgöiv dxoXd- 
ozcDv, M yvvaixwv, htl ixösStuzrjfiivwv aggiveov, 
elg xovTjgovg, zig dXdCovag usw.); vgl. Funai- 
0 1 i u. Dd. IV A S. 629. 

Andere Gelehrte tevorzugteu Gegenstände 
praktischen Lebens. Eratosthenes bündelte im 
^gXitexzovtxdg die Teile des Mastes (Schol. Apoll. 
Rhod. I 564—567 c), also den Schiffsbau, und die 
Arten und Teile des Pfluges (ehd. HI 232 a), also 
die landwirtschaftlichen Geräte. Man sieht nicht, ] 
wie sieh dazu sein 2xevoyga(pix6g verhalten hat, 
in dem die für den Reiter notwendigen Dinge, 
d. i. seine und des Pferdes Ausrüstung, vor^ 
kommen sein müssen (Poll. X 1); wahrschednUoh 
bildeten beide nur verschiedene Bücher oder gar 
nur verschiedene Titel desselben 0. Die Navztxa 
ovofzaza hat auch ein Apollonios erklärt, denn der 
von ihm zitierte Tgitjgixdg (Athen. III 97 d über 
cmvo/iig) darf wohl als Teil eines solchen größeren 
Werkes angesehen werden (vgl. Hesych. s. ext- i 
völlig, az^im). Ein anderes Sonde^ebiet griff Try- 
phon heraus, indem er die Musikinstrumente in 
mindestens drei Büchern behandelte (frg. 109 
—115 Velsen); Athenaios nennt dae Werk kurz 
IlEgt dvonaat&v oder ’Ovoimorixd (XI 503 d ist 
ev zolg 'Ovoiiaotixotg für cv zolg ’Ovoiiatixoig zu 
schreiben). Die menschliche Nahrui^ und Klei¬ 
dung, also die Bedürfnisse des tägUchen Lebens 
(xgt}of^Qta), lockten mehrfach zu eingehender 
Darstellung: Nikandros von Kolophon schrieb I 
drei Bücher Ilcgl xQrjOzrjglwv xdvziov (Suid.), 
der Glossograph Philemon von Aixone Ilavzo&and 
XQrjozrjgm, in deren erstem Buch die Brotsorten 
vorkamen (Athen. III 114 d.e), und der Peiga- 
mener T^lephos griff nodi vier Jahrhunderte spä¬ 
ter zu dem gleichen Thema Uegi rjzoi 

ovo/idzojv io^zog xal zätv äXXcov olg 
(Suid.). Die hier besoinders herausgehobene Er¬ 
klärung der Namen für Kleidungsstücke hatte vor 
ihm Suetonius zum Gegenstand einer besonderen 
Schrift Ilzgl ovoiidzwv xvgiwv xai l&iag 
Hdzuiv xai vnoirjiidzwv xal zwv äX). 0 )v olg zig 
dfKyiivvvzat (Suid.) gemacht, doch bleibt unge¬ 
wiß, ob sie in griechischer Sprache abgefaßt war 
(Serv, Aen, VH 612 führt sie als Liber de genere 
teslium an) und ob sie über das Gebiet der römi- 
sehen Kleidung, die in den erhaltenen Bruchstük- 
ken allein tetendelt wird, hinau^püff (vgl. F u - 
n a i 0 1 i 628). Zu den Onomastika darf auch des¬ 
selben Grammatikers Buch Uzgi zcov xag’ °EXXi)oi 
xaiSicöv (Suid.) gezählt weiden, dessen Bruch¬ 
stücke nach Reifferscheids Sammlung 
(Suet. reh. 1860, 322ff.) noch durch einen Fund 
Millers (Möl. 435f.) vermehrt sind (vgl. F u - 
naioli 62.5). 

Ein besonders schwieriges Feld, auf das sich 
nicht jeder Grammatiker wagen konnte, waren 
die Teile des menächliehen Körpers; ihre Behand¬ 
lung blieb grammatisch geschulten Ärzten Vor¬ 
behalten. Nachdem sieh Xenophon von Kos und 
der Erasistrateer Apollonios von Memphis schon 
frühzeitig um die anatomische Nomenklatur be¬ 
müht hatten (Galen. Introd. XIV 699 K.), ent¬ 
standen zur Zeit Traiana die Onomastika, die wir 
aus den erhaltenen Resten kennen: die Schrift 
des Rufus von Ephesos Ilsgi Svoiiaaiag zwv zov 
dv&gw.zov fioglwv (in kürzerer Fassung als ’Ovo- 
fiaoiai zwv xazä av&gwxov Überliefert) und die 
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des Soranos Usgi hviioXoyuSv zov owiiazog zov 
äv&gwnov (vgl. u. Bd. I A S. 1209. IH A 
S. 1117f.). teide ordnen die Körperteile vom 
Kopf zu den Füßen, Soranos bringt als Eigenes 
die etymologische Ableitung der Nomen hinzu. 
Galenos hat nach seinem eigenen Zeugnis (De diff. 
febr. II 9 = VH 367 K.) eine Schrift über die 
lazgixh dvdgaza verfaßt, d. h. über die von ver¬ 
schiedenen Ärzten in verschiedenem Sinn ver¬ 
wendeten Krankheitsnamen. Ärzte waren es auch, 
die sich neben den Köchen von Beruf an der Ab¬ 
fassung der großen Zahl von Kochbüchern, die 
wir zumeist nur dem Titel nach kennen, betrilig- 
ten (vgl. B i 1 a b e 1 o. Bd. XI S. 932ff.). Aus die¬ 
sen ogiagzvzixd stellte im 1. Jhdt. v. Chr. der 
Grammatiker Artemidoros die ’OyioQwzixaX yXwo- 
oai zusammen, die Athenaios mehrfach. anführt. 
Er gab zu den einzelnen Gerichten, z. B. der gat- 
zvtj (XIV 663 c—e), nicht nur den Namen und 
das Rezept, sondern auch sprachliche Erklärun¬ 
gen und Belege aus der Komödie, die ihm als Ver¬ 
fasser eines Komikerlexikons bequem zur Hand 
waren. Neben den Speisen behandelte er auch das 
mit ihnen befaßte Personal (Athen. IV 171 b), 
die Anordnung war vermutlich eine sachliche. 
Das Thema wurde beliebt, von dem gleichfalls aus 
Athenaios bekannten Herakleon aus Ephesos (vgl. 
R. B e r n d t Die Frg. des Homererklärers H., 
Progr. GjTnn. Insterh. 1914, 6, 3) und Paxamos 
(Suid. Athen. IX 376 d. Poll. VI 70) um dieselbe 
Zeit behandelt und noch von Herodianos in sei¬ 
nem Svgxooiov, wenn auch mit starker Betonung 
der Etymologie, wiederholt (vgl. Herodian. H 
904ff. Lentz). Auf die Namen der vegetarischen 
Nahrunpgemittel, der ^vzixd, beschränkte sich 
Tryphon in seiner gleichnamigen Schrift (frg. 116 
—120 Velsen). Eine Zusammenstellung der für 
den medizinischen Gebrauch wichtigen Pflanzen 
scheint der alte Glossograph Amerias mit sei- 
' nem PiCozoiiixov (Athen. XV 681 f) geliefert 
zu haben. 

Von onomastischen Behandlungen der Tier- 
namen baten wir nur geringe Spuren; die Schrift 
Tryphons negl (wwv (frg. 121 Velsen) ist viel¬ 
leicht dieser Art gewesen. Dagegen hat sich in 
mehr als 50 Hss. ein kurzes Verzeichnis der 
Ausdrücke für die Zwwv (pwvai erhalten, das 
einem Zenodotos mit dem Beinamen Philetairos 
zugeschrieben wird (vgl. Bancalari Studi ital. 
II 1893, 75—96). 

Daß es auch erklärende Zusammenstellungen 
der Gegenstände und Begriffe des Kultus ge¬ 
geben hat, die auf den zahlreichen Darstellungen 
Tlegi dzwv, Uegi iogzwv, liegt dywvwv usw. be¬ 
ruhten. können wir nur aus ihrer Nachwirkung 
erschließen (die Kataloge der Götternamen [vgl. 
0 . Bd. XVI S. 1371] gehören nicht dazu). 

Daß der attische Sprachgebrauch die Gram¬ 
matiker von Anfang an besonders beschäftigt hat, 
) kann nicht überraschen. ’Äzzixd ivdiiaza wur¬ 
den z. B. gesammelt von Philemon aus dem atti¬ 
schen Demos Aixone, der in seinem Werk die Be¬ 
zeichnungen der verschiedenen Arten von Feigen, 
Oliven, Kuchen und Bechern mit Belegen aus der 
Komödie aufführte. Einen starken .Antrieb erhielt 
diese Schiiftstellerei durch das Aufkommen des 
Attizismus. Man brauchte neben den rein sprach¬ 
lichen Hilfsmitteln, die hier außer Betram zu 
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bleiben haben, einerseits bequeme Sachleiika, die 
beim Lesen der Muster-Schriftsteller, insbeson¬ 
dere der Redner, zu Rate geze^en werden konn¬ 
ten, andererseits Verzeichnisse der empfehlens¬ 
werten — weil gut bezeugten — Ausdrücke für 
den eigenen Gebrauch in Sohiift und Rede. Dem 
ersten Bedürfnis suchten Onomastika der atti¬ 
schen Reohtsaltertümer zu genügen; sie wurden 
aus gelehrten Kommentaren ausgezogen und 
treten uns, untermischt mit Bestandteilen anderer 1 
Herkunft, in den Am&v övöiiaza (dem IV. Bek- 
kersehen Lexikon), den Aekzts ^toßmat (dem 
V. Bekkersohen Lexikon), bei P(^ux, Ha.^okrar 
tion, Photios und Späteren entgegen (Cohn 
695fl. T o 1 k i e h n 2478). Unter den atti- 
zistisohen Wörterverzeiohnissen verdienen hier 
die des Galenos hervorgehoben zu werden, der 
die IloXntxa dvofiaza, d. h. die dem Spraich- 
gebranch des täglichen Lebens entnommenen Aus¬ 
drücke der Komiker Aristophanes, Eupolis und 5 
Kratinos, in gesonderten .Werken von mehreren 
Büchern Umfang zusammenstellte und in diesen 
ebenso vrie in den 48 Büchern T&v jtopd toI? 
Azzixöig avyyQatpzvotv övofidzwv den Nachdruck 
auf die sachliche Erklärung legte (vgl. Tol- 
k i e h n 2460). 

4. Synonymen-Lexika. Durchaus zu 
den grammatischen Onomastika gehören auch 
die Verzeichnisse der sog. Swäm/ia (dvdfiaza), 
die in spätalexandrinischer Zeit mehrfach unter ^ 
diesem Titel auftauehen und die nach Landschaf¬ 
ten oder SchriftsteUem wechselnden Bezeichnun¬ 
gen realer Gegenstände aufführen. Wir lernen 
als Verfasser kennen: einen zeitlich nicht näher 
bestimmbaren Simaristos, der über die Namen 
von Speisen, Trinkgefäßen, Wagenzubehör u dgl. 
in min destens vier Büchern gehandelt hat (Athen. 
III 99 c. IX 395f. 399 a.. XI 478 e. 481 d. 483^ 
496 ck einen Hipponax, der sieh gleichfalls mit 
Trinkgefäßen b^häfti^ hat (Athen. XI 4801),-' 
und den Homeriker Seleukos (ÜzqI zrjs h 2vv(o- 
rvfiois SaupoQö^ Suid.). 

Einen ganz anderen Ursprung haben die 
Schriften Hegt ötacpogäg Aifrtov, die der Verfei¬ 
nerung des Sprachgefühls dienen wollen und dazu 
die Unterschiede nahe verwandter Begriffe heraus- 
stellen. Sie gehen auf die Bemühungen der Sophi- 
Bten um die rednerische Schulung ihrer Hörer 
zurück, besonders auf Prodikos, dessen äxgißo- 
Xoyla aus zahlreichen, von Platon und anderen. 
überlieferten Beispielen bekannt ist (vgl. D i e 1 s 
Voreokr. 77 A 9. 11. 13—19. B 4). Auch diese 
Spraohuntersuchungen scheinen wie die unter 
Zifl. 2 besprochenen aus den Händen der Sophi¬ 
sten in die der Stoiker übergegangen zu sein, bis 
die Grammatiker sie an sich zogen. Der er^ 
Grammatiker, von dem wir eine derartige Schrift 
wenigstens dem Titel nach kennen, war Ptole- 
maios aus Askalon (vgL Suid.); die größte Wir¬ 
kung ging jedoch von dem Werk Hegi zäv Sia- 
^ogeog orifiazvofj^vtov des Heren nius Philon aus 
(vgl. 0 . Bd, Vni S. 652), das allen erhaltenen 
Synonymen-Verzeidmissen — dem des Ammonioe 
(vgl. 0 . Bd. I S. 1866f.), den beiden dürftigen Aus¬ 
zügen, die unter den Namen Eranios Philon und 
Ptotemaios gehen, und anderen — zugruude 
liegt und aus alten Homer-Scholien noch von 
Eustathios zitiert wird (Hauptsohrift; A. Ko pp 
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De Ammonii^ Eranii, aliorum dktinctionlbus syn- 
onymicis, Diss. Königsberg 1883). 

Eine Verschmelzung der Synonymen-Verzeich- 
nisse mit den Onomastika war dureh ihre inhalt¬ 
liche Verwandtschaft nahegelegt und wurde durch 
die in der Regel sachliche Anordnung beider (wir 
müssen eine solche auch für Herennius Philon 
voraussetzen) gefördert. 

5. Pamphilos. Um die Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr. verfaßte der Alexandriner Pamphilos ein 
groß^ Sammelwerk in 95 Büchern, dM Saidas 
Ilcgl yXcDaawv (^zoi XJ^coiv ist ein späterer, er¬ 
klärender Zusate), Athenados bisweilen rX£>aaai, 
bisweilen aber auch mit dem vollen Titel Ilegl 
yXwooöiv xai ovofiärwv (daraus Hegt 6vo/zdz<or 
xai yXwaawv oder Ilegl dvoudzwv) nennt; auch 
Herodian (H 396, 11 L.) bedient sich des kurzen 
Titels rXöjaacu. Wenn wir den Inhalt dieses 
Werkes bestimmen wollen, dürfen wir nur die 
namentlichen Bruchstücke heranziehen; Athenaios 
bietet deren 36, zu denen noch das oben erwähnte 
aus Herodian und ein Zitat aus der Pomphilos- 
Epitome des Diogenianos in den Homer-Scholien 
(B zu II. V 576) hinzutreten (in alphabetischer 
Ordnung zusammengestellt von Schmidt LXI 
—LXIX). Wir finden darin behandelt: Vögel, 
Fische, Muscheltiere, Salate, Pilze, Früchte, Back¬ 
waren, Kränze, Tischpersonal und — mit beson¬ 
derer Ausführlichkeit — Trinkgefäße. Daß die 
t Zitate des Athenaios sich auf Speisen und an¬ 
dere zum Gastmahl gehörige Dinge bescAränken, 
liegt nur am Charakter des sie vermittelnden 
Werkes; die von Herodian mitgeteilte Glosse 
x/ziXe&ga zeigt, daß Pamphilos auch Termini des 
Bauwesens erörtert hatte, die Homer-Scholien 
bringen aius der Pamphilos-Epitome eine Aus¬ 
lassung über Gewichte. Er nennt als seine Quel¬ 
len die älteren glossographisohen Arbeiten des 
Aristophanes von Byzanz (Aaxoovixai r).d>oaai), 
) des Dioioros {7z<xXixal rXcöaaai), des Theodoios 
{Azrixai ^a>val), des Apion, des Apollodoros von 
Kyranc, des Hemkleou (von d79a von 

Valckenaer für HgdxXeizog bergestellt) und 
des latrokles {A-Qzonouxdg). Wir können darauf 
verzichten, die Stücke heranzuziehen, die im Sam¬ 
melwerk des Athenaios über die namentlichen 
Zitate hinaus mit größerem oder geringerem 
Recht aiuf Pamphilos zurüc^führt zu weiden 
pflegen, da wir aiueh ohne sie die Eigenart und 
) die Anlage des Werkes hinreichend feststellen 
können.^ ergibt sich: 1. FXäiaaai und Xh’d/iaza 
sind nicht getrennte Teile des Werkes, sondern 
innerhalb jedes Artikels aufs engste miteinander 
verschmolzen: zu jedem Gegenstand werden land¬ 
schaftlich verschiedene Bezeichnungen (Ukonische, 
attische, kyprische, adiaiische, erythrausrtie, i^ 
phische, römische), also i&vixai yXäioaai, mit¬ 
geteilt. 2. Das Werk erklärt vornehmlich Be- 
zeictoungen realer Gegenstände, övdfMza im eng- 
D aten Sinne, ist also ein 0. 3. Die sachlich zusam¬ 
mengehörigen Gegenstände müssen an einer Stelle 
behandelt gewesen sein, da Athenaios ^nst nicht 
ganze Glossenleihen (wie mit Sicherheit die über 
die Trinkgefäße in Buch XI) daraus hätte ent¬ 
nehmen können. 4. Innerhalb der kleinsten Sach¬ 
gruppe war nach demselben Abschnitt des Athe¬ 
naios die Anordnung eine alphabetische (nach 
dem Anfangsbuohstaben). Das Werk des Pamphi- 
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los war also ein Sammel-O., das eine große An- Künste, Ja^wesen, Gastmahl, Handel und 6e- 

zahl von Einzel-OnomaBtika, wie wir sie in Ab- werbe, Rechtswesen, Stadtwesen, Dii^e des täg- 

schnitt 3 kennengelemt haben, zusammenfaßte. liehen Be<hrrfs), aber an dieses schließen sich ver- 

Dieee Auffassung des Werkes, die eich in dem wandte oder auch nidit verwandte Gtegenstäude 

wesentlichsten Punkte der sachlichen Anordnung lose an, in Buch V und IX eomi Synogymen- 

mit der Schoenemanns (62B.) deckt, hat Listen. Trotz aller Freiheit in der Gruppierung 

die Ablehnung einiger Annahmen zur Folge, die spürt man aber doch eine Einwirkung der in A^ 

wegen ihrer Verbreitung nicht unerwähnt blei- sehn. 3 behandelte(n Spezial-Onomastika auf die 

ben dürfen. 1. Der von Suidas neben den rx&a- Abgrenzu^ der Haupigebiete und der stoischen 
aai genannte Aet/zwv ist nicht mit dem Xhö/zaza -10 Et^olo^ka (Abschn. ^ auf deren Abfolge. Den 
Teil identisdh (so Schmidt CLXXXVI. Cohn Quellen im einzelnen nachznspüren ist nirtit un- 
689. Tolkiehn 24^), denn ein solcher hat sere Aufgabe. 

loslösbar nicht bestanden. 2. IXie Ilegtegyojtiv^- 7. Lateinische Onomastika. Das 
tes des Diogenianos, auf denen das Lexikon des Verdienst, für die lateinisdie Sprache — uatUr- 

Hesychios teruht, sind von desselben Giamma- lieh unter Anlehnung an ein griechisches Vor- 

tikers Auszug aus dem Werk des Pamphilos ver- bUd — ein etymolo^sches 0. geschaffen zu haben, 

schieden, denn der Auszug aus Pamphilos hätte gebührt Aelius Stilo, dessen Werk von Varro 

nie als eine Zusammenfassung von Dichter- und (1. 1. V—VII) ausgeschrieben wurde (vgl. o. Ab- 

Scbriftsteller-Ae'fei? charakterisiert werden kön- sehn. 2). Er selbst und Varro in seinen antiqua- 

nen, wie es mit jenen in der Epistola ad Eulo-20 rischen Schriften {Äntiquitales, De vila popuU 
gium und durch Photios geschieht (vgl. über Rammt) bilden neben Ateius Capito imd Comi- 

diese Frage o. Bd. V S. 778f.). 3. Die Angabe ficius Longns die Hanptquellen für die onomasti- 

des Saidas, daß die Buchstaben o —6 des pam- sehen Glossen und Glossenredhen in des Verrius 

phileischen Werkes von Zopyrion, die Buchstaben Plaoons Werke De verborum signiHeatu, wo sich 

e —Q) von ihm selbst bearbeitet gewesen seien, besonders die Gruppen der Ehrenkränze, der rö- 

mnß auf einem Mißverständnis beruhen. Am mischen Tribus, der römischen Vornamen, der 

besten erklärt man es mit Sehoenemann Blitze, der Verwandtsehaftsnamen, der Opfer, der 

(1I3S.) so, daß die Bücher o'— 6' des sachlich Münzen, der Gefäße, der Göttemamen heraus¬ 
geordneten 0. von Zopyrion stammten, alle übri- heben. Zur Bildui^ selbständi^r Onomastika 

gen, d. i. e' —{j®', von Pämphilos. 30 oder ablösbarer onomastisohex Abschnitte ist es 

Zur Bestätigung unserer Auffassung des pam- jedoNi bei Verrius nicht gekommen, weil er dieses 

phileischen Werkes als eines 0. kann auch der Material alphabetisch (wenn auch in den vor- 

Titel dienen, den Inlius Vestinus (zur Zeit Ha- nehmlich in Frage kommenden zweiten Reihen 

drians) seinem Auszug daraus gegeben hatte: nur nach den Anfangsbuchstaben) mit den Glos- 

^XXtjvixd övo/Mza (Schol. B zu H. V 576. Schol. sen anderen Ursprungs zusammenordnete (v^. 

Greg. Naz. [Schm id t LXXXV]), denn er paßt Tolkiehn 2479f. Schanz-Hosius II^ 

nicht auf eine Sammlung von Dichter-riifeis, 362S.). Onomastika im eigentlichen Sinne hat, so 

sondern nur auf ein Verzeichnis von 6vd/iaza im weit unsere Kenntnis reicht, erst Suetonius hun- 

eigentlichen Sinne, d. i. auf ein O. dert Jsdire später herausgegeben. Seine Schriften 

6. Pollux. Das Riesenwerk des Pamphilos 40 in griechischer Sprache sind oben (Abschn. 3) er¬ 
halte die wissenschaftliche Arbeit der Alexandri- wähnt, darunter auch der Liber de genere ve- 

ner auf diesem Gebiete zusammengefaßt und ab- stium, dessen spiachlidie Form nicht feststeht 

geschlossen. Was die Folgezeit hervorbriagt, sind und der in den erhaltenen Bruchstücken von Varro 

Auszüge aus diesem und anderen großen Sam- abzuhängen scheint. Ganz dem lateinieohen 

melwerken, bestimmt für die immer bescheidener Sprachgebrauch gewidmet ist sein Buch De vitiis 

werdenden Bedürfnisse des gelehrten Unterrichts eorporalibui (fig. 170—172 Reiff.), das Servius 

und der rednerischen Ausbildung. Für uns steht mehrfach anführt und das an die onomastische 

im Mittelpunkt dieser Produktion das nur im Behandlung der Körperteile und der Krankheiten 

Auszug erhaltene, den Namen Xhogaazixd (vgl. durch griechische Grammatiker erinnert. Dm 

Schol. Plat. Alcib. 105 A, jedes einzelne Buch 50 erste erhaltene 0. verdanken wir dem afrikani- 
heißt ’Ovouaozixöv) tragende Werk des Rhetors echen Grammatiker Nonius Marcellus (etwa dem 

Inlius Pollux {noXvdevxTjg), der im J. 178 den 4. Jhdt. angehörig), der in den sehr knapp ge- 

Lehrstuhl des Hadrianos in Athen bestieg (vgl. faßten Sachkapiteln XIII—XX seiner Gompen- 

über ihn B e t h e 0 . Bd. X S. 773ff.). Er stdlt Kr diosa Doelrina den Stoff folgei^ennaßen anifge- 

Beinen kaiserlichen Gönner die övdftaza ’Azzixd teilt hat: XIII De genere navigiorum, XTV De 

sachlich zusammen, deren sich dieser in der Rede genere veatimentorum, XV De genere vasorum 

bedienen soU, faßt aber den Kreis der z^elassenen vel poeulorum, XVI De genere ealeiamento rurn 

Muster-Schriftsteller sehr weit (weshalb Ärynichos (verloren), XVII De colore vegtimenlorum, XVCH 

und Lukian ihn bekämpfen) und verliert sein Ziel De generibus eiborum vel potionum, XIX De 

oft gMz aus dem Auge. Die sachliche Anordnung 60 genere armorum, XX De pro^nquUate. Wir ken- 
ist nicht <Ane Absidit stark gelcxiert, denn er nen fast alle diese Sachgruppen aus der älterai 

wollte (vgl. IX praef.) das Geschmacklose, das onomastiedien liteiatur, sind aber nicht im- 

einem Wörterverzeichnis von Natnr anhaftet und stände, AbhängigkeitebeziAungen, die etwa be- 

dw sein Vorgänger Gorgias (vgl. o. Abschn. 2) standen haben mügen, anfzndecken (vel. v. Strze- 

niebt vermiewn hatte, durch den zgdnog zfjg dta- lecki o. Bd. Xvll S. 882ff.). Am Ausgang des 

■&ia£(og überwinden. Jedes der zehn Bücher hat Altertums steht der geWirte Bischof Isidoms von 

ein zn Beginn angekündigtee ^uptthema (Göt- Sevilla (570—636), der das gesamte Wiesen, dM 

ter, Mens(£, Verwandtschaft, Wissenschaften und ihm seine große BiWiotbek vermitteln konnte, 

Pauly-Wissowa-Kroll XVIII 17 
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in knappester Form zusammenznifassen ■versuchlo, tatione, de eivilatibus, de aupellectile, de veste, 
Tim es so an die Kirche des Mittelalters weiterzu- de coloribits, de oureis, de argenteis, de aereis, de 
geben. Wenn seine Etymologiae oder Origines in ferreis, de fietiUbus, de pellibus, de studiis, de 
ihier enzyklopädischen Abzwecknng anch weit arliReibus, de arboribus, de agricultura, de mili- 
iiber das hinansgehen, was ein universales 0. tia, de magistratibus, de cognatione, de naviga- 
bieten würde, so enthalten sie doch, besonders in tione, de medieina, de signis duodeeim. Wenn 
den Kapiteln XI—XX Sachverzeichnisse, die mit auch schon einige Störungen der Ordnung einge- 
älteren lateinischen Onomastika Zusammenhängen treten sind, so äeht man doch, daß auf die Göt- 
müssen und selbst in ihrer Abfolge noch stark an ter und die Dinge des Kultes die Menschen mit 
die etymologischen Onomastika der Stoa an-10 der Beschreibung ihres Körpers und ihrer Emäh- 
klingen: XI Mensch und Körperteile, XII Tier- rung folgen sollten, woran sich die Tierwelt un¬ 
weit, Xm Himmel, XTV Erde, XV Staaten, gezwungen anechließt, sodann die menschliche 
Städte, Bauten, X'VG Steine, Metalle, Gewichte, Wohnung, Kleidung und Geräte aller Art, Wis- 
Maße, XVll Ackerbau, Weinbau, Gartenbau, sensehaften, Künste und praktische Betätigun- 
XVTII Kriegswesen, Gymnastik, Spiele, XIX See- gen. Auch hier blickt noch deutlich das Schema 
wesen, Gewerbe, Kleidung, Schmuck, XX Speisen, durch, das wir in den stoischen Etymologika, bei 
Getränke, Gefäße, Geräte aller Art. Da diesen Pbllux und bei Mdorus vorgefnnden haben und 
onomastischen Kapiteln in X ein alphabetisches ähnlich für das große Sammelwerk des Pamphi- 
Glossar vorangeht, sehen wir in dieser wissen- los voraussetzen müssen; aber gerade die weite 
schaftlich gemeinten Enzyklopädie dieselbe An- 20 Verbreitung dieses Schemas muß uns davor war- 
ordnung des gesamten Stoßes fortwirken, die wir nen, eine bestimmte Quelle für den onomastischen 
auch in den gleich zu besprechenden Hilfsbüchern Teil der Hermeneumata namhaft machen zu wol- 
des sprachlichen Schulunterrichts antreflen wer- len. Das Portwirken dieser Schulbücher im Mil¬ 
den. Hier muß eine alte Tradition vorliegen, die telalter zu verfolgen, liegt nicht im Rahmen 
ihren Ursprung in einem maßgebenden wissen- unserer Skizze. Vgl. die Ausgaben von G o e t z 
schaftlichen Werke gehabt hat; das Werk er- im C. Gl. L. Hl und die Prolegomena dazu C. Gl. 
raten zu wollen, ist zwecklos. Über Isidoras vgl. L. I 17—23. 

0 . Bd. IX S. 2069ß. 9. Literatur, Car. Ferd. Ranke De 

8 . Hermeneumata. Für den Unterricht lexici Hesychiani vera origine et genuina forma 
hat es zu allen Zeiten Wörterverzeichnisse ge-30comm. 1831. H. E. Meier Opusc. acad. H 10 
geben, nach denen die SchüLr die wichtigsten —61 (1842/43). M. Selimidt Quaest. Hesy- 
Gegemstände der sie umgebenden Welt richtig chianae (Hesych. Lex. IV) 1864, LX—GUI. CLXX 
benennen lernen sollten. Zu dieser Art von Bü- —CLXXXVII. S. A. Naber Photii Patr. Lex. 
ehern werden schon die Schriften Ilegl naiSsia; I 1864, 18—24. 71—W. Jul. Schoenemann 
fj 6 vo/mt<ov und IJegi ovofiäxwv gehört De leiicographis antiquis qui reram ordinem 

haben, die dem Kyniker Antisthenes Wgelegt eecuti sunt quaest. praecurs. Diss. ^nn. 1886. 
werden (Diog. Laert. VI 17), zumal er es selbst Leop. Cohn Griech. Lexikographie (Müller 
ausgesprochen haben soU, ort ägxg natbevotwe fj Handb. II U, 1913) 681—705. Tolkiehn 
r&v ovog-ätwv erciaxeytis (Arrion. Diss. Bpict I o. Bd. XII S. 2482fi. [Carl Wendel.] 

17, 12). In später Zeit ging unter dem Namen 40 Onomastoridas (Namensform nach Gurt. III 
des Orpheus ein 0., das seine Bestimmung für die 13, 15; Arrian. anab. III 24, 4 hat Onorms, was 
Schule durch die metrische Form (1200 Imj) ver- wohl Kurzform ist), Spartiate, Mitglied einer vier¬ 
rät (Suid.). Erhalten haben sich nur, und zwar gliedrigen Gesandtschaft, die sich im J. 330 am 
in einer großen Zahl von Hss., die zugleich Hofe des Dareios befand und nach dessen Tode 
Überarbeitungen darstelkn, die zweisprachigen Alexander in Hyrkanien in die Hände fiel (Arrian. 
sog. Hermeneumata (Interpretamenta), deren Gurt. a. 0. P o r a 11 a Prosopogr. d. Lak. nr. 580. 
Grundform dem 3. Jhdt. n. Chr. zugewiesen zu Berve Aleianderreich II nr. 584; vgl. nr. 402. 
werden pflegt. Sie dienen der Erlernung des Latei- 538. 617 und o. Bd. XVI S, 125, ^fi.). Gegen 
nischen durch Kenner der griechischen Sprache die Angabe bei Curtdus, die namentlich genannten 
(später auch dem umgekehrten Zweck) und be- 50 vier Spartiaten wären schon in Damaskos im 
stehen in der R^l aus drei Teilen: einem alpha- J. 333 gefangen wesrden, während die im J. 330 
heischen Glcssar, einem Sachverzeichnis und gefangenen wohl VI 5, 6fi. gemeint sind, vgl. 
Übungsstücken (vgl. Goetz o. Bd. VH schon Droysen Gesch. d. Hell.^ I 386, 3. Alex- 
S. 1437f.). Der zweite Teil stellt ein höchst dürf- ander setzte die spartanischen Gesandten, die 
tiges 0. dar, ohne jede Erklärung der anein- wahrscheinlich erst während der Vorbereitung des 
andergereihten griechisch-lateinischen dvöftaxa, von König Agis betriebenen Krieges, also Ende 
gibt aber doch durch seine Anordnung die Her- 332 oder Anfang 331, za Dareios geschi^t waren, 
kunft aus einem großen wissenschaftlichen Sam- gefangen, vielleicht weil er sich noch im Kri^ 
melwerk der uns bekannten Art deutlich zu er- mit Sprta glaubte, den Antipatros tatsächlich 
kennen, ln den Hermeneumata Leidensia, die der fio schon im Herbst 331 beendet hatte (vgl. Iust._ XII 
gemeinsamen Vorlage am nächsten stehen, sind 1, 4), oder weil das ihm vom Hellenenbund über¬ 
folgende Sachgruppen durch Überschriften be- tragene Gericht über Sparta noch unvollzogen war 
zeichnet: deorum nomina, dearum nomirut, de (Wileken S.-Ber. Akad. Berl. 1922, 113. Alex. 
taelo, de aedibus et templis, de diebus festis, de d. Gr. 142. Berve 162, 1). 
speclacuHs, de venlis, de membris humwiis, de [Victor Bhrenberg.] 

natura (humana), de escis, de potione, de came, Onomastos. 1) Aus Smyrna, nach Paus. V 
de seeunda mensa, de oleribus, de piseibus, de 8, 7 erster Sieger bei den olympischen Spielm im 

avibus, de quadrupedibus, de serpentibus, de habi- Faustkampf. Dieser wurde nach Paus. a. 0. in 


Onomatomanteia 


517 Onomatomanteia 

01. 23 eingeführt, d. h. nach der gewöhnlichen 
Rechnung 688/87, nach der reduzierten Liste 
(Len schau Philol. XGI 396fl.) im J. 610/09. 
Die Stadt, die später von Alyattes zerstört ward 
(Herodot. 116), war damals noch frei und gehörte 
schon zum Bunde der Ionier (Paus. a. 0.). Nun 
kam Alyattes nach Herodot 617, nach Eusebios 
609, nach dem Mann. Par. 605/04 zur Regierung, 
die Eroberung mag also um 600 fallen. Sicher 
falsch ist Strabons Angabe p. 641, wonach die 
Stadt von der Zerstörung durch den Lyder bis 
zum Wiederaufbau durch Antigones Monophthal- 
mos (um 310) nahezu 400 Jahre wüst gelegen 
habe; wahrscheinlich ist xezgaxdoia in xotaxöaia 
zu ändern (Lenschau 407; vgl. Bürchner 
u. Bd. VAS. 745). [Th. Lenschau.] 

2) Onomastos, unter Philipp V. 6 Ini Q^qx-gs 
xexay/isros, verhandelte mit dem König über die 
Durchführung eines Blutbades unter dessen poli¬ 
tischen Gegnern in Maioneia und übertrug 184 
dem Kassandros (s. o. Bd. X S. 2313) den Voll¬ 
zug, Polyb. XXH 13, 3. Liv. XXXIX 34, 2. Die 
vom römischen Gesandten Appius Glaudius ge¬ 
forderte Auslieferung des 0. konnte Philipp nur 
unter vieler Bemühung verhindern; er fürchtete 
auch, 0. könnte ihn in Rom durch den Verrat 
politischer Pläne belasten, Polyb. XXII 14, If. 
Liv. li^IX 34, 6f.; vgl. Niese Gr. u. mak. 
St. IH 25. Plülipp V. zog kurz darauf 0. als 
Ratgeber und Richter im Streite zwischen Deme¬ 
trius und Perseus zu (Liv. XL 8, 4). 

[Paul Schoch.] 

3) Bin Freigelassener Othos und eines seiner 

Werkzeuge beim Anschlag gegen Galba, in der 
Zeit zwischen 11. und 15. Januar 69 n. Ghr., Tac. 
hist. I 25. 27. Plut. Galba 24. [Stein.] 

Onomatomanteia, Weissagung aus dem Na¬ 
men. Die Bezeichnung 0. ist, soviel ich sehen 
kann, modern; im Mittelalter sagte man Gematrie 
(abgeleitet von ytM/iexQia). Es handelt sich um 
Spekulationen mit dem Zahlenwert des Namens, 
zu denen die Wort- und Buchkultur des Hellenis¬ 
mus neigte. Sie begegnen uns zuerst in der Form 
der looipgepa (dafür iaägi&fia Fluchtafel des 
3. Jhdts. n. Ghr. bei Wünsch Kl. Texte 20“. 
24. 2 m. Aum.). Berossos frg. 1 (FHG H 497) gibt 
iJs Namen der Tiamat ’Ofiogxa an: dafür sei das 
iooipgipov ZeXgvg (Müller erklärt freilich diese 
Bemerkung für einen Zusatz des Synkellos). Das 
Sarapisrätsel Ps.-KaUisth. I 33, 11 (p. 37, 2 Kr.) 
stammt nicht aus hellenistischer Zeit (o. Bd. X 
S. 1718). Anderes, was man hierher gezogen hat, 
wie lambl. Vit. Pyth. 147, ist anders zu deuten 
(Dornseiff 93f.). Sicher datiert ist das veoyjg- 
<pov auf Nero {Negwv = löiav [igxeoa anixxeive) 
Suet. 39 (B ü c h e 1 e r El. Sehr. IH 335) und die 
gleichzeitigen isopsephen Epigramme des Leoni- 
das von Aleiandreia (o. Bd. XH S. 2031). Mehr 
bei Dornseiff 96fi. Reichen Gebrauch davon 
macht die Traumdeutung (s. d.); s. Her eher 
Ind. zu Artemid. 303. Da sich ähnliches in Ba¬ 
bylon findet (frühestes Beispiel anscheinend die 
Bauinschrift Sargons IL, u. Bd. I A S. 2511), so 
ist mit der Möglichkeit der Entlehnung von dort 
zu rechnen, über die Bedeutung für die Kabbala 
s. Dornseiff 95: über indische Spielereien 
dieser Art vgl. Bühler Grundriß I 11 (1896). 
80. Spekulatives Arbeiten mit nv&iiives (s. u.) 
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bei Theodoros von Asine (u. Bd. VA S. 1833): 
Prokl. in Tim. H 274, lOfi. Über die ,Gematrie‘ 
in der Apokal, 13, 18, wo als der Name des 
Tieres 666 angegeben wird, vgl. z. B. H o 1 z i n - 
ger S.-Ber. Akad. Wien 1936, 20fi. (und das 
Register 137 unter ,Gematria‘). 

Eine Verwendung dieser Spielerei zu Zwecken 
der Wahrsagung begegnet uns bei Hippol. ref. 
haer. IV 14 (der das c. 13 üv&ayoQeios yirjepog 
nennt; vgl. Tannery 18. Hippol. wird eine 
alte Form des gleich zu erwähnenden Briefes vor 
sich gehabt haben). Hier wird aber bereits nicht 
mehr der Zahlenwert des Namens mechanisch er¬ 
rechnet (wobei ’Aya[ie[iv(i)v = 990 wäre), sondern 
die Zehner und Hunderter werden durch Zehn 
bzw. Hundert dividiert, so daß a, i, g = 1, 
ß, X, o = 2 ist usw. So erhält ’Äyaiisptvcov den 
Zahlenwert 36, wovon die Quersumme 9 ist, mit 
der man dann weiter operieren kann. Bequemer 
war es, die gewonnene Zahl durch 9 zu teilen und 
den Rest als Grundzahl {nvttftgv, der Terminus 
vielleicht altpythagoreisch: Tannery 22) zu 
verwerten; z. B. ergibt Hektor die Quersumme 19 
und die Grundzahl 1; Patroklos die Quersumme 34 
und die Grundzahl 7. Aus einer Tabelle (am 
besten bei Tannery 38, z. B. auch bei D e s - 
rousseaux 540) ersieht man nun, welche Zahl 
über die andere siegt, in diesem also die 1 über 
die 7. Das hat man auf mehrere homerische Hel¬ 
den angewandt, und da es nicht immer stimmte 
(z. B. bei Aias und Odysseus), so gab es die Aus¬ 
rede, daß der eine Name nicht der eigentliche, 
sondern ini&erov sei, worüber sich Hippol. auch 
in e. 15 lustig macht. Neben diesem kweaStxog 
xavwv gab es einen eßSo/xaötxös, bei dem man die 
Quersumme durch 7 teilte; jenen kennt, aber nur 
auf Zahlen angewandt, Varr. 1. 1. IX 86 als nove- 
naria regula (vgl. o. Bd. I S. 10. II S. 1112). 
Natürlich war diese Methode nicht erfunden, um 
Sieg und Niederlage homerischer Helden nach¬ 
träglich zu legitimieren, und Hippol. sagt aus¬ 
drücklich, daß dies Wahrsager 8i’ agi^fiiäv xal 
ovoptdxwv xö ^gv öiaxglveiv beabsichtigten. Spiele¬ 
rei mit dem Namen &(ov& Mart. Gap. II 102f. 
(Dornseiff 116). 

Wir finden nun dieselbe Methode in zwei 
Texten, die unter den Namen Pythagoras und 
Petosiris gehen, beide in der Form von Briefen 
gehalten. Der des Pythagoras (von Psellos Gatal. 

I cod. astrol. VHI 1. 131, 4 üv&ayoQtxöv nXiv&i- 
Siov genannt; solche ftavxixd nXiv^ibia meint 
lambl. in Nicom. 39, 7 P.) gibt sich als an Lais, 
Ilias (Helias), Telauges (dies das Ursprüngliche: 
u. Bd. VAS. 194) oder Augias gerichtet; er ist 
in im Wesentlichen gleichlautenden Fassungen 
von Tannery 35 aus Pariser und von D e s - 
rousseaux 537 aus der Florentiner Hs. Laur. 
86, 14 gedruckt; in zwei abweichenden im Gatal. 
XI 2, 139 aus Madrider (auszugsweise von J. 

I Har dt Gatal. codd. bibl. Bavaricae III 204fi.). 
In der ersteren Fassung in der Version des Laur. 
86, 14 und des Paris. 2419 (bei Tannery 43) 
beruft sich der Autor auf Aiaaxxäg und den vor 
ihm lebenden Thrasyllos; so wenig darauf zu 
geben ist, so ist es an sich durchaus möglich, daß 
T. die 0. vertreten hat (u. Bd. VI A S. 584). Man 
soll von zwei miteinander im Streit liegenden 
Menschen die Quersummen der Namen in der 
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oben angegebenen Art feststellen (lOwr der Name bei der Erklärung ihrer Herkunft von der Neunzahl 

ix yersiift, nicht der ixl^etos) und sie durch 9 auszugehen (vgl. Ennaeteris o. Bd.V S.2587; 

teilen, die verbleibenden fw^/iuSves in der Tabelle die Neun hat im Volksglauben eine dominierende 

miteinander vergleichen und so ermitteln, wer von Stellung). Auch die Achtteilung der Zauberscheibe 

beiden siegen wird. Das wird aber (z. B. bei aus Pergamon (Wtt nsch Arch. Jahrb. Suppl. Vl 

Tan nerv 44ff.)‘weiter ausgedehnt; will man Taf. 2) könnte sich anders erklären. S. auch 

z. B. nach einer Stadt reisen, so vergleicht man B o 11 Ilb. Jahrb. XXXI 180 und bei Thulin RW 

seinen Namen mit dem der Stadt, und wenn der III 1, 68fi. 

eigene Name siegt, so ist die Reise erfolgreich, Mittel- und neugriechische Texte dieser ^ 
im anderen Falle nicht. Diese Methode kennt als 10hei A. Delatte Anecd. Atheniensia I (1927); 
pythagoreisch und verquickt sie mit grammati- s. d. Reg. s. IIv^yÖQas und IIv^yoQixd. 
sehen Theorien Terent. Maur. 247fi. (GL VI Verwandt ist die A^fioxßlTov (xpalsa im Pap. 
838 K.), s. D 0 r n s e i f f 114. Der Name lambres Lugd. (Dieterich Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 

in diesem Zusammenhänge Horap. I 38 (dazu 813 = VS B 300, 20) die sich dies offenbar 

L e e m a n s 250ff.); s. o. Bd. IX S. 681. Suppl.- das ursprüngliche — nur auf Tod und Leben _b^ 

Bd. VI S. 238. Die Urfassung des Pythagoras- zieht: yv&»t xocru osi^vyi (m zu schreiben) av<- 

briefes wird älter sein als das 3. Jhdt. n. Chr. xeae roomv xal to övo/m xd ix ysv^s (vgl. o. 

(T a n n e r y 23). S. 519, 1) • ov/xy/rjipioov Trjv oel^vijv (den Monats- 

Mit astrologischem Aberglauben verquickt ist tag) xal ßUne, adaat rgtaxdSes ylvovxai, xai ra 
diese Methode im Briefe des Petosiris an Ne- 20 xeQiXet^töiitva xov dgi^/^ov xaxavot)^ tk 
chepso (o. Bd. XVT S. 2162), gedruckt von Rieß otpdigay, xal äv ^ äva» jj u^q>oe, “ti 

als frg. 38 (vgl. 39) aus einer Wiener Hs. (Catal. xdr<o, xeXtvxi^a. Die Tafel pthält 18 Zahlen 

VI 56), in lateinischer Fassung aus einer Floren- über, 12 unter der Trennnngslinie. 

tiner als frg. 37 (vgl. Catal. IV 120f. Text eines Ursprünglich gehört also diese astrol^ische 
Mutinensis. VII 161). Hierzu gehört ein xvxlos, Methode in die latromathematike (o. Bd. IX 

der bei R i e ß fehlt, aber bei B e r t h e 1 o t Col- S. 802) und ist erst später auf (üe xaTOßzai.uber- 

lect. des alchim. I 88. Bouchö-Leclercq tragen worden (o. Bd. X S. 24M) -- Spid^i 

L’astrolqgie grecque 539 abgebUdet ist. Es ist ein mit den Namen der Dekane : W. G u n d e 1 De- 

durch zwei senkrecht zueinander stehende Balken kane und Dekanstembilder (1934) 70. 

in vier Teile geteilter Kreis: sie heißen w-dlij 30 Literatur. Ausführlichste ^handlung D o rn- 
nnd utxgd fcoii, uiyai und ixixgds <ddvaxog. Der seif f Das Alphabet in Mystik u. Magie (1925) 

obere Teil des vertikalen Balkens heißt 91—118. 181—185. Ferner Reit zenstein 

der untere uiaot iMvarof. Zu jedem dieser 6 Fel- Poimandres 256ff. Tanne r y Notices et Extn 

der gehören Zahlen, im ganzen 29, d. h. der Kreis 31, 2 (1885), 248ff. = Möm. scientif. K 17-^ 

ist eigentlich nur eine Tabelle. Hier wird der (danach zitiert). Desrousseaux Möl. dar- 

Name der Person addiert zu der Zahl des Mond- ^eol. et d’hist ^1 (1886) 5M-^44. Vgl au^ 

tages, an dem jemand krank geworden ist oder Hirzel (o. Bd. ® 

^en Prozeß begonnen hat oder ein Sklave davon Mitt. Schles. Ges. f. Volksk. XVI 187. Hopf- 

gelaufen ist usw. Die durch Addition gewonnene n e r Griech. äg^t. OffenbarengszauW § öüb. 

Zahl wird durch 29 dividiert und die Bestzahl 40 705. T h o r n d i k e Hist, of Magic ^93ff. 
in dem xvxXos aufgesucht: je nach dem Felde, in , n u- J i 

dem sie sich findet, stirbt oder gesundet der 'OKojtrtxri/s wora^öff, Gebir^bach im Jstadt- 
Kranke langsam oder rasch usw. Die Zahl des gebiete von Antioc^ia m (Procop. de 

Mondtages, gewonnen aus dem Zahlenwert von ^dif. II 10, 16. ^^/H 78, 14^. Hau^)_ R. 

ngmxn (= 1288), devriga usw., ist aus einer Ta- Förster (Arch. Jahrb. HI 1^) Mt ita für 

belle zn entnehmen (die richtigen Zahlen tei identisch imt dem Parmemos M M^. m 1^ 

T a n n e r y 47, arg verdorben Catal. Uif 121, 13). kaum mit Recht. Den N^enJO. fü^ *“^^^** 

Die obere Hälfte des Kreises wird als ixigyeior, Fluß Karmalas, der jetzige Zmanti-Su, Neben- 

die untere als {ixdyeiov bezeichnet (ebenso in der Auß ^ Saros (K^OT^SkyUtzes. 11 > • 

Tabelle bei Tannerv 50), ohne daß das astro-50Theophan. continuat. 280, 11 cd. Bom. Ram 
SSi^rwhti^ wäre; was eigentlich gemeint s a y Ma Minor 289. A n d e r s o n Jo^. heU. 

ist, zeigt der glVich zu erwähnende achtteilige stud. 2-. Honi^a^ 

Kreis, wo auf dem Querbalken steht Sgos grenze des byz. Reich«, Brussel 1935 611.), er 

xal ^vdxav. Dieser Kreis (Faksimile aus Paris. ^tet vne neugr. ^idaropmWes (^ d. 

2426 bei Tannery Taf. zu S. 29; ferner Ber- Meiganitas von Bolte o. Bd. XV b. «uj 

thelot90.Bouch4-Lecl.540=frg.42R.), .Eselswürger“. . .i 

der auf demselben Prinzip wie der andere beruht, Um ,812 n. Ote. wird ,n d« NAe 
zeigt eine Anlehnung an die alte djcroitäro«, die Axetgao) (d. i. Axvgaov^ 

^r der da war; wir sehen aus Thra- themi, j. Balikesir) an S^nze Myme« 

syllos Catal. VIII 3. 101, 3 (vgl. Antiochos «M. 60 ein erahnt 

117, 21), daß Petosiris diese Lehre kannte; er S. Th^n Studit. cap. 108, Migne G. ^IX 

flberäahm sie wohl von Hermes (C u m o n t Bev. col. 212 B). T o m a s c h e k (S^Ber- Ak^. Wien 

de PhiL 42, 74. B oll Woch. f. kl. PhiL 1913, 1891, Abh. VHI 95) hielt ihn für den Makest«; 

124). Diese acht Orte umfaßten das menschliche do<* handelt es sieb vielmehr um 

Ä ^n der Gehurt bis zum Tode (B o u c h ö - Zuflüs^, denn der an gel^enyoimr 
LecL 276). Die römischen Nundinae (s. d.) Virte 

Wenit in Lbindung zu bringen, halte iA für ^ch K^*e* U S 

verfrüht (Bo 11 125); vieUeicht Ist es richtiger, 1 : 800 000 (1982/38), anIR. Kieperts .Xarte 


von Kleinasien“ Eftelle (das aber weiter östlich zeichnen, hat «e vieUeicht sAon ^st^han« 

anzusetzen ist). [Emst Honigmann.] (Ran. 288—296) in kom^im^ ^t«ker Art 

Onorion, falsche Lesung für Oiv<ml<ov (s.d.). vorgeführt und ^zeichnet: beim Eintritt in Ae 

Onos s ilsitvnxgov. Neuere Literatur da- Unterwelt erblicken Dionysos und Xantiiias das 

zu bei B. Pfuhl Malerei und Zeichnung § 43. furchtbare Gespenst der Empuse, die ihnM 

[R LuUiea] wechselweise als ßovs, dgtvs, yvrt] wgawxdtt] und 

Onosandroe s. Onasander. xvwv erscheint, im Gesicht von Feuer leuchtet 

’OKooxeät's. Mythische Personen. und neben ein^ eheraw Bein (oxsAos 

1) Weibliche Gestalt der griechischen Sage, ein ßoXlnyoy besitzt; ^^^uas bemerkt dMU 

die nach Stob. flor. H p. 395 unter eigenartigen 10 besonders: aa<p’ la&t. Ein h uB ans ^seJ^t 

Umständen von dem Ephesier Aristonymos er- wirkt bei einem so grausigen Geister^tier (ösivw 
zeugt sein soU; ...xd Ajg/or) grot^ gen^, und 6er ^obM 

iMO&v yhos vvxxds ßa&sias sk raff xaxgtgas weist darauf hm, d^ der Dichter absiiAtbch 
hgex^ dyeXas xal 5v(g oweyhtxo AjWif. ^ ü {ixitijdes) das Bein ßoXixir<^ nenne, wahrend man 
eyx'joff yevouivTj hexe xdgtjr evetSeaxdx^v Vvoaxe- sonst (h>ioi &) von einm E^lsbein (5i<<w 

Xlia xoCvoua xhv xgoarjyoglav Xaßovaay and xov rede; denn ßöXnos sei dM Abgang von Ereln. 

oviatx<duaxoi. Denselben Vorgang berichtet Apo- erklärt audi ^id. s ’E/xn^oa da« Wtrt als 
stoL Cent. XII 91 b (Paroem. Graec. II 566) in identisch mit ovetov. Man wird Aso ßoUuvw 
wörtlicher Übereinstimmung mit Stobaios, aus axeXos der Empuse eher eine komisch-grot^e 
dem er auch sonst viele Zitate entnommen hat 20 Vergröberung des ^etoy axi^ 

(vgl Hense Rh. Mus. XLI 27ff. und Di eis phanes sehen (,mit Eselsmist beschmiei^ Esd^ 
Doxögr. Gr. 321. 0. C r u s i u s Philol. L [1891] fuß“; L. L a i s t n e r Rätsel der Sphinx I 62) 
373 gegen R. Opitz ebd. 14). Stobaios und als den Ausdruck rein wörtlich neMen (z B. 

ApostoUus gehen hier auf Aristokles (MßioroxA^r J. J. B a c h o f e n Versuch üb« die Gräber- 

tv E nagoAd^mv) ^s gemeinsame Quelle zurück, symlxilik 3871. mit Anm. S. 388. Th. Hopf ner 
’O. soll von ausnehmender Schönheit gewesen «ein Griech.-ägypt. Offenbarungszauber I 50). Im Ai> 
(s. 0 . und Plut. Parall. 29), und «o wurde ihr Schluß an die Kcmödienstelle noti^ Suidas au^ 
Name allmähbch zum Ausdruck für beeonderen zweimal, nach seinen SchoKeMudleo, mr me ^ 
Frauenreiz, eine Bedeutungsentwicklung, wie me Bmpusa den Namen TOvoxtoAij (Sn ^ xoöa 
uns z. B. in der Form X)voaxeXlas ^vydxtjg’ CTlSOI^ei); s. Lobeck Path. 4W. ^i Anstophanw 

x&v eveideaxdxony bei Apostobus (s. 0 .) b^egnet. selbst weist nichts darauf hm, daß er schon die 

S. H o e f e r Myth. Lex. III918. [Hans Treifler.] Bezeichnung 0. für die Empuse ^ka^t habe, 

2) Ausführlich beriditet über die dämonische die er übrigens (Frg. Tagen. ^) mit Hekate 

Gestalt der 0. offenbar am frühesten Lukian. gleichsetzt und mit den VerwMdlun^formen von 
ver. hist. II 46, wo der Erzähler im Anschluß an Esel und Weib versieht; s. A. B. Cook Journ. 

eein Begegnis (H 44) mit dem Volk der ,Ochsen- hell. stud. XIV 941. 

köpfe“ (BovxiipaXoi) sein wunderbares Erlebnis Der Name 0. dürfte erst in späterer Zeit auf- 
mit den Bewohnerinnen der Stadt Hydiamaidia gekommen und geläufig gworden sein, und z^ 
auf der Insel Kabbalusa schildert. Diese hetaren- in etbchen Variationen der Fom. So sj^cüt 
mäßig aufgemachten, als schön gerühmten Wei- 40 Eustathios (zn Od. XI 634 p. ^^04) von duijm 
ber tragen bis zum Boden reichende Gewänder, Hekate gesandten Emp^a,^ die au^ 
wohl um ihre Esekhufe {ÖTiXdg) zu verdecken. (vgl. XhoxwXv) und VvooKeXig heiße. Ohne 
Da sie aber den Namen X)voaH£Xiat führen, wird Namen zu nennen, weiß auch der tonm, 

TTULn annehmen dürfen, daß sie nicht nur die zu Horat. a^ 340 von der 1^°^^ zu benchtea, 

Hufe, sondern auch die ganzen oxeXt] vom Esel die oben wie ein Weib aussieht, tnf^ne vero 

hatten. Man könnte ?ae lediglich zu den fabel- desinit in pedßs asinios (zur Lamia-Empusa s. 

haften Wundervölkein zählen, wenn ihr Verbal- B. Schmidt Volksleben der Neug ri^ hen td4, ). 
ten nicht auf dämonieches Wesen schließen ließe: Aus dem vö^gen Fehlen des Wortes in den 

sie übe^ältigen ihre männlichen Gäste nach griechiseh-ägyptisAen Zaub^exten am Papi^s 

Trunk und Liebe, um sie anfzuliessen (Men- 50 und Bleitafeln wird man sehbeßen dürfen, u^ 
«chenknochen und -schadd bogen auf der Insel die 0. in Ägypten nicht bekannt wm; auch be- 

verstreut), und sie vermögen sich bei Gefahr in gegnet in ihnen keine der 0. ähnliche Dänwnea- 

Wasser zu verwandeln: das gerade wohl in ihrer gestalt. Die als Parhedros beigerufene I 

Eigenschaft als .Meerweiber“ (öaAdTx«« ywcüxes)', ’AnoXXcovlov TvaveoK von P(}M XIa (Bnt. Mus. 

doch begegnet die zauberische Möglichkeit dieser CXXV, 4.—5. Jhdt.) erscheint als EMlsteitenn 

Verwandlungsart auch sonst (PGM XIII 276 und gehört woM in den Kras von Hekate und 

xoirjoöv fie yeveo&ai ... vS<og). So ze^en diese Typhon, aber mit 0. läßt sie eine Gleichsetzuug 

0. jedenfaUs das vampyihafte Wesen der Em- nicht zu. Das Vorkommen der 0. bewegt mch 

puse des späteren Volksaberglaubens, der sie ge- mehr in den byzantinisA beeinflußten G^enden 

radezu gleichgesetzt werden. Lukian weiß (wie 60 des Reiches, wo sie ein langes Nachleben ge- 
alle anderen Berichte) nur von zwei Füßen und führt hat. 

einem Kopf der 0., so daß man die vierbeinige. Ins 4. Jhdt. führt die Erzählung des Sewo- 
zweiköpfige Mischgestalt des Totoös-Reliefs (Abb. menos (hist. eccl. VIII 6) vom spateren Bismof 

s. Bull. hell. XXII 353. Myth. Lex. V 1085) nicht Gerontios, der als Diakon unter deni hl. Ambi^ 

mit ihnen verbinden darf. sius ein nächtbchos Begegnis mit einer 0. hatte 

In wie frühe Zeiten die abergläubische Vor- (^ xtgartvö/ievoi ^ daiftovtov oxovdj) xal <pavxa- 

steUung von der 0. znrückgehen mag, läßt sich oit} fmax^ek ): er schnitt ihr das Haar weg und 

kaum feststellen. Ohne sie selbst als solche zu be- wprf sie in eine Mühle (^vgioai xr/v xeqxtXtjv xal 
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fivXwvicfi ifißahiv). Allerdings wurde Gerontios 
für dieses Bekenntnis vom hl. Ambrosius zu 
Hausarrest und Buße verurteilt, c6? ctvd^ia 6ia- 
xovov ‘&eov tp&eyidfjievos, und verließ daraufhin 
Nikomedeia. 

Auch Theodoret von Kyro®, der um 457 starb, 
kannte die 0.; denn er berichtet im Kommentar 
zu Jesaia 13, 21 (265 Schulz) von den Tieren 
der Ruinen Babylons: was die Alten als Empusen 
bezeichneit hätten, das hieße der Prophet Ono-1 
kentauren, die Zeitgenossen aber Onoskeliden 
{'OvooxellSa?)-, ähnlich Theodoret a. 0. cap. 34, 
13 (315 Sch.): ovoxsvravQovg, rag naQ& rtvcov 
ovoaxeXlSag xaXov/iivag. Den gleichen Beinamen 
gibt der Scholiast zu Aristides, Panath. 3, 42 
(Dind.) der Mormo (Moq/tw ovoaxeXiöa);^ Fr. 
Creuzer Commentat. Herodoteae I 167, 243. 

Maßgebend für die 0.-Vorstellung des spätem 
Aberglaubens wurde das Testamentum Salomo- 
nis, das der Dämonin ein ausführliches Kapitel i 
widmet (S. 18—21, 83*f. Cown). Beelzebül führt 
dem Salomon die 0. vor, ein sehr schSnes Weib 
mit xvijfia rjfuävmi (in den Hss. wird ihr Name 
verschieden überliefert: Onoskelis, -Ss, Onoskelü, 
-üs). Auf Befragen hin nennt sie sich ein ,körper- 
gewordenes Pneuma*, das in Höhlen und Berg- 
sehluchteu hause und Menschen würge. Oft ver¬ 
lockt sie die Männer zum Liebesverkehr, beson¬ 
ders die blonden (jreXlxgooi), weil sie mit ihr 
avvaargoi sind. "Über ihre Entstehung berichtet ? 
sie: ,Ich entstand in dem Metall, da ein Mensch 
einen schlimmen Klang aus Blei hören ließ, den 
sog. Widerhall*; so interpretiert Hopfner 
I 155 die schwierige Überlieferung der Stelle; 
anders nach andrer Überlieferung H. Borne- 
m a n n Ztschr. f. hist. Theol. XIV (1844) 3. 24. 
Sie kennt auch ihre astrale oder astrologische 
Stellung: iv navaeXrjvqi, öioti ev aeX.^v^ rd nXtiova 
6hsvw. Salomon macht sie unschädlich, indem er 
sie Hanf spinnen läßt für das Seilwerk des Tem- ^ 
pels von Jerusalem, und so muß sie ewig arbeiten 
Tag und Nacht. 

Die Hauptzüge dieser Episode des Test. Sal. 
wurden die Quelle für viele späteren Berichte, die 
manche Sätze wörtlich übernahmen, s. Gaul- 
min zu Psellos, Oper. daem. (1615) 136. J. A. 
Fabricius Cod. pseudepigr. Vet. Test. 1713, 
1048; Psellos ed. Boiss. (1838) 255; s. o. Bd. V 
S. 2541. 

Unter verschiedenen Namenformen, als Ono- i 
schele(s), Onoschelida, ist 0. in die spätgriechi¬ 
schen magischen und astrologischen Traktate ein¬ 
gedrungen, bald auf der Basis des Test. Sal., bald in 
Vermengung mit neuen Elementen. Stammt auch 
die Niederschrift dieser Texte erst aus dem 15., 
16. und gar 17. Jhdt., so darf man doch gewiß 
erfahrungsgemäß mit einer wesentlich älteren 
Tradition rechnen: jedenfalls ist in vielen Gegen¬ 
den die Vorstellung dieses weiblichen Dämons 
durch Jahrhunderte nicht verlorengegangen. So i 
begegnet sie in Beschwörungen des cod. gr. Par. 
1265 gegen Behexung und Krankheit: da soll 
,der Herr* u. a. bösen Geistern den geflügelten 
Drachen {xreooSgdxorrav) der .Skelis* binden und 
mit ihr die verfluchte GiUü, deren Namen sind 
jGillü, Aphtonü ... Skilusia* usw. Wenn hier 
der Herausgeber, A. Delatte (Anecd. Ath, I 
99), uuter dem Dämon .Skelis* die 0. versteht 


'Ovoaxahk 

(99, 3. 721. D e 1 a 11 e-J osserand Möl. Bidez 
213), oder vielmehr den Nameu ,Skelis* aus der 
Überlieferung xaiXidog {,ut videtur‘) erst her¬ 
stellt, so bestehen Bedenken: die 0. wird sonst 
niemals als Flügeldrache erwähnt, und wo die 
Bmpuse davonfliegt (L. AUatius), als ihr zwei 
Heilige zusetzen, da fliegt sie als Schwalbe, nicht 
als Drache. Dagegen dürfte man mit bmerem 
Recht ihren O.-Namen in dem 5. Wort ,Skilusia* 
erkennen. Richtig aber hat Delatte 122, 27 
die Dämonin entdeckt in der Überlieferung 
etavaaxeXiSog: die hier mitgeteilte Beschwörung 
von Tag- und Nachtgespenstem richtet sich gegen 
Überfälle durch die ,Gute von den Bergen*, die 
Neralden und eben die 0. Ohne ersichtlichen 
Grund und ohne Angabe kennzedehnender Merk¬ 
male wird die .Oniskelia* in einer magischen 
Techne des Salomon, cod. Harl. 5596 (15. Jhdt.) 
in die jtvsiiaata rfjg dvaroXrjg eingereiht (D e 1. 
Anecd. 426, 21). Sie hat hier ihre ursprüngliche 
Bedeutung als Empuse schon völlig verloren. In 
einem Exorzismus des Ps.-Athanasios wird die 
’OvooxrXida (Nom.) beschworen (Anecd. Ath. 233, 
25) in Wendungen, die vom Test. Sal. ab¬ 
hängig sind: als ein in Höhlen und Schluchten 
hausendes Gespenst, das den Männern xaxd 
rpavraaiav erscheint (,röve örotique* Delatte- 
Josserand Möl. Bidez 229) und sie zum 
Liebesgenuß veranlaßt. Ausdrücklich wird ihr 
weibliches Geschlecht betont: dat’wvioi’ 

TO &i^Xeta xai eyxvöfievov ro xaXov/rrvov X)vo- 
ax^Xlda (dazu am Rand: dai/udviov &r}Xvx6v — in 
den Textworten &rjXeia xai dürfte lediglich OfjXv- 
xdv zu sehen sein). Auch die Form ’OvoaxrXr) 
in einer Evx'g des hl. Gregorius (Anecd. Ath. 
244, 7) weist auf die 0. als weibliches Gespenst 
hin: ihr anderer Name heißt hier Evgovg. Für 
Menschen, die sich vom Dämon 0. gepeinigt 
fühlen, empfiehlt ein ,salomonisches* Rezept des 
I Cod. Harl, Brit. Mus. 5596 (15. Jhdt.; Anecd. 
Ath. 444), die Manze des Kronos, ,Hundertkopf* 
{ExarovraxiqpaXov), in ein Stück Eselspergament 
zu binden und am Hals zu tragen: hier taucht 
die dem Esel verwandte Natur der Dämonin 
wieder auf — von ihren Eselsfüßen ist in den 
mitgeteilten Rezepten nicht weiter die Rede; sei 
es, daß sie als bekannt vorausgesetzt sind, sei es, 
daß man sie späterhin wieder vergessen hat. Man 
bedauert, unter den zahlreichen primitiven Dämo- 
' nenbildem der astrologisch-magischen Traktate 
gerade die 0. nicht vertreten zu sehen; Bach- 
0 f e n 387 glaubte, sie auf einer Gemme bei Gor- 
laeus, Dactyl. T. 2, 41 zu erkennen — eine 
gnostische Gestalt mit Eselsohren, Schwanz und 
Fuß. Eine Erinnerung aber an die Eselsfüße der 
Empusa-0. hat sieh wohl noch langhin an vielen 
Orten erhalten. Unter den 12^/2 Namen der Em- 
pusa-Gello (Gyllüs, GiUo), die Leo Allatius 
(De templis Graecor. rec. 128; Anhang zur Epi- 
I stula de Graecor. opinationibus, 1645) anfzählt, 
findet sich auch ein ,BdeS<ova‘: darin steckt ge¬ 
wiß der Burdo, BdgSon', und die Dämonin Bor- 
don darf wohl dem Wesen nach mit der 0. gleich¬ 
gesetzt werden. ,0noskelis* selbst scheint aus d» 
zahlreichen Benennungsformen der Dämonin in 
späten Zeiten verschwunden zu sein (s. die Liste 
der Namen bei Delatte-Josserand Mäl. 
Bidez 231 f. nach dem Material des Allatius); 


über Empusa-Gellö s. B. Schmidt Volksleben 
140 Anm., der auch (105) auf die neugriwhische 
Vorstellung von eselsfüßigen Nerai'den hinweist. 

Nicht ohne Wert für die Geschichte der 0. 
dürfte schließlich eine Lekanomantie des Cod. 
Neap. II C 33 sein (15. Jhdt.; Cat. cod. astr. gr. 

IV 132. R. W ü n s c h CIG III 3, Def. tab. Att. 
XXXI Fr Boll Arch. f. Rel. XII 149f. De¬ 
latte Anecd. Ath. 617, 25): beschworen werden 
hier u. a. die Dämonen des Großen Hades: Orneas, 1( 
Phartuel, Sarsanna, Karkinar und seine Tochter 
{yema D e 1 a 11 e mit Bassi-Martini; yovifi Boll; 
yevTl cod.) Onoskelida (Nom., 'OvooxeXlg B o\\) 
im Namen der Semiramel (et? ro ov. cod., r)g rd öv. 
Boll) — oder aber (mit Boll): ,0n., deren 
Namen ist Semiramel*. Nach Boll (und Hopf¬ 
ner Ofienbarungszauber H 132) wäre demnach 0. 
die Tochter des Karkinar-Dämons, der wieder als 
Vater der Karkö, einer Empuse oder Lamia 
(Hesych. s. Kaexw) zu gelten hätte; und 0. als 2 
Empuse oder Lamia wäre nichts anderes als 
Karkö selbst und führte den weiteren Namen 
Semiramel, den J. Hehn (bei Boll 150) als 
,Schauderdämon* (hebr. samar) deutet. Das kann 
so sein; aber im Anschluß an die Überlieferung 
des Cod. Neap. ließe eich wohl auch feststellen; 
beschworen werden die Dämonen des Großen 
Hades (die Namen folgen) und seine (des Hades) 
Tochter Onoskelida beim Namen Semiramel. 
Vielleicht läßt sich 0. in späterer Tradition auch 3 
irgendwie als Tochter des ,Bösen* nachweisen; 
alten Zusammenhang der 0. mit dem klump¬ 
füßigen, eselsbeinigen Glutdämon Hephaistos, 
dessen Fußform an die des ihm heiligen Esels 
oder Maultieres erinnerte, hat Gruppe 1306, 
17 herzustellen versucht, wenn er in der feuer¬ 
glänzenden Empusa das weibliche Gegenstück zu 
Hephaistos vermutete. 

Mit andern männlichen und weiblichen Gei¬ 
stern begegnet die Dämonin unter dem Namen 4 
Oniskelia in einer Beschwörung der nvcv/iara rijg 
dvaroXrjg in einer Hs. des Brit. Museums (Harl. 
5596, 15. Jhdt); s. Delatte Anecd. Ath. 426, 
21 ^OviaxeXid)-, in gleicher Eigenschaft wird ebd. 
33, 16f. ‘OvoaxeXiig genannt, wo VvooxeXig ge¬ 
meint sein dürfte. 

Nach Mich. Psellos De daem. oper. 19 könnte 
es scheinen, als habe man auch männliche >Ono- 
akeleis* gekannt. Er spricht von Geistern, die im 
Gegensatz von Naladen und Nereideai axif^ trocke-1 
nem Land leben; sie haben, sagt Psellos, vno^rjQa 
awftara wie die ovoaxeXelg und verwandeln sich in 
männliche, doch audi in tierische Wesen (gleiche 
Angaben über die 6v6axeXot-D'a.monen bei Ludov. 
Cael. Rhodig. 2, 6; s. Stephanus, Thes. L. 
gr. unt. dvooxeXog). Vielleicht liegt bei dieser 
überhaupt unklaren Angabe eine Verwechslung 
vor mit den Onokentauren. Psellos redet hier 
auch von dieser Dämonenart im Plural, wäh¬ 
rend sonst meist nur von einer, von der 0., 
gesprochen wird — eine Ausnahme bilden die 
Onoskelien bei Lukian, die ja nicht unmittelbar 
als die Empusen des weiten Volksaberglaubens 
zu gellen haben. Abzuweisen ist die Möglichkeit 
nicht, daß Psellos eine sonst nicht weiter be¬ 
kanntgewordene jüngere Tradition erhalten hat, 
nach der man sich auch männliche Onoskelels 
vorgestellt hätte; s. K. Svoboda La dömono- 


logie de Michel Psellus, 1927, 24. Delatte- 
Josserand M41. Bidez 220. Auch der hl. An¬ 
tonius erblickt in der Wüste als Einsiedler 
(Athanasius, Vita s. Antonii, cap. 53; Opera ed. 
Par. 1698 I 2, 836) ein Untier in Gestalt eines 
Menschen bis zur Hüfte, eines Esels nach Beinen 
und Füßen: hier scheint ebenfalls kein weiblich« 
Dämon gedacht zu sein, wenn auch die Beschrei¬ 
bung auf die 0. zutrifit, deren Namen allerdings 
unerwähnt bleibt. [Karl Preisendanz.] 

Onoulf {’Ov6ovX<pog loh. Ant., ^OvoOX<pog 
Malch., Hunuulf, hds. Hunulf, Wulf lordanes, 
Ärnulfus Isid. hist. A, Onoultus ebd. B, Vnulfus 
Chron. Gail., über den Namen A. Förstemann 
Altd. Personenn. 935), aus einem Fürsten¬ 
geschlecht der Skiren, eines dem Hunnenkönig 
Attila botmäßigen ostgermanischen Stammes. Br 
war der Sohn des Edico und wohl der ältere Bru¬ 
der Odoakers. loh. Ant. frg. 209, 1 gibt genaue 
) Daten über seine Herkunft. lordanes (Get. 277) 
nennt Vater und Sohn primates Seirorum s. Art. 

0 d 0 a c e r. Nach der Schlacht zwischen den Ost¬ 
goten und den Skiren am Flusse BoUa in Panno¬ 
nien (im Herbst 469), die die letzteren trotz der 
Mithilfe der von Edica (auch Aedico, Edeco, 
Edico in den Hds.) und 0. zu einem Bündnisse 
gewonnenen Nachbarstämme der Sueven und Sar- 
maten und der von Kaiser Zeno beigestellten by¬ 
zantinischen Truppe verloren (Priscus frg. 35. 

D lord. Get. 277. loh. Ant. frg. 206,2. E. M a r t i n 
Theoderioli b. z. Erob. Ital., Diss. Freib. i. Br. 
1888, 23, 1), zerstreuten sich die Skiren, deren 
Führer Edica offenbar gefallen war. 0. wanderte, 
vielleicht im Anschlüsse an die heimkehrende by¬ 
zantinische Truppe, nach Konstantinopel. Hier 
nahm sich der mag. mil. Harmatios des aller 
Mittel entblößten Flüchtlings an (ägti ex ßagßd- 
Q(ov rjxovra Malch. frg. 8 FHG IV 117; in dem 
Bericht klingt die Abneigung des Griechen gegen 
0 die immer deutlicher zu MaAt kommenden Ger¬ 
manen an). Harmatios nahm ihn in seine Garde auf 
(als acoftaroipvXai), machte ihn zu seinem comes, 
dann zum magister mil. für Illyricum und versah 
ihn reichlich mit Geldmitteln (elg eariamv Malch. 
frg. 8: er überhäufte ihn mit Wohltaten Suid. s. 
'A^fiartog). Als der Verrat des Harmatios den 
Usurpator Basiliskos in die Gewalt Kaiser Zenos 
brachte, hielt Zeno, der August 476 den Thron 
wieder einnabm, zwar alles, was er ihm zum Lohne 
lO versprochen hatte, ließ ihn jedoch auf Rat des 
lÜus töten. Die Tat führte 0. Ende 476 oder An¬ 
fang 477 aus (B u r y H. of later rom. emp. I 40; 
Euagr. III 24; Malchus: dvredwxe öe rovrw [sc. 
Harmatio] rpv ßaeßagixTiv dxiariav). Nach Wie¬ 
tersheim-Dahn H 305 hätte er sich als¬ 
bald der Bache der Anhänger des Harmatios durch 
die Flucht zu dem inzwischen in Italien zur Macht 
gekommenen Bruder Odoaker entzogen. Doch 
scheint er mit dem arganjyog 0. identisch zu sein, 
50 der dem Heeresverband des Sabmianos Magnus 
(vgl. Art. SabinianusNr. 10) angehörte, als 
dieser im J. 479/80 von Edessa aus gegen den 
Epiros brandschatzenden Theoderich vorpng. 0. 
löste sich damals mit dem von ihm befehligten 
Teil der xoiva rdy/mra vom Heere Sabinians. Vor 
dem Jahre 486 muß er sich nach Italien begeben 
haben und hat wohl schon an dem Kriege Odoakers 
gegen die Rugier im J. 486 teilgenommen. Als 
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487 der rugische Eönigssohn Friederich die Feind- schützt von einer dreieckigen Halbinsel, 
Seligkeiten wieder aulnahm, schickte Odoaker sei- Paus. 111 22, 10. Ptolem. III 14, 32, deren nörd- 
nen Bruder 0. mit einer starken Streitmacht an liehe Spitze das Festland berührte, während die 
seiner Statt nach Noricum, wo dieser in dem- beiden südlichen eine tiefe, ^gen die nördliche 
selben Jahre noch Friedrich besiegte und zur Spitze von Kythera geöSnete Bucht umschließen. 
Flucht Zwang (Eugippius v. Sev. c. M. loh. Ant. EÖeser gespaltenen Form verdankt sie ihren an- 
frg. 214, 7. Anon. Val. X 48. Cass. Chron. a. 487). tiken Namen. C u r t i u s Pdop. II 205. T o z e r 
Da jedoch das infolge der Zerstörung der'meisten Geogmphy of Greeoe 370. Grasberger Stud. 
römischen Kastelle unbewehrte Uferland nicht zu zu griech. Ortsnamen 90. Durch positive Strand¬ 
halten war, bewog 0. auf Befehl Odoakers (proe-10 Verschiebung ist seit dem Altertum die schmale 
eepto fratris) die Bevölkerung das Land zu ver- Verbindung mit dem Festland unter Wasser ge¬ 
lassen. Der comes Pierius führte sie, wahrschein- raten. Philippson Pelop. 436. Gold Küsten- 
lich die Handelsleute und Bodenbesitzer ohne die Veränderungen im Archipel* 15. 29. Der Kanal ist 
Kolonen, nach Italien (L. M. Hartmann Gesch. etwa 1 km breit und so seicht, daß nur kleine 
d. sp. Römerreiches I 193, über die Auswanderung Boote ihn passieren können. Philippson 176. 
mit den Gebeinen S. Severins Eug. v. Sev. c. 44). L e a k e Morea I 509. B o b 1 a y e Eecherches 98, 
Die Sicherung Binnennoricums (hauptsächli(^ Fiedler Beisen durch Griechenland I 336. 
das heutige Steiermark), führte wohl 0. noch Hasluck Ann. Brit. Sch. XIV 167, 1. Mitten 

durch. Die Provinz wurde nun erst mit dem in dem Kanal liegen zwei kleine Klippen aus 

Königtum Odoakers in nähere Verbindung ge-20 Porosstein; bei der größeren sollen sich Gebäude¬ 
bracht (s. Art. N 0 r i c u m 0 . Bd. XVII S. f012f. reste im Meere befinden. Philippson a. 0. 
Wietersheim-Dahn 11 388). Im Kriege N e g r i s Athen. Mitt. 1904, 362 will sie gesehen 
Odoakers gegen TheodericJi befehligte 0. die Be- haben. Die so entstandene Insel trägt heute den 
Satzung von Ravenna, so lange die Kämpfe sich Namen Elaphonlsi, im Mittelalter hieß sie bei den 
in Oberitalien abspielten. Auch er fiel nach italienischen Seeleuten Isola dei Gern (auf der 

Odoakers Tod von der Hand der Goten, die den Carte de la Gröce zu lies Servi entstellt). K. 

ins Asyl der Kirche Geflohenen durch Pfeilschüsse Kretschmer Die italienischen Portolane des 
töteten (loh. Ant. frg. 138). Eine mißverstand- Mittelalters 317. 509. Den Kern der Insel bildet 
liehe Kunde von O.s Zug nach dem Donaulande schwarzer Kalk, bedeckt mit Poros und Konglo- 
scheint der Nachricht Isidors v. Sevilla (hist. Got. 30 merat; höchster Punkt 277 m. Philipps o n 
Chron. min. II 283, 3/a) zugrunde zu liegen: Irans 177. Im Altertum wie im Mittelalter war die 
eonünia Danuvii effugatus, ähnlich Chron, Gail. Bucht der Südseite für die Schifiahrt von Wichtig- 
Chron. min. I 665, 670: fugalo ünulfo et oceiso keit, um hier a^ günstige Winde zu warten bei 
Odofagro (siel) (vgl. T u r i s Reich d. Odov., Diss. östlicher wie bei westlicher Fahrt, s. o. Bd. XIV 
Kreuznach 1883, 22). Vgl. L. Schmidt Gesch. S. 861, 27fi. Mediterranean Pilot IV 1908, 19. 
d. deutschen Stämme P s. Hunwulf. Mittelmeer-Handbuch 1912, 135. Englische See- 

[Assunta Nagl.] karte 1436. Der Hafen, den Artemid. Strab. VIII 
Onthyrion (iOWgiov), Örtlichkeit in Thes- 363f. ausdrücklich nennt, war nach ihm 150 Sta- 
salien, in der Hestiaiotis (zum Namen Ar vani- dien von Malea entfernt, von Asopos nach Paus, 
topullos neaxxtxä 1914, 197, 1), nur bei 40HI 20,10 200 Stadien. Die Angaben entbrechen 
Strab. IX 438 (und danach Steph. Byz.) erwähnt den wirklichen Verhältnissen. Auf der Halbinsel 
als eins der stokix^ia, die zu Metropolis (o, Bd. XV erwähnt Paus. a. 0. ein Heilig^® der Athene, 
S. 1491fi.) vereinigt wurden. Von hier aus ward das von A^memnon angelegt sein sollte, und das 
der Kult der Aphrodite der Hauptfcult von Metro- Grab des Kinados, eines Steuermanns des Me^- 
polis, dessen Beste o. Bd. XV S. 1493f. notiert laos, G u n n i n g o. Bd. XI S. 456, 22fl ^ der 

sind. Ob 0. als Siedlung weiter bestand, Metro- Geschichte kommt 0. nur einmal vor 413 fuhren 

polis also xarä xebpa; bewohnt ward, kann aus die Athener unter Demosthenes von KythCTa nach 

Liv. XXXII 13, 11 {coneuTSu oppidanorum ad der gegenüberliegenden Küste, landeten bei dein 
tuenda moenia facto) nicht mit Sicherheit ge- Heiligtum des Apollon, verwüsten dM Land und 
schlossen werden (doch vgl. S t ä h 1 i n Thessalien 50 helx‘oav ia^n&Sfs ti xatglov Th^. IH 26, 2. Da- 
128); die Errichtung einer Stadtmauer um Metro- mit ist das Heiligtum d^ ApoUon Lathesios ge- 
polis selbst sdiließt das nicht aus, wenn dies nur meint, das bei Boiai gelegen haben muß (s. o. 
Fluditburg ward, und vermag auÄ den Synoikie- Bd. XIV S. 864, 38ff.), und der Isthmus vm 0-, 
mos kaum früher zu datieren als die er^n in- wie C u r t i u s Pelop. II 330, 75 erkannt tat; 

schriftlichen Erwähnungen der neuen Stadt (o. vgl. S t e u p z. d. St. H a m p 1 I«rm. LXJ^ 

Bd. XV S. 1491). Auf eine der mit Metropolis 1937, 36. Die Einwendungen von Busolt lU 
synoikisierten Ortschaften sind die Ruinen von 1360, 2 sind ohne Belang. Dureh dies Eragnis 
Vuneei und Stephani (so Arvanitopullos wurde der Name 0. in Athen bekannt imd von 

hgaxtixA 1911, 345) oder Vromvrakotrypa bei Eupolis frg. 434 K. bei Hesych. s. v., ygl. Phot. 

Palatitza zu beziehen (erwähnt als enceintes bei 60 lez. s. v., zur Bezeichnung eines gefi^i^n Men- 
Heuzey-Daumet Mission archöologique en sehen verwendet. -ir't u ii. 

Maeödoine 413 und S t ä h 1 i n 126). [Kirsten.] 2) Kap auf der Südseite der kmdischen Halb- 

’Oyrmaavaaoe ( or), Örtlichkeit bei Hali- insei, Ptolem. V 2, 8, nach der Positionsan^ta 

kamassos. Bull. hell. FV (1880) 296. 303. heute wohl das Kap Indje Bumu, FOA Vlll 

[W. Rüge.] Text 8 a Z. 50. [W. Ri^.] 

“Orov 1) Vorgebirge westL von Kap 'Oov’ßro,, in Phrygien: Xey^aih ^evyig 

Malea. Der Golf von Boiai im Süden der Pamon- elvai 6vo X6q>ot xaXovfUvoi X). ’ß., Schol. Ly- 
halbinsel wurde im Altertum gegen Westen ge- kophi. 1401. l"- Ruge j 
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Onnava, weibliches örtliches Nnmen von 
Bordeaux, nur aus folgenden Zeugnissen bekannt: 
1 CIL XIII 580 c= D e 8 s. 4709: C. lulius Florus 
Önuavae. 2. CIL XIII 581 = CEL 871 Buech.: 
Sum vogus assidue, toto eiru[mieror orbe] / [Indi- 
getis eultor] numinis Onuavae. f Nee me diversi 
eogit distantia mundi / Älterius titulo subdere 
wta reum. / Veri ee[r]ta Ades: Tibumi vexit in 
aree[m], / [Spes] etiam Onuavae numen [opesque 
g]erit. ) Qtwre o diva parens, [meritae hbi, eum 
proeul absim] / Äusonia in terra, [solvere vota 
deeet] Vgl. Myth. Lex. III 919. J. Toutain 
Cnltes paiens III (1920) 321. Holder Altcelt. 
Sprachsch. 11 86L [Fritz Heichelheim.] 

Onnba (Onoha). 1) St^t, die nach Itin. 431, 
12 28 Milien = 42 to, naäi Mareian (GGM I 
546, 5) 150—210 Stadien = 27—39 km östlich 
der Mündung des Anas an der Straße nach Eme- 
rita, nach Iran. n. h. III 7 (wo mit R* Onuba 
zu lesen ist; s. Art. Ossonoba) zwischen den 
Flüssen Luxia und Urius = Rio Tinto und Odid 
nnd an einem Aestuar lag, weshalb sie 0. aestuaria 
hieß (so Kin. n. h. III V Ptdem. II 4, 4). 0. 
lag aleo bei Gibraleon, das vom Anas ca. 40 hm 
entfernt ist, also der Distanz bei Itin. Ant. und Mar- 
cian entspricht, an der Ria des Odiel, und an der 
Straße Ayamonte—Cartaya—Gibraleon—Nielfla 
Hegt, und ist nicht identisim mit Huelva, das vid- 
m^r antikem Olba entspridit (s. Art. 01 b a). 
Da die Flut bis Gibraleon reidit, entspricht die 
Lage von 0. der anderer Aestuar-Städte wie Lissa¬ 
bon, Sakeia, Sevilla, die am inneren Ende eines 
Aestuars liegen (vgl. Art 01 i s i p p o). Strabo 
bezeichnet die Lage am Aestuar (p. 143) und bei 
der ,Insd des Herakles' = Salt^ (p. 170). Auf 
den Münzen steht Onuba (Mon. Ling. Iber. 133), 
aber sie können sich auf das andere 0. beziehen. 

2) 0. in der Gtegend von Cordoba, nach Plin. 
n. h. ni 10, während Ptolem. II 4, 9 dieses 0. 
östlich von Portus Menesthei (Pnert» S. Maria) 
ansetzt. [A. Schulten.] 

Onolf 8. 0 n 0 n 1 f. 

Onuphis (Vvovqtn), ein zeitweise recht be¬ 
deutender Ort in ünterägypten (Ptolem. Geogr. 
IV 5, 22 M. Steph. Byz. luierokl. Synekd. 725. 
Georg. Cypr. 722 u. a.) und ein nach ihm be¬ 
nannter Gau Onuphites (Herodot. II 166. 
Plin. n. h. V 49. Ptolem. Qe<^. und Münzen 
der Kaiserzeit). Die älteste Erwägung des Gaues 
bei Herodot in der Aufzählung der den sog. 
Kalasiriem zur Militärkolonisation zugewiesenen 
Gaue (hinter dem Mendesios, Sebennytes, Athri- 
bites, Pharbaithites und Thmnites) ist zugleich 
die einzige, die unzweideutig für eine Ansetzung 
in die Osthälfte des Deltas zu sprechen schien. 
Daneben hatte schon B r u g s c h (Dict. göogr. 
]012f. 1307f.) 0. sprachlich mit ägypt. R-nfr 
zusammengebracht, das in ägptischen Gaulisten 
der späteren Ptolemaeerzeit unter den sog. Zu¬ 
satznomen des Deltas, d. h. als jüngeres Gau¬ 
gebiet erscheint. B r u g s c h suchte es allerdings 
anfangs im Nordwestddta (beim Metelites). Nach 
Bodenfnnden neuerer Zeit scheint der ägyptische 
Gau R-nfr indessen sein ^ntrum um Teil Tebille 
südlich Dekemes also nordöstlich Mendes zu 
haben, Edgar Annal. du Serv. XIH 277; Über¬ 
sicht bei Gauthier Dict. g4ogr. HI 121 und 
Art Mendes S. 781. Dorthin verlegt Da- 


Onuphrios 530 

r e 8 s y letzthin (Annal. du Serv. XXX 69f.) den 
Gau Onuphites der griechisch-römischen Zeit. 
Das ist, abgesehen von sprachlichen Bedenken 
gegen die Gleichsetzung Onuphis = R-nfr, geo- 
^phisch kaum möglidi. Alle Nachrichten nach 
Herodot angefangen mit Plin. n. h. V 49, der 
den Gau Onuphites zwischen Prosopites — Busi- 
rits einerseits und Saftes — Ptaietho (Buto) 
andrerseits aufzählt (in den Ganlisten des Bev. 
Laws Pap. des Ptolem. Philadelphos fehlt der 0. 
nochl) verweisen ihn klärlieh ins mittlere 
Delta, etwa in ein Gebiet, das im Osten von den 
Gauen von Sebennytos und Busiris, im Nord¬ 
westen von den von XoTs und Safs, im Südwesten 
vom Prosopites umgrenzt wird. ffierokL S^ekd, 
725 nennt 0. in der Provinz A^yptus zwischen 
Sebennrtos nnd Taua (s. d.); naäi der Teilung 
dieser R-ovinz fiel 0. zur Westhälfte {Aegyptus 
prima), und wird bei Georg. Cypr. 722 ebenfalls 
vor Taua aufgeführt (unter Aegyptus prima auch 
in der alphabetisch geordneten Ortsliste Gei¬ 
zer Byz. Ztschr. H 24f.), während Sebennytos 
und Busiris an Aegyptus secunda fielen, also öst¬ 
licher lagen. Trotz sJler Unsicherheiten, die durch 
fehlerhafte Ortsbestimmungen bei Ptolem. Gteogr. 
gerade für das mittlere Delta bestehen, wird auch 
bei ihm Stadt und Gau 0., den er zwischen Taua 
(Gau Pthemphuti) und Athribis aufführt, nach 
seiner relativen Lage zu bekannten Deltastädten 
(nördlich von Athribis [Benha], nordwestlich von 
Leontopolis [Teil Mokd^], südlich von Thmuis, 
aber westlich von Sebennytos und Busiris) im 
mittleren Delta gemeint sein, nnd nicht der 
ägyptische Gaubezirk von R-nfr, also die Gegend 
um Teil Tebille südlich Dekemes weit im Nord¬ 
osten, s. Art M e n d e s S. 781. Die im einzelnen 
stark verderbten Angaben der griechiseh-koptisch- 
arabischen Skalen scheinen unter 0. xAt(o das 
,nördliche Panüf', das heutige Mehallet Menüf 
11 km nördlich Tanta zu verstehen, eine An¬ 
setzung, die durchaus den Angaben der spätantiken 
Schriftstdler entspricht Amölineau Ckogr. 
de TEgypte ä Tö^ue copte 250f.; Daressy An¬ 
nal. du Serv. XXII 158f. Zugleich zeigt der unter¬ 
scheidende Zusatz, daß es mehrere Orte gleichen 
Namens im Delta gab; entsprechend versieht eine 
Bischofsaufzählung bei Attanas. ad Antioch. 10 
(Migne G. XXVI ^) das auch sonst als Bis^ofs- 
sitz bezeugte 0. mit dem Beinamen XfroixpeoK 
xy; Aixvoiv (wohl nach seiner Lampenindustrie). 
Die Gaumünzen der römischen Kaiserzeit zeigen 
als MünzbUd des 0. das an vielen Deltaorten hei¬ 
lige Krokodil (D a 11 a r i Numi Augg. Alexandr. 
6332 Taf. 35, vgl. Art. S u c h o s S. 550; da¬ 
gegen gab L a n g 1 0 i s Numismatique des Nomes 
d’Egypte 57 zu Taf. 4, 1 wohl fehlerhaft den hei¬ 
ligen Widder an). Ob der Name 0. mit einem 
nur bei Ailian. nat. an. XH 11 überlieferten Na¬ 
men Onuphis (Hs. auch Omphis) eines schwarzen 
heiligen Stieres (also wie der von Athribis; hierzu 
H o p f e r Tierkult der alt Ägypter 88) zusam- 
mennängt, ist nicht erweisbar. [Herrn. Kees.] 
Onnphiios, Einsiedler, um die Wende des 
4. und 5. Jhdts., stammte von nubisch-äthiopi- 
schen Stammesfürsten und wurde im Kloster 
Hermupolis in der Thebais erzogen, ging dann 
aber als Anaehoret in die Wüste, wo ihn Paphnu- 
tios traf, der sein Leben beschrieb (Acta SS. luni 
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II 519f. III 16ff. Migne L. LXXIII 8641. Kau¬ 
le d in Wetzer und Welte Kirch.-Lex.^ IX 8641. 
Engberding Lex. f. Theol. u. Kirche VII 725). 

[W. Enßlin-T 

Onuris, ägyptischer Gott, von den Griechen 
dem Ares gleiohgesetzt. Die ausführliche Kenntnis 
dieses Gottes verdanken wir einer tiefgreifenden 
Untersuchung von H. Junker (Die O.-Legende, 
S.-Ber. Akad. Wien, phil.-hist. Kl. LVIII), auf 
die ich hiermit ein- für aUemal verweise. ] 

Sein Name lautet ägyptisch In-heret (Erman- 
G r a p 0 wW örterb.191), aitkoptisch g OTPG» 

griechisch ’Ovovgis (bei L e e ni a n n e Pap. Lei¬ 
den U = M41. Nicole 589). Dieser Name ist 
nicht der ursprüngliche Name dieses Gottes, son¬ 
dern nur ein Kultbeiname (Sethe Untersuch, 
zur Gesoh. u. Altertumskde. Ag. V 3), den er auf 
Grund seiner Kultlegende erhalten hat. 

Ursprünglich ist 0. ein Kampfgott, wie er 
sonst regehnäßig als Horns verkörpert erscheint.' 
Mit ihm hat 0. auch den Beinamen Im’ (,der 
mit dem starken Arm“) gemeinsam (Wörterbuch V 
367). Auch trägt er wie Horus regelmäßig eine 
Lanze. Daher auch seine Gleichsetzung mit dem 
griechischen Ares. Doch dürfen wir nicht etwa 
jedesmal, wenn in einer griechischen Inschrift o. ä. 
Ägyptens Ares erscheint, annehmen, daß unser 0. 
gemeint sei. Sicher wurde z. B. in den Kreisen 
der makedonischen Kriegerkaste auch der grie¬ 
chische Ares verehrt, wie in einer Stelle in einem 
Papyrus aus Panopolis (Preisigke Sammel¬ 
buch 293), wo Ares neben dem Olympischen Zeus 
erscheint. 

Auch sein Federschmuck kennzeichnet ihn als 
einen alten Horusgott; den Umstand, daß er nicht 
wie Horus zwei Federn trägt, sondern deren vier, 
erklärt Junker daraus, daß 0. ursprünglich 
nur zwei gehabt habe, als er noch nur ein ober¬ 
ägyptischer Gott gewesen sei. daß er aber dann, 
nachdem er auch Unterägypten in seine Gewalt 
bekommen habe, die zwei Federn seines unter- 
ägyptischen Rivalen zu den seinigen übernommen 
habe. Auch daß 0. einmal in einer märchenhaften 
Darstellung als ein Riese von 20 EUen Höhe er¬ 
scheint (Pap. Leiden wie o. z=Masp4ro Contes 
Populaires 256) paßt zu dieser Kampfgottbedeu¬ 
tung des 0. Mit dieser Bedeutung des 0. ist auch 
die eines Jagdgottes verbunden; als solcher trägt 
er den Fangstrick in der Hand. 

Dargestellt wird er regelmäßig in Menschen- ." 
gestalt mit Menscheiigesicht; daher auch sein 
häufiger Beiname nefer-her, d. h. ,der mit schö¬ 
nem Gesicht“. Die anderen Kampfgötter dagegen 
haben meist Falkengestalt. 

Als Jagd- und Kampfgott hat er einst die 
,wilde Löwin“ der Wüste eingefangen und, damit 
sie ihm beim Kampfe helfe, nach Ägypten ge¬ 
bracht; daher hat er die Kultbezeidmung erhal¬ 
ten ,der die Feme herbeibrachte“. Diese Löwen¬ 
göttin, die er aus der Feme brachte, ist seine Ge- 6 
nossin geworden und trägt den Namen Mhj't = 
,Löwin“ (Wörterbuch II 127). Eine Darstellung 
beider in einer Bronzegmppe (Collection Hilton 
Price nr. 4389) und auf Münzen aus dem Leonto- 
politisehen Gau (Brugsch Geogr. Inschr. 1118). 

Diese älteste Form der Legende ist, wie Jun¬ 
ker ze^, bis in die spätesten Zeiten beim Volke 
lebendig geblieben; Junker verweist aut eine 


Schreibung, in der der Name des 0. geschrieben 
wird ale ein Mann, der ein Kind auf der Hand 
trägt; das Kind erklärt sich daraus, daß seine 
Genossin später, wie wir noch sehen werden, mit 
der T e f n u t gleichgesetzt wurde, die des öfteren 
als Kind dargestellt wird. Entstanden ist diese 
L^ende natürlich daraus, daß 0. von alters her 
als Genossin eine Löwin hatte (die typische Form 
der Kampfgöttinnen, wie sie zu dem Kampfgotte 
0 paßt); eine spätere Zeit läßt diese Löwin aus der 
Wüste kommen, deren Symbol sie ist. Als sie, 
die ,Wilde“, den Kulturboden Ägyptens betritt, 
wird sie besänftigt, um der ägyptischen Kultur 
angepaßt zu sein. 

Dies die älteste Form der Legende. Eine zweite 
Epoche nun faßt unter dem Einfluß der alles in 
ihren Bann ziehenden Horusanschauung diese 
Löwin, die aus der Ferne geholt ist, als das Mond¬ 
auge auf, das, wenn der Mond abnimmt und 
0 schließlich gar verschwindet, fortzieht und dann 
wieder zurückgeholt wird (Neuer Mond). Nun¬ 
mehr wird auch der Name Mhj't anders gedeutet 
und zwar in Anlehnung an das Verb mh (Wörter¬ 
buch II 116) als das ,aufgefüllte“ Hornsauge ge¬ 
deutet. 

Eine dritte Epoche wandelt die Sage wieder 
um: der sich über das ganze Land legende Re- 
Glaube deutet nunmehr die ,in der Ferne wei¬ 
lende“ Göttin als das Sonnenauge, das vom Sonnen- 
10 gotte au^esohickt war. um die Menschen zu be¬ 
strafen, oder das sich selbst entfernt hatte, weil 
es dem Sounengotte zürnte, und das nun zurück¬ 
geholt und besänftigt werden mußte. Daher wird 
niunmehr 0. in spielerischer Weise so geschrieben, 
daß er das Sonnenauge auf der Hand trägt. 

Damit aber kam 0. in die unmittelbarste Nähe 
des Gottes S c h u, der in der Sage vom Sonnen¬ 
auge eine wichtige Rolle spielt; 0. und Schu fal¬ 
len geradezu zusammen, so daß es in der späteren 
0 Zeit unmöglich ist, sie voneinander zu trennen. 
Die alte Genossin des 0. wird dadurch natürlich 
auch zu der Genossin des Schu, zur Tefnut. Zu¬ 
meist hat sich die Gleichsetzung des 0. und des 
Schu so au^ewirkt, daß der Name des Schu 
vorwaltet, aber die Eigenschaften des 0. 
Nur insofern hat sich auch die Eigenart des Schu 
auf 0. übertragen, daß nun auch 0. zum Träger 
des Himmels wird, wie es bisher Schu als Gott 
dos Luftraumes gewesen war. Dadurch erhält der 
0 Name des 0. die dritte Ausdeutung: er wird jetzt 
aufgefaßt als der ,Träger des Himmels“, indem 
man das Wort Heret, das eigentlich die .Feme“ 
heißt, umdeutet als das in denselben Konsonanten 
geschriebene Wort für ,Büinmel‘ (Wörterbuch IH 
144). Stärker aber wurde durch die Gleichsetzung 
der Gott Schu beeinflußt; er ist jetzt ganz zum 
Kriegsgott geworden und wird als solcher dem 
Ares gleichgesetzt (vgl. R o e d e r M^h. Lex.). 

Kult des 0. Sein ursprünglicher Kultort 
0 ist der T h i n i t i s c h e Gau von Abydos (Bae¬ 
deker Ägypten® 223). Hier ist er zu Hause, 
hier wird der Krieg^ott menschengestaltig 
faßt, hier ist das Heiligtum der ,Wilden Löwin“ 
der Mhj’t, deren Kultstätte bezeichnenderwei« 
den Namen Bhdj't hat, d. h. den Namen, der ^ 
als verwandt mit dem Kampfgott Horus hin¬ 
stellt, der in Edfu Bhdtj heißt. 

Von hier aus gelangt der Kult auch nadi 
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Unterägypten, in die Stadt Sebennytos (Bae- 
d e k e r 178), seinen zweiten Hauptkultort. Seine 
Verpflanzung nach dieser Stadt hängt eicherlich 
mit der schon oben gestreiften Erob^ng Unter¬ 
ägyptens von Oberägypten aus zusammen. Hier 
haben wir auch griechische Quellen über seinen 
Kult: in der ersten (Pap. Leiden U, s. o.) hat der 
spätägyptische König Nektanebos einen 
Traum, in dem ihm vorgeworfen wird, daß er den 
Gott, der ägyptisch ’Ovovqu genannt wird, grie- 
chisdi vernachlässigt habe; dabei hat die 

Böswilligkeit der obersten Priesters dieses Gottes 
{xaxia des nQoearwg) eine Rolle gespielt. Der König 
wird da Abhilfe schaHen. Merkwürdig ist nur, 
daß der König als Palastnamen denselben Namen 
führt, den wir als Hauptbeinamen des 0. kennen- 
gelemt haben. Im*-. Übrigens scheint in dem 
bisher noch unerklärten griechischen Zusatz zu 
dem Namen des Königs Nextaveßojv rov ßaoiUcos 
Sa/iaviog die griechiKhe Form dieses Beinamens 
zu stecken. Als Namen des Allerheiligsten des 
Tempels in Sebennytos wird uns in dem Pap 3 rr(xs 
^sQoog (o. a.) überliefert, d. h. Haus des Schu. 
Die zweite griechische Quelle haben wir in einem 
Berliner Papyrus (Berl. Griech. Urk. 1158, 9), in 
dem unter dem mit dem griechischen Namen Mgiy? 
bezeichneten Gott sicher unser 0. gemeint ist; 
denn das edatpog seines Tempels, von dem die 
Rede ist, ist in der Umgebung von Sebennytos 
lokalisiert. 

ln Leontopolis (Baedeker 174) ist 
der ursprüngHche Kultherr Schu, doch, wie eine 
Münze zeigt, ist sein Kult zu einem O.-Kult ge¬ 
worden (s. 0 .). 

Vor allem aber ist in der späteren Zeit der 
Kult des 0. nach Nubien gekommen; kein 
Wunder: suchte man doch in dieser Zeit in den 
nubischen Orten die Stelle der Herkunft der Fer¬ 
nen Göttin, die sich 0. geholt hatte. So spidt 0. 
in Philae eine RoUe, ferner in den Tempeln von 
Gerf Hussen, Derr, Abu Simbel, Bark^, meist 
dem Schu, besonders in dessen Form als Arhens- 
nuphis, gleichgesetzt (Belege bei Junker). 
Ebenso aber hat er die nubische Form des Gottes 
T h 0 t beeinflußt, die als Thot von Pnubs von 
den anderen Formen unterschieden ist. Diese 
Gleichsetzung des 0. mit Thot ist erfolgt auf 
Grund der zweiten Umbildung der Legende, als 
die Feme als das Sonnenauge aufgefaSt wurde, 
bei dessen Heimholung sonst Thot eine entschei- ö 
den de Rolle zu spielen pflegte. 

Alle diese Belege stammen aus der Spätzedt; 
doch muß der eigentlidie O.-Kult in einer viel 
früheren Zeit eine Rolle gespidt haben, weil nur 
in der Zeit zwischen Altem und Mittlerem Reiche 
und der des Mittleren Reiches selbst Personen- 
namenbüdungen mit 0. erscheinen, während sie 
in der späteren Zeit ganz selten sind. Das liegt 
natürlich auch daran, daß, wie wir schon oben 
sahen, der Name des 0. von dem des Schu in den 6 
Hintergrund gedrängt wurde. 

Die Kulthandlungen, bei denen 0. eine Rolle 
^ielte, BoUen hier nur ganz kurz gestreift wer¬ 
den; es sind zumeist solche, die sich aus seiner 
Kamp^ottnatur herleiten: Niederwerfung der 
Apopmsschlange, der Feindin des Sonnengottes. 
Tötung der Schildkröte, die in ähnücher Weise 
den Gottesfeind symbolisiert,Opferung vonKriegs- 
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gefangenen; dann aber auch solche, die mit der 
Legende in Bezidmng stehen: Myrrhenopfer, weil 
diese Spezerei durch die Wüstenwege eingeführt 
wurde, und weil daher die Wüste für sie als be¬ 
deutsam angesehen wurde, Herbeibringen des 
Horusauges. [Adolf Rusch.] 

’Ovovs, Hierokl. Synekd. 719, 4; Xtvovg 
Geogr. Cypr. 1005: Ort in Palaestina I; hebt. 
’Onö, ägypt. in (auf der laste desThutmoseHL); 
heute Kefr 'änä, kleines Dorf 9 km nordwesitlich 
von Lydda, in der Küstenebene (Neh. 6, 2). Die 
Bewohner gehörten in der Perserzeit zur jüdischeo 
Gemeinde (Eera 2, 33. Ndi. 7, 37); auch in der 
tabnudischen Literatur wird der Ort noch er¬ 
wähnt (A. Neubauer Göi^raphie du Talmud 
86 ). [G. Hölsdier.] 

OnuB(s)a. Nach Liv. XXI 22, 5 (wo die Codd. 
omissam gefcn) und XXII 20, 4, wo tmusam und 
onnstam überliefert ist, Stadt an der spanischen 
Ostküste zwischen Cartagena und Ebro, genannt 
218—217 V. Chr., wohl auf der Stelle von Peüiscola 
(s. Schulten Fontes Hisp. ant. III 66). Der 
Name ist einer der vielen Namen auf -oöooa an 
den spanischen Küsten (vgl. Schulten Tor- 
tessos [1922] 28) und von ovog ,Esel“ abzuleiten, 
weil der Fels von Peüiscola einem Eselsrücken 
ähnelt (wie Archilochos von Thasos sagt fjie 
6' &<n' Svov ßä^tg eoxrjicev ...; s. den Art. T ha - 
s 0 s in Bd. VAS. 1310). Zu ’Or-ovaaa vgl. X)(pi- 
' ovaoa (von 8<pxg). [A. Schulten.] 

Onychion (Ovvxiov), Ort auf Kreta, bei 
Steph. Byz. unbestimmt als zonog KQrjtrjg bezeich¬ 
net und vom Sw^ des Ankers hergeleitet; es 
sollte Apoikie der Amyklaier sein, d. h. wohl der 
lakonischen Amyklaier, die vor den Doriern von 
Sparta flüchtend nach Kreta kamen (Konon FGrH 
26 F 1 c. 36) und auch hier ein Amyklai gründe¬ 
ten (o. Bd. I S. 1998f.) (vgl. E. Kirsten Das 
dor. Kreta, Kap. Siedlungsgeschichte). Da Plut. 

I virt. mul. 8 p. 247 d die Geschichte vom Anker 
mit der Landung der Gründer von Lyktos am Ge¬ 
stade von Chersonesos verbindet, setzte H o e c k 
Kreta (1823ff.) II 435 0. in dessen Nähe an. 
Bürchner (u. Bd. IA S. 1988) identifizierte 0. 
willkürlich mit der Insel Onysia (s. d.) weitab von 
Lyktos und Chersonesos. [E. Kirsten.] 

Onychomanteia s. M a n t i k c. 

Onysia {Ovvaia), Insel vor der Ostküste Kre¬ 
tas, nur bei Plin. n. h. IV 12, 61 erwähnt: 

I contra Itanum promunturium Onysia Leucc, die 
letztere liegt, wie sich aus Syll.® 685 ergibt, vor 
dem Gebiet des Zeus Diktaios, d. h. der Ebene 
von Palaikastro, ist also die Insel Grantes (irrig 
0 . Bd. XII S. 2208). Nach der Inschrift Syll.® 
685 hat sich die Macht von Hierapytna nach der 
Einnahme von Praisos (vgl. Strab. X 479) bis an 
die Ostküste ausgedehnt, wo die von Praisos ab¬ 
hängige Stadt Dragmos lag. Die Identifizierung 
von Leuke mit Kuphonisi an der Südküste, nahe 
I dem Kap Gudura (antik Erythraion) bei Syll.* 
685 ann. 19, Bursian II 578, FOA XII (noch 
auf der Karte von Kreta im Guide bleu, Gröce) 
ist also irrig. Die Verbindung von 0. und Leuke 
zeigt dann, daß 0. die Insel Elasa (Elassa) ist; 
wirklich liegen beide Inseln in der Bucht von 
Itanos (das Vorgebirge Itanos ist nicht mit Sicher¬ 
heit bestimmt, u. Bd. I A S. 1989). sie sind also 
gemeint unter der Formel l;fovT£? vyoovg xai 


585 


536 


Onyx 

refio/Aevci in Syll.® 685, 39. (Die Insel Elasa-0. 
erschien mir bei der Vorbeifahrt jetzt unbe¬ 
wohnt.) Den richtigen Ansatz von 0. gibt 
B ii r c h n e r u. Bd. I A S. 1988 mit Karte (ohne 
Begründung). H o e c k Kreta I 438 setzte 0. den 
Kavalloi-Inseln gleich, ebenso S p r a 11 Travels I 
243, beide ohne Kenntnis der Lage von Itanos; 
die Admiralty Chart 2536 B der Insel Kuphonisi. 
Beloch Klio XI (1911) 435f. woUte 0. in Dio¬ 
nysia korrirferen und hier eine der Dionysiaden 1 
(o. Bd. V S. 881) genannt finden; allein diese 
liegen fern von Itanos, westlich vom Kap S^- 
monium in der Fortsetzung des Kaps von Sitia; 
Fhnius kennt an der zitierten Stelle, nachdem er 
die nahe der Küste gelegenen Inseln im Periplus 
lim ganz Kreta aufgezählt hat, die weiter entfern¬ 
ten Inseln vor dem Kap Salmonium einzeln (s. 
den Art. P h o k o e), also sind diese, aber nicht 
die Inseln vor Itanos mit den Dionysiaden gleich¬ 
zusetzen. Die Korrektur Dionysia ist demnach 2 
irrig. Ohne Angabe eines Grundes korrigiert 
B ü r e h n e r u. Bd. I A S. 1988 den Namen von 
0. in Onychia oder Onychion, d. h. er bezieht 
auf 0. die Nachricht bei Steph. Byz. s. Vvvxtov, 
sicher zu unrecht (s. den Art. Onychion). In 
der Namensbildung 0. ist vielmehr mit C o n - 
way Ann. Brit. Sch. VIII (1901/02) 144 ein vor¬ 
griechisches, eteokretisches Element zu erkenne», 
wie es in der Nähe der Eteokreterstadt Praisos 
und des einheimischen Zeus Diktaios-Kultes an 3 
der Stelle der minoischen Siedlung von Palai- 
kastro zu erwarten ist. Damit erübrigt sich auch 
der Zweifel an der überlieferten Form 0. (B u r - 
sian II 578, 1). Über Elasa vgl. Mittelmeer¬ 
handbuch'* IV (1935) 307; ,vor der Grantesbucht 
liegt 2*/^ Seemeil. südöstlich vom Kap Sideros die 
flache, 77 m hohe Insel Elasa mit einer kleinen 
Einbuchtung an ihrer Südseite“. 

[E. Kirsten.] 

Onyx. Das in die lateinische Sprache gleich- 4( 
lautend übernommene griechische Wort öwS be- 
zeidmet in seiner ursprünglichen Bedeutung den 
Fingernagel, dann aber auch 1. ein als Schmuck¬ 
stein beliebtes Mineral, einen Ohalzedon, welches 
Kieselsäuremineral wir heute ebenfalls 0. be¬ 
nennen; 2. den Alabasterstein, einen gelben Mar¬ 
mor, und zwar den orientaJisdien Alabaster, wel¬ 
ches Gestein zu allerhand Geräten benutzt wurde, 
namentlich zu Salbenbüchsen, die man alabastra 
nannte; 3. heißt 0. eine Kammuschel bei Plin. 5( 
n. h. XXXII 103 und 151. 

1. Der Schmuckstein 0. der Alten wird zuerst 
bei Theophrastos lap. 31 als ein Stein erwähnt, 
an dem weiße und dunkle Schichten mitein¬ 
ander abwechselten, was ja die wesentlichste 
Eigenschaft des 0. ist und wie es auch Lessing 
in seinem 50. Briefe antiquarischen Inhaltes her¬ 
vorhebt. Dann hat aber Plin. n. h. XXXVII 90f. 
den 0. in dessen mannigfaltiger Färbung beschrie¬ 
ben. Nach diesen Angaben hat der 0. seinen Na- 6 
men wegen seines dem Fingernagel ähnlichen 
weißen Glanzes erhalten, der oft verbunden ist 
mit der Färbung des Chrysolithes, des Sardes 
und des Jaspis. Der indisiie 0. trat besonders 
in mehreren Abarten auf; von ihm gab es eine 
feuerfarbene Abart mit umlaufenden Kreisen wie 
beim menschlichen Auge, manchmal mit durch¬ 
kreuzenden Querstreifen. Der arabische 0. unter- 
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schied sich vom indischen wesentlich durch seine 
Flammenzeichnung, umgeben von weißen Gür¬ 
teln in mehr oder weniger großer Anzahl. Ke 
arabischen 0. waren schwarz und hatten weiße 
Zonenringe. Nach Sat 3 rros sollten diese Steine 
auch fleischfarben verkommen, zum Teil sogar 
hochrot oder wie Chrysolith und Amethyst ge¬ 
färbt, welche Abarten aber wohl nicht mehr als 
0. anzusprechen wären. Der eigentliche 0. weist 
0 nach Plinius mehrere und mannigfaltige Adern 
auf, die von milchweißen Gürteln durchzogen 
sind, oft von unsagbar schöner Übeigangsfärbung. 

Aus dieser Schilderung des 0. bei PliniiK geht 
klar hervor, daß schon zu dessen Zeit die An¬ 
sichten darüber weit ausednande^ngen, was 
eigentlich als 0. anzusehen war. Das Gemein¬ 
schaftliche aller Beschreibungen besteht a^r in 
der Betonung der weißen Gürtdstreifen., die mit 
bunten oder dunkelfarbigen Streifen abwechseln. 

0 Zur Zeit des Theophrastos dürfte jedoch der Be¬ 
griff, was 0. war, enger begrenzt gewesen sein als 
später. Vielleicht hat eben Theophrastos nur die 
arabischen 0. gekannt, die bei PÖnius als dunkel¬ 
farbig beschrieben werden. Nach dessen Aues^e 
hätte man anfänglich die Steine, bei denen eine 
weiße Schicht auf einer Sardschicht wie der weiße 
Fingernagel auf dem Fleische auflag und die 
durchscheinend wie ein Fingernagel waren, sar- 
donyx genannt (Plin. n. h. XXXVTI 86). Keser 
0 sardonyx genannte Stein kam in Indien vor. Wei¬ 
ter berichtet Plinius, daß die arabischen Steine 
keine Spur von Sard zeigten. Später habe man 
aW angefangen, mehrfarbige Steine ebenfalls 
sardonyx zu benennen, bei denen auf eine schwarze 
oder bläuliche Schicht eine weiße folgte und auf 
diese eine rote, wobei namentlich der Übergang 
des Weißen ins Rote eine eigentümliche Pnrpur- 
färbung erzeugte. Soweit der Bericht des Plinius 
über den Sardonyx. Derselbe Schriftsteller er-^ 
wähnt n. h. XXXVII 118 einen Stein namens 
iasponyx, der aber mehr ein Jaspis als ein 0. ge¬ 
wesen sein mag. Dagegen dürfte der Plin. n. h. 
XXXVII 186 genannte triophthalmos ein 0. von 
besonders auffälliger Zeichnung gewesen sein, 
der drei Qürtelringe wie drei menschliche Augen 
aufwies. 

Aus den vorstehenden Angaben läßt sich fol¬ 
gende Schlußfolgerung ziehen: Ursprünglich hieß 
0. der arabische Stein, an dem dunkelfarbige oder 
I schwärzliche Lagen mit weißen abwechselten. Als 
man später indische Steine kennenlemte, an 
denen anstatt der dunklen Lagen die rote Fär¬ 
bung des Karneols oder des Sardes der Alten trat, 
nannte man sie sardonyx. Als jedoch schöne und 
seltene Steine mit den drei Lagen schwarz, weiß 
und rot besonders beliebt und gesucht für den 
Gemmenschnitt wurden, beschränkte man die Be¬ 
nennung sardonyx auf diese bevorzugten Steine, 
während die weiß-dunklen und auch die weiß- 
) roten Steine unterschiedslos 0. genannt wurden. 
Schließlich wurde aber die Bezeichnung sardonyx 
auch auf solche Steine ausgedehnt, die vier, fünf 
und noch mehr Lagen aufwiesen (Marbod. lap. 
cap. 8), Sicherlich sind aber 0. und Sardonyx« 
häufig genug miteinander verwechselt worden. 

Anwendung. Der aus Indien, Ar^ien, 
Armenien und Galatien bezogene 0. wie ^r 
ihm ähnliche Sardonyx als Ringstein beliebt- 


Schon der im Ring des Polykrates befindliche 
Schmuckstein soll nach Plin. n. h. XXXVII 4 ein 
Sardonyx gewesen sein. Ferner erwähnt Martial. 
n 29, 2. W 61, 6. V 11, 1. IX 37, 2 den Sardo- 
nyi als Ringetein; ebenso Pers. I 16 und luven, 
iin 139. Aber auch zur Verzierung von Ge¬ 
fäßen und Geräten sowie von Kleidern wurde 
Sardonyx oder 0. verwendet (Martial. IV 28, 4. 
IX 59, 19. Luc. dea Syr. 32. luven. VI 382). B^ 
sonders große und schöne Stüiie, an denen die 
Schielten in konzentrischen Kreisen l^en, sog. 
Nieren, schnitt man kunstvoll zu Gefäßen aus. 
Soldie sdtene Stücke kamen natürlich nicht 
häufig vor, so daß man sie durch Zusammen¬ 
setzung verschiedenfarbiger Steine geschickt 
nachzuahmen verstand (Plin. n. h. XXX'ni 197). 
Daher ist das Lob des Maitialis für die echten 
Sardonyxe IV 61, 6 und IX 59, 19 begreiflich. 

2. Mit dem Wort 0. wurde bei Griedien und 
Römern aber auch ein Marmorgestein benannt, 
und zwar der streifige oder wellige Alabasterstein, 
den man als orienWschen Alabaster bezeichnet, 
obgleich man unter Alabaster ein Gipsgestein 
versteht. Bei dem Alabasterstein wurde seine 
Buntheit als Kennzeichen hervorgehoben (Athen. 
V p. 206 C. Strab. XII p. 577). Den Namen ola- 
hastrites (lapis) verdankt der O.-Alabasterstein 
d«n Umstande, daß die aus ihm zur Aufbewah¬ 
rung von Salbe, öl und dergleichen hergestellten 
kleinen Schmuekgefäße ciabastra (dX&ßaaxQa) 
hießen (Theophr. de odore 41 u. a.). Bei Lampr. 
Heliog. 32, 2 sind sie onyehina (vasa) benannt. 
Auch zu Trinkgefäßen, Amphoren, Mörsern, Ver¬ 
zierungen an Sofas und Stuhlfüßen und derglei¬ 
chen verwendete man den ursprünglich o. genann¬ 
ten Alabasterstein (Plin. n. h. XXXVI 59. 158. 
XXXVII 73. Poseid. bei Athen. XI p. 495 A er¬ 
wähnt övvSiroi axv<pot). Auch fand das Gestein 
im Bauwesen Verwendung, namentlich zur Aua- 
echmOckung von Wänden und Fußböden (Cal- 
lii. bei Athen. V p. 200 C. Martial. VI 42, 14. 
XII50,3. Horat. carm. IV 12, 17. Lucan. X1160). 
Der in Ägypten gebrochene Alabasterstein lie¬ 
ferte sogar so große Blöcke, daß man Säulen dar¬ 
aus herstellen konnte (Plin. n. h. XXXVI 60. 
Theophr. lap. 6). In der arabischen Wüste hat 
man altertümliche Alabastersteinbrüche aufge¬ 
funden. Außer aus Ägypten, wo Theben als vor- 
nehmliche Bezugsquelle genannt wird, bezogen 
die Alten den Alabasterstein aus Arabien, Kar- 
manien, Syrien, Eieinasien und Indien; der 
schleehteste kam aus Kappadokien (Plin. n. h. 
XXXVII 59. 61). Unter den Überresten alter 
Wandbekleidungen findet sich farbiger Alahaster- 
stein nicht selten. In der Bildhauerkunst fand 
er erst zur Zeit des sinkenden Kunstgeschmackes 
Verwendung, als man Gewandteile von Büsten 
aus diesem Gestein herstellte. Bisweilen ging man 
in der Geschmacklosigkeit so weit, daß man so- 
pir BUdnisköpfe aus diesem hierfür ungeeigneten 
Rolmtofl anfertigte (P1 a t n e r Beschreib. Roms 
I 347ff.), Von einem tegimen onyehinum = einer 
EisdMke wie Alabastemtein liest man in einem 
Laerius-Fragment bei Gell. 19, 7 extr., und 
Plinius vergleicht n. h, XXI 14 eine Rosenknoepe 
mit dem Alabasterstein. Weiteres über den Ala- 
hasterstein findet man im Art. Alabastrites 
0. Bd. I S. 1271, außerdem bei Blümner Ge- 
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werbe und Künste bei Griechen und Römern 
unter dem Stichwort 0. 

3. Mit dem Worte 0. wurde auch das W«b- 
chen einer Art Kannnuschel (Pecten) belegt. 
S. 0 . Bd. XVI S. 792. [A. Schramm.] 

Ooiachtha s. Oarakta. 

Ooskopia ((poaxonla) und ö^fMvxeia, die 
Wahrs^^ng aus Eiern oder mit Hilfe von Eiern. 
Schon Orpheus soll nach Suidas (ü. Aeiß^ßwr, 
10 Di eis II» 168 n. 1. Kern Orph. 64f.) 

UX& ^ ’Qtoaxoittxd im ei^schen Versmaß (&K««5ff) 
geschrieben haben (vgl. L o b e c k Aglaopham. I 
355 n. f, 410), westmlb ^rade die Orphiker diese 
Art der Wahrsagung besondere pflegten (Lo¬ 
beck 410). Ferner schrieb di« Stoiker Hermar 
goras von Amphipolis, der Schüler des Persaios 
aus dem 3. Jhdt. v. Chr., ein Bneh ’Bxgvw, das 
Suidas (s. ^ß/Myogag) als tpoaxonla bezeichnet 
(s. 0 . Bd. Vni S. 692, 41f.). Der Titel verweist 
20 vielleicht darauf, um welche Art der Eierwalzr- 
sagung es sich hier handelte, da ein Schol. zu 
Persins (Sat. V 185 [ovoque perieula rupto] 339 
Jahn) folgendes besagt: Saeerdotes, qui exploran- 
dis perieulis saera faeiebant, observare solebmt 
ovum igni impositum ,utrum tn eapite id est in 
summitate, an in latere insndaret. si autem rup- 
tum effluxerat, perieulutn ei portendebat, 
pro quo factum fuerat, vel rei familiari eius. Mit 
Rücksicht darauf ist bei Isidoms s. ovispex 
30 statt ovium «her ovorum inspector zu lesen und 
darunter solch ein ,EieTschauflT‘ zu verstehen, zu¬ 
mal ajuch PhHoponus (De opif. mundi IV 18) auf 
diese Kvinationsart Bezug nimmt, deren auch 
noch der Jesuit D e 1 R i o in seinen Disquisitiones 
magicae (1589—1600) gedenkt (F. Pfister 
Oberdeutsche Ztschr. f. Volkskunde VII [1933] 
51), ebenso endlich Joh. Alb. Fabricius in 
seiner Bibliogiaphia antiquaria (1760). Eine an¬ 
dere Art bietrt der Kodex 3632 der Universitäts- 
40 hibliothek in Bologna aus dem 15. Jhdt. innerhalb 
seiner Sammlung magischer Rraepte (ed. A. Da¬ 
ta 11 e Aneod. Athen. I [1927] 596) aiuf Fol. S50f., 
von Delatteals ’Üoftarrsla bezeidmet: ,Nimm 
ein mdv avvcjßov und besprich es {oro/MTtae, 
nämlich mit dmn Namen dessen, für den die Be¬ 
fragung vorgenommen wird), schreib den Namen 
dea in der Feme Weilenden (toö änody/xov) dar¬ 
auf und nimm die Beschwörung im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes 
50 (oßxcaov xarä zo orofia zov xzX.) und auch mit 
Bezug auf den hl. Georg, den hl. Demetrios, den 
hl. Theodor, den hl. Christophorus und den hoch¬ 
geehrten (Johannes) Prodromos vor {xal eis rar 
äytov r. xtX.)-, die Buchstaben [auf dem Eli] aber 
sollen mit Krokos und Rosenöl geschrieben sein. 
Und ein jungfräuliches Mädchen {noß^ov nai- 
5iv) 8 <fil einen Faden {/Uav xyUuanJv) drehen (öj 
xXföari), Und schöpf audi fließendes Wasser (vdioß 
äßnaxtixov) und schütte es in eine reine unge- 
60 brauchte Schüssel (eis mvdxiv xa&aßbv ävhyyix- 
tw). Dann häng das Ei auf und es darf das Was¬ 
ser nicht berühren und sprich so: .Wenn er noch 
lebt, soll das Ei weiß werden (bldben: va Aasißla^ 
t6 (BÜr), wenn er aber gestorben ist, soll es 
schwarz werden (vd /Mivßiap).‘ Und wenn er noch 
lebt, so wird (bleibt) es weiß, wenn er aber ge¬ 
storben ist, so wird es schwarz. Tue das, wuin 
du willst.“ Hier ist der Tatbestand der uralten 
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Zaubertechnik, die nur in der Formel christiani¬ 
siert erscheint, sehr bemerkenswert; vom alten 
eisernen Bestand derairtigeT Praktiken fehlt nur 
das Amulett für den Anfragenden. Eine dritte 
Art, so richtig eine woaxonla im eigentlichen 
Sinne des Wortes, bietet derselbe Kodex mit fol. 
347 (D e 1 a 11 e 581), die ich schon in den Studies 
presented to F. 11. Qriffith (Oxford 1932, 331) 
folgendermaßen beschrieb: ,Man legt, wenn der 
Mond jung (d. h. zunehmend) ist, das erstgelegte 
Ei einer schwarzen Henne — es muß aber am 
fünften Tage (der Woche) gelegt worden sein — 
in öl und läßt es dort von früh bis Mittag liegen; 
dann stellt man sich allein und stUl an einem 
sonnenbeschienenen Orte auf, hält das Ei in den 
Sonnenstrahl und spricht die Formel, worauf man 
im Ei sogleich sieht, was man sehen will.' Das 
dazugehörige Bild von p. 581 D e 1 a 11 e aber 
zeigt den Zauberer mit einem Medium, das das 
Ei in die Höhe und in die Sonne h^t. Diese 
Methode gehört in die Gattung des Spiegel-, 
Schüssel- und Fingernagelzaubers, den ich im 
OZ II § 228f. eingehend behandelt habe. 

[Th. Hopfner.] 

Opalia, Fest der Ops am 19. Dezember (a. d. 
XIV kal. Jan.)-. Varr. 1. 1. VI 22. Fest. p. 185 
Opalia dies festi, quibus supplieatur Opi, appel- 
lantur; quorum alter (folgt Lücke). Auson. 385, 
15 (p. 105 Peiper) Opis ... saerum. Macrob. sat. 

I 10, 18f. M 0 m m s e n CIL I P p. 337. Festus 3 
scheint zwei Festtage zu unterscheiden. Macro- 
bius zählt die 0. zu den Saturnalia (17. Dez.) 
und behauptet, sie hätten ursprünglich (d. h. vor 
Caesars Kalenderreform, s. § 2) dem Saturnus 
und der Ops zugleich gegolten: ein Irrtum, der 
daraus entstanden ist, daß in dem 29tägigen 
Dezember des vorcaesarischen Jahres das Datum 
der Saturnalia a. d. XIV kal. Jan. war — eben 
der spätere Termin der 0. (W i s s o w a Abhandl. 
156f.). Der Tagescharakter ist doch bietet' 
der alte Kalender von Antium ein JV (M a n c i n i 
NSc. 1921, 120), fraglich, ob aus bloßem Ver¬ 
sehen (vgl. Lenze Bursian 227, 122f. gegen 
W i s s 0 w a Herrn. LVIII 382). Wo und wie 
die 0. gefeiert wurden, ist nicht bekannt. — Mit 
den 0. ist die Stiftungsfeier eines am Forum ge¬ 
legenen Tempels der Ops verbunden (Fast. Ami¬ 
tem. Opt ad forum), der vielleicht mit dem 
Heiligtum der Ops Opifera Plin. n. h. XI 174 
identisch ist (Wissowa Abhandl. 158f. gegen 
M 0 m m s e n n. a.). Der Kalender von Ostia 
(CIL XIV 4547) scheint auf die Gründungsfeier 
eines luppitertempels hinzuweisen: [Opa]l(ia) JV. 
P. Io[m ?7, — um so auffälliger, als nach dem 
Festnamen zunächst der Stiftungstag des Ops- 
tempels erwartet wird (Wissowa Herrn. 
LVIII 371). [W. Ehlers.] 

Opaon s. Melanthios Nr. 3, o. Bd. XV 
S. 427. 

Opellius, römischer Gentilname, in älterer 
Zeit in der Schreibung Opeillius oder Opilius nur 
auf Praenestiner Grabsteinen (CIL P 212. 2465) 
und auf Tonwiffenstempeln (Ziegel ebd. 2319. 
Lampe 2365), also bis auf den Kaiser Nr. 2 in 
der Tat ein ganz unbekannter Name, ähnlich wie 
Obellius (o. Bd. XVII S. 1714). [F. Münzer.] 

1) M. Opellius Diadumenianus. 

1. Name und Titel. Der ursprüngliche 
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Name D.s war; M. Opellius Diadumenianus (CIL 
XV 7505, hier c. p., weil M. die ornamenta eon- 
sularia erhalten hatte, Art. 0. Macrinus 
Nr. 2). Nach der Annahme des Namens Anto- 
ninus (s. u.), hieß D.: M. Opellius Antoninus 
Diadumenianus (Severus beim Vater — Antoninus 
beim Sohn!). Als Titel führte D. vom Herbst 217 
bis etwa Ende Mai 218: nobilissimus Caesar (die¬ 
ser Titel tritt hier zum ersten Male auf!) und 

0 prineeps iuventutis. Bisweilen liest man den Zu¬ 
satz Aug n. ülius. Titulaturen von diesem Typus 
sind: CIL n 4789. III 3714. 3720. 3724. 3725. 
5708. 5728. 5736. 8307. 10618. 10629. 10635. 
10637. 10644. 10647. 10658. 11833. 11841. VI 
2009 (?). VIII 4598. 10464. 10056 = 21992. 
22562. 22626 (?). 22628 (?). X 7280. XI 6116. 
XII 5828. XIII 7379. 7800. XIV 4393. XV 7331. 
Annee öpigr. 1926 nr. 26; ebd. 1925 nr. 30. 
Compt. Rend. 1899, 14; ebd. 1905, 73 = Ann. 

0 öpigr. 1905 nr. 54. Pink Num. Ztschr. N. F. 
XXVI (1933) 53. Nach der Ausrufung D.s zum 
Kaiser (s. u.) gegen Ende Mai 218 muß er den 
Titel imp. Caes... geführt haben. Wir kennen 
keine Wiedergabe des Titels auf Inschriften, nur 
einen Papyrus aus dieser Zeit; Lond. Pap. H 93 
nr. 351 und ein Ostrakon Pap. Leipz. I (1906) 217 
nr. 79. 

2. L e b e n. D. ist nach Dio am 14. September 
208 (LXXVIII 20, 1 und 34, 2 vgl. ebd. LXXVIII 

0 38, 2), nach v. Diadum. 5, 5 am 19. September als 
Sohn des späteren Kaisers Macrinus und einer 
unbekannten Mutter geboren (zu Nonia Celsa s. u. 
Nr. 2). Sein Geburtsort ist unbekannt. Als 
Macrin nunmehr als Kaiser den Partherkrieg be¬ 
endet hatte und nach Antiocheia zurückgekehrt 
war, ließ er D. den Titel Caesar in Zeugma am 
Euphrat verleihen (Dio LXXVIII 17, 1. 19, 1. 
40, 1. Herodian. V 4, 12. Pink 50. Irrig die 
Chronologie der v. Macr. 6, 2 und v. Diadum. 1, 
6—2, 4: s. u. Nr. 2) und den beliebten Namen 
Antoninus annehmen (Dio LXXVIII 19,1; v. Macr. 
und V. Diad. öfter). Als am 16. Mai 218 die Meu¬ 
terei in Rhaphaneiai gegen Macrinus ausbrach und 
Antoninus IV. zum Kaiser erhoben wurde, ließ 
Macrin seinen Sohn in Apameia zum Augustus 
ausrufen (s. u. Nr. 2). Als Macrin dann am 8. Juni 
218 die Schlacht gegen die Truppen des kleinen 
.4ntoninus südlich von Antiocheia verloren glaubte 
(s. u. Nr. 2), schickte er D. mit Epagathos 
und wenigen anderen zum Partherkönig Arta¬ 
banos V. (Cass. Dio LXXVIH 39, 1). In Zeugma 
nahm eit Centurio Claudius PoUio D. gefangen. 
Macrin war über die Nachricht davon so sehr 
bestürzt, daß er der schmählichen Gefangenschaft, 
in der er sich befand, durch einen Sturz vom 
Wagen ein Ende machen wollte (Cass. Dio 
LXXVIII 40, 1. Unrichtig v. Macr. 10, 4). 

3. Literatur. H. J. Bassett Macrinus 
and Diadumenianus, Diss. Ann Arbor, Mich. Univ. 

11920, s. u. Nr. 2. v. P e t r i k o v i t s Kho XXXI, 
1938, 103H. Die vita Diadum. ist so wertlos, daß 
wir auf Literaturangaben für sie verzichten. 

2) M. Opellius Macrinus. 

Übersicht: 1. Name und Titel M.s als Kaiser. 
2. Leben M.s bis 217. 3. Die Usurpation des Thro¬ 
nes. 4. Partberkrieg und Außenpolitik M.s. 5. Die 
Regierungstätigkeit M.s. 6. Der Sturz M.s. 7-Per¬ 
sönlichkeit. 8, Literatur. 
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Wichtige Abkürzungen; Her(odian); v(ita Ma- 
crini). B a s s e t und Pink s. unter Literatur 
(Absehn. 8). 

1. Name und Titel M.s als Kaiser. 
M. nannte sich als Kaiser imp. Caes. M. Opellius 
Severus Macrinus Aug. (so übereinstimmend Mün¬ 
zen und Inschriften in beiden Reichssprachen). 
Wie die Reichsprägung beweist, nahm M. den Na¬ 
men ^erus sofort bei der Re^erungsübemahme 
an (Pink 50. Cass. Dio LXXVIH 16, 2). Diel 
ernte trib. potestas M.s reichte bis 9. Dezember 
217. Die zweite trib. potestas vom 10. Dezember 
217 bis 8. Juni 218. M. hatte die ornamenta eon- 
sulariS von Antoninus IH. verliehen erhalten (s. 
S. 543). Auf Grund dessen führt M. den Titel 
cos., ohne den Consulat wirklich 217 bekleidet zu 
haten. Er lehnte sogar das Anerbieten des Se¬ 
nates den Consulat . "'ch im J. 217 zu überneh¬ 
men, ab (s. u., Cass. Dio LXXVHI 13, 1). Im 
J. 218 bekleidete M. den Consulat mit Oclatinius ‘ 
Adventus (cos. H., s. u.). Den Titel pontifex max. 
führte M. vom Anfang seiner Regierung an, wie 
die eisten Münzprägungen zeigen. Er war wohl 
auch einer jener Titel, die sich M. beilegte, ohne 
die Zuerkennung durch den Senat abzuwarten (IMo 
zählt zwar LXXVHI 16, 2 nur Caesar, Imperator, 
Severus, pius felix, Augustus und proeonsul auf, 
hat aber poni. max. wohl nur vergessen). Die Be¬ 
zeichnung pater patriae nahm M. nicht sofort an 
(Pink 50). 

Auf Inschriften können drei Haupttypen der 
Kaisertitulatur M.s unterschieden werden: trib. 
potest, cos. — trib. potest. cos. design. — trib. 
potest. U, cos. Die Titulatur erster Form iot auf 
die Zeit bis zum 9. Dezember 217 zu datieren. 
M. führt in ihr den Titel cos. wie auf den Mün¬ 
zen auf Grund der ihm verliehenen ornamenta 
eonsularia. Während aber die Reichemünzen M. 
vom 1. Januar 218 ab den Titel cos. II. beilegen, 
fehlt die IterationsziHer für den Consulat M.s 
mit Adventus auf Inschriften mit zwei Ausnahmen 
(CIL XHI 7800 und CIL VIH 10056 = 21992). 
Die zweite Form des Titels kann nur den ,zweiten‘ 
Consulat meinen, da nur so eine Designation denk¬ 
bar ist. CIL XIV 4393 nennt auch ausdrücklich 
die IterationsziHer. Dieser Titel ist etwa Oktober 
bis 9. Dezember 217 zu datieren. Die dritte Titel¬ 
form deckt sich äußerlich mit der einer zwischen 
10. und 31. Dezember 217 herausgebrachten Münz¬ 
emission. Da aber die vier bis fünf Inschriften 
mit dieser Titulatur Meilensteine sind, denen 
gegenüber ein Meilenstein und eine private In¬ 
schrift mit der Bezeichnung cos. II nicht sehr 
schwer wiegen, wird, gestützt auf die sichere Er¬ 
klärung der zweiten Titelform, kein Bedenken 
vorliegen, diesen Titel auf 218 zu datieren. Diese 
Unregelmäßigkeit in der Behandlung der consula- 
rischen Iteration fällt um so mehr auf, als ein 
überwi^ender Teü des Inschriftenmateriales mit 
Kaisertitulatur M.s Meilensteine sind, die doch 
einen einigermaßen oföziösen Text tragen. Aber 
auch Fnlvius Plautianus zählte die verliehenen 
ornamenta eonsularia als 1. Consulat und nannte 
sich im eigentlichen Amtsjahr 203 cos. II (s. o. 
Bd. VII S. 273, 60fi.). 

Zur Titulatur M.s gehört auf Inschriften zwi¬ 
schen Macrinus und Augustus: pius felix {pius 
ganz geläufig trotz v. 11, 2fi.). Auf Aug. folgt 
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pont. max., dann die trib. pot., dann p. p., dann 
Consulat, schließlich von Anfang an (vgl. Cass. 
Dio LXXVHI 16, 2) proeos. Bisweilen treten klei¬ 
nere Verschiebungen auf. 

Folgende Inschriften haben die erste Titel¬ 
form: CIL in 3720. 3724. 3725. 10618. 10629. 
10685. 10637. 10644. 10647. 10658. VHI 22562. 
Ann. öpigr. 1926 nr. 26 (?). Zweite Titelform: 
CIL VIII 4598. XIV 4393; hier: cos. design. 11. 
s. 0 .); Müet I 7 nr. 274. Dritte Titelform: CIL 
III 5708. 5728. 5736. 11833. 11841 (?). Die Be¬ 
zeichnung cos. II.: CHj VIH 10056 = 21992. XIII 
7800. Nur cos. ohne Iterationsziffer für den Con¬ 
sulat 218: CIL VI 367. 32526 (?). In Papyri 
wird, wie üblich, nach Regierungsjahren M.s ge¬ 
rechnet. 1. Regierungäjahr: Pap. Osloenses H 
nr. 25 Z. 25 (5. Hand^ Wessely Stud. Pal. II 
29—31, Col. 1 Z. 16 und weitere CoU. {[psaogjri 
inayoptsvMv). Zu ergänzen in: Pap. Straßbnrg I 
nr. 2 Z. 15. 2. R^ierungsjahr: Lond. Pap. H 
S. 93 nr. 351 Z. 4 u. 5 {Ilavvi <-), Z. 11 (Tlnup 
an diesem Tag war M. schon 25 Tage totl). Lond. 
Pap. HI S. 60 nr. 1267 a. Pap. Leipzig IS. 217 
nr. 79 (Ostrakon): 5. 

Schließlich seien der Vollständigkeit halber 
noch die bisher nicht behandelten Nennungen M.s 
auf Inschriften, die keine bis ins einzelne gehende 
Titelangabe des Kaisers aufweisen, aufgeführt; 
CIL III 12389. 12733. CIL VI 3025. CIL XII 
5828. CIL XHI 11987. CIL XV 4108—4110. 
4141. 7238. 7331. IG VII 3420 (= CIG I 1620). 
Ann. öpigr. 1925 nr. 30. 

2. Leben M.s bis 217, M. war Maure 
und stammte aus Caesarea (Cass. Dio LXXVIH 
11, 1), nach Dio LXXVIII 40, 3 im J. 164, nach 
Clnon. Pasch, p. 498 Bonn im J. 166 geboren. 
Da er von unbekannten Eltern geboren war (Dio 
ö.), hatte der ihm mißgünstige Klatsch und die 
solchen für Wahrheit nehmende niedrige Ge¬ 
schichtsschreibung gute Gelegenheit, allerhand 
Ehrenrühriges über M.s Herkunft und frühen 
Lebenslauf zu erfinden. Die angeführte Nachricht 
Dios über M.s Herkunft ist glaubwürdig, weil 
einerseits Dio eine maurische Eigenart, die Durch¬ 
bohrung eines Ohrläppchens, von M. berichtet 
(abwegig Bassett 14), andererseits eine Bestä¬ 
tigung der phantastischen Behauptungen der Vita 
durch andere Schriftsteller, beso nder s Dio und He¬ 
rodian, fehlt (s. auch Dio LXXVIH 27, 1. 32, 1. 

I A. Stein D. röm. Ritterstand 119f.). Die Vita 
(4, 2—6) führt erst Angaben des Aurelius Victor, 
dann solche ,anderer‘, nicht genannter Schriftstel¬ 
ler an. Nach Aur, Victor sei M. Freigelassener 
gewesen, der als Buhlknabe im Palast zu schlech¬ 
ten Sklavenarbeiten verwendet ■wurde. Sept. Se¬ 
verus habe ihn nach Afrika relegiert. Die un¬ 
genannten ,andern‘ Schriftsteller behaupten, M. 
sei Gladiator gewesen und sei nach Ehhalt der 
rudis nach Afrika gegangen. Ob der Vater M.s 
1 Ritter war, oder ob M. erst den Ritterrang er¬ 
worben hat, geht aus der guten Überlieferung 
nicht hervor (Her. V 1, 2—8 sagt wohl nichts. 
A. Stein Ritterstand 120). Bevor M. in die 
Staatslaufbahn eintrat, dürfte er als Anwalt tätig 
gewesen sein (Dio LXXVHI 11, 2; v. 4, 3). Durch 
die Verteidigung eines Freundes des zur Zeit des 
Sept. Severus allmächtigen Praef. praet. Fulvius 
Plautianus wurde M. mit diesem l^kannt. Plau- 
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tianus bestellte M. zum Procurator seines Privat¬ 
vermögens (Dio LXXVni 11, 2; V. 2, 1 und 7, 1. 
Art. Fulvius Nr. 101 o. Bd. VII S. 277, 5ff.). 
Diese Bekanntschaft M.s mit Flautianus und die 
Förderung, die er durch diese erfuhr, erwähnt 
nur Die. Als Sept. Severus nach d^n Sturz des 
Plautianus auch in der Clique desselben aufräu- 
men lie^ schien auch M. gefährdet. Der Prwf. 
urbi L. Fabius Cüo verwendete sich aber für ihn 
(Dio LXXVin 11, 2). Die ritterliche Ämterlauf-1 
bahn mag M. als advoeatus Hsd unter Sept. Se¬ 
verus begonnen haben (v. 4, 4 u. 4, 6). Unter 
demselben Kaiser war «r VTaefeetus vehieulorum 
per Flaminiam (Dio LXXVIII 11, 3. Hirsch¬ 
feld Verwaltun^beamte* 196, 3). Nach v. Di^ 
dum. 4, 1 war M. etwa 208 procurator aerctrii 
maioris und inspizierte als solcher die kaiser¬ 
lichen Purpurgewänder. Diese Nachricht ist nicht 
sehr glaubwürdig, kann immerhin richtig sein 
(ü^r dieses Amt s. Hirschfeld Verwaltung ‘ 
beamt^ 307, 3). Auch das Amt eines seriba 
pontiHdus oder pontiüex minor bekleidete M. 
(v. 7, 2). Unter Antonin HI. erhielt er kurz einige 
Proteraturen und wurde 212 zum Praef. praet. 
ernannt (unrichtig der Zeitansatz auf 211 bei 
Bassett 17). & bddeidete dieses Amt zusam¬ 
men mit Odatiniua Adventus. 217 wurden M. die 
ornamenta eonsularia verliehen (Dio LXXVIII 
13, 1; vgl. den Titel e. v. für den Praef. praet. M. 
CIL XV 7505 und Cod. lust. IX 51, 1). Die Ver-: 
leihung der ornam. eons. muß 217 erfolgt sein, 
da es sonst unverständlich wäre, weshalb M. nicht 
rqj iniövri het (d. i. 217) den Consiulat mit Rück¬ 
sicht auf seine omam. eons. annehmen wollte. 

3. Die Usurpation des Thrones. 
Macrin handelte aus Notwehr, als er seinen Kaiser 
Antoninus (Caracalla) ermorden ließ. Daß er da¬ 
bei selbst nach dem Purpur grifi, ist verständlich. 
Einerseite hatte er zu fürchten, daß ein anderer 
sich als Kaiser zum Rächer Antoninus’ III. auf¬ 
warf, um den mächtigen Praetorianerpraefecten zu 
beseitigen und um die Gunst der Soldaten zu ge¬ 
winnen, die Antoninus liebten, andererseits war 
die Stellung des Praef. praet. damals so hoch, die 
Bedeutung des Senates in der Zeit des Sept. Se¬ 
verus und seines Sohnes so gesunken, daß es gar 
nicht so ungeheuerlich erschien, wenn ein fähiger 
und energisdher Praef. praet. die Regierung des 
Reiches übernahm. M.s Aussichten waren nicht 
schledit. Wenn es ihm gelang, seine Mitwisser- 
scliaft an der Tötung des Antoninus zu verheim¬ 
lichen, hatte er von den Soldaten, besonders den 
Praetorianem, keinen Widerstand zu fürchten. 
M. galt zwar nidit als guter Soldat — seine un- 
soldatische Lebensweise hatte sdion Antoninus 
verspottet —, er war aber auch nicht geradezu 
unbeliebt. Der zweite Praef. praet., Adventus, war 
ein Greis. Wenn also M. dafür sorgte, daß die 
Geldgier seiner Soldaten befriedigt wurde, konnte 
er mit diesem ersten Machtfaktor rechnen. Den 
&nat mußte es zwar «ehr kränken, daß zum 
ersten Male in der Gteschiihte der römischen Prin- 
cipes ein Nidit-Senator unbAannter Herkunft 
über sie gebieten sollte. Und doch haßten die Se¬ 
natoren den ihnen feindlich gesinnten Antcminus, 
der es immer mit den Soldaten hielt, so sehr, daß 
sie aus Freude über den Tod die^ Kaisers M. 
keine emstlidhen Schwierigkeiten bereiten würden. 
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Die Vorgänge, die M. zum Plan der Ermor¬ 
dung des Antoninus führten, werden von Dio und 
Herodian ziemlich ähnlich geschildert, jedoch 
nicht so übereinstimmend, daß an eine Abhäi^;ig- 
keit beider von derselben Quelle gedacht wenM 
könnte. Dadurch ist der gemeinsame Faden dieser 
Nachrichten nur glaubwürdiger. Irgendweldie Ge¬ 
rüchte über Prophezeiungen, daß M. Nadifolger 
Antonins würde, die vidieicht aus der Heimst 
M.s, aus Afrika, stammten, kamen dem Praef. 
urbi, Flavius Matemianus, zu Ohren (Die- 
LXXVIII 4, 1—2. Her. IV 12, 4—5). Di^erteüte 
sie dem leiser Antoninus brieflich mit. Anto- 
ninus war zu dieser Zeit auf d^n Feldzug gegm 
die Parther. Die Hofämter befanden sieh, soweit 
er sie nicht im FeldlageT brauchte, im groß«i 
Hoflager in Antiocheia unter der Leitung der 
Kaiserinmutter Mia Donma. Alle Post ging durch 
ihre Hände. Sie sandte nur Wichtiges dem Kaiser 
' ins Feldlager nach. So mag Dios Nachricht rich^ 
tig sein, daß der für M. verhängnisvolle Brief 
des Matemianus ebenfalls von Domna gelesen 
und an Antoninus weitergeschickt wurde. So mag 
ülpius lulianus, der zurzeit die Schatzung in Sy¬ 
rien durchführte, vmn Inhalt des Briefes etwas 
erfahren und Macrin, der den Kaiser bri seinem 
Feldzug begleitete, auf kurzem Wege gewarnt 
haben (Dio LXXVIH 4, 3). Diese Version Dios 
ist vielleicht der etwas verschiedenen Herodians 
I (IV 12, 6f.), daß der Kaiser gerade einen Renn¬ 
wagen besteigen wollte, als ihm die Post gebracht 
wurde, und Macrin den Briefpack zum Durchsehen 
gab, vorzuziehen, da im ersten Fall die spätere 
Erhebuim des lulianus zum Praef. praet. durch 
M. als Handlung der Dankbarkeit verständlicher 
wird. Nach Dio LXXVIII 4, 4-5, 1 soU Anto- 
ninuB schon vorher durch eine Wahrsagung eines 
Ägypters Serapion Mißtrauen gegen M. gefaßt 
und unter verschiedenen Vorwänden M.s Freunde 
) aus dessen Nähe entfernt haben. Es scheint also 
eine Atmoaphäre des Mißtraue-s des Antoninus 
g^en M. diesen beunruhigt und nach dem Brief 
des Matemianus zur Tat getrieben zu hab^ M. 
beteiligte am Attentatsplan die Brüder Aurelii 
Nemesianus und Apollinaris, die beide Qarde- 
tribunen waren, und den evocatus lulius Martialis 
(s. Art. lulius Martialis). Die Teilnahme dieser 
drei Männer an der Verschwörung wird von der 
Überlieferung übereinstimmend berichtet (Dio 
) LXXVIII 5, 2—5. Herodian. IV 14, 2. y. Carae. 
6, 7). Nach v. Carac. 6, 7 waren noch Mitwisser De- 
cius Triccianus (Hss. Reeianus, s. aber Dio LXXIX 
4, 3), der Praefectua der Leg. H Parth. und der 
Flottenkommandant Marcins Agrippa. Es ist 
schwer zu entscheiden, ob diese beiden wirklich 
in M.S Attentatsplan gegen Antoninus eingew^t 
waren, oder ob diese von Dio, der ihnen beiden 
(s. u.) als Senator nicht günstig gesinnt war, in 
den erhaltenen Teilen seines Gesdiichtswerkee 
3 nicht bestätigte Nachricht ein Produkt des 
Klatsches ist, der ihre sipätere Bevorzugung durch 
M. erklären wUl. Bei der Spanmmg zwischen der 
Leg. II Parth. und den Praetorianern, die auA 
einmal für Antoninus unangenehm in Erschei¬ 
nung getreten war (v. Carac. 2, 7—8. v. Qetse 
6, 1) war eine Stellun^hme der eroteren gegen 
den Praetorianerfreund Antoninus HL mögUch. 
Am 8. April 217 ritt Antoninus mit geringer Be- 
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gleitnng von Edessa nach Karrhai, wo er einen 
bekannten Tempel eines Mondgottes aufsuchen 
woUte. Das Attentat wurde ausgeführt, als An¬ 
toninus vom Pferd gestiegen war, um auszutreten. 
Bei der großen Verwirrung nach der Tat war man 
sich nicht darüber klar geworden, wer eigentlich 
das Attentat ausgeführt hatte. Martialis galt als 
der Täter und wurde von der ,skythischen‘ (ger¬ 
manischen) Leibwache des Kaisers getötet. (Über 
das Attentat ausführlich Art. lulius Martialis.) 
M. gelang es, die Soldaten über seinen Anteil an 
der Ermordung Antonins zu täuschen. Die Sol¬ 
daten riefen zuerst Adventus, der soldatischer als 
M. war, zum Kaiser aus. Dieser lehnte aber wegen 
seines Alters ab. M, ließ die Soldaten besonders 
durch die mitverschworenen Gardetribunen Ne- 
mesianus und Apollinaris in seinem Sinn be¬ 
arbeiten (Her. IV 14, 2). Er versprach Proviant 
(vgl. V. 13, 2) und Beendigung des Partherkrieges 
(Ko LXXVm 11, 5. V. 5, 7). Die Soldaten 
mögen M. mehr aus Verlegenheit zum Kaiser aus¬ 
gerufen haben, da sie keinen andern Geeigneten 
wußten und gegen Artabanos dringend einen Kom¬ 
mandanten biauchten. Am vierten Tag nach An¬ 
tonins Tod, am Geburtstag des Sept. ^erus, am 
11. AprU 217, ließ sich M. wie nur gezwungen 
zum Kaiser ausmfen (Ko LXXVIH 11, 6. Her. 
IV 14, 1—3. V. 5, 4, vgl. ältere Fides milHum- 
Legende auf Münzen M.s). Um die Anerkennung 
durch den Senat brauchte M. nicht zu bangen. 
Er teilte dem Senat seine Ausrufung zum Kaiser 
mit und legte sich in der Überschrift des Briefes 
alle wichtigen Titel bei, ohne auf den sonst hier¬ 
für üblichen Senatsbeschluß zu warten (Ko 
LXXVIII 16, 2). Der Wortlaut dieses Briefes ist 
leider bis auf einen Satz bei Dio (LXXVIII 16, 2) 
nicht erhalten. Die Herodian. V 1, 2—8 und 
V. 6 , 2—9 mitgeteUten Briefe sind erfunden. Die 
Freude über den Tod Antonins war im Senat sehr 
groß. Vit. 7, 3—4 mag die Stimmung in dieser 
Senatssitzung richtig wiedergeben. Die üblichen 
Beschlüsse zu Ehren M.a und seines Sohnes Ka- 
dumenianus wurden gefaßt und dem Kaiser mit¬ 
geteilt (Dio LXXVIII 17, 1. Her. V 2, 1). Die 
großen Priesterkollegien kooptierten M. (CIL VI 
1984, fasti sodal. Äug. Claud., I)ec. 28 zu 217/18 
und CIL VI 2009 Z. 5—8, fasti sacerd. in aede 
lovis prop. eons.). Aber bei aller nachträglichen 
Zustimmung des Senates blieb an M. w^en seiner 
Verletzung des Staatsrechtes doch der Makel des 
Usurpators haften (0. Th. Schulz Vom Prin¬ 
zipat zum Dominat 29fi.). 

4. Partherkrieg und Außenpoli¬ 
tik. Chronologie und Verlauf des Rachefeldzuges 
des Artabanos V.*) für die durch Antoninus III. 
dem parthischen ^ieh zugefügte Schmach (Ko 
LXXVIH 1, 2) ist aus der erhaltenen Überliefe¬ 
rung nicht mehr mit Sicherheit wiederherzustel¬ 
len. Daß nicht M. den Feldzug vom Zaun brach, 
wie V. 8 , 1 behauptet, steht fest. M. scheint auch 
gar nicht den von Antoninus b^onnenen Ofiensiv- 
kri^ haben fortsetzen wollen. M.s Kämpfe gegen 
die Parther sollten nur einen für Rom tragbaren 
Frieden erzwingen. Artabanos V. hatte zum 

*) Diese ZiHer, wenn der Gegenherrscher des 
Volagases, Valars II., mitrechnet, sonst Arta¬ 
banos IV. 
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Rachefeldzug gegen Antoninus noch zu dessen 
Lebzeiten gerüstet. Nach Her. IV 14, 1. 3 rückte 
Artabanos heran, als Antoninus getötet wurde, 
also Mitte April 217. Bei Dio sind in den erhal¬ 
tenen Teilen seines Werkes die zeitlichen Verhält¬ 
nisse durch den großen Einschub über die Regie- 
rungstätigkeit und Personalpolitik M.s (LXX'HII 
12, 1—24, 3) verschleiert. M. marschierte nach 
der Ermordung Antonins dem Partherkönig auf 
der Straße, die von Karrhai zum Tigris führt, 
entgegen (richtig Bassett 33f.). Aus Dio 
LXXVIII 26, 2f. ist zu entnehmen, daß M. noch 
vor dem Waffengang mit Artabanos Verhand¬ 
lungen aufnahm. M. schickte die parthischen 
Kriegsgefangenen wieder zurück und lud den Par¬ 
therkönig zu Friedensverhandlungen, wobei er die 
Schuld Antonins III. an diesem Krieg ausdrück¬ 
lich hervorhob. Artabanos scheint daraufhin seine 
Sühneforderungen dem römischen Kaiser mit¬ 
geteilt zu baten (Ko LXXVIII 26, 3 vor der 
Schilderung der Schlacht LXXVHI 26, 5—6fi.). 
Nach Her. IV 15, 7 eröffnete Mi die Verhand¬ 
lungen allerdings erst nach dem dritten Tag der 
von Herodian geschilderten Schlacht mit Arta¬ 
banos. Beide Nachrichten haben Wahrscheinlioh- 
keitsgründe für sich. Der erste Kampf in diesem 
Kriege fand bei Nsibin statt, als die Gegner sich 
bei einer Wasserstelle trafen (Dio LXXVIH 26, 
5—6. F. J u s t i in Geiger-Kuhn Grundriß d. 
iran. Philol. n511. A. v. Gutschmid Gesch. 
Irans 156). Bei diesem Kampf retteten Leicht- 
bewaBnete und Troß das römi^e Lager. M. ließ 
seine Truppen nach diesem unglücklichen Trefien 
nachts abmarschieren. Die Parther hielten diesen 
Abzug für eine Kriegslist und folgten nur in 
einiger Entfernung. Es kam dann ab« doch noch 
zur Schlacht, die also westlich von Nslbin ge¬ 
schlagen wurde (Dio LXXVIH 26, 6—^). Auf 
diese Schlacht paßt am besten Herodians Be¬ 
schreibung einer Schlacht zwischen M. und Arta¬ 
banos V. (Her. IV 15, 1—7). Artabanos rückte 
danach mit Reiterei, Bogenschützen und Kata- 
phrakten auf Kamelen heran, denen M. wohl 
außer den üblichen Fußtruppen ebenfalls Reiter 
zu Pferd und auf Kamelen en^egenstellen konnte. 
Die dreitägige Schlacht war für die Römer wegen 
der ungewohnten Kampfesweise der Parther sehr 
verlustreich. Ke Parther nützten die große Wen¬ 
digkeit ihrer Reittiere bei den Attacken der Römer 
aus und warfen schwere, im aufgewirtelten Staub 
nicht sichtbare Fußangeln, durch die die Reit¬ 
tiere der Römer lahmten und scheuten. Am drit¬ 
ten Schlachttag versuchten die Parther eiu Um¬ 
gehungsmanöver, das die Römer durch eine Ver¬ 
breiterung ihrer Schlachtreihe, die sie allerdings 
auf Kosten der Tiefe derselben vornehmen mußten, 
vereitelten. Nach Her. a. 0. beendete die Aufnahme 
der Friedensverhandlungen M.s mit Artabanos die 
Schlacht, die sonst von den Parthern fortgesetzt 
worden wäre. Dio aber, dem das offiziöse Quellen¬ 
material bekannt war, sagt, daß nach Einfällen 
der Parther nach Syrien WaBenruhe im folgenden 
Herbst und Winter herrschte und dann Friede 
geschlossen wurde (Frühling 218) (Dio LXXVHI 
26, 8, unrichtig R i 11 e r 1 i n g Bd. XH S. 1322, 
43f. V. 8 , 3 spricht auch eher für Dios Version). 
Eindeutig betätigen die Münzen M.s mit rie- 
itoria) Part(hica) und tr. p. IL, cos. U. diese Da- 

18 
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tierunff des Friedensschlusses auf das J. 218 und andere Vergünsti^ngen gewinnen Er durfte 
(richtig Pink 52). Artabanos konnte beim end- keinesfalls unter den Soldaten die Stinmiimg 

gültigen Friedensschluß nicht weiter auf seinen hochkommen lassen, als sei seine ^erang eine 

raerst erhobenen Forderungen nach Wiederaufbau Verschlechterung gegenulwr Antomns III. Zeiten, 

der zerstörten Festungen und Städte, Sühne für Ferner mußte M auf die Sym^thmn des Heeres 

die Schändung der Königsgräber in Arbela durch für den ermordeten Kaiser Rücksicht nehmen. M. 

Antoninus III. und vollkommene Aufgabe Meso gab also den Soldaten bei seinem B^erun^- 

potemiens durch die Römer bestehen. Mesopot^ antett Provia^ (s. o K wohl stat^er 
Sten blieb weiter im Besitz der Römer (Bd. XVH m klingender Mimze (trotz v. 5, 7-^). ^ Ver- 

S 738 22fi) M. mußte allerdings hohe Summen 10 sprechen, den parthisehen Kneg bald zu ^nden, 

zahlen’ Dio LXXVIII 27 1 nennt 50 Millionen sollte ebenfalls die Soldaten gewinnen. Eine wei- 

Denwe die nach Her. IV 15, 8 als Rückerstattung tere Spende, diesmal 750 lahmen, begluckte die 

des von Antonin III. den Parthern geraubten Gel- Soldaten M. seinen Sohn Diadumemanus ^n 
des galten. Überhaupt stellte M. Antoninus als Namen Antminus in Zeugma aniw^en ließ (Dm 

den Schuldigen am Partherkrieg hin (s. o. und Dio LXXVIII 19, 2, v. Diadum. 1, 3 2, 4 kompilmrt 

LXXVIII 17 3 und Her IV 15 7—8). Ein wei- die Annahme des Namens Antoninus durch Diä¬ 
terer Punkt 'der Wiedeigutmachungsverpflichtun- dumenianus und dessen Ausrufu^ zum mpcrafor 

gen der Römer war die Rückgabe der Knegs- [s. u. und Art. Opellius I*. 1]. J^süalb 

fefan^enen (Her a. 0.). Die Mitteilungen, die weiß man auch nicht ob die v. ftadum. 2, 1 go 

M. d^ Senat von seinem Partherkrieg machte, 20 machten Angaben über M.s Geldversprechun^ 

scheinen die Tatsachen zu seinen Gunsten ge- an die ^Waten auch nur irgendeinen Wert 

färbt dargestellt zu haben. Der Senat beeilte sich haben). Dm Annahme des 

Ltürlichf die Supplicatio und den Ehrenbeinamen durch Dmdumenianus sollte sm^aUig 

Parthieus für M. zu beschließen. M. lehnte aber zum Ausdruck bi^en daß M an die Tradition 

Lsen Beinamen ab (Dio LXXVIII 27, 3; Hero- der Antonini a^nupfen wollte. Mag auch M. 

dian kompiliert diesen Brief mit M.s Brief zu dabei an die er^n beiden Antonine auf dm 

seiner Kaisererhebung s. o.), obzwar die Münzen röinischen Kaiserthron g^ht haben (vgl. Her. 

die Victoria Pmtfctc« rühmten. M. war so klug, V 2, 3), so werden die Soldaten an letzten 

Armenien für sich zu gewinnen, das die Träger dieses Namens geiaht haben. Dio 

röSc Diplomane immer wieder zur Sicherung 30 (LXXVIII 19, 1-2) und v. ^ 8- 7 5; v. Diadum 

des Gleichgewichtes an der mesopotamischon 6, 10 meinen allerdings, M. 

Grenze ausSiielte. Er sandte an Tiridates, den Namen seines Sohnes an Antoninus III. anknup- 

Nachfolger des von Antoninus abgesetzten Vola- fen und ausdrücken Trollen, daß er an der Er- 

gases (Valars), die Krone, die der armenische mordung desselben unbeteiligt sei. Aber wohl 

Könio’ auch annahm. Überdies schickte M. die richtiger sprechen ^3, 9 und ähnlich die aus 

Mutter des Tiridates, die Antoninus wohl als dieser Nachrmht ah^leitete Stelle v. Diadum. 

Geisel gefangen gehalten hatte, und dessen arme- 6, 2 vom großen destdenum nach diesem Namen 

nische Beute® zurück. Vielleicht wurde auch über Antoninus bei Soldaten, vielleicht auch der brei¬ 
weitere römische Zugeständnisse an Armenien ten Masse Items. M. konnte durch diese Non^ 

verhandelt (Dio LXXVIH 27, 4). Ebenso schwach 40 sion seine Usurption etwas verschleiern. Den 

wie das Verfahren M.s Parthien und Armenien I^ichnam Antonms ließ M verbrennen und in 

cregenüber mußte seine Dakerpolitik ersehei- Rom beisetzen (Iho LXXVIII 9 1, v. 

nm Freie Daker hatten Plünderungszüge m gegen Her. IV 13, 8, wo sichtlich zwei ^ 

römisches Gebiet unternommen und drohten wei- Sachen kompilmrt wurden) ^ f 
ter mit Krieg M, gab ihnen die Geiseln zurück, wenig glaubwürdig daß M. für Antoninus lU. m 
die Antonini' ihnen ils Unterpfand für die Bun- Rom eine große L«chente,er hate veranstelten 

desffenossentreue abverlangt hatte (Dio LXXVHI lassen (v. 5, 3, dagegen Dio LXXVIII 9 1). Denn 
aesgmosseuireue au v g SO sehr auch die Soldaten und vielleicht gewi^ 

5 Die Regierungstätigkeit. Die Kreise in Rom an Antoninus hingen so vertoßt 

Grundlaee für Jine Regierungstätigkeit mußte 50 war er doch bei aUen anderen. Deshalb schnitt 
audi fü?M. die Sicher^seinTinnlipolitischen M. auch nicht die Frage der damnalw mcmor^ 

Stellung sein. Wenn au!h die Zwangslage die f ^ 

durch 4ntonins III. Tod die Ablehnung der Herr- Konsekration (Dio LXXVIH 9, 2 und die vom 

Schaft durch Adventus und durch den dringlichen Senat herausgebrachten Ronsekrationsmunzei^r 

Partherkrieg geschaBen war, M. die günstige Ge- Antoninus) und mit einer damnatto 

Laheit toWhne nennenswerten Widerstand einm Stuim der Entru^ung veranlaßt hatte 

d« innenpolitisch wirksamen Faktoren die Herr- LXXVIII 2-3; v. 5, ^ 

Schaft zu übernehmen so traten die anfangs eben politischen Überzeugu^ nach war M. A 

mr zurückgedrängten Widerstände gegen seine tonins III. Das zeigt die Aufheb^g seiner Besto- 
Reu-ierumz Lch Überwindung der ersten Verblüf- 60 mungen über Erbschaften und Freila^ngen (IHo 
fi r^kirhereor. ZweBelsohne kam es zu- LXXVm 12 2), die .Ka^ereng der Pr^e^ 

nä^t auf die Stimmung des zum Partherkrieg und Urteile la^ae maiestatis (Dio LlffiVIll 12, 

versammelten Heeres einschließlich der Praeto- 1), sein Verhalten dem Senat gc^nulwr (s. u.), 

rianer an M war kein Soldat. Sein ganzes Auf- seine Finanzpolitik (s. u.) seine Einstellung^ 

tX war nicht danach (Her. IV 12, 1-2). Das Heer (s. u.) zur Rcchispfle^ _(Dio LXXm 
mußtedenSoldaten,diedie Art Antonms III. (Her 12, 6 u. a., s. u.). ®^hßte Ted der 

IV 7, 4—7) gewöhnt waren, mißfallen. Und doch rung war auch von der Aufhebung v« 

konnte auch M. die Soldaten durch Schenkungen schiedener Maßnahmen begeistert (Dio LXXVHI 
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18 5). Der zweite Faktor, auf den M. Rücksicht 
zu’nehmen hatte, war der Senat, M. konnte die 
Stimmung gerade dieses Standes nicht gleich¬ 
gültig sein, da er zurzeit durch den Parther¬ 
krieg von Rom ferngehalten war und deshalb in 
Rom keinen einflußreichen Unruheherd bestehen 
lassen durfte. M.s Stellung zum Senat war 
schwierig. Der vornehme Senatorenstand sah zu 
allen Zeiten auf die kaiserlichen Beamten des 
Bitterstandes herab. Wenn nun jemand einer so: 
einfachen Familie wie M. entstammte, konnte er 
schon gar nicht hoBen, als gesellschaftsfähig zu 
gelten. Aus dem Geschichtswerk Dies, der als 
standesbewußter Senator die Stimmungen des 
Senates seiner Zeit treu wiedergibt, geht diese 
Einstellung des Senates M. gegenüber deutlich 
genug hervor (Dio LXXVHI 11, 2. 12, 3—4. 14, 
3 u. ö.). Es war nicht nur M.s niedrige Herkunft, 
sondern auch seine geringere Bildung, die ihm 
die vornehmen Senatskreise vorwarfen (Dio 
LXXVIII 11, 2). Und doch war man froh, von 
Antonin III. befreit zu sein (s. o.). Es war recht 
geschickt, daß M. den Senat bei allem berechtig¬ 
ten Mißtrauen (Dio LXXVIH 16, 3—4) recht 
freundlich behandelte, was um so mehr anerkannt 
werden mußte, als jener geradezu senatsfeindlich 
eingestellt gewesen war. M. legte sich zwar die 
Kaisertitulatur selbst bei und wartete nicht eist 
den diesbezüglichen Senatsbeschluß ah (Dio 
LXXVHI 16, 2), sicherte aber dem Senat Befrei- 
ang von Todesstrafe zu und erfüllte damit eine 
alte Forderung des konstitutionell gesinnten Se- 
natorentums (Dio LXXVIII 12, 5. 15, 3. 21, 3. 
Her. V 1, 8 [Wortlaut erfunden, s. V 2, 1]). So 
trat M. auch für den Consular Aurelianus ein, als 
die Soldaten dessen Auslieferung forderten (Dio 
LXXVIII 12, 2: wg ovx ooiov Sv ßovXevt^v xtva 
änoxTtivai, Formulierung Dios!). 

Weitere innenpolitisch bedeutsame Meinungs¬ 
gruppen spielten zu M.s Zeit keine große RoÜe. 
Die große Masse Roms war wohl mit den üblichen 
Spenden bei M.s Regierungsantritt bedacht wor¬ 
den, obzwar dies nicht ausdrücklich überliefert 
ist. Die Zirkusspiele, die der Senat dem Kaiser 
zu Ehren seines Regierungsantrittes beschlossen 
hatte, ließ M. allerdings nicht abhalten, da nach 
seiner Meinung dieses Ereignis genügend bei den 
Spielen am Geburtstag des Sept. Severus gefeiert 
worden sei (Dio LXXVIII 17, 1). Aus Anlaß der 
Thronbesteigung erließ M. auch eine Amnestie für 
die laesae. nuiieslatis Verurteilten und die, deren 
Prozesse mit dieser Anklage noch schwebten (Dio 
LXXVIII 12, 1). Eine weitere Spende erhielt 
wohl die stadtrömisehe Menge, als Diadnmenian 
den Namen Antoninus annahm (v, Diadum. 2, 9). 
Auf diese Verteilung spielen wohl auch die Prä¬ 
gungen mit der sitzenden Annona vor dem 
9. Dezember 217 mit tr. p. cos. und mit stehen¬ 
der Annona zwischen 10. und 31. Dezember 217 
™it tr. p. 11 cos. an. Die Spenden M.s an die 
Masse in Rom scheinen jedoch nicht sehr hoch 
gewesen zu sein (v. 13, 2). Daß M. zu Ehren 
«eines Sohnes, des neuen Antoninus, auch paenulae 
rötlicher Farbe verschenkte, die A«<on»«fanae 
heißen sollten, wie das ähnlich Antoninus getan 
haben soll (v. Car. 9, 7f.), ist nicht gut bezeugt 
(v. Diadum. 2, 8). 

Auf dieser (Grundlage des immerhin recht 
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schwachen Vertrauens von Heer, Senat und der 
großen Masse in Rom mußte M, seine Ttegierungs- 
tätigkeit entwickeln. Die Überlieferung läßt er¬ 
kennen, daß M. zuerst drei Programmpunkte zu 
verwirklichen suchte: die dauerhafte innenpoli¬ 
tische Konsolidierung seiner eigenen und seiner 
Dynastie Position durch personale Maßnahmen, 
Sanierung der Staatsfinanzen und Wiederherstel¬ 
lung der Disziplin im Heer. Daneben scheint M. 
seine Aufmerksamkeit besonders dem Straßen¬ 
wesen der Provinzen zugewendet zu haben. 

M. brauchte einen Stab treuer Beamter und 
mußte unzuverlässige Leute durch seine Anhänger 
ersetzen. Es war die Abstattung einer Dankes¬ 
schuld, wenn er Ulpius lulianus zum Praef. praet. 
erhob. Marcius Agrippa und Decius Triccianus 
waren M. wohl schon gewx^en, als er noch Praef. 
praet. war (s. o.). Mit diesen beiden besetzte M. 
die Statthalterposten in Pannonien und Dakien, die 
bis dahin von Anhängern Antonins HL verwaltet 
worden waren. Der energische C. lulius Septimius 
Castinus wurde von Dakien und C. Octavius Ap- 
pius Suetrius Sahinus von Pannonien zu M. 
rufen (Dio LXXVIII 13, 2), Castinus dann nach 
Bithynien geschickt (Dio LXXIX 4, 4). Zur Be¬ 
ruhigung der wieder einmal unruhigen Provinz 
Asia (vgl, Dio LXXVIII 20, 4) sandte M. einen 
Mann seines Vertrauens, Q. Anicius Faustus, an¬ 
statt des abberufenen C. lulius Asper, von dem 
er erfahren hatte, daß er Ungutes über den neuen 
Kaiser geredet hatte (Dio LXXVIH 22, 3), In 
Phoinikien wurde Marius Secundus Statthalter, 
den M. überhaupt erst in den Senat adlegiert 
hatte (Dio LXXVHI 35, 1). Auch sonst hatte der 
,Emporkömmling‘ M. keine Bedenken, Ritter in 
den Senatorenstand zu erheben. Dies taten zwar 
andere Kaiser auch, aber dem M. nahmen die Se¬ 
natoren so etwas übel (Dio LXXVIII 13, 1). Man 
sagte, M. wolle damit nur seine eigene niedrige 
I Herkunft verhüllen (Dio LXXVIII 14, 3—15, 1). 
Als M. den greisen Adventus aus begreiflicher 
Rücksichtnahme zum Senator, Mitconsul und 
Praef. urbi erhob, war die Entrüstung der Sena¬ 
toren groß (Art. Oclatinius Adventus). Auf 
Adventus ließ M. den Historiker Marius Maiimus 
als Praef. urbi folgen. Auch die höchsten Ritter¬ 
ämter wurden von M. neu besetzt. Praef. praet. 
wurden außer Ulpius lulianus lulianus Nestor 
(Dio LXXVIII 15, 1). Praef. Aegypti wurde lulius 
I Basilianus (Dio LXXVIII 35, 1, s. o. Art. Ma¬ 
rius Secundus). Der von Antoninus zur Beloh¬ 
nung für Denunziation zum praef, alimenlorum 
erhobene Manilius wunde durch Flaocus ersetzt 
(Dio LXXVIH 22, 1). Schärfere Strafen wandte 
M. nur selten gegen seine Gegner an. Valerius 
Datus und Flavins Maternianus ließ M. töten 
(Dio LXXVIII 15, 3). Wir kennen nicht den ge¬ 
nauen Rechtsgrund für die Bestrafung dieser bei¬ 
den, wissen nur, daß sie an der Lebensführung 
I M.S etwas ausgesetzt hatten. Die Senatoren Mani- 
Uus (s. 0 .), luüus und Sulpicius Arrenianus ließ 
M. auf Inseln verbannen (Dio LXXVIII 21, 2—3). 
Andere Senatoren ließ M. nur überwachen, ohne 
sie weiter zu bestrafen (Dio LXXVHI 12, 5 und 
40, 5). 

Als Heilmittel für die arge Finanznot des 
Staates stellte M., der ehemalige Vermögensver¬ 
walter des Plautianus, ein umfangreiches Spar- 
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Programm auf, ohne, wie es Antonin III. ge¬ 
tan hatte, die Steuerschraube anzuziehen. Dieser 
war zum guten Teil schuld daran, daß die finan¬ 
zielle Lage des römischen Reiches so schlecht war. 
Er hatte Soldaten und die große Masse Roms durch 
große Solderhöhungen und Zuwendungen geködert, 
er hatte persönlich unnötigen Aufwand getrieben 
und seinen ,Freunden‘ viel zukommen lassen. Dazu 
kamen eine allgemein schlechte Verwaltung und 
die beiden Kriege. Da M. sich das Geld für den L 
Partherkrieg und die Soldaten nicht durch die 
unter seinem Vorgänger üblichen Erpressungen 
an Reichen verschaffen wollte, mußte er sich 
andere Einnahmequellen eröffnen. Nach ^inem 
Regierungsantritt verkaufte er zunächst viel be¬ 
wegliche und feste Habe des kaiserlichen Be¬ 
sitzes. Als auch das nicht ausreichte, muß er eine 
weitere rasch wirksame Maßnahme ergriffen haben, 
die wir nicht genauer kennen (Dio LXXVHI 
12, 5). Wenn M, auch die Bestimmungen Anto- 2 
nins über die Erb- und Freilassungssteuem auf¬ 
hob (Dio LXXVn 9, 4 und LXX^TH 12, 2) und 
dadurch auf einen gewissen Hundertsatz von 
Steuereinkünften verzichtete, so zielten seine son¬ 
stigen finanziellen Maßnahmen auf Einsparung 
unnötiger Ausgaben, die zum Teil auf jenen zu¬ 
rückgingen. Geschenke, die Antoninus ohne zu¬ 
reichenden Grund einigen Leuten gemacht hatte, 
zog M. wieder ein (Dio LXXVHI 12, 7). S. o. 
Bd. II S. 2451, 65ff. M. setzte, wie es scheint, den 8 
Sold der Garde aut die Höhe der Zeit des Sept. 
Severus herab (Dio LXXVIH 12, 7), kürzte über¬ 
haupt den Sold der nenausgehobenen Rekruten 
und hob die von Antonin III. gewährten besonderen 
Zuschüsse auf (Dio LXXVHI 28, 2). Im Beamten¬ 
etat wurden überflüssige Prokuraturen eingespart 
(Dio LXXVHI 12, 6). Wenn Hirschfelds 
Vermutung (Verwaltungsbeamte^ 217ff.), daß M. 
Aurel die Verwaltung der alimenta durch praeto- 
rische Distriktspraefeeten, die meistens zugleich 4 
Wegecuratoren waren, aufgehoben und einem con- 
eularischen praefeetus alimentorum in Rom unter¬ 
stellt habe, richtig ist, und wenn Hirschfeld ferner 
richtig vermutet hat, daß die Aufsicht über die 
Alimentationen in den einzelnen Distrikten da¬ 
mals den iuridici übertragen worden war, dann 
wäre die Notiz Dio LXXVHI 22, 1 ein weiterer 
Beleg für Sparmaßnahmen M.s in der Verwal¬ 
tung? Diese Diostelle sa^ aber eigentlich nur. 
daß M. die Gerichtsbarkeit der iuridici t 
auf das Maß der Zeit M. Aurels einschränkte. 
Weitere Verordnungen M.s wandten sich gegen 
übertriebene Ausgaben des Aerarium und der 
Städte aus Anlaß von Ehrungen der kaiserlichen 
Person. Er verbot, von ihm Silberstatuen über 5, 
Goldstatuen über 3 Litren zu errichten (Dio 
LXXVIH 12, 7). Die öffentlichen Spiele wurden 
beschränkt (Dio LXXVIH 12, 7): Das Zirkus¬ 
rennen, das der Senat dem Kaiser bei seinem 
Regierungsantritt beschlossen hatte, lehnte M. ab ( 
(Dio LXXVHI 17. 1), die Zirkusspiele an den 
Vulcanalia hob er auf (Dio LXXVHI 25, 4). Da¬ 
gegen mag M. die Alimentationen wieder ausge¬ 
zahlt haben (Dio LXXVIH 22, 1 verstümmelt, s. 
Boissevain zu dieser Stelle). 

Ein Grundübel des römischen Staates jener 
Epoche, die Eigenwilligkeit und Disziplinlosigkeit 
des Heeres, hatte Antoninus eher gefördert als be- 
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kämpft. Drei Szenen sind kennzeichnend für die 
Einstellung der ersten drei Kaiser des 3. Jhdts. 
zum Heer; 1. die Entwaffnung der Praetorianer, 
die allen soldatischen Gehorsam um Geldes willen 
vergessen hatten, durch Sept. Severus; 2. Anto¬ 
nin III., der laut jammernd um den Schutz der 
Garde nach seinem eigenen Brudermord bettelt; 
3. der strenge Kaiser M. wird von seinen Soldaten 
im Stich gelassen, als die des Usurpators Anto- 
) ninus IV. die prallen Geldbeutel über den Zinnen 
von Rhaphaneiai vorweisen. M. versuchte trotz 
aller im Augenblick notwendigen Zugeständnisse, 
die die Soldaten gewinnen sollten (Dio LXXVIH 
20, 4), den alten Stand der M a n n e s z u c h t des 
römischen Heeres wiederherzustellen (schief 
Rostovtzeff Ges. und Wirtsch. im röm. Kai¬ 
serreich n 343, 38). Der Sold der neuausgehobe- 
nen Rekruten wurde gekürzt, die außerordent¬ 
lichen Zuschüsse gestrichen und verschiedene Be- 
) freiungen aufgehoben (Dio LXXVHI 28, 2), Im 
Kern Wahres, aber zu Schauergeschichten aufge¬ 
dunsen, berichtet v, 12, 1—9 (mit Ausnahme der 
Interpolation 12, 6): M. bestrafte energisch Mili¬ 
tärrevolten durch Dezimierung, Vicensimierang 
imd Centesimierung (v. 12,2), mangelhafte Pflicht¬ 
erfüllung im Dienst selbst mit Todesstrafe (v. 12,7) 
und ausgelassene Willkürakte gegen die eigene 
Zivilbevölkerung durch Anprangerung (v. 12, 
4—5). Wenn M. bei der Bestrafung grober Ver- 
0 stoße gegen die soldatischen Pflichten manchmal 
besonders starke, fast grausame Strafen anwen¬ 
den ließ, dann setzte er auf den groben Klotz 
nur den passenden KeU. Aber gerade solche Stra¬ 
fen brachten M. in den Ruf eines Leuteschinders 
(v. 12, 1—5 und 7—9). Der Satz v. 12, 1, daß 
M. Sept. Severus vor allen andern als Wahrer der 
Heeresdisziplin lobte, andereKaiserdagegen wegen 
ihrer Lässigkeit in diesem Belang ^elte, mag 
aus guter Quelle geschöpft sein (vgl. die Annahme 
0 des Namens Severrs durch M., s. u.). 

Als positive Leistung ist M-s Sorge um den 
Straßenbau im ganzen Reich zu werten. ^ 
können am einfachsten die zahlreichen auf Wie¬ 
derherstellungen von Straßen unter M. bezüglichen 
Meilensteine erklärt werden, die im folgenden 
aufgezählt seien (so richtig Schiller Gesch. d. 
röm. Kaiserzeit I 758, 1, abwegig Bassett 41ff. 
Vgl. Suppl.-Bd. VI S. 395): Hisp. Tarrac.; 
CIL H 4789 (Straße Bracara—Asturica Aug.) 
Ovom J. 217. Vielleicht auch CIL H 4790 (von 
derselben Straße). Noricum: CIL HI 5708 
(Straße Aguntum nach Raetien) vom J. 218. CIL 
HI 11833 (Straße Aguntum—Virunum) vom 
J 218 CIL in 5728 (Straße Virunum—Ovilava) 
vom J. 218. CIL III 5736 (Straße Celeia—Po^ 
tovio) vom J. 218. CIL HI 11841 (Straße Celeia 
—Poetovio) vom J. 218 (?). Beide Panno¬ 
nien; CIL III 3714 (Straße Aquincum—Mur^ 
CH, HI 10629 (wie vorh.) vom J. 217. CH HI 
10 3720 (dieselbe Straße). CH HI 3724 (dieselbe 
Straße) vom J. 217. CIL III 3725 (wie vor.) vom 
J 217 CH in 10618 (dieselbe Straße) vom 
J 217 CH III 10635 (dieselbe Straße) vom 
J. 217. CH HI 10637 (dieselbe Straße) vom J. 217. 
CIL III 10644 (dieselbe Straße) vom J. 217. 
CH HI 10647 (dieselbe Straße) vom J. 217. 
CH HI 10658 (Straße Aquincum—Brigetio) vom 
J. 217. Svria Palaestina: Compt. Rend. 
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1899, 14 (Straße von Jerusalem nach Hebron über 
Bethiehem) vom J. 217. Ztschr. d. Di Paläst. Ver. 
XLVII (1924) 92f. (Straße Lydda^Antipatris). 
Afrikanische Provinzen: CH VIII 
10464 (Straße Pomarium—^Numerus Syrorum) 
vom J. 217/18. CH VIII 22626 (Straße Pomarium 

_Xumerus Syrorum). CH VIII 10056 = 21992 

(Straße Karthago—Theveste) vom J. 218. CH 
VHI 22562 vom J. 217. CH VHI 22628 (Straße 
Numerus Syrorum—Siga). Es wird kein Zufall IC 
sein, daß die Meilensteine aus Pannonien vom 
J. 217, die aus Noricum von 218_ datiert sind. 
Pannonien war gefährdeter als Noricum, weshalb 
zuerst die Straßen der ersteren Provinz wieder- 
heigestellt wurden. Daß die untere Donaufront 
nicht ganz ruhig war, zeigt der Dakereinfall unter 
Macrin (Dio LXXVIH 27, 5). Unter den afrika¬ 
nischen Provinzen sorgte M. natürlich besonders 
für Mauretanien. 

6 . Der Sturz M.s. Das Gefühl der Dank- 2( 
barkeit und Freude über das Ende Antonins III. 
war in der Öffentlichkeit bald verflogen. Die ver¬ 
schiedenen Qnmpen der Unzufriedenen meldeten 
si(^ wieder. Unzufrieden wurden das Heer, die 
Senatoren und die große Masse Roms, wenn auch 
in verschiedenem Ausmaß. Freilich war es viel¬ 
fach nur unfruchtbares Nörgeln, das M. auch er¬ 
kannte: Er schrieb zu Beginn der Krise einmal an 
den Senat, daß es mehr Leute gäbe, die einen 
Kaiser töten als selbst Kaiser sein wollten (Dio 3( 
LXXVHI 86, 5). 

Die schon behandelten Maßnahmen M.s gegen 
die übertriebenen Ansprüche des Heeres erregten 
den Unmut der Soldaten. M. wußte das (Dio 
LXXVHI 31, 1). Es ist sehr anzuerkennen, daß 
er die Katastrophenpolitik sein« Vorgängers 
nicht um seines eigenen Vorteils willen fortsetzen 
wollte. Ganz ähnliche Gründe hatte die Unzufrie¬ 
denheit der in der sozialen Struktur jener Epoche 
dem Soldatenstand nahestehenden großen Masse 4' 
der Reichshauptstadt. Auch diese spürte, daß M- 
nicht wie Antoninus verschwenderisch ihre Gunst 
erkaufen würde. Sie fühlte sich wie verlassen. 
Als M, schließlich in letzter Minute die Soldaten 
durch Geldgeschenke aus Anlaß der Erhebung 
Diadumenians zum Imperator zu gewinnen suchte, 
Rom aber wohl wenig bedachte, brach diese Stim¬ 
mung beim Zirkusspiel am 14. September, dem 
Geburtstag Diadumenians, theatralisch hervor. In 
Sprechchören wurde geklagt, daß das ,Volk‘ von 5 
Rom als einziges aut der Welt keinen Herrscher 
habe. Als Senatoren und Ritter, die den Kaiser 
und den Prinzen lobten, die Masse beruhigen woll¬ 
ten, standen alle auf, streckten die Arme ^ gen 
Himmel und riefen: oöros cauv 6 Twiutiwv Aiyorv- 


Die allmähliche Änderung in der Meinung des 
Senates erfolgte, als die Freude über den Tod d^ 
Senatorenhassers Antonin verrauscht war. Die 
Verärgerung über die Tatsache, daß ein Mann 
des Ritterstandes zur Herrschaft gelangt wair 
(offen ausgesprochen von Dio LXXVIII 41, 2), 
wurde durch die personalen Maßnahmen des Kai¬ 
sers gesteigert (s. o,). Infolge der Schadhaftigkeit 
des Textes Dio LXXVIII 12, 3—4 kennen wir 
1 nicht die Ursachen des Prozesses gegen Aurelia- 
nus. Ob Aurelianus im Verfolg dieses Prozesses 
getötet wurde oder ob er einen natürlichen Tod 
fand, den der Klatsch als Mord hinstellte, wissen 
wir nicht, wenn auch letzteres wahrscheinlicher ist 
(Dio LXXVHI 19, 1). Dio schreibt in seiner Dar¬ 
stellung der Regierung M.s ein gut Teil jenes 
senatorischen Standesklatsches über den Kaiser 
zu. Jede Handlung des Kaisers wurde als Spitze 
gegen den Senat beargwöhnt (Dio LXXVIH 13,1. 

) 14 , 2—4. 15, 1—2. 4. 38, 2. 40, 5. 41, 4). Als 
ein Brief M.s über den Aufstand des Avitus, des 
späteren Antonin IV., im Senat verlesen wurde, 
in dem M. den erwähnten Satz schrieb, daß mehr 
Leute einen Herrscher beseitigen als selbst herr¬ 
schen wollten, womit er nicht behaupten wolle, 
daß einer wünsche oder bete, daß er, M., zugrunde 
gehe, rief der Consular Fulvius Diogenianus aus: 
Alle beten wir darum! (Dio LXXVIH 36, 5). (Von 
der senatorischen Beurteilung M.s scheint die 
) (^elle für Synkell. 1 p. 672 Dind. [Bonn] frei 
gewesen zu sein.) 

Die unrühmliche Beendigung des Parther- 
krieges und das Spirogramm mögen weiter zur 
Unpopularivät des Kaisers in weiteren Kreisen 
beigetragen haben. 

Die Revolte des Heeres gegen M. wurde durch 
die Usurpationsgelüste der lulia Maesa veranlaßt, 
die von M. zwar nach Emesa verwiesen worden 
war, aber ihre Schätze mitnehmen durfte und 
0 nun ihren Enkel Avitus zum Kaiser machen wollte 
(Bd. X S. 941 f.). Heimlich flössen Bestechungs¬ 
gelder in die Taschen der Soldaten, um diese dem 
neuen Kaiser zu gewinnen, der ak unehelicher 
Sohn des Soldatenfreundes Antonin III. ausge¬ 
geben wurde (s. d. Art. Va r i u s [Elagabal]). Der 
Schauspieler und Tänzer Eutychianus leistete den 
beiden Drahtzieherinnen wertvolle organisatorische 
Dienste. In der Nacht vom 15. zum 16. Mai 218 
wurde Eutychianus mit Avitus, vielleicht auch 
0 Maesa ohne Wissen der Soaimias in das Lager der 
Legio III. Gallica in Rhaphaneiai bei Emesa ein¬ 
gelassen (Ritterling o. Bd. XII S. 1322, 
69ff.). Das Lager wurde in Verteidigungszustand 
versetzt. Avitus wurde als Antoninus (IV.) zum 
Kaiser ausgerufen (Dio LXXVIII 31, 4. Her. V 


oTof • xovzov ezovre; Jtavra i/^ofuv (Dio LXXVIII 
20, 2 imch Petr. Patr. erg.). Dennoch war die MeL 
nung der .\llgemeinheit in Rom nicht gänzlich 
feindlich gegen M. gerichtet. M. scheint einer jener 
Männer gewesen zu sein, die als Führer Anerken¬ 
nung, aber nicht Liebe der großen Menge gewinnen 
können. Ähnlich den Stadtrömem waren die Per- 
^mener erbost, weil M. ihnen von Antonin III. ver- 
lieheine Rechte wieder genommen hatte. Sie schmäh¬ 
ten darum M., bis er die Atimie über die Stadt 
verhängte (Dio LXXVIH 20, 4). Dio LXXVIH 
22,3 erweckt schließlich den Eindruck, als sei der 
Pall Pergamons in Asien nicht vereinzelt gewesen. 


3, 12. V. 9, 6). Wenn die überlieferten Zeit¬ 
angaben richtig sind, überstürzten sich die Er¬ 
eignisse und Entschlüsse in den 24 Tagen vom 
16. Mai bis zum 8. Juni. Dennoch sehe ich keinen 
zwingenden Grund, an der Überlieferung zu zwei¬ 
feln (zur Diskussion über diese Frage s. B a s - 
set 66ff. u. weiter unten!). Gegen die Aufstän¬ 
dischen rückte der Gardepraefect Ulpius lulianus 
heran Die Überlieferung hierüber ist gespalten. 
Dio LXXVIII 31, 4 34, U berichtet, ^ß 

lulianus bei Ausbruch der Meuterei gerade nicht 
weit von Emesa tätig gewesen sei und deshalb 
noch am 16. Mai vor den Toren des Lagers der 
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Aufständischen gestanden habe. Nach Her. V 4, 2 ein. Da M. ihnen entgegenmaisohiert war, kam es 

habe M. erst auf die Nachricht von der Erhebung hier bei einem Dorfe, das ISO Stadien von dei 

hin lulian mit der Leitung der Strafexpedition Stadt entfernt lag, am 8. Juri zur Entseheidrmgs- 

beauftragt (daher abgeleitet v. 10,1). Dios Nach- schiacht. Auf M.s Seite kämpften hauptsächlich 

richten für diese Ereignisse beruhten auf guten die Gardetruppen (Dio LXXVIII 37, 4. Her. V 

Quellen, sind aber gerade für diesen Abschnitt 4, 8). M. scheint an der Niederlage zum Teil 

schlecht erhalten. Immerhin paßt Dios Nachricht selbst Schuld getragen zu haben, da ihn seine 

besser zu dem kurzen zur Verfügung stehenden unmilitärische Art nicht zum Schlachtenführer 

Zeitraum als die Herodians. lulianus hätte nach werden ließ. Nach Dio LXXVHI 38, 4 sollen die 

Dio LXXVIII 32, 1 noch am Tag seiner Ankunft 10 Rebellen schon die Flucht ergriffen haben und 
das Lager der Rebellen stürmen können, da seine nur von Maesa und Soaimias aufgehalten worden 

maurischen Truppen für ihren Landsmann und sein. Nach Her. V 4, 7 floh M. vorzeitig, als die 

Kaiser natürlich gerne kämpften und auch schon Schlacht noch im Gange war (vgl. Dio LXXVIII 

einige Tore erbrochen hatten. lulianus wartete 38, 4). Als die Praetorianer gesehen hätten, daß 

aber noch mit dem Befehl zum Berennen der der Kaiser selbst sie verlassen habe, hätten die 

Festung, sei es, weil er nähere Weisung vom Meuterer sie leicht zur Fahnenflucht verleiten 

Kaiser oder weil er Truppen Verstärkung erwartete. können (Her. V 4, 9—10. Ich sehe keinen Grund 

Dieses Zögern war verhängnisvoll, da die auf- ein, weshalb mit R i tt e rling S. 1823 die Her. 

ständischen Truppen Zeit hatten, die belagernden V 4, 5ff. geschilderte Schlacht von der Dio 

Kameraden für Avitus umzustimmen. Sie zeigteo 20 LXXVIII 37, 3fl. behandelten getrennt werden 
über den Zinnen den kleinen Avitus, den Sohn soll). 

Antonius III., wie sie sagten, dessen Jugendbild- Kurze chronologische Zusammenfassung der 
nisse sie zum Vergleich auch zeigten, und wiesen Ereignisse vom 16. Mal bis zum 8. Juni: 
ihre vollen Geldbeutel. Die Belagerer ließen sich 1 a) Die Nachricht von der Ausrufung Anto- 

umatimmen, töteten lulianus und schickten dessen nins IV. wird von Rhaphaneiai nach Antiocheia 

Haupt eingewiickelt an M., dem es als das Haupt geschickt. 

des Avitus überbracht wurde (Her. V 4, 3—4. 1 b) lulianus greift das Lager von Rhaphaneiai 

Dio LXXVIII 32, 2—3 u. 34, 4. v. 10, 2). Etwa noch am 16. Mai oder bald darauf an, ohne daß 

um dieselbe 21eit wie die Legio III. Gallica scheint M. ihm einen Befehl dazu übersandt hätte, 
sich auch die Legio II. Parthica, die mit anderen 30 2 a) Auf die Nachricht vom Aufstandsversuch 

Truppen in Apameia garnisoniert war, gegen M. der Garnison in Apameia geht M. nach Apameia. 
erhoben zu haben. W'ährend lulianus vor Rhapha- Ausnifung des Diadumeiiian zum Augustus. 
neiai stand, eilte M. zu den Aufständischen nach 2 b) Die Truppen lulians fraternisieren mit 
Apameia (Dio LXXVIII 84, P sehr verderbt). den Truppen Antonins IV. und töten lulian. Die 
M. wußte, daß er die Soldaten, auf deren Hilfe vereinigten Truppen Antonins marschieren nach 
er in diesem Kampfe nun einmal angewiesen war, Norden. 

durch Schenkungen an sich fesseln mußte. Er 3) Auf die Nachricht von 2 b zieht sieh M. von 

ließ seinen zehnjährigen Sohn zum Kaiser aus- Apameia nach Antiocheia zurück. Die Garnison 

rufen und versprach unter diesem Vorwand von Apameia fällt zu Antonin ab. 

5000 Drachmen. Br teilte das Geld auch sofort 40 4) M. zieht von Antiocheia aus den Truppen, 

aus, gab eine Proviantspendc und räumte den Antonins bis zu einem Dorf, das 180 Stadien süd- 

Soldaten wieder ein, was er ihnen zuvor gekürzt lieh von Antiocheia liegt, entgegen. Schlacht am 

oder genommen hatte (Dio LXXVIII 34, 2; falsch 8. Juni. 

die Zeitansetzung der Ausrufung Diadumenians M. hatte die Absicht, nach Rom zu fliehen, wo 
zum Kaiser v. Diadum. 1, 6fl. und v. Elag. 1, 4, er Senat und Volk als Gegner des räv Svqcov 

Richtigstellung in der Interpol, v. 10, 4). Aus rdJi,«??;)« wußte und von wo aus er die Machtmittel 

demselben Anlaß gab er dem Volk in Rom ein des Reiches leichter gegen die Insurgenten in Be- 

Mahl um 150 Drachmen (Dio LXXVIII 34, 3. wegung setzen konnte. Daß die Stimmung der 

Chronogr. v. 854 Chron. min. I 147, 16f.). An Al^cmcinheit auf der Seite M.s g^n den syri- 

den Senat richtete M, ein Schreiben, in dem er 50 schon Usurpator war, berichtet die Überlieferung 
von der Rebellion Mitteilung machte. Ähnliche einhellig (Dio LXXVIII 39, 8—4; vgl. Dio 

Schreiben ergingen an die Statthalter und den LXXVIII 15, 2. Her. V 4, 11—12. V 5, 2). M. zog 

Praef. urbi Marius Maximus (s. o. Dio LXXVIII nach seiner Niederlage in Antiocheia als Sieger 

36,1—5). Der Senat erklärte nach dem peinlichen ein. da er fürchtete, sonst nicht eingelassen zn 

Zwischenfall des Fulvius Dir^enianus (s. o.) dem werden. Von da floh er verkleidet, den Bart ge- 

Avitus, seinem Vetter, dem späteren Kaiser Se- scheren, mit wenigen Getreuen nach Aigai in 

verus Alexander, deren beider Müttern und der Kilikien. Von Aigai ab fuhr er zu Wagen wie ein 

Amme offlziell den Krieg und versprach den Meu- Kurier durch Kappadokien, Galatien und Bithy- 

terern Amnestie, wenn sie anderen Sinnes würden nien bis Eribolon, einem Hafenort von Niko- 

(Dio LXXVIIT 38, 1). Nach der Meuterei derßOmedeia. Nikomedeia selbst wag^ er wegen des 
Truppen des lulianus vor Rhaphaneiai zog sich M. Statthalters Caecilius Ariston nicht zu betreten, 

von Apameia wieder nach Antiocheia zurück. Die Er eilte weiter nadi Ohalkedon, wo er einen Pro- 

Garnison von Apameia mit der Legio II. Parth. curator um Geld bat und so erkannt wurde (Dio 

ging nun endgültig zu Antoninus IV. über (Dio LXXVIII 39, 1—5). Her. V 4, 11 will wissen, 

LXXVHI 34, 5). Dadurch war das Gebiet von daß M. schon durch die Propontis fuhr und sich 

Emesa bis Apameia in der Gewalt der Rebellen. Byzantion näherte, aber durch einen Gegenwind 

Die vereinigten Aufständischen rückten indessen wieder an das asiatische Ufer getrieben worden 

nach Norden in das Territorium von Antiochia sei. Bei Chalkedon wurde M. von einem Centurio 


ggy Opellius Opens novi nunuamo ooo 

fAulrelius Cel[sus] gefangen genommen (Dio Wenn M. das Militär hart anfaßte (s. o.) tat er 
LXXVIII 39, 6. Her. V 4, 11. v. 10, 3) und in es wieder aus einem ungemein höheren Rechts- 
schändlicher Weise wieder nach Kappadokien ge- empflnden heraus, als es seinem Vorgänger oder 
bracht Dort erfuhr er von der Gefangennahme gar seinem Nachfolger eignete. M.s Strenge 
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seines Sohnes, den er zum Partherkönig Artaba- 
nos geschickt hatte, und stürzte sieh aus Ver¬ 
zweiflung darüber vom Wagen, Er brach dabei 
aber nur eine Schulter. Seine Henker schleppten 
den schwerwunden Kaiser bis vor Antiocheia, wo 
der Centurio [Marjeianus Taujrus] den fast Viei- 
oder Sechsundfünfzigjährigen endlich, am 8. Juni 
218, tötete. Nach einer anderen QuMle wurde M. 
allerdings schon in Archelais getötet (Hieron. 
Euseb. Chron. a. 2234 = p. 296, 8 Fother., dar¬ 
aus Cassiod. chron., Macrin XIX. Chronogr. 
a. 354 Chron. min. I 147, 16f. Chron. pasch, 
p, 498 Bonn. Gros. 18, 3. Prosper, Chron. min. 
I 435, 780, Aufzählung der Erwähnungen in klei¬ 
nen Chroniken bei M o m m s e n Chron. min. III 


(v. 11, 1—2) war ein Ergebnis seines _ Ernstes 
(v. 11,1)> seiner Rechtlichkeit und Energie._ Darin 
wies er also einen ähnlichen Charakter wie sein 
bedeutenderer Landsmann Sept. Severus auf, der 
ihm nieht zufälligerweise vorbildlich erschien 
10 (v. 12, 1). Aber wo dieser Härte, sogar Gewalt¬ 
tätigkeit hatte, war M. nur energisch, wo Severus 
großzügig und selbständig plante, wußte M. nur 
Schäden zu beseitigen, nm einen früheren Zustand 
wieder zu erreichen. M. war aber noch dazu durch¬ 
aus unsoldatisch. Er blieb ,Zivilist‘ auch 
während eines Feldzi^es. Den Soldaten erschien 
er daher als zu ,bürgerlich‘. Sie fanden daRer zu 
ihm aueh kein inneres Verhältnis. Diese soziale 
Seite ist eine wesentliche Wurzel des Zusammen- 


478. Synkell. I 672 Dind.). Der Leichnam M.s20bruches der Herrschaft M.s. Soldatenspott und 
blieb unbestattet, bis er auf Antonins IV. Befehl Verachtung der Senatoren nahmen Anstoß an sei- 
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in den Tiber geworfen wurde (Dio LXXVIII 40,1 nem großstädtisch gepflegten Leben (DioLXXVin 

und LXXIX 1, 1). Über M. und seinen Sohn 15, 3. Her. V 2, 4—5 und 3, 1. v. 13, 4--5; 

wurde die damnatio memoriae ausgesprochen (Dio epit. de Caes. 22). Gewinnend wirkt M.8 Liete 

LXXIX 2, 5—6). 2 U seinem Kind, dessen Mutter gestorben zu sein 

7. Persönlichkeit. M. war energisch scheint, bevor M. die Regierung antrat. (Der 

und rechtlich denkend. Mit Energie scheint Name Nonia Celsa v. Diadum. 7, 5ff. ist wie der 

er sieh hochgearbeitet zu haben. Seine Fähig- Brief M.s an sie erfunden. Das Cognomen wohl 

beiten als Beamter stellt auch Dio nidit in Ab- richtig bei v. Domaszewski Ber. Heidelb. 

rede (Dio LXXVIH 11, 3). Als M. sah, daß das30Akad. 1918, Abh. 13, 6 erklärt.) 

Mißtrauen seines Kaisers sein Leben bedrohte, 8. Literatur. Außer den geläuflgen ^r- 


Mißtrauen ^eine'S Kaiseri sexn Lebeiü bedrohte, 
zog er hart die praktische Folgerung. Zu dieser 
Tat trieb M. nicht kleiner Ehrgeiz — dann hätte 
er volkstümlicher regiert —, nicht glühende Liebe 
zu seinem Staat — dann hätte er den Endkampf 
bis zum letzten durchgekämpft. Mit Energie setzte 
er auch seine Regierungsanordnungen durch (wrei 
it&vxa oTiovSaios Synkell. 1 p. 672 Dind.). M.s 
Recht.s empfinden betonen alle QueUsn. 


Stellungen über diese Epoche der römischen Kai¬ 
serzeit sei hervoigehoben: H. J. Bassett Ma- 
crinus and Diadumenianus, Ann Arbor, Michigan 
Diss. 1920 (Zusammenfassung, in den selbständi¬ 
gen Teilen verfehlt, besonders in den Abschnitten 
über die Familie M.s und dessen ,Donaureise‘. Un¬ 
wichtiges zu breit. Wertvolle Zusammenstellung 
des bis dahin veröffentlichten numismatischen Ma- 


Schon in seiner on<reren Heimat war er juristisch 40 terials). Es sei noch auf die Diskussion über die 


tätig gewesen. In seiner Ämterlaufbahn, beson¬ 
ders als Praef. praet., konnte er seine Rechte- 
kenntnisse erweitern (Dio LXXVIII 11, 2—3. 
Her. IV 12, 1. v. 13, 1). Als Kaiser wandte er 
der Rechtspflege sein Augenmerk zu. Der Revers 
Aequitas Aug. auf einer Reichsprägung M.s hatte 
einen guten Sinn (vgl. Aixatoavvg auf M.-Münzen 
von Alexandreia. J. V o g t D. Alexandrin. Mün¬ 
zen 173ff. 119). Er sprach gerechte Urteile ohne 
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Zeitstellung der Rede XXXV K (= 9 Dind.) des 
Aristides-Corpus hingewiesen: Keil GGN 1905, 
S81ff. [Zt M.s], V. Domaszewski Philol. 
LXV (1906) 344ff. (Zt. Galliens). Groag Wieu. 
Stud. XL (1918) 20ff. (Zt. Philippus Ara&. Hier 
weitere Literatur). A. Re hm in; Milet I 7 
nr. 274ff. Die Münzprägung M.s ist am besten von 
Pink Num. Ztschr. N. F. XXVI (1933) 50ff. 
behandelt. Zur Chronologie der Regierung M.s 


Ansehen des Standes (Dio LXXVHI 12. 6). Das 50 y. Petrikovits Klio XXXI, 1938, 103ff. 


Angeberunwesen bekämpfte er (Dio LXXVIII 21, 
1—22, 1. Her. V 2, 2. v. 12, 11). Er griff ord¬ 
nend in lie Verwahung ein. Seine Strenge wurde 
natürlich als Grausamkeit verschrien (v. 12, 10. 
13, 3). Eine bedeutungsvolle Neuerung war die 
Verordnung, daß alle Reskripte früherer Kaiser 
ungültig seien. Die v. 13, 1 gegebene Begründung 
für diese Verordnung ist unrichtig, wenn sie auch 
einen richtigen Kern haben mag. M. empfand es 


[v. Petrikovits.] 
Operaniin locatio s. o. Bd. XIII S. 933. 
Operis novi nuntiatio. Uber dieses Rechts¬ 
institut, durch welches jemand gegen den von 
einem Anderen angefangenen Bau Einspruch er¬ 
hebt, um seine Vollendung wegen des ihm dro¬ 
henden Schadens, zu verhindern, wurde bereite 
oben im Art. Interdictum Bd. IX S. 1670 
u. nr. 52 im Zusammenhang mit der Lehre von 


wohl als ungerecht, daß von guten wie unbedeu- 60 Interdikten mauches gesagt, was zum Verständnis 


tenden Kaisern Reskripte Vorlagen, aueh solch«, 
die ursprünglich nur ad personam gelten sollten. 
Die ReAtlichkeit M.s in der Einhaltung der Ver¬ 
fassung anerkennt auch Dio (LXXVIII 13, 1—2), 
wenn er auch immer wieder Einschränkungen in 
dieser Hinsicht macht. War es aber vom Ritter 
M. zu verlangen, daß er sich vollständig der WUl 
kür anmaßender Senatorenkreise auslieterte? 


der in dieses Gebiet fallenden Spezialinterdikte 
notwendig war. In der nachfolgenden Darstel¬ 
lung soll daher nur jener Teile der Lehre von 
o. n. n. gedacht werden, die außerhalb des Ge¬ 
biets des Interdiktenschutzes liegen und nur er¬ 
gänzend auf die früheren Ausführungen zuriiek- 
gegriffen werden. 

Der 0 . n. n. ist in den Digesten ein besonderer 
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Operis novi nuntiatio 

Titel gewidmet; XXXIX 1 (im folgenden mit h. t. 
bezeicEnet), im Ced. Inst, ist mix eine Stelle 
ihr gewidmet, die an den Titel VIIl 10 de aedi- 
fieiis privatis, als e. 14 angehängt ist, die nach 
einer anderen Numerierung das einzige Frag¬ 
ment eines besonderen Titels VIII 11 bildet. Im 
prätori sehen Edikt, in seiner hadrianisehen Fas¬ 
sung, war das Institut, wie aus der Eekonstruk- 
tion L e n e 1 s erhellt, an mehreren Stellen be¬ 
handelt worden, so zunächst in der sedes mateidae 1 
de operis novi nuntiatione (§ 174 nach Lenel), 
dann in der Interdiktengruppe si opus nonum 
nuntiatum erit (§ 257) und schließlich in der 
Gruppe de stipulationibus praetoriis (§ 291); 
hierzu die Eddktskommentare von Ulpian Bücher 
52, 71 und 81 und von Paulus Buch 48. 

Zur Terminologie ist folgendes zu sagen: der 
Einsprucheakt heißt nuntiatio — über die ver¬ 
schiedenen sonstigen Bedeutungen dieses Wortes 
in der römischen Rechtsspraehe vgl. B e r g e r i 
Art. Nuntiatio o. Bd. XVII S. 1474 — es 
kommt aber auch der synonyme Ausdruck denun¬ 
tiatio vor, vgl. Dig. 5 § 10 und 19 h. i, Cod. lust. 
VHI 10, 14. Demgemäß heißt es auch opus novum 
nuntiare, was die Regel ist, und auch denuntiare-, 
Dig. 5 §§ 5. 10. h. t. Cod. VDI 10, 14, 2. Die 
Redensarten denuntiationem mitlere, emitlere 
hängen mit dsr iustinianisehen Reform des In¬ 
stituts zusammen, Cod. VIII 10, 14 (s. u.). Die^ 
Synonymität der beiden Ausdrücke nuntiatio und S 
denuntiatio kommt auch auf anderen Gebieten 
vor (s. Art. N u n t i a t i o); doch wird der erstere 
bei der o. n. n. der uisprüngliche sein, der zweite 
wird späterer (vielleicht gar überhaupt nicht 
klassischer?) Herkunft sein. — Für den Nuntia- 
tionsakt wird auch nuntiationem facere gesagt, 
vgl. Dig. 1 § S. 5 § 5. 8 § 4 h. t Der Nuntiant 
heißt is qui (opus novum) nuntiat (alieui), auch 
nuntiatoT kommt vor (vgl. Dig. 5 § 6. 21 § 1 
h. t.), sein Gegner — der Nuntiat — is tui nun- • 
tiatum est*). 

Die sprachliche Korrektheit der auf die o. n. n. 
hezignehmenden Stellen läßt viel zu wünschen 
übrig -— nicht nur in der Begxiflsterminologie 
ist eine Verschiedenheit festzustellen, auch in den 
mit dem Institut zusammenhängenden Redens¬ 
arten fällt eine gewisse Nachlässigkeit und Un- 
sauberkeit auf, die im ganzen Digestentitel XXXIX 
1 befremdend wirkt; damit soll nicht gesagt wer-, 
den, daß alle diese Unkorrektheiten auf nach- 
klassäsche Zutaten zurückzuführen wären, es wer¬ 
den da oft Schreiberveisehen mitgespielt haben. 
Es ist aber charakteristisch, daß diese sprach¬ 
lichen Unebenheiten Hand in Hand gehen mit 
Unklarheiten in bezug auf Geschichte und Dog¬ 
matik des Instituts, so daß hier gewisse Zusam¬ 
menhänge nicht von der Hand zu weisen sind. 
Auf einige sprachliche Unfeinheiten, die die Präg¬ 
nanz der Terminologie oft, mitunter sogar in 
einer und derselben Stelle vermissen läßt, sei 
hier hingewiesen: prohibere wird mit inhibere 
durcheinandergewoifen, Dig. 1 pr. h t., non dare, 
denegare exseeuHonem o. n. nuntiationis mit 

*) Ich benütze die Gelegenheit, um zwei, übri¬ 
gens leicht bemerkbare Druckfehler zu korri- 
gderen: o. Bd. IX S. 1673, 66 und S. 1674, 35 soll 
es .SuniiaC für .Nuntiant' heißen. 


Operis novi nuntiatio 

summovere ab exseeutione (s. d.), o. n. nuntia¬ 
tionem prohibere (Dig. 5 § 11 h. t.), contemnere 
(Dig. 5 § 12. 13 h. t. XLIII 21, 3, 8. XLIII 23, 
1, 13), omittere (Dig. 6 §§ 12. 17. h. t.); von 
der Remission wird mittere und remitiere (vgl. 
schon 0 . Bd. IX S. 1676, 62) nuntiationem gesagt, 
auch missam facere usw. Die remissio bezieht 
sich auf die nuntatio, trotzdem spricht 1 pr. h. t.: 
prohibitio remittitur. 

Der j e t z i g e Stand der Quellen erweckt den 
Eindruck, daß man es hier mit einem Institut des 
prätorischen Rechts zu tun hat, weil sich die 
meisten Stellen des Digestentitels XXXIX 1 um 
Ediiktsbestunmungen drehen. Doch kann es jetzt 
als allgemein angenommen gelten, vgl. K a r - 
Iowa Röm. Rechtsgosoh. TI 471. Bonfante 
Corso d4 dir. rom. II 1, 870f., daß die o. n. n. 
ein Institut des alten Zivilneehte darstellt, dias 
dann im Laufe der Zeit der Piaetor in seinem 
Edikt zuaammenge&ßt und ausgebaut bat, wobei 
einige Institute prätorischen Ursprungs wie das 
sog. interdictum demolitorium, die eautio, die re¬ 
missio zur Reform des Institute herangezogen 
wurden. Durch Aussprüche, daß die o. n. n. ein 
remedium (Dig. 1 § 1 h. t.) oder beneHeium prae- 
toris (Dig. 13 § 2 h. t.) ist, darf man sich nicht 
beirren lassen, weil diese, gleichviel welchen Ur¬ 
sprungs sie sein mögen (klassisch oder byzan¬ 
tinisch), sich auf eine spätere Entwicklungsstufe 
des In^tuts beziehen. Die Ausgestaltung der 
o. n, n. durch den Praetor hat ihre Anfänge ver¬ 
wischt, so daß sie in der Praxis wie in der Dok¬ 
trin als prätorisches Institut galt. Für den alt- 
zivilen Ursprung spricht nach der Auffassung 
Bonfantes, der sich als letzter mit dieser Frage 
eingehend befaßte, der PaiaUelisimns und der 
Zusammenhang mit anderen Instituten des alten 
ius civile (damnum infectum, vgl. o. Bd. IH 
S. 1816 und actio aquae pluviae areendae), worauf 
auch schon K a r 1 o w a hingewiesen hat. Dieselbe 
NebeneinandeisteUung finden wir auch in der lex 
Rubria c. XIXf. Das Hauptargument aber für 
den altzivilen Ursprung des Institute ist darin 
zu sehen (vgl. Bonfante 372), daß seine Struk¬ 
tur durchaus zivile Elemente anfweist, da die n. 
einen Prozeßakt von privatem Charakter dar- 
steUt, der in voller Harmonie mit dem antfiten 
Recht und dem Geist der legis aetiones ist. Und 
letzten Endes handelt es sich hier um ein Mittel 
I zur Rj^lung der nachbarlichen Verhältnisse und 
zwar in dem Sinne, um die gi^genseitige Freiheit 
und juristische Unantastbarkeit der Grundstücke 
zu gewährleisten (B o n f a n t e). Eine Rekon¬ 
struktion des Instituts für die ältesten Zeiten 
kann nicht versucht werden, da es in den erhal¬ 
tenen Überresten der XH Tafeln nicht erwähnt 
wird — was natürlich für ein Niehtbestehen in 
jenen Zeiten nichts beweist —, und daher muß 
die Darstellung dem entwickdten ediktal nor- 
imierten Institut gelten, wobei es nicht schwer 
fallen wird bei diesem ,Überbleiheel aus den Zei¬ 
ten, als die Selbsthilfe regierte' (Wröblewski 
Grundriß der Vorlesungen über römisches Recht 
[polnisch] II [1909], 77) die ältesten Ansätze 

zu erkennen. 

Der Inhalt des Edikts über die o. n. n. 
(vgl. Lenel Edictum* 370 § 174) wird in dem 
stark angefochtenen (vgl. Ind. Interpol.) frg. 
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Dig. 1 pr. h. t. mitgeteilt. Mag der Bericht {hoc 
edicio promittUur ut, aive iure sive iniur^ opus 
Heret, per nuntiationem inhiberetur deinde re- 
mittcretur prohibitio hactenus^ quatenus prohi- 
bendi ius is qui nunliasset, non heiberet) sprach¬ 
lich nicht ganz korrekt sein — aber sein Ver¬ 
fasser, wenn er auch ein byzantinischer ParaphrMt 
war, hat den Sinn ganz gut erfaßt. Das Edikt 
gab also 1. dem Nuntianten die Möglichkeit durch 
die nuntiatio den Bau des neuen Werkes zu ,inhi-: 
bieren', gleichviel ob mit Recht oder zu Unrecht 
gebaut wird; 2. der in der n. liegende Einspruch 
wild dann insoweit (haetenus-guatenus, dies ent¬ 
spricht dem ceterum in Dig. XLIII 1 pr.) auf¬ 
gehoben, als der Nuntiant keinen Titel zum Ein¬ 
spruch (ius prohibetuii) hat. Auffallend ist nur, 
daß schon an dieser Stelle die remissio verspro¬ 
chen wird, obwohl sie im Edikt an anderer Stelle 
ex professo behandelt wurde, vgl. o. Der Edikts- 
kommentar Ulpians folgt auch im großen und 1 
ganzeu einem logisch aufgebauten Pro^amm; 
von dem in Dig. h. t. 1 § 15 noch ein 8tück ent¬ 
halten ist, nur Dig. 1 ^ 6—10 h. t. fallen ein 
wenig ans dem Rahmen, so daß mit Recht Le¬ 
ne 1 Edictum^ 370, 13 darauf hinweisend an¬ 
nimmt, daß sie von den Kompilatoren vorweg- 
genommen und an dieser Stelle eingesetzt worden 
sind. 

Die n. richtet sich gegen ein opus novum-, für 
die Qualifikation eines opus novum gilt der: 
Grundsatz opus novum facere videtur, qui aut 
aedificando aut detrahendo aliquid pristinam fa¬ 
dem operis mutat (Dig. 1 § 11 h. t., vgl. 21 § 3 
und 1 § 12 h. t., wo in einem sprachBrii nicht 
gerade schönen Satze der aedidcatio die derno- 
litio gleicl^estellt wird: opera quorum aedifi- 
eatio vel &molitio videtur opus novum conti- 
ncre). Das Stützen eines alten Hauses gilt nicht 
als opus novum (Dig. 1 § 13 h. t.). In Betracht 
kommen nur Bauwerke quae solo coniuncta 
sunt oder in solo Hunt (Dig. 1 § 12 h. t.). 
Arbeiten, die das Wachstum von Getreide, Pflan¬ 
zen und Bäumen betrefien (wie messem facere, 
arborem sueeidere, vineam pulare) sind einer 
0 . n. n. nicht ausgesetet. Anders beim interdictum 
quod «i aut cüm, worauf bereits o. Bd. IX 
S. 1662 hingewiesen wurde. Der hauptsächlichste 
Grund, weswegen die o. n. n. in Bewegung gesetzt 
wurde, war das Bauen, weswegen in der Folge 
hier der Kürze halber vom Bauwerk gesprochen 
wird. Die meisten Quellen beziehen sich eben auf 
diesen FaU. Hierbei ist die Lage des optw, erb 
innerhalb der Stadt, oder außerhalb, ob Landhaus 
oder Ackeigrundstück, irrelevant, ^nso, ob der 
Bau auf privatem oder öffentlichem Grundstück 
vollführt wird, vgl. Dig. 1 § 14. 8 § 3 h. t. Die 
n. wird in der R^el einen Bau auf einem be¬ 
nachbarten Grundstück betreffen, vgl. S i b e r 
Röm. Privatr. II 106, daher ist häufig vom Nun- 
tiaten als vieinus die Rede, vgl. Dig. 2. 3 §§ 1. 3. 
15 pr. 21 pr. h. t. XLIII 25, 1, 4. Das Wort 
wird vielleicht auch in Edikt über die o. n. n. 
gestanden haben, wozu in Dig. 8 pr. h. t. ein 
Pauluskommentar erhalten zu sein scheint; non 
■solum proximo vidno sed etiam supcriori. Die 
Quellen sprechen zwar auch von einer o. n. n. 
beim aediHeare in nostro, d. i. auf dem Grund¬ 
stück des Nuntianten, vgl. Dig. 5 § 8. 9. 10. h. t., 
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doch wird in diesen Fällen es sich um ein opus 
handeln, wo der Bauführer beim Bau auf rigenem 
Grundstück (»n suo) die Grenze überschreatet und 
gleichzeitig alul jenem des Nuntianten baut. Somit 
wird audi hier der Gegner ein vieinus sein. Daß 
dem so ist, zeigt die Nebeneinanderstellung des 
aediHeare und des tn aede« nostras immittere 
(§§ 9. 10 zit.) und prokere in nostrum (§ 10); 
es ist ferner zn beaditen, daß wenn es sich um 
einen Bau lediglich auf dem Boden des Nun¬ 
tianten handeln würde, dieser doch a^ere Rechte 
mittel zur Verfügung hätte und nicht auf 
o. n. n. angevriesen wäre, was sehr nachdrücklich 
der Schlußsatz von § 10 cit. betont. Der Satz 
ist wohl an dieser Stelle verdächtig und formell 
anfechtbar, wie Rlccobono Communio e com- 
proprietä 65f. richtig gesehen hat — vgl. auch 
Ind. Interpol. —, aber er selbst gibt zu (66, 1), 
daß der Interdiktenisehutz ganz gut am Platze 
war und nichts anderes sagt der Schlußsatz der 
Stelle. Ich glaube, daß der im Vord^il des 
Fragments durchgeführten Inteipolatiou (vgl. 
Riccobono a. 0.), die Erwähnu^ der Inter¬ 
dikte Platz machen mußte. Die Kompilatoren konn¬ 
ten jedoch diese Erwähnung nicht ganz verdrän¬ 
gen und haben sie daher in den von ihnen kon¬ 
struierten Schlußsatz aufgenemmen. Aber wichtig 
in diesem Zusammenhang ist die Feststellung, die 
vor dem Schlußsatz gemacht wird: si in suo quid 
' faeiat, quod nobis noceat, tune o. n. n. erit nec es- 
s ari a. Das ist reinstes klassisches Recht. Und 
darin liegt der Schlüssel zur Lösung der Fra^, 
warum die o. n. »i. ün klassischen Recht und in 
der Fortentwicklung ihren Platz bewatoeu konnte 
und nicht von den Interdikten versdilungen wurde: 
dos Vorhandensein von zwei Grundstücken ist 
eben das Eigengebdet der o. n. n. in dem sie sich 
auswirken konnte. Vgl. Bonlante Istituzioni 
di dir. rom.’ 302. 

• Gegenstand der n. ist die protestierende Stel¬ 
lungnahme des Nuntiator gegen ein im Ent¬ 
stehen beraffenes Werk, nicht jedoch gegen ein 
bereita vollendetes, da der Zwe<ä; der n. es eben 
ist, (Re Fortführung und Vollendung des Werkes 
zu verhindern. Daher heißt es, daß das Werk 
adversus opera futura eingeführt wurde, nicht 
gegen solche, die bereits ^ndet wurden (prae- 
terita), vgl. Dig. 1 § 1 h. t. Gegra solche, si quid 
illidte factum est, stehen verschiedene Interdikte 
I zur Verfügung, deren einige Dig. 1 § 1 h. t. anzu¬ 
führen weiß. Der Sinn der o. n. n. wird in einem 
von E i s e 1 e, vgl. Ind. Interpol, und die Krü¬ 
ger sehe Dig.-Ausgabe, als Glosse hingestellten 
Satz klar umschrieoen, Dig. 1 § 1 h. t.: hoc est 
adversus ea quae nondum facta sunt, ne Hont. 
Das ,ne Hanl' ist so zutreffend, daß ich trotz des 
verpönten hoc est nicht zögere, den Satz als klas- 
sis<E hinzustellen; dem Sinn nach zumindest ist 
er es sicfiier. 

) Bei der o. n. n. treten zwei Personen in 
Schranken; der Nuntiator (Nuntiant) imd der¬ 
jenige, eui opus novum nuntiatur. In bez^ auf 
die Fähigkeit, die n. zu deklarieren und sie ent- 
g^nzunehmen, bestehen grundsätzliche Unter¬ 
schiede: der Nuntiant mnß Handlungsfähigkeit 
haben, ganz anders beim Nuntiationsgegner, bei 
dem eine solche nicht verlangt wird. Es wird 
nämlich angenommen, daß der Einspruch sich 



564 


563 Operis novi nuntiatio Operis novi nuntiatio 

nicht gegen eine Person richtet, sondern gegen jedem erklärt werden, der sieh in re praesenti 

das opus selbst, daher ein vollkommenes Uber- dumini operisve nomine befindet; eine 

gehen der rechtlichen Eigenschaften des Nnn- vortreffliche Formulierung, die wohl schon einer 

tiaten und Rücksichtnahme lediglich darauf, daß späteren Entwicklung angehören dürfte. Es ge- 

die Möglichkeit gegeben sei, die gegenüber irgend- nügt somit, daß der Nuntiat sich auf dem 

jemand auf dem opus vollzogene n. werde zur Grundstück befinde, sei es als Vertreter des 

Kenntnis der interessierten Person gelangen. Eigentümers, sei es wegen des Baues selbst; in 

Hierdurch ergeben sich grundsätzliche Unter- irgendeiner Beziehung muß er jedoch zum Gruud- 

schiede, deren Gegenüberstellung sehr lehrreich herm oder zum Bau stehen. Der Jurist fügt noch 

ist, vgl. noch unten. Der Nuntiant muß so-10 hinzu, es komme nicht darauf an, quis sit is vel 
mit Handlungsfähigkeit haben; der Unmündige cuius conditionis und deswegen kann auch einer 
kann daher nur mit Zustimmung des Vormunds Frau, einem puer oder puella g^enüber die n. 

(Dig. 5 pr. h. t.), der Wahnsinnige mit Zustim- geschehen, selbst einem Sklaven gegenüber (anders 

mung des Curators die n. vornehmen, ein Sklave in der Person des Nuntianten, s. o.); Hauptsache 
ist überhaupt hierzu nicht berechtigt (Dig. 5 § 1 ist, daß der Betreffende dem Grundherrn die n. 

h. t.). — Eine Streitfrage bildete die Befugnis melden kann: ut domino possit renuntiari, Dig. 5 

des Nießbrauchers zur o. n. n., vgl. Dig. XLVIII § 3 h. t. — Wenn Beseler Ztschr. Sav.-Stift. LI 

25, 1, 4 und 1 § 20. 2 h. t. Sicher ist, daß der (1931) 192 ohne ein Wort der Begründung den 

U'sufruktuaj gegen den Eigentümer des Grund- Schlußsatz dieser Stelle wegen des von ihm als 

Stücks, an dem er den Nießbrauch hatte, die 20 Interpolationenindiz gebrandmarkten confestim 
o. n. n. nicht vollziehen konnte. Dies wird in den — das hier übrigens erst im nachfol^nden § 4 

Stellen fig. 1 § 4 und 2 cit. in einem identisch vorkommt(!) — in Klammem verschwinden läßt, 

wiederg^ebenen Ausspruch lulians festgelegt. so kann eine derartige Behandlung der Quellen 

Zweifel erweckte aber die Antinomie in beiden nicht entschieden genug zurückgewiesen werden. 

Stellen, deren eine dem Usufruktuar gegen den (Nach dem Ind. Interpol, hat Beseler di^ 

Nachbar ein eigenes Nuntiationsrecht gibt, die Stelle ansonsten nirgends behandelt.) Die Ein¬ 

andere nur proeuratorio nomine, frg. 2 h. t. Der leitungsworte des Satzes et generaliter — man 
Gegensatz ist nur scheinbar, wie Biondi Actio mag über dieses Wort denken wie man will (vgl. 

negativa ed actio prohibitoria (Annali Messina Lenel Ztschr. Sav.-Stift. XXXIV 879, 1) sollten 

1929) 65 dargelegt hat: proprio nomine handelt 30 etwa eine generelle Zusammenfassung des von 
der Nießbraucher, wenn das opus novum sein Ulpian iro Originaltext Gesagten einführen, an 

Nießbrauchsrecht beeinträchtigt, proeuratorio no- der Echtheit des Inhalts ist nicht zu zweifeln: 

mine, das ist im Namen des Eigentümers, wenn wie soll denn etwa lustinian eingefallen sein, eine 

das Bauwerk etwa eine dem Grundstück zu- nuntiatio dem Sklaven g^nüber zuzulassen? 

stehende Servitut verletzt. Vgl. zur Frage noch Der Grundsatz stimmt auch mit dem aus anderen 

Baviera Scritti giuridici I (1909) 174f. Bei Stellen zu entnehmenden Prinzip, daß der Kreis 

Miteigentümern des bedrohten Grundstücks scheint der Personen, denen nuntiiert werden darf, viel 

es fraglich gewesen zu sein, ob die n. eines Mit- weiter gezogen ist, als beim nuntiator, vgl. Dig. 10 

eigentümers allen zugute kommt. Durch eine —11 h. t. Auch im Fall des Miteigentums auf 

mit sed verius est eingeleitete Entscheidung, die 40 Seite des Nuntiaten ist es anders, vgl. Dig. 5 § 5 

scheinbar einer längeren Diskussion ein Ende h. t. Der Grund dieser unterschiedlichen Rege¬ 
machen wollte, wird mit einer verdächtigen Be- lung ist in Dig. 10 h. t. glänzend formuliert: die 

stimmtheit (vgl. Guarneri Citati Mis- o. n. n. in rem M, non in personam (vgl. auch 

cellanea esegetica, Annali Perugia 1924, 37) die Dig. 23 h. t. a. E.; Bonfante Corso II 1, 373) 

Frage verneint, die Begründung ist nicht sehr und deshalb kommt es auf die Handlungsfähig- 

plausibel. In der Praxis wird schließlich die si^- keit des Nuntiationsempfängers nicht an. Daher 

reiche Durchführung der n. durch einen Mit- kann auch die nuntiatio adversus absentes, in- 

eigentümer au(h allen anderen zugute kommen, vitos et ignorantes wirksam sein, Dig. 1 § 5 h. t. 

ohne Rücksicht, ob alle ein ius prohibendi haben. Jedoch muß die Person, der gegenüber die n. 

was ja wohl in der Regel der Fall sein dürfte. — 50 ausgesprochen wird, inlellegens se'm (Dig. 11 h. t). 
Zur Person des N u n ti a t en, worunter an dieser Dig. 10 h. t. mit dem Au^pruch: furioso et in- 

Stelle jene Person gemeint ist, der gegenüber die fanti nuntiatio Heri potest ist aber — unter Her- 

n. erfolg (ebne Rücksicht auf die Person, die anziehung von frg. 11 cit. — so zu verstehen, 

von der n. getroffen werden soll), ist folgendes daß zu ihren Ungunsten eine n. wirksam wird, 

zu sagen; in der R^el nuntiiert man dem Eigen- d. h. wenn der Bau für sie geführt wird, nicht 

tümer {dominus) des Grundstücks, auf dem das etwa, daß die unmittelbar ihnen gegenüber aus- 

opus novum geschieht. Doch ist dies durchaus gesprochene nuntiatio rechtswirksam ist, weil 

nicht zwingend. Da es bei der o. n. n. auf eine sie eben nicht zu den intellegentes gehören. Des- 

rasche Wirkling des Einspruchs ankommt, so gilt wegen ist zur Wirksamkeit einer sie treffen¬ 
der Grundsatz, daß sie jeder Person gegenüber 60 d e n n. die Zustimmung des Vormunds bzw. C^- 

erfolgen kann, die sich in re praesenti, d. h. dort, rators nicht notwendig. Der Schlußsatz von Dig. 

«W opus fit (Dig. 5 § 2 h. t.), gleichsam in opere 10 h. t. ist wichtig und nicht durch Interpola- 

ipso (Dig. 5 § 4 h. t.) befindet. Daher ist eine n. tionsannahme wegzustreichen (so Beseler Tijd- 

tn foro nicht gültig. Selbst den Handwerkern Schrift für Rechtsgeschiedenis X 227 imt der 

und Zimmerleuten gegenüber, die an dem Bau- Bemerkung ,sachlich ungeheuerlich*). Lber die 

ort tätig sind (operantur: Dig. 5 § 3 h. t.), kann Unzulässigkeit der o. «. n. unter Miteigentümern 

die n. wirksam erfolgen und, wie die Schluß- desselben Grundstücks, das ist im Falle, wenn ein 

tonnuKerung des zitierten Textes sagt, kann sie Miteigentümer gegen den Willen des andern ein 
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opus novum aufführt, kann kein Zweifel bestehen. 
In einem solchen Fall genügen die zur Austra¬ 
gung von Streitigkeiten unter Miteigfsntümem 
zuständigen Rechtsmittel. Ist aber ein Miteigen¬ 
tümer noch aUeiniger Eigentümer eines Nachbar- 
grundstüeks (Dig. 3 § 2 h. t.), so kann er — nach 
einer Ansicht des La.beo — auch nicht nuntiieren. 
Man wollte die Ansicht Labeos in die gegenteilige 
ändern, vgl. Arangio-Ruiz Riv. ital. per le 
sc. giur. 1912, 239, doch mit Unrecht, denn diel 
0 . n. n. gegen einen Miteigentümer trifft ja auch 
die anderen und so würde der Nuntiant gegen 
sich selbst die n. richten. Daher wird er, wenn er 
mit dem Bau an dem im Miteigentum stehenden 
Grundstück nicht zufrieden ist, weil er ein 
anderes ihm allein gehörendes Grundstück mit 
Scliaden bedroht, diesen Streit mit seinem eondo- 
minus auf andere Weise austragen. Vgl. B o n - 
fante II 1. 382. — Über die verwshiedenen 
Fälle von o. n. n. auf dem Gebiete des Miteigen- S 
tums vgl. E i n Bull. d. Ist. di dir. rom. XXXIX 
192ff. 

Über die Form, in welcher die o. n. n. zu 
erfolgen hatte, ist aus den Quellen kein sicheres 
Indiz zu gewinnen, insbesondere, ob hierfür eine 
besondere solenne Formel vorgeschrieben war, 
wie sie z. B. Kar Iowa I 475 {,opus novum 
nuntio‘) annimmt. Dagegen Bonfante II 1, 
372. 404. Ob hierbei der Wurf eines Steinchens, 
iactus lapilli (vgl. Berger Art. lactus o. 5 
Bd. IX S. 55lf.) als symbolischer Ausdruck des 
Einspruchs verwendet werden konnte, so Aran- 
gio-Ruiz Istituzioni^ 1927, 204, ist in den 
Quellen ausdrücklich nicht belegt. In Dig. 5 § 10 
h. t. ist dieser sonst zur Geltendmachimg eines 
prohibere benützte Akt direkt in G^ensatz •eut 
0 . n. n. gebracht, doch ist hier der iactus lapilli 
in einem verdächtigen Zusatz genannt, vgl. Ind. 
Interpol. Ungeklärt ist auch die Frage, ob zum 
Nuntiationsakt Zeugen beigezogen wurden.' 
Vielleicht war dies im älteren Recht, wo die 
0 . n. n. ein Selbsthilfeakt war, zur Gültigkeit 
des Nuntiationsaktes notwendig, für das klas¬ 
sische Recht fehlen ausdrückliche Belege, Jeden¬ 
falls wird aber die Beiziehung von Zeugen dem 
Nuntianten in den späteren Stadien des aus 
dem Nuntiationsakt sich entwickelnden Ver¬ 
fahrens von Nutzen gewesen sein, worauf auch 
Dig. 8 § 1 h. t. anspieli, wenn es darauf hin¬ 
weist, daß die Zeugenaussagen die Feststellung 
dessen, was etwa nach der n. trotz des Einspruchs 
ebaut wurde, erleichtern. Das Heranziehen von 
eugen wird nur einmal ausdrücklich erwähnt 
und zwar für einen ganz besonderen Fall, wo es 
sieh aber nicht um Vollendung der n. han'delt, 
sondern im Gegenteil um die Feststellung der 
Unmöglichkeit, die n, vorzunehmen, und dies 
deswegen, weil sie einem Praetor gegenüber 
geschehen sollte, was während seiner Amtsperiode 
unzulässig ist, Dig. 5 § 7 h. t. — über den Zeit¬ 
punkt, wann richtig nuntiiert wird, insbesondere, 
wie weit das Opus bereits vorgeschritten sein 
muß, und ob nidit etwa schon bevor das Werk 
begonnen wurde, der Einspruch erhoben werden 
kann, sprechen sich die Quellen nicht ausdrück¬ 
lich aus. Mit Recht behauptet Bonfante H 1, 
375, zu dieser in der älteren Literatur breit disku¬ 
tierten Frage Stellung nehmend, daß es genüge. 
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wenn über die Absicht des Nuntiaten einen Bau 
in der für den Nuntianten schädlichen Richtung 
zu vollführen, kein Zweifel vorliegt. Sprechen 
doch die Quellen manchmal von einem aedificare 
veile, vgl. Dig. 5 § 10 h. t., auch 8 § 1 h. t. — 
Der Nuntiant muß nicht genau wissen quid opus 
fieret, wie ausdrücklich Dig. 1 § 8 h. t. bezeugt. 

Die Gründe, die zu einer o. n. n. Anlaß 
geben können, sind mannigfaltiger Natur. Objek¬ 
tiv betrachtet muß zunächst ein noeere vorliegen, 
durch das der Nuntiant betroffen wird, vgl. 
Dig. 3 § 2. 5 §§ 6. 10 h, t. Doch ist dies allein 
nicht ausschlaggdbend: auf Seiten des Nuntianten 
muß die Verletzuirg seines Rechts vorR^eiL Die¬ 
ser Verletzung wird das ius prohibendi des Nun¬ 
tianten entgegengesetzt, das Recht den Bau zu 
verhindern und seine Weiterführung g^en. den 
Willen des Nuntianten zu verbieten: ius prohi¬ 
bendi vicinum opus novum invito se facere, vgl. 

I Dig. 1 pr. § 17. 8 § 2. 21 pr. XLHI 25, 1, 2. Das 
ius prohibendi ist kein selbständiges Recht, son¬ 
dern ein aus dem Wesen eines anderen Rechts ab¬ 
geleitetes: entweder wird das Eigentumsrecht 
oder zumindest eine dem Nuntianten als Grund¬ 
stückseigentümer zustehende Servitut durch das 
opus novum verletzt (vgl. Dig. XLHI 25, 1, 3; 
ius habet opus novu?n nuntiandi, qui aut do¬ 
minium aut servitutem habet, vgl. Dig. 1 § 19 
h. t.). Es gibt aber auch andere Gründe, derent- 
I wegen die n. erhoben werden kannte. Im Edikt 
selbst waren diese Gründe nicht auigezäidt, so 
richtig Lenel Edictum^ 370, 12; die gegen¬ 
teilige Meinung Karlowas Röm. Rechtagesch. 
II 1227, unter Berufung auf Dig. 20 § 1 h. t., 
ist nicht stichhaltig, da der Text gerade an der 
entscheidenden Stelle verstümmelt ist (vgl. Ind. 
Interpol.): ex huiusmodi(!} eausis edicto expret> 
sum est. Die Rekonstruktionsversuche durch Ein¬ 
schaltung vor edicto der Worte sic ut (Momm- 
) 9 e n) oder in quibus (K a r 1 o w a) sind nicht 
überzeugend: die Verstümmelung wird schon eine 
weitergehende sein. Im übrigen bezieht ■sich aber 
diese Stelle auf das sog. interdiclum demoUtorium, 
welches dem Einspruch gegenüber schon ein wei¬ 
teres Stadium im Nuntiationsstreit darstellt. Ande¬ 
rerseits zeigt Dig. 1 § 15 h. t., wie Lenel rich¬ 
tig gesehen hat, daß das Edikt keine Aufzählung 
der Nuntiationsgründe enthalten habe. Aul die 
Fragenstellung nune rideamus quibus ex eausis 
3 gibt Ulpian in § 16 folgende Antwort: nuntiatio 
fit aut iuris nostri conservandi causa aut damni 
depellendi aut publiei iuris tuendi gratia. Das 
ius nostrum (des Nuntianten) ist, wie bereits er¬ 
wähnt wurde, Eigentum oder Servitut. Erwähnt 
werden in den Quellen folgende Dieirstbarkeiten: 
ne prospectui oder luminibus officiatur, altius non 
tollendi, oneris ferendi, vgl. Dig. h. t. 5 pr.; VIII 
2, 15; VIII 5. 6, 7. Aber nicht für alle Grund¬ 
dienstbarkeiten war die o. n. n. anwendbar, ans- 
0 drüeklich abgelehnt wird sie für die servitus viae, 
vgl. Dig. 14 h. t; nach welchen Grundsätzen 
die Gewährung oder Ablehnung der o. n. n. bei 
Servituten beurteilt wurde, ist nicht klar ersicht¬ 
lich; vielleicht wurde da zwischen Servitutes prae- 
diOTum urbanorum und rusticorum unterschieden, 
vgl. Bonfante II 1, 378, 3. 379. Daß im 
EÖikt die servüutes praediorum urbanorum aus¬ 
drücklich erwähnt gewesen wären, wie Boe- 
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so wski De actione quae prohibitoria appellatur — publici iuris tuendi causa — hat eine ganz 

et de operis novi nuntiatione (S.-A. aus Rocznik besondere Prägung: hier gilt der Grundsatz, wie 

prawniozy wileAski VIII, 1936) 24 annimmt, ist bei den Popularklagen, daß jeder Bürger den 

unwaliTScheinlich (über seine Rekonstruktion des Einspruch erheben kann: si in publieo aliquid 

Edikts s. u.). Es gibt hierfür keinen Anhaltspunkt fiat, omnes cives opus novum nuntiare possunt 

in den Ediktskonunentaxen und die Erörterungen (Dig. 3 § 4 h. t.). Die Aktivlegitimatior ist hier 

an den betreffenden Stellen bei Ulpian Dig. 1 somit von den vorher betrachteten Voraussefann- 

L 15ff. h. t. sprechen glatt dagegen. — Das gen nicht abhä^g. Der NuntiationsfjU ist hier 

!ht, die 0 . n. n. vorzunehmen, war anfänglich gegeben, sj quid contra leges edictave principum 

sicher nur dem quiritarischen Eigentümer zuer-10 (bessere Formulierung in Dig. 5 § 9 h. t: leges 
kannt und wurde dann auf andere eigentumsähn- aut senatus consulta eonstitutionesque prinei- 

liehe Recbteverhältnisse ausgedehnt, vgl. Pe- pum) fiat, vel in sacro, vel in loco religioso 

r 0 z z i Istituzioni 1* 735, 6; zunächst auf den vel in publieo ripave iluminis, quibus ex causis 

bonitaaiischen EiMntümer, dann den Emphyteuta et interdkla propmuntur (Dig. 1 § 17 h. t.; der 

und Superfiziar (s. Kühler Art. Superficies Zusatz bei den edieta principum: quae ad modunt 

u. Bd. IVA S. 927) usw.; die einzelnen Entwich- aedifidorum facta sunt, spielt auf die Bauord- 

lungstadien sind nicht mehr erkennbar, vieles nungen aus byzantinischer Zeit an und ist, wie 

wüd da der byzantinischen, vieUeieht gar justi- Perozzi und Bonfante richtig erkannt 

nianischen Zeit angehören, vgL Dig. 3 § 3 h. t. haben, vgl. Ind. Interpol., interpoliert; ihn mit 

und die im Ind. Interpol, genannte Literatur.—20Bosaowski 24 in das rekonstruierte Edikt 
Ke zweite Gruppe der NuntiationsfäUe sind jene, [s. u.] aufzunehmen, ist mehr als bedenklich). Zu 

die in Dig. 1 § 16 h. t. (s. o.) mit damni depel- diesen Nuntiationsgründen vgl. noch Dig. 3 § 4. 

kndi gratia (vgl. auch § 19 ebl.) umschrieben 5 § 19. 8 § 3 h. t., und wegen der Konkurrenz 

werden und im nachfolgenden § 17 näher cha- mit den Interdikten Bonfante Corso II 1, 

rakterisiert sind: nuntiamus ... ut damni infecti 377f. —• Eine andere Dreiteilung der Gründe 

caveatur nobis ab eo qui forte in mblieo vel in der Nuntiation liegt in Dig. 5 § 9 h. t. vor. Sie 

privato quid molitur. Vgl. hierzu B e k k er Ak- wird auf Sextus Pedius mit Anerkennung zurück- 

tionen I 50f. Einen besonderen Fall dieser Gruppe geführt, scheint mir aber in ihrer Echtheit sehr 

{si quis in mare vel in litore aedifieet) TLeiiTit %iS verdächtig. Was dort unter naturalis und im- 

ebd., wo ich den zweiten Teil der Stelle nicht 30 positida (klassisches Wort?) causa aufgezählt 
ohne weiteres streichen möchte (vgl. Ricco- wird, läuft auf den Schutz eines Privatreohts 

b 0 n 0 Dalla communio del dir. quiritario, S.-A. hinaus, so daß die triplex causa nicht ganz klar 

aus Essays in legal history Oxford 1913, 70). Auf aulscheint. Vgl. hierzu auch Bekker Aktionen 

den geschichtlichen Zusammenhang mit dem I 50, 15. Auch ist die Konstruktion auffallend 

damnum infeetum wird noch hingewiesen wer- (erst nostrum tuemur vom Standpunkt des Kun¬ 
den. Der Versuch Bossowski 15, 13. 40 aus tianten betrachtet, dann quis auf den Nuntiat 

Dig. 1 §§ 16—19 die auf damnum depellendum bezogen), die dritte causa springt aus dem Rah- 

bezugnehmenden Notizen als interpoliert auszu- men heraus; naturalis ist kein G^ensatz zu pu- 

merzen, ist verfehlt und beruht aut einer miß- blicus. Es scheint ^ vieles zusammengezogen 

verständlichen Derahmg der Anfangsworte der 40 worden zu sein. Der ursprüngliche Sinn die^ 
Stelle Dig. XXXIX 2, 13, 10, wo schon die Fra- Teilung wird wohl auch hier auf ein ius nostrum 

gensteUung selbst si quis opus novum nuntia- und lu« publicum abgestellt worden sein; die 

verit, an nihil o minus damni infecti caveri Formulierung, die die Verletzung einer Diensrt- 

debeat zeigt, daß bei einem für die cautio damni barkeit betiaf, scheint einen späteren Juristen 

infecti geeigneten Tatbestand die o. n. n. vorher verwirrt zu haben. 

möglich war. Und das ist ja ganz richtig: die Die unmittelbare Wirkung der nuntiatio 
0 . n. n. ist ja zunächst ein Bauverbot, in welehein ist, daß der Nuntiat die Fortsetzung des Baues 
ein damnum depellere liegen kann. Es ist ja im zu unterlassen hat (vgl. Dig. 1 pr. h. t.: ut opus 

Anfangsstadium der nuntiatio gar nicht sicher, inhiberetur), gleichviel, ob er ein Recht zu bauen 

ob es zur cautio kommen wird. Die o. n, n. wirkt 50 hat, oder nicht (sive iure sive iniuria opus fieret). 
auch rascher als die cautio damni infecti, weil Tut er dies, so ist die Streitsache zu Ende; führt 

hier schon der Privatakt der n. wirksam ist. Die er aber den Bau weiter, ohne gegen die n. Stel- 

rein mechanisehen Einklammerungen, die B o s - lung zu nehmen oder ihre Gültigkeit anzufechten, 

sowski 40 an §§ 18. 19 vomimmt, lassen so steht dem Nuntianten ein besonderes Interdikt 

Satzteile verschwinden, die gerade als Echtheits- zur Verfügung, ex operis novi nuntiatione, in der 

beweise für die vorhergehenden §§ 16. 17 ge- Literatur seit der Glosse interdiefum demoWfonun» 

wertet weiden sollten. Hierbei ist von diesem (keine Quellenbezeichnung) genannt, weil es auf 

Verfasser übersehen worden, daß durch die Strei- die Demolierung des Baues (in der Regel) gerich- 

chung der Worte aut damni depellendi in § 19 tet ist. Uber dieses Interdikt s. Berger Art. 

cit. ein ganz unmögliches Latein zurückbleibt: 60 I n t e r d i c t u m o. Bd. X nr. 19, 30, 31 und 
nach iuris n o s t r i conservandi causa, kann nach- 52 c und Bonfante H 1, 385. Da die Wirk- 

her von einem ,is‘ nicht die Rede sein; dieees samkeit des Interdikts lediglich davon abhängt, 

Fürwort wird eben erst neben dem damni depel- ob trotz der nuntiatio das opus weitergeführt 

lendi causa zur Not möglicL Wie sollten übri- wurde, wobei darauf nicht gesehen wird, ob der 

gens die Kompilatoren auf eine Ausdehnung der Nuntiat hierzu ein Recht hat oder nicht, vgl. Dig. 

Gründe der o. n. n. verfallen sein, wenn bei ihnen 20 § 1. 3 h. t., so wird der mit der o. n. n. An- 

Bchon ein Abklingen des Instituts zu konstatieren gegriffene gut tun, zunächst die n. selbst abzn- 

ist? — Die dritte Gruppe der Nimtiationsgrönde wehren, wozu, wie wir bei Besprechung des Ver- 
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fahrens sehen werden, ihm verschiedene Mittel zu 
Gebote stehen, damit er nicht den Gefahren des 
Interdikts ausgesetzt sei. Ob vor der Einführung 
des erwähnten Interdikts dem Nuntianten ein 
anderes Rechtsmittel zur Verfügung stand, wenn 
der Nuntiat gegen das Verbot handelte, ist aus 
den Quellen nicht zu ermitteln. Karl o w a II 
474 vermutet da eine besondere legis actio, was 
für das älteste Stadium in der Entwicklungs- 
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war, doppelt vorsichtig sein, da es zweifelhaft 
ens<Aeint, daß die Byzantiner auf eine Erweite¬ 
rung des Wirkungskreises der o. n, n. hin¬ 
gearbeitet hätten. Wo die Fremdheit der o. n. n. 
aus gewichtigen Gründen wahrscheinlich erschei¬ 
nen soUte, könnte bestenfalls die Sonderansicht 
eines späteren Juristen angenommen werden, die 
in den Text als Randglosse hineingeraten ist; 
justinianische Neuerung scheint mir weni- 


cesehichte der o. n. n. nicht unwahrscheinlich ist. 10 ger wahrscheinlich. So viel nur in bezug auf die 
° T~. II »¥» V t •v'T_j.r_j.-__!_ : _ iT» VTTT 0 1.^ VTTT ^ fi 7 anornnATTi- 


Durch den Tod des Nuntianten sowie im Falle 
der Veräußerung seines Grundstücks verliert die 
n. ihre Wirksainkeit, vgl. Dig. 8 § 3 h. t. Hin¬ 
gegen haftet die einmal vollzogene und durch 
Einschreiten des Nuntiaten nicht erschütte^ 
nuntiatio dem Grundstück an, nach dem bereits 
oben erwähnten Prinzip nuntiatio in rem, non in 
personam fit, so daß auch, wenn das Grundstück 
des Nuntiaten inzwischen nach der n. veräußert 


in Dig. VIH 2, 15 und VIH 5, 6, 7 angenom¬ 
menen Interpolationen, zu denen hier end^tige 
Stellung nicht genommen werden soll, vgl. Ric¬ 
co b o n o Communio e comproprietä 68f. und 
Guarneri Citati Studia et dooumenta hi- 
storiae et iuris II (1936) 355, 30. — lustinian 
vrar um die rasche Erledigung der Bauverbote 
so besorgt, daß er selbst für den Fall, daß der 
fristgerechten im Laufe von drei Monaten zu fäl- 


wurde und der Käufer weiterbaut, das interdictum 20 lenden Entscheidung des Stadtpr^fekten bziw. des 


demolitorium gegen ihn gerichtet werden kann, 
vgl. Dig. 8 § 7. 23 h. t. Der Grundsatz ist sicher 
echt, trotz Bonfante H 1, 386, 1 a. E., die 
gegenteilige Ansicht in Dig. PV 7, 3, 3 (Gaius) 
wird eher eine Sondermeinung dieses Juristen 
(Provinzialrecht?, vgl. Kniep Gains 293. Pe¬ 
rozzi Istituzioni P 737, 1) darstellen oder 
aus einer Umarbeitung dieser Stelle zu erklären 
sein, vgl. Guarneri Citati Contributi alla 


reefor provinciae ein ambiguitatis impedimentum 
entgegenstünde, Vorsorge treffen woUte, § 3 ebd.: 
wer es eilig hat, den Bau zu vollführen, möge 
es tun, jedoch — hier wurde auf die klassische 
KautionssteUnng zurückgegriffen — prius fideius- 
sore ab eo dato officio urbicarice praefecturae 
vel provineiali (nicht dem Nuntiator). Der 
frühere, in den Digesten noch belegte private 
Kautionsmechanismus wird hier der staatlichen 


dottiina della mora, 1923, 39, 4. — Nach einer 30 Obrigkeit anvertraut, aber der Zvveck blieb der- 


Mitteilui:g lustinians, Cod. tHH 10, 14 pr. er¬ 
losch nach Auffassung mancher Juristen der klas¬ 
sischen heäi die o. «. n. nach einem Jahr, so 
daß nach Ablauf dieser Zeit der Nuntiant kein 
Recht mehr hatte, den Bau zu verMndem. In den 
Digesten ist von einer soldien Bestimmung keine 
Spur zu finden. Der Kaiser fand dies ungerecht 
(Begründung: § 1 ebd.) und regelte die Fn^e so, 
daß er den Orlsbehörden eine rasche Erledigung 


selbe: ut, si non recte nedificarerif, omne opus, 
quod post denuntiationem fecerit, suis sumpti- 
bus destruet. Wegen der Sicherstellung, die 
im klassischen Recht der Nuntiat leisten 
muß, wenn er nach der o. n. n. weiterbauen 
wUl, vgl. Berger o. Bd. IX S. 1670, ebd. 
auch über das Interdikt ne vis fiat aedificanli, 
welches dem Nuntiaten nach geleisteter Sicher¬ 
stellung zusteht, wenn der Nuntiator ihn weiterhin 


der Nuntiationssachen — binnen drei Monaten — 40 im Bau behindert. Durch die SiohersteUuiig wird 
auferlegte. Dies hat schon vorher auch Kaiser aber nur vorläufig die Wirkung der o. n. n. su- 

Zeno Cod. VHI 10, 12, 7 angeordnet, indem er spendiert. Hält auch der Nuntiant für berechtigt 

gegen schikanöse Baueinsprüche Stellung genom- den Bau trotzdem zu verhiudern, so wird er aus 

men hat und Fristen für die Erledigung der- der satisdatio de opere restituendo mit der actio 

artiger Angelegenheiten, auch im Berufungsver- ex slipulatu klagen und dort sein Recht, den Bau 

fahren, festsetzte. Die justinianische Reform- zu verbieten, zu beweisen haben. Vgl. noch den 

konstitution Cod. VIII 10, 14 (a. 532) — der Ulpianischen Ediktskommentar zur satisdatio, 

terminus teehnicua ist hier ausschließlich de- Dig. 21 h. t., und zum vorher genannten Inter¬ 
na n < t a < i o (s. 0 .) — spricht von denuntia- dikt Dig. 20 ^ 9ff. 


Uonem mittere, emUtere (pr. §§ 1. 2 ebd.), um 50 Die Nuntiationsgegner konnten nach bereits 

.. .. ' , .. 1 v/ -rk _ A’.x- -1_ J.‘ TUT •J. _f.tl _ 


die Nuntiationserklärung auszudrücken; die Re¬ 
densart, die in der klassischen Zeit etwas anderes 
bedeutete (vgl. Dig. 20 § 1 h. t.), scheint auf 
schriftliche Form hinzuweisen. Sprachlich inter¬ 
essant ist es, daß lustinian die Bezeichnung o. n. 
nuntiatio nur in den einleitenden Worten 
der Constitution anwendet, wo er auf die Ver¬ 
gangenheit des Instituts anspielt. Die neue Re¬ 
gelung, die lustinian dem Institut gab, änderte 


erfolgter nuntiatio sich über die Weiterführung 
des Baues einigen; hierdurch wurde der Streit 
endgültig erledigt, ohne daß es zu einer prae- 
toria iuris dietio gekommen wäre. Über die Wir¬ 
kung einer solchen Vereinbarung gingen die An¬ 
sichten der Juristen auseinander; man hatte Be¬ 
denken (vgl. Dig. 1 § 10 h- t. und II 14, 7, 14), 
ob dadurch nicht in das imperium des Praetor 
eingegriffen werde. Nach einer Unterecheddung 


auch den Charakter der nuntiatio: die neue ,<fe-60 Ijabecs soU eine solche Parteieneinigung nur bei 


nuntiatio'' scheint mehr in das Geleise eines Ver¬ 
waltungsverfahrens geschoben worden zu sein und 
bildete wohl den Ausgangspunkt der Normierung 
dieser Fragen, wie sie im modernen Recht vor¬ 
herrscht. — Angesichts dieser Entwicklung müßte 
man mit trihonianischen Einfügungen der o. n. n. 
in Stellen, die sich awf Fälle bewiehen, wo sie 
angeblich nach klassischem Recht nicht zuständig 


einer o. n. n. ex causa privata zulässig gewesen 
sein, nicht jedoch bei einer n. ex causa publica. 
Den Fall einer solchen einvemehmlichen B^elung 
durch die beteiligten Parteien remissio zu nennen, 
so Perozzi Istituzioni P 737, ist qnellenwidrig. 

Wir kommen nun zur Untersuchung der 
Frage, welchen Lauf das Streitverfahren 
nahm, wem es weder durch gütliches Naehgeben 
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des Nuntiat an, noch durch Parteieneinigniig zu 
einer Schlichtung der Angelegenheit gekommen 
ist. Dieses Kapitel der Läire von der o, n. n. 
gehört zu den schwierigsten und wird es da wohl 
trotz reichhaltiger Literatur noch manche Fragen 
geben, die angesichts der Dürftigkeit oder Un¬ 
klarheit der Quellen kaum restlos gelöst werden 
kann; sie dürfen aber nicht durch irrtümliche, in 
der Literatur geäußerte Auffassungen noch ver¬ 
mehrt werden. Deswegen soll hier z. B. gleich 10 
gegen eine Redewendung KarlowasII 474 vor 
Anm. 6 Stellung genommen werden, daß ,sofort, 
nach^m die Parteien sich nach geschehener nun¬ 
tiatio zum Praetor begeben habm' uew. Dies» 
Ausspruch erweckt den Anschein, als ob dies ein 
Dotwendigea Stadium im Nuntiationsverfahren ge¬ 
wesen wäre, was durchaus unzutreffend ist. Weiter 
geht B i o n d i Bull. d. Ist. di dir. rom. XXIX 
237, der als normale, ja sogar zwingende Fort¬ 
setzung der 0 . n. n. eine petitorische Klage des 20 
Nuntianten zum Beweis seines ius prohibendi an¬ 
nimmt, da sonst der Praetor zur Remission schrei¬ 
ten würde (,il pretore farä la remissione' S. 237/8, 
aus eigener Initiative?). Ich halte dies für nicht 
wahrscheinlich. Es ist wohl ganz plausibel, daß 
der Nuntiant, um der von dem Nuntiaten zu er¬ 
greifenden Abwehr vorzubeugen, nach seinem pro¬ 
visorischen, eigenmächtigen Bauverbot zu einer 
selbständigen Klage greift, um Klärung vi schaf¬ 
fen — darauf beziehen sieh, wie B i o n d i richtig 30 
bemerkte, die Aussprüche in Dig. 1 § 6 und 5, 

§ 10 h. t.^ daß durch die nuntiatio der Nuntiant 
den Nuntiationsgegoer possessorem facit — aber 
zwingend war dieser Vorgang nicht. Denn welchen 
Sinn hätte dann das dem Nuntiaten zu stehende 
Ansuchen um Remission, welchen Sinn hätte es 
für ihn Kaution zu stellen, um weiter bauen zu 
können? Auch das interdietum demolitorium 
hätte in der Praxis an Bedeutung verloren, da ja 
schon die Klage des Nuntianten eine Klärung 40 
der Sachlage herbeigefühlt hätte und der Nuntiat 
bei Prozeßverlust doch sicherlich nicht den Bau 
fortsetzen würde. Wäre eine petitorische Klage 
des Nuntianten die normale und unmittelbare 
Folge des Nuntiationaakts, so hätte der Nuntiat 
sich um die nuntiatio gar nicht zu kümmern 
brauchen, sondern wedterbauen und daa Ende der 
petitorischen Klage abwarten können, da die n. 
nur ein Vorakt zu der petitorischen Klage ge¬ 
wesen wäre. Es ist auch in den Quellen keine 
■Spur davon zu finden, daß bei Unterlassung einer 
solchen Klage durch den Nuntianten der Praetor 
mit einer remissio Vorgehen konnte. 

ln der R^el — die vorher genannten Fälle 
des Naehgebens des Nuntiaten und der Eini¬ 
gung der Parteien werden in der Praxis eme Aus¬ 
nahme gebildet haben — ist die o. n. n. der 
Anfangspunkt eines Rechtsstreites, da hier 
widersprechende Interessen der Parteien gegen- 
einanderstoßen. Und so hat der «Satz Dig. 1 § 9 
h. t.; et post operis novi nuntiationem commit- 
tunt se litigatores praetoriae iurisdictioni seinen 
guten Sinn, obwohl er in der Literatur zu manchen 
Bedenken Anlaß gegeben hat. Die KorrekWr 
M 0 m m s e n s, für post — per zu lesen, ist viel¬ 
leicht gar nicht notwendig; Perozzi Istitu- 
zioni P 738, 5 will sogar das et am Anfang als 
interpoliert gelten lassen, obwohl man sich mit 
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der Echtheit dieser Partikel, die die Verbindung 
mit einem etwa gestrichenen Vordersatz her- 
steEte, wirklich nicht allzusehr zu befassen hat. 
Wahrscheinlicher scheint mir ein Verschreiben 
für set (= sed). [Vielleicht schloß sich im^ Ur¬ 
text § 9 an § 2 ebd. — s. darüber gleich u. — 
direkt an? Da hätte das sed einen ganz guten 
Sinn.] Wir sehen den Praetor bei verschiedenen 
Stadien des Nuntiationsverfahrena mitwirken, so 
z. B. beim iuramentum ealumniae (Dig. 5 § 14 
h. t.: praetore auctor'e-, zur ealumnia s. o. Bd. III 
S. 14^), bei den Kemisrionen, bei den mit der 
«. zusammenhängenden Interdikten usw., worauf 
noch in der folgenden Darstellung hingewiesen 
werden wird, ^hon die eingehende Befassung 
mit der n. im prätoriseben Edikt mußte es mit 
sich bringen, daß dem Praetor in dem aus der 
nuntiatio sich entwickebden Verfahren eme ent¬ 
scheidende Rolle zugewiesen wurde. Aber ebenso 
sicher ist es, daß ein Erststadium der nuntiatio, 
d. h. bei der Einspruchserklärung selbst, ifer 
Praetor in keiner Weise mitzuwirken hatte. Hier 
hat die nuntiatio auch im klassisehen Recht den 
ihr seit ihren Ursprüngen aahafbenden außer¬ 
gerichtlichen Charakter nicht verloren. Dafür gibt 
es einen wichtigen Beleg, Dig. 1 § 2 h. t., den 
man freilich vorerst gegen einen Interpolations¬ 
verdacht verteidigen muß. Perozzi P 738, 5 
möchte den Satz nuntiatio ex hoc edieto non habet 
nectssariam praetoris aditionem: potest enim nun- 
tiare quis et si eum, non adierit zur Gänze oder 
zumindest seinen zweiten Teil streichen. Dies 
scheint mir ungerechtfertigt, weil die von P e - 
rozzi behauptete Interpolation für seme an¬ 
sonsten sehr b^htenswerten Ausführungen a. 0. 
(vgl. noch u.) nichts beweist. Ulpian wollte in der 
zitierten Stelle ausdrücken, daß die n. trotz ihrer 
Aufnahme in das Edikt (v. ex hoc edieto) vom 
Nuntianten ganz selbständig, ohne Zuhilfenahme 
das Praetors vorgenommen werden kann. Und so 
war es seit den frühesten Zeiten; der zweite Satz 
ist nur eine Bekräftignmg des ersten, hat aber 
auch einen eigenen Siim: a contrario argumen¬ 
tierend ist daraus zu schließen, daß ein Angehen 
des Praetors von Seiten des Nuntianten, bevor 
er zur n. schreitet, nicht ausgeschlossen ist. Diese 
Möglichkeit wird wohl eine weitere Stufe in der 
Entwicklung der o. n. n. gewesen sein. Infolge 
der Regelung der o. n. n. im Edikt wird es dem 
50 Nuntianten noch vor der Vornahme der n. wohl 
möglich gewesen sein, sich an den Praetor ot 
wenden (adire), um sich zu vergewissern, ob die 
n. in sebem Fall angebracht sei. In diesem erst¬ 
maligen Herantreten an den Praetor mag woU 
der Ursprung der denegatioo. n. nuntUjHonis 
liegen, von der nur ein einziges Mal (Schlußsatz 
von Dig. 19 h. t.) die Rede ist — ich habe dar¬ 
auf bereite o. Bd. IX S. 1675 hingewiesm —: 
in quibus (sc. (xrusis) ab initio(!) o^ris novi 
GO denuntiationem praetor denegat, vgl. hierzu Kar- 
Iowa n 472. Glaubt man an die Echtheit der 
Stelle (sie ist bisher unangefochten geblieben [s. 
Ind. Interpol.]; sie ist aber sprachlich nicht un¬ 
antastbar), so wird diese denegatio sich ohne Bei¬ 
gem des zukünftigen Nuntiationsgegners abge¬ 
spielt haben und hat auch nichts mit der dene- 
galio exsecutionis operis novi (worüber noch u.) 
zu tun, was schon aus der Gegenüberstellung 
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Isicut) mit dem ersten Teil der Stelle sich ergibt. 
(Die von B o s s o w s k i 21t zu dieser Stelle 
vorgeschlagenen Einschaltungen sind ganz will¬ 
kürlich.) Auf eine andere Tätigkeit des Pr^tors 
in diesem Vorstadium (sie ist das Gegenteil der 
denegatio) scheinen die Anfaugsworte in Dig. 16 
h. t. (Ulp. 1- 13 ad ed., außerhalb des sedes ma- 
teriae, vgl. Lenel Ed.3 103, 6): si praetor opus 
novum iusserit nuntiari anzuspielen. Es ist sonst 
schwer einausehen, wann der Praetor in die Lage 1( 
hätte kommen eoUen, jemand die Vornahme einer 
o n n aufzutragen, etwa bei einer n. ex causa 
publica (Dig. 1 § 17. 5 § 9 h. t.)? Andere Dot- 
tung der 1. 16 cit. bei Perozzi P 738, 4 a. E., 
der eine ,autorizzazione‘ durch den Praetor ab¬ 
lehnt. Vom iussum des Praetors im Bereiche der 
o. n. n. ist noch in Dig. 1 § 10 h. t. die Rede 
(die korrespondierende Stelle Dig. H 14, 7, 14 
spricht in diesem Zoisammenhange vom imperium 
des Praetors), doch hat diese Erwähnung init2l 
jener in 1. 16 cit. nichts zu tun, da es sich hier 
um ein nach bereits vollzogener Nuntiation (post 
opus novum nuntiatum) liegendes Stadium han¬ 
delt. Das iussum praetoris der 1. 16 cit. gehört zu 
den rätselhaften Seiten des Instituts; die oben 
vorgebrachte Deutung will auch nicht mehr als 
nur eine Hypothese sein. Zu weit würde es aber 
gehen, die o. n, n. der klassischen Zeit ,als ein 
iussum praetons zu betrachten“ (vgl. Wröble weki 
II 77). . 

Um nach erfolgter Nuntiation weiterbauen zu 
können, ohne dem interdietum demolitorium aus- 
gesetzt zu sein, muß der Nuntiat, wenn er keine 
Kaution stellt, die «. selbst abwehren: dies tut 
er, indem er beim Praetor eine Remission (Auf¬ 
hebung) dar n, erbittet. (Iber dieses Institut, des¬ 
sen EÄenntnis erhebliche Schwieiigkedten be¬ 
reitet, habe ich ’.»ereits im Zusammenhang mit 
der Interdiktenlehre o. Bd IX S. 1671ff. unter 
nr. 52 gdiandelt und hierbei eine eigene, von 4 
dem damaligen Stande der Liteiatui abweichende 
Auffassung vorgebracht. Zu meinen Ausführun¬ 
gen über die Natur der remissio und des prätori¬ 
schen Remissionsdekrete, die ich jetzt — nach 
mehr als 20 Jahren — im großen und ganzen 
aufrechterhalte, hat nur Lenel Ed.® 484 Stel¬ 
lung genommen (einen deutlichen Beweis für die 
Schwierigkeit des Problems bildet der Umstand, 
daß Lenel seine Auffassung über das Wesen der 
Remission in jeder Auflage des Edictum per- 5 
petuum geändert hat), sie sind aber der Aufmerk¬ 
samkeit Bonfantes bei der Niederschrift seiner 
vortrefflichen Darstellung im Corso II, 1 ent¬ 
gangen. Bonfante kam wiederum unter teil- 
weiser Anlehnung an Burckhard auf die Kon¬ 
struktion der remissio als prohibitorisches Inter¬ 
dikt mit bedingter Formulierung (S. 397; la 
denuncia e rimessa eondizionatamente“) zurück, 
wobei er sich einerseits auf das bekannte Argu¬ 
ment (s. o. Bd. IX S. 1671) stützt, daß der Titel 6 
VT .ITT 25 de remissionibus in dem Digestenbuehe 
steht, wo von den Interdikten die Rede ist, ande¬ 
rerseits darauf, daß die Redaktion des Remis¬ 
sionsdekrets für den interdiktalen Charakter der 
remissio spricht. Keines von diesen Alimenten 
ist zutreffend. Die Formel der Remission, wenn 
man Dig. XLIII 25, 1 pr. als Formular des Re¬ 
missionsdekrets auffaßt (was jedoch meines Er- 
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achtens zu leugnen ist, s. Berger o. Bd. IX 
S. 1672, vgl. noch u.), ist eben vom normalen 
Interdiktenformular grundverschieden; ferner: die 
Behandlung der Remissionen im Eldikt, in den 
Digesten und auch in den Juristenwerken im 
Kapitel von den Interdikten ist durchaus ver¬ 
ständlich, da das Remissionsdekret den Charakter 
eines prätorisi^n Erlasses hat, in dem der Prae¬ 
tor, wie in den Interdikten, seine Autorität 
) üniendis controversiis interponit (s. o. Bd. IX 
S. 1610); hierdurch wird aber das Remissions- 
dekret au keinem Interdikt, sondern behält seinen 
eigentümlichen Charakter, der ihn von den Inter¬ 
dikten unterscheidet. Das Renpsionsdekret ist, 
wie sein Name sagt, darauf gerichtet, die o. n. n., 
den außerprozeßlichen Akt, im ganzen oder znm 
Teil aufzuheben. Kommt der Praetor causa eog- 
nita zur Überzeugung, daß der Nuntiant im 
Rechte ist imd der Nuntiat vollkommen unredit 
) hat, so wird er die Remission überhaupt ver¬ 
weigern. Ein prohibitorischer oder sonstiger 
interdiktaler Charakter fehlt dem Rendasions- 
dekret gänzlich. Die Analogie mit dem Interdikt 
liegt nur darin, daß das Dekret unter Umständen 
zur Erledigung des Streitfalles nicht führt, wenn 
die Partei, die es angeht, sich daran nicht hält: 
der Nuntiant, indem er bei vollständiger Remäe- 
sion den Bauführer weiterhin am Bau hindert 
und au diesem Zweck mit einer besonderen Kl^e 
0 auftritt (vgl. o. Bd. IX S. 1673), — der Nuntiat, 
indem er M teilweteer Remission, gegen den auf¬ 
rechterhaltenen Teil des o. n. n. das opus novum 
weiterbaut. — Es ist nicht hier der Ort, auf Äe 
mit der Remission verzwickten Einzelfragen ein¬ 
zugehen, das Thema müßte neuerdings unter 
gründlicher Säuberung des einschlä^gen Quellen¬ 
materials aufgegriffen werden. Nicht fördernd 
die jüngste Darstellung des Instituts in der oben 
zitierten Abhandlung von Bosaowski. Einiges 
0 soll hier aber als Ergänzung zu den früheren 
Ausführungen (o. Bd. IX S. 1671ff.) und als An¬ 
regung vorgebracht werden. Die Frage, ob in 
Dig. XUII 25, 1 pr. das Formular eines Remis¬ 
sion sdekrets, wie allgemein angenommen wird, 
oder eines Edikts über die zu gewährenden Re¬ 
missionen (auch B i o n d i Bull. XXIX 238 nahm 
gleichzeitig mit mir, jedoch unabhängig von mir 
hier ein Edikt an) ist letzten Endes nicht von 
entscheidender Bedeutung. Die Behauptung Le- 
0 n e 1 s Ed.® 484, daß gegen meine Annahme eines 
Edikts das Präsens famo (anstatt des in diesem 
Falle zu erwartenden Futurums faciam) ist zwei¬ 
fellos richtig, das faeio kann aber leicht durch 
einen Schreibfehler erklärt werfen. Ich halte 
meine Einwendungen o. Bd. IX S. 1672, 47ff. 
gegen einen solchen Inhalt des Dekrets, wie ihn 
frg. 1 pr. cit. anführt, vollkommen aufrecht, weil 
ich in einer derartigen Formulierung des Dekrete 
gar keiner Fortschritt in dem Streitfall sehe. 
6 Wenn das Remissionsdekret in einem praktischen 
Fall eine solche Fassung hätte, wie sie frg. 1 
pr. zit. wiedergibt (schon an sich verstümmelt, 
fehlt ja darin selbst die Erwähnung eines opus 
novum!), was hätte der Nuntiat, der es erbeten 
hat, damit anfangen sollen? Er wäre so Uug wie 
zuvor, nach der privaten n., und müßte sich wei¬ 
terhin auf seine eigene, einseitige Beurteilu^ der 
Frage, ob der nuntiator ein ius prohibendi habe 
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oder nicht, verlassen. Welchen Zweck hätte es 
dann für ihn gehabt, ein so vages, nichtssagendes 
Remissionsdekret zu erbitten? In einem bedingtem 
Remissionsdekret vermag ich für den Nuntiaten 
gar keinen Erfolg zu sehen. L e n e 1 Ed.* 485 
nimmt wohl an, daß die Folge eines solchen Re¬ 
missionsdekrets war, daß der Geschworene im 
Interdiktsprozeß über Bestehen oder Nicht¬ 
bestehen des IMS prohibendi zu kognoszieren hatte. 
Damit wird aber bewiesen, daß das Remissions-: 
dekret als solches keine praktische Bedeutung 
hatte, wenn die ganze Frage im Interdiktenver- 
fahren nachher neu aufgeroUt werden mußte. Das 
Remissionsdekret mußte daher meiner Ansicht 
nach einen positiven auf dem Imperium des 
PraetoTS aufgebauten, befehlsähnlichen Inhalt ha¬ 
ben, indem darin angedeutet wurde, wieweit 
das Verbot als gültig bzw. ungültig (d. h. die nun- 
hatio als remissa) zu gelten hat. Daß im Remis- 
sionsverfahren beide Parteien teilgenommen' 
haben, wurde bereits o. Bd. IX S. 1673 angenom¬ 
men, unter Hinweis darauf, daß der Remissionfr 
entsdieidung des Praetors eine eausae cognitio 
vorausging (dasselbe hat auch B i o n d i a, 0. 
unabhängig von mir angenommen). Das Remis¬ 
sionsdekret hat gewiß über das Vorhandensein 
eines zivilreehtlidien ius prohibendi nicht ent¬ 
schieden, hatte aber, nachdem der Streitfall doch 
wenigstens summarisch geklärt war, die Bedeu¬ 
tung einer Warnung an die Parteien, wie sie 
sich nunmehr zu verhalten haben; der Nuntiat 
wußte, wieweit er mit dem Bau fortschreiten 
darf, der Nuntiant, wieweit er den Nuntiaten hin¬ 
dern darf. Im Remissionsdekret im Einzelfall war 
eben irgendwie positiv — nicht mit den rätsel¬ 
haften ceterum — ausgedräckt, wieweit der nun¬ 
tiatio die Einspruchswirkung innewohnt: das ist 
aus den Worten Dig. 1 pr. h. t.: deinde remilteretur 
prohibitio hactenus, quatenus prohibendi 
ius is qui nuntiasset non haberet (nicht interpoliert 40 
trotz B i o n d i 239, vgl. Ind. Interpol.) und noch 
deutlicher aus Dig. XLHI 25, 1, 2: remissio facta 
hoc tantum remittit, in quo non tenuit (!) nun¬ 
tiatio — herauszulesen. Ein Beispiel; wenn es 
sich etwa um die Verletzung einer Servitut altius 
■non tollendi handelte, so dürfte im Remissions¬ 
dekret die Höhe — ziffernmäßig oder durch Hin¬ 
weis auf den früheren Bauzustand — bezeichnet 
gewesen sein, über die hinaus der Nuntiat nicht 
bauen durfte. Hatte nun der Nuntiant in dem 50 
Nuntiationsakt die Führung eines opus novum 
beanstandet, das etwa nur teilweise über diese 
Grenze hinausging, so mußte naturgemäß im Re¬ 
missionsdekret eine Scheidung zwischen erlaubter 
und unerlaubter Bauführung im gegebenen Falle 
enthalten sein. Ein Remissionsdekret mit einem 
verschwommenen ,quod ius sit Uli prohibere‘ rd. 
ohne zu sagen, was dieses ius eigentlich umfaßt, 
wäre sinnlos. Im übrigen sei auf die Ausführungen 
0 . Bd.IX S. 1672ff. hingewiesM. Die Sachlage 60 
nachher ist klar; baut der Nuntiat etwa über den 
Inhalt einer teilweisen Remission hinaus, so hat 
der Nuntiant gegen ihn das interdictum demo- 
litorium, baut er aber im Sinne der Remission, 
so kann ihn der Nuntiant weiter nicht behindern, 
da dieser nunmehr nur noch eine petitorische 
Klage hat. B i o n d i 289 nimmt als wahrsdiein- 
lich an, daß aus der Remission für den 
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Nuntiaten ein prohibitorisches Interdikt erwuchs, 
welches zum Zwecke hatte, eine Störung des wei¬ 
teren Baues zu verhindern, analog dem Interdikt 
ne vis fiat aedificanti bei Leistung einer Satis- 
dation. Dieses Interdikt dürfe mit der Remission 
seihst nicht identiflziert werden, die Remission 
sei vielmehr die Voraussetzung des Interdikts; 
daher die Behandlung der Remission bei den In¬ 
terdikten (vgl. 0 .). Der Gedanke ist sehr an¬ 
sprechend freilich ist hiervon in den Quellen 
nichts mehr zu finden. Daß das Remksioaisdekret 
kein starres Formular war, beweist der Umstand, 
daß von Remissionen die Rede ist, vgl. o. 
Bd. IX S. 1673. Das Remissionsdekret wird wohl 
auch in den Fällen damni depellendi eausa und 
iuris publiei tuendi causa eine andere Fassung 
gehabt haben als in den Normalfällen. Hier — b« 
Verletzung der öffentUch-rechtliohen Bauvorschrif¬ 
ten — wird auch der Praetor bei Beurteilung der 
Sachlage eine freiere Hand gehabt haben. Eine 
remissio bei einer n. aus öffentlich-rechtlichem 
Grunde erwähnt ausdrücklich Dig. 5 § 19 h. t. 

Das unklare Bild, welches heute die Quellen 
über die Remission abgeben und an dem sohon 
mancher Gdehite verzweifelte (vgl. z. B. Pe- 
r o z z i Ist.* I 789, 2), ist darauf zurückzuführen, 
daß die Entwicklungsstufen der o. n. n. seit ihren 
ältesten Anfängen, wo sie als außergerichtlicher 
Akt (vgl. Girard Manuel* 1030, 1) in den da- 
I maligen privatrechtlichen Verhältnissen einen 
guten Sinn hatte, auf dem Weg durch die ver¬ 
schiedenen Eingriffe der Praetoren, die dem In¬ 
stitut rechtiiriie ^hianken auferlegten, bis zur 
justinianischen Refoim, durcheinandergeworfen 
und durch Ubertünchungen verdunkelt worden 
sind, wobei nicht zuletzt die Wandlungen im 
Zivilprozeßverfahren ihren Beitrag geliefert haben. 
Aus der Fülle der verschiedensten in diesem Be¬ 
lang geäußerten Meinungen — man sehe nur 
etw'a in bezug auf die Remission die Zusammen¬ 
stellung bei Windscheid-Kipp Pandekten* 
1038, 9 nach — werden manche noch für ver¬ 
schiedene Bntwicklungsstadien der o. n. n. und 
der damit zusammenhängenden Institute brauch¬ 
bar sein. Es sei hier auf die Betrachtungen B e k - 
kers Aktionen I 46ff. (von Windscheid- 
Kipp a. 0. nicht erwähnt) über die Anfänge der 
0 . n. n. hingewiesen und schon wird das Bild 
klarer: es ist nur ganz natürlich, daß aus dem 
Akt der Selbslhilfe, Bekker 47, der in die 
Legisaktdonenzedt, ebenso wie die pignoris capio 
und manus iniectio gut hineinpaßte, durch jä¬ 
tete ediktale Normen ein ger^ltes Rechtsinstitut 
geworden ist, in das verschiedene Mechanismen, 
wie Kautionen, Interdikte, Remissionen hinein¬ 
griffen. Aber alte Überbleibsel sind bei der Fort¬ 
entwicklung nicht ganz verschwunden, ebensowenig 
wie beim damnum infectum, einem Rechtsgebiet, 
das mit der o. n. n. verwandt ist (s. o.), wo der 
alte Legisaktionenballast noch lan^ mitgewirkt 
hat, vgl. Gai. IV 31. Eine neuerliche Überprü¬ 
fung der Quellen, die hier nur angeregt werden 
soll, dürfte sicherlich vieles, wenn auch nicht alles 
klären, wobei auch in dem durch Interpolations¬ 
annahmen stark verstümmelten Digestentitel 
XXXIX 1 vieles zu retten wäre, wie hier bereits 
an einigen Beispielen gezeigt wurde. Es darf auch 
bei einer solchen Untersuchung nicht darauf 
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ankommen, phantastische Gebilde von Sätzen des 
prätorischen Edikts — so ganz im Gegensatz zu 
der vorbildlichen L e n e 1 sehen Rekonstruktions- 
methode — aufzubauen, wie dies etwa die jüngste 
Unternehmung aus diesem Gebiet tut (vgl. B os- 
sowski 24; st quid operis novi adversus vicini 
dominium sive adversus Servitutes, quae prae- 
diOTum urbanorum sunt, sive contra leges senatus- 
consulta constitutionesque principum [vgl. Dig. 5 
§ 9 h. t.], quae ad modum aedideiorum facta 
sunt [sic!, aus Dig. 1 § 17 h. t, s. o.], fit, opus 
novum nuntiato [!]), — oder Texte herzustellen, 
deren Klassizität sriion wegen Verwendung un¬ 
klassischer Redensarten von vornherein ausge¬ 
schlossen ist (vgl. z, B. Boseowski 10; Dig. 5 
§ 17 h. t. wird mit dem Satz inhibitio operis 
novi cessabito oder die S. 13, 12 zu Dig. 21 h. t. 
vorgeschlagene Ergänzung; aodpere iudieium pro- 
hibitivum (!; das ist kein Druckfehler, da der 
Verfasser S. 2, 2, nachdem er die Bezeichnung 
actio prohibitoria als nachklassisch qualifiziert 
hatte, hinzufügt; .tempore autem classico appel- 
lationem actionis prohibitivae in usu fuisse videri*. 
Woher das Wort hergenommen wurde, ist nicht 
zu ersehen: den juristischen Quellen ist es frenid, 
vgl. Heumann-Seckel Handlei.*; auch im 
Handwörterbuch von Klotz ist es nicht zu fin¬ 
den). Durch eine solche Behandlung der Texte 
wird die Erkenntnis des Instituts in keiner Weise 
gefördert. 

Es wurde bereits verlier die exsecutio operis 
novi nuntiationis gestreift, von der einige Stellen 
sprechen (Zusammenstellung bei Bossowski 
4f.), vgl. Dig. 5 pr., 7 pr. und 19 h. 1; in den 
beiden letztgenanntenStellen heißt es nur exsecutio 
operis novi, doch ist dies eine elliptische Bezeich¬ 
nung, bei der das Wort nuntiationis ausgefallen 
ist. weil es sich hierbei um die exsecutio der nun¬ 
tiatio handelt, nicht etwa um die exsecutio des 
opus novum. Daß dem so ist, beweist Dig. II 
14, 7, 14, wo der Fall si paciscar, ne operis nori 
nuntialionem exsequar. (Wenn Beseler Ztschr. 
Sav.-Stift. LVI, 1936, 78, der — das Wort ex¬ 
secutio aus den Quellen ausmerzend — es doch in 
5 pr. und 7 pr. h. t. als .vieUeieht echt' gelten 
läßt, in 5 pr. cit. aber das Wort nuntiationis 
streichen will, so ist diea eine arge Entgleisung, 
wie sie eben bei einer Massenabschlachtung von 
Digestentexten unvermeidlich ist; vielmehr ist 
umgekehrt in Dig. 7 pr. und 19 h. t. — die letzte 
Stelle ist von Beseler a. 0. in seiner .Wort¬ 
monographie' über exsecutio ganz übersehen wor¬ 
den — das Wort nuntiationis zu ergänzen.) B os- 
sowski 5 konstruiert ein ,decretum praetoris 
cxsecutionem nuntiationis dans‘. Ein solches De¬ 
kret wird nirgends genannt, auch nicht in Dig. 5 
pr. h. t., wo von n o n dandam exsecutionem die 
Rede ist. Es ist nicht einzusehen, wo ein solches 
prätorisches Dekret eingreifen soll. Bossowski 
4 nimmt wohl an, daß — ich zitierte wörtlich — 
,ex iure temporis classici opere novo nuntiato 
praetor aut executionem dat aut denegat', doch 
ist dies ganz unwahnscheinlieh und würde eine 
unnütze Belastung des Verfahrens bedeuten, vgl. 
im übrigen das o. S. 571 über die Ansichten 
Karlowas II 474 und B i o n d i s Bull. XXIX 
237 Gesagte. Die exsecutio hat mit einem beson¬ 
deren praetorisehen Dekret nichts zu tun, sie um- 
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faßt vielmehr alle jene Handlungen, die seitens 
des Nuntianten in Bewegung gesetzt werden, um 
den bereits vollzogenen mündlichen Nuntiations¬ 
akt zu verwirklichen, in erster Linie dais infer- 
dictum demolitorium. Wenn es einmal heißt non 
esse operis novi nuntiationis cxsecutionem dandam 
(Dig. 5 pr. h. t.), so ist damit weder ein beson¬ 
deres Exefcutionsdekret noch etwa ein Eiekutions- 
verweigerungsdekret des Praetors gemeint, son¬ 
dern die Verweigerung des interdictum demolito¬ 
rium oder Gewährung einer Remission, wenn der 
Nuntiat darum ersucht. Dasselbe bedeutet die 
Redensart summovendus erit ab exsecutione operis 
novi (sc. nuntiationis) in Dig. 7 pr. h. t. und 
ebenso ist das denegare exsecutionem operis novi 
(sc. nuntiationis) in Dig. 19 h. t. zu verstehen, 
was, wie bereits oben angedeutet wurde, von der 
denegatio o. n. nuntiationis zu unterscheiden ist. 
In aUen diesen Stellen, di« das Material über die 
exsecutio o. n. nuntiationis erschöpfen, liegt nir¬ 
gends der Fall der p o s i t i ve n Gewährung der 
exsecutio vor. Es ist auch nicht einzusehen, wo¬ 
zu der Nuntiant um ein besonderes die Exekution 
der nuntiatio bewilligendes Dekret hätte ein- 
schreiten sollen, wenn er das interdictum demo¬ 
litorium erbitten konnte. Somit fällt das Gebilde 
von einem ,deeTetum exsecutionem nuntiationis 
dans‘ zusammea. Ebensowenig gab es ein Dekret 
über die denegatio exsecutionis, weil hierfür 
die remissio genügte, deren Identifizierung mit 
der denegatio B o ,s s o w s k i 7, 1 in einigen Fäl¬ 
len wohl gesehen hat, ohne jedoch die richtige 
Schlußfolgerung daraus zu ziehen. Hierbei muß 
jedoch daran festgehalten werden, daß die remis¬ 
sio auf Ansuchen des Nuntiaten erfolgt, wogegen 
alles, was zur exsecutio nuntiationis führt, vom 
Nuntianten ausgeht. Wenn Bossowski 6 an¬ 
nimmt, die Kompilatoren hätten die über die ex¬ 
secutio handelnden Texte gestrichen und au ihre 
Stelle die Sätze 1 §§ 6—10 h. t. eingesetzt (auf 
deren Placierung an unrichtigem Ort L c n e 1 
aufmerksam gemacht hat, s. o.), so ist dem ent¬ 
gegenzuhalten, daß, an dieser Stelle von 
der exsecutio zu sprechen, erst recht anfechtbar 
gewesen wäre, da ja nach dem Programm des 
frg. 1 § 15 vom effretus nuntiationis viel später 
die Rede sein sollte. 

Im Edikt selbst waren Fälle vorgesehen, bei 
denen die nuntiatio unwirksam war, obwohl die 
formellen Voraussetzungen erfüllt waren. Nach 
Dig. 5 § 12 h. t. hat der Praetor — wir haben es 
hier wiederum mit einer späteren Entwicklung 
zu tun — solchen Nuntiationsfällen generaliter 
die Wirksamkeit versagt, wo die Verzögerung des 
Baues eine Gefahr für die Umgebimg mit sich 
bringen konnte (mora periculum aliquod allatura 
est). vgl. auch den folgenden § 13; trotz breiter 
Redensart ist in die.sen beiden Stellen der Kern 
echt. Wichtig ist die Feststellung, daß es sich um 
'ediktale Regelung handelt, worauf der Satz: to- 
tiens autem haee pars (.sc. edicti) locum habet 
rel. in § 12 cit. direkt hinweist. Vgl. auch die 
Worte praetor excepit ebd. Außerdem (vgl. das 
praetetea am Anfang von § 12) waren im Edikt 
namentlich folgende Bauwerke nach § 11 ebd. von 
der nuntiatio ausgenommen rivos vel cloaeas re- 
Hcere vel purgare, wobei insbesondere darauf hin¬ 
gewiesen wird, daß publicae salutis et seeuritatis 
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(dieses Wort nach B e s e 1 e r Beiträge III 164 
unecht) interest, daß diese Arbeiten durch^führt 
werden. In diesen Fällen braucht der Nuntiat um 
eine ihm erklärte nuntiatio sieh nicht weiter zu 
kümmern (eontemnere-, das Wort erscheint außer 
in Dig. 5 §§ 12. 13 h. t. auch in Dig. XLIII 21, 

3, 8 und XLIII 23, 1, 13). Der Ausdruck weist 
darauf hin, daß der Nuntiat sich hier nicht ein¬ 
mal um eine Remission zu bemühen braucht, da 
der Praetor jede weitere Aktion des Nuntianten 1' 
{interdiclum demolitorium usw.) zurüekweisen 
wird. Diese Fälle wären typische Fälle einer de- 
negatio exseeutionis o. n. nuntiationis. Der ,mdex‘ 
in Dig. 5 § 13 ist natürlich interpoliert, wie so 
oft. Vgl. Bossowski 5, 6. 

Uber Bauproteste und ähnliches im g r ä k o - 
ägyptischen Rechtskreis vgl. Partsch 
Aroh. f. Pap. VI 49ff. im Zusammenhang mit 
P. Hai. 1 (Dikaiomata) Z. 80ff. und Tauben- 
Bchlag Ztechr. Sav.-Stift. LV (1935) 285f. 2 

Literatur. Außer der o. Bd. IX S. 1676f. 
genannten s. Wind scheid-Kipp Pandekten® 
II 1035, wo die älteren Darstellungen der o. n. n. 
zusammengefaßt sind. P e r o z z i Istituzioni P 
7350. Bonfante Corso di dir. rom. II 1 (1926) 
3700 B i o n d i Bull, dell’ Ist. di dir. rom. XXIX 
2400. Ein ebd. XXXIX 1920. Fr. Bos- 
s o w s k i De actione, quae prohibitoria appellatur 
et de operis novi nuntiatione, S.A. aus Rocznik 
Prawniezy Wileiiski [Jurist. Jahrb., hrsg. int 
Wdlno] Vin, 1936. [Adolf Berger.] 

Opfer. 1) A. Griechische. 

Literatur. Schon im Altertum gab es dar¬ 
über eine reiche gelehrte Spezialliteratur. Leider 
ist uns keine einzige derartige Schrift erhalten, 
und nur eine allerdings recht stattliche Zahl von 
Fragmenten, die sich in den Scholien und Lexicis 
finden (gesammelt von T r e s p Die Fragmente 
der griech. Kultschriftsteller, RVV XV 1), geben 
uns einen Begri0 von ihrer Vielseitigkeit und ‘ 
Ausführlichkeit und lassen erkennen, welch un¬ 
schätzbares Material darin enthalten war und uns 
verloren gegangen ist. An erster Stelle ist Philo, 
choros zu nennen mit seinen Schriften negi 
&voiä>v^ yiegi iogrcoy, yiegc ggegäiv, negi fivaxr}gio)v 
xciv ‘A^vrjai und iicgl xadxtgfi&v. Von ihm sind 
auch die meisten Fragmente erhalten. Zeitlich 
war er nicht der erste, sondern schon vor ihm 
hatten Krates, Demon, Andren, Glaukippos und 
der Lieget Habron dasselbe Thema fehandelt; 
auch die Verfasser von wie Kleidemos 

(nicht Kleitodemos, s. Kirchner Prosop. Att 
8494f.) und Autokleides, der vielleicht schon um 
400 v. Chr. lebte (T r e s p 45), gehören in diese 
Reihe. Beträchtlich später, aber- wohl noch vor 
Augustus (s. T r e s p 90f.) schrieb Ammonios aus 
Lamptrai xtegl ßo)fiwv xal ^vaicöv, ApoUonios aus 
Acharnai und Lysimachides über attische Feste, 
zur Zeit Hadrians der Athener Aristomenes eine 
Schrift mit dem etwas merkwürdigen Titel rä 
xgos tös tegovgyiag. AUe diese Autoren behandel¬ 
ten nur oder wenigstens vornehmlich den athe¬ 
nischen Kult. Aber auch über andere Staaten gab 
es Spezialwerke, so von Sosibios über spartanische 
0., von dem KalUmacheer Istros über kretische, 
über die angeblich schon der bekannte Epimenides 
eine prosaische Schrift verfaßt hatte (Diog. I 112), 
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über rhodische von Gorgon (wohl identisch mit 
dem IG XII 1, 730 erwähnten Priester) und von 
dem durch die Bewahrung des Schwalbenliedes 
bekannten Theognis. In der Regel behandelten 
die Schriftsteller gerade der guten Zeit nur die 
0. ihrer Heimat, die sie ja allein gut kannten. 
Erst später wandte man sich den 0. im allgemei¬ 
nen zu, meist dann von irgendeinem philosophi¬ 
schen Standpunkt aus, so wahrscheinlich Demo¬ 
philos trotz des verlockenden Titels Jtsgt xS>v wog’ 
agyalois ^vaicöv xat sogxwv, der auch für das 
zweite Buch von Porphyrios’ Werk negi änoxrjg 
passen würde. Dieses bietet übrigens die einzige 
größere zusammenhängende Abhandlung über 
griechische 0., die uns erhalten ist und die, wenn 
sie auch im Anschluß an Theophrast negi tvae- 
ßslag bestimmte philosophisch-religiöse Lehren 
vertritt, doch sowohl im einzelnen wie in der 
ganzen kulturgeschichtlichen Auffassung äußerst 
' lehrreich ist. Dagegen ist fast wertlos die unter 
Lukians Namen gehende Schrift xiegl ^vatoiv, die 
mit den oben genannten ebenso betitelten gelehr¬ 
ten Schriften nicht das Geringste zu tun hat, son¬ 
dern mehr den Charakter einer Schmähschrift 
trägt und nur an ganz wenigen Stellen sachlich 
brauchbare Angaben enthält. 

In der neueren Forschung sind zwei Richtun¬ 
gen zu unterscheiden. Die eine ist die der klas¬ 
sisch-philologischen Schule, die sich im wesent- 
) liehen auf die Erforschung des griechischen Kul¬ 
tes selbst beschränkt und dazu die altbewährte 
sichere Methode mit unzweifelhaft steigendem 
Erfolge anwendet. Nach L o b e c k (Aglaopha- 
mus 1829), Nägelsbach (Homerische Theo¬ 
logie, 1. Aufl. 1840; Nachhomerische Theologie 
1857), K. Fr. Hermann (Gottesdienstl. Alter¬ 
tümer, 2. Aufl. von Stark 1858), S c h o e - 
mann (1. Aufl. 1858, 2. Aufl. von Lipsius 
1897) u. a. war es vor allem P. Stengel, der 
1 sich das griechische O.-Wesen zu seinem Spezial¬ 
gebiet auswählte und, seitdem er zum ersten Male 
1879 in seinen immer noch nützlichen Quaestiones 
sacrificales (Berl. Progr. 1879) sieh hier versucht 
hatte, in unermüdlicher, eindringlicher nnd er¬ 
folgreicher Arbeit unsere Kenntnis der schwieri¬ 
gen Probleme grundlegend gefördert hat (s. sein 
1910 erschienenes Werk, Die O.-Bräuche der Grie¬ 
chen, in dem seine früheren zerstreuten Aufsätze, 
zum Teil den Fortschritten der Wissenschaft ent- 
0 sprechend etwas geändert, gesammelt sind). Seit¬ 
dem ist eine reiche Literatur auf diesem Gebiete 
entstanden. Von größeren Werken sind besonders 
zwei zu erwähnen: die von J. v. Prott und 
L. Ziehen herausgegebenen Leges Graecorum 
sacrae e titulis coUectae (I Fasti sacri 1896, 
II Leges sacrae 1908) und Eit re ms großes 
Werk, Opferritus und Voropfer der Griechen und 
Römer, 1915, das, vom antiken Kult ausgehend 
und seine Erklärung als die eigentliche Aufgabe 
0 betrachtend, doch auch die Gebräuche anderer 
Völker im weitesten Umfang berücksichtigt und 
so ein überaus reichhaltiges und wertvolles Mate¬ 
rial gesammelt hat. Die zweite Richtung ist die 
der vergleichenden Religionswissenschaft, die, 
hauptsächlich auf ethnologische Forschungen ge¬ 
stützt, Entstehung und Bedeutung der religiösen 
Vorstellungen und Gebräuche zu ergründen sucht. 
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Sie wird durch Namen wie T y 1 o r (Primitive 
Culture, 1. Aufl. 1871), A. Lang (Myth. Ri¬ 
tual and Religion, 1. Aufl. 1887), R. Smith 
(Leetures on the Religion of the Semites, 2. Aufl. 
1894), Frazer (Golden Bough, 2. Aufl. 1900), 
J e V o n s (Introduction to the History of Reli¬ 
gion, 1906) u. a. genügend charakterisiert und 
es ist kein Zweifel, daß sie Erkenntnisse ge¬ 
wonnen hat, die auch für die Erforschung des 
griechischen O.-Rituals fruchtbar gemacht wer- ^ 
den können, wobei allerdings große Vorsicht ge¬ 
boten ist. Besonders wertvoll ist deshalb die kleine 
Schrift von M. P. N i 1 s s o n Primitive Religion 
(Religionsgesch. Volksbücher IH 13 u. 14), weil 
ihr Verfasser in beiden Richtungen bewandert 
und bewährt ist; der Abschnitt über 0. und Ge¬ 
bet S. 71—84 behandelt kurz und klar die Haupt¬ 
probleme im Rahmen der allgemeinen Religions- 
geschiehte. Stark durch die ethnologische Rich¬ 
tung beeinflußt ist auch die letzte größere Arbeit,! 
die spezieU die griechischen 0. zum Thema hat, 
von Fr. S c h w c n n Gebet u. Opfer, Studien z. 
griech. Kultus, Heidelb. 1927. Daß der vorliegende 
Artikel die erste Richtung einschlagen muß und 
seine Aufgabe ist, die Tatsachen des griechischen 
O.-Rituals selbst unbeeinflußt von irgendwelchen 
Hypothesen festzusteUen und damit eine mög¬ 
lichst sichere Grundlage für die allgemeine Reli¬ 
gionswissenschaft zu schafien, scheint mir bei dem 
Charakter und Zweck des Werkes selbstver-; 
stündlich. 

Einteilung. Das griechische O.-Wesen 
bietet zunächst eine schier verwirrende Mannig¬ 
faltigkeit von Arten und Riten, und das erste Be¬ 
dürfnis für den Forscher ist es daher, durch Zu¬ 
sammenstellung des Gleichen und Ähnlichen, 
durch Bildung großer charakteristischer Gruppen 
eine gewisse Ordnung und Klarheit hineinzu¬ 
bringen. Eine solche Gruppierung ist natürlich 
unter verschiedenen Gesichtspunkten möglich, 
und jeder bietet seine Vorteile und Nachteile. Der 
erste Versuch einer derartigen Klassifizierung, 
den wir kennen, stammt von Theophrast, der in 
seinem Buch über die Frömmigkeit folgende Drei¬ 
teilung vornahm (bei Porphyr, abst. II 24): xgiwy 
evexa Svxeov xoig tfeoj? • g yag diä xijugv g dia 
Xägiv Siä x&^‘ov xwv Aya^ibv. Er unterschied 
also nach dem Zweck der 0. Verehrungs-, Dank- 
und Bitt-0. (vgl. auch Philo de animal, sacrificio 
idoneis 2). Es ist klar, daß diese Einteilung, die 
nicht einmal vollständig ist (s. B e r n a y s Theo- 
phrasts Schrift über d. Frömmigkeit 1040.), große 
Mängel hat und den tief im Kult selbst liegenden, 
also durch den Charakter der Gottheit und des O.s 
selbst bedingten Eigentümlichkeiten nicht gerecht 
wird. Jedoch müssen wir uns darüber klar sein, 
daß diese Forderung überhaupt keine Einteilung 
erfüllt und gar nicht erfüllen kann. Denn das O.- 
Wesen, wenigstens das griechische, ist ja nicht 
das Produkt irgendwelcher theologischen Speku¬ 
lation, die um eine logische Einteilung bemüht 
ist, sondern das Ergebnis der verschiedenen im 
Volksleben wirkenden, sich vielfach kreuzenden 
und vermischenden religiösen Impulse und Vor¬ 
stellungen. Es empfiehlt sich und bleibt daher 
kaum etwas anderes übrig, als die 0. und ihre 
Eigentümlichkeiten eben unter verschiedenen Ge- 
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sichtspunkten zu betrachten, und ausgehen wird 
man dabei am praktischsten, wie es auch in den 
Handbüchern meist geschieht, von der Einteilung 
nach dem Objekt der Opferung, eine Einteilung, 
die zwar zunächst äußerlich scheint, aber nicht 
nur einen bequemen Überblick über das ganze 
Gebiet ermöglicht, sondern auch die Behandlung 
wesentlicher Fragen vorbereitet, 

1. UnblutigeOpfer. Antike Philosophen 
wie Theophrast glaubten, daß, wie die älteste 
Nahrung die vegetarische, so das älteste 0. das 
unblutige gewesen sei. Was die Nahrung betrifit, 
so dürfte auch die moderne Anthropologie damit 
übereinstimmen. Doch ist damit für das 0. noch 
nichts bewiesen. Denn es ist ja die Frage, ob auf 
derjenigen menschlichen Entwicklungsstufe, auf 
der der O.-Kult entstand, nicht bereits auch die 
Fleischnahrung Sitte geworden war, und, war sie 
dies, dann ist ohne weiteres anzunehmen, daß 
man auch von ihr opferte (doch s. Kern Rel. d. 
Griechen I 156f. und Sjöqvist Arch. f. Bel. 
XXX 316. 322. 325f. über die Kultgeschiehte 
eines kyprischen Temenos). Sicher aber ist, daß 
die unblutigen 0. während des ganzen Alter¬ 
tums eine hervorragende Stellung behaupteten, 
nicht nur weil sie zu den ältesten 0. gehörten und 
durch diese Tradition geschützt waren, sondern 
vor allem deshalb, weil die vegetarische Nahrung 
selbst bei den Griechen und Römern, wie übri¬ 
gens schließlich auch heute noch, vorherrschend 
blieb (was an sich nichts mit dem Vegetarismus 
als Lebensgrundsatz zu tun hat; über diesen s. 
jetzt Haussleiter RW XXTV 1935). Auch 
die Entwicklungsgeschichte dieser 0., die Theo¬ 
phrast gibt (Porph. a. 0. n 6; vgl. dazu auch 
0. Benndorf Eranos Vindobon. 375), ist im 
wesentlichen richtig. Sehbst die primitivste Art, 
mit der Theophraä die Reihe beginnt, Gräser, 
Blätter und Wurzeln, ist nie ganz aus dem Kult 
geschwunden. Freilich die Blätter, die die Ge¬ 
fährten des Odysseus auf Thrinakria statt der 0.- 
Gerste verwenden (Od. XII 357f.), sind wohl kaum 
das Rudiment eines uralten Rituals, sondern ein 
durch die Situation gegebener Einfall des Dich¬ 
ters (doch s. E i t r e m 278f., der darin die Er¬ 
innerung an frühere Sitte sieht und auf die für 
den Totenkult bezeugte tpvXloßaUa .erweist). Aber 
Blätter von Gemüsen oder eßbare Wurzelknollen, 
die-ja in der Nahrung einen wichtigen Platz ein- 
nahmen (Antiphanes bei Athen. IV 130 e ver¬ 
spottet die Griechen sogar als xpvXhngmycs), findet 
man noch im späteren Kult, so Porreezwiebcln als 
0. für Leto in Delos (Athen. IX 372 a), Lauch auf 
der xg&Ksia für die Dioskuren (Athen. IV 137 e), 
Kohl in dem alten milesischen Kultgesetz (R e h m 
nr. 132), außerdem in der Abrechnung über die 
delischen Eileithyiaia (Bull. hell. XXXIV 142), 
wo freilich vielleicht nur die Kost für den Bäcker 
gemeint ist. Selbst Kraut, aygwaxig, kommt ein- 
I mal vor (s. u.). Die im Kult üblichen unblutigen 
0 . waren folgende: 

1. Früchte und zwar aller Art, soweit sie 
— das ist o0enbar entscheidend — eßbar sind, 
und wie .sie die Jahreszeiten bringen, daher <hg(üa 
(Thuk. III 58, 4. Xenoph. an. V 3, 9 u. a.) oder, 
wie es das Kultgesetz der Göttermutter in Thera 
umschreibt: iTiägyfiaxa «5v oi d>gai qpegovatv (IG 
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XII 3, 346). Nun war aber eine einzelne Frucht 
in der Regel doch kein genügendes 0. Man brachte 
also entweder von ein oder zwei Fruchtsorten ein 
größeres Quantum dar (so oft von Getreide), oder 
aber man wählte den naheliegenden Weg, von den 
verschiedenen Früchten, von allen oigaia die 
htaQxai zu opfern. Das war die offenbar sehr be¬ 
liebte TiayaaQTiua (Hesych. s. nayxcLQTteia • nav- 
cmeg/^ta. S. z. B. Eurip. frg. 912 ■dvalav änvgov 
nayxaoxela?. Soph. frg. 366 bei Porph. a. 0. II1' 
19. Athen. XI 473 c. IG III 77, 15. Vgl. auch 
Hock Griech. Weihgebräuche 60ff.). Beispiele 
solcher n., die zugleich auch ein Bild von ihrer 
Zusammensetzung geben, bieten einige bekannte 
attische Kultgebräuche wie die HUov xal 

’Dg&v (Porph. II 7), zu der aygcoarti, oangia, 
bgvq, juifiatHvXa, xgt&ai, itvgoi, staXä^rj ^yriTTjQia, 
dleußcov nvgivcüv xal xgibivcov tp^öig verwandt 
werden (s. darüber Deubner Att. Feste 190), 
die xvava der Pyanopsien (Phot s. IIvav^Kiv ■ 2 
,. . gtvava ÖE xdvxa rd djio yijg edü)di/MX doxgi(bbrj, 
ä avydyovTEs eipovaiv iv jjvrgais u. a.), die Eigs- 
aiwvrj (s. d. bekannte Volkslied Diehl Anthol. 
lyr, II 193, 2 I. avxa ipigEt xtX. Etym. M. 303, 
18) und die xEgvofogia mit den. xorvXioxoi, in 
denen ög/xivot, fi-gxroVEg Xsvxoi, srvgoi, xgt^al, 
ntool, Xä&vgot, wxgoi, qpaxoi, xva/ioi, ieiai, ßgo- 
ßog, naXä&tov, ftiXt, elaiov, olvog, ydXa, oiov Egioy 
axXvTov darin waren (Athen. XI 478 d). Auch die 
^agy^Xia, die dom für die Ionier so bedeutsamen 3 
Feste den Namen gaben, waren eine Pankarpie 
(Etym. M. JcävxEg ot dxb yfj? xagxol; vgl. dazu 
auch Kretschmer Glotta X 108ff. Deub¬ 
ner 189f.). Wie man sieht, überwogen dabei 
neben dem Getreide die Hülsenfrüchte, während 
von den Baumfrüchten nur die Feigen genannt 
werden, und zwar nicht nur roh, sondern auch zu 
einer Art Marmelade {xaXä&rj) verarbeitet. Doch 
dienten sicher alle Früchte der öivöga ^fixga ^s 
O.-Gaben (Paus. VIII 37, 7 und 42, 11. Theokrit. ^ 
XV 112), so Nüsse bei den Poseideia in Delos 
(Bull. hell. a. 0.) und für Iris in Delos (Athen. XIV 
645 b), Oliven für die xgaxisCa der Dioskuren 
(Athen. IV 137 e SgvxExisie EXdag), Trauben in 
Phigalia (Paus. VIII 42, 11), Rosinen (Sophokl. 
frg. 366), Äpfel (in Mclite als Tiere ausstafflert: 
Zenob. V 22, ebenso in Boiotien Poll. I 30). Nach 
Theophrast waren die ersten Baumfrüchte, die 
man opferte, Eicheln, und daß sie einstmals ge¬ 
gessen und daher wohl auch geopfert wurden, I 
steht fest (s. o. Bd. V S. 2023). Wenn in der 
Pompe des Helios unter den anderen Früchten 
auch dgvs genannt wird, so sind vermutlich 
Eiehenzweige mit Eicheln gemeint. Das wich¬ 
tigste und häufigste unblutige 0. war in histo¬ 
rischer Zeit natürlich Getreide, in Griechenland 
also vor allem Gerste, die für die ältesten 0. 
charakteristisch schien (s. Plut. Quaest. Graec. 6), 
und Weizen, und zwar haben sich alle die Formen 
der Darbringung, die, wie Theophrast erkannte, 
kulturgeschichtlich nacheinander folgten, in histo¬ 
rischer Zeit nebeneinander behauptet. Insbeson¬ 
dere ist auch im offiziellen Kult, wie die 0.- 
Gesetze beweisen, die alte Darbringung der Kör¬ 
ner selbst immer üblich geblieben (Athen: P r o 11 
Fasti 2 C, Epidauros: Svll. 998, 6f., Milet: Inschr. 
31 a Z. 10 ... ( : ols ägariv • exxevs xvge^ ■ ixzEvg 
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xgi&E(ov). Viel größere Bedeutung gewann dann 
die immer mehr sich verfeinernde Zubereitung zu 
Schrot und Mehl, besonders wenn es mit Wasser, 
Milch, Honig oder Wein zu einem Brei angerührt 
wurde. Das war der bekannte nEXavög, den es aber 
in sehr verschiedenen Formen, je nach der Zu¬ 
sammensetzung und dem Grade der Festigkeit des 
Teiges, gab (s. die ausführliche Erörterung u. 
Bd. XIX S. 246ff.). Den Abschluß der Entwick¬ 
lung bildete das Backen des Teiges zu Brot, 
Kuchen oder anderem Backwerk. Am beliebtesten 
waren in historischer Zeit die Kuchen, die in allen 
möglichen Formen und Arten hergestellt wurden 
und deshalb schon bei den antiken Kultschrift- 
steUern besondere Berücksichtigung fanden, sogar 
schon monographische Behandlung wie bei dem 
unter Hadrian lebenden Aristomenes in dem 
3. Buch seiner Schrift rd xgög xdg tegovgyiag 
(T r e s p 107f.) und bei dem von Athen. XIV 
• 648 b zitierten Harpokration. Von neueren Dar¬ 
stellungen s. außer der bekannten Pemmatologia 
sacra in Lobecks Aglaophamus II 1050ff. und 
der immer noch nützHehen Abhandlung von 
0. Band Das attische Demeter-Kore-Fest der 
Epikleidia. Berl. Progr. 1887, jetzt besonders o. 
Bd. XI S. 2094ff. Zu bemerken ist freilich, daß 
nicht nur die älteren und ältesten Formen anch 
in späterer Zeit sich behaupteten, sondern sogar 
in derselben Kulthandlung nebeneinander vor- 
) geschrieben wurden, z. B. Ijeg. Sacr. 35,12 ndjxava 
xai 7tEXav6[v und Syll.^ 1025, 48 e<p’ eaxiav ffvExai 
dXcpixwv iQ/tiExxov, dgxo[i Sv]o xjjxiEXXov xxX. 
Dies damit zu erklären, daß hier die ältere Form 
ursprünglich die einzige war und, als nun die 
modernere eindrang, doch beibehalten wurde, ist 
naheliegend, aber nicht notwendig. 

2. Honig (vgl. M. Schuster o. Bd. XV 
S. 379ff. Art. Mel; S. 1808f. Art. Met). Da er, 
von der Natur überall dem Menschen reichlich 
0 geboten, von den ältesten Zeiten an sowohl eigent¬ 
liches Nahrungsmittel war wie als Süßstoff unsern 
Zucker vertrat, gehörte er auch sicher zu den 
ältesten O.-Gaben. Es ist anzunehmen, daß er 
auch als selbständige O.-Gabe für sich allein dar¬ 
gebracht wurde (s. Prott Fasti 2D und 15; 
vgl. Aischyl. Pers. 612 xafxfpaig /liXi), auch Honig¬ 
waben (IG II 1651. 1662. 1667, wo aber auch 
Honigkuchen gemeint sein können, s. Leg. sacr. 
p. 75f.). Das Gewöhnliche war, daß man ihn ent- 
0 weder vermischt mit einer Flüssigkeit wie Wasser 
oder Milch als fuXlxgaxov spendete (s. o. Bd. XV 
S. 1577) oder als Zutat zu Brei und Kuchen ver¬ 
wandte. Honigkuchen, nEXirxovrxa, wurde beson¬ 
ders im chthonischen Kult geopfert, so in Athen 
der Burgschlange (Herodot. VIH 41) und der Ge 
Olympia (Paus. I 18, 7), dem Trophonios (Paus. 
IX 39, 11. Aristoph. Nub. 507) und Kerberos 
(Schol. Aristoph. Lys. 611. Verg. Aen. VI 420). 
Eine ältere Form der Darbringung erhielt sich in 
;0 den attischen xgoxwvia, die als dxpgvxxoi xgt&ai 
ri gtvgoi piXxxi xexgia/xErot erklärt wurden (Phot. 
Etym. M. s. v.), vgl. die xagxoi jiiXixi hEhtvphoi 
Plat. leg. 782 C. Auch wo pLtXi allein genannt 
wird, mag oft ein uxXixgaxov gemeint sein, so 
wenn es in dem alten Kultgesetz von Paros heißt 
uiXixt onEv&Exat (IG XII 5, 1027). 

3. M i 1 e h (vgl. K. W y s Die Milch im Kultus 
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der Griechen u. Römer, RW XV 2 und H er¬ 
zog - H a u s e r o. Bd. XIV S. 1559ff.). Daß bei 
den indogermanischen Völkern, seitdem sie Vieh¬ 
zucht betrieben, also seit den frühesten Zeiten die 
Milch zur Nahrung und daher auch zum 0. diente, 
i.st sicher. In dem Kultus der olympischen Götter 
wurde sie freilich durch den Wein verdrängt, aber 
sie behielt ihre große Bedeutung — ganz abge¬ 
sehen von Sekten wie den Pyth^oreern (s. 
Haussleiter 97ff.) — einerseits in allen; 
ländlichen Kulten und andrerseits im Totenkult, 
hier durch dessen besondere religio geschützt, 
dort, weil auf dem Lande die Milch, Schaf- und 
Ziegenmilch wohl mehr als Kuhmilch stets ein 
wesentlicher Teil der Nahrung blieb. Nach den 
Belegen galt dies allerdings wohl noch mehr für 
den römischen als den griechischen Kult, so daß 
man behaupten konnte: Romulum lacte, non vino 
libasse (Plin. n. h. XIV 88). War doch nicht nur 
etwa in den ganz alten, fast vergessenen Kulten 
der R iimin a und Cunina oder bei den Hirtenfesten 
wie den Palilien, sondern auch bei einem der 
römischen Hauptfeste, den feriae Latinae MUch 
statt Wein die vorgeschriebene Spende (Nachweise 
und mehr Beispiele bei W y s 7ff.). Ein eigen¬ 
artiges griechisches Beispiel ist das 0. des Hirten 
Daphnis bei Longin. II 30, der den Nymphen 
opfert ydXa xwv xEgdxcov xaxaaxcEiaag. Die Art der 
Verwendung der Milch beim 0. war zweifach: ent¬ 
weder sie wurde, meist wohl mit Honig vermischt 
(s. 0 .), als nüchterne Spende (vxjxpdXiov, s. o. 
Bd. XVI S. 2481 ff.) dargebracht, besonders im 
Kult der Toten und der unterirdischen Gottheiten 
(s. die Nachweise bei W y s 25ff. und o. Bd. XV 
S. 1577), oder sie wurde mit Mehl als eine Art 
Speise-0. zu einem Brei verrührt, einem nEXavdg, 
wie es z. B. die für die Göttermutter bestimmte 
yaXa^ia in Athen war (Anecd. [Bekk.] FaXaSui' 
iogxrj ’A-&rjVTjai . . iv fj Eipovat xtjv y.' Sozi 6h noXxog 
xgi&ivog ix ydXaxxog). Als Milchprodukt gehört 
auch der Käse hierher (W y s 58ff.; o. Bd. X 
S. 1494). Da er auf dem Lande ohne jeden Zweifel 
in der Ernährung eine große RoUe spielte (s. 
Hom. Od. IX 231), tat er es sicher auch im länd¬ 
lichen Kult, und was für Kreta bezeugt ist, daß 
dort eine bestimmte Art von Käse als 0. üblich 
war (Athen. XIV 658 d), ist doch ohne weiteres 
auch für andere Landschaften anzunehmen (W y s’ 
Urteil ist danach zu berichtigen). Selbst im offi¬ 
ziellen Kult kommt er aber wiederholt vor, so in 
Kos (Syll.^ 1027, 13 rvgol öieoi 6v(i>6exa), auch 
als Käsekuchen (Inschr. v. Priene nr. 362, 8 
xvgEirjV xwi 'Fguijt xwi Äxt/vIxt/i xa^dni xat xrji 
MvxdXxjt xxX. Inschr. v. Kassossos, S.-Ber. Wien 
1895, II S. 23 Z. 5 oxav 5i xtoiwaiv xvgdXtpixov xai 
l&]vo)[ai]v ßovv xxX.). 

4. ö 1 (vgl. Clotilde Mayer, Das öl im Kul¬ 
tus der Griechen, Diss. Würzb. 1917). Da es bei 
den Griechen und Römern unsere Butter vertrat, 
spielte es in der Nahrung eine große Rolle, und 
es ist deshalb kein Wunder, daß es auch im 0.- 
Kultus häufig vorkommt, sei es als Spende (vgl. 
Porph. abst. II 20 vxjtpdXia . .. eW iXatdanovba) 
für sich allein oder mit anderer Flüssigkeit wie 
Milch oder Wein vermischt, sei es beim Backen 
des Mehls mit verwandt. Eine primitivere Form 
war es, wenn man es, wie in Phigalia im Kult der 
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Demeter Chthonia (Paus. VIII 42, 11), über die 
Früchte und andere unblutige 0. ausgoß. Auch 
die xpaiaxd, die Suidas als öüprra iXaleg xai olveg 
dEÖEVfiiva erklärt, waren, ursprünglich wenigstens, 
wohl nicht, wie Stengel Opferbräuche 7f. und 
ihm folgend Clot. Mayer 68f. meinen, eine Art 
Brei, sondern, wie der Name selbst ja besagt, ge- 
schrotene Körner, die mit Öl oder Wein über¬ 
gossen waren, vgl. auch Schol. Aristoph. Pax 1046 
^Xxjfiaxa • xd xdig ^eoTg hxt&vd/isva äXtpixa • 
iittggaivExai Sh oivq> xai iXaiq> und dazu u. Bd. XIX 

S. 247f. Clot. Mayer hat 56f. die Frage nach 
der Bedeutung der sakralen Ölspenden aufgewor¬ 
fen und die Ansicht entwickelt, daß sie gar nicht 
als Nahrung für die Gc*ter, sondern als Salb¬ 
spende zur Körperpflege derselben dienen sollte. 
Daß bisweilen dieser Gedanke mithineinspielte, 
mag sein, aber im ganzen genommen scheint mir 
diese Auffassung verfehlt Sie selbst muß schon 
zugeben, daß in den xpaujxd und ^XruMxa das Öl 
doch als Speisefett gedacht war. Entscheidend 
scheint mir, wie ich schon o. Bd. XVIII S. 2485 
bemerkte, daß die Zeugnisse für die Ölspende fast 
alle sich auf den chthonischen Kult beziehen, daß 
also für sie ebenso wie für die Wahl von MUch 
und Honig ihre Eigenschaft als neiXtyna bestim¬ 
mend war. 

5. Wein. Während Honig-, Milch- und öl¬ 
spenden auf bestimmte Kulte beschränkt waren 
und in dem der olympischen Götter fast völlig 
zurücktraten und die Hauptverwendung dieser 
Nahrungsmittel in der Vermischung mit Schrot 
oder Mehl zn Brei oder Kuchen, also einem mehr 
oder weniger festen 0. bestand, war beim Wein 
das Umgekehrte der Fall: auch er wurde zwar bei 
Brei und Kuchen als Zutat verwandt, aber seine 
eigentliche und überragende Bedeutung hatte er 
als Spende, insbesondere bei den blutigen 0., und 
nimmt insofern eine besondere Stellung ein, die 
eine gesonderte Behandlung erfordert, s. den Art. 
Trankopfer u. Bd. VI A S. 2131ff, 

6 . Wolle. Sie wird unter O.-Gaben sehr sel¬ 
ten erwähnt. In Phigalia wird auf den Altar der 
Demeter Melaina neben Früchten und Honigwaben 
auch iglcov xd fitj ig igyaoiav xca ffxovxa, äWd 
Exi dvdxXxa xov oiavnov gelegt und mit Öl über¬ 
gossen (Paus. VIII 42, 11); in dem attischen Ker- 
nos befand sich außer Früchten, Honig, MUch, öl 
und Wein auch oiov igeov ÖJiXvxov (so K a i b e 1 

( Athen. XI 478 d; es kann aber oiov auch zu dem 
vorausgehenden ydXa gehören, s. zu der Stelle auch 
Rubensohn Athen. Mitt. XXIII 267f.), und 
Sophokles frg. 366 nennt unter den Bestandteilen 
eines gottwohlgefäUigen O.s auch oidg /laXXög, ein 
Wort, das auch in der alten mUesischen Inschrift 
nr. 31 a Z. 5 steht. Doch ist bei der großen Be¬ 
deutung, die die Wolle im sakralen Leben besaß 
(s. Eit rem 379ff.), die Seltenheit des Vorkom¬ 
mens gerade beim 0. wohl nur Zufall. Den Zweck 
i dieser Wollgabe woUte Clot. Mayer (62), ähn¬ 
lich wie bei der Erklärung der Ölspende, in dem 
Bedarf der Gottheit an Kleidung sehen. Aber diese 
Erklärung ist noch viel unwahrscheinlicher als 
jene. Wenn diese Rücksicht die Ursache war, 
warum dann gerade rohe, ungewaschene Wolle? 
Und was soUte diese Rücksicht überhaupt bei der 
Demeter Melaina, die man sich doch ursprünglich 
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in Pferdegestalt dachte? Wer sich an der Hand 
des von E i t r e m gesammelten Materials die viel¬ 
seitige Verwendung der Wolle im Kult vergegen¬ 
wärtigt, die nur aus dem Glauben an ihre beson¬ 
dere religiöse Kraft zu erklären ist, wird diesem 
auch die Verwendung beim 0. zuschreiben. 

7. Weihrauch (vgl. v. Fritze Die 
Rauchopfer d. Griechen, Berl. 1894. Pfister 
u. Bd. I A S. 267ff.). Die Sache, die durch dieses 
Wort bezeichnet wird, ist nicht so einfach, wie es 1 
zunächst scheint. Es fragt sich nämlich, was man 
im Kult unter diesem Worte versteht. Im engeren 
Sinne bedeutet es speziell orientalische Spezereien, 
insbesondere das Harz des Libanosbaumes (Xißa- 
rcüTog), ferner Zimt, Myrrhe u. ä. (s. Pfister 
a. 0.). Aber diese ausländischen Arten von den 
einheimischen zu sondern und- sich auf jene zu 
beschränken, wäre sachlich ganz unberechtigt. Im 
Gegenteil, die einheimischen ^fudfiaza und ä^d- 
(mxa waren für den alten griechischen Kult viel ‘‘ 
wichtiger; man braucht nur daran zu denken, daß 
die Pjdhia auch in späterer Zeit niemals mit aus¬ 
ländischem Weihrauch räucherte, sondern mit ein¬ 
heimischem Lorbeer oder Mehl (Plut. de Pyth. 
or. 397 a ov 6 ’ xaaiav ij ij Xißa- 

veotdy, aXXä Sätpvrjv xai xqI&ivov öXsvqov), und 
daß Plat. leg. ’^II 847 B sogar die Einführung 
der Svfiiäfiara ^cvixd verbietet. Wenn die Pythia 
räucherte, so scheint der kathartisch-apotropäische 
Zweck deutlich, und es erhebt sich nun die zweite i 
Frage, ob die Rauch-O. nur oder vornehmlich da¬ 
zu dienten oder auch als wirkliche O.-Gaben für 
die Götter bestimmt waren, Stengel nennt an 
erster Stelle den kathartischen Zweck, der wohl 
bei den orientalischen Spezereien tatsächlich über¬ 
wog, aber v. F r i t z e hat mit vollem Recht ihren 
Charakter als O.-Gaben betont, ■dvw, das später 
für den allgemeinen Bekiff „opfern“ üblich ge¬ 
wordene Wort (s. u.). heißt eigentlich „räuchern, 
in Rauch aufgehen lassen“, und &vrj sind dem- ‘ 
gemäß Räucherwerk, nicht Brand-Ö. oder gar 
Backwerk, wie Stengel KA.^ 99 sagt, oder 
Brot (ders. Opferbr. 63, 1). Auch bei Homer 
ist diese Bedeutung einzusetzen, die wenigstens 
H. IX 499f. noch deutlich zutage tritt, da hier die 
&vea von dem Fettdampf des Brand-0. unter¬ 
schieden werden, und die Scholien sind, wie oft, 
ganz in ihrem Recht, wenn sie zu H. VI 270 be¬ 
merken: &vienoiv ■ a ‘^vixiauaiA epaufv. Auch 
in der Sakralsprache der klassischen Zeit bleibt 
diese Bedeutung, s. Syll.® 102.5, 37 hoshg de roi; 
svzEQoii Ixi&vhw Mij xai too? rpOölai. wo also 
die ■&vri von den Kuchen unterschieden werden, 
oder in dem Bestattungsgesetz von Keos Syll.® 
1218, 17 &vri &{£tv keptaria. In der Urkunde der 
milesischen Molpoi ist Z. 31 und 38/39 sicher 
Räucherwerk gemeint, während Z. 43 allerdings 
das Femininum öjtd exanreoiv O.-Tier oder 

allgemein 0. zu bedeuten scheint (s. dazu v. W i - 
lamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 12. 19). 
Ferner aber ergibt sich und ist, wenn man die 
weitere Entwicklung des Wortes ^etv bedenkt, 
eigentlich selbstverständlich, daß diese_^'>) nicht 
etwa nur Blätter oder Zweige waren, die man des 
Wohlgeruches wegen verbrannte, sondern vor allem 
Getreide oder das daraus gewonnene Mehl, wias 
man den Göttern als O.-Gabe verbrannte. Auch 
dies wird in den Homerscholien deutlich gesagt, s. 
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Schol. Q zu Od. XIV 429: jiqo tijs xov Xißavcoxov 
evQeaeoii dXcptxois siQog xd d’Vfiiäv IxixQXJvxo. Von 
&vTj sind Weiterbildungen ■IXvxiXal und Svr)Xr)imxa 
(so Theophr. char. 10; vgl. Poll. I 27 die bessere 
Überlieferung &vTjX^aaiy&ai), gewöhnlich •dvXr)fiaxa 
(Pherekrates frg, 23 K. Telekleides frg. 33. Ari- 
stoph. Pax 1040 mit Schob; Plut. 660 mit Schol. 
Platon im Phaon frg. 174 K. Theophr. bei Por¬ 
phyr. II 6; vgl. II 17. Anecd. (Bekk.) XLII 46 
•&vXr)fxaxa ... SXeptxa oivep xai eXaixp pisfiayfiiva. 
Hesych. Suid. s. v.). Entstehung und Bedeutung 
der beiden Wörter ist durch die in der milesischen 
Molpoi-Urkunde auftauchende ältere Form ^aXx)- 
fiaxa aulgehellt worden: man verwandte als dvt) 
zuerst Schrot und ging dann dazu über, es zu mah¬ 
len und dann auch mit Wein und öl zu einem 
Brei oder Fladen anzurühren (v. Wilamowitz 
15ff.). Wenn aber als ältestes Rauch-O. Schrot 
oder Mehl diente, dann liegt gar kein Grund vor, 
mit Pfister anzunehmen, daß es des Wohl- 
geruches wegen dargebracht wurde, sondern es 
waren die von der Nahrung den Göttern geopfer¬ 
ten anoQxai. Insofern ist diese Art von Weih¬ 
rauch gar keine Art der unblutigen 0., sondern 
gehört unter 1. Früchte. 

II. Blutige Opfer {i/xxpvxa, wie der 
Grieche besser sagte). 

1. Menschen-0. (von Fr. Sch wenn 
0 . Bd. XV S. 948ff. ausführlich behandelt). Daß 

' in der ältesten Zeit rituelle Tötung von Menschen 
als Reinigungs- oder Zaubermittel, als Königs-0., 
im Totenkult und im Dionysosdienst üblich war, 
ist kein Zweifel inehr. Die Frage ist nur, wann 
die Opposition dagegen sieh durchsetzte und ob 
dies wirklich überall geschah. Die Antwort darauf 
kann wohl nur sein, daß wahrscheinlich nirgends 
die Menschen-0. durch einen Gesetzesakt abge- 
schafft wurden, sondern daß sie allmählich auf¬ 
hörten, je nachdem die Kulturentwicklung des 
I betreffenden Staates langsamer oder schneller fort- 
schritt. Hat sich doch selbst in Athen ein Rest 
der alten Sitte in dem 0. der Pharmakoi an dem 
Thargelienfest noch ziemlich lange erhalten 
(Kern Rel. d. Griechen I 175. v. Wilamo¬ 
witz Glaube d. Hell. I 300; doch s. jetzt auch 
Deubner Att. Feste 188). Um so weniger 
kann man zweifeln, daß in den der Kultur ab¬ 
gelegenen Gebieten die humanere Auffassung nie 
völlig durchdrang, wie uns dies für das Lykaion 
I in Arkadien bezeugt ist (Plat. Minos p. 315 C. 
Porph. abst. II 27. Paus. VIII 38, 7). Ebenso ist 
durchaus möglich, daß in besonders erregten Zei¬ 
ten das Volk sich zu Menschen-0. hinreißen ließ. 
Für die Schlacht bei Salamis berichtet es uns 
Plutarch (Them. IS; Aristid. 9; Pelop. 21), und 
das Schweigen Herodots ist noch kein Beweis 
dagegen. 

2. T i e r - 0. Im Gegensatz zu den unblutigen 
0. ist hier die Zahl der gebräuchlichen Arten auf- 

) fallend gering. Daß für die Speise-0. nur eßbare 
Tiere in Betracht kamen, ist klar, aber selbst diese 
fanden keineswegs alle allgemeine Verwendung. 
Denn WUdpret und Fische wurden nur selten 
geopfert (doch bezieht sich Plut. Symp. VTH 8, 3 
lydiiwv ‘dvoxfios ovdek ovdk iegevai/xog nur auf die 
Pythagoreer). Den Grund suchte man früher 
(Hermann Gottesd. Alt. § 26, 11—14. Lo¬ 
beck Aglaoph. 249) darin, daß diese Tiere in 
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der Zeit, in der die sakralen Gebräuche ihre Form sicher wohl die Phaseliten den Fisch, den sie dem 

erhielten, noch nicht zur Speise gedient hätten, Heros Kylabras opferten: Athen, a. 0. 297 f 

und berief sich auf Homer, bei dem man nur in —298 a). Tatsächlich ließ also der Kult Wild- 

Notfällen dazu seine Zuflucht nimmt (s. Eustath. und Fisch-0. zu, was mit Stengels Erklärung 

Od. XII 329. Athen. T 16. 22. 46). Aber selbst nicht recht stimmt, und Xenoph. Kyneg. VI 13 

wenn die homerisdien Helden nicht nur auf besagt sogar ausdrücklich, daß man von der Jagd- 

Fischgerichte, sondern auch auf Wildpret ver- beute auch den Göttern ihren Anteil gab. Es hän- 

zichtet haben sollten (vgl. jedoch Od. X 180ff.), delt sich folglich nicht darum, die rituelle Unzu- 

so beweist das noch nichts für das Volk selbst. lässigkeit dieser 0. zu erklären, sondern ihre Sel- 

Das zeigt der Usus der historischen Zeit, der 10 tenheit, und das ist für den regelmäßigen, an 
sicher auf altes Herkommen zurückgeht. S t e n - bestimmte Tage oder gar Stunden gebundenen, 

g e 1 hat deshalb eine andere, wesentlich bessere insbesondere also öffentlichen Kult leicht. Denn es 

Erklärung beigebracht (Opferbr. 197): den Göt- war ja keine unbedingte Sicherheit, daß zur rech¬ 
tem hätte man keine toten oder verletzten Tiere ten Zeit das Stück Wüd zur Stelle war. Man hätte 

darbringen dürfen; das Wild aber, das in Netzen denn das Wild lebendig einfangen und he^n 

oder Sehlingen gefangen wurde, habe meistens müssen, und dazu hatten die Griechen, wenn ich 

Verletzungen davongetragen und sei auch nicht recht sehe, nie Neigung und viele von ihnen auch 

gutwillig zur 0.-Stätte gegangen, worauf man keine Gelegenheit. Denn man darf nicht ver- 

großen Wert legte; ähnlich sei es mit den Fischen gessen: in ältester Zeit war Griechenland sicher 

gewesen. Diese Erklärung ist bestechend und 20 einmal wildreich und blieb es in einigen gebirgi- 
heute wohl allgemein angenommen. Aber ich gen Gegenden wie in Arkadien und im Taygetos 

glaube doch, daß sie nicht ganz das Richtige trifft, auch noch später, aber in Attika, Boiotien, M^ara, 

Daß die Verletzung bei der Jagd, sei es durch der Argolis, auf den Inseln, an der kleinasiatischen 

Pfeil oder Speer oder Netz oder Schlinge, kein das Küste — gab es in der klassischen Zeit da über- 

0. ausschließender Grund war, geht ja daraus her- haupt noch größeres Wüd? Vielleicht in der atti- 

vor, daß tatsächlich Wild geopfert wurde, selbst sehen ogydg (s. Xenoph. Kyneg. 9, 2), aber sicher 

Bären (s. Paus. VII 18, 7 im Kult der Laphria. doch nur ganz wenig. Selbst bei Hasen war diese 

X 32, 16 im Isiskult zu Tithorea. Daß es sich in Schwierigkeit noch vorhanden, und es ist bezeich- 

diesen beiden Fällen um holokaustische 0. han- nend, daß das lesbische Kultgesetz, in dem das 

delt, ist für Stengels Ansicht gleichgültig). 30 Hasen-0. vorkommt, sich ganz offenbar auf pri- 
Insbo:>ondere sind Hirsch-O. bezeugt und zwar vate 0. bezieht, also auf GeIcgenheits-0. 

nicht nur in einzelnen Fällen, sondern ganz all- Es war also letzten Endes die wachsende Zi- 
gemein von Theophrast bei Porph. II 25, dessen vUisation, die die Wild-0. i mm er mehr zurück- 

Angabe durch die sonstige Tendenz des Buches drängte und die Speise-0. auf die eßbaren Haus- 

nicht entwertet werden kann. Vielleicht hatte er tiere beschränkte. Im Altertum hat man sechs 

übrigens besonders die attischen Elaphebolien im Tiere als opferbar angesehen, Rind, Schaf, Ziege, 

Auge, an denen man nach Anecd, fBekk.] I 249, 7 Schwein, Huhn und Gans (Hauptstelle Suid. s. 

Hirsche opferte. Leider ist der Wortlaut dieser ßoik eßSo/iog • ... &vofiiv(ov Si xwv ?( i/uipvxxov 

Stelle etwas unbestimmt und gestattet verschie- ngoßdxov mg aiydg ßodg ögvi^og otvo's, ebenso s. 

dene Deutung. So kann man fragen, ob es sich 40 ^oov und Makarios II 89 cod. S. Über die andern 
um öffentliche, zu einem bestimmten Tag vor- Belegstellen, die in merkwürdigem Irrtum zum 

geschriebene 0. handelt oder um gelegentliche 0. Teil ßovg auslassen und durch xsxeivdv oder gar 

glücklicher Jäger (s. auch Deubner 209f.). vfjaaav ersetzen s. Stengel 225ff.). Die vier 

Jedenfalls ist an der Tatsache der Hirsch-O. selbst ersten, die immer und überall geopfert wurden. 


nicht zu zweifeln, die wir auch noch sonst finden 
(Plut. Ages. 6, dazu Stengel 198f.). Hasen-0. 
müssen im Kult der Aphrodite sogar im Kult sehr 
beliebt gewesen sein (Philostr. Imag, I 6 legeiov xxj 
‘Aipgodixrj rjSioxov; auch inschriftlich: Leg. Sacr. 
118. Reste von Hasenknochen im Heiligtum der 
Aphrodite bei Bassai in Arkadien: ’Eqp. dgx. 1903, 
151ff., von Kaninchen in Thera: Athen. Mitt. 
1903. 50. 84. 265), Auch an Fisch-0. fehlt es in 
der Überlieferung nicht. Am bekanntesten sind 
die eigenartigen 0. von Aalen des Kopaissees 
(Athen. VH 297 d ras ixegipvetg xä>v Kwxatdwv 
iyXeXecov legetcov xgdxov axetpavovvxag xai xcaevyo- 
fxevovg ovXAg x' htißdXXovxag dvetv xöig ■&eoXg xoiig 
Boiwxovg) und die dem Poseidon von den Aolern 
geopferten Thunfische (Athen, a. 0. 297 e. Noch 
mehr Beispiele bei Stengel 201). Wie Plutarchs 
Worte txMcüv •dvaxfiog oiöetg ovSe icgevaifiog be¬ 
weisen, wurden die Fische entweder geschlachtet 
(iegevea), und dann ist gar kein Grund zu zwei¬ 
feln, daß sie, nachdem der Gott seinen Teil be¬ 
kommen hatte, als Speise dienten (anders Sten¬ 
gel KA.s 123, doch s. Athen. VIII 346 e), oder 
man verbrannte sie wie unblutige 0. ganz (so 


bedürfen keines weiteren Wortes. Dagegen ken¬ 
nen wir die Gans als O.-Tier nur aus dem Isiskult 
(Paus. X 32, 9 in Tithorea; mehr bei Stengel 
227), und es ist deshalb wohl kein Zufall, daß 
Theophrast a. 0. die Gans nicht erwähnt und statt 
dessen den Hirsch nennt. Dagegen kommen Hüh¬ 
ner häufiger vor (d. G. Wol f f Porphyrii de phi- 
losophia ex oracuRs haurienda rel. 187ff. Vgl. 
auch die reichhaltige Sammlung über „das stell¬ 
vertretende Huhn-0.“ bei den verschiedensten Völ¬ 
kern von J. Scheftelowitz RVV XIV 3), 
Hähne besonders im Kult des Asklepios (bekannt 
der Hahn, den Sokrates ihm schuldet, Plat. Phaid. 
118 A, worauf Lukian. Bis acc. 5 anspielt. Plut. 
Pyrrh. 3, 8. Herond. IV 12. 88. Artemidor. on. 
V 9), aber nicht nur in ihm. In Epidanros 
wird wie dem Apollon so auch der Artemis und 
Leto eine xaXXatg geopfert (Syll.* 998, 5), wor¬ 
unter wohl sicher ein Hahn bzw. eine Henne zu 
verstehen ist (s. Kretschmer Glotta IV 33f.). 
Die -Annahme, daß die Hähne meist ganz ver¬ 
brannt wurden, also nicht als Speise-0. dienten 
(Stengel KA.3 122), ist nicht genügend be¬ 
gründet. Sie wurden allerdings wie andere Tiere 
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auch und vielleicht öfters als diese zu atpdyia, be¬ 
sonders zu Sühnc-O. verwandt (z. B. Flut. Ages. 
33. Paus. II 11, 7 und bildliche Darstellungen, 
s. Stengel a. 0.), aber daß sie auch ein ge¬ 
wöhnliches Speise-0. waren, dafür genügt die He- 
rondassteUe und Flut. Symp. VI 10, 1 fmyetQos 
... xov vcwoTi r<S ’HQOMXei xc&vfiivov äXexxQvöva 
jtapatffi« d?raIoV. Auch andere Vögel wurden ge¬ 
opfert. Freilich ob Paus. IV 31, 7 und II 11, 7 
mit oQvifics allgemein Vögel oder Hühner gemeint 1 
sind, ist fraglich, und der eigentümliche xa&or 
■yiojudg in Patrai (Paus. VII 18, 7) ist eine Singu¬ 
larität, aber Tauben, die auch eine Art Haustiere 
sind, waren wenigstens im Kult der Aphrodite 
ganz üblich, vielleicht von den Semiten übernom¬ 
men (R. Smith Rel. d. Semiten 166), und die 
ebenfalls den Aphroditekult betreffende lesbische 
Inschrift (Leg. sacr. 119) bestimmt iQijiov oxxi xe 
... !tX[ ä ]y x°‘iQ^] OQVcfh. oxxi[vd xc 

^eXxj (wohl auch mit dem Zusatz xXdv ...). S 
Für j^dbare Vögel gilt dasselbe wie für das 
Wild. Rebhühner nennt als 0. loh. Lyd. de mens. 

IV 44. 

0. nicht eßbarer Tiere gab es nur unter den' 
aipdyta, aber auf wenige Kulte beschränkt und 
— mit einer Ausnahme — selten. Die Ausnahme 
sind die H u n d e - 0. im Kult der Hekate (Plut. 
Quaest. Rom. 52. 68. 111), der xvvoatpayrjg tfed 
(Lykophr. 77); nach Plut. 111 wurden sie einst 
von alten Griechen, zu seiner Zeit noch von eini- 3 
gen als xa^dgaia verwandt. Außerdem berichtet 
Plut. 52, daß in Argos der Eileithyia {EtXiovxta 
Hss.) ein Hund, und Paus. III 14, 9, daß in 
Sparta dem Enyalios und in Kolophon der Enodia 
die Jungen von Hunden geopfert wurden. Anders 
steht es mit den vereinzelt überlieferten Pferde- 
0., die dem Poseidon (Paus. VIII 7, 2. Appian. 
Mithr. 70. Cass. Dio XLVIII 48. Eurip. Hel. 
1258f.), dem Helios (Paus. III 20, 5. Fest. p. 181. 
Philostr. Her. X 1 p. 809), den Winden (Fest. 4 
a. 0.), dem Sbamandros (Horn. II. XXI 132) und 
Toten oder Heroen (Patroklos Hom. II. XXIII 
171ff., Toxaris Lukian. Skyth. 2, Diomedes Strab. 

V 204, den Heroinen von Leuktra Plut. Pel. 21f.) 
dargebracht wurden (s. darüber Stengel 
Opferhr. l,54ff.). Eine nähere Prüfung macht 
nicht den Eindruck, daß es sich dabei um Zeug¬ 
nisse eines wirklich noch im griechischen Volk 
lebendigen Kultes handelt. Bei der Mehrzahl ist 
vorgriechi.sches Erbe oder ausländischer Einßuß 5 
wahrscheinlich. Bei den Pferde-O. an Helios 
wirkte wohl Nachahmung persischer Sitte mit 
(s. Xen. an. IV 5, 35) aber das Taleton auf dem 
Taygetos, auf dem die Spartaner dem Helios 
Pferde opferten, war eine vorgriechische Kult¬ 
stätte (v. W i 1 a m 0 w i t z Glaube d. Hell. I 
llOf.), und dasselbe läßt sich über das apotro- 
päi.sche 0. an die Winde vermuten, das in monte 
Taygeto, wie es leider unbestimmt bei Festus 
heißt, dargebracht wurde. Auch das 0. eines 6 
Mithradates oder eines S. Pompeius an Poseidon 
ist für griechischen Kult nicht beweiskräftig, das 
0. der Athener für Toxaris als ?;o<us laxgög ent¬ 
spricht sicher skythischer Sitte (Herodot, I 216. 
IV 61. Strab. XI 8, 6), das an Diomedes ist kel^ 
tisch. Daß der Kult der Troer, die lebende Pferde 
in den Skamandros versenken, den Achill be¬ 
fremdet (Stengel 28, 2), ist wohl zu viel ge- 
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sagt, aber keinesfalls genügt dies eine Zeugnis, 
um griechische Pferde-O. an Flußgötter zu be¬ 
weisen. Die wenigen Pferde-O., die wirklich als 
g:riechisch gelten können, sind Rudimente urzeit- 
lichen Kultes. Für das Patroklos-0. steht das seit 
R o h d e fest. Aber dahin gehört auch, wenn es 
nicht überhaupt vorgriechisch ist, das bekannte 
0. der Pferde, die die Argiver in die aus dem 
Meere emporsprudelnde DinequeUe versenkten 
(Paus. VIII 7, 2). Es ist gar nicht, wie man aus 
manchen Anführungen entnehmen könnte, für die 
historische Zeit bezeugt, sondern Pausanias sagt 
ausdrücklich, daß es to dgxaiov geschah. Ähn¬ 
lich ist über das Eid-0. des Tyndareos (Paus. III 
20, 9) zu urteilen, das man nicht mit Stengel 
durch den Hinweis auf Aristoph. Lys. 192 für die 
historische Zeit verwerten kann. So bleibt für 
diese eigentlich nur das 0. des Epaminondas am 
Grabe der Heroinen von Leuktra, aber dies fand 
ja unter ganz außergewöhnlichen Umständen 
statt. Auch daß Pferde-O. in der ganzen Welt 
verbreitet waren (F r a z e r zu Paus. a. 0.), kann 
für die historischen Griechen nichts beweisen, und 
die Kostspieligkeit, aus der man ihre Seltenheit 
bei ihnen erklären wollte (N i 1 s s o n Gr. Feste 
428), scheuten die Griechen bei anderen 0. wie 
den Hekatomben wahrlich nicht. — Die E s e 1 - 
hekatombe der Hyperboreer (Find. Pyth. X 33, 
s. Schroeder Arch. f. Rel. VIII 76ff. v.Wi- 
lamowitz Pindaros 127) gehört der Sage, 
nicht der Wirklichkeit an. Tatsächliche Esel-0. 
kennt die Überlieferung in Lampsakos für Priap 
(Ovid. fast. VI 345. Lactant. inst. I 21) und in 
Tarent für die Winde (Hesych. s. dvsgcaxag). 
Aber jenes ist wohl sicher ein Vermächtnis der 
Urbevölkerung (Schroeder 79), das tarenti- 
nische wahrscheinlich. 

Daß die O.-Tiere von guter Beschaffen¬ 
heit sein mußten, ist selbstverständlich. Wie 
man der Gottheit keine faulen Früchte oder ver¬ 
dorbene Milch darbringen durfte, ebensowenig 
ein krankes oder verstümmeltes Tier (Aristoteles 
bei Athen. XV 674f. ovSev xoXoßdv jigoafigogxv 
xgö; xovg ^eois, xiXeia xai SXa. Plut. de def. 
or. 49 mit bezeichnender Steigerung: dst ydg xd 
&V 01 /XOV x(g xe awuaxi xal xfj y’vxfj xaftagdv xlvai 
xal datvkg xai äStdip&ogov, Poll. I 29). Das war so 
selbstverständlich, daß es in den O.-Gesetzen nur 
ganz selten erwähnt wird, so in Andania (Syll.“ 
736, 70f.) jragwxdxo) xd &vfiaxa evlega XK^agd 
dXoxXaga und im Dekret von Demetrias Leg. sacr. 
82. Aber darüber hinaus galten natürlich dem 
Gotte schöne und ausgesuchte Tiere als besonders 
wohlgefällig, was freilich für den Privatmann 
nicht immer selbstverständlich war (Lukian. lup. 
trag. 15), aber für den Frommen und für die Ge¬ 
meinde doch mehr oder weniger bindend. lason 
von Pherae setzte für den schönsten Stier sogar 
als Preis einen goldenen Kranz aus (Xen. heU. VI 
4, 29), und wie peinlich man bei der Auswahl ver¬ 
fahren konnte, davon gibt der koische 0 -Kalender 
Syll.3 1025 mit seinen genauen Bestimmungen 
über die Prüfung der von den Phylen und ihren 
Unterabteilungen vorgeführten Rinder ein an- 
.schauliches Bild. Kürzer, aber docli auch bezeich¬ 
nend ist die Bestimmung in Andania, daß die 
zum 0. gestellten Rinder zehn Tage vor den My¬ 
sterien vorgeführt werden müssen, xoi; de doxi- 
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iiao&Evxoig aageiov exißaXdvxo) ol eegoi xai xa Als Grund wird angegeben, daß den unfrucht- 
aauei(ü&ivxa xagtaxdxw 6 lyde^dfievog. baren Toten auch unfruchtbare 0. gebührten, was 

' Auch das Dekret von Eretria über die Artemi- wohl tatsächlich den richtigen Sinn tnfft. 
sien (Leg. sacr. 88) bietet beachtenswerte Einzel- An Geschlecht und Farbe werden sehr oft be- 
heiten, denn hier werden unter den O.-Tieren die sondere Anforderun^n gestellt, aber es ist schwer, 

xgixd hervorgehoben, und unter diesen wieder ist darin ganz feste Grundsätze zu erkennen. Am 

eines das xaXXiaxelöv, und dem entspricht es, ehesten gilt noch hinsichtlich der Farbe 
wenn die bekannte Urkunde über die kleinen Regel, daß den himmlischen Gottheiten weiße 
Panathenaeen (Syll.® 271) von dem Haupt-0. be- oder rötliche Tiere geopfert werden, den chthoni- 
stimmt filav .,. xgoxgtvavxss ix xd)v xaXXttxxevav^ 10 sehen schwarze. Das behaupten schon antike, 
omv ßowv. Deshalb sind auch die in den Kult- allerdings späte Zeugen (Apollonorakel Euseb. 
Vorschriften gegebenen Preise nicht ohne weiteres praep. ev. TV 9, 2. Arnob. adv. gent. VII 19) und 
als Normalpreise anzusehen. Nun finden sich aber bestätigen zahlreiche Beispiele aus Literatur und 
auch Ausnahmen. Die eine ist die Nachricht, daß Inschriften (s. Stengel Opferbr. 187ff). Be- 
der Artemis Amarysia oder Kolaiiiis auf Euboia sonders stark tritt die schwarze Farbe nicht nur 
nach Ailian. hist. an. XII 34 die Eretrier xoXoßd im Toten- und Heroenkult (Hom. Od. X 527. XI 
opferten (vgl. Schol. Aristoph. Av. 873 und 32. Eurip. El. 516. Plut Arist 21. Paus. W 
Kallim. frg. 76). In solch einzelnem Falle könnte 32, 3. V 13, 2. Philostr. Her. XIX p. 741 u. 743), 
irgendeine besondere in der Sage oder sonstwie sondern auch im Kult der Erdgottheiten selbst 
begründete Rücksicht vorliegen (vgl. Paus. IX20hervor (Syll.® 1024, 25. Prott Fasti 26B. 
19, 5 über die Artemis-0. in Aulis). Übrigens Istros Schol. Soph. Oed. K. 42. Plut Luc. 10. 

stimmt zu der ganzen Nachricht nicht recht, daß Arrian. anab. 15. Diels Sibyll. 31. 113, 37 

jenes eretrische Dekret über die Artemisien gerade u. a.). Aber auch hier finden sich Ausnahmen 
über die Auswahl der O.-Tiere genauere Vor- und Widersprüche: Die Despoina zu Lykosuraer- 

schriften enthält. Viel auffallender ist die all- hält weiße O.-Tiere (SyU.® 999, 19); Hom. (jd. 

gemeine Behauptung (Plat.) Alkib. II p. 149, daß III 6 erhält Poseidon xa/xjuiXavag xavgov^^ da- 
die Spartaner ovrü)^ oXiyco^co^ Sidxstvrai in Mykonos als wie als wvHiog 

xovg drove, rSore dvdxgga ^vovaiv ixdoxoxe. Das weiße O.-Tiere. Das 0., das Nestor am Meeres- 

kann nicht ganz aus der Luft gegriffen sein und Strand darbringt., gilt doch wohl Poseidon als dem 

fordert eine Erklärung, da die Annahme, daß die 30 Meeresgott, und Poseidon Phykios ist als Gott des 
Spartaner wirklich verkrüppelte Rinder und Seetanges auch Meeresgott. Warum also der Un- 
Schafe usw. den Göttern als O.-Tiere dargeboten terschied? Wirkt bei Homer noch die alte -“m- 
hätten, unerträglich scheint. Vielleicht hilft hier fassung des Gottes als des Gatten der Erde nach? 
das, was oben über die 0. von Wild bemerkt ist. Noch stärker sind die Widersprüche in l»zug auf 

Es ist ja bekannt, daß die Spartaner, denen noch das Geschlecht (s. Stengel 191ff.; KA.’ 

weite Jagdreviere zur Verfügung standen, eifrig 152f.). Auch hier ist man versucht, eine Regel 
die Jagd ausübten, und wenn sie von der Jagd- aufzustellen wie Amob. a. 0.: diis feminis ftmu 
beute opfern wollten (s. Xen. eyn. VI 13), so war nas, mares maribus hostias immolari. Aber dieser 
es oft nicht zu vermeiden, daß das erlegte Wild Grundsatz erleidet so starke Ausnahmen, daß in 
Verletzungen aufwies, die zwar nach durchaus 40 diesem Falle einmal die Regel^ dadurch wirklich 
verständiger Auffassung die Eignung zum 0. entwertet wird. Sie galt für einzelne Gottheiten 

nicht verhinderten, aber doch den andern übel- wie vor allem für Zeus und Poseidon. Denn Hom. 

wollenden Griechen ein Recht gaben zu sagen, sie II. XV 373f. und Aristoph. Av. 566 sind keines- 

opferten dvdicyoa. So ist es wohl auch kein Zu- wegs Beweise für Ausnahmen, da olg auch von 

fall, daß die Göttin von Eretria, der angeblich männlichen Tieren gebraucht wird und zwar nicht 

verstümmelte Tiere geopfert wurden, die Jagd- nur bei Homer (Od. X 527), sondern auch in der 

göttin Artemis war. — In diesem Zusammen- Sakralsprache (s. z. B. das alte milesische Gesetz 

hang mag noch Erwähnung finden, daß im all- Inschr. nr. 31 a, wo zweimal _of? dgagv vorkommt), 

genieinen kastrierte Tiere (die also doch Ebenso scheinen für Asklepios, Herakles und für 

auch verletzt waren) nicht grundsätzlich verboten 50 alle Heroen nur männliche O.-Tiere bezeugt zu 
waren, was schon daraus hervorgeht, daß die 0.- sein (Nachweise Stengel 194f.). Andrerseits 

Gesetze bisweilen ausdrücklich nichtkastrierte verlangten Hera und Athene nach den vorliegen- 

Tiere (ivogxo) verlangten (in Mykonos für Posei- den Zeugnissen nur weibliche Tiere (daher Schol. 

don zweimal Syll.3 1024, 6 u. 9; vgl. Hom. II. Hom. II. II 550 xfj 'A»rjvg ^Xm Hiovotv, was 

XXIII 147f. für Spercheios). Auch steht nach aber wohl nur eine Feststellung der homerischen 

den eindringenden Untersuchungen Stengels Sitte ist); die scheinbaren Ausnahmen sind von 

(Opferbr. 80ff. und Herrn. LIX 313ff.) fest, daß Stengel überzeugend aus dem Wege geräumt, 

bei den Eid-0. den O.-Tieren die Hoden aus- Dagegen ist bei Apollon die Geltung der Regel 

geschnitten wurden, auf die dann die Schwören- schon zweifelhaft. Zwar das bekannte Gesetz des 

den traten (Demosth. XXIII 68. Dion. Hai. VII 60 Thasischen Nymphaions (IG XII 8, 358. SylL* 
50. Paus. III 20, 9) und die in der Sakralsprache 1033. Leg. sacr. 109 Nvfi<prjiaiv xäxoXXcovi Nvft- 

mit xö/tta bezeichnet wurden. Der uns aus der <pvyi^^ ^Xv xai ägaev d/i ßdXxjt ngwigdev) ist 

Literatur geläufige Ausdruck Sgxta xiuveiv bedeu- keine sichere Ausnahme, da das ^Xv für die Nym- 

tet eigentlich die beim Schwur-0. geschlachteten phen, das agaev für Apollon gelten kann (anders 

Tiere kastrieren. Ebenso erhielten die Toten zwar freilich Stengel 192, 1, der ein gemeinsames 

keineswesTs immer, aber oft verschnittene Tiere 0. an die Gottheiten versteht, wofür aber weder 

(Etym. M. 345, 24 s. evxofia. Suid. s. ivxofüdat. Od. XIV 435 noch Leg. sacr. 119 noch IG I 5 als 

Schol. Apoll Rhod. I 587, dazu Stengel a. 0.). Beweis ausreicht). Wohl aber erhielt Apollon Py- 



thaieus Deiradiotes in Argos ein weibliches Lamm wann ein Tier als rsltim anzusprechen war; schon 

vor der Weissagung (Paus. II 24, 1), vielleicht als die antiken Grammatiker haben sie aufgeworfen 

Nachfolger einer alten mantischen Erdgottin, und und, was nicht zu verwundern, verschieden beanb 

in Kos wird ihm nach Leg. sacr. 138 eine Ziege wortet, s. Hesyeh. s. xiXua Uqu m iviavma, ol de 

geopfert. Für Hermes ist in Eleusis eine Ziege rag öixa ineQßsßrjxma. Beide Erklärun- 

vorgeschrieben, allerdings in Verbindung mit den gen sind auffallend, denn auch Tiere, die älter 

Chariten (Leg. sacr. 2, 3) und in Lesbos jedes be- sind als 10 Tage, sind noch saugend, und ein 

liebige männliche oder weibliche Tier zugelassen. ganzes Jahr scheint wieder etwas viel. Natürlich 

Viel zahlreicher sind die Abweichungen von der kam es auf die Tierart an, und man wird, wenig- 

Regel bei den weiblichen Gottheiten. Zwar das 10 stens für Privat-0., gern einen gewissen Spiel¬ 
eben genannte lesbische Gesetz, das die gleiche raum gelassen, vor allem also Tiere, die noch 

Freiheit auch für Aphrodite gestattet, mag ein be- säugend waren, doch als riXtia zugelassen haben, 

sonderer Fall sein, und für Artemis sind die Eine genauere, strengere Bestimmung gibt d« 

sicher bezeugten Ausnahmen nicht zahlreich (Kal- Dekret von Keos (Syll.* 958, Off. -^uv 5s tojj, 

lim. frg. 76. Schol. Aristoph. Av. 873. Paus. IX /«v ßovv ßeßXrjxora, rijv 6 s otv ßsßXrjxviav ■ av 

19, 5. Hesyeh. s. xaitgtxpciYOf). Aber zweifellos Ss ri xai va/ttvov /ifj ngsaßvrsgov htavalov 

und sehr bemerkenswert ist, daß der Demeter, Ge xal typirjvov). Gemeint ist ein Eind oder Schaf, 

und ähnlichen Göttinnen sogar mit Vorliebe männ- das das mittelste Paar der Schneidezähne schon 

liehe Tiere geopfert wurden, so in Eleusis von gewechselt hat (oris oder hos bidens der Römer) 

den Epheben (IG IP 1028, 10), und auch zu der20 und etwa P/s—2 Jahre alt ist (s. Nehring 


rgixxoia, die hier die beiden Göttinnen erhielten 
(Leg. sacr. 2, 5), gehörten, da sie Syll.® 83, 37 
XQvaöxsQwv heißt, offenbar außer einem Stier 
auch Widder und Ilock. Weitere Beispiele in den 
Fasti der marathonisehen TetrapoEs (P r o 11 
nr. 26): B 17 ... rgäyog ndiii^sXag, B 44 

Köorii xoiög (dies auch in Erythrai, Nordion. 
Steine S. 49 Z. 40), Syll.® 1044, 37 (Halikw- 
nass) Moigaig xgiov, Leg. Sacr. 57 (Sparta) für 
Despoina wie für Persephone einen xolgov agasva, 4 
Eupolis frg. 183K. xgtöv XXöjj A’gftTjtgt (rgl. dazTi 
A. Mommsen Feste 477, 4). Andrerseits wur¬ 
den aber denselben Göttinnen als Göttinnen der 
Fruchtbarkeit gerade auch trächtige oder Mutter¬ 
tiere geopfert: Prott Fasti 26 (Tetrapolis) B9 

ßovg xvöaa. B 12 Aaigai otg xvovoa. B 47t. 
^Xsvaivlat vg xvovoa ... XX 6 rji ... 5g xvö[aa]. 
Syll.® 1024, 12 (Mykonos) Arj/ijjxgt XXorjt vsg 5vo 
... stsga syxvfsiov. 1025, 61 (Kos) A[dfÄa]rgt 
Slg xsXscog xot xsXsa xvsooa. 1026, 3 7sai otg ^ 
xvsvaa. Inschr. v. Milet nr. 31, 5 "Hgrji ’Av^tgi 
J olg Xsvxfj • iyxvag. Paus. II 11. 4 (Sikyon) 
den Eumeniden ngößara kyxvptova. Wenn es ver¬ 
ständlich ist, daß man der jungfräulichen Athene 
aöftxjra Ugsta opferte (Hom. H. X 293. Od. III 
383, wo freilich der Zusatz ovxo} v.xo fvyöv 
r^yaysv dvi)g Zweifel über den Sinn von SAptgta 
übrig läßt,'vgl. Bakehyl. IX 105 afrya? ßovg für 
Artemis), so ist um so auffallender, daß sie in 
Kos ein trächtiges Schaf erhält (Syll.® 1025, 57) 1 
und auf dem archaischen Relief des Akropolis¬ 
museums eine trächtige Sau (s. K. Lehmann- 
Hartleben Arch. f. Eel. XXIV 19fl. Pfuhl 
Athen. Mitt. 1923, I32ff.). Dies ist wohl nur 
durch den älteren, auch mütterlichen Charakter 
der Göttin Athene zu erklären, der ja an ver 
schiedenen Stellen zutage tritt (s. außer Leh¬ 
mann-Hartleben 26 auch F e h r 1 e RW 
VT 183f. und die grundsätzlichen, freilich etwM 
kühnen, übrigens so nicht für die Öffentlichkeit 
bestimmten Gedanken v. P r o 11 s Arch. f. Rel. 
IX 91). Für die 0. an Artemis in Patmos (K a i - 
bei Epigr. Gr. 872) muß wohl eine ähnRche Er¬ 
klärung gelten. 

Was das Alter der O.-Tiere hetriflt, so wird 
ein Unterschied immer wieder betont, der zwi¬ 
schen ausgewachsenen und noch saugenden Tie¬ 
ren, den tsXsia und yaXa&rivd. Die Frage war. 


. f. Phil. 1893, 65ff.); es hat dann besonders 
zartes und wohlschmeckendes Fleisch. Vgl. die 
ähnliche Bestimmung in einem attischen Frag¬ 
ment (L^. sacr. 16 a) olg Xsinoyvwfuov und 
Eustath. Od. p. 1404, wo die Erklärung des Ari- 
stophanes v, Byzanz angeführt ist mit dem Zu¬ 
satz xai riva ScoSsxfjda öoeoäh Xsyo- 

fisn]v Xetxoyvcöftova olov xsXsiav. Allgemeiner, 
aber in seiner ökonomischen Tendenz verständlich 
' war das von Androtion (Athen. IX 17, 375b) über¬ 
lieferte alte attische Gesetz (xr] ocpdxxstv xgoßaxov 
ojisxxov rj axoxov. In Wirklichkeit war aber das 
0. von Lämmern ebenso wie das von Ferkeln ganz 
gewöhnlich, wie eine Fülle von Zeugnissen sowohl 
aus der Literatur wie aus Inschriften beweist 
(Stengel Quaest. sacrif. 8fl.). Hier und da, 
aber im ganzen doch selten wird ein bestimmtes 
Jahresalter gefordert, so ein Jahr wiederholt bei 
Homer (H. VI 94. 275. X 292, Od. III 382) und 
• in Mykonos (Syll.^ 1024, 24f. Mjatov), ein Min¬ 
destalter von i‘/i Jahren in Keos für Schweine 
(s. 0 .), in Andania eine Stsxxjg ovg (Syll.^ 736, 78). 
Pergamon soll zur Abwehr der Pest Zeus und 
Zeus Bakchos ein Sjähriges Rind, der Pallas ein 
2jähriges Kalb opfern (CIG 3538). Ob die xgix- 
xoiat genannten 0. wirklich immer aus 3jährigen 
Tieren bestanden (Istros im Etym. M. s. xgixxvv 
&vatav) oder diese Angabe auf der falschen Ety¬ 
mologie beruht, die bei Theognostos vorliegt, ist 
) fraglich; es könnte ja diese aus der kidtischen 
Tatsache abgeleitet sein. Das 0. eines 5jährigen 
Ebers durch Eumaios (Hom. Od. XIV 419) und 
eines 5jährigen Stiers durch Agamemnon (H. II 
403. VH 315) sind durch die besondere Gelegen¬ 
heit veranlaßte EinzelfäUe. In diesem Zusammen¬ 
hang sei auch die Scheu erwähnt, einen Pflug¬ 
ochsen, den Ackergenossen des Bauern, zu schlach¬ 
ten oder zu opfern. Denn daß diese Scheu tat- 
sächlicb bestand und insbesondere die attische 
D Religion daran Anstoß nalun, ist gegenüber den 
klaren und mehrfachen Zeugnissen nicht zu be¬ 
zweifeln (s- vor allem v. Wilamowitz Hera¬ 
kles I 60 und D e u b n e r Att. Feste 172), s. den 
v 6 f 4 pg Axxtxdg bei Ailian. var. hist. V 14 ßovv 
agtkxjv xal vnö Cvyöv gronjaavxa avv ägöxgtg rj xai 
ötiv xij afid^Jj jitj^ xovrov &vstv, 5xt xai o5xog tirj 
Siv ysorgyög xai xwv sv av^geoxotg xajxaxorv xoi- 
vojvög, Schol. Arat. 132 (H. Schöne Rh. Mus. 
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LXIV 477), Varr. de re rust. II 5, 8. Auch dem 
Ritus der Euphonien liegt wahrscheinlich diese 
Anschauung zugrunde (D e u b n e r a. 0.). Aus¬ 
nahmen gab es (Kult des Apollon Spodios in The¬ 
ben Paus. IX 12, 1, des Herakles in Lindos 
Hiilostr. Im. II 24). Aber diese besonders be¬ 
gründeten Ausnahmen bestätigen die Regel (K. F. 
Hermann Gottesd. Alt. 26, 20). 

III. Die Opferhandlung. 

1. Sprachliches. Zunächst ist festzustel¬ 
len, welche Wörter die Griechen für das 0. ge¬ 
brauchten und welches deren eigentliche Bedeu¬ 
tung war. Die Sakralsprache unterschied scharf 
folgendermaßen: Für die 0. an die olympischen 
Gottheiten und für alle Speise-0. sagte man 
6 vstv, für das O.-Tier isgsiov (ffvfta oft in der 
Poesie, doch vereinzelt amdi in Inschriften, 
s. Syll.3 540, 25. 736 § 12. 19. 999, 13), dagegen 
für die 0. an Tote nnd Heroen, für Eid-, Siuin- 
end Eeinigungs-0., also für idle agpdyia (s. u. 
Bd. IH A S. 1669fl.) ivayt'Cstv oder auch, nach dem 
dabei üblichen Ritus des Schlachtens, erxi/ivstv. 
Daher wiederholt bei ein und derselben Gottheit 
wie Herakles der Unterschied äg ftsv &st^ ^ovatv, 
<6f Ss fjgoji svaytCovoiv (Herodot. H 44. Paus. II 
10, 1; vgl. 11, 7) und die vielen evayioftoi an die 
Heroen (eine reiche Sammlung von Belegstellen 
für evayl(siv bei Pfister Eeliquienkult II 
467fl.; svxifivsiv z. B. bei Thuk. V 11 für das 0. 
an Brasidas). Aber dieser Sprachgebrauch wird 
oft und schon früh nicht mehr streng beobachtet 
(Beispiele bei Pfister 479), und zwar ist es 
^siv und &voia, das immer weiter um sich greift, 
oft für atpäyta gebraucht wird (s. z. B. Eurip. Iph. 
A. 1540fl.) und bald das allgemeine Wort für 0. 
wird. Um so wichtiger ist es, seine ursprüngliche 
Bedeutung zu erkennen. Da ist zunächst das 
sicher, daß sie weder ,schlachten‘ ist — das ist 
hei Homer lsgsrtstv und später aepd^stv — noch 
etwa unserm ,optem‘ entspricht, ein Wort, das, 
aus dein Kirchenlatein übernommen, leicht einen 
dem antiken Wort ganz fremden Begriff mit¬ 
klingen läßt. Aber auch die Übersetzung ,ver¬ 
brennen“ (Stengel 4) ist ungenau, vielmehr 
ist &VSIV das Causativum zu ,rauchen‘, heißt also 
eigentlich ,rauchen machen“ und dann ,räu- 
chem, ein Rauch-0. darbringen“. Dies haben 
schon die antiken Grammatiker richtig erkannt, 
8. Schol. Ä zu Hom. II. IX 219 &vaai ov atpd^at, 
<bg 0 Tijtö&sog VTtsXaßsv xal ^iXd^svog, Sftoioig x-ß 
ß/isxegg ovvrj^sig, dXXd ^fttdocu (vgl. Schol. 
Townl. z. St.). Bei Homer ist besonders deutlich 
Od. XrV 446 und hym. Apoll. 492. Daß man 
aber auch in klassischer Zeit immer noch diese 
Grundbedeutung empfand, beweisen Stellen wie 
Eurip. Here. f. 936 xl &vu> ... xa^dgaiov xvg; 
und Iph. T. 1£31 dstdggrjxov tpXdya ■dvovaa, und 
selbst Plut Symp. VIII 8, 3 unterscheidet noch 
dvatuog und Isgsvaifiog. Im Zusammenhang 
konnte das Wort natürlich leicht soviel sein wie 
,verbrennen' und dann allmählich die freiere und 
allgemeinere Bedeutung annehmen. In einen ganz 
anderen Vorstellungskreis führt uns hay^stv. 
Sachlich freilich kam es, da die meisten oxpdyia 
verbrannt wurden, ebenso wie das Simplex dy/fto 
und xadxxyll^u) auf dasselbe wie verbrennen her¬ 
aus. Aber das ist natürlich nicht die Grund¬ 
bedeutung; gewisse ag>dyia wie die Eid-0. wurden 
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ja gar nicht verbrannt, sondern vergraben. Viel¬ 
mehr liegt der vielbehandelte Stamm ayog oder 
äyog zugrunde (s. J. H a r r i s o n Proleg. 53ff. 
Latte Arch, f. Rel. XX 260f. Williger RVV 
XIX 1, 33ff. Arbesmann Fasten 8fl.) und 
svaylisiv muß daher, ob man es nun als Weiter¬ 
bildung von svayßg oder als Compositum von dyf- 
Csiv auffaßt, ursprünglich den Sinn von ,dyvdv, 
d. h. tabu machen“ gehabt haben. Der Sprach- 
10 gebrauch ergibt also, daß es zwei Hauptarten von 
0. gab: 1. die besonders im Kult der olympischen 
Gottheiten üblichen Speise-0. und 2. die durch 
die Termini svayiCsir und atpdyta bezeichneten 
&vaiat aysvaxot. Die Grenzen zwischen beiden 
sind nicht ganz fest, und die acpdyia selbst wiesen 
je nach dem Zweck des 0. mehr oder weniger 
starke Eigentümlichkeiten auf, aber daß im 
wesentlichen zwei Gattungen von 0. zu unter¬ 
scheiden sind, wird durch die Zweiheit der Ter- 
20 mini gewährleistet. 

2. Speiseopfer. Quellen. Irgend¬ 
welche genauere Beschreibung aus einem Kult¬ 
schriftsteller ist nicht erhalten (s. o.). Denn die 
summarische Darstellung Dion. Hai. VII 72 kann, 
wenn sie auch ein paar wertvolle Angaben ent¬ 
hält, nicht als solche gelten. Dagegen bietet uns die 
poetische .Literatur einige ausführlicheren Schil¬ 
derungen. Man muß zwei Gruppen unterscheiden: 
einerseits die bekannten Homerstellen H. I 447ff. 
soll 410ff.; Od. III 429fl. (dies die genaueste). 
XIV 414ff., und davon wohl abhängig Apoll. 
Rhod. I 406ff., andrerseits Zeugnisse der klassi¬ 
schen Poesie Eurip. Here. f. 922fl.; El. 791ff.; 
Iph. A. 1565fl. Aristoph. Pax 987fl.; Av. 850ff. 
896f. 958fl. Menand. bei Athen. XIV 659 d. Der 
Wert der Homerstellen ist größer, entsprechend 
der Art der epischen Schilderung, die zwar nicht 
immer vollständig ist, aber in der Hauptsache 
doch den tatsächlichen Vorgang getreu wiedergibt. 
40 Dagegen sind die Stellen aus der Tr^ödie und 
Komödie nicht ganz so zuverlässig, weil hei ihnen 
dichterische Rücksichten mitspielen und evtl, ge¬ 
wisse Freiheiten und Ungenauigkeiten rechtferti¬ 
gen. Das gilt sowohl für Euripides, der z. B. Iph. 
T. 1470fl., sicher von der korrekten Reihenfolge 
der Handlungen abweicht, wie besonders für Ari- 
stophanes, dessen Text zudem die begleitende 
Handlung auf der Bühne voraussetzt. Die Verse 
aus dem „Frieden““ sind deshalb trotz der ein- 
50 gehenden Behandlung, die Stengel zweimal 
ihnen gewidmet hat (Herrn. LVII 536ff. LIX 
307ff.), meines Erachtens immer noch nicht ganz 
erklärt. —- Außer den genannten ausführlichen 
Schilderungen gibt es glücklicherweise noch eine 
größere Zahl kürzerer Zeugnisse, besonders wieder 
aus Dichtern, die zum Teil sehr wertvolle Ergän. 
Zungen bieten. 

Ausführung des 0. Ein Vergleich zwi¬ 
schen Homer und den späteren Stellen ergibt zwar 
60 in der Hauptsache Übereinstimmung, aber doch 
den einen Unterschied, daß bei jenem gewisse 
Eiten fehlen, die für die klassische Zeit ohne 
Zweifel vorauszusetzen sind. So fehlen vor allem 
die u. unter b) genannten Riten. Daß dies auf 
Zufall beruht, ist bei der großen Ausführlichkeit 
an allen drei Stellen nicht glaublich. Vielmehr 
ergibt sich der Schluß, daß ehen Änderungen im 
Ritual vorkamen. Ob Homer den älteren Zustand 
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darstellt oder umgekehrt sich in Athen und ande¬ 
ren Orten das Ältere erhielt, während die home¬ 
rische Gesellschaft wie in anderen Fällen so auch 
hier von der alten Sitte abwich, ist schwer zu 
entscheiden. Die Tatsache selbst, daß nach Ort 
und Zeit und Umwelt die O.-Handlung sich ab¬ 
wandelte, ist fast selbstverständlich und zeigt 
auch Homer selbst, bei dem das große 0. Aga- 
memnons oder Nestors wesentlich anders verläuft 
als das des Schweinehirten Eumaios. Besonders 10 
auffällig ist das Fehlen der Kränze bei Homer. 
Denn cs dürfte heute allgemein anerkannt sein, 
besonders auf Grund der bildlichen Darstellungen, 
daß der Kranz nicht etwa erst aus nachhomeri- 
seher Zeit stammt (s. Hock Griech, Weihgebr. 

10, 1. Köchling De coron. ap. antiquos vi 
atque usu, RVV XIV 2, 89B.). Zu unterscheiden 
ist die Vorbereitung auf das 0. und die O.-Hand- 
lung selbst. Dazwischen stehen in der nachhome- 
rischen Zeit einige Riten, die zwar noch vorberei- 2( 
tend sind, aber durch Ort und Zeit ihres Voll¬ 
ziehens doch schon mehr einen Teil der eigent¬ 
lichen Kulthandlung bilden. 

Vorbereitung des 0., die außerhalb 
der O.-Stätte selbst stattfand. Über die Prüfung 
und WaM der 0.-Tiere ist oben gehandelt. Kam 
die Stunde des 0. heran, wurde es selbstverständ¬ 
lich zuerst gereinigt, dann mit Binden geschmückt 
(Eurip. Here. f. 529; Iph. A. 1567), außerdem 
auch, aber wie es scheint seltener, mit Kränzen 3( 
(Lukian. de sacrif. 12. Plin. n. h. XVI 9. TertuR. 
de cor. 10). Bisweilen, also vor allem bei beson¬ 
ders feierlichen 0., bekam es die Hörner vergol¬ 
det, so die Kuh, die Nestor der Athene opferte 
(Od. III 437f.) und die, die Diomedes ihr gelobte 
(11. X 294); auch die eleusinische zgirtota war 
Xgt-'oöxeQcos (Syll.® 83, 37); vgl. Tib. IV 1, 15 
semper imurato taurus eadit hostia eomu (Verg. 
Aen. V 366. IX 627). Wie die O.-Tiere so muß¬ 
ten die O.-Teilnehmer natürlich sich selbst in 4 
einen der heiligen Handlung entsprechenden Zu¬ 
stand versetzen (Clem. Alex. Strom. IV 22 Sziv 
fori rä; iegonoitai xai rat eixöf xaAigovf 
xal hiimgcni;). Es ist daher selbstverständlich, 
daß man sich vorher zuhause wusch oder badete 
(Horn. Od. IV 759 und wichtig Eurip. El. 791 fl., 
wo die Xovzga deutlich von den geschie¬ 

den werden) und reine Kleider anlegte (Od. a. 0.), 
meist wohl weiße (Aischin. III 77; öfters in den 
SibyU. Orakeln bei Di eis). Daß die 0.-Teil-5 
nehraer sich einen Kranz aufsetzten, war oflenbar, 
wenigstens bei allen etwas feierlicheren 0., feste 
Sitte (Xen. an. VII1, 40 kareqxjivmfiivo? <5? &iaa>v. 
Aischin. a. 0.). Wenn man in späteren Zeiten in 
der Bekränzung einen Ausdruck der Festfreude 
sah, so ist doch kein Zweifel, daß die ursprüng¬ 
liche Bedeutung sakral war, daß derjenige, der 
sieh kränzte, sich damit schützte, entweder indem 
er sich auf diese Weise in den Schutz der Gott¬ 
heit stellte (Hock 9f. Köchling 15) oder 6 
aber indem er sich dadurch gerade gegen die 
Gottheit, der er sich im 0. nahte und die ur¬ 
sprünglich ja eine dem Menschen gefährliche 
Macht war, sicherte (Deubner Arch. f. Rel. 
XXX 90R., der sich insbesondere auf die Ana¬ 
logie der Zauberriten stützt, wo der Kranz ge¬ 
radezu als <pvXaxTgoiov bezeichnet wird). Frei¬ 
lich fragt man, warum dann bei einer Trauer- 
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botschaft der Opfernde den Kranz abnahm oder 
in dem Kult der Chariten in Paros der Kranz 
verboten war (Apollodor. III 15, 7. Plut. praec. 
san. p. 132f.). Der manchem wohl naheliegende 
Gedanke, daß die Chariten eben keine unfreund¬ 
lichen Göttinnen waren, scheitert daran, daß dort 
auch die Flötenmusik und der Paian verboten 
war, ihr Kult also oflenbar einen wohl aus der 
Urlideutung der Chariten entwickelten düsteren 
I Charakter trug (vgl. die aitiologische Erklärung 
des Kultes in den Zeugnissen). Für D e u b n e r s 
Erklärung spricht, d^ dadurch sofort auch die 
Zweige der Adoranten verständlich werden. Uber 
das Fehlen des Kranzes bei Homer s. o. — Auch 
die zum 0. notwendigen Geräte mußten vor Be¬ 
ginn bereitgestellt sein. Am wichtigsten war der 
Korb (xavovv), in dem sich die 0.-(3erste, das 0.- 
Messer (;«iza<pa) und das atififia befand (Ari- 
stoph. Fax 948). Das 0.-Messer wurde in den 
• Korb hineingelegt (Eurip. Iph. A. 1563f. Platon 
FCA I 91 K.) uhd zwar so, daß es von der 0.- 
Gerste bedeckt war (Schol. Aristoph. Pax a, 0. Su 
kxkxQvxro h Tq5 xovq5 fj fiaxcuQo zaig ölats xai 
zoig azsfiuaoiVj vgl. luven, sat, IV 12, 84) w^, 
wenigstens nach dem Glauben der damahgen Gri^ 
eben, kathartischen Zweck hatte (s. die von mir 
gegebene nähere Begründung Herrn. XXXVII 
397fl., dazu Ovid. met. II 713, doch vgl. auch 
S c h w e n n Gebet u. Opfer 110. 128B.) Es wird 
) auch überliefert, daß es besondere Körbe für die 
0.-Gerste gab, wie in Syrakus die oilözvio (Etym. 
M. s. Azeßtozi^e)- der Name ovXox<Siov wird He- 
sych. s. V. erwähnt. Ferner mußte das Beckeu 
mit Weihwasser da sein, die x^e^'^V (Aristoph. 
Pax 956. Eurip. Iph. A. 1111). Weniger sak^ 
als praktisch wichtig war das aepaysiov (Eurip. 
El. 800). 

Das O.-Tier, der Priester und die übrigen 
O.-Teilnehmer waren am Altar versammelt. Aber 
0 ehe die eigentliche 0.-Handlung begann, geschah 
noch anderes; man trug die Chemips und den 
Korb mit der O.-Gerste nach rechts herum um den 
Altar (Eurip. Iph. A. 1472. 1568; Here. f. 926. 
Aristoph. Pax 957; Av. 958). Der Ritus hatte 
wahrscheinlich sowohl kathartische wie apotro- 
paeische Bedeutung. Die kathartische, auch vom 
Schol. Aristoph. Pax 957 bezeugt, ist klar, und 
nur das kann man fr^en, ob nur der Altar und 
was darauf war, durch die herumgetragenen Kult- 
0 mittel geweiht werden sollte oder auch diese selbst 
durch den Altar und das darauf brennende Feuer, 
wie E i t r e m 7 glaubt. Dieser nimmt aber wei¬ 
ter an,t daß durch dieses Herumtragen gewisser¬ 
maßen ein magischer Kreis um den Altar gezogen 
werden sollte, zur Abwehr dessen, was außerhalb 
des Kreises fällt, zum Schutze dessen, was drin¬ 
nen ist, also ein apotropaeischer Ritus. Danach 
Tifthm der Priester vom Altar einen brennenden 
Scheit (dald?), tauchte ihn in die und 

bespritzte damit den Altar und die Anwesenden 
(Athen. IX 409 b. Eurip. Here. f. 928—930. 
Aristoph. Pax 959). — Durch diesen sicher auch 
kathartischen iUct war die kultische Vorbereitung 
vollendet. 

Die eigentliche 0. - Handlung. 
Auch hier sind wieder mehrere Abschnitte m 
unterscheiden: die das 0. einleitenden Riten, die 
der Grieche mit dem Wort xardgjieöÄ« bezeich- 
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nete, das Gebet, die eigentliche Opferung, d. h. 
die Schlachtung, die Verbrennung der für die 
Gottheit bestimmten Fleischstücke mit der Spende 
und endlich die Verteilung der übrigen an die 
O.-Teilnehmer. 1. Das xazaiQx^<f^<- (s- darüber 
Haussoullier Bull. hell. V 398. D i 11 e n - 
berge r Ind. lect. Hai. 1889/90. L. Ziehen 
Rh. Mus. LVIII 391fl. S t e n g e 1 Opferbr. 40fl.). 
Wenn das Wort eigentlich den Beginn der 0.- 
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difx<pi orjv xzgylyjo/iiai), und diese Bedeutungsent¬ 
wicklung ist ja auch ganz klar: Mit der Hand, 
die man in das Weihwasser getaucht hatte, 
spritzte oder sprengte man die an ihr hängenden 
Tropfen. Man mag daher manchmal x^Q'>'^ßK 
geradezu mit ,Wasserspende‘ übersetzen, muß 
sich aber immer bewußt bleiben, daß der Grieche 
doch auch noch den ursprünglichen Sinn des 
Wortes mit empfand. So sind auch die bekannten 


Handlung bezeichnete, so haben doch die Griechen 10 Ausdrücke xoivwviv dvai (Aischyl. ^ 

- ® 1 1 1 V _ -r»_•» J__ 1 rtOf 7 \ lIlOTn/VOTh XX ifjXl 


schon früh darunter den besonderen Begrifl der 
Vorweihe verstanden. Bei Homer nur ein einziges 
Mal gebrauoht (Od. III445 x^S^‘ß« r’ ovXoxvzag ze 
xazrjQxzro) kommt es später und zwar schon bei 


1037), Etgyea^ai (Demosth. XX 158) 

und yEpve/Soj veuziv (Soph. Oid. T. 246) im Hin¬ 
blick auf das Ganze des Ritus zu verstehen: der 
Unwürdige wird von dem Ritus, der mit dem 


den Tragikern ziemlich häu6g vor (wobei aller- Benetzen der Hände beginnt und dem Sprengen 
H.-no-« beachten, daß in den Hss. wiederholt des Weihwassers endet, ausgeschlossen In einer 


dings zu beachten, daß in den Hss. wiederholt 
xazägx^o^f und xaztvxEO&ai verwechselt wird. 


Erklärung wie Schol. Hom. Od. III 445 z6 &n6 


s. Rh. Mus. LVIII 408). Ihr Vergleich läßt klar zS>y xegytßoiv xegtseaivetv z(p konmt durch 

erkennen, dnß hauptsächlich zwei Riten damit das ano, wenn ich recht ^he, die Zweiteilung des 

gemeint sind, also das 0. einleiteten: das 20 Ritus noch zum Ausdruck. 

zsa&ai (beweisend außer der Homerstelle Eurip. Die ovXoxvzai waren die zum 0. gehörige hei- 
Iph T 40 und 56 vgl. mit 54 und 622) und zwei- lige Gerste. Die Anwesenden nahmen sie aus dem 

tens die ovXoxvzai (Hesych. s, v. Schol. Hom. Od. xavovv, in dem sie zusammen mit dein O.-Messer 

III 445). Beide werden manchmal eng verbunden und dem Stemma lag, auf (daher ^i Homer 

genannt, wobei für die Gerste auch der Korb, in äyüovzo), um sie dann während des Gebets oder 

dem sie liegt, stehen kann (Hom. Od. a. 0. Eurip. nach ihm (s. u.) nach vorwärts zu werfen (bei 

Iph A. 955. 1111. 1471f. 1568. Aristoph. Av. Homer xgoßäXovzo, daher spater statt ov^prat 

850! Demosth. XXII 78), wodurch ihre Zusam- auch das Wort xgoxyzar. Eurip. EL 803; Iph- A^ 


mengehörigkeit als Teile des xazoigx^<’^‘ ß®' Apoll. Rhod. I 425. Herodot. I 160 

stätigt wird. Worin bestanden nun diese Riten? 80 ovXag xoi&eoiv ngoxvaty sxoieeto). Es waren nicht 


Über das xzgyigzzza&ai hat sich eine lebhafte Dis¬ 
kussion entsponnen (E i t r e m Opferritus 78fl.; 
Beitr. z. griech. Religionsgesch. III Iff., dagegen 
Stengel Herrn. LVII 535fl. LIX 307f.), aus 
der sieh meines Erachtens folgendes ergibt: Die 
eigentliche Bedeutung des Wortes ist natürlich 
„die Hand waschen, netzen“, und sie liegt, was 
Stengel nicht hätte bestreiten sollen, noch 
bei Homer vor. Denn e.s ist in der Tat gar kein 


geschrotene, sondern ganze Körner. Das wird 
nicht nur durch die Homerscholien bewiesen, mag 
nun ihre Ableitung von olo? richtig sein oder 
nicht, sondern vor allem wäre die Szene Aristoph. 
Pax 955R., wo die Gerste unter die Zuschauer 
geworfen wird, nicht gut möglich. Sie waren in 
späterer Zeit mit Salz vermischt (Schol. Aristoph. 
Eq. 1167. Schol. Od. III 441; II. 449. Suid. s. 
ovXai)\ bei Homer ist freilich kein Anzeichen 
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Grund anzunehraen, daß das vor 40 für diesen GebraueL. Das Reinigen von Unkraut 


dem 0. II. I 449 eine andere Bedeutung hat als 
das vbrng knixzvai und yvyjduzyog vor dem 

Gebet'XXIV 306ff., und wie an dieser SteUe 
xigyißov das Waschbecken ist, so ist Od. I 136 
XZQvnp das zum Netzen der Hände bestimmte 
Wasser. Nur ist unter diesem Händewaschen 
(trotz der von Eitrem Opferritus 119fl. bei- 
gebraehten, an sich sehr interessanten Belege für 
die Bedeutung des schmutzigen Wassers im Dä- 


wird einmal für die zum Rauch-0. dienenden 
oiXai inschriftlich erwähnt (Syll. 999, 15 öAoal; 
aigoXoyrjfieyaig). Eigenartig ist der von den Scho¬ 
lien bezeugte Gebrauch, das Weihwasser mit der 
Gerste vermengt zu sprengen (Schol. Hom. Od. 
III 441. Hesych. s. yEovi/Sfov); wenn kein Irrtum 
vorliegt, kann es sich wohl nur um eine spätere 
Neuerung handeln. Doch wohin wurde das Wasser 
gesprengt und die Gerste gestreut? Für die histo- 


monenglaubcn) nicht ein wirkliches Reinigen 50 rische ^it ist durch verschiedene Zeugnisse 
schmutziger Hände zu verstehen, sondern ein sichert, daß beides sowohl den 0.-Tieren ^It (s. 

Netzen bzw. ein übergießen der Hände aus kul- außer den oben zitierten Stellen Eurip. Iph- T- 

tischen Gründen, genau wie heute der Katholik 58 u. 622 und Schol. Hom. Od. III 445 vor allem 

seine Hand in das Weihwasserbecken taucht. Schol. Aristoph. Nub. 260 ßdXXsi zoy jigEoßvztjv 

Wenn Hom. Od. IV 52 den Gästen des Menelaos xa^dxeg zä isgeia zalg ovlaig ol &voyzeg, ferner 

Wasser über die Hände gegossen wird, obwohl sie Schol. Hom. II. I 449; Od. III 441. Schol. An¬ 
gerade aus der Badewanne gestiegen sind, so ist stoph. Eq. 1167. Dionys. Hai. VII 72) wie dem 

erst recht zu verstehen, daß man sich, bevor man Altar (Eurip. El. 803 Xaßdiv & giooxvzag 

der Gottheit nahte, noch einmal die Hände netzte IßaXXc ßcouovg; Iph. A. 1470 ai&ia&co 8 e xvq 

und die Forderung absoluter Reinheit zu erfüllen 60 xgoxvzaig xa&agaioiaiy. Dion. Hai. a. 0. Ari- 


suchte (s. auch die wichtige von Eitrem zi¬ 
tierte TertuUianstelle de or. 13 verae mundiliae, 
non quas plerique superstitiose eurant, ad omr.em 
orationem, eliam cum a Invacro totius corporis 
zeniunt, aquam sumentes). Im späteren Gebrauch 
drängt sich dann die Bedeutung ,besprengen‘ 
immer mehr vor (besonders deutlich Eurip. Iph. 
T, 58 ovg Sy xzgyißeg ßdX.o)a’ ifial und 622 ymzijv 


stoph. Lysistr. 1129 ftiäg ix x^Qzißog ßcoadv 
xegtggaivovxeg, was freilich Stengel KA.® 109 
auf das Sprengen mit den SaX.dg bezog). Die Frage 
ist, ob dies schon zu Homers Zeit so war. 
Stengel (Opferbr. 16. 31. 44) bestritt es und 
meinte, xgoßaXsa^t heiße ,nach vorue auf die 
Erde* werfen. Nun ist freilich diese Auslegung 
des Wortes nicht zwingend und ist oflenbar von 
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Stengels Auffassung dieser ganzen Vorriten 
(s. u.) beeinflußt. Immerhin ist es doch auffal¬ 
lend, daß an keiner von den zahlreichen kürzeren 
oder längeren O.-Beschreibungen eine Spur von 
dem Werfen auf den Altar und das O.-Tier zu 
entdecken ist, und mit Änderungen im Kitual ist, 
wie wir schon sahen, zu rechnen. Leider bleibt nun 
aber hinsichtlich der ovXoxvmi noch eine andere 
Unklarheit oder Unstimmigkeit: Das Aufnehmen 
der O.-Gerste geschieht bei Homer vor dem Ge-1' 
bet, aber das dem äviXovto entsprechende jtpo/Sd- 
XovTo erscheint an den drei Stellen, wo es über¬ 
haupt vorkommt, nach dem Gebet {avräg snei q’ 
ev^avTO xal ovXofVTag moßdXovto), während wie¬ 
derum drei nachhomerische 0,-Erzählungen bei 
genauer grammatischer Interpretation zu dem 
Schluß nötigen, daß der Opfernde die ovXai wäh¬ 
rend des Gebets streut, s. Eurip. El. 803 sßaXXe 
ßwjxovg tomb' hvsTcmv tm). ApoU. Bhod. 1 425 
af/C tbxoiXfj jiQoxvrag ßdXe und Agatharchides bei 2 
Athen. VII 297 d xatevxonXvwg ovXdg t' sTtißdX- 
Xovrag. Will man konziliatorisch verfahren, so 
könnte man folgenden Ablauf der Handlung ver¬ 
muten: Vor dem Gebet, als xatoQxVt nehmen alle 
O.-Teilnehmer die Gerste aus dem heiligen Korbe, 
zuerst der Priester oder wer seine Stelle vertritt, 
dieser streut sie, während er betet, aus, nach dem 
Gebet tun es die übrigen. Aber vielleicht heißt 
das doch dem genauen gramm.atischen Wortlaut 
zuviel Gewicht beilegen. <■ 

Eine ganz ähnliche Schwierigkeit ist mit 
der Frage verknüpft, welche Stelle im Ritual 
das ein paarmal vorkommende Abschneiden der 
Stirnhaare des O.-Tieres einnahm (Anecd. [Bekk.] 

I p. 52 fieioiTiidla &oi^. ^ t < 5 v ^vo/nircov 

UqsIcov, t}v TCQO Tov djvoxclQovieg elg 

TO nvg li^ßdXXovaiv), insbesondere ob es zum 
gehörte. Stengel hat dies gegen¬ 
über Dittenberger (Ind. lect.) lebhaft be¬ 
stritten (Opferbr. 40fl.), aber seine Gründe schei-' 
nen mir nicht ausreichend. Die Reihenfolge der 
einzelnen Akte der Handlung bei Eurip. El. 81 Off. 
und Horn. III 446, auf die er sich beruft, kann, 
wenn man das eben für die ovXoxvrai Festgestellte 
bedenkt, keineswegs entscheidend sein, zumal bei 
dem 0. des Eumaios Hom. Od. XIV 442f., das 
Stengel gar nicht berücksichtigt, das Abschnei¬ 
den der Haare sogar unzweifelhaft dem Gebet vor¬ 
ausgeht, also doch zu den einleitenden Riten ge¬ 
hört. Auch kann man die Analogie des Eid-0. 
Hom. H. III 273 (wiederholt XIX 253), wo eben¬ 
falls das Abschneiden vorangeht, und den Aus¬ 
druck Eurip. Alk. 75 oig xard^ioi/xai itiyei sowie 
endlich die freilich nicht mehr vollständige und 
daher schwierige Photiosglosse xardg^aa^ai rmv 
Tgtxcöv ’ djidg^ao^nt tov IsqeIov nicht ohne weite¬ 
res beiseite schieben. Mindestens geht aus all dem 
das hervor, daß das Abschneiden der Haare im 
Ritual keine ganz feste Stelle hatte. Aber eine 
andere Frage erhebt sich, wie nämlich der Priester 
oder sein Vertreter beide Riten, die cmXoxvTat und 
das Haar-0., vereinigen konnte. Nest r, kann man 
sagen, hat zuerst die ovXai gestreut und dann die 
Haare der Kuh abgeschnitten und während des 
Gebets ins Feuer ^worfen. Aber der euripideische 
Aigisth? Wie soll man sich bei ihm beides ver¬ 
bunden denken? Angesichts dieser Divergenzen 
ist man versucht zn vermuten, daß man gar nicht 
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bei jedem 0. die Haare des O.-Tieres abschnitt, 
umgekehrt aber Eumaios anstelle der Gerste die 
Haare den Göttern weihte. Uber die Bedeutung 
dieses Ritus hat ausführlich E i t r e m Opfer¬ 
ritus 344ff. gehandelt, der ihn in die Reihe aller 
anderen Haar-0. und -Weihen stellt und auch hier 
ein 0. an die Totenseelen vermutet. Darüber, wer 
das xardgx^o^i vollzog, kann im wesentlichen 
kein Zweifel sein. Was die x^S^‘ß^ nod die ovXo- 
Xvtai betrifft, so war es natürlich der Priester 
oder sein Vertreter, der diese Riten vor allen und 
zuerst vornahm (daher Hom. Od. III 44411. zu¬ 
nächst von Nestor allein t ’ ovXoxitag te 

xarrjQx^o), aber ebenso sicher ist, daß sich auch 
die anderen O.-Teilnehmer soweit möglich daran 
beteiligten. Das wird durch die bekannten Homer¬ 
stellen (x^QvlyiavTO 6' hieita xai ovXoxvrag dvi- 
Xovro) bewiesen und durch die Scholien und an¬ 
dere Zeugnisse bestätigt (s. o.). Dies gilt, wie ich 
t ausdrücklich bemerke, auch für das 
Eurip. Iph. T. 40 vgl. mit 622 oder 56 wider¬ 
spricht dem keineswegs. Einmal kann das Men- 
schen-O., das Iphigenie vollzieht, überhaupt nicht 
ohne weiteres mit anderen 0. verglichen werden 
und schloß vielleicht die Teilnahme anderer ans 
(so schon Stengel Opferbr. 43). Aber gMz 
abgesehen davon, die Priesterin, die die heilige 
Handlung leitete, konnte immer von sich sagen 
xaxdgx<^f^t oder nuch wenn sich dann 

) andere diesem Ritus anschlossen, wofür Parallelen 
aus anderen Lebensgebieten beizubringen wohl 
kaum nötig ist. Nur soviel wird man einschrän¬ 
kend sagen dürfen, daß das Besprengen des Hanp- 
tes des O.-Tieres dem Priester schon wegen des 
Platzes, den er einnahm, zufallen mußte. Ebenso 
war es durch die Sache selbst gegeben, daß nur 
einer die Stirnhaare des O.-Tieres abschneiden 
konnte, der Priester oder wer seine Stelle ein¬ 
nahm. 

Nicht zum xatdQx^<^^^ gehört das Gebet. 
Wenn Dittenberger das annahm, so wurde 
er dazu durch seine scharfsinnige Interpretation 
von Eurip. Phoin. 571fl. verführt, der aber die 
einfache Änderung von xardg^)] in xatevtn (s. 
0 . über die hss. Verwechslung dieser beiden Ver¬ 
ben) gerecht wird (Rh. Mus. a. 0. 402f.). 

2. Das Gebet (evxrj' xaxsvxrj). Weit ent¬ 
fernt, zu den einleitenden Riten der O.-Handlung 
zu gehören, bildet es vielmehr ihren Höhe- und 
I Mittelpunkt. Das 0. wurde ja, wenigstens von 
den Griechen der historisch erkennbaren Zeit, in 
der Absicht dargebracht, dem Gebete größeren 
Erfolg zu sichern: man hoffte, daß die Gottheit 
sich zur Entgegennahme der O.-Gabe selbst ein¬ 
finden (Hom. Od. III 435 b' 'A’^vri loä>v 
dvTidoioa) und dabei das Gebet hören und schließ¬ 
lich auch erhören werde (über die doppelte Be¬ 
deutung s. Schwenn 28). Daher gibt es wohl 
Gebet ohne 0. und ohne Spende, aber kein wirk- 
) liches 0. ohne Gebet (Plin. n. h. XXVIII 3, 1 
tielimas eaedi sine precaiione non videtur re- 
ferre). Deshalb hat das Gebet auch ebenso wie die 
Spende eine von 0. gaSz unabhängige, selb¬ 
ständige Bedeutung (vgl. Syll. or. 309, 7 to 
avvteXEodgvai xdg xazEvxdg xal rag onovbag xai 
rag dvalag), die einen besonderen Artikel erfordert 
(s einstweilen Pfister o. Bd. XI S. 2154f. 
Heiler Das Gebet 38fl. 19111.). Hier beschränke 
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ich mich auf die Fragen, die mit dem 0. selbst Verkündigung brauchte nicht der Priester vorzu- 
zusammenhängen. nehmen, bei größeren 0. übernahm sie wohl oft, 

a) In der Überlieferung kommt ein paarmal wenn nicht in der R^l, ein mit der notigen 

vor daß das Gebet durch gewisse Formeln und Stimme ausgerüsteter Herold wie bei Eurip. Iph. 

Eiten eingeleitet wurde. Dahin gehört der durch A. a. 0. Talthybios <p rdS’ iiiXxiv. 

Aristoph. Fax 967f. bekannte Ruf, rlg rfjSe und b) Wichtiger sind die das G e b e t selbst 
die Antwort der Umstehenden xoXXoi xdycr^ot betreffenden Fragen. Zunächst: wer sprach das 

(vgl das Scholion zu der Stelle, mit dem Suid. Gebet? Bei Homer ist es II. I 450ff. Chryses, der 

s rig rübe wörtlich übereinstimmt und aus dem Priester des Gottes, in dessen Heiligtum das 0. 

in Verbindung mit Schol. Aristoph. Ban. 479 das 10 stattfindet, II 411 Agamemnon in seinem Lager, 
sog carmen populäre PLG III p. 658 abgeleitet VI 304 bei dem Bittgang der troischen Frauen zum 

ist) Daß dieses Responsorium üblich oder gar Tempel der Athene deren Priesterin Theano, Od. 

notwendig war, kann natürlich dies vereinzelte HI 446 ist es Nestor, XIV 423 Eumaios in seiner 

Zeu<rnis nicht beweisen, und es ist ja auch ohne Hütte und bei Apoll. Rhod. I 427 lason. Der 

weiteres klar, daß eine solche Frage und Antwort Unterschied ist klar: Der König, der in seinem 

nur in besonders feierlichen und in größeren 0.- Lager oder im Bereich seines Palastes, der Haus- 

Versammlungen am Platze war, wie sie eben der vater, der in seinem Hof opfert, betet auch selbst, 

Trygaios des Aristophanes fingiert. Verwickelter dagegen im Heiligtum der Priester oder die Prie- 

wird die Sache dadurch, daß jenes Scholion be- sterin. Die Frage ist, ob später nach Beseitigung 

hauptet ol anivbovreg Xeycmatv, also diese Formeln 20 des erblichen Königtums die Beamten, die seine 
mit einer Spende in Verbindung bringt. Nun ge- Funktionen übernahmen, auch jene sakralen 

Schah die Hauptspende ja erst in einem späteren Rechte behielten oder ob der Priester m seine 

Stadium, nämlich nach der Schlachtung, aber es Stelle trat. Mir scheint kein Zweifel möglich, daß 

gibt auch andere Stellen, die eine solche vor dem in der Regel das letztere geschah, zubmI die öflent- 

Gebet erfolgende Vorspende zu bezeugen scheinen, liehen 0. nunmehr meist in einem Heiligtum statt- 

der deshalb auch Stengel KA.3 111 einen Platz fanden. Allerdings werden in Inschriften oft Be¬ 
im Ritual anweist. Die Hauptstütze ist Aristoph. amte, Archonten, Prytanen, Epimeleten u.a. belobt, 

Pax 433, wo die Handlung in folgender Reihen- daß sie die und die 0.^ idvov oder ähnlich (z. B. 

folge fortschreitet: onovbg ■ onovbr], evrptjfuirE, SylL^ 388 rd /rkv dyada bixro&ai ... ä^aitaYyeXXet 

tvqprjurtre. oncvbovreg svxdfieada xrX. Dazu stimmt 30 ö ägxcov yeyoviv[ai ev roig legoljg oig e&vev xrX,), 
Schol. Aristoph. Ran. 479 tö ev ra'tg dvaiaig hii- und daraus hat B u s o 11 gesetdossen, daß in die- 

Xe^ouevov, ETiEibdv ydg onovboTtovßaoivtat^ XmXAyov- sen Fällen die betr. Beamten in der Tat ebenso, 

aiv • Exxixvrai, xdXEi drov als Erklärung zu dem wie es Homer von Nestor schildert, ,auf einem 

derben Exxkyoba des Dionvsos, ferner die bekannte Altar in ihrem Amtsgebäude oder an einer zu 

Stelle aus Menanders Kolax (Athen. XIV 659 e), ihrem Amtsbereich gehörenden Stätte' die 0. voll- 

wo der die rituellen Formeln geschäftsmäßig her- zogen und nur, wo ein Priester genannt wird, die- 

unterleiernde Koch erst dreimal onovbr] ruft und ser mitwirkte (Gr. Staatskunde II 1170, 4). All- 

dann erst sagt svxov • droig ’OXv/nniotg Evxwfte&a, ein die Grundlage dieser Annahme ist brüchig, 

die boshafte Bemerkung des Stratonikos zu einem Denn das Verbum &veiv wird unzählige Male ge¬ 

schleckten Flötenspieler Evcprjfui, g-ixQ'- anrlaavrEg 40 braucht, wo an den rituellen Vollzug gar nicht 
Ev^ä/ua&a ro'ig &Eotg (Athen. VIII 349 c), wozu gedacht ist, sondern nur ausgedrückt wird, daß 

endlich noch die Analogie mit der Gebetsspende der und der ein 0. sei es im Namen des Staates 

kommt Hom. II. XVI 230f. d<pvoaaro b’ a"i&o7ia sei es als Privatmann darbringt (vgl. darüber die 

oh-ov. EvxEr' EXEira. Demgegenüber steht, daß sich zutreffenden, immer noch sehr beachtenswerten 

bei Homer auch in den ausführlicheren O.-Bc- Ausführungen von J. Martha les sacerdoces 

Schreibungen keine Spur von einer solchen Vor- Athöniens p. 73ff.). Schon daß es sich so oft um 

spende findet und was wichtiger, da von ihnen eine Mehrzahl von Beamten handelt, zeigt, daß 

ja keine vollständig ist, daß gar kein Raum dafür nicht das Ritual selbst gemeint sein kann. Nur 

vorhanden scheint, wenn wir uns vergegenwärti- bei dem athenischen Archon ßaotXsvg und ähn- 

gen, daß die Riten des xardgxeadac sich bis in 50 liehen Beamten, in denen die alte königliche 
das Gebet hineinerstrecken. Man wird sieh des- Würde wenigstens nominell weiterlebte, liegt die 

halb kaum dem Schluß entziehen können, daß Annahme nahe, daß diese wenigstens gewis^ 0. 

in diesen nicht zum Wesentlichen gehörenden Ein- selbst ohne Mitwirkung des Priesters vollziehen 

zelheiten starke Abweichungen vorkamen. — Viel mußten oder durften (Syll.^ 1025, 20 dv[Ei bi 

zahlreicher und klarer sind die Zeugnisse für das yjsgeaqpdgog ßaaiUmv. Äristot. pol. VI 1322 b, 

Gebot des heiligen Schweigens, das Evrpg^EirE 26f.). Dafür spricht die Analogie der ßaotXtvyfx, 

(Aristoph. Ach. 240f. mit Schol. zu 237; Av. 959; die bei den Anthesterien sicher selbst gewisse 

Thesm. 295. Eurip. Iph. A. 1564. Syll.^ 1025, Riten vomahm (Demosth. 59, 73, wo es zunächrt 

32, wozu noch häufige Anspielungen kommen wie heißt e&ve rd aggrjra iegd) und, gerade soweit 

das farefe Hnfptis des musarum sacerdos Horaz 60 es sich um das Gebet handelt, auch (Lys.) VI 4 
oder Tibull. II 2, 2). Dies war offenbar uralte und dv ... Xdxjj ßaaiX^g, dXXo n f] vnsg xal 

allgemeine Sitte, die sich ja aus der Situation Svaiag dvoEt xai rvxdg Ev^Etai. Und doch regen 

selbst als notwendig ergab. Wenn sie bei Homer sich, wenn man den weitgehenden Gebrauch 

nicht vorkommt, so beweist doch II. IX 171. daß von dvoo bedenkt, Zweifel, die sich verstärken, 

die homerische Zeit mindestens die Sitte kannte. wenn Aristot. Ad. xoX. 57, 1 den aUgemeineren 

Ob allerdings die svrpr/fila immer und überall an Ausdruck gebraucht rdg .\.irgiovg dvalag biatxEi 

derselben Stelle des Rituals geboten wurde, ovrog ndoag, was wieder zu vorsichtiger Benutzung 

scheint mir nach den Zeugnissen zweifelhaft. Die def von B u s o 11 als Beleg angeführten Platon- 
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stelle pol. 290 e t<P yäp Xaxövri ßaadec ... ra kannte oXoXvieiv der Frauen beim Gebet, ein Rudi- 

oefivotata xai /idXiata nargta tcöv äoxaioiv ^at&v ment jener oben erwähnten ganz primitiven 6e- 

&no6e56a^ai mahnt. Eine sichere Lösung der betsstufc (s. darüber außer o. Bd. XVII vor allem 

Frage ist wohl nicht möglich, wahrscheinlich ist, E i t r e m Beitr. z. ot. ReUgionsgesch. III 44fl. 

daß der ßaadei? gewisse 0., insbesondere S c h w e n n 36ff.). Ursprünglich war es ein pri- 

gewisse Gebete, selbst verrichtete, in der Regel mitives, die innere Erregung entladendes Schreien, 

aber bei öflentlichen 0. der VoUzng des Rituals, wie schon das Wort selbst lehrt, und war natür- 

also auch des Gebets, den Priestern oblag. Der lieh keineswegs auf das 0. beschränkt, sondern 

Grund ist klar. In seinem Ursprung war aller- drückte die verschiedensten Gemütserregnngen 

dings das Gebet ein spontaner Ausdruck der 10 aus, Freude (Aischyl. Ag. 565) und Rachejnbel 
Situation und des Aflekts des Augenblickes und (Hom. Od. XXII 408) ebenso wie ^hrecken 

daher selbstverständlich auch nicht irgendwie for. (Eurip. Med. 1173) oder Verzweiflung (Eurip. 

melhaft gebunden (s. Heiler Das Gebet 47f.). Tro. 1000), kriegerischen Fanatismus (Thuk.II4) 

Aber schon früh, schon auf primitiver Stufe, ebensogut wie religiösen Enthusiasmus (Eurip. 

glaubte man den Erfolg des Gebetes von bestimm- Bakch. 688). Aber solche Erregung ni mm t in den 

ten durch Erfahrung und Überlieferung gegebe- menschlichen Herzen begreiflicherweise leicht die 

nen Bedingungen abhängig, unter denen bekannt- Richtung zur Gottheit, sei es als Bitte sei es als 

lieh die richtige Namensanrufung eine wichtige Dank. Schon Eurykleias öAoWfeiv bUdet einen 

Rolle spielte, und der Priester war es, der diese Übergang (Odysseus selbst nennt es v. 411 evxe- 

allein kannte oder wenigstens am besten be- 20 tdouj&ai) und das Schreien der Hetären vor der 
herrschte; gerade deshalb heißt er ja auch aQrirriQ Schlacht (Xen. an. IV 3, 19) ist wie das gleich- 

(Hom. II. 1 11. V 78). Sowie sich dieser Glaube zeitige nmavlStiv der Soldaten doch schon fast 

durchsetzte, mußte er fast notwendigerweise die eine Art Beten. So wurde die dXoXvyy zum Kult- 

Mitwirkung des Priesters erzwingen. Dasselbe ruf, aber hier allmählich doch wohl von der ur- 

galt natürlich erst recht für die privaten 0. der sprünglichen Wildheit und Regellosigkeit befreit, 

einzelnen Bürger, die noch weniger als die Be- Nicht daß sie etwa die Form eines Gebetes an¬ 
amten über die notwendigen kultischen Kenntnisse nahm*, sie blieb immer ein Gebets ruf, aber sie 

verfügten, vgl. das Tempelgesetz vo^n Oropos wurde durch Rhythmus und Modulation gemildert 

Syll.® 1004. Leg. Sacr. 65 Z. 25 und Herond. IV und der fortschreitenden Kultur angepaßt. Natür- 

79ff. Wenn ein Privatmann opfern wollte, konnte 80 lieh muß es auch hier gewisse Abstufungen ge- 
es freilich oft Vorkommen, daß der Priester nicht geben haben: die verzweifelten Troerinnen rufen 

anwesend war, dann trat entweder ein anderer anders als die Frauen ira Gefolge des Nestor. Aber 

Tempeldiener für ihn ein wie der vecoxögo; bei daß Penelope ihr Gebet zu Athene nicht mit wil- 

Herondas, oder aber cs mußte dann eben der Bür- den Schreien beendet, wird, denk ich, jeder zu- 

ger selbst beten, was in Oropos vorsichtig so be- geben, und daß später sogar eine gewisse Kunst¬ 
stimmt wird: xatevxso&at Se tcöv legmv* xai exi Übung zur öXoXvytj gehörte, wird indirekt dadurch 

TÖv ßcoftov Inizi&eiv otav na^ei rov leQsa, ozav 5k bewiesen, daß es in Pergamon im dortigen Kult 

fti] noQü, zdv dvovra. der Athene sogar eine besondere SXoXvxzQta gab 

c) Jedoch wenn der Priester das rituelle Ge- (Syll.® 982, 25). Die eigentliche Bedeutung dieses 

bet spricht, so ist damit nicht gesagt, daß die 40 Rufes ist klar: er sollte die Gottheit aufmerksam 
O.-Teilnehmer nur stumm mitbeten. Vielmehr machen und herbeirufen, wie es Eurip. Erechth. 

war es wohl meist so, daß, nachdem der Priester frg. 351 N. geradezu ausspricht SXoXv(ez’, c5 yvval- 

oder wer seine Stelle einnahm, das Gebet voll- xzg, (!>s iX&yj &edt ... sxixcmgoi zfj xdXsc. Wenn 

endet, diese kurz mit einem Gebetsruf einfielen die antiken Grammatiker behaupten, daß er nur 
wie Ilaidv, und wenn bei Homer nach dem im Kult der Athene üblich war, so waren für sie 
Gebet des Königs oder Priesters der Vers folgt wohl hauptsächlich die Homerstellen maßgebend, 

avzoQ ensi q ’ tvSavzo xzX., SO muß zwar nicht, zu denen anscheinend auch die spätere Entwick- 

kann aber etwas Ähnliches gemeint sein. War es lung stimmte, aber diese Beschränkung war, wie 

ein Privat-0. in ganz kleinem Kreise, dann mochte schon das Wort selbst lehrt, sicher weder ursprüng- 

der oder die Opfernde mit noch ein paar Worten 50 lieh npeh auch überall geltend. — Dem 6XoXv(siv 
mehr sich zu dem Gebet bekennen, wie es dieFrauen der Frauen entsprach das xaiavifsiv der Männer 

bei Herondas tun, aber die Regel war wohl ein und machte eine ähnliche Entwicklung durch, 

kurzer Gebetsruf. Dahin gehört nun auch das be- über die eingehend und überzeugend D e u b n e r 

- gehandelt hat N. Jahrb. XLIII 3855. 

* Anders freilich Stengel Opferbr. 47, der d) Endlich bedarf eines kurzen Wortes die 
das xazdxea&at des Steines als eine Verschrei- Frage, mit welcher Geste das Gebet beim 0. 
bung für xazÖQxea^i angesehen wissen will. Aber verbunden war. Hier war die bekannte Sitte, beide 
diese gewaltsame Änderung ist in diesem Falle - 

durchaus unwahrscheinlich. Denn wohl wird da- * Deshalb kann auch das Chorlied Aischyl. 
durch der in den folgenden Worten &volei avzov 60 Sept. 2705. nicht etwa der SXoXvyfzof itQog sein, 
kavzol xazevxz<z&cit exaozoy liegende Anstoß be- den Eteokles v. 250 den Frauen anzustimmen 

hoben, aber ein stärkerer Anstoß geschaSen, da gebietet, obwohl freilich v. Wilamowitz in 

danach der Priester sich zwar das xazaox^a^ai seinen Interpretationen 72 dies so zu verstehen 

Vorbehalten, aber das doch viel wichtigere xazei- scheint (ähnlich S c h w e n n 39, dagegen richtig 

yza&ai dem Privatmann überlassen würde. An dem D e u b n e r 386). Die Frauen sollen ja^ auch den 

Genetiv x. Uomv nimmt Stengel ohne Grund ö. erst dann anstimmen, wenn sie die evyftaza des 

Anstoß, vgl. FCA I p. 593 nr. 913 zv^ao&at xazä Eteokles gehört haben, und das Chorlied ist auch 

XQvaoxiffO} Xißavmzov. kein yö/ma/za &voz(xdoi ßorjg (v. 251). 


Hände zum Himmel emporzuheben, keineswegs dem ist unter den XtjzovQyijoaoi einbegriSen. 
allein herrschend, konnte es auch wegen des Aus- Vgl. auch Dion. Hai. VII 72 p. 1495, wo das der 

Streuens der cmXai (s. o.) gar nicht sein, vielmehr xazsvxv folgende &veiv den vnrisztai anbefohlen 

pflegte man, wenn man dem Altar oder dem Göt- wird. — Die zweite Folgerung aus der Homer- 

terbild gegenüberstand, nur die eine Hand zu stelle betri5t den Vorgang des Schlachtens selbst, 

erheben, wie es eine Reihe bildlicher Darstellungen der danach in zwei Teile zerfiel: Zuerst wurde 

zeigt (s Stengel KA.^ S. 80 mit Tafel IV dem Rind mit dem Beil von hinten der Nacken 

Fig. 19. 20. Sittl Gebärden 189). durchschlagen (außer Hom. Od. III 449f. s. 11. XVII 

3 Die Schlachtung des 0. - Tieres, 5205. und Apoll. Rhod. I 4295.), so daß es vor- 

Die beiden Hauptfragen sind, wer die Schlaeh-10 wärts auf den Boden stürzte und verendete. Dann 
tung ausführte (darüber am eindringlichsten und bog man ihm den Hals wieder in die Höhe (bei 

besten Martha 735. 795.) und wie sie aus- Homer avegvsty, s. W. Schulze Quaest.^ ep. 

geführt wurde. Dabei sind die Rinder-0. von 565.), und nun erfolgte das eigentliche a<pa^eiv 

dem 0. kleinerer Tiere zu unterscheiden. durch einen Stich in die Halsschlagader oder 

a) R i n d e r - 0. Grundlegend ist die aus- durch Durchschneiden der Kehle. Das heraus- 

führliche Schilderung Hom. Od. III 4475. Aus strömende Blut ließ man entweder sofort auf den 

ihr ergibt sidi hinsiditlich der Person, daß nicht Altar fließen oder fing cs in einer Schale, dem 

etwa Nestor, der im übrigen die priesterlichen a(payetov, auf (Etym. M. p. 737, 42. PoU. X 65. 

Funktionen ausübt, die Schlachtung ausführt, Eurip. El. 800. Aristoph. The^. 754. Theophr. 

sondern dies seinen Söhnen Thrasymedes und Pei- 20 bei Athen. VI 261 e). Soweit ist alles klar und 
sistratos überläßt. Was hier wegen Nestors Alter sicher. Doch bleibt noch eine wichtige Besonder¬ 
ais selbstverständlich erscheint, darf man aber heit zu erörtern, das viel umstrittene axQea&aizwg 

ohne weiteres für die meisten 0. entsprechend ßovg, das in den attischen Ephebeninschnften 

annehmen (vgl. Eurip. Here. f. 451f. zig isgsvg; wiederholt als Kraftleistung der Epheben erwähnt 

zig o<paycvg zwv btaxdtumv). Denn zu dieser wird (IG II 467—470) und in der Hephaestien- 

Funktion gehörte eine besondere Körperkraft, die inschriit (IG D 844 Leg. Sacr. 12 Z. 30f.) zwei- 

man im allgemeinen nicht von den Priestern vor- hundert aus^wählten Bürgern übertragen wird, 

aussetzen oder verlangen konnte — die Prieste- Gegen die frühere, zuletzt von v. Fritze (Aren, 

rinnen schieden ja aus diesem Grunde von selbst Jahrb. XVIII 585.) verteidigte Erklärung, die 

aus (vgl. Eurip. Iph. T. 40) —, und eine beson- 30 darunter das Hochheben und Herantragen der 
dere Geschicklichkeit, die zwar wolil auch im Rinder verstand, hatte Stengel (Arch. Jahrb. 

Laufe der Zeit gewisse rituelle Regeln befolgen XVIII 1135 .; Opferbr. 1055.) lebhaften Einspruch 

mußte, aber im Wesen doch nichts mit Religion erhoben: eine solche Leistung sei praktisch gar 

und Kultus zu tun hatte. So ist es begreiflich, nicht möglich, das aigsa^ai bedeute in WirWich- 

daß sich dafür allmählich ein besonderes sakrales keit nur, daß man den Kopf oder auch den Ober- 

Amt entwickelte, das des ßovzvxog (Suid. s. körper des getöteten Tieres in die Höhe richtete, 

ßovtvxog • ßoviXvzr]g ö zovg ßovg ßdXXcoy xeiJxzi, um dann das aqpdzzeiv vorzunehmen. Seine Be- 

ebenso Etym. M. s. v.), das sicher für die attischen weisführung, insbesondere seine Berufung auf 

Buphonieii bezeugt ist, aber auch für andere Äußerungen der Berliner Schlachthofexperten wm 

Kulte vorauszusetzen ist, wenn auch zum Teil 40 so eindrucksvoll, daß er damals wohl allgemein 
unter anderem Namen. So ist der in der archai- Zustimmung fand. Und doch ist seine Ansicht 

sehen Inschrift von Sybaris (IGA 543. SGDI nicht richtig. Denn daß es^ 0. gab, in denen in 

1653) vorkommende ägza/zog von Dittenber- der Tat das Rind, sogar ein Stier, von j^gen 

ger Herrn. XHI 3915. als „Opferschlächter“ ge- Männern in die Höhe gehoben und pr 0.-Stätte 

deutet worden (vgl. IG VII 2426, 16). Damit ist getragen wurde, steht, was in der Diskussion zu- 

nicht gesagt, daß dieses Amt an sich nicht ange- nächst übersehen wurde (auch von mir^ Bursian 

sehen war; das Gegenteil wird ja schon dadurch CXL 544), durch den 0.-Brauch von Nysa fest, 

bewiesen, daß die attischen ßovzvnoi aus dem der nicht nur literarisch durch Strab. XIV 650 

Geschlecht der Thauloniden genommen wurden. bezeugt ist, sondern auch bidlich durch eine 

Andererseits ist es auch wohl zu verstehen, daß 50 Münze von Nysa (Brit. Mus. Cat. Coins, Lydia 
im Laufe der Zeit in den gewöhnlichen Kulten p. LXXXIII 181 pl. 20, 20. Cook Zeus 498) 

doch das Amt an Ansehen verlor und schließlich und durch eine rf. Vase der Sanimlung Hamilton 

mehr als Handwerk bewertet wurde. Dazu mußte (Cook a. 0.). Es liegt also kein Grund vor, in 

das 0. von Hekatomben führen und auch die in den Ephebeninschriften und den anderen Stellen 

hellenistischer Zeit, besonders in Kleinasien ein- das azozaßat anders aufzufassen, als es die un- 

tretende 'Veräußerlichung des Kultes, wie sie sich gezwungene Übersetzung des Wortes verlangt und 

ja auch im Verkauf der Priestertümer ausdrückte, auch die Zeugnisse Eurip. Hel. 15625. und Paus, 

dazu beitragen. Es vollzog sich dann in diesem VIII 19, 2, deren Beweiskraft Stengel durch 

Amt dieselbe Entwicklung, die Athen. XIV 660 a, eine ziemlich gewaltsame und künstliche Inter¬ 

wohl nach Kleidemos, bei den ftdyztooi feststellt. 60 pretation zu beseitigen suchte, bestätigen (s. 
So begegnet uns in Magnesia (Syll.^ 589, 19) ein meine ausführlichere Begründung Herrn. LXM 

^•ztjg, der als Xrjzovoy&v zfj ndX^i bezeichnet wird, 2275.). Wie die jungen Männer bei einem Rind 

also ofienbar bei allen ölTentlichen 0. funktio- oder gar einem Stier die Aufgabe bewältigten, ist 

nierte und also wohl dafür angestellt war, was eine Frage für sich. Schwor war sie natürlich, da 

schon kaum mit einer angeseheneren Stellung ver- nicht anzunehmen ist, daß sich alle Rinder oder 

träglioh erscheint; er wird denn auch nachher ein Stier das Aufheben ruhig gefallen ließen -- 

Z. 575., wo die Verteilung des O.-Fleisches ge- deshalb heißt es auch in den Ephebeninschriften 

regelt wird, nicht mehr besonders erwähnt, son- indv5o<x>g —, aber diese Erwägung kann trotz des 

Pauly-Wissowa-Kroll XVItt 
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Berliner Schlachthofes nicht die antiken Zeug¬ 
nisse erschüttern, sondern zwingt nur dazu, die 
heute verbreitete Ansicht (zuletzt bei Stengel 
KA. 50), die O.-Tiere hätten gutwillig zum 0.- 
Altar gehen müssen, einer Nachprüfung zu unter¬ 
ziehen. Wenn man die dafür angeführten Beleg¬ 
stellen ansieht, so ist kaum eine wirklich beweis¬ 
kräftig, ja gerade die ausführlichste, die Ge¬ 
schichte von der Kuh, die sich dem Lucullus bei 
dem Übergang über den Euphrat freiwillig zum 
0. darbot (Plut. Lue. 24), ist in Wahrheit eher 
ein Zeugnis für das Gegenteil. Denn es heißt aus¬ 
drücklich Xaßely ef airzäiy, otav dctj^cöaiv, ov 
jidvv ßdSiov ioxiv ovdk ftixgäi TioaynaTeia; und 
von der Kuh selbst xataßaXovaa tt/v xetpaXijv 
&oxsg ai Seofxä xarareivdftevai. Am ehesten ließe 
sich dafür noch Maerob. sat. III 5, 8 anführen: 
observatum est a saeriHcantibus, ut si hostia 
quae ad aras duceretur fuisset vehementius re- 
tuetata ostendissetque se invitam altaribus admo- 
ve.ri, amoveretur, quia invitam deo offerri eam 
putabant. Aber ganz abgesehen davon, ob die 
Stelle ohne weiteres für den griechischen Kult ver¬ 
wertet werden kann, so ist ja das reluctari durch 
den Zusatz vehementius zu einem sehr dehnbaren 
Begriff geworden. Wenn ein Rind heftigen Wider¬ 
stand leistete oder gar sich losriß (Cass. Dio XLI 
61), so war das natürlich ein böses Omen, und 
man suchte lieber ein anderes Tier, aber das ist 
doch etwas anderes als das einfache passive Sträu¬ 
ben, das leicht eintreten konnte und vielleicht 
sogar in der Mehrzahl der Fälle eintrat. Man 
konnte nicht erwarten, daß das O.-Tier immer 
wie eine ßovs (Aischyl. Ag. 1251f.) zum 

Altäre schritt. Überdies gibt es umgekehrt Zeug¬ 
nisse dafür, daß man den O.-Tieren Fesseln an¬ 
legte, also keineswegs mit dem gutwilligen Mit¬ 
gehen {sneadai snl dvaiav heißt es in Kos bei 
Herzog Abh. Akad. Berl. 1928, 6 nr. 8 Z. 45) 
rechnete. Freilich das merkwürdige und große 
Schwierigkeiten machende xoq b[i ß]ov[s ixosvai 
avxolg o<p]lyyoa[iv Txgoodysiy ngö; x]öy ßcofidy 
der Hephaestieninschrift ist zu streichen, da, wie 
ich Herrn. LXVI (1931) 230f. zu erweisen suchte 
und durch Klaffenbach, der den allein noch 
vorhandenen Abklatsch untersuchte, gesichert ist, 
gar nicht ajcpivyoaiy, sondern dno odA/rrtvj'oc zu 
ergänzen ist (s. Herrn, a. 0. 231 den Korrek¬ 
turzusatz in Anm. 2). Aber mehrere von Sten¬ 
gel selbst zitierte bildliche Darstellungen zeigen 
das Rind gefesselt (vor allem wichtig die Ber¬ 
liner Vase 1686, wo es mit Stricken an den 
Füßen und einer Kette um die Hörner an den 
Altar geführt wird), und die Satzungen der mile- 
sisehep Molpoi schreibt die Lieferung von beofi&v 
Toi? Ugqioioiv vor (Syll.® 57, 33). Das eben zi¬ 
tierte Gesetz von Kos scheint in § 7 sogar beson¬ 
ders über störrische O.-Tiere gehandelt zu haben. 
So ist vielleicht auch das a’ioso&ai xovs ßovg dem 
Wunsche entsprungen zu verhindern, daß das i 
O.-Rind, wenn es sich dem Altäre nahte, plötz¬ 
lich stehen blieb oder gar Miene machte zurück¬ 
zugehen, was durch das Tragen unmöglich ge¬ 
macht wurde. Wohl mochte das Tier dann brül¬ 
len, was nicht zu verhindern war, aber das wurde 
gar nicht als ungünstiges Zeichen angesehen, es 
ist sogar das Gegenteil bezeugt. Denn in dem für 
den archaischen Kult so wiiÄtigen Gleichnis bei 
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Hom. II. XX 403ff. heißt cs ws Sxe xavgos ijgvysy 
eXxdfiEvoi ’EXixdtywv dutpl dvaxxa xovgcoy eXxdv- 
x(oy • ydyvxai 8e xe xoi; ’Egvaix^toy, vgl. außer 
den Scholien Strab. VIII 384 über das 0. der 
Panionia xoxs ydg yoftiCovai xaXXtegsly negi xqy 
&valav xavxr/y, Sxay ■dvdjxsyo? 6 xavgos fivxqaqxai. 
Hier richtete sich eben der Kult nach den natür¬ 
lichen Gegebenheiten, ebenso wie zu Messene der 
als eydywfia für Aristomenes bestimmte Stier die 
Grabsäule durch sein wildes Gebaren {dogvßov- 
ftiyqi xal axigxäyxi) bewegen mußte, sollte das 0. 
günstig sein (Paus. IV 32, 3. Hermann 
Gottesd. Alt.2 28, 6). Von dem Verhalten der O.- 
Tiere beim Heranführen ist wohl zu unterschei¬ 
den dio Überlieferung, daß man vor dem Schlach¬ 
ten gewissermaßen die Zustimmung des O.-Tieres 
durch sein Kopfnicken zu erhalten wünschte. Der 
Hauptzeuge ist Plntarch (Quaest. conv. VIII 8, 3 
&XQ‘ bs yvv naQa(pvXäxxovaty iaxv@ä>g x6 ftq 0 (pdx-, 
xsiy, xgiv hiiysvaai xaxaaxevödfievov). der wohl be¬ 
sonders die delphische Praxis vor Augen hatte (de 
def. or. 49 aq/xeldv iaxi xov ^sfiiaxcvsiv xo asl- 
aaadai, vgl. c. 46). Aber daß es auch sonst Sitte 
war, zeigt das kurze astov in der O.-Szene Ari- 
stoph. Pax 960. Nach dem Scholion zu dieser 
Stelle suchte man es zu erreichen, indem man das 
Tier mit Wasser bespritzte, nach Schol. Apoll. 
Rhod. I 415, indem man ihm ins Ohr Wasser 
goß. Es war das wohl ein Teil des x^Q^txxsa&ai. 

b) Die übrigen 0. - Tiere. Hier verlief 
alles naturgemäß viel einfacher, einfacher vor 
allem der Ritus des Schlachtens. Denn es war 
hier ja nicht nötig, wie beim Rind, das Schwein 
oder das Schaf oder die Ziege erst mit dem Beile 
zu fällen. Höchstens daß man größere Tiere erst 
durch einen Schlag betäubte, so wie Eumaios, als 
er für Odysseus den vy /xdXa niova xxrtaixqgov 
opfert. Sonst konnte man sofort das atpdxxeiv 
vornehmen. Wie das geschah, hat Stengel 
Opferbr. l]6fl., anschaulich dargelegt und ge¬ 
zeigt, daß das Verfahren wie es heute noch aut 
dem Lande üblich ist, mit den antiken bildlichen 
Darstellungen übereinstimmt. Wenn es kleine 
Tiere waren wie Lamm oder Ferkel, hob einer es 
hoch und ein anderer durehschnitt ihm die Kehle 
(Hartwig Meistersehalen III 2. Marmordiskos 
des Museo Burbonico XIII Taf. 11; ebenso Hom. 
II. XIX 266, wo Talthybios den Eber hält, Aga¬ 
memnon ihm die Haare abschneidet, betet und 
dann den Hals durchschneidet). Dagegen war bei 
größeren Tieren, also den hgs'ia xiXsia das Ver¬ 
fahren so: Der Schlächter kniet entweder auf 
dem Tier oder er nimmt es zwischen die Beine, 
so daß es aufrecht steht, oder drückt es auch in 
sitzender Stellung durch das Gewicht seines Kör¬ 
pers nieder; mit der Linken faßt er das Maul, 
zieht den Kopf nach hinten und sticht ihm mit 
der Rechten das Messer in den Hals oder schnei¬ 
det ihm die Kehle durch' (Nadiweisungen bei 
Stengel a. 0.. wo auch die zahlreichen Dar¬ 
stellungen der kuhopfernden Nike gut erklärt 
sind). Bei den Kälbern kam es wohl sehr 
darauf an, wie groß sie waren: Plin. n. h. XXIV 
SO wird es durch das Knie niedergedrückt, da¬ 
gegen Eurip. El. 813 hoben es die Diener auf ihie 
Schultern. Es ist ja auch durchaus verständlich, 
daß man sich nicht in jeder Einzelheit durch 
starre Regeln binden ließ. Diese Freiheit bestand 
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nun aber hier auch hinsichtlich der die Schlach¬ 
tung vollziehenden Person. Wenn bei den Rindex- 
0. die Regel war, daß dies schwere Geschäft dem 
Priester ein anderer Sakralbeamter oder O.-Diener 
abnahm, so war dazu bei den kleineren 0. keine 
Notwendigkeit. Der Aigisth der Tragödie voll¬ 
zieht das aqpdCeiy eigenhändig (Eurip. El. 813), 
und es spricht nichts dagegen, daß im histori¬ 
schen Kult der Priester dasselbe tat. Das gilt in 
erster Linie für die öffentlichen 0., womit nicht 
gesagt ist, daß er hier unbedingt dazu verpflich¬ 
tet war. Aber auch bei den privaten 0. hat sicher 
oft der Priester nach dem xaxdgx^o^i und dem 
Gebet auch den Ritus des aqxiCetv auf sich ge¬ 
nommen. Das beweisen Stellen wie Plut. Non 
posse suav. vivi 21 p. 1102 C über den Epikureer 
&VÜ3V ftev (hg /sayetgcü xagsaxqxs T<p tsgel aepdx- 
xoyxe und Lukian. de sacr. 13 d de isgevg eaxqxev 
flfMxyfihog xxX. sowie bildliche Darstellungen, in 
denen der Priester (H e 1 b i g Wandgemälde 283) 
oder sogar eine Priesterin (Monum. ined. dePIn- 
stit. 1860 Taf. XXXVII) das Messer in der Hand 
hält. Aber ebenso verständlich ist, daß der Prie¬ 
ster, der ja gar nicht immer anwesend sein konnte 
oder mochte, wenn ein Bürger opfern wollte, dies 
dem Neokoros (so in Kos im Tempel des Asklepios 
Herond. IV, vgl. aber auch über die lokal ver¬ 
schiedene Stellung des veeaxdgog meine Bemer¬ 
kungen zu Leg. sacr. 65, 25 p. 202) oder irgend¬ 
einem anderen O.-Diener überließ, vor allem also 
in großen Tempeln. Der xa&rjftegcMxqg von 
Olympia (Inschr. v. 0. 61 fl.) ist wohl daher zu 
erklären. Oft endlich überließ man es dem Bür¬ 
ger, der das 0. darbrachte, selbst, der seinerseits, 
wenn er es sich leisten konnte, wohl einen ftdyst- 
gog hinzuzog. Die Stellen, die Athen. XIV 659 d 
—661 d anführt und mit den Worten ngoiaxayxo 
yovy (oi /udyeigoi) xat ydfto)y xal &vatä>v einleitet, 
wären sonst nicht verständlich. 

4. Die Darbringung auf dem Al¬ 
tar und die Verteilung der anXdy- 
X y a. Die Ausführlichkeit, mit der Homer die 
Schlachtung des O.-Tieres schildert, fehlt hier 
leider, so daß unser Wissen hier beträchtliche 
Lücken aufweist. Soviel ist zunächst klar, daß 
nach dem a/pdCsiv in der heiligen Handlung eine 
Pause eintrat, in der das geschlachtete Tier für 
die weitere sakrale Verwendung zubereitet wurde. 
Man zog ihm das Fell ab, die inneren Teile wur¬ 
den herausgenommen und die für den Gott be¬ 
stimmten, insbesondere die /xqgla, herausgeschnit¬ 
ten und in Fett gehüllt, darauf noch andere 
Fleisehstückchen gelegt (äfioi&ixTjoay, näher be¬ 
stimmt Od. XIV 428 ndvxcav dgxdfuyog /uXicoy, 
s. auch oben unter wfwdexüv). Doch wurde wohl 
auch die rituelle Handlung selbst währenddem 
dadurch fortgesetzt, daß man mit dem Blut, das 
vorher im oqiayciov aufgefangen worden war, den 
Altar besprengte oder bestrich (Poll. J 27 aifida- 
atiy xoi>g ßa>uovg, vel. Bacchvl. X Ulf. Rhet. 
gr. III 419, 31. Porph. I 25. II 27, 36, dazu 
Eitrem Opferritus 434f.). War dies alles er¬ 
ledigt, folgte der zweite Höhepunkt der O.-Hand- 
lung: Der Priester nahm die der Gottheit zukom¬ 
menden Teile, legte sie in das Altarteuer und 
spendete dazu Wein. Das waren wenigstens die 
beiden Hauptriten, die Homer in den formel¬ 
haften Versen xais 6’ txi axtCj/g 6 yigcov, exi 
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ö’ at-doxa olyoy Xsißs ... avxdg ixsl xaxd fiijga 
xdr) xal axXayxva xdoavxo summarisch erwähnt. 
Aber daß dies keineswegs so ganz einfach ver¬ 
lief, sondern wenn nicht in homerischer Zeit, so 
doch später mit gewissen Nebenriten verbunden 
war, dafür hat uns das zufällig inschriftlich er¬ 
haltene Gesetz über den Asklepioskult in Ery- 
thrai (Abh. Akad. Berl. 1909 S. 37 nr. 11 Z. 33f.) 
einen lehrreichen Fingerzeig gegeben. Denn hier 
erfahren wir, daß den Opfernden vorgeschrieben 
war, wenn der Priester xqy igqy fiotgav sxt&rji, 
xai(oviisiy xgwxov xsgl xoft ßoiftdv xov ’ÄxdXXoivog 
xdyöe xopt xaiwya Eoxgtg. Man sieht daraus zu¬ 
gleich, daß die Darbringung auf dem Altar län¬ 
gere Zeit in Anspruch nahm, also, wie zu er¬ 
warten, sehr feierlich und langsam geschah. 
Sie war in der Regel von Flötenmusik begleitet, 
wie zahlreiche bildliche Darstellungen und die 
besondere Erwähnung von Ausnahmen (Herodot. 
I 132. Apollod. III 15, 7) beweisen, die Be¬ 
deutung war ohne Zweifel apotropaeisch. Wel¬ 
ches war nun der für die Gottheit bestimmte 
Anteil, die &eofioigia‘i (S. vor allem die reichhal¬ 
tige und eindringende Erörterung der einschlägi¬ 
gen Fragen bei Puttkammer (^o modo 
Graeci victiraamm cames distribuerint 1912, 
16.) Bei Homer waren es die in Fett gehüllten 
Schenkelstücke, auf die man noch kleine Stücke 
rohen Fleisches legte, und damit stimmt im we¬ 
sentlichen Hesiod. Theog. 540f. überein, nur daß 
hier der Absicht der Stelle entsprechend durch 
den Ausdruck o<jxia Xsvxd statt /xqgla und die 
Weglassung der Fleischstückchen der Anteil noch 
geringer erscheint. Die Weihung der Schenkel¬ 
stücke wird durch die nachhomerischen Zeugnisse 
bestätigt. Von den literarischen sind am wichtig¬ 
sten Paus. I 24, 2 xovg fiqgovg xaxd vd/xov ixxsfidiv 
xöy TlXXqvüiy sg avxovg xaio/xsvovg dgq und II 
11, 7 ovöe dxoxgq aqptoiv exxifiyeiv xoiig fxqgovg 
(s. ferner II 10, 1 und 4. V 13, 5 sowie Aristoph. 
Thesm. 693 mit Schob). Auch die Sakralinschrif¬ 
ten stimmen damit überein. Allerdings findet sich 
das Wort /xqgia oder /iqgoi selten, nämlich außer 
in poetischen Anweisungen wie Orakeln, für die 
natürlich das epische Vorbild maßgebend war, in 
der guten Zeit nur einmal, nämlich in der archai¬ 
schen O.-Ordnung von Milet Inschr. nr. 132, außer¬ 
dem Leg. sacr. 86, 6. Sonst steht dafür immer axe- 
Xog, womit in der Regel das linke gemeint zu sein 
scheint (Puttkammer 23fl.), denn das rechte 
erhält meist der Priester. Das homerische ä>fio- 
^Exüy kommt natürlich in dieser Form hier nicht 
vor, doch werden hier und da noch besondere und 
auch bessere Fleisch stücke dem Gotte zugewiesen 
(z. B. in Kos Syll.^ 1026, 19 xcöv 8s olcHv xd <hudy 
[oder äfioy ,Schulter‘. s. Herzog Abh. Akad. 
Berl. 1928 nr. 6, 11] ef ov d &softoigia xdfivexat 
und in Mykonos Syll.3 1024, 7). Der Anteil der 
Götter war danach nicht groß, und das fiel ja 
schon den Griechen selbst früh auf. Bekannt ist 
die Erzählung Hesiods von dem Trug des Prome¬ 
theus Theog. 535ff. (vgl. dazu Ada T h o m s e n 
Arch. f. Rel. XII 460ff.), die aber wohl kaum den 
von den Menschen geübten Kult tadeln, sondern 
ihn nur in der damals beliebten mythischen Art 
erklären soll. Ganz anders die Stellung der spä¬ 
teren Komödiendichter, die ohne Zweifel ihre 
Kritik gegen die Menschen und den Kultus selbst 
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richten. Es sind mehrere Stellen, die von Clem. 
Alex. Strom. VII 6 p. 846f. gesammelt wurden, 
um als Wafle gegen die Heiden zu dienen. Am 
schärfsten ist die bekannte Stelle aus Menander 
(bei Athen. I 146 e), der die Menschen mit den 
toi](W0vxot vergleicht: ol &e rtjv 6o<pvv axgav xal 
rrjv sat’ aßgoita, toi; &toig 

avrol täXXa xatcativovai. Diese Kritik ist vom 
Standpunkt ihrer Zeit verständlich. Aber wenn 
wir heute religionswissenschaftlich die Frage be¬ 
trachten, ist das Bild ein anderes. Zunächst waren 
in Wirklichkeit die Gaben für den Altar gar nicht 
so gering. Denn es wurden dem Gott nicht nur 
die firjgia verbrannt, sondern auch Fleischstücke. 
Wenn Eumaios n&vtwv ägxöiJ-svo; fttXlwv ihfio- 
^etelto, hatte er sicher nicht das Bewußtsein, den 
Gott zu übervorteilen, und Chryses rühmt sich ja 
sogar ££ dy notk toi xata nlova Itrjgi' exTja, und 
so mögen ursprünglich alle Menschen gedacht 
haben, die hierbei zudem bewußt oder unbewußt 
in der primitiven Voraussetzung handelten, daß 
der Gott gar nicht wie sie selbst durch das 0.- 
Mahl satt zu werden brauchte, da er noch von 
vielen andern Menschen am gleichen Tage 0. er¬ 
hielt. Ferner gehörte ihm auch das Blut der 0.- 
Tiere, und wenn das bei dem homerischen Speise- 
0. nicht so hervortritt, so darf mau doch, ohne 
sich deshalb in unsichere Theorien zu verlieren, 
behaupten, daß gerade diese Blutspende auch beim 
Speise-0. eine Hanptgabe für die Gottheit war. 
Endlich aber und vor allem wird jene ganze 
Kritik durch ein Moment umgeworfen, das bisher 
allerdings von der Forschung meist nicht genug 
gewürdigt und verwertet wurde, und das ist die 
Tatsache, daß der Gott gar nicht nur aut dem 
Altar, sondern auch aut seinem heiligen Tisch, 
der tg&ntCa, Gaben erhielt, O.-Fleisch und auch 
andere Nahrungsmittel. Davon steht freilich bei 
Homer nichts, und das hat wie auch in anderen 
Fällen irregeführt. Aber schon gewisse Stellen 
der späteren Literatur (Aristoph. Flut. 678. Paus. 
IX 40. 12. Polyb. XXXII 27, 7) mußten stutzig 
machen. Volle Klarheit brachten dann die zahl¬ 
reichen Sakralinschriften. Sie bewiesen, daß im 
Kult die Tpajrrfa und der hier dem Gott dar¬ 
gebrachte Anteil überall eine große Rolle spielt'', 
und es ist ausgeschlossen, daß dies etwa erst eine 
nachhomerische Neuerung war, sondern hier hat 
sich wie öfters im festgewurzelten Kult des Vol¬ 
kes der alte Ritus erhalten. Nun werden aber 
durch die O.-Gesetze der Tod.-zefa keineswegs 
wertlose Teile überwiesen; ich begnüge mich mit 
dem Hinweis aut Leg. saer. 24 (Attika), wo sechs¬ 
mal die Bestimmung wiederkehrt sm de trjv tgi- 
ne^av xioXfjv, jiXevodv iox’io, ^uixgaigav XOQdfj;, 
Allerdings wurden sie (in der pergamenischen In¬ 
schrift Syll.3 1007. 15 tgcutetojuata genannt) in 
späterer Zeit wenn nicht alle so doch zum großen 
Teil dem Priester als yeoi] überlassen (so sicher 
Syll.^ 1007, 12 Xaußäveiv de xal yega . . . axeXoi 
de^wv xal tä deofiata xal tSXX.a tgaxeCcöfiata, in 
Andania Syll.® 736, 86 xal oaa xa ol Svovte; izorl 
td xgärat tga^eCcövti . . . Xaußavetm Mvaalatga- 

tog, in Erythrae Ahb. Akad. Berl. 1909 S. 37 
nr. HZ. 23f. daa de em [tr}v\ tgcuieCav graga- 
te&rji, tavta etvai yega tcöi leget und wahrschein¬ 
lich auch in der eben genannten attischen Lex 
Sacra nr. 24, s. meinen Kommentar p. 79t. und 
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Puttkammer 20). Aber daß sie ursprüng¬ 
lich tatsächlich für den Gott bestimmt waren, 
muß als absolut sicher gelten. Das ergibt sich 
aus der Sache selbst, denn der Tisch gehört dem 
Gott, und in der Sakralsprache heißt es Leg. 
sacr. 6, 11 tgoat^av xoa/i^aai tcöt ^ecöt^ 49, 20 
Eov de ti; tgdjieSav xXtjgwi t&i &e<öt, 98, 9 tiji &eät 
enl tf/v tgdutsiar. Nun aber erheben sich sofort die 
Fragen: Warum steht davon nichts bei Homer? 
und wie ist es zu erklären, daß diese beiden 
Arten von Darbringungen an die Gottheit, das 
Verbrennen auf dem Altar und das Hinlegen aut 
den Tisch nebeneinander bestanden? War die 
letztere Darbringung nicht die ältere und ur¬ 
sprüngliche? und wurde sie erst allmählich 
durch das O.-Feuer zurückgedrängt, so daß 
schließlich der Priester der Hauptnutznießer des 
heiligen Tisches wurde? Das sind Fragen, die 
noch einer sicheren Lösung harren und über¬ 
haupt erst selten in Angrifl genommen wurden 
(eine gute Vorarbeit ist die Dissertation von 
H. Mischkowski Die heiligen Tische im 
Götterkultus der Griechen u. Römer, Königsberg 
1917; s. auch Puttkammer 19ff.). 

Mit der Verbrennung der /ttigla ist bei Ho¬ 
mer in jenen formelhaften Versen das ozfdygva 
Tidaavto verbunden, leider ohne irgendwelche 
nähere Bestimmung oder Erklärung. Nun ist es 
an sich ja ganz natürlich, daß wie von den äuße¬ 
ren Teilen des 0 . -Tieres, den fteX.en. so auch von 
den inneren, den axXdyxva, die Götter ihren An¬ 
teil erhielten (vgl. Dion. Hai. VII 72 dxagxd; 
sf exdatov oJtXdyxrov xal xavtd; äXXov /teXov; 
.. e.Ti tovg ßwfiovg enittSivteg veprjgnov). Aber es 
fällt auf, daß man sie über dem Altarfeuer 
briet (11. II 426) und sie gesondert von dem 
übrigen O.-FIeisch noch während oder unmittel¬ 
bar nach der Darbringung auf dem Altar ver¬ 
zehrte, und das führt, wie Stengel (Opferbr. 
75) richtig erkannte, zu der Frage, ob nicht aus 
dieser besonderen Stellung auch eine besondere 
Bedeutung zu folgern ist. Eine Bestätigung ist, 
daß auch der Sprachgebrauch die Erinnerung 
daran festzuhalten scheint, so wenn Eupolis FCA 
108 sagt Iva anXdyxvoiai avyyevco/te&a oder Ari¬ 
stoph. Pax 1115 sogar die .4ufforderung zur Teil¬ 
nahme am 0. durch das Wort avo-tXayxvevete 
ausdrückt (vgl. die axXayxytvovteg in den Tidtgta 
der Eupatriden Athen. IX 410 b). und daß Fälle 
Vorkommen, wo der Höhepunkt der O.-Handlung 
durch die onXdyxva bezeichnet wird: Demarat 
legt sie, als er seine Mutter beschwört, die Wahr- 
heit zu sagen, ihr in die Hände (Herodot. VI68), 
und das Greuelmärchen, das Catilina die Opfe¬ 
rung eines Kindes vorwarf (Cass. Dio XXXVII 
30), behauptete, daß er den Eid eitl twi' axXdyx- 
ycoy abgenommen habe, und daß er dann selbst 
eo.t?.dyxyevoev avtd fistd tiöy dXXcov* Nach alle¬ 
dem ist es klar, daß das Verzehren der a.tl^yxya 
im Ritual eine besondere Bedeutung besaß. Aber 
nun beginnen die Schwierigkeiten. Schon das ist 
nicht sicher, welches ihre genaue Stelle war; 
der bekannte Vers aiitdg ixet xatd ftrjoa xdrj xal 
oxXdyyya ndaayto und Od. III 9 eZ^’ ol axX. 
xdoavto, ^ed) d' exi ujjgia xaioy stimmen in der 
Reihenfolge nicht überein. Wichtiger noch ist 
die Frage, ob auch die Gottheit anXdyyva erhielt. 
Bei Homer wird darüber wieder nichts gesagt, 
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und Stengel glaubte deshalb, daß ,in den 
ältesten Zeiten, von denen uns die Überlieferung 
Kunde gibt*, nur die Menschen davon aßen 
(a. 0. 75). Nun steht aber, wie er zugeben muß, 
für die klassische Zeit das Gegenteil durch un¬ 
zweideutige Zeugnisse fest (Aristoph. Plut. 1130. 
Menander FCA HI 82. Athenion FCA III 370; 
vgl. auch Dion. Hai. VII 72), und da erregt doch 
iener Schluß ex silentio, der für Homer gelten 
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ihnen wirklich der ,Gott oder eine heilige Kraft* 
wohne (so Opferbr. 73f.); ,da8 Essen der axX. 
scheint sakramentale Bedeutung gehabt zu haben* 
(so KA.ä 113). Dieser scharfsinnige und an¬ 
regende Erklärungsversuch, der ja durchaus auf 
dem Boden der modernen Religionswissenschaft 
steht, hat vermutlich viel Zustimmung gefunden. 
Um so mehr ist es geboten, auf die starken Be¬ 
denken hinzuweisen, denen er unterliegt. Zu¬ 


soll starke Bedenken, zumal bei der oben be-10 nächst ist jene Hypothese Bleohers, soweit es 

’ . V . . • TT ___?_U J IT.-.14- 


tonten summarischen Art, wie Homer gerade die¬ 
sen Teil der O.-Handlung darsteUt. Aber selbst 
wenn nun wirklich nach Homer die Götter an 
dem Genuß der oxX. nicht teilnahmen, so ist da¬ 
mit keineswegs die Frage für die älteste Zeit 
entschieden; die Gleichsetzung Homers mit dieser 
ist hier wie auch sonst nicht richtig, und die 
größere Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß 
auch hier der klassische Kult das Ursprüngliche 


sich um den griechisch-römischen Kult han¬ 
delt, sehr unsi(^.er- Die beiden einzigen Zeug¬ 
nisse, in denen tatsächlich eine solche An¬ 
schauung ausgesprochen wird, sind Lucan. Phaxs. 
I 633 und Stat. Theb. V 176, also sehr späte 
Zeugnisse, denn Herodot. IX 62. Plut. Anst. 
18; Arat. 43. Xen. hell. HI 3, 4 u. a. lassen eine 
einfachere ungezwungene Erklärung zu. Aber 
ebenso bedenklich ist die sakramentale Deutung 


bewahrte. Eine dritte Schwierigkeit betrifft den 20 an sieh. Der Sinn des sakramentalen Mahles ist. 


Ritus des axXayxyedeiv selbst. Inschriftlich ist 
nämlich die Bestimmung erhalten, daß der Prie¬ 
ster td onX. td elg gctpo? erhalten solle (Leg. 
sacr. 113. Syll.^ 1013, 3 und 8), und die Frage 
ist, was mit diesem sonderbaren Ausdruck ge¬ 
meint ist. Stengel und ich waren uns einst 
darüber einig, daß er das Quantum der dem 
Priester zustellenden Portion bedeute, die ander- 


daß der Mensch den Gott ißt und dadurch mit 
ihm eins wird (s. außer Dieterich Mithras- 
liturgie lOOff. Pfister Art. Kultus § 12,2 
die gute knappe Formulierung bei Ada T h o m - 
sen 464). Aber ist damit vereinbar, daß der 
Gott selbst von den anXdyxya, in denen er woh¬ 
nend gedacht wird, ißt? Allerdings hat Sten¬ 
gel auf Homer gestützt für die älteste Zeit den 
Anteil der Götter an den anX. geleugnet, aber 


wärts durch den Bruchteil bezeichnet wird (SyU.® Anteil der Götter an den anX. geleugnet, aber 

1015, 11 tetagttjuogida axXdyxyoov, ebenso 1016, 30 wie oben bemerkt, ohne genügenden Grund, 
o). Nun erscheinen aber in zwei anderen In- scheidend scheint mir folgende Überlegung: Das 

schritten von Chios, die uns damals leider ent- sakramentale Mahl war und ist — darüber be- 

'^anr^en waren CÄ&Tjyä XX 220 nr. 19. Bull. hell. steht wohl Einigkeit — eine besonders feierliche 


XXXVII 1913 p. 195 nr. 20 und p. 224 nr._ 31) 
als Anteil des Priesters auch oxXdy'xva td eg 
ydyata und zwar in der einen älteren ohne die 
ff xeigag, in der anderen aber sogar beide Arten 
axX. rä eg [xjeigag xal yovvata, und Putt- 
kammer 21f. hat dies scharfsinnig so erklärt: 


Form des 0., die deshalb, soweit sie überhaupt 
hei den Griechen nachzuweisen ist, gerade in 
Mysterien vorkommt (s. Gruppe 731ff.). Aber 
dazu steht in schärfstem Widerspruch, daß das 
Verzehren der axXdyxya. ja bei allen Speise-0. 
stattfand; denn dann wäre nach Stengel jedes 


Nur einer der Ö.-Teilnehmer empfing bald mit den 40 Speise-0. zugleich ein Sakrament gewesen. Dem- 
Händen bald mit den Knieen die anXAyxya, näm- gegenüber möchte ich meinerseits folgende ein- 
lich der Gott selbst, je nachdem sein Kultbild fächere Erklärung versuchen: Das Speise-0. ist 


lieh der Gott selbst, je nachdem sein Kultbild 
sitzend oder stehend gebildet war, und bei den 
archaischen Sitzbildem, bei denen die Hände 
dicht den Knieen anlagen, empfing er es sowohl 
mit den Händen wie mit den Knieen. Diese Deu¬ 
tung, zu der auch Aristoph. Ran. 518f. und Eccl. 
779ff. gut stimmen, ist bestechend und wurde 
deshalb auch von Stengel Jahresber. Philol. 


fächere ErKlarung versuchen: izas opeise-u. ist 
ein Kommunions-O., bei dem der Mensch gemein¬ 
sam mit dem Gotte ißt, was das Epos ja Od. I 
26 noch ganz realistisch dadurch ausdrückt, daß 
Poseidon sich mit an den Tisch setzt. Für den 
tatsächlichen Kult war also die wichtigste und 
für den Sinn des 0. notwendige Bedingung, daß 
der Genuß des 0,-Fleisches wirklich gemeinsam 


Verein Berl. 1921, 51 gebilligt. Freilich wenn es 50 stattfand. Das konnte aber nicht durch das Mahl 


schon auffallend ist, daß die Priester die auf die 
zgdxe^a gelegten Portionen bekamen, so ist ein 
Usus, der ihnen erlaubte, dem Gotte seinen An¬ 
teil sogar von seinen Knieen und aus seinen 
Händen wegzunehmen, mehr als erstaunlich. Doch 
vermag ich eine bessere Erklärung nicht zu 
geben, und jedenfalls zeigt auch dieser Ritus, 
daß den axXdyxya in der O.-Handlung eine be¬ 
sondere Wichtigkeit zukam. Es fragt sich nun. 


geschehen, das die Opfernden, sei es die Ge¬ 
meinde seien es einzelne Bürger, eine halbe oder 
ganze Stunde nach der O.-Handlung im Heilig¬ 
tum oder gar zuhause von dem O.-Fleisch be¬ 
reiteten. Da war ja der Gott, um mich primitiv 
auszudrücken, schon fort. Die Gemeinsamkeit 
war vielmehr nur in dem Moment der heiligen 
Handlung möglich, in dem dem Gott sein Anteil 
am Mahle aut dem -41tar verbrannt wurde, und 


warum. Stengel hat die Antwort im Anschluß 60 sie wurde dadurch erreicht, daß die O.-Teilneh 
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an R 0 b. S m i t h’s und A. Dieterichs be¬ 
kannte Ausführungen über das sakramentale 0.- 
Mahl und fußend auf G. Blechers Hypothese 
(RVV II 4, *228ff.), wonach alle Hieroskopie auf 
iJem Glauben beruhe, daß der Gott selbst in das 
Innere des Tieres, also in die oxXdyxy*^, eingehe, 
zu finden gemeint: ihre besondere Bedeutung 
sei eben ein Rest des alten Glaubens, daß in 


mer die axXdyxya, die sieh am schnellsten braten 
ließen und dabei als .Sitz des Leben* wichtig 
waren, sofort während der Darbringung auf dem 
Altäre verzehrten. Daß auch der Gott von ihnen 
bekam, ist dann fast selbstverständlich. Ich 
glaube, daß so die für die Verwendung der oxX. 
bezeichnende Eigentümlichkeit, von der S t e n - 
g e 1 ausging, ihr Platz im O.-Ritual, sogar bes- 
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ser als durch die sakramentale Deutung erklärt 
wird. Ein paar Einzelheiten seien noch kurz 
erwähnt. Nach Athenion FCA III 870 briet man 
den Göttern die owl. ohne Salz, während umge¬ 
kehrt den ovXoxvxai gerade Salz beigemei^ war. 

E i t r e m 342, der daran erinnert, daß auch bei 
den Indern gesalzene Speisen vom 0. ausgeschlos¬ 
sen waren (Oldenberg Rel. des Veda 414), 
sieht darin ein auf die Götter übertragenes 
Tabuverbot. Zu den bekamen die O.-Teil- 1 
nehmer die <p&dis genannten Kuchen (Paus, bei 
Eustath. 11. p. 1165, 9. Suid. s. äväaratoi), s. 
H 0 f 1 e r Arch. f. Rel. XV 639. Daß mit den 
in Kos voirkommenden evdopa (Syll^ 1026, 6 
li'dopo ivbig^ai, xai &vetai ixi täi latlcu ev twi 
vcuöi tä svdoga xrX., ähnlich 1025, 47ff.), die 
wohl dasselbe sind wie die bei Hesych. erwähn¬ 
ten evSoara • to h'Ssgöfteva avv ifj xeipaXfj xai 
Töig xoac, mit den ins Fell des Tieres eingehüU- 
ten a.tXdyxy« identisch seien, hat Stengel 85fl. 5 
zu erweisen gesucht, doch s. auch P r o 11 
Fasti 23. 

5. Die Anteile des Priesters und 
die Verteilung des übrigen 0. - 
Fleisches. Nachdem die eigentliche O.-Hand- 
lung zu Ende war, wurde das geschlachtete Tier 
zerlegt (Homer: fiiatvXXov z’ äga raXXa), was 
Sache des ftdyeigos war (Athen. XIV 6591, vgl. 
den O.-Kalender von Mykonos Syll.® 1024, 14f.) 
oder eines besonderen daivgog wie bei den Atti- S 
sehen Buphonien (vgl. auch Burip. Bl. 815ff.), 
und dann den dazu Berechtigten ihr Anteil über¬ 
wiesen. An erster Stelle stand da der Priester; 
denn nicht Geld, sondern sein Anteil am O.-Fleisch 
bildete den Hauptteil seiner Einkünfte (s. o. 
Bd. VIII S. 1424), und daher auch die vielen 
Leges sacrae, die dies genau regeln (ausführliche 
Nachweisungen und Erklärungen bei P u 11 • 
kämm er Iff.). Die üblichsten Ugsdawa (so 
attisch) oder ysgr] (so ionisch und dorisch) waren < 
das Fell und ein axeXog oder eine xoiX^- sie keh¬ 
ren überall in der griechischen Welt wieder. Nur 
zwischen öffentlichen und privaten. 0. wird sehr 
oft unterschieden. Bei jenen fiel dem Priester 
sowohl das Fell wie ein axeXog zu (so in Kos 
immer wieder yigri Xafißävet Ssq/mi xai axiXog, 
in Athen von der Priesterin der Athene Nike 
Leg. sacr. 11, 10 ro axiXs xai rct Sdg/jata tpegsv 
töv de/noaiov), wenn auch bei den großen Festen 
eine Ausnahme davon gemacht wurde, wie das S 
attische Ssg/jatix6v zeigt. Dagegen erhielt er bei 
den privaten 0. das Fell wenigstens in der 
Mehrzahl der Fälle nicht. In den Inschriften 
werden noch andere Stücke hinzugefügt, die sehr 
wechseln und für die eher der örtliche Brauch 
bestimmend gewesen zu sein scheint. Statt alle 
die verschiedenen Einzelheiten aufzuführen, die 
man bei Puttkammer findet, sei ein Bei¬ 
spiel, das älteste Gesetz über den Verkauf von 
Priestertümem aus Milet, lieber ganz zitiert ( 
(Syll.ä 1002); [& xQrj Tiäai oi] enQia[vxo] xd; 
lege(co]ovyag yivs[a]^[a]i • xd deguaxa Tidrxa 
[o]o' dv ^ nöXig cgSrji, on[Xd]yxaya xai vstpgdv 
xa[i a]xoXi6v xai [i]tgrjft /A.oi[grj]y xai xdg 
yXilooag ndoag ajid X6xo ij oxiXg xai xgiag xai 
yao[tg]lov x[al] xogdioy • ^y de [ß]^y egSr/i. dvo 
xgea xai xdXuxa xai aifmtiov xai xogv[<pdi]a- 
tbrö de xüyy idicog [avuJxayxa yivea&ai xX[TjV xS>]y 
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degfMxmv. Viel wichtiger, weil den Kultus selbst 
angehend, ist die schon oben berührte Tatsache, 
daß der Priester auch von dem für den Gott 
bestimmten O.-Stücken seinen Teil bekam und 
zwar keineswegs etwa bloß mit stillschweigen¬ 
der Duldung der Bürger, sondern auf Grund aus¬ 
drücklicher gesetzlicher Bestimmung (vgl. Arte- 
midor. On. III p. 170, 18 iegoavXeXv de xai &ecöv 
dva-9jj/jaxa xXemetv xäoi gcarggdv, fxdyoig dk xolg 
iegevai xai ftdvreot avft<pdgsi. xai ydg xdg xwv 
&ewv dnagxdg xd e&og enixgexei avxolg Xa/ißd- 
veiv), womit auch die doppelte Erklärung der 
Worte legd>avya und ^eofioigia durch die Lexiko¬ 
graphen zusammenhängt. Und zwar finden wir 
nicht nur, daß sie, wie bereits oben erwähnt, die 
auf die xgame^a gelegten Stücke erhielten, son¬ 
dern sogar von dem Altar selbst sich etwas neh¬ 
men durften. Ganz klar ist es gesagt Inschr. 
v. Priene 174, 9; Xrm>exai öe &y ndXtg Moi, axe- 
Xog yXwaaav deg/xa nagd ßcopiov fioigag^ aber auch 
die iegrj fioiga, die den Priestern in der oben 
wörtlich zitierten milesischen Inschrift zugewie¬ 
sen wird (ebenso Abh. Akad. Berl. 1906, S. 259 
Z. 33), kann kaum etwas anders bedeuten als ein 
eigentlioh dem Gotte selbst zukonunendes Stück 
Fleisch, und Syll.^ 554, 10 ist D i 11 e n b e r - 
g e r s Ergänzung Xrjipexai d[e xö>y te&vfxevo)v e]y 
twt xe/xevet dtp’ exdoxov iegeiov axeXog xa[i x&y 
xaioaivmv x]cöi ’&ewi xd xgita fxegrj wenigstens dem 
Sinne nach wahrscheinlich. Um diese höchst auf¬ 
fallende Sitte zu erklären, konnte man die An- 
naihme zu Hilfe nehmen, daß ursprünglich der 
Priester selbst als Inkarnation des Gottes galt 
(s. Pfister Art. Kultus § 5, 14) und er 
in dieser Eigenschaft die O.-Gaben empfing 
(Puttkammer 17). Wenn jener Brauch schon 
für die älteste Zeit nachgewiesen werden könnte, 
wäre diese Erklärung offenbar fast notwendig. 
Aber man darf nicht vergessen, daß die O.-Ge- 
^ setze, in denen er uns entgegentritt, doch ver¬ 
hältnismäßig jung sind und jedenfalls einer Zeit 
angehören, in der jener Glaube kaum mehr leben¬ 
dig war. Man muß also doch wohl umgekehrt 
von der religiösen Entwicklung der späteren Zeit 
ausgehen, die nicht mehr ernsthaft daran glau¬ 
ben konnte, daß die Gottheit sich von O.-Fleisch 
oder Fettdampf nähre (Puttkammer 23). 
Besonders die Vorstellung, daß der Gott oder die 
Göttin zum Tisch komme, um dort die aus- 
I gelegte Speise zu verzehren, mußte immer mehr 
Anstoß erregen und absurd erscheinen. Andrer¬ 
seits war es bei der konservativen Haltung in 
kultischen Dingen nicht gut möglich, daß man 
einfach die bisher durch den tegdg vdfiog gefor¬ 
derten Abgaben wegließ, und so war es eine ganz 
willkommene Lösung und eine Art Kompromiß, 
weim der Priester die xgaxeCxdjjiaxa sich nahm. 
Die bekannte Stelle Aristoph. Plut. 676 6g3> xdv 
ieoed xerbg xp&olg dqiagndl^ovxa xxl., die doch 
iPuttfcammer etwas zu harmlos auffaßt, ist 
vielleicht ein Zeugnis für die Zeit des Über¬ 
ganges. In der späteren Zeit war jedenfalls der 
ökonomische Vorteil des Priesters maßgebend 
ebenso wie bei dem ein paarmal ausdrücklich in 
das Gesetz aufgenommenen Verbot, ohne den Prie¬ 
ster zu opfern (Leg. sacr. 36, 6 u. 41, 9). Hier 1^ 
der ursprüngliche Grund des Verbotes in der allein 
dem Priesters zukommenden sakralen Eignung 
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(daher auch Plat. leg. 909 D xolg Iegevai xe^ xai 
Ugeiaig dyxeigilidxo) tü dvjxaxa, olg dyyela rovxoiy 
exi/xeXi^g; vgl. auch das Gesetz über den Isiskult 
Inschr. v. Rriene 195 firj eSearco de ftxjdevi aXXcoi 
dneigwg xf}[v &voiav noely xiji]&eäi y vnd xov 
legecog, aber dem Priester selbst lag vor allem 
an seinen materiellep Ansprüchen [s. o. Bd. VIII 
S. 1421]). 

In den wenigen Fällen, in denen nicht ein 


ursprüngliche Bedeutung des Speise-O.s (J e - 
vons Introduction 145f. A. Thomsen Aich, 
f. Rel. XII 467. Puttkammer 60fl.). Ob 
man aber deshalb auf dies 0. den Begriff tabu 
anwenden kann (Thomsen 466. Pfister 
0 . Bd. XI S. 2182), bezweifle ich. Tabu war das 
dem evayiofidg verfallene a<pdyioy bei apotropäi- 
schen oder kathartischen und ähnlichen 0. und 
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In den wenigen Fällen, in denen nicht ein mußte deshalb durch ^ vollständig Verbrennung 
Priester, sondern der ßaaiXevg oder ein anderer 10 oder Vergrabung beseitigt werden (vgl. den Un- 
Vertreter der Gemeinde das 0. selbst vollzc^ terschied zwischen und Sonst 
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Vertreter der Gemeinde das 0. selbst voUzt^ terschied zwischen und 

(s. 0 .), erhielt natürlich dieser die sonst dem wäre es auch kaum verständlich, daß das Verbot 

Priester zufallenden Anteile, so die spartanischen im Laufe der Zeit so sehr in Vergessenheit 

Könige (Herodot. VI 56) oder in Kos der yegsa- riet, wie es tatsächlich geschah. Schon in der 

woQog ßaadiQ)v (Syll.3 1025, 20f.). Aber auch klassischen Zeit war es offenbar durchaus übli^, 

andere Beamte, die bei der Besorgung des 0, das O.-Fleisch nach Hause mitzunehmen. Be- 

mitgewirkt hatten wie die isooTioiol oder die zeichnend dafür ist, daß die Spartaner, die wnst 

iegofivdfioyES erhielten ihren Anteil und ebenso an den Syssitien teilnehmen mußten, nach einem 

natürlich die unter dem Priester stehenden Kult- 0. zuhause speisen durften (Plut. Lyk. 12). In 

gehilfen wie der /xidyeigo^, der aiXr^rvs oder die ^20 der späteren ^it war dies sogar offenbar me 
avXi]TQig, die oXoXvxrota usw. (s, die genauen Regel, sonst würde nicht Paus. II 27, 1 zu der 

und vollständigen Nachweisungen bei Putt- in Epidauros bestehenden Sitte, das O.-Fleisch 

kammer 31ff.). zu verzehren, hinzufügen to oi 

6. Das 0. - M a h 1. Nachdem die O.-Hand- aixd yivdfityov otda xai h Tixdvn. Die Wand¬ 
lung beendet und die dem Priester und sonst lung wird schon genügend dadurch erklärt, daß 

berechtigten Personen zukommenden Anteile am im religiösen Bewußtsein die Auffassung des. 

O.-Fleisch ausgesucht und beiseitegelegt waren, Speise-0. ^s eines Gott und dem Menschen ge¬ 
konnte das O.-Mahl beginnen. Dieses fand ur- meinsamen Mahles allmählich zurücfctrat das 

sprün^lich sicher sofort noch im Heiligtum selbst schien eine Eigentümlichkeit der mythischen 


kammer 31fl.). ^dg xcöv ogoiv zu verzehren, hinzufugen ro ö4 

6. Das 0. - M a h 1. Nachdem die O.-Hand- aixd yivdfityov otda xai ev Tixdvn. Die Wand¬ 
lung beendet und die dem Priester und sonst lung wird schon genügend dadurch erklärt, daß 

berechtigten Personen zukommenden Anteile am im religiösen Bewußtsein die Auffassung des. 

O.-Fleisch ausgesucht und beiseitegelegt waren, Speise-0. eines Gott und dem Menschen ge¬ 
konnte das O.-Mahl beginnen. Dieses fand ur- meinsamen Mahles allmählich zurücfctrat das 

sprünglich sicher sofort noch im Heiligtum selbst schien eine Eigentümlichkeit der mythischen 

statt. Das folgt zunächst aus dem Charakter des 30 Zeit (Hesiod. frg. 218 fevai ydg tdxe dalxeg eaav, 
Spciso-0. als Kommunions-0. Denn das O.-Tier, fevo! di ^ömxoi ddavdxotai deolai xaxa9rvxoig 


das das Fleisch zu diesem Gott und Mensch ge¬ 
meinsamen Mahle lieferte, war durch die kul¬ 
tische Handlung geheiligt, und sein Fleisch 
durfte deshalb nicht außerhalb des Heiligtums 
zu .profanen* Zwecken benutzt werden, ^stätigt 
wird dieser Schluß durch das sich noch in histo¬ 
rischer Zeit hier und da findende Verbot, von 
dem O.-Fleisc'h aus dem Heiligtum hinaus, also 


t’ dvdpt.V-roicl — und durch die einfachere und 
nüchterne Auffassung verdrängt wurde, die im ge- 
v/öhnlichen 0. ein Geschenk an die Gottheit, eine 
dxagxn der zur eigenen Nahrung dienenden 
Speise sah. Noch leichter aber wird diese Wand¬ 
lung verständlich, wenn ich oben mit Recht an- 
nahni, daß nach griechischem Glauben jene 
mcinschaft zwischen Gott und Menschen beim 


dem U.-r leisen aus aem neillgium luuaus, aisu memsciiaii iyvi»v.ueu »juw UUU 

nach Hause mitzuneJimen. In der Literatur 40 0. in dem Augenblick zust^de kam, in dem 

kommt es selten vor: bei dem Asklepioskult in gleichzeitig das Altarfeuer die für den Gott be- 

■wi • • . Ti TT A"? 1 l. Ar.yv11y.vn T’rvil.» v-rvTOO Vl T+a nnH Hlö AfpnCt'HpH fllP 


Epidauros Paus. II 27, 1. heim 0. an Apollon 
Parrhasios auf dem Lykaion VIII 38, 8 (dagegen 
gehört das 0. an die Oeoi MetX!x‘ot in Ixikris 
X 38, 8 nicht hierher, da es ein aipdyiov ist) und 
als allgemeine Vorschrift für den Kult der Hestia 
(Diog. II 40 Ol ydg "Eaxitf ^i-oi-xe; oidev e^eipegoy 
rng &i’alag, ebenso Hesych. s. 'Eaxig -dvouevai. 
Über die schwierige Frage der 0. an Hestia vgl. 


stimmten Teile verzehrte und die Menschen die 
axXdyxva aßen, und die eigentliche Kommunion 
nur so lange dauerte, als dies geschah. Auffal¬ 
lend ist jedoch, daß nicht nur zur selben Zeit 
und am selben Ort, sondern auch in demselben 
O.-Gesetz, ja bei derselben Kulthandlung beides, 
das Verbot und die ausdrückliche Erlaubnis, das 
Fleisch mitzunehmen, vorkommt. s. SylL* 1026, 


UDer aie scnwiengo rrage uer au i-ieiaL-n unbAiuuciiutcu. 

T. W i 1 a m 0 w i t z Glauben I 155. S c h w e n n 50 4 (Kos) xovxwv ovx daoipogd, dagegen Z. S ravxag 
■T'y. _U-r...rv ....r. yvnfisrvriVnVtinn/lA /il ri vr/\n ortci n AAnn2tr\ ATT/VHAArt. 7, 24 


120ff.). Etwas öfter begegnen uns entsprechende 
Vorschriften in den Sakralinschriften, so Syll.’ 
1004, 31 (Oropos, .4mphiaraoskult) xwv de xgeäiv 
firj eivai exifogify egio xov xeiiireog, in den Köl¬ 
schen Fasti wi^erholt nach .Angabe des darzu¬ 
bringenden 0. die Bestimmung xoixoiv ovx d.xo- 
ipogd. in M.agnesia Syll.^ 554. 7 und in einem 
attischen ländlichen Äsklepioskult (Syll.^ 1041, 
10). Denselben Sinn hat in positiver Fassung 

. ^ wf» yfvnril AA J \ 


(d. h. von der geopferten Muaii?) dnoipoga, Z. 24 
wieder xox'xwr ovx daoipogd^ 1025. 57 sogar bei 
derselben Kulthandlung: Aiovvaaii SxvXXixai xd>- 
gog [xai egjtipog- xov /oipoo ovx dxioxpogd. WO 
das Verbot also nur das Ferkel-, nicht das Bock- 
0. betraf. Die Erklärung hier darin zu suchen, 
daß jenes zu den alt überkommenen 0. gehörte, 
dieses eine ^vala eai&exog war, lie^ nahe. Bei 
dem 0. der dduaXig 1026, 5ff. heißt es zwar 


das haivvo^wv ai rov in Mykonos (Svll.^ 1024) 60 rai ra^ diocpood. doch von den Bvoooa, die mit 

..v. .* yv t. « evrtyv / T- 1 _ ____ t '0'y.,ByI im T’ow», 


und das dotvfixai iii Rhodos Syll.^ 1030 (was 
P r 0 11 und ihm folgend Dittenberger 
irrtümlich als Zierat verstanden; berichtigt in 
meinen Leg. sacr. p. 148). Frühere Vermutungen, 
daß praktisch materielle Rücksichten dafür maß¬ 
gebend waren wie Knappheit des Fleisches, sind 
abwegig. Der Grund muß ein sakraler sein und 

L-onn /lann b-Qitm oin '»nrlaroT Cöin dlP 


einem Kuchen zusammen auf dem Herd im Tem¬ 
pel geopfert werden sollen, wiederum xoi’Xiov ovx 
exifood ex xov vaov. Nach Stengel sind unter 
den h'doga die a.xXdyxva zu verstehen (s. o.), wa* 
zu dieser Bestimmung hier und auch zu meiner 
Erklärung der Bedeutung der axXäyxva ira O- 
Ritus gut stimmt. — Für das Mahl wurde das 

■ X • 1 T» _ 1 _yv*-« TVvyv r. 4 -AU 4 - niyaVtf 
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nur für Homer fest, sondern es geht, abgesehen Gott von seinen Verehrern verzehrt wird, aus 

von hildlichen Darstellungen (s. Stengel KA.’ der semitischen Religion erschlossen hatte und 

115, 1), auch daraus klar hervor, daß das Kochen ähnliche Eiten bei primitiven Völkern auf- 

im Kult der Horen in Athen als eine besondere gedeckt waren, war die Frage notwendig, ob sich 

Ausnahme erwähnt und begründet wird (Philo- auch bei den Griechen entsprechendes finden 

choros bei Athen. XIV 656a; vgl. dazu Putt- lasse. Aber die Riten, die Gruppe 731fl. als 

k a m m e r 64, 2). Inschriftlich finden wir es ein- Zeugnisse dafür zusammenstellte und auf die 

mal in Aigiale IG XII 7, 515 Z. 77 angeordnet. A. Dieterich 102 verwies, betreflen, wie be- 

Bei den großen Festen folgte dem 0. die tont werden muß, nur den bekannten Mythos von 

drjfto^oivia, bei der jeder Bürger seine Portion 10 der Zerreißung und Verspeisung des Dionysos in 
bekam (einmal, in Keos, sogar das Gewicht der- seinen verschiedenen Gestaltungen, und es ist 

selben festgesetzt: SyH.s 958, 7ff.). Daß und wie doch sehr die Frage, ob wir es hier mit dem 

dabei die Beamten besonders berücksichtigt wur- Niederschlag echt griechischen Glaubens und Kul- 

den, zeigt das Dekret über die kleinen Panathe- tes zu tun haben. Gruppe glaubt dies oflen- 

naeen Syll.* 271, lOfl. veiftavr[a; rois nQvravhatv bar, aber die griechische Überlieferung selbst, die 

itivrs pitQibas xai rotg hvea S.q[xovoiv xQeig] xal in der Sage von dem Kampfe gegen den ekstati- 

tafiiate hsov filav xai roig lsg[onowls ftiav] xai sehen Dionysoskult zu erzählen weiß, führt zu 

Tolg orQatrjycii; xai rot; za^idglxoig xQelg? xai dem gegenteiligen Schlüsse. Freilich sieht 

ijol; rois ’Ä^vatois xai ra[is xavrj. Gruppe in dieser Legende eine spätere Um- 

(poQoiJs xarä tä eiw[-&6ta‘ rjd 6k äXXa !4^-20 deutung und hält Pentheus für eine Hypostase 
valo[is ireglieiv]. Die verschiedene Zahl der des Dionysos. Aber diese Hypothese bildet doch 

fteglöeg kann nicht etwa bedeuten, daß jeder ein- eine zu schwache Grundlage für die gewichtigen 

zelne Prytane 5, jeder Archont 3 Portionen be- Folgerungen, die sich daran knüpfen. Auch daß 
kam usw., sondern es handelt sich um die Zahl die alten attischen Dionysoskulte keinen ekstati- 
der Schüsseln, die jedes der genannten Collegien sehen Charakter tragen, fällt ins Gewicht. Jeden- 
erhielt, bei der also die Zahl ihrer Mitglieder zu falls aber reichen die von G r u p pe beigebrach¬ 
berücksichtigen ist. Dabei ergibt sich, daß nicht ten Zeugnisse für die Annahme sakramentaler 0. 

die Prytanen, sondern, wie zu erwarten, die im echt griechischen Kult nicht aus. 

Archonten bevorzugt waren. Für alle Collegien V. Ov'aiai äy ev ar o f. s. den Art. 2tpd- 
aber bestand der Vorteil und das Vorrecht darin, SOyia u. Bd. III A S. 1669fl. 
daß sie ihren Anteil vorweg bekamen und dann VI, Uber die allgemeinen das 0. be- 
erst die Verteilung unter die übrigen Bürger treffenden Fragen wie Entstehung und 

folgte. Übrigens wurden nicht immer alle Bür- ursprüngliche Bedeutung desO. hat F. Pfister 

ger gespeist. So bestimmt das Gesetz über den im Art. Kultus ausführlich gehandelt und sich 

Kult des Zeus Sosipolis in Magnesia (Syll.® 589), dabei durchaus auf den Boden der ethnologischen 

daß das Fleisch des geopferten Stieres unter die Forschungsergebnisse und Theorien gestellt. Ich 

av/i3io/xxevaavr£s verteilt wird, wozu aber nicht verweise auf seine tiefgreifenden und die Pro¬ 
alle Bürger gehörten, sondern außer allen Be- bleme mutig anfassenden Darlegun^n, ohne frei- 

amten und Priestern nur noch die Gerusie, die lieh damit mein Einverständnis mit allen seinen 

Epheben, die vsot, die Kinder und die Sieger der 40 Ansichten auszudrücken. So wie es heute steht, 

Wettkämpfe. Diese Beispiele müssen hier ge- sind ja noch alle Versuche, das griechische 0.- 

nügen. Die Entwicklung der späteren Zeit, in Ritual religionsgeschichtlich zu erklären, starken 

der die Freigebigkeit von Fürsten oder reichen Einwänden und Zweifeln unterworfen. Denn sie 

Privatleuten die Mittel für immer reichere und sind zum größten Teil doch nur mehr oder 

umfas.sendere Bewirtung des Volkes lieferte (vgl, weniger gut fundierte Hypothesen, die stark durch 

auch Puttkammer 50fl.), hat nichts mehr die Forschungen über Religion und Kultus der 

mit Religion und Kult zu tun. Primitiven beeinfiußt worden sind. Aber gerade 

Dagegen verdient endlich noch besondere Er- in den letzten Jahren erschienene wertvolle Auf- 

wähnung das Gesetz der athenischen Skamboni- sätze und Werke dieser Richtung zeigen, wie mir 

den Leg. sacr. 9 wegen der Bestimmung C 16ff., 50 scheint, wie sehr noch über grundle^nde Dinge 

bei gewissen Festen das Fleisch des O.-Tieres die (Ansichten schwanken und voneinander ab¬ 
roh zu verkaufen. Die Inschrift, die vor 450 v. Chr, weichen, s. z. B. F. R. L e h m a n n Arch. f. Rel. 

fällt, bietet trotz der relativ kleinen Lücken der XXXIV 323fl. K. Th. P r e u ß ebd. 351fl. Pfi- 

Ergänzung wie dem Verständnis die allergrößten st er ebd. XXXIII 362fl. Hauer 152ff. oder 

Schwierigkeiten, aber gerade an dieser SteUe vgl. etwa Soederbloems bekanntes Werk 

kann über Ergänzung und Sinn des Textes kein ,Das Werden des Gottesglaubens“ (* 1926) mit K. 

Zweifel sein {Xavvot[xlots] ifi x6[).]£t • ts/Jcov Beth Religion und Magie (* 1927). Ich kann . 

r]d [6]i xQea ; dno[66o]&at Sftd : ’Extie ... at : nicht einmal finden, daß die eine so große Rolle ) 

Bll nry&io[i xoi]6v : tö Sk xoi[a dxo]66o&ai : ofid], spielenden Begriffe Orenda, Mana, Wafcanda, 

Eine solche Bestimmung ist für jene frühe Zeit 60 Manitu ganz einheitlich aufgefaßt und völlig klar 

außerordentlich auffallend und steht, soviel ich definiert werden. Auch die Bedenken, die P r e u ß 

sehe, bis jetzt allein da. Jedenfalls aber ist sie gegen eine gewisse Art kulturhistorischer For- | 

nicht zu übergehen und daraus zu entnehmen, schung, gegen ihr Schwelgen im Denken über 

daß ihre Urheber sich eines Tabu-Charakters historische Zusammenhänge und ihrer Scheu vor 

des O.-Fleisches auch nicht im gC'fingsten bewußt zeitraubender Vertiefung ausspricht, sollten zur 

sein konnten. Vorsicht mahnen. Die Schwierigkeiten, die einst 

IV. Sakramentales 0. Nachdem Ro- einer der Wegbahner der anthropolopschen Me- 
bertson Smith diese Art 0., hei der der thode, Andrew Lang, im Anhang seines großen 
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Werkes Myth, Ritual and Religion II 325fl. als auf, daß parallele Gebräuche und Vorstellungen 

Gründe für die Einwände gegen seine Methode anderer Völker nur als Bestätigung in Betracht 

selbst zusammenstellte, sind sicher nicht unüber- kommen. Wenn meine oben versuchte Erklärung 

windbar, aber sind sie wirklich schon überwun- der l^sonderen Bedeutung der anXdyxva richtig 

den? Eine solche Zurückhaltung bedeutet keines- ist, liegt darin eine neue willkommene Bestäti- 

wegs etwa eine grundsätzliche Ablehnung, und gung. Zum Schluß sei erwähnt, daß auch noch 

es ist wohl keine Frage, daß v. Wilamowitz eine andere wichtige Einzelheit des O.-Rituals, 

mit seiner scharfen Verurteilung der modernen das Streuen der oiXoxvtai, wenn auch noch nicht 

Methode (Glaube der Hellenen I 287) viel zu eine völlig sichere Erklärung gefunden hat, so 

weit ging und deshalb mit Recht Widerspruch 10 doch dem Verständnis wesentlich näher gebracht 
erfuhr. Denn es läßt sich eben nicht die grie- ist, und zwar auch hier von dem sicheren Boden 

chische Religion und vor allem nicht der Kultus der griechischen Religion selbst. Daß die antike 

aus der griechischen Überlieferung allein erfclä- Begründung, die Opfernden hätten die Gerste 

ren, die es ja zum Teil mit schon erstarrten und gestreut /ivij/irjv sioiovpiBvoi rijs dQx<^‘>^ ßgcoasois 

den Griechen selbst nicht mehr in ihrer Wurzel (Schol. Hom. 11. I 449. Et 3 rm. M. s. ovXoxvrai), 

verständlichen Riten zu tun hatte. Aber es ist verfehlt ist, bedarf keines weiteren Wortes. Aber 

doch auch begreiflich, wie v. Wilamowitz zu ebenso kann eine neuere Erklärung, man hat« 

seinem scharfen Urteil kam. Es ist an sich sicher den Göttern damit auch vom Brot einen Anteil 

richtig, daß ,wer den griechischen Kult gene- zukommen lassen wollen (v. Fritze Herrn, 

tisch-historisch verstehen will, seine Blicke 20 XXXII 235fl.), nicht befriedigen; diese Gabe, ob 
schweifen lassen muß über weites Vorland des Brot ob Körner oder sieXavös, wurde ihnen wie 

Hellenentums, in dem sich nur wenige Linien jedes andere 0. dargebracht. Demgegenüber suchte 
undeutlich vom Grunde abheben als die Wege, ich Herrn. XXXVII 1902, 391 fl. die kathartische 

welche die werdende Kultur einschlagen mußte“ BedeutnngdesRitusznerweisen,unddiese Erklä- 

(S c h we n n 131), aber die große Gefahr besteht, rung war auch wohl insofern ein Fortschritt, als 

daß wer so die Blicke schweifen läßt, voll Er- sie wenigstens die Auffassung, die die Griechen 

Wartung, wie es menschlich ist, seine Gedanken selbst in der klassischen und der folgenden Zeit 

über Entstehung der Riten bestätigt zu finden, hatten, richtig ausdrückte (s. bes. Eurip. Iph. A. 

nun die undeutlichen Linien danach ergänzt und 1565), aber sie genügte nicht, da der Ausdruck 

manchmal sogar Linien zu erblicken glaubt, die 30 ,kathartisch“ hier wie in anderen Fällen zu un- 
ihm seine wissenschaftliche Begeisterung nur bestimmt ist und selbst wieder einer Erklärung 

vortäuscht. Dann wird leicht etwas als griechisch bedarf. So schlug Stengel (Opferbr. 3111.) 

verkündet, was nie griechisch war, und es ist be- einen anderen Weg ein, indem er dabei von der 

greiflich, daß der große Kenner des Griechen- antiken Behauptung, daß die ovloxvrai ein xgö- 

tums das besonders scharf empfand. Deswegen &vfia seien, ausging: er sah in ihnen ebenso wie 

können solche Arbeiten doch recht wertvoll sein, in der Blutspende ein Voropfer an die Erde, deren 

da sie neue Gesichtspunkte bringen und oft auch Kult einst eine primäre Bedeutung gehabt habe; 

neue wichtige Beobachtungen enthalten. Dies später sei der Brauch erstarrt und gedankenlos 

trifft sicher auf die Schrift zu, die nach Pfister weitergeübt worden. Für diese Ansicht, die offen- 

das Problem der Entstehung des griechischen 0.- 40 bar unter dem Eindruck von A. Dieterichs 
rituals wieder neu behandelt, Schwenns schon ,Mutter Erde“ entstand, fand er noch eine Stütze 

wiederholt zitiertes Werk ,Gebet und Opfer“. in dem homerischen ngoßdlmiro, aus dem er 

Offenbar von Pfister stark beeinfiußt geht er in (aber mit Unrecht, s. o.) schloß, die Opfernden 

der Erklärung der griechischen Riten durch die hätten die Körner auf die Erde geworfen. Die 

Religion der Primitiven noch wesentlich weiter Schwächen dieser Erklärung hat E i t r e m 

als dieser: Das 0. sei Bindung von tierischer (Opferritus 2t. 26111.) richtig erkannt und seiner- 


•Kraft* {mana) an den Altar; dieser, d. h. der 
Gott, der im Altäre wohnte, sei der eigentliche 
Empfänger des 0., die Trennung von Gott und 
Altar sei erst später erfolgt. Der Buphonienstier 
sei Träger magischer Kraft und, wenn man ihn 
von den Gerstenkörnern auf dem Altar fressen 
ließ, so sollte das diese Kraft verstärken, ebenso 
wie die über das O.-Tier ausgestreuten oiiloxvxai 
eine Verstärkung der .Kraft“ bezweckten — alles 
anregende und scharfsinnig durchgeführte Ge¬ 
danken. die aber doch völlig in der Luft schwe¬ 
ben und sich nicht widerlegen, aber auch nicht 
beweisen lassen oder wenigstens noch nicht be¬ 
wiesen sind. 

Übereinstimmung dagegen besteht, um das 
noch einmal herauszustellen, darüber, daß das 


seits eine Lösung der Frage im Zusammenhang 
mit der Grundidee gefunden, die sein großes 
Werk beherrscht, wonach aller Kult aus dem 
Totenkult hervorgegangen sei, alle 0. zunächst 
0. an die Totengeister gewesen und dann erst 
und zwar in Verbindung mit dem Aufkommen 
des O.-Feuers die Olympier an ihre Stelle ge¬ 
treten seien, woraus im Laufe der Entwicklung 
ein zum Ornament erstarrter ,rite de sacralisation“ 
geworden sei. Die Schwäche dieser Erklärung, 
die die Kritik seinerzeit fast allgemein hervorhob, 
lag in der einseitigen Berücksichtigung des Toten¬ 
kultes. Aber deshalb bleibt, wie ich überzeugt 
bin, doch ein richtiger und äußerst wertvoller 
Kern der auf ein großes Material gestützten Be¬ 
weisführung bestehen. Wir brauchen bloß statt 


Speise-0. ursprünglich ein Kommunionsritus ist. der Toten die Daemonen oder Keren einzusetzen. 


Auch V. Wilamowitz hat anerkannt, daß die sich vielleicht aus den Totenseelen einst ent- 


,dic Tischgemeinschaft des Gottes mit den opfern- wickelten, aber dann doch eine viel umfassendere 
den Menschen die entscheidende Grundvorstel- selbständige Bedeutung erlangten. E i t r e m hat 
lung war“ (Glauben I 287). Hier weist die grie- ein paar Mal (S. 468. 470) selbst, von einem 
chische Überlieferung selbst so deutliche Spuren richtigen Gefühl geleitet, diesen allgemeineren 
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BegrilT gebraucht. Daß aber im religiösen Leben 
der Griechen diese Aatixoveg und KfjQes eine 
große Rolle spielten, das ist nicht nur Hypo¬ 
these, sondern ist durch bildliche und literarische 
Überlieferung bezeugt. Ich habe das schon o. 
Bd. XVII S. lOlf. (Art. NtjoTeia) betont, wo 
die wichtigsten Zeugnisse nebst Literatur ange¬ 
führt sind. Ich glaube also, daß man mit den 
auf das O.-Tier, den Altar und auch auf die Erde 
gestreuten ovlxii die am Orte haftenden Dämo¬ 
nen, von denen man Schädigung oder Störung 
der O.-Handlung befürchtete, zu befriedigen und 
gewissermaßen abzulenken suchte, und füge zum 
Schluß als Erläuterung eine von E i t r e m an¬ 
geführte Stelle, an, die zwar nicht griechisch, aber 
indisch, also indogermanisch ist, das Wort des 
Veda: ,Weggeschlagen sind die Teufel und Dä¬ 
monen, die auf dem Altäre sitzen* (Olden- 
b e r g Rel. des Veda 493t.). [Ludwig Ziehen.] 
s. Ho s t i a und Immolatio. 

Opharus, Plin. n. h. VI 121, Nebenfluß des 
Lagous, der in den Cathei montes, einem nörd¬ 
lichen Ast des Kaukasus, entspringt (vgl. auch 
Tomaschek o. Bd. III S. 1788). Nach Kie¬ 
pert FOA VIIB h i ist der 0. der Urup, ein 
linker Nebenfluß des oberen Kuban. 

[Albert Herrmann.] 

’0(pBHo*res rip Sijfioaup läßt sich als nicht 
streng technische Bezeichnung für Staats- 
schuldner ableiten aus Andok. Myst. 73 ot 
fiey dgyvgiov StpsiXovTs; xcfi dt]ftoal(p. Die nähern 
Ausführungen des Andofcides 73—76 sind, ob¬ 
gleich sie sich den Anschein gründlicher Erörte¬ 
rung geben, weder logisch aufgebaut noch voll¬ 
ständig, noch genau, wie schon Wachsmuth 
Hellen. Altertumskunde II 199 und Naber De 
fide Andocidis orationis de mysteriis 33fl. ge¬ 
sehen haben. Seine unklaren Ausführungen haben 
Meier De bonis damnatorum lOSff. verführt, 
eine infamia maxima, media und minima aus der 
Stelle herauszulesen, während es in Wirklichkeit 
bloß eine totale und eine partielle Atimie gab. 
Dauernde persönliche Atimie und Vermögensent¬ 
zug fand statt bei Tempelraub und Hochverrat 
(Xen. hell. I 7, 22), im letztem Fall nach Vit. 
dec. orat. p. 834 a mit Ausdehnung auf die Kin¬ 
der, wie im drakontischen Gesetz bei Demosth. 
XXIII 62 und andern von Thalheim o. Bd. II 
,S. 2101 erwähnten Fällen, wo Atimie und Ver¬ 
mögensverlust als Strafe für ein verübtes Ver¬ 
brechen ausgesprochen ist und für immer an dem 
Verurteilten hattet. 

Ganz anders verhält es sich mit der mit Ver¬ 
mögenseinziehung verbundenen Atimie bei Staats¬ 
schuldnern. Bei diesen ist Atimie nicht eine 
Strafe für begangenes Unrecht, als vielmehr ein 
Mittel, um den säumigen Schuldner zur Bezah¬ 
lung der Schuld anzuhalten, ein Mittel, das vor¬ 
übergehend war und wieder in Wegfall kam, so¬ 
bald die Schuld getilgt war. Bei dem Staats¬ 
schuldner trat die Atimie sofort von dem Augen¬ 
blick an ein, wo er mit der Bezahlung im Rück¬ 
stand blieb. Wie wenig aber diese Maßregel einen 
pönalen Charakter besaß, ergibt sich daraus, daß 
in Athen dem Staatsschuldnet bis zur neunten 
Prytanie gestundet wurde, ihm bis dahin ein 
Termin angesetzt wurde, bis zu dem er die Ver¬ 
waltung seines Vermögens behielt. Leistete er 
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bis zu diesem Termin Zahlung, so wurde er so¬ 
fort wieder Inhiftog, wo nicht, so wurde seine 
Schuld verdoppelt und bis zu dieser Höhe durch 
Beschlagnahme seines Eigentums eingetrieben. 
War kein Vermögen vorhanden, so blieb die Ati¬ 
mie auf dem Schuldner haften und ging, wenn er 
nicht bezahlen konnte, nach seinem Tode auf 
seine Kinder und Kindesfcinder über, die ättftot 
blieben, bis sie die Zahlung leisteten. In Betracht 
kamen namentlich Bürger, die als Gefällspächter 
mit der xataßoXrj tilovg im Rückstand waren 
oder Mitbürger, die für sie Bürgschaft geleistet 
hatten, die sie nicht bis zur neunten Prytanie er¬ 
füllen konnten. In Betracht kommen namentlich 
die Ausführungen der Rede des Demosthenes 
gegen Timokrates, über die B o e c k h Staatsh.* 
I 409 und 512f. sich geäußert hat, an der letzten 
Stelle über Fälle, wo Kinder wegen der Nicht¬ 
bezahlung einer öflentlichen Schuld ihres Vaters 
eingekerkert wurden. Die Vererbung der Atimie 
des Staatsschuldners auf seine Kinder bezeugt 
Demosth. XXII 34 xXrjgavdftov ydg ae xa&iattjoiv 
6 vopiog xrjg dti/iiag rijg tov Jiargog, ovti 6’ ätlfug 
aot Uy£iv ov ngoagxsv oi’ie ygdtpeiv, Kinder sol¬ 
len, wenn sie es imstande sind, dem Vater, der 
Staatsschuldner ist, durch Bezahlung helfen. 
Demosth. XXIV 200 6 nargg, d> ävSgeg öixaara!, 
6 TOVTOv T<fi 6rjftoal<{) ötpeiXei ■ xal ovx öveidigcov 
sxslvg) Xeyoi, dXX’ dvayxaCd/uevog • xai ovrog 6 
yorjmog xsgiogä. Zur Verdoppelung der Schuld, 
weil sie der Staatsschuldner bis zum Termin der 
neunten Prytanie nicht bezahlen konnte, vgl. De¬ 
mosth. LVIII 1 tov TiatQog giMöv, <3 ävSgeg Suca- 
atai, öw tovrovi OtoxQivrjv dwxgaavtog xgdg rgv 
ndXiv xai dtpXövtog hixa tdXayta, xal rovtov Si- 
xXov ysysvrj/xevov wate figS’ iXiiiSa gftlv elvai 
tijg atotrjgiag ftrjds/ilav, fjyrjadftgv 6siv ... Sovvai 
tgv svöet^iv Tavtgv^ vgl. auch § 17 und Aristot. 
n. 48, 1. 

Auch in andern Staaten als in Athen hört die 
Atimie für den Staatschuldner mit der Bezahlung 
der Schuld auf. B u s o 11 Gr. Staatskde.* 238, 2 
erwähnt das Samische Getreidegesetz (um 200) 
S.-Ber. Akad. Berl. 1904, 920 n@6g bi xgdatt/iov 
dvaygat^dtoioav atiftov xai lato) lo>g xataßdXgt 
äufiog. Das Statut der delphischen Phratrie der 
Labyadai Syll.^ 438 (= Recueil d. inscr. jurid. H 
nr. 28 p. 180 = SGDI II 2561 = Cauer-Schwy- 
zer® 323) bestimmt Z. 99 al SS xa ng dxotstai]i, 
dtiftog lativ ky Aaßvaibäy xai hii tovtmt xai 
Sni talg aXXaig (a/ilatg 'Svre x’ dgtotsiarji und 
Z. 130 'oorj? SS xa Ca/tiay ötpelXgt, dtifiog loto) 
^Syts x' djiotslarjt. Säumige Schuldner in Boiotien 
liefen die Gefahr, als Staatsschuldner zu Stiuoi 
erklärt zu werden. Stob. Flor. XLIV 4. 

Die Behandlung der Staatsschuldner unter¬ 
scheidet sich von der mit Atimie Belegten beson¬ 
ders typisch dadurch, daß der Staatsschuldner 
nach Erfüllung der 2iahlungspflicht ipso iure 
Snixiuog wird, in die bürgerlichen Ehren und 
Rechte wieder eingesetzt wird, während die Ati¬ 
mie fast unwiderruflich ist, indem sie nur auf¬ 
gehoben werden konnte, wenn dem Antragsteller 
Indemnität (odefo) zugebilligt war und das Volk 
mit 6000 Stimmen seine Genehmigung erteilt 
hatte, Demosth. XXV 46. 

Literatur. Einst grundlegend M. H. E. 
Meier Historiae iuris Attici de bonis damna- 
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torum et fiscalium debitorum, Berlin 1819. Her- XIX 446. Über den seltenen Namen und dessen 

mann-Thumser Staatsalt. 474. 476f. G. Beziehung zu Dionysos F. Solms en Indog. 

Gilbert Handbuch der griech. Staatsaltert. P Forsch. XXX 31, 8. [Wm. A. Oldfather.] 

397f. A. B 0 e c k h Staatshaushalt d. Athener P 1) Verfasser eines Periplus, der nach 

405fl. 456—465. Busolt-Swoboda Griech. Strabon (XVH 826) am Anfang einer Reihe von 
Staatskunde IP 1051. L i p s i u s Att. Recht und Schriftstellern stand, die der äußeren (ofceani- 

Rechtsverfahren 332. 410. Schömann-Lip- sehen) Küste Libyens eine Menge Fabeleien an- 

s i u s Griech. Altertümer P 533. gedichtet haben. Marfcianos von Herakleia (epit. 

[Schultheß.] peripl. Menipp. 2, 6GM I 565, 81) nennt unter 
Ophel, hebräisches (b'? 'Ophel), auch in der 10 seinen (angeblichen oder indirekten) Gewährs- 
Inschrift des Moabiterkölligs Mesa Z. 22 vorkom- männern einen ’ÄxsXXäg 6 KvQgvalog. Wahrschein- 
mendes Wort mit der Bedeutung ,Anschwellung‘, lieh handelt es sich in beiden Fällen um dieselbe 

,Erhöhung‘, ,Hiiger, insbesondere Bezeichnung der Persönlichkeit. Es liegt dann nahe, an den Für- 

südlich oder südöstlich von Salomos Palast- und sten ö. (ögseiAa?, 'OtplXtag) von Kyrene zu den- 

Tempelkomplex, also zwischen diesem und dem ken (0. Meitzer Gesch. d. Karthager I 391. 

ältesten Teil Jerusalems (s. o. Bd. IX S. 9288.), 527); Strabon nennt den Verfasser des Peiiplua 

der Davidstadt oder dem Zion (s. d.), liegenden freilich nur ’O. (nicht ,0. von Kyrene*, wie Ber- 

Erhebung (Jes. 32, 14. Micha 4, 8. Neh. 3, 26f. ger o. Bd. I S. 2686 behauptet). C. Müller 

11, 21. 2. Chron. 27, 3. 33, 14. loseph. bell. lud. (GGM I praef. XXIIIf.) sah im Periplus des X). 

II 17, 9 § 448. V 4, 2 § 145. 6, 1 § 254. VI 6, 3 20 die Hauptquelle, der Eratosthenes (und über ihn 
§ 354; 'OxpXäg). Gegenwärtig gebraiueht man das Arrianos) seine Nachrichten über die libyschen 

Wort nicht selten so, daß man es die Davidstadt Kolonien der Phoinikier am Ozean verdankt und 

mitumfassen läßt, und schließt insbesondere die die ihm auch die Kenntnis des Periplus des Hanno 

auf dem Gebiet der Davidstadt durohgeführten vermittelt habe; ja er scheint in ö. den griechi- 

Grabungen in die Bezeichnung ,0.-AusgTa.bungen* sehen Übersetzer der punischen Aufzeichnungen 

mit ein. Die Grabungen im Bezirk des 0. und der des Hanno über seine Fahrt vermutet zu haben, 

Davidstadt haben bereits 1867 binnen, sind wenn er darauf hinwies, daß deren erster Be- 

aber erst seit 1913, als sie neu aulgenommen wur- nutzer nicht vor Agathokles (dem Mörder des 

den, erfolgreicher gewesen. Außer atadigeschioht- ’O. von Kyrene) geschrieben habe. H. Berger 

lieh bedeutsamen Mauerresten und Grabanlagen 30 (Die geograph. Fragmente des Eratosth. 93, 4. 
und einer Reihe von Kleinfunden sind insbeson- ‘208; Erdkde. 899), der ebenfalls annimmt, Era- 

dere zwei Inschriften zutage geföcdert, die eine, tosthenes habe Hanno benutzt, zitiert für die Art 

die Theodotos-Inschrift, griechisch und dem der Überlieferung Müllers Ausführungen mit der 

1. Jhdt. n. Chr. angehörig, die andere ein Oetra- Einschränkung: ,Daß die einzelnen xXdojMta, die 

fcon mit Inschrift in althebräisehen Buchstaben, Strabon anführt, von 0. stammen, ist freilich dan 

die bisher gewöhnlich ins 7. Jhdt. v. Ohr. gesetzt Wortlaute nach nicht zu erweisen.* Dogmen 

wurde, aber vielleicht schon dem 2. Jahrt. an- nimmt Fr ick (Bursian XXIII 553f.) auf Grund 

gehört. — Buhl Geographie des alten Palästina der Beobachtung, daß Eratosthenes eine Stadt 

(1896) 1378. — Vincent Rsv. BibL N. S. IX Lixos, Hanno nur einen Fluß des Namens er- 

(1912) 868. 4248. 5448. W e i 11 La citö de David 40 wähnt, eine andere Quelle für die eratosthenische 
(Paris 1920). F. W. Albright BuU. Amer. Beschreibung der Westküste Libyens an, und zwar 

Schools Or. Res. IV (1921) 1. 13f. XIV (1924) den Reisebericht des 0., ,in welchem sich auch 

15. XVI (1924) llf. XX (1925) 12. XXXIII Angaben über eine Menge von Eratosthenes gleieh- 

(1929) 6. Gressmann Ztschr. alttest. Wiss. falls genannter phönizischer Städte an der West- 

XLII (19’24) 346f. XLFV (1926) 297. Maca- küste Maurusieus fanden (Müller GGM I 

lister und Duncan Pal. Explor. Fund An- S. XVIII)*. Auch Bergers Frg. II A 9 (Strab. 

nual. rV (1926). Dalman Jerusalem und sein I 47) über Kerne kann nach Fr ick aus dem 

Gelände (1930) 1238. Diringcr Le iscrizioni Periplus des ’O. stammen. Fricks Anächt hat sich 

antieo-ebraiche palestinesi (Florenz 1934) 74 Knaack angesehlossen (o. Bd. VT S. 368, 64. 

—79. Galling Bibi. Reallex. (1934—1937) .50 372, 17; vgl. G i s i nge r Suppl. IV S. 609, 27); 
44. 47. 2978. [Otto Eißfeldt.] auch Daebritz bezweifelt eine Benutzung des 

Ophelandro9l)‘0<p£lavöpoj(soauchKretsch- Hanno durch Eratosthenes und bezeichnet es als 
mer Griech. Vaseninschr. 23. Dagegen Glotta unächer, ob ’O.-Apellas von Hanno überhaupt 

XXI 116,1 nicht richtig’ß^piylavögof), bakchischer sprach (o. Bd. VII S. 2362, 55). S. u. S. 635, 1- 

Fruchtbarkeitsdaimon mit durchsichtigem Namen, [Ernst Honigmann.] 

wie auch seine Gefährten Eunus und Om(b)rikos 2) s. 0 p h e 11 a s. 

auf einem korinthischen Krater im Louvre. Pot- Opheles (’QfpiXgg der Nützliche), Bezeichnung 
tier Catalogue E 632. Abb.: Körte Arch. für den Alpdaimon Ephialtes; häufiger noch heißt 

Jahrb. VIII 91 Abb. 8. R e i n a c h Rdpert. des er dem Namen entsprechend Epophdes, Hesych. 

vases peinta I 349; vgl. Körte a. 0. R e i e h 60 s. v., und zwar deshalb, weil er dem Menschen auch 
Die ältesten Darsteller des griech.-ital. Mimus mancherlei Gutes bringt. Er versehafit Geld, ver- 

(1897) 6. Kunze Gnomon VHI 123. Die von leiht Gesundheit und madit wichtige, unbedingt 

Kretschmer Glotta a. 0. ausgesprochene Ver- wahre Mitteilungen. Artemid. on. H 37; s. Ro- 

mutung, es seien vielleicht willkürliche Namen zu scher Myth. Lex. III 922; Ephialtes (Abh. Akad. 

satyrartigen Gestalten hinzugesetzt worden, ist Lpz. XX) 44. 103. Das Wort steckt auch in Mephi- 

abznlehnen. [Karl Seherling.] s^heles, dessen Entstehui^ aus Megistopteles 

2) Prytan zu Halai im Ostlokris ca. 260— mit beabsichtigter Angleichung des g an das ph 

250 V. Chr. Hetty Goldman Am. Joum. Arch. Roscher 102. 106f. mehr als wahrscheinlich ge- 
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macht hat; s. Weizsäcker Arch. f. Rel. IV 
302ff. Krauß Roman. Forsch. XVI 258. Gruppe 
Bursian 137, 488. [Karl Seherling.] 

Ophelestes {OqseUaxrji), zwei Gegner der Grie¬ 
chen vor Troia. 1) Troer, den Teukros tötet. Horn. 
II. VIII 274. 

2) Paioner, der durch Achilles fällt. II. XXI 
210. In dem von H ö f e r Myth. Lei. III 923 an¬ 
geführten Schol. II. XIII 643 ist eine Lücke, die 
V. Wilamowitz erkannt und ausgefüllt hat; 1 
s. Schol. Town. von E. M a a s s z. d. St. 

[Karl Scherling.] 

Ophelimos, Bischof von Tegea, nahm 451 an 
dem Konzil von Chalfcedon teil (M a n s i VI 578 C. 
950 E. 1094 B. VII 30 A. 126 C. 159 D. 401 C. 
683 C. 713 C. 724 D. Schwartz Acta conc. 
oecumen. II I 2 S. 77, 277. 91, 277. 102, 83 
137, 295. 150, 308. II H 2 S. 67, 27. II m 1 
S. 38, 315. II III 2 S. 109, 83. 147, 295. 169, 
307). [W. Enßlin.] 2 

Ophelion. 1) Unbedeutender komischer Dich¬ 
ter. In den didaskalischen Inschriften und Dichter- 
yerzeichnissen kommt er nicht vor. Wir kennen 
ihn hauptsächlich durch Suidas: ’Q(f>eXio)v xwpii- 
xdf. ixiixrrjxai rovrov xat ‘Ä^vaiOi iy T(5 Ssvii^co 
ßißXicj) rmv AsijtvoootpiaTÖiv. tprjal Si xmv Sgaixa- 
TCöV avTov elvai ravra ■ AevxaXiwva, KäiiatoxQOV, 
KivtavQov, SatvQovg^ Movaag, MovoxQonovg 
{Mov6tso!tov Toup.). Die drei letzten Titel führt 
Suidas in der gleichen Reihenfolge unter Phrv- 3 
nichos an, Meineke Hist. crit. 415 vermutet 
deshalb wohl mit Recht, daß sie 0. durch ein 
Versehen zugeteilt worden sind. Athenaios zitiert 
in seiner heutigen Gestalt 0. im zweiten Buch 
dreimal ohne Angabe des Stückes H 43f., 66 d 
und 67a, Theodor Wagner Symb. ad com. 
Graec. hist. (Diss. Lpz, 1905) 44, 1 nimmt des¬ 
halb gewiß richtig an, daß diese drei Zitate den 
Stücken Deukalion, Kallaischros, Kentauros ge¬ 
hören. Außerdem zitiert Athenaios im dritten 4 
Buch 106 a 13. EalXaiaxsv und ebd. 13. ev laXi/icp. 
Von andern Schriftstellern nennt ihn nur Hesych. 
s. ’ioij ohne Nennung des Stückes. Wir be¬ 
kommen also die TitelTiste AsvxaXliov, UXe/iog, 
EäXXaiaxoog, Esyravgog. Für seine Zeitbestim¬ 
mung ist am wichtigsten das nach Wagner in den 
Kallaischros gehörige frg. 3 K. Aißvxov nimgi 
xal &v/ila/ia (so T 0 u p., x. Hs.) ßißXiov IIXA- 
rojvog s/^ßgövTTjTov, die Verspottung Platons ver¬ 
weist ihn in die Mitte des 4. Jhdts. Dazu paßt, 5 
daß Athen. II 43f. Verse des Eubulos (frg. 135 K.) 
über die nützliche Wirkung des Wassertrinkens 
und die schädliche des Weins anführt und hinzu¬ 
setzt Ta avTcc ä’ lajjißeia xal 13. vgl. S. 

Kann De iterat. apud.. poet. com. Att., Gießen 
1909, 60, und daß auch Amphis eine Komödie 
lalemce verfaßte {II p. 241 K.). Einen Kallai¬ 
schros schrieb auch Theopompos (I p. 738 K.), 
es ist aber weder auszumaehen, ob die beiden 
Stücke irgendwie zusammenhingen, noch ob sie 6 
nach einer lebenden Persönlichkeit benannt waren, 
s. H. Breitenbach De genere quodam titul. 
com. Att. (Basel 1908) 52f.; Kallaischros ist zwar 
ein guter attischer Name (s. Kirchner Pro- 
sop. Att. 7751—7765), der Titel kann aber auch 
wie desselben Theopomps 'Hdvxdorjg (I 736 K.) 
als redender Name gebraucht sein ,der scheinbar 
Schöne, in Wahrheit Häßliche'. Die andern vier 
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wörtlich erhaltenen Fragmente bieten nichts Be¬ 
merkenswertes. 

S. Meineke Hist. crit. 415, die Fragmente 
bei Meineke III 380f. Kock II 293f. 

[A. Körte.] 

2) Einen (pogcaipogog 0., der vier Jahre in 
seinem Hause verblieben sei, bestimmt der Peri- 
patetiker Lykon in seinem Testament (Diog. 
Laert. V 73) zur Freilassung. [H. J. Mette.] 

3) s. 0 p h i 0 n. 

4) Sohn des [A]risstonidas, Bildhauer. Name 
(gewiß als Signatur zu betrachten) an der Stütze 
(Panzer) einer Statue aus Tusculium (Louvre Cat. 
somm. 1251. Bernoulli Röm. Ikon. I 226. 
R. W e s t Röm. Portraitplastik 91), nackter Mann 
mit Chlamys, den Arm eingestützt, in patheti¬ 
scher Auffassung im Anschluß an Typen des 
4. Jhdts. V. Chr. (Leochares). Der Kopf ist nicht 
erhalten, doch ist die Statue sicher Porträt ge¬ 
wesen, Wohl 1. Jhdt. V. Chr. Der Künstler ge¬ 
hörte wohl zu einer alten rhodischen Künstler¬ 
familie (vgl. Mnasitimoso. Bd. XV S. 2256). 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 465. Over¬ 
beck Schriftquellen 2028. L ö w y Inechr. griech. 
Büdh. 432. IG XIV 1277. Bieber b. Thieme- 
Becfcer, AUg. Lei. d. bild. Künsti. XXVI 26. 

5) Maler, genannt in zwei Epigrammen (dm- 
aTgeqpovra), Anth. Pal. VI 315/16, des Nikodemos 
von Herakleia (s. d. Nr, 5 o. Bd. XVII S. 347): 
1, Boeksfüßiger Pan. 2. Aerope, weinend mit 
dem Rest des Thyestes-Mahles und Poine. Maler 
und Bilder werden existiert haben, die Zeit ist 
nicht zu bestimmen. Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 287. Overbeck Schriftquellen 
2138f. Pfuhl Malerei u. Zeichn. 819. Thieme- 
Becker Allg. Lex. d. bild. Künstl. XXVI 26. 

6) Genannt in Abrechnungen von Delos (251; 
246 V. Chr.). Er reinigt die Kanäle der Skene 
(IG XI 2, 287 A 79), aber auch die Götterbilder, 
schmückt, vergoldet und bemalt (fyxavaai) er 
(290, 148 usw.). Doch wohl mehr Handwerker, 
kaum mit dem Maler Nr. 5 zu identifizieren. 
Vgl. R. V a 11 0 i s IG XI 3 S. 20. [G. Lippold.] 

Ophelios, Grammaticus. An ihn gerichtet 
sind des Isidoros von Pelusion ep. 111. 86. II 42. 
55. 119. 255. 273 = M i gn e G. LXXVIII 185 C. 
241 C. 484 B. 497 C. 560 B. 692 A. 704 A. Ein 
Scholasticus 0. ist Adressat der ep. II 154. 201 = 
609 A. 645 B. [W. Enßlin.] 

Ophelias (zur Namensform s. 0. H o f f - 
mann Die Makedonen gegen Niese Griech. u. 
mak. Staaten I 216, 3), 1) Sohn des Seilenos, vor¬ 
nehmer Makedone aus PeUa (Arrian. Ind. 18, 3; 
succ. frg. 9, 17 Jac.), nahm am asiatischen Feld¬ 
zug Alexanders d. Gr. teil. Er gehörte zu den 
Hetairoi und leistete im Herbst 326 am Hydaspes 
eine Trierarchie für den Bau der Stromflotte (Ar¬ 
rian. Ind. a. 0,). Während er unter Alexander 
sonst nicht genannt wird, begegnet er bald nach 
des Königs Tod im Dienst des Lagiden Ptole- 
maios, der seit 323 die Statthalterschaft von 
Ägypten innehatte. Von ihm wurde 0. im J. 
322/21 (Marmor Par. B, 10 Jac. FrGH) gegen 
den Söldnerführer Thibron (Bd. VIA S. 275 
Nr. 2) ausgesandt, als dieser, von verbannten 
Demokraten aus Kyrene herbeigerufen, sich in 
Libyen festgesetzt und durch Bediängung der 
Stadt den Sturz der Oligarchen bewirkt hatte. 
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die gegen die aufständische Menge teils bei ihm 
selbst Zuflucht suchten, teils nach Ägypten rieh 
wandten und Ptolemaios’ Hilfe erbaten (Diod. 
XVIH 19—21. Arrian. suec. frg. 9, 16/17 Jac.). 

An der Spitze einer beträchtlichen Land- und 
Seemacht geleitete 0. die letzteren nach Libyen 
zurück. Die Verbindung, welche jetzt die Demo¬ 
kraten in Kyrene mit Thibron gegen ^n aus¬ 
wärtigen Feind eingingen, rettete sie nicht: 0. 
errang einen entscheidenden Sdeg über Thibron, 1 
der lebend in seine Hände fiel und von ihm 
den Bewohnern der Stadt Taueheira (Bd. IV A 
S. 2-500) zur Bestrafung übersandt wurde (Diod. 
Arrian. a. 0.). Sowohl Kyrene selbst wie die um¬ 
liegenden Städte kamen daraufhin in O.s Hand 
und verloren ihre Freiheit (Diod. XVHI 21, 9), 
freilich nicht, ohne daß es noch zu Aufständen 
gekommen wäre, die Ptolemaios bewegen, im J. 
321/20 (Marmar Par. B, 11 Jac. FGrH; vgl. 
dagegen J a c o b y Komm, zu FGrH 156 F 9, der 2 
das Ereignis noch ins J. 822/21 setzen möchte) 
selbst nach Kyrene zu kommen und endgültig 
Ordnung zu schaflen (Arrian. a. 0. 16). Man 
wird annehmen müssen, daß 0. als Stratege dos 
Ptolemaios in Libyen blieb und seinen Sitz in der 
Burg von Kyrene hatte, wo im J. 312 bezeugter¬ 
maßen eine ptolemäische Besatzung lag. Gegen 
diese erhoben sich damals die Kyrenäer, belager¬ 
ten sie mit großer Energie und setzten ihr hart 
zu, bis ein vou Ptolemaios geschicktes Landheer 3 
unter dem Strategen Agis, das von einer Flotte 
gestützt wurde, den Aufstand niederschlug und 
die in der Burg Eingeschlossenen befreite (Diod. 

XIX 79, 1—3). 0., der damals gewissermaßen 
nur passiv beteiligt war (vgl. Niese I 294, 1), 
wird dementsprechend bei dieser Gelegenheit 
nicht genannt (vgl. Geyer Bd. XIV S. 293), 
erst im .1. 309 findet er wieder Erwähnung, und 
zwar als freier Gebieter über die Städte der 
Kyrenaika, dessen starke Macht hervorgehoben 4 
wird (Diod. XX 40. 1). Man wird annehmen dür¬ 
fen, daß die Inanspruchnahme des Ptolemaios 
durch die Operationen an der kleinasiatischen 
Küste (309) 0. Gelegenheit gab, sich selbständig 
zu machen (vgl. lustin. XXII 7, 4 rex Cyrenanim. 
Suidas Ar/fiyrgiog ,di^vdoTrig‘). Zur Chronologie 
des Folgenden s. vor allem B e 1 o c h GG IV 
2, 252f. 

Wohl in der ersten Hälfte des J- 309 wurden 
zwischen dem auf afrikanischem Boden gegen die 5 
Karthager kämpfenden Agathokles (Bd. I S. 748 
Nr. 15) und 0. Verhandlungen eingeleitet, sei es, 
daß der sizilische Herrscher dazu den Anstoß 
gab, indem er den Syraknsaner Orthon als Ge¬ 
sandten nach Kyrene schickte (Diod. XX 40, 1), 
sei es, daß die Initiative von 0. ausging (lustin. 
XXII 7, 4). der durch Verbindung mit A^thofcles 
seine Selbständigkeit sichern und seine Macht in 
Afrika erweitern wollte. Es kam ein Bündnis 
zustande, in welchem A^thokles dem 0. Afrika 6 
überließ, so daß nach einem gemeinsamen Siege 
über Karthago 0. seinen Herrschaftsbereich west¬ 
lich unbegrenzt sollte erweitern können (Diod. 

XX 40, 2f.). Daß der Herr von Kyrene sieh in der 
Tat mit solchen Hoffnungen und Plänen trug, 
wird ausdrücklich bezeugt (lustin. a. 0.) und 
auch durch den Eifer, mit -dem er den Kampf 
gesen die Karthager aufnahm, bewiesen. Er 
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brachte ein Heer von über 10 000 Fußsoldaten, 
600 Beitem und 100 Streitwagen mit mriir als 
300 Mann Bemannung auf, wozu ein ebenfalls an 
10 000 Menschen zählender Troß von Kolonisten 
trat (Diod. XX 41, 1). Die Tatsache nämlich, 
daß 0. mit einer Athenerin aus dem berühmt«! 
Philaidengesehlecht, Eurydike, der Tochter eines 
Miltiades, vermählt war (Diod. XX 40, 5. Plut. 
Demetr. 14; vgl. Bd. VI S. 1327 Nr. 17) gab ihm 
0 die Möglichkeit, mit den Athenern in Symmachie- 
verhandlungen zu treten, über deren Ausgang 
wir nichts wiesen, die aber zusammen mit Er¬ 
kenntlichkeiten des 0. gegenüber der Stadt dazu 
beitrugen, zahlreiche Athener an seinan groß ge¬ 
planten Feldzug zu interessieren, von dem 0. 
offenbar versicherte, daß er zur Gründung grie¬ 
chischer Städte auf bisher karthagischem Gebiet 
führen werde. Daher strömten ihm nicht nur ans 
Athen, sondern aus ganz Hellas viele Kolonisten 
0 mit Frauen und Kindern zu, so daß die Expedi¬ 
tion einem Kolonistenzuge glich (Diod. XX 40, 

3 —5. 41). Nach einem mehr als zweimonatigen 
abenteuerlichen und entbehrungsreichen Marsch, 
dessen auf Duris (vgl. frg. 17 Jac.) fußende 
Schilderung bei Diodor zwar romanhaft ausge¬ 
schmückt ist (XX 41, 2—42, 2), der aber doch 
Aufsehen erregt haben muß, wie seine Erwähnung 
durch Theophrast (hist, plant. IV 3, 2) erkennen 
läßt, erreichte 0. den Agathokles, der ihm ent- 
0 gegengezogen war und zur Wiederherstellung des 
durch die Marschetrapazen erschöpften Heeres 
beitrug. Das Verhältnis der beiden Machthaber 
zueinander schien zuerst ein sehr gutes (Diod. 
42 3). ja, es dürfte sogar Agathokles’ Sohn Hera- 
kleides (Bd. VIII S. 462 Nr. 26) von 0. adoptiert 
worden sein (lustin. XXII 8, 5), bald aber k^ 
es zu einer Entfremdung, da die Kriegsziele hier 
und dort .sehr verschieden waren. Die Agathokles 
feindliche, wohl auf Timaios zurückgehwide Dar- 
0 Stellung bei Diodor und lustin (vgl. dazu schon 
R. Schubert Agathokles 1887, 148f.) kann 
nicht ohne weiteres als glaubwürdig hingenom¬ 
men werden, vielmehr besteht sehr wohl die 
Möglichkeit, daß nicht nur Agathokles dem 0., 
sondern auch die.ser jenem nach dem Leben trach¬ 
tete, um sich in den alleinigen Besitz der ge¬ 
samten Heeresmaeht zu setzen, oder daß 0. 
wenigstens das Oberkommando verlangte (B e - 
loch IV 1, 194, 2), Jedenfalls erhob Agathokl^ 
0 zu einem geschickt gewählten Zeitpunkt, als ein 
großer Teil von O.s Trappen sich auf verschieß- 
nen Unternehmungen befand, vor den eigenen 
Soldaten Anklage gegen den Bundesgenossen, daß 
er ihm nachstelle, und führte, nachdem er die 
Stimmung entsprechend aufgepeitseht hatte, 
seine volle Heeresmaeht gegen die wenigen im 
Augenblick anwesenden Tnippen des 0. Dieser, 
völlig überrascht, versuchte trotz <ier geringen 
ihm zur Verfügung stehenden Streitmacht sieh 
0 zu wehren, fiel aber im Kampf (Diod. XX 43, 3f. 
lufitin. XXII 8, 5. Suidas. Romanhaft mit päd- 
erastischen Motiven, die vielleicht an die Adop¬ 
tion des Agathoklessohnes anknüpfen, ausge¬ 
schmückt bei Polyain. V 3, 4). Die übr^en Trup¬ 
pen des 0. wurden gezwungen, die Waffen nieder¬ 
zulegen, traten jedoch dann in das Heer des 
Agathokles ein (Diod. XX 42, 5). Kyrene fiel bald 
darauf an Ptolemaios zurück (Suid. s. Arjayrgiog). 
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Wie sehr die Gestalt dee 0. als des nach 
Westen ziehenden makedonischen Eroberers, der 
Alexanders letzte Pläne zu verwirklichen schien, 
die Phantasie angeregt hat, zeigt die Tatsache, 
daß es einen ,Periplus‘ unter dem Namen des 0. 
gab, der wohl eine angeblich von ihm unter¬ 
nommene Fahrt an die Westküste Afrikas be¬ 
schrieb (Strab. XVII 826; vgl. Niese 457, 5). 

R. Schubert Agathokles 143ff. Niese I 2l4 
293f. 457ff. St. Gsell Hist, de l’Afr. du Nord 
III 1921, 42ff. B e r V e Alexanderreich II nr. 598. 
Beloch GG IV 1, 81. 137. 193f. 2, 252. 320. 
Cary Cambr. Anc. Hist. VII 1928, 626ff. Uber 
Münzen, die möglicherweise in die Zeit des 0. 
zu setzen sind, s. Robinson Catal. Coins Brit. 
Mus. Cyrenaica 1927 LXXVI. CLXVI. S. S. 630, 4. 

2) Aus Olynth, war in den letzten Jahren der 
I^ierung. Alexanders d. Gr. Epimeletes im Athri- 
bitischen Gau, also im südlichen Teil des Nil¬ 
deltas, und verübte als solcher Erpressungen 
(Ps.-Aristot. oee. II 35 p. 1353 a). Ihn mit dem 
Sohn des Seilcnos (Nr. 1) gleichzusetzen, ver¬ 
bietet die Verschiedenheit sowohl der Heimat 
wie der Stellung beider Männer. W i 1 c k e n 
Herrn. XXXVI 195f. B e r v e Alexanderreich II 
nr. 599. [H. Berve.] 

Opheltas 1) i^O<pihag). Nicht genau lokali¬ 
sierbarer Berg auf der Insel Buboia (o. Bd. VI 

S. 855). Lykophr. 373 mit Schol. Etym. M. 408, 7ff. 

Zu dem auch sonst (in Boiotien und Argos) vor- 
kommenden Namen s. Gruppe Griech. Myth. 
188. Pick Bezzenb. Beitr. XXI 266f. XXVI 
257. B u r s i a n Geogr. Griech. II 438,1. Geyer 
Topogr. u. Gesch. d. Insel Eub. (Quell, u. Forsch. 
VI 1903) 9. [Johanna Schmidt.] 

2) Thessalischer König, den nach einer loka¬ 
len, dem Plutarch (Kim. 1,1) aus Chaironeia be¬ 
kannten Tradition Peripoltas (s. d.) nach Boiotien 
führte. Ein Geschlecht der Opheltiadai bestand 
noch später dort (Plut. ser. num. vind. 13. IH 
419, 18 P.); ähnliche Namen auch sonst in der 
Gegend (Gruppe Gr. Myth. 188. Polyb. VI 
20, 4). Vgl. auch Nr. 1 und den Art. 0 p h e 1 - 
tes. — Ed. Meyer G. d. A. II 189ff. 

[W. Kroll.] 

Opheltcs. 1) Sohn des nemeischen Priester¬ 
königs Lykurgos (s. d.) und der Eurydike (s. d.) 
nach der gewöhnlichen Überlieferung; nach an¬ 
dern heißt der Vater jedoch Euphetes bzw. Bu- 
phegos (Hypoth. c Pind. Nem. p. 3, If. Dr. 
Schol. Klem. Alex, protr. II 34 p. 306, 29 St., 
wo N a u c k Ev(fr)xov für Ev(fr)yov einsetzt; an¬ 
ders Robert 935, 5) und die Mutter Nemea 
(Aischyl. TGF p. 49 nach der Hypoth. p. 3, 9f.) 
oder Amphithea (Apollod. bibl. I 104, s. Robert 
935, 7) oder Kreusa (Hypoth. a. 0.). Beim Durch¬ 
marsch nach Theben treffen die Sieben die Amme 
des 0-, und während diese sie zu einer Quelle 
(o. Bd. XVI S. 2321) führt, wird das alleingelas¬ 
sene Kind von der die Quelle hütenden Schlange 
getötet. Die Helden erlegen das Untier zwar und 
schützen die Wärterin vor Strafe, aber Amphia- 
raos erkennt in dem Vorfall ein böses Omen für 
den Ausgang ihres Zuges und nennt den Toten 
daher Archemoros: die Leichenspiele, die ihm 
zu Ehren abgehalten werden, bilden den Abschluß 
der Episode. Vgl. d. Art. Archemoros, 
Hypsipyle, Nemea S. 2323. 
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Da die Geschichte im 5. Jhdt. allgemein ver¬ 
breitet ist, kann man kaum bezweifeln, daß sie 
bereits in der Thebais enthalten war (Welcher 
Ep. Cyklus IP 350ff. Malten Arch. Jahrb. 
XXIX 204f. V. Wilamowitz Pindaros 207f. 
513; Glaube der Hell. I 392. L e g r a s und T a c- 
cone s. Söchan 341, 2. 4; anders Bet he 
Theban. Heldenlieder [Lpz. 1891] 172; o. Bd. II 
S. 456. Vgl. Robert 935). Simon, frg. 52 B. 
29 D. und Bakch. 8 (9), lOff. kennen sie ebenso 
wie offenbar auch Pind. Nem. 8, 52. 10, 28. 
Isthm. 4, 26. Aischyl. behandelte sie in seiner 
Nefiea (TGF p. 49. Aischyl. fab. catal. 42 p. 8 
Wil.) und Euripides etwa 409 (P o h 1 e n z Die 
griechische Tragödie 1930, Erläut. S. 126) in 
seiner (hrsg. von v. Arnim Supple- 

mentum Euripideum [Bonn 1913] 46ff. G. Ita¬ 
lic Berl. 1923. Umb. Scatena Studio suUa 
Ipsipile, Rom 1934; vgl. weiter Söchan 341ff. 
Mi Ine Class. Rev. XL 64). 

Für Euripides ist zuerst die Identifikation der 
Amme (Italic 33f.) mit der Lemnierin Hypsi¬ 
pyle sicher nachweisbar, doch kann sie sehr wohl 
älter sein; zweifellos hat das euripideisehe Stück 
aber auf die literarische und monumentale Über¬ 
lieferung einen bestimmenden Einfluß ausgeübt. 
Auch Antimachos hat in seiner Thebais die 
nemeische Episode erzählt (Antimachi reliquiae 
coli. W y s s, Berl. 1936, S. XI. 16ff.), und natür¬ 
lich war sie auch dem Kallimachos frg. 82 Schn. 
31 Pf. (vgl. 29 Schn.) bekannt (M a a s s De tri- 
bus Philetae carminibus [Ind. lect. Marp. 1895/96] 
Xllff. wollte frg. 193 Schn, nach Ausweis vop 
Propert. II 34, 37f. darauf beziehen, doch hält 
man den Vers jetzt nach Heckers Vorgang für 
den Anfang des Sosibiosepinikions, s. Bursian 
CCLV [1937] 153). Ennius behandelte sie in 
seiner Nemea ganz oder vornehmlich nach Euri¬ 
pides (R i b b e c k Die römische Tragödie, Lpz. 
1875, 159ff. P r z y c h 0 c k i Wien. Stud. XXXI 
304f.). Die ausführlichste Darstellung hat Stat. 
Theb. IV 646 bis VII 104 geliefert, der ebenfaUs 
u. a. auch das euripideisehe Stück benutzt hat 
(A. R e u s s n e r De Statio et Euripide [Halle 
1921] 37ff.). Sonst begegnet die Geschichte bei 
Mythographen und Scholiasten (o. Bd. XVI 
S. 2323) und in zerstreuten Erwähnungen. Als 
Gegenstand pantomimischer Aufführung nennt 
sie Lukian. salt. 44. Bildliche Darstellungen s. 
0. Bd. II S. 457. IX S. 44-3. Robert 934, 6. 
S 4 c h a n 358ff. Scatena 109ff. Taf. 1—5. Aus 
der Übereinstimmung eines latinischen Spiegels, 
etruskischer Urnen und eines römischen Reliefs 
läßt sich wohl auf ein klassisches Gemälde 
schließen (Pfuhl Malerei 793 mit Lit. 795). 
Sarkophagdarstellung Corinth IX 114ff. nr. 241 
(B r e n d e 1 Arch. Jahrb. XIjVII 204). Ein von 
einer Schlange umwundenes Kind auf einem In- 
taglio ist wohl 0. (Gisela Richter Metropol. 
Museum, Catal. of engraved gems, New York 
1920, 121f. nr. 200 Taf. 51); ähnlich Mc Do- 
w e 11 Stamped and inscribed objects from Se- 
leucia on the Tigris, Ann Arbor 1935 (Univ. of 
Michigan Studies Hum. Ser. XXXVI) S. 104 nr. b. 

Dm älteste Uberlieferungsmoment ist das 
Grab de 0. in Nemea, das aus einem Steinring 
mit einer Anzahl ,Altäre‘ in der Mitte bestand 
(Paus. II 15, 3. Lokalisation s. o. Bd. XVI 


S. 2320). Diese Anlage ist so charakteristisch, 
daß man trotz v. W i 1 a m o w i t z’ Widerspruch 
(Glaube der Hell. I 391; vgl. schon T s u n t a s 
Arch. Jahrb. X 151) nicht umhin kann, sie mit 
dem Plattenring von Mykenai zu vergleichen und 
in entsprechende Zeit zu setzen (Beiger Arch. 
Jahrb. X 124f. Robert 935. Boethius Der 
argivische Kalender, Upps. 1922 [Uppsala Univ. 
Arsskrift 1922 I] 5f.; vgl. o. Bd. XVI S. 2318). 
Dann aber kann es auch in keiner Weise als un-1' 
wahrscheinlich gelten, daß mit dieser Begräbnis¬ 
stätte die Erinnerung an einen oder mehrere 
Heroen verknüpft war, und damit drängt sich 
die weitere Folgerung auf, daß die nemeischen 
Agone aus Leichenspielen erwachsen sind (so 
A. Körte Herrn. XXXIX 226, dagegen v. W i - 
lamowitz Pindaros 207f. 513; Glaube der 
Hell. I 391ff. II 91; vgl. Malten Röm. Mitt. 
XXXVIII/XXXIX 311; o. Bd. XII S. 1859) — 
für andere Agone soll damit freilich kein Prä- 2 
judiz gegeben sein (vgl. R o h d e Psyche I 152. 
Brinkmann Rh. Mus. LXX 631. Weniger 
ebd. LXXII If-). Im Altertum hat man die 
Nemeen tatsächlich meistens auf die Wettkämpfe 
zurückgeführt, die für den toten 0. abgehalten 
worden sein sollten (s. besonders Pind. und 
Bakch. a. 0. Eurip. Hyps. frg. 60, 99ff. p. 44 
Italic. Aristot. frg. 637 R. Mann. Par. A 22 [FGrH 

II 996]. Apollod. bibl. III 66. Hyg. fab. 273, 6. 
Stat. Theb. IV 720ff. V 536f. 741ff. VI Iff. 495. 3 
VII 93fi.; Silv. 111 1, 143 und Schol. Stat. Theb. 

III 479. IV 717. 721. 740- VI 2. 6. VII 19; vgl. 

0 . Bd. XVII S. 1558, 28ff. Paus. II 15, 2. VIII 
48, 2. X 25, 7. Clem. Alex, protr. II 34 mit 
Schol. Tert. cor. 13. Auson. ecl. 16 [= Anth. Pal. 
IX 357], 18. 20. lambl. vit. Pyth. 52. Hypoth. a c 
Pind. Nem. Schol. Pind. Nem. 6, 71. 8, 85; Schol. 
Stat. Theb. III 479 nennt die Spiele Archemoria). 
Neben 0. kommt als Eponymos aber auch Pro- 
nai (s. d.) in Frage (Ailian. var. hist. IV 5.4 
Hypoth. c Pind. Nem. p. 3, lOf. Dr.; vgl. B e t h e 
Theh. Heldenlieder 170ff. und dazu Robert 
Oidipus I 1915, 216ff. H ö f e r Myth. Lex. IH 
3118), dessen Anrecht übrigens nicht im Epos 
vertreten gewesen sein wird (Robert 217f.); 
ursprüngliche Identität der beiden (H ö f e r 
Myth. Lex. III 3118) ist wohl ausgeschlossen 
(R o b e r t a. 0.). Die Zurückführung der Nemeen 
auf Herakles (Robert Heldensage 442. o. 
Bd. XVI S. 2323f.) kann über ihren wahren Ur-! 
Sprung nichts aussagen, da sie nur im Rahmen 
der Sage vom nemeischen Löwen erfolgt sein 
wird. Zugunsten des sepulkralen Charakters der 
Spiele kann allerdings nicht mit Sicherheit die 
Verwendung des lugubren Eppichs als Sieges¬ 
preis angeführt werden, da er nach der Angabe 
srewisser antiker Gelehrter (Hypoth c Pind. 
Nem. p. 3, 18ff. Dr.) erst nach den Perserkriegen 
an Stelle des Olivenkranzes eingeführt worden 
ist, und so wird man auch die Ursprünglichkeit ( 
der dunklen Kleidung der Preisrichter in Zwei¬ 
fel ziehen können (v. Wilamowitz Pindaros 
513). Das J. 573 bezeichnet nur den Anfang 
der panhellenischen Feiern; nichts steht der An¬ 
nahme im Wege, daß schon vorher Agone lokalen 
Charakters in Nemea stattgefnnden haben 
(Gruppe Griech. Mythologie 531, 9. Malten 
Arch. Jahrh. XXIX 204. v. Wilamowitz 


Glaube der Hell. I 3911.). W. R. Ridington 
The minoan-mycenaean background of greek 
athletics, Diss. Philadelphia 1935, 54f. ist ge¬ 
neigt, die Nemeen sogar zum minoischen Kreta 
in direkte Beziehung zu setzen. Dabei ist aber zu 
bedenken, daß der Name des 0. (wie auch der 
des Pronax) ersichtlich griechisch ist (s. u.). So 
möchte ich, wie schon H a n e 11 o. Bd. XVI 
S. 2323, es nicht für wahrscheinlich halten, daß 
I ein kindlicher Gott kretischen Gepräges da¬ 
hinterstecken könnte (so Rose Handbook of 
greek mythology 1928, 191. N i 1 s s o n Gnomon 
XIII 55; vgl. Pfister Reliquienkult 316, 
1032). Man wird dem 0. überhaupt schwerlich 
eine ursprünglich göttliche Natur zubilligen kön¬ 
nen; so wollte Maass Orpheus 149, 40 (vgl. 

0 . Bd. VI S. 1325) in ihm einen von Zeus ab¬ 
gelösten chthonischen Gott finden, der zugleich 
,Herr der Toten' (Mp/r/zopo?) und .Segenspen- 
) der' {’0(p£XrTjg) gewesen sei, und Boethius 
68ff. zog zur Erklärung der Spiele Vorstellungen 
vom Tode des Komdämons nach der Ernte heran 
(dagegen Malten Röm. Mitt. XXXVHI/XXXIX 
311). Da das Andenken des 0. an seinem Grabe 
haftete, ist es vielmehr das Gegebene, in ihm 
eine historische, zum Heros gewordene Persön¬ 
lichkeit zu sehen. Die Spiele müssen ursprüng¬ 
lich zur Befriedung einer mächtigen Totenseele 
gefeiert (vgl. Stat. Theb. VII 92 und Schol. zu 
) IV 721, daraus Myth. Vat. II 141. Be the 172) 
und alimählii;Ii unter den Schutz dos Zeus ge¬ 
stellt worden sein. 

Die den Tod des 0. motivierende Geschichte 
beruht dagegen nicht auf historischen Erinne¬ 
rungen; sie ist in den Rahmen der Sage von den 
Sieben gestellt worden, weil Nemea an einer der 
wichtigsten Durchgangsstraßen aus der Pelopon¬ 
nes nach Mittelgriechenland liegt (o. Bd. XVI 
S. 2315). Wie die Geschichte etwa vor ihrer An- 
3 gliederung an den thebanischen Zyklus ausge¬ 
sehen haben könnte, ist natürlich nicht mehr zu 
erraten; die Darlegungen von P u n z i Studi 
Ital. XVIII [1910] 171ff. (vgl. Scatena lOf. 
82ff. 113) sind ganz verfehlt. Howald Der 
Mythos als Dichtung, Zürich 1937, 78f., dagegen 
rekonstruiert aus der nemeischen Episode eine 
Urform der ganzen Sage von den Sieben; aber 
der einzige Anhalt dafür ist eine vage Gleieh- 
setzung der Hypsipyle mit Adrasts Tochter Dei- 
0 pyle, die schon darum unverbindlich bleibt, weil 
das Alter der Benennung der Wärterin ganz und 
gar nicht garantiert ist. Die Sage vom Tode des 
0. ist also sekundäre, vielleicht dichterische Er¬ 
findung, doch ist sie darum nicht etwa jünger 
als der Beginn der panhellenischen Nemeen 573 
(Robert 935). Daß 0. in kindUchem Alter 
zugrunde geht, ist demnach ein Motiv, das keine 
tiefere Grundlage hat. Nach Hyg. fab. 74 hatte 
ein Orakel dem Lykurgos verboten, das Kind 
0 auf die Erde zu legen, ehe es gehen könne, imd 
so hatte die W’ärterin es wenigstens auf Eppich 
gebettet, freilich vergeblich; Robert 934 findet 
darin einen uralten Volksglauben: ^Intter Erde, 
von der es einst der Vater aufgenommen tott^ 
fordert es nun als ihr Eigentum zurück.“ Die 
Einführung des Orakels und die auf den nemei- 
schen Siegespreis zielende aitiologische legende 
verraten eine relativ späte Entstehung dieser 
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Version (v. W i 1 a m o w i t z Glaube der Hell. I Robert Griech. Heldensage II 855. 934ff. 

393), aber darum könnte das Grundmotiv doch S 6 c h a n Etudes sur la trag^die grecque. Th^se 

aus volkstümlicher Anschauung stammen (Rose Paris 1926, 341ff. 

zu Hj’g. a. 0.). Die Ausdeutung des Schlangen- 2) Sohn des Peneleos, eines der ,boiotischen‘ 
todes, die Gruppe 92f. (vgl. 531, 8. 875, 4) Führer vor Troia und Königs von Theben (s. u. 

versucht, ist nicht überzeu^nd; eine Beziehung Bd. XIX S. 4591.), und Vater des Damasichthon 

zum Schlangentode Eurydikes, der Gattin des (Paus. IX 5, 16). 

Orpheus (Gruppe 531, 8. o. Bd. VI S. 1325), 3) König der Boiotier, der mit seinem Volk 

ist wohl auch durch deren Homonymität mit der aus Thessalien nach Boiotien zog und zuerst 

Mutter des 0. schwerlich gegeben. Daß der 10 Chaironeia gewann (Plut. Kim. 1, 1); das Ge- 
Eppich aus dem Blute des 0. entstanden sei, schlecht der ’0<peXxi6.b(u, das hier blühte (Plut. 

führt Schol. Pind. Nem. 6, 71 als loxogia an. mor. p. 558 A), leitete sich offenbar von ilun ab. 

In der Hypoth. c Pind. Nem. p. 3. Iff. Dr. Igl. Busolt P 255, 2. 

lesen wir: xa Niued <paoiv ayeo'&ixi xxii ’OfpiXxi^ 4) Einer der von Dionysos in Delphine ver- 
t<5 Ev<pt)xov xai Kssovarjg xiaibi, ov Evrp^xijv wandelten tyrrhenischen Seeräuber nach Ovid. 

ixdXeaar ol ‘Äoyeioi xeXevx^oarxa vno xov Orjßai- met. III 605. 641 und Hyg. fab. 134. 
x6v Ttoleuov. Danach wäre 0. also auch Euphetes 5) Vater des Euryalos bei Verg. Aen. IX 201. 

genannt worden, aber es ist evident, wie auch 6) Sohn des Arestor aus Knossos (Nonn. Dion. 

Drachmann vermutet, daß der Name Buphe- XXXV 379. XXXVII 85. lOlf.), Uefährte des 

tes von der ersten Stelle unrechtmäßig auch an 20 Dionysos auf seinem indischen Feldzüge.^ von 
die zweite gedrungen ist und dort den Namen Deriades getötet (XXXII 186. XXXV b(4ff.). 

Archemoros verdrängt hat. Der Name Archemo- Seme Bestattung und die ihm zu Ehren von 

ros selber ist sicher poetische Erfindung (vgl. Dionysos veranstalteten Leichenspiele schildert 

II. V 63 v^ag aoxxx&xovg), alt dagegen der Name Nonnos im 37. Gesang im Wettstreit mit Homer. 

0., der für seinen Träger, so wie die Legende 7) Berg auf Euboia nach Lykophr.^ 373 (dazu 
sich nun einmal gestaltet hatte, gar nicht be- Schob), danach Etym. Gen. M. s. Zagag. Vgl. 
zeichnend war und bei den Autoren daher un- Opheltes Nr. 1 gegen Ende. [H. Herter.J 
gleich weniger beliebt ist als der andere spre- Opheltion gibt der Schwindelautor [Plut.] 
chende Name. Als Belege für den Namen 0. de fluv. 18, 4 als früheren Namen des Berges Ape- 

iassen sich nur folgende Stellen zitieren: Apol- 30 sas bc: Ncmca, offenbar nach dem Lokalhcros 
lod I 104 III 64ff. Paus. II 15, 2f. Hyg. fab. Opheltes, dem Sohn des Lykurgos (s. d. und o. 

74 ' (Ophites überliefert). Stat. Theb. iV 722. Bd. XIII S. 2440ff. Nr. 3). dessen Grab bei Nemea 

741; Silv. II 1. 181f. und Schol. Theb. IV 717. gezeigt wurde (Paus. II 15, 3). Wenn das nicht 

721.' 778. V 501. 738. Hypoth. abc Pind. Nem. einfach erfunden ist. könnte es höchstens dith- 

p ]_3 br Tzetz. Lvkophr. 373. Mvth. Vat. 11 terische Umschreibung für den Berg gewesen sein. 

141 aus Schol. Stat.‘Theb. IV 721;' s. K e s e - . [Ernst Meyer.] 

1 i n ^ De Mythographi Vaticani secundi fontibus “Oxpteog xtxpaXp. bei S t c r r e t Papers Amer. 
(Halle 1908) 57. AiJ den von Ps.-Plut. fluv. Sch., Athens, III 1884/85 (1888) nr. 548 (aus 

18 , 4 nach Demodokos ev o'T/gaxle/n; genannten Üluborlu = Apollonia, o. Bd. II S. 116, -5f.) 

Berg * 0 ®e 7 T(oy bei Nemea (vgl. 0 . Bd. I S. 2661140 genannt: vgl. zu dieser Inschrift u. Bd. VIA 

ist kein Verlaß. Daß der euboiische Berg 0. S. 1246, 66t. Ramsay Journ. hell. stud. 

(Opheltes Nr. 7) nach dem nemeischen XXXVIII (1918) 139. 144. XL (1920) 96; Geogr. 

Königssohn benannt sei, ist nur eine Vermutung .lourn. London LXI (1923) 289f. 295 vermutet, 

des Tzetzes Lvkophr. 373. Die Angabe des Schol. daß es der Ausläufer des Sultan Daghs ist, der 

Stat. Theb. IV 717, die Quelle von Nemea sei sieh unter dem Namen Ak Dagh von Nordosten 

Archemoros geheißen worden, beruht auf einem her in das große Seebecken von Egerdir im phi^- 

Mißverständnis von nomen (Berühmtheit) bei gisch-pisidischen Grenzgebiet verschiebt und den 

Stat Theb. IV 718. Hoiran Göl vom Egerdir Göl fast abschneidet. 

Der Name 0. ist ersichtlich von 6<pE).ai ge- C a 1 d e r bringt den Namen mit Ophiorynm (s. 

bildet (H. D. Müller Hist.-myth. Forschungen eO d.) zusammen, Journ. Manchester E^pt. Orient. 
86, 2. Fick-Bechtel Personennamen 405. Soc. XI (1924) 25. 2. [W. Rüge.] 

Be chtel Hist. Personennamen 355); mit öyi; Ophias s. Ko mbe. 

(Welcher Ep. Cyklus IP 350. Gruppe Ophieis. einer der Hauptstäinme der .Vitoler. 

531 8) hat er nichts zu tun. Der Heros gehört Name. \\ ährend Thukydid« (HI 94, 5. 96. 

der’.aiolischen' Schicht der hellenischen Einwan- 2. 8. 100. 1) die Namensfom anwen- 

derer an. Der Name (vgl. Gruppe 188) be- det, bieten Strabon (X p. 4oL 465) sowie die In- 

gegnet sonst noch einmal im thebanischen Herr- Schriften (SGDI 1862. 2. 1978, 3. IG IX 1 , 3^ 

seferstamme (Opheltes Nr. 2), gehört aber 46) ’0(pitvg: die Form des Fern. Ojw hegt 

auch dem König der einwandernden Boiotier zweifellos in dem Beiworte Ophias vor, das Korn^ 

(Nr. 3 ) und kommt noch mehrfach samt Derivaten 60 bei Ovid. met. VH 383 tragt, s. o. Bd.__Xl 

in historischer Zeit in Boiotien vor (Bechtel S. 1140. Der Name ist gewiß abgeleitet von 

355 Polyb. XX 6, 4); dazu erscheint er als geo- und eine Bildung wie Arkader Lykaner, 

graphische Bezeichnung in Euboia (Nr. 7). Den u. a.. vgl. y W i 1 a m o w 1 1 z ^r G'aube d. Hel- 

Namen ‘OrrtXxiog verwendet Homer für einen Grie- leuen I 24f. Aber die Versuche, den modernen 

chen (II. XI 302) und einen Troer (H. VI 20). Namen Phidaris (von to <pidi ,Schlange ) des im 

Die mythischen Träger des Namens 0. nr. 4-6 Gebiete der 0. entspringenden im Altertum 

sind bloße Dichtererfindung. > w genannten Flusses (s. o. M VI S. 9<4 Nr 1) 

Literatur. Höfer Mrth. Lez. III 923f. in \ erbindung zu bringen mit dem Namen der 0. 
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(Leake Travels in Northern Greece II 625. nunmehriges Vorgehen gegen die 0., bedeutet, 
Woodhouse Aetolia 66), sind abzulehnen. geht nicht mit voller Klarheit aus Thukydides 
Gebiet. Das Gebiet der 0. läßt sich in der Darstellung hervor. Immerhin, wenn wir beden- 
Hauptsache auf Grund der Angaben des Thuky- ken, daß es auch die genannten Messenier ge- 
dides und Strabon mit hinreichender Bestimmt- wesen sind, die dem Demosthenes den ursprüng- 
heit abgrenzen; vgl. die sorgfältigen Aufstsllun- liehen Feldzugsplan geraten hatten, und Thuky- 
gen von W 0 0 d h 0 u s e Aetolia 61ff. und S o t i - dides jetzt von ihnen sagt xagpvovv oxeg xat xo 
riadis Bull. hell. XXXI 1907, 276ff. Die 0. gtgwxov (III 97, 1), so spricht meines Erachtens, 
saßen im Osten Aitoliens, zwischen dem Stamm auch wenn er sie jetzt die 0. nicht auBoriicklieh 
der ‘Anobwxoi (s. o. Bd. I S. 2819) im Süden 10 erwähnen, sondern nur raten läßt Uvm ou xa- 
einerseits und dem der Evgvxäveg (s. o. Bd. VI x^^xa kxl rä? xeo/mg., viel mehr dafür,^ Thuky- 

5. 1357) im Nordwesten andererseits. Gegen jene dides’ Bemerkung xavxoig xcia&eig auf die Befol- 
bildete der Mittellauf des Adqtvog (heute Mornos, gung des g a n z e n ersten Rates, nicht bloß auf 

6. 0 . Bd. IV S. 2148) die Grenze, gegen diese min- das Nichtabwarten der Lokrer zu beziehen. Ich 

destens der Oberlauf des Phidaris, vielleicht aber glaube also* im Gegensatz zu früher (ygl. IG IX 
auch eine Linie nordwestlich von ihm. Die übri- P S. XI 51), daß wir das nächste Angrinsziel des 
gen Grenzen waren im Norden die Landesgrenze Demosthenes, Ätyinov, im Gebiet der 0. und da¬ 
gegen die Ainianen (die Wasserscheide zum Sper- mit jenseits des Mornos zu suchen haben. Da nun 
cheiostal), im Osten die Landesgrenze gegen Doris für die Fortsetzung des Angriffs nach Norden das 
und Lokris (die Höhenzüge östlich des Mega- 20 unmittelbar westlich von Lykochori von Norden 
potami, wie der Oberlauf des Mornos heißt), im her mündende Tal am allergeeignetsten ist und 
Südwesten ungefähr die Gegend, wo Phidaris sich auf dessen westlicher Seite bei dem heuti^n 
und Mornos sich am nächsten kommen, und im Dorfe Limnista, wie mir versichert worden ist), 
Westen wohl der Phidaris. antike Ruinen befinden, so ist vielleicht hier 

Wir kennen zwei Gaue der 0., die Bcoumg Aiyixiov anzusetzen. Die Angabe des Thukydides, 
und die KaXkieig-, die ersteren saßen im Ur- daß Aiyixiov sich etwa 80 Stadien Vom Meere be- 
sprungsgebiet des Phidaris (s. o. Bd. III S. 679), fände (III 97, 2), würde hierzu vorzüglich stim- 
die letzteren beiderseits des Megapotami (s. o. men. Diese Angabe spricht übrigens außer ande- 
Bd. X S. 1661 Nr. 11). Von antiken Ortschaften ren Gründen gegen die Ansetzung bei dem weiter 
ist uns dem Namen nach mit Sicherheit nur eine 30 östlich gelegenen Paläokatunon, an^ das W o o d - 
bekannt, Kallipolis, der Vorort des Gaues der houseSib neben Velucliovu geJaciit batte. Über 
KaXheXg-, seine Stelle bezeichnet das heutige Pa- weitere Punkte im Gebiet der 0., an denen antike 
läokastro von Veluchovo, gegenüber der Mündung Reste bemerkt w'orden sind, vgl. W’oodhouse 
der Belisitsa in den Mornos (s. 0 . Bd. X S. 1662; 374ff. Pappadakis AeXx. VI 1920/21 xag. 


unrichtig Bd. XI S. 1378). Ob Aiyixiov (früher 
irrtümlich in \''eluchovo angesetzt, so noch o. Bd. I 
S. 975 und Woodhouse 363) auch im Gebiete 
der 0. oder in dem der Apodoten gelegen hat, 
hängt von der Interpretation von Thuliydides’ 
Schilderung des aitolischen Feldzuges des Demo -1 
sthene.s im J. 426 v. Chr. (III 94, 3ff.) ab. Strittig, 
weil hier Thukydides’ Angaben nicht eindeutig 
sind, ist nämlich die Frage, ob Demosthenes nach 
der Einnahme von Tsixiov, das sicher noch im 
Gebiete der Apodoten gelegen hat und ziemlich 
sicher in dem Paläokastro von Lykochori zu 
suchen ist (Woodhouse 358. Sotiriadis 
291 f.), wenn er als nächsten Angriffspunkt auf 
Aiyixiov losgeht, sich nun über den Mornos gegen 
die 0. wendet, wie es der ursprüngliche Feldzugs-; 
plan vorgesehen hatte, oder sich diesseits des 
Mornos hält, um entsprechend der in Teixiov an¬ 
fangs getroffenen Abänderung des Planes nach 
Abwarten des Eintreffens der lokrischen Hilfs¬ 
truppen erst einmal das ganze Gebiet der Apo¬ 
doten zu unterwerfen: vgl. darüber die Ausfüh¬ 
rungen von Woodhouse 361f., der sich für 
die erstere Annahme entscheidet, und von Soti¬ 
riadis 292ff., der energisch die andere verficht. 
Fest steht jedenfalls, daß Demosthenes unter dem 
Einfiuß der Messenier aus Naupaktos seinen Plan 
in Teixiov dann ein zweites Mal ändert und sich 
entschließt, ohne Warten auf die Lokrer die Of¬ 
fensive sogleich fortzusetzen in der Richtung auf 
Aiyixiov. Ob aber diese nochmalige Änderung 
seines Entschlusses sich nun nur auf das Nicht¬ 
abwarten der Lokrer bezieht oder die Wiederauf- 


152/53. 

Geschichte. Der Vernichtung des athe¬ 
nischen Heeres unter Demosthenes im J. 426 
V. Chr. tritt als eine zweite geschichtliche Tat der 
0. die entscheidende Niederlage zur Seite, die sie 
im J. 279 V. Chr. dem unter Orestorios und Kom- 
butis durch das Tal des Megapotami bis Kalli¬ 
polis vorgedrungenen Heere der Gallier, als es 
sich nach der Verwüstung dieser Stadt auf dem 
Rückzuge befand, bereitete (Paus. X 22, 2ff., vgl. 
Sotiriadis 303ff. A. J. R e i n a c h Journ. 
intern, d’arch. numism. 1911, 227ff.). Dagegen 
konnte im J. 191 v. Chr. M.’ Acilius Glabrio 
seinen Zug von Herakleia nach Naupaktos unbe¬ 
helligt durch das Gebiet der 0. machen, das er 
über das überaus schwierige Korax-Gebirge (heute 
Vardusia, s. o. Bd. XI S. 1378) nach Kallipolis 
durchquerte (Liv. XXXVI 30. Appian. Syr. 21; 
vgl. dazu Sotiriadis 31 Iff.). Im übrigen wis¬ 
sen wir von den in der Abgeschlossenheit ihres 
wilden Berglandes lebenden 0. so gut wie nichts, 
zumal auch die Inschriftenfunde, abgesehen von 
den paar Inschriften aus Kallipolis, fast ganz ver¬ 
sagen (IG IX P, 154—161. 197). Der Gau der 
KaX/.ielg mit seinem V’orort KaXXbioXig ist offenbar 
) der bedeutendste der 0. gewesen, was auch darin 
zum Ausdruck kommt, daß er mehrere Vertreter 
in der Reihe der aitolischen Strategen (IG a. 0. 
S. XLIXff.) und mindestens einen in der der del- 

*) Ich verdanke den Hinweis auf Limnista 
Herrn K, ArjfirixgoxiovXog aus dem nord¬ 
westlich davon gelegenen Megali Lobotina (Ano 


nähme des ursprünglichen Feldzugsplanes, also Chora). 
Pauly-Wissowa-Kroll XVIII 




648 ^O^mdrjg 

phischen Hieromnemonen (Syll.^ 545, 6) gehabt 
hat. 

Kulte und Sagen. Bezeugt ist für Kalli- 
polis durch Inschriften Kult der Artemis und 
Eileithyia (IG a. 0. 155. 156). Ovid berührt eine 
Sage von der Ophias Combe, die uns aber völlig 
unbekannt ist, s. die obigen Verweisungen. 

[Günther Klaffenbach.] 

'0<pid>Si]s. 1) Ptolem. IV v. l. ’ÄipicöSovs 
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räumen mußte. Genannt wird er von den meisten 
Quellen Ophion (seine Gattin Eurynome; s. o. 
Bd. VI S. 1339. Myth. Ler. I 1426); es werden 
so die drei aufeinanderfolgenden yivrj &ecbv auf¬ 
gezählt; 0.-Eurynome; Kronos-Rheia; Zeus: 
Apoll. Rhod. I 503. Schob Aisch. Brom. 955. 
Schob Aristoph. Nub. 247. Schob Lykophr. 1191. 
Nonn. Dion. II 573. VIII 161. XII 45. XLI 352. 
Diese späten Zeugnisse machen (Preller Rh. 


not. kxßolai. Der Name des Flusses 0. ist von 10 Mus. IV 385f.) den Eindruck, als gingen sie alle 

tT'I.'l™, -1-— ^ . — - 


Ptolemaios mit zwei anderen Flüssen, dem SäXa- 
^og und Xovooqk, fälschlich hinter den Fluß 
2ovßog gesetzt worden, der südlich des Atlas¬ 
gebirges sich in den Atlantischen Ozean ergießt, 
während die Flüsse in Wirklichkeit hinter den 
ähnlich klingenden Namen SoißovQ gehören, einen 
Fluß, der weiter nordwärts liegt. Richtig steht 
die Stelle bei Ptolem. IV 1, 1 (Müll. p. 576), falsch 
IV 6, 2 (Müll. 731). 

IV1,1: 176,2: 

SovßovQ Zovßog 

Sdkara HdXa^og 

Koiaa JLovaagig 

«POovd ’Oipubdrjg. 

Ohne Zweifel entspricht der Name 0. (IV 6, 2) 
dem Namen (IV 1, 1), heute Tensift. 

Der Beiname 0. hängt wohl zusammen mit der 
Bemerkung des Mela 3, 100, daß die Gegend sehr 
reich an Schlangei^ sei. Mela mag das zu dem 


auf die erst bei Orig. e. Gels. VI 42 zitierte Stelle 
aus Pherekydes von Syros zurück (frg. B 4 D i e 1 s 
Vorsokr.® = I 49): ^egexvörjv ... /iv&onoitiv 
oTgatelav axgaiutf jtagaTarto/iivrjr nat xfjg fiiv 
•fiysfidva Kqovov dmiSiSovat, tfjg higag 6’'0(piovea. 
ngoxltjotig 6i xal dutiXag avrcöv laroQÜ, avv&rj- 
xag re avxoig yiyvea&ai, Iv' onoxegoi avxä>v sig 
xdv ’ßyr/yoy e/inea(oai, zovxovg fuy elyat yevtxrjftt- 
yovg, tovg b' i^tbaamag xal yixrjoayxag xovxovg 
20 eyeiv xöv ovgavdy. Hier heißt also der alte Welt¬ 
herrscher Ophioneus. Die Erzählung des Phere¬ 
kydes erscheint im Schob Lykophr. 1191 insofern 
erweitert, als 0. und Eurynome Herrscher der 
Titanen sind und nach ihrer Niederlage von Kro¬ 
nos in den Tartaros gestürzt werden. Als Kinder 
des Paares werden bei Pherekydes (nach Philo 
Bybb in Euseb. praep. ev. I W, 50; s. Vorsokr.» 
an der genannten Stelle) die 'O(pxovi8at genannt; 
Namen fehlen. Ebenso verlautet nichts von der 


von ihm benutzten Paraplus vielleicht aus eigener 30 Herkunft des 0. Von der sich daraus ergebenden 


Erkundung hinzugefügt haben, da er ja aus dem 
gegenüberliegenden spanischen Tingentera ge¬ 
bürtig ist (D e 11 e f s e n Die Geogr. des Plinius 
und Mela 21). Die Identität des 0. mit dem 
Phthuth wird noch dadurch bestätigt, daß die 
Stadt Tdyaya am Phthuth, heute Tugana, östlich 
von Marokko an den Quellen des Tensift, bei 
Ptolemaios auf dem Meridian von 0. liegt. Auch 
die Städte MaXaxd^ und Bv-y&a, Ptolem. IV 6, 8, 


Möglichkeit, die Sage durch Hypothesen zu er¬ 
gänzen, wurde im Altertum und in der neuen Zeit 
reichlich Gebrauch gemacht. Schon die Mythogr. 
Lat. (I 204) setzten 0. = Ocepus oder Nereus; 
danach stammte er aus dem gleichen Element wie 
seine Gattin Eurynome, die wiederholt als ’Qxm- 
yig bezeichnet wird; s. o. Bd. VI S. 1339, SOff. 
Schoemann Opusc. II 13. 160. Diese Ver¬ 
mutung führt Weizsäcker Myth. Lex. 11426, 


sind mit Moi^xd^ nnd Biyxa, Ptolem. IV 1, 7 iden- 40 49ff. weiter aus: Der mit der .weithin waltenden 


tisch Eine Reihe von ähnlichen unrichtigen Ein¬ 
setzungen bei Müller 730. 0. ist also derselbe 
Fluß wie der ^9ov^ (s. d.), der im Mandrus mons, 
am Ras Ighir, entspringt und in den Atlantischen 
Ozean fließt. Beschreibung bei T i s s o t Rech. 
g4ogr. comp. Maur. Ting. 116. Viv. de St. 
Martin Le Nord de l’Afr. 372. 423 hat die 
Doppelerwähnung bei Ptolemaios nicht erkannt 
und glaubt infolgedessen den 0. in einem kleinen 


Okeanostochter gepaarte 0. entspreche der orphi- 
schen Vorstellung von einer einst die ganze Erde 
bedeckenden Flut; diese Herrschaft des dxgvytxog 
ndvxog über die Erde war eine Periode der Un¬ 
fruchtbarkeit; deshalb blieb dem Paar auch in 
der Sage Nachkommenschaft versagt. Dagegen 
wendet Gruppe Jahrb. f. Philob Suppb XVII 
697 ein, es handle sich in der Apolloniosstelle (I 
503) nicht um eine Genealogie, sondern nur um 


Küstenfluß, vielleicht dem Albueda, zu erkennen. 50 die Aufzählung der Göttergenerationen; es wäre 


2) Eine von den vielen kleinen Inseln im 
Roten Meer. Agatharch. (etwa im J. 110 v. Chr.) 
bei Diodor. III 39 ’Otptcöbgg y^aog neXayUi- h 
xcLVTti yiyexctt x6 TO?rd^:ov, Axtemidor (etwa 102 
v. Chr.) bei Strab. XVI 770 und in GGM I 170 
kennen sie unter demselben Namen. Plin. n. h. VI 
169, vielleicht nach Statins Selmsus (Detlef- 
8 e n Die Geogr. Afrikas bei Plinius und Mela 58) 
nennt sie Topaxos insula, qxae gemmae nomen 


doch falsch aus der gleichen Stelle z. B. auf Un¬ 
fruchtbarkeit etwa auch der Ehe Kronos-Rheia 
oder Uranos-Gaia zu schließen. Damit ist jedoch 
Weizsäcker nicht widerlegt. Von den letzten bei¬ 
den Paaren wissen wir aus genug anderen Quellen 
von Nachkommenschaft; von O.-Eurynome wird 
außer den höchst unbestimmten Vtpmvibat dM 
Pherekydes nirgends etwas erwähnt. — Da 0. in 
der Reihenfolge der Göttergenerationen da er¬ 


dedit. Br erzählt gleich 'anschließend von dein 60 scheint, wo sonst Uranos-(^ia_genannt werden. 


Volk der Candaei serpentibus vesei adsueti und 
erklärt damit nachträglich den älteren Namen 0., 
heute Djeziret Zoumroud oder Seberget, 25° 25' 
nördb Br. V i v. d e S t. M a r t i n Le Nord de 
l’Afr. 317. [F. Windberg.] 

Ophion -tovog). 

1) Der erste Weltherrscher, der im Kampf 
gegen Kronos unterlag und diesem den Thron 


lag seine Gleichsetzung mit Uranos nahe (die 
denn auch erlaubte, die 'Otpiovibai mit den Oöga- 
vioyyeg Hom. 11. V 898 Zu identifizieren); als sol¬ 
cher bestimmt er die Bahn der Planeten. Nonn. 
Dion. XLI 352. Zu weiteren Spekulationen gab 
die Nachricht des Philo Bybb (bei Euseb. praep. 
ev. I 10, 50 = Diels Vorsokr.» I 49) Anlaß: 
naget hoivixcov bt XaX ^egexvbrjg Xaßdty xag dtpog- 
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fjctg k&eoXdytjoe negl toö nag’ avxeß X^yo/tevov 
’Oftoyieog ßeov xal xcöy ’Ogxoytbeöv. Diese führte 
über die Gleichung 0. = Uranos zu der wei¬ 
teren: 0. = Kadmos = Surmubel der Phoi- 
niker, wozu die Gattin des 0. ‘Agftoyixj Nonn. 
Dion. VIII 161, die sonst als Gattin des Kad¬ 
mos gilt (s. 0 . Bd. VII S. 2382, 35fi.) vortreff¬ 
lich paßt, Baudissin Stud. z. semit. Reb- 
Gesch. 272. Movers Phönizier I 108. 517. 
Wem jedoch die Phoiniker nur als Vermittler 
gelten können, der muß über sie zurück eine Ur¬ 
heimat des 0. suchen. Dazu weist wieder Ori- 
genes den Weg, wenn er im Anschluß an die oben 
angeführten Worte (c. Gels. VI 42 = Vorsokr.® 
I 49) von Pherekydes erzählt: xovxov be xov ßov- 
Ä'gfiaxdg epgaiy exeo&at . .. xai xd nag' Aiyvnxtoig 
nsge Tvepcöyog xai ’Ogov xai ’Oaigibog. So kam 
die Gleichung zustande: 0. = T^hon = Seth 
= Urschlange. Kranz Herrn. LXIX 114. S. 
auch Kees (Handb. d. Alt. Wiss. III 1, 3 [1933] 
= Kulturgesch. d. alt. Orients) 330. v. Wila- 
m 0 w i t z Herakles II 289, 1; Glaube d. Hell. I 
266, 3. Andere wieder verglichen 0., den ,Reprä- 
sententen der ungeordneten Naturkräfte', mit 
dem assyrisch-babylonischen Schlangennngeheuer 
Tiamat, das einen ähnlichen Kampf wie 0. gegen 
den Weltbildner Marduk ausfeehte. B a u d i s - 
s i u 270, 1. J e n s e n Kosmologie der Babylonier 
303f. Im Griechischen verdankt jedenfalls diese 
Sage wie viele alte Sagenelemente ihr Weiterleben 
der orphischen Lehre. Schon Apoll. Rhod. I 503ff. 
gibt den Sang von 0. und Eurynome dem Or¬ 
pheus in den Mund. Movers Phönizier I 500. 
Myth. Lex. I 1426, 49ff. Mayer Gig. u. Titanen 
234. 250. Robert Gr. Mythob I 480. Daß dann 
Pherekydes den 0. an die Pythagoreer weiter ver¬ 
mittelte, darf bei seinen mannigfaltigen Bezie¬ 
hungen zu dem Bund (Diog. Laert. I 118 = Vor- 
sokr.® 7 A 1 = I 43) ohne weiteres angenommen 
werden. Gruppe Griech. Myth. 428, 4. — Wie 
schon diese Darstellung zeigt, gibt der W e 11 - 
herrseher 0. manche I^tsel auf. Daß seine 
Stellung in dieser Eigenschaft in der griechi¬ 
schen Mythologie nicht stark verwurzelt ist, be¬ 
weist das Fehlen von Angaben über Eltern und 
Kinder. Dann ist er erst spät als Weltherrscher 
erklärt worden und kommt hier mit der alten 
Überlieferung, die von Uranos und Gaia berichtet, 
in Widerspruch. Einen Weltherrscher sieh als 
Schlange vorzustellen oder als 6<pi<xpdgog, Träger 
der Weltschlange (Maaß Orpheus 149, 10), wie 
es etwa der mithraisehe Zrvan akarana ist (s. o. 
Bd. XV S. 2140, 30), hätten die Griechen erst 
vom Orient lernen müssen. Und auch die Deutung 
des 0. (auch die von Preller Rh. Mus. TV 384; 
0. scheint eine Zusammenfassung der Weltkräfte 
zu sein, welche in der populären Theogonie als 
Titanen, Giganten und Typhoeus vorkonamen) be¬ 
gegnet Bedenken. Diese Bedenken verschwinden 
mindestens zum Teil, wenn man annimmt, der 
Weltherrscher 0. sei erst spät als Dou- 
blette zu dem 0. Nr. 2 entstanden — ein in der 
griechischen Mythologie ja nicht so seltener Fall; 
es sei nur an die beiden Aias erinnert (B e t h e 
Homer III 116ff.) oder an die beiden Erichthonios 
(s. 0 . Bd. VI S. 440 Nr. 1 und 2). 

2) Der Gigant. Nach dem Sturz des Kronos 
durch Zeus rüsten die Giganten einen gewaltigen 
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Krieg gegen Zeus in Tartessos. Zeus tritt ihnen 
entgegen, besiegt sie alle und verstößt sie in 
den Brebos, dessen Herrschaft er dem Kronos 
übergibt- ’0(fia>ya be xöv boxobyxa ndyxag bneg- 
exeiv xaxxjyatvlaaxo bgog ini&eig avxrp rö dn’ avxov 
’Orpitoyiov ngoaayogev&ey. Schob Hom. 11. VIII 
479. Dieser Kampf spielt sieh also um mindestens 
eine Göttergeneration später ab als der des Welt¬ 
herrsehers 0. gegen Kronos. Und für einen Gi¬ 
ganten, einen Sohn der Ge, paßt der Name 0. 
gut, denn das Symbol der Geburt aus der Erde 
ist, in Dichtung und Kunst, die aus Erdlöchem 
Schlüpfende Schlange. Küster Die Schlange in 
d. griech. Kunst u. Reb (= RW XIH 2. 1913) 
96, 3. Mayer Gig. u. Titanen 234. 250. Die 
Erkenntnis der geistigen, dämonischen Natur der 
Schlange mag wohl in Griechenland selbst, un¬ 
beeinflußt vom Orient, vor sich gegangen sein. 
Küster 56. Wenn Maxim. Tyr. TV 4 Hob. 
schreibt: dXXd xai xdv Svglov xfiv notijaiy cxdnei, 
xdv Zfjya xai xxjv X’&ovlxjy xai xdv iv xo&totg 
’Bgwxa xai xijv ’Oqpiovetog yeveatv xai xgv &ediv 
itdxTjv, so vermengt er die beiden 0., den von 
Pherekydes von Syros gemeinten Weltherrscher, 
den dieser Ophioneus nennt und der mit Kronos 
um die Weltherrschaft kämpft, also nie ein Sohn 
erst des Zeus sein kann, und den Sohn der Ge 
{X&ovlri) und Zeitgenossen (Sohn?) des Zeus, der 
mit den andern Giganten gegen Zeus kämpft. 
Auch Eurynome war wohl eher eine Gattin des 
Zeus und von ihm Mutter der Ghariten, viel¬ 
leicht auch des Asopos (ApoUod. I 13. HI 156. 
Kallim. frg. 471. Hyg. fab. praef. S. auch o. 
Bd. VT S. 1339) und ging erst in einer spä¬ 
teren, zu keiner weiteren Ausbildung mehr ge¬ 
kommenen Sage mit dem Vorgänger des Zeus, 
dem Weltherrscher 0., eine Ehe ein, der keine 
Kinder beschieden waren. Das scheint wahrschein¬ 
licher, als daß sie ursprünglich die kinderlose 
Gattin des Weltherrschers 0. war, daß dieser in 
Vergessenheit geriet und sie dann Gattin des Zeus 
und Mutter berühmter Kinder wurde (so S c h o e- 
mann Opusc. II 160f.). Wenn Ovid. met. XII 
245 als Teilnehmer am Kampf der Kentauren 
und Lapithen einen Ophionides Amyeus nennt, so 
mag das vielleicht ein Sohn dieses Giganten 0. 
gewesen sein; das sucht Mayer Gig. u. Titanen 
250 glaubhaft zu machen. [Emst Wüst.] 

3) Von Plinius im Index auctorum der 
n. h. als Q uelle für die pharmakologischen Bücher 
XX/XXVII genannt, XX 34 und XXII 80 nament¬ 
lich zitiert. Zn der besonders in den Indices viel¬ 
fach korrupten Namensform vgl. Brunn De 
auctorum indicibus Plinianis (1856) 36. Er be¬ 
nutzt Diokles nnd lebt vielleicht vor Erasistratos. 
W e 11 m a n n Herrn. XXTV 565. 

[Hans Diller.] 

Ophioneus {^epuyvevg). 1) s. Ophion. 

2) Ein messenischer Sänger. Er war von Ge¬ 
burt blind und sagte die Zukunft aus Daten vor¬ 
aus, die er von seinen Klienten erfragte. Er er¬ 
langte vorübergehend das Augenlicht, damals als 
die Spartaner die Messenier mit den Dreifüßen 
in Ithome überlisteten, verlor es aber bald darauf 
wieder. Paus. TV 10, 6. 12, 10. 13, 3. Sein Name 
erklärt sich daraus, daß die Schlange als Symbol 
der Mantik galt; das Motiv der Schlange, die dem 
Priester Zukünftiges ins Ohr flüstert, ist der 
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Dichtung schon früh, aber auch der späteren bil¬ 
denden Kunst vertraut. Küster Die Schlange 
in d. griech. Kunst u. Rel. (= RVV XIII 2. 
1913) 124. 125, 6. [Emst Wüst.] 

'0(pio<p&yoi, , bei Plin. n. h. VI 169 eine Völ¬ 
kerschaft an der Westküste des Roten Meers, in 
der ganz unwirtlichen Küstenlandschaft Troglo- 
dytica. Ihren eigentlichen Namen Candaei erklärt 
Plinius quos ophiophagos voeant, serpentibus 
vesei adsueti (wohl nach Statius Sebosus). Der 
Küste vorgelagert die Insel Ophiodes (s. d.), deren 
Name dieselbe Anspielung auf das Vorko mm en 
von Schlangen enthält. [F. Windberg.] 

Ophioryme, alter Name für Hierapolis in 
Phrygien, Acta apost. apocryph. II 2, 41. 44. 55. 
90, s. 0 . Bd. VIII S. 1404, 36. Weber Philol. 
LXIX 201. 211, 31 sieht in der Silbe -qv- die 
Wurzel von gvofiat und erklärt '0<pio-Qv-fi7j als 
,die Stadt, die die Schlange schützt“; diese 
Schlange wäre hier die Kybele. Dagegen ver¬ 
gleicht C a 1 d e r Joum. Manchester Egypt. 
Orient. Soc. XI (1924) 25, 2 0. mit dem Orts¬ 
namen Gorgorome (s. o. Bd. VII S.* 1659, 62f.). 
Wenn dieser bedeuten könnte ,Kopf der Gorgo“, 
so würde der zweite Teil des Namens = ,Kopf‘, 
also 0. = X><pe(üi xe<pcdg sein. [W. Rüge.] 

Ophir, das Goldland des Königs Salomo, 
Gen. 10, 29. 1. Reg. 9, 26—28 = 2. Chron. 8, 17f. 

1. Reg. 10, 11 = 2. Chron. 9, 10. 1. Reg. 22, 49, 
erscheint in den Septuaginta als Smiprina Reg. ITT 
28, SovrptQ Reg. III 11. 2. Chron. 9, 10, Swqptga 

2. Chron. 8, 17, im äthiopisch überlieferten Buche 
der Jubiläen 8, 15 in der Form Afrä (E. Litt- 
m a n n bei Kautzsch Die Apokryphen usw. 
II 31ff.). 

Es ist hier nicht der Ort, die zahllosen Thesen 
über die Lage von 0. aufzuzählen (hierüber 
R. H e n n i g Terrae Incognitae I 24ff.); aus dem 
gleichen Grunde brauchen wir uns nicht mit der 
unhaltbaren These C. Peters (Im Goldlande 
des Altertums 248ff.) zu beschäftigen, der die in 
ihrem Alter umstrittenen Goldminen von Sim- 
babye am Sambesi für 0. ausgab. Maßgebend 
können für eine Lokalisierung zunächst nur fol¬ 
gende allgemeinen Gesichtspunkte sein: 1. 0. kann 
nicht in dem goldreichen Arabien liegen, da das 
Landvolk der Hebräer das Gold sonst mittels 
Karawanen bezogen hätte; 2. da den Hebräern 
jede Erfahrung im Seewesen fehlte, können ihre 
O.-Fahrten nicht in allzugroße Ferne geführt, 1 
sondern nur die nächstgelegenen Goldgebiete auf¬ 
gesucht haben. 

Danach kommen nur die Goldgebiete Ost¬ 
afrikas zwischen dem Obernil und der abessini- 
schen Küste in Frage. Seit Amenophis II. (um 
1450 V. Chr.) bezogen die Ägypter ihr Gold aus 
den Gegenden von Sennaar und Fazogli am 
Blauen Nil; der Gewinn war so groß, daß sie 
auch Assyrien und Babylonien mit Gold versor¬ 
gen konnten (E. A. W. B u d g e The Egyptian i 
Südän II 332ff.). Darum wird dieses Gold auch 
seinen Weg ans Rote Meer genommen haben, so 
daß von hier aus später Agatharchides (Diod. III 
12ff.) berichten konnte, Goldbergwerke lägen an 
den äußersten Grenzen Ägyptens, des anstoßen¬ 
den Arabiens und Äthiopiens. Aber auch Eritrea 
besaß, namentlich bei Keren, uralte, noch von 
den Römern abgebaute Goldminen; vgl. Rein 


Ophir 

Abessinien III 153. C. Capacci Gisements 
auriföres de l’Abyssinie et de l’Erythröe (Inter¬ 
nat. Kongr. f. Bergbau usw., Düsseldorf, Bd. 4). 
L. V. z. Mühlen Im Banne des Äthiopischen 
Hochlandes 57. 

Wenn von hier Gold ausgeführt wurde, dann 
kommt als einziger Hafen Adulis beim heutigen 
Massaua in Frage (s. Suppl.-Bd. VII); dort wohnt 
nach Bab el-Mandeb zu ein altes dunkelfarbiges 
• Hirtenvolk, dessen Sprache zur kuschitischen 
Gruppe der hamitischen Sprache gerechnet wird; 
es nennt sich selbst Afer, so daß schon 1860 der 
Missionar L. K r a p f Travels, researches and 
missionary labours etc. 21 an die Übereinstim¬ 
mung mit 0. erinnert hat. 

Dies wird durch die Ansetzung von Afrä des 
Jubiläenbuches bestätigt, wenn wir die dort nie¬ 
dergelegte Geographie im wesentlichen auf eine 
phönizisch-hebräische Karte aus dem Zeitalter 
Salomos zurückführen (vgl. Herrmann Erd¬ 
karte der Urbibel 32ff. 75ff.). Danach erscheint 
Afrä als der ostafrikanische Anteil des sonst in 
Arabien gelegenen Landes Eden, d. h. als das 
Küstenland von Eritrea bis zur Straße Bab el- 
Mandeb. 

Während man bisher den Ansatz des Jubiläen- 
buehes übersah, glaubten manche Erklärer aus 
der biblischen Völkertafel (Gen. 10, 29) auf Ara¬ 
bien als Heimat schließen zu dürfen, weil dort 
0. als Sohn Joktans neben Seba und Hawila ge¬ 
stellt wird, die beide ja nach Arabien gehören. 
Aber, wie Erdkarte der Urbibel 138f. dargelegt 
wird, ist die Liste Joktans und seiner Söhne eine 
späte Interpolation — vielUeicht erst durch den 
Itedaktor der Genesis —, ein geographisches 
Prinzip ist in dieser Völkergenealogie nicht zu 
spüren. 

Der hebräische Text spricht von einer unbe¬ 
stimmten Zahl von hebräischen Schiffen, die 
Salomo in 'Esjön Geber am Schilfmeere bauen 
ließ. Nach den Septuaginta war es, wie Moritz 
Arabien 59—120. 127—133 betont, nur ein 
Schiff, ebenso nur ein Schifi, das der König Hiram 
zur Begleitung schickte. Letzteres wird wohl eher 
zutreffen. 

Wenn dieses einmalige Unternehmen zur Er¬ 
werbung von 420 kikkar, d. h. wenn 1 kikkar = 
44 kg, von über 18 Tonnen Gold geführt haben 
soll, dann könnte man sich fragen, auf welche 
Weise man in den Besitz einer so großen und 
kostbaren Menge gelangt ist. Salomo brauchte 
für seinen Tempel und seinen Hof größere Geld¬ 
mittel; dazu war er bei seinem Freunde Hiram 
in Schulden; um den ägyptischen Zwischenhandel 
zu umgehen, entschloß er sich dazu, Gold aus 
dem Ursprungslande selber zu beschaffen. Daß, 
wie H e n n i g a. 0. glaubt, diese erste Seefahrt 
ein Raubzug war, braucht man nicht anzuneh¬ 
men. Wenn wir aber beachten, daß die noch 
heute im nördlichen Abessinien wohnenden Juden, 
die sog. Falascha, d. h. Verbannten, von sich be¬ 
richten, sie seien — was durch ihre altertüm¬ 
lichen Riten bestätigt wird — zu Salomos Zeiten 
eingewandert (vgl. C. Rathjens Die Juden in 
Abessinien), so liegt es nahe, anzunehmen, daß 
ihre Vorfahren wirklich als Verbannte oder als 
Sklaven nach 0. deportiert worden sind, und daß 
dafür Salomo seine 420 kikkar Gold eingehandelt 
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hat. Daher dürfen wir die O.-Fahrt eher als eine 
Handelsexpedition ansehen, die sich aber infolge 
des baldigen Verfalls der hebräischen Macht 
nicht wiederholte, so daß 0. schon in kurzer Zeit 
dem Gesichtskreise entschwand und man daher 
nicht mehr wußte, wo es wirklich lag. 

[Albert Herrmann.] 

Ophis. 1) Der Hauptwasserarm der Ebene von 


Ailian. nat. an. XII 39. Plin. n. h. XXVIII 3, 30. 
S. 0 . Bd. VII S. 2233 und u. Bd. IV A S. 1005 
über Halia, die Tochter des Sybaris, die von einer 
Schla.ige befruchtet sein sollte. Küster lOlf. 112. 
Bit rem Opferritus u. Voropfer [1915] 331. 

6) In Schlangengestalt wurde der Heros Erech- 
theus (Erichthonios) von Athen auf der Akropolis 
fortlebend gedacht, s. u. Bd. H A S. 511. Phyl- 


Manttoea, der ursprünglich durch die Stadt ge- f ^ ^rH IIA 186 mit Kommenter IIC 

leitet war und von Agesipolis 385 v. Chr. bei der 10 S 142. Phot s oixovgov Anstoph. Lys. 

Belagerung von Mautinea benutzt wurde, um 759 und Schol.Hesych. s v Eu^ath. Horn Od 

durch Aufstauung die Lehmziegelmauem m ihren ^ iY 

unteren Lagen aufzulöeen und damit zum Einsturz Att. Geneal 11 ^ 2. C. S m 1 1 h Cat. oj vas m 

zu bringen. Bei der Neuanlage der Stadt wurde Hie Bnt- Mus. JII (18%) p. 396f. nr. 23. Über 

daraufhin der Steinsockel der Mauer erhöht und den 095 «? auf Chryw te Le^M, von 

der Bach um diese herumgeleitet (Paus. VIH 8, 4; dem Phi oktetos gebissen wurde (Soph. Phd. 1328, 

dazu Xen. hell. V 2, 4. Diod. XV 12). Die Haupt- vgl. %6) s. 0 . Bd. III S. 2486ff. Küst er 99. 

Zuflüsse des 0. iommen vom Südfuß des Alesion Jlfl. ^ 

im Osten, der vereinigte Bach umfließt noch heute 175. Hie Äutomthonie, 

' U r, * ^ m, 1 1111 V n TT a I I /.All C ITVl 9 iTflm OAn 


als fast stagnierender Graben den Mauerring von20Kus ter 100. S j o y all Zeus im alt^^. 
Mantinea und mündet bei den Katavothren am Hauskult, 1931, 71; über ihre phaBisehe B^e«- 


westlichen Rande der Ebene. Im einzelnen ist aber 
die Führung der Wasseradern in der mantineischen 
Ebene starkem Wechsel unterworfen und zumeist 
künstlich geregelt. S. jetzt besonders Fougöres 
Mantinöe 39ff. bes. 47f. 132. 145. 418f. mit der 
Karte. Bölte o. Bd. XIV S. 1313, 67ff. 1294. 
Ältere Literatur, aus der sich ein vielfach anderes 


Hauskult, 1931, 71; über ihre phaUisehe Bedeu¬ 
tung s. Pfister Reliquienikult RW V 10, 19 
und Fehrle Kult. Keuschh. RVV VI 185f. 

[Johanna Schmidt.] 

6 ) "Vqii;, Arrian. Peripl. P. Eux. 8, dasselbe 
wie Vqptovf Anon. Peripl. P. Eux. 38. 42. Pto- 
lem. V 6, 6; Opiunte Tab. Peut. X 3; Ofeunte 
Geogr. Rav. II 17, Fluß und Küstenort inPontos; 


Bild der Wasserläufe ergibt ak in den neueren heute der aus dem Of-dagh kommende Sulanlu-su 
Veröffentiiehungen, Boblaye Recherches 140. 30 (45 km östlich von Trapezunt) und der an seiner 


L eak e Travels I 103. 105. 109. II 280. III 70f.; 
Peloponnesiaca 249ff. 380f. G e 11 Itinerary 141f.; 
Joumey 137. Clark Peloponnesus 132ft. C n r - 
t i u s Peloponneses I 235fi. F r a z e r Pausanias 
IV 205. L 0 r i n g Joum. helL stud. XV 80. 

Pausanias gibt eine aitiologische Legende für 
den Namen, moderne Erklärer dachten an seinen 
gewundenen Lauf (Gell Journey a. 0. Lo¬ 
ri n g), L e a k e erwähnt zahlreiche Schlangen an 
den Grabenrändern (I 105). [Ernst Meyer.] ^ 

2) {X)qpig). Schlange auf der Insel Sala¬ 
mis, u. Bd. I A S. 1826, die Kychreus (o. Bd. XI 
S. 2301f., vgl. u. Bd. II A S. 511) erlegte. Etym. 
M. 707, 42 (korrupt). Lykophr. 110 und 451 mit 
Schol. und Tzetz. Paus. I 36, i. Toepffer Att. 
Geneal. 272. Küster RW XIII 2, 100. Nach 
Hesiod. frg. 107 Rz. bei Strab. IX 393 war der 
KvxQsibi]? öfpig von Kychreus aufgezogen wor¬ 
den; da er die Insel verheerte, vertrieb ihn Eury- 


Mündung gelegene Ort Ofi. C. M ü 11 e r Ptoleui-- 
Ausg. 868, 2. Kiepert FOA VII Dh. 

[Albert Herrmann.] 

7) Sternbild. Das griechisch-römische Him- 
melsbild weist mehrere schlangenartige Stern¬ 
bilder auf, welche mit dem Namen 0. bezeichnet 
werden. Da der Name flüssig ist, kann man fol¬ 
gende Aufzählung hinsichtlich der Anwendung 
dieses Namens geben: 

1, Es ist die übliche Bezeichnung für die 
Schlange des Schlangenhalters. Eudoxos und 
Hipparch nennt sie 6 exdgevo; X)<pig und X)<pis, 
Sv 6 X)<ptovxog'. Hipparch, p. 20, 19. 106, 3 
u. ö. Man., nur X>(pig heißt sie bei Arat. v. 83. 86 
und Geminos p. -38, 15 Man., dagegen kennzeich¬ 
net sie Ptolem. synt, VII cap. 4 II p. 70, 12 
Heib. als T)(pig 'Ofpiovxov, Dann und wann findet 
sich auch Aodxcjv, so im Schol. in Arat. v. 86 
p. 355, 3. 7 M. und bei Antiochos, im 1. Tenkros- 


lochos, 0 . Bd. VI S. 1332, und Demeter in Eleusis 50 text und bei \alens, s. Boll Sphaera 113 und 

’ a .. .. TT T T rv . r\ fl-1 TT . T> ü 410 


nahm ihn als äg(plnoXog auf. Küster 146f. 
Gruppe Griech. Myth. 808. Steph. Byz. s. 
Ei’xgüog grdyog (vgl. Arrian. frg. 66 FGrH IIB 
865. Eusteth. zu Dion. Per. 506f. GGM II p. 314) 
überliefert, daß Kychreus selbst ursprünglich mit 
0. identisch war und von Eurylochos vertrieben 
wurde. Dioi IV 72, 4. Zu H o e f e r s Vermutung 
zu Rufin. recogn. X 21, I 1432 M. s. u. Bd. lA 
S. 2390. Gruppe Griech. Myth. 137. Cook 
Zeus n 1087. < 

3) Name des thebanischen Drachen (o. Bd, V 
S. 1647) nach der meines Erachtens zutreffenden 
Vermutung von v. Wilamowitz Herrn. XXVI 
199, 1 zu Eurip. Bakch. 1026, s. auch G. Mur¬ 
ray in seiner Ausgabe 1909, während Weck- 
lein* 1903 ’Aoviotg für Sgpsog iv yaig konjiziert, 

4) Stemmheros der '0<pioyeveTg in Parion am 
Hellespont und auf Kypros. Strab. XIII 588. Vgl. 


Valens I 2 p. 9, 31 Kr. Die Römer nennen das 
Sternbild entsprechend den griechischen Bezeich¬ 
nungen: Anguis (Cic. Arat. = de deor. nat. H 
109. German, v. 79 u. a.), Serpens (z. B. Manil. I 
331) und Draco (Manil. V 390. Hyg. astr. 11 14 
p. 50, 13 Bu.). Von den älteren Astronwnen und 
den Stemsagendichtem wird sie als integrierender 
Bestandteil zum Ophiuchos (s. d.) aufgeführt, Ge¬ 
minos und Ptolemaios rechnen sie als besonderes 
60 Sternbild, dagegen fehlt sie, wohl durch die 
Schuld des Exzerptors, ganz im Stemkatelog des 
Hipparchos, dazu Boll Bibi. Math. H 3 F. 
(1901) 186. Für die Astrothesie und die Lage des 
Bildes sind die Bestimmungen des Eudoxos maß¬ 
gebend geblieben, die Schlange Iwrührt mit der 
ipitze ihres Rachens die Krone, sie liegt mit der 
großen Windung über der Waage, und (^hiuchos 
preßt sie in ewig gleichem Kampfe mit beiden 
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Händen, welche durch dieselben Sterne, wie die chos, er selbst wehrt sich gegen ihre Umschlin- 

Windungen der Schlange markiert werden, ygl. gungen; der Kopf wird gelegentlich als Drachen- 

Aiat. 83ff. und die Sdholien, sowie Hipparch p. 40, köpf gegeben; zu den Varianten, welche den mit 
23 Man. und die entsprechenden Wiedergaben der dem Schlangenhalter verknüpften Sagen entstam- 

Aratstelle durch Cie. a. 0., Manil. 1331ff., German. men, s. H a u b e r PFanetenkinderbilder u. Stem- 

75ff. und Avien. 227fl. Die Eatasterismen zählen bilder (1916) 1671. und Saxl Verz. astrol. u. 

23 Sterne auf, vgl. Eratosth. Catast. rell. p. 70 mythol. Handschr. d. lat. Mittelalt., S.-Ber. Akad. 
Roh. und E. Gürkoff Die Katast. d. Eratosth., Heidelb. 1925/26 (1927) 212t. 

Diss. Würzb. 1931, 12f. Ptolemaios nennt die Die Herkunft des Bildes scheint unsicher; 
Positionen von 18 Sternen. Seit Eudoxos werden 10Boll neigt dazu, griechischen Ursprung anzu- 
durch besondere Sterne hervorgehoben der Kopf, nehmen, und glaubt, daß vielleicht ein griechi- 

der Rachen (axga ydreta, Arat. 88), der Nacken, scher Astronom von selbst auf den Gedanken ge- 

die große bzw. die erste Windung, die Sterne im kommen ist, aus der leidlich deutlichen Erschei- 

Leib und der Schwanz. Bestimmend bleibt wei- nung der Schlange am Himmel, welche ihre Sterne 

ter die Angabe des Eudoxos-Arat, daß in der bilden, das Bild zu konstruieren (B o 11 - G u n - 

rechten Hand die schwächere, d. h. kürzere Win- d e 1 920, 65B.). Mir ist es wahrscheinlicher, daß 

düng, in der linken die stärkere liegt: Arat. 87. einer der schlangenartigen Dekangötter der Ägyp- 

German. 83ff. Avien. 243ff. Nach Hipparch. ter das Vorbild gewesen ist; die Schlange er- 

p. 42, Iff. Man. sind gegen Eudoxos, Arat und scheint noch als dritter Dekan der Waage in der 

Attalos die Sterne, welche die Windungen und zu- 20 hermetischen Dekanliste (s. u. Nr. 6), was durch¬ 
gleich die Hände des Ophiuchos bilden, an Heilig- aus auch den von Ptolemaios gegebenen Positions- 

keit den Schultersternen gleich. Ptolemaios rech- bestimmungen dieses Bildes entspricht. Die baby- 

net zur Schlange 5 Sterne IH., 12 IV. und 1 Ionischen Auffassungen der hier liegenden Sterne 

V. Größe. Das Bild enthält also keinen Stern sind noch nicht eindeutig geklärt, s. K u g 1 e r 

übei; III. Größe, daher ist es dichterische Uber- Sternkunde u. Sterndienst in Babel I 64, 17, Brg.- 

treibung, wenn Avien. 229 von dem rutilo quo Bd. II 215 nr. 15. 16, 224, 11. B e z o 1 d-K o p f f- 

lux sedel ignea mento redet. Ptolemaios stellt B o 11 Zenit- u. Äquatorialgestirne am babyl. Fix- 

die Sterne Tetrab. I 9 nach älteren, wohl ägyp- Sternhimmel, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913,11. Abh. 

tischen Vorbildern, an Farbe und Wirkung auf 50, 12 und Boll-Gundel 920. 65ff. 

gleiche Linie mit den Planeten Saturn und Mars, 80 In den astronomischen Kalendern wird die 
8 . B 0 11 Ant. Beob. färb. Sterne, Abh. Akad. Schlange nicht erwähnt. Hipparchos gibt in sei- 

Münch. XXX (1918) 11, 20. 42 und zu den Vor- nem Aratkommentar wie für alle anderen Stern¬ 
bildern für solche Planetengleichungen G u n d e 1 bilder so auch für die Schlange die genauen astro- 

Neue astrol. Texte d. Herrn. Trismeg., Abh. Akad. nomischen Daten ihres Auf- und Unterganges 

Münch. N. F. XII (1936) 144ff. (p. 190, Hf. und 204, Off. Man.) — In den Stem- 

In der bildlichen Darstellung erscheint die sagen wird sie nicht gesondert behandelt, sondern 

Schlange, die sieh nach Ptolemaios als riesiges als Attribut des Schlangenhatters gedeutet. Sie 

Ungeheuer nahezu über drei Tierkreiszeichen aus- ist entweder die Schlange des Asklepios, der Hy- 

dehnt, nie als gesondertes Bild, sondern sie wird gieia oder das Ungeheuer, das die verschiedenen 

stets mit Ophiuchos verbunden, so auf dem Glo- 40 Schlangen- und Drachentöter der griechischen 

bus Farnese abgebildet von Thiele Antike Hirn- Mythologie überwältigt haben (s. u. Ophiüchos). 
meisbilder Taf. VI, ebenso im Vossianus (ebd. 95) In der Astrologie werden ihre Sterne ebenfalls 

und auf dem Planiphär der illustrierten Cataste- nur in Verbindung mit diesem bewertet (s. dort). 

rismen-Hs. des Cod. Vatic. Gr. 1087, abgebildet 2. Die Schlange der graco-ägyptischen Do- 
von Boll-Gundel Sternbilder, Myth. Lex. dekaoros (dazu s. Boll o. Bd. V S. 1255), das 

VI 897, und in den Scotus-Hss. (Boll Sphaera dritte Tier derselben, das zu dem Tierkreisbild 

442). Während sie auf dem Planisphär des ge- der Zwillinge gehört. Sie erscheint bärtig und 

nannten Vaticancodex sich mit dem Kopf gegen gehörnt auf der von Daressy aufgefundenen Mar- 

Ophiuchos richtet (vgl. Manil. I 334: respieit Ule mortafel, abgeb. von Bezold-Boll-Gun- 

[sc. Serpens] tarnen molli cervice reflexus et redif sOdel Stemglaube u. Stemdeutung* (1931) Tafel 
und German. 86ff.) und nur eine große Windung XVII. Sie heißt in den Teukrostexten "Oqpi? 
zeigt (vgl. Manil. V 390: Anguitenens magno eir- dcodexawgov, vgl. Boll Sphaera 17 und Catal. 

eumdatus orbe Draconis), bieten andere Darstel- cod, astr. Gr. VII 198, 19ff. In den weit älteren, 

lungen mehrere Windungen um die Mitte des leider nur in lateinischer Übersetzung erhaltenen, 

Leibes des Schlangenhalters (vgl. Manil. I 332: hermetischen Texten finden sich die Bezeichnun- 

nt toto eingentem corpore corpus explicet [sc. gen Draeo, Serpens und vieUeicht auch gene, ein 

Ophiuchus] et nodos sinuataque terga per orbes, Wort, das sonst unbekannt ist und nach den Pro- 

German. 80. 593. 672 und Avien. 337). Auf an- gno.sen zu schließen ein scMangenartiges Wasser- 

deren Darstellungen ist der Kopf wie zur Flucht tier bedeuten muß, s. Gundel 231, 3. In der 

oder zum Schutz des Ophiuchos nach vom gerich- 60 griechischen Übersetzung des Apomasar erscheint 
tet, so auf der Hemisphäre und dem Einzelbild sie als ‘Oy«? xtgaxa excov und xegarwxos 

des genannten Vaticancodex, abgebildet von CataL cod. astr. Gr, V 1, 159, 36. l60, 9 und 24, 

Boll-Gundel 898 Abb. 5 und 921 Abb. 12, ebenso in den arabischen Texten, s. B o 11 Sphaera 

vgL auch German. 79 lux tenuis manibus, per 505, zu den gehörnten und bärtigen ägyptischen 

guas elabitur Änguis und Av\en. 2B6: Serpensgue Schlangen, d. h. den Homvipem, vgl. Boll 

dehine elabitur. In lateinischen illustrierten Hs. 322, 0. Keller Antike Tierwelt H 266 und 

der Aratea, des Hyginus usw. ringelt sich die Gossen-Steier u. Bd. HA S. 534f. 544B. 

Schlange um den Körper und das Bein des Ophiu- — In der Astrologie bedeutet die Schlange der 


Dodekaoros Kümmernisse, Kerker, Ketten, aber 
auch Jäger, Vogelsteller, die sieh hauptsächlich 
neben Gewässern aufhalten, Flüchtlinge, die außer¬ 
halb ihres Staates verborgen leben, die Verluste 
erleiden. Neidische vel exspoliantes peUem ut 
Serpens, s. G u n d e 1 56, 7. 30. 57,19 und Boll 
Sphaera 44, Iff. 21. 

3. Das große Zirkumpolarbiid des Draöhens 
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Georg. I 205. Ovid. Fast. II 243. 266. Manil. I 
415. Vitmv. 9, 5. 5, 2. Sehol. German, p. 101,6ff. 
18 Br. Über dieses Sternbild s. Sittig Hydra 
0 . Bd. IX S. 48. Gundel Krater o. Bd. XI 
S. 1612ff. und Boll-Gundel 1008f. 

[W. Gundel.] 

Ophiteia {X)g>trela) war nach einer o. Bd, I 
S. 1902f. wiedergegebenen Lokalsage (bei Paus. X 


b. Das groüe z,irKumpoiarouu uee r^rauiiBUH -—; , . ' öl » 

heißt in der älteren Astronomie Vgris und 6 Si& 33, 9) ein alter Name der phokisehen Stadt Am- 
t(5v 'AgxT(ov Vqis, SO bei Eudoxos nach Hipp-10 phikleia (jetrt Dadi _ Amphikleia) (zu ihr neu 
, ^ nr. an__ « _] Hall «her Pbokis iDiss. .leua 19241 231: die 


arch. p. 8, 23. 10, 23. 112, 6 Man. u. ö. und in 
dem Sternkatalog des Hipparch ed. Boll Bibi. 
Math. II (1901) 186,2. Dem entsprechen die latei¬ 
nischen Übersetzungen durch Serpens und An- 
guis (vgl. etwa German, v. 49 und Manil. I 306). 
In dem 1. Teu!’-ostext ist der Drache zur X>g>is 
smdevdgoi geworden, die von Herakles Engona- 
sin verfolgt bzw. bekämpft wird, vgl. Boll 
Sphaera 101 und Catal. cod. astr. Gr. VII 198, 


Schober Phokis [Diss. Jena 1924] 23); die 
Gestalt des Scheiterhaufens für das Königskind 
und die schützende Schlange der Sage (dazu 
Küster Die Schlange, RW XIII 2 [1913], 
113 Anm.; u. Bd. DAS. 517) fand man in der 
Form des Hügels von Amphikleia wieder; sieht 
man von den Ruinen ab, die sieh auf der West¬ 
seite um eine flache Senkung herumziehen, so ver- 
maff der Stadthügel, wenn man von Nordosten 

. ^ .. . _ _1- XT^_1..-. 


Sphaera lUl una uatai. coa. asn*. w vii lyo, -^ . 

16. Über das Sternbild selbst handelt W a g - 20 ko^t. imt seinen hier ^h Not 

Tij TT CI -t/yAnt 'DaIi sihHaehendeii Terrassen tatsachlicn den ijjiii 


n er o" Bd V S 1647f. und Boll-Gundel sich abdachenden Terrassen tatsächlich den Ein- 
HHIff druck der Gestalt einer nvgd zu erwecken; nur 

4.' In den 'Teukrostexten erscheint 6 fUya, i? Südosten fäm der Hügd steil zu 

SpLera 258; in den älteren hermetischen Texten ^ten Stadtanauerfund^enten ei^tete Fned- 
ist sie ebenfalls bereits enthalten und in der latei- hrfsmauer (em 

nischen Übersetzung zum Steinbock 8.-10. Grad Sudostecke ist deutheh kenntheh) büdrf 
genannt und durch Serpens nwgnus, gui tangit «bersten Kranz dieses Hügels der wie ^ ^ 
Eridanum flumm wiedergegeben, ed. G « « d e 1 sten Sie^ungsstatten der boiotischen imd ph^^^ 
69, 10 und dazu 198. 241 Es handelt sieh ^wei-30 sehen Ebenen wenig natür icfe SiAerhe^^ 
feiles um eine ägyptische Auffassung der Sterne ^""«brT’bung der Örtlichkeit "««b L o 11 1 n g Ur- 

von Pisds notius, iÜT alles Weitere sei auf diesen baedeker (Manuskriptdruck) LXXXLX und n^h 


Artikel verwiesen. 

5. In den hermetischen Texten erscheint unter 


Autopsie. . [E. Kirsten.] 

Ophiten oder Ophianer heißen die 


.a.d dl. » .w d«»,h M.*- — Ajt ■’ÄS. 


in den Teukrostexten 6 äxeipaXo; Xtrpi; genannt, 
s. Boll Sphaera 258 und Gundel 70, 14 und 
241. Eine kopflose Schlange als Sternbild ist mir 


Väter die Verehrung der Schlange galt (Clem. 
Alex, ström. VII eap. 17, 108, 2 S. 76, 272 Staeh. 
Epiphan. Panar. Haer. 37, 1, 2 S. 50, 24 Holl). 


241 Eine kopilose öchiancre ais ötemDiia ist mir 

aus dem.ägyptischen Himmelsbild und den Dekan- 40 Der Na-e gibt freihch ^enig AnMtsP^te «r 


bildern bis jetzt nicht bekannt. Vielleicht han¬ 
delt es sich um dasselbe Sternbild, das o. unter 
Nr. 4 behandelt ist, so daß also beim 8. bis 
10. Grad des Steinbocks die Länge des Kopfes 
und bei den weiteren Graden die des übrigen 
Körpers dieses Tieres gemeint sind. 

6 . In dem hermetischen Dekanbuch des Her¬ 
mes Trismegistos an Asklepios hat der dritte De¬ 
kangott der Waage ftogqpgv 6c to giv rtgöownov 


ihre Charakteristik, da in den vortondenen Be¬ 
richten (Iren. adv. haer. XXX. Origen, c. Gels. 
VI 24—38. Epiphan. a. 0. XXXVII. Theodor, 
haer. fab. I 14) die Schlange in ungleicher Be¬ 
deutung begegnet und auch in andern gnosti- 
schen Systemen eine Bolle spielt. Auszugehen ist 
darum bei der Darstellung von ihrem bei Irenaios 
und Epiphanios überlieferten System, das sich 
durch seinen relativ einfachen, ,mehr realisti- 


Kangott uer waage uogwnv oc to ficv ngooconoy uilh-u “—v: ’ —C • .i 

ög>ea>;, t 6 6e acöua aic&Qwnov, ihm entspricht in 50 sehen Charakter (F. Chr. B a u r Die chnstl. 

_ ’ • • . . T-r fT' • . _1 nl \ flnl» vra lonTimSkTlI» 


der lateinischen Dekanliste des Hermes 'frismegi- 
stos die Angabe; Totus esf in spedem Sefpentis, 
s. R u e 11 e Rev. de PhU. XXXII (1908) 266, 159. 
Gundel 21, 38. Es dürfte hier wohl das Vor¬ 
bild der Schlange des Ophiuchos enthalten sein 
(s. 0 . Nr. 1 und Gundel Dekane u. Dekanstem- 
bilder, Stud. d. Bibi. Warburg XIX (1936) 13. 
100. 136. 138. 166ff.). 

7. Servius Georg. I 205 bemerkt, daß es drei 


Gnosis 171) als eine Vorform der valentiniani- 
schen Gnosis erweist (vgl. H. Jonas Gnosis 
und spätantiker Geist I 358ff.) und nicht selbst 
das valentinianische (so Iren.) oder ein bestimm¬ 
tes, anderes (so Epiphan.) System voraussetzt. Der 
dualistisch-gnostische Grundcharakter des Sy¬ 
stems gibt sich darin zu erkennen, daß die Welt¬ 
entstehung und Menschehschöpfuj^ auf einen 
Fall himmlischer Wesen zurückgeführt wird und 


i. ciemus ueorg. i zuo oemerKi, aao es urei rau iimuuuotuci ncocu -^- 

Schlangen am Himmel gibt, die eine liegt im Nor- 60 das Brlösungsdrama in genauer EntsprMhuilg 
den, d. i. der Drache, die zweite ist die des zur Kosmogonie abläuft. Die Kosmogonie und 
Ophiuchos, tertius (sc. anguis) australis, in quo die Soteriologie werden beide in Anlehmii^ au 

ciaVi Hw ii;» Hon hihlisrhon Srhönfungsbeiicht und die Ge- 


sunt Crater et Corvus. Doch findet sich für die 
Hydra die Bezeichnung 0. bei den Griechen nicht; 
die vorherrschende Benennung dieses Sternbildes 
ist 'Ydgos und "YSga, Dagegen haben römische 
Dichter und Schriftsteller gelegentlich dafür An- 
auis. seltener auch Servens. eingestellt, so Verg. 


den biblischen Schöpfungsbericht und die Ge¬ 
schichte des Sündenfalls entwickelt, wenn auch 
unter Einführung anderer Potenzen und imter 
völliger Umgestaltung der biblischen Berichte. 
Die Bewegung beginnt in der Sphäre des Gött- 
lirtViAn inrlom TTrvfttAr fauch Urmensch ffe- 
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nannt), verbunden mit seiner ersten Emanation, das Wort der Mutter, das ihn Lügen straft (Iren, 

der Eunoia (ebenfalls als männliches Prinzip ge- 30, 6) und in dem Augenblick die Erinnerung an 

dacht: Menschensohn, zweiter Mensch), sich dem die jenseitigen Wesen wachruft, als die dem ver- 

dritten, weiblichen Prinzip (dem heiligen Geist, messenen Sohn untergebenen Mächte von ihm 

dem ersten Weib, der Mutter des Lebendigen) zu- zur Menschenschöpfung aufgerufen werden. So 
wendet und den dritten LicWanenschen (Chri- wird auch diese Menschenschöpfung, in der lal- 
stus) erzeugt. Dieser Prozeß kommt im .Bereich dabaoth seine alleinige Göttlichkeit beweisen und 
des Lichtes zu einem ersten Abschluß: der Chri- endgültig sichern will, ein neuer Grund seiner 
stus und seine Mutter (die wahre und heilige eigenen Vernichtung. Denn in Wahrheit leitet 
Kirche) werden zu unvergänglichen Äonen er-10 nun verborgen die Sophia das Werk; der auf- 
hoben und sind mit den ersten beiden Prinzipien rührerische Vater muß in das Riesengebilde des 

vereint. Die Zeugung des Christus ist aber zu- bis dahin noch leblosen Menschenleibes den aus 

gleich der Anfang des Falls und damit der Welt- dem Jenseits stammenden Lebensgeist blasen und 

Schöpfung, da das Weib die ganze Lichtfülle verliert damit seine eigene Kraft. So empfängt 

nicht zu fassen vermochte und diese, alsbald in der Mensch die Erlösungskräfte Nous und Bnthy- 

einer neuen Gestalt (die Linke oder Prunikos mesis und erhebt sich alsbald zum Lobpreis des 

oder Sophia Iren. SO, 3. Orig. c. Cels. 6, 34f.), in Urmenschen (des oberen Vaters), seine Schöpfer 

die Materie hinabsinkt. Die Materie, in vier ur- übergehend (Iren. 30, 6. Epiph. 37, 4). Im Fol- 

sprünglichen Elementen (Wasser, Finsternis, Ab- genden geht der Kampf um den in die neuen Ge- 

grund, Chaos) sich darstellend, gerät durch den 20 schöpfe gesenkten Lichtfunken weiter. laldabaotli 
Fall der ÜQovvtxog in Bewegung; die Herab- ersinnt die Schaffung des Weibes, um den Men¬ 
gesunkene sucht aus den unteren Elementen sich sehen wieder seiner Kraft zu berauben, die Mut¬ 
einen Leib za schaffen, ihr ,Lichttau“ wird jedoch ' ter aber den Sündenfall, durch den Adam und 

von dem materiellen Körper gefesselt und die Eva ihrem Schöpfer ungehorsam werden und 

Beschwerung mit der Materie nimmt ihr die durch das Essen der verbotenen Frucht die Er- 

Kraft, in das Lichtreich zurückzufliehen. Sie er- kenntnis der himmlischen Kraft empfangen. Da¬ 
hebt sich, aber gelangt nicht weiter als bis zu mit ist die Schlange zur Bringerin der Gnosis 

einem Orte mitten zwischen Lichtreich und und der oberen Mysterien (Epiphan. 37, 5) ge- 

Materie, wo sie ihren Leib als den Himmel aus- worden und der Sündenfall zum entscheidenden, 

breitet und aL ein Erzeugnis ihrer Schwäche und 30 Erlösung bringenden Oesehehen. Zwar trifit Adam 
Unwissenheit den laldabaoth emaniert (Epiph. und Eva der Fluch des Schöpfers und die Vej- 

37, 3, 2. 6); sie selbst kann nur nach Zurückla.s- treibung aus dem Paradies, damit verbunden 

sung ihres materiellen Leibes ins Lichtreich zu- auch eine Einbuße an der ursprünglich auch 

rückkehren (Iren. 30, 3). Die soweit entstandene ihren Leibern eigenen Lichtkraft, aber die Pru- 

Schöpfung sinkt nun freilich nicht in die erste nikos gibt ihnen den süßen Geruch des Licht- 

Unbeweglichkeit der Materie zurück, da der Sohn taues, den sie vor dem Zomesausbruch des lalda- 

der gefallenen und nun wieder erhobenen Sophia baoth geschützt hat, wieder, so daß die Menschen 

jetzt das eigentlich schaffende Prinzip der Welt das Bewußtsein ihrer gegenwärtigen Not, ihrer 

wird. Vermöge seiner Abkunft besitzt auch er Bestimmung und ihrer baldigen Erlösung erhal- 

noch einen ,Hauch von Unsterbliclikeit“ (aspiratio 40 ten. Die nun anhebende Geschichte der biblischen 
incorruptelae Iren. 30, 4) und wird zum Ersten Menschheit bleibt ein Kampf zwischen laldabaoth 

einer Reihe von sieben Engclmächten, der pla- und Sophia, in dem die beständigen Bemühungen 

netarischen Hebdomas (laldabaoth, lao, Sabaoth, des Schöpfers, seine Herrschaft zu befestigen und 

Adoneus, Eloeus, Oreus, Astaphaeus), über der die Erlösung zu verhindern, ständig von der 

die Mutter die Ogdoas bildet. In dieser Erweitc- Mutter durchkreuzt werden, die auch durch den 

rung der Schöpfung vollzieht sich ein im System Mund der ihrem Sohne hörigen Propheten immer 

immer neu variiertes, gesetzmäßiges Geschehen. neu die Erinnerung an das unvergängliche Licht, 

So wie schon der Fall der Sophia Anfang der den ersten Menschen und die Herabkunft Christi 

Schöpfung und der Erlö.sung, d. h. Lebcn.s- und wachhält (Iren. 30, 11), bis sic, allein dazu zu 

Todeskeim der geschaffenen Welt überhaupt 50 schwach, mit Hilfe ihrer jenseitigen Mutter es 
ist, so ist auch die Schöpfung ihres Sohnes schon erreicht hat, daß der himmlische Christus (ihr 

neuer Anfang der Auflösung. Sein eigenes W>rk, Bruder und Bräutigam) durch die sieben Himmel 

das geplant war, ihm selbständige Festigkeit herabsteigt, allen Lichttau einsammelnd, und, 

gegenüber seiner himmlischen Mutter zu geben, mit der Sophia verbunden, sich auf den zuvor als 

wendet sich gegen ihn und droht ihn zu ver- Gefäß bereiteten Jesus niederläßt. Noch einmal 

nichten, denn der selbst aufrührerische Scliöpfer setzt der Gegenstoß der Mächte ein, die Jesus 

kann sich in seinem Herrschaftsanspruch nicht kreuzigen, aber ein letzter vergeblicher Versuch, 

durchsetzen; er muß, um sich selbst im al-sbald da sie nur Jesu, aber nicht des Christus und der 

einsetzenden .4ufruhr seiner eigenen Mächte zu Sophia habhaft werden. Diese sind vielmehr zu¬ 

erhalten, seine Zuflucht zur Hefe der Materie 60 vor in einen unvergänglichen Aeon übergegangen, 
nehmen, um ein ihm gefüges radikal weltliches aus dem Christus dem gekreuzigten Jesus von 

Prinzip zu schaffen, den schlangenförmigen Nous oben her die Kraft der Auferstehung zusendet 

mit seinen bösen Ausgeburten Vergehen, Bosheit, und ihn damit von allem Weltlichen befreit. 

Eifersucht, Neid und Tod. Jetzt erst glaubt er Christus, zur Rechten laldabaoths (d. h. ins Plc- 

frohlockend, sein Ziel, der höchste Gott geworden roma Baur 191, 35) erhöht, durch Jesus als 

zu sein, erreicht zu haben, aber aus unsichtbarer sein Werkzeug wirkend, zieht die Seelen derer. 

Ferne erklingt vernehmlich in seinen Jubelruf die sie erkannt haben, in sich hinein und ent- 
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zieht dadurch in demselben Maße, wie er selbst 
reicher wird, dem unwissenden Vater seine eigene 
Kraft, so daß dieser keine heiligen Seelen (nur 
noch psychische) in die Welt entsenden kann, bis 
der gesamte Tau des Lichtgeistes geborgen und 
so die Vollendung erreicht ist. 

Die Grundanschauungen dieses nach Irenaios 
und Epiphanlos wiedergegebenen Systems müs¬ 
sen in starken Abwandlungen in den ophitisehen 
Kreisen vertreten worden sein. Irenaeus selbst 
beschließt seine Darstellung mit der kurzen An¬ 
gabe, daß nach der Lehre einiger die Sophia 
selbst zur Schlange geworden sei (I 30, 15); sie 
muß in der Tat eine jeweils für das ganze System 
bedeutsame, sehr verschiedene Beurteilung er¬ 
fahren haben. Ist sie nach Iren. I 30, 5 eine 
Schöpfung des laldabaoth und das böse Prinzip 
alles Weltlichen, aus dem nach 30, 8 die dem 
Menschen feindlichen Weltgeister nach ihrer Ver¬ 
bannung aus dem Paradies entspringen, so ist 
sie nach anderer Auffassung als Bringerin aller 
Gnosis ,ein aus dem Himmel stammender König' 
(Epiphan. 37, 5, 5), ein Erlöserwesen, dem darum 
auch bei den von Epiphanius geschilderten Kult¬ 
bräuchen (37, 5, 5ff.) höchste Bedeutung und 
Verehrung zukommt (bei der Eucharistie wird 
eine Schlange aus einer Kiste herausgelassen, die 
sich um die sakramentalen Brote herumwindet 
und sie weiht). Daß diese soteriologische Bedeu¬ 
tung der Schlauge ihren Grund hätte in ihrer 
Auffassung als eines kosmischen Prinzips, wird 
nicht gesagt, läßt sich aber vermuten. Kosmische 
und soteriologische Punktion hat sie jedenfalls 
im System der Sethianer (Hippolyt. Ref. V 19) 
und der Peraten (Hippol. V 17), wozu die Gleich¬ 
setzung von Schlange und Sophia in ophitisehen 
Kreisen offenbar eine Variante darstellt. Daß der 
Schlangenkult dabei freilich nicht aus dem gno- 
stischen System semst, sondern aus Einflüssen 
heidnischer Mysterien abzuleiten ist, wird da¬ 
durch nicht berührt (A n r i c h Das antike My¬ 
sterienwesen 76f.), Die Vorstellung der alles um¬ 
greifenden Weltschlange läßt sich wohl auch 
noch aus den Angaben über das sog. Diagramm 
der 0. gewinnen, von dem Celsus und Origenes 
genauere Kenntnis gehabt, uns freilich nicht in 
wünschenswerter K&rheit vermittelt haben. In 
dieser in ophitisehen Kreisen verbreiteten, zu 
des Origenes Entrüstung dem Celsus zur Be¬ 
urteilung des Christentums überhaupt dienenden 
graphischen Darstellung des gnostischen Welt¬ 
bildes waren zehn Kreise eingezeichnet, die von 
einem großen Kreis (der S^le des Alls, dem 
Leviathan) umschlossen waren (Origen, c. Cels. 
VI 25; vgl. überhaupt 24—38). Ein einheitliches 
Bild läßt sich allerdings auch daraus nicht ge¬ 
winnen, da nach der glaubwürdigeren Notiz c. 35 
dieser Leviathan nur ,die sieben Kreise des Ar¬ 
chontischen' umgibt (dazu gnostische Parallelen 
bei G. Bornkamm Mythos und Legende in 
den apokryphen Thomasakten 28f.); die Welt- 
schlange umgreift danach den Bereich der Mächte 
und ist nicht selbst ein Erlöserwesen. Einheit 
läßt sich in diese stark differierenden Vorstellun¬ 
gen nicht bringen, worüber schon Epiphanius 
Klage führt (37, 6). — 

Unberührt von diesen Differenzen des Systems 
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bleiben jedoch die aus ophitisehen Kreisen stam¬ 
menden, von Origenes überlieferten gnostischen 
Mysterienformeln, die von den Mysten znm Zweck 
einer ungehinderten Auffahrt durch die Bereiche 
der Archonten gesprochen werden mußten 
(c. Cels. VI 31), wobei der Myste den dämoni¬ 
schen Mächten ein schützendes Symbolen vor¬ 
zeigen konnte. Sieglung und sakramentale Sal¬ 
bung waren ofieBbar die Zurüstung des Mysten 
zu dieser Auffahrt. 

Die starken Berührungen mit andern gnosti- 
sehen Systemen und die erheblichen Differenzen 
innerhalb der ophitisehen Lehre machen eine 
klare Grenzziehung unmöglich. Das ist bei diesen 
Produkten des religiösen Synkretismus auch nicht 
zu verwundern, bei denen Grenzlinien immer 
relativ tmsichere, nachträglich gezeichnete Hilfs¬ 
linien sind. Man darf freilich ebensowenig allzu 
rasche Identifizierungen vornehmen, bei denen 
sich die Besonderheiten der einzelnen gnostischen 
Gruppen dann vollends verwischen. So wird man 
sieh vor allem vor einer Gleiehsetzung der 0. 
und der Naassener hüten müssen, obwohl die 
gleiche Bezeichnung der Sekten (naehasek — 
ö^k) dazu herausfordert und die für die Naas¬ 
sener von Hippolyt (Refut. V 9) bezeugte Auf¬ 
fassung der Schlange als eines kosmischen Prin¬ 
zips mit einzelnen ophitisehen Äußerungen zu¬ 
sammenstimmt (s. 0 .) und auch sonst sieh in 
Emzelvorstelluiigeu und in der gnostischen Ge¬ 
samtanschauung Berührungen zeigen. Es fehlen 
jedoch dem naassenischen System die Gestalten 
der (nur vereinzelte Spuren Hippol. Ref. 

V 6 und 8) und der Sieben, und die Äonen sind 
hier auf den Urmenschen reduziert (B o u s s e t 
Hauptprobleme 58f.), dessen Gestalt in dem ophi- 
tischen System stark hinter der Sophia zurück¬ 
tritt. Vom kirchlichen Christentum haben die 0. 
sich nicht nur durch die gnostischen Grundan¬ 
schauungen, sondern auch im Einzelnen durch 
die Herabsetzung des alttestamentlichen Schöp¬ 
fers zum obersten Archonten und ,verfluchten 
Gott“ (Orig. c. Cels. VI 27f.) und durch die Miß¬ 
achtung des geschichtlichen Jesus geschieden, 
die nach Angabe des Origenes (c. 28) von den 
ophitisehen Initianden geradezu in der Form 
seiner Verfluchung ausgesprochen werden mußte. 

Literatur. Älteres in H a u c k g Real- 
encycl.3 XIV 404ff., vor allem F. Chr. Baur Die 
christl. Gnosis (1835) 171 ff. A. Lipsius Ztschr. 
f. wiss. Theol. I (1863) 410ff. 11 (1864) 32ff. 
A. Hilgenfeld Ketzergeschichte des Ur¬ 
christentums (1884) 277ff. E. de Faye Gno 
stiques et Gnosticisme (*1925) 349ff. W. Bous- 
set Hauptprobleme der Gnosis (1907) pass.; 
0 . Bd. VII S. 1538. H. Jonas Gnosis und spät 
antiker Geist I (1934) 358ff. Th. Hopfner 
Das Diagramm der Ophiten (Charisteria für 
Rzach 1930) 86ff. [Günther Bomkamm.] 

Ophites. 1) In der Beschreibung der Marmor¬ 
arten erwähnt Plin. n. h. XXXVI 55 und 56 
ein im Marmor vorkommendes Gestein, das er 0. 
nennt, weil es der Schlangenhaut ähnlich gefleckt 
sei und woher auch der Name des Gesteins 
komme. Daher hat man von jeher angenommen, 
daß man das fragliche Gestein dem Serpentin¬ 
marmor oder überhaupt dem Serpentin gleich- 
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setzen dürfe. Im 16. Jhdt. hat der Mineraloge 
Agricola das von Plinius 0. genannte Gestein 
serpentaria genannt. Es dürfte ein Marmor ge¬ 
wesen sein, worin Serpentintrümmer eingeschlos¬ 
sen waren. Das später Verde antieo genannte 
und bei Krokeai in Griechenland vorkommende, 
fälschlich Serpentin benannte Gestein ist ein 
Porphyr. Plinius nennt dieses lebhaft grün ge- 
fäilbte Gestein a. 0. lakedämonischen Marmor. 
Er unterscheidet beim 0. eine weiche Abart von; 
blendendweißer Färbung und eine harte Abart 
von schwärzlichem Aussehen. Bei Diosc.V 161 
(162) werden drei Abarten unterschieden: d fi£v 
tIs iari ßoQvs xai piXas- 6 de ojioäoetSij^ rijv 
XQoav xai xarsariyfierog- 6 de rig yQa/ipds l/cov 
Xevxig. 

Alte Serpentinsteinbrüche hat man auf der 
Insel Tenos aufgefunden. Dagegen sind bei Mem¬ 
phis keine solchen Brüche vorhanden, obgleich 
Hin. XXXVI 56 den Memphites, der ein von ihm' 
tephrias genannter, wie Edelstein glänzender 
{gemmcms) 0. gewesen sein soll, als nach Memphis 
benannt hervorhebt. 

Aus 0. stellte man zwar Säulen her, aber nur 
von geringem Ausmaß. Aus dem weißen Gestein, 
das man vielleicht als Steatit ansprechen darf, 
fertigte man flache Gefäße und Krüge an. Aus 
diesen Gefäßen sollte das Getränk besser schmek- 
ken, so daß man sie für Arzneigetränke am lieb¬ 
sten verwendete. Die von Plinius untPrscbiedenen 
0 ., der weiße und der schwärzliche, sollten beim 
Auflegen Kopfschmerzen mildern und Schlangen¬ 
bisse unschädlich machen. Besonders gute Dienste 
leistete hierzu aber die aschefarbige Abart. Der 
0. genannte Stein wird bei Lucan. IX 714, bei 
Stat. silv. I 5, 35 und bei Martial. VI 42, 15 als 
bekannter schöner Schmuckstein erwähnt. 

[A. Schramm.] 

2) ’0(pirri; norapog s. Orontes Nr. 1. 

Ophiuchos. Die Griechen kennen für dieses 
Sternbild nur die Bezeichnung '0(piovxo;, Schlan¬ 
genhalter oder Schlangenträger; die Römer behal¬ 
ten entweder das griechische Lehnwort Ophiuchos 
und Ophiuchus bei oder übersetzen es mit An- 
guitenens (z. B, Cic. Arat. = de deor. nat. 11 108. 
Manil. V 390), Anguifer (Colum. XI 2. 49), An- 
guiger (Carm. de sphaera 49 = Poet. min. V 
381 Bhr.), Angueum tenens (Ovid, met. VIII 182) 
und Serpentarius, ein Wort, das erst Ende des 
Altertums als Sciilagwort aufkommt (Schol. Ger- 5 
man. p. 107, 17f. 120, 12. 20 Br. u. ö. Arat. lat. 
p. 193, 13ff. M.). Es ist eines der größten Stern¬ 
bilder des nördlichen Himmels — zu beiden Hemi¬ 
sphären zählt es der Stemkatalog des Hipparch, 
ed. Boll Bibi. Math. II (1901) 186, 4 — und 
wird durch den aufrecht stehenden Schlangen¬ 
träger und die Schlange charakterisiert, die er mit 
beiden Händen in ewig gleichem Kampf hält. Br 
steht südlich des Engonasin, dessen Kopfstern als 
Merkstem zum Auffinden des benachbarten Kopfes 6 
des 0. seit Eudoxos genannt wird (Arat. 75 und 
Hipparch. p. 12, 12 Man.). Er liegt nach Eudoios 
auf dem Sommerwendekreis (Hipparch. p. 20, 
11 Man.), im Süden wird 0. vom Skorpion be¬ 
grenzt, auf dessen Augen und Bruststück er mit 
beiden Füßeh nach Arat. v. 83ff. aufsteht. Dagegen 
läßt Eudoxos und Hipparch nur den rechten Fuß 
über dem Leibe des Skorpions aufgesetzt sein, vgl. 
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die Kontroverse Hipparchs p. 40, 9ff. Man., seine 
Verbesserung berücksichtigt German, v. 76. Die 
Schlange reicht mit dem Kopf bis an die Krone 
(Arat. V. 88 ), und ihre große Windung liegt über 
der Waage (ebd. v. 89). Im Osten ist das Bild 
von der Milchstraße und dem Sternbild des Adlers 
begrenzt. Es enthält nach den Katasterismen und 
nach dem Stemkatalog Hipparchs 17 Sterne. Ptole- 
maios gibt ihm 24 Sterne und rechnet noch dazu 
5 äfiOQqxotoi. Die einzelnen Sterne sind nicht 
sonderlich ausgezeichnet, Ptolemaios nennt keinen 
Stern über dritter Größe. Daher ist es dichte¬ 
rische Freiheit, wenn Arat. v. 76 ihn als g>aeiv6- 
fievov anspricht. Das gilt auch von seiner Angabe, 
daß die Schultersterne so glänzend sind, daß sie 
selbst bei Vollmond sichtbar sind; denn sie sind 
insgesamt nicht über vierter Größer. Und falsch 
ist seine Behauptung, daß seine Hände nicht sehr 
hell sind; das entspricht nicht der Tatsache, daß 
sie dritter Größe sind; vgl. dazu die berechtigten 
Angriffe gegen Arat und Attalos von Hipparch 
p. 40, 17ff. und 54, 6 Man. Der Farbe uud '’em 
Einfluß nach werden alle Sterne mit den Planeten 
Saturn'und Venus gleichgestellt, s. Boll Antike 
Beob. färb. Sterne, Abh. Akad. Münch. XXX 
(1916) 11,18. 42, 14 und G u n d e 1 Neue astrol. 
Texte d. Hermes Trismeg. Abh. Akad. Münch. 
N. F. XII (1936) 144ff. 

Das Sternbild scheint erst zur Zeit des Endo- 
xos gebildet worden zu sein. Den Anlaß dürfte ein 
schlangenartiger Dekangott der Ägypter gebildet 
haben, der dann vielleicht von Eudoxos nach grie¬ 
chischem Empfinden zu dem Manne mit der 
Schlange umgebildet wurde. 0. erscheint noch in 
den Dekanbüchem des Hermes Trismegistos als 
Dekangott der Zehnerbezirke der Waage, und des 
Skorpions, s. R u e 11 e Rev. de Phil. XXXII 
(1908) 266, 159ff. Gundel 21, 30ff. 122; De¬ 
kane u. Dekansternb., Stud. d. Bibi. Warb. XIX 
i(1936) 100. 110. 113. 136. Dagegen kommt den 
Babyloniern, deren Benennungen dieser Sterne 
noch nicht einwandfrei gedeutet sind (s. Kug¬ 
le r Stemk. u, Stemdienst in Babel I 64. 17, 
Erg.-Bd. II 215, 15. 16 und B e z o 1 d - K o p f f - 
Boll Zenit- u. Äquatorialgestime am babyl. Fix¬ 
sternhimmel, S.-Ber. Akad. Heidelb. 1913,11. Abh. 
50, 2), sicher keine Bedeutung für die Gestaltung 
des 0. zu, vgl. auch Boll-Gundel Sternbil¬ 
der, Myth. Lex. VI 920f. 

) Die Darstellungen entsprechen den von den 
Astronomen gegebenen Astrothesien. Es ist meist 
ein nackter Mann in Rückenansicht, der poyegog 
V<piovx(K Arats (v. 577), der sich in ewigem 
Kampfe mit der Schlange abmüht. So sehen wir 
ihn auf dem Globus Farnese (Abb. von Thiele 
Ant. Himmelsbilder Taf. V), im Cod. Vossian. 
(Abb, ebd. 95) und auf dem Planisphär der illu¬ 
strierten Catasterismen-Hs. des Cod. Vatic. Gr. 
1087 (abg. von Boll-Gundel 897 Abb. 4) 
) und in den Scotus-Hss. (s. Boll Sphaera 442). 
Besondere Einzelheiten gewannen die Künstler aus 
der Auffassung der Schlange; sie ergeben sieh aus 
den Sternsagen, welche die ^hlange entweder als 
Symbol des Heilgottes oder als das feindliche Tier 
des Schlangentöters auffassen (s. u, und den Art. 
0 p h i s). Der Schlangenhalter zeigt an sich nur 
wenige Varianten, ich verweise auf die Darstel¬ 
lungen auf der nördlichen Hemisphäre und als 
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Einzelbild des genannten Vaticancodex, abg. von 
Boll-Gundel 898 Abb. 5 und 921 Abb. 12 
und aut die von A. H a u b e r Planetenkinder¬ 
bilder u. Sternbilder, Stud. z. D. Kunstgesch., 
H. 194 (1916) 167f. und F. S axl Verz. astroL u. 
mythol. iUustr. Handschr. d. lat. Mittelalt. II, 
S.-Ber. Akad. Heidelb. 1925/26, 212f. vor^führ- 
ten Spielarten, welche die Künstler bei ihren 
Wiedergaben des 0. geben. 

Arat kennt noch keine Stemsage, 0. ist für ihn 1 
lediglich der mühbeladene Mann, der sich im 
Kampf mit der Schlange abmüht. Eratosthenes 
hat, wie Hyg. astr. II cap. 14 p. 51, 20 Bu. be¬ 
zeugt, wohl als erster 0. mit Asklepios identifi¬ 
ziert und das mit der Sage motiviert, daß As¬ 
klepios selbst Verstorbene und zuletzt Hippolytos 
wieder auferweckte. Zeus tötete ihn deswegen mit 
dem Blitz, stellte ihn aber dann dem Apollon und 
seiner Kunst zuliebe unter diese Sterne, Eratosth. 
Catast. rell. p. 68ff. Rob., dazu Ovid. last. V i 
735fi. Comm. in Arat. p. 573t. M. Serv. Aen. XI 
259 und R e h m Mythogr. Unters, über griech. 
Stemsagen, Progr. Gymn. Münch. 1896, 30f. Eine 
Version läßt den Asklepios, den Sohn des Apollon, 
nicht wegen der Auferweckung des Hippolytos, 
sondern des Glaukos, des Sohnes des Minos, ver- 
sternt werden. Asklepios ist dabei an Stelle des 
Sehers Polyidos aus Argos getreten, s. o. Bd. VII 
S. 1415. Hyg. astr. II14 p. 51, 21 Bu. beruft sich^ 
für diese Stemsage auf nonnulli, womit wohl der f 
Kallimacheer Hermippos gemeint sein dürfte (s. 
Boll Sphaera 111 Anm.), und gibt dazu noch 
eine weitere Begründung, ut quidatn dixere, da¬ 
für, warum Asklepios mit der Schlange in der 
Hand in die Sterne kam. Auf diese Sage greifen 
die Astrologen zurück, die in den hermetischen 
Texten das Sternbild Asklepios nennen, s. Gun- 
del N. astrol. Texte usw. 65, 18.174; ferner 
Boll Sphaera 113f. und Catal. cod. astr. Gr. I 
104, 21. 30. V 1, 210, 5ff. VIII 4, 181, 19ff. • 
Ebenso wird 0. von den Germanicusscholiasten 
Asclepius, z. B. p. 63, 3ff. 121, 12 Br., und von 
Avien. 206 Triccaeum sidus genannt. Eine zweite 
Deutung findet sich ebenfalls in astrologischen 
Texten: es ist Hygieia mit ihrem Symbol, der 
heiligen Schlange. So heißt das Bild in der Teu- 
krostradition neben 0. und Asklepios noch ’Yyieta 
xegieiXijfigivTj dgdxovia (Boll Sphaera 113) und 
in den hermetischen Texten: Sanitas et duo Dra- 
eones perplexi (Gundel 174f.). — Andere be¬ 
vorzugen Motive aus den Demetersagen. So sieht 
Hegesic.nax und mit ihm, wie Hygin berichtet 
eomplures, in 0. den Getenkönig Chamabon von 
Thrakien, die ^hlange ist eine von ihm getötete 
Schlange des von Demeter ausgesandten Ackerbau¬ 
heros Triptolemos. Demeter gab dem Triptolemos 
eine neue und versetzte den Chamabon zur Strafe 
tmd den Menschen zum Gedächtnis an seine Fre¬ 
veltat mit dem Drachen, den er zu töten scheint, 
unter die Sterne: H^esianax (Hyg. astr. p. 49, 
20ff. Bu.) greift mit dieser Sage auf Sophokles' 
Triptolemos zurück, s. Robert Eratosth. rell. 
222. Fehrle Myth. Lex. V 1137, 3. 30ff. und 
Boll-Gundel 922, 12ff. — Der Kallimacheer 
Hermippos dürfte neben der Asklepiossage noch 
eine zweite Sage für 0. aus dem Kranz der De- 
metermythen herangezogen haben. Er deutet ihn 
als den Demetergegner, den Thessalerkönig und 
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Heros Triopas. Dieser zerstörte, um sein eigenes 
Haus zu bauen, ein uraltes Heiligtum der De¬ 
meter. Zur Strafe für diesen Frevel sandte die 
Göttin über ihn eine schwere Hungersnot und 
endlich kurz vor seinem Tode einen ungeheuren 
Drachen, von dem er die schlimmsten Leiden zu 
erdulden hatte. Nach seinem Tode setzte ihn De¬ 
meter mitsamt dem Drachen, der ihn umringelt 
hatte, zur ewigen Strafe an den Himmel. Her¬ 
mippos dürfte zu dieser Stemsage wohl durch 
KaUimachos hymn. in Cer. gekommen sein: Hyg. 
astr. p. 50, 20ff. Bu. Diod. V61. Mayer Myth. 
Lex. V 1119, lOff. und Boll-Gundel 922, 
14ff. Andere haben nach Hyg. astr. p. 50,15ff. Bu. 
das Bild als Herakles aufgefaßt, der am Flusse 
Sangarios (s. Rüge u. Bd. I A S. 2269f.) in Ly¬ 
dien eine Schlange tötete, die viele Menschen ge¬ 
mordet hatte und die Feldfrüchte am Ufer ver¬ 
nichtete. luppiter setzte ihn ob seiner Tapferkeit 
unter die Gestirne. — Der Lokalhistoriker Poly- 
zalos von Rhodos, der wohl nach Hermippos ge¬ 
lebt hat, griff eine rhodische Sage auf und deutete 
den 0. als Phorbas, den Sohn des Triopas (dazu 
s. Mayer Myth. Lex. V 1118, 43ff.) und der 
Hiscilla, einer Tochter des Myrmidon. Er befreite 
die Insel, welche von Schlangen und einem un¬ 
geheuren Drachen heimgesucht wurde, von diesen 
Leiden, indem er die Schlangen und den Drachen 
erschlug. Phorbas genoß die besondere Liebe 
I ApoUons, der ihn, wie er den Drachen tötet, unter 
die Gestirne stellt: laudis et memoriae causa: 
Hyg. astr. p. 51, Iff. Bu., dazu Robert 228. 
Blinkenberg Hermes L (1915) 291f. und 
Boll-Gundel 922, 30ff. — Eine ganze Menge 
anderer mythischen Gestalten verzeichnet Schol. 
in Arat. 75 p. 353, 20ff. M., doch handelt es sich 
nicht um 0., sondern um Mythen des Engonasin, 
s. Rehm o. Bd. V S. 2564, 30ff. 

In den astronomischen Kalendern der älteren 
) Zeit kommt 0. keine besondere Bedeutung zu, 
Demokrit, Euktemon und Eudoxos scheinen ihn 
ebenso wie die Parapegmata nicht erwähnt zu 
haben. Nur in dem späten Kalender des sog. Clo- 
dius und des Columella wird er einmal erwähnt, 
sein völliger Frühuutergang wird hier auf den 
21. Juni gelegt, s. Lydus de ost. p. 137, 15 Wa.*. 
Bianchi S.-Ber. Akad. Heidelb. 1914, 3. Abh. 
35 und Lydus de ost. p. 308, 18 Wa.*. Die astro¬ 
nomischen Daten für den Auf- und Untergang der 
) Schlange und des 0. verzeichnet ausführlich 
Hipparch, p. 188t. und 202t. Man. 

Die Astrotheosophen sehen nach Hippol. refut. 
omn. haeres. 4, 48, 8 p. 71, 23ff. Wendland in 0. 
die zweite Schöpfung: weil er mit der Schlange 
ringt, kündet er so die Wiedergeburt durch Chri¬ 
stus an. — Aelius Aristeides 7eg. Xoy. 4, 55ff. 
p. 439t. K. sieht im Traum, daß ans dem Sternbild 
des 0. Asklepios zu ihm herabkommt und ihm 
Aufklärung ^bt. Das entspricht der astrologi- 
3 sehen Lehre, daß der hellste Stern des 0. den 
unter ihm Geborenen durch die Epiphanie oder 
die Heilkraft des Asklepios bzw. des Sarapis oder 
ganz hervorragende Ärzte, die mit ihnen durch 
Synastrie verbunden sind, BGlfe schenkt, s. C u - 
mont Catal. cod. astr. Gr. V 1, 210, 5ff. imd 
VIII 4, 181, 19ff. — Seine heilkräftigen Wir¬ 
kungen als Dekangott erläutern die hermetischen 
und andere Dekanlisten, s. o. und Gundel De- 
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kane usw. 270ff. 377ff. — Die Sterndeutung läßt 
unter 0. mit Rücksicht auf seine Auffassung als 
Asklepios und als Herakles Ärzte, Botaniker, Sal¬ 
benfabrikanten, Tiertöter, Dresseure, Athleten und 
Einzelkämpfer zur Welt kommen, s. G u n d e 1 
Neue astrol. Texte 174t. und Bo 11 Sphaera 46, 
26ff. 49, 4ff. Nach Manil. V 390ff., der einen 
stärkeren Akzent auf die Bezeichnung ,Sehlangen- 
halter“ legt, kommen unter 0. Schlangenbeschwö¬ 
rer und Sehlangenbändiger auf die Welt; diese' 
Deutung wird von Firmicus VIII 15, 1 und VIII 
26, 14 in seiner gewohnten Manier weiter aus¬ 
gesponnen. [W. Gundel.] 

Ophius s. Opus Nr. 2. 

Ophiusa. 1) ^0(ptovaa), Insel bei Kreta, bei 
Plin. n. h. IV 12, 61 nach den Inseln bei Itanos 
und Hierapytna und vor dem Kriumetopon auf¬ 
gezählt mit Butoa und Rhamnus, von S p r a 11 
Travels I 243 auf Grund ungenauer Wiedergabe 
des Plinius-Textes dem Kuphonisi gleichgesetzt.; 
Der Periplus folgt offenbar der Küste ganz nahe 
(darum ist das ferne Gaudos falsch angesetzt); 
westlich von Hierapetra liegen abgesehen von den 
Letoa vor Phaistos, die Plinius übergeht, mehrere 
Inseln nur in der Gegend von Kaloi Limenes 
(Traphonisi, Mavronisi, Pavlu Nisi, Megaionisis, 
Papado Plsia); verzeichnet auf Admiralty Chart 
2724, die letzten drei auch als Reede von Kaloi 
Limenes beschrieben im Mittelmeerhandbuch'* IV 
(1935) 302. Es muß ungewiß bleiben, welche von : 
diesen Inseln zu einer Trias zusammenzufassen 
sind. Unsicher erscheint es, die Dreiheit des Pli¬ 
nius aufzulösen und das bei Steph. Byz. s. Mga- 
Sof bezeugte Arados durch Korrektur für Rham¬ 
nus (weil dies schon vorher als Stadt [u. Bd. I A 
S. 139] genannt ist) einzuführen und vor dem 
Gebiet von Araden anzusetzen, also viel weiter 
westlich von 0., und mit der im Stad. m. m. 
327 erwähnten Insel vor Phoinix, dem jetzigen 
Lutronisi (s. d. Art. Phoinix), zu gleichen 
(so C. Müller GGM I 508). Doch könnte 
für diese Auflösung der Trias immerhin sprechen 
die Gleichung von Butoa bei Plinius und Letoa 
(o. Bd. III S. 1088) (weil die ägyptische Buto-Leto 
ist: Fick Bezzenb. Beitr, XXII [1897] 21). Auch 
dann bleibt aber der Ansatz von 0. vor Kaloi 
Limenes bestehen. Gegen den Ansatz von 0. bei 
Gavdopulo durch R a u 1 i n Description phys. de 
la Cröte I 191 und Kiepert, zuletzt FOA XII, 
vgl. Bursian II 581, 1. 

2) Alter Name von Rhodos nach dem Anfang 

der ^obtoiv aolirc/a des Aristoteles, wie sich aus 
dem Auszug des Ps.-Herakleid. Pont. 33 er^bt. 
Dieser Autorität folgen aUe jüngeren Zeugnisse, 
Strab. XIV 653. Plin. n. h. V 31, 132. Steph. 
Byz. s. To&oi und Hesych. Zur Erklärung des 
Namens ärä tö jiXrj^s rwv evövrwv 5(p£cov (bei 
Ps.-Herakleid. und Hesych.) s. Blinkenberg 
Herrn. L (1915) 289f., der die Vorstellung vom 
Schlangenreichtum der Inseln in der Frühzeit 
(zum Namen 0. vgl. a. Küster RVV XIII 2 
[1913] 57) richtig als kulturgeschichtlichen My¬ 
thos deutet: das Vorkommen vieler Schlangen ist 
Symptom der Zeit vor der menschlichen Kultur- 
entwicklung. [E. Kirsten.] 

3) Anderer Name der Griechenstadt Tyras 
(s. d.) am Westufer des Euxeinos, Skyl. 68 . 
Strab. VII 306 § 16. Plin. n. h. IV 85. Steph. 
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Byz, s. V. Tyrss, Val. Fl. VT 85. Neben dem epi- 
chorischen Namen Tyras, den die Kolonisten 
übernahmen, wie z. B. Odessos (s. d, Nr. 1), kam 
der griechische Name 0. auf, der zwar land- 
länög war und oft von den Stadtfremden ge¬ 
braucht wurde, aber nicht staatsrechtlich offiziell 
war. Das gleiche z. B. in Olbia, das von den an¬ 
deren Borysthenis u. ä. genannt wird (s. d. Art. 
Olbia). Ptolem. III 10, 8 arbeitet mehrere 
Quellen zusammen und setzt daraufhin 0. und 
Tyras als zwei verschiedene Städte an. Das Rich¬ 
tige sah M i n n s 14. 445. Der Sehlangenreich- 
tum der Gegend, der der Stadt den Namen gab 
(Etymologie bei Val. FL), hattet als Charakte¬ 
ristikum fest am Landstrich: die Achillesinsel 
Leuke (o. Bd. XII S. 2261 Nr. 4, wo I 240 zu 
lesen i^, naehzutragen Tolstoi Ostrov Belyi 
i Tavrika, Petersburg 1918, dazu Rostov- 
t z e f f BCA 65. 1918, 177ff., beide russ., D i e h 1 
Gnom. III [1927] 633fl.) heißt noch jetzt Ylan- 
Ada, d. h. Schlangeninsel. [Erich Diehl.] 

4) s. 0 p h i u s s a. 

Ophiussa. 1) Insel in der Propontis, westlich 
von Kyzikos, Plin. n. h. V 151. Steph. Byz. s. 
Biaßtxos- Sie wird, wohl wegen des Namens- 
klangs, meist mit dem heutigen Aphisia (Arab- 
lar) gleichgesetzt, so z. B. FOA VIII. IX, aber 
sicher ist das nicht, da Steph. Byz. neben 0. auch 
noch eine ^‘vata nennt. Es liegen fünf größere 
Inseln beieinander, und fünf Insclnamen gibt 
Steph. Byz., von denen Prokonnesos und Halone 
ganz sicher identfiziert sind; es bleiben demnach 
bei Stephanos noch die Namen Phoibe, Physia 
und 0. für die heutigen Inseln Kutali, Koyun 
Adassi, Aphisia, vgl. H a s 1 u c k Cyzicus 36f. 
Sailing Directions for Dardanelles, Sea of Mar- 
mara« (1893) 107f. [W. Rüge.] 

2) Kypros (vgl. o. Bd. XU S. 76) wird 0. 
genannt nach Ovid. met. X 229; vgl. Plin. n. h. 

I XXVIII 30 über Ophiogenes und die Erzählun¬ 
gen über Schlangen auf Kypros bei Aristot. 
frg. 362 R.“ Mirab. ause. 142 p. 845 a lOff. 
Nikainet. I 6 bei Parthen. narr. am. XI (Po¬ 
we 11 Coli. Alex, nimmt die vielleicht unnötige 
Konj. (pQixcoöea KvnQcv statt o<pi<b6ea Kvtzqov 
auf). Oberhummer Die Insel Cyp. 1903, 88 . 
353 

^ Nach Steph. Byz. s. Ki&vos. Aristot. fig. 
522 R ist 0. ein anderer Name der Insel Kythnos 
l(o. Bd. XII S. 219). Grasberger Stud. z. 
grieeh. Ortsnamen 106. 233. Bursian Geogr. 
Grieoh. n 473, 2. 

4) Ebenso hieß die Insel Tenos (u. Bd. V A 
S. 508) nach Plin. n. h. IV 12, 65. Steph. Byz. 
s. Tfjvo; (vgL Schob Aristoph. Ploit. 718. Hesych. 
s. Tfjvla) 0. ,wegen ihres Reichtums an giftigen 
^Wangen', Bursian Geo^. Grieeh. II 445, 1. 
Zu den ,Schlaingenin 3 eln‘ im allgemeinen vgl. 
Küster RW XIH (1913) 57, 1 und zu der 
) überhaupt häufig vorkommenden Benennung 0. 
besonders Schulten Rh. Mus. LXXXV 295. 
309. S. auch u. den Art. Othronos. 

[Johanna Schmidt.] 

6 ) Nach Avien. ora mar, 148. 152. 172. 196 
alter Name der PjTenäenhalbinsel, der von den 
nach Tartessos fahrenden Phokaiern herstammt, 
wie die anderen Namen auf -oöooa an der spa¬ 
nischen Küste (.s. Schulten Tartessos 28). 
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Der Name hängt wohl zusammen mit der bei 
Avien. 156 erwähnten Angabe, die Oistrymnier 
seien von Schlangen vertrieben worden, womit 
wohl die keltischen Sefes (Avien. 195. 199) ge¬ 
meint sind, deren Namen die Griechen von afjnss 
= Schlangen ableiteten (s. Art. 0 i s t r y m - 
nis und meinen Kommentar zu Avien. 154 
--157). 

6 ) Griechischer Name der Insel Formentera, 

der kleineren der beiden Pityuesen (s. Pity us -1 
sai) nach Strab. p. 167. Ptolem. II 7, 73. Cosm. 
Rav. 414, 16. Plin. n. h. III 78 sagt Ehusi terra 
serpentes fugat, Colubrariae parit, idto in- 
festa Omnibus nisi Ebusitanam terram inferenti- 
bus. Oraeci Ophiussam dixere. Man glaubte 
also, daß auf Ibiza keine Schlangen vorkämen, da¬ 
gegen wohl auf Formentera, was ja dessen Name 0. 
bestätigt. Der lateinische Name Colubraria war 
Veranlassung zu Verwechslung mit der Insel Co¬ 
lubraria (= heutigem Columbretes nahe der Ost- 2 
küste) mit Monte Colibre, was beides von Colubra¬ 
ria herkommt, die Plin. n. h. III 76 erwähnt (Su- 
eronem versus Colubraria). S. Art. Colubra¬ 
ria. [A. Schulten.] 

7) 8. Ophiusa. 

Ophlimos, Gebirge in Pontos, das mit dem 
Lithros zusammen die Phanaroia (unteres Tal¬ 
becken des Lykos) im Westen begrenzt, Strab. 
XII 556. G. Hirschfeld (bei R. Kiepert FOA 
VIII Text 15a Z. 7.5f.) glaubt, es im Bel Dagh. 3 
ungefähr 35 km östlich von Amasia, gefunden zu 
haben; Jerphanion Mölanges Facultö Or. 
Beyrouth V (1911) 333 sucht es in dem Östlich 
anschließenden Buhale Dagh, Kiepert Karte 
von Kleinas. 1 : 400 000 Bl. B IV. Bei der Neu¬ 
bearbeitung dieses Blattes im J. 1914 ist der 
Laut des Yeshil Yrmak (Iris) zwischen Turchal 
und Amasia nach Norden verschoben worden. Da 
das nördlich anschließende Blatt AIV in 2. Aus¬ 
gabe schon 1908 fertiggestellt war, passen A IV ^ 
und BIV nicht genau aneinander, und so kommt 
es, daß Amasia in der 2. Ausgabe überhaupt fehlt. 
Hamilton Reisen in Kleinas., übers, von 
Schomburgk, I 324 vermutet, daß der Oktap 
Dagh südwestlich von Niksar (Neokaisareia) der 
0. wäre. Das ist aber abzulehnen, da dieser viel 
zu weit nach Osten liegt; es liegt bei Hamil¬ 
ton offenbar eine Verwechslung zwischen Ost 
und West vor, wenn er S. 320 die Westgrenze der 
Phanarioia 4 englische Meilen östlich von Herek 5 
angibt, das ungefähr 14 km südöstlich vom Zu¬ 
sammenfluß von Iris und Lykos, also beinahe am 
Ostende der Ebene liegt. [W. Rüge.] 

Ophlones {X)(p/.(ove; Ptolem. III 5, 10), sonst 
unbekanntes Volk im europäischen Sarmatien 
am Knie des Tanais. [Albert Herrmann.] 

Ophradus, ein Fluß im Gebiete der Dorsigi, 
einem Volksstamm der Landschaft Ariana, bei 
Plin. n. h. VI 94. [0. Stein.] 

Ophryneion, alte Stadt in der Troas (s. u. 6 
Art. Troas), die in der Sage mit dem troianischen 
Krieg, Dion. Hai. I 46. 47, und mit Hektor in 
Verbindung gebracht wurde; der sollte dort be¬ 
graben sein, Lykophr. 1208 und Schob (Vfovvos) 
Schob II. Horn. XIII 1 (II 1. IV 1, Dind.), und 
das HxxoQo; ähyog lag bei 0 . h xsoKpavel r6n<p, 
Strab. XIII 595; vgl. v. Wilamowitz Ilias 
u. Homer 334, 3. Auf den Münzen von 0. findet 
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sich ein bärtiger männlicher Kopf oder ein Krie¬ 
ger, die wenigstens vermutungsweise als Hektor 
erklärt werden, Catal. of Gr. coins, Troas 75f. 
nr. 1. 8 f. Nach Dionys. Chalkid. bei Schob Eurip. 
Andr. 10 (Sehwartz) hat Akamas 0. gegründet, 
als Gründer aber Stomandrios und Askanios, die 
Söhne von Hektor und Aineias, angegeben, o 
Bd. I S. 1145, 32. 

0 . ist wahrscheinlich als eine der aktaiischen 
Städte (u. Bd. XIX S. 583, 61. 584, 5) Mitglied 
des Attischen Seebundes gewesen, M e r i 11 and 
West Univers. of Michigan Studies, Human, 
series XXXIII (1934) 67 nr. 371, vgb IG P 
nr. 64, 7. IG P nr. 328 (414/13 v. Chr.) wird in 
einer Tabula poletarum (B ö e k h Staatshaushal¬ 
tung P 189) die enixagnla reff yäff Täj iv X><pev- 
veioi erwähnt. B ö e k h IP 38 und v. Wila¬ 
mowitz Ilias und Homer 334, 3 beziehen das 
auf unser 0., der letztere bringt die Tatsache 
I athenischen Besitzes in der Troas mit der Fest¬ 
setzung Athens in Sigeion (um 600 v. Chr.) zu- 
sanunen. Aber merkwürdig ist dieser Besitz noch 
am Ende des 5. Jhdts. 

Mitte des 4. Jhdts. v. Chr. wird 0. als Zu¬ 
fluchtsort des Byzantiners Parmenon genannt. Ob 
es von dem Erdbeben, das damals den Chersones 
erschütterte, Demosth. XXXIII 20, mit betroffen 
worden ist, wie Suppb-Bd. IV S. 347, 67 ge¬ 
sagt wird, läßt sich aus den Worten des Demo- 
Lsthenes nicht mit Sicherheit entnehmen, nur die 
Möglichkeit besteht; vgb Leaf 154. Um 300 
V. Chr. hört die Münzprägung der Stadt auf, 
M i 0 n n e t II 668 nr. 245. M i 0 n n e t Suppb- 
Bd. V S. 577 nr. 496f. Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 264. Catal. s. 0 . Invent. Waddington 
Rev. num. IV. sör. I (1897) 337 nr. 1197. He ad 
HN^ 548. Die Stadt scheint jede Bedeutung ver¬ 
loren zu haben, wenn sie auch, wie Strabon und 
die Reste aus römischer Zeit beweisen, noch 
) lange existiert hat. 

Man hat geschwankt, ob 0. in der Ruinen¬ 
stätte westsüdwestlich oder in der nördlich von 
Erenkiöi (It Gelmes) anzusetzen ist. Nach der 
Reihenfolge bei Herodot. VII 43 lag es nördlich 
von Rhoiteion, nach Strab. XIII 595 nahe von 
Dardanos. Danach kann es zwischen 0. und Dar- 
danos kaum noch eine andere wichtigere Stadt 
gegeben haben; von der Stadt Chiyse am Hel- 
lespont ist nur bekannt, daß sie zwischen 0 . und 
3 Abydos lag, Steph. Byz. Das alles weist auf die 
Siedlung nördlich von Erenkiöi hin; den Beweis 
für diese Lokalisierung hat C a 1 v e r t erbracht, 
Arch. Joum. XVII (1860) 291 f., mit genauer 
Karte und Übersicht über die Literatur; Athen. 
Mitt. XXVII 244f. und (ganz kurz) Ztschr. f. 
Ethnob XII 34 hat er die Frage nochmals be¬ 
handelt. Die alte Siedltmg, von der viele Spuren 
vorhanden sind, liegt auf einer dominierenden 
Höhe; von dort zieht sich eine spätantike Sied- 
0 lung westnordwestlich nach dem Meere hm- 
unter, wo unter Wasser noch die halbkreisförmige 
Mole eines Hafens zu erkennen ist; vgl. Leh¬ 
mann-Hartleben Klio 14. Beih. 273f. Die 
Lokalisierung in der nördlichen Stelle wird end¬ 
gültig gesichert durch 14 Münzen von 0., die 
C a 1V e r t in dem oberen Teil der Siedlung ge¬ 
funden hat, während andere Städte wie Sigeion. 
Neandreia, Gergithe und Assos unter seinen Fun- 
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den nur mit je einem Stück vertreten sind. Haupt¬ 
sächlich auf dem Abhang nach Süden liegt die 
Nekropole. Calvert hat auch ganz alte Ton¬ 
figuren und -geiäße gefunden, ebenso J u d e i c h 
S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 532, der aber die Fr^e 
der Lokalisierung unentschieden läßt. Eine 
Schwierigkeit macht die Angabe bei Strab. XIII 
595, daß bei 0. und dem Haine Hektors eine U/iyt] 
IlTeXeais liegt. Die nächste findet sich im 
Dumbrektal, sie kann also für die alte Sts^t bei IC 
Erenkiöi nicht in Frage kommen. Daher ist die 
Vermutung Calvert s, daß Xt/i'^v statt 
zu schreiben ist, außerordentlich wahrscheinlich. 
Dann würde Pteleos vermutlich der Name des 
obenerwähnten Hafens sein. Die Einwände von 
Thiersch Athen. Mitt. XXVII 249f. gegen 
Calverts Ausführungen sind nicht ülerzeu- 
gend, seine eigenen Vermutungen zu wenig be¬ 
gründet, R. Kiepert FOA VIII Text 4a Z. 45. 
Leafl53f. . 2( 

Die in der Nekropole gefundenen Schädel sind 
von V i r c h 0 w untersucht worden. Abh. Akad. 
Berl. phys.-math. Kl. 1882 (1883) II 5ff. 

[W. Rüge.] 

Ophthalmitis {’Oqp&aXfüzK) bzw. Optilletis 
(OimXUiis, dazu B e c h t e 1 Griech. Dialekte H 
878). Epikleeis der Athena (o. Bd. II S. 1978) in 
Sparta. Paus. IH 18, 2, dazu Hitzig-Blüm- 
ner und u. Bd. IIIA S. I454f. Plut. Lyk. 11 
p. 46 A. Apophth. Lak. 7 p. 227 B. Nach der 3 
Version in Dioskoridas Lak. Polit. bei Plut. a. 0. 
soll Lykurgos das Heiligtum der Athena 0. ge¬ 
stiftet haben, als er im Kampf mit Alkandros 
(o. Bd. I S. 1508) nicht den Verlust, sondern nur 
die Verletzung eines Auges davongetragen hatte. 
Die spartanische Athena 0. steht als Schutzgöt¬ 
tin des Augenlichts in Zusammenhang mit der 
athenischen Hygieia und der argivischen Oxyderko. 
Cook Zeus 11 502, 2. Wide Lak. Kulte 57. 
Gruppe Grieoh. Myth. 157,17. 952,11. 1198,4 .4 
[Johanna Schmidt.] 

(Steph. Byz. 736), Ortschaft in Libyen 
an der Grenze Ägyptens, sonst nicht erwähnt. 
Über die Landschaft 0. Bates The Eastem 
Libyens. [F. Windberg.] 

'ünlai, ein Volksstamm, der am Indos siedelte 
und unter dem Achämeniden Dareios zum Perser¬ 
reiche gehörte, wie sich aus der Angabe des Vor¬ 
handenseins einer königlichen Burg, retyo? ßaat- 
Xr\im (vgl. Herodot. VH 59; Cambridge History { 
of India I 336, 1) eigibt. Die westliche Grenze 
des Gebietes bildete der Indos, dann, d. i. am 
östlichen Ufer, folgte die Wüste im_ Gebiete der 
Inder. Dieser Nachricht des Hekataios (FGrH 1 
F 299) hat ihr Ausschreiber Steph. Byz. s. v. die 
Bestimmung Ivbix&v voranpstellt, wie mit 
Recht Reese (D. griech. Nachrichten 53f.) an¬ 
nimmt. Die Lage der 0. ließe sich durch die 
Angabe, nach der am östlichen Ufer die Wüste 
folge, also ofienbar die Thar-Wüste der Land -1 
Schaft Räjputäna, bestimmen. Cunningham 
(Ancient Geography of India, New ed., Calcutta 
1924, 41) hält Kabul (69° 18' ö. L., 34° 30' n. 
Br.) für den Sitz der ,königlichen Stadt“. Steph. 
Byz. führt s. ’ÄXs^ävbQtiai noXeig (o. Bd. I S. 1309 
Nr. 7) eine Stadt dieses Namens in der Land¬ 
schaft Opiane (s. d.) an; Cunningham (21 ff.) 
will damit das heutige Öpian (69° 1' 5. L., 35 2 
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n. Br.) identifizieren. Das widerspricht der ver¬ 
muteten Lage des Siedlungsgebietes der 0., aber 
auch ^gen Kabul als Hauptstadt erheben sich 
Bedenken. Der chinesische Pilger des 7. Jhdts. 
Hiuen-Tsang (B e a 1 Buddhist Records II 285. 
Walters On Yuan Chwang’s Travels II 266) 
erwähnt ein TJ-pi-na, das dem heutigen Opiän ent¬ 
sprechen soll, als Hauptstadt des Gebietes Fu-li- 
shi-sa-t’ang-na, das nicht einheitlich gedeutet ist; 

I Käbul erwähnt er nicht. Wenn die Gleichung mit 
Opiän zurecht besteht, dann dürften die 0. um 
diesen Ort im heutigen Afghanistan gesiedelt 
haben. Die Nachricht des Hekataios ist daher 
nicht ganz richtig, da sie die 0. zu südlich an¬ 
setzt. [0. Stein.] 

Opiane, eine Landschaft an der indischen 
Grenze, in der Alexander d. Gr. eine nach ihm 
benannte Stadt angelegt haben soll, wie Steph. 
Byz. s. ’AXe^dvSQstai ^tdXeif (o. Bd. IS. 1309 Nr. 7) 

) berichtet; sie war offenbar nach dem Siedlungs¬ 
gebiet der Opiai (s. d.) benannt. Mit Rücksicht 
auf deren Lage kann die Stadt nicht in Indien 
gesucht werden (Tscherikower D. heilenist. 
Städtegründungen 108f. B e r v e D. Alexander- 
reich I 294), sondern müßte bei dem heutigen 
Opiän oder in dessen Umgebung angesetzt wer¬ 
den. Ob auch das von Plin. n. h. VI 61f. erwähnte 
Alexandria damit in Verbindung zu bringen ist, 
wie Cunningham (Ancient Geography of 
0 India, New. ed., Calcutta 1921, 25f.) wiU, ist 
unsicher. [0- Stein.] 

Opici s. 0 s c i. 

Opiconsiva (-iö ?), Fest der Ops Consiva am 
25. August: Varr. 1. 1. VI 21 Opeconsiva (so) 
dies ab dea Ope Consiva, cuitis in regia saera- 
riutn. guod ideo factum [gno de sanctum 
H u s c h k e, quo die actum F a y Am. Journ. of 
Phil. XXXV 1914, 246; andere anders), ut eo prae¬ 
ter Virgines Vestales et sacerdotem. publicum in- 
:0 troeat nemo, is cum eat, sufübulum [a]ut ha- 
beat, scriptum. Mommsen CIL I P p. 327 
{Opic., in den Fast. Pinc. zu Opicid. verschrie¬ 
ben). Der richtige Name des Festes ist wohl 
Opiconsivia (Jordan Herrn. XV 16). Es gilt 
der Ops Consiva (Varr. a. 0. Fest. p. 186. Con- 
sivia Macrob. sat. III 9. 4; vgl. lanus Consivius, 
Otto Suppl.-Bd. III S. 1190f.), deren Name 
nicht zu conserere (Fest. a. 0.), sondern zu Con- 
sus gehört (s. Walde-Hofmann 265). Das 
)0 Opfer wurde nach Varro a. 0. in einer Kapelle 
der Regia dargebracht, zu der nur der Pontifex 
maximus und die Vestalinnen Zutritt hatten (vgl. 
Fast. Arv. tn regia. W i s s o w a Religion* 203, 
6 ). Der Tagescharakter ist AP. — Mit den 0. ist 
die Stiftungsfeier eines Tempels der Ops auf dem 
Capitol verbunden (Fast Vall. Opii in Capitolio, 
vgL Wissowa 203, 7). [W. Ehlers.] 

Opie ist eine Station der Tab. Peut. an der 
Straße von Sumelooenna (Rottenbui^) nach castra 
50 Regina (Regensburg) zwischen Aquileia, dem heu¬ 
tigen Heidenheim, und Septemiacum, dasHert- 
1 e i n bei dem heutigen Wössingen Kr. ^wan^n 
(s. Römer in Württ. II 252. Fundb. 1932, 59) 
vermutet. Da die Stationen dieser Straße alle 
Truppenlager bezeichnen, hat man auch in 0. ein 
solches vermutet und dies anfangs in Bopfingen, 
alsdann auf dem Berge Ipf bei Oberdorf nörd¬ 
lich von Bopfingen gesucht, wo man die dortigen 
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großen Befestigungsanlagen für römisch hielt. 

H e r 11 e i n dagegen vermutete das römische Ka¬ 
stell an dem Straßenknotenpunkte der beiden 
festgestellten römischen Straßen, die von Heiden¬ 
heim und Faimingen aus sich nordwestlich von 
Bopfingen vereinigten und sich dann weiter als 
eine römische Straße im Sechtatale aufwärts nord¬ 
östlich nach Wössingen und Munningen weiter¬ 
zogen. Er machte diese Vermutung dadurch zur 
Gewißheit, daß er 1912 und 1913 bei Oberdorf : 
das Kastell fand und ausgrub. Veröffentlicht hat 
er es Festschr. der K. Altertümersammlung Stutt¬ 
gart (1912) 65 und ORL Nr. 67 b (1915); s. auch 
Die Römer in Württemberg (1928ff.) I 45. II 250. 
Daß wir es in dem römdsohen KaeteU bei Ober¬ 
dorf tatsächlich mit der Station 0. der Tab. Peut. 
zu tun haben, ergibt sich sowohl aus der Namens¬ 
gleichheit vom Opie und Ipf, als auch aus den 
gesicherten und vermiuteten Entfernungen der 
Tab. Peut., H e r 11 e i n Festschr 70. ORL 9. 
Schon Baemeister Alemann. Wanderungen 
(1867) 64 hat nachgewiesen, daß der Name 0. 
über ahd, Ophi-UpR-Vpli dum Namen des Ber¬ 
ges Ipf bei Bopfingen entspricht. Der Name 
Bopfingen hat mit 0. niebt® zu tun. Der Name 0. 
gehölt zu den wenigen iUyrischen dieser Gegend, 
R e i n e c k e Germania XV (1931) 238. B i 11 e 1 
Die Kelten in Württemberg (19M) 112. Da die 
Tab. Peut. bei ihren Ortsnamen meist den Ab¬ 
lativ oder Locativ gibt, so ist aus dem I^kativ 
Opie, mit Häkchen unter dem e — es ist die mit¬ 
telalterliche Schreibung statt Opiae —, ein Nomi¬ 
nativ Opia zu erschließen, Hertlein Die Römer 
in Württemb. 143. Bei der Benennung des Kastells 
0. folgten die Römer ihrer Gewohnheit, ihr neu 
gegründetes Lager nach einem schon vorhandenen, 
alten Ortsnamen zu benennen, wie es z. B. auch 
in Ratisbona = castra Regina, F ranke Suppl.- 
Bd. VT S. 1427, und anderen Orten zu beobachten 
ist, R e i n e c k e Germania XV 237. 

0. gehörte zu den GrenzschutzkasteUen in der 
Linie der Kastelle, die Domitian und Traian nörd- 
lidi der Donau in Raetien vorschoben. Damit 
stimmen auch die wenigen, einigeimaßen datier- 
baren Funde in 0. überein, nach denen Hert¬ 
lein die Entstehung des Kastells etwa um 100 
n. Chr. ansetzt, Festschr. 70. ORL 8. Es diente 
als Ersatz für das Kastell Faimingen in der süd¬ 
lichsten Linie der Grenzschutzkastelle am linken 
Donauufer, Wagner Die Römer in Bayern^ 21. 
Langen Bestand hat das Kastell 0. nicht gehabt, 
es wurde deshalb auch nicht erst in ein Stein¬ 
kasten umgebaut. Als dann unter Antoninus Pius 
der raetisehe Limes zum letzten Male nach Nor¬ 
den vorgeschoben wurde, W a g n e r 22, wurde 0. 
aulgegeben, das Kastell Buch übernahm die 
SteUveitretang für 0. an der vordersten, nunmehr 
befestigten Linie des Limes. 0. verfiel langsam 
und ist vielleicht nur eine mansio oder ein Bene- 
fleiarierpoeten an der Straße zwischen dem äußer¬ 
sten Limes und der großen Querstraße im Donau¬ 
tale geblieben bis zum Verfall der Gebäude, doch 
Nachweise dafür besitzen wir nicht, Hertlein- 
G 0 e ß 1 e r Die Römer in Württemb. II 250. 

Festgelegt sind von dem Kastell 0. nur die 
Umfassungslinien mit einem Flächeninhalt von 
1.73 ha zur Aufnahme einer cohors quingenaria. 
Die Cohors selbst läßt sich nicht bestimmen. Das 
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trapezförmige Lager mit abgerundeten Ecken und 
Tortürmen, nur von einem Graben umgeben, war 
nach Süden, dem Straßenknotenpunkte, orientiert. 
Es war stets nur ErdkasteU. Auch von sedn^ 
Innenibauten ist sehr wenig nachweisbar. Ein 
Militärbad vermutet man südlich vom La^, wo 
Hypokaustenplatten gefunden wurden. Von der 
ffivilsiedlung außerhalb läßt sich auch, nichts Be¬ 
stimmtes sagen, sie scheint sich unter dem Dorf 
10 Oberdorf nach Süden erstreckt und ebensowenig 
langen Bestand gehabt zu haben wie das Kastell. 
Die drei von 0. ajusgehenden, schon oben erwähn¬ 
ten römischen Straßen und die jüngste nach dem 
Kastell Buch sind festgestellt von Hertlein 
und Goeßler Die Römer in Württemberg H 
219. 256 u. a. Ein von Paulus dem Älteren im 
J. 1835 erwähnter, jetzt verlorener Meilenstein 
scheint nördlich vom Kastell an der Straße nach 
Septemiacum gestanden zu haben, H a u g-S i xt* 
20 nr. 46. Vollmer Inscr. Bav. Rom. nr. 492. 

Die keltische und vorkeltische große Befe^- 
gungsanlage auf dem Ipf, von Hause aus eine 
Gauburg, um 800 v. Chr. blühend, ist ebenfalls 
von Hertlein untersucht und beschrieben wor¬ 
den Fundber. aus Schwaben 1907, 36. 1908, 28. 
Blatt, d. Schwab. Albver. 1911, 47. 67. Anthes 
VI. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 10. Nach den 
Scherbenfunden datiert sie Hertlein in die 
2. und 3. Hallstattstufe. Römische Besiedlung ist 
30 nicht nachweisbar. [Alfred Franke.] 

Opilio. 1) Magister officiorum unter Valen- 
tinian III. An ihn sind gerichtet die Nov. Val. 28 
und 30 vom II. September 449 und vom 3. Okto¬ 
ber 450 (Seeck Regesten. Boak The Master 
of the Offices 107. 150). Consul im J. 453; vgl. 
Liebenam Fasti 46, der ihn als Flavius Ve- 
nantius RuRus (?) 0. einführt, aber mit Recht 
darauf verweist, daß die Consulardatierungen mit 
Flavius 0. (CIL VI 32874; so auch Prosper Tiro 
40 Add., Mon. Germ. A. A. IX Chron. Min. I 487, 
453 Momms.), Venantius 0. (CIL VT 32942) und 
Rufius 0. (De R 0 s si Inscr. Chr. I 993) keine 
Sicherheit für den Gesamtnamen geben, da wir 
nicht feststellen können, ob diese Namen diesen 
0. oder den Consul von 524 (s. u.) betreffen. VgL 
Mommsen Index V zu Mon. Germ. A. A. XHI 
Chron. Min. III 533. Dementsprechend ist auch 
Sundwall Weström. Studien 112. 334 zu revi¬ 
dieren. Doch könnte unser 0. der praefeetus urbi 
50 atque patrieius sein, der in CIL XIV 2046 er¬ 
wähnt ist. 

2) Bürger von Anauna (zur Streitfrage, ob 
diese Stadt in Galaecia oder in Lusitania zu 
suchen ist, vgl. L. Schmidt Gesch. d. Deut¬ 
schen Stämme H 227, 4), hatte sich, als die Stadt 
erneut von den Sueben bedroht wurde, 466 oder 
467 an den Westgotenkönig Burich gewendet (Hy- 
dat. Mon. Germ. A. A. XI Chron. Min. II 34, 
239 Momms.). 

60 3) Vater des Cyprianus (s. o. Bd. TV S. 1942 

Nr. 4) und des Opilio, diente unter Odoaker und 
brachte es zum Comes sacrarum largitionom (Cm- 
siod. var. V 41, 5 Mon. Germ. A. A. XII 168, 4f. 
Momms.: ad exeubias tarnen palatinas eieetus, mit 
var. VIII 16, 2 S. 246, 271., wo davon die Rede 
ist, daß der Sohn Opilio dasselbe Amt, das der 
Vater 0. und sein Bruder Cyprianus innegehabt 
hatten, übertragen bekomme, nämlich eben das 
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genannte Finanzministerium; vgl. auch VIII 17, 2 
S. 248, 4ff.). Vgl. S u n d w a 11 Abhdl. z. Geseh. 
d. ausgehenden Römertums, 1919, 142, während 
L. Schmidt Gesch, d. Deutschen Stämme P 
S. 324 ihn irrtümlich für einen Scholaris, ein Mit¬ 
glied der Palastwache, hält. 

4) Sohn des Vorigen, jüngerer Bruder des Cy- 
prianus (s, o. Bd. IV S. 1942 Nr. 4), hatte unter 
seinem Bruder eine erste Amtsstellung innegehabt 
(Cassiod. var. VIII 16, 3 S. 246, 30f. Momms.). 
Dabei hatte er sich Theoderichs Mißtrauen w^en 
Unregelmäßigkeiten zugezogen und sollte aus dem 
Amte entfernt werden. Um sieh zu halten, spielte 
er mit Gaudentius (S u n d w a 11 Abhdl. 124) den 
Angeber gegen Boethius (s. o. Bd. III S. 597, 25ff. 
Boethius Philos. consol. I 4, 17 CSEL LXVII 9, 
23ff.; vgl. Coster The ludicium Quinquevirale, 
1935, 46f. 51). Beim Regierungswechsel nach 
Theoderichs Tod wurde 0. im Herbst 526 nach 
Ligurien geschickt zur Bekanntgabe der Thron- 
bestei^ng des Athalarich und entledigte sieh mit 
Geschick seiner Aufgabe, die Untertanen für den 
neuen Herrn zu gewinnen (Cassiod. var. VIII 16, 5 
S. 247, 7ff.). Zum 1. September 527 wurde 0. 
zum Comes sacrarum largitionum ernannt (Cas¬ 
siod. var. VTII 16, das Bestallungsschreiben, und 
17, die Ankündigung an den Senat). Mit anderen 
führenden Männern des Senates ist 0. Adressat 
eines Briefes des Papstes Johannes II. vor 24. März 
534 IM a n s i VIII 89.3 C. M i g n e L. LXVI 20. 
Jaf fd Regesten^ 885). Etwa Ende Oktober 534 
ging er mit Liberius (s. o. Bd. XIII S. 96, 25ff.) 
und anderen Senatsmitgliedern als Gesandter des 
Theodahad (s. u. Bd. VAS. 1707) nach Constan- 
tinopel, um den Kaiser lustinian I. über das 
Schicksal der Königin Amalasuntha zu beruhigen 
(Procop. bell. Goth. I 4, 15. 21; vgl. Enßlin 
Klio XXIX 248); dabei blieb 0. im Gegensatz zu 
Liberius in der Darstellung der Ereignisse bei 
den ihm aufgetragenen Angaben (Procop. I 4, 25). 
0. war mit einer Frau aus der Basiliam familia 
vermählt (Cassiod. var. VIII 17, 5 S. 248, 17), 
wahrscheinlioh mit der Tochter des Basilius, der 
ebenfalls zu den Anklägern des Boethius gehört 
hatte (s. 0 . Bd. UI S. 49 Nr. 10. Sund wall 
Abhdl. 99. M 0 m m s e n im Index seiner Cassio- 
dorausgabe S. 489). Sehr fraglich ist, ob wir seine 
Grabschrift in Rom aus der Zeit zwischen 546 
—566 bei De R os si Inscr. Chr. I 1114 haben. 
Vgl. S u n d w a 11 Abhdl. z. Gesch. d. ausgehenden 
Römertums, 1919, 1421. 

5) Ein 0. vir inlustris erscheint unter den 
weltlichen Teilnehmern, die die Akten der Synode 
von Arausio im Juli 529 erwähnen (M a n s i VIII 
719 A. Mon. Germ. Legum sectio IH, Conc. I 
S. 54, 2). Sund wall Abhdl. 143 wird Recht 
haben, wenn er ihn nicht, wie das zumeist ge¬ 
schieht, mit dem Vorigen identifizieren will, son¬ 
dern ihn für einen vornehmen Gallier hält. 

6 ) Ftr inluatrix. An ihn richtete um 503/06 
Ennodius die ep. V 3 (CSEL VI 125. 22. Mon. 
Germ. A.A. VII154, 31) und ep. 122 (VI 33,24. VII 
32,12). Als sublimis et magniBeus vir erscheint er 
in ep. IV IS, 1 (VI 111, '21. VII 143, 14f.), wo 
zugleich seine Verwandten als in Africa lebend 
bezeichnet werden. Er ist wohl der v(ir) (('.ririasi- 
mus) et inl(v9tris) p(raefectus) p(raetorio) aclq(ue) 
patricius der in Padua der Heiligen lustina eine 


Opimius 672 

Basilica baute nach CIL V 3100 = D e s s . 1297. 
Borghesi X 638 setzt seine Praefeetur vor 
dem Tode des Ennodius 521 an. 524 war er Con. 
sul (Liebenam Fasti 54; vgl. die Bemer¬ 
kungen zu 0., Magister officiorum). Möglicher¬ 
weise dürfen wir den Namen Venantius deshalb 
für diesen 0. in Anspruch nehmen, da Gregor 
d. Gr. in einem Brief vom J. 592 (ep. II 5 Mon. 
Germ. Epist. I 132, 8 ) einen Venantius nepos 
quondam Opilionis patricii nennt. Vgl. S u n d ■ 
wall Abhdl. 143f. 

7) Vir elarissitnus, der in Neapel im J. 570 
im Alter von 50 Jahren starb (CIL X 1535. 
S u n d w a 11 Abhdl. 144). 

8 ) Gallischer Bischof, Mitadressat des Briefes, 
den der gallische Presb 3 rter Lucidus (vgl. B a r ■ 
denhewer IV 586. Kirsch Kirch.-Gesch. I 
603) im J. 474 oder 475 zum Widerruf seiner 
Irrtümer in der Prädestinationslehre schrieb 
(Man Bi VII 1010D Mon. Germ. A. A. VIII 
290, 14. CSEL XXI 165, 12). 

9) KathoUsoher Bischof von Ebusus (s. o. 
Bd. V S. 1903); zur Zeit der Verfolgung des Van¬ 
dalenkönigs Hunerich (s. o. Bd. VIII S. 2582) im 
J. 484 (Not. prov. Sardin. 8 . Mon. Germ. A. A. 
III 1 S. 71 Halm). 

10) Römischer Presbyter zur Zeit der Synode 

des Papstes Felix vom 13. März 487 (M a n s i VII 
1172 B). Er ist wohl identisch mit 0., dem Pres- 
bider de? titulus Vestinae, d^r an der römischen 
Synode vom 1. März 499 teilnahm (M a n s i VIII 
236 B. Acta Svnhod. Rom. a. 499 in Mon. Germ 
A. A. XII S.'401, 32. 412, 25 Momm.); vgl’. 
Günther zu Ep. Imp. 103 CSEL XXXV 474, 
18. [W. Enßlin.l 

Opimianus 1) war als College des Antius 
Polio in der 2. Hälfte des J. 155 n. Chr. eonsul 
suffectus (CIL VI 2120, wo er für den Monät 
November als amtierend erwähnt wird). 

[W. Hoffmann.l 

2) Opimianus... ius T. f. Papir(ia Iribu) Ru- 
fi[nus oder -nianus .. .Jnicius Opimianus, [pro]- 
c(urator, schwerlich -onsul) provinc(iae) Asiae. Ihm 
und seiner Gattin .. .ia C. f. lusta setzt die Grab¬ 
schrift an der Via Latina bei Rom ihr Sohn 
[...u]s Opimianus, Ephem. cpigr. IX 681. Der 
Sohn könnte identisch sein mit dem Opimianus, 
der im J. 155 (3. November) Consul suffectus mit 
Antius Pol(l)io war, CIL VI 2120 (dazu 32398 a) 
= Deas. II 8380. [Stein.] 

Opimius ist der Name einer plebeischen Fa¬ 
milie in Rom. Ihre bekannten Mitglieder lassen 
sich größtenteils in nahen genealogischen Zusam¬ 
menhang bringen (s. C i c h o r i u s Röm. Studien 
169). (Siehe Stammbaum S. 673/74.) Ältere Trä¬ 
ger des Namens sind zweifelhaft. Die Schreibung 
auf Inschriften und Münzen ist gewöhnlich 
Opeimius. 

1) Opimius. Zwei Reihen von Kupfermünzen 
gehören im allgemeinen derselben Zeit an. näm¬ 
lich der des Kannibalischen Krieges und dem An¬ 
fang des 2. Jhdts., sind aber doch dem Alter nach 
verschieden und daher auch wohl von verschiede¬ 
nen Münzmeistern geschlagen; die eine trägt die 
Aufschrift Opei(mius) mit eckigem P (M o m m - 
sen Münzw. 526 nr. 112. Babeion Monn, de 
la rep. rom. II 270—272. G r u e b e r Coins of 
the roman rep. I 78f. CIL P app. 105), die andere 
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10) Q. Opimius Q. f. Q. n. 
Consul 600 


Q. Opimius 


4) L. Opimius 
Consul 633 


in Q. Opimius 
Trib. pl. 679 


6 ) L. Opimius 
im Fel(te 665 


6 )L L, Opimius 
im Felde 652 
Münzmeister geg. 659 


8 ) M. Opimius 
Münzmeister 
geg. 659 

I 

^ M. Opimius 
Praet eq. 706 


Opeim(ius) im Monogramm (M o m m s e n 502 
nr. 45. B a b e 1 o n II 268—^270. G r u e b e r 78. 
CIL P app. 106). Die MUnzmeister werden unter 
den letzten Vorfahren des Q. Nr. 10 zu suchen 
sein. 

2 ) Opimius war 700 = 54 einer der Geschwore¬ 
nen, die über die unerhörten Wahlbestechungen 


Beistand eines Verräters (Cie. fln. V 62; Phil m 
17), und ein Triumph wurde ihm nicht bewilligt 
(Val. Max. [und daraus] Ammian.); aber die voll¬ 
ständige Zerstörung von Fregellae (Liv. VeU. Ob- 
seq. u. a. s. o. Bd. VII S. 94) erstickte schon im 
Keime die Abfallsgelüste anderer Bundesgenossen 
(Cie. Pis. 95 erläutert durch Ascon. Anspielung 


zu Gericht sitzen sollten und die selbst die Ver-20bei Lucil. 1089 Marx vermutet von Cichorius 


handlung durch tribunicische lutercession hinter¬ 
trieben (Cie. ad Att. IV 17, 3). Für Gleichsetzung 
mit M. Nr. 9 ist nichts geltend zu machen, als 
daß zufällig andere Erwähnungen von Opimiern 
in dieser Zeit fehlen. 

3) Opimius, von Hoiat. sat. II 3, 142—157 als 
reicher Geizhals verspottet, ist gewiß keine wirk¬ 
liche Person, sondern trägt einen flimerten reden¬ 
den Namen, wie manche ähnlicheuGestalten (vgL 

_ TX -VT-.* . _ -r» 1 •WT-wr'ww m y». \ ® 


Untersuch, zu Lucil. 209f.; von Eappelma- 
c h e r 0 . Bd. XHI S. 1623, 61 ff. ahgelehnt und 
S. 1633, 19ff. angenonunenl). Ein scharfer poli¬ 
tischer Gegensatz des 0. zu Flaccus war offenbar 
schon damals vorhanden und scheint nach den 
Andeutungen des VelL II 7, 6 durch persönliche 
Feindschaft verstärkt worden zu seim Auf Grund 
seiner Verdienste bewarb sieh 0. um das Consulat 
für 632 = 122, erlag aber dem durch den aU- 


z. B. Novius o. Bd. XVII S. 1215, 49fi.). Schon 30 mächtigen Volkstribunen C. Gracchus unterstütz- 

__J__ !_• iT' 1 n ..1 V . _ _ . 


Porphyrio hat zu dem an die Spitze der Enählung 
gestellten Wortwitz: Pauper Opimitis an 'Carm. 
III 16, 28: Magnas int er opes inops erinnert, das 
durch die Stellung am Schluß eines Abschnitts in 
ähnlicher Weise betont wird. 

4) L. Opimius war der Sohn des Q. Nr. 10 
(über diesen LuciL 418 Marx aus Non. 305, 33: 
Quintus Opimius ille, lugurthini pater huius. Von 
seiner eigenen Filiation ein Rest Fasti Antiates 


ten C. Fannius (Plut. C. Gracch. 11, 4 vgl. 8 , 1). 
Da Fannius in seinem Consulat auf die Seite des 
Senats hinübertrat, und da Gracchus in seinem 
zweiten Tribunat an Ansehen viel verlor, konnte 
0. seine Bewerbung für 633= 121 mit tesserem 
Erfolge erneuern. Er wurde mit Q. Fabius Maxi- 
mus gewählt (Fasti Antiates [s. o.]. Chronogr. 
Hydat. Chron. Pasch. PMn. n. h. II 98. Obseq. 33. 
Cassiod.), und diesem fiel die Führung des an 


hTr /'•,^P*(”** 9‘^. '^0 Umfang und ^deutung sehr angewachsenen Krie- 


Daß er die Münzen mit Aufschrift L. Opeimi ge¬ 
schlagen habe, wurde früher angenommen, so¬ 
lange ihre Ansetzung um oder bald nach 620 = 
134 möglich zu sein schien (M o m m s e n Münzw. 
525 nr. 110; Trad. Blae. II 333 nr. 140. Ba¬ 
beion Monn, de la röp. rom. II 272—274); es 
ist ausgeschlossen, wenn sie, wie man jetzt glaubt, 
erst zwischen 655 = 99 und 659 = 95 geprägt 
sind (G r u e b e r Coins of the roman rep. I 172f. 


ges in Südgallien zu, so daß ihm selbst die Sorge 
für Rom und damit der entscheidende Kaippf 
gegen Gracchus, Flaccus und ihren Anhang obl^ 
(Appian. bell. civ. I 113: og ene^pisi tü>v vitdrcov). 
Sein Name ist außerdem im Gedächtnis geblieben 
pr Bezeichnung eines unvergleichlich guten Wein- 
jahres, woran man sich noch nach mehr als 
200 Jahren erinnerte (Cie. Brut. 287. VelL II 7, 5. 
Plin. n. h. XIV 55. 94. Petron, 34, 6 f. Martial. 
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CIL P app. 168. s. Nr. 5). 629 = 125 war 0.501 26, 7. II 40, 5. III 26, 3. 82, 24. IX 87, 1. 


Praetor (urbanus?) unter dem Consulat des M. 
Fulvius Flaccus und des M. Plautius Hypsaeus. 
Von diesen hatte Flaccus die Aufnahme der Bun¬ 
desgenossen ins Bürgerrecht betrieben und war 
aus Rom und Italien entfernt worden, indem er 
den Massalioten zu Hilfe nach Südgallien geschickt 
wurde (o. Bd. VII S. 242); vielleicht war gleich- 
zeitig auch sein Koll^e Hypsaeus in eine über- 


X 49, 2. XIII 113, durch welches Epigramm be¬ 
sonders die Ilbergs Jahrb. XXIII 191f. vertretene 
Auffassung von LuciL 1307 Man empfohlen wird 
[gegen die Bedenken Eappelmachers o. 
B<L XIII S. 1623, 65ff. S. auch Premerstein 
Herrn. XXXIX 337f. 340]. Amphora in Faesulae 
aus dem J. 633 = 121 CIL P 659 b = XI 6697,1 
= De SS. 8578, andere mit Bezeichnung F[aler- 


seeische Provinz abge^ngen, als sich infolge sei- num] 0[pimten;;?7 von 65^= Toiundun; 
ner Lmtn^ d^ s^ke Fregellae plötzlich von 60 datiert CIL P 701 und 2384 = XV 4556f. Finum 


Rom lossagte (ebd. S. 94). Daher mußte der Prae¬ 
tor 0. die Niederwerfung der aufständischen Ko¬ 
lonie übernehmen tmd hat durch die rasche Lösung 
dieser Aufgabe eine schwere Gefahr beseitigt (Cic. 
Plane. 71; Pis. 95 mit Ascon. z. d. St. 15 K.-S = 
21 St. Liv. ep. LX. Veil. II 6 , 4. Val. Max. II 
8 , 4. Obseq. 30. Ammian. XXV 9, 10). Allerdings 
gelang ihm die Einnahme der Stadt nur mit dem 
Pauly-Wisaowa-Kroll XVIII 


Opimianum von Sulla 673 = 81 dem Volke ge¬ 
spendet nach Plut. Sulla 35, 1: jiirsa&ai 6i olvw 
hwv rtaoagduovra [xcü siaXaireQor Mißverständ¬ 
nis des Namens?]). Die Stellung des 0. zu der 
Gracchischen Bewegung war schon vor seiner 
Wahl allgemein belmnnt; er war ein Vorkämpfer 
der Gegenpartei (Plut. C. Gracch. 11, 4: ivr/g 
ohyofixixög xai dvvarog iv vfj ßovXfj, fast = SalL 

22 
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lug. 16, 2: homo clarus et tum [nach dem Con- 
sulät] in senatu potens) und hatte den Sturz des 
Gracchus in Aussicht genommen (Plut. 11, 5: noX- 
yl(5v ßmj&ovvTiov inldoSos VMotevaetv, vnarsviov 
Ö£ xataXvoeiv tov T'diov)\ seine Parteigenossen 
fanden es schon anerkennenswert, daß er nicht 
den Angriff eröffnete, sondern eine Aufhebung der 
von jenem erzielten Verbannung des P. Popillius 
Laenas, des Consuls von 622= 132 (u. Bd. II A 
S. 1385, 48ff.), unterließ (Cie. p. red. ad Quir. 11). 1' 
Ihr Urteil üW ihn wurde durch das über Grac¬ 
chus bestimmt; schon sein Amtsnachfolger C. Pa- 
pirius Carbo verteidigte ihn mit der Beweisfüh¬ 
rung ex contrario: Si Qracehus nefarie, praeelare 
Opimius (Cic. de or. II 169); das war vor allem 
maßgebend für Cicero, der ihn als tapfem Leiter 
des Staates (p. red. ad Quir. 11: fortissimus eon¬ 
sul; ähnlich Plane. 88), trefflichen und wohlver¬ 
dienten Bürger (Sest. 140: praeelare vir de re pu- 
bliea meritus ... eivis egregius; Brut. 128: eivis2 
praestantissimus), Retter aus großen Gefahren 
(Plane. 70: servator rei publieae. 71; Pis. 95) zu 
rühmen und mit den anderen erfolgreichen, doch 
durch Undank belohnten Bekämpfern des Um¬ 
sturzes zusanunenzustellen pflegte, mit Servilius 
Ahala, mit Scipio Nasica, mit Marius im J. 654 
= 100 und mit sich selber (Mil. 8. 83; rep. I 6), 
und das ließ noch die späteren Historiker trotz 
ihrer Verurteilung der Grausamkeit des 0. seinen 
Wort anerkennen (Sali. lug. 16, 2: homo elarusi 
[s. 0 .]. Veil. II 7, 3: vir alioqui sanetus et gravis. 
Gros. V 12, 10: in bello fortis). Der äußere Her¬ 
gang der Ereignisse war allgemein bekannt und 
konnte daher bei späteren Erwähnungen im Senat 
etenso kurz wie wahrheitsgetreu den Hörem in 
Erinnerung gebracht werden (Cic. Cat. I 4. IV 13 
[mit Schol. Gronov. 413 Or. = 290 Stangl]; Phil. 
VIII 14); er ist auch hier bereits u. Bd. IIA 
S. 1393ff.) erzählt worden. Am Morgen desTages, m 
dem über die Aufhebung der begonnenen Kolonie- 4 
gründung in Karthago abgestimmt werden sollte, 
war die Aufregung auf beiden Seiten so groß, daß 
ein geringfügiger Anlaß den entscheidenden Kampf 
entfesseln konnte. Diesen Anlaß bot die Erschla- 
gung des Q. Antullius, der doch wohl ein Amts¬ 
diener des 0. war (Plut. C. Gracch. 18, 3. 14, 2. 
Auct. de vir. iU. 65, 5; vgl. Oros. V 12, 5; über 
abweichende Angaben u. Bd. II A S. 1394, 3ff.); 
0. erhielt daraufhin durch das sog. Senatusconsul- 
tum ultimum die von ihm gewünschte gleichsam f 
diktatorische Gewalt (Cic. Cat. I 4; Plane. 88; 
de or. II 165; part. or. 106. Liv. ep. LXI. Diod. 
XXXIV 28 a. Plut. 13, 5—14,3. 18, 1. Appian. 
bell. civ. 1113. s. Plaumann Klio XIII 362f.) 
und traf seine Vorbereitungen durch Aufbietung 
der Ritter und anderer Wehrfähi^n (Plut. Ap¬ 
pian.) und durch Sicherung des Capitols (Appiany). 
Die Gegner hatten ebenfalls gerüstet und den 
Aventin besetzt. Der Senat lud Gracchus und 
Flaccus vor; sie schickten statt dessen den jün-' 
geren der beiden Söhne des Flaccus als Unter¬ 
händler. Obgleich ein großer Teil der Senatoren 
nicht abgeneigt war zu verhandeln, antwortete 
0. im Namen des Senats mit der Forderung be¬ 
dingungsloser Unterwerfung und mit dem Ver¬ 
bot jeder weiteren ohne solches Anerbieten er¬ 
folgenden Sendung. Als der junge Flaccus trotz¬ 
dem zum zweiten Male erschien, ließ 0. ihn ver- 
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haften und befahl seinen Bewaffneten den An¬ 
griff (Plut. 16, 1^. Appian. I 114—116), der 
rasch sein Ziel erreichte. Zumal die Einsetzung 
kretischer Bogenschützen durch 0. wird hervor¬ 
gehoben (Plut. 16, 4. Oros. V 12, 7). Beim Be¬ 
ginn des Kampfes ließ er verkünden, daß er die 
Köpfe der feindlichen Führer mit Gold aufwiegen 
würde, und dem L. Septumuleius, der ihm das 
abgeschlagene Haupt des C. Gracchus brachte, 

I hat er nach der verbreiteten Ansicht sein Ver¬ 
sprechen erfüllt (Veil. II 6, 5. Val. Max. IX 4, 8. 
Plin. n. h. XXXIII 48. Flor. II 3, 6. Auct. de 
vir. ill. 65, 5. Oros. V 12, 9. Diod. XXXIV 29. 
Plut. 17, 4f. Appian. 119. Zur Kritik s. u. 
Bd. IIA S. 1621f.). Dieselbe Erbarmungslosig¬ 
keit und Unmenschlichkeit zeigte er bei der Hin¬ 
richtung des jungen und unschuldigen zweiten 
Sohnes des Flaccus (Veil. II 7, 2. Oros. Plut. 
17, 7. Appian. 120; vgl. Cic. Cat. I 4; PhU. VIII 
) 14. 0 . Bd. VII S. 243,1 Iff.) und bei der Verfolgung 
der geringeren Anhänger des Gracchus, von denen 
die meisten ohne gerichtliches Verfahren zum 
Tode geführt wurden, so daß die Gesamtzahl der 
Opfer schließlich die erschreckende Höhe von 
3000 erreichte (so Augustin, civ. dei III 24. Oros. 
V 12, 10. Plut. 17, 6. 18, 1 [s. dazu u. Bd. IIA 
S. 1397, 6ff.]. Ohne Zahlangabe SalL lug. 16, 2. 
Veil. II 7, 3. Appian. 119. Kürzere Erwähnun¬ 
gen des 0. als Unterdrückers der Gracchischen 
) Bewegung noch Cic. Plane. 88. Liv. ep. LXI. 
Val. Max. II 8, 7. Ascon. Pis. 15 K.-S. = 21 St. 
Plin. n. h. XIV 55. Flor. II 8, 5. Ampel. 19, 4. 
26, 2. Vir. ill. 65, 5. 72, 9). 0. entsühnte die 
blutbefleckte Stadt (Appian. 120) und weihte auf 
Senatsbeschluß den Neubau des Tempels der Con- 
eordia am Forum (Plut. 17, 8. Appian. 120. 
Augustin. III 25. s. o. Bd. IV S. 832). Es schien 
wie ein furchtbarer Hohn, daß dieses Heiligtum, 
das einst nach der Herstellung der Eintracht der 
OPatricier und der Plebs von Camillus geweiht 
sein sollte (s. noch o. Bd. VII S. 345), jetzt von 
0. erneuert ward, der den Zwist der Bürger in 
Strömen Blutes erstickt hatte, und forderte den 
Spott geradezu heraus (Plut. 17, 8f. S. auch die 
Möglichkeit einer Erklärung des Auftrags bei 
Nr. 8). Neben dem Tempel erbaute er als sein 
monumentum eeleberrimum in foro (Cic. Sest. 
140) eine Basilica, die seinen Namen trug (Varro 
1. 1. V 156. Staatssklaven ex basilica Opimia 
0 CIL D 1336f. = VI 2328f. = D e s s. 1969) und 
mit jenem erst dem größeren Neubau des Tibe- 
rius Platz machte. Unmittelbar nach seinem Ab¬ 
gang vom Consulate wurde 0. 634 = 120 von 
einemVolkstribunen P.Decius (o. Bd. IV S.2277f.) 
vor dem Volke angeklagt, weil er Bürger ohne ge¬ 
richtliches Urteil im Gefängnis habe hinrichten 
lassen (Liv. ep. LXI); aber er wurde von seinem 
Nachfolger, dem Consul C. Papirius Carbo, er¬ 
folgreich verteidigt: Er habe den Wortlaut und 
iO den Sinn des Senatsbeschlusses zum Heile des 
Staates erfüllt und sei dadurch gerechtfertigt 
(Cic. de or. II 106. 132. 134. 165.169 [s. o.]. 170; 
part or. 104. 106). Die Volksversammlung sprach 
ihn frei (Cic. Sest. 140; Brut. 128. Liv.) und er¬ 
kannte BO ein vom Senate neu geschaffenes und 
für sich in Anspruch genommenes Recht als gültig 
an (s. Plaumann a. 0.). Als ein hochange- 
sehenes Mitglied des Senats wurde 0. im J. 688 
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= 116 an die Spitze der Zehnerkommission ge- Horatia, im Consilium des Consuls Cn. Pompeius 
stellt, die in Afrika das numidische Königreich Stiabo 665 = 89 vor Asculum Picenum (CIL P 

zwischen den hadernden Vettern Adherbal und 709 Z. 10: L. Opeimi Q. f. Hör.), ist wahrschein- 

lugurtha teilen sollte; er ließ sich von lugurtha lieh ein Enkel des Consuls Q. von 600 = 154 

durch Überredung und Bestechung gewinnen und (Nr. 10). Sein Vater Q. wird ein sonst unbekannter 

wies ihm den fruchtbareren und volkreicheren Bruder des Consuls L. von 633 = 121 (Nr. 4) 

westlichen Teil des Landes zu (Sali. lug. 16, 2—5. gewesen sein, und er selbst ein Bruder des Volks- 

20, 1, angeführt von Schol. Bob. Sest. 311 Or. tribunen Q. von 679 = 75 (Nr. 11). Vgl. Cicho- 

= 141 St. Plut. 18, 1). Deswegen wurde er im rius Röm. Studien 169. 

J. 645 = 109 auf Grund der Lex MamiBa (o. 10 7) L. (^imius, Magister von Capua, etwa im 

Bd. Xiy S. 958, 33ff.) mit anderen, die von lu- letzten Jahrhundert der Republik (CIL I* 687). 
gurtha in legationibus aut imperiis peeunias ac- 8 ) M. Opimius. Denare eines M. Opeimi(us) 

eepissent (Sali. 40, 1), vor Gericht gestellt und zeigen den Dreifuß als Beizeichen und Apollo auf 

verurteilt. Bei diesen Prozessen der Coniuratio dem Zweigespann, was seit Borghesi darauf 

lugurthina (Cic. Bnit. 127; nat. deor. III 74) bezogen wird, daß der Münzmeister oder einer 

machte sich die Erbitterung des Volkes gegen die seiner Vorfahren Decemvir sacris faciundis ge- 

Nobilität, die seit dem Sturze des C. Gracchus wesen ist, — besser als auf eine Feier der Apol¬ 
das Heft in den Händen hielt und außenpolitisch linarspiele (M o m m s e n RMW 525 nr. 111. B a - 

vollständig versagte, gewaltsam Luft (Sali. 40, 3. b e 1 o n Monn, de la röp. rom. II 274f. G r u e b e r 

5. 65, 5 u. a.) und richtete sich besonders gegen 20 Coins of the roman rep. I 173f. CIL P app. 169). 
0. als den verhaßten Mörder des Tribunen. Von Die Stücke gehören eng zusammen mit denen des 

dieser Seite wurde daher seine Verurteilung als L. Opeimi(us) Nr. 5, so daß die beiden Opimier, 

eine gerechte Vergeltung seiner Taten betrachtet Brüder oderVettem, für Mitglieder desselben Münz- 

(Vell. II y 3: damnatum ... iudieio publica me- meisterkollegiums gehalten werden dürfen. Wäh- 

moria istiiu saevitiae nulla civilis proseeuta est rend man sie früher um oder nicht lange nach 

miserieordia.^ Plut. 18, 2: dlmiv 6<pXd)v ataxlarriv 620 = 134 ansetzte und L. in dem Consul von 633 

boiQoSoxtas, iv änglif xarefTjQouss, fuaoipisvo^ xai =121 (Nr. 4) wiederfand, ist man jetzt geneigt, 

nQonrjXaxi^diiEvos vnd tov Sg/xov), von der ent- um drei bis vier Jahrzehnte tiefer hinabzugehen, 

gegengesetzten als Ausfluß leidenschaftlicher und etwa in die J. 655 = 99 bis 659 = 95. Ist dann 

unwürdiger Rachsucht der Volkspartei, so nament- 30 L. vielmehr ein Sohn des Consuls und M. desglei- 
lieh von dem sich selber als späteren Schicksals- eben, so erhebt sich die Frage, ob wohl der Consul 

genossen des 0. fühlenden Cicero (Sest. 140; Decemvir sacrorum gewesen sein könnte. Die Be- 

Planc. 70. 71; Pis. 95; rep. I 6 ; Brut. 128. Dazu auftragung mit der Weihung des Concordiatem- 

Ascon. Pis. und Schol. Bob. Sest). Es hat aber pels würde dadurch verständlicher, und daß der 

nicht nur unter dem frischen Eindruck der Er- mit ihm zugleich verurteilte C. Galba (u. Bd. IVA 

eignisse Lucilius ,den lugurthiner' 0. an den S. 755) von Cic. Brut. 127 als der erste von einem 

Pranger gestellt (418 Marx [s. o.] vgl. Ilbergs öffentlichen Gericht verurteilte Priester bezeichnet 

Jahrb. XXIII 191, 2), sondern auch der ihm von wird, schließt nicht aus, daß 0. gleich darauf als 

früher her nahestehende (Auct. de vir. ilL 72, 9) der zweite folgte. 

und den Prozeß leitende (Sali. 40, 4) M. Aemilius 40 9 ) M. Opimius, vermutlich ein Sohn des gleich- 

Scaurus nichts für ihn tun können, so daß seine namigen Nr. 8 , war Praefectus equitum im Heere 

Schuld kaum zu bezweifeln war. Er lebte noch der Pompeianer unter Metellus Scipio, geriet etwa 

längere Zeit (xarey^gaae Plut.) in der Verban- im April 706 = 48 bei den Operationen am oberen 

nung (Cic. Plane. 71; Pis. 95. Ascon.), offenbar Haliakmon (s. dazu Rice Holmes The roman 

in der freien Stadt Dyrrhachion, wo sein sepul- republic III 451 f. und besonders die letzte Arbeit 

chrum desertissimum in litore stand und dem Ci- von V e i t h bei Kromayer Ant. Schlacht!. IV 533 

cero (Sest. 140) im Gedächtnis blieb, weil er es —551) mit zwei Reiterschwadronen in einen Hin¬ 
dert Ende 696 = 58 in ähnlicher Lage und Stirn- terhalt des Cn. Domitius Calvinus (o. Bd. V 

mung gesehen haben wird (s. etwa ad Att. III 25 S. 1421) und vermochte sich mit einigen wenigen 

aus dieser Zeit und diesem Orte: Perspicio no 6 t« 50 Mannschaften zu retten, während die meisten zu- 
in hae ealamilate tabeseendum esse; vgl. für ca- sammengehauen oder gefangen wurden (Caes. 

lamitas = exsilium die zahlreichen Belege Thes. bell. civ. III 38, 4). S. auch Nr. 2. 

1.1. III 119, 32ff.). 0. hinterließ anscheinend zwei 10) Q. Opimius war der Sohn und Enkel von 
Söhne, L. (Nr. 5) und M. (Nr. 8 ). Männern gleichen Namens (Q. f. Q. nepos Fasti 

5) L. Opimius tötete im Kimbemkriege unter Cap. Q. f. Fasti Antiates Not i scav. 1921, 128), 

Q. Lutatius Catulus 652 = 102 in saltu Triden- die aber ebensowenig bekannt sind wie seine 

tino (s. dazu o. Bd. XIII S. 2076) einen Feind, der eigene Laufbahn bis zum Consulat. In seiner 

die Römer zum Zweikampf herausgefordert hatte Jugend soll er keinen guten Ruf gehabt haben 

(Ampel. 22, 4). Wahrscheinlich ist er ein Sohn (Lucil. 418—420 Man: Quintus Opimius Ule ... 

von Nr. 4. der durch diese Heldentat die Ehre 00 et formosus homo fuit et famosus, utrumque prima 

seines Geschlechts wiederherstellte, und der Münz- aduteseens. 421 bei Cie. de or. II 277: qui adu- 
meister L. Opeimi(tts), falls dessen Prägung in leseentulus male audisset, und weiterhin: famo- 

die Zeit von 655 = 99 bis 659 = 95 zu setzen ist sus), bewies aber später seine Tüchtigkeit (LneiL 

(M 0 m m s e n RMW 525 nr. 110; Trad. Blae. II 420: posterius dare reetius sese ... Polyb. XXXIII 

333 nr. 140. Babe Ion Monn, de la röp. rom. 10, 6 aus unmittelbarer Kenntnis: is qfmaei 6ia- 

II 272—274. G r u e b e r Coins of the roman rep. qsQÖvrws äyxivovs vndgx<av). Er bekleidete die 

I 172f. CIL P app. 168). niederen Ämter nach 587 = 167, da er in den er- 

6 ) L. Opimius, Sohn eines Q., aus der Tribus haltenen Büchern des Livius nicht begegnet, und 
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erhielt für 600= 154 das Consulat zusammen 
mit L. Postumius Albinus, der bald starb und 
durch M.’ Acilius Glabrio ersetzt wurde (Fasti 
Cap. Fasti Antiates. Chronogr. Hydat. Chron. 
PaU. Polyb. XXXIII 10, 8 . Liv. ep. XLVII. 
Obseq. 17. Cassiod. vgl. Cie.: eonsularis), und im 
Consulat den Oberbefehl gegen die Ligurer. Die 
Massalioten hatten den Beistand Korns gegen die 
ligurischen Stämme erbeten, die damals beson¬ 
ders ihre Pflanzstädte Antipolis und Nikaia be-H 
lagerten (Polyb. XXXIII 7, 1—3. Liv.). Der Se¬ 
nat versuchte es zuerst mit einer diplomatischen 
Intervention, aber seine Gesandtschaft fand in 
der Küstenstadt Aigitna (nur hier genannt) bei 
den Oxybiem so schlimme Aufnahme, daß er den 
0. mit Heeresmacht gegen die Oiybier und die 
mit ihnen offenbar verbündeten Dekieten (o. 
Bd. IV S. 2270) schickte ^olyb. 10, 1—8 vgl. 

8 , 1. Liv.). Dieser zog sein Heer bei Placentia 
zusammen und führte es über den (Ligurischen) 
Appennin (und die Seealpen; vgl. Liv.: Trans- 
alpini Ligures) ^gen die Oxybier, die sich am 
Flusse Apron (wieder nur hier erwähnt) sammel¬ 
ten; er nahm Aigitna mit Gewalt und bestrafte 
es hart für die Verletzung der Gesandten (Polyb. 
11, 1—3). Dann besiegte er in einer Feldschlacht 
die über 4000 Mann zählenden Oiybier, die zum 
äußersten Widerstande entschlossen waren, noch 
ehe die Dekieten sich mit ihnen vereinigten, und 
zwang bald darauf in einer zweiten Schlacht auch 3 
diese Völkerschaft zur Unterwerfung (ebd. 11, 4 
—11. Liv.). Die Besiegten wurden entwaffnet 
und Massalia als Untertanen zugeteilt; zur Siche¬ 
rung dieser Neuordnung ließ 0. seine Truppen 
die Winterquartiere im Lande beziehen (ebd. 11, 
12—14). Einen Triumph, wie ihn andere Feld¬ 
herren über die barbarischen Ligurer recht leicht 
erworben haben (s. Cic. Brut. 255f.), hat 0. aller¬ 
dings nicht gefeiert. Ob die Notiz der Chronik 
des Eusebius (II 128f. Schoene), daß zur Zeit des 4 
Unterganges Karthagos ein Oppius gallische 
Stämme unterwarf, auf diesen Feldzug des 0. be¬ 
zogen werden kann, ist sehr zweifelhaft (s. u. 
S. 727 Oppius Nr. 2). Von Neueren s. beson¬ 
ders für die Örtlichkeiten ■— Aigitna j. Cagnes, 
der Apron eher der Loup als der Var — J u 1 - 

I i a n Hist, de la Gaule I 520f. C1 e r c Massalia 

II 33f. Von dem späteren Leben des 0. ist nur 
eine lange nach seinem Tode von Lucilius (421 
bei Cic. de or. II 277; vgl. 418: lugurthini pater l 
huitis d. h. verfaßt nach 644 = 110 s. Nr. 4 
0. Bd. Xin S. 1623, 57ff.) erzählte Anekdote be¬ 
kannt, wie ein von ihm verspotteter jüngerer 
Mann, Decius (vgl. Non. 198, 15; dazu o. Bd. V 
S 1987f. Klio V 136f. C i c h o r i u s Untersuch, 
zu Lueil. 310f.), seinen Angriff mit schlagfer¬ 
tigem Witz parierte. 

11) Q. Opimius, wahrscheinlich Enkel von 
Nr. 10 und Bruder von Nr. 6 , demnach Sohn 
eines Q., war Senator uud 679 = 75 Volkstribun. ( 
Als solcher bekämpfte er die von Sulla über das 
Volkstribunat und die Tribunen verhängte De¬ 
gradation und trug namentlich dazu bei, daß der 
Consul C. Aurelius Cotta durch ein neues Gesetz 
die Ausschließung der Tribunen von allen höheren 
Ämtern aufhob. Er muß dabei gegen eine Be¬ 
schränkung der Intercession verstoßen haben, 
durch die vermutlich Sulla sein eigenes Gesetz 
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als unabänderlich hatte sichern wollen, und wurde 
deswegen im folgenden J. 680 = 74 vor Gericht 
gestellt und verurteilt; der Stadtpraetor C. Verres 
setzte eine so hohe Geldstrafe fest, daß 0. sein 
ganzes Vermögen und seine Standesehre verlor. 
Hauptquelle dafür ist Cie. Verr. I 155—157, der 
wohl mit Recht die Bestrafung des 0. als Rache 
der Sullanischen Partei ansieht, aber kaum mit 
Recht als eine Gelegenheit für Verres zur eigenen 

1 Bereicherung; zu der Stelle tritt der nicht ganz 
zutreffende, aber auch nicht ganz unrichtige Kom¬ 
mentar des Ps.-Ascon. 200 Or. = 255 St. Erwäh¬ 
nung Schol. Gronov. 400 = 341. Vgl. namentlich 
M 0 m m s e n St.-R. I 486. II 308, 1; Stiafr. 
1091; Jur. Sehr. III 379f. (von 1903). Unnötig 
bedenklich H e i n z e Abh. Sachs. Gesellsch. 
XXVII 968 = Vom Geist des Römertums 87. S. 
auch D r u m a n n GR^ V 289. 

12) L. Opimius Pansa, Quaestor des Consuls M. 

9 AtiUus Regulus 460= 294, soll bei einem Über¬ 
fall des römischen Lagers durch die Samniten ge¬ 
tötet worden sein _(Liv. X 32, 9). Die Bedenken 
gegen den Bericht werden dadurch verstärkt, daß 
dieser erste 0 . sehr viel früher als alle übrigen 
erwähnt wird und im Gegensatz zu ihnen einen 
Beinamen trägt. 

13) Opimia. Die Annalen der römischen Re¬ 
publik verzeichneten den ersten Fall der Ver¬ 
urteilung einer Vestalin zum Tode unter dem 

0 J, 271 = 483: Damals Spien unhpilkündendp Zei¬ 
chen göttlichen Zornes durch die unheilige Dar¬ 
bringung von Opfern erklärt worden; die ange- 
stellten Untersuchungen hätten ergeben, daß eine 
der Jungfrauen der Vesta das Gebot der Keusch¬ 
heit gebrochen habe, und diese sei nun zur Sühne 
lebendig begraben worden, Ihr Name wird von 
den Autoren und auch von deren Hss. verschieden 
überliefert: Liv. II 42, 11: Oppia. Liv. ep. II: 
illia und üia, von Hertz ergänzt: Op(p)il(l)ia. 

0 Oros. II 8 , 13: Popilia. Dionys. VIII 89, 4: ’Om- 
ixia. Euseb. chron. II 102f. Schöne, in der armen. 
Übersetzung: Porpilvi, bei Hieron.: Pompilia, bei 
Syncell.: no/miUa. Oppia ist die einfachste Form 
(Klose Röm. Priesterfasten [Diss. Breslau 1910] 
34 , 1 ); die übrigen können aus ihr abgeleitet sein. 
Einerseits Oppia — Opp-il-ia — Pop-il-ia — Pom- 
p-ü-ia; wobei die Erinnerung an eine um 690 = 
64 wirklich bezeugte Vestalin PopUia (Maerob. 
Sat. III 13, 11) und die an Numa Pompilius, den 

10 Begründer des Vestakults, mitwirken mochte. 
Anderseits Oppia — 'Om-pia bei Dionys, zumal 
nach vorausgehendem: rwv na^^sveov p i a und 
im Hinblick auf die wegen desselben Vergehens 
538 = 216 verurteilte Vestalin gleichen Namens 
(Nr. 14). Gerade diese Wiederkehr desselben Na¬ 
mens und das weit spätere Auftreten der sonst 
bekannten Persönlichkeiten, die ihn führten, 
macht Opimta besonders verdächtig. Plebeiseh 
sind alle diese Gentilicia; wer für diese frähe Zeit 

50 nur Vestalinnen patricischen Standes annimmt (so 
Wi s s 0 w a ReL» 419, 9 auch noch nachKlose 
33 , 3 ), muß sie sämtlich beanstanden (Klotz 
Philol. XCI 78). Das Wahrscheinlichste ist, daß 
ursprünglich überhaupt kein Eigenname über¬ 
liefert war; denn wie die Sünderin selbst aus den 
^ihen der Lebenden ausgeschieden wurde, ohne 
eine Spur zu hinterlassen, so mußte auch ihr 
Name aus dem Gedächtnis ausgetilgt werden. Als 
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er dann mit Oppia ausgefüllt wurde, war wohl 
eine Erinnerung an den ebenfalls als Frevler in 
schlimmem Andenken stehenden Decemvir Sp. 
Oppius mitbestimmend, und bei der Wahl der 
Namen Opimia und Popillia konnte vielleicht der 
Haß gegen die Verfolger der Gracehischen Partei, 
die Consuln von 622 = 132 (P. Popillius Laenas) 
und 631 = 123 (L. Opimius Nr. 4) einwirken. S. 
Philol. XCII 211—213. 220. 

14) Opimia und Floronia, zwei Vestalinnen, 1 
wurden 538 = 216, wegen Unkeuschheit {stupri 
eomperlae Liv. Sieqr&a^fiipae evQovtes Plut.) zur 
Verantwortung gezogen; die eine wurde an der 
Porta Collina lebendig begraben, die andere kam 
diesem Schicksal durch felbstmord zuvor (Liv. 
XXII 57, 2; ohne Namen Plut. Fab. 18, 3); der 
Scriba pontificius L. Cantilius, der die Floronia 
verführt hatte, wurde ebenfalls mit dem Tode be¬ 
straft (Liv, 3. Vgl. Cass. Hemina frg. 32 Peter: 
seriba pcmtiüeius, qui eum eabus [seil. Vestalibus] ‘ 
stuprum feeerat). Die Namen Floronius und Can- 
tiUns kommen sonst nicht vor, Opimius im all¬ 
gemeinen erst in späterer Zeit; welche der beiden 
Vestalinnen auf die eine und welche auf die 
andere Weise endete, scheint nicht ganz klar, und 
ob Cassius Hemina den Namen des Verführers 
bot, ist ebensowenig gesichert. Möglicherweise 
waren auch hier wie in dem Falle von 271 = 483 
(Nr. 13) die Namen ursprünglich unterdrückt 
worden und wurden opäter hinzugefügt. viel-1 
leicht der einer 0. erst nach der Verurteilung von 
Nr. 4. Ob die Schuld der Priesterinnen im J. 538 
= 216 sicher erwiesen war, mag dahingestellt 
bleiben, weil damals in Rom eine große religiöse 
Erregung herrschte und im Zusammenhang mit 
dem Vestalinnenfrevel auch zu dem Menschen¬ 
opfer von Unschuldigen führte (Liv. 6 ; s. Ci- 
chorius Röm. Stud. 16f.). Näheres in größe¬ 
rem Zusammenhänge s. Philol. XCII 210f. 216ff. 

[F. Münzer.] 

Opinator bedeutete, wie auch die Glossen, 
z. B. CGIL V 636, 16 opimtores aestimatores, 
angeben, den Schätzer, nach IV 265, 16 opinato- 
res exisCimatores {extimatores a b d), nach IV 
418, 6 o., qui eondueit aliquid vel estimatur tru- 
tinat perpendit, und den Eintreiber. Das Wort 
geht wohl ebenso, wie opinio in dem Sinne von 
Ackerzins, auf opinari in der Bedeutung schätzen 
zurück. 

Im Militärwesen heißt so um das J. 40ü der 
Beamte, der mit dem außerordentlichen Eintrei¬ 
ben der annona militaris, s. o. Bd. I S. 2820f., 
Veget. De re mil. III 3, betraut ist. Das Wort 
0. ist in Gesetzen des Cod. Theod. von 401—429 
bekannt, ferner in den Novellen Maiorians, sowie 
bei Symmachus und Augustinus. Die Amtsbezeich¬ 
nung 0 . scheint demnach nur vorübergehend an¬ 
gewandt worden zu sein. Als im nächsten Jahr¬ 
hundert Tribonianus im CIC Cod. 12, 38, 11 den 
Erlaß der Kaiser Arcadius und Honorius De ero- 
gatione militaris annonae vom J. 401, Cod. Theod. 
VII 4, 26, wiederholte, sah er sich veranlaßt, das 
offenbar veraltete Wort 0. zu erläutern: Opina- 
toribus, id est, exaetoribus militaris annonae. Da¬ 
zu stimmt CGIL II 388, 43 6 trjg axgariwrutiig 
ävvwvtjs anaiTrjvfjt opinator-, ajiaxTrjxgs aixov s. 
Geizer Arch. f. Pap. V (1913) 354. Hierher 
gehört die Glosse der Form IV 133, 16 opinatores 
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extimatores vel arte militares, die V 229, 19. 
508, 39 und mit Varianten existimatores V 606, 
31, miUtarum IV 545, 13 wiederkehrt. IV 372, 
12 heißt sie o. aestimatores vel militares, wozu 
de arbitratores gefügt haben. Landgraf im 
Arch. f. Lex. IX (1896) 405 korrigierte arte zu 
exaetores. Dafür ließe sich Augustinus ep. 268 
anführen, wo er eines Mannes gedenkt, der den 
opinatores 17 solidi schuldet, und alsbald für die 
0. die Bezeichnung exaetor gebraucht; dann wäre 
die Glosse als Erläuterung zu Augustinus ver¬ 
ständlich. Anders sah H e r a e u s ebd. X 516 in 
arte nur eine Verschreibung von eerte und in 
vel eerte die Wiedergabe von q rot, wobei dann 
militares die Bedeutung von milites hätte. Viel¬ 
mehr dürfte militares zum Unterschiede von mili¬ 
tes im eigentlichen Sinne die im Heeresdienste 
Befindlichen einschließlich der Nichtkämpfer be¬ 
deuten, s. G 01 h 0 f r e d. zu Cod. Theod. XII 

I, 18. Den Soldatenstand des 0. betont eine 
zweite Gruppe von Glossen: IV 117, 13 Militaris 
opinator, id est vetus ntiles, wie auch IV 538, 5. 
V 222, 26. 310, 59. 603, 56. Etwas verdäditig 
bleibt das vetus, und Gothofredus zu Cod. 
Theod. VII 4, 11 hat darüber Vermutungen ge¬ 
äußert, die aber nicht weiter helfen. Daß erprobte 
Männer mit Tatkraft und Erfahrung in das 
schwierige Amt entsandt wurden, ist anzunehmen. 
Dig. XIII 7, 43, 1 b^egnet sogar ein in das Ge- 
treidewesen abkommandierter centurio ex ofüeio 
annonae, welcher annona aus dem horreum er¬ 
hebt. CGIL V 222, 26 hat dafür veetus. Sonst 
haben diese Glossen recht, der 0. gehört dem 
Soldatenstande an. Cod. Theod. XI 1, 34 heißt 
es von dem vorher erwähnten compulsor und 0 . 
weiterhin ausdrücklich tune militi debiti postu- 
lati delegandam esse rationem, und XI 7, 16: 
Nihil his (sc. opinatoribus) sit eum possessore 
commune, eui non militem, sed exaetorem, si sit 

• obnoxius, convenit imminere. Darum sollen auch 
nach letzterem Erlasse die 0. nach Jahresfrist zu 
ihrem Truppenteile zurüekkehren: Ut pereeptis 
congruis emolumentis opinatores impleto anno ad 
proprios numeros valeant remeare. Der Behörde 
wird untersagt, sich dieser militärischen Ein- 
treibebeaintcn für andere Beitreibungen zu be¬ 
dienen. 

Die 0-, Cod. Theod. VII 4, 26. 34. XI 1, 34. 
7, 16. XII 1, 186, wurden offenbar nur mit 
I außergewöhnlichen exaetiones betraut. So werden 
sie XI 1, 34 und XII 1, 186 mit den eompulsores 
(s. 0 . Bd. III S. 1487f. Art. Canonicarius) 
zusammen genannt (s. auch o. Bd. VI S. 1547 
Art. EI a c t i o). Zeitweise verbot Maiorianus im 

J. 458 das Aussenden von eompulsores und 0., 
Nov. Maioran. 2, 2. 7, 14ff. Neben den eornpul- 
sorcs erscheinen seitdem die canonicarii._ Die 0. 
kamen bei Verzug der Leistung von seiten der 
Pflichtigen oder der Behörde. Das zeigt sich deut- 

llich XI 7. 16: Missi opinatores eum delegatoriis 
iudicibus eorumque ofüeiis insistent, ut^ intra 
anni metas id quod debetur aeeipiant. Die Be¬ 
hörde muß statt der Pflichtigen zahlen, wenn sie 
die 0. zu lange hinzieht Sie darf dann ihrerseits 
auf die Pflichtigen zurückgreifen. Außerdem 
wurde das Hinziehen unter Strafe gestellt. 

Nach dem Cod. Theod. waren die 0. neben 
den primipilares oder primipili pastus, vgl. 
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A. Müller Philol. LXVII (1908) 143ff., und ergibt ferner ein von Unger-Weissbach 

den susceptores (u. Bd. IV A S. 9743., bes. 978, Ztschr. f. Assyriol. XXIX 1813. veröBentlichtes 

982f., 984) bei der exnetio, der Einziehung der Duplikat zu einer Inschrift Nebukadnezars II. 

annona, also auf dem Wege vom Erzeuger zu den (605—562 v. Chr.) die Lesung AkSak. Wie 

staatlichen horrea, beteiligt. Auch die Mitwir- Landsberger OLZ 1916, 343. gezeigt hat, 

kung an der erogatio, der Zuleitung an die Be- ist in Akiak der Name der URKi bezeichneten 

reehtigten, läßt sich Cod. Theod. VII 4, 34 und Stadt in der ältesten Zeit zu sehen, 

bei der Auszahlung von Verpflegungsgebühren Nachdem man anfänglich auf Grund des Iti- 
laut CIC, wie unten erwähnt wird, feststellen, bei nerars von Xen. anab. II 4, 25 versucht hatte, 0. 

der wir wieder die susceptores oder procuratores 10 in der Gegend der Mündung des Adern in den 

als Leiter der Speicher, praepositi horreorum, die Tigris zu lokalisieren und seine Überreste in dem 

optiones, die actuarii und auch die subscriben- Schutthügel Teil Mangür zu sehen (vgl. Streck 

darii (vgl. u, Bd. IV A S. 489f.) tätig sehen. Wir Seleucia und Ktesiphon [Alter Orient XVI] 4 

entnehmen den angeführten Stellen des Cod. Anm. 3), hat zuerst H. Winckler Altorient. 

Theod. sowie dem Cod. lust. XII 38, daß die 0. Stud. II 5133. dargelegt, daß 0. an der Stelle 

von den duces oder vom ofReium provineiale den oder doch in unmittelbarer Nähe des späteren von 

Betrag angegeben erhielten, der für das Jahr an Seleukos I.Nikator gegründeten Seleukia (ca. 60km 

annona einzuziehen war, s. auch o. Bd. IV S. 2432 nordöstl. von Babylon) zu suchen sei, und zwar 

Art. Delegatoria. Sie erhielten Anweisung, wohl am linken Tigrisufer (nach der Angabe 

XII 38, Abs. 14, Verpflegungsgebühren auszuzah- 20 Tiglatpilesars I. in Schröder Keilschriftteite 

len. OBenbar hatten sie auch dann die Eintrei- a. Assur Hist. Inh. II nr. 66 , 20; s. Schröder 

bung und Weiterleitung, wenn die annona nicht Joum. of the Soc.* of Orient Research X 288t.). 

in Natur, sondern infolge der adaeratio (s. o. Diese Ansetzung, für die vor allem auch die Nach- 

Bd. I S. 340f.) in Geld einkam, Abs. 15, s. auch richten Strabons (XVI 739. 740) sprachen, wurde 

39, 1. Um eine solche in Geldzahlung umgelegte dann weiter von Ungnad OLZ Beih. II 25 

Forderung handelt es sich wohl in Brief 268 des Anm. 1; ZDMG LXVII (1913), 1333. durch keil- 

Augustinus, CEL 57 p. 652, 11: cum enim frater inschriftliehe Angaben begründet. Die bedeutende 

nosler Faseias debito deeem et septem solidorum Rolle der Stadt als Handelsstadt erklärt 

ab opinatoribus urgeretur, ut redderet, quod ad sich wesentlich durch ihre hervorragende geogra- 

praesens, unde explicaret se, non inveniebat, ne 30 pliische Lage. Sie liegt gerade da, wo sich Tigris 

corporalem pateretur iniuriam, ad auxilium sanc- und Euphrat am weitesten (auf etwa 30 km) 

tae eeclesiae convolavit. Uli etiam exaclores, cum nähern [Strab. II 80 gibt nach Eratosthenes die 

proUeisc^ cogerentur et ideo dilalionem dare non Entfernung ziemlich richtig auf 200 Stadien = 

possent, gravissimis me querelis oneraverunt, ut etwa 36 km an]. So läßt der Assyrerkönig San- 

eis ühim traderem aut, quod sibi deberi osten- herib gerade von hier aus im J. 694 v. Chr. seine 

debant, unde acciperent, providerem. Dagegen SchiBe auf dem Landweg zum Tigris befördern 

bleibi bei Symmachus, ep. IX 50 (47) p. 251, 6 (Luckenbill The Annals of Sennacherib 73, 

Soeck, auch infolge von Lücken, der Zusammen- 613.). Schon in alter Zeit war sie durch den 

hang unklar. S e e c k hat, anders als G o t h o - ,KönigskanaT mit Sippar am Euphrat verbunden 

fredus, 0. als Eigennamen genommen: orfo 40 und wurde so ein Handelsmittelpunkt am Tigris. 

eertamine inter numerarium ct Opinatorem du- Altbabylonische Königslisten nennen als 

dum supradixti possessoris colonum ... XII. Dynastie nach der Sintflut die von Aksak 

[Friedrich Lammert.] (L a n g d o n Oxford Ed. of Cuneif. Teits II 15f. 

Opinum. 1) Örtlichkeit an der Straße, die in Ungnad Ztschr. f. Assyriol. XXXIV 4 VI 63.), 

Unteritalien von Venusium (Venosa) nach Poten- die mit insgesamt 6 Königen 93 Jahre regiert 

tia (Potenza) führt: Itin. Ant. 104, 2: Venusium haben soll (etwa um 3000 v. Chr.). Die Namen 

eivitas: m. p. XVlll-, Opino: m. p. XV; ad tluvium dieser Könige, von denen jedoch keinerlei urkund- 

Bradanum: m. p. XXVlll; Potentia: m. p. XXIU. liches Material bekannt ist, sind: Unzi, Undalulu, 

Diese Entlemungsangaben, deren Zuverlässigkeit Urur, Puzur-Sahan, Isu-il, Su-Sin. Eannadu von 

unsicher ist, genügen nicht, die Station (sicher 50 l^agas (um 2750 v. Chr.) erobert Aksak unter 

(heute Oppido?) zu identifizieren. seinem Könige Zuzu (T h u r eau-Da n gi n Die 

[Hans Philipp ] Sumer, u. Akkad. Königsinschr. [Vorderas. Bibi. 

2) ’Ontvov. Stadt im östlichen Binnenland 1] 21 IV 253. u. ö.). In alter Zeit muß, wie ein 

Korsikas, Ptolem. III 2. 8 , j. Opino, nordwestlich Eigenname zeigt, hier der Mondgott Sin eine 

von Aleria. Die Einwohner heißen ’O.tivoi, Pto- Kultstätte gehabt haben. Das Fehlen jeglicher 

lern. III 2, 7. [Rudolf Hanslik.] Erwähnung von I/^^'^in der Hammurabizeit läßt 

Opis 1) s. U p i s. darauf schließen, daß in dieser Zeit die erste 

2) ^ßnts. Den klassischen Autoren (Herodot. Blüte dieser Stadt durch ihre Vernichtung ein 

I 189. Xen. anab. II 4, 25. Strab. II 80. XI 529. Ende gefunden haben muß. 

XVI 739. 740. Arrian. anab. VII 7, 6 . 8 , 1) war gO Erst vom 13. Jhdt. ab erscheint die (neu¬ 
unter dem Namen 0. eine größere Stadt am Tigris gegründete) Stadt unter dem Namen Upi auf 
bekannt, der sie eine nicht unbeträchtliche Be- Grenzsteinen aus der Zeit des Nazimaruttas (1319 

deutung zuschreiben. Die Keilinschriften haben —1294 v. Chr.; s. Sc heil Döleg. en Perse II 

nun auch auf diese Stadt ihr Licht geworfen. 88 II 19) und Nebukadnezar I. (1146—1123 

0. wird in Keilschrifttexten durch die Zeichen v. Chr.; s. z. B. K i n g Babyl. Bound. Stones II 

ausgedrückt, die, wie eine Glosse auf einer 97, 19). Von Tiglatpilesar I. wird Upi nebst Sip- 

Omentafel zeigt, phonetisch Vpi (U-pi-i, U-pi-e, par und Babylon (alle bezeichnet als ,Großstädte“) 

U-pi-ia geschrieben) zu lesen sind. Für erolrert (Keilinschr. Bibi. I 198, 20). Häufiger 


685 Opisina Opisthodomos 686 

wird dann Upi in assyrischen Briefen aus der Dammes nahe legen, um da® vom höheren Gelände 

Sargonidenzeit (s. Waterman Royal Corresp. herabfließende Wasser von dem vor bzw. hinter 

of the Assyr. Empire IV 157), vor allem aber in dem Tempel liegenden Gebiet abwärtezuleiten, da- 

Geschäftsurkunden aus neubabylonischer und per- mit die Vorder- und die Rüdeseite des Gebäude 

siseher Zeit genannt. Bei 0. endete die von Nebu- geschützt werden; a. 0. 25, IIIA (= Syll.® ^7 

kadnezar II. errichtete ,Medische Mauer (Mauer III), 18. 27 III, 6— 8 (= Syll.* 246 IH c. 36): 

der Semiramis)“, die von Sippar am Euphrat ihren xäg ngloataaiog räs er] \ t&i dniaaoböpm [xQrfhr- 

Anfang nabTn (Strab. II 80. Langdon Neu- cpmv yaiv-] \ trpäv bv&v ..., vgl. 25 II, B 7, 8 : t* 

babylon. Königsinschr. [Vorderas. Bibi. IV] 166, riQoax&aiog xäg iv x&i [ rcQoöofiwi xrX. u. 28, 4: 

683.). In neubabylonischer Zeit werden in Upi 10 zu beacht^ ist, als Gegensatz, daß der Pronaos 
die (jottheiten Nergal und Kallat-Ekurri verehrt 35, 8 ngovaog heißt, und sein Gitter a. 0. 6 
(San Nicolö-Ungnad Neubabyl. Rechts- cpgay/Mg. 

u Verwalt Urk I nr. 815, 21). Im J. 539 schlägt Die lesbischen Bauinschriften, IG XII 2, 10 

kyrus bei D. die Babylonier unter dem Kronprin- Z. 17f. (?). 20f. (?). nr. 11 Z. 3—4, lassen eich 

zen Belsazar und führt so das Ende des babylo- wohl in diesem Sinne auslegen, obwohl eine 

nischen Reiches herbei. Noch in der Zeit Alex- deutung im Sinne 2) nicht ausg^hlossen ist, 

anders d. Gr., der im J. 324 v. Chr. mehrere Tage vgl. Lattermann Gr. Baninschriften 95. 
im Palast von 0. wohnte, muß die Stadt in Blüte Dieselbe Bedeutung koimnt auch bei einigen 
gestanden haben. Mit der Gründung von Seien- spätenSchriftsteUemvor, Aristid. XXVTIp. 548D. 
kia am rechten Tigrisufer sinkt sie jedoch zur 20 für den Hinterteil oder die Rückfassade des ,Tem- 
schließlich in völligem Untergang endenden Be- pels der Athena* := des Parthenons. Straton Anth, 
deutungslosigkeit herab. VgL auch H o m m e 1 Pal. XII 223, 4. Plut. Demetr. 23, 3, vgl. Comp. 
Bthnol. u. Geogr. d. Alt. Orients 3453., ferner Dem. et Anton. 4, 2. 

die Art. Opis von S c h r ö d e r Reall. d. Vor- 2) Der Name 0. wird allgemein in der neueren 

gesch. IX 196 und Aksak von U n g e r RealL d. archäologischen Literatur für die Halle verwendet, 

Assyriol. I 64f. [G. Meier.] die einen Bestandteil des Hinterteils der meisten 

Opisina, Stadt im thrakisehen Binnenland, größeren und vieler mittelgroßer, griechischer 
Ptolem. III 11, 7 (11). Vielleicht identisch mit Tempel bildet. Der 0. in diesem Sinne besteht aus 
Opixo oder Pixo, Itin. Ant. 136. Tab. Peut. VIII dem Baum, der zwischen der Cellarückwand, den 
(zwischen Philippopolis und Arzus). K. M i 11 e r 30 äußersten, in Anten endigenden Abschlüssen der 
Itin. Rom. 537. Kiepert FOA XVII verzeich- zwei Seitenwände und der ÖBnung, die gewöhnlich 
net Pixus an der von den Itinerarien angegebenen zwei Säulen enthält, zwischen diesen Seitenwänden 
Stelle, Opisena‘i nach der Position bei Ptolemaios gegen die Peristasis, oder, in den Fällen, wo es 
am Südhang des östlichen Haimos. keine solche gibt, gegen das Äußere, «ch befindet. 

[E. Oberhummer.] Sie kommt in Schatzhäusem wegen ihrer kleinen 

Opisthodomos. In den Schriftstellern, Gram- Dimensionen nicht vor; auch nicht in Tempeln des 

matikem und Inschriften lassen sich die verschie- ,italischen“ Typus, s. u. 

denen Bedeutungen dieses Wortes zuweilen schwer Etwaige bronzezeitliche Vorstufen lassen wir 
unterscheiden. Folgende Einteilung wird sieh hof- beiseite (doch vgl. Dörpfeld Troja u. Ilion 81 
fentlich als berechtigt bewähren: sie ist aber auf 40 Fig. 23). Das säulenumgebene Doppelantenhaus 
typologischen Erwägungen begründet, und ent- scheint im Gebiet der dorischen Architektur schon 
spricht wohl niiflit vollkommen dem chronologi- im 7. Jhdt. v. Chr. einheimisch, im Falle des olym- 
schen Entwicklungslauf. pischen Heraions, worin es «nen 0. gab, «hon 

1) Der Hinterteil bzw. ganz spezifisch die Rück- bevor die Peristasis der einfachen Gestalt des Kult- 
fassade eines Kultgebäudes (vgl. Phot. u. Etym. gebäudes hinzugefUgt wurde, obwohl die aller- 
M.: xo oma^ev navxdg oixrpxaxog: die allgemeinen älteste Periode dieses Tempels wahrscheinlich no<* 
und spezifischen Bedeutungen lassen sich in unse- keinen 0. kannte. Vielleicht sind die ältesten ioni- 
ren Quellen nicht immer unterscheiden). Varr. 1.1. sehen Beispiele das kolossale, dipterale und^ ab- 
V 160: domus graeeum et ideo in aedibus saetis norme archaische Artemision zu Ephesos (,Kroi806- 

ante eellam, ubi sedes dei sunt, Oraeci dieunt ixqo- 50 tempeT), (wenn es sieh hier nicht rigratlidi IM 
öopov, quod po[te]st, (zu lesen nach dem Vorschlag ein Adyton handelt, vgl. Bd. I S. 441. XI S. 21^ 

von G ö t z-S c h ö 11 po<s>f esf?), dnta^ 6 Sop(ov). —2143), und der Hekatompedos (Palati) von Nar 

Schol. Aristoph. Plut. 1193: xö Snia^ev xov oixov, xos, dem Weickert Typen der archaische 

gyovv xov vaov. ,Rückfassade‘ ist die ganz be- Architektur in Griechenland und Qeinasien 140, 

stimmte Bedeutung von postieum bei Vitniv. III ,keine frühere Datierung als zweite Häl^ des 

2 , 4 — 8 , 3 , 6 . 7. 5, 4. FV 3, 4, wo wir vermuten, 6 . Jhdts.“ gibt (allgemedne Erwägungen fibw die- 

daß dies das gleichbedeutende Wort des römischen sen Typus des Tempelplanes in der archaischen 

Architekten für öjHoi>oäoi«)f Ut. Periode bei We ickert 182). , _ 

Die allgemeinere Bedeutung scheint vorzukom- Im olympischen Heraion ist der 0. tiefer als 
men in einigen der ältesten Fällen des Wortes, in 00 der Pronaos; im oben angeführten Tempel von 
den Rechnungen der delphischen Naopoioi (4. Jhdt. Naios und in einigen Tempeln der 6 . 5. vor- 

V. Chr.), Fouill. d. Delph. IH fasa 5 nr. 24, 10 (?). chrUtl. Jhdte. hat er genau dieselbe Tiefe; aber 

25, lA (=Syll.3 247 P), 26—28: ...toö Fdarof | die Neigung, ihn bedeutend flacher zu machen, 

[äjxoxXsiJoiog ix xov 3 ZQod 6 fxo-\[v xai 6 ]n[io]Go- fing schon bei dem archaischen Enneastylos zu 

Sopov (vgl. a. 0. nr. 23, II 15—17: [xd v-]\So}e Paestum (der nichtdorische Einzelheiten aufzeigt) 

dnoaxQOLq’aL xo negi xd[vJ | vaov. 46—47; xat. xd Und dem ephesischen ,KroMOstempel sporadisch 

V -1 6 (üg xd rtEQi xdv vaov k^ayaysiv), wo topogra- an; die verhältnismäßig geringe Tiefe im^Tempel 

phische Erwägungen die Herrichtung je eines des 5. Jhdts. zu Baesai darf man zu den iktinischen 
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Neuerungen rechnen (doch vgl. den Aphaiatempel fand; man konnte sie aber in der Zwischenzeit um- 
auf Aiginal); in dem von Alexander d. Gr. ein- gestellt haben). Als D ö r p f e 1 d den olympischen 

geweihten ionischen Athenatempel zu Priene war Zeustempel herausgab (Oympia, Ergebnisse II 9f.), 

die Einengung so weit fortgeschritten, daß der 0. bemerkte er, Pronaos und 0, ,unterBcheiden sich 
kaum melü als rudimentär war (dazu Wiegand- nur darin, daß ... die Hinterhalle ... für Jeder- 
S ehr ad er Priene 85f.: ,Die Einteilung'... ist mann zugänglich war. Letztere diente als Vei- 
die bei kleinasiatischen Tempeln etwa gleicher sammlungsraum und enthielt daher eine lange Sitz- 
Größe vielfach übliche'); im dorischen Artemis- bank aus Stein.' Aber seine Maße, weniger als 
tempel zu Eleusis, römischen Zeitalters, blieb man 13 x 5 m, sowie auch der Umstand, daß er einen 

dieser Tradition treu. (Der hadrianische Venus-10 Teil des Heiligen Gebäudes bildete, schließen die 
und-Roma-Tempel ist abnormal: mit zwei mit den Möglichkeit großer Versammlungen aus. 

Rücken gegeneinandergestellten Gellen und ihren 3) Eine etwas nach 454 v. Chr. inschriftlich 
respektiven Pronaoi). Weitere technische Einzel- bezeugte, auch in Schriftstellern und Scholien er- 
heiten gehören der Literatur über griechische Ar- wähnte Räumlichkeit, die als staatliches Schatz- 
chitektur an. haus diente (über die Schatzmeister s. o. Bd. IV A 

Normalerweise bleibt die Wand zwischen 0. S. 2111—2114, und vgl. IG* I 232^10. H 

und Cella ununterbrochen. Die Ausnahmen sind •—HI 1370—1492. HesperiaIV [1935] 165ff. Am. 

durch das Aufkommen anderer Bestimmungen ver- Joum. Phil. LVIH [1937] 38ff. Ferguson The 

ursacht. So ist im Aphaiatempel auf Aigina das Treasurers of Athena): ein vielerörtertes und noch 

gegenwärtige Loch in der betreffenden Wand einer 20 nicht gelöstes Problem der athenischen Topogra- 
Veränderung zuzuschredben. Die äußeren Inter- phie. Sie wird ohne Einschränkung genannt, und 

columnien wurden durch MetaUgdtter gesperrt, da- erscheint als der 0. xar' Hoxvv der 'Athener: ein 

mit der 0. als Aufbewahrungs- und Auestellungs- geschlossener Schatzraum (Demosth. XIII 14: olov 

ort von heiligen und kostbaren Gegenständen be- ... dveqy^av b^nov ngiorjv xiveg rov omo'&odofxtyv 

nutzt weiden konnte. (F u r t w ä n gier Aegina, mit Schol. IG* I 91f. (= Syll.® 91), 15ff.: oötoj 

das Heiligtum der Aphaia 43—46 Taf. 31. 32. Se rafitsvövTiov sft xöXei ev rwi 63110 &-\ [odo]/xo)i 
Thierseh GGN 1928, 173—175). Eine andere tä Tcüv i^ecöv 80 a dvyaTov xai ooiov, 

Ausnahme verschiedenen Charakters ist der Par- xat ovvavotyöv-\ tcov xou ovyxXetoynovTds-^Qa^ 

thenon, worin es eine innere Räumlichkeit gab, die tov otzio^oöSixov, xal ovoG’t^fxatvoo^w- \ v tdig x&v 

von der Cella mittels einer durchgehenden Wand 30 rfjq ’Ai'htrnh; rn/o'toj), der durch Brand beschä- 

abgetrennt wurde, und die .Parthenon'hieß — der digt werden konnte (Demosth. XXIV 136: ol 

ursprüngliche Gebrauch dieses Wortes in bezug xa/^lai ig?' (5v 6 om^ööofxog ivsngi^o'&rj^ mit 

auf dieses Gebäude. Hier trat man durch eine Tür Schob); heimlicher Einbruch ins Innere, samt dem 

vom 0. hinein, der so als Vorraum diente {.J u - Raub seines Inhalts konnte sprichwörtlich werden 

deich Topogr. von Athen* 252ff.). Aber bei als Quelle fabelhaften Reichtums (Lucian. Tim. 53 

diesem Tempel ist, obwohl der Name des Vorsaals m. Schob); hinter dem Tempel ,der (sogenannten) 

als Jißov^icn’, ngovew; bezeugt ist, der des 0. (in Athene (Polias)' (Schob Aristoph. Plut. 1193, wo 

diesem besonderen Sinn, s. o.) nicht bezeugt. Auch auch ÖorAoC? Totyos xycov Mgav) m. Suidas. Har- 

im ephesischen ,Kroisostempel' und seinem Nach- pokr. Phot. Btym. M. Schob Demosth. a. 0. Im 

feiger des 4. Jhdts. bestand wahrscheinlich ein 40 J. 369/68 v, Chr. dr/lr/ov XI [1927/28] 

solches Loch: aber s. o.l 138, Beil. A Z. 115, vgl. T Z. 66 ) war sie eine Auf- 

Solohe sog. Opisthodomoi scheinen ihren Ur- bewahrungsstelle, von dem dgjjaiof vsco^ verschie- 

sprung nicht der Brauchbarkeit, sondern der Nei- den; daher kann man sie, wie es scheint, in jenem 

gung nach Symmetrie zu verdanken: dem Streben, Gebäude nicht mehr nnterbringen (Ferguson 

den Hinterteil des Tempels ähnlich dem Vorder- 132). IG* I 91f. (= Sylb* 91) 54—56. 139, 17. 

teil zu bilden. Dies war eine ästhetische Neigung, 305, 13. 313, 178. 314, 14. 824,20. 1378, 12. 

die der dreidimensionalen Stellungnahme der Grie- 1388, 73. 1396, 2. 1400, 61. IG II 552 b* (pars V 

eben zu ihren Tempeln anhaftete: die italische p. 134), Z. 6 . Aristoph. Plut. 1193 m. Schob Anon. 

Psychologie war grundsätzlich verschieden, mit Argentor. a. 425/24. Hesych. Eine Erinnerung an 

Nachdruck auf Frontalität und dem Begriff der 50 diesen Gebrauch kommt in der Rednerstelle vor, 
göttlichen Macht als einer Ausströmung aus dem die aus Apollonios Euseb. hist, eccb V 18, 6 an¬ 
innersten Teil der Cella (Van Buren Ancient geführt wird: ... ovy fuxö; 8 el Xeynv, äiUA 6 ’Ont- 

Rom 331. 57f.). A^eeehen von den oben angeführ- oödöofto« (= das Urkundenzimmer) eyei. 

ten zwei oder drei Fällen, die ihren Ursprung in J u d e i c h Topogr.* 267—269 mit Dibli<gTa- 
Kontamination oder in sonstigen Auenahmefälen phie. Jahn-Michaelis An Athenarnm* 55f., 
hatten, scheint die praktische Verwendung solcher wo fast vollständige QueUenstellen. Ferguson 
0. recht gering gewesen zu sein. Sie wurden weni- ]93f. Register. 

ger oft als die Pronaoi durch Gitter beschützt und 4) Nicht näher bestimmbarer Teil der Chalko- 
als Schatzhäuser und AussteHungeplätze für hei- thek der Akropolis von Athen: IG* II—III 1469, 
lige bzw. kultische Gegenstände und Eivotos be- 60 321. 85 (320/19 v. Ohr.). 1471, 60 (318/17 v. Ohr.), 
nutzt. Zu diesem Gebrauch waren sie durch ihre 63 (343/42 v. Ohr.). Gegensatz h rfji xahc[o&^-] 
Lage weniger geeignet (Thiersch 173: der Be- \xri(t) aitTj(i) IG* II—III 120, 35f. Vr-’. Ju- 

richt des Dio Ohrys. Grat. XI Reiske I p. 325, daß deich 268. 

er die Lade des Kypselos im 0. des olympischen 5) Schatzkammer auf Delos: Inscr. de Dölos 
Heraions sah, scheint einen solchen Gebrauch der nr. 1408 B 5 I 28 (für 4) und 5), vgl. Phot. u. 

Hinterhalle zu belegen, aber er widerspricht der Etym. M.: rö ojtia&cr xarxog oix^fiatos). 

Stelle Paus. V 17, 5, wonach sich die Lade etwa 6 ) In einem Heiligtum ein vager Begriff für 
50 Jahre später in der Cella desselben Tempels be- den jeweiligen Raum hinter einem Kultgebäude. 
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Obwohl von neueren Gelehrten wohl noch nicht be- s. dazu meine Quellenkritik des Plin. 266) und 

merkt, scheint diese Definition bei Poll. I 6 erhal- wird übereinstimmend von Fest. ep. 184 und Auct. 

ten zu sein: Kal td ftiv x^tQiov h ip ^s^axtvoftev de praen. 4 als Name eines Solmes erklärt, bei 

roi'; &eovs, iegov, xal vec 6 j. hr&a 8i xa^iSgio/xev, dessen Geburt der Vater schon tot und der Groß- 

orjxdg, ts/tevog. .. .ro Si ngo airov, ngo&ofiog. xal Vater noch am Leben gewesen sei; Fest, fährt 

TÖ xaroxiv, oxtafioboftog. xal ^ ecooSof, jcgoxdXata. fort: aut quod obitu pxUris genitu» est aut quod 

Hier scheinen die verschiedenen Bestandteile eines avum ob patrem habeat, id est pro palre. Ver- 

Heili^ums aufgezählt zu sein, ohne Verwirrung gleichbar ist luppiter (o. Bd X 8 . 1126). Die 

oder Zweideutigkeit, wenn x<oQtov, ,Stätte‘, durch neuere Forschung lehnt die antike ^klärung ab 

legör und vsco? = ,Kul%ebäUpde' ausgelegt wird; 10 (s. Emst Fraenkelo. Bd. XVI 8 . 1651,^föfl.). 
arjxog = re/xsrog; und to Se xgd airov sich auf Ob das abgekürzte Praenomen Opi auf den Ptae- 

den Anfang zurück bezieht. Diese Bedeutung wird nestiner Grabsteinen CIL I* 283 (=.D e s s. 7819n) 

aber klar bei PoU. IX 40: xal to xatömv (= den und 2449 Opiter oder Oppius ist, bleibt zweifel- 

HinterteU) rqg äxgox6i£o>g, omo'&oSoftov. Ebenso haft (s. d. Anm. der Herausgeber). Wenn als Epo- 

in drei Stellen übw Olympia bei Lucian, die sich nym des Mons Oppius ein Opiter Oppius genannt 

nicht auf den Hinterteil bzw. die Rückfassade des wird (Varro rer. human. VIII bei Fest. 348), so 

Zeustempels beziehen (wie die neueren Gelehrten wollte man damit wohl die Möglichkeiten der Er- 

angenommen haben, die sich der Schwierigkeiten klärung des Namens vereinigen und erschöpfen, 

nicht bewußt waren, die dieser Interpretation an- [F. Münzer.] 

haften). Diese Stellen beziehen sich vielmehr auf 20 Opitergium, Stadt der regio X, Venetia, in 
den dahinter liegenden offenen Raum: Herodot. 1: Italien, am Monticano, zwischen Plavis (Piave) 

ivloravrai o5v ’OXvfixia rä fieydXa, xal 6 'BgöSorog und Ligaentda, oder zwischen Tarvisium und Con- 

... xXq&ovoav njg^aag lyv narijyvgtv, ... xageX- cordia gelegen, das heutige Oderzo (Odeigo); 

&ä>v ig rov 6ma&6äofiov ov iXear^v, äXX' äycovtarfjv Strab. V 214; ’Oxnigyiov. Plin. n. h. III 126. 130. 

'OXvfviioyv xagelxev iavröv, ^<ov rag iatoglag xal Tac. hist. III 6 . Ptolem. III 1, 80. Das Itin. Ant. 

xriXäv xovg nagövxag (vgl. Paroemiogr. gr. app. II 280, 5 setzt 0. an eine nach Feltria und Triden- 

85: — gpäaxovxa axtäg el intMßotxo ev x^ xcficvet tum führende Straße: ab Opitergio Tridento: 

xovVXv/txiov, beiSetv xqv tavoglav ioxlydg Seivwg m. p. ÜX\ ad Cerasias: XXVIII m. p.; Feltria: 

szgoaijXiov xd yaigiov, was ebenso unhistoriseh, wie XXVIII m. p., was freilich für die Entfernung 

es scheint [vgl, Siippl.-Bd. TT S. 242], aber ebenso 30 0,-Feltria nm 10 m. p. zu hoch ist. Die Tab. 
lehrreich für die Gebräuche des Zeitalters Luciams Peut. und Geogr. Rav. IV 30, 6 : Opitergium, unde 

selbst ist). Peregr. 32: ... fieaxög fjv 6 dxia&o- dieunlur Opitergini, nennt 0. als eine Station an 

Sofiog xä>v xaxpyogovvxwv Ilgaixiiog q enatvovvxiov der Straße nach Concordia und Aquileia. 0. ist 

xr/v ngoatgeoiv avxov, äoxe xal elg aixäiv gewißlich eine Stadt an der Via Claudia Augusta, 

ijX&ov ol xoXXoi ... Fugit. 7; ... tos XoiSogqaaivxo die nach CIL V nr. 8002 in Altinum ihren An- 

xolg ^vveXrjXvMat xal ßoijg xdv öxta^odofiov iftnXq- fang nahm, imeh dem Itin. Ant. aber in 0. 

oaiaiv (sic Codd.l) vXaxxovvxeg ... R. Kiepert vermerkt hierzu FOA XXHI 3: 

Dieselbe Bedeutung scheint dem Adjektivum Die 20 m breiten Reste der Via Claudia Augusta 

inne zu wohnen, Polyb. XH 11, 2: xäg öma&oSo- sind aber wirklich im Nordwesten von Altino bis 

fiovg ox^Xag (vgl. den adjektivischen Gegensatz 40 S. Michele di Quarto aoifgefunden worden, und die 
xgdvaog, ngovaiog — ,vor dem Tempel'), Und Bauern bewahren ihren antiken Namen als Agozzo 

Überbleibsel davon werden sich wohl bei einigen oder Lagozzo bis heute (Archivio Veneto XXVT 

der unter 3) angeführten Grammatiker befinden. [1883] 2441.). Leider sind diese Untersuchungen 

(Man darf auoh einen ähnlichen Gebrauch des fallen gelassen und, wie es scheint, bis 1902 noch 

Suhst. xgovaog vermuten, = ,den jeweiligen Raum nicht wieder aufgenommen worden', 

vor einem Kultgebäude', IG IV 203, 12. 18 [Isth- Eine besondere Rolle spielte 0. während des 
mos]. So vielleicht in anderen späten, auf ägyp- Krieges Caesars gegen Pompeius 49 v. Öir., wo 

tische Kulte sich beziehenden Inschriften, z. B. sieh die waffenfähigen Einwohner den Pompeiar 

CIG 2715, b Z. 3—4; ... dvaygdtpai xd \pri(pio/j.a nem nicht ergeben wollten, sondern fechtend 

iv xcöt xgovdcüi xov Segouieiov [h xfji] 50 untergLngen. Dafür befreite Caesar die über- 

[Stratonicea].)^ ^ [A. W. Van Buren.] lebende Bevölkerung 20 Jahre lang von jeder 

Opitais {’0['Ü2]xixaxg). Beiname der Arte- Aushebung nnd vergrößerte das Gebiet der 8tadt: 

mis auf einer Inschrift aus Zakynthos, IG IX 1. Liv. Epit. 110. Lucan. IV 462 mit den Scholien, 

660. SGDI n 1679. Lediglich eine Vermutung insbesondere den Schol. Bern., die als erster 

ist der Hinweis auf die Epiklesis Opis (s. d.) bei Mommsen in der Fassung Useners für die Ge- 

Wide Lak. Kulte 127, 9, was jedoch von schichte des Ortes heianzieht (Mommsen CIL 

G. Klaffenbach [nach schriftl. Mitteilung] V p. 186); Flor. II 13, 33: duas tarnen aestus 

akzeptiert wird, da ,die Ähnlichkeit so über- explieuit. una, quae Opiterginos ferebat, in vadis 

rasebend ist, daß man den Fehler in ’Onnatg haesit memorandumque posteris exemplum dedit. 

statt ‘Ünixatg suchen möchte'. 60 quippe vix müh iuvenum manus cireumfusi undi- 

[Johaana Schmidt.] que exercitus per totum diem tela sustinuit, et eum 
Opiter ist ein altes römische Praenomen, von exitum virtus non haberet, tarnen ne in deditionem 
den Späteren für ein Cognomen gehalten (Quin- veniret hortante tribuno Vulteio mutuis ietibus 

tilian. inst. or. I 4, 25), als Praenomen in den inler se concurrit _; Strab. a. 0. Die Stadt, die 

Consularfasten für den Stammvater der patrici- der tribus Papiria angehörte (CIL V p, 186. 1066. 

sehen Verginii (s. d.) bezeugt. Es gehört wie Paie 54. 234), erleidet 172 Überfälle der Qna- 

Agrippa, Postumus u. a. zu der Gruppe der ex den und Markomannen (Ammian. Marc. XXIX 6, 

easu naseentium abgeleiteten Namen (Quintilian. 1) und wird restlos zerstört durch die Langobar- 
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den im 7. Jhdt. (Paul. Diae. hist. Lang. IV 38. 
45 V 28) Vgl. außer CIL a. 0. die Funde in der 
Not. d. seav.: 1883, 112ff. 194f. 414f.; 1891, 
143f. Pais Atti Acad. d. Line. Ser. 4. V (1888) 
428-^42. 12301. Niesen It. Ldk. II 224. 

[Hans Philipp.] 

L. Opiternius aus Falerii wurde 568 = 186 
als Hauptanstifter der mit den Bacchanalien zu¬ 
sammenhängenden Verbrechen neben den Römern 
M. und C. Atinius und dem Campaner Minius 1 
Cerrinius zur Verantwortung gezogen und bestraft 
(Liv. XXXIX 17, 6 t. "Wi s s 0 w a 0 . Bd. II S. 2721. 
Neuere Literatur CIL P 581 mit Add. p. 723. 
Fränkel Herrn. LXVTI 369ff. Keil ebd. 
LXVIII 306ff. Krause ebd. LXXI 2Uff. Gei¬ 
zer ebd. 275ff.). ,Wie zu schreiben ist, lehrt 
vermutlich Opieernius CIL XI 3321 (= Dess. 
3311, aus Forum Cassii in der Nachbarschaft von 
Falerii). VI 21037. 23709“ (W. S c h u 1 z e Eijgenn. 
203 vgl. 211. Die insehriftlichen Belege seitdem 2 
nicht vermehrt). [F. Münzer.] 

‘OnXevs (-em?). 1 ) Einer der Kämpfer in der 
Lapithenschlacht; Hesiod. scut. 180. 

2) Sohn Poseidons und der Aiolostoehter Ka- 
nake: Apollod. I 53. 

3) Sohn des Lykaon, Enkel des Pelasgos: 

Apollod. III 97. [Rosa Söder.] 

Oplontis. Die Tab. Peut. verzeichnet, worauf 
Mommsen CIL X p. 90 bei Pompeii, p. 157 
bei Herculaneum aufuierk^aui maolit, den Ort 0 .1 
3 m. p. von Pompeii entfernt und kennzeichnet 
diese Örtlichkeit durch ein größeres Gebäude. 
Der Geogr. Rav. nennt ebenfalls IV 32 (p. 265, 2) 
einen Ort Eplontis und V 2 (p. 333, 3) Opolontis. 
Da diese beiden Angaben beim Ravennus und auf 
der Tabula der gemeinsamen Vorlage, d. h. der 
Karte des Agrippa, entnommen sein dürften, wie 
dies auch Detlefsen vermutet hat, so ist es 
erklärlich, daß dieser Ort nicht feststellbar ist. 
Die Küste, wie sie Agrippas Zeit kannte, hat z. B.' 
durch das Erdbeben im Laufe der Jahrhunderte 
und auch sonst manchen Wandel erlebt, so daß 
eine Karte, die das Material Agrippas verarbeitete, 
nicht mehr mit der Wirklichkeit übereinstimmte. 
Detlefsen spricht weiter die Vermutung aus, 
daß der Name beim Ravennus aus einem zu Her¬ 
culaneum und Pompeii beigeschriebenen 6 Xo)i.6res 
oder änoXcoXoreg verderbt sein könnte. ,Auch sonst 
weisen Spuren darauf hin, daß ein Glied in der 
Reihe, an deren Schluß die Tab. Peut. und der 
Ravennus stehen, in griechischer Sprache über¬ 
arbeitet war.“ So weit möchte ich nicht gehen, da 
die Einzeichnung des Gebäudes auf das wirkliche 
Vorhandensein eines Ortes 0. hinweist. 

[Hans Philipp.] 

Opobalsamon. Die köstlichsten Aromata des 
Altertums waren Weihrauch. Balsam {»pobaha- 
mum) und Myrrhe (s. o. Bd. XVI S. 1134ff.). Sie 
wurden, wie Plin. n. h. XXXVII 204 sagt, mit den 
höchsten Preisen bezahlt. Sed omnibiis odoribus 
praefertur balsamum (Plin. n. h. XII 111). Als ein¬ 
ziges Herkunftsland des 0. bezeichnen die antiken 
Schriftsteller durchweg SjTien (Palästina, ludaea), 
wo der das 0. liefernde Baum (rö ßdXaa/xop) in 
zwei Gärten kultiviert werde, vgl. Theophr. h, pl. 
IX 6 SV tö5 avXiövi rw :TeQi 2voiav. Plin. n. h. XII 
111 baUamum ... uni terraruni ludaeae concessum 
(vgl. XVI 135). Diosk. I 19 Wellm. iv udvp 7ov- 
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Saia xazd tiva avX&va. Strab. XVI p. 763 C 
(Jericho). Diod. II 48, 9. XIX 98. Tae. hist. V 6 . 
lustin. XXXVI 3, 1—5 (opobalsametum). 

Tatsächlich wurde der Balsambaum seit alter 
Zeit in Palästina kultiviert und die zwei Gärten, 
von denen Theophrast spricht, sind die Gärten von 
Jericho und Engaddi, über die auch loseph. ant. 
IV 6 , 1. IX I, 2 berichtet; vgl. Hegesippus 115, 3 
locus prope urbem, in quo balsamum gignitur vir- 
guUisque innascitur. Aber seine Heimat hat der 
Balsambaum nicht in Palästina, sondern im süd¬ 
westlichen Arabien und im gegenüber liegenden 
Somaliland (vgl. Schweinfurth Über Balsam 
u. Myrrhe, Ber. d. Pharmaz. Gesellsch. III 218ff.). 
Dort wächst der Arabische Balsamstrauch, Commi- 
phora opobaleamum Engl. (Familie der Bursera- 
ceae oder Balsambaumgewächse) wild, der früher 
als Balsambaum von Gilead bzw, Mekka (Amyiis 
gileadensis L. bzw. Amyris opobalsamum L., vgl. 

' F r a a s Synops. plant, flor. dass. 87) bezeichnet 
wurde. Die Benennungen Gileadbalsam (nach dem 
palästinensischen Ostjordanland Gilead, vgl. 
1. Mos. 37, 25) und Mekkabalsam beruhen auf der 
irrtümlichen Meinung, daß es sich um zwei ver¬ 
schiedene Arten handle, und bezeichnen nur Sta¬ 
tionen dos Transportes, nicht Herkunftsgebiete. 
Eine Erinnerung an die Einführung des Baleanr- 
baumes nach Palästina liegt in der Notiz loseph. 
ant. VIII 6 , 6 vor, daß die .Königin von Saba' dem 
) König Salouion Wurzelschöße des Balsamstrauchcs 
(zijv Tov SjtoßaXad/uov ßl^av, fjv sri xai vvv fjpcöv 
■q ;(cooa (psQsi) als Geschenk gebracht haben soll. 
Von den antiken ^hriftstellern nennen denBalsom- 
strauch für Arabien nur Strab. XVI p. 7780 (Küste 
des Landes der Sabaier, sv rfj nagaXlq xai ßdXaa- 
gov) und Diod. III 46, 2 {xatä rr/v xagdXtov tpvszai 
TÖ xaXoii/isvov ßdXaagov), obwohl beide an anderer 
Stelle ((Strab. XVI p. 763 C. Diod. II 48, 9) sagen, 
daß der Balsamstrauch nur in Palästina vorkomme. 
) Auch Fausan. IX 28, 3 hat vom Vorkommen des 
Balsamstrauches in Arabien gehört, wenn auch 
seine Angaben über die 0. fressenden Schlangen, 
die dort unter den Bäumen wohnen, fabulos sind. 
Alle übrigen Autoren wissen nur vom kultivierten 
Balsambaum in Palästina; vgl. Theophr. h. pl. IX 
6 dyQtov de ovd'sv slvai ßdXaagov ovda/xov. Plin. 
n. h. XVI 135 fastidit balsamum alibi nasci. 

Die den Balsam liefernde Pflanze ist ein höch¬ 
stens 5 —6 m hoher, in der Trockenzeit blattloser 
5 Strauch mit rutenförmigen Ästen und papierdün¬ 
ner, hell ledergelber Rinde. Theophr. h.pl. IX 6 , der 
die erste Beschreibung gibt, hat denBalsamstraueh, 
wie die Einführung mit epaai und die Fassung in 
indirekter Rede zeigt, nicht selbst gesehen, doch 
beweisen seine Ausführungen, daß er sie einem 
botanisch gut geschulten Beobachter verdankt. Die 
Blätter, sagt Theophrast, sind ähnlich denen von 
nrjyarov (vgl. Diosk. I 19, 1) und gibt damit einen 
treffenden Vergleich; denn wie bei xqyavov, wor- 
0 unter die Raute (Ruta graveolens L.) ziu verstehen 
ist. sind die Blätter des Balsamstrauchcs drei- 
zäMig bis gefiedert, nur sind die Blättchen des 
Balsamstrauchea eiförmig, die Fiederblättchen der 
Raute mehr länglich-oval. Wenn Theophrast fer¬ 
ner das Blatt als exXsvxov (vgl. Diosk. I 19 Xevxd- 
reßa aoXXqi. Isid. XVII 8 , 14 loUis similis riiliie, 
sed albidioribus semperque manenlibiis) bezeich¬ 
net, so will er damit sagen, daß die Blätter nicht 
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so lebhaft grün sind wie bei der Raute. Die wei- gewissen Enttäuschung, daß er ganz anders aus- 
tere Bezeichnung dehpvXXov (Diosk. I 19 sehe, als mau ihn sich nach den Berichten vor- 

arega. Plin. n. h. XII 112 perpetua coma) wäre, gestellt habe (in totum alia natura, quam nostri 

auf den Balsamstrauch in Arabien bwogen, un- externique prodiderant). Er gleiche eher dem Wein- 

richtig, da dieser in der Trockenzeit seine Blätter stock [wegen der rutenförmigen Zweige; vgl. Idd. 

abwirft; doch mag sieh die kultivierte Pflanze im XVII 8 , 14 slirpe similis vite. Solim 35, 5 similes 

Klima Palästinas anders verhalten haben. Die vitibus stirpes habent] als der Myrte [vgl. Pansan. 

Frucht vergleicht Theophrast in Größe, Aussehen IX 28, 3), die Zweige seien nicht dicker als Myr- 

und Farbe mit der Terebinthenfrucht (tegfitv^), tenzweige, der Strauch nicht höher als _2 Ellen, 

was auf die IVucht des Terpentinbaumes, Fistada 10 Das Blatt sei proximum tuburi [ein völlig unver- 
terebinthus L. durchaus zutriK (s. Art. Tere- ständlidier und unzutreffender Vergleich, ob nun 

b i n t h OS u. Bd. VAS. 577ff.); sie sei sehr wohl- tuber als Sorte eines Pfirsich- oder Apfelbaumes 

riechend, ja sogar stärker im Geruch als dae Bai- gedeutet wird], das Holz buxosum (buchsbamn- 

samharz (to ddxgvov)^ vgl. Plin. n. h. XII 115 gelb). Wie man sieht, hat der Augenschein, d^ 

semen . ■. eolore rufum. Plinius nehmen konnte die botanische Kenntnis 

Kürzer faßt sich Strab. XVI p. 763 C soti to über den Balsamstrauoh nicht gefördert. Treffen- 

q>vräv •&apvS>Seg, xvriaep eoixbg xai reQfdv^ip, der als die Vergleiche des Plinius ist noch die An- 

dgcü/MTl^ov, eine Angabe, die nicht uirzutreflend gäbe Diosk. I 19, daß der Balsamstrauch etwa eo 

ist, wenn man den Vergleidi mit xvtiao; (worunter groß sei wie Xvxiov (nach F r a as 93 Wegdorn, 

nach B. H. F. Meyer Ptotan. Erläuterungen zu20Rhamnus infectorius L.), da hier wenigstens die 
Strabons Geographie 93 Medieago arborea zu ver- Strauchform in einen richtigen Vergleich gebr^t 

stehen ist) auf die Blätter, den Vergleich mit vtg- ist. Was Plinius sonst noch zu sagen weiß, ^ieht 

piv9og auf die Früchte braieht. Ohne Sachkeont- sich auf die Kultur des Balsamstrauehes: die Bal- 

nis ist die ,Be 8 ehieibung‘ lustin. XXXVI 3, 4 or- samgärten gliohenWeingärten (vgl. lustim XXXVI 

hores opobalsami similem formam pieeis arbori- 3, 4 in vinearum morem exeoluntur. Itin. Hiexo- 

bus (!) habent, nisi quod sunt humiles magis (vgl. solym. 9, 4 vineas, quae dant balsamum.. Hieron. 

Prob. Verg. Georg. 0119 balsamum ..., quod ar- epist. 108,11 contemplata est bc^ami vineas), doch 

boribus destillat in modum pieis). Wäh^d Stra- halte eich der Strauch aus eigener Kraft ohne 

bon rmd lustinus von den Balsamkolturen Polä- Stützen und werde, wie der Weinstock, wenn er 

«tina,s sprechen, beziehen sich die Angaben Pauson. 30 buschig wird, beschnitten; durch Behacken des 
IX 28, 8 auf Arabien, doch gibt auch seine Be- Bodens werde er besser im Wuchs und sei im dxit- 

merkung über rä devSga rä ndXaa/ua (so die ten Jahre fruchtbar. Die Fortpflanzung erfolge 

Pariser Hs.): psye&og pev xazd pvgalvtjg &dpvov durch Schößlinge. 

ta ndXaapd iazi, tpvXXa SX avzoig xazd zzjv ndav t6 Gewinnung des Balsams. Das wert- 
adpipovxov keine klare Vorstellung. vollste Produkt des Balsamstrauehes ist das Harz, 

Die Balsamgärten von Engaddi und Jericho das teils in Gestalt von hellgrünen Tropfen (Theo¬ 
waren für die Ju<fcn ein glänzendes Speknlations- phrast, Dioekurides ddxgva; Plinius: hcrimae, 

Objekt. Da die Balsamausfahr aus Arabien offen- guttae) an den Zweigspitzen austritt teils durch 

bar nicht organisiert war (im Periplus maris ery- Auskochen der Zweigspitzen gewonnen wird. Dieser 

thraei, in dem sonst alle Ausfuhrprodukte Ara- 40 Balsam ist dickflüssig, honigartig, wa^sgeib und 
biens und der Somaliküste aufgeführt sind, wird sehr wohlriechend. Die Gewinnung wird von den 

0. überhaupt nicht erwähnt), vieUeioht auch antiken Schriftstellern (vgl. Strab. XVI p. 7^ C) 

wegen der weiteren Entfernung sich nicht konkur- übereinstimmend geschildert, doch weiß Plinius 

renzfähig erwies, hatten die Juden eine ausge- gegenüber Theophrast da und dort Neues beizu- 

eproohene Monopolstellung im Balsamhandel, die fügen. Nach Theophr. h. pl. IX 6 werden die obe- 

sie geschäftstüchtig ausnützten, indem sie den ren Zweige zur Zeit der größten Sommerhitze (vgl. 

Baumbestand absiÄtlich niedrig hielten, um den h, pl. IX 1, 6 ) mit einem eisernen Instrument 

Seltenheitswert des 0. zu steigern und den Preis (ovof» atdqgolg; so auch Diosk. I 19 und Isid. XVII 

möglichst hoch halten zu können (vgl. Strab. XVI 8 , 14) augeritzt; nach Plin. n. h. XII 115 ineiditur 

p. 800 C). 50 vitro, lapide osseisve euUellis; ferro laedi vitalia 

Die Römer erkannten den großen Wert der odit usw. (ebenso Solin. 35, 5). Das Harz fließt 

Balsamgärten Palästinas sehr bald. Antonius nur sehr spärlich aus. Dieser sucus heißt opobal- 

schenkte die Einkünfte dieser Gärten der Kleo- samum (vgl. Theophr. odor. 32 zov ßaXadpov 6 

patra, was beim römischen Volke starkes Mißver- dnog-, caua. pL VI 18, 2 zd dmßdXaapov, h. pl. IV 

gnügen erregte (Plut. Anton. 36). Nach der end- 4, 14); er wird auf Wolle in kleinen Hörnern 

gültigen Eroberung Palästinas durch Titus gingen (eornua) gesammelt und aus diesen in ein neues 

die Gärten nicht ohne heftigen Widerstand der irdenes Gefäß getan. Der sucus ist ähnlich dickem 

Juden, welche die Pflanzungen lieber vernichten Olivenöl, und im frischen Zustand weiß (d. h. farb- 

wollten, in die römische Verwaltung über, die auf los; Strab. XVI p. 763 C zd ondv yXlaxgtp ydXaxzc 

Vergrößerung des Bestandes und auf eine geregelte 60 ^rd dann rötlich (rufeseit. Diosk. 
Ausbeute Bedacht nahm (Plin. n. h. XII 113. So- I 19, 3 nvggdv) und zugleich hart und durchsehei- 

lin. 35, 5. Isid. XVII 8 , 14). Damals wurden beim nend (Plin, n. h. XII 116). Während nach Theophr. 

Triumph des Vespasianus und Titus Bakamsträu- h. pl. IX 6 das Einsammeln den ganzen Sommer 

eher als Symbol Palästinas in Rom gezeigt (Plin. über dauert, sagt Plin. n. h. XII 117 fer omnibus 

n. h. XII 111; ob dies aucli bereits unter Pompeius pereutitur aestatibus. An einem Tag kann ein Mann 

geschehen war, geht aus der Bemerkung bei Pli- nur eine xdyxq voll sammeln und der Gesamt- 

nius nicht klar hervor). Hier sah auch Plinius den ertrag des größeren Gartens (in Palästina) beträgt 

Balsamstrauch und berichtet (XII Ulf.) mit einer nur 12 dyyelSta (Plin. n. h. XII 117 congios senos) 
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zu 10 einer halben x^V IWosk. I 19 im Jahre schätzt, Theophr. odor. 32. Dios>k. I 19, 5, Plin. 
6—^7 xoai), währet der kleinere nur 2 dyfeiSta n. h. XII 118. Solin. 35, 6. Arzneilich verwendet 

liefert. Darum wird reiner Balsam mit dem dop- wurde 0. vor allem wegen seiner stark erwärmen- 

pelten Grewdeht an Silber aufgewogen (Theophr. den, schweiß- und harntreibenden Wirkung {6 ösiög 

h. pl. IX 6. Diosk. I 19). Plinius, der XII 117 d’eQftavTixcöratos äv Diosk. I 19, 4) auch kleimster 

diese Angaben wiederholt, bemerkt daau, daß dies Dosen. Eine lange Beihe von Heilwirkungen, dax¬ 
einst Alexandra Magno res ibi gereute der Fall unter auch die Verwendung bei Schlangenbiß (vgl. 

gewesen sei, nunc etiam singularum arborum lar- Nicand. aJex. 64; ther. 947) führtPlin. n. h. XXin 

gior vena. Die Ausbeute hatte äch unter der römi- 93 an, eine noch längere Diosk. 119, 4. 5, der auch 

sollen Verwaltung aber nicht nur hinsichtlich des 10 die Verwendung von ojtds, xagnoe imd ^vkov unter- 
BaJsams erster QnaJität (daxgua) gehoben, son- scheddet (vgL Sim. SetL p. 28 L. negi ßaXadgov). 

dem auch dadurch, daß die beim ,Putzen“ der Nach Strab. XVI p. 763 C wirkt 0. in erstaunlich 

Bäume (amputatio sarmentorum) anfallenden sicherer Weise gegen Kopfschmerzen sowie bei be- 

Zweige aus denen xylobalsamum (vgl. Diosk. I ginnendem Grauen Star und bei Augensdiwäche 

19, 3. Stiab. X7I p. ‘763 C. Isid. XVII 8, 14) ge- (vgl. Prob. Verg. Georg. II 119 balsamum, est li- 

Wonnen wurde, teuer verkauft wurden und in den quidum medieamentum oeulorum curationi neces- 

fiinf Jahren seit der Eroberung ludaeas für die sarium); balsami laerimae und balsami semen ge- 

römisehe Staatskasse einen Erlös von 80 Millionen hören zum Arzneisohatz bei Gels. V 18, 3. V 23, 1, 

Sesterzen (?) erbrachten (Pün. n. h. XII 118). vgl. V 3. 4. 5. 6. 15. V 20, 6. VI 6, 34 u. ö., wie 

Theophr. h. pl. IX 6 glaubt daß dieses häufig 20 bei Scribon. 126. 170. 177. 

,Putzen“ {na&atgciv), das, wie dos ständige Bewäs- 0. wurde nicht nur arzneilich verwendst, son- 
sern, allerdings zur Pflege der Stiüueher gehöre, dem war bei den Römern auch ein sehr beliebter 

mit ein Grand sei, weshalb die Sträucher nicht Duftstoff. In dieser Bedeutung wird es gewöhnlich 

hoch werden. Die iria genera des Balsamstiauches, balsama (Plural) genannt, so zuerst Verg. Georg, 

das sog, eutheriston (vgl. Diosk. I 19 eir^igtarov, II 119 quid tibi odorato referam sudantia ligno 

latog 6td TO evxee<5s iaxrcm ov), das ftofoamogue ef tecos uaw. vgl. Colum. X 301. Mar- 

trachy und das eumeces (vgL Diosk. I 19 biaqtegov tial. III 63, 4. XTV 59, 1 opobalsama: balsama 

avrö iavTov Tgaxvtyri xai gyxcc xai laxvoiyri), die me cajdunt^ haec sunt ungucnta virorum. Apul. 

Plin. n. h. XII 114 und Dioskurides unterscheiden, met. X 21. Amoh. nat, V 14. Bei feierlichen An- 
biud natüilich keiue ,Alten“, *üü'dein lediglich Pc- 30 lassen vV'urdcii auch Fcstplätzc und Theater mit 
Zeichnungen, die vielleicht von den Arbeitern in diesem Duftstoff besprengt, Apul. met XI 9. Spart, 
den Balsamgärten herstammten und von den Ein- Hadr. 19, 5 balsama et eroeum per gradus theatri 
käufern, die sie hörten, weitergegeben wurden. Die fluere iussit und vom Kaiser Elagaibal wird be- 

bei Plinius stehende ^alitätsunterscheddung die- richtet, daß er dae teuere öl als Lampenöl be- 

ser tria genera fehlt bei Dioskurides. nutzte. Hist. aug. HeHog. 24, 1. 0. war auch Be- 

Reines Balsamharz, sagt schon Theophr. h. pl. standteil vieler teuerer Salböle, wie des Nardenöl^, 
IX 6, kommt nicht zur Aurfuhr; das nach Griechen- Zimtöles und der berühmten Königesalbe (Plin. 
landeingeführtt ist bereits vielfachverfälschtPlin. n. h. XIH 8. 11. 13. 15. 18). 

n. h. Xn 120 und Diosk. I 19, 2 führen eine ganze Die Balsamgärten in Palästina erhielten sich 
Reihe von Dreien an, mit denen Balsam verfälscht 40 noch lange über das Ende der Römerherrschaft 
wird, und besprechen die Kennzeichen der Fäl- hinaus. In der fränkischen Periode (110<l-|-1300) 
schungen. Die echte laerima muß e pingui tenuis verschwand die Balsamkultnr von Engaddi, aber 
ae modke rufa et in frieando odorata, der Ge- für Jericho ist sie auch in dieser 2ieit noch bezeugt 
sehmack muß müd, nicht säuerlich, der Gemch und hat sich wohl erhalten, bis das Jordantal von 
muß stark sein. Die weiße ist zweite Qualität, Beduinen stammen in Besitz genommen wurde (vgl. 
schlechter die grüne, ganz schlecht die dAinkle Warbuig Pflanzenwelt H 282). In Ägypten 
(niger), quippe ut oleum senescit (Plin. n. h. XII wurde der Balsamstrauch g^n Ende des 1. Jhdis. 
120, Diosk. 119, 2), Die beste Echtheiteprobe be- n. Chr. eingeführt nnd g^ieh dort so vorzüglich, 
steht darin, daß das Harz Müch zum Gerinnen daß Ägypten in der nachchristlichen Zeit al« d^ 
bringt und keine Flecken in Kleidern macht (Plin. 50 erste Balsamland galt Die Kultur wurde bis in 
n. h. XII 123. Diosk. I 19, 2. Isid. XVII 8, 14). das 17. Jhdt. betrieben (vgL Schräder ReaDex.^ 
Auch die Samen wurden verfälscht (Plin. n. h. XII II 79). Für Ägypten und zwar für die Gegend um 
119. Diosk. I 19, 3). PUn. n. h. XH 123 sagt, mit das alte Heliopolis erwähnt Simeo Seth (11. Jhdt.) 

keiner Droge werde mehr betrogen, was daraus p, 28 L. die Balaamkultur und schildert die Ge- 

hervorgehe, daß der Seitar, den der Fiskus um winnung des ßaXaa/ieXaiov. 

300 Denare verkauft, von den Händlern um 1000 Uber die Etymologie von ßdXoa^v, das woM 
Denare verkauft werde; in tantum expedit augere aus bebr. basam entlehnt ist, vgl. L e w y Semit 
liquorem. Es wurde also 1/2 Liter 0. mit 1000 De- Fremdw. im Griechischen 41. Schräder Bi¬ 
naren bezahlt (vgL Alfred Schmidt Drogen u. lei.^ II 78f. 

Drogenhandel im Altertum 103f.) und das Bai-60 Opoenta (’Onoeyza), Vorgebirge südlich von 
aamöl (oleum balsaminum) war lange pretiosissi- Antikyra, genannt in der Grenzbestimmung des 

mum omnium (Plin. n. h. XXIII 92). delphischen Gebiets gegen Antikyra von 117 

Außer dem Harz waren auch Same, Rinde und v. Chr. in Syll.® 826 B III 20f.; diew ist wieder- 

Holz für Arzneien begehrt (vgl. Md. XVII 8, 14 holt in der Entscheidung des Avidius N^inus 

arbor gutem balsamum, lignum eius xylobalsamum von 116/17 n. Chr. in Syll.^ 827 E 14m, F Izf. 

dieitur. fruetus sive semen carpobalsamum, sueus (im lateinischen wie im griechischen Text); zu 

opobal^um. Serv. Verg. Geoig. II 119). Das dessen Zeit war die Bezeichnung von 0. verschie- 

Holz war als schwach in der Wirkung weniger ge- den, teils Opus, teils 0., daher wird beides ge- 
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nannt und die Bestimmung hinzugefügt: pro- 
munturium quod est a Cirrha Anticyram navi- 
ganUbus dtra Nauloehum haud proeul a Salmttsis. 
Daraus ergibt sich, daß 0. nicht die Südspitze 
(Kap Hag. Paskatos) der Halbinsel Xero-Ioanni 
sein kann (FOA XIV). Daher identifiziert P o m - 

1 0 w Syll.s 827 E ann. 12 (II p. 542) 0. mit dem 

Küstenvorsprung, der mit dem g^enüberliegen- 
den, bei Lölling Urbaedeker 113 genannten 
Spitze Gursulas zusammen den Hafen Sideri bil-1' 
det, an dem auf Gursulas die durch dieselbe In¬ 
schrift bestimmten Ruinen von Naulochos liegen 
(s. 0 . Bd. XVI S. 1969, zu ergänzen nach Scho¬ 
ber Phokis roiss. Jena 1924] 37). Aber dieser 
Vorsprung scheint zu unbedeutend und zu nahe 
an Naulochos gelegen, um den Anfang der del¬ 
phischen Grenze zu bestimmen; in Frage kommt 
vielmehr etwas südUcher das Kap Trachüos (dann 
sind die in den Inschriften folgenden Kolophia 
Vorhügel des Xero-Ioanni nach Kastrulli zu). In 2 
der älteren Form von 0. ist noch die alte Form 
des Namens Opus erhalten (wozu B e c h t e 1 Gr. 
Dial. II 12), die Fick Bezzenb. Beitr. XXI (1896) 
243 zu onög ,Saft‘ stellt. Spezialkarte von Phokis 
bei Schober. [E. Kirsten.] 

Opoentios, Bildhauer: Signatur (indeiae) von 
Thespiai, A. Plassart Bull. Hell. L 436 nr. 70. 
4./3. Jhdt. V. Chr.? [G. Lippold.] 

Opone (Vndivri Peripl. mar. Erythr. 15. 
‘Orrdivrj eunogiov Ptolem. IV 7, 11) lag nach ^ 
E. Glaser Skizze der Gesch. u. Geogr. Arabiens 

11 (Berlin 1890) 202 hinter der Landzunge von 

Räs Hafün heim Orte Hafün, der nach Glasers 
Meinung auch lautlich zu Opone paßt. A. For- 
b i g e r Handb. der alten Geogr. II (Hamburg 
1877) 813, 62 verlegt Opone in die Nähe des 
Cap Delagna. [Adolf Grohmann.] 

Opora ('Oncoga), Göttin des Erntesegens, ins¬ 
besondere der Weinernte, und der entsprechenden 
Jahreszeit. Ableitung des Namens von 6x6;, Saft, ^ 
U s e n e r Göttemamen 146. Im .Frieden“ des Ari- 
stophanes erscheint die befreite Eirene begleitet 
von 0. und Theoria, der ,Festfeier“. V. 523. 706ff. 
Unter den Werken des attischen Lustspieldichters 
Amphis (4. Jhdt.) befindet sich eines, vielleicht 0. 
überschrieben, von dessen Inhalt die Scholien zu 
den Aratea des Germanicus berichten (p. 94f. 168 
Breysig = Robert Katast. 168. M a a ß Com- 
ment. in Arat. 251). FCÄ^ II 249 = Amphis 48. 
Der Stern Sirius (cants) kam einmal auf die Erde, 5 
sah die schöne 0. und entbrannte in Liebe zu ihr. 
Da es ihm aber nicht gelang sie zu gewinnen, 
wurde seine Glut übergroß und richtete auf der 
Erde großes UnheU an, so daß die Menschen die 
Götter um Hilfe baten. Der Nordwind beauf¬ 
tragte seine Söhne, dem Sirius zum Besitze der 
0. zu verhelfen und so seine Glut zu lindem, und 
sorgte außerdem durch kühlende Winde für die 
leidende Erde. Möglich, daß die Dichtung auf 
ein Volksmärchen zurückgeht. S. den Art. Am-f] 
p h i s und Sirius. 

Auf zwei Gefäßbildern findet sich 0. benannt 
im Gefolge des Dionysos: 1. Prachtamphora aus 
Ruvo Samml. Jatta, abgeb. Heydemann 5. 
Hall. Winekelmannsprogr. (Satyr- und Bakehen¬ 
namen). CIG 8377. 8380. Neben dem bequem ge¬ 
lagerten Dionysos 0. in Chiton und Nebris, mit 
langen in den Nacken fallenden Locken, in der 
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Linken große Schüssel mit Weintrauben und Obst, 
in der gesenkten Rechten eine Oinochoe, also als 
Mundschenkin; gegenüber sitzend Thyone, sonst 
noch anwesend Pothos, Himeros, Eudia, Simos, 
Eros, Hebe, Silenos, Oreias, Oinopion und eine 
unbenannte weibliche Gestalt. 

2. Krater Wien (Heydemann X) Sacken- 
Kenner Antikenkab. 1866, 227 V 5 nr. 160. 
Dubois-Maisonneuve Introd. 22. Ger¬ 
hard Ant. Bild. 17. Müller-Wieseler II 
585. CIG 8381. Dionysos, dem Himeros einen Kranz 
reicht, in der Mitte sitzend. Bei ihm vier männ¬ 
liche Begleiter, darunter Komos und Hedyoinos, 
und vier weibliche: Eirene, Opora, Diene,Oinanthe. 

0. und Diene reichen ihm eine Fmchtschüssel. 

3. Auf dem Gefäße Berlin (Furtwängler) 
2643 (abgeb. Elite eäramogr. II 76. Arch. Ztg. 
1865 Taf. 202, 1) befindet sich Apollon, Hermes, 
ein Mädchen mit einer Fmchtschüssel, für das 

I der Name 0. möglich wäre, und ein Silen Eben¬ 
so könnte man 

4. auf dem Pompeianischen Wandgemälde 
He Ibi g 377, Mus. Borbon. 10, 25 die aimutig 
hinter dem sitzenden S'len lehnende Frau, die dem 
Dionysosknaben eine Traube hinhält, 0. nennen. 

5. Der gestaltenreiche Kalenderfries im Kirch¬ 
lein des Hagios Eleutheros in. Athen, aufs neue 
behandelt und abgebildet bei D e u b n e r Attische 
Feste 248ff. Beil. 2 (nach Bötticher PhiloL 
XXII und Svoronos Journ. internat. d’arch. 
num. II [1899] 21ff. mit Taf. 2—6) zeigt als eines 
der Jahreszeitenbilder den Herbst (0.) in Gestalt 
einer geflügelten Frau mit Fmchtschale (Bild 35 
auf Taf. 39) rechts vom Sirius (Hund). 

[G. Türk.] 

Oporeus (’Oxojgevg). Beiname des die Früchte 
schützenden Zeus auf einer Inschrift aus Akrai- 
phia in Boiotien, SGDI I 567. IG VII 1, 2733. 
Usenet Götternamen 146. 243. 

[Johanna Schmidt.] 

Oportunus s. Opportunus. 

Opotura, eine Stadt im Gebiete der Drilo- 
phyleitai (o. Bd. V S. 1787f.), einem indischen 
Volksstaumn, hei Ptolem. VII 1, 76. Lassen 
(Ind. Alt. III 175, 2) setzt 0. bei dem heutigen 
Konker (Kanker, 81° 32^ ö. L., 20° 15' n. Br.) 
an. Weder über das Siedlungsgebiet des aus in¬ 
dischen Quellen nicht bekannten Volkes noch 
über die Lage der Stadt läßt sieh Bestimmtes 
sagen. [0. Stein.] 

Oppa, Offizier Theoderichs d. Gr, (Cassiod. 
var. V 29, 1. Mon. Germ. A. A. XII S. 159, ‘24 
Momms.; zum Namen vgl Schroeder ebd. 
Index S. 497). [W. Bnßlin.] 

Oppianos. 1) Epischer Dichter, aus Kilikien, 
schrieb Haheutica in 5 Büchern. 

Lehen. Die Hai. sind einem Kaiser Antoni- 
nus gewidmet, der entweder allein (I 3. 70. III 1. 
V 1. 675) oder zusammen mit seinem Sohne (I 66. 
)II 41. 682. IV 5. V 45) angeredet wird; II 682 
und V 4p wird dieser als Mitregent bezeichnet. 
Diese Angaben treffen nur zu für M. Aurelius An- 
toninus und seinen Sohn Commodus. Die Hai. 
sind also zwischen 177 und 180 veröffentlicht, 
und zwar, da 0. II 676ff. das Rament der beiden 
Herrscher in Gegensatz zu den KrieMn der frühe¬ 
ren Kaiser stellt, wahrscheinlich, ehe Marcus im 
August 178 wieder ins Feld zog (Ad. A u s f e 1 d 
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De Oppiano, Diss. Lpz. 1876, 18), also wohl im 
J. 177, wo auch die Aufschriften Pax Aug. und 
Fax aetema auf den Münzen erscheinen (M a t - 
tingly-Sydenham Roman imp. coinage III 
208). Dazu stimmen die Zeugnisse des Athenaios 
(I p. I3B TÖv dX(y<p Jiffo riii&v yefOjMvov’Onmavov 
Tov KlXixa), des Eusebios (Hieron. Chron. zu 01. 
237, 4 = 172 n. Chr. Oppianus Cüix poeta eo- 
gnoseitur, gui halieutiea miro splendore conscrip- 
sit, falsch eingeordnet [H e 1 m], aber Zugehörig- ] 
keit zur Regierung des Marcus nach Syncdl. 352 c 
p. 665, 14 sicher; weitere Stellen bei Helm II 
619) und des Suidas {yeyoydig im M&qxov ’AvtcüvI- 
vov ßaotXimg); erkannt ist der Sachverhalt auch 
vom Scholiasten zu II 683. Das Zeugnis des Athe¬ 
naios beweist außerdem, daß 0. vor ihm, also 
spätestens bald nach dem Tode des Commodus 
gestorben ist. Als seine Heimat bezeichnet 0. 
selbst Korykos in Kilikien (III 7ff. 205ff.), ebenso 
Suidas. Die Angaben der in den Hss. den Hai. ‘ 
vorausgeschickten, in verschiedenen Rezensionen 
erhaltenen Vita (Westermann Biogr. gr. min. 
63ff.), die von einer Verbannung des Vaters Op- 
pians durch (Septimius) Severus erzählen und als 
Heimatort Anazarbos nennen, und des von einer 
solchen Vita bereits abhängigen Sozomenos (hist, 
eccles. praef. 5. 6), der von einer Belohnung Op- 
pians durch Severus spricht, sind also falsch. Da¬ 
durch wird die ganze in der Vita erzählte Ge¬ 
schichte von den Eltern Agcsilaos und Zenodote, ‘ 
von der Verbannung des Vaters nach Melita im 
Adriatischen Meere, wo 0. die Hai. geschrieben 
habe, von der Belohnung durch Antoninus (Cara- 
calla), der Rückkehr in die Heimat und dem 
frühen Tode Oppians der Erfindung verdächtig. 
Die Geschichte von der Belohnung durch den Kai¬ 
ser findet sich auch bei Suidas, ebenso in der von 
Iriarte Bibi. Matrit. Codices graeci (1769) 82 
publizierten, von Konstantinos Laskaris geschrie- 
benen und wahrscheinlich auch verfaßten (A u s -. 
f eld 10), also wertlosen Vita; sie ist nichts wei¬ 
ter als ein Zeichen für die hohe Wertschätzung 
der Hai. Offenbar hat man von der Person des 
Dichters trotz der Berühmtheit seines Werkes bald 
nichts mehr gewußt; die magere Angabe des Suid. 
inoTioiog xal ygaptf^arixog ist das einzige, was 
glaubwürdig überliefert ist. Über seine Persön¬ 
lichkeit lehren mehrere Stellen der Hai. (I 409ff. 
II 4ff. V Iff.), daß er ein ernster, von einer der 
stoischen und also auch der des kaiserlichen 
Adressaten verwandten Frömmigkeit erfüllter 
Mann war. Bei Suidas werden ihm außer den 
Hai. nodi Kynegetika in 4 Büchern und Iieutika 
in 2 Büchern zugeschrieben (in der erweiterten 
Rezension der Vita jedes in 5 Büchern). Die 
Kyneg. sind erhalten, rühren aber nicht von 0. 
her (s. u.), die Ixeutika bezeichnet schon Kon- 
stantinos Manasse, der die Vita in politische Verse 
gebracht hat (Westermann 67) als verloren. 
Ob sie mit den 3 Büchern umfassenden Ornithiaka 
eines Dionysios identisch waren, von denen eine 
prosaische Paraphrase erhalten ist, ist zweifelhaft, 
unwahrscheinlich aber auch, daß sie wirklich von 
0. herrührten (A u s f e 1 d 44). Vermutlich hat 
jemand noch vor der Zeit des Sozomenos eine Aus¬ 
gabe veranstaltet, die je ein Lehrgedicht über 
Fischerei, Jagd, Vogelfang enthielt; der Name des 
Verfassers des ersten Gedichts griff dann leicht 
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auf die beiden andern über. Das hatte weiter zur 
Folge, daß für die Konstruktion der Biographie 
Oppians auch die dem Antoninus Caracalla ge¬ 
widmeten Kynegetika herangezogen wurden; die 
Ansetzung Oppians unter Septimius Severus und 
seinem Sohne erklärt sich auf diese Weise. 

Inhalt und Quellen d er Hai. Die 
Hai. beschreiben in Buch I und II Arten und 
Lebensweise, in III—V Fang der Fische oder viel¬ 
mehr der Meerestiere; Süßwasserfische werden 
dem Titel gemäß mit alleiniger Ausnahme des 
Aales (IV 450—467) nicht terücksichtigt. Die 
Disposition ist sehr sorgfältig. Nach der Einlei¬ 
tung I 1—79, die außer der Widmung eine avy- 
xQiaig zwischen Jagd, Vogelfang und Fischerei 
enthält, folgt 80—437 die Aufzählung der Arten 
der Meerestiere. Hierin 93—258 Katalog der 
Fische, topographisch angelegt wie der Ovids Hai. 
94ff.; der Einteilung liegt die des Aristoteles in 
aiyiaXcodi], xttQoia und neXdyta (hist. anim. 
488 b 7) zugrunde, die aber durch subtile Unter-. 
teilung kompliziert ist. Dann 259—359 Weich¬ 
tiere und Sdialtiere, 360—408 Meeresungeheuer 
(»ijTjj), 409—437 Amphibien. Es folgt die Lebens¬ 
weise der Meerestiere I 438 bis II 688. Darin im 
ersten Buch Geselligkeit 438—445, Zeugung und 
Entwicklung 446—797; im zweiten Buch die 
Kämpfe, und zwar nach einer allgemeinen Ein¬ 
leitung 1—42 Überwältigung der Gegner durch 
I List 43 — 252, wobei aber auch allgemeine Bei¬ 
spiele für Klugheit und Dummheit der Seetiere 
angeführt sind, Kämpfe zwischen Krake, Muräne 
und Languste 253^21, giftige Fische 422—505, 
endlich einzelne Besonderheiten in, der Lebens¬ 
weise 506—663; ein Gebet für das Herrscherhaus 
bildet den Abschluß 664—688. Der zweite Haupt¬ 
teil bringt zuerst eine allgemeine Darstellung der 
Fischerei III 1—204; hierin ist 92—168 eine Auf¬ 
zählung der Verteidigungsmaßnahmen eingescho- 
I ben, mittels deren die Fische sich dem Fang ent¬ 
ziehen ; sie ist hier schlecht am Platze, ^hört da¬ 
gegen mit den Angriffsmaßnahmen II 43-—252 zu¬ 
sammen. Es folgt dann der besondere Teil, näm¬ 
lich zunächst die Darstellung des Fanges der ein¬ 
zelnen Fische, die von III 205 bis IV 592 reicht 
und in die, durch eine besondere Einleitung zum 
vierten Buch (1—39) hervorgehoben, eine Aufzäh¬ 
lung der Fische eingeschoben ist, die durch AuSr 
nutzung ihres eg(og gefangen werden, IV 40— 

) 403. Nach Erwähnung der Methode, Fische mit 
der Hand zu fangen IV 593—634, schließt 635 
—646 dieser Abschnitt; jedoch ist noch ein Nach¬ 
trag über die Giftfisoherei angehängt 647—693. 
Buch V bringt 1—588 etwas Ungewöhnliches, 
nämlich eine Darstellung des Fanges der 
daran schließen der Muschelfang 589—611 und 
die Schwammfischerei 612—674; auch hier bildet 
ein Gebet für den Kaiser 675—680 den Schluß. 
Diese Disposition ist nicht nur sachlich kla,r, son- 
) dem nimmt auch auf künstlerische Wirkung 
Rücksicht. So sind Buch II — Herrschaft der Ge¬ 
walt — und IV — Herrschaft des Eros — als 
Gegenstücke um das mittelste Buch gruppiert. Da¬ 
bei unterbricht die Schilderung der Herrschaft des 
Eros zugleich in willkommener Abwechslung die 
ermüdende Aufzählung der Fangmethoden für ein¬ 
zelne Fische, die mit IV 404 wieder beginnt. 
Buch V, das in der pathetischen Schilderung des 


Hai- oder Walfischfanges 111—349 gipfelt, ist als kalkolorit zeigt V 272ff. (vgl. III 24); auch die 

großartiger Abschluß des Ganzen gedacht. Selb- Bergbesteigung IV 65ff. deutet auf die gebirgige 

ständigkeit in der Gliederung und künstlerischen Heimat des Dichters. Der Stil (v. Wilamo- 

Verarbeitung des Stoffes ist 0. also durchaus zuzu- w i t z S.-Ber. Akad. Berl. 1928, 24) hält sich von 

evkennen. Die Gliederung in einen zoologischen Dunkelheit, Überschwang und Trodrenheit gleich- 

und einen technischen Äuptteil war ihm aller- mäßig fern. Schon die antiken Kritiker haben ihn 

dings wohl g^ben; denn diese Zweiteilung findet gelobt (Vita 1 bei Westermann 65); sie fanden 

sich auch in den Ornithiaka des Dionysios und darin ro äv^gov xal Xeiov /tera mv jivxyoS « xal 

war wahrscheinlich auch in den von ihm als Quelle ddgov und rühmten vor allem die Sentenzen und 

benutzten Halieutika des Leonidas von Byzanz 10 Gleichnisse. Genauere Untersuchungen über den 
befolgt. Auch die Anlage des Eingangs ist älteren StU fehlen. Doch ist beobachtet, daß 0. nach 

Vorbildern entlehnt, wie Ovids Halieutiea zeigen hellenistischem Vorbild in der bei Homer und 

(Herrn. T.YYU 422ff.). Der Stoff ist natürlich aus Hesiod häufigen Verwendung eines Substantivs 

Büchern entnommen, eigene Erfahrung spielt nir- mit Epitheton am Versende sehr zurückhaltend ist 

gends eine Rolle, wenn 0. auch selbst gefischt (Alb. W i f s t r a n d Von Kallimachos zu Nonnos 

haben mag. Allerdings beruft er sich einmal (III [Lund 19^] 91). Auch die Sprache irt wenig er- 

205ff) auf die Praxis seiner Heimat, aber die dort forscht. Einiges bei K. L e h r s Quaestiones epicae 

erwähnte Methode war auch literarisch überliefert 303ff.; die Untersuchungen von Th. L o h m e y e r 

(Plin IX 180). Unter den Quellen (über diese De vocabulis in 0. Halieuticis, Diss. Berl. 1866, 

Wellmann Herrn. XXX 161ff., Keydell20und Munno Riv. indo-greco-ital. IV (1920) 68ff. 
Herrn. LXXII 41 Iff.) können wir mit Namen nur genügen nicht. Sie ist in Einzelheiten von K^- 

die in Prosa verfaßten Halieutika des Leonidas machos, Apollonios, Leonidas von Tarent (Gef f- 

von Byzanz nennen, über deren Inhalt wir einiges c k e n Jahrb. f. Philol. Suppl. XXIII [18971 

durch Aelians Nat. hist, wissen. Doch darf nidht 148) und besonders Nikandros abhängig, scheint 

alles, was Aelian und 0. gemeinsam haben, auf aber doch erhebliche Selbständigkeit zu besitzt; 

diese Quelle zurückgeführt werden, da Aelian auch viele Eigentümlichkeiten des Wortschatzes der 

die Hai. Oppians, und zwar wenigstens das erste späteren Epik finden sich für uns hier zue^. 
Buch, benutzt hat Wie der Vergleich mit Aelian Metrik. Der Versbau ist sehr sorgfältig, 

zeigt, hat sich 0. seiner Vorlage gegenüber Ab- Er befolgt die Cäsurregeln der kallimacheischen 

weichungen, Auslassungen, Erweiterungen und 30 Technik, wie sie bei P. Maas Metrik § 90^98 
vor aUem Umstellungen erlaubt. Auch war Leo- verzeichnet sind; über einige Einzelheiten W i f- 

nidas nicht seine einzige Quelle. Verknüpfung strand 41. 57. 66. 70. In der BeMndlung des 

zweier Vorlagen, von denen die eine mit der Ovids biceps vor der Penthemimeres hat W i f s t r a n d 

(Hai. Off.) verwandt war, ist in der Geschichte 41 und 66 einen Fortschritt innerhalb der Hai. 

vom gefangenen Papageifisch (IV 40^4) kennt- festgestellt; dazu stimmt, daß die wenigen Verse 

lieh. Die Listen der Angriffs- und Verteidigungs- ohne männliche oder weibliche Cäsur sich sämt- 

maßnahmen der Fische, die sich mit denen bei lieh in Buch 1 finden. Muta cum liquida hat in- 

Plutarch De soll. anim. und in Ovids Halieutiea und auslautend den Wert einer Doppelkonsonanz, 

berühren, beruhen auf einer älteren Vorlage und wenn nicht Verszwang vorliegt. Auch hier finden 
sind von’o. aus Leonidas nur erweitert. Aber be-40 sich die Ausnahnaen nur in Buch I und II (vgl. 
nennen können wir von den neben Leonidas be- Lehrs 313). Hiat ist recht selten, 
nutzten Quellen keine; wenn wir Einzelheiten Nachwirkungen. Überlieferung, 
auch bei anderen Fischereischriftstellern nachwei- Die Hai. haben rasch Erfolg gehabt, während die 

sen können, so beweist dies keine direkte Be- früheren poetischen Darstellungen des Gegenstan- 

nutzung. Der zoologische Stoff stammt natürlich des (Athen. I 13 b) vergessen wurden. Schon der 

letzten Endes aus Aristoteles; er ist durch die der nächsten Generation angehörende Verfasser 

Epitome des Aristophanes vermittelt (Well- der unter Oppians Namen gehenden Kynegetika 

m a n n 174). Direkte Benutzung derselben scheint hat sie nach allen Richtungen ausgebeutet, ihnen 

möglich für den Abschnitt über Zeugung und zahlreiche Motive und sprachliche Wendungen ent- 
Entwicklung (I 446—797), wo das Aristotelische 50 lehnt. Zur gleichen Zeit hat Aelian Stücke aus 
besonders stok ist. Daß sich zwischen die Resul- ihnen in Paraphrase in sein zoologisches Sammel- 

tate der älteren Forschung mancherlei Fabeleien werk aufgenommen. Auch Dionysios, Verfasser 

mischen und der Vermenschlichung des Tierlebens der Bassarika, scheint sie gekannt zu haben, viel¬ 
breiter Raum gewährt ist, hat 0. mit den zoologi- leicht auch der gleichnamige Verfasser der Orni- 

sehen Schriftstellem der Kaiserzeit gemeinsam. thiaka (Au sf eld 44). Von den Späteren weist 
StilundSprache. Den gegebenen Stoff Gregor von Nazianz wenigstens einen Anklang an 

hat 0. sorgfältig, man kann sagen, mit Liebe be- die Hai. auf (vgl. Carm. II 1- 17. 105 und HaL 

handelt und sieh bemüht, das Interesse des Lesers II 11); eifrig gelesen haben sie Nonnos und 

durch anziehende Darstellung und häufige Ab- Triphiodor. Aus sachlichen Gründen hat sie li- 

wechslung wachzuhalten. Diesem Zweck dienen 60 motheos von Gaza gelegentlich hetan^zogen 
nicht nur die ziemlich seltenen mythologischen (Herrn. LXXII 428, 1). Ausdrücklich zitiert wer- 

Digressionen, sondern vor allem die zahlreichen den sie von den Nikander-SchoUen und von der 

Gleichnisse (zusammengestellt von G. Bürner Quelle des Hieronymus (woU Origenes) Comm. 

0 und sein Lehrgedicht vom Fischfang, Progr. in Ezechiel 47 (Migne L. XXV 474). Die Leinde, 

Bamberg 1912, 20ff.), die zum großen Teil auf daß 0. für jeden Vers vom Kaiser ein Goldstuck 

eigener Beobachtung der Natur und des bürger- erhalten habe, kennzeichnet die Wertschätzung 

hohen Lebens beruhen. Es finden sich Proben des Gedichts; nach Sozomenos (s. o.) nannte man 

reizvoller Kleinmalerei darunter. Kilikisches Lo- es ,die goldenen Verse“. Eine prosaische Para- 
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phrase, anscheinend von Euteknios, ist in mehre- bindung dreier Lehrgedichte in einer Angabe 

ren Hss. erhalten (D i e 1 s Hss. griechischer Ärzte richtig, so kennen wir den Namen des Verf. über- 

[Abh. Akad. Berl. 1906] 89), aber nicht gedruckt. haupt nicht. Das Gedicht ist dem Kais« Cara¬ 
lm byzantinischen Mittelalter waren die Hai. calla gewidmet (I Iff. IV 20); da Geta nicht ge- 

Sehullektüre (Subscriptio bei Westermann nannt wird, muß es zwischen 212 und 217 ver- 

66 = Anthol. Plan. IV 27, 23; Verse vor den öffentlicht sein, vermutlich 215, als Cara^a in 

Scholien bei B u s s e m a k e r [s. u.] 260). Daher Antiochia überwinterte (v. W i 1 a m o w i t z S.- 

erscheint 0. in den Poemes Prodromiques (hrsg. Ber. Akad. Berl. 1928,25). Von den Lebensschiek- 

von Hesseling und Pernot Verh. Akad. salen des Dichters wissen wir sonst nichts; nur 

Amsterd. N. R. XI1 [1910] IV 215ff.) als Studien-10 daß er in Afrika gewesen ist, läßt sich aus seinen 
Objekt des Gelehrten neben Libanius und Homer. Angaben III 42ff. 482. IV 337 schließen. Ob er 

Die Zitate bei den byzantinischen Grammatikern sein Versprechen, die ndtTQia seiner Heimatstadt 

gesammelt von Feri Peter Commentatio in zu besingen (II 156), ausgeführt hat, ist un- 

qua enarrata de 0. disceptatione ..., Progr. Zeitz bekannt. 

1840, lOfl. Dem Bedürfnis der Schule dienten die Inhalt und Quellen der Ky n e.g e - 
durchweg jungen Scholien, die in einigen Hss. tika. Die Kyneg. umfassen 4 Bücher. Zwar 
auch ohne den Text überliefert werden. Sie sind scheint am Ende etwas verlorengegangen zu sein, 
ungenügend publiziert. Die Ausgabe von B u s s e- da kein Abschluß vorhanden ist; doch verdient 
m a k e r hinter den Scholia in Theocritum ed. die Angabe der erweiterten Vita, sie hätten wie 
Dübner, Paris 1849, 260ff. beruht auf der von 20 die HaJ. 5 Bücher enthalten, keinen Glauben, da 
Ritterhaus (Oppiani De venatione. De pis- auch Suidas nur 4 nennt Das Gedicht beginnt 
catu, Lugd. Bat. 1597), ergänzt und verbessert mit einer Widmung an Caracalla (I 1—15); ihr 
diese aber aus drei Pariser Hss. Die Scholien eines folgt die Themastellung durch Artemis (16—46) 
Ambrosianus hrsg. und zu V 1—153 aus anderen in Form eines Dialogs zwischen Göttin und Dich- 

Hss. ergänzt von V ä r i Egyetemes Phil. Közlöni ter, der im Epos stilwidrig ist, aber im elegi- 

XXXIII (1909) 17ff. 116ff. Die Scholien rühren sehen Lehrgedicht seine Parallelen hat und der 
zum Teil aus einem Kommentar des loh. Tzetzes Neigung des Verfassers, mit seiner Person her¬ 
ber. Auch die ganz elementaren Glossen sind vorzutreten, entspricht Nach einer — von Hai. 
wenigstens in einem Falle (vgL die aus einer Am- I 12ff. angeregten — avyxgtais zwischen Fisehe- 
sleiuamer ID. zuletzt in den MisccU. Observatio 30 roi, Vogelfang und Jagd (47—80) wprd»n dann 
nes erit IX [1738] lOOfl. von D’Orville her- im ersten Buch die Hilfsmittel der Jagd, m 

aus^egebenen) selbständig überliefert. Aus den zweiten von 1—42 (Erfinder der Jagd) und im 

Scholien einer Wiener Hs. sind die Glossen her- vierten die Jagd ^Ibst behandelt. Diese Zwei- 

ausgezogen und ed. von Väri firtekezösek Ma- teilung war tr^itionell; auch Grattius gibt sie 

gya? Ak. Köreböl XXII (1912) 219ff. Die Hss. des Cyneg. I 23 als seine Disposition an. Die. Ab- 

Textes sind sehr zahlreich, nach der Aufzählung schnitte des ersten Teils (Eigenschaften und Aus- 

von V äri XX (1908) 416ff., 58; zu dem dort ge- rüstung des Jägers nebst den Jagdzeiten 81 — 
nannten Berliner Papyrus (Berl. Klassikerteite V 1 146, Jagdgeräte 147—157, Pferde 158--367, 

S. 80) ist noch Pap. Cadro 45623 (Annales serv. Hunde 368—538) sind ebenfalls bei Grattius, 
antiqu. XXVI [1926] 209) hinzugekommen. Eine 40 zum Teil auch bei Xenophon Kyneg. und bei 
kritische Ausgabe fehlt; Vorarbeiten von Väri Poll. V vertreten. Der zweite Teil zerfällt nach 
und Kumaniecki (Compt. Rend. Soc. Var- der IV 39ft. ausdrücklich angegebenen Disposi- 

Bovie Classe 1. XXX [1987] 67). Man benutzt die tion in einen allgemeinen (IV 1—76) und einen 

zweite Ausgabe J. G. 8 c h ne i d e r s, Lpz. 1813, speziellen, die Jagd auf einzelne Tiere behandeln- 

oder die von F. S L e h r s in den Poetae bucol. den Abschnitt {IV 77—453), wie er sich auch bei 

ct didact., Paris 1862. Durch die sachlichen An- Poll. V 66—84 findet. Für die bisher e^ähnten 
merkungen nützlich ist die von A. W. M a i r, Teile des Gedichtes war also ein Jagdbuch die 
Lond 1928 mit englischer Übersetzung. Fran- QueUe. Vielleicht sind auch mehrere Darstellungen 
zösische Prosa-Ubersetzung von E.-J. B o u r - dieser Art herangezogen; auf zwei verschiedene 
ouin Paris 1878 50Quellen deutet es, wenn die Hunderassen zuerst 

^ Li’teratur. Außer der schon angeführten (I 368—375) abweichend von Grattius 15(^192 
Th -Henri Martin Etudes sur la vie et les aufgezäblt werden und dann nachträglich die vor- 
oeuvres d^O.. Paris 1863. Bibliographie bei V ä r i her nicht erwähnten britannischen Hunde ähnlich 
XX 445ff. Bursian CCXXX 44ff. wie bei Grattius 174—180 ^l^delt werden 

21 Epischer Dichter, Verfasser der Kynegetika (I 468—480). Berührungen mit Grattius finden 
I Pspudodhrnian*!. sieh außerdem im Katalog der Pferderassen (R a - 

’ L e b Den Namen 0. trägt in den Hss. ein d e r m a c h e r Rh. Mus. N. F. LX 248) und in 
Kynegetika betiteltes Lehrgedicht über die Jagd, der ße.schreibung der Ei^nsc^ten und der Aus- 
wie die Halieutiea in Hexametern; es wird auch rüstung des Jagers U. l »i 

von Suidas und der erweiterten Vita (s. o.) dem 60 109, insbesondere Gratt. 333 = 0. I 90), verein- 
Kilikier 0. zugeschrieben. Von diesem kann es zeit auch sonst (M. Fiegl Gratius Cyne^tnÄ 
jedoch nicht herrühren, da der Verf. sieh selbst Progr. Görz 1890, 27ff.). pne gemeinsame Quelle 
als aus Apamea am Orontes gebürtig bezeichnet hellenistischer Zeit muß alM, direkt oder indirekt 
(II 127ff; dazu Martin 17ff.), ganz abgesehen benutzt, zugrunde liegen. Starker sind die Lber- 
von dem Unterschied in Metrik, Sprache und Stil einstimmungen mit Xenoph. Kyneg. (r i eg l 
(über diesen Lehrs Quaest. cp. 309ff.). Daß a. 0.), aber dieser ^hcint doch nur indirekt be^ 
dieser Syrer 0. geheißen habe, ist ganz unsicher; nutzt zu sein. — Die Anlage des Ganzen ist nun 
ist die oben geäüßerte Vermutung über die Ver- aber dadurch sehr unübersichtlich geworden, daß 
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ganz unvermittelt von II 43 ab bis zum Schluß poetischen Quelle genommen ist. Wenn Ps.-O. 

des dritten Buches eine Beschreibung der vier- I 21 behauptet, daß niemand v6r ihm die Jagd 

füßigen Tiere eingeschoben ist, und zwar keines- poetisch behandelt habe, so ist dies sicher un- 

wegs nur der jagdbaren; auch Rind, Marder, Igel, richtig (s. Art. Grattius o. Bd. VII S. 1844), 

Maulwurf, Ichneumon befinden sich darunter. aber er mag wirklich kein Lehrgedicht über dies 

(Wenn Nemesianus Cyneg. 54ff. Ichneumon, Mar- Thema gekannt haben. Br beruft sich sowohl auf 

der, Igel als zu jagende Tiere nennt, so geht dies die Erkundung bei andern, d. h. in Wahrheit auf 

auf Lektüre der Kyneg. zurück.) Hier ist wie so Bücher, als auch auf die eigene Erfahrung (IV 

oft in den Kyneg. das Vorbild der Hai. maß- 16ff.), und sicher hat er selbst gejagt (vgl. II 32. 

gebend gewesen, die der Darstellung der Fischerei 10 33). Aber seine Daretellung ist keineswegs er- 
eine Aufzählung der Meerestiere vorausschieken; schöpfend; manches ist flüchtig und ohne Sach- 

die Einschachtelung statt der Voranstellung hat kenntnis behandelt. Daß er sich nicht wie Grat- 

der Verf. vermutlich gewählt, weil er sonst eine tius 24ff. bemüht hat, Herstellung und Verwen- 

neue Einleitung ohne Vorlage hätte schaffen müs- düng der Netze und Fallen in Verse zu bringen, 

sen. Dieser Teil berührt sich vielfach mit der und sich mit der Aufzählung I 147—157 begnügt 

Schrift jreei fqicüv des Timotheos von Gaza; die hat, wird man nicht tadeln. Aber die Behandlung 

Parallelen sind zum größten Teil von M. H a upt der Hasenjagd IV 425-^38 ist ganz dürftig; was 

in seiner Ausgabe des Timotheos (Opusc. IH I 481—638 über Ausbildung und Verhalten des 

274ff.) vermerkt. Daß die Übereinstimmungen Hundes gesagt wird, ist erdacht und hat mit der 

nicht auf Benutzung der Kyneg. durch Timotheos 20 aus Ps.-Xenophon und Arrian bekannten Praxis 
beruhen, sondern auf eine gemeinsame Quelle zu- nichts zu tun. Bei der Darstellung der Aufzucht 

rückgehen, haben B u s s 1 e r Jahrb. f. Philol. der Hunde I 436—443 hat der Verf. das meiste 

XXXV (1889) 123 und W e 11 m a n n Herrn. LXII von dem, was ihm die Quellen boten, weggelassen; 

179ff. gezeigt. Der Verf. der Kyneg. hat also neben übriggeblieben ist nur der phantastischeRatschlag, 
der Jagdliteratur auch ein Tierbuch ausgeschöpft; die jungen Hunde an Hirschkühen, zahmen Lö- 
daß dies die Schrift xegl (<i>o)v des Apologeten winnen usw. saugen zu lassen, eine offenbare Ent- 

Tatian gewesen sei, wie W e 11 m a n n wollte, ist Stellung der von Poll. V 51 überlieferten Vor¬ 
allerdings wenig wahrscheinlich. Nach diesem schrift, die Hunde nach der Muttermilch mit dem 

Tierbuch hat er nicht nur den beschreibenden Teil Blut erlegter Tiere zu füttern. Sein Interesse gilt 

gearbeitet, sondern Einzelheiten daraus in den der 30 dem Fang des Großwildes; die Lnwenjagd a.m 

Jagd gewidmeten Teil übernommen. So wird die Euphrat IV 112—146 und die Bärenjagd in Ar- 

Behandlung der verschiedenen Pferderassen (I 196 menien IV 354—424 sind lebenswahre Schilde- 

—205. 271—315) durch eine Deklamation über rungen. Im zoologischen Teil ist die Exaktheit der 

das Kriegspferd, eine Aufzählung berühmter Beschreibungen natürlich das Verdienst der Quelle; 

Pferde und die Geschichte von der Stute und auf sie geht auch die Bevorzugung der Tiere des 

ihrem Fohlen unterbrochen; da die letztere sich vorderen Orients und Afrikas zurück, 

bei Tim. 290, 5 H. findet, stammt sie ebenso aus Stil, Sprache, Metrik. Für die Aus- 
dem Tierbudh wie die von der Zucht gescheckter schmückung des Stoffes bedient sich der Verf. 

Pferde I 328—367 (über diese W e 11 m a n n 185). zahlreicher Entlehnungen aus den Hai. (Martin 

Bei der Beschreibung des Leoparden III 63—83 40 67ff. A u s f e 1 d 30ff.). Daneben wird auch auf 

erklärt er, die Verwandlung der Mänaden später Nikander (W. B a u m a n n Quaest. de anim. hist., 

besingen zu wollen; es geschieht bei der Jagd auf Marburg 1912, 69) zurückgegriffen; über eine 

einzelne Tiere IV 230—358. Auch diese Ge- Reminiszenz aus Euripides’ Phoenissen vgL 

schichte hat Timotheos (284, Iff. H.; Supplem. Schneider zu III 222. Wie die Verschachte- 

Aristot. I 1 p. 93). Ein ähnliches Versprechen lung der beiden Hauptteile, so zeigt die Über¬ 
macht er III 406 bei der Behandlung des Stachel- mäßige Länge der m>-thologischen Digressionen. 

Schweins; hier ist das Versprechen nicht eingelöst daß ihm der Sinn für Proportion fehlt, und die 

oder der betreffende Abschnitt nicht erhalten. Deklamationen, besonders die den Tieren in den 

Auch was IV 439—447 über die Gazellenjagd Mund gelegten Reden, verraten einen bedenk¬ 

gesagt wird, ist aus dem Tierbueh (Tim. 285 ,50 liehen Mangel an Geschmack. Gleichnisse ver- 
17 H.) in den Abschnitt über die Jagd auf ein- wendet er seltener als 0., ist aber auch hier bis- 

zelne Tiere versetzt; es fehlte ihm offenbar für weilen den Hai. verpflichtet (I 494. II 345. FV 

diesen Teil an Material. — Daß der Verf. eine 140. 221). Schüler seines Vorgängers ist er auch, 

poetische Vorlage gehabt habe, ist nirgends zu er- wenn er ein Genrebild wie die Schilderung des 

kennen. Zwar weist die Schilderung des Stier- Blumen suchenden Mädchens IV 368ff. selbstän- 

kampfes II 43—82 auffällige Übereinstimmungen dig erfindet; aber die Geschmacklosigkeit, dieses 

mit der Vergils Georg. IH 209ff. auf (W. Kroll Mädchen mit einem Hund zu vergleichen, der eine 

Studien 195. Wey man in Silvae Monacenses Bärenfährte gefunden hat, hätte 0._ nicht be- 

[1926] 94). Aber darum als Quelle Ps.-Oppians gangen. Ähnlich I 494ff. Für den Stü ist maß¬ 
einen vor Vergil liegenden griechischen Dichter 60 lose Überladung mit rhetorischem Putz kennzeich- 

anzunehmen, ist schwerlich berechtigt, da auch bei nend. Anaphora und Isokolon sind häufig; vor 

Timotheos wie in den Kyneg. das Kapitel vom aUem aber ist der Reim in der Caesur und am 

Rind (290, 19 H.) mit der Beschreibung des Versende in einem Ausmaß verwendet wie von 

Kampfes t^gann, also ebenso in dem von Ps.-O. keinem andern griechischen Dichter (Norden 

benutzten Tierbuch, und ferner bei Ailian. hist. Kunstpr. 834ff.). Auch AUitteration _ fehlt nicht 

an. VI 1 eine knappe, sich mit den Kyneg. und (z. B. III 36). Feinheiten des hellenistischen Stiles 

Vergil berührende Darstellung vorliegt, die nach wie die Vermeidung von Substantiv und n^h- 

Ausweis der Umgebung sicher nicht aus einer gestelltem Attribut am Versende kennt er nicht 

Pauly-WisBowa-Kroll XVIII ^ 
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(Wifstrand91). — Die Sprache ist vielfach 
unkorrekt; sie weist in Flexion, Wortbildung und 
Syntax auffällige Besonderheiten auf. Über die 
letztere liegen nur einige Beobachtungen von Otto 
Schmidt De elocutione 0. Apameensis (Lpz. 
1866) 44ff. und K. P r e u s s Zum Sprachgebrauch 
der Oppiane 1, 2, Progr. Liegnitz 1880/83 vor; 
die beiden ersten sind sorgfältig behandelt von 
0. Rebmann Sprachl. Neuerungen in d. Kyneg. 
O.s, Basel 1918. Die Wortwahl ist stark von den 
Hai. beeinöußt; Abweichungen bei Lehrs 
Quaest. ep. 3198. Von sonstigen Vorbildern ist 
neben Apoll. Rhod. vor allem Nikander zu nen¬ 
nen. — In der Metrik gestattet Ps.-O. sich Frei¬ 
heiten, wie sie bei keinem gebildeten Dichter er¬ 
hört sind. Die Cäsurregeln beachtet er so wenig, 
daß er sogar den Einschnitt nach dem vierten 
Trochaeus nicht scheut. Schlechte Technik ist es, 
wenn er in den Spondiaci, die er der Klangwir¬ 
kung wegen gern verwendet — I 50 viermal hin¬ 
tereinander —, auch dreisilbige Schlußwörter zu¬ 
läßt (Lehrs 812). Im Gegensatz zu den Hai. 
braucht er Muta cum üquida nicht als Doppel¬ 
konsonanz; vereinzelt scheut er auch bei anderen 
Konsonantenverbindungen nicht die Verkürzung 
(Lehrs 314). Bei dieser Verachtung der feineren 
Technik fällt es auf, daß er gegen Hiat und Hiat- 
kürzung sehr empfindlich ist (Lehrs 3168.); 
man wird also hierin nicht den Einfluß der Poesie, 
sondern wie in der Bevorzugung des Reimes den 
der zeitgenössischen Rhetorik erkennen. 

Nachwirkungen. Überlieferung. 
Die Kyneg. sind längst nicht soviel gelesen wor¬ 
den wie die Hai. Nemesianus hat sie allerdings 
gekannt (s. o.), und sprachliche Einflüsse liegen 
bei dem geistesverwandten Nonnos vor. Eine 
Prosaparaphrase, wahrscheinlich von Euteknios, 
ist hrsg. von Tüselmann Abh. Gott. Ges. 
N. F. IV 1 (1900); sie ist nur bis zu IV 424 er¬ 
halten, bringt also keine Entscheidung darüber, 
wieviel am Schluß der Kyneg. fehlt. Von den 
Byzantinern zitiert anscheinend nur Tzetzes die 
Kyneg. (Peter 14, wo hinzuzufügen Posthomer. 
820 mit Schol.); die Bevorzugung der Hai. bezeugt 
ausdrücklich ein Scholion zu diesen (Am. P e y - 
r 0 n Notitia librorum qui allati sunt in Taur. 
bibl. [1820] 77, 3). Dazu stimmt, daß Scholien 
nur ganz spärlich vorhanden sind. Neun Scholien 
aus Laur. XXXII IßbeiA. Ludwich Aristardhs 
hom. Textkritik II 604. Die von Bussemakerl 
(hinter den Scholia in Theocritum ed. Dübner 
2438.) aus zwei Parisini schlecht edierten sind in 
Wahrheit Glossen, untermischt mit Stücken aus 
Euteknios und Paraphrasen in Zwölfsilbern, die 
nach den Varianten zu urteilen eigenes Erzeugnis 
des Glossators sind (L u d w i e h II 597). — Von 
den Hss. des Textes gibt die älteste, der mit etwa 
150 Abbildungen geschmückte Marc. gr. 479, eine 
antike illustrierte Ausgabe wieder, die B y v a n c k 
(Mededeel. nederl. hist, instit. Rome V [1925] ( 
348.) auf Grund des — recht imeinheitlichen — 
Stiles der Bilder in die Zeit und die Heimat des 
Dichters setzt, Ch. D i e h 1 Manuel d’art byz. H“ 
(1926) 602 ins 3. oder 4. Jhdt. Neben Tieren, 
Jagd- und Genreszenen finden sich auch mytho¬ 
logische und historische Bilder: Bukephalas, Alex¬ 
ander Darius verfolgend (zu I 230), Bellerophon 
und Chimaira (zu I 233), Herakles mit den Rin- 
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dem des Geryones am Orontes (zu II 109). Ver¬ 
zeichnis der Reproduktionen bei B y v a n c k 36, 3. 
Nach dem Marc, sind die Bilder des Paris gr. 
2736 kopiert, nach diesem die des Paris. 2737. 
Die Überlieferungsgeschichte des Textes ist noch 
nicht geklärt; das Verhältnis der 18 Hss. zuein¬ 
ander wurde von 0. Tüselmann Z. hdschriftl. 
Überlief, von O.s Kyneg., Ilfeld 1890, anders be¬ 
urteilt als in der einzigen kritischen Ausgabe von 
IP. Boudreaux Paris 1908. Andere Ausgaben 
(mit den Hai.) s. o. unter 1. Übersetzung von Max 
Miller (Buch I Amberg 1885, II 1—377 Mün¬ 
chen 1891, IV Amberg 1886) mit Erläuterungen. 

3) Adressat eines Briefes in Varros Episto- 
licae quaestiones Buch IV, Gell. XIV 7, 3. S. D a h 1- 
mann Suppl.-Bd. VI S. 1225f. 

4) Freund Martials, Epigr. VI 42. Nach 
F r i e d 1 ä n d e r z. St. ist der Name an den übri¬ 
gen Stellen (VI 62. VII 4. VIII 25) willkürlich 

' gewählt. [Rudolf Keydell.] 

Ser. Oppidius wird von Horaz (sat. II 3, 168' 
—186) als ein reicher Gutsbesitzer in Canusium 
vorgeführt, der auf dem Sterbebette seinen ver¬ 
schieden gearteten Söhnen A. und Ti. seine letz¬ 
ten Ratschläge erteilt, wobei anachronistisch auf 
die zur Zeit der Abfassung des Gedichts aufsehen¬ 
erregende Aedilität Agrippas (721 = 33) hinge¬ 
wiesen wird. ,Damit mag Horaz wohl einen alten 
Bekannten seiner Jugend unsterblich gemacht 
‘ haben“ (Kiußling-Heinze z. d. St.); in der 
Tat kommt der Name 0. in Italien kaum irgend¬ 
wo sonst vor als unweit der apulischen Grenze im 
südlichen Samnium (Allifae CIL IX 2404. 2407. 
2353 = D e s s. 6513. Saepinum IX 2522f.). 

[F. Münzer.] 

Oppidum. 1) 

Inhalt: 

1. Etymologisch-Terminologisches. 

2. 0. als Burg. 

3. 0. als Stadt. 

4. Literatur. 

1. E t y m 0 1 0 g i s c h - T e r m i n 0 1 0 gi¬ 
sch e s. Nach C u r t i u s Gr. Etym.^ 78 kommt 
0 . von ob und pedum = ,da8 über der Ebene 
Liegende“, die ,Feste‘, angenommen von Nissen 
Templum 88; nach Joh. Schmidt (bei Momm- 
sen St.-R. III 790, 1) geht es aut die Praeposition 
und diejenige Wurzel zurück, aus der das germa¬ 
nische tat, unser ,Faß“, entsprungen ist, bedeutet 
also ursprünglich .Einfriedigung“. Tatsache ist, 
worauf auch W ö 1 f f 1 i n (Arch. f. Lex. V 1958.) 
aufmerksam gemacht hat, daß der dem Worte zu¬ 
grunde liegende Begrifi nicht von dem bebauten 
Raume, sondern von der Befestigung ausgeht, vgl. 
Caes. Wl. Gail. V 21, 3 (s. u.), wo mit o. ein 
keltisches Wort wiedergegeben wird, welches etwa 
unserem deutschen Be^i8 ,Burg“ entspricht, etwa 
dunum (lown), das auch als Ortsname in Irland, 
England, Frankreich, Deutschland, Schweiz vor¬ 
kommt, A. Holder Altcelt. Sprachschatz I 1375, 
oder briga (gallisch, nicht gemeinkeltisch) ebd. I 
533, Nachträge zu I 935, ebenfalls auch als Orts¬ 
name, aber nur in Frankreich gebräuchlich. Das 
Adverbium oppido (kein Dativ, wie Verrius Flac- 
cus behauptete, sondern der Ablativ) bedeutet 
,fest“. Von hier aus versteht man auch, daß die 
Schranken im Zirkus o. heißen, Naevius bei Varro 
1. 1. V 32, 153. Die etymologische Erklärung des 
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Wortes durch die Alten (Varro 1. 1. V 141: o. ab 
opi dictum, quod munitur opis causa, ubi sü, 
Fest. 202 M., Paul. Diac. 184 M., Pompon. Dig. 

L 16. 239 § 7: 0 . ab ope dictum, quod eins rei 
causa moenia sunt emstituta, Serv. Aen. IX 608, 
Isid. Orig. XV 2, 5 und 6) ist demnach zwar nicht 
sprachlich, wohl aber sachlich richtig. Ursprüng¬ 
lich bedeutet also o. nur die Einhegung eines Ge¬ 
ländeabschnittes — sei es einen Holzabschluß, 
einen Erdwall oder eine Mauer nebst Graben — 1 
und dann erst sekundär auch den eingehegten 
Raum, mochte derselbe, wie ursprünglich von 
Gebäuden frei oder, wie später, bebaut gewesen 
sein. Ohne Umwallung also kein o. Die Umwal¬ 
lung aber hatte in den ältesten ganz primitiven 
Verhältnissen in erster Linie, ja vielleicht aus¬ 
schließlich eine militärische, nicht eine staats¬ 
rechtliche Bedeutnng, anders Mommsen St-R 
III 790,1, richtig D. D e 11 e f s e n Philol. X XXTT 
509; A. V. G e r k a n Griech. Städteanlagen 1924, 2 
127 im Anschluß anKornemann Klio V 788. 
Von der B e f e s t i g u n g ist also das Wort zur 
Bezeichnung des befestigten Raumes im Sinne 
von .Festung“, ,Burg“ und von hier aus zur Be¬ 
zeichnung der aus der Burg hervorgegangenen 
Stadt verwendet worden. Zwischen o. = Burg 
und o. = Stadt muß also unterschieden werden. 
Wir legen diese Tatsache unserer Darstellung 
zugrunde. 

2. 0. als ,Burg‘. In diesem Stadium steht nach 3 
dem im vorigen Abschnitt Ausgeführten die Um- 
waUung breit im Vordergrund und ist das pri¬ 
märe Charakteristikum. Ein zweites Charakte¬ 
ristikum von 0 . im Sinne von Burg ist die Tat¬ 
sache, daß es am Wall und Graben ursprünglich 
ein Ende erreicht und nicht etwa auch noch das 
draußen liegende Territorium oder Ackerland mit 
eingeschlossen hat. 0. und ager stehen vielmehr, 
bis in die städtische Epoche des Terminus hinein, 
in einem scharfen Gegensatz zueinander; vgl. 4 
Dekret des L. Aemilius Paulus vom J. 189 v. Chr. 
zugunsten der Bewohner der befestigten Ort¬ 
schaft turris Lascutana in der Baetica (wegen der 
Bezeichnung turris eine punische Gründung s. u.), 
CIL n Add. 5041 = Bruns Fontes F p. 240 
nr. 70 = De SS. 15 agrttm oppidumqu(e), quod 
ea tempestate posedissent, item possidere habere- 
que iousit, lex Antonia de Termessibus vom J. 71 
V. Chr., CIL I 204 = B r u n s^ p. 94 = D e s s. 
38 Col. II 78. net guis ... meilites in o p p t - 5 
dum Thermesum maiorum Pisidarum agrum- 
V e Thermensium ... introducito; dann aus der 
Zeit, da o. schon Stadt bedeutete: lex Malac. 
CIL II 1964 = B r u n s^ p. 152 = D e s s. 6089 
III 61: in oppidum municipii Flavi Malacitani 
quaeque ei opp^ eontinentia aedificia erunt. Das 
sehr umfangreiche Belegmaterial aus den Schrift¬ 
stellern für diese Erscheinung gehört ebenfalls 
zum größten Teil der Epoche an, da o. schon 
Terminus für Stadt war: Cic. fam. XIH 4; ß 
agrumque Volalerranum et oppidum, Liv. X 37 
(von RuseUae): non agri tantum vastati sed oppi¬ 
dum etiam expugnatum; vgl. auch Plin. n. h. V 70 
(über die Vorlage Cuntz Neue Jhb. 17'. Suppl. 
1890,481): Herodtttm cum oppido inlustri eiusdem 
nominis. Dieser alte Gegensatz zwischen o. und 
ager hat sich am längsten in den personalen Ab¬ 
leitungen von o. bewahrt: Mommsen St.-R. 
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III 7908.: oppidani sind die cives intramurani 
im Gegensatz zu der plebe rustica, den außerhalb 
der Mauer wohnhaften Gemeindegenossen. 

Solange o. noch nicht Stadt, sondern Burg 
bedeutete, mangelte ihm naturgemäß auch die 
Autonomie. 0. stand vielmehr als ,Bnrg‘, fester 
Platz und Zufluchtstätte im Verbände des Stam¬ 
mes, der VoIfcschaft {gens, eivitas) oder eines 
Unterabschnittes derselben, des Gaues (pagus). 
OAuf die Burgen der italischen Stämme ist das 
Wort daher primär angewendet worden und von 
hier aus auf die entsprechenden Schöpfungen zu 
Sicherungszwecken der im Stammverband leben¬ 
den Fremdvölfcer Italiens (vgl. Cato bei Plin. n. h. 
III 133; Latini iuris Euganeae gentes, quarum 
oppida XXXIV enumerat Cato) und der Provin¬ 
zen, voran diejenigen der am nächsten den Ita¬ 
likern verwandten Kelten, übertragen worden, 
mochten dort die oppida Höhenburgen (Ring- 
0 wäUe), Waldburgen oder Wasserzufluchtsstätten 
gewesen sein. Die berühmteste Stelle ist die¬ 
jenige Caesars, der von einem Volk der britanni¬ 
schen Kelten erzählt (bell. Gail. V 21, 3): o. autem 
Britanni vocant cum silvas impeditas vallo aut 
fossa munierunt, quo incuisionis hostium vitandae 
causa convenire eonsuerunt, F. Hertlein Gal¬ 
lische und britannische oppida und unsere vorge¬ 
schichtlichen Ringwälle, Neues Korr.-Blatt f. d. 
Schulen Württemb. XI (1904) 3718. E. Korne- 
0 m a n n Nene .Jahrb. IL (1922) 508. 

Die drei den Begrifi des altitalischen o. aus¬ 
machenden Faktoren sind also: die Umwallung 
in irgendeiner Form, die Beschränkung auf den 
vom Wall umgebenen Raum und die fehlende 
Autonomie. Wie pagus der Gau, so ist o. in der 
kleinsten Form die Gauburg, in größeren Dimen¬ 
sionen dagegen die Stammes- oder Volksburg. 
Pagus und o., Gau und Gauburg, sind die beiden 
wichtigsten Glieder altitalischen Siedelns. Der 
0 meist zerstreut im Gau wohnende Italiker bedarf 
ähnlich wie der Kelte viel mehr als der grie¬ 
chische und germanische Dorfsiedler einer festen 
Burg zum Schutz von Mensch und Vieh in den 
Zeiten der Not. 

Die antike Literatur über die italische Früh- 
zeit, die meist griechisch ist oder unter griechi¬ 
schem Einfluß steht, hat die Bedeutung der Gau- 
und Stammesburgen im Gemeinschaftsleben der 
italischen Völker und Stämme wohl erkannt, aber 
0 zum Teil griechisch gedeutet, z, B. auf den mythi¬ 
schen griechischen , Städtegründer“ Oinotros zu- 
rückgeführt, vgl. Dion. 112: ipHiae nöieis ftiugäs 
uai avvexsis ksil rdig ogeaiv. Auf den Bergen aber 
wohnten vorher nach I 9 die ,Aboriginer‘ aveu 
rtix&v xio^gdöv xal onogäbcs. Aus dieser zwei¬ 
ten Stelle folgt, daß die nöXsis pixgai des Oino¬ 
tros befestigt, also oppida waren. Zu dem in der 
Hauptsache auf Varro zurückgehenden Altmaterial 
über den frühesten Burgenzustand von Latium 
1) vgl. H. N i s B e n Ital. Landesk. IF 5538. Sicher 
ist: wie gens und pagus ist o. eine altitalische 
Siedlungsform. Mit fortschreitender Entwicklung 
treten dann beide in einen Gegensatz zueinander. 
Die auf den befestigten Bergen seßhaften Herren¬ 
geschlechter bekamen die Herrschaft über die 
unten in den pam wohnenden Bauern {pagani). 
Auf dem Boden der späteren urbs Roma hat sich 
immer der Gegensatz der montes (mit oppida) 
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Abb. 1. Samnitisches Oppidum von Trebula 
(nach Maiuri Not. d. scavi 1930, 218). 


und der pagi sowie ihrer Bewohner, der montani 
{oppidani) und pagani, erhalten und erklärt viel¬ 
leicht mit den später so scharf hervortretenden 
Abstand der Plebeier von den Patriziern. Wäh¬ 
rend anderswo der Besitz des Pferdes seitens der 
Reichsten im Bauerntum die stärkste soziale Dif¬ 
ferenzierung der ländlichen Stände gebracht und 
z. B. bei uns die über die Gemeinfreien erhobenen 
ritterlichen Mannen geschaffen hat, ist vielleicht 
auf italischer Erde der Burg- und Höhenbewohner 
in die höhere Sphäre der gentes emporgestiegen. 
Doch bleibt dies, wie ausdrücklich zugestanden 
sei, eine Hypothese. 

Das archäologische Material zu 
0 . = Burg. Naturgemäß ist der Einblick in 
diese Entwicklungsstufe von o. in denjenigen Ge¬ 
bieten von Italien, in denen die Verstädtischung 
frühzeitig eingetreten ist (wie in den Westland¬ 
schaften Etrurien, Latium und Campanien) nicht 
mehr so tief wie in den zurückgebliebenen Län¬ 
dern des Innern. Immerhin haben auch in West¬ 
italien Untersuchungen über den Zustand der 
Mauern der aus den alten oppida hervorgegange¬ 
nen Städte Aufschlüsse über den älteren Burg¬ 
zustand gebracht, z. B. in Norba {quae arx in 
Pomptino esset: Liv. H 24) L. Savignoni 
und R. Mengarelli Not. scavi 1901, 548, 
weiter bei den Ausoni-Aurunci: Fr. Ve r r e n g i a 
Vescia capitale degli Ausoni, Rivista Indo-Greco- 
Italica rv (1920) 83ff. dazu (sehr interessant). 
F. Ribezzo Nota comparativa e cronologica 
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Sulla tettonica dell’ arx di Vescia, auf dem Monte 
Frascara (Roccamonfina), ebd. 104ff. mit einem 
Ausblick auf die volskisch-aurunkischen oppida 
überhaupt; zu Pün. n. h. III 59 über Pirae vgl. 
C1 u V e r It. Ant. HI 1079; Phnii igitui tempe- 
state Pyrae oppidum nullum exstitit eoque in- 
certum quo situ id fuerit, über die neuere For¬ 
schung zu diesem Ort Ribezzo Torre, porta e 
cinta poligonale inedite di Pirae ausonica ebd. VH 
p923) 113ff. (an der Straße Minturnae-Formiae 
im heutigen Dorfe Scauri, s. Lageplan flg. 1 auf 

S. 115); vgl. auch Verrengia Ausona Aurunca- 
sito-cinta poligonale ebd. X (1926) 137ff. 

Unsere Erkenntnis der Burgzustände im Inne¬ 
ren, vor allem in denjenigen Gebieten, in die das 
griechische und etruskische Stadtsiedlungssystem 
nicht oder erst spät eingedrungen ist, hat in den 
letzten Jahren dank der regen italienischen Aus- 
grabungs- und Aufnahmetätigkeit auch in abge¬ 
legenen Teilen des Landes große Fortschritte ge¬ 
macht. H. Nissens Landeskunde war im zwei-, 
ten Bande, was die archäologischen Materialien 
betrifft, schon beim Erscheinen (1902) veraltet. 
Die Einsichtnahme in das Buch ist aber für die 
dort verübende sorgfältige kritische Verarbei¬ 
tung der literarischen Quellen noch unbedingt 
nötig. Überall ist F. v. D u h n s Gräberkunde 

T, 1924, heranzuziehen, weil er vielerorts aus der 
Lage der Nekropolen sichere Rückschlüsse auf die 
Art der ältesten Siedlungen unternommen hat. 
Aber über diese zusammenfassenden Werke hin¬ 
aus sind heute stets die neuesten italienischen 
Ausgrabungsberichte einzusehen, wie sie vornehm¬ 
lich in den Notizie degli scavi enthalten sind. 

Im Vordergrund dieser Burgenforsehung im 
Gelände stehen heute die Bergländer Mittelitalien.s 
Samnium, Lucanien, Sizilien. Die beiden zuletzt 
genannten Länder beweisen durch ihr Material, 
daß vielfach die den Italikern zeitlich vorangehen¬ 
den Sikuler bereits oppida gebaut haben; darüber 
schon grundlegend P. 0 r s i Not. 1896, 243ff. 
und V, di Cicco Not. 1919, 243ff. (für Luca¬ 
nien), Sind schon die verschiedenen Völker itali¬ 
scher Provenienz in ihrem Burgbau stark diffe¬ 
renziert (A. Maiuri Not. 1929, 211), so wird 
durch diese Erkenntnis noch ein weiteres Moment 
hereingebracht, das uns hindern sollte, die Dinge 
allzu uniform vorauszusetzen. Immerhin lassen 
sich gewisse Grundformen und bevorzugte Lage¬ 
plätze der italischen Burgen bereits erkennen, vor 
allem dank der Angriffnahme systematischer Er¬ 
forschung der samnitisclien Vnlksburgen durch 
M a i u r i. Die italische Burgenforschung täte 
aber gut daran, die deutsche Ringwallforschung 
(s. dazu den oben zitierten Aufsatz von Hert- 
1 e i n) mehr im Auge zu behalten wie um¬ 
gekehrt dieselbe Mahnung auch unserer deut¬ 
schen prähistorischen Forschung gegenüber aus¬ 
gesprochen werden muß, da bei der Ähnlichkeit 
des keltischen und italischen Siedeins und Woh¬ 
nens durch ein Herüber- und Hinüberschauen in 
die Methoden und Ergebnisse beider Forschungen 
mancherlei Anregung und Unterstützung gewon¬ 
nen werden könnte. 

Ein Grundschema, das immer und immer wie¬ 
der in einer gewissen Abwandlung auftritt, be¬ 
dingt durch das Gelände, dem man sich überall 
anpaßt, ist folgendes. Es begegnen in der Regel 


zwei Mauerringe, einer, der äußere, der das ge¬ 
samte Areal umschließt, und ein zweiter (innerer), 
der den höchsten Punkt des Territoriums {arx) 




von dem etwas besonders tiefer gelegenen und 
meistens viel größeren Teil des o. absondert. Die 
arx ist gewissermaßen das ultimum refugium (s. 
M a i u r i s Planskizze v. Trebula Not. 1930, 218, 
fig. 37 Abb. 1); das Ganze vergleichbar den beiden 
Teilen im keltischen Ringwall (z. B. Odilienberg 
bei Schlettstadt im Elsaß s. B b e r t ReaU. III 
250), wo vielleicht Menschen und Vieh in den 
Zeiten der Not gesondert untergebracht wurden 
(Menschenkraal und Viehkraal), Auch die im Nor¬ 
den bei den alten keltischen Bmg-oppida vor¬ 
kommenden Fälle, daß die Burgen auf den Höhen 
verlassen und die Städte in der Ebene neuangel^ 
werden (Beispiel Bibracte—Autun, für Spanien 
vgL n 1423 unten S. 715) wiederholen sich in 
Italien, z. B. bei Bovianum (Undecimanorum seit 
Vespasian beibenannt) N i s s e n II 791, oder Sae- 
pinum, ders. 794ff.; das römische Saepinum in 
der Ebene (Altilia), dagegen im Territorium von 
Terravecchia das von Papirius Cursor im J. 293 
V. Chr. zerstörte samnitisehe o., beschrieben von 
Maiuri Not. 1926, 250ff. 

Aus dem reichen Material der italienischen Ge¬ 
ländeuntersuchungen und Grabungen sei noch auf 
folgende Plätze aufmerksam gemidit: 

Reg. VH Populonia, A. Minto Not. 1914, 
411; Bolsena G. F. Gamurrini Not. 1896, 325. 

Reg. IV Vestini, A. de Nino Not. 1896, 
169ff.; Bagno (Vestini), ders. Not. 1907, 27; Mar- 
rucini, ders. Not. 1896, 441; Giola dei Marsi, 



Abb. 2. Kleineres 0. von Castellone 
(Vorwerk für Trebula) 

(nach Maiuri Not. 1930, 227) 

Basilikata und dem Salernitanergebiet: (mure) a 
pietre piccole e senza alcuna faccettatura cii^ono 
un area ellisoide; Pietrapaole (Cosenza), ders. Not, 
1900, 608 in contrada Muraglie und Piano di 
S. Martine, dazu Patron! Not. 1901, 27; Oli- 
veto Lucano, di Cicco Not. 1919, 243—260, 
erster Bericht über die Ausgrabungen am Monte 
Croeda-Cognato mit Ausführungen über den Bur¬ 
genbau in der Basilikata im ganzen; älteste Bau¬ 
ten hier wohl auf die Siculi (s. o.) zurückgehend 
aus dem 8. und 7. Jhdt., die jüngeren (5. Jhdt.) 
lucanisch-italisch. 

Reg. II (Apulien) Altamura, Patroni Not. 


ders. Not. 1906, 467; dazu das ausgezeichnete 
Material, das M a i u r i für Samnium zusammen- 
gebraeht hat: o. auf dem M. Acero, Not. 1929, 
207ff., Saepinum s, o., Alfedena, M ari an i Mon. 
Ant. Line. X, 1901, 233ff., Piedimonte d’Alife, 
M. Cila, M a i u r i Not. 1927, 450ff., dazu 
V. Duhn Gräberk. I 61 Off., 557tt.; Trebula (Tre- 
glia) Maiuri Not. 1930, 214ff., altes samniti¬ 
sches o. aus dem 6. Jhdt.; kleine Nebenfestung in 
Castellone (masseria la CoUa = mons CaUicula) 
an dem Passe, über den Hannibal zog, als er das 
bekannte Strat^em verwendete (Abb. 2), Plan der 
G^end beiKromayer-Veith Ant. Schlacht¬ 
felder IIIj 218ff. Karte 2. 

Reg. in. Vorzügliche Studienplätze für den 
italischen Burgenbau bietet auch Lucanien (Ba¬ 
silikata). Hier haben G. Patroni und di 
Cicco den Untersuchungen M a i u r i s in Sam¬ 
nium vorgearbeitet; vgl. Atena Lucana, Pa¬ 
troni Not. 1879, 112ff. und 1901, 505; Raia 
s. BasUe, wo man das antike Numistrone ansetzt, 
ders. Not. 1897, 182ff.: Umwallung mit einer 
überragenden arx, die Mauern (alle, auch die fol¬ 
genden, ohne Bindemittel gearbeitet) von ähnlich 
starkem Eindruck wie diejenigen von Atena; vgl. 
auch 184ff. (älteste Anlage in Tito Vecchio); 
Accettara, di Cicco Not. 1896, 53: i recinti 
erano, due, uno nella parte piu alta il quäle deli- 
mitava l’acropoü (gemeint ist die arx\ man sollte 
griechische Ausdrücke in der Darstellung itali¬ 
scher Siedlungsformen vermeiden), l’altro piu 
basso che coraprendeva lo spazio maggiore alle 
abitazioni (letzteres nur Vermutung; gefunden 
wurden keine Mauerreste innerhalb der Mauern); 
Marsiconnuovo, ders. Not. 1900, 37, zwischen der 


1897, 241ff. 

Sizilien: Modica, P. Orsi Not. 1896, 243ff.; 
Castronovo (im Innern zwischen Agrigent und 
Himera), Pirro Marconi Not. 1930, 555fl. 
(nicht griechisch, wie behauptet wird, sondern 
Bingeborenen-Schöpfung). 

Das gesamte Material verdient heute eine sy¬ 
stematische Durcharbeitung (immer unter Beach¬ 
tung der Ringwallforschung jenseits der Alpen), 
die ich an dieser Stelle nicht zu geben vermag. 
Dabei muß die Frage, wie weit vorindogermanische 
Anlagen auch hier unter oder neben den oppida 
der jüngeren Völker Europas gele^n haben, 
überall geprüft werden, vgl. darüber ein paar An¬ 
deutungen bei C. Schuchhardt Ebert BL. 
VIII 1927, 468ff.; Alteuropa^ 1926, 215ff. Sein 
Aufsatz (Vortrag) Hof, Burg und Stadt bei Ger¬ 
manen und Griechen, Neue Jahrb. XXI (1908) 
I 305ff. ist in Grundfragen verfehlt und_ durch 
neuere Forschung überholt; vgl. gegen ihn D. 
F i m m e n Die kretisch-mykenische Kultur 1921, 
36ff. V. G e r k a n Griech. Städteanlagen 1924, 3. 

Ob die ältesten befestigten l^iedlungen der 
ihre Leichen verbrennenden Italiker in der Po- 
ebene, in den sog. ,Terramares‘ als oppida anzu¬ 
sprechen sind, bleibe offen. Die Terramancoli- 
I forschung befindet sich zur Zeit in starker Um¬ 
wälzung, vgl. Fr. Messerschmidt Bronze¬ 
zeit und frühere Eisenzeit in Itahen, Pfahlbau, 
Terramare, Villanova 1935. Sicher ist, daß auch 
hier Anknüpfungen an ältere (vorindogennanische) 
Siedlungs- und Befestigungsweisen vorliegen. 
Schuchhardt, Alteuropa reicht auch hier 
nicht aus. Das Material vermehrt sieh zusehends 
und bedarf einer neuen Behandlung. 
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3. 0. als Stadt. Die alten Volksburgen, 
die wir im vorhergehenden Abschnitt behandelt 
haben, füllten sich in den weiten Territorien der 
,ünterbiirg‘, d. h. des Baumes, der außerhalb der 
arx lag, allmählich mit Einwohnern, die sich dort 
Behausungen bauten, und bekämen so ein stadt¬ 
ähnliches Aussehen, in Italien wie in den Pro¬ 
vinzen, hier die turres (s. o.) auf ehemaligem 
punischem Okkupationsgebiet oder die keltischen 
oppida, die Caesar zu seiner Zeit im jenseitigen 
Gallien angetroflen hat und beschreibt (Wahle 
bei Ebert Reall. XIV 368). I mm erhin trat o. als 
Terminus in die Stadtsphäre erst mit dem Augen¬ 
blick ein, als diese oppnda aus dem Volkschafts¬ 
oder Gauverbande eximiert, d. h. autonom wur¬ 
den. Stellenweise ist in den Provinzen die Um¬ 
wandlung in die städtische Form erst durch das 
Zugreifen der Römer vor sich gegangen. Für Spa¬ 
nien hat die Inschrift CIL II 1041 = D e s s. 
6921 zuerst A. Schulten (Philol. LIII 1894, 
642, dazu Kornemann Hio V, 1905, 86) 
erklärt: lul(ienses) mulalione oppidi munioipes 
ul incolae pagi translucani et pagi suburbani. 
Ein spanisches o. der Eingeborenen-Bevölkerung 
ist hier aus seinem Stammverband gelöst und in 
ein römisches Municipium mit dem Beinamen 
lulium verwandelt worden. Dagegen zwei Land¬ 
bezirke sind pagalim organisiert geblieben und 
an die neue Stadtgemeinde vielleicht nur ,attri- 
buiert' (vgl. Art. Attributio im Suppl.- 
Bd. VII) worden, weshalb die Einwohner dieser 
pagi keine eives, sondern nur incolae wurden (s. 
0 . Art. Municipi u m S. 571). Anderswo in 
Spanien ist die Entwicklung zur Stadt anders 
verlaufen. Der plinianische Auszug aus der augu¬ 
steischen Reichsstatistik (n. h. IV 118) erwähnt 
unter den Gemeinden Lusitaniens die damals noch 
offenbar volksgemeindlich organisierten Lancien- 
ses. Der Grenzstein CIL II 460 vom J. 2 v. Chr. 
terminiert aber inler Lanc(ienses) oppid(anos) et 
Igaeditanos. Die Inschrift der Brücke von Alean- 
tara aus traianischer Zeit CIL II 760 = D e s s. 
287 a erwähnt als Miterbauer die Bewohner zweier 
Gemeinden, die als Lancienses oppidani und Lan- 
eienses Transeudani unterschieden werden. Hier¬ 
nach sind nicht nur die Lancienses im alten o. 
der Völkerschaft, sondern auch die L. Transcu- 
dani selbständige Gemeinden geworden. 

Der seither betrachteten Entwicklung des Wor¬ 
tes o entsprechend, bleibt dasselbe auch im neuen 
Sprachgebrauch zunächst auf die intramurane 
Fläche beschränkt, wie oben schon angedeutet 
wurde; vgl. lex agraria vom J. 643/111 I 2* 
585, Bruns Fontes U 11, 81 (p. 86); extraque 
mm agrum locum ubei oppodum Chart[ago] fuit 
qu[ondam]\ weiter CIL I 2’, 1529 = X 5807 = 
D e s s. 5348 aus Aletrium vor der lex lulia vom 
J. 90 V. Chr. Z. 4ff.; semitas in oppido omnis, 
Z. 10: aquam in opidum, CIL VIII 977 = D e s s. 
5320 aus Curubis in Africa vom J. 45 v. Chr.: 
mumm oppidi, CIL II 3408 aus Carthago nova 
für den Genius opidi voraugusteischer Zeit, mit 
derselben Widmung auf Inschrift aus Acinipo in 
der Baetica CIL II 1346. Nicht zu lokalisieren 
ist das 0 . Sabelanum auf der cordubensischen In¬ 
schrift CIL II 2193: genio oppidi Sabetani. Noch 
im J. 78 n. Chr. schreibt Vespasian in einem Brief 
an das latinische Municipium Sabora in der Bae- 
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tica; CIL II 1423 = B r u n s" 81 p. 255 = 
D e s s. 6092: permitlo vobis oppidum sub nomine 
meo, ul voltis, in planum extruere. Überall hier 
ist o. für den Raum innerhalb des Mauerringes, 
d. h. die Stadt im engeren Sinne, verwendet. Nur 
von hier aus erklärt sieh dann eine Seltsamkeit 
der italischen Stadtentwieklung, daß nämlich hier 
— und nur hier allein — auch Gemeinden ohne 
Territorien Vorkommen, wie z. B. Caudium in 
Samnium (Grom. I 232, 7. CIL IX 2165), etwas, 
was auf griechischer Erde undenkbar wäre. 

Als dann o. schon in der Zeit der römischen 
Republik zur Bezeichnung der Stadt im weiteren 
Sinne = Stadt -|- Stadtterritorium Verwendung 
fand, wurde es bei der großen Zahl der Speziaf- 
termini {colonia, s. d., municipium s. d.) eine 
Art von übergeordnetem Begriff für Stadt im all¬ 
gemeinen, vgl. die oben erwähnte lex agraria vom 
J. 648/111 V. Chr. Z. 5: urbs opidum vicus oder 
i Z. 22: oppidum coloniave (Art. Municipium 
S. 571). Bei Aufzählung der verschiedenen Spe-, 
zialbezeichnungen marschiert dementsprechend o. 
immer an der Spitze und kommt in dieser Be¬ 
ziehung zur Alleinherrschaft, je mehr urbs für 
Rom allein nur noch angewandt wird (die ältere 
Sprache kennt auch vrbes neben der urbs Roma, 
Plin. n. h. III 46 nach der Statistik des Augu- 
stus): lex Acilia rep. vom J. 123/22: CIL I 22, 
583, Bruns-Gradenwitz Font. F nr. 10, 
31: oppida, fora, conciliabula-, lex Rubria vom 
J. 49 V. Chr., Bruns nr. 16 II 2. 26. 58. 58: 
oppidum, municipium, colonia, praefeetura, forum, 
vieus usw. Es ist also der allgemeinste Begriff 
für Stadt, daher in den Elogien der augusteischen 
Zeit, welche die alte Terminologie imitieren, CIL 
I Elog. XXVIII von Appius Claudius Caecus: 
plura oppida de. Samnitibus cepit, vgl. elog. XX: 
oppidum Lavinium ab Aenea conditum. Am mei¬ 
sten wird o. gebraucht für die Peregrinengemein- 
den des Westens, während für die ehemaligen 
griechischen Poleis des Ostens civitas bevorzugt 
wird (s. Art. Civitas Suppl.-Bd. I S. 301). Der 
Treuschwur der Aritienser in Lusitanien für Ca- 
ligula vom J. 37 n, Chr. (CIL II 172 = De ss. 
190) ist datiert; a. d. V Mus Mai(asj in Aritiense 
oppido ve.teri. In der augusteisch-agrippischen 
Reichsstatistik, die Plin. n. h, allerdings stellen¬ 
weise herzlich schlecht benutzt hat, wird o. eben¬ 
falls für die autonome städtisch geordnete Gö- 
meinde und zwar einer jeden Rechtsstellung ver¬ 
wendet, während civitas und populus die allge- 
mein-sten Ausdrüeke für Gemeinde, sowohl die 
städtische, wie die volksgemeindlich organisierte, 
darstellen. Am lehrreichsten ist n. h. III 18, wo 
die Summe aller Gemeinden der Hispania Tarra- 
conensis angegeben wird; 293 selbständige Ge¬ 
meinden = civitates (praeter contributas aliis)-, 
davon sind 179 oppida-, dazu Detlefsen Philol. 
XXXII 604 riehtig; ,Zwischen den Begriffen civitas 
und 0 . ist kein kontradiktorischer Gegensatz vor¬ 
handen; vielmehr ist ersterer der umfassendere 
und schließt den letzteren in sich ein; nur unter 
besonderen Verhältnissen können beide in Gegen¬ 
satz zueinander treten.* Im letzteren Falle bezeich¬ 
net o. die städtische, civitas die nichtstädtische 
geordnete Gemeinde, die ,Volkschaft‘ oder ,Volks- 
gemeinde* (Zangemeister) bzw. die ,Gau- 
gemeinde' (Schulten, Lit. s. Art. Civitas 
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Suppl.-Bd. I S. 300). Für die Tarraconensis-Sum- 
menzahl ergibt sich daraus; Von den 293 Ge¬ 
meinden sind 179 Städte = oppida, die übrigen 
114 dagegen waren civitates im engeren Sinne, 
d. h. ,Volksgemeinden*. 

Eine Zwischenbemerkung über die Benützung 
des Plinius sei hier eingeschaltet. Die modernen 
Autoren, vor allem Schulten in seinen flüch¬ 
tig hingeworfenen Erstlingsarbeiten auf diesem 
Gebiet, vgl. Rh. Mus. L 497, 2. 498, machen den 1 
großen Fehler, nicht hinlänglich zwischen den 
Quellen des Plinius zu scheiden. Es ist etwas 
ganz anderes, ob dieser, wie so oft, einen Peri¬ 
plus (Quelle Varro?) ausschreibt oder die Reichs¬ 
statistik des Agrippa und Augustus. Im Periplus 
fand die Verwendung von o. ganz wahllos statt 
für Burgen und Städte aller Art, kleine und große, 
dagegen in der Reichsstatistik ist o. immer Stadt, 
Mommsens Skepsis gegenüber Plinius hat da¬ 
her nur Berechtigung an den Stellen, wo der Peri- * 
plus ausgeschrieben ist, nicht aber da, wo Agrippa- 
Augustus vorliegt, wie 0. C u n t z erwiesen Imt. 
Die Terminologie des Periplus sei an den Kapiteln 
über Spanien erwiesen, vgl, III 19ff.r Primi in ora 
Bastuli, ... oppida orae proxima Urei adscrip- 
tumque Baeticae Baria usw. oder IV llOff., Nen¬ 
nung vieler oppida, die keine Städte waren, da¬ 
zwischen statt o. auch castellum (castellum Tyde 
IV 112, wie auch in der Inschrift der zu Genna 
gehörigen Langenses Vituri CIL V 7749 der Vor- \ 
urt der Völkerschaft als castellum bezeichnet wird, 
das dadurch deutlich überall als das alte Synony¬ 
men zu o. erscheint). Das in der Statistik (IV 
117) als municipium e.R. bezeichnete Olisipo (Lis¬ 
sabon) wird im Periplus zweimal (IV 118 und 116) 
farblos nur o. genannt. Die IV 116 unter allerlei 
oppida erscheinenden Salacia und Myrtilis werden 
im Auszug aus der Statistik (IV 118) unter den 
oppida veteris Lalii aufgeführt. Der Periplus ist 
also rein nach geographischen Gesichtspunkten, 
die Statistik nach Rechtskategorien in alphabeti¬ 
scher Ordnung gearbeitet. Noch ein Beispiel: 
Periplus IV 112: Bracarum oppidum Augusta, 
Statistik III 128 nur Bracari. Aus diesem Tat¬ 
bestand folgt, daß der Vorort der Bracari trotz des 
Beinamens Augusta noch im Volksverband stand, 
d. h. noch nicht eximiert war. Dasselbe ist der 
Fall mit dem Vorort der Astures, Asturica Augu¬ 
sta, trotz der Worte urbe magnifica in III 28, die 
C u n t z für die Statistik mit Recht eingeklam- 5 
mert hat. Erst später (vgl. CIL II 2636) ist dieser 
Ort Stadt geworden, und zwar mit zwei magistri 
an der Spitze, wie manche spanischen Städte (z. B. 
Aritium). Der Periplus vertritt also die ältere 
Auffassung, wonach die oppida noch nicht nach 
der Rechtsstellung (ob Burgen oder Städte und 
innerhalb der Städte, ob Bürgergemeinden, Lati¬ 
ner- oder Peregrinengemeinden) geschieden waren. 
Es ist derselte Sprachgebrauch, den nach Plin. 
III 18 auch die Inschrift des Pompeius auf seinem 6 
Ehrenmal in Pyrenaeo aufwies: citerioris Rispa- 
niae sicut conplurium provinciarum aliquantum 
velus forma mutata est, utpole cum Pompeius 
Magnus tropaeis suis quae slaluebat in Pyrenaeo 
DCCCLXXVI oppida ab Alpibus ad lines Hispaniae 
uUerioris in dicionem ab se redacla testatus sit. 
Die Zahl von 876 oppida für die Gallia Narbo- 
nensis -|- Hispania Tarraconensis kann nicht im 
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Sinne von oppida = Städte gemeint sein. Die 
Statistik gibt für Hisp. citerior, wie wir o. sahen, 
293 civitates, darunter 179 oppida = Städte an. 
Diese 179 oppida abgezogen, ergäbe für die Nar- 
bonensis eine Zahl von Städten, die unmöglich 
ist. Folglich sind in der obigen hohen Zahl nicht 
nur die Städte enthalten, sondern auch alle im 
Volksverband stehenden Stamm- und Gauburgen. 
Nur der Nachweis der Statistik als Quelle des 
Plinius an den in Frage kommenden Stellen gibt 
uns also nach dem Gesagten die Gewähr, daß o, 
wirklich als Stadt interpretiert werden darf. Wenn 
also in der Statistik bei Plin. III 27 sechs oppida 
der ehemaligen Volkschaft der Arevaci auf ge¬ 
zählt werden, so sind das wirklich schon Städte 
im Rechtssinne, und zwar sechs von der Gesamt¬ 
summe der 179 oppida. Die ältere Republik hat 
nach dem politischen. Grundsatz divide et impera 
ein System der Zerschl^ung der alten großen 
I Stammesgebiete durchgeführt. Dieses Verfahren 
geht weit zurück. M o m m s e n (Henii, III 265 
= Ges. Sehr. IV 60ff.) hat die Herauslösung von 
turris Lascutana aus einem helotenartigen Ver¬ 
hältnis zu Hasta (Regia) — darüber o. S.709, 41 
und die Konstituierung eines neuen o. slipendia- 
rium mit eigenem Territorium durch L, Aemilius 
Paulus als eine allgemeine Maßnahme, nicht be¬ 
schränkt auf diesen Einzelfall, zu erklären ver¬ 
sucht. Hieraus ergibt sich die starke Vermehrung 
I der Städte = oppida. Demgegenüber hat Caesar 
ein System der Zusammenfassung (contributio. 
im Sinne des griechischen Synoikismos, vgl. CIL 
VIII 8210 = Dess. 6864 soluta contributime 
von der Auflösung der großen Samtgemeinde Cirta 
in Numidien; vgl. Art. Contributio im 
Suppl.-Bd. VII S. 85 bevorzugt, wonach größere 
Gemeindegebilde geschaffen werden. In dieser 
Richtung läuft dann auch das gallische civitates- 
System des Augustus, dieses allerdings im volks- 
) gemeindlichen Rahmen. 

Wir kehren zur Reichsstatistik zurück, die uns 
nach dem Gesagten zum erstenmal einwandfreies 
Material für die Verwendung von o. als Stadt 
bietet und uns den Umfang der Verstädtischung 
der westlichen Provinzialländer für die Zeit des 
Augustus erkennen läßt. Die Reichsstatistik, deren 
Ausarbeitung sein getreuer Mithelfer Agrippa 
begonnen hatte, war im allgemeinen nach folgen¬ 
dem Schema (formula) eingerichtet. Für jedePro- 
9 vinz war zunächst die Gesamtsumme aller auto¬ 
nomen Gemeinden (civitates oder populi) an^ 
geben. Waren diese nicht sämtliche Stadtgemein¬ 
den, so wurden in der Regel 1. Volksgemeinden 
(civitates im engeren Sinne) und 2. Städte (Sam¬ 
melbegriff dafür oppida) unterschieden. Die zweite 
Abteilung zerfiel in fünf Gruppen; oppida dvium 
Romanorum (coloniae und municipia), oppida 
Latinorum, oppida libera, foederata und slipen- 
diaria. Die coloniae cirium Romanorum werden 
0 stets unter diesem Spezialtitel vorangestellt, für 
die municipia kommt sowohl dieser Sperialtitel 
vor, wie z. B. in der Baetica und in Lusitanien, 
als auch die allgemeinere Bezeichnung oppida 
cirium Romanorum-, darüber Art. Munici¬ 
pium S. 597. Wo coloniae und municipia aus¬ 
drücklich genannt werden, beschränkt sich oppida 
auf die Latiner- und Peregrinengemeinden, für 
welch’ letztere es allmählich der Terminus techni- 


cus wird. Von hier aus erklärt es sich, daß der 
Begrifi o. lür Italien mit der Umwälzung vom 
J. 90/89 seine Anwendbarkeit verlor. Denn jetzt 
war die Halbinsel fast vollkommen Bürgerknd, 
und die lex lulia municipaJis vom J. 45 v. Chr. 
kennt nur noch die bürgerlichen Gemeindefonnen 
municipia, coloniae, praefecturae, fora, eoneilia- 
bula. Ähnliches sehen wir in Spanien seit Vespa- 
sian. Mit der Verleihung des ius Latium an große 
Teile des Landes durch diesen Herrscher war 
die Erhebung der neuen Latinerstädte zu muni¬ 
cipia Flavia fast durchgängig verbunden. So 
verschwindet auch aus Spanien in der Haupt¬ 
sache die Bezeichnung o. für Stadt. Mit anderen 
Worten überall, wo die Romanisierung voll durch¬ 
geführt ist, war kein Raum mehr für o. 

Führen wir uns nun noch kurz die Städtezahl, 
insonderheit die Zahl der oppida, nach der augu¬ 
steischen Statistik vor Augen (vgl. Art. Muni- 
c i p i u m S. 592ff.). 

Spanien: Hispania citerior (geteilt in 
7 Gerichtssprengel = eonventus) Plin. III 18: 
298 eivitates, darunter 179 oppida; diese setzen 
sich zusammen aus 

a) 12 Colonien, 

b) 18 oppida eivium Romanorum, 

c) 18 oppida Latinorum veterum, 

d) 1 oppidum foederatorum, 

e) 185 oppida stipendiaria. 

Die Volksgemeinden befinden sich hier in den 
zurückgebliebenen drei Nordwest-Oonventen, wäh¬ 
rend der eonventus Cluniensis halb städtisch, 
li.alb gaugemeindlich organisiert war. 

Hispania Baetica (geteilt in 4 Convente); Plin. 
III 7: 175 oppida, diese setzen sich zusammen aus 

a) 9 Colonien, 

b) 10 municipia c.R. (darüber o. S. 718, 60), 

c) 27 oppida Latio antiquitus donala, 

d) 6 oppida libera, 

e) 3 oppida foederata, 

f) 120 oppida stipendiaria. 

Die Provinz erstreckte ihren Besitz über den ge¬ 
schlossenen Provinzialraum hinaus: Plin. III 19 
steht in der Beschreibung der Citerior; adsc'ip- 
fumqtie Baeticae Baria (oppidum), und V 2 heißt 
es von der colonia Augusti lulia Constantia Zulil 
in Mauretanien: regum dicioni exempta et iura in 
Baeticam petere iussa. 

Lusitania (geteilt in drei Convente): Plin. IV 
117: 45 populi (Begriff wie ciiitates oben in Cite¬ 
rior), darunter 

a) 5 Colonien, 

b) 1 municipium c. R., 

c) 3 oppida Lalii anliqui, 

d) 36 oppida stipendiaria. 

Die Darstellung erweckt den Eindruck, als oh 
auch hier wie in der früher und stärker durch¬ 
organisierten Baetica die Verstädtischung (aller¬ 
dings mit Großgemeinden wie sie die caesarische 


b) 15 oppida eivium Romanorum (an der 

Spitze die älteste Stadt des Landes, 
Utica), 

c) 1 oppidum Latinum, 

d) 1 oppidum stipendiarium, 

e) 30 Oppida libera. 

Alles übrige (es bleiben noch 463) sind nicht nur 
eivitates == Volksgemeinden sed pleraeque etiam 
nationes (Volksschaften, Stämme, auf den In¬ 
schriften in der Regel als gentes bezeichnet) iure 
dici possunt. Die Verstädtischung ist also an 
Spanien gemessen eine minimale gewesen. 

Mauretanien: Obwohl noch Vasallenreich 
unter Augustus, war das Land schon mit römi¬ 
schen Städten versehen, s. Art. Municipium 
S. 595; neben coloniae (Art. Coloniae S. 559 
Nr. 351 ff.) auch oppida e. R.: Tingi, Portus Ma¬ 
gnus Plin. V 19 und oppida Latinorum, so Arsen- 
naria (ebd.) und Tipasa (III 20, vielleicht erst 
von Claudius), In der Aufzählung der Gemeinden 
bei Plin. V 17ff. stehen die oppida im Vorder-, 
grund, Quiza Cenitana heißt ,peregrinorum o.‘, 
Caesarea, antea vocitatum lol., ,o. eeleberrimum“. 

Sizilien, vollkommen verstädtischt, Plin. 
III 88: Gesamtsumme wird nicht angegeben, läßt 
sich aber auf die Zahl von 68 errechnen, darunter 

1. 5 Colonien, 

2. 63 jUrbes aut eivitates“, darüber Art. M u - 

nicipium S. 598. 

Aus der Aufzählung (III 91) ergibt sich dann, 
daß diese zweite Gruppe sich zusammensetzt aus: 

a) 1 oppidum eivium Romanorum, dazu noch 

eines auf der Insel Lipara (III 93), 

b) 3 oppida Lalinae eondieionis, 

c) der Rest aus oppida (13) bzw. eivitates (46) 

stipendiariae. 

Sardinien: Plin. III 85, dazu grundlegend 
E. Pais in Studi storici III, 1894, 458ff. und 
ders. Storia deUa Sardegna c della Corsica 1923 
I 313ff. und 829ff. Die Gesamtzahl der populi 
wird nicht angegeben (nach Pais mindestens 21, 
in Wirklichkeit noch mehr), herausgehoben aus 
ihrer Zahl werden nur drei Völker, die Iliensis, 
Balari, Corsi. Dagegen gibt Plinius nach der 
Statistik die Zahl der oppida der Insel auf 18 an, 
darunter 

a) 1 Colonia (Turris Libisonis), 

b) 1 oppidum eivium Romanorum (Caralis). 

Korsica: Plin. III 80: eivitates 32 et eolo- 

nias Marianam a G. Mario deduetam, Aleriam 
a dietatore Sulla. Wörtlich interpretiert kommt 
man demnach auf 34 Gemeinden für die Insel. 
Doch ist wahrscheinlich nur mit 32 eivitates im 
Ganzen zu rechnen, in denen die 2 Colonien ent¬ 
halten waren. Sie hat Plinius allein aus der Ge¬ 
samtzahl herausheben wollen und ungeschickt mit 
et angeknüpft. Wie sich innerhalb der 30 civi- 
tates das Verhältnis von städtischen und nicht¬ 
städtischen Gemeinden zueinander stellt, wird nicht 


und augusteische Ordnung liebte, s. o., zum Teil 60 gesagt. .4us Diod. V 14 (nach Poseidonios) und 
hier mit Eingemeindung der Lager und Lager- Strab. V 2, 7 p. 224 sowie Ptolem. III 2. 7 (dazu 

territorien) schon vollkommen durchgeführt war. C. Müller Ptolem.-Ausgabe 370) dürfen wir 

In dem Gebiet südlich des Tagus scheint dies uns die Zahl der oppida wohl nur verschwin- 

tatsächlich der Fall gewesen zu sein. Ob auch dend klein denken; daher die Auslassung bei 

nördlich dieses Flusses, vor allem im Binnenland, Plinius. 

muß dahingestellt bleiben. Gallia Narbonensis: Plin. III 85ff. 


A f ri c a: Plin. V 29; 518 poprdi, darunter: Hier fehlen seltsamerweise die Zahlen für die ein- 

a) 6 Colonien, zelnen Gemeindekategorien. Wir müssen uns die- 
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selben aus den aufgezählten Namen selber errech¬ 
nen. Es sind: 

1 eivitas foederata im Sinne von Volks¬ 
gemeinde, Volksschaft (Vocontii) sowie 

37 oppida, und zwar: 

a) 7 Colonien, 

b) 29 oppida Latina, dazu die duo capita der 

Vocontier-Volks Schaft, 

c) oppidum foederatum (Massilia). 

Die (hrdnung der Provinz stammt wie in Lusi- 
tanien wieder in der Hauptsache von Caesar und 
zeigt wie dort eine kleine Zahl von selbständigen 
Gemeinden, die alle mit zum Teil großen Terri¬ 
torien ausgestattet waren. Doch sind diese hier 
nicht durch eontributio wie in Spanien, sondern 
durch attributio zustande gekommen. Nemausus 
umfaßt offenbar das gesamte Gebiet der Volcae 
Arecomici; denn nach IH 37 waren dieser Stadt¬ 
gemeinde XXUII (oppida) adtributa, alle nach 
Strab. IV 1, 12 p. 186 ebenfalls mit latinischem 
Recht ausgestattet. Die Organisation der voconti- 
schen Volksgemeinde ist von 0. Hirschfeld 
in den Gallischen Studien III S.-Ber. Akad. Wien 
cm 1883 und CIL XII p. 160ff., sowie von 
Kornemann Zur Stadtentstehung in den ehe¬ 
mals keltischen und germanischen Gebieten des 
Römerreiches 1898 eingehend auseinandergesetzt. 
Plin. III 87 bemerkt nur von ihr: Voeontiorum 
civitatis foederatae duo capita Vasio et Lucus 
Augusti, oppida vero ignobilia XVIIII ... adtri¬ 
buta. Die ganze Schöpfung war äußerlich ein 
Zwischending zwischen Volks- und Stadtgemeinde, 
de iure aber sicher eine Volksgemeinde; die 
oppida ignobilia waren rechtlich nur viei und da¬ 
her wohl der Ausdruck oppida hier eine Zutat des 
Plinius, wie es auch nicht ganz richtig ist von 
oppida adtributa zu sprechen wie bei der Stadt¬ 
gemeinde Nemausus. Die Späteren haben diese 
Zwischenbildungen nicht mehr verstanden. 

Tres Galliae: Plin. IV 105ff. Bei der 
rein volksgemeindlichen Organisation der drei 
g^lischen Provinzen außerhalb der Narbonensis 
sind hier oppida im Sinne von Stadtgemeinden 
ausgeschlossen. Für die Belgien (IV 106) werden 
neben den gallischen und germanischen eivitates 
bzw. gentes nur die coloniae Equestris et Rau¬ 
rica, sowie (als plinianischer Nachtrag) in übis 
colonia Agrippinensis genannt, in der Lugdunen- 
sis heißt es zum Schluß (IV 107): Secusiavi 
liberi, in quorum agro colonia Lugudunum, in der 
Aquitanica (IV 108) steht hinter Boviates, mox 
in oppidum contributi Convenae. 

Dalmatien: Älteste Erwähnung der Ge¬ 
meinden in der Inschrift CIL IH 1741 = D e s s. 
938 für DolabeUa, den Consul des J. 10 n. Chr., 
geschrieben von den eivitates superioris provin- 
ciae Hillyrici, eivitates natürlich auch hier gleich¬ 
mäßig Stadt- und Volksgemeinden umfassend. 
Ein Bild von der eingetretenen Verstädtischung 
gibt auch hier zum erstenmal die Reichsstatistik. 
Im allgemeinen kann man sagen, daß zu städti¬ 
scher Organisation im wesentlichen nur die Küste 
und die vorgelagerten Inseln übergegangen sind 
während das durch die Natur gegen das Meer fast 
vollkommen abgeschlossene Binnenland in der 
gaugemeindlichen Form steckengeblieben ist. Die 
Auszüge aus der Reichsstatistik bei Plinius sind 
hier nach den Conventus gemacht. Der nörd- 
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lichste Convent war der conventus Seardonitanus, 
in der Hauptsache die alte Landschaft Liburnien 
(vgl. CIL in 2808 = Dess. 7156 aus der Zeit 
des Tiberius gesetzt von den eivitates Libumiae). 
Plin. in 139ff. gibt hier lapudes et lAburnorum 
eivitates XlHl (von denen nur 4 mit Namen ge¬ 
nannt werden). Dann folgen vier Gemeinden mit 
ius Italieum (dazu v. Premerstein Bd. X 
Art. Ius Italieum) und eine 5. Asseria mit 
Immunität. Daran schließt sich eine Aufzählung 
von Küsten-Oppfda (offenbar nach einem Peri¬ 
plus), endlich eine solche von insulae (fünf an der 
Zahl) cum oppidis; da diese in alphabetischer 
Reihenfolge, sicher aus der Statistik, als Abschluß: 
in eontinente colonia lader (Zara). Wir haben also 
15 Gaugemeinden und fast ebensoviel Städte. 

Der erste Convent im eigentlichen Dalmatien, 
der Salonitanus, hat offenbar nur ein kurzes Stück 
Küstenland, dafür aber weite Strecken des Binnen¬ 
landes im heutigen Bosnien umfaßt. Von Städten 
der Küste erscheinen: 

a) 1 Colonie (Salona selbst), 

b) 2 oppida c. R.: Tragurium IH 141 und 

Issa m 152, 

c) 9 nur mit Namen genannte Peregrinen- 

gemeinden, 5 festländische (mit Angabe 
der Zahl ihrer ,Decurien‘) und 4 von den 
Inseln. Für beide Gruppen werden dann 
auch die in ihnen gelegenen eastella 
(Volksburgen, hier also wieder im Sinne 
von oppida = Burgen) aufgezählt. 

Im Convent von Narona (III 142ff.) werden 
genannt: 

a) 2 Colonien (Narona und Epidaurus), 

b) 6 oppida e. R. (Rhizinium, Acruium, 

Butua, Olicinium, Scodra und Lis- 
sus) (144), 

c) 13 Peregrinengemeinden in alphabetischer 

Ordnung, dazu noch 5 weitere. Wieviel 
größer die wirkliche Zahl gewesen ist, 
ergibt die Nachricht des Varro bei 
Plin. III 142, daß 89 eivitates zu seiner 
Zeit in Narona Recht suchten. PUn. IH 
144 wird noch von multorum Oraeeiae 
oppidorum deßeiens memoria gesprochen. 

Die Alpen- und Donauländer sind an¬ 
fangs nur volksgemeindlich, d. h. nach eivitates, 
organisiert gewesen. Am frühesten ist der Vasal¬ 
lenstaat Noricum, der sich in augusteischer 
Zeit weiter nach Osten erstreckte als später (VeU. 
II 109: Carnuntum norisch) städtisch durchsetzt 
worden. Plin. III 146: oppida eorum (i. e. Nori- 
corum) Virunum, Celeia, Teurnia, Aguntum, 
luanum, omnia Claudia, denen dann andere 
(flavische) Gründungen sich anschlossen. 

Im Gegensatz zu Noricum war das östlich an¬ 
grenzende Pannonien in der Hauptsache wie¬ 
der nur volksgemeindlich aufgebaut. Das Land 
war wie die alphabetisch angelegte Völkerliste bei 
Plin. III 147 zeigt, schon in der Statistik erfaßt 
(0. Cuntz Neue Jhb, 17. Suppl. 1890, 515ff.). 
Im übrigen werden erwähnt in dem Lande; 

a) 2 Colonien Emona (später zu Italien ge¬ 

schlagen) und Siscia, letztere vielleicht 
erst flavisch, 

b) ca. 20 Peregrinengemeinden, die genannt 

werden, in Wirklichkeit natürlich viel 
mehr. 
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Moesien: Hier stammt die kurze in der 
Hauptsache alphabetisch geordneteVölkerliste Dar- 
dani-Timachi Plin. III149 aus der Statistik (über¬ 
sehen von C u n t z 521). Es sind die Volksschaf- 
ten der Urzelle der späteren Provinz Moesien, die 
aus einem Militärdistrikt auf dem Boden des spä¬ 
teren Moesia superior hervorgegangen ist. Wie 
Pannonien gehörte auch dieser Bezirk zu Hlyri- 
kum im weiteren Sinne, weshalb auch jetzt erst 
(III 150) die Vermessungsergebnisse des Agrippa 
für Gesamt-Illyrikum folgen. Die Erweiterung 
des Militärdistriktes zum Schwarzen Meer brachte 
dann in den römischen Bereich noch ilfoest 
(= Moesicae gentes in IV 3; vgl. auch CIL III 
759), Thraees, Scythae (III 149; vgl. CIL V 1838 
= D e s s. 1348: praefectus eivitatium Moesiae et 
TrebalUae). Die verstädtischten Gebiete an der 
Küste des Schwarzen Meeres gehören bereits dem 
griechischen Kolonialgebiet an: Ptolem. II 10, 3 
von Norden nach Süden: Istrus, Tomi, Callatis, 
Dionysiopolis, Odessus (Varna), Mesembria; für 
Istrus besitzen wir eine Inschrift aus Kütschük- 
Kiöi (CIL III Suppl. 12489 = Des s. 7182), wo 
es von einem Manne heißt consistens rfegione?) 
Hist(ri) muneraque fecit Histro in oppido Areon- 
tium, offenbar ein Vorort einer (an Histrus attri- 
buierten?) Gaugemeinde. 

Makedonien ist noch im Stile der West¬ 
provinzen organisiert gewesen. Plin. IV 33ff.: im 
Ganzen 150 populi, davon oppida gehobener 
Stellung: 

a) 6 Colonien, 

b) 3 oppida c. R. (Denda III 145, Stobi IV 34: 

oppidum Stobi e. R.}, 

c) oppida peregrinorum (zum Teil aufgezälüt 

nach anderer Quelle), 

d) gentex in nicht festzustellender Zahl. 

Das Bosporanische Reich: Plin. 
IV 85: 

30 populi, darunter 23 binnenländische und 
6 oppida, C u n t z 505ff. 

Alle außereuropäischen Länder, soweit sie in 
der Statistik behandelt sind (C u n t z 474ff.), und 
zwar als erste durch Agrippa, zeigen die ältere 
Form der Anlage, d. h. Bezeichnung fast aller 
Gemeinden, welcher Rechtsstellung sie auch waren 
(abgesehen von den Colonien) durch Ethnika in 
alphabetischer Reihenfolge. Da im griechischen 
Sprachgebiet des Orients die rechtliche Höher¬ 
stellung nur in der Schöpfung von Colonien be¬ 
stand, war in der Statistik dort weniger von 
oppida die Rede; nur für Lykien hatte die Sta¬ 
tistik die Angabe Plin. V lÖl: Lycia ... oppida 
XXXFJ habet (dazu C u n t z 488); vgl. für (lala- 
tien V 146: populi ac tetrarchiae omnes numero 
exev. oppida ■ .. (namentliche Aufzählung, 15 
an der Zahl). W’o o. in diesen Abschnitten des 
Plinius sonst begegnet, entstammt es in der 
Regel anderen Quellen, deren Poleis er selber 
oder schon seine Vorlage (ein Periplus?) mit die¬ 
sem lateinischen Terminus (daneben auch urbs, 
vgl. V 31 zur Bezeichnung der fünf Städte der 
Cyrenaica) übersetzte: vgl. IV Iff. (5 auch Acarna- 
num urbes), V 31, 36ff.. 41 ff. (hier daneben auch 
wieder urbs), V 145 (Verzeichnis phrygischer 
oppida celeberrima offenbar aus einer griechischen 
Vorlage, C u n t z 493ff.) und passim. Für die 
Ostprovinzen bevorzugen die Statistik und die 
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Inschriften civitas = Polis, s. Art. C i v i t a s 
Suppl.-Bd, I S. 301, daneben auch populus. Inter¬ 
essant ist die Bezeichnungsweise der freien Städte 
in Achaia: IV 7: liberum o. Delphi, IV 25 Thes- 
piae liberum o., aber IV 5 civitas libera Nicopoli- 
lana, IV 24 Athenae libera civitas, IV 29 ebenso 
Pharsalus, IV 52 Coreyra, IV 71 Astypalaia, IV 26 
Tanagra übet populus. Daneben kommt noch der 
ganz farblose Terminus respublica für Stadt auf, 
dieser sowohl im Westen (am frühesten hier in 
Spanien) wie im Osten, um später auch von dem 
überall siegreich werdenden civitas verdrängt zu 
werden. 

Hervorhebenswert ist noch die Urkunde über 
die Stadtverleihung an Orcistus in Phrygien durch 
Constantin I. am 30. .luni 330 (CIL III 7000 = 
Bruns^ 35 p. 160ff. = Dess. 6091). Denn 
hier tritt ganz spät noch einmal o. uns entgegen. 
Die Stadt, welche das ius nomenque civitatis wie¬ 
der erhält, wird genannt: o. et civitas, während 
die Einwohner selbst in ihrer Bittschrift von 
ihrem vetustissimum oppidum reden, das von 
Anfang an civitatis dignitatem gehabt habe. Hier 
ist der Gebrauch von civitas = Stadtrecht zwi¬ 
schendurch wohl die Ursache gewesen, daß man 
für den Begriff Stadt noch einmal auf o. zurück¬ 
gegriffen hat, das für die Städte im Orient der 
allgemeinste Terminus seit langem gewesen war, 
vgl. Augustus res gestae (Mon. Anc.) c. 26 von 
Aethiopien und Arabien; complura oppida capia: 
m Aethiopien ist man usque ad o, Nabata, in Ara¬ 
bien ad o. Mariba vorgedrungen. 

Als die kirchliche Verwaltung in der Spät¬ 
antike schließlich die städtische ablöste, ist civi¬ 
tas auch die Bezeichnung für die Bischofsstadt 
und die bischöfliche Diözese geworden. Das seit 
der Depossedierung von Rom frei gewordene Wort 
urbs und daneben o, kommen in der gleichen Be¬ 
deutung nur ganz vereinzelt vor. 

0. hat also zwei Momente gehabt, wodurch es 
aus seiner Verwendung als Terminus für Stadt 
ausgeschieden worden ist, einmal durch die fort¬ 
schreitende Romani sierung des Reiches, die den 
Spezialtiteln der Städte, am stärksten dem Muni¬ 
zipalnamen, zur Vorherrschaft verhalf und zum 
anderen durch den Sieg des Begriffes civitas (s. c. 
Suppl.-Bd. I S. 300ff.). 

4. Literatur. 0. als Burg; H, Nissen 
Ital. Landesk., II Die Städte 1902. F. v. D u h n 
Ital. Gräberk. I 1924 (Ausgabe von Bd. II durch 
Messerschmidt steht bevor). E. Korne- 
mann Polis und Urbs Klio V, 1905, 78ff.; die 
italienischen Ausgrabungsberichte, besonders in 
den Notizie degU scavi; über Burgen- und Ring¬ 
wallforschung F. Hertlein Gallische und bri¬ 
tannische oppida und unsere vorgesch. RingwaJl- 
forschung. Neues Korr.-Bl. f. d. Gelehrt.- u. Real¬ 
schulen Württemb. XI, 1904, 371 ff. F. Behn 
bei Ebert Reallex. III 1925, Art. Festunar 244ff.; 
vgl. auch ebda. VI 57. IX 199. XIV 868. 
C. Schuch hardt Alteuropa 2. Aufl. 1926, 53ff. 
197ff., 268; ders. Die Burg im Wandel der Jahr¬ 
tausende 1936. — 0. als Stadt: Th. M o m m s e n 
St. R. III 790ff.; Herrn. XXXIX (1904) 321ff. 
=■ Ges. Sehr. V 552ff. D. Detlefsen Philol. 
XXXII (1873). A. Schulten Rh. Mus. L 
(1895). J. Jung Wien. Stud. XII (1890) 98ff. 
Die sorgfältigen Arbeiten von 0. C u n t z De 
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Augusto Plinii Geogr. auctore Diss. 1888; ders. 
Agrippa und Augustus als Quellenschriftsteller 
des Plinius, Neue Jahrb. 17. Suppl. 473ff.; Die 
Geographie des Ptolemaeus. Galliae, Germania, 
Raetia, Noricum etc. 1923. W. Liebenam 
Städte Verwaltung im röm. Kaiserreich 1900. 
F. Haverfield Ancient town planning 1918. 
A. V. G e r k a n Griech. Städteanlagen, Unters, 
z. Entw. des Städtebaues im Altertum 1924; hier 
123ff.: Der Typus der italischen Stadt, vielfach 
in Anlehnung an Polis und Urbs (s. o.). VgL 
auch Literaturangaben am Schluß des Art. 
Municipium S. 636ff.; dazu jetzt Hans R u - 
d 0 1 p h Stadt und Staat im römischen Italien, 
Untersuchungen über die Entwicklung des Muni¬ 
zipal wesens in der republikanischen Zeit 1935. 

[E. Komemann.] 

2) Bezeichnung für die gesamte Anlage der 
earceres (s. d.) im Circus, wegen der Ähnlich¬ 
keit mit einer befestigten Stadt. Varr. 1. 1. 

V 153: In eirco primum unde mittuntur equi, 

nunc dicuntur earceres; Naevius oppidum appel- 
lat quod a{dy muri speciem pinnis turribusque 
careeres olim fuerunt, scripsit poeta: dictator ubi 
eurrum insidit, pervehitur usque ad oppidum. 
Vgl. Fest. p. 112. Die Reste des Circus des Ma- 
xentius vermitteln noch einen guten Eindruck von 
einem 0., ebenso verschiedene bildliche Darstel¬ 
lungen aus dem Altertum (Daremb. - Saglio 
I 1189ff.). Vgl. 0. Bd. III S. 1583, 43ff. 2571, 66. 
2583, 14ff. [Fiehn.] 

Oppidum Novum. XInmSov Ncov noXcovla 
Ptolem. IV 2, 6 coni. Müller 607, codd.: Vn- 
rttdwv viov, ’OnniAoveov ’ÖTiiboviwv. Ptolemaios 
hat iritümlich 0. noch einmal eingetragen unter 
dem Namen Vnmdwv IV 1, 6, v. 1. VanlSiov 
(Müller 608). Oppidum Novum Tab. Peut., 
vgl. Miller Itin. Rom. 920. 921. Oppido Novo 
Itin. Ant. Stadt im Tal des Chylimath (Chölif) in 
Maur. Caesar., etwa 60 km von der Meeresküste 
entfernt. Die Verbindungswege von Westen nach 
Osten können sich nicht unmittelbar an der Küste 
halten, da diese auf weite Strecken gebirgig und 
sehr schroff ist. Infolgedessen entfernt sich die 
Heerstraße vom U^fer. Sie folgt dem parallel der 
Küste verlaufenden Tal des Chölif. Auf ihr zog 
429 Geiserich mit seinen Wandalen nach Osten 
(Gautier Geiserich 193). 0. hat unter Clau¬ 
dius die Rechte der Colonia erhalten. Plin. n. h. 

V 20 Eiusdem (Claudii) iussu deduetis veteranis 
Oppidum Novum (coloniae iure donatum), ent¬ 
nommen aus einer zur Zeit des Vespasian ver¬ 
faßten Liste der Gemeinden, der formula prov. 
Maur. Caesar. Das muß also wohl erst nach der 
Annexion von Maur. Caesar, im J. 40 geschehen 
sein. Es gesellte sich damit zu den zehn übrigen 
Coloniae in Maur. Caesar., von denen neun schon 
unter Augustus, noch zur Zeit der mauretanischen 
Könige, coloniae geworden und damit deren 
Macht entzogen waren (Detlefsen Die Geogr. 
Afrikas nach Plinius und Mela 26). Die Auswahl 
dieser Plätze ist offensichtlich im Hinblick auf 
ihre militärische Bedeutung geschehen. Daß 0. 
zusammen mit Jol-Caesarea von Claudius nach¬ 
träglich noch hinzugefügt wurde, spricht für die 
Wichtigkeit seiner Lage. Inschrift, dort gefun¬ 
den, CIL VIII 9648 p. 823. In der Notit. ep. 
kommt ein episcopus Oppidonobensis vor. Heute 
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mit dem Bingeborenennamen Ain Khadra, fran¬ 
zösisch Duperrö. Cat Essai sur la prov. Rom. de 
Maur. Cösar. G s e 11 Monuments antiques de 
TAlgörie. [F. Windberg.] 

Oppius, in älterer Schreibung Opius, ist viel¬ 
leicht ursprünglich als Vorname gebraucht worden 
(Praenestinische Grabschriften CIL P 283 [= 
Dess. 7818a] und 2449; doch s. auch Opiter 
o. S. 689), aber schon früh als GentUname sehr 
verbreitet. Er ist häufig auf alten Grabsteinen 
(ebd. 207. 213—227. 293. 2464) und auch Weih- 
inschriften (ebd. 1458. 1455, 4) in Praeneste, wo 
etwa ein 0. einmal außer dem Vater auch den 
Großvater nennt (ebd. 219: M. Opio M. f. L. n.) 
und Familien mit erblichen Cognomina sich von¬ 
einander scheiden (ebd. 220: M. Oppi M. f. Alb. 
207: [Naumitoriai | M. Opi Albi. — 216f.: L, Oppi 
L. f. Flacus patr. und Hlius)-, er findet sich ferner 
in republikanischer Zeit auf Inschriften in Spole- 
tium (ebd. 2108 = Dess. 3127 s. auch Nr. 9), 
im Sabinerlande (ebd. 1841), in Sicenum (Nr. 11), 
in Minturnae [Excavations at Mintumae II 1, 37 
nr. 18, 11), in Pompeii (CIL P 777, 18 vom 
J. 708 = 46), in Benevent (ebd. 1738), in Luca- 
nien (ebd. 1685, 7) und außerhalb Italiens schon 
früh auf Delos (s. Nr. 11, später 35); literarische 
Zeugnisse liegen für Tusculum (Nr. 16 freilich be¬ 
denklich) und für Campanien vor (Nr. 83). In Rom 
sind von älteren Inschriften CIL P 1351 und 
1407 zu nennen und der vielleicht von Lucilius 
stammende Vers; Oppius advenil, oomes esl quo- 
que Tettius Uli (Terent. Maur. 1246 s. Cicho- 
r i u s Röm. Stud. 77, danach Morel PLF^ 172, 
5). Die angeblich ältesten Träger ,|des Namens in 
der Überlieferung, der Eponym des Mons Oppius 
(Nr. 16) und eine Vestalin (Nr. 36), sind unge¬ 
schichtlich, aber an einem 0. in der Liste der 
Decemvim von 304 = 450 ist kaum zu rütteln 
(Nr. 27; zwei andere in derselben Tradition Nr. 7 
und 18). Dann treten erst nach 554 = 200 ver¬ 
schiedene Oppii hervor, ohne es aber im allgemei¬ 
nen zu höherem Ansehen zu bringen, und ohne 
daß sich verwandtschaftliche Zusammenhänge 
zwischen ihnen nachweisen lassen. In den Zeiten 
Ciceros und Caesars werden verhältnismäßig viele 
genannt, und die politisch einander nahestehen¬ 
den, nämlich auf Seiten Caesars und seiner Erben 
stehenden (s. dazu auch C u n t z österr. Jahresh. 
XXV 73), werden auch größtenteils mit dem 
angesehensten von ihnen (Nr. 9) verwandt ge¬ 
wesen sein; aber die meisten tauchen nur ge¬ 
legentlich einmal auf und sind nicht recht zu 
fassen. In einzelnen Stellen, wo früher Oppius ge¬ 
lesen wurde, ist jetzt die richtigere Lesart Eppius 
hergestellt (so Cic. fam. VIII 8, 5. 6; ad Att. VHI 
11 B, 1 s. auch Nr. 12). 

1) Oppius. Fest. 258 belegt Quadrantal für 
einen Weinkrug von 48 Seitarii mit Cato contra 
Oppium: Vinum redemisti, praedia pro vini qua- 
drantalibus sexaginta in publicum (U r s i n u s 
für pulli des Farnesianus) dedisti, vinum non 
dedisti. Nach der ansprechendsten Erklärung 
(Fraccaro Studi storici IV [1911] 55f. vgl. 
121f.; danach Malcovati Or. Rom. frg. I 46 
vgl. 182; etwas anders B. J a n z e r Histor. Unter¬ 
such. zu den Redenfrg. des Cato [Diss. Würzburg 
1936] 44f.) war 0. ein Publicanus, der die Liefe¬ 
rung von Wein für den Staat übernommen und 
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dafür Bürgschaft gestellt hatte, aber seine Ver- 3) Oppius, Kriegstribun unter dem Consul 
pflichtungen nicht recht erfüllte und deshalb von und Proconsul Q. Pompeius, fiel 614 = 140 in 
Cato als Censor 570 = 184 zur Strafe von der dessen zweitem Feldzuge gegen die Numantiner 
Verdingung ausgeschlossen wurde. Vielleicht stand (Appian. Ib. 78). 

er dem L. Salinator Nr. 32 nahe, der wiederum ^ Oppius ist möglicherweise kurz vor 684 
den mit Cato verfeindeten Flamininischen Brö- = 70 Praetor und Statthalter von Makedonien 
dem näher verbunden war. und Achaia gewesen. Als in diesem Jahre Cicero 

2) Oppius wird in der Chronik des Eusebios die Klage gegen Verres eingereicht und eine Frist 
unter dem Jahre der Zerstörung Karthagos 608 für seine Untersuchungen in SiciUen erhalten 
= 146 als Sieger über Gallier genannt (II 128f. 10 hatte, wollte Verres seinen Plan durchkreuzen, in- 
Schoene aus Syncell. 555, 10: X>nnios KsXxovs dem er einen Scheinkläger vorschob, der einen 
ix£ie<i>oazo. Armen. Übers. [128 a]: Oppius Cel- makedonischen Statthalter anklagen und eine kür- 

tas subegit, Hieron. [129 h]: Oppius Oallos eapit). zere Frist für seine Nachforschungen in der Pro- 

Eine entsprechende Nachricht ist sonst nirgends vinz verlangen sollte, so daß dieser Prozeß vor 

überliefert, auch nicht in der Liviusepitome aus dem des Verres zur Verhandlung gekommen wäre. 
Oxyrynchus, die für die J. 604 = 150 bis 617 = Cicero, der das vereitelte, spricht davon nur in 

137 die Kenntnis der Geschichte vielfach berei- Andeutungen und ohne Nennung eines Namens, 

chert hat. Die Frage darf daher aufgeworfen zumal Verr. act. I 6: invenit iste (sciL Verres), 

werden, ob etwa eine Verwechslung und Ver- gui sibi in Aehaiam biduo breviorem diem postu- 

schiebung des Feldzugs des Consuls Q. Opimius 20 loref ... etenim üle Äehaieus inquisitor ne Brun- 

gegen die Feinde der Massalioten im südlichen disium quidem pervenit ... ut perspicuum eui- 

Gallien 600 = 154 (o. S. 679) vorliegen kann, «is esse passet, hominem ab isto quaesitum esse, 

wobei allerdings drei Fehler in Kauf genommen non qui reum suum addueeret, sed qui meum 

werden müßten, die um acht Jahre spätere An- tempus obsideret. I 9; ul ... deligeretur ex 

Setzung, die Ersetzung des Namens Opimius senatu, qui reus Keret, qui ... causam interea 

durch Oppius, die der unterworfenen Ligurer ante eum dieeret. Die antiken Erklärer haben sich 

durch Kelten. Eine andere Vermutung sei aus der Mühe gegeben, die Persönlichkeiten des Klägers 

alten Realenzyklopädie wiederholt: ,Da bei Val. und des Beklagten zu ermitteln, und konnten das 

Max. VII 8, 9 ein Oppius Gallus genannt wird, so bei dem Letzteren mit einiger Aussicht auf Er- 

vermnten wir. daß der Heerführer von seinem gf) folg tun, da die Provinzialstatthalter bekannt 

Siege den Beinamen Gallus erhielt, den derselbe waren. Schol. Gronov. erklärt zu I 6 (388 Or. = 

auf seine Nachkommen (und vielleicht aut den 831 St.): Praetor ,Achaicus‘ Oppius dietxis est, 

bei Val. Max. Genannten, wenn dieser nicht mit und su I 9 (389 Or. =332 St.): Oppium signiH- 

dem Feldherrn identisch ist), vererbte (vgl. über cat ex piaetore Aehtnae. Unsicherer ist Ps.-Ascon. 

denselben Ursprung des Beinamens Gallus bei zu I 6 (128 Or. = 207 St.): Alii hunc Rupilium, 

M. Nonius o. Bd. XVII S. 878 Nr. 33).‘ Val. Max. alii Oppium putant. Sunt qui Rupilium dieunt 

erzählt, daß ein Oppius Oallus von einem Af. Po- aceusatorem, Oppium reum, alii Q. Melelluni 

pilius senatorii ordinis zeitlebens als vertraute- Nepotem aceusatorem, Curionem reum ... Rupi- 

ster Freund behandelt und noch von dem Ster- lius sive Oppius, suppositus a Verre ...; zu I 9 
benden mit größter Liebe ausgezeichnet, aber40 (129 Or. = 208 St.): reus ... Oppius vd Curio. 
ohne jeden Anteil an der ihm anvertrauten Erb- Hiernach wurde von manchen C. Scribonius Cu- 
schaft gelassen worden sei. Die Erzählung macht rio, als Consul und Proconsul in Makedonien von 
zwar den Eindruck, als ob sie aus der unmittel- 678 = 76 bis 680 = 74, für den Angeklagten ge¬ 
baren Kenntnis und aus der eigenen Zeit des Val. halten, und diese Vermutung ist wohl annehmbar 

Max. stamme, kann aber auch in eine viel frühere (s. u. Bd. IIA S. 864f.); bei einem 0. dagegen 

Zeit gesetzt werden. Popilier mit dem Vornamen schwankte man sogar, ob er Beklagter oder Klä- 

M. hat es nämlich nicht viele gegeben; der älteste ger gewesen wäre, und gegen die erstere Annahme 

und angesehenste war M. Popilius P. f. P. n. Lae- ist allerdings einzuwenden, daß die Reihe der 

nas, Consul 581 = 173 und Censor 595 = 159, makedonischen Statthalter dieses Jahrzehnts 

der zweite dessen gleichnamiger Sohn, Consul 50 lückenlos bekannt ist (s. nach G a e b 1 e r z. B, 

615 = 139, wegen seiner Mißerfolge auf den Geyer o. Bd. XIV S. 765) und für einen 0. 

spanischen Kriegsschauplätzen viel weniger an- keinen Raum zu bieten scheint. Andererseits tritt 

gesehen und zumal von Lucilius scharf angegrif- die Behauptung bei Schol. Gronov. so bestimmt 

sen, der dritte wiederum der gleichnamige Sohn aut, daß man glauben möchte, es liege ihr etwas 

des zweiten, nur inschriftlich bekannt und wahr- Tatsächliches zugrunde. 

scheinlich der letzte männliche Sprößling dieser 5) Oppius, Legat Caesars in Afrika Anfang 
Familie (s. Klio XXIV 838f. 337f.). An diesen 708 = 46, nach der Einnahme der Stadt Zeta 

wird man am ehesten denken dürfen, und da sein mit einer Besatzung hier zurückgelassen (bell. 

Vater, der Consul von 615 = 139 derselben Afr. 68, 4), ist zu unterscheiden von dem Caesa- 

Generation wie Oppius der Gallierbezwinger von 60 rianer C. Oppius Nr. 9, der während des Feld- 

608 = 146 angehört, so könnte auch der ihm zugs in Rom geblieben zu sein scheint; er könnte 

ab ineunte aetate eng verbundene Oppius Gallus der von Caesar zur Praetur für 710 = 44 beför- 

für dessen Sohn gehalten werden. Eine Sicherheit derte Sp. Nr. 22 sein. 

ist aber damit für die ganze Hypothese keines- 6) Oppius, Quaestor in Sicilien in spätrepubü- 

Wegs gegeben. Als Gegenstück zu der Anekdote Iranischer Zeit (Kupfermünzen CIL P app. 384 o; 

von 0. bei Val. Max. s. die bei Horat. sat. II 5, vorher Bahrfeldt Röm.-sicil. Münzen [Genf 

57. 62—69 mit dem wohl fingierten Namen 1904] 80ff. nr. 58—61). 

Nasica (o. Bd. XVI S. 1788). 7) C. Oppius war einer der Volkstribunen, die 
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nach dem Sturze der Decemvirn 305 = 449 ge¬ 
wählt wurden, und zwar einer von denen, die 
neben den bewährten Vorkämpfern der Plebs spe 
magis quam meritis erkoren wurden (Liv. III 54, 
13), deren Namen also vermutlich mehr Gewähr 
haben oder doch nicht weniger, als die in die Er¬ 
zählungen von dem Decemvirat verflochtenen 
jener anderen, eines Duilius, Icilius, Numitorius, 
Sicinius, Verginius. 


Oppius 

zwei allein erhaltenen Briefe Caesars an beide 
Männer aus dieser Zeit haben in der Aufschrift 
dieselbe Reihenfolge (Cic. ad Att. IX 7 C, 1. 13 A, 
1); Caesar Oppio Cornelia sal., und dennoch greift 
Balhus in einem nur von ihm geschriebenen 
Briefe ebenso auf den einen dieser Caesarischen 
zurück: Ab Caesars epistulam aecepi, euius exem- 
plum tibi misi, wie auf den mit 0. zusammen 
abgefaßten: Postea quam litteras communis eum. 


81 C. Oppius war Volkstribun 539 = 215 und 10 Oppio ad te dedi (IX 7B, 1), unbekümmert um die 
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brachte das der damaligen Zeit der Not angemes¬ 
sene Gesetz gegen den Aufwand der Frauen 
durch, das zwanzig Jahre später, 559 = 195, auf 
Antrag von zwei anderen Tribunen ^gen den 
entschiedenen Widerspruch des damaligen Con¬ 
suls M. Porcius Cato aufgehoben wurde (Liv. 
XXXIV 1, 2). Livius hat die Einführung des 
Gesetzes in dem Bericht über das J. 539 = 215 
übereangen, aber um so ausführlicher die Kämpfe 

° 1 .♦ /*1.J 11 O o\ 


verschiedene Anordnung der Namen hier und dort. 
Wo Cicero späterhin beide nebeneinander nennt, 
stellt er den 0. zwar seltener voran (ebd. XII29,2. 
44, 3. XIII 2 a, 1. 50, 1. 8), als den Baibus (ebd. 
XI 7, 5. 8, 1. 18, 1. XII 13, 2. XIH 19, 2; fam. 
VI 8,1. 12, 2. IX 6, 1; unsicher, weil lückenhaft 
überliefert ad Att. IX 6, 3), aber das tut er wohl 
nur, weil ihm dieser als sein alter Client vertrau¬ 
ter war; im Grunde wird, wie Caesar und die 


seine Abschaffung berichtet (ebd. 1, 1—8, 3) 20 Späteren angeben, eher 0. höher als Baibus ge- 


und dabei den Antragsteller, die Zeit des Erlasses 
(1, 3. 6,9. 8, 3) und die wichtigsten Bestim¬ 
mungen (1, 3) erwähnt. Kurze Hinweise, meist 
nach Livius, bei Val. Max. IX 1, 3. Tac. ann. HI 
83. Oros. IV 20, 14. Auct. de vir, iU. 47, 6. Zonar. 
IX 17 Auf. (ohne Nennung des 0.); s. u. Bd. IV A 
S. 904, 52ff. über diese Lex Oppia als die älteste 
der sog. leges sumptuariae. 

91 C. Oppius war in den J. 700 = 54 bis 710 


standen haben, sei es weil dieser Neubürger war 
oder weil er an Lebensjahren jünger war oder 
weil er später in Caesars Dienst getreten war. 
Für die frühe Entstehung der Verbindung des 0. 
mit Caesar kann vielleicht die einzige Anekdote 
verwertet werden, die von ihrem gegenseitigen 
Verhältnis übereinstimmend bei Suet. Caes, 72 
und Plut. Caes. 17, 11 erzählt wird, offenbar nach 


91 C. Oppius war in den J. 700 = 54 bis 710 den eigenen Erinnerungen des 0. (vgl. Peter 

— 44 einer der wichtigsten Gehilfen Caesars, 30 Rcl. hist. Rom. II 48f. zu Frg. 7): Bei einer ge- 
dessen Tätigkeit sich aber wesentlich ,hinter den meinsamen Reise in winterlicher Jahreszeit und 

Kulissen* abspielte; deshalb wird er in späteren unwirtlicher Gegend trat Caesar dem 0., weil 

Quellen nur an einigen wenigen Stellen genannt dieser plötzlich erkrankt war, das einzige ge- 


dessen Tätigkeit sich aber wesentlich ,hinter den 
Kulissen* abspielte; deshalb wird er in späteren 
Quellen nur an einigen wenigen Stellen genannt 
und wäre noch weniger bekannt, als er ohnehin 
ist, wenn er nicht in dem vertrauten Briefwechsel 
Ciceros häufiger erwähnt würde. Sein Partner ist 
in der ganzen Zeit der ältere L. Cornelius Baibus, 
für den aber imm erhin die Quellen reicher fließen 
(s. 0 . Bd. IV S. 1260—1268 und seitdem H. K a - 


schützte Nachtquartier ab. Mindestens seit 700 
= 54 war 0. gewöhnlich für Caesar in Rom tätig, 
und Plutarch bringt die Anekdote unmittelbar 
vor dem Helvetierkriege von 696 = 58. Caesar 
reiste 693 = 61 durch rauhe Alpenlandschaften 
nach Spanien, und bei dieser Gelegenheit erzählt 


den Ouaestionum ad Ciceronis Balbianam spec-40 Plut. Caes. 11, 3f. eine unterwegs getane be- 
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tantium capita tria [Gießener Diss., Berl. 1912] 
1—39 Caput I. De L. Corn. Balbi vita). Ihre Stel¬ 
lung wird am schärfsten von Tacitus in einem 
Exkurs über den römischen Ritterstand charakte¬ 
risiert (ann. XII 60): C. Oppius et Corndius 
Balbus primi Caesaris opibus potuere oondiciones 
paeis et arbitria belli traetare. Sie selbst beginnen 
den ersten Brief, den sie am 10. oder 11. März 
705 = 49 als Vertreter des neuen Gebieters an 


kannte Äußerung (Gegenstück zu Plut. Sert. 22, 
8 ?); dann reiste Caesar wiederum früh im Jahre 
in höchster Eile 696 = 58 über die Alpen nach 
Gallien, und wiederum erzählt Plut. 17, 7 davon 
eine Episode, und zwar diesmal mit ausdrück¬ 
licher Berufung auf 0. als Gewährsmann (= 
Frg. 6 Peter), und auch eine dritte Erzählui^ 
von einer Reise Caesars und seines Gefolges, die 
Plut. 17, 9f. und Suet. Caes. 53 bringen, und 


Cicero richten, mit geflissentlicher Betonung 50 zwar der Letztere mit Anführung des 0. (= 


ihrer eigenen bescheidenen Stellung als einfacher 
römischer Ritter gegenüber dem angesehenen 
Consular (Cic. ad Att. IX 7 A, 1): Balbus et Op¬ 
pins s. d. M. Cieeroni. Nedum hominum humi- 
lium, ut nos sumus, sed etiam amplissimorum 
virorum consilia ex eventu ... probari solent. Von 
ihrem Schriftwechsel mit Caesar heißt es: Libri 
sunt epistularum C. Caesaris ad C. Oppium et 
Balbum Corndium, qui rebus dus absentis cura- 


Frg. 7 Peter), paßt am ehesten in solch eine frühe 
Zeit des Lebens Caesars. So liegt es nahe, den 
0. in der Umgebung Caesars etwa in der spani¬ 
schen Statthalterschaft oder im ersten Jahr der 
gallischen zu vermuten; vielleicht hat die Erfah¬ 
rung, daß seine Gesundheit und etwa auch sein 
Lebensalter solchen Strapazen nicht gewachsen 
war, seine anderweitige Verwendung verursacht, 
wie ja auch Balbus gegen 698 = 56 die Praefec- 


bant-, diese Briefe waren in einer Geheimschrift 60tura fabrum in der Provinz mit der Tätigkeit in 
Ereschriebcn. über die der Grammatiker Probus Rom vertauschte (o. Bd. IV S. 1263, 58ff.). Sonst 


geschrieben, über die der Grammatiker Probus 
eine eigene Abhandlung verfaßt hatte (Gell. XVII 
9, 1—5; dazu Klotz o. Bd. X S. 266, 39ff.). 
Schon die angeführten Zeugnisse zeigen, daß 
nicht einmal das Verhältnis zwischen Balbus und 
0. ganz klar ist. weil in ihrem eigenen Schreiben 
Balbus voransteht (daher auch bei Cic. ad Att. IX 
7, 3), bei Tacitus und Gellius aber 0. Doch die 


Rom vertauschte (o. Bd. IV S. 1263, 58ff.). Sonst 
ist über seine Persönlichkeit, Herkunft, Ver¬ 
wandtschaft, Entwicklui^ und LebensgescUchte 
nichts zu ermitteln. Sein Vorname ist bei den 
sonstigen literarisch oder inschriftlich bezeugten 
Oppiern republikanischer Zeit nicht häufig; des¬ 
wegen sei eine mit altertümlichen Buchstaben 
geschriebene Ehreninschrift aus Spoletium ange- 
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führt: 0. Oppio C. f. \ s(emtus) e(onsulto) (CIL 
XI 4812; in Spoletium sonst aus republikanischer 
Zeit P. Oppius L. l. Pilonieus ebd. 4771 = P 
2108 = D e s s. 8127 Z. 6); sollte sie ihm gelten 
und etwa in seiner Vaterstadt gesetzt sein? Seine 
Beziehungen zu bekannten Zeitgenossen lassen 
vermuten, daß er ihnen im Alter nahegestanden 
habe; wenn er für den Tod des Q. Valerius aus 
Sora im J. 672 = 82 angeführt wird (Flut. Pomp. 
10, 4 = Frg. 5 Peter), so hatte er gewiß davon 1 
mehr als andere erfahren und war damals schon 
ein erwachsener Mann. Seine Bildung geht zur 
Genüge aus seiner literarischen Tätigkeit hervor 
(s. u.) uud seine Ehrenhaftigkeit aus der Ach¬ 
tung, die ihm allgemein bezeugt wird. Als einer 
der vertrautesten Freunde Caesars wird er stets 
von vornherein bezeichnet, von Plut. a. 0. als 6 
Kaiaa^og hdtQog schlechthin, und es ist ziem¬ 
lich das einzige Ungünstige, was überhaupt von 
lim gesagt wird, daß Plut. a. 0. warnt: ’AU’ Vn- 2 
mcj) ftcv, öxav icegi räv Kaiaagog noXepuwv i] 
<piX<ov biaXeyrjxm, a<p6bga bei mateveiv /urä evla- 
ßeiag. Im J. 700 = 54 erscheint 0. bereits als 
der mit großen Vollmachten ausgestattete Ge¬ 
schäftsträger Caesars in der Reichshauptstadt. Er 
beförderte die Korrespondenz zwischen Born und 
Gallien (Cic. ad Q. fr. III 1, 8; dazu Riepl 
Nachrichtenwesen des Altertums 251. o. Bd. XVI 
S. 1534, 43ff. u. Bd. IVA S. 1846, 68ff.; s. auch 
ebd. 1. 13 und dazu 5, 7. 9, 6), vermittelte Ge- 3 
suche an Caesar (ebd. 1, 10) und empfing von 
ihm Aufträge auch in Staatsangelegenheiten (ebd. 

1, 18, s. 17 und dazu 11). Für Caesar besorgte er 
in Gemeinschaft mit Cicero den Ankauf von 
Grundstücken für die Erweiterung des Forums 
und für öffentliche Bauten auf dem Marsfelde 
(Cic. ad Att. IV 17, 7 [= 16, 14]; dazu Dru- 
mann-Groebe GR2 III 286f.), woraus spä¬ 
ter die großen neuen Anlagen des Forum lulium 
(abschließende Publikation nach den letzten Aus- 4» 
gtabungen und Wiederherstellungen zu erwarten; 
s. einstweilen Arch. Anz. 1932, 485ff. 1933, 602f. 
615ff. 1934, 447ff.) und der Saepta lulia (u. 
Bd. lA S. 1725f.) u. a. hervorgingen. Cicero 
selbst spottet über die sonderbare Arbeitsgemein¬ 
schaft: Caesaris amici, me dico et Oppium — 
dirumparis ticeti — (ebd.); aber zehn Jahre spä¬ 
ter versichert er dem 0. (fam. XI 29, 2): Equidem 
et ante hoc tempus (seil, initium civilis bdli 705 
= 49) te dilexi et semper me a te diligi sensi. 5( 
0. war weiterhin der Vermittler zwischen Caesar 
und Cicero, indem er diesem ein Darlehen von 
jenem im Betrag von 800 000 Sesterzen ver¬ 
schaffte. Die Rückzahlung machte dem Cicero bei 
seinem Aufbruch nach Kilikien im Mai 703 = 51 
viel Sorge; er nennt in den darauf bezügUchen 
Briefen den 0., wenn überhaupt, so ohne Prae- 
nomen, doch kann es sich um keinen anderen 
handeln (ad Att. V 1, 2. 4, 3. 5, 2. 6, 2. 9, 2. 
10, 4. 13, 3, s. Drumann^ VI 99, 10. 351 u. 6( 
Nr. 12). ioQ j. 705 = 49 nach dem Ausbruch des 
Bürgerkrieges suchte 0. gemeinsam mit Baibus 
auf Caesar in versöhnlichem Sinne einzuwirken 
und Cicero als einen der berufenen Vermittler 
festzuhalten. Von ihrem Briefwechsel mit Caesar 
liegen aus dieser Zeit zwei Schreiben vor, das an 
sie auf dem Marsch gegen Brundisium um den 
7. März herum und das aus dem Lager vor Brun- 
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disium um den 10, März herum gerichtete (bei 
Cic. ad Att. IX 7 C. 13 A, 1). Das erste schickten 
sie in Abschrift an Cicero als Beilage zu einem 
gemeinsamen Briefe an diesen (ebd. 7 A), der die 
Antwort auf seine Fra^n darstellte (ebd. 7 A, 1: de 
eo quod ad nos seripsisti tibi Consilium dabimus). 
nachdem schon vorher Baibus allein mit ihm 
korrespondiert hatte, was auch weiterhin nicht 
auftörte (s. o. Bd. IV S. 12641). Der gemeinsame 
0 Brief, der auf dem Formiannm am 13. März ein¬ 
traf (ebd. 7, 8), empfiehlt unter dem Vorbehalt 
der zu erwartenden Zustimmung Caesars dem 
Cicero die fernere Beobachtung einer neutralen 
Haltung zwischen den Parteien, die ihn bei seiner 
Würde und seiner Verbundenheit mit Caesar und 
mit Pompeius zunächst zu einem geeigneten Ver¬ 
mittler machen und im Falle des Krieges von 
jeder Teilnahme femhalten würde (ebd. 7A, 11). 
Cicero selbst erkannte die Richtigkeit dieses 
lO Rates später an (fam. XI 29, 1 an 0. Mitte 710 
— 44): Semper iudieavi in te et in capiendo eon- 
silio prudentiam summam esse et in dando tidem 
maximam sum expertus, cum initio civilis belli 
per litteras te consuluissem, quid mihi faeiendum 
esse censeres). Auch Caesars zweites, sehr kurzes 
Schreiben an 0. und Baibus schickte der letztere, 
diesmal allein, dem Cicero zu (ad Att. IX 13 A, 
1 vgl. 8. 14, 1). Als nach dem Abzug des Pom¬ 
peius aus Italien Caesar in Rom erschien und 
0 die Macht übernahm, erwartete man, daß auch 
Baibus und 0. die Früchte des Sieges ernten 
würden; in denselben Tagen, Anfang Mai, schrieb 
nämlich Cicero an Atticus (X 11, 4): Etiamnc 
Baibus in senatum venire eogitat‘1 und an Caelius 
(fam. 1116, 1): Togam praetextam texi Oppio puto 
te audisse. Es ist unnötig, beide Äußerungen auf 
0. allein zu beziehen (Schmidt Briefwechsel des 
Cic. 1731) oder die eine auf den jüngeren I^bus 
(ebd. 177; dagegen schon Groag o. Bd. IV 
OS. 1269, 29ff.). Indessen erlangte und suchte 0. so 
wenig wie Baibus die Wörde eines Magistratus; 
ohne daß sie aus dem Ritterstande ausschieden 
(Tac. ann. XII 60 [s. o.]), übten sie als die Be¬ 
vollmächtigten Caüsars in den weiteren Jahren 
des Bürgerkrieges und seiner eigenen Abwesen¬ 
heit zu Rom eine kaum geringere Macht aus, als 
später der gleichfalls im Ritterstande’ verhar¬ 
rende Maecenas unter dem Sohne Caesar, und was 
Tac. ann. XVI 17 von Mela, dem Bruder Senecas, 

3 sagt: Petitione honorum abstinuerat per ambitio- 
nem praeposteram, ut eques Romanus consulari- 
bus potentia aequaretur, läßt sich auf jene Män¬ 
ner mit dem Unterschiede anwenden, daß ihre 
Bedeutung weit über die von Consularen hinaus¬ 
ging. Die Zeitgenossen mußten erkennen: Quae 
Baibus et Oppius absente Caesare egissent, ea 
solere Uli rata esse (Cic. an Caecina Ende 708 
= 46 fam. VI 8, 1 vgl. schon von Ende 706 = 
48 ad Att. XI 6, 3. 7, 1. 5), und die Späteren be- 
) Station das in vollstem Maße (Tac. ann. XII 
60 [s. 0 .]). Infolgedessen bewarb sich Cicero 
namentlich während seines langen und in banger 
Ungewißheit verbrachten Aufenthalts in Brun¬ 
disium Ende 706 = 48 und im folgenden Jahre 
auf das angelegentlichste um den Schutz und die 
Freundschaft der beiden Machthaber, zumal an¬ 
gesichts der unfreundlichen Stellungnahme eines 
dritten, des Antonius (ad Att. XI 6, 3. 7, 1. 5. 
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8, 1 von Ende November und Mitte Dezember 

706 = 48. 17 a, 2 und 18, 1. 2 von Mitte Juni 

707 = 47), und erinnerte sich späterhin dankbar 
des 0. (an ihn Mitte 710 = 44 fam. XI 29, 2): 
Cum abessem atque in magnis perieulis essem, et 
me absentem et meos praesentis a te eultos et 
defensos esse memini. Als Caesar im Sommer 708 
= 46 nach vorhergegangener Mitteilung an Bai¬ 
bus und 0. (fam. IX 6, 1) aus Afrika nach Rom 
zurückgekehrt war, und auch Cicero sich hier ein¬ 
gefunden hatte, pflegte dieser den freundschaft- 
hchen Verkehr mit den Caesarianem, zumal mit 
den ihm von früher befreundeten (s. z. B. fam. 
VI 12, 2 vom Nov.: Hoc Pansa, Hirtius [s. Von 
der Mühll o. Bd. VHI S. 1957], Baibus [o. 
Bd. IV S. 1265], Oppius, Matius [ö. Bd. XIV 
S. 2208], Postumus [o. Bd. IV S. 1869 Nr. 26] 
plane iia faciunt, ut me unice diligant), darunter 
besonders mit 0. (fam. IX 29, 2: Post meum redi- 
tum quam familiariter meeum vixeris ...) und 
benutzte jede Gelegenheit, um ihre Fürsprache 
für andere noch nicht begnadigte Pompeianer zu 
erbitten (ebd. VI 8, 1 an Caecina, 12, 2 an Am¬ 
pius Baibus, 10, 2 an Trebianus ohne ausdrück¬ 
liche Nennung des 0.). Auch im folgenden J. 709 
= 45, in welchem er während Caesars zweitem 
Feldzuge in Spanien meist auf dem Lande lebte, 
unterhielt er sorgfältig die Verbindung mit 0. 
und Baibus und nahm ihre Dienste in fremden 
Angelegenheiten (fam. VI 19, 2 an Lepta; ad Att. 
XII 13, 2 über Appuleius; s. dazu gegen K 1 e b s 
0 . Bd. II S. 258 Nr. 13 und D r u m a n n^ VI 251 
schon Mommsen bei Bardt Die Priester der 
vier großen Collegien 26f.) und hauptsächlich 
in eigenen in Anspruch (ad Att. XII 29, 2. XIII 
47, 2 [= 47 a, lä). Sie sandten ihm aus Spanien 
eingehende Nachrichten (ebd. XII 44, 8. XIII 
50, 3) und beruhigten seine durch das Ein- 
treflbn des Antonius erregte Besorgnis (ebd. 
XII 19, 2 vgl. 18 a, 1. 20, 1); sie vermittelten 
seine Verbindung mit Caesar, indem sie an 
diesen seine Niederschrift der Rede für Liga- 
rius (ebd. XIII 19, 2. o. Bd. XIII S. 522) 
und seine Bemerkungen über den Anticato Cae¬ 
sars schickten, und zwar diese auf dem Umwege 
über DolabeUa (XIII 50, 1. o. Bd. X S. 264f.). 
Dagegen hatten sie an einer für Caesar bestimm¬ 
ten politischen Denkschrift Ciceros so viele Aus¬ 
stellungen zu machen, daß er der von ihnen ge¬ 
wünschten vollständigen Umarbeitung schließlich 
ihre Unterdrückung vorzog (XII 51, 2, XIII 1, 
3. 2, 1. 27, 1. 28, 2. 31, 3. o. Bd. IV S. 1266. 
Ed. Meyer Caesars Monarchie 432ff.). Im fol¬ 
genden J. 710 = 44, kurz nach Caesars Tode, 
erkannte Cicero die Zurückhaltung des 0. im 
Vergleich mit dem Freimut des C. Matius (o. 
Bd. XIV S. 2208f.) lobend an (ad Att. XLV 1, 1 
vom 7. April): 0 prudentem Oppium (vgl. fam. 
XI 29, 1: Semper iudieavi in te ... prudentiam 
summam esse; daher pudentem unnötige Ände¬ 
rung).' qui nihilo minus ülum desiderat, sed lo- 
quitur nihil quod quemquam bonum offendat. Im 
Juli richtete er an 0. den Brief fam. XI 29, den 
einzigen erhaltenen; er warf darin einen Blick zu¬ 
rück auf alle früheren Beweise der gegenseitigen 
Achtung und Freundschaft, rühmte, wie sie sich 
nach Caesars Tode bewährt habe, wo 0. in be¬ 
rechtigtem Vertrauen an ihm einen Halt gesucht 
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habe (2), und gab, angesichts der neuen Ände¬ 
rungen der Lage, der Zuversicht Ausdruck, daß 
gegebenenfalls auch er wieder bei 0. Schutz fin¬ 
den würde (3). Cicero war zu diesem Briefe von 
Atticus, auf den er sieh darin berief (3), veran¬ 
laßt worden (ad Att. XVI 2, 5 vom 11. Juli) und 
schickte diesem später die Abschrift einer sehr 
liebenswürdigen, leider nicht vorliegenden Ant¬ 
wort zu (ebd. XVI 12 vom 6. November: Oppii 
10 epistulae, quia perhumana erat, tibi misi exem- 
plum). Damals, als der Zwiesp^t zwischen dem 
Consul Antonius und dem jungen Caesar bereits 
zum offenen Ausbruch gekommen war, trat 0. 
auf die Seite des Letzteren und ermahnte auch 
Cicero, dasselbe zu tun (ebd. 15, 3 nach 11. No¬ 
vember). Seine Parteinahme für Caesar Octavia- 
nus bezeugt sodann Suet. Caes. 52, 2 über Ptole- 
maeus Caesarion: M. Antonius adgnitum etiam 
ab eo (seil. Caesare) senatui adHrmavit, quae seire 
20 C. Matium et C. Oppium reliquosque Caesaris 
amicos; quorum C. Oppius, quasi plane defensione 
ac patrocinio res egeret, librum edidit, non esse 
Caesaris filium, quem Cleopatra dwat. Es kommt 
hier weniger darauf an, ob in diesem Falle Anto¬ 
nius, wie es wahrscheinUch ist (s. S t ä h e I i n 
0 . Bd. XI S. 754), oder 0. recht hatte, als darauf, 
wann der Streit zwischen ihnen geführt wurde. Das 
Fehlen aller Nachrichten über 0. aus der späteren 
Zeit legt den Gedanken nahe, daß es eben im Laufe 
30 von 710 = 44, während des ersten Kampfes zwi¬ 
schen Aiitüiiius uud dem Adoptivsohn des Dik¬ 
tators, geschehen sei; in der alten Realenzyklo- 
pädie ist außerdem mit Berufung auf die aus der 
Anekdote bei Suet. Caes. 72 und Plut. Caes. 17, 
11 (s. 0 .) erschlossene schwache Gesundheit des 
0. vermutet worden, daß er den Tod Caesars 
nicht lange überlebt habe; auch ist zuzugeben, 
daß die Lebensnachrichten über den zweiten von 
Antonius angerufenen Zeugen, C. Matius, gleich- 
40 falls nicht tiefer hinabgehen, Indes die Frage 
selbst konnte im J. 710 = 44 nur geringe Teil¬ 
nahme erregen und hatte damals keinesfalls eine 
praktische Bedeutung. Eine solche gewann sie 
aber im J. 722 = 32, als Antonius und Octavian 
sich zum letzten Entscheidungskampfe rüsteten 
und sich vor dem Waffengange mit Aktenpubli¬ 
kationen und Streit.schriften ihrer Parteigänger 
befehdeten; damals erkannte jener den Caesarion 
öffentlich als Sohn des Diktators an, und zwar 
50 auch in einer amtlichen, freilich nicht zur Ver¬ 
lesung gelangenden Mitteilung an den Senat (Dio 
XLIX 41, 1. 4. L 1, 5. 3, 5; s. S t ä h e 1 i n 766), 
und darauf kann 0. mit der erwähnten Flug¬ 
schrift erwidert haben, die zugleich eine falsche 
Behauptung hinsichtlich seiner eigenen Person 
zurückwies, einen Nachtrag zu seiner Caesar- 
biographie bot und der Sache des Octavian diente. 
Die Möglichkeit, daß sich die literarische Tätig¬ 
keit und überhaupt das Leben des 0. nicht nur 
60 über Caesars Todesjahr, sondern auch bis zu dem 
endgültigen Siege seines Adoptivsohns 724 = 
30 erstreckte, ist gelegentlich schon behauptet 
worden (z. B. von C u n t z österr. Jahresh. XXV 
73, 27. K. S c o 11 Memoirs of the Amer. Acad. 
in Rome XI 88 vgl. 43) und hat nichts Auffäl¬ 
liges, auch wenn er ein Altersgenosse Ciceros 
oder Caesars war. Eine im J. 740 = 14 gestor¬ 
bene Oppia C. l. Theano (CIL VI 23 532 = 
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D e s s. 7972) kann zu seinen Freigelassenen ge¬ 
hört haben, desgleichen andere Freigelassene 
eines C. Oppius (ebd. 10 448. 20 347 = 23 510. 
23 518). 

Von seiner schriftstellerischen Tätigkeit zeugt 
Suet. Caes. 56, 1 über die unter Caesars Namen 
erhaltenen Commentarien: Älexandrini Afridque 
et Hispaniensis (belli) incertus auetor est: alii 
Oppium putant, alii Hirtium. Den Anhaltspunkt 
für diese unhaltbare und deshalb auch. sonst 
nicht bekannte Vermutung (s. K 1 o t z o. Bd. X 
S. 273) gab die Tatsache, daß 0. eine Schrift 
über Caesar verfaßt haben muß. Sie wird nir¬ 
gends mit ihrem Titel angeführt, und es ist 
fraglich, ob sie eine vollständige Biographie Cae¬ 
sars war oder nur bis zum Beginn der gallischen 
Feldzüge oder höchstens dem der Bürgerkriege 
reichte und wesentlich memoirenartigen Charak¬ 
ter hatte. Zwei Zitate über Caesars Lebensweise 
und Benehmen auf Reisen bei Suet. Caes. 53 und 
Flut. Caes. 17, 7 ermöglichen es, ihre Benutzung 
bei diesen Biographen, zumal in den ersten 
17 Kapiteln Plutarchs, in weiterem Umfange für 
ähnliche Züge zu ermitteln, auch für den persön¬ 
lichen Verkehr Caesars mit dem Verfasser 0. 
(s. 0 .; Thouret Leipz. Stud. I 346—360, bes. 
355H. Peter EeL II p. LXIIIf. 48f.). We^n 
der Beziehungen zu Caesars Lebensgeschichte sind 
derselben Schrift auch das Zitat über Pompeius 
l>ei Plut. Pomp. 10, 4 (s. o.) und das über Ma¬ 
rius bei Plin. n. h. XI 252, dessen Inhalt aus¬ 
führlicher bei Plut. Mar. 6, 4—7 wiederkehrt, 
zuzuweisen (s. meine Quellenkritik des Plin. 
3641., 2. Peter a. 0. E d. M e y e r Caesars 
Monarchie 498, 1). Mit dieser Schrift in gewis¬ 
sem inneren Zusammenhang stand die nach Suet. 
Caes. 52, 2 in einem besondern Liber vorgelegte 
Bestreitung der Vaterschaft Caesars für den älte¬ 
sten Sohn Kleopatras (s. o-); ging 0. darin näher 
auf die Anknüpfung der Verbindung Caesars und 
Kleopatras im J. 706/07 = 48/47 ein, so mochte 
das dazu beitragen, ihn als Verfasser des Bellum 
Alexandrinum in Anspruch zu nehmen. Auch zwi¬ 
schen der Behandlung Caesars und der des Füh¬ 
rers seiner Mörder durch 0. kann ein Zusammen¬ 
hang bestehen. Charis. GL I 147, 8 = 186, 20 
Barw. belegt nämhch den Ablativ vvlgu: Oppius 
de vita Cassii, idem de vita Africani priori» (= 
Frg. 1 und 4 Peter). Die Änderung von Cassii 
in Caesaris (Peter; dagegen Schanz-Ho- 
sius GdRL I* 351) ist unnötig; aber vielleicht 
war gleich jenem Uber auch diese vita nur 
eine nicht sehr umfangreiche politische Streit¬ 
schrift aus der Zeit vor Actium, die etwa gegen 
solche Ehrenrettungen des Cassius Einspruch er¬ 
hob, wie sie sogar Asinius PoUio und Messalla 
Corvinus versuchten (Tac. ann. IV 34), den Be¬ 
siegten von Philippi gegen seinen jetzt selbst 
zum allgemeinen Feind gewordenen Sieger Anto¬ 
nius ausspielend. Die längsten Bruchstücke der 
geschichtlichen Schriftstellerei des 0. bietet 
GelL VI 1, Iff. (= Frg. 2 und 3 Peter) über 
die wunderbare Geburt des älteren Scipio Africa- 
nus und über spätere Bestätigungen seines ge¬ 
heimnisvollen, übermenschlichen Wesens: Quod 
de ... Alexandri matre in historia Oraeca scrip¬ 
tum est, id de P. quoque Scipionis matre, qui 
prior Afrieanus appellatus est, memoriae datum 
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est. nam et C. Oppius et lulius Hyginus aliique, 
qui de vita et rebus Africani scripserunt, ... tra- 
dunt (vgl. 6: Id etiam dieere haut piget, quod 
idem Uli, quos supra nominavi, litteris manda- 
verunt). Es ist nicht nur dieselbe Schrift, die 
Charis, als 0. de vita priori» Africani zitierte, 
sondern wohl auch dieselbe Stelle, denn die zwei 
von ihm ausgeschriebenen Worte: vulga ... opi- 
nante liegen gewiß denen des GeU. 7 zugrunde: 
Has vol gi de Scipione opiniones confir- 
mare ... videbantur düsta factaque eius pleraque 
admiranda. H a y w o o d (Studies on Scipio Afri- 
canus [Baltimore 1933] 26) hält es für möglich, 
daß 0. mit diesen Erzählungen von Scipio den 
Anspruch Caesars auf Anerkennung seiner Gött¬ 
lichkeit unterstützen wollte, läßt aber die ge¬ 
wöhnliche Annahme einer Scmiobiographie eben¬ 
falls gelten. Obgleich seine Hypothese das Her- 
ausfalTen dieser Stücke aus der sonstigen, ledig¬ 
lich der Zeitgeschichte und der Parteitendenz 
gewidmeten literarischen Arbeit des 0. be¬ 
seitigen würde, ist sie wegen der Ausführlich¬ 
keit der Erzählungen von Scipio nicht sehr wahr¬ 
scheinlich. Ob diese Ausführlichkeit auf Rech¬ 
nung des 0., des ihm folgenden Hyginus (s. 
D i e h 1 0 . Bd. X S. 632) oder noch jüngerer 
Mittelquellen zu setzen ist, bleibe dahingestellt; 
sicherlich hat weder Gellins noch Charisius die 
Scipiovita des 0. selbst in Händen gehabt, aber 
von der Geburt des Helder war natürlich in 
ihrem Anfang die Rede, und es ist öfter festzu¬ 
stellen, daß von einem sonst verlorenen Buche 
gerade etwas aus dem Anfang erhalten ist, das 
aber an mehreren Orten. Ebenso liegen die von 
0. stammenden Nachrichten über Caesar und 
seine Zeitgenossen meistens gleichlautend bei 
Sueton und Plutarch und auch sonst vor, ohne 
bei einem von ihnen unmittelbar aus ihm ge¬ 
schöpft zu sein, und auch das Urteil über seine 
Glaubwürdigkeit hat Plutarch (Pomp. 10, 4 s. o.) 
von Früheren übernommen, nicht selbst geprägt. 
Zu den eigentlichen Historikern ist 0. nicht zu 
zählen, selbst wenn sein Leben Scipios mehr als 
eine Gelegenheitsarbeit war. 

10) L. Oppius wurde mit Ap. Claudius und 
A. Postumius im J. 600 = 154 vom römischen 
Senat nach Kleinasien geschickt, um den Krieg 
zwischen Attalos II. von Pergamon und Pru- 
sias II. von Bithynien zu beenden, was auch in 
der Tat durch Vermittlung eines Friedensvertra¬ 
ges gelang (Polyb. XXXIII 13, 4—10). Von den 
drei Gesandten, die wegen des Scheitems vorher¬ 
gegangener Bemühungen und wegen der Wich¬ 
tigkeit ihrer Aufgabe gewiß ältere Männer höhe¬ 
ren Ranges waren, ist der an dritter Steile ge¬ 
nannte A. Postumius zweifellos der mit griechi¬ 
schen Angelegenheiten vertraute Praetor des vor¬ 
hergehenden J. 599 = 155 (Polyb. XXXIII 1, 5) 
und spätere Consul von 603 = 151 mit dem 
Cognomen Albinus (s. d.). Weniger sicher ist es, 
ob der an der Spitze stehende Ap. Claudius der 
Consul von 569 = 185 war (o. Bd. III S. 2847f. 
Nr. 294); dafür spricht, daß der Führer der Ge¬ 
sandtschaft gewiß ein Consular gewesen ist, daß 
ein anderer seines Namens in diesen Jahrzehnten 
nicht vorkommt, und daß dieser Consular viel¬ 
fach im Osten tätig war; Bedenken erregt, daß 
er nach 580 = 174 sonst nicht mehr erwähnt 
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wird und im J. 600 = 154 etwa 70 Jahre alt 
gewesen sein dürfte. Am wenigsten annehmbar 
scheint aus denselben Gründen die Gleichsetzung 
des 0. mit dem L. Salinator Nr. 32, dessen amt¬ 
liche Tätigkeit damals schon um 35 Jahre zu¬ 
rücklag und sich auf den Westen beschränkt 
hatte; der Gesandte wird eher ein Sohn dieses 
Mannes gewesen sein, vermutlich als Praetorier 
einige Jahre älter als A. Postumius und deshalb 
als zweiter genannt. 10 

11) L. Oppius. Eine Schatzmeisterurkunde 
aus Delos von 573 = 181 verzeichnet die Weih¬ 
geschenke dreier Römer: ariqjavov xgvaovy sTiiyga- 
(pf/v exovra" Mtv&xog Mivdtov [SJzfiios Tcogaloi 
£X Kv/xys avs&rjxev • | äXXo ozexpäviov eniyQacpgv 
EXor' Aeuxco; ’Onmog ’PwgaJos ’AnöXXwvt XOQ‘- 
axfiQtov • äXXo axEqpdvtov intygaqpiiv EX°r ' K[6]lv- 
xog nXiviog ’AjxdXXcovi Evxgv (Bull. hell. VI 45 
= Syll.2 [Syll.ä nicht wiederholt] 588 Z. 147f.). 
Das zweite ist daraufhin auch in einem andern 20 
Inventar des delischen Heiligtums ergänzt wor¬ 
den: [axEtpdvtov dvddefM Aev]xIov ’On[nlov P<o- 
/xatov] (Greek inscriptions in the Brit. Mus. 

IV 2, 125 nr. 962, 2, vorher noch ohne diese Er¬ 
gänzung Bull. hell. XXVII 401, 2). Man hat 
wiederholt daran gedacht, daß dieser Stifter L. 
Oppius einer uer in amtlichen Stellungen der J. 
567 = 197, 573 = 191, 600 = 154 begegnenden 
Männer, die vielleicht nur eine einzige Person 
oder etwa Vater und Sohn waren (s. Nr. 10. 32) 80 
gewesen sei (s. Dittenberger Syll. P o m - 

1 0 w Klio XVII 156,1); doch für einen vornehmen 
Römer paßt schon die Bezeichnung seiner Weih¬ 
gabe mit dem Diminutiv axscpdrtov nicht sonder¬ 
lich. Sodann stehen die beiden ersten der drei 
Namen wieder zusammen aut einer weit jüngeren, 
etwa gegen 654 = 100 anzusetzenden zweispra¬ 
chigen Weihung der delischen Hermaisten, an der 
Spitze ihrer fünf Magistri: L. Oppius L. f.. Min. 
Slaius Ov. f. (CIL P 2239 = III Suppl. 7218 = 40 
D e s s. 3206). Da wird man die Annahme von 
H 0 m 0 11 e (Bull. hell. VIII 88f.) vorziehen, daß 
die in zwei Generationen, etwa denen von Groß¬ 
vätern und Enkeln, miteinander verbundenen 
Familien der Oppii und der Minati Staii (o. 
Bd. XV S. 1765. u. Bd. IIIA S. 2136) zu den 
italischen Kaufmannsfamilien gehörten, die sich 
auf Delos niederließen und trotz ihrer Wohlhaben¬ 
heit weit unter den stadtrömischen und im öffent¬ 
lichen Leben tätigen Oppiern standen. Eher kann 50 
mit den L. Oppii aut Delos ein Freigelassener 
gleichen Namens Zusammenhängen, der dem 
Schutzgott der Insel im Picenischen eine sehr 
alte Weihinschrift gesetzt hat (L. Opio G. l. ] 
Apolene \ dono ded. | mereto CIL P 384 = Dess. 
8215); zwischen der adriatischen Seite Itahens 
und dem griechischen Archipel haben von jeher 
Handelsverbindungen bestanden. 

12) L. Oppius wird von Cic. fam. XIII 43, 1 
als M. f. genauer bezeichnet und als römischer 60 
Geschäftsmann charakterisiert, der in Philome- 
lium in Phrygien tätig ist und negotia proeurat 

L. Egnati Rufi, quo ego uno equite R. familiaris- 
sime utor (wörtlich = 45 Anf.). Er selbst 
scheint also nicht zum Ritterstande gehört zu 
haben und ist deswegen verschieden von dem 
römischen Ritter bei Cic. Flacc. 31, der nur in 
einer Hs. L. Oppius und in den übrigen viel- 
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mehr L. Eppius heißt (o. Bd. VI S. 259). L. Op¬ 
pius wird von Cic. XIII 43, 1. 44 Anf. 74 als 
sein familiaris und als Vertreter des noch stär¬ 
ker familiarissimus (XIII 43, 1. 44. 45 Anf. 78, 
1. 74) genannten Egnatius (o. Bd. V S. 1999) 
zwei in Asien tätigen römischen Beamten emp¬ 
fohlen, und zwar in den bis auf den Anfang wört¬ 
lich gleichlautenden Schreiben XIII 44 und 74; 
dem ersteren von diesen voraus liegt 43 und 
dem letzteren von ihnen folgt nach Jahresfrist 
73, 1. Der Empfänger von 73f. ist Q. Philippus 
procos., der Asien zwischen 698 = 56 und 700 
= 54 verwaltet zu haben scheint (o. Bd. XIV 
S. 1580 Nr. 83); der Empfänger von 43f. kann 
der Quaestor oder ein Legat des Statthalters sein 
und heißt 48 Quintius Gallus, 44 Gallus, — ein 
Name, der zwar häufig in Q. Gallius geändert 
worden ist (s. Von d e r M ü h 11 o. Bd. VII 
S. 671 Nr. 1), aber durch das Vorkommen eines 
Q. Quinetius Q. f. Oallus auf einer alten In¬ 
schrift des Aequergebiets (CIL P 1820 = IX 
4023) geschützt wird. L. Oppius M. f., der fa¬ 
miliaris Ciceros, ist vielleicht einer der Oppii, 
die in den ersten Monaten von 705 = 49 als Geld¬ 
geber in Anspruch genommen wurden, um für 
die aus Rom fluchtenden Senatoren und ihre 
Familien die Mittel zur Reise zu beschaffen. At- 
ticus, als dessen eontubernales Cic. ad Att. VIII 
7, 3 sie bezeichnet, hatte den Cicero unmittelbar 
nach dessen eigener am 18. Januar 705 = 49 
erfolgter Abreise auf de Velia saecones hingewie¬ 
sen. Cicero konnte anfangs diese rätselhafte An¬ 
spielung nicht verstehen (VII 13, 5 vom 22. Ja¬ 
nuar): Aenigma [Oppiorum ex Velia Randbemer¬ 
kung, in den Text geraten] plane non intellexi; 
est enim numero Platonis obscurius; dann aber 
fand er die Lösung (VII13A, 1 vom 28. Januar): 
lam intellexi tuum; Oppios enim de Velia sac- 
cones dicis, in eo aestuavi diu. quo aperto reli- 
qua patebant et cum Terentiae summa congrue- 
bunt. Mit Velia war nicht die lucanische Stadt, 
das alte Elea, gemeint, sondern der Stadtteil in 
Rom am Palatin, wo die Oppii Velienses (so X 
7, 8 vom 22. April) vermutlich ihr Geschäfts¬ 
lokal hatten; saecones von saccus = adxxog wer¬ 
den sie von Atticus als ,Geldsäcke‘ genannt oder 
nach dem von Schmidt (Briefwechsel des Cic. 
I20f.) empfohlenen Vorschlag des Bosius smc- 
cones als ,dic Saftigen* und zugleich mit An¬ 
deutung des Namens Oppii, weil sueus = dndg 
ist. In den nächsten Monaten kam Cicero noch 
mehrfach kurz darauf zurück, daß Atticus selbst, 
Terentia und ihr Geschäftsführer Philotimus 
nach Bedarf mit den Oppii in Verbindung treten 
sollten (VIII 7, 3 vom 23. Februar, X 4, 12 vom 
14. und 7, 3 vom 22. April). Man hat für einen 
dieser Geldleute auch den 0. halten wollen, der 
ohne Praenomen von Cic. ad Att. V 1, 2. 4, 3 An¬ 
fang Mai 703 = 51 in Verbindung mit einem 
größeren Schuldposten des Briefschreibers ge¬ 
nannt wird; doch der fragliche 0. war jedenfalls 
wohl der Vertrauensmann Caesars Nr. 9 (s. d.). 

13) M. Oppius. Nach Liv. HI 50, 1—51, 10 
kehrte im J. 305 = 449 das gegen die Aequer ge¬ 
schickte römische Heer auf die Nachricht von der 
Gewalttat des Decemvirs Ap. Claudius gegen 
Verginia nach Rom zurück, besetzte den Aventin 
und wählte zu seinen Führern zehn Kriegstribu* 
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Den; ebenso wählte daraufhin das gegen die Sa¬ 
biner im Felde stehende Heer zehn solche Tri¬ 
bunen, zog nach Rom und vereinigte sich mit 
dem andern; sie übertrugen die gesamte Leitung 
den 20 Tribunen und bestellten aus diesen als 
die obersten einen M. Oppius und einen Sex. Ma- 
nilius. Dionys. XI 48, 6. 44, 2 weicht davon nur 
insoweit ab, als er schon unter den zehn gewähl¬ 
ten Tribunen des einen Heeres den Mägxog X)x- 
mos und unter denen des andern den Ss^xos 1 
MaXiog {= Manilius, s. o. Bd. XIV S. 1189f. 
Nr. 15) an die Spitze treten läßt, die dann nach 
der Vereinigung beider Heere von den übrigen 
zusammen in dieser Stellung bestätigt werden. 

14) M. (?) Oppius. Marcipor Oppi ist der 
Komponist der Flötenmusik des 554 = 200 zu¬ 
erst aufgeführten Stichus des Plautus nach der 
erhaltenen Didaskalie. Daß der Herr eines Mar¬ 
cipor den Vornamen Marcus getragen habe, ist 
für diese Zeit keine unbedingt notwendige Folge- 2 
rung (s. Ernst Fraenkel o. Bd. XVI S. 1665). 
Ist es denkbar, daß zwischen dem Beruf des tibi- 
een bei diesem Sklaven eines 0. und dem un¬ 
gewöhnlichen Beinamen Cornicen anderer Oppier 
(Nr. 27f.) irgendein Zusammenhang bestand? 

15) M. Oppius wird von Dio XLVIII 53, 

4—6 im J. 717 = 37 als Aedil verzeichnet, mit 
dem Vornamen genannt und zusammen mit sei¬ 
nem Vater zu den Proscribierten von 711 = 43 
gerechnet. Appian. bell. civ. IV 172f. nennt, 5 
ohne einen Vornamen zu geben, einen 0. als Ge¬ 
ächteten und seinen Sohn als seinen Retter, des¬ 
sen Vermögen dann natürlich auch beschlag¬ 
nahmt wurde; der altersschwache Vater habe in 
Rom bleiben wollen, aber der treue Sohn habe 
ihn wie Aeneas den Anchises auf seinen Schul¬ 
tern aus der Stadt hinausgetragen und weiter 
bis nach Sicilien in Sicherheit gebracht. Nach¬ 
dem der Vertrag von Puteoli 715 = 39 den zu 
Sex. Pompeius geflüchteten Proscribierten die 4 
Rückkehr ermöglicht hatte, kehrte der Sohn 0. 
heim und erwarb sich durch seine aufopfernde 
Kindesliebe um so höhere Liebe und Achtung, 
weil sie von dem Benehmen anderer Söhne sehr 
abstach: notandum est, fuisse in proscriptos uxo- 
rum Mem summam, liberlorum mediam, servo- 
Tum aliquam, Rliorum nullaml (Veil. II 67, 2). 
Infolgedessen wählte ihn das Volk nach den 
übereinstimmenden Berichten des Appianus und 
Dio zum Aedilen — für 717 = 87 (Dio) — und f 
gewährte ihm, als er aus Armut das Amt ab¬ 
lehnen wollte (Dio) und die Kosten dafür nicht 
aufbringen konnte (Appian.), durch freiwillige 
Beiträge alle erforderlichen Mittel (Einzelheiten 
verschieden ausgeschmückt). Dio fügt hinzu, 0. 
sei nicht lange darauf gestorben und wegen sei¬ 
ner Beliebtheit vom Volke im Marsfeld bestattet 
worden; allein der Senat habe, damit unzufrieden, 
unter dem Vorwände, daß die Gebeine an einem 
geweihten Ort beigesetzt seien, sie wieder aus- f 
graben lassen (s. Jordan-Hülsen Topogr. 
d. Stadt Rom I 3, 496, 67). Ein anderer M. 
pius in derselben Zeit ist Capito Nr. 24. S. auch 
Nr. 22. 

16) Opiter Oppius, ein Tusculaner, der mit 
einem Hilfskorps von seiner Vaterstadt nach Rom 
gesandt, während Tullus Hostilius Veji be¬ 
lagerte, sein Lager auf den Carinen aufschlug 
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und diesem Teil des Esquilins, dem Mons Oppius, 
seinen Namen hinterließ, wie gleichzeitig dem 
andern, dem Mons Cispius, ein Anagniner Lae- 
vius Cispius (Varro rer. human. VIII bei Fest. 
348; s. o. Bd. III S. 2589 Nr. 5). S. o. S. 689. 

17) P. Oppius (Vorname nur Quintilian. inst, 
or. XI 1, 67. Dio XXXVI 40, 3) war Quaestor des 
Consuis von 680 = 74 M. AureUus Cotta (o. 
Bd. II S. 2488) und geriet mit diesem 681 = 73 
während der Belagerung von Herakleia am Fon¬ 
tes in schweren Streit, wobei er, von dem Consul 
vor Zeugen beschuldigt und entlassen, sogar das 
Schwert gegen ihn zog (Sali. hist. HI 59f. Maur. 
Cic. bei Quintilian. V 10, 69. 18, 80. Ammian. 
XXX 8, 7. Dio XXXVI 40, 8). Anscheinend wa¬ 
ren zunächst Beschwerden der Untertanen über 
0. bei Cotta eingelaufen (Ps.-Ascon. Verr. 171 Or. 
= 236 St.), die Stoff zu einer Anklage wegen 
Erpressungen geben konnten (Dio. Quintilian. V 
13, 17). Nun klagte Cotta den schimpflich heim¬ 
geschickten 0. in einem Schreiben an den Senat’ 
wegen Unterschleifs und Mordversuches an (Dio. 
Quintilian. V 13, 20). Eine gerichtliche Anklage 
des 0. erfolgte nach Cottas Rückkehr, wahr¬ 
scheinlich erst 685 = 69; seine Verteidigung 
übernahm Cicero, von dessen Rede zwölf Bruch¬ 
stücke, zumal bei Quintilian, erhalten sind (z. B. 
bei C. F. W. Müller IV 3, 234f. Klotz- 
Scho eil VIII 395ff.; s. Drumann-Groebe 
GR2 V 367f. H c i n z 0 Abh. Sachs. Goscllsch. 
XXVII 982f. = Vom Geist des Römertums 104f., 
besonders auch über die Deutung von Quintilian. 
V 13, 21). Der Ausgang des Prozesses ist nicht 
bekannt; auch wenn 0. freigesprochen w'orden 
ist, so ist er anscheinend in der Ämtcrlaufbahn 
nicht weiter aufgestiegen. 

18) P. Oppius sagte von dem Geschlecht der 
Cornelii Lentuli, weil die Kinder gewöhnlich 
kleiner als die Eltern waren, naseendo interilu- 
rum (Quintilian. inst. or. VI 3, 67). Ein Witz- 
wort Ciceros über die kleine Gestalt eines Len- 
tulus wird von Macrob. Sat. II 3, 3 überliefert; 
freilich handelt es sich dabei um Ciceros Schwie¬ 
gersohn P. Cornelius Dolabella, der nur an dieser 
und an zwei anderen Stellen Lentulus genannt 
w’ird, wie auch der ihm von Tullia im Januar 709 
= 45 geborene Sohn Lentulus heißt. Wenngleich 
diese Benennung ein noch ungelöstes Problem ist 
(s. 0 . Bd. IV S. 1302, 2ff.), so erlaubt sie doch 

I vielleicht, die witzige Äußerung des sonst unbe¬ 
kannten 0. in diese Zeit zu versetzen; sie könnte 
etwa bei der Entbindung der Tullia von dem 
offenbar kaum lebensfähigen Kinde Lentulus ge¬ 
fallen sein. 

19) Q. Oppius, Aedilis plebis bei Fest. 230, 
ist wahrscheinlich L. Oppius Saünator (s. d. 
Nr. 32). 

20) Q. Oppius war Anfang 666 = 88 bei der 
Eröffnung des ersten Mithradatischen Krieges als 
Propraetor mit dem Titel pro eonsule Statthalter 
der Provinz Kilikien, von der Pamphylien einen 
Teil bildete. Das ergibt sich aus den verschiede¬ 
nen Bezeichnungen: proconsul Liv. ep. LXXVIII. 
otQotriyog LlauqivXlag Poseidon. FGrH 87 F 36 
bei Athen. V 213 a. azQairiyog Appian. Mithr. 
17. 20. legatus Licinian. 85 Bonn. = 27 Fle- 
misch (zusammengefaßt mit dem Consular M’. 
AquiUus); s. Marquardt St.-V.* I 380. 0. be- 
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gann den Krieg gegen Mithradates gleichzeitig 
mit Nikomedes von Bithynien, mit dem die Ober¬ 
leitung übernehmenden römischen Kommissar M.’ 
Aquilius (o. Bd. II S. 825f.) und mit dem Statt¬ 
halter von Asia C. Cassius (o. Bd. III S. 1680 
Nr. 10); sie hatten zahlreiche Truppen, aber 
größtenteils einheimische Bundesgenossen von 
geringem Wert, jeder der römischen Führer an¬ 
geblich 40 000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter, 
und gingen getrennt voneinander von verschiede¬ 
nen Seiten zum Angriff vor, 0. von Kappadokien 
aus (Appian. Mithr. 17). Die Römer wurden 
allenthalben geschlagen. 0. besetzte mit seinen 
Reitern und einigen Söldnerscharen schließlich 
Laodikeia am Lykos (Appian. Mithr. 20, s. über 
die Stadt o. Bd. XII S. 722f.). Nach kurzer Be¬ 
lagerung (Strab. XII 578) ließ Mithradates den 
Bewohnern der Stadt durch einen Herold Straf¬ 
losigkeit versprechen, wenn sie den 0. ausliefer¬ 
ten; sie entließen dessen Leute ungekränkt und 
führten ihn selbst dem Feinde zu, wobei sie zum 
Hohn seine Lictoren in gewohnter Weise voran¬ 
schreiten ließen (Appian. Mithr. 20). Mithra¬ 
dates führte ihn dann als seinen Gefangenen 
überall mit sich herum und den Untertanen zur 
Schau, nach Appian ungefesselt (XeXvgsvov), nach 
anderen in Ketten (Poseidon.: na^otSodeis äxoXov- 
beagiog. Liv.: in vinoula eonieeit). Wenig¬ 
stens war sein Schicksal nicht so grausam wie 
das des Aquilius; er war noch am Leben, als Mi¬ 
thradates 669 = 85 mit Sulla den Frieden von 
Dardanos schloß, und zu dessen Bedingungen ge¬ 
hörte die Freilassung des 0. und der übrigen 
Gefangenen des Königs (Appian. 112. Licinian.). 
S. ferner Nr. 21. 

21) Q. Oppius auf Kupfermünzen Caesari- 
scher Zeit stellt ein Problem dar, dessen Lösung 
trotz verschiedener Versuche noch nicht gelun¬ 
gen ist. Die Münzen haben aut der Vs. den Kopf 
der Venus mitDiadem, auf der Rs.: Q. Oppius pr., 
die Siegesgöttin mit Palmzweig und Fruchtschale, 
als Beizeichen Capricomus, Halbmond, Blitz; das 
Material ist zum ersten Male, wie in der Kaiserzeit, 
so stark mit Zink legiert, daß es als Messing be¬ 
zeichnet werden kann; die Stücke stimmen voll¬ 
kommen mit denen des G. Clovi(usj praef(ectus} 
überein, die durch die Bezeichnung Caesars als 
die(tator) ter(tium) auf 708/09 = 46/45 datiert 
werden. Die Frage ist, ob pr. beim Namen des 0. 
ebenso wie proef. bei dem des Clovius aufgelöst 
werden darf, ob die Münzen in Spanien während 
des Krieges gegen die Söhne des Pompeius oder 
ob sie in Rom geschlagen sind, ob je nach der 
Entscheidung in jenem oder in diesem Sinne bei 
den Praefecten an Offiziere (praef. classis? fa- 
brum?) oder an Stadtpraefecten (vgl. Dio XLIII 
28, 2. 48, 3. M 0 m m s e n St.-R. I 668, 2) zu 
denken ist, ob pr. beim Namen des 0. nicht viel¬ 
mehr wie gewöhnlich in republikanischer Zeit 
pr(aefor) bedeutet. S. B a b e 1 o n Monn, de la röp. 
rom. II 276f. G r u e b e r Coins of the roman 
rep. I 541. Wi Ilers Gesch. d. röm. Kupfer¬ 
prägung (Lpz. 1909) 99ff. 106, besonders Bahr- 
f e 1 d t (Wiener) Nnmism. Ztschr. XLII 80—88 
und W. V 0 n V 0 i g t Journal Internat, d’archöol. 
numismatique XHI 25—29, der die Ansetzung 
der Münzen des 0. unter dem Triumvir Caesar 
Octavianus für möglich hält, aber dadurch die 
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Unsicherheit über die PersönUchkeit des 0. und 
das Jahr der Prägung noch steigert. Das ge¬ 
schieht erst recht neuerdings durch L. L a f f - 
ranchi (Historia IX 39ff.): Die Münzen seien 
in Kleinasien geprägt, und zwar von dem Prae¬ 
tor oder Propraetor von 666 = 88 Nr. 20 zur 
Verherrlichung anfänglicher Erfolge gegen Mi¬ 
thradates, von denen freilich die Überlieferung 
nichts weiß. (Auszüge aus den drei letztgenannten 
Aufsätzen verdanke ich Dr. H. U. v. Schoene- 
b e c k.) Daß Q. Oppius ein Verwandter des Cae- 
sarianers C. Nr. 9 ist, wird anzunehmen sein. Die 
Göttin mit der Fruchtschale als Ops im Hinblick 
auf den Namen 0. zu deuten, ist versucht wor¬ 
den, scheint aber ganz verfehlt. 

22) Sp. Oppius war einer der Praetoren von 

710 = 44, die die von dem Consul M. Antonius 
am 28. November vorgenommene Verlosung der 
Provinzen für 711 =43 nicht anerkannten (Cic. 
Phil. III 25; s. S t e r n k o p f Herrn. XLVII 889. 
394). Willems (Le sönat I 566) nimm t die 
schlechte Lesart des Praenomens P. an und er¬ 
klärt daraufhin den Praetor für einen Sohn des 
gleichnamigen Quaestors von 680 = 74 Nr. 17. 
Kloevekorn (De proscriptionibus a. 48 [Diss. 
Königsberg 1891] 69) hält ihn für den Ende 711 
= 48 geächteten und von seinem Sohne M. Nr. 15 
geretteten 0., ohne zu erwägen, daß ein damals 
vno yr/geog äa&Eveazazog gewordener Mann (so 
Appian. bell. civ. IV 1721 ein Jahr vorher schwer¬ 
lich noch für die Praetur geeignet war. Beide 
Versuche der Identifikation des Sp. Oppius sind 
mißlungen; Cic^o erwähnt ihn so, als ob er 
ihn nicht weiter kannte; er wird ein Anhänger 
und Günstling Caesars gewesen sein, etwa ver¬ 
wandt mit C. Nr. 9, vielleicht der Legat im 
afrikanischen Kriege Nr. 5. [F. Münzer.] 

23) Oppius c(larissimus) z(ir) nach einer In¬ 

schrift im Amphitheatrum Flavium des 4. Jhdts. 
(CIL VI 82114). [W. Enßlin.] 

^4) M. Oppius Capito war Propraetor und 
Flottenpraefect des M. Antonius auf Sicilien zwi¬ 
schen Herbst 717 = 37 und Sommer 719 = 35. 
Er prägte Kupfermünzen, die hauptsächUch auf 
der Vs. die Köpfe des Antonius und des Caesar 
Octavianus und den der Octavia zeigen mit der 
Umschrift M. Ant(onius) imp(erator) tert(ium), 
cos. desig(natus) iter(um) et tert(ium}, Illvir 
r(ei) p(ublieae) c(onstituendae), auf der Rs. ein 
Kriegsschiff unter Segel und die Triquetra und 
die Aufschrift: M. Oppius Capito pro pr(aetore) 
praef(ectus) cUiss(w) f/ceiundum?) efuravit"!)-, 
das kann nur nach dem Tarentiner Vertrage in 
der kurzen Zeit des guten Einvernehmens der 
beiden verschwägerten Triumvim geschehen sein, 
etwa Anfang 718 = 86 (s. B a b e 1 o n Monn, de 
la röp. rom. II 277f., vor allem Bahrfeldt 
[Wiener] Numismat. Ztschr. XXXVII 18—25. 29. 
32. 40. Auch W i 11 e r s Gesch. d. röm. Kupfer¬ 
prägung [Lpz. 1909] 113—115. 1191. und die 
Abb. Cambridge Anc. Hist. Tafelbd. IV 196 g—i). 
Ein Oppius Capito praetorius vir, der von Plin. 
n. h. VII 63 wegen eines merkwürdigen Ge¬ 
schwürs erwähnt wird, kann allenfalls derselbe 
sein, aber wohl eher ein späterer, der Zeit des 
Plinius selbst angehöriger. Eine Inschrift in 
Benevent in altertümlicher Schrift ist C. Oppio 
... I Capiton[i] \ q(uaestorij, pr(aetori), injter- 
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r](egi), ] cens[ori] gesetzt, der natürlich diese digen, und daß 0. im Gefängnis ebenso wie Ap- 

Würden in Benevent innehatte, bevor die Trium- pius noch vor der Gerichtsverhandlung sich selbst 

virn 712 = 42 dorthin eine Soldatenkolonie führ- den Tod gegeben hätte. Jener Grund der Anklage 

ten (CIL P 1729 = IX 1635 = D e s s.- 6492). wird in sonstigen Erzählungen der Geschichte des 

Er ist gewiß ein Vorfahr des im Dienste der Decemvirats nicht überliefert und scheint zur 

Triumvirn stehenden Mannes gewesen. Unrichtig besseren Begründung des gerade gegen 0. gerich- 

ist die in der alten Realenzyklopädie versuchte teten Verfahrens erfunden zu sein, ist dann aber 

Kombination von Cic. ad Att. XVI 2, 5 mit ebd. insofern schlecht erfunden, als die Decemvirn 

16 C und F, um einen mit dem Flottenpraefecten sine prorocatione bestellt waren (s. Mommsen 

etwa gleichzusetzenden Oppius Capito im J. 710 10 St.-R. II 734, auch Strafr. 42). Daß Appius und 
= 44 zu konstruieren, denn Cic. ad Att. XVI 0. vor der Verurteilung durch eigene Hand im 

2, 5 (Oppius) ist C. Oppius Nr. 9 gemeint und Gefängnis endeten, sa^ auch Zonaras, während 

ebd. 16 C und F. (Capito) C. Ateius Capito (o. Dionys. XI 46, 4 von 0. angibt: roycov ä^oXoyias 

Bd. II S. 1904, Off. XVI S. 542, 31ff.). S. auch ändaais aXiaxsrai lal; xprfrpoig xal 3iaQadcr9eis eis 

Nr. 15. [F. Münzer.] rö SeapcorrjQiov av^/xegov öuio&v^axei. Der Name 

26) Oppius Capito, wird von Plinius (n. h. VII des 0. war in der Liste der Decemvirn wohl von 

63), der ihn wegen einer körperlichen Anomalie jeher gegeben; der Beiname begegnet erst wie¬ 
erwähnt, als vir praetorius bezeichnet; er muß der in Ciceronischer Zeit in der Form Comicinus 

also vor 77 n. Chr. gelebt haben. Die Vermutung (Nr. 28) und ist wahrscheinlich erst damals hin¬ 

ist nicht unwahrscheinlich, daß er personcngleich 20 zugefügt worden; er wird auch einem Consul, 
ist mit dem gleichnamigen Flottenpraefect des Aebutius in demselben Jahrzehnt beigelegt (auch 

Antonius, der ebenfalls praetorischen Rang besaß nur von Liv. IV 11, 2. o. Bd. I S. 443 Nr. 14). 

(s. Nr. 24). [W. Hoffmann.] 28) Cn. Oppius Comicinus. Cn. Oppi(us) Cn. 

26) Oppius Chares, jedenfalls freigelassenen f. Vel(ina tribu) diente als Offizier im Bundes- 

Standes, Grammatiker der letzten republikani- genossenkriege 665 = 89 unter Cn. Pompeius 

sehen Zeit, lehrte in Gallia Togata bis in sein Strabo vor Asculum (Dekret des Strabo CIL P 

Alter hinein, auch als Füße und Augen ihm den 709 mit Add. p. 714 = VI 37045 Z. 7) und war 

Dienst versagten (Suet. gramm. 3). Er wird daher als Kriegskamerad Ciceros mit diesem 

zitiert bei Fest. 184 und 274 und vermutlich näher bekannt, so daß er mit einem 697 = 57 

auch bei Maerob. Sat. UI 18, 7 als vir duvlus Op- 30 erwähnten 0. gleichgesetzt werden kann (G a 11 i 
pius in lihro quem fecit de silvestribus arboribus Bull, coraun. XXXVI 204 zur Editio princeps des 

für die Arten der Nußbäume. S. Funaioli Dekrets. Lommatzsch CIL a. 0. Cicho- 

Gramm. Rom. frg. I 133. Schanz-Hosius rius Rom. Stud. 160). Dieser wird von Cic. p. 

D 584. [F. Münzer.] red. ad Quir. 12 Cn. Oppius und Schwiegervater 

Man brachte ihn früher mit dem bei Plin. n. h. des Volkstribunen Sex. Atilius Serranus Gavianus 

XXVIII 38 genannten Ofilius zusammen, verleitet (K 1 e b s o. Bd. II S. 2099. Cichorius 241 ff., 

durch eine nicht einmal gesicherte Überlieferung dazu Ilbergs Jahrbücher LI 35, 3) genannt, Sest. 

Opilius. S. d. Art. 0 c t a v i u s Teucer. 74 ohne Namensnennung ebenso bezeichnet und 

[W. Kroll.] ad Att. IV 2, 4 wiederum, hier indessen mit dem 

27) Sp. Oppius Cornicen (Cognomen nur Liv. 40 Cognomen Comicinus, das nicht verschieden ist 

III 35, 11. Praenomen Ser. irrig Zonar. VII 18) von Cornicen bei Nr 27. Als am 1. Januar 697 = 

war einer der drei Plebeier, die dem zweiten 57 der Tribun im Senate dem Beschluß auf 

Decemviralkollegium im J. 304 = 450 an- Ciceros Rückberufung aus dem Exil entgegen- 

gchörten (Liv. Dionys. X 58, 5. Der Name trat, warf sich 0. ihm weinend zu Füßen und bat 

fehlt in der nur sieben von den 5exa ävdges rnuo- für Cicero (p. red. ad Quir. 12 deswegen öffent- 

&erai verzeichnenden Liste bei Diod. XII 24, 1). lieh als oplimus vir anerkannt; Sest. 74); als am 

Als das Kollegium widerrechtlich im folgenden 1 . Oktober bei der Senatsverhandlung über Cice- 

J, 305 = 449 im Amte blieb und drei seiner ros Haus jener von neuem intercedierte, wieder- 

Mitglieder mit einem Heere gegen die Sabiner, holte 0. das Schauspiel (ad Att. IV 2, 4 spöttisch 

fünf mit einem andern gegen die Aequer ins Feld 50 im Vertrauen: ad suam veterem fabulam retüit). 
zogen, blieb 0. mit Ap. Claudius zur Leitung der 29) Oppius Gallus bei Max. VII 8 , 9 s. 0 . 
inneren Angelegenheiten in Rom (Liv. III 41, 10. Nr. 2. [F. Münzer.] 

Dionys. XI 23, 1. Zonar. VII 18) und machte sich 30) P. Oppius Marcellinus, P. n(epos), P. pro- 
zum Mitschuldigen seines Amtsgenossen, indem n(epos), P. abn(epos), (tribu) Oal(eria), splendidus 

er dessen Vorgehen gegen Verginia zuließ. In- eques R(omanus), pater senatoris, cur(ator) civi- 

folge der allgemeinen Empörung zog sich Appius tatium conplurium, princ(e)ps col(oniae) Äeela- 

von allen Geschäften zurück; 0. hatte ihm zu nens(ium), patronus Gomps(anorum), Fratuenti- 

Hilfe kommen wollen, gab das aber auf (Liv. III nor(um), Neretinorfumj, Gatte der Eppia FirM, 

49, 6 ) und berief den Senat zur Beratung (Liv. CIL IX 1006 = Dess. II 6484. [Stein.] 

III 49, 6 . 50, 14. Dionys. XI 44, 3. Zonar.). Nach 60 31 ) C. Oppius Sabinus (^s Praenomen ergibt 

der Abdankung der Decemvirn wurde zuerst Ap- sich aus der Nomenklatur seines Sohnes, s. Nr. 83), 

pius von dem Vater der Verginia vor Gericht ge- Consularlegat von Moesien unter DomitiM (lord. 

zogen und darauf ebenso 0. von dem mit jenem Get. XIII 76. Suet. Dom. 6 : consularis). ^it 

verschwägerten Volkstribunen P. Numitorius (Liv. Borghesi (Oeuvr. V 50fl.) hält man ihn für 

III 58 7 Dionys. XI 46, 4; vgl. Zonar. 0 . Bd. XVII den Consul Ordinarius des J. 84 Sabinus, doch ist 

S. 1405 Nr. 4). Liv. III 58, 8 f. berichtet, daß plus der Gentilname dieses Consuls nirgends bezeugt, 

tarnen facta iniuria Oppio quam non prohibita in- die Gleichsetzung daher keineswegs gesichert. Op- 

vidiae fuit, nämlich die Geißelung eines ünschul- pius stand an der Spitze der moesischen Provinz, 
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als die Daker unter Diurpaneus einen großen Ein¬ 
fall in römisches Gebiet unternahmen, der die 
Römer offenbar unvorbereitet traf. Denn der Con- 
sular erlitt eine vernichtende Niederlage, die ihm 
selbst das Leben kostete (Suet. Dom. 6 = Eutr. 
7, 23, 4. lord. a. 0.; vgl. Tac. Agr. 41: tot ex- 
ercitus in Moesia Daciaque ... temeritate aut per 
ignaviam dueum amissi; Oros. VII 10, 3); sein 
Haupt wurde von den Siegern abgeschnitten 
(lord.). Viele Kastelle und Ortschaften fielen den 
Dakern in die Hände, römisches Gebiet wurde 
weit und breit verheert (lord.; vgL Tac. a. 0.). 
Erst als der Kaiser selbst mit großen Verstärkun¬ 
gen eintraf, gelang es, die Feinde zurückzuwerfen. 
Der Einfell der Daker scheint in das letzte Viertel 
des J. 85 oder in den Beginn des J. 86 zu gehören 
(vgl. Weynand o. Bd. VI S. 2561f. Köst- 
1 i n Donaukriege Domitians 39ff. S y m e Cambr. 
Anc. Hist. XI 168). 

0. war zweifellos der Vater von Nr. 33. Die 
Familie stammte aus der Bürgercolonie Auximum 
in Picenum (vgl. Kubitschek Imp. Rom. 
trib. discr. 62); die Tribus dieser Stadt, Velina, 
war auch jene ihrer vornehmsten Familie (s. 
Nr. 33). In vielen Inschriften von Auximum be¬ 
gegnen Oppii, zum Teil Verwandte, zum Teil 
Freigelasssene oder Nachkommen von Freigelas¬ 
senen des senatorischen Hauses. Ob C. Oppius 
Sab[inus], der in einem Inschriftfragment aus 
derselben Stadt genannt wird (CIL IX 5876), mit 
einem der beiden Consulare identifiziert werden 
darf, muß dahingestellt bleiben. [Groag.] 

32) L. Oppius Salinator. 557 = 197 verhin¬ 
derte er als Volkstribun mit seinem Amtsgenos¬ 
sen Q. Fulvius auf Grund der bisherigen Erfah¬ 
rungen im Kriege mit König Philipp, daß einem 
der neuen Consuln Makedonien als Provinz zu¬ 
geteilt wurde, und verhalf so dem vorjährigen 
Consul T. Quinctius Flamininus zu der erstreb¬ 
ten Prorogation seines Kommandos (Liv. XXXII 
28, 3—9, ohne Cognomen; zur Sache s. Polyb. 
XVIII 11, If.). 561 = 193 war er plebeischer 
Aedil (Liv. XXXV 28, 7) mit M. lunius Brutus 
und führte mit diesem einen Neubau von Taber- 
nen am Forum aus (Fest. 230; M. lunius Brutus 
0. Oppius aediles pl. trotz des abweichenden 
Praenomens allgemein auf 0. bezogen; s. 0 . Bd. X 
S. 970. u. Bd. IVA S. 1866f.). 562 = 192 über¬ 
trug ihm der Stadtpraetor M. Fulvius Centuma- 
lus auf Grund eines Senatsbeschlusses die Füh¬ 
rung von 20 Schiffen nach SiciUen zum Schutze 
der Insel, und zwar cum imperio (Liv. XXXV 
23, 7. 24, 6 ; s. Mommsen St.-R. I 681f., 6 ). 
Der eine der Consuln dieses Jahres war L. Flami¬ 
ninus, der Bruder des dem 0. zu Dank verpflich¬ 
teten T. Flamininus; vielleicht hatte der Consul 
schon bei dieser ehrenvollen Beauftragung des 
0. mitgewirkt; jedenfalls leitete er die Wahlen 
für das nächste Jahr (Liv. XXXV 20, 7. 24, 
1— 6 ) und wird dabei seinen Einfluß zugunsten 
des 0 . geltend gemacht haben, so daß dieser als 
erster seines Namens und schon sehr bald nach 
seiner AediUtät (s. dazu für diese Jahre Momm¬ 
sen 583) für 568 = 191 zur Praetur befördert 
wurde. Unter seinen Amtsgenossen war M. Bru¬ 
tus, der mit ihm Aedil gewesen war, und ein 
zweiter Träger des Cognomens Salinator, C. Li- 
vius ( 0 . Bd. XIII S. 889), denen drei Patricier 
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zur Seite standen, die Aemilier L. Paullus und 
M. Lepidus und ein Comelier (Liv. XXXV 24, 6 ). 
0. ernielt durchs Los Sardinien als Provinz (Liv. 
XXXVI 2, 6 ) und wurde beauftragt, einen dop¬ 
pelten Getreidezehnten zu erheben und nach Rom 
zu senden (ebd. 2, 18 vgl 3, 14 über die Abreise 
der Praetoren). Für 564 = 190 wurde ihm eben¬ 
so wie den Statthaltern der beiden spanischen 
Provinzen, von denen der eine sein Kollege L. Ae- 
milius PauUus war, das Imperium prorogiert 
(Liv. XXXVII 2, 11) und vielleicht auch für 565 
= 189, weil der Praetor Q. Fabius Pictor, der 
Sardinien in diesem Jahre erlöste, als Flamen 
Quirinalis in Rom festgehalten wurde und die 
Statthalterschaft mit der Peregrinenjurisdiktion 
vertauschen mußte (ebd. 50, 8 . 51,1—6. 0 . Bd. VI 
S. 1841 Nr. 127). Daß dieser 0. der ein Men¬ 
schenalter später, im J. 600 = 154, an Prusias 
von Bithynien gesandte L. Oppius (Polyb. XXXIII 
13, 4) gewesen sei, ist wenig wahrscheinlich (s. 
Nr. 10), ebensowenig, daß er der von Cato in einer 
Rede Iwkämpfte 0. (Fest. 258) gewesen sei (s. 
Nr. 1). Uber andere Oppii mit demselben Vor¬ 
namen L. und in denselben Zeiten s. Nr. 11, 
über andere Träger des Cognomens Salinator 0 . 
Bd. XIII S. 890f. Nr. 30. 81. [F. Münzer.] 

33) C. Oppius Severus, mit vollständigem Na¬ 
men C. Oppius C. f. Velina (tribu) Sabinus lulius 
Nepos M.’ Vibius Sollemnis Severus, wird von 
seinem Freigelassenen und adeensus Leonas durch 
Errichtung eines Standbildes in Auximum geehrt, 
dessen Inschrift seinen Cursus honorum enthält 
(CIL IX 5833 = Dess. 1059; die abgekürzte 
Nomenklatur C. Oppius C. f. Vel. Severus CIL 
VIII 11451 = 23246). Er war zweifellos der 
Sohn des unglücklichen Feldherrn domitfenischer 
Zeit (Nr. 31); längst ist erkannt worden, daß die 
Schmach, die mit dem Namen seines Vaters ver¬ 
bunden war, seine eigene Laufbahn ungünstig be- 
einflußt hat. Offenbar ist ihm unter Domitian, 
Nerva und Traian der Zutritt zur senatorischen 
Laufbahn verschlossen geblieben. Zur Zeit Ha¬ 
drians war die Erinnerung an die Niederlage des 
Vaters und überhaupt an die dem Reich einst 
furchtbaren Daker bereits verblaßt; daher konnte 
Hadrian den wohl schon in vorgerücktem Alter 
stehenden Mann in den Senatorenstand und zwar 
gleich in die Rangklasse der Tribunicier aufneh¬ 
men: adleelus a saeratissimo imp. Hadriano Aug. 
inter tribunicios (vgl. Stein Röm. Ritterstand 
283). Unmittelbar nachher erlangte er sogar als 
candidatus des Kaisers die Praetur; es fiel ihm 
die Gerichtsbarkeit über die peregrini zu. Nach 
der Praetur wurde er legatus (proeonsulis) pro- 
vineiae Baetieae, eurator viarum Clodiae Anniae 
Cassiae Ciminae trium Traianarum et Amenme, 
legatus legionis XI Claudiae piae Melis (einer 
Legion, die zu dem moesischen Heere gehörte, 
über welches einst sein Vater den Befehl geführt 
'hatte; allerdings hatte sich die Legion damals 
noch nicht im Verbände dieses Armeekorps be¬ 
funden), legatus Aug. pr. pr. ^ovineiae Lusu 
taniae, proeonsul provinciae Baetieae. Nach dieser 
offenbar langjährigen praetorischen Laufbahn 
wurde er noch unter Hadrian — die Statue in 
Auximum ist zu Lebzeiten dieses Kaisers gesetzt 
— Consul; er bekleidete den Suffectconsulat in 
einem unbekannten Jahre zwischen 130 und 138; 
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denn im senatuseonsuUum de nundinis saltus 
Beguensis vom 15. Oktober 138 (CIL VIII 11451 
= 23246) wird er unter den Zeugen nach Ti. 
Claudius Quartinus, Consul anscheinend 130 
n. Chr. (s. PIR IP C 990), angeführt. Als er 
zum Consulat gelangte, besaß er noch kein Prie¬ 
steramt; vielleicht darf man daraus schließen, 
daß er in den senatorischen Kreisen nicht viele 
Freunde zählte. Er war Patron seiner Vaterstadt 
(CIL IX 5833). Der Freigelassene C. Oppius Leo-1 
nas, der ihm das Standbild errichtete, war sevir 
et Augustalis in Auximum; noch im J. 159 brachte 
er, wie die Weihinschrift CIL IX 5828 lehrt, dem 
Aesculapius und der Hygia eine reliefgeschmückte 
Weihegabe dar und spendete bei diesem Anlaß 
seinen Mitbürgern Geldgeschenke und ein Fest¬ 
essen. Ob man daraus, daß sich Leonas auch in 
dieser Inschrift als aäcensus patroni bezeichnet, 
den Schluß ziehen darf, daß Severus damals noch 
am Leben war, ist nicht ganz sicher. — Unter 2 
Antoninus Pius gelangte ein C. lulius Oppius 
Clemens, vielleicht ein Verwandter, sicher ein 
Mitbürger des Severus, zu senatorischen Ämtern 
(s. 0 . Bd. X S. 683 Nr. 371). [Groag.] 

34) Oppius Statianus (Dio XLIX 25, 2; sonst 
nur Statianus) war ein Legat des Antonius bei 
dem Feldzüge gegen die Parther 718 = 36 und 
führte ihm, während er selbst durch Armenien 
gegen Medien vorrückte und Phraaspa zu be¬ 
lagern anfing, unter Bedeckung von zwei Ijogio- 3 
nen auf 300 Wagen den großen Belagerungspark 
und das Gepäck langsamer nach. Er wurde unter¬ 
wegs von den Feinden überfallen und von dem 
verbündeten Armenierkönig Artavasdes im Stich 
gelassen, mit 10 000 Mann niedergemacht, ehe 
Antonius ihm zu Hilfe eilen konnte; die Belage- 
lungsmaschinen wurden von den Siegern ver¬ 
nichtet, Polemon von Pontos und viele andere 
gefangen, die Feldzeichen erobert; als Antonius 
eintraf, fand er nichts als die Haufen der Leichen 4 
(Veil. II 82, 2. Plut. Anton. 38, 2—6 vgl. 30, 7. 
Dio XLIX 25, 2—26, 1 vgl. 44, 2; daraus Zonar. 

X 26). 

35) Sex. Oppius Zeuxis, Freigelassener eines 
N., einer der zwölf Magistri der vereinigten Her- 
maisten, Apolloniasten und Poseidoniasten auf 
Delos im J. 680 == 74 (SyU.s 746 Z. 12f. = 
Greek inscr. in the Brit. Mus. IV 2, 125 Nr. 963). 

36) Opia, Vestalin, 271 = 483 wegen Incests 
verurteilt. Der Name steht in dieser Form bei 5 
Liv. II 42, 11, ist anderweitig aber zu (Ojjpi/ia?) 
Opimia, Popilia, Pompilia geworden. Ursprüng¬ 
lich scheint überhaupt kein Name überliefert ge¬ 
wesen zu sein; die verhältnismäßig älteste Tradi¬ 
tion dürfte aber 0. gewesen sein. S. o. Opimius 
Nr. 13. 

37) Oppia, Tochter des Cn. Oppius Cornici- 
nus Nr. 28 (s. d.) und Frau des Volkstribunen von 
697 = 57 Sex, Atilius Serranus Gavianus. 

38) Vestia Oppia, d. h. doch wohl trotz der 6 
Seltenheit des Namens Vestius (CIL VI 28 636): 
Vestia Gattin eines Oppius (vgl. Dindia Macolnia 
der Ficoronischen Cista u. a. CIL P p. 829 a. 
Ernst Frankel o. Bd. XVI S. 1657), war aus 
Atella und wohnte (als Witwe?) in Capua zu der 
Zeit, wo diese Stadt zu Hannibal abgefallen war 
und von den Römern belagert wurde. Sie opferte 
täglich für Heil und Sieg des römischen Volkes 


und wurde nach der Wiedereinnahme Capuas 
durch die Römer 544 = 210 für ihre gute Ge¬ 
sinnung laut Senatsbeschluß belohnt (Liv. XXVI 
83, 8. 34, 1; danach Val. Max. V 2, 1). 

[F. Münzer.] 

39) Oppia, eine schamlose Frau, luvenal. 10, 
220 (im Schol. steht Eppia, wohl infolge Ver¬ 
wechslung mit Eppia o. Bd. S. 259f. Nr. 4). 
822. _ [Stein.] 

0 Opponius lustus, nennt sich areKU(ectus) in 
der Inschrift CIL XIII 8082 auf dem von i hm 
einem Soldaten der 22. Legion gestifteten Grab¬ 
stein mit Totenmahlrelief in Bonn (L e h n e r 
Das Provinzialmuseum in Bonn I [1905] Taf. 
VIII 1). Er scheint das Denkmal selbst ange¬ 
fertigt zu haben, denn die Inschrift besagt amico 
a se fecit. Über ihre Zeit, kurz nach 101 n. Chr., 
s. 0 . Bd. XII S. 1802 Anm, und 1803, 50ff. 

[E. Fabricius.] 

0 Opportunus. Dieser Name für den Consul 
des J. 509 findet sich bei Marcellinus Comes" 
(Mon. Germ. A. A. XI Chron. Min. II 97, 500 
Momms.: Opportuni solius) und in den Fasti 
Heracliani (ebd. XIII Chron. Min. III 406, 25: 
'OnogTovvov fiövov). Da aber sonst als Consul dieses 
Jahres Inportunus (s. o. Bd. IX S. 1559 und dazu 
Sundwall Abhdl. z. Gesch. d. ausgehenden 
Römertums, 1919, 128) erscheint, ualim M o m m - 
sen im Index V zu Chron. Min, III S. 541 einen 
0 Irrtum der Chronographen an und ebenso L i c - 
benam Fasti 53. Nun kommt aber auch in 
ägyptischen Datierungen der Name 0. vor, so auf 
einer Cairencr Holztafel (Bull, de l’inst. fr. 
d’arch. orientale VII, 1910, 150f.; vgl. Druffel 
Papyr.-Stud. z. byzant. Urkundenwesen, 1915, 
16, 2. Preisigke Sammelbuch 5941, 7. Pap.- 
Lond. III 1307 und zwar als 0X(dovios) 'Omgrov- 
ro; und ’OjrwoproJvof). Daraus wird man schlie¬ 
ßen müssen, daß 0. im Osten offiziell als Consul 
0 verkündet war. Will man annehmen, daß damals 
im Osten ein sonst unbekannter 0. zum Consulat 
gelangt sei, so darf man daran erinnern, daß 508 
die Spannung zwischen dem Reich und Theode- 
rifh d. Gr. schon zu einem Angriff der Oströmer 
auf die Küste Unteritaliens geführt hatte (Mar- 
cellin. Comes Chron. Min. II 97, 508) und könnte 
cs verständlich finden, daß 509 im Ostreich nur 
nach dem dortigen Consul datiert worden wäre. 
Man müßte dann freilich in diesem Falle das 
0 Spiel des Zufalls mit in Kauf nehmen, daß die 
Namen der beiden Consuln sich so stark ge¬ 
glichen haben, was vielleicht nicht unerträglicher 
ist, als eine irrtümliohe Namenspublikation vor¬ 
auszusetzen. [W. Enßlin.] 

Opramoas {’OagafiSas), lykischer Staatsmann 
von Rhodiapolis (s. ii. Bd. I A S. 955) zur Zeit 
des Hadrian und Antoninus Pius, gest. im J. 152 
oder 153, bekleidete sämtliche Ämter in seiner 
Vaterstadt, im Lykischen Bund (s. o. Bd. XH 
0 S. 2276) die Ämter eines Archiphyla.x, Bundes¬ 
priesters, Grammateus, Strategen und Lykiarchen. 
reich und wohltätig durch Übernahme von Litur¬ 
gien, durch Spenden für Bauten, durch Stiftungen, 
namentlich bei Anlaß eines schweren Erdbebens 
im J. 142, daher hochgeehrt, seine Ehrungen aus¬ 
drücklich anerkannt durch Schreiben des Antoni- 
iius Pius. Früher nur bekannt durch die Inschrif¬ 
ten GIG III nr. 4324 = L e B a s II 3 nr. 1341 
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von Olympos und von Tlos Le Bas nr. 1266 
(jetzt = IGR III nr. 679 = Tit. As. min. II 
nr. 578f.), jetzt hauptsächlich durch die große 
Inschrift auf seinem Grabe in Rhodiapolis, die 
Petersen und L ö w y zuerst abgeschrieben und 
veröffentlicht (Petersen und L u s c h a n Rei¬ 
sen in Lykien usw. bei Benndorf Reisen II 76ff.), 
Heberdey und Kalinka nochmals durch¬ 
gesehen haben, Heberdey auf Grund dieser 
Durchsicht neu veröffentlicht hat, Opramoas 1897,1 
jetzt auch IGR IH nr. 789. Weitere Inschriften, 
die sich auf 0. beziehen, in Rhodiapolis Peter¬ 
sen und L u s c h a n nr. 163 = IGR 731 nr. 165 
= IGR 735. nr. 164 = IGR 786. nr. 162 = IGR 
738: in Myra Petersen und L u s c h a n nr. 66 
= IGR 726, in Kyana IGR nr. 704 III B. Ein 
Verzeichnis seiner Spenden enthält cap. 59 der 
großen Inschrift, s. IGR S. 298; eine übersicht¬ 
liche Zusammenstellung seiner Laufbahn, Ämter 
und Ehrungen bei Heberdey 69ff. ‘ 

[J. Miller.] 

Ops (’Orp). 1) Sohn des Peisenor, Vater der 
Burykleia, Od. I 429. II 347. XX 148; vgl. 
Hesych. 'Qnög. 

2) Vater des Melas, Paus. VIII 28, 3, der 

dem Teuthis entgegentritt. S. den Art. Melas 
und Teuthis. [G. Türk.] 

3) Römische Göttin, der zwei Feste des 
ältesten Kalenders gelten: die Opiconsivia am 
25. AuE'ust (CIL P p. 827; die Steinkalender i 
bieten ÖP/G, nur die fasti Pinciani versehentlich 
OPICID; Varr. 1. 1. VI 21 hat Opeeonsiva) und 
die Opalia am 19. Dezember (CIL P p. 837; 
XIV Suppl. 4547 p. 660; vgl. dazu Wisse wa 
Herrn. LVIII 371. Varr. 1. 1. VI 22. Dion. Hai. 
ant. III 82, 4 [ohne Zweifel sind hier Saturmlia 
und Opalia gemeint, wenn auch die Termin¬ 
angabe dxav chtavrag mv; in yfj; avyxofilowai 
xoQxovg auf römische Verhältnisse nicht zu¬ 
trifft, sondern sich auf die attischen Kqöviu, ein - 
Sommerfest, bezieht; vgl. Philochorus bei Macrob. 
sat. I 10, 22 frugibus et fructibus iam cuactis]. 
Fest. p. 184. 185 Opalia dies festi, quibus sup- 
plieatur Opi, appellantur; quorum alter hier 
ist die Bezeichnung Opalia offenbar auf die Opi¬ 
consivia mit ausgedehnt. Macrob. sat. I 10, 18. 
Auson. de feriis 15 p. 105 Pciper). Die Nominativ¬ 
form Opis, eine sekundäre Bildung wie bovis 
oder lovis (E r n o u t • M e i 11 e t Dictionnaire 
ötym. de la langue lat. 672), findet sich bei Plaut. 
Bacch. 893 Minerva Lato Spes Opis Virtus Venus. 
Fest. p. 187. Hyg. fab. 139. Augustin, c. d. IV 
11. Fulgent. Myth. I 2. Schol. in German. Ara- 
tea p. 187, 8 Breysig). Ob der Name der Göttin 
auf der Dvenosinschrift vorkommt, wie Büche- 

I e r Rh. Mus. XXXVI 235ff. = Kleine Schriften 

II 402ff. annahm {Ope toitesiai; vgl. auch Prel¬ 
ler-Jordan Röm. Myth. II 22, 1) ist ganz 
unsicher; vgl. Goldmann Die Dvenosinschrift 
(Heidelb. 1926) 1091. Runes Glotta XXI 130f. 

Den beiden Kalenderfesten der 0. entspre¬ 
chen Feste des Consus, den Opiconswia die Con- 
sualia am 21. August, den Opalia die Consualia 
am 15. Dezember. Im August sind die beiden 
Feste durch die Volcanalia am 23., im Dezember 
durch die Saturnalia am 17. voneinander ge¬ 
trennt (v. D 0 m a s 2 e w s k i Abhand!, z. röm. 
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Rel. 109. C. K 0 c h Gestirnverehrung im alten 
Italien 73f. A11 h e i m History of Roman Rel. 
133f.). Daß der Schöpfer des ,numanischen‘ 
Kalenders, wer er auch sein mag, hier mit Be¬ 
wußtsein eine Beziehung zwischen den vier Gott¬ 
heiten hat herstellen wollen, ist nicht zu ver¬ 
kennen. In der Tat erscheint 0. verbunden mit 
Consus durch das Fest der Opiconsivia und den 
Beinamen Consiva (Varr. 1.1. VI 21. Fest. p. 186) 
oder Consivia (Macrob. sat. III 9, 4), mag man 
diese Namen nun von dem des Consus oder von 
dem diesem zugrunde liegenden Stamme direkt 
ableiten. Das Vorhandensein einer inneren Be¬ 
ziehung zu Voleanus lehrt das in den fasti Ar- 
valium (CIL P p. 215. 326. VI 32 482) bezeug 
Opfer OPI OPIFER(ae) an den Volcanalia. Wis¬ 
se wa Abhandl. 148, 2 und Religion* 203 will 
dieses Opfer, das außer 0. Opifera noch der 
luturna, den Nymphen, dem Quirinus und dem 
' Voleanus gilt, in Zusammenhang bringen mit der 
Neuordnung des Feuerlöschwesens durch Angu- 
stus 9 v. Chr. und sieht in ihm einen ineendio- 
rum arcendorum causa vollzogenen Sakralakt 
gleich dem durch die arae incendii Neroniani be¬ 
zeugten. Der 0. werde dabei geopfert, damit sie 
das in den Scheuem aufgespeicherte Getreide 
gegen Feuersgefahr schütze (Abhandl. 161). Falls 
sich aber Wissowas Herrn. 385f. ausgespro¬ 
chene Vermutung bestätigt, daß jenes KoUektiv- 
! Opfer schon in den fasti Antiates veteres bezeugt 
sei, so fiele der von ihm erschlossene Anlaß zu 
seiner Einsetzung fort, und auch der Sinn des 
Opfers dürfte dann ein anderer sein als der von 
ihm vermutete (s. A11 h e i m Griechische Göt¬ 
ter 180, 3). Mit Satumus erscheint 0. verbunden 
durch die seit Plautus zu belegende Auffassung 
der Göttin als Gattin des Saturnus; darüber s. u. 
Die bei Macrob. sat. I 10, 18 auftretende Be¬ 
hauptung, daß ursprünglich, d. h. vor der caesa- 
) rischen Kalenderreform, Saturnalia und Opalia 
auf denselben Tag gefallen seien, beruht freilich, 
wie W i s s 0 w a Abhandl. 156 und Myth. Lex. 
III 983 nachweist, darauf, daß man fälschlich 
das alte Datum der Saturnalia mit dem neuen der 
Opalia (beide a. d. XIV kal. lan.) zusammen¬ 
gebracht hat. 

Heiligtümer der 0. kennen wir mehrere. Zwm 
wissen wir nichts Näheres über die Altäre, die 
nach der Sage Titus Tatius sabinischen Gott- 
) heiten, darunter auch der 0., errichtet haben soll 
(Varr. 1. 1. V 74. Dion. Hai. ant. II 50, 3. Augu¬ 
stin. c. d. IV 23). Doch auch ihr Kult in der 
Regia weist auf hohes Altertum hin. Sie besaß 
dort ein sacrarium, das nur von den Vestalin¬ 
nen und einem sacerdos publieus, wohl dem pon- 
tifex maximus, wie man gewöhnlich a nnimm t, 
betreten werden durfte (Varr. 1. 1. VI 21 Ope- 
consiva dies ab dea Opeeonsiva, cuius in regia 
sacrarium, quod ideo -Vactum [quod xdeo artum 
0 Canal, quo de sanctum Huschke. quod adco artum 
Goetz-Schoell], ut eo praeter virgines Vestales 
et saeerdotem publicum introeat nemo. F^t. 
p. 186 in regia colitur a populo Romano). Eine 
in der Überlieferung leider verdunkelte Kalt¬ 
vorschrift hat sich an dieses sacrarium geknüpft. 
Varro fährt nämlich fort ,is cum eat, suffibulum 
-raut {ut Spengel, andere verstehen kaut) habeaV 
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scriptum (vgl. R o h d e Die Kultsatzungen der 
röm. Pontifices 158). Sicher ist,, daß es sich um 
eine die priesterliche Kleidung betreffende Vor¬ 
schrift handelt. Da ausdrücklich überliefert ist, 
daß die Vestalinnen das sufRbulum bei allen 
Opfern zu tragen pflegten (Fest. p. 848), so möchte 
man mit Jordan Topogr. d. Stadt Rom II 274 
am ehesten an eine Bestimmung denkfen, der- 
zufolge die Vestalinnen das suffibulum bei dem 
Opfer an 0. ausnahmsweise nicht anlegen sollten. 
Doch müßte dann is geändert oder gestrichen 
werden, und auch der Singular bleibt auf fällig 
Varro jedenfalls scheint an ein Kleidungsstück 
des saeerdos, ein subligaeulum, zu denken, ist 
aber seiner Sache nicht sicher (V a h 1 e n Enn.2 
XXXVf.). Das sacrarium Opis wird, wie es 
scheint, bei Festus an zwei Stellen erwähnt, 
p. 249 und 348. An der ersten, wo der Name der 
Göttin erhalten ist, wird das praeferieulum, ein 
kupfernes Gefäß bestimmter Form, in Beziehung 
zu dem Heiligtum gesetzt; an der zweiten, die 
von der seeespita handelt, kommt das gleiche Ge¬ 
fäß vor, und es wird ein sacrarium erwähnt. Mit 
hoher Wahrscheinlichkeit hat daher Jordan 
a. 0. geschlossen, daß jene beiden Gegenstände 
der supdlex sacra, die geradezu als Insignien des 
Pontifikalkollegiums betrachtet werden können, 
im Heiligtum der 0. aufbewahrt wurden. An das 
Heiligtum in der Regia knüpfte sich, wie aus 
Varr. 1. 1. VI 21 hervorgeht und durch die Notiz 
der fasti Arvalium zum 25. August IN REOIÄ 
(CH. D p. 215. 827. VI 82 482) bestätigt wird, 
die Feier der Opiconsivia. Das Geheimnis, mit 
dem der Kult der Göttin umgeben war, führte 
dazu, daß auch 0. zu den Gottheiten gerechnet 
wurde, die manche als Geheimgottheiten Roms 
betrachteten (Macrob. sat. III 9, 4; vgl. W i s - 
s 0 w a Myth. Lex. III 937. R o h d e Kultsat¬ 
zungen 173). Die Versuche, das sacrarium mit 
bestimmten Resten der Regia zu identifizieren, 
können bei dem trümmerhaften Zustand des Ge¬ 
bäudes naturgemäß nur zu unsicheren Resultaten 
führen. Nachdem man es früher in einem engen 
unterirdischen Raume zu finden glaubte, der 
heute besser als Zisterne gedeutet wird, möchte 
Deubner Röm. Mitt. XXXVI/XXXVII 19ff. es 
in einem der beiden kleineren Innenräume sehen. 

Sicher ist das sacrarium in der Regia lange 
Zeit hindurch die einzige Kultstätte der Göttin 
in Rom gewesen. Erst seit dem 2. Jhdt. v. Chr. 
hören wir von anderen Heiligtümern der 0. So 
ist zunächst gut bezeugt ein Tempel auf dem 
Kapitol (Jordan Topogr. I 2, 43. Platner- 
A s h b y Topographical dict. of Anc. Rome 372). 
Sein Stiftungstag fiel auf die Opiconsivia (fasti 
Vallenses zum 25. August: CIL P p. 240 OPII 
IN CAPITOLIO), das Stiftungsjahr ist un¬ 
bekannt. Ein Ereignis des Jahres 186 v. Chr. 
ist das erste, was wir von dem Tempel hören: 
Liv. XXXIX 22, 4 addita et unum diem suppli- 
catio est, quod aedis Opis in Capitolio de caelo 
tacta erat (die abweichende Angabe des Obse- 
quens 3 aedes lovis wird auf seine auch sonst zu 
beobachtende Nachlässigkeit zurückzuführen sein; 
vgl. o. Bd. XVH S. 1744). Der Tempel hat im 
öffentlichen Leben Roms eine bedeutende Rolle 
gespielt. Caesar deponierte dort den Staatsschatz 


im Betrage von 700 Millionen Sesterzen, den 
Antonius in der Nacht nach Caesars Ermordung 
in seine Wohnung bringen ließ (Cic. ad Att. XIV 
14, 5. 18, 1. XVI 14, 4.; Phil. I 17. II 35. 98. 
V 12 nach Konjektur von S c h o e 11; V 15. VIII 
26. Vell. II 60, 4). Unter den Prodigien des J. 44 
zählt Obsequens 68 auf aedis Opis valvae fractac. 
Bei der augusteischen Säkularfeier versammelten 
sich die Matronen vor diesem Tempel (CIL VI 
10 32 828 Zeile 75); da kurz vorher von dem lup- 
pitertempel die Rede ist, darf man wohl schließen, 
daß der Tempel der 0. nicht weit von diesem auf 
der area Capitolina lag. Am 7. Dezember 80 treten 
die Arvalbrüder in Capitolio in aedem Opis zu¬ 
sammen ad Vota nuneupanda ad restitutionem et. 
dedicationem Capitoli (H e n z e n Acta fr. Arv. 
CVI. CIL VI 2059 Zeile 11). Die Wände des 
Tempels dienten zur Aufnahme öffentlicher Ur¬ 
kunden; so ist ein Militärdiplom aus Coptos. vom 
20 9. Juni 83 descriptum et recognitum ex tabula 
aenea, quae fixa est Romae in Capitolio intra' 
ianuam Opis ad latus dextrum (CIL III suppl. 
p. 1962). Ferner sind zwei Bronzegewichte mit 
der Aufschrift templ(um) Opis Aug(ustae) gefun¬ 
den worden (D e s s. 8637 a, b). Die Aufschrift ist 
entweder ein Eigentumsvermerk des Tempels oder 
eine Prüfungsbescheinigung des Eichamtes; viel¬ 
leicht wurden im Tempel Normalgewichte auf¬ 
bewahrt (Gatti Ann. d. Inst. 1881, 182f.). Die 
30 auf dem Kapitol verehrte Göttin hat also irgend¬ 
wann in der Kaiserzeit den Beinamen Augusta 
angenommen. Auf den Tempel bezieht sich auch 
die Bemerkung Cic. ad Att. VI 1, 17 über eine 
statua Africani ad Opis -\-per te posita in excelso 
sowie die Nachricht Schol. Veron. Verg. Aen. 11 
714 [quod in Capitolijo po(st) aedem Opis ara est 
Isidis desertae. Vielleicht ist auch Fest. p. 189 
huius aedis lex nulla extat, neque templum habeat 
necne seitur auf diesen Tempel zu beziehen; denn 
40 die unter dem gleichen Ijemma Opima 'spolia 
p. 186 erwähnte Regia kann Verrius Flaccns 
unmöglich als aedis bezeichnet haben; daß aber 
an 0. zu denken ist, ist sicher, mag man die 
Worte nun als Zusatz zu Oyima S'polia fassen 
oder annehmen, daß ein Stichwort, etwa Ops dea 
(so Lindsay in der Teubneriana, nicht Glos- 
saria Latina IV 302) ausgefallen sei. 

Nicht so eindeutig ist die Überlieferung über 
ein zweites Heiligtum der Göttin, das Aust 
50 und W i s s 0 w a am Forum ansetzen möchten. 
Plin. n. h. XI 174 berichtet Metellum pontilicem 
adeo inexplanatae (linguae) fuisse aeeipimus, ut 
multis mensibus tortus eredatur, dum meditalur 
in dedicanda aede ^Opi) Opiferae dicere. Jor¬ 
dan Topogr. d. Stadt Rom I 2, 43 sowie Rich¬ 
ter Topogr. d. Stadt Rom 129 beziehen diese 
Nachricht auf eine sonst freilich nirgends be¬ 
zeugte Wiederherstellung und Neueinweihung des 
Tempels auf dem Kapitol, die zwischen 123 und 
60 114 stattgefundeu haben müßte, da L. Caecilius 
Metellus Delmaticus zwischen diesen Jahren zum 
pontifex maximus gewählt worden ist (s. o. Bd. III 
S. 1213). Die Notiz der fasti Amitemini aber zum 
19. Dezember OPI AD FORVM bezog man ent¬ 
weder auf den Saturntempel (so noch M o m m - 
s e n CIL P p. 337, obwohl auch er die Inschrift 
CIL VI 3240*, auf der diese Annahme haupt¬ 


sächlich beruhte, mit Jordan Ephem. epigr. 
III 68 für gefälscht ansieht) oder auf das sacra- 
rium in der Regia (Jordan Topogr. I 2, 365). 
Demgegenüber haben Aust De aedibus sacris 
populi Romani 40f. und W i s s o w a Abhandl. 
158; Myth. Lex. III 934 darauf hingewiesen, 
daß nichts in der Nachricht des Plinius auf eine 
Wiederherstellung des Tempels in Capitolio hin- 
weise, sondern daß diese besser auf eine Neu¬ 
gründung zu beziehen sei. Der Herstellung einer 
Tempelgemeinschaft zwischen Saturnns und 0. 
sei die Berechtigung entzogen, nachdem jene In¬ 
schrift als Fälschung erkannt sei, und das AD 
FORVM der fasti Amitemini auf die Regia zu 
beziehen, verbiete der feste Sprachgebrauch der 
Steinkalender (in der Tat heißt es ja in den 
fasti Arvalium IN REOIA). Wenn auch Wis¬ 
se w a s Argumentation vor allem dem Bestreben 
entspringt, jede Kultverbindung zwischen Satnr- 
nus und 0. zu leugnen, so hat sie doch einen 
hohen Grad von Wahrscheinlichkeit für sich. Man 
wird daher mit der Existenz eines Tempels der 
0 . ad forum rechnen dürfen und auf diesen mit 
W i s s 0 w a auch die Notiz der fasti Arvalium 
zum 28. August OPI OPIFER(ae) beziehen. Der 
Stiftungstag dieses Tempels wäre nach Ausweis 
der fasti Aunitemini der 19. Dezember, der Tag 
der 0‘^lia, das Stiftungsjahr bliebe unbekannt 
wie bei dem Tempel auf dem Kapitol. 

Von einem weiteren Kultort und Festtag der 
0. erfahren wir durch die Angaben der Stein¬ 
kalender zum 10. August. Feriae, quod eo die arae 
Cereri matri et Opi Augustae ex voto suscepto 
constituta[e] sunt Cretico et Long(o) e[os]. f. 
Amitern.; Feriae. Arae Opis et Cereris in vico 
lugario constitutae sunt f. Vall.; Feriae Cereri et 
Opi Aug. f. Ant.; vgl. CIL P p. 324, wo auch die 
lÄtierung durch das Konsulnpaar auf 7 n. Chr. 
begründet ist. Uber Anlaß und nähere Umstände 
dieser Weihung haben wir keine weiteren Nach¬ 
richten. Wilhelm Das röm. Sakralwesen unter 
Augustus als Pont. max. 85 will die Stiftung in 
Zusammenhang bringen mit der Hungersnot und 
Teuerung, die nach Cass. Dio LV 31, 3f. im J. 7 
in Rom herrschte. Die Behauptung beiPreller- 
Jordan Röm. Myth. 11 28, die Altäre seien 
zu Ehren der Livia gestiftet, ,die sich auch sonst 
gerne als Rhea gebärdete“, ist aus der Luft ge¬ 
griffen. 

Außerdem existiert nur noch eine einzige 
stadtrömische Weihung an 0., die des L. Lucre- 
tius L. 1. Zethus aus dem J. 1 n. Chr. (CIL VI 
30 975 = De SS. 8090); hier erscheint 0. in¬ 
mitten einer größeren Zahl von Gottheiten; un¬ 
mittelbar nach ihr wird Isis genannt. 

Eine aedis Opis in Praeneste kommt vor auf 
der Inschrift CIL XIV 3007. Aus Alba Fucens 
stammt eine Weihinschrift ex impe[rio Opi et 
dibus et deabus Vettia ... d. d. l. m. (CIL IX 
8912 = D e s s. 3330), aus Fidenae eine andere 

fOpiJ Opifer. sac. D . ius (Dess. 3881). 

Verdächtig ist CIL IX 2633 = D e s s. 3329 aus 
Aesemia {Opi divinae P. Aruntius P. f. Aesernt- 
nus Illvir p. v.). W i s s o w a Myth. Lex. III 935 
führt noch folgende Weihungen an 0. divina als 
gefälscht auf: CIL VI 587*—590*. XIV 270* und 
273*); ebd. s. über das Vorkommen von 0. Augu¬ 
sta auf Münzen des Antoninus Pius (Cohen 


nr. 201. 698—700) und von 0. divina auf solchen 
des Pertinax (C o hen nr. 13. 39f.). 

Zeugnissen für den Kult der 0. in den 
Provinzen gibt es nur zwei Inschriften aus Afrika 
(CIL VIII suppl. 16 527 = Dess. 3332. CIL 
VIII 2670 = Dess. 4439), die erste aus The- 
veste (Opi Aug. sac. A. Pompeius Dativus numini 
sanctissimo, per antistitis iussus, de suo feeit), 
^e zweite ps Lambaesis (pro salute Antonini 

10 imp. et lulie Dome po(suit) sa(eerdos) eor(um). 
Saturno domino et Opi reginae sac., templum et 
aram et porticum feeerunt L. Veturius Felix et 
Lucia Quieta, felieiter). Sicher bei der zweiten, 
und vielleicht auch bei der ersten Inschrift, hm- 
delt es sich um eine einheimisch afrikimische 
Gottheit, die der 0. gleichgesetzt wurde (s. 
Graillot Le culte de Cybele 532. Wisso wa 
Arch. f: Rel. XIX 32). Uber den neben ihr ge¬ 
nannten Satumus s. u. Bd. U A S. 222f. 

20 Bei dem Versuch, das Wesen der Göttin zn 
deuten, ist von der Anschauung auszugehen, die 
im Altertum die herrschende war. Nach ihr ist 
0. die Gattin des Satumus und als solche Mutter 
des luppiter und der luno: Plaut. Cist. 515; MiL 
gl. 1081; Pers. 252. Varr. 1. 1. V 57. V 64. Fest, 
p. 186. 187. Macrob. Sat. I 10, 19. Serv. Aen. 
XI 532. Ihr Name wird daher allgemein bei latei¬ 
nischen Schriftstellern für den der Rhea, der Gat¬ 
tin des Kronos, eingesetzt: so in den bei Lactant. 

30 inst. I 18, 2. 14, 2—7 überlieferten Bruchstücken 
des ennianischen Euhemerus (bei Vahlen"'^ p. 223 
—228), ferner Cic. Tim. 39. Ovid. met. IX 498; 
fast. VT 285. Hygin. fab. praef. und 189; de astr. 
11 13. II 43. Ampel. 9, 1. Tertull. ad nat. II 12. 
II 13. Amob. I 36. II 70ff. III 30. IV 20. Dio- 
med. p. 478, 21 K. Macrob. Sat. I 10, 20. Serv. 
Aen. I 139. VIII 822; Georg. III 93. IV 150. 
Auson. griph. temarii num. 7 p. 200 Peiper; 
monosyll. de dis 2 p. 161 P. Mart. Cap. I 4 (vgl. 

40 auch I 71). Fulgent. Myth. I 2. Lact. Plac. in 
Stat. Theb. IV 784. Schol. in German. Aratea 
p. 104, 6. 187, 8 Breysig. Da Rhea der Kybele 
gleichgesetzt wurde, so steht 0. auch öfter für 
diese: Tibull. I 4, 68 Idaeae Opis. Ovid. trist. U 
24 turrigerae Opi (s. W i s s o w a Religion* 319, 
1). Priscian. VII 41 nomen Matris deum. Anecd. 
Helv. ed. Hagen (Keil GL suppl.) p. C KYBEAAÄ 
quoque mons est Phrygiae, in quo eolitur Ops 
mater deum, a quo et Cybele dicla est. Zur Gleich- 

50 Setzung der 0. mit Magna mater vgL G r a i 1 - 
lot Le culte de Cybele 71 und 104f. 

W i s s 0 w a sieht die Verbindung zwischen 
Satumus und 0. als eine erst mit der von ihm 
angenommenen Hellenisiemng des Satumkultes 
sich einstellende Anschauung an, die in den Tat¬ 
sachen des Kultes keine Stütze finde, und be¬ 
müht sich daher, zu erweisen, daß 0. nicht zum 
,Saatgotte‘ Satumus, sondern zum ,Emtegotte‘ 
Consus gehöre. Nun wissen wir heute, daß &tur- 

60 nus keineswegs ein Saatgott ist (s. u. Bd. IIA 
S. 218 und 188 unter Sat re), ja es konnte die 
Frage aufgeworfen werden, ob er denn überhaupt 
je etwas anderes gewesen sei als der griechisch« 
Kronos (A 11 h e i m Röm. Religionsgesch. I 39 
und 53; History of Roman Religion 114. 126). In 
der Tat spricht alles für eine ursprüngliche Iden¬ 
tität von Kronos und Satumus. Dann aber be¬ 
steht nahezu die Notwendigkeit, dem Gotte eine 
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Kultgenossin an die Seite zu stellen, wie Kronos excipiendo eos sinu terrae (Augustin, c. d. IV 11. 

sie in Rhea besaß (s. u. Bd. IA S. 3391.); das aber IV 21). Da nach stoischer Anschauung die Göt- 

könnte niemand anders als 0. sein. Es spricht ter die Weltelemente darstelien, so wurden so 

vieles dafür, daß bereits dem Ordner des ,numani- gut wie alle weiblichen Gottheiten als Erde ge¬ 

sehen“ Kalenders diese Verbindung vorgeschwebt deutet; infolgedessen finden wir 0. gleiehgesetzt 
und er deshalb Saturnalia und Opalia so nahe mit Bona Dea, Fauna und Fatua (Macrob. Sat. 

zusammengelegt hat. Wenn Wissowa aber 112, 21 f.; vgl. dazu Roh de Kultsatzungen 44f.; 

behauptet, jene Verbindung der beiden Gottheiten zu der stoischen Anschauung überhaupt G r a i 1 - 

finde im Kult keine Stütze, so ist es einmal be- 1 o t Le culte de Cybele 104f.). 

denklieh, bei der Spärlichkeit der Zeugnisse eine 10 Erschien schon die physikalische Deutung 
so allgemeine Aussage zu machen, und zweitens vielfach mit der etymologischen verknüpft, so 

ist es nicht einmal ganz richtig: bei Fest. p. 200 liegt diese rein vor bei Plaut. Baeeh. 893, vor 

heißt es Opigemm lunonem matronae colebant, allem aber bei Cicero (leg. II 28 rerum expeten- 

quod ferre eam opem in partu laborantibns erede- darum nomina, Salutis Honoris Opis Vietoriae; 

baut; die Begründung beruht freilich, wie W i s - nat. deor. II 61 quid Opis [sc. templum], quid 

s 0 w a nachweist (Myth. Lex. III 936) auf fal- Salutis, quid Concordiae Libertatis Vietoriae; 

scher Deutung von Opigena {,quae opem gignit"), quarum omnium rerum, quia vis erat tanta, ut 

die Kulttatsache als solche aber in der präzisen sine deo regi non posset, ipsa res deorum nomen 

Formulierung matronae colebant hat als bezeugt optinuit; III 88 spei salutis opis vietoriae facul- 

zu gelten. Daß es sieh nicht, wie Wissowa an- 20 tas a dis expetenda est. Cicero faßt also 0. als 
ninunt, um ein dichterisches Epitheton, sondern Personifikation (vgl. D e u b n e r Myth. Lex. III 

um ein wirklich in sakralem Zusammenhang ge- 2079); die Frage ist, welche Bedeutung des Ap- 

brauehtes Wort handelt, beweisen die anderen bei pellativums ops er im Sinne hat. Wissowa 

Festus vorkommenden Ileinamen der luno (Fluo- Myth. Lex. III 937 und Religion^ 203, 3 denkt 

nia, Cinxia-, vgl. auch Mart. Cap. II 149), die mit an copia oder divitiae; nun ist nicht zu leugnen, 

Opigena auf eine Linie zu stellen und offensieht- daß das Wortspiel 0. opulente bei Plaut. Cist. 

lieh aus der gleichen Quelle herzuleiten sind. 515 und Pers. 252 diese Bedeutung voraussetzt. 

Wenn ferner in der pompa circensis die Bilder die auch Priseian. VII 41 bezeugt: Ops ... 

^arovgvov xal Tiag (Dion. Hai. ant. VII 72, 13) nomen matris deum et copia; doch darf nicht 

mitgetragen werden, so ist gewiß nicht zu leng-30 vergessen worden, daß sonst be’ der Deutung des 

nen, daß später Magna Mater = Rhea dort er- Namens fast immer an auxilium gedacht wird 

scheint, wie Monumente beweisen; da aber jener (Varro bei Augustin, c. d. IV 11. Tertull. ad nat. 

Abschnitt des Dion. Hai. auf Fabius Pietor zu- II 12. Macrob. Sat. I 10, 20. I 12, 22. Serv. 

rüekgeht, so muß zum mindesten mit der Mög- Acn. XI 532. Fulgent. Myth. I 2) oder an opus 

liehkeit gerechnet werden, daß dieser selbst unter (Varr. 1. 1. V 64. Varro bei Augustin, c. d. VII 

Rhea die 0. verstanden hat. Es ist also nicht so, 24. Macrob. Sat. I 10, 20), und daß eine der- 

daß jene Äußerungen in der Literatur keine Ver- artige Bedeutung dem Zusammenhang der Cieero- 

bindung mit dem Kult hätten, vielmehr ist es stellen angemessener ist. 

schwer vorstellbar, wie jene Gleiehsetzung mit Die moderne Anschauung über das Wesen der 

Rhea zustande gekommen sein sollte, wenn sie 40 Göttin geht, gemäß dem Bestreben, ihre ur- 
nieht in gültiger F<irm, d. h. im Kulte, vor- sprüngliche Bedeutung zu ermitteln und dabei 

gebildet war. möglichst nur dokumentarisch bezeugte Tat- 

Die anderen Anschauungen von dem Wesen Sachen als Grundlage zu nehmen, von der Be- 

der Göttin, die uns in der Antike begegnen, ziehung der 0. zu Consus aus, die durch den 

stehen nicht in Widerspruch zu der Auffassung Kult gewährleistet ist. Da dieser als Gott der 

der 0. als Gattin dos Satumus, sondern setzen sie geborgenen Fcldfrucht gedeutet wird, so ergibt 

voraus; sie geben sieh selbst als bloße Deutungen sich leicht die Auffassung der 0. als Göttin des 

einer feststehenden Tatsache: Serv. Aen. XI 532 Erntesegens, Wissowa Religion^ 201 sieht 

nam Ops Terra est, uxor Saturni, quam Qraeci in Consus und 0. ein altes Paar von Göttern des 

Rheam voeant. Die physikalische Deutung als 50 Erntesegens, obwohl M o m m s e n CIL P 327 

Terra (auch Rhea wurde so gedeutet; s. u. Bd. I A die Auffassung von 0. als Gattin des Consus ab- 

S. 340) begegnet zuerst bei Varr. 1. 1. V 57. V 64 lehnt und in ihr lieber nach antiker Anschauung 

und findet sieh dann immer wieder: Fest. p. 186. die Erde erblicken möchte. Myth. Lex. III 932 

187. TertulL ad nat. II 12. Macrob. Sat. I 10, 20. faßt Wissowa 0. vorsichtiger nur als Kult- 

I 12, 22. Serv. Aen. VI 325. Augustin, c. d. VII genossin des Consus auf und führt als Parallelen 

24. Es scheint, als ob sie im Kult eine Stütze Verbindun^n wie Here Martia, Vesuna Erinia 

fand: Macrob. Sat. I 10, 21 huic deae sedentes an. Noch einen Schritt weiter geht L a t te Areh. 

Vota eoneipiunt terramque de industria tangunt f. Rel. XXIV 255, indem er 0. als Abspaltung 

demonstrantes ipsam matrem terram esse morta- einer göttlichen Eigenschaft, als ,Eimtesegen des 

libus adpetendam. Es besteht kein Anlaß, dieses 60 Consus“, versteht. Den letzten Schritt hat dann 
Zeugnis auf die griechische Rhea statt auf 0. zu vom Boden der praedeistischen Theorie aus 

beziehen (W’ i s s o w a Myth. Lex. III 933), da Deubner getan, indem er 0. in ihrer ur- 

Macrob. Sat. III 9, 12 einen ähnlichen für römi- sprünglichen Bedeutung als den Komhaufen auf- 

schen Kult sicher bezeugten Brauch berichtet. Die faßt (in Chantepie de la Saussaye Lehr- 

Deutung der 0. als Erde hält Varro auch im buch der Religionsgesch.^ II 443) und in dem 

XIV. Buche der Antiquitates rerum divinarum saerarium Opis in Regia die Kamrner sieht, ,wo 

fest, wo er die Göttin in Beziehung zu den Neu- der goldene Segen des Hauses gehäuft lag und 

geborenen setzt, da sie opem ferat nascentibus in die daher ,in ältester Zeit Hausherr und Haus- 
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frau keine dritte Person treten lassen mochten“ 
(Röm. Mitt. XXXVI/XXXVII 22). 

Hier kommt also gar nicht mehr zum Aus¬ 
druck, daß 0. ihre Eigenschaft als Emtegöttin 
nur der Beziehung zu Consus verdankt. Denn 
das Appellativum ops (über die Seltenheit des 
Nominativs Priseian. VII 41) hat niemals die von 
Deubner angenommene Bedeutung; überhaupt 
haben bei diesem Worte Singular und Plural ge¬ 
sonderte Entwicklungen durchgemacht in der 
Weise, daß jener stets abstrakte, dieser konkrete 
Bedeutung hat (Serv. Aen. XI 532 si dieamus 
opem, auxilium intellegimus; ... opes vero nu- 
mero plurali eensum accipimus); der Versuch, 
eine ursprüngliche Bedeutung zu ermitteln, ist 
bisher nicht geglückt: wenn R u n e s Glotta XXI 
131 ops mit griechisch öfinvri Nahrung, Getreide 
zusammenbringt, so ist das gewiß nicht falsch; 
aber es handelt sieh um verschiedene Wortbil¬ 
dungen: ops ist ein Wurzelnomen (Leumann 
Lat. Laut- und Formenlehre 200), und zwar ein 
nomen actionis (Ernout-Meillet Diet. ötym. 
675 unter opus), opnvrj deutlich eine Weiterbil¬ 
dung: es ist daher von vornherein ausgeschlos¬ 
sen, dem Singular ops eine konkrete Bedeutung 
zu vindizieren. Gegen L a 11 e s Deutung der 0. 
als einer abgespaltenen Eigenschaft des Consus 
hat mit Recht Widerspruch erhoben A11 h e i m 
(Klio XXX 38; History of Roman Religion 185f. 
i96), indem er darauf hin weist, daß neben der 
Opeeonsiva die selbständige Ops mater (Varr. 1.1. 
V 64) steht; außerdem weist er nach, daß es eine 
zu enge Auffassung ist, Consus nur auf die 
Ernte zu beziehen. Wenn aber Consus kein Ernte¬ 
gott ist, so wird auch die Beziehung der 0. Z'rr 
Ernte zweifelhaft. Man wird bei dieser Sachlage 
gut tun, sich möglichst wenig von der antiken 
Auffassung zu entfernen. In der Tat dürfte die 
stoische Anschauung, die 0. als eine Erschm- 
nungsform der Mutter Erde faßt, der Wahrheit 
am nächsten kommen. Ihre Feste im August und 
Dezember liegen in der Nähe von solchen ehtho- 
nischer Gottheiten (s. A11 h e i m History of 
Roman Religion 133), ihr Altar im vicus luga- 
rius ist verbunden mit dem der Ceres. Das Müt¬ 
terliche in ihr erscheint aufs Höchste gesteigert 
darin, daß sie Mutter des luppiter und der luno 
ist, und wenn bei der augusteischen Säkularfeier 
sich gerade die matronae an ihrem Tempel ver¬ 
sammeln, so ist das nicht äußerliche Festregie, 
sondern hat einen religiösen Bezug. 

Vor allem aber ist 0. mit Satumus verbunden 
als Göttin der Vorzeit, des goldenen Zeitalters. 
Prineipes in Latio Satumus et Ops heißt es bei 
Varr. 1. 1. V 57. Wie sich nun der Name des 
Consus kaum von Namen wie Consentia und 
Consilinum trennen läßt (W. Schulze Eigen¬ 
namen 482), wie Satumus mit dem Namen einer 
etmskischen gens zusammenhängt (s. u. Bd. IIA 
S. 188), so hängt der Name der 0. doch wohl 
mit dem der Oseer {’Ontxot, Opsei Fest. p. 198; 
vgl. Preller-Jordan Röm. Myth. II 21) 
zusammen. Als Stammesgottheit eines italischen 
Volkes oder wenigstens als Gottheit einer itali¬ 
schen gens dürfte 0. nach Rom gelangt sein, 
wenn wir auch über die Art der Einführung ihres 
Kultes nichts wissen; immerhin verbirgt sieh 
vielleioht in der Überlieferung über die von 
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Titus Tatius errichteten Altäre eine dunkle Er- 
innemng auch an die Herkunft der 0. Auch ihr 
Charakter als Erdgöttin würde gut zu ihrer Her¬ 
kunft aus Süditalien passen, wo der Kult chtho- 
niseher Gottheiten eine bedeutende Rolle spielt. 

An Literatur vgl. außer den schon genannten 
Werken noch Schwegler Röm, Geschichte 
I 224. Hi Id bei Daremb.-Sagl. FV 21 If. 

[G. Rohde.] 

Opsci s. 0 s c i. 

Opsites. 1) Lazenfürst, Oheim des Lazen- 
königs Gubazes II. (s. o. Bd. VII S. 1930), dessen 
Gemahlin, die Römerin Theodora, im J. 550 im 
Gebiet der Apsilier (s. o. Bd. II S. 277) von den 
Persern aufgehoben und nach Persien verschleppt 
wurde (Proeop. bell. Goth. IV 9, 7. I u s t i Iran. 
Namenbuch 233, 1). 

2) Fürst der Abasgen (s. Art. A b a s k o i o. 
Bd. I S. 20) nahm 550 die Partei der Perser 
gegen die Römer, mußte aber nach einer Nieder¬ 
lage außer Landes fliehen (Proeop. bell. Goth. IV 
9, 11. 14. 29. Bury History of the Later Roman 
Empire ID 115f. lusti Iran. Namenbuch 
283, 2). [W. Enßlin.] 

Opsius, 1) M. Opsius hat vor dem J, 28 n. 
Chr, die Praetur bekleidet (Tae. ann. IV 68). Bei 
der Anklage des Latinus Latiaris (s. o. Bd. XHI 
S. 925f.) gegen den einstigen Anhänger des Ger- 
manicus Titius Sabinus erscheint er neben zwei 
anderen Senatoren als Belastungszeuge, Durch 
sein damaliges Verhalten suchte er, ebenso wie 
seine Gefährten, sieh dem Seian gefällig zu er¬ 
weisen und auf diese Weise das Consulat zu er¬ 
langen. Dieses Ziel erreichte er freilich nicht; als 
Anhänger des Seian wurde er ebenso wie Latinius 
Latiaris mit in dessen Sturz hineingerissen und 
32 n. Chr. zum Tod verurteilt (Tac. ann. PV 71. 
VI 44). Vielleicht ist der in CIL VI 9305 ge- 
genannte eubieularius Optatus sein Diener ge¬ 
wesen; dagegen scheint er nicht, wie ebenf^ 
von Dessau erwogen wurde (PIR), personen¬ 
gleich mit dem IG XIV 719 genannten M. Opsius 
Navius Fannianus zu sein (s. Nr. 12). 

2) M. Opsius Navius Fannianus (M. ’ütpiag 
Ndoviog ^awiavoi) war nach einer in Neapel ge¬ 
fundenen Inschrift (IG XIV 719, vgl. Beloch 
Campanien 53f., der meint, daß die Inschrift aus 
Puteoli stammen könnte) deeemvir stlit. iud., 
Tribun in der Legio V Macedonica, Quaestor in 
' Pontos und Bithynien, Aedil, praefeetns frumenti 
dandi ex sen. cons. und Praetor. Er weihte Isis, 
Apollon Horos und Harpokrates einen Altar. 
Wahrscheinlich ist er personengleich mit dem IG 
XIV 795 genannten Fannianus, der seinem Skla¬ 
ven Navius Kosmos in Neapel eine Grabinschrift 
setzte; auf diesen Zusammenhang weist, abge¬ 
sehen von der Gleichheit des Ortes, der Zuname 
Navius des Sklaven hin, wie die Angabe in dem 
Grabepigramm, wonach der Sklave durch 0. ein 
I langes Nachleben erhalten würde, was wohl nur 
ein Mann von Rang behaupten konnte. Nach die¬ 
ser Inschrift ist Fannianus selber bereits yiprov, 
wie sein Sklave Kosmos, der mit ihm gleichaltrig 
war. Wir haben es also hier mit einem vornehmen 
Römer zu tun, der sieh im Alter in die Gegend 
von Neapel zurückgezogen hat. Schon daraus geht 
hervor, daß Fannianus nicht mit dem Anhänger 
Seians M. Opsius personengleieh gewesen sein 
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kann, der, bevor seine Laufbahn abgeschlossen 
war, in Rom sein Ende fand. Dazu kommt be¬ 
stätigend noch eine andere Erwägung. 0. weiht 
den ägyptischen Gottheiten unter ausdrücklicher 
Nennung seiner Ämter einen Altar; nun ist be¬ 
kannt, daß man unter Tiberius scharf gegen den 
Isiskult vorgegangen ist (s. o. Bd. IX S. 2103f., 
vgl. Drexler Myth. Lex. II 403); es ist unter 
diesen Umständen ganz unwahrscheinlich, daß ein 
Mann von der Art des M. Opsius, der wie Tacitus 
zeigt, in skrupelloser Weise Karriere zu machen 
suchte, wegen einer solchen Weihung, die im 
Widerspruch zu den herrschenden Tendenzen 
stand, seine ganze Laufbahn beeinträchtigt hätte. 
Da diese Gleichsetzung wegfällt, ist die Zeit des 
Opsius Fannianus nicht genau festzustellen. 

[W. Ho&mann.] 

"Oytov, oyicbviov (selten), lat. immer obso- 
nium, jede gekochte oder am Feuer zubereitete 
Speise, ,Braten‘, Gesottenes (Athen. VIII 277), 
überhaupt jede Zukost zum Brote (Xen. mem. III 
14, 2) oder zur ixSia, s. d. Art. Kochkunst 
0 . Bd. XI S. 949ff, Daremb.-Sagl. I 2, 1142ff. 
1162ff. In homerischer Zeit bestand das ö. ge¬ 
wöhnlich aus Fleischspeisen, wie solche die Für¬ 
sten aßen (B. IX 489; Od. III 480. V 267. VII 
77), sogar aus Zwiebeln, weil man sie zum Trünke 
aß, II. XI 630. Noch in geschichtlicher Zeit wird 
jede gesottene oder gebratene Fleischspeise, auch 
Käse, 0 , genannt, Pint, quaest. conv. IV 4, 2. 
Aristoph. Equ. 1102. Die bei Athen. XIV 468f. 
aufgezählten verschiedenen bxpa enthalten nicht 
bloß Fleischspeisen, sondern auch Brei aus Hül¬ 
senfrüchten, Linsengericht, Rüben, Knoblauch, 
Zwiebeln, Oliven, Pilze u. a., besonders auch 
Fische. Während in homerischer Zeit Fischkost 
nur im Notfall in Betracht kam (Plut. Isid. et 
Osir. 7), wurden in geschichtlicher Zeit Fische 
die beliebteste Zukost, so daß das Wort o. einen 
Bedeutungswandel durchmacht und eine Zeitlang 
den Fischspeisen fast ausschließlich dieser Name 
zukommt, Athen. '\HI 276 e. Plut. a. 0. Poll. VII 
26. Sogar noch im Meer lebende Fische heißen 

3. ^aXaxuw Polyb. XXXIV 8, 6. Babr. 9, 2. Die, 
welche mit Vorliebe Fische aßen, hießen daher 
6 x{io(pdyoi, Athen, a. 0., s. d. Art. Fischerei¬ 
gewerbe Suppl.-Bd. IV S. 458. 

Mit der Zeit dehnt sich die Bezeichnung 5. 
auf alle lecker zubereiteten Speisen aus, Plat. 
Theaet. 175 e u. ö., an denen die sizilische Küche 
sehr reich war, rep. III 404. Daher bekommen 
öyjojzoiitü, dipcmoüa, oyfOTioios (Herodot. IX 82. 
Plat. Theaet. 178 d; Gorg. 464 d; rep. II 373 c. 
Xen. Cyr. V 5, 59 u. ö.) eine der obigen ent¬ 
sprechende Bedeutung. Vor allem bedeutet oy^o- 
q>ayea> schlemmen (Aristoph. nub. 970) und 
öy>o(payia und 6 y) 0 (päyo;, q>iXoy>o;, Tjcckerei bzw. 
Leckermaul, Aristoph. Eccl. 781. Athen. VTII 
343 b. Polyb. XH 242. Plat. a. 0. 

öfters hat o. die Bedeutung von Fischmarkt 
(Athen. I 6. IV 171), auf den die Leute zu einer 
bestimmten Zeit durch ein Glockenzeichen ge¬ 
rufen wurden, Strab. XIV 2, 21. Dadurch ergeben 
sich Bezeichnungen wie dytwvico (Aristoph. Vesp. 
495. 1505. Athen. HI 108 d VI 224 d u. ö.), und 
öyxüviov, 6 y>wvia. Jedoch werden solche und ähn¬ 
liche Ausdrücke nicht bloß vom Einkauf auf dem 
Fischmarkt, sondern vom Einkauf von Lebens- 
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mittein überhaupt gebraucht, was Männer ein¬ 
fachen Standes selbst besorgten (Aristoph. Vesp. 
493ff.), während vornehme Männer dazu einen 
Sklaven beauftragten (Theophr. Char. 11), der 
ayoQaatrig, später öyxovaxwQ hdeß, Xen. mem. I 
5, 2. Athen. IV 171. [Aug. Hug.] 

Opsoph^os I^Orpoxpayos). 1) Epiklesis Apol¬ 
lons (o, Bd. 11 S. 62) in EUs, Polemon bei Athen. 
Vin 346 b Giern. Alex. Protr. II 38, 4, I p. 28, 
24 St. 

2) X)y>oq>dyoi heißen die Gorgonen (o. Bd. VII 
S. 1642) bei Aristoph. Pax 810. 

[Johanna Schmidt.] 

Optantins. 1) Ftr clarissimus. Bald nach 
seinem Tode bewarb sieh Proiectus vor 469 (Ste¬ 
vens Sidonius Apollinaris and his age [1933] 
84,1 mit 59, 3) um seine Tochter, wobei ihn Sido¬ 
nius Apollinaris mit ep. II 4, 2f. unterstützte; vgl. 
Sundwall Weström. Studien 112, 335. 

2) Afrikanischer Bischof der athanasianischen 
Richtung war auf der Synode von Serdica 343‘ 
(Athanas. Apol. a Arian. 50. M i g n e G. XXV 
337 C. M a n s i III 68 C, wo er irrtümlich X)a- 
.TavTtof heißt). 

3) Katholischer Bischof von Casae Calanae (s. 
0 . Bd. III S. 1632) zur Zeit der Katholikenverfol¬ 
gung des Vandalenkönigs Hunerich (s. o. Bd. VIII 
S. 2582) im J. 484 (Not. pr. Num. 43. Mon. 
Germ. A. A. III 1 S. 65 Halm). [W. Enßlin.] 

Optarls. 1) s. U p t a r. 

2) Ostgote, verfolgte auf Befehl des Königs 
Vitigis den Theodahad (s. u. Bd. VAS. 1709, 
50f.), gegen den er eine Privatrache hatte, An¬ 
fang Dezember 536 (Procop. bell. Goth. 111, 6ff. 
B u r y History of the Later Roman Empire ID 
178). [W. Enßlin.] 

Optatianns. 1) Publilius 0., Praefectus urbi 
vom 7. September bis 7. Oktober 329 und zum 
zweiten Male vom 7. April bis 11. Mai 333 
(Chronogr. von 354 Mon. Germ. A. A. IX Chron. 
Min. I 68, 329. 333 Momms. S e e c k Regesten). 

2) 0. Porphyrius, Dichter, s. Porphyrius. 

3) Gallischer Bischof, Anhänger der athana¬ 
sianischen Richtung auf der Synode von Serdica 
im J. 343 (Athanas. Apol. c. Arian. 50 M i g n e 
G. XXV 337 B. M a n s i III 68 B). 

4) Bischof von Brixia (s. o. Bd. III S. 884), 

Unterzeichnete das Schreiben der Mailänder Sy¬ 
node des Eusebius im J. 451 an Papst Leo I. mit 
Zustimmung zu dessen epistula dogmatica ad Fla- 
vianum, dem Tomus Leonis (zur Sache vgl. C a - 
spar Gesch. d. Papsttums I 470, 1. 490, 4) 
nach Mansi VI 1440. ep. Leonis 97. Migne 
L. LIV 950 A. [W. Enßlin.] 

Optatns. 1) Freund und Begleiter des jugend¬ 
lichen (Vettius) Crispinus, Stat. silv. V 2, 152 
—158; audi er war so wie Crispinus Anwärter auf 
ein Militärtribunat (Z. 154f. atus ... einctus; 
vgl. Vollmer z. St. S. 511. 521). [Stein.] 

2) Flavius 0., Patrieius, Consul .334. Er 
hatte als Grammatiker den Sohn des Kaisers 
Licinius unterrichtet und brachte es unter Con- 
stantin I. zu großem Einfluß, an^blich dank 
seiner schönen Frau, der Tochter eines paphla- 
gonisehen Gastwirtes (Liban. or. XLH 2 = HI 
320, 9ff. F.). 0. erhielt die von Constantin I. neu 
geschaffene Würde eines Patrieius, deren ur¬ 
sprüngliche Bedeutung der Ausdruck eines beson- 
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deren Nahverhältnisses des Geehrten zum Kai¬ 
ser war. Als 0. 334 Consul wurde, hatte er diesen 
Ehrenrang schon (Liebenam Fasti 35, der ihn 
mit Borghesi Proculus 0. nennt. M o m m s e n 
Index V zu Mon. Germ. A. A. Chron. Min. III 520 
führt nur 0. an. ^Xdovios ’Oxxräros Pap. Thea- 
delph. 24, 21. 25, 23. Pap. Soc It. 469, 1. Lon¬ 
doner Pap. 1913 in H. I. Bell Jews and Chri¬ 
stians in Egypt (1924) 49; vgl. Athanas. ep. heort. 
6 , 10. M i g n e G. XXVI 1383. L a r s o w Fest-1 
briefe d. hlg. Athanasius 86. Schwartz GGN 
1904, 346. Chron. Pasch. I 513, 7 Bonn. = Mon. 
Germ. A. A. IX 234, 334). Da auch der Halbbru¬ 
der des Kaisers, luRus Constantius ( s. o. Bd. IV 
S. 1043f.), zur selben Zeit den Patriciusrang hatte, 
lag es nahe, daraus auch auf eine Verwandtschaft 
des 0. mit dem Kaiserhause zu schließen, zumal 
er im J. 337 mit zu den Opfern der Soldaten¬ 
revolte gehörte, die zumeist Angehörige der kai¬ 
serlichen Familie beseitigte (Zosim. II 40, 2: ‘ 
s. 0 . Bd. IV S. 1046, 60ff.). Schon Du Gange 
Familiae Augustae Byzantinae 32 (Corp. Byzant. 
Hist. t. XXI) verweist auf Tristanus p. 98 (von 
dem zuvor tom 3. comm. hist, zitiert ist, ein 
Werk, das mir nicht zugänglich war), der den 0. 
für den zweiten Gemahl der Anastasia, der Schwe¬ 
ster Constantins I., gehalten habe, eine Ansicht, 
die er als merae eoniecturae ablehnt; vgl. Tille- 
m 0 n t Hist, des empereurs IV, Venedig 1732,162. 
J 0 u g u c t Papyrus de Thöadelphie S. 139 spricht' 
ebenfalls ohne nähere Begründung von ,le patrice 
0., beaufrere de Constantin“. Ebenso nimmt Oli¬ 
vetti (Riv. di Filol. XLIII [1915] 70) an, daß 
0. aller Wahrscheinlichkeit nach mit diesem Kai¬ 
ser verwandt gewesen sei. Vgl. Sc eck Briefe 
des Libanius 226, I; Untergang D 68, 4. 8. 29. 
VI 99, 13. Schiller Gesch. d. röm. 'Kaiserzeit 
II 236. R e i d Cambridge Mediev. Hist. I 55f., 
wo im Index S. 736 ohne eine entsprechende Be¬ 
gründung im Text, wenn anders nicht eine Lese¬ 
flüchtigkeit daran schuld ist, ,brother in law of 
Constantine“ steht. Pack Studies in Libanius 
(1935) 65. Picot ti n .patrieius“ nelT ultima 
ctä imperiale e nei primi regni barbarici d’Italia 
(1928) 6. 20 — Arch. Stör Ital. s. VII vol. IX. 
Enßlin Annuaire de Tinst. de phil. et d’hist. 
byzantine II (1934) [Möl. Bidez] 361. 363. 369f. 

3) Bfudersohn der Frau des Vorigen (Liban. 
or. XLIT 27 = III 320, 21ff. F). Libanios weiß 
in den reichlich boshaften Angriffen seiner Rede 
vmo Qedaootov (s. o. Bd. XH S. 2506) auf diesen 
0. zu erzählen, er sei als Knabe der Schule ent¬ 
laufen und habe auch später jede Bildung ver¬ 
schmäht (or. XLII 11. 13. 25 = III 312, 20ff. 
313, I6f. 319, 13ff.). Ja 0. soll seinem älteren 
Bruder durch Zauberei nach dem Leben getrachtet 
haben und nur auf dessen Fürbitte einer Strafe 
dafür entgangen sein (or. XLII 12 = 313, 7ff.). 
Doch starb dieser Bruder vor seinen Eltern, so 
daß 0. Alleinerbe wurde (12f. = 313, 4ff. 15f.). 
In seiner Ehe mit einer reichen Frau kam es zu 
dauerndem Unfrieden, weil 0. Liebschaften aller 
Art unterhielt (49f. = 331, 3ff.). Wenige Monate 
lang war 0. Praefectus Aegypti (14 = 314, 4ff.), 
in welchem Amte die Const. Sirmond. 3 vom 

4. Februar 384 an ihn gerichtet wurde (S e e c k 
Regesten). Da er aber einen alexandrinischen 
Ratsherrn, den Philosophen Ptolemaios, gegen das 
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Gesetz der Folterung unterwarf, wurde er abge¬ 
löst und in Constantinopel vor Gericht gestellt, 
aber freigesprochen (Liban. or. XLH 14-—19 = 
III 314, 8ff.). Als sich ein Kuppler des 0. an 
Schüler des Libanios heranmachte, wies ihn Tha- 
lassius (s. u. Bd. V A S. 1201 Nr. 6) ab und zog 
sich so den Zorn des 0. zu (28ff. = 321. 17ff.). 
Er setzte daher seinen Einfluß gegen die Auf¬ 
nahme des Thalassius in den Senat von Constan¬ 
tinopel ein (Liban. ep. 841 = XI 67, 5; vgL ep. 
844, 4 und ^5, 3 = 70,14 und 71,12. or. XLII 
6 . 11. 31f. 34. 39. 43 = III 310, 25. 312, 19. 
322, 20ff. 324, 2ff. 326, 15ff. 328, 14ff.), was 
den Libanios veranlaßte, seine Rede vxiep ßaXaa- 
olov an den Kaiser Theodosius I. zu richten, die 
zugleich eine Schmähschrift gegen 0. war. An ihn 
richtete Libanios die ep. 841 = XI 67, 5ff. vom 
J. 390. Für gewöhnlich identiflziert man ihn seit 
Tillemont Hist, des empereurs V, Venedig 
1732, 226 mit dem 0., der Stadtpraefect von Con¬ 
stantinopel, und zwar als Nachfolger des Studios 
(s. u. Bd. IV A S. 398), geworden war und an den 
Cod. Theod. XII 1, 160 vom 24. November 404 
und II 33, 4 vom 12. Juni 405 gerichtet sind 
(Seeck ^gesten). Er griff energisch bei den 
Wirren durch, die infolge der Absetzung des Jo¬ 
hannes Chrysostomus ausbrachen (Palladius Dial. 
de vita loh. Chrys. 3 M i g n e G. XL VH 14. 

S. 20, 12ff. Coleman-Norton. Socrates hist. eccl. 

' VI 18, 19. Soznmen. hist. eccl. VIII 21, 8. 23, 8. 
24, 4ff.). Vgl. S i e V e r s Leben des Libanius 161, 
58. 168, 103. 260, 6. Seeck Briefe des Liba¬ 
nius 226, II. L i n d s a y Cambridge Mediev. Hist. 
1113. L. C a n t a r e 11 i La Serie dei prefetti di 
Egitto II nr. 131 (Mem, d. R. Accad. dei Lincei 
Ser. V vol. XIV [1911] 351). Güldenpen¬ 
ning Gesch. des ostiöm. Reiches 163. Rau¬ 
schen Jahrb. d. ehr. Kirche unter Theodosius 
d. Gr. 174f, Pack Studies in Libanius (1935) 

I 31. 65. V. S c h u 11 z e Altchr. Städte u. Landsch., 
Constantinopel 129. Bury History of the Later 
Roman Empire D 157, 2. 

4) Schüler des Libanios, der von Anatolius 
(s 0 . Bd. I S. 2071) eine Studienbeihilfe erhielt 
(Liban. ep. 78, 7. 79, 6 = X 81, 2. 83, 6 F). An 
ihn richtete Libanios die ep. 1028 a = XI 2i5,_14 
vom J. 393. Vgl. S i e V e r s Leben des Libanius 
238, 13. Seeck Briefe des Libanius 226, HI. 

5) Ägyptischer Bischof, der auf der Synode 
) von Tyrus von 335 anwesend war (Athanas. Apol. 

c. Arian. 79. Migne G. XXV 392 B. Mansi 
II 1144 C). 

6 ) Bischof zur Zeit der Synode von Ariminum 
(359), Anhänger des Ursacius und Valens (Hila¬ 
rius Pict. Coli. Antiar. Paris. Ser. B. VIH 1, 1 
= eSEL LXV 174, 6). 

7) Donatistischer Bischof von Thamngadi (s. 
u. V A S. 1235) nach Augustin, ep. 87, 5. 108, 5; 
c. epist. Farmen. II 4, 8; c. litt. Petil. HI 40, 48; 

) c. Gaudent. I 38, 52 = CSEL XXXIV 401, 21. 
616, 18. LI 54, 2f. LH 201, 18. LIH 252, 9. 
Zehn Jahre, von 388 bis 398 war er als einer der 
führenden Donatisten im Amt (Augustin, c. ep. 
Farmen. II 2, 4; c. litt. Petil. I 24, 26 = CSEL 
LI 47, 7. LII 20, 12). 0. trat gleich n^h seiner 
Ordination in enge Beziehungen zu Gildo (s. o. 
Bd. VII S. 1360) und war bald sein einflußreich¬ 
ster Ratgeber (Augustin, c. litt. Petil. H 83, 184. 
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103, 237; vgl. I 9, 10. 10, 11. 13, 14. 24, 26. 

II 23, 54. 37, 88. 92, 209. 101, 232 = CSEL 
LII 113,27. 151,26; vgl. 10,10. 11,14. 13,13. 
20, 12. 53, 5f. 73, 130. 134, 30. 147, 30. Fer- 
ner c. ep. Farmen. II 2, 4. 4, 8. 15, 34. 22, 42. 

III 2, 4; de bapt. II 11, 16; c. Crescon. III 13,16. 
60, 66. IV 24, 31. 25, 32. 27, 24; ep. 51, 3. 
87, 5 = CSEL LI 47, 7. 54, 20. 88, 4. 97, 19 

104, 11. 192, 15. LII 422, 190. 472, 14. 529, 10. 
530, 70. 532, 26. XXXIV 147, 4. 401, 2). So H 
konnte er die Macht des Gildo, der überdies da¬ 
mals comes et magister utriusgue militiae per 
Africam war, für seine Zwecke ausnützen, wobei 
es zu starker Bedrückung und Ausbeutung der 
Provinzialen kam (Augustin, c. ep. Farm. II 9, 19. 
III 3, 18; c. litt. Petil. II 23, 54. 39, 94. 40, 96. 
44, 104. 103, 327; c. Crescon. III 12, 15; ep. 43, 

24 = CSEL LI 64, 230. 122,200. LH 53, 5. 77, 
100. 78, 300. 81, 5. 151, 26f. 422, 6f. XXXIV 
106, 9; vgl. in loh. Bvang. 5, 17 = Migne L. 2( 
XXXV 1423 adn.). Seine Machenschaften und Er¬ 
pressungen, zu denen er s(^ar die Truppen seines 
Gönners zu Hilfe nehmen durfte, versetzten Jahre 
lang die Untertanen in Furcht und Schrecken 
(Augustin, c. litt. Petil. I 10, 11. 18, 20. II 23, 
53. 83, 184 = CSEL LH 11, 14. 16, 1. 51, 16. 
114, 2). Kein Wunder daher, daß die Mehrzahl 
der donatistischen Bischöfe sich ihm gefügig zeig¬ 
ten (Augustin, c. ep. Farm. II 1, 2. 2, 4. 3 7. 

4. 8. in 2. 8; C. litt. Petil. TI 23, 55 52, 120; 3 
ep. 87, 4 = CSEL LI 45, 8. 47, 70. 51, 2k U, 
20. 109, If. LII 55, 20. 89, 50. XXXIV 400, 
16). Das zeigte sich besonders in dem donatisti¬ 
schen Schisma, das infolge der Bisehofswahl zu 
Karthago nach dem Tode des Parmenianus zwi¬ 
schen Priraianus und Maximianus (s. o. Bd. XIV 

5. 2536 Nr. 16) ausbrach, als die Synode von 
Bagai (vgl. Migne L. XI 1189 C0.) vom 
24. April 394 (S e e c k Regesten. Augustin, c. 
Crescon. III 56, 62. IV 37, 44. 39, 46 = CSEL 4 
LH 467, 80. 542, 16f. 546, 20.) sich zur Ab¬ 
setzung des Maximianus und seiner Ordinatoren 
entschloß (vgl. Augustin, c. ep. Farm. I 4, 8. 11, 

18. II 3, 7. III 4, 21; c. litt. Petil. III 39, 45; 

c. Crescon. IV 10, 12. 25, 32; ep. 53, 6. 87, 4f. 

= CSEL LI 27, 26f. 39, 260. 126, 250. LII 
198, 280. 513, 10. 530, 70. XXXIV 157, 4. 
400, 40. 401, 40.). Bei der Durchführung des 
Synodalbeschlusses fand 0. bei manchen Ent¬ 
gegenkommen (vgl. Augustin, c. ep. Parm. I 4, 9; f 
de bapt. II 11, 16 = CSEL LI 51, 100., 192, 
140.), griO aber bei Widerstand mit Rücksichts¬ 
losigkeit durch, obwohl er trotz mancher Gewalt¬ 
samkeit von Folterungen absah (vgl. Augustin, c. 
ep. Parm. I 11, 18; c. litt. Petil. I 10, 11. 18, 20. 

Il 83, 184; c. Crescon. III 59, 65; ep. 51, 3 = 
CSEL LI 40, 8f. LII 11, 120. 16, 10. 113, 250. 
471, 50. XXXIV 146, 180.). In der Frage der 
Wiedertaufe, die sonst die strengen Donatisten bei 
der Aufnahme anders gerichteter Christen forder- 6 
ten, zeigte 0. im Interesse der Wiedervereinigung 
der donatistischen Gemeinden weitgehende Milde 
(Augustin, de bapt. V 5, 6. 6, 7=CSEL LI 267f.). 
Gegen die Gemeinden der als Ordinatoren des 
Maximianus abgesetzten Bischöfe Praetextatus 
von Assuras und Felicianus von Mustis bot 0. 
scMießlich die Soldaten des Gildo auf, um sie zur 
Annahme des Synodalbeschlusses zu zwingen 
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(Augustin, c. litt. Petil. I 10, 11 = CSEL LII 
11, 120.). Jetzt bewogen die bedrohten Gemein¬ 
den ihre Bischöfe zum Nachgeben (Augustin, c 
litt. Petil. II 83, 184; c. Crescon. IV 25, 32; vel. 
III 60, 66 = CSEL LII 113, 250. 530, 70.; vgl. 
472, 70.). Doch erreichte 0., dem daran lag, daß 
der Widerstand nicht noch einmal aufflammte, 
trotz der entgegenstehenden Beschlüsse von Bagai 
ein mildes Verfahren. Praetextatus und Felicianus 
wurden in ihren Bistümern belassen und in die 
donatistische Gemeinschaft aufgenommen (Augu¬ 
stin. c. ep. Parm. II 3, 7; c. litt. Petü. I 13, 14; 
c. Crescon. IV 25, 32; Gesta cum Emerito 9; ep. 
53, 6. 108, 5 = CSEL LI 39, 260. LII 13, 130 
530, 70. LIII 192, 10. XXXIV 156, If. 616; 
140.); auch wurde von denen, die von ihnen ge¬ 
tauft worden waren, keine Wiedertaufe erwartet 
(vgl. Augustin, c. ep. Parm. I 4, 9. H 3, 7. 15, 
34. 22, 42. III 3, 18. 4, 22; c. litt. Petil. I 10, 
11. 15, 160. 18, 20; ep. 76, 3f. 87, 4 = CSEL 
LI 28, 18f. 51, 250. 88, 60. 97, 19. 122, 220. 
127, 70. LII 11, 14f. 13, 270. 15, 280. XXXTV 
327, 210. 400, 30.; vgl. Man si III 774 C 0.). 
Im J. 398 wurde der Sturz des Gildo dem 0. zum 
Verderb. Er wurde als sein zumeist belasteter 
Helfer gefangen genommen und hingeriditet 
(Augustin, c. litt. Petil. II 92, 209; c. Crescon. III 
13, 16 = CSEL LII 134, 30. 423, 20f.). Sie- 
V e r s Unters, z. Gesch. d. römischen Kaiser 356. 
iDuchesne Hist, anciennc de Tegllse III 1170. 
S e e c k Untergang III 3520. 507. V 289. 

8 ) Zwei donatistische Bischöfe dieses Namens 
nahmen an dem Religionsgespräch von Karthago 
im J. 411 teil, einmal 0., Bischof von Rusuccuru 
(s. u. Bd. IA S. 1245), in der Mauretania Cae- 
sariensis (Gesta Coli. Carth. I 135. 176 = 
Mansi IV 120 A. 133 B) und 0., Bischof von 
Timici (s. u. Bd. VIA S. 1256), aus derselben Pro¬ 
vinz (Gesta Coli. Carth. I 135. 197 = Mansi 

• IV 120 Cf. 144 A). Ein 0. ohne nähere Angabe 
ist erwähnt in Gesta Coli. Carth. I 133 = 
Mansi IV 110 B. 

9) Katholischer episcopus Veseeritannus in 
Numidien (vgl. dazu den episcopus Veselitanus in 
der Not. pr. Nuraid. 59 in Mon. Germ. A. A. III 
1 S. 65. 78, wo Halm den Ort mit Vegesela im 
Itin. Ant. 33. 46 bei M i 11 e r Itineraria Romana 
[1916] S. LVI zusammenbringt), nahm an dem 
Religionsgespräch von Karthago im J. 411 teil 

9 (Gesta Coli. I 120 = M a n s i IV 92 C; vgl. IV 
267), wo er mit anderen am 25. Mai ein Schreiben 
an die donatistischen Bischöfe richtete (S e e c k 
Regesten. Gesta Coli. Carth. I 148. 208 = 
Mansi IV 128 A. 158B). Später war er im 
Besitz von Augustins Breviarium oder konnte es 
sich leicht von Sitiös her beschaOen (Augustin, 
ep. 185 = CSEL LVII 6, 2). Im J. 412 nahm 0. 
an einer Synode in Cirta teil und ist mit anderen 
als Absender des Briefes an die Donatisten vom 
) 14. Juni genannt (Augustin, cp. 141 = CSEL 
XLTV 235, 3). Er ist vielleicht auch der 0., der mit 
den afrikanischen Bischöfen an Papst Caelestinus 
sdurieb (Mansi TV 515A), wenn er nicht mit 
dem Folgenden gleichzusetzen ist. Unser 0. ist 
vielleicht in Rom gestorben und beigesetzt, wenn 
die Inschrift bei Die hl Inscr. Lat. Chr. Vet. 
1112 Adn. richtig ergänzt ist. 

10) Afrikanischer katholischer Bischof, Adres- 
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sat von des Ai^nstinus ep. 190. 202 A = CSEL 
L'^I 137. 302. Er hatte über die Frage nach dem 
Ursprung der Seele an Renatus und Mureses ge¬ 
schrieben (ep. 190, 1) und wird von Augustin vor 
der pelagianischen Häresie gewarnt (ep. 190,22). 

11) Donatist, der Verfasser oder Besitzer eines 
Codex war, aus dem die Donatisten die Verurtei¬ 
lung des Caecilianus (s. o. Bd. III S. 1173 Nr. 9) 
durch den Kaiser beweisen wollten (Augustin, ep. 
141, 9 = CSEL XLIV 242, 24; vgl. M a n s i TV : 
254 C. 260 A. 303 C). 

12) Presbyter des Augustinus nach dessen ep. 
56, 1 = CSEL XXXIV 214, 3. 

13) Katholischer Bischof von Sitifls zur Zeit 
der karthagischen Synode von 525, an der er auf 
Befehl des Vandalenkönigs Hilderich nicht teil¬ 
nehmen durfte. Doch setzte Bonifatius von Kar¬ 
thago seine Zustimmung zu den Beschlüssen der 
Synode voraus (Mansi VIII 640 C. L. Schmidt 
Gesch. d. Wandalen 122). 

14) Katholischer episcopus Tonnonnensis, 
nahm an der Synode von 525 in Karthago teil 
(Mansi VHI 648 C; vgl. Mommsen Mon. 
Germ. A. A. XI Chron. Min. II 179). 

[W. Enßlin.] 

15) s. F i d u s Nr. 4. 

16) Optatus Afer, Bischof von Mileve in Numi¬ 
dien (westlich von Cirta, dem späteren Constan- 
tina, gdegen), ist als erster antidonatistischer 
Sehrifteteller und als Quelle für Augustins Kir- 
chenbegri0 von Wichtigkeit, daneben durch die 
unter seinem Namen gehende Aktensammlung 
zum donatistischen Schisma bekannt. 

1 . Über sein Leben ist uns wenig erhalten. 
Die wichtigsten Anhaltspunkte überliefert une 
Hieronymus de vir. ill. (cap. CX Bern.): Optatus 
Afer, episcopus Milevitanus, ex parte catholica 
seripsit sub Valentiniano et Valente principibus 
adversum Donatianae partis ealumniam libros sex, 
in quibus asserit crimen Donatianorum in nos 
falso retorqueri. Dieser Notiz kann man für die 
Chronologie als Zeit des Wirkens die J. 360—380 
entnehmen. Hiermit stimmt überein eine deut¬ 
liche Anspielung in seinem Werk auf die diokle- 
tianisohe Verfolgung, die ante annos sexaginta 
in Afrika wütete (Opt. I 13; Ziwsa 26 p. 15). 
Uber Geburts- und Todesjahr können wir keine 
Angaben machen, die mehr als willkürliche Ver¬ 
mutung wären. Das Dunkel in dieser Beziehung 
wird auch nicht wesentlich erhellt durch die 
gegen 400 von Augustinus gemachte Bemerkung 
üb« den venerabilis memoriae Milevitanus epi¬ 
scopus catholicae communionis Optatus (C. epist. 
Farmen. I 3, 5). .4us einer weiteren Notiz 
des Augustinus (doctr. Christ. II 40, 61) kann 
man mit Wahrscheinlichkeit noch entnehmen, 
daß 0. uTsprüngheh Heide war und selbst zum 
christlich-katholischen Glauben konvertiert ist. 
Darüber hinaus ist uns nichts über sein Leben 
bekannt. (Die von Monceaux Hist. Utt. de 
TAfrique ohröt. V 2430. gegebenen. Vermutungen 
sind Konstruktionen, die der sicheren Grund¬ 
lage ermangeln.) 

2. Die donatistische Bewegung, die seit dem 
Beginn des 4. Jhdts. in Nordafrika die katho¬ 
lische Kirche durch ihren Rigorismus in die Enge 
trieb (s. Art. Donatismus Bd. V S. 15400.) 
erhielt in 0. ihren ersten literarischen Gegner. 
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Von ihm ist ein Werk überliefert, dos noch der 
Angabe des Hieron. (s. o. Zitat) und auch nach 
der von 0. selbst gegebenen Disposition (I 7) ur¬ 
sprünglich aus sechs Büchern bestand und sieh 
gegen ein verlorenes, nur durch 0. bekanntes 
Werk des Parmenianus, des Nachfolgers 
des Donatus auf dem Bisehofsstuhl zu Carthago, 
richtete. Ein siebentes Buch, das in den meisten 
Hss. mitüberliefert ist, wurde anscheinend von 0. 
später angefügt. Die früher gegen die Echtheit 
dieses letzten Buches gehegten Zweifel sind heute 
mit Recht angegeben. Das Werk führt den Titel 
Libri Optati, wurde aber in der patristischen 
Wissenschaft sonst allgemein de schismate Dom- 
tislarum adversus Parmenianum benannt. Mög¬ 
lich ist es, daß wir mit Pincherle den ur¬ 
sprünglichen Titel des Werkes nodi in einem 
Hs.-Katalog des XI. saee. zu Corbie erkermen 
dürfen, in dem der heutige Cod, Petropolitanus 
eine Schrift ad Parmenianum sehismatieum tm- 
striert (vgl. Ricerche Relig. HI [1927] 4480.). 
Es handdt sich um eine Kampfschrift, die mit 
historischen und dogmatischen Darlegungen den 
Gegner überzeugen wUl. Der Tenor des Werken 
ist deshalb mehr belehrend als bekämpfend. Der 
erste Schritt gegen die Schismatiker wird von 0. 
tastend getan, in dem idealistischen Glauben, die 
Abtrünnigen ihrem Fanatismus durch eine dogma- 
tisdhe Klarstellung entreißen und der römischen 
I Kirche zurüekgewinnen zu können. In Buch I 
wird ein Überblick über Ursprung und Anlaß des 
Schismas gegeben, die durch die geschichtliche 
Entwicklung längst überholt waren, und wird die 
alleinige Schuld für die afrikanischen Zustände 
den Donatisten zugesprochen. Aus der Geschichte 
des Schismas und aus der Betrachtung der Gegen¬ 
wart will 0. im II. Buch nachweisen, daß von den 
beiden in Afrika befindlichen Kirchen nur die 
eeelesia catholica den rechtmäßigen Anspruch er- 
I heben dürfe, die wahre Kirche Christi zu sein: 
probavimus eam esse ecclesiam eatholimm, quae 
sit in toto terrarum orbe diffusa (II 2). Dieser 
katholischen Argumentation gegenüber hatten die 
Donatisten voll stolzen Selbstbewußtseins sich als 
Kirche der Verfolgten, als Märtyrerkirche, be¬ 
zeichnet und die Katholiken als Verfolger gebrand¬ 
markt, die überhaupt keine Christen mehr eeien, 
da sie sogar mit der staatlichen, militärischen 
Macht Hand in Hand die Kirche Christi regieren 
) wollten. Gegen diese donatistischen Thesen richtet 
sich das Buch III, in welchem 0. den EingriK 
der staatlichen Macht als zivilrechtlichen Akt ver¬ 
teidigt und die donatistische Selbstbezeichnung 
als ,Märtyrer‘ abweist, cum ad martyrium non 
sit transitus nisi per eonfessionem! ... aut quis 
eorum negare coaetus est et confessus est Chri¬ 
stum (III 8; vgl. hierzu v. Campenhausen 
Die Idee des Martyriums [1936] 1690.)? In 
Buch IV wird eine Ansehnldigong des Paimenia- 
) nus, die Katholiken seien allesamt peecatores und 
auf sie träfen die Worte des Jesaja 66, 3: saeri- 
fieium peccatoris quasi qui victimet eanem und des 
Psahnisten 140, 5: oleum peccatoris non un^t 
caput meum zu, zurückgewiesen. In Buch V wird 
das umstrittene Problem der Taufe und zugleich 
des Sakraments grundsätzlich behandelt (s. u.) 
und im VI. endlich werden Anmaßungen, Aus¬ 
schweifungen (über die OircnmceUiones ^ 4) und 
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Irrtümer der Donatisten aufgezeichinet und Par- Predigt auf das Fest der Unschuldigen Kindlein 
menianus vongehalten. — Von einem klaren in- aber als nachträgliche und falsche Ansetzung des 

haltlichen Aufbau des Werkes ist nichts zu Caesariuä von Arles ansehen müssen, hat Wil- 

spüren. 0. hat sieh vielmehr ganz an das ver- mart nachgewiesen. Der Anfang der Predigt 
lorene Werk des Parmenianus gehalten und sich zeigt die Situation eindeutig auf: Advenit ecce 

von dort den Gedankengang diktieren lassen dies, qm sacramentum Christi mtivitatis sollem- 

(vgl. 16 )- . _ nitate debita eelebremus ... Naseitur enim domi- 

Als Abfassungszeit bleibt die Spanne nus Christus, homo deo mixtus, qui ecclesiam in 
von 363—376 offen. Nach unten haben wir eine semetipso deo miseeret et seeuturis fratribus ex- 
Begrenzung durch die Notiz 11 16—19 bes. 17,10 empfum virtutis ostenderet ac sic eaelestis regni 
daß der Apostat lulian gestorben ist, während mercedem üdelibus aperiret (W i 1 m a r t Rev d 
die Bemerkung 1 13, daß die diocletianische Ver- science rd. II [1922] 282). Als Datum der Pre- 

folgung 60 Jahre zurückliegt, zu summarisch ist, digt glaubt Wilmart wegen der klaren Anspielun- 

als daß man daraus einen terminus ante quem gen auf Verfolgungen durch die weltliche Macht 

non entnehmen dürfte. Neuerdin^ hat Pin- die Begierungszeit lulians (362—363) annehmen 

c h e r 1 e die Zeit kurz nach 363 als Abfaseungs- zu dürfen, weil nur in dieser Spanne die katho- 

zeit mit einigen Gründen vorgetragen (Ricerche lijche Kirche einer staatlichen Verfolgung aus- 

Rolig. III [1927] 440ff.). Nach oben setzt das gesetzt war. Von Wilmart wuide noch eine 

Todesjahr von Photinus 376 eine Grenze, da er pseudoaugustinische 0 a t e r p r e d i g t (Rev BA 

aixh als praesentis temporis haereticus IV 5 er-20 n^i. 4i [1929] 198f. nach Woroester Hs. ^3 
wähnt ^d. [saec. XII]) als mit Wahrscheinlichkeit auf 0. zu- 

Im Widenspiuch hierzu steht lediglich der rückzuführen erkannt. Unter den vielen anonymen 

n 3 gebrachte Katalog der römischen Bischöfe, afrikanißchen Predigten sind vielleicht noch 

in dem als letzter aufgezählt wird Siricius hodie andere, die 0. zugeschrieben werden müssen, w^s 

qui noster est soeius (von 384—399). Diese Stelle jedoch erst mißlich sein wird, wenn sein origi- 

wird jedoch allgemein als späterer Zusatz ange- neller Stil und sein eigener Sprachschatz sorg- 

sehen (s. u.). fähiger erforscht ist. Vorarbeiten hierzu haben 

Der Wunsch von 0., mit seinem Werk die Wilmart (Rev. d. scienoe rel. H) undZiwsa 

donatistisehen Schismatiker zur Catholica zurück- (Beitr. zu Opt. Milev., Eranos Vindobonensis 

zufiihren, erfüllte sich nicht. Trotz seiner ver-30 [1893] 174—176) "eliefert. 
söhnlichen Sprache, trotz der eifrigen Versiehe- 3. In dem Pariser Codex lat. 1711 (olim Col- 
rung, daß ja in allen dogmatischen Hauptpunkten bert. 2951, saec. XI) sind den Büchern des 0. eine 

Übereinstimmung zwischen beiden Kirchen be- A k t e n sam m 1 u n g zum d o na t is t ischen 

stehe (vgl. bes. III 9), fanden die Gegner dieses Streit beigegeben, deren Zuverlässigkeit und 

erste antidonatistische Werk verletzend. 0. fügte Echtheit large umstritten war, heute aber mit 

deshalb noch ein weiteres Buch an, in dem er Sicherheit behauptet wird: Nach 0. Seecks 

Zusätze und Berichtigungen oder auch Ab- scharfer Kritik, die 0. als Fälscher entlarven 

Schwächungen des früher Gesagten bringt. wollte, hat L. D u c h e s n e den Beweis der Echt- 

Diaser Nachtrag, der nicht fertig geworden zu heit erbracht (vgl. das Referat bei Harnack 

sein scheint, liegt in Buch VII vor (vgl. Z i w s a 40 Gosch, d. altchristl. Lit. I 744f.). Es handelt sich 
p. VIH). Gleich am Anfang, VTI 1, sagt 0.: quo- bei der Sammlung um eine zwischen 330 und 347 

niam post invidiae silvam securibus veritatis ab- angefertigte ZusammensteUnng von Aktenstücken 

sdsam video adhue vestras vel vestrorum provo- unter dem Titel Oesta purgationis Caeciliani et 

eationes pullulare, quas vos audio dicere, ad unam Felieis, in welcher die Rechtmäßigkeit Caecilians 

communionem non oportuisse quaeri, cum filios erwiesen uud damit der Ursprung des Schismas 

traditorum vos esse constiterit, ad ea pauca re- geklärt werden sollte. 0. hat diese Sammlung 

spondeam. Mit der weiteren Abschwächung der selbst benutzt und sie an sein Werk angehängt, 

Polemik dieees letzten Buches scheint 0. zugleich gleichsam zur quellenmäßigen Beweieführung 
eine Rezensdon der eisten sechs Bücher vorgenom- seiner eigenen Darlegungen (vgl. die Verweise in 

men zu haben (vgl. Z i w s a p. Xf.). Nimmt man 50 Buch 1 14. 20. 26 und 27). Durch 0. also ist diese 
an, daß bei dieser Rezension von des 0. eigener wichtigste Quelle erhalten, aus der auch Augu- 

Hand auch der obenerwähnte Zusatz im römischen stinus geschöpft hat und die ferner beim entschei- 

Bischofäkatalog (H 3) angefügt wurde, so darf denden Religionsgespräch zu Carthago 411 als 

man als Datum der Bearbeitung die Zeit um 385 Bewedsquelle diente. Aus der Sammlung sind noch 

ansetzen. folgende 10 Aktenstücke durch den Cod. Paris. 

Neben dem polemischen Werk O.’s haben wir erfüllten: 1. Geetaapud Zenophilum. 2. Acta pur- 

audi Zeugnisse seiner Tätigkeit als Prediger. Wir gationis Felieis episcopi Autummtani. 3. Epistula 

besitzen eine Weihnachtspredigt, die als Gonstantini ad Aelafium. 4. Condlium episcopo- 

ältester uns erhaltener Sermo zur Feier der Geburt rum Arelatense ad Silvestrum papam. 5. Epistula 

Christi von besonderer Bedeutung ist. Die Pre-60 Constantind ad episcopoe catholicos. 6. Epistula 
digt ist in der von Morin edierten Wolfen- Gonstantini ad episcopos partis Donati. 7. Epi- 

büttler Hs. 4096 ohne Angabe des Autors über- stula Gonstantini ad Celsum vicarium Africae. 

liefert, in einer Hs. aus Fleury, heute cod. Aure- 8. Epistula praef. praet. Petronii ad Celsum. 

lianensis 154 (saec. VH/Vin), jedoch folgender- 9. Epistula Gonstantini ad catholicam. 10. Epi¬ 
maßen beschrieben: Ineipit sermo in nalale sanc- stula Gonstantini de basilica catholieis erepta. Als 

torum Innoeentium qui pro domino oecisi sunt verloren gegangen müssen wir folgende Ak- 

santi Optati Milevitani episcopi. Daß wir dieser tenstücke ansehäi, auf die im Text des gegen Par- 

Autorangabe glauben dürfen, die Beziehung der menianus gerichteten Werkes angespidt wird: 
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1. Die Akten über den Prozeß des Mensurius der Reinheit der Spender, stellte 0. seine Lehre 

wegen Felix (vgl. I 17). 2. Des FeKx Depositen- von der objektiven Gültigkeit dieB &kraments: 

liste für die Carthagischen Kirchengeräte (vgl. sacramenta per se esse saneta, non per homines 

I 17 u. 18). 3. Die Enzyklika des Donatisten- (V 4). Die Priester als Spender and nicht do- 

konzils von CarÜi^ (i^L I 20: mittentes ubique mini, sondern operarii ae ministri baplismatis 

litteras livore dietante conseriptas, quas inter (V 7). Damit aber wird beim Priester zwisdiai 

eeteros actus habemus in posterum). AmtundPersongesohieden. Und doch 

4. Die von 0. vertretenen theologischen ist die objektive Wirksamkeit des Sakraments 
Lehren sind symptomatiech für die neue Situa- nicht bis zum opus operatum weiter ansgedehnt, 
tion, in dar sich die Kirche durch den. Umschwung 10 sondern abhängig von der Rdes eredentis (V 1). 
der Religionspolitik Oonstantins d. Gr. vorfand: Damit aber wird in der Kirche als institntioineller 

Mit dem Übergang der alten Kirche der Verfol- Catholica eine unsichtbare Kirche der 

gung zum Mitiken Staatskirchentum erhoben sieh aus Gnade im Glauben Erfaßten b^rifflich vor- 

rigoristische schismatieche G^enkirchen, die den gestaltet. — Wenn die Donatisten dem katho- 

Anspruch verkündeten, allednige Erben der heiU- lischan Sdhlagwort iesr unitas ihre urchristliche 

gen Kirche Christi ziu sein. Durch ihren Ri^ris- Forderung nach sanctitas entgeg^tellten, so 

mios kamen sie in Konflikt mit dem staatlichen greift 0. dieses Schlagwort auf und besieht es aal 

Nennoe. Dabei schien allerdings die Stellung zum das Sakrament und auf die Kirche, losgelöst von 

Staate haw. zur staatlichen Macht nur das Sekun- den Gliedern der Kirche: eeelesia una est, euius 

däre zu sein, hinter der sich als Primäres iieoO sanctitas de saerommtis eolligitur, non de perso- 
mnere Stelliing zum eigengesetzlichen christlichen narum superbia ponderatur (H 1). Die Einheit 

Ethos verbarg. Die Frage der Donatisten lautete: und Heiligkeit der Kirche ist somit bei 0. erreicht 

mid est imperatori cum eeelesia (Parmenianus bei durch die Veramtliehung des Episkopats atrf 

0. III 3)9 Oder deutlicher: Quid autern vobis est Grund des Sakramentsbegriffcs. Aber die Ein- 

cum regibus saeculi, quos numquam ehristianitas heit der Kiiche ist dioch nur die der sicht- 

nisi invidos sensit (Petilianus bei Aug. C. litt. baren Kirche, die sich durch den Besitz der 

Pet. H 92, 202ff.)? Auf diese Fragen nadi .Kaiser Cathedra als katholisch erweist (11 2ff.; dazu H. 

und Kirche“ antwortet als erster Theokge und Koch Cathedra Petri [1930] 108ff.). Und hatten 

Apologet des Staatskiiehentnms 0. unter Hinweis die Donatisten in der Theorie der altkirchlidhen 

auf Paulus (1. Tim. H 2) mit dem Satze; non 30 und cyprianisoben Cathedra-Lehre zu genügen 
enim respubHea est tn eeelesia, sed eeelesia in versucht, indem sie in Rom gleichfalls eine dona- 

rejsubliea, id est in imperio Romano (HI 3; p. 74 tistische Cathedra errichtetem (vgl. 0. H 4 und 

Ziwsa)! Von hier aus folgert er kühn die Su- Augustin, epist. 58), so versucht 0. deo Sinn von 

prematie des Staatlichen in bezug auf das Kirch- Matth. 16, 18 döMn feetzulegen; igitur negare 

liehe, cum super imperatorem non sit nisi solus non potes seire le in urbe Roma Petro prima 

deus (III 3). Aus der Tatsache der von Gott ge- eathedram episcopalem esse eonlatam, in qm se- 

setzten Identität daa Lebensjcaumes der KirÄe derit omnium apostolorum eaput Petrus, unde et 

und der kaiserlichen Herrschaft folgert 0. die Cephas est appellatus, in qua um cathedra unitas 

Pflicht zur Loyalität gegenüber dem Kaiser. Und ab omnibus servaretur, ne eeteri apostoli gingulas 

aus der Tatsache, daß die Catholica erst in den 40 sibi quisque defenderent, ut iam scismatieus et 
Raum des Imperiums eingeordnet wurde, folgert peccator esset, qui contra singulärem eathedram 

er wäter eine Vorzugsstellung des Imperators, die alteram conlocaret (II 2; p. 86 Ziwsa). Innerhalb 

durch das Christsrin des Kaisers noch erhöht der äußerlich einheitlichen Catholica aber, in der 

wird. Für 0. ist also festzuholten, daß er dem bis zum Gericht Weizen und Unkraut nebenein- 

Satze: eeelesia in republiea an die Seite stellt die ander wachsen (Matth. 13; vgl. desTiconius Begriff 

These: .Imperator in eeelesia“, die jedoch ledig- vom eorpus permixtum und corpus bipertitum, s. 

lieh eine Zi^ehörigkeit, nicht eine Abhängigkeit, Bd. VI A S. 849ff.), liegt bei 0. edns Spannung 

wie bei Ambrosius von Mailand, besagen soll. zwischen der Kirche des Sakraments und der des 

Augustinus hat die Lehre von 0. dahin theo- Glaubens, die er durch eine beinahe aussahließ- 

logisoh vertieft, daß er den Kaiser als P e r s o u 50 liehe Behandlung der sichtbaren Kirche als Hüte¬ 
in die Kirche hineinstellt; in seiner A m t s s t el - rin und MitÜeiin des Sakraments zu verdecken 

lung als minister dei ihn aber über die Kirche sucht. Er löst diese implicite bleibende Spannung 

erhebt (vgl. Aug. C. epist. Parm. I 8, 13f.). durch eine für die katholische Kirche später be- 

Um die donatistisehen Gegner für die Catho- deutaame Zuordnung der dogmati- 

lica zu gewinnen und doch in ihrem Irrtum zu sehen Elemente auf die soziologi- 

überwinden, bereitete 0. zuerst eine Brücke, in- sehen Größen, um die ä/ußere Einheit der 

dem er sie als Schismatiker und nicht als Hae- Catholica durch ihre Objektivierung zu bebaup- 

retiker amsprarii (I 12ff.; anders Augustin, der ten; Die Heilskirche des Sakraments läßt er re- 

die Schianatiker als Haeretiker uni als Verbrecher präsentiert sein durch das Institut des Episkopats, 

identifiziert, C. epist. Parm. I 8, 13). Sodann 60 Die Heii^irche des Glaubens sieht er in der un- 
faßte er zum erstenmal in der Auseinander- sichtbaren Kirche der im Glauben von der Gnade 

Setzung thematisch die entseheiienden Probleme Erfaßten. Die dogmatische Einheit sieht ergaian- 

an, die in dem nrnstrittenen und verworrenen Sa- tiert durch die apostolische Sukzession des Bpi- 

kraments- und Kirchenbegriff vor- skopats. Die soziologische Einheit endli^ in der 

lagen, um von hier aus die Schismatiker theo- die Catholica als unitas ein Glied i^, wird reprä- 

logisah zu überwinden. Gegen die von den Dona- sentiert durch den imperator ab minister Dei auf 

tiaten bewahrte cyprianische Auffassung, daß die Erden. 

Wirksamkeit der Sakramente abhängig sei von Die in ihren wesentlichen PuiAten oben um- 
Paoly-Wissowa-Kroll XVIII 25 
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rissene Lehre des 0. zeigt, daß wir einen zweilel- 
Jos selbständigen Theologen vor uns haben, dessen 
Ecelesiologie schon die meisten Bausteine enthält, 
die Augustinus später zum genialen geschichts- 
theologisehen Gebäude von der eivitas Dei zusam¬ 
menfügte. Gewiß ist der Einfluß von 0, in der 
Geschichte nicht quellenmäßig so beweisbar, wie 
er es in Wirklichkeit doch durch seine Bedeutung 
für Augustin gewesen ist, der gegen 400 mit 
dem Werke von 0. bekannt geworden zu sein 
scheint. 

Que 11 en un d A usgaben. M.L.E.Du- 
p i n Optäti de schiisimate Donatistarum, libri sep- 
tem, Paris 1700 und Antwerpen 1702, Einen Ab¬ 
druck dieser Ausgabe bietet Migne L. XI; 
neuere kritische Ausgabe ed. Z i w s a OSEL XXVI 
1893; alle diese Ausgaben enthalten auch die Ak- 
tensammlung des Cod. Paris.; zum Text von 
Ziwsa vgl. die Ausführungen und Korrekturen 
von Turner Joum. of Theolog. Stud. XXVII 
(1926) 288—296. H. v. Soden Urkunden z. Ent- 
stehnngBgesch. d. Donatismus (Kl. Texte 122) 
1913. Zur Predigt: G. Morin Augnstini trac- 
tatus sive sermones inediti 1917, 170—178. 
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Ricerche Relig. I (1925) 35—55, E. Buona- 
i u t i II Christianesimo nell’ Africa Romana 
(1928) 329ff. H. Koch Cathedra Petri (1930) 
1088. E. Altendorf Einheit und Heiligkeit 
der Kirche (1932) 1538. [Erich Dinkler.] 

Optila, Buccellarius, Privatsoldat und Leib¬ 
wächter des Aetius, unsicher ob Gote oder Hunne, 
erschlug im Einverständnis mit ThraustUa (s. u. 
Bd. VI A S. 595) aus Raiche für seinen ermordeten 
Herrn den Kaiser Valentinian III. am 16. März 
455 (Marcellin. Comes Mon, Germ. A. A. XI 
Chron. Min. II 455, 1 Momms. Im Add. ad 
Prosper. Tir. Havn. ebd. IX Chron. Min. I 303, 
455, 2 heißt er Accila-, vgl. dazu Gregor Tur. 
Hist. Franc. II 8 Oecyla. lohannes Antioch. frg. 
201, 4f. == FHG IV 615. lordanes Rom. 334 
Mon. Germ. A. A. V 1 S. 43, 10 Momms.; vgl. 
Prosper Tiro Chron. Min. I 483, 1375). 0. und 
Thraustila brachten nach der Tat das Diadem 
und das Roß des erschlagenen Kaisers dem Petro- 
nius Maximus (s. o. Bd. XIV S. 2544, 268.) und 
blieben nach dessen Wahl zum Kaiser unbestraft 
(loh. Antioch. frg, 201, 5), ja wurden noch geehrt 
(Prosper Tiro I 484, 1375). Vgl. M o m m s e n 
Herrn. XXXVI 530, 3 = Ges. Sehr. IV 545, 1. 
Hodgkin The Dynasty of Theodosius 227. 
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B a r k e r Cambridge Mediev. Hist. 1419. S e e c k 
Untergang V 321, 78. E. Stein Geseh. d. Spät- 
röm. Reiches I 519 mit 540. Lot-Pfister- 
Ganshof Hist, du Moyen-Age I (1928) 74. 
Ashby The Roman Campagna (1927) 146 setzt 
den Tatort, wohl mit Add. Havn. und Agnellus 
c. 42 Chron. Min I 303, 455, 22, an der Via Labi- 
cana im Bereich der kaiserlichen Domäne ad 
duas lauros an; so jetzt auch A. Solari La 
Crisi deir Impero Romano IV 1 S. 162f. 

[W. Enßlin.] 

Optiletis s. Ophthalmitis. 

Optima lege heißt nicht ,nach dem besten 
Gesetz“; das wäre sinnlos; auch nicht ,naeh einem 
sehr guten Gesetz“; das würde lege optima be¬ 
deuten (Art. Optimo iure); sondern nach 
dem besten im Gesetz verliehenen Recht. ,Lex 
bedeutet hier eine Kraft, die besondern Personen 
durch ein Gesetz zugeteilt wird“. Hägerström 
Der römische ObligationsbegriB im Lichte der 
allgemeinen römischen Reehtsansehaung I f TB. 
0. l. ist daher gleichbedeutend mit optimo iure 
und wird auch bisweilen damit verbunden, z. B. 
Lex Urson, (CIL II S. 5439. Bruns-Graden- 
w i t z nr. 28. Des s. 6087) cap. 66. Edict. Caes. 
BGU 628 (Bruns nr. 69 S. 239. W i 1 c k e n 
ehrest. 462) II 5. S. Art. Optimo iure. 

Gegen die Strafen, welche der Diktator ver¬ 
hängte, war ursprünglich Berufung nicht ge¬ 
stattet. Später, wir wissen nicht, wann, wurde 
sie zugelassen. Bis dahin wurde seiner Ernen¬ 
nung hinzugefügt: optima lege-, von nun an nicht 
mehr. Fest. s. optima lex p. 198 M.: Optima 
lex ... in magistro populi faciendo, qui vulgo 
dictator appellatur, quam plenissimum posset ius 
eins esse signidcabat, ut fuit M.’ Valerii M. f. 
Volusi nepotis, qui primus magister populi crea- 
tus est. Postquam vero provoeatio ab eo magi- 
stratu ad populum data est, quae ante non erat, 
desitum est adiei ,ut optima lege“, utpote immi- 
nuto iure priorum magistrorum. M o m m s e n 
St.-R. IF 164. Über die Dezemvim, die nach dem 
Ackerge.setz des Volkstribunen Rullus den kam- 
panischen Acker aufteilen sollten, bestimmte der 
Gesetzentwurf nach Cic. leg. agr. II 29, sint eo- 
dem iure, quo qui optima lege-, s. Art. Optimo 
iure. Bei der Ernennung einer Vestalisehen 
Jungfrau sagte der Oberpriester zu ihr: uti quae 
optima lege fuit, ita te, Amata, capio, Fabius 
Pictor bei Gell. I 12, 14. In der Lex agraria vom 
J. 111 V. Chr. (CIL I 200, P 583; Bruns- 
Gradenwitz nr. 11) heißt es 1, 27 [is ager 
locus dojmneis privatus ita, utei, quoi optuma 
lege privatus est, erit. M o m m s e n Ges. Sehr. 

I 114 verweist auf den Passus aus dem Aeker- 
gesetz des Rullus, den Cicero leg. agr. III 7 
zitiert: ea (seil, agri, aedideia, locus, stagna, loca, 
possessiones) omnia eo iure sint, ut quae optimo 
iure privata sunt, wozu Cicero ironisch bemerkt: 
etiamne meliore quam paterna et avita? meliore. 
Rullus wollte nichts anderes ausdrüeken, als was 
in der Lex a^ria vom J. 111 (o. Bd. XII S. 1179) 
steht, daß nämlich die von Sulla assignierten Be¬ 
sitzungen quiritarisehes Eigentum werden soll¬ 
ten. Marquardt Staatsverw. IP 153, 4. 
Weber Röm. Agrargesch. 658. Über die neueste 
Literatur zur Lex agraria von 111 Arangio- 
Ruiz Epigrafia giuridica greca e romana 1933 
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—1935 (Studia et documenta Historiae et Iuris 
1936 II) 858. Geizer Gnomon XI 528S. 

[B. Kühler.] 

Optimates. Bezeichnung der herrschenden 
Schicht in Rom, des Senatorenstandes. Der Be- 
griS entspricht nicht nur sprachlich sondern 
auch sachlich dem griechischen Sgiaroi (s. z. B. 
Cic. rep. I 42, 48. 65. II 41. III 47); der Adel 
fremder Nationen wird im Lateinischen nicht 
selten o. genannt (z. B. Cic. Flaec. 58; Q. fr. I 

I, 25. Liv. XXXVII 9, 4). Eine genaue antike 
Definition fehlt — die Ciceros in der Sestiana 
(968. s. 11 .) ist eine sekundäre Neudeutung durch 
Znrückgreifen auf den Wortsinn —; (ks Ge¬ 
meinte ist dem Römer zu selbstverständlich, um 
ausgesprochen zu werden, und die vorzügliche 
Funktion dieses Ausdrucks, politische Geworden- 
heiten durch soziologisches Pathos zu heiligen, 
ließ ihn von allen verwandten Begrifien am 
wenigsten die terminologische Einengung ver¬ 
tragen. So bezeichnet o. bald den ganzen Stand, 
in einfachem Gegensatz zu plebs-populus (Cic. 
leg. II 30. III 10. 33. 38. Liv. VI 39, 6) bald nur 
eine unbestimmte Auswahl von Persönlichkeiten 
oder Familien, die sein Wesen am reinsten re¬ 
präsentieren oder die ihm eigentümlichen Inter¬ 
essen am tätigsten wahrnehmen (Veil. II 3, 2; 
vgl. 47, 3. Suet. Caes. 11. 15. 19. Tib. 2, 4. 
Ascon. 33 St. 48; vgl. 55). In den weitaus mei¬ 
sten Fällen lassen die Schriftsteller nicht er¬ 
kennen, welche dieser beiden Umgrenzungen sie 
im Auge haben (s. z. B. Cie. t(^. cand. frg. 25 
SchoeU; Catil. I 7; har. resp. 40. 45. 50. 53f.; 
Sest. 103; Att. I 13, 2. VHI 16. IX 5, 3. 9, 1. 

II, 3; fam. I 9, 17), sicher scheint nur, daß An¬ 
gehörigen der nicht ohne weiteres regiments¬ 
fähigen Schichten das Prädikat o. in seinem ur¬ 
sprünglichen und üblich gebliebenen Sinne keines¬ 
falls zukommt. 0. ist ein Ehrenname, mit dem 
sich die Adligen selbst geschmückt haben. Schwer¬ 
lich hat zu irgendeiner Zeit der gemeine Mann in 
freiwilliger Unterordnung unter den optimus 
quisque diese Klassifikation ersonnen. ,Das Ur¬ 
teil „gut““ rührt nicht von denen her, welchen 
„Güte““ erwiesen wird! Vielmehr sind es die 
„Guten““ selber gewesen, d. h. die Vornehmen, 
Mächtigen, Höhergestellten und Hochgesinnten, 
welche sich selbst und ihr Tun als gut, nämlich 
als ersten Ranges empfanden und ansetzten, im 
Gegensatz zu allem Niedrigen ...‘ (Nietzsche 
Zur Genealogie d. Moral I 2; auch Abschn. 4 u, 5 
sind hier wichtig). Cicero faßte es wohl ebenso 
auf (rep. I 50f. 55. III 23), und die Auslegung 
der WertbegriBe bei Sallust (hist. I 12) steht 
Nietzsches Gedanken schärfe nahe: ... bonique 
et malt cives appellati non ob merita in rem pub- 
lieam Omnibus pariter eorruptis, sed uti quisque 
loeupletissimus et iniuria validior, quia praesentia 
defendebat, pro bono ducebatur (dazu W. Kroll 
Kultur d. ciceron. Zeit. I 15). Daher ist es vicl-i 
leicht Absicht, wenn Sallust der Aristokratie die 
Bezeichnung o. ganz versagt und statt dessen — 
nicht ganz korrekt — nobilitas und nobiles ver¬ 
wendet (s. d. Art. Nobiles). 

Das Alter des Begrifies o. ist nicht zu bestim¬ 
men. Belegstellen, die die politisch-soziologische 
Ausprägung in dem uns geläufigen Sinne spüren 
lassen, fehlen vor Rhet. Her. IV 34, 45. Die 
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Worte des C. Gracchus; pessumi Tiberium fra- 
trem meum optimum interfecerunt (Charis. GL 
I 240, 16) setzen den BegriB wohl voraus und 
werten ihn rhetorisch um. Im Gedanken an oqi- 
azoi dürfte man mit ihm bis in uralte Zeit zurück¬ 
gehen, könnte man der Analogie so viel vertrauen. 
Ciceros Konstruktion, der ,Senat des Romulus“ 
sei von den o. gebildet worden (rep. H 23), trifit 
jedenfaRs das Wesen der Entstehung, wenn auch 
nicht das Datum. Denn wie auch immer in der 
Formulierung vom Griechischen beeinflußt, ist 
das Ideal des vir bonus doch ein alter Bestand¬ 
teil der römischen Adelsethik (s. Sinke 
De Romanorum viro bono, Anz. Akad. Krakau 
1903, 76f. Vogt Hermes 1933, 848. R. Till 
Die Sprache Catos, Philol. Suppl. 1935, 84f., bes. 
85, 2. H. R 0 1 0 f f Maiores bei Cicero, Lpz. Diss. 
1938, 13). 

Der Wortsinn legte nahe, seinen Wertgehalt 
in der rednerischen Agitation aufleben zu lassen; 
nach dem Rhet. Her. IV 34, 45 verzeichneten 
Schulbeispiel darf man vermuten, daß aristokra¬ 
tischer Herrendünkel sich dieses Spiels mit Wor¬ 
ten häufig bedient hat, um politische Gegner zu 
demütigen. Cicero versuchte ihm — ob diese 
Konzeption originell ist, läßt sich nicht sagen 
— einen realpolitischen Inhalt abzugewinnen, in¬ 
dem er unter dem Schlagwort o. die Gutgesinnten 
aller Stände begriB, die sich zur Erhaltung der 
republikanischen Staatsordnung und ihren Idealen 
bekannten (Sest. 968. 1368., s. auch bereits Att. I 
14, 5. 20, 3. II 5, 1; vgl. XIV 21, 4; vgl. Ro- 
loff 21). Hierdurch hofite er, die niederen 
Schichten dem Einfluß der sog. Populären zu 
entziehen und in elfter Stunde einen die Standes¬ 
gegensätze aufhebenden politischen Block zu 
schafien gegen die Mächte, die die Aristokratie 
zu zerbrechen und das Volk zum willenlosen 
Werkzeug des persönlichen Ehrgeizes zu miß¬ 
brauchen drohten. Als Musterbilder von o. führt 
er ganz im alten aristokratischen Sinne berühmte 
Vorkämpfer des adeligen Standesinteresses dem 
Volk vor Augen (Sest. 101. 140), im anderen Ex¬ 
trem sollen selbst Freigelassene nach dem ein¬ 
zigen Kriterium der staatserhaltenden Gesinnung 
zu 0 . qualifiziert sein (Sest. 97; vgl. Att. IX 7, 
6). Die absichtlich etwas unklare Vermengung 
alter und neuer Ideale gründet sieh auf die per¬ 
sönliche Situation Ciceros, der sieh nach seiner 
Herkunft niemals den o. zurechnen dürfte, ge¬ 
länge es ihm nicht, dem traditionellen Adels- 
be^ifi den neuen Wertinhalt eines Adels durch 
Leistung und Gesinnung zu substituieren. Aber 
die bestechende Fiktion, daß die alte Zwietracht 
der Stände nur auf unglückseligen Mißverständ¬ 
nissen und dem Einfluß gewissenloser Volksver¬ 
führer beruhe, konnte politisch nur von geringer 
Tragkraft sein, und der von Cicero proklamierte 
Optimatenbegrifi hätte sich wohl selbst dann 
nicht die öBentliche Meinung erobert, wäre der 
Republik noch eine längere Lebensdauer beschie- 
den gewesen. Vielleicht meint Sueton (Aug. 10, 
2. 12) das Wort in Ciceros erweitertem Sinne, 
wenn er die gegen Antonius bald nach Caesars 
Tod gebildete Einheitsfront kurzweg o. nennt. 
Im allgemeinen verstehen aber auch die Histori¬ 
ker der Kaiserzeit unter o. die zur Vertretung 
ihrer Standesinteiessen geeinigte Aristokratie, 
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oder, wenn die Factionsbildungen komplizierter 
sind, die Gruppe, die durch das Überwiegen die¬ 
ser Tendenz charakterisiert wird. 0. heißen also 
z. B. die Gegner der Gracehen (Liv. per. LVIII. 
Veil. II 3, 1. QuintU. inst. or. I 10, 28), des 
Marius und Cinna (Liv. per. LXXiXf. Veil. II 
20, 3. Ascon. 25 St. Snet. Caes. 1, 3), die Gegner 
der außerordentlichen Imperien des Pompeius 
(Veil. II 31, 4; vgl. 40, 5), und so giewiß es ist, 
daß die Parteien im Endkampf zwischen Caesar 1 
imd Pompeius nicht mehr wesensmäßig durch 
die Standesgegensätze gebildet worden sind, darf 
doch Tacitus rückschauend mit lapidarer Kürze 
von L. Domitius Ahenobarbus, cos. 54, sagen; 
Pharsaliea acie pro optumalibus ceeiflerat (ann. 
IV 44; vgl. Cael. fam. VIII 16, 2 und 5), denn 
tatsächlich wurde durch den Waffensieg Caesars 
zugleich das Schicksal der Adelsherrschaft be¬ 
siegelt. 

In der politischen Ideologie stehen die o. in 2 
Gegensatz zu den populäres: Duo genera semper 
in hae civitate fuerunt eorum qui versari in re 
publica atque in ea se excellentius gerere stu- 
duerunt; qüibus ex generibus alteri se populäres, 
alteri optimates et haberi et esse voluerunt. Qui 
ea quae faeiebant quaeque dieebant multitudini 
iucunda volebant esse, populäres, qui autem ita 
se gerebant ut sua consilia optimo cuique pro- 
barent, optimates habebantur (Cie. Sest. 96. Q. 
Cic. comment. pet, 5. Liv. III 89, 9; vgl. Cic, f 
Att. TI 1, 6; de inv. II 52; leg. III 37). Die über¬ 
wiegende Mehrheit der modernen Erforscher und 
Darsteller der römischen Geschichte glaubte in 
diesem geistigen Gegensatz die politische Auftei¬ 
lung des römischen Volkes in zwei große Partei¬ 
gruppen bezeichnet, nämlich eine Regierungs¬ 
partei und eine Oppositionspartei. So sprach man 
auf der einen Seite von einer Senatspartei oder 
Optimatenpartei, auf der anderen von Popular- 
partei, Volkspartei, demokratischer Partei, Re-t 
formpartei, Fortschrittspartei oder ähnlich. Ließ 
das historische Bild andere politische Gruppierun¬ 
gen deutlich erkennen, so wurden auch diese mit 
entsprechender Terminologie eingeordnet; z. B. 
,Ritterpartei‘. 

Diese aus neuzeitlichen politischen Struktur- 
bUdungen abgeleitete Systematik des staatlichen 
Lebens der römischen Republik scheint in der 
2. Hälfte des 18. Jhdts, aufgekommen zu sein. 
Obwohl ich den Urheber oder die lokale Herkunft E 
der Parteienthese nicht bestimmt ermitteln 
konnte, möchte ich doch den literarhistorischen 
Befund in aller Kürze mitteilen, da er mir zu der 
Frage nach dem Wert und der Notwendigkeit 
der These beizutragen scheint. Die ältere Lite¬ 
ratur, von der id» Kenntnis erlangte, zerfällt in 
drei Gruppen. Zu der ersten seien die Werke ge¬ 
rechnet, in denen die Vorstellung von Parteien 
weder dem Wort noch dem Sinn nach besteht; 
zu der zweiten diejenigen, die den Ausdruck 6 
Partei gelegentlich verwenden, ohne damit den 
heutigen Sinn des Wortes zu verbinden; zu der 
dritten solche, in denen die Parteienthese in vol¬ 
lem Umfang ausgebildet ist Deutliche Über¬ 
gangsstadien fehlen. 

Erste Gruppe: Giov. Boccaccio Compen- 
dium Romanae historiae (gedr. 1535; wenn mit 
Recht dem Dichter zugeschrieben, bereits dem 
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14. Jhdt. zugehörig). Dieser kleine Abriß schil¬ 
dert die innere Geschichte seit den Gracehen als 
seditiones einzelner Persönlichkeiten im Rahmen 
des allgemeinen Gegensatzes nobilitas — plebs, 
die Vorgänge der marianischen und suUanischen 
Periode als die Geschichte persönlicher Feind¬ 
schaften. Es sei dazu bemerkt, daß es Boccaccio 
gegebenenfalls nicht am Begriff oder Wort Partei 
gefehlt hätte; der Gegensatz Guelfen-Ghibellinen 
hatte sich längst in einem Sinne entwickelt, der 
die Anwendung des Begriffes rechtfertigte, und 
so war die Umwertung des lateinischen partes 
(s. u.) gewiß schon damals vollzogen (vgl. e gr. 
Machiavelli Ist. Fiorent. I 21; le parti 
guelfe c ghibelline; I 27). Stärker politisch nuan- ■ 
eiert ist die Darstellung von G. H. Nieupoort 
(Historia reipublieae et imperii Romanorum, 
1723), der im Sinne der antiken Terminologie 
(s. 0 .) mit dem Begriff optimates arbeitet, dem er 
die Initiative einzelner Persönlichkeiten entgegen-. 
stellt, z. B. die der Gracehen oder des Marius 
(s, II 99ff. pass.). Den Tod des Ti. Gracchus nennt 
N. die ,oppressio Gracehanae faetionis“ (113). 
Bezeichnend sind ferner Wendungen wie: ,Marius 
a bonis defecit et L. Appuleio Satumino tribuno 
plebis seditioso se adiutorem praebuit* (173) oder 
,factio Marii et Glauciae' (173) und im gleichen 
Zusammenhang: ,tum autem optimatium eon^ 
sensu armatur eivitas“ (177). Das ist alles korrekte 
rnmisebo Terminologie. Den politischen Begriff 
populäres verwendet Nieupoort überhaupt nicht. 
Ebenfalls in ihrer Ausdrucksweise gänzlich von 
den Quellen geleitet sind die Histoire Romaine 
von Catrou u. Rouillc (1730; Bd. XIII 
—XVI kommen hier in Betracht) und die von 
Roll in und Crevier (1743; s. Bd. IX—XI), 
ferner Montesquieu in den Considerations sur 
les causes de la grandeur des Romains et de leur 
decadence (maßgebl. Ausg. d. Verf.: 1748). Auch 
D u b i g n 0 n Histoire critique du gouvernement 
Romain (1765) möchte ich hier noch angliedern, 
da der Verfasser immer nur den ständischen 
Gegensatz ün Auge hat, auch wenn er verschie¬ 
dentlich verschwommen von Faktionen (343ff.) 
spricht und das letzte Jahrhundert der Republik 
das Zeitalter der Demokratie nennt (XL). 

Zu der zweiten Gruppe gehören zwei Werke 
englischer Herkunft: die ,Allgemeine Welthisto¬ 
rie' (deutsche Ausg. von S. I. Baumgarten; 
s. Bd. XI [1751]), Guthrie-Gray Allge¬ 
meine Weltgeschichte (deutsch von Chr. G. 
Heyne; s. Bd. IV [1767]) und Niebuhr 
(s. RG. IV u. V [1844f.]). Rein sachlich könnte 
man sie noch durchaus zu den Büchern der 
ersten Kategorie rechnen, da sie in der politischen 
Begriffsbildung sieh wie diese an die QueUen 
anlehnen, doch schalten sie mit dem Wort Partei 
ziemlich bedenkenlos, immer freilich in Hii^Uek 
auf einzelne Persönlichkeiten: z. B, ,Partei des 
Gracchus oder des Marius'. Der Ausdruck steht 
also hier ganz unverfänglich, analog dem römi¬ 
schen partes. Es wirkt bei Niebuhr wie eine 
Entgleisung, wenn er plötzlich einmal (V 41) 
von ,Volkspartei' spricht. 

Das älteste mir bekannte Buch der dritten 
Gruppe ist A. Ferguson The history of the 
progress and termination of the Roman repubüc 
(1791; s. Bd. II, z. B. 58—65. 67. 75f. 124ff.). 
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In ihm ist die Darstellung der politischen Ver¬ 
hältnisse in der Parteiengliedenmg bereits in vol¬ 
lem Umfang entwickelt, allerdings nirgends ge¬ 
rechtfertigt und mit der alten Gliederung unter 
den Gesichtspunkten der Ständeordnung in un¬ 
befangenster Weise gemischt. Der endgültige 
Schritt zur modernen Betrachtungsweise ist ge¬ 
tan bei D. H. H e g e w i s c h (Gesch. d. Grac- 
chischen Unruhen [1801]), der an die Stelle einer 
Begründung das Dogma setzt: ,VieUeieht war nie 10 
ein Staat ohne Parteien ... In Republiken um¬ 
fassen die Parteien das ganze Volk. Bis zum nie¬ 
drigsten Bürger herab schlägt sich jeder zur 
einen oder andern' (142f.). Wie stark im folgen¬ 
den W. Drumann (Gesch. Roms [1834ff.]) mit 
der Parteienthese gearbeitet hat, ist bekannt, 
und auch bei M o m m s e n, dessen grundlegende 
Verwendung der besagten Kategorien in der ,Rö- 
mi sehen Geschichte' die Mfeinun^bildung ^r 
letzten Glelehrtengenerationen bestimmt hat, sind 20 
diese Begriffe G^benheiten, über deren Berech¬ 
tigung keine Reflexion mehr statt hat (s. u.). Aus 
der Literatur nach Mommsen sollen keine Belege 
mehr für die Parteienthese angeführt werden, da 
man beinahe alles nennen müßte, was über die 
römische Republik geschrieben worden ist. 

Die hier gegebene Übersicht ließe den Schluß 
zu, daß die englischen Parteien des 17._ Jhdts. 
das Urbild der römischen sind, und die Ent- 
stchungszeit der These könnte man zwischen 1767 30 
(Guthrie-Gray) und 1783 (1, Ausg. von Ferguson) 
ansetzen, denn daß Ferguson selbst ihr Begrün¬ 
der sein sollte, ist mir nach der Unbefangenheit, 
mit der er sie handhabt, nicht recht wahrschein¬ 
lich. Doch hege ich nach den Eindrücken aus 
jener Literatur überhaupt Bedenken gegen eine 
Personifizierung, möchte vielmehr ebenso mit der 
Möglichkeit rechnen, daß die These niemals ,be- 
gründet' worden ist, sondern durch den Wunsch, 
sich politische Geschichte zu ,verpgenwärtigen', 
in verschiedenen Ländern und bei verschiedenen 
Historikern unabhängig voneinander entstanden 
ist und sich durch ihre bequeme und bestechende 
Aktualität schnell zur communis opinio verfestigt 
hat. Denn auch ihre Herkunft in Deutschland 
bzw. der Weg, den sie aus England hierher ge¬ 
nommen baten soUte, wird durch die oben¬ 
genannte Literatur nicht klar, da nach ihr Heyne 
und Niebuhr als Vermittler ausscheiden und Nie¬ 
buhr auch durch Hegewisch nicht beeinflußt ist, 
der die These bereits als Selbstverständlicbkeit 
behandelt. Eigenartig ist, wie gesagt, auch das 
Pehlen von wirklichen Übergangsstadien, eben 
jede Form eines gedanklichen Waichstums. Nach 
aUem scheint es nicht, daß es über die Berechti¬ 
gung der These jemals ein ernstliches Nach¬ 
denken gegeben hat. 

Am eindringlichsten und folgenreichsten für 
die eigene und fremde Darstellung ist die Par¬ 
teienthese von Mommsen gehandhabt worden 
(RG D 247f. 261. 266f. 272. 282f. 287. 290— 
322. 792f. 818. 8'25—833. ID 72. 74. 85. 92. 
95. 99ff. 107. 119. 128. 130 usf.), und so dürfte 
das Für und Wider ihrer Problematik durch 
Anführung einiger Kernsätze Mommsens besser 
als durch umfängliche Literatumaichweise ver¬ 
anschaulicht werden. Wie Hegewisch (s. o.) be¬ 
ginnt Mommsen mit der Voraussetzung des erst 
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zu Beweisenden: ,Jedem aristokratischen Regi¬ 
ment tritt von selber eine entsprechende Oppo¬ 
sitionspartei gegenüber* (I 309). Hieran knüpft 
sich die grundsätzliche Darlegung: ,Unmittelbar 
mit der Beseitigung des Junkertums und mit 
der formellen Feästellung der bürgerlichen 
Gleichheit bildeten sich also eine neue Aristo¬ 
kratie und die derselben entsprechende Opposi¬ 
tion; und es ist früher daigestellt worden, wie 
jene dem gestürzten Junkertum sich gleichsam 
aufpfropfte und darum auch die ersten Regungen 
der neuen Fortschrittspartei sich mit den letzten 
der alten ständischen Oppositon verschlangen 
(S. 309). Die Anfänge dieser Parteibildung ge¬ 
hören also dem fürJten (römischen), ihre be¬ 
stimmte Ausprägung erst dem folgenden Jahr¬ 
hundert an. ... (Aber der Bildungsprozeß dieser 
inneren Entwicklung) entzieht sich ... mehr als 
irgendein anderer in der römischen Geschichte 
dem Auge. Wie eine Eisdecke unvermerkt übet 
den Strom sich legt und unvermerkt denselben 
mehr und mehr einengt, so entsteht diese neu» 
römische Aristokratie; und ebenso unvermerkt 
tritt ihr die neue Fortschrittspartei gegenüber 
gleich der im Grunde sich verbergenden und 
langsam sich wiederausdehnenden Strömung. Die 
einzelnen jede für sich geringen Spuren diese* 
zweifachen und entgegengesetzten Bewegung ... 
zur allgemeinen geschichtlichen Anschauung zu¬ 
sammenzufassen, ist sehr schwer. Aber der Unter¬ 
gang der bisherigen Gemeindefreiheit und die 
Grundlegung zu den künftigen Revolutionen fal¬ 
len in diese Epoche ...' (I 792f.). In der Ein¬ 
führung zur (Iracchenzeit setzt Mommsen den 
Gedankengang fort: ,In verhängnisvoDer Weiw 
verschlingen sich in dem Rom dieser Zeit die 
zwiefachen Mißstände einer ausgearteten Olig- 
ardiie und einer noch unentwickelten, aber schon 
im Keime vom Wurmfraß ergriffenen Demoki^ 
tie. Ihren Parteinamen nach, welche zuerst in 
dieser Periode gehört werden, wollten die ,Opti- 
maten' den Willen der Besten, die ,Popularen 
den der Gemeinde zur Geltung bringen; in der 
Tat aber gab es in dem damsJigen Rom wed« 
eine wahre Aristokratie noch eine wahrhaft siA 
selber bestimmende Gemeinde. Beide Parteien 
stritten gleichermaßen für Schatten und zählten 
in ihren Reihen nur entweder Schwärmer oder 
Heuchler. Beide waren von der politischen Fäul¬ 
nis gleichmäßig ergriffen und in der Tat beide 
gleich nichtig. Beide waren mit Notwendigkeit 
in den Statusquo gebannt, da weder hüben noch 
drüben ein politischer Gedanke, geschweige denn 
ein politisdier Plan sich fand, der über diesen 
hinausgegangen wäre, und so vertrugen denn 
auch beide sich miteinander so vollkommen, 
sie auf jedem Schritt sich in den Mitteln wie in 
den Zwecken begegneten, und der^ Wechsel der 
Partei mehr ein Wechsel der politischen Taktik 
als der politischen Gesinnung war. ... diese Op- 
timaten und diese Populären des beginnenden 
siebenten Jahrhunderts waren die einen für di« 
andern viel zu unentbehrlich um sich also auf 
Tod und Leben zu bekrie^n; sie konnten nicht 
bloß nicht einander vernichten, sondern, wenn 
sie es gekonnt hätten, hätten sie es nicht ge- 
woUt, Darüber wich denn freilich politisdi wie 
sittlich das Gemeinwesen immer mehr aus den 
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S 285) hat seine Wirkung auf 

In. item unlöslichen Geflecht yon zweierlei hlt marsich SfÄiI^^ru SifiLW 

historischer Sicht: der im Umgang mit der Über- standen, die mir den, lediglich durch sein Alter 

heferung genial gefaßten Intuition und dem in geheilieten Irrtum uir-ht "t“ 

uaTrntrb tätiger Gegenwart un- L zÄchSrn Snen SereSÄX 

nachdenklich vorweg geformten System der ge- ich soear daß älterp SuRomürrm, r ^^'“^^nuDe 
scMchtsbildenden Kräfte, tritt Monisens Darsll- die ZeiTdefGiä^hen und 
lung selbst neben ihren Gegenstand als eine Le- 18ff 23f vrf faes ran ii Hon, n' 
benserscheinung solchen Rafges, daß der verein-10 Schema de^LS^yzTnolh^ 
zelte Nachweis modernisierender Verzeichnung die tragen als das Ider .mR im p 1 

den angeführten Abschnitte^aufdLlälen“ auf“ Suge'urBteichnende^S^fer 

merksam zu machen an denen die Gedankenfüh- schendf MeLun^geh“ auch heute Mch d^ 
r^Fral/f n i®* »der hin, daß man zlaf von or^nTsierten PaSn te 

“euzeitlichem Sinne bei dM Römern nicKt spre- 
^ ® “ zusammenhängenden chen könne und insofern auch zur Vermeidmig 

Mfung des einschlägigen i^ellenbestandes von von Mißverständnissen bereit sei den Ausdruck 
selbst ergeben, und im Fortgang der Unter-20 preiszugeben; dennoch sei dieser’mutatis mutan 
v“ “ * “ Sätze zu Sis zur^ Bez;iclmun7dnes XklTchSi S^er? 

denUn haben. Nur auf einen zu wenig beachteten haltes gar nicht ungeeignet gewesen und für das 

Pimkt sei hier bereits hingewiesen: die Wechsel- Verständnis der dufch K gSus eteeleiteten 

fSlsfheote “d Ver- Periode die Vorstellung von kLtinSh v^^ 

Es ist das VerR.-pnet M PpI • handenen gegensätzlichen politischen Gruppen 

üs ist das Veriteenst M. Geizers, eine von bzw. Bewegungen kaum entbehrlich So sairt^n 

modernisierenden Brechungen freie Darstellung nun etwa statt ,Popularpartei‘ ,die Popteren“ 
der römischen Gesellschaft und ihres staatlichen meint aber damit in der Regel immer Lch ein 

mderph ‘^r’’ Überlieferung neu Colleetivum zur Vertretung ^r Volksinteressen 

aufgebaut und mißverstandene antike Schlag-30 das in grundsätzlicher Oplnsition zur Nobüität 
Wprttrn'^lt°' auf ihren historischen mit dieser als seinem Gegenpol das Spannungs¬ 
tastbare Grundi^ä"f,tr^’^• Die unan- feld des politischen Lebens gebildet habe. Solche 

tastbare Grundlage fiir seine Ansicht vom A\csen Ansichten muß man den Darstellungen J. Vo ? t s 

der politischen Gruppenbildung schuf Geizer entnehmen (Die röm. Republik [1932] 190 2foff 

iöm''75Slik‘®n9'l?r '■ "• ®dm. Gesch. bei Gercke-Norden [1933]; 

rom Kepublik (1912), worin er das Bild einer z. B. 23—26- Cicero ii Sallnst liher R ra+;i 

tSe^Dvnlm^k“""" entwickelte, in der alle poli- Verschw. [Auf dem Wege z. nationalpol. Gymn.; 

sctipo TW 7®'- ubefh^Pt soziologi- Heft 3], Frankf. 1938, lOff.). Noch sehärferver- 

sTä n R 7 R^“' (Die Demokratie und Rom, 

Sbiel der Tiprs"nl' h ® '*“'1 dem 40 Philologus 1927, 313ff.) das Bestehen einer leb- 

der persönlichen Zwischenverbindungen er- haften demokratischen Bewegung. Doch halte ich 

tePrhp^^'^R ^1®“ ®®‘"® Beurteilung der Gracchen, das Zentrum der 

innerhalb der Nobilitat selbst, und sich aus ihnen Beweisführung, für irrig, und möchte hier vor 

ergebende politische Konstellationen ausschließ. allem das von ihm - wie auch von andXn -^ 

peiwnhcher oder familienpoli- geübte Kreisschlußverfahren beanstanden, ,die Po¬ 
tischer ZusammenscMusse bestehen (s. ferner polaren“ als eine historisch bekannte Größe ein- 

N te^h 199 n’^° 1 ff T \ Diceros, zusetzen. Das sind sie eben nicht, solange man 

X Xr '11101 r- Richtigsten Ergänzun- sich nicht im Detail erarbeitet hat, wer und was 

r!7 V diese Auffassung in nach antiker Definition als popularis galt; die 

den Forschungen F. M u n z e r s (Röm. Adelspar- 50 diesbezügliche Liste (s. unter P o p u U r e s) 
eien u. Adelsfamihen 1920) : in diesem Buch gab wird manche Überraschung zutage tedem. In 

^ ParWu Y®’'®‘«Bmg von Einzelheiten konnte Enßlin weXolle Gesichts- 

N jrhrb*^ 1920 A39 nwJ® ® ^ ^ ® i’ P"“’'*® ?®Iteiid machen, und ich verschließe mich 

7 ^,' p!n7r 'opU ^ I ®her später der Einsicht nicht, daß demokratische Vorstöße 

boK Y R- ®(^Dscheu und vorsichtigen Hand- und Tendenzen in der ausgehenden Republik aller- 

WerTvfll wa?auffiackem, nur meine ich, im^ Ge^nsatz 
his timL G>,!raön%9u' .'^®® ‘Ii^h. Weniger be- 


rolrXli ®hne Kenntnis von achtete Episoden und Personen geschieht, als da, 

ü.lzers Arbeiten zu sinngemäß ubereinstimmen- wo man sie üblicherweise sudit: bei den großen 

den Formulierungen über die Nichtexistenz der60 Populären. In diesem Sinne ist Hugh Last 
larteien und vor aUem der .demokratischen“ Op- (Cambr. Anc. Hist. IX 137ff.) zum oHenbaren 

®®'^®'' Bbilol. Woch. Vorteil seiner geschichtlichen Darstellung von 

r p 1 7p' ■=. • R u T-- , ‘^®i' herrschenden Meinung abgerückt, durch sehr 

AnwpL* t R Einspruch gegen die entschiedenes Eintreten — seine anderen Äuße- 

VpIsX- ^ Begriffe .Partei auf römische rungen a. 0. über die Intentionen der Populären 
Verhältnisse (a. 0 und Hist. Ztschr. 1914, 104f.: lasse ich hier unberührt - für die dominant 

Pnl.Vl ^^R^ Daesar, der aristokratische Zielsetzung der repräsentativen 

Politiker und Staatsmann, 1921, 15; Gnomon Populären, und mit analogen Ausführungen lei- 


781 Optimates 

stet Taeger (Phil. Woch. 1935, ll98f.) zur 
Erkenntnis des Wesentlichen meines Erachtens 
einen wertvollen Beitrag. Beide wollen aller¬ 
dings die Gracchen wegen zu starken demokra¬ 
tischen Einschlages von den übrigen Populären 
absondern. Doch ist der von Last kühn beschrit- 
tene Weg, aus diesem Grund die Gracchen über¬ 
haupt aus der Liste der eigentlichen Populären 
zu streichen (vgl. Last 28), nicht gangbar, da 
die antike Überlieferung die Gracchen geradezu I 
als Muster von populäres (s. d.) anspricht; die 
Beweisführung ist also nur in umgekehrter Rich¬ 
tung möglich. Zweifellos bietet die hinsichtlich 
.demokratischer“ Absichten schwer zu beurteilende 
Haltung der Gracchen ein Haupthemmnis für das 
glatte Verständnis der populären Bestrebungen. 
Doch erweisen sich diese bei näherer Betrach¬ 
tung überhaupt als zu komplex und zu sehr per¬ 
sonell bedingt, um bindende Rückschlüsse von 
einzelnen Vertretern auf ein .Programm“ zuzu- S 
lassen. Vielleicht hängt es auch eben mit der 
taktischen Zweideutigkeit der Gracchen zusam¬ 
men, daß sowohl kleine demokratische Dema¬ 
gogen wie große aristokratische Popularpolitiker 

— und alle erdenklichen Zwittererseheinungen — 
als .Populäre“ auf dem römischen Forum, und 
noch mehr in den modernen Darstellungen Fuß 
fassen konnten. Für unser Urteil über das spe¬ 
zifisch Populäre aber scheint mir die besagte ^ 
Schwierigkeit dahinzuschwinden, wenn man auch i 
den Gracchen und gerade ihnen die echt aristo¬ 
kratische Ausgangsstellung und Zielsetzung zu¬ 
billigt. Es ist wohl eine sehr behutsame Unter¬ 
scheidung notwendig zwischen dem ursprüng¬ 
lichen und wesentlichen Impuls der Gracchen und 
den ihnen abgezwungenen politischen Methoden 

— eine Fragestellung, deren sich gerade Last 
(bes. 89fl.) mit besonderem Erfolg bedient hat. 
Die positiven Anhaltspunkte in der Überlieferung 
für diese Einschätzung der Gracchen versuche ich ‘ 
im Art. Populäres zur Geltung zu bringen. 

Erwähnt sei ferner, daß Warde Fowlcr 
in der gediegenen Studie: Social life at Rome 
in the age of Cicero (London 1922) gänzlich 
ohne die Parteibegriffe ausgekommen ist. Gei¬ 
zers Erkenntnisse ohne Kompromiß übernom¬ 
men haben W. Kroll (Kultur d. ciceron. Zeit, 
1933. I 69ff.) und J. M. Cobban (Senate and 
Provinces 78—49 b. C., Cambridge 1935, 8ff.). 
Die Bedeutung der persönlichen Gefolgschaften 
für die Machtbildung in der ausgehenden Repu¬ 
blik hat V. Premerstein (Vom Werden und 
Wesen d. Prinzipats, Abh. Akad. München 1937, 
I4ff,) fruchtbringend in Rechnung gestellt. Auch 
den Satz Kahrstedts: .Parteien bilden sich 
um Personen, nicht um Programme“ (GGA 1938, 
7) möchte ich hier zustimmend vermerken. Daß 
auch eine geschlossene historische Darstellung 
hohen Ranges, die wissenschaftliches Eingehen 
auf die Probleme mit weitem Überblick verbindet, 
der herkömmlichen politischen Antithetik gänzlich 
entraten kann, dafür sehe ich den Beweis bereits 
durch die von Last geschriebenen Abschnitte 
der Cambridge Ancient History (Bd. IX 1932) 
erbracht. Es lag vielleicht nicht nur an man¬ 
gelndem kritischen Eindringen, wenn die Histo¬ 
riker des 18. Jhdts. (s. o.) die Ursächlichkeit 
ohne die Parteibegriffe zu verstehen glaubten. 
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Der Streit geht nicht um Worte, die, wo 
immer sie sieh dem Darsteller als treffendste For¬ 
mel an die Hand geben, beherzt gewählt werden 
mögen. Vielmehr stellt sich hier eine Alternative 
von den bedeutendsten Konsequenzen: Sind die 
bisher gemeinhin angewandten Kategorien als 
Anachronismen zu betrachten, so ergibt sich, daß 
die Darstellung der ausgehenden Republik, und 
folglich die Würdigung der Aristokratie wie die 
der großen Populären, die Entwicklungsgeschichte 
Caesars, Ciceros und Anderer, übwhaupt die 
gesamte Beurteilung der Kausalität von Grund 
aus zu revidieren war. In dieser Frage gibt es 
nur ein entschlossenes Entweder-Oder. Die Mei¬ 
nung, die antike Überlieferung sei in der real- 
politischen Begriffsbestimmung nicht ergiebig 
oder eindeutig genug und lasse daher ergänzende 
Hypothesen und zweierlei Art von Ansichten zu, 
hat kein Recht für sich. Geizer hat in seinen 
I früher erwähnten Äußerungen gelegentlich der 
modernen Forschung das Zugeständnis gemacht, 
sie sei durch verfälschende rhetorische Sehlag- 
worte der antiken Autoren irregeführt worden. 
Ich möchte aber durch die folgende Material¬ 
sammlung den Nachweis erbringen, daß konkrete 
Entstellung der politischen Situation in diesem 
Sinne in Wirklichkeit äußerst selten ist. Die 
Griechen sind an einzelnen — sehr wenigen — 
Stellen mit ihren eigenen politischen Vorstellun- 
I gen etwas schnell bei der Hand, und die römi¬ 
schen Schriftsteller der Kaiserzeit sind in diesen 
ihnen nicht mehr lebendigen Dingen mitunter zu 
schulmäßig grob. Die überwältigende Mehrheit 
der einzelnen Zeugnisse ist jedoch so wünschens¬ 
wert deutlich, daß über die .Zweifelsfälle“ sichere 
Verständigung möglich sein sollte. 

Die Begriffsbestimmung des Wortes o. ist 
schon zu Anfang durchgeführt worden. Die Er¬ 
örterung von Wesen und Inhalt der populären 
) Politik (Art. Populäres) berührt die hier zu 
stellende Frage nach der äußeren politischen 
Formation der Populären nur mittelbar; vorläufig 
kommt es nur auf das allgemein Terminologische 
an. Die antiken Autoren wenden das Wort p o ■ 
pii lar is, außer als Abstractum, ausnahmslos 
auf einzelne näher bestimmte Persönlichkeiten 
oder politische Themen an, niemals jedoch auf 
eine Gemeinschaft. Popularis entspricht also dem 
Kollektivbegriff o, lediglich in ideolo^schem 
) nicht in soziologischem Sinne. Popularis wird 
ein Politiker genannt, der im Sinne dieses Wor¬ 
tes charakteristische Maßnahmen durchführt oder 
propagiert und sich dabei in der Regel auch einer 
bezeichnenden staatsrechtlichen Taktik bedient. 
popularis heißen ferner einzelne Maßnahmen, 
Gesetze oder politische Aktionen evtl, auch ganze 
Materien (z. B. Ackergesetzgebung), deren Ab¬ 
handlung für die populäre Ideologie typisch ist. 
Die Belege für diesen terminologischen Sachver- 
3 halt umfassen fast alle Stellen, an denen das 
Wort popularis in politischer Bedeutung vor¬ 
kommt und sind im Art. Populäres unter 
den einzelnen Persönlichkeiten und Gegenständen 
zu suchen. Doch möchte ich hier die wenigen 
Zweifelsfälle vollständig vorlegen, d. h. die Stel- 
len, wo eine pluralische Anwendung des Wortes 
popularis auf Personen die kollektive Bedeutung 
nicht von vornherein ausschließt. 


783 


Optimates 


Optimates 784 


Die einzige antike Definition von populäres, kennzeichnen soll. Singulär, auch in der Aus- 
/ f wiede^^ben worden drucksweise der griechischen Historiker, ist Flut, 

(s. 0 S.775, 2 ) Nach dem Satz: Qut eaqwie faeie- Ant. 5, 1: öe rä Tcopaiwr ngay^iara dUarr,, 

haut ... mulMudim tucunda volebant esse, po- xcov piv ogujxoxgaztK&v IIo/Mirttm xagovri itgoa&e- 
bezeichnet der Plural peecoe, röiv d'e Svpozcx&v Kaloaga xahwvrcov ix 
nicht ein Collectivum sondern die generelle Gül- ralaxiag ... Das kann heißen? ,Die Optimaten 
tigkeit der Aussage. Die populäres sind nicht eins hielten sich zu Pompeius, die Populären riefen 
mit der mulMudo, sondern treten ihr gegenüber Caesar herbei.* Doch wäre die Verkehrtheit die- 

and gegebenenfaUs ser Version so offenkundig, daß es mir nicht ver¬ 
eine Führer. Das wird sich Überall bewähren. 10 lohnt, darauf zu bestehen, mit den Populären 
y- Vic. comment. pet. 51: lam urbanam illam seien die caesarfreundlichen Volkstribunen ge- 
mulhludtnem et eorum studm qm contiones te. meint. Einen entscheidenden negativen Beweis 
nent adeptus es trennt — falls er eine Umschrei- liefern noch zwei Stellen aus Cic de rep die 
bung von populäres beabsichtigt (vgl. § 5 u. 53) nach einem kollektiven Begriff populäres drin- 
— in gleicher Weise die Menge und ihre politi- gend verlangt hätten, wenn ein solcher im Be¬ 
sehen Lenker. In Cic. leg. agr. II 7: ... propter wußtsein des Körners jemals bestanden hätte I 69 
tnstdios^ non nullorum simuMiones qui ... ora- (über die Entartung der drei Verfassungsformen)- 
lione adsequt volunt ut populäres esse videantur ut exsistat ex rege dominus, ex optirnatibus fa<i 
zahlenmäßige Begrenzung, und fio, ex populo turba et confusio. III 23 (in gleich- 

die PaxMelstelle l 23 klärt auf, daß mit den 20 artiger Aufzählung;): cum aufm ecrli propler du 

non nuUi dei Volkstribun Eullus und einige vitias aut genus aut aliquas opes rem publicam 
seiner Kollegen gemeint sind. Auch Cic. Catil. tenent, est factio, sed voeantur Uli optimates. si 
IV 10: Video de istis qm se populans haberi vero populus plurimum potest, omniaque eins 
^olunt abesse non neminem kann nur auf eine arbitrio reguntnr, dicitur illa libertas, est vero 
Mehrheit von B i n z e 1 Persönlichkeiten gehen, licenlia (man lese auch de leg. HI 241) 

zumal der zu ihnen gehörende non nemo nach Zur Klärung des Sprachgebrauches von p a r - 
Ciceros anschließendem Steckbrief überhaupt nur tes in politischer Bedeutung (in diesem Sinne 

einer ist Vermutlich Cr^sus; s. unter Po- fast ausschließlich pluralisch gebraucht, auch 

p u 1 a r e s). Die populäres isti von Att, IT 19, 2 wenn nur die eine Seite gemeint ist) geht man 

sind nach dem Zusammenhans' die Machthaber 30 am zwpeVmäßigstfp aiic vrvTi Fr 

von 59, Caesar, Pompeius und Crassus, und folg- örterung Salluks (lug. 41f.): Ceterüm mos par- 
lich m dem, für das Thema allgemein aufschluß- tiurn et factionum ac deinde omnium malarum 

reichen, Bonmot Att. IT 20, 4: ;7opM/are nunc ni artium paucis ante annis Romae ortus est, näm- 

hil tarn est quam odium popularium dieselben lieh in dem sorglosen Frieden nach der Zerstö- 
gemeint. Sest. 116: ... quaero ecquis istorum po- rung Karthagos, namque coepere nobilitas digni- 
pularium fuos ludos aspexerit bezieht sich nach tatem, populus libertatem in lubidinem vortere 
§ 113 auf zwei Volkstribunen des J. 59, P. Va- ... ita OTnnia in duas partis abstracto sunt, res 
tinius und C. Aldus Flavus, denen nun noch publica, quae media fuerat, dilacerata ceterum 
P. Clodius zugesellt wird. Cic. Brut. 273: (M. Cae- nobilitas factione magis pollebat, plebis vis so- 
lius) .. . fülis tribnnus plebis fuit, ut nemo 40 luta atque dispersa in viuUitudine minus poterat. 
contra civinm perdifornm popnlare-m turhiilen- paucorum arbitrio belli domique agitabatur; dnich 
tarn dementrnm .. . steterit constaniius spielt auf sie wird das Volk beraubt und entrechtet. Dies 
die Unruhen nach der Ermordung des Clodius führt zur dissensio civilis: ubi primum ex nobi- 
an. Die verschiedenen \olkstrihunen mit ihren bilitate reperti sunt, qui verani gloriam iniustae 
Banden und sonstigem Anhang, denen Caelius potentiae anteponcrent. nam postauam Ti. et C. 
gegenübertrat, sind durch Asconius (32ff. St. s. Gracchus, Männer aus angesehenster Familie, rin- 
a. ( ic. Mil. 91; Appian. bell. civ. II 79ff.) so ge- dicare plebem in libertatem et paueorum scelera 
nau bekannt, daß die Substitution einer Populär- pafefacere coepere, tritt die Nobilitat den actiones 
Partei auch hier ausgeschlossen ist. Es verbleiben der Gracchen bis zum blutigen Siege entgegen 
drei Stellen späterer Autoren, die der modernen 50 - . . sed de studiis partium et omnis civitatis mo- 
Ansenauung entgegenzukommen scheinen. Liv. ITI rihus ... tempus quarrb res maturius me deseret. 

39, 9: ereatos postea post secessioneni plebis Die Elemente der politischen Zwietracht sind 

plebeios (seil, magistratus): cuius Uli partis esse .ilso für Sallust der regierende und der regierte 

rogitare. populäres? quid enim eos per populum Stand, der Adel und das Volk. Ob dieses ein- 

^isse? optimates? usf. Natürlich spiegelt dieses fache Grundschema der politischen Bewegung in 

Referat aus einer Rede des J. 449 v. Chr. nicht der ausgehenden Republik historisch das Rieh- 

die BegnS.sbildung jener Zeit, sondern nur die tige trifft, mag hier auf sich beruhen; ebenso 

de.^^ Livius wieder. Die V ahrseheinlichkeit, daß braucht die unkorrekte Anwendung des exklusiven 

wir ,Popnlarpartei übersetzen sollen, ist auch Begriffes nobilitas, wo klärüch der ganze Sena- 

hier gering, da partes in der Regel einen anderen 60 torenstand gemeint ist (s. Art. Nobilesb wie 
k:>inn hat fs. u.) und diese Äußerung isoliert auch die alternierende Verwendung von nobilitas 

gegen ein Heer von Cicerostellen stünde. Ebenso und pauci (s. u.) die Betrachtung nicht zu 

bin ich überzeugt, daß Aal. Max. IV 1, 13: yu- stören; was Sallust meint, ist klar. Der Adel 

midieus autem Metellus populari factiorie pa- bildet durch das verbindende Standesinteresse 

«rw pw/sti.« i'ri Äsiöm seeepsrt nicht ein vages Col- einen natürlichen politischen Block, dem das 

lectivum, sondern — auch Cicero könnte sich so \ olk nichts gleichartiges entgegenzusetzen hat. 

ausg^rückt haben -- die Verbindung dreier sog. Vielmehr findet der Adel seine Antipoden in ein- 

Popularen, des Marius, Saturninus und Glaucia zelnen Persönlichkeiten aus den eigenen Reihen, 
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die das Interesse des Volkes wahmehmen; nicht 
gegen die Menge sondern gegen diese Einzelnen 
riditet sich sein politisdier Kampf. Wir können 
Sallust nicht mißverstehen, denn er entwickelt 
die gleiche historische Ansicht in allen Werken. 
Von der Beseitigung der Karthagergefahr geht er 
auch Catil. lOfl. aus, hier in rein sittengesdücht- 
lichem Überblick, und hist. I 12, wo beide Stände 
überhaupt nur noch passive Existenz haben als 
Folie für den ruchlosen Machtkampf der Bin-1 
zelnen: Postquam remoto metu Punieo simultates 
exereere vaeuum fuit, plurimae turbae, seditiones 
et ad postremum bella civilia orta sunt, dum 
pauci potentes, quorum in gratiam plerique con- 
cesserant, sub honesto patrum aut plebis nomine 
dominationes affeetabant usf. Das politische 
Schema von lug. 42, 1 ist CatU. 38, 1 auch den 
Jahren nach 70 v. Chr. zuerkannt: postquam Cn. 
Pompeio et M. Grosso consulibus tribunida po- 
testas restituta est, homines aduleseentes sum- 2 
mam potestatem nacti ... coepere senatum eri- 
minando plebem exagitare, ..., ita ipsi elari 
potentesque üeri. contra eos summa ope nitebatur 
pleraque nobilitas senatus specie pro sua magni- 
tudine. Nun folgt der Gedankengang von hist. I 
12: namque ... post illa tempora quümmque rem 
publicam agitavere, honestis nominibus, alii si- 
cuti populi iura defenderent, pars quo senatus 
auctoritas mazuma foret, bonum publicum simu- 
Ictntcs pro sua quisguc potentia certabant (38, 3). 3 
So ergibt sich in Catil. 38 eine doppelte poli¬ 
tische Perspektive durch die Verbindung der 
Schemata von lug. 41 f. und hist. I 12: Einer¬ 
seits der Gegensatz, zwischen dem geschlossenen 
Adel und den einzelnen Tribunen, die sich auf 
die Gunst der Menge stützen, andererseits Zer¬ 
gliederung des Gesamtbildes in die Kämpfe von 
lauter Einzelpersönlichkeiten, die bald mit der 
einen bald mit der anderen ständischen Parole 
sich persönlichen Anhang werben. Geschlossene 
Formation sieht Sallust also, wenn überhaupt, 
nur auf Seiten der Aristokratie, und aus dieser 
Sieht ergab sich ihm in Catil. 37, 10 für die 
Gegenseite eine rein negative Formulierung: qui- 
cumque alinrum atque senatus partium erant; vgl. 
das Fehlen eines kollektiven Gegenbegriffes zu 
optimates an den oben zitierten Stellen aus Cic. 
rep. Wenn also Sallust den Ausdruck partes als 
kollektives Concretum .Partei* empfände, könnte 
er ihn nur auf Seite des Adels anwenden, wo er 
durch Deckung mit dem Standesbegriff überflüssig 
wäre. Ich glaube daher schon hier zu der sprach¬ 
lichen Behauptung übergehen zu dürfen, die an 
den nachfolgenden Belegen aus den anderen Au¬ 
toren zu prüfen ist; Der Römer empfindet partes 
in politischer Bedeutung nicht ausschließlich, 
aber überwiegend als Abstractum; man kann an 
fast allen Stellen ohne Änderung des Sinnes 
causa substituieren. Sprachlich kommt das be¬ 
sonders dadurch zum Ausdruck, daß partes nie 
handelndes Subjekt des Satzes ist — im Unter¬ 
schied zu factio, das gleichmäßig abstrakte wie 
konkrete Bedeutung haben kann. An einigen Be¬ 
legstellen für partes ist allerdings das Mitschwin¬ 
gen konkreter Bedeutung kaum zu verkennen; 
diese Begriffsmisehung hat darin, daß eine poli¬ 
tische causa nur durch ihre Träger lebt, ihren 
natürlichen Grund. Hier liegt denn in der Tat 
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der Übergang vom Abstractum partes zum Con¬ 
cretum ,Partei*, aUerdings noch duichauB be¬ 
schränkt auf die sozusagen mediale Bedeutung; 
,die Sache, für die man Partei nimmt*, bzw. ,die 
Pj^i, zu der man sich schlägt*. Durdischnittlidi 
heißt partes also ,Die Sache, die man vertritt*, 
,die Seite, auf die man sidi stellt*. 

Zu der dargelegten Theorie Sallusts über das 
Schema der politischen GruppenbUdung stimmt 
0 der Gebrauch der anderen Autoren: partes ver¬ 
bindet sich leicht mit senatus oder optimates, 
nur einmal hingegen mit populus (SaU. Ing. 
43, 1 s. u.), mit populäres nur einmal in rhe¬ 
torisch-verschwommener Wendung (Liv. IH 39, 
6 s. 0 .). Ferner findet es auf die von markanten 
Machthabern geführten Bürgerkriegs-,Parteien* 
Anwendung (Marianer-Sullaner; Caesarianer-P(Hn- 
peianer), deren Formation von der ideologischen 
Antithese o.-populares fast ganz abgelöst ist. 

0 Bezüglich des Gegensatzes Marianer-Sullaner 
muß ich für letzteren Satz wenigstens eine 
flüditige Begründung einschalten. Nach den hi¬ 
storischen Berichten scheint sicher, daß sich der 
Kern der konservativen Aristokratie auf Seiten 
Sullas befand; insofern können die Autoren par¬ 
tes optimatium = Snllaner setzen. Doch wird 
man auf der Gegenseite vergeblich nach dem ver¬ 
bindenden Merkmal der populären Ideologie su¬ 
chen. Beim Ausbruch des Konfliktes, der weit- 
0 gehend ein personeller zwischen Marius und 
Sulla ist, stützt sich Marius mit Sulpicius gegen 
den heftigen Widerstand des Stadtvolkes (also 
der natürlidien Anhängerschaft einer populären 
Aktion) auf die italischen Neubürger (Appian. 
bell. civ. I 243ff. 287ff. 348. 388. 445; vgl. Plut. 
Mar. 34, 2). Senat und Ritterschaft sind, wenn 
auch nicht im gleichen Verhältnis, auf beide 
Seiten verteilt (s. Appian. bell, civ. I 330. 442f.; 
vgl. 449). Die Aktivisten des Bürgerkrieges sind 
9 vor allem die Armeen, die sich zu persönlicher 
Gefolgschaft bewegen lassen. Marius selbst ist, 
wie man schon im Altertum urteilte, mehr popu¬ 
läre PersönRchkeit und Soldat als ein von popu¬ 
lären Ideen beseelter Politiker (s. Art. Popu¬ 
läres). PoRtische Ideologie wirkt in den Streit 
hinein, bestimmt ihn aber nicht. Der Faden: hie 
konservativer, hie fortschrittlicher Gedanke — 
um für den Gegensatz o.-populares die gröbste 
Formel zu finden, mit der über die Geschichte 
) der Gracchen doch etwas ausgesagt wäre — führt 
durch dieses Labyrinth des Zwistes nicht hin¬ 
durch. Entscheiden in diesem Sinne darf wohl 
die Beobachtung, daß weder Cinna noch Carbo, 
noch Fimbria, auch Sertorius nicht, von der 
Überlieferung als populäres gerechnet werden, 
Marius selbst nur mit Einschränkung und M. Ma¬ 
rius Gratidianus nur an einer Stelle und da nicht 
eindeutig (s. unter Populäres). Da ist Zufall 
ausgeschlossen, und für Cinna speziell ist H. 
) B e n e 11 (s, o. S. 779, 57) am Schluß einer treff¬ 
lichen Untersuchung aus historischen Gründen 
zum gleichen Ergebnis gekommen. 

Nun die einzelnen Belege für partes. Cic. 
Quinct. 69; ,Erat‘, inquit, ,illarum partium' und 
70: Si propter partium Studium potens erat Al- 
fenus-, an beiden Stellen soll wohl verstanden 
werden: partium Marianarum. Sex. Rose. 16: Hie 
cum omni tempore nobilitalis fautor fuisset tum 


hoc tumultu proximo, cum omnium nobilium dig- 
nitas ... in discrimen veniret,... eam partem eau- 
samque ... defendit (NB.: Sulla als Willensvoll¬ 
strecker der gesamten Nobilität hinzustellen, 
war unmittelbar nach seinem Siege ein Gebot der 
Stunde und hat als historische Aussage nur be¬ 
dingten Wert). Sex. Rose. 137: meque in eo Stu¬ 
dio partium fuisse eonßteor (seil. Sullanarum). 
Verr. II 1, 35: Quasi rero id eupiditate defen- 
dendae nobilitatis aut studio partium (seil. Sul- '■ 
lanarum; vgl. § 37) fecerit. Q. Cie. comment. 
pet. 9: (Catilina) Q. Oaeeilium ... equitem Jto- 
manum, nullamm partium, ... occidit (in den 
Sullanischen Proscriptionen). Cie. Catil, IV 13: 
Largitionis voluntas tum (zur Zeit des C. Grac¬ 
chus) in re publica versata est et partium quae- 
dam contentio. Hier hat partes wohl weitgehend 
konkrete Bedeutung, doch ist die Koordinierung 
mit dem Abstractum voluntas nicht zu über¬ 
sehen. Att. I 13, 2: (Messala, cos. 61) partium \ 
Studiosus ac delensor bonarum (partes bonae: 
die Sache der Optimaten, s. im gleichen Satz). 
G^ensatz: Att. I 14, 6: Neque id magis amieitia 
Clodi adductus fecit quam studio perditarum re- 
rum atque partium (seil. Piso, cos. 61). Anspie¬ 
lung auf den Wortsinn von o. auch Sest. 120: 
semper partium in re publica tarn quam in scaena 
optiniarum (ein Schauspieler) und Cael. 77: (M. 
Caelius civis) bonarum artium., bonarum partium, 
bonorum virorum. Historisch besonders inter- 8 
essant ist die Stelle rep. I 31 (s. u. S. 790, 41):... 
non quaerit cur in una re publica duo senatus 
et duo paene iam populi sint? nam ut videtis 
mors Tiberii Oraechi et iam- ante tota illins ra- 
tio tribunatus divisit populum unum in duas 
partis. Das heißt nach dem Vordersatz eindeutig: 

,in zwei Teile*. Phil. XHI 38f. u. 47: Cicero kri¬ 
tisiert an einem Brief, den M, Antonius an Hir- 
tius und Octavian richtete, den Ausdruck ,.. 
animadvertite utrum sit elegantius et partibusi 
utilius Treboni mortem persequi an Caesaris fol¬ 
gendermaßen: Partes, furiose, dicuntur in foro, 
in curia. Er hingegen, ein Hochverräter, gegen 
den alle Vertreter der Legalität unter Waffen 
stünden, habe kein Recht, seine Sache mit dem 
ehrlichen Namen partes zu nennen (Istas tu par- 
Hs potius quam a populo Romano defectionem 
voeas?),hzvi. sich zum Vertreter der partes Cae- 
saris aufzuwerfen (47). Ein partium certamen 
bestünde nicht mehr; ein solcher Ausdruck sei 5( 
vielmehr auf den caesarisch-pompeianischen Bür¬ 
gerkrieg anwendbar gewesen. Das Schwanken 
zwischen abstrakter (vgl. 38: Pompeianorum 
causa) und konkreter Bedeutung des Wortes ist 
an diesen Stellen augenfällig. Zu ihnen stellt 
sich ad Brut. II 4, 5: ... ne animi partium Cae¬ 
saris quomodo etiam nunc partes appcllantur, 
vehementer commoverentur. Sali. Catil. 4, 2: mihi 
a spe metu partibus rei publicae animus Uber 
erat (Parteinahme in der Politik). lug. 40. 2: 6( 
hnic rogationi partim eonscii sibi, alii ex partium 
invidia pericula metuentes ... impedimenta para- 
bant (weil durch die Verfehlungen Einzelner die 
Sache der Nobilität allgemein odiös geworden 
war). 40, 3: tanta lubido in partibus erat (Gegen¬ 
satz nobilitas-plebs)'. 43, 1: Metello ... advorso 
populi partium (der Sache des Volkes feindselig 
gesinnt). 73, 4: studia partium (Gegensatz nobi¬ 


litas-plebs), Nep. Att. 6, 1: ut semper optimarum 
partium et esset et existimaretur (seil. Atticus; 
vgl. 0. Cic. Sest. 120 u. Cael. 77). Liv, III 39, 9: 
euius Uli partis essent, rogitare. populäres? ... 
optimales? (s. o. S.783,51).Liv. periochae (nur mit 
Bedenken für die Ausdiracksweise des Livius selbst 
in Anspruch zu nehmen) LVIII: (Ti. Oraechus) 
M. Octavio collegae causam diversae partis defen- 
denti potestatcm (abrogavit), LXXX: in diversas 
W partes transibant (nämlich zu Marius u, Cinna. 
vgl. LXXXV und LXXXVII). LXXXIV: partes 
optimatium (die Sache Sullas). Ebd.: senatus 
consultum per faetionem Carbonis et Marianarum 
parlium factum est (Vereinigung der Partei¬ 
gänger des Carbo und des verstorbenen Marius). 
XCVI: imperium partium (sciL Sertorii) ad 
Mareum translatum. CXI: Cordubenses . . . a 
partibus Caesaris desciverunt und omnibus ad- 
versarum partium .,. Caesar ignovit (die Bürger- 
!0 kriegsparteien). Veil. H 28, 1: partium eins (seif. 
Sullae) viri. 62, 6: Pompeianae partes (desgl. 73, 
2). 72, 1: M. Bruti partes. 74, 1: Brutiani Cas- 
sianique partes (s. zu diesen Stellen Kroll 
Kultur I 70). Ascon. 54 St: Qui cum senatus par¬ 
tes tuendas suscepisset et leges pro optimatibus 
Misset ... (seil. M. Livius Drusus). 58: propter 
gratiam Sullanarum parlium. Ebd.: (Curio adii- 
leseens) qui bello dvili Caesaris fuit partium. 
69: Equester ordo pro Cinnanis partibus contra 
OSnllnm sfefernf. Suet. Cacs. 1, 8: optimatium 
partes (die von Sulla verteidigte Sache); Gegen- 
gatz: (Caesar) diversarum partium habebatur (1, 
2). Hier macht sich wieder das Fehlen eines kol¬ 
lektiven Gegensatzes zu o. bemerkbar. 

Über t ac lio kann ich mich kurz fassen, da 
der Begriff von Geizer (Nob. 102ff. s. auch 
Kroll Kultur I 70) mit historischen Beispielen 
gründlich erläutert worden ist und das sprach¬ 
liche Material gesichtet vorliegt (Wulff Thes. 

11. 1. VI 135). Factiones sind die politi.schen Zu¬ 
sammenschlüsse Einzelner, die ihre Klientelen 
zur Durchsetzung persönlicher politischer Wünsche 
vereini^n; ideolc^sche Grundlage fehlt diesen 
Bündnissen in der Regel. Hier kommt nur die 
Anwendbarkeit des Begriffes auf die widerstrei¬ 
tenden politischen Prinzipien in Betracht. Da 
zeigt sich, daß die antiken Autoren — wie eigent¬ 
lich auch sinngemäß — Faktionsbildungen fast 
nur auf seiten des Adels suchen. Als factio xap 
) i^oxpv bildet eine der selbstsüchtigen Verfech¬ 
tung der Standesvorteile jeweils verdächtige 
Gruppe von Aristokraten die Zielscheibe mannig¬ 
facher Polemik als factio paucorum oder factio 
optimatium (s. Cic. rep. IH 23. Caes. bell. Gail. 
VIII 50, 1: bell civ. 1 22, 5, Mon. Ancyr. 1, 2 
Ascon. 48 St. Suet. Caes. 11), womit meist das¬ 
selbe gemeint ist. Diese selektive Anwendung von 
0. auf eine für die Vertretung des Adelsinter¬ 
esses repräsentative Clique ist nach dem Wesen 
des Begriffes o. durchaus berechtigt (s. o. S. 773 u. 
775), doch soll man sich hüten, in der sich je nach 
dem aktuellen Gegenstand unablässig um- und 
neugruppierenden Gemeinschaft der pauci. die 
überhaupt in der demagogischen Rhetorik lebhaf¬ 
ter als in der Wirklichkeit existiert (Concordia 
ordinum, Frankfurt 1931, 16. 24ff. 34ff.), die starre 
Formation einer ,01igarchenpartei‘ zu suchen. 
Eine Gruppe im Sinne der pauci meint C. Grac- 
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chus mit den Worten: inimicorum meorum factio der Gracchenzeit (sonst seltener) die Hervorkeh- 

(or. frg. bei Prise, gramm. II 88, 5), und auch rung der Besitzverhältnisse; die Gegenüberstel- 

Sallust will mit dem etwas groben Ausdruck: lung von Adel und Volk ist zurückgedrängt durch 

factio nobilitatis (rep. II 2, 4. 8, 6) nur einen die von Reichen und Armen (Plut. Ti. Gr. 8—9. 

Klüngel von .Wenigen* treffen (s. rep. II 9. 10, 9. 11, 1 u. 4. 12, 4 u. 6. 18, 3.. 20, 3; Mar. 

11, 1. Catil. 39, 1; lug. 5, 1. 25, 2ff. 27, 2. 9, 2. 11, 1. Appian. bell. civ. I 29. 31. 34. 38ff. 

30, 3. 31, If. 31, 19f. 42, 1. Damit berichtige 46f. 51. 58. 60. 63. 65. 77. 97. 121f. 446. H 35). 

ich meine Bemerkung: Caesars Eintritt in die Ein griechischer Sammelbegriff populäres fehlt 

Geschichte, 1938, 130. Irrig: G. Carlsson gänzlich (über Plut. Ant. 5, 1 s. o. S. 784, 2); im 

Eine Denkschrift an Caes, über d. Staat, Lund 10 Singular heißt Marius dgftotixög (Plut. Mar. 28, 
1936, 98ff.). Von einer factio des Ti. Gracchus 1). Auch von demokratischen Tendenzen ist be¬ 
spricht Valerius Maximus (III 2, 17; vgL zur merkenswert wenig die Rede, Daß die Ansdiuldi- 

Sache Geizer Nob. 108f.), von einer factio Gar- gungen der Feinde des C. Gracchus auf griechisch 

bonis et Marianarum partium die Livius-Perio- in hesem Sinne lauten (Poseidon. F 111b Jac. 

chae (LXXXIV s. 0. S. 788,11; ähnlich Liv. per. = Diod. XXXIV 25, 1. Plut. C. Gr. 5, 4) 

LXXVH; LX5XIV Anf.; Gros. V 17, 11). Eine liegt zu nahe, um Aufmerksamkeit zu verdienen 

Verbindung mit dem Popularbegriff findet sich (s. auch Art. Populäres). Die Vernichtung der 

meines Wissens nur an der vereinzelten und spä- Aristokratie sollen auch ,die Volkstribunen* mit 

ten Stelle Val. Max. IV 1, 13: Numidicus autem dem Rabiriusprozeß (Dio XXXVH 26, 2) oder 

Metellus populari factione patria pulsus in Äsiam 20 Caesar und Pompeius mit dem Dreibund bezweckt 
secessit, und auch dieser Ausdruck dürfte nur im haben (Plut. Caes. 13, 5, vgl. Crass. 14, 3); solche 

Sinne von Gros. V 17, 4 auf die Faktion des Ma- gelegentlichen Behauptungen können bis zur hi- 

rius, Glaucia und Satuminus gehen, dreier Män- sterischen Nachprüfung auf sich beruhen. — Die 

ner, die die historische Vulgata als populäres Faktionen der Einzelpersönlichkeiten bzw. Bür¬ 
rechnete (vgl. 0. S. 783f.). gerkriegsparteien heißen axaaig mit dem Genitiv 

Die Terminologie der griechischen Historiker, des Eigennamens, die Gegenpartei im gleichen 

die diese Epoche beschreiben, stimmt sachlich Sinne evavrlg oder irsga aräais (Plut. Süll. 20, 

durchaus mit der römischen überein. Es genügen 1. 23, 11. 28, 17. 32, 4; Sertor. 4, 7. 7, 1. 15, 2; 

daher Proben (s. auch die Beispiele bei Mün- Pomp. 16, 1); selten ist psgts (= partes-, Plut. 

z e r Art. SemproniusS. 1380. 1415 u. T a e- 30 Pomp. 65. 1), ebenfalls mit dem Gen. des Eigen- 
g e r Ti. Gracchus 148). Überall, wo die politi- namens, oder rä pigr) (Excerpt. aus Poseidonios’ 

sehen Fronten klar herausgestellt werden, gelten Gracchendarstellung, FGrH nr. 87 F 110 c und 

als kollektive Gegensätze nur die Stände: Adel 111b). 

bzw. Senat —• (Ritterstand) — Volk (s, Appian. Ich beschließe den untersuchenden Teil durch 

bell. civ. I 1—3. 32. II 20. 47. 52. 74. Plut. Ti. Mitteilung einiger historischer Angaben aus 

Gr. 13, 4. 21, 1; C. Gr. 3, 3. 5, 2. 5, 5. 8, 3f.; bester Überlieferung — die schlechteren Autoren 

Mar. 9, 4. 30, 5; Süll, 10, 4; Lucull. 38, 2; bieten nichts anderes, sondern meist nur gar 

Crass. 14, 3; Pomp. 16, 2. 21, 7. 22, 3. Cass. Dio nichts —, die uns über die konkreten VorsteUun- 

frg. 75, 1. 82, 3 u. 7. 84, 3. XXXVHI 13, 1. gen der Zeitgenossen von der politischen Grup- 

XXXIX 29, 2f.). Der Ausdruck im einzelnen 40 penbildung belehren. 

variiert stark und meist wohl mehr aus stilisti- Cicero läßt in de republica (I 31) den Lae- 
seben Rücksichten, als um so feine Unterschiede lius sagen, das Auftreten des Ti. Gracchus habe 
wie nobiles-senatores-optimates herauszuarbeiten, die römische Bürgerschaft in zwei Teile zerspal- 
die ja selbst von den Römern vielfach verwischt ten, derart, daß sowohl der Senat wie auch das 

wurden; immerhin ist der Reflex der lateinisdien Volk zweigeteilt worden sei. Er zählt sodann auf 

Termini in den griechischen gelegentlich bemerk- seiten des Senats einige Vertreter der gracchi- 
bar. So heißen die Vertreter der Gberschicht ol sehen Sache auf (vgl. acad. II 13. Plut. Ti. Gr. 

ägwToi (Plut. Mar. 14, 14. 29, 7: Crass. 4, 1; Lue. 9, 1; dazu Last Cambr. Anc. Hist. IX 32); ge- 

35, 9; Caes. 7, 4; Pomp. 16, 3, 49, 3), ßeXrtaroi wiß sind dies nur wenige Namen, aber es heißt 

(Plut. Mar. 29, 10), ägiazoxgatixot (Plut. Mar. 50 dann, diese Männer hätten den ,einen Teil des 

28, 6; Süll. 30, 6; Pomp. 30, 3; Cic. 10, 1. 33, 2; Senates* beherrscht, und für die optimatische Seite 

Ant. 5, 1), ä^töXoyoi (Mar. 9, 4), yrcogt/xoi (C. muß sich unsere Kenntnis ja ebenfalls mit weni- 

Gr. 3, 2. 8, 6. 9, 7), dXtyagxixol (C. Gr, 11, 4. gen prominenten Namen und einer summarischen 

14, 2), ngätoi (Mar. 9, 2. 30, 3; Pomp. 51, 6), Kollektivangabe begnügen. Etwas genauer kön- 

Svrarol (Ti. Gr. 8. 10, 2. 13, 2. 15, 1; C. Gr. 1, nen wir Cioeros Darstellung für das Volk nach- 

3. 3, 3; Mar. 4, 2. 9, 4. 30, 5. 32, 3; vgl. Mar. 30, prüfen. Poseidonios (F 110 b = Diod. XXXIV V 

2 u. Pomp. 25, 7. Appian. bell. civ. I 30. 50. 6, 1) schildert, wie die Anhänger des Ti. Gr. aus 

165. 302. II 4. Cass. Dio frg, 83, 2. XXXVI 24, den niederen Volksschichten und vom Lande zu- 

3. 43. 1 u. 4. 44, 1. XXXVII 31, 1. 49, 2. 51, 1. sammenströmen. Dann folgt nach einer kleinen 
XXXVHI 1, 1 u 3. 2. 2). >ioarot>vTfc (Dio XXXVII60 Lücke die Angabe (F 110 c): TiXfj'&os ov 

23, 2); die Regierten: ol noX)^i (Plut. Ti. Gr. 15, veocfvXXoyov xai <pvXwbt? aJiXa to TrQoxrtxcoTaxov 

1. 20, 1; C. Gr. 5, 5. 8, 4. 14, 2; Mar. 4, 6. 14, Tov bgfiov xai zols ßioi? xdgxi/xov, daher seien die 

14. 28, 1. 28, 5. 30, 2; Cic. 10, 1; Cato min. 28, Kräfte auf beide Parteien etwa gleichmäßig ver- 

6; Pomp. 51, 6. Dio XXXVII 23, 2), 6 bpuXog teilt gewesen und die Tausende in der Volksver- 

(Dio frg. 82,_ 3. XXXVI 37, 2. 43, 2. 44, 2), z6 Sammlung wie Meereswogen aufeinandergeprallt. 
brgxortixöv (Dio XXXVII 22, 2. 23, 3), oder gar zd Nach diesem Sinnzusammenhang kann das feh- 

avgqezäbsg (Gegensatz: zd yervaiov-, Dio frg. 84, lende Subjekt zu exojv nicht Ti. Gracchus sein 

3. 87, 2). Bemerkenswert ist in der Darstellung (Taeger Ti. Gracchus 1928, 62), sondern nur 
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ein führender Vertreter der o.; ich vermute: der 
Tribun M. Octavius, da als Schauplatz die Volks¬ 
versammlung bezeichnet wird. Außerdem scheint 
Poseidonios den Anhang der Gracchen sonst nie 
so günstig, sondern immer als Pöbel quaUfizieit 
zu haben (F llOb. 111 a—c). Wer der gemeinte 
Führer au^ sei, auf jeden Fall haben wir in den 
genannten Sätzen die Anhänger der o. vor uns, 
nach Poseidonios’ Behauptung also den wertvoll¬ 
sten Teil des Volkes, das erwerbstüchtige Bürger¬ 
tum. Diese Auffassung, in der von Ti. Gracchus 
aufgerührten Frage habe sich das besitzende Volk 
durchaus zu dem besitzenden Adel gehalten und 
seien somit für die Nachfolge des Ti. Gracchus im 
wesentlichen die wurzellosen Elemente in Stadt 
und Land übriggeblieben, trifft sich ganz mit der 
trefflichen Überlieferung Appians und Plutarchs. 
Bekanntlich hat ja Appians Quelle für die Ge¬ 
schichte des Ti. Gracchus die klassische Gegen¬ 
überstellung Senat-Volk (Appian. bell. civ. I 1 
—i) durch das Schema Reiche (Mäehtige)-Arme 
(Appian. bell. civ. I 26ff., vgl. Plut. Ti. Gr. 8, 
1 —6) zu ersetzen für richtig befunden (s. o.). 
Hierbei ist die, wenn auch nicht tendenzfreie, 
Auffassung zu beachten, daß die besitzlose Bür¬ 
gerbevölkerung durchaus nicht zu einer gewalt¬ 
samen sozialen Umschichtung neigte, vielmehr 
eine vernünftige Befriedigung ihrer Ansprüche 
der Gefahr eines revolutionären Einbruches in 
die römische Ordnung seitens des fremdländi¬ 
schen Sklavenproletariates begegnen sollte (Ap¬ 
pian. bell. civ. I 32ff., vgl. 40. Plut. 9, 3). Wir 
hören nun, wie der heftige Meinungsaustausch 
über das von Tiberius promulgierte Agrargesetz 
zwischen Besitzenden und Besitzlosen die abstim¬ 
mungsberechtigte Landbevölkerung aus Colonien 
und Municipien und sonstige Bewohner des strit¬ 
tigen Bodens in die Stadt lockt und sich diese An¬ 
kömmlinge, je nach Art ihres Interesses, auf die 
beiden Parteien verteilen (Appian. bell. civ. I 38 
—42); wie nach dem BescUuß der befriedigte 
Teil der Landbevölkerung nach Hause zurück¬ 
kehrt, während die Unterlegenen in der Stadt 
säumen, um noch irgendwie zu ihrem Recht zu 
kommen (57); wie Ti. Gracchus für die folgende 
Tribunenwahl auf seine auswärtigen Wähler ver¬ 
zichten muß, weil diese mit Rücksicht auf die 
sommerliche Jahreszeit ihre Landarbeit der Poli¬ 
tik vorziehen, so daß er seine Wahlpropaganda 
nur an das Stadtvolk richten kann (58f.). Diese 
lebensvolle Schilderung der rustikalen Wirklich¬ 
keit zeigt so gar nichts von Doktrinärem und Or¬ 
ganisiertem. Es ist ein imposantes Zeugnis für die 
Größe, und damit auch Gefährlichkeit, der Be¬ 
wegung, daß eine engere Klientel von ,niemals 
weniger als drei- oder viertausend Menschen“ 
(Sempron. Asellio frg. 6 P. = Gell, noct. att. II 
13, 4) dem Ti. Gracchus in seiner letzten Zeit auf¬ 
wartete und ihn zum Markt begleitete — wie 
Cicero (Att. I 18, 1) von sich sagt: eum ad forum 
stipali gregibus amieorum deseendimus — und 
zeigt, wie das Auftreten der größten Herren in 
Rom ,immer mehr fürstlichen Charakter annahm“ 
(Geizer Nob. 115). Andererseits heißt es, daß 
Ti. Gracchus am Ende überhaupt nur noch höch¬ 
stens 3CK)0 Anhänger besaß (Plut. 20, 2), der an¬ 
gebliche Volksführer also gar nicht das Volk hin¬ 
ter sich hatte. 
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Unverdächtige Angaben aus der Geschichte 
des C. Gracdius lassen Gleichartiges beobachten. 
Bei seiner ersten Bewerbung um das Volkstribu- 
nat soll ihm ein ungeheurer oxiiog aus ganz Italien 
zugeströmt sein; dennoch erreichte der Einfluß 
der Svvazot auf das Volk, daß er erst als Vierter 
gewählt wurde (Plut. C. Gr. 3, 2f.). Das für den 
Senat so empfindliche Richtergesetz konnte er nur 
mit ganz knapper Mehrheit einbringen (Poseid. 
F 111 e). Daß Livius Drusus ihn im Auftr^ des 
Senates durch populäre Konkurrenzgesetze in der 
Volksgunst ausstaich, ist bekannt (Appian. bell, 
civ. I lOOff. Plut. C. Gr. 8, 4ff.); die Anh^ger 
des C. Gracchus waren offenW froh, durch diesen 
Verbindungsmann wieder einen direkten Zugang 
zum Senat zu haben (s. Plut. C. Gr. 11, 5). Bei 
der Bewerbung um ein drittes Tribunat fiel C. 
Gracchus gänzlich durch (Plut. 12, 7; s. dazu 
Last CAH IX 82). Das Riehtergesetz hinderte 
die Ritter nicht, sich auf das SC ultimum hin zü 
den o. zu scharen (Plut. 14, 4); am Ende scheinen 
nur einige Tausend für C. (iracchus gestanden 
zu haben (Plut. 16f.). 

So wie persönlich die Gracchen schwerlich auf 
einen Umsturz der bestehenden Standes- und Ver¬ 
fassungsverhältnisse hinarbeiteten (s. d. Art. P o - 
p u 1 a r e s), so haben sie also auch keine geschlos¬ 
sene Volksbewegung hinter sich gehabt, die einen 
Kampf gegen das Senatsregiment gewünscht 
hätte, und eben die mangelnde Popularität ihrer 
sozialen Mission ist ein Hauptgrund ihres Schei¬ 
tems. Man ahnt allerdings das Fluktuieren ge¬ 
waltiger Anhängermassen, die je nach dem Inter¬ 
esse des Tages wie Gebirgsströme anschwollen, 
aber ebenso schnell wieder zerronnen waren. Doch 
weder die Parole: hie Demokratie — hie Aristo¬ 
kratie noch grundsätzlicher Konflikt zwischen 
Volk und Senat bezeichnen diese Auseinander¬ 
setzung. Vielmehr treten hier von fortschritt¬ 
lichen Ideen beseelte Aristokraten dem zähen 
Konservativismus ihrer Standesgenossen entgegen 
und die persönliche Werbekraft bestimmt von 
Gang zu Gang das BUd des Kampfes. Der Blick 
in die reale Dynamik dieser Vorgänge ist dem 
Historiker frühzeitig getrübt worden durch die 
apologetisch-tendenziöse Darstellung der sieg¬ 
reichen Optimalen, die das geschlossene Ein¬ 
verständnis ihres Standes besessen ^u haben 
beschworen, während populäre Agitation mit 
der Versichemng warb, die Botschaft der Grac¬ 
chen habe das Volk bis zum letzten Manne be¬ 
geistert. 

Sehr konkrete und durch die Übereinstimmung 
verschiedenartiger Tradition gesicherte Angaben 
können wir auch über die Verteilung der Massen 
bei der sedilio des L. Appuleius Saturainus im 
J. 100 machen. Saturainus und sein Verbündeter, 
der Praetor Glaucia, verfügten in der Stadt nur 
über verarmten und unruhelustigen Pöbel (Plut. 
Mar. 28, 7. 29, 9). Ihre eigentliche Basis ge¬ 
wannen sie erst durch den Beitritt des Marius zu 
ihrer Faktion, da Marius nun die Landbevölke¬ 
rung, die unter seinen Fahnen Kriegsdienst ge¬ 
leistet hatte, nach Rom zu kommen aufrief und 
die Veteranen in die Wahlversammlungen mischte 
(Plut. 28. 7. Appian. bell. civ. I 132; vgl. Liv. 
per. LXIX. vir. ill. 73, 1). Der Kern des Stadt¬ 
volkes machte gegen die llauern tatkräftig Front 
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und scharte sich zum Senat und dem bedrohten 
Metellus Numidicus (Appian. bell. civ. I 133ff. 
Plut. 29, 10). Dem ^nat schloß sich auch der 
Ritterstand an (Plut. 30, 4. Oros. V 17, 3; vgl. 9). 
Cicero hat in seiner Aufzählung (Rab. perd. 20 
—30) natürlich die vorhin gekennzeichnete Ten¬ 
denz, die einmütige Solidarität der Regierungs¬ 
anhänger zu übertreiben: Alle Volkstribunen außer 
Saturainus, alle Praetoren außer Glaucia, das 
Volk, der ganze Senat, der gesamte Ritterstand, 1 
die Ordnungsliebenden aller Stände seien gegen 
Saturainus in Waffen getreten. Dessen Partei be¬ 
schreibt er nicht näher; er nennt nur einzelne 
ihrer Führer. Dadurch jedoch, daß er die ge¬ 
schlossene Unterordnung des ager Picenus unter 
die consularis auetoritas besonders erwähnt (22), 
andererseits von den außerstädtisehen Bürgin 
in der breiten Aufzählung der Regierungstreuen 
schweigt, sagt er über den Anhang des Saturainus 
genau dasselbe wie die Historiker. Bemerken 2 
möchte ich noch, daß Cicero in diesem Zusam¬ 
menhang das Wort populäres nicht in den Mund 
nimmt, wie man denn überhaupt den Angriff 
einer demokratischen oder Volkspartei auf die 
Senatsherrschaft in einer solchen Zusammen¬ 
setzung der Anhängerschaften schlecht beobach¬ 
ten kann. — Diese Beispiele müssen genügen; 
man könnte sie leicht fortsetzen. Das Material 
für die letzten Jahrzehnte der Republik ist noch 
erheblich besocr, da uns hier Ciceros Reden und 3 
Briefe in das komplizierte Auf und Ab und Mehr 
oder Weniger politischer Gruppenbildung die 
günstigsten Einblicke gewähren. 

Einigermaßen unschädlich war die Bezeich¬ 
nung der Nobilität als ,Senats-“ oder ,Optimaten- 
partei“ oder etwa die des Ritterstandes als ,Ritter- 
partei“, da sie immerhin geschlossene Interessen¬ 
gemeinschaften bilden, aber eben weil hier nur 
die Stände gemeint sind, ist das Wort entlMhr- 
lich. Beiden Gruppen fehlt auch das wichtigste 4 
Merkmal einer Partei, das politische Programm. 
Weder wird man die natürliche Zielsetzung der 
Ritterschaft, die freie Betätigung ihrer geschäft¬ 
lichen Interessen durch Verstärkung ihres poli¬ 
tischen Einflusses zu sichern, als ein ,Programm“ 
im eigentlichen Sinne ansprechen wollen, noch das 
rein konservative Bestreben der Nobilität, eine 
Macht, die ihren Höhepunkt und damit ihr Ziel 
längst erreicht hatte, zu behaupten, um sie nach 
Ermessen im Interesse von Reich und Volk und; 
dem des eigenen Standes anzuwenden. Nicht ein¬ 
mal in der Reichspolitik gibt es ein ,Programm“, 
sondern nur empirische “Tradition und den Con¬ 
sensus einer Führerschieht über das, was Rom zu 
tun jeweils nottat. Im übrigen darf man nicht 
außer Acht lassen, daß man wohl in der grund¬ 
sätzlichen soziologischen und politischen Wer¬ 
tung ganze GeseUsehaftsklassen mit einer ver- 
bindlidien Aussage umfassen kann, daß man sieh 
aber im historischen Einzelfall durch präsump- ( 
tives Einsetzen dieser zu großen Faktoren — 
gleichgültig ob man ,die Senatspartei“ oder ,die 
Nobilität“ sagt — das Verständnis der Ursächlich¬ 
keit unnötig erschwert; denn überall wo uns die 
Quellen wirklich hineinsehen lassen, zeigt es sich, 
daß weniger die Reibung zwischen den Ständen 
als solchen, als die Spaltungen und Faktionen 
innerhalb der einzelnen und quer durch alle 
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Stände den Zündstoff für die politische Motorik 
abgeben. 

Folgenreicher waren die Mißverständnisse auf 
der anderen Seite. Die Populären bUden keine 
Gemeinschaft, sie sind nie Viele oder Volk. Wie 
der Name sa^ sind es ledigUch die ,Freunde des 
Volkes“ und gegebenenfaUs seine Führer, also 
immer Einer ^er Einzelne, die Träger einer ein¬ 
maligen Aktion (s. o. und d. Art. Populäres). 
Was durch die Geschichte hindurch die popu¬ 
läres miteinander verbindet und den gemeinsamen 
Namen begründet, ist die Ähnlichkeit refonnpoli- 
tischer Zielsetzung und staatsrechtlicher Taktik. 
Das Verhältnis der Populären untereinander ist 
das von geistigen Vorgängern und Nachfolgera; 
das ideale Kontinuum, das so entsteht, berechtig 
von einer populären Tradition innerhalb der römi¬ 
schen Politik und ihren tralatizischen Programm¬ 
punkten zu sprechen. Der umfassende Ausdruck 
eines ,Programms‘ dürfte auch hier nidit so sehr 
das Richtige treffen, da das Merkm^ der festen 
Vereinbarung fehlt und das, was sich mit dem 
Begriff ,populare Politik“ decken Reß, nach den 
historischen Beispielen sehr weiträumig und un¬ 
scharf begrenzt war. Andererseits zeigt sidi eine 
uneingeschränkte Teilbarkeit der Materie; die 
weitaus meisten Populären haben diesen Namen 
bereits aus einer einzigen in diesem Sinne diarak- 
teristischen Aktion oder einigen wenigen davon- 
I getragen. 

Je nach dem Gebot der Stunde haben sich 
auch Optiraaten reinsten Schees immer wie(fer 
aus Taktik oder staatsmänniseher Einsicht im 
Sinne .populärer“ Politik betätigt. Um nur große 
Namen zu nennen, sei da an Seipio Aemilianus 
und seine Freunde erinnert (vgl. unter Popu¬ 
läres); oder an P. Popilius Laenas, cos. 132, den 
Vollstrecker der optimatischen Grausamkeit g^en 
die Anhänger des Ti. Gracchus, darum von C. 

) Gracchus später ins Exil getrieben, der seinen 
Stolz, die Siedlungspolitik des Ti. Gracchus als 
Erster sinngemäß verwirklicht zu haben, in Stein 
verewigte (CIL D 638); oder an M. Livius Drusus, 
tr. pl. 122, cos. 112, eens. 109, der C. Gracchus 
mit populärer Politik im Aufträge der o. aus¬ 
stach, aber nach seinem Charakter über den üb¬ 
lichen Verdacht erhaben ist, nicht mehr als das 
Werkzeug einer infamen Intrige gewesen zu sein 
(s. Münzer o. Bd. XIII S. 856ff.). Das hervor- 
) ragendste Beispiel ist sein Sohn, tr. pl. 91, von 
dessen optimatischer Gesinnung und Absicht die 
Zeitgenossen überzeugt waren, und der dennoch 
in seinem Programm C. Graicchus so nahe steht, 
wie dies bei der Veränderung der politischen Lage 
denkbar ist. Oder man lese einraal, unter Ver¬ 
zicht auf die bequeme Unterstellung chronischen 
Parteiwechsels, die Biographie eines Mannes, der 
als Consul die Tätigkeit dieses jüngeren Livius 
Drusus erbittert bekämpfte (sehr instruktiv: Cic. 
3 de orat. III 2!), des L. Marcius Phüippus (bei 
Münzer 0 . Bd. XIV S. 1562ff.). 

Besonders unangebracht ist es, in der römi¬ 
schen Geschichte von Demokraten (= Populären) 
und einer demokratischen Bewegung zu sprechen 
(vgl. 0. S. 779ff.). Soweit die ,Herrschaft des 
Volkes“ in Rom zu verwirklichen war, bestand sie 
seit alter Zeit, indem die Volksversammlung die 
rechts- und gesetzgebende Gewalt in höchster In- 


stanz innehatte. Niemand hat je in Rom beab¬ 
sichtigt, der Stimme des Volkes mehr als dieses 
allerhöchste Ja oder Nein zuzutrauen und den 
Mann von der Straße an beratender Aussprache 
zu beteiligen. Wirkliche Populären dachten nicht 
daran, Masse an die Macht zu bringen (M o m m - 
s e n RG I* 247. Geizer Woch. f. kl. Phil. 
1915, 946), sondern haben sich der Masse als 
eines zwangsläufigen Werkzeuges zur Erlangung 
der Machtmittel bedient, deren sie zu bedürfen 
glaubten. Die Geschichte seit den Gracchen ist 
nicht die einer permanenten Revolution von unten 
oder des Versuches einer sozialen ümschiditung. 
Unter den zahlreichen uns bekannten Plänen und 
Gesetzentwürfen populärer Politiker ist keiner, der 
die selbstverständliche Führerstellung der Nobili- 
tät in Politik und Gesellschaft angegriflen hätte. 
Ebenso muß, im Großen betrachtet, die Unter¬ 
ordnung des römischen Volkes unter seine Aristo¬ 
kratie, immer eine selbstgewollte und -gewünschte; 
gewesen sein. Ohne die Machtmittel von Polizei 
oder Militär — sieht man hier von der Sonder¬ 
lage der mariani^h-suUanischen Bürgerkämpfe 
ab — konnte bis ins letzte Jahrzehnt der Repu¬ 
blik eine kleine Schar von Senatoren die politische 
Auseinandersetzung mit der städtischen Volks¬ 
masse fülnen, und selbst das brutale Durchgrei¬ 
fen der aristokratischen Autorität gegen die Grac- 
cten und ihre Anhänger, den staatlich sanktio¬ 
nierten Massenmord, hat die Menge wie eine S 
Übung väterlichen Züchtigungsrechtes hingenom¬ 
men. Andererseits ist bekannt, daß beide Grac¬ 
chen weder auf der Höhe ihres öBentlichen Ein¬ 
flusses noch in der Stunde berechtigter Notwehr 
für ihre Person daran dachten, das Volk zum be- 
waflneten Aufstand g^en seine Tyrannen zu 
rufen, und man mag wählen, ob man dies mehr 
als Zeugnis für ihre Loyalität oder für die Aus¬ 
sichtslosigkeit einer solchen Parole nehmen will. 
Marius, der im Bürgermord den großen Stil ein-4 
führte, hat mit echten Politikern populärer Prä¬ 
gung, auch nach antikem Urteil, wenig gemein. 
Überhaupt fällt er als Emporkömmling aus der 
Reihe; die großen Populären — von den kleinen 
Demagogen braucht in geschichtlichem Zusam¬ 
menhang nicht gesprochen zu werden — sind alle 
vornehmer und vornehmster Abkunft und man¬ 
gelnden Standesbewußtseins nicht verdächtig. Zu¬ 
dem standen sie, wie sich teilweise noch mit 
Namen belegen läßt, auch hinsichtlich ihrer po-51 
pularen Aktivität mit anderen Persönlichkeiten 
oder ganzen Gruppen der Nobilität in Verbindung. 
Dies alles zusammengenommen besagt, daß der 
Kampf um populäre Maßnahmen eine innere An¬ 
gelegenheit der r^ierenden Schicht war und von 
den Populären, soweit irgend möglich, als eine 
solche geführt wurde. Nicht die Volksversamm¬ 
lung, sondern die Senatsberatung war das von 
ihnen auserkorene Feld der Auseinandersetzung. 
Daß der Schauplatz und damit die Kampfmittel 6( 
nur zu oft vertauscht wurden, ist seltener Schuld 
der populären Initiative, als es obenhin scheinen 
mag, imd kann deshalb das geschichtliche Urteil 
über die Idee nicht bestimmen. Welchen Platz im 
Staatsgefüge, wenn einmal neben der grellen Rhe¬ 
torik gemessene Amtssprache zu Worte kommt, 
die Zeitgenossen den prominenten Populären zu¬ 
wiesen, dafür haben wie in Ciceros Rede de haru- 


spicum responso (40ff.) ein Zeugnis von zwei- 
techem Wert, weil nicht nur der Wortlaut des 

Gutachtens der haruspices, sondern in Ciceros_ 

zweifellos sinngemäßer (s. Geizer Klio 1937, 
6f.) — Interpretation audi von diesem eine wohl¬ 
abgewogene ÄußeiTing vorliegt. Die haruspices 
mahnten: Ne per optimatium discordiam dissensio- 
nemque patribus prineipihusque caedes pericula- 
que creentur, und Cicero erläutert, daß sie mit 
10 diesem Satz auf die machtpolitische Trennung des 
Caesar, Pompeius und Crassus vom Senate zielten. 
Das sind aber eben die Männer, die in jenen Jah- 
reu — in denen sich allerdings diese Fragestel¬ 
lung gerade zu überleben begann — als die 
Hauptvertreter der populären Richtung galten (s. 
Cic. Att. II 19, 2. 20, 4). Gegenüber solchen 
Größen sinkt ein politischer Freibeuter, der sich 
selbst mit der Devise popularis schmückte, wie 
Clodius, obwohl vornehmster Abkunft und Tri- 
10 bunicier in die verachtete Kategorie der deteriores 
repulsique (53. 56f.) herab. Daher spricht Cicero 
ganz im Geiste des Gutachtens, wenn er dem Clo¬ 
dius sagt, daß er weder mit den Gracchen oder 
Sulpicdus, noch selbst Satuminus etwas gemein 
habe, noch überhaupt als Partner der angegebe¬ 
nen dissensio in Betracht komme. Hier lernen wir, 
wie weltenweit das Urteil der römischen Aristo¬ 
kraten die populären Politiker von den populären 
Demagogen trennte (vgl. Cic. Catil. IV 9f.; dazu 
OStrasbnrger Caesars Eintritt in die Ge¬ 
schichte [1938] 121f. 130), und daß sie den Kon¬ 
flikt mit Ersteren als eine interne Angelegenheit 
zwischen Optimalen ansprachen. 

Es ist das wesentliche Fehlen einer ,demo‘- 
kratischen Opposition, vor allem einer anhalten¬ 
den und organisierten, um so mehr zu betonen, 
als die bisherige Vorstellung von ihr das Maß an 
grundsätzlicher Kritik, das die Adelsherrschaft in 
jener Zeit hcrausforderte, ganz falsch ansetzen ließ. 

1 Es erübrigt sich, zu leugnen, daß breiten Kreisen . 
dieses Standes die geistige Geschmeidigkeit und 
Verjüngungskraft fehlte, mit der die von der ge¬ 
schichtlichen Entwicklung neu gestellten Pro¬ 
bleme allein umspannt werden konnten. Doch soll 
man dies nur als ein geschichtliches Schicksal neh¬ 
men, daß das starre Rückgrat einer Herrenschicht, 
an dem ein Volk groß wurde, im selbsttätigen 
Wandel der politischen Problematik aus der höch¬ 
sten Tugend zum Mangel wird. Die tönende Schil- 
tderung von Entartung und Verfall nimmt sieh 
gegenüber diesen wuchtigen Verhältnissen nicht 
gut aus. Wer und Was, so muß man doch fragen, 
ist denn eigentlich das Maß dieser Dinge? Die 
temporäre Abwesenheit des Sittlichen im staat¬ 
lichen wie persönlidien Gefüge zeugt nachweis¬ 
lich nicht für schwindende Lebenskraft eines Vol¬ 
kes. Buntsein und Üppigkeit gehört zum Wesen des 
Blühens, und der Zerfall der Blüte kündigt nicht 
das Verwesen des Stammes an. Der Weg bis zum 
Ende der römischen Wehrkraft war noch weit. 
Es ist allerdings ein geschichtliches Unglück jener 
Aristokraten der späten Republik — weitsdiauende 
Männer unter ihnen hatten dies längst mit Sorge 
vorausgesagt —, daß sie einen Mithridates in 
weiter Ferne aber keinen Hannibal mehr vor den 
Grenzen Italiens hatten. Aber wenn nun die ruhe¬ 
losen Kämpen sich gegeneinander wandten, so 
dürfen wir nicht in präzeptoraler Einfalt nur die 
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Notlagen buchen, in die optimatische Indolenz die 
eigene Sache und das Reich stürzte, sondern wir 
müssen auch bewundernd dessen gedenken, daß 
dieselben Männer noch jeder ernstlichen Ver¬ 
legenheit mit Kopf oder Schwert Herr wurden. 
Auch die vielgerühmte Selbstsucht der Nobiles, 
die im 2. Jhdt. plötzlich aufgekommen sein soll, 
ist nicht mehr als eine Facette an dem unerschüt¬ 
terlichen Gottesgnadengefühl, das zur Magie 
jeder echten aristokratischen Führung gehört und 1 
von den Geführten am schwersten entbehrt wird. 
Zu leicht vergessen wir, daß die Historie sich von 
dem nährte, was geschichtliche Bewegung schuf: 
dem Unzulänglichen und Krisenhaften, und über 
das gewaltige Werk der Verborgenheit und des 
Friedens achtlos hinwegeilte. Den Gracchen und 
ihren Nachfolgern und noch dem jungen Caesar ist 
die Lebensfähigkeit und der Herrschaftsanspruch 
der Nobilität die selbstverständliche Grundig 
ihres politischen Planens. Der rechtzeitige Sieg! 
populärer Ideen über engstirnigen optimatischen 
Widerstand sollte das E%iment der Aristokratie 
nicht vernichten, sondern verewigen. (Durchaus 
in diesem Sinne auch Sali. rep. II lOf.; s. dazu 
o. S. 789.) Durch das erfolgreiche Eintreten für 
ein erträgliches und sich selbst genügendes 
Schicksal der Regierten hätten die Populären die 
Kluft zwischen patres und plebs nur geebnet (vgl. 
Sali. rep. II 5. 7f.) und die Autorität des Adels 
befestigt. I 

Unserem Urteil steht es nicht an, die Kla¬ 
gen Ciceros oder Sallusts Dekadenzphilosophie zu 
übernehmen (vgl. Gnomon 1934, 205). Was diese 
Männer beseelt, ist die in jeder Generation, auch 
der erfolgreichsten, vorhandene Sehnsucht nach 
der guten alten Zeit, die schöne Trauer um die 
Unwiederbringlichkeit von Verhältnissen, die der 
Lebensraum der Vorfahren waren, die Wehmut 
jedes wachsenden Volkes, wenn es in der Voll¬ 
kraft der Mannesjahre die Einfachheit und Un¬ 
schuld seiner Jugend verloren geben muß. Für 
die Untugenden der von jenen und den Augu- 
steern legendär beschworenen Altvordern fehlt es 
nur, und fehlte es schon damals, an den rechten 
Quellen, während die Verwöhnung mit genauen 
und intimsten Einblicken dem Historiker der 
ausgehenden Republik zuviel Gelegenheit gibt, 
taktlos zu sein. Tacitus hat bei voller Einsicht in 
das Unglück der selbst verzehrenden Kraftentfal- 
tung gerade das letzte Jahrhundert der Republik 
und nicht das Wunschbild des patriarchalischen 
Urzustandes zum Inbegrifl großer römischer Ver¬ 
gangenheit erhoben (dial. bes. 28 u. 34 bis Ende). 
Schließlich haben ja eben diese Geschlechter in 
ungebrochener militärischer Schlagkraft dem 
Reiche die größte Ausdehnung gegeben, trotz 
oflenbarer und bedrohlicher Rü&ständigkeiten 
auch verwaltungsmäßig — nicht Caesar allein hat 
alles getan! (vgl. Gnomon 1937, 187ff.) — dem 
Bau des Augustus den Grund bereitet und zu¬ 
gleich das volle Einsetzen kultureller Hochblüte 
gezeitigt. Ein tragisches Übermaß individueller 
aristokratischer Kraft, nicht der Mangel generel¬ 
ler Leistungsfähigkeit, vernichtete am Ende die 
Nobilität; aber obwohl die Republik zugrunde 
ging, erreichte Rom seinen Höhepunkt. Das wäre 
nach so entsetzlichen Kämpfen nicht denkbar, 
hätte nicht der Principat ein so vortreffliches 
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Erbe übernehmen können. Da hatten Generatio¬ 
nen von Männern vorgearbeitet, die sich noch 
immer mit Recht die .Besten* ihres Volkes nannten. 

[H. Strasburger.] 

Optimo iure. Optimo iure oder ture optimo 
ist eine Wortverbindung, die in der Sprache des 
Rechts, d. h. der Gesetze und der Juristen, sowie 
in der Sprache des täglichen Lebens häufig be¬ 
gegnet. Dabei ist die Bedeutung verschieden. In 
der Rechtssprache bedeutet o. t. ,nach bestem 
Rechte“, in der Umgangssprache ^t vollem 
Rechte“. Im ersteren Falle steht optimo fast im¬ 
mer voran, im letzteren Falle fol^ es dem Sub¬ 
stantive, z. B. quis non iure optimo irrideatur? 
Cic. fln. IV 31. ne i. o. irrideamur Cic. off. 1111. 
te ipse i. o. merito ineusses lieet Plaut. Most. 
713. mihi eonsuli i. o. senatus vim et manus tn- 
tulisset Cic. Catil. I 21. quibus omne supplicium 
atque omnis iure o. peena debetur Cic. p. Sest. 
94. P. Mueius arma ... i. o. sumpta esse delen- 
dit Cic. p. Plane. 88. i. o. omnibus miserrimus 
esse videatur Cic. rep. III 27. videtur i. o. posse 
laudari Cic. off. I 151. ut tu i. o. me absentem 
deserere posses? Cic. fam. III 8, 6. in tyrannum 
i. 0. caesum Cic. ad Att. XV 3, 2. ut possit hoc 
aliquis ... i. o. facere Sen. Dial. VIII 2, 2. Nur 
einmal steht bei dieser Bedeutung optimo vor 
iure, nämlich Cic. p. Marcell. 4: quod ei merito 
atque o. i. contigit. Diese Abweichung von dem 
gewöhnlichen Gebrauche ist wohl mit Rücksicht 
auf den Satzrhythmus erfolgt, weil merito vor¬ 
ausgeht. 

In der Rechtssprache wird o. i. meist mit esse 
verbunden und sowohl von Personen wie von 
Sachen gesagt. Bei Personen drückt es die Rechts¬ 
fähigkeit, bei Sachen den Grad des Eigentums oder 
des Rechts zum Besitze aus. Es zeigt, daß sowohl 
die Rechtsfähigkeit als das Eigentum qualitativ 
verschieden sein kann und Abstufungen zuläßt 
I (Cie. leg. agr. III 9). Denn wenn es ein bestes 
Recht gibt, muß es auch ein minder gutes geben. 
Das ist iin römischen Recht ohne weiteres ver¬ 
ständlich, wo die Rechte der cives Romani, La- 
tini und peregrini sehr verschieden sind. Recht 
ist Macht, und auch die potestas der Beamten 
und des pater familias sind verschieden gestaltet. 
Es soll das zunächst an einem Beispiel näher er¬ 
läutert werden. Danach können dann die übrigen 
Fälle kürzer abgetan werden. Nach der Lex Sal- 
I pensana (CIL II 1963. D e s s. 6088. Bruns- 
Gradenwitz Font. 30) erlangt der Sklave, 
der von einem Latiner vor den duoviri freigelas¬ 
sen ist oder die Freiheit durch Testament des 
latinischen Herrn erlangt hat (liberum liberamve 
esse iusserit) die Rechtsstellung eines Latinischen 
Freigelassenen besten Rechtes (uti qui optimo iure 
Latini libertini liberi sunt erunt). Doch wird 
diese Rechtsfolge an zwei Bedingungen geknüpft. 
Ist der Freilasser unmündig, d. h. noch nicht 
114 Jahre alt, oder weiblichen Geschlechtes, so ist 
zur Freilassung die Genehmigung (auetoritas) des 
Vormundes erforderlich; ist er noch nicht 20 Jahre 
alt, so muß er den Grund der Freilassung nach- 
weisen, und dieser Grund muß vom Dekurionen- 
rat durch Beschluß, der mit der gesetzlich vor- 
gesehriebenen Majorität (wahrscheinlich zwei 
Drittel der Anwesenden, Art. D e c u r i o) zu 
fassen ist, als gerechtfertigt (iusta causa) aner- 
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kannt sein. Die zweite Bedingung beruht auf der 
Lex Aelia Sentia vom J. 4 n. Chr., deren Bestim- 
luangen also auf die latinische Freilassung ana¬ 
log anzuwenden sind. Nach diesem Gesetz wird 
der von einem eivis Romanus vorschriftsmäßig 
Freigelassene römischer Bürger. Entspricht die 
Freilassung nicht allen Vorschriften, so erhält er 
nur praetorischen Schutz. Erst durch die Lei 
lunia vom J. 19 n. Chr. bekommt auch er eine 
gesetzliche Stellung, nämlich die eines Latiners, ] 
nach dem Gesetze Latinus lunianus genannt. S. 
d. Art. Ein in Salpensa von einem I^tiner Frei¬ 
gelassener 0 . i. soll demnach eine Rechtsstellung 
erhalten, die derjenigen eines von einem eivis 
Romanus vorschriftlich Freigelassenen nach Lati- 
nischem Recht entspricht. Fehlt es bei der Frei¬ 
lassung an einer der im Statut vorgeschriebenen 
ifedingungen, so ist der Freigelassene nicht La¬ 
tiner 0 . i., aber doch freier Latiner (Latinus 
Uber). Er verhält sieh zum Latinus libertinus 5 
Uber 0 . L, wie der Latinus lunianus zum libertus 
eivis Rom/inus. Gradenwitz Die Stadtrechte 
von Urso, Salpensa, Malaca, S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1920, hält die Worte Latini libertini für späteren 
oder doch dem ursprünglichen Entwürfe fremden 
Zusatz. Ob sie bei der ersten Niederschrift fehl¬ 
ten und erst bei der Revision hinzugefügt wur¬ 
den, wer will das wissen? Jedenfalls sind sie zur 
Klarheit des Gesetzes unentbehrlich. Sie sollen 
den Unterschied der Latini libertini liberi o. i. 8 
von den Latini liberti, die nicht liberi o. i. sind, 
hervorheben. 

Worin besteht nun dieser Unterschied? Vor 
allem in dem Rechte des Freigelassenen unter 
Lebenden oder von Todes wegen über sein Ver¬ 
mögen zu verfügen. Der libertus eivis Romantts 
kann über die Hälfte seines Vermögens verfügen. 
Näheres s. Art. Noterbrecht. Der Latinus 
lunianus kann überhaupt nicht letztwillig ver¬ 
fügen, er stirbt als servus, sein gesamtes Ver- 4 
mögen fällt mit seineni Tode an den Patron als 
peeulium, Gai. III 56. Frg. Dosith. 5. Gnomon 
des Idios Logos cap. 22. Art. Latinus lunia¬ 
nus. Dieser Unterschied wird auch in Salpensa 
zwischen den bona Latini libertini liberi o. i. 
und den bona Latini libertini gegolten haben. 
Von dem Rechte des munieeps Latinus in bona 
Ubertorum spricht das Statut ausdrücklich cap. 23. 
Es ist anzunehmen, daß auch die weiteren Unter¬ 
schiede zwischen dem Nachlasse der Latini Iu-5 
niani und dem der eines Romani liberti, die Gai. 
III 57ff. aufzählt, und das S.C.Largianum vomJ. 42 

n. Chr., in Salpensa Anwendung gefunden haben. 
Dahin gehört vor allem der Satz, daß eivis Ro¬ 
mani liberti hereditas ad extraneos heredes pa- 
troni nullo modo pertinet, Latinorum autem bona 
tamquam peeulia servorum etiam ad extraneos 
herbes pertinent und daß der Nachlaß des liber¬ 
tus eivis Romanus auch an die emanzipierten 
Söhne des Patrons fällt, nicht aber der Nachlaß 6' 
des Latinus lunianus. Entsprechend wird in Sal¬ 
pensa der Nachlaß des libertinus o. i. nicht an 
die extranei heredes des Patrones gefallen sein, 
wohl aber an seine emanzipierten Söhne, während 
es sich beim Nachlaß des libertinus Uber non 

o. i. umgekehrt verhielt. Auf die weiteren Unter¬ 
schiede des Näheren einzugehen, würde zu weit 
führen. 
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Dem Latinus lunianus waren viele Möglich¬ 
keiten gegeben, das römische Bürgerrecht zu er¬ 
werben. Standen sie auch dem Freigelassenen des 
Latiners oBen, der ja nun auch freier Latiner 
geworden war, und bestand ein Unterschied, ob 
er 0 . i. war oder nicht? Der Weg zum römischen 
Bürgerrecht über die Bekleidung eines munizi¬ 
palen Amtes (Duovirat, Ädilität) oder, falls es zur 
Zeit, als das Statut gegeben wurde, schon das 
) Latium minus gab, was wahrscheinlich nicht der 
Fall war (Art. I u s L a t i i), über den Sitz im 
ordo decurionum war den Freigelassenen beider 
Kategorien verschlossen. Denn sowohl zur Be¬ 
werbung um eines der Ämter wie zum Eintritt in 
den Ordo war Ingenuität erforderlich. Ersteres 
gebot Lex Malac. cap. 54, letzteres die Lex Vi- 
sellia vom J. 23. Art. D e c u r i o. Aber daß auf 
andere Weise die Freigelassenen der Latiner das 
römische Bürgerrecht erlangen konnten, ergibt 
)sich aus Lex Salp. cap. 23: in libertos libertasve 
suos paternos paternas, qui quaeve in eivitatem 
Romanam non venerit, idem ius esto. (Nach 
Gra'denwitz a. 0. sind die Worte qui quae 
in eivitatem Romanam non venerit späterer Zu¬ 
satz, was ich nicht glaube.) Die von Gai. I 32 b 
—34fi. angeführten Möglichkeiten, sechs-, später 
dreijähriger Dienst im Corps der Vigiles in Rom, 
Bau eines Schiffes, das mindestens 10 000 Schef¬ 
fel Getreide faßt und sechs Jahre lang Getreide 
I nach Rom fährt, Bau eines Hauses in Rom mit 
einem Kostenaufwand von mindestens 100 000 Se- 
sterzien, Bau einer Mühle in Rom, die täglich 
mindestens 100 Scheffel Getreide mahlt, standen 
auch den Latinern besten Rechts offen, waren aber 
für sie wenig praktisch. Aber auch die von Gai. 

I 35 (Ulp. reg. III 4. Ps.-Dosith. 14) besprochene 
Wiederholung der Freilassung (iteratio) ist bei 
den von einem Latiner Freigelassenen denkbar, 
und zwar in doppelter Weise. Der Freigelassene 
niederen Rechts erlangt durch iteratio die Rechts¬ 
stellung des Freigelassenen besten Rechts; der 
Latinus libertinus Uber optimo iure wird durch 
iteratio, wenn sein Patron unterdessen das römische 
Bürgerrecht erlangt hat und nunmehr die Freilas¬ 
sung nach den Vorschriften des römischen Rechts 
wiederholt, römischer Bürger. Demnach muß eine 
zweimalige iteratio möglich gewesen sein. End¬ 
lich konnte der libertinus Latinus oder die liber- 
tina Latina das römische Bürgerrecht erlangen, 
wenn sie eine Ehe mit einem Römer oder einer 
Römerin schlossen im Irrtum über dessen oder 
den eigenen status, aus dieser Scheinehe ein 
Kind entsproß, das ein Jahr alt wurde und der 
Irrtum dem Statthalter als entschuldbar nach¬ 
gewiesen wurde, causae probatio, Gai. 129ff. Ulp. 
reg. III 3. Analog wird der Freigelassene niederen 
Rechts, wenn er mit einer Latina o. t. die Ehe 
einging, die Rechtsstellung des Latinus libertinus 
o. t. erlangt haben. Voraussetzung dafür ist', daß 
Freigelassene minderen Rechts mit Latini ingenui 
kein eonubium hatten. Doch ist das nach Ana¬ 
logie des römischen Rechts anzunehmen, da die 
Latini luniani mit eines Romani ebensowenig 
eonubium hatten, wie die übrigen Latini. Ob die 
Latini libertini o. i. mit Latini ingenui eonu¬ 
bium hatten, ist im höchsten Grade zweifelhaft. 
Die Patronatsrechte, Vormundschaft, obsequium, 
operae, hatten die latinischen Freilasser gegen- 
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über beiden Kategorien von Freigelassenen. Sie 
erloschen nicht, wenn der Patron das römische 
Bürgerrecht erlangte, wohl aber wenn es der Fiei- 
gelalsene erhielt. Lex Salp. cap. 23. 

In einem Edikt, das zwischen 40 und 37 v. Chr. 
erlassen ist, gab Oktavianus, als er sich zum 
Kriege gegen Antonius rüstete, seinen Veteranen 
Steuerfreiheit und ihren Frauen und Kindern 
gleichfalls Immunität und dazu das römische Bür¬ 
gerrecht, BGU II 628 Verso II (B r u n s - G r a d. 1 
Font. p. 239. W i 1 c k e n Chrest. nr. 462, R o u s- 
s e 1 Syria XV [1934] 33ff.) 1. 10: utique optimo 
iure optimaque lege (der Pap. hat legis) eives 
Romani sint. In einem Edikt Domitians ähnlichen 
Inhalts vom J. 87/88, Lefebvre Bull. Soc. 
archöologique d’Alexandrie IH (1910) 39ff. (Dess. 
9059. Mispoulet Nouv. Rev. hist, de droit 
1911, 5ff. W i 1 c k e n Chrest. nr. 463. S c h e h 1 
Aegyptus XIX [1933] 137ff.) heißt es col. II 
1. 15: ipsi eoniuges liberique eorum parentes qui ‘ 
eonubia ... rum sument omni oplumo iure e(ives) 
RIomani) esse possint. Häufig wird o. t. von Äm¬ 
tern und Priestern gesagt. Cic. Phil. V 45: sit 
pro praetore (Octavianus) eo iure, quo qui optimo. 
Phil. XI 30 (Antrag eines Senatsbeschlusses): 
senatui plaeere 0. Oassium pro eonsule provin- 
eiam Syriam optinere, ut qui optimo iure eam 
provineiam optinuerit. Liv. IX 34, 11: an hune 
non, ut qui optimo iure eensor ereatus esset, po- 
pulus ereavit? Liv. IX 34, 12: quem tu regem \ 
saeritieiorum ereese amplexus regni nomen, ut 
qui optimo iure rex Romae ereatus sit, ereatum 
se dicet. In der Lex agraria des Rullus, die Ci¬ 
cero zu Fall brachte, hieß es (Cic. leg. agr. II 
29): tum ii deeemviri eodem iure sint, quo qui 
optima lege. Im Stadtrecht von Urso (CIL II 
5439. Bruns Gr. Font. nr. 28. Des s. 6087) 
heißt es cap. 66 und 67: eique pontihees augu- 
resque in pontificum augurum conlegio in ea co- 
lonia sunto, ita uti qui optima lege optimo iure 
in quaque colonia pontiliees augures sunt erunt. 
Uber die Virgo Vestalis s. den Art. Optima 
lege. 

Das legatum per vindieationem unterschied 
sich von dem legatum per damnationem dadurch, 
daß bei dem ersteren das Eigentum an der ver¬ 
machten Sache mit dem Tode des Erblassers un¬ 
mittelbar auf den Le^tar überging, bei dem letz¬ 
teren der Erbe verpflichtet war, dem Legatar das 
Eigentum zu verschaffen. Das legatum per vin- 
dicationem wurde mit den Worten do leqo er¬ 
richtet, das legatum per damnationem mit den 
■Worten heres meus dare damnas esto oder dato. 
Durch Vindikationslegat konnte der Erblasser 
nur eine Sache vermachen, die ihm gehörte, durch 
Danomationsvermächtnis auch eine ihm nicht ge¬ 
hörige. Hier griff das S. C. Neronianum ein. Es 
bestimmte, daß, wenu der Erblasser sieh nicht 
deutlich ausgedrückt habe, d. h. so, daß nicht zu 
erkennen war, ob er ein Damnationsvermächtnis 
oder ein Vindikationsvermächtnis errichten wollte, 
es so anzusehen sei, als ob die Sache o. t. ver¬ 
macht sei. Das beste Recht sei aber das Damna¬ 
tionslegat. Gai. II 197: auetore Nerone Caesare 
senatus consuUum faetum est, quo eautum est, 
ut si eam rem quisque legaverit, quae eius num- 
qvam fuerit, proinde utile sit legatum, atque si 
optimo iure relictum esset. Optimum autem ius 
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est per damnationem legati (legatum die Hs.). 
Ulp, reg. XXIV 11a: quo (seil, senatus consulto) 
eautum est, ut quod 'minus paetis verbis legatum 
est, perinde sit, ws si optimo iure legatum esset: 
Optimum autem ius legati per damnationem est. 
Statt paetis schreiben die meisten Herausgeber: 
aptis, was nicht befriedigt. Es dürfte zu lesen 
sein peraetis im Sinne von exaetis ,präzis‘; per- 
agere bedeutet ,formulieren‘, oder peritis; vgl. 
Dig. XXXI 88, 17, wo ein Erblasser in seinem 
Testament sagt: st minus aliquid legitime (den 
gesetzlichen 'Vorschriften entsprechend) mimisve 
perite feeero, pro iure legitimo haberi debet ho¬ 
minis sani voluntas. Ciapessoni Sul senatus- 
eonsulto Neroniano, Studi Bonfante III649—727, 
hält den Satz optimum ius — legati sowohl bei 
Gaius als bei Ulpian für Glossem und glaubt 
auch, daß der Sinn des Senatsbeschlusses ein ganz 
anderer war. Ihn hat zu widerlegen gesucht 
Grosso Archiv, giurid. CVII 103ff., und auch 
Kunkel Röm. Privatrecht 349 lehnt seine An¬ 
sicht mit kurzer Begründung ab. Wenn Cia¬ 
pessoni meint (663), o. i. heiße ,mit vollem 
Recht* und sei ein dem Leben gewöhnlicher Aus¬ 
druck, der dem Juristen ohne weiteres verständ¬ 
lich war, so verkennt er den Unterschied zwischen 
der reehtstechnischen und der dem Sprachgebrauch 
des Lebens angehörenden Bedeutung. Im Senats¬ 
beschluß ist natürlich die Wendung im techni¬ 
schen Sinne gemeint, also ,nach bestem Rechte*. 
Daher steht auch o. vor i.; in allen Stellen, die 
Ciapessoni zum Beweis seiner Ansicht anführt, 
steht o. hinter t., Dig. IV 4, 31. XX 1, 26, 1. 
Cod. IV 32, 1. Ebenso auch Cod. X 35, 1. Iure 
optimo heißt daher an aUen diesen Stellen ,mit 
vollem Recht*, nicht ,nach bestem Recht*. Cia¬ 
pessoni sagt, noch niemand habe befriedigend 
erklärt, was optimum ius legati bedeute, und gibt 
eine lange Liste von Erklärungen, die er alle ver- 
I wirft. Allerdings gibt es kein Recht des Ver¬ 
mächtnisses, sondern nur ein Recht auf ein Ver¬ 
mächtnis. Ius Optimum legati ist Breviloquenz 
für ius Optimum legatarii. Die meisten Erklärer, 
und so auch Kühler Röm. Rechtsgesch. 249, 
beziehen optimum ius auf den Erblasser. Das ist 
verfehlt. Das Recht auf das Vermächtnis hat der 
Legatar. Er soll also nach dem Neronianischen 
Senatsbeschluß das beste Recht haben, wenn sich 
der Erblasser unverständlich ausgedrückt hat. 

I Richtig Esmarch Röm. Rechtsgesch.* (1888) 
354 ,als wäre es in der für den Legatar vorteil¬ 
haftesten Form errichtet worden*. Daß aber ius 
legati in diesem Sinne gesagt wird, ist durchaus 
nicht auffällig. Wenn man von ius agri, fundi, 
soli spricht, so verhält es sich ebenso. Es gibt 
kein Recht des Ackers, Grundstücks, Bodens, son¬ 
dern nur ein Recht am Acker, Grundstück, Boden, 
und dieses Recht hat der Eigentümer oder ein 
anderer dinglich Berechti^er. Vgl. Dig. L 16, 
) 126. Optimo iure, sag^ Cic. leg. agr. III 7, ea 
sunt praedia, quae optima eondieione sunt, d. h. 
die in der besten Rechtslage sind. Bei uns würde 
man sagen, in deren Grundbuchblatt die Spalten 
der Bekstungen leer sind. 

Das Eigentum am Grund und Boden kann un¬ 
beschränkt oder beschränkt sein. Die Beschrän¬ 
kungen können öffentlich-rechtlicher Natur sein, 
instesondere Steuern (tribiita, reetigalia), oder 
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privater, wie Dienstbarkeiten, Nießbrauch, Pfand¬ 
recht. Der ager o. i. ist unbelastet. Wird das 
Optimum ius vom Staat verliehen, so ist an Steuer¬ 
freiheit zu denken; wird es privatrechtlich bei 
Verkauf, Schenkung, Übereignung garantiert, so 
ist an Freiheit von Servituten und Pfandrechten 
zu denken. Cic. harusp. resp. 14: multae sunt 
domus in hac urbe atque haud seio an paene 
eunetae iure optimo, sed tarnen iure privato, iure 
hereditario, iure auetoritatis, iure maneipi, iure 
nexi. Vgl. Gai. II 27. Gromat. ed. Lachm. 36 
(Bruns Font. IF 86). Cic. p. Flacc. 80. Bei 

o. i. leg. agr. III 7. 9 ist, wie der Gegensatz 
zeigt, öflentliehes Recht, d. h. Abgabenfreiheit 
gemeint. Denn der fundus Italicus oder ex iure 
Quiritium ist grundsätzlich steuerfrei. B o n - 
f ante Corso di diritto Romano II 1, 235. Aber 
in den Provinzen war er mit Abgaben belastet, 
die in Geldzahlungen oder Lieferung von Natura¬ 
lien bestanden. Die Provinzialgrundstücke hießen 
daher praedia stipendiaria oder tributaria, Gai. 
II 21. Aber die Belastuim konnte verschieden 
sein. Von Sizilien sagt Cic. Verr. II 3, 211: 
optimo iure propter vetustatem, üdelitatem, pro- 
pinquitatem esse debet, womit zu vergleichen ist 
Verr. II 5, 58: quae eolonia est in Italia tarn bono 
iure, quod tarn immune municipium, quod 
per hosee annos tarn eommoda vaeatione omnium 
rerum sit usum quam Mamertina eivitas? Vgl. 
leg. agr. III 9. 

Im Privatreeht pflegt bei Veräußerung von 
Grundstücken die Freiheit von Belastungen zu¬ 
gesichert zu werden, wodurch der Veräußerer die 
Haftung dafür übernimmt. Das geschieht mit der 
Formel optimus maximusque oder uti optimus 
maximusque est. Das meint Cic. de orat. I 178 
und off. III 67, wenn er sagt, daß Marius Grati- 
dianus beim Verkauf eines Hauses die Belastung 
desselben mit einer Servitut verschwiegen hatte 
(neque servire quandam earum aedium partem in 
mancipii lege dixisset; eae serviebant, sed hoc 
in maneipio Marius non dixeral). Es konnte sich 
nur um privatrechtliche Belastungen handeln; 
von öffentlichen konnte der Veräußerer das Grund¬ 
stück nicht befreien. Kauf eines Hauses auf einer 
Siebenbürgisehen Wachstafel, CIL III 944 
(Br uns-Grad. nr. 133) domus partem dimi- 
diam, ita uti ciao fixsa et optima maximaque est. 
Baetische Fiduziartafel CIL II .5042. S. 5406 
(B r u n s - G r a d. nr. 135) tundum Baianum ... 
uti optimus maximusque esset HS n(ummo) 1 ... 
lidi üdueiae causa maneipio aeeepit. Stiftung eines 
Grabes CIL V 7454 (B r u n s - G r a d. nr. 170, 6 

p. 378. D e s s. 8342) hi horti ita uti o(ptimi) 
m(aximi)que sunt, cineribus servile meis. In 
diesen Zusicherungen bezieht sich maximus auf 
die im Vertrage angegebene Größe, optimus auf 
das Recht. Procul. Dig. L 16, 126: si, cum fun- 
dum tibi {maneipio} darem, legem ita dixi ,uti 
optimus maximusque“ esset et adieci ,ius fundi 
deterius factum non esse per dominum praestabi- 
tur‘, amplius eo praestabitur nihil, etiamsi prior 
pars, qua scriptum est ,ut optimus maximusque 
sit‘ liberum signifieat eoque, si posterior pars ad- 
ieeta non esset, liberum praestare deberem. tarnen 
inferiore parte satis me liberatum puto, quod ad 
iura attinet, ne quid aliud praestare debeam, 
quam ius fundi per dominum deterius factum 
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non esse. Schon Q. Mucius Scaevola legte die 
Klausel dahin aus, der Veräußerer müsse dafür 
haften, daß das Grundstück nicht mit Servituten 
belastet sei, nicht auch dafür, daß ihm Servi¬ 
tuten geschuldet würden, Venul. Dig. XXI 2, 75: 
vera est Quinti Mueii sententia, ut qui Optimum 
maximumque fundum tradidit (Qu. Muc. wahr- 
schein'ich: maneipio dedit) liberum praestet, non 
etiam deberi {ei} [alias] servitutes. Ebenst Cels. 

I Dig. XVIII 1, 54. Ulp. Dig. L 16, 90. Paul. Dig. 
L 16, 169. Dasselbe gilt auch vom vermachten 
Grundstück, Gai. Dig. XXX 69, 3. Der Erbe hat 
dem Legatar das Grundstück frei von Dienstbar¬ 
keiten zu verschaffen, das auf ihm befindliche 
Heu, Futtermittel, Stroh, Maschinen, Kornspei¬ 
cher, Weinfässer sind nicht mit vermacht, Scaev. 
Dig. XXXII 93, 4, und erst recht nicht ein 
Schrank, in dem sich Geschäftsurkunden und 
Schuldscheine befinden, Paul. Dig. XXXII 92 pi. 
Dagegen sagt Paulus Dig. XXXIII 7, 22 pr. 
= Sent. III6,45, daß, wenn ein Grundstück, des¬ 
sen Ertrag hauptsächlich in Jagdbeute besteht, 
mit der Klausel ut optimus maximusque est ver¬ 
macht ist, der Lcgater Anspruch auf die Netze, 
die zum Fang von Wildschweinen dienen (refia 
apraria), und die übrigen Jagdgeräte Anspruch 
habe. Voigt Die XII Tafeln II 151, 1 hält das 
für ,sehr junge Interpretation“, Niemals sagen 
die Juristen, daß mit der Klausel uti optimus 
maximusque est die Haftung für Freiheit des 
veräußerten Grundstückes von pfandrechtlicher 
Belastung übernommen werde, vermutlich weil es 
dazu einer besonderen Klausel nicht bedurfte. 
Vgl. Glück Ausführliche Erläuterung der Pan¬ 
dekten XVI 125. Roby Roman private law II 
147, 1. Weber Röm. Agrajgesch. 103. Rabel 
Haftung des Verkäufers für Mängel im Recht 92. 
Ehrhardt Ztschr. Sav.-Stift. LI 167. H. J. 
W 0 1 f f Röm. Grundstückskaufverträge aus dem 
Vandalenreiche (Revue d’histoire du droit XPV 
4, 15). [B. Kühler.] 

Optimus 1) (möglicherweise Flavius Optimus), 
wird in den Märtyrerakten (acta sancti Maximi und 
acta Petri Andreae Pauli et Dionysiae ed. Rui¬ 
nart; für Maximus vgl, Gebhardt Ausgew. 
Märtyrerakten 121ff.) und den Acta sanct. (mens. 
April III p. 740; mens. Mai III p. 450) als Pro- 
consul von Asien während der Christenverfolgun- 
gen des Decius erwähnt. Da sein Vorgänger Julius 
Proculus Quintilianus 249/50 Proconsul war, hat 
Waddington (Fastes nr. 176) das Jahr 250/51 
für O.s Amtszeit erschlossen; er hat wahrschein¬ 
lich sein Amt am 1. Juli 250 angetreten (vgl. 
M 0 m m s e n St.-R. ID 256), und denmach würde 
das Martyrium der Heiligen in den Aprü/Mai 251 
fallen. Dessau (PIR) hielt den Namen des 0. 
für verderbt und vermutete, er stelle eine bei der 
lateinischen Abfassung der Märtyrerakten zu Un¬ 
recht entstandene Latinisierung des Namens Ari- 
stus dar, der in Verbindung mit dem Nomen gen- 
tile Flavius zu Anfang des 3. Jhdts. nachweisbar 
ist (PIR F nr. 152/53); an der Existenz des 0. 
überhaupt zweifelte C h a p o t (La prov. Rom. 
procons. d’Asie 1904, 314, 1). Demgegenüber 
aber ist darauf hinzuweisen, daß der Name 0. 
an und für sich sichergestellt wird durch eine 
Inschrift aus der phrygischen Stadt Meiros (Joum. 
hell. stud. XVII424), die als Statthalter von Phry- 


805 Optimus 

gien einen Flavius Optimus nennt; freilich kann 
dieser selbst nach den Feststellungen von R a m - 
say und Anderson nicht mit dem Proconsul 
von Asien personengleich sein, sondern gehört 
wohl ins 4. Jhdt. (Journ. heU. stud. XVIII 341f.; 
s. 0 . Bd. VI S. 2607 Nr. 140). Da sich aber so 
er^bt, daß die beiden dem Sinn nach gleichen 
Beinamen Aristus und Optimus nur im Zusam¬ 
menhang mit einer Familie der Flavier nachweis¬ 
bar sind, ist es nicht ausgeschlossen, daß der 
Proconsul von Asien unter Decius ebenfalls Fla¬ 
vius Optimus hieß. [W. Hoffmann.] 

2) Bischof von Antiochia in Pisidien, der 381 
an dem Konzil von Constantinopel teilnahm 
(M a n s i IH 570 C. VI 1179 C) und vom Kaiser 
Theodosius I. unter den rechtgläubigen katholi¬ 
schen Musterbischöfen genannt wird in Cod. 
Theod. XVI 1, 3 vom 30. Juli 381 (Seeek Re¬ 
gesten); vgl. MansilVllOlD. V 973 A. So- 
crates hist. eccl. V 16, 18. Theodore! hist. eccl. 
V 8, 4. Theophanes a. 5866 S. 61, 18 de Boor. 
Er hatte sich schon unter Valens als orthodoxer 
Katholik ausgezeichnet (Theodore! TV 30, 3) und 
ist sicher der Adressat von des Basileios ep. 260 
(Migne G. XXXII 953Cff.; vgl. Gothofre- 
d u s in seiner Prosopographie zum Cod. Theod.). 
S i e V e r s Leben des Libanius 291, 7 nimmt an, 
daß des Libanios ep. 1227 (= XI 561, 19 F.) an 
0. gerichtet sei (vgl. Förster z. St.). Ehe 0. 
Bischof von Antiochia wurde, hatte er ein anderes 
Bistum inne, da ihn Socrates VII 36, 20 unter 
denen anführt, die ihr Bistum gewechselt hatten: 
‘O. 6 ämo lAySaftttas rrj? $Qvylai gxirivkx&ri el? 
lAvriöxciav rijs IliatSlag. Man hat, da das über¬ 
lieferte Agdameia sich nicht lokalisieren läßt, an 
Akmoneia (s. o. Bd. I S. 1174) gedacht oder an 
Ap^eia (s. o. Bd. II S. 2664 Nr. 6). Die letztere 
Gleichsetzung setzt aber die Annahme voraus, daß 
zur Zeit der Transferierung Apameia noch nicht 
zu Pisidien gehört habe, was 381 sicherlich schon 
der Fall war ßlansi III 570 C. W 1180 A). 
0. war auch mit Gregor von Nazianz befreundet; 
er Unterzeichnete des Gregor Testament (Migne 
G. XXXVTI 393 D). Diese Freundschaft hinderte 
ihn nicht, sich schließlich für die Wahl des Nek- 
tarios zum Bischof von Constantinopel einzusetzen, 
als Gregor auf dieses Bistum verzichtet hatte 
(Sozomen. hist. eccl. VH 8, 3ff.; dazu Rau¬ 
schen 101, 4). Später hatte 0. Beziehungen zu 
dem Freundeskreis des lohannes Chrysostomus. 
Die Olympias (s. d.) bedachte auch ihn mit rei¬ 
chen Mitteln für seine Liebestätigkeit. Sie war 
es auch, die dem 0., als er bei einem. Aufenthalt 
in Constantinopel starb, die Augen schloß (Palla- 
dius Dial. de vita S. loh. Chrys. 17. Mi gne G. 
XLVTI 61. S. 101, 10. 13f. Coleman-Norton). 0. 
muß vor der Absetzung des lohannes gestorben 
sein. Vgl. Rauschen Jahrb. d. ehr. Kirche 
unter Theodosius d. Gr. 93. 101. V. S c h u 11 z e 
Altchr. Städte u. Landsch., Kleinasien II 373f. 

[W. Enßlin.] 

3) Verfasser von Homercentonen über das 
Leben Jesu. Von diesen sind laut Überschrift 
Stücke in die mittelalterliche Centonen-Samm- 
Inng des Paris, suppl. gr. 388 (sog. Mutinensis) 
aufgenommen. Doch läßt sich der Anteil des 
0. von dem der übrigen (Patrikios, Eudokia, 
Kosmas von Jerusalem; s. o. Bd. VI S. 911) 
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nicht sondern. 0., der in der Überschrift Cö^jjgo- 
nengeov IlaTQeximi csiiaxonov xat “OnzL/Jum <piXo- 
oöcpov Hat EvioHiae AiyovaTgs xai Koa/tä Üsgo- 
aikv/üxov z&v Tcdvxwv eis svd? ow^/xazoi ixlo- 
ygv) als Philosoph bezeichnet wird, gehörte ver¬ 
mutlich dem 5. oder 6. Jhdt. an. Die Sammlung 
des Parisinus zum Teil herausgegeben von A. 
L u d w i c h Eudociae cann. reL, 1897, 88ff. Wie 
sich zu ihr die in einigen Stücken übereinstim¬ 
menden, zuletzt von L. H. Teucher 1793 her¬ 
ausgegebenen Homercentonen verhalten, ist nicht 
geklärt. Bardenhewer IV 127 

[Rudolf KeydelL] 

Optio. 1) I. Der o. war schon zur Zeit der 
Manipulartaktik der Gehilfe des Centurionen, wie 
zu unseren Zeiten etwa der Feldwebel der des 
Hauptmanns ist; vgl. Polyb. VI 24, wo der oupa- 
yöe dem o. entspricht: nQoacHUyovzai Sf oizot {oi 
zaita^XO') naliv avzol zovg ioovs ovgayove. Varr. 
1. 1. V 16, 91 überliefert: Quos hi (decuriones) 
primo administros ipsi sibi adoptabant, optiones 
voeari coepti: quos nunc propter ambitümem tri- 
buni faeiunt. Damit steht Festus p. 198 b 11 
nicht in Widerspruch: Optio qui nunc dieitur 
antea appellabatur aeeensus. is adiutor dabatur 
eenturioni a tribuno militum: qui ex eo tempore, 
quo quem velint, centurionibus permissum est 
optare, etiam nomen ex facto sortitus est. Noch 
Veget. de re mU. II 7 erläutert, gewiß nach sol¬ 
chen älteren QueRen: Optiones ab adoptando ap- 
pellati, quod antecedentibus aegritudine praepe- 
ditis hi tamquam adoptati eorum atque viearii 
solent universa eurare. Er betont also aus der 
Etymologie heraus ihre Aufgabe der Stellver¬ 
tretung, die sie tatsächlich hatten. Auch Plaut. 
Asin. 101 kennt den o. als Gehilfen. Die ange¬ 
führte Varrostelle wird erläutert bei Nonius 
68, 1 M.: Optiones in cohortibus, qui sint honesti 
gradus ut optatos quod est eleetos et adoptatos 
quod adseitos, Varro de vita populi Romani 
lib. III existimat appellatos: ,referentibus cen¬ 
turionibus et decurionibus adoptati in cohortes 
subibant, ut semper plenae essent legiones. a quo 
optiones in turmis decurionum et in cohortibus 
eenturionum appellati.“ Auch Donatus hat in sei¬ 
nen Kommentaren optare mit legere, eligere er¬ 
läutert, so in Andr. 797, in Aen. VIII 503, und 
hat in Eun. 1057: lotum militariter, nam et optio 
dieitur et optari a militibus, ut ,vir fortis optet 
quod volet praemium“. Infolgedessen sagt Isid. 
orig. IX 3: Optiones dicti, quod sint eleeti. Nam 
optare eligere est, sieut est illud: (Verg. Aen. 
Ill 109) optavitque loeum regno. id est elegit, 
und CGIL V 228, 21: optiones ofüeium müitum 
apud Romanos, ab eleetione vocati. Im Mittel- 
alter hat sich aus solchen Erklärungen mit eli¬ 
gere die Vorstellung eines auserwählt tapferen 
Kriegers gebüdet, eine Verwendung des Wortes 
o., für die bei Ducange Beispiele gebracht 
sind. 

II. Der 0 . gehörte in die Gruppe der taktisch 
verwendeten Unteroffiziere, prindpales, welche 
über den immunes (o. Bd. IX S. 1133f.) stehend, 
drei Stufen umfaßt, tesserarius, o., signifer bzw. 
vexillarius. Die nächste Beförderungsstelle war 
sodann diejenige des centurio. Neben ihren tak¬ 
tischen Aufgaben, wo ihnen auch gelegentlich die 
selbständige Führung von Abteilungen zufiel. 
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waren sie in der Verwaltung der Truppe be¬ 
schäftigt. 

III. Aus der Kaiserzeit haben wir eine Fülle 
von Inschriften, die den o. nennen Sie sind ge¬ 
sammelt unu geordnet von P. C a u e r Ephem. 
epigr. IV (1881) 441—452. Sodann hat A. v. D o - 
maszewski (Dom.) Die Rangordnung des röm. 
Heeres (1908), auch im Bonn. Jahxb. CXVII, 
einen genauen Überblick gegeben. Es gab, wie 
bisher, die o. der Centurien in den Legionen, nr. 1 
—79 Cauer, Dom. 46f., sowie bei den Reitern 
der Legionen als o. equitum, nr. 172—174, Dom. 
47. Dementsprechend sind sie Jetzt auch bei den 
Auxiliarcohorten, nr. 135—138, und den Auiiliar- 
alen, nr. 139, Dom. 57, zu finden. Die o. von 
praepositi nennt neben drei ojnlwvis no/ihcov tov 
kvqIov mehrfach Pap. Oxy. I 43 vom J. 295, einen 
0. Fabullius Maeer optio elassis praetoriae Mise- 
natium triere Tigride im J. 166. P. M. Meyer 
Jurist. Pap. 125 nr. 37, 1. 21. Oxy. Pap. 43 wird 
auch OvdXtjS öizrlfov Xsytävos C XXavöias mit 
seinem praepositus und außerdem lalScogos 6. 
sUqg Sevregae Sjtdvoiv aufgeführt; BGU 600, 
14 II erscheint ein 6. exaTovTogxlon OiaXegcavov, 
Meyer Pap. Hamb. 39 nr. 5 II ein 6. xdimov 
Tovg/aji JouAlou. Auch war der o. Führer von 
vexillatumes, z. B. CIL XIII 7948. Nun gab es 
auch o. bei den Praetorianercohorten, nr. 80—104, 
bei den speculalores dei Garde, bei der Praeto- 
rianerreiterei. Dom. 23. und den equites singu -; 
lares. nr. 140. Tac. hist. I 25 erwähnt einen tes- 
serarius und einen o. der kaiserlichen speculatores 
und ebenso Plut. Galba 24, der hinzufügt: omco 
yäg xaXovvrai ot &iayyiX(üv xai Suurrqgaiv vmjge- 
atas TeXovvres. Dieser Zusatz gegenüber Tacitus 
bezieht sich kaum auf den tesserarius, ist vielmehr 
bezeichnenderweise eine Erläuterung füi die bei 
Plutarch nicht mehr genannten speculatores. Auch 
die cohortes urbanae, nr. 105—109, Dom. 18, und 
die eoh. vigilum, nr. 110—134, hatten ihre o. in-! 
den Centurien. In den castra peregrinorum, wo 
die nach der Hauptstadt kommandierten Offiziere 
und Unteroffiziere lagen, war der o. Gehilfe des 
Kommandanten, des princeps peregrinorum, 
nr. 141—143. CIL VIII 9964 begegnet ein o. 
eines numerus Syrorum, nr. 144. Solche ohne 
nähere Angaben hat Cauer nr. 145—163 ver¬ 
zeichnet. Nach Cauer S. 449 kommen nicht¬ 
militärische 0 . CIL V 5701 VI 13. 42. 43. 410 vor. 

Optiones wurden auch sonst zu den S t ä b e n S 
der höheren Offiziere und in die Zivilverwaltung 
aus ihrer Truppe heraus abkommandiert. So ge¬ 
hörte wohl der o. eustodiarum, Dom. 46, in die 
ZivOverwaltung, sowie der o. beim praefeetus urbi, 
Dom. 17. Beim Stabe des praefeetus alae war 
der 0 . alae, CIL HI 11911, Dom. 35. Wir finden 
den 0 . beim praetorium der Truppe, Dom. 44, 
Ephem. epigr. TV p. 66 nr. 149 lulianus • optio ■ 
prae • leg ■ V ■ Mae., wie am tabularium principis, 
Dom. 50, vgl. Ephem. epigr. V nr. 709, wo fünf 6 
0 . der I. coh. der leg. IH Aug. sich nennen, s. 
auch nr. 723f. Ein o. singularium ist wohl Be¬ 
fehlshaber der singuläres beim Statthalter von 
Dalmatien gewesen. 

Mit Sonderaulgaben betraut finden wir 
einen o. ba(llistariorum) und a(rmamentarii) bei 
coh. vig., Dom. 10. Diese Abkürzungen gehören 
zu denen der Laterculi vigilum CIL VI 1056—58, 
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die C a u e r S. 4501. ungeklärt ließ. Manche haben 
hier ein noch weiteres Wuchern der Amtsbezeich- 
nung 0 . angeommen. 

Ferner gab es den o. als Leiter des La¬ 
zarettes, 0 . valetttdinarii, nr. 164—169, bei 
den Legionen, Dom. 45, bei den Praetorianem, 
Dom. 24, bei den coh. urb., Dom. 19, bei den 
equites singuläres imperatoris. CIL VTH 2563 war 
der 0. V. zugleidi eurator operis armamentarii. 

0 Auch die Leitung der Gefängnisse 
wurde einem Unteroffizier, einem beneRdarius, 
frumentarius oder einem o. übertragen. Letzterer 
heißt dann wohl einfach o. careerts. Bezeichnen¬ 
derweise für diese Abkommandierungen ist CIL 
IX 1617 ein o. carceris genannt, der noch nicht o. 
einer Centurie war: hier war C. Luccius der Reihe 
nach 0 . valetudivarii, o. carceris, singularis, bene- 
tieiarius tribuni, a quaestionibus ... praefeeti ur- 
bis, et tesserarius, optio, signifer, tisci eurator, 
1 optio ab actis, eomieularius usw. Der o. carceris 
wird auch außerhalb der InsAriften wiederholt, 
so in Gesetzen und Märtyrergeschichten, genannt, 
z. B. bei Augustin, in loh. c. 11 tr. 49, Acta SS 
Perpetuae et Felicitatis nr. 16: tarn et ipso optione 
carceris credente, Ambros, ep. ad Ephes. c. 4, 
Dig. XLVIII 20, 6; vgl. 0. Hirschfeld Kl. 
Schriften 591. 

IV. Beförderung. Die Inschriften zeigen, 
daß nach den niederen Chargen, denjenigen der 
) immunes, zunächst die des tessernrins, dann die 
des 0 ., dann die des signifer erreicht wurde; über 
den letzteren vgL v. Domaszewski Die Fah¬ 
nen des .röm. Heeres (1885) 8, 5. Aber natürlich 
kamen auch Beförderungen abseits dieser geraden 
Linie vor, so Überspringen der Stellung des tesse¬ 
rarius. CIL VHI 1322 z. B. erhielt ein o. pere- 
grinorum et exereitator militum frumentariorum 
ein Kommando als nauarehus zur Flotte in Mise- 
num, III 1783 ein o. ein Kommando als frumen- 
I tarius, also zur Polizei. Nähere Darlegungen über 
Beförderungen gibt Cauer Abschn. XXVI De 
promotione principaJium 466B., s. für o. beson¬ 
ders’ Absatz n 469—472 nr. 14-^3, sowie die 
Schlußübersicht 479—481. Die o. rückten nach 
Dom. 43 mit der Beförderung innerhalb des 
Truppenteiles vor. Die o. von CIL 2554 sind 
in der coh. secunda, ebd. 18072 sind dieselben in 
der coh. prima. Bis zu Septimius Severus kam der 
Goldring nur dem o. centuriae zu, später trugen 
ihn alle privcipales. Der Sold betrug nach Dom. 
71 für den o. unter Septimius Severus 1500 De¬ 
nare, CIL Vin 2554, also den dreifachen Soldsatz. 

V. Ferner hieß o. der durch Option erwählte 
Leiter einer militärischen Ver¬ 
einigung, so 0 . tribunorum, Cauer nr. 189. 
190, 0 . comieulariorum VHI 2557, o. signifero- 
rum nr. 191, Dom. 43, 6, vgl. Die Religion des 
röm. Heeres (1895) 84. Hirschfeld Kl. Sd)r. 
106. Nach den Gebäuden, die sie sich bauten, 
hießen solche Kollegien seit dem 3. Jhdt. selbst 
seholae, s. u. Bd. IIA S. 620f. Unter den seholae 
in Lambaesis in Numidien gab es eine der o.: die 
Inschrift ihres Gebäudes, die auch die Satzung 
der Vereinigung bringt, ist CIL VHI 2554 erhal¬ 
ten. Auf Äeses Wirkungsgebiet der o. bezieht 
sich wohl die Äußerung bei Veget. de re mil. H 21 
... per diversas cohortes et dirersas seholas mili. 
tes promoventur. 
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VI. Der 0 . erhielt sich von der ältesten Zeit 
bis in die byzantinischen Jahrhun¬ 
derte in der gleichen Stellung und Tätigkeit. 
Gewiß hören wir später mehr von seiner Verwal¬ 
tungsarbeit, vor allem bei der wichtigen Vertei¬ 
lung der annotm. Daraus ist aber nicht zu schlie¬ 
ßen, wie es mehrfach geschehen ist, daß seine 
taktische Bedeutung verlorengegangen 
ist, selbst nicht aus einer Stelle, wie Piocop. bell. 
Vand. II 20, 12: Ti^mv ... roß xaraXdyov 
Ajtrieov, eig ov avxbg ävsyeygoutxo • ovreo yäg r&v 
avyid^sfov xaXovat Toipuüoi, was dann 

Theophanes, nidit wörtlich, in seine Chronogra¬ 
phie S. 206, 18 de Boor übernommen hat. Der o. 
wird, wie bisher, immer wieder, mit seinem Trup¬ 
penteile genannt, so in einem Londoner Pap. bei 
J. Maspero Organisation miKtaiie de TEgypte 
byzantine (1912) 105. Auch hat noch Jede tak¬ 
tische Einheit, xäyiia, numerus, bis in späte Zeit 
ihren o. So heißt es Nov. 130 c. 1 in einem Er¬ 
lasse vom J. 545 über Durchzug der Truppen: 
xal xovg piv ixdarov xdypaxog drtxicvag vxo^- 
xea&ai xd sldq ... Dasselbe besagt die alsbald an¬ 
zuführende Äußerung des Synes. ep. 86. Ferner 
spricht die führende SteUung, welche der o. zu 
Jener Zeit in den Abteilungen der F o e d e r a - 
t e n bekam, für die Fortdauer auch seiner tak¬ 
tischen Bedeutung: Cod. lust. TV 65, 35 milites 
autem appellamus ... nee non eos, qui sub diver. 
sis opiionibus foederatorum nomine sunt decorati. 
Nov. 116, 1 heißt es in einem Gesetze v<an J. 542 
gegen Überlassen von Soldaten an Private: xovg 
ph> axgaxubxag eig xovg dgidpovg ixnepyxoaiv ev 
olg axgaxevovxai, xovg de goidegdxovg ngbg xovg 
iSlovg önxiovag, sonst 10 Pfund Gold Strafe. Nov. 
177, 11 ist im J. 542 für Beurkunden des Todes 
von Gefallenen der cartularius, bei der Garde der 
aetuarius, bei den Foederaten der o. zuständig. 
Da aber Cod. Tust. XII 37, 19 aus der Zeit 491— 
505 nicht nur cartularii der numeri, sondern auch 
der foederati verkommen, dürfte auch diese rein¬ 
liche Scheidung in der Novelle nicht so wörtlich 
zu nehmen sein. 

Ebenso verhält es sich mit dem o. der Pri¬ 
vatsoldaten oder GefolgBleute der bucelhrii, 
s. 0 . Bd. III S. 934—939, Sogvgdgoi, vnaojciaxai, 
dxadol, vgl. A. Müller Das Heer lustinians, 
Philol. LXXI (1912) 114ff., Pr<^p. bell. Vand. I 
17, 1/2: avdgag dyadovg xd jioXepia loodvvr) mge- 
Stoxev, og ol exepeXeixo xtjg xegt xijv oixtav Sand- 5 
vyg ■ önxixova xovxov xaXovot Toipaioi usw. II 2, 1 
erhält derselbe von Beiisar die Bohrung eines selb¬ 
ständigen Unternehmens und II 3, 5 befehligt er 
die Gefolgschaft des Feldherren im Zentrum der 
Aufstellung. 

Der 0 . der Privatsoldaten war keineswegs nur 
in der Verwaltung tätig, sondern er war über¬ 
haupt ihr Führer. Ein o. eines mächtigen Feld¬ 
herren, wie etwa Beiisars, war in Wirklichkeit 
selbst ein Führer von Rang und Einfiuß, vgl. 6 
R. G r o s s e Röm. Militärgesch. von Gallienus bis 
zum Beginn der byz. Themenverfassung (1920) 
195. 289. Diese Stellung erinnert an die der 
fränkischen Hausmeier, wie sie andrerseits den 
früheren Führerstellungen der o. in VexiUationen 
entspricht. Vielleicht bezeichnet ähnliches Pap. 
Oxy. 1712, 3: onximv (papiXiag -^[yepovixijg]. 

Auch diese Zeit kennt die o. d e r V e r w a 1 - 
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t u n g, so Lyd. de mag. I 46 p. 47, 4 W. mtxioiveg, 
aigexol fj ygappaxelg. Die Erklärung des Paul. 
Diac. p. 184, 13: Optio est optatio,.sed in re mili¬ 
tari optio appellatur is, quem deeurio aut cen- 
turio optat sibi rerum privatarum ministrum, quo 
faeilius obeat publica oKeia, mischt Altes mit für 
die Spätzeit Gültigem. 

VII. Bei der großen Wichtigkeit der Ver¬ 
sorgung des Heeres und der Notwendig¬ 
keit, dabei Unterschleif zu veifaüten und die Be¬ 
völkerung vor Überforderung zu bewahren, wissen 
wir aus den Gesetzsammlungen und sonst mehr 
als über die anderen Obliegenheiten des o. über 
seine Beteiligung bei der Heeresverpflegung, der 
annona militaris, s. o. Bd. I S. 2320f. Kaiserliche 
Erlasse bemühe'n sich um prompte Verpflegung 
des Heeres, Schonung der Bevölkerung, sowie Ver¬ 
hüten von Untersehleif, Mehrfordem der beteilig¬ 
ten Beamten und von Mißständen bei Umwand¬ 
lung der Naturalverpflegung, spedes anrumaria, 
in Geld, der sog. adaeratio, s. o. Bd. I S. 840f. 

Der 0 . war bei der erogatio der annona tätig, 
also auf dem Wege von den horrea zum Ver¬ 
braucher, zusammen mit den subscribendarii, ae- 
tuarii und susceptores, vgl. Cod. Theod. VH 4, 1. 
11. 13. 24. 26. 28. Die aetuarii stellten den Be¬ 
darf des Truppenteiles auf, die o. erhoben ihn auf 
Grund der Forderungsnachweise, pittada, bei den 
susceptores, den Verwaltern der horrea. Kontrol¬ 
liert wurde der Geschäftsgang durch die kaiser¬ 
lichen serinia. Der o. wird in den angeführten Ge¬ 
setzen nur genannt in 1. 24 und 28 vom J. 325, 
398, 406; ihm und dem aetuarius wird bei un¬ 
rechtmäßiger Mehrforderung schärfste Kontrolle 
und Strafe angedroht. Näheres ersehen wir aus 
Cod. lust. XII37 De erogatione militaris annonae, 
Abs. 19 aus der Zeit des Kaisers Anastasius. Da¬ 
nach hatte der aetuarius die adaeratio der Natural- 
lieferung für Urlauber zu besorgen. Auch sonst 
konnten die Soldaten sich ihre annona abkaufen 
lassen. Abkommandierte erhielten annona und 
caput in Geld. Alle diese leicht zu mißbrauchen, 
den Vorgänge unterlagen der Aufsicht des Tribu¬ 
nen, seines vicarius, seines domesticus, des ae¬ 
tuarius und des o., denen allen gegebenenfalls 
Nachprüfung und Strafe drohte. Das Gesetz über 
die Verpflegung der Urlauber sollte wohl auch dem 
Mißbrauch steuern helfen, den Themistios or. 10 
p. 136 b erwähnt: x&v rpvXdxtov kXaxxovadai xdv 
dgi&pov, onoig av yevoixo xegSog avxotg f} piado- 
ipogd xcöy exXeuidvxcuy. Auch Cod. Theod. X 1, 17 
bzw. Cod. lust. X 1, 9 gehört doch wohl in den¬ 
selben Zusammenhang und ist nicht, wie früher 
oft, von einem o. im Zivildienste zu verstehen. 
Daß der o. die Verpflegung bei Durchzügen 
regelte, führten wir eben aus der Novelle 130, 1 
vom J. 545 an. Er dürfte mit seinen Dienstver¬ 
richtungen dem Feldwebel, der aetuarius dem 
Zahlmeister bzw. Intendanturbeamten entspro¬ 
chen haben. Man hat demnach angenommen, daß 
im 86. Briefe des Synesios, der an seinen Bruder 
gerichtet ist, ein o. des Numerus der Dalmater in 
Kyrene gemeint ist: SiSoxa xyv bxunoX^v, 

xautag eaxl xal oixoSdxrjg xov AoXpaxStv tdeypaiog. 
Die Glossen gedenken dieses Anfgabenkreises des 
0 . CGIL V 423, 43 optio dispensator qui dispensat 
stipendia militum praepositus eorum. 

Es ist oft behauptet worden, daß der o. auch 
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bei der exaelio annonae in Tätigkeit getreten sei, 
also neben den primipilares oder pastus pnmipili 
— vgl. A. Müller Philol. LXVII (1908) 134— 
153 bes. 136, und den suseeptores die exaetio, die 
Einziehung der annona, vorgenommen und so auf 
dem Wege vom Erzeuger zu den horrea mit- 
gewirkt habe. Das kann der ganzen Lage nach 
nicht so seine Amtspflicht gewesen sein, wie die 
erogatio an die ihm an vertraute Truppe. Doch 
konnte selbstverständlich ein o. auch hierzu kom-1 
mandiert werden, etwa als opinator (s. d.). Auch 
in Fällen, wie sie die Novelle 130 über Truppen¬ 
durchzüge vorsieht, vermittelte der o. ohne weite, 
res, ohne die Zwischenstufe der horrea, zwischen 
Erzeuger und Verbraucher. So geschah es laut 
Pap. Oxy. I 43 vom J. 295 n. Chr., wo den Sol¬ 
daten von den dazu kommandierten optiones die 
Spreu zugeleitet wurde; col. FV/V enthält die 
Quittung der o. an die sTctpeXrjTai der Lieferung 
in Oiyrhynchus; vgl. Fay. Ostr. 19 IV ’Ayamvo?^ 
em/irXrjrtjs gdoTou ‘ÄQaivolvov. Quittungen von 
Soldaten über Barzahlungen an den o. sind unter 
den Ostraka aus Dakeh vom Beginne des 3. nach- 
diristl. Jhdts. erhalten, so bei W i 1 c k e n Griech 
Ostraka II nr. 1128, ebd. über Wein 1129, für 
Getreide 1130—32. 1134. 1137. 1139, und zwar 
für einen Monat. Ebd, 1135 fordert der o. Ge¬ 
treide und 1136 quittiert er welches. 1143 ist die 
Quittung eines tesserarius, 1144 die eines Reiters 
einer turma an den o. W i I c k e u Iiat diese 3 
Ostraka I 20, 128. 705 erläutert, 706 betr. o., 
s. auch Wilcken Grundz. (1912) 359—353, 
M. Geizer Arch. Pap. V (1913) 352. CGIL V 
423, 40 heißt es noch mit angelsächsischer Wie¬ 
dergabe: exaetio monung gaebles qui in numero o. 
fuit. numerus dicitur quando milites Hunt. 

[Friedrich Lammert.] 

2) Münzbeamter, s. Bd. XVII S. 2043ff. 

Opuntios i'OizovvTioi), Athener, verspottet 
in der alten Komödie in der Zeit zwischen ca. 417 4 
und 414 V. Chr., bis noXXtö varegov zöiv Bargd- 
Xaip (Schol. Ran. 146), wenn es wirklich Strattis 
war (s. u.), der ihn auch angegriffen hat. Ari- 
stoph. Av. 152ff. 1294 ‘Omywxiq} S oqy&aXpov 
ovx lx<op (sc. xovvofM.) xöga^. Daß er auch einen 
großen Schnabel hatte, bemerkte Didymos (Schol. 

V zu 1294) auf die Autorität des Eupolis frg. 
260 K. und 6 rag ’AtaXdvrag ygdq)a?, was kaum 
Epicharmos gewesen sein kann, vgl. K a i b e 1 
Epieh. frg. 16, und vielmehr auf Strattis frg. 7 5 
(Kock I 713) gehen muß. Dazu noch Schol. zu 
153, die 0. auch einen avxotpdrxqs xovggos nen¬ 
nen, was bei Suidas wiederkehrt, und 1292 äonaf 
xai dvatSgs. Von seiner Einäugigkeit berichtet 
auch Eustath. 277, 13ff. (zu IL II 531), wohl 
direkt nach Av. 1294. Daß aber die Blinden 
im all^meinen Opuntier genannt wurden, nach 
Schob K zu 153 d^v ovTü) ron, xvtpXovg gpaioiv, 
ist wohl ^clioiiastenweisheit. Der Name (wahr¬ 
scheinlich ursprünglich Spitzname) steht wohl 6 
irgendwie in Zusammenhang mit der athenischen 
Besetzung von Opus zwischen 457—446 v. Chr. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Opuntius Sinus, ein Teil des mare Euhoi- 
eutn, zwischen Halai und Kynos. in Ostlokris, 
nach der Hauptstadt Opus genannt. Plin. n. h. 
rv 27. Solin. 7, 26. Fehlt bei Kiepert FDA 
XrV und XV. [Wm. A. Oldfather.] 
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Opus (’O^ov;). 1) M3d;hischer König und 
Eponym der ostlokrischen Hauptstadt Opus 
(Steph. Byz, Schol. Find. Ol. IX 62ff. Schol. 
ApoU. Rhod. IV 1780). Sein Vater soU Zeus ge¬ 
wesen sein, nach Pind. Ol. IX 53ff. und den 
reichhaltigen Scholien dazu; oder Lokros, nach 
Flut. Qu. Gr. 15 (wo Roses ’Oxovs statt des 
sinnlosen zweiten Aoxgdg gewiß richtig ist), da¬ 
zu Hailid ay 83f. 88. Eustath. B. 277. Ari- 
3 stot. frg. 561 (Rose 1886). Seine Mutter hieß 
Kambyse (Arist.), oder Kal^e (Plut.) (s. o. Bd. X 
S. 1453—1455, wo nachgewiesen ist, daß dieser 
Name nur nach Elis gehört), während die lo- 
krische Sage nur von Protogeneia weiß (Schol. 
Pind. Ol. IX 62. 64. 85. 86. 87. Schol. Apoll. 
Rhod.), Verzweifelte Versuche, die Neuerung 
Pindars, der die lokrische an die eleische Sage 
anknüpfte, in Ordnung zu bringen, sind <fie 
Gleichsetzung von Deukalion mit 0. (Schol. rec. 
3 Pind. Ol. IX 60. 73) oder gar auch Epimetheus 
(ebd. 81. 96). Seine Söhne sind Kynos (s. d.) 
und Kalliaros (s. d.), die Eponyme untertäniger 
Dörfer in der Gegend (Eustath. und Schol. B. 
H 531). Den Versuch, 0. auf einigen lokrischen 
Münzen zu erkennen, habe ich zurückgewiesen 
Philol. LXVII 427, 49. Im allgemeinen s. ebd. 
425ff. mit Lit. o. Bd. XIII S. 1166ff. 1176. v. Wi- 
lamowitz Pindaros 353—360. 

2) {’Ono^ aus ’Onoetg) Hauptstadt der Ost- 
) lokrer (d sidXis xütv Oxovvxioiv Syll.^ 597. IG 
IX 1, 145. d ’Onovg . .. /xrjxgAnoXis Strab. IX 4, 2). 

N a m e. _ Etymologisch scheint Vmeig zu 
onog ,Saft, die Nässe“, zu gehören; Sxo-eig, mo- 
ferx-g ,saftig, wässerig“, vgl. Skt. apu-vant, .wäs¬ 
serig“ (Autenriethin Ameis-Hentzes Anhang 
zur B. zu II 531. Brugmann-Thumb* 
235. 215. Vanicek II 990. K. F. Johann- 
son Indog. Forsch. FV 136. Fick Bezz. Beitr. 
XXI 243. XXIII 195. Froehde ebd. XXI 192. 

I B u c k Greek noun-formation Class. Philol. XVI 
367. 373. V. Wilamowitz Pindar 354. Eij k- 
m a n Bejd. ... Griek. Top. 54. Boisacq* 
dnog. Grasberger Griech. Ortsnamen 243. 
dnotig von Igtvoi wird verwendet bei Nik. Al. 
319. T 0 z e r s Verweisung auf das Silphion (Geo- 
graphy 343) ist aus mehreren Gründen zu verwer¬ 
fen. Unwahrscheinlich sind auch A. Döhrings 
(Griech. Heroen und Abendgeister 8) Erklärung 
des Namens als aus d,T-, 6q>i, ,der späte, abend¬ 
liche“, abgeleitet, und daher auf den bekannten 
lokrischen Stemdienst hindeutend (vgl. Kap- 
s a 1 e s Meg. Hell. Enkyklop. s. v.), und Gil¬ 
de r s 1 e e v e s (zu Ol. IX 45) als von 6n dem 
Auge Gottes, d. h. dem Blitze. Einleuchtend ist 
dagegen die Ansicht K. 0. Müllers Rh. Mus 

II 177, 13, daß ‘Onostg zu TJxetoi (der bekannte 
Volksstamm zu Elis) etwa wie axovdetg zu xd 
axivog sich verhalte (die Wurzel sei daher eigent¬ 
lich etwa kno mit ono als Dehnstufe; über die 
Verbindung mit Elis s. o. Bd. XHI S. 1167f.). 
Daß die Stadt nach dem mythischen gleich¬ 
namigen König (s. d.) genannt wurde, ist antike 
Überlieferung, aber außerordentlich albern, da die 
Stadt fast regelmäßig fern, g ’Oxovg erscheint 
(s. unten). 

XXxöttg, ’Oxoevxog erscheint regelmäßig in der 
Dichtersprache (Belegstellen bei Pape-Bense- 
1er) und meistens iu den Inschriften, z. B. die 
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Epökeninschr. B u c k ® 55, 33. S y 11.3 47 usw. 
’Oxdevta (das Adj. hier aber regelmäßig ’Omvx-). 
IG IX 1, 270, um 300 v. Chr. Bull. hell. XXIV 
171 aus dem 3. Jhdt. Syll.® 635, 25 öadevrof, aus 
182—79 V. Chr. (dag^en ’Onovvxi in der Thearo¬ 
dokenliste des 2. Jhdts. BuB. hell. XLV 16. Col. 
III 31. IG IV 1136. IX 1, 278. Vnomnog SGDI 
1882, 6) und bei mehreren Scholiasten und Lexi¬ 
kographen (Schol. B II. XVIII 10. Eustath. zu II. 

II 531. Hesych. ’Ondeig. Steph. Byz.). Vnovg er¬ 
scheint regdmäßig in der Prosa (Pape-Ben- 
s e 1 e r; dazu Schol. Pindar IX 23ff.) und auf 
Inschriften (wie oben). Das Adj. ist ’Oxovvx- 
überall außer ’Oxovx- (einmal honovx-) in der 
Epökeninschrift, auch in Fouilles III 5, nr. 57 A 6, 
aus dem 4. Jhdt., sowie den früheren Münzen 
(E. Meyer Forsch. I 2294, 2. H e a d HN^ 
336f., o. Bd. XIII S. 1158. Nach 197 v. Chr. stets 
’Oxovvr- H e a d 337). ’Oxtoevx- erscheint dag^en 
zweimal, IG VII 393, 2 und SEG I 110, beide aus 
dem 3. Jhdt. Pomp. Mela II 3, 6 schreibt Opoes 
(vgl. unten), und Opuns (wohl falsch erschlossen 
aus Opunt-) erscheint im Schol. Veron. Verg. Aen. 

III 705. 'Onoug ist wohl längere Zeit unter dem 
Einfluß Homers (II 531. XVIII 326. XXIII 85) 
beibehalten worden, nachdem die kontrahierte 
Form tatsächlich im Gebrauch war, zuerst bei 
Thuk. II 32. 'Onoüaioi steht nur bei Steph. Byz. 
und daraus bei Eustath. 11. 277, 12. Buck 373 
wei.st auf ’Onovg als ein Beispiel von masfculini- 
schen Substantiven auf -otig, und das ist es zwar 
Strab. IX 4, 2, sonst aber meistens fern., wie bei 
Pind. Ol. IX 21 ij und den zahlreichen Scholien 
zu dieser Ode (Vet. 32. 33. 62. 89; rec. 23. 25. 
‘26. 32. 33. 41. 64). Orph. Arg. 181, Eustath. 11. 

II 531, und das wird wohl das übliche sein. 

Lage. Südlich von Kyparissi und östlich von 
Kardhenitza (Gargenitza) zu Kastraki oder Kok- 
kiuovrachos besteht noch eine größere Festung, 
die wohl Oion oder das $qovqiov von Opus war. 
Die meisten Forscher haben das gesehen (vor 
allem D o d w e 11 Tour II 58f. L e a k e North. 
Oreece II 173ff. Ross Königsreisen I 97. B u r - 
sian Geogr. I I90f. Brit. Adm. Chart Gulf of 
Volo etc. (1890. 1908). Lölling Hell. Landesk. 
132. Kiepert FOA XV. Cuntz Bin. Rom. I 
(index). Kapsales Meg. Hell. Enkyklop. usw. 
vgl. o. Bd. XIII S. 1138, 7ff. -S.A.Kouma- 
n 0 u d i s Athenaion I 485 und P. G i r a r d De 
Locris Opunt. 44, zuletzt noch G. Klaffen-5 
baeh S.-Ber. Akad. Berlin. 1935, 706, 1, suchen 
die Lage zu Atalante, wo mehrere Inschriften mit 
dem Opnntiernamen gefunden worden sind (IG 
IX 1, 267ff.). Biegen in seinem vorzüglichen 
Bericht über Ausgrabungen zu Kyparissi und 
Atalante läßt die Entscheidung offen, scheint aber 
die Kyparissi-Lage vorzuziehen (Am. Journ. Arch. 
XLI 401ff.). Möglich ist es auch, daß die In¬ 
schriften zu Atalante (mindestens 3 dort auf¬ 
bewahrte kommen aus dem viel weiter entlegenen 6 
Halai, sowie eine von Hyampolis), entweder als 
solche oder vielmehr als gut verwendbare Steine 
zum Teil von Kyparissi verschleppt worden sind, 
zum Teil auch daselbst eingehauen wurden, nach¬ 
dem (vielleicht infolge des furchtbaren Erdbebens 
vom J. 106/7, s. u.) die Mehrzahl der Bevölke¬ 
rung diese gefährliche Lage verlassen hatte (ver¬ 
sucht auch im J. 426 v. (jhr. und wieder neulich 
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im J. 1894). Man hat große Massen von solchem 
Material für den Bau einer Zuckerfabrik, von 
Mühlen und Häusern, bei Kenurion von dem 
alten Thronion verwendet, das weiter von der 
Fabrik entfernt war und noch dazu auf einem 
Berge lag (s. u. Bd. VIA S. 612f.). Nachweislich 
ist fast das gesamte Steinmaterial von der Stadt 
Kyparissi irgendwohin verschleppt worden, und 
wohin, wenn nicht nach Atalante, wo sich die 
Bevölkerung gewiß endlich niedergelassen hat? 
Was den Weg von Orchomenos nach Opus betrifft 
(Paus. X 35, 1), so ist die Linie über Kolaka 
zwar kürzer, aber durchaus nicht so bequem, wie 
die längere über Hyampolis, besonders für be¬ 
ladene Wagen, und Pausanias spricht wohl von 
einer Wagenstraße, nicht von einem Fußpfad. 
Die Hauptchausseen pflegen auch sonst die grö¬ 
ßeren Städte zu verbinden, wie es Abai und 
Hyampolis waren, auch wenn diese nicht in einer 
geraden Linie liegen. Und ohnehin war dies wohl 
ursprünglich eine Handelsstraße, die eher nach 
der Hafenstadt Kynos führte (der nächstRegende 
Hafen für HyampoUs und Abai, sowie für Para- 
potamii und Orchomenos) als nach der Haupt¬ 
stadt eines fremden und öfters befeindeten Volkes. 

Strab. IX 4, 2 setzt 0. ungefähr 15 Stadien 
vom Meere, und 60 von dem Hafen (Kynos, s. o. 
Bd. XII S. 31ff.), während Livius XXVIII 6, 12 
0. beschreibt als mille passuum a mari entfernt. 
Diese Verschiedenheit in der Entfernungsangabe 
ist leicht erklärlich, entscheidend aber gegen die 
Lage bei Atalante, da diese Stadt mindestens 
6—7 km vom Meere entfernt ist. Ferner ist Kynos 
fast genau 60 St. von der Akropolis zu Kyparissi 
entfernt, dagegen nur etwa 50 von Atalante. End¬ 
lich gab es nie eine eigentliche Akropolis zu Ata¬ 
lante (vgl. Biegen 401. 404), und diese war 
ein wesentlicher Bestandteil der Stadt (Strab. I 

3, 20. Liv. XXXII 32). Dagegen stimmen die Ent¬ 
fernungen und die mächtige überhängende Fe¬ 
stung vorzüglich zu der Lage bei Kj'parissi. Die 
vorläufigen Ausgrabungen der Amerikanischen 
Schule im J. 1911 ergaben etwa Folgendes; der 
Haupteingang zur Akropolis war nordwestlich, 
und in der Ebene unterhalb stand die Stadt. Die 
Stärke der Festung und die strategische Lage be¬ 
zeugen, daß hier eine bedeutende Siedlung lag. 
Die Festung selbst ergab keine Überreste von 
Gebäuden. Mehrere Gräben in der anliegenden 

I Ebene brachten altgriechisches Material ans Licht; 
s. 402f. für Einzelheiten. Überall waren grie¬ 
chische, sowohl römische und byzantinische 
Scherben, so daß diese Stelle bis in die Spätzeit 
(wie von 0. bekannt ist) bewohnt war. Ein dori¬ 
scher Peristyltempel aus ungefähr 450 v. Chr. 
stand etwa U/s km westlich. Ähnliche Gräben zu 
Atalante brachten starke Befestigun^mauem des 

4. oder 3. Jhdts. zutage, sowie Beweise, daß auch 
dieser Ort zu derselben Zeit wie Kyparissi eine 

I Stadt war (Biegen 404). Ich meine, dies kann 
wohl das homerische Kalliaros gewesen sein. 
Biegen erwähnt nicht den ,ancient waU“ zwischen 
Kokkinovrachos und dem Meer und dem ,artificial 
pmbankment: Ancient wall“ parallel dazu ein paar 
Kilometer nordwestlich, der wieder von einem 
Hügel bis ans Meer reicht (Brit. Adm. Map.). 
Solche langen Mauern sind charakteristisch für 
die Athener, und wohl eine von diesen, vielleicht 


auch beide, durften in die zehnjährige athenische Münzen unter der Vorherrschaft von 0. (Bn- 
d- Wenn s o 11 - S w o b o d a 1456). Die T^^df-InseWft 

das wahr ist, so war diese Stelle zu jener aus ungefähr derselben Zeit gehört auch wohl 0 

Zeit gewiß die ^“ 0- selbst (s. o Bd. XIII an (Pappadakis Arch. Ephem. 1923/24, 141). 

’n di‘ M 1 ^?®bleicht auch ein Man sieht aus diesen zwei wertvollen Urkunden 

zweites 0., da Mela II 45 ein Oroes erwähnt von ca. 460 v. Chr., wie 0 die Leitung einer 

™ korrigiert) großartig angelegten Kolonialuntemehmung anf 

J .®'^®fPbeia, uni d^r sieh nahm, auch in WesÜokris. Die langen und 

alte Name halt sich noch in dem jetzigen Pun- verwickelten Verhältnisse von 0. und Delphoi 
donitza oberhalb von Molo (vgl. Leake H 67f., 10vorzügUch erörtert bei Pomtow Klio Ä 
der aber eher a,n eine späte Verschiebung der 277 (Lit-Angabe). Im J. 457 kurz nach Oino- 
R ®“blugen die Athener die Ostlokrer und 

und plth« on n *■ r' “ahmen als Geiseln die hundert reichsten Män- 

und Pyrrha an 0. angeknüpft wird (Pind. 01. IX ner der Stadt (Thuk. I 108 Diod XI 83, 2 

OuLr 1 Vrrf ®' ®- ”96), waa wohl eine Maßnahme 

QuMst Graec. 84; vgL o. Bd. XHI & 1176), ge^n die Seeräuberei war (s. Philol. LXVII 444fi 

Haß n aZr®.*“ ^ i Tatsache, o.%d. XIII S. 1196f.). Im Sommer 426 schlugen 

^® ^y”jia die Athener wieder einmal gegen 0. los und ver. 

Wilamowitz Pin- schanzten die gegenüberliegende Insel Atalante 
daros 354 auf eine altere Vorherrschaft von 20 (Thuk. U 32, 1; vgl. lU 89, 3 und V 18, 7 Diod 
Kynos d^ten. Das ist aber nicht sicher, da die XII 44, 1; s. o. Bd. XIII S. 1197) 
frTm" Griechenlands selten gerade Bei Korinth (od. Nemea) im J.'394 lieferte 0. 

7 ™ mykeni- 50 Beiter (Xen. hell. IV 2, 17). Über die Neutra- 

Mhen ZeitMter), pd eme Kultusstätte kann ge- lität von 0. im Kriege gegen Phokis im J. 355 
niü, “'^rbalb eiMr Hauptstadt bestehen (wie und einen damaligen Vertrag mit Athen s. o. 
Mos, Olympi^ Delphoi, Rhamnus, Nemea, das Bd. XIII S. 1204f. An dem Kriege Phüipps g^n 
Grab des Hesiod i^w.). Dagegen ist die Aias- die Phoker war 0. nicht beteiligt (S. 120719 Im 
festalt ursprünglich in Na^ka (s. d.) zu Hause, Herbst 340 nahm 0. mit Philipp teil am Kriege 
obwohl er über 0. herrschte (II. II 531), ein gegen Amphissa und die Thebaner (S. 1210). 
A. 0 M (ä (s. d.) unter seine Ahnen eingereiht 30 Während der großen Dürre von 330—326 hat 
wurte, und er imd sein Vater Oileus als dort Kyrene 10 000 Medimnoi Weizen den Vmmvxiots 
regierend dai^^Ut wurden. Menoitios soll von gegeben, d. h. wohl allen Ostlokrem (Ferri u. 
?n/f o Ul XXIII 85. Pind. a. 0. v. W i 1 a m o w i t z Abh. Akad. Berl. 1925, 5, 26). 

® 3 kol dazu. ApoU. Rhod. I 69. Orph. Im J. 317 war 0. auf der Seite des Kassander 
Arg. 19,^1. Die Sa^, wonach Lokros von seinem (S. 1217), wie ebenfalls im J. 313/12, wobei die 
Sohne Opus vertriebe wurde (Plut. Qu. Gr. 15), Stadt von Ptolemaios belagert und öfters ver- 
macht es watoeheinlich, daß 0. etwa wie Theben geblich angegriffen wurde (^Diod. XIX 78, 5). 
und Sparta der Hauptsitz der zuletzt eindringen- Schließlich wurde, wie es scheint, die Stadt ge- 
den Nordwestgriechen war, vor denen ein Teil nommen, da ein Boiotier namens Peisis sie später 
der alteren äolischen Bevölkerung entwich, 40 befreit (S. 1217, und B e 1 o c h GG^ IV 2, 430). 
Gr u p p e Gr. Myth. 96f. will eine hervorragende 309 überwinterte Polyperchon hier (S 1217f 
Stellung, besonders in der Religion, für 0. schon Diod. XX 28, 4. Beloch« IV 1 14f.’ IV 2 
im 8. und 7. Jhdt. vindizieren; das wird aber, 430). Beloch« IV 2, 429ff. setzt um 300 die 
wenn etwas zu früh sein Zugehörigkeit von 0. zum boiotischen Bund. 

Noack (Athen. Daß es einmal zu diesem gehörte, ist durch IG 
Mitt XIX 427 u. Anm. 3) mit seiner Behauptung VII 393. XI 1, 270 festgestellt, obwohl die Zeit 
^cht hat, daß Polygonalmauern mit Kurven- vielleicht besser um 270—245 zu setzen wäre- 
lügmg etwa in das 7. Jhdt. zurückgehen, so die ganze Sache ist aber höchst unsicher (S. 1218 
dürfen wohl die Mauern der Festung zu Kokkino- und B e 1 o c h 432). 279 fochten die Ostlokrer 
^achos jener Zeit angehören, da mehreie Stücke 50 gegen die Gallier, wobei 0. 700 Mann, aber keine 
hier mrade diese Technik zeigen. Über den Kampf Reiter, lieferte (Paus. X 20, 4. S. 1220). Über 
mt Hy^polis um Daphnus s. o. Bd. XIII S. 1193. 0. und Boiotien, sowie ihre Befreiung von Trup- 

Die Ustlokrer, die noch bei Homer nur Bogen und penschaaren (Aitoler oder Phoker?) kurz nach 

fehlender ^en (XIV 712ff.; danach Quint. 250, S. 1222. Im J. 240 war 0. aitolisch, da- 

6er Perserkriege gegen phokisch im J. 235/4, und wohl make- 

zumleil Hophten (bemerkt von Paus. XXIH 4). donisch meistenteils nach 230 (S. 1223f.). 208 

Zu ITiermopylai fochten die Ostlokrer Tiavaroaxirj (207 Liv.) nahmen Sulpicius und Attalus die 

7 ^Pkpros (Diod. XI4) gibt die Stadt (Liv. XXVHI 7. 4). Damals war 0. make- 

^hl 1000, was wohl nur die Abteilung von donisch gesinnt, hatte aber wohl keine make- 

U. selbst darsteUt (s. o. Bd. XIH S. 1266). 60 donische Besatzung (vgl. XXVIII 7, 9 uad 
Zu dersdten Zeit steUten die Opuntier (wohl alle S. 1226f.). Übet 0. und den Frieden von 2Ö^ 

MS U. selbst) nur sieben Pentekonteten (Herodot. sowie die Inschriften zwischen 206 und 196 

VUI 1). to 5 Jhdt. ist 0. die Hauptstadt der (Syll.a 597. IG IX 269—279) S. 1227f. Im 

h^knemidisohen Lokrer, BO daß man diese öfters J. 199 war 0. auf Seite Philipps (Liv. XXXIV 

einfach ,opnntische Lokret* nannte (über die 32, 8). 198 von Philipp besetzt, aber die Ein- 

o siehe o. Bd. XIII wohner wollten die Stadt übergeben (Liv. XXXII 

• ■ u -I,'- (Epöken- 32); 196 angeblich ,befreit‘ (Polyb. XVH 46, 5. 

inschnft) hatten die Ostlokrer ihre Gesetze und Liv. XXXIII 32, 5. Plut. Tit. 10, 5), aber tat- 
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sächlich den Aitolem überlassen (S, 1228f.). 
Seitdem wird 0. nicht mehr in der politischen 
Geschichte erwähnt. 

Zu Strabons Zeit war 0. noch eine blühende 
Stadt (IX 4, If.). Im J. 106/07 nach Chr. wurde 
sie durch ein Erdbeben verwüstet (Oros. VII 12, 
5; S. 1234f.). Paus. 35, 1. 5 erwähnt Straßen, 
die nach 0. führen, scheint den Ort aber nicht 
selbst besucht zu haben; er wird wohl zu seiner 
Zeit nicht vollkommen erhalten gewesen sein. Das 
Itin. Ant. (Anf. des 4. Jhdts.) erwähnt 0. als 
die wichtigste Stadt zwischen Demetrias und 
Chalkis (0. Cu nt z Itin. Ron. I [1929] 327, 3). 
Seit Anfang des 4. Jhdts. wird 0. unter den 
Bistümern aufgezählt (H a r n a c k Mission^ H 
786, 5). 431 und 451 wohnten Bischöfe von 0. 
den Konzilien zu Ephesos und Chalkedon bei 
(Hertzberg HI 437. 442, 62. 444). Auch 
J. 457 oder 458 war 0. eines der Bistümer von 
Achaia (Duchesne Möl. d’Arch. XV 378). 
Eine kurze Zeit vor 535 (Hierokles Synecd. 644) 
erscheint sie unter den hervorragenden Städten 
Griechenlands (S. 1236). Zwisäien 733—746 
kehrt 0. wieder als Bistum (Not. Episcop. bei 
De B o 0 r Ztschr. f. Kirchengesch. XII 509ff. 
740, 15, wo 6 ‘Oittje in 6 X)nov; zu korrigieren 
ist, vgl. H. Geizer Ztschr. für wiss. Theol. 
XXV 421, und vor allem G. I. Konidares 
Texte und Forsch, zur byz.-neugr. Philol. XIII 
103, nr. 673). Dagegen findet sich in den vea 
raxTixd von Leo dem Weisen aus dem 10. Jhdt. 
keine Erwähnung mehr von 0. noch von Skar- 
pheia und Bumeliteia, den anderm alten ost- 
lokrischen Bistümern. Es ist wohl anzunehmen, 
daß inzwischen die alten Küstenstädte vernichtet 
worden und die Einwohner von 0. nach Atalante 
übergesiedelt waren (S. 1236f.). 

Die Bevölkerung, nach mehreren Angaben zu 
berechnen, wird im 5. Jhdt. mit 3000 anzusetzen 
sein (Busolt-Swoboda 335, 1. Beloch* 
III 1, 289; S. 1266f.). Die Verfassung war oli- 
garchisch, mit einem Adel, den bekannten ,Hun¬ 
dert Häusern“ (S. 1244ff.), und einer Versamm¬ 
lung der .Tausend“ (S. 1248f. Busolt-Swo¬ 
boda 1457). Der höchste Beamte war der Ar- 
chos (Busolt-Swoboda 366. 1457; S. 1247f.). 
Es finden sich Sixaa-cijQes für die Entscheidung 
von Privatprozessen (ebd. 368. 504, 3. 1457). Am 
Ende des 3. Jhdts. erscheint an Stelle der Tau¬ 
send ein Rat und ein Damos, also eine mehr 
demokratische Verfassungsform (ebd. 1459; 
S. 1249ff.). 

Ein inxtocpögßiev mit einem berühmten Hengst 
wird von Aristot. hist. an. VI 22, 5 erwähnt 
(danach Plin. n. h. VIII 168). Über eine sonder¬ 
bare Pflanze, die durch Mißverständnis dem 
amerikanischen Cactus den Namen Opuntia ge¬ 
liefert hat, s. Theophr. hist. pl. I 7, 3. Plin. 
n. h. XXI 105; S. 1263f. 

Religion. Zu 0. gab es Ata, Äldvtxta und 
Tco/Mta mit gymnischen Agonen (IG IV 1136), 
sowie Atovvaeia (IG IX 1, 282). Über die Kulte 
zu 0. S. 1270ff. unter Asklepios, Athena (auch 
Suppl.-Bd. III S. 178), Augustus, Dionysos, Gi¬ 
ganten und Titanen (lapetos, Menoitios), Hera, 
Herakles [vgl. Harrison Themis^ 373f.], 
Hermes, Heroen (Aianes, Aias [über ein ver¬ 
meintliches femälde zu 0. s. P f u h 1 Malerei H 
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665], Eukleia, Patroklos), der xgtdaXdyog, Pro¬ 
metheus [ferapis, Isis, Anubis], Zeus. Aus den 
Worten bei Proklos Iliu Persis KaaadvSgav Si 
Ä!ae 6 IXitog ngos ßlav änacatciv avvttpUxeiai 
TO xtjg ’A&rjväs ^davov, folgern Gruppe Gr. 
Myth. 310 und v. Dobschntz Texte und 
Unters. XVHI 6, daß die Bewohner von 0. mein¬ 
ten, das heilige BUd sei dorthin gefolgt; das ist 
wohl möglich, aber keineswegs sidier. 

3) Flüßchen in Ostlokris, wohl in der Nähe 
der gleichnamigen Stadt. SchoL Apoll. Rhod. IV 
1780. Es wird wohl der westliche und größere 
der zwei Bäche in der Ebene von Atalante sein. 

4) {'Onovg) itdXis Glosse der Flor. Hs. 

des Etym. Genuinum (Miller Mölanges 226), 
wohl ein Stück guter Überlieferung, s. o. Bd. XHI 
S. 1175, 55ff. [Wm. A. Oldfather.] 

6) Stadt in der elischen Akroreia, Strab. IX 4, 
2 p. 425. Diod. XTV 17, 8. Ste[di. Byz. s. ^xdtts; 
dazu jetzt die delphische Thearodokenliste Bull, 
hell. 1921, Iff. Z. n 128 (iv Ö^Jioft'n), die die 
Stadt zwischen Läsion uni Tritaia nennt. Epo- 
nym der Stadt ist ein ,König der Epeier“ Oiras, 
der infolge seiner Namensgleicheit schon früh in 
die lokrisehen Genealogien und Gründungseagen 
hineingezogen wurde (Pind. 01. IX 86f. Schol. 
dazu 62ff.—96. Aristot. frg. 651. Schol. ApoU. 
Rhod. I 69; dazu 01 d f a t h e r o. Bd. X S. 1453ff. 
[Kabye]. XIII S. 1363ff. [Lokros]. v.Wi- 
1 am 0 Witz Pindar 351ff.); einzelne Pindar- 
seholien bezeichnen ihn als ,Fluß‘ (a. 0. 64. 85). 
Der Name bezieht sieh wohl auf reiche Vegeta¬ 
tion, ,Grünfeld‘, ,saftreich“ (Pape-Benseler. 
Graaberger Ortsnamen 243. v. Wi 1 amo- 
w i t z 354; ain Sitog Silphium dachten C u r t i u s 
Peloponneses II 107. T o z e r Lectnres on Greek 
geography 34). Die delphische Thearodokenliste 
gibt auffaUenderweise dem Ort den Namen Ophius; 
wir müssen in diesem FaU aber die Idterari^ be¬ 
zeugte Form der inschriftlichen vorziehen, da nur 
bei Namensgleichheit die Beziehungen zum lokxi- 
schen Opus verständlich sind. 

Apollodor bei Strab. a. 0. sprach mit spöt¬ 
tischer Verachtung von diesen ,Auchopuntiem‘ 
und erwähnte, daß sie ihre Verwandtediaft mit 
den lokrisehen Opuntiem .erneuert“ hätten, IMeee 
.Verwandtechaft“ werden wir mit v. Wilamo- 
witz 359 nicht anders beurteilen wie die mandier- 
lei sonstigen .Verwandtschaften“ von namens¬ 
gleichen Städten, die man sieh in hellenistischer 
Zeit durch Gesandtschaftsanstausch und Ehren¬ 
dekrete bescheinigte, so ganz unbedeutend kann 
aber 0. in alter Zeit nicht gewesen sein. Der 
Eponym ist wie oben gesagt zu einem König der 
Epeier geworden (s. auch Niese GenelWiakon 
Robert 20) und ein Opuntier Pdops erscheint audi 
unter den Freiem der Hippodameia (Schol. Knd. 
01. I 114. 127). Die Beziehung auf das eUsche 0. 
ist so naheliegend, daß ich Bedenken da gegen 
nicht teile (Myth. Lei. HI 1869. o. Bd. XHI 
S. 1167, 13ff.). Auch die delphischen Theoren 
haben es ja noch mnes Beend» für würdig ge¬ 
halten, und in der heUenistisdien Proxenieliste 
aus Kleitor (IG V 2, 368 Z. 1S5) erscheinen auch 
zwei Opuntier. 

Dies letztere Zeugnis ergibt auch einen wich¬ 
tigen Hinweis anf die grauere Lage v<m 0., da 
die Theoren es auf dem Weg von Lanon nach Tri- 
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taia ^u^en. Tritaia ist seit einiger Zeit sicher non acervatim sed ordine struetum opus potent 

auf der H^erene der Vundukla westlich unter esse sine vitio sempiternum, quod cubüia et eo- 

der Kette des Erymimthns wiedeigefunden (s. u. agmenia eomm inter se sedentia et imeturis alli- 

j- die antike Topographie gala noti protrudent opus neque orthostatas inter 

dieses Gebiete ist zudem die ebenfalls neue Er- se religatos labi patiuntur. V 10, 3 fiqlinum opus 

tenntnis von B^eutung, daß das oberste Peneios- subieiatur. Wiederum, daß der Sinn konkret, nicht 

zwiMi^ Sluadovuni und Astias zu Läsion ge- abstrakt ist, wird durch die Verwendung von Plu- 

?■ daher die ralen bewiesen, z. B. II 9, 7 orf intestina opera. 

Sradte der Ahrweia ^Igemein nicht in dieses Tal IV 8, 5 corinthiorum et ionieorum operum. VH! 6, 

ninaufrucken. Zimlich halbwegs nun zwischen 1014 zweimal signinis operibus. Vitruvs Gebrauch 
t^ion und I ntaaa auf dem direkten Wege liegt mit ex stimmt gleicherweise mit dem Sinn .fertig- 

me Mhone ^lechische Akropolis von Garteiko bei gestelltes Material“ überein: V 2, 2 ez intestino 

bkiada, auf steilem B^k^l von mächtigen opere aut albario. 11, 4 ez opere signino. Er be- 

Mauern nn^wn, etwa 300 m lai^ und 20—60 m vorzugt auch den Ausdruck in opere = ,an der 

breit, durch Zwischenmauern in drei Abschnitte Stelle im fertigen Ban“: z. B. VII 2, 1. 

geteilt. Die Maueni weisen auch Strecken späterer Frontins Gebrauch, aqu. urb. Kom., ist nur 
üauMt auf sogar mit Verwendung von Ziegeln, darin verschieden, daß er ex nicht verwendet, aber 

der Pmz war also lange Zeit bewohnt (Bob- er gebraucht wiederholt den Ablativ opere arcuoto, 

125. Leake Travels II 202. opere subterraneo, opere supra terram, als eine 

204; ^eloponnesiaia 220. C u r t i u s Pelopon-20 parallele Konstruktion mit konkreten Ausdrücken 


nesos 11 41. B u r 8 i a n Geogr. Griechen!. II 307, 
2. Philippson Peloponnes 287. Partsch 
Olympia I 2f. Bull. hell. 1921, 51 A. 4). Hier 
dürfte 0. gelegen haben, wie schon Leake Pelo- 
ponnesiaca a. 0. und C u r t i u s vorschlugen, 
P a r t s c h’ Einwand, bei Garteiko gebe es keinen 
Fluß, ist nicht gewichtig. Einmal ist dieser an¬ 
gebliche ,Fluß‘ sehr schwach bezeugt (& o.; 
P a r t s c h Zitat aus Steph. Byz, ist Irrtum. 
Sehol. Apoll. Rhod. IV 1780 versetzt den Fluß“ 0 
vielmehr nach Lokris), und dann haben die älteren 
Top(^fraphen gerade das Vorhandensein eines sol- 
eben aus einem See kommenden Flusses als Be¬ 
weismittel benutzt. Diod. a, 0. erwähnt bei dem 
Feldzug von 401, der sich von Läsion nach Pylo«, 
also im ganzen im Peneiostal bewegt, 0. zuletzt 
nach Thraistos, Haiion und Bupagion. Von diesen 
toten läßt sich jedoch keiner identifizieren, immer¬ 
hin widerspricht diese Aufzählung, wenn sie wirk¬ 
lich den Gang der Operationen wiedergibt, unse¬ 
rem Ansatz auch nicht (zu dem Feldzug s. Ed. 
Meyer Theopomp 114ff.). Kiepert FOA XIII 
setzt in Gartsiko Eupagion an und sucht 0. irgend¬ 
wo weiter nördlich, kaum richtig. 

Steph. Byz. redet auch von einer Stadt Achaias 
dieses Namens: es dürfte dieselbe sein, und wenn 
an der Angabe überhaupt etwas dran ist, könnte 
man sich denken, daß sie zeitweise zu Achaia ge¬ 
hört habe, da die Nachbarstadt Tritaia achaiisch 
ist, oder es ist Mißverständnis einer Angabe, die 
0. als Mitglied des Aehaiischen Bundes bezeich- 
nete. Elis gehörte seit 191 v. Chr. zum Bunde (o 
Bd. V S. 2415, 60). [Emst Meyer.] 

6) s. 0 p 0 e n t a. 

7) Opus (in der römischen Bautechnik). 

Im besten römischen bautechnischen Gebrauch 
bezeichnet dieses Wort «in Gebäude als Ganzes, 
oder einen homogenen Teil eines Gebäudes, nicht 
Bauweise sondern fertiggestelltes Material: seine 
Bedeutung ist konkret, nicht abstrakt. Das Wort 
wird von Vitruv bevorzugt: seine beständige An¬ 
wendung (über leOmall) wird fast zu einem stili¬ 
stischen Merkmal. Seinem Gebrauch nach sind die 
wenigen Ausnahmen, eher scheinbar als wirklich, 
nicht ausreichend, einen abstrakten Sinn = etwa 
,Technik“ zu belegen. Die konkrete Art seiner 
Nebenbedeutung ist augenfällig in z. B. I 5, 6 ut 
Opus terrenum facile sustineatur. II 8, 4 ita enim 


wie subterraneo rivo oder substruetione. Für ihn 
heißen opera publica ,öffentliche Gebäude“, nicht 
,öBentlicbe Unternehmungen“. 

Das Bild des epigraphischen Gebrauches, das 
sich aus Dessaus Indices III 892f. ergibt, ist 
im Grund dasselbe wie das aus den obigen Schrift- 
steUem entnommene: z. B. CIL X 6811 = D e s s. 
489 aggeribus marini operis = .Massen von Mate¬ 
rial für Seemauerbau bwtimmt“; nur, daß es eine 
Neigung dazu verrät, opus mit Genetiv als kaum 
mehr als eine Periphrase zu gebrauchen: z. B. CIL 
VIII 7988 opus theatri. IX 1619 opus quadrigae 
(= Dess. 5648. 5502). Dess. 8903 opus eo- 
ehlifae]. 

Eine gewisse Unempfindlichkeit für die feine¬ 
ren damit zusammenhängenden Nuancen der La- 
tinität hat eine schädigende Wirkung auf die 
Bestrebungen der neuerem archäologischen Fach¬ 
literatur gehabt. In der Beschreibung der ver- 
40 Bchiedenen Bautechniken wurden einige falsche 
Termini angewandt, die in einer Zusammensetzung 
des betr. Bei werte mit opus bestehen (z. B. fopus 
spicatum, fop“« quadratum: quadratum wurde 
auch darum nicht in dieser Weise gebraucht, weil 
es nicht das Ganze, sondern die Bestandteile be¬ 
zeichnen sollte). Im folgenden Überblick der haupt¬ 
sächlichen römischen bautechnischen Verfahren 
(für UnterabteUnngen und Einzelheiten s. die zi¬ 
tierten Arbeiten), wird der Versuch gemacht, nur 
50 dem gut belegten antiken Gebrauch zu folgen. Für 
lapis s. o. Bd. XII S. 778f.; iapidarii ebd. 774f.; 
fabri und ihre verschiedenen Handarbeiten Bd. VI 
S. 1888—1905; struetores Bd. IVA S. 381f. Für 
Steinbruch s. Bd IH A S. 2241—2293. Im allge¬ 
meinen: Van Deman Am. Joum. Arch. XVI 
(1912) 230—251. 387-^2. Vgl. Delbrück 
Hellenistische Bauten iu Latium, besonders II 85 
—112. E i V 0 i r a Roman Architecture. Ander- 
son-Spiers-Ashby The Architecture of An- 
ßOeient Rome 2—7. 16—19. 26—42. Für Pompeii: 
Carrington Journ. rom. stud. XXIII (1983) 
125—138. 

1) Unregelmäßige Steinkonätruktion ohne Kalk, 
in verschiedenen Stüarten. Diese waren in Ge¬ 
brauch nicht nur in Griechenland vom Bronzezeit- 
alter bis zum hellenistischen Zeitalter, sondern 
auch in den Kalksteingebieten Italiens, von einer 
unbestimmbaren Zeit an, in einigen Fällen bis zu 
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den letzten Dezennien der Republik: z. B. die älte- 4) Quasi- oder Pseudo-Reticulat: dieser be¬ 
ten Stadt- und Terrassenmauem von Cora, Prae- queme aber etwas unbestimmte neuere Ausdruck 
neste, Signia, und verschiedene Beispiele in und bezeichnet eine Entwicklung aus dem fncerturo, 
nahe ’Circeii und Tarracina s. Forma Italiae Reg. I worin, obwohl die äditbaren Seiten der Steinblöcke 
Vol. I partes 1 n. 2. Für das grieeh. Kvxlämta der Verkleidung des Fundamente oder der Mauer 
usw. gibt es keine Entsprechung im bantech- keine konsequent viereckige Gestalt bekommen, 
nischen Gebrauch der Römer. Vitruv erwähnt und diese Seiten nicht vol^ommen g^löttet wer¬ 
keine solchen Mauern und Fundamente, weil sie den, doch die Neigung besteht, sie netzförmig an- 
niemals in Rom selbst angewendet wurden (dort zuordnen: ein Uber^ng zum Retikulai Li Pom¬ 
waren die lokalen TuBe für Quaderbau besser ge-10 peii ist diese Technik mit der Periode der sulkni- 
eignet); eie waren in seinen Kanon nicht einbe- sehen Kolonisten verbunden: der größere Teil des 
griBen. Giovenale Diss. Pontif. Accad. Rom. Amphitheaters und des kleinen Theaters (Mau 
Ser. II, VII (1900) 311—361: seine chronologisdie PompeiP Fig. 13); die Bäder beim Forum. 

Deutung ist von A s h b y Mfl. de l’Ecole fr. de 5) Retieulatum (seil, strueturae genus) oder re- 
Rome XXV (1905) 181—186 widerlegt; s. o. lieulata (eaementa) ubw. Vitruv. 11 8, 1—^2; s. 
Bd. XrV S. 135. Bd. lA S. 694 (das Grabmal des Angnstalie M. 

2) Saxo quadrato Vitruv. II 8, 16. Liv. VI 32, Cerrinius Restitutus zu Pompeii dort nadi Mitte 

1; de lapide quadr(ato) CIL IX 6242 = Dess. des 1. nachchristl. Jhdte. zu datieienl). Der Qe- 
5403: ,Quaderbau“, das in der einen oder der onde- brauch dieser Technik in ihren verschiedenen Pha- 

ren seiner vielen Sonderarten zu allen Zeiten von 20 sen erstreckt sieh von ca. 55 v. Chr. durch dM 
der Begründimg des kapitolinischen Tempels im Zeitalter Hadrians hindurch; alle oder doch die 
6. Jhdt. V. Chr. bis zum Ausgang der Antike vor- meisten frühen Fälle, die von Van Deman 251 
kommt. (Vitruv. VI 8, 9 praeterea in domini est erwähnt sind, sind sicher voraugusteisch, obwohl 
potestate, utrum latericio an eaementicio an saxo die chronologische Bestimmung von einigen nicht 
quadrato velit aedificare.) Über die Abart Em- ausreichend ist; auch das Netzwerk von mindesten« 
plekton s. 0 . Bd. V S. 2524f. einem Zusatz zu den Stadtmauern Roms (S ä f - 

(Es ist wohl zu bemerken, daß opus quadrato- 1 u n d Skrifter I [1932] 67 Fig. 30. Register 

rium in einigen Inschriften aus Mauretanien und S. 277). Die inneren Verkleidungen des Betons des 
Numidien CUj VTII 9026. 9109. 20145. 20743 = Mausoleums des Augustes, d. J. 28 v. Chr., sind 
Dess. 3801. 8096. 5460. 4431 ,das Werk [kon-30 aus Rctikulat (o. Bd. XIV 8. 2413). Für die öBent- 
kretl] eines Quadratarius“ bezeichnet.) liehen Gebäude der Hauptstadt wurde es von Nero 

3) Antiquum (strueturae genus), quod ineertum und den Flaviern nicht bevorzugt, blieb aber in 

dicitur (,die antike Art, die I. heißt“). ... in- gelegentlichem Gebrauch in Pompeii bis zur Kata- 

eerta vero eaementa alia super alia sedentia inter strophe des J. 79 n. Chr. Traian brachte es wieder 

seque imbrieata non speeiosam sed drmiorem quam zu Ehren; größere Teile der Tiburtinischen Villa 
retieulata praestant strueturam. utraque autem ex Hadrians (z. B. Memoirs Amer. Acad. in Rome XI 
minutissimis sunt instruenda, uti materia ex ealce [1933] Taf. 9—11. 19. 20) sowie des hadrianischen 
et harena erebriter parietes satiati diutius eonti- Palast^ zu den Horti Sallustiani in Rom (L e h - 
neantur (Vitruv. II 8, 1—2). Hier besteht der Kern mann- Hartleben und L i n d r o s Skrifter 

des Baus aus Beton — eaementa in einen Mörtel 40 IV [1935] 209. Taf. IV. V. XII. Fig. 2) bestehen 
eingesetzt, der aus Sand und Kalk besteht — wäh- aus Retikulat, das durch Streifen aus laterieia 

rend für ie Verkleidung unregelmäßige, aber ge- struetura eingeschloesen wird: diese Art kommt 
glättete Steinstüdkehen, unregelmäßig in denselben gelegentlich schon zu Pompeii vor, auch in Säulen. 
Mörtel eingesetzt, verwendet wurden (Van De- Etwaige nachhadrianische Fälle dürfen sporadisch 
man 244—^6; vgl. o. Bd. IH S. 12'77. Suppl.- sein, mit Ausnahme der Retikulatmauer der oberen 
Bd. I S. 269). In Pompeii beginnt anscheinend die Schicht der Nekropolis an der Via Laurentina bei 
Anwendung dieser Technik sehon Mitte des Ostia, wo der Retikulatstil verschwenderisch an- 
3. Jhdts. V. Chr.; älteste Phase des Fundamente gewendet wurde. 

des Capitoliums (Lake Mem. Amer. Acad. in 6) Laterieia struetura und s. tesfacea Vitruv. H 
Rome XII [1935] ISlf.) und erste Phase der Villa 50 8,16—18; s. o. Bd. XII S. 894—903. XTV S. 135, 
dd Miateri (Maiuri La V. d. M. 36—40); in wozu zu bemerken ist, daß beträchtliche Reste der 
Rom, schon für den Concordia-Tempel des J. 121 frühenZi^el von den Mauern vonATretium(Vitruv. 
V. Chr. (Rebert-Marceau Mem. Amer. Acad. II 8, 9. Plin. n. h. XXXV 173) und von anderen 

in Roine V [1925] 57f.) für das benachbarte ,Sena- Etruskerstädten ans Licht gekommen sind (P e r - 

culum“ (58f.) und für den Castor-Tempel des nier Not. d. scav. 1920, 186—191): ,priina dis- 

J. 117- V. Chr. (Frank ebd. 94—96). Jedenfalls seccati al sole furono poi sottoposäi a nna leggera 

war ineertum dem Cato schon bekannt (r. r. 14, cottera“; ,il mattone del tipo aretino deye con- 

1. 4. 15. 18, 7); sein Gebrauch zu Alba Fucens siderarsi come un elemento essenzial« dell’ ardii- 

und in dem Fundament des Theaters zu Segesta tettura etrusca.“ 

wird seiner Zeit vorau^ehen. Aber die genauere 60 7) Es gibt verschiedene Weisen, wonach <ue 

Präzisierung der Zeiten des Ursprungs dieses und Römer, besonders in der Spätantike, sich altemie- 
der anderen römischen Bautechniken bleibt eins render Reihenserien aus Ziegeln und kleinen recht, 
der schwierigsten Probleme der Archäologie. eckigen Steinstückchen in denselten Bautm be- 

Ineertum wird regelmäßig verwendet in den dienten (engl. ,block-aiid-brick“): einige solme, an 
Betonkonstmktionen der sullanisdien Wiederher- Säulen, Pfedem, Mauerecken und kurzen Strracen, 
Stellung von Praeneste: Delbrück Hellenist. kommen öfters in den letzten Deaennieo Pom- 
Bauten in Latium I Abb. 51. 52. 57—61. 65. 68. peite vor, hauptsächlich in den WiederherstdlnngM 

73. 74. 76—79. 81. Taf. XI. XIII. XVI—XVIII. nach dem Erdbeben vom J. 63 n. Chr., aber weh 



^on gelegentUch in augusteischer Zeit, z. B. an verändert die herkömmliche Form (Platner 
der Porta Ercolano. n A a h h v i * i o e r 

8) Sfieoto testocea Plin. XXXVI 187; testacea Rome lOlh), die^ja^immer biHn'^die^ afler 
spteata Murtina VII 1, 4; ex spica testa- neueste Zeit hinein, den halbnomadischen Hirten 

T h ^ Latiims gedient W vgl B Cn cUni R.^s 

Bicavations of Anc. Wribb 45 T 
jurde unter dem Vicus Tuscm in Rom kommt schon bei den Hausumen der ersten Eisen¬ 
pfunden; derjenige M den B^en hinter den zeit in Latium und SüdetrurienTor 7v D «70 
luhu^Caesar-Rostra ist suRamsehen Datums. In R^Uex. d Vorgesch V 226f W R T!,--.,»« 
der Ka™t wurde diese Technik oft für die 10 Italic Hut UmsTafeinJ 3'au^ duj erM 

SKä'3|:3«'S; 

^dregulaeferreae aut areus mit uneuli ferrei zum dere (wiederhergpstellteh ■MnnoTn in’a ’iv 
Aufhai^n; das Ganze soU dann einen oberfläeh- S TGrat cÄ 0 Abb S 2 
h^n Schliff opere albar^ sive tectorio bekommen. fachwerk" vg A M a u PoSi^ 32^ c7 r 

SÄÄÄtT Ki;ü“al£sSSfii 

i oz7t“MSÄÄ 23^"^ ’’"d “• 'J«“ 

Thes^ ^r^s Sris“ kteri'r f“t«eren, mit einer gewissen Elastizität ver- 

11) O.» .»jnW M™, SiSj'SSi“ ?*? M n“s‘'Ä 

ml: s^o ^Thrsu“ST:%'s w •'>»“««7»'»vi'5?h» k—£.-S 

B inif j thausevangehum bezeichnet (Migne G. 56 611— 

112—1^ Wail7inlTh'M^^’^T 9d6DachderAtisgabevonMoDtfaucoDl724),dte- 

bIL IV(Ä 9-?IK wTilf^'hÄ- 2«-2ä tehapdind. 

Si”.Ä ?M"ra's‘TiiS‘‘S n” D» 

m Wa. „ „ 4,1, lÄÄ'Sw^.xssrÄ-s 
i/z!™?'.',*“’:” s I li»', <!“■«““ Ä 

^ SaiÄ.„........... JdSSSHH- 


tueUen Gebrauch davon schrieb er doch eine zu- mann (Zur Textsreseh d O i i TW TT«;,,,...- 

verfässip Methode vor, II 8, 20: Craticii [scü. tätsprogi Kid 1^^421). Ser ein hÄeSe“ Xr 

panetes] vero vehm quxdem ue tnventi essent; der Schrift annimmt hält die in BeSt kom- 

peleriMe et loa laxamento pro- menden Stellen für interpoliert. Weniger dogma- 

mW fanto matwt et communi sunt calamitali, tisch als vielmehr ethisch-praktisch ^ressl^ 

ad tnce^ta uh faees sunt paratt. itaque 60 zeigt der Verfasser des O.^i. den offenen Blick 
sahus esse videtur mpensa testaceorum in sump- eines mitten im Leben stehenden Seelsorgers (Bh 

ete • TgT ^ rigoristische?ja S' 

TT 1 • ^>»rV P-(P«"«* croft- simistischen Lebensauffassung (Paas 127f). 

52 13 0 "er BeSlJhtung. die vor 

§meni wfr 1 K - verschiedensten Gebieten des 

^ dieser Tep- Lebens entstammenden und anschaulich ausgeführ- 

Mon Hai ^nt T 7 q"?? Gleichnissen zum Ausdruck kommt, Md eine 

Uion. Mal. ant, I 79, 11 beschrieben, behielt im- glückliche DarsteUungsgabe sowie ein frischer zu 
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Herzen gehender Ton in der Paräneee stehen ihm 
zu Gebote (Paas 61 fl.). In diesem Sinn ist die 
Wertschätzung des Werkes allgemein (B o e h - 
mer-Romundt Ztschr. f. wiss. Theol. XL VT 
[1903] 372. Bardenbewer Gesoh. Altkirchl. 
Lit. in* 597). Im Mittelalter wurde das 0. i. 
vid gdesen und auch im wissenschaftlichen, ja 
selbst im kirchlidien Gebrauch verwertet (Paas 
3ff.). ,Mehrere charakteristische Anschauungen 
übCT Handel, Zins, Miete usw., die ihm entlehnt 
sind', haben ,während des ganzen Mittelalters 
eine auffallende Rolle gespielt'. Es wird ,im De¬ 
kret Gratians elfmal zitiert' (0. Schilling 
Eigentum und Erwerb nach dem 0. i., Theol. 
Quartalschr. XCH [1910] 214—243). Erst Eras¬ 
mus stellte in der Vorrede zu seiner Ausgabe im 
3. Band der Werke des Johannes Chrysostomos 
(Basel 1530, tom. IH p. 473), der voUs^digsten 
und noch maßgebenden (K a u f f m a n n 24, 32), 
fest, daß der Verfasser nicht mit dem Kirchen¬ 
lehrer identisch sein kann, da er sich wiederholt 
unzweideutig zum Arianismus bekennt, der zur 
Zeit von der zur Macht gekommenen ,häretiBehen', 
d. h. katholischen Kirche immer mehr zurück- 
gedrängt werde. Innerhalb des Arianismus ge¬ 
hört er einer gemäßigten Richtung an (B o e h - 
mer-Romundt 380ff. Paas 136f.). Der 
von Mahusius (1545) gemachte Versuch, die 
arianischen Stellen als Zusätze zu einem ortho¬ 
doxen Werk auszuscheiden, ist ak mißglückt zu 
betrachten, über Zeit, Ort und Person des Ver¬ 
fassers ist seit Erasmus eine reiche Literatur ent¬ 
standen. Daß es sich um ein Werk aus dem Kreis 
des WuMla, wenn schon nicht von diesem selbst, 
handle, wurde besonders von Fr. Kauffmann 
(7, dort weitere Literatur. Paas 123,1) vertreten. 
Die Untersuchung von Boebmer-Romundt 
(361—403) kommt zu dem Ergebnis, daß dasO. i. 
in den lateinischen Donauprovinzen zwischen 400 
und 450 von einem arianischen Bischof verfaßt 
worden sei. F, X. F u n k (Theol. Quartalschr. 
LXXXVI [1904] 427) glaubt die Frist minde¬ 
stens auf das ganze 5. Jhdt, erstrecken zu müs¬ 
sen. Paas, der in seiner mehrfach angeführten 
Dissertation die ausführlichste Behandlung der 
einschlägigen Fragen lieferte, hält an der An¬ 
nahme des 5. Jbdts. als Zeit urd der lateinischen 
Donauprovinzen als Ort der Entstehung fest 
(282f.). Daß der Verfasser, der zweifellos mit 
dem Griechischen vertraut war, lateinisch ge- 5 
schrieben habe (über seine Latinität vgl. Bo e h - 
mer-Romundt 367ff. Paas 22ff.), ist eine 
allgemeine Überzeugung, der allerdings J. S t i g 1- 
mayr (Ztschr. f. kathol. Theol. XXXIV [1910] 

1—473—499. Vor ib,Tn Vastelius 1743 
und Zahr Forsch, z. GescL. d. neutest. Kanons 
II 128) mit sprachlichen und inhaltlichen Argu¬ 
menten entgegentritt: das 0. i. sei zu Anfang des 
5. Jhdts. in (lonstantinopel entstanden; als Autor 
habe der bei Sokrates (bist. eccl. VII 6 Migne G. 6 
LXVH 748) erwähnte Arianer Timotheos zu gel¬ 
ten (a. 0. 481). Die lateinische Übersetzung sei 
viel später verfaßt worden; daß sie von dem Be- 
kämpfer des Arianismus Martin von Bracara 
(gest. 580) stamme, ist eine gewagte Vermutung 
Stighnayrs. Gegen die Zuweisung des 0. i. an 
einen Wulfllaschüler namens Maximin wendet sich 
B. Capelle (Revue Bönödictine 1922, 105ff.). 
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G. Morin (ebd. 1925, 239—262. Vgl. Rig¬ 
genbach Theol. Literaturbl. XLVII [1926] 
nr. 3) versucht vor allem auf Grund sprachlicher 
Beobachtungen (Vorliebe für Redensarten wie 
quantum ad, ut puta) zu erweisen, daß der Ver- 
faisser des 0. i. identisch sei mit dem der latm- 
nischen, arianisch gefärbten Bearbeitang des Mat- 
thaeuskommentars von Origenee (Aneg. von E. 
Klostermann Orig. Werke XI 2, Lpz. 1933; 
,Ziur überReferung der MatthaeuserklSrnng des 
Origenes', Texte u. Unters. XLVII 2. V^. Morin 
Stud. zur Gesch. d. Benediktinsr-Ordens, 1936, 
296, 1). Anknüpfend an Bouvy (Revae Angn- 
stinienne IH [1903] 289ff.) veimutet Morin 
(Rev. Bön. 1925 a. (5.), daß der Verfaaeer in der 
Mitte des 6. Jhdts., zur Zeit der antiarianisdben 
Maßnahmen lustins 1. und lustinians gelebt habe. 
— Eine kritische Angabe des 0. i. fehlt bis jetzt 
(Vorarbeiten in dem angef. Werk von Eanff- 
man n 9—42). — Schanz IV 1, 284. 2, 638 
(Anm. zu korrigieren). Christ-Schmid H* 
1224f. Bardenbewer Gesch. Altkirchl. Lit. 
IIP 597. [F. Wotice.] 

Opus publicuna ist 1) jedes dem römischen 
Staate oder einer Gemeinde gehörige Bauwerk 
(Dig. L 10. C. VIII 11). Zu deren Instand¬ 
haltung — sarta teeta (s. d. und Heumann- 
Seckel Handb. ,in Dach und Fach gut ausge- 
besserte Bauwerke') aedium saerarum hcorumque 
eommunium tuen (Cic. fam. XIII11,1) — in Rom 
sowie zur Neuersteilung von Bauten {tig tag htt- 
axeväg xai xaraaxeväs t<55v &tifioal(ov Polyb. VI 
17, 1) wurde in der Zeit der Republik den Cen- 
soren (s. o. Bd. III S. 1902f.) beim Antritt ihres 
Amtes eine Summe bewilligt, die den Vectigalien 
entnommen wird (Liv, XL 46, 10: eensoribus 
deinde postulantibus, ut peainiae summa sibi, quae 
in Opera publica uterentur, attribueretur, vectigal 
annuum decretum est) und bei günstigem Stande 
der Finanzen selbst die Hälfte davon betragen 
kann (Liv. XLTV 16, 9). Die Verwendung der 
Summe zu dem einen oder anderen Zwecke stand 
in ihrem Belieben, doch konnte es infolge davon 
zum Streit mit dem Senate kommen, wie der Fall 
des Censors C. Cassius Longinus vom J. 154 (s. 
Art. Cassius Nr. 55) zeigt, dessen Theater auf 
Antrag des P. Cornelius Scipio Nasica als sitten- 
gefährlieh infolge eines SC wieder niedergerissen 
wurde (per. 48). DieArbeiten wurden auf dem Wege 
der licilatio (s. o. Bd. XIH S. 505) und der locatio 
(ebd. S. 933f.) an einen redemptor (o. Bd. H 
S. 447ff.) oder maneeps (o. Bd. XIV S. 987f.) ver¬ 
geben, dessen Forderung der Censor auf die Staats¬ 
kasse anweist. Auf diese Weise wurden die mei¬ 
sten und großartigsten Bauwerke in der Republik 
erstellt, insbesondere in Rom (M o m m s e n 8t.-R. 
II P, 453f.). Außerlmlb Roms oblag zwar rechte 
lieh auch die Sorge für die Bauten in den römi¬ 
schen Kolonien den Censoren (Liv. XLI 27, 10), 

I aber tatsächlich scheint der römische Staat diese 
Sorge oder wenigstens die Bereitstellung der Mittel 
den einzelnen Gemeinden überlassen zu haben. Nur 
die Verkehrsmittel, der Bau von Straßen, Häfen 
und Brücken wurde von ihnen übernommen (Mar- 
q u a r d t Handb. V 2, 89). Neben den Censoren 
haben, namentlich gegen Ende der Republik, auch 
die regelmäßigen Beamten, die Sorge für die staat¬ 
lichen Bauten übernommen, und soweit sie ein 
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imperium besaßen, insbes(mdere in den Provinzen, euralor operum publieorum, den curator slatuarum 
auch die Truppen, um sie zu beschäftigen, bei- und den tribunus rerum nitentium (s d) auf 
gezogen So ließ der Sohn des bekannten Cen^rs 2) 0. p. bedeutet aber auch die öffentliche Ar- 

“fs 7 ^1*’ <^16 »Is Zwangsarbeit befristet oder auf Lebens- 

mnms als Consul 187 durch seine Sollen die zeit als Strafe auferlegt wird. Sie umfaßt die 
A^eüum anlegen, so Arbeiten, die von Unfreien verrichtet zu werden 
haben^rius und Sulla durch ihre Toppen Pio- pflegten, wie Straßenausbesserung, Kloakenreini- 
nierarbeiten ausfthren lassen und sind seit Augu- gung, die Arbeit am Wassersehöpfrad u. dgl. mit 
stus zahlreiche Bauten, insbesondere Straßen und Ausnahme des opus metalli, der Bergwerksarbeit 
^ erstellt wor-10 die als strengere Strafe besonders namhaft ge^ 

den (Hdb. V 2, 568p Danebra wurden aber auch, macht wird (Belege s. M o m m s e n Strafr. 952f) 

^"8 der Kaiserzeit bezeugt,' 

psehenen Amtszeit nicht vollendet werden konn- aber nicht erst von Tiberius im J. 23 mit der 

9*19 *"®®^°''d®atliche Beamte b^tellt, so z. B. Deportation eingeführt worden, wie Mommsen an- 

hbx. quinquevin murts et turnbus reßeien- nehmen möchte (949. Vgl Horat ernst 120 13- 

7 5f), oto 217 duovin ae* h^ndae Liv XXII Sie wird in der Regel nur über humiliores ver- 

ßp”! J gl- Mommsen St-R II P, 623, 1). hängt (Suet. Tib. 51; Gai. 27). [Lengle.! 
Gelegentlich werden diese Angaben statt Be- Or, ägyptischer Einsiedler und im Alter Abt 
amtenMlegien auch einzelnen Beamten übertra- 20 in der Thebais (Sozom hist, eccl VI 28 2 Sid 
pn die den Titel curatores fülmp (s o. ^t. Apoll, c. XVI 101; vgl. D u c h e s n e Hist! anc' 

Cup und Curator es). So wird C. Claudius de l’dglise ID 494) fW Enßlin 1 ’ 

Meher cos. 92 zwischen dw Praeter und dem Ora. 1) Scheinbar eine Stadt im'Gebiete'Lr 
Consulat carator t’it» stmieiidw (o. Bd. IV S. 1767) Oreitai, s d rn Steinl 

78 eurator restituendi 2) S. 'am' Ende dieses Bandes. 

CaptfolM (a. 0. 1766) Durch Aupstue wird das Oracla, eine Insel im luba-Auszug aus Onesi- 

Amt der airatores, und zwar gewöhnlich collegia- kritos bei Plin. n. h. VI 98, Oracta beim Geogr 
lisch, zu einer ständigen Einrichtung für das Bau- Rav., s. 0 r a k t a (0 Stein 1 

we^n. Dabei verengert sich der B^iff des 0. p. Oracnla s 0 r a k e 1 
_ die curnfpe.» «hrum, 30 Oraendos I) (öed^ife), Flußgott auf Münzen 

puarum, alvet Ttbens, nparum, statuarum, tabu- von Seleukia ^ rnftypä in Pisidien, nach dem üb- 

to-um, auch die curatores opertim moiMnorum von lieben bellenistisehen DarsteUnngistyp gelagert, 

fc^XTV^lX'Schilfrohr in der Rechten, die finke alj^in^ 

lL«g®^de Urne gestützt, aus der Wasser fließt. 

Dess. IWO. 1071. lOp. 1128. 1174. Hill Cat. of the Greek Coins of Lycia, Pamphy- 
122d) oder d.en curatores operum locorumque pu- lia etc. p. CIX. 252, 4 (Taf 39 Fitr 21 

blxeorum (Dess. 1053. 1066. 1097. 1098. 8977) > v Krischan 1 

oder den curatores aedium sacrarum monumento- 2} s OvasvSos ^ 

mmque tuendorum (CIL 3305 = ’Oeay<Sr (bisser VQay&r) /.ovaoT^ßwv, Klo- 

Des s 932) oder dp caraW asdium sacra-40ster in der Provinz Syida II, dessen Mönche vom 
mm et opemm publieorum (CIL XIV 3593 = Metropoliten Petros von Apameia (bis 518) nach 
Dess. 1185) oder un^ekehrt operum publieorum einer regelrechten Belagerung in die Gefangen- 

= Dess. Schaft abgeführt worden waren, worüber eiwBe- 
^ j T werden (s Art. Curatores schwerdeädrrift der apamenischen Archimandriten 

und Ina zu Dessau III 1, 3570.). Die cura- unter den Akten des Concils von Constantinopel 

teres aedium sacrarum et operum locorumque pu- a. 536 unter Mannas sich befindet (H a r d u i n H 

Mtcorum popuh Rpiam wie sie mit ihrem vollen 1389 = Man si VIII 1131). Es entspricht wohl 

litel heißen, wurden 11 v. Chr. in der Zwei zahl dem ,KloKter (daira) von Bet Hörage* einer syri- 

eingesetzt und bis zur zweiten Hälfte des 2. Jhdts. sehen Liste von Klöstern vom J. 567 n Chr. 

nur aus Männern senatorischen Rangs genommen 50 (W r i g h t Catal. of the Syriac Mss in the Brit 

(Hirschfeld Verwaltungsbeamte2 265f.). Sie Mus. II 706b. 707 b = Corpus Script. Christ.' 

teilten ihren GescMftsbereich in opera publica Orient., Script.Syri, Ser.II, tomusXXXVII, textus, 

und aedes sacrae (Mommsen St.-R. II 1051) Paris. 1908, 165, 6. 171, 22; versio Lovanii 1933 

und hatten auch die Oberaufsicht über die kaiser- 115, 5 [nr. 43]. 119, 32). [Emst Honigmann 1 ’ 

liehen Neubauten. Erst Ende des 2. Jhdts. be- Orai s. Oritai. 

gpnet ein exactor operum dominieorum neben Oraia {’Oßaia), eine nur IG IH 1280 a add 
emem kaiserlichen procurator operum publieorum p. 520 bele^ weibliche Person göttlicher Natur; 

(Hirschfeld 267f.). Im 3. Jhdt. sind sub- die IiLsehrift erwähnt neben einem vfivntris tm? 

curatores aedium sacrarum et operum locorumque Evnoolae ^eä; BtX^Xas xal x&v nsQi avznv ^eäiv 

^Itwrum inschrifüich bezeugt (CIL VIII 1054). 60 und einer Priesterin der Aphrodite und der Evoia 

202 begegnet auch ein Tribun der Praetorianer ^ed eine auf Lebenszeit bestellte Priesterin der 0. 

in einer Inschrift auf einem Wasserleitungsrohr Nach H o e f e r s Deutung Jahrb f Philol CXLV 

(CIL XV 7241) als oper(um) min(orum) eur(ator), (1892) 22f. ist sie eine mütterliche Bei^ottiieit 

woraus Hirschfeld schließt (271), daß damals (=Mi^rr}Q ogeia)^ während Kumanudes 

die Unterscheidung von opera maxima und opera vaioy V 529ff. "ÜQoia, eine der Horen, vermutet. 

publim anfkam. Die Not. dign. occ. führt sub dis- [Josef Krischan.] 

pwitione viri illustris praefecti urbis den consula- Oraio der Ostgute s. U r a i a s. 
ris aquarum, den curator operum maximorum, den Oraka, Ort in Phrygien, Not. episc. II 319. 
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X 432. XIII 282 (o ’Ügdxcov), der auch noch in 
einem Zusatz in der AnthoL Pal. VTI nr. 331 
Stadtmüller (bei Dübner I S. 455) vorkommt: sie 
"Ogaxa h ^Qvyiq. Es liegt kein Grund vor, den 
Namen als eine durch ,a steady process of deteri- 
oration“ entstandene Form von Siocharax bzw. 
Hierocharax anzusehen, s. u. Bd. HI A S. 261, 18f. 

Z i n g e r 1 e Klio XXI 425. [W. Rüge.] 

Orakaua fOgauam) zählt Ptol. VI 2,11 unter 
den ndXeig xal x&fjtac /xsadyeioi rije Mqdlae (s. d.) 1 
auf. [Johanna Schmidt.] 

Orakel. Einteilung: 

A. Griechenland. 1. Vorapollini¬ 
sch e 0. 1. Dodona. 2. xXrjSdve;. 3. Los-0., 
Thrien. 4. Erd-0. 5. Trophonios, Amphiaraos 
und Heroen. Ineubation. 6. Toten-0. 7. Oli^pia. 
8. Pan, Nymphen, Glaukoa 9. Hera, Pasiphae. 
II. A p 0 11 o n - 0. 1. Herkunft und Unterschiede 
der delphischen Mantik. 2. Forderungen und Wirk¬ 
samkeit Delphis in archaischer Zeit. 3. Propa- 5 
ganda. 4. Form der Sprüche. 5. Die übrigen 
Apollon-O. HI. VerbreitnngderO. 1. Her¬ 
gang bei der O.-Erteilung. 2. 0.-Sammlungen. 
3. zevofxoXcyoi. 4. Stellung im griechischen Le¬ 
ben vom 5. Jhdt. bis zur !^merzeit. 

B. R 0 m. 1. Terminologie. 2. Los-0. (For¬ 

tuna, Geryones). 3. Faunns. 4. Unsichere und 
späte 0. 5. SteUnng der 0. im Staat. 6. O.-Samm- 
lungen und Propheten. 7. Wandel der Bedeutung _ 
vom 2. Jhdt. bis Augustus. 1 

C. Kaiser zeit. 1. Popularität der 0. 
2. Neue 0. 3. Würfel-0. 4. Let^ Zeiten. 

A. Griechenland. I. 1. Eine termino¬ 
logische Abgrenzung des von einem Gott in 
seinem Tempel erteilten Bescheides gegen die 
sonstigen Formen der Erkundung des Götterwil¬ 
lens scheint es zunächst im Griechischen nicht 
gegeben zu haben. Zwar kennt Homer (Od. VIII 
81. X 492. 565. XI 165. XXIII 323) das Verbum 
Xgvioi für das Erteilen eines 0., das kausative ■ 
Medium für das Einholen eines solchen, die Eoeen 
(frg. 134 Rz.) und die homerischen Hymnen 
(Ap. 81. 214 u. s.) das davon abgeleitete x&V- 
oTTjoiov, während das später so geläufige 
anscheinend erst seit Pindar belegt ist (Pyth, 4, 
60). Aber das Verbum wird ebenso auch von 
der Weissagung des Teiresias gebraudit, die 
streng genommen eine andere Art der Divination 
darstellt. Noch mehr ist pavtig ganz allgemein 
jeder Verkünder des Götterwillens und Zeichen¬ 
deuter; liovtrpov, das ursprünglich im Plural 
den Seherspruch bedeutet (z. B. Od. XII 272), 
wird seit dem 5. Jhdt. mit Vorliebe für den Sitz 
eines 0. gesagt. Diese sprachlichen Tatsachen 
spiegeln die verhältnismäßig späte Ausbildung 
von 0., die an feste Örtlichkeiten gebunden waren, 
bei den Hellenen wieder. Es ist klar, daß die Zeit 
der Wanderungen derartiges ebensowenig gekannt 
hat, wie feste Heiligtümer der Götter (L e a f 
und C a n e r zu II. I 37). Der Zeichendeuter ist 
eine stehende Figur der Sage, aber in der Regel 
handelt es sidi um auguria oblativa, zu denen 
wohl auch die Vogelschau und das Opfer zunächst 
gehört haben werden. Eine feste Form der O.- 
Erteilung entwickelt sich erst aUmählich in Grie¬ 
chenland. Das zeigt sich sehr deutlich an dem äl¬ 
testen 0. in Dodona. Wie die Ausgrabungen ge¬ 
lehrt haben, galt es dem Zeus iVöeoj und der 
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Dione. Es ist also der Himmels- und Wetter¬ 
gott, der hier den Fragern Antwort gibt. Aber 
unsere Nachrichten über die Form, in der das in 
ältester Zeit geschaih, schwanken seltsam. Die 
berühmte älteste Erwähnung H. XVI 233 deutet 
zwar durch die Bezeichnung der Seiler als brtofpg- 
rai sicher auf das 0., gibt aber über die Art der 
dort betriebenen Mantik keine Auskunft; die 
Odyssee (XIV 327 = XIX 296) sagt, daß die 0. 
aus der hochgelaubten Eiche kamen, und damit 
läßt sich das Fra^ent der Ehoeen (134 Rz.>) 
vereinigen, denn mit denen, die vaXov h rw^/tht 
iprjyov (8), dürften eher die am Boden schlafen¬ 
den Priester als Tauben gemeint sein, die schwer, 
lieh gerade an der Wurzel nisteten. Die ältere 
Tradition der späteren Zeit stimmt durchaus 
damit überein (die Stellen Bd. V S. 1260 bei 
Kern), und es ist zunächst nur eine Verdeut¬ 
lichung der OBenbarung, wenn an Stelle des Rau- 
I Sehens der Blätter die künstliche Vorrichtung 
eines Erzbeckens tritt, an das eine vom Winde 
bewegte Metallrute schlägt (Kern 1262); beide¬ 
mal ist es das Wehen des Windes, das den Wil¬ 
len des Zeus verkündet. Von der Stimm© der Eiche 
spricht auch Soph. Trach. 171, nennt aber da¬ 
neben Siaaai ncXsidStg; ob damit die Priesterin- 
nen bezeichnet werden soUen, oder ob Sophokles 
an die aus dem Baum ertönenden Stimmen wirk¬ 
licher Tauben denkt, wird immer strittig bleiben; 
Ifest steht nur, daß der Name der Priesterinnen 
neXsidSes war; daß wirkliche Tauben beim 0. 
eine Rolle spielten, gibt Strabon (VH frg. 1), 
unser ältester Zeuge, als Vermutung und das 
Auftreten von Tauben auf Bildwerken aus Dodona 
(Kern a. 0.) ist an sich mehrdeutig. Die Be¬ 
nennung der Priesterinnen als Tauben ist zu¬ 
nächst nicht merkwürdiger, als die der ägxTot 
der Artemis, der /ditoaai der Demeter u. a. m., 
und von ihr konnte rationalistische Ausdeutung 
) leicht auf die Tauben als O.-Spender verfallen. 
Nicht einmal ob die Priesterinnen zu irgendeiner 
Zeit als Propheten fungierten oder ob sie andere 
Aufgaben im Kult erfüllten, läßt sich ausmachen 
(Cic. div. I 76 überträgt unwillkürlich die eine 
Pythia von Delphi nach Dodona und beweist 
nichts). VgL noch Lesky Wien. Stud. XLVT 
(1928) 48fi. 

Unklar bleibt auch trotz der Ausgrabungen 
von Carapanos (Dodone et ses ruines, Paris 
) 1878) die Frage, wieweit sich in dieser Enklave 
des Hellenentums in einer barbarischen Um¬ 
gebung AltheUenisehes erhalten hatte und wie¬ 
weit Mischung mit ungriechischen Elementen 
eintrat. Das gilt vor allem von den Tabnvor- 
schriften für die Priester, die dvtmojwSes ga- 
/laUvvot sind. Neben der heute allgemein an¬ 
genommenen Deutung auf Askese (Kretsch¬ 
mer Einl. Gesch. d. griech. Sprache 87) wird 
man zu erwägen haben, ob der Sinn etwa war, 
0 daß die Priester in ständiger Berührung mit der 
von der Erde ausgehenden Kraft bleiben maßten, 
und daher die ihren Füßen anhaftende Erde nidit 
entfernen durften und auf dem bloße n Boden 
schliefen. Bd. VIII S. 194. Glott. XXV 153. 

I. 2. Eine allgemeinere Bedeutung des Zeus 
als des Herrn der xXtjSdvee können wir speziell 
bei den kleinasiatischen Aiolem nachweisen. 
Zeus Evcprgiog wird in Lesbos verehrt (Hesyeb.), 




ein Priestertum des Zeus gibt es in 

Erytteai (Syll.* 1014, 27 zusammen mit Athena) 
und in einem der jüngsten Teile der lÜas (VIII 
250) steht im Lager der Achaeer ein Altar des 
Zeus navoiMpaios, des Herrn aller 6//xpal. Daß 
das Epitheton singulär ist, hat bereits Aristarch 
angemerkt (Lehrs Arist. 38l8) und v. Wila- 
mowitz (Ilias u. Hom. 45, 1) betont mit 
Recht, daß die Gepflogenheit solcher Weihung 
mit bestimmtem Kultepitheton einer jüngeren 1 
Zeit angehört (Anth. Pal. VT 52, 2 Orph. Argon. 
660. 1299 hängen von Homer ab). Es scheint 
noch nicht bemerkt zu sein, daß das gleiche 
Wort auf einem Altar ans Aigai in der AioUs 
herzustellen ist [Iljavoftcpaioiv (Bull, hell, 

X [1886] 291, Kaiserzeit); die Götter mögen etwa 
Zeus und Athene gewesen sein, wie in Erythrai; 
die Mehrzahl verbietet trotz der späten Bezeu¬ 
gung darin gelehrte Nachahmung der Hiasstelle 
zu sehn. Damit ist gesichert, daß diese Vorstei- 2 
lung von einer besonderen Verbindung des Zeus 
mit öfttpaf im nordwestlichen Kleinasien verbreitet 
war. Dodona lehrt, daß sie bereits vor der Ein¬ 
wanderung bestand, und um^kehrt dürfen wir 
aus diesen Parallelen das Recht schöpfen, minde¬ 
stens den auch dort zugrunde liegenden Glauben 
an eine Offenbarung des Himmelsgottes in xlt)- 
Söveg als altheUenisch in Anspruch zu nehmen. 

In Smyrna gab es ein selbständiges 0. der Khj- 
oder der KXriSövec fAel. Arist XXIX ]2f! 
p. 195, 13 Keü. Paus. IX 11, 7). In Boiotien, 
in der Nähe des delphischen 0. war auch diese 
Art Mantik unter den Schutz ApoUons getreten 
(Paus. IX 11, 7), aber im achaiischen Pharai 
(Paus. VII 22, 2) war Hermes ihr Herr, und 
darauf führt auch der Hermes KXetjSomos in Pi- 
tana in der mysischen Aolis (Le Bas-Wad¬ 
dington Asic Min. 1724 a). Man versteht, wie 
diese Form des 0. leicht Hermes zugewiesen wer¬ 
den konnte; die durch den glücklichen Zufall ge-4' 
wonnene Einfrebung tritt mit dem Fund und 
dem Los (Aristoph. Pax 365. Poll. VI 55) in 
Parallele und beides gehört dem Herrn der Wege 
und der Welt außerhalb der menschlichen Wohn¬ 
stätten. Übrigens überwiegen auch hier die Zeug¬ 
nisse aus den aiolischen Gebieten, wie bei den 
auf Zeus bezogenen 

I. 3. Als ebenso alt ist wobl die Form des Ix)s- 
0. anzusehen (s. o. Bd. XIII S. 1451). Als ein 
Überrest in der Sprache wird ävü)jsv in der Be- 5( 
deutung; ,er gab ein 0.‘ betrachtet, das Lobeck 
aus dem ,Aufheben“ der Lose erklärt hat (Ag- 
laoph. 814 not.). Die Erklärung ist nicht ohne 
Bedenken, denn das Wort wird ausschließlich 
von Apollon gebraucht (einzige Ausnahme m. W. 
Herodot. VI 69, 3). Zu dessen Mantik paßt das 
Los-0. aber nicht, und es ist mißlich, allein aus 
diesem Wort eine Form der 0. zu erschließen, 
von der wir sonst nichts wissen, und die sich in 
die Gesdiichte von Delphi schlecht einordnen 6 
läßt. Bedeutete es etwa zunächst, daß der Gott 
(bzw. die Pythia) aus der Tiefe, wo die heilige 
Quelle unter dem Adyton floß, die Sprüche ,em- 
porhob“? Auch sonstige Zeugnisse für Los-E. in 
alter Zeit sind sehr spärlich, und zu dem Ge¬ 
brauch von dvai^eiv passen sie alle nicht; denn 
das Wort ist nur verständlich, wenn es auf das 
jAufheben“ eines beschriebenen Losstäbchens 


ght, und gerade diese Form ist in. alter Zeit für 
Hellas unbezeugt. Als Name einer Art von Los-0 
ist uns durch Philochoros (frg. 196 Müller = 
Zenob. 5, 75) &Qiai bezeugt, benannt nach Nym¬ 
phen des Parnaß, die als Wärterinnen Apollons 
galten (die übrigen Zeugnisse geordnet bei v 
Wilamowitz Glaube der Hell. I 379ff. vgl. 
Allen-Sikes Homeric Hymns 312f.). Älte¬ 
ster Beleg ist Archilochos frg. 168 Bgk.i, wo nach 
der bei Reitzenstein Ind. Lect. Rostoch. 
1891./92, 18 mitgeteUten Überlieferung &gia 
^Qirjxi wohl &Qial zu schreiben ist. Es 

handelt sich nach den Grammatikern um 0., die 
durch ^ den Wurf kleiner Steine gewonnen wer¬ 
den; in unserer Tradition wird gesagt, daß sie 
von den Göttern mißbilligt und deshalb trüge¬ 
risch wären, worin liegt, daß sie früh ihre Gel¬ 
tung verloren. Bestätig wird das dadurch, daß' 
die Tragiker (Soph. frg. 428. Eurip. frg. 478 N.) 
^ und nach ihrem Vorbild Kallimachos (Hecal. frg. 
63 Kapp) das Wort von der Begeisterungsmantik 
brauchen, a^o von dem ursprünglichen Charsik- 
ter der Tlirien keine klare Vorstellung mehr hat¬ 
ten. Die Nymphen treten nach einer allgemein 
angenommenen Vermutung G. Hermanns 
(zuletzt V. Wilamowitz a. 0.) auch im ho¬ 
merischen Hermeshymnus (552ff.) auf, aber hier 
erscheinen sie, was dabei übersehen wird, als 
Herrinnen einer ganz anderen Art der Mantik, 

) die aus dem Summen der Bienen Scldüsse zog, 
die als zuverlässig galten, wenn die Tiere des 
göttlichen Honigs voll waren und als täuschend 
im entgegengesetzten Fall. Apollon erklärt, diese 
Art der Weissagung aufgeben zu wollen und kon: 
trastiert damit die Vogelschau, neben der das 
Summen der Bienen in der Tat als eine ver¬ 
wandte und zugleich minderwertige Divinations- 
form erscheint. Da die Stelle so aus sich völlig 
verständlich ist, scheint es kaum zulässig, Frem- 
) des in ihre Interpretation hereinzutragen, mögen 
auch die dort genannten Nymphen wirklich mit 
den Thrien identisch gewesen. Delphi wird nicht 
erwähnt, und der Hymnus kann recht fern von 
Mittelgriechenland entstanden sein. So darf man 
wohl kaum schließen, daß diese Form der Man¬ 
tik die Art Los-0- war, die Apollon in Delphi 
verdrängte. Die Erwähnung von Bohnen als 
Losen, die der I^hia vorgelegt werden, bei Plut, 
frat. am. 492aff. sieht wie eine Übertragung 
der attischen Beamtenlosung auf Thessalien aus; 
alte Tradition steckt schwerlich darin. Ein Los-0. 
mit Feigenblättern (Diels Sib. Blätter .56, 4) 
beruht nur auf der modernen Verbindung von 
i?gia( mit ^Qia. die als ganz unsicher gelten 
muß. Das Palmblätter-0. P. Mag. XXTV a 
(3. Jhdt. n. Chr.) beweist nichts für griechischen 
Glauben, 

I. 4. Als Spender von 0. ist sodann zunächst 
die Erdmutter zu nennen, die älteste Inhaberin 
1 des delphischen Orakels ist (AischyL Eum 2. 
Plut. P^h. or. 402 d. Schob Hes. Theog. 117 aus 
Mnaseas v. Patara frg. 46 Müller), nach Paus. X 
5, 5 neben Poseidon, was an sich vertrauenswür¬ 
dig klingt, wenn er sich auf dafür auf den ge¬ 
fälschten Musaios (frg. 11 Diels) beruft (vgl. 
noch N i 1 s s 0 n Min.-Myccn. Religion 400ft.). Als 
Incubations-0. faßt es Eurip. Iph. T. 1261. Für 
Olympia berichtet Pausanias das Gleiche (V 14, 
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10), was hoffentlich nicht nur Übertragung eines 
delphischen Motivs ist. Ebenso gab es bei Ai- 
geira ein 0. der Ge (Paus. VTI 25, 13; statt des 
Berichts ülter ein Ordal für die Keuschheit der 
Priesterin erwähnt Plin. XXVIII 147 einen 
Begeisterungstrank; was ursprünglich ist, wird 
sich kaum entscheiden lassen, vgl. Paus. II 24, 

1). Ob das merkwürdige Quell-O. in Patrai 
(Paus, VII 21, 12) der Ge oder der Demeter ge¬ 
hörte, läßt sieh nidit entscheiden, obgleich das 1 
zweite wenig wahrscheinlich ist. 

I. 5. Der Verbindung der O.spendenden Kraft 
mit der Erde entspricht es, wenn häufig die 0. 
erteilenden Götter in der Erdentiefe Imusend ge¬ 
dacht werden. Das bekannteste Beispiel ist Tro¬ 
phonios von Lebadeia. Wir können die Geschichte 
des 0. nicht über das 5. Jhdt. hinauf verfolgen, 
wo es als eines der angesehensten galt, das 
bereits Kroisos befragt haben sollte (Herodot. I 
46) und zu dem die Perser sandten (Herodot. 2 
VIII 134). Für den Kult gibt die gleichnamige 
Komödie des Kratinos leider wenig aus, wenn 
man auch aus frg. 225 auf das Vorhandensein 
von Tempelschlangen schließen wird, und aus 
frg. 221 gewisse Speisebeschränkungen folgern 
darf, die während der Vorbeieitungszeit dem Fra¬ 
genden auferlegt wurden. Frg. 218 scheint sogar 
auf Fasten und Wachen dabei zu deuten, denn 
die Beziehung auf die Befragung selbst (so ^ 
Bergk) ist unmöglich; daß man dabei weder 3 
schlief noch aß, verdiente kaum Hervorhebung. 
Etwas mehr lehrt Arist. Nub. 506ff. wo Strep- 
siades verlangt, man solle ihm in jede Hand 
einen Honigkuchen geben, als ob er in die Höhle 
des Trophonios herabstei^n wollte. Offenbar 
dienten die Kuchen zur Fütterung der Tempel¬ 
schlange, die dieser Zeit den. Gott verkörpert; 
nach den Scholien erteilt sie sogar die 0. Dazu 
stimmt die Erwähnung der Kuchen IG VII 3055 
(Mitte 4. Jhdts.), wo sie dXvTai (in boiotiseher 4 
Orthographie, also gemeingriech. ^Xvtat) heißra. 
Damals befragt der junge König von Makedonien 
den Gott (IG a. 0.). Nur in den Grundzügen 
stimmt hierzu der Bericht des Pausanias (IX 39, 
vgl. Sehol. R Ar. Nub. 508, Einzelheiten er¬ 
gänzen Luc. dial. mort. 3, 2. Max. Tyr. 8, 2 
p. 87, 17 Hob. Philostr. v. Ap. Tyan. 8, 19 und 
Celsus bei Orig, contr. Gels. VII 35). Zunächst 
ist hier eine längere, durch wiederholte Opfer 
recht kostspielige Vorbereitungszeit erwähnt, 5 
von der die älteren Quellen nichts wissen. So¬ 
dann erscheint nunmehr der Gott selbst, oder 
seine Stimme wird vernommen — offenbar rich¬ 
tete sich das nach der Empfänglichkeit des ein¬ 
zelnen für die dargebotenen Eindrücke. Endlich 
hat die mysteriensüchtige Antoninenzeit den Vor¬ 
gang einem Wiedergeburtsmysterium möglichst 
ai^enähert; der Fragende trägt Leinengewänder 
(Luc. u. Max. Tjt. a. 0.), die Knaben, die ihn zu 
dem Gange vorbereiten, heißen Eouat (Paus. 7), f 
offenbar als Psychopompoi, und er wird nach der 
Rückkehr auf den TTiron der Mnemosyne gesetzt, 
was deutlich Nachbildung der verbreiteten dpd- 
rmaig der Mysterien ist. Weniger ist auf den 
Trunk Lethe und Mnemosyne vor dem Abstieg 
Verlaß, da diese Symbolik sehr nahe lag. Aber 
schwerlich ist es erlaubt, dieSe Deutung der 
Antoninenzeit ohne weiteres auf frühere Jahr- 
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hunderte zu übertragen. Daß es auf die Erregung 
von Furcht abgesehen war, bezeugt der Glaube, 
daß die Fragenden die Fähigkeit zu lachen ver¬ 
loren; der Delier Semos (Athen. XTV 614 a) ist 
dafür unser ältester Zeuge, nach ihm die Par- 
oemiographen (Zenob. Atho. 3, 80 p. 372 Mül. 
Prov. Bodl. 368 Gaist.). VoU^ sich die Ein¬ 
fahrt in die Höhle, wie Pausanias und der Scho- 
liast zu Aristophanes beschreiben, anf wunder- 
0 bare Weise, durch ein 22 x 44 cm großes Loch, 
so bleibt nur ein direkter Priestertrug durch eine 
Falltüre, den man nach dem, was die Ausgra¬ 
bungen auf der Agora von Korinth gelehrt haben, 
für die spätere Zeit nicht mehr unbedingt ab¬ 
lehnen wird. Dann wird selbst die Betäubung 
vor der Rückkehr, von der Plutarch (gen. Socr. 
592 e) erzählt, glaublich. Dem 5. Jhdt. sind solche 
Dinge selbst in Boiotien nicht zuzutrauen. Für 
die ältere Zeit ergibt sich ein in der Erde hau- 
0 Sender Gott, der in Schlangengestalt verehrt 
wird, und dessen Wirksamkeit, wie der redende 
Name zeigt, ursprünglich nicht auf 0. beschränkt 
war, sondern der auch die Früchte der nähren¬ 
den Erde hervorbrachte. Die Parallele mit As¬ 
klepios, der anfänglich nicht nur Heü-0. erteüte. 
drängt sich auf. Während wir von dem Hergang 
der Befragung bei Trophonios in der älteren Zeit 
keine sichere Vorstellung gewinnen, ist das 0. 
des Amphiaraos ein Inkubations-0 gewesen, in 
0 dem der Gott nächtlicher Weile durch Träume 
Auskunft erteilt (die Einzelheiten bei B e t h e 
Bd. I S. 1887. 18931.). Unter dem Einfluß des 
Asklepiosknltes hat sieh seit dem Beginn des 
4. Jheits. hier wie in allen anderen Inkubatlons-0. 
die Erteilung von Ratschlägen an Kranke in 
den Vordergrund gedrängt; schon die Inschrift 
Syll.ä 1004. 21 nennt diese Aufgabe allein. Sie 
herrschte auch bei Asklepios ursprünglich nicht 
ausschließlich, wie seine Epiphanie in der Ju- 
Ogend des IsyUos (IG IV^ 128, 60fl.; vgl. noch IG 
IV2 122, 19. Rohde Psyche I 141, 3. Deub- 
n e r De Incubatione 37, 1) zeigt. Auch für Am¬ 
phiaraos lehrt der Handel des Euxenippos (Hy- 
perid. 3), daß man sich nicht nur um Heilung an 
ihn wandte. Heilheroen hat es vieler Orten ge¬ 
geben, die an ihrem Grabe Heilung spendeten, 
Ämphilochos in Aitolien (Aristid. 38, 21 Keü), 
Arietomachos bei Marathon (Anecd. Bekk. 262, 
16), Oresinos in Eleusis (a. 0. 263, 11), Polemo- 
0 krates in der Thyreatis (Paus. II 38, 6), Geor- 
gasos und Nikomachos in Messenien (Paus. FV 
30, 7), vermutlich auch Autolykos in Sinope 
(Strab. XII 546). wenn es sich nidit um eme 
griechische Benennung für einen ungriechischen 
Gott handelt. Dazu wird man wohl Herakles in 
Hyettos stellen müssen (Paus. IX 24, 3), sei es 
daß Herakles als ä)^^!xaxog auch diese Fuuk- 
tion übernommen hatte (vgL IG V 1, 1119), sei es 
daß er an die Stelle eines alten nQ(og iarpdf ge- 
10 treten ist (v. Wilamowitz Herakles I* 34. 
67)- in der Kaiserzeit heilte er auch in Messina 
(Ael. Arist. XL 12 p. 327, 38 K.), was d^s 
nicht viel besagen will. Dazu k^n man noA die 
Inkubations-0. des Kalchas bei Dnon in Unter¬ 
italien (Strab. VI-284) und das des Podaleirios 
in der Nähe (Lykophr. 1047ff. n. Schob 1050) 
rechnen; das zweite schreiben die Schob Lykophr. 
ausdrücklich den Dauniern zu (nach Timaios); 

27 





835 Orakel (Toten-O.) 

es handelt sich hier also sicher um interprelatio 
Graeca für einen einheimischen Gott. Offenbar 
war dieser Glaube verbreitet, und Amphiaraos 
und Asklepios sind nur durch besondere Um¬ 
stände zu einer mehr als lokalen Bedeutunj? ge¬ 
kommen, gehören aber ursprünglich in diesen 
Kreis (v. W i 1 a m o w i t z Glau^ der Hell. II 
12). Über die Riten bei der Inkubation vgl. Pley 
0 . Bd. IX S. 1256®., der aber fälschlich Tro- 
phonios hierherzieht. In hellenistischer Zeit über¬ 
nimmt Serapis diese Form des 0. Für sein Hei¬ 
ligtum in Kanobos bezeugt es Strabon (XVIT 
801), für Alexandreia Dio Chrysostomos (32, 12 
p. 270 Arnim); im Traum erhalten Zoilos (PSI 
435) und MaYstas (IG XI 4, 1299. Syll.® 663) 
ilire Weisungen für die Verbreitung des Kultes, 
wie sie der Aleianderroman auf diesem Wege 
für die Gründung von Alexandria erteilen läßt 
(Ps.-Kallisth. I 33 p. 34, 19®. Kroll). Aus dem 
Sarapeum in Memphis sind uns Aufzeichnungen: 
von Tranm-O. erhalten (Wileken UPZ I 77®.; 
vgl. im allgemeinen noch Wileken 31®.). Der 
Grammatiker Menekrates von Nysa berichtet von 
einem Traum, den der Fragende in Sarapeion 
von Alexandreia erhalten hatte (Artem. On. 4, 
80) und es gab Sammlungen von 0. des Sarapis 
(Artem. On. 2, 44 p. 148, 26 H.), aut die man 
wohl die bei Artemidor 5, 92—95 erzählten 
Träume zurücktühren darf. In Delos haben die 
Inschriften die Existenz eines ganz entsprechen- i 
den Inkubations-0. kennen gelehrt (A. R n s c h 
De Serap. et Is. in Graecia cultis Diss. Bert. 

1906, 54t. R 0 n s s e 1 Cultes ^gyptiens ä Dölos 
291®.). In der späten Kaiserzeit ist der Glaube 
an Inkubations-0. weitverbreitet und greift auch 
auf nicht-chthonische Gottheiten über; so heftet 
er sich an den Tempel der Dioskuren in Kon¬ 
stantinopel, wo später die christlichen Heiligen 
Kosmas und Damian seine Erben werden (D e u b- 
n e r De incubatione 79 vgl. ders. Kosmas u. Da-1 
mian); einen terminus post quem bietet wohl das 
Fehlen jeder Erwähnung bei Dionysios von By¬ 
zanz p. 12, 1®. Giingerich, bei dem man in allem, 
was Wunder angeht, ex silentio schließen darf. 
(Über Rom vgl. W i s s o w a Religion^ 270, 2.) 
Auch ohne einen Tempel konnte der Glaube sich 
an eine bestimmte Stätte heften. Acro bezeugt 
(las für einige Statuen in der Portiens des pala- 
tinischen Apollo (Schol. Pers. 2, 56; die Glaub¬ 
würdigkeit der Notiz wird dadurch, daß sie zu 5 
der Persinsstelle nicht paßt, nicht berührt), 
und eine Parallele liefert lulian (ep. 59 C.-B. 
p. 443 c); danach suchte das Volk 0. durch In¬ 
kubation bei einem Obelisk zu erhalten, den 
der Kaiser nach Konstantinopel überführen las¬ 
sen will. Genau so knüpft der Glaube an die 
Statuen aller möglichen Wundermänner. Für "den 
Faustkämpfer Theagenes bezeugt es Pansanias 
(VI 11, 9) ,vielerorten in Griechenland', die 
Statue eines sonst unbekannten Neryllinos weis- 6 
sagte in Alexandreia Troas (Athenag. leg. pro 
Christ. 23, 2), eine des Peregrinos Proteus in 
Paros (Athenag. a. 0.). 

I. 6. Weit verbreitet und alt ist der Glaube an 
das Toten-O. Auf ihm beruht die Nekyia der 
Odyssee, wo der Abstieg des Helden in die Un¬ 
terwelt wohl lediglich eine heroisthe Stilisierung 
des vtxvouavreTov darstellt (gegen L o b e c k s 
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Eiiiwand, Aglaoph. 316 vgl. Norden Verg. 
Aen. VH 200, 2). Odysseus .selbst hatte ein Toten- 
0. bei den Eurytanen (Aristot. frg. 508 R.), ein 
weiteres befand sich bei Ephyra in Thesprotien 
(Herodot. V 92). In Phigalia bezeugt ein Toten- 
0. Paus. III l7, 9, am Tainaron Plut. ser. num. 
vind. 560 e, im pontischen Herakleia Hut. Cim. 6, 
6; Ser. nnm. vind. 555 c. Sehr zweifelhaft ist die 
Existenz eines Nekyomanteion in Thessalien, das 
OPlutarch nach den Hss. Schol. Eurip. Ale. 1128 
erwähnte, denn er selbst nennt in der gleichen 
Geschichte ser. num. vind. 560 e Italien als Ur- 
sprungslmd der Seher, die die grollende Seele 
des Königs Pausanias vertrieben; es ist sicher, 
daß die beiden Angaben auszugleichen sind, und 
für Italien fällt ins Gewicht, daß das berühmteste 
Toten-O. am Avemersee lag (Ephoros FGrH 70, 
134 Jac. bei Strab. V 244. Diod. IV 22, 2 Max ’ 
Tyr. 8, 2 b. Cic. Tusc. I 37. Sil. Ital. 397®. u. s.); 

0 freilich bezeichnen gerade unsere ältesten Ge¬ 
währsmänner, Strabon und Diodor, das 0. als 
einer l^gst vergangenen Zeit angehörig, und 
schwerlich war es eret durch die Bauten Agrip- 
pas beseitigt. Nicht zufällig gehören die Mog- 
nisse für Toten-O. alle den Randgebieten helle¬ 
nischer Kultnr an; die Beispiele für ihre Be¬ 
fragung sind wohl fast durchweg apokryph; 
zweifeln kann nmn nur bei König Pansanias von 
Sparta (Pint. Cim. a. 0.) und Ixsi der Bannung 
) seines Gespenstes vom Tempel der Chalkioikos. 
Der Gegensatz dieser Haltung der älteren Zeit 
zu dem Gespensterglauben der Kaiserzeit, den 
H 0 p f n e r (o. Bd. XVI S. 2218®.) aus den Zau- 
Iwrpapyri und lamblich dargestellt hat, ist deut¬ 
lich. Zweck der Totenbeschwörung ist in allen 
angeführten Beispielen nni die Versöhnung einer 
grollenden Seele; die später so beliebten Aus¬ 
künfte über die Znkunft fehlen völlig. 

I. 7. Eine andere Form der 0. erwächst aus 
1 der Deutung des Opfers und des Opferfeuers. Sie 
ist sehr alt, wurde aber immer nur von berufs¬ 
mäßigen Zeichendeutem geübt. Von einem 0. 
kann hier nur gesprochen werden, wenn die Be¬ 
fragung nicht an jedem beliebigen Orte geschah, 
sondern an eine bestimmte Stätte gebunden war. 
Soviel wir sehn, war das nur in Olympia der 
Fall, wo die Divination in den Händen der 
lamiden und Klytiaden lag (vgl. über sie We¬ 
niger Arch. f. Rel. XVIII [1915] 53®.). Herr 
I des 0. ist natürlich Zeus, und aus der Hamme 
des großen Opferaltars wird geweissagt (Pind. 
01. VIII 1. Schol. Hnd. 01. VI 7 a. 111 d. Phl- 
lostr. V. Apoll. V 25; vgl. 01. VT 5. Soph. 0. R. 
901; unglaubwürdig Herakleides Pontikos Schol. 
Pind. 01. VI 119). Die alte Bedeutung des 0., 
das in späterer Zeit hinter den panheUenischen 
Spielen fast völlig znrücktrat, erhellt daraus, daß 
im oföziellen Sprachgebrauch der alten Zeit der 
Au.sschlnß ans dem heiligen Bezirk als ein iato- 
felev emo fiavtelas bezeichnet werden kann (In- 
schr. v. 01. 4. Cau er-S ch wy ze r 411). Ein 
letzter Rest der alten Geltung liegt in der Be¬ 
stimmung vor, daß in Sparta die Entscheidung 
aus Olympia oder Delphi geholt wird, wenn die 
Könige in Verdacht geraten, nicht mehr die 
Gnade der Götter zu haben (Plut. Ag. et Cleom. 
11, 5. V. Wilamowitz Glaube der Hell. II 
36, 1). Hier steht bereits Delphi daneben. (Uber 
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die sonst geübte Empyromantie vgl. Stengel gewesen sein, schwerlich alt. Die orphische 0®en- 
0 . Bd. V S. 2543). bai^g, daß in Delphi Nyx und Apollon ein ge- 

I. 8. Eine weitere Gruppe von 0., die vor- meinsames 0. besitzen (Flut. ser. nnm. vind. 

zugsweise in Mittelgriechenland verbreitet ist. 566 c) läßt man besser beiseite, wie die Korrek- 

wird auf die Nymphen, später auch auf Pan, der tur, die Plntarchs ThespesioB im Jenseits mit- 

mit ihnen verbunden ist, zurückgeführt. Am Ki- geteilt wird, selbst wenn Orpheus nicht, wie 

thairon lag die Grotte der Nvfupat 2<pQayixiSes, P o h 1 e n z (zu Plut. a. 0.) vermutet, von einem 

bei deren Betreten so mancher Einwohner von 0. bei den Göttern sprach, 

wahrsagender Kraft erfüllt sein sollte (Plut. Von einem angeblichen 0. der Hermione in 
Arist. 11, 4. Paus. IX 3, 9). Der boiotische Seher 10 Makedonien (Tert. de an. 46 p. 377, 12 Rei®.) 
Balkis hatte seine Sprüche von den Nymphen läßt sieh nicht einmal ausmachen, ob es heUeniseh 
(Ar. Pax 1()70. Paus. IV 27, 4. X 12, 1), der oder barbarisch war. Etwas mehr erfidiren wir 

platonische Ph-aedrus nennt sie und Pan als von dem Traum-0. der Pasiphae in Uralamu. Die 

Quelle der Inspiration (PI. Phaedr. 263 d); da- Nachricht Ciceros, daß es vom spartanischen 

nach läßt Hutarch den znkunftskundigen Wei- Staate offiziell benutzt wurde (Cic. div. I 96) 

sen seines Mythos unter Nymphen und Dämonen wird durch die Geschichte Plut. Ag. et Cleom. 

leben (def. or. 421 a). Von einem Besessenwerden 28, 3 bestätigt, die Weihung eines Ephoren an 

von Pan und den Nymphen spricht eine Inschrift sie, der das 0. befn^ hatte, ist erl^ten (IG 

aus der korykischen Höhle (Snppl. Ep. Gr. HI 406). V 1, 1317, ho®nnngslos korrupt ApolL hist. mir. 

Im Peloponnes ist Pan allein der Spender von 0., 20 49 aus Teophrast). Es ist also sicher, daß im 

so in Lykosnra (Paus. VTII 37, llf. Schol. Theocr. 4./3. Jhdt. die Ephoren das 0. befragten. Aber 

1, 123 a. Arg. Pind. Pjdih. p. 2, 4Dr.; vgl. IG V über die Natur der Göttin ist nicht ins klare za 

2, 530); als seine Prophetin galt hier Erato, die kommen (vgl. die vorsichtige Behandlung bei 

Gattin des Stammesheros Arkas (über sie vgl. v. Wilamowitz Glaube der Hell. I 114f.). 

0 . Bd. VT S. 355). Den Trozeniem gibt er ein Immerhin sei hervorgehoben, daß Inkubations- 

Mittel gegen die Pest an (Paus. H 32, 6). In wei- 0. bei einer Sonnengöttin unerhört wären; so 

terem Sinn gehört es zu dieser Vorstellung, wenn wird man mit der Möglichkeit rechnen, daß Pa- 

in einem Epigramm aus Lato Pan einem Mann siphae in den Kreis der oben behandelten Erd- 

im Traum erscheint und die Weisung gibt, ihm gottheiten gehört. Ans der Etymologie heraus¬ 
ein Standbild zu weihen, wenn er ans ihm in 30 gesponnene Deutungen haben demgegenüber 
seinen gegenwärtigen Nöten hilft (Inscr. Cret. I, wenig Gewicht, da man damit rechnen muß, daß 
XVI 7, von der letzten Herausgeberin seltsam sich die Griechen ein vorgriechisches Wort um¬ 
mißdeutet). Die Grundlage dieses Glaubens ist gestaltend mundgerecht machten. Kleinasiatische 
nicht mit Roscher in Alpdrnckvorstellungen und ungriechische 0., sowie solche, die erst durch 

zu suchen, sondern in dem weitverbreiteten Glau- moderne Hypothesen erschlossen sind, bleiben 

ben an eine Epiphanie dieser Gottheiten, die bald hier außer Betracht. Über ein Würfel-O, des He- 

sinnlosen Schrecken (Uiveta), bald höheres Wis- rakles s. u. S. 863. 

sen bewirkt; beides ist eben ixoraot?. Es hat sich gezeigt, daß für die älteste uns 

An den Epiphanieglanben muß man auch ein erreichbare Form der hellenischen Religion ganz 
0. des Glaukos in Delos knüpfen, das Aristoteles 40 bestimmte Arten der 0. mit bestimmten Gott- 
(frg. 490 R.) zu bezeugen scheint, wenn seine heiten verknüpft sind: Von den Opferzeichen und 

Worte nicht nur, um die Erscheinung des Glau- dem Vogelflng abgesehen, gehört die xXrjSdtv zu 

kos an der Küste von Delos zn erklären, eine Zeus, gelegentlich zu Hermes, Los-0. dem Hermes 

mythische Ansiedlung des Gottes auf der Insel und der Gaia, Inkubations-0. den Gottheiten der 

konstruieren. Daß er Jen Seefahrern erscheinen Erde und den Toten, Inspirationsmantik den in 

konnte und ihnen Unheil kündete, war im 4. Jhdt. Wald und Berg wohnenden Göttern. Dazu tritt 

verbreiteter Glaube (Naosikrates CAF II 295). noch der Glaube an Totenbeschwörung, der be- 

Als Unglückspropheten kennt ihn auch Schol. reits im Absterben begriffen ist, als unsere Nach- 

Plat. rep. 611 c, seine Epiphanie in der Welle richten über die Griechen einsetzen. Im Ganzen 

der yXavx^ ^dXaaaa, die in das Schi® hinein- 50 wird diese Übersicht aber ein Bild von den Ar- 
schl^, bezeugt der Ruf Hco FXavxe (Anecd. ten von 0. geben, die den Griechen bekannt 

Bekk. I 97, 11). All das sieht nicht nach einem waren, bevor die Aufnahme der apollinischen Re- 

0. im üblichen Sinne des Wortes aus. ligion ihre Vorstellungen entscheidend nmge- 

I. 9. Von der Spätzeit abgesehen, wo fast staltete und alle anderen Formen der Mantik in 

jeder Gott 0. gibt und den Gläubigen erscheint, den Schatten drängte. 

pbt es nur verschwindend wenige 0., die sich den II. Die nachhomerische Zeit hat offenbar ein 
behandelten Gruppen nicht einftigen. Leicht ver- starkes Bedürfnis nadi 0. gehabt, denn man bat 
steht man, daß es in Orchomenos ein 0. des Tei- wohl spätestens seit der Biesiedlnng von Kyrene 

resias gab (Hut. def. or. 434 c); es war früh ver- durch die Griechen den Ammon ans der Oase 

fallen und da wir nur die Tatsache seiner Exi-CO Siwa befragt (vgl. o. Bd. I S. 1858), der noch 
Stenz kennen, läßt sich nicht sagen, ob der Seher im 5. Jhdt. es dem Pjdihiet an Ansdien fast 

nicht zu den aus dem Grabe Träume sendenden gleich tut. Aber die selbstgenflOTame Ptiester- 

Heroen gehört, die oben behandelt sind. Außer- schalt versäumte es, Filialen in Grieehenland zu 

dem ist ein Ö. der Hera bei Korinth bezeugt begründen; der Gott war wohl auch zu frond- 

(Strab. VIII 380), wozu man eine Inschrift aus artig. So ist er wohl zuerst durch Findar nadi 

Cumae (Cauer-Sehwyzer 789) stellen muß, die Theben gekommen (Paus. K 16, 1 yA Hnd. 

anscheinend ein Hera-0. dort bezeugt Ein 0. der frg. 36 Sehr.), später aus einem besonfeen 

Nyx in Megara (Paus. 140, 6) wird ein Traum-0. laß nach Aphytis (o. Bd. I S. 2801); immeniin 
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mag der lakonische Kult (Paus. III 18, 3. 21, 8) 
aus den Zeiten reger Beziehung zwischen Sparta 
und Kyrene datieren; aber von einem 0. ist 
nirgend die Rede. So ist Apollon im eigentlichen 
Griechenland ohne Rivalen geblieben. 

IT. 1. Daß Apollon ein ungriechiseher Gott 
ist, darf heute als aus^macht gelten, und die 
Untersuchung der Geschichte seines 0. wird neue 
Bestätigung für diese These liefern. In Delphi 
war es niemals vergessen, daß er von fernher ge-1 
kommen war; der homerische Hymnus legt dafür 
deutliches Zeugnis ab und selbst die Tatsache, 
daß er ein älteres 0. der Ge dort verdrängte, 
war im Gedächtnis geblieben. In gesöhichtlicher 
Zeit ist das 0. von Delphi Inspirationsmantik, 
ausgeübt von einer Priesterin, und die Herkunft 
dieser Form und Art der Mantik muß erörtert wer¬ 
den. Die herrschende Ansicht, die auf E. R o h d e 
(Psyche II 56ff.) zurückgeht, nimmt an, daß 
Apollon zunächst die Formen des Erd-0. über- 2 
nahm, und sodann unter dem Einfluß der Diony¬ 
sosreligion, die in Delphi eindrang, die Inspira- 
tionsmantik der Pythia eingeführt wurde. ,Mit 
der mantischen Ekstase nimmt Apollon selbst 
in seine Religion ein dionysisches Element auf 
(a. 0. 60). Es ist aus den angeführten Worten 
klar, daß diese Antithese durch die von der deut¬ 
schen Romantik aufgebrachte Gegenüberstellung 
von .apollinisch* und .dionysisch* bedingt ist, die 
in der ihr von Nietzsche gegebenen Fassung 3 
allgemeine Verbreitung erlangt hat. Bei dem Ver¬ 
such, die Tatsachen der griechischen Religions- 
geschichte mit Rohdes Hvpothese in Einklang zu 
bringen, gerät man in erhebliche Schwierigkeiten. 
Zunäidist fehlt es an sicheren Zeugnissen für alte 
0. des Dionysos in Griechenland völlig. Paus. X 
33, 11 erwähnt ein Inkubations-0. in Amphi- 
kleia in Phokis, das dem Dionysos gehört; es 
hatte in der Zeit des Pausanias nur lokale Be¬ 
deutung; ein Priestertum des .großen Gottes* 4 
Dionysos in der Stadt bestätigt die Inschrift IG 
IX 1, 218 (um 200 n. Chr.), was willkommen ist, 
da in dem Pausaniastext eine Korruptel steckt. 
Über das Alter des Kults und der daneben 
gleichfalls durch Pausanias bezeugten Mantik de.s 
Priesters, der XOV roö •^eov xaroyoi. läßt sich 
bei so später Bezeugung nichts aussagen; in der 
Kaiserzeit ist Inkubationsmantik und Weis¬ 
sagung mit allen möglichen Göttern verknüpft 
worden. Vor aUem aber erklärt die Parallele ge- f 
rade die Besonderheit des delphischen 0., daß 
eine Frau, und nicht, wie sonst fast allgemein 
ein Priester als Prophet auftritt, in keiner Weise. 
Bei den reichlichen Nachrichten, die wir über 
Dionysoskult haben, ist es kein Zufall, daß wir 
von Dionysos-0. in Griechenland sonst nichts 
hören (v. W i 1 a m o w i t z Glaube der Hell. II 
75, 2). Noch weniger ist mit der späten und ver¬ 
wirrten Einleitung zu den Pythien Pindars (p. 2, 
lOff. Drachm.) anzufangen, die Dionysos heran-f 
zieht um die Namen der Teile des pythischen 
Nomos zu erklären und ihn dabei zum ältesten 
Herrn des delphischen 0. macht; hier liegt auf 
alle Fälle das Autoschediasma eines späten Gram¬ 
matikers vor, das durch Zusammenstreichen noch 
weiter bis zur Unverständlidikeit entstellt ist, 
Schwinden so die Zeugnisse für einen Zusammen¬ 
hang des Dionysos mit Mantik. so erhalten die 
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Gegeninstanzen ein erhöhtes Gewicht. Wir haben 
zahlreiche Beschreibungen der Wunder, die die 
Bacchen verrichten, aber keine von ihnen erwähnt, 
daß sie weissagten. Die Pythia hat mit dem Dio- 
nysoskult in Delphi nachweislich nie etwas zu 
tun gehabt; während der Monate, in denen Apol¬ 
lon Delphi verläßt und Dionyos der Hauptgott 
dort ist, schweigt das 0. Die delphische Tradi¬ 
tion führte die Pythia auf die Sibyllen zurück 
(Plut. Pyth. or. 39ßc. Paus. X 12, 1), Überhaupt 
steht gegen das völlige Schweigen der Über¬ 
lieferung über Frauen, denen Dionysos weis¬ 
sagende Kraft verleiht, eine bereits mit den Ky- 
prien beginnende Tradition, die sie mit ApoUon 
verbindet. Wir sind aber auf bloße Vermutungen 
gar nicnt angewiesen. Der ApoUonkult kam, vrie 
heute wohl allgemein zug^eben wird, aus Sein 
asien (v. W i! a m o w i t z Herrn. XXXVIII 575 
und zuletzt Glaube der Hell. II 30). Dort gab cs 
in dem Tempel des Gottes in Patara eine AQofmv- 
Tjf, die nachts während der O.-Zeiteu im Tempel 
eingeschlossen wurde und mit keinem sterblichen 
Manne Umgang haben durfte (Herodot. I 182): 
sie galt mithin als die naXXiue^ des Gottes. Daß 
wir es hier mit einem ungriechischen, spezifisch 
kleinasiatischen Brauch zu tun haben, ist an sich 
deutlich. Bestätigend tritt eine vielbehnndelte 
Inschrift aus Tralles (R a in s a y Cities and Bi- 
shoprics of Phrygia I 115. 18. Pappakon- 
stantinos Ai Tgailei; 1895, nr. 33. L. R o - 
bert Etudes Anatoliennes 1937, 406) ein; A. 
MßrjUa AiftiUa kx XQoyövwv xaXiaxtStov xai 
ävunojiöScov, &vyaTrjo A. AvgrjXiov Stxovvöov 
Sijtov !tai2axevaaaa xal xaxä Au. Eine 

weitere bei Robert 407 lehrt die fünfjährige 
Befristung; Iteration war zulässig. Die Inschrif¬ 
ten dürfen nicht etwa auf sakrale Prostitution be¬ 
zogen werden, wie Ramsay (94ff. vgl. Cumont 
Les religions orientales* 258. R o b e r t a. 0.) tut; 
(davor hätte schon ävixTomömr warnen müssen, 
das dazu ebenso schlecht paßt, wie es genau zu 
dem Ritual der Propheten von Dodona stimmt. 
Auch der Wortsinn von mXXaxi^ schließt die üb¬ 
liche Deutung aus. Es handelt sich vielmehr um 
die weitverbreitete Auffassung der Vereinigung 
von Mensch und Gott, die A. Dieterich Mi- 
thrasliturgie* 121 ff. behandelt hat. Das Verhältnis 
zwischen Apollon und Kassandra, wie es die Ky- 
prien schilderten, ist die mythische Spiegelung 
1 eines Priestertums, das dem in Patara bezeugten 
entsprach. Damit dürfte siehergestellt sein, daß 
die Pythia von Anfang an zum Kulte Apollons 
gehörte, ebenso, wie die Sibylle eine besondere 
phrygische Ausgestaltung dieses in Kleinasien 
verbreiteten Typus darstellt. Höchstens kann man 
die Frage aufwerfen, ob auf die weitere Entwick¬ 
lung des delphischen 0. die Sibyllenbeweguug. 
die auch auf das Mutterland zurücigewirkt haben 
muß, bevor sie nach Italien gelangte, einen Ein- 
) fiuß ausgeübt hat. Die oben erwähnte delphische 
Tradition scheint dafür zu sprechen, und jeden¬ 
falls handelt es sich um eine Mantik, die aus 
gleicher Wurzel kommt. Auch nach griechischem 
Glauben geht der Gott in die Priesterin ein, er¬ 
füllt sie mit -seinem Geiste. Nur die in Patara 
noch vorliegenden, grob anthropomorphen Vor¬ 
stellungen des Verhältnisses sind in Delphi auf- 
gegeljen. Wir fassen hier einen wesentlichen Un- 
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terschied zwischen dem dionysischen Taumel, 
der die Hemmungen des Bewußtseins übertönt 
und nngeahnte Kräfte im Menschen weckt, und 
der Inspiration der Priesterin, die sieh dem Gotte 
hingibt. Darum vermeint die Bacche übermensch¬ 
liche Kräfte in sich zu spüren, während die Py¬ 
thia nur zur Stimme des Gottes wird, der aus 
ihr spricht. Den Griechen war der Unterschied 
durchaus bewußt, wie die Darstellungen der 
Pythia auf den rf. Vasen lehren, also in einer 1 
Zeit, die sehr wohl befähigt war, den ekstatischen 
Taumel darzustellen. Sie zeigen die Priesterin 
in ruhiger Haltung auf dem Dreifuß sitzend. Da 
diese Bilder dem Kultritual entsprechen, ist jeder 
Gedanke an heftige Bewegungen, die von wirk¬ 
licher Ekstase unzertrennlich sind, ausgeschlos¬ 
sen. Es muß sich um einen rein innerlichen Vor¬ 
gang gehandelt haben. Über seine psychologischen 
Grundla^n wissen wir nichts. Die Ausgrabungen 
haben die antiken und modernen Rationalisten 2 
so wertvolle Fabel von den aus einem Erdspalt 
ausströmenden berauschenden Dämpfen (Cic. div. 

I 38, wohl aus Chrysipp. Aristot. mund. 395 b 
26ff. Plin. n. h. 11-208. Cass. Dio LXIII 14, 2) 
zerstört (vgl. noch Stengel Knltusalt.* 71, 1). 
Man wird auch gut tun, keinen Ersatz,, für .das 
Verlorene in einem vereinzelten Falle von Schrei¬ 
krämpfen mit bald darauffolgendem Tode der 
Pythia zu suchen (Plut. def. or. 438 b), wie 
L i p s i u s (Gr. Alt. II* 323). Es ist müßig zu 9 
fragen, wie viel Anteil an dem Verhalten der 
Priesterin die Ergriffenheit wirklicher Frömmig¬ 
keit oder die Routine ihres Berufs hatte. Bedauer¬ 
licher ist, daß wir von den für die Geltung des 
0. entscheidenden Vorgängen am Ende des 8. 
und zu Beginn des 7. Jhdts. nichts wissen. Die 
kulturelle Überlegenheit, die der Gott aus dem 
fortgeschritteneren Asien mitbrachte, mag mit 
dem Wirken bedeutender Persönlichkeiten zusam¬ 
men ihm den Vorrang vor allen 0. der Umgegend 4 
gegeben haben: Einzelheiten wird niemand 
unserer späten Tradition entnehmen wollen. Da¬ 
gegen ist das Neue, das der Gott brachte, wenig¬ 
stens in allgemeinen Umrissen faßbar: das erste 
ist, daß er den Anspruch auf universale Geltung 
erhob. -Am schärfsten drückt sich das darin ans, 
daß er sich aus dem Stammverbande der Phoker 
löste, wie der homerische Hymnus lehrt. Während 
die Zeit sonst Götterverehmng nur als Kult einer 
Gemeinde oder eines Stammes kannte, trat hier 5 
eine Religion auf, die sich an alle Hellenen und 
nicht nur an diese wandte; die Beziehungen zu 
den Barbarenkönigen Asiens müssen alt sein. 
Kroisos ist das bekannteste Beispiel. Noch in den 
Perserkriegen sieht der Gott dem Kampf der Par¬ 
teien ohne innere Anteilnahme zu. Das zweite ist 
die Erteilung von 0. in Hexametern: darin liegt 
der Anspruch auf dauerndes Gedächtnis seiner 
Sprüche, die danun in die Form gegossen werden, 
die damals allein ein Fortleben über den Moment 6 
liinaus gewährleisten konnte. Er beabsichtigt also 
nicht lediglich für den vorliegenden Einzelfall 
seine Weisung zu geben, sondern darüber hinaus 
allgemeine Regeln für das Verhalten der Men¬ 
schen aufzustellen. Darin lag wohl ein wesent¬ 
licher Unterschied zu der Praxis anderer 0., etwa 
Dodonas, die fortfuhren, nur die augenblickliche 
Situation des Fragers zu berücksichtigen. Eine 


Orakel (Wirkung) 842 

Berührung ergab sich dagegen mit der Sibylle, 
schon weil ihre Sprüche im wesentlichen Unheils¬ 
prophetie enthielten, die auf ein Weiterleben im 
Gedächtnis der Menschen berechnet war. Daher 
finden wir beim delphischen Apollon z^üreiche 
0., die paradigmatisene Bedeutung haben, wie das 
an den Spartiaten Glaukos über den Meineid 
(Herodot. VI 86); die Frage ob das einzelne 0. 
echt oder apokryph ist, ist für diese Gattung un¬ 
wesentlich, da ihr Zweck ist, den Menschen 
dauernde Lehren zu geben. 

II. 2. Der Inhalt der delphischen Religion läßt 
sich in «oben Zügen als kathartisdi besdneiben. 
MißwacEs, Seuchen, Unheil aller Art werden auf 
irgendwelche rituellen Versäumnisse znTfl<^ge- 
führt und ihre Sühnung durch Opfer an bestimmte 
Götter und Heroen vorgeschrieben. Damit gewann 
die Priesterschaft einen ungeheuren Einfluß auf 
die Regelung und den Ausgleich der Kulte in 
Hellas. Die von ihnen bevorzugen Gottheiten 
mußten sich über ganz Hellas eiiäürgem, andere 
gerieten in Vergessenheit oder führten in irgend¬ 
einer Stadt ein lokal begrenztes Dasein. Es ist 
belehrend, daß Dodona in Nachahmung dieser 
Praxis versucht hat, den Kult des Acheloos zu 
verbreiten (Ephoros FGrH 70, 20 Jae.), ohne da¬ 
mit durchzudringen. Die Verbindung mit dem 
Epos, die durch die Aufnahme des Hexameters 
für die delphischen Sprüche bezeugt wird, 

I hat zur Folge, daß wesentlich die Götter Ho¬ 
mers cs waren, die durch das 0. verbreitet 
wurden. Aber auch Heroenknlt wird durch 
Delphi sanktionien (Rohde Psyche I 161, 1. 
177ff.) und vielfach finden wir das Epitheton 
xvdöxorjoxog (s. d.) als Zeugnis für seinen Ein¬ 
fluß. Durchweg wird die Forderung der Rein¬ 
heit auf persönliche Götter bezogen, selbst ein 
Begriff wie die Befleckung (äyog), der im Grunde 
der Verbindung mit einem einzelnen Gott wider- 
) strebt, wird in dem alten Dekret der Amphik- 
tyonen über Krisa (Aischin. 3, 110) zu bestimm¬ 
ten Göttern in Beziehung gesetzt; es heißt hayijs 
lOTco Tov ’AxoXXcovoi, und das wird erläutert 
durch die Fortsetzung ft^xoze oaico; Svaeiav t4> 
’ÄxSXXwvt (vgl. Arch. f. Rel. XX [1921] 268). 
So finden wir auch sonst, daß er ,magische* Riten 
in den Kult persönlicher Götter einordnet, wie in 
Kyrene (Arch. f. Rel. XXVI [1928] 51). Dar¬ 
über hinaus erhob das 0. gerade weil es außer- 
) halb aller griechischen Staaten stand, den An¬ 
spruch, politische Änderungen mindestens zu 
sanktionieren; da die Struktur des Gemeinwesens 
mit dem Kult unlöslich verbunden war (z. B. 
dnreh die Verehrung der Phylenheroen), hatte 
dieser Anspruch nichts Befremdliches, sobald ^ 
Autorität des 0. in allen Fragen des Kultus ein¬ 
mal anerkannt war. Aber er führte dazu, daß 
die Grundlage der Verfassung bei Änderungen 
regelmäßig von dem Gotte sanktioniert wurde. 
0 Die Ivkurgische Rhetra und die Phylenordnung 
des Kleisthenes (Aristot. rep. Ath. 21, 6) sind nur 
die bekanntesten Beispiele für einen Vorga^, 
der sieh oft wiederholt haben muß. Dabei h^ das 
neue Sakralgesetz von Kyrene gelehrt, daß der 
Gott vielfach nur seine Billigung in einm ein¬ 
leitenden Satze hinzufügte, im übrigen a^ ^ 
ihm vorgelegten Text beibehielt, denn dmrt Itat 
nur der erste Satz eine Form des delphischen 
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Dialekts, während alles Übrige Kyrenaeisch ist angeführten 0. spätere Fälschungen sind. Mit 
(v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1927. Sicherheit läßt sich z. B. das Gründungs-0. von 

172). Das erklärt, weswegen die lykui^sche Ehe- Kyrene als Fälschung erweisen, da der Gründer 

tra in lakonischem Dialekt angeführt wird (Flut. hier mit dem libyschen Königstitel Battos (Hero- 

Lyc. 6). Allein hier stellt sich ein eigenartiges dot. IV 155) und nicht mit seinem griechischen 

Problem: Tyrtaios frg. 3/4 Bgk. führt den del- Namen Aristoteles genannt wird; man wird die 

phischen Spruch an, und, nach einer Beobachtung Verse jetzt mit der unten (S. 845) beepiochenen 

von Th. Z 1 e 1 i A s k i (Munera L. Cwiklinski ob- delphischen Eeform Kyrenes in Verbindung brin- 

lata, Posen 1936, 3f(.), sind die Pentameter durch- gen. Ebenso ist die Gründungslegende von Ma- 

weg leere FüUverse. Der Schluß ist kaum abzu-10 gnesia mit recht jungen 0. ausgeschmückt (In¬ 
weisen, daß der Dichter ein ihm vorliegendes sehr. v. Magn. 17). Dagegen könnte ein 0. für 

hexametrisches C. den Erfordernissen seiner die Gründung von Byzanz (Steph. Byz. s. v. und 

Dichtgattung entsprediend umfonnt. Mithin lief Ausschreiber, Dion. Byz. p. 11, 10 Güng.) so- 

neben der Prosafassung, die Plutarch aufbehtd- wohl der Zeit wie der Allgemeinheit seines Wort- 

ten hat, noch eine poetische um, ohne daß sich lautes nach die echte Antwort sein, die der Gott 

das Verhältnis der beiden sicher bestimmen läßt. den fragenden Megarem erteilt hatte. Ebenso 

Wird sich ^e Tätigkeit des 0. in diesen Fällen steht es um das 0. bei Gründung von Heraklas 

meist aut eine Bestäti^ng beschränkt haben, so Schol. Apoll. Khod. II 244/47 a. Ob das 0. je-, 

S ifl es auf anderen Gebieten tief in das kulturelle mals wirklich von sich aus die Initiative ergriff, 

ben von Griechenland ein. Am einschneidend- 20 den Siedlern einen bestimmten Platz anzuweisen, 
sten ist vielleicht die Schöpfung des Innisolaren läßt sieh mit unserem Material einstweilen nicht 

Kalenders, der, ^e N i 1 s s o n l^wiesen hat (Ent- feststellen; der häufigere Fall wird jedenfalls 

stehung u. religiöse Bedeutung d. griech. Kalen- die Sanktion eines schon bestehenden Planes ge- 

ders, Lunds Universitets Ärsskrift 1918, 43ff., wesen sein. In späterer Zeit ist diese die Eej^l 

etwas modifiziert v. Wilamowitz Glaube der (z. B. Thuk. III 92, 5), und die Tradition ist so 

Hell. II 29, 3), sich in früher Zeit unter dem fest, daß noch die hellenistischen Könige ihren 

Einfluß des 0. eingebürgert hat. Auch ethische Gründungen durch 0. Apollons sakrale Weihe 

Gebote sind vom delphischen 0. verbreitet wor- verleihen (Steph. Byz. v. Aaodlxeta). Vgl. noch 

den. In erster Linie ist die Pflicht zur Blutrache A. St. Pease Classs. Philol. XII (1917) Iff., 

zu nennen, die es eingeschärft hat. Vermutlich SO H- 3. Ein weiterer Punkt in der Wirksamkeit 
bedeutet diese Bestimmung die Verwerfung des des 0. ist seine Propaganda. In ihren Dienst tritt 

Wergeides, das bei Homer noch begegnet. Aischyl. die Dichtung, schon der homerische Hymnus ist 

Choeph. 269ff. formt einen ihm vorliegenden del- für diesen Zweck verfaßt (A. D. Nock Conver- 

phischen Spruch darüber um (entscheidend v. 279. sion [Oxford 1933] 23). Die Intervention des del- 

vgl. dazu V. Wilamowitz Aischylos, Inter- phischen Apollon in zahlreichen Sagen lehrt, daß' 

wct. 204). Das 0. kann auch einmal in die sie unter dem Einfluß des 0. umgeformt wnr- 

Ecchtsprechnng einer einzelnen Stadt eingreifen, den. Das älteste Beispiel liefert das an den Streit 

um einem zu Unrecht Verurteilten zu hellen, wie zwischen Achill und Odysseus anknöpfende 0. 

in dem Fall der geblendeten Apolloniaten Euenios in der Odyssee (VIII 79ff.). Es ist demgegenüber 

(Herodot. IX 93). Sogar ein sehr merkwürdiger 40 von geringerer Bedeutung, ob man für die Sagen, 
Versuch scheint gemacht worden zu sein, ein in- die den Einfluß des 0. zeigen, direkt Umbildung 

ternationales Kriegsrecht zu schaffen. Aisehines in .del.ohischen“ Epen annimmt, wie v. Wila- 

(fals. leg. 115) führt einen alten Eid der Amphifc- mowitz für die Admetossage (Isyllos 57ff.) 

tyonen an, keine amphiktyonische Stadt zu zer- und für die Orestie (Aisch. Orestie H 246ff.) ge- 

stören und keiner die Wasserznluhr abzuschnei- tan hc.t. Daß zwischen der Epik des Mntter- 

den. Die Bestimmung steht innerhalb der son- landet, und den Versen des 0. ^Ziehungen be- 
stigen Kompetenzen des Amphiktyonenbundes .stehen, ist ohnehin aus der Gleichheit der Sprache 

völlig vereinzelt; abgesehen von der kurzen Zeit und Verstechnik zu folgern. Wertvoll ist für 

nach den Perserkriegen erschöpft sich ihre Tätig- "us. daß wir uns wenigstens in einem Falle nodt 

keit in der Sorge für das Heiligtum des Gottes ,50 von d»m Umlang, den die Einwirkung^ der 0. 

und den freien Zugang zu dem Feste, wozu die auf der, Kult einer Stadt haben konnte, eine Vor- 

Befriedung der Wege gehört. Für eine Erwei- Stellung machen können. Das neue Gesetz von 

terung ihrer Befugnisse nach dieser Seite kam Kyr-n- (Solmsen-Fränkel* 39, zu der litera- 

die Initiative schwerlich von den Amphiktyonen tur noch G. I. Lnzzatto La lex cathartica di 

selbst, schon die sakrale Form des Eides lehrt Cirene Mailand 1936), nennt das Grab des ,Del- 

das. Die berühmte Ächtung der Fernwaffen durch ■ phers Onymastos' (23) neben dem des Gründers 

die enboiische Ritterschaft im Lelantischen Battos; beide sind auf dem Markte von Kyrene 

Kriege (Streb. X 448. Archil. frg. 8 T!gk.) ist wieder aulgelunden (v. Wilamowitz Kyrene 

von anderen Gesichtspunkten diktiert, üü^merhin 1928, 9, 1). Mithin hat man von Delphi aus einen 

zeigt sie, daß solche Vereinbarungen damals im 60 Priester nach Kyrene geschickt, offenbar um den 

Bereich der Möglichkeit lagen, ui i es ist für die Kult zu ordnen, und er hat ein Grab und heroi- 

Macht und die Einsicht der Priesterschaft be sehe Ehren neben dem Gründer der Stadt ge- 

zeichnend, daß sie sich bemüht hat, Kriege zwi- fanden, v. Wilamowitz hat bereits darauf 

sehen den Verehrern des Gottes, die sie nicht hingewiesen, daß es eine Spur der Wirksam- 

nnterbinden konnte, wenigstens zu hnmani.sieren keit dieses Mannes ist, wenn der dotiMhe Äjml- 

Die Tradition gibt dem 0. auch einen starker. Ion Karneios in Kyrene Pythios 

Einfluß auf die griechische Kolonisation. Doch Glaube der Hell. II 33). Aber eine Betrachtung 

ist nicht leicht zu entscheiden, wieviel von d^n von FTallimachos Hymnus auf ihn führt weiter. 


Da heißt der Gott noch Kasveiog, aber von den Schlacht gegeben. Wieweit diese Sprache bereits 
altertümlichen Riten, die wir aus Sparta und zu festen Metonymien für bestimmte Din^ ge- 
Thera kennen (Nil SSO n Gr. Feste llBff.) hören langt war, wie später die römischen 0. Troer, 
wir nichts, obgleich gerade Kallimachos sie Troiugena für Römer sagen u. a. m., wissen wir 
schwerlich ausgelassen hätte, wenn sie bestanden. nidit. Immerhin deutet Plutarch (Pyth. or. 
Dafür brennt in seinem Tempel ein ewiges 406 e) darauf hin, wenn er anmerkt, daß die 
Feuer wie in Delphi (Pint. Num. 9, 11. Aristid. Pythia für Delpher, Spartaner, Mann, Fluß be- 
20 4’u s.) das Fest ist auf den 7. gel^, den stimmte Worte hatte; leider sind die Worte ver- 
Geburtstag des delphisch-pythischen Gottes (Pint, dorbea und noch nicht hei^esteUt, griechische 

quaest conv 717 d) während die Kameen die 10 Worte müssen es ^wesen sein (etwa itv^Möot ,die 

Neunzähl bevorzugen (Nils son 119, 3). Also des Opferfeuers Kundigen* für Mpher [vgl. 

hat der delphische Apollon hier den alten dori- Hesych.], 6geaaai6Tai ,die auf den Bergen Irm- 

schen Gott und seine Riten völlig verdrängt, und kenden* für die Flüsse). Auch 

man wird diese Umgestaltung nunmehr mit der 21, 52. 43, 66) geh^ wenn a^ he Ur- 

Wirksamkeit des Onjrmastos in Verbindung künde Verlaß ist. Die Absicht zweideutig zu 
bringen Anderwärts zeugen die zahlreichen Uv- sein, um sich für alle Fälle zu decken, oder um 

ha als Heiligtümer des Apollon für den Erfolg zu täuschen, ist keineswegs der primäre Grand 

der Propaganda (Preller-Robert 267ff. für die Wahl dieses Stiles (Dorn seif f ftn- 

Höfer Mrth. Lex. III 3370ff.). Natürlich ist dars StU 29). Es wäre eine lobende Aufgabe, 

auch eine Menge von 0. im Dienste dieser Pro-20 zu verfolgen, wie er allmähli(h bis zu den erhal- 
paganda gefälsdit worden (s. o. S. 844), und all- tenen Sibyllen-0. hn entartet, indem nicht ra- 

gmein besteht die Tendenz, aUe anderen Apollo- sammengehönge Bilder ^hauft werfen, fte 

Heiligtümer zu Filialen des 0. zu machen und Auskunft ist ^turlich auch in Mphi von An- 
dessen Alter möglichst hoch hinaufznrüeken. fang an zuweilen in Prosa erteilt worden, wm 
D as klarste Zeugnis sind die gefälschten Sieger- in der späteren &it nach dem fengnis Plutarehs 

listen des pythiiehen Agons, die noch der Pon- (Pyth. or.) die ^gel wird Aischines (Ctes. 135) 

tiker Herakleides ohne Argwohn benutzt hat (s. sagt, daß Hesiodveree durch Umsetzung in Prosa 

0 Bd 'VIII S. 480, 39). Vermutlich hing mit einem xev^l^ ähnlich werden; ^nach war man 

dem delphischen 0. auch ein Teil der umlaufen. also an Bescheide in ftosa gewöhnt, was die in- 

den O.-Sammlnngen zusammen, über die unten 30 schriftlich erhaltenen 0. betätigen, 
g gjo ® Daß man in alter Zeit Hexameter wählte, war 

II. 4. In seinem metrischen 0. bildet Delphi nur natürlich; die meisten iambischen <1 er- 
einen ganz festen Stil aus, der für die übrigen weisen sich bei einer Prüfung als späte Mach- 
Sprüche vorbildlich wurde. Er galt auch den werke (J. R. P o m t o w Qn^stionuin de a caput 
Griechen als besonderes Kennzeichen des 0. ,Der Berl. 1881); immerhin wird eines bei Herodot 
Herr des Orakels in Delphi kündet nichts und erwähnt (I 174). Dagegen stammte der viel zi- 
verbirgt nichts, sondern er deutet hin* sagt Hera- tierte Trimeter über Sokrates (P o m t o w Ib) 
klit (B 93 Diels). Die Mehrdeutigkeit oder Un aus einer Komödie, wie Apollonios Molon da- 
verständlichkeit einer göttlichen Weisung, deren durch bewies, daß er den folgenden Vers zi- 
richtige Erklärung dann der Held der Erzäh-40 tierte (dies der sich aus Sch. Ar. Nub. 144 er- 
lunff findet, ist ein weitverbreitetes Märchen- webende Tatbestand; Zenon Iiat den Spott geerbt, 
motiv daß auch die griechische Sage in mannig- Diog. Laert. VII 2). Eine Sammlung und Unter¬ 
fachen Abwandlungen kennt. Diese Form entwik- suchung der erhaltenen 0.. die Sprache Mc- 
kelt Dephi zu einer andeutenden, leicht verhül- trik mit heranzieht, ist ein dnnpendes Itedurl- 
lenden Sprache, die auch bei ganz klarem Inhalt nis. Die Arbeit von H e n d e s s Oracula Graeco 
dem Spruch eine leise Fremdheit geben, die seine qnae apud scriptores Graecos ««"lanesque ex- 
Herknnft ans göttlicher Sphäre glaubwürdiger stant Diss Philol. Hai. IV 1 (1890) ist nicht nur 
erscheinen läßt. Zn ihr gehört die Einkleidung über Gebühr unvollständig, sondern mit der 
in Bilder. Der Gott sagt nicht: ich weiß aUes, fatschen Fragestellung nach der ,Echtheit an 
sondern olöa Ö'eyt!) t’ derffiöv xai/uCTpo 50 den Stoff heran. Zunächst müssen dm O., die 

^XaaoM xai xaxpov owiTjfu xai ov (pcoveivTo; späte literarische Mache sind, von dewn 
äxoveo (Herodot. I 47, 3). Nicht allein wird der schieden werden, die von dem delphisdicn U. 
Begriff Allwissenheit bildhaft durch die Zahl der selbst in Umlauf gesetzt oder von &itgen(^n 
Sandkörner und die Tiefen des Meeres vertreten, der Ereignisse verfaßt sind. Ob sie wirtlictie 
sondern in dem Doppelausdruck der zweiten Zeile .Prophezeihnngen* oder vaticima ex eventu sma, 
erhält das zweite GUed noch sein besonderes ist demgegenüber von geringer Bedeutn^. 
Gewicht: der Mensch braucht nicht zu sprechen. Die überragende Stellung des delphischen ^ 
damit der Gott seine Gedanken errate. Die Bilder hat zur Folge, daß es auch in der großen Bolitix 
können gelegentlich wirklich schön sein: eggunat eine eigene Parteien einniin . 

0 ßoXog. TO de dixjvov kxnenexaaraty ^Ovvoi 5'00 sif ist o. Bd. IV S. 2547ff. voll Hil • 
aAr,yalK öid vvxröi (Herodot. I 62. Gaertrincren d.-ir^stellt, Nachtrage S.-Ber. 
4). Die Wirkung beruht hier auf dem einheit- .4kad. Berl. 1919, 671f. für -A^Jhen -i,,,,*.- 

lichen Bilde, das durch die beiden Verse hin- II. 5. Die übrigen 0 des Aimllon im Mutter 
durch festgehalten ist. Der Vorgang, den das lande treten gegen 4 as delphische im l^ute^ae 
profane Auge als das Gegenüber zweier kampf- Zeit immer menr zuruck “ 
bereiter Heerhaufen sieht, erscheint dem Seher Filialen aufgofaßt. He- 

als ein Auszug zn nächtlichem Fischfang und in Pliokis (Herodot. I 46. Soph. 
mit dieser Gleichsetzung ist der Ausgang der sych.). Eutresis (Steph. Byz. s. v.). legyra \ 



Bd. VAS. 124). Ptoion (s. o. Bd. I S. 1194 s. 
Akraiphia). Theben (s. o. Bd. VAS. 1498ff. in 
Boiotien; in Tilphossa hat er sich an Stelle des 
Teiresias gesetzt (s. o. S. 837. Strab. IX 411). 
Ein wohl zunächst unabhängiges Quelt-0., bei 
dem ein nie vollendeter Apollotempel stand, 
nennt Paus. IX 2, 1 in Hysiai. Die Häufigkeit 
von Apollon-0. in dieser Gegend führt darauf, 
daß sich zunächst der aus der Fremde kommende 
Gott an verschdedenen Stellen festsetzte, ehe Del¬ 
phi zu seiner späteren Bedeutung gelangt war. 
Dafür spricht auch die Tatsache, daß der His- 
menios in Theben ifmvgvftavreia trieb (Philoch, 
frg. 197 Müller. Schol. Soph. Oed. T. 21); die 
spätere Form apollinischer Mantik galt also noch 
nicht allgemein. Das 0. von Korope, das nach 
deren Funden wohl schon im 6. Jhdt. bestand 
(Stählin 0 . Bd. XI S. 1436) hat nur lokale 
Bedeutung gehabt. Abweichend ist die Mantik 
beim Apollon Deiradiotes in Argos (Paus. II 24, 
1), wo die Priesterin durch einen Trunk Opfer- 
blnt begeistert wird; das Alter des 0., das von 
Delphi hergeleitet wird, läßt sich nicht bestim¬ 
men. Plntarch nennt eine nQo<prjTi? des Apol¬ 
lon Lykeios in Argos (Pyrrh. 31, 7), was eine 
Verwechslung mit dem Deiradiotes ist, wenn man 
der in der Weise hellenistischen Historiographie 
ansgeschmückten Erzählung vom Ende des Pyrr- 
hos auch nur so viel Glauben schenken will. 
Das delische 0. ist notorisch durch den über-1 
ragenden Einfluß von Delphi früh verkümmert. 
Damit sind die älteren Apollon-0. im Mntter- 
lande und auf den Inseln erschöpft. Dagegen 
gibt es in Kleinasien eine Fülle von 0. des 
Gottes, außer dem schon erwähnten in Patara 
das der Branehiden in Didyma (o. Bd. V S. 437. 
XV S. 1649), wo der Kult sicher ungriechisch 
war, das klarische bei Kolophon, das auf 
Griechen zurückgeführt wird und seine eigent¬ 
liche Blüte erst später erlebte, aber nach dem' 
Befunde der Ausgrabungen wohl vorgriechisch 
ist, wenn auch durch einwandemde Griechen 
früh übernommen (vgl. o. Bd. XI S. 548ff. 
dazu Ch. Picard Ephöse et Claros, Bibi, 
ec. fr. CXXIII 1922) und das gryneische (Strab. 
XII 622 vgl. 0 . Bd. VII S. 1901), das viel¬ 
leicht bereits Hekataios (FGrH I 225 Jac.) er¬ 
wähnt hatte. Dazu kommen kleinere 0., eines 
in Karien, vielleicht in Hylloala (Athen. XV 672e 
und K a i b e 1 dazu), ein sehr spät bezeugtes des E 
Apollon Sarpedonios im kilikisehen Seleukeia 
(Zos. I 57. 20.), eines des Apollon Thyrxeus in 
Kyaneai in Lykien, wo der Gott im Spiegel der 
Quelle die Zviunft schauen ließ (Paus. VII 21, 
13) und ein sehr eigenartiges Fisch-O. in Myra 
(Athen. VIII 333 df. Plin. n. h. XXXII 17). Ein 
0. in Sidyma wird durch einen (TAM 

11 188) gesichert; ob auch das TAM II 174 E 
mitgeteilte 0. daher stammt (ca. 30 n. Chr.l ist 
nicht sicher. Weiter im Norden gab es ein 0. in 6 
Hierakome, dem späteren Hierokaisareia (Liv. 
XXXVIII 13,1). Bedeutender scheint das 0. von 
Aigai in der Aiolis gewesen zu sein, wo Phile- 
tairos dem Apollon ^tjor^gtoi einen Tempel ge¬ 
weiht hat (Or. Gr. 312), der nach 46 v. Chr. er¬ 
neuert ist (Or. Gr. 4.50; vgl. noch v. B o h n - 
Schuchardt Altert, v. Aegae 47). Ein wei¬ 
teres 0. in dieser Gegend, in Pandoi, vermutet 


L. Robert Villes d’Asie Mineure 1935, 91f. 
In der Troas lagen Adrasteia (Strab. XIII 588) 
und Zeleia (Strab. a. 0.), beide zu Strabons Zei¬ 
ten verfallen. Län^r hat das 0. in Kalchedon 
bestanden; es scheint eine hellenistische Grün¬ 
dung zu sein, wenigstens taucht das Epitheton 
X^tjatrj^iog für das ältere Ilv&aloe erst in dieser 
Zeit im Zusammenhang mit der auf Grund eines 
Spruches des Gottes erteilten Asylie auf (Syll.® 
!) 550 hat noch den älteren, SEG IV 720 den 
jüngeren Beinamen). Es bestand noch am Ende 
des 2. Jhdts. n. Chr. (Luc. Alex. 10. Dionys. 
Byz. 111 p. 35, 4 Güng.). Anderes, was Bouch4- 
Leclercq Hist. d. 1. div. HI 2080. (daraus o. 
Bd. Xrv S. 1266) anführt, beruht auf einem 
Irrtum. 

III. 1. Die sehr knappen Nachrichten über 
den Hergang der O.-Befragung werden am besten 
zusammen behandelt. Unsere Hauptquellen sind* 
) die Inschrift von Korope (IG IX 2, 1109 = Syll.“' 
1157) und der Bericht in Lukians Alexander von 
Abonuteichos; ergänzend treten die Inschriften 
von Dodona und vereinzelte Notizen hinzu. Die 
Zeit der Befragung war fest ger^elt. Nur wenn 
der Gott im Heiligtum anwesend gedacht war, 
war sie möglich. Deshalb scheint in Delphi 
ursprünglich nur im Frühlingsmonat Bysios ge- 
weissagt zu sein (Plut. qu. Gr. 292 d 0., die An¬ 
gabe, daß die Befragung ursprünglich nur am 
) 7. des Monats stattfand, wie Kallisthenes FGrH 
124, 49 berichtet, ist wolil Konstruktion). Ent¬ 
sprechendes gut von Patara (Herodot. I 182), 
was später zur Au^leichung der Ansprüche von 
Patara und Delos auf die Anwesenheit des Gottes 
benutzt wird (Serv. Aen. IV 143; vgl. R o h d e 
Psyche 61,1). So wird man auch sqi auf der unter¬ 
italischen Inschrift Cauer-Sehwyzer 789 mit ,im 
Frühling* übersetzen müssen, statt mit Maiuri 
mit ,morgens‘. Später reichte diese kurze Spanne 
I nicht aus, und die O.-Zeiten wurden in Delphi 
verlängert; als zwei Pythien sieh abwechselten, 
und eine dritte als Ersatz bereitgehalten wurde, 
müssen die 0. mindestens während der Sommer¬ 
monate mehrmals im Monat erteUt worden sein 
(Plut. def. or. 414 b), während in Plntarchs 
eigener Zeit wieder eine einzige Pythia für die 
Fragenden genügte (vgl. noch Plut. qn. Gr. 
292f.). Zu allen Zeiten gab es Tage, an denen 
die Befragung untersagt war {öutotpgdSeg Plut. 
Alex. 14, 6). Im Amphiaraion von Oropos scheint 
sie nur vom Ende des Winters an gestattet ge¬ 
wesen zu sein, und der Priester ist auch während 
des Sommers nur 10 Tage im Monat anwesend; 
freilich vertritt ihn in seiner Abwesenheit der 
Neokoros (Cauer-Schwyzer 811). Auf die 
erlaubten "Zeiten muß man auch die fiavxlwv 6oia 
der lex sacra von Kyrene beziehen, o0enbar der 
Zeitraum, in dem der Zutritt zu den Sehern er¬ 
laubt ist (Solmsen-FraenkeP 39, 210., mit dieser 
Modifikation halte ich meine Erklärung Aroh. 
f. Rel. XXVI 43f. aufrecht). Die Fragen waren 
im aUgemeinen schriftlich einznreichen, so in 
Dodona, wo zahlreiche Anfragen erhalten sind 
(Carapanos Dodone pl. 340. SGDI 13610., 
eine Auswahl auch Michel 8430. Syll.’ 11640.). 
Sie wurden in Korope im Beisein der Frager 
versiegelt und in eine Urne gelegt (Syll.® 1157, 
41), die Urne erwähnt für Dodona auch Cie. div. 
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I 76. Der Brauch des Versi^elns war noch in braditen Opferkuchen (IG VH 3055); für das 0. 
der Kaiserzeit allgemein; nicht nur Alexandres des Amphilochos in Mallos nennt Lukian (Alex, 
von Abonuteichos (Luc. Alex. 19), das 0. des Mo- 19) zwei Obolen, Die Summe von einer Drachme 
psos in Mallos (Plut. def. or. 434 d) und der Baal und zwei Obolen bei Alexander von Abonuteichos 
von Heliopolis (Macrob. I 23, 14) verfahren so, (Luc. a. G. 23) kann übertrieben sein, wie seine 
sondern zu gleichem Zweck verlangt der Zauberer Schätzung der Einkünfte auf 70— 80 000 Drach- 
Pap. Mag. 5, 301 von dem beschworenen Geist men im Jahr (rund 185 Anfragen pro Tag!) es 
die Fähigkeit onwg ... ivayriä munoXrjv katpQa- sicher ist. Wenn der Tag kam, wurden die Iha- 
ytoftevrjr xal axayyetXw avzol; Tidvza aXrf^etai. ger in das Heiligtum geführt, nach einer festen 
Wie man das ohne Beschwörungen zuwege 10 Reihenfol^, die sich in Delphi nach dem Lose 
brachte, erzählt Lukian (a. 0. 21, vgl. Hippol. (Aischyl. Eum. 32), sonst wohl nadl dem Zeit- 
ref. IV 34, 1). In Dodona tragen einzelne der punkt der Einreichung der Frage richtete. In 
Täfelchen auf der Außenseite kurze Stichworte Korope war eine Liste ausgesteUt (Syll. 1157, 
über den Inhalt, oder nur den Namen des Fra- 340.), in Dodona sind die Anfra^ numeriert 
gers; da man daneben in älterer Zeit auch münd- (Robert Herrn. XVIII 1883, 466), auch in 
liehe Anfragen stellen konnte, kann die Geheim- Oropos werden Verzeichnisse geführt (Cauer- 
haltnng zunächst gar nicht beabsichtigt gewesen Schwyzer 811, 39). Ausgenommen waren na¬ 
sein. Was den Inhalt angeht, so stimmen die in- türlich diejenigen, die von dem 0. das Redit der 
schriftlich erhaltenen Anfragen die Vorstellun- jigoftavtsia (s. d.) erhalten hatten und vorzugs- 
gen, die man ans den weniger immer wieder an- 20 weise abgefertigt wurden. In Korope hat man den 
geführten literarischen 0. gewinnt, einigermaßen Eindruck, daß die Antworten den Fragern schrift- 
herab. Meist handelt es sich um die Frage, lieh ausgehändigt werden, obgleich der entschei- 
welchem Gott geopfert werden soU, ob eine Nene- dende Teil der Inschrift leider zerstört ist, jeden- 
rnng im Sakralwesen, wie die Einrichtung eines falls werden jetzt die Siegel gelöst (Z. 47). Beim 
Festes, die Billigung der Götter findet. Die Form, ptoischen Apollon bestand eine besondere Kom¬ 
in der Xenophon (anab. HI 1, 6) den Gott be- mission von drei Männern (Herodot. VHI 135, 
fragt, entspricht durchaus dem Üblichen, und es 2), die die Aufgabe hatten, die 0. aufznzeichnen; 
gehörte wohl schon die Selbstbesinnung sokrati- darauf wird man auch in Delphi die erlösten 
scher Dialektik dazu, um zu erkennen, daß damit Delpher beziehen, die bei der Befragung anwesend 
die Antwort eigentlich gegeW war. Vgl. außer 30 waren (Eurip. Ion 416). In Korope sind außer 
den 0. von Dodona etwa noch IG IV 760 = Syll.® dem Priester, dem Propheten und einem Schrei- 
1159. Milet I 7,205a.b. IG XII 3,248. Ziehen ber noch Vertreter der höchsten Beamten der 
L^. Sacr. 69. Michel 852. Le Bas-Wad- Stadt anwesend (Z. 190.), eine ähnliche Funk¬ 
dington Asie Mineure 518; von Papyri der tion habe idi für die äyvol der Inschrift von 
KZ. BGU 229. 230. W i 1 e k e n Chrestom. 95. Kyrene angenommen (Arch. f. Rel. a. 0.). Die 
121. 122 (vgl. Schubart Z. ägypt. Spr. LXVII Pythia, neben der der Prophet steht (Plut. def. 
1931, 1100.). Natürlich hatte der Gott immer die or. 438 b, vgl. Plat. Tim. 72 a), sitzt auf dem 
Möglichkeit die Antwort zu verweigern, wie es Dreifuß; zahlreiche Vasenbilder zeigen sie in 
die Unterhaltung zwischen Glykon und einem ruhiger Haltung, mit dem Lorbeerkranz des Got- 
Bithynier Sacerdos (Luc. Alex. 43) in ergötzlicher 40 tes im Haar oder das Gewand über das Hinter- 
Weise zeigt. Mancherorts waren bestimmte Fra- haupt gezogen (daß sich Plut. Pyth. or. 406 d 
genkategorien verboten, wie im illyrischen Apol- auf ihre Kleidung bezöge, ist ein sich durch die 
lonia die nach Todestag und Heirat (Cass. Dio Handbücher fortschleppender Irrtum). 

XLI45, 5), was zum Teil durch Rücksicht auf die HI. 2. Natürlich sind erfolgreiche 0. von den 
römische (Jesetzgebung bedingt war (s. u. S. 861). Priestern zu Propagandazwecken verbreitet wor- 
AJs eine seltene Gimst, die nur Erwählten zu- den; schon früh gab es 0. in Buchform, nicht 
teil wurde, galt es immer, wenn das 0. den Fra- allein von Apollon. Zunächst waren sie wohl ein 
genden spontan begrüßte, ohne seine Frage abzu- Besitz wandernder Propheten, die ans ihrmn 
warten. So geschah es nach der Sage Lykurgos Schatze den Ratsuchenden Auskunft gaben, aber 
(Herodot. I 65, 2), dem Ahnherrn der Kypseliden 50 es war nur natürlich, daß einzelne Verse daraus 
(Herodot. V 92) und dem Sikyonier Hippolytos dauernd im Gedächtnis blieben, wie der über 
(Plut. Num. A. 5, wo wohl avrw nicht zu strei- Athen aietbg h yevrjaeai (Ar. Elqn. 

chen sondern in avTo/Mzmg zu ändern ist). So 1013 n. Schol.; Av. 987) und spätestens zu Be¬ 
dürften die Griechen auch die Begrüßung Alex- ginn des 5. Jhdts. scheint eine Sammlung unter 
anders dnich Ammon empfunden haben (vgl. dem Namen des boiotischen Sehers Bakis (s. _d.) 
Wileken S.-Ber. Akad. Berl. 1930, 1590.). Ein berühmt gewesen zu sein. Noch früher bedtit 
später Nachklang scheint Heliod. -4eth. II 26 Onomakritos in der Pisistratidenzeit 0. des Mu- 
vorznRegen. Selbstverständlich mußte vorher ein saios, und wenn er sie durch Zutaten erweiterte 
Opfer dargebracht werden, in alter Zeit die ein- (Herodot. VII 6), so dürfte er nur getan haben, 
zige Einnahme des Tempels (Horn. hym. Ap. 60 was allgemein üblich war (vgl. noch Herodot. 
5350.). In Plutarchs Zeit waren die Anforderun- VIII 96). PhUochoros (Schol. Eurip. Ale. 968) 
gen für die Gültigkeit des Opfers künstlich ge- kannte ein Buch unter dem Namen des Orpheus 
steigert (def. or. 535 c, vgl. 537 b). bei Tropho- das ganz in der typischen Weise der Propheten- 
nios wurde damals ein mehrmaliges Opfer ver- rede mit einem Selbstzeugnis über seine Seher¬ 
langt (Paus. IX 39, 5). Dazu tritt gelegentlich kraft begann (frg. 332 Kern). Wie sich die Gren- 
eine Geldspende, beim Amphiaraos von Oropos zen gegen die sonstige hexametrische Poesie ver- 
9 Obolen (Cauer-Schwyzer 811, 20) bei wischen, lehrt gut das Beispiel des Kreters Bpi- 
Trophonios in älterer Zeit der Wert der darge- menides, der seine Theogonie als Ofienburung, 
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nichts Bussagte (Arist. rhet. 3 p. 1418 a 21, 
vgl. Di eis Vorsokr. D 31ff.). Ein anderes 
Buch der Art ging unter dem Namen des Abaris 
(Sdiol. Ar. Equ. 729). Ein Werk über Sühnung 
von Vorzeichen unter dem Namen des Hesiod er¬ 
wähnt Paus. IX 31, 5; von Amphiaraos gab es 
die Sprüche, die er den Argivern vor Theben ge¬ 
geben haben sollte (Paus. I 34, 4). Endlich liefen 
Attiov xQVOf*ol um (Herodot. V 43); da Laios kein 1 
Gott ist, und 0. nie erteilt hat, können das nur 
Spräche gewesen sein, die an Laios gerichtet 
waren. Daß Apollon als der Verfasser galt, sagt 
Sophokles (OR 906R. vgl. v. Wilamowitz 
Herna. XXXIV 761.); eine entfernte Analogie bie¬ 
tet die gnomische Poesie, in der Apollon Sprüche 
an Admetos richtete (v. Wilamowitz Glaube 
der Hell. II 39, 2). Natürlich waren alle diese 
Bücher und Sammlungen ,traditional books‘, wie 
sie 6. Murray (Rise of the Greek Epic* 93R.) 2 
charakterisiert hat, d. h. ihr Bestand wuchs und 
wandelte sich den Bedürfnissen der Zeiten ent¬ 
sprechend, den ursprünglichen Kern übei-wu- 
(Äemd (damit ist den o. Bd. XII S. 504 geäußer¬ 
ten Bedenken gegen die Auffassung der .Sprüche 
für Laios’ wohl beg^net). Bemerkenswert ist, daß 
wir in Griechenland in alter Zeit von Sibyllen-0. 
nichts hören, obgleich dodi Bücher der gekenn¬ 
zeichneten Art es gewesen sein müssen, die zu 
Beginn des 5. Jhdts. von Cumae ans in ^m ein- 3 
geführt wurden. Es scheint, als ob die Sibylle 
(s. d.) in alter Zeit im Mutterlande keine Rolle 
gespielt hat. Ebensowenig ist dort in alter Zeit 
etwas über die Sprüche des kyprischen Propheten 
EixXfK bekannt; man erzählte von ihm, daß er 
über Feuer schreiten konnte (Hesych. ifuivQi- 
ßv^i); wir verdanken die Erwähnungen wohl 
Alexander Polyhistor (B e t h e o. Bd. VIS. 1055); 
ihm zugeschriebene Verse über die Mutter Ho¬ 
mers sehen nicht nach einem alten Propheten aus. 4 
der andere Probleme zu lösen hatte. Aber Dio- 
genian (Schol. Plat. Hipp. mai. 295 a) zitiert ihn 
für eine sprachliche Besonderheit, und es ist 
wenig wahrscheinlich, daß die Gelehrten der 
augusteischen Zeit, auf die er zurückgeht, sich 
durch eine hellenistische Fälschung täuschen lie¬ 
ßen. Möglich also, daß die Verse über Homer an 
ein älteres Buch ansetzten, das eben nur in Ky- 
pros in Umlauf gewesen war; dazu würden ky- 
prische Formen bei ihm (Hesych. s. xcuiarä^ vgl. 5 
B e c h t e 1 Lexilogus 270) stimmen, wenn dar¬ 
auf Verlaß ist (vgl. noch Robert Griech. Hel¬ 
dens. 198, 3). 

HI. 3. Die Träger dieser Literatur waren die 
Xffj;afioXdyot. Wir kennen eine Anzahl Namen, 
lophon von Knossos (Paus. I 34, 4), weiter 
Armhilytos von Akamanien (Herodot. I 62: 

6. Jhdt.), Antichares von Eicon, aus der Heimat des 
Bakis (Herodot. V 43), Lysistrates von Athen 
(Herodot. VTII 96), Hierokles aus Athen (Ar. Pax 6 
1046 u. Schob, derselbe vielleicht IG D 39, 66). 
Stilbides, den Berater des Nikias (Ar. Pax 1031 
u. Schol. Plut. Nie. 23, 7 aus Philochoros), Dio- 
peithes (Xen. hell. HI 3, 3. Plut. Lys. 22, 10; 
Ages. 3, 6). Weitere Namen werden in der Liste 
Clem. Alex. Strom. 1 21, 132, 3 stecken, ohne daß 
wir sie aussondem können. Für die meisten von 
diesen Männern ist bezeichnend, daß sie außer- 
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halb ihres Vateriandes tätig sind (nur die Athener 
machen eine Ausnalime); der Chrcsmologe gehörte 
zu den fahrenden Leuten. Gegen Ende des 
5. Jhdts. als der Glaube an 0. ins Wanken geriet, 
scheinen sie zu einer Plage geworden zu sein. Die 
Parodie des Aristophanes (Pax 1052R.; Av. 958R.) 
und der Spott des Thukydides (II 21, 3) zeigen, 
wie man über sie dachte; daß trotzdem in den 
erregten Zeiten viele Sprüche umliefen und ge- 
) glaubt wurden, ist selbstverständlidi. 

III. 4. Die Autorität der 0. blieb, gestützt 
auf das Ansehen des delphischen Gottes, während 
der Zeit zwischen 700 und 450 im Wesentlichen 
unangefochten. Weder der Sturz des Kroisos, den 
Apollon begünstigt hatte, noch die zweideutige 
Haltung des 0. in der Persergefahr konnte das 
Ansehen des 0. erschüttern. Der Beschluß, den 
Zehnten von den perserfreundlichen Staaten na/ii 
Delphi zu weihen, zeigt am Besten, wie fest der 
) Glaube an den Gott gegründet war. In der ersten 
Siegesfreude scheint man sogar weitere Pläne 
gehabt zu haben; nur aus der Zeit unmittelbar 
nach 479 kennen wir Beschlüsse der Amphiktyo- 
nen, die panhellenische Geltung beanspruchen, 
wie die Ächtung des Ephialtes und des Arthmios 
von Zeleia; eine Zusammenfassung der Nation in 
Form eines Bundes unter der Obhut des Pythiers 
hätte daraus entstehen können. Der Gang der 
Ereignisse hat diese Ansätze rasch zerstört. Gegen 
(Ende des 5. Jhdts. setzt eine scharfe Kritik der 
0. ein. Pie erwachende Natumdsscnschaft trat 
in Gegensatz zu der Teratoskopie; die oft erzählte 
Szene zwischen Anaiagoras und Lampon (Plut. 
Per. 6, 2f.) zeigt das paradigmatisch. Der ^tio- 
nalismus der Sophistik lehnt die 0. grundsätz¬ 
lich ab. Thukydides stellt die Anwendbarkeit des¬ 
selben 0. auf die verschiedensten Fälle mit küh¬ 
ler Sachlichkeit fest (II 24) und im Melierdialog 
steht das scharfe Wort von den Menschen, die 
' ixeiSay msCofiAfOVf aitoif ijttkhtoiaiv ai tpmie- 
pai ehti&sg, ini xä; atpavei; xa^iozavxai, /uati- 
xi}v x£ xa'i x.oi}aitovs xai oaa xotavxa fxtx' ihii6(or 
Xvualvexat (V 103, 2). Die 0-, die von einer 
rationalen Beurteilung der Sachlage abziehen, 
sind nur schädlich. Es versteht sieh von selbst, 
daß diese extreme Auffassung keineswegs All¬ 
gemeingut war; der Staat fuhr fort, sich der 0. 
zu bedienen, und auch weite Kreise der Privat¬ 
leute hielten an dem Glauben fest, Nikias und 
Xenophon sind Beispiele dafür. Im 4. Jhdt. wird 
die Bewegung sogar rücklänßg; die Heil-0. des 
Asklepios erleben in dieser Zeit ihre eigentliche 
Blüte und die Philosophie macht mit Xenokrates 
den folgeschweren Versuch, die Mantik in ihr Sy¬ 
stem einzuordneik und wissenschaftlich zu l)e- 
gründen. Die Stoa mit Chrysipps Buch über die 
0. nimmt das auf. Aber im Leben des einzelnen 
scheinen die 0. keine große BoUe mehr gespielt 
zu haben; die Komödie zei^ das am Besten; 
wenn Men. frg. 225 K., einen euripideischen 
Spruch aufnehmend (Hel. 757) die Intelligenz 
den besten Propheten nennt, so mag das auf 
seiner persönlichen Haltung beruhen; über die 
Beleuchtung, in der bei ihm die Thetqihonimene 
erschien, sind wir auch nach dem neuen Fund 
(Körte Herrn. LXX [1935] 431R.) im Unklaren. 
Aber es dürfte schwer sein, ans der Nea einen Fall 
anzuführen, wo ein 0. in das Leben der Menschen 
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wirklich eingreift. Die offizielle Verwaltung der 
mechischen Staaten bekennt die Ehrfurcht vor 
den 0. weiter, aber man gewinnt den Eindruck, 
daß ihr Einfluß sich auf die Regelung von sa¬ 
kralen Angelegenheiten beschränkt. Für die zahl¬ 
reichen neoeingerichteten Feste holt man regel- 
mäßig_ die Zustimmung der Pythiers ein, auch die 
hellenistischen Städtegründungen erhalten seine 
Sanktion, aber alles dies hat mehr dekorativen 
Charakter. Dem geschichtlichen Wandel ent¬ 
spricht es, daß n unm ehr die O.-Stätten Apollons 
an der kleinasatischen Küste mehr hervortreten, 
daneben fremde Gottheiten, wie Isis und Sar^is. 
Ein Unterschied macht sich seit dem 2. Jhdt. be¬ 
merkbar. In steigendem Maße breitet sich jetzt 
alle Art von Zukunftserkundung aus; bald kommt 
das Bemühen um die Tradition vergangener Zei¬ 
ten hinzu, das sich in der Restauration zahlreicher 
Kulte äußert, das 0. des koropaeischen ApMlon 
ist damals erneuert worden (A. Wilhelm 
österr. Jahresh. XVH 1914, 83R. L. Robert 
BulL helL XLIX [1925] 237fl.). Gleichzeitig be¬ 
kommen die 0. einen gefährlichen Konkurrenten 
in der Astrolc^e. Gegen beide richtet Kameades 
seine glänzenden Ang^e, von denen die Polemik 
gegen die 0. bis ins 2. Jhdt. n. Chr. zehrt. In der 
Verödung, die der hundertjährige Bürgerkrieg 
Roms über das Land bringt, verfallen wohl die 
meisten 0. Griechenlands außer Delphi, soweit sie 
nicht Heil-0. sind. In Dodona, das für immer ver¬ 
stummt zu sein scheint (Strab. VH 327), sollte ein 
Illyrier Arkes die heilige Eiche haben fülen hissen 
(Serv. Aen. III 466). Das 0. des klarischen Apol¬ 
lon war zu Strabons Zeit außer Tätigkeit (Strab. 
XIV 642), auch das des Ammon war verfallen 
(Strab. XVn 813). Delphi selbst genoß zwar ge¬ 
ringes Ansehen, aber es sollte doch selbst Ciesro 
es befragt haben (Plut. Cic. 5, 1). Noch Nero hat 
einen günstigen Bescheid (wohl den Suet Ner. 
40, 3 erwähnten) mit einem beträchtlichen Geld¬ 
geschenk ^lohnt (Cass. Dio LXIII 14, 2); den 
abenteuerlichen Bericht über die Schließung des 
0. durch Menschenopfer im Adyton (Cass. Dio 
a. 0.) wird man in das Reich der Fabel verweisen 
müssen, luven. VI 555 übertreibt in seiner Manier 
die Tatsache des Verfalls des 0. Als Zeugnis für 
das zeitweilige Verstummen Delphis bleibt nur 
Lucan. V 111: non ullo saecula dono nostra carent 
maiore deum, quam Delphiea sedes qtiod siluit, 
postxptam reges timuere fulura et superos veluere 
loqui, was sich auf Nero nicht beziehen kann, da 
die Verse vor der Griechenlandreise des Kaisers 
geschrieben sincL Ob Lucan auf eine bestimmte 
Verfügung zielt, muß unsicher bleiben. An die 
Stelle der alten 0. traten ganz neue Formen. Die 
Zahl der schriftiieh umlaufenden 0. wächst ins 
Ungeheuerliche, die Fälschungen auf den Namen 
der Sibylle beginnen in dieser Zeit ihre Rolle zu 
spielen, und privater Zauber zur Zuknnftserkun- 
dung wird viel geübt (vgl. C u m o n t L’Egypte 
des astrologues 1937, 159R.). In der Art der 
Fragen vollzieht sich ein Wandel. Die Frömmig¬ 
keit, die den Gott befragte, um ihr Handeln in 
Ülwreinstimmung mit dem Willen der Götter zu 
bringen, weicht einer profanen Neugierde, die 
nach den Unbekannten tragt; daher überwiegen 
jetzt Fragen nach dem Todestage, dem Erfolge 
des Lebens u. dgl. Diese Bewegung setzt sich in 
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den nächsten Jahrhunderten der Kaiserzeit fort, 
um in der Antoninenzeit zu kulminieren. 

B. Rom. 1. Die Italiker haben von Haus aus 
nur ganz wenige Divinationsarten gehabt. Außer 
den Omina (s. d.), die entgehn dem griechischen 
Glauben nie auf einen bestimmten Gott zurück- 
geführt werden, und einer kunstlosen Form der 
Eingeweideschau, die wohl nirgends gefehlt hat 
(später durch die etruskische Hamspicin [e. d.] er¬ 
setzt), gibt es zunächst nur den Vi^lflng, auspi- 
eium, einschließlich des tripudium (Wissewa 
Religion'* 532)_ und außerhalb Roms die sortes. 
Alles andere ist späteren Datums.. Dieser Zu¬ 
stand spiegelt sich in den sprachUchen Tatsachen. 
Für den auf Grund von Inspiration wahrsagen¬ 
den Seher felilt es dem Lateinischen an einem 
Ausdruck. Fafe* ist Lehnwort aus dem Keltischen 
(Walde s. v.), hariolus kann von dem in harusper 
vorliegenden Stamm nicht getrennt werden und 
hat also zunächst den Eingeweideschaner bezeich¬ 
net; superstitiosus das sdhon in seiner adjektivi¬ 
schen Bildung sich als einer späteren Sprach- 
schicht anmhörig erweist, ist Bedeutungslehnwort 
aus dem hellenistischen noßaarccrixog. Der 0 - 
Spruch heißt fatum, was sdion früh die Bedeu¬ 
tung Schicksal, Verhängnis annimmt (zuletzt 
Jachmann Äntidoron 185. E. Fraenkel 
Suppl.-Bd. VI S. 623), oraeulum bedeutet ent¬ 
sprechend seinem Suffix zunächst die Orakelstätte 
(Enn. scen. 43 V“ ex oraelo voee divina edülit 
Apollo, ebenso Plant. Men. 841, wo Menaechmus 
fingiert, die Stimme Apollos ans dem Adyton zu 
hören). 

B. 2. Altererbt scheint bei den Italikern zu¬ 
nächst das Los-O. Das berühmteste Beispiel lie¬ 
fert der Fortunatempel von Praeneste. Dort wur¬ 
den die sortes in einer Kiste aufbewahrt (Suet. 
Tib. 63, 1); sie bestanden aus Holzstäbchen, die 
mit verschiedenen Aufschriften versehen waren. 
Bei der Befragung wurden sie durch einen Knaben 
gemischt und sodann eines gezogen, das als Ant¬ 
wort auf die Frage galt (Cic. div. II 85f.). Da wir 
die gleiche Form der Mantik auch bei den Ger¬ 
manen und Kelten (s. u.) finden, darf man sie 
vielleicht als Gemeingut der westlichen Indoger¬ 
manen in Anspruch nehmen. Von der Art der Lose 
können wir uns aus anderen O.-Stätten gleicher 
Art eine Vorstellung machen. Die einzige aus alter 
Zeit stammende Aufschrift, die noch mit der Be¬ 
fragung durch Staaten rechnet, lehrt ein Prodi- 
gium des J. 217 v. Chr. kennen; damals fiel 
in Falerii von selbst ein Stäbchen heraus mit der 
Inschrift; Motors telum suum coneutil (Liv. XXII 
1, II. Plut. Fab. 2, 2 läßt durch Verwechslung 
mit dem bei Livius vorangehenden Prodigium das 
Los vom Himmel fallen). Mehr lehren eine An¬ 
zahl bronzener Stäbe (CIL P 2173—89), die an¬ 
scheinend der frühesten Kaiserzeit entstammen 
(den tenninns post quem gibt Buecheler 
CLE 331 durch den Hinweis auf die Form abif 
2185, vgl. Lachmann Lncrez 206R., die Bnch- 
stabenformen machen nach M o m m s e n zum 
CIL einen etwas älteren Eindruck). Sie haben am 
oberen Ende einer Schmalseite einen Ring, waren 
also dazu bestimmt, aufgehängt zu werden. Daraus 
erklärt sich das öfter erwähnte Prodigium der 
sortes attenuatae (Liv. XXI 62, 5. 8. XXII 1, 11). 
Der Ring wurde durch den Strick oder die Kette, 
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an der die Lose hingen, allmählich durchgerieben 
und schließlich fiel ein Los von selber heraus 
(zur Verwendung von attenuare vgL Lncr. I 317). 
Cicero bezeugt, daß zu seiner Zeit kein halbwegs 
Gebildeter diese Form des 0. anwandte, und dazu 
stimmt der kleinbürgerlich triviale Inhalt der 
inschriftlich erhaltenen Lose, der Mommsens be¬ 
lustigte Verwunderung erregte (CIL a. 0.). Ein 
Sklave, der sie befragt, erscheint auf der Inschrift 
D e 8 s. 3685. Dagegen wendet sich in der Kaiser¬ 
zeit Domitian jedes Neujahr an die Fortuna von 
Praeneste (Suet. Dom. 15, 2). Später gab es an¬ 
scheinend Ausleger (sortilegi)-, einen Mann von 
Ritterrang dieser Art nennt D e s s. 6254. Hist. 
Ang. Alex. Sev. 4, 6 erhält Alexander Severus von 
der Göttin einen Vergilvers (Aen. VT 882) als 0. 
Daraus würde man gern folgern, daß damals die 
veralteten Lose durch Sortes Vergilianae ersetzt 
waren, aber diese sind die Lieblingsmantik der 
Hist. Aug., die den meisten dort genannten 0. 
zugeschrieben werden. Ohne Angabe der Gott¬ 
heit erscheinen die sortes in Caere (Liv. XXI 62, 
5) und Falerii (Liv. XXII 1, 11), unbekannt ist 
auch der Herr des 0., zu dem die in Forum Novum 
bei den Hirpinem gefundenen Losstäbchen gehör¬ 
ten (CIL XI 1129 add. p. 1252 zur Ergänzung 
Buecheler zu CLE 331). In einem Tempel des 
Clitumnus erwähnt Plinius Los-0. (numen fatidi- 
eum indicant sortes ep. VTII 8, 5), die damals 
offenbar in der Hauptstadt ebenso unbekannt 
waren, wie die ganze Gegend, die er sciiildert. 
Eine besondere Stellung nimmt ein 0. mit sortes 
in Patavium ein, das angeblich Geryones gehörte 
(Suet. Tib. 14, 3). Da Cieryones weder ein Gott 
ist, noch 0. erteilt, auch mit dieser Gegend Ita¬ 
liens durch keine Mythen verknüpft ist, muß man 
nach dem Grunde fragen, der Anlaß zu der Be¬ 
nennung gab. Nun kennen wir einen keltischen 
Gott mit drei Köpfen (Krüger Annales du con- 
grös arehöol, de Belgique XXI 130. Esp-iran- 
d i e u Bas-Reliefs d. 1. Gaule Romaine III 2083. 
2668 IV 3137. 3287, mehr Reister v. Tricöphale). 
Ein keltischer Gott paßt nach Patavium besser 
als ein Riese der griechischen Sage. Der Name 
Geryones ist also interpretatio Romana (bzw. 
Oraecn) für einen keltischen Gott (eine Darstel¬ 
lung dieses ,Geryones“ Not. d. scav. 1916,197 und 
Abb. 5?). Sein Kult hatte sich bis in die Kaiser¬ 
zeit gehalten, wenn auch romanisiert; denn 
M 0 m m s e n hat nach dem Fundbericht mit 
Recht die lateinisch abgefaßten Sortes CIL D 
2173ff. diesem 0. zugewiesen. Die Übernahme 
eines keltischen Kultes durch die Italiker in so 
früher Zeit ist bemerkenswert; später ist sie be¬ 
kanntlich nicht selten (Epona, Grannus). Wenig 
besagt demgegenüber, daß der dreiköpöge Gott 
auf einer Pariser Reliefvase an Stelle des Plane¬ 
tengottes Mars erscheint, weswegen U s e n e r 
(Rh. Mns. LVIII [1903] 162) ihn mit Mars identi- 
ßzieren wollte. Bekanntlich wird sonst Esus mit 
Mars geliehen (s. d.), und selbst wenn TJsencrs 
Deutung für die Zeit des Pariser Gefäßes zutrifft, 
hätte man darin nur eine andere interpretatio. 
was angesichts des Unterschiedes von Zeit und 
Ort nicht befremden kann. 

B. 3. Die Italiker hatten noch einen weis¬ 
sagenden Gott, Faunus. Jedoch gibt es kein 0., 
das in seinem Namen den Men.schen Auskunft 
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erteilt. Das 0. in Tibur, dessen Zeremonien' Ver- 
gil (Aen. VIT 81 ff.) beschreibt, ist eine Erfindung 
des Dichters, die genau so viel Realität hat, wie 
König Latinus, der es befragt (H e i n z e Verg. 
ep. Techn.3 176, 2) Das gleiche gilt von der nach 
dem Muster Silen-Midas erfundenen Geschichte 
der Befragung des Faunus und Picus durch 
Nnma, die aus Valerius Antias (frg. 6) von Ovid 
(fast. ITI 285ff.) und Plntarch (Num. 15) erzählt 
10 wird. Mit Hilfe dieser beiden Geschichten, die ihm 
Vorlagen, hat Ovid (fast. IV 649ff.) die trockene 
Notiz des Verrius über die Fordicidia, die ihm 
nur die Etymologie und die Einsetzung des 
Festes durch Numa (die mit der Zugehörigkeit 
zum numanischen Kalender gegeben war) bot, zu 
einer anmutigen Erzählung ausgesponnen; ,rö- 
mische“ Mythen kann bei ihm nur suchen, wer 
die künstlerische Technik seines Werkes völlig 
verkennt. Daß es je in historischer Zeit ein In- 
20 knbations-0. des Faunus gegeben hätte, wird zu¬ 
dem durch das Schweigen Ciceros in de divina- 
tione ausgeschlossen; er gibt sich alle Mühe, 
seine griechischen Vorlagen durch -Heranziehen 
römischer Beispiele zu romanisieren und konnte 
ein 0. des Faunus in unmittelbarer Nachbarschaft 
von Rom nicht übergehen. Es bleibt noch der 
bekannte Enniusve-rs: scripsere alii rem versibus 
quos olim Fauni vatesque canebant (A. 213), von 
dem Varro (LL VII 36) imd Verrius Flaccus 
30 IFest. 325 M.) abhängig sind. Daß die römischen 
Gelehrten kein Fannus-0. zu benennen vermoch¬ 
ten, sagt Verrius ausdrücklich (versus ... quibus 
Faunus fata ceeinisse hominibus v i d e t u r). 
Varro (a. 0.) bemüht sich den Plural bei Ennius 
zu erklären, und zieht deshalb noch Fauna heran. 
Nun überträgt Ennius ohne viel Besinnen ein 
griechisches Clichö auf römische Verhältnisse. 
Daß die Verstechnik des delphischen 0. den An¬ 
forderungen, die man in hellenistischer Zeit an 
40 einen Hexameter stellte, nicht mehr entsprach, 
war ein oft diskutiertes Problem, das in der 
Frage des göttliohien Ursprungs der 0. eine RoUe 
gespielt hat. Für Ennius kam es im Zusammen¬ 
hang der Stelle, die seine Verdienste um die rö¬ 
mische Literatur hervorhob, nur darauf an, daß 
die Satumier schlechte Verse waren; so sagt er, 
Verse, die so schlecht sind, daß sie für 0. passen 
mögen — aber nicht für Literatur —, soll man 
ergänzen, wenn es nicht im vollständigen Text 
50 direkt gesagt war. Indem er diesem Gedanken ein 
römisches Gewand gibt, greift er zu den vates 
und zu Faunus. was für ihn nocji den Vorteil 
hatte, daß mit Faunus. dem Gott, der im Berg¬ 
walde zuhause ist, der Gegensatz zu urbanus ohne 
weiteres mitschwang. Dafür brauchte ihm nicht 
mehr gegeben zu sein, als die Existenz von 0. in 
Satumiem, etwa die der Marcier (s. n.), und die 
Kenntnis, daß man an Weissaghngen des Faunus 
glaubte. Es bleibt also kein Zeugnis für 0. des 
60 Faunus. Bezeugt sind allein gelegentliche Offen¬ 
barungen des Gottes durch geheimnisvoll er¬ 
tönende Stimmen (Cic. nat. deor. II 6; div. I 101, 
wohl aus den Prcidigienlisten der Annalen). Sie 
stimmen zu dem römischen Glauben, für den Ains 
Locutius (s. 0 . Bd. XIII S. 964) daa bekannteste 
Beispiel ist (vgl. noch Liv. II 7, 2). W. F. Otto 
hat gesehen, daß diese Wirksamkeit des Faunus 
sich aus .seiner Natur als Herr des Waldes er- 
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klärt (o. Bd. VI S. 2058); damit bestätigt sich Iguvinm vermutet hat (CIL D p. 689, 2). Ver- 
von dieser Seite, weshalb 0. des Faunus fehlen hältnismäßig spät war wohl auch das 0. der 
mußten; dem Wanderer mochte im einsamen Fortnnae von Antinm. Macrob. sat. I 23, 13 be- 
Bergwalde die Stimme des Gottes ertönen, es zen^, daß man die Bilder der Göttinnen in Pto- 
konnte auch jemand in der Erregung der Schlacht Zession dahertiug und aus ihren Bewingen 
vermeinen, ihn zu hören, aber zu den Wohnungen Schlüsse zog. Nach dem Glauben erhieltett die 
der Menschen kann er nicht, und deshalb konnten Träger den Impuls von der Gottheit; er vergleicht 
seine Weissagungen nicht der Anlaß für die selbst ähnliche Riten bei dem Baal von HeUopolis, 
Gründung eines 0. werden. Sie bleiben durchaus und, von der pompa eireensis abg^hen, die einen 
auf die Epiphanie des Gottes selbst beschränkt. 10 ganz anderen Charakter trägt, sind solche Pro- 
Auf sie deuten auch die Namen Fatnus, Fatuclus, Zessionen der alten römischen Religion fremd. So 
die die Grammatiker aus Varro anführen (d. Stel- liegt der Verdacht nahe, daß Orientalisches ein- 
len 0 . Bd. VI S. 2059) und die auch den Oskem gedrungen ist. Das 0. war schon im 1. Jhdt. n. 
bekanntwaren(Not.d. scav. 1930,410). Der Glaube Chr. bekannt (Suet. Cal. 57, 1. Mart. V 1, 3); 
scheint sich früh verloren zu haben, denn die welcher Art damals die Mantik war, wissen wir 
einzige Stelle, die von Fatnus aus lebendiger Tra- nicht. Nur kann sie kaum der Beschreibni^ von 
dition späten Volksglaubens spricht (Pelagon. 31), Macrobius entsprochen haben, wenn man sidi er- 
schildert ihn als Albdämon. Ein 0. erteilender zählte, daß Caligula durch die Göttinnen vor 
Gott Vaticanus verdankt seine Existenz nur der einem Cassins gewarnt war (Suet. a. O.); einen 
varronischen Etymologie a vagiendo (Gell. XVI20 Namen vermochte aus den Bewegungen der Bil- 
1 ) der niemand herauszulesen. So scheint hier die 

' B. 4. Schwieriger ist über die vermeintlichen Methode des 0. gewechselt zu haben. 

Qnellen-'o. ins Reine zu kommen. Die Camenae B. 5. Damit ist erschöpft, was über 0. bei den 
scheinen ihre Gleichsetzung mit den griediischen Italikern bezeugt ist. Als wirklich lebendig er- 
Musen seit Livius Androniens lediglich der Ety- wiesen sich nur die Los-0. und man versteht, daß 
mologie zu verdanken (vgl. W i s s o w a Myth. die Römer bei anderen Völkern wirksamere Me- 
Lei. s. V.) und das gleiche gilt für Carmenta (die thoden entlehnten. Zunächst hat man von den 
Stellen bei Wissowa a. 0.); der Kult weiß in Etruskern die Eingeweideschau übernommen (s. 
beiden F^en nichts davon. Auch Egeria ist T h u 1 i n o. Bd. VII S. 2431). Als man nach der 
wohl ursprünglich die Geschlechtsgottheit der 30 Befreiung von der Etruskerherrschaft Anlehnung 
Egerii gewesen (W. Schulze Eigenn. 123), ehe an die hellenische Kultur im Süden suchte, hat 
sich die Numalegende ihrer bemächtigte. Aber es man sodann die SibyUensprüche nach Rom über¬ 
scheint sich an Quellen ganz allgemein der tragen, zu Beginn (ies 5. Jhdts. (s. o. Bd. IIA 
Glaube geknüpft zu haben, daß in ihrem Spiegel S. 2105). Vermutlich hat man sich zuerst des 0. 
die Nymphe erscheinen konnte und Wahnsinn in Cumae bedient, ehe man sich die Seherin nach 

brachte (Fest. exc. 120 M.) quieumque speeiem Rom holte. Bekanntlich hat die Sibylle zur Hel- 

quadam e tonte id est efügiem nymphae viderint, leni.sierung der römischen Religion so stark bei- 
furendi non feeisse dnem; quos Oraeee wgg>o- getragen, wie nichts anderes. Aber über dieser 
t.qmwig Toeant. Latini lymphalieos appellant. Seite der Reception darf mau die andere nicht 
Hier scheint italischer Volksglaube vorzuliegen, 40 übersehen, daß dadurch dem Staat eine Kontrolle 
wenn auch von den Griechen übernommener, wie über das Prophetentum eingeränmt wurde. Nur 

das Lehnwort lymphaticus lehrt. Es kann verfüh- auf Befehl des Senates dürfen die Bücher befrag 

rerisch scheinen, bei den Beziehungen zwischen werden (Mommsen St.-R. III 1060) und die, 

Wahnsinn und Inspirationsmantik auf Qnellen-0. wie natürlich, im freien Verkehr umlaufenden 0 

zu schließen. Aber wecier lymphaticus noch das hat der Senat in Zeiten der Erregung, wenn ihre 

verwandte cerritus haben je die Bedeutung ,be- Zahl zu groß wurde, von den Magistraten ein¬ 
geistert. inspiriert' angenommen, und man wird ziehen lassen (Liv. XXV 12, 3), wie man an- 

festzustellen haben, daß die nüchternen Römer nehmen darf, durchaus nicht immer zu dem 

gegenüber dem Erscheinen der Gottheit nur Zweck, die darin enthaltenen göttlichen Weisnn- 

Schrecken empfanden, und daß ihm die begei- 50 gen zu befolgen. Die Art, wie der Praetor Q. 
sternde Kraft der Ekstase fremd blieb. Petilius mit dem sog. Testament des Nnma ver- 

Die berühmte Fütterung der Tempelschlange fuhr (Liv. XL 29, 11 ff.), zeigt das. Noch Angustns 

in Lanuvium (Propert. IV 8, 3ff. Ailian. nat. an. hat 2000 0., die in den erregten Zeiten des Bür- 

XI 16) ist nicht als 0. im eigentlichen Sinne gerkriegs umliefen, verbrennen lassen (Suet. Aug. 

des Wortes anzusehen, mögen die Landleute auch 31, 1) und Tiberius, auch darin der treue Nach- 

den Ausgang als Omen für die Fruchtbarkeit des folger seiner Politik, hat ebenfaUs eine Prüfung 

kommenden .lahres aufgefaßt haben (Propert. veranstaltet (Cass. Dio LVII 18, 5). Die Befra- 

a. 0. 14). Ähnliches war zu Beginn der Kaiserzeit gung der Fortuna von Praeneste hat der Senat 

allgemein verbreiteter Glaube, wie die bekannte noch 241 dem Konsul Q. Lutatius Cerco (o. 

Geschichte von Germanicus und dem Apis (Plin. 6ö Bd. XIH S. 2904 Nr. 13) als unrömisch unter- 
n. h. VIII 185) beweist sagt (Val. Max. I 3, 2); Scipio weist vor NumM- 

Was sonst von O.-Stätten überliefert wird, ist tia die Wahrsager aus dem Lager (App. Hi- 
spät bezeugt, und man wird zögern, darin alte span. 85). 

Überlieferung anzuerkennen. Im 3. -Jhdt. erfreut B. 6. E.s ist kein Wunder, daß auf m(wm 
sich nach der Historia Augusta (Claud. 10, 4. Boden schriftliche O.-Samnalnngen nicht gemehen. 

quadr. tyr. 3, 4) ein 0. in Apennino großer Be- Wir besitzen mir von einer einzigen Kund^ me 

liebtheit, indem Mommsen mit Wahrschein- auf die Marcii fratres oder einen emzelnen Bot« 

lichkeit den Tempel der Inppiter Apenninns bei Mareius (vgl. Münzer o. Bd. XIV S. 1588) 
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zurilckgeföhrt wurden. Liv. XXV 12, 5 führt zwei 
Sprüche an, die bei der Einziehung von 0. im 
J. 213 zum Vorschein gekommen sein sollten, der 
zweite auch Macrob. sat. I 17, 28. Der erste auf 
Cannae bezügliche erweist sidi ans der Sprache 
als eine Fälschung der späteren Annalistik (so 
Klotz 0 . Bd. XIV S. 1542, durehschlagend ist 
das Auftreten von Komposita wie Troiugena 
alienigena, frugifera, die mit ihrem daktylischen 
Fall für die hexametrische Dichtung geschaffen 1 
sind). Der zweite über die Einführung der Ludi 
Apollinares könnte an sich aus dem J. 213 stam¬ 
men, und es wäre verständlich, daß es über die 
Einsetzung eine wirkliche Überlieferung gab, aber 
mindestens eine starke Modernisierung muß auch 
er erfahren haben, und da die beiden Sprüche zu¬ 
sammen überliefert sind, hat die Annahme der 
gleichzeitigen Abfassung mehr Wahrscheinlich¬ 
keit. Unabhängig davon sind zwei von Festus 
wegen der Sprache zitierte Sprüche (in cormfne 2 
On. Mareii mtis 165 M. Jfaretus vates 176 M. 
Fr. Poet. Lat. p. 6 Morel). Sie scheinen wirklich 
aus alten 0. zu stammen: Weist die Botsc^ft 
(oder den Boten) zurück, wenn sie audi gut ist 
... und wenn dann nur nicht keiner heilen kann 
... fügen sich unschwer dem typischen Ton der 
Warnung, der solchen Gedichten eignet. Man 
muß annehmen, daß etwa in der Zeit, in der Ap- 
pius Claudius seine Sprüche verfaßte, auch ein 
solches Buch 0. verfertigt wurde, und man könnte 
sich während der Samniten- oder Pyrrhnskriege 
die Stimmung für die Aufnahme günstig denken. 
(Ein weiteres Buch praeeepta, aus dem Isid. orig. 
VI 8, 12 den Trividsatz postremus dieos, primus 
faceas zitiert, ist sicher erst später dem berühmten 
Namen zngewachsen.) Cicero (Div. I 115. 11 113) 
nennt noch einen Pnblicius, von dem wir gar 
nichts wissen. Andere italische Stämme scheinen 
sich weniger ablehnend gegen das Prophetentum 
verhalten zu haben. Wenigstens galten die Mar¬ 
sen nicht nur als Schlangenbeschwörer, sondern 
man traute ihnen auch die Gabe der Weissagung 
zu (Cie. div. I 132, vgl. II 70); Horaz führt 
scherzhaft die Sabella anus ein, die Los-0. erteilt 
(Sat. I 9, 29). Ein C. lulius Nepos, der nach den 
IzaXtxd des Samiers Pythokles im 1. Punischen 
Kriege einen MeteUer zum Opfer seiner Tochter 
an Vesta gezwungen haben soll (Clem. AI. Strom. 

I 21, 135, 1. Plut. parall. min. 309 a) ist eine 
dreiste Erfindung. Die Etrusker besaßen eine 
Offenbarungsliteratur, die über die Blitzlehxe, 
Eingeweideschau und Verwandtes handelte (Thu- 
lin Die etr. Disciplin I Iff.); sie gab sich teilweise 
als Lehre einer Prophetin B^oe-Vegoia (Serv. 
Aen. VI 72, vgl. noch W i s s o w a Myth. Lex. 
VI 172). Das ist der Anlaß geworden, daß man 
entweder im Kampf um die Ackergesetze des 
Dmsus, die in Etrurien auf Widerstand stießen 
(Appian. belL civ. I 36), oder als Protest gegen 
die I^andanweisnngen Sullas in Etrurien (vgl. 
Sall. Cat. 28, 4) eine Weissagung der Vegoia 
verfertigt hat, die uns erhalten ist (Lachmann- 
R u d 0 r f f &hr. d. röm. Feldmess. I 350). Der 
Ton des Ganzen, der denen, die ,die Grenzsteine 
verrücken“, alles mögliche Unheil androht, schließt 
sich an die SibyUen-O. an (vgl. noch Phüol. 
LXXXVn [1932] 268ff.). 

B. 7. Ec ist nicht verwunderlich, daß bei die- 
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ser Gesamthaltung der Römer zur Divination As¬ 
klepios, als er 293 in Rom eingeführt wurde 
(W i 8 s 0 w a Religion* 306ff.) ausschließlich auf 
Heilungen beschränkt blieb. An 0. gab es in Rom 
auch weiter nur die Sibyllen. Mit dem 2. Jhdt. 
tritt eine grundlegende -Änderung in der Haltung 
der Römer ein. Auf der einen &ite bewirkt die 
von Griechenland her eindringende Aufklärung, 
daß alle Arten von Zukunftserkundung der Ver¬ 
ächter^ anheimfallen. Damids haben knriobis, 
superstitiosus ihre verächtliche Bedeutung er¬ 
halten, und wenn tahius Narr wirklich dasselbe 
Wort ist, wie Fatuns (W. F. Otto o. Bd VI S.2060, 
vgl. noch Walde-Hofmann s.v.), müßte der 
Bedeutungswandel der gleichen Zeit angehören. 
Neben dieser Skepis der oberen Schichten steht 
das Eindringen eines wüsten Aberglaubens, im 
Grunde aus der gleichen inneren Haltlosigkeit 
entspringend. Bereits Cato findet es nötig, für 
seinen vilieas die Anweisung zu geben: haruapi- 
cem,_ augurem hariolum Chaldaeum neguem eon- 
mluUse velil (agr. 5, 4). Im J. 139 muß der Ptae- 
tor Cn. Cornelius Hispalns die Astrologen aus 
Italien ausweisen (Liv. ep. Ox. 191. Val. Max. I 
3, 3). Trotzdem irt Rom gegen Ende des Jahr¬ 
hunderts voll von Propheten und Wahrsagern, 
Träume spielen eine große Rolle (Lucil. 487 M.), 
selbst in den Memoiren Sullas (frg. 9. 16. 18. 21) 
und der Diktator hat sich ausdrüälich zu diesem 
Glauben bekannt (frg. 8 Peter). Ein Cornelius 
Culleolns sagt die Greuel des marimrischen Bür¬ 
gerkrieges voraus (Cic. div. I 4). Marius selbst 
hat eine syrische Wahrsagerin ^s ständige Be¬ 
gleitung (Plut. Mar. 17, 2), und die sieben ihm 
verheißenen Consnlate (Plut. Mar. 36, 7ff.) haben 
vermutlich seine Politik ebenso beeinflußt, wie 
die in Utica erhaltene Prophezeiung (Sall. lug. 
63, 1). Ebenso steht es in cioeronischer Zeit. Da¬ 
mals treten noch spiritistische Neigungen in den 
vornehmen römischen Kreisen Mnzu. Appius 
Claudius gibt sich mit Nekyomantie ab (Cic. 
Div. I 132; Tusc. I 37), dasselbe sagt Cicero dem 
Vatinius nach (Cic. Vat. 14). Das geistige Haupt 
dieser Riditeng, Nigidius Figulus (über ihn zu¬ 
letzt L. Legrand P. Nig. Fig. Thöse Paris 
1930) entdeckt durch seine Seherkräft einen Dieb¬ 
stahl (Apul. mag. 42 aus Varro), ein Kunststück, 
das man damals freilich allgemein von einem 
hariolus erwartete (Pompon. 109f. Ribb.). Er soll 
auch die künftige Größe Octavians bei seiner Ge¬ 
burt vorausges^ haben (Suet. Ar^. 94, 5). Ein 
Mann wie Pompeius ist für die zahlreich auf¬ 
tauchenden 0. während des Bürgerkrieges zu¬ 
gänglich gewesen (Cic. div. II 53). Cicero, dessen 
religiöses Empfinden freilich überhaupt nicht 
stark war, hält sich davon frei; nicht nur im 
2. Buch de divinatione, sondern auch sonst ver¬ 
wirft er die Möglichkeit eines Wissens um die 
Zukunft (leg. H 33). Aber ein Fall von ,Hellsehcn‘ 
eines rhodisehen Flottensoldaten, der die Nieder¬ 
lage von Pharsalus geschaut hatte (Cic. div. II114), 
wird in der römisdien Gesellschaft lebhaft dis¬ 
kutiert. Wie stark in den unteren Schichten die 
Neigung für alle möglichen 0. gewesen ist, lehrt 
die erwähnte Tatsache (o. S. 858), daß Augustns 
2000 davon einziehen läßt. Daneben steht frei¬ 
lich in der ganzen Periode das frivole Spiel mit 
dem 0. zu politiB(;hen Zwecken. Die römische 
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Aristokratie, die durch die Beherrschung der 
großen staatlichen Priestertümer über die offi¬ 
ziellen Mittel der Zukunftserkundni^ verfügte, 
hat sidi dieser W^e seit den Tagen des Gracchus 
ohne Bedenken bedient, um dem Gegner Schwie¬ 
rigkeiten zu bereiten. Auf ein 0. der Sibylle be¬ 
ruft sich der Catilinarier Lentulns (Sall. Cat. 47, 
2), und selbst Caesar hat den Versuch gemacht, 
den Widerstand der Römer gegen den Königstitel 
durch den bekannten Spruch über den Parther-1 
krieg zu brechen. Mit dem Be^nn der Monarchie 
verlieren die 0. ihren Wert als politische Kampf¬ 
mittel, aber an dem Anwachsen des Glaubens an 
sie ändert audi die augusteische Region nichts. 

C. 1. Mit dem B^nn der Kaiserzeit steigt 
die fiut der 0. unaufhaltsam. Ein Mann wie 
Horaz sieht dem Treiben der divini auf dem Fo¬ 
rum bdnstigt zu (sat. I 6, 114), aber sie fanden 
ihr Publikum (luven. VI 588). Nicht nur Delphi 
kommt seit dem Ende des 1. Jhdts. wieder in 2 
Aufnahme (s. o. S. 853), auch die meiste 
anderen 0. sind wieder in lebhafter Tätigkeit. 
Es sind jetzt zumeist persönliche Interessen und 
Anliegen, mit denen man die Wahrsager behel¬ 
ligt; Erbsclrnft (Epict. II 7, 9), Ansgang eines 
Prozesses (Plin. ep. VI 2, 2), der Erfolg eines 
Schauspi^rs (luven. VI 385ff.), Dinge mit denen 
man in alter Zeit die Götter nicht zu bemühen 
gewagt hätte (Plut. Pyth. or. 407 d vgL noch 
Aug. civ. dei X 11 ob inveniendum fugitirttm 8 
vel praedium eomparattdum aut propter miptias 
»ei mereaturam ... mentem divinam in^ietant). 
Das politische Gebiet berühren die 0. jetzt nur, 
wenn die Frage nach dem Todestag des Kaisers 
gestellt wird, der die Wahrsager möglichst aus- 
weichen. Sie ist verboten (Paul. sent. V 21, _3), 
und iirfiber hinaus gilt seit 11 n. Chr. heim¬ 
liche Befragung und Erforschung des Todes¬ 
tages bei jedem Menschen als strafwürdiges Ver- 
brechen (Cass. Dio LVI 25, 5. Suet. Tib. 63, 1,4 
vgl. die Praxis des 0. von Apollonia o. S. 849). 
Tiberius soll sogar die Schließung des Fortuna- 
0. von Praenste erwogen haben (Snet. a. 0.). Auch 
profane Neurierde fragt nach allen möglichen 
Dingen, wie Hadrian das pythische 0. nach der 
Heimat Homers befragt haben soll (Gert. Hom. et 
Hes. 3). Daneben stehen metaphysische Probleme 
nach der Natur des O.-Gottes selbst und den 
letzen Dingen (A. D. Nock Harv. Theol. Rev. 
XXVII [1934] 69ff.). Die Aufnahmebereitschaft £ 
für 0. ist bei den meisten sehr groß. Wenn Epic- 
tet die rechte Folgsamkeit gt^ndber dem philo¬ 
sophischen Lehrer erläutern will, ^t er, man 
solle zu ihm kommen, ,wie man zu einem 0. geht 
(Epict. diss. II 21, 10). Selbst ein Philosoph, wie 
Dion von Ihmsa zieht nach Delphi, sich Rats zu 
holen, als er verbannt ist (13, 9). Auch die 
Kaiser sind von dieser Zeitstimmung beeinflußt. 
Tiberius huldigt nur der Astrologie und setzt 
in der Behandlung der 0. die Politik des Augu- < 
stns fort (o. S. 858), aber Domitian schickt jedes 
Neujahr zur Fortuna von Praeneste (o. S. 855). 
Damals werden zur Abwechslung germanische Se¬ 
herinnen eine Weile in Rmn modern: Vitellius 
führt eine Chattin mit sich (Suet. Vit. 15, 4), Do¬ 
mitian ehrt die Sennonin Ganna (Cass. Dio XLVH 
5. 3 p. 180 Boiss.) und einer sennonischen _,Si- 
bylle“ Waluburg b^gnen wir im Gefolge eines 
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römischen Großen gar in Ägypten (Arch. f. Rel. 
XIX [1918] 196fl.). Die Möglichkeit ziAunft- 
kündender fescheinnngen wird von gebildeten 
Römern dieser Zeit als offene Frage behandelt 
(Plin. ep. VII 27, Iff. vgl Tac. ann. XI 21). An 
Hadrian, der Delphi seine besondere Fürsorge 
angedeihen läßt (BulL hdL XX [1896] 522ff.), 
knöpfen die wunderlichsten Gerüchte; in An¬ 
tiochien soll er aus der Quelle Kastalia die künf¬ 
tige (3röße erfahren (Ammian. Marc. XH 12, 8. 
Sozom. hist. eocL V 19), anderwärts Sortes Ver- 
giliame befragt haben (Hist. Aug. Hadr. 2, 8); 
von einem ägyptischen Zauberer läßt er sich weis¬ 
sagende Träume senden (Pap. M^. IV 2447ff.) 
n. a. m. praesagiorum seiseitationi nimium dedi- 
tus nennt ihn Ammian (XXV 4, 17; vgL noch 
Cass. Dio LXIX 11, 3). Sogar Kaiser Marcus 
rühmt sich im Traum ein 0. zu erhalten (comm. 

I 17, 20). Ganze Truppenteile senden von fern¬ 
her zu einem 0. (D e s s. 3230 a. b). Man emp¬ 
findet den ganzen Abstand von altrömisdier 
Denkweise, wenn Ende des 3. Jhdts. ein Mann 
senatorischen Ranges sich auf einer Inschrift 
»afes primarius nennen läßt (D e s s. 6185), also 
sich zu einer Kunst bekennt, die frühere Epochen 
gern den Fremden überlassen hatten. 

C. 2. 0. können nunmehr an ziemlich jeden 
Kult und jeden Ort ansetzen. Der Inkubations-0., 
die an die verschiedensten Stätten knüpfen, 

I wurde bereits gedacht (o. S. 835). Dazu konomt 
die Masse der syrischen und kleinasiatischen 0.- 
Stätten, die erst jetzt ihre pößte Verbreitung 
erhalten. In der Narbonensis ist ein Altar gefun¬ 
den, der einem Baal von Apamea für ein 0. dankt 
(De SS. 4333). In Rom treffen wir einen sorti- 
legua ab Venere Erudna, die also damals auch 
Los-0. erteilte (CIL VI 2274). Seit dem Ende des 
2. Jhdts. kommt der keltisdie Grannus in Auf¬ 
nahme (o. Bd. VII S. 1823ff.), bei dem Caracalla 
• Heilung sucht (Cass. Dio LXXVH 15, 6). Bei 
ApoUonia in Illyrien gab es ein Erdölfeuer (die 
Zeugnisse Nenmann-Partsch Geogr. v. 
Griechenland 270, 1). Keiner der zahlreichen Zeu¬ 
gen kennt ein 0. dort (auch Theopomp FGrH 
115, 316 Jac. sagt nur, daß die Flamme die Stadl 
bedroht, was man allenfalls darauf beziehen kann, 
daß es als unheilkündend galt, wenn sie beson¬ 
ders stark aufbrannte). Im 3. Jhdt. wirft man 
Weihrauch in die Flamme, und zieht Schlüsse 
> daraus, ob er das Feuer erreicht oder nicht (Cass. 
Dio XLI 42, 2ff.). Dio schmückt das natürlich 
so aus, daß bei günstigem Ergebnis sich die 
Flamme den Weihrauch holt, auch wenn er weit¬ 
ab liegt. Nicht mit völliger Sicherheit läßt sich 
entscheiden, ob das 0. des Amphilochos in Mal¬ 
los (Plut. def. or. 434 d. Paus. I 34, 3. Luc, 
Alex. 29. Cass. Dio LXXII 7, 1) erst in dieser 
Zeit zu dem alten Kulte hinzugefügt ist, oder ob 
es nur erhöhte Beliebtheit genoß; erwähnt wird 
) es in der Literatur vor Plntarch nirgends. Bei 
einem lykischen 0. in Adrotta war es dem Neu- 
platoniker Proklos Vorbehalten, die dort wirken¬ 
den Dämonen Podaleirios und Machaon durch 
eine Offenbarung zu entdecken (Marin, v. Procl. 
32). Die Leichtigkeit, nait der sich damals die 
Gründung eines neuen 0, vollzog, zeigt das Un¬ 
ternehmen des Alexander von Abonuteichos, über 
das Iiukian in der gleidinamigen Schrift berichtet 
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(s. 0 . Bd. I S. 1444. 70, dazu G. A. Hairer 
Clasaical Notes XIII [1916] 209ff. Weinreich 
Ilb. Jahrb. XLVII [1921] 129H. F. Cumont 
Rev. hist. rel. LXXXVI [1922] 202ff. A. D. Nock 
Class. Philol. 1925, 160ff.). Ganz sin^lär, aber 
aus den allgemeinen Tendenzen der Zeit gut ver¬ 
ständlich, ist die Grabinschrift einer Priesterin 
aus Thyateira, die verheißt aus ihrem Grabe ,bei 
Tag und Nacht“ die Wahrheit zu künden (L. Ro¬ 
bert Etudes Anatoliennes 180H.). ] 

C. 3. Eine ganz neue Fonn sind die Würfel- 
0., von denen uns Kleinasien zahlreiche Bruch¬ 
stücke erhalten hat. Auf einer Tafel sind Sprüche 
zu dem Zahlwert der einzelnen Würfe mit fünf, 
einmal auch sieben Astragalen verzeichnet, für 
jeden möglichen Wurf einer. Die Sprüche geben 
sich als 0. des pythischen Apollon (zuletzt publi¬ 
ziert bei F. H e i n e V e 11 e r Würfel- und Buch¬ 
staben-0. in Griechenland und Kleinasien, Breslau 
1911, dazu Heberdey Wien. Stud. L [1932] 2 
82ff., ein neues Fragment SEG III 544). Ein ent¬ 
sprechendes Q. befand sich in der Zeit des Pau- 
sanias in Bura und gehörte dem Herakles (Paus. 
VII 25, 10, vgl. z. d. St. Hei ne Vetter 32). 
Daneben gab es Reihen von Versen, die nach 
dem Anfan^bnchstaben des Alphabets geordnet 
waren (Heinevetter 34). ßeidemale liegt für 
die Verse ein älteres Formular zugrunde, das im 
Lauf der Zeit Abwandlungen erfuhr. Daß sic 
nicht nur an bestimmten Orten aufgestellt waren, 3 
sondern von wandernden Bettelpropheten benutzt 
wurden, die sieh in der Nähe der Heiligtümer 
des Serapis und der kleinasiatischen Göttermut¬ 
ter horumtrieben, bezeugt Plut. Pyth. or. 407 c. 
Offenbar sind sie ursprünglich für diesen Zweck 
erfunden, eine Art transportabler 0., die dem nie¬ 
deren Volk die Befragung der großen 0. ersetzten. 
Andere Stücke haben die Papyri gebracht, P. 
Mag. II 26 Preis, mit einem etwas anderen Sy¬ 
stem, das höhere Zahlwerte ergibt. Auch mit 
Homerversen wurde das gleiche getrieben (P. 
Mag. II 7 Preis.). Besonderes Glück hat eine 
unter dem Namen des Astrampsyehos gehende 
Liste gemacht, die sich mit leicht christlichen 
Zusätzen bis ins byzantinische Mittelalter erhielt 
(R. H e r c h e r Astrampsyehi Orac. Progr. d. .loa- 
chimsthaler Gymn. 1863). Schon um der Sprache 
willen können alle diese Dokumente nicht älter als 
die Kaiserzeit sein (der Versuch von Heinevetter 
36, aus einem bronzenen Digamma mit der Auf¬ 
schrift Uxr^ios, das er ins 3. Jhdt. v. Chr. setzt, 
ein ganzes sonst unbekanntes 0, der Argolis zu 
rekonstruieren, ist verfehlt). Auch in der west¬ 
lichen Reichshälfte war diese Art 0. verbreitet: 
aus einer St. Galler Hs. hat H. Winnefeld 
(Sortes Sangallenses Bonn 1887) sprachlich sehr 
vulgäre Texte herausgegeben (vgl. noch Hopf¬ 
ner Suppl.-Bd. IV S. 51ff.). Daran schließt sich 
die jetzt sehr beliebte V'erwendung von Homer 
im Osten, Vergil im Westen als Stechbuch, di» i 
sog. Sortes Vergilianae, was wieder das Ein¬ 
dringen der Diehterverse in die oben behandelten 
Los-0. zur Folge hat. 

C. 4. Dieser Beliebtheit der 0. entspricht 
ein Anwachsen der schriftlichen 0.-Sammlungen 
und die Verbreitung einzelner Sprüche. Den Ve¬ 
suvausbruch sollte die Sibylle prophezeit haben 
(Pint. Pyth. or. 398 e). Die Oracula Chaldaea. 
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die später für die Neuplatoniker eine Offen- 
barungsschrift werden, sind im 2. Jhdt. entstan¬ 
den (Kroll 0 . Bd. III S. 2045). Als die Pest 
unter Marcus Kleinasien verheerte, hat man bei 
allen möglichen 0. Hilfe gesucht, und eine An¬ 
zahl solcher Sprüche sind aufgezeichnet; erhalten 
z. B. das den Pergamenern erteilte (K a i b e 1 
Epigr. 1035, dazu Picard Bull. hell. XLVI 
190); die meisten hat Bure sch Klares 
01889, 47ff. zusammengestellt und auf Klares 
^rückgeführt, was bei einigen kaum zutreffend 
ist. Ein Spruch des Alexander von Abonnteichos 
aus gleichem Anlasse (Luc. Alex. 36) ist auch 
mschriftlich erhalten (Athen. Mitt. XXXVIII 
[1913] 66). Die Masse der Schwindelpropheteiy, 
die den nahen Weltuntergang Vorhersagen, ist 
sehr ^oß gewesen. Seneca (vit. beat. 26, 8) schil¬ 
dert ihr Treiben im 1. Jhdt. anschaulich, Celsns 
(Orig, in Gels. VII 9) im 2.; einen, der in Rom 
) das Ende aller Dinge verkündete und zum Er¬ 
weise als Storch von einem Baume auffliegen 
wollte, hat Kaiser Marcus begnadigt, als er den 
Schwindel eingestand (Hist. Aug. Marc. 13, 6): 
aut die Dauer hat er trotz aller Milde eingreifen 
müssen: Si quis alieptid feeerit, quo leves homi- 
mim animi superslitione numinis terrentur, Divus 
Marcus huiusmodi homiries in insulam relegari 
reseripsit (Dig. XLVII 19, 30, vgl. Paul. sent. V 
21, 2). Noch einmal raffte sich die heidnische 
> Bildung gegen den hercinbrochcndcn Wunder¬ 
glauben auf. Das 2. Jhdt. sieht den letzten Wider¬ 
stand gegen 0. und Prophetenrede. Sextus Em- 
pirieus erneuert die Polemik des Kameades, der 
Skeptiker Celsus, dem Lukisn sein Buch gegen 
Alexander gewidmet hat, deckt die Kunstgriffe 
der 0. ebenso auf, wie die der Zauberer; sein 
Buch ist vielleicht noch von Hippolyt benutzt 
(Philol. LXXXVII 274ff.). Der schärfste Angriff 
ging von einem Kyniker aus, Oinomaos von Ga- 
t dara. Sein Buch, das den Titel .Entlaiv'ung der 
Schwindler {Forjtwv tpaxga)' trug, ist dadur^ be¬ 
merkenswert, daß es auf einen umfassenden An¬ 
griff angelegt scheint. Er zog die älteren 0. mit 
herein und bestritt den Nutzen der erteilten 0. 
ganz allgemein und für aUe Zeiten, obgleich er 
durch persönliche Erfahrungen mit dem klari- 
sehen Ö. zu seinem Angriff gekommen zu sein 
vorgab (Euseb. praep. ev. V 22); darin hat man 
wohl zunächst eine literarische Form zu erblik- 
ken, denn der hier gemachte Vorwurf, däß ein 
und dasselbe 0. für die verschiedensten Anfragen 
und Situationen erteilt wird, kehrt in der Lite¬ 
ratur der Zeit häufig wieder (Luc. Ale.x. 22. 53, 
sogar Apul. met. IX 8). Das Ganze scheint in 
gleich persönlicher Weise die Form einer direk¬ 
ten Ansprache an den Apollon von Delphi gehabt 
zu haben. Der Ton war scharf, gelegentlich in 
der kyuiischen Weise unvornehm lästernd, aber 
nach dem Dargelegten ist die Berechtigung des 
Angriffs nicht zu bestreiten. Schwerlich hat das 
Buch emo besondere Wirkung ausgeübt, bis es 
Eusebius in der Praeparatio evangelica hen'or- 
zog (Fragmente, nur durch Eusebius erhalten, ge¬ 
sammelt von P. Valette, de Oenomao cynico Paris 
1908). Unmittelbar danach kapituliert die Philo¬ 
sophie völlig vor den 0. und versucht sie als 
Stütze für ihre Wahrheiten zu benutzen, wie cs 
die rivalisierenden Relieionen wohl bereits seit 


langem taten. Nicht allein die 0. Chaldaica wer¬ 
den von den Neuplatonikem in diesem Sinne be¬ 
nutzt, sondern der gleichen Tendenz verdanken 
die beiden Werke, die die letzten O.-Sammlungen 
darstellen, ihre Entstehung. Unter dem Titel 
XörjGpioi Tixjv ^EXXgvixcöv ^eö)v sind uns eine An¬ 
zahl meist gefälschter 0. erhalten, ein Auszug 
aus einem größeren Werke, das A. Brink¬ 
mann (Rh. Mus. LI [1896] 273ff.) dem Mani¬ 
chäer Aristokritos beilegen wollte (nach einer 
Tübinger Hs. heransgegeben von B u r e s c h 
Klaros 89ff. über eine ältere Fassung der §§ 75 
—83 Mras Wien. Stud. XXVHI [1906] 43ff.). 
Wie die 0. hier zur Bestätigung des Christen¬ 
tums benutzt werden, hat sie Porphyrios in einem 
Jugendwerk (vgl. Bidez Vie de Porphyre 14ff.) 
zur Bestätigung seini Philosophie verwendet 
(G. W 0 1 f f Porph. de philos. ex o. haurienda 
11. reliquiae Berl. 1856). Auch hier kt die 
große Mehrzahl späten literarischen Ursprungs 
und zeigt schon durch die Form die Entstehung 
in der Kaiserzeit. Constantin bringt angeblich den 
Dreifuß des delphischen 0. nach Konstantinopel 
(Zosim. II 31, 1. Etts. v. Const. 3, 54), aber 
sonst hat er zunächst die öffentlichen 0. nicht 
angetastet; zwei Verfügungen vom J. 319 (Cod. 
Theod. VIII 16, 1. 2) untersagen nur die heim¬ 
liche und private Befragung, alte Bestinunungen 
einschärfend. Erst sein Nachfolger Constantius 
untersagt alle 0.: sileat omnibus perpetuo divi- 
nandi curiositas (Cod. Theod. VllI 16, 4). Im 
Geheimen bestanden sie trotzdem weiter. lulian 
ist in Nikomedien mit 0. in Berührung gekom¬ 
men (Lib.an. or. 13,11, vgl. Bidez Vie de Julien 
56ff.) und in seinem letzten Zusammenstoß mit 
den Christen in Antiochia spielt der Wunsch, 
die wahnsageudo Kraft der Kastaliaquelle in 
Daphne wieder zum Leben zu erwecken, eine Rolle 
(Ammian. Marc. XXII 12, 8). Mit seinem Tode 
hört die öffentliche Wirksamkeit der heidnischen 
0- auf. Der Wunsch, die Zukunft zu kennen oder 
über den Erfolg eines Entschlusses Sicherheit zu 
gewinnen, war damit nicht beseitigt. Christen 
wenden sieh in den Papyri mit Fragen an Gott, 
die genau den O.-Fragen der heidnischen Zeit 
entsprechen (z. B. Pap. Oxy. 925), die Inkubation 
lebt im Heüigenkult weiter (o. S. 835,38). Weniger 
harmlos war eine okkulte Zukunftserkundung in 
spiritistischen Formen. Noch im J. 371 haben 
hohe römische Beamte den Namen des künftigen 
Kaisers aus den Schwingungen eines magischen 
Ringes zu erfahren gesucht, den man über einem 
Tisch mit den 24 Buchstaben pendeln ließ (Amm. 
Marc. XXIX 1, 29ff., vgl. dazu noch J. Mau¬ 
rice Compt. Rend. 1926, 182ff.). Bemerkens¬ 
wert ist, daß die Erinnerungen an die alten 0. 
noch sehr stark sind; der magische Tisch wird 
ad similitudinem cortinae Delphicae hergesteUt, 
und die Beschwörer erwarten Hexameter quälen 
legunlUT Pythici vel ex oraculis editi Branchi- 
darum herauszubekommen (Amm. a. 0.). Es ist 
die letzte unmittelbare Spur von dem Einfluß 
griechischer 0. Auch im Westen hört die offi¬ 
zielle Weissagung mit dem Aufkommen des Chri¬ 
stentums auf. Hier hatte es immer nur wenige 
berühmte O.-Stätten gegeben, und als Stiliche 
bald nach 400 die sibyllinisehcn 0. verbrennen 
ließ, mochte ein Angehöriger (ies römischen Adels. 
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wie Rutilius Namatianus (II 55) darum mit er¬ 
bitterten Worten klagen; die Menge hatte sich 
auch hier längst anderen Formen der Zukunft»- 
erkundung zugewandt, die in vielfältigen Formen 
das Heidentum überdauerten. 

Literatur. Bouche-Leclercq Hi- 
stoire de la divination dans Fantiquite T. 2. 3. 
1880. P. Monceaux Daremb.-Sagl. s. v, (hier 
die ältere Literatur). Schoemann-Lipsius 
Griech. Altert. ID 316H. Axel W. Persson 
Die Exegeten und Delphi. Lunds Universites Ärs- 
skrift 14, 22. 1918. Stengel Griech. Knltns- 
altert.3 64ff. Für den Delphischen Apollon: F. 
P 0 n 18 e n Delphi, transl. by Richard, Lond. 

1920. T. Dempsey The Delphic oracle, Ox¬ 
ford 1918. F. W. H. Myers Essays, cla^ical 
and modern, Lond. 1921, IH. v. Wilamowitz 
Glaube der Hell. II 26ff. Für die Spätzeit: 6. 
W 0 1 f f De novissima oraculomm aetate, Berl. 
1854. Bure sch Klaros 1889. Deubner De 
incubatione capita quattuor 1900; Kosmas und 
Damian 1906. Wileken Grundzöge 125ff. Für 
Rom Marquardt Staatsverw. IH“ 94ff. Fried¬ 
länder Sittengesch. IIP 158ff. [Kurt Latte.] 

OgaXio[T?]r]s. In der Umschrift des Inventar¬ 
verzeichnisses vom Heiligtum der Artemis Per- 
gaia in Perge, n. Bd. XIX S. 700, 52f. 695, 37f. 
steht A Z. 11 19., vermutlich ein Ethnikon. Aber 
die Abbildung der Inschrift im Annuario VI/VIl 
1923/24 (1926) 404 zeigt nur die Buchstaben 

O . E., dazu gibt Pace auf S. 403 die 

Erläuterung: ,Dalla mia copia traggo elementi 
per 19.“ Zingerle vermutet dafür IloSaXiditqg, 
Suppl. epigr. Gr. VI nr. 728 A 11; eines ist so 
unsicher wie das andere. [W. Rüge.] 

Orani s. ü r i n e o i. 

’Oßavtexai s. Uranium. L. Robert Rev. 
phil. X (1936) 277. 280. [W. Rüge.] 

Orarabon s. 0 c c a r a b a. 

Orarium, -i, n., digäßtov nnd Sgdgiov (Steph. 
8. v.; Preisigke WB s. v.), abgeleitet von 
-OS, -oris ,Mund“, ,Gesicht“ (Forcell. s. v.; Braun 
Die liturgische Gewandung, Freibnrg, Br. 1907, 
563) bedeutet ein ,Mund‘- oder ,Gesichts‘tuch, 
wofür wir heute Taschentuch zu sagen pflegen, 
neben Schnupftuch, Sacktuch und Schnaubtuch, 
während es im 16. Jh. bei seinem Aufkommen 
.Fazilettlein“ (Weil Kostümkunde, Neuere Zeit 
II 683), späterhin ,Mouehoir‘ genannt wurde 
(Weil 584f.). In Rom kam ein Tuch, das dazu 
diente, sich den Schweiß von der Stirn zu wi¬ 
schen (Quintil. VI 3, 60. XI 3, 148), es gegen 
schädliche Einflüsse vor den Mund zu halten 
(Suet. Nero 25) oder sich gelegentlich das Ge¬ 
sicht zu verhüllen (Suet. a. 0. 48), dagegen nicht, 
um sich hineinzuschnauben (luven. 146f., vgl. 
CatuU. 13, 12ff. Theophyl. ad Acta AposL 19, 
12: ... aovddota xal aifity.lvöia XtvoeiÜj eioar 
apqiöxEQa . . . riQog z6 anopdnea&ai zag vyQÖXtftag 
I ToC xiQoowTiov olor idgebrag. zztveXov, ddxßvor xai 
xd /.omd. Nur einmal wird bei Arnob. H 23 
= Migne L. V 846 ein Tuch speziell für die Nase 
genannt, das muexnium, kommentiert als emune- 
torium\ vgl. Hist, et Mömoir. de l’Inst. de France 
IV [181«] 307ff.); es kam im 1. Jhdt. v. Chr. auf 
und wurde dein Hauptzwecke gemäß sudarium ge¬ 
nannt (Catull. 12, 3. 11. 14; XXV 6. s. o. Bd. VI 
S. 2465. Dimin. sudariolum b. Hieron. Ep. 52, 5 
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=1 Migne L 22, 260. Vgl. Bock Litnrg. Gewän¬ 
der in 40. 45f.). Daneben konnte, außer in ihren 
anderen Bedeutungen, eine Reihe anderer Wörter 
in diesem Sinne gebraucht werden: brandeum, 
gausape, linteum (s. o. Bd. XII S. 2437. 2462f. 
2472. 2475. 2478), mantele (s. o. Bd. III S. 2223), 
manumundum, manupiarium, manutergium,mappa 
(s. o. Bd. XIY S. 1415) und mappula (Mar¬ 
quardt Privatalt. 486, 5. Daremb.-Sagl. IV 
^3), im Griechischen o&dvg (o. Bd. VT S. 2442.1 
2459. 2470. 2472), gpaxtcoXov, (pwaacov (Etym. 
M. s. Y.) und g/^iTvßiov (Aristoph. Plut. 729 
und Schol. s. o. Bd. XII S. 2447. Hist, et 
Möm. de ITnst. 310f.). Trotzdem kommt im 
3. Jhdt. n. Chr. die neue Bezeichnung 0. auf, 
zuerst belegt unter Diokletian (B1 ü m n e r Maxi¬ 
maltarif 44. 171), denn das Vorkommen bei Lu- 
cilius 71 (vgl. Marx II 33) ist unsicher (Non. 
539 M: Rieini aurati, ricae atque oraria, mitrae- 
C a s a u b. In Flav. Vopise. 235 hält die zwei 2 
letzten Wörter fär Erklärung des Non., L i n d - 
say liest statt oraria: Ihoriaca) und bei Vopise. 
Aurel. 48 ißeiendum tarnen tongiaria illum ter 
dedisse, donasse etiam populo Romano tunicas 
albas et lineas Afras atque Aegyptias puras ip- 
»umque primum donasse oraria populo Romano, 
quibus uteretur ad favorem), wonach die 0. zur 
Beifallsäußerung im Theater verwendet werden 
sollten, natürlich durch Zuwinken, wie es auch 
heute üblich ist und auch außerhalb des Theaters 
im Altertum geschah (Le B1 a n t Suppl. ad acta 
Martyr. Mömoir. Inst, nat. de France III 233Euseb. 
hist. ecel. VII 30, 9 = Migne G. 20, 713: Stonto iv 
TOiS &sdtQots xazaaelovai tat; 6&övai; (Rufinus 
übersetzt: oraria). Georg. Alex. Vit. J. Chrys. 41: 
exQotovv avzdv vxpovvze; sl; zov aSQa ol fikr za; 
xf-o^tda; ... ot Sk zä iyxsiqtSta xal aXXoi za tpa- 
xuäXta. D’Agincouit Hist, de Tart, Archi- 
tect. et Sculpt. IV, Titres et Suj. Taf. 10, 4. 6. 

L i p s i u s Elect. II 10 ist schon von C a s a u b. 
236f. abgelehnt worden). Es fällt auf, daß im 
3. Jhdt. n. Chr. ein neues lateinisches Wort auf¬ 
kommt, das nicht wie bei unserem ,Taschentueh‘ 
ein Fremdwort ersetzte oder einfübrte, sondern 
neben schon vorhandene lateinische Bezeichnun¬ 
gen trat, ferner daß die 0. zum Beifallspenden 
verteilt wurden, obgleich der Togazipfel den¬ 
selben Dienst bisher geleistet hatte (Mar¬ 
quardt a. 0.) und die sudaria, die seit dem 
I. Jhdt. n. Chr. durchaus nicht mehr auf die 
Vornehmen beschrankt waren (Acta Apostol. XIX 
12 virtutesque non quaslibet faeiebat Deus ... ita 
ul etiam super languidog deferrentur a corpore 
eins sudaria) diesen Dienst hätten übernehmen 
können. Hinzu kommt, daß Hieron. Ep. 52, 9 0. 
und sudarium nebeneinander aufzählt (Migne L 
22, 535 pretium vestium linearum non habere 
laudabile est; alioquin ridiculum et plenum de- 
deeoria referto tnarsuppio, quod sudarium orari- 
umque non habeas, gloriari). Es ist daher anzu- 
nehmen, daß beide Tücher zunächst in der Größe 
sich unterschieden, wie dies für die 0. und die 
gpaxtäXia galt (Blümner 42. 43. 48. 171). 
Weiterhin findet sich 0. nur noch bei christlichen 
Autoren. Hier dient es zum Verbinden einer 
Wunde (August. Civ. D. XXII 7 tune, sicut po- 
luil, oeulrnn lapsum atque pendentem, loco suo 
revoeatufn ligavit orario; Gloss.: hoc loco suda- 


rium est sive linteum lergendo ori paratum) und 
zum Zubinden der Augen bei Hinrichtungen 
(Ruinart Acta Martyr. [Augsb. 1803] III 
274 ef haee dicens sanetus lulius aceepit orarium 
et ligavit oeulos suos et tetendit eervieem suam, 
vgl. II 91: ligatis oeulis, vom hl. Cyprian. Acta 
Sanctor. [Juni] III 273 D: post haee Quaestio- 
narius accipiens duo oraria ligavit oeulos beatissi- 
morum Martyrum [d. h. des Nicander u. Mar- 
cian]: et sumens gladium amputavit capita eorum, 
vgl. 276, 12: assumentesque oraria duo oeulos sibi 
ligaverunt. Adon. Martyrol., 26. Novemb. = 
Migne L. CXXIII 404f. borgt der hl. Alexander 
für seine Hinrichtung ein 0. von einer Bäuerin, 
vgl. L e B1 a n t 287f. R u i n a r t Acta Mart, sine, 

III 280. Röm. Quartalsehr. 1888 II Taf. VT zeigt 
drei Christen mit verbundenen Augen im Marty¬ 
rium). Dazu eignete sieh ein länglich rechteckiges 
Tuch besser als ein quadratisches von der Größe 
unserer Taschentücher. Zum mindesten müßte es 
diese überschritten haben, denn außer zum Ein- 
hüllen von Gegenständen (Acta Sanctor. Febr. I 
774 F: puer ante ipsam (Dorothea) apparuit Se¬ 
rene in orario tria mala optima et tres rosas. Am¬ 
bros. de eicessu fratr. I 46 = Migne XVI 1306: 
Nam qui tantum mysterii coelestis involuti in 
orario praesidium fuisset expertus) konnte man 
es verwenden, um das ganze Haupt zu verhüllen 
(Ambros, a. 0. 1337 von Lazarus: facies eius ora¬ 
rio colligata erat), und Ambros. 1304 (ligari feett 
in orario et orarium involvit collo atque ita ■ se 
deieeit in mare) bindet Satyrus die hl. Eucharistie 
in ein 0. und wickelt es sich dann um den Hals, 
Das 0. muß also größer als das sudarium ge¬ 
wesen sein. Seine länglich rechteckige Form wird 
durch seinen Übergang zur Stola gestützt, was 
im Osten bereits Mitte des 4. Jhdts. n. Chr. ge¬ 
schah, wobei man durch die griechische Schrei¬ 
bung (hgdgtov den römischen Ursprung schließ¬ 
lich derart vergaß, daß man es von o^äv, .Zu¬ 
sehen, auf etwas achten* oder von copoffriv 
,schmücken‘ ableitete, wie man später 0. mit 
orare zusammenbrachte (Braun 563ff.; Die prie- 
sterl. Gewänd. d. Abendland. = Stimmen aus 
Maria-Laach XVIII Heft 71, 86If. XIX Heft 73. 
L’Arte [1898] 108; [1899] llf. 18f. 27If. [W i 1 - 
pert]. Bock I 440). Bei seiner weiteren Aus¬ 
breitung hat das 0. seinen Bedeutungsumfang 
sehr erweitert, so daß bei R u i n a r t Acta Sanct. 

IV (15. Juli) 89 F angemerkt steht: orarium ali 
quando peplum, infulam et sudarium, aliquando 
stolam et albam sacerdotalem signiSicat. Eligi hie 
potest signilicatio, quae episcopo magis convenire 
videbitur. Sogar für das d>fio<pdgiov, d. h. pallium 
konnte es stehen (Braun 574f.), dagegen wohl 
nicht für rica oder ricinium, wie Daremb.-SagL 
a. 0. meint (s. Bd. I A S. 795. 799f.) ln späterer 
Zeit mußten es alle haben, die am kaiserlichen 
Hof verkehrten (Hist, et MSm. de l’Inst. 313: 
ö&ovdgia xai d&ovia vqxiaftaza intgrixri, S xal 
ogdgia nagd zivcav Xsyovzat ‘ zavza Sk ol el; ao- 
Xdziov slatovze; avyxXyzixol sxapsQÖfisvot iv ad- 
zot; xai dxsfivzzovzo xal äninXvov, vgl. Du Gange 
Gloss. med. et inf. Graec. s. öSodgiov). Über den 
Stoff der 0. s. Bd. VI a. 0. Die Farbe war weiß 
(Le B1 an t a. 0.), doch gab es auch gestickte 
(De la Blanchäre Collect, du Mus. Alaoui 
I. Ser. [1892] Taf. 7, S. 119. Catal. Mus. Alaoui 
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Taf. IV 39. 51. 62), gefärbte, mit Gold ge- Magistratur wie in so vielen anderen Einrichtun- 

schmückte und mit Fransen verzierte 0. (Har- gen nur die bisherige Autorität des Imperium- 

d u i n. Concilior. coli. III 586. 588. Braun trägers und Gesetzrelators verschärfte und schließ- 

570; vgl Blümner 171. Bull. Soc. nat. des lieh zur einzigen politischen Machtbefugnis erhob. 

Antiq. de France 1887 S. 177 Abb. S.178, vgl. 1889 In dem Freistaat hing das Senatusconsultum 
S. 253). Da diese Tücher zum Schmuck dienten, von der relatio ab, und der Satz quod eonsul 

trug man sie, im Gegensatz zu den früheren su- (eonsules) bzw. praetor {praetores) (dietator), 

daria (Daremb.-Sagl. 224, 15), zur Schau, ent- verba feeit (feeerunt) ist ein unentbehrlicher Teil 

weder auf dem linken Vorderarm (Bull. Soc. nat. der Formel. Natürlich war zur Zeit der Senats- 

1887 a. 0. DeRossi Bull, di arch. crist. ser. Hl 10 macht das Senatusconsultum nicht das Resultat 
(1877 S. 165, 167. Taf. 3U) oder in der linken des Antrags des Magistrats, sondern oft genug 

Hand (Annal. dTnst. arch. 1885 Taf. I. Mölang. war der Magistrat das gefügige Instrument des 

d’archSol. et d’hist. de l’öcole franf. [1882] 37f.), Senats. Aber gegen Ende der Republik unter 

wie im 16. Jhdt. gelegentlich die Vornehmen mächtigen Gewalthabern, war es wohl anders, 

(v. Boehn Die Mode 1923, 185), auf der linken und die Rede, die der referierende Magistrat 

Schulter (Braun 570) oder um Nacken und hielt, muß in vielen Fällen nicht nur Substanz, 

Schultern (Braun 571), damit die Rechte un- sondern sogar Wortlaut des Senatusconsultum be- 

gehindert blieb, seltener wohl in der Rechten stimmt haben. 

(Bull. Soc. nat. 1889 a. 0.). Über Wunderglauben, Allerdings ein fertiges Senatusconsultum vor¬ 
der 0. durch Berührung mit Reliquien der Hei- 20 Zuschlägen, das der Senat — ohne ein Wort zu 
ligen selbst zu Reliquien werden ließ, s. Braun ändern — annehmen konnte, war das Recht jedes 

564. [E. Schuppe]. Senators (Cic. Phü. IX 7. XIV 14). Aber wir 

Oratae (v. 1. Oraturae), ein indischer Volks- sind der späteren Sitte nahe, wenn nach Caesars 

stamm bei Plin. n. h. VT 75, eine auf Mega- Ermordung der Consul Antonius dem Senat ein 

sthenes zurückgehende Nachricht; der König der Senatusconsultum zuschiekt, um die Dictatur ab- 

0. besaß zwar nur 10 Elefanten, aber eine große zusehaffen, das der Senat ohne Debatte annimmt 

Streitmacht von Fußsoldaten. Der Lage nach muß (Cie. Phil. I 3. scriptum senatusconsultum quod 

der Stamm am Unterlauf des Indus gesucht wer- keri teilet attulit, quo reeitato auetoritatem eius 

den, die Beziehung zu dem Rajputenstamm der Ra- summo Studio secuti sumus. Vgl. auch Phil. III 

thor, die V. de St. M a r t i n (Möm. Acad. inscr. et 30 20. X -5; fam. X 13, 1). 

B.-L., S. 1, V 2, 358) aus lautähnlichem Grunde Formal blieb die Sache ungeändert unter dem 
aufstellt, ist historisch unhaltbar. [0. Stein.] früheren Prinzipat. Der Kaiser war Mitglied des 
Oratelli, Name eines Volkes in den Seealpeii, Senats und nicht alleinberechtigter Einberufer 

genannt unter den 46 von Augustus unterworfe- seiner Versammlung. Daß aber ein ernster 

nen gentes Alpinae auf dem Denkmal von Turbia Wunsch des Gewalthabers unbeachtet sein konnte, 

CIL V 7817, 43 (p. 906f.), ebenso bei Plin. n. h. war natürlich nicht denkbar trotz des ganz auf- 

III 137 (jedoch nicht auf dem Bogen von Susa richtigen Strebens eines Tiberius, als einfaches 

CIL V 7231), und zwar zwischen den Nemetnri Mitglied angesehen zu werden, 

und Nerusi. Auf Grund von Namensähnlichkeit Jeder Schein, daß ein kaiserlicher Antrag 
wird es meist lokalisiert in den Alpes Maritinaoe 40 oder eine o. wirklich zu debattieren wäre, fällt 
bei Utelle (Arr. Nice) zwischen Var und seinem unter Hadrian weg, und die o. (bzw. epistula, 

linken Nebenfluß Vösubie, so von Ukert libellus [libelli], Uber [libri]) wird zwm senatus- 

Alte Geogr. H 2, 283. Forbiger Hdb. d. a. eonsultum, indem die notwendigen Phrasen quod 

Geogr. III 183f. Joanne Dict. geogr. de la eonsules verba feeerunt-, senatus ita eernuit, zu- 

France VTI 5025, oder etwas mehr westlich bei gefügt werden. Der Form nach aber ist es lange 

le Pnget de Th^niers, so bei Wittstein Über- Zeit noch immer die confirmierende Bestimmung 

Setzung von Plin. I 284, 20, indes D e s j a r - des Senats, welche der oratio prineipis quasirecht- 

d i n s Göogr. H 255 mit Fragezeichen eine Loka- liehe Kraft verleiht, auch gibt es sogar spä- 

lisierung in den Hautes Alpes nordöstlich von ter senatusconsulta, die auf Privatanträge zn- 

Embrun im Gebirge von Ord über dem Tal der 50 stände kommen. CIL X 158. 1401. XIV p. 196. 
Durance andeutet. S. Casimir Le Trophäe III p. 1274. Unter den Antoninen und ^veri 

d’Augnste ä la Turbie- 105ff. [Goessler.] wird die o. fast mit dem Edikt oder Dekret iden- 

[Oratha (Tloaiya)], nach Steph. Byz. ndXi; tisch. Sie wird wörtlich im Senatuseonsult zi- 
ty; iv TiygTjztMtaqvrj;.’Aggiavd; nag^ix&v exxat- tiert und nimmt als Rechtsquelle eine Stellung 
Sexazep (Arrian, Partti. XVT frg. 14). zd s&vixov ein, die von den Klauseln des SenatusconsultumB 

Xlga-dyvo;. Der Name dieser sonst unbekannten unabhängig ist. 

Stadt Babyloniens wird für eine Verderbnis ge- Mit Alexander und Diokletian wird der Senat 
halten und mit größter Wahrscheinlichkeit in zum Consistorium oder Concil, und von einer 

^ooada {— Forat) verbessert von W e i ß b a c h direkten oder indirekten legislativen Befugnis ist 

o. Bd. XV S. 1085. [Johanna Schmidt.] 60 nicht mehr die Rede. Damit wird die o. prineipis 

Oratio. Die o. prineipis tritt als Rechtsquelle ad senatum, besonders da sie von Anfang an oft 

in der Kaiserzeit neben dem Senatusconsultum schriftlich übermittelt war, ununterscheidbar von 

ein, später statt desselben, und wird daher in dem gewöhnlichen Rescript. Es gilt also nicht 

allen Aufzeichnungen der Rechtsquellen erwähnt. mehr als eigenartige P^echtsquelle. Man merke 

Sie ist aber durchaus keine vollständig neue als Beispiel das Rescript Valentinians IH. vom 

Schöpfung des Principats, sondern eine allmäh- 3. März 450 n. Chr., das an die Consulen, Prae- 

liche Entwicklung einer freistaatlichen Erschei- toien, Tribunen und den Senat gerichtet ist, Cod. 

nung, in welcher die Sonderstellung der neuen TTieod. (Mommsen-Meyer II p. 74. Nov. VsJ. 13). 
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Grewöhnlicll wurde die o. dem Senat von einem den maurischen Krieg einzusetzen (Tae. ann. 
besonders dazu befugten Magistrate verlesen, dem III 32), 

quaestor candidatus prineipis (D. I 13, 1. 2. 4). 5. 0. Claudi de aedificiis non diruendis. CIL 

Dieser ist öfters in den Inschriften erwähnt als X 1401. Dess. 6043. Bruns p. 200. Zwei 
guoestor candidatus Augusti (CIL III 7394. Senatuseonsulte, eines ans den J. 44—46, das an- 

Dess. 1093. CIL III 1178. Dess. 1165). Daß dere von 56 n. Chr., die bezeichnet sind provi- 

derselbe Beamte die Senatsakten beaufsichtigte dentia optumi prineipis und auetore Divo Claudio. 

und mit dem praepositus actis, eurator aetorum Da beide also auf kaiserlichen Anlaß gemacht 

identisch war, ist zu vermuten, aber nicht bewie- wurden, darf man eine o. (bzw. epistula) Ver¬ 

sen. Später kann das wohl der Fall gewesen sein. 10 muten. 

Der volle Titel kommt griechisch in Marc Aurels 6. 0. Claudii de iure honorum Gallis dando. 

Zeiten vor: ctcI xiöv vnopvrjp&Tcov tijs avyxlgrov CIL XIII668. J. 48 n. Chr. Bruns Fontes p. 195. 
xavdiSäzog. Dess. 8831. IG IV 588. Momm- Tae. ann. II 28—25. Fragmentarisch auf eine 

sen St.-R. II 901, 7. Seltener geschah das im J. 1528 in Lyon gefundene Bronzetafel anf- 

durch einen Praetor. Noch seltener durch einen gezeichnet. 

Consul (Suet. Ner. 15). Manchmal sogar tat es 7. 0. Claudii de recuperatoribus. 41—54 n. Chr. 
der Sohn und Kollege des Prinzeps, wie Titus für BGU 611. Blass Lit. ZentralbL 1897 nr. 687. 

seinen Vater (Suet. Tit. 6. Dio 66, 10). Die Mitteis ebd. nr. 370. Brassloff Ztschr. 

Sitte des Verlesenlassens soll durch Augustus an- Sav.-Stift. XXII (1901) 169—179. Girard Tei- 

gefangen sein. Cass. Dio 54, 25. 56, 26. Die 20 tes 126. Riccobono Fontes I 231. Bruns 
Reden, die später die Kaiser selbst im Senat hiel- Fontes’ 198. 

ten und mit Akklamationen angehört worden 8. Oratio Claudii de criminibus expediendis. 

waren, waren alles andere als Gesetzesvorlagen, 41—54 n. Chr. Teil desselben Papyrusfragments, 

Lampridii Alex. Sev. 9, 12. Man muß aber bemer- aber von einer selbständigen o. 
ken, daß die schriftliche o. des Pnobus (276 n. Chr.), 9. Oratio Neronie de Thrasea hoste (J. 66.) 
die nur eine Anmeldung seiner Regierungsöber- Tac. ann. XVI 27. 

nähme enthielt, durch ein senatusconsultum er- 10. Oratio Vespasiani de ornamentis trium- 
widert wurde (Vopis. Probus 10, 2), das nur eine phalibus Ti. Silvano tribuendis. CIL XIV 3608, 
medergeschriebene Akklamation war. Die zweite 32. Des s. 207. 

m Probt (ebd. 13) soll eine Verleihung breiter 30 11. 0. Hadriani de hereditatis petitione (129 

Wingnirae an den Senat gewesen sein. Es bleibt n. Chr.); erwähnt (teilweise wörtlich) D. 5, 3, 22 

dahmgestellt, wieviel inan sich auf diese wie auf und 40. Das confirmierende Senatusconsult wird 

wdere Stellen der Historia Augusta verlassen zum großen Teil wörtlich D. 5, 3. 6. 6 a., 6 b, 6 c, 

kann. Auf alle Fälle ist dies die letzte Erwähnung 6 d, 7 zitiert. 

eines Senatusconsultums in der Literatur. In viel 12. 0. Hadriani (unbestimmten Datums) de 
späterer Zeit erneuerte Kaiser lulianus die längst fideieommissis peregrinis datis fisco vindicandis. 
abgekommene Sitte, seine Rede selbst zu verlesen Gai. II 285 (Ex orationc divi Hadriani senatus- 
(Sokr. hist. eccl. 3, 1). Natürlich war das nur consultum factum est). 

Antiquitätsliebhaberei. 13 , 0. Hadriani, de incertis personis vel post- 

Von überlieferten orationes prineipum gab in 40 humis alienis per fideicommissum hereditates ca- 
seiner im J. 1857 erschienenen Reehtsgesehichtc pientibus. Gai. II 287. Das ist zwar nur als Sena- 

A. F. R u d 0 r f f eine Liste, für welche er haupt- tusconsult auctore divo Hadriano factum erwähnt, 

sächlich die vorhandenen Rechtsbücher ge- wird aber wohl auch wie das vorangehende eine 

brauchte. Diese ist erheblich zu erweitern. regelrechte o. enthalten haben. 

1. 0. Augusti de munieipiis (Frontin. Aq. 18, b). 14. 0. Hadriani de principe non appellando. 

Die vielbesprochene Kyrene-Inschrift, die Edikte D. 49, 2 , 1 , 2 . 

(tes Augustus enthält, worin ein Senatusconsultum 15. 0. Pii de iramunitate libcralium artium. 

zittert wird, ist natürlich keine o. prineipis, ob- C. 10, 53, 4. 

gleich sie oft in Zusammenhang mit der o. an- 16. 0. Divorum fratrum (J. 168 -160) de 

geführt wird. v. Premerstein Ztschr. Sav.-.50 tutoribus satte dandis. D. 26, 2, 19, 1. 

Stift. XLVin 428. LI 431—459. Stroux- 17. 0. Marci de alimentis. D. 2, 15, 8 pr. 

Wenger Abh. Akad. MüncL XXXIV (1928,2). 8, 17, 20. Befehlsqualität ist der o. direkt zu- 

2. Libellus de Inliis Agrippaque relegandis geschrieben; vuU oratio, oratio mandat, 

Suetonins, Aug. 65. 18. 0. (bzw. Oo.) llarei de dilationibus cau- 

3. Litterae Tiberii de tribunicia potestate sanim. D. 2, 12, 1. 2, 12, 2. 2. 12, 7. Capit. M. 

Dmri (22 n, Chr.). Tac. ann. III 56. 57. Anton, c. 10. Aurelius Victor de Caes. c. 16. 

4. 0. Tiberii de flamine Diali legende (23 19. 0. Marci de collusione detegenda. D, 40, 

n. Chr.). Tac, ann. IV 16. 16, 2, 4. 

Ob die vielen Briefe, die Tiberius an den Senat 20. 0. Marci de taeito pignore ob reficiendam 
richtete, hier angeführt werden sollen, ist nicht 60 insulam. D. 20, 2, 1. 42, 5, 24, 1. Dies wird als 
klar. Die verbosa et grandis epistola (luv. 10, Senatusconsultum quod sub Marco imperatore fae- 

72) im Seianus-Fall wird als o. bei Sueton be- tum est; ein anderes Mal als Divus Jfareits edixit 

zeichnet, Tib. 65. Sie wurde dem Senat vom Con- zitiert. 

sul verlesen (Cass. Dio 58, 10) und lief in so- 21. 0. Marci de statu defunctoriim. D. 40, 

fertiger Verdammung des Praefecten ans. Es kann 15, 1, 2. 40, 14, 4. 

sein, daß die Condemnatio die Form eines 22. 0. Marci de eonfesso pro iudicato. D. 42, 

Senatusconsultums annahm. Ein Brief des J. 21 2, 6, 2; 42, 1, 56. 

n. Chr. mahnte den Senat, einen Feldherm für 23. 0. Jfarci de excusationibus C. 5, 62, 17. 


873 Oratrios 

24. 0. Marci et Commodi de sumptibus ludo- 
Tum gladiatorum minuendis. (176—178 n. Chr.) 
Von einer Rede zu verstehen, die nach der ver¬ 
lesenen o. im Senat gehalten wurde und auf einer 
in Malaga in Spanien gefundenen Bronzetafel 
niedergeschrieben wurde. CIL II p. 1032. 6278. 
Bruns’ 198. Riccobono I 238. Dess. 
5163. Ein anderes Bruchstück des Senatuscon- 
sultums steht bei Dess. Insc. Lat. 9340. Keil 
und V. Premerstein Reise in Lydien nr. 26. 
Hier scheint die o. wörtlich zitiert gewesen zu 
sein. 

25. 0. Marci et Commodi, welche dem Sena¬ 
tusconsultum Orfltianum zugrunde liegt (178 
n. Chr.). Nach diesem werden Kinder zur Erbfolge 
berufen, auch wo die Mutter nicht consanguin 
war. Inst. lust. III 4 pr. Capitol. Marc. Anton. 

2. Ulp. 26, 7. 

26. 0. Marci et Commodi de nuptiis senato- 
rum filiorum. D. 23, 1, 16. 23, 2, 16. 

27. 0. Marci et Commodi (ie nuptiis tutorum. 

D. 23, 2, 60. Paulus schrieb eine Monographie 
über diese o. 

28. 0. Marci de senatu.sconsulto Silaniano 
corroborando. C. 6, 35, 11 pr. 

Die generalis epistula Marci et Commodi über 
fugitivi, von Rudorff (p. 126. 131) als o. 
angeführt, scheint gar nicht an den Senat ge¬ 
richtet gewesen zu sein. Der Modestus consul von 
D. 11, 4, 1. 2, zu dessen Zeiten ein Senatusconsult 
darüber gemacht wurde, kann nicht identihziert 
werden. 

29. 0. Pertinaeis (193 n. Chr.) de testamentis. 
Inst. lust. II 17, 7—^. Capit. Pertin. 7. 

30. 0. Severi de tutore nominando et praediis 
distrahendis. (195 n. Chr.). Fgta. Vat 158. Paul. 

II 30 (Ruhr.). D. 27, 9, 1, I. 2. C. 5, 70, 2. 5, 
71, 9. Teilweise wörtlich überliefert. 

31. 0. Antonini (Caracallae) (206 n. Chr.) de 
donatione inter virum et uxorem. D. 24, 1, 3 pr. 
24, 1, 32 pr. 

.32. Aemilius Maeer, der imter Caracalla und 
Alexander schrieb, erwähnt ein vielleicht zeit¬ 
genössisches Senatusconsultum (D. I 18, 16), das 
dann nur durch eine kaiserliche o. veranlaßt sein 
konnte. Es regelte die iurisdictio der Anhänger 
der Provinzialmagistrate. 

Literatur. Mommsen St.-R. II 901 ff. 
Dirksen Verm. Schriften I 120fl. P. Krü¬ 
ger Gesch. der Quellen und Lit. des röm. Rechts 5 
83. 259. 264. Rudorff Röm. Rechtsgeschichte 
1.54. P u c h t a Inst. § 110. B. Brissonius 
Select. Antiq. I c. 16. [Max Radin.] 

Oratrios {’OpdTgios) findet sich als Epiklesis 
des Zeus in Verträgen; SGDI HI 2 nr. 5039 (dazu 
Rh. Mus. LVI 5S7ff.) — etwa 2. Jhdt. v. Chr., 
Bündnis zwischen Hierapytna nnd einer seiner 
Kolonien — 3. 11 ’O/unim rdv Haztav xal Tijva 
'OgdxQtov xal Tijva Aixralov xal Tigav. Ähnlich 
heißt es in einem Vertrage fast der gleichen Zeit 6 
zwischen Hieraprina und Lyttos (SGDI HI 2 
nr. 5041, 13/19. Michel Recneil nr. 29, 13/19) 
sowie in einem etwas späteren Vertrage, ans dem 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr., von Gortyn und Hiera¬ 
pytna mit Priansos (SGDI 1112,5024,60/76). Da es 
sieh in allen 3 FäUen um Anrufung in einem Ver¬ 
trage handelt, ist 0. wohl gleich fgaxgioi, d. i. 
Schützer der Satzungen, des Vertrages. Vgl. Phi- 
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lol. IX 699. Herrn. IV 273. Preller-Robert 
I 147, 4. Thumb Handb. d. gr. Dialekte 127. 
Buck Introduction to the study of the Gr. dia- 
lects 277. CIG II 2555 liest Zäva ^gäxQio», und 
Farneil The cults of the Gr. st. I 158 setzt 
ogaxgiog als Dialektvariante gleich q>QdxQtoe. 
Hoeck Kreta III 140 schlägt rtdxQiog vor. Aly 
Philol. LXXI 472, 39 bestreitet wieder die Gleich¬ 
setzung von 0. mit fgdxgwg. Cook Zeus H 
723, 0. 342, 0. Gruppe II 1115, 3. 

[gr. Kruse.] 

Oraturae, ein indischer Volksstamm, v. 1. 
Oratae (s. d.). [0. Stein.] 

Orbada wird in der Legende der Tergemini 
Speusippos, Elausippos und Melesippos erwähnt, 
deren Großmutter nX-golov X)Qßdd(ov rrjs xdftqe 
(ad vieuni orbatum in der lateinischen Fassung) 
hingerichtet wird, Grdgoire Saints Jumeaux 
(Paris 1905), 22, 13. 24, 4. Aus der griechischen 
Fassung kann man die Form Xfgßada erschließen, 
die lateinische ist entstellt. Nach der Erzählung 
liegt der Ort in Kappadokien, ni<dit aUznweit 
von Tyana. Aber der Schlußabsatz, in dem 0. 
genannt wird, gehört offenbar gar nicht zur Le¬ 
gende, sondern ist nachträglich hinzu^fügt, so 
daß man ans der Hanpterzählung nichts mit 
Sicherheit über die Lage von 0. entnehmen kann. 
G r d g 0 i r e hat nun im Bull. hell. XXXHI 
(1909) 139f. auf eine bei Geizer Abh. Sachs. 

1 Ges., phil.-hist. CI. XVIII nr. V (1899) 84 abge¬ 
druckte Stelle aus Ibn Hordadbeh aufmerksam 
gemacht, der in seiner Beschreibung des Ost¬ 
römischen Reichs in al-Kabadok (= Kappadokien) 
auch den Ort Barbawa (Bamawa) anführt. Auf 
Grund dieser Stelle hat Grdgoire richtiger Wei» 
seine frühere Vermutung, daß 0. vielleicht mit 
Olbe (Urba) identisch wäre, wieder anfgegeben, 
vgl. 0 . Bd. XVII S. 2402, 35f., und die Korne 
mit Barbawa identifiziert. Es spricht nun sehr 
»viel dafür, daß dieses = dem heutigen Arawan 
4 km westlich von Nigdeh ist. Denn fast alle 
anderen von Ihn Hordadbeh mit Barbawa ^- 
nannten Orte lassen sich mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit nördlich dieses Ortes ansetzen, Mso ge¬ 
hört auch 0. in dieselbe Gegend. Aber irgend¬ 
welche Beziehung zwischen 0. und der Stadt 
Berbe oder Barbe bei HierokL 680, 6, Georg. Cy- 
prius und in den Not. episc., wie sie Geizer 
85 annimmt, kann nicht bestehen, Berbe gehört 
hmbedingt nach Pamphylien. Ebensowenig hat 
das q)Q<rvQiov laxuQov Ovgßd, wohin der Kaiser 
Zenon im J. 474 vor dem Aufrührer Basiliskos 
flüchtet, Theophan. Chron. 120, 31 De Boor, etwas 
mit Berbe zu tun. Denn da Zenon von dort weiter 
nach Sbide, einer Stadt der isaurischen Dekapolis, 
flieht, die im mittleren Kalykadnostal gelegen 
hat, ist Ovgßd sicher identisch m it Olb e, dessen 
moderner Name Urba ist, o. Bd. XVli S. 2402, 
45f. Der ebd. Z. 35f. ausgesprochene Zweifel wird 
»also durch die (dort ülwrsehene) Stelle bei Ibn 
Hordadbeh bestätigt. [W. Ru«.] 

’OgßaSdgov, Oirtschaft in Aithiopien aui dem 
Ostufer des Nils, eben unterhalb des Zusammen¬ 
schlusses von Astaboras (heute Atbara) und Asta- 
pu 3 (heute Weißer Nil) in der Nähe von Berber 
(Ptolem. IV 7, 6). 0. kann etwa da liegen, w() 
heute Kirbekan liegt, an der Mündung des Wadi 
Argu. Die genauere Lage ist nicht feststellbar. 


Dieselben Flußufer werden noch von awei an¬ 
deren Autoren beschrieben, von luba und Biou 
(Plin. n. h. VI 178). Aber beide Autoren geben 
nicht einen einzigen Ortsnamen, der auch nur 
mit dem Namen 0. in Zusammenhang gebracht 
werden könnte. Über die Vergänglichkeit der 
Eingeborenensiedlungen in Aithiopien vgl. Art. 
Nisicastes. Viv. deSt. Martini^ Nord 
de l’Afr. 189. Müller zu Ptolem. p. 772. 

[r. Windberg.] I 

Orbadura, eine im Osten des Indus, in 
einiger Entfernung vom Flusse gelegene Stadt 
nach Ptolem. VII 1, 60. Lassen (Ind. Alt. 
III 143f., 4) setzt die Stadt bei Badanpur (Rä- 
dhanpur, 71° 39' ö. L., 23“ 49' n. Br.), während 
Yule (s. McCrindle, Ancient India as des- 
cribed by Ptolemy, Calcutta 1927, 149) im Namen 
eine Ähnlichkeit mit Arbuda, dem heutigen Mount 
Abu, der höchsten Erhebung der Arävalli-Hügel- 
kette, sehen will. Gleichfalls auf einer Lautähn- 2 
lichkeit beruht die Identifikation von V. d e S t. - 
Martin (Möm. Acad. Inscr. et B. L., S. 1, V 
2, 401) mit dem Stamm der Odonbaeorae (s. d.); 
Votivinschriften von Gläubigen, die sich als 
Vdu(m)baraghariya, d. i. Einwohner von Udn(m)- 
baraghara, bezeichnen, scheinen für einen solchen 
Zusammenhang zu sprechen (vgl. L ü d e r s Epigr. 
Ind. X, App. nr. 186. 360. 609f. 634); es ließe 
sich auf die Münzlegenden der Herrscher, die ihre 
völkische Zugehörigkeit durch Odubari- ausdrük- 8 
ken, verweisen (vgl. Allan Catal. of the Coins 
of Ancient India, London 1936, LXXXIIIfl.). Ge¬ 
rade die Münzfunde beweisen, daß das Volk 
der Audumbara im östlichen Teile des Kängra- 
Distrikts, in Gurdäspur und Hoshyärpur, saß, im 
Tale des Beas (Hyphasis), von denen das bei 
Plinius genannte Volk verschieden sein mußte 
und somit auch die Stadt 0., für die die v. I. 
Ordabari lautet, bei Ptolemaios [0. Stein.] 

Orba.na(?). Im Raradja Dagh, ungefähr 4 
40 km westlidi vom nördlichsten Ende des Tatta, 
sind auf Insdiriften die Ethnika 'OQßava[i]o>v, 
VQßaviTei[;] gefunden worden, die vielleicht zu 
der alten Siedlung bei Kara Kilisse (bei Kie¬ 
pert Karte von Kleinas. 1 : 400 000 Bl. BIII 
nicht verzeichnet) auf dem Nordabhang des Ka- 
radja D. 13—14 km nordwestlich von Kinna 
(Jarashlj) gehören. Da die Lesung nicht ganz 
sicher ist, läßt sich auch der Name des Ortes 
nicht mit Sicherheit hersteilen. Die Ergänzung .ö 
’Ogßava[i]<ür oder ’Ogßava[z]wv würde auf 0. 
führen, die zu ’Ogßavd[a]a>r auf Orbanasa, das 
aber von der pisidischen Stadt gleichen Namens 
zu scheiden wäre, Calder Klio X 240 nr. lOf, 

[W. Buge.] 

Orbanassa, Stadt in Pisidien, die nur bei 
Ptolem. V 5, 7 vorkommt. Die Vermutung Kie¬ 
perts (bei Ritter Asien XIX 500), daß es 
die von Schönborn am oberen Eurymedon unter 
37° 24' N gefundene alte Siedlung Assar Kalessi ö 
ist, stimmt einigermaßen zu den Angaben bei 
Ptolemaios, aber trotzdem bleibt die Lokalisierung 
höchst zweifelhaft. Ramsay Asia Miu. 406 meint, 
daß es = Minassos (s. o. Bd. XV S. 1765, 14f.) 
ist; das erscheint aber ausgeschlossen, ebenso 
seine Vermutung, daß es = Tymbrianassos bei 
Sagalassos ist, Cities and bishoprics of Phrygia 
I 322. [W. Buge.] 


Orbas, oder Orgas, Nebenfluß des Maiandros, 
Strab. XII 577 fOpyäs). Plin. n. h. V 106 (Orbas, 
in E* Orgas). Dion Chrys. 35, 15 {X>gßas, in M 
Nögßas). Beide Formen sind also belegt. Auf der 
bekannten Münze von Apameia Kibotos mit der 
Darstellung der vier Flüsse der Stadt (z. B. 1 m - 
hoof-Blumer Rev. Suisse nnm. XXIII [1923] 
314 nr. 356) ist der Flußname leider nur in der 
Abkürzung qo gegeben. Bamsay Cities and 
bishoprics of Phrygia I 404 erklärt das Schwan¬ 
ken zwischen b und g damit, daß wahrscheinlich 
die Aussprache des Konsonanten nicht scharf und 
bestimmt genug gewesen wäre. Für g könnte der 
heutige Name Norgas Tschai sprechen; mit dem 
Fluß dieses Namens identifiziert man wohl mit 
Recht den 0., s. o. Bd. XIV S. 536, 20. 537, 59f.; 
vgl. auch unten Art. ’Ogyakei;. 

Bei Nonn. Dion. XIII (nicht XXIII, wie Bam¬ 
say angibt) 517 steht in den Hss. roQyoi>s (Ausg. 
Ludwich); ’Ogyov (gen.) in früheren Ausgaben ist 
also nur Vermutung. Eteher kann die Stelle nicht 
mit Sicherheit auf unseren Fluß bezogen werden. 

[W. Buge.] 

äyg(6c)’'Oeßr}la, eine Flurbezeichnung in Tral. 
leis. Bull. hell. IV (1880) 336, 30, vgl. n. Bd. VIA 
S. 2095, 33f. [W. Buge.] 

Orbilius. L. 0. Pupillus, Grammatiker, ge¬ 
boren im J. 114 v. Chr. in Benevent, erreichte ein 
Alter von fast 100 Jahren und starb etwa um das 
J. 14. Über sein Leben berichtet uns Suet. de 
gramm, D. 0. stammte aus dem Kitterstand und 
hatte ein wechselvolles Schicksal. Frühzeitig ver¬ 
lor er beide Eltern durch Meuchelmord an einem 
Tage. Er war zunächst Subalternbeamter in Bene¬ 
vent und diente dann als Soldat in Makedonien. 
Nach seinem Ausscheiden aus dem Heer nahm er 
die Studien seiner Jugend wieder auf und wurde 
Lehrer in seiner Vaterstadt. Im J. 63 verlegte er 
im Alter von 50 Jahren seine Tätigkeit nach Rom 
und lehrte hier die Knaben maiore fama qttam 
emolumento, wie es bei Sueton heißt. Er stand 
in hohem Ansehen und unterrichtete die Söhne 
der vornehmsten Familien; aber er blieb arm und 
hauste in einer armseligen Dachkammer. Da er 
ein großer Verehrer der alten Literatur war, be¬ 
handelte er mit seinen Schülern vor allem die 
Übersetzung der Odyssee des Livius Andronicus, 
Horat. ep. II1, 69. Er sparte bei seiner Lehrtätig^ 
keit nicht die Rute. So ist er auch als 0. plagosus 
uns besonders aus Horat. ep. H 1, 70 bekannt. 
Seiner Prügelpädagogik gedachte auch der Epi¬ 
grammatiker Domitius Marsus in dem bei Sueton 
überlieferten Hexameter: si quos 0. ferula seuti- 
caque cecidil. 0. war durch sein vieles Mißgeschick 
eine verbitterte Natur. In seiner Verbitterung 
griff er selbst hochstehende Personen an wie 
z. B. den Redner Galba, Macrob. sat. II 6, 4, 
Suet. de gramm. 9. Aber er wurde auch selbst an¬ 
gegriffen von Furius Bibaeulus mit dem Vers: 
0. ubinam est, litterarum oblivio. Sueton bezog 
diesen Vers auf die Gedächtnisschwäche des 0., so 
auch R i b b e c k Rbm, Dichtung 344. An dieser 
Deutung nahm Hartman Mnemos. XXIX 
145ff. Anstoß, und Schanz^ 66 meint, daß Bi 
haculus ihn als einen schon bei Lebzeiten der 
Vergessenheit anlieimgefallcnen Mann hingestellt 
habe. Nipperdey Opusc. 493f. bezieht den in 
Horat. sat. I 10, 8 genannten grammatieorum 
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equitum doelissiams, dessen Herbheit der Milde 
und Feinheit des Valerius Cato gegenübergestellt 
wird, auf 0.; vgl. Heinz e z. St. Dagegen 
glaubt Marx Rhein. Mus. XLI 555 und Ausg. 
des Lucil. LII, daß nicht 0., sondern Vettius 
Philocomus gemeint sei. 

Von seinen Schriften ist nur eine bekannt, der 
IlegiaXyqs (so nach T o u p für das überlieferte 
perialogos). Die Schrift war vielleicht eine Satire 
und schilderte die Leiden, die dem damaligen 1 
Schulmeister durch die Nachlässigkeit und Eitel¬ 
keit der Eltern widerfuhren; vgl. R i b b e c k 240. 
Über seine Unterscheidung von litteratus und lit- 
terator berichtet Suet. de gramm. 4 und von 
criminans und eriminator Isid. difl. verb. 86; vgl. 
GBF I 134. 0. gab ferner auf eigene Kosten die 
,Elenchi zu den Annalen des Ennius“ von M. Pom- 
pilius Andronicus unter dem Namen des Verfas¬ 
sers heraus, die dieser infolge großer Not hatte 
verkaufen müssen. 2 

Er hinterließ einen Sohn, der ebenfalls den 
Beruf seines Vaters ausübte. Die Einwohner 
seiner Vaterstadt Benevent setzten ihm auf dem 
Kapitol ein Denkmal. Es war eine sitzende Sta¬ 
tue im griechischen Mantel mit zwei Bücher¬ 
behältern an der Seite; vgl. Friedländer IH* 
69. Eine Würdigung des 0. und seiner Tätigkeit 
gibt A. G. Lange Vermischte Schrift, u. Red. 
182ff. [Emst Beinert.] 

Orbinia. 'Ogßivla heißt bei Dionys. IX 40, 3 3 
die Vestalin, die 282 = 472 wegen Ünkeuschheit 
verurteilt wurde, und deren Name bei Euseb. 
chron. II 102f. Schöne vielmehr Sunia lautet (o. 
Bd. X S. 1109f. Nr, 189. u. Bd. IV A S. 909, 53ff.). 
Der Bericht über diesen zweiten Fall solcher Art 
erinnert stark an den über den ersten von 271 = 
483 (Dionys. VIII 89, 4f. vgl. Liv. II 42, 11. 
Euseb. o. S. 680f). Vermutlich war in beiden Fäl¬ 
len zunächst überhaupt kein Name überliefert; 
daraus erklärt sich, daß so verschiedene und sonst i 
gar nicht vorkommende Namen genannt werden. 
Orbinia könnte allenfalls mit Urbinia gleich¬ 
gesetzt werden, doch auch dieser Gentilname be¬ 
gegnet erst am Ende der republikanischen Zelt; 
und daß gerade für die frühesten Verurteilungen 
von Vestalinnen so widerspruchsvolle und un¬ 
glaubwürdige Angaben über die Persönlichkeiten 
gemacht werden, legt den Verdacht nahe, daß alle 
diese Namen gefälscht sind. S. Philol. XCII213f. 
216ff. [F. Münzer.] ., 

Orbis terramm s. 0 i k u m e n e. 

Orbiseiie (^Ogßiarjvq) nennt Ptol. V 7, 1 als 
südlichsten Distrikt von Armenia minor neben 
’OgßaXiaatjvq, AizovXavq, Alnzzixq und ’Ogaqvq. 
Kiepert FOA V. VII. VIII. 

[Johanna Schmidt.] 

Orbita, Ptolem. IV 3, 10 v. 1. Ovgßlaza. 
Stadt an der Küstenstraße an der Kleinen Syrte, 
gleich nördlich von Hadrumetum. Die von Ftole- 
maios gegebenen Entfemungsangaben sind nicht 6 
zu verwenden. Verbesserungsvorschläge für den 
verderbten Text gibt Müller zu Ptolem. 656. 
Er vermutet den Platz des alten 0. im heutigen 
Henchir-Phrara, während andere Forscher seine 
Ansetzung ablehnen. CIL VIII denkt an Henchir- 
Nebhana, Wilmanns enthält sich des Urteils, 
während Miller Itin. Rom. 906 den auch auf 
der Tab. Peut. genannten Ort in Henchir-Biniana 
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sucht oder in Akuda. In Hr. Biniana hat ein 
römischer Tempel oder ein ähnliches Gebäude 
gestanden mit einem Altar und einer Statue des 
Liber Pater. Erhalten ist davon bloß noch eine 
marmorne Weihinschrift, heute in Sousse, CIL 
VIII 73 = Suppl. 11151, Cagnat-Gauok- 
1 e r Mon. hist, de la Tunisie I 57. Inscr. CIL 
VIII 73, 74—76, 11 511. Tissot Göogr. comp. 
Prov. Born. Afr. II 147. 149 identifiziert 0. mit 
idem Ruinenkomplex von Bordj Hammam. Über 
Städte der Gegend T o u t a i n Les citös rom. de 
la Tunisie. [F. Windberg.] 

Orbitai, ein indischer Volksstamm, den Stqdx 
Byz. s. V. unter Berufung auf ApoUodoros von 
Athen aus dessen 2. Buch über Alexandreia 
(FGrH 244 F 295), einer Erdbeschreibung (v^ 

J a c 0 b y Komm. 798), anführt. Die 0. dürften 
die Arbiten sein, ein im Osten der Oreiten woh¬ 
nender Stamm, die durch den Rückmarsch Alex- 
) anders d. Gr. und Nearchs Küstenfahrt bekannt 
wurden und als Agdßtcs (Arrian. Ind.), ‘Agaßlzat 
(Arrian. anab.), ’^ßus (Strabon, Nonnos), 'Ao- 
ßtzai (Diodor. Rolem.) erscheinen (vgl. o. Bd. 11 
S. 363f.). [0. Stein.] 

Orbitana (Vgßtrdvtj), Stadt iv rq ’Agelq (vgL 
0 . Bd. II S. 619f.), die bei Ptol. VI 17, 7 als 
’Ogztxdvq erscheint, während Ammian. XXlII 6, 
69 Bitaxa Orbitana (Gardthausen codd.Iga; 
Clark codd. BG) überliefert ist. 

[| [Johanna Schmidt.] 

Orbitaninm, nach Liv, XXIV 20, 5 einer 
der Orte in Samnium, die Fabius wegen ihres 
Abfalls zu den Puniern bestraft. 0. und das mit 
diesem Ort zusammen genannte Fugifulae sind 
uns sonst imbekannt, so daß die ^neuere Lage 
(heute Vitolano nordwestlich von Beneventum?) 
nicht anzugeben ist. [Han®Philipp.] 

Orbius, römischer Familienname. Auf einem 
stadtrömischen Grabstein begegnen L. Orbius L. 
0 f. Pol(lia tribu) und L. Orbius L. f. Pol. Gallus 
(CIL P 1352 = VI 23558), jedenfalls Vater und 
Sohn, und auf einer Aschenurne Jlf. Orbius (ebd. 
P 1125 = VI 8321) in republikanischer^ Zeit. 
Dieselben Vornamen finden sich bei denOrbii, die 
damals schon in Delos ansässig waren und dort 
offenbar zu den Spitzen der römisch-italischen 
Kaufmannschaft gehörten; aber deren Tribus war 
nicht die Pollia, sondern die Horatia (s. Nr. 2). 
Mit ihnen wird der älteste bekannte K Orbius 
0 (Nr. 1) Zusammenhängen, der ebenso in Asien 
tätig war wie der den Vornamen P. tragende 
jüngste (Nr. 3); doch dieser, der allein von allen 
zur Praetur aufgestiegen ist, entstammte viel¬ 
leicht einem anderen Zweige der Familie. In 
Sagengeschichte der Königszeit verflochten wird 
ein Vieus des Esquilins, dessen Name Orbina 
(Fest. 182. Dionys. IV 39, 5) oder Urbius (Liv. 1 
48, 6. Solin. 1, 25 p. 7, If. Mms.*) geschrieben 
wird (s. Jordan-Hülsen Topogr. I 3, 258, 
012): er hat wohl nichts mit dem wenig bekannten 
Geschlecht zu tun. 

1) L. Orbius diente unter Cn. Manlius Vulso 
566 = 188 (oder schon unter L. Scipio 565 = 
189?) als Offizier in Asien und wurde von Bim 
zum Schutze der Stadt Herakleia am Latmos ent¬ 
sandt (Schreiben des argazz/yos vnatog Tzofuxlmv, 
dessen Name nicht erhalten ist: [axeazAJhcafuu 
de jzgdg v/zäg Aevxwr XXgßiov rör irziiitiqad/tsuor 
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TOff 1 [nö'Mws xai] xrjs 

Dittenberger SyU.» 618, 16{. S. 
oTsd. XIV S. 1220. Cambr. Anc. Hist. VIII 231, 

1* 732). 

2) L. Orbius, Sohn eines M., aus der Tribus 
Horatia, war im Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. ein« 
der angesehensten auf Delos lebenden Mmer. Sein 
Name steht dort auf folgenden Inschriften: 1) L. 
Orbius M. f. Hör. mag. 1 palaestrae dedit (CIL D 
715 = Dess. 9365, von Delos nach Tenos ver-IC 
schleppt. 2) [L.] Orbius M. f. mag. \ Italiceis 
(CIL P 717 mit Add. p. 726; Praenomen nicht 
erhalten, früher fälschlich als M. publiziert). 

3) L. Orbius M. f. Hör. (CIL P 716. Mosaik einer 
Exedra). 4) [AJevxwv [VJeßiov MaÖQxov ytbv 
ot q>lXoi, ’ÄTwhcovi -1 ’Ayaatae Mrjvo<piXov ’Ecpiaio; 
htolrt (BuU. helL XXXIV 399 = 544. Für den 
Bildhauer Agaslas s. ebd. 5385. _und danach o. 
Suppl.-Bd. Ill S. 37). Die drei lateinischen Inschrif- 
tra gehören zu Stiftungen des 0., die griechische 21 
zu einer ihm errichteten Statue. Von zweien seiner 
Freigelassenen stammt die bilingue Inschrift einer 
weiteren Stiftung, 5) L. L. Orbieis L. l. mag. \ 
laeonicum, Ualieeis ] Äsvxio; 'Ogßiog Aevxiov j 
Aixtvog (zum Namen s. o. Bd. XIII S. 501) xai 
Aevxiog X)eßtos \ Asvxlov Aigulog, ] 

yevofievot, ItaXtxöig (CIL P 2252 = Dess. 9366). 

;fei einer andern Bilinguis läßt die unvollständige 
Erhaltung nicht erkennen, ob der Patron oder 
einer seiner Freigelassenen der Weihende war, o 
6) L. Orbfius ...] Mer[curio] 1 Asix[ios Veßio; 

■..] \ Tlßfiii dv0T)xcv (CIL P 2242). Von dem 
Vater oder dem Sohne des 0. rührt die griechische 
Weihinschrift her 7) Mdaoxog X>eßtog AcvxIo[v 
vt&g] 1 Moißaig xard nooalxayfia ] (Bull. hell. XVI 
160). 8) Den Firmenstempel 'Ogoßlcov trägt ein 
Amphorenhenkel aus Delo.s Bull. hell. XXXVI 
61, 2 (und einer aus Südrußland? P r i d i k Klio 
XX 829). Als im Anfang des Mithradatischen 
Krieges der Peripatetiker Athenion die römer- 40 
freundliche oligarchische Regierung in Athen ge¬ 
stürzt und die Stadt von der römischen Seite auf 
die des Königs gezogen hatte, sandte er 666 == 88 
eine Expedition unter einem andern Peripatetiker 
Apellikon nach Delos, um sieh der Insel und ihrer 
Schätze zu bemächtigen; der Handstreich gelang, 
aber infolge der militärischen Unerfahrenheit und 
Unbesonnenheit des Apellikon und seiner Leute 
ging das Gewonnene rasch wieder verloren; denn ^ 
unter der Führung eines 0. schlossen sich die zu 5( 
Rom haltenden Fremden und Einheimischen zu¬ 
sammen, vernichteten und verjagten die Feinde 
und errichteten ein Siegesdenkmal mit einem Epi¬ 
gramm. Der Bericht darüber ist bei Athen, \ 
214 E—215 B am Schluß des umfangreichsten Ex¬ 
zerpts aus Poseidonios (FGrHist 87 F 36) erhal¬ 
ten, aber in starker Verkürzung, mit manchen 
Entstellungen und unter Bezugnahme auf frühere, 
nicht erhaltene Angaben. Daraus erklärt sich, daß 
der Führer der Römer mit dem bestimmten Ar- 6i 
tikel als <5 ’Ogößiog (dreimal) eingeführt wird, daß 
aber bei seiner ersten Nennung der Exwrptor er¬ 
läuternd atQartyydg 'Ptoftalwv xai q>vXaaaa>v xrjv 
Aglov hinzufügt, was nicht etwa von einem römi¬ 
schen iWtor verstanden werden darf (s. v.Wi- 
1 a m o w i t z S.-Ber. Akad. BerL 1923, 42 = Kl. 
Sehr. V1,208f. J a c o b y FGrHist. IIC 187f. Das 
Epigramm auch v. H i 11 c r Histor. griech. Epi¬ 


gramme 50 nr. 115). 0., der an der Spitze der 
Einwohner Delos von den Eindringlingen befreite, 
war ohne Zweifel der aus den Inschriften bekannte 
mit dem Vornamen L., dem vielleicht^ seine 
.Freunde* wegen dieser Tat das von Agasias ge¬ 
schaffene Standbild im Heiligtum errichteten. S. 
Hatzfeld Bull. hell. XXXVI 61f. 111. 114. 
123. 173—175. Careopino Hist. rom. II 
(1935) 418, 107. [Bei der Korrektur kann ich die 
»Nummern der angeführten Inschriften aus der 
endgültigen Veröffentlichung hinzufügen: Nr. 1 
= Inser. de Dölos (1937) 1743. — ■ 2 = 1742. — 

4 = 2001. — 5 = 1736. Auch ist mir jetzt erst 
die ältere zugänglich geworden, wo die epigraphi- 
schen Zeugnisse bereits zusammengestellt und be¬ 
sprochen sind. Choix d’inseriptions de Delos (1922) 

I 234—236 Nr. 146; der dort geäußerte Zweifel 
an der Identität des 0. der Inschriften mit dem 
von Poseidonios erwähnten ist hinfällig durch die 
} inzwischen erworbene Erkenntnis, daß axgaxTjyog 
Tcofiaicüv nicht der von diesem sachkundigen Zeit¬ 
genossen hinzugefügte Titel eines römischen Prae- 
tors ist, sondern die von dem späten Benutzer 
gewählte, allgemeine IFv.eichnung eines Anführers 
von Römern.] 

3) P. Orbius war ungefähr Altersgenosse _Ci- 
eeros (Cic. Brut. 179) und deswegen einer seiner 
unmittelbaren Nachfolger }n der Praetur, viel¬ 
leicht auch »eüon in den niederen Ämteru. Er 
0 hatte sich an T. luventius (o. Bd. X S. 1363, l_ft-) 
angeschlosscn, war im Vortrag nicht sonderlich 
geübt, stand aber in der Kenntnis des bürger- 
fichen Rechtes seinem Lehrer nicht nach (Cic. 
Brut. 179), — ein sowohl kluger wie ehrenwerter 
Mann (Cic. Flace. 76). Er war Praetor 689 = 65 
und darauf Propraetor in Asien 690 = 64 (ebd. 
76. 79). [F. Münzer.] 

41 Orbius Laetianus, xubpr(aefeetus vigilum) 
im J. 191 (31. Juli), CIL VI 414 (= Dess. 
4315) b. Unzweifelhaft derselbe ist gemeint CIL 
XIV 4378 (Ostia): Orlbio L'n[c]tiano svbpraef(eelo 
vigilum) im J. 190' ([■.. i]d. lul.), wo allerdings 
C an.statt L zu sehen ist. [Stein ] 

Orbona. Römische Göttin, dem älb'sten Löt- 
terkreise zugehörig (W i s s o w a Religion® 

Ihr Name zeigt die gleiche Bildung wie die Na¬ 
men einer Reihe anderer rümlscher Göttinnen; 
Abeona Adeona Alemuna Angerona Bellona Inter- 
nidona Mellona Pomona (vgl. Leumann Lat. 

»liaut- und Formenlehre 203). Sie besaß ein larium 
ad aedem Larum in summa saera via, also nicht 
weit von der Stelle, an der sich heute der Titus¬ 
bogen erhebt (Cic. nat. deor. III 62 Febrts avm 
fanum in Palatio et (Orbonae ad) aedem Larum 
d aram Malae Fortunae Flxquiliis consccratam 
videmus = Plin. n. h. II 16 ideoque etiam pu¬ 
blice Febris fanum in Palatio dicatum est, Orbo- 
ixae ad aedem Larum, ara et Malae Fortunae Es- 
quiliis. Ambrosch Studien und Andeutungen 
3 51. Richter Topographie 161. Platner- 
\ s h b y Topographical dict. of Anc. Rome 372). 

Seit A m b r 0 s c h (Über die Religionsbücher 
der Römer 18) rechnete man 0. zu den sog. In- 
dic-itamentengottheiten, unter denen sie R. P e - 
t e r Mjih. Lex. II 209 behandelt (s. auch o. Bd. 
IX S. 13.345.). Das beruht auf der antiken Deu¬ 
tung, die den Namen der Göttin mit nrbtis oder 
orbare in Zusammenhang bringt. 0. ist nach 
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dieser eine Gottheit, die den Eltern die Kinder 
nimmt (Tertull. ad nat. II 15 Orbana, quae in or¬ 
bitalem semina extinguat; danach die alte Inter¬ 
polation bei Cyprian, quod idola dii non sint 4 
ab orbitatibus Orbona) und in deren Schutz die 
verwaisten Eltern stehen (Amob. adv. nat. IV 7 
in tutela sunt Orbanae orbati Uberis parentes)-, 
die Form Orbana, die sich an den angeführten 
Kirchen Väterstellen 6ndet (bei Amob. hat die 
Hs. urbanane), ist offenbar ge,schaffen, um den 1 
Zusammenhang mit orbare sinnfälliger zu ma¬ 
chen. Die Ableitung von orbus oder orbare 
dürfte auf Varro zurüekgehen, der 0. unter die 
di eerti, qui pertinent non ad ipsum hominem, 
sed ad ea, quae sunt hominis (Augustin, c. d. VI 
9) eingeordnet zu haben scheint; selbst die zwei 
Deutungen der 0. als Kindertöterin und als 
Schutzgöttin der verwaisten Eltern, die einander 
ausschließen, könnten durchaus auf ihn zurück¬ 
gehen. Sie beweisen nur, daß zur Zeit Varros das 2 
wahre Wesen der Göttin völlig verschollen ^war. 

Es scheint.auch, als ob Cicero die Kenntnis ihres 
Namens überhaupt erst dem Varro verdankt; 
denn leg. H 28 nennt er als unheilvolle Mächte, 
denen göttliche Verehrung zuteil geworden ist, 
nur Febris und Mala Fortuna, in nat. deor. III 
63 in gleichem Sinnzusammenhang ist die Reihe 
um 0. bereichert, doch wohl unter dem Einfluß 
der inzwischen erschienenen res divinae Varros. 

00 gibt auch Ciceros Keuuzeiciinuüg dei 0. als 
ünheilsgottheit für die Erkenntnis ihres Wesens 
nichts aus, da .sie wahrscheinlich bereits den Zu- 
.sammenhang ihres Namens mit orbare voraus¬ 
setzt. 

Indes.sen braucht sie. auch wenn sie sich zum 
Ausgangspunkt nicht eignet, doch nicht falsch 
zu sein. Denn die Nachbarschaft der aedes Larum 
und de.s fanum der 0. läßt den Schluß zu, daß 
0. gleich den Ijaren dem Totenreich zugehört. 
Möglicherweise läßt sich eine Beziehung des Na- 4C 
mens 0. zu ogrpvög, cgrpvrj, ’Ogtpevg, Xlgrprjg (so 
heißt der Unterweltsgott auf einer Devotion aus 
Kartnago: vgl. Wünsch Rh. Mus. LV 2.50. 758) 
und egeßog hersteilen (über öggpvog und sgeßog 
vgl. Boisacq Dict. etym. 719f., über Sg<pv6g 
and ''Ogtf.vvg sowie über die ganze Vorstellung 
Güntert Kalvp.so 193). Dann wäre 0. etwa 
soviel wie fgxßevvg .die Dunkle*, und wir könnten 
ihren Namen als Indigitotion der Unterweits- _ 
göttin fa.ssen. ^ 

Die ältere Literatur über 0. ist zusammen¬ 
gestellt Myth. Lex. II 209. Bei Preller-Jor¬ 
dan Röm. Myth. II 219 findet sich eine falsche 
Anschauung (.welche das Licht der Augen voll¬ 
ends auslöscht*), die auf einer Konjektur lumina 
statt semina in der oben angeführten Stelle bei 
Tertullian beruht. [G. Rohde.] 

Orcades, Inselgruppe, die dem nordwest¬ 
lichen Punkt Schottlands gegenüberliegt, jetzt 
The Orkneys. Sie schließt etwa neunzig ver- 6 
schiedene Inseln ein, wovon heute kaum dreißig 
bewohnt sind. Tacitus (Agr. 10) behauptet, daß 
sie von seinem Schwiegervater entdeckt und un¬ 
terworfen wurden. Doch waren sie zweifellos 
dem Pytheas bekannt, und dazu werden sie von 
Mela (in 6, 54) und Plinius (n. h. IV 103) aus¬ 
drücklich erwähnt. Die Geschichte einer Unter¬ 
werfung taucht wieder bei luvenal (sat. II 160f.) 


auf. kann aber nicht mehr bedeuten, als daß 
während der Umschiffung Britanniens eine Lan¬ 
dung von der Flotte gemacht wurde. Wenn So¬ 
linus oder ein Interpolator (Gull. App. 22, 16) 
non habent silvas von den 0. sagte, hat er ge¬ 
wiß Recht gehabt. Aber wenn er sie weiter als 
menschenleer und unfruchtbar schilderte, so ist 
wahrscheinlich mit Müllenhoff (Deutsche 
Altertumsk. I 409) eine Verwechslung zu ver- 
0 muten. Hieronymus (Chron. a. Abr. 2061, d. h. 

44 n. Chr.) schrieb: Claudius de Brütanis tri- 
umfavit et Orehadas insulas Bomano adieeit 
imperio, eine augenscheinliche Vermischung der 
claudischen Eroberung Süd- und Mittelenglands 
mit Agrieolas Umschiffung Nordschottlands, die 
öfters bei späteren Schriftstellern einen Wieder¬ 
klang gefunden hat, z. B. Cassiod. Chron. 654, 
Eutrop. VII 13, 3 und Baeda hist, eccles. VII 
6, 10. Bei Ptolem. II 3. 14 heißen die 0. ai 
O’Ogxdbeg vijaoi, während sie hei Geogr. Rav. V 31 
p. 439. 7 und 32 p. 442, 4f. als Doreades erschei¬ 
nen. Was die Herleitung des Namens betrifft, 
s. u. Art. 0 r c as. [G. Macdonald.] 

Orcas, bei Ptolem. II 8, 1 (vgl. 4 und 14) 
TagoviSovu fj xai ’Ogxdg äxga, ein Vorgebirge 
von Nordwestsehottland, ist eher mit Dunnet 
Head (Müller) als mit Duncansbay Head (Hol¬ 
der) zu identifizieren. Seine Fortsetzung ist die 
gegenüberliegende Inselgruppe der Orcades (s. d.). 

0 Bei DiodcT 21 7 ^), d*?!* und da- 

her schließlich aus Pytheas schöpft, lautet der 
NameHg^av. Wie Müllenhoff (Deutsche Alter¬ 
tumsk. I 377*) angedeutet hat, kann diese Form 
wohl die richtige sein; vgl. mittellat. Oreania, 
altnorweg. Orkneyjar (Inseln Orkans) usw. Wat- 
son, der ’Ogxdg vorzieht und Xlgxav für ein 
Neutrum mit dxgmxrjgtov hält, leitet das Wort 
vom Namen eines keltischen Stammes, der 
,Schwein-Volk“ hieß, ab (Celtic Place Names of 
Scotlaud 28f.). [G. Macdonald.] 

Orchalides ('Ogyalibrig [Xdfpog]), ein Hügel 
im Gebiet von Haliartos in der Nähe des Helikon, 
zur Zeit des Plutarch als {X6<pog) dXwnexog be¬ 
kannt (Plut. Lys. 29. Steph. Byz.), von Leake 
North. Greece II 210 mit dem Gipfel von Mazi 
gleichgesctzt, d. h. dem höheren östlichen der 
beiden Hügel, die sich auf der linken Seite des 
Bachs von Zagara (Permessos, s. d.) erheben 
(B u r s i a n I 233. Lölling Urbaedeker 216, 

' 0 . Bd. VII S. 2242). Gedacht werden könnte auch 
an die Felszunge, die unterhalb von Mazi gegen 
den Kopaissee vorspringt und nach V i s c h e t 
Erinnerungen 558 beträchtliches altes Mauerwerk 
trägt. [G. Mylonas und E. Kirsten.] 

Für den letzteren Ansatz könnte auch die Ety¬ 
mologie (von dgyog Baum- oder Rebenreihe) bri 
Fick Bezzenb. Beitr. XXI 252 sprechen; doch 
weist die bei einem Ortsnamen singuläre patro- 
nymische Bildung eher auf eine Parallele zum 
1 Vorkommen von Opheltes (s. d.) als Name eines 
Heros und eines Berges, und der Name des Heros 
scheint dann primär (vgl. auch den Bergnamen 
Barbosthenes bei Sparta, Fick 280); anders hegt 
es bei Phalanthos, wo der Heroenname wohl von 
einem vorgriechischen Berggott des Phalanthos- 
gebirgs stammt, N e h r i n g Idg. Jahrb. XHI 
(1929) 406. [E. Kirsten.] 

Orchamos. König der Achämenier, Vater der 
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Leukothoe (s. d.). Erzürnt über den ihm von und dem ansteigenden Sitzraum halbkreisförmigen 

Klytie (s. d.) verratenen Liebcsumgang seiner Raum des römischen Theaters, obwohl dies kein 

Tochter mit Helios tötet er sie, indem er sie Tanzplatz war, sondern seit 194 v. Chr. hier die 

lebendig begräbt, Ovid. met. IV 212H. 0. wird Sessel für die Senatoren standen (Vitruv. V 6,1; 

auch Orchomenos genannt Westerm. Paradoxogr. 2. Suet. Caes. 39 u. ö.), 3. die Bühne im römi- 

222, 21. [M. C. van der Kolf.] sehen Theater, jedoch findet sich diese Bedeutung 

Orcheion (öez«ov), Berg in Thessalia Pelas- nur bei späten Grammatikern z. B. Isid. 18, 43 

giotis, am nördlichen Abhang des Erimon, er- seaena autem est locus intra theatrum in modum 

wähnt im Grenzstreit von Gonnos und Eonda (IG domus instmetus, qui pulpitus Orchestra roca- 

IX 2, 521, 27). Stählin D. hell. Thessalien 10 balur, ubi eanlabant comici et traffiei atque salta- 
93, 1. [E. Kirsten.] baut hislriones et mimi. Ebd. 44: orehestra 

’Ogj'V*'®* ’OQxori. autem pulpitus est seaenae, ubi sallator agere 

Orchesis s. Tanzkunst. posset aut duo inter se disputare. Vgl. Fest. 

Orchestes {’Ogjcvarqc) ist Beiname 1. des p. 181M. 

Apollon (Pind. frg. 148 Bergk). Der Beiname be- III. Anlage und Benutzung. Ob¬ 
zeichnet den Gott als den Gott der zur Musik ge- wohl die 0. des griechischen Theaters eine Huf¬ 
hörenden Orchestik; vgl. Horn. hym. Apoll. 515 eisenform zeigt, ist die Annahme berechtigt, daß 

»Töze ■ • • ’Ä:z6Xl(or, tpdQpiyy' h. E;i;<av die Tanzplätze, die nicht mit einer Theateranlage 

igaxoi’ Hi&agti<ov >caXa Kai vxpi ßißag. Pr e 11 e r- in baulichem Zusammenhang standen, kreisför- 

Robert I 280. s. o. Bd. II S. 16f. und Athen. I 20 mig waren, da auch gelegentlich innerhalb der 
22. Eustath. Od. 1602, 23; 2. des Pan (SkoL 5 hufeisenförmigen Theaterorchestren noch runde 

Bergk): <5 IJäv, ’AgHodta; peöeoiv xhewäs, ig- Tanzplätze gekennzeichnet sind (Oiniadai und 

Bgo/ut'a« «äjioöe Reitzen st ein Epidauros). Der Tanzboden bestand aus fest- 

Epigr. u. Skol. 16. Fraenkel IF XXXH 410. gestampfter Erde (Epidauros) und war in Delos 

412. Der Zusammenhang ergibt die Begründung mit Krfk oder Lehm überzogen (IG XI 2, 203 A 

des Beinamens. [gr. Kruse.] 79 vom J. 269 v. Chr. xijv dgxqargav rov ^edrgov 

Orchestra {dgxqatga). fcaraxgiaai). Die Pflasterung mit Marmorplatten 

I. Literatur: Reisch in Dörpfeld- in Athen entstammt erst dem 1. Jhdt. v. Chr. 

Reisch Das griech. Theater 1896. Abschn. VHI 5 (vgl. Fiechter Das Dionysostheater in Athen 

und A. Müller Unters, zu d. Bühnenaltert. 30 in-Antike griech, Theaterbauten V 90). Eine Be- 
Philol. Suppl. VH 1898. Ferner vgl. u. Bd. V A Streuung mit Spreu erwähnen außer Aristot. 

S. 1390fl. probL XI 25 (s. u. Bd. VAS. 1399) Plut. Non 

II. Wortentstehung und Wort- posse suaviter p. 1096b xai tl Sqnore rtöv fiea- 

bedeutung. Das Wort 0., das Homer noch rgeov, Sv axvga rijg ogxvaxgag xaxaaKeSaaps § 

nicht kennt, ist eine nachhomerische Bildung im 6 Xads Tvq>Xovxai und Plin. n. h. XI 270 

Anschluß an die schon bei Homer vorkommenden iftVa praeterea sunt de voce digna dictu: thea- 

Worte ogxvarqg (II. XVTII 498) und ögxvarqg trorum orchestris seobe aut harena superiecla de- 

(II. XVI 617). Bei den Griechen bezeichnet voratur et rudi parietum circumiactu doliis etiam 

es 1. allgemein den Tanzplatz für lyrische Chor- inanibus. — Die Aufzeichnung von Linien, die 

aufführungen, 2. den zwischen ^ielhaus und 40 offenbar den Chören bei schwierigeren Tänzen 
dem Zuschauerraum liegenden Tanzplatz im Anhaltspunkte für die Stellung geben sollten, er- 

griechischen Theater (Tim. lex. Plat. x6 xov &ea- wähnen Hesych, s. ygappai- h xg Sgxt'iaxgg ijaav, 

xgov piaov xcoglov), 3. die Bühne im römischen ws xöv xogov h> oxoixq) iar^a&ai und Eustath. B. 

Theater (Cass. Dio LXII 29 [Nero] inl xr/v xov I 525 p. 772, 7 xat oxt &amg kv xöig Sgo/xsvaiv 

^edxgov Sgxvoxgav iv rtavdqpq) xtvi xaxißrj ovxco iv xg dgxqaxgg yga/ipal xivtg iyiyvovxo, 

xai xaxcyvco Tgcocxd xiva iavxov xoi^/xaxa, wo die tv’ S x°9^ taxgxai xaxa oxtxov. Dienten die ge- 

Bedeutung ,Bühne‘ durch Tac. ann. XVI 4 sicher- wöhnlichen 0. nur Choraufführungen, so war 

gestellt ist), 4. die Bühne im spätgriechischen die Benutzung der Theaterorchestren sehr man 

Theater (Suid. s. axrjvg. Zur Heilung dieser nigfaltig. Außer den Chören traten hier zum 

schlecht überlieferten Stelle vgl. A. Müller -50 mindesten in klassischer Zeit die Schauspieler 
82). In übertragener Bedeutung findet sich 0. auf. Im athenischen Theater fanden hier auch 

5. bei Plut. apophtegm. reg. Epam. 18, 193 die von Ailian. var. hist. III 28 erwähnten Hah- 

{ögxpaxga jtoXi/xoi^. — Die Bedeutung 2. findet nenkämpfe statt, ebenso die Verkündigungen der 

sich bis in späte Zeit hinein, z. B. bei Poll. IV vom Volk beschlossenen Ehrenkränze (Äischin. 

123 xai axqvi] phr inoxgtx&v 'tötov, ^ 6s Sgxq- III 230 exsivo ös ov Xvxrjgov, si ngoxsgov ftsv 

axga xov ;(oeo{), wo mit xoßov der lyrische Chor hsnipatlaxo q ogynaxga xgvawv axsqpSvcov, oU 6 

gemeint ist. Vgl. Hesych. s. ygappai-, Phot, ögxg- ögpog sarsqpavovxo vnd xS>v ’EU.r\v(x>v\ vgl. De- 

oxga. Die Bedeutung 3. findet sich nur bei spä- mosth. XVTII 120), die Verteilung der Tribut- 

ten Schriftstellern. Der Bedeutungswandel von Überschüsse (Isokr. VIII 82 ... hpgg/loavxo x6 

2. zu 3. erklärt sich am ungezwungensten durch 60 :isgtyiyv6psvov ix x&v tpogcov dgyvgurv bislövxss 
die Annahme, daß die griechischen Schriftsteller xaxa xäijirxov, sig xgv dgxqaxgav xdig Awwaloig 

die Vorführungen, die im griechischen Theatei slaqasgeiv und die Vorführung der Waisen der im 

auf dem Tanzplatz vor sich gingen, im römischen Kriege Gefallenen (Aischin. HI 154 xagsX<^div 

Theater auf der Bühne sahen. (Anders Reisch ö xijgvS xai nagoaxgaaftsvog xovg ogqpavovg &v 

.a. 0.). 01 Jiaxigsg ^aav iv x<g noXlpm xsxsXsvxrjXoxsg, 

Die Römer bezeichneten mit 0. 1. den vsavtaxovg navoreUq xsxooprjpivovg, ixggvxxs .. 

Tanzplatz im griechischen Theater (Plin. n. h. oxi xovgde xovg vsavtaxovg ... psxg‘ piv gßrjg 

XI 270, s. u. Abschn. HI), 2. den zwischen Bühne 6 bgpog s&getps, vwi 5e xafionXtaag xgSs xg 
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rravoJtXtq dwiriaiv xxX. Einen weiteren politischen Orchistene (’Ogxiaxijv^), eine neben Koim- 
Vorgang erwähnt Poseid. bei Athen. V 213 e: sene (s. o. Bd. XI S. 1194) wegen ihrer Pferde- 

xai :/taQea&ü)v TteQmaxTixixö? elg X7}v oQX'^atQa;^ zucht von Strab. XI p, 528 besonders erwähnte 

... ebxagtaxgas xdig lA&rivavioig. In hellenistischer Landschaft in Axmenia maior. - i 

Zeit traten in der 0. Virtuosen aller Art auf [Johanna Schmidt.)_ 

(s. u. Bd. VA S. 1887). Über Tierhetzen und C. Orchius, Volkstribun 572 = 182, ma dnt- 
Gladiatorenspiele s. u. Bd. VA S. 1422. ten Jahre nach Catos Censur, brachte die erste 

rV. Die Orchestren in Athen. Daß Lex snmptuaria durch, die die Zahl der G^te 

es in Athen zwei 0. gab, ist bezeugt durch Phot. und wohl auch sonst den Aufwand bei Mahlzeiten 

Sgxqdxga * xg^xov ixXg^g iv xg dyogg, slxa xat 10 beschränkte (Macrob. Sat. III 17, 2 vgL 5), Einige 
xov &sdxgov xd xdxco ^pixvxXtov. Jahre später wurde ihre Aufhebung beantragt und 

Die Orchestra am Markt ist mit ziemlicher offenbar erreicht; die meisten Erwähnungen mit 
Sicherheit an der Süd westecke des Staatsmarktes dem Namen des Urhebers find» sich gelegentlich 
zu suchen. Vgl. J u d e i c h Topogr. von Athen der Rede, die Cato mgen die Aufhebung hmt 

(1931) 341. Daß an ihrem Hange Schaugerüste (Macrob. Fest. 201. 242. Schol. Bob. Sest. 310 Or. 

angeschlagen wurden, berichtet Phot. Ixgia =141 St. u. Bd. IVA S. 905, Iff. Malcovatl 

p. 106, 2. Ixgia, xa iv xg dyogq, dy’ &v s&scövxo Or. Rom. frg. I 55—57. 187f. Janzer Histor. 

roiig Axovvaiaxoiig dyiövag, xgiv g xaxaaxsvaa&ij- Untersuch, z. d. Redefragm. des Cato [Diss. Würz- 
vai xd iv Aiovvoov ^iaxgov und Eustath, Od. 350 bürg 1936] 53—57). [E. Münzer.] 

p. 1472 iaxiov öi, Sxt ixgia rtgoxago^vxdvcog eAi-20 ist der bei Ptolem. V 20, 7. 8, 20, 29 

yovxo xat xd iv xg dyogqy difi wv i&scövxo xd sich findende klassische Name für die ^südbaby- 

naXaidv xovg Atovvotaxovg dye&vac, ngtv rj axsva- Ionische Stadt Uruk (heute Warka, biblisch Erek 

a&gvai xd iv Aiovvaov ^saxgov und auch Poll, VH [s. Gen. 10, 10]); s. d. Ihre Einwohner werden 

125 Ixgumoiot 6s slaiv oi xotovvxsg xd xsgt xgv Strab. XVI 739. Plin. n. h. VI 123. 130. Ptolem. 

dyogdv Ixgta scheint darauf hinzudeuten. V 19, 2 (dort unrichtig an den Persischen Meer- 

Die 0. am Südostabhang der Burg im Bezirk busen verlegt) als ’Ogxgvoi (Orefteni) bezeichnet, 

des Dionysos Eleuthereus gehört ihrer ersten An- Vtttt 

läge nach in das Ende des 6. Jhdts. v. Chr. Orchomenos 1) in Boiotien s. Suppl.-Bd.VIII 

(Fiechter Ant. griech. Theaterbauten VII 2) Stadt in Thessalien, in der Geschichte des 

[1936] 66ff.). Auch an ihrem Rande hat es nach 30 Kassandros bei Diod. XX 110, 3 genannt, als die- 
Liban. ad Demosth. I p. 8 ovx dvxog xd naXatdv «er 302 sie und Dion in Theben (u. Bd. VA 

^sdxgov Xi'Sivov nag* avxoig^ dXXd ^vXtvo>v avp- S. 1588) cinverleiben wollte, was Demetrios durdi 

nsngyvvpsviov ixgicov (vgl. Suid. s. ixgia) vor Vormarsch über Pronai (s. d.) und Pteleon ver- 

der Erbauung des steinernen Zuschauerraums hinderte. Danach müssen beide Orte (vgl. S t ä h - 

ixgia gegeben. 1 i n Ath. Mitt. 1906, 35, 1; D. heUen. Thessalien 

Daß, wie Jude ich a. 0. mit Photios an- 185 ) am Nordhang der Othrys gelegen haben. Zur 

nimmt, die dionysischen Spiele ursprünglich auf Identifizierung kommen also in Frage die Ruiimn 

der Markt-0. abgehalten worden sind, also Kult- bei Jenitzek (Stählin Ath. Mitt. 1906, 30ff.; 

Stätte und Festplatz getrennt waren, ist an sich Thess. 176), oberhalb von Karateadali (Mitt. 32), 

wenig wahrscheinlich. Zwar berichtet auch He- 40 bei Kofi und Kokkoti (Mitt. 33), die wohl für 
sych. s. ixgia • xat xd ^dXiva, ovxcog siiyovxo Koroneia ausscheiden, da dies näher an Melitaia, 

vgoiVj dtp* Äv s^stvvxo ngd xov xd iv Atovvaoi' Narthakion, Echinos, also südwestlicher gelegen 

Maxgov ysvsa&ai und Schol. Aristoph. Thesm. haben muß, schließlich von Baklali und Kato Xer- 

395 &g sxi Ixgtcov Svxtov iv rip ^sdxgto xat iv jas. Der Marschweg von Süden her (begangen von 

Tolf ixxXgolaig int ^iXtov xa&gph'oiv • ngtv ydg Leake North. Greece IV 329ff., verzeichnet a^ 

ysvia9ai xd &iaxgov, ^vXa idiapsvov xai ovxcog Philippsons Karte von Südostthessalien, in 

i&scdgovv, aber diese Notizen können auch so Thessalien und Epirus, Karte I) ist festgelegt 

aufgefaßt werden, daß nach Einrichtung der (Stählin 180ff.), Dion und 0. sind also in der 

0. am Südostabhang der Burg die Markt-0., Nähe seines Eintritts ins Kgdxiov ns6lov, dam^ 

die eine ältere Anlage war, nicht mehr benutzt 50 das Gebiet von Theben, zu setzen (so schon prin- 
wurde. Möglich ist aber auch, daß Notizen, die zipiell richtig Leake IV 355, doch vgl. Stäh- 

auf die ixgia in der Theater-O. Bezug hatten. lin Mitt. 36), andererseits pfle^ psxoixiapdg 

mit denen, die von ixgia an der Markt-0. spra- vor allem bei Orten stattzufinden, die an derselben 

chen, verschmolzen sind, die Verschmelzung zu Ebene liegen, kaum bei solchen, die Gebirgsüber- 

der irrigen Annahme führte, daß es ixgia nur au gänge zu sichern haben oder bloße tpgovgia sind, 

der Markt-0. gegeben habe und so die irrige Auf- So scheiden wohl aus: das kleine Kastell von 

fassung entstand, wie sie in der Photiosnotiz Baklali (Stähl in 177), die Stadtanlagen süd- 

über die ursprüngliche Abhaltung der dionysi- lieh von Karatsadali (so die Ortsangabe in Mitt. 

sehen Spiele auf der Markt-0. zum Ausdruck 32, dagegen in Thess. 177 offenbar vennengt mit 

kommt. Die Entstehung des Irrtums scheint 60 der der Ruinen nordwestlich davon, Mitt. 33) und 
noch kenntlich zu sein. So berichtet Schol. Ari- von Kofi und Kokkoti (wozu Karo Arch. Anz. 

stoph. Thesm. 395 nur ngtv ysvia&ai xd ^iaxgov, 1932, 155) wegen ihrer Lage im Gebirge, schließ' 

womit offenbar das Stein theater gemeint ist. lieh auch die Stadtruine von Jenitzek als zu weit 

Bei He.sych ist die Nachricht dann durch den Zu- westlich gelegen. Es bleiben dann der in der 

Satz iv Aiovvaov erweitert. [Fensterbusch.] Ebene am Nordhang der Othrys auf Stählins 
Orchieus [’Ogxisvg). Beiname Apollons in Karte Ath. Mitt. 1906 Taf. 1 verzeichnete, ebf 33 

Lakonien, Lykophr. 562 und Tzetz. nur erwähnte kyklopische Mauerkreis auf einem 

[Johanna Schmidt.] Hügel nordwestlich von Karatsadali, und am nädi- 



sten dem Weg von Pteleon die Au'siedlung aui 
einem Tonschieferhügel nordöstlich des Klosters 
Kato Xerjas (Mitt. 35. Thess. 180f.), die trotz 
ihrer geringen Ausdehnung (Durchmesser 250 m) 
nach der Feststellung vieler Hausmauern und 
Vasenscherben (bzw. Dachziegel) als Stadt zu be¬ 
trachten ist. Sie ist von einer kyklopischen Mauer 
ans großen, unbehauenen Steinen umgeben, teil¬ 
weise aber auch durch natürlichen Felsabsturz ge¬ 
sichert (Mitt. 35). Eine von diesen beiden Ruinen. 1 
Stätten ist als 0. zu bezeicbnen. 

Die Kommentatoren des Schiffskatalogs haben 
dies 0. neben das boiolische und arkadische ge¬ 
stellt: Schol. Hom. II. n 511 D. Eustath. zu Hom. 
II. II 511 (p. 272, 29) und IX 382 (p. 758, 27), 
der daneben noch ein 0. in Makedonien kennt 
(durch «af bzw. ^ verbunden). Nach Schol. Ap. 
Rhod. II 1186 lag ein 0. an der Grenze von Make¬ 
donien und Thessalien, aber noch im letzteren. 
Daher hat S t ä h 1 i n Thess. 93 eine zweite thes- 2 
salische Stadt 0. angenommen und in die Nähe 
der Minyerstadt Minya in eine Gegend gesetzt, 
bis zu der Makedonien nach Einbeziehung der 
Perrhaibi's sich erstreckte. Bei Plin. n. h. IV 29 
b^nnt mit 0. Minyius antea dictus die Reihe 
der thessalischen Städte. Nur die Nennung von 
Almon (Halmonia, o. Bd. VII S. 2276) unmittel¬ 
bar danach könnte nach Bursian I 51 und 
S t ä h 1 i n gegen Niese I 346, 4 auf den An¬ 
satz von 0. bei Minya, das früher Halmonia hieß, 3 
führen; für das thessalische 0. ist der Beiname 
Minyius sonst nicht bezeugt, es kann daher bei 
Plinius auch eine Verschiebung der Attribute vor¬ 
liegen, die Bezeichnung Minyius zu Almon ge¬ 
hören. Eine lokale Anordnung weist der Ab¬ 
schnitt überhaupt nicht auf. Auch die Scholiasten- 
Notizen zwingen wohl nicht zur Annahme einer 
nordthessalischen Stadt 0., legen vielmehr neihe, 
vO'n 0. eine makedonische Stadt 0. zu trennen, 
was durch die Verbindung von 0. mit Dion, dessen 4 
Name ebenfalls in Makedonien wiederkehrt, noch 
wahrscheinlicher wird. Andererseits ist es verfehlt 
und für die Parallele der Stadt Minya durch IG 
IX 2, 521 (o. Bd. XV S. 2010) widerl^t, mit 
Fimmen N. Jahrb. 1912, 537 und Stier 
0 . Bd. XV S. 2019 die Existenz eines thessalischen 
0, völlig zu leugnen, seine Erwähnung nur sagen- 

f eschichtlicher Konstruktion zuzuschreiben (vgl. 
lobert Gr. Heldens. I 57); die mit dieser 
These zusammenhängende Korrektur des Namens 5 
0. hei Diod. XX 110 in 'ÖQfihiov bei C. Th. F i - 
scher Diodor, ed. 1906 (gebilligt von Fimmen 
537, 2) könnte durch das Fehlen anderer Zeug¬ 
nisse für die Lage von 0. nicht begründet werden 
und ist aus historischen Gründen unhaltbar, denn 
OrmeniO'n liegt nicht am Weg von Pteleon nadi 
Theben, sondern bei Gunit^ nahe Demetrias 
(S t ä h 1 i n Thess. 75ff.), also nicht am Marsch¬ 
weg des Demetrios. [E. Kirsten.] 

3) Ortschaft auf Euboia in der Nähe von 6 
Karystos: Strab. IX 416. Nach Girard Areh. 
des missions seientifiques II 718 (Paris 1851) in 
der Nähe des heutigen Platanistos anzusetzen. — 
Auch Athenai Diades im Norden der Insel soll 0. 
geheißen haben: Synkellos p. 290, 8 Dind. 

[Fritz Geyer.] 

4) Arkadien. 

a) Name. Wie bei dem boiotischen 0. steht 


auch bei dem arkadischen die einheimische Form 
^QzoftsvSg der assimilierten Form 
gegenüber, die in der Literatur ausschließlich 
schon seit Homer gebraucht wird, ebenso vielfach 
in den Inschriften und zwar sowohl in den nicht¬ 
einheimischen wie in den einheimischen. Ein zeit¬ 
licher Vorrang der einen vor der anderen Form 
läßt sich in historischer Zeit kaum behaupten. 
Das bisher einzige inschriftliche Zeugnis des 
5. Jhdts., die Schlangensäule, hat ’Eqxoim^’ioi, 
seit dem frühen 4. Jhdt. stehen lUgz ... und 
Vqx ■ • ■ bunt durcheinander, und erst in der 
Kaiserzeit sind Belege für TIqx ... nicht mehr 
vorhanden. Im einzelnen ist das Bild der Inschrif¬ 
ten folgendes: 'Egzoiisvog, "Egzotitvioi haben: die 
Schlangensäule (Syll. I* 31, 12), die Synoikismos- 
inschrift aus der Zeit um 350 v. Chr. (IG V 2, 
343, dazu Bull. heU. 1915, 98ff.; vollständig bei 
Schwyzer Dial. ex. epigr. 665), die Areus- 
basis (Ilull. hell. 1914, 447f.), die Inschriften 
Bull. hell. 1914, 451 nr. 1; 459 nr. 4, der attische 
Grabstein aus ca. 300 v. Chr. IG II 2883, den 
Hiller v. Gaertringen IG V 2 S. 69, 
40f. dem arkadischen 0. zuweist, während alle 
sonstigen Orchomeniergrabsteine von IG II und 
III (II 3254. 3253. 3255. III 2849) dem boioti¬ 
schen zugehören werden, schließlich die Proxenie- 
verleihung Ann. Brit. Sch. XXIX 58f. aus dem 
2. Jhdt. V. Chr. 2. Hälfte, zugleich der zur Zeit 
späteste Beleg. ^Qxoßtvioi schreiben auch die 
Münzen des 4. Jhdts. v. Chr. (H e a d HN^ 451). 
Die Synoikismosinschrift (s. o.) bietet zudem als 
bisher einziger Beleg die noch arkadischere Form 
'EQXOfiivog, Egxofilvof, für arkadisch i vor Nasal 
statt e s. Bechtel Dialekte I 327. 338, dazu 
in der Synoi' ismosinschrift noch T.vvdXiog; Bull, 
hell. 1914, 461 = Schwyzer Dial. ex. epigr. 
666 Mlvaix/iog; 667 = Syll. D 306 Z. 49f. /il- 
vovaat; Meillet Mem. Soc. de linguistique 
XX 133. 

'Ogzofisvik. ’Oqxoi^vioi haben die Grenz¬ 
inschrift aus dem J. 369 v. Chr. (Bull. hell. 1915, 
öSff. = Schwyzer Dial. ex. 664), die Phy- 
larchinschrift (Syll. D 183, 50). eine delphische 
Weihung aus dem 4. Jlidt. IG V 2 S. 68, 42ff., 
die Bündnisurkunde für den chremonideischen 
Krieg (10 ID 686 = Syll. D 434, 24). der Ver¬ 
trag mit dem Achaiischen Bund ca. 233 v. Chr. 
(IG V 2, 344 = Syll. D 490), die orehomenischen 
0 Inschriften des 3. Jhdts. Bull. hell. 1914, 454B. 
nr. 2. 3. 6. 9. 10. 11 = Schwyzer Dial. ex. 
667, die Freilassungsurkunde des 1. Jhdts. v. 
Chr. Bull. heU. 1904, 6f. = IG V 2, 345, ferner 
IG IV= 96, 42, Inschr. v. Magnesia 36, 60 (= SyU. 
ID 559) und IG V 2, 346 (Basis für Septimius 
Severus). Ebenso die kaiserzeitliehen Münzen 
H e a d HN“ 451. 

In der orehomenischen Inschrift Bull, hell 
1914, 4G4ft. nr. 8 aus dem 3. Jhdt. stehen beide 
0 Formen nebeneinander, und besonders interessant 
ist die große delphische Thearodokenliste aus dem 
Anfang des 2. Jhdts., die das boiotische 0. als 
’Ogxo/*^'>'k von dem arkadischen als Eoxofuiog 
unterscheidet (Bull, hell 1921, Iff. Z. II 23. 149. 
114). Die einheimische Form hat sich bei der 
arkadischen Stadt also länger gehalten als bei 
der boiotischen. 

Literarisch kann die Form Egx ■.. nicht 
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als bezeugt gelten; daß an einzelnen Stellen in 
den codd. aus iS ’0gx0fii'>^ov Formen von 
tuvog geworden sind, wird man dafür nicht aus¬ 
nutzen dürfen (so Polyb. H 54, 10. 55, 9; ähn¬ 
lich Diod. XX 103, 5). Auch zu ägxöfievog ist 
der Name entstellt worden: Polyb. II 46, 2. Ovid. 
met. VI 416. Sonst wäre zum Namen noch nach¬ 
zutragen, daß da, wo der Artikel steht, es immer 
der maskuline ist, nur Strab. VTII 8, 2 p. 388 
schreibt ^ V. Als einziges Ethnikon kornmt Vg- 1 
xo/iiviot vor und ein besonderes Ktetikon ist nicht 
belegt. Paus. VIII 13, 4 schreibt 'Ogzo/iiviov 
ntStov. Homer hat das arkadische 0. als stoXv- 
tft]Xog von dem ,minyschen‘ unterschieden (D. 11 
605), und das wird in Scholien und sonst oft 
wiederholt: Strab. VIII 3, 6 p. 338. Paus. VIII 
3, 3. Nonn. Dion. XIII 293f. Stat. Theb. IV 295. 
Schol. n. II 605 A. IX 381 BT. Eustath. H. II 
605. Schol. Theokr. XVI 104/05 c. Schol Pind. 
Olymp. 14, 4. Schol. Thuk. V 61, 3. Etym. M. 2 
s. v. Sonst heißt es xfjg ’Agxa&ia? (Herodot. VII 
202. Theophr. de lapid. 33 = fig. II 66 Wimm.) 
oder 6 *Agx(ibix6g (Thuk. V 61, 3S. Diod. XV 26. 
Strah. VIII 3, 6 p. 338. Dion. Hai. I 49. Eustath. 
S. 301, 23. Etym. M. s. v.). Die lateinischen 
Schriftsteller verwenden zumeist die unveränderte 
OTiechische Form Orchomenos (Liv. XXXII 5, 4. 
Ovid. met. V 607. VI 416f. Mela 2, 43. Stat. 
Theb IV 295), Orehomenum Plin. n. h. TV 20. ^ 
XXXVII 97. ^ ^ . ■ 

b) Geographie und Topographie. 
Gebiet und Grenzen. Das eigentliche Ge¬ 
biet von 0. ist fast überall durch klare Natur- 
grenzen bestimmt. Im Osten scheidet ps die hohe 
Gebirgsmauer der Amieniades und ihrer nörd¬ 
lichen Fortsetzung vom Tal von Alea. am Paß 
von Skotini schließt der Oligyrtos an (o. Bd. XVII 
S. 2477ff.) und bildet die Grenze gegen Stym- 
phalos. seine westliche Fortsetzung trennt die 
Gebiete von 0. und Pheneos (vgl. Paus. VIII 13,' 
5f.). In der Nähe dieses letzteren Paßübergangs 
.setzt dann die Grenze gegen das nordwestlich 
von 0. gelegene Kaphyai an (Paus. a. 0.). Wie 
diese Grenze 0. — Kaphyai im einzelnen gelau¬ 
fen ist, wissen wir nicht, vermutlich aber über 
die schmälste Stelle der Ebene. Der nächste näher 
lokalisierhare Grenzpunkt ist derjenige, an dem 
die Gebiete von Megalopolis (= Methydrion), Ka¬ 
phyai und Orchomenos zusammenstießen 60 Sta¬ 
dien (= lOV: km) von Methydrion (Paus. VIII 
36, 4). Diese Entfemungsangabe führt ziemlich 
genau auf den wichtigen Gebirgssattel westlich 
von Bezeniko. über den die Wege von Kaphyai 
und Orchomenos in die Ebene von Dara gehen. 
Von hier an muß die Westgrenzc dann einem der 
nördlichen Ausläufer des Mainalongehirges, die 
in die Gegend von Bezeniko hinabziehen, gefolgt 
sein. Die Südgrenze gegen Mantinea wurde nach 
Paus. VIII 12 8f. durch den Bergzug Anchisia 
oder Anehisiai gebildet, der die Ebene von Levidi 
von der von Mantinea trennt. Für die Topo¬ 
graphie der Südgrenze vgl. B ö 11 e o. Bd. XIV 
S. 1303ff. § 12, wo alles Nötige steht. 

Den Kern dieses Gebietes bilden die beiden 
orehomenischen Ebenen, von denen die südliche 
,obere‘ Ebene etwa 630 m hoch liegt und ganz zu 
b. gehört, während die nördliche ,untere‘ Ebene, 
das äXlo xrblov bei Paus. VH 13. 4. etwa 620 m 
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liocii, nur in ihrem östlichen Teil zu 0. gehörte_, 
während die westliche Hälfte Gebiet von Kaphyai 
war. Diese untere Ebene war im Altertum sowohl 
wie noch jetzt mindestens bis in den Sommer 
hinein in ihrem südlichen Teil überschwemmt, da 
einmsd durch die unten zu erwähnende Schlucht 
unter dem Stadtberg von 0. das Wasser aus der 
oberen in die untere Ebene strömt und außer¬ 
dem am Ost- und Nordostende der unteren Ebene 
wasserreiche Quellen vorhanden sind. Abfluß 
findet dieses Wasser erst im Südwesten der Ebene 
bereits auf dem Gebiet von Kaphyai in der Ka- 
tavothre unter dem Dorf Plessa (vgl. Paus. VIII 
23, 2. Leake III 102f. Rangabö 392. Hil- 
le’r-Lattermann 22). Getrennt sind die 
beiden Ebenen durch einen westöstlich ziehenden, 
dreigipfligen Bergzug, dessen mittlerer, höchster 
Gipfel Hg. Elias heißt, während der östliche 
Gipfel durch einen breiten Sattel mit dem Hg. 

I Elias verbunden die Mauern und Reste von 0. 
trägt. Er ist nach der französischen Karte 936 m 
hoch Der Form nach ist er von Norden nach Sü¬ 
den gestreckt mit steilerem Abfall gegen Norden 
und Westen, dabei nach Osten in einem flachen 
Bogen geöfinet. Die antike Wohnstadt hat sich in 
erster Linie den fladberen Südabhang des Stadt¬ 
berges hinabgezogen, an dessen Fuß noch aiM 
Stadtgebiet von 0. auch das kleine moderne Dorf 
Kalpaki steht. Die Stadt sieht also in die obere 
1 Ebeiie hinein. Eine enge felsige Schlucht 

trennt den Stadtberg von dem östlich anschlie¬ 
ßenden Trachv. Durch diese Schlucht (xoQr^ea 
Paus. VIII 13, 4) fließt das Wasser aus der 
oberen in die untere El>ene, zeitweise so stark, 
daß cs in früheren Zeiten am nördlichen Aus¬ 
gang der Schlucht Mühlen trieb. Ein künstlicher 
Zuleitungskaiial am Eingang der Schlucht wird 
von älteren Beobachtern für antik erklärt (D o d - 
well. L 0 a k e). Der Stadtberg von 0. liegt so 
lin beherrschender Lage ziemlich genau im Mit¬ 
telpunkt de--' eigentlich orehomenischen Gebiet« 
mit freier Rundsieht ülier die beiden Ebenen an 
seinem Fuß. 

Der Flächeninhalt diesc.s Gebiets Ijeträgt vin- 
gefähr 230 nkm (Bel och Bevölkerung 115 gibt 
190 qkm), von denen etwa 18 qkm auf die Ebenen 
entfallen, der Rest auf die Gebirgsumrandung. 
So hat schon Homer 0. als :ioXviii]).og bezeichnet, 
da die Herden offenhar größere Wichtigkeit be- 
0 saßen als der Ackerbau. Heute leben in den Dör¬ 
fern TjCvidi, Kalpaki, Rusi, Ple.ssa, Kandila und 
Bodia zusammen 5-559 Einwohner {UXi^ih’aiibg xrjg 
EXXddog. Athen 1929, 45f.). Die antike Einwohner¬ 
zahl der klassischen Zeit berechnet sieh für diesen 
Flächenraum unter Benutzung der bei Beloch 
Bevölkerung 125ff. und GG IH D. 280 gegebenen 
Daten zu 10—14 000, 

Vor der Gründung von Megalopolis (s. unten 
unter c) Iresaß 0. dazu mehrere abhängige C^, 
0 die dann zu Megalopolis kamen, Methydrion, 
Thisoa, Teuthis (Paus. TOI 27, 4). Ihre Lage ist 
sicher bekannt (s. die Einzelartikel), Methydrion 
bei Nemnitsa, Thisoa im Sfidteil der ,Ebene von 
Dimitsana“ bei Karkalu, Teuthis an der Stelle 
von Dimitsana. Als Gründer von Methydrion galt 
daher Orchomenos (Paus. VHI 3, 3. 36, _1). Auch 
die Grenzen dieses Gebiets lassen siA jetzt 
ausreichender Sicherheit ziehen. Südlich von Me- 
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thydrion lie^ das Gebiet der Mainalier und der 
Gaue lun die megalopelitische Ebene; die Grenze 
ist klar gegeben durch den Gebirgsriegel, der vom 
Hg. Elias des Mainaiongebirges aus im Bogen 
nach Südwesten und Westen zieht und in der Kli- 
nitsa endet. Südlich von Teuthis—Dimitsana 
schließt sich das Gebiet von Gortys an, westlich 
das ausgedehnte Gebiet von Heraia, dessen Ost¬ 
grenze auf den Höhen gleich westlich des Flus¬ 
ses von Dimitsana läuft (vgl. o. Bd. VHI S. 411, 
58fl.), der Hg. Elias von Zatuna, der Chalasmeno 
Vuno und der Hg. Elias von Turkopsari bezeich¬ 
nen etwa ihren Verlauf. Auch die Nordgrenze läßt 
sich jetzt gut bestimmen, wofür ich auf meine 
.Peloponnesischen Wajiderungen' (Zürich 1938) 
verweise. Das Gebiet um und nördlich von 
Valtesiniko und Langadia, dazu wahrscheinlich 
die obere ab^schlossene Hälfte, der .Ebene von 
Dimitsana' bilden nämlich das Gebiet der arka¬ 
dischen Tripolis Eallia, Dipoina und Nonakris. 
Die Grenze verläuft also von dem zuletzt genann¬ 
ten jEfe. Elias in nordöstlicher Richtung zur Kar- 
phozylia und von dort zum Vitulagebirge. Die 
Nordgrenze von Methydrion ist dadurch gegeben, 
daß das nördlich anstoßende Torthyneion selb¬ 
ständig war; es lag im Südteil der Ebene von 
Dara, etwa 3 km nördlich von Eaminitsa (s. o. 
Bd. VIA S. 1805ff. und meine .Peloponnesischen 
Wanderungen'). Die Grenze verlief also vom Vi- 
tnlagebirge in östlicher Richtung auf den Sattel ■ 
von Bezeniko zu, womit der Anschluß an die 
Grenze des eigentlich orchomenischen Gebiets 
hergestcllt ist. Daß hier außer den genannten 
Orten noch andere orchomenisch waren, ist sehr 
unwahrscheinlich und jedenfalls nicht bezeugt 
(für Euaimon s. gleich unten). Für Thelphusa 
scheint es allerdings bei Steph. Byz. s. Barman. 
zu stehen, wo aber mXig tov Mpxööof toD ’Oqxo- 
Itcvov Überliefert und riji 'ÄQxailas toC V'qxo- 
/levov nur Eonjektur ist. Thelphusa ist durch < 
das Gebiet der Tripolis von dem Untertanen¬ 
gebiet von 0 . getrennt und war selbständig (s. u. 
Bd. VAS. 16185. und vgl. u. unter c). 

Das so umschriebene Gebiet ist ein seltsames 
Gebilde und zieht sich als langer schmaler Strei¬ 
fen diagonal durch Arkadien; immerhin ist es mit 
0. unschwierig verbunden. Aus der oberen Ebene 
von 0. führt ein alter Weg über die breiten nörd¬ 
lichen Ausläufer des Mainaion direkt nach Me¬ 
thydrion, die Fortsetzung geht von da gerades- f 
Wegs weiter nach Thisoa (ca. 9 km; an diesem 
Wege liegt der von Hillervon Gärtrin- 
gen und Lattermann ansgegrabene Tempel 
auf der Flur Petrovuni, Arkad. Forschungen 24f. 
32ff.), von wo es auf demselben Wege weiter nur 
noch bequeme 5 km bis Teuthis—Dimitsana sind. 
Dieser Straße entlang ist offenbar dieses Gebiet 
erobert worden; zu halten war es bei wirklicher 
Bedrohung aber nicht und ist daher auch in den 
Stürmen des 4. Jhdts. sofort verlorengegangen. 6 
Der Flächeninhalt dieses angeschlossenen Gebietes 
beträgt etwa 260 qkm überwiegend gebirgigen 
Geländes. 

StadtundUmgebnng. 0 . besaß bereits 
im 5. Jhdt. Stadtmauern, die aber nicht sehr 
stark waren (Thuk. V 61, o) und von denen offen¬ 
bar nichts mehr vorhanden ist. Der stellenweise 
noch recht gut und hoch erhaltene heute sichtbare 
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Mauerring ist nach Lattermanns Urteil ein 
Werk des 4. Jhdts., also wohl ans der Gründungs¬ 
zeit des Arkadischen Bundes, und Lattermanns 
h^nzelangaben und die Abbildungen bestätigen 
die Richtigkeit des Urteils. Er umzieht nur den 
oberen Teil des Stadtberges in einem Umfang von 
etwa 2300 m, und zwar so, daß er im nördlichen 
Teil die Euppe des Berges in größerer Höhe um¬ 
gibt und nur im Süden tiefer den Abhang hinab- 
9 steigt. Der ummauerte Raum besitzt eine Längen¬ 
ausdehnung von etwa 900 m bei einer Breite von 
200—250 m und umfaßt gegen 20 ha fläche. 
Die Westseite der Mauer ist in ziemlich gerader 
Linie geführt, die Ostseite paßt sich in mehr ge¬ 
wundener Führung den Einbuchtungen zweier 
Rhevmata an. Lattermann zählte noch etwa 
30 erkennbare Türme, die im Abstand von 30 
—50 m voneinander stehen und ein ungefähres 
Durchschnittsmaß von 4 auf 6 V 2 m zeigen; es 
9 waren jedoch mehr. Tore scheinen nur zwei vor¬ 
handen gewesen zu sein, eines im Westen, das 
auf den Sattel zwischen Stadtberg und Hg. Elias 
hinausführte, und eins im Südosten, das in die 
.Charadra' und zu der dort liegenden Hauptquelle 
der Stadt (s. gleich) führte. Im Nordwesten 
scheint der Mauerring einmal durch eine innere 
Mauer etwas verkürzt worden zu sein. 

Im Inneren stellte Lattermann die Haupt- 
wohnspuren, viele Terrassenmauern, Zisternen, Ee- 
' ramik wie schon erwähnt im Südteil des Mauer¬ 
rings fest. Hier lag auch die von Paus. VIII 13, 2 
erwähnte Agora, die mit ihrer Umgebung 1913 
von der französischen Schule in erster Linie aus¬ 
gegraben wurde. Es war ein ziemlich quadrati¬ 
scher, nach Süden und Westen offener, durch 
große Terrassenmauern gehaltener Platz, der dem 
Gelände entsprechend von Süden nach Norden 
ansteigt. Er ist im Norden und Osten durch je 
eine große Säulenhalle mit innerer Pfeilerstellung 
I begrenzt. Die Nordhalle hat 70 m Länge bei 
11,40 m Tiefe, außen dorische, innen 21 ionische 
Säulen und scheint im 4. Jhdt. v. Ohr., also wohl 
bei Anlage des Mauerrings, entstanden zu sein. 
Die tiefer liegende Osthalle ist 41 m lang und 
8,20 m breit, sie war anscheinend allseits ge¬ 
schlossen mit Fensteröffnungen nach Osten hin 
und einer Tür ganz im Süden der dem Markt zu¬ 
gekehrten Westwand und besaß 12 unkannelierte 
Innensäulen. Südlich an den Markt schloß sich 
auf einer tieferen, wieder von hohen Mauern ge- 
haltenenen Terrasse das Hauptheiligtum der Stadt 
an, das der Artemis Mesopolitis, Aufstellungsort 
aller Urkunden der Stadt. Der schmale nach Osten 
orientierte Tempel hat auffallenden Grundriß, er 
ist 19,80 m lang und 6,45 m breit; von der 
Länge entfallen 11,45 m auf die Cella und 4,20 m 
auf den Pronaos, der also ungewöhnlich tief ist. 
Er muß 4 Säulen in der Front und noch je eine 
seitliche Säule besessen haben. Fundamente und 
Mauersockel bestehen aus Ealk, der Oberbau war 
aus Ziegeln gebaut; im Tempel mehrere Inschrif¬ 
ten und kleinere Weihgeschenke. Schräg vor dem 
Tempel lag ein länglicher Altar (3,54: 17,30 m), 
auf dessen Orthostatenplatten Freilassungen ver¬ 
öffentlicht vnirden (vgl. unten unter d). Etwas 
nordöstlich der Agora lag an die Stadtmauer an¬ 
gebaut ein Theater, von dem noch verhältnis¬ 
mäßig viele Reste ausgegraben wurden, Teile eines 
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Skenengebäudes mit Proskenion und marmorne 
Proedriesitze, daran eine Agonotheteninschiift 
bereits aus dem 4./3. Jhdt. 

Im höheren Nordteil fand Lattermann zwei 
rechteckige Gebäudegrundrisse, die wohl Tempel 
waren (5,75 :11 und 5,70 : 7,60 m). Auf dem 
Gipfel des Berges steht die weithin sichtbare 
Ruine eines miUelalterlichen, aber aus antikem 
Material erbauten Turmes; B u r s i a n wollte 
auf dem Gipfel außerdem die Fundamente eines 1 
antiken Rundturms erkannt haben (II 204). Paus. 
VIII 13, 2 gibt an, daß diese jtgotiga n6Xii oben 
auf dem Berg zu seiner Zeit verlassen war und 
nur noch Ruinen des Mauerrings und der Agora 
sichtbar seien. Scherbenfunde beweisen, daß die 
Bewohnung mindestens noch durch die heUeni- 
stische Zeit gedauert hat (Lattermann). Be¬ 
stätigt und näher bestimmt wird diese Beobach¬ 
tung einmal dadurch, daß noch eine Freilassungs- 
urkunde des J. 79/78 v. Chr. am Altar der Ar- 2 
temis veröffentlicht wurde (IG V 2, 345; zum 
Datum H i 11 e r zur Inschrift), andererseits 
durch das Fehlen aller römischen Reste in der 
Oberstadt (BuU. hell. 1914, 80f.). Die Oberstadt 
ist also etwa um die Zeitwende verlassen worden. 

Zu Pausanias’ Zeit, also unter dem Eaiser- 
frieden, lag die Stadt unter dem alten Mauerring 
tiefer am Berg, was die zahlreichen Siedlungs¬ 
spuren bestätigen, die am Südabhang bis in die 
Ebene hinunterreichen. Im unteren Teil dieser 3 
Unterstadt steht heute das Dorf Ealpaki. Von 
Sehenswürdigkeiten dieses kaiserzeitlichen 0. er¬ 
wähnt Paus. VIII13, 2 nur die StadtqueUe und den 
Tempel des Poseidon und der Aphrodite mit 
Marmorstandbildern. Die Quelle ist noch heute 
die gleiche, südöstlich unter dem Dorf am Ein¬ 
gang in die Charadra, auf einem gemauerten Damm 
zugänglich, dabei mancherlei antike Blöcke, wie 
auch der moderne Brunnentrog aus einem antiken 
Marmorblock besteht. Dabei sahen Gell und 4 
D 0 d w e 11 noch einen Marmorlöwen wohl von 
einem Grabmal. Ebenso sind in der Tat Reste 
von mindestens zwei Tempeln vorhanden, einer 
liegt noch in der Ebene unterhalb der Quelle und 
war nach den dort gefundenen kannelierten Säu¬ 
lenschäften recht bescheiden, der andere liegt 
westlich vor der Eirche des heutigen Dorfs, dori¬ 
scher Ordnung. Außer anderen Gebälkstücken in 
und bei der Eirche waren dorische Eapitelle 
zweierlei Art und Größe sichtbar, andere ließ 5 
D 0 d w e 11 ausgraben, die heute alle sehr zer¬ 
schlagen sind. Auch diesen Tempel gruben die 
Franzosen aus; er ergab sich als ein nach Osten 
orientierter Peripteros mit Pronaos, aber ohne 
Opisthodom und 6 : 13 dorischen Säulen. Diese 
sind im einzelnen verschieden, teils kanneliert, 
teils nicht, auch verschieden in der Größe mit 
75—85 cm Durchmesser. Das Material des Tem- 
I)els und der Säulen war Ealk, nur die Eapitelle 
aus Marmor; seine Gesamtmaße sind 31,22; 13,33 m 6 
(= 100 : 40 Fuß). Im Inneren ist die Basis der 
Eultstatue erhalten, Reste gemalter Dachterra¬ 
kotten ergaben als Erbauungszeit das Ende des 
6 . Jhdts., andere gestempelte Dachziegel belegen 
eine Daeherneuerung im 4./3. Jhdt. Ob dieser 
Tempel Aphrodite oder Poseidon zuzuweisen ist, 
hat die Ausgrabung nicht ergeben. 

Ein in der Unterstadt ausgegrabenes Gebäude 
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auf einer großen Terrasse ist undeutbar, geome¬ 
trische und korinthische Scherben an dieser 
Stelle (Bull. hell. 1914, 81) belegen die Benut¬ 
zung des Geländes der Unterstadt schon in dieser 
Zeit, andere Reste griechischer Zeit li^n in der 
Schlucht selbst, Terrassenmauern mit Hausgrund- 
rissen (S. 84f.). Römische Thermen sowie Zi¬ 
sternen und Brunnen von Privathänsern fanden 
sich in der Nähe des Stadtbrunnens, auch die 
Basis für Septimius Severus wurde hier ge¬ 
funden (S. 85). Auch hier sind aber ebenfaUs 
Architektur- und Skulpturreste archaischer Zeit 
zutage gekommen (S. 85f.). Andererseits bewei¬ 
sen Eeramik- und Münzfunde sowohl wie byzan¬ 
tinische Gebäudereste das Weiterbestehen einer 
Siedlung an der Stelle der Unterstadt bis in 
byzantinisch-mittelalterliche Zeit, wie ja auch 
der Turm auf der Spitze des Stadtberges mittel¬ 
alterlich ist. 

Außerhalb der eigentlichen Wohnstadt 6 nden 
sich mancherlei antike Reste in zerstörten Ea- 
pellen westlich der Stadt verbaut an dem Wege, 
der die nördliche und südliche Ebene über den 
Sattel zwischen Stadtberg und Hg. Elias ver¬ 
bindet. Die Ausgrabungen haben jedoch entgegen 
früheren Annahmen erwiesen, daß diese Eapellen 
nicht auf Fundamenten antiker Gebäude stehen 
(S. 84 A. 3). Zu diesen Resten s. Dodwell 
427. Bursian II 204 A 3. Frazer IV 226f. 
Rangab4 393. Lattermann 27 und die 
Einzeichnung der Eapellen und sonstigen Punkte 
bei Lattermann Taf. I. 

In der Nähe der Stadt erwähnt Paus. VIII 13, 
2f. ein Schnitzbild der Artemis Eedreatis an 
einem Baum und Steinhaufen, die die Gräber der 
im Eriege Gefallenen bezeichnen sollten, aber 
keinerlei Inschriften trugen. Folsgräber am Ost¬ 
abhang des Stadtberges nennen R a n g a b 4 und 
C u r t i u s, Tumuli in der südlichen ,oberen' 
Ebene Gell Journey 370. C u r t i u s 222. Bur¬ 
sian 205. Frazer 227. In der oberen sowohl 
wie in der unteren Ebene sahen Gell Journey 
371. D 0 d w e 11 425. 430. C u r t i u s 224 Reste 
alter Pßasterstraßen. Pausanias reiht die Beschrei¬ 
bung der nächsten Punkte in der unteren Ebene 
an den von 0. nach Norden ausgehenden Straßen 
auf, die sich am Nordausgang der Charadra 
trennen, nach links diejenige nach Eaphyai, ge¬ 
radeaus die zunächst gemeinsame Straße nach 
Pheneos und Stymphalos (VIII 13. 4. 23, 2). Der 
Weg nach Eaphyai geht nach Pausanias zwei¬ 
maliger ausdrücklicher Angabe .links vom See', 
also am Südrand der Ebene, Lattermann 22 
läßt ihn die Ebene dann an der engsten Stelle 
überschreiten und fortan im nördlichen trockenen 
Teil der Ebene von Eaphyai verlaufen. Das ent¬ 
spricht wohl den natürlichen Bedingungen, läßt 
sich aber aus Pausanias, der den Weg nicht wei¬ 
ter verfolgt, nicht ableiten. Pausanias beschreibt 
den zweitgenannten Weg weiter, und die nächsten 
Fixpunkte daran sind die Teneiai genannten star¬ 
ken Quellen (u. Bd. V A S. 499, lOff, und Ran- 
g a b 4), vorher das Grabmal des Aristokrates, 
wohl identisch mit einem großen Steinhaufen am 
Wege, den Gell Journey 370 (und C n r t i u s 
224) gesehen haben will. Die sonstigen Reisenden 
erwähnen ihn nicht oder sprechen von einem 
großen Tumulns eine halbe Stunde nördlich der 
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Quellen, was zu Pausanias nicht stimmt (B a n - 
g a b Ä 395. D o d w e 11 430). 7 Stadien (1,2 km) 
nördlich der Quellen sah Pausanias die Eleste der 
Ortschaft Amilos (danach Steph. Byz. s. v.), wohl 
bezeichnet durch heute noch sichtbare Siedlungs- 
reste in der Nähe der Quellen (B o b 1 a y e 149. 

C u r t i u s 224. B u r s i a n 203. R a n g a b c 
395). Hier trennen sich im Altertum wie heute 
die Wege nach Pheneos Uber den Paß von Gioza 
und nach Stymphalos Ober den Oligyrtos (vgl. 1 
Paus. VIII 13, 5f,). 

In der südlichen ,oberen' Ebene kennen wir aus 
Xen, hell. VI 5, 13 eine Ortschaft Elymia, die an 
der Grenze gegen Mantinea lag. Sie ist wohl in 
den Resten zu erkennen, die L a 11 e r m a n n am 
Fuß des Übergangs über das Anchisiagebirge 
zwischen den Kapellen Hg. loannis und Panagia 
fand (a. 0. 27). Erstere ist größtenteils aus dem 
Material eines antiken Kalksteintempels gebaut, 
letztere weist byzantinische Werkstücke aus Mav- 2 
mor auf. Das von Paus. VIII 12, 8f. 5, llf. ge¬ 
nauer beschriebene Heiligtum der Artemis Hym- 
nia, an dessen Kult auch die Mantineer Anteil 
hatten, kann aber nicht, wie meistens angenom¬ 
men wird, an der Stelle der Panagia gelegen 
haben (vgl. F r a z e r 228. Hitzig-Blümnev 
154), da es oben auf dem Bergrücken stand. 
Andere Reste dorischer Säulen sÄ L e a k e (IT 
278) in zwei Kapellen unter Levidi, vgl. Boblaye 
149. C u r t i u s 223. 205. Lattermann vor- .1 
mochte davon nichts wiederzuflnden (S. 27). 

Schließlich gab es noch einen Ort Euaimon 
im Gebiet von 0. (Ethnikon Euaimnioi), bekannt 
aus Steph. Byz. s. v. und die Synoikismosurkunde 
der Zeit um 350 v, Chr. (s. dazu unten unter c). 
Der Eponyra Euaimon erscheint als Sohn Ijykaoiis 
bei Apollod. III 97. Daß in dem seit Verlust dey 
untertänigen Ortschaften schon so beschränkten 
Gebiet noch eine bis dahin selbständige Stadt 
lag. ist sehr bemerkenswert. V7o sie lag, wissen 1 
wir nicht näher, jedenfalls nicht bei Ijcvidi, wie 
L a 11 e r m a n n 27 vorschlägt, da 0. dann nielil 
an Metliydrion gegrenzt hätte, wie die Grenz 
inschrift verlangt. Ich möchte den Ort eher in 
der unteren nördlichen Ebene suchen, da wie er 
wälint die Stadtlage von 0. nach der südlichen 
Ebene hin orientiert ist, vielleicht im Tal von 
Kandila. Auch den anderen Ort in der nördlichen 
Ebene Amilos bezeichnet Pausanias als früher 
selbständig, und die Eponymin Amilo steht in 5 
dem arkadischen Weihgeschenk nach Delphi (Syll. 

D 160. Paus. X 9, 5). Das würde also heißen, daß 
da.s ursprünglich nrchomenische Gebiet überhaupt 
nur die südliche Ebene umfaßt habe. Wie 0. da¬ 
bei in der Frühzeit eine so große Rolle hat spie¬ 
len können (s. unter c), ist schwer zu verstehen. 

c) Geschichte. Prähistorisches ist aus dev 
Umgebung von 0. bisher nicht bekanntgewordeu. 
doch erwähnt F i m m e n Kretisch-mykenische 
Kultur 10 mattgemalte Scherben aus 0. selbst; 6 
der Name ist griechisch. Zeitlich folgen geo¬ 
metrische und korinthische Scherben und andere 
archaische Funde auf dem Gebiet der Unterstadt 
(o. unter b) und die Erwähnung der Stadt im 
SehiEskatalog (II C05); auch in Od. XI 450 dürfte 
doch das arkadische 0. gemeint sein, obwohl 
schon die antiken Erklärer das boiotische ver¬ 
standen haben (s. auch C u r t i u s 228). Daß da? 


älteste 0., wie diese Funde nahelegen, am Fuß 
des StadtWges gelegen hat, beweist auch der im 
6. Jhdt. gebaute Tempel bei der Kirche des heu 
tigen Dorfs (s. unter b). Die Hauptblüte der 
Stadt, nur in einzelnen Spuren erkennbar, liegt 
durchaus in der Frühzeit. Die Tradition hat nodi 
die Namen der vielleicht letzten Könige der Stadt 
erhalten, Aristokrates und Aristodamos (Herakl. 
Pont, bei Diog. Laert. I 7, 1; vgl. Beloeh GG 
0 D 218, 1. 385, 1). Ihre Zeit ergibt sicli dar 
aus, daß nach dieser oEenbar guten Quelle Pe¬ 
riander von Korinth eine Enkelin des Aristokrates 
zur Frau hatte. Da Periander etwa 584/83—544/43 
v. Chr. regierte (s. zuletzt Lenschau Philol. 
XCI [1936] 278ff.), ergibt das für Aristokrates 
Mitte und 2. Hälfte des 7. Jhdts. als Lebenszeit. 
In dieser Zeit muß 0. unter seinen Königen die 
führende Macht in Arkadien gewesen sein, schon 
Herakleides bezeichnet sie als Herrscher 
0 ’ÄQxaSla?, und Aristokrates, dessen Name, 

in der antiken Literatur allein lebendig blieb, 
kam daher auch in die Liste der angeblichen 
früheren Könige Gesamtarkadiens (Paus. VIII 5, 
IIB.). Daß Aristokrates am sogenannten zweiten 
messenischen Krieg (gegen Ende des 7. Jhdts. 
Lenschau a. 0.) beteiligt war, dann eben als 
Vormacht Arkadiens, mag historisch sein, alles 
weitere ist Legende (vgl. Hiller v. Gaer 
tringen o. Bd. II S. 938, 22B. Festschr. 
0 Gym. Jauer 1890, 53u. Klio XXI IB. IG V 2. 
Xil 90B.). Aus dieser frühen Machtstellung von 
0. muß es stammen, wenn die Stadt bis zur 
Gründung von Megalopolis noch mehrere ab- 
abhUngige Städte besaß und sein Gebiet damit 
weit nach Westen reichte (o. unter b). Daß der 
Eponym Orchomenos als Gründer von Metliydrion 
galt, dient zur Bestätigung, und weiterer Aus¬ 
druck dieser ehemaligen Vorherrschaft in Arka¬ 
dien wird PS sein, wenn die Orchomenier Arkas 
it sogar zum Sohn ihres Eponymen Orchomenos 
machten (Duris bei Schol. Apoll. Rhod. IV 264 
— FGrH 70 frg. 9 mit Kommentar; anders H i I - 
1 e r V. G a c r t r i n g e n IG V 2 S. 68, 122fl.). 
Daraus erklärt sich dann wohl auch die Notiz bei 
Steph, Byz. s. QäXmvoa, der auch Thelphusa mit 
,\rkas, dem Sohn des Orchomono.? in Verbindung 
bringt. Eine Herrschaft von 0. auch über Thel¬ 
phusa ist unwahrscheinlich fvgl. unter b). Sonst 
wird der Eponym als einer der 50 Söhne de? Ly- 
0 kaon bezeichnet (Apollod. HI 97. Paus. \III 3, .3). 

In der Folge gehörte auch 0. zur peloponnesi- 
schen Svmmachie Sparta.?, und das Fe-sthalten am 
spartanischen Bündnis bestimmt über Leuktra 
hinaus die Geschicke der Stadt. Mit dem spartani- 
.schen Heer zog auch ein Kontingent von 1200 Or- 
chomeniem an die Thermopylen (Herodot. VII 202), 
ebenso waren 600 Orchomenier bei Plataiai etwa 
im Zentrum beteiligt (Herodot. IX 28. 3. 31, 3, 
Syll. D 31, 12, Paus. V 23. 2). Dann hören wir 
0 längere Zeit nichts mehr. Die Geschichte, die bei 
[Plüt.] parall, Gr. Pyl (31.3 C'i = FHG 515 frg. 2 
aus der Zeit des Peloponnesischen Krieges erzählt 
wird, ist Schwindel, obwohl sie Plassart und 
Blum (Bull. hell. 1914. 4721 wieder zu hi- 
sfori.schen Schlüssen benutzen fvgl. u. Bd. V A 
S. 2188, 2B.). Bei dem Feldzug der Athener und 
ihrer Verbündeten im .1. 419 wurde auch 0. zum 
Anschluß gezwungen (Thuk. V 61. 3ff. Diod. XTI 
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79,2). Die Stadt war damals befestigt, doch trau¬ 
ten die Einwohner der Stärke ihrer Mauern nicht; 
wie diese ältere Stadtmauer gelaufen ist, ist nicht 
bekannt. Beweis der besonderen Zuverlässigkeit 
O.s für Sparta ist der Umstand, daß Sparta in 
der Stadt Geiseln aus dem sonstigen Arkadien 
hatte, die selbst gestellten Geiseln erhielt 0. im 
Frieden zurück (Thuk. V 77, 1). Auch im korin¬ 
thischen Krieg benutzte Sparta 0. als Stützpunkt 
(Xen. heU. IV 5, 18. V 1, 29). Beim J. 378 spricht 1 
Xen. hell. V 4, 36 nebenbei von einem Krieg zwi¬ 
schen Orchomenos und Kleitor. Auch nach Leuk¬ 
tra hielt 0. am spartanischen Bündnis fest und 
versuchte zunächst auf ein Söldnerkorps gestützt 
sich zu behaupten, wobei es vor und um 0. zu 
kriegerischen Zusammenstößen mit den Man- 
tineem kam (Xen. hell. VT 5, Hfl.); erst durch 
das Eingreifen des Epaminondas dazu gezwungen 
schloß sieh 0. dem Arkadischen Bunde an (Diod. 
XV 62). Schon die Phylarchinschrift nennt da- 2 
her unter den Damiorgen des Bundes auch 
5 Orchomenier (SyU. P 183, 49f. = Schwy- 
zer Dial. ex. epigr. 655; zur Datierung neue- 
stens C ary Joum. hell. stud. XLII [1922] 188fi. 
d e Sa nct i s Riv. fil. LV [1927] 485B.). 

0. wurde durch die Niederlage der bisherigen 
Schutzmacht schwer betroflen. Auf sich allein 
gestellt und in Gegensatz zu den neuen Tenden¬ 
zen des Bundesgedankens geraten vermochte 0. 
sein lan^estrecktes Herrschaftsgebiet nicht mehr 3 
zu halten. Methydrion, Thisoa und Teuthis wur¬ 
den von 0. gelöst und zu Megalopolis geschlagen 
(Paus. VTII 27, 4), die Grenzregelung ist in¬ 
schriftlich erhalten (Bull. hell. 1915, 53B. 
= Schwyzer Dial. ex. 664). Daß in Methy¬ 
drion starke Sympathien für 0. vorhanden blieben 
und zu Versuchen führten, den Ort zu 0. zu¬ 
rückzuführen (s. 0 . Bd. XV S. 1389, 62fl.), brachte 
keine Änderung. Diese Gegensätze und Stimmun¬ 
gen aus der Gründungszeit des Arkadischen Bun- 4 
des haben darin ihren Niederschlag gefunden, 
daß 0. anscheinend in dem arkadischen Weih¬ 
geschenk nach Delphi (Fouilles de Delphes HI 1 
nr. 8^—11 = Syll. 160) als zu den echten Ar- 
kadern nicht voll zugehörig behandelt wurde. 
.Tedenfalls hat die Theorie etwas für sich, daß 
hier der sonst unbekannte Erasos, Sohn einer 
Nebenfrau des Arkas namens Amilo, der sogar 
noch hinter Triphylos genannt wird, 0. ver¬ 
treten soll (s. Pomtow Athen. Mitt, XIV 15B. 5 
.32 A 1. XXXI 462 A. 1. Syll. a. 0. zur In¬ 
schrift. Hiller V. Gaertringen IG V 
2 S. 68, 122B, XVIII 127fl.). Sonst rechnete 0. 
zu dem Anteil des Arkassohnes Elatos (Schob 
Dion. Per. 415). Ein weiteres Ereignis darf auch 
wohl zu den unmittelbaren Folgen dieser für 0. 
so einschneidenden Wandlung gerechnet werden, 
der Synoikismos mit der kleinen Stadt Euaimon, 
von dem uns die mehrfach zitierte Inschrift 
Kenntnis gibt HG V 2, 343. Bull. hell. 1915, 98B.; 6 
vollständig jetzt bei Schwyzer Dial. ex. 665). 
Gegenüber früheren Versuchen, die Inschrift 
später anzusetzen, ist ihre Datierung um 360 
—350 V. Chr. jetzt gesichert. Die Einwohner 
von Euaimon siedeln hti zoi? lootg xal ofioioig 
nach 0. über, nur die Heiligtümer bleiben an 
Ort und Stelle erhalten. Dieser Synoikismos sollte 
wohl einen gewissen Ersatz für die 369 verlorenen 
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Gebiete bilden, und Euaimon mag vorher auch 
zu den ovvreXov/isvai siöleii gehört haben (Steph. 
Byz. jioXis X)QxoiJievi<m>), die damit ganz ver¬ 
schwanden. Wie ich unter b ausgeführt habe, 
hat Euaimon wahrscheinlich in der nördlichen 
Ebene gelegen. In der Literatur wird es ein ein¬ 
ziges Mal erwähnt, von Theopomp im 6, Buch 
der Philippika (Steph. Bj^. s. v. = FGrH 115 
frg. 61). Eine chronologische ^Stimmung er- 
0 gibt das nicht, da die Bücher 6—8 anscheinend 
exkursartig in die zusammenhängende Geschichte 
Philipps eingeschoben sind (s. die Tabelle bei 
J a c o b y FGrH II D S. 359 und u. Bd. V A 
S. 2211, 45fi.). Aus demselben Buch zitiert Steph. 
Byz. s. V. auch eine xoXes ’A^xaSlas JEfa. Auch 
diese ist unbekannt, man pflegt sie mit dem Ort 
Eua in der Thyreatis gleichzusetzen, den Paus, n 
38, 6 erwähnt (s. o. Bd. VI S. 817), indem man 
sich über die Angabe zijg ’ÄQxaöla; damit hin- 
0 wegtröstet, daß die arkadische Grenze nicht weit 
entfernt war. Das geht kaum; der Ausdruck 
stammt sicher aus Theopomp und dieser kann 
einen Ort der damals argivischen Thyreatis nicht 
als ,arkadisch' bezeichnet haben (vgl. B ö 11 e 
u. Bh IIIA S. 1303, 5(Ä.). Zudem ist in 0. eine 
Kupfermünze ’Axatöiv Evaicov zutage gekommen 
püll. hell. 1915, 118); der Ort bestand also 
in der Zeit des Achaiischen Bandes noch als 
selbständiges Bundeemitglied, kann also auch 
0 deshalb nicht mit der argivischen n(6urj identisch 
sein und muß ferner nicht weit von Ö. gelegen 
haben, wenn sich eine Münze des sonst ganz 
verschollenen Orts dort gefunden hat. Die beiden 
Erwähnungen bei Theopomp führen also etwa in 
die gleiche Gegend, womit natürlich die Vermu¬ 
tung bestärkt wird, daß hier wirklich lokale pelo- 
ponnesische Ereignisse geschildert waren. 

Ebenso bedeutungsvoll wie für die politische 
Stellung der Stadt wurde diese Zeit auch für ihr 
äußeres Bild. Damals entstand der große, heute 
noch in Resten erhaltene Mauerring um den Gip¬ 
fel des Stadtbergs, der unter b näher behandelt 
ist, wie auch die Agora mit ihren HaUengebäu- 
den. Daß die Unterstadt unterhalb des Mauer¬ 
rings nicht verlassen wurde, scheinen die Funde 
zu ergeben (s. unter b). In dieser Zeit prägte 0. 
sodann zum ersten Male eigene Münzen (H e a d 
HN® 451). Nachgetragen sei für die Geschichte 
der klassischen Zeit, daß der Orchomenier Kleanor 
als einer der Führer der 10 000 eine wichtige 
Rolle spielte (Xen. anab. oft), und daß auch Sky- 
lax 44 0. unter den wenigen arkadischen Städten 
nennt, die er aufführt. 

Mehrfach wurde 0. in die Wirren der Dia- 
dochenkämpfe hineingezogen, die die Parteileiden¬ 
schaften heftig erregten. Beim Ansbruch der 
Kämpfe um Griechenland im J. 315 v. Chr. ge¬ 
hörte 0. wie der ganze Peloponnes znm MaeÜ- 
bereich Polyperchons und seines Sohnes Alex¬ 
ander. Kassander nahm die Stadt auf seinem 
Peloponneszuge 315 dnrdi verräterische Mitwir¬ 
kung seiner Parteigänger in der Stadt und ließ 
dort eine Besatzung zurück. Die innerpolitischen 
Gegner fielen großenteils den Siegern zum Opfer 
(Diod. XIX 63, 5). Nach der Verständigung Poly- 
perdions mit Kassander behielt ersterer sein pelo- 
ponnesisches Herrschaftsgebiet und damit auch 
0. bis zum J. 303, in dem Demetrios Poliorketes 
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die Stadt trotz etwa 2000 Mann Besatzung unter 
Strombichos im Sturm nahm. Der Kommandant 
und 80 führende Parteigänger Kassanders wurden 
vor der Stadt hingerichtet (Diod. XX 103, 5f.). 
Über die nächsten Schicksale der Stadt erfahren 
wir nichts. Am Beginn des chremonideischen 
Krieges gehörte auch 0. zu den Bundesgenossen, 
mit denen Sparta in den Krieg eintrat (Syll. I® 
434, 24&.). ln den gleichen Zusammenhang ge¬ 
hört die Statue für König Areus im Pronaos des 1 
Artemistempels (Bull. hell. 1914, 447f.) und das 
Proieniedekret für drei bekannte Athener, dar¬ 
unter Chremonides’ Bruder Glaukon (a 0. 451f. 
1915, 125). Mit Areus’ Tod löste sich diese spar¬ 
tanische Vormachtstellung wieder auf, und auch 
0. mag nun unter den Einfluß des Antigonos ge¬ 
kommen sein, jedenfalls gab es nun auch in 0. 
wie in anderen peloponnesischen Städten T 3 fran- 
nen. Von zweien werden beiläufig die Namen er¬ 
wähnt, der eine ist ein Aristomelidas oder Ari- 2 
stokleidas, der wegen einer Geschichte, die an den 
angeblichen Aristokratesfrevel erinnert (Schän¬ 
dung eines Mädchens), vertrieben worden sein soll 
(Paus. Vni 47, 6. Hieron. adv. lovin. Migne 
L. XXin p. 284). Über seine Zeit ist gar 
nichts bekannt, man setzt ihn in diese Jahr¬ 
zehnte, Niese II 226, 6; Suppl.-Bd. I S. 13Sf. 
Hillerv. GaertringenIG V2 S. 69, 45B. 
Widerspruch bei Tarn Antigonos Gonatas 280 
A. 1. Der andere Name ist Nearchos, der unmit- S 
telbai vor dem Anschluß von 0. an den achaiischen 
Bund gelebt haben muß (IG V 2, 344 = SyU. I® 
490, 13B.). In Verbindung mit diesem stand 0. 
schon im J. 249, als die verbündeten Arkadcr 
und Achaier die Spartaner vor Mantinea schlugen. 
Paus. VIII 10, 5fi. 0, wird hier zwar nicht be¬ 
sonders genannt, muß aber zu dem näv tö SiXo 
’ÄQxadixov gehört haben. Daß diese Schlacht hi¬ 
storisch ist, hat Be loch mit guten Gründen 
verfochten (GG IV 2, 523fi. 609B.) und sie histo- 4 
risch eingeordnet und datiert, was heute zumeist 
angenommen ist (s. Tarn Antigonos Gonatas 
385. S c h o c h 0 . Bd. XIII S. 2202, 51B. B ö 11 e 
0. Bd. XIV S. 1327, 7B.). 

Umstritten ist das Datum des Eintritts in den 
Achaiischen Bund. Während die herrschende Auf¬ 
fassung dafür die Jahre nach 234, nach dem Ein¬ 
tritt von Megalopolis in den Bund annimmt (Li¬ 
teratur 0 . Bd. XIV S. 1328, IB. Blum-Plas- 
sart Bull. hell. 1914, 455f. Tarn Cambridge J 
Ancient History VII 746f. Wal bank Arat 67; 
Jonrn. helL stud. 1936,68 A. 32), setzt Beloch IV 
1, 615 das Ereignis in das J. 249. Wir haben 
folgende Daten. Vor aDem hören wir, daß 0. wie 
auch Mantinea und Tegea heim Beginn des kleo- 
menisehen Krieges, also 228 in Isopolitie mit dem 
Aitolisdien Bund standen und sich an Kleomenes 
anschlossen (Polyb. II46, 2). Vor der Zugehörigkeit 
zum Aitolis^en Bund hatte 0. zum Achaiischen 
gehört (Polyb. IV 6, 5f. Liv. XXXII 5, 4), ebenso ( 
wie Mantinea (Polyb. II 57, 1). Die Parallelität 
dieser Entwicklung berechtij^ uns, die Geschicke 
der beiden Nachbarstädte auch sonst für gleidi 
verlaufend anzusehen. Für Mantinea ist weiter 
bekannt, daß die Stadt um oder kurz nach 240 
jedenfalls nicht achaiisch war (Beloch a. 0. 
B ö 11 e 0 . Bd. XIV S. 1327, 23B.). B ö 11 e weist 
ferner mit Recht darauf hin, daß nur ein ein- 
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maliger Übertritt von Mantinea vom Achaiischen 
zum Aitolischen Bund erfolgt sein kann. Die 
Belochsche Datierung hat den großen Vorteil, 
daß dabei der Übertritt der drei Städte zum 
Aitolischen Bund bestens verständlich wird; er 
würde in die J. von 245—^240 v. Chr. fallen, 
als die Aitoler vielfache Streifzüge in den Pelo¬ 
ponnes von Elis aus unternahmen und sich ihnen 
auch Messenien und Phigaleia anschlossen (so 
schon Niese II 258B. 262, ferner Beloch 
GG IV 1, 619fi. IV 2, 524f. R o u s s e 1 La Gröce 
et l’orient 421. Klaffenbach IG IX® S. XX. 
50B.). Mit dem ersten Anschluß der Städte an 
den Achaiischen Bund in der ersten Hälfte der 
40 Jalire würden wir ferner in die Zeit kommen, 
in der Arkader und Achaier bei Mantinea als 
Verbündete gegen Sparta standen. Bei der herr¬ 
schenden Auffassung sind wir genötigt, den mehr¬ 
fachen Übertritt der Städte zu den Achaiern, dann 
zu den Aitolcm, dann zu Kleomenes in die weni¬ 
gen J. von 234^—229 zusammenzudrängen, ohne 
für den Übertritt zu dem Aitolischen Bund 
einen recht plausiblen Grund zu Anden. Trotzdem 
muß letzteres richtig sein, da zugleich mit der 
Aufnahme von 0. in den Achaiisdien Bund Be¬ 
stimmungen getroBen wurden, die das Verhält¬ 
nis zu Megalopolis betrafen (SyU. I® 490 = IG 
V 2, 344), was nur verständlich ist, wenn Me¬ 
galopolis dem Bund bereits angehörte, also nach 
I 234 V. Chr. Aus der aitoUschen Zeit stammt ein 
Proxeniedekret für vier Aitoler (Bull. heil. 1914, 
454. 1915, 127; zur Rechtslage s. Hermann- 
S w o b 0 d a 349. S w o b o d a S.-Ber. Wien 199, 
2 S. 11 A. 5. Klaffenbach IG IX® S. XX. 
50fi.). 

So spielte nun 0. als Stützpunkt des Kleo- 
menes in dem folgenden Kriege eine Rolle (Plut. 
Kleom. 7, 3), ein Versuch Arats, die Stadt im 
Anfang des Krieges zu überrumpeto, mißlang 
( (Plut. Kleom. 4, 1), zwei Jahre später konnte 
Arat in der Nähe von 0. eine spartanische Ab¬ 
teilung schlagen (Plut. Arat. 38, 1. Beloch GG 
IV 1, 704). Vgl. auch Polyb. II 55, 9. 223 eroberte 
dann Antigonos Doson die Stadt und behielt den 
wichtigen Straßenpunkt für sich, den er durch 
eine makedonische Besatzung sicherte (Plut. Arat. 
45, 1; Kleom. 23, 1. 26, 3. Polyb. II 54). Noch 
einmal kam es im J. 220 in der Nähe von 0. zu 
einer Schlacht, als die aus dem Peloponnes ab- 
) ziehenden Aitoler das achaiische Aufgebot am 
Eingang zu den Oligyrtospässen zersprengten 
(Polyb. IV 11, 3f, 12, 13). Makedonisch blieb 0. 
bis 199 V. Chr., wo es Philipp V. dem Achaiischen 
Bunde als Preis für den Bündnisabschluß abtrat 
(Liv. XXXII 5, 4). Vervollständigt werden diese 
Notizen über die äußeren Schicksale der Stadt 
durch den Hinweis auf die bei den französischen 
Ausgrabungen gefundenen Proieniedekrete des 
3. Jhdts. (Bull. hell. 1914, 457B.), die uns zu- 
) gleich zeigen, wie begrenzt die historische Be¬ 
deutung des damaligen 0. ist. Es sind alles 
Leute aus den nächsten Nachbarstädten. Von 
Wichtigkeit war 0. eben nur noch als Festung 
an einer der wichtigsten Durchgangsstraßen des 
Peloponnes. Von fremden Proxeniedekreten steht 
ihnen nur das epidaurische IG IV® 96, 42 gegen¬ 
über. Unter den Städten, die die Asylie der Ar¬ 
temis Leukophryene von Magnesia anerkannten. 
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war natürlich auch 0. (Inschr. Magm 36 = SyU. 
11® 559, 60), ebenso wie es von den delphischen 
Theoren besucht wurde (Bull. heU. 1921, IB. 
Z. II 114). Die mit 199 v. Ohr. beginnende Zu¬ 
gehörigkeit der Stadt zum Achaiischen Bund 
hinterließ mancherlei Spuren in der orchomeni- 
schen Wfassung (s. unter d), Münzen hat 0. 
auch als Bundesstadt nicht geprägt. In der Vor¬ 
geschichte des letzten Krieges von 147/46 spielt 
0. dadurch eine RoUe, daß seine Abtretung zul 
den römischen Forderungen gehörte, die seinen 
Ausbrudi herbeiführten (Paus. VH 14, 1). 

Das ist fast das letzte historische Faktum, 
das wir erfahren. In römischer Zeit ging 0. stark 
zurück. Ein paar Inschriften des 2./1. Jhdts. v. 
Chr., die im Abschnitt d behandelt sind, zeugen 
von dem Leben und den Einrichtungen der Stadt, 
die Schriftsteller der frühen Kaiserzeit nennen 
sie noch (Plin. n. h. IV 20. Mela 2, 43), abge¬ 
sehen von den Dichtern, die sie aus Homer ken- 5 
nen (Stat. Theb. IV 295. Ovid. met. V 607. VI 
416. Nonn. Dion. XIII 293f.). Strabon zählt 0. 
bereits zu den Städten, die ganz oder fast ganz 
verschwunden seien (VIII 8, 2 p. 388), und in 
diesem FaU ist das nicht einmal so unbereehti^. 
Wir sahen oben, daß etwa um die Zeitwende aie 
alte Stadt und der Mauerring verlassen wurden 
und die bescheidenen dörfliäien Überreste der 
Stadt sich am Fuß des Berges um die QueUe 
ansiedelten. Paus. VIII 13, 2 weiß von der Stadt J 
seiner Zeit nur den Brunnen und zwei Tempel 
kurz zu erwähnen, wenn diese auch noch unver¬ 
sehrt waren, und als letztes Abendrot erscheint 
die Ehreninsohrift der Stadt für Septimius Se¬ 
verus als ihren Wohltäter (IG V 2, 346). Das 
hängt wohl sicher damit zusammen, daß 0. nun 
nach mehrhundertjähriger Pause wieder Kupfer¬ 
münzen prägte in der üblichen sehr typenreichen 
Art dieser severischen Lokalprägungen (H e a d 
HN® 451). Der kaiserlichen Verwaltung erschien ■ 
der Ort sogar noch wichtig genug, um ihm einen 
mrator r. p. {Xoytat^s) zu bestellen (IG V 2, 346), 
der seinem Namen Philargyros hoBentlich nicht 
zuviel Ehre gemacht hat. Im ganzen ist die alte 
Stadt, die einst Arkadien beherrschte, nun aber 
versunken und vergessen, früher und gründlicher, 
als manche andere unbedeutendere Stadt. Weder 
Ptolemaios erwähnt sie noch, noch Hierokles, ja 
nicht einmal die große Ortsliste aus dem Ende 
des 7. Jhdts. n. Chr., die für diese Dinge den 
Abschluß des Altertums bedeutet (de Boor 
Ztschr. f. Kirchengesch. XII 533; daz u X IV 573B. 
Geizer Ztschr. f. wiss. Theol. XXXV 419B. 
Duchesne Mölanges d’arch. et d’hist. XV 
375B.). 0. existierte als soldies nicht mehr. Ein 
Dorf stand aber noch an seiner Stelle; einzelne 
byzantinische Reste nnd vor allem Münzfunde 
reichen noch bis ans Ende des 14. Jhdts. n. Chr. 
(BuU. hell. 1914, 88. 85. 1915, 120B.). 

d) Verfassung, Kulte, Verschie¬ 
denes. 

Verfassung. Die Inschriften gehen uns 
Einblick in drei verschiedene Stufen der orcho- 
menischen Verfassung, die sich außer in der 
Nomenklatur nur wenig zu unterscheiden schei¬ 
nen. Im 4, Jhdt. V. Chr. finden wir 5 &eaoeol 
und 5 xoXifiofixoi als die obersten Beamten der 
Stadt (Bull. hell. 191.5, .55 Z. 29fi. = Schwy- 


Orebotnenos 902 

z e r 664). Etwas anders ist das Bild in den In¬ 
schriften des 3. Jhdts. ^uU. heU. 1914, 449B.). 
Wir treBen zunächst wieder auf das schon be¬ 
kannte Kollegium der ^eoQol, von denen einer 
eponym ist; ob es noch 5 waren, läßt sich nicht 
feststeUen. Die Ausdmeksweise aUerdings fast 
in jedem Fall verschieden, bit &ea^t (nr. 2. 4. 6), 
ixi Name avv &eaQois (1. 10. 11), Sea^ol of negl 
(nr. 8), ixt Name avv d^;i'ouotv (nr. 5), Ijrl 3a- 
/MOßy&c (nr. 9). Die Formel kann Utwrall nur 
dasselbe bedeuten, wenn in nr. 5 in nr. 9 

Safuooyös statt ^eoQol steht, so sind das, wie 8i(h 
nachher ergeben wird, nur jüngere Ausdmeks- 
weisen. Die &eaQol hatten einen yoaft/uneis, der 
in voller Datierung mitgenannt wird (nr. 8), der 
ygapi/iarsvs ohne weiteren Zusatz von nr. 5, 6, 11 
ist sicherlich kein anderer. Ferner erscheint in 
den Inschriften nr, 1, 4 und 5 als erster nach 
dem Eponymen ein ngoardTo; aXteUae; in nr. 9 
und 10 steht an derselben SteUe xgoaxAtae ßov- 
Xäg. Schon das legt nahe, wie bereits Blum und 
P1 a s s a r t Bull. heU. 1914, 472 bemerkt haben, 
äXtata und ßm/Xä für dassdbe zu halten, mne 
andere Beobachtung stützt diese Ansicht. Meines 
Erachtens haben wir diese Inschriften nach ihrw 
Protokollform in zwei Gruppen zu scheiden. Die 
eine und, wie nr. 1 aus der Zeit des chremoni- 
deischen Krieges zeigt, ältere Gruppe hat ^ 
Sanktionsformel l3of« töU xöXi und die Datie- 
i rung nach dem deago's, dem xpoordzae aXialas 
oder ßovXäg und dem yQafi/iarsvg rS>v ^eaQÜ>v 
(nr. 1—5, 8—10), die andere Gruppe (nr. 6, 7, 
11) hat die Sanktionsformel ?3ofe rät ßmXät xal 
tät xäXt und die Datierung nach ^e^og nnd 
yQo/tftattvg. Mit anderen Worten, die Mitwirkung 
des Rats an dem Volksbeschluß ist aus der Da¬ 
tierungsformel in die Sanktionsformel gewandetL 
die äXiata ist auch danach der Rat, nicht die 
Volksversammlung. Zugleich zeigen obige For- 
I mein, daß die Volksversammlung in 0. xSXis 
geheißen hat (so auch in Lokris, äex- 1924, 

119f. = S.-Ber. Berlin 1927, 7f. Z. 10). Zu Rat 
und Volksversammlung gehört auch der x^6°- 
axöxog, der in einzelnen Inschriften mitgenannt 
wird (nr. 4 und 5; vgL Busolt-Swoboda 
1454). 

Überblicken wir diesen Verfassungsaufbau im 
ganzen, so scheint er recht einfach. Rat und 
Volksversammlung sind vorhanden, der Rat hat 
• oBenbar probuleumatische Funktion wie üblich, 
auch zugleich den Vorsitz in der Volksversamm¬ 
lung. Der Vorsteher des Rats sdieint nach obigen 
Formeln zugleich die Volksversammlungen ge¬ 
leitet zu hato; daneben scheint der Sekretär des 
Kolle^ums der Thearoi zugleich als Ratsschreiber 
und Sekretär der Volksversammlung gedient ca 
haben. Parallelen zu den Verfassungen der Nach- 
barstädte sind mehrfach vorhanden (vgl. dazu am 
bequemsten S w o b o d a Klio XH 38ff.), SaitwQyoi 
) ist im ganzen Peloponnes gewöhnlich, ^eagol als 
leitende Beamten erscheinen z. B. in Mantinea, 
Tegea, Pellene und Megara, vgl. dazu H a n s - 
souliier BibL de Pöcole des haotes «tudes 
222, 143B. Busolt-Swoboda bes. I 508. 
n 1531. 1460, in Mantinea gab es nnd 

noXiuoQxai^ wie in 0. im 4. Jhdt.: Thuk. V 47, 9. 
Haliaia als Rat ist allerdings bisher nnbe^nt; 
P1 a s s a r t und Blum verweisen auf die Ha- 
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liaia in Tegea (16 V 2, 6), die aber offenbar Ge¬ 
richt, nicht Rat gewesen ist. Ein Einfluß des 
Achaiischen Bundes ist nicht festzustellen, die 
Zugehörigkeit hat wie wir oben sahen auch ja 
nur wenige Jahre gedauert; die Verschiedenheit 
im Protokoll der oben behandelten zwei Gruppen 
von Volksbesdilüssen damit in Verbindung zu 
bringen, wäre Willkür, allenfalls mag es auf den 
Einfluß des Bundes zurüekgehen, daß der Titel 
fiafnoQySi auftaucht und den einheimischen 1 
■&8aQÖf zu verdrängen beginnt (vgl. zu den 
Fragen auch S w o b o d f>, KUo XII 41ff. Busolt- 
Swoboda 1573). 

Wieder ein etwas anderes Bild zeigen die 
Inschriften der Zeit nach 146 v. Chr., Ann. Brit. 
Sch. XXIX 58ff. und IG V 2, 345. In der Frei- 
lassungsurkundc 16 V 2, 345 beschließen Sqxov- 
tes und avvtdgot, die Veröffentlichung des Be¬ 
schlusses obliegt den öa/itogyol, datiert wird nach 
dem ygafifiaTsvg tcöp avviSgcov, als Zeugen er- 2 
scheinen ein bapiiogyag, ein Mitglied der ytQovala, 
der ygafiftazevs tcöv owiSgarv und zwei Private. 
In dem Proxeniedekret Ann. Brit. Schol. a. 0. 
stellen agxovreg xat avvedgoi Antrag an den öä/zog 
mit der in dieser Zeit nicht seltenen Formel 
Tio^oSor niotffaanivatv, die Veröffentlichung des 
Beschlusses besorgt der ygafifiaxevg tcöv ovvl- 
Ageov. Hier haben wir die typischen Züge einer 
Verfassung römischer Zeit mit bedeutender Stei¬ 
gerung der Beaintenvollmachten; Verwaltungs¬ 
angelegenheiten wie die Freilassungen erledigen 
Rat und Beamte selbständig, in der Volksver¬ 
sammlung haben sie allein Antragsrecht, zudem 
sind die Beamten zu einer awagyla vereinigt (s. 
zu diesen Dingen S w o b o d a Volksbeschlüsse 65. 
132. 134ff. I40f. 201 ff. Klio XII 43ff. Her- 
raann-Swoboda 173ff. Busolt-Swo- 
b 0 d a 312, 2). Dazu sind alle Amtsbezeich¬ 
nungen anders; in den äafitogyoi sind offenbar 
die ehemaligen ^eagol wiederzuerkennen (s. o.), 
der Rat heißt nun avvidgtov oder yegovala, der 
Schreiber ygaft/jatevg tcöv avveSgeov. Hier ist der 
im 3. Jhdt. noch nicht spürbare nivellierende 
Einfluß der Zugehörigkeit zum Achaiischen Bunde 
deutlich (Sw oho da Klio XII 41—49. Guar- 
d u e c i Riv. fil, LX 84ff.). Im übrigen hat schon 
Reinach Bull. hell. 1904, 9 auf die große 
Verschiedenheit in der Formulierung der ein¬ 
zelnen Beschlüsse hingewiesen, und die neuen 
Inschriften Bull. hell. 1914 haben das noch er¬ 
heblich verstärkt. Nicht eine Inschrift ist wie die 
andere, jeder einzelne Beschluß verschieden for¬ 
muliert, auch das Zeichen geringer Entwicklung. 

An Einzelheiten sei nachgetragen, daß in 
einem Proxeniedekret (Bull. hell. 1914, 464f. 
nr. 8) nach den weltlichen Beamten auch der 
Priester der Artemis genannt wird, in demselben 
Dekret steht an der Stelle, wo sonst der ngootä- 
rctg äkialag erscheint. Blum-Plassart er¬ 
klären das Wort als Schiedsrichter (S. 473); iehi 
glaube nicht, daß es ein anderer Beamter sein soll 
als der ngoatatctg aXccäag; da Faksimile oder 
Photographie der Stelle nicht gegeben sind, läßt 
sich die Lesung nicht kontrollieren. Veröffent¬ 
lichungsort sämtlicher Beschlüsse war, soweit 
festetellbar, das Heiligtum der Artemis Meso- 
politis (s. unter b). Großenteils sind die Inschrif¬ 
ten dort unmittelbar gefunden,, so die Areus- 
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basis, die Grenzinschrift, die Synoikismosinschrift 
(schon bei Hiller-Lattermann 20 fest¬ 
gestellt) und die Inschrift Bull. hell. 1915, 115t., 
wo die Aufstellung im Heiligtum tag ’Agtt/ttzog 
zä[g MtaonoXixtog vorgeschrieben ist. Die Frei- 
lassnngsurkunden insonderheit hatten ihre Ver- 
öffentlichungssteUe auf den Orthostatenplatten 
des Artemisaltars (Bull. hell. 1904, 6f. = IG V 
2, 345 elg zav ßojfiöv zog [. ., dazu jetzt Bull. hell. 
1914, 78f.). Die Bronzeplatten der Proxenle- 
dekrete sind zwar nicht im Artemistempel gefun¬ 
den, sondern weiter oberhalb in der Osthalle der 
Agora, aber gerade auf einer von ihnen ist der 
Veröffentlichungsort, Tempel der Artemis Meso- 
politis, noch ganz erhalten (Bull. hell. 1914, 465 
Z. 13ff.). Nur in Ann. Brit. Sch. XXIX 59 Z. 8 
ist ein anderer Aufstellungsort vorgeschrieben 
naga zo zov A[.. oder ’Ä[. ., Eine Inschrift im 
Theater erwähnt einen Agonotheten (Bull. hell. 
1914, 80), und aus der Zeit des Septimius Se¬ 
verus haben wir noch einen Xoytazgg {curalor r. p.) 
bezeugt in IG V 2, 346. Die Inschrift IG V 2, 
345 rechnet nach einer Aera, die wohl die make¬ 
donische Provinzaera von 148 v. Chr. ist oder die 
von 146 v. Chr. (s. Hiller v. Gaertringen 
zur Inschrift). 

Kulte. Aphrodite: Paus. VIH 13, 2. Der 
im topographischen Teil beschriebene und 1913 
ausgegrabene, schon archaische Tempel neben der 
Kirche von Kalpaki ist entweder derjenige der 
Aphrodite oder des Poseidon. Die Aphrodite von 
IG V 2, 344 = Syll. P 490 ist aber nicht, wie 
meistens gesagt wird, die orchomenische Göttin, 
sondern die avwaog des Zeus Homarios (B ö 11 e 
0 . Bd. VIII S. 2143, 61fl.). Münzen He ad HN* 
451. Joum. helL stud. VII 100. 

Apollo nur auf den Münzen der Severerzeit, 
H e a d und Journ. hell. stud. a. 0. 

Ares nur unter den Schwurgöttem des Syn- 
oikismos mit Euaimon genannt, 16 V 2, 343. 
Schwyzer 665. Dazu v. Premerstein 
Athen. Mitt. XXXIV 1909, 255f. Kretsch¬ 
mer Glotta XI 195ff. 

Artemis, als Mesopolitis die Hauptgöttin der 
Stadt; Tempelbezirk unter der Agora der Ober¬ 
stadt (s. 0 . unter b); Aufstellungsort fast aller 
Urkunden der Stadt (s. unter Verfassung oben), 
BuU. heU. 1914, 465 Z. 12ff.; 1915, 116 Z. 3f. 
IG V 2, 345 Z. 4f. 18f. und o. unter b. Die im 
Tempel gefundenen Weihgeschenke erweisen sie 
als Jägerin. Ihr Heiligtum dürfte auch gemeint 
sein bei Diod. XIX 63, 5. Auf den Münzen der 
Stadt ist Artemis besonders häufig, und zwar so¬ 
wohl auf den autonomen Münzen des 4. Jhdts. 
wie auf den kaiserzeitlichen (Head HN* 451. 
Journ. hell. stud. VH 100. Bull. hell. 1915, 
117f.). Vgl. auch Bull. heU. 1915, 103. 

Hymnia, Heiligtum auf dem Anchisiagebirge 
an der Grenze gegen Mantinea, Pans. VHI 12, 8f. 
5, 11 ff. 13, 5, vielleicht Hieron. adv. lovin.. 
Migne L. XXIH 284, s. aber Paus. VHI 47, 6. 

Kedreatis vor der Stadt, Paus. VIII 13, 2. 

Asklepios nur auf den Münzen der Severerzeit 

Athena Areia nur als Schwurgöttin der Syn- 
oikismosurkunde (s. o. unter Ares). 

Dionysos, Bull. helL 1914, 80 und auf den 
Münzen. 

Herakles, nur auf den kaiserzeitlichen Münzen. 
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Poseidon, Paus. VIII 13, 2 und Münzen; s. 
auch oben bei Aphrodite. 

Tyche, nur auf den Münzen. 

Zeus, vielleicht in Ann. Brit. Sch. XXIX 58f. 
Z. 8; Zeus Areios in der Synoikismosinschrift als 
Schwurgott (s. unter Ares). 

Vom einheimischen Kalender ist nur der sonst 
unbekannte Monatsname Lapatos belegt (Bull, 
hell. 1914, 470 Z. 3 = Schwyzer 667), später 
ist die achaiische Monatszählung eingeführt (16 ] 
V 2, 345). 

Rubine aus 0. erwähnt Theophr. de lapid. 33 
= frg. II 6 Wimmer; danach Plin. n. h. 
XXXVII 97- 

e) Literatur. Ältere Beschreibungen: 
D o d w e 11 Classical and topogiaphical tour II 
425ff. Gell Itinerary of the Morea 144f.; Joumey 
in the Morea 369f. L e a k e Travels in the Morea 
III 98fl. B o b 1 a y e Recherches sur les ruines de 
Morde 149. Rangabd Souvenirs d’nne excur-! 
sion en Arcadie, Mdmoires prdsentds ä TAcad. des 
inscr., premidre sdrie V, 1857, premifere partie 
392ff. C u r t i u s Peloponneses I 220&. 228ff. 
B u r s i a n Geographie Griechenlands H 203ff. 
Frazcr Pausanias IV 221&. Hitzig-BIüm- 
ner Pausanias III 155f. Baedeker Grdce, 
1910, 366. Philippson Peloponnes 73f. Von 
ihnen sind D o d w e 11 und besonders F r a z e r 
am ausführlichsten und besten, alle aber überholt 
durch Lattermanns Aufnahme in Hiller; 
V. Gaertringen-Lattermann Arkadische 
Forschungen, Abh. Akad. Berl. 1911, 18fl. 26ff. 
mit Plan der Umgebung Taf. I und des Stadt¬ 
bergs Taf. II, dazu Abb. Taf. VI—VTII. 

Ausgrabungen 1913: Bull. heU. 1914, 70ff. 
mit Taf. III— Y. Neuer ergänzter Plan auf Grund 
der Lattermannschen Aufnahme Taf. HI. 

Testimonia: IG V 2 S. 68f. 

Inschriften: IG V 2 nr. 343ff. Bull. hell. 1904, 
6fl. 1914, 447ff. 1915, 53fl. 125ff. Ann. Brit. 
Sch. XXIX 58ff. 

Münzen: Head HN^ 451. Joum. hell. stud. 
VII 99ff. Bull. hell. 1915, 117f. [Emst Meyer.] 

5) Sohn des Thyestes, Bruder des Kalaos und 
Aglaos (Schol. Eurip. Or. 4. 812. Apollod. II 13 W. 
Tzetz. Chil. I 449). 

6j Sohn des Athamas und der Themisto (Hyg. 
fab. 1. 239). 

7} Sohn des Lykaon, der nach der Sage das 
arkadische Orchomenos sowie Methydrion 
gründete (Paus. VIII 3, 3. 36, 1. Apollod. III 
8, 1. Tzetz. Lycophr. 481. Natal, com. 9, 1 [der 
als Quelle fälschlich Hekataios nennt; s. FH6 I 
p. 31 frg. 375]; vgl. auch Eustath. H. 272, 35. 
301, 22. Bei Duris [im Schol. Apoll. Rhod. IV 
264] erscheint er als Vater des Arkas (vgL Schol. 
Aristoph. Nub. 397). Imhoof-Blumer will 
in dem bärtigen Haupt eines Kriegers auf einer 
arkadischen Münze (jlonnaies Grecques S. 203 
nr. 250; vgl. auch Catal. of Greek coins. Brit. 
Mus. Pelop. 190, 2 pL 35, 16) den Kopf dw 
Orchomenos sehen; doch könnte man in ihm mit 
gleichem Rechte auch einen anderen arkadischen 
Stammheros wie Lykaon oder Arkas erkennen. 

8) Vater der leukothea, der sonst Orchamos 
heißt (Anonym, bei Westermann Mythogr. Gr. 
p. 348, 6 = Paradoxogr. p. 222, 21). 

9) Der Gründer des boiotischen Orcho- 
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menos. Uber seine Genealogie haben wir ver¬ 
schiedene Stränge der Überlieferung, deren Ver¬ 
worrenheit schon 0. M ü 11 e r Orchomenos* 134ff. 
beleuchtete. 

a) Wohl die älteste sieht in dem Eponymos 
des ’Ogxofzevog Mivvetog naturgemäß den Sohn 
des Minyas (^hol. Find. Isthm. I 79. Pans. IX 
36, 6. Schol. Hom. II. II 511) und der Phanosyra, 
Tochter des Paion (Schol. ApoU. Rhod. I 230, 
wo auch seine Brüder Diochthondas und Atha- 
mas genannt werden). S. auch den Stammbanm 
beim Art. Minyas Bd. XV S. 2015. 

b) Eine zweite Variante macht ihn zum Bru¬ 
der des Minyas (und Eteoklos; evioc Si im SehoL 
Pind. Isthm. I 79). 

c) Eine dritte Überlieferung erhebt ihn zum 
Vater des Mi^as (Pherekydes im SchoL Find. 
Isthm. I 79==PGrH frg. 171. Antonin. Lib. 10). 

d) Das Schol. Apoll. Rhod. I 230 nennt als 
Mutter des Minyas Hermippe, als seinen Vater 
auch Orchomenos; aber nur cnlxXtjocv cpvatt Si 
IloaetScövi. Wie bei Hesiod (frg. 117 Bz.) 
Poseidon als Vater des Minyas erscheint, w 
machte auch eine spätere Lokalsa^ oder ein 
(alexandrinischer?) Gelehrter den Meergott zum 
Erzeuger des Heros, der die Hauptstadt des 
meerbeherrschenden Minyerreiches gröndete; wa¬ 
ren doch die Orehomenier auch Mitglieder _ der 
Amphiktyonie von Kalauria, deren religiöser 
'Mittelpunkt das Heiligtum des Poseidon Kalau- 
reates war (s. B u s o 11 G6 I* 186). Die Variante 
von der Vaterschaft des Poseidon findet sich 
auch im Schol. Apoll. Rhod. III 1094 und Schol. 
Pind. Isthm. IV 129. 

e) Schließlich erhob die überliefening 0._ so¬ 
gar zum Sohn des Zeus und der Danaide Hesione 
(Schol. Apoll. Rhod. I 230). Hoefer (Myth- 
Lex. III 939) will freilich statt Hesione lieber 
Isonoe nach Rufin. Reeogn. X 21 hier lesen. 

• Schol. Hom. II. II 511 nennt als Mutter des 0. 
von Zeus Hermippe, Tochter des Boiotos. Daß 
wir hier eine ganz späte Version vor uns haben, 
beweist einleuchtend die Verkuppelung des 
M i n y e r fürsten mit dem Eponymos des 
nachminynischen Boioterstammes. Bei 
Eustath. II. 272, 31 erscheint Zeus auch als 
Vater des 0., aber ohne Angabe der Mutter. Wie 
Zeus auch Vater des Korinthos, des Gründers 
von Korinth, oder der Erzeuger des Tantelos, 
(des Ahnherrn des mykenisehen und tiryn- 
thischen Herrschergeschlechtes, ist, so mußten 
auch die Herren von 0. ihren Stammbaum 
schließlich auf Zeus selbst zurückführen. 0. M fl 1- 
1er (Orchomenos* 138) will allerdings in diesem 
Sagenzug gerade sehr altes Gut sehen. 

Als Kinder des 0. werden genannt: Elara 
(Pherekydes im Schol. ApolL Rhod. I 761 = 
Eudokia 338 p. 251 Fl. = FGrH I frg. 55; s. o. 
Bd. V S. 2234), Chloris (s. o. Bd. III S. 2348), 
) Aspledon (s. o. Bd. II S. 1737), Kl 3 rmenos (s. o. 
Bd. XI S. 1880) und Amphidokos (s. o. Bd. J 
S. 1900). Nach Paus. IX 37, 1 hatte er keine 
Kinder. [Müller-Graupa,] 

Orcia, Göttin, genannt nur in einer Wi(finung 
aus Belgi^ CIL III 8151 aus dem J. 287 n. C^.: 
Deae Oreiae sacrum pro aalute dd nn Dioeleliani 
et Mazimiani Äug. ordo am(plisaimtts) a(plendi- 
diaaimae) eol(oniae) Sing(iduni) per M(areoa) 
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Aur(elios) Cutiaim) et Sosonem llviros eurante Näheres ist darüber nicht bekannt. Der Vorname 

Simplieio usvr. Die Namen der Ilviri sind thra- dieses einzigen in Rom zu einem höheren Amte 

kisch, Mateescu Eph. Dacor. I 211. Es han- gelangten 0. ist gewiß nicht zufällig derselbe 

delt sich wahrscheinlich um die chthonisehe 65t- wie gerade der der in Praeneste die höchsten 

tin der Thraker, das weibliche Korrelat des Ämter bekleidenden Orcivier. fF. Münzer.] 
großen chthonischeu Gottes, die in den Denk- Orcius s. Otreius von Melitene. 
malern unter verschiedenen Namen und Aspekten C. Orconius, Sohn eines C., ist durch einen 
erscheint, s. u. Bd. VIA S. 523. P ft r v a n Da- fast vollständig erhaltenen Beschluß von Delphi 

eia 163. Mariö Antike Kulte unseres Landes mit der dortigen Proxenie geehrt worden, und 

05 [serb.]. [Gawril Kazarow.] 10 zwar unter dem Archontat des Habromachos, das 

Orciani, var. Ochani, Plin. n. h. VI 47, Volk der erste Herausgeber P o m t o w (Klio XVII 

südlich vom indis^en Kankasoe, 175f., daraus H o n d i u s SEGr I 164) ins J. 668 

[Albert Herrmann.] = 86 setzte, der spätere, Colin (Fouilles de 

Orcibasios s. die Supplemente. Del'phes III 4, 70 nr, 46), dagegen erst 688 = 66. 

Orcivius ist der Name eines alten und an- Die Ausplünderung des delphischen Heiligtums 

gesehenen Geschlechts in Praeneste, der gewöhn- durch den römischen Oberfeldherrn Sulla im 

lieh Orehivius ausgesprochen, aber ohne Aspita- J. 667 = 87 und 668 =: 86 (Diod. XXXVHI 7 
tionszeichen geschrieben wurde (Cic. or. 160), Plut. Sulla 12, 6ff. Paus. IX 7, 5f.) läßt in der 

außer Orcivius auch Oremus, Ore&us, Oreevius, Tat jenen früheren Zeitpunkt als nicht über- 

Orgivius. Solche verschiedene Formen erscheinen 20 mäßig geeignet für die Auszeichnung eines Römers 
noch in der Kaiserzeit, z. B. auf den stadtrömi- erscheinen. Die Erhaltung des Namens: rdum 

sehen Grabschriften (CIL VI 23564—^23576), und ’Ogxcbvuiv ra\[iov viövj in Delphi hat Bro- 

in republikanischer ^it vereinzelt in Caere (ebd. n e e r (Am. Journ. Arch. XXXVI394; Taf. XIII B; 

P 1967) und auf Delos (ebd, 2256), und vor danach IG II/III ed. min. 8, 4106) veranlaßt, ihn 

allem in Praeneste seit ältester Zeit auf Grab- auf einer schon länger bekannten Statuenbasis 

steinen (ebd. P 93. 128. 228—233. 2466f.), auf von der athenischen Akropolis zu ergänzen: B 

Töpferstempeln (ebd. P 2357) und auf Weih- ßovXrj ... xai 6 Sy/ios rdno[v X)g]\xü>vtov Falov 

geschenken. Zu den frühesten davon gehört das tov äv&vnatov ÖQßsxfj^] \ evexa. Die Auswahl der 

Bronzeplättchen mit der Weihung an die Stadt- auf -eemius endenden römischen Gentilicia ist 

göttin Fortuna Primigenia, der eine Oreevia, Frau 30 nicht groß, und die Liste der Statthalter Make- 
eines Numerius, für Kindersegen dankt (CIL P doniens in dieser Zeit ist noch lückenhaft (s. o. 

60 = XIV 2863 = D e s s. 3684. S. o. Bd. VII Bd. XIV S. 765), ebenso wie die der Praetoren. 

S. 24, 5ff. 65B.); auf einer ebenfalls frühen Wei- Ein Zeugnis für den Namen bietet sonst nur eine 

hung an dieselbe Göttin, die die Coques atrienses Aschenurne aus Vigna S. Cesareo mit P. Oreuni 

darbrachten, steht ein Rodo Or[cevi ... s(ervus)] (CIL P 1126 = VI 8322). [F. Münzer.] 

an der Spitze ihrer Magistreis (ebd. P 1447 = Orcus. Rom. Unterweits- und Todesgott. 

KIV 2875 = D e s s. 3683 a). Einer sonst unbe- Literatur: Preller-Jordan Rom. 

kannten Lokalgottheit, dem Turpenus pater, stif- Mythologie II (1883) 62B. Peter Mv'th. Lex. III 
teten 0. Vatron(ius) L. Oreev[i]us pr(aetores) ein 94011. Wissowa Rel.^ 310. 

Geschenk (ebd. P 1460 = XIV 2902 = Dess. 40 Schreibung. Von den neun Inschriften, 
4020), und der luno mit dem Beinamen Palosti- die das Wort haben (einmal unvollständig, aber 

caria errichteten die Censoren C. Saufeius C. f. .sicher ergänzt), schreiben sechs Orcus (CIL VI 

und C. Oreevius M. f., die anscheinend beide das 18086. 20070. X 3003. III3624. VIII4468.16737), 

Cognomen Sabinus führten, einen Altar (ebd. P zwei Orchus (CIL XII 5272. CLE 1829), eine 

2439), vielleicht dieselben Männer, die auf einer Horcus (CIL II 488). Die alte Schreibung und 

fragmentierten und nicht ganz sicher zu deuten- .4ussprache ist sicher Orcus. Die Innenaspiration 

den Weihung auch als Praetoren zusammen ge- war im 1. Jhdt. v. und im 1. Jhdt. n. Chr. fast 

nannt zu werden scheinen (P 1467 = XIV 2994: allgemein durchgedrungen, wird aber dann wieder 

C. Orcivi [ _| . .] Saufei[ _ ] \ pr. isd[...] | aufgegeben. Ps. Probus Cath. p. 1449 = GL TV 

duumfv...] 1 Saufe[ _ ] \ d. [d.] s. u. Bd. ifÄ 50p. 10, 19B.; hoc tarnen sehe debernus, quod 

S. 256, 24B.). Demnach hatten die Orcivier vor omnia nomina post ,c,‘ litteram habenfia ,h‘ pere- 

dem Bundesgenossenkriege die höchsten Gemeinde- grina sunt ... exeeptis tribus, quae Lalina sunt, 

ämter in Praeneste wiederholt inne, und wenn sie .lurcho', ,pulcher‘, ,Orchus': sic enim in anti- 

nach der Zerstörung ihrer Vaterstadt durch Sulla qtaoribus — bei Ps. Probus: die Zeit Ciceros — 

672= 82 zugrunde gingen (Nissen ItaL Lan- rcperics, non ,Orcus‘: ähnlich p. 1455. 1465. 1486 

desk. II 623), so ist wenigstens einer von ihnen = GL IV p. 14, 32; p. 22, 27; p. 38, 28. Plotius 

in der nächsten Zeit noch in Rom zu Ehren ge- Sacerdos GL VI 490f. Serv. Dan. Georg. I 277: 

kommen (Nr. 1). Probus — ob freilich der echte? — ,OTehus' 

1) C. Orehivius war Praetor 688 = 66 in dem- legit, Cornutus rctat aspirationem addmdam. 

selben Jahre wie Cicero und hatte den Vorsitz in 60 Serv. Aen. YI 4 und Georg. TU 223 weist die 
der Quaestio peculatus, vor der damals u. a. Fau- Aspiration als veraltet zurück (Schob Bernens. 

stus Sulla angeklagt wurde (Cic. Cluent. 94. 147 Verg. Georg. III 223 sclireiben ihn aus), Marius 

s. 0 . Bd. IV S. 1516, 3B.). Er selbst wurde im Victorinus lehnt sie temperamentvoll ab ^ aspe¬ 
folgenden Jahre 689 = 65 vor Gericht gezogen ritas vetus ... paulalim ad elegantiorii vitae 

und von seinem gewesenen Kollegen Cicero ver- sermonisque liwam perpolita (GL VT 21. 20B.); 

teidigt (Q. Cic. pet. cons. 19; über die hsl. Uber- er bezeug damit, daß die Aspiration in der Zeit, 

lieferung s. die neueren Ausg. seit Buecheler, in der man sie schrieb, nicht nur geschrieben, 

auch Groebe bei Drumann GR* V 434f.). sondern auch gesprochen worden war. Aber ofien- 
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bar auch nur in dieser Zeit. Cicero (Orator 160) 
stellt fest, daß zu seiner Zeit die Aspiration von 
Consonanten im Sprechen gerade erst aufkommt; 
cs handelt sich also bei der Schreibung des Hau¬ 
ches nicht etwa um die schärfere Fixierung einer 
bereits lange bestehenden Aussprache im Schrift¬ 
bild, sondern um eine Änderung der Aussprache 
selber (für den von Orcus abgeleiteten Gentil- 
namen Orcivius — ,Oreus‘ selbst nennt er nicht 
unter seinen Beispielen — lehnt Cicero auch jetzt 1( 
noch die Aspirierung ab, quia per aurium iudieium 
licet). Für die Frage nach der Herkunft des Na¬ 
mens wird also immer von der nicht-aspirierten 
Form Orcus (und Ordvius) auszugehen sein. Das 
schließt den Gedanken S c h u 1 z e s aus, der 
(Eigennamen 68) wegen der Aspiration — vgl. 
Eigennamen 62 — etruskische Herkunft des 
Wortes zu erwägen scheint. Die Inschriften zei¬ 
gen bei dem Namen Orcivius und den verwandten 
Bildungen in republikanischer Zeit keinen elnzi- 2( 
gen Fall der Aspiration, während sich in der 
Kaiserzeit die Schreibung mit und ohne Hauch 
fast genau die Waage hält (CIL X 4734 und 
III 2082 heißt die gleiche Frau einmal Oreivia, 
dann Orchivia, Vllf 7625 stehen beide Schrei¬ 
bungen dicht nebeneinander, ebenso VT 23575 
Orcius und Orehius auf der gleichen Insch^t). 

In den Hss. überwiegt — gemäß den Vorschriften 
der späten Grammatiker — Orcus bei weitem, 
aber aueb Orchus findet sich nicht selten. — Daß 3 
auch in den Hss. gelegentlich (wie CIL 11488) 
die Form Horcus auftfitt, kann bei der Unsicher¬ 
heit, die unter den Halbgebildeten in der Aspi¬ 
ration anlautender Vokale herrscht (s. etwa S e e 1 - 
mann Die Aussprache des Latein 262B.), nicht 
erstaunen. Servius im Donateommentar (GL IV 
444, 21) brandmarkt Horcus als ,barbarismus‘ 
Etymologie. Von den antiken Etymo¬ 
logen stellt Varro (1. 1. V 66) das Wort zu 
oriri, Verrius Flaccus (Fest. p. 202 = 4_ 
222 L) zu urgere (beide s. u.). Nach Isidor 
etym. VIII 11, 42 steckt in dem Wort das 
recipere wie in orca: Pluto ... quem alii Ortrum 
rocant. Unde et orca nuncupatur vas quod reeipit 
aquas (s. auch das Scholion zur Stelle: Glossaria 
Latina iussu Acad. Brit ed. IV p. 312). Von den 
neueren Versuchen, das Wort zu erklären, hat 
sich keiner voll durchgesetzt. 1. Als semitisches 
Ijehnwort spricht, wenn auch zweifelnd, das Wort 
an Keller Latein. Volk.setymologie (1891) 249. 5( 
2. Ein griechisches Lehnwort = ogxoc ist es für 
Wissowa Rel.2 310; darüber s. u. 3. Für ur¬ 
verwandt mit griechisch Sgxo; hält es Z i e 1 i n - 
ski Philol. LV (1896) 509, 16 und Hirzcl 
Der Eid (1902) 153, der ogxoc wieder eng mit 
tgxoc zusammenstellt. Zur Verbindung von 0. 
mit sgxo? s. a. Preller Röm. Mythol. II 62. 

4. Zu gotisch üüTahi ,Grab. Grabstätte“ stellt 0. 

— mit Vorsicht — Bezzenberger Beiträge 
XXVI (190!) 166 unter voller Zustimmung von 0( 
Schräder Hastings Enc. of Kel. and Eth. 11 
17b; 30a. Dage^n Güntert Kalypso 137. 

5. Weitaus am meisten vertreten wird seit alter 
Zeit die Zusammenstellung mit nreere, arx usw. 

In neuerer Zeit halfen diese Deutung aufgenom¬ 
men und z. T. ausführlich behandelt V a n i c c k 
Etym. Wörterb. d. Lat. Spr.* (1881) 25f. Ost- 
hoff Indog. Forsch. VIII (1898) 54fr. Peters- 


son Glotta VII (1916) 320. Güntert 1350. 
Muller-Izn Altitsd. Wörterb. (1926) 306. 
Zweifelnd bleibt Walde Et. W.* (1910) 546. 
Um die Erklärung des anlautenden o, das zur 
Zusammenstellung mit arcere zunächst schlecht 
passen will, haben sich die Vertreter dieser These 
mannigfach, aber wohl kaum mit überzeugendem 
Erfolge bemüht. 

Die Spekulation der Grammatiker 
lund Theologen über das wahre Wesen des 
0. hat wenig Tragfähiges zutage gefördert. 

1. Verg. Georg. I 277f. Quinlam fuge: pallidus 
Orcus Eumenidesque satae ruft mit vollem Willen 
dem Leser Hesiod. op. et d. 803f. ins Gedächtnis 

TtsfXTvrg ydg tpaoiv EQivvtxs agtptjtoXsvEiv XXqxov 
ysivofxEvov (H i r z e 1 Der Eid 159 glaubt zwi¬ 
schen Vergil und Hesiod einen Dichter alexan- 
drinischer Zeit einschalten zu müssen, wohl sicher 
zu Unrecht). Diese Gleichsetzung von 0. und 
OTloxof ist wirklich nicht mehr als ,ein geist¬ 
reicher EinfaU“ (so Güntert 136). Wo sie 
sonst begegnet, handelt es sich um Versuche, die 
Georgicaverse zu erklären, oder um Nachwirkun¬ 
gen solcher Versuche. Celsus bei Serv. Dan. 
Georg. I 277 Celsus ut iuris iurandi deum palli¬ 
dum dictum, quia iurantes trepidatione palles- 
eunt: nam apud Oreum defunctae anitnae iurare 
dicuntur, ne quid suos, quos in vita reliquerunt, 
contra fata adiuvent. Myth. Vat. II 10 hune (Plu- 
0 tönern) et Orcum dieunt ,quasi iurahtem, ne dli- 
quis impunitus abeat; III 6, 1 (Pluto) et Orcus 
appellatur: ogxos enim graeee iusiurandum dici- 
tur: quasi enim iural et affirmat nullam se ani- 
mam sine supplicio et examine dimissurum. (Nicht 
ausgeschlossen, daß in den dunklen Worten des 
Serv. Dan. Aen. IV 699 versucht wird, von der 
gleichen Voraussetzung aus den Aeneisvers zu 
erklären; cs wären dann die überlieferten Worte 
abzuteilen: vel: iltud (sc. caput) ab Orco nondum 
liberaverat und 0. = opxo? = ,Schwur‘ zu ver¬ 
stehen.) Vergils Einfall ist sonderbarerweise in 
neuerer Zeit ernst genonamen worden. Aber W i s- 
sowas Vorschlag (Rel.* 310) im lat. 0. eine 
,Herübernahme“ der von Hirzel Der Eid 149ß. 
nach dem Vorgang von Zielinski Philol. LV 
(1896) 509, 16 ersdilossenen uralten Benennung 
des Todesgottes als X)qxoc zu sehen — Hirzel 
selbst ist viel weniger sicher und scheint eher an 
Urverwandtschaft Iwider Wörter zu denken — 

I kann sieh auf die Georgicaverse unmöglich als auf 
einen ,Beweis“ berufen (Wissowa 310, 9). Wie 
die Kunde von diesem schon für Hesiod selber 
völlig verblaßten Todesgott (s. Hirzel 1691 
nach" Rom gelangt sein soll, ist schwer vorzu- 
stellcn. 2. Verrius Flaccus hat nach Fest, p, 202 
= 222 L (der Text wohl endgültig hergcstellt 
von G 0 e t z Gnomon VIII [193‘2] 262) im Peini¬ 
gen der Toten das eigentliche Wesen des 0. ge¬ 
sehen: Orcum quem dieimus ait Verrius ab anti- 
) quis dictum Urgum (überl.: Uragum) ...S^ 
nihil altert exemploriim, ul ita esse credamus, msi 
quotl is detts mortuos (überl.; nos) maxime urgeat. 
3. Varro 1. 1. V 66 (in der —■ freilich keineswegs 
gp.sicherten — Herstellung von Madvig Adv. II 
167) idem hic (Dhis Fidius?) Dis Pater dmlur 
infimus, qui csl contUitctu.s terrae, ulti omnia 
oriuntur, ubi (Hs.: n) aboriuntur; quorum quod 
Unis orluum (Hs.: nrlnm) Orcus (Hs.: ortvs) die- 
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tus. In den Antiqu. Div. hat Varro bei dem Ver- möglich: Varro sat. 423 Buecheler (Prometheus 

such, die einzelnen Götter in aliqua parte mundi Liber) ego infelix non queam vim propulsare atque 

datuere, 0, der Erde gleichgesetzt: Augustin, c. inimicum Orco immiÜere? Verg. Aen. IV 2421. 

D. VII 16 = frg. XVI 40 Ag. Ditem Patrem, hoc (Mereuritu) virgam capit: hae animas Ule evoeai 

est Oreutn, terrenam et inHmam partem mundi Oreo pallenlis, alias sub Tartara tristia mittit. 

(volunt). An einer anderen Stelle des gleichen VI 273 vestibulum ante ipsum primisque in fau- 

Werkes scheint er nach Augustin, c. D. VTI 23 dbus Orei Luetus et ultriees posuere eubilia 

den Erdbereich noch einmal geschieden und den Curae und die antiken Erklärer zur Stelle: Gellius 

oberen dem Dis-0., den unteren der Proserpina XVI 5, llff. non enim ,vestibulum“ priorem par- 

zugewiesen zu haben. Den Proserpinamythos hatte 10 tem domus infernae esse dicit ..., sed loea 
er als Eingang der fecunditas in die Erde (= 0.) duo demonstrat extra Orei fores ..., ex quibus 

und ihre Rüäkehr zur Oberwelt gedeutet (Au- ,vestibulum' appellat ante ipsam quasi domum 

gustin. c. D. Vn 23 = Varro Antiqu. Div. XVT et ante ipsa Orei penetralia (dazu vgl. die 

40 Ag. Amob. V 32). Alle diese Auslegungen Coeyti penetralia Petron. 121, 103) und Serv. 

Varros haben also die enge Bindung des 0. an die Aen. VI 273 deum posuit pro loeo, ut lovem 

Erde oder seine Identität mit ihr zum Aus- dteimus et aerem signifieamus, der zwar mit 

gangspunkt. dieser Erklärung für seine eigene Zeit das Un- 

Bedeutung und Wandlung des gewöhnliche der Verwendung des Begriffs im 

Begriffs. Mit dem Worte 0. bezeichnen die örtlichen Sinne bezeugt (so richtig Speijer 

Römer bald den in der Tiefe der Erde gebieten-20 12f.), aber eben an dieser Vergilstelle das Wort 
den Herrn des Totenreichs, bald dies Totenreich nur als Ortsbezeichnung verstehen kann und 

selber, bald auch einen todbringenden Dämon, daher zu einer metonymischen Deutui^ seine 

der die Menschen anfällt und vernichtet. Die Zuflucht nimmt. Dazu das Zitat [Valer. Flacc.] 1 

Vorstellung kann alle Stufen durchlaufen von der 783f. neque enim ante leves niger avekit umbrgs 

echten ,Person‘ des ,Gottes‘ bis zur Verflüchti- portitor et vinetae primis staut faueibus Orei; in 

gung im abstrakten Begriff des ,Todes' oder der freiem Anschluß an Vergil Lucan. VI 712ff. Non in 

Verstofflichung im ganz materiell gefaßten Räum- Tartareo kabitantem poseimus antro ... animam: 

lich-örtlichcn. Dies letzte, daß das Wort je zur primo pallentis hiatu haeret adhue Orei (der Unter- 

Bezeichnung des Unterwelt raumes gedient welts g o 11 heißt bei Lucan durchweg Dis, auch 

habe, wird in der umfassendsten Behandlung, die 30 mehrfach in der Nachbarschaft dieser Stelle). Ähn- 
die Frage erfahren hat (Spei j er Lanx Satura, lieh Verg. Aen. IV 699 0.= Unterwelt, Dis = Herr 

S.-A. aus Progr. Gymn. Amsterdam 1886, 5—17; dieses Reiches (s. u.). Lucret, I 115 an (anima) 

ausführliche Inhaltsangabe: Woch. f. kl. Philol. tenebras Orei visat vastasque lacunas. Auch 

IV [1887] 785f.), bestritten. Aber zur Durch- Horat. carm. III 11, 28f. seraque fata, quae ma- 

führung dieser These muß S p e i j e r sich in nent culpas etiam sub Oreo ist ohne Künstelei 

gewagte Auslegungskünste retten. Wichtig bleibt nur als ,drunten im 0.‘ zu verstehen (vgl. Verg. 

jedoch sein Nachweis, daß die örtliche Fassung Aen. XI 181 manes perferre sub imos; PV 243 

des Begriffs gerade den ältesten erhaltenen Zeug- sub Tartara; IX 244 obscuris ... sub vallibus. 

nissen fremd ist und auch in der Folgezeit sich Horat. carm. I 5. 3 sub antro). Ebenso kann 

durchaus nicht häufig findet. Das Wort 0. hat 40 Propert. IH 19, 27 Minos sedet arbiter Orei 0. 

in dem Römer offenbar eine Vorstellung geweckt, nur den Bereich bezeichnen, auf den sich das 

die zwischen ,Ort‘ und ,Person‘ die Schwebe arbitrium erstreckt (Prudent. c. Symm. I 389 er¬ 

hält, die Vorstellung der lebendigen, wirkenden, biter obscuri ... Averni). 
bis zu einem gewissen Grade persönlich ge- 2. 0. als Herr des Totenreiche*, 
dachten göttlichen Erdtiefe, die den Menschen zu Aber 0. ist auch ein vollwertiger, persönlicher 

sich hcrabzieht, aufnimmt, festhält. Diese Vor- Gott. Nur durch ein deum posuit pro loeo glaubt 

Stellung wird im einzelnen Falle an den einen Serv. Aen. VI 273 die örtliche Bedeutung des 

oder den anderen Pol näher heranrücken, ver- Wortes erklären zu können. Varro (Augustin, 

hältnismäßig selten sieh mit einem der Grenz- c. D. VII 2 = Antiqu. Div. XVI 1 Ag.) zählt ihn 

werte völlig decken, sich eindeutig als ,Orf oder 50 ju den di seleeti. 

eindeutig als ,Person' bekennen. Daneben aber a) 0. als Interpretament für Ha- 
löst bisweilen — und offenbar gerade in der des — Pluto. Bei dieser Verfestigung der 0.- 

eigentliehen lebendigen Volksvorstellung, die Vorstellung zur Gestalt eines als volle Person 

durch unsere literarische Überlieferung nur hie gedachten Beherrschers des Totenreiches hat ge- 

und da durchscheint, — die persönlich gefaßte wiß das Vorbild des griechischen Hades-Pluton 

Todesmacht sich nahezu völlig von ihrem mate- Anregung und Hilfe geboten. Umgekehrt erscheint 

riellen Grunde ab, wird zum höchst aktiven dann 0. oft als die interpretatio Romana des 

Todesdämon, der seine Opfer nicht erst in der griechischen Gottes. Die Mythographen und Theo- 

Tiefe empfängt, sondern selber aus dem Leben logen vollziehen diese Gleichsetznng ausdrück- 

reißt. 60 lieh: Enn. Euhera. f^. III Vahlen“ (= Varia 78) 

1. 0. als Totenreicli. 0. eindeutig = Pluto latine est Dis Pater, alii Oreum vocanl. 

Aufenthaltsort der Toten CIL III 3624 (3. Jhdt.) Serv. Aen. VT 273 Oreum autem Plutonem dieit 

suscepta Me ex Oreo (als Nachtrag zu einer ... nam Orcus idem est Pluton. Rufinus Recogn. 

Weihinschrift), örtliche Auffassung sehr nahe- X 18 (= Migne G I p. 1430 A) Aiden..., qui 

gelegt CIL XII 5272 = CLE 1202, 6f. orbem sub apud nos Orcus nominatur. Mythogr. Vat. I 108: 

leges si habeas dum vivis, ad Orehum quid valet? II 10; III 6, 1. Isidor etym. VIII 11, 42. Er ist 

ht c nuilost divilts ombilto. Auch in der Literatur der Bruder von lupiter und Neptun: Cic. nat. 

mehrfach keine andere als die örtliche Deutung deor. III 43. Augustin, c. D. VII 23 (sicher nach 
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Varro), Sohn der Ops und des Saturnus: Ennius 
a. 0. Hygin. fab. 139. Rufin. Recogn. X 18; 19 
(= Migne G I p. 1430 A; 1430 B), Räuber der 
Proserpina: Cic. Verr. IV 111. Varr. Antiqu. Div. 
XVI 51 Ag. (= Augustin, c. D. VTI. 20). Amob. 

V 32. Auson. epist. 4, 49ff. (= 14, 49ff. Peiper). 
PLM IV p. 285 nr. 292. Filargirius Verg. ecl. 
III 105 (= Appendix Serv. p. 69 Hagen). Über 
das Ceresfest der Orei Nuptiae (Serv. Georg. I 
344) s. u. Die jAiöos xvviq wird als Orei galea 
wiedergegeben (allerdings zum Mißbehagen des 
Hygin. astron. 11 12). 

b) 0. als Herr des Totenreiches 
in römischer Vorstellung. Eine solche 
Gleichsetznng des 0. mit dem griechischen Herrn 
der Unterwelt konnte natürlich nur gewagt wer¬ 
den, wenn bereits die römische Vorstellung die 
Möglichkeit zu einer Entfaltung des Begriffs in 
dieser Richtung in sich trug. Gerade Plautns, bei 
dem das Wort 0. zuerst begegnet, bezeichnet den ' 
Aufenthaltsort der Toten durchweg mit dem 
griechischen Lehnwort Aeheruns — wie ja auch 
das Bild, das er von diesem Orte des Schreckens 
entwirft, ganz griechischer oder griechisch-etrus¬ 
kischer Herkunft ist; vgl. dazu F r ä n k e 1 Plau- 
tinisches im Plautus 179f.; zur römischen Vor¬ 
stellung einer Weiterexistenz der Toten über¬ 
haupt s. Latte o. Bd. IX S. 1541ff. Cumont 
After life in Roman Paganism. Pascal Le 
credenze d’oltretomba nelle opere dell’antichitä 
classica® (1926) (das letzte Werk mir nicht zu¬ 
gänglich) —, während er in 0. den Beherrscher 
dieses unterirdischen Reiches sieht. Most. 499 me 
Aeheruntem recipere Orcus noluit; Pseud. 795 
Oreits recipere ad se hune noluit; Poen. 344 quo 
die Orcus Aeherunte mortuos amiserit (ähnlich 
Lucil. 31 Marx non Garneadem si ipsum Orcus 
remittat); Asin. 606 bene vale, apud Oreum te 
videbo; Epid. 362f. si illam ... mi adempsit 
Orcus; Cap. 283 nunc vivatne necne, id Oreum 
seire oportet sdlicet; Emd. 175f. sacrudeas ilico 
Oreo hostiis (über die Frage des Opfers an 0. 
s. u.; dgl. über Bacch.368 aperite propere ianuam 
hane Orei). Ähnlich wie bei Plautus die Bedeu¬ 
tung des Wortes in dem Grabepigramm auf Nae- 
vius (Gell. I 24, 2 = FPL Morel 64; über seine 
Zeit s. L e 0 Geseh. d. Röm. Lit. I 438) postquam 
est Orei traditus thesauro (= ,dem Schatzhaus 
des 0. einverleibt'; vgl. Enn. Iph. frg. 13 p. 161 
Vahlen Claudian. de raptu I 20ff. D i e 1 s Sibyl- 6 
lin. Blätter 46, 3). Horat. carm. II, 34 satelles 
Orei (= Charon) und Apul. met. III 9 iam in 
peculio Proserpinae et Orei familia numeratus 
liegt dann die völlige Gleichsetzung mit dem 
Unterweltsherrscher der griechischen Mythologie 
zutage. Auch Apul. met. VI 16 usque ad inferos 
et ipsius Orei ferales penates te derige und VI 
18 pergas ad ipsam Orei regiam sind am ehesten 
hierher zu ziehen, obwohl hier schon nicht aus¬ 
geschlossen scheint, daß die römischen Leser den 6 
örtlichen Sinn des Wortes mindestens mithörten. 

Bis ins 1. Jhdt. n. Chr. läßt sich zurück¬ 
verfolgen die Bezeichnung einer Blume als Orei 
tunica. Serv. ecl. 5, 17 saliunea herbae getiui, 
quam Orei tunicam vulgo voeant. Ps. Dioskurides 
II 176 RV Wellmann ävepcbvTj i) q>otvty.rj ... 'Po>- 
fuüoi X)qxi zovvixap (Wellmann im Index 
355 unter den ,nomina plantarum e Pamphilo 
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hausta', also 1. Jhdt. n. Chr.; vgl. Well mann 
Herrn. XXXIII [1898] 369). Hierzu stellt Sof er 
Glotta XVI (1928) 4ff. das Isidor, etym. XVII 9, 
84 ohne Interpretament erhaltene oreibeta. 

c)0. undDisPater. Aber in dieser Rolle 
des persönlich gedachten Beherrschers der Unter¬ 
welt hatte 0. in der uns durch unmittelbare 
Zeugnisse faßbaren Zeit einen — im ganzen über¬ 
legenen — Mitbewerber in der Gestalt des Dis 
Pater, die 249 v. Chr. aus Anlaß der ersten Säku¬ 
larfeier als wortwörtliches Interpretament des 
griechischen Pluton geschaffen und in den Staats¬ 
kult aufgenommen wurde (s. W i s s o w a Rel.® 
309ff. Alt heim Röm. Reli^onsgesch. H 114. 

— Sehr möglich, daß gerade der WiUe zur Ab¬ 
hebung des Empfängers des Staatskults von der 
mit mancherlei märchen- und legendenhaften, 
gelegentlich auch recht drastischen Vorstellungen 
belasteten Gestelt des 0. [s. u.] zur Neuschöp¬ 
fung des Kult-Subjektes Dis Pater geführt hat, 
daß wir hier also auch ein Stück jener ,Ent- 
mythisierung“ vor uns haben, von der Carl Koch 
neuerdings in seinem geistvollen Buche ,Der 
römische Juppiter' gehandelt hat. — Das Stellen¬ 
material über Dis Pater s. Peter Myth. Lex. I 
11795. Cesano Diz. epigr. II 1913ff.). So hatte 
eigentlich Dis Pater den legitimen, sittlich an¬ 
erkannten Anspruch auf den Platz des Unterwelts¬ 
und Totengottes in der Vorstellungswelt der Rö- 

' mer (das Gefühl dafür spricht offenbar aus den 
Worten des Ennius Euhem. = Varia 78 Vahlen-: 
Pluto latine e s t Dis Pater, alii Oreum vo- 
ean I). Aber er braucht Zeit, um diesen An¬ 
spruch gegen die älteren Rechte des 0. dnrehzu- 
setzen. In der Literatur erscheint er — von eini¬ 
gen wenigen Fällen abgesehen, wo er ausdrücklich 
im Zusammenhang mit kultischen Begehungen 
genannt wird, wie in der Devotionsformel bei 
Macrob. Sat. HI lOf., — bis auf Cicero und 
I Varro gar nicht (die beiden Grabinschriften, in 
denen er zuerst in gebundener Rede begegnet, 
mögen derselben Zeit angehören: CIL I* 1214; 
1732 = CLE 55; 960; auch die Verfluchungs¬ 
tafel CIL P 1012 stammt nach H e n z e n aus der 
letzten republikanischen Zeit). Von da an geben 
dann aber fast alle Dichter und Erzähler dem 
Dis den Vorzug, wenn sie eindeutig den König 
der Unterwelt bezeichnen wollen. Aufschlußreich 
Verg. Aen. TV 698ff., wo der Dichter 0. und 
) Dis in unmittelbare Nachbarschaft stellt (non- 
dum Uli flavom Proserpina vertiee erinem abstuU- 
rat Stygioque caput damnaverat Oreo ... [702] 
hune ego Diti saerum iussa ferro) und dabei mit 
0. deutlich das Totenreich, mit Dis seinen Herr¬ 
scher bezeichnet. (Einige Ausnahmen wie Horaz 

— der den Namen des Dis ganz meidet — und 
Apuleius s. 0 .; in vielen Fällen behalten die 
Römer auch den griechischen Namen Pluto bei. 

— Sehr auffallend die große Beliebtheit des Dis 
) in den metrischen Grabschriften der Kaiserzeit, 

wo er sehr viel häufiger als 0. auftritt [s. den 
Index der CLE] und in nahezu aUen den Bedeu- 
tungsschattierungen, die wir sonst für 0. lest- 
steUen können bis hart an die rein örtlidie (Al¬ 
tung des Begriffs heran: die Gesellschaftskreise, 
die uns hier entgegen treten, haben den Namen 
des Dis offenbar als vornehmer empfunden und 
ihm deshalb in der repräsentativen Äußerung 
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ihres gehobenen Gefühls den Vorzug gegeben.) 
Wo Dichter und Erzähler an Stelle des Dis den 
0, nennen, läßt sich fast stets ein besonderer 
Anlaß für die Wahl dieses Wortes anfweisen. 
So nennt Cie. Verr. IV 107 in der Erzählung des 
Mythos den Entführer der Libera^Proserpina Dü 
Pater, setzt aber in der Anwendung des Bildes 
auf Verres den 0. ein (111): hic dolor erat 
tantus, ut (Verres) alter Orcus venisse Hemiam et 
non Proserpinam asportasse, sed ipsam abri- ’ 
puisse Cererem videretur; die Bezeichnung des 
Räubers Verres als ,alter Dü Pater' klänge wie 
Blasphemie, — der Raffer 0. (s. n.) ist trefflich 
am Platze. Ähnlich ist Cic. nat. deor. Ill 43 der 
Name 0. mit Bedacht gewählt, wo der Beweis in 
gestuftem Übergang von den eigentlichen großen 
Göttern (luppiter und Neptun) über 0. als Mittel¬ 
glied zu den Flüssen der Unterwelt und zu dämo¬ 
nischen Wesen wie Charon und Cerberus hinab¬ 
steigt. Ähnlich aufschlußreich Amob. V 32, der < 
einen Heiden sagen läßt; sie et Ule qui raptam 
Dil e a Patre Proserpinam didt, non ut reris in 
turpüsimos adpelitus viraginem dieit raptam, sed 
guia glebü ooculimus semina, isse sub terras 
deam et cum Orco significat foedera genitalis 
eonciliasse feturae (daß hier Varro zugrunde liegt, 
machen Varr. 1. 1. V 66 einerseits, Angustin, 
c. D. Vn 16; VII 23 = Varr. Antiqn. Div. XVI 
40 Ag. andererseits höchst wahrscheinlich; der 
Wortlaut Varros selber ist aus Augustin nicht S 
mit Sicherheit zurüekzugewinnen): auch hier Dis 
Pater in der Kennzeichnung des Mythos, 0. in 
der theologischen Ausdeutung, weil bei diesem 
Namen die Vorstellung des Gegenständlichen, 
dessen, was unter der Erde ist, und der Erde 
selber, ganz anders mitschwingt, — eine Ver- 
tanschimg der Namen wäre unmöglich! Erst die 
späten Dichter gebrauchen dann 0. und Dis 
oder 0. und Pluto wahllos als volle Wechsel¬ 
begriffe (Auson. epist. IV 49ff. PLM IV p. 285 4 
nr. 292. Prndent. c. Symm. I 379ff., der Dis, 
Charon, Pluto, Di Manes, 0. unterschiedslos zur 
Kennzeichnung der Unterwelt und der dort ge¬ 
bietenden Gottheit verwendet). 

3. Der Begriff 0. in Mittelstel¬ 
lung zwischen örtlicher nnd per- 
sönlicher Bedeutung. Abgesehen von 
diesem verwaschenen Gebrauch in der Spätzeit, 
die kein lebendiges Empfinden mehr mit alt¬ 
römischer Religion verbindet, bleibt die Bezeich- .5 
nung des pei-sönlich vorgestellten Unterwelts¬ 
herrschers als 0. ein GrenzMl in der Verwendung 
des Begriffs (die — Plautus ausgenommen — 
spärlichen Beispiele s. o.). In der Mehrzahl der 
Fälle ist eine klare Entscheidung darüber, ob 
das Wort im räumlichen oder im persönlichen 
Sinne zu nehmen sei, überhaupt nicht möglich, 
sondern der Begriff verharrt in einer Mehrdeutig¬ 
keit, die den modernen Interpreten beunruhigt, 
während der Römer selber zu einer Beendigung 6 
des Sihwebezustands nnd zu einer eindeutigen 
Ausprägung des Begriffs offenbar keinerlei Nöti¬ 
gung empfand. Enn. Andromach. frg. 12 V. 
Aeherusia lempla alta Orä salvete infera. Terent. 
Hec. 852 (875) qui ab Orco mortuom me redueem 
in lueem feeeris (vgl. Plant. Amph. 1078 nee secus 
est, quasi si ab Acherunle veniam). Catull. 3, 14 
malae tenebrae Orei, quae omnia bella devoratis. 
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Vorg. Georg. IV 602 portitor Orei; Aen. VIII 296 
ianiior Orei (in Contamination mit Aen. VI 400f. 
zitiert von ^n. epist mor. 82, 16. Clandian. in 
Rutin, I 294 turbidus Orei ianitor. vgl. Lncan. VI 
702 ianiior . ■. sedü laxae und die Anmerkung 
von H 0 u 8 m a n). Verg. Aen. II 398 multos Da- 
naum demittimus Orco; IX 527 quem quüque 
virum demiserit Orco; IX 785 (unus homo) itive- 
num primos tot müerit Oreo, Horat. cann. III 
) 4, 74 luridum missos ad Oreum; sat. II 549 si 
qtiis Casus puerum egerit Oreo. 0. in Verbindung 
mit mittere nnd ähnlichen Verben rein lokal zn 
deuten verbietet — das wird man Speijer 11 
einränmen müssen — das a d Oreum Horat. cann. 
III 4, 74 (ähnlich Apul. met. VI 30 cur festinas 
ad Oreum? CIL VI 18086 von einem früh ver¬ 
storbenen Knaben talü enim sensus erat Uli, quasi 
properantü ad Oreum) und das völlige Fehlen von 
Wendungen wie i n Oreum nsw. an der nicht ganz 
) kleinen ^hl von Stellen, wo sie an sich möglich 
wären; aber wie nahe wieder die lokale Auffas¬ 
sung andererseits liegt, zeigen Ovid. met. III 695 
Corpora ... Stygiae demittite noeti nnd Sil. 
Ital. II 541 totamque Erebo demitte Saguntum 
(vgl. aber auch Verg. Aen. II 85 neei nnd X 662; 

V 692 morfil). Hübsches Beispiel für das Schwe¬ 
bende, Unentschiedene Auffassung des O.-Begriffes 
Horat. c. II18, 29ff., wo das Wort innerhalb weni¬ 
ger Verse wiederkehrt: v. 34 steht sicher das Bild 

I eines Herrschers nnd seines Dieners vor Augen 
(salelies Orei), während im Rahmen der vv. 29 
bis 32 mit rapaeis Orei fine doch ein Ort als das 
Ziel vorschwebt, das auch den Reichen erwartet 
(deshalb wird man noch keineswegs mit B e n t - 
1 e y rapaeü in eapacis ändern — s. SpeijerS 
—, sondern die Zufügung des aktivischen Bei¬ 
worts zu dem dinglich verwandten ,0.‘ gerade 
der Mittelstellnng dieses Begriffs trefflich an¬ 
gemessen finden). Hierher gehören weiter Horat. 
t carm. III 27, 50 Oreum moror; IV 2, 23f. mores 
... nigroque invidet Oreo (das mit seinem Gegen¬ 
stück aureos educit in astra schon mehr der ört¬ 
lichen Verwendung zuneigt; ganz entsprechend 
Apul. met. VIII 12 von dem Geblendeten: ineer- 
tum simulaerum errabis inter Oreum et Solem — 
oder: oreum et soleml). Ovid. met. XIV 116f. 
■formidabilis Orei ridit opes (das Beiwort keines¬ 
wegs nur bei Person-Begriffen: Stat. Theb. FV 
473 formidabile regnum Mortis. Apul. met. VI 15 
' formidabiles aquas islas Slygias). Lygdamus (Ti- 
bull. III) 3, o7f. me vocet in vastos amnes nigram- 
que paludem dives in ignava luridus Orcus aqua. 
Stat. Theb. XH 433f. pallidus Eumenidum teluti 
commiserit ignü Orcus (wo Verg. Georg. I 277f. 
vorschwebt). Hom. Lat. (= PLM Vollmer H 3) 3 
atque animas iortes heroum tradidit Orco (als 
Wiedergabe von Hom. II, I 3, aber mit Umsetzung 
des rtQoiaxfer in das weit schwächere tradidit). 
Daß auch die Bezeiclinung des Eingangs zur Unter¬ 
welt als ianua Orei (Pkut. Bacch. 368. Lucret. 

VI 762 — über die, gewöhnlich spiraeulum Ditis 
genannten, Unterweltskamine s. Peter Myth. 
Lex. I 1184, 55ff. Cesano Diz. epigr. H 1917) 
oder ostia Orei (Fest. ep. 128 = 115,6 L: manaleni 
lupidem putabant esse ostium Orei, per quod ani- 
mae inferorum ad superos manarent; über diesen 
manalü lapis s. Kroll o. Bd. XVI S. 562; XIV 
S. 970. Böhmer Arch. f. Rel. XXXIII [1936] 
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275ff.) nicht n u r die örtliche Bedeutung des Be¬ 
griffs vorschweben muß, zeigt die genau parallele 
Verwendung von ianua Ditis (z. B. Verg. Aen. VI 
127) nnd ostia Ditis (Verg. Georg. IV 467; 
Aen. VIII 667); aber umgekehrt kann Plantus 
auch Aeheruntis ostium sagen (Trin. 525). 

4. 0. als Todesdämon. Den bisher anf- 
geführten Beispielen ist gemeinsam, daß 0. — 
bald in mehr dinglicher, bald in mehr persön¬ 
licher Ausprägung — in einer wesentlich pas- ü 
siven Rolle als Verwalter nnd Verwahrer er¬ 
scheint (diese Auffassung ganz deutlich bei 
Augustin, c. D. VII 3: 0. als r eeeptor mor- 
tium neben Mars als effeetor; wiederholt 
Isidor, etym. VIII 11, 42). Er kann aber auch 
die Gestalt des höchst aktiven Raffers und Ver¬ 
derbers annehmen. Überieitnngen dahin: Horat. 
carm. H 3, 24 vietima nil müerantü Orei; epist. 

II 2, 178 si metit Oreus grandia eum pareü, non 
exorabilis auro (das Bild des Emtens ergibt sich 2 
dabei zwanglos ans dem Zusammenhang des Ho¬ 
razischen Gedichts; die Vorstellung, daß der 
Todesgott ,wie ein Schnitter' seine Ernte eiu- 
heimst, die P r e 11 e r - J o r d a n II 63 als eine 
besonders altertümliche, ,dem Bilderkreis der 
agrarischen Götter und der ländlichen Bevölke¬ 
rung“ näherliegende erschließen möchten, ist den 
Römern — soweit wir sehen — ganz fremd. Die 
angebliche Orei messis, auf die sich Preller 
beruft, existiert nur in einem von Ribbeck-I 
FTR> p. 124 mit sehr freier Phantasie konstruier¬ 
ten Accins-frg., das in den späteren Auflagen 
fehlt; an den zugrunde liegenden rettungslos ver¬ 
derbten Grammatikerstellen kommt weder das 
Wort 0. noch das Wort messis vor). Petron. 34,10 
sic erimus euneti, postquam nos auferet Oreus; 
46, 7 quod Uli auferre non possit nüi Oreus; 
45, 9 habebit stigmam, nee illam nüi Oreus dele- 
bit. Die Petronbeispiele stammen ans dem Munde 
von Leuten ans dem Kreise des Trimalchio und 4 
sind zweifellos aus der echten Rede des Volkes auf¬ 
gefangen (vgl. Otto Sprichwörter nr. 1305).Das 
Volk steht mit dem Tode — bei allem Granen vor 
ihm — auf vertrautem Fuße und sieht ihn an¬ 
schaulich vor sich, nicht als großen Gott, sondern 
als dämonisches Wesen, dem es eine Fülle leben¬ 
diger Züge leiht. Dieser ursprünglich wohl 
namenlose Todesdämon (s. Malten Arch. Jalirb. 
XXIX [1914] 200. W a s e r M>-th. Lex. V Art. 
Thanatos, bes. 497, 17ff.) überläßt der aktiven 5 
Ausprägung des 0, manchen seiner Wesenszüge. 
Er fällt den Menschen mit roher Gewalt an (Enn. 
Ann. 551 f. Vahlen- nam me gravü impetus Orei 
pereutit in latus, wo aber vielleicht unmittelbar 
ein griechisches Vorbild nachwirkt: vgl. die Bei¬ 
spiele für den Todesdämon als tretendes Roß 
M a 11 e n a. 0.). — Der Orco des modernen Volks¬ 
glaubens erscheint in Roßgestalt (Mannhardt 
Wald- und Feldkulte II 99, 1. v. Ne ge lein 
Ztschr. d. Vereins f. Volkskimde XI [1901] 416); 6 
möglich, daß diese Vorstellung schon im späten 
Altertum anfkommt und daß deshalb Pelagonius 
ars vet. 278 den offenbar roßgestaltigen Unheils¬ 
dämon seiner griechischen Vorlage mit 0. wieder¬ 
gibt; znm hoffnimgslos verderbten Text der 
Stelle s. Buecheler Rh. Mus. XLV 332f. = 
Kl. Schriften III 193ff.). Er ist unwiderstehlich 
(Petron. 62, 2 fortü tamquam Oreus), packt sein 
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Opfer mit Händen (Apul. met. VII 24 mediis Orei 
manibus extractus) und Zangen (Apul. met. VI 8 
inter Orei eaneros iam ipsos haesüti) oder wiR es 
verschlingen (Apnl. met. VII 7 mediis Orei fau- 
cibus ... evasi; über die Entwicklung des Be¬ 
griffs Orei fauees s. n.). Er bestimmt durchs Los 
seine Beute: Ps. Acro Horat. cann. III 1, 16 
secundum opinionem illam vulgarem, qua ad- 
firmabant Sorte singulos ab Oreo ad mortem trahi. 
ö Auch als Folterknecht der Hölle scheint er zu 
gelten (Laberius Stamina FTR* 356 Tollet bona 
fide vos Oreus nudas in eatomium [zn catomium 
s. Thes. 1. 1. s. v. ,catomum‘]). Diese Vorstellung, 
offenbar die Voraussetzung der Deutung des Na¬ 
mens durch Verrins Flaccns (bei Fest. p. 202 = 
p. 222, 611. L.; s. 0 .) Oreum ...ab antiquü dictum 
TJrgum..., quod ü deus mortuos maxime ur- 
geat und für die von der Gleichung 0. = ogxog 
ansgehenden Dentnngsversnehe Myth. Vat. fl 10 
0 quasi iurantem ne aliquis impunitus abtat. IH 6, 1 
quasi enim iurat ... nullam se animam sine 
supplieio et examine dimissurum. Andererseits 
scheinen Märchenmotive anzuklingen, wenn von 
einem Handel die Rede ist, den man mit dem 0. 
abschließt: Caecilius Hymn. frg. 4 FCR p. 53 
mihi Sex menses satü sunt vitae, septimum 
Orco spondeo (als geflügeltes Wort bezeugt Cic. 
de fin. II 22; auch Lncil. 663 Marx zitiert 
es). Varr. r. r. I 4, 3 ubi ralio eum Oreo habe- 
0 tur. ibi non modo fruetus est ineertus, sed 
etiam colentium vita (nach Colnm. r. r. 1 3, 2 
wäre die Wendung schon von Cato so gebraucht 
worden: Porcius quidem Calo eensebat ... 
nam ubi sit cum Oreo ratio ponenda, ibi non 
modo pereeptionem frvetuum, sed et vitam 
eolonorum esse dubiam. In Catos erhaltenem 
Werke findet sich der Satz nicht; aber nach 
Münzer Beiträge zur Quellenkritik der Natur- 
gesch. des Plinins 65 hat Celsns — Columellas 
Hauptqnelle — nicht die erhaltene Schrift Catos 
über den Landbau, sondern die verlorene ad Mar- 
eum filium benutzt; zustimmend Leo Gesch. d. 
röm. Lit. I 277, 4. Aber darf man erwarten, daß 
Varro ein so ausgesprochenes Zitat ohne Autor¬ 
namen bietet?). Eine Vorstellung, die uns dunkel 
bleibt, liegt dem Bruchstück aus einer Atellane 
Suet. Nero 39, 3 (FCR 334) zugrunde: Orem vobü 
dtieit pedes im Sinne von: ,der Tod hat euch 
schon am Rockzipfel“. Lucret. V 994 rufen die von 
wilden Tieren zerfeischten Urmenschen den Tod¬ 
bringer selber herbei: horriferü aeeibant voeibus 
Oreum. Im spätesten Altertum trägt dieser tod¬ 
bringende Dämon 0. dann schon ganz die Züge, 
die er im mittelalterlichen und neuzeitlichen 
Volksglauben romanischer Länder bewahrt hat: 
Nepotianus epit. VIII 5 gibt dem xaxos Saifuov, 
der bei Valer. Max. I 7, 7 dem Cassius Pannensis 
den Tod ankündigt, den Namen 0. nnd schildert 
ihn als hominem praegrandem, eoneretum eoma 
I et harba (die Beschreibung schon ganz ähnlich bei 
Valer. Max. a. 0.; sie — zusammen mit der Auf¬ 
gabe des Dämons, den Tod anzukündigen, — 
hat dem Nepotianus offenbar die Benennung als 
0. nahogelc^). Für das Weiterleben der Gestalt 
des Dämons im frühen Mittelalter s. Vita Bligii 
(= Mon. Germ. Ser. rer. Merov. IV) p. 706, 2 
Krusch: Nultus nomina daemonum aut ... Oreum 
... eredere aut invocare praesumat (wo 0. frei- 
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lieh in Gesellschaft von Neptun, Diana und Mi- das des Todes sterben soll* für das Leben des 
nerva erscheint). Poenitentiale Vigilannm cap. 84 Gatten (vgl. vorher: anima pro anima, vita pro 
(= Wassersehleben Bußordnungen der vita}. Zugleich der Todbringer und die bergende 
abendländischen Kirche [1851] 533): Qui... man- Erde klingen an in der Schlußformel einer Keno- 
struose se Rngunt et ... Orcum ... exereent (da- taphanfschrift CIL X 3003 Oreo peregrino: in 
zu s. Wassersehleben 71; Schneider der Fremde hat ihn der Tod ereilt — in der 
Arch. f. Rel. XX 123), Hincmar. Vita Bemigii Fremde liegt er begraben. 

(= Mon. Germ. Scr. rer. Merov. II) p. 345, Iff. Dieser Charakter des 0. als eines dämonischen 
Orei als Name einer viüa (wohl sicher als Tum- Todbringers war es auch, der zu der in spät- 
melplatz böser Geister so benannt; anders Krnsch 10 antiker Zeit offenbar geläufigen Gleichsetznng 
zur Stelle). von 0. und Charon geführt hat (s. W a s e r 

In den oben als Belege für die volkstümliche M;^h. Lex. V 497 darüfcr, wie Charon in spät- 

O.-Auffassung angeführten Beispielen erscheint 0. griechischer Zeit den Thanatos in der Rolle des 

mehrfach fast als der personifizierte Tod. Todesgottes ablöst). Die Gleichsetznng klingt zu- 

So benutzt ihn auch Serv. Dan. Aen. IV 694 (und erst an, wenn Pint. Anton. 15 das lat. Oreini 

in fast wörtlicher Übereinstimmung der ja oft ans (Suet. Aug. 35) mit XoQcovivai wiedergibt. (Ähn- 

der gleichen Quelle schöpfende Macrob. Sat. V lieh bezeichnet dann viel später Theophilos den 

19, 4) als Gleichung für den Oävaxos der Enripi- oreinus libertu» als j;aea>v«i)'ö? cLusi.sv&sQos s. 

deisehen Alkestis: alii dieunt Euripidem Oreum Waser Arch. f. Rel. I 162). Die Gleichung 0. 

in scenam indueere, gladium ferentem, quo erinem 20 = Charon wird noch bekämpft vot Serv. Aen. VI 
Aleesti abseidat. Auch die röm. Tragödie (s. das 273 Oreum autem Plutonem dieit: nee enim per 

Bruchstück einer ,Alcestis‘ des Aceins FTR 165; Gharonta possumns intellegere inferos dietos .,, 

über Aleestis-Dramen auf der röm. Bühne der ergo alter est Oharon; nam Orctis idem est Pluton. 

Eaiserzeit luven. Sat. 6, 652f.) wird sich mit Ater in den Glossaren bietet Charon das weitaus 

dieser Gleichsetznng ans der Verlegenheit gezogen häufigste griechische Interpretament für Oreus 

haben, in die sie das weibliche Geschlecht von (CGIL II 139, 42; 475, 57; III 8, 40; 82, 71: 

Mors versetzte (bei Stat. Silv. III 1, 172 rafft 164, 14; 168, 1. Isidor, etym. VIII 11, 42). Da- 

dagegen Mors die Alcestis hin); hübsche Hin- bei wird im allgemeinen die Scheidung zwischen 

stration CLE 652, 8 o durus raptor, Mors dem Herrn der Unterwelt Dis Pater, der in der 

improba. Grat. Falisc. 347f. lotumque uvidissimus 30 weit überwiegenden Zahl der Fälle dem nkovreov 
Oreus paseituT et ni^is orbem cireumvolat alis geglichen wird, und dem mit Charon gleich¬ 
leiht dem 0. sogar die Flügel des Thanatos. Be- gesetzten 0. eingehalten (s. etwa Herrn. Einsidl.. 

sonders in Inschriften, aber nicht selten auch in die CGIL III 2327, 46 Charon gleich 0. setzen und 

der eigentlichen Literatur erscheint 0. als Wider- ihn im Abschnitt nsßi xöir sv x<p Aidg de iis quae 

part der vita; CIL VIII 16737 (= CLE 634) tn inferno' nnterbringen, während sie d IHovxeor 

[Orjeus et eaelfebs mihi] vita plaeet (schreibt ein Pluto Diespiter Ditis unter den ovöpaxa &e<br 

Witwer aufs Grab seiner Gattin). CLE 1829, 5f. aufführen). Aber wie in der griechischen Vor- 

Rebus sollicitus fueras, dum vita maneret, ad- Stellung Charon schließlich ,anch auf Kosten des 

feetu» euris needum memor Orehi (wo im voraus- Hades sich auswuchs zum populären und aus¬ 

gehenden Vers der König der Unterwelt ,Pluto“ 40 schließlichen Vertreter der Unterwelt* (Waser 
heißt). Apul. met. IV 7 Im ... vitae dedeeus pri- a. 0.), so wird auch Dis Pater gelegentlich ein- 

mum et Orei fastidium solum. In dem horco ne- mal in den Glossaren dem Charon gleichgesetzt 

qua, das ein Vater der Grabsehrift seines ISjüb- (CGIL II 53, 12; 51, 20). Schon Prudentius c. 

rigen Sohnes anfügt (CIL II 488), hat vielleicht Symm. I 379fl. gebraucht neben 0. und Dis Pluto 

sogar das Geschlecht von mor» auf 0. abgefärbt und Charon ohne Unterschied. 

(vgl. CGIL II 254, 33 axQetos nequ u s. Natürlich 5. 0. in christlicher Umprägung, 
ist auch Ausfall des schließenden m von nequam 0. als personifizierter Tod wird dann bei christ- 

möglich, s. Diehl Philol. Suppl. XXV (1899) liehen SchriftsteUem und Dichtem zum Ten- 

252f. (numqua, nusqua), 243ff. — Zum Beiwort fei, dem Bringer des ewigen Todes. Die Brücke 

vgl. Ovid. am. III 919 mors importuna. CLE 446 50 schlug im besonderen die Vorstellung von den 

— auch als Äußerung des Schnierzes der Eltern f auce» Orei, die dem Menschen Verderben 

— mor» inpia . .. abstulit. CIL XII 58, 62 (= drohen. Die Vermutung, die Römer hätten sich 

CLE 768) rapuit mor» impia. CIL VI ^01 (= den 0. einmal als ein wildes Tier vorgestellt 

CLE 1388). Mit diesen Inschriften vgl. wieder (Norden zu Verg. Aen. VI 273ff.), entbehrt 

CIL VI 20070 Oreus erxpuit mihi in quo spes. jedes Beweises. Ja selbst, daß das Bild von den 

Dem Oreum moror (Horat. carm. IH 27, 50) ent- fauees des Oreu» den Römern vor Vergil eine 

spricht vitam moror invisam (Verg. Aen. XI 177) geläufige Vorstellung war, ist gerade wegen 

und mora praesentis leti (Verg. Aen. X 622). Dem Aen. VI 273 höchst unwahrscheinlich: wenn man 

Oreo demittere steht demittere Neei und demittere annimmt, Vergil habe einem im Sprachschatz der 

Morti zur Seite (s. o.). Verg. Aen. IV 699 non-60 Römer festen anschaulichen Bilde dieser Art durch 
dum .. -Stygioque eaput damnaverat Oreo er- die Umsetzung ins Banal-Technische — daß an 

läutert Serv.: needum eam morti destinaverat. der Aen.-Stelle die fauees einen engen Gang be- 

Anch die kaum sicher zu deutende Inschrift deuten (vgl. Vitruv. VI 3, 6. Macrob. Sat. VI 8. 

CIL VIII 4468 gehört wohl in diesen Zusammen- 22), steht außer Zweifel — ,eine neue Nuance¬ 
hang; es ist wahrscheinlich mit M o m m s e n gegeben, so mutet man dem Dichter eine Mani- 

— trotz Dessau CIL VIII Suppl. 3, 18630 — riertheit zu, die dem hohen Pathos der Verse 

zu verstehen: ex viso eapit Oreo mor(iturum) schlecht ansteht. Die Wendung e faueibus eri- 

agnum: pro viro libens animo reddit, ,ein Lamm pere als solche freilich ist dem Römer vertraut 


, Cic. Catil. ill 1 urbem ... paene ex faueibus 
fati ereptam) und später — möglicherweise gerade 
unter dem Einfluß der von [Valerius Flaccns] 
zitierten, von Lncan naehgeahmten (s. o.) Vergil- 
worte — häufig, doch durchaus nicht ausschließ¬ 
lich, mit 0. verknüpft worden. Die Vorstellung 
von den fauees Orei in diesem Sinne liegt für uns 
zuerst bei Apuleius vor (die oben zitierten Stellen 
VII 7; VII 24; VI 8 sind voneinander und von 
[V 20 iam faueibus ipsis hianti» Oerberi reluetabat IC 
nicht zu trennen — also müssen auch die Orei 
eaneri VI 8 als aktiv-angreifende Werkzeuge ge¬ 
faßt werden; s. Thes. 1. 1. s. v. ,eaneer‘ IV: eaneer 
= foreeps in mehreren Glossaren; die Deutung 
von earuiri = eaneelli ist Grammatikerweisheit: 
nur bei Fest. ep. p. 46 = 40 L. und in davon 
abhängigen Glossen). Amob. II 53 bezeugt dann 
die Geläufigkeit der Wendung und gibt ihr zu¬ 
gleich den christlichen Sinn: ubi vobis noee- 
mu» ..., si omnipotentem eonüdimus Deum habi- 2( 
lurum esse rationem nostri, eum abire a eorpori- 
bus coeperimus et ab Orei faueibus quemad- 
modum dieitur vindicari?: Gott rettet die, die an 
ihn glauben, ans den Fängen des ewigen Todes 
(daß es der T 0 d ist, der hier bei dem Worte 0. 
vorschwebt, zeigt der Zusammenhang, in dem der 
Satz bei Arnobius steht. Vgl. außerdem Amob. 11 
32 (non) longe ab hialibus mortis et faueibus 
constitutas (animas); II 78 mortis reperiamur in 
faueibus). Und der Tod und der Teufel gehen in- 3 
einander über: Augustin, serm. ed. l&i 48, 1 
patulae ... fauees Leviathan ad pemteiem. Firm, 
err. 14, 2 de faueibus eius (sc. diaboli) hominem 
liberaret und eine Reihe ähnlicher Wendungen 
Thes 1. 1. s.v. ,faux‘ 396, 18ff. — Über die bibli¬ 
schen Quellen dieser christlichen Vorstellung vom 
Yersehlinger Tod und Teufel s. Usenet Kl. 
Sehr. III 449ff. (Psalm VIII Anf.; XXI21; XXI14 
mit der Erläuterung des lustinns Martyr Dialog, 
c. Tryph. 103,5 Xiovxa.. ■ eXeys x6v dtdßoXov. N. T. 4 
Paulus Thimoth. ep. II 4, 17; Ep. Petri I 5, 8). 
Kür den Teufel steht 0. auch in dem Preisgedicht 
des Euclerins auf den christlichen Gott Anth. 
Ijat. (Riese) nr. 789, 5 mortale» avidi rapuisti e 
faueibus Orei, für den Tod bei Corripns (Mon. 
Germ. Auct. Antiqu. III) Joh. VI 12 eripuit mediis 
eunctos de faueibus Orei. Bald mehr den Tod, 
bald mehr den Teufel vertritt er bei Aldhelm. 
(Mon. Germ. Auct. Antiqu. XV) p. 241, 13 Ebre- ^ 
orum falanx ... gentes Cananeorum ... erebra mt^- •- 
tweionis »trage ambronis Orei faueibus tradidit: 
p. 86, 4 lurida quassavit diri Deus Orei »eeptra; 
p. 129 (enig. 70, 7) nt forsan validis refrager 
viribus Oreo; p. 138 (enig. 87, 4) viri vitam ne 
dempserit Oreus; p. 530 Aethilvaldns carm, II 
39) Christi erueis per eulmina ferimus frontts 
vexilla, quae fugax Oreus horridis timet telorum 
imhribus. Auch eine, freilich wenig wertvolle. 
Glosse (Placidus codicis Parisini*) bietet die Glei¬ 
chung horcus = mors (CGIL V 109, 43). ' 

letzter Ausklang des Bildes und Gedankens: Mis- 
sale Romannm, Offertorium in Missis qnotidianis 
Defnnctorum: libera eas de ore leonis ne absor- 
beat eas tarlarus. In der italienischen Sprache ist 
die W^endung von den fauees Orei noch in der Neu¬ 
zeit lebendig (s. Tomaso-Bellini Diz. della 
ling. It. ,audare in bocca all’ Oreo*, ,essere in 
bocca all’ Oreo*). Für das Fortleben des Bildes in 


der mittelalterlichen und Renaissaneekunst s. 

U s e n e r Kl. Sehr. III 450; für die Darstellung 
des Höllenrachens auf der mittelalterlichen My¬ 
sterienbühne Tabeling Mater Lamm 27 (mit 
Literatnrangabe). 

WederTempelnochKult. Von einem 
0. - K n 11 hören wir nichts. Auch Hades und 
Thanatos bei den Griechen sind ja so gut wie 
ganz ohne Kult geblieben (s. P r e h n Suppl.- 
I Bd. III, 877. B1 ü m n e r Pansanias II 2, 670 mt 
Hinweis auf Schob II. IX 158 iv oiöc/it^ ndlst 
AiSov ßmpdg eaxtv). Die einmal Script, hist. Aug. 
Heliogab. 1, 6 genannte aedes Orei (der Kaiser 
errichtet seinem Gotte Heliogabalus templum Ro- 
mae in eo loeo ..., in quo prius aedes Orei fuit) 
iet wohl nicht geradezu .apokryph*, so W i s s o w a 
Rel.2 310, 7, und man wird sie auch nicht mit 
Rose (zitiert bei PI at n e r-A s h by A top^ 
graphical dictionary of ancient Rome 263f.) mit 
) dem bei Pint, quaest. Rom. 46 genannten Vgxas 
radg gleichsetzen (die abweichende Üterliefemng 
der Hss. orti oder horti für Orei von der P1 a t - 
ner-Ashby 372 sprechen, ist im Apparat von 
Hohl nicht verzeichnet). Vielmehr steht bei 
dem späten Historiker der Name 0. für den 
Unterweltsgott schlechthin, und der Tempel ist 
derselbe, der sonst gelegentlich als der des Dis- 
piter (v. Domaszewski S.-Ber. Heidelberg 
phib-hist. Kb 1918 Abh. XIII 151) oder auch des 
0Summanus erscheint (Wissowa Reb* 135, 3. 
Platner-Ashby 502. Clementi Roma 
Imperiale II 223). 

Auch Opfer und Gebete hat 0. nicht er¬ 
halten. Ans dem Scherz Plant. Epid. 175ff. (ein 
heiratslustiger Witwer wird an die Erfahmngen 
mit seiner ersten Frau erinnert: euius quotiens 
sepulerum vides, saeruReas ilico Oreo hostiis, ... 
quia lieitwnst eam tibi vivendo vineere) kann na¬ 
türlich kein realer Opferbranch erschlossen wer- 
Oden. Ebensowenig gehört in den Bereich des 
Kultes Liv. IX 40, 9, wo erzählt wird, wie der 
Magister eqnitum Innins Bnbnlcns eommovit ho- 
stem ... sacratos more Samnitium milites ... eos 
se Oreo maetare lunius dietitans eum intulisset 
signa ... An eine devotio der Feinde im tech¬ 
nischen Sinne (s. W i s s o w a o. Bd. V S. 279, der 
die Devotionsformel bei Macrob. Sat. III lOf. 
ater doch wohl zu eng nur anf den Fall der 
Erobemng einer Stadt bezieht), kann hier schon 
(0 deshalb nicht gedacht werden, weil nicht Bnbnl- 
cus, sondern der Dictator Träger des Imperiums 
ist; der Ansmf hat denn auch keinerlei reale Fol¬ 
gen. Das Oreo maetare steht also auf einer Stufe 
mit dem nicht seltenen Oreo demittere usw. (s. 
0 .); die Wahl gerade von maetare an dieser Stelle 
ein bitterer Scherz, der durch die Bezeichnung 
der Gegner als saerati ausgelöst ist (zu ,sacer* 
s. Wissowa Reb^ 388 und die dort Anm. 7 
zitierte Stelle des Fest. p. 318 == 424 L.). Bei 
30 dem angeblichen .sacriflee of captives to Oreus, 
von dem F o w 1 e r The religions experience of 
the Roman people 44, 28 im Anschluß an Ve^. 
Aen. XI 81 f. (quos mitteret umbris inlerias) 
redet, handelt es sich um ein Totenopfer für ^n 
gefallenen Pallas (umbrae =■ manes), eine Er¬ 
findung des Dichters, die der Erinnerung an 
das Opfer der 12 'Troer bei der Bestattung 
des Patroklos entspringt (Hom. 11. XXHI 
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175f.; 181f.) UQ(1 mit römischem Brauch nichts 
in tun hat. 

Auffallend ist, daß auch in den bisher be¬ 
kannten Yerfluchungstafeln 0. über- 
tonpt nicht erwähnt wird. Die 2Iahl der lateinisch 
geschriebenen Tafeln ist an sich nicht groß, aber 
immerhin treten Dis Pater, Pluto und Proserpina 
auf ihnen deutlich hervor (vgL CIL P 1012; 2520, 
im übrigen die Zusammenstellui^n im Index 
von Audollent Defixionum Tatellae und bei 
Cesano Diz. epigi. 11 2, 1580S.), während auf 
0. keine Spur weist. Denn in den beiden Sethia- 
nischen Tafeln (W ü n s ch Sethian. Verfluchungs¬ 
tafeln nr. 22, 41 und 25, 28 = Audollent 
161, 37 und 163, 75) wird man bei dem in ge¬ 
störtem Zusammenhang zweimal erhaltenen ogxov 
gewiß nicht an den röm. 0. denken, wie es 
Wünsch zn 22, 41 zweifelnd tut, sondern an 
oßxof = ,Zauberspruch‘ (vgl. Pfister Bur- 
sian Suppl. CCXXIX 183f.), zumal einmal ÖQxiio 2 
[vfiäs »Jam ... in unmittelbarer Nähe steht. So 
bleibt als einziges, schwer zu deutendes, Zeugnis 
für die Einbeziehung des 0. in eine Kulthand¬ 
lung die Notiz des Servius über die Oret nuptiae. 
Serv. Georg. I 344: die libri pontifieales verbieten 
nicht das Weinopfer an Ceres; auch Plaut. Aul. 
(354f.: Gererin, Pythodiee, has sunt faeluri nup¬ 
tias? “ Qui? — Quia temeti nihil allatum in- 
tellego) ist kein Beweis für ein solches Verbot; 
nam aliud est sacrum, aliud nuptias Cereri cde-' 
brare in quibus re vera vinum adhiberi nefas 
fuerat, quae Orei nuptiae dieebantur, quas prae- 
sentia sua pontißees ingenti solemnitate eelebra- 
bant. Dieses Ceresfest der Nuptiae setzt W'is- 
s o w a (o. Bd. III S. 1976f.; Rel.’ 300f.) gleich den 
Gtaeca Sacra, die kurz vor dem Kannibalischen 
Kriege als Jahresfest der Ceres in Rom eingeführt 
wurden (Arnob. II 73); er findet damit weithin 
Znstimmnng (so zuletzt bei Altheim Röm. 
ßeligionsgesch. II 121 und bei C. Koch Der- 
römische Juppiter 54f.), aber auch Widerspruch 
(znletzt bei F r a z e r Commentar zu Ovid. fast. 
IV 619 = Bd. in S. 310). Gegen die Gleich-. 
Setzung spricht einmal, daß die Graeca Sacra mit 
gewollter Betonung eine Begehimg nach dem 
Graecus ritus sind (Arnob. II 73. Fest. ep. p. 97 
= 86 L. Cic. pro Balbo 55, wo zn lesen ist Oracca 
nominala), die unter Leitung griechischer Prieste- 
rinnen stehen (Cic. a. 0. per Oraeeas eurata sunt 
seinper sacerdotes). Dagegen bezeugt für die 5 
Nnptiae Servius die maßgebende Beteiligung der 
Pontifices. Dies Zeugnis kann man nicht mit W i s- 
sowa Rel.” 301, 4 durch ein einfaches .gewiß 
ungenau' beiseite schieben (das betont auch G. 

R 0 h d e Die Knltsatzungen der röm. Pontifices 
= BW XXV 106, 2), und ebensowenig wird 
man eine solche Mitwirkung bei der ganz grie¬ 
chisch gestalteten Feier leichten Herzens hin¬ 
nehmen (eine bloße Anwesenheit des Collegiums 
wäre nicht unbedingt ausgeschlossen; s. Wis-6 
s 0 wa Rel.* 517f.). Eis kommt hinzu, daß die Be¬ 
gehung bei Plautus und Servius nuptiae heißt, 
also oBenbar der Vermählungsakt im Mittelpunkt 
stand, während für die Graeca Sacra Fest. ep. 
p. 97 = 86 L. bezeugt, daß sie die Matronen ob 
iriventionem Proserpinae ... colebant; dies wird 
bestätigt durch den Charakter des Freudenfestes, 
der den Graeca Sacra .so deutlich anhaftet (Fest. 


ep. a. 0. Liv. XXII 56, 4). Vor allem aber führt 
die unbefangene Interpretation der Worte des 
Plantus wie des Servius eigentlich zn der Auf¬ 
fassung, daß es sich bei den Nuptiae um die 
Vermählung nicht der Proserpina, sondern der 
Ceres selber handelt (so F a r n e 11 Cults of the 
Greck States IK 121. Peter Myth. Lex. III 
942. Bräuninger n. Bd. XIX S. 968, 6fi.). Diese 
Deutung findet eine gewisse Stütze in der Be¬ 
obachtung von Wide Lakoa Kulte 244f. über 
den Kult von Sparta, Hennione und dem Tayge- 
tos: ,An allen diesen Orten ist der Hadesgott 
mit liemeter (nicht mit Kore) verbunden, eine Ver¬ 
bindung, die gewiß älter war als die des Hades 
und der Kore'; der Unterweltsgott trägt dabei in 
Sparta und Hennione den Namen Kiymenos. 
Wenn nun im samuit. Kult von Agnone als Knlt- 
genoisse der Ceres-Demeter ein Eyklos erscheint, 
der sicher mit Recht mit EvxXqs, einer unter- 
' italienisch-orphisehen Bezeichnung des Herrn der 
Unterwelt, gleichgesetzt wird (A11 h e i m Röm. 
Religionsgesch. II 120), so könnte damit eine 
Brücke auch nach Rom gewiesen sein. Die Notiz 
bei Tertnllian. ad nat. II7 Ende (Migne I p.595B) 
Gur rapitur saeerdos Cereris, si non tale Geres 
passa est? würde sich diesem Zusammenhang 
trefilich einfügen (s. Farneil a. 0.), und der 
Nachweis von A11 h e i m, ,daß die römische 
Ceres ursprünglich keine andere als Demeter ge- 
! wesen ist', (Terra Mater = RW XXII 2, 111) 
würde auch von dieser Seite eine Bestätigung 
erfahren. Es rückt also mindestens in den Be¬ 
reich des Möglichen, daß neben den jungen 
Graeca Sacra der Ceres es eine als uralt-römisch 
empfundene unter ,vorhomerischem' griechischem 
Einfluß aufgebildete religiöse Begehung gab, bei 
der der Unterweitsgott, dem der römische 0. 
den Namen lieh, Riäuber und Gatte der Ceres 
selber, nicht ihrer Tochter war. Das neue Fest 
) hätte dann das alte allmählich in den Hinter¬ 
grund gedrängt; eine Elrinnerung daran könnte 
bei Arnob II 73 nachklingen: saera Gereris matris 
non quod vobis ineognita essent ... obtentum est 
ut Oraeea dieantur novilalem ipsam testiheante 
cognomine. 

Nicht unwichtig für die Beurteilung der Gel¬ 
tung des Gottes 0. in alter Zeit ist die Ver¬ 
breitung des Gentilnamens Orcius, 
Orcivius und verwandter Bildimgen, die man 
3 ohne Bedenken an den Namen des Gottes wird 
anschließen dürfen. Literarisch bezeugt sind der 
Volkstribim 182 v. Chr. G. Orcius (die Über¬ 
lieferung schreibt Orckius) (s. o. S. 886, 5) und 
Cieeros Kollege in der Praetur 66 v. Chr. G. Or- 
eirius (s. o. S. 907, 59). Die Oreii b^egnen verhält¬ 
nismäßig selten auf Inschriften: fünfmal in Rom 
in der Kaiserzeit (s. Index CIL VI; 23 573 und 
23 574 betreBen denselben Mann, zählen also nur 
einmal) und einmal in Ostia (CIL XIV Suppl. 
0 4569 aus dem J. 198 n. Chr.); ob der vornehme 
Häduer Seit. Orgius Suaris (CIL XHI 2608; 
2609; 1462) hierher gehört, ist ungewiß. Viel 
verbreiteter ist der Name Orcivius (Orchirius) 
(I-longa vor dem v: CIL VI 1975; 23564). Zur 
Bildung des Namens s. Schulze Eigennamen 
68, der auch das Cognomen Orca in die gleiche 
Reihe stellt (Eigennamen 364; 397). Die Namens- 
formen Orchirius, Oreeivius, Oreevius, aber auch 
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Orevius (s. CIL XIV p. 592 die Zusammenstellung 
von Belegen für den Ausfall eines Vocals zwi¬ 
schen zwei Konsonanten in den älteren Praene- 
stiner Inschriften) und Orgivius (s. Sommer 
Handb. d. lat. Laut- n. Formenlehre* 198) sind 
nur Varianten des gleichen Namens. Es hat den 
Anschein, als seien die Träger dieses Namens von 
Praeneste ausgegangen: von den 18 sicheren in¬ 
schriftlichen Erwähnungen der republikanischen 
Zeit stammen 16 aus Praeneste, 1 ans Caere, 1 

I aus Delos (wenn das Oreeiv CIL P 2256 zu 
Oreeivius zu ergänzen ist; Hatzfeld BnU. 
hell. XXXVI [1912] 62 liest Oreeius-, vgl. CIL 
XI 5485. Praenestiner treten aber unter den Ita¬ 
likern auf Delos auch sonst auf: Dessau CIL 
XIV p. 289). Rom weist für die gleiche Zeit nur 
eine Inschrift auf, die aber auch anders er^nzt 
werden kann (P 128). In der Kaiserzeit kommt 
der Name in Praeneste überhaupt nicht mehr vor 
(ein Nachläufer aus der ersten nachrepnbUkani- 2 
sehen Zeit ist CIL XIV 3202) — die Katastrophe 
des J. 82 (s. Dessau CIL XIV p. 289) scheint 
also die Orcivii entwurzelt und in die Welt ge¬ 
trieben zu haben —, dagegen findet er sich sieb- 
zehnmal in Rom (einige der Inschriften betreBen 
Freigelassene der gleichen Familie), je einmal in 
Sinnessa (71 n. Chr.) und Salona (die gleiche 
Frau, die aus Italien ausgewandert ist), dreimal 
in Verona, einmal in Pola, achtmal in den afrika¬ 
nischen Provinzen (davon 5 in 3 Städten, die früh 3 
mit ital. Colonien belegt wurden; aber Africa 
war ja überhaupt nach den Bürgerkriegen bevor¬ 
zugtes Auswanderungsland für verarmte Italiker). 
Praeneste erscheint also als die Heimat der Orcivii 
und dem Gott 0. muß dann wohl dort einmal 
eine größere Bedeutung zugekommen sein, als 
wir sie anderswo feststellen können. Das triflt 
zusammen mit der Erkenntnis, daß Praeneste als 
Gründung des Vulcanus-Sohnes Caecnlus-Cacus 
(A11 h e 1 m Griech. Götter im alten Rom = 4 
RVV XXII 1, 177fi.; Röm. Religionsgesch. II 
67fi.) auch sonst seit alters mit den Gewalten der 
Erdtiefe verbunden zu sein scheint. Mehr ver¬ 
mag man der verschütteten Überlieferung einst¬ 
weilen nicht abzugewinnen. Andere Ableitungen 
vom gleichen Stammwort treten nur vereinzelt 
auf: in republikanischer Zeit Orcunius in Rom 
und Oreinius in Pompeii (CIL P 1126; 1661). 
später Orcilia in Tarraeina (CIL X 8271; s. 
Schulze Eigennamen 68), Oreeius in Asisium 5 
(CIL XI 6485), vielleicht auch Oreiani{us?) in 
Asculum Picenum (CIL IX 5216). Ganz unsicher 
ist das Horce.. einer stark verstümmelten In- 
■schrift von Ausculum (CIL IX 666). 

Von diesen Eigennamen abgesehen finden sich 
als adjektivische Ableitungen von 
0.: orcinus, orcivus und oreinianus. Die letzte 
Form nur Martial. X 5, 9 orciniana sponda (so die 
Herausgeber; aber oreiviana ist mindestens eben¬ 
sogut überliefert) zur Bezeichnung der sandapila, 0 
■auf der geringe Leute bei Nacht bestattet wur¬ 
den' (F r i c d 1 ä n d e r z. St.; ebenso H u g u. 
Bd. IA S. 2262). — Orcinus libertu s 
heißt bei den Juristen der unmittelbar durch 
Testament freigelassene frühere Sklave (Ulpian. 

II 8 ts qui directo Uber esse iussits est, Icsioris 
rel orcinus fit libertus) im Gegensatz zn dem, 
'/ui ... er causa lideieonimissi mnnumiltilur (Inst. 


II 24, 2). Vgl. außerdem Cod. lust. I 18, 8; VT 

4, 4, 27; VII 6, 1, 7. Dig. XXVI 4, 3, 3; XXVIII 

5, 8; XXXIII 4,1, 10; XXXIII8, 22; XL 5,4,12; 
XL 5, 30, 12; XL 5, 49; XL 7, 2; XL 8, 5. Dazu 
die Glossen Orcinus: morte manumissus (CGILIV 
372, 39; V606, 12. Ähnlich Schob Isid. in den Gl. 
Lat. iussu Acad. Brit. ed. IV 312 mit törichter 
Ableitung von orca). Zur Sache s. o. Bd. XIH 
S. 105, 2fi. Pf aff S.-Ber. Akad. Wien phib- 

Ohist. Kl. CXXIX (1893) Abh. XII. Das Alter 
dieser Bezeichnung bezeugt die Verhöhnung der 
auf Grund von Caesars Testament ernannten 
Senatoren als Oreivi (Suet. Aug. 35, 1; Plut. 
Anton. 15 übersetzt XagcoWrai). Natürlich istOr- 
cinus libertus = Orei libertus (wie schon Cuja- 
eins darlegt; s. P f a f f 6f. Zur Bezeichnung des 
Besitzers oder Urhebers ist die Verwendung eines 
von diesem abgeleitetem Adjectivs älter als die 
des Substantivs im Genetiv: Watkernagel 

0 Vorles. über Syntax II 68fi., insbes. 71; Möb 
Saussure 141. T a b e 1 i n g Mater Lamm 45). Ob 
dieser Name nur eine volkstümUeh-anschauliche 
Bezeichnung darstellt •— der ,Tod' hat sie frei¬ 
gemacht —, oder ob wirklich einmal eine Art 
Patronatsverhältnis des Gottes über diese Men¬ 
schengrappe bestand, die einen eigentlichen irdi¬ 
schen Patronns nicht hatte (über ähnliche recht¬ 
lich-religiöse Bindungen von Freigelassenen an 
die ehthonischen Gottheiten Feronia und Vedio- 

0 vis s. A11 h e i m Röm. Religionsgesch. II 44B. 
Koch Der röm. luppiter 83), ist wohl kaum 
auszumachen. 

Bildliche Darstellungen des römi¬ 
schen 0. sind nicht erhalten. Grat. Falisc. 347f. 
schildert ihn als geflügelten Todesgott in der 
Art des Thanatos (s. o.). Nepotianus epit. VIII 5 
gibt ihm die Gestalt des dämonischen Unholds, 
wie sie im Volksglauben weiterlebt (s. o.). 

Im Volksglauben der romani- 
schenLänderistO. zum •— meist tückischen 
— Wald- und Berggeist geworden. Jak. Grimm 
Deutsche Mythologie* 1 4ü2. Mannhardt 
Wald- und Feldkulte I 110; II 99, 1. Leland 
Btruscan Roman Remains 75. v. Ne ge lein 
Ztschr. d. Vereins f. Volkskunde XI (1901) 416. 
Über das Fortleben des Wortes s. Meyer- 
L ü b k e Roman. Etym. Wörterb.* (1935) nr. 6088. 
Die von Diez Etym. Wörterb. d. roman. Spra¬ 
chen vertretene Ableitung des frz. ogre von 0. 
wird heute überwiegend abgelehnt (s. Meyer- 
L ü b k e, nr. 6048). [W. Mackauer.] 

Nach Fertigstellung des Artikels erschien ein 
materialreicher, geistvoller Aufsatz über 0. von 
H. Wagenvoort (Studi e Materiali di Storia 
delle Relegioni XIV [1938] 33fi.). Wagen¬ 
voort baut seine These auf einer völlig neuen 
Deutung der Wortverbindung Orei fauces 
auf: er sicht in ihr ,ein in der klassischen Zeit 
nicht mehr verstandenes „survival“ aus einer älte¬ 
ren Periode'; er glaubt den verborgenen Sinn die¬ 
ses survivals aufgedeckt und damit den Scblü.'isel 
zur Erschließung der ursprünglichen römischen 
O.-Vorstellung gefunden zu haben. .. der alte 
Römer dachte sich die Unterwelt ... als einen 
unermeßlichen hohlen Raum ... Diese Höhle aber 
verengte sich aufwärts und cn-.ichtc die Erde 
durch eine relativ schmale ÖBnung, die fauces. 
Und mit dem merkwünlig realistischen Sinn für 
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Formgebung, den der Römer von alters her mit 
ilem Griechen ^mein hatte, sah er die so ge¬ 
bildete Unterwelt als ein Gefäß oder besser eine 
Axt Krug mit engem Hals. Solch einen Krug 
kennen wir aus dem Altertum; die Römer nannten 
ihn orca‘ (S. 43). Die Römer haben dann ,0. als 
Gegenstück zu orca gebildet..., um die Unter¬ 
welt als „das große Paß mit engem Hals“ zu 
bezeichnen“ (S. 44). 

Diese Hypothese Wagenvoorts kann einer 
Prüfung ihrer Grundlagen nicht standhalten. 

1. Das Wort fauces (das Material liegt im 
Thes. 1. 1. gesammelt, wenn auch für unseren 
Zweck nicht immer glücklich angeordnet, vor) be¬ 
zeichnet zimächst die ,Kehle‘, den ,Schlund‘ des 
Menschen wie des Tieres. Es kann dann für jede 
enge Öffnung, zur Bezeichnung eines engen Durch¬ 
gangs, einer Felsspalte u. dgl. verwendet werden 
(Belege Thes. 1. 1. 397, 2‘.3ff.). Wenn also bei 
römischen Dichtern Erdschlünde, die sich in die 
Unterweltstiefe öffnen, gelegentlich ,fauces Tae- 
mriae', Jiauees Äverni' u. ä. heißen, so liegt darin 
nichts, was von der sonstigen Verwendung des 
Wortes irgendwie abführt. 

2. Die Wortverbindung fauees Orci im. beson¬ 
deren tritt uns in zwei Bedentungsgruppen ent¬ 
gegen, die an verschiedene Seiten der Grnndvor- 
stellung des Wortes fauees anluiüpfen. 

a) Auf 0. bezogen bezeichnet fauees einmal den 

Schlund der Unterwelt, der den Menschen zu 
verschlingen droht. Aber an den vier Stellen, wo 
sich die Verbindung fauees Orei im antiken La¬ 
tein mit diesem Sinne findet, ist sie auf eine 
feste, fast formelhafte Wendung beschränkt. Der 
Römer kennzeichnet ein knappes Entkommen aus 
einem Verhängnis durch das sinnfällige Bild des 
Entrinnens aus dem Rachen des Gegners oder 
der Gefahr (Belege Thes. 1. 1. 396, llff; ältestes 
Beispiel in einem Zitat aus dem Redner Crassus 
Cie. de orat. I 225; bei Cic, u. a. ,ex faveibus ■ 
fati‘, ,ex belli ore ae faucibus‘). Besonders christ¬ 
liche Schriftsteller bemächtigen sich dann dieser 
bildlichen Wendung — die ja in biblischen' Me¬ 
taphern ihre Parallele findet —, wenn sie von 
der Rettung des Gläubigen vor Tod und Teufel 
reden (s. o.; weitere Belege Thes. 1. 1. 396, 18ff). 
Es ist oben ausgeführt, wie diese christlichen 
Autoren im gleichen Sinne wie von der Errettung 
aus den ,fauces mortis' oder ,fauees diaboW auch 
von einem Entrinnen aus der Jauces Orei' reden 1 
(Amob. H 53. Anth. Lat. [Riese] 789, 5. Corip- 
pus Joh. VI 12 — dieser letzte allerdings nicht 
im theologischen Sinne); außer bei ihnen findet 
sich die Wendung nur einmal bei Apulejus (met. 
VII 7). — Auf die allgemeine Metapher von dem 
Entkommen aus der fauees, nicht auf die spezielle, 
soweit wir sehen auffallend seltene, Verbindung 
,Orei fauees' bezieht sich die Kennzeichnung bei 
Amob. n 53 als ,geläufiges Sprachgut“ {,quemad- 
modum dieilur'). t 

b) In ganz anderem Sinne spricht Verg. Aen. 
VI 273 von ,Orei fauees': vestibulum ante ipsum 
primis in faucibus Orei... (als Z'tat aufgegriffen 
[Val. Fl^.j I 784). Die Verbindung von fauees 
und vestibulum zeigt, daß hier an den Zugang 
zum Unterweltspalast gedacht ist (die 269 ge¬ 
nannten domus Ditis; das Bild des Palastes wird 
— wenn auch ohne pedantische Konsequenz — 
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bcibelialten: 274 eubilia, 279 adverso in limine, 
280 thalami). Welchen Teil des Zugangs zum 
Hausinneren Verg. bei dem Worte fauees im Auge 
hat, ist für uns nicht mehr völlig deutlich (s. 
einerseits die antiken Kommentatoren Gell. XVI 
5, 11. Macrob. Sat. VI 8, 22, andererseits Uau 
0 . Bd. VI 2051, vor allem 2053, 4ff., für dessen 
Anffassimg anch eine scharfe Auslegung der 
Aeneisstelle selber zu sprechen scheint); daß 
) Verg. hier die technische Bezeichnung eines rö¬ 
mischen Hausteiles (Vitruv. VT 3, 6; die Be¬ 
zeichnung eines Ganges als Jfauees' hat ihre Paral¬ 
lele in den ,fauees maeelli' Cie. Verr. III 145; 
Quinct. 25) auf die Unterwelt überträgt, duldet 
keinen Zweifel. 

Beide Verwendungsarten, Ln denen das Wort 
fauces mit 0. verbunden auftritt, fügen sich 
also glatt in die sonstige Verwendung des Wor¬ 
tes ein. Damit ist die Auffassung dieser Wort- 
I Verbindung als eines survival, auf die Wagen- 
V 0 0 r t seine Hypothese gründet, überflüssig, 
also unzulässig. Denn eine gesunde Methode wird 
die Erklärung als survival nur dort für statthaft 
halten, wo die Deutung einer Wendung vom nor¬ 
malen Sprachgebrauch her nicht gelingt. 

3. Auch Wagenvoorts zweite Voraus¬ 
setzung entbehrt der sicheren Grundlage, die er 
für sie in Anspruch nimmt: orea bezeichnet 
durchaus nicht ,emen Krug mit engem Halse“, 

I sondern im allgemeinen offenbar ein großes 
Speicheigefäß, eine Tonne, die zum Einpökeln 
von Fischen, zur Aufbewahrung von Feigen und 
Wein dient; ein enger Hals — der nirgends be¬ 
zeugt wird — ist durch die erstgenannte Ver¬ 
wendungsart wohl ausgeschlossen. Pers. sat IH 50 
{,anguslae eollo non fallier oreae') gebrancht das 
Wort entweder nnprägnant für ,Tongefäß‘ über¬ 
haupt, oder er tezeichnet damit ein kleines 
Gegenstück des großen Vorratsgefässes; auf jeden 
Fall redet aber auch er nicht von einem engen 
Halse, sondern von einer engen orea. 

4. Die von Wagenvoort angeführten grie¬ 
chischen Parallelen (Hesiod. Theog. 726ff. soll 
sich den Tartaros als eherne Tonne vorstellen; 
auf einer Jenaer Lekythos soll der Pithos, den 
die Seelchen umschweben, der Hades sein) könn¬ 
ten bestenfalls eine verdeutlichende Analogie 
liefern; es ist deshalb hier nicht der Ort auszu- 
fUhren, weshalb die von Wagenvoort vor¬ 
getragene Auffassung der Hesiodstelle wie des 
Vasenbildes als verfehlt erscheinen. 

[W. Mackaner.] 

Ordabai, eine der vielen w. U. wie Ordabari, 
Orbadanum, Ordabanium, Otbadari für eine in¬ 
dische Stadt Orbadaru (s. d.). [0. Stein.] 

Ordagno s. Artagnes. 

Ordanes, ein vornehmer Iranier aus Ara- 
chosien, Drangiane oder Gedrosien, der während 
Alexanders d. Gr. Aufenthalt in Indien eine 
Empörung anzettelte, wurde von Krateros (Suppl.- 
Bd. IV S. 1038ff.) gefangen genommen und dem 
Könige im Winter 325/24 nach Kaimanien zu¬ 
geführt, wo er als Aufrührer hingerichtet wurde. 
Arrian. VT 27, 3. Ihn mit dem von Gurt. IX 
10, 19 genannten Ozines zu identifizieren (Droy- 
sen Gesch. d. Hell. P 2, 199, 1) besteht kein 
Grund. B e r v e .Mexanderreich II nr. 590. 

[H. Berve.] 
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Ordes (üßbrjg). Oberhirt des Apollonpriesters 
Krinis (o. Bd. XI S. 1865) in Clr^se. Nachdem 
Apollon die Saaten des Krinis durch Mäuse hatte 
verwüsten lassen, erschien er bei 0., der ihn gast¬ 
lich aufnahm, und machte der Plage ein Ende. 
Polemon frg. 31 (FHG III 124) aus Schol. II. 

I 39. [Eva Frank.] 

Ordessos 1) s. 0 d e s s o s Nr. 2. 

^ ’OßSTjaaög (Herodot. FV 48), linker Neben¬ 
fluß des Istros (Donau), der heutige Ardschesch. 1 
[Albert Hemnann.] 

Ordinarius bedeutet im Gegensatz zu extra- 
ordinarius ursprünglidi das, was üblich, gebräuch¬ 
lich und nonnal ist (z. B. ius o. Suet. Claud. 15. 
Dig. XIV 4, 5; eonsilia o. Liv. XXVII 43, 6. ora¬ 
tio o. Sen. epist. 39, 1) oder was richtig geordnet 
ist (z. B. vUes o. Colum. III 16, 1. silices o. Vitr. 

II 8). Eine Anwendung dieser Bedeutung auf das 
bürgerliche Leben sind die consules o. (Bd. FV 

S. 1130) im Gegensatz zu den suffeeti, und die 2 
gladiatores o. (Suet. Calig. 26. Sen. epist. 7, 3), 
d. h. die in normaler Bewaffnung in der herkömm¬ 
lichen Weise fechtenden. Sowohl im bürgerlichen 
wie militärischen Gebrauch bedeutet das Wort 
.über dem Gewöhnlichen, überlegen“; ob sich diese 
Bedeutung mit dem bei Colum. XH 50, 22 vor¬ 
kommenden oleum 0 . (Gegensatz o. eibarium) ver¬ 
einigen läßt, ist nicht klar. Ein Sklave, der seinen 
Mitsklaven gegenüber eine SondersteUnng ein- 
nahm, hieß servus o. (Sen. benef. IH 28, 5. Dig. 3 
XIV 4, 5. XLVII 10, 15, 44. Suet. Galb. 12). Die 
Festusstelle s. ordo hilft nicht viel: ordinarium 
hominem Oppius ait diei solitum scurram et im- 
probum (vieUeieht weil er in ordine vor dem Be¬ 
amten erscheinen mußte?) ... at Aelius Stüo, qui 
minime ordine viveret ... sunt quidam etiam qui 
manipularem quia infimi sit ordinis appellatum 
eredant ordinarium. Was Festus auch sagen mag, 
o. hatte eine militärische Bedeutung, die im Ein¬ 
zelfalle variierte, obwohl die Grundbedeutung 4 
dieselbe blieb, d. h. ein Unteroffizier von geho¬ 
bener Stellung und Verantwortlichkeit. Veget. II 
8 sagt ausdrüdclich, daß die fünf ersten Centu- 
rionen von den 10 der ersten Kohorte o. heißen. 
Nach Grosse (Röm. Militärgesch. 35) meint 
Vegetius die vollen Legionen der Diokletianischen 
Zeit. In Verfolgung dieses Gedankens meint Grosse, 
daß die Bezeichnung der Papyri sieh nicht auf 
die primi ordines (s. Art. Ordo) als ein Ganzes, 
Sondern nur auf den im Range höchsten bezieht. 5 
Marquardt Staatsverw. V 371, 4. 462 sieht in 
den primi ordines die Kohortenführer und setzt 
sie mit den späteren o. gleich. Nach v. Doma- 

s z e w s k i Rangordnung des röm. Heeres 60. 97 
wird schon im 3. Jhdt. der Centurio der n umeri 
(o. Bd. XVII S. 1337) o. genannt (CIL VHI 2505. 
9967. Xin 8208), imd im 4. Jhdt. der liegions- 
centurio. Vgl. dazu auch v. Domaszewski über 
ordinatus. — 0. scheint auch der Schreiber zu 
sein, der die Rekrutenlisten führt (Grosse 135 6 
m. A. 3). 

Uber die Bedeutung im Mittelalter s. Bax¬ 
ter Medieval Lat. Word-List und D u c a n g e. 

[Lester K. Born.] 

Ordion (O^ölcov). Ein Liandmann am Kithai- 
ron, der die anegesetzten Zwillinge der Antiope, 
Amphion und Zetos, zu sich nahm und erzog. 
Kephalion frg. 6 (FHG IH 629) bei Joh. Malal. 
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p. 47, 4. 48, 6. Kedren. I p. 44, 4. U n g e r Para¬ 
doxa Thebaica 84. 289. [Eva Frank.] 

Ordo. 1) I. Ordo von ordiri bezeichnet die 
Reihe wie series von sererc, z. B. die Sitzreihe im 
Theater: in theatro ut equitibus Romanis XIV 
ordines spcctandi gratia darentur; lex Roscia 
Ascon. 79 Or. (70 Kießl.), oder Reihen von Zie¬ 
geln: portula tegito tegularum ordinibus seneis, 
Puteolanische Bauinschrift CIL I 577 = X 1781 
(De SS. 5317. Bruns FIR P nr. 170). H 6. 
ordines deriguntur bini, uni transversi, altert de- 
reeti Varr. 1. 1. X 22. 

II. Die nach Zeit oder Recht bestimmte 
Reihenfolge, der Rang, sollemnis ordo Cod. VHI 
47, 4. solitus iudiciorum ordo Cod. VH 45, 4, 
suo ordine ,in der vorgeschriebenen Reihenfolge“, 
z. B. ordine suo suseipere legationem Dig. L 7, 
14 (13); Ute apud iudieem suo ordine peragenda 
Dig. FV 8, 30; suo ordine bonorum possessionem 
petere Dig. XXXVHI 9, 1, 11. ordinem speetare, 
observare, facere inter aliquos wird gesagt im 
Gegensatz von simul omnium rationem habere, 
simul umnes aequaliter tueri, simul admittere 
Dig. XVI 3, 7, 3. XXXVI 4, 5, 3. XXXVHI 4, 
5, 2. ordine heißt daher ,ordnungsgemäß“, reete 
atque ordine facere Cie. Quinct. 28. Senatns cons. 
Vellaean. Dig. XVI 1, 2, 1. Ulp. Dig. I 16, 4, 4. 
XL 12, 27, 1. So wird 0. gebraucht von 
der Reihenfolge, in der die verschiedenen Ämter 
zu bekleiden sind (Dig. L 4, 4, 5 gerendorum 
honorum non promiseua facultas est, sed ordo 
eertus huie rei adhibitus est), in welcher die Lei¬ 
stungen {munera, Liturgien) zu übernehmen sind, 
in welcher die Anwärter zur Erbfolge oder bono¬ 
rum possessio berufen werden, daher die Rubrik 
des prätorischen Edikts: quis ordo in possessioni- 
bus servetur, Lenel Edikte 361. Die anhängig 
gemachten Prozesse wurden nach der Reihen¬ 
folge verhandelt, in der sie angestrengt wurden. 
Das war der ordo iudiciorum, wie man ihn jetzt 
nennt. In der antiken Literatur begegnet der 
Ausdruck nicht, desto häufiger aber extra ordinem. 
S. Art. I n d i c i u m o. Bd. IX S. 2480. 2481. 

III. 0. ist dann eine in sich geschlossene Ab¬ 
teilung oder Körperschaft. 

A. In der römischen Bürgerschaft ist es nach 
der Servianischen Verfassung die Centurie, die 
sowohl als Truppenteil wie als Stimmkörper {suf- 
fragium) auftritt. S. d. Art. C e n t u r i a. cen- 
sores populi partes in tribus discribunto, exin 
pecunias, aevitates, ordines partiunto equifum 
peditumque Cic. leg. HI 7 (über die zweifelhafte 
Lesart ist die Bemerkung in V a h I e n s Ausgabe 
zu vergleichen), censu, ordinibus, aetatibus Cic. 
leg. in 44. diseriptis ordinibus aetatibus Cic. 
Flacc. 15. comitiis centuriatis omnium aetatum 
ordinumque suffragiis Cia har. resp. 11. quam 
eommode ordines diseripti, aetates, classes, equita- 
tus Cic. rep. FV 2. Mommsen St.-R FH 
253, 1. 

B. Ifer höchste 0., der ordo amplissimus, ist 
der römische Senat, der väterlich über das Wohl 
und Wehe der res publica und des populus Ro¬ 
manus schaltet und waltet. Ihm entspricht in 
den Städten mit Selbstverwaltung, Municipien 
und Colonien, der ordo deeurionum. Art. D e - 
c u r i 0 . Die Mitglieder dieser Verwaltim^us- 
schüsse werden im Mitgliederverzeichnis (Album) 

30 
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in einer bestimmten Reihenfolge (cerlus ordo) 
verzeichnet. Sie nehmen ihre Plätze in dieser 
Reihenfolge ein und geben nach ihr ihre Stimme 
ab. Liv. II 26, 5. XXVIII 2, 9. XXIX 5, 6. 
Dig. L 3, 1 pr. 

C. Auch Körperschaften aller Art, Gilden, 
Zünfte, Vereine werden als 0. bezeichnet. Schnorr 
V. Carolsfeld Geseh. d. juristischen Person I 
213. 362. CIL XIV 2408 (Dess. 5196). 250 
—252 (Dess. 6174—6176). X 6094 (Dess. 
6283). 1746 (Dess. 6337). M o m m s e n St.-R. 
III 459, 1. Waltzing Art. Collegium, Diz. 
Epigr. II 377. Auch bei den Korporationen, 
namentlich bei sehr großen, hat es Verwaltungs¬ 
ausschüsse gegeben, die ebenso wie die gesamte 
Korporation als 0. bezeichnet wurden. Das wird 
zwar im allgemeinen bestritten und namentlich 
für die Apparitoren von M o m m s e n St.-R. D 
342, 4. III 459, 1 abgelehnt. Aber dafür spricht, 
daß die Korporationen den Städten analog (ad 
exemplum rei publime) organisiert waren, Gai. 
Dig. in 3, 1, 1. respubliea corporis CIL VI 1682 
(Dess. 1220). XIV 2299 (Dess. 5206). Wenn 
der ordo eoUegü Beschlüsse faßt, so liegt es doch 
am nächsten, den 0. als vom Collegium verschieden 
zu verstehen, ex deereto ordinis collegii piscato- 
rum CIL VI 1872 (Dess. 7266); quos ordo col¬ 
legii noslri deerevit CIL VT 10234. Wenn wir von 
einem album hören, so kann es allerdings die 
Liste aller Mitglieder enthalten haben, wie das 
auch meistens der Fall ist, es kann aber auch da¬ 
neben ein Album gegeben haben, in welchem nur 
der aus den Würdenträgern gebildete Ausschuß 
verzeichnet war. Das ist z. B. anzunehmen CIL 
VI 33885 (Dess. 7214. Bruns F 181): uti 
euratores eius [cau]sa ex (Abo raderentur ab or- 
dine. Die Auslegung der Worte ab ordine, die 
Gradenwitz Ztschr, Sav.-Stift. XII 140 nach 
M 0 m m s e n gibt ,vom ordo weg' statt ,dnrch 
den ordo“, scheint mir unmöglich, und ,daß bei 
den CoUegien der ordo nicht den Vorstand, son¬ 
dern die Bürgerschaft selbst bezeichnet' wäre-jaoch 
zu erweisen. CIL IX 2998 (Dess. 6122b) wer¬ 
den den eoUegiati die decuriones gegenüber¬ 
gestellt, CIL VT 632 (Dess. 5084 b) gibt es einen 
ordo potestatum. Der 0. wird von der plebs 
unterschieden CIL VI 8532 (Dess. 1747). 10231 
(Dess. 7313. Bruns P 18«). 10353 (Dess. 
7356: decurionibus et plebei). 30983 (Dess. 
3840). XrV 250. 251 (Dess. 6174. 6175). 3659 
(Dess. 7347: ex deereto deeurionum et plebis). 
Wo dage^n die Korporation nur klein ist, be¬ 
zeichnet 0. die ganze Körperschaft und nicht den 
Verwaltungsausschuß, so insbesondere bei den 
Apparitoren: M. Ulpio Gelsino scribe librar. ex 
deereto ordmi(s) CIL VI 32282 (Dess. 1878); 
scr. q. sex prim, [et] procurator ordinis CIL Vl 
1810; ordo lietorum III decuriarum cos. CIL VI 
435; ordo decuriae luliae praee. cos. CIL VI 1944 
(Dess. 1934). ordines decuriarum scribarum 
iibrariorum et lietoriae eonsularis Cod. Theod. 
Vin 9,1. ei ordine vel corpore otRdi Cod. Theod. 
Vni 8, 7. Daß ans Cod. Theod. XIV 17, 15 Auf¬ 
klärung über das Verhältnis von ordo zu Corpus 
zu gewinnen wäre, wie Schnorr v. Carols¬ 
feld 159 behauptet, finde ich nicht. 

IV. A. die Familien der Senatoren bilden den 
höchsten Adel in Rom wie in den Municipien die 


Familien der Decurionen, und auch dieser Stand 
heißt ordo senatorius. Die Frauen und Kinder 
der Senatoren führen das Adelsprädikat elarissi- 
mus. Die Ehe mit einer Frau aus dem Senatoren¬ 
stand nennt Marcellus Dig. XXIII 2, 32 $ena- 
toriae nuptiae. S. die zahlreichen Inschriften bei 
Dessau Inscr. sei. III p. 353. 410. Bis zur Grac- 
ehenzeit gab es nur den ordo senatorius neben 
dem populus Romanus. Dann trat ihm der ordo 
equester als niederer Adel zur Seite. Art. E q u i - 
tes Romani o. Bd. VI S. 283. Das Abzeichen 
des Senators ist der Pnrpurstreifen an der Tunika, 
das des Ritters der goldne Ring. Plin. n. h. 
XXXIII 29: anuli distinxere alterum ordinem a 
plebe, sieut tuniea ab anulis senatum. Wenn er 
dann fortfährtj die Ringe hätten einen dritten 
Stand zwischen dem Volk und den Vätern ein- 
gesohoben (anuli tertium ordinem mediumque 
plebi et patribus inseruere), so ist sein Ausdruck 
insofern irreführend, als ob auch die plebs ein 
ordo gewesen sei. Das ist nicht der Fall. Ordi¬ 
nes im wahren Sinne des Wortes waren nur der 
Senatoren- und Ritterstand. Gelegentlich werden 
sie zusammengefaßt als ordo uterque-, o. Bd Vf 
S. 283. Adkibitis utriusque ordinis splendidis 
viris in einem Dekret Domitians CIL IX 5420 
(Bruns F 82); usum eastresibus eiusdem Cae- 
saris Augusti summis equestris ordinis hemoribus 
et iam superiori destinatum ordini CIL IX 5158 
(Dess. 2682). Wenn es Cod. Theod. IX 45, 5 
heißt: reiecti in ordinem plebeiorum oder wenn 
Tryphoninns Dig. XXVII 1, 44, 3 von einem ordo 
ingenuorum spricht, so bezeichnet ordo nicht 
einen Stand, sondern eine Mensehenklasse (genus). 
S. u. Den dritten Stand hat erst Abbö Sieyes 
entdeckt. Nach Lange Röm. Altert. IIP 197f. 
wurde kraft der Lex Anrelia iudieiaria vom J. 75 
v. Chr. der Praetor urbanus .angewiesen, das 
Album iudieum aus den drei Ständen (ordines) 
der Senatoren, Ritter imd Ärartribunen zu bilden“. 
P 540 sagt Lange, es habe sich aus den tri- 
buni aerarii, ähnlich wie aus den Rittern ein Stand 
entwickelt. Vgl. S. 49«. 509. Allerdings heißt 
es bei Ascon. p. 16 Or. (p. 15 Kießl.) ut ... ex 
Ulis tribus ordtnibus res ivdiearent. Vgl. p. 67 Or. 
(p. 59 Kießl.): lege sua iudicia inler tres ordines 
communicavil, senatum, equites, tribunos aerarios. 
Vgl. Schol. Bob. 39, 25 Hild. Aber ordo be¬ 
zeichnet hier nidit den Stand, sondern die Be¬ 
rufsklasse. Das ergibt sich mit aller Deutlich¬ 
keit aus Cic. p. Rab. 27: quid (dieemus) de tri- 
bunis aerariis eeterorumejue ordinum omnium 
hominibus? Bin Stand im soziologischen, nicht 
staatsrechtliehen Sinne ist ein Teil der Gesell¬ 
schaft, zu dem nicht nur die Männer gehören, 
sondern auch ihre F amil ien. Einen Stand der 
Ärartribunen in diesem Sinne parallel dem Sena¬ 
toren- und Ritterstand hat es nie gegeben. .Die 
für eine Gesamtheit von jährigen Magistraten 
an sich nicht passende Bezeichnung ordo', sagt 
Mommsen St.-R. III 193, 2, ,ist bei den Tri¬ 
bunen dadurch entschuldigt, daß sie dem ordo 
equester beigezählt werden'; ,bei dieser Redeweise 
hat', wie er an derselben Stelle sagt, ,die Höflich¬ 
keit des Advokateil eine Rolle gespielt'. Die Scho- 
liasten übernehmen die Redeweise des kommen¬ 
tierten Autors. Nach Mommsen St.-R. III 500 
(vgl. aber auch Strafr. 1033), dem sich Stein, 
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Der röm. Ritterstand 1927, anschließt, konnte in 
der Kaiserzeit die Ritterqualität nur durch Ver¬ 
leihung des equus publieus erlangt werden. Da¬ 
gegen habe ich im Art. Equites Romani 
mit S e e e k die Ansicht vertreten, daß sie ver¬ 
erblich war, und daß man dem Ritterstande an¬ 
gehören konnte, ohne das Staatsroß zu besitzen, 
und ich habe meine Ansicht Ztschr. d. Sav.-Stift. 
XLVIII 652f. zu verteidigen gesucht. Ich habe 
dort als Stütze meiner Ansicht auch die Inschrift 
CIL IVS 4533 (Dess. 1319), die ich in meinem 
Artikel o. Bd. VI S. 295 noch nicht genügend zu 
erklären wußte, angeführt: G. Hadrius Ventrio 
eques natus inter beta et brassica. Das heißt: als 
Bitter geboren unter Bete und Kohl, und will 
dasselbe besagen wie unser ,Krautjunker'. Wenn 
sich auf Inschriften römisdie Ritter als Söhne 
römischer Ritter bezeichnen, so ist das nicht, 
wie Stein meint, ein Argument gegen die Ver¬ 
erblichkeit der Ritterwürde; sie wollen nur ihre 
Ritterbürtigkeit gegenüber den neu Geadelten 
hervorheben. Das liegt im Adelsstolz begründet. 
Im übrigen verweise ich auf meine Ausführun- 
^n a, 0. und bemerke hier nur noch, daß sich 
ein wirklicher Stand ohne Erblichkeit gar nicht 
denken läßt. Allerdings bezeichnet ordo equester 
auch den engeren Kreis der auf dem Stwtsroß 
Dienenden, die alljährlich auf der pompa auf¬ 
marschierten. Dann bedeutet aber 0. nicht, Stand', 
sondern .Körperschaft'. 

B. 0. hat dann Ober die Bedeutung .Stand' 
hinaus noch eine weitere Ausdehnung im Sprach¬ 
gebrauch erlangt, indem es zur Bezeichnung jeder 
Menschenklasse, der Berufe usw. diente. Momm¬ 
sen nennt diesen Sprachgebrauch inkorrekt, 
St.-R. III 549, 1; man wird darin aber besser 
eine sprachliche Weiterbildung sehen. Denn 0. ist 
dann kein staatsrechtlicher mehr, sondern ein sozio¬ 
logischer Begriff und daher ebensowenig streng 
oder scharf begrenzbar wie unser Wort .Stand . ■ 
Mommsen St.-R, III 549, 1 findet ein wesent¬ 
liches Merkmal der Begriffsbestimmung in der 
Abgeschlossenheit des 0. Aber das läßt sich 
schwerlich halten. Ob sich die Erweiterung der 
Wortbedeutung erst zur Zeit Ciceros vollzog, ist 
schwer zu sagen, weil von der vorciceronianischen 
Prosaliteratur zu wenig erhalten ist. Aber aller¬ 
dings hält sieh Cicero wiederholt über die Ver¬ 
wendung des Wortes in dem neuen Sinne auf, 
freilich wohl mehr aus rhetorischen Gründen. So 1 
sagt er Verr. II 2, 137, wo er sich lang und breit 
dMnber aussprieht, daß die Censoren der Städte 
Siziliens, städtische Beamte, die unter dem 
Zwange des Verres gewählt waren, zwei für jede 
Stadt, im ganzen ISO. dem Verres eine Ehren¬ 
statue errichten mußten, zu der jeder 300 Denare 
beizusteuem hatte: ordo cAiqui eensorum est, eol- 
legium, genus aliejuod hominum? Vermutlich war 
auf der Bildsäule eingemeißelt: Ferrt ordo een¬ 
sorum, und Cicero wollte das lächerlich machen. ( 
Aber er selbst spricht § 159 von den Bauern 
(aratores) als einem ordo atque genus hominum 
und § 17 sagt er: st euiquam generi hominum 
sive Sieulorum sive nostrorum civium, si euiquam 
ordini sive aratorum sive peeuariorum sive mer- 
catorum. Ähnlich wie in der zweiten Rede gegen 
Verres verhält es sich in der sechsten Philippi- 
schen Rede. Die auf dem Staatsroß dienenden 
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Ritter hatten dem L. Antonius eine Bildsäule ge¬ 
setzt und ihn darauf als Patron bezeichnet. Cicero 
nennt sie selbst ordo. Aber von den Militärtribu¬ 
nen, die zwei Feldzüge in Caesars Heer rait- 
gemaeht hatten und die gleichfalls den L. Anto¬ 
nius durch eine BUdsäuIe geehrt hatten, sagt er 
§ 14: quis est iste ordo? multi fuerunt mullis in 
legionibus per tot annos. Offenbar will er geißeln, 
daß sieh eine Anzahl Kriegskameraden vom Rang 
der Stabsoffiziere, ohne daß sie einen Verein bil¬ 
deten, zu gemeinsamem Handeln znsammen- 
gesehiossen haben. Ob sie sieh dabei als 0. be¬ 
zeichnet haben, wissen wir nicht. Aber man wird 
auf den Ausfall des aufgeregten Redners nicht 
allzu großen Wert legen dürfen. Die Bedeutung 
des Wortes 0. verblaßt eben; der Begriff erwei¬ 
tert sich. So finden wir denn den ordo publica- 
norum Cic. imp. Pomp. 17 (ordo publicanorum 
hrmamentum ceterorum ordinum)-. Plane. 23; ad 
Qu. fr, I 1, 32; fam. XIII 9, 2 (quae soeietas 
ordine ipso et hominum genere pars est maxima 
civitatis), den ordo libertinus Liv. XLH 27, 3. 
XLIII 12, 9. XLV 15, 3. 43, 19. Suet. gramm. 
18; Masur. Sab. bei GeU. V 19, 12, und zu den 
ordines, deren Conubium die Lex lul. de marit. 
ordin. vom J. 18 v. Chr. regelt, gehört auch der 
ordo libertinorum. Aber schon Cicero sagt CatiL 
IV 16 von den Freigelassenen: quid ego hosee 
homines ordinesque commemoro? Das Gegenstück 
0 ist der ordo ingenuorum Tryph., Dig. XXVII !, 

44, 3. Bei Ulp. Dig. VTI 1, 15, 2 findet sieh sogar 
ordo et dignitas mancipiorum, wobei mit 0. 
auf die Beschäftigungsart der Sklaven, Stadt¬ 
oder Landarbeiter, Ärzte, Erzieher, Kassenführer, 
Schreiber, Schauspieler, Handwerker usw. hin¬ 
gedeutet wird. Marc Aurel sagt in einem Re¬ 
skript Dig. 1 18, 14 von einem Geisteskranken, 
der ein Verbrechen begangen hatte: tali eum loco 
atque ordine esse, ut a suis vel etiam in propria 
villa eustodiatur- locus atcpie ordo bedeutet hier 
die Bevölkerungssehichten der Gutsituierten, der 
Wohlhabenden, die eine private Unterbringung 
des Geisteskranken zuläßt. 

In dem Reskript der Divi Fratres, das Papirius 
lustns Dig. XLIX 1, 21 pr. anführt, bezeichnet 
imus ordo die unterste Volksklasse, die humi- 
liores; vgl. ordo plebeiorum Cod. Theod. IX 

45, 5. Auch wenn 0. in Bezug auf die Appari¬ 
toren gesagt wird, bezeichnet es oft nicht die 
Korporation, sondern den Stand oder Beruf, so 
I/ex Corn. de XX quaest. vom J. 81 v. Chr., CHI 
I 202 (Bruns F nr. 32) I 32: eosque viatores 
eosque praeeones omneis, quos eo ordine dignos 
nrbitrabuntur, legunto. Cic. Verr. HI 183: ordo 
(seil, scribarum) est honestus; qui digni sunt eo 
ordine etc. 184: qui ex primo ordine explosorum 
(aus der ersten Reihe der ausgeklatschten Schau¬ 
spieler, Wortspiel) in seeundum ordinem (in den 
Ritterstand; Älommsen St.-R. I’ 353, 4) se 
venisse dicunt; cum in eo ordine videamus esse 
multos non idoneos, qui ordo industriae proposi- 
tus est et dignitati. Später wird dieser Sprach¬ 
gebrauch in der Kanzleisprache ganz gewöhnlidi: 
si quis forte honoratorum deeurionum pemesso- 
rum, postremo etiam eolonorum vel etäuslibet 
ordinis Cod. Theod. IX 27, 6. ex frequentissimo 
ordine. faeneratorum Cod. lust. VH 71, 8, 3. 

[B. Kühler.] 
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2) JiiristiBch, s. die Supplemente. 

3) MilitäiisoL 

a) Reih nnd Glied, so Caes. bell. Gail. 11 
19, 6. aeiem ordinesque eonstituerant. bell. civ. 
m 92 in suis ordinibus. belL GalL IV 26, 1 neque 
ordinea servare neque Hrmüer insistere neque 
signa subsequi poteranl, und ähnlich beU. civ. I 
71 neque ordines neque signa servare. Ordines 
servare, signa sequi war die Grundbedingung 
für das regelredite Gefecht der Legion. Truppen, 1 
die beU. Gail. IV 32, 5, beim Fntterholen über¬ 
rascht, nicht haben antreten kSnnen, vermögen 
sich ineertis ordinibus nicht zu wehren. 

Auch einzelne Glieder der Aufstellung werden 
0 . genannt, so bell. GaU. VH 62, 4 cum primi 
ordines hostium transKxi pilis concidissent. Gurt. 
VII 4, 33. — IV 13, 31 Ultimi ordines. V 3 den- 
snti o. IV 13, 33 o. laxare. VIII 1, 5 o. solvere. III 
2, 13 0 . servare. Veget. De re mU. I 26 ordines 
servent ... ordo servetur; vgl. II 23. I 4 ne or- 2 
dines turbet, vgL III 14 ne ordines turbent. II13 
ordines aeiesque turbari. III 11 eum ordines sol- 
verint. III 14 constiluantur ordines ... inter or- 
dinem autem et ordinem a tergo in latum sex 
pedes distare voluerunt ... Seiendum ergo est 
stantibus duobus primis ordinibus tertium et 
quartum ordinem ad provoeandum eum missilibus 
et sagittis primo loco semper exire. 

b) Heißt 0 . die Aufstellung überhaupt: Veg. 
III 19 ei lectissimis militibus in V litteram ordo 3 
eomponitur et illum cuneum exeipit atme ex 
utraque parte eoneludit. Hier ist im Anschluß an 
Cato von der Zange, forfex, die Rede, die kurz 
vorher auch als eine ordinatio bezeichnet wird. 
Weiter heißt es im gleichen Kapitel: ne sub tem¬ 
pore, quo iam eommittitur pugna, velis ordines 
eommutare aut de locis suis aliquos numeros ad 
alia transferre. 

e) Mit Zusätzen, die Marschordnnng: 
Gurt. III 3, 9 ordo agminis, III 9, 12 ineedere 4 
ordine. Veg. I 9 omnes milites incedendi or¬ 
dinem servent. 

d) Kann o. jede militärische Abteilung 
bedeuten. Insbesondere heißt so regelmäßig bei 
Caesar die C e n t n r i e: centuria wird bei ihm 
nur bell. civ. I 64, 3 und III 91, 3 angewandt, so¬ 
wie I 76, 3 eenturiatim. Bell. civ. H 28 ordines 
manipulique. I 13, 3 ei primo ordine pauci milites. 
öfter sind die primorum ordinum centuriones ge¬ 
nannt: beU. Gail. I 41, 3. V 28, 3. 37, 1; belL' 
civ. I 74, 3. Daher hat ordinem ducere den Sinn 
Centurio sein, bell. civ. I 13, 4. III 104, 3. Cie. 
Phil. I 18, 20. 

e) Hieraus ergibt sieh die Bedeutung C e n - 
turionenstelle: bell. Gail. V 44, 1 forlis- 
simi viri, centuriones, qui primis ordinibus appro- 
pinquarent. bell. civ. I 77 priores ordines. bell. 
Gail. VI 40, 7 centuriones, quorum nonnulli ex 
inferioribus ordinibus reliquarum legionum vir- 
tutis causa in superiores erant ordines huius le- < 
gionis traducti. beU civ. I 46, 4. II 35 inßmi o. 
Spes ordinum ist bell. civ. I 3 die HoSnung auf 
Beförderung zum Centurionen; vgL belL Afr. 54 
ordinem eonsequi. Der Feldwebel, optio, mit An¬ 
wartschaft auf Beförderung zum Centurionen 
heißt kurz optio spei oder ad spem ordinis, z. B. 
CIL III 12411. 

f) Über die Wendung centuriones primorum 


ordinum kam es sodann zu der Metonymie primi 
ordines, und damit erhielt o. auch die Bedeutung 
Centurio. Bell. civ. III 53 sind octavi ordines 
die Centurionen der achten Kohorte. Die Bezeich¬ 
nung Centurio schwand mit dem 3. Jhdt., bei Ve- 
getins ist zweimal, II 8 und 13, betont, daß er 
jetzt eentenarius genannt würde. Wo Vegetins 
aber II 7 die Offiziere und Unteroffiziere seiner 
Zeit anfzählt, führt er zwischen dem minor trU 
bunus imd dem aquiliier die ordinarii an: ordi- 
narii dicuntur, qui in proelio ordines ducunt. Au- 
gustales appellantur, qui ab Augusto ordinariis 
iuneti sunt. Flaviales item, tamquam secundi Au- 
mstales, a divo Vespasiano sunt legionibus additi. 
Sonst gab es ordinarii im Bürodienste, z. B. Not. 
Dign. Or. XXXVII 46 beim Dux Arabiae. 

g) Schließlich bezeichnet o. auch allgemein 
den militärischen Rang. So heißt es bei Caes. 
bell. GaU. V 35, 7 von zwei Primipilen, sie seien 
eiusdem ordinis gewesen. Und bell. civ. HI 74 
werden einige Offiziere höheren Banges erwähnt, 
nonnulli superioris ordinis. [Friedrich Lammert.] 
dyß{os) ’OgSdftov xrjnot, Flnrbezeichnung in 
Tralleis, BuU. hell. IV (1880) 336, 29. 34. 38, vgl. 
u. Bd. VIA S. 2095, 33f. [W. Rüge.] 

Ordovices, altbritannisches Volk, dessen 
Name ,Hammerkärapter‘ bedeuten soll. Unter 
den Bergen des nordwestlichen Teiles des moder¬ 
nen Wales ansässig, leisteten sie ums J. 50 n. Chr. 

' dem Ostorius Scapula kräftigen Widerstand, 
mußten sich aber endlich ergeben (Tac. ann. XII 
33). Etwa 30 Jahre später vernichteten sie eine 
in ihrem Gebiete stationierte Kavallerieabteilung 
und wurden bald nachher von Agricola in seinem 
ersten Feldzug ganz unerwartet angegriffen und 
unterworfen (Tac. Agr. 18). Die Lage ihrer bei 
Ptolem. n 3, 11 verzeichneten Städte, Medio- 
lanum und Brannogenium, ist nicht festgestellt. 

[G. Macdonald.] 

• Ordymnos (X^gSvfivoi). 542 m hoher Berg 
im Westen der Insel Lesbos, j. Hypselon Mona- 
steri. Theophr. h. pl. HI 18, 13 (Dgäiivvoff). Plin. 
n. h. V 140. Zu der kleinasiatischen Endung dos 
Namens vgl. o. Bd. XII S. 2115. 2120. 2130. 
Haley Am. Joum. Arch. XXXII (1928) 143, 
ferner o, Bd. XVI S. 1412. F i c k erklärt Bezzenb. 
Beitr. XXI 272 nach einer Heeychglosse den Na¬ 
men im Gegensatz zu Lepetymnos (o. Bd. XII 
S. 2065) und nimmt die Bedeutung ,BaUen- oder 
) Knäuelberg* an, hält jedoch schon d<ftt wie später 
in seinen Vorgriech. Ortsnamen (19<t5) 62 die 
Namensform für kleinasialisch. Wohl versehent¬ 
lich führt 0. als Fluß- statt Bergnamen an Theo- 
gnost. p. 68, 10: X>edvvog ovopux nozagov. 

[Johanna Schmidt.] 

Orea. 1) oreae (oder -iae) bezeichnet das den 
Pferden angelegte Gebiß, den^um, auch dieZü^l. 
Fest. p. 182, 23 mit Belegstellen aus Titinius, 
Naevius, Cato und CoeUus. CGIL V 37, 2: freni, 
3 halenae, ab ore dicuntur. 90, 14. 126, 9 {olea = 
oreae). 127, 39. 377, 20. Fest. Paul. p. 8, 12 s. 
aureax wird ein Unterschied gemacht zwischen 
oreae nnd aureae: aureas enim dieebant frenum, 
quod ad aures equorum religabatur; orias, quo 
ora eocreebantur. Nimmt man mit 0. Müller 
(z. St.) an, daß aureae dasselbe sei wie oreae, daß 
letzteres also nur die volkstümliche Form sei, so 
muß man die, überall angeführte nnd an sich 
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wahrscheinliche Etymologie: oreae von ös auf¬ 
geben, weil zu einem von os abgeleiteten oreae 
die Entstehung der Nebenform aureae undenkbar 
wäre. S. den Art. Aurea. 

[Pollack+ -W. Kroll.] 

2) (’Ope'a). Name einer Hamadryade (s. o. 
Bd. VII S. 2287B.), Tochter des Oxylos (s. u.) 
und seiner Schwester Hamadryas. Pherenikos von 
Herakleia bei Athen. III 78 b (s. Art. B a 1 a n o s 
0 . Bd. II S. 2817). M e i n e k e hat die Überliefe-: 
rung in Mogsa, die Personifikation des Maulbeer¬ 
baumes, gebessert (xal djt* aiirmv — den Hama- 
dryaden — noXXa vcöv SerSgcor ngoaayogsvsadat 
Aüien.). [Eva Frank.] 

Oreaden, Bergnymphen. Seit Hom. Od. VI 
123 werden die Bergeshöhen oft als besonderes 
Revier der Nymphen erwähnt, bei Hesiod. Theog. 
129f. sogar als ihr Aufenthaltsort schlechthin 
(v. 130 wird seit G o e 111 i n g meist gestrichen, 
so noch von J a c o b y und S c h w e n n Die Theo-' 
gonie des Hesiodos, Heidelb. 1934, 112; doch s. 

V. Wilamowitz Glaube der HeU. I 95, 2. 
190): es sind ihre x^ßisrzss iravXoi, jedenfaUs 
soweit sie Vegetation zeigen (evavloi auch ApoU. 
Rhod. I 1226, dazu Schol.). Schon früh haben 
sich daher die 0. als eine besondere Klasse unter 
den Nymphen heransgebildet (o. Bd. XVII 
S. 1532f.), und Hesiod. frg. 198 Rz.® hat ihnen 
sogar eine eigene Genealogie gegeben (ebd. 

S. 1529), doch sind sie nie ganz kategorisch von 
den anderen Nymphengruppen geschieden wor¬ 
den. S. d. Art, Nymphai Abschn. 14 nnd die 
dort zitierten Stellen; dazu Calp. bnc. 4, 136. 
Eustath. II. p. 652, 31 und das u. angeführte 
Grabepigramm auf Isidora. Ein byzantinisches 
Scholion zu Theokr. id. 3, 9 erklärt die 0. als 
zä cv yvvaixsltp azqpazt iv zoig Sgeai qxxivo- 
tuva Satfidvia. Nymphen als Personifikationen 
weiblich benannter Berge s. F. Matz Natnr- 
personiflkationen in der griechischen Kunst, Gott. 
1913, 117ff. Berggott auf einem Nymphenrelief 
1 om Pames Svoronos Athen. Nationalmv^eum 
nr. 1879 (o. Bd. XVII S. 1560, 35ff.). 

Die Vorstellung der 0. war durchaus volks¬ 
tümlich, und einmal finden wir sie auf der Ossa 
unter diesem ihrem Spezialnamen auch kultisch 
verehrt (ebd. S. 1561, 19ff.). Es entspricht un¬ 
mittelbar ihrem besonderen Wesen, wenn sie im 
Gefolge der Artemis (Verg. Aen. I 499f. Val. 
Flacc. V 378ff. Nemes. cyn. 94ff.; vgl. Hom. Od. 5 
VI 1023. Soph. Trach. 215. Apoll. Rhod. I 
12223.) oder in der Umgebung des Pan (Hom. 
hym. Pan 33. 193. Eurip. Hel. 1873.) und des 
Efionysos (Anakr. frg. 2 D. Soph. Oid. T. 11053. 
Aristoph. Thesm. 9903. Nonn. Dion. XIV 2063. 
XXI 280; Mänade Vgqdg s. o. Bd. XVII S. 1576) 
erscheinen und als Schützerinnen der Jagd auf- 
treten (Arrian. Kyn. 35, 3. LukilL Anth. Pal. XI 
194. Eustath. II. p. 18, 41; vgl. Bion Ad. epit. 
19). A’ ' T sie üben überhaupt alle die Fimktionen 6 
aus, die den Nymphen im ganzen zngeschrieben 
werden; so richtet auf der Ossa eine Frau an sie 
ihre Bitte um Nachkommenschaft (vgl. Aischyl. 
frg. 168 N.®. Eurip. El. 625f. 8053.), und so sind 
sie natürlich auch zgozpol (Hom. hym. Ven. 2563. 
Eurip. Kykl. 4. Aglaosth. b. Eratosth. Katast. 2 
u. a. S. 56f. R. Comment. Lucan. III 402) und 
selber Mütter (Hom. himti. Ven. 284f. Soph. Oid. 
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T. 10983. Nikand. frg. 39 bei Anton. lib. 22. 
Stat. Theb. VII 756. Paus. X 12, 7. Nonn. Dion. 
XIV 893.). Dem entspricht es, daß sie auch als 
Urheberinnen der vegetativen Fruchtbarkeit gel¬ 
ten (Eustath. p. 652, 323. zu H. VI 419f.;_vgL 
Col. X 263B.), und von den Naiaden sind sie so 
wenig streng geschieden (vgl. Etym. Gern M. 8. 
vijis), daß sie auch Wasserläufe beschützen (Hym. 
b. Stob. I 1, 31a PLG III 681f., vgl. AischyL frg. 
168 N.®). Nach einem Sepnlkralepigramm des 
2. Jhdts. n. Chr. aus der Nekropole bei Hermu- 
polis bauen die 0. zusammen mit den NUtöehtem 
der ertrunkenen Isidora ein Grabheiligtnm, wo sie 
als eine neue vvgiptj verehrt werden boU 
(Graindor Bull. Inst. arch. Orient. XXXII 
1932, 973. Bi labe 1 Sammelbuch griech. Urk. 
nr. 7540. E i t r e m Arch. f. Rel. XlälV 3133.). 

[H. Herter.] 

Oreges s. Orontes Nr. 1. 

Oreginae Aquae. Nach Hin. Ant. 428,1 Ort 
an der Straße von Bracara nach Asrturica, benannt 
nach heilkräftigen Quellen und ein^ wohl kelti- 
sohen Namen, dessen Stamm an die Orgnomeeci 
und Orgia (s. d.) erinnert. Die Schreibung Orf- 
ginis in einem Codex beruht wohl auf volksetymo- 
logißcher Ableitung von origo. Man identifiziert 
den Ort mit den Thermen von Santa Comba de 
Bande oder mit denen von BaBos de Rio Caldo (e. 
0 . Bd. II S. 303). [A. Schulten.] 

> Oreia. 1) s. 0 r e i o s. 

2) Mit dem vorläufigen Namen 0. (oder 
’AxQola) bezeichnet Maaß Arch. Jahrb. XI 105 
die Sondergöttin der attischen Diakria, solange 
deren authentischer Name fehlt, neben den Göt¬ 
tinnen UagaXia und flsöico im Dreiverband der 
Gottheiten des attischen Landes. 

3) Beiname der Artemis, Demeter, Kybele, 
Maia, Nymphen, s. Oreioi Theoi. 

4) ’Ogcttj, eine Tochter des Thespios, von Hera- 

> kies Mutter des Laomenes. Apollod. II 7, 8. 

[Eva Frank.] 

Orcias {’Ogsidg). 1) Beiname der Athene, 
Nonn. Dion. XVI 128; der Artemis; Nonn. Dion. 
XVI 178; der Nymphen (s. d.). 

2) Name einer Nymphe (geschrieben OPEAS) 
auf einer rf. Voluten-Amphora aus Ruvo, Samm¬ 
lung Jatta nr. 1093. CIG IV 8380. Furtw.- 
Reichh. Text H 328f. Abb. 107. Heyde- 
m a n n Satyr- und Bakchennamen 8.17 (mit Taf.). 
ICh. Fränkel Satyr- und Bakchennamen 5l. 

[Eva Frank.] 

Oreiatai, 'Ogetäzai, war nach Paus. HI 24, 4 
der ursprüngliche Name der lakonischen Stadt, 
die dann den Namen Brasiai erhielt, als der Ka¬ 
sten mit Semele nnd Dionysos dort angetrieben 
wurde. Wide Lakonische Kulte 163f. Die Stadt 
heißt sonst immer Prasiai (s. d.); die Scteibung 
Brasiai ist nur der mythischen Bt 3 miologie (Ixße- 
ßgda&ai) zuliebe gewählt, B n r s i a n Geogr. H 
3 134, Im Zusammenhänge damit scheint auch der 
angebliche ursprüngliche Name erfunden zu sein. 
Vgl. n. Bd. HIA S. 1316, 6. [F. Bölte.] 

Oreibasios s. Suppl.-Bd. VH. 

’Ogeixalxos- Aus den Beiträgen, die Blüm- 
ner in den Art. Bronze, Kupfer und Ga 1 - 
m e i sowie in Bd. TV seiner Geschichte d. Ge¬ 
werbe u. Künste über 0. geliefert hat, geht oBen- 
bar hervor, daß den Griechen und Römern erst 
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ziemlich spät das iiietallische Kupfer bekanntge- Unter den Metallen, die in der Ilias und in 

worden ist, viel später als die Bronze. Demnach der Odyssee genannt werden, kommt 0. nicht vor, 

dürften erst recht die Kupfererze selbst, aus denen wohl aber in einem homerischen Hymnus (in 

man Kupfer gewonnen hat, in Griechenland und Yen. 9), wo aus 0. angefertigte Ohrringe genannt 

Italien ziemlich lange unbekannt geblieben sein. werden, und bei Hesiod (Sc. Here. 122), der 

Es darf daher nicht wundernehmen, daß bei den Beinschienen aus 0. anführt. Die zeitlich nächste 

geringen mineralogischen Kenntnissen der alten überlieferte Erwähnung des 0. findet sich bei 

Völker Knpferlogierungen als natürlich vorkom- Plato (Kritias 114 E), der 0. als ein natürliches, 

mende Metalle angesehen worden sind. Daher gegrabenes Metall, dem Gold im Wert nicht fem- 

läßt sieh auch nicht mit Gewißheit sagen, was 10 stehend, bezeichnet, das aber nur dem Namen 

man in homerischer Zeit unter o. = Bergkupfer nach bekannt gewesen sei. Demnach muß also 

verstanden hat. Wahrscheinlich war es eine durch diese Metallegierung längere Zeit hindurch in 

zufällig günstiges Mischungsverhältnis aus Kup- Vergessenheit geraten sein, bis sieh schließlich 

fer- und Zinkerzen natürlich entstandene Kupfer- in Griechenland und in Italien die Herstellung 

legierung,_ die man als besonders schönes jfoAxde, jener 0. genannten messingartigen Legierung ein- 

also als eine Bronze angesehen hat. Als man spä- gebürgert hat. In der Kaiserzeit hat es tatsäeh- 

ter auch in Griechenland und Italien eine unserem lieh eine Metallmischnng gegeben, die goldähn- 

Messing ähnliche Legierung aus den genannten lieh aussah und eine Legierung aus Kupfer und 

Erzen darzustellen gelernt hatte, übertrug man Zink von der Art unseres Messings gewesen ist. 

den Namen 0. auf diese Legierung. Somit be- 20 Wenn nun in jener Zeit 0., welches grie- 
zweifelt Beckmann in seinen Beiträgen z. ehische Wort als oricAafettm und als aurieAefc«»« 

Gesch, d. Erfind, durchaus nicht, daß die Alten in die lateinische Sprache übergegangen war, für 

natürlichen 0., der einem messingähnliehen Erz- die Herstellung von Kupfermünzen ganz gebräuch- 

vorkommen entspräche, gekannt haben, weil sich lieh gewesen ist, so dürfen wir die Kenntnis die- 

in vielen Kupfergruben Zink so mit Kupfererzen ser Legierung für diese Zeit und wahrscheinlich 

verbunden und zusammengesetzt vorfindet, daß schon seit dem 2. Jhdt. v. Chr. als gesichert be¬ 
sehen beim ersten Schmelzen eine gelbliche Me- trachten. Deshalb darf man sieh auch nicht wun- 

tallegierung entsteht. Ferner spricht K. B. H o f - dem, daß bei den römischen Dichtern auriehal- 

mann in der Berg- n. hüttenmänn. Ztg. 1882 eum als ein keineswegs sehr wertvolles oder gar 

ebenfalls aus, daß 0. zufällig durch die günstige 30 dem Golde gleichzuschätzendes Metall angesehen 

Mischung von Kupfer- und Zinkerzen entstände- wurde. Ganz deutlich spricht diese Anschauung 

nes Messing gewesen sein dürfte, das den Alten Cic. off. HI 92 aus. Ebenso erwähnt Horat. a. p. 

als ein besonderes Metall erschienen sein mochte, 202 oriehalcum als einen nicht in der Einbildung 

während das durch bewußten Zusatz von Zink- bestehenden, sondern als einen wie Gold ans- 

erz erhaltene 0. ihnen nur als gefärbte Bronze sehenden, aber ziemlich wertlosen Werkstoff für 

gegolten hat. der man darum keinen besonderen Klappen an Blasinstrumenten. Ebenso deutet die 

Namen gegeben hat. Erst in späterer Zeit hat mehrfache Nennung des auriehalcum bei Plantus 

man das durch bewußten Zus.atz von eadmea — (mil. 660; Curcul. 201; Psendol. 688) darauf 

Galmei, also zinkhaltigem Erz zu Kupfererz er- hin, daß man es als ein zwar goldglänzendes und 

schmolzene Messing mit dem Namen 0. belegt. 40 auch im Namen an das Gold erinnerndes, aber 

Dieser Ansicht stimmt zwar B1 ü m n e r bei. er als ein billiges und geringwertiges Metall ge¬ 
glaubt aber, daß eine fortlaufende ITberlieferung kannt und das Wort in scherzhafter Weise ver- 

im Gebrauch des Namens 0. nicht stattgefunden wendet hat, so wie wir etwa von Talmigold zu 

hat. Er bezweifelt, daß man schon vorher in sprechen pflegen. 

Griechenland und Italien tatsächlich Messing her- Selbstverständlich hat auch Plin. n. h. XXXIV 
gestellt und dieses lediglich yaX>i6g bzw. aes ge- 2. 4 sowie XXXVII 126 über 0. Mitteilungen ge¬ 
nannt hat, obgleich man nicht bezweifeln darf. macht. Er behandelt zunächst die Gewinnung 

daß man unter dieser allgemeinen Bezeichnung von aes, also von Bronze, aus kupferhaltigem Ge- 

auch Messinglegierungen mitinbegriffen hat. Ps.- stein und behauptet schließlich, daß einst aes 

Aristoteles deutet mir. ausc. 58 p. 8.34 B 22 auf ,10 auch aus auriehalcum gewonnen worden sei. 

die Darstellung des Messings hin und bezeichnet Plinius stellt damit auriehalcum als ein natürlich 

die am Schwarzen Meer ansässig gewesenen Mos- vorkoinmendes Mineral hin, wie es ja wohl in 

synoiken als die ersten, die den Galmei zum alten verschollnen Zeiten auch als nichts andres 

Goldigfärben des Kupfers, zur Herstellung des betrachtet worden ist. Er hat in seinem Bericht 

mossynoikisehen Erzes {Moaavroipcog ver- eben nur die Meinung bedenkenlos, vieUeioht 

wendet haben, woher man übrigens geglaubt hat, auch zum Teil mißverständlich wiedergegeben, 

das Wort ,Messing‘ herleiten zu dürfen. In der wie er sie bei alten Schriftstellern vorgefunden 

Berg- u. hüttenmänn. Ztg. 1881 hat Prantz hat. Auffällig ist es aber, daß er anschließend 

die Meinung ausgesprochen, daß das bei Ps.-Ari- über das auriehalcum trotzdem wie über eine 

stot. mir, ausc. 62 p. 835 a 9 erwähnte Mineral, 60 wohlbekannte Verbindung spricht, die durch Zu- 

das nur schlechtweg yrj rig genannt wird und hilfenahme von eadmea = Galmei von besondrer 

das mit Kupfer zusammengeschmolzen zur Her- Güte erhalten werde. Daher urteilt B1 ü m n e r 

Stellung von Messing diente, xaS/ula gewesen ist wohl ganz richtig, daß Plinius aus wenig zuver- 

imd daß das mossynoikische Erz eine Art weiß- lässigen Quellen geschöpft hat. 

liebes Messing war, dem auch B1 ü m n e r zu- Die Kenntnis des 0. als eines natürlidi vor¬ 
stimmt. Ebenso dürfte das weiße orichaleum bei kommenden Metalles wie der Bronze ist offenbar 

Vergil (Aen. Xll 87) auf eine ähnliche Legierung nach dem ersten .Auftreten bald wieder ge- 

zurückgehen. schwunden, so daß*alte Schriftsteller und Dichter 
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0. ins Reich der Fabel verweisen konnten und 
über manches merkwürdige Vorkommen dieses 
Metalles berichtet haben. Selbst noch in der spä¬ 
teren Kaiserzeit scheint wiederum einige Un¬ 
klarheit über das Wesen des 0. aufgetreten zu 
sein, so daß bei Grammatikern dieser Zeit wider¬ 
sprechende und irreführende Angaben anftreten. 
Dag^en ist die Kenntnis über den Galmei ver¬ 
hältnismäßig früh nachweisbar, und man hat 
gewußt, daß dieses Erz zur Herstellimg des 0,1 
erforderlich sei, wie cs Festus p. 40, 15 L. (vgl. 
p. 8, 15) bezeugt; Cadmea terra, quae in aes 
coieitur ut fiat auriehaleum. Daß aber das Zink 
im Gahnei der eigentliche wirksame Stoff zur 
Herstellung des Messings ist, dies hat Tna.n nicht 
vor dem 16. Jhdt. n. Chr. erkannt. 

(A. Schramm.] 

Oreimachos (’Oesl/iaxos). Name eines Sa¬ 
tyrn auf einer rf. Amphora aus Vulci im Berliner 
Museum nr. 2160. GIG TV 7463. abgeb. Ger-2 
h a r d Etrur. und Kampan. Vasenbilder Taf. 
VIH/IX. Müller-Wieseler^ II 486. Heyde- 
m a n n Satyr- und Bakchennamen 24. Cb. F r ä n- 
k e 1 Satyr- und Bakchennamen 24. Kretsch¬ 
mer Die griech. Vaseninschriften 274. 

[Eva Frank.] 

Oreine s. ’OQivq und die Supplemente. 

Oreioi Theoi (Dprmt &co(). Als 0. T. wer¬ 
den bei Arrian. Kj-n. 35, 3 zusammengefaßt Arte¬ 
mis fj ’ÄyQort-Qa, Apollon, Pan, Nymphen, Hermes 3 
"Evööioi xai Tlyeftövtos und oaoi aXXoi ogsiot &cot. 
Im einzelnen ist der Beiname Xlgeiog belegt für 
Dionysos, Pest. p. 182. Oppian. cyn. I 24 (lOg/- 
ßaxyog), s. 0 . Bd. V S. ICQl, 67; Hermes, Schol. 
Soph. Phil. 1459; Pan, Eurip. Iph. T. 11^, s. u. 
Art. Pan; Zeus, auf einer Weihinschrift aus der 
Nähe von Sidon: dä Soekp, Renan Mission de 
Phönicie 897. A. B. C o o k 2!eus II 868; Artemis, 
Lucian. Dial. deor. XVL 1 {iggevix^ itSga toO 
uexQov xal ogeioe ); Demeter, Xanthos im Schol, 4 
Apoll. Rhod. n 722. Inschrift aus Arnolds, Cor- 
resp. hell. 1888, 236, 9. Griech. Myth. I 754, 5. 
872; Kybele, s. o. Bd. XI S. 2258, 31 ff. S. 2296, 
48ff. (öpf/a), S. 2259. Iff. {MqttjQ Sgeta); Maia, 
Simonides frg. 18; Nymphen (s. d.). Für Apollon, 
den Arrian unter den 0. T. nennt, ist der Bei¬ 
name 0. noch nicht bezeugt; Hoefer Myth. 
Lex. III 946, 9. [Eva Frank.] 

Oreios (Dpno?). 1) Ein Kentaur, der im 
Kampf des Herakles gegen die Kentauren im 5 
Pholoegebirge von diesem getötet wurde, Diod. 
IV 12, 7. Sein Kampf mit Herakles war 
clarge.stellt am amvklaiischen Thron. Paus. III 
18, 16. 

2) Ein Lapithe, Sohn der Zauberin Mykale, 
der von dem Kentauren Gryneus bei der Hoch¬ 
zeit des Peirithoos getötet wurde, Ovid. met. XII 
262f. Myth. Lex. Il 1858, 29ff. 

3) Sohn der Polyphonte und eines Bären, von 
Ares und Hermes zur Strafe für seine Wildheit in 6 
einen Vogel verwandelt, Antoninus Liberalis 21, 
Off. (Mythographi Graeci II 1, 98). 

4) Erfinder des nach ihm benannten Sgelxad- 
xos, Schol. Apoll. Rhod. IV 973. 

5) Vater des Oiylos (s. u.), Pherenikos von 
Herakleia bei Athen. III 78 b. Schömann 
Opuse. II 133f. Mannhardt W^ald- und Feld¬ 
kulte II 19. 


6) Name eines Dieners des Midas auf einer sf. 
Vase aus der Werkstatt des Ergotimos, der zu¬ 
sammen mit einem andern Diener namens Oegv- 
rag den gefangenen Süen fortführt. S. Art. M i - 
das 0 . Bd. XV S. 1535, 57ff. GIG IV 8184. 
Gerhard Auserl. Vasenb. 238. Heydemann 
Satyr- und Bakchennamen 12f. [Eva Frank.] 

7) Epiklesis 1. der Demeter/Kybele; s. o. 
Bd, IV S. 2722. 2745. Bd. XI S. 2258f. 2270. 
2296; 2. des Dionysos: Festus p. 182 Oreos Liber 
Pater et Oreades Nymphae appellantur, quod in 
montibus frequenter apparent; vgl. die Beinamen 
Sgidgofios, Sgeifiavqg, ögciqiolTrjS, dgeaoiv6/ioe, 
’Oglßaxxog u. a. bei B r u e h m a n n Epith. d. 90; 
8. des Hermes (Schol. Soph. Phil. 1459); 4. der 
Nymphen; s.o.Bd.XVII S.1539; 5. des Pan (Eurip. 
Iph. T. 1126); vgl. die Beinamen ögeidgxa;, dget- 
ßdrys, ogcicöras, ovgeaiqponoe u. a. bei Bruch- 
mann Epith. d. 188 imd Gruppe II 1394,4; 
6. des Zeus. Renan Mission de Phenicie 396f. 
teilt zwei gleichlautende Inschriften mit ans der 
Nähe von Sidon: Qgmxlwv Nelxtovos rav 2coabt- 
nov Tov; Svo Xlovta; du ’Ogelrg xax’ 5vag, fx 
rcor iStiov, evoeßwv äve^xtv. Die Datierung ist 
unsicher; Renan hält 147 n. Ghr. für am wahr¬ 
scheinlichsten. Es handelt sich hier nicht um den 
griechischen Zeus, sondern um den hellenisierten 
Baal. Journ. hell. sind. XXXI 57. Über die Berg¬ 
kulte des Zeus und die Beinamen wie xogvqxüog, 
äxxalog, axgalog, maxgiog, xa^atüg, Xcxpelxtjg, 
vnaxog, vtptarog s. Gook ^us II 868ff.; 7. die 
ogeioi &eol insgesamt werden genannt Arrian. 
K)’n. 35: ovTOj xoi xal xovg cm ^Qq canovbaxdxag 
oi xQri äficXetr xijg ‘AgxcfitSog xqg Äygoxfgag oide 
’AnöX/laivog ovSe Ilavog ov6c Nv/xqiwv ovSk 'Egßov 
^Evodlov xai Tlyc/aoviov ovSc Zaoi aXloi ogsioi &col. 

[gr. Kruse.] 

’Ogeiaixoc, Ptolem. VI 11, 6, Volk im süd¬ 
lichen Baktriana. [Albert Herrmann.] 

Oreitai. 

Übersicht: § 1: Alexanders d. Gr. Zug. § 2: 
Nearchos’ Küstenfahrt. § 3: Das Land der 0. und 
ihre Siedelungen. § 4: Das Volk der 0. 

§ 1. Alexanders d. Gr. Zug. Auf seiner Rück¬ 
kehr aus Indien 325 zieht Alexander von Patala 
aus mit dem ganzen Heere — mit Ausnahme der 
unter Krateros abkommandierten Teile — bis an 
den Fluß Arabios. Er nimmt mit sieh die Hälfte der 
Hypaspisten, der Bogenschützen, die Pezhetairen, 
das Agema der Hetairenreiterei und je eine Ile 
von jeder Hipparchie sowie sämtliche berittenen 
Bogenschützen. Mit diesen Truppen wendet er 
sich dem linker Hand, also im Süden gelegenen 
Meeresstrich (des heutigen Belutschistan) zu, um 
für die unter Nearchos folgende Flotte nach 
Wasser zu graben und die 0., einen dort wohnen¬ 
den, von altersher selbständigen Stamm der Inder 
unversehens zu überfallen, weil sie weder ihm 
noch dem Heere Entgegenkommen gezeigt hätten. 
Das übrige Heer sollte Hephaistion führen (Arrian. 
anab. VI 21, 3). Alexander übersetzt den schma¬ 
len und wasserarmen Arabios, an dessen Lauf 
die nach ihm benannten Arabiten (vgl. auch 
Art. Orbital) saßen; sie flohen in die Wüste, 
deren größten Teil Alexander bei Nacht durch¬ 
zog; am Morgen kam er in bewohntes Gebiet 
und eilte mit der Reiterei in breiter Formation 
voraus ins Gebiet der 0.. während er das Fuß- 
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Volk unter Ptolemaios und Leonnatos nachfolgen 
ließ (Arrian. 21, 4). Nach Curt. IX 10, 7 zieht 
Alexander in drei Kolonnen durch das Land, die 
Inder plündernd und große Beute machend: die 
am Meere gelegenen Gebiete durchzieht Ptole- 
naaios, Leonnatos die landeinwärts gelegenen Ge¬ 
biete und Alexander selbst die weiter nördlich 
gelegenen bergigen und waldreichen Höhen (die 
südlichen Ausläufer des Pab-Gebirges) nach Diod. 
XVII 104, 5. Die im Kampfe mit den 0. an¬ 
geblich erlittene Verwundung des Ptolemaios 
durch einen vergifteten Pfeil (Strab. XV 2, 7 
p. 723; Cic. de divin. II 66) ist eine Dublette 
zum Kampfe bei Harmatelia im Lande des Sam- 
bos (Diod. XVII 102, 6ff.; Cnrtius IX 8, 22ff.; 
Instin. XII 10, 3) und schon deshalb unglaub¬ 
würdig, weil Nearchos’ authentischer Bericht (Ar- 
rian. Ind. 24, 3f.) hervorhebt, daß die 0. nur Lan¬ 
zen, keine Pfeile hatten, Eisen ihnen überhaupt 
unbekannt war (Ind. 24, 9), was für die Ichthyo- 

S i überhaupt gilt (Strab. XV 2, 2), ab- 
n davon, daß Alexander räumlich von Pto- 
femaios’ Kolonne getrennt gewesen sein boU. Die 
Widerstand leistenden 0. wurden niedergehauen, 
viele gefangen genommen. Alexander bezog bei 
einem kleinen Fluß ein Lager und zog, als He- 
phaistion mit dem übrigen Heer herbeikam, wei¬ 
ter; er kam in das größte Dorf der 0., Rhamtekia, 
das er seiner Lage wegen eine große und reiche 
Stadt zu werden für geeignet hielt; zur Aus¬ 
führung dieses Planes ließ er Hephaistion zurück 
(Arrian. 21, 5). Mit der Hälfte der Hypaspisten 
und Agrianoi, dem Reiteragema und den be¬ 
rittenen Bogenschützen rückte Alexander gegen 
die Westgrenze des O.-Landes und Gedrosien 
vor, wo sich beide Stämme in einem Engpaß zum 
Widerstand gestellt hatten; auf die Nachricht 
von seinem Anrücken fliehen die meisten, wäh¬ 
rend die Führer der 0. sich und ihren Stamm 
Alexander ergeben. Er befiehlt ihnen, die Menge 
der 0. zusammenzurufen und sie in ihre Sitze 
heimzuschicken mit der Versicherung, daß ihnen 
kein Leid geschehen werde. Als Satrapen über 
das Gebiet der 0. setzt Alexander Apollophanes 
ein und läßt den Somatophylax Leonnatos mit 
den gesamten Agrianoi, mit einem Teil der Bogen¬ 
schützen, Reiterei und Fnßtruppe der griechi¬ 
schen Söldner iv ’ßgot? zurück mit dem Auftrag, 
die Ankunft der Flotte abzuwarten, das Land und 
die Stadt zu befestigen, Ordnung bei den 0. 
herznstellen, damit sie besser dem Satrapen ge¬ 
horchten. Alexander, zu dem Hephaistion, offen¬ 
bar nach Ausführung der ihm ü^rtragenen Auf¬ 
gabe, gestoßen war, zieht mit der Hauptmacht, 
neun Tage seit dem Betreten des Gebietes der 
0. (Curt. IX 10, 5) in das Gebiet der westlich 
davon siedelnden Gedrosier (Arrian. anab. VI 22, 
1—3). Leonnatos hatte in einer Schlacht gegen 
die aufrührerischen 0. und die angrenzenden Be¬ 
wohner mit der ihm zurüekgela^senen Truppe 
einen Sieg errungen und brachte Ordnung ln das 
Land. Diese große Schlacht (Arrian. Ind. 23, 5), 
über die Alexander nach Überquerung der Wüste 
Gedrosiens durch einen Brief des Leonnatos be¬ 
nachrichtigt wurde (nach Diod. XVTI 105, 8 
befindet sich Alexander noch auf dem Marsche), 
brachte den 0., deren Streitmacht aus 8000 Mann 
zu Fuß und 400 Reitern bestand (Curt. IX 


10, 19), einen Verlust von 6000 Mann und sämt¬ 
licher Anführer, auf seiten der Makedonen fielen 
außer fünfzehn Reitern nur wenige Mann der In¬ 
fanterie, jedoch auch der kürzlich über das Ge¬ 
biet der 0. eingesetzte Satrap Gedrosiens, Apollo¬ 
phanes, war unter den Gefallenen (Arrian. anab. 
VII 5, 5; Ind. 23, 5. Über die widersprechende 
Angabe Arrians VI 27, 1, nach der Apollophanes 
wegen mangelnder Vorsorge für die Verpflegung 
in Gedrosien als Satrap abgesetzt wurde vgl. 
Berve D. Alexanderreich II nr. 105. Jacoby 
FGrH 134 Komm. 454). Zum Nachfolger des 
Apollophanes wurde in der Hauptstadt Pura von 
Gedrosien Thoas, der auf dem Marsche durch 
Gedrosien mit einer Rekognoszierung für Wasser- 
beschaSnng betraut worden war (Arrian. anab. 
VI 23, 2f.), ernannt; als er an einer Krankheit 
starb, folgte ihm Sibyrtios (VT 27,1). Die Schlacht 
unter Leonnatos fällt vor Nearchos’ Ankunft, wie 
der Austausch der Mannschaften beiderseits ver¬ 
muten läßt Für die durch den Si^ und frü¬ 
here Leistungen (Deckung Alexanders mit dem 
Schild bei der Eroberung der Mallerstadt) er¬ 
worbenen Verdienste wurde Leonnatos in Susa 
mit einem goldenen Kranze geehrt, wie Nearchos 
für die glückliche Leitung der Flotte, ferner 
Onesikritos, Hephaistion u. a. (Arrian anab. VH 
5, 5; Ind. 23, 6^ 

§ 2. Nearchos’ Küstenfahrt. Die Flotte unter 
Nearchos legt von den Kanälen an der Indns- 
mündung entlang der Küste der Arabiten eine 
Strecke von 1000 Stadien zurück (Arrian. Ind. 
25, 3, wie die Teilstrecken nach 21, 7. 22, 1. 
22, 3f., 7f. zu 150, 60, 300, 300, 70 und 120 Sta¬ 
dien ergeben). Die Grenze zwischen ihrem Ge¬ 
biete und dem der 0. bildet der Arabis (Arrian. 
Ind. 21, 8; diese Form verwendet Arrianos in 
Ind.), welch letzteres der Küste entlang sieh auf 
1600 Stadien erstreckt (Ind. 25, 3), und zwar 
vom Arabios bis Pagala 200 Stadien (Ind. 23, 1), 
bis Kabana 430 (23,2), bis Kokala 200 (23,4), 
bis zum Tomeros 500 (24,1), bis Malana, dem 
letzten Ort im Gebiete der 0. 300 (25,1; vgl. n.). 
Die Küste war felsig, so daß die Schiffe bei 
Pagala auf offener See ankern und ein Teil der 
Mannschaft an Land gehen mußte, um Wasser 
zu holen; bei Kabana, einem öden Gestade, war 
die Brandung so stark, daß die Flotte abermals 
nicht an Land fahren konnte, zudem gingen 
während der Fahrt zwei große Schiffe und ein 
Kutter zugrunde, die Besatzung konnte sich 
durch Schwimmen auf das unfeme Land retten. 
Das Ankern auf hoher See wiederholt sich bei 
Kokola, hier aber ließ Nearchos die Mannschaft 
an Land bringen, um sie nach den Strapazen 
ausruhen zu lassen. Das Lager umgab er zum 
Schutze gegen Angriffe seitens der 0. mit einem 
Wall. An diesem Orte hatte Leonnatos die auf¬ 
rührerischen 0. und andere Teilnehmer am Auf¬ 
stande in einer Schlacht besiegt (s. o.), hier war 
auf Alexanders Befehl Getreide für die Ver¬ 
pflegung des Heeres zusammengebracht worden 
und für die Flotte wurden Lebensmittel auf zelm 
Tage auf die Schiffe verladen. Nicht nur die 
Ausbesserung der durch die Fahrt und den 
Sturm beschädigten Schiffe ynirde vorgenommen, 
sondern auch ein Austausch der Schiffsbesatzung, 
soweit sie Nearchos als trag bei der Arbeit er- 
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schien, gegen Leonnatos’ Truppen, um den Ab¬ 
gang zu ersetzen. Nach 500 Stadien Fahrt unter 
günstigem Winde kam die Flotte zum Gießbaeh 
Tomeros; an seiner Mündung gab es einen See, 
an den seichten Ufern wohnten Menschen in 
engen Hütten. Zunächst stellten sie sich, 600 Mann 
an Zahl, beim Herankommen der Flotte an den 
Ufern auf, mit dicken, sechs BUen langen Lanzen, 
die zwar keine eiserne Spitze trugen, aber durch 
Ansengen im Feuer eine Spitze erhielten, bewaff-' 
net. Nearchos, der ihre ^hlachtreihe erblickte, 
jedoch auch erkannte, daß ihre Bewaffnung für 
den Femkampf imgeeignet war, ließ die Schiffe 
innerhalb Schußweite ankern, die an Körper¬ 
gewicht und Bewaffnung Leichtesten ins Wasser 
gehen und dann auf ein gegebenes Zeichen ans 
Land schwimmen; sobald sie auf Festland waren, 
sollten sie warten, bis die Mannschaft eine drei 
Mann tiefe Phalanx bilden konnte, und dann erst 
im Sturmangriff vergehen. Dies geschah und 
unter dem Kriegsgeschxei zu Ehren des Enyalios, 
in das die auf den Schiffen gebliebene Besatzung 
einstimmte, wurden die 0. mit Pfeilen und durch 
die Wurfmaschinen von den Schiffen aus mit 
Geschossen angegriffen. Die halbnackten 0., durch 
die glänzenden Waffen, den scharfen Angriff und 
den Pfeil- und Geschoßregen in Schrecken ver¬ 
setzt, wandten sich, ohne Widerstand zu leisten, 
zur Flucht; wer nicht in die Beige floh, wurde 
getötet oder gefangen genommen. Nearchos ließ: 
die Schiffe an Land ziehen und die beschädigten 
ausbessem; am sechsten Tage wurde die Fahrt 
fortgesetzt und nach 300 Stadien Fahrt der letzte 
Ort im Lande der 0., Malana, angelaufen (Ind. 
23, 1—24, 9; 25, 1). 

§ 3. Das Land der 0. und ihre Siedlungen. 
Das Gebiet der 0. begann am Arabios, d. L im 
südlichen Belntschistan, im heutigen Las Bela, 
am Hab (vgl. Tomasehek S.-Ber. Akad. 
Wien 121, VTII 16) im Osten; im Norden 
wurde es von dem Pab-Gebirge beMenzt, im 
Süden von der Arabischen See bis ]£ilana, des¬ 
sen Name noch heute beim Räs Malan erhalten 
ist; im Westen liegt Mekrän, das Gebiet der 
Ichthyophagen im Altertum. Die Küstenans- 
dehnung i«trug nach Nearchs Schätzung 1600 
Stadien, wenn man die 30 Stadien in Ind. 23, 
2 ausläßt (vgl. Möller GGM I 339) oder 
an eine runde Zahl denkt. Tomasehek 22, 
der das nearchische Stadion zu einer Dnrch- 
schnittslänge von 116 m annimmt (4), hält 
die 1630 Stadien für genau entsprechend der 
Entfernung von der Habmündung bis zur Bucht 
von Malan, 102 Seemeilen oder 189 km. Nearchos 
hat die Flotte aber eng der Küste entlang ge¬ 
führt; aus der bei Plin. n. h. VI 95 angegebenen 
Länge der Küste von 200 mp läßt sich nur die 
Umrechnung der 1600 Stadien zu 185 m ent¬ 
nehmen; bei Strabon XV 2, 1, p. 720, der viel¬ 
leicht auf Bratosthenes fußt, werden 1800 Sta¬ 
dien genanni Wie schwer es ist, die alten An¬ 
gaben durch moderne Fahrtlängcn zu kontrollie¬ 
ren, zeigt die Entfernung von Ormara bis Malan, 
die Goldsmid Geogr. Journal 33, 1863, 195 
auf 29 engl. Meilen angibt, was bei Neareh (.4r- 
rian. Ind. 26, 3) auf Pasira bezi^n 600 Stadien 
entspräche. Nenbert (Peterm. Mitt. 74, 136ff.) 
berechnet das Nearchsche Stadion zu 100 m an 
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schwach gegliederter Küste; er kehrt zur älteren 
IdeutiUkation des Arabios mit dem Purali zu¬ 
rück. Nicht nur, daß auch Neubert (141, 9) Aus¬ 
nahmen des konstanten Stadions bis zum Dop¬ 
pelten der angesetzten Größe zngestehen muß, 
ist seine Ansetzung von Rhambakia bei Sangal, 
des kleinen Flusses beim Pur wenig wahrschein¬ 
lich, weil dann Alexander das bedeutendere Son- 
miäni ganz übergangen haben müßte. Der Las 
Bela-Staat, der sieh bis 64° 7' ö. L. erstreckt, hat 
eine Küstenlinie von 250 engl. Meilen, somit 
etwa 300 km (Imp. Gazetteer of India, Prov. Ser., 
Balnchistän 188; die Telegraphenlinie [im J. 
1907] ist 226 Meilen lang); abzüglich jener 
29 engl. Meilen bis Omara, hätte die Flotte etwa 
250 km znrückgelegt. Von Sind ist Las Bela 
durch das Kirthar Gebirge getrennt. Infolge des 
geringen Regens, des Salzgehaltes des Bodens 
und der physikalischen Gestaltung des Landes ist 
die öde Küste trockener Lehmboden, durchsetzt 
mit salinenartigem Boden und durchschnitten 
von kleinen Wasserläufen, Creeks, die zur Regen¬ 
zeit in den tief eingeschnittenen Tälern zu reißen¬ 
den Bergströmen werden. Die seichten Ufer ver¬ 
hindern ein näheres Herankommen als bis auf 
3 oder 5 km an die Küste. Die Ebene, die Ale¬ 
xander durchzog, muß die nördlich von Son- 
miäni, zwischen Pabgebirge und Küste gelegen, 
gewesen sein. Das Lager an einem kleinen Ge¬ 
wässer dürfte an dem bei Miäni (d. i. Fischer¬ 
dorf) oder Sonmiäni (Son bedeutet Gold) ein- 
mündenden Vindore-Fluß gesucht werden, nach 
Nenbert 140, 8 am Pur. Sonmiäni (66° 36' 
ö. L., 20° 25' n. Br.) ist heute, durch Karachi 
als Hafen in den Hintergrund gedrängt, nur 
mehr ein Seehafen für Salzfiseh-, Fischblasen- 
nnd Senfsamen-Ausfuhr; früher ging der Handel 
von Zentralasien über Kalät nach Sonmiäni. Das 
Dorf, das größte im Gebiete der 0., das Alexan- 
I der bald darauf erreichte und Rh^bakia hieß, 
sucht Tomasehek 19 an der Stelle von Sonmiäni 
und ebendort das auf Alexanders Befehl von 
Hephaistion ausznbanende Alexandria. Nearchos 
hat diese Hafenstadt nicht berührt, an deren 
Namen noch der Sandhügel Remeki (Gold¬ 
smid 186) erinnern soll; im nordwestlichen 
Winkel des Hafens mündet wieder ein Creek. 
Pagala, die erste Station der Flotte, 200 Sta¬ 
dien vom Arabios-Hab entfernt, ließe sieh bei 
1 Karärl oder Kalari vermuten, wie Toma¬ 
sehek 20 meint, nahe dem felsigen Strande 
finden sich Brunnen und zwei engl. Meilen nörd¬ 
lich des Ortes mündet ein Bach, an dem viel¬ 
leicht Alexander Halt gemacht hatte und wo 
auch Nearchos’ I.eute Wasser fassen konnten. Ob 
der von Orthagoras bei Philostr. v. Apoll. III 54 
genannte Ort Ilrjyä&ai mit kupferhältigen Erz¬ 
gängen, Flugsand, der kupferhältig sei wie der 
Sand und die Bäche, weshalb man das Land für 
) goldführenden Boden hielt, identisch ist mit 
Pagala, bleibt unsicher; ans dem südöstlich von 
Bela gelegenen Gebirge sollen Kupfererze nach Ka¬ 
rachi gebracht worden sein (Tomasehek 20); 
von Kupferlagem ist heute nicht die Rede. Daß 
sich die Mangroven-Vegetation, wie Aristobulos 
(Arrian. anab. VI 23, 4—8) schildert, auf die 
Gegend der Sonmiäni-Bueht bezieht, wie B r e t z 1 
(Botan. Forschungen d. Alexanderznges 78f.) an- 
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nimmt, ist aus Parallelstellen (s. FGrH 139 F 49, 
vgl. Komm. 520) abzulehnen, Aristobulos ist ja 
auch nicht so nahe der Küste gewesen, vielmehr 
bezieht sich seine Angabe auf Gedrosien. N e u - 
bert 140_ setzt Pagala am Ostpnnkte der Bai 
von Sonmiani an; niemals hätte aber Nearchos (bei 
Arrian. Ind. 23, 1) dann sagen können, daß sie 
nach 200 Stadien Fahrt von der Mündung des 
Arabis entlang des Landes der 0. bei Pagala an¬ 
gelegt hätten, da er ja diesen Punkt schon bei der 
Einfahrt in den Hafen von Sonmiani berührt 
haben muß. Kabana war die nächste Flotten¬ 
station an einer öden Küste, die sich von Son- 
miäni bis zum Phor (Puri) erstreckt, bis 60° ö. L. 
etwa, dort wäre auch nach Tomasehek 20 
Kabana zu suchen, wo Sanddünen mit Tamarisken¬ 
vegetation, Babul (Famesia Mimosa) und Dschun¬ 
gel abwechseln (Goldsmid 186f.; vgl. B r e t z 1 
251f. 358), während Nenbert deu Ort am 
Westende der Sonmiani Bay ansetzt, was zur Be¬ 
schreibung nicht stimmt. Kokala muß unmittel¬ 
bar an der Küste gelegen haben, unweit davon 
die von Leonnatos angelegte Getreidesamrael- 
stelle und Stadtgründung. Tomasehek 20 
und Neubert 140 setzen diesen Ort Kokala 
am_ Phor (Puri) an, an dessen Mündung sich 
Ruinen einer älteren Ansiedlung finden; dort soll 
auch die von Leonnatos gegründete Stadt, wo 
Nearchos mit Leonnatos nach dessen Kampf mit 
den 0. zusammentraf, gelegen haben. Diese Grün-; 
düng muß von jener unter Hephaistion bei Rham- 
bakia verschieden sein, sie wird von Arrian nicht 
mit Namen genannt (anab. VI 22, 3: tijv 
ivvoixiieiv), was mit Ind. 23, 7 znsammen- 
gehalten, wo wieder kein Name der Getreide¬ 
sammelstelle und des Ortes der Zusammenkunft 
mit Nearchos gegeben ist, auf jenes vierte Ale¬ 
xandria der 0. des Steph. Byz. s. ’AXeHvl>Qsiai 
-votetj: nöli; ’ßgirwv e^ovg 'lx&vo<fäy(ov, xarä 
tov neglxXovv tijg Ivöixij; zu deuten scheint. < 
Denn hier stimmt der Ausdruck xara ngdarayfia 
’ÄXe^dvögov (Ind. 23, 7), dessen Inhalt anab. 22, 3 
ausgeführt wird, zu dem lubaauszug des Onc- 
sikritos (FGrH 134 F 28) bei Plin. n. h. VI 
96 {iussu Alexandri); ferner wird bei Diod. 
XVII 104, 8 Stadt und Hafen als Gründung 
Alexanders genannt, die Stadt als Alexandria be¬ 
zeichnet; lul. Val. 35 scheint dieses Alexandria 
in der Nähe von Kokala (Alexandria apud Ori- 
gala?) zu meinen. Die Hephaistiongründung bei; 
Rhambakia muß landeinwärts im Osten gelegen 
haben; auf welche Stadtgründung, ob auf die des 
Hephaistion oder die des Leonnatos, die Notiz 
bei Gurt. IX 10, 7 sich bezieht, die vielleicht 
auf Kleitarch zurückgeht und nach der Arachosier 
dort angesiedelt wurden, ist unsicher. Bei Arrian. 
anab. VI 22, 3 wird Leonnatos ev "ßgoig zurück¬ 
gelassen, was man als den Ora genannten Vor¬ 
ort der 0. angesehen hat, zumal VII 5, 5 von dem 
Siege iv 'Qgaig die Rede ist (vgl. Tomasehek! 
19, der den Namen aus einem dravidischen ör 
,Stadt‘ ableiten will). Wie sich jedoch aus Arrian. 
anab. VI 28, 5 und dementsprechend 24, 1 ergibt, 
ist Oroi eine Art Kurzform neben 0., als deren 
Hauptort das Dorf Rhambakia zu gelten hat. Das 
im Peripl. m. E. 37 vorkommende ‘ügaia hat 
kaum etwas mit den 0. zu tun (vgl. O'r i). Der 
Gießbach Tomeros entspricht dem Hingol (Hin- 
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gor), der in einem Salzwassercreek mündet, in den 
Fahrzeuge einlaufen können. Mela III 71 nennt 
einen Fluß Tubero und Arusaees in der Land¬ 
schaft Ariana, deren Boden mehr Asche als Staub 
ähnelt, wo sich wenige und nicht große Flüsse 
finden; bei Plinius n. h. VI 97 erscheint (nach 
luba aus Onesikrit. FGrH 134 F 28) der Ton¬ 
berum als flumen navigabile, eirea quod Pasirae, 
ein oberflächlicher Auszug aus Onesikritos, da 
• dieses Volk und ihre Stadt bei Nearch (Arrian. 
Ind. 26, 3; vgl. Plin. n. h. VI 95, dazu Toma¬ 
sch e k 23) schon im Gebiete der gedrosischen 
Ichtlwophagen anzusetzen ist. Vielleicht ist der 
bei Plin. VI 97 genannte Fluß Argeruus im 
,gesunden Hafen Argeruus', der See an der Mün¬ 
dung des Tomberos, ein anderer Name oder eines 
der Rinnsale an der Mündung (Tomasehek 21), 
da der Hingol auch nach den Durchlässen, Aghor 
genannt, der Hügel selbst Aghor heißt (Gold- 
I s m i d 191); der Arusaees des Mela und Arosapes 
des Plinius (VI 93) hängen möglicherweise mit 
dieser Namensform zusammen. Philostr. v. Apoll. 
III 55 gibt nach Orthagoras eine Stadt Srößr/ga 
an der Ichthyophagenküste an, doch hält T o - 
maschek 26 die Schilderung für Kalama 
(Arrian. Ind. 26, 6) passend. Die letzte Station 
der Flotte im Glebiete der 0., Malana, ist dem 
heutigen Räs Malän (65° 15' ö. L., 25° 17' n. Br.) 
gleichzusetzen; bei 65° 20' 5. L., 25° 33' n. Br. 
gibt es einen Ort mit Namen Malan. 

§ 4. Das Volk der 0. Die 0. werden von Ne¬ 
archos (Arrian. Ind. 24, 8f.) als halbnackt, am 
Körper und am Kopf dicht behaart, mit Finger¬ 
nägeln wie bei Tieren geschildert. Der Nägel be¬ 
dienten sie sich wie des Eisens beim Anfschlitzen 
der Fische und Herrichten weicheren Holzes, an¬ 
deres spalteten sie mittels scharfer Steine, da sie 
kein Eisen besäßen, wie auch Kleitarch (FGrH 137 
F 27 bei Plin. n. h. VII 30) berichtet; er fügt 
hinzu, daß sie aus den an der Sonne getrock¬ 
neten Fischen ein Brot bereiten. Als Körper- 
bedeekung verwendeten sie Tierfelle, einige auch 
die Häute großer Fische. Diese Schilderung be¬ 
zieht sich offenbar auf die in den Küstenstrichen 
siedelnde Bevölkerung; denn Nearch (Arrian. Ind. 
25, 2) unterscheidet zwischen ihnen und den 
binnenländischen 0., die wie die Inder gekleidet 
und für den Kampf gerüstet sind; diese land¬ 
einwärts wohnenden 0. haben aber eine andere 
Sprache und andere gesetzliche Einrichtungen, 
während ihnen bei Diod. XVII 105, 1 ähnliche 
Einrichtungen wie bei den Indem zugeschrieben 
werden mit Ausnahme des Bestattungsbrauches 
(s. u.). Nach Strabon XV 2, 1 p. 720 sind die 0. 
ein autonomer Volksstamm. In der Schilderung 
der 0. sind die Charakteristika der im Westen 
angrenzenden Ichthyophagen mit eingeschlossen, 
was der Wirklichkeit nicht widersprechen muß, 
da die Lebensbedingungen der 0. von denen der 
Ichthyophagen nicht wesentlich verschieden ge¬ 
wesen sein werden. So schreibt Curtius IX 10,10 
von den maritimi Indi, die den Ichthyophagen 
entsprechen müssen (vgl. 10, 6: in Orita» transit 
und 10, 8; hine pervenit ad maritimos Indos), 
daß sie niemals beschnittene Nägel, stmppiges. 
ungeschorenes Haar hätten, mit den Fellen wilder 
Tiere bekleidet seien und sich von den an der 
Sonne getrockneten Fischen und dem Fleisch 
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großer, von der Brandung ans Land gespülter 
Meerestiere nährten. Plinius (n. h. VI 95) nennt 
die lehthyophagos Oritas, sagt aber gleich darauf, 
zur Unterscheidung: lehthyophagos omnes 
Alexander vetuit piscibus vivere, ein vieUeicht 
aus Kleitarchos, der n. h. VII 30 zitiert ist 
(FGrH 137 F 27), entlehnter Zug. Bei Diod. XVII 
105, 4ff. Anden sich die Merkmale angewendet 
auf die Bewohner Gedrosiens: die langen Finger¬ 
nägel, die sie von der Gebrirt bis ins Alter wach-1 
sen lassen, das verfilzte Haar, die schwarze Haut¬ 
farbe, durch die Sonne hervorgerufen, die Be- 
kleidui^ mit Tierfellen, die aus den ans Land 
gespülten Tieren bestehende Nahrung. Ähnlich 
Sohn. 54, 11, nach dem sie sieh vom Fleische 
der Schildkröte nähren, struppig bis auf das 
ganze Gesicht, das unbehaart, und in die Häute 
der Fische (vgl. Philostr. v. Apoll. HI 55) ge¬ 
kleidet seien; sie werden Chelonophagi genannt, 
was auf Plin. n. h. VI 109 zurückgeht, über 2 
teils auf Karmanien bezogen wird, wie bei Mela 
III 75, teils auf die 0. (a ßumine Arabi promun- 
turtum). Die bei Curtius und Diodor vorliegende 
kleitarchische Überlieferung erscheint bei Strab. 
XV 2, 2 p. 720f. mit Nearchos’ Angaben (Arrian. 
Ind. 29,9ff.) vermischt überhaupt auf die Ichthyo¬ 
phagen angewendet (J a c o b y FGrH 133, F 1 
c. 24 § 2—3 Komm. 454 sieht im Auszug Strabons 
Eratosthenes als Quelle); nach Plutarch. de fluv. 
XXV 1 ergießt sich der Indos ins Land der Ich- 3 
thyophagen: so ist den Ichthyophagen und 0. 
gemeinsam das Fehlen des Eisens (Strabon p. 721) 
und das Ansengen der Spitzen der Lanzen, deren 
Spitzen sie mit Steinen znschleifen. Über die 
Totenbestattung berichtet nur Diod. XVII 105, 2 
als einen unter den sonst mit den Indem ver¬ 
wandten Einrichtungen der 0. einzigen fremden 
und für ihn durchaus imglaublichen Brauch: die 
Verwandten, nackt und mit Lanzen versehen, 
tragen den Toten hinaus und setzen den Leich- 4 
nam auf die Eiehenbäume (I), die sich im Lande 
befinden; den Schmuck des Toten nehmen sie an 
sich, den Leichnam selbst überlassen sie den 
wilden Tieren zum Fräße, die Kleider verteilen 
sie, opfern den Heroen auf die Erde und ver¬ 
anstalten eine Bewirtung der Verwandten. 

Die Bevölkerung des südlichen Belutschistan 
im Zeitalter Alexanders d. G. aus den spät ein¬ 
setzenden historischen Nachrichten, besonders der 
Araber, den Reiseberichten und ethno^phischen 5 
Darstellungen der Neuzeit zu bestimmen ist 
fast unmöglich. Die Scheidung der Bevölkerung 
von Belutschistan in die Belutschen und Brahui 
lieruht auf linguistischer Grundlage und liefert 
keinen Anhalt-spunkt für das Altertum. Den 
Namen der 0. gibt -4rrianos in der auf Nearchos 
zurückgehenden Form ’Qgclrai wieder, die bei 
Diod., Plutarch., Philostrat., Dion. Per. 1096, 
Nikephor. 1080-—1127 erscheint, nur anab. ge¬ 
braucht er eine Kurzform; die Mehrzahl der 6 
Autoren (Strabon, Steph. Byz. s. v., Eustath. 1095. 
1097, Paraphraseis 1086—1106) bieten die Form 
’Qgnai, die lateinisch als Oritae sich bei Plinius 
n. h., Avien. 1297, Priscian. 1003 findet; Curtius 
hat Horitae. In den älteren Werken (vgl. Rit¬ 
ter, Erdkunde VI 1, 717) wird der Name der 
0. mit einem Volksstamm der Haur in Verbin¬ 
dung gebracht; so auch bei E11 i o t - D o w s o n 
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(History of India as told by its own historians I 
468) mit Hor-mära (Ormara) und Haur. Schon 
Lassen (Ind. Alt. IP 197f., 2) bemerkte, daß 
die Stadt Haur, die nach Edrisi auf dem Wege 
von Dipal (vgl. Elliot-Dowson I 77f. 374ff.; 
Tomasehek 8f.; Hobson-Jobson, New ed., 
320 s. Diul-Sind) nach Firüzäbäd liegen und mit 
der angeblichen Stadt Ora identisch sein soU, in 
neueren Berichten nicht erwähnt wird; vielleicht 
handelt es sich um die in der Nähe Debals ent¬ 
standene Hafenstadt Lähurl (vgl. über diese To¬ 
rna sehe k 8f.); hingegen ist den arabischen 
Berichten der Golf von Sonmiani unter dem 
Namen Türän bekannt (so Alberünl, übers. Sa¬ 
ch a u I 208) zwischen Tiz und Daibal. Torna- 
s c h e k 19 wollte Ora mit dem dravidischen Wort 
ür in Verbindung bringen. Das hängt mit der 
Ansicht zuspammen, daß die 0. den Brähül, einem 
Stamme der Dravida, der bei deren Einwande¬ 
rung nach Indien in Belutschistan zurückgeblie¬ 
ben ist, entsprechen. (Ähnlich versuchte man den 
Namen Makrän, das alte Gedrosien, als Mahi- 
Khoran, ,Fischesser‘ zu erklären mit Bezug auf 
die griechische Bezeichnung Ichthyophagen, so 
H 0 1 d i c h The Indian Borderland, 2nd ed., 201; 
vgl. aber über die Zurückführung des Namens 
von Makrän auf den in Varähamihiras Brhatsam- 
hitä 14, 18 genannten Volksstamm der Mäkara, 
mit dem gleichzusetzen sei Maxagyvy bei Steph. 
B. ’ÄXegäv&gxiai 13, das Makuran des Tabari, 
Moses von Chorene, Marqnart Eränsahr 31f.; 
über eine andere Etymologie s. Barbier de M e y- 
n a r d Dictionnaire de la Perse 538). Die Belut¬ 
schen, die dem Lande den Namen gegeben 
haben, sind erst in arabischen Chroniken des 
10. Jhdt. zu finden, sie sind wahrscheinlich 
iranischen Stammes, aus der Gegend des Kaspi- 
sees eingewandert, ihre Sprache ist iranisch; ihre 
Niederlassung in Karman begann etwa im 5. Jhdt. 
und dauerte bis ins 7. Jhdt., im 10. Jhdt. wun¬ 
derten sie nach Seistän und dem westlichen Ma¬ 
krän aus, das östliche betraten sie im 13. Jhdt., 
durch die Kämpfe mit den Brähüi wurden sie 
in die nördlichen und südlichen Stämme ge¬ 
schieden (vgl. M. L. D a m e s The Baloch Rsice, 
London 1904, 26ff.). Nearchs Unterscheidung zwi¬ 
schen den binnenländischen 0., die zwar wie 
Inder gekleidet und gerüstet seien, aber eine 
andere Sprache sprächen und andere Einnch- 
I tungen besäßen, ließe sich für die Brähüi an¬ 
wenden, während die an der Küste siedelnden 
Fiseherstämme waren, über deren ethnische Zu¬ 
gehörigkeit nichts bekannt ist. Die starke Behaa¬ 
rung findet sich allerdings bei den Belutschen, 
mitunter ist ihr Rücken behaart (D a m e s 8f.), 
aber aus historischen Gründen ist ihre Anwesen¬ 
heit zur Zeit Alexanders d. Gr. an der Makrän- 
küste nicht möglich. An der Makrän- und Sind- 
küste gibt es einen aborigenen Fischerstamm, der 
> vor der Ankunft der Belutschen dort siedelte, die 
Med oder Medh; als einheimische Stämme an der 
Küste von Las Bela werden genannt die Angäri^ 
Säbrä, Güngä, Burrä, Achrä, Dodä, Mändrä, die 
zusammen als Numriä bezeichnet werden. Die 
Sitte der Baumbestattung ist heute nicht nach¬ 
weisbar, es herrscht allgemein die der moham¬ 
medanischen Erdbestattung (Imp. Gaz., Baluchi- 
stän 32). Die Baumbestattung findet sich in Indien 
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bei den nördlichen Grenzstämmen, in Bengalen 
bei den Fahäria, bei den Näga in Assam, bei den 
dienenden Stämmen der nördlichen Ebene, in 
Tibet, und wird bei den im Tabuzustand Ver¬ 
storbenen angewendet. (Sie kommt u. a. auf der 
westlich von Sumatra ^legenen Insel Nias vor, 

8. Loeb Sumatra, Wien 1935, 148; interessant 
ist der Bericht von E. Issbrants I d e s, Dreyjäh- 
rige Keise nach China [Franckfurt 1707] 69f. 
über die Baumbestattung bei den Tungusen, die 1 
im Sommer vom Fischfang leben; vorher berührt 
der Gesandte die Ribnoy-, d. h. Fisch-Insel). 
Historische Entwicklimg hat die ethnische Zu¬ 
sammensetzung in Belntschistan geändert und 
mit dem Eindringen der iranischen und arabi¬ 
schen Kultur haben sich die ökonomischen Ver¬ 
hältnisse gewandelt. Es bleibt daher fraglich, 
ob in den Stämmen des modernen Süd-Belutschi- 
stan noch etwas von den einstigen 0. vor¬ 
handen ist. [0. Stein.] 2 

Oreithyia (’QqsI&vw). 

N a m e. Etym. M. p. 823, 43 ’OQsl&vta • 
mxga rtjv ÖQei bmixrjv xal ro Wo) xd ÖQfiä flvnat 
WQsl&vta xat’ exxaaiv xov o slg o>. ,I)ie im Ge- 
birw Btürmt‘ v. Wilamowitz Homer. Unters. 
324. Dieser Ableitung folgen Welcher Alte 
Denkm. III 154, 29. Mannhardt Wald- u. 
Feldknlte II 206. Solmsen KZ YKTK 358f. 
Wackernagel Dehnungsgesetz d. griech. 
Composita 38. Fick-Bechtel Griech. Per- 3 
sonenn.^ 404. W ö r n e r M^h. Lex. III 948. 

E i t r e m Die göttlichen Zwillinge 66. Gruppe 
34, 9. 840, 7. Robert Gr. Heldens. I 168, 1. 
Der Übergang von o zu o> wird verschieden er¬ 
klärt: V. Wilamowitz sieht ihn als alte Ver¬ 
derbnis an, vgl. auch Schulze Qnaest. epicae 
410, 3. S 0 1 m s e n setzt cSßoff als Hochstufe zu 
Sßoff in Analogie zu ßev&os • ßd^os, gibt aber das 
Fehlen von Parallelen zu (s. Ch. Fränkel Sa¬ 
tyr- n. Bakchennamen 48, 3). Wackernagel 
nimmt Einfluß von Kompositionsbildungen wie 
XQVfiv-(oQstt), vn-cogtlT) aiL E i t r e m vergleicht 
xÖQTi: AidaxmQoi. Andere Ableitungsversnche sind 
gemacht worden in dem Bestreben, 0. als nr- 
sprüngliche Nereide oder Wolkenjungfran zu er¬ 
klären (s. n. D): Welcher leitet 0. später 
(Griech. Götterl. III 70) von OPQ (oecopr) ab, 
ebenso U s e n e r Rh. Mus. XXIII 333, indem er 
den Namen als altes Part. Präs, auf -vux von 
6Qi&(o = ÖQwfti erklärt und mit ,die davon eilende“ 
übersetzt. W örner hat seine anfängliche Ableitung 
von wevw, ,die dumpf brausende Woge“ (Sprachwiss. 
Abh. hrsg. von Curtius’ Gramm. Gesellseh. 1874, 
120f.), im Myth. Lex. aufgegeben. Beispiele für 
dgei als Lokativ in Zusammensetzungen gibt 
Schulze Quaest. epicae 410, für Ht<a in Wind¬ 
bezeichnungen Welcher Alte Denkm. IH 154, 
29. Mannhardt 206, 2. Eit rem 66. Auf 
Inschriften findet sich nur die Schreibung Qqh- 
&va mit Wegfall des < vor Vokal Kretsch¬ 
mer Griech. Vaseninschr. 136, Meisterhans 
Gramm, d. attischen Inschr.® 59. 

1) Nereide. Hom. IL XVIII 48 im Nereiden¬ 
katalog (s. Art. Nereiden). Suid. Tochter 
des Nereus und der Doris, Hyg. fab. praef. 8. 

Loeschcke Boreas und 0. am Kypselos- 
kasten 2ff. sieht in der Nereide die älteste Ge¬ 
stalt der 0., ebenso W e r n i c k e Art. Boreas 


Oreithyia 952 

o. Bd. III S. 726 und W ö r n e r Myth. Lex. III 
947f. Dem widerspricht jedoch ihr Name. Der 
homerische Katalog enthält eine Häufung klin¬ 
gender Namen, die zum Teil auf das Meer keinen 
Bezug haben, sondern erfunden oder ans andern 
^genkreisen entlehnt sind; sie fehlen denn auch 
im Nereidenkatalog Hesiod. Theog. 240ff, und 
bei Apollod. I 2, 7. Der homerische Dichter ließ 
die Bedeutung der Namen unberücksichtigt oder 
5 verstand sie gar nicht. 0. ist also aus ihrer ur¬ 
sprünglichen Sphäre imter die Nereiden anfge- 
nommen worden, mit denen sie von Natur nichts 
Zu tun hat. Welcher Alte Denkm. III 154, 29. 
Hi Iler v. Gaertringen De Graecorum fa- 
bulis 7. Gruppe 840, 7. Malten Arch. Jahrb. 
XXIX 200, 1. Robert Studien zur Dias 563; 
Gr. Heldens. I 168. v. Wilamowitz Die Ilias 
und Homer 165; S.-Ber. Akad. Berh 1925, 227. 
W ö r n e r Myth. Lex. 948 deutet den Namen 
) der Nereide als ,die am Gebirge aufschäumende 
Welle“ und sieht ihn infolgedessen nicht als ent¬ 
lehnt an, ebenso Ch. Fränkel 48. Die Ver¬ 
mutung liegt nahe, daß der epische Dichter die 
Gestalt aus ionischer Sagenttberlieferung genom¬ 
men hat, der sie als erster Loeschcke zu¬ 
weist. V. Wilamowitz Sappho u. Simonides 
207, 2. 

_2) Windsbraut. Daß die von Boreas geraubte 
attische Königstochter aus älterem ^^ngut 
) stammt, hat Loeschcke 3. 5. 7 auf Grund der 
homerischen Nereide und der Darstellung des 
Raubes an der korinthischen Kypseloslade er¬ 
kannt. Die ursprüngliche Natur dieser 0. läßt 
sich erschließen ans ihrem Namen und der Ver¬ 
bindung mit dem Windgott Boreas, wie der 
Kj^seloskasten und die attische Sage sie zeigen: 
beides weist auf eine Windgottheit, Mann- 
h a r d t Wald- u. Feldkulte II206. Rapp Myth. 
Lex. I 812. Darauf führt auch die alte i^ßgestalt 
I der 0., deren Spur sich erhalten hat in der Bo- 
reas-O.-Gruppc des von Furtwängler (Arch. 
Ztg. XL 339ff.) rekonstruierten Akroterions in 
Delos (s. W e r n i c k e o. Bd. XHI S. 729 nr. 2 
und u. E). Dort erscheint imter 0. ein forteilen¬ 
des Pferd, das von Furtwängler auf Boreas, 
von Loeschcke 3 dagegen auf 0. bezogen 
wird, was der Aufbau der Gegengruppe bestätigt. 
Malten Arch. Jahrb. XXIX200,1. Loeschcke 
sieht darin eine Verwandlungsform der Nereide, 
analog denen der Thetis auf Vasenbildem, doch ist 
die Gleichsetzung von Roß und WeUe nicht antik 
(Malten 185), vielmehr kommt die Roßgestalt 
den Winden zu, Griech. Myth. 473. Eit rem 
Die göttlichen Zwillinge 57ff. Malten 199f. 
V. Wilamowitz Glaube der Hellenen I 265. 
Steuding Myth. Lex. VI 512. Ausdrücklich 
bezeugt für Boreas ist sie Hom. H. XX 223f. (s. 
Wernicke 723); entsprechend erscheinen die 
weiblichen Winddämonen in Pferdegestalt. Das 
Pferd unter 0. scheint demnach auf ihre alte 
Natur als Windgottheit zu weisen, obwohl das’ 
Festhalten dieses Zuges in einem Kunstwerk atti¬ 
scher Tradition (Exploration archöol. de Dölos 
fase. Xn 240), die 0. nur als menschlicbe Königs¬ 
tochter kennt, merkwürdig ist. In späterer Über¬ 
lieferung sind noch Spuren ihrer einstigen Roß¬ 
gestalt zu erkennen, wenn sie der Penthesilea ein 
schnelles Roß schenkt, Quint. Smyrn. I 166ff. 
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oder dem Pilumnus, Verg. Aen. XII 83. Wer¬ 
nicke 723. Wörner Myth. Lex. IH 949. 
Malten 200, 1. 

Der Mythos vom Raub der 0. ist also ur¬ 
sprünglich der von einer (roßgestaltigen) Winds¬ 
braut, die von einem (eltenfalls roßgestaltigen) 
Windgott verfolgt und eingeholt wüd. Eine un¬ 
mittelbare Parallele dazu findet sieh Hom. 11. 
XVI148B.: Die Harpyie Podarge (s. d.), in Stnten- 
gestalt weidend, gebiert dem Zephyros zwei wind-10 
schnelle Rosse. Ch. Fränkel 48, 6; vgl. Wer¬ 
nicke 723. Der Hergang setzt die dort nicht 
ausdrücklich hervorgehobene Roß^stalt des Got¬ 
tes sowie das Enteilen und die Verfolgung der 
Harpyie voraus, denn auch sie ist ein dahin¬ 
stürmender weiblicher Winddämon (s. o. Bd. VH 
S. 2418B.). Die Vorstellung läßt sich noch in 
späterer Zeit verfolgen: Von Zephyros und der 
Harpyie stammt das Roß des Adrastos Arion (o. 
Bd. H S. 621), Quint. Smyrn. IV 570, von Boreas 2C 
und der Harpyie die Rosse des Brechtheus, Nonn. 
Dion. XXXVII 158f., von BoreM und der Erinys, 
ebenfalls einem weiblichen Wind- und Gewitter¬ 
dämon (Myth. Lex. I 131 OB.) die feue rsehm uben- 
den Rosse des Ares, Quint. Smyrn. VH! 242f. 
Rapp Myth. Lex. I 804f. Wernicke 723. 
Malten 200, 1. Diese auch bei andern Völkern 
verbreiteten Mythen sind Varianten der Sage von 
der Verfolgung der ,fahrenden Frau“ oder,Winds¬ 
braut“ durch den Stunngott, Mannhardt HSi 
93. 206. 

Loeschcke 3. 5. 7 sieht diese vor-attische 
Sage als ionisch an, nicht nur wegen der Nereide 
im Epos, sondern auch auf Grund des Kypselos- 
kastens, für den er ionischen Einfluß annimmt, 
der von L i p p 0 1 d o. Bd. XII S. 122 bestritten 
wird. Auch wenn man auf Grund der spärlichen 
älteren Überlieferung darauf verzichtet, die Winds¬ 
braut einem bestimmten Sagenkreis znzuweisen, 
erhebt sich die Frage, ob die Kypseloslade den 4' 
Raub der Windgöttin oder der attischen Königs¬ 
tochter darstellte. Von den Szenen der KypselM- 
lade würde die Boreas-O.-Szene die einzige sein, 
die ans dem athenischen Kreis genommen ist, 
vgl. V. Mas so w Athen. Mitt. XU 116;^ das 
spricht dafür, daß es sich nicht um die spezifisch 
attische mit der Autochthonensage verknüpfte 
Tradition handelt, sondern um die ältere von der 
Windgottheit; vgl. Robert Gr. Heldensage I 
168. V. Wilamowitz (S.-Ber. Akad. Berl. 5( 
1925, 227) läßt die Frage ofien. 

Über die Darstellung an der Kypseloslade s. 
Wernicke o. Bd. III S. 727. Wegen der 
Schlangenfüße des Boreas ist die Darstellung auf 
Typhon bezogen worden, anfänglich von Robert 
liei V. Hiller 7f. und Wernicke, während 
Gruppe 560, 5, 845f. daraus schließt, daß 
Boreas im O.-Mythos an die Stelle des T)rphon 
sretreten ist. OBenbar hat der korinthische Künst¬ 
ler dem Boreas die BUdnng des Typhon gegel^n, 6' 
weil dieser selber ein Windgott war (Hesiod. 
Theog. 307) und als Vater der verderbenbringen¬ 
den Winde galt (Hesiod. 869f.); die Namen waren 
wahrscheinlich auf der Lade beigeschrieben, 
Loeschcke 2. 11. Furtwängler S.-Ber. 
Akad. Münch. 1905, 452. v. Wilamowitz 
S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 227, 1; Glaube der 
Hellenen I 265. v. M a s s o w Athen, Mitt. XLI 
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76f., vgl. M. Mayer Giganten u. Titanen 277; 
M^h. Lex. I 805. 1644; V 1451. Steinmetz 
Arch. Jahrb. XXV 33. R o b e r t Gr. Heldens. I 
168. 

Literatur. Mannhardt Wald- n. Feld- 
knlte II 200. Rapp Myth. Lex. I 812. v. W i - 
lamowitz GGN 1897, 323 == Sappho u. 
Simonides 207. S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 227. 
Eitrem Die göttL Zwillinge 65f. Gruppe 
1293 Ch. Fränkel 48. Malten Arch. J^rb. 
XXIX 200, 1. 

3) Tochter des attischen Königs Erechtheus 
(o. Bd. VI S. 405fi.), die von Boreas geraubt und 
nach Thrakien entführt wurde. Über den Her¬ 
gang und die Megstellen s. Art. Boreas o. 
Bd. HI S. 723f. (Mnzuzufügen ist SchoL Soph. 
Ant. 981). 

A. Sage vom Raub durch Boreas. 
Die Sage ist berühmt geworden durch die See- 

i schiacht von Artemision, vor der nach dem Be¬ 
richt bei Herodot. VH 189 die Athener das Orakel 
erhielten, den Schwiegersohn zu Hilfe zu rufen. Sie 
verstanden darunter Boreas und errichteten ihm 
zum Dank für die Hilfe einen Altar am Ilisos. 
Seit dieser Zeit wird die Sage in der griechischen 
Literatur häufig erwähnt, und auf den attischen 
Vasen erscheinen zahlreiche Darstellungen dra 
Raubes, v. Wilamowitz Sappho u. Simoni¬ 
des 207. 

) Von den verschiedenen Orten, wo nach der 
Überlieferung der Raub stattfand, ist der Brilet- 
tos, den Simonides nennt, oBenbar das älteste: 
dort stürmte wahrscheinlich die alte Windsbraut 
im Gebirge, ehe sie zur Königstochter wurde, 
V. Wilamowitz Sappho 207; S.-Ber. Akad. 
Berl. 1925, 227. Ihre Verbindung mit dem zum 
attischen König gewordenen Erechtheus zieht den 
Raub zur Stadt an den Areopag (Plat. Phaedr. 
229c), V. Wilamowitz 227, nach der Errichtung 
0 des Boreasaltars am Ilisos wird er hier endgült^ 
festgelegt, möglicherweise einer schon vorhandenen 
Tradition folgend, Robert Gr. Heldens. I 169. 
Aul eine Tradition, die 0. in Beziehung zu Athene 
setzte wie Aknsilaos (s. Wernicke 724), weist 
die Anwesenheit Athenes beim Raub auf den 
Vasen des Niobidenmalers, nr. 6 Wernicke. nr. 8 
u. E. 

B. Die Sage in der griechischen 
Literatur. Dichterisch behandelt ist die Sage 
zuerst von Simonides in dem Chorlied ^ ht’ ‘Aqxs- 

vavfiaxia, anfgeführt bei der Stiftung des 
Boreasaltars am Ilisos bald nach 479, v. Wila¬ 
mowitz Sappho 206fi. Seiner Darstellung folgt 
Choirilos im Epos, v. Wilamowitz 207, 3. 
Aisehylos bringt den Stofl auf die Bühne in 
einer Tragödie 0., frg. 281; Züge aus ihr sind 
gewahrt von Ovid. met. VI 682B. Welcher 
Aischyl. Trilogie 564; Alte Denkm. III 176fi. 
F u r t w.-Re i e hh. II 189. Daß Sophokles ein 
' Drama 0. geschrieben hat, ist nicht erwiesen, 
8. n. Bd. IIIA S. 1079; die darauf bezogenen 
frg. 701. 737. 870 gehören vielleicht in die 
Tympanistai (W o 1 f 1 Philol. XXVTH 344) oder 
einen der beiden Phineus (Robert Gr. Heldens. 
I 170). Erwähnungen in der übrigen Literatur 
s. Wernicke 723f. 

C. Genealogie. 0. wird in den o. Bd. IH 
S. 723 angeführten Stellen als Tochter des Erech- 



thens bezeichnet, mit Ausnahme des Schol. Apoll. 
Rhod. I 211 d. Die Schwierigkeit, daß 0. dort 
mit den andern Erechthiden Prokris und Kreusa 
Tochter des Kekrops genannt wird, beseitigt 
Wendel Scholia in Apoll, vetera durch An¬ 
setzen einer Lücke im Anfang des Scholion. Auch 
auf der mit Inschriften versehenen Münchner 
Spitzamphora (nr. 28 Wemicke) ist Erechtheus 
der Vater, da ihm die Nachricht vom Raube über¬ 
bracht wird, Wörner Myth. Lex. III 953.1 
Furtw.- Reichh. II 191, nicht der ebenfalls 
anwesende Kekrops, wie Wer nicke 728 ver¬ 
mutet. Entsprechend sind die drei Kekropstöchter 
Herse, Pandrosos und Aglanros auf derselben 
Vase nicht die Schwestern der 0., sondern ihre 
Gespielinnen, Robert Gr. Heldens. I 169. Auf 
Grund der Inschriften dieser Vase können wir 
auch auf andern Darstellungen den bärtigen Mann, 
der von einer der Gefährtinnen benachrichtigt 
oder um Hilfe angefleht wird, als Erechtheus be- ‘ 
zeichnen; bei den fliehenden Mädchen anderer 
Vasen, die Wernicke 728 als Schwestern auf¬ 
fassen will, läßt sich eher an Gespielinnen den¬ 
ken, wie auch die Sage sie erwähnt (Pharmakeia 
Plat. Phaedr. 229 e). Dagegen zeigte der Parthe¬ 
non nach Furtwänglers Vermutung (s. 
n. E) Erechtheus mit drei Töchtern, unter ihnen 
0. Erst tei Apollod. IH 15, 1 erscheint 0. ein- 
Mordnet in eine feste und gegenüber der älteren 
Überlieferung erweiterte Genealogie: ihre Mutter? 
ist l^xithea, ihre Brüder sind Kekrops, Pandoros, 
Metion, ihre Schwestern Prokris, Kreusa, Chtho- 
nia; s. Wernicke 723f. 

An das Paar Boreas—0. ist eine Reihe von 
Kindern angeschlossen, die verschiedentlich er¬ 
weitert wurde, um eine Verbindung mit anderen 
Sagenkreisen zu schaffen (vgL bes. H i 11 e r 
V. Gaertringen De Graecorum fabulis 7ff.). 

S. die Zusammenstellung von Wernicke 724, 
Alte Sagengestalten sind unter ihnen nur die l 
Boreaden Zetes und Kalais, von Simonides als 
einzige Kinder des Paares genannt (Schol. Apoll. 
Rhod. I 211 c), die als Verkörperung der einzel¬ 
nen Nordstürme mit Recht als Söhne des Boreas 
gelten, v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 
1925, 227 (anders Mannhardt II 206. Ei- 
trem Die göttl. Zwillinge 56ff.). Chione, die 
Schneejungfrau, die Rapp Myth. Lex. I 895, 
Toepffer Att. Genealogie 37 und Robert 
Gr, Heldens. I 168, 4 als von alters mit Boreas 51 
verbunden ansehn auf Grund von Hom, Od. XIV 
475, dient in der ^e dazu, als Mutter des Thra¬ 
kers Eumolpos diesen mit Athen zu verbinden, 
wie Klcopatra als Gattin den Thraker Phineus. 
Hl Iler V. Gaertringen 10. Chthonia, die 
in der Überlieferung sonst Tochter des Erechtheus 
W (s. Nr. 4 o. Bd. III S. 2523) ist vielleicht durch 
Verschiebung um eine Generation zur Tochter 
^n Boreas und 0. geworden. Rapp 802. 
Heyne Ad Apollodori Bibi. 333. Der Epo- 
nymos des thiakischen Gebiiges Haimos (Steph. 
Bj 2 . und Schol. Theokrit. VII 76/77 b) ist zum 
Sohn des Paares geworden, weil dort derWohn- 
site des Boreas gedacht wurde, Kallim. hym. III 
114. Robert 170, 4. 

D. Deutung der Sage, Die attische 
Königstochter i.st die Nachfolgerin der ionischen 
Windsbraut (s. Nr. 2). wie der Name und die 


Verbindung mit Boreas zeigen, v. Wilamo¬ 
witz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 227. Nur in 
mmschlicher Gestalt, als Tochter des mensch¬ 
lichen Erechtheus, begegnet sie in der Literatur 
und auf den attischen Vasen. Daß sie vorher auch 
in Attika als Windgöttin bekannt war, läßt sich 
vermuten aus der ältesten Lokalisierung des 
Mubes in dem attischen Gebirge Brilettos, wie 
Name und M^hos voraussetzen (s. u. A). Wie 
Erechtheus seine chthonische Natur verloren hat 
und König von Athen wird, so wird die Winds¬ 
braut zum sterblichen Mädchen, und Erechtheus 
als attischer König bot einen Anhaltspunkt für 
ihre Einbeziehung in die attische Antochthonen- 
sage. Vorher wirdf sie, wie die Harpyien (Griech. 
Myth. 470), als Windgottheit an^rhalb eines 
genealogischen Zusammenhanges gestanden haben. 
(Der Rückschluß von der Erichtho der Phineus- 
sclmle 0 . Bd. III S. 726. VI S. 430 auf eine Reihe 
lO Erichthonios—O.—Erichtho in ionischer überliefe- 
mng ist nicht genügend gesichert.) Der Wandel 
muß sich gleichzeitig mit Erechtheus oder später 
vollzogen haben. Literatur s. Nr. 2. 

Andere Deutungen: Welcher Alte Denk¬ 
mäler III 156f.; Griech. Götterlehre III 70 sieht 
in 0. mit Berufung auf Hesiod. op. et d. 547ff. 
die Verkörperung der ans Feuchtigkeit entstan¬ 
denen fruchtbaren Morgenluft (aUga), die vom 
Nordwind fortgerissen wird. Dieser Deutung fol- 
0 gen Pre 11 e r Griech. Heldens. P 148 und Ro¬ 
se h e r Hermes als Windgott 40. Loescheke 
sieht in der Nereide die älteste Gestalt der 0., 
ebenso W e r n i c k e, s. Nr. 1. Wörner Myth. 
Lex. III 947f. 950ff. sucht die verschiedenen Er¬ 
klärungen zu vereinigen, indem er den Übergang 
der ursprünglichen Nereide in eine Nebel- und 
Wolkenjungfrau und schließlich in die Nymphe 
des attischen Landes und die Königstochter an- 
nimml. Gruppe 34, 9. 840f. 1293 setzt als 

l.üteste Vorstellung die Mänade an (s. Nr. 5). 
Robert Gr. Heldens. I 167f. deutet die attische 
Sage al« ein Bild für das Absterben der Natur, 
analog dem Raub der Persephone. Als älteste 
Gestalt der 0. außerhalb Attikas vermutet er 
eine Nymphe des Hochgebirges. 

E. Kunst darstellungen. I. Boreas 
u n d 0. über die Darstellung an der Kypselos- 
lade s. Nr, 2. 

V a s e n b i 1 d e r. S. die Zusammenstellung 
) von W e r n i c k e 0 . Bd. IH S. 727ff. nr. 1—34. 
Bei nachstehenden Vasen hat sich der Auf^wah- 
rnngsort verändert: nr. 3 jetzt in Brüssel, nr. 4 
jetzt in London, Brit. Mus. E 480. nr. 6 (hes: 
Mon. d. Inst. IX 17) jetzt in Basel, Hist. Mus. 
nr. 11 jetzt in Wien, Oesterr. Mus. nr. 339. 
nr. 16 jetzt in Athen, Nat.-Mus. nr. 1586. nr. 33 
jetzt in Compiegne nr. 1072. Neu hinzuzuffigen 
sind (Beazley = Attische Vasenmaler des rf. 
Stils. Hoppin = Handbook of Attic rf. Vases): 

) Attische rf, Vasen: 

1. Hydria in Athen, Nat.-Mus. nr. 13111. • 
Corp. Vas. antiqu. Grecc fase. 1 PI. 29, 1. 30, 1. 

2 . Stamnos in Karlsruhe nr. 211 . Weiter 
Aus d. Karlsruher VasensammL Taf. 13. Abb. 29 A. 
Maler der Deepdener Amphora. B e a z 1 e Y nr. 11 
S. 294. H 0 p p i n H p. 268. 

3. Stamnos des Hermnnax in Petrograd nr. 80.5. 
Teilweise .ibgebildet bei Beazley Attic rf. 
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Vases in American Museums p. 125B. Beazley 
nr. 7 S. 800. H 0 p p i n II p. 35. 

4. Volutenkrater in Bologna, Mus. civico 
nr. 273. Pellegrini Cat. d. vasi gr. dipinti 
d. necropole Felsinee p. 116 m. Fig. 69. Maler 
des Bologneser Boreaskraters. Beazley nr. 1 

S. 305. H 0 p p i n I p. 80. 

5. Bruchstücke eines Colonettenkraters vom 
Parthenon G 191a—d. Graef-Langlotz 
Ant. Vasen der Akropolis II Taf. 74 nr. 814 a. b. 1 
Gruppe des Bologneser Kephaloskraters. B e a z - 

1 e y nr. 5 bis S. 476. 

6 . Stamnos in Goluchow nr. 49. Corp. Vas. 
antiqu. Pologne fase. 1 PI. 29, 1 a. d. Beazley 
Greek vases in Poland p. 31. 

7. Oinochoe in Oxford, Ashmolean Mus, Corp. 
Vas. antiqu. Great Britain Oxford fase. 1 PI. 42, 

l. 7. 

8 . Pelike in Würzburg nr. 511. Langlotz- 
Griech. Vasen in Würzburg Taf. 180. Niobiden- 2 
maler. Beazley nr. 19 S. 339. Hoppin II 
245. 

9. Hydria in Brunswick, Boydoin Colledge- 
Niobidenmaler. B e a z 1 e y nr. 49 S. 441. Hop- 
p i n II p. 237. Webster Niobidenmaler S. 12. 

10. Schale in Frankfurt, Hist. Mus. S c h a a 1 
Griech. Vasen aus Frankfurter Samml. Taf. 37 a. 
Euaionmaler. Beazley nr. 48 S. 359. 

Kampanische Vasen: 

11. Krater in Oxford, Ashmolean Mus. G a r d- .8 
ne r Joum. hell. stud. XVIII (1898) 136 m. PI. 6. 

12. Hydria in Krakau. Corp. Vas. antiqu. 
Pologne fase. 2 PI. 18Ia. e. 

Die Gruppe ohne Nebenfiguren ist dargestellt 
auf den Vasen 1. 2. 3. 5. 7. Dabei Athene 8; 
«ine (6), zwei (8. 10), drei (4) Gefährtinnen; ein 
Mann (8. 10), zwei Männer (6), Auf 1 flieht 0. 
auf einen Altar zu. 9 (Abb. nicht veröffentlicht) 
zeigt die Mittelgruppe eingerahmt durch drei Fi¬ 
guren auf jeder Seite. 4 

Eine neue Art der Darstellung zeigen die 
kampanischen Vasen nr. 11. 12: Boreas in phry- 
gischer Tracht, mit wehender Chlamys statt der 
Flügel, hinter ihm sein Pferd, eigreift 0., die 
schutzflehend niedergesunken ist an seiner Stele 
(12), vor einer auf dem Felsen sitzenden Frau, 
über der ein Eros schwebt, während hinter ihr 
eine andere weibliche Gestalt steht (11). Myth. 
Lex, III 954. Studniezka Artemis und Iphi¬ 
genie 58. Bieükowsky Festschr. f. Orzecho -1 
wicz 120ff. Beazley Greek vases in Poland 76. 
(Die Gruppe auf dem Volutenkrater in Rom, Villa 
Giulia nr. 2491, Hel big Führer H 370 als 
Boreas und 0. gedeutet, stellt Peleus und Thetis 
dar, Corp. Vas. antiqu. Villa Giulia IV B r p. 5 
zu Tav. 5.) Das Diadem, das 0. auf einigen Bil¬ 
dern trägt, gehört zum Schema des Brautranbs, 
V. S a 1 i s Rh. Mus. LXXIII 209. 

Andere Darstellungen, s. Wer¬ 
nicke 0 . Bd. III S. 729f. nr. 1^. Zu nr. 2 s. ( 
Homolle-Holleaux Exploration archöol. de 
Dölos fase. XII (Les temples d’Apollon) p. 237ff. 

m, Fig. 276. PI. XV. XXVII. Hinzuzufügen sind: 

1. Bronzerelief von einer Hydria ans einem 
altgriechischen Grabe bei Mesembria: Boreas, die 
geraubte 0. forttragend. K a z a r 0 w Athen. Mitt. 
XXXVI 308ff. m. Abb. S. 313f. 

2. Terrakotte von einer Vase in New York, 
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Metropolitan Mus. Boreas, 0. forttragend. Gis. 
Richter Handbook of the classical collection* 
182. 

II. 0. ohne Boreas. Die Darstellung der 
0. mit den beiden Boreaden im Westgiebm des 
Parthenon hat Furtwängler erschlossen, 
Berl. phil. W. XI 863f.; Meisterwerke der griech. 
Plastik 235ff. Er deutet die zuschauenden Figuren 
auf der Seite Poseidons als Erechtheus mit seinen 
drei Töchtern, als Gegenstück der Kekropsgruppe 
auf der Seite Athenas, Die Figur Q (sog. Leu- 
kothea), abgeb. bei Smith Scnlptures of the 
Parthenon PI. 11, 2, deren Gewand vom Winde 
durchweht erscheint, deutet er als 0 . mit einem 
Knaben an jeder Seite; s. Art. Parthenon. 

F. Literatur. Welcher Alte Denk¬ 
mäler III 144—191; Griechische Götterlehre III 
70. M a n n h a r d t II 206. Hiller v. Gaer¬ 
tringen De Graecorum fabulis ad Thraces per- 
tinentibus 7ff. G. Loescheke Boreas und 0. 
am Kypseloskasten, Progr. Dorpat 1886. Rapp 
Myth. Lex. I 809ff. Wernicke 0 . Bd. IH 
S. 723ff. V. Wilamowitz GGN 1897, 323f. 
= Sappho und Simonides 207f.; S.-Ber. Akad. 
Berl. 1925, 227. Wörner Myth. Lex. IH 947ff. 
Ch. F r ä n k e 1 Satyr- und Bakchennamen auf 
Vasenbildem 48. Robert Gr. Heldens. I 167fl. 

4) Tochter des Kekrops ( 0 . Bd. XI S. 119), 
Gemahlin des Makedon (Nr. 1 Bd. XIV S. 636), 

I von ihm Mutter des Europos (Nr. 9 0 . Bd. VI 
S, 1310), Steph. Byz. s. EvQomög. 

51 Name einer Mänade auf einem rf. Stamnos 
des Pamphaios aus Cervetri in London, Brit. 
Mus. nr. 437. CIG IV 8277. Gerhard Aus¬ 
erles. Vasenb. II Taf. 115. Beazley Oltos 
nr. 4 S. 11. Hoppin II p. 292. Heyde- 
m a n n Satyr- u. Bakchennamen 31. Ch. F r ä n- 
k e 1 Satyr- u. Bakchennamen 48. G r u p p e 34, 
9. 840f. 1293. 

1 6 ) Name einer Nymphe, von Theias Mutter 

der Smyrna, Antoninus Libcralis 34, 1. S. Art. 
Bel OS Bd. I S. 261h. (u. Bd. IIIA S. 728 
Nr. 2 und Bd. VAS. 1604 ist 0. als Mutter des 
Theias von Belos aufgefaßt). Gruppe 366. 

7 ) Amazonenkönigin, Tochter der Marpessa? 
(Marpesia, Martesia die Hss., vgl. Art. Lam¬ 
pe 1 0 0 . Bd. XII S. 579), Schwester der Antiope 
(Nr. 4 0 . Bd. I S. 2497), mit der sie gemeinsam 
herrscht, der Hippolyte (Nr. 1 Bd. VIII S. 1863) 

) und der Melanippe (Nr. 2 Bd. XV S. 421), lust. 
II4,17. Vielleicht ist in dieser Überlieferung der 
Name 0. eingedrungen für Otrere (s. d.), die 
Gattin des .^U^s und Mutter der Penthesilea, 
welch letztere bei lust. II 4, 31 die Nachfolgerin 
der 0. ist, s. 0 . Bd. I S. 2497. 

8 ) Name eines attischen Schiffes, IG II 2 

nr. 793 d 7. 19. [Eva Frank.] 

Orcins s. 01 r e i u s von Melitene. 

Ore(n)s(is). Nach der Inschrift CIL II1064 
1 aus Arva, heute Alcolea del Rio (oberhalb Sevilla), 
errichten ihrem Patron ein Denkmal die eenturiae 
Orcs(is), Ifanens(is), Halos(ensis), Erques(enm), 
Bercs{ensis), Arvahores{is}, Istnes(w), lsurgut((ma). 
Die eenturiae dürften Sippen (Clane) sein, denn 
eenluria kommt in dieser Bedeutung öfter vor 
(Numantia I 237, A. 7). Eine der eenturiae heißt 
Or 6 (n)s(tsj, ein Name, deesen Stamm an die Ore- 
tani erinnert. [-4. Schulten.] 
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Oreniio, Bischof von Domitiopolis in Isau- 
rien, Unterzeichnete das Antwortsehiei^n der 
Bischöfe dieser Provinz auf das Rundschreiben 
des Kaisers Leo I. (s. o. Bd. XII S. 1M8, 54) 
nach Mansi VII 559C. 563D. Sehwartz 
Acta conc. oecumen. II v S. 46, 15, 50, 10. V. 
Schnitze Altchr. Städte und Landsch., Klein¬ 
asien II 262. [W. Enßlin.] 

’OesoipävTa, eine Stadt am Ganges bei Pto- 
lem. VII 1, 73. Lassen (Ind. Alt. III 160) 
hält 0. für den südlichsten Ort des Gebietes der 
Mandalai (s. o. Bd. XIV S. 1014), eine Ansicht, 
die im Text keine Stütze findet, da Rolemaios 
nur Asthagura als ihre Stadt anführt und, wenn 
lassen recht hätte, auch Palibothra und Tama- 
lites, die unmittelbar vorhergehen, in deren Ge¬ 
biet gelegen hätten. Berthelot (L’Asie an- 
cienne d’aprÄs Ptolömfe 294f. 302) setzt 0. an 
dem Punkte der Laufänderung des Ganges gegen ‘ 
Süden an, am Fuße der Hügel von Rajmahal 
(87° 21'—87° 49' b. L., 24° 30'—25° 15' n. Br.). 
In dieser Gegend glaubt es Longhena nach 
Kieperts Karte (bei PuUd, Stndi It. Filol. Indo¬ 
iran. IV, App. 47 mit Karte 1) zu finden, wo 0. 
mit Bhägalpur (87° b. L., 25° 15' n. Br.) gleich- 
gesetzt wird. Der Angalte bei Ptolemaios nach 
müßte 0. in der Nähe von TamaUtes (s. d.), 
Tamluk, gesucht werden, wobei allerdings der 
Ort nicht mehr im Gangesgebiet, sondern in f 
der Provinz Orissa anzusetzen wäre. Dies hat 
Kiepert (bei Lassen, a. 0. III, Karte) an¬ 
genommen, der 0. am Adamas (Suvarnarekhä) 
lokalisiert. Vielleicht ist im ersten Teil des Stadt- 
i^ens 0. der Name der Odra-, Udra, der heu¬ 
tigen Oriyä, nach denen die Provinz ihren Namen 
führt, zu sehen, während im zweiten Teil das 
in Städte- und Landschaftsnamen vorkommende 
väta- als ,Gebiet‘, zu erklären wäre. Vgl. Art. 
Oretae. [0. Stein.] 4 

Oreophylax, Wächter zum Schutz der Kara¬ 
wanenstraßen, wird nur einmal für das 3. Jhdt. 
bezeugt. SB 4636, 28: ÖQeoqwXaxes 66ov ’Oäaews. 
P. Jongnet Vie municipale 262. P r e i s i g k e 
Fachwörterbuch 134. [Emil Kießling.] 

Oreos (’ßptdf). Früher xco/tr) von Histiaia 
auf Eulmia seit 446 Mittelpunkt einer attischen 
Klemchie. Von dieser Zeit an bürgerte sich für 
Histiaia der Name 0. ein. Lage s. Geyer Suppl.- 
Bd. IV S. 749f.; Geschichte ebd. S, 751ff. 5 

[Fritz Geyer.] 

Oresbios (^OQsaßtog). 1 ) Adeliger Boiotier, von 
Hektor getötet, Horn. D. V 707n. Tzetz. Horn. 
100; er stammte aus Hyle am Kopaissee (s. o. 
Bd. IX S. 117), woraus D ü m m 1 e r ^i Stud- 
niczka Kyrene 198 die abzulehnende Folgerung 
geigen hatte, dieser Kampf habe ursprünglich 
zwischen Theben und Hyle stattgefunden und 
Hektor sei in ältester S^e Herrscher über eine 
griechische Bevölkerung in Theben gewesen. bi 
2) Troer, Sohn des Proteus und der Panakeia, 
der von Odysseus getötet wird, Quint. Smym. 
ni 303. [Rudolf Hanslik.] 

Oresiesis s. Orsiesius. 

Oresinios (^OQeolvtoi). Name des in Eleusis 
verehrten laxgdg, Anecd. (Bekk.) 263, 11. 

S. Art I a t r 0 s Nr. 5 o. Bd. IX S. 805. 

[Eva Frank.] 
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Oresius. 1 ) Adressat von des Sidonius Apol¬ 
linaris ep. IX 12. Er hatte den Sidonius aufge¬ 
fordert, ihm ein Gedicht zu senden, was dieser 
in dem wohl aus dem letzten Jahre seines Le¬ 
bens stammenden Schreiben ablehnte; vgl. Ste¬ 
vens Sid. Apollinaris and his Age 178 2. 
T e u f f e 1 Gesch. Rom. Lit. III® § 467, 2. 

2 ) Bischof von Massüia, nahm an der Synode 
von Arelate im J. 314 teil (Mansi II 476 B; 

Ovgl. Dnchesne Fastes öpisc. de la Gaule I 
265. J u 11 i a n Hist, de la Gaule VII 125, 5). 

3) Bischof von Tarraco, leistete einen Bei- 

trs^ zur Erbauung einer Kirche in Narbo nach 
GIL XII 5336 ^ D i e h 1 Inscr. Lat. Chr. Vet. 
1807, d4. [W. Enßlin.] 

Orestadas (üpcorddoj), Pythagoreer aus Me- 
tapont (lambl. de vit. Pyth. 267). Er wird er- 
w^t an einer korrupten Stelle aus Favorin bei 
Diog. Laert. IX 20, d. h. im Leben des Xeno- 
Ophanes, und zusammen mit Panneni^os. Die 
Hss. geben: öoxel di rtestgäa-fiai (sc. Xenophanes) 
VXD T&v IIxr&ayoQix&v Ilagfteviaxov xai ’Ogeard- 
öou, was sowohl dem Zusammenhang nach un¬ 
sinnig als mit dem Leben des Xenophanes un¬ 
vereinbar ist Die bisher an der Stelle versuchten 
Konjekturen sind nicht glücklich, und es ist bei 
dem Mangel jeder anderen Überlieferung kaum 
möglich, zu erraten, wovon die Rede war. Denk¬ 
bar ist Tszdqi^ai. da vorher vom Begraben die 
i) I^e war und Di<^. Laert. gerade gegen Ende 
eines ßlog häufig nach äußeren Assoziationen 
verfährt. TisnQäo^ai = rtaigija&ai nach Pres¬ 
sei Beiträge zum griechischen Wörterbuch 76f. 
ist aus sachlichen wie sprachlichen Gründen 
äußerst unwahrscheinlich. [K. v. Fritz.] 

Orestai {’Ogiarat). Die 0. sind ein unter den 
illyrisehen Stämmen von Epirus genannter und 
im Verlauf der griechisch-römischen Geschichte zu 
Makedonien gerechneter Grenzstamm, dessen um- 
Istrittene Zugehörigkeit durch moderne ethnische 
Forschungen zu klären versucht worden ist. 

I. Antike Quellen. Hekat. frg. 107 bei 
Steph. Byz. s. v. frg. 130 bei Steph. Byz. s. 
‘Ogiarrj — FGrH I 1 p. 22 (mit Jacobys Komm.). 
25. Thuk. II 80, 6 , dazu Claseen-Steup. 
Polyb. XVIII 47, 6. Cic. de har. resp. 35. Diod. 
Vn 16, 2 (zu den dort erwähnten Eordaiem und 
der ReichsteUung zwischen dem König der 0. und 
dem mythisdien Stammvater des makedonischen 
(Herrscherhauses Karanos vgl. o. Bd. V S. 2656. 
Bd. X S. 1928. Reinach Rev. öt. gr. XXV 
[1913] 349ff.). XVI 93, 3. XVII 57, 2. Liv. 
XXVII 33, 1 . XXXI 40, 1 . XXXm 34, 6 . XLII 
38, 1. Plin. n. h. IV 10, 35. Gurt. IV 13, 28. 
Solin. IX 3ff. losejüi. ant. XI 304. Strab. VH 
326. 329 frg. 6 . 330 frg. 20. 331 frg. 38. IX 434. 
Appian. Syr. 63. Palaeph. 19 p. 27 F. Arrian. 
Ind. XVIII 5; anab. VI 28, 4. Ptolem. HI 13, 5. 
22. Eustath. Dion. P. 680. Dionys. Kalliph. 45 
= GGM I p. 239. Mart. Cap. 655. Steph. 
Byz. 8 . 'Ogeoxia, Aiav, Ilicunat. Herodian. I p. 104, 
18. 289, 11. n p. 561, 3 L. CIG H 2281, 
weitere Inschriften s. u. Abs. III. V. 

n. Literatur (inAuswahl). H. Schmidt 
Epeirotika, Diss. Marb. 1894. Treidler Epirus 
im Altert.. Diss. Lpz. 1917; Arch. f. Anthrop. 

N. F. Xn 1913. XVII 1919. Bott in Le Musee 
Beige XXIX (1925) 60ff. 1858. 2898. 0. Hoff- 
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mann Die Makedonen 1906. Nilsson Lunds 
Uttivers. Ärsskr. I 6 nr. 4, 1910. Krähe Die 
alten balkaniUyr. geogr. Namen, Indog. Bibi. HI 
7, 1925. Geizer Vom Heiligen Berge und ans 
Makedonien 1904. Geyer Maked. b. z. Thron- 
besteig. Philipps H, 1930 = Hist. Ztsohr. Beih. 19. 
Vgl. noch die Karte in der Enciclop. Ital. s. 
Epiro. Von Geyer und Hoffmann stammt 
der Art. Makedonia o. Bd. XIV S. 638, auf 
den im folgenden mehrfach Bezug genommen ist. 1 

In. Sprachliches. Nach der antiken my¬ 
thologisierenden Etymologie soll Orestes oder des¬ 
sen gleichnamiger Sohn Argos Orestikon (s. u. 
Abs. V) gegründet und der L^dschaft den Namen 
g^eben haben. Theagenes b. Steph. Byz. Strab. 
vn p. 326. Mart. Cap. VI 655. Solin. IX 4. 
Robert Heldens. (1926) 1337f., vgl. auch o. 
Bd. Vm S. 842. Bd. XIV S. 652. 659. G r u p p e 
Griech. Myth. 219, 7. 351. 699, 3. 703, 2. Bot¬ 
tin 192. 240. Hoffmann 133. 140, ebd. 178 2 
zu der Form ’Ogsaxol = 0. in hadrianischer Zeit 
und hierzu Woodward Journ. hell. stnd. 
XXXIII (1913) 343, daß die inschriftlich belegte 
Form Veiaxoti beweise, ,that the ethnic is "OeE- 
axot not Xigiaxai. 

Den modernen Sprachwisspenschaftlern schien 
es zunächst naheliegend, 0 . zu ogog , 660 ^*, st. 
oQxa-, zu stellen, s. Prellwitz Bezzenb. XIV 
302 und Fick ebd. XXVI 242; Voigriech. Orts¬ 
namen (1905) 150. Für phrygisch hält den Namen c 
der 0., ,the mountaineers‘, Arkwright Joum. 
hell. stud. XXXVIII (1918) 56. 64. Dagegen hat 
Krähe 69. 113 das in dem Ethnikon enthaltene 
st-Element als spezifisch illyrisch nachgewiesen, 
was bei einem an illyrisches Gebiet grenzenden 
und infolge dieser Randgebietslage eine Art 
Mischvolk darstellenden Stamm leiäit erklärlich 
ist, vgl. dazu noch Krähe Zfschr. f. Ortsnamen- 
forSch. XI (1935) 79. 102, M e n g h i n Mitt. d. 
Anthrop. Ges. Wien XLVTI (1917) [34] und 4 
Suppl.-Bd. V S. 319f. 

Iv. Topographie und Geschichte. 
Mit dem sprachlichen Befund stimmen die eth¬ 
nischen Forschungsergebnisse zusammen. Kaerst 
o. Bd. V S. 2724 umreißt kurz das in Betracht 
kommende Problem, daß ,e 8 fraglich erscheinen 
kann, ob alle von Strab. VH 326 epirotiseh be- 
zeichneten Stämme wirklich zu Epirus gehört 
haben. Insbesondere ist dies sehr zweifelhaft be¬ 
züglich der 0., die allerdings Hekat. v. Milet -ö 
frg. 107 einen molossischen Stamm nennt, und die 
bei Thuk. II 80 mit den Parauaiem zusammen in 
naher Beziehung zu den epirotischen Stämmen er¬ 
scheinen.' Die Frage hat Treidler in mehreren 
Abhandlungen näher untersucht, nachdem sich zu¬ 
vor schon Schmidt und Ho 8 mann mit den ge¬ 
nannten Hauptstellen bei Hekataios, Strabon und 
Thukydides befaßt haben. Die ältere Literatur zu 
Strab. vn p. 323. 326 (s. noch B o 1 1 i n 60f.), 
wo Pelagonen, Lynkesten (vgl. o. Bd. XIV S. 652. 6 
Bd. XIII S. 2469) und 0. als epirotische Stämme 
erscheinen, führt Schmidt 10 an und bespricht 
28 die Thukydidesstelle H 80 (429 v. Chr.; vgl. 
dazu noch Wace-Woodward Ann. Brit. 
Sch. XVin [1911/12] 181. Hammond ebd. 
X^H [1931/32] 147. Bott in 185. 189. Da¬ 
vis Am. Journ. Arch. XXX [1926] 184 im An¬ 
schluß an IG P 71 [Vertrag der Athener mit Per- 

Pauly-Wissowa-Kroll XVIII 
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dikkas ll. v. Makedonien 422 v. Ghr.]), an der 
die mit den Ambrakioten verbündeten Völker auf¬ 
gezählt sind: Chaoner (o. Bd. IH S. 2111f.), Thes- 
proter (u. Bd. VIA S. 648.), Molosser (o. Bd. XVI 
S. 158.), Atintanen (o. Bd. II S. 2106), Paraniaier, 
0. Dazu äußert sich S c h m i d t 28: .Bemerkens¬ 
wert ist, daß auch 0. und Atintanen, die im spä¬ 
teren Verlauf der Geschichte meist zu Makedonien 
gehören, damals mit den Epeiroten genannt wer- 
I den und sicher nicht zum makedonischen Reiche 
gehörten.' Nach Schmidt 31f. bilden die Pa- 
rauaier und 0 . selbständige, allenfalls mitein¬ 
ander verbundene Stämme, beide unter eigenen 
Königen. Die Stellung der 0. im Verlauf der Ge¬ 
schichte skizziert Hoffmann 151f.: Na<fii 
Strab. VH p. 326 gehörten die 0. zum ,oberen 
Makedonien' und wurden der Abstammung nach 
für epirotiseh gehalten, Strab. IX p. 434. Zu Ma¬ 
kedonen machte sie ihre politische Abhängigkeit 
von den Königen von Aegae, die dann im 4. Jhdt. 
V. Chr. das obere Makedonien ganz in ihr Reich 
eJnverleibten. Mit Epirus verknüpft die 0. srtion 
Hekat. frg. 107, der sie einen molossischen Stamm 
nennt, und Thuk. II 80, 6 setzt sie ebenfalls in 
Beziehung zu den Epiroten; denn eine besondere 
Gruppe des außergriechis<hen Kontingents im 
Heere des Lakedaimoniers Knemos (s. o. Bd. XI 
S. 910) bilden die Molosser mit den Parauaiem 
und 1000 0., die von ihrem König Antiochos (o. 
I Bd. I S. 2450 Nr. 15) unter Befehl des Paiauaier- 
königs Oroidos gestellt waren. Nach Hoff¬ 
mann 152 wurden die 0. zu Epirus nicht wegen 
ihrer Sprache und Sitte, sondern wegen ihrer 
geographischen Lage gerechnet. Daher hielten 
sich die 0. im 5. Jhdt. v. Chr. zu Epirus, ehe eie 
in Abhängigkeit von den Makedonen kamen; daß 
sie zur Zeit Philipps und Alexanders nicht mehr 
selbständig waren, ergibt sich daraus, daß in 
der Schlacht von Arbela die 0. eine der sechs 
makedonischen rdfeij bildeten (vgl. außer Hoff¬ 
mann 152 noch B e r V e Das Alexanderreich auf 
prosopogr. Grundl. I [1926] 114f. und o. Bd. XIV 
S. 733). Dagegen betont Treidler Ep. im 
Altert. 15 und Arch. f. Anthrop. XVH 97, daß bei 
Strab. VII p. 326. IX p. 434 ein Anachronismus 
in dem Ausdruck ,Epiroten' vorliege und es sich 
um eine Schilderung alter Zustände handle, da zu 
Strabons Zeit die Orestis und alle nördlich davon 
gelegenen Landschaften zu Makedonien gehörten. 
Nach Treidler soll jedenfalls die Vorlage Strabons 
(vgl. Hekat. frg. 107) angegeben haben, daß die 
Elimioten (o. Bd, V S. 2367), Lynkesten uni Pe¬ 
lagonen molossische bzw. thesprotische Zweig¬ 
stämme waren, die Strabon dann in anachroni¬ 
stischer Weise als Epiroten bezeichnet habe, da 
ihm Thesproter und Molosser hinlänglich als Epi¬ 
roten bekannt waren. Weiter sucht Treidler 
das Problem zu klären durch den Hinweis auf 
Wanderungen der Epiroten nach Thessalien, Arch. 
f. Anthrop. XVII 97 (unter Polemik ebd. und 
120f. gegen Kaerst Gesch. heUenist. Zeitalt. I 
1^. 105, der den Anachronismus bei Strabon 
nicht berücksichtige, sowie gegen B e 1 o c h GG I 
2 ^, 34, der aus den Angaben Strabons auf eine 
ethnische Einheit schlie&n wolle, die jedoch für 
Epirus auch nach antiker Anschauung nicht zu- 
Iri 8 t) und Xn 107, wonach Treidler glaubt, 
um 1000 V. Chr. ,deutlich die Waivderung zwmer 

31 
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Hauptstämme, der Thesproter and Molosser“, ver¬ 
folgen und außerdem feststellen zu können, daß 
,die Molosser ... in der Landschaft Orestis ihre 
Ursitze gehabt und sich erst später nach Süden 
gewandt haben“ sollen; vgl. dazu auch Treid¬ 
ler Arch. f. Anthrop. XVII 104. Auf die Thuky- 
didesstelle II 80, 6, wo die 0. mit epirotischen 
Stämmen zusammen genannt werden, ist nach 
Treidler 121 kein Gewicht zu legen, da es 
eich um ein vorübergehendes Bündnis gegen Akar- 
nanien handle, dem auch der Makedonenkönig 
Perdikkas beitrat, Thuk. II 80, 7, so daß daraus 
keine ethnographischen Schlüsse zu ziehen seien. 
Bezüglich Strab. VII p. 323f. 326, wo unter den 
elf angeführten epirotischen Stämmen auch die 0. 
genannt sind, wendet Treidler 122 noch ein, 
daß Pelagonia (zu Strab. VII frg. 38f.: Pelagonia 
= Orestia s. o. Bd. XIV S. 700 und Geyer 
Maked. 21), Orestis und Elimiotis nie dem epiro¬ 
tischen Bund angehört hätten, sondern aus den 
von Treidler angenommenen, von den Wanderun¬ 
gen der Epiroten hergeleiteten Gründen epirotisch 
genannt worden seien. Wenngleich der Erklärungs¬ 
versuch Treidlers nur hypothetisch ist, ergibt sich 
doch bei der genauen Untersuchung der antiken 
Quellen, daß die Zuweisung der 0. zu den Epi¬ 
roten und Makedonen gewechselt hat, worin 
N i 1 s s 0 n 3 mit Recht einen Reflex der wechseln¬ 
den Ausdehnung der beiden Nachbarreiche sieht. 
Vgl. im allgemeinen noch Geyer o. Bd. XIV 
S. 651 f.; Maked. 38 über die ,Ursitze“ der Make¬ 
donen in der Orestis, Lynkestis, Elimiotis und 
ebd. 63. 68 sowie H a m m o n d Ann. Brit, Sch. 
XXXII 147 zum Ambrakiotischen Feldzug. Gei¬ 
ze r 119. B 0 11 i n 62. 

Mit der labilen geographischen Grenzlage ist 
die ethnische Zugehörigkeit eng verbunden, für 
die sich — wie schon die sprachlichen Forschun¬ 
gen anzeigten — ein deutlicher Mischcharakter 
ergibt, s. auch Treidlers Einwand Arch, f. 
Anthrop. XVII 120 gegen Eaerst I 103, der 
für die hellenische Nationalität der Epiroten 
stimmt, was jedenfalls bezüglich der 0. nicht in 
unbedingtem Grade zutrifft; eine andere Frage ist 
ee, inwieweit das Hellenentum den illyrischen 
oder doch offenbar nicht-griechischen (d. h. aber 
deswegen noch nicht fremdrassischen) Einschlag 
überwog, eine Frage, die T a r n Cambr. Anc. Hist. 
VII 198 dahin entscheidet; ,Though some local 
feeling persisted in Orestis, there was a Mace- 
donian people, whose upper dass at least had 
cagerly assimilated Hellenic cultnre.“ 

Zu diesem rassenkundlich interessanten Pro¬ 
blemkreis, der noch weiterer eingehender For¬ 
schung bedarf, gehört auch die bemerkenswerte 
Tatsache, daß gerade aus dem — Elemente ver¬ 
schiedener Volksstämme offenbar, der gleichen 
indogermanischen Rasse aulweisenden — Misch¬ 
stamm der 0. eine Reihe berühmter Persönlich¬ 
keiten stammen. Abgesehen von Pausanias, dem 
hatQog und oco/iaTO(pvXa^ und späteren Mörder 
Philipps von Makedonien (loseph. ant. XI 304. 
Diod. XVI 93, 3. Vgl. Berve Alexanderreich II 
[1926] nr. 614) sind als bedeutende 0. zu nennen: 

1. Der owfiaxocfwXa^ und Reichskanzler Ale¬ 
xanders Perdikkas (Arrian. Ind. XVIll 5; anab. VI 
28, 4. Tarn Cambr. .4nc. Hist. VI 462. Berve 
nr. 627, vgl. nr. 45. 177). 


2. Alexanders haigog Krateros, der von ihm 
zum Nachfolger des Reichsverwesers Antipatros 
bestimmt war (Arrian. Ind. XVIII 5. Berve 
nr. 446, vgl. nr. 68. S. auch o. Bd. XI S. 1621). 

3. Der oco/xaxoqivka^ Leonnatos (o. Bd. XII 
S. 20o5ff. Berve nr. 466, vgl. I 221 und B e - 
1 0 c h GG IIP 2, 78fl.). 

4. Ans der Orestis oder der benachbarten Land- 
schait Eordaia stammt das Geschlecht des aco/xa- 

' xofpvXa^ Ptolemaios Lagi (Steph. Byz. s. ’Ogeoxla, 
s. Berve nr. 668 und S. 330, 1). Vgl. Hoff- 
mannl53ff. G ey e r Maked. 82f. Hatzida- 
kis Rev. 4t. gr. XLI (1928) 397. 

Diese 0. sind als Persönlichkeiten bekannt und 
charakteristisch genug, um erkennen zu lassen, 
daß gerade Grenz- oder Mischvölker hochquali¬ 
fiziert sein können und daß diese überaus zäh ihre 
Stammesart wahren; denn bei den nach und nach 
sich ergebenden Gegensätzen zwischen den (nach 
dem gegenwärtigen Stand der ethnographischen 
Forschungsergebnisse nur ihrem Stammes- und 
Volkstum, nicht ihrer Rasse nach verschiedenen) 
Griechen und Makedonen, zwischen den sich als 
Hellenen fühlenden und durchsetzenden Makedo¬ 
nen und den ,barbarischen“ Illyriern und bei dem 
schließlich hervortretenden Rassengegensatz zwi¬ 
schen Hellenen- und Baibarentnm zeigen sieh die 
0. als tapfere, konservative Vertreter der echten 
eigenen Art. 

Aus der weiteren Geschichte der Orestis, die 
seit dem 4. Jhdt. v. Chr. unter makedonischer 
Botmäßigkeit stand (Hoffmann 151. Pickard- 
Cambridge Cambr. Anc. Hist. VI 205. Vgl. 
Geyer Maked. 45f.) ist das Verhalten und die 
Stellung der 0. unter den Römern noch kurz zu 
erwähnen: Nachdem sich die 0, als erster Stamm 
im Makedonischen Kriege den Römern angeschlos¬ 
sen haben sollen (s. dazu o. Bd. XIV S. 752f,) und 
sich im J. 199 v. Chr. dem römischen Consul P. 
Sulpicius ergeben hatten (Niese-Hohl Grundr.* 
[1923] 132. Weitere Literatur s. u. Abs. V), wur¬ 
den sie nach dem Siege über Philipp V. voa 
Quinctius Flamininus und der Senatskommission 
für frei erklärt (Polyb. XVIII 47, 6. Liv. XXXIII 
34, 6. Plin. IV 10, 35. Vgl. Cic. resp, 35 und 
0 . Bd. XIV S. 755), und diese Art Ausnahmestel¬ 
lung ist ihnen anscheinend auch nach der Ein¬ 
beziehung in die römische Provinz Makedonia be¬ 
lassen worden, s. o. Bd, XIV S. 764, Wace- 
Woodward Ann. Brit. Sch. XVIII179. K e r a- 
mopoullos Ephemeris 1933, 26, 1. Hol- 
leaux Cambr. Anc. Hist. VIII 185, ebd. 130 
über die Einfälle der Dardaner in der Orestis im 
J. 209 V. Chr,, dazu o. Bd. XIV S. 749, 

V. Topographie. Das Tal des Haliakmon 
(Vistritza) an der Senke des Sees von Kastoria 
(= Keletron, s. weiter unten!) entspricht dem 
Gebiet der alten Orestis (o. Bd. XIV S. 642. 
Geyer Maked. 1. 12. Hammond Ann. Brit. 
Sch. XXXII 146, 1), Wace-Woodward 167 
bezeichnen die von den 0. besiedelte Landschaft 
als .still archaeologically a terra incognita“; jedoch 
haben inschriftliche Funde (außer dem genannten 
Aufsatz s. Demitsas 2 Maxxbovia 1 [1896] 
227ff, Woodward Journ. hell, stud.JCXXIII 
[1913] 337ff. Arbanitopoullos Praktika. 
1912, 242ff., vgl. 1915, 149f. Rein ach Rev. 
epigr. II [1914] Ulf. P ap pa da k i s Ephemerifl 
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1913, 236. Soteriades Praktika 1928, 59ff. 
Keramopoullos Ephemeris 1927/28, 213, 
215. P a p p a d a k i s XXV [1913] 440ff. 

462ff.) die genauere Bestimmung der Lage des 
Distrikts und mehrerer Städte ermöglicht. Das in 
mythologisch-geschichtlicher Hinsicht interessante 
Argos Orestikon, ’'Agyog x6 h ’OQBorelq. S&cv ol 
’AgysäSai Maxedöveg Appian. Syr. 63 (vgl. o. 
Bd. II S. 688f, P e r d r i z e t Bull. hell. XXXV 
[1911] 109 mit Anm. 1. Reinach Rev. 4t. gr. 
XXVI [1913] 349f., ferner o. Bd. XIV S. 659), 
ist bei dem jetzigen Armenochori, etwas nördlich 
von der Stadt Hrupischta, zu suchen nach Wace- 
Woodward 179 nr. 23. 24. Arbanito¬ 
poullos 242ff. In der antiken Überlieferung 
werden als Städte in der Orestis Amantia (Ptolem. 
ni 13, 22. Vgl. 0 . Bd. I S. 1724) und Eratynna 
oder Eratyra (dazu Reinach Rev. 4pigr. II112. 
Woodward Joum. hell. stud. XXXIII 341. 
Keramopoullos Ephemeris 1932, 79, 1) 
genannt, am bekanntesten ist aber Keletron (o. 
Bd. XI S. 142ff. Geizer 226ff. Zur Wort¬ 
bedeutung s. F r i s k Symbol. Osloens. XI [1932] 
64ff,), später Diokletianopolis (o. Bd. V S. 658), 
jetzt Kastoria an dem gleichnamigen See (Wace- 
Woodward 178- Zur Einnahme von Keletron 
durch Sulpicius s. Hammondl44, vgl. Wace- 
Woodward ebd. XVIII 168 und Hasluck 
XXI [1914/16] 106f. 114 mit Skizze 4 über einen 
Derwischorden). Eine ausführliche Beschreibung 
von Keletron-Kastoria findet sich bei Geizer 
a, 0. Beiträge zur Geschichte sowie einen archäo¬ 
logischen Bericht (vgl. auch Arch. Anz. 1932,155) 
bringt Keramopoullos Ephemeris 1932, 50. 
79f, lOOf. 108; 1933, 2C fmit Karten), vgl. 46, 1 
und 54 zu der schwierigen Frage der wechselnden 
Namenszuweisung bezüglich Argos Orestikon — 
Diokletianopolis - Kastoria, die K e r a m o p o n 1- 
1 0 s ausführlich in den Byzant.-Neugriech. Jahrb. 
IX (1932) 55ff. behandelt hat mit folgendem Er¬ 
gebnis; ,T6 X)gBaxixov Agyag xcl/zevov clg x6 xiagä 
xrjv Xgovjttaxav ’Ag/xevoxcögt, xtag‘ifi/iaai stoxe /xexa 
xdv a ai. /x. Xg., 6 öe AtoxXrixuxvos ivixxiat xal 
cbxvgcooev avxo juexovo/zdoag stg AtoxXxjxtavov- 
xoXtv. Ävxx) xaxeaxQdqn] vxo xov AXaglxov, S Ss 
lovaxivutvog ^eXxov vd dxvgwajt ndXiv xt/v ifcigav 
xal yvwgliwv rjSr) xf/v dSvra/xiav xijg ^iaewg x^g 
AioxXxjxiavovTidXxcog, äx^gxixax xtjv nXrjotov Ka- 
axoglav, Jjg x6 ovofxa dvijxe xai etg T^v Xt/xvxjv xal 
xlg xrjv iv avxfj ;|;£ßadv»;oov, i(p' fjg xtgd 600 h&v 
dvaipegexat vxdgxov xd dxvgdv K^Xrjxgov.' Vgl. 
auch Keramopoullos Praktika 1932, 44. 
193f. An allgemeiner Literatur sei noch genannt 
Lölling Hell. Landesk. 224. B u r s i a n Geogr. 
Griech. I 10, 1. 27, 1. II 438, 1. Baege De 
Macedonum sacris, Diss. phil. Hai. XXII (1913) 
193 (Heraklesstatue, gefunden am Kastoria^, 
j. Konstantinopel) mit der dort angeführten Lite¬ 
ratur. [Johanna Schmidt.] 

Oreste (üpeodj). Nach Hekataios FGrH 1 
F 130 (Steph. Byz. s. v.) Stadt auf Euboia; vgl. 
Hesych. s. v. Nach B u r s i a n Ber. Sächs. Ges. 
1859, 151, 40 Nebenform für Oreos, während er 
Geogr. V. Griechenland II 438, 1 die Ortschaft 
nach dem Süden legt. Geyer Euboia I 88. 

[Fritz Geyer.] 

Oresteia {’Ogsaxeia), Beiname der Diana-Arte¬ 
mis (Ovid. met. XV 489; Pont. I 2, 80). Sie wird 
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so genannt, weil Orestes in Beziehung zu der 
Göttin stand und insbesondere ihr Bild aus der 
taurischen Chersonesos mitgebracht hatte, nach 
griechischen Ortschaften oder nach Aricia in La¬ 
tium (Wi ss 0 w a Bel. d. Römer“ 249. Prel¬ 
ler-Robert II 1334). [gr. Kruse.] 

Oresteion s. Oresthasion. 

Orestes (’Ogiaxxjg). 1) Als Sohn des Aga- 
memnon und der Klytaimestra ist 0. in der 
peloponnesischen Atreidensage fest. In seinem 
Namen liegt Sgog, und Plat. Krat. 394 e wendet 
das so, daß der Heros den Grundzug seines We¬ 
sens, das Wilde, Ungebändigte schon durch 
seinen Namen ausdrücke. Die Stelle besagt natür¬ 
lich nichts über das O.-Bild älterer Sage und 
Dichtung und steht möglicherweise unter dem 
Einflüße der euripideischen Gestaltung des 0. 
Über die Versuche, den Namen für den Ursprung 
der Gestalt auszuwerten, s. u. Deutung. Zur Na¬ 
mensform E. Schwyzer Glotta XXV (1936) 
212, der auf die Erhaltung des stammhaften a 
hinweist. 

Der Name mit seiner durchsichtigen Bildung 
hat ziemliche Verbreitung in griechischen Gauen, 
auch Verwandtes findet sich. Die Frage, ob Be¬ 
ziehung zu dem 0. der Atreidensage vorliegt, 
bedarf in jedem Einzelfalle sorgfältiger Prüfung. 
Besonders stark sind Namens- und Sagenelemente, 
die mit 0. Zusammenhängen, in Arkadien ver¬ 
treten; in der Elektra des Euripides (1273ff.) 
sowie im Orestes (1643ff.) wird 0. von den 
schlichtenden Göttern nach Arkadien geschickt, 
um in dem nach ihm benannten Oresteion zu 
wohnen. Ein Oresthasion mit dem Gründer 
Orestheus kennt Paus. VIII 3, 1 u. 44, 2. Ein 
Bezirk von Megalopolis hieß Oresteia, seine Be¬ 
wohner Orestioi: Steph. Byz. s. MeydXx) stdXig. Die 
Überlieferung, die 0. an einem Schlangenbisse in 
Arkadien sterben läßt, und die Berichte über die 
Gewinnung seiner Reliquien aus Tegea durch die 
Spartaner sind unten zum Ende des 0. besprochen. 
Sind die Beziehungen zu Arkadien auch stark, 
so reicht die Art ihrer Bezeugung doch nicht zu 
dem Schlüsse aus, den Robert Heldens. 1302 
zieht: 0. sei ursprünglich ein arkadischer, in der 
Parrhasia heimischer Heros, der zum Sohne des 
Agamemnon erst dann wurde, als die Sage einen 
Rächer für dessen Ermordung brauchte. Ebenso 
kühn, aber unbeweisbar ist die Hypothese von 
E. Schwartz in Straßb. Festschr. zur 46. Phi. 
lologen-Versamml. 1901, 23ff. Danach wäre das 
atf> dit’ ’A&xjvairjg', das Aristarch in dem schwieri¬ 
gen Vers Hom. Od. III 307 vertrat, auf die Athena 
Alea von Tegea zu beziehen, die in einer älteren, 
verschollenen Fassung 0. beschützte, ehe er in 
den phokisch-delphischen Kreis mit Strophios und 
Pylades gezogen wurde. Wo die Überlieferung 
nur Vermutungen zuläßt, darf die Möglichkeit 
nicht übersehen werden, daß die O.-Gestalt vor 
ihrer engen Bindung an die Pelopidengeschichte 
weitere Geltung und auch weitere Verbreitung 
hatte, so daß sie nicht ans Arkadien herangcholt 
werden mußte. So ist, ebenfalls ohne die Möglich¬ 
keit eines bindenden Beweises, als ältere Heimat 
der Gestalt Nordgriechenland zu überlegen, wofür 
sich in der Nord-Süd-Wanderung griechischer 
Sagenzüge nicht die schlechteste Stütze finden 
läßt. Strab. VII 326 nennt die ’Ogeaxat als Be- 
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wohner einer an Makedonien grenzenden cpiroti. der Herrschaft des Aigisthos kommt 0. atp cm' 

sehen Landschaft ’Oeeatid;, die nach IX 434 ’Ä&riväwv, um den Mörder seines Vaters zu töten, 

unter makedonische Oberhoheit trat. An der So die Handschriften, das Seholion zu der Stelle 

ersten Stelle wird berichtet, daß 0. nach dem überliefert die Lesung Zenodots emo ^eoxf)wv und 

Muttermorde in diese Lan^chaft geflohen sei, die des Aristarch am ’A^vatrjs. Nach Th. Z i e - 

ihr den Namen gegeben und dort eine Stadt 1 i n sk i N. Jahrb. III (1899) 169. 178 hätte eine 

Vgeatixov gegründet habe; vgl. dazu App. peisistratische Interpolation den Namen Athens 

Syr 63 Enstath. Dion. Per 680. Steph. Byz. eingeschmuggelt und, im Grundsätzlichen ähnlich, 

s. wo 0. Cuntz Herrn. LIII (1918) 103 denkt H. Usener Arch. f. Bel. VII (1904) 

Verstellung vermutet, so daß Mpypy ’Ogeoztov 10 333, 3 an den nicht durchgedmngenen Versuch, 


hinter sß56/iti gehörte, und Steph. Byz. s. Ogeatat 
mit Berufung auf Hekataios und Ableitung des 
Namens 'Ogeazai von einem gleichnamigen Sohne 
des 0. nach den Makedonika des Theagenes. Für 
Euboia bezeugen Hcsych und Steph. Byz. s. Vgearrj 
einen Ort dieses Namens, der zweite nach des 
Hekataios Evgdtmqg negirffgaig. Wenn Gruppe 
Myth. 70, 8 daraus auf 0. als Eponymen einer 
euboischen Kultstätte schließt, so bleibt das Phan¬ 
tasie. Andere Träger des Namens im Mythos sind 2 
am Ende des Artikels angereiht Voll ist die 
ursprüngliche Bedeutung des Namens in dem 
Satyr 0. bei Nonn. XIV 105 erhalten. 

Während 0. sonst stets als Sohn Agamem- 
nons und der Klytaimestra gilt, macht ihn Serv. 
ampl. Aen. XI 268 zum Sohne des Menelaos und 
der Helena, der überdies noch Iphigeneia heiratet. 
Das kt ebenso unkontrollierbar wie Plut. de Pyth. 
orac. 14, wonach einige Grammatiker als seinen 
älteren Namen Axaiog bezeichnet hätten. Ver-3 
etändlich ist die Erfindung bei Ptolem. nov. hist. 
3, er sei am Feste der Demeter Erinys geboren. 

0. i m E p 0 s. Die Ilias nennt 0. ein einziges- 
mal IX 142 in der Verheißung Agamemnon«, 
Achill zu ehren wie 0., der ihm daheim erzogen 
werde. Wieweit die Züge der O.-Sage zur Zeit der 
Abfassung unserer Ilias ausgebildet waren, läßt 
sich nicht sagen; jedenfalls verwendet dasselbe 
Epos den Namen 0. in freier Weise einmal für 
einen von Hektor getöteten Griechen (V 705), -i 
dann (XII 139, 193) für einen von Polypo(tes 
erschlagenen Troer. 

In reicher und eindrucksvoller Formung hat 
die Sage von Agamemnons Tötung und 0’. Rache 
der Odyssee Vorgelegen. Vor allem die Telemachie 
ist durchzogen von Stellen, die immer wieder die 
Tat des 0. paradeigmatisch heranziehen. Gleich 
die erste Götterversammlung bringt I 30ff. die 
Darstellung der Rachetat an Aigisthos. In bedeut¬ 
samer Reflexion über göttliche Fügung und selbst-! 
verschuldetes Unheil, die W. Jäger S.-Ber. 
Akad. Berl. 1926, 74 gewürdigt hat, erscheint die 
Tat des 0. als gerechte Sühnung für sündige 
Verblendung. Od. I 298ff. stellt Athena dem Tele- 
maehos die Tat des 0. und den Ruhm, den er 
mit ihr gewann, als Beispiel hin. Von diesem 
Ruhme gibt die Wertung der Rache des 0. in 
der Erzählung Nestors Od. III 195ff. ein Beispiel. 
Schön hat E. Schwartz Straßb. Festschr. 
46. Philologen-Versamml. 1901, 23 gezeigt, wie ( 
der Bericht von des Agamemnon Tötung mit 
feiner Abeicht Menelaos Vorbehalten wird (Od. IV 
51211.). Die kunstvolle Zerteilung des fortlaufen¬ 
den Geschehens weist dem weitergeführten Be¬ 
richte Nestors in Od. III 303ff. mit kurzer 
Berührung der Katastrophe des Agamemnon den 
Bericht über die Rache des 0. zu. Die erste 
Schwierigkeit bietet hier v. 307. Im achten Jahre 


uc* in Athen bekannten 0. (Aristoph. av. 
vgl. u.) mit der Atreidensage in Verbindung zu 
setzen. Aber richtiger hat E. Meyer Herrn. 
XXVII (1892) 372 Anm. geurteilt, wenn er die 
Lesung des Zenodot als Änderung der Überliefe¬ 
rung faßt, durch die Anschluß an die allgemeine 
Fassung der Sage erzielt werden sollte. So ent¬ 
scheiden auch L. Radermacher Das Jenseits 
im Mythos der Hell. 1903, 1341. und L. Weber 
Rh. Mus. LXXIV (1925) 339f.; doch verteidigt 
dieser gegen das äm’ ’A^dwv der Handschriften 
Aristarehs cm’ A&Tjvairjs. Dem Versuch (s. o.) von 
E. Schwartz, hier die Athena Alea zu finden, 
widerspricht er mit Recht, da ein Lokal erwartet 
wird. Für A&rjvatt) als Stadtnamen, wie Weber 
will, bleibt jedoch die Singularität bedenklich. 
Der kuriose Versuch des Schol. Od. III 307, 0. 
zwar als Knaben in Phokis aufwachsen, dann aber 
zur philosophischen und rhetorischen Ausbildung 
nach Athen gehen zu lassen, findet seine Fortset¬ 
zung bei 0. Gruppe Myth. 701, 7, wonach 0. 
wohl aus Phokis, aber über Athen heimgekehrt 
sein soU. Bei Dietys 6, 2f. rettet Talthybios den 
0. nach Korinth und gibt ihn dem Idomeneus, 
der Uin nach Kreta bringt. Von hier kommt 0. 
später nach Athen und dann zu Strophios, um 
den Rachezug zu rüsten. Ob bei der Einbeziehung 
Athens Refiexe älterer Fassungen vorliegen, ist 
mit Sicherheit nicht auszumachen. Die siebenjäh¬ 
rige Herrschaft des Aigisthos aus der Odystee 
findet sich noch bei VeU. Pat. 11,3, der 0. zwan¬ 
zigjährig zur Herrschaft kommen läßt. Fünf Jamre 
nennt als Begierungszeit des Aigisthos Euseb. 
chron. II 54 &hoe. 

Eine weitere, viel verhandelte Schwierigkeit 
bieten in Od. III die Verse 309f, 0. hat nach der 
Rachetat den Argivern ein Leichenmahl gegeben 
für die entsetzliche Mutter und den Feigling Aigi¬ 
sthos. An diesem Tage ist dann Menelaos heim- 
I gekehrt (v. 311). Die Verse 309f. haben nach dem 
Seholion in einigen antiken Ausgaben gefehlt und 
bleiben bei den Neueren umstritten. V. 310 woll¬ 
ten V. Wilamowitz Hom. Unters. 154 und 
E. Schwartz Die Odyssee 306 streichen, wäh¬ 
rend sie beide den vorangehenden Vers durch 
III 311 im Zusammenhänge mit IV 547 als ge¬ 
sichert erkannten. Daß aber auch v. 310 zu hal¬ 
ten ist, hat E. Bethe Homer lU 267 überzeu¬ 
gend dargelegt. Die Frage nach Kiytaimestras 
f Ende drängt sich in jedem Falle auf und hat 
nach dem Ausweis der Scholien bereits die Alten 
beschäftigt. Über die Feststellung Aristarehs, 
daß in v. 310 angedentet sei, daß Klytaimestra 
zusammen mit ihrem Buhlen endete, ohne jiaß 
über die Art ihres Todes etwas ausgesagt werde, 
ist auch für uns nicht hinauszukommen. Die 
Scholiasten wollten mehr wissen und die Moder¬ 
nen auch. Nach Schol. Od. I 300 hat der Dichter 
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die Tötung Klytaimestras durch ihren Sohn nicht m o w i t z Hom. Unt. 154t. L. Badermacher 
gekannt, nach Schol. Od. III 310 hat er sie mit 130. K. Kunst, Wien, Stud. XLIV (1925) 27- 

Absicht verschwiegen. Von den Neueren ist nach Fis ist B. Bethe Homer IP 272ff. o. Bd. XI 

W e 1 c k e r Ep. Cyd. I 298. 471 besonders Z i e - S. 891 gelungen, die Verschiedenheit du der Fär- 
linski 92 für die Ansicht eingetreten, Homer bung der Berichte aus der Verschiedenheit ihrer 
habe den Muttennord gekannt. Hingegen hat Absicht zu erklären und die Einheitlichkeit der 
Robert Bild und Lied 162 mit der Vermu- beiden Partien zugrunde liegenden Fassung zu 
tung Beifall gefunden, Klytaimestra habe durch sichern. Die Frage, ob diese Fassn^ die Nosten 
Selbstmord und dann wohl durch das für eine gewesen seien, die er mit dem Heimkehrgedicht 

Heroine standesgemäße Erhängen ihr Ende ge-10 Atgcidwv xä&o&og gleichsetzt, bejaht er Homer 

funden. Ihm fo^en u. a. We rnicke o. Bd. I IP 269 mit Nachdruck. Das Nostenexzerpt in der 

S 723. Gruppe Myth. 702 und vorsichtiger Chrestomathie des Proklos (Bethe 184) ist 

Bethe Homer IP 268. Man muß das Problem äußerst knapp. Beim Vollzug der R^ werden 

im größeren Rahmen sehen, um sich von der 0. und Pylades genannt. Das ist nicht als ent- 

Schwierigkeit einer Entscheidung Rechenschaft scheidende Abweichung von Homer zu werten, für 

zu geben; es ist bei den Paradeigmata Homers den des Pylades Teilnahme g^enstandelos war. 

(Meleager und Niobe in der Iliasl) so, daß die Schwer wiegt jedoch im Sinne Bethes der Um- 

Entscheidung schwer und mehrfach unmöglich stand, daß selbst das knappe Nostenexzerpt an 

ist, ob verschollene Sagenfassnng oder Zurecht- die Rache unmittelbar die Heiinkehr des Menelaoe 

biegung für den paradeigmatischen Zweck vor- 20 anschließt und derart in einem wesentlichen 
liegt. In unserem Falle läßt sieh noch folgende Punkte Übereinstin^ung mit der Odyssee zeigt. 

Argumentenreihe versuchen: wenn dem Berichte Von Nostenepen wie dem von der Heimkehr der 

der Odyssee die Nosten zugrunde liegen (s. u.), Atreiden als Folie für die verschiedenen Odyssee- 

dann handelt es sich, wenn das Exzerpt des Prok- stellen spricht E. Sachs PhiloL LXXXVIII 

los genau ist, bereits um eine Fassung mit Pyla- (1933) 198. Ihre Ansicht, der Dichter der Odyssee 

des. Wir hätten ein weiteres Moment der Sage in habe durch die über sie verstreuten Orestieerwäh- 

ihrer später bekannten Gestalt, das Homer als nungen die drei Be^dteile des Epos, Abenteuer 

unwesentlich ebenso wegließ, wie er den Mutter- auf der Fahrt, Heimkehr und Freiermord, Tele- 

mord als störend für seine Absicht, 0. zum Bei- machic, zu einer festen Einheit verschmelzen wol- 

spiele für Telemachos zu machen, unterdrückte. 30 len, übersteigert die Bedeutung dieser Telle bc- 
Wie viel hier hypothetisch bleibt, braucht nicht denklich. 

erst ausgeführt zu werden. 0. inderTelephossage. Außerlialb der 

In dem Berichte des Proteus an Menelaos in Weiterentwicklung der Atreidensage steht die 

Od. IV liegt das Gewicht auf der Schilderung ziemlich äußerliche Verbindung, ln die des 0. 

von Agamemnons Endo, Die Tat des 0. wird Kindheit zu dem Abenteuer des Telephos gebracht 

nur kurz in v. 546f. gestreift, Enge Verzahnung wurde. Das bereits in den Kyprien vertretene 

mit dem Bericht im dritten Gesänge ist dadurch Motiv von der Heilung des verwundeten Telephos 

gegeben, daß die Möglichkeit erwogen wird. Me- in Griechenland (vgl. Bethe Homer IP 239) 

nelaos könnte gerade zur Bestattung des Aigisthos wurde durch Hereinziehung des 0. anfgehöht. 

(von Klytaimestra schweigt der frei schaltende 40 Die Steiprung, daß Telephos sich des kleinen 0. 
Dichter an dieser Stelle) heimkommen. Das wird bemächtigt und mit ihm auf den schützenden Al- 

Od. III 311 als Faktum berichtet. Weiter schließt tar flieht, ist für uns erst bei den Tragikern be¬ 
sieh daran Od. III 255ff. mit Nestors Kritik an legt, deren Behandlungen des Stoßes S e h w e n n 

der milden Behandlung von Aigisthos’ Leichnam. Bd. VAS. 366ß. bespricht, dazu Robert Hel- 

Menelaos wäre anders verfahren. Das zeitliche dens. II53ß. und L. Söchan Etudes sur la 

Zusammentreflen hat Euripides in seinen Orestes trag. gr. 1926, 121. 503fl. 

(s. u.) übernommen, um so mehr aber an der Stel- Eine Schale aus dem Beginn des o. Jhdts. 
lung des Menelaos zum Geschehenen geändert. (P o 11 a k Zwei Vasen des Hieron, Taf. I. P f u h 1 

An anderer Stelle des Epos, in der Nekyia, ge- Mal. u. Zeiehn. der Gr. § 506, Abb. 447. H o p - 

denkt Agamemnon bei der Schilderung seiner Tö- 50 P i n Redfig. Vases II 48f.), die Telephos ohne 
tung XI 452f. auch des 0. Klytaimestra ließ ihn 0. sitzend auf dem Altäre zeigt, beweist, daß der 

den Sohn, so klagt er, vor dem Tode nicht mehr Raub des 0. in der Sa^ sich noch nicht festge- 

schauen. Es kann daraus nicht mit Robert setzt hatte, wahrscheinlich überhaupt noch nicht 

Heldens. 1305 mit Sicherheit geschlossen werden, bekannt war. Richtig verteidigt Schwenn 367 

daß Agamemnon wußte, 0. sei noch in der Hei- die seit Vater De Sophoclis Aleadibus 19 im- 

mat. Gleich in den folgenden Versen fragt er nach mer wieder zugunsten der Urheberschaft des 

dem gegenwärtigen Aufenthalt des Sohnes mit Euripides angefochtene Notiz Schol. Aristoph, 

der sehr merkwürdigen Nennung von Or- Ach. 332, daß Akchylos die Ergreifung des 0. 

chomenos und der leichter verständlichen Anfü- durch Telephos auf die Bühne brachte. Vgl. zur 

gnng von Pylos und Sparta. Die der Odyssee zu- 60Frage auch J. Jüthner Wien. Stud. XXIII 1. 
gnmdo liegende Sagenfassung kann die rcchtzei- Weck lein S.Ber. AkadL München 1909, 15. 

tige Bergung des Knaben sehr wohl gekannt ha- Pearson F'ragm. of Soph. I p. 96. Die Vaee 

ben; daß eie an dieser Stelle übergangen wurde, Pollak Taf. VI. Sechan 126 Fig. 37 (um 

um den Worten Agamemnons volles Gewicht zu 450) zeigt Telephos mit 0. ruhig auf dem Altäre 

geben, ist leiclit verständlich. sitzend. Das legt die Vermutung nahe, daß eine 

Man hat die Oiestieberichto in Od. III. IV von weitere Steigerung des Motivs dadurch, daß Tele- 

dem in XI auf Grund des verschiedenen Hervor- phos den Knaben mit dem Schwert bedroht, erst 

tretens Klytaimestras trennen wollen: v. Wila- von Euripides in seinem Telephos geschafien 
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wurde und von da in die bildende Kunst einging. 
Dieser drastische Zug hat in der Komödie des 
Aristophanes in den Ach. 3258. und Thesm. 
6898. seinen Widerhall gefunden. Eine reizvolle 
Sonderfrage stellt das Verhältnis des eben be¬ 
sprochenen Zuges der Telephoseage zum Berichte 
von der List des Themistokles am Hofe des Mo¬ 
losserkönigs Admet. Auch der Sieger von Salamis 
zwingt dem Glegner seinen Willen dadurch auf, 
daß er mit dessen Knäblein an den Altar flieht, 
Thuk. I 136f. Flut. Them, 24. Es fällt schwer, 
mit Pfister Bd. XI S. 2145 trotz seiner geist¬ 
vollen Begründung zu glauben daß die beiden 
Berichte voneinander unabhängig sind und die 
allgemeine oder wenigstens bei den Molossern 
heimische Vorstellung dahinterstehe, daß das 
Kind die schützende Kraft des Herdes erhöhe. 
Unter der Annahme gegenseitiger Abhängigkeit 
hat die Ansicht viel Anklang gefunden, daß 
Aischylos einen Zug der Themistoklesbiographie' 
auf die Telephossage übertrug; so Schwenn 
Bd. V A S.366. J. S c h mi d t Myth. Lex. V 286. 
Robert Heldens. 1154 (dort Anm. 2 ältere 
Literatur). E. Howald Griech. Trag. 1930, 92. 
Wer aber die zahlreichen Züge bedenkt, die sich 
von Märchen und Sage her an die griechische 
Biographie ansetzten (vgl. besonders die Geburts¬ 
legenden I), muß es mit Mommsen Röm. 
Forsch. II 118. 146 und v. Wilamowitz 
Arist. n. Ath. I 151 als ungleich wahrscheinlicher 
bezeichnen, daß auch hier die Sage auf die Bio¬ 
graphie befruchtend gewirkt hat. 

Die Darstellungen dieses Motivs der Telephos- 
sage auf Vasen, Gemmen und einer großen Zahl 
etruskischer Aschenkisten sind gesammelt und 
besprochen von H ö f e r Myth. Lex. III 9598. 
und J. S c h m i d t ebd. V 3038. Besonders her¬ 
vorzuheben ist die Behandlung des Motivs auf 
dem pergamenischen Telephosfries Altert, v. Per¬ 
gamon III 2 Tat. 33, 4; Text 191. Sie steht auch 
dadurch für sich, daß hier Teleplios 0. nicht 
mit dem Schwerte, sondern der geballten Faust 
bedroht. Zn dem Silberrhyton aus Kertsch ist 
nachzutragen Österr. Jahresh, V 1902, 120 
Fig. 33. 

0. in Aulis. Das Orestesknäblein findet 
sich als wirkungsvoller Statist noch in den 
Szenen vor und bei der Opferung Iphigeneias in 
Aulis. Mehrere Stellen der Iph. Aul. des Euri- 
pides nehmen auf es Bezug: 418. 4651. 602f. 
6218. 1119. 1164f. 12418. 1450. 1623. Mit der 
von W e c k 1 e i n geäußerten und E. B. E n g - 
1 a n d gebilligten Vermutung, die 0. betreflen- 
den Stellen seien sämtlich nachträglich in das 
Drama interpoliert, beschäftigt «ich D. L. Page, 
Actors interpolations in greek tragedy 1934, 206. 
Der Umstand, daß der Dichter Iph. Taur. 2318. 
8348; Or. 377f. Iphigeneia bzw. Menelaos des 0. 
als Knäblein gedenken läßt, das beim Auszug des 
Griechenheeres bei Klytaimestra im Hause blieb, 
kann nichts entscheiden. Daß die RoUe des 0. 
in der Iph. Aul. zur Gänze spätere Zutat sei, ist 
mit Page abzulehnen. Die Beurteilung seiner 
genauen Trennung von Stellen, die echt seien 
(465f. 1164f. 12418. 1450) und solchen, die zur 
Aufhöhung dieser sentimentalen Nebenrolle spä¬ 
ter hinzugefügt wurden (418. 602f. 6218. 1119), 
hängt von der Sicherheit ab, die man Pages 
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Methoden zur Feststellung der Schauspielerinter¬ 
polationen zuerkennen will, vgl. L e s k y DLZ 
1936, 2204. Der „homerische“ Becher megarischer 
Herkunft, den Robert 50. Berl. Winckelmanns- 
progr. behandelt hat, zeigt in zweien seiner 
Szenen 0. bei der Ankunft Klytaimestras in Aulis 
und dann neben der um ihr Leben flehenden 
Iphigeneia vor Agamemnon, vgl. L. S ö e h a n 
369f. Fig. 107. Page 202. Einem Irrtum 
Brunns, der Myth. Lex. III 961 weitergegeben 
wird, verdankt die Ansicht ihr Dasein, etruski- 
eche Aschenkisten hätten 0. bei der Opferung 
Iphigeneias angstvoll vom Altar wegfliehend dar¬ 
gestellt. Brunn Um. Etr. Taf. I 40, 10, Text 44 
handelt es sich bei dem stark unterdimensionier¬ 
ten Jüngling mit dem Steine in der rechten 
Hand am rechten Rande der Vorderseite keines¬ 
wegs um 0., sondern um einen der Achill durch 
Steinwurf bedrohenden Griechen, vgl. L. Ham¬ 
burg Observ. hermeneut. in umas etr. 1916, 
128. E. L ö w y österr. Jahresh. XXIV 1928, 25. 
Dann ist aber auch auf der Aschenkiste Brunn 
T. 45, 21 in der kleinen Gestalt Rnks vom Altar 
nicht 0., sondern eine der eben festgestellten 
entsprechende Figur zu erkennen. 

Zwischenglieder zur Tragödie. 
Daß uns die Tragödie die Sage von Agamemnons 
Tod und der von 0. vollzogenen Rache in grund¬ 
legend geänderter Form bietet, geht vor allem 
aus der Stellung hervor, die Klytaimestra hier 
und dort einnimmt. Das der Verführung langsam 
erliegende Weib der Odyssee (III 2658.), das bei 
der Tat stets nur Helferin ist, wurde in der 
Tragödie zur dämonischen Verbrecherin, die nun 
fast allein die Tat trägt und daher auch bei der 
Darstellung der Rache 0’. ganz im Vordergründe 
steht. Wir müßten ohne jeden Rest von Zwi- 
schenfassungen für die Gestaltung des Aischylos 
auf verschollene Vorbilder schließen. Nicht völlig 
I eingeschmolzene Motive, wie vor allem die RoUe 
Delphis und Apollons in den Eumcniden, würden 
für sich zum Beweise genügen; vgl. auch unten 
das über das Beilmotiv in den Choephoren Ge¬ 
sagte. Aber wir besitzen unmittelbare Hinweise 
auf Formungen der Sage, die zwischen Epos 
und Tragödie stehen. Das elfte pythische Sieges¬ 
lied Pindars ist geraume Zeit vor der Orestie 
des Aischylos geschrieben, vgl. v. Wilamo¬ 
witz Pindar 259. Dort wird v. 178. erzählt: 

I Als Agamemnon unter Klytaimestras Händen 
fiel, hat die Amme Arsinoa (zum Motiv s. u.) 0. 
gerettet, damals als das furchtbare Weib (v. 22 
sehr wirkungsvolles Enjambement) Kassandra 
mit Agamemnons Seele zum Acheron sandte. 
V. 34 erfahren wir, daß 0. zum greisen Strophios 
am Fuße des Parnasses kam. Hier liegt für 
Pindar die Klytaimestra-Gestalt bereite im we¬ 
sentlichen so vor, wie die Tragödie sde uns 
zeigt. Von der anderen Seite verhilft uns die 
) Archaeologie zur Feststellung einer Aischylos 
vcrausliegenden, für ihn bestimmenden nach¬ 
homerischen Formung des StoBes mit Klytai- 
mestra im Vordergründe. Klassisch bleibt R o - 
b e r t s Behandlung einer Reihe von Vasen, auf 
denen Aigisths Ermordung durch 0. dargestellt 
ist, Bild und Lied 1498. Ältestes und wertvoll¬ 
stes Stück ist die Pelike in Wien, Mus. f. Kunst 
und Industrie, M a s n e r Katal. nr. 333. Mon. d. 
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Inst. VIII 15, 1. Wiener Vorlegebl. I 1. Myth. Lex. 
III 971 Fig. 2. F u r t w. - Re i c h h. T. 72, 
Text II 758. (dort Anm. 1 weitere Literatur). 
Pfuhl Mal. u. Zeichn. I 435 Abb. 370. Die Zu¬ 
weisung an Euthymides, die schon Masner 
ausgesprochen hatte, vertritt nachdrücklich 
F u r t w ä n g 1 e r, der das Gefäß auf 500 da¬ 
tiert. Bedenken gegen Euthymides bei aller Ver¬ 
wandtschaft mit dessen Stil äußert Pfuhl I 
435. Von demselben Vorbilde großer Malereil 
hängen zwei weitere Gefäße ab: ein Berliner 
Stamnos Furtwängler Kat. Berl. nr. 2184. 
Griech. Vasenm. II 77 Abb. 41. Arch. Jahrb. XXIX 
1914, 31 Abb. 4. Pfuhl Mal. u. Zeichn. I 435 
Abb. 478, von Furtwängler Griech. Vasenm. 

II 78 um 470 angesetzt, und ein Krater der Cer¬ 
tosa von Bologna, Z a n n o n i Certosa di Bo¬ 
logna T. 79, 3. Griech. Vasenm. II 78 Abb. 42. 
Arch. Jahrb. XXIX 1914, 32 Abb. 5, den Für t- 
wängler Griech.Vasenm.il 78 zwischen 470 2 
und 460 ansetzt. Alle drei Gefäße zeigen Aigi- 
sthos auf dem Throne von 0. niedergestochen, 
Klytaimestra mit dem Beile zur Hilfe heran¬ 
eilend und eine Schwester 0’. in aufgeregter 
(Wien) oder warnender (Berlin, Bologna) Hal¬ 
tung. Die Vase in Wien nennt sie Chrysothemis, 
die in Berlin Elektra, die in Bologna hat keine 
Beischrift. Die Stücke von Wien und Bologna 
zeigen einen Herold, der Klytaimestras Beil fest¬ 
hält, die Wiener Pelike benennt ihn Talthybios, 5 
das Berliner Gefäß hat ihn, oBenbar aus Gründen 
der symmetrischen Komposition weggel^en. 
Eine Schale des Kachrylion hatte W e r n i c k e 
Arch. Ztg. XLIII (1885) 254f. nur mit Bedenken 
auf Aigisths Ermordung bezogen, Robert 
führte sie in seiner Zusammenstellung Bild und 
Lied 149f. als C an und nennt sie Heldens. 1310, 

4 die älteste Darstellung. Auch Hartwig 
Meisterschalen 29 hatte noch an der Deutung 
festgehalten, die jedoch nach Furtwängler^ 
II 79, 2 fällt. Stark ergänzt ist die Amphora 
Mon. d. Inst. T. 56. Brunn Troische Mise. IV 
265, auf der Talthybios fehlt. Ein fragmentierter 
Stamnos in Boston, den F. H a u s e r Arch. Jahrb. 
XXIX (1914) .308, mit Abb. 3 bespricht, zeigt 
das Schema der besprochenen Darstellung in 
allen Figuren genau wiedergegeben, auch den 
Klytaira( stras Beil haltenden Mann, nur ist der 
auf dem Thron Ermordete bartlos mit langen 
Locken dargestellt und hält in der Linken eine 
Leier. Das schaBt Schwierigkeiten; trotzdem ist 
Hausers Einreihung in die Aigisthosdarstel- 
lungen gegen die Versuche Robinsons und 
Loeschekes. hier Orpheus’ Tod zu erkennen, 
da.s Wahrscheinlichere. Teile der besprochenen 
Komposition finden sich auf einer Wiener Am¬ 
phora Arch. Ztg, XII (1854) T. 66, 1_ (Klytai¬ 
mestra und Talthybios) und einer Kylix aus 
Corneto in Berlin, ebd. T. 66, 2 (Klytaimestra 
mit dem Beil vor der Megarontür). Ein später 
Naehklang dieser Bildergruppe läßt sieh auf 
einem Sarkophagr'dicf ff?*stellen, Robert 
Sark. Rel. II 16.5. 167. T. 54 nr. 154. Daß das 
Hervortreten Klytaimestras auf diesen Bildern 
mit Pindar (s. o.) zusaramengeht und auf die 
Tragiker vorweist., ist klar. Und daß dieselbe 
Fassung, die diesen Bildern zugrunde liegt, für 
Ai.schylos bestimmend war, wird bc-sonders daran 
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deutlich, daß seine Klytaimestra zwar nicht selbst 
mit dem Beile 0. angreift, dieses Motiv aber ganz 
deutlich v. 8898. anklingen läßt. Es ist schwer 
verständlich, warum Furtwängler II 78f. 
gegen Roberts Folgerungen (Bild und Lied 
1498.) ein gemeinsames literarisches Vorbild für 
das zweifelsohne hinter den Vasen stehende Ge¬ 
mälde der großen Konst und Aischylos geleugnet 
und die unmittelbare Wirkung der bildlichen 
3 Darstellung auf den Tragiker als wahrschein, 
lieber bezeichnet hat. Auch E. P f u h 1 Mal. u. 
Zeichn. I 435. 492 denkt an ein Bild der großen 
Malerei, das auf Aischylos gewirkt haben soU. 
Der von Furtwängler angeführte Umstand, 
daß die Schwester des 0. auf der Wiener Pelike 
Chrysothemis, auf dem Berliner Stamnos jedoch 
Elektra heißt, kann nicht beweisen, daß hinter 
den Bildern keine literarische Fassung steht. Es 
ist bei der Freiheit, mit der die Vasenmaler mit 
0 den Namen des Mythos umgehen, ohne weiteres 
verständlich, daß die aus II. IX 145 bekannte 
Chrysothemis an die Stelle Elektras trat, vgl, 
Robert Heldens. 1310, 3. 

Eine weitere Brechung der Aischylos voraus- 
liegenden literarischen Fassung dos Mythos stellt 
sich durch einige melische Tonreliefs dar: Mon. 
d.Inst. VI 1861 T. 57. Robert BUd und Lied 
1678.; Heldens. 1309, 4. Myth. Lex. I 1237 mit 
Abb. P. Jacobsthal Ztschr. f. bild. Kunst 
OLVI (1921) 94; Mel, Rel. 1931 T. 1, llf. Das 
älteste Stück zeigt Elektra mit ihrer Amme am 
Grab. Den Frauen nahen sich drei Männer mit 
einem Roß. Der mittlere, sichtlich vornehmste, 
ist 0., der erste, der zu den Frauen spricht, 
wurde von Robert überzeugend auf Talthybios 
gedeutet, für den dritten bietet sich der Name 
Pylades an. Robert denkt wegen des Sackes, 
den er trägt, an einen Diener. Ein jüngeres Stück 
zeigt die Situation nach der Erkennung: 0. hat 
sein Schwert zum Racheschwur für den Vater 
gezogen, Talthybios und die Amme fehlen. Die 
Reliefs von Aischylos abhä^en zu lassen, ver¬ 
bietet sich weniger wegen einzelner Verschieden¬ 
heiten (Amme, Talthybios), als wegen der Chrono¬ 
logie, die kaum einen Ansatz nach 458 gestattet. 
Furtwänglers Auskunft II 79, der das 
ältere Stück, das er um 460 datiert, von einer 
vor Aischylos Orestie fallenden dramatischen 
Bearbeitung abhängen läßt, kann an sich nicht 
befriedigen. Entscheidend für das höhere Alter 
unserer Denkmälergruppe ist aber, (Hß das 
jüngere der beiden beschriebenen Reliefs von 
einer der Orestie weit vorausliegenden schwarz¬ 
figurigen Lekythos im Neapler Nationalmuseum 
abhän'gt, J. Harrison Journ. hell. stud. XIX 
(1899) 228f. Fig. 9f.; Prolog, to Gr. Rel.3 328 
Fi". 96. E. P f u h 1 M-il. u. Zeichn. d. Gr. I 330. 
A.°Lcsky Herrn. LXVI (1931) 195. P. J a- 
cobsthal Mcl. Rel. 1931, 163 Abb. 49. M. 

) Bock Herrn. LXXI (1936) 234,9. Ebenfalls weit 
voraiisUcgen würde der aischyleischen Orestie das 
Relief von Nemi (Furtwängler Ant. Gem¬ 
men III 267 Abb. 140. Springer-Wolters 
Kunst des Altert.'2 226 Abb. 436) mit der Tötung 
Aigisths durch 0. und der Darstellung Klytai¬ 
mestras, die herbcicilt und den Sohn an der 
Schulter faßt, wenn dessen Frühdatierung ge¬ 
sichert wäre. Während der Ansatz Furt- 
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Anme am Grabe sowie (s. u.) der Traum, der schalt des AigisthL nennt die Odyssee III 306 
erschreckt. Beim Vollzug der Rache bei Veil. Pat. I 1 3 vollzieht er die Rache im 

wlLÄ”!? a’ "ber Talthybios ent- 20. Jahre seines libens, um dann nth TO Jahm 

Windet ihr das Beil und 0, erschlag sie. Nach zu regieren 

hMrsYhaftan w®e®etlicher Zug der Oresteia 

Di, E,iÄ., di,„, Z,i„h.„gll,d.. d„f .1. Sk. 9 tS Ts dS SalSh'Äl™ 
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Ansicnt Kiv. dl hl AXV (1897) 572ff. zu wider-40 der Dichtung des Stesichoros seinen Plit 7 - 
dTwnfr '’®^r®''®n®n va.senbilder gingen auf räi di SgüJv 

^e Nosten zuruck, die wir in dem Berichte der vo; axQov ■ \ ix S apa xov ßaad^g mfta&evi^ 
erkennen vermeinten Mit dem Ver- iqpdy,,. Die Deutu^ der Worte ist viel um- 

suche, der erschlossenen Dichtung literarisch stritten. Es war kein dücklicher Gedanke von 

^Tet da. V. W i 1 a m 0 w i t z Daf Opfer am gÄ 2481 

hand!lfpt F betreten. In der vielver- Aisch. Interpr. (1914) 191, dem nur E. Bruhn 

£ SÄ® OrYtY» '* S°Ph- El. (1912) 11 gefolgt ist, die beiden Verse 

dM btesichor^ ®‘“ delphisches Epos, so zu verteilen, daß der erste den Traum, der 

n Vermutung, daß die zweite die tatsächliche ErfüUung bedeute. Da« 

Y “vYT S‘«'®horosabhän-50 erledigt sich durch die Worte, mit denen Plut. 
wurÄon num. yind, 555a die Dichterstelle be- 

1 . 1 ^. ^ i V?*^ gleitet Zwed ineinander übergleitende Traum- 


wickelt und in seiner Heldensage 1305 fest- 
gehalten. Aus den kärglichen Resten des Ge¬ 
dichtes, für das besonders J. Vürtheim Stesi¬ 
choros 1919 und C. M. Bowra Greek Lyric 
Poetry 1936, 125ff. heranzuziehen sind, wird 
kenntlich, daß in ihm eine Amme des 0. namens 
Laodameia eine RoUe spielte, Schol. Aisch. 
Choeph. 733, frg. 41 Bgk. Die Annahme ist 
gegeben, daß ihre Rolle die gleiche war wie die 
der Arsinoa Pind. Pyth. XI 17ff., die 0. aus dem 
Mordhause flüchtet. Die Amme Laodameia kehrt 


bilder hat der Dichter festgehalten. Das erste 
ist klar: der Sgaxcov ist der tote Agamemnon in 
Schlangengestalt und blutig ist sein Haupt, weil 
dort Klytaimestras Beil den Gatten traf. M. 
Bock hat in einem mit mustergültiger Sorgfalt 
gearbeiteten Aufsatze Herrn. LXXI 230ff. die Be¬ 
ziehungen des Traumes zu dem spartanischen 
Glauten an die Heroenschlange herausgearheitet. 
Schwierig ist die Entscheidung, wer mit dem 
Könige aus dem Pleisthenidenstamme gemeint 
sei. V. W i 1 a m 0 w i t z und Bruhn dachten 


^ -- -- .i.».***a**i^ i-M»v>vaaxxjicia n.ciiiv 

wieder Pherekydes FGrH 3 frg. 134, wo sieh der an 0., so auch W. S c h m i d Gr Lit I 1 477 

VMeinzelte Zug fedet, daß Aigisthos, der 0 töten der aber richtig beide Verse auf den Traum 

erschli£ ü Jr’Yi" Eaodameia bezieht. Die natürlichste Deutung bleibt jedoch 

ApHnTi^iin .1 PU ■ ™°^*^®^® Beziehung zu der die auf Agamemnon, der nach der theriomorphen 

Aedon- und Phrixosgeschichte F. J a c o b y im Erscheinung der Gattin im Traume leibhaftig vor 
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Augen tritt: Robert Bild und Lied 171; Hel- sehen beiden Dichtern unverkennbar, aber Ro¬ 
dens. 1809. L. Radermacher Das Jenseits berts These, Stesichoros sei der Schöpfer der 

128; Ztschr. f. österr. Gymn. LXVII 1916, 595f. zwischen Epos und Tragödie zu suchenden Fas- 

F. Blass Aiseh. Choeph. (1906) 5. R. Staeh- sung gewesen, wurde von v. Wilamowitz 

1 i n Motiv der Mantik im ant. Drama 1912, 36, 1. Das Opfer am Grabe 246ff. und B a d e r m a - 

J. Rasch Soph. quid debeat Herodoto 1913,14. eher Das Jenseits 129. 140 mit schwerwiegen- 

W. St. Messer The dream in Homer and Gr. den Gründen bekämpft Die Ansicht^ daß die Ore- 

trag. 1918, 82f. K. Kunst, Wien. Stud. XLTV steia dies Stesichoros in und für Sparta gedichtet 

28. J. Gef fken Gr. Litg. I 154, 116. F. Dorm sei, hat in der letzten Zeit Boden gewonnen, 

s e i f f Arch. Mythenerz. 1933, 73. Die Entschei- lÖ Nach v. Wilamowitz Glaube der Hell. II 93, 
düng zwischen 0. und Agamemnon würde hinfäl- 1. 113 hat besonders C. M. Bowra I25ff. diese 

lig, wenn die Interpretation Vürtheims, Ste- Meinung zu b^ründen versucht. Er erklärt die 

sicheres 53 richtig wäre. Ihr zufolge deuteten Verlegung des Todes Agaraemnons nach Lakedai- 

die Worte ßamitiis Illuaßsvi&as nicht auf eine mon, die Amme Laodameia im Zusammenhalt mit 

bestimmte Persönlichkeit, sondern allgemeiner auf Paus. X 9, 5, die Einführung des Pleisthenes- 

einen neuen Pleisthenidenkönig, der die Zukunft namens zur Vermeidung des argivisch klingenden 

des Geschlechtes verbürge. Das hat Beifall gefnn- Atreus als spartanisch orientierte Schöpfungen 

den bei W. S c h m i d Gr. Lit. I 1, 477, 6 und und denkt sich das Gedicht an einem spartani- 

B o c k 234, 3 und auch Bowra Greek Lyric sehen Frühlingsfest nach einem Kriegsende, viel- 

Poetiy 132 überlegt in ähnlicher Richtung, ohne 20 leicht nach der Beendigung der Händel mit Tegea 
eine bestimmte Entscheidung zu treffen. Aber es durch die Überführung der Orestesgebeine (s. u.), 

ist höchst unwahrscheinlich, daß in dem so prä- aufgeführt. Eine Fülle zum Teil sehr bestechen- 

gnanten Traume Klytaimestras nicht eine in Sage der Hypothesen, die uns aber, selbst wenn sie alle 

und Dichtung fest geprägte Gestalt das Korn- richtig sind, nicht dazu bestimmen können, der 

mende andeuten soll. ehorlyrischen Dichtung des Stesichoros die ent- 

Kenntlich wird für die Dichtung des Stesicho- scheidende Umbildung der Sage zuzusehreiben, 

ros der Ausgang: Das Scholion Eurip. Or. 268, die Robert ihr zuerkennt. Gerade das oben be- 

Stesichoros frg. 40 Bgk.^ unterrichtet uns, daß sprochene Traumfragment trägt weit mehr den 

Apollon dem 0. eänen Bogen gab. Das kann nur Charakter der Anspielung auf Bekanntes als den 

bedeuten, daß 0. sich damit der Erinyen erweh- 30 einer weittragenden Neuschöptung. Die Frage, wie 
ren sollte und zieht den Schluß nach sich, daß er weit Stesichoros seinerseits von seinem Vorgänger 

den Mordbefehl von Apollon erhalten hat. L. R a - Xanthos abhängt, dem ebenfalls eine Oresteia 

dermacher Das Jenseits 132 schließt ganz zugeschrieben wird (Athen. XII 513 a. Ailian. 

richtig, daß diese Abwehr der Bachegeister durch var. hist. IV 26) ist unentscheidbar und im 

Apollons Bogen eine Entsühnung und vor allem Grunde nicht wesentlich. 

einen an den Muttermord geknüpften ethischen Den Vorzug vor Roberts Hypothese verdient 
Konflikt ausschließt. Nur gekünstelt bringt W. die Ansicht, die v. Wilamowitz Das Opfer 

Krieg De Eur. Oreste 1934, 66 ganz im Banne am Grabe 246ff.; Griech. Trag. II 135fl.; Aisch. 

von v. Wilamowitz’ delphischer Orestde (s. Interpr, 134ff.; Pindaros 261 dahin entwickelte, 

u.), Bogenmotiv und Entsühnung zusammen. Aber 40 daß die Denkmäler, Stesichoros und Aischylos 
man muß nicht mit Radermacher 131 von einer gemeinisamen Quelle abhingen und daß 

schliefien, es sei nicht der delphische, sondern diese ein episches Gedicht gewesen sei. Wenn er 

der amyklaeische Apollon gewesen, der bei Ste- freilich weiter aus der Rolle Apollons und Del- 

sichoros 0. schützte. Als den Gott, der die Aus- phis auf eine delphische Orestie schließt, so ist 

dehnung der Blutrache auf die Mutter deckte, so- über eine bloße Möglichkeit nicht hinauszukom- 

wie er sie sicher befohlen hatte, denkt man sich men, denn Dichtung dieser Art bleibt uns völlig 

am ehesten den delphischen Apollon, der uns ungreifbar, vgl. L. Radermacher Das Jen- 

auch in der Orestessage allein begegnet. seits 134. Zielinski N. Jahrb. III, 98, 1. 

Die Abhängigkeit des Aischylos von dem, was A. Lceky Herrn. LXVI 194; zustimmend 
bei Stesichoros erzählt wurde, ist ebenso klar w ie 50 E. Bruhn Soph. El. 1912, 12. W. Krieg 66. 
seine Selbständigkeit. O.’s Amme kehrt als Kilissa 73. Wenn v. Wilamowitz Glanbi' der Hell, 

in den Choephoren in wesentlich anderer Funk- II 39 von der Vorlage für Stesichoros und die Tra- 

tion wieder. Ist die Szene der Vasen, in der Tal- giker als „dem Epos von der Heimkehr der Atred- 

thybios das Beil Klytaimestras festhält, von Ro - den“ spricht, so ist diese Aiisssme zurückhaltender 

b e r t mit Recht zu Stesichoros gestellt, dann und deshalb gesicherter, es muß nur jede Ver¬ 
geht damit Aisch. Choeph. 889ff. zusammen. Ein wechslunsr mit der oben aus der Odyssee erschlos- 

bedeutsamer Anklang, aber auch nicht mehr. Der senen frühen epischen Fassung, wahrscheinlich 

Traum bei Stesichoros deckt sich mit dem von den Nosten, ferne gehalten werden. 

Aischylos erzählten nur in einigen Zügen: der Eine dritte Annahme, die Rekonstruktion einer 
blutsaugende igaxeov des Tragikers ist trotz 60 hosiodischen Eoie aus frg. 93 und 98 Rz., die 
V. Wilamowitz Das Opfer am Grabe 248f.; Klytaimestra in den Vordergrund gestellt halicn 

Aisch. Interpr. 191 etwas anderes als die Schlange soll, entbehrt trotz des Beifalles, den Kunst 

des Stesichoros, die Agameranons tödliche Kopf- Wien. Stud. XLIV 27ff. hoi H a r r i e .\rch. f. 

wunde trägt. O.s Bettung vor den Erinyen Rel. XXIII (1925) 369 und Bock 236, 0 gefun- 

schließlich ist von Aischylos zum großen ethi- den hat, der Begründung. Keines der genannten 

sehen Problem gemacht, während sie hei Ste- Hesiodfragmente bietet einen br.anchharen An- 

sichoroa durch ein Machtmittel des Gottes von satzpunkt. 

Delphi erfolgt. Trotz allem ist die Beziehung zwi- 0. i n d c r T r a g ö d i e. Von den Formungen 
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des Stoffes vor Aisehylos konnten wir nur Schat¬ 
ten feststellen. Besäßen wir die ganzen Werke, 
könnten wir die schöpferische Leistung des Dich¬ 
ters der Orestie erst voll würdigen. 

Der Eingang der Choephoren zeigt 0. am 
Graba des Vaters. Die Partie ist verstümmelt, 
aber die kargen Reste lassen die Absicht des 
Dichters erkennen, den reinen Jüngling zu 
zeichnen, der von außen an die Greuel in seinem 
Vaterhause herantritt. Dieser 0. ist bereits als 
kleines Kind vor Agamemnons Heimkehr aus 
dem Vaterhause entfernt worden (Ag. 877ff.), 
ohne daß uns Einzelheiten aus dem Drama kennt¬ 
lich würden. Die Erkennungsszene am Grabe war 
dem Dichter in den Umrissen vorgebildet, vgl. o. 
das melische Relief. 0. befindet sich in Begleitung 
des Pylades, den v. Wilamowitz Das Opfer 
am Grabe 251 als Vertreter der Pylaia und daher 
dem delphischen Gotte zugehörig faßt. Nach 
Proklos Chrestomathie II (B e t h e Homer ID 
184) waren die Freunde bereits in den Nosten bei 
der Ausführung der Rache vereint. Das Schweigen 
Homers sagt nichts, da Pylades für ihn nicht 
wesentlich war, für Stesichoros ist den kargen 
Resten nichts zu entnehmen. Jedenfalls zeigt die 
Verwendung der Gestalt bei Aisehylos, der Py¬ 
lades als stummen Begleiter des 0. auftreten und 
ihn nur beim Muttermorde mit v. 900—903 an 
das Gebot des Gottes erinnern läßt, daß es sich 
um die Verwendung einer in der Sage bereite 
festen Gestalt handelt. Die Freundschaft der 
beiden Jünglinge ist durch die Antike hindurch 
ein fester Begriff geblieben, zahlreiche Stellen 
bei H ö f e r Myth. Lex. III 968; eine letzte 
Steigerung bei Eudocia 736 : 0. begleitet Pylades 
nach seinem Tode in den Hades. 

Von größter Bedeutung für das Verständnis 
des 0., wie Aisehylos ihn zeichnet, ist der große 
Kummos Choeph. 306—475, den 0., Elektra und 
der Chor am Grabe Agamemnons singen, v. W i •, 
lamowitz Das Opfer am Grabe 38f. hat den 
Eommos als die Partie gefaßt, in der 0. aus 
unsicherer Haltung heraus zum Entschlüsse des 
Muttermordes geführt werde. Das läßt sich in 
dieser Form nicht halten, da 0. mit dem festen 
Entschlüsse zur Tat die Bühne betritt, vgl. be¬ 
sonders 299ff. Zu verstehen ist der Kommos aus 
der Doppelung der Motive für 0., vgl. A. L e s k y 
Herrn. LXVl 205f.; Griech Trag. (1938) 71. Das 
Gebot des delphischen Gottes, das Aisehylos ^ 
bereits vorfand und das wohl (s. o.) für Stesichoros 
vorauszusetzen ist, führte 0. von außen an die 
Tat heran. Das allein ergab keine Tragödie. Der 
0. des Aisehylos nimmt diese Tat auch aus 
eigenstem Willen auf sich und nur so kann er 
schuldig werden in dem Sinne des schicksalhaften 
Fortzeugens der Schuld im Atreidenhause, das 
erst die Huld der Götter zu einem gnädigen Ende 
bringt. Jenen Weg, auf den für 0. das Gebot 
des Gottes vor dem eigenen unerbittlichen Wil -1 
len zu der furchtbaren Tat in den Hintergrund 
tritt, ja geradezu versinkt, schildert der Kommos. 
Für die Richtigkeit dieser Auffassung, der W. 
Schadewaldt Herrn. LXVII 336, 2 aus 
einer anderen Deutung des Kommos heraus 
widerspricht, läßt sich das Ende des Dramas 
geltend machen. Hier sucht 0. zunächst die Tat 
ganz aus eigener Verantwortung zu rechtfertigen 
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(973ff.), erst dann im ausbrechenden Wahnsinn 
(l020fl.), in dem sich ihm die Erinyen zeigen, 
findet er zu Apollons Gebot zurück. Es ist der 
Weg, den uns in umgekehrter Richtung der 
Kommos zeigt. 

Für die Ausführung der Tat hat 0. von 
Apollon das Gebot der List erhalten (556fl.). So 
meldet er sich denn als Reisender aus Daulis 
und bringt die erdichtete Nachricht des eigenen 
(Todes. Die Rache vollzieht er erst an Aigisthos, 
dann an der eigenen Mutter. 

Am größten ist die Freiheit des Dichters der 
Tradition gegenüber in den Eumeniden, die 0’. 
Entsühnung als ethisches Problem behandeln. 
Ein solches Problem war der ältesten Dichtung 
unbekannt. Die Odyssee kündet I 298. III 196ff. 
den Ruhm, den 0. durch die Rachetat erwarb, 
von der für uns freilich nicht mehr mit Sicherheit 
auszumachen ist (s. o.), ob sie auch die Mutter 
I traf. Daß Stesichoros mit dem Bogen, den bei 
ihm Apollon dem 0. gibt, kaum einen Platz für 
eine Lösung durch Entsühnung läßt, wurde oben 
gezeigt. Aber Aisehylos lag die Entsühnung des 
Muttermörders mit Ferkelblut durch den delphi¬ 
schen Apollon bereits vor. Und sie lag ihm in 
einer so maßgeblichen Fassung vor (v. W i 1 a - 
mowitz sa^: die delphische Orestie), daß er 
sie in sein Eumenidendrama einbauen mußte, 
ohne dabei Fugen vermeiden zu können, die 
nachrechnender Kritik sichtbar werden. Von die¬ 
ser Genesis der dramatischen Gestaltung spricht 
schon der doppelte Schauplatz Delphi - Athen und 
das Auftreten der verfolgenden Erinyen an bei¬ 
den Orten. Richtig hat F. H a u s e r bei Furtw - 
Reichh. II 332 darauf hingewiesen, daß für die 
Entsühnung, auf die sich 0. Eum. 283 beruft und 
die zu Beginn des Spieles an dem Ixerrfe noch 
nicht vollzogen ist, kein Platz bleibt. Unglücklich 
ist sein Ausweg, eine stumme Entsühnungsszene 
oder eine Überarbeitung des Dramas anzunc'.imen. 
Aisehylos übernahm eben eine Lösung des älteren 
Mythos, die er in sein Stück nur unvollkommen 
einbauen konnte, die er aber einbauen wollte, um 
über sie den Weg hinauszuweisen, den ihm sein 
Glaube an das Walten des Göttlichen in der 
Welt wies. Vor dieser seiner eigensten dichteri¬ 
schen Leistung tritt auch der innere Widerspruch 
zurück, der stärker ist als der von Hauser 
gezeigte äußere: daß der Gott, der Kraft seines 
delphischen Amtes den Muttermörder entsühnt 
hat, nun erst als Anwalt vor den athenischen 
Gerichtshof tritt, vgl. L e s k y Herrn. LXVI 209f. 
Von der Bedeutung der delphischen Entsühnungs¬ 
variante sprechen neben Aisehylos auch die unten 
besprochenen Bildwerke. 

Die delphische Entsühnung des 0. wird in 
den Eumeniden überbaut von der Lösung durch 
den Freispruch, den der athenische Gerichtshof 
fällt. Über die Reste attischer Lokalüberlieferung, 
auf deren Boden Aisehylos hier steht, hat 
L, Radermacher Das Jenseits 133fl, das 
Beste gesagt, vgL auch v. Wilamowitz 
Aisch. Int. 189. Mazon L’Orestie d'Eschyle, 
Intr. 41. Attische Tradition kennt die Zwölfgötter 
als Richter, vgl. 0. Weinreich Myth. Lex.-VI 
833. So wie sie im Streit Athenas und Poseidons 
oder über Ares nach der Tötung des Halirrhothios 
richteten, so sprachen sie nach Dem. or. XXIII 66. 
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74 (vgl. Sehol. Aristid. p. 67. 108 D. und das unten 
zu Eurip. Or. 1650ff. Gesagte) auch in dem 
Streite zwischen 0. und den Erinyen ihr UrteiL 
Für ein höheres Atter dieser Version gegenüber 
Aisehylos läßt sich anführen, daß ein späterer 
Ersatz des richtenden Areopags, wie ihn die 
Eumeniden zeigen, durch die Zwölfgötter weniger 
Wahrscheinlichkeit hat als der umgekehrte Vor¬ 
gang. Dafür, daß der athenische Prozeß über 0. 
alt ist, spricht besonders das Choenaition, vgl. 

L.Deubner Attische Feste (1932) 98. In der 
taurischen Iphigeneia des Euripides 940ff. erzählt 
0., wie ihn die Athener, zu denen er am Dionysos¬ 
feste kam, nicht aus demselben Krater trinken 
lassen wollten und üin "an einen eigenen Tisch 
setzten. Daraus sei die Sitte des IMnkens aus 
einzelnen Kannen an den Choen entstanden. Wenn 
Plut. Quaest. conv. 643a (vgl. 613b) in dem glei¬ 
chen Berichte die Demophontiden als die 
des 0. nennt, so tut er dies offenbar aus guter, 
alter Quelle. Weitere Stellen zum Choenaition, 
wobei die getrennten Tische als liebenswürdige 
List gelten, um 0. nicht allzusehr zu kränken: 
Phanodemos bei Athen. X 437e. Apollodor in 
Schol. Aristoph. Ach. 961; Equ. 95. Suid. s. 

Daß Euripides dieses Aition erfunden habe, ist 
ganz unwahrscheinlich, gerade er verwertet alte 
Sage gerne aitiologisch. Und wie enge 0. mit den 
attischen Choen verbunden war, geht aus der 
Bezeichnung des Festes als 'O^iaxuoi auf dem 
Blatte Ox. Pap. XI 1362 aus des Kallimachos 
Aitia schön hervor, vgl. A. Körte Rh. Mus. 
LXXI (1916) 575fl., der die Aiora an den Choen 
ansetzt und so zu einer engeren Verbindung von 
0. und Erigone gelangt, und M. P. N i 1 s s o n 
Ikanos 1915, 181 ff. Eine Parallele zum Choen¬ 
aition begegnet in der troizenischen EntsOh- 
nungssage, vgl. u. Nach Paus II 31, 8 befand 
sich dort vor dem Apollontempet ein ’Oe^orov 
axtjv^ genanntes Bauwerk. Dieses sollten die 
Troizener, die den von Mutterblut befleckten 0. 
nicht aufnehmen wollten, für ihn erbaut haben, 
um ihn dort zu reinigen und zu speisen. Und 
noch dij Nachkommen der Reinigenden pflegten 
an bestimmten Tagen dort ihr Mahl zu halten. 

Wichtig ist ferner in diesem Zusammenhänge 
die Vermutung von H i r z e 1 Rh. Mus, XLIII 
(1888) 63ifl. Toepffer Att. Geneal. 176ff. 
(vgl. V. Wilamowitz Aristot. und Athen II 
49, 26. N i k i t i s k y Herrn. XXVIII 625f.), daß 5 
die Eupatriden ihren Stammbaum auf 0. zurück¬ 
führten, und auch an den schwierigen Vers Od. 
HI 307, der 0. von Athen nach Mykene kommen 
läßt, muß in diesem Zusammenhänge erinnert 
werden. Ob freilich Eurip. El. 1254ff. in dem 
Palladion, das 0. mit erhobenem Gorgonenschild 
schützt, alte Kultsage oder Erfindung des Euri¬ 
pides vorliegt, ist nicht zu entscheiden. 

Schwierig ist die Wertung der Aristophanes- 
stellen Ach. 1167; Av. 712. 1490fl. von einem 6 
Heros 0., der in Athen nachts umgeht und den 
Leuten die Mäntel wegnimmt. Ältere Deutungen 
bei Z i e 1 i n s k i De lege Antimachea scaenica 
1884, 20ff. Seine in den N. Jahrb. III 1899, 174 
vorgetragene Ansicht, man habe sich 0. zürnend 
gedacht, weil ihm in Athen eine Kultstätte vor¬ 
enthalten sei, fällt mit den Voraussetzungen. 
F. Pfister Reliquienkult 196. 728 denkt an 
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Anspuelungen auf Alkibiades, der als Eupatride 
Nachkomme des O. ist und zu dem die Charak¬ 
teristik als nächtlicher Ruhestörer nicht übel 
passen würde. Jedenfalls ist die Deutung der 
Stellen als Angriff auf eine bestimmte Persönlich¬ 
keit das Nächstliegende. Die Scholien zu Aristo- 
phanes verstehen die Stelle in diesem Sinne und 
nennen zu Av. 1487 einen 'Ogiorrje d Ttuoxgd- 
Tov; als Ziel des Spottes. Wie dem auch sein mag, 
das Vorhandene genügt, um alte Beziehungen des 
0. zu Athen zu erweisen. Aus attischer Lokalsage 
schöpfte Aisehylos in den Eumeniden und es 
wird seine Neuerung gewesen sein, daß er an 
die Stelle der Zwölfgötter den Areopag als Hort 
des von Gott stammenden Rechts treten ließ. 
Von da aus hat sich der Areopag als Gerichts- 
stätte im Orestesprozeß in der Literatur fest¬ 
gesetzt, vgl. die mythographischen Notizen, die 
unten besprochen sind. Der Freispruch erfolgt 
durch Stimmengleichheit, die durch Athenas 
Stimme für O. erzielt wird. Der überflüssige 
Streit der Alten und der Neueren, ob der caleulus 
Mivervae die Stimmengleichheit schaffte oder eine 
Plusstimme war (Literatur bei Robert Heldens. 
1325, 2) wird durch den Wortlaut Eum. 734f. 
741 sowie durch Eurip. Iph. Taur. 964ff. 1469ff.; 
El. 1265f. im ersten Sinne entschieden. Wesent- 
lidier ist, daß die von Athena herbeigeführte 
Stimmengleichheit zum Ausdrucke bringt, daß 
die Lösung des 0. aus Fluch und Schuld seines 
Geschlechtes nicht durch Mensehenwitz, sondern 
allein durch die Huld der Götter erfolgen kann, 
vgl. Lesky Herrn. LXVI 214. 

Anders als bei Aisehylos steht bei Sophokles 
die Tat des 0. nicht als ethisches Problem im 
Vordergründe. Seine Elektra ist ganz auf die 
Gestalt gerichtet, nach der das Stück seinen 
Namen führt. Ein Teil solcher Konzentration ist 
es auch, daß in der Vorfabel nicht die Amme 0. 
laus dem Atreidenpalaste rettet, sondern Elektra 
selbst den Bruder bei der Ermordung Agamem¬ 
nons dem Pädagogen übergibt, der dann zu 
B^inn des Stückes mit 0. aus Phokis heimkehrt: 
llff. 296f. 321. 1128ff. 1348ff. Über die Nach¬ 
wirkung dieser Version bei Späteren s. u. In dem 
Pädagogen kann man mit Robert Heldens. 
1306 eine Abänderung des Talthybios der vor¬ 
tragischen Fassung erkennen. Die Rache mit List 
durchzuführen, ist hier (v. 36f.) wie bei Aisehylos 
I Gebot Apollons. Die Szene am Grabe ist weg¬ 
gefallen, sie wird durch den Bericht der Chryso- 
themis ersetzt. Kunstvoll ist die Am^norisis 
durch das Motiv der Urne gestaltet, in der an¬ 
geblich die Asche des 0. enthalten ist. Die Mord¬ 
tat ist kurz am Ende des Spieles dargestellt. 
Zuerst fällt Klytaimestra, dann Aigisthos. Der 
Rechtfertigungsgedanke wird nicht einbezogen, 
künstlerisch ist die Tat des 0. durch die Zeich¬ 
nung Klytaimestras in ihrer großen Szene mit 
) Elektra 516ff. ebenso motiviert wie mit dem 
Ganzen des Stückes in organische Verbindung 
gebracht. 

Für die Erigone-Dramen, deren Titel wir für 
Phryniehos, Sophokles, Klcophon, Philokles und 
für Accius und Quintus Cicero kennen, bleibt in 
jedem Einzelfallc der Zweifel, ob es sich um die 
Tochter dee Aigisthos und der Klytaimestra oder 
aber um die des attischen Ikarios handelt. Erstere 
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haben als die ältere Gestalt angesprochen 
E. Maass Anal. Eratosth. 135. A. Körte Rh. 
Mus. LXXI (1916) 577B. Für Sophokles helfen 
die beiden Fragmente 214f. N.* nicht weiter. In 
der Erigone des Aoeius war nach frg. 5f. wohl von 
0. und Aigisthis die Rede, aber gerade frg. 6 
mit der Erwähnung der Opferung, die 0. drohte, 
weist in die Richtung der wahrscheinlich Hyg. 
fab. 122 ansgezogenen Dramatisierung der Schick¬ 
sale der Agantemnonkinder in Delphi (s. u.), die ] 
mit Sophokles nicht zusammenzubringen ist Und 
in keinem Falle ist der Schluß Roberts Hel¬ 
dens. 1322 erlaubt, die bei Späteren (s. o.) vorlie¬ 
gende Nachricht, Erigone sei vor dem Areopag 
als Anklägerin des 0. aufgetreten und habe sich 
nach dem Freispruch erhängt, gehe auf das gleich¬ 
namige Drama des Sophokles zurück. Übrigens 
urteilt Robert Heldens. 1339, 1 über die sopho- 
kleische Erigone ganz anders und überlegt sogar 
Zugehörigkeit zur Ikariossage. Hingegen ist es! 
We 1 c k e r Griech. Trag. 2158. und danach R o - 
bert Heldens. 1338f. gelungen, die Annahme 
wahrscheinlich zu machen, daß in Hyg. fab. 122 
unter anderem die Handlung des sophokleischen 
Aletes (frg. 978. N.^) steckt: 0. bemächtigt sich 
nach seiner Rückkehr von Delphi oder Athen im 
Kampfe gegen den Usurpator Aletes, einen Sohn 
des Aigisthos und der Klytaimestra, der von dem 
Beinamen Erigones nicht zu trennen ist, 

des väterlichen Erbee. Zu wenig zurückhaltend in ; 
der Auswertung von Hyg. fab. 122 für Sophokles 
ist Ziel ins ki Tragod. 11. tres 1925, 80. 

Euripides geht in seiner Formung des Sto8es 
seine eigenen Wege. Darum ist die Frage des zeit¬ 
lichen Verhältnisses zu Sophokles kaum zu ent¬ 
scheiden, vgl. M. Pohlenz Gr. Trag. II 89f. 
A. Lesky Gr. Trag. 182. Hat Aischylos die 
delphische Lösung des Muttermordproblems durch 
die Rechtsfrage ethisch überschichtet, ohne je¬ 
doch, wie dies v. Wilamowitz Das Opfer am ■ 
Grate 27 wollte, Apollon zu verleugnen, so tut 
dies Euripides mit voller Entschiedenheit. Apol¬ 
lons Gebot ist Widersinn, das sagen die Diosku- 
ren am Ende der Elektra 1245f. mit aller Deut¬ 
lichkeit und wie Elektra und 0. unter diesem Ge¬ 
bote erst ihr Menschentum verleupien und dann 
zusammenbrechen, das zu zeigen, ist Absicht des 
Dichters. Stärker als der Pädagoge in der sopho¬ 
kleischen Elektra tritt hier der Alte in den Vor¬ 
dergrund, nach Robert Bild und Lied 165 auch 
er eine Weiterbildung des Talthybios der vor¬ 
tragischen Fassung. Ohne Elektras Hilfe hat er 
0. zu Strophios gerettet (168. 556) und ist dann 
nach Argos zurückgekehrt. Der Zeitpunkt der 
Rettung 0.', den Ai^thos töten wollte und auf 
dessen Kopf er später einen Preis setzt (v. 32f. 
vgL Hyg. fab. 119, von Robert Heldens, 1309, 5 
ohne Anhalt als stesichorisches Motiv bezeichnet), 
ist außer den Versen des Dichters nicht anszu- 
machen. Die Erkennung der Geschwister vermit¬ 
telt der Pädagoge, die aischyleische Durchführung 
der Anagnorisis wird in veristischer Tendenz 
V. 5278. abgelehnt. Die Tötung des Aigisthos 
durch 0. bei einem ländlichen Opfer wird durch 
Botenbericht auf die Bühne gebracht, die Klytai- 
mestras erfolgt in Elektras Hütte. Dieser 0. träjgt 
den Fluch seiner Tat in der Seele, den kann nie¬ 
mand von ihm nehmen. Was ihm die Dioskuren 
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am Ende befehlen, ist eher mythographisch inter¬ 
essant als für das Drama bedeutend: nach v. 
I250S. soll 0. Argos verlassen und in Athen vor 
dem Areopag Freispruch erlangen, wie Ares nach 
der Tötung des Hdirrhothios. Dann aber soll er 
in Arkadien in einer Stadt am Alpheios wohnen, 
die seinen Namen tragen werde. Umgekehrt ist 
die Abfolge in der Weisung, die Apollon am Ende 
des euripideischen Orestes v. 1643B. erteilt: 0. 
soll ein Jahr lang in einer Stadt des parrhasischen 
Gefildes wohnen, die nach ihm bei den Azanem 
und Arkadern den Namen Oiesteion tra^n werde. 
Dann soll er nach Athen, um sich den ourei Eume- 
niden zum Prozeß zu stellen; dort werde er Frei¬ 
sprechung finden. Sehr ansprechend vermutet 
Zielinski Trag. 11. tres 1925, 311, daß durch 
die im Orestes vorliegende Anordnung nach dem 
athenischen Gericht Raum für die nicht weiter 
erwähnte, dem Publikum aber aus der Iphi^neia 
in Tauris bekannte Fahrt um das Artemisbud ge¬ 
lassen werden sollte. Jedenfalls ist bei Euripides 
die Klitterung deutlich. Auf der einen Seite steht 
die athenische Gerichtsversion. Es ist dabei zu 
beachten, daß Euripides Or. v. 16508. sagt: ^col 
5e aoi SlxrjS ßeaßvs .... Stolaova'. Zum 

Wortgebrauche vgL Thuk. IV 74. Xen. symp. V 8. 
Wenn das Scholion zu v. 1651 weiß, daß Athena 
und Ares das Recht gesprochen hätten, so sieht 
dies nach willkürlicher Interpretation aus, die uns 
I nicht um eine echte Variante bereichert. Es ist 
am wahrscheinlichsten, daß Euripides die Zwölf- 
götter-Version im Sinne hat, so daß wir für diese 
durch ihn weit über Demosthenes (s. o, zu Aischy- 
los) hinaufkommen; vgl. auch W. Krieg De 
Eur. Oreste 72. Leider ist El. v. 1263 kaum in 
Ordnung zu bringen und über die Richtenden, die 
hier vorausgesetzt werden, nichts Sicheres auszu¬ 
machen. Die Stimmengleichheit, die El. 1265f. 
und Iph. Taur. 965t. für den Rechtsspmch ange- 
I führt wird, stammt wieder aus der aischyleischen 
Fassung, denn man wird notwendig diesen Zug 
als Ausdruck menschlicher Aporie vor dem Falle 
des 0. als Erfindung dieses Dichters anzusprechen 
haben. In der taurischen Iphigeneia scheint Euri¬ 
pides nach 945B. eher an das athenische Volks¬ 
gericht zu denken. 

Mit der Lossprechung vor dem attischen Ge¬ 
richt ist nun bei Euripides der Aufenthalt in dem 
arkadischen Oiesteion verbunden, ohne daß diese 
) Doppelung begründet würde. Das hat der Dichter 
in der taurischen Iphi^neia für die Verbindung 
des Gerichtsmotives mit dem Raub des Artemisi- 
dols immerhin dadurch versucht, daß er einen 
Teil der Erinyen (darum ist auch in der tau- 
rischen Iphigeneia nicht wie Or. 408. 1650 von 
dreien die Rede!) über den Freispruch unbefrie¬ 
digt die Verfolgung fortsetzen läßt, v. 968B. Daß 
die Schaltung des einjährigen Aufenthaltes vor 
den Prozeß im Orestes ganz willkürlich ist, be- 
) zeugt uns der Scholiast zu v. 1645, der diese Ver¬ 
sion spezifisch euripideiseh nennt. Das Jahr des 
Aufenthaltes in Arkadien faßt J. G. F r a z e r 
Apollodorus I 218f. 278. Anm. wie die achtjäh¬ 
rigen Dienste von Kadmos, Herakles, Apollon 
nach Bluttaten (das „große Jahr“, vgl. Snid. s. 
äneviavrlaai. Hesych. s. öjteyiavTta/Ms) und zieht 
mit Schol. Eurip. Or. 1645 im Aufenthalte des 0. 
in Arkadien die Zeit, nach der ein mit Mordblut 
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Befleckter wieder in seine Gemeinschaft darf. Es 
war ein verfehlter Gedanke von Robert 
Bild und Lied, 181, 30, die arkadische Version 
Stesichoros zuzuschreiben, wenn ihm auch v. W i - 
lamowitz Aisch. Int. 192, 1 mit Zurückhal¬ 
tung folgt. Richtig dagegen Krieg 73. Bei Ste¬ 
sichoros nat neben dem Bogenmotiv (s. o.) nichts 
mehr Platz. Daß Euripides gerne entlegenere Lo¬ 
kalsagen aufgreift, ist bekannt. In diesem Falle 
finden wir einen Panallelbericht bei Pherekydes ] 
FGrH. 3 frg. 135. Nach Schol. Eurip. Or. 1645 
hatte dieser erzählt, oxi xai hteixa xöv ^giaxT/y 
al TSgiyist Smxovatv. Das Inetxa kann nicht 
anders als mit J a c o b y im Kommentar auf den 
Areopagprozeß bezogen werden. Dann flieht 0. 
in ein Artemisheili^m (es ist das der ligsux, 
das wir aus Paus. VIII 44, 2 kennen) und findet 
am Altäre der Göttin Schutz. Seitdem heißt der 
Ort Oiesteion. Es ist in diesem Zusammenhänge 
bedeutsam, daß Schol. Eurip. Or. 1654. FGrH. 3 i 
frg. 63 für einen anderen Teil der Rede Apollons 
am Schlüsse des Orestes Pherekydes als Quelle 
angegeben wird. In umgekehrter Reihenfolge wie 
Pherekydes und Euripides in der Elektra, also in 
derselben wie der Orestes des Tragikers ordnen die 
Lösung in Arkadien und den Prozeß in Athen nach 
Paus. VIII 34, 4 IlAonowtjalwv oi xä ägx<üa 
ftrtj/Mvxiovxei an. Robert Heldena. 1318f. 
hält entsprechend seiner Ansicht, 0. sei ursprüng¬ 
lich der eponyme Heros von Oiesteion, die arka- ‘ 
dische Version für die älteste unter den zahl¬ 
reichen Entsühnungssagen. Über diese seine An¬ 
sicht von der Herkunft der Orestesgestalt vgl. 
(ias eingangs Gesagte. 

Dem Orestesdrama des Euripides liegt der 
Od. III 311 benützte Bericht der Nosten (bei Pro- 
klos ehrest. II. B e t h e Homer H* 184, vgl. o.) 
zugrunde, daß Menelaos unmittelbar nach 0.’ 
Rachetat heimkehrte. Bei Homer kommt Menelaos 
am Tage des Leichenmahles, das 0. ansrichtet, • 
bei Euripides (39. 422) fallen Mord und Verbren¬ 
nung zusammen, sechs Tage später kommt Mene¬ 
laos. Wie der Dichter in sorgsamer Überlegung 
diese Frist eingeführt hat, um Raum für einzelne 
Vorbedingungen der Handlung zu gewinnen, hat 
Krieg 65f. gut gezeigt. Den Ausbruch von 0.’ 
Krankheit «erlegt der Ilichter 4018. in großartig- 
düsterer Erfindung in die Nacht, in der 0. der 
Mutter Gebeine aus dem Scheiterhaufen sammelt. 
Aus Stesichoros (s. o.) ist der Zug aulgenommen, 
daß Apollon dem 0. einen Bogen zur Abwehr der 
Erinyen gibt v. 2688. Das Drama schildert, wie 
0, Elektra und Pylades mit List und Gewalt, sich 
immer wieder der gegebenen Lage anpassend, 
gegen das Volk von Argos, das in der Ver¬ 
sammlung ein Todesurteil spricht, und gegen 
den schwächlichen Menelaos, der feige die Hilfe 
versagt, um ihr Leben ringen. Pylades ist außer 
der Freundschaft auch durch die Verwandtschaft 
an das Geschwisterpaar gebunden, vgl. v. 1233 
mit Schol. zur Stelle und v. 33. Paus. II 29, 4: 
sein Vater Strophios hat eine Schwester Aga- 
memnons, Anaxibia oder Kydragora, zur Frau. 

Man hat das Drama immer wieder im Sinne 
der Hypothesis (jtXijv Ilv^döov ndvxes <pavXoi) ab¬ 
getan, vgl. Pohlenz Griech. Tr^. I 448. Um 
eine positivere Wertung der Gestalten des Stük- 
kes im Sinne J. Burckhardts Griech. Kul- 


Orestes (Mythogr.) 986 

turgescK II 347 bemühten sich H o w a 1 d Griech. 
Trag. 1930, 1678. Krieg pass, und Lesky 
Wien. Stui LIH (1935) 378. Dort ist auch ge¬ 
zeigt, wie der OrestesstoB bei Euripides in tief¬ 
gehender Wandlung p^chologisch durchdrungen 
und nicht mehr in der großen kosmisch-ethischen 
Schau des Aischylos behandelt wird. 

Von der stofllichen Anreicherung der Fabel in 
der Tragödie des 4. Jhdts., gibt der Dulorestes 
des Pacuvius (R i b b e c k Röm. Trag. 2398.), 
der wohl auf ein Ori^nal dieser Zeit zurückgeht, 
eine Vorstellung. Aigisthos und Klytaimestra 
haben ihre Tochter Erigone dem Naupliossohne 
Oiax verlobt. Die Söhne des Nauplios erscheinen 
als Gegner des 0. auf einem Bilde der Pinako¬ 
thek zu Athen, von dem Paus. I 22, 6 berichtet 
Sie werden von Pylades während der Ermordung 
des Aigisthos durch 0. abgewehrt. Elektra ist bei 
Pacuvius von ihrer Mutter abgeschlossen. 0. aber, 
der im Sklavengewande auftritt, erkennt sie. Der 
Vollzug der Rache wird im einzelnen nicht deut¬ 
lich. Für Aoeius besitzen wir nicht mehr als die 
Titel Aegisthus und Clytaemestra. Gegen den eil¬ 
fertigen Schluß, daß es sich bei beiden Titeln um 
dasselbe Stück handeln müsse, hat mit Recht 
R-i b b e c k 464f. Einspruch erhoben. 

Uber die dramatischen Fassungen, die das 
taurische Abenteuer und den Konflikt mit Neop- 
tolemos zum Gegenstände haben, s. u. in den 
entsprechenden Abschnitten. 

Mythographisches. Soweit die Be¬ 
richte der Späteren nicht bereits zur Erklärung 
der Behandlungen des Stofles in der Tragödie her¬ 
angezogen wurden, soll hier Nachlese gehalten 
werden. 

Die Wendung, die Elektra 0. selbst aus dem 
Mordhause zu Strophios retten läßt, und der¬ 
gestalt die Amme ausschaltst, wie dies bei 
Sophokles der Fall ist, liegt auch Apollod. 

1 epit. 6, 24. Hyg. fab. 117. Serv. Aen. IV 
471 vor. Der Pädagog als Vermittler zu Strophios 
wird an keiner der drei Stellen genannt. Seneca 
Ag. 9108. führt das so aus, daß Elektra 0. dem 
Strophios übergibt, der von einem olympischen 
Siege kommt und Agamemnon zu seiner Heim¬ 
kehr beglückwünschen will. Auch in der ApoUo- 
dorepitomc 6, 24 geht die Weisung zur Rache von 
Apollon aus, den 0. befragt, vgl. Dio Chrys. 
X 164t. D. Die Rache wird wie in den tragischen 
I Fassungen mit List vollzogen, der Heereszug bei 
Dictys VI 3 ist ganz späte Erfindung, dio Wei¬ 
sung Apollons Soph. El. 36, die Rache aaxevov 
. . . aaxiSwv xe xai oxgarov zu vollziehen, genügt 
nicht zum Schlüsse (H ö f e r Myth. Lex. KH 
964), es habe eine derartige Fassung bereits zur 
Zeit des Sophokles bestanden. Nichts ist in die¬ 
sem Zusammenhänge auch mit der Notiz bei 
Steph. Byz. s. Ilegtv&o; anzufangen, ein Epidau- 
rier Perinthos sei mit 0. zu Felde gezogen, s. u. 
) zu 0. in den Kolonisationssagen. Bei Hyg. fab. 
119 erscheint 0. nach Aisch. Choeph. 674 als 
Daiilius (Acolium F) hospes und meldet den eige¬ 
nen Tod. Dann kommt Pylades mit der Aschen- 
urnc nach und beide töten nach freudigem Emp¬ 
fange durch Aigisthos nachts diesen und Klytai¬ 
mestra. Daß hier Kontamination verschiedener 
Motive ans den Tragikern vorliegt, hat Robert 
Heldens. 1313, 4 richtig gesehen. Nacli Joh. An- 



tioch. frg. 25 M. wollen Aigisthos und Klytai- 
mestra den 0. töten, er wird jedoch von Elektra 
gewarnt. Ein trüber Reflex des euripideischen 
Orestes ist die Nachricht bei Ptolem. Heph. 4 
p. 189 West., 0. habe auch Helena, die Tochter 
des Aigisthos und der Klytaimestra getötet. Auch 
ein Versuch, 0. vom Muttermorde zu entlasten, 
findet sich in später Zeit: nach Serv. Aen. XI 268 
hat Klytaimestra durch einen Richtspruch ge¬ 
endigt. 

Den Wahnsinn läßt die Apollodorepitome 6, 25 
/reP ov noXv nach der Tat eintreten, das ent¬ 
spricht Aischylos. Hingegen ist die Reinigung 
durch Apollon in Delphi unterdrückt und im 
Sinne der euripideischen Iphigeneia in Tauris an 
den hreispruch vor dem Areopag die Fracke an 
Apollon, wie die Befreiung vom Wahnsinn zu er¬ 
reichen wäre, und dann das Abenteuer bei den 
Taurern angefügt. Hyg. fab. 1191 bietet eine 
Kontamination des euripideischen Orestes mit der i 
taurischen Iphigeneia: 0. wird nach dem Morde 
von Tyndareos angeklagt, aber die Bürger von My¬ 
kene lassen ihn um des Andenkens seines Vaters 
willen fliehen. Dann folgt fab. 120 die Anfrage 
bei Apollon und der Raub des Artemisbildes. 
Wahnsinn und Verfolgung durch die Erinyen 
werden bei Späteren als typische Züge erwähnt: 
Anacreontea 8 Bgk.« mit der häufigen Zusam¬ 
menstellung mit Alkmaion, Tzetz. Lyk. 1374. 
Verg. Aen. III 331. IV 471 (die zweite Stelle mit 2 
Beziehung auf szenische Darstellungen: zu bei¬ 
den Stellen Servius, der an der ersten die Ent¬ 
sühnung durch das taurische Abenteuer an¬ 
schließt). Horat. sat. II 3, 133; ars poet. 124 
{trütis 0.). Lucan. VII 7771 (Verbindung mit 
taurischer Geschichte). Stat. Theb. I 476 (Pylades 
schützt den Freund vor der Megaera). Nach Serv. 
Aen. IV 473, der sich auf Pacuvius beruft, hätte 
Pylades den 0. an Apollon gewiesen, in dessen 
Tempel er vor den Erinyen Schutz findet, vgl 4 
Myth. Vat. I 147. II 202. 

Der Areopagprozeß ist zu einem festen Teil 
der Sage geworden, über die Person der Anklä¬ 
ger ist später eine Reihe von Varianten zuge- 
wachsen. Mehrere von ihnen verzeichnet die Apol¬ 
lodorepitome 6, 25: die Erinyen (so auch außer 
den Tragikern Demosth. XXIII 66. Dinarch I 87. 
Aristid. I p. 20 D. Schol. Aristid. p. 67. 311 D. 
Schol. Lykophr. 1374, das auch die Variante Tyn¬ 
dareos und Erigone gibt und die taurische Fahrt 51 
anschließt), Tyndareos (vgl. Schol. Lykophr. 1374; 
bei Hellan. FGrH 4 frg. 169 sind unter rct? ix 
AaxeSalfKivoe l}.&ovoi wohl Tyndareos und Eri¬ 
gone zu verstehen, Hyg. fab. 119 bezieht sich auf 
das Verfahren vor der Volksversammlung in My- 
kcne), Erigone (vgl. Marm. Par. ep. 25. Etym. 

M. p. 42, 30 s. Ätcoga Erigone und Tyndareos als 
Ankläger. Schol. Lykophr. 1374. Dictys FGrH 
49 frg. 2 bietet in dem von J a c o b y hergestell¬ 
ten Texte Oiax, Tyndareos und Erigone, von 
denen im Dictys lat. VI 4 nur Erigone übrig¬ 
geblieben ist). Unter den verschiedenen Berichten 
über Erigone und den Grund ihres Grolles gegen 
die Athener findet sich auch, daß sie sich aus 
Gram über die Freisprechung O.’s erhängt habe, 
vgl. 0 . Bd. VI S. 450. Chronologische Bedenken 
hal«n für die Quelle von Paus. VIII 34, 4 dazu 
geführt, Tyndareos als Ankläger durch Perilaos, 


den Sohn des Ikarios, einen Vetter der Klytai¬ 
mestra zu ersetzen. Nikolaus Damasc. FGrH 90 
Hg. 25 nennt für den Areopagprozeß keine 
Kläger, aber bei ihm sind es die Freunde des 
Aigisthos (die Erinyen werden als Variante 
genannt), die ihn aus Mykene vertreiben, nach¬ 
dem er bereits dort die Herrschaft angetreten 
hatte, vgl. Joh. Antioch. FHG IV 551. Die 
Atthidographen suchten natürlich, den Prozeß in 
LU die älteste attische Chronologie einzubauen. Nie- 
derschläge dieser Versuche besitzen wir. Die 
Mehrzahl der Angaben (Marm. Par. ep. 25. Phano- 
demos bei Athen. X 437 c. Schol. Lyk. 1374) setzt 
den Prozeß unter Demophon, während Plut. 
Quaest, symp. 643 a von den Demophontiden 
spricht. Schol. Aristoph. Ach. 961 nach Apollodor 
und Schol. Equ. 95 nennen Pandion, Diktys 
b GrH 49 frg. 2 und lat. Fassung VI 4 hingegen 
Menestheus. Bei Hellan. FGrH 4 frg. 169 sind 
10 die mythischen Areopagprozesse in eine schema¬ 
tische Abfolge gebracht. Erster ist der des Ares 
wegen Halirrhothios, dann folgen, jedesmal im 
Abstand von drei Generationen, der des Kephalos 
wegen Prokris, der des Daidalos w^en Talos 
und schließlich der des 0. Im Einklang damit 
nennt ihn den vierten Mordprozeß in Athen 
Nikol. Dam. FGrH 90 frg. 25. Ein Altar der 
Athena Areia, der sich auf der Akropolis befand, 
soll nach Paus. I 28, 5 von 0. zum Danke für 
0 den Freispruch errichtet worden sein. Der Eleos- 
Altar wird als ara Clementiae bei Stat. Theb. XH 
4SI ff. (dazu Lactantius) mit der Aufnahme des 
Oidipus und des 0. in Beziehung gebracht, vgl. 
dazu Myth. Vat. H 166, wo das Asyl von den 
Herakliden gegründet worden sein soll. Daß die 
Verteidigungsrede des 0. als Thema in den rheto¬ 
rischen Betrieb einging, lehrt Liban. V 370 F. 

Außer den Entsühnungen zu Delphi und Athen 
und durch den weiter unten zu besprechenden 
JRaub des taurisehen Artemisbildes findet sich 
eine ganze Zahl peloponnesischer Entsühiungs- 
sagen lokaler Art. Die mit dem arkadischen 
Oresteion zusammenhängenden wurden oben zu 
den euripideischen Formungen des Stoffes bereits 
besprochen. Über das zeitliche Verhältnis zwi¬ 
schen diesen Lokalsagen und den anderen in die 
Literatur eingegangenen Fassungen ist ein Urteil 
außerordentlich schwierig. Daß wir die pelopon- 
nesischen Sagen durchaus aus späten Quellen 
1 kennen, entscheidet natürlich nichts. Aber es 
geht auch nicht an, sie deshalb, weil die Atrei- 
dens^e in der Peloponnes spielt, von vorne- 
herein als die ursprünglichen anzusehen (Ro¬ 
bert Hcldens. 1318). Es muß durchaus mit der 
Möglichkeit gerechnet werden, daß einzelne pelo- 
ponnesische Kultlokale mit der berühmt gewor¬ 
denen Orestessage erst nachträglich in Verbin- 
dung gebracht wurden. Das liegt auf der Hand 
für ein unweit Megalopolis gezeigtes Mal, vgl. 
iv. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 

61 = Kl. Sehr. V 2, 83; Glaube der Hell. I 406, 

2, der ansprechend vermutet, daß 0. erst nach¬ 
träglich auf Grund des Namens mit dem arkadi¬ 
schen Orcsteion-Oresthasion und seiner Umgebung 
in Beziehung gesetzt wurde. Paus. VIII 34, be¬ 
richtet: Ungefähr 7 Stadien von Megalopolis auf 
dem Weg nach Messene steht ein Heiligtum von 
Göttinnen, die ebenso wie der Ort um das Heih'g- 
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tum Maniai heißen. Nach des Pansanias Meinung 
ist dies ein Beiname der Eumeniden. Dort brach 
der Wahnsinn dos 0. nach dem Muttermorde aus. 
Nicht weit vom Heiligtume befindet sich eine 
mäßige Erdaufschüttung mit einem aus Stein 
gefertigten Finger als Aufsatz und die Anschüt¬ 
tung heiße auch AcxtvXov Dort habe sich 

0. im Wahnsinn ©inen Finger abgebissen. Dicht 
dabei befinde sich ein anderer Platz, 3.«)? ge¬ 
heißen, weil dort 0. genas. Auch hier stehe ein 
Heiligtum der Eumeniden. Diese zeigten sich 
dem 0., als der Wahnsinn ausbrach, in schwarzer 
Gestalt, als er wieder zu sich gekommen war, 
jedoch in weißer. Nach der Heilung brachte 0. 
den schwarzen Totenopfer, den weißen aber 
andere Opfer dar, auch den Chariten soll er 
geopfert haben. In der Nähe des letztgenannten 
Platzes sei ein Heiligtum, das Kureion (der Name 
ist mit Sicherheit von Amasaeus ergänzt) 
heißt, weil 0. dort nach der Genesung sein Haar 
schor. UeXcTirwrjoitov ci ta dgj;aia ßivr/ftovevovzes 
berichten, daß die Dinge in Arkadien sich vor 
dem Areopagprozeß abgespielt hätten, für den 
der Bericht des Pausanias bei der Besprechung 
der euripideischen Tragödien oben an^führt ist. 

Daß es sich bei dem steinernen Finger um 
spätere Deutung handelt, ist klar und es ist für 
die Orestessage ziemlich gleichgültig, was das 
Mal eigentlich bedeutete. Zu erwägen bleibt der 
Gedanke Chr. Belgers Arch. Anz. VII (1892) 
63f., daß es sich um einen Phallos handelte. Er 
hat Beifall gefunden bei S. R e i n a c h Rev. arch. 
1S92, 408. A. Körte Athen.Mitt. XXIV (1899) 
9. G. K a i b e 1 GGN 1901, 490, während v. W i. 
laiuowitz Glaube der Hell. I 160, 0 wider¬ 
sprach. Wesentlicher ist die Frage, welche Vor¬ 
stellung dazu führte, das flngerartige Steinmal 
mit 0’. Wahnsinn in Beziehung zu setzen. Wenn 
Liebrecht Heidelb. Jahrb. 1869, 805 die ver¬ 
breitete Volksvorstellung (Literatur bei F r a z e r • 
im Pauiianiaskommentar zur Stelle) heranzog, daß 
einem Finde, das seine Hand gegen die Eltern 
erhoben iiatte, diese aus dem Grabe herauswaehse, 
so bleibt das ein Einfall. Das Richtige trifft 
F r a z e r, der im Kommentar an eine Selbstver¬ 
stümmelung als Sühneritus denkt und gut 
Apollod. III 35 anführt, wo Lykurgos von dem 
Wahnsinn, ii dem er sein Kind tötete, nach 
einer solchen Selbstverstümmelung (es ist mit 
dem alten A e g i u s iavröv zu lesen) geheilt 1 
wird. Erdrückendes Parallelmaterial von anderen 
Völkern legt Frazer an derselben Stelle vor. 
Bei den Kultgestalten der Plätze Maniai und 
.4ke muß es sich nicht ursprünglich um Erinyen 
gehandelt haben, vgl. v. W i 1 a m o w i t z Glaube 
der Hell. I 406, 2, der auch das von Pausanias 
genannte Eumenidenheiligtum von Ake für spä¬ 
tere Zutat hält, als die Orestessage einmal her¬ 
eingezogen war. Das Scheren der Haare kann die 
Weihung der eigenen Lebenskraft bedeuten, ( 
die dort sitzt, in diesem Falle also, daß 0. durch 
diesen Akt anerkennt, den Erinyen verfallen zu 
sein, sich aber durch dieses Opfer von ihnen los¬ 
kauft. Die Haarschur des 0. wird auch von Strab. 
XH 535 für das kappadokische Komana berichtet, 
wohin 0 mit Iphigeneia auf der gemeinsamen 
Flucht (s. u.) gekommen sein soll. 

Sekundäre Verbindimg mit 0. kann auch mit 
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Sicherheit angenommen werden für den unbe¬ 
hauenen Stein, von dem Paus. III 22, 1 erzählt, 
daß er im Dorischen Zev^ Kan:zd)ra; hieß (über 
die Deutungen als Kataxavta; oder aus der 
Wurzel Jisr- ncoz-, also vom Himmel gefallen, 
vgl. Hitzig-Blümner im Kommentar zu 
der Stelle) und 0. Heilung brachte, als er sich 
auf ihn setzte. Es handelt sich um einen der mit 
Orenda b^abten Steine, deren heilkräftiger Wir- 
I kung man sich verschiedenen Ortes durch Darauf¬ 
setzen oder auch darunter Hindurchkriechen zu 
versichern suchte. 

Reich an Einzelzügen ist der troizenische 
Bericht über 0’. Reinigung bei Paus. II 31, 4. 8. 
Dort wurde vor dem Tempel der Artemis Lykeia, 
den Hippolytos gestiftet haben soll, ein ,heiliger‘ 
Stein gezeigt, auf dem einst 9 Troizenier 0. von 
dem Muttermorde gereinigt hatten. Vor dem 
Apollontempel stand ein Gebäude, das X)gsozov 
I oxTjv^ hieß. Es hatte nämlich vor der Reinigung 
niemand in Troizen 0. aufnehmen wollen, darum 
brachte man ihn bis zur vollendeten Reinigung 
abgesondert in jenem Gebäude unter. Die Nach¬ 
kommen der Reiniger hielten noch in der Zeit 
des Pausanias dort an bestimmten Tagen ein 
Festmahl. Die Reinigungsmittel — neben anderen 
hatte man auch Wasser aus der troizenischen 
Hippukrene verwendet — vergrub man in der 
Nähe des Gebäudes (nicht im Gebäude, Robert 
I Heldens. 1320, wo auch von einer Artemis Hiereia 
statt Lykeia berichtet wird) und an jener Stelle 
sproßte ein Lorbeerbaum hervor; vgl. Sam 
Wide Lak. Kulte 122. F. Pfister Reliquien¬ 
kult 350. 363. Das Ineinandergehen verschiedener 
Fassungen ist deutlich: im Grunde handelt es 
sich um die rituelle Reinigung des Mörders wie 
in Delphi, aber sie findet vor einem Artemis¬ 
heiligtum statt wie im arkadischen Oresteion. Der 
Stein, auf dem 0. gesessen haben soll, ist mehr 
als ein bloßer Sitz, nicht umsonst heißt er 
IfQÖg. Das erinnert wieder an die Erzählung von 
Gytheion und schließlich ist in dem Bericht von 
der Absonderung des schuldbeladenen 0. in Troi¬ 
zen die Parallele zum attischen Choenaition un¬ 
verkennbar. Das alles empfiehlt auch hier die 
Annahme höheren Alters der Sage keineswegs. 

In der achäischen Stadt Karyneia befand sich 
ein Eumenidenheiligtum, auf dem ein Tabu lag. 
Wer mit Blutschuld oder einer anderen Befleckung 
ode. im Zustand der aoißeia eintrat, wurde all- 
sogleich wahnsinnig. Es ist verständlich, daß 
man da die Orestessage heranzog und das Heilig¬ 
tum eine Gründung des 0. sein ließ, der hier 
durch die Opferung eines schwarzen Schafes Be¬ 
freiung von den Rachegeistern erlangt haben 
sollte, Paus. VII 25, 7. Schol. Oid. Kol. 42 mit 
selbstverständlicher Änderung des überlieferten 
Ortsnamens Xagvvla. 

Bei Ael. Lampridius Heliog. 7 erfolgt die Ent¬ 
sühnung in Thrakien durch ein Bad im Hebroe 
mit darauffolgender Gründung von Oreste, bei 
Steph. Byz. und Suid. s. "Äfiai’cv Schol. Lyk. 
1374, nach Malal. p. 179. Schol. Oppian. Kyneg. 
315 auf dem syrisch-kilikischen Grenzgebirge 
Melantion (Silpion bei Joh. Antioch. frg. 25 M.), 
das von da ab .4manos hieß. So wie hier wurde 
die Entsühnung mit der Irrtehrt nach dem Raube 
des Artemisbildes auch in Rhegion zusammen- 
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gebracht, wo 0. durch ein Bad in sieben Flüssen 
Heilung findet, einen Apollontempel stiftet und 
sein Schwert an einem Baume läßt: ftol^. zu 
Theokr. p. 2 Wendel. Cato orig. 1. III frg. 71 
Pet. und Varro bei Probus prooem. Verg. Bnc. 
p. 326 Hagen. In Rhodos findet die Entsühnung 
ApoUod. epit. 6, 27 statt; eine Ergänzung der 
lückenhaften Stelle, wie eie Bücheier bei 
R W a g n e r vorgeschlagen hat, ist der Ein¬ 
richtung Roberts Heldens. 1334, 2 vorzu-: 
ziehen; unrichtig über Büchelers Konjektur und 
in der Auffassung der Stelle unentschieden F r a - 
z e r in seiner Ajwllodoros-Ausgabe. Auf seiner 
Flacht vor den Erinyen soll 0. auch nach Epirus 
gekommen sein und dort die Stadt a^yofOesor«- 
xiir g^ründet haben, Strab. VII 326. App. Syr. 
63. Eustath. Dionys. Perieg. 680. Steph. Byz. s. 
jiQYos dazu 0. C u n t z Herrn. LIII 103. 

Heimkehr, Rache und Entsüh¬ 
nung in der bildenden Kunst. Eine S 
Szene, in der 0. den Rachetefehl von Apollon 
empfängt, hatte man zu Unrecht auf Vasenbildern 
erkennen wollen, vgl. Myth. Lex. III 964 und 
dazu Robert Heldens. 1308, 2. 

Ehe melischen Tonreliefs und die schwarz¬ 
figurige Lekythos in Neapel, die uns die Szene 
am Grabe vor den Choephoren des Aischylos 
bieten, wurden oben besprochen. Unter den Myth. 
Lex. III 966ff. zusammengestellten Denkmälern 
erfordert eine Gruppe rotfiguriger Vasen ent- 3 
wickelten Stiles besondere Erwähnung, da ihre 
Deutung umstritten ist: 1) Amphora des Neapler 
Nationalmusenms, Heydemann nr. 1755. S 6 - 
chan Etud. sur la trag. gr. (1926) 88 Fig. 26. 

2) Hydria im Neapler Nationalmuseum, Heyde¬ 
mann nr. 2858. S ^ c h a n 88 Fig, 27. 3) Hydria 
in München, J a h n nr. 814. S e e h a n 89 Fig. 28. 

4) Amphora der Sammlung Coghill, S ^ c h a n 90 
Fig. 29. Auf allen Darstellungen sitzt Elektra 
nachdenklich trauernd auf dem als Stele dar- 4 
gestellten Grabmal des Agamemnon. 0. spricht 
aut dem ersten der genannten Vasenbilder zu der 
Schwester, aut den übrigen ist er opfernd dar¬ 
gestellt, seltsamerweise nimmt Elektra nirgends 
von ihm Notiz. Außer dem ersten zeigen olle 
Bilder auch Hermes am Grabe anwesend, eine 
Iteilie von Dienerfi^ren bUdet die Staffage. Be¬ 
ziehung auf dramatische Fassungen ist wohl mit 
Huddilston Greek Trag. 43ff. und Sdchan 
88ff. gegen Watzinger Studien zur unterital. .5 
Vasenmalerei 36, 5 anzunehmen, der an sepulkrale 
Srenen ohne bestimmte Beziehung denkt. Auf 
Aischylos weisen besonders der ^hauplatz der 
Szene am Grabe und Hermes, der wohl aus dem 
Gebet im Eingänge der Choephoren stammt. 
Für die seltsame Haltung der in sich versunkenen 
Elektra wird man weniger Sophokles bemühen 
dürfen, als vielmehr an die Übernahme einer 
typischen Darstellung aus anderen Zusammen¬ 
hängen denken müssen, vgl. S d c h a n 93. Eben- 6 
falls am Grabe, aber im Gespräch mit 0. zeigt 
Elektra ein Krater in Syrakus V. B. P a c e Mon. 
Ant. XXVIII (1923) 523ff. Taf. 1. S d c h a n T. 1. 
Uber andere auf die Szene bezogene Darstellun- 
^n s. Pace 528. Hier sei noch auf die attische 
Kanne in Berlin nr. 3393 verwiesen, Arch. Jahrb. 
XXX (1915) T. 4; einem Mädchen, das vor einem 
Grabmal sitzt, wird von einem vor ihr stehenden 
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Jüngling die Hand tröstend aufs Haupt gel^t 
Auch hder dachte man an 0. und Elektra, vgl. 
E. Buschor bei Furtw.-Reichh. III 131. 
Auf die sophokleische Elektra geht eine Vase aus 
Apulien in Wien zurück, L a b o r d e Vases Lam- 
berg I T. 8, Sdchan 143 Fig. 44, auf der 0., 
von Pylades b^leitet, Elektra die Aschenuine 
reicht. 

Ein Relief aus Aptera auf Kreta, wohl 5. Jhdt., 

I Arch. Anz. X 1895, 133 nr. 67 mit Figur zeigt 
eine Frau mit Hydria in der Linken und klagend 
erhobener Rechten auf Stufen vor einer ionischen 
Säule sitzend, während rechts hinter dieser ein 
Mann mit Pilos erscheint. Also wohl Elektra mit 
der Aschenume und 0. Hingegen ist die Deutung 
zweier Gestalten in ruhigem Gespräch auf einem 
tarentinischen Kalksteinrelief Arch. Anz. XXXIV 
1919, 105f. auf 0. und Elektra trotz der sehr 
wahrscheinlichen Beziehung eines zweiten zusam¬ 
menhängenden Reliefs auf Oidipus mit Antigone 
sehr unsicher. Unter den vielen Deutungen, die 
man der Gruppe des Stephanos in Neapel gegeben 
^gl- S ä c h a n 143, 2, befindet sich auch 
eine aut 0. und Elektra, Sie hat nicht mehr An¬ 
spruch auf Wahrscheinlichkeit als die übrigen. 

Für den Vollzug der Rache wurde jene außer¬ 
ordentlich wichtige Denkmälergruppe bereits 
oben behandelt, die für die Wiedergewinnung der 
voraischyleischen Sage von der größten Bedeu¬ 
tung ist. Die Siegeldarstellung Journ. heU. stud. 
XLV (1925) 38t. Fig. 38f. wü^ uns ein Denkmal 
für die R^hetat aus der Mitte des 2. Jahrt. 
liefern, wenn sie nicht bedauerlicherweise eine 
Fälschung wäre, vgl. Bd. III A S. 1711. M. P. 
N i 1 s s 0 n Minoan-Mycenaean Bel. 44, 3. Ob die 
Darstellungen der archaischen Basis aus Sjjarta, 
Rrunn-Bruckmann Denkmäler gr. u. röm. 
Skulptur T. 226 in dem einen Paar 0. und Elek¬ 
tra bei der Wiedererkennung und in der Szene 
der Tötung einer Frau durch einen Mann Klytai- 
mestra und 0. meinen, muß ungewiß bleiben, 
vgl. G. Karo Hall. Winckelmannsprogr. 1928. 
14. W. S c h m i d Griech. Litg. I 2, 238. M. B o c k 
Herm. LXXI 232. Völlig singulär unter den Vasen 
ist die Darstellung einer rotfigurigen Kalpis im 
Museum zu Nauplia ’A^x- Aehlor IV 1918, ZZa- 
e<xgT. 2f. Fig. 2. S ö c h a n 86 Fig. 25. Gegen eine 
Frau, die auf einem Altar sitzt und (fie linke 
Hand an die entblößte Brust hält, stürmt von 
0 links ein Jüngling mit einem Schwert in der 
gesenkten Rechten heran, während rechts vom 
Altar ein Mädchen mit rückgewendetem Antlitz 
flieht. Die Deutung auf Klytaimestra, die 0. wie 
Choeph. 895f. zu rühren sucht, spricht an; die 
Deutung des enteilenden Mädchens auf Elektra 
bleibt ^nz unsicher. Ein pompejanisches Bild, 
H e 1 b i g nr. 1300 wurde von Robert Arch. 
Ztg. XLI (1883) 259f. (dazu T. 9, 1) auf dieselbe 
Szene bezogen. E, P f u h 1 Mal. u. Zeichn. H 775 
ü stimmt zu, lehnt aber Roberts Zurückfühmng 
auf den Bilderzyklus des Theorus oder Theon von 
Samos ab. Plin. n. h. XXXV 144 berichtet von 
einem Theorus, der die Tötung der Klytaimestra 
und des Aigisthos durch 0. darstellte. Nun hören 
wir bei Plut. de aud. poet, 18 a von einem Theon 
von Samos, der in die Zeit des großen Alexander 
gesetzt wird, er hätte den Muttermord gemalt 
und der Name Theon begegnet im eben genannten 
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Pliniuskapitel für den Maler einer insania Orestis. 
Die Frage, ob eine Korruptel anzusetzen und die 
beiden Namen auf einen Maler eines Orestiezyklus 
zu beziehen seien, wurde viel verhandelt, vgl. 
MytL Lex. III 970. Der Identifizierung stimmen 
zu W. Klein österr. Jahresh. X 1907, 250 und 
leicht zögernd E. P f u h 1 Mal. u. Zeichn, d. Gr. II 
773. — Bei Lnkian de domo 23 wird ein Gemälde 
beschrieben, das die Vollstreckung der Rache an 
Aigisthos zeigt, während Klytaimestra schon tot 1 
ist, vgl. Pfuhl H 775. 

Unter den Sarkophagen, die Darstellungen der 
Rachetat zeigen, scheidet Robert Sark. Bel. II 
166ff. zwei Gruppen. Die eine ist lediglich durch 
den Leningrader Sarkophag (nr. 154 bei R o b e r t) 
vertreten. In zwei zeitlich aufeinanderfolgenden 
Szenen ist links die Tötung des Aigisthos mit 
merkwürdig starken Anklängen an das alte Vasen¬ 
schema (s. 0 .), rechts die der Klytaimestra dar¬ 
gestellt. Die Annahme Roberts 165, daß hier 2 
eine spätere, jedenfalls vom Aischylos beeinflußte 
Tragödie zugrunde liege, entbehrt der Begrün¬ 
dung. Die zweite Gruppe (nr. 155—166 bei Ro¬ 
bert, vgl. Bull. com. XXXIII 1905, T. 1) gibt 
im wesentlichen treue Illustrationen zu Aischylos. 
Mittelpunkt ist die Schlußszene der Choephoren, 
in der 0. die Erinyen erblickt (ganz oder teil¬ 
weise erhalten 155—161). Für diesen Mittelteil 
folgt Robert der Annahme Benndorfs, es 
liege hier ein Gemälde des Theon von Samos zu- S 
gründe (s. o.), dazu auch Pfuhl H 775 und 
H e 1 b i g Führer Rom^ I 223f. 

Für sieh steht eine kampanische Amphora in 
Berlin Arch. Anz. 1890, 90 mit Fig. M^h. Lex. 
III 969 Fig, 1, die 0. zeigt, wie er vor einer Zeus¬ 
statue Aigisthos, den er bei den Haaren packt, 
von hinten mit dem Schwerte niederstößt. Es hat 
sich die Ansicht festgesetzt, daß hier die Version 
der euripideischen Elektra vorliege, der zufolge 
Aigisthos bei einem ländlichen Nymphenopfer ge- 4 
tötet wird, Myth. Lex. III 969. S ö c h a n 87, 0, 
aber weit eher wird man auf dem Bilde mit R o - 
bert Heldens. 1311, 4 eine im Atreidenpalaste 
aufgestcllte Zeusstatue erkennen. Der Gedanke, 
Aigisthos vor einer solchen töten zu lassen, spricht 
für einen unbekannten Urheber von großer Ein¬ 
fühlung in die Dichtung des Aischylos. 

Die Darstellung der Rache ist auch in die 
etruskische Kunst eingegangen: sicher gehört 
hierher ein Sarkophagrelief bei Brunn Um. 5 
etr. I. T. 80, 10 mit den Beischriften Urste, 
Clulmste und Pulustre. Im übrigen ist bei der 
Deutung mehrerer etruskischer Urnen auf unse¬ 
ren Gegenstand, wie sie Brunn Um. etr. I 93ff. 
zu T. 75ff. vornimmt, Vorsicht am Platze, vgl. 
G. Körte Arch Jahrb. XII (1897) 67, 30. 
Wahrscheinlich beziehen sich auf 0.’ Tat Ger¬ 
hard Etr. Spiegel II 237f. Körte ebd. V 
116, 2. 

Von den beiden bekanntesten Entsühnungsver- 6 
sionen, der delphischen und der athenischen, hat 
vor allem die erete reiche Vertretung in der bil¬ 
denden Kunst gefunden. Das ist deshalb sonder¬ 
bar, weil diese delphische Entsühnung in den 
Eumeniden des Aischylos wohl vorausgesetzt, aber 
nicht selbst dargestellt wird. Darauf bat Hau¬ 
ser bei Furtw.-Reich h. II 332 hingewiesen 
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(s. 0 .), ohne mit den Versuchen Zustimmung zu 
finden, eine stumme Szene oder eine Überarbei¬ 
tung des Dramas zur Erklärung des Sachverhaltes 
anzusetzen. Zweifellos gehen die verschiedenen 
Darstellungen des schntzsuchenden 0. in Delphi 
trotz aller Varianten letzten Endes auf Aischylos 
zurück, aber es mag dem Motiv zu seinem kräf¬ 
tigen Hervortreten doch auch jene ältere verlo¬ 
rene Dichtung (s. o.) verhelfen haben, die 0.’ 

0 Entsühnung durch ApoUon in Delphi zum Ab¬ 
schlüsse der Geschichte von Klytaimestras Tötung 
gemacht hatte. Über das Verhütnis der Vasenbil¬ 
der zu den Eumeniden des Aischylos s. Wer- 
nicke Arch. Ztg. XLII (1884) 199ff. Nle¬ 
st roy Observ. arch. ad Aesch. fab. pert, (1894) 
14ff. Huddilston Greek Trag. 57ff. Hö¬ 
fe r Myth. Lex. III 979ff. Goldman Harv. 
Stud. in dass. Phil. XXI (1910) 139ff. v. Wila- 
m 0 w i t z Aisch. Int. 249f. S ö c h a n 93ff. 

0 Bald nach der Aufführang der Eumeniden 
taucht um die Mitte des 5. Jhdts. das Motiv der 
Bedrohung des 0. durch die Erinyen und dee 
Schutzes, den ihm in Delphi ApoUon gewährt, auf 
attischen Vasenbildcm auf: Berliner Hydria, 
Furtwängler nr. 2380. Arch. Ztg. XXV 
1867 T. 222. XLII 1884 T. 13. B e a z 1 y Att. Va- 
senm. 253 nr. 17. — Krater im Brit Mus. B e a z- 
1 ey 418 nr. 3, Beschreibung bei Furtw.- 
R e i c h h. HI 364, 6 nr. 2. — Krater im Louvre 

0 nr. 3-13. B e a z 1 e y 417 nr. 5. Furt w.-R c i c h h. 
III 365, Abb. 174, es ist die von Wernicke 
Arch. Zfg. XLII 206 aus der alten Sammlung 
Campana (Cat. Mus. Campaoa IV nr. 16) ver- 
zeichnete Amphora unbestimmten Schicksals, vgl. 
Söchan 100, 1. Die Vase verbürgt die Bindung 
dieser Darstellungen an Aischylos trotz ihrer Un¬ 
abhängigkeit vom Bühnenbild dadurch, daß links 
neben dem auf dem Altar knienden 0. Athene 
steht. — Krater ans Leontinoi in Syrakus Bivista 
d. Real. Inst, di Arch. e d' Arte II 1930,168, Abb. 
19. Beazley 416 nr. 8. Zum Motiv des mit 
einem Bein auf dem Altar knienden 0. vgl. J a - 
cobsthal Marburger Jahrb. f. Kunstwiss. V 
11, 24. Das attische Bild wurde in die unterita¬ 
lische Vasenmalerei übernommen und auf zwei 
älteren Stücken dieser Gruppe stehen die drei 
Hauptfiguren in der Mitte der Komposition noch 
deutlich in dieser Tradition: 0. mit einem Bein 
auf dem Altar kniend, flankiert von ApoUon und 
Erinys. Ea handelt sich um die HalsbUder eines 
Volutenkraters Ruvo, Jatta 1494 (nicht veröf¬ 
fentlicht) und eines Volutenkraters der Eremitage 
Bull. Nap. II 1844 T. 7, 1. Furt w.-Beichk 
III 366 Abb. 175. Mit verschiedenen Verändenm- 
gen und figuralen Zutaten geht das BUd weiter 
seinen W^ durch die unteritalische Vasenma¬ 
lerei. Das äte Stellungemotiv, das 0. mit einem 
Bein auf dem Altar oder den Stufen dee Omphalos 
knien läßt, ist auf fol^nden Gefäßen feetgehal- 
ten: Krater aus Ruvo in Neapel Heydemann 
3249. Wernicke Arch Ztg. XLH 202f. Hud¬ 
dilston Greek Trag. 60 Fig. 6. Säe hau 96 
Fig. 31. Furt w.- Be i c hh T. 179/180, 8, Text 
III 362ff. (mit Abb. 172), wo C. Watzinger 
nicht nur eine ausgezeichnete Behandlung dieser 
Daretellnng, sondern auch eine höchst dankens¬ 
werte ZusammensteUnng der verwandten Denk- 
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mäler gibt. — Voliitenkrater Ruvo, Jatta 1499. 
Raoul-Rochette Mon. Ined. T. 76, 8. 
Overbeck Heroengal. T. 29, 5. — Glocken¬ 
krater Brit. Mus. F, 166. Arch. Ztg. XVIII 1860 
T. 137, 4. Overbeck HeroengaJ. 29, 12 mit 
der Darstellung der Entsühnung 0.’ durch Apol¬ 
lon. — Glockenkrater der Eremitage Leningrad 
Kat. nr. 1734. Compt, Rend. 1868, 218. — Volu¬ 
tenkrater Berlin, Furtwängler nr. 3256. 
Raoul-Rochette T. 35. Overbeck 29, 4. 1 
Huddilston Greek Trag. 68, Fig. 7. Wer- 
nicke Arch. Ztg. XLII 203. S 4 c h a n 97, Fig. 
32. — Volutenkrater Vatikan, der außer Apollon 
auch Athena zeigt, Raoul-Rochette T.38. 
Arch. Ztg. XVIII 1860 T. 137, 4. Overbeck 
29, 8. Macchioro Arch. Jahrb. XXVII (1912) 
300. S 4 c h a n 100 Fig. 33. — Rhyton der Samm¬ 
lung Hamilton, D’Hancarville, Antiqu. 4tr. 
II 30f. Overbeck S. 707; nr. 44. — Vase der 
Sammlung Hamilton, Tischbein Vases Hamil- 2 
ton III 32. Overbeck 29, 10. — Volutenkrater 
Bari 877. M. Mayer Breve Guida 15, hier steht 
0. mit gebogenem Bein rechte vom Altar. Apol¬ 
lon schießt, auf einem Schwane fliegend, gegen 
die Brinyen. — Den knienden 0., der sich mit 
dem Schwert gegen die Brinyen verteidigt, zeigen 
von rückwärts: Amphora in Bari nr. 1366. M. 
Mayer Breve Guida 16. — Glockenkrater Wien 
Arch. Ztg. XXXV (1877) T. 4, 1. 

Auf den Stufen des delphischen OmphaJos sit- 3 
zend bieten 0. die folgenden Darstellungen: die 
bekannteste mit der Entsühnung durch Apollon, 
der über 0. ein Ferkel hält, mit den schlafenden 
drei Brinyen und Klytaimestra, die sie weckt, und 
mit Artemis auf dem Glockenkrater im Louvre aus 
Armento Arch. Ztg. XVIII 1860, T. 138, 2. We r- 
nicke Arch. Ztg. XLII 1884, 207. Huddil¬ 
ston Greek trag. 64, Fig. 8. F u r t w.-R e i c h h. 
T. 120, 4, Text II BBOff. Macchioro Arch. 
Jahrb. XXVII (1912) 278. P f u h 1 Mal. u. Zeichn. 4 
II 597f. Abb. 798. S 4 c h a n T. I 2. — Kelchkra¬ 
ter Eremitage Leningrad Kat. nr. 349. Compt. 
Rend. 1863 T. 65. Huddilston Greek trag. 
57, Fig. 5. Wer nicke Arch. Ztg. XLII 201. 
Bulle Festschr. für Loeb 24, Abb. 9. S 4 c h a n 
94. — Glockenkrater Kopenhagen, Müller- 
Wieseler Denkm. II T. 12 nr. 148. — Kam¬ 
panische Hydria in Berlin Arch. Anz. 1890, 90 
DT. 8. Huddilston Greek trag. 73, zu Apollon 
tritt hier Athena. — Glockenkrater aus Leontinoi 5 
in Syr^us, Orsi Rivista d. Real. Inst. II 1930, 
166 Fig. 18. — Vor dem Omphalos kniet in 
schwer erklärlicher Haltung 0. auf dem Glocken¬ 
krater aus Paestum der Sammlimg Hope, jetzt 
im Brit. Mus. T i 11 y a r d The Hope Vases T. 86. 
Corp. Vas. IVBaT. I 1. Huddilston Greek 
trag. 70 Fig. 9. S 4 c h a n T. 2. Auch hier ist 
Athena anwesend. — Die Verfolgung 0.’ durch 
die Ehinyen ist dargestellt auf der Neapler Vase 
nr. 1984. Raoul-Rochette Mon. in4d. T. 36 6 
und der Vase C o g h i 11 Millingen Vases CoghiU 
T. 29, 1. T i 11 y a r d The Hopes Vases T. 30. — 
0., wie er über die schlafenden Brinyen wegschrei¬ 
tet, flndet sich auf einer unteritalischen Vase Ste¬ 
phani Compte rendu 1870/71 T. 5, 11 und auf 
einer Reihe von Sarkophagen, Robert Sark. 
ReL II nr. 155—162. Robert Heldens. 1324, 3 


möchte die Darstellung auf den Bilderzyklus des 
Theon (s. o.) beziehen. Uber einen Pfannenboden 
mit 0. imd Erinys, vermutlich dem taurischen 
Mythos zugehörig, s. u. zu den Sarkophagen mit 
Darstellungen zur taurischen Iphigeneia. 

An die attische Darstellung 0.’ auf dem Al¬ 
täre von Delphi knüpft sich eine über die unter¬ 
italische Vasenmalerei noch hinausreichende Tra¬ 
dition. Nachklänge finden sich auf Innenreliefs 
von Calener Gutti, Brunn Bull. d. Ist. 1853, 
165. Raoul-Rochette Mon. inöd. 155. Pa¬ 
genstecher Calenische Reliefs 198f. Brit. 
Mus. Cat. of Vas. TV 245 G 48. F u r t w. - 
Re ich h. HI 369, Abb. 177; ferner auf etrus¬ 
kischen Aschenkisten, Brunn Um. etr. I T. 
810. mit Verdoppelung des Motivs durch Hinzu¬ 
fügung des Pyl^es, vgL L. Hamburg Ob- 
serv. hermen. in umas etr. 26fi.; letzte Ausläufer 
sind Campanaieliefs der Kaiserzeit, K ö k u 1 ö 
Die ant. Terrakotten IV p. 117 T. 19. Im Bereich 
der Numismatik zeigen 0. am Omphalos Münzen 
von Kyzikos, W r o t h Cat. of gr. ooins of Mysia 
28 nr. 731. T. 7, H. — Für die ganze Denkmäler¬ 
gruppe ist auch die ältere Zusammenstellung von 
H ö f e r Myth. Lex. III 979 heranzuziehen, 
doch sind dort die Nummern 6 und 7 (Kleinbron¬ 
zen) zu streichen und auf den etruskischen Spie¬ 
geldeckeln (bei Höfer nr. 16 imd 21) ist nach 
Watzinger bei Furtw-Reichh. III 367, 
10 Paris zu erkennen. 

In viel späterer Zeit erst als für 0. in Delphi 
werden uns bildliche Darstellungen der Fredspre. 
chung in Athen greifbar. Plin. n. h. XXXIII 156 
berichtet von zwei Silberbechem des Toreuten Zo- 
pyros, eines Zeitgenossen des Pompeius, deren 
einer die Areopagiten, deren anderer das Gericht 
über 0. darstellte. Man kann das in eine zeitliche 
Folge derart auflösen, daß man die Angabe für 
das erste Gefäß auf die Anklage oder die Einset¬ 
zung des Areopags bezieht, aber der Wortlaut bei 
Plinins findet seine natürlichere Erklärung durch 
E. Pfuhl Mal. u. Zeichn. H 702, der die Zerle¬ 
gung eines einheitlichen Gemäldes auf zwei Be¬ 
cher annimmt. Seit Winckelmann (Alte 
Denkm. H 75) betrachtet man den als Corsinisches 
Silbergefäß bekannten Silberbecher, der 1761 im 
Hafen von Antium gefunden wurde, als Kopie 
nach dem iudieium Orestis des Zopyros. Die äl¬ 
tere Literatur bei Höfer Myth. Lex. III 989 
mit Abb. 4, dazu W. Amelung Athen. Mitt 
XXIII (1898) 2360.; Röm. Mitt. XX (1905) 2890. 
Taf. 9f.; XXI (1906) 2800. (über figurale Nach¬ 
klänge auf der Mainzer luppitersäule). Furt¬ 
wängler Kl. Sehr. I 96f. Robert Heldens. 
1325, 2 imd E. Pfuhl Mal, u. Zeichn. H 702 
Abb. 635f., der letzten Endes ein gemeinsames 
Vorbild aus der großen Malerei annimmt und 
dementsprechend das Corsiniache Gefäß „eher 
neben als unter Zopyros“ ansetzt. Die Deutung 
der Figuren ist im einzelnen kontrovers, wahr¬ 
scheinlich sind der Mann und die Frau zwischen 
Sonnenuhr und Pfeiler als Erigone und Aletes, 
die Ankläger O.’s, anzusprechen, während dieser 
selbst abgekehrt rechts vom Pfeiler steht. Die zu¬ 
grunde liegende Daratellung hat vielfach weiter¬ 
gewirkt. Hieher gehört die Kertscher Vase, "Ste¬ 
phani Compte rendu 1860, 990. T. 5, eine 
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Gruppe von Sarkophagen, Robert Sark. Rel. II Handlung des sophokleisehen Stückes herangezo- 
156 b. 157 a 164, d^ Bruchstück eines neuatti- gen. Am bestechendsten ist das Argument, dos 
sehen Reliefs, E. Pfuhl Mal. u. Zeichn. II 702, Z i e 1 i n s k i selbst (314) als Krönung seiner 

Abb. 637, das Athena, die sitzende Erinys und Beweisführung betrachtet. Der Chryses des So- 

Aletes erkennen läßt, eine Reihe von Cameen, phokles ist unzweifelhaft nach der Anspielung 

Stephani Compte Rend, 1881, 880. Furt- Aristoph. Av. 1240 (vgl. das Seholion) vor 414, 

w ä n g 1 e r Ant. Gemmen T. 58, 4. 8. Myth. Lex. also vor der taurischen Iphigeneia geschrieben, 

III 991f. (mit Beschreibimg der einzelnen Stücke für die Z i e 1 i n s k i die Abfassung nach der He- 

und Abb. 5) und schließlich Tonlampen, A. M i - lena (so auch P o h 1 e n z Griech. Trag. II 120f.) 

chaelis Das Corsinische Silbergefäß T. 2, 4.10in schöner Beweisführung sichert. Den Inhalt des 
Myth. Lex. III 989f. Chryses sieht nun Zielinski durch Hyg. fab. 

Das taurische Abenteuer. In seiner 120. 121 (zur Herstellung des Schlusses von fab. 

taurischen Iphigeneia v. 9700. geht Buxipides von 121 s. Robert Heldens. 1336, 1) gegeben: Hy¬ 
der oben besprochenen und wohl von ihm zur Ver- gin erzählt das taurische Abenteuer in weitge- 

bindung verschiedener Fassungen gescha0enen hendstei überein Stimmung mit dem euxipide- 

Voraussetzung aus, daß nach dem Fräspruch des ischen Drama, läßt aber die Flucht ohne Eingrei- 

Areopags ein Teil der Brinyen, der sich mit ihm fen der Athena gelingen und Thoas die Fliehenden 

nicht zufrieden gibt, die Verfolgung fortsetzt. 0. verfolgen, bis er sie auf der Insel Smlnthe er¬ 
geht nach Delphi und zwingt Apollon durch die reicht. Dort lebt der ApoUonpriester Chryses mit 

Drohung mit dem Selbstmorde zur HiUe. Er er-20 seiner Tochter Chiyseis. Diese hat von Agamem- 
hält die Weisung, das Artemisbild aus dem Tau- non einen Knaben geboren, den sie aber als Kind 

rerlande zu holen und auf attischem Boden anzu- Apollons ausgibt. Der greise C^ses erfährt, daß 

siedeln. Die Wiedererkennung 0.’ und Iphige- 0. und Iphigeneia Agamemnoniden sind und will 

neias, die bei den Taurern als Artemispriesterin sie dem Thoas ausliefern. Da enthüllt Chryseis 

weüt, die Überlistung des Königs Thoas und der ihrem Sohne seine wahre Herkunft. Dieser steht 

Abzug der Geschwister mit Pylades unter dem nun den neu gefimdenen Halbgeschwistem brü- 

Schutze der Athena, die das glückliche Ende her- derlich bei, Thoas wird erschlagen und das Ar- 

beiführt, bilden den Inhalt ^ Stückes. Für die temisbild glücklich nach Mykene gebracht. Daß 

viel verhandelte Frage, ob Enripides die Fabel hinter diesem Berichte tragische Fassungen ste- 

des Stückes vorfand, oder an ältere Berichte an- 30 hen, ist an sich wahrscheinlich, aber daß wir hier 
knüpft, muß vorab festgestellt werden, daß uns einfach das argumentum des sophokleisehen Chry- 

eine voreuripideische FaMung dieser Sage nicht ses hätten, den Pacuvius in das Lateinische über- 

vorliegt. So bestand denn auch eine Zeitlang ziem- tragen hat, begegnet schwersten Bedenken; vgL 

lieber Consensus darüber, daß Euripides hier wei- zu der Frage noch N a e k e Opusc. I 91. W e 1 - 

tergehend noch als in seiner Medeia vgL Bd, XV c k e r Griech. Trag. I 2100. R i b b e c k Röm. 

S. 44, eigene Erfindung gibt. Preller S.-Ber. Trag. 2480. Robert Arch Ztg. XXXHI (1875) 

Akad. Leipz. II 1850, 243. Robert Arch. Ztg. 134, 3; Heldens. 1336. v. Wilamowitz Herrn. 

XXX I II (1875) 1340.; Arch. Märch 147; Hel- XVHI 258. P e a r s o n Fragm. of Soph. II 3270. 

dens. 1327. v. Wilamowitz Herrn. XVHI In dem Bericht Hygins ist sichtlich das taurische 

(1883) 254; S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 43, 3.40 Abenteuer nach Euripides mit dem auf Sminthe 

H. Weil Sept. trag. 437. 01 i vieri Riv. d. fil. verknüpft. Das ist wahrscheinlicher als Roberts 

XXVI (1898) 2660. Pohlenz Griech. Trag. I Annahme (Heldens. 1336) einer Tragödie des 

418. Nachdem L. Radermacher Das Jenseits 4. Jhdts., die Enripides imd den Chryses des So- 

im Mythos der Hell. 1903, 57, 0. Gruppe phokles vermengend benützte. Für dieses Stück 

Griech. Myth. 703, 6 imd B. Pfister Reliquien- läßt sich aus den Fragmenten manches gewinnen, 

kult 565 dagegen die weite Verbreitung der tan- was mit Hyg. fab. 121 zusammengeht. Berühmt 

rischen Sage ins Tre0en geführt hatten, wurde in war nach Cic. Lael. 7, 24; de fln. II 24. 79; V 

neuerer Zeit von zwei verschiedenen Stellungen 22. 63 ein edler Wettstreit zwischen den beiden 

aus ein .Angri0 gegen die herrschende An.sicht Freunden, deren jeder sich als 0. ausgab, um so 

unternommen. Th. Z i e 1 i n s k i war bereits N. 50 von Chryses den Tod zu leiden. Aber nidits weist 
.lahrb. III (1899) 165 für höheres Alter der Le- auf Thoas und viel wahrscheinlicher, als daß die 

gende eingetreten und versuchte dann Tragod. U. Tragödie des Sophokles mit dem ganzen tan- 

tres 3000. den ausführlichen Beweis. Eine Reihe rischen Abenteuer als Vorgeschichte befrachtet 

von Argumenten ist jedoch für diesen ungeeignet: war, bleibt es, daß entweder eine spätere Tragödie 

Iph. Taur. 31f. soU mit der Hervorhebung der oder aber viel wahrscheinlicher erst die mythogia- 

barbarischen Natur des Thoas eine ältere Fassung phische QueUe Hygins diese Klitterung vorge- 
durchscheinen lassen, in der dieser Grieche war; nommen hat. Die Vermutung hat viel für sich, 

Herod. IV 103, wo nur von Menschenopfern für daß der Chryses des Sophokles, der 0. zu einem 

die bei den Taurern vergöttlichte Iphigeneia be- Priester Apollons führte, dann auch mit einer 

richtet wird, soll Quelle für eine voreuripideische 60 Entsühnung durch den Gott oder mit einem Aus- 
Behandlung unseres Stoßes durch Sophokles ge- blick auf eine solche geschlossen hat. 

wesen sein; das Drama des Euripides enthsJte Nicht von literarischen, sondern v«i sagen- 
Rudimente aus des Sophokles Aletes, der das geschichtlichen Überlegungen ans sndit F. Alt- 

taurische Abenteuer bereits kenne. Hier ist die heim RW XXII 1 (1930), 1050. höheres Alter 

Chronologie der in Frage kommenden Dramen un- der taurischen Sage zu erweisen. Er geht ans von 

sicher urä überdies Hyg. fab. 122 (s. darüber o.) den Berichten Serv. Aen. H 116. 136. Hyg. 

allzu unbekümmert für die Wiedergewinnung der fab. 261, daß 0. und Iphigeneia auf ihrer Flucht 
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auB dem Taurerlande das Artemisbild nach Aricia breitung von Sagen über die griechische Welt 

gebracht und so das Heiligtum der nemorensi- sprechen, die sich an das taurische Bild heften 

sehen begründet hätten. Zunächst zieht (s. u.). All das als Ausfluß des euiipideischen 

er das Eelief von Nemi mit des Aigisthos Tötin^ Dramas nehmen, heißt Buripides auf dem Ge¬ 
is. o.) ^ran; dieses kann aber, auch wenn sein biete der Kultsagenbildung denselben Einfluß zu¬ 
archaischer Charakter als gesichert gelten darf, erkennen, den er auf literarischem besessen hat 

nicht als Beweis für die taurische Sage verwendet Über das mit dem Lerier Pherekydes zusammen- 

werden, was A11 h e i m nicht übersieht. Weiter hängende Argument A11 h e i m s ist u. zum Ar- 

eoll der Umstand führen, daß nach Serv. Aen. II temlsbild von Patmos gesprochen. 

116. Hyg. fab. 261 die Gebeine des 0. aus Arida 10 Dramatisch behandelt hat den Stoff noch Po- 
Mch Rom gebracht und vor dem Satumtempel lyeidos, den Aristoteles poet. 1455 b 10 mit Buri- 
beerdigt worden seien. Dies habe Sinn nur unter pides nennt und wegen seiner Gestaltung der Br- 
der Voraussetzung, daß man in so früher Zeit kennnungsszene lobt; 0. klagt bei der Opferung, 

n •- ® ^ ^ denkt an das 6. ^ Jhdt.) an 0. als daß er hingeschlachtet werden solle wie seine 

Grimder des Heiligtums von Aricia geglaubt habe. Schwester. Von der Iphigeneia des Naevius wissen 
Richtig wendet K. G r o s s Die Unterpfänder der wir zu wenig, um ihr Vorbild zu bestimmen vgl 

röm. Herrschaft, in seiner eingehenden Kritik der R i b b e c k Rom. Ohag. 50ff. Nichts ist über deii 

Theorie Altheims ein (61), man hätte, wenn Inhalt einer bei Suidas s. v. dem Timositheoe zu- 

die Annahme enger Beziehungen zwischen 0., geschriebenen Tragödie anszumachen, für die der 

dem Dianaheiligtum von Aricia und dem auf dem 20 Titel’OeiaTrj; <*ai> nvmtjg mit Meinecke wegen 

Aventin richtig wäre, die Gebeine doch vor dem der danebenstehenden K&atmQ xal üoXvSeixrig 

Dianatempel vor dem Aventin und nicht vor dem (xai om. G) der wahrscheinlichste ist. Bbenfalls 

Satürntempel begraben. Im übrigen bleibt die bloßer Name bleibt das Orestes betitelte Stück 

ganze Notiz ebenso wie der Umstand, daß die des Karkinos p. 798 Nauck. Ein Geständnis des 

Asche des 0. bei Serv. Aen. VII 188 unter den Muttermordes durch 0. kam vor, ohne daß das 

sieben Unterpfändern der römischen Herrschaft dxd ^Uov (so Phot. Lex. p. 132 IXlov. Suid. s. 

erscheint, nach wie vor ein Rätsel. In gelehrter KoqxIvov noi^ixata) zu klären wäre. Dramen die- 

und scharfsinniger Argumentation zieht Alt- ses Titels sind schließlich für den jüngeren Buri- 

h e i m ferner die Sagen von Tyndaris, Rhegion pides bei Suid s. v. und für Theodektog bei Ari- 

und Sparta heran (die Stellen s. u.), nach denen 30 stet. rhet. 1401 a 85 bezeugt. 

0. nach dem taurischen Abenteuer in diese Orte Hyg. fab. 122 erzählt, daß zu Elektra nach 
kam. Die Sagen der beiden erstgenannten Orte Mykenai die falsche Kunde kam, 0. sei bei den 

wurden nach A11 h e i m durch Messenier ge- Taurern geopfert worden. Sowie dies Aletes, der 

bracht, die sie ihrerseits aus Sparta kannten, wo Sohn des Aigisthos, vernimmt, ergreift er in Mv- 

die Sage also älter als ihre Abwanderu^ sein kenai die Herrschaft. Elektra geht nach Deljflu, 

müßte. In dieser Richtung war bereits Zielin- um das Orakel über den Tod des Bruders zu be- 

ski N. Jahrb. III 165, 2 vorgegangen. Wider- fragen. Zur selben Zeit aber kommen 0. und Iphi- 

spruch erheben K. Gross 63ff. und H. J. R o s e geneia zum Gotte und der Bote aus dem taurischen 
Gnom. VII (1931) 28. Beide bezweifeln höheres Lande, der Iphigeneia sieht, bezeichnet sie zu 
Alter der spartanischen Legende, die auch von 40 Elektra als Schlächterin ihres Bruders. Elektra 
Altheim als Grundlage der sizilisch-italischen wird an blutiger Rache im letzten Augenblick 
Fassungen angesehen wird und nach der wohl durch 0. gehindert. Nach der Erkennung ziehen 
auch die Griindungssage von Aricia erfunden ist. die Geschwister nach Mykenai, wo 0. den Aletes 
Kennzeichnend dafür ist, daß nach Serv. Aen. IT tötet. Erigone wird von Artemis nach Attika ge- 

116. Acr. zu Hör. carm. I 7, 10. Hyg. fab. 261. rettet und dort, wohl im Brauronischen Heilig- 

Myth. Vat II 202 das Artemisbild auf dem Um- turne, zur Priestcrin gemacht. 0. heiratet Her¬ 
weg über Aricia nach Sparta kommt. Den tau- mione, Pylades die Elektra, das sind die Ehe- 

risdien Ursprung des spartanischen Artemisbil- Schließungen vom Ende des euripideischen 0. 

des der Orthia berichtet allein Paus. II 16, 7, Welcher hat Griech. Trag. I 216 ganz richtig 

aber derselbe Perieget kennt III 16, 9 und 11 die 50 erkannt, daß hier zwei Dramenstoffe geklittert 
ganz altertümhch anmuterde Kultbildsage, das sind. Der erste, für den man von einer „delphi- 

Idol der Orthia sei von Astrabakos und Alopekos sehen Iphigeneia“ sprechen könnte und der 

iv Xvycov gefunden worden. Es bleibt der Goethe eine Zeitlang stark fesselte, trägt alle 

schwache Punkt in Altheims Ausführungen, Züge euripideischen Erbes und wird wohl einer 

daß er (112) die taurische Herkunft als ältere Tragödie des 4. Jhdts. znzuschreiben sein, so auch 

dadurch sichern wiR, daß er die Auffindung durch Robert Heldens. 1338. Ihr scheint Accius’ Eri- 

Astrabftkos und Alopekos als das Wiederfinden gone (vielleicht ein Nebentitel neben Agamemno- 

des „bed den Wirren der dorischen Eroberung nidae) frg. 6 anzugehören; s. o. zu den Dramen 

oder bei einer anderen Gelegenheit verlorenen des Sophokles, wo auch auf die Möglichkeit hin- 

Bildes“ faßt So ist denn für die ganze Sagen- 60 gewiesen ist, daß das zweite bei Hyg. fab. 122 
^uppe Sparta-T^daris-Rhegion nacheuripide- eingearbeitete Stück der Aletes des Sophokles 

i scher Utspm^ nicht auszusriiließen, aber trotz- war. Nach Luk. de salt 46 war die Geschichte des 

dem bleibt die Übereinstimmung dieser Kultbe- 0. in der Kaiserzeit zum Pantomimus geworden, 

richte uMh die stärkste Stütze für die Annahme Nach Euripidee findet sich die taurische Sage 
voreuripideischer Existenz der taurischen Sage. bei Apollod. epit. 6, 26. Schol. Lyk. 1374. Hyg. 

Mag sich diese auch durch Beweise nicht sichern fab. 120 (vgl. o.). Ov. ex Ponto III, 2, 70ff. Mit 

lassen, so wird doch für sie stets die weite Ver- der euripideischen Version von den Erinyen, die 
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von der Verfolgung auch nach dem Richtspruch 
nicht ablassen, hat Robert Heldens. 1328, 5 
den Bericht Serv. Aen. IV 473 zusammengebracht, 
wonach 0. von den Erinyen erfaßt wurde, mm 
absolutus in templo Minerme de iudieio exiret 
Daß die elfenbeinerne Pelopidensehnlter die Er¬ 
kennung vermittelte (Nonnos bei Westermann 
Mytbogr. 387, 75. Budokia 390) schmeckt nach 
mythographißcher Gelehrsamkeit. Bei Joh. An- 
tioch. frg. 25 M. wissen 0. und Pylades von vorne-1 
herein, daß Iphigeneia bei den Skythen lebt. Die 
Tötung des Thoas überlegt 0. in der taurischen 
Iphigeneia v. 1020, später wird eie als vollzogen 
berichtet: Luk. Tox. 2f. (nach 6 war die Szene auf 
der Wand des Oresteions in Tanris dargestellt) 
Serv. Aen. H 116. VI 136. Hyg. fab. 261. Myth. 
Vat. II 202, Seltsam ist die Nachricht Luk. Tox. 

1. 7, daß 0. und Pylades unter dem Namen Ko- 
rakoi bei den Skythen kultische Verehrung ^noe- 
sen hätten. Interpretatio graeca eines skythiechen 2 
Dioskurenpaaies ist zu überlegen. 

Im Schlußaition der taurischen Iphigeneia 
wird von Athena verfügt (1449ff.), daß 0. (&s Ar¬ 
temisbild nach Attika bringe und ihm zu Halai 
einen Tempel gründe; dazu Kallim. hymn. HI 
173f. Paus. I 23, 7; 33, 1 III 16, 7f. Vin 46, 3. 
Strab. IX 399. Serv. Aen. HI 331. Über die 
schwierige Frage der Identität der für Bnanron 
und Halai Araphenides genannten Kulte vgL o. 
Bd. IX S. 25901 und Zielinski Ti^od. 11. S 
tiee 306. Daneben machten aber derart viele Orte 
ihren Anspruch geltend, im Besitze des berühm¬ 
ten Artemisidols zu «ein, daß man die verzwei¬ 
felte Ertndung bei Aelius Lampridius Heliogab. 

7 versteht, 0. habe mehrere Artemisbilder auf 
mehrere Orte verteilt. 

Über Paus. III 16, 7 mit der Herleitung des 
spartanischen Orthiabildes aus dem Taurerlande 
und über das Verhältnis dieser Sage zu dem Be¬ 
richt von einer Auffindung des Bildes wurde ‘ 
oben gehandelt; vgl. auch die dort angeführten 
Stellen, die da^ Artemisbild über Aricia nach 
Sparta kommen lassen. 

In Argos erzählte man nach Paus. I, 33, 1, 
daß Iphigeneia das Bild zwar in Brauron gelassen 
habe, selber aber nach Argos gekommen sei. Dort 
zeigte man auch ein altes Artemisbild. Es ist bei 
Pausanias nicht ausgesprochen, daß man dieses 
Xoanon auf das taurieche Bild bezog, aber ver¬ 
merkt muß in diesem Zueammenhange werden, 1 
daß es in Argos Orestiaden gab, Schol. KaUim, 
hym. V 37 p. 131 Schn. 

Unklar bleibt durch Verderbnis die Rhodos 
bertreffende Stelle Apollod. epit. 6, 27. Sicher ist 
die Entsühnung des 0., eine Aufstellung des Idols 
dortselbst ist lediglich durch die Ergänzungen 
(über diese s. o. unter Mythographisches) in den 
Text gebracht. 

Patmos rühmte sich, das von 0. gebrachte 
Bild der Sxv&lri zu besitzen, K a i b e 1 

Epigr. 872. Altheim RW XXII 1, 118f. hält 
die Tradition für alt und schließt Kombinationen 
über die von Suidas einem Pherekydes aas Leros 
(s. V.) zugeschriebene Schrift Iqnytvtiag 

an. Er setzt für diese die tanrische Geschichte 
als Inhalt voraus und sucht die Überlieferung zu 
stützen, daß dieser Pherekydes kurz vor den Per- 
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serkriegen gelebt hat. Es hat innere Wahrschein¬ 
lichkeit, daß gerade im Kreise Milets, das die 
Pontosküste kolonisiert hatte, früh über derartige 
Dinge geschrieben wurde, doch darf die Unsicher¬ 
heit der mit dem Namsn Pherekydes verbundenen 
Tradition (vgl. v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. 
Berl. 1926, 127f.; in die hellenistische Zeit setzt 
den Lerier J a c o b y FGrH I p. 386 n.) nicht 
außer Acht gelassen werden. 

Merkwürdig viele Beispiele für die Inan¬ 
spruchnahme des tauriseihen BUdes liefert Klein¬ 
asien. Im kappadokisehen Komana sollen 0. und 
Iphigeneia auf ihrer Flucht den Kult der Tauro- 
polos begründet haben, Strab. XII 535. Paus. HI 
16, 8. c£s. Dio XXXVI 11 mit der Nachricht von 
einem IViestergeschleeht, das sich von Agamem¬ 
non herleitete. Bin Geafiüecht von Oresteiaicten 
belegt CIG III 4769. Damascius vit. Isid, 69 bei 
Photios p. 340, 18B; vgl. Ramsay Joum. heU. 

I sind. XXXVni (1918) 146, derselbe über denNsr 
men 0. in Priesterfamilien von Zizy^ bei Bco- 
nium Hist. Geogr. of As. Min. 229. Eine ähnliche 
Erklärung versucht Altheim 120, 3 gegen 
W. Schulze Lat. Eigennamen203undG. He r- 
big Indog. Forsch. XXXVII 178 für etr. urste, 
das in Rom als Oreste, Oreetilla, Orestinut, Ore- 
atinianus begegnet. Btym. M. 526, 32 wird der 
Name Komana davon abgeleitet, daß sieh 0. hier 
sein HaM geschoren habe (vgl. o. u. Mythogia- 
) phiaches über das Kureion bei Megalopolis). Nach 
Prooop. bell. Pers. 117, 13ff.; bell. Goth. IV ö, 24 
hätten 0. und Iphigenia das Bild zuerst nadi 
dem pontischen Komana gebracht, das aber der 
Forderung des Orakels noch nicht entsprach, der 
neue Kultort müsse dem früheren ähnlich eein; 
vgl. Paus, ni 16, 8 ot xdv JEvieirov olxovvre;. 
Handelt es sich in Komana um eine Gleichung 
der einheimischen Ma mit der Tauropolos, so 
wurde diese nach Strab. XII 537 und nach Steph. 

) Byz. s. KaardßaXa in diesem kataonischen (Äte 
mit der Artemis Perasia und nach Paus. HI 16, 8 in 
Lydien mit der Artemis Anaitis gledchgesetzt. An 
derselben Stelle, an der Pausanias eine Übersicht 
über verschiedene Versionen gibt, die sich an das 
Idol knüpfen, berichtet er auch, das Bild von 
Brauron sei von den Medern erbeutet, dann nach 
Susa gebracht worden und schließlich als Gabe 
des Seleukos in das syrische Laodikeia ^kommen, 
vgl. AeL Lampridius Heliogab. 7. Die ErzäUung, 
0 daß 0. und Iphigeneia zum ^isch-kilikischen 
Grenzgebirge Melantion-Amanos verschlagen wor¬ 
den seien und 0. hier Heilui^ gefunden hättej 
wurde oben (unter Mythographisches) besprochen. 

Von besonderem Interesse sdnd die bereits zur 
Frage des Alters der taurischen Orestessage heran- 
gezogenen Berichte über die Verbnngnng des Bil¬ 
des nach dem Westen. Am bedeutendsten ist die 
Kultsage von Aricia bei Serv. Aen. 11116. VI136. 
Acr. zu Horat. carm. I 7, 10. Hyg. fab. 261. Myth. 
iO Vat. n 202. Solin. 2, 11. Ovid. met XIV 331. XV 
488ff. Lucan. lU 86. VI 74., die das Kultbild der 
Diana Nemorensis von 0. ans dem Skythenlande 
gebracht sein läßt. Eine Filiale des skythischm 
Kaltes nennt den von Anda Strab. V 239. Die 
Frage nach dem Alter der Legende von Aricia 
hängt mit der oben behandelten nadi dem Ur¬ 
sprung der taurischen Sage enge zusammen. Daa 


Gleiche gilt für Tyndaris, für das eine Reihe von 
Stellen die Gründung des Heiligtumes ^r Arte¬ 
mis Phakelitis dem 0. und der Iphigeneia zu¬ 
schreiben, die auf der Fahrt aus dem tautischen 
Lande das Artemisbild dorthin gebracht hätten; 
Schol. Theokr. prol. B p. 2 W. Varro und Cato 
bei Prob, prooem. in Verg. Buc. p. 325f. Blagen. 
Jun. Philarg. in Buc. p. 11 Hagen. Serv, prooem. 
in Buc. 3 p. 1 Hagen. Der Name Phakelitis wird 
daraus erklärt, daß 0. das Bild versteckt in fasee 1 
hgnorum gebracht habe; vgl. Serv. Aen. II 116. 
Zum höchst schwierigen Problem des Zusammen¬ 
hanges der Phakelitis mit der spartanischen Ly- 
godesma vgl. A11 h e i m RW XXII1, 109. 113f. 

G r 0 8 s 62ff. Die Nachriehtengruppe für Tyn- 
dwis, die sichtlich auf eine einheitliche Quelle zu¬ 
rückgeht, auf einen Bericht über die Entstehung 
d^ Hirtenliedes durch Singen vor dem Artemis- 
bilde (vgL Gross 64), enthält auch die oben 
bereits besprochene Nachricht von der Entsüh-2( 
nung des 0. durch das Bad in den sieben Flüssen 
von Rhegion. Spuren sind auch für eine VerMn- 
dimg 0.’ mit Tarent vorhanden. Pseud. Aristot. 
Mir. ausc. 106 ^ von einem Sonderopfer der Aga- 
^mnoniden die Rede. Zu einer Vase mit einem 
^fer vor einer Stele mit dem Namen des 0 
(Bnt. Mus. Cat. IV F 92) bemerkt E. B u s c h o r 
III 164, daß das Auftauchen von 
0.-Darstellungen auf Gefäßen des tarentinischen 
Kreises mehr noch als durch das Ihama durch 30 
den tarentinischen Lokalkult bedingt erscheine, 
für den er sich auf die pseudoaristotelische Stelle 
beruft. 

Die bildlichen Darstellungen 
dos t a u r i s c h e n M y t h 0 s. Für diese findet 
sich eine ältere Zusammenstellung Myth. Lex- III 
1001 il. dazu V. Macchioro österr. Jahresh 
Xn (1909) 322ff. H. Philippart Iconographie 
^ riphigenie en Tauride d’Euripide, Rev. Beige 
de PhiloL et d^Hist. IV 1925, 5ff.; ferner nach 4 
^n Arbeiten von J. Vogel Szenen eurip. Trag, 
in griech. Vasengem, Lpz. 1885 und J. H. H u d- 
dilston Greek Tiagedy in the ligth of vas. 
paint. Lond. 1898, besonders L Söchan Etud 
sur la trag. gr. 1926, 378ff. 

Unter den gefeiertsten Werken des Malers Ti- 
momachos von Byzanz, eines Zeitgenossen Caesars 
(vgL Pfuhl Mal. u. Zeichn. II 820. 823) befand 
sich em Bild, für das une Pliu n. h. XXXV 136 
nur die Worte bietet: Orestes, Iphigeneia in Tan- 5( 
ri«. Nun sind innerhalb der pompejanischen 
Wandmalerei mehrere Bilder erhalten, die auf 
dM taurische Abenteuer Bezug haben und für die 
sich die Frage erhebt, ob und wie sie von Timo- 
machos abhängen. Künstlerisch am bedeutendsten 
ist das Bild aus dem pompejanischen Haus des 
Kitharisten Mon. d. Inst. VHI T, 22. Myth. Lex. 

III 1007, Abb. 7. Herrmann 158f. T. 115f. 
Robert Arch. Hermen. Fig. 149. Pfuhl Abb. 

663. L. Curtius Die Wandmalerei Pompejis 60 
1929, 244ff. Abb. 142f. In meisterhafter Gruppie¬ 
rung zeigt das Bild rechts den vor einem Dory- 
phoroR sitzenden Thoae, links die Gruppe der 
^iden gefesselten Freunde, in der Mitte, von den 
Tempelstufen herabste^end, Iphigeneia mit dem 
zu entsühnenden Bilde. Gegen A11 h e i m s An¬ 
sicht (RW XXII 1. lOy, 2). das Götterbild sei 


als die in Zweige gehüllte Phakelitis dargestellt, 
richtig K. G r 0 ß 66. Zu dem Bild im Kitharisten- 
haus stellen sich die Sarkophage Robert Sark. 
ReL II T. 59. Die erste Begegnung zwischen Iphi¬ 
geneia nnd dem Freundespaare stellt das Bild im 
Jucundushause dar, Arch. Zig. XXXIII1875 T. 13. 
Robert Arch. Hermen. Fig. 150. Herrmann 
161ff. T. 118. L. Curtius 248 Abb. 144f. Die¬ 
selbe Szene iet wohl auch auf dem Wandbilde 
® 164S. T. 119 gemeint, wenngleich 

Iphigeneia im Typus des Thoasbildee erscheint, 
wie sie das Idol aus dem Tempel bringt. Zu ver¬ 
gleichen ist die Vase Mon. d. Inst. II T. 43. Ein 
HerkniMer Friesbild Herrmann 159 T. 117 
stellt (Be auf Vasen öfter wiederkehrende Szene 
dar, wie die beiden Gefangenen vor Iphigeneia 
gebracht werden. Abseits steht als eigene Kompo¬ 
sition ein Fnesbildchen im Vettierhause H e r r - 
mann 31f. T. 20, 3. Curtius 249f. Abb. 146. 

) mit den beiden Freunden vor Thoas. Vor Iphi¬ 
geneia zeigt sie an einem Altar ein pompejanisches 
Bild bei Robert Sark. Rel. II 181 mit Abb. 
Iphigeneia zwischen den beiden Freunden mit 
dem palladionartigen Kultbild auf dem Gang 
zum Meere findet sich anf einem pompejani¬ 
schen Wandbild Arch. Ztg. VII 1849 T. 7, 1, 
vgl. u. das rheinische Relief. Für das Verhält¬ 
nis zu Timomachos hat nun Robert Arch. 
Ztg. XXXIH 1875, 147f.; Arch. Hermen. 194. 
425; Heldens. 1332 die Ansicht vertreten, daß 
das Gemälde des Timomachos die erste Begeg¬ 
nung der Geschwister daigesteUt habe und dem¬ 
gemäß in den pompejanischen Wandbildern 
Herrmann T. 118, 119 nachwirke, während 
dM Bild im Kitharistenhaus mit Thoas eine für 
die Darstellung der Uberredungsszene vorgenom¬ 
mene, sekundäre Erweiterung voraussetze. Ähn¬ 
lich G. Rodenwaldt Kompoeition der pomp. 
Wandgem. 165ff. Aber E. P f u h 1 Mal. u. Zeichn. 

0 822ft. macht mit Recht darauf aufmerksam, daß 
diese Auffassung zu stark vom Wortlaute der 
Pliniusstelle (s. o.) bestimmt ist, die nur 0. und 
Iphigeneia nennt. Auch das Epigramm Anth. Pal. 
XVI 128 beweist nichts, da seine Beziehung auf 
ein Gemälde nicht zu sichern ist. Wenn über- 
Imupt Timomachos einzelnen der Bilder zugrunde 
liegt, daim hat Pfuhls Meinung viele Wahr¬ 
scheinlichkeit (ähnlich schon Huddilston 
Greek 138), daß uns Timomachos am 

) treuesten in dem bedeutenden Bilde im Hause 
Kitharisten erhalten ist, während auf dem 
Bilde ans dem Jucundushause und dem verwand¬ 
ten, Herrmann T.119, Elemente aus dieser 
großartigen Komposition zur Darstellung der 
ersten Begegnung der Geschwister verwemiet 
wurden. 

Die Vorführung der Gefangenen vor Iphi¬ 
geneia findet sich auf zwei Vasen. Eine Neapler 
Amphora, Heydemann Samml. Santangelo 
nr. 24. R a o u 1 - R o c h e 11 e Mon. inäd. T. 41. 
Hud(iilston Greek trag. Fig. 17. Sdchan 
381 Fig. 109 zeigt einen älteren Mann rechts 
neben der sitzenden Iphigeneia, während von 
rechts die beiden Freunde gefesselt herangeführt 
werden. Der Gedanke Söchans ist gewiß zu * 
überlegen, daß hier der Bericht des Hirten aus 
dem euripideischen Drama mit dem Auftreten der 
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Freunde kontaminiert sei. Im allgemeinen sind Jahresh. XV 1912, 113. Arch. Anz. XXVIII 1913, 
die Übereinstimmungen der Denkmäler mit Euri- 357. 

pides so treu, daß kaum mit dem Hereinspielen Besonders treu nach Euripides sinci die römi- 
einer anderen literarischen Faasung zu rechnen sehen Sarkophage gearbeitet, die mit ihren zahl¬ 
ist, VgL Söchan 380, 1. Das zweite Gefäß ist reichen Darstellungen geradezu einen Illustrations¬ 
ein Krater des Museo Civico von Pavia, V. Mac- zyklus zum Drama ergeben. Robert Sark.Rel. 

chioro Österr. Jahresh. XII (1909) 318fi. II 177ff. zu nr. 167—180 (dazu 155. 156a. 157b) 

S 4 Chan 381 Fig. 110. Hier wird 0. allein von unterscheidet nach der Auswahl der Mitelszene 

einem Speerträger vor Iphigeneia geführt, die drei Gruppen. Die dargestellten Szenen sind: der 

durch einen mächtigen Schlüssel als Priesterin 10 Wahnsinnsanfall des 0., die Vorführung der Gre- 
gekennzedchnet ist, wie sie einen solchen auch fangenen v()r Iphigeneia, der Abschied der bei(ten 

auf den meisten folgenden VasenbUdem trägt. Freimde, die Erkennung der Geschwister, Iphi- 

Bereits der Fesseln ledig sind die beiden Freimde geneia das Bild aus dem Tempel holend, Iphi- 

auf der Amphora aus Ruvo in Neapel, H e y d e - geneia von Thoas die Erlaubnis zum Gang nach 

mann nr. 3223. Mon. d. Inst. H 43. H u d d i 1 - dem Meere erwirkend, der Gang zum Meere, der 

s 1 0 n Greek tr^. Fig. 18. F u r t w. - R e i c h h. Kampf am Strand und die Flucht aufs Schiff. Der 

T. 148. HI 164ff. (Buschor). Söchan 383 Kampf am Meere weicht von Euripides ab und 
Fig. 111. 0. sitzt auf dem Altar vor dem Tempel, stimmt zu den mythographischen Berichten (e. o.), 
links von ihm steht Pylades, rechts Iphigeneia, nach denen 0. den Thoas ^tötet hat. Zur Er¬ 

ven einer Dienerin begleitet. Es ist die Situation 20 klärung genügt jedwh die Überlegung, daß die, 
unmittelbar vor dem drohenden Opfertod imd überdies für die bildliche Darstellung ganz un- 

B u s c h 0 r 167 erklärt kleine Abweichungen vom gieeignete, Schlußanweisung Athenas schwer in 

euripideischen Drama richtig aus den künstleri- die Tradition anfgenommen werden und aus den 

sehen Bedingungen (er läßt das BUd letzten Versen 1364ff. des Dramas leicht das Büd mit 

Endes auf ein Dreiflgurenrelief Ende des 5. .Ihdts. dem Kampfe am Meer abgeleitet werden konnte, 

zurückgehen) und nicht durch die Annahme einer Reste eines hierhergehörigen Sarkophages würfen 

anderen literarischen Quelle, wie dies Jahn Ann. an der Via Salaria gefunden, Arch. Anz. XLII 

d. Inst. 1848, 205. Robert Arch. Ztg. XXXIH (1927) 110. Die römische Provinz liefert ein Stück 

(1875) 137; Heldens. 1333. Herrmann Denkm. in dem Sarkoph^ aus Munieipium Aelium Vinu- 

d. Mal. 163 getan haben. Drei späte Vasendar- 30 nacium (Altserbien) österr. Jahresh. BeibL IV 
stcUnngen, die nach ihrer Übereinstimmung wohl (1901) IClOf. 

auf ein Vorbild der großen Malerei zurüiigehen, Der nach dem WahnsinnsanfaU ermattet hin¬ 
zeigen die Übergabe de® Briefes, der bei Euri- gesunkene und von Pylades fürsorglich gestützte 

pides das Erkennen herbeiführt, mit zahlreichen 0. der Sarkophage kehrt wieder auf einem schönen 

Nebenfiguren; Amphora aus der Sammlung Buk- Relief im Uateranischen Museum Helbig- 

kingham Arch. Ztg. VII 1849 T. 12. Mon. d. Inst. A m e 1 u n g « nr. 1212. zu dessen Deutung 

IV T. 51. Huddilston Fig. 19. Sächan L e s k y Bd. XVII S. 688 zu vergleichen ist. Ein 

384 Fig. 112. — Amphora aus der &mmlung Cam- Pfannenboden aus Orvieto im Antiquarium Ber- 

pana in der Eremitage, Kat nr. 420. Mon. d. Inst. lin, Terrakotten-Inv. 8360. Arch. Anz. X (1895) 

VI/VIIT. 66. Huddilston Fig.20. SächandO 133 nr.69 mit Abb.; XXIV (1909) 560, 14 zeigt 

385 Fig. 113. Hier fehlt der Brief in der Hand in verwandter Kompoeition 0., der, von einer 

Iphigeneias, doch läßt Übereinstimmung mit weiblichen Gestalt (wohl Iphigeneia) unter den 
den beiden anderen Vasen keinen Zweifel an der Schultern gestützt, nach rücliwärts sinkt. In der 

Deutung. — Krater Barone, nach der Angabe das Rund prachtvoll füllenden Gruppe stürmt 

Macchioros österr. Jahreeh. XH 323 in Mos- eine geflügelte Erinys mit gezücktem Schwert in 

kan, Bull. arch. it. IT. 7. Huddilston Fig. 21. der Rechten an dem Zusammensinkenden vorbei 

Sä Chan 386 Fig. 114.; dargestellt ist nur einer nach links. Die genau entsprechende Darstellung 

der beiden Freunde, in diesem Falle wohl eher im Inneren eines Bronzebeckens aus dem Kuban. 

Pylades, der den Brief übernehmen soll. — Eine gebiete Arch. Anz. XXI (1906) 110 mit Abb. 

Amphora aus Capua mit Iphigeneia, die in Be-50 wurde von R. Zahn Arch. Anz. XXIV (1909) 
gleitung von 0. und Pylades das Idol fortträgt, .560, 14 in seiner Echtheit schwer verdächtigt, 

erwähnen Robert Aich. Ztg. XXXIII 1875, Ein spätes Relief aus der Aachener Gegend, Jahrb. 

136 und Vogel Seen. eur. Trag. 69. 3, vgl. des Ver. v. Altertumsfr. im Rheinl. I (1842)T. 3f. 

Helbig BuU. d. Inet. 1868, 138f. Für sich zeigt Iplügeneia, die zwischen 0. und Pylades 

steht eine Vase des Louvre, L a b o r d e Vasra das Idol trägt. Auch etr. Aschenkisten illustrieren 

Lamberg I 15. Elite Cäram. HI T. 71. 0. Jahn die Sage. So Körte Um. etr. II T. 78, 7. 8 

Ann. (L Inst. 1848, 212f. Tav. d’agg. L 2. Die bei- mit der Szene der Briefübergabe. In beliebter 

den Freunde sind mit Iphigeneia im Tempel- Manier ist die Gestalt der Iphigeneia verdoppelt, 

inneren vor dem Götterbil(ie dargestellt. Vor- s. L. H a m b u r g Observ. herm. in um. etr. 28ff. 

bereitung des Raubes (Vogel 70, 3. Robert60 Körte T. 75—77. 1-—6 bieten die Vorbereitung 
Heldens. 1331, 4) ist wahrschein, eher als Erken- des Opfers durch Libation oder Haarweihe. T. 37. 
nung (Labor de II 61. 0. Jahn 212f.). doch 38, 1-^ den Raub des Idols durch Iphigeneia 

überleg S ä c h a n 388, 1 auch die ganz anders und die Freunde, die über die schlafenden Wäch- 

gerichtete Deutung auf den Raub de® Palladions ter hinwegschreiten. Einen einzigen etruskischen 

unter Beihilfe der Helena oder Theano. — Dar- Spiegel mit Darstellungen aus der taurischen 

Stellungen aus dem O.-Mythos hat ein Bronze- Sage (Iplügeneia und (lie beiden Freunde mit 

krater aus Balöik (Bulgarien) Beibl. österr. Wächter) führt E. Pernice Arch. Anz. (1896) 


138 an. Hierhergehörige Gemmen fin<fen sich 
bei Furtwängler Ant. Gemmen T. 24, 4 
(Begegnung der Geschwister); 58, 6 (Iphigeneia 
mit dem Götterbilde): 67, 24 (Abschied der 
beiden Freunde). 

Spätere Schicksale und Tod. Der 
Konflikt, der zwischen 0. und Neoptolemos dar¬ 
aus hervorging, daß beide auf Hermione An - 
^ruch hatten, die Tötung des Neoptolemos in 
Delphi anf 0.* Anstiften, die Behandlung des 
Stoffes in der Tragödie, vor allem in der Andro- 
mache des Euripides, das alles ist von Z i e g I e r 
o. Bd. XVI S. 2450ff. behandelt. Nachzutragen ist 
für den Mythos nunmehr W. Krieg De Eur. 
Greste 1934 und für die Amphora aus Ruvo, die 
den Überfall auf Neoptolemos in Delphi und dabei 
0. mit gezücktem Schwerte hinter dem Omphalos 
zeigt, die eingehende Behandlung mit Literatur¬ 
angaben bei L. S ö c h a n Etud. sur la trag er. 
1926, 253ff. ^ ; 

Später Bericht und sicher auch späte Erfin- 
düng ist es, daß 0., ohne ilpi zu kennen, in Phokis 
auch des Neoptolemos Bruder Oneiros getötet 
habe, Ptolem. Heph. 3 p. 187; nach Demetrios von 
Ikon bei Eustath. Od. 1696 hätte 0. dem Oneiros 
in Daulis ein Grabmal errichtet, das Mordschwert 
dort Kweiht und wäre nach Leuke gegangen, um 
Achilleus zu versöhnen. 

Die Sage setzt für 0. nach Muttermord und 
Entsühnung eine längere Zeit der Herrschaft in 3 
seiner Heimat voraus, ohne daß eich weitere 
SagCMÜge von Belang damit verbunden hätten. 
70 J^e nennt als Regierungszeit Veil. Pat. I 1, 
3, hingegen verzeichnet deren 15 Hieronymos- 
Eusebios Chron. II p. 55 Schoe. p. 101, 17 Fothe- 
ringham Wieder andere Zahlen nennen die Re¬ 
gentenlisten in den Eic, Barb. (Africamis) p 215 
Schoe, mit 28 Jahren, was E. R o h d e Kl, Sehr. 
37 Anm. in 38 korrigieren wollte und Euseb 
chron. II p. 54 Schoe. =r Syne. 322, 5, wo wir 4( 
von 23 Jahren hören. Über den Bericht, demzu¬ 
folge er zuerst die Herrschaft des Usurpators 
Aletes zu brechen hatte (Hyg. fab. 122), s. o zu 
den Tragödien des Sophokles, Ort seiner Herr¬ 
schaft ist meist Mykene, Paus. VTII 5, 4 mit der 
Angabe, 0. sei später auf Geheiß von Delphi von 
Mykene nach Arkadien gegangen. Apollod. epit. 

6, 28 mit Tod in Arkadien. Hyg. fab 122. Euseb. 
chron. II p. 55 Schoe. p. 83, 27. 101, 17. 103, 11 
Fotheringham, Die tragischen Fassungen, die wir 5( 
kennen, spielen in Argos und dort läßt auch 
Paus. II 18, 5 0. die Herrschaft ergreifen, nach¬ 
dem die Linie der Nachkommen des Kapaneus 
mit Kylarabes erloschen war. Hier sind aUe 
Varianten kombiniert; 0, hat in der Nähe von 
Argos gewohnt, das kann nur Mykene sein, wird 
von den Spartanern zur Herrschaft berufen und 
gewinnt große Teile von Arkadien -iazu. Ein 
Geschlecht von Orestiadai findet sicii für Argos 
Schol. Kallim. hymn. V 37 bezeugt Daß 0, König 60 
der Aehaier gewesen sei, erscheint Pausanias 
(VIII 5, 1) selbst verdächtig. 

Zweifellos waren es spartanische Macht¬ 
ansprüche, die den Sitz der Atreidenherrschaft 
^h Sparta verlegten, Pind. Pyth. XI 24 47 ist 
0. Lakonier und Nem, XI 44 sind die Vorfahren 
eines siegreichen Athleten von Tenedos mit 0. 
von Amyklai ausgewandert. Bei Herod, VII 159 


stellt der spartanische Gesandte mit großem 
Nachdruck für seine Landsleute die Forderung, 
afc Volk des Agamemnon zu gelten. Auch die 
Übertragung der Geteine des 0. von Tegea nach 
Sparta (s. u.) ^hört hierher. In diesem Zusammen- 
hange ist die oben bei der Behandlung der 
Zwischenglieder zwischen Epos und Tragödie ge- 
würdi^ Tatsache von besonderer Bedeutung, 
daß die Oresteia des Stesichoros in Sparta spielt 
10 und auch Spuren spartanischer Tendenz erkennen 
läßt. Als Mittel, um den Hegemonieanspmeh in 
der Peloponnes zu stützen, faßt diese Ubertr^nng 
der Sage auch M. P. Ni Iss on The Mycenaean 
ongin of Gr. myth. 1932, 69f., vgl. auch v.Wi- 
1 a m 0 w i t z Aisch. Orestie 250f. Aisch. Int. 190. 
Hier ist auch noch der Agamenmoniden in dem 
von Sparte aus gegründeten Tarent (PseudL 
Anstot. Mir. ausc. 106, s. u. über Grabkiilt für 0.) 
zu gedenken. 

!0 Von den Begehungen des 0. zu Arkadien war 
im Eingajige dieses Artikds, ferner bei der Be¬ 
sprechung der euripideischen Dramen und der 
Varianten über die Entsühnung des Mutter¬ 
mörders mehrfach die Rede. Nach Arkadien wird 
denn auch sein Tod verlegt. Dort soll er an einem 
Schlangenbiß gestorben sein: Asklepiades, der ihn 
70 Jahre alt werden läßt, im Schol. Eur. Or. 
1645, FGrH 12 frg. 25. Apollod. epit 6, 28 Strab. 
XIII582. Steph. Byz. s. 'Opiatai. Schob Lyk. 1374. 

0 Schol. Ovid. Ib. 527. Eine Nachricht, deren 
ältester ^uge Herodot. I 67f. ist, bee^e, daß 
die Gebeine des 0. in Tegea als Reliquien auf¬ 
bewahrt seien, daß aber die Spartaner, von Delphi 
belehrt daß der Besitz dieser Gebeine die Hege¬ 
monie verbürge, sie durch Lichas gewonnen und 
bei sich bestattet hätten. Weitere Zeugen sind 
Paus. III 3, 5fl. 10, 11 (danach befand sich das 
spartanische Grab des 0. beim Heiligtume der 
Moiren); VIII 54, 4. Diod. IX 36. Schol. Aristid 
) or. Plat II 172. Gell. III 10, 11. Plin. n. h, VII 
74. Philostr. Her. 288, 10. K. Solin. 1,90. Aeneas 
Gaz. Migne G. LXXXV 985, vgl. F. Pfister 
Reliquienkult 76. 196 und pass. v. Wilamo- 
witz Glaube der Hell. 11 II, 2. 

Eine Hydria des terentinisehen Kunstkreises 
Brit. Mus. Cat IV F 92 zeigt einen Jüngling und 
zwei Mädchen mit Gaben bei einer Grabstele mit 
der Aufschrift OoeoTo?. Das ist mit den Agamem- 
noniden in Tarent zusammenzuhalten, vgl. oben. 

(bst uns durch dieses Denkmal wirldich unter- 
itelischer Kult für 0. verbürgt, dann läßt er 
sieh als Ableger des für Sparte durch den Bericht 
von der Eeliquienübertragung gegebenen ver¬ 
stehen. Unbekannt ist, woher Lukian. Tox. 6f. von 
einem Kulte des 0. zusammen mit Pylades bei 
den Skythen Kunde haben wiU. Er nennt einen 
Tempel ‘Ooemeiw und KoQaxoi als Kultnamen 
der beiden Freunde, was rpiXoi öaifioves bedeu¬ 
ten soll. 

Der Anspruch aiolischer Adelsgeschlechter, 
ihren Stammbaum auf Agamemnon, den Bezwin¬ 
ger Troias, zurückzuführen, hat 0. in die Sage 
der aiolischen Wanderung gebracht Zwei Stamm¬ 
bäume sind zu erkennen, die zu diesem Zwecke 
geschaffen wurden, der eine macht Tisamenos (für * 
diesen vgl. Bd. V A S- 133) zum Sohne des 0. und 
der Hermione und schließt weiter Kometes an. 
Der zweite Stammbaum macht 0. und Erigone 
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zu Eltern des Penthilos (vgl. Bd. XIX S. 550), dann den ältesten Sohn des Tisamenos, nennt Paus. VH 

folgen Echelas oder Archelaos und Gras. Wenn 6, 2 als den Nachkommen des 0., der nach Asien 

Find. Nem. XI 43 von einem gymnischeu Sieger zog. Diese Version ist im Berichte des Demon 

aus Tenedos sagt, daß seine Vorfahren mit 0. offenbar zuOTnsten der Penthelidenreihe znrück- 

von Amyklai auewanderten, so heißt das, d«.B der gedrückt. Zu Wandersagen dieser Art mag die 

Kolonisationszug 0. selbst zugesehriebeu wurde: Nachricht Steph. Byz. s. lligtv&og gehören, ein 

Im Seholion zur St^e erfahren wir, daß Hellani- Epidaurier dieses Namens, Eponym der thraki- 

kos über die aiolische Kolonisation, die 0. durch- sehen Stadt, sei mit 0. zu Felde gezogen, 
führte, berichtet hat, FGrH 4 frg.32. Jacoby Deutungen der Orestesgestalt. 
FGrH I p. 447 macht es wahrscheinlicfa, HaB Hel-10 Mehrfach wurde der Versuch unternommen, über 
lanikos, der 0. selbst nach Lesbos kommen ließ, die Gestalt des 0., wie sie die Dichter zeigen und 

dieses Ereignis 60 Jahre nach dem Ftdk von wie sie von da in die Mythographie einge^ngen 

Troia setzte imd derart zeitlich mit der Rü<^ehr ist, hinaus zu einer ursprünglichen myrthiechen 

der Herakliden in die Peloponnes zusammen- Bedeutung vorzudrü^en. Th, Zieliuski ließ 

brachte, es wohl erst durch diese verursacht sein äußerst kühn (N. Jahrb. HI [1899] 88) Pylades 

ließ. Dieser Fassung stand aber die verbreitete und 0. eine Doppelhypostase des Apollon sein, als 

Anschauung im Wege, daß 0. in Griechenland Mann von den Pylen und Mann von den Bergen, 

starb (s. 0 .). Die Ausgkichsversuche sind erkenn- L. Radermacher Das Jenseits 51 ff. berührt 

bar. Strab. XHI 582 (wohl nach Ephoros) setzt sich mit Zielinski insofern, als er in 0. emen 

die aiolische Wanderung vier Generationen vor 20 Doppelgänger des Apollon sieht, dessen Wider- 
der ionischen an und läßt sie in Stufen vor sich part ^rohoe-Neoptolemos, ,der Rote* ist. 
gehen: 0. beginnt den Zug, stirbt aber in Arka- würde ach bei Pyrrhos-Onestes um ein gegneri- 

dien, Penthilos kommt 60 Jahre nach den Troika sches Paar nach Art des Xanthos imd Melas 

zur Zeit der Rü<ikehr der Herakliden bis Thia- handeln. Dann hat H. U s e n e r Arch. f. ReL VH 

kien, Archelaos bis Kyaikene, Gras endlich nach (1904) 333f. Pyrrhoe-Orestes als altes Gegneipaar 

Lesbos. Strab. IX 401 ist von den Söhnen des 0. Apollon-Dionysos gedeutet und an Di<myBos 

als Führern des aiolischen Zuges die Rede, d)d. XXgsioi und seine Beinamen dpejipo/nj?, 6gia- 

402 heißen die wandernden of nsgl Hev&iXov xo<k n. a. erinnert. Die Tötung des Pyrrhos ge- 

Bei Paus, IH 2. 1 ist des 0. Sohn Penthilos (der hörte in den Spätherbst und sei nichts anderes 

Ahnherr der PenthUiden in Mytilene, Aristot. Pol. 30 als die Sommerveitreibuim durch den Winter, 
V 1311b, 27, Plut. de soll. anim. 984 E, der der sich hier als Dionyeos-Örestee darstelle. Schon 

Eponym der lesbischen Stadt Penthile) der Grün- die Verschiedenheit der Ermbnisse zeigt, wie 

der von Lesbos, die Kolonisation richtet sich dann hypothetisch derartige Vorstöße bleiben, und nadi 

weiter auf das gegenüberliegende Festland, als ursprünglicher Zuversicht hat gegen die myUii- 

Nachkommensreihe werden genannt Echelas und sehe Deutung der Sagengestalten bald sdiweis 

Gras. Deutlich trägt den Stempel einer Kontami- und berechtig Skepsis eingeEWtzt. Audi hier hat 

natiou zwischen einer Fassimg, die 0. selbst nach di« Dichtung einer Gestalt der Sage so festes 

Lesbos kommen imd einer anderen, die erst seine Gepräge gegeben, daß es une nicht mehr gegönnt 

Nachkommen dieses Ziel erreichen läßt, Schol. ist, den Urstoff zu erkennen, ans dem sie in 

Lyk. 1374 an sich (vgl. Laqueur Herrn. XLII40 einem durch die Jahrhunderte gehenden Sdufien 
[1907] 517): 0. erhält nach der Tötung des formte. 

Aigisthos die Aufforderung zur Koloniegründung 2) Sohn des 0. und der Hermione, Eponym 
und geht mit Aioliem nach Lesbos, wo er aber der molossischen 'Ogiaxai, Theagenes in den Make- 

vor der Stadtgründung stirbt. Erst sein Nach- donika bei Steph. Byz. s. ’Ogeatou, Solin 9, 4f. 

komme Gras kann diese nach 100 Jahren (das 3) Grieche von Hektar ersdilagen Hom. II. V 
sind die vier Generationen, die sich ans Strab. 705. 

XIII 582 ergeben) durchführen. Penthilos als 4) Troer von Polypoites getötet Hom. II. XII 
Sohn des 0. erscheint als rotfoj nach dem Epiker 139. 193. 

Kinaithon bei Paus. H 18, 6, wo Tisamenos als 5) Sohn des Acheloos und der Perimede, Toch- 
Sohn der Hermione genannt wird. Beide regieren 50 ter des Aioloe ApoUod. I 52, 
nach Veil. Pat. I 2, 1 nach des 0. Tod drei Jahre 6) Satyr bei Nonnos Dion. XIV 106. 
zusammen, bis die Herakliden kamen. Die von [Albin Ledty.l 

Tisamenos und Penthilos ausgehenden Stamm- 7) Sohn des Echekratidas (s. o. Bd. V S. 1910), 
bänme sind in dem Berichte des Atthidographen Fürst von Pharsalos in Thessalien, sprach im 

Demon Schol. Rhes. 251 beide zu ihrem Rechte J. 454, vertrieben, die Hilfe der Athener an, die, 

gebracht; 0. erhält bei Pest und Mißwachs das nach Diod. XI 83, 3. 4 imter Führung des Myro- 

Orakel, Nachkommen des Agamemnon sollten in nides, ihn, jedoch vergeblich, mit Gewalt wieder 

die Troas fahren, Städte gründen und die Ehre einzusetzen versuchten. Thuk. 1111. Busolt 

der Götter wieder herstellen. 0. starbt darüber, GG III 1,333. Beloch GG IP 174. E.Meyer 

Tisamenos unternimmt nichts, erst dessen Sohn 60 G. d. A. IH 608f. [J. Miller.] 


Kometes befragt das Orakel neuerlich imd erhält 
den Befehl, ins äußerste Mysien zu ziehen. Auf 
diesen Be»flieid hin verlassen ihn aber seine 
Anhänger und erst in der folgenden Generation 
habe (nach überzeugender Ergänzung von 
Schwärtz) Gras, der Sohn des Eichel^, des 
Sohnes des Penthilos, neuerdings einen Zug ge¬ 
sammelt, also offenbar Asien erreicht. Kometes, 


8) Sohn des Archelaos Nr. 7, folgt seinem 
Vater als Knabe anf dem Thrmi, wird aber nach 
wenigen Jahren von Aeropos (Bd-1 S- 679, dort 
das Nähere) erBchlagen. 

9) Athenischer Beiname eines (?) übermüti¬ 
gen Jünglings, der nächtlichen Unfug trieb und 
Begegnenden die Kleider auszog. Ke dahinter 
stehende Person (bzw. Personen) ist nicht zn er- 
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mitteln. Aristoph, Ach. 1166 (ti; ... ’Oeeartjsl), 
dazu van Leeuwen. Av. 712. 1491 (dazu 
E 0 ck). Aufklärend Müller-StrübingAri- 
atophanes 32ff. [W. Kroll.] 

„ .1®) Orestes. Femininum Orestilla, ist in Rom 
Beiname eines Zweiges der Gens Auielia und in¬ 
folge von Adoption auch eines Aufidius (K1 e b s 
0 . Bd. II S, 2295f. 2514f. 2544), hat aber viel¬ 
leicht von Hause aus mit dem Sohne Agamemnons 
nichts zu tun (W. Schulze Eigenn. 203). 10 

[F. Münzer.] 

11) Praefectus Augustalis in Ägypten in den 
J. 412—415/16. 0. von vornherein mißtrauisch 
gegen die wirkliche oder angemaßte Machtstel¬ 
lung des Bischofs Kyrillos von Alexandria ge¬ 
riet mit ihm in offenen Konflikt, de er einen 
seiner ergebensten Anhänger, den Elementar¬ 
lehrer Hierax, der sich bei einer Amtshandlimg 
des 0. im Theater vordrängte und im Verdacht 
stand, bei einer Judenhetze beteiligt gewesen zu 20 
sein, alsbald im Theater abstrafen fleß. Kyrill 
nahm das zum Anlaß, die Vorsteher der jüdi¬ 
schen Gemeinde vorzuladen und zu bedrohen. 
Darauf reagierten die Juden mit einem Angriff 
auf die christliche Bevölkerung. Nun ließ Kyrill 
die Synagogen besetzen, vertrieb die Juden aus 
der Stadt und ließ ihren Besitz plündern. 0. 
sandte darüber einen Bericht an den Hof und 
wies vor allem auf die Minderung der Bevölke¬ 
rungszahl der Stadt mit ihren Folgen hin. Doch 30 
hlieb Kyrill, der seinerseits einen Bericht nach 
Konstantinopel gegeben hatte, unbestraft. Die 
Stadtbevölkerung von Alexandna verlangte nun, 
Kyrill solle sich mit 0. versöhnen. 0. aber lehnte 
ab. Darüber kam es dann, wie Sokrates erzählt, 
zu einem offenen Kampf. Fanatisierte Mönche 
aus der nitrisehen Wüste kamen in die Stadt. 

Sie bedrohten den 0. bei der Fahrt durch die 
Straßen und schimpften ihn Opferdiener und 
Heiden. 0. hielt ihnen entgegen, daß er vom Bi- 40 
schof Atticus von Konstantinopel getauft wor¬ 
den sei. Trotzdem brauchten die Mönche jetzt 
Gewalt und zerstreuten das Gefolge des 0., der 
durch einen Steinwurf am Kopfe verwundet 
wurde. Das Eintreten der Bevölkerung für den 
Praefekten rettete ihn vor Schlimmerem. Der 
Hauptschuldige Ammonius wurde ergriffen und 
erlitt bei der Folterung den Tod. Kyrill suchte 
aus ihm einen Märtyrer zu machen, fand aber 
dafür keine Gegenliebe bei den Alexandrinern. 50 
Immerhin suchte er auch diesmal wieder durch 
einen Gegenbericht die Anklage des 0. bei Hofe 
zu entkräften. Da sich nun die Philosophin Hy- 
patia (s. 0 . Bd. IX S. 242) bei den Beamten und 
so auch bei 0. großen Ansehens erfreute (Sui- 
das s. V. Tjrarfa; Synesios ep. 81 S. 690 Her- 
cher) wurde die Heidin verdächtigt, sie stehe 
einer Versöhnung des 0. mit Kyrill im Wege. 
Eine Schar von Parabalani (s. d.), von Kranken¬ 
pflegern in des Bischofs Diensten, tötete die Hy- 60 
patia (Sokrates hist. eccl. VII 13—15 Job. v. 
Nikiu S. 84. 88. 93. 99 Charles). Diesmal er¬ 
reichte 0. wenigstens eine Untersuchung als 
deren, freilich nicht gerade eindrucksvolles Er¬ 
gebnis ein kaiserlicher Befehl,, der die Zahl der 
Parabalani auf 500 herabsetzte, zu verzeichnen 
war (Cod. Theod. XVI 2, 42), Vgl. S e e c k Unter¬ 
gang VI 76ff.; Regesten. Brooks Cambr. Me- 
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diev. Hist. I 463. B u r y History of the Later 
Roman Empire D 218f. E. Stein Gesch. d. 
Spätröm. Reiches I 418f. L. Cantarelli La 
Serie dei prefetti di Egitto III nr. 146, Mem. 
Acc. d. Lincei ser. V, vol. XIV S. 398ff. Bu¬ 
ch e s n e Hist. ane. de I’öglise IH^ 299ff. M. 
Geizer Stud. z. byzant. Verw. Ägyptens 17ff. 

12) Patricius, Sohn des Tatulus (s. u. Bd. IV A 
S. 2478), Bruder des Paulus (s. d.), war in Pan¬ 
nonien, das Aetius den Hunnen überlassen hatte 
zuhause (Priscus frg. 7 FHG IV 76 = Hist. Gr. 
min. I 286, 24ff. Dind. = exc. de legat. 579, 20f. 
de Boor). Vielleicht auf die Vermittlung des 
Aetius hin wurde 0. Sekretär {notarius, vm>- 
ygaipeis) des Attila (frg. 8 FHG 78 = S. 291, 2f. 
= 124,6 = Anonym, Vales. 8, 38; vgl. R. Cessi 
Archivio Soe. Rom. di Storia Patria XL 1917, 
166f.) und ging in seinem Auftr^ wiederholt 
als Gesandter an den Hof nach Konstantinopel 
(frg. 7f. S. 286, 21ff. 288, 5. 324, 14. 325, 32ff. 
t= 149, 14ff. 579, 19ff. 581, 17ff.). Seinem Ein¬ 
fluß bei dem Hunnenkönig verdankte es 0., daß 
der kaiserliche Gesandte Maiiminus (s. Suppl.- 
Bd. V S. 665) ihn durch ein Geschenk von sei¬ 
denen Gewändern und indischen Edelsteinen aus¬ 
zeichnete (frg. 8 S. 290, 21 f. = 123, 30). 0. 
war auch unter den Männern, welche die Ge¬ 
sandtschaft des Maliminus bei ihrer Ankunft in 
Attilas Residenz nach dem Zweck ihres Kommens 
fragen mußten (S. 292, 29 = 125, 22). Damals 
(448) war auch Tatulus, des 0. Vater, dort an¬ 
wesend (S. 301, 32 = 132, 23). Der hatte den 
comes Romulus (s. u. Bd. lA S. 1104, Nr. 5), 
den Gesandten des weströmischen Reiches, be¬ 
gleitet, den Schwiegervater des 0. (S, 302, 5f. 
= 132, 271.). Nach dem Sturz des Hunnenreiches 
wird 0. ins weströmische Reich zurückgekehrt 
sein und dürfte dort in einer militärischen Stel¬ 
lung gedient haben; denn Kaiser Nepoe (s. o. 
Bd. XVI S. 2508, 58ff.) erhob ihn 475 zum Pa¬ 
tricius in der Stellung des obersten Heermeisters 
(Jordan. Get. 241, S. 120, 2f. Momms. Paulus 
Diac. Hist. Rom. XV 7; vgl. E n ß 1 i n Klio 
XXIV 496. Picotti II ,patricius‘ nell’ ultima 
fttä imperiale, 1928, S. 60, 3). Man darf wohl 
vermuten, daß des 0. Kenntnis der Verhältnisse 
im pannonischen Raum zu seiner Berufung ge¬ 
führt hat. Kurze Zeit darauf soUte 0. mit seinem 
Heere zu Felde ziehen (lord. Get. 241), ohne daß 
wir zu sagen wüßten, welchen Feinden dieses 
Unternehmen gelten sollte. 0. kam dabei von Rom 
nach Ravenna und erhob sich dort gegen seinen 
Kaiser, an dessen Stelle er seinen nach dem Groß¬ 
vater mütterlicherseits genannten Sohn Romulus 
(Anonym. Vales. 8, 37; s. u. Bd. lA S. 1105 
Nr. 15) zum, Augustus erhob (Consul. Ital. Mon. 
Germ. Auct. Ant. IX. Chron. Min. I 306, 615f. 
307, 475. 308, 617, 309, 475 Momms. Pasch. 
Camp. ebd. 746, 475. Marcellin. Comes ebd. XI. 
Chron. Min. II 91, 475, 2. 92, 480, 2, Cassiod. 
Chron. ebd. II 158, 1301. Victor Tonn. ebd. H 
188, 473. Latere. Imper. ebd. XHI. Chron. Min. 
III 423. 16f. Anonym. Vales. 7, 36. lordan Rom. 
344: Oft. 241 S. 44, 17; 120, 4ff. Proeop. beU. 
Goth. I 1, 2. Euagrius hist. eccl. II 16 S. 66, 
25 Bid. / Parm. Theophan. a. 6965 S. 119, 16 ds 
Boor). Offenbar hatte 0. deshalb darauf verzich¬ 
tet, selbst den Thron zu besteigen, weil er nicht 
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mit einem militärischen Patricius die Macht 
teilen wollte. Er wollte der tatsächliche Herr 
bleiben: prirmtum omnemque sibi vindieans 
dignitatem Augustulum ülium — imperatorem 
facit (Auct. Havn. ord. prior. Chron. Min. I 309, 
475). Aber da 0. bei der üblichen Finanzlage 
des Staates den Verpflichtungen gegenüber den 
Soldaten nicht nachkommen konnte, vermochte 
er nicht Meister über die Truppe zu bleiben. Die 
Forderung des Odoakar (s. o. Bd. XVII S. 1890f.), 
die Soldaten auf italischem Boden anzusieddn, 
lehnte 0. ab (Procop. bell. Goth. I 1, 5). Darauf 
wurde Odoakar zum König ausgerufen imd brach 
den Widerstand des 0. in Tidnum (Ennodius 
vita Epiphanii 95. Mon. Germ. Auct. Ant. VII 
96, 6. 9 = eSEL VI S. 355, 13). 0. wurde dar¬ 
auf am 28. August 476 in Placentia erschlagen 
(Ennod. v. Epiph. 100. VII 96, 30 S. 356, 22. 
Fasti Vindob. pr. Chron. Min. 308, 620. 309, 
476. 311, 476. Procop. bell. Goth. I 1, 5. lordan. 
Get. 242 S. 120, 7ff. Paul. diac. Hist. Rom. XVH 
9). Vgl. S i e V e r s Stud. z. Gesch. d. röm. Kai¬ 
ser 58If. 534. Martroye L’oeddent ä l’öpoque 
byzant. Iff.; Gensöric 250ff. Barker Cambr. 
Mediev. Hist. I 396. Dumoulin ebd. I 432f. 
435. 439. Seeck Untergang VI 377ff.; Re¬ 
gesten. Sund wall Weström. Studien 112, 337. 
B u r y Hist, of the Later Roman Empire I* 276. 
279. 282. 405f. E. Stein Gesch. d. spätröm. 
Reiches I 585f. 588f. L. Schmidt Gesch. d. 
Deutschen Stämme I- 315ff. 492. Lot-Pfi- 
ster-Ganshof Hist, du Moyen Age 72. 
93ff. 102. 111. Ii. M. Hart mann Gesch. Ita¬ 
liens D 51 f. 

13) Flavins Ruflus Gennadius Probus Orestes, 
Konsul 530 (Li e b e n a m Fasti 55. M o m m - 
s e n Index VI zu Mon. Germ. Auct. Ant. XIII. 
Chron. Min. III S. 544. Cod. lust. ed. stereot. 
Krüger S. 509). Er war wohl der Sohn des Fl. 
Ruflus Magnus Faustus Avienus (s. o. Bd. II 
S. 2394, Nr. 4 und I A S. 1199 Nr. 7). Er heißt 
Ruf(ius) Cenn(adw) Prob(us) auf dem Elfen¬ 
beindiptychon CIL V 8120, 6 = Dess. 1309. 
Flavius 0. in einem Pariser Papyrus bei Wes¬ 
sely, Abhdl. Akad. Wien 1889, nr. 1. Prei- 
s i g k e Sammelbuch 4663. BGU II 369, I. Bei 
der Eroberung Roms durch Totila am 17. De¬ 
zember 546 flüchtete sich 0., der inzwischen den 
Patriciustitel erhalten hatte, in die Peterskirche 
(Procop. bell. Goth. III 20, 19). Gefan^n nach 
Süditalien gebracht wurde er im Frühjahr 547 
befreit und nach Sizilien geführt (Procop. bell. 
Goth. III 26, 13f.); vgl. Sund wall AbhdL z. 
Gesch. d. ausgehenden Römertums, 1919, 144. 

14) Bischof und Metropolit von Anazarbos in 

der Cilicia Secunda,, Empfänger eines Exem- 
plares des Rundschreibens von Kaiser Leo I. (s. 
o. Bd. XH S. 1948, 5411.) nach Mansi VII 
523 A. 788 C. Schwartz Acta conc. oecumen. 
IIV S. 23, 9, der für das überlieferte Oresto re- 
verentissimo episcopo Euaresto konjizieren möchte. 
Vgl. V. Sehultze Altchr. Städte u. I^and- 
schaften Kleinasien H 320. 451 war noch Kyros 
dort Bischof (vgl. Mansi VI 566 E. Schwartz 
III 1 S. 56, 24). (W. Enßlin.] 

15) Bildhauer, Sohn des Orestes, wahrscheinlich 
(nach dem anscheinend zugehörigen Inschrift- 
stück) Pergamener. Signatur am Gigantenfries 


des großen Altars von Pergamon. Inschr. v. Per¬ 
gamon 75. Stelle am Fries nicht feststellbar, 
Verbindung mit einem bestimmten Stück davon 
nicht möglich. Vgl. Theorrhetos u. Bd. VA 
S. 2245. [G. Lippold.] 

16) S. M. U1 p i u s 0. 

Oresthasion. Paus. VIH 44, 2 nennt südlich 
des Weges von Megalopolis nach Asea-Tegea einen 
zu seiner Zeit zerstörten Ort 0. Da er ihn in 
einem Abstecher von Haimoniai aus neimt und 
seine weitere Beschreibimg wieder bei Hainmniai 
ansetzt, dieser Ort aber mit genügender Sicherheit 
etwa bei Rusvan-aga lokalisiert ist (s, o. Bd. VH 
S. 2220), so ergibt sich daraus, daß auch 0. noch 
in oder an der Ebene von Megalopolis gelegen 
hat. Die Richtung des Weges im allgemeinen ist 
gesichert; er überschritt das Tsimbarugebirge im 
Tal von Rapsomati, das sowohl der alte türkische 
Hauptweg IMpolitsa—Kalamata, wie die heutige 
Eisenbahn benutzen (L o r i n g Joum. hell, sfara. 
XV 28). Dazu gehört das Ethnikon ’Oßea&daioe, 
das Paus. VHI 39, 4. 41, 1. VI 10, 9 hat, danach 
Steph. Byz. s. v. Es ist bereits auf einer olym¬ 
pischen Siegerinsehrift aus dem J. 472 v. Ohr. 
belegt (Inschr. v. Olympia 147/48; zum Datum 
Pap. Oxy. II 222 Z. I 29 = J a n e 11 KUo 1927, 
344ff.). Die Oresthasier gehörten zu den Maina- 
liem. Paus. VIII 27, 3 und die eben genannte 
olympi.sche Siegerliste aus Oijnrhynchos, die den 
Sieger nicht ügtoiluoio,', sondern MaivaXios 
nennt. Herodot. IX 11, 2 und Thuk. V 64, 2 nen¬ 
nen denselben Ort 'ÖQeo&etov^ Thukydides mit dem 
ausdrücklichen Zusatz zrji MaivaXt<u;. Danach lag 
der Ort an der Straße, die die Spartaner im all¬ 
gemeinen für Truppenmärsche aus Lakonien nach 
dem Ostpeloponnes und Mittelgriechenland zu be¬ 
nutzen pflegten (dazu L o r i n g a. 0. 47ff. und 
unten). Als Eponym von Oresthasion galt 'Oqco- 
Sohn des Lykaon (Paus. VHI 3, 1. Stejdi. 
Byz. s. V.); das Femininum dazu ’Ooea^ls hat 
Thuk. IV 134, 1 als Landschaftsnamen. Nach 
dieser Stelle lag die Örtlichkeit Laodokeia unmit¬ 
telbar vor den Toren des späteren Megalopolis 
(s. 0 . Bd. XII S. 726) in der Oresthis. Danach ist 
wiederum sicher, daß auch der Stadtteil 'Ogemla 
von Megalopolis und die Bezeichnimg ’Ogiarioi 
für die Megalopoliten (Steph. Byz. s. MtyaXz} 
jioXig und s. 'Ogearla) nichts anderes bedeutet, 
als daß eben der Südteil von Megalopolis 
I auf dem Gebiet der Landschaft Oresthis steht. 
Die Schreibung mit r statt & ist auch sonst 
als alt bezeugt; ’OgtareK»’ schreiben bereits Phe- 
rekydes im Schob Eurip. Or. 1645 (FGrH 3 
frg. 135) und Eurip. Or. 1643ff.; El. 1273, ferner 
Plut. Arist. 10. Steph. Byz. s. Vgeaxia und 
XDgsarat und verschiedene Hss. bei Herodot. und 
Thuk. a. 0. (s. zur sprachlichen Form unten). 
Schon bei Euripides imd Pherekydes, ebenso dann 
bei den von Steph. Byz. zitierten Autoren gilt 
I dementsprechend Orestes als Eponym des Ortes. 
Bei Paus. VIH 3, 1 haben die beiden Namens¬ 
formen des Orts verschiedene Eponymen bekom¬ 
men wie im Fall Phigaleia, Oresthens für Ore¬ 
sthasion, Orestes für Oresteion. Diese Verbindung 
des Orestes ndt der Landschaft ist ferner dadurch 
alt und fest belegt, daß südlich von Megalopolis 
mehrere Kultplätze liegen, die zur Orestess;^ 
gehören (Paus. VIII 34, Iff.). 
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Sprachlich ist zu obigen Formen zu sa^n, 
daß das frühe Verschwinden des h im th nicht 
auffallend, sondern in den arkadischen Dialekt¬ 
inschriften mehrfach belegt ist (dazu bes. M e i 1- 
let M^m. Soc. de linguistique XX 129. Bech- 
t e 1 Griech. Dial. I 319f.). Die sonstigen Varian¬ 
ten sind nur Ableitungen desselben Stemmes; die 
Ortschaft wurde mit dem Neutrum benannt, das 
zu den entsprechenden Bthnika gehört, X)Qsa^- 
atoy zu 'OQea^dai<K, X)Qio&eu>v zu 'OQsa^eis, wie 
der Eponpu heißt und der bei Thuk. gebrauchte 
Landschansname ’Ogeadte auch sonä yoraus- 
setzen würde. Vgl. Smitäisiw — 2oviia%sie u. 
Bd. IV A S. 885, wo ebenfalls die Form Sovpta- 
rUt belegt ist, wie hier ’Ogearla imd ’Oeiatioi. Wir 
erkennen also einen Gau der Mainalier, der sich 
’Ogeo&Eig, Vgiarioi oder mit anderer Endung 
X>geadaowi nennt und nach dem die Landschaft 
’Ogsadk oder ’Ogeaxla und der Hauptort X)g£a- 
•&eiov, X)giazsvov oder ’0gea9iaKV heißt. Die 
Grammatiker haben die Schreibung mit t für 
maßgeblich erklärt (Steph. Byz. s. ugeaxloi), imd 
sie steht deshalb in manchen Hss. auch bei Hero- 
dot und Thukydides, die sonst # schreiben (s. o.). 
Herodian hat danach sogar Xfgtaxäaios geschrie¬ 
ben (I 120 Lentz), imd bei mythologischen Dich¬ 
tem und Grammatikern erscheinen auch die For¬ 
men ’Ogearie imd X)geaTtdg, s. Steph. Byz. s. 
’Ogiatai. 

Die oben besprochenen Stellen zeigen also, 
daß der Gau der Oresthier im Süden der Ebene 
von Megalopolis lag imd daß auch der SüdteU 
des späteren Megalopolis südlich des Helisson 
dazu gehörte. Seine Grenzen er^ben sich aus 
der Karte, wofür aber diejenige Philippsons 
(Der Peloponnes 1 :300 000) einzusehen ist, die 
allein mit ihren Höhenlinien die richtige Vorstel¬ 
lung gibt, sowie aus der Lage der Nachbarorte 
und -landschaften. Die Nordgrenze bildet der He¬ 
lisson, die Ostgrenze der Tsimbaru, die West¬ 
grenze der Lauf des Alpheios und Theius bzw. 
der Gebirgsrücken von Leondari, während der 
Gau im Süden sicherlich bis an die arkadische 
Südgrenze im Sattel von Petrina gereicht hat (vgl. 
zur Südgrenze Bölte u. Bd. HIA S. 1297f. 
1309f.). Wo der Ort 0. innerhalb dieses Gebietes 
gelegen hat, ist nicht bekannt, nur daß er südlich 
der Straße Megalopolis—Tegea anzusetzen ist. Die 
hier begründete Ansetzung der Landschaft und 
des Orts ist daher auch in der modernen Literatur 
zumeist angenommen worden (B o b 1 a y e Ee- 
cherches 172f. Gurt ins Peloponneses I 316. 
282. 291. Bursian Geogr. GriechenL II 227. 
H. Kiepert im Topographisch-historischen At¬ 
las Bl. VII—IX imd im Neuen Atlas Bl. IV). 
Eine abweichende Ansicht begründete jedoch 
Loring (Jonm. heU, stud. XV 275.), der 
sich darauf berief, daß die spartanische Marsch¬ 
straße nach Tegea nicht den Umweg in die 
Ebene von Megalopolis hinein gemacht haben 
könne, sondern den Paß östlich des Tsimbaru, 
der direkt aus der Eurotasfurche in die Hoch¬ 
ebene von Asea führt, benutzt haben müsse. Dann 
müßte in der Tat 0. in der Hochebene von Asea 
gelegen haben, wo Loring es zwischen Pa- 
pari und Marmaria ansetzt (ähnlich L e ?. k e Pelo- 
ponnesiaca 247); er muß dabei natürlich die 
’Ogtau'a bei Megalopolis und 0. trennen, die dann 
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nichts mehr miteinander zu tun haben können 
^.31 A. 23). Dieser Ansicht haben sich F r a z e r 
Pausanias IV 412f., Hitzig-Blümner Pau- 
sanias III 278, H. Kiepert in FOA XIII an¬ 
geschlossen. Meine obigen Ausführungen zeigen 
wohl zur Genüge, daß das nicht geht; alle Var 
rianten des Namens gehören zusammen und be¬ 
ziehen sich auf dieselbe Gegend, den Südteil der 
Ebene von Megalopolis, wie Pausanias direkt ver¬ 
langt. Die Erwägungen über die spartanische 
Marschstraße können das nicht erschüttern. Ein 
Bück auf die Karte bei Philippson zeigt, 
weshalb die Spartaner für ihre Truppenbewegun¬ 
gen diesen Umweg machten; sie vermieden damit 
das ausgedehnte Bergland zwischen Sparta und 
Ostarkadien und blieben soviel wie möglich im 
ebenen, gangbaren Gelände. So bereits K. Eie- 
p e r t im Text zu FOA XIII S. 4 gegen Loring. 

Historisch ist einiges über diesen mainalischen 
Gau bekannt, das zeigt, daß er eine gewisse Be¬ 
deutung besessen hat. Daß der Orestesmythos 
hier fest und selbständig lokalisiert ist, habe ich 
schon gesagt Südlich des späteren Megalopolis 
lagen mehrere Heiligtümer, die damit Zusammen¬ 
hängen (Paus. VIII 34, Iff.), und schon früh ist 
diese ar^dische Version auch dichterisch behan¬ 
delt worden, wohl durch Stesichoros. Unsere älte¬ 
sten Zeugen dafür sind Euripides Or. 16435. imd 
El. 1273 und Pherekydes (FGrH 3 frg. 135 im 
Schol. Eurip. Or. 1645). Sonst s. dazu SohoL 
Eurip. Or. 1645f. Steph. Byz. s. 'Ogiarai, Meydhi 
H 0 e f e r Myth. Lex. IH 978, 445. 985f. 
1013f. Jacoby FGrH I S. 424. Hi Iler 
V. Gaertringen IG V 2 S. 143, 165. Um 
500 V. Chr. halfen die Oresthasier den von den 
Spartanern bedrängten Phigaleem (Paus. VIII 
39, 4. 41, 1; u. Bd. XIX S. 2081, 535.), natür¬ 
lich der ganze Gau, nicht nur die Ortschaft 472 
siegte in Olympia der Oresthasier Teilen im 
Knabenfaustkampf (s. o.). Dann kam der Gau zu 
dem auf seinem Gebiet gegründeten Megalopolis 
(Paus. Vni 27, 3), doch bestand der Ort als Dorf 
weiter und insbesondere das Heiligtum der Ar¬ 
temis Hierein, das schon Pherekydes als Zufluchts¬ 
ort des Orestes genannt hatte (Schol. Eurip. Or. 
1645. Paus. VTH 44, 2). Zu Pausanias’ Zeit 
waren Ort und Heiligtum zerstört. [E. Meyer.] 
Orestheion s. Oresthasion. 

Oresthens (Ogsarsvg). 1) Sohn des Lykacn, 

I nach Paus. Vlll 3, 1 Eponymos des arkadischen 
Gaues Oresthasion, das später Oresteion genannt 
wurde, Steph. Byz. s. ’Ogc(j&datov. Dadurch er¬ 
weist sich 0. als Doppel^nger des Orestes. Ed. 
Mey e r G. d. A. n 187, vgl. Eurip. Or. 1647. 

2) Sohn des Deukalion. Nach Hekat. FGrH 
I 10 nr. 15 Herrscher über Aitolien. Eineseiner 
Hündinnen gebiert ein Eeis; 0. befiehlt seinem 
Sohn Phytios, dieses ausznsetzen, und daraus er¬ 
wächst im Frühjahr der Weinstock. Zur Sage s. 
10 . Bd. XVII S. 2194 und Olfather Art. 
0 i n e 0 n Bd. XVII S. 2193. [Rudolf Hansllk.] 
Oreathis s. Oresthasion. 

Orestia s. Oresthasion. 

Orestias 1) s. 0 r e s t a i. 

2) Auch Orestia, alter Name von Hadriwio* 
polis, =. o. Bd. VH S. 2174f. Weitere Nachweise 
aus der byzantinischen Literatur bei C. M ü 11 e r 
z. Ptolem'. III 11, 7 p. 482. [E. Oberhummer.] 
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Orestinos. Gewährsmann für zwei durch 
Herakleides von Tarent vermittelte Rezepte gegen 
Kahlköpfigkeit bei Gal. XH 402 K. 

[Hans Diner.] 

Orestis portus nennt Plin. nu h. HI 78 nach 
Tauroentum oppidum und vor Medma an der 
Westküste von Bruttium, etwa beim heutigen 
Gioja an der Mündung des Metaurus. Es ist mög¬ 
lich, daß der im Monte Traviano fortlebende 
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Suari. Wenn Jacoby (FGrH 109 F 4, Komm. 
409) recht hätte, daß die Suari des Plinius den 
Sovgaxygvol des Megasthenes (l»i Arrian. Ind. 
VII I 5) entsprächen, wäre damit ein Argument 
mehr dafür gewonnen, daß diesem Autor auch 
die Nachricht über die 0. angehört. Das ist aber 
nicht sicher; ebensowenig läßt sich mit Bestimmte 
heit behaupten (vgl. o. Bd. XVI S. 48), daß die 
Monaedes den Munda, die Suari den Sora von 


uon, uaji ucr lüiu ^ — - ---- - . , 

Name der Stadt Taurianum den Anlaß gegeben 10 Ganjam entspr^hen. Demgegenüber Iteße sich 


hat die Orestes-Sage hier in die Gegend von auf folgende histonsch-hnguistische Uge ver- 

Rhesdon zu verpfianzen. So soll nach Vairo Ore- weisen (nach G r i e r s o n Linguistic Si^ey oi 

stee nach der Befreiung seiner Schwester aus India IV 406): EHe Or^n gehören zu den Ku- 

Tauris in den sieben Flüssen bei Rhegium ent- rukh, die eme dravidische Sprache sprechen; 

sühnt worden sein, während Cato diese Ent- ihre Sitze sind das westliche ^ngalen nnd die 

öühnunÄ am Metaurus erfolgen ließ (Prob, zu angrenzenden Teile der Zentral-ProvuiMn. lim 

Verg Ed Einl Schol. Theokr. p. 4 Ahiens: vgl. ursprünglichen Sitze waren im kroatischen (Oste 

Jordan Cato Einl. 46; vgl. Art. Rhegium). küste), von wo sie die Narbadä aufwärts zogen 

Zu dieser Tradition paßt diso ein 0. p. ganz gut. und sich in Bihar am Son ansiedelten Von den 

Die Generalstabskarte verzeichnet nörflich von 20 Mohammedanern vertrieben, tedte sich der Stamm 
Palmi in der Tat einen Porto Oieste, wo al«o in zwei Teile von denen der eine dem Gai^es 

0 p. anzusetzen ist. [Harns Phüipp.] folgte und »ich in den Rajmah^-Hügeln meder- 

Oretae ein indischer Volksstamm, in deren ließ; der andere wanderte den Son aufwärts und 

Gebiete sich der Berg Malens befindet, in dessen nahm den nordwestlichen TeU des Choia N^- 

Nähe die Schatten im Sommer gegen Süden, pur-Plateaus in Besitz. Dieser letztere bildet den 

im Winter se^en Norden fallen. Dies berichtet Ahnenstock der Oraon, während die ersteren die 


0. p. auzusetzon ist. [Haaas Phüipp.J 

Oretae, ein indischer Volksstamm, in deren 
Gebiete sich der Berg Malens befindet, in dessen 
Nähe die Schatten im Sommer gegen Süden, 


Plin. n. h. II 184. VI 69, nachdem in VI 68 
von den Prasii und ihrer Stadt Palibothra, also 
dem Osten Indiens die Rede gewesen ist, führt 


Vorfahren der Male (oder der Sauria, wie sie 
sich selbst nennen) sind, deren Grammatik mit 
dem Oräon eng zusammenhängt. YgL Sarat Chan- 


Plinius an daß in dem von den Prasii dem SO dra R o y, The Oraons of Chota Nägpur (Ranchi 


Inneren zu liegenden Gebiete der Monedes (Mo¬ 
naedes) (o. Bd. XVI S. 43) und Suari (u, Bd. IV A 
S. 468) sich der Berg Maleus (o. Bd. XIV S. 898) 
befinde, auf welchem je sechs Monate hindurch 
die Schatten im Winter gegen Norden, im Som¬ 
mer gegen Süden fallen; das Sternbild des Bären 
erscheine in diesem Gebiete nur 15 Tage ein¬ 
mal im Jahre; diese Nachricht stammt von Bai¬ 
ton ^GrH 109 F 4), während, so fährt Plinius 


1915) löf., der gleichfalls auf Grund der Tradi¬ 
tion, philologisc&r und kultureller Zeugnisse der 
Ansicht Ausdruck gibt, daß die Oräon mit den 
Vorfahren der Male (er schreibt Mälör) einen 
gemeinsamen Stamm bildeten, der Mälö hieß, 
was ,Mann‘ bedeutet, während Grierson den. 
Namen von dravidisch malai ,Berg‘ ableiten will. 
Die Namensähnlichkeit und Lage dieser Oräon, 
der ihnen verwandten Male oder Sauria ist ver¬ 


lort, Megasthenes berichtet habe, das trete an 40 lockend, mit ihnen die 0., die Sauri und den 
mehreren Gegenden Indiens auf. Kann also die Berg Maleus (d. i. dravidisch eben .Berg*) in Zu- 

Nachricht in VI 69 dem Baiton zugeschrieben sammenhang zu bringen, aber beweisend sind 

werden, wenigstens in iWm zweiten Teil be- die heutigen oder neuzeitlichen Siedlungsverhält- 

züglich’ des seltenen Erscheinens des Sternbildes nisse für die Zeit der Gewährsleute des Plinius 

des Bären, dürfte die Nachricht in ihrem ersten natürlich nicht. Im übrigen hat schon C u n - 

Teil bezüglich der Stämme, des Berges Maleus n i n g h a m (Ancient Geography of India’ 584f.) 

und der Schattenverteilung nicht auf Baiton zu- die Oräon mit den 0. verknüpft, die er als Be¬ 
rückgehen und damit auch die Nachricht über die wohner von Orissa an der Mahanadl und ihren 

0, dem Megasthenes zuzuordnen sein. Dafür Zuflüssen ansetzte. — Das Oriyä hingegen ist 

spräche ferner, daß Baiton nicht in den Osten 50 eine zu den indogermanischen Sprachen Indiens 
Indiens gekommen ist, wohl aber Megasthenes, gehörende Volkssprache in Orissa, das auf Odn, 

der unmittelbar im Anschluß an Baiton zitiert Sanskrit Utkall zurückgeht. Ob etwa die von 

wird. Es ist freilich nicht ausgeschlossen, daß Ptolemaios genannte Stadt Oreophanta (s. d.) 

die astronomischen Bemerkungen dem Baiton mit den 0. zusammenhängt, ist unsicher; letztere 

auf mittelbarem Wege, etwa durch Auskünfte, würde also dem indogermanischen Sprachbereich 

ermöglicht wurden, wie man aus Onesikritos angehören, während die 0. dravidischen Sprach- 

(FGrH 134 F 9) schließen kann, wo auf die Stammes wären. [0. Stein.] 

jenseits des Hyphasis gelegenen Gebiete hin- Oretana inga. So heißt bei Plin. n. h. HI 6 


Indiens gekommen ist, wohl aber Megasthenes, gehörende Volkssprache in Onssa, das auf Odi 
der unmittelbar im Anschluß an Baiton zitiert Sanskrit Utkall zurückgeht. Ob etwa die v( 
wird. Es ist freilich nicht ausgeschlossen, daß Ptolemaios genannte Stadt Oreophanta (s. d 
die astronomischen Bemerkungen dem Baiton mit den 0. zusammenhängt, ist unsicher; letzte 
auf mittelbarem Wege, etwa durch Auskünfte, würde also dem indogermanischen Sprachbereh 
ermöglicht wurden, wie man aus Onesikritos angehören, während die 0. dravidischen Sprac 
(FGrH 134 F 9) schließen kann, wo auf die Stammes wären. [0. Stein.] 

jenseits des Hyphasis gelegenen Gebiete hin- Oretana inga. So heißt bei Plin. n. h. HI 
gewiesen ist. Trotzdem wird daran festzuhalten die Siena Morena bei Oretum (s. Oretani). 
sein, daß die Nachricht über die 0. sowie über 60 [A. Schulten.] 


die mit dem Berg Maleus in Verbindung gebrach¬ 
ten Völker der Monaedes rmd Suari auf Mega¬ 
sthenes zurückgeht, in dessen Völkerkatalog sie 
sich einfUgt, zumal er Nordindien bis nach 
Pali(m)bothra kennengelemt hat. I^nn aber ist 
der Berg Maleus verschieden lokalisiert, einmal 
im Gebiete der 0., dann wieder in jenem der 
beiden genannten Völker der Monaedes und 


Oretani. Iberischer Stamm am Nordabhang 
der Siena Morena mit der Hauptstadt Oretum, 
die südwestlich von Oiudad Real lag (s. Ore- 
t u m). Der Name hat das in Spanien so häufige 
Suffix -fonus und den Stamm Or-. Die 0. werden 
zuerst genannt bei Polyb. III 33, 9 als Vgijxse 
"IßrjgEg neben den Thersitai, Mastianoi, Olkades 
unter den von Hannibal vor seinem Zuge nach Ita- 
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Oretum 


Orfltus 


lien nach Afrika gesandten iberischen Truppen 
and ausdrücklich ws Iberer bezeichnet. 
ist die griechische Form des Namens mit Sufnx 
-ijTs? wie in ’Tjob-rjxss (= Edetani), Mlaytirec usw. 
Als ’ÜQiravol nennt die 0. Artemidor (bei Stwh. 
Byz. s. 'Qeiala) mit den Städten ’ÜQiola imd Ka- 
oxähov, als ’ügxjxavol Strab. p. 139. 152. 156. 
162. 163 mit den Städten Kastulo und 0Ti(8i)a, 
als Oretani Liv. XXI 11, 13. XXXV 7, 7 usw., als 
Oretani, qui et Oermemi cognominantur Plin. n. h. 
III 25 (Oretani III19) im Conventus von Carthago 
Nova, sJs Vßtaaoi Diod. XXV 10, 3, weldie Form 
vom Stadtnamen ’ÜQiata kommt. Ptolem. n 6, 58 
verzeichnet 14 Städte der 0., darunter Sisapo 
(Almaden), Oretum Germanorum, Castulo, Libi- 
sosa, Menteea, Mirobriga, so daß die 0. das Gebiet 
des mittleren und oberen Guadiana und den an¬ 
grenzenden Teil der Sierra Morena besaßen, wo 
Castulo liegt. Nach den 0. heißt die Sierra Morena 
bei Plin. n. h. EI 6 iuga Oretana. Aus dem Na¬ 
men Oretum Germanorum bei Ptolemaios und den 
Oretani, qui et Qermani cognominantur bei Plan, 
n. h. III 25 ergibt sich, daß im Gebiet der 0. eich 
Germanen niedergelassen hatten, die nur mit den 
um 600 V. Chr. einwandemden Kelten hierher ge¬ 
kommen sein können (s. Schulten Forsch, u. 
Forschr. 1932: Germanen u. Gallier), ebenso wie 
die germanischen Poemani in Galioia und die 
Cempei bei Avien. ora mar. 195 usw., ein nach 
Spanien gewanderter Teil der Kafigi-tavoi, die 
Strab. p. 291. 292 als germanischen Stamm an der 
Nordsee bezeugt. fA. Schulten.] 

Oretum. Die Stadt der Oretaner (s. Ore¬ 
tani), weiche bei der Kirche S. Maria de Oreto 
30 km westlich von Valdepefias am Flusse Jaba- 
lon, einem Nebenfluß des Guadiana, lag (CIL II 
p. 431), wie sich aus dem Namen jener Kirche 
und der Insohrift CIL II 3221 ergibt, die einen 
Oretanus und die noch heute vorhandene Brücke 
nennt. Ptolem. II 6, 58 nennt Oretum Oermano- 
rum, was dem Oretani, qui et Oermani cognomi¬ 
nantur des Plinius n. h. III 25 entspricht und 
zeigt, daß hier Germanen saßen (s. Oretani). 
Arteanidor nannte 0. ‘ügiala (s. Oretani). 

[A. Schulten.] 

Orevaius, Lokalgottheit aus den Seealpen, die 
vorläufig nur auf einem einzigen Weihestein zu 
belegen ist, CIL V 7866: P(ro) s(alute) d(omus) 
d(ivinae) Q. Eniboudius Montanus feenterto) leg. 
111. Italieae, ordinatus eq(uite) Rom(ano) ab do- 
mino imp. M. Aurel. Anlonino Aug. aram posuit 
Deo. orevaio l. m. Der Anfangsbuchstabe des 
Göttemamens ist möglicherweise nicht erhalten. 
Vgl. J. Toutain Cultes paiens UI (1920) 311. 
Holder Altcelt. Sprachsch. 11 874. 

[Fritz Heichelheim.] 

Orexartes s. o. Bd. IX S. 1182, 1. 

Sex. Orfldienus, Sohn des M., war Offizier 
unter M. Baebius Tamphilus (o. Bd. H S. 2732f.) 
im J. 563 := 191 in Thessalien, erhielt nach der 
Einnahme von Chyretiae den Befehl über die 
dorthin gelegte römische Besatzung und wurde 
von der Stadt wegen ihrer schonenden Behand¬ 
lung zum Proxenos ernannt (Psephisma ’AgxaujX. 
Exprifx. 1917, 2ff. Z. lOff. 15ff. vgl Liv. XXXVI 
13, 4). [F. Münzer] 

Orfldius. 1) Orfidia Procula, deren dispen- 
sator in Capestrano (bei dem alten Aufinum) im 
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Vestinerland eine Weihegabe darbrachte (CIL IX 
3378), gehörte sicher derselben Familie an wie 
C. Orfldius Benignus (Nr. 2), da in dersel^n 
Gegend der Grabstein eines villicus dieses Mannes 
gefunden wurde (Not. d. scav. 1894, 407). 

[Groag.] 

2) C. Orfldius Benignus (Tac. hist. H 43; 
der Vorname ist nur inschriftlich belegt Not. 
d. scav. 1894, 404) war 69 n. Chr. Legat der 
erst seit kurzem aufgestellten Legio I Adiutrii. 
Im Bürgerkrieg stand er auf Seiten Othos und fiel 
in der Schlacht bei Bedriacum (14. April 69 Tac. 
hist. II 43, vgl. Plut. Otho 12). Sein Leichnam 
wurde von den Vitellianem mit allen Ehren be¬ 
stattet (Tac. hist. II 45). Wahrscheinlich ist 0. 
personengleich mit dem auf einer Inschrift aus 
Capestrano genannten C. Orfldius Benignus (Not. 
d. scav. 1894). [W. HoSmann.] 

Onfitus. 1) Einer der sechs Gatten der Visti- 
lia (Plin. n. h. VII 39), vielleicht ein Cornelius 
(Scipio Salvidienus) Orfltus, Vater des Consuls 51 
n. Chr.; vgl. o. Bd. IV S. 1506 Nr. 359. C i c h o - 
r i u s Röm. Stud. 42911. 

2) Unter den legüs einer bakchischen Mysten- 
gemeinde, die die Priesterin (Pompeia) A^ppi- 
nUla in dem Gebiete von Tusculum (Torre Nova) 
durch ein Standbild ehrten, finden sieh zwei Män¬ 
ner namens Xlgquxoq (Vogliano Amer. Joum. 
Areh. XXXVII 1933, 215ff. Taf. XXVII Cu- 
m 0 n t ebd. 232ff. K e r n o. Bd. XVI S. 1307ff.). 
Da der Gemahl der AgrippinUla der Consul 150 
n. Chr. M. Gavius SquiUa GaUicanus war (o. 
Bd. VII S. 871 Nr. 25), wird der eine dieser 
Orfiti M. Gavius Orfltus Consul 165 (o. Bd, VH 
S. 869 Nr. 19), der andere vielleicht sein Vater 
oder sein Sohn sein (vgl. Vogliano 224. 
Hillerv. Gaertringen GGN N.F. I [1936] 
112, 6, der — schwerlich mit Recht — auch an 
die Comelii Scipiones Salvidieni Orfiti, o. Bd. IV 
S. 1506ff., denkt; merkwürdig ist, daß die Namen 
der IcQcte TertuUus und Orfltus unter den Lieb¬ 
habern der Kaiserin Faustina d. J. wiederkehren 
vita Marci 29, 1). 

Hillerv. Gaertringen (113ff.) hat er¬ 
kannt, daß einer dieser Orfiti der Xlggaxo? sein 
wird, den eine metrische (nur durch Abschrift be¬ 
kannte) Inschrift aus L^bos als Grundbesitzer 
auf dieser Insel nennt (IG XII 3, 48==Kaibel 
Epigr. gr. 828). [Groag.] 

3) Einer der Männer, die zur Kaiserin Fau¬ 
stina in unerlaubte Beziehungen traten und den¬ 
noch vom Kaiser Marcus als allzu nachsichtigem 
Ehemann befördert wurden, Hist. aug. Marc. 29, 

1, Mit welchem der vornehmen Orfiti er gleichzu¬ 
setzen ist, läßt sich schwer entscheiden. 

4) Proefurator) der Kaiser Septimius Severus 

und Caracalla, CHi XI 7725 = Dess. II 6178 
(Pregenae). Die Inschrift ist im Salinengebiet 
nördlich von Ostia gesetzt für das Wohl der ge¬ 
nannten Kaiser und des Caesar Geta (also zwi¬ 
schen 198 und 209 n. Chr.) sowie der lulia Domna 
dem Genius saceariorum salarior(um) totius urbis 
eamp(i) sal(inorum) Rom(anarum}‘, daher könnte 
0. sowie der mit ihm dedizierende SaUustius Sa- 
tuminus proeurator salinarum sein, vgl. Hirsch-" 
feld Kais. Verw.» 151. [Stein.] 

5) L. Cornelius Scipio 0. vir elarissimus, augur 
s. 0 . Bd. rV S. 1506 Nr. 358; vgl Dess. 41431 
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6) Memmius Vitrasius 0. Honorius s. Art. 
Symmachus Nr. 16. 17, u. Bd. IVA S. 1144. 
1146. Vgl L. Cantarelli La Dioccsi Itali- 
ciana, 1903, 188, 6. Palanque Essai sur la 
pröfecture du prötoire du bas-empire 31, 102. 
Pallu de Lessert Fastes Afric. II 54S. 
S e e c k Regesten Index S. 459. C o s t e r The 
iudicium quinquevirale, 1935, 6. 

7) Cy]negius 0. auf einer Inschrift des Am- 
phitheatrum Flavium vom Ende des 5. Jhdts. 
(CIL VT 32171. Sund wall Abhdl. z. Gesch. 
d. ausgehenden Römertums, 1919, 144). 

8) Presbyter, nahm als Vertreter seines Bi¬ 
schöfe Athanasius von Ankyra an der Synode des 
Meletius (s. o. Bd. XV S. 500) in Antiochia im 
J. 363 teil (Socrates hist, ecel HI 25, 18. 
M a n s i HI 499. V. Schultze Altchr. Städte 
und Landseh., Kleinasien II 402). 

[W. Enßlin.] 

M. Orflus 1) aus AteUa in Campanien, römi¬ 
scher Ritter und Kriegstribim in Caesars Heer in 
GaÜien; er war im Mai 700 = 54 auf Urlaub in 
seiner campauischen Heimat, wurde von dem ge¬ 
rade dort weilenden Cicero zur Beförderung eines 
Briefes an seinen Bruder Q. in Gallien benutzt 
und dem Empfänger dabei warm empfohlen (Cic. 
ad Q. fr. II 12, 3). Nicht wahrscheinlich ist die 
gelegentlich geäußerte Vermutung, sein Name 
stecke in der verderbten Lesart bei Cic. fam. VII 
5, 2 vom April 700 = 54, in der scherzhaften Zu¬ 
sage Caesars an Cicero: M. fitfinium, quem mihi 
eommendas, vel regem Oalliae faeiam; es ist eher 
M. Fufidius aus Arpinum gemeint (s. o. Bd. VII 
S. 202 Nr. 5). Wohl aber darf einer der unmittel¬ 
baren Vorfahren des Atellaners auf einer in 
Neapel befindlichen Grabschrift gefunden werden 
(CIL P 1597 = X 4263): M. Orüo M. f. Fal. 1 
Rufa Dianaes \ l. sibi et coiiuci | suuo lecit. Denn 
das Nomen 0. ist selten, imd das Praenomen M. 
ist bei den drei Gentilen dasselbe; der Fundort 
des Steines ist unbekannt, lag aber sicherlich 
nicht weit von dem Heiligtum der Diana Tifatina 
(s. 0 . Bd. V S. 327, 14f.) und also auch nicht weit 
von Ateila; die Zeit ist nach der Altertümlichkeit 
der Sprachformen und der Schriftformen wohl 
eher das 2., als das 1. Jhdt. v. Chr. [F. Münzer.] 

2) M. Orfius Rufus, M. f. M. n., bekannt 
durch die ihm von seinem Vater in Telesia ge¬ 
setzte Grabinschrift (CIL IX 2215), war triumvir 
(lere argenlo auro flando feriundo. Da ihn sein 
Vater überlebte, und das von ihm bekleidete Amt 
am Anfang der Ämterlaufbahn steht (M o m m - 
s e n St.-R. IP 592ff.), scheint er in jungen Jahren 
gestorben zu sein. Er ist vielleicht der Sohn oder 
Enkel des M. Orfius aus Ateila, der als Kriegs¬ 
tribun unter Caesar diente. [W. Hoffmann.] 

’Oeyo/Uvff, Ethnikon auf einer Inschrift aus 
Geseljesü (= Kyzyldja Sögüt? [Kizilje Suyut, 
R a m s a y Cities and Bishoprics of Phrygia I 393 
nr. 266]), ungefähr 10 km SWzW von Ishikli [Eu- 
meneia] dicht am oberen Maiandros, es fehlt jede 
Angabe über die Lage, Paris Bull. heU. VIII 
(1888) 248 nr. 14 = Ramsay a 0., der aber 
S. 129 Aidan (Haidan bei Kiepert Karte von 
Kleinasien 1: 400 000, ungefähr 7 km SWzW von 
Ishekli) als Fundort angibt. Paris erschließt dar¬ 
aus eine sonst unbekannte Stadt Orgaleia, die er 
des Naniensanklangs wegen am Orgas (s. d.) sucht. 


’O^yavtr 

Nach Ramsay war der ’O. von der Hyrgaletischen 
Ebene (o. Bd. IX S. 450, 43f.) gekommen, des¬ 
halb liest er ’OgyaXeig. R. Kiepert FOA VIII 
Text 13 a Z. 70 läßt die Frage mit Recht unent¬ 
schieden. Auch die Beziehung zum Orgas ist ganz 
unsicher. [W. Rüge.] 

’OgyaXtMds (sc. xohtog) v. 1. ‘Ägyaginos, ein 
Meerbusen an der Ostkäste Indiens, wo auch die 
Stadt ’Agyaffov liegt, bei Ptolem. VII 1, 11; s. o. 
Bd. n S. 685 imd S c h o f f The Perlplus of the 
Brythraean Sea 241 f. [0. Stein.] 

Orgame, Procop. de aedif. 308,28, sonst nicht 
nachweisbarer Ort in Scythia minor zwischen Cax- 
sum und Tomis; vielleicht ein anderer Name für 
Calidaua Tab. Peut. VIH 3, das heutige Kala-köi 
an der Donaubeuge. [Albert Herrmann.] 

’Ogydva, eine Insel des Persischen Golfs, 
die Nearchos (Arrian. Ind. 37, If. = FGrH 
133 F 1) als wüst bezeichnet; sie liegt unweit 
der Insel Oarakta (s. d.). Der Geogr. föiv. kennt 
sie unter dem Namen Orgina; bei Ptolem. VI 
7, 46 gehört 0. zu den arabischen Inseln, doch 
besteht eine Randglosse ‘Üyvgtg. Den Namen 0. 
glaubt man in Garrün (Jerün), dem einheimischen 
Namen für Ormuz erhalten zu sehen, mit welcher 
Insel 0. gleichgesetzt wird. H. Rawlinson 
dachte an Angan, früher Argan (Y u 1 e - C o r - 
dier Marco Polo® I 115), während Sprenger 
(D. alte Geogr. Arabiens lOOf.) 0. mit Maslra 
gleichsetzt. Alle Schilderungen beschreiben Or¬ 
muz (Hormuz), das seit dem 13. .Jhdt. die Rolle 
eines Welthafens spielte, als vegetationsarm, bis 
auf Strauchgewächse, einige Bäume und Palmen 
bei dem salzlosen Lustort Turün-bägh im Süd¬ 
osten, und heben neben der Sonnenhitze den 
Mangel an Trinkwasser hervor (Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien 121, 8. Abh. 461.). Die Stadt 
Ormuz befand sich ursprünglich am Nordufer des 
Persischen Golfs, etwa 30 englische Meilen öst¬ 
lich von Bandar Abbäs oder Gombroon, um 1300 
wurde sie aus Angst vor den tartarischen An¬ 
griffen auf Garrün, 12 Meilen westwärts, ver¬ 
legt, 5 Meilen vom Ufer entfernt. 1506 hat Albu- 
querque Ormuz für die Portugiesen (—1622) er¬ 
obert. Der Haupthafen liegt bei 56° 27' 35" östl. 
Länge, 27° 5' 51" nördl. Breite. Die Hügel — 
von einem solchen ist bei Ogyris (s. d.), das mit 
0. identisch sein soU, die R^e — erheben sich 
bis zu 300 Fuß, in der Mitte bis zu 690 und sind 
auf 26 englische Meilen sichtbar. Da die Entfer¬ 
nung von 0. von den Zenobischen Inseln und 
deren Entfernung von Syagros nach Ptolemaios 
gleich ist, ferner Ammian. Marc. XXIII 6, 47 von 
einem Serapis-Heiligtum auf Turgana spricht, 
auch Ptolem. VI 7, 46 die Sarapis-Insel (die 
im Peripl. m. E. 33 erwähnt ist) anführt, hält 
Sprenger (lOOff. 253, 1) 0. für Maslra (58° 
40' östl. Länge, 20° 20' nördl. Breite); Ptolemaios 
habe irrtümlich nach zwei Quellen die Insel 0. 
mit zwei Namen bezeichnet, Arrianus 0. fälsch¬ 
lich auf Ormuz bezogen. Nicht nur liegt Masira 
abseits der von Nearchos eingehaltenen Route, er 
hat 0. berührt; die Größe, Besiedelung und 
Schiffahrt von Maslra widerspricht der wüsten 
Insel 0., die daher eher mit Ormuz identisch sein 
dürfte. Lit.: Sir. A. T. Wilson The Persian 
Gulf (Oxford 1928) lOOff. [0. Stein.] 

'Ogydra Ptolem. VI 7, 46. .4mmian. Marc. 
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XXIII 6, 47. Arrian, hist. Ind. cap. 37 nach welche, im Anschluß an Hesych., den Namen mit 

K. Männert Geogr. d. Griechen u. Römer VI 1 der kriegerischen Göttin in Beziehung bringt. 

(Nörnb. 1799), 134 ungefähr da, wo des Serapis [gr. Kruse.] 

Insel stehen sollte. C. Ritter Die Erdkunde von 2) s. 0 r b a s. 

Asien VIII 1 (Berl. 1846), 434 identifiziert 0. 3) Vepd an der megarisch-attischen Grenze, s. 

mit der Insel Hormuz. Ihm folrt A. F o r b i g e r o. Bd. XV S. 159, 51fi. 192, 65ff. [E. Meyer.] 

Handbuch d. alten Geographie’ (Hamburg 1877) Orgasoi (D^ytoo. Ptolem. VI 14, 10), Volk 

554, der noch bemerkt, daß Ptolemaios diese Insel in Scythia intra Imaum nördlich von Rymmoi, 

weit hinaus in den Ozean unter Arabien setze, danach wohnhaft im mittleren Uralgebirge; viel¬ 

weil er sie mitOgyris verselbigt. A. Sprenger 10 leicht identisch mit den dortigen Jyrkai (Hero- 
(253, 1) nimmt an, daß bei Ammian. Marc. Or- dot. IV 22), Vorfahren der Ma^aren, s. u. Bd. lA 

gana statt Turgana zu lesen sei und, da dieser S. 1388, 14. [Albert Herrmann.] 

Autor von einem Serapistempel auf dieser Insel Orgatha s. 0 r t h a g a. 

berichtet, Organa und Serapidis insula dasselbe Orgenomesci. Stamm der Kantahrer, nach 

sei, wiewohl Ptolemaios Iwide für verschieden Mela III 15, im Tal des Namnasa, heute Nansa, 

hält. Organa, Ogyris, Serapidis insula wären dem- westlich von Santander an der Nordküste von 

nach verschiedene Namen für das heutige Masira Spanien. Plin. n. h. IV 111 nennt ihren Uafen 

(102). [Adolf Grohmann.] Vereasueca, die Mündungsbucht der Nansa, die Ria 

Organagae, eine indische Völkerschaft nörd- de Tinamenor. Bei Ptoleam. II 6, 50 erscheinen sie 

lieh der Wüste am östlichen Ufer des Indus bei 20 als Stadt ’A^erSiuoxav, entsprechend der römi- 
Plin. n. h. VI 77. In dieser Form ist kein indischer sehen Umwandlung peregiiner Stämme in Städte, 

Volksstamm bekannt, die Endung -nagae ließe wie in Gallien, wo der Name des Stammes auf sein 

zwar die Vermutung aufkommen, daß es sich um Oppidum übergeht und aus den Poristi Paris wird, 

einen Stamin der Näga handelt, doch sind diese Ob die Hauptstadt der 0. das von Plinius als ihr 

in Assam, nicht im Panjab zu finden, was deren Hafen genannte Vereaeueca oder ein anderer Ort 

Anwesenheit für das 3. vorchr. Jhdt., wohin die war, ist unsicher. Auf einem in Bodes bei Cangas 

auf Megasthenes zurückgehende Nachricht zu de Onis (östlich von Villaviciosa) gefundenen 

datieren wäre, nicht ausschließen müßte (vgl. Stein steht Boveeio Bodei eines Orgenom(escus) ex 

jedoch C 0 11 i n s The geogr. Data of the Eaghu- gente Pembelor(um) (CIL H 5729, beeser, mit 

vamäa 6f.). Wenn es nicht p unsicher wäre, aus 30 Photo, Bol. de la Acad. de Hist. 61 [1912] 453). 
Lautähnlichkeit Identifikationen vornehmen zu Hier wird noch der Stamm als solcher genannt 

wollen, könnte man an den Stamm der Ärjunäyatia und eine seiner Sippen (e. Numantia I 231), die 

denken; denn ein indischer Palatal (j) erscheint Pembeli, nach denen der Ort Pembes im Tal der 

im Griechischen als y, z. B. Jaina — Fsvoi Deva heißt. Die Inschrift ist also älter als die 

(Hesych.). Münzen dieses Stammes dürften dem Umwandlung des Stammes in die Stadt. Der 

1. Jhdt. V. Chr. angehören; er ist inschriftlich Stamm wird ferner genannt auf Stein vom Monte 

für das 4. Jlidt. n. Chr. bezeugt; sein Gebiet lag Gilda im Tal des Pisuerga (CIL H 6301); d. m. 

im Dreieck DelM-Jaipur-Agra, was sich mit der Banuvi Quin(ti) Mi Citati Orgnomes[ei].* Der 

Angabe des Plinius vereinigen ließe (s, Al lau Name der 0. ist wohl keltisoh (vgl. Orgetorix 

Catal. of Coins of Anc. India, London 1936,40 usw.), wie denn auch an der spanischen Nord- 

LXXXIIf.). Es darf darauf verwiesen werden, daß käste das keltische Element sehr stark ist. Den 

im ersten Teil des Wortes, Orga-, eine Ähnlich- gleichen Stamm hat Org-ia, Stadt der Beigeten 

keit mit dem Sanskritwort uraga- vorliegen (s. 0 r g i a) imd Aquae Oreg-inae in Galicia (s. 

könnte, das ebenso wie vMga- ,Schlange‘ be- 0 r e g i n a e A q u a e). [A. Schulten.] 

deutet, so daß der Gewährsmann des Megarfhenes ^Ogyewveg werden von den antiken Lexiko- 
diesem einen Stammnamen durch zwei Synonyme graphen (Harpokr. Suid. s. v. u. a.) klar als die 
erklärt haben könnte, [0. Stein.] Mitglieder eines privaten Kultvereins (s. Art. 

Organe (öeydvv), EpiWesis der Athena; sie V'e r e i n s w e s e n) bezeichnet, so A. Körte 

findet sich IG II 3^, 2939 = 4339 aus Athen, in Athen. Mitt. XXI lÖ4f. und E. Bruck Totenteil 

einer Felseninschrift aus Delos (BuU. heU. VI50 u. Seelgerät. Ihre Aufgabe ist der gemeinsame 
351. Michel Recueil 784) und in einer AJtar- Kult eines Gottes oder auch eines Heros durch Be¬ 
inschrift aus Thasos (Bull. hell. LII 52), wo sorgung der vofn^öfteva, so B r u c k Totenteil 234. 

Athena 0. mit Zeus Te}.saisgy6s (?) vereint er- Sie sind nicht Geschlechtsgenossen mit eponymen 

scheint. Vgl. Hesych. Phot. s. v. Die Form der Ahnherren, sondern ersetzen ihren Genossen die 

Epiklesis 0. ist gleichbedeutend mit Ergane; s. o. fehlende Geschlechtsgemeinschaft durch den He- 

Bd. VI S. 428f. P 0 1 a n d Gesch. d. griech, Ver- ros, z. B. Amynos oder Egretes oder Hypodektes, 

einswesens 183 vermutet, daß sie in Athen viel- den sie als Almherm und Heros verehren. Wie 

leicht Vereinspatronin einer Thiasotengruppe im der Sippenkult Zusammenhang und Macht der 

4. (?) Jhdt. V. Chr. war; er verweist auch S. 124*** Geschlechter ausdrückt, so schließen sich auf 

auf das merkwürdige aber unbestimmte xoipov 60 ähnliche Weise Leute ohne Geschlechter, kleine 
r<öv igyaCo/isvcov (IG 11 3^ 2941). [gr. Kruse.] Leute oder Fremde, zu Orgeonenverbänden zu- 
Organon s. Hydraulis. sammen, die nach Brucks überzeugenden Aus- 

Orgas {Vgyd;). 1) Epiklesis der Athena nach führungen oft den fehlenden Sippenkult ersetzen. 

Hesych. und Phavorin. s. ögydö’ ‘A&r/vSv • Seyetv Sie gehen in die vorsolonische Zeit zurück und 

Xiyovai TO htL ri Tta^aaxevdica^at xcu öq/mv. Die sind bis in die römische Zeit nachweisbar. Bel^ 

Deutung ist unsicher; die Lobecks (Pathologiae bei Poland Vereinsw. 548f., 1—7, dazu IG 

Proleg. 443, 13), der öpyd? zu o^ävg, egyarrj II/IID 2947. Was das Geschlecht seinen Mit¬ 
zieht, scheint mir annehmbarer zu sem als die, gliedern bietet, z. B. Bestattungsgeld, Toten- 
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pflege, Hilfe bei der Adoption, das leisten auch prineeps Gros, ■qyovfj.evos Dio), der außer seiner 

die Orgeonen für ihre Mitglieder (Bruck 237ff.). ohnehin großen Gefolgschaft und Anhängerschaft 

So schließen sich auch ysnj mit ^iaaoi und mit viele in wirtschaftliche Abhängigkeit von sich ge- 

Orgeonen zu Phratrien zusammen, also Verbände bracht hatte (Caes. 4, 2). Er gewann den Adel fto 

mit natürlicher Verwandtschaft imd auf küust- sich und verstand es im J. 693 = 61 das gesamte 

lichem Zusammenschluß beruhende, wie das schon Volk zu dem Entschlüsse zu bestimmen, die von 

Philochoros bei Suidas, Photios s. ÖQys&vss in ihm erst seit wenigen Jahrzehnten eingenomme- 

einer oft mißverstandenen Stelle gesagt hat (da- nen Wohnsitze in der Schweiz zu verlasen und 

zu auch Kahrstedt Staatsgebiet u. Staats- neue, ausgedehntere und bessere im westlichen 

angehörigkeit in Athen. 1934, 233, der Bruck 10 Gallien zu suchen; für die Vorbereitung der all- 
241 nicht anfuhrt, ebensowenig Ziebarth oder gemeinen Auswanderung wurden zwei Jahre fest- 

Poland zu den Vereinen). Der Unterschied gesetzt (Caes. 2, 1—3, 2). 0. selbst wurde sofort 

zwischen den Vereinen der dgyeiövss. der •dtaom- nach Gallien gesandt, um mit den Stämmen, deren 

rat und der sQavtarcU verschwindet später völlig, Gebiet zunächst durchzogen werden sollte, freund- 

s. Art. Vereinswesen. [E. Ziebarth.] schaftliche Vereinbarungen zu treffen, imd be- 
Orgessus, Kastell des illyrischen Reiches, im nutzte die Gelegenheit, um seine geheimen eige- 

besonderen d^ Stammesgaus der Pisantini, ge- nen Pläne zu fördern, die Aufrichtung seiner 

nannt zum J. 217 v. Chr., da sich König Philip- Alleinherrschaft bei den Helvetiern imd eine 

pos V. von Makedonien desselben zusammen mit weitgehende Einigung der Kelten Galliens imter 

anderen illyrischen Orten und Landstreifen be- 20 einem starken Königtum. Er verband sich zu die- 
mächtigte (Polyb. V 108, 8), ferner zum Anfang sem Zweck mit zwei von ähnlichem Ehrgeiz be- 

des II. makedonisch-römischen Krieges (J. 200 v. seelten Fürsten, dem Sequaner Casticus imd dem 

Chr.), da L. Apustius, Legat des Consuls P. Sul- Haeduer Dunmorix (Caes. 3, 3—8), und befestigte 

picius Galba, auf seinem Marsche nach Antipatrea das Bündnis durch Vermählung seiner Tochter 

die Kastelle Corragus, Gemmium (o. Bd. VII mit dem letzteren (3, 5 vgL 9, 3. 18, 7f.). Aber 

S. 1275) und 0. besetzte (Liv. XXXI 27, 2). Da diese Anschläge wurden verraten und hatten die 

der Legat vom Lager des Consuls (zwischen Apol- Anklage des 0. vor dem Volksgericht der Hel- 

lonia und Durrachium am Flusse Apsus) öder ans votier etwa im Frühjahr 694 ==. 60 zur Folge, 

dessen Nähe vorgeht, Antipatrea aber seit W. M. wobei er ex niwsidis seine Sache zu führen imd im 

Leske Travels in Northern Greeoe I (1885) 361 30Falle der Verurteilung den Feuertod zu erleiden 
in Berat am gleichen Flusse Apsus (k Semeni) hatte (Caes. 4,1). Er zog seine Leibeigenen in der 

oder besser an dessen südlichen Quellfluß Ljumi Zahl von gegen 10 000 — ein Zehntel aller Wehr- 

Beratit gesucht wird (Kiepert FOA XVII. fähigen des gesamten Volkes (vgl. 29, 2) — und 

Tomascheko. Bd. I S. 2500f. Niese Griech. alle seine sonstigen Gefolgsleute zusammen imd 

und mak. Staaten H 597, 6. Kromayer Ant. vereitelte durch die Drohung mit Gewalt die ge- 

Schlachtfelder II 10, 4. Holle aux Rome, la richtliche Verhandluiig (4, 2). Ein Bürgerkrieg 

Gröoe et les monarchies hellönist. 166, 5), so liegt schien unvermeidlich, als 0. unerwartet starb (4, 3. 

es nahe, auch 0. im Flußgebiete des Semeni an- 5, 1). Caesar bemerkt dazu (4, 4): neque abest 

zusetzen (L e a k e III 327 am östlichen Quellfluß suspieio, ut Helvetii arbitrantur, quin ipse tibi 

Devol — s. daselbst die Karten zu I und III —, 40 mortem consciverit ; Gros, hat trotz des gewähl- 
H 0 11 e a u I 167, 3 allgemeiner am mittleren Ap- ten Ausdrucks: correpto et ad mortem eoaeto 

sus). Doch verweist H a h n Albanes. Stud, [1854] schwerlich einen andern Bericht über den Ver- 

244, was Gerrunium betrifft, auf das Dorf Garunja, lauf der Sache vor sich gehabt. Der Plan der Hel- 

Vj Stunde östlich von Pekinj am Nordufer des vetischen Wanderung wurde trotz des Ausschei- 

nächstnördhehen Parallelflusses zum Semeni, das dens seines Urhebers im Frühjalur 696 = 58 ins 

ist des Skumin (Skumbi, antik Genusus); unweit Werk gesetzt, und der flüchtige Dio nennt den G. 

dieses Punktes trat die via Egnatia nach Vereini- erst an dieser Stelle. Nach der Niederlage der 

gung ihrer beiden von Durrachium und Apollonia Helvetier bei Bibrakte fielen zwei Kinder des G. 

kommenden Zweige östlich in daß Gebirge ein. Vor- in römische Gefangenschaft, eine Tochter, die 

sicht gebietet somit die Gperationslinie des L. 50 offenbar von der Gattin des Dnmnorix verschie- 

Apustius nicht allein auf den Apsus zu beschrän- den ist, und einer seiner Söhne, deren er also 

ken. Mit Kromayer ist daher besser nicht auch mindestens zwei gehabt hatte (Caes. 26, 4). 

mehr zu sagen, als daß G. in den Vorbergen Mit- Silbermünzen mit dem Namen des G. sind im ehe- 

telalbaniens lag. Vgl. auch Zippel D. röm. maligen Gebiet der Sequaner imd der Haedner oft 

Herrschaft in 111. 63 u. De Sanctis Storia di gefimden worden, in der Schweiz erst neuerdings 

Romani III 2, 405f. ein vereinzeltes Stück (s. Holder Altcelt. 

Der Name G. ist in allen seinen Elementen Sprachsch. H 868. Stähelin 59f., 5). Von der 

illyrisch (Krähe Die alten balkanillyr. geo- Literatur aus letzter Zeit sei genannt T ä u b 1 e r 

graph. Namen 10. 30. 68. 93 auch 109). Bellum Helveticum (Zürich 1924) 24ff. und Tyche 

[E. Polaschek.] 60 (Lpz. 1936) 137ff. und vor allem Stähelin Die 
O^etorix, der erste und für lange Zeit ein- Schweiz in röm. Zeif 59—61. [F. Münzer.] 

zige in der Geschichte verzeichnete Mann des Orgia. ’^gyta nennt Ptolem. H 6, 67 als Stadt 
Volkes der Helvetier, bekannt und berühmt durch der Hergeten (um Ilei^), vielleicht Orgafla im 

den ^richt Caesars, von dem dur ch Vermit tlung Tal des Segre, wae sprachlich und topographisdi 

des Livius Gros. V 7, 3f. und Dio XXX Vlll 31,3 paßt. Der Stamm Grg- kehrt wieder bei den Or- 

(mit ungenauer Verkürzung) abhängen. 0. war genomesci (a. d.). [A. Schulten.] 

der ^htigste Häuptling der Helvetier {lange 2) Der Begriff des .Orgiastischen* oder gar 
nobilittimus et ditissimus Caes. bell GalL I 2, 1. Ausschweifenden, den man seit dem späteren 
Pauly-Wissowa-Kroll XVHI 83 
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Altertum in der Plepcl mit diesem Worte verbin¬ 
det, ist ihm an sieh keineswegs eigen, sondern 
ursprünglich bedeutet es einfach heilige Hand¬ 
lungen. Das iK^weist; 1. die Etymologie, die nicht 
etwa auf ogyr) (Giern. Alex, protr. II 13, 1. 2), 
sondern auf ioSo} Perf. ioQya zurückführt (Lo- 
beek Agl. 305e. Boisacq Dict. etym, 272); 
vgl. die ähnliche sakrale Verwendung von bgäv 
und S^cöfiera (Leg. sacr. p. 39,13). 2. Der Sprach¬ 
gebrauch nach der historischen Zeit. Wenn Tra¬ 
gikerstellen wie Aischyl. Sept. 163. Soph. Ant. 
1013; Trach. 765 schließlich noch die Annahme 
dichterischer Freiheit zuließen, so ist doch ent¬ 
scheidend ein urkundliches Zeugnis, die Satzungen 
der milesischen Molpoi *), wo es heißt ta Sgyia 
(trayQay'avTac ’delvai fj t 6 hgw (Syll.3 57, 4). 
Denn die Kulthandlungen, die den Inhalt bilden, 
sind weder mystisch noch orgiastisch. Auch ge¬ 
braucht Platon sogar das Wort 6gycd^ea&at sicher 
zweimal noch in dem einfachen Sinne leg. IV 
717 B (dagegen Phaidr. 250 C von Weihen und 
leg. X 910 wohl schon mit der Färbung in peius). 
3. der Name opyriSefc, der ja von ö. abgeleitet 
ist, aber keineswegs die Genossen mystischer oder 
orgiastischer Kulte bezeichnet, sondern einfach 
Kultgenossen. 4. kennen auch die antiken Lexika 
diese einfachere allgemeine Bedeutung (Hesych. 
s. rä hpä • <jt ii r& fivatygia. Suid. Phot. s. 
fivotygta • lsgd; vgl. auch Serv. Aen. IV 302 orffia 
apud Graccos sacra ortinia, sed abusire saera Li¬ 
beri ä:Tfi rrjs doyys i, e. a ftirore vel drtd rcöv 
ogc(ov). Allerdings kommt das Wort schon früh 
in der prägnanten Bedeutung vor, nämlich im 
homerischen Hymnos auf Demeter 273 n. 476, 
wo die erklärenden Attribute 477ff. oe/j-vd, rd 
t ’ ovrtois rare naQ^Ssptev ovts nv&sa&ai oih' dxhiv 
beweisen, daß es sieh um die eleusinischen My¬ 
sterien handelt. Diese nennt auch Aristophanes 
d. (Ran. 3R0), und Thesm. 948 heißen die Riten 
der Thesmophorien so. Man wird daher auch 
Herodot. V 61 'Ayatys J-yfiyrgoi igdv xe xal 6. auf 
ähnliche Riten beziehen (s. N i 1 s s o n Feste 325. 
der insbesondere an den Ausdruck Plut. Is, et 
Os. 378 E TÖ ryg ’Ayaiag ueyaga xivovoiv er¬ 
innert), vgl. Herodot. II 51 oaxis xd Kaßslgav d. 
fit^ivrjxai. Nun tragen aber weder die eleusinischen 
Mysterien noch die Thesmophorien einen orgi,a- 
stischen Charakter, es sind nur geheime Riten. 
Sggrjxa, die an oder von den Mysten ^er den 
Thesmophoriazusen vollzogen wurden. Die gestei¬ 
gerte Bedeutung des Ekstatisch-Orgiastischen er¬ 
hielt das Wort auf griechischem Boden zuerst in 
dem Dionysoskult (erste Erwähnung Eurip. Bacch. 
34. 78. 470. 482. 998. 1080) und in den davon 
schwer zu trennenden orphischen Weihen, und 
von hier aus ist sie durch den wachsenden Ein¬ 
fluß, den der Dionysoskult und dann die gleich- 
gea;^ten orientalischen Kulte wie der des Saba- 
zios und der phrygischen Göttermutter gewannen. 

*) Ein anderes sehr altes und urkundliches 
Zeugnis wäre das Dig. XLVII 22, 4 zitierte soloj 
nische Gesetz kdv 5e dfjptog y Icgwv Sgyltov* xj 
vavxat ij ovoötxoi «tä., wenn der Text heil wäre. 
Der Ausdruck legd ogyia selbst ist befremdend, 
und auch deshalb kann Th. Mommsens Kon¬ 
jektur UfjUKiv dgyicov Wrat nicht befriedigen. Viel¬ 
leicht ist tigwv dgyxwvig zu lesen. 
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zur Herrschaft gelangt, was dann wieder zu so 
vagen und die Unterschiede verwischenden Sätzen 
führte wie Strab. X 468 ol ftsv ovv TJXXyvsg oi 
jtXeiarot x<p Aiovvacp ngoas&caav xai xfp AxdXXcari 
xal xfj ’Exdvri xal xatg Movaaig xai xfj AyiMtjXQi, 
vt) Aia, xd ogyiaaxixdp näv xal xd ßaxyixdr xal 
xd yogixdv xai xd xegi rag xeXxxdg fivaxixdv. 

E.= sind also drei Bedeutungsstufen zu unter¬ 
scheiden: allgemein heilige Handllung, geheime 
heilige Handlung und ekstatisch-orgiastischer 
Kult. Die erste ifedeutung ist offenbar früh ver¬ 
schwunden, dagegen muß keineswegs, wo das 
Wort d. erscheint, ein orgiastischer Kult gemeint 
sein. Für die d. der Demeter wurde dies schon 
oben festgestellt. Es gilt aber auch für die spä¬ 
tere Zeit, wo die dritte Bedeutung vorherrschte. 
So nennt Plut. Ale. 34 die Plynterien d., aber 
auch dies Fest enthielt keine orgiastischen Ele¬ 
mente, sondern die d. bestanden darin, daß das 
alte Holzbild der Athene an das Meer gebracht, 
dort gewaschen, neu bekleidet und geschmückt 
und dann wieder in seinen Tempel zurückgebracht 
wurde. Es bedarf also in jedem einzelnen Falle 
sorgfältiger Prüfung. Dies scheint für die Kabir- 
Mysterien wichtig: wenn Herodot a. 0. sie d. 
nennt, so beweirt das noch nicht orgiastischen 
Kult, und der hgdg ydgog sowie der Phalloskult, 
der wie' es scheint den Inhalt dieser Mysterien 
bildete (s. Kern o. Bd. X S. 1425ff.), braucht 
nicht orgiastisch zu sein, wenn auch natürlich 
leicht in dieser Richtung eine Entartung erfolgen 
konnte. Die Verbindung der Kabiren mit der 
Rhea Kybele und die Verschmelzung mit den 
Korybanten mag diesen Einfluß gehabt haben (s. 
die wichtige von Kern zitierte Stelle Diod V 
49). Dagegen darf man wohl, wenn in späterer 
Zeit das Wort dgyiaapiog gebraucht wird, ohne 
weiteres orgiastischen Kult annehmen, so wenn 
Strab. X 468 den kretischen Zeuskult so charak¬ 
terisiert; es sind damit die Tänze gemeint fuxd 
xvfixdviov xal xoiovxcov äXXa>v \j6q>o>v xal evoxXIov 
yogelag xal ^ogvßov (vgl. auch Latte De salta- 
tione 41 ff.). Freilich dürfte zweifelhaft sein, 
welche Tänze als .orgiastisch* anzusehen sind bzw, 
bei den Griechen der guten Zeit so galten. Die 
Frage betrifft vor allem die wilden Tänze im 
Artemiskult, die besonders in Lakonien zuhause 
waren und eingehend von Lobeck Agl. 1086ff. 
fol. 20 behandelt worden sind (vgl. Welcher 
Götterlehre II 392, der sie wegen ihres bakchan- 
tischen Charakters ans Kleinasien herleiten 
wollte). Schon Aristoph. Lys. 1312 verglich sie 
mit den Tänzen der Bakchen, und Verg. Georg. 
II 487 spricht von virginibus baechata Lacaenis 
Taygeta. Aber die gewöhnlich zum Beweise an¬ 
geführten Tänze von Karyai oder die KaXaßoldta 
sind, nach der Überlieferung zu urteilen, obszö¬ 
ner, aber nicht ekstatischer Art (nur das allge¬ 
mein gehaltene Schol. Eurip. Hec. 915 gebraucht 
das Wort ev^ovaicäaai). — Einzig dastehend ist 
in dem alten Sakralgesetz von E^hrai (v. W i - 
1 a m 0 w i t z Nordionische Steine, Abh. Akad. 
Berl. 1909, 32 nr. 8, 3) das singularische Sgytw 

[7iagaoxr}Otx?]ai xdn dgytcoi xd)t Egagg [xal 
- -]6ggg xal ^avlSog. Der Artikel zeigt, daß eine 
ganz bestimmte Hauptknlthandlung gemeint ist, 
deren orgiastischer Charakter aber durch die Ver¬ 
bindung mit dem Kult der Kory'banten noch nicht 
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verbürgt wird; es liegt wohl die zweite Bedeu¬ 
tung vor. [Ludwig Ziehen.] 

Orgiago heißt bei Liv. XXXVIII 24, 2 und 
den von ihm abhängigen Autoren, ep. Oiyr. 
XXXVIII Z. 14. Flor. I 27, 6. Val. Max. VI 1 
eit. 2. Auct. de vir. Ul. 55, 2, der König der ga¬ 
latischen Tolistoagier und Gemahl der Chiomaia, 
dessen richtiger Name Ortiagon von Liv. XXXVHI 
19, 2 selbst aus Polybios gegeben wird, von jeher 
bei Polyb. XXI 38, 1 (aus Plut. mul virt. 22 1 
vgl. 21). XXn 21, 1 (aus Suid.). Trog, proleg. 
lÖCXII gesichert war und jetzt durch ein Dekret 
von Tel^ssos (Clara Rhodos II 172 nr. 3, 12 = 
L. Robert Revue de philoL LX 2841, 1) jeder 
Anzweiflung entrückt ist. S. d Art. Ortiagon. 

[F. Münzer.] 

Orgibate, die zweite Station an der Küsten¬ 
straße östlich von Sinope. Leider fehlt die Ent¬ 
fernungsangabe. Gramer Asia Min. I 234 ver¬ 
mutet, daß es identisch mit Gurzubanthon (o. 2 
Bd. VII S. 1951, 10) ist, ohne Grund. Aber so ist 
es bei K i e p e r t Karte von Kleinasien 1: 400000 
und FOA VIII C k/1 eingezeiehnet. 

[W. Buge.] 

Orgiloa (’OgylXog), Beiname des Dionysos 
(anon. hym. in Bac. Abel v. 16 = Anth. Pal. 
IX 524, 16): dgytXov, oßgifid^v/MW, dgiaxoov, 
ovgeaiipoixriv. Myth. Lex. III 1015 glaubt mit 
Recht, daß mit dem Beinamen der Gott als der 
zornige, eifernde bezeichnet werde, der die seinem 3 
Kult sich widersetzenden Gegner bestraft 

[gr. Kruse.] 

Orgios (Vgywg), Beiname des Dionysos; Orph. 
hymn. 52, 5 ruft ihn als ogyiav, Sggxjxov, xgtxpvig, 
xgvqxov Atdg sgvog. Es liegt am nächsten, den 
Beinamen mit den ogyta des Gottes in Zusam¬ 
menhang zu bringen. Boisacq Dict. Etym. 710. 
272. [gr. Kruse.] 

Orgocyni, kleine Binnenstadt im nördlichen 
ebenen TeU der Krim, Plin. n. h. IV 85, viel¬ 
leicht auf Grund von Agrippae Karte oder laut 
Angaben der römischen Vermessnngsoffiziere des 
1, Jhdts. n. Chr., vgl. Boetovtzeff Skythien 
u, d. Bosporus 42. Endgültige Klarheit ist noch 
nicht erreicht. [Erich Diehl.] 

Orgua, heute Orgo, nach Plin. n. h. 111 118 
ein Nebenfluß des Po, den er nach der Stnra und 
vor den beiden Duria nennt: Alpium vero Sturam, 
Orgum, Darias duas\ die Karte des Q«^. Rav. 
IV 36 (p. 288, 13) hat die Reihenfo^ in quem 
Padum ingrediuntur ad partem quasi septentrio- 
nalem fiumina id est Duria, Stura, Orgo-, die Tab. 
Peut. schreibt Orsus-, erwähnt wird der Fluß noch 
Ennod. I 1, 39. Es ist einer der Grenzflüsse für 
die Stammessitze der keltischen Tauriner. Der 0. 
entspringt nördlich des Monte Levanna und 
durchströmt das Tal von Locana; er hat eine 
Länge von etwa 75 km und erreicht den Po bei 
dem Orte Quadratae. Vgl. auch Niesen It Ldk. 

I 185. II 163. _ [Hans Philipp.] 

’Ogyvid f. {dgeyo}), die Klafter = Armspanne, 
ist zunächst ein Naturmaß, der Abstand der Mit¬ 
telfingerspitzen bei ausgebreiteten Armen, s. Poll. 

H 158: El S’ ä/Mqxo xdg yügag xxxslvstag <hg xd 
axegvov avxaig avg/uxgelr, ogyvid xaXsixai xd fU- 
xgov und Etym. M.: ögyvid atj/ialvsi xgv exxaaiv 
xmv yetgeöv oiiv x<g xXdxei xov oxrj'&ovg xagd xd 
dgeyetv xai ixxeiveiv xd yvia, also mit Mißdeu- 
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tnng der partizipialen Endung -via. Beim Ein¬ 
bau in die Maßverhältniereihe gilt d. = i/ioo Sta¬ 
dion = 6 Fuß = 4 Ellen (Herodot. II 149; al S' 
exaxdv dgyvial Slxaiai elaiv oxddtov i^dxXs&gov, 
eSaxsöov xrjg dgyviijs fuxgeoficvrjg xal xstganigyeog), 
ist demnaA wie diese Maße örtlich und zeitlich 
verschieden, nach attischem Gemeinmaß = 1,78 m, 
s. Hultsch Metrologie* 28ff. Ein Normahnaß 
im Besitz der Universität Oxford, darstellend einen 
0 männlichen Oberkörper mit ausgebreiteten Armen 
bei 1,91 m Spannweite, erwähnt Matz Ann. d. 
Inst. 1874, 192ff. In der römischen Maßreihe fehlt 
die Entsprechung. Man rechnet nach dem eubitus. 
Die bei F 0 r c e 11 i n i unter ,orgya rectius orgyia* 
zu Ps.-Apul. (5. Jhdt.) Herb. 75 (aus Dioskor.) 
de strychno (CML IV 136): ,Naseitur in eollibus 
vel montuoeis lods, tyrsos emittens decem vel duo- 
deeim ulnarum sive ut Oraeei orgyiarum' ange¬ 
gebene Gleichsetzung ögyvid =: ulna beruht auf 
0 einer Entwicklung, zu der ein Glied zu erkennen 
ist in der behelfsmäßig ausmalenden Verwendung 
von ulna als Umfangsmaß bei Plin. n. h. XVI 
202. 0. als Flächenmaß = Quadratklafter findet 
sieh erwähnt in ägyptisch-römischer Zeit, teils als 
Quadrat teils als Ftehteck ,mit der <5. als Grund¬ 
linie, 8. Hultsch Metrol.*. Im Gebrauch wird 
die 6. von dem xoi-g zurückgedrängt. 

[Wilhelm Becher.] 

Ori, ein indischer Volksstamm bei Plin. n. h. 
0 VI 98, der am Hyetanis saß, in Karmanien. 
Kießling (o. Bd. IX S. 104 bestimmt den 
Fluß als den modernen Jagin, die 0. selbst sieht 
er als nächste westgedrosische Verwandte der 
ostgedrosischen Oreitai (s. d.) an, die Arrianos 
auch Oroi nenne, zumal auf der Ptolemaioskarte 
an der Ostseite der Kanthonike (vgl. Ptolem. VI 
8, 12) der Vorort des Stammes, Ora, angesetzt 
sei. Wie aus Arrian. anab. VI 22, 3. 24, !■; 

VII 5, 5, besonders VI 28, 5 hervormht, ist Oroi 
1 keine Örtlichkeit, sondern eine Kurzform für 

Oreitai, hat also nichts mit den 0. zu tun. Deren 
Lage kann man mit Hilfe des bei Plin. n. h. 
VI 98 genannten Vo^birges, das den Maeae 
(vgl. VI 152) am arabischen Küstensaum gegen¬ 
überliegt, ungefähr bestinunen, während der Er¬ 
wähnung der 0. in VI 97 die geheimnisvolle 
Sonneninsel, Nympharaum cubile, vgl. Art. N o - 
s a I a, vorangeht. Maeae, bei Nearch. (FGrH 133 
F 1 = Arrian. Ind. 32, 7) Maxka, bei Strabon 
1XVI 3, 2 p. 765 (Ammian. Marc. XXII 6, 10) 
und Ptolem. VI 7, 14 Mdxat, wird mit 'Oman 
identifiziert (s. Sprenger Die alte Geogr. 
Arabiens § 157. 161). Die Nachricht über die 0. 
bei Plinius geht auf Onesikritos (FGrH 134 F 28, 
vgl. 32), wobei die astronomische Bemerkung von 
den Oretae und Oreitai auf die 0. übertragen 
worden sein mag. Nearchos hat jedenfalls das Ge¬ 
biet der 0. und den wahrscheinlich außer der 
Regenzeit als Creek mündenden Fluß Hyetanis 
) (Hynanis) nicht berührt, soweit aus Arrianos’ 
Auszug zu urteilen möglich ist; nicht vergessen 
werden darf die Änderung des Küstengebietes 
(vgl. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 121 

VIII 42 über verschollene Orte). Hingegen könnte 
der im Peripl. m. E. 37 genannte kleine Hafen 
'Ügaia (so liest F r i s k in seiner Ausgabe des 
Periplus) mit den 0. in Zusammenhang gebracht 
werden, zumal ein namenloser Fluß an der Küste 
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erwähnt wird, der für Schiffe fahrbar ist, was 
dem portuosum Humen, Hyctanis, entsprechen 
könnte; vgl. dazu Torna schek a. 0., der den 
Hyctanis mit dem Msn-äb oder Min-äö gleich¬ 
setzt. Bei Ptolem. VI 8, 14 wird unter den Orten 
Karmaniens "Oga genannt, auch das vielleicht 
deutet auf den Vorort der 0. [0. Stein.] 

Oricus, Praeses der Tripolitana; an ihn ge¬ 
richtet Cod. Tust. XI 48, 5 vom 13. Oktober 365 
(Seeck Regesten); vgl. L. Cantarelli Per 
un preside della Tripolitana Boll. Fil. CI. 1912 
und danach in Studi Romani e Bizantini 1915, 
313f. [W. Enßlin.] 

Oriel s. Oriens Nr. 1. 

Oriens. 1) 0. gehört zu den Dämonen des 
Testamentum Salomonis und beherrscht (nach 
Überlieferung C, c. X 15 Cown) die 500 Geister 
der östlichen Weltregionen. Noch in Zaubertex¬ 
ten des späten Mittelalters erscheint er als dämo¬ 
nischer Regent des Ostens und wird in dieser 
Eigenschaft zur magischen Dienstleistung be¬ 
schworen und beigerufen. Teils wird er selbstän¬ 
dig 0. genannt, teils dient er als Beinamen des 
Oriel, der über den Osten herrscht. In dieser 
Namenform des Uriel hat man eine Angleichung 
an 0. zu sehn, der durch die Charakterisierung 
mit -el zum herrschenden Engel des Ostens wird; 
Belege bei A. Delatte La Catoptromancie 
grecque (Liöge 1932) 72. 80. 103. Oriel heißt 
Üriel auch in seiner Erscheinung als dienender 
Engel des (Planeten) Helios; Cat. cod. astr. gr. 
VIII 2, 174. 13. 

Als Personennamen wird 0. verwendet in der 
lateinischen Bibelübersetzung Zach. 3. 8, wo die 
Septuaginta das hebräische nyj wiedergibt mit 
’AvazoX^ (iyä> äya> tov dovhjv fiov ’ÄvaroXi^v). Die 
Vulgata überträgt hier wörtlich addwam ser- 
vum meum Orientem (ebenso Zach. 6, 12); zu 
beiden Stellen s. E. Sellin Das Zwölfpropheten- 
buch^-s (1929), 499 u. 523, wo auf die Über¬ 
setzung der LXX aus dem Hebräischen nicht ein- 
gegangen wird. 

2) Name eines Rennpferdes, das mit andern in 
einer Bleitafeldeflxion aus Karthago zur Unfähig¬ 
keit verflucht wird; A. Audollent Defixionum 
Tabellae (Par. 1904) nr. 237, 6. 25. Das latei¬ 
nische Wort wird in der griechischen Verfluchung 
mit griechischen Buchstaben geschrieben fOpi- 
ivre, d. i. Orientem). [Karl Preisendanz.] 

Orientalis, Bischof von Burdigala, nahm an, 
der Synode von Arelate im J. 314 teil (M a n s i 
II 469 A. 476 D. Duchesne Fastes öpisc. de 
la Gaule I 60. Jullian Hist, de la Gaule VII 
125, 5). [W. Enßlin.] 

Orientis civitas (Geogr. Rav. 358, 6. Ponte 
ebd. 87, 1. Adorontem Tab. Peut.), Station der 
Straße von Alexandreia kat’ lason nach Laodi- 
keia (s. d. Art. S y r i a Bd. IV A S. 1669, 
Straße VTH), wo diese den Orontes nahe bei seiner 
Mündung überbrückt haben muß. Es ist der ( 
jetzige Flußhafen el-Eskele oder el-Mlna (vgl. 
auch Knbitschek GGA 1917, 97. 98, 1). 

[Emst Honigmann.] 

Orientius. 1) vicarius urbis Romae nach 
Mos. et Rom. leg. coli. 5, 3, publiziert am 14. Mai 
390, und Cod. Theod. X 17, 6, publiziert am 
6. August (Seeck Regesten). VgL Rauschen 
Jahrb. d. ehr. Kirche unter Theodosius d. Gr. 
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324. L. Cantarelli La Diocesi Italiciana, 
1903, S. 92, 23. 

2) Bischof der civitas Ausciorura (Auch) (Vita 
S. Orientii in Acta SS. Maii 1., 60ff.), übernahm 
hochbetagt zwischen 437 und 439 eine Gesandt¬ 
schaft des Westgotenkönigs Theuderich I. (s. u. 
Bd. VAS. 1737, 59ff.) an Aetius und Litorius 
(Vita 3 a. 0. S. 61). 0. wird meistens mit dem 
Verfasser des sog. Commonitorium identifiziert 
i (s. u.). Ob auch die in der einzigen erhaltenen Hs., 
im Cod. Ashbumhamensis saec. X., aufgeführten 
fünf kleineren Gedichte ihm zuzuschreiben sind, 
ist sehr fraglich. Es sind das De nativitate Do¬ 
mini (7 Hexameter), de epithetis Salvatoris no- 
stri, fünf Distichen mit bildlichen Benennungen 
Christi, de trinitate (95 Hexameter) mit der 
explanatio nominum Domini, einer Erklärung der 
im zweiten Kurzgedicht gebotenen Namen 
(146 Hexameter), endlich die laudatio, welche die 
I Namenserklärung fortsetzt und in ein Lob Christi 
ausmündet (33 fexameter). Diese Gedidite bil¬ 
deten also zum guten Teil einmal eine Einheit. 
Doch sprechen formale Gründe gegen die Zuwei¬ 
sung an den Dichter des Commonitorium. Das¬ 
selbe gUt auch für die in der Handschrift mit 
incipiunt orationes Orienti numero XXIV ange- 
fügten Gebete in Versen, von denen zwei, der 
Anfang und der Schluß (nr. 24) erhalten sind, 
die aus fünfzeiligen Strophen in Senaren be- 
I stehen. Herausgegeben von E 11 i s in CSEL XIV 
191 ff. Vgl. M a n i t i u s Gesch. d. chr.-lat. Poesie 
192ff. Teuf fei Gesch. Röm. Lit. III« § 464, 
9f. Duchesne Fastes üpisc. de la Gaule II 96. 
Bardenhewer IV 640ff. Martin Lex. f. 
Theol. u. Kirche VII 776. [W. Enßlin.] 

Unter anderen christlichen Dichtern wird von 
Venantius Fortunatus (de vit. Mart. I 17) ein 0. 
an einer Stelle erwähnt, die uns berechtig, seine 
Lebenszeit zwischen 380 und 470 anzusetzen 
(E 11 i s CSEL XVI1,193). Von diesem 0. stammt 
wohl das 518 Distichen umfassende Lehrgedicht 
moraltheologisehen Inhalts, nach Sigebert von 
Gembloui (de vir. ill. XXXIV) als commoni¬ 
torium bezeichnet, dessen Verfasser, 0-, sich 
am Schluß (II 417) selber nennt. Die Erwäh¬ 
nung der offenbar in frischer Erinnerung stehen¬ 
den Verheerung ganz Galliens (II 165—184, 
bes, 184 UBO fumavit Oallia tota rogo), die eben¬ 
so wie die ähnlichen Angaben im Gedicht de 
provid. dei 25ff. und bei &lvian de gubem. dei 
VH 12, 50 auf den Überfall der Alanen, Sueven, 
Burgunder und Vandalen im J. 406 zu beziehen 
ist, gibt eine Datierung (Ellis 194fl.). Der 
Verfasser, der in einer über die übliche Form 
der Bescheidenheit hinausgehenden Art frühere 
Sündhaftigkeit bekennt (bes. I 405. 611. II 417), 
ist ein in der Beratung und moralischen Betreu¬ 
ung seiner Mitmenschen erfahrener Mann. Das 
paßt gut zu dem Bilde des Bischofs von Auch, 
der sgualore mundanae lubricitatis deposito se 
totum divinae maiestati devovit et tradidit (vita 
s. 0 .). 

Ausgehend von dem Gebot der Gottesliebe, zu 
der uns die Dsinkbarkeit für die von der Vor¬ 
sehung wohlgeordnete Schöpfung verpflichtet 
(I 59—170) und dem der Nächstenliebe, das ge¬ 
eignet ist, das Menschenleben bestens zu ordnen 
(I 171—318), warnt das commonitorium aus- 
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führlich vor Unkenschheit {laseivia I 319—456), 
Neid (1457—482), Habsucht (1483—593), Ruhm¬ 
sucht und Lüge (II 13—44), Gefräßigkeit und 
Trunksucht (H 45—84), also beiläufig den 
ersten fünf Hauptsünden, allerdings nicht in der 
Reihenfolge der üblichen, auf ^zetische Lite¬ 
ratur zurückführbaren sog. Saligia-Formel (ihre 
Geschichte bei Schiwietz Das morgenlän¬ 
dische Mönchtum [Mainz 1913] H 72ff.). Die 
Ausführungen, die natürlich Motive aus der an-1' 
tiken Literatur übemehmein (die Abhängigkeit 
im einzelnen ist aber nicht groß, vgl. die Lite¬ 
raturangaben bei Schanz IV 2, 367) zeigen 
neben gelegentlicher Schwäche und Farblosigkeit 
des Ausdrucks Stellen von packender Realistik 
und Anschaulichkeit, z. B. I 523ff. {avaritia), II 
63ff. {ebrietas), II 93fl. (Ehrsucht). Wir erkennen 
die scharfsichtige Beobachtung des bürgerlichen 
Lebens der Umgebung, deren Gestaltung freilich 
bei der Besprechimg der laseivia, vor der mit 2 
besonderer Eindringlichkeit gewarnt wird, ge¬ 
wisse Schranken findet. Nach der Behandlung 
der Laster nimmt der Dichter den schon zu Be¬ 
ginn (I 43—58) vorgetragenen und später wie¬ 
derholt (z. B. I 248—318) erörterten Gedanken 
an das ewige Leben wieder auf und ermahnt, es 
an Bemühungen darum nicht fehlen zu lassen (II 
85 —1'30). Dann geht er auf die letzten Dinge 
ein: Tod (II 161—250), Hölle (II 251—318), 
Himmel (II 319—346) und Gericht (347—392). 3 
Der ebenso wie die Proömien zum ersten und 
zweiten Buch persönlich gehaltene Schluß (II 
393 —418) wendet sich an den Leser mit der 
Bitte um Gebet. Die Sprache zeigt wenig vul¬ 
gäre Anklänge. Bemerkenswert ist, daß neben ge¬ 
legentlichen Alliterationen auch der Reim ziefn- 
lim ausgiebig Verwendung findet (Literatur¬ 
angaben bei Schanz a. 0. Teuffel § 464, 
8ff., bes. Bellanger Le poäme d’Orientius, 
Paris 1903, mit Übersetzung und ausführlicher 4 
Behandlung der einschlägigen Fragen.) 

[F. Wotke.] 

3) Christlicher Kleriker und Presbyter in Mai¬ 
land. An ihn sind neun Briefe des Ambrosius 
ep. 34—36. 70. 71. 77. 78. 93. 94 in den J. 387 
gerichtet. Einzelheiten über 0. sind nicht be¬ 
kannt. Vgl. Palanque Rev. 4tudes lat. XI 
(1933) 1530. [Opitz.] 

Origanon {’Ogiyavov), wahrscheinlich der 
antike Namen des größeren hervorragenden f 
Berges nordwestlich von Naupaktos, da die 
jetzige Benennung auch Rigani ist, nach einer 
Vermutung L e a k e s Northern Greece II 607, 
von G. B. G r u n d y in der Karte Graecia (Mur¬ 
ray ca. 1901) wohl mit Recht angenommen. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Origenes. 1) Senator, während des Nika- 
aufstandes 532 Anhänger des Usurpators Hyra- 
tius (Procop. bell. Pers. I 24, 26ff.). 

2) Zur Zeit des Kaisers lulian Adressat von ( 
des Basileios ep. 17 (Migne G. XXXII 281 B). 

3) Einsiedler, Schüler des Antonius, lebte 
unter Kaiser Valens als hochbetagter Greis in 
der sketischen Wüste (Sozom. hist. eccl. VI 30, 1). 

[W. Enßlin.] 

4) Namhafter Ncuplatoniker im 8. Jhdt. n. Chr. 
Schüler des Ammonio.s Sakkas mit Plotin zu¬ 
sammen, s. Hierokl. bei Phot. cod. 214 p. 173 a; 
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Hierokl. verfaßte eine Schrift über die nach¬ 
platonischen Philosophen ’Agnoiviov rov 
^A)^^<tvdQecoSj ov tmv yvcOQifioyv ot knifpa.vkotoxm 

Tf xal vgl. ebd. cod. 251 

р. 461 a Ammonios habe eine Synthese der plato¬ 
nischen und aristotelischen Lehre angestrebt und 
so äataaiaarov rgv q>iXoaotpiav naQoAe&<oxe näoi 
TOii airtov yvc'oifioig, gdltoro Se roXs aQtarois rtöv 
avtdi avyyeyovSzoye UXeotlvip xai Q, (der Ver- 

) such von Hai Koch Pronoia und Paideusis 
^ — Arb. z. Kirch.-Gesch. 22], Berl. 1932,^299, 1 
diese beiden Notizen für den Christen in An¬ 
spruch zu nehmen, weil Hierokles sonst noch 
Berührung mit dem Christen zeige, bedarf 
weiterer Beweise). Von Plotin wurde er sehr 
hoch geschätzt, s. Porph. vit. Plot. c. 14, 20n. 
Br^h.: als 0. einmal in einen Vortrag Plotins 
kam, habe dieser sich geweigert, weiterzu¬ 
sprechen, mit der Begründung aviXkeo'Hat ras 

) rtQO&vpUas Sxav eiSg 6 lAytov, Sn nQog elSiiag 
iosc & aiftos fiiXXei Xiysiy. Dw heißt wohl, wie 
Z'eller Ph. d. Gr. IH 2*, 515, 2 anmerkt, daß 
Plotin gerade nach Ammonios’ Lehre vortrug; 
denn dem eigenen System des Plotin steht 0. 
fern (s. u.). Nach Porph. vit. Plot. c. 3,24ff. Bröh. 
war 0. mit Herennios und Plotin übeieingekom- 
men grjSev htxaXvjrteee rwv Apfoovlov doyfiaiO>y 
a Srj iv rolg cix^odacoiv avxdig ävexexd&aQro; 
Herennios brach als erster dieses Übereinkommen 

9 und 0. folgte ilim nach; er verfaßte aber nur 
zwei Schriften: jiegi xcöv Saifiövwv und oxi fiavog 
o:otr}xr)g 6 ßaatXevg, die letztere zur Zeit dds Gal¬ 
lien. Damit stimmt überein die Notiz des Longin 
im Prooemium seines Werkes negl xüovg bei 
Porph. vit. Plot. c. 20, 36fl. Bräh.: zu den 
Philosophen aus Longins Zeit, dte keine Schnf- 
ten verfaßt hätten, gehöre ’Ap.fiihviog xal ’Q-, 
oh gftelg xd nXetaxov xov xgövov Ttooacqjotxgaafiev, 
ävSgdatv ovx öXiyo) xojv xaH' xavxovg eig^ ovveoiv 

0 öiersyxovmv, und wenn diese doch einiges ge¬ 
schrieben hätten, wie z. B. 0. xo rtegl Saifiovmv, so 
sei das als .Taor^yov aufzufassen. Wenn hier nur 
die Schrift rtegl Saifiovmv erwähnt wird, so ist 
das vielleicht dadurch zu erklären, daß 0.’ 
Schrift oxi fiövog xxX., für die Porph. vit. Plot. 

с. 3. 31 Br4h. ausdrücklich die Regierung Galliens 
als Bntstehungszeit angibt, zu der Zeit, da Longin 
sein Werk verfaßte, diesem noch nicht bekannt 
war (s. Zeller 515, 1). Die Schrift oxi govog 

0 rwttixiig 6 ßaoiXevg wandte sich zweifellos gegen 
eine Distanzierung eines höchsten Gottes vom 
platonischen Schöpfergott (über frühere verfehlte 
Auslegungen des Titels s. Zeller 513, 4), wie 
sie Numenio.s (fre, 25 Thed.) vorgenommen hatte 
und wie sie im System Plotins ausgebildet war. 
Ob sie direkt gegen Numenios (so Z e 11 e r 515, 1 
und Überweg-Praechteri2 595) oder gegen 
Plotin (so W. Jaeger Nemesios von Eme.sa, 
Berl. 1914, 65. 3) gerichtet war, läßt sich nicht 

10 entscheiden. Daß 0. dem System des Plotin fern 
■stand, zeigt der Tadel bei Prokl. theol. Plat. 2, 4 
S. 90: eig xöv voCv xxXevxä (sc. ’ß.) xai xd ji^cdxio- 
xov ov, xd Se ev xd navrdg vov xal geavxdg enexetva 
xov övxog deplrjoi (er wird da ausdrücklich Plotin 
und Porphyrios gegenübergestellt). Prokl. z. Tim. 
1, 299ff. D. muß dasselbe Problem wie die Schrift 
O.s vom Demiurgen behandeln. Dort wird 322, 
24 D. Longin genannt in der Frage, ob man das 
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noQäSeiyna des Demiuigen vor oder nach diesem 
zu denken habe. Longin, der wohl wie 0. kein 
inexsiva roD jravroV ansetzte (er war Schüler des 
0., s. Porph. vit Plot. c. 20, 37 Br6h.) entschied 
sich für das fter“ avröv (sc. tov StjuuniQy&v). Trotz, 
dem bleibt es auffällig, daß bei Proklos hier nicht 
der Name des 0. auftaucht. Daß 0. sich mit 
Platons Tim. beschäftigt hat, zeigen eine Reihe 
von Zitaten in Proklos’ Kommentar (s. Index 
bei Die hl): allerdings umfassen sie nur das Pro-1 
oemium: 1, 60,1. 88, 25. 86,25 handeln von dem 
Stil Platons (0. lehnt für Platon ein einfiiehes 
Abzielen auf das ab); 1, 76, 80H. steht 0. 
innerhalb einer reichen Doxogiaphie um die 
Frage, wie der Atlantismythos zu verstehen sei; 
er faßt die Athener als die guten und die Atlan- 
tiner als die bösen Dämonen (wenn hier auch 
nicht wie sonst meist Longin daneben genannt 
wird, so braucht dennoch diese Notiz nicht aus 
seiner Schrift xegl Sai/j^tav zu stammen; Heinze 2 
Xenokrates 119 verallgemeinert zu Unrecht; denn 
was 0. über die Dämonen gelehrt hat, wissen wir 
nicht); 1, 162, 27fl. wird eine nach Proklos’ An¬ 
sicht zu eng gefaßte (fceQixmeQov), aber sonst 
richtige Erklärung der eixgaala x&v &q&v Tim. 
24 c gegeben, die Prokl. 164, 3 dann verwertet; 

1, 63, 25H. erzählt Porphyrios, daß 0. bei Be¬ 
handlung der Fia^e, ob Platon mit seinem An- 
griH gegen die Dichter Tim. 19 d auch Homer 
gemeint habe, drei ganze Tage verbracht habe 3 
ßowvra xou CQv^Qi&vxa xal iSQ&ti xoXX^ xaxeyö- 
ytevov, juy&Xrjv elvai Xsyovxa xr)v vxo&eaiv xal xijv 
änogiav; u. ä. Fast immer wird an diesen Stellen 
neben 0. Longin genannt (zu dem 0. meist eine 
Kritik gibt), an vielen Stellen Porphyrios dazu. 
Von Porphyrios kommt lamblich, von diesem 
wieder Syrian-Proklos. Da bezeugt ist. daß 
0. nur zwei Schriften verfaßt hat, haben wir 
bei diesen Auslegungen nicht an einen schriftlich 
verfaßten Kommentar zum Tim. (wogegen schon 4 
die Beschränkung aut das Prooemium spricht), 
sondern an Nachrichten aus dem Schulbetrieb zu 
denken (s. Zeller 516, 4). Zeller meinte, daß 
Proklos die Notizen über 0. von Porphyrios, im 
besonderen aber von Longin habe. Dagegen wen¬ 
det sich Hans Krause, Studia neoplat., Lpz. 
1904, 54: die Tatsache, daß 0. den Longin an 
den meisten Stellen korrigiere (deutlich z, B. 1. 
83, 25), setze für den Schulbetrieb bei 0. den 
Kommentar des Longin voraus; Porphyrios als 5 
Vermittler zu lambHch-Proklos hin habe die 0.- 
Notizen entweder von diesem selbst oder einem 
Schüler, aber nicht von Longin; das zeige auch 
die Reihenfolge der Zitate bei Proklos, wo der 
Nennung des 0. mit wenigen Ausnahmen die des 
Longin vorausgehe. Diese Erklärung bei Krause 
hat große Wahrscheinlichkeit für sieh, denn wir 
müssen uns das Schaflen beider Männer trotz des 
Schülerverhältnisses von Longin zu 0. als zeitlich 
parallel laufend vorstellen (s. auch oben die Be- 6 
merkung zur Schrift oxt yiovos xxX.). Der Kom¬ 
mentar des Longin, dem Porphyrios dann wohl 
die Kritik des 0. doiograplusch zufügte, wird 
Proklos Tim. 1, 204, 18 H. genannt (dort auch 
deutlich die Reihenfolge Longin-Porphyrios-Iam- 
blich-Proklos): er behandelte vom Prooemium 
nur eine Auswahl. 

Nicht völlig frei von Überlieferungszweifel ist 
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ein Zeu^is bei Nemesios x. tpia. ävd’Q. 202 Matth, 
im Kapitel xxqI ixvrjfirig: iaxi &h /xv^fxrj, mg ftev’O. 
(pr/alv, <pavraaia eyxaxalelec/x/xsvri äxo xtvog ala^- 
aewg'xfjg xax" ivigyeiav qpairoytevrig. Ein Dresdener 
Codex (bei Matthaei D 1) hat statt 0. Aristoteles; 
die Übersetzung des Alfanus gibt keinen Namen 
(s. p. 87, 20 Burkh.). Aristoteles’ Definitionen 
pflegten getreu dem Worte nach wiedergegeben zu 
werden; diese läßt sich nicht vollständig mit 
einer aristotelischen identifizieren. Ihr wird eine 
platonische ent^gengestellt, d. h. 0. ist bereits 
doxographiseh eingeordnet (es kann wohl nur 0. 
der Heide gemeint sein; der Christ gleichen Na¬ 
mens erscheint bei Nemes. 144 und 268 Matth.). 
Nach diesen Definitionen wird versucht, die psy¬ 
chologische Schullehre (Aristoteles) vom Cedächt- 
nis auszugleichen mit Platons ävdftvtiatg-hehie in 
bezug auf die Ideen (für das Streben nach Syn¬ 
these von Platon und Aristoteles als Progrmnm 
auch des Ammonios s, Phot. cod. 251 p. 461 a), 
wobei die sachlichen Definitionen sich eng an 
Aristoteles anschließen, das Ganze aber unter 
Platons Namen gestellt ist (s. W. J a e g e r, 
Nemesios von Emesa 56—66). Der entschei¬ 
dende Schritt ist, daß neben die aristotelische 
ävd/ivrjaig als Wiederaufnahme eines früheren 
Wissens oder einer früheren Wahrnehmung, 
die also zeitlich diskursiv ist und so für 
die Ideen nicht in Betracht kommt, eine zweite 
gestellt wird fjxig ovx saxi ([Xri&r)] tilgt Jaeger 
59, 1) x&v ei aia^aecog xal vorjaecag dXld xä>v 
qmaix&v hvoi&v. Auch dieser Bericht bei Neme¬ 
sios wird wie das Meiste bei ihm (s. H. Krause 
a. 0.) durch Porphyrios vermittelt sein (s. Jae¬ 
ger 61 f.), so daß wir auch abgesehen von der 
Uberlieferungsfrage bei der Namensnennung in 
den Kreis Ammonios-O.-Porphyrios-Plotin kom¬ 
men. 

Zur Verwechselung des Neuplatonikers 0. mit 
dem Christen gleichen Namens s. Z e 11 er 518, 4. 
Uberweg-Praechteri^ 595. 

[Rudolf Beutler.] 

5) Aleiandrinischer Kirchen¬ 
lehrer. 

1. Leben. Die wichtigste Quelle für unser 
Wissen vom Leben des 0. ist Euseb. hist. eccl. 
VI. Dazu kommt die Dankrede, die Gregorios 
Thaumaturgos hielt, als er die Schule des 0. in 
Caesarea nach fünfjährigem Studium verließ 
(ed. Koetschau Samml. ausgew. Kirchen- u. 
Dogmengesch. Quellenschr. H. 9), ferner einzelne 
Bemerkungen in den Schriften des 0. und ver¬ 
streute Notizen (bei Rufln, Hieronymus, Epi- 
phanios, PaUadios, Photios u. a.), deren histori¬ 
scher Wert jedoch schwer zu bestimmen ist, die 
aber wohl fast alle auf Eusebios und Pamphilos (s. 
u.) zurückgehen, Eusebios hat hauptsächlich das 
Vl. Budi seiner Kirchengeschichte der Lebens¬ 
beschreibung des von ihm aufs höchste bewunder¬ 
ten 0. gewidmet Er geht dabei wie sonst vor, 
indem er in großem Umfange Material vorlegt, 
das teils aus eigenen Briefen des 0. (VT 2, 1. 28. 
36. 39, 5), teils aus Äußerungen von Zeitgenos¬ 
sen besteht (VI 2, 1. 19, 5fl. 33, 4). Im übrigen 
baut sich die Schilderung auf die von Pamphüos 
verfaßte und von Eusebios al^schlossene und 
herausgegebene Apologie für 0. auf (s. VI 23, 4. 
33, 4. 36, 4). Für die allgemeine Schätzung ist 
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das Entscheidende, welches Bild man sich von 
dieser Schrift machen will, von deren sechs Bü¬ 
chern nur das erste in einer alles andere als zu¬ 
verlässigen Übersetzung von Rufln erhalten ist 
(Migne 6. XVII 521—616, s. außerdem Bar- 
denhewer ID 288—291). Das erhaltene Buch 
enthält nur Zitate aus 0.’ Schriften, um seine 
Orthodoxie zu dokumentieren. Wie das biogra¬ 
phische Material geformt war, wissen wir nicht. 
Pamphilos hat 0. kaum persönlich gekannt. Als 1 
Schüler des Pierius in Alexandria war er aber ein 
eifriger Bewunderer des 0. geworden. In Caesarea 
leitete er wie sein Vorbild eine Schule und rich¬ 
tete vor allem seinen Eifer auf die Vergrößerung 
der Bibliothek und auf die Erhaltung der Werke 
des 0. Über dessen Leben hat er aber sicher nicht 
mehr gewußt, als das, was in den bei Eusebios 
sich befindenden Quellen zu lesen ist, und was die 
eigenen Schriften des großen Lehrers sagen. Dazu 
liefen natürlich, wie es immer der Pall ist, zahl- 5 
reiche legendarische Erzählungen sowohl in Alex¬ 
andria als auch in Caesarea um. Auch diesen be¬ 
gegnen wir bei Eusebios. Wenn man sich das klar 
macht, wird man mit viel mehr Vorbehalt und 
Vorsidit als bisher die Biographie im VI. Buche 
der hist, eccl., die ein typisches Stück beginnender 
Hagiographie ist, benutzen und ein^tehen müs¬ 
sen, daß wir über das Leben des 0. nur wenig 
Sicheres zu sagen wissen. 

0. ist vermutlich in Alexandria geboren. Sein 1 
Vater, Leonides, war nach Eusebios Christ, nach 
Porhpyr aber Heide (hist. eccl. VI 1. 19). Letz¬ 
teres ist das Wahrscheinlichere (gegen H a r - 
n a c k Altchr. Lit. II 2, 28, 2). Bald nach der 
Geburt des Sohnes wird er sich bekehrt haben, so 
erklärt sieh auch, warum er von der Verfolgung 
im J. 202, die nur gegen Konvertiten gerichtet 
war, getroflen wurde. Der Name 0. steht mit Ho- 
rus in Verbindung, kommt aber auch sonst bei 
Christen vor. Sein zweiter Name, ’Adafxdvxiog, ist - 
wahrscheinlich ein wirklicher Name (hist. eccl. 
VI 14, 10), nicht ein auf seine Tätigkeit anspie¬ 
lender Beiname (Hieron. ep. 38, 4. Phot. cod. 
118). Sein Geburtsjahr ist unsicher. Eusebios teilt 
zwar mit, daß 0. beim Tode seines Vaters 
(202/03) im 17. Lebensjahre stand (VI 2, 12). 
Hiermit stimmt überein, daß er 18 Jahre alt die 
Katechetenschule in Alexandria übernahm (VI 
3, 8). Nach diesen Mitteilungen ist er 185/86 
geboren, wie man auch gewöhnlich annimmt. 
Eusebios VII 1 heißt es aber: Alxiov ovSX oXov 
htixQaxr)oavxa övelv exolv yQovov avxixa xe äjua 
xolg xatair xaxaa<payhxa FdXXog 6ia6iytxai • 
’ÜQtyivrjg h xovxu> evog blovxa xrjg Ccorjg eß&ofirj- 
xoyia dxoxXi^aag hrrj, xeXevxq. ^Ev xovxa>‘ kann 
sich entweder auf Decius’ Tod oder auf Gallus’ 
Begierungszeit beziehen, so daß 0. spätestens im 
J. 253 im Alter von 69 Jahren gestorben sein muß. 
Als Geburtsjahre erhält man dann 182—84, was 
auch von Photios (cod. 118, ed. Bekker 92 b), der 
hier Pamphilos zitiert, bekräftigt wird. Diese zwei 
Angaben in Übereinstinrmung zu bringen, wie 
H a r n a c k (Altchr. Lit. II 2, 542H.) versucht, 
ist kaum mödich. Wahrscheinlich wird die letzte 
Angabe die Zuverlässigere sein (Diskussion der 
Frage bei Preuschen Theol. Stud. u. Krit. 
LXXVIII 359ff. Harnaek a 0. G. Krüger 
GGA CLXVII 7—12). 
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Von 0.’ Kindheit gibt Eusebios eine ausfülm- 
liche, aber durch und durch legendarische Schil¬ 
derung. Typisch ist die Erzählung von seiner 
früh entwickelten Wißbegier. Schon als Kind 
brachte er seinen Vater in Verlegenheit mit seinen 
Fragen über die tiefere Bedeutung der Schrift 
(VI 2, 9). Der Vater betrachtete ihn mit Ehr¬ 
furcht, und wenn er schlief, küßte er oft seine 
Brust, worin der heilige Geist wohnte (2, 11). Der 
Vater wird mit dem etwas rätselhaften d Xsydfievog 
’ÜQcyevovg xax^g eingeführt (1, 1). Das Sichere 
ist wohl, daß 0. schon bei L^nides xd eyxvxXia 
(Mathematik, Grammatik, Rhetorik) und Schrift¬ 
lesen lernte (2, 7fl.). Nachher wurde er vielleicht 
Schüler des Klemens (6. 14, 8—9). Sicher ist das 
aber keineswegs, da die erstgenannte Stelle oHen- 
bar eine von Eusebios vorgenommene Überlegmig 
enthält, und die andere sieh nicht bestimmt über 
0.’ Schülerverhältnis ausspricht. Ganz gewiß be- 
I stehen viele Ähnlichkeiten zwischen Klemens’ und 
0.’ Theologie, es ist aber auffallend, daß 0. nie¬ 
mals Klemens als seinen Lehrer nennt oder ihn 
direkt zitiert (J. M u n c k Unters, über Klemens 

V. Alex. [1983] 224H.). 

Während der Verfolgung im J. 202 wurde sein 
Vater Märtyrer und sein Vermögen wurde konfis¬ 
ziert. Eusebios hat ein Fragment eines Ermuti- 
gungsbriefes, den 0. ihm ins Gefängnis sandte, 
bewahrt. Auch erzählt er die sdiöne Legende von 
) seiner Mutter, die, indem sie seine Kleider ver¬ 
steckte, verhinderte, daß er sich selbst auch zum 
Martyrium meldete (2, 2H.). 0. stand nun nach 
dem Tod des Vaters mit der Mutter und sechs 
jüngeren Geschwistern mittellos da. Anfangs 
nahm sich seiner eine vornehme Dame an, die 
ketzerischen Kreisen angehörte (2, 12fi.). Auf ty¬ 
pisch hagiographische Weise setzt Eusebios alles 
daran, um 0. von jedem Verdacht, sich selbst der 
Ketzerei angeschlossen zu haben, zu reinigen. 

) Doch ist es wohl eher so, daß die Grenze zwischen 
Orthodoxie und Ketzerei zu jener Zeit in Alex¬ 
andria nicht scharf gezogen war (vgl. 18, 2 und 

W. Bauer Bechtgläubigkeit u. Ketzerei in der 
alten Kirche 62f.). Wichtig ist es aber, daß es 
so dem 0. möglich gemacht wird, seine Studien 
weiterzuführen, sich instand zu setzen, in den 
grammatischen Wissenschaften zu unterrichten 
und so seine Familie zu unterhalten. 

VI 3—4 berichtet Eusebios, daß in jener Zeit 
oder Verfolgung alle christlichen Lehrer — also 
wohl auch Klemens — wegen der Verfolgung aus 
Alexandria geflüchtet wären, und daß Heiden 
statt ihrer zu 0. kämen, um Gottes Wort zu hören. 
Die Folge davon war, daß Bischof Demetrius ihm 
die Katechetenschule übertrug, die nun haupt¬ 
sächlich eine Märtyrerschule wurde, in der sidi 
der Unterricht auf das rein Christliche konzen¬ 
trierte. 0. selbst verkaufte seine Bibliothek von 
weltlichen Büchern für eine Art Lebensrente von 
0 4 Obolen täglich, was für seine streng asketische 
Lebensführung genügte. Eine große Reihe seiner 
Schüler wurde Märtyrer; er teilte alles mit ihnen 
und büeb selbst nur durch den stetigen Eingrifi 
der Vorsehung vom Martyrium frei. Abgesehen 
davon, daß dieser Bericht sowohl in seiner Rede 
vom Martyrium als auch in der Beschreibung des 
Lebenswandels des O. tj-piseh hagio^aphisch ist, 
enthält er direkte Fehler. Heraklas ist nicht (wie 
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es 3, 2 heißt) schon zu jener Zeit Schüler de.s 0. erkennen. 0. unternahm eine Reise nach Achaia, 
gewesen — die Angabe ist mit dessen eigenen die ihn auch nach Caesarea führte, wo ihn die 

Worten (19, 12—14, s. H. Koch Ztschr. f. neu- Bischöfe Theoktistes und Alexander zum Pres- 

test. Wiss. XXV 278ff.) unvereinbar. Dazu kommt byter weihten. Demetrios betrachtete dies teils als 

aber, daß die Katcchetenschule zu jener Zeit gar einen Eingriff in seine Rechte, teils — wegen der 

nicht als kirchliches Institut existierte; die Kastrierung — als einen Bruch der kirchlichen 

Schule des Klemens ist ein privates 6i6asa7iaXeXov Ordnung (8, 4). Ob er auch dogmatische Einweu- 

in Nachahmung der Schulen der philosophischen düngen gegen ihn aufgestellt hat, steht nicht klar 

Lehrer gewesen. Eusebios hat, scheint es, die Ver- fest (Hieron. ep. 33, 5 verneint diese Frage). Die 
hältnisse seiner eigenen Zeit in den Anfang des 10 ganze Geschichte ist sicher als ein Glied im 
3. Jhdts. zurückverle^ (s. J. M u n c k 224—29). Kampfe um die Behauptung der Rechte des alex- 

Möglieh ist es schon, daß Demetrios zu diesem andrinischen Episkopates aufzufassen (Preu- 

Zeitpunkte in Verbindung mit seinen übrigen Be- sehen Theol. Stud. u. Krit. LXXVin 886ff. 

Strebungen (Harnaek Altchr. Lit. II 1, 208ff. W. Bauer 57f.). Wie dem auch sei, Demetrios 

W. Bauer 57—62) den Plan, 0.’ Schule der rief 231 eine ägyptische Synode zusammen, die 

Autorität des Bischofs zu unterstellen, in Angriff 0. den Unterricht entzt^ und ihn aus Alexandria 

genommen hat, aber man bekommt doch den Bin- auswies, und damit noch nicht zufrieden, beruft 

druck, daß Eusebios (also auch Pamphilos) von Demetrios eine weitere Synode 231/32, die 0. 

dieser Zeit herzlich wenig gewußt hat. Zutreffend außerdem die Presbyterwürde aberkannte. Ob 0. 

ist wohl die Schilderung des asketischen Lebens 20 überhaupt nach Alexandria zurückgekehrt ist, 
des 0., und daß er sogar so weit ging, daß er, bleibt zweifelhaft (s. McGiffert Nicene and 
Matth. 19, 12 mißverstehend, und um freier unter Post Nicene Fathers N. F. I 396 und Krüger 

weiblichen Hörern wirken zu" können, sich ka- GGA CLXVII lOf.). Jedenfalls läßt er sieh für 

strierte (VI 8). In den nächstfolgenden friedliche- die Zukunft in Caesarea nieder, und auch später, 

ren Zeiten änderte die Schule indessen ihren als Heraklas, sein Schüler und Nachfolger in der 

Charakter; es strömten sowohl philosophisch inter- Schule, Bischof wird, findet keine Versöhnung mit 

essierte Heiden als auch Ketzer zu, um zu hören. Alexandria statt (s. d e F a y e Origöne I 39-^0). 

0. hielt es für zweckmäßig, sie sowohl in den Dagegen entfaltet er in Caesarea eine Wirksam- 

enkyklischen Wissenschaften als auch in der wei- keit als Presbyter, Predierer und Lehrer im gro- 
tergehenden Philosophie zu unterrichten (18);80flen Stil. Zugleich übt er seinen Einfluß in wei- 
darum suchte er, trotz seines Alters, als Hörer tem Umkreise auf zahlreichen Reisen aus, die ihn 

einen philosophischen Lehrer auf (19, 12—14). nach Palästina (Comm. in loann. VI 40), nach 

Dieser kann kaum ein anderer als der damals sehr Caesarea in Kappadokien (vermutlich in Verbin- 

gefeiertc Ammonios Sakkas gewesen sein (K r ü - düng mit der Verfolgung 235), wo er Firmilian 

ger Ztschr. f. hist. Theol. 1843, 46—62). Wie besuchte und sich nach Palladios (hist. Laus. 64 

seine späteren Schriften zeigen, hat er sich in ed. Butler) bei einer christlichen Jungfrau mit 

diesen Jahren eine umfassende Kenntnis der pla- Namen luliana verborgen gehalten haben sollte, 

tonisch-stoischen Philosophie angeeignet (H. nach Atlien (Euseb. hist. eccl. VI 32, 4), zu einer 

Koch Pronoia u. Paideusis 168—172). Erst bei Synode in Bostra (38) und nach Arabien, wo er 

Ammonios lernte er Heraklas kennen, in dem er 40 die sog. Thnetopsychiten bekämpfte (37), führten, 
einen tüchtigen Mitarbeiter und späteren Nach- Endlich wurde er bei Dccius’ Verfolgung gefangen¬ 
folger fand. Das wichtigste sind ihm aber stets genommen und strengen Martern unterworfen, 

die biblischen Wissenschaften, weshalb er jetzt die er jedoch tapfer trug. Dank dem Wohlwollen 

auch hebräisch lernt (De Princ. I 8, 4. IV 3, 14) des Richters kam er mit dem Ix;ben davon, starb 

und sich mehrere Übersetzungen des Alten Te- aber kurz danach im Alter von 69 Jahren, spä- 

staments verschafft (hist. eccl. VI 16). Auch testens 253 (s. o.). Eine Üherlieterung bei Photios 

zwei Reisen fallen in diese Zeit, von denen läßt ihn in Caesarea .sterben (cod. 118), eine 

die erste nach Rom, wo er Hippolyt kennen- andere verlegt seinen Tod nach Tyros (Hieron. de 

lernt, und die zweite nach Arabien führt (14, vir. ill. 54, Epiphan. haeres. 64, 3: de mens, et 

10—11. 19, 15). öOpond. 18), wo man auch seitdem sein Grab zeigte. 

Caracallas Blutbad (s. o. Bd. II S. 2449) zwang Eusebios scheint jedoch die erste Auffassung am 
0., seinen Unterricht abzubrechen und im J. 215/16 nächsten zu liegen. 

eine Reise nach Caesarea in Palästina zu unter- 2. 0. als Schriftsteller. .41s Schrift 
nehmen. Obgleich er Laie war, bekam er die Ge- steiler hat 0. eine fast unglaubliche Wirksamkeit 

nehmigung des dortigen Bischofs zu predigen. entfaltet. Unser Wissen über die Anzahl seiner 

Demetrios rief ihn jedoch bald zur Schule in Schriften geht auf Pamphilos zurück, der in Cae- 

Alexandria zurück. Nun beginnt die eigentliche sarea eine Bibliothek sammelte und eine Liste 

schöpferische Zeit für ihn, und cs entstehen eine von 0.’ Werken ausarbeitetc, die er dem 3. Buche 

Reihe seiner Hauptwerke (s. u. 2). Sein Ruhm seiner ,Apologie‘ einfügte (hist. eccl. VI 32, 3. 

ist jetzt so groß, daß ihn im J. 218/19 lulia Ma-60 Hieron. adv. Ruf. II 22). Dieses Verzeichnis ist 
maea nach Antiochia ruft, um ihn persönlich verschwunden; doch hat Hieronymus es gekannt, 

kennenzulemen (diese Reise wird von Neu- und während Epiphanios es auf 6000 Nummern 

mann Der Röm. Staat und die aUgem. Kirche schätzt (haor. 64, 63, 8), behauptet er. daß der 

207, 3, und v. Preuschen Realencyel. f. prot. Katalog keine 2000 Nummern umfaßt habe (adv. 

Theol.3 XIV 475, 32 auf 232 angesetzt). 280/31 Rnf. II 22). Einem Briefe ad Paulam (^. 33, 

tritt ein Bruch mit Demetrios und der offiziellen CSEL LIV 253) fügt Hierenymu« selbst ein Ver- 

Kirche in Alexandria ein, ohne daß es heute mög- zeichnis ein, das fast 800 Nummern enthält (wenn 

lieh ist, die eigentliche Ursache des Streites zu man jedes Buch und jede Homilie für sich rech- 
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net), in dem aber verschiedene der uns bekannten 
Werke fehlen. Vermutlich gründet sich auch die¬ 
ser Katalog auf Pamphilos; an den Fehlem kann 
entweder Hieronymus selbst oder die schlechte 
Textüberlieferung schuld sein (E. Kloster- 
m a n n S.-Ber. Akad. Berl. 1897, 855—70). 
Jedenfalls ist 0. einer der fruchtbarsten Autoren 
der Antike gewesen (Hieron. ep. 33). Daß eine 
so umfassende Wirksamkeit ihm möglich war, ist 
zum großen Teil Ambrosios zu verdanken, einem ! 
wohlhabenden Manne, den 0. vom Valentinianis- 
mus fort und zur Kirche hin geführt hatte (hist, 
ecd. VI 18, 1). Ambrosios schloß sozusagen einen 
Kontrakt mit 0. Er stellte ihm einen ganzen Stab 
von Tachygraphen, Schreibern und kalligraphie- 
renden Mädchen zur Verfügung, und erhielt als 
Gegenleistung, daß die Werke ihm gewidmet 
wurden, zu deren Fortsetzung er den Verfasser 
stets eindringlich anhielt (hist. ecd. VI 23, If. 
Comm. in loann. 14. VI 2. Preuschen Berl.' 
Ausg. IV p. LXXVIf., s. anch Suidas III 621 
Adler; über das technische s. Preuschen 
Arch. f. Stenographie 1905, 6ff. 499.). 

Sprachlich und stilistisch hat 0. sich die Auf¬ 
gabe leicht gemacht. Er ist nicht — wie Klemens 
oder die Sophisten — Stilist; ja, selbst in seinen 
Predigten ist der Einfluß der üblichen kynischen 
Diatribe nicht groß. Seine Sprache zeielmet sich 
aber durch eine sachliche Klarheit und Anschau¬ 
lichkeit aus, die gerade für die IHefgründigkeit 
seiner Studien Zeugnis ablegt. Sie ist ein vorzüg¬ 
liches Ausdrucksmittel — aber nicht mehr als ein 
Mittel — eines logischen und sicheren Gedanken¬ 
ganges, weder mit übertriebener Sorgfalt geprägt, 
noch etwa mit zu großer Nachlässigkeit gehand- 
habt. Wortschatz und Satzban kennzeichnen ihn 
als Attizisten, und sprachlich-stilistisch hat er 
sehr viel der klassischen Prosa zu verdanken (s. 
Jos. Borst Beitr. z. spraehL stillst, u. rhetor. 
Würdigung des 0., Diss. München 1913). 

Der größte Teil seiner Werke ist exegetischer 
Art, und als Exeget ist er ein Kind seiner Zeit. 
In der Konektnr des Septuagintatextes (5ido- 
&o)aig) folgt er den Fußstapfen des Aristophanes 
V. Byzanz und des Aristarchos. Die großen Kom¬ 
mentare behandeln den Text Vers für Vers, ja oft 
Wort für Wort nach dem ,gelehrten‘ Stile der 
Zeit und schwellen daher außerordentlich an. In 
der Auslegung folgt er — leider •— wie vor ihm 
Philo und Klemens, dem Autorisieren der Per¬ 
gamenischen Schule. Grundsätzlich vertritt er eine 
dreifache Auslegung, die somatische, die psychi¬ 
sche und die pneumatische (De Princ. IV 11; Hom. 
in Genes. II 6), doch gebraucht er in der Praxis 
fast immer nur zwei: die historisch-buchstäbliche 
und die tiefere Bedeutung. Er ni mm t in der Regel 
seinen Ausgangspunkt im Historischen (Hom, in 
Genes. II 1. Fragm, LXXI, Berl. Ausg. III 228) 
und ist nicht ohne Sinn für philologische, hi¬ 
storische un-^ geographische Einzelheiten; doch 
das Ziel seiner Erklärung ist i mm er die my¬ 
stische, geistige Bedeutung der W’^orte. Ja, zeit¬ 
weise — und das ist exegetisch wichtig — spricht 
er geradezu dem Text die buchstäbliche Bedeu¬ 
tung ab (Comm. in loann. XIII 39; ad Genes. III 
21, Lomm. VIII 58). Für 0. — wie für die 
jüdische Religionsphilosophie und die Gnostiker 
— war die Allegorie ein unschätzbares Hilfsmit- 
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tel, um sich von allem was, namentlich im AT, 
anstößig wirken mußte, zu befreien. 

Seine Wirksamkeit als Autor begann 0. etwa 
218, wahrscheinlich mit einem kurzgefaßten Kom¬ 
mentar zum Hohen Lied. Danach folgten Schlag 
auf Schlag: De resurrectione. De Principiis, 10 Bü¬ 
cher Stromateis, der Kommentar zu Threni, zu Psalm 
1—25, die ersten 8 Bücher eines Genesis- und die 
ersten 5 eines Johanneskommentars, gleichzeitig 
schritt die Arbeit an der Hexapla (s. u.) rasch vor. 
All dies — und vermutlich einzelne andere Werke 
— waren vor dem Bruch mit Demetrios (280/31) 
geschrieben. Der Rest ist in Caesarea oder auf 
Reisen entstanden. Vom gesamten Corpus ist 
etwa ein Drittel erhalten. Daß soviel verschwun¬ 
den ist, ist natürlich auf die spätere kirchliche 
Verurteilung des Verfassers, die nur die von Hie¬ 
ronymus anerkannten Schriften unangetastet ließ, 
zurückzuführen. Darin liegt auch die Erklärung 
dafür, daß verschiedene von Ruflns Übersetzungen 
in mittelalterlichen Hss. unter Hieronymus’ Namen 
gehen. Das Schicksal der Bibliothek in Caesarea 
kennen wir leider nicht. Was die Textüberliefe¬ 
rung angeht, so ist sie zu verwickelt, um hier be- 
liandelt werden zu können. Wir müssen uns mit 
einem Hinweis auf die Einleitungen der Berl. 
Ausg. und der entsprechenden Bände der Texte 
u. Unters, begnügen (s. auch Harnaek Altchr. 
Lit. I 8909.). Von älteren Angaben soll nur die 
ivon C. und V. V. De La Rue 1733—59 er¬ 
wähnt werden. Die vollständigste Ausgabe ist 
immer noch die von Lommatzsch in 25 Bänden 
1831—48 (hier als Lomm. zitiert). Von der kriti¬ 
schen Ausgabe der Berliner Ak^emie (hier als 
Berl. Ausg. zitiert), die allein zu benutzen ist, 
sind bis heute 11 Bände erschienen. Im folgenden 
soll nun ein vollständiges Verzeichnis über 0.’ 
Schriften mit Auskunft über Abfassungszeit (so¬ 
weit diese bestimmt werden kann), Ausgabe und 
I wichtige Literatur gegeben werden (s. übrigens 
Westcott Dictionary of Christian biogiaphy 
rV 103—27. Harnaek Altchr. Lit. I 832-405. 
II 2, 26—54. BardenhewerID 112—84). 

A. Textkritische Arbeiten: 1. He¬ 
xapla. Diese Riesenarbeit, die in Alexandria ange¬ 
fangen und in Caesarea etwa 245 vollendet wor¬ 
den ist (Ep. ad. Jul. Afr. 5 Lomm. XVII26. Comm. 
in Matth. XV 14), versucht einen wissenschaft¬ 
lich zufriedenstellenden Text z. AT zu liefern. In 
16 Spalten werden angeführt: 1. Der hebräische 
Text in hebräischer, 2. der hebräische Text in 
griechischer Schrift. 8. Aquilas Übersetzung. 
4. Symmachus’ Übersetzung. 5. LXX-Teit. 6. Theo- 
dotions Übersetzung. Zeitweise wird sie mit 
anderen parallellaufenden Übersetzungen erweitert. 
Den LXX-Text hat 0. mit den üblichen tertkri- 
tischen Zeichen (Obelos und Asteriskos) versehen. 
Vollständig hat das Werk wohl nur in 0.’ eige¬ 
nem Exemplar, das verschwunden ist, bestanden. 
I Die LXX-Kolonne ist in einer ziemlich genauen 
syrischen Übersetzung, die auch mit den teitkii- 
tischen Zeichen versehen ist, erhalten (s. Bar¬ 
de n h e w e r ID 117). Sonst sind nur Fragmente 
vorhanden. Das ältere Material ist von F. F i e 1 d 
gesammelt (Origenis Hexanlorum quae snpersunt 
I—II 1875). Später hat Mercati in der Am- 
brosiana in Mailand einen Palimpsest gefunden, 
der in fünffachem Text (der hebräische in hebräi- 
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scher Schrift fehlt) Ps. 29 und 45 vollständig und 
eine Reihe Psalmenfragmente enthält. Weiter hat 
Taylor einen Kairo-Palimpsest mit vierfachem 
Text zu Ps. 21 entdeckt (s. Bardenhewer 
IP 116). 

2. Tetrapla wird Euseb. hist. eccl. VI 16, 4, 
Epiphan. de mens. 19 genannt. Das Werk ist ver¬ 
schwunden, ohne die geringste Spur zu hinter¬ 
lassen, doch darf man vermuten, daß es ein Aus¬ 
zug ans der Hexapla gewesen, der die 4 Überset¬ 
zungen enthielt. Über sein Verhältnis zu Hexapla 
s. 0. P r e t z 1 Byz. Ztschr. XXX 2629. 

B. Exegetische Arbeiten. Diese 
haben, wie schon erwähnt, den größten Teil der 
Produktion ausgemacht und fast das ganze AT 
und NT behandelt. Sie entfallen teils auf Kom¬ 
mentare und Scholien, teils auf Homilien. Ein sehr 
großer Teil ist verschwunden (das gilt z. B. von 
sämtlichen Scholienwerken), und wir müssen uns 
mit den zahlreichen verstreuten Catenenfragmen- 
ten begnügen (über diese s. L o o f s Theol. Lit. 
ztg. 1884, 460—68. Harnack Altchr. Lit. I 
403—05. 835—42). 

1. Genesis. Hierzu schrieb 0. einen Kommentar 
in 18 Büchern (Hieron. ep. 33, 4. 36, 9), von 
denen die ersten 8 aus Alexandria stammen (Eu¬ 
seb. hist. eccl. VT 24, 2), der Rest in Caesarea, 
jedoch vor Contra Celsum, geschrieben ist. Die 
13 Bücher gingen nur bis Gen, 5, 1 (C. Cels. VI 
49). Der Kommentar ist verschwunden, aber es 
sind eine Reihe Fragmente, besonders in der 
Philokalie Basilios’ bewahrt (Lomm. VTII 19.); 
dazu kommen noch die Catenenfragmente (ebd. 
489.). Der Kommentar ist fleißig benutzt worden, 
von Ambrosius sowohl in Hexahemeron als in 
De paradiso (Harnack Texte u. Unters. VI 3, 
111—20), von Prokopios v. Gaza in seinem Gene¬ 
siskommentar (P. W e n d 1 a n d Neuentdeckte 
Fragmente Philos 1239. Eisenhofer Proco- 
pios V. Gaza 179.). Gronau (Poseidonios u. die 
jüdisch-christl. Genesisexegese 1914) hat, von 
Philo und den Kappadokiem suchend, versucht 
zu zeigen, daß sich 0,’ Genesiskommentar auf 
Poseidonios’ Timaioskommentar aufbaue und über¬ 
haupt ein Kompendium poseidonianischer Kosmo¬ 
logie sei (s. auch W. Jäger Nemesios v. Emesa 
1914 und H. A. K 0 c h Quellenunters. z. Nemesios 
V. Emesa 1921. E. Skard Symbolae Osloenses 
1936, 15—16). Dieser Versuch muß meines Erach¬ 
tens als verfehlt betrachtet werden (s. H. Koch 
Pronoia u.Paideusis 218f. 2219.). Au^r dem Kom¬ 
mentar hat 0. zur Genesis auch Scholien geschrie¬ 
ben, deren Einfluß in der von v. d. Goltz her- 
ansgegebenen textkritischen Arbeit vom 10. Jhdt. 
zu erkennen ist (Texte u. Unters. N. P. II 4, 87. 
98). Schließlich nennt Hieronymus nach dem Kom¬ 
mentar (Ep. 33, 4, 2) Migtarum homeliarum libros 
II und (ebd. 6) ln Genesis homeliae XVII. Von 
ersteren ist jede Spur verschwunden, letztere sind 
dagegen in Rufins Übersetzung erhalten (Berl. 
Ausg. VI); sie sind in Caesarea nach dem J. 244 
gehrten worden. 

2. Der übrige Pentateuch. Zu diesen Büchern 
haben wohl kaum Kommentare bestanden; da¬ 
gegen erwähnt Hieronymus (Ep. 83, 4, 2) Ex- 
cerpte zu Exodus und Levitieus, rmd Rufin (Praef. 
in Orig. hom. in Nuno. s. Berl. Ausg. VII p. 1) 
solche zu Numeri. Es waren außerdem 13 Homi- 
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lien zu Exodus, 16 zu Levitieus, 28 zu Numeri 
vorhanden, die alle in Caesarea nach 244 gehalten 
worden sind. Sie sind alle verschwunden; doch 
haben wir Ruflns Übersetzungen (Berl. Ausg, VI 
—VII, wo auch die Fragmente gesammelt sind), die 
nach seinen eigenen Worten sehr frei sindfMigneG. 
XIV12919.), Zu Deuteronomium führtHieronymus 
(Ep. 88. 4, 6) 18 Homilien an, die vor Hom. in 
Luc. VIII (BmI. Ausg. IX 57, 19) gehalten sein 
müssen. Rufln beabsichtigte eine Übersetzung 
(ebd. VII 2), aber er scheint seinen Plan nicht 
verwirklicht zu haben. Jedenfalls sind diese Ho¬ 
milien verschwunden, bis auf ein griediisches 
Fragment in der erwähnten textkritischen Arbeit 
von Athos (Texte u. Unters. N. F. II 4. 51f. 98). 

8. Josua. Hieronymus erwähnt (Ep. 83, 4, 6) 
26 Homilien, deren Entstehungszeit ungefähr 249 
—51 gewesen sein muß; die Originale sind ver¬ 
schwunden bis auf ein längeres Fragment in der 
Philokalie des Basilios (c. 12). Erhalten ist außer¬ 
dem Rufins Übersetzung (Berl. Ausg. VII, wo man 
auch die zahlreichen Zitate aus Prokop findet). 

4. Richterbuch. Hieronymus führt 9 Homilien 
an (Ep. 33, 4), die in Rufins Übersetzung vorhan¬ 
den sind (BerL Ausg. VH). Vermutlich sind sie 
kurz nach der Verfolgung 285 gehalten und von 
0. selbst hersusgegeben worden (Praef. in Cant. 
Berl. Ausg. VIII 82). 

5. Bücher der Könige. Hieronymus nennt (Ep. 
33, 4) In primo regnorum libro (d. h. 1 Sam.) ome- 
liae IIII. Bewahrt ist eine Homilie in lat. Über¬ 
setzung über 1 Sam. 1—2 (Berl. Ausg. VIII 19.) 
und ein griechisches Original über 1 Sam. 28 (ebd. 
III 2839.) dessen Text sehr lückenhaft ist (s. 
p. 28S). Die Entstehungszeit muß gegen 244 sein, 
jedenWls nach Hom. in Ps. 21 (Berl. Ausg. III 
289); Cassiodor (Inst. div. lit. 2) erwähnt noch 
eine Homilie zu 8 Kön., und auch 0. selbst weist 
auf eine Behandlung von 3. Kön. 8, 169. hin 
(Hom. in Jos. III 4). Die Catenenfragmente hat 
Klostermann gesammelt (Berl. Ausg. III 
295—303). 

6. Pai^pomena und Esra. Cassiodor (Inst. div. 
lit. 2. 6) erwähnt eine Homilie zu 2. Chron. und 
zwei zu Esra; aber abgesehen davon sind aUe 
Spuren von exegetischen Arbeiten über diese 
Bücher verschwunden. 

7. Hiob. Hieronymus nennt 22 Homilien (Ep. 
83, 4, 6). Das griechische Original ist verschwun¬ 
den bis auf eine Reihe Catenenfragmente (Lomm. 
XI 335—50). Nach Hieronymus (De vir. ilL 100; 
Ep. 61, 2, 3) soll Hilarius von Poitiers eine Über¬ 
setzung vorgenommen haben, von der 2 Frag¬ 
mente bei Augustin (C. luUsn. II 8, 27; De nat. 
et grat. LXIl 72) erhalten sind. 

8. Psalmen. Zu den Psalmen gab es verschie¬ 
dene Scholiensammlungen (Hieron. Ep. 33, 4, 2. 
8): Ezeerpla in psalmos a primo usque ad ^intum 
deeimum imd Exeerpta in totum psalterium, das 
wohl identisch mit dem an anderer Stelle genann¬ 
ten Enehiridion ist (Harnack Altchr. Lit. I 
356). Zu vielen Psalmen waren außerdem Kom¬ 
mentare vorhanden (Hieron. Ep. 38, 4, 3. 84, 1. 
Euseb. hist. eccl. VI 24, 2), von denen die Philo¬ 
kalie eine Reihe Fragmente bewahrt (1, 29. 2—3. 
26). Dazu kommen die Homilien, von denen Hie¬ 
ronymus (Ep. 33) 120 nennt. Griechisch ist nur 
ein Fragment bei Eusebios erhalten (hist. eccl. VI 
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38), aber in Rufins Übersetzung haben wir 9 Ho¬ 
milien zu Ps. 86—38 (Lomm. XII 151—284. 237 
—71. 274—306), vermutlich in Caesarea kurz vor 
244 gehalten pom. in Ps. 36 I 2 s. u. 13). End¬ 
lich gibt es eine fast endlose Zahl von Catenen- 
fragmenten (Lomm. XI 351—XHI 166), über die 
sich nur in wenigen Fällen entscheiden läßt, ob 
sie aus Scholien, Kommentaren oder Homilien 
stammen. 

9. Sprüche. Hieronymus (Ep. 83, 4) neimt 1 
einen Kommentar in 8 Büchetii, sowie De prover- 
biorum guibusdam quaestionibus librum l und 
später 7 Homilien. Erhalten sind nur zwei latei¬ 
nische Fragmente des Kommentares (Pamphilos’ 
Apologie, Lomm. XXIV 4109.) und eine Reihe 
Catenenfragmente (Lomm. XIII 219—34, s. M. 
Faulhaber Hohelied-, Proverbien- und Pre- 
digercatenen, Theol. Stud. d. LeogeseUsch. H. 4). 

10. Prediger. Hieronymus führt ,In eedesiasten 
eexerpta' und 8 Homilien an (Ep. 33, 4); doch ab- 2 
gesehen von Catenenfragmenten (Faulhaber 
a. 0.) ist jegliche Spur verschwunden, 

11. Das Hohe Lied. Eines von 0.’ ersten Wer¬ 
ken war ein Kommentar in 2 Büchern zum Hohen 
Lied, geschrieben in Alexandria (Hieron. Ep. 83, 
4, 4); hiervon ist ein Fragment in der Philokalie 
bewahrt (c. 7, Lomm. XXV 50). Dazu kam ein 
großer Kommentar in 10 Büchern, von denen 5 
in Athen c. 240, der Rest in Caesarea geschrieben 
ist (Euseb. hist. eccl. VI 32, 2). Erhalten sind ;; 
Ruflns Übersetzung des Prologes und der drei 
ersten Bücher (Berl. Ausg. VIII) und einige grie¬ 
chische Fragmente (ebd.). Außerdem waren 2 Ho¬ 
milien, die in Hie'-onymus’ Übersetzung erhalten 
sind (ebd.), und die vermutlich 0, selbst vor 244 
niedergeschrieben hat, vorhanden. 

12. Jesaja. Hieronymus führt in seinem Ver¬ 

zeichnis ln Isaiam exeerpta an; auch ein Kom¬ 
mentar in 30 Büchern hat bestanden (Euseb. hist, 
eccl. VT 32, 1), von dem doch nur 2 lat. Frag- 4 
mente erhalten sind (Lomm. XXIV 3859. Hieron, 
Comm. in Is. Migne L. XXIV 101). Weiter gab 
es (Hieron. ep. 38, 4) 82 Homilien, von denen 8 
und ein Fragment der neunten in Hieronymus’ 
Übersetzung bewahrt sind (Berl. Ausg. VIII 2429.). 
Baehrens hat überzeugend festgestellt, daß 
das letzte Bruchstück, die sog. 9. Hom. nicht von 
0. stammen kann (ebd. Einl. XLIf.). Grieck Frag¬ 
mente sind nicht vorhanden (s. Pitra Analecta 
m 538). i 

13. Jeremias. Hieron. ep. 33, 4 gibt 14 Hom. 
an, doch ist Cassiodors Angabe (Inst. div. lit. 8) 
von 45 Homilien sicher genauer, da die Phüokalie 
(c. 1, 20) die 39. Hom. anfnhrt. Bewahrt sind 
20 Hom, in griechischem Original (Berl. Ausg. III) 
und 14 in Hieronymus’ Übersetzung, von denen 
nur 12 unter den griechischen zu finden sind. Die 

2. und 3. Hom. sind von Baehrens heraus¬ 
gegeben (ebd. vni 2909.). Die zahlreichen Ca¬ 
tenenfragmente sind von Klostermann ge-f 
sammelt (ebd. III 1999.). Die Entstehungszeit 
liegt gegen 244, vor Hom, in Jos. XIII 8 und 
nach den Psalmenhomilien (Hom. in Jerem. VHI 

3. XVIII 10); diese HomUien tragen deutlich 
das Gepräge, von Taohygraphen niedergeschrie¬ 
ben zu sein. 

14. Klagelieder. Von einem Kommentar hier¬ 
zu haben sowohl Hieronymus (Ep. 33, 4, 4), als 
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auch Eusebios (VI 24, 2) 5 in Alexandria ge¬ 
schriebene Bücher gekannt; doch scheinen noch 
mehr bestanden zu haben (Euseb. ebd. u. Maxim. 
Confess. in Migne G. IV 549). Der Kommentar 
ist verschwunden bis auf Catenenfragmente, die 
Klostermann gesammelt hat (Berl. Ausg. 
III 2359.). 

15. Ezechiel. Hierzu schrieb 0. einen Kom¬ 
mentar in 25 Büchern, den er 240 in Athen ab- 
schloß (Euseb. hist. eccl. VI 82, 1—2); nur ein 
Fragment ist in der Philokalie (c. 11) bewahrt. 
Außer dem Kommentar haben noch Homilien exi¬ 
stiert. Hieron. ep. 83, 4 führt fälschlich 12 Hom. 
an, denn von Hieronymus selbst haben wir die 
Übersetzung von 14 (Berl. Au^. VIII 3189.), imd 
XI 1 läßt schließen, daß norii mehr bestanden 
haben. XI 5 zeigt, daß sie nach 244 gehalten 
worden sein müssen. Die Catenenfragmente sind 
in der Berl. Ausg. gesammelt. 

16. Die kleinen Propheten: Es war ein Kom¬ 
mentar in 25 Büchern vorhanden, nach 244 ge¬ 
schrieben (Euseb. hist. eccl. VI 36, 2. Hieron. 
vir. ilL 75). Wie sich die Bücher auf die ver¬ 
schiedenen Propheten verteilten, geht aus Hieron. 
ep. 83, 4 hervor. Ferner hat eine Sdirift Ileßi xov 
n&e thvopida&ti kv t& ’üagi 'Eepgatpi) bestanden 
(Hieron. Comm. in Hos. prol. Migne L. XXV 819). 
Alles ist jedoch verschwunden bis auf ein Frag¬ 
ment des Hoseaskommentars (Philokalie c. 8, 
Lomm. XXV 52) und eins des Joelkommentars 
(Pap. Oiyr. 1601, s. Reitzenstein Ztschr. 
f. neutest. Wiss. XX 90—93). 

17. Matthäusevangelium. Ein Kommentar ist 
244—49 in Caesarea entstanden (Euseb. hist. eccl. 
VI 32, 2); von diesem ist in griechischer Sprache 
Buch X—XVII (Matth. 13, 26—21, 28) und zahl¬ 
reiche Catenenfragmente erhalten. In einer latei¬ 
nischen Übersetzung, Commentariorum series (von 
unbekanntem Übersetzer) haben wir den Kom¬ 
mentar zu Matth. 16, 13—27, 63. Das gesamte 
Material kommt in der Berl. Ausg. X—XII heraus 
(vorläufig nur X und XI, s. auch Texte u. Unters. 
XLVII 2 und 4). Außerdem waren 25 Homilien 
(Hieron. ep. 38, 4, 8. Comm. in Matth, praef.) 
vorhanden, die jedoch spurlos verschwunden sind. 

18. Lucasevangelium. Hieron. ep. 33, 4 nennt 
einen Kommentar in 15 Büchern, was vermutlich 
ein Fehler statt 5 ist (s. Hieron. Einl. zur Übers, 
d. Lucashom. Berl. Ausg. IX 1). Dieser Kommen- 

I tar, der ganz verschwunden ist, muß nach dem 
Matthäuskommentar geschrieben sein. Ferner hat 
0. eine lange Reihe Homilien geschrieben, von 
denen 39 in der Übersetzung Hieronymus’ be¬ 
wahrt sind (Berl. Ausg. IX, wo auch die griechi¬ 
schen P’ragmente gesammelt sind); vermutlich gab 
es mehr als diese 39 (Comm. in loann. XXXlf 2. 
Comm. in Matth. XHI 29). Hieronymus bezeichnet 
die Homilien als eine Jugendarbeit, und sie sind 
dann vermutlich 216 oder unmittelbar nach 231 
I in Caesarea gehalten worden. 

19. Johannesevangelium. Eusebios erklärt, daß 
er nur 22 Bücher eines Johanneskommentars 
kennt (hist. eccl. VI 24, 1), doch nach Hierony¬ 
mus (Ep, 33, 4, 5 vgl. Praef. in Orig. hom. in 
Luc., Berl. Ausg. IX 1) umfaßte das Werk 82 Bü¬ 
cher. Erhalten sind T, II. VI, X, XIII, XIX (un- 
vüllst.). XXVIII, XXXII und zahlreiche Frag¬ 
mente; alles ist von Preuschen in der Berl. 


Ausg. IV gesammelt. Diese jiusgabe ist von 
Koetschau stark kritisiert worden (Texte u. 
Unters. N. F. XIIl 2). Buch I—V ist in Alex¬ 
andria geschrieben, der Rest, der bis Jobs. 18, 33 
geht, in Caesarea. 

20. Apostelgeschichte. Hieronymus’ Verzeichnis 
nennt 17 Homilien, doch ist alles bis auf ein grie¬ 
chisches Fragment verschwunden (Philokalie 7. 
Lomm. XXV 51). 

21. Römerbrief. Nach Hieron. ep. 33, 4, 5 hat 
der Kommentar 15 Bücher umfaßt (s. auch v. d. 
Goltz Texte u. Unters. N. F. II 4, 92f.). Er ist 
vor dem Matthäuskommentar (XVII 32), vermut¬ 
lich gegen 244 geschrieben. Erhalten sind Frag¬ 
mente in der Philokalie, bei Basilios und anderen, 
^e Lomm. V 247—60 gesammelt sind, und eine 
Reihe Catenenfragmente (Journ. of theol. stud 
XIII 209—24. 357—68. XIV 10—22). Hierzu 
kommt noch eine stark bearbeitende Übersetzung 
von Ri^n in 10 Büchern (Lomm, V—VI), die nur 1 
mit größtem Vorbehalt zu benutzen ist. 

22. Korintherbriefe. Hieron. ep. 48, 3 erwähnt, 
daß 0. und viele andere 1. Kor. ausführlich aus¬ 
gelegt haben. Wenn das bedeutet, daß ein Kom¬ 
mentar bestanden hat, so ist jedenfalls jegliche 
Spur davon verschwunden. Derselbe Verfasser er¬ 
wähnt (Ep. 33, 4, 8) 11 HomiHen zu 2. Kor., doch 
da 0. selbst (Hom. in Luc. XVII, Berl. Ausg. IX 
121) sagt, daß ct 1. Kor. ausgelegt hat, und da 
zugleich eine Reihe Catenenfragmente, die ihrem 3 
Gepräge nach von Homilien stammen müssen, zu 
diesem Briefe vorhanden sind (Journ. of theol 
stud. IX 231-^7. 353—72. 500—14. X 29—51), 
nimmt man allgemein an, daß 2. Kor. in Hierony¬ 
mus’ Liste ein Fehler für 1. Kor. ist. 

23. Galaterbrief. Nach Hieronymus (Prol in 
Comm. in Gal. Migne L. XXVI 332f.) lagen' so¬ 
wohl Scholien, als auch Homilien und Kommen¬ 
tar zu diesem Brief vor, und Ep. 33, 4, 8 nennt 
er 7 Homilien. Scholien und Ho mili en sind spur- 4' 
los verschwunden, dagegen sind bei Pamphilos 
(Lomm. V 261—70) drei lateinische Fragmente 
von einem Kommentar in 5 Büchern (Hieron. 
pr^f. in Comm. in Gal. und Ep. 11% 4), der iii 
späteren Jahren in Caesarea geschrieben worden 
ist, bewahrt. 

24. Epheserbrief. Hieron. ep. 33, 4, 5 kennt 
einen Kommentar in 3 Büchern, von dem eine 
Reihe Catenenfragmente (Journ. of theol. stud. III 
233—44. 398—420. 554—76) und ein lateini- 5( 
sches Fragment (Hieron. adv. Ruf. I 28) bewahrt 
sind. Dazu kommt noch Hieronymus’ Kommentar, 
der nach seinen eigenen Worten in der Vorrede (s. 
auch adv. Ruf. 116. 21. III 11) hierOrigenes noch 
genauer als in den übrigen Kommentaren folgt. 

25. Kolosserbrief. Hieronymus’ Verzeichnis 
kennt einen Kommentar in 2 Büchern, was ver¬ 
mutlich auf einem Fehler beruht, da Pamphilos 
(Apologie 5, Lomm. XXTV 372) ein Fragment 
(das einzig bewahrte) des 3. Buches bringt. Auch 60 
der von v. d. Goltz untersuchte Codex (Texte 
u. Unters. N. F. II 4 p. 95f.) kennt 3 Bücher, bis 
zu Col. 4, 12 gehend. 

26. Philipjwrbrief. Hierzu nennt Hieronjunus 
(Ep. 33, 4) einen einbändigen Kommentar, der 
vollständig verschwunden ist, aber anscheinend in 
der eben genannten Handschrift benutzt worden 
ist (ebd. 95). 


27. Thessalonicherbriefe. Nach Hieronymus' 
Verzeichnis waren 3 Bücher zu 1. T^ss. und 
1 Buch zu 2. Thess. vorhanden. 0. erwähnt selbst 
(C. Cels. II 65) seinen Konunentar zu 1 Thess., 
und ein Fragment des 3. Buches ist bei Hierony¬ 
mus bewahrt (Ep. 119, 9—10, Lomm. V 275—82. 
S. auch v. d. 6 0 11 z 96). Außer dem Kommentar 
kennt Hieronymus’ Verzeichnis (Ep. 33, 4, 8) 
noch Homilien, von denen keine Spur bewahrt ist. 
10 28. Titusbrief. Hieronymus’ Verzeichnis nennt 

eine Homilie, die vollständig verschwunden ist, 
und einen einbändigen Kommentar, der auf grie¬ 
chisch von Barsanuphios (Migne G. LXXXVI 893) 
zitiert wird, und von dem eine Reihe lateinischer 
Fragmente in Pamphilos’ Apologie zu finden ist 
(Lomm. V 283—92). 

29. Philenaonbrief. Hieron. ep. 33, 4 führt 
einen einbändigen Kommentar an, von dem nur 
ein lateinisches Fragment bei Pamphilos (Apo- 

.lO logie 6, Lomm. V 293—96) bewahrt ist. 

30. Hebräerbrief. Daß ein Kommentar existiert 
hat, geht aus Pamphilos’ Apologie hervor (3. 5, 
Lomm. XXIV 328. 357fl.), die 4 Fragmente an¬ 
führt. Sonst ist jede Spur, auch bei Hieronymus, 
verschwunden. Dieser nennt dagegen 18 Homi¬ 
lien (Ep. 33, 4, 8), von denen 2 Fragmente bei 
Eusebios griechisch erhalten sind (hist. eccl. VI 
25, 11—14). 

^ 31. Katholische Briefe. Zu diesen sind nur 
0 Catenenfragmente vorhanden, ohne daß wir einen 
Beweis für selbständige Arbeiten, seien es Scho¬ 
lien, Homilien oder Kommentare, von 0.’ Hand 
haben. 

32. Die Apokalypse. Nach Comm. ser. in Matth. 
49 (Berl. Ausg. XI 105) beabsichtigte 0. die Apo¬ 
kalypse zu behandeln; ob er den Plan verwirklicht 
bat, ist aber zweifelhaft. 1911 gaben Dio- 
bouniotis und Harnack .Scholienkommen- 
tar des 0. zur Apokalypse Johannes’ heraus, nach 
J einer mit Scholien versehenen Bibelhandschrift 
aus dem 10. Jhdt. (Texte u. Unters. N. F. VIII 
3). Darin befanden sich 39 Scholien, die bis auf 
die 2 letzten, die von Irenäus stammen, nach 
Hamack auf einen Scholienkommentar von 0. 
zurückgehen sollen. Eine bessere -4nsgabe hat 
später Turner geliefert (Journ. of theol. stud. 
XIII 386 97. XXV 1—16). Hamacks Deutung 
des Kommentars ist verschiedentlich kritisiert 
worden (s. R o b i n s o n ebd. XIII 296 und B a r- 
»denhewer ID 122ft.). Sicher enthalten die 
Scholien ,origenistisches Gut' (s. auch E. S k a r d 
Syinbolae Osloenses 1936, 204—08), doch ist es 
zweifelhaft, ob das Werk in seiner Ganzheit als 
,Scholienkommentar des 0.‘ bezeichnet werden 
kann. 

C. Apologetische Arbeiten. 1. Karä 
KsXoov, eine umfassende Schrift in 8 Büchern 
gegen^ die^ -4ngriffssehrift gegen die Christen, 
'Airj^s Xöyo; des platonisierenden Philosophen 
Kelsos aus dem Ende des 2. Jhdts. (s. ü b e r - 
weg-Praeehteri2 525ff. 530; o. Bd. III 
S. 1884). Auf der Grundlage von 0.’ Werk hat 
Glöckner Kelsos’ ‘AXri&rjs Xöyog zu rekon¬ 
struieren versucht (L i e t z m a n n s Kl. Texte 
CLI). 0.’ Schrift muß in Caesarea unter Philip¬ 
pus Arabs geschrieben sein (Euseb. hist. ccel. VI 
36, 2). N e u m a n n (Der röm. Staat u. d. allgem. 
Kirche I 265ff.) und nach ihm Koetschau 
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(Berl. Ausg. I, Einl. XXIIf.) meinen den Zeit- Origenes I 394«. B ar de nhe w e r ID 168). Da« 

punkt auf 248 festlegen zu können, was doch ist jedoch kaum richtig (H. Koch rronoia und 

unsicher ist. Die Berl. Ausg. (von Koetschau) Paideusis 251 f.), erstens weil iregi agx^v m der 

ist Gegenstand starker Kritik von Wendlands, Sprache der philosophischen Schien immCT ,Von 

Preuschens und anderer Seite geworden, beson- den ersten Dingen* bedeutet (Die 1 s Doxogr. 

ders weil sie entschieden die direkte Überlieferung 726, St, V. Fr. IV 28)^, zweitens weil Klemens 

(Cod. Vat. gr. nr, 386) der indirekten, d. h. der Alexandrinus IlEgi OTo/oyea? geschne- 

zahlreichen in der Philokalie bewahrten Frag- ben hat — wie auch Albinos (Plato VI P- 162, 

mente, vorgezogen hat (s. B a r d e n h e w e r H* 21«. Teubn.): ör rama enoueveos negi räiv 

165). über C. Celsum liegt eine umfassende Lite-10 dß/tö»’ rs xal rwv ■^eoXoyixwv X^co/iev 
ratur vor (s, Realeneyclop. f. prot. Theol.* IH /jArcov, äv(o&ev ano räv jiocorwv xai <m 

772. Uberweg-Praechter^® 175*). Der avröiv xariörrsg xai cTiiaxcKTOvvxe; rgv rov xoo- 

wertvollste Beitrag zum Verständnis des philo- tiov yivccuv, reXsvt&vtsf Sh ck avOgeoxeoy yhveaiv 

sophisch-theologisehen Inhaltes des Werkes ist xai q>vaiv. Die Inhaltsan^be bei Albmos _ent- 

A. Miura-Stange Celsus n. 0., Beih. z. spricht genau dem De Principiis von 0. Dieser 

Ztschr. für neutest. Wiss. 1926; s. auch Lab- fängt zwar mit einer Einleitung an, die versidieru 

r i 0 11 e La r4action palenne 1984, 111«.). soll, daß er kein Haar von tö kxxXt]cuusuxov x^- 

2. Hierzu kommen eine Reihe Disputationen ovy/m abweichen wird und nur einige Punkte, die 

mit Juden und Häretikern, die sicher anfgezeich- nidht klar sind und eine nähereUntersnehungerfor- 

net worden sind, von denen aber nichts erhalten 20 dem., behandeln wird. Aber das Werk entspricht 
ist: a) C. Cels. I 45 nennt eine Diskussion mit nicht dieser Einleitung. Es handelt von Gott, Lo- 

einem Juden; b) Eusebios (hist. eccl. VI 88, 8) gos dem Geiste, den Vemunftwesen und ihrem 

kennt eine Disputation mit Beryll in Bostra Fall. Als Folge des Falles erscheint die sichtbare 

c. 244; e. Dialogus adversus Candidum Valen- Welt und das 2. Buch handelt von der Lehre vom 

linianum wird bei Hieronymus (Ep. 33, 4, 4; vgl. Kosmos und der Erlösung der Seele. 8. Buch be- 

adv. Ruf. n 18—19) und Rufin (Origenis ep. ad handelt den Anteil des Menschen daran durch den 

quosdam caros suos in De adult, libr. Orig., Lomm. freien Willen und schildert die letzten Dinge. Das 

XXV 3889.) genannt; d) eine Disputation mit 4. Buch ist als ein Anhang über die Schrift zu 

einem gewissen Bassus (vor 240), vgl. den Brief betrachten. Das Werk ist unverkennbar ein Pro- 

des Jul, Africauus an 0. und dessen Antwort 30 dukt von 0.’ Unterricht, eine Lehrschrift nicht 
(Texte n. Unters. XXXIV 3, 78, Lomm. XVH 20); unähnlich den zeitgenössischen philosophischen 

dazu muß noch angeführt werden, daß Pamphilos, Handbüciiem. 

Epiphanios und Theodoret in zienalich unbestimm- 2. Ilegi avaaräaecog imfaßte nach Eusebios 
ten Wendungen verschiedene Schriften von 0. (hist. eccl. VI 24, 2) 2 Bücher. Hieron. ep. 38,4 

gegen, die Ketzer erwähnen. führt an De resurrecHone libros 11 et alios ue re- 

D. Dogmatische und praktische snrrectione dialogos II. Fragmente sind bei Pam- 

Arbeiten. 1. Usgi dgxcov. De Principiis, 0.’ philos und Methodios bewahrt (s. Harnack 

dogmatisches Hauptwerk. Es ist in Alexandria Altehr, Lit. I 384). Da die Schrift de Princ H 

(Euseb. hist. eccl. VT 24) entstanden, und zwar 10, 1 zitiert ist, muß sie zu den ersten Schriften 

nach De resurrectione (De Princ. II 10, 1) und 40 aus der Zeit in Alexandria gehören. e u -»i. 
nach dem Anfang des Genesiskommentars (ebd. 3. Sxgcoßarek. Auch diese zehnbändige Swirift 
II 3, 6), doch vor dem Kommentar zu Genes. 1, stammt aus Alexandria (Euseb. hist. eccl. VT 2L 

26 (ebd. I 2, 6). Vermutlich i.st es dann 220—25 3). Die wichtigsten erhaltenen Fragmente sind 

verfaßt. Es sind umfassende griechische Frag- Lomm. XVII 69«. gesammelt. Hieronymus sagt 

mente, hauptsädilich in der Philokalie und in (Ep. 70, 4. 84, 8), der Inhalt dieser Schrift yer- 

lustinians Edikt gegen 0. von 543, erhalten. suche, die christliche Lehre durch Platon, Ansto- 

Hieroniunns hat eine wörtliche Übersetzung ge- teles, Numenios und Kornutos zu bekräfti^n. 

liefert, von der große Fragmente in Ep. 124 vor- Außerdem scheint sie scholienartige Kommmtoe 

handen sind. Dazu kommt Rufins Übersetzung, zu schwierigen Bibelstellen enthalten zu haben 

die, wie das Vorwort sagt, sich weitgehende dog- 50 (Comm. in loann, XTH 45. Hieron. Comm in 
matische Korrekturen erlaubt. Das gesamte Mate- Dan, 4, 5, 9, 5. 13. 1 [Migne L. XXV 514. 549. 

rial ist von Koetschau kritisch gesammelt . 580 ], s. auch v. d. G o 11 z Texte u. Unters. Is. h. 

(Berl. Ausg, V), wodurch das Vertrauen zu Ru- II 4, 96«.], . o 

Ans Übersetzung eine erhebliche Schwächung er- 4. Uegi evxn^- Zu dieser kleinen Schrift 

litten hat. Bardy (Rech, de scienc. relig. X 224 Fragen des Ambrosios die Veranlassung (s. 5. 1). 

—52. Rech. s. l’hist. du texte et des vers. lat. Sie ist vermutlich in Caesarea kurz nach 232 ^t- 

du De Principiis d’Origene. LiUe 1923) hat bis standen (Harnack -Altehr. Lit. H 2 p. 50f.). 

zu einem gewissen Grade Rufin zu rehabilitieren Sie beleuchtet die Notwendigkeit und den Nutzen 

versucht, doch hat de Fay e (Origöne I 96«. III des Gebetes und was und wie man beten soll. Zum 

38. 66. 71«. 98«. 115«. 180f. 182—89. 250«. 60 Schluß behandelt sie eingehend das A^atemnscr 
270«.) überzeugend festgestellt, daß man auf Sie ist von Koetschau in der Berl. Ausg. 11 

Rufin nicht bauen kann, was B a r d y auch teil- herausgegeben. 

weise einräumen mußte (Rev, d’hist. ecclösiast. 5. Ek ßagzvgim- .-rgoTgerrrixd;. Diese ^hnft. 
XXV 285). die eine glühende Aufforderung zur Standhaftig- 

Was den Titel des Werkes anbetriSt, so hat keit in der Verfolgung enth.ält. ist an den Pres- 

man in neuerer Zeit einstimmig ägyat mit .Grund- byter Protoktetos und den Diakon Ambrosios ge¬ 
lehren' übersetzt (Schnitzer 0, über die richtet und in Caesarea 235 geschrieben (N e u • 

Grundlehren 1885 p. XXIff. Redepenning mann Der röm. Staat I 228, 3). Sie ist von 
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Koetschau in (ior Borl. Anss;. I heraus- <;uten Vorkenntnissen ausgerüstet, erwarb er sich 
•■«geben. nach dem Tode seines Vaters den notwendigen 

E. Briefe. Euscbios hat mehr als 100 von Lebensunterhalt zuerst als weltlicher Elementar- 

0.’ Briefen gesammelt (hist. eccl. VI 36, 3), doch Ichrer und später als kirchlicher Lehrer (s. o.). 

scheinen noch verschiedene andere Sammlungen W.ährend dieses Unterrichtes wird ihm klar, daß 

bestanden zu haben (Hieron. ep. 33. 4, 9, s. auch die Kenntnisse der griechischen Philosophie eine 

Ru6n: De adult, libr. Orig. Lomm. XXV 888), in notwendige Voraussetzung für seine Tätigkeit ist. 

denen auch Briefe von anderen an 0. und Syno- Er wird Schüler des Ammonios Sakkas und damit 

d.alschreiben aufgenommen waren (H a r n a e k in die zeitgenössische philosophische Tradition 

Die Priefsammlung d. Apostel Paulus und der 10 eingeführt. Er lernt ,das Fach“, wie es auf den 
anderen vorkonstant. Briefsamml. 1926, 41—52). Schulen der Philosophen getrieben wird. So wird 

Erhalten sind nur zwei Briefe und einige Frag- er der erste Christ, von dem wir wissen, daß er 

mente; selbst eine eigene Schule gleicher Art gründet 

1. Brief an Gregorios von Neocaesarea (Philo- (Lietzmann Gesch. d. alten Kirche II 307fl.). 

kalie 13. beste Ausgabe V. K o et s c h a u Samml. Die Arbeit wächst, und in den darauffolgenden 
ausgew, kirch. u. dogmengesch. QueUenschr. H. 9. Jahren wird die Schule organisiert und Heraklas 

40-^4. s. .auch firäsekc Jahrb. f. protest. als Hilfslehrer hinzugezogen. Als Ergebnis des 

Theol. 1881, 106), der vermutlich 235/36 geschrie- Unterrichtes sind die Schriften entstanden. 

ben ist. Über den Unterricht in Alexandria wissen wir 

2. Brief an Julius Africanus. 0. verteidigt die- 20 so gut wie nichts, doch besteht kaum Grund an- 

sem gegenüber die Integrität des Danieltextes zunehmen, daß er sich wesentlich vom Unter- 

Gjomm. XVII 17ff. s. auch Reiehardt Texte rieht in Caesarea unterschieden hat, von dem wir 

u. Unters. XXXIV 3). eine wertvolle Beschreibung in Gregorios’ Dank- 

3. Bei Eusebios findet man folgende Frag- rede haben (ed. Koetschau Samml. kirch. 

mente oder Erwähnungen von Briefen: hist. eccl. QueUenschr. 9). Dort erhalten wir folgendes Bild 

VI 2, 6: an den Vater (vgl. einen bei Photios cod. von dem Unterricht in seiner Schule: 0. preist 

118 erwähnten Brief an die Mutter), VI 19, 12 die Philosophie und ihre Liebhaber, nur sie leben 

—14: gegen die, die seine Beschäftigung mit der wirklich, denn sie kennen sich selbst und das 

Philosophie tadelten, VT 86, 8; an Philippus Arabs wahre Gut, dem der Mensch nachjagen soll (75). 

und ein zweiter an seine Gemahlin Severa. VI 36, 30 Ja, ohne Philosoj^e getrieben zu haben, ist es 

4: an Bischof Fabian in Rom. bezüglich O.s nicht möglich, wirklich fromm zu sein, evasßiiv 

Rechtgläubigkeit, VI 39, 5: eine Reihe von Brie- (79). Er war für seine Schüler wie ein Gärtner, 

fen aus der Zeit der decischen Verfolgung (s. auch der die Erde vorbereitet und die Pflanzen propft 

Hieron. ep. 84, 10). und pflegt. Der Unterricht begann mit der Logik, 

4. Weitere Briefe. Rufin (De adult, libr. Orig. die für die Menschen das Notwendigste war, um 

Lomm. XXV 388, vgl. Hieron. adv. Ruf. II 18) nicht irregeführt zu werden (102—08). Dann ^ng 

hat ein längeres Bruchstück eines Briefes ad er zur Physik über; er erklärte das Wesen eines 

quosdam earos suos Alexandriam, aufbewahrt, der jeden Dinges und führte es auf die ersten Ele¬ 
ven der Entstellung von 0.’ Schriften handelt mente zurück (ctoixeia). Darauf ging er über die 

und vermntlich aus dem J. 281/32 stammt. Rufin 40 Geometrie weiter zur Astronomie, indem er ,nns 

nennt später in derselben Schrift (ebd. 392) einen belehrte oder erinnerte, oder wie man es nun 

zweiten Brief über dieselbe Frage. Hieron. de vir. ausdrücken will“ (109—14). Dann folgt die Ethik, 

ill_ 60—61 erwähnt einen Brief an Beryll von die die Schüler über die vier Tugenden und ihre 

Bostra und einen an Ambrosios, der aber kaum Ausübung in der Praxis unterrichtete (115 49). 

mit dem bei Suidas zitierten Brief (Suidas HI 621 Damit hatte der Unterricht die eigentliche Theo- 

Adler) identifiziert werden kann (gegen Bar- logie erreicht, die sich mit der Erkenntnis der 

denhewerlU 180). Victor von Capua (P i t r a Ursachen aller Dinge beschäftigte. Hier schärfte 

Spicil. Solesmense I 267) gibt Fragmente von 0. seinen Schülern ein, sich mit allen Werken der 

Epistola ad Oebanim de undeeima(‘l) und eins alten Philosophen und Dichter bekannt zu machen 

von Epistola ad Firmilutnum de hia quae Runt. 50 — ausgenommen den gottlosen, die die Vor- 

Schließlich erwähnt der von v. d. G o 11 z heraus- sehung verneinten. Der Eklektizismus wird pro¬ 
gegebene Kodex einen Brief 77oö? itQävqv {t) grammatisch entwickelt (150—73). Als Abschluß 

(Texte u. Unters. N. F. II 4, 99). ' folgt endlich die Schriftauslegung, die das Ver- 

F. Unsicheres und Unechtes. Zu borgene kundtat und alle Mtsel löste (174—81). 

all dem Vorhergehenden kommt noch eine Reihe Nichts war in der Schule heimlich oder nnzugäng- 

unsioherer Titel zu Werken des 0.: De nominibus lieh, man konnte jeden Logos, barbans<di oder 

hebraieis, De pascha, Ilsgl tpvacojv, De deealogo, griechisch, göttlich oder menschlich, leimen, es 

De ritibus u. a. Siehe darüber Bardenhewer war ein Paradies für die Seelen (182f.). Die ganze 

ID 181 fl. und Harnack Altchr. Lit. I 384fl. Aufstellung bei Gr^r und der Studiengang ist 

Über unechte Schriften ebd. I 389fl. 60 mit dem, was wir über die Philosophenschulen 

3. 0. als Lehrer. Die schriftstellerische wissen, nahe verwandt, und ganz besonders stimmt 
Produktion ist, alles, was uns von der Wirksam- die Terminologie mit dem mittleren Platonismus 

keit 0.’ erhalten geblieben ist; es darf aber nicht überein. Auch wäre es ein Leichtes die Dankrede 

vergessen werden, daß diese für ihn selbst Ne- durch Parallelen aus 0.’ Werken zu kommen- 

bensaohe war; seine eigentliche Aufgabe war es, tieren (H. Koch Pronoia u. Paideusis 225--304). 
Lehrer durch den mündlichen Vortrag zu sein. Hierzu kommt außerdem — was mm meihals 

und als solcher muß er beurteilt werden. Von der beachtet hat — daß auch De Principiis, seinem 

Natur mit reichen Gaben ausgestaltet und mit Gepräge nach, zweifellos ans einem solchen Unter- 
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rieht hervorgegan^n ist (s. auch die Charakteri¬ 
stik von Stromateis bei Hieronymus und R. C a - 
diou Rev. öt. gr. 1982, 271—ß5): die Probleme 
werden unter Auseinandersetzung mit anderen 
Auffassungen (stoischen, aristotelischen, gnosti- 
schen) besprochen. Es wird eine positive Lehre 
gegeben, die zum Schluß von der Schrift ans be¬ 
kräftigt wird. Besonders charakteristisch ist die 
Behandlung des Gottesbegrifles (I 1), des Logos 
(I 2) und des freien Willens (III). Aber auch die 
Kommentare müssen auf diesem Hintergründe 
verstanden werden. Überhaupt ist der Unterricht, 
die Erziehung von kirchlichen Theologen und Per¬ 
sönlichkeiten der Nerv in 0.’ ganzem Wirken ge¬ 
wesen, und deshalb kann man auch ruhig sagen, 
daß sein Lebenswerk von Erfolg gekrönt war; 
denn er ist tatsächlich der Lehrer für eine ganze 
Generation der Männer der Kirche geworden. 

4. 0.’ Theologie. A. Die Quellen. 
Diese sind natürlich 0.’ Werke, von denen jedoch' 
ein wesentlicher Teil — besonders De Principiis 
und die Homilien — nur in Bufins lateinischer 
Übersetzung vorliegt. Es ist denn anoh viel dis¬ 
kutiert worden, wieweit man sieh aTrf diese Über¬ 
setzungen verlassen kann (s. Koetschau Berl. 
Ansg. V p. CXXVIIIfl. G. B a r d y Rech. s. Phist. 
du texte et des vers. lat. du De Princ. d’O. 1923. 
E. de F ay e Origöne I 54—65, III passim. W. 
Völker Das VoUkommenheitsideal des 0. 1931, 
16ff. Koch Pronoia und Paideusis 323S. 331), 
und wenn auch keine vollkommene Einigkeit er¬ 
reicht ist, kann man doch ruhig sagen, daß die 
Übersetzungen nur mit äußerster Vorsicht zu ver¬ 
wenden sind, als eine Erläuterung der Resultate, 
die man den griechischen Texten entnommen hat. 
Noch eine Frage erribt sieh: Völker 16, 232f. (u. 
viele a. St.) hat behauptet, daß die Homilien im 
Grunde wertvoller als die Kommentare und De 
Principiis seien, daß 0.’ eigene Persönlichkeit 
und sein innerstes Wesen in den Predigten mehr 
hervortrete. Dies beruht jedoch auf einer Verken¬ 
nung davon, daß 0. in erster Reihe Lehrer ist, 
und daß er nur den ausgelemten Schülern gegen¬ 
über die innersten Geheimnisse entschleiert (Pro¬ 
noia und Paideusis 331. 341). Die Predigten sind 
für simpliciores berechnet und enthalten wo'hl 
wesentlich dasselbe wie die gelehrten Schriften — 
die Lehre ist vollständig die gleiche — nur in 
einer ,röduction ä Tusage du grand public“ (d e 
Faye I 136). Die Hauptquellen für eine Dar¬ 
stellung der Theologie des 0. sind daher in erster 
Reihe die zwei großen, griechisch erhaltenen 
Evangclienkommentare. 

B. Das Werden seines Denkens. 0.’ 
Theologie ist ein sehr kompliziertes Phänomen, 
unter der Einwirkung verschiedener Faktoren 
entstanden. Er ist in einem christlichen Hause 
aufgewachsen, wo das Bibelstudium zum täglichen 
Brot gehörte und wo der Gedanke des MartjTiums 
auch bald eine Selbstverständlichkeit war. Dies 
— und nicht zuletzt das durch die Verfolgung 
hervorgerufene Bewußtsein, im absoluten Gegen¬ 
satz zu der umgebenden Welt zu stehen — hat 0. 
zu einem streng kirchlichen, biblischen Christen 
geprägt. Er fühlt sich i mm er mit den einfachen 
Gläubigen der Gemeinde solidarisch. Unterdessen 
war das Christentum in Alexandria um das J. 200 
stark von gnostischen Strömungen durchzogen, 


Origenes (Alex.) 

mit denen 0. sieh zeitig auseinandersetzen mußte 
(Buseb. hist eccl. VI 2, 12fl.). Hier wurde es 
nun von größter Bedeutung, daß Alexandria ein 
Zentrum für die damalige Wissenschaft und Ge¬ 
lehrsamkeit war. 0. verstand seinen Vorteil dar¬ 
aus zu ziehen und machte sich mit der gebräuch¬ 
lichen textkritischen und philologischen Technik 
vertraut. Doch ließ er sich daran nicht genügen, 
sondern eignete sich auch die Terminologie und 
Logik des philoso^schen Denkens und einen 
großen Teil seiner Begriflswelt an. Er wurde so¬ 
mit der erste wissenschaftlich arbeitende Theo¬ 
loge. Er ist der B^ünder der biblischen Text¬ 
kritik und Exegese, der bedeutendste Apologet 
imd Ketzerbekämpfer der vomicänischen Kirche 
und schließlich der erste systembildende Dogma¬ 
tiker der Kirche. Schon immer sind die Meinungen 
darüber geteüt gewesen, ob die griechischen oder 
die diristlichen Elemente in dem merkwürdig 
komplizierten Gebäude, das 0.’ Theologie dar¬ 
stellt, vorherrschen. In neuerer Zeit haben B i g g, 
Westcott, Harnack und de Faye die 
Verwandtschaft mit der griechischen idealistischen 
Religionsphüosophie in wachsendem Grade unter¬ 
strichen, während katholische Forscher nnd 
außer diesen besonders W. Völker behaupten, 
daß die griechischen Bestandteile nur die Ober¬ 
fläche berühren, der tiefere Grund jedoch ganz 
biblisch sei. Fest steht jedenfalls, daß 0. sich 
selbst als kirchlicher und biblischer Christ fühlt 
und nicht als ein über dem kirchlichen Christen¬ 
tum stehender Religionsphilosoph. Und es ist 
ein Mißverständnis, wenn seine Theologie nnd 
Tätigkeit als ein Versuch, Christentum und Philo¬ 
sophie zu vereinen, bezeichnet wird. Daß sie tat¬ 
sächlich eine solche Vereinigung bedeutete, ist 
eine andere Sache; dies war aber nicht das Ziel, 
welches 0. vor Augen hatte; nichts lag ihm 
ferner; es gibt nichts Humanistisches nnd Welt¬ 
umfassendes bei ihm. Für ihn ist die Wahrheit 
im Christentum gegeben, und die Philosophie als 
solche ist ein Feind, der bekämpft werden muß. 
Doch ist ihm die philosophisdie Methode (Sprache, 
Dialektik und überhaupt philosophisches Wissen) 
in diesem Kampfe und in der Formung der christ¬ 
lichen Begrifle eine nützliche Hilfe, aber auch nur 
eine Hilfe. Niemand kann entschiedener Biblizist 
und StvrjQ ixxXqaiaattxoi sein als er (s. u.). Das 
Ziel ist ganz eindeutig, und doch ergibt sich die 
' Frage, ob er nicht einer Selbsttäuschung erlegen 
ist. Er ist nicht umsonst ein Kind des jdexandri- 
nischen Christentums, das nach allem, was wir 
davon kennen, bedeutend mehr gnostisch-synkre- 
tistisch war als z. B. Irenäus’ und Tertullians 
Biblizismus. Auch ist die griechische Schulphilo¬ 
sophie viel mehr für ihn geworden als eine Hilfe; 
sie ist ihm ins Blut gegangen. Die alle^rische 
.Auslegung hat hier eine große Rolle gespielt. Sie 
hat 0. gestattet — wie vorher Philo — die ^nze 
I griechische, idealistische Religionsphilosophie in 
die Schrift hineinzulesen und gleichzeitig den 
Stand des absoluten Biblizismus festzuhalten. In 
dem fertigen System zu sondern, was ans Hellas 
und was aus der Bibel stammt, ist kaum möglich 
(Harnack hat einen Versuch gemacht in Relig. 
i. Gesch. u. Gegenw.^ IV 784f.). Die Frage ist 
aber, welches Grundmotiv die treibende Kraft im 
Aufbau des Systems gewesen ist. Meines Erach- 
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tens kann man das System des 0, als eine Ellipse Reihe Vemunftwesen geschaHen, vöe; (Engel 

betrachten, dessen einer Brennpunkt Gott ist, der Sterne, Dämonen), und als letztes von allender 

andere die mit freiem Willen versehenen Ver- Mensch, 6 eaxatog Xoyixos. In dieser intelligiblen 

nunftwesen. Dieser Gott ist zwar theistisch, nicht Welt ereignet sich nun ein Pall. Die Vemunft- 

pantheistisch aufgefaßt, aber doch dem Gottes- wesen — außer dem Logos — hören auf Gott zu 

begriff des Platonismus viel näJier verwandt als gehorchen und zu lieben; v6cg werden zu wvral 

dem Schöpfergotte des AT; sein Verhältnis zu den abgekühlt und in Körper gekleidet verschieden 

Menschen kann am besten als die erziehende nach der Tiefe ihres Falles. So entsteht der Kos- 

Voi^hung bezeichnet werden, die die Menschen mos, der vom Logos durchdrungen ist velut nwi- 

^rück zu ihrem himmlischen Ursprung leitet. 10 mal quoddam immensum atque immane Der Sinn 
Dementsprechend ist das Charakteristische im des Kosmos ist, die Seelen zu strafen und zu 

Verhältnisse des Mensohen zu Gott nicht der bib- läutern, um sie so zu der ursprünglidien Reinheit 

lische .^pe-, sondern der griechische Erosbegriff zurückzuführen, so daß sie wieder vdsi werden 

(Pronoia u. Paideusis 13—36. A. N y g r e n Den können. Da dieses Ziel nicht in einer Weltperiode 

tidema D [1936) erreichbar ist, und viele Seelen mehrere Aufent- 

176). Und der Kosmos, der über diesen zwei halte in Körpern verlangen werden, nimmt 0. 

Grundpfeilern aufgebaut ist, ist in Wirklichkeit mehrere aufeinander folgende Welten an. Alle s 

der Kosmos der mittelplatonischen Schulphilo- ist hier unter den Gesichtspunkt der göttlidien 

Sophie, nah verwandt dem ,alexandrinischen Welt- Erziehung gestellt, und von da aus versteht 0 

Schema’ (P. Heinemann Plotin [1921] 6). 20auch die Inkarnation des Logos. 

^ch die Anthropologie ist fast rein griechisch. Der Logos ist die Kraft, die das WeltaU durch- 
Das Chnstentum wird so für 0. zu einem päda- dringt und aufrecht erhält, sie ist außerdem in 
gogischen Idealismus un^formt, und doch ge- jedem Menschen immanent vorhanden- zu einem 

stattet die aU^rische Auslegung, daß er selbst gegebenen Zeitpunkt aber nimmt der Logos 

seine Theologie bona flde als rein biblisch auf- menschliche Seele und Leib an und tritt als Jesus 

faßt. Es besteht kein Zweifel für ihn, daß die Christus auf. Welches ist nun seine Aufgabe? Im 

Seele nur durch die Schrift und die Kirche auf- Gegensatz zum Vater, der äsiXov; ist, ist Jesus 
wärts zur Ewigkeit geführt wird. Christus ,mannigfaltig‘, xoXU, weil er viele ver- 

C. Das System. Während man von den schiedene Menschen erlösen soll. Er ist Logos und 
älteren kirchlichen Verfassern nur mit Vorbehalt 30 Wahrheit, Leben und Licht usw. Für manche ist 
sagen kann, daß sie eine Lehre über Gott aus- er das eine, für manche das andere; für einige ist 

gearbeitet haben, bildet in 0.’ ganzem System der es genug, daß er der Gekreuzigte ist, für die 

Gottesbegriff den Ausgangspunkt, und er ist her- anderen muß er die Wahrheit sein, er ist die volle 

vorgegangen aus dem Versuche, eine befriedi- Verwirklichung von Paulus’ Wort, alles für alle 

gende Antwort auf das Problem, das sowohl Philo- zu sein. Er ist der große Erzieher, der wirklidi 
sophen als auch Gnostiker beschäftigte, zu geben, vermag, die Seelen stufenweise zurückzubringen, 

nämhdi das Ihoblem des_ Verhältnisses der Vor- und sie steigen zu lassen durch das Verständnis 

sehnng zum Bösen. Gott ist für 0. rein vovs, ab- seiner verschiedenen ijtlvoiat. Der beste Beweis 

solut transzendent und unkörperlich. Seine All- für die Göttlichkeit Christi gegenüber Kelsos ist. 

macht ist absolut und doch begrenzt von seinem 40 daß er wirklich die Menschen gereinigt hat und 
eigenen Wesen, denn das Begrenzte (die Form) sie weiterhin reinigt. 

ist vollkommener als das Unendliche Se Es bleiben nun noch die Anthropologie, die 

noocxcmthco cl fterqix cnal&episv xal rov &£ov Soteriologie und die damit zusammenhängende 

8vvd/jsi, axsi^a yoQ siEQiXaßstv rfj ipvaei äbivarov Eschatologie zu behandeln. 0.’ Auffassung des 

tvyxavEi. Berl. Ausg. V 359, 16f.). Wie bei Pia- Menschen ist typisch eklektisch. Vom Platonis- 

ton und allen Platonikem (W. T h e i 1 e r Die mus hat er den Gedanken der Präexistenz der 

Vorbereitung des Neuplatonismus [1930] 18) ist Seele und das Verständnis des Menschen als eines 

es so, daß ^e Güte Gottes ihn eo ipso zwingt, gefallenen Vernunftwesens übernommen; doch hat 

sich mitzuteilen, d, h. zu schaffen, um seine Güte de Faye (III 166—78) nachgewiesen, daß seine 

auf die Schöpfung ausüben zu können. Dadurch 50 nähere Analyse des Begriffs yjvyq nur in einer 

entsteht die inteUigible Welt, zuerst der Logos, direkten oder indirekten Abhängigkeit von Ari¬ 
der die Ideen umschließt. Er hat von Ewigkeit stoteles De Anima verstanden werden kann. Das 

an existiert; Gott ist der Vater und muß darum für 0. besonders eigentümliche in seiner Anthro- 

von Ewigkeit an den Sohn gehabt haben; doch pologie ist die Wichtigkeit, die er dem freien 

bleutet das nicht, daß der Sohn im gleichen Willen beimißt (De Princ. III), den er unermüd- 

Sinne ewig ist, wie der Vater. Gott ist das abso- lidi im Kampf gegen die Gnostiker hervorhebt, 

lute Leben, während der Logos es von ihm emp- Hier macht sich ohne Zweifel biblischer Einfluß 

fäi^; darum ist Gott 6 §e6i, sein Sohn nur geltend (A. Puech Hist.de la litt, grecque chröt. 

^£ 0 ?. 0. kämpft hier mit denselben Problemen II 411), doch ist die Form, unter der er die Frei- 

und wendet die gleichen Überlegungen an wie 60 heit entwickelt, von den Schuldiskussionen zwi- 
die platonische Sdiulphilosophie in den Betrach- sehen den Stoikern, Skeptikern und Platonikem 

tungen über die Ewigkeit des Kosmos (Pronoia u. über das Schicksal and den freien Willen über- 

Paideusis 258—63, 270 und bes. 275). Durch den nommen (Pronoia und Paideusis 280—91). In der 

Sohn vwd der Geist gesdiaffen, der sonst eigent- Erlösungslehre hat die Bibel nnd die kirchliche 

lieh keinen Platz in dieser Kosmologie hat, doch Tradition sieh am deutlichsten durchgesetzt; 0. 

infolge der kirchlichen Tradition gefordert wird. traf hier klar den Gedanken des Todes Christi als 

0.’ Denken ist in seiner inneren Konstruktion Erlösung von der Macht des Teufels und der Da- 

nicht trinitarisch. Nach dem Geiste wird eine monen und als ein Sühnopfer für die Sünde des 
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Menschen. Obgleich dieser Gedanke niemals ein tation. Wichtiger ist aber das Verhältnis zum 

wesentliches und organisches Glied in 0.’ grie- Text; dieser ist für die Diatribe wesentlich Vor- 

ehisch gedachter Erlösungslehre werden konnte, wand, eigenen Gedanken Ausdruck zu geten, wäh- 

hat er ihn doch aufgenommen und ziemlich genau rend er fürO. alles ist; ihm geht es immer um die 

ausgeführt; doch bedeutet er nicht mehr als ,une Auslegung und Erklärung der heiligen Schrift, 

Sorte d’annexe de sa doctrine g-önörale du salut‘ so daß auch die Laien sie verstehen können, 

(de Faye III 280). Christus ist wie der Arzt, Hierzu kommt noch, daß 0.’ HomUien von rheto- 

der die Sünde heilt; doch ist das nur die niederste rischer Kunst und Prunk ganz frei sind. Die Me- 

seiner kiivoiai, und es kommt darauf an, soweit thode der Auslegung ist ganz die der Kommentare, 

zu kommen, daß man seiner nicht mehr als Arzt 10 nur daß er in den Homilien sich noch weniger 
bedMf, sondern als ,Lehrer in den göttlichen My- mit dem buchstäblichen Sinne beschäftigt. Das 

sterien für diejenigen, welche rein sind und nicht hängt damit zusammen, daß es ihm wichtig ist, 

mehr sündigen“ (C. Cels. HI 62). Die biblische die schlichten Laien ihren oft groben, antropo- 

Soteriologie ist in das gradweise Aufsteigen ein- morflstischen Auffassungen, die sich auf den Buch¬ 
geordnet, durch welches die Seelen znrückgeführt staben der Schrift stützten, zu entreißen. Beson- 

werden; für simplidores ist Christus der Gekreu- ders häufig erklärt er den Gottesbegrifl, und er 

zigte Jesus, für den Gnostiker, der ihn nicht als scheut keine Mühe, dem Verständnisvermögen 

den inkarnierten braucht, ist er der Logos. Es ist .seines Publikums entgegenzukommen. Deshalb 

klar, daß sich 0. von diesem System aus abwei- kommt es auch vor, daß er die tieferen Wahr¬ 

send gegenüber der realistischen, kirchlichen 20 heiten verschleiert oder ganz versdiweigt (C. Cels. 
Eschatologie verhalten mußte. Hier — bei 0. — III 52); aber diese Akkomodation bedeutet nie, 

ist alles vergeistigt: die Auferstehung des Flei- daß er in der Kirche eine andere Theologie als in 

sehes, das Urteil und die Strafe (s. Anrich der Schule verkündigt. Sein Ziel ist immer das, 

Clemens und 0. als Begründer der Lehre v. Fege- die Laien so zu erziehen und zu erleuchten, daß sie 

feuer, Festg. f. Holtzmann 1902, 97—120). die eigentliche Wahrheit Gottes verstehen können, 

All dieses sind nur die letzten Stufen in der Füh- aber er handelt mit der Mäßigung eines klugen 

rung der Seele gegen die Vollkommenheit, die Pädagogen. Auch gegen die Irrlehre der Ketzer, 

darin besteht, daß alles Köiperliohe verschwindet die fast immer Gnostiker sind, warnt er seine Zu- 

und die Vernunftwesen zurück zu der ursprüng- hörer, und eben in dieser Situation ist es ihm von 

liehen Einheit mit Gott kehren; dort soUen sie 80 größter Wichtigkeit, durch die Allegorese im- 
nur eine Beschäftigung haben q rov xaravosTv tov stände zu sein, das AT für die Kirche zu retten. 

&e6v (Comm. in loann. I 16). Doch sind die Ver- Neben dem Didaktischen steht dann das Mora- 

nunftwesen immer die geschaffenen — es ist keine lische. Zwar gehört 0. nicht — wie Klemens oder 

Rede von einem unterschiedslosen Aufgehen in Tertullian — zu den großen Moralisten der 

Gott — sie haben stets ihren freien Willen. Kirche; seine Ermahnungen beschränken sich ge- 

Konsequent zieht 0. deshalb auch die Möglichkeit wohnlich auf das Generelle nnd sind fast nie von 

in Betracht, daß die ganze Entwicklung wie- packender Anschaulichkeit; aber trotzdem liegt es 

der von vorne anfangen kann (De Princ. I 8, 8. ihm immer am Herzen, aus dem Texte praktische 

III 6, 8 m. d. Note in d. Berl. Ausg.). Anweisungen für die Zuhörer zu finden. Inhalt 

5. 0. als Kirchenmann. Es ist schon 40 seiner Moralverkündigung ist eine rigoristisch- 
oben bemerkt, daß 0. trotz seiner Schultätigkeit asketische Sittlichkeit. 

und seiner philosophischen Interessen, trotz der Nicht nur durch die Predigten zeigt 0. seine 
Verfolgung, der er von der Seite der kirchlichen Solidarität mit der Kirche. Auch am öffentlichen 

Autoritäten ausgesetzt war, immer im vollsten kirchlichen Leben nimmt er lebhaft Teil. Er tritt 

Sinne des Wortes ein kirchlicher Mann war, ein auf Synoden hervor, unternimmt lange Reisen, 

ävqg exxXqamauxos. Den Philosophen steht er um dogmatische Streitigkeiten zu schlichten, nnd 

immer als Feind gegenüber, und seine innere wird überhaupt als kirchliche Autorität betrach- 

Solidarität mit der Kirche nnd mit den schlichten tet (s. o. S. 1040). Man darf ja auch nicht ver- 

Laien ist allem Zweifel enthoben. Nicht umsonst gessen, daß seine Schultätigkeit in Alexandria 

legt er das größte Gewicht darauf, für die Ge- 50 dem Bischof unterstellt war, und daß seine spä- 
meinde zu predigen, und weiht dieser Tätigkeit tere Schule in Caesarea nicht nur Ausbildung 

einen großen Teil seines Lebens. In der Ge- von christlichen Philosophen, sondern auch von 

schichte der Predigt nimmt er denn auch einen kirchlichen Predigern beabsichtigte. Es gehört 

^deutenden Platz ein. Ob er der eigentliche überhaupt zum Eigentümlichsten dieses bedeuten- 

Schöpfer der Homilie, d. h. der fortlaufenden Aus- den Mannes, daß seine Umformung des Christen- 

le^ng eines biblischen Textes mit praktisch- tums ins Philosophische in keinem Punkt auf 

didaktischem Ziel ist, ist schwer zu sagen, weU seine christliche Entschiedenheit absohwächend 

er der erste christliche Prediger ist, der uns in gewirkt hat. Uns scheint er oft Männern wie 

hellem Licht vor Augen tritt. Auf alle Fälle ist Epiktet oder Albinos mehr verwandt als den 

er aber der^ t^deutendste und einflußreichste der 60 schlichten christlichen Märtyrern; so dachte er 
vorconstantinischen Prediger gewesen. Falsch ist aber nie selbst. In seiner Tätigkeit hat er gezeigt, 

es, wenn inan von verschiedenen Seiten die Ahn- daß er mit der Kirche gemeinschaftliche Sache 

lichkeit zwischen den Homilien 0.’ und der heid- machen wollte, und daß seine christliche Über- 

nischen Diatrite stark betont hat. Formell be- Zeugung zwischen ihm und den Philosophen eine 

schränkt mese Ähnlichkeit sich auf die Benutzung Kluft befestigte, allem Vereinenden zu Trotz, 

der gewöhnlichen Bilder (der Arzt, der Kampf 6. Literatur. Die wichtigere Literatur ist 
ira Stadion usw.) und einer sentenzartigen, in oben zitiert. Die Hauptbiographien sind E. R. 

kragen und Antworten aufgebauten Argumen- Redepenning Origenes I—H (1841—46). 
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We.stcott Dictionary of Christian biography 
(1887) IV 96—142. BardenhewerlP 96— 
194,1914. E. d e F a y e Origfene I—III 1923—28. 
Aurführliche Bibliographien beiWestcott nnd 
Bardenhewer, in Bealencyclop. f. protest. 
Theol. XIV 467fl. 1904, Jahresber. 1929, 208—25 
und Diction. de th6ol. cath. XI 1568ff. Nach der 
Drucklegung erschienen: E. Molland The con- 
ception of the gospel in the Alexandrian theology 
(Skr. udg. af det norske Videnskabs-Akademi, 1 
Hist. Filos- Kl. 1938 nr. 2) und A. L i e s k e, S. J.; 
Die Theologie der Logosmystik bei Origenes 1938 
(Münster. Beitr. z. Theol. H. 22). [Hai Koch.] 
Or(i)giacum, vielleicht Name eines Orts im 
Gebiet der Atrebaten in GaUda B^ica (s. Bd. II 
S. 2138). Er wird genaimt in einten Hss. des 
Ptolemaios p. 222, 12 unter 22° 51' L. mit den 
Varianten ’0ßi(a)Yi(a)n6v Tiyianov als Haupt¬ 
ort der Atrebaten. Müller nnd ihm folgend 
C u n t z Geogr. d. Ptolem. 52.186 halten d^e^n 1 
die Var. Mcrancv (Nefitraxöv) für das Riditige 
imd erklären die Lesung ’OgftJyiajüoV für eine in 
den Text hereingekommene Glosse. Dafür spricht, 
daß als Hauptort der Atrebaten durch Itin. Ant., 
Tab. Peut. und andere QueUem Nemelaeum 
(= Arras) gesichert ist; dagegen aber, daß Ori- 
giacum eine gut keltische Sprachform hat (so auch 
Desjardins Gdogr. H 450, 7). Jedenfalls 
ist es, falls der Ort wirklich ist, nicht in Arras, 
sondern etwa in Ürchies bei Airas, wo es von ■ 
den Geographen seit C1 u v e r gesucht wird, an¬ 
zunehmen (Ukert II 2, 550. Forbiger III 
262). [Goessler.] 

Origo, Mima und Geliebte eines Marsaeus 
(Hör. sat. I 2, 55—57: quondam, also vor länge¬ 
rer Zeit?). [F. Münzer.] 

Orikios (^ÜqLxws) ist Beiname des Apollon 
nach Nikand. Ther. 516 und Sehol. Über den Kult 
des Gottes in der Stadt Orikos in Blyrien s. 
G r u p p e I 859. II 774, 4. C o o k Zeus II 161f. 
H e a d HN^ 316. [gr. Kruse.] 

Orikos (^Qqixo?, auch ’Üeixö; und ’Ügixöv). 
Hafenstadt in Epeiros. 

I. Antike Quellen. Hekat. frg. 106 = 
FGrH I 1 p. 21. Hekat., Apollon. Bhod. und 
Polyb. bei Eustath. Dion. Per. 321. Herodot. IX 
93, 1. Tim. FHG I p. 203. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1216, dazu Wendel über Etymol. Gen. s. 
'“Auavtsi. KaUim. fig. 259 Schn. Polyb. VTI 
14 d. Caes. bell. civ. IH 7, 1. 8, 4. 11, 3. 12, 1. 
13, 1. 14, 2. 15, 1. 16, 2. 28, 1. 34, 1. 39, 1. 40, 1. 
78, 39. 90, 1. Propert. I 8, 20. III 7, 49 mit 
Rothsteins Komm.^. Verg. Aen. X I36f. und 
Serv. (zu den .orikischen Terebinthen“ s. noch u. 
Bd. V A S. 578). Liv. XXIV 40. XXVI25. XXXIV 
52. Horat. carm. HI 7, 5 (ungenau Kießling- 
H e i n z e für 0.: ,jetzt Valona“) und Schol. Plin. 
n. h. n 89,205. HI 23,145 (dazu Klotz Klio XXIV 
[1931] 456). Lucan. HI 187. Avien. 551. Pompon. 
Mela II 3, 56. Apollod. frg. 300 = FGrH II B 244 
p. 1116 mit Jacobys Komm, und Atenstädt 
Rh. Mus. LXXXn (1933) 136f. Appian. beU. civ. II 
549. Pint. Caes. 37 p. 725. Aemil. P. 30 p. 271. 
Pomp. 65 p. 653. Philostr. Herod. Att. = Vit. 
sophist. p. ^7 K. Strab. VH p. 316. Cass. Dio 
XLI 45, 1. XLII 12, 1. 3. Ptolem. IH 14, 2. Dion. 
Per. 321 (fälschlich Noricum). 399. Eustath. 
Dion. Per. 321. 8989. mit Schol. und Paraphr. 
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Ps.-Skymn. 441. Ps.-Skyl. 26f. (dazu Nilsson 
Stud. z. Gesch. d. alt. Ep., Lunds Univers. Are- 
skr. I 6 nr. 4 [1910] 53. 55, auch Treidler 
Arch. f. Anthiopol. XVH [1919] 104). Schol. Ni- 
cand. Ther. 516. Nikeph. 2709. = GGM II 
p. 460f. Steph. Byz. a. ’Atiavrla, ’Aßamig und s. v. 
Flor. II 13, 37. SiL Ital. XV 293. Theognost. can. 
p. 60, 7 Gramer. Herodian. I p. 152, 29. II p. 444, 

2. 926, 20 L. Zn Caes. beU. dv. III 79. Cass. 
Dio XLH 12 und Appian. bell. civ. H 54 s. die 
Interpretation bei Lehmann-Hartleben 
Klio Beih. XFV (1923) 189, 5. 

II. Literatur. Lölling Hell. Landesk. 
157. Bursian Geogr. Griech. I 16. 20. Bae¬ 
deker Dalmatien u. d. Adria 1929, 237. H e n - 
zey Les opdrations miütaires de I. Cfesar 1886 
(mit Plänen und Skizze). Treidler Epirus im 
Altert., Diss. Lpz. 1917. Patsch Das S^dschak 
Berat in Alban., Schrift, d. Balkankomm., antiqu. 
Abt. HI, 1904 (mit Karte). Veith Gesch. d. 
Feldzüge Caesars 1906; Der Feldzug v. Dyrrha- 
chium zwischen Caes. u. Pomp. 1920 (mit Karte I 
und Abb. 4). Weitere Einzelliteratur ist suo loco 
genannt. 

in. Topographie und Geschichte. 
0. haßt der zum Gebiet des iUyrischen Amantia 
(o. Bd. I S. 1724f.) und zu Chaonien in Epeiros 
gerechnete Hafen (wegen der Bezeichnung 3t6i.n 
s. Jacobys Komm. 340 zu Hekat. frg. 106. 

I Atenstädt Rh. Mus. LXXXH [1933] 136), 
Steph. Byz. s. ’Aßccvxls ~ KaUim. frg. 259 mit 
Schneiders Komm, sowie Pfeiffer Kalli- 
machosstud. 1922, 60f. über die mir überflüssig 
erscheinenden Konjekturen zu dem Fragment, das 
Jacobsohn in seinem Exkurs über das Adjek- 
tivsnffix -Ivog, KZ LVII (1930) 1149. als wich¬ 
tigen Bel^ ütersehen hat. Im Altertum auf einer 
Insel, später Halbinsel gelegen (Plin. n. h. II 89, 
205. Cass. Dio XLH 12, 19. Ciaes. beU. civ. IH 
I 39f.), ist 0. das heutige Pälaeokastro auf einem 
Hügel an der Westseite der Pasalimaimehrung im 
Winkel der Bucht von Valona. Nach Nordwesten 
erstrecken sich die Akrokeraunien, an der Ostseite 
des Golfs nach Norden zu führt ein schmaler Weg 
nach Aulon-Valona. Durch die Steilküste ist 0. 
geschützt, aber die Verbindung mit dem Hinter¬ 
land erschwert: allein in südUcher Richtung führt 
ein dem Lauf des Ljumi Dukati (Kelydnos, s. o. 
Bd. XI S. 157) folgender Weg zu dem 741 m hoch 
) gelegenen Ixgorapaß. Treidler 42. 959. 

JireJek bei ThaUoczy lUirr.-alban. Forschg. I 
(1916) 184. Patsch 49f. 70 (mit Abb. 52). 73f. 
96. Veith Feldzug v. Dyrrh. 41. 

Der Sage nach war 0. von Euboiem auf der 
Rückkehr von Troia gegründet, Lucan. HI 187. 
Ps.-Skymn. 441, oder Kolonie der Kolcher, Tim. 
Schol. ApoU. Rhod. IV 1216. PUn. n. h. HI 23, 
145 Pomp. Mela H 3, 56. KaUim. frg. 259, dazu 
Pfeiffer KaUimachosstnd. 60f., dessen D^- 
) legungen aber ergänzt werden müssen durch die 
Beiträge von v. Wilamowitz Hom. Untersuch. 
172, 13 und von B i 1 a b e 1 PhUol. Suppl. XTV 1 
(1921) 218 wegen der ersteren Überlieferung, daß 
0 eine euboii^e Gründung sei. 

Bis zum Gebiet von 0. reichte der griechische 
Einfluß: ’QqixLt} ata agx'nt Dion. Per, 

399. Nikeph. 3319. Treidler Feldzug v. Dyrrh. 
44. 95. 98. 124; Arch. f. Anthrop. XVH 112, vgl. 
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100. Holleaux Cambr. Anc. Hist. VH 836. 
Spielte 0. schon während der römisch-makedoni¬ 
schen Kriege eine RoUe, da PhiUpp von Make¬ 
donien 214 V. Chr. dort landete, Valerius Laevinus 
0. aber wieder einnahm (Liv. XXTV 40. Hol¬ 
leaux Cambr. Anc. Hist. VTH 122, s. auch o. 
Bd. XIV S. 748 über die Verwüstung von 0. 
durch Philipp V. im J. 211 v. Chr.) und daQuinc- 
tius Flamininus 194 v. Chr. von 0. nach Brundi- 
sium absegelte (Liv. XXXFV 52. Holleaux 
VHI 192), so ^wdrmt es hohe strategische Be¬ 
deutung im Bürgerkri^: das zuerst dem Pom- 
peius als Flottenstation dienende 0. wurde von 
Caesar, der sieh am 6. November 49 v. Chr. in 
Brnndisium einschi9te und 0. über das Akro- 
keraunische Vorgebirge nächtlich erreichte, kampf¬ 
los genommeu, Caes. bell. civ. IH 7, 8. 119. 149. 
Appian. beU. civ. H 549. Cass. Dio XLI 45. Plut. 
Caes. 87. Ni es e-H oh 1 Grundr. d. röm. Gesch.® 
(1923) 247. Caesar kommandierte M. Acilius (s. o. 
Bd. IS. 252 Nr. 15) und Staius Muorous (u. Bd. HI A 
S, 2187; vgl. Caes. bell. civ. IH 15, 69. und zu 
dem ebd. erwähnten Angebot der Friedensver¬ 
mittlung durch ScriboniuB Ldbo in 0. n. Bd. IIA 
S. 883) ab, um 0. vor einem Handstreich zu 
schützen, Caes. beU. civ. HI 34. Der jüngere Cn. 
Pompeius blockierte den von Caesar verrammten 
Hafen und nahm ihn mit der ägyptischen Flotte 
ein, Caes. bell. civ. HI 39f. Diod. XLII 12, 2, 
vgl. Appian. bell. civ. H 56, während Calpurniu« 
Bibulus (o. Bd. III S. 1369) das Küstengebiet be¬ 
setzt gehalten nnd die Überfahrt des Antonius (o. 
Bd, I S. 2597) verhindert hatte, Caes. bell. civ. 
IH 8, 4. 12, 1.34, 1. 39, 1. 40, 1. Veith Gesch. 
d. Feldz. Caes. 3()69. (mit Beilage 28). 

Das Verdienst, 0. erst richtig lokalisiert zu 
haben, gebührt Heuzey 209. 24, mit Han II 
und Skizze B. Wmterhin hat sich vom praktisch¬ 
militärischen Gesichtspunkt aus mit den topo¬ 
graphischen nnd strategischen Fragen Veith. 
Feldz. V. Dyrrh. 41 f. 65. 79. 82f. M09. (zu der 
Crux Caes. bell. civ. III 8, 4 vgl. noch Klotz 
im Apparat der Edit. Teubn.) eingehend befaßt, 
auf dessen Sonderstudie für alle Einzelheiten 
ebenso wie auf Patsch 71f. 95f. und Treid- 
1 e r 96f. verwiesen sei. Vgl. außerdem noch A d - 
c 0 c k Cambr. Anc. Hist. IX 657f. 660, K e r a - 
mopoulloa Ephemeria 1933, 28. v. Hahn 
Alban. Stud. 1854, 61 und o. Bd. X S. 231. 

Im 2. Jhdt. n. Chr. wurde das von einem Erd- i 
beben zerstörte 0. von Herodes Atticus wieder er¬ 
neuert, Philostr. Vit. soph. p. 237 K. H e n z e y 
24. JireSek 184. 0. hieß im Mittelalter 
Jericho, so bei Anna Komnena und urkundlich im 
J. 1199 sowie 1274 bezeugt, Heuzey 24. Jire- 
cek 185. V. Sufflay Denks^r. Akad. Wien 
LXIH (1924) 39, vgl, 8. Die Landschaft ist jetzt 
vorwiegend von Mohammedanern bewohnt, zahl¬ 
reiche antike und mittelalterliche Reste sind vor¬ 
handen; archäoloasche Angaben finden sich bei ( 
Ugolini Albama antica f (1927) 105f. und bei 
Patsch 739., mit Abb. 53 u. 54. An Inschrift¬ 
lichem sei erwähnt die ,liste Delphique des thöo- 
rodoques' Plassart BnU. hell. XLV (1921) 22 
(«ol. IV 43). 64. Inschr. v. Magnesia 44, 46. Vgl. 
SyU.3 H 557 App. G. Münzen: Head HNP 316. 
Svoronos Joum. intern, num. XH (1909/10) 4. 
XHI (1911) 284. Rhomaios Ephemeris 1911, 
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158; BuU. heU. XLIX (1925) 212. Wegen des 
Apollonkultes in 0. s. auch noch Gruppe 
Griech. Myth. 359. Cook Zeus H (1925) 161f. 
499. Beaumont Journ. hell. stud. LVI (1986) 
164f. [Johanna Schmidt.] 

"Oeifioiv B. U T i m a, 

Orina s. U r i a. 

Orinaioi, als Volk im asiatischen Sarmatien 
zwischen den kerannisehen Bergen und dem 
) Flusse Ras von Ptol, V 9, 21 genannt. 

[W. Krell.] 

Orine. Plin. n. h. V 70 = ’Ogsivq, eine der 
zehn Toparchien (Verwaltungsbezirke) Judäas in 
römischer Zeit, Jerusalem und das umliegende Ge- 
birgsland umfassend. Vgl. dazu .die Liste von elf 
xXqgovxlat oder tohoqxIo“ bei loseph. beU, lud. 
III 54f. und dazu Schürer Gesch. des jüdischen 
Volkes ID 181—186. Die Einteilung des Landes 
in solche Toparchien ist schon für frühere Zeit 
) bezeugt: 43 v. Chr. (loseph. ant. XIV 275; bell, 
lud. I 222), 145 V. Chr. (1. Makk. 11, 28) und 
nwh früher vielleicht Jos. 15, 20—61. Über die 
Einteilung der römischen Provinzen in Verwal¬ 
tungsbezirke a überhaupt Marquardt Staats- 
verw. D 500f. In LXX (audi Luc. 1, 89. 65) ist 
rj ögeiv^ noch nicht Name einer einzelnen To- 
parchie, sondern allgemeine Bezeichnui^ des Ge- 
birgslandes, im besonderen des von Juden be¬ 
wohnten westjordanischen Gebirges. 

' [G. Hölscher.] 

2) Greine, s. Suppl.-Bd. VII. 

xXfjgog’Ogivtig s, o. Bd. XI S. 813, 45f., wo 
noch anzufügen ist R a m s a y Cities and Bisho- 
prics of Phrygia I 635; Journ. hell. stud. XXXVHI 
(1918) 135t. Anderson Journ. hell. stud. 
XVIII (1898) 105, 6. Calder Journ. rom. stud. 
II (1912) 244f. 248. 250. 255f. Cox and Ga¬ 
rn e r o n Mon. As. Min. Ant. V p. XXVIH. Ram- 
say suchte den xXrjgos ü. zuerst vermutungsweise 
I im Gebiet von Augustopolis, das wahrscheiimch bei 
Sürmene, 15 km östlich von Aflun Kaia Hisar, lag, 
Joum. heD. stud. VHI Q887) 492; Asia Minor 
178 (zwischen Prymnessos und Dokimion). Den 
in einer Inschrift aus Kümbet (ungefähr 50 km 
nördlich von Sürmene) vorkommenden /tio/tf/rnnj/s 
X<ogi(ov tJoO Kalaagog, Joum. hell. stud. a. 0. 
498, sah er als den ,lessee‘ des xXfjgos an. Calder 
suchte vermutungsweise die Grenzen der Domäne 
zu bestimmen, im Norden nahm er ungefähr eine 
Linie durch das Borland unter 38° 55' N an. 
Neuerdings ergänzt Ramsay die oben ange¬ 
führte SteDe der Inschrift zu nta6(tyiri[s toö 
’Ogsivov (?) xoqIJ^ Kalaagog, Danach würde 
sich der xXijgog noch ungefähr 35 km weiter nach 
Norden erstrecken, wenn man nicht annehmen 
will, daß der /Mo^corgg von dem von ihm verwal¬ 
teten Gebiete sehr weit entfernt gewesen ist. 

Bei der Frage nach der läge dos xX^gog ist 
auszugehen von Hierokl. 676, 8—678, 3, der ein¬ 
zigen Stelle, aus der wenigstens ein allgemeiner 
Hinweis entnommen werden kann. Dort werden 
die Siedlungen von Phrygia Salntaria in fünf 
Gruppen aufgezählt: 1. Die Phrygische Pentapolis. 

2. xXqgog 'Ogtvqg, xXqgog IIoXtTixijg, AcßaXixla. 

3. Lysias, Synnada, Pi^unnessos. 4. Ipsos, Poly- 
boton, Dokimion, Metropolis, Meiros. 5. Nakoleia, 
Dorylaeion, Midaion. Die Gruppen folgen wif- 
einander von Westen nach Osten, nnd zwar nach 
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Norden gestaffelt. Innerhalb derselben läßt sich, 
soweit die Lage der Ortschaften genau bekannt 
ist, eine Anordnung von Süden nach Norden er¬ 
kennen, nur die Städte der Pentapolis sind ohne 
bestimmte Ordnung aufgezählt. Danach ist die 
zweite Gruppe, in der noch keine einzige Siedlung 
sicher lokalisiert werden kann, zu suchen zwischen 
der Ebene, die von den Quellflüssen des Kufu 
Tschai (s. o. Bd. 'tGI S. 1408, 22f.) durchströmt 
wird, und der Ebene östlich davon, deren Haupt¬ 
stadt Tschifut Kassaba (Synnada) ist. Das Zwi¬ 
schengebiet ist ein wenig bekanntes Gebirgsland 
(bei Kiepert Karte von Kleinasien 1 : 400 000 ist 
im mittleren Teil der Kamelar Dagh angegeben), 
in das die Kütschük Sytschanly Ova eingesenkt 
ist. Die dritte Gruppe schiebt sich zwischen die 
zweite Gruppe und Sürmene, die vierte Gruppe 
zwischen die zweite und Kümbet. Zu dieser un¬ 
gefähren Feststellung der Lage stimmen die An¬ 
nahmen Ramsays nicht; sie werden auch von 
Cox und Cameron abgelehnt, wenn auch aus einem 
anderen Grunde. Dagegen führt der Ansatz von 
Radet (Gegend der Kütschük Sytschanly) gerade 
nach dem für die zweite Gruppe passenden Strei¬ 
fen, er erscheint mir daher auch jetzt noch wahr¬ 
scheinlicher, aber unbewiesen ist er natürlich auch. 

Die Form Vgeivf/g beruht übrigens nur auf 
einer sehr ansprechenden Vermutimg von Wes¬ 
seling, in den H?s. steht onivr^c: oder oglvTj;. 

[W. Rüge.] 

Oringis s. Orongis, 

Orinos. ’OqIvov rj ’Egivov mnaftov iußoXat 
werden von Ptol. III 4, 8 an der Ostküste Sizi¬ 
liens zwischen dem Hafen Phoinikus (s. d.) und 
Makronakron angegeben. Gemeint ist wohl der 
Heloros (s, d.). [W. Kroll.] 

Orioi (X^gtoi oder "Ögiot), Bewohner einer 
Stadt auf Kreta (wohl Orion wie Byzantion zu 
Byzantioi), die nur bei Polyb. IV 53, 6 mit Po- 
lyrrhenioi, Keretai, Lappaioi und Arkades als 
Abtrünnige von der knosischen Symmachie am 
Anfang des lyktisehen Krieges 220 erscheinen; 
ihr Name ist nach M e i n e k e in dem Fragment 
des Xenion (FHG IV 528 frg. 8) bei Steph. Byz. 
S. Kävxavo; • nölis KgTjrrjg cös Eevtoiv iv negiogiov 
Kgrjxixov xonov zu erkennen, doch ist der Text 
nicht einmal dem Sinne nach herstellbar (besser 
wohl nach FHG a. 0. zu lesen: kv xiagxogdcg S.grj- 
xTjs röitcp); auch in der Inschrift eines Söldners 
des Areus von Sparta, der seine Heimat ’Ogsioi 1 
nennt, kann wohl der Name der 0. verstanden 
werden, jedenfalls leichter als die Nennung eines 
alten mythologischen Namens des lakonischen 
Brasiai (IG V 1, 723); dangen in IG V 1, 725 
ist Ptovöff Kgfjg ‘Okwv nicht sicher auf ’Ogscov 
und damit wohl auf 0. zurückzuführen (näher 
liegt die Beziehung auf Olus). Den 0. zuzuweisen 
sind vielleicht die von Svoronos Numismati- 
qne de la Gräte 381, und 'Erprifi. ägx- 1889, 206 
besprochenen Münzen (Taf. XXXI 10—12 bzw. ( 
Xn 19). Der Ansatz von 0. hat bisher ge¬ 
schwankt: nach B u r s i a n 11 562, 2 (weU nahe 
bei Arkades vorauszusetzen) imd nach M a r i a n i 
Mon. Ant. VI (1895) 332 (wo weitere Literatur) 
lag es bei Hag. Thomas. Schließlich fand Halb- 
h e r r an der Südküste, wohin schon Svoronos 
’Exprj/i. ägx- 1889, 207 0. wegen der Verwandt¬ 
schaft seiner Münzen mit denen von Elyros, Lis- 
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SOS und Hyrtakina gesetzt hatte, in Hag. Kirkos 
den unteren Teil einer Inschrift, die die Eides¬ 
formel eines Vertrags zwischen Magas von Ky- 
rene (o. Bd. XIV S. 293) und den 0. enthielt 
(das erste Zeugnis der Beziehungen zwischen 
Kreta und Kyrene), wie H a 1 b h e r r in Riv. 
Fil. LII (NS II) (1924) 96f. berichtet (Veröffent¬ 
lichung der Inschrift in Halbherr-Guar- 
d u c c i Inscr. Creticae steht bevor). Danach ist 
3 zum mindesten höchst wahrscheinlich, wenn nicht 
sicher (die 0. könnten immerhin neben anderen 
benachbarten Städten in einer Vertragsurkunde 
erscheinen, andererseits spricht auch der Delphin 
auf den Münzen von 0. für eine Hafenstadt, 
Svoronos 207), daß die Ruinen von Hag. 
Kirkos der Stadt der 0. angehören; sie sind bis¬ 
her als Lissos beschrieben worden von P a s h 1 e y 
Travels II 88ff., Spratt II 241, in Rend. Line. 
V 9 (1900) 309 und Mon. Ant. XI (1901) 448ff. 
3 (Terrassenmauern griechischer, große Gebäude¬ 
reste und das wichtige Fragment eines doppel¬ 
seitigen Reliefpfeilers römischer Zeit), nach den 
ersteren o. Bd. XIII S. 730. Die bisher Lissos 
zugeschriebenen Inschriften in Journ. hell. stud. 
XVI (1896) 187 und Mon. Ant. XI 510 nr. 47 
sind also den 0. zuzuweisen. Es sind nur Grab¬ 
inschriften. Die Folgerungen, die sich aus dem 
Wechsel der Benennung der Stätte von Hag. Kir¬ 
kos für die Topographie der Südküste ergeben. 
0 können hier nicht gezogen werden (dazu Kir¬ 
sten Das dor. Kreta, Kap. Siedlungsgeschichte); 
da östlich von Kirkos die Lage von Syia ge¬ 
sichert ist (u. Bd. IV A S. 1024), kann Lissos nun¬ 
mehr nur weiter westlich angesetzt werden. Dann 
liegt es nahe, es als Hafen von Kantanos oder 
Hyrtakina zu betrachten; unsicher ist aber an¬ 
dererseits auch die Lage des westlich von Lissos 
genannten Hafens Kalamyde (s. den Art. P e 1 - 
k i s Suppl.-Bd. VII). 

) [Koixekturzusatz: Dank der Freundlichkeit der 
Verfasserin kann ich hier noch auf den ausge¬ 
zeichneten Aufsatz von M. Guardueei Riv. 
Fil. N. S. XVI (1938) 50ff. hinweisen, in dem die 
Geschichte der 0. (auch G. 55 leitet den Namen 
von ogoi, nicht ogos ab und vergleicht die ’Axgeö- 
gcioi von Elis; ebd. 55, 1 zu IG V 1, 723) aus¬ 
führlich behandelt wird. Aus der genaueren In¬ 
haltsangabe der oben nur nach Halbherrs Erwäh¬ 
nung (vgl. Inscr. Creticae I p. 6, 1) herangezo- 
I genen Inschrift (Veröffentlichung ebd. fase. II 
steht bevor) ergibt sich, daß H. Kyrkos nur den 
Aufstellungsort der Inschrift, e; x6 dixxwvaiov e?. 
Aiag, die Stadt Lissos mit dem Diktynna-HeiUg- 
tum bezeichnet. Der alte Ansatz von Lissos bleibt 
also bestehen; nur gehörte Lissos selbst einmal 
zum Gebiet der 0. wie nach der Inschrift auch 
Poikilassos, wie auch nach 6. 50 die Münzen der 
0. mit Delphin (zu den Münzen der 0. vgl. nach 
Robinson Num. Chron. 5. Ser. VHI [1928] 
192) die Zugehörigkeit einer Seestadt bezeugen. 
Aus diesem Verhältnis zu Lissos und Poikilassos, 
über das im Art. Poikilassos näher zu han¬ 
deln sein wird, erschließt M. Guardueei den Cha¬ 
rakter der 0. als einer Konföderation analog der 
der kretischen Arkader (s. d. Art. im SuppL-Bd. , 
VIII). Diese ist dann nur zwischen Anfang (den 
terminus post quem ergibt die älteste Münzprä¬ 
gung, G. 52) und Ende des 3. Jhdts. nadiweis- 
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bar. Im Eumenes-Vertrag von 183 (Syll.^ 627) 
glaubt G. 53f. am Schluß in Rasur den Namen 
der Ataatoi zu erkennen; danach hatte sich Lis¬ 
sos damals schon wieder von den 0. gelöst oder, 
wie ich glaube auch sagen zu können, die Ent¬ 
wicklung, die die Bewohner der Bergdörfer über¬ 
haupt ins Licht der Geschichte geführt hatte, 
nämlich das Streben zum Meer, wie es Suppl.- 
Bd. VII S. 857 und soeben Antike XTV (1938) 
327ff. charakterisiert worden ist, hatte ihren Ab¬ 
schluß gefunden. 

Die Geschichte der 0. scheint mir dann wie 
folgt rekonstruiert werden zu können: In älterer 
Zeit waren die 0. ein Stammstaat im Gebirge, 
etwa um eine der westkretischen Hochebenen sie¬ 
delnd. Die von Guardueei 52 aus den Münzen 
erschlossene Selbständigkeit von Lissos im 4. Jhdt. 
lehrt nur, daß das Gebiet der 0. damals noch 
nicht die Küste erreichte, nicht auch, daß es da¬ 
mals noch keine 0. gab; da diese Bewohner von 
einzelnen xä/Mi gewesen sein dürften, ist ihr 
Zusammenschluß nicht analog dem der Aitoler 
oder Achäer ein solcher von Poleis, sondern ein 
ursprüngliches stammstaatliches Gebilde, für das 
eine zeitlich fixierbare Entstehung ebensowenig 
anzunehmen ist wie für die frühe Gestalt des 
zuerst 367 bezeugten xoivöv xwv AheoX^v vor 
der Entwicklung von deren xw/iai zu ardlri?. 

Dieses iAvos oder xoivöv der 0. hat später 
wohl das Küstengebiet gewonnen (analog dem 
Vordringen der Aitoler aus der AhoiXla Inlxfg- 
xos). Auf die Einbeziehung der Küstenorte ins 
Stammesgebiet folgte dann die Erhebung des 
wichtigsten von ihnen, der schon um 260 (zur 
Datierung der Magas-Inschrift 6. 52) der religiöse 
Mittelpunkt gewesen war, zum Staatsträger. Nun 
verschmolzen 0. und Lissos in eins (unsicher 
bleibt die Beziehung der "’Ogeia in IG II—HD 
1130, noch aus der ersten Hälfte des 2. Jhdts., 
auf die 0.)] [E. Kirsten.] 

Orion. 1) 

A. Literatur. 

K. 0. Mueller Orion, Rh. Mus. II p. Iff. 
= Kl. Sehr. II 1139. R. Suehier Orion der 
Jäger, Progr. Hanau 1859. Dictionary of Greek 
and Roman Biographv and Mythology ed. by W. 
Smith III (1867) 'SSff. P r e 11 e r - R o b e r t 
Griech. Mythol. H 448ff. Heinr. K ü e n t z 1 e 
Uber die Stemsagen der Griechen, Diss. Heidelb. 
1897; Art. Orion im Myth. Lex. Thiele An¬ 
tike Himmelsbilder, Weidm. 1898. Gruppe 
Griech. Mythol. passim. S. Eitrem Der Skor¬ 
pion in Mythologie und Religionsgesch. (Sym- 
bolae Osloenses ^I [1928] 589.). De c har me 
Mythologie de la Gräce antique® 1930. Für die 
übrige Literatur vgl. die betr. Stellen im Text. 

B. Name. 

Neben der überwiegenden Form ’Qgicov ist 
hsl. an wenigen Stellen XXagiotv bzw. ’Üagiiov 
überliefert (Pindar, Korinna n. a., s. 0. S c h r o e- 
der Pindari Carm.® 499). ’Qgtxav wird einstim¬ 
mig als Kontraktionsprodukt aufgefaßt (s. J. 
Wackernagel Sprachl. Unters, zu Homer 
1916, 168. K. Meister Homer. Kunstsprache 
1921, 250 u. a.); so fordert N a u c k (Mül. gröco- 
romains. Bull. Acad. Petersb. III 1869, 234ff.) 
mit Recht für Homer die Wiederherstellung von 
’Üogtcov: R z a e h im Hesiod führt dies durch. 


Das Versmaß verlangt dabei kurzes < {’ßglwv 
wird im Epos spondeisch gemessen), was aber 
zur Messung bei Pindar, Korinna usw. stimint. 
So muß das i ursprünglich kurz gewesen sein 
(vgl. Herodian. Prosod. I 20, 7ff. L). 

Von den zahlreichen antiken und modernen 
Etymologien (Knentzle Myth. Lex. 1018) 
scheint mir.höchstens die auf Sag, Sagliw usw. 
(S c h r 0 e d e r a. 0.) diskutabel, so wenig be¬ 
friedigend sie auch inhaltlich ist. Sie würde zu¬ 
gunsten ursprünglicher Kürze des o-Lautes ent¬ 
scheiden, imd dessen Form bei Homer wäre 
metrisch zu erklären. Ich neige dazu, wie v. W i - 
lamowitz Glaube d. Hell. I 261 auf eine Deu¬ 
tung des Namens zu verzichten; seine vorgiie- 
chische Herkunft würde zum poseidonischen 
Wesen O.s (F) passen. Im Hinblick auf die En¬ 
dung stellt Thiele Antike Sternbilder 2, 3 wie 
schon Herodian a. 0. Orion wahrscheinlich mit 
Recht neben Emathion, Endymion, Eetion, Iiion 
usw. Eine patronymische Bedeutung (vgl. Kro- 
n i 0 n) ist nicht die einzige Möglichkeit. 

C. Mythos und Dichtung. 

1. Abstammung und Geburt. 

Es stehen sich zwei Genealogien gegenüber: 

a) 0. ist Sohn des Poseidon und der Euryale, 
einer Tochter des Minos laut Hesiod. frg. 182 Rz. 
(kaum Astronomia trotz Rzach; vgl. v. Wila¬ 
mowitz GGN 1895, 235, 85 und Jacoby 
FGrH IIIF 52); danach Poseidons Vaterschaft 
bei Valerius Flaccus Argon. IV 128. 

b) Von O.s Geburt wird erzählt: Bei Hyrieus 
(s. d.) in Boiotien kehrten Zeus, Poseidon und 
Hermes (statt Poseidon überlieferten einzelne 
Ares laut Serv. Aen. I 535. Schol. Nikand. Ther. 
15 nennt statt Hermes Apollon) ein, und zum Dank 
für seine Bewirtung hießen sie ihn einen Wunsch 
aussprechen. Da Hyrieus kinderlos war, bat er 
um Nachkommen, worauf die Götter ihren Samen 
in der Haut des für sie geschlachteten Ochsen zu¬ 
rückließen und den Wirt anleiteten, diese zu ver¬ 
graben. Hyrieus tat so, und nach 10 Monaten kam 
0. zur Welt, der axd xov ovgeiv seinen Namen er¬ 
hielt (Ovgiwv, Ovagiwv Schol. Nikand. Ther. 15). 
Diese Geschichte hat nach Strabons Ausweis (IX 
404) Pindar in einem Dithyrambos erzählt (frg. 78 
Sehr., vgl. Küentzle Stemsagen 29), und 
höchst wahrscheinlich ist sie auch Korinna be¬ 
kannt, denn diese läßt frg. 5, 74 D Hyrieus, 0. 

I und dessen Sohn Akraiphen als mythische In¬ 
haber des Heiligtums auf dem Ptoon aufeinander 
folgen. Hyrieus ist hier nämlich offenbar als Vor¬ 
gänger O.s in der nahen Beziehung zu diesem 
gedacht, welche sich aus der Geschichte ergibt. 
Jüngere Zeugnisse für diese sind Ovid. fast. V 
495ff. Nonn. Dion. XIII 97ff. Schol. A zu II. 
XVIII 486 = Palaiph. LI Festa. Schol. Nikand. 
Ther. 15. Etym. M. und G. s. ’Qgioiv. Eustath. 
Horn. 1535, 43ff. (vgl. 1156, 6ff.). Tzetz. zu Ly- 
I kophr. Alex. 328. 

Da Hyrieus Eponym von flyria ist (vgl. Art. 
Hyrieus), und dieses noch in Strabons Zeit 
zu Tanagra gehört (oder wieder? Strab. IX 404 
sagt, es sei einmal thebanisch gewesen), so schloß 
V. Wilamowitz Berl. Klassikert. V 2, 52 mit 
Recht aus Korinna a. 0., daß Tanagra auf das 
Ptoon Ansprüche erhob. Aus dem Niederschlag 
der gleichen Aspirationen auf die Sage von 0., 






der mit dem Ptooii von Hause aus so wenig 
etwas zu scliaffen liat wie Hyrieus, folgt um- 
gekelirt, daß 0. mythischer Vertreter von Tana- 
gra ist. Hier wird tatsächlich sein Grab gezeigt 
(Paus. IX 20, 3), und laut Schol. Nikand. Ther. 
15 nennen ihn die meisten Tanagraeer. Mit Hy- 
ria verbindet 0. allein die Geburtsgeschichte, 
die indessen Tanagra auch an sich zog (Schol. A 
zu II. XVIII 486); ihre Lokalisierung in Theben 
durch einen gewissen Äristomachus (Hygin. Astr. 
II 34. Schol. German. S. 164 Br. Schroeder 
zu Pind. frg. 72 vermutet Antimachos) scheint 
nachträgliche Übertragung auf den boiotischen 
Vorort zu sein (vgl. Ovid. met. XIII 692). Der 
Name Hyrieus ist übrigens in beiden Zeugnissen 
zerstört. Aus Hygin. Astr. H 34 ergibt sich nicht, 
daß Pindar die Geburt nach Chios versetzt habe 
(so fälschlich Preller-Robert* I 449, 5), 
sondern daß dieser die Oinopionepisode in irgend¬ 
einer Form kannte (vgl. Küentzle Myth. Lex. 
1029 Anm., Schroeder zu Pind. frg. 72 und 
n. C II). Eiie Überlieferung bei Serv. Aen. I 585 
und X 763, 0. sei Sohn Oinopions und die Über¬ 
tragung der Geburtslegende auf diesen mythi¬ 
schen König von Chios (dies auch Schol. Stat. 
Theb. III 27) beruht auf bloßer Verwirrung. 
Oineus, König von Boiotien als Gastgeber der 
drei Götter und Pflegevater O.s (Schol. Od. V 
121) ist ebenfalls Versehen, vielleicht sogar der 
hsl. Überlieferung; Schol. Stat. Theb. VII 256 
redet statt von Hyrieus von Pelargus. Das thra- 
kische Lokal mit Hyrieus bei Hyg. fab, CXCV 
und die Version des Nigidius (Schol. German. 
63 B), die drei Götter seien bei Nisaeus, dem 
König der Bistonen, eingekehrt, ist unverständ¬ 
lich, vielleicht irgendwie veranlaßt durch die Er¬ 
innerung an thrakische Volksreste in Boiotien 
(v. W i 1 a m 0 w i t z Glaube d. Hell. I 52). Aus 
Plut. de eiilio 9 ist mit Unrecht auf die Lokali¬ 
sierung der Geburt auf Paros geschlossen wor¬ 
den. Zu den Worten oIimI ae xfjs Ni^ov ysyovivai 
■^saerr/v, tl ös firj rijg y OvQiag kvxav^a itXrjclov 
ovat)g. äXX’ ixelvrj uiv sycogit tov ’EtpiaXvrjv xai 
Tov ^Qtov, avXTj di tov ’Qgioovog f/v olxrjzrjQwv 

stellt nämlich 0. Rnbensohn Athen. Mitt. 
XXVI 179 die Nachricht bei Steph. Byz. s. i7d- 
Qog, Nikanor in den Metonomasiai kenne für 
Paros u. a. auch den Namen Hyria, und er meint, 
Plntarch habe eine auf dieser mit Naios benach¬ 
barten Insel lokalisierte Geburtslegende im Auge. 
Der Wortlaut Plutarchs legt eine andere Deu¬ 
tung näher, nämlich daß er als Chaeroneer vom 
nahen Hyuia spricht (zur Form OiiQia vgl. Ko- 
rinna frg, 5, 74 D), d. h. sich der boiotischen 
Sage anschließt. 

Dagegen wird O.s Geburt (oder Jugend) vom 
hochgelegenen Oreos im Gebiet von Histiaia 
(Euboia) beansprucht: Strab. X 446, der davon 
den Namen 0. ableitet. Die falsche Etymologie 
läßt am Alter der Lokalisierung zweifeln, obwohl 
0., nach andern Indizien zu urteilen, so ursprüng¬ 
lich nach Euboia wie nach Boiotien gehört (E I). 

Eine Variante des Opfers ist durch den schon 
erwähnten Äristomachus (Schol. German. G a. 0. 
und Parallelüberlieferung Comment. Arat. rel. 
p. 249 Maass) belegt. Hier bringt nicht Hyrieus 
das Opfer dar, sondern 0. selbst, und zwar zur 
Sühne für das an einem thebanischen Knaben be¬ 


gangene Unrecht. Die Götter befohlen ihm, den 
Urin des Stieres zu trinken und sich in dessen 
Fell zu hüllen, worauf er gewaltige Größe erlangt 
und ipropter urinam) 0, genannt wird. Nach dem 
Zeugnis bei Maass ist 0. trotzdem Sohn der 
drei Götter, an und für sich schließen sich aber 
jene Geburtsgeschichte und die Erzählung des 
Äristomachus gegenseitig aus. 

Zunächst wollen beide mit Hilfe einer hypo- 
10 thetischen ursprünglichen Form Urion den Namen 
erklären. Ova^lmv im SchoHon zu Nikand. Ther. 
15 ist ein Versuch, die unkontrahierte Form zu 
berücksichtigen, allerdings zugleich ein Einge¬ 
ständnis der Unhaltbarkeit des Namensaitions. 
Von Hyrieus, dessen dialektische Namensform 
(Korinnal) eine tragfähigere Basis wäre, wird 
auffällmerweise nur zur Ausnahme ausgegangen 
(Art. Hy r i e u s). Das Trank- und Verhüllungs¬ 
motiv bei Äristomachus ist freies Spiel mit alter- 
20 tümlichen Vorstellungen von magischer Kraft¬ 
übertragung, der Glaube fragt nicht, woher Rie¬ 
sen (FII) ihre Kraft haben. Der Götterbesuch 
mit der belohnten Gastfreundschaft sagt als ver¬ 
breitete Legende über O.s Wesen ebenfalls nichts 
aus, so treffender Ausdruck seiner Stärke die aus 
der Erzählung folgende dreifache Vaterschaft ist 
(so Serv. Aen. I 535 Orion ... velut trium paren- 
tum viribus ßsus; Tpmdvwp heißt er bei Nonn. 
Dion. XIII 99). Ob die Handlung der drei Götter 
30 als Niederschlag eines boiotischen Fiuchtbarkeits- 
ritus zu deuten sei, scheint mir wegen des ety¬ 
mologischen Hintergrundes zweifelhaft, richtig 
dagegen, daß die Geburt aus der vergrabenen 
Haut 0. sozusagen zum Sohn der Erde macht 
(beides E i t r e m 56, vgl. Nonnos ’QqIwv ... 
äno /irjtegog av&oQs Faitjg. Preller-Ro¬ 
bert* I 453 zieht in zutreffender Weise die Ent¬ 
stehung des Erichthonios aus der mit göttlichem 
Samen befruchteten Erde zum Vergleich heran; 
40 die boiotische Sage kennt ferner die Erdgeburt 
der Sparten und des Tityos; Friysvrig heißt 0. bei 
Apollod. I 25, wo die Geburtslegende fehlt). 

Bleibt von dieser als religionsgeschiehtHch 
bedeutsam nur die Entstehung aus der Erde, so 
paßt diese vorzüglich zur Vaterschaft Poseidons, 
und chthonisches Wesen wird sich auch aus den 
unter F behandelten Eigenschaften ergeben. 

11. Beziehungen zu Frauen. 

Gattin O.s ist nach Apollodor I 25 Side; er 
50 warf sie nach dem überlieferten Wortlaut in den 
Hades, weil sie sich mit Hera an Schönheit maß: 

{’Qqicov) eytifis EiSrjv, rjv iggtipsv sig "tAidov nsQi 
troQtprjg eglacujav Die Erzählung ist so selt¬ 
sam, daß man versucht ist, mit H o e f e r (Myth. 
Lex. Art. Side) und anderen Zeus oder Hera zum 
Subjekt des Relativsatzes zu machen. J a c o b y 
FGrH zu 3 F 52 erinnert an die Verstoßung von 
Ttityos’ Mutter Elara unter die Erde, wo Zeus 
handelt. Die Geschichte deutet jedenfalls auf 
60 chthonisches Wesen Sides, im übrigen ist diese 
Eponyme der unter Epameinondas zwischen Boio¬ 
tien und Athen strittigen Landschaft Sidai (Agath- 
archides bei Athen. XIV 650f.; vgl. v. Wila- 
mowitz GGN 1895, 232, 85); sie gehört also 
in die Nachbarschaft O.s und wurde darum wohl 
schon früh mit diesem verbunden (Maass BulL ' 
Ist. 1882, 15a denkt an Konnna als Quelle 
Apollodors). Diese Erklärung schließt diejenige 
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als Personifikation des Granatapfels aus, welche 
sich auf die gleiche Bedeutung von aldi^ und goid 
beruft (K. 0. Mueller Kl. Sehr. II 128. 
Küentzle Myth. Lex. III 1032. J. H. Bose 
Handbook of Greek Mythol., Lond. 1928, 116 
u. a.). Ob der in Griechenland und Kleinasien 
verbreitete geographische Name mit dem Appel- 
lativum aiStj etwas zu tun hat, bleibe trotz der 
antiken Deutung dahingestellt (Side in Pamphy- 
lien hat den Granatapfel auf Münzen: Art. S i d e 1 
Nr. 9, und in Sidai sollen laut Agatharch. a. 0. 
Granatäpfel besonders gut gedeihen, was H e h n- 
Schrader® Kulturpflanzen u. Haustiere 241 
unrichtig beurteilt); jedenfalls sind Unsterblich¬ 
keitsvorstellungen, die sich an den Granatapfel 
heften, von Sides Verstoßung in den Hades fem- 
zuhalten. 

Nach Chios verlegt unsere Tradition einstim¬ 
mig die Liebe O.s zum Weibe bzw. zur Tochter 
Oinopions, als Quelle wird Hesiod zitiert. Auf die S 
Version im Scholion zu Nikand. Ther. 15, er habe 
in der Trunkenheit Merope {Aerope und Alerope 
sind wohl nur Uberlieferungsfehler in den Hss. 
A und K), die Gattin Oinopions, vergewaltigt, 
und sei (toauf von diesem geblendet worden, 
zielen wohl Pindars Worte frg. 72 Sehr. 6X6x<p 
jToxi ■^(agax&eig arsy’ äXXovgtif ’Oaglcov (Schnei¬ 
de w i n Rh. Mus. II 298). Alle andern &ugnisse 
machen Merope zur Tochter Oinopions (Apollod. 
a. 0. Eratosth. Catast. 32. Hygin. Astr. II 34.1 
Schol. German. 163 Br. Serv. Aen. X 763. Algw 
die Tochter Oinopions bei Parthen. 20 verbessert 
Maass Analecta Eratosth. [Philol. Unters. VI] 
129, 109 zu Megcb, der Kurzform von Merope). 
Nach Apollodor bewirbt sieh 0. um Merope bei 
Oinopion und wird von diesem im Schlaf ge¬ 
blendet und an den Strand geworfen, die ftt 
wird mit Oinopions Trunkenheit erklärt. Dessen 
lateinischer Name Vinolentus SchoL G German. 
168 Br. ist möglicherweise von dieser Version- 
bestimmt. Bei Parthenios hält 0. ebenfalls um 
Oinopions Tochter an. Er säubert ihretwegen 
Chios von wüden Tieren und die Beute schickt er 
als Brautgabe. Doch Oinopion hält ihn hin, bis 
er schließlich in der Trunkenheit die Kammer des 
Mädchens erbricht, dieses vei^waltigt und dar¬ 
auf von Oinopion geolendet wird. Nach Serv. Aen- 
X 763 blieb es beim bloßen Vorhaben O.s, die 
Tochter des Oinopion zu schänden, und auf Be¬ 
fehl des Dionysos sei er diesem im Schlaf gefes¬ 
selt von den Satjro zur Blendung ansgeliefert 
worden; dies vielleicht nach Sophokles’ Satyrspiel 
KrjdaXiwv (K. 0. MuellerH 127. Küentzle 
Stemsagen 35; Myth. Lex. 1038). In diesen Fm- 
sungen wird die Gewalttat O.s teils durch seine 
Trunkenheit und Oinopions Verhalten entschul- 

S , teils unterdrückt bzw. zum Versuch abge¬ 
rächt; gemeinsam ist ihnen das Bestreben, 
die ursprüngliche Wildheit O.s zu mildem. Die 
Werbung kann nur dann an die Stelle der Gewalt¬ 
tat treten, wenn Merope Oinopions Tochter ist; 
möglicherweise wurde die Version bei Pind. frg. 72 
und Schol. Nikand. Ther. 15 als die ältere im 
Zusammenhang dieser Sagenkorrektur preis¬ 
gegeben. Korinna, die 0. evacßearixTov nennt 
(Schol. Nikand. Ther. 15), wird die Schändung 
von Oinopions Weib kaum erzählt liaben; schon 
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als mythischen Repräsentanten Tanagras (o. CI) 
mußte sie ihn makellos schildern. Einen entschei¬ 
denden Einfluß auf die spätere S^e darf man 
ihrer epichorischen Dichtung allerdings nicht Zu¬ 
trauen. 

Der Jäger 0. säubert als Freimd Oinopions 
Chios von wilden Tieren (Schol. Arat. 636 p. 461 M 
und ungenannte Autoren, nonnulli, bei Hygin. 
Astr. II 34, vgl. Arat Phaen. 640); die Beziehung 
zu Merope bleibt dabei unerwähnt. 0. und Oino¬ 
pion scheinen also in verschiedenen und zwar 
sehr alten Sagen miteinander verbunden zu sein. 
Ion V. Chios (Paus. VII 4, 8f.) kennt unter den 
Söhnen des Oinopion einen Athamas, den Dümm- 
1 e r (bei Studniezka Kyrene 200) mit dem boio- 
tisch-phthiotisehen Heros gleichsetzt. Dümmlers 
Folgerung, festländische Siedler hätten wie Atha¬ 
mas so auch den Oinopion auf die Insel gebracht, 
und zwar zusammen mit 0., gewinnt an Überzeu- 
igungskraft in Verbindung mit weiteren Argu¬ 
menten für boiotische Herkunft des ganzen Sagen¬ 
komplexes. B e t h e Rh. Mus. LV 432, 1 bemerkt, 
daß Meropes bzw. Meros Mutter Helike bei Par¬ 
thenios XX zum Helikongebirge gehöre, und noch 
wichtiger ist, daß seit HeUamkos (FGrH 19) 
Merope als eine der Atlastöchter belegt ist, denen 
0. in Boiotien nachstellt: diese mutterländische 
Version geht offenbar mit der chüschen auf einen 
gemeinsamen und zwar boiotischen Ursprung zn- 
) rück (vgl. B e t h e 432). 

In dieser verschollenen Sage wird ebenso wie 
in der von Chios jede Beziehung zu einem Ge¬ 
stirn gefehlt haben, und auch darin hat jene wohl 
die ursprüngliche Form behalten, daß 0. einem 
einzigen Mädchen nachstellt; ist es doch an und 
für sich ungereimt, daß ein Heros gleichzeitig 
sieben Mädchen begehrt. Erst als man die Atlas¬ 
töchter in den Plejaden wiederfand und den Vor¬ 
gang am Himmel durch die Sage deutete, wurde 
) das Schicksal der einen auf die ganze Siebenzahl 
übertragen. Die älteste direkte Bezeugung der 
Verfolgung und Verstimung der Atlastöchter gibt 
Hesiod Erga 383 durch ihre Gleichsetzung mit 
den Plejaden (vgL ebd. v. 619f. und u. D), und 
für die ganze Erzählung beruft sich der Scholiast A 
zu Hom. II. XVIII 486, der die Atlastöchter im 
Verein mit Artemis jagen läßt, auf die Kykliker, 
womit vielleicht eine epische Atlantias gemeint ist 
(C. Robert Herrn. LII 479). Von Pindar stellt 
DAristarch (Schol. Pind. Nem. II 17) fest, bald 
lasse er 0. die Plejaden als Mehrzahl verlohn 
(so N. II lOff.), bald allein ihre Mutter Plejone 
(so frg. 74 Sehr.); als Plejone wird dabei offenbar 
das ganze Siebengestirn gedacht (so richtig 
S t 0 11 Myth. Lex. s. Plejone), wodurch die Un¬ 
wahrscheinlichkeit der anderen Version femgehal- 
ten ist. Ein Kompromiß beider Sagenformen liegt 
in der von Athen. XI 490 d. Schol. Apoll. Rhod. 
III 225 und Etym. M. s. nXsiarg (vgl. Hygin. Astr. 
OH 21) bezeugten Erzählung, 0. habe allein Ple¬ 
jone verfolgt, diese sei aber von ihren Töchtern 
auf der Flucht begleitet worden; für den Kata- 
sterismos ergeben sieh dabei allerdings Schwie¬ 
rigkeiten. 

In einer dritten Erzählung von O.s Begehr¬ 
lichkeit tritt er Artemis bzw. Opis (Apollodor, 
a. 0.) zu nahe, vgl. darüber C IV aff. 
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III. Blendung, Heilung durch He¬ 
lios, Rückkehr nach Chios. 

Nach einstimmiger Überlieferung (CII) rächt 
Oinopion den seiner Gattin bzw. Tochter ange¬ 
tanen Schimpf durch die Blendung. 0. geht dar¬ 
auf zu Hephaistos nach Lemnos, der ihm als 
Wegweiser Kedalion, einen seiner Diener, gibt. 
Diesen setzt er sich auf die Schultern und unter 
seiner Führung gelangt er in der Richtung auf 
Sonnenaufgang zu Helios, der ihn wieder sehend 
macht (Eratosth. Cataster. 32. Schol. Arat. lat. 
322fl. p. 247 M. Hygin. Astr. II 34). Schol. Ni- 
kand. Ther. 15 übergeht, daß 0. den Kedalion 
trug; dagegen wird dies dargestellt auf einem 
,alten‘ Gemälde, das Lukian. de domo 28 be¬ 
schreibt (ein von H e 1 b i g nachgewiesenes pom- 
peianisches Gemälde erwähnt Gunning o. 
Bd. XI S. 108). Serv. Aen. X 763 läßt den blin¬ 
den 0. dem Lärm der Kyklopen nachgehen, die 
dem Zeus Blitze schmieden, und einen von diesen 
als Führer zu Helios auf die Schultern laden. 
Dies ist jung: v. Wilamowitz GGN 1895, 
240f. und Gunning a. 0. Apollodor redet 
nach dem erhaltenen Wortlaut nur von der 
Schmiede und einem Gesellen (:Toi?); wenn dies 
wirklich, wie v. Wilamowitz 282, 235 meint, 
Rationalisierung wäre, was mir aber nicht sehr 
wahrscheinlich ist, dürfte nicht mit Wagner 
'Hqpalarov ergänzt werden. Schol. S V German, 
p. 163 Br., Vulcanus habe dem 0. eaballum qui 
eum ferret gegeben, hat nicht das Gewicht einer 
selbständigen Tradition, sondern stammt aus 
Textverderbnis. 

Blendung und Heilung sind fest verbunden 
mit der Vergewaltigung Meropes, und der Weg 
zu Helios setzt die Fähigkeit über das Meer zu 
gehen bzw. es zu durchwaten voraus (F II). Da 
diese dem 0. von seinem Vater Poseidon ver¬ 
liehen ist, und dessen Vaterschaft auf Hesiod zu¬ 
rückgeht (C 1), darf der ganze Sagenkomplei als 
hesiodisch gelten; eine solche Zuweisung bestätigt 
das Zitat Schol. Nikand. Ther. 15. An Hesiod 
schloß sich vermutlich Pherekydes an (FGrH 3 F 
52 und Kommentar), was dagegen Pindar, der in 
der Genealogie von Hesiod abweicht, auf die Ge¬ 
walttat an Oinopions Weib folgen ließ, bleibt un¬ 
gewiß. Sophokles’ Kedalion folgte, sofern die 
0 . C II wiedergegebene Vermutung das Richtige 
traf, im großen und ganzen der vorherrschenden 
Sagenform; übertreibend redet E i t r e m 55 von 
Nachwirkungen des attischen Satyrspieles, die auf 
Schritt und Tritt zu spüren seien. 

Nach der Heilung durch Helios kehrt 0. nach 
Chios zurück, um sich an Oinopion zu rächen, 
aber dieser ist von Poseidon (Apollod. a. 0.) oder 
seinen Mitbürgern (Schol. Nikand. Ther. 15. Hy¬ 
gin. Astr. II 34. Eratosth. Catast. 82 usw.) unter 
der Erde verborgen worden, so daß 0. seine Ab¬ 
sicht vereitelt sieht und sieh anderen Abenteuern 
zuwendet (er geht nach Kreta oder wird von Eos 
geraubt, s. u ). 

WTe J a c 0 b y zu Pherekyd. a. 0. sagt, fehlt 
der Oinopiongeschichte ein richtiger ScUuß; er 
würde in der Rache O.s liegen. Das Versteck 
Oinopions soll erklären, warum es zn einer sol¬ 
chen nicht kam, denn ein Held wie 0. läßt nichts 
ungerächt; darin liegt, daß von ihr nie erzählt 
wurde. Nach Chios muß Orion aber oflenbar dar¬ 


um zurückkeliron, weit eine Version der Sage ihn 
hier weiter wirken und dann sterben läßt (CIV). 
Ist etwa die Heilung durch Helios bloßes Hilfs¬ 
motiv mit der Aufgabe, diese jüngeren Ereignisse 
zu ermöglichen, d. h. zwei ursprünglich selbstän¬ 
dige Erzählungen in Einklang zu bringen? Wie 
E i t r e m 68 durch Heranziehung der ,Sonnen¬ 
kröte* im Physiologus zeigt, ist Heilung durch 
die aufgehende Sonne eine volkstümliche Vor- 
10 Stellung; der Hinweis enthebt uns jedenfalls einer 
astronomischen Deutung von O.s Blendung und 
Genesung als Verschwinden und erneutes Strahlen 
des Gestirns (K. 0. Müller II 126. Bet he 
431. Küentzle Myth. Lex. 9-52. Preller- 
Robert 452), Die ähnlichen Sagen von Poly- 
phem und Ephialtes erweisen die Blendung als 
Motiv der irdischen Sage. 

IV. Tod und Entrückung. 

a) Tod durch Artemis. Das älteste 
20 Zeugnis verbindet zwei sich einander ansschlie¬ 
ßende und später auch getrennte Züge. Bei Hom. 
Od. V 118fl. klagt Kalypso über die Mißgunst 
der Götter, die keine Göttin mit einem Sterb¬ 
lichen sich verbinden ließen. So hätte den 0. 
Artemis mit ihren sanften Geschossen auf Ortygia 
getötet, als Eos diesen entführt. Über die Ent- 
raffung s. C IV d. Vielleicht denkt Val. Flacc. IV 
120fl. an die homerische Kombination, wenn er 
luppiter für 0.s Erschießung durch Artemis ver- 
30 antwortlich macht. Bei Homer fehlt hier die Ver- 
stirnung, die später allgemein auf den Tod folgt; 
der Anlaß hätte ihre Erwähnung allerdings auch 
dann nicht gerechtfertigt, wenn der Dichter sie 
kannte. Ferner handelt nach den übrigen Zeug¬ 
nissen Artemis in eigener Sache, indem 0. sich 
entweder an ihr hat vergreifen wollen oder ihren 
Zorn durch die prahlerische Drohung erregt hat, 
alle Tiere zu erschießen. 

Irgendwie scheint der Dichter der Minyas die 
40 Erschießung O.s erzählt zu haben (frg. 6 Kinkel); 
ohne ein Lokal zu nennen, spielt auf die Begehr¬ 
lichkeit O.s an Kallim. hym. III 264f., und für 
Horat. carm. III 4, 70ff. ist ein Zeuge bestrafter 
Vermessenheit.. . integrae temptator Orion Dianae 
virginea domitus sagitta (dazu Serv. Aen. I 535). 
Dieselbe Geschichte bei Hyg. fab. 195, ferner 
bei Hygin. Astr. II 34, dessen Berufimg auf Kal- 
limachos Schneider zu Kallim frg. 385 und 
Schroeder zu Find. frg. 72 auf die ’Agxa&ta 
50 beziehen, während Küentzle Myth. Lex. 1041 
mit N a e k e an Hymn. HI a. 0. denkt. Aus der 
Belästig™? der Aj^mis wird in hellenistischer 
Weise ein Liebesverhältnis bei Istros (Hygin. Astr. 
a. 0.), was eine neue Motivierung der Erschie¬ 
ßung nötig macht. Apollon, der seiner Schwester 
erst vergeblich Vorsteilui^n gemacht hat, greift 
zu einer List. Wie er den Kopf des schwim¬ 
menden 0. (dies ist Rationalisierung des Durch- 
watens des Meeres: Küentzle 1035) fern im 
60 Meere erblickt, reizt er Artemis, auf den ihr im- 
kenntlichen Gegenstand zu schießen mit der Be¬ 
hauptung, sie würde nicht treffen. Eine Liebes- 
szene zwischen Artemis und 0. will auf einem 
Wandgemälde (W. H e 1 b i g Camp. Wandgem. 
1868 tab. Via) E. Maass Bull. d. Ist. 1882, 
156ff. erkennen, doch bleibt die Deutung un-' 
sicher. 

Wie Homer läßt auch Schol. Hom. Od. V 121 
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unter Berufung auf Ei'phorion den Tod unter 
Artemis’ Geschossen auf die Entführung durch 
Eos bzw. Hemera folgen. Aus dem Märchenland 
Ortygia ist allerdings Delos geworden, und 0. 
will sich nicht an der erlauchten Göttin Artemis 
selbst, sondern der Hyperboreerin Upis (bzw. 
Opis) vergreifen. Für dieselbe junge Variante der 
homerischen Erzählung (vgl. E i t r e m 54) zitiert 
Apollod. a. 0. nvk, indem er diese einer sonst 
nicht bezeugten Erzählung anderer Gewährsmän-1 
ner gegenüberstellt, nach welcher 0. Artemis zum 
Wettkampf im Bogenschießen (Hs. öiaxeveiv, ver¬ 
bessert zu oimevsiv von Jacobs) herausgefor¬ 
dert und damit ihren Zorn erregt habe. 

b) Tod durch einen Skorpion. Von 
Ortygia (bzw. Delos) abgesehen, haftet die Er¬ 
schießung O.s an keinem bestimmten Ort, dafür 
wird sein Tod am Stich eines Skorpions wenig¬ 
stens teilweise lokalisiert. Arat. Phaen. 687ff-, 
unser ältester Zeuge, erzählt als neofiigmv Aoyo?, \ 
daß 0., der für Oinopion auf Chios jagte, dabei 
nach den Gewändern der Artemis griff, worauf 
diese zwei Hügel (xoXravri) aufriß und zwischen 
ihnen den Skorpion hervorkommen ließ (vgl. Cic. 
Arat. 424ff., der den Zorn der Göttin mit dem 
unmäßigen Jagen O.s begründet). Der SchoUast 
z. St. redet nur von einer einzigen xoXibvr). Es 
sieht so aus, als ob die Geschichte an einer be¬ 
stimmten Örtlichkeit (des Namens KoXrhrgl vgl. 
Eratosth. Catast. VH!) liafte, und tatsächlich ver- '• 
legt Nigidius Figulus (Schol. German. 64 Br.) 
den Tod am Stich des Skorpions in das Pelinaion- 
gebirge auf Chios. Hier mochte man die Stelle 
zeigen, wo Arats ngoxigeav Adyo? spielte. Mit Arat 
stimmt überein Nikand. Ther. ISff., nur daß bei 
ihm eine Ortsangabe fehlt; ebenso Schol. Hom. 
Od. V 121. Schol. Hom. II. XVIII 486 = Palai- 
phat. 5. Liban. orat. V 8 (I 307 Fö.). Nach Schol. 
Stat. Theb. VII 256 schickt Terra der bedrängten 
Artemis den Skorpion zur Rache; Schol. Hom. II. 
XVIII 486 beruft sich auf Euphorion (Cod. Lei¬ 
dens. ; 4>egexidgt, dazu J a c o b y FGrH zn 3 
F 52) im Widerspruch zu dessen Zitierung für 
eine andere Version in Schol. Hom. Od. V 121 
(o. IV a). Wahrscheinlicher als zwei verschiedene 
Todesarten O.s bei Euphorion ist ungenaues Zitat 
im einen oder andern Scholion, und zwar eher in 
dem zu II. XVIII 486, denn die singuläre Upis- 
geschichte Schol. Hom. Od. V 121 ist dem helle¬ 
nistischen Dichter angemessener als die Vulgata. 
Nach Schol. Arat. 322, 3 wagt sich 0. auf der 
gemeinsamen Jagd an Artemis und wird dafür 
vom Skorpion gestochen. 

Ciceros Beendung von O.s Tod (Arat 424ff., 
s. 0 .) steht nicht vereinzelt. Nigidius gibt an, 0. 
habe auf der Jagd im Pelinaiongebirge die Göttin 
verlacht, eins opera quae in nionte eorutituebal 
obterens. Damit identisch oder verwandt ist sein 
Prahlen auf der Jagd, keine Tiere übrig lassen zu 
wollen, und die Strafe des Skorpionenstichs. Da¬ 
bei ist es aber wieder die Erdgöttin, welche sie 
verhängt, sei es auf Geheiß der Artemis oder von 
sich aus: ohne Lokalangabe bei Ovid. fast. V 
538ff., Latein. Aratscholion p. 196M und recensio 
interpol. (vgl. Schol. German. 68 Br.); in Kreta 
nach Schol. German. S. 164 Br. An Stelle des 
Prahlens bloß die unmäßige Jagd: Schol. Ger¬ 
man. G. 164 Br. Eratosth. Catast. XXXII. Hygin. 


Astr. II 26 und 34 sowie Latein. Aratschol. 
p. 248 M lassen Artemis und Leto auf Kreta un¬ 
beteiligt der Szene beiwohnen; nach Schol. Nikand. 
Ther. 15 kommt der Skorpion auf ihren Befehl. 

Hesych gibt s. Ilavaxiggia an: ogp xrjs ’Axalas, 
iv ots 6 ’ÜQlanr aixi&ave. Der Vorschlag C. Ro¬ 
be r t s (Preller-Rob.* I 452, 5), Tijs Xiov zu ver¬ 
bessern, leuchtet nicht mehr ein als der A. Mei- 
nekes (Philol. XII 631), mit Rücksicht auf 
0 Paus, in 22,1 ’ügicov durch Vgkxxjs zu ersetzen. 
Die Notiz Hesyehs bezeugt vielmehr eine dritte 
Lokalisierung von O.s Tod neben der chiischen 
und kretischen. 

c) Verhältnis beider Todesarten 
zueinander. Der Stich des Skorpions macht 
den Bogen als natürliche Waffe der Artemis über¬ 
flüssig, und die Göttin beschränkt sich auf die 
Rolle der Zuschauerin. Daraus, daß sie trotzdem 
in allen Versionen anwesend ist, ob nun 0. für 
0 ihre Beleidigung oder die Bedrohung der Tierwelt 
büßen muß, gewinnt man den Eindruck, sie sei 
hier als ursprüngliche Rächerin durch eine jün¬ 
gere Erfindung so weit zurückgedrängt worden, 
daß sie gerade noch ihre Gegenwart behauptet. 
Die Vermutung läßt sich durch folgende tjber- 
legung bestätigen. Der Skorpion ist ein altbaby- 
lonisches Sternzeichen und von den Griechen über¬ 
nommen worden (Jeremias Myth. Lex. IV 1456 
und 6 u n d e 1 u. Bd. III A s. v.); die scheinbare 
;0 Flucht des zur Zeit seines Aufganges untergehen¬ 
den O.-Gestirnes (Arat. Phaen. 636 und Schol.) 
hat zweifellos zur Erzählung vom Stich des Skor¬ 
pions geführt, so daß diese ein richtiges Stem- 
märchen ist. Es spricht alle Wahrscheinlichkeit 
dagegen, daß der Stich eines irdischen Skorpions 
nachträglich durch das ausländische Sternbild 
bestätigt worden sei, der astrale Ursprung wird 
auch allgemein anerkannt (C. Robert Erat. 
Catast. rel. 239. Preller-Robert 452. 
Küentzle Sternsagen 20; Myth. Lex. 1043. 
B e t h e Rh. Mus. LV 432 u. a. E i t r e m s Kom¬ 
binationen [58ff.] kann ich nicht folgen). So weit 
das Astralmärehen zeitlich auch über Arat hin¬ 
ausgehen kann, setzt es doch die vollzogene Gleich¬ 
setzung des Sternbildes 0. mit dem irdischen 
Jäger voraus (s. D), und man wird derjenigen 
Form seines Todes die größere Ursprünglichkeit 
und damit das höhere Alter zugestehen müssen, 
welche von jedem Katasterismos unabhängig ist: 
der Erschießung durch Artemis. 

Während 0.- nach Homer auf Ortypa stirbt, 
verlegt Hesiod, der den von Helios Geheilten nach 
Chios zurückkehren läßt (C III), vielleicht auch 
seinen Tod hierher (wie Arat. a. 0. am Stich des 
Skorpions? In diesem Falle würde itgoxigcav X6- 
yos V. 637 auf Hesiod gehen!). Auf eine solche 
Lokalisierung nimmt ja die vereitelte Rache Rück¬ 
sicht, und sie muß aus einer maßgebenden Dich¬ 
tung stammen, weil sich an die Rückkehr nach 
Chios auch die Version hält, welche 0. auf Kreta 
sterben läßt. Daß in den betreffenden Zeugnissen 
(Schol. Nikand. Ther. XV. Eratosth. Cat^. 
XXXII usw.) überall Hesiods Name an der Spitze 
der ganzen Erzählung steht, nötigt ja nicht, ihm 
jede Einzelheit zuzuweisen; für die kretische Vul¬ 
gata steht so allerdings kein Autor zur Verfü^ng. 

d) Entraffung durch Eos. Bei der 
Entführung durch Eos (Hom. Od. V 121 ff.) ist 




0. ursprünglich als schöner Jüngling gedacht, 
während die Vulgata von der Vorstellung des 
fnrchteinflößenden Riesen beherrscht ist. Ferner 
schließt die Entrafiung eigentlich die Erschießung 
durch Artemis (ebenso wie den Stich des Skor¬ 
pions) aus; denn wen eine Gottheit raubt, der ist 
entrückt und kehrt nicht unter die Lebenden zu¬ 
rück. Homer verbindet also zwei von Hause aus 
getrennte &gen (vgl. E s c h e r o. Bd. V S. 2662). 

0. gehört als schöner Jüngling neben Kleitos 1 
(Hom. Od. XV 250f,), Tithonos (Hom, hym IV 
2181.) und Kephalos (Eurip. Hipp. 454ff.), welche 
alle Eos’ Liebe die Unsterblichkeit verdanken 
^gl. Rohde Psyche^ 75. v. Wilamowitz 
Glaube d. Hell. I 260). So ist 0. bei Nonn. Dion. 
XI 390 neben Kephalos InbeCTifi aller Jugend¬ 
schönheit, vgl. ebd. XLII 246. Für die ErHürnng 
der Legende wird man also nicht vom Gestirn 0. 
ansgehen dürfen, das vor der Morgenröte verblaßt 
(diese siderische Erklärung bei K. 0. Müller2( 
Kl. Sehr. II 117. Preller-Robert^ I 450. 

K ü e n t z 1 e Myth. Lex. 1022. Decharme 249. 
Eitrem 57), sonst würden auch die Erzählun¬ 
gen von Tithonos, Kleitos und Kephalos zu Stem- 
märchen. Dies schließt nicht ans, daß man den 
entführten Jüngling nachträglich unter den Ster¬ 
nen suchte, zumal nachdem die Gleichsetzung des 
Gestirns mit dem ^waltigen Jäger vollzogen war. 
^achtenswert ist jedenfalls, daß die Verstirnung 
in unseren Erzählungen stets auf den Tod durch 8 
Artemis oder den Skorpion folgt, also dem Riesen 
gUt. Für das Verhältnis von schönem Jüngling 
und Riesen vgl. n. F. 

Da Eos ihre Geliebten in ein unbestimmtes 
Götterreich (Aiaie: Hom. Od. XII 3f.) entrückt, 
führt der Odysseedichter Ortygia nur mit Rück¬ 
sicht auf Artemis ein; umgekehrt ist es ein Zu- 
gesWndnis an die Eossage, daß O.s Tod vom dies¬ 
seitigen Schaupatz seiner Taten getrennt wird. 
ApoUod. a, 0., der von den kretischen Ereignis-4* 
sen nichts weiß, schließt die Entralung an die 
vereitelte Rache an Oinopion an, so daß Chios 
zu ihrem Lokal wird (über Delos statt Ortygia 
usw. vgl. 0 . CIVa). Schol. Hom. Od. V 121 
(Euphorion?) dagegen sagt ausdrücklich, der Raub 
(durch Hemera, ygl. CIVa) hätte in Tanagra 
stattgefunden. Vielleicht ist hier wirklich die 
Heimat der Sage (u. E I). 

An^ngsweise bleibt die Notiz aus Telesarchos 
iv T(p ‘Apyo^xa zu erwähnen, Asklepios sei von 3 
Zeus mit dem Blitz erschlagen worden, weil er 0. 
zum Leben erweckte bzw. erwecken wollte (FHG 
IV 508). Der Scholiast zu Find. Pyth. m 96 redet 
nach ungenannten Gewährsmännern von O.s Hei- 
lung, so daß es scheinen könnte, er denke an die 
Erblindung und Asklepios trete an Stelle des He¬ 
lios; watecheinlicher ist allerdings eine bloße 
Ungenauigkeit. Da 0. nur einer von vielen ist, 
an denen Asklepios seine Kunst mißbraucht haben 
soll, und keine Version sich durchsetzte, so bleibt 6i 
auch Telesarchos für die Orion sage bedeu¬ 
tungslos. Eitrems Deutung auf das gleichzeitige 
Aufgehen der Sternbilder Asklepios und Skorpion 
(59) überzeugt wenig. 

D. Gestirn und Heros. 

So früh bezeugt wie der Heros ist das Gestirn 
0. Der gewaltige Jäger, welcher Od. XI 5721. 
noch in der Unterwelt die Tiere verfolgt, er¬ 


scheint an anderen Stellen Homers am Himmel 
n“ vwT?T Achilleus bildet Hephaistos 

jrr Gestirne ab, neben Plejaden 

und Hyaden 0. und die Bärin, die auch Wagen 
heißt, sich an ihrer Stelle dreht und 0. auflauert: 
me Bärin fürchtet sich vor dem Jäger (K. 0 
Müller Kl. Sehr. II 121. Küentzle Myth. 
^x. 1025 u. a.). Eine solche Beziehung O.s zur 
Bärin schließt eine gleichzeitige Verfolgung der 
* ^ erstenmal bei Hesiod Erga 

619f. eindeutig bezeugt ist. Verschiedene Fabe¬ 
leien konnten aber unabhängig voneinander ent¬ 
stehen und von dem oder jenem Dichter aufge¬ 
nommen werden. Als Hund des Jägers 0. ver¬ 
steht Homer unseren Sirius, den am hellsten 
leuchtenden Stern, welcher als übles Vorzeichen 
erscheint und den armen Sterblichen viel Fieber 
brin^: 11. XXII 29ff. Das gleiche Grestirn ist 
noch namenlos IL V 5 (und XI 62?), und auch 
Hesiod, der Erga 609 0. und Sirius verbindet, 
scheint den Hund O.s nicht zu kennen. Zur Kon¬ 
troverse, ob die Auffassung des Einzelstems bzw. 
des Sternbildes als Hund von 0. abhängig sei 
oder nicht, vgl. Gundel u. Bd. IHA S. 317. 
Bei Find. fig. 74 a Sehr, begleitet der (Löwen 
bezwingende? — leovroSäftag, vgL Schroeder 
z. St.) Hund 0., der Plejone verfolgt (vgl. C II), 
zweifellos am Himmel. O.s himmlische Jagd 
mit dem Hund auf den Hasen (vgl. Arat. PW- 
' nom. 338f. und [Eratosth] Catast. 34 usw.; der 
H^e ist jung, vgl. E. B e t h e 433) und über ihm 
außer dem Mond acht Sterne (die Plejaden? vgl 
Brunn Ann. d. Ist. 1858, 390, dagegen 
Küentzle Myth. Lex. 1027) auf einem Spiegel 
roher Arbeit aus Palestrina (Monum. ined. VI 
[1857—1863] Taf. XXIV 5). Zur Verstirnung des 
Hundes vgl. Eratosth. Catast. XXXIII und die 
Parallelbezeu^n^n bei Robert 168f. 

Das Verhältnis zwischen Heros und Gestirn 
ist umstritten; zunächst gilt es, die Zugehörig¬ 
keit einzelner Züge festzustellen. Die älteste Über¬ 
einstimmung beschränkt sich auf die allgemeine 
Vorstellung des Jägers, zu welcher auch Hund 
und Hase gehören. Diese treten aber in keiner 
Sage von Heroen besonders hervor und scheinen 
darum nur von den Gestirnen abgelesen zu sein. 
Durch die Interpretation des Sternbildes ergab 
sich auch ein Widerspruch zur Ausrüstung des 
irdischen Helden: an Stelle der Keule (Hom. Od. 

) XI 575) trat das Schwert, das man in den drei 
schwachen Sternen der Mitte erkannte (Eratosth 
Catast. XXXII; latein. Schol. p. 249f. M Schol. 
Arat. 586). Mit dem Schwert in der erhobenen 
Linken zeigt 0. die Madrider Germanicus-Hs. 

A 16 (Bethe Rh. Mus. XLVIII 107); dazu 
stimmt das Attribut Eurip. Ion 1153. 

Arat. Phaen. 588 ^tq?Eog .... \q>i vgl. 

Nonn. Dion. 1234 u. a. (Belege für die späte Astro¬ 
logie bei B 0 11 Sphaira 134). Einen Hin weis auf 
I ein Schwert des irdischen Helden glaubten Ly- 
kophronscholiasten zu Alexandra v. 328 zu finden. 

Es ist die Prophezei!^, daß Neoptolemos die 
Polyxena QcUaei rgmätgcfi yooydvrp Kavddovog. 
Als wäre tQutaxQov überliefert, bezogen sie das 
Attribut auf Kandaon und behaupteten, Kandaon 
sei ein boiotischer Name O.s (vgl. Nonn. Dion. 
XIII 99 ’Ügiüjv xQtnaxcog). Das Ganze scheint aus 
der Luft gegrifien zu sein (vgl. Küentzle 
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Myth. Lex. 1029), so daß auch Lykophron von 
einem berühmten Schwert des irdischen 0. ofien- 
bar nichts gewußt hat. Ein Kompromiß mit der 
homerischen Vorstellung ist im Cod. Voss. lat. Q. 
79 (G. Thiele Antike Himmelsbilder Fig. 45 
S. 120) das Schwert am Gürtel des Verstimten 
und in seiner Hand die Keule, die mit Rücksicht 
auf den verfolgten Hasen zum Lagobolon gewor¬ 
den ist; vgl. Bethe Rh. Mus. XLVHI !07ft.; 
KaXttvgoxp und Sogä Schol. Arat. 322, 3, Pedum 1 
und Exomis in Pariser Nikander-Hs.: Gaz. Arch. 
1875 PI. XXXII 125. 

Während Hase und vielleicht auch Hund den 
himmlischen Jäger voraussetzen, ^hören die Ple¬ 
jaden zu den ältesten, von 0. unabhängigen Stem- 
bUdem der Griechen (Bethe Rh. Mus. LV 429). 
Nach ihnen und anderen Gestirnen richtet sich 
Odysseus auf der Fahrt nach Scheria (Hom. Od. 
V 272), und ihre frühe Bedeutung für den Land¬ 
bau zeigt Hesiod. Eiga 383. Daß schon Hom. B. i 
XVIII 487 ihre Bewegung als Flucht vor 0. ver¬ 
stand, geht aus dem bloßen Nebeneinander beider 
Namen keineswegs hervor, dagegen sind die Ple¬ 
jaden für Hesiod Erga 383 die verstimten Atlas¬ 
töchter, und ebd. 619f. sieht er in ihrem Unter¬ 
gang die Flucht vor 0.; danach Simonides frg. 30 D 
usw. (Art. Plejaden). Haben die Plejaden als 
Sternbild ursprünglich mit 0. nichts zu tun, so 
schließt erst recht die mit der Form Peleiades 
(Hesiod frg. 177. 17®. .41tman frg. 160D. Find.? 
Nem. II 11; zum zeitlichen Verhältnis beider For¬ 
men vgl. Bartholomae J. F. XXXI 35ft. u. a., 
dagegen v. Wilamowitz Glaube I 261) ver¬ 
bundene Vorstellung eine.s Taubenschwarms die 
Identifizierung mit den Atlastöchtem sowie O.s 
Verfolgung aus. Die der Verstirnung vorangehende 
Verwandlung in Tauben (vielleicht Simonid. 
frg. 30 D; vgl. Aischyl. frg. 312, vor allem Schol. 
Arat. 254 und Eustath. II. p. 1155) ist als Aus¬ 
gleichsversuch deutlich (vgl. 11 b e r g Myth. Lex. 4 
2552). Aber selbst der Katasterismos der Atlas¬ 
töchter wird nicht allein mit der Flucht vor 0. 
motiviert, denn Aischyl. frg. 312 läßt sie als 
ojmQoi 7cel£MÖes trauern über die Mühsale ihres 
Vaters Atlas, und auf Musaios (67B18Diels) 
lautete eine Erzählung, daß die Plejaden wie 
sonst allein die Hyaden der Trauer um den Bru¬ 
der Hyas erlegen und in Sterne verwandelt wor¬ 
den seien. So ist es nur eine Erzählung unter 
anderen, welche die Atlastöchter auf der Flucht ■’ 
vor 0. verstirnt werden läßt, und was diesen 
selbst betrifft, so wird er bezeichnenderweise nir¬ 
gends zusammen mit ihnen, sondern entweder 
allein oder mit dem Skorpion unter die Sterne 
versetzt. 

Wie die Plejaden, so ist aber auch der Skor¬ 
pion als Sternbild (C IV c) von 0. unabhängig, 
und allein sein Katasterismos in der überlieferten 
Form setzt 0. den Jäger und Frauenliebhaber 
voraus. So gingen von den bloßen Himmelsbeob- f 
achtungen die verschiedensten Erfindungen aus, 
sobald sich einmal die Vorstellung vom himm¬ 
lischen Jäger verbreitet hatte. 

So zahlreich aber die astralen O.-Märchen im¬ 
mer sind, sagen sie doch nichts aus über die Her¬ 
kunft von 0. selber. Die Frage lautet, ob er als 
uisprünglicher Sterngeist zum irdischen Jäger 
herabgesunken oder ein solcher nachträglich an 


den Himmel versetzt worden sei. Heute hat sich 
wohl die Mehrzahl der Erklärer für die zweite 
Alternative entschieden (K. 0. Müller 132. 
Thiele 2, 3. Bethe Rh. Mus. LV 432f. 
V. Wilamowitz Glaube I 261 u. a.), für die 
erste sind u. a. R. S u c h i e r a. 0. Preller- 
Robert^ I 448ff., und wie es scheint Rohde 
Psyche'^ I 75. 

Einen ersten Fingerzeig für die Lösung gibt 
die Nekyia (Hom. Od. XI 572ff.), welche 0. in 
der Unterwelt jagen läßt; ihr Dichter weiß vom 
Gestirn 0. ofienbar nichts oder denkt mindestens 
an dieser Stelle nicht daran (andere Homerstellen 
erwähnen es ja [o.]. Von größerem Gewicht ist, 
daß die wesentlichen Charakteristica O.s einem 
bestimmten, nicht astralen Bereich religiöser bzw. 
mythologischer Vorstellungen angehören (F) und 
die Gestimmärchen von diesen Elementen aus 
weiterdichten. Als unbeweisbare Möglichkeit bleibt 
daneben bestehen, daß man sich in früher Zeit 
einen namenlosen Jäger am Himmel zeigte, der 
dien Glauben an O.s Verstirnung anregte und auch 
dessen Eigenschaften erbte. 

Die bei Homer teilweise vollzogene Gleich¬ 
setzung von Gestirn und irdischem Heroen be¬ 
deutet für das Alter der einzelnen Katasterismen 
wenig. Das älteste ausdrückliche Zeugnis für einen 
solchen ist Hesiod frg. 183, sofern der ganze be- 
trefiende Passus Diodors auf diesen znrückgeht, 
daneben gibt es Gründe für eine Zurflckfiihmng 
von Arat. Phaen. 637fi. auf Hesiod (CIV C). Da 
die Verstirnung auch im Mutterland lokalisiert 
war (laut Hesiod frg. 183 in Euboia, s. EI; für 
Boiotien [?] vgl. Korinna frg. 5, 79 D.; zum Tod 
in Boiotien s. E I), könnte sie von hier aus durch 
Kolonisten verbreitet worden sein. Befremdend 
wäre allerdings, wenn in Boiotien gleichzeitig 
von der Entraftung durch Eos erzählt worden 
wäre (C IV d), andererseits ist gerade im benach¬ 
barten Lokris Gestimkult heimisch (E. Pfeif¬ 
fer Gestirne u. Wetter im griech. Volksglauben: 
Stoicheia II 18). Der Glaul» an Verstirnung des 
Heroen mochte durch die volkstümliche Vorstel¬ 
lung genährt werden, daß Verstorbene sich in 
Sterne verwandeln (Aiistoph. Fax 834, vgl. Jos. 
Kroll Die Himmelfahrt der Seele, Kölner Uni- 
vorsitätsreden 27 [1931] 13). 

E. Geographische Verbreitung. 

I. Boiotien und Euboia. 

In Tanagra scheint 0. Kult genossen zu haben, 
denn hier zeigte man sein Grab ijivrjfia, Paus. 
IX 20); hier sitzt auch die Sage besonders fest. 
In Hyria bei Tanagra ist er geboren (CI), seine 
Gattin Side ist boiotische Heroine (C II), in Boio¬ 
tien verfolgt er Merope bzw. die Atlastöchter, aus 
Tanagra entrafft ihn Eos (CIV d). Antonin. üb. 
XXV (nach Nikander u. Korinna? vgl. u.) scheint 
in Boiotien die Erschießung durch Artemis zu 
lokalisieren. 

Was Korinna gibt, ist zum guten Teil rein 
boiotisch und mit der späteren Vulgata unverein¬ 
bar. So zunächst das Prädikat cvoeßiaxaxo? (Schol. 
Nikand. Ther, 15), das durch die Säuberung 
vieler Gegenden von wilden Tieren begründet 
worden zu sein scheint. In dieser Form hat Ko¬ 
rinna wohl die Sagen von Chios und Kreta rezi- 
]nert, der Katapius erzählte vermutlich anschlie¬ 
ßend von O.s Heimkehr nach Boiotien und der 
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Rückeroberung seiner Heimat, die ihm offenbar Blendung und Heilung sowie die Jagd und eine 

gewaltsam entrissen worden war (frg. 10—12, Version des Todes. Es erwies sich als wahrschein- 

ysii-, 77f. D). Undurchsichtig bleibt nur, lieh, daß Oinopion und Merope ursprünglich boio- 

inwiefem er nach dem Siege das ganze Land nach tisch sind und zusammen mit 0. von den fest¬ 
sich benannt haben soll: ländischen Besiedlem auf die Insel gebracht 

fig. HD vixao 0 wurden (C II). Die beiden Hauptelemente der 

SJ^icov xfogav T öji’ loD; chiischen Sage, nämlich die Vorstellung vom nn- 

(övovfoivtv. gestümen Jäger und Frauenliebhaber, erweisen 

Ans dem Einzelheroen ist der Befehlshaber eines sich damit als älter als die Kolonisation der Insel 

Heeres geworden, wie es dem mythischen Expo-10 und dem Mutterland angehörio'. 
nenten und Herrscher Tanagras (CI) ansteht. K. III. Krets. 

0. M ü 11 e r Orchomenos 100 redet von ,einem 0. stammt von Minos durch seine Mutter Eu- 

mächtigen Schlacht- und I^ndeskönig“ ,in ei^n- ryale (CI). Der Tod am Stich des Skorpions sowie 
tnumlicner Boeotersage*.^ Eine ähnliche Entwich- die vorausgehende Jagd wird Chios von Kreta 

I^g macht in verhältnismäßig junger Zeit die streitig gemacht, wie wir aber vermuteten, wußte 

Heraklessage durch: Find. 01. X und v. W i 1 a - Hesiod von einer Lokalisierung auf Kreta (C TV c) 

mowitz Pindaros 224. Zur Herakless^e be- nichts. Auch das angeblich häufige Vorkommen 

stehen über diese Parallele hinaus auffällige Be- des Skorpions auf Kreta beweist nicht, daß diese 
ziehun^n, vor allem die Auffassung des Jäger- Version des Todes ursprünglich hierher gehört, 
^ms als Kulturleistung, und dann hat 0. nach 20 sofern es sich wirklich um ein Stemmärchen han- 

^nnna frg. 5, 67 D wie Herakles 50 Söhne. delt (C IV b: anders E i t r e m 55, 70). Bei 

Wahrscheinlicher als Verdrängung einer solchen einem Erdbeben auf Kreta soll, wie Plin. n. h. 
Ononsage hohen Alters durch Herakles (v. W i - VII 73 erzählt, aus dem Inneren eines Berges 

1 a m 0 iv 11 z Berl. Klassiker!. Y 2, 53) ist, daß ein 46 Ellen langer Leichnam zutage getreten 

jene nach dem Vorbild des berühmteren Helden sein, den die einen für 0., andere aber für Otos 
aus^schmückt wurde. hielten. Eine selbständige kretische Überlieferung 

.Ms Patron und Repräsentant von Tanapi ist wird allein durch Abstammung und Tod wahr- 
0 . m der mythologischen Genealogie Boiotiens scheinlich; es ist anzunehmen, daß 0. auch nach 

auch durch Deszendenz verankert. Außer den Kreta von mutterländischen Siedlern gebracht 

50 Söhnen soll Korinna 2 Töchter. Metioche und 30 wurde. 

Menippe, kennen. Antoninus Liberalis XXV er- IV. ,4 c h a i a. 

zählt nämlich unter Berufung auf Nikanders He- Für die Lokalisierung von O.s Tod iin Gebirge 

teroiumena und Korinnas Geroia, diese beiden vg^l, CIV b. 

Mädchen hätten sich zur Befreiung des Landes V. Straße von Messina, 
von einer Seuche selbst den Tod gegeben und Nach Hesiod (frg. 183 Rz. Diod. IV 85. 5) 
seien darauf in Kometen verwandelt worden. Ko- luvt 0. das Kap Peloris bei Messina anfgeschüttet 

nnna wird mindestens von den jährlich in Orcho- und das Heiligtum des Poseidon gegründet; er 

menos dargebrachten Sühnopfern erzählt haben. sei von den Umwohnern sehr verehrt worden 

mit deren Einsetzung der Bericht schließt. Ovid. (nj/ä) ). Die Worte Diodors lassen auf Kult O.s 

met. XIII 692ff. verlegt dasselbe Ereignis nach 40 schließen, außer in Tanagra kennen wir einen 
Theben und variiert es so, daß aus der Asche der solchen sonst nirgends. Über O.s Verhältnis zu 

Mädchen zwei Jünglinge entstehen, welche die Poseidon vgl. F. Diod. a. 0. (nach Timaios? vgl 

Überreste bestatten (vgl. Art. Koronis). Statt E. Bet he Quaest. Diod. Gott 1887 41) gibt 

Metioche kennt Tzetz. Chil. II 615 als Tochter ferner an, 0. habe den Hafendanim von Messina 

des Onon Mekionike, zweifellos dieselbe, welche geschaffen, der Akte heiße (vgl. 0. Alt Zur 

nach Hesiod. fig. 143 dem Poseidon in Hyria den Griindungssage von Zankle, Einladungsschrilt 

Euphemos gebiert. In der Tradition des alten Grimma 1891). Auf die O.-Sage der Straße von 

Epos steht wohl Stat. Theb. VII 254f., wonaeh Messina glaubte man beziehen zu dürfen die 

Dryas (s. d. Nr. 3), ein Teilnehmer des Kampfes Hesychglosse Si(fi'^ov ÄhxvXos (frg. 33) 

gegen die Sieben, Enkel O.s ist und aus Tanagra bOFXavxa) Ttovrtci) (He rr m.; Hss. Uoxvtei). 6 
stainmt (dazu ebd. IX 842f.). zavra yoß rtdvra itegt Triyiov. eoofi'eov. Wenn 

Nach Hesiod soll 0. auf Euboia gewohnt im letzten Worte O.s Name steht, so ist mit A. 

haben, nachdem er bei Messana das Vorgebirge Meineke Philol. XIH 511 ’üsi<ov[os mov] 

Peloris aufgeschüttet (vgl. EV); wegen seines oder etwas Gleichbedeutendes herzustellen. Mei- 

Ruhms sei er dann unter die Sterne versetzt wor- neke meint ferner, das Aischyloszitat sei ent- 

den, so daß er in ewigem Andenken weiterlebe stellt aus (dazu Eurip. Ion 1153 

(Diod. IV 85, 5 = Hesiod. frg. 183 Rz.). Mit ’Qottoy), und Küentzle Myth. Lex. 

übrigen ,hesiodischen‘ Erzählungen (C III) 1036 ^zieht die so wiederhergestellte Glosse auf 

läßt sich dieses Zeugnis kamn ausgleichen. Durch Rhegion als Beweis einer Überlieferung, welche 

seine Verknüpfung der sizilischen Taten O.s (E 4 ) 60 der von Messina ähnlich wäre. Von der Unsicher- 

mit Euboia wird bestätigt, daß es euboiische Sied- heit der Konjektur ganz abgesehen, müßte bei 

1er waren, welche das Gedächtnis des Heroen Aischylos jedenfalls eine solche Verwendung des 

nach der Straße von Messina brachten; die Ver- Adjektivs fiyijgij; als Eigenname befremden, 

sion ist also sizilisch. Von einzelnen Orten Eu- Ebenso unwahrscheinlich ist die Beziehung der 

boias kennen wir nur Oreos mit besonderer Be- Glosse auf Etqxävctoi (Skyl. 13). woran 

Ziehung zur O.-Sage (St rab. X 446 und o. CI). Bernhardy einst gedacht hat, oder auf Portus 
xt' Orestis (Plin. n. h. III 73), welche von Axt 17 

Nach Chios gehört die Gewalttat an Merope, und Philipp u. Bd. IA S. 496 vorgeschlagen 
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wird. Bleibt somit jede Kombination unsicher, so 
ist auf jeden Fall festzuhalten, daß man sich in 
der Straße von Messina von 0.s Wirken in einer 
für das Mutterland nicht bezeugten Weise er¬ 
zählte. Den Glauben an 0. brachten auch nach 
dem Westen euboiisch-boiotische Siedler aus der 
Euriposgegend (Thuk. VI 4 n. a.; dazu o. El). 

VI. Neapel. 

In einer Hauswand in Neapel befindet sich 
ein antikes Belief mit einer am ganzen Leib be-10 
haarten und bärti^n, nach rechts ausschreiten¬ 
den männlichen Figur, die ein Schwert in der 
Rechten trägt. Die ins 18. Jhdt. zurück^hende 
Deutung als 0. hat kürzlich in Em. C i a c e r i 
II culto di Orione nelT antica Napoli (Atti Accad. 
archeol. Napoli N. S. X [1928] 283ff.) einen Ver¬ 
teidiger gefunden, aber dieser vermag eine solche 
Vorstellung von 0. sonst nirgends zu belegen. So 
wenig O.s Vorkommen in der chalkidischen Sied¬ 
lung Neapel an und für sich unwahrscheinlich 2( 
ist, reicht das Relief doch zu seinem Beweis nicht 
hin. Vorläufig läßt sich nicht über das zweifelnde 
Urteil von R. M. Peterson (The cults of Cam¬ 
pania 1919, 205) hinauskommen. 

F. Eigenschaften, Deutung. 

I. Der Jäger. 

In der Odyssee (XI 572ff.) treibt 0. noch im 
Hades das Wild mit eherner Keule vor sich her, 
weil er als Jäger in der Vorstellung des Dichters 
lebt. Als Jäger wird er verstimt, und auch die 3i 
Sagen von Chios und Kreta kennen ihn in ^eser 
Eigenschaft, wenn er durch seine Maßlosigkeit 
den Zorn der Erdgöttin oder Artemis erregt, 
oder sich als Jagdgenosse an dieser vergreifen 
will. Die Keule als Waffe (vgl. D) hat 0. mit 
Herakles gemeinsam; den oben (E I) hervor¬ 
gehobenen verwandten Zügen, die jedoch nur für 
Korinna gelten, wäre beizufügen, daß 0. für 
Oinopion jagt, ähnlich wie Herakles im Dienst 
des Eurystheus steht. ^ 4 

II. Größe, p 0 s e i do n i s c he Natur. 

Seit Homer gilt sein übernatürliches Ausmaß. 

Od. XI 572 heißt er ebd. XI 308ff. 

werden Otos und Ephialtes die größten und zu¬ 
gleich schönsten nach 0. genannt; mit 9 Jahren 
maßen sie 9 Ellen in die Breite und 9 Klafter 
in die Länge, 0. war also noch gewaltiger. Der 
ihm vielfach ähnliche Tityos liegt Od. XI 577 
über 9 Plethren ausgestreckt; zwischen 0. und ^ 
Otos sind die in Kreta aufgefundenen Gebeine 5( 
(E III) strittig. Bei Find. I. III—IV 67 ist 
’ÜaQicavcia (pvm; sprichwörtlich für übermensch¬ 
liche Natur. Von der überragenden Größe und 
Kraft O.s redet mit Pindar übereinstimmend 
Diod. IV 85. ferner Serv. Aen. X 763. Nonn. 
Dion. XHI 98 u. a. Kürzlich hat nun P. V o n 
der M u e h 11 Der große Aias, Basel 1930, ge¬ 
zeigt, daß unheimlich riesenhaftes Wesen, wel¬ 
ches die Heroen des Glaubens auszeichnet, mit 
eben jenem Prädikat Jtrleooiov belegt wird, wel- 6- 
ches bei Hom. Orion hat. Seiner daraus sieh er¬ 
gebenden Deutung kommt v. Wilamowitz 
Herrn. XVIII 426 nahe, wo er 0. einen Nacht¬ 
riesen nennt. Wie die Aloaden Pelion und Ossa 
auf den Olymp türmen wollen (Od. XI 315f.), so 
ist bei 0. Ausdruck jener übermenschlichen 
Stärke die Aufschüttung des Hafendammes von 
Messene und des Kap Peloris (E V). Hier ist er 


der Erdriese, nach dem das Vorgebirge heißt, 
dann ist er aber im wesensverwandten Poseidon 
(seinem Vater, dem Erderschütterer) aufgegan¬ 
gen, dessen Heiligtum er gründet (Von der 
Mühll 9). 

Seinem Vater verdankt 0. die wunderbare 
Fähigkeit, über die Wogen zu schreiten wie über 
das feste Land (Hesiod frg. 183 Rz. laut Eratosth. 
Catast. 32 und Parallelüberliefemng 162f. Rob.); 
Hygin. Astr. II 34 vergleicht damit die Gabe des 
Iphiklos, so rasch über ein Getreidefeld zu eilen, 
daß die Ähren nicht brechen (Hesiod frg. 117 
Rz.). Nach anderer Überlieferung durchwatet 0. 
das Meer, denn er ist so groß, daß eben noch die 
Schultern herausragen: Apollod. 125. Verg. Aen. X 
763fl. und Serv. z. St.; in rationalistischer Form 
bei Istros (Hygin. Astr. H 34, vgl. C IV); mit 
Kedalion auf den Schultern ist er so das antike 
Ebenbild von Christophoros. Durchwaten und 
) Überschreiten des Meeres schließen sich ur¬ 
sprünglich gegenseitig aus, und es sieht so aus, 
als sei jenes hinterher aus einer phantastischen 
Übersteigerung der Riesenhaftigkeit O.s entstan¬ 
den; allein die zweite Fähigkeit läßt sich zwang¬ 
los aus O.s poseidonischer Natur begreifen. 

Über das Wasser vermag auch Euphemos zu 
gehen (s. d.), und es macht keinen wesentlichen 
Unterschied aus, daß bei 0. das Eilige nicht so 
wie bei ihm hervorgehoben wird. Beides sind Po¬ 
ll seidonsöhne, Euphemos außerdem durch seine 
Mutter Mekionike (Hesiod. frg. 143 Rz.; Tzetz. 
Chil. II 615) und in Hyria geboren. Ihre Wunder¬ 
gabe haben beide von Poseidon, der mit seinem 
Ro.ssegespann über die Wogen jagt, ohne die 
Achse des Wagons zu benetzen (Hom. II. XHI 
23ff. u. a.): es ist wahrscheinlich, daß die Schnel¬ 
ligkeit in der O.-Sage als nebensächlicher Zug 
vergessen wurde, weil die ererbte Fähigkeit des 
Heroen nur dazu diente, ihn von Ort zu Ort ge- 
0 langen zu las.son. 

III. Orion als Liebhaber und Ge¬ 
liebter. 

Die Mythen von den Plejaden, von Merope 
und Artemis werden durch die Begehrlichkeit O.s 
zusammengehalten; diese ist eine hervorstechende 
Eigenart vieler Riesen (Küentzle Sternsagen 
37). Ähnlich wie 0. vergreifen sich an einer Göt¬ 
tin Tityos, IxioD, Buphagos (Paus. VIII 27, 17) 
u. a.; eine Beziehung zu Artemis ist aber schon 
durch das Jägertum O.s hinreichend motiviert 
(vgl. Hippolytos oder Skamandrios II. V 49ff.). 
Wie durch Größe und Kraft zeichnen sich Heroen 
auch durch Schönheit aus; xaXXo; und 
sind die typischen Prädikate bei der Schilderung 
ihrer Epiphanie (Pfister Suppl.-Bd. IV S. 314, 
dazu Od. XI 308ff., o. F II). Die Entführung des 
jueendlich schönen 0. (CIV D) fügt sich hier 
dennoch nicht ohne weiteres ein, vielleicht liegt 
selbständige (geographisch getrennte?) Sagenenb 
I Wicklung von gemeinsamer Grundlage aus vor. 

[Wehrli.] 

2) Epikureer, nur einmal von Diog. Laert. X 26 
erwähnt. Dieser behandelt 22ff. zuerst die unmit¬ 
telbaren Schüler Epikurs, dann seine Nachfolger 
bis Basileides, endlich fügt er von 25 Mitte an, 
neu beginnend, hinzu: «al MnoD.döronof d Kr}m- 
Tvoayvof yeyovtv iXXdytftos .. . 5vo re UzoXtiMioi 
... Zrjvmr re 6 Sidcbvio^ xed Arjfii^tgtoi 6 btixXri- 
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&eig Adti(ov, Aioyivrjq re d ToQaevs tial ’Qqicov 
xal äXXot, 01 JS ol ywjöjot ’ETtutoiQeioi aoqptar&g 
äjioxaXovaiv. Am nächsten liegt, den letzten Re¬ 
lativsatz nur auf äXXot zu beziehen. Diese würden 
dann von den echten Epikureern, zu denen alle 
vorher genannten gehörten, als Sophisten bezeich¬ 
net. Man hat aber seinen Geltungsbereich weiter 
ausdehnen wollen, etwa bis ‘AsioXXddoogo; de. In 
der Tat kennen wir zwei Abweichungen Zenons 
und seiner Anhänger von der orthodoxen Lehre, 
die ihre Bezeichnung als Sophisten seitens epi¬ 
kureischer Gegner rechtfertigen könnten. Nach 
Philodem Ilcol ar/ftelcov haben sie das rationale 
Schlußverfahren, den intXoyia/Ms, den Epikur auf 
dM Übersinnliche (tä äSrjla) beschränkte, auf das 
Sinnliche {rd int/Jvovra) ausgedehnt. Zweitens 
erkannten sie nach Philodems 7rjxoQixd die sophi¬ 
stische Rhetorik als Kunst an und versuchten dies 
(vergebens) als Ansicht der Schulhäupter nachzu¬ 
weisen. Das rief den lebhaften Widerspruch be- \ 
sonders der rhodischen Epikureer hervor. Sie 
könnten die Zenoneer, unter ihnen Orion, danach 
^8 Sophisten bezeichnet haben und Diog. Laert. 
ihnen darin gefolgt sein. Das scheitert aber daran, 
d^ gerade die Zenoneer hier als iXXdyifioi be¬ 
zeichnet werden (allerdings auch scheinbar die 
aXXoi, woran aber die Kürze des Ausdrucks 
schuld sein mag). Es ist kaum anznnehmen, daß 
die berühmtesten Vertreter der Schule, darunter 
zwei Vorsteher, Apoilodor und Zenon, als un-1 
echte Epikureer bezeichnet wurden. Sie sind die 
yvriaioi, die von ihnen als Sophisten gebrandmark¬ 
ten älXoi uns unbekannte'Außenseiter. Wenn A. 
Vogliano Riv. d. Fitol. 1926, 37 den Titel 
des Herkulaner Pap. N. 1005 richtig ergänzt 
0iXoSi^f^ ngog rovg [aoqploragj und unter diesen 
epikureische Gegner versteht, so wird die obige 
Auffassung unmittelbar bestätigt. Merkwür^g 
ist, daß in der Liste des Diog. Laert. Phaidros, 
Phüodem, Siron, Patron nicht erwälmt werden. 4 
Vielleicht ist Quelle Philodems advra^tg tcov tpiXo- 
aoqxov, deren Buch X von Diog. Laert. X 3 (vgl. 
24) angeführt wird. Jener mag die Geschichte der 
Schule nur bis auf die verstorbenen Schüler Ze¬ 
nons herabgeführt haben. Zu ihnen würde dann 
auch 0. gehören; er wäre vor Phaidros (t 70) ge¬ 
storben. [R_ Philippson ] 

3) Ein Grammatiker des 5. Jhdts. aus dem 
ägyptischen Theben. 

Leben. Suidas führt zwei Grammatiker des 5 
Namens 0. an und bezeichnet den ersten ak 6)?- 
ßalog t^g Älyvxzov, den zweiten als 'AXi^avlgedg, 
Da jedoch beiden ein ’Äv^oXoytov zugeschrieben 
wird und das als Werk des zweiten genannte 
Etymologikon in der ganzen sonstigen Überliefe- 
ning unter dem Namen des Thebaners geht, so 
ist ee offenbar, daß wir eine Dublette vor uns 
haben und die alte Quelle (Hesychios Illustrios) 
durch eine Zuaammenfassung beider -Artikel wie¬ 
dergewinnen müssen (so S c h n e i d e w i n 38f. 6i 
Bernhardy z. St. Reitzenstein Geseh. 
349, 1; dagegen unterscheiden P a s s o w 199. 

R i t s c h 1 M7—591. Schmid-S tählin 
891 zwei Träger des Namens). 0. war also ein 
Ägypter aua Theben, und zwar ans priesterhehem 
Geschlecht, wirkte aber als angesehener Lehrer 
der Grammatik in Aleiandreia, wo Proklos ihn 
um das J. 425 hörte (Marin. Vita Prod. 8: 


hpoirrjoc de xal eig yga/nfiaTixov ’Qgioovog, Sg ijv 
ex Tov 3iag’ Äiyvmloig tegauxov yivovg xarayd- 
fisvog xai {oi Immisch Philol. XLVIII 
167) /urgicog td xtjg Tezvrjg heeaxe/i/xhog ovtag 
äxne xai avyyga/ifidria lavtov i8ia ixnovfjaai xal 
tolg kamdv xq^oi/m xaxaXaieiv). Daß er das 
afexandcrinische Bürgerrecht beseseen habe, darf aius 
dem 'AXe^avbgevg der Vita II nicht ohne weiteres 
geschlossen werden. Da die Haupt-Hs. des Ety- 
0 mologikon und die Hs. des Anthologion ihn als 
ygafi/xaxtxdg Kaiaageiag bezeichnen, muß er seine 
Lehrtätigkeit später in Caesarea fortgesetzt haben 
— womit das kappadokisehe gemeint sein wird, 
das um jene Zeit noch eine blühende Gramma^ 
tiker-Sehule besaß (Ritschl 590), und nicht 
das palästinensiscäie (so Schemmel Philol. 
Woch. 1925, 1279), dessen Ruhm auf der christ¬ 
lichen Hochschule und ihrer großen Bibliothek 
beruhte. Zwiechendurch hat er aber auch in Kon- 
0 stantinopel Vorlesungen gehalten, die sich die 
Kaiserin Endokda, die schöngeistige Gemahlin des 
jüngeren Theodosios, neben denen des Hypere- 
chios gelegentlich angehört hat (Tzetz. Chü. X 
58f.: fitxgdv axgato/Aevri)', zur Erinnerung daran 
hat er ihr offenbar sein Anthologion gewidmet 
(Suid. Vit. H). Da die Kaiserin etwa seit dem 
J. 440, mit dem Hofe zerfaUen, in Jemealem 
lebte, müssen sowohl die B^egnung als auch die 
Widmung vor diesem Zeitpunkt liegen. 

8 Werke. 1. Axxixaiv Xe^etov ovvaytoy^, nur 
aus Suid. Vit. II bekannt. 

2. Eyxwfiwv ASgiavov xov Kaiaagog, desgl. 
Diese b^en Titel zeigen, daß der Grammatiker 
0 . zugleich Rhetor war, denn die Sammlung emp¬ 
fehlenswerter Wörter und die Musterrede auf den 
großen Griecbenfreund können nur für die red¬ 
nerische Schulung bestimmt gewesen sein. Mit 
Unrecht hat die Lobrede auf Hadrian, weil eie 
einen Zeitgenossen dieses Kaisers zu fordern 

) schien, die obengenannten Gelehrten davon zu- 
rückgehalten, den Alexandriner 0., dem eie von 
Suidas beigelegt wird, mit dem Thebaner gleich¬ 
zusetzen. übrigens ist vielleicht auch die Sen- 
tenzensammlung (nr. 3) für den Gebrauch des 
Redners bestimmt gewesen, und dann darf man 
annehmen, daß ihre Empfängerin Eudokia, die 
.sogar öffentlich als Rednerin aufzntreten liebte, 
oben diese Kunst bei 0. gelernt hat. 

3. Svvaytoyi) yvcoftwv jjyow ’Är&oXdyuiv, xgdg 
I Evboxtav xrjv ßaaiXtda^ yvvaixa SeoSoolov xoO 

fuxgoi), ßißXla y' (Suid. Vit. I). Gekürzt lautet 
der Titel Av^Xdytov (Suid. Vit. H), ’Av&oXAyiov 
[negl del. Küster7 yvca/toiv (Suid. s. 'Qgog am 
Ende, von Schneidewin 39, Bernhardy 
u. a. zu 0. gezogen, anders Schmid-Stählin 
891) oder Avd’oXoyvwftixdv (s. u.). Die Hoffnung, 
daß sich in der Zamoyski’schen Majoratsbiblio¬ 
thek zu Warschau eine Abschrift dieses Werkes 
erhalten habe (P a s s o w 202), hat eich als trü¬ 
gerisch erwiesen (Foereter Rh Mus. UH 570 
—574). Auf uns gekommen ist lediglich im Vindob. 
philol. graec. 321 (BL 264r—266v, 14.JhdL)«) 
ein dürftiger Auszug aus acht Kapiteln mit einem 

-Anhang euripideischer Sentenzen, der schwerlich 

* 

*) Ich verdanke die genaue Angabe der Güte 
Hans Gerstingers; Schneidewin gibt 
der Hs. fälschlich die nr. 221. 
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dazugehört. Der Auszug, den Schneidewin 297 r—305 v, 14. Jhdt.) entdeckt. Daß dieser 

mit Einleitung und Kommentar herausgegeben Auszug ohne fremde Zusätze ganz aus dem Werk 

hat (den Text allein hat M e i n e k e Stobaei Flo- des 0. stammt, hat Alb. W i n t e r (Feri^^r. d. 

ril IV 247—266 wieder abgedruckt), trägt die Magdalenen-Gymn. Breslau 1803, 119---124) nach- 

Überechrift xov dvßoXayvw/xixoS ’Qgiaivog gewiesen. 3. Ein von dem vorhergehenden ab- 
yga/^/MXixov Äataagelag und enthält 104 Bklogen, weichender kurzer Auszug findet siA m den to- 

verteilt auf die Kapitel Ilegl XAyov xal (pgovrj- den Pariser Hss. 2610 (Bl. 194v—202r, lo.JhdtJ 

oeoxg, liegt ipvaecog, IJegl eiiaeßetag, Ilegi xgo- und 464 (Bl. 80 v—84 r. 16. Jhdt.) und ist noch 

voiag, Ilegl &eov, Hegt dlxrjg xal Sixaioavvtjg, den daraus entnommenen Al^hriften d« 

UeQt aQst^gy tov dv^^conlvov ßlov. Inner-10 Sohülers Koes von Sturz hinter nr. ^ 

halb jedes Kapitäs gehen die Gnomen ane Didi- —184) ahgedrucifct. Bie^r Auszug, eben^ wie 

tern den weniger zahlreichen aus Prosaikern vor- nr. 2 trotz seiner Dürftigkeit aus einer älteren 

an. Unter den Dramatikern, die jedes Kapitel er- Vorlage als nr. 1 stammend, kehrt wieder im 

öffnen, treten Euripides und Menander begreif- Vat. graec. 1456 (BI. 121—127, 11. Jhdt.; vgl. 

licherweise besonders hervor, doch fehlen auch M e r c a t i Rh. Mus. LXV 381—838) und im 

Sophokles, Aristophanes, Eupolis, der Komiker Bodl. Mise. 211 (Bl. 323 r—328 r, 15. Jhdt.; vgl. 

Platon und Epichaim nicht. Die Eipik ist durch Coxe Catalogi eodd. bibl. Bodleianoe I 767— 

Hesiod und Homer, die Lyrik nur durch Pindar 770). Die O.-Glossen sind hier stark versetzt mt 

vertreten. Selbstveratändlich sind auch die alten solchen, die dem Etym. Gud. entnommen smd 

Sprudhsammlungen, die imter den Namen Theo-20 (Wi n t er 118f.). — Indirekte Überlieferung: 
gnis, Phokylides und Pythagoras gehen, an^e- 1. Die vollste Fassung der 0.-Artikel bi^t das 

beutet, während von heUenistischen Dichtern nur Etym. Genninum, zu dessen Hauptquellen 0. 

Aratos und Bion erscheinen. Die Prosaiker sind gehört; ergänzend treten die vom Genninum ab- 

auf Isokrates, Demosthenes und Platon beschränkt. hängigen Etymologica, insbesondere da« Mag- 

Vor jeder Gnome steht ein Lemma mit Angabe mma, hinzu. 2. Einen verdünnten Auszug stellt 

der Herkunft; dabei zeigt sich, daß die Gesamt- bereits die vom Etym. Qudianum benutete He. 

ausgaben des Euripides und Menander, aus denen dar. 3. Nachwirkungen sind nach Reitzen- 

die Sprüche au^ezogen sind, nach den Werktiteln stein (o. Bd. VT S. 811) erkennbar ln den Ky- 

alphabetisch geordnet waren. In ihrer ganzen so- rill-Glossaren des Bodl. Mise. 211 und des Mee- 

eben skizzierten Anlage gleicht die Sammlung so SO san. S. Salv. 167 (überdiese vgl. H. Schultz 
stark dem etwa gleichzeitigen Werk desStobaios, o, Bd. XH S. 174f.), in dem orthographischen 

daß man auf Benutzung derselben nnmittelbaren Aotistoichar des Cryptaferr. Z a IH und dem 

Quellen schließen muß. Das sind natürlich nicht "Exegog äX<pdßxixog avvxo/xog des Vat. graec. 1456. 

die in den Lemmata genannten Dichter und Pro- 4. Die den menschlichen Körper behandelnden 

saiker, sondern ältere Gnomologien (vgl. darüber und einige andere Artikel des 0. hat der Mönch 

H e n e e o. Bd. IX S. 2562. 2575—2582). Meletios (wahrscheinheh ^ 9. Jhdt.) in seiner 

4. Das Etymologikon, das nach den Anfänge- Schrift Ilegl xfjg xov dv&gc&xov xaxaaxeyrjg 

buchstaben der behandelten Wörter alphabetisch (Gram. An. Ox. IH 1—157) verarbeitet (Win- 

geordnet war und von O-s Werken die stärkste ter 91—124). 

Nachwirkung gehabt hat. Es trägt in der über- 40 Quellen. H. Kleist (De Philox^ gramm. 
lieferung folgende Titel: Ilegl hviwXoylag Suid. Alexandrini studiis etyinol<^cis. Dies. Gryph. 
Vit. II. Überschrift von Auszug 3 (im Bodl.), 1865, 15—37) hat die Arbeitsweise des 0. er- 

Ilegl hvfioXoyiäv Schol. AT H. X 290. Über- kannt: er schreibt seine Quellen innerhalb jedes 

Schrift von Auszug 1 und von Auseug 3 (in den Buchstabens genau in der gleichen ^ihenfolge 

beiden Parisini und im Vat. graec. 1456L Eto- aus, und zwar beginnt er mit Scholien zu den 

uoXoyiat Unterschrift von Auszug 1. Direkte Dichtem, besonders zu Homer, fälut fort mit dem 

Überlieferung: 1. Der umfangreichäe Auszug ist Werk des Arztes Soranos liegt hvftoXoyiäv xov 

im Paria 2653 (16. Jhdt.) erhalten, von Rnhn- aw/uixog toö dv&gtoxov, das sich durch den ihm 

ken und Bast mehrfach herangezogen, aber eigentümiieheo Inhalt am deutlichsten^ heraus- 

erst von Sturz nach einer Abseteift Larohers 50 hebt, schließt daran Auszüge aus Herodians TOg- 
herausgegeben. Ritschl (605—609) nimmt an, &oyga<pia und Ilegl xa&cör, aus des Pontikers 

daß dieser Auszug das vollständig Werk des Hei^eides Schrift Ilegl hvfioXoylag und aus den 

0. darstelle, versucht aber vergeblich glaubhaft Hauptwerken des Philoxenos {Ilegl tiovoavXXd- 

zu machen, daß die anderen beiden Auszüge ihren ßwv gxifidicov, Ilegi ävaduiXMaiao/xov, Ilegl rrjg 

überschieß^den Glossenbestand ausschließlich Iddog biaXexxov, liegt xrjg xwv Tco/mtwv Sux- 

den späten byzantinischen Etymologika entnom- Xexxov) und kehrt am Ende noch einmal zu Hero¬ 
men hätten. 2. Einen kürzeren Auszug enthält dian zurück, um dessen 2v/xx6aioy und "Exxiugto- 

die im J. 1810 von Bast angekaufte und von fioi nachzuholen. Zwischen die Philoienos-Gloesen 

ihm zuerst benutzte Hs. 2773 dar Landesbiblio- sind, wie H. Heimannsfeld (De Helladii 

thek zu Dannstadt (Bl. 89 t— 92 v, Ende des 60 chrestomathia, Diss. Bonn. 1911, 8—14) nach- 
14. Jhdts.; vgL die genaue Beschreibung von gewiesen hat, solche aus der ChreetiHnatliie des 

V 0 11 z und C r ö n e r t ZentraJbl. f. BibKotheke- HeUadios eingestreut. Auf die Störungen dieser 

wesen XTV 537—571). Din hat Sturz im An- normalen Abfolge (Kleist 25—30) kann hier 

hang (Sp. 611—17) des Etymologicum Graecae nicht eingegangen werden. Die Utel der ausg^ 

linguae Gudianum (Lips. 1818) nach einer von zogenen Werke sind noch in den Auszügen, die 

Werfer angefertigten Abschrift veröffenüicht. Eine uns vorliegen, so häufig erhaltei^ daß man an- 

zweite Hs. hat L. Cohn (Jahrb. f. Phil. CXXXIH nehmen muß, daß ursprünglich jede Glosse mit 

[18^] 661) im Vindob. theol. graec. 203 (Bl. einer genauen Quellenangabe versehen war. Da 
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die meisten der von 0. benutzten Werke selbst 
nicht alphabetisch geordnet gewesen sind, haben 
wir uns sein Verfahren so vorzustellen, daß er 
für jeden Buchstaben des Alphabets ein beson¬ 
deres Rollenstück vor sich niederlegte und bei 
der Lektüre die ihm begegnenden Etymologieen, 
so weit sie ihm wichtig erschienen, auf diese 
Blätter übertrug. So entstand eine nach den An¬ 
fangsbuchstaben der erklärten Worte alphabetisch 
angelegte Kompilation, die weder Eigenes ent-1 
hält noch irgendeine der Vorlagen in ihrem ur¬ 
sprünglichen Zusammenhang wiedeigibt. Die Ar¬ 
beitsweise des 0. setzt voraus, was die Schrift 
selbst in jeder Zeile bestätigt, daß er für die ver¬ 
schiedenen etymologischen Theorien seiner Quel¬ 
len kein Verständnis mehr hatte; seine Gleich¬ 
gültigkeit gegen die alten Probleme der Etymo¬ 
logie geht so weit, daß er innerhalb derselben 
Glosse einander widersprechende Ableitnngs- 
methoden anwenden kann. So hat 0. auf dem 2 
Gebiete der Etymologie die geistlose Sammel¬ 
tätigkeit begonnen, d^en Bndertrag in den gro¬ 
ßen Etymologika der byzantinischen Zeit vor uns 
liegt. Und doch danken wir es gerade dieser 
kritiklosen Unsdbiständigkeit, daß wir aus sei¬ 
nem Werke erhebliche Reste der alten Etymo¬ 
logen herausschälen können, besonders des be¬ 
deutendsten unter ihnen, des Philoxenos. 

Literatur. Prid. GuLl. Sturz Orionis 
Thebani EtjTnologicon, Lipsiae 1820. Franz P a s- 
s 0 w Opusc. acad. 1835, 108—202. Fr. R i t a c h 1 
De Oro et Orione 1834 (Opusc. I 582tt., besonders 
597—619). F. W. Schneidewin Coniectanea 
critica 1839, 33—119. R. Reitzenstein 
Gesch. d. griech. Etymologika 1897 passim, bcs. 
309—311. 347—350; o. Bd. VI S. 810f, 

Schraid-Stählin II 2^ 885. 891. Tol- 
k i e h n o. Bd. XII S. 2464f. Die dringend er¬ 
wünschte Neuausgabe der Reste des Etym. ist in 
der Reihe der Lexicographi graeci zu erwarten. 

[Carl Wendel.] 

4) Comes rerum jirivatarum des Kaisers 
Constans. An ihn gerichtet Cod. Theod. X 10, 8 
vom 5. März 346 (S e e c k Regesten) und X 
14, 2 vom 17. Juni 348. 

6 ) Freund des Libanios, Christ, aus Bostra in 
der Provinz Arabia, für den sidi Libanios (ep. 
673. 730 = X 688, SH. 739, 14ft. F.) bei dem 
Praeses Arabiae Belaios (s. o. Bd. III S. 197 
Nr. 3) verwendete. Er wird auch in ep. 1105, 4 
= XI 425, 8 vom J. 363 erwähnt. Vgl. Seeck 
Briefe des Lihanius 397 unten. S i e v e r s Leben 
des Libanius 117. 

6 ) Vornehmer reicher Mann aus der Stadt 
Aila am roten Meer, der von dem Eremiten Hila- 
rion geheilt wurde (Hieron. Vita S. Hilar. 18. 
Migne L. XXIII 36f.). 

7) Dux limitis Thebaici zur Zeit der Publi¬ 
kation von lustinians I. Edict XIII (538/39; 
zur Datierung vgl. zuletzt G. Rouillard 
L’administr. civUe de PEgypte byzant.“ 21). 
In Edict XIII 24 (= Zachariae von Lingenthal 
De dioecesi Aegyptiaca lex, 1891, 65) wird 
er als ivdo^öiarog, gloriosissimus bezeichnet (vgl. 
dagegen XIII 23 = S. 62, wo der Dux als xegi- 
ßlerrro; sp>’ctnhil’s erscheint). Vgl, M. Geizer 
Stud. z. byzant. Verwaltung Ägyptens, 1909, 24. 

J. M a s p e r 0 Organis. milit. de l’Egypte byzant., 
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1912, 83f., der in 0. möglicherweise auch noch 
den Dux sieht, an den sich die Kaiserin Theodora 
(s. u. Bd. VAS. 1786, 58ff.) um 543 wegen 
Unterstützung der monophysitischen Mission 
unter den Nobaden wendete (Joh. Ephes. IV 6). 

8 ) Bischof von Ilion, nahm an dem Konzil 
von Nicaea im J. 325 teil (M a n s i II 695 A. 
Geizer etc. Patr. Nie. nom. S. LXII 124. 32, 
127. 33, 122. 66, 121, 91, 130. 107, 130. 131, 126. 
201, 119). 

9) Presbyter in der Mareotis, unterschrieb 320 
das Verdammungsurteil des Alexander von Alex¬ 
andria gegen Arius (Migne G. XVIII 580 C). 

10) Ägyptischer Bischof, vielleicht identisch 
mit dem Vorigen, nahm 343 an der Synode von 
Serdica unter den Anhängern des Athanasius teil 
(Athanas. Apol. c. Arian. 50. Migne G. XXV 
340 A). 

11) Bischof von Erythron (s. o. Bd. VI S. 602) 

in der Kyrenaica, hatte nicht verhindern können, 
daß in der Zeit der arianisehen Kämpfe des 
Kaisers Valens sich die Dörfer Palaibiska und 
Hydrax von seinem Bistum lösten und einen 
eigenen Bischof wählten (Synesios ep. 76 S. 676 
Horcher; vgl. Grützmacher Synesios von 
Kyrene 151). [W. Enßlin.] 

Orippo. Nach Plin. n. h. III 11 Stadt des 
Conventus von Hispalis, nach Itin. Ant. 410, 2 
und Itin. Vicar. an der Straße von Gades nach 
Cordoba, 9 Milien südlich von Hispalis, also etwa 
gegenüber Coria. Auf seinen Münzen (Morn Ling. 
Iber. 128) steht Orippo, Oripense, Orippense. Der 
Name hat das in Andalusien häufige Suffix -ippo. 

[A. Schulten.] 

Oritanum. In der Aufzählung der euboiischen 
Städte sagt Plin. n. h. IV 64: ... Oritano, Arte- 
misio ... Ulrichs Reisen u. Forsch. II 229 
streicht das Komma, so daß es heißen würde: das 
,oritanische‘, d. h. zu Oreos gehörige, Artemision; 
vgL Baumeister Topogr, Skizze d. Insel Euboia, 
Progr. Lübeck 1864, 60. Geyer Euboia I 94. 

[Fritz Geyer.] 

Orius s. 0 r e i 0 s. 

(Var. ’Ogi'fa), Stadt in der syrischen 
Landschaft Palmyrene (Rolem. Geogr. V 14, 19). 
Ihr antiker Name wird recht verschieden ge¬ 
schrieben (Geogr. Rav. 89, 3 Orissa. Tab. Peut. 
verderbt Oruba. Not. dign. or. XXXIII 14. 23 
Oresa. Notitia Antiochena, in Byz. Ztschr. XXV 
1924, 75, 15 ’Oeiacov). G. Hoffmann (Byz. 
Ztschr. I 265) hatte aus den antiken Schreibungen 
und dem arabischen ‘Urd bereits die syrische Na¬ 
mensform 'Oris erschlossen, als sie sich tatsäch¬ 
lich in der Chronik des Michael Syrus fand (II 
412 trad. Chabot: Bischof Sargls von Ara?, lies 
'Oris). Im J. 1303 wird der Ort Manzalat 'Urd 
genannt (Quatremöre Histoire des Sultans 
Mamlouks II/2 198), und ebenso wird Urd im 
J. 1312 bei dem Rückzuge des Qarä Sonqor von 
al-Gbassüla zwischen Damaskos und Hirns nach 
ar-Rahba am Euphrat erwähnt (Abu’l-Fidä’ An- 
nales Moslem. V 252 ed. Reiske-Adler). Doch schon 
um dieselbe Zeit sagt Safi ad-Dln in seinem geo¬ 
graphischen Lexikon (Maräsid al-ittilä' II 219): 
,at-Taijiba ist ein Dorf im Distrikt 'Urd zwi¬ 
schen Tadmur und Halab‘: der Name war also auf 
die Landschaft übertragen worden, während der 
Hauptort in ihr den farblosen Namen et-Taijibe 
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(= evcbvviuog) erhielt, wie er noch jetzt heißt (B. 
Moritz Zur antiken Topographie der Palmyrene, 
Abh. Akad. Berl. 1889, 27, 2. M. H a r t m a n n 
ZDPV XXH 136. XXIH 113. Clermont- 
G a n n e a u Rec. d’Arch. Orient. IV 72. R. 
Hartmann ZDMGLXV536—538. Dussaud 
Topogr. hist, de la Syrie 251—^253. Musil Pal- 
myrema, Index S. 359 s. 'Ord, Oresa, Orison, 
Orissa usw.). [Emst Honigmann.] 

Orka s. 0 r k o i. 

OßxatfUtvshrjs, Ogxa/iavdjyjg S. Oqkoo- 
fia V s It ij g. 

Oßftaofiaveirrig. K. B. Stark (Nach dem 
griechischen Orient^ 198. 384) sah im J. 1871 
in der Sammlung Gonzenbach in Smyrna ein 
Zeusrelief mit der Inschrift ’EsilxtrjTog ] Ad Oß- 
xai I Mavdrrj \ dix'lj'i’. Er las den Beinamen als 
X)Qxaiog Mavdrrjg, vgl. Myth. Lex. I 2742, 15f. 

P r e u n e r machte in den Athen. Mitt. XLIX 
146 auf diese Publikation wieder aufmerksam, gab' 
aber die Form X)QxafMvdrri, doch wohl nach 
Movadov xal ßißho&rjxij Trjg evafry. axoX. 2/xvßva 

I 1873/75 (1875) 71 nr. 23. Denn die Sammlung 
Gonzenbach war inzwischen (noch vor dem 26. Mai 
1873) durch Kauf in den Besitz des Museums 
ttbergegangen (Movodov ebd. 6. 12 [Gonzembach] 

63 [Qongembach]). J. Keil teilt mir mit, daß 
schon im J. 1905, als er die Inschriften des 
Museums kopierte und revidierte, der Stein ge- 
stehlen war. Im J. 1908 tauchte eine kleine Mar¬ 
morstele mit einer flüchtig und schlecht ein¬ 
gehauenen Zeusbüste und mit derselben In¬ 
schrift, aber ’Oßxao/Mvdn], angeblich aus Isparta 
(Baris) in Pisidien stammend, im Antikenhandel 
in Smyrna auf, Wiegand Athen. Mitt. XXXIII 
151 nr. 3. Sie ist trotz der kleinen Abweichung 
in der Schreibung des Beinamens mit der aus der 
Sammlung Gonzenbach sicherlich identisch, Myth. 
Lex. n 648, 45f. Wiegand erklärte das Bei¬ 
wort als das Ethnikon eines Ortsnamens XXgxaö- 
gava. vgl. Myth. Lex. a. 0. Diese Deutung ist 
sehr einleuchtend. Nach dem » haben offenbar 
zwei Buchstaben gestanden, da S t a r k ai, W i e - 
gand ao liest, also scheidet Oßxafiavdxrjg aus; 
von den beiden anderen hat Ooxaofmvshpg die 
größere Wahrscheinlichkeit für sich. Aber ob 
der Name am Anfang mit Spiritus lenis oder 
Spiritus asper zu sprechen ist (Wiegand 
schreibt wie angegeben ’Oßxao/uavduj, aber X)g- 
xaofiava) läßt sich nicht entscheiden, da er nach 5 
der Wiegandschen Ivesung nicht mehr mit X)ß- 
xalog zusammengebracht werden kann und es 
ebenso unsicher ist, ob er mit den Orkaorkoi (s. 
d.) etwas zu tun hat, wie ö h 1 e r (bei Wiegand) 
anzunehmen scheint. Isparta als Herkunftsort 
ist höchst verdächtig, da nach Stark 198 die 
Stücke der Sammlung Gonzenbach meist aus 
Smyrna und Umgegend, Teos, Erythrai, Kassaba 
and Magnesia (Sipyl.) stammen. Nach Wiegand 
gehört die Stele ins 2. Jhdt. n. Chr. 6 

[W. Buge,] 

Orkaorkoi, an der Südwestgrenze von Qala- 
tien, Strab. XII 567. 568. 576. Nur an der letzten 
Stelle haben viele Hss. die Form 'OgxaoQvxovg, 
sonst findet sich nirgends zwischen der zweiten 
Gruppe Qx ein Vokal; die Form 'OßxaÖQtxoi ist 
nirgends bezeugt. Ob 0. der Name eines Stammes 
(R a m s a y Asia Min. 229) oder eines Ortes ist, 
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läßt sich nicht sagen; das zweimalige ra neQt '‘Oq- 
xaoQHOvg^ strab. 568. 576, spricht mehr für die 
zweite Auffassung. 

Aus Strab. 576 läßt sich die Lage von 0. 
einigermaßen feststellen. Danach lag südlich der 
Phrygia Epiktetos Qroßphrygien, das links, d. h. 
hier östlich, Pessinus, tö jicqI "OgxadQxovg und 
Lykaonien, rechts, d. h. westlich, Maionien, Ly¬ 
dien und Karlen hatte. Danach müssen Pessinus 
usw. ungefähr NW—SE zueinander liegen. Nach 
Strab. 568 befand sich zwischen rä rregi ’OQxaoß- 
xovg und Lykaonien der Ort Pitnisos == Petenis- 
sos. Wenn die u. Bd. XIX S. 1127, 47f. für Pe- 
tenissos angenommene Lage richtig ist, dann muß 
0. auf dem rechten Ufer des Sangarios gesucht 
werden, ungefähr zwischen dem Ak Dagh, 39° 
10' N, 31° 43' E, und dem Ak Göl, 20 km südöst¬ 
lich davon, ähnlich Ramsay Asia Min.229; Österr. 
Jahresh. VII (1904) Bbl. 104. Zu dieser Lage stimmt 
dann auch Strab. 567, wonach die Tektosagen das 
Land ngog rfj ueydXp fgvylg, rfj xara Ueoaivovvxa 
xal ’Ogxadoxovg innehatten. Ramsay Joum. 
hell. stud. VIII (1887) 502 nr. LXXIV; Asia Min. 
228 bringt Orkistos (s. d.) mit 0. zusammen; er 
erschließt auch aus dem Namen 0. einen Stamm 
Orkoi und leitet von diesem den Städtenamen Or¬ 
kistos, das T’tycfi.avgixiov bei Hierokl. 697, 5 und 
den Namen des Bistums Kaborkion ab, das er in 
der Gegend der Sangariosquelle sucht. Das ist 
I alles höchst unsicher s. n. Bd. 1 A S. 464. >59f. 
und läßt sich mit der oben vermuteten Lokali¬ 
sierung von 0. nicht vereinigen. [W. Ruge.l 

Orkatos (Ogxaros). Ort auf der Insel Ka- 
lymna (o. Bd. X S, 1769f.), der beim heutigen 
Ärginontas südlich von za TaxiXia anzusetzen ist. 
Lölling HelL Landesk. 243. SGDI IH 1 
nr. 3593. [Johanna Schmidt.] 

Orkelis 1) {'OgxtXig, ’OgxeXXig). Binnenstadt 
im östlichen Thrakien, Ptolem. III 11, 7 (11). 

(sonst nicht bekannt, Die Vermutung von C. 
Müller zu Ptolem. p. 482 daß 0. für 'Ogsorlg 
(s. 0 r e s t i a s Nr. 2) verschrieben sei, scheint 
nicht genügend begründet. [E. Oberhummer.] 

2) Nach Ptolem. II 6, 60 eine Stadt der Basti- 
taner. Seine Ansetzung paßt zu Lorca = Ilurcis 
und der Name könnte aus Ilurcis entstellt sein. 
.Andererseits erinnert Ork-elis an Urei (bei 
Almeria). 0. kann nicht Urei sein, da dieses 
von Ptolem. II 6, 13 als Ovgxt genannt wird, 

) aber denselben Stamm, Urc-, haben, der auch sonst 
in Spanien vorkonimt (CIL II 2818: Urcieo(m), 
Name einer keltiberischen Sippe). [A. Schulten.] 

Orkistos, Stadt in Phiygien. 

Inschriften (aus Alikel): 1. CIG nr. 3822 b-e. 
nr. 3822 b2-4. c2. — (nr. 3822 e = J. Fried¬ 
rich Kleinasiat. Sprachdenkm. 131 nr. 19 
[griech.-phryg.] — nr. 3822 b2 = Inschr. 3 
nr. 47, IGR IV nr. 547. Ramsay Social Basis 
ot the Permanence of the Roman Empire in Asia 
) Minor I 135 nr. 144 [erscheint demnächst]). 

2. CIL III 352 = nr. 7000. Mommsen 
Herrn. XXII 316f. Bruns FIRs 419f. Dess. 
6091. Fiebiger und Schmidt Denkschr. 
Akad. Wien, phil.-hist. CI, LX, 8 (1917) nr. 163 
(enthält nur die Eingangszeilen von IH). 

3. M 0 r d t m a n n A. D. u. J. H., X) Kcov- 
azavTivovjiöXxt 'SiXXrjvtxög (piXoXayzxog SvXXiXfog 
XV (1884) jiaodgzrj/ua 72 nr. 47—51. — (nr. 47 
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s. o, Inschr. 1 nr. 3822 b^. — nr. 48 = IGR IV Todesjahr des Crispus (S. 1723, 47). Constantin 
«>•- 548.) war von 317—337 Caesar (S. 1026, 41. 1027, 

4. Hoc kl er Jonm. hell. stud. LVII (1937) 321.). Mommsen setzt die Bittschrift in die 

11. (Alf. B 371. = CIL III p. 1268. Herrn. XXII Zeit zwischen 323 und 326, da er die Ernennung 

311. IGB IV nr. 549). des Constantius auf den 8. November 323 ver- 

5. Buck 1er Byz. Ztschr. XXX 646 nr. 2 legt, Herrn. XXII 318. 

(byzantinisch). Der staatsrechtliche Charakter von 0. ist ver- 

6. Buckle r erwähnt zu Inschr. 4 p. 1, 3, schieden aufgelaßt worden*. Man hat überhaupt 

daß Ramsay und Sterret 1883 noch eine Anzahl bezweifelt, daß es jemals Stadt gewesen ist 

Inschriften in Alikel abgeschrieben haben. Nach 10 (C o x und C a m e r o n MAMA V p. XXX 3), 
freun^icher Mitteilung R a m s a y s handelt es oder augenommen, daß es, wenn es wirklich ein¬ 
sich in der Hauptsache um Kopien schon be- mal selbständig gewesen wäre, im 2. oder 3. Jhdt. 

kannter Inschriften, nur eine längere Inschrift n. Chr-, spätestens vor dem J. 237, Nakoleia. 

aus der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr. und unterstellt worden wäre. Denn es hätte niemals 

eine stark beschädigte Grabschrift sind bis jetzt geprägt, es gäbe keinen zwingenden inschrift- 

unbekannt. liehen Beweis; was wir aus den Inschriften, vor 

Leider sind die Inschriften von 0. seit dem allem aus nr. 4, über die Verfassung von 0. er- 

letzten Besuch Ramsays (1886) völlig zerstört führen, beweise nichts für 0. als selbständige 

worden. Calder fand 1908 keine einzige mehr von Stadt. Archonten kämen gelegentlich auch in 

denen, die Hamiton (1836) und Ramsay abge- 20 Körnen vor, eine ßovX'^ fehlte, es gäbe nur eine 
schrieben hatten, Ramsay Herrn. XXII 313 und ycQovaia, und ,possession of a ßovX^ was an es- 

briefliche Mitteilung. Bn ekler Journ. rom. sential feature of the typical city Constitution“ 

stud. XVI (1926) 106. (B u c k 1 e r Joum. hell. stud. LVH 9. C o x und 

Der Ton des Namens 0. lie^ auf der letzten C a m e r o n). 0. hätte die ,semi-municipal orga- 

Silbe, S c h w a r t z Acta concil. oecum. T. I, nisation“ einer Korne, vielleicht mit einem größe- 

vol. I, pars 7, 115 nr. 121. Not. episc. I 180. ren Maße von Autonomie als gewöhnlich, wäre 

Georg. Cypr. 1410 (Geiz.). Not. episc. III 235 aber doch im J. 237 von Nakoleia abhängig 

{X)ßxta&ov). X 355, vgl. B u c k 1 e r Joum. hell. gewesen. 

stud. LVlI 7. Das Ethnikon lautet 'OQxtorrjvög, Andererseits wird angenommen, daß 0. im 
z. B. Inschr. 1 nr. 3822 b^. Inschr. 4 A 3, und 30 .T. 2-37 noch selbständig gewesen wär*', ued Z'^yar 
Oreistanus, Insehr. 2 III 9. als Stadt (Mommsen CIL III p. 67) oder als 

0. war nach Versicherung der Bewohner ein Korne (Keil der noch darauf hinweist daß in 

vetustissimum oppidum, Inschr. 2 I 17. II 22. Inschr. 4All. 19 die Bürger von 0. &rjfi6rai. 

Die ölentlichen und privaten Bäder waren ge- nicht noXlzai genannt werden), vgl. auch C h a - 

schmückt statuis veterum principum ebd. I 25f., p o t I,a prov. procons. d’Asie 98. S w o b o d a 

d. h. nach Mommsen CIL HI p. 67 mit Suppl.-Bd. IV S. 972, 59f. Einigkeit besteht nur 

Statuen der alten phrj'gischen Könige, nach Cox darüber, daß 0. nicht mehr Stadt (oder sellretän- 

und C a m e r 0 n Monum. As. Min. Ant. (MAMA) dige Korne), sondern Vicus war, als es die Petition 

V p. XXX 4 der römischen Kaiser, vgl. die gleich an Constantin richtete. 

zu nennenden Inschriften. Die phrygische Natio- 40 Ich stelle im folgenden alles das zusammen, 
nalität der Bewohner von 0. wird auch durch was für die Beurteilung der Frage von Wichtig- 

die phrygische Inschr. 1 nr. 3822 e bestätigt. keit sein könnte. In Inschr. 2 II 22f. heißt es 

Aber das älteste direkte Zeugnis für die Existenz Patria nostra 0. vetustissimum oppidum fuil 

der Stadt ist der Ehrenbeschluß für Marc Aurel et ex antiquissimis temporibus, ab origine etiam 

aus der Zeit zwischen 172 und 175 n. Chr., civitatis dignitatem obtinuit ... I 42 Qui 

Inschr. 1 nr. 3822 b^, 8 (der Kaiser heißt schon (sc. Orcisteni) cum precarentur, ut sibi itis anti- 

,Germanicus‘ [seit dem J. 172], aber noch nicht quum nomenque civitatis concederet nostra 

,Sarmaticus‘ [seit dem J. 175]). Dann kommt die clementia ... I 13 Quibus enim Studium est 

Aufschrift auf der Basis einer Statue für Com- urb es vel novas condere vel longaevas erudire 

modus, Athen. Mitt. XIV 91 nr. 10 = MAMA I 50 rel intermortuas reparare, id quod petebatur ae- 
nr. 416. Aus dem J. 237 stammt die lan^ In- ceptissimum fuit ... I 34 Quod est indignum 

Schrift 4, die Stiftungsurkunde eines Bürgers temporibus nostris, ut tarn opportunus locus c i - 

von 0. an seine nargig, samt dem Ehrenbeschluß vitatis nomen amittat ... Die Orkistener haben 

des VgxtaTrjvwv öijfiog für den Spender. Aber also ihre Gemeinde als Stadt [oppidum, eivitas) 

besonders wichtig ist Inschr. 2, eine ganze Gruppe bezeichnet, und der Kaiser spricht in bezug auf 0. 

von Inschriften, in denen es sich um die Erneue- von urbes, eivitas, also hatte er die Angaben der 

rung des Stadtrechtes von 0. handelt. 0. hatte Orkistener anerkannt, und er hatte ja die Mög- 

seine Selbständigkeit verloren und war Nako- lichkeit, deren Richtigkeit vorher nachzuprüfen, 

leia unterstellt worden. Constantin hat dem Ort Inschr. 2 I 16f. definieren die Orkistener den 
auf eine Petition hin seine frühere Stellung wie- 60 Begriff ,Stadt“, sie haben dem Kaiser versichert 
dergegeben, s. o. Bd, XVI S. 1602, 27f, Die Bitt- ricum suum spatiis prioris aetatis oppidi 

Schrift ist an den Kaiser Constantin und seine splendore floruisse, ut et annuis magistratu(u)m 

Söhne, die Caesaren Crispus (o. Bd. IV S. 1722, fascibus ornaretur essetque curialibus celebre et 

46f.). Constantin (ebd. S. 1026, 21 f.) und Con- - 

stantius (ebd. S. 1044. 57f.) gerichtet, stammt * Bei Behandlung dieser Frage konnte ich 
also aus der Zeit zwischen dem 8. November 324, freundlich erteilte Auskünfte der Herren W. H. 

an dem ComtantOjs Caesar wurde (S. 101'. 9. B u c k 1 c r. Prof. Keil. T. ioglc (Mür.zkabir.ct 

Liebe na m Fasti consul. 121) und 326, dem Berlin) und Sir W. M. Ramsay Iwnützen. 
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populo civiuni plenum. Jährlich wechselnde Be- stens drei Archonten, von denen einer ng&vog 

amte gab es in 0., Inschr. 4 B 31 (rovg xarä hog ägx<ov hieß, Inschr. 4 A 47—49. B 40—42. 46. 

äezoyr/a?/). Der ,populus civium“ entspricht dem 47. 50. Es gab einen ygoqA.garevg, Inschr. 4 A 49. 

Srj/xog, ebd. A4. B2 [[cxJxXrjaiag Ax^^'-’^'ng nav- B4. 43f., einen [ygcqifMroJipvXa^, B44f., es wer- 

Sgfiov). 5 {S[gfic!>]). 7.17. 31. Inschr. 1 nr. 3822b den die [pisyia]r<u ägxul uai XeixovgyLai, B12, 

Athen. Mitt. XIV 91 nr. 10 = MAMA I nr. 416. und va. (vov Sri/iov) äQX^X<^< A4. 47 erwähnt. 

Die euriales sind die Mitglieder der curia, wie Auch das ist bemerkenswert, daß das Amt des 

seit der diocletianisch-constantinischen Neuord- ng&rog agxor'' bisher nur in Städten bekannt ge- 

nung der ordo decurionum gewöhnlich genannt worden ist, und zwar auch in Dorylaion und 

wurde, 0 . Bd. IV S. 2319, 21f. 38f. 2322, 49f. 10 Midaion, die in der Nachbarschaft von 0. liegen, 

2345, 3f. Der Erlaß des Kaisers Constantin vom vgl. MAMA V p. 98. Das alles sieht mehr nach 

30. Juni 331, als 0. schon wieder selbständige einer Stadt als nach einem selbständigen Demos 

Stadt war, ist gerichtet ordini civit(atis) Oreista- oder gar nach einem zu einer fremden Stadt ge- 

norum, Inschr. 2 III 9, das ist der ordo deeurio- hörigen Vicus aus. 

num oder die curia. Diese Curie hat 0. auch Ramsay hat im Journ. hell. stud. LVII 
schon früher gehabt, I 17. 19, mögen nun die 247 vorgeschlagen, in Inschr. 4 A am Ende von 

Worte adseruerunt vieum suum spatiis prioris Z. 2 die Buchstaben OYÄ>, die Buckler zu 

aetatis oppidi splendore floruisse den Sinn haben, Ov&g[iog] ergänzt, unverändert zu lassen und 

den ihnen Mommsen CIL IH p. 67 gibt (,ni- als biä = xc6^j) zu deuten. Die ausführliche 

hüo minus 0. quamvis iuris conditione mutata, 20 Erläuterung über dieses Wort wird er in dem 

tarnen non desiit oppidi splendore florere“), oder Werk ,Social Basis of the Permanence of the Ro¬ 
bedeuten, ,sie haben versichert, daß ihr jetziger man Empire in Asia Minor“ geben. Bis dahin 

Vicus einst als eine glänzende Stadt geblüht hat“. muß ich mit meinem Urteil zurückhalten. Aber 

Die griechische Bezeichnung für ,curia“ war schon jetzt möchte ich darauf hinweisen, daß 

ßovXrj, 0 . Bd. IV S. 2322, 50. Eine ßovXr) läßt epigraphische Bedenken gegen die Lesung iv X)q- 

sich nun aber in 0. nicht nachweisen, ihre Stelle xustrp ovSu bestehen. Nach der Abbildung der 

nahm vielmehr die yegovaia (mit den Funktionen Inschrift S. 2 scheint es, als ob am Ende der 

der ßovXg) ein, Inschr. 4B3 {ngo[na&s]^ofiivTie Zeile, wie auch in den Zeilen vorher und nach- 

xal zrjg ysgovaioig). Inschr. 1 nr. 3822 b (^ ysgov. her, noch mehr Buchstaben gestanden haben. 

oia x(ai) S öijfwg hei/irjoev xxX., nach M o m m - 30 Außerdem findet sich, wenn ich reclit sehe, trotz 

s e n CIL III p. 67 ,aetatis incertae, at omnino der vielen Dative sonst in der ganzen Inschrift 

antiquior saeculo quarto“). Athen. Mitt. XIV 91 kein einziges Iota ad.seriptum. Aber auch die 

nr. 10 (Oeov KS/xuoSor ’Ogxiarrjväv o Sg/xog xal Bucklersche Ergänzung ist durch Ramsays 

g ytQovoia). Die yegovoia steht also überall, wo Angabe ,the broken Symbol is ■. not P or |. Ster- 

wir es erkennen können, an der Stelle der ßovXg. rets copy confirms mine“ ausgeschlossen. Leider 

Sie ist in 0. nicht wie sonst eine Altersstufen- weiß ich dieser negativen Kritik keinen positiven 

Vereinigung, sondern eine politische Körperschaft, Vorschlag folgen zu lassen, 

vgl. Poland Griech. Vereinswesen 100. Die Nach alledem ist es nicht möglich, die Frage, 
Benennung ,ordo (decurionum)“ und ,curiales“ ob 0. Stadt oder selbständige Gemeinde (Demos, 

könnte eine ungenaue lateinische Wiedergabe von 40 Korne) war, ganz sicher zu beantworten. Die Zeug- 

yegovoia sein, wofür die Römer in diesem Falle nisse zwingen nicht unbedingt zu dem einen oder 

kein ganz entsprechendes Wort hatten. Für die dem andern. Immerhin scheint mir die größere 

Frage, ob 0. Stadt oder Demos (Korne) war, Wahrscheinlichkeit für den Charakter als Stadt 

würde es entscheidend sein, wenn das Fehlen zu sprechen. Auf jeden Fall war 0. ursprünglich 

einer ßovXr) und das Vorhandensein einer yegov- eine selbständige Gemeinde. Für die Dauer der 

oia unbedingt bezeichnend dafür wäre, daß eine Selbständigkeit Uegen keine präzisen Nachrichten 

Gemeinde keine Stadt war. Das scheint aber nicht vor. Die Angabe in Inschr. 2 I 34 ante id tenv- 

der Fall zu sein, vgl. S w o b o d a, der im Suppl.- poris sind ganz unbestimmt, aber aus Z. 35f. 

Bd, IV S. 969, 29f. 971, 40f. sa^, daß die Ge- [es]t indignum temporibus nostris, ut tarn o[p- 

rusie ,in Nachahmung städtischer Einrichtungen“ 50 pyorfunus locus civitatis nomen amittat, beson- 

in Komen vorkäme. ders aus dem Praesens amittat, könnte man wohl 

Die fehlende Prägung kann nicht gut als entnehmen, daß der Verlust vor nicht allzu langer 

Beweis gegen den Stadtcharakter angefühtt wer- Zeit eingetreten ist, vgl. Cox und C a m e r o n. 

den. Denn einmal ist es nicht ausgeschlossen, daß Danach wird man das J. 237 sicher als terminus 

noch Münzen von 0. gefunden werden, und dann post quem ansehen dürfen. Der damals reich ent- 

ist es durchaus nicht nötig, daß eine Gemeinde, wickelte Beamtenapparat, den Inschr. 4 zeigt, 

die das Münzrecht hat, es auch ausübt. Ein Bei- paßt besser zu einer selbständigen Gemeinde als 

spiel dafür i.st Trysa. Das war Stadt, Reisen im zu einem unselbständigen Vicus (so auch Keil), 

südwestl. Kleinas. H 13 nr. 19® 3, aber es sind Man wird die Entrechtung richtiger um die 

noch keine Münzen von ihr bekannt geworden; 60 Wende des 3./4. Jhdts. als gegen die Mitte des 

denn die mit den Buchstaben TP, die ihr früher 3. Jhdts. ansetzen (so auch Keil, der auch den 

zugesprochen wurden, gehören sicherlich zu Tre- Gedanken ausspricht, daß in der Zeit zwischen 

benna, s. Art. Trysa. 237 und ungefähr 300 die Orkistener vielleicht 

Schon Cox und C a m e r o n haben darauf eine ßovXg eingerichtet oder die ysgovaia als 

hingewiesen, daß 0. für eine xco/xg einen erstaun- eurio organisiert hätten. Das ist durchaus mög¬ 

lich reichen Beamtenapparat hat. In der Zeit lieh, wenn 0. bis mindestens zum J. 237 noch 
Marc Aurels werden vier Archonton genannt, nicht Stadt, sondern selbständiger Demos ge- 

Inschr. 1 nr. 3822 b*. Im J. 237 hatte 0. minde- wesen ist). 
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Der Verlust des Stadtrcchtes erfolgte auf eine 
Forderung der Nakolenser, Inechr. 2 I 33f. {eonti- 
gisse, ut Nacolenses postularent). Es werden wohl 
wirtschaftliche Gründe gewesen sein, die die Na^ 
kolenser dazu veranlaßten. Denn aus III 20 er¬ 
sieht man, daß 0. Grundsteuer an Nakoleia zahlte 
und sogar noch gezahlt hat, als Constantin die 
Selbständigkeit der Stadt schon wieder hergestellt 
hatte (Mommsen. Keil). Aber es bleibt immer 


11 27f. wird die günstige Verkehrslage gerühmt. 
0. war eine mansio medialis adque accomoda, 
weil vier viae publieae von allen vier Himmels¬ 
richtungen {ex qmttmr partibus) dort zusam¬ 
mentrafen, und zwar bestanden diese günstigen 
Verhältnisse noch in der Zeit zwischen 324 und 
326, wie die Praesentia perhibetur, congruant, 
dicalur I 21. 22. 24, exhibet II 28 zeigen. Daß 
0. in den Itinerarien und auf der Tab. Peut. 


noch die Frage, wodurch die römische Staatsver-10 nicht vorkommt, spricht nicht dagegen; denn 

___^1—OX __ _ l 


waltung veranlaßt worden ist, der Forderung von 
Nakoleia nachzugeben. 

Nach dem J. 331 wird 0. bis zum Ende der 
hier zu berücksichtigenden Zeit nur noch in 
kirchlichen Quellen erwähnt, obgleich aus In¬ 
schrift 5 hervorgeht, daß es auch noch ums 
J. 1000 bestanden hat. Das Christentum hat 
sicherlich schon im 3. Jhdt. in 0. festen Fuß 
gefaßt; denn Constantin rühmt in seiner Mte 


diese Straßenverzeichnisse sind durchaus nicht 
vollständig. Vielfach sind heute noch Straßen¬ 
reste erhalten, die in ihnen nicht nnterzubringen 
sind. Nur das ist richtig, daß 0. zur Zeit Con- 
stantins an keiner der großen West-Ost-Straßen 
Kleinasiens lag, vgl. Ramsay Joum. hell. stud. 
III (1882) 120. Mommsen Herrn. XXII 320. 
CIL III p. 67. Die eine der vier Straßen kann von 
Pessinus, die andere von der civüas ... aitano- 


wort (zwischen dem 8. November 324 und 326), 20 r«m; beide Orte waren je 30 Milien von 0. ent- 

daß dort nur seetatores sanetissimae religionis fernt. Die dritte Straße ging von Amonon aim; 

habitare dieantur. Bekannt sind die Bischöfe die Entfernungsangabe von diesem und der vierte 

Domnos auf dem Concil von Ephesos im J. 431, Ort fehlen leider, sie haben wohl auf einem an- 

Schwartz Acta concil. oecumen. (s. o.), und deren Block gestanden. Die 30 Mihen smd zu 

Longinos auf dem von Kalchedon im J. 451, viel für die direkte Linie nach Pessinus, sie pas- 

Mansi VI 573f. 945f. 981f. 1059. 1088. VII sen aber ungefähr, wenn man sie über die Hadji 

123. 149f., vgl. Le Quien Or. Christ. I 493/94 Husein Köprü oder die Ak Köprü am Sangarios 

(die Gleichsetzung mit Ovhearov ist natürlich mißt, vgl. Ramsay Herrn. XXII 320. Für 

falsch) Gams Series episc. 441. Damals gehörte ... aitanoruin schlägt Mommsen [iUdlaita- 


0 zur Provincia Galatia II; in der Bittschrift 30 ,(oruHt vor^ womit die Stadt Midaion gemeint 

_T_ . , , 1 .. j_o • . 


II 26 wird dagegen angegeben, daß es in medio 
conünio Oalatiae (es gab damals nur ein Gala- 
tien) [perben]ae? situm est, d. h. in Phrygien, 
nicht in Galatien. Die Erwähnungen in den Not. 
episc. sind oben am Anfang znsammengestellt. 

Ob VtyepavQexiov mit 0. zusammengebracht 
werden kann, erscheint mir unsicher, s. u. Bd. lA 
•S. 464, 59f. Über die Beziehungen zu Orkaorkoi 
und Orkoi s. die betr. Art. 


sein soll. Zu den o. Bd. XV S. 1525, 60f. da¬ 
gegen geäußerten Bedenken kommt noch folgen, 
des: Wenn die vierte Stadt, deren Name, wie 
gesagt, fehlt, Nakoleia ist, wie Ramsay Journ. 
hell. stud. III 120, dem Mommsen Herrn. 821; 
CIL III p. 1268 folgt, sehr wahrscheinlich ver¬ 
mutet. so liegen die vier Städte in dem Raum 
von NWzW bis SSE, d. h. ungefähr 145° des 
Horizonts von 0. bleiben dann ohne Straße. Also 


Die Laee von 0. ist durch P o c o c k e (reiste 40 empfiehlt es sich auch aus diesem Grunde, von 

. ® . /. . I 1 IM 1 _-' ‘ 


1740) in Alekian (jetzt Alikel*), ungefähr 
34 km südwestlich von Sivri Hisar, festgestellt 
worden. Allerdings hielt er die Siedlung für 
Amorion, vgl. L e a k e Journal of a tour in Asia 
Minor 70f. Ritter Asien XVIII 580. Im J. 1836 
kam Hamilton hin, Reisen in Kleinasien I 
411, übers, von Schomburgk. 1859 wurde A. D. 
Mordtmann hingeschickt, um Inschr. 2 neu 
abzuschreiben, Ausland 1860, 362 =_A. _D. 


Midaion abzusehen, dessen Lage zwar nicht 
genau feststeht, das aber doch nordwestlich von 
0. gelegen haben muß, und statt dessen die 
vierte Stadt lieber in dem bis jetzt straßenlosen 
Sektor im Südwesten zu suchen. Und gerade dort 
liegt die sog. Midasstadt, nach der hin eine 
Straße vorauszusetzen ist, Ramsay Journ. hell, 
stud. III 120. M 0 m m s e n CIL III p. 67. Aller¬ 
dings läßt sich noch keinerlei genügende Ergän- 


Mordtmann Anatolien, eingel. von Fr. Ba- 50 zung des verstümmelten Namens ... mtanorum 
binger 362f. Warum seine Mission scheiterte, er- geben. , „ ,. , 

^ ^ » j -vr. t_/iOOO 


zählt Ramsay, sein nächster Nachfolger (1883. 
1886), sehr interessant und instruktiv, Herrn. 
XTTT 31 Of. Er hatte vollen Erfolg, wir verdan¬ 
ken ihm die fast völlige Erhaltung des Wort¬ 
lautes dieser besonders wertvollen Inschrift. 

Die alte Siedlung liegt südöstlich des moder¬ 
nen Ortes; zur Zeit Hamiltons waren noch viele 


Ruinen vorhanden. Dort und in der Nähe sind schleppt worden ist. Dann würde er nichts über 

die Inschriften gefunden worden. Der Wasser-60 die politische Zugehörigkeit des Fundo^s lehren. 


reichtum der Gegend entspricht den Schilderun¬ 
gen in Inschr. 2 I 24f., Ramsay Herrn. 310f. 
Mommsen CIL HI p. 1268. In Inschr. 2 121f. 

* Nach Mitteilung von W. H. Buckler 
ist der Name Alekian in Alikel verändert wor¬ 
den, damit die armenisch klingende Endung ver¬ 
mieden wird. 


Zu 0. hat auch noch ein gewisses Gebiet ge¬ 
hört. In Baghlydja, ungefähr 18 km südlich von 
Alikel, ist die Inschrift Athen. Mitt. MV 91 
nr. 10 gefunden worden {'OsxiaTrjv&v 6 dijpof 
yai ^ yegovtjia weiht eine Statue des Coinmodus). 
Es ist nicht ausgeschlossen, wpn auch nicht sehr 
wahrscheinlich, daß der Stein aus Alikel ver¬ 
schleppt worden ist. Dann würde er nichts über 
) die politische Zugehörigkeit des Fundortes lehren; 


ist er aber ungefähr in situ geblieben, dann 
würde das bedeuten, daß das Gebiet von 0. bis 
dorthin gereicht hat. Als Namen der Siedlung, 
deren Reste von Kontoleon Athen.Mitt.XIV 
91 und C a 1 d e r MAMA I p. XXVH kurz be¬ 
schrieben sind, wurde ursprünglich Pctara an¬ 
gesehen, MAMA ebd. Das ist aber durchaus un¬ 
sicher, s. u. Bd. XIX S. 1119, 18f. Es ist viel¬ 


mehr sehr wahrscheinlich, daß dort Abbokome 
gelegen hat. Denn auf einem großen Block, der 
kaum von weither hingebracht worden ist, steht 
die Weihung zweier Männer an Zens vsik]^ iav- 
r&v xa[l SriJfwv ’Aßßox(o[/j,'q]t&v, MAMA nr. 414. 
Der Ort kommt auch auf einer Grabschrift aus 
Kadyn Khan vor, Suppl. epigr. Gr. I nr. 453. 
Die in Baghlydja gefundenen Inschriften (außer 
denen mit Zeus Petaraios) sind MAMA I nr. 413 
—428 zusammengestellt; die zweite Hälfte von 
nr. 413 ist phrygisch. 

Inschr. 1 nr. 3822 b'* ist ein Grenzstein ’Ax- 
Tiovxcbfiqg, vielleicht gehörte auch diese Korne, 
deren L^e noch unbekannt ist, zu 0., MAMA V 
p. XXXI. Endlich ist in Inschr. 1 nr. 3822 c* 
von einem xco/tgTijg die Rede (ob das ein selb¬ 
ständiges Wort ist oder das Ende der Bezeich¬ 
nung für den Bewohner einer bestimmten Korne, 
läßt sich bei der Beschädigung des Steines nicht 
entscheiden), der wohl auch unter 0. gestanden 
hat. [W. Rüge.] 

Orkoi (-a?), Ort im phrygisch-pisidischen 
Grenzgebiet, in den Tekmoreierinschriften nr. 27 
{[olx&Jv iv Ogxoig) und nr. 8 ([ivj Ofixoig, zu¬ 
erst zu [ev KaßJÖQxoig ergänzt) aus Saghir er¬ 
wähnt, s. u. Bd. VAS. 159, 42. 23. lige un¬ 
bekannt; eine Beziehung zu Orkaorkoi und zu 
Orkistos ist, bis jetzt wenigstens, nicht greifbar; 
vgl. MAMA V p. XXIX 3, (W. Rüge.] 

Orkynia (-oi?), Ort in Kappadokip, wo 
Bumenes von Antigonos im J. 320 v. Chr. in einer 
Reitersehlacht besiegt wurde, Plut. Enm. 9, s. o. 
Bd. XVH S. 923, 54f. Die Bestimmung der Lage 
hängt davon ab, wo Nora angesetzt wird, s. ebd. 
Ramsay sucht das Schlachtfeld in einem der 
Täler des Tauros östlich von Eregli in der Nähe 
von Ulu Kischla, Journ. hell. stud. XLIII (1923) _9. 
Bei dem völligen Mangel genauerer Angaben in 
den Quellen ist ein Urteil über diese Vermutung 
unmöglich. [W. Rüge.] 

Oßfiava, nicht bel^. aber vielleicht al^ 
Name des heutigen 'Ormän im Hatiran. Inschrif¬ 
ten Waddington 2015—2022 ans den J. 152, 
251, 334. 341, 358. 401, 426 und 611 n. Chr. 
(E. B r ü n n 0 w und A. v. Domaszewski Die 
Provincia Arabia III), Aera von Bostra(ebd.S.314). 

[G. Hötecher.] 

Onnanos (tOgjitavov Ptolem. VI 7, 11. 13), 
ein Fluß in Arabia felix. A. Sprenger Die 
alte Geographie Arabiens (Bern 1875) 94 meint, 
statt ’Og/iavov xoTapov ixßoXai wäre Jigyai zu 
lesen wie aus der Karte ersichtlich sei und die 
Position der Mündung wäre ausgefallen. Sprenger 
verweist dann darauf, daß es an dieser Küste nur 
einen Bach von Bedeutung gebe, nämlich das 
Wädl Jarföt (bei Carter Kharifot, Charyföt, 
L. 53° 17'), das etwas weiter westlich von Qais 
ibn Ammär liegt und in westnordwestlicher Rich¬ 
tung verläuft. Es hat reiche Vegetation und an 
seiner Mündung liegt ein ausgedehnter Pahnen- 
wald. Übrigens dürfte Ormanus für Omanns 
stehen (so auch S. 92, 166). E. Glaser Skizze 
der Gesch. u. Geographie Arabiens II (BerL 1890) 
221 f. sucht den Ormanusfluß im unteren Teile 
des Wädi Hasmöt und nimmt dann unter Hinweis 
auf die Hafenstadt Ommanon westlich der Mün¬ 
dung des Ormanosflu.sses an der Ommanabucht 
des Periplus mar. Erythr. an, der Ormanosfluß 
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habe offenbar von dieser Bucht seinen Namen 
und heiße also Omanfluß. [Adolf Grohmann.] 
Sgfios ’OefiifXemr im phrygisch-pisidischen 

Grenzgebiet. . w ui 

Inschriften. Die eingeklammerte Zahl 
hinter der Nummer jeder Inschrift gibt den 
Fundort an, vgl. Abb. 



Auf Grund von A. Philippaon Topogr. Karte d« 
westl. Kleinasien Bl. fi. - 1 = Gehren. 2 = Kal(^jlk. 
3 = Karamanly. 4 = Saaak. 6 = Edje (Hei-ja. Edja). 

30 c = Teteni. 7 = Kajaly. 8 = Hasan Pasha. 

1. CIG nr. 4366 w—4367 c. — (m. 4366 w 
[ 61, dazu p. 1166 [nicht ganz vollständig] = In¬ 
schr. 2 nr. 1. Inschr. 5 nr. 53—55. IGR TV 
nr. 888 [nur Z. 1—4]; Bull, hell, XVI [1892] 
418 nr. 40. Inschr. 8 S. 291 nr. 128 [nur Z. 1—4]; 
S. 310f. — nr. 4366 x [6], dazu p. 1166 = In¬ 
schr. 2 nr. 13. Inschr. 8 nr. 115 [3]. IGR IV 
nr. 896. — nr. 4367 [5] [unvollständig] A = In- 

40 sehr. 4 nr. 23 B [vollständig]. Inschr. 5 nr. 73 B 
[vollständig]; Inschr. 8 nr. 131. — B, dazu 
p. 1166 = Inschr. 2 nr. 11 [nnvollst.]. Inschr. 4 
nr. 23 A [vollst.]. Inschr. 5 nr. 72 A [voUst-]; 
Inschr. 8 nr. 131. — nr. 4367 b [8]. — nr. 4367 c 
[8], — Inschr. nach nr. 4367 c [8] [nnvollst.] = 
Inschr. 7 nr. 7058. Inschr. 8 nr. 118). 

Ib. G. Hirschfeld M.-Ber. Akad. BerL 
1879 (1880) 323 [1] = Inschr 8 nr. 109. 111. 

2. Collignon Bull. hell. II (1878) 56f. 

501701. 243f. nr. 1—20. — (nr. 1 [6], s. Inschr. 1 

nr. 4366 w. — nr. 2 [6] = Inschr. 2 b, 293 nr. 1. 
Inschr. 5 nr. 64. Inschr. 8 nr. 103. — nr. 3,1 [6] 
= Inschr. 5 nr. 61 B. Inschr. 8 nr. 99 B. Bult 
hell. XVI 418 nr. 41B. — nr. 4 [3] = Inschr. 2b, 
293 nr. 2. Inschr. 4 nr. 18. Inschr. 8 nr. 98.— 
nr. 5 [6] = Inschr. 8 nr. 108. — nr. 6 [4] = 
Inschr. 4 nr. 4. Inschr. 5 nr. 78. Inschr. 8 nr. 114. 
IGR IV nr. 894. — nr. 6 bis [2] = Inschr. 8 
nr. 100. — nr. 7 [3] = Inschr. 5 nr. 46. IGR 

60 IV nr, 889. Inschr. 8 p. 290 nr. 127 [Z. 1—151; 
p. 310. — nr. 8 [3] = Inschr. 5 nr. 38—40; 
Inschr. 8 nr. 130. — nr. 9 [3] = Inschr. 5 nr. 41. 
42. Inschr. 8 S. 291 nr. 129 [nur Z. 1—81 S. 312. 
IGR IV nr. 890 (ebenso). — nr. 10 [3] = Inschr. 5 
nr. 43. Inschr. 8 S. 289, nr. 126 [Z. 1—11] 
S. 310. IGR IV nr. 891 [ebenso]. — nr. 11 [5], 
s. 0 . Inschr. 1 nr. 4367. — nr. 12 A—D [3] = 
Inschr. 5 nr. 47—50. IGR IV nr. 892 [nur A 




1—7]; Inschr. 8 nr. 131. — nr. 13 [3], s. o. 
Insckr. 1 nr. 4366 1 . — nr. 14 [3]. — nr. 15 
[6] = Inschr. 4 nr. 22. Inschr. 5 nr. 71; Inschr. 4 
zu nr. 21 Anm. — nr. 16 [3] = Inschr. 8 nr. 102. 

— nr. 17 [4] = Inschr. 4 nr. 24. Inschr. 5 nr. 69. 

— nr. 18. 19 [3]. — nr. 20 [2]). 

2b. Collignon Bull. hell. IV (1880) 
(Koscha Tasch) 292 nr. 1. 2, vielleicht = Am. 
Joum. Arch. III (1887) 362. Inschr. 8 nr. 106. 

— S. 293 nr. 1, s. Inschr. 2 nr. 2. — nr. 2, s. 1 
ebd. nr. 4. 

3. Cousin Bull. hell. VIII (1884) 4961. [6] 
= Inschr. 5 nr. 56—58 (Astragalomanteia, s. o. 
Bi n S. 1793, 8); vgl. Bursian LXVI 166. 

4. A. H. Smith Joum. hell. stud. VTII 
(1887) 226 nr. 4. 2361. nr. 16—28. — (nr. 4 [4], 
s. 0 . Inschr. 2 nr. 6. — nr. 16 [6] = Inschr. 5 
nr. 65. Inschr. 8 nr. 104. Am. Joum. Arch. III 
362; L. Robert Rtudes Anatoliennes 96, 4. 

— nr. 17 [6] = Inschr. 5 nr. 68. Inschr. 82 
nr. 105. — nr. 18 [3], s. o. Inschr. 2 nr. 4. — 
nr. 19 (6). — nr. 20 [6) = Inschr. 5 nr. 67. — 
nr. 21 [15b] [6] = Inschr. 5 nr. 62. 63. — nr. 22, 
e. o. Inschr. 2 nr. 15. — nr. 23 A—D [5]. A. B, 
s. 0 . Inschr. 1 nr. 4367 B. A; C. D = Inschr. 5 
nr. 74 C. 75 D; Inschr. 8 nr. 131. — nr. 24, s. o. 
Inschr. 2 nr. 17. — nr. 25 [5] = Inschr. 5 nr. 77. 

— nr. 26 [2] = Inschr. 5 nr. 80. Inschr. 8 
nr. 107, — nr. 27 [2] = Inschr. 5 nr. 83. Inschr. 8 
nr. 110. — nr. 28 [2] — Am. Joum. Arch. IV3 
[1888] 268. Inschr. 5 nr. 82. Inschr. 8 nr. 119); 
vgl. Bursian LXVI (1892) 1661. 

5. S t e r r e t Papers Am. Sch. Athens II 
1883/84 (1888) p. 38—114 nr. 38—83. — 
(nr. 38 — 40. s, o. In.schr. 2 nr. 8. — nr. 41. 42. 
s. 0 . obd. nr. 9. — nr. 43, s. o, ebd, nr. 10. — 
nr. 44 A [3] flinke Hälfte von nr. 46. 1—9] = 
Inschr. 8 S. 290 nr. 127; S. 310. IGR IV nr. 889. 
—■ nr. 45 B [3]; Inschr. 8 S. 310 nr. 127; 

S. 295, 2. — nr. 46, s. o. Inschr. 2 nr. 7. — nr. 47 4 
—50, s. 0 . ebd. nr. 12. — nr. .51 181. - nr. .52 
[3] = Inschr, 8 S. 287 nr. 124; S. 309; IGR IV 
nr. 887. — nr. 53—55, s. o. Inschr. 1 nr. 4366 w. 

— nr. 56—58, s. o. Inschr. 3. — nr. 59 16] = 

IGR IV nr. 893. Inschr. 8 S. 288 nr. 125; S. 310; 
Bull. hell. XVI 410 nr. 42. — nr. 60 A= Inschr. 8 
nr. 99 A; Bull. hell. XVI 418 nr. 41, — nr. 61 B, 
s. o. Inschr. 2 nr. 3, 1. — nr. 62. 63, s. o. 
Inschr. 4 nr. 21 [15 b]. — nr. 64, s. o. Inschr. 2 
nr. 2. — nr. 65. s. o. Inschr. 4 nr. 16. — nr. 66 5 
[6], — nr. 67, s. o. Inschr. 4 nr. 20. — nr, 68, 
s. 0 . Inschr. 4 nr. 17. — nr. 69, s. o. Inschr. 2 

nr, 17. — nr. 70 [6]. — nr. 71, s. o. Inschr. 2 

nr. 15. — nr 72 A. 73 B, s. o. Inschr, 1 nr. 4367. 

— nr. 74 C. 75 D, s. o. Inschr. 4 nr. 23 C. D. — 

nr. 76 [5] = Am. Joum. Arch. IV (1888) 269. 
Inschr. 8 nr. 141. IGR IV nr. 924. — nr. 77. 
s. o. Inschr. 4 nr. 25. — nr. 78, s. o. Inschr. 2 
nr. 6. — nr. 79 [7] = Inschr. 8 nr. 113. IGR 
IV nr. 895. — nr. 80, s. o. Inschr. 4 nr. 26. — 6 

nr. 81 [2]. — nr. 82, s. o. Inschr. 4 nr. 28. — 

nr. 83, s. o. Inschr. 4 nr. 27); vgl. Bursian 
LXXXVII (1897) 426f. 

6. R a m s a V Asia Minor 175 [8] = Inschr. 8 
nr. 116. IGR IV nr. 897. 

7. CIL III nr. 7058, s. o. Inschr. 1 nr. 4367 c, 

8. Ramsav Cities and Bishoprics of Phrv- 
gia I 287—291 .'804—313. 331, nr, 98—119.12'4 


—131. 141. — (nr. 98, s. o. Inschr. 2 nr. 4. — 
nr. 99 A, s. o. Inschr. 5 nr. 60 A. — nr. 99 B. 
s. o. Inschr. 2 nr. 3, 1. — nr. 100, s. o. Inschr. 2 
nr. 6 bis. — nr. 101 [2]. — nr. 102, s. o. Inschr. 2 
nr. 16. — nr. 103, s. o. ebd. nr. 2. — nr. 104, 
s. 0 . Inschr. 4 nr. 16. — nr. 105, s. o. ebd. nr. 17. 

— nr. 106, s. o. Inschr. 2 b, 292 nr. 2. — nr. 107, 
s. 0 . Inschr. 5 nr. 80. — nr. 108, s. o. Inschr. 2 
nr. 5. — nr. 109, s. o. Inschr. 1 b. — nr. 110, 
s. o. Insehr. 4 nr. 27. — nr. 111, s. o. Inschr. 1 b. 

— nr. 112 [1]. — nr. 113, s. o. Inschr. 5 nr. 79. 

— nr. 114, s. 0 . Inschr. 2 nr. 6. — nr. 115, s. o. 
Inschr. 1 nr. 4366 x. — nr. 116, s. o. Inschr. 6. 

— nr. 117 [8] = Am. Joum. Arch. IV [1888] 
268. — nr. 118, s. o. Inschr. 1 nach nr. 4367 c. 

— nr. 119, s. 0 . Inschr. 4 nr. 28. — nr. 124, s. o. 
Inschr. 5 nr. 52. — nr. 125, s. o. Inschr. 5 nr. 59. 

— nr. 126, s. o. Inschr. 2 nr. 10. — nr. 127, s. o. 
ebd. nr. 7. Inschr. 5 nr. 44 A. B. — nr. 128, 
s. 0 . Inschr. 1 nr. 4366 w. — nr. 129, s. o. 
Inschr. 2 nr. 9. — nr. 130, s. o. ebd. nr. 8. — 

— nr. 131, s. 0 . Inschr. 1 nr. 4367. — nr. 141, 
s. 0 . Inschr. 5 nr. 76). 

Nach den Nummern dieser Liste werden die 
Inschriften (Inschr.) im folgenden zitiert. 

Bemerkenswert ist, daß in den Inschriften 
häufig die Aspirata durch dieTenuis ersetzt wird: 
r[avox{e}iv7jg, TQÖntftog, ’Povmvog Inschr. 5 
nr. 43, 4. 15. 19; iazcndvcoac {-aav), nr. 47, 9f. 
nr. 52, 12f.; wohl auch Xv/oargozio;, nr. 49, ICf.; 
Ka^hcov (s. Ramsay Cities 312), nr. 53A21; 
Nsa^xov, nr. 43, 26; oxlog (neben ojcXog), nr. 47, 
26. 35. nr. 49, 13. nr. 72, 28. 32. 34f. nr. 73, 20. 
22; nr. 74, 4; [vjioJxcoQr/at, nr. 52, 15; vgl. 
Ramsay Cities 289, 3. 

In der großen Ebene, die der obere Gebren 
Tschai (Lysis) durchfließt, sind an mehreren 
Stellen alte Siedlungen und in vielen Ortschaften 
Inschriften gefunden worden, zuerst von Schön- 
born 1841 (Ritter Asien XIX 681f.), der 
seineAusbeute für dasCIG einschickte. Nach einem 
kurzen Besuch von G. Hirschfeld (Inschr. Ib) 
1874 kamen 1876 Collignon und Bu¬ 
ches ne (Inschr. 2), 1884 und 1886 Ramsay, 
Smith, Sterret, Inschr. 4. 5. 8. Die alten 
Siedlungen haben bei Karamanly. Sazak, Tefeni 
und Hasan Pascha gelegen (s. u.). Die meisten 
Inschriften, darunter mit einer Ausnahme alle 
umfangreichen, stammen aus Karamanly und Te¬ 
feni, und nur auf diesen kommt der S. ‘O. vor. 
Inschr. 5 nr. 41, 6. 43, 8. 44/46, 4. 52, 1. 53, 2. 
■59, 7; alle sind Weihungen an Römerinnen und 
Römer, die Ramsay Cities and Bishoprics of 
Phiygia I 282f. mit Angehörigen der Kaiser¬ 
familie identifiziert hat. Ramsay hat auch 
erkannt, daß es sich um eine kaiserliche Domäne 
handelt, die im Besitz der genannten Persönlich¬ 
keiten gewesen ist. Über diese Domäne haben 
nach Ramsay mehr oder weniger ausführlich 
gehandelt Schulten Röm. Mitt. XHI 221 f. 
Hirschfeld Klio H 562f. = Kl. Schriften 
48f. Rostowzew österr. Jahresh. IV (1901) 
Bbl. 39f. [H. Fr. Pelham The Imperial Do¬ 
mains and the Colonate ist mir nicht zugänglich], 
über die Verfassung oder Verwaltung der Domäne 
lassen die Inschriften folgendes erkennen. Es gab 
einen i.-ii'r^oao; = kaiserlicher Verwalter, pro- 
curator, Inschr. 5 nr. 43, 5. 44/46, 7, mehrere 
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TiQayfMxsvxai = negotiatores, Ing)ektoren, ebd. 
nr. 41, 7. 43, 5. 44/46, 8. 53, 3. Die in den In¬ 
schriften genannten ngay/iaxevxal und der hii- 
xQoaos sind offenbar Sklaven oder Freigelassene, 
da neben ihrem Namen der ihres Vaters fehlt. 
Die fiia&coxai sind die eonduetores, Pächter, 
Inschr. 5 nr. 44/46, 9f. 78, 5f. Inschr. 6. Die 
agodyoneg nehmen offenbar eine führende Stel¬ 
lung wohl unter den Bauern der Domäne ein, 
Inschr. 5 nr. 41, 9. 43, 9. 14. 72, 6. 8, R o s t o w - 
zew42. Schulten 226. Nach diesen allen 
wird datiert; ihre gegenseitige Stellung wird 
durch Inschr. 5 nr. 44/46 beleuchtet, wo die Be¬ 
stimmungen int kitxgdnov, hil szgayfiaxevxdiv, bii 
fito&cäxcöv aufeinander folgen; nach ihnen kommt 
der Priester und seine Frau, vgl. Poland 
Griech. Vereinsw. 369. 348. Die sigodyorrej fehlen 
in dieser Inschrift, sie kommen als Eponymoi 
nur Inschr. 5 nr. 72, 5 vor, wo aber der kaiser¬ 
liche Domänenbesitzer nicht genannt wird. Ein¬ 
mal findet sich auch die Datierung [tegajxsiovxog 
KiSgdpalvxog] dig xal "EhzlSog xrjg ywatxbg 
abxoiS, Inschr. 5 nr. 44/46, 13f. 

Es mögen hier gleich noch alle Beamten und 
Berufsbezeichnungen aufgezählt werden, die in 
den Inschriften aus dem Domänengebiet Vorkom¬ 
men; ein [ä]n6 xoixrjg M. Calpumius Longus und 
sein olxovöftog Artemon, ein Sklave, Inschr. 5 
nr. 78. 79, ohne daß man etwas Genaueres über 
sie erführe, mehrere SgotpiXuixEg, Inschr. 5 nr. 65. 
Inschr. 6; 0. Hirschfeld S.-Ber. Akad. Berl. 
1891, 874, 142, wo aber als Fundort Termessos 
angegeben ist; na^atpvXaxtxat, Inschr. 8 nr. 115 
(vgl. dazu 0. Hirschfeld 867. Ramsay 
Cities I 68, 8. 281, 4); Handwerker: iaxvnog, 
Inschr. 2 nr. 18. Inschr. 5 nr. 38, 11; axvxxog = 
axvxevg, nach Ramsay Cities 312, der in 
Inschr, 5 nr. 41 A 20 axixeog statt Sxvxxog 
schreibt; ein Xvyoaxgdnog, wohl = Xvyoaxgöqiog, 
Inschr. 5 nr. 49, 10. 

XXxXjo?, das in den Inschriften häufig erscheint, 
bezeichnet offenbar die bäuerliche Bevölkerung 
der Domäne, vgl. Schulten 225. Rostow- 
zew42. Poland Griech. Vereinsw. 168. 

Eine Anzahl von Inschriften trägt oder trug 
eine Jahreszahl. Leider sind aber die meisten 
Zahlen so zerstört, daß nur wenige mit Sicherheit 
gelesen werden können. Und, mit Ausnahme von 
Inschr. 44/46, wo Ramsay Cities 310 nach 
Freilegung der Inschrift die Zahl gnß gelesen hat, 
fehlt gerade in den Inschriften, die die Namen 
der Domäneninhaber bringen (Inschr. 5 nr. 41. 
43. 62. 53. 59) das Datum oder es ist so zerstört, 
daß es nicht völlig sicher entziffert werden kann. 
Immerhin ist die Zeit im ganzen ungefähr ge¬ 
sichert. wenn, wie im höchsten Grade wahr¬ 
scheinlich ist, Ramsays Vermutung zutrifft, daß 
der Scßijgog in Inschr. 5 nr. 41, 4 identisch ist 
mit dem Tißcoiog KXavdiog, ebd. nr. 44/46, 5, 
und = Ti. Claudius Severus Proculus, vgl. dazu 
auch Groag o. Bd. III S. 2869 Nr. 351 mit 
Stammbaum. 0. H i r s c h f e l d Kl. Sehr. 45f. 
Dieser war Consul im J. 200 n. Chr. Dazu stimmt 
dann die Zeit der Faustina Ummidia Comificia 
in Inschr. ,5 nr. 52, 3f.. einer Nichte des Kaisers 
Marc Aurel. Die Faustina ebd. nr. 41, 5, die 
Annia Aureiia Faustl>)ina. nr. 43, 3f., die Annia 
Faustina, nr. 44/46, 4. nr. 53, 8f., lassen sich 
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nicht so sicher bestimmen (vgl. Groag), aber 
daß sie in die Zeit um die Wende des 2./3. Jhdts. 
gehören, ist zweifellos. Für sich allein steht Pom- 
ponia Ummidia, nr. 59, 6f., ihre Zeit ergibt sich 
daraus, daß ihr Gatte Flavius Antiochianus im 
J. 270 Consul war, o. Bd. VT S. 2530 nr. 30. 
Ramsay Cities 288, 4 ergänzt die Jahreszahl 
in nr. 59, 1 zu S^[x], was möglich, aber nicht 
sicher ist. 

Trotz der Zerstörung der meisten Jahreszahlen 
läßt sich genau erkennen, daß sowohl die Sulla¬ 
nische als auch die Kibyratische Aera (85 v. Chr. 
und 25 n. Chr.) im 5. X). in Gebrauch gewesen 
ist. In Inschr. 5 nr. 43 sind vom Datum nur die 
Buchstaben xß erhalten, hinterher kommt sofort 
eine zerstörte Stelle, so daß es unsicher bleibt, 
ob 302, 312, 322 usw, da gestanden hat (Ram¬ 
say Cities 310 sagt allerdings, daß T/S' ohne 
weitere ^hl sicher ist). 302 ist nach Sullanischer 
Aera = 217, nach Kibyratischer = 326 n. Chr. 
Da nun in der Inschrift Annia Aureiia Paustr(e)ina 
vorkommt, muß hier die Sullanische Aera ange¬ 
wendet sein. Andrerseits ist Inschr. 44/46 datiert 
vom J. 182 = 97/98 (Sulla) oder 206/07 (Ki- 
byra); wegen der Erwähnung von Annia Faustina 
und Tib. Claudius kann hier nur das J. 206/07 in 
Frage kommen, vgl. Ramsay Cities 291. 310. 
Inschr. nr. 60 enthält zwei Daten, 236 und 237 
= 151 und 152 (Süll.) oder 260 und 261 (Kib.). 
Da die beiden Personen, die darin Vorkommen, 
den Vornamen Aurelius haben, so paßt nur die 
Zeit nach Erlaß der Constitutio Antoniniana vom 
J. 212, also ist nach der Kibyratischen Aera ge¬ 
rechnet. Dasselbe Moment entscheidet auch, ob 
in Inschr. 6 das J, 230 in 145 (Süll.) oder 254 
(Kib.) umzureehnen ist. Zwei von den drei in der 
Inschrift genannten Personen haben den Vor¬ 
namen Aurelius, also gilt auch hier die Kibyra¬ 
tische Aera. In Inschr. 5 nr. 64 ist das Datum 
sicher 396 zu lesen, das ist = 311 (Süll.) oder 
420 (Kib.). Im Rull. hell. II 171 ist angegeben, 
daß die Schrift auf eine ,öpoque assez basse' hin¬ 
wiese, da wird man auch hier lieber an die Kiby¬ 
ratische Aera denken. 

Die größeren Inschriften, in denen viele Per¬ 
sonennamen Vorkommen, kann man nach demsel¬ 
ben Gesichtspunkt in zwei Gruppen teilen, mit 
und ohne den Vornamen Aurelius. Zur ersten ge¬ 
hören Inschr. 5 nr. 41. 42 (s. o.). 44/46. 47—50. 
53—55. 72—75. Unter den rund 50 Personen der 
letzten Liste findet sich der Vorname nur nr. 72, 
7, Av(g.) AxTrig Sig xov ’Oaet. Auf dem Stein steht 
aber ÄYATTES^ und Inschr. nr. 55, 5 wird der¬ 
selbe Mann nur Arrrfg h'ig xov ’Oaaei genannt, also 
ist dieser Aurelius nicht sicher; vgl. nr. 38 A 5 nait 
nr. 55 C 25, Ramsay Cities 314. In Inschr. 43,9 
kommt bei 16 Personen nur einmal Avq. vor, und 
zwar bei dem nooaytov der Domäne, deren Be¬ 
sitzerin Annia Aureiia Paust(e)ina ist. Da ist also 
nicht unbedingt an die Auswirkung der Consti¬ 
tutio zu denken; wenn es aber der Fall sein 
sollte, wäre die Inschrift möglichst nahe au deren 
Erlaß heranzurücken, also ins J. 217. Für die 
zweite Gruppe bleiben nur noch Inschr. 5 nr. 38 
—40 und 59 (s. o.). In den Fällen, in denen die 
Zeit der Inschrift aus anderen Angaben als aus 
einer Jahreszahl bestimmt erschlossen werden 
kann, zeigt sich immer eine Übereinstimmung mit 
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dem Fehlen oder dem Vorhandensein des Vor¬ 
namens Aurelius, so Inschr. 5 nr. 41. 44/46. 59. 

Natürlich ist diese Argumentation nicht durch¬ 
aus sicher, aber die Häufigkeit der Fälle gibt ihr 
doch ein gewisses Gewicht, vor allem bei den 
großen Inschriften mit vielen Namen. Man kann 
wohl ziemlich sicher annehmen, daß die Haupt¬ 
masse der Inschriften nicht oder nicht viel jünger 
als das J. 212 ist. Das wird für Inschr. 5 nr. 47 
—50 und 72—75 noch auf andere Weise bestätigt. 
Das sind lange Listen von Spenden für den 
Die Höhe schwankt zwischen 20 und 275 Denaren. 
Die letzte Summe und auch die nächsthohe von 
200 Denaren sind aber Sammelgaben von (min¬ 
destens) vier oder zwei Personen, gehen also nicht 
über die sonst höchste Summe von 100 Denaren 
hinaus (nr. 50, 4: 112 Denare ist nicht ganz 
sicher). Am häufigsten kommen 25 (lOmal) und 
50 (2umal) Denare vor. Wenn mann damit die 
Summen in den Tekmoreierlisten vergleicht (s. u. 
Bd. VAS. 163, 43f.), so sieht man, daß dort die 
Zahlungen in Gruppe A, die in die Zeit um 238 
n. Chr. fallen, viel höher sind; sie schwanken 
zwischen 161 und 1090 Denaren. Und wenn man 
auch über den Zweck der Spenden nichts Genaues 
weiß, so kann man doch bei der Gleichartigkeit 
der Geber (Bewohner von Domänen) eine gewisse 
Gleichartigkeit des Lebensstils voraussetzen, vor 
all<»m da beider Gebiete nicht allzu weit vonein¬ 
ander entfernt sind. Wenn nun ein so großer 
Unterschied in der Höhe der Spenden besteht, so 
ist dieser kaum durch Verschiedenheit der Ver¬ 
mögensverhältnisse, sondern wohl durch die 
Münz Verschlechterung zu erklären, die im 3. Jhdt. 
einriß, s. ebd. S. 168, 31 f. Man muß also zwischen 
dem J. 238 und den Ormelierinschriften einen 
längeren Zwi.schenraiim annehmen, und das führt 
in die oben erschlossene Zeit um die Wende des 

2./3. Jhdts. 

Für die relative Altersliestimmung der In¬ 
schriften untereinander kann die Vergleichung 
der in den verschiedenen Inschriften genannten 
Personen wichtig werden, Ramsay Cities 31 Of. 
hat das mit gutem Erfolg versucht. So ist z. B. 
Inschr. 5 nr. 4G gleichzeitig mit nr. 58, da beide 
nach demselben :roayfiaTevTri; datiert sind. In 
nr. 45, If. steht Kt&go[fi]äs; (so nach 

Ramsay) rgii leoet’S Aiof Sava^lov, in nr. 46, If. 
Ugatevovtoi KiSgdiia[vro^J Sic, also ein Ange¬ 
höriger der vorhergehenden Generation, mithin 
ist nr. 45 jünger als nr. 46. Der von nr. 46 kommt 
in nr. 39, 30 als legaad/ievo; vor, also ist nr. 39 
jünger als nr. 46. Diese relativen Altersbestim¬ 
mungen passen völlig zu der oben gegebenen Ein¬ 
teilung nach dem Vornamen Aurelius. Aber man 
darf nicht übersehen, daß die relativen Bestim¬ 
mungen nicht zu genauen Jahreszahlen führen 
können, da ja gar nichts über das Alter zu er¬ 
kennen ist, das dieselbe Person in verschiedenen 
Inschriften gehabt hat. Und noch größere Vor¬ 
sicht ist am Platze, wenn, wie Ramsay, vor 
allem S. 313, festgestellt hat, manche Listen 
nicht auf einmal, sondern in einer Reihe von 
Jahren eingegraben worden sind. 

Der Hauptgott des Domänengebietes war offen¬ 
bar der Ztv; Sava^tcg, Inschr. 5 nr. 44/46, 2f. 
nr. 45, 2f., Ramsay Cities 293. 310, dessen 
jivarai in nr. 44/46 aufgezählt werden, vgl. P e - 
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1 a n d Griech. Vereinsw. 39. 286. Ob auch nr. 41 
—43 (nicht 44) und 53—55, wie es Rostow- 
z e w 39 für wahrscheinlich hält, Listen von 
Mysten sind, ist unsicher, da jeder Hinweis darauf 
fehlt, vgl. Ramsay Cities 287. Aber es liegt 
nahe, die Liste der legaad/tsvoi in nr. 38—40 ids 
die seiner Priester anznsehen, vgl. Rostow- 
z e w 39; aus der großen Zahl kann man entneh¬ 
men, daß die Verwaltung des Priesteiamts zeit¬ 
lich wohl auf ein Jahr begrenzt war, vgl. Ram¬ 
say 313. Bei dem einen Priester ist auch an¬ 
gegeben, daß er Xatvnoc war, nr. 38,11. Auch der 
Ugatsvrcov nr. 46, 13, nach dem die Inschrift mit 
datiert ist (s. o.), und seine Frau sind als Priester 
dieses Gottes anzusehen, besonders da der Ange¬ 
hörige der nächsten Generation dieser Familie 
(s. 0 .) auch Zeuspriester war, nr. 45, If. Wahr¬ 
scheinlich ist auch mit dem Zeus in nr. 59, 18 
ebenfalls der Zeig Savd^iog gemeint. Neben die¬ 
sem Zeus kommen noch vor Zeig Mfyiotog, nr. 78, 
7; Zevg UMncov Inschr. 8 nr. 110. Ferner 0edg 
2cl>C<üv Inschr. 5 nr. 64; auf ihn beziehen sich 
wohl die Reliefs bei Tefeni an den Felsen ,on the 
south-east side of the hill to the west village^ 
(Journ. hell. stud. VIII 235) und am Kodscha 
Tasch, s. u. Bd. III A S. 1248, 67f. Weiter der 
Zco^oy» inrjxoog, Inschr. 8 nr. 98, dazu u. 
Bd. IIIA S. 1248, 53f.; noastS&v, Inschr. 8 
nr. 109; IlooetSiöv icr'gyooc, ebd nr. 108, Inschr. 5 
nr. 80; Mrjv ToXgoiwv, s. u. Bd. VIA S. 1672, 
65f.; vgl. Ramsay Cities 294; Apollon, Inschr. 8 
nr. 100. 111; ^ Mgttjg ’AcidlXcovog, ebd. nr. 100; 
[Agr]efng, Inschr. 5 nr. 82; Hermes, ebd. nr. 46, 
17, vielleicht auch nr. 45, 7, wo Ramsay 
Inschr. 8 S. 295, 2 [T!g]fiov zu schreiben vor¬ 
schlägt; Demeter, Inschr. 8 nr. 101, vgL Ram¬ 
say Cities 293; Dionysos, Inschr. 5 nr. 46, 19. 
nr. 79 (Dionysos 6eo? "Enrjxoog)-, Pantheos, 
Inschr. 8 nr. 118, vgl. Myth, Lex. III S. 1555. 
Herakles, Inschr. 8 nr. 106. Zu den Göttern mit 
dem Beinamen ’Ecirjxoog vgl. Weinreich 
Athen. Mitt. XXXVII If. Nicht berücksichtigt 
ist in den vorstehenden Zusammenstellungen 
Inschr. 3. 

Reste alter SuMlIuncren sind gefunden worden 

1. in Tefeni und Umgegend (Corancez 1812 
[nach Ritter AsienXIX680f.]. Schönborn, 
ebd. 681. Hirschfeld. Ramsay Cities 278); 
besonder.s bemerkenswert sind die zahlreichen 
Reliefs (s. o.), die einen Gott zu Pferde darstelleii, 

2. bei Sazak. besonders viele Architekturstücke, 
Altäre; in den Bergen nördlich des Ortes soll sich 
nach Angabe der Eingeborenen eine Ruinenstätte 
befinden. Deshalb verlegt Collignon den 
Hauptort der Ormelier dorthin. Bull. hell. II 53, 

3. in Karamanly, viel Marmorfragmente, Col¬ 
lignon ebd. Ramsay Cities 278, 

4. in Hasan Pascha; nach Schönborn gab 
es dort nur einige ornamentierte Quadern und 
Inschriften, während im CIL III ,rudera vici anti- 
qui‘ erwähnt werden, 

5. in Gebren, mit alten Bausteinen, Säulen¬ 
fragmenten und Inschriften, Hirschfeld 322f. 

Der Hauptort der Ormelier muß bei Tefeni 
oder bei Karamanly gesucht werden, da nur dort 
Inschriften mit ä. X). gefunden worden sind. Wie 
der Ort geheißen hat, läßt sich nicht sagen. X)q- 
kann sehr gut der Name für den ganzen 
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Bezirk gewesen sein. H. Kiepert FOA IX 
Text nr. 87 spricht ganz richtig von der aus einer 
Mehrzahl von Ortschaften bestehenden Gemeinde 
der X)gnriXeig. Zu seiner Vermutung, daß die alte 
Siedlung hei Tefeni = fi kv Te/ihei nöXig wäre, 
vgl. u. Bd. VAS. 434, 12f. C r ö n e r t Herrn. 
XXXVII 152f. will ,Ormela‘ als die richtige Form 
für den Stadtnamen erschließen. In Gebren 
glaubte Hirschfeld ein sonst nicht bekanntes 
Kebrene zu erkennen. Ramsay setzte früher 
den Namen lieber mit einem ebenfalls nirgends 
genannten Killana gleich, weil er glaubte, daß der 
Cyllanieus traetus bei Plin. n. h. V 147 in dieser 
Gegend gelegen hätte, vgl. dazu o. Bd. XI S. 392, 
62f. Nach einer brieflichen Mitteilung sieht er 
jetzt auf Grund einer Inschrift, die Calder in 
Karaagatsch nördlich von der Karalitis gefunden 
hat und in der Cülanenses Vorkommen, die Kil- 
lanische Ebene Ln der Ebene von Kaia^tsch. Es 
ist bis jetzt nicht möglich, die alte Siedlung bei 
Gebren sowie die bei Hasan Pascha zu benennen, 
da in keiner von beiden die Inschriften einen 
Namen bringen. Es ist überhaupt sehr zweifel¬ 
haft, ob sie noch zum S. ’O. gehören. Gebren 
liegt weit von der Ebene im Bergland und Hasan 
Pascha (und noch mehr Kayaly) ist viel näher an 
Olbasa als an dem Zentrum der Ormelier. Da in 
den Inschriften drei ngay/iarsvral und drei /ita- 
^fvral genannt werden, Inschr. 5 nr. 43. 5. 44/46, 
6f. 9ff., ist eine Dreiteilung sehr wahrscheinlich, 
aber nicht in drei verschiedene Domänen, wie 
Ramsay Cities 280f. annimmt, sondern eine 
Teilung der einen Domäne — es gibt nur 
einen ejihgojiog — in drei Unterabteilungen. 
Wie aber die drei Teile geheißen haben und 
gegeneinander abgegrenzt waren, läßt sich bis 
jetzt nicht erkennen. Die Gleichsetzung von Maxi¬ 
mian opolis, Hierokl. 681, 5 mit dem Hauptort 
des ä. ’O. hat Ramsay später wieder aufge¬ 
geben, Rev. öt. gr. VI (1893) 254; Cities 323 
Anm. Auch seine Vermutung, daß der Hauptort 
Hadriana geheißen hätte, Cities 284f., ist noch 
nicht sicher bewiesen. Höchstens könnte man 
Alastos als einen der wichtigeren Orte des Gebiets 
ansehen, Inschr. 8 nr. 114. 115. 

Durch die Ebene führte eine Straße, die von 
Kibyra ausging. Der Meilenstein Inschr. 5 nr. 76 
(unter Severus Alexander) gehört zu ihr, vgl. über 
die Straße Ramsay Am. Joum. Arch. IV (1888) 
269. [W. Rüge.] 

Ormenides fOg/^ylSrjg), Sohn des Ormenos. 
1) Ktesios, Hom. Od. XV 414. 

2) Amyntor (Hom. U. IX 448. X 266. Strab. 
IX 4^/39). S. Art. A m y n t o r Nr. 2—4 o. Bd. I 
S. 2009. [Eva Frank.] 

Ormenion. homerische Stadt, genannt im 
Schifiskatalog II. II 734, zusammen mit der Quelle 
Hypereia, Asterion und dem Titanosgebirge. Aus 
der Anordnung bei Homer geht mit Sicherheit 
hervor, daß die genannten Orte in der östlichen 
Thcssaliotis gelegen haben, was daher in Altertum 
und Neuzeit auch im allgemeinen anerkannt ist. 
Dieser richtige Ansatz liegt vor bei Apoll. Rhod. 
argon. I 35ff., wo Asterion aus Peiresiai am Zu¬ 
sammenfluß von Apidanos und Enipeos genannt 
wird, und bei Steph. Byz. s. 'Aorigicv, wo dieses 
mit Peiresiai geglichen wird. Ebenso hat das 
Apollodor bei Strab. IX 5, 14 p. 435. 5, 17 p. 437 
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(nach der Magnesia die avco OtnaXiay 5, 18 am 
Ende, wo es zusammen mit den homerischen Orten 
Arne-Kierion (S t ä h 1 i n Das hellenische Thes¬ 
salien 130ft. 0 . Bd. XI S. 380) genannt wird (zum 
Stiabontext 5, 18 am Ende s. Allen Homeric 
catalogue of ships 123, statt "Ägnig nXtjotov xat 

[’A<pc]^ä>v xat ist zu lesen ’AgSrig xlrjalay e[ . ] 

t&v !tal). Über Peiresiae - Peirasiai beim heu¬ 
tigen Vlocho s. Stählin u. Bd. XIX 
S. 102ft. Eine Quelle Hypereia erwähnt Stra- 
bon (Apollodor) IX 5, 6 p. 432 bei Pharsalos, 
das Titanosgebirge ist wohl der Dobrudschadagh 
(s. Stählin u. Bd. VIA S. 1509). Von Mo¬ 
dernen s. L e a k e Travels in Northern Greece IV 
433fi. Georgiades ßeooaXia, Athen 1880, 
305fi. 195. E d m 0 n d s Ann. Brit. Sch. V 21 und 
besonders ausführlich Allen The homeric cata¬ 
logue of ships 123fi. mit Beiträgen von Wae e. 
0. lag nach der Reihenfolge bei Homer im süd¬ 
lichen Teil des fraglichen Gebiets, wo, läßt sich 
nicht sagen, da der Ort in historischer Zeit ver¬ 
schwunden ist und keine Traditionen hinterlassen 
hat. Georgiades 321f. und Wace bei Al¬ 
len 125f. schh^n den Hügel Kturi nordwestlich 
von Pharsalos vor, der eine altertümliche Befesti¬ 
gung trägt, was möglich ist. Vgl. für diesen Hügel 
jetzt weiter Stählin Thessalien 143 und Bö- 
q u i g n 0 n Bull. hell. 1928, 17. 23fi. Nach Be- 
quifrnons Urteil ist die Mauer 6. oder 5. Jhdt. 

' Dagegen gibt es in historischer Zeit einen 
nicht einmal unbedeutenden Ort Orminion am 
Pagasäischen Golf Demetrias gegenüber auf dem 
Berg Goritsa bei Volo (s. u. Art. Orminion). 
Mit diesem Ort hat Apollodor nun das homerische 
0. gleichgesetzt (Strab. IX 5, 18 p. 438f. 5, 15 
p. 436. 5, 7 p. 432. 5, 21 p. 442), obwohl er we 
oben gesagt den Hauptteil von Eurypylos’ Reich 
in der östlichen Thessaliotis richtig lokalisierte (s. 
Strab. IX 5, 7 ,zu Magnesia gehören jetzt rijs 5«’ 

I EvgvcivX<g id ncgl ’Ogftiviov’). Daher erscheint 
die Umgebung von Demetrias und lolkos bei Apol¬ 
lodor zweimal, einmal (5, 15) bei der Behandlung 
der Orte in Eumelos’ Reich (lolkos), das zweite 
Mal bei Ormenion (5, 18). Diese Gleichsetzung 
stammt nicht von Apollodor, sondern schon von 
Demetrios von Skepsis (Strab. IX 5, 18 p. 439). 
Dieser hat außerdem noch den Amyntor, Sohn 
des Ormenos, König von Eleon in Boiotien (II. 
IX 448. X 266. II 500) nach 0. gebracht und den 
I Homertext entsprechend geändert, da Ormenos 
doch Eponym von 0. sein und nach dort gehören 
müsse (vgl. dazu o. Bd. I S. 2009 nr. 3-^. 8f.). 
Dieses ganze Hypothesengebäude kehrt dann auch 
in der Heraklesgeschichte des mythologischen 
Handbuchs wieder, das bei Diodor [und Apollo¬ 
dor] benutzt ist, Diod. IV 37, 4. Apollod. II 155. 
166. Denn da Herakles’ nächstes Abenteuer nach 
der Besiegung des Kyknos bei Pagasai (vgl. o. 
Bd. IX S. 2435f. Fr. Stählin-E. Meyer Pa- 
I gasai und Demetrias 168f.) die Besiegung des 
Amyntor von Ormenion ist, so dürfte dieses in 
Magnesia gedacht sein. Diodor a. 0. setzt es aller¬ 
dings in die Pelasgiotis und da dürfte eine weitere 
ebenso unrichtige Identifikation mitspielen, näm¬ 
lich mit dem am Boibesee gut bezeugten Armenien 
(o. Bd. II S. 1187. S t ä h 1 i n Thessalien 103; vgl. 
auch Eu.seb. praep. evang. II 2, 56 = M i g n e 
G, XXI 112: 'Ao/ievtog). Sonst ist das homerische 
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0. noch genannt in dem Epigramm auf Eurypylos 
im Peplos des Aristoteles (D i e h 1 AnthoL lyr. II 
175 nr. 22 = Anthol. Pal. app. epiCT. 9 nr. 34). 
In den Hss. ist hier und bei Apollodor der Name 
in Orehomenos entstellt. Der Name stammt von 
dem Pflanzennamen oQfttvtn, s. die Wörterbücher, 
Lölling Athen. Mitt. 1884, 105, 1. Allen 
127. 

In der modernen Literatur sind alle drei Orte 
in einen Topf geworfen bei Bursian I 103.' 
Lölling Athen. Mitt. 1884, 97ff. G. H i r s c h- 
f e 1 d o. Bd. n S. 1187; auch S t ä h 1 i n Thessa¬ 
lien 76 hält an der Gleichsetzung des homerischen 
0. mit Orminion bei Volo fest. |Emst Meyer.] 

Ormenios s. Ormenos Nr. 4. 

Ormenis {'Og/ievk). Tochter (oder Enkelin) 
des Ormenos, Astydameia. Ovid. her. IX 50, s. 
0 r m^e n o s Nr. 4. [Eva Frank.] 

Ormenos {Dg/Ufvo?). 1) Troer, von Teukros 
getötet, Hom. II. vm 274. 5 

2) Troer, von Polypoites getötet, Hom. II. XII 
187. 

3) Vater des Ktesios, Großvater des Eumaios, 
Hom. Od. XV 414. 

4) Vater des Amyntor (o. Bd. I S. 2009 
Nr. 2—4), Hom. H. iX 448. X 266. Sohn des 
Kerkaphos (Kerphios die Hss.), Enkel des Aiolos, 
Gründer von Ormenion in Thessalien, Vater des 
Amyntor und Euaimon, Großvater des Phoinix 
und Eurypylos; üemetrios von Skepsis bei Strab. 2 
IX 438. 439 (s. Amyntor Nr. 5). In der Heia- 
kleseage ist 0. Vater der Astydameia bei Hesiod 
fig. 134 und Simonides frg. 219 b aus Schol. 
Pind. 01. VII 42 b (1211 Dr.), wahrscheinlich auch 
bei Ovid. her. IX 50 Ormenis nympha-, dagegen 
ist Astydameia Tochter des Amyntor, d. h. Enkelin 
des 0. bei Pind. 01. VII 24. Apollod. II 7, 8. 
Um eine weitere Generation getrennt von Asty¬ 
dameia ist 0. in dem Zeus-Tlepolemos-Stemma 
eines (orootoypdyo? Hyatd?, vielleicht Akusilaos, 
frg. 44 (FGrH I 57) aus Schol. Pind. 01. VII 42 a 
(I 210 Dr.): Hyperoche - Eurypylos - Ormenos- 
Pheres - Amyntor - Astydameia (s. Amyntor 
Nr. 7). Diod. IV 37, 4 nennt den Vater der Asty¬ 
dameia Ormenios, indem er den Namen des Kö¬ 
nigs (Amyntor) mit dem der Stadt (Ormenion) 
zusammenwirft, w'ie B e t h e Quaest. Diodoreae 
mythographae 75, 94 und v. Wilamowitz 
Eurip. Herakles P 76, 141 vermuten. Dagegen 
sieht H 0 e f e r Myth. Lex. III 1049, 13ff. in der 
Form Ormenios eine Variation von 0. und führt 
als Parallele die identischen Formen Armenos, 
Armenios, Armenien an. 

6) Freier der Penelope aus Zakynthos, Apol¬ 
lod. Bpit. 7, 29. [Eva Frank.] 

Orminion 1) Ortschaft am Pagasäischen Golf, 
bei der Gründung von Demetrias als xw/ty in 
dieses einbezogen, aber weiterbestehend: Strab. 
EX 5, 18 p. 438f. 5, 15 p. 436. Plin. n. h. IV 32. 
Solange man die befestigte Stadt auf dem Berge' 
Goritsa bei Volo für Demetrias hielt, mußte man 
0. nördlich oder westlich von lolkos (Kastro von 
Volo) suchen und war berechtigt, es mit Armenien 
am Boibesee gleichzusetzen (so Möziöres Ar- 
chives des missions III 1854, 152ff. Bursian 
Geogr. V. Griech. I 103. H i r s c h f e 1 d o. Bd. H 
S. 1187. Lölling Athen. Mitt. 1884, 97ff. und 
ihm folgend H. Kiepert FO.A XV [= Dimini], 
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ähnlich auf den früheren Karten), oder es bei 
Portaria zu suchen, wie G e o r g i a d e s tat (6ea- 
aaXla, Athen 1880, 194f.). Der richtige Ansatz 
von Demetrias in der wirklichen Großstadt gegen¬ 
über von Volo, die man bis dahin für Pagasai ge¬ 
halten hatte, hat auch 0. seinen wahren Platz zu¬ 
rückgegeben, wie zuerst S t ä h 1 i n Das hellen. 
Thessalien 75ff. ausführte. 0. ist Goritsa; Stra- 
bons Entfemungsangabe, 20 Stadien (3,5 km) 
) von lolkos stimmt gut, vom Kastro von Volo bis 
an den Fuß des Berges von Goritsa sind es gut 
3 km. Zu Stählins Ausführungen a. 0. be¬ 
merke ich nur, daß es nicht nötig ist, Strabon 
eine gewisse Ungenauigkeit im Ausdruck vorzu¬ 
werfen, wenn er sagt, es seien zu Fuß 27 Stadien 
von Demetrias bis 0., wovon 7 von Demetrias bis 
lolkos, und die 7 Stadien auf die Überfahrt über 
den Golf zu beziehen. Für die Entfernung von 
dem nach lolkos führenden Stadttor von Deme- 
Itrias bei Burbulithra aus (s. dazu Stählin- 
M e y e r Pagasai und Demetrias 78) bis lolkos 
stimmt die Entfernung genau. 

Die ältere Literatur zu Goritsa s. o. Bd. IV 
S. 2764f. (Demetrias) und bei F r e d r i c h (s. 
gleich) 222, 1. Sie ist überholt durch Fred- 
r i c h s Beschreibung in Athen. Mitt. 1905, 221 ff. 
mit Plan und meine Nachträge dazu mit berich¬ 
tigtem Plan in Stählin - Me y e r Pagasai und 
Demetrias, Berl. 1934, 251ff. Für alles nähere 
( und die Belege sei auf diese beiden ausführlichen 
Behandlungen verwiesen. Private Ausgrabungen 
im J. 1981, über die ein Bericht nicht veröfient- 
licht ist, ,s. Areh. Anz. 1932, 151f. BuU. helL 
1931, 489f. Der bis zu 185 m sich erhebende 
steile Kalkberg tritt als Ausläufer des Pelion un¬ 
mittelbar ans Meer heran und sperrt hier den 
Landzugang zur Ebene von Volo völlig; der Ver¬ 
bindungsweg aus der Ebene von Lechonia Ln die 
von Volo führt über den Berg, genauer über den 
Sattel, der Goritsa mit dem Pelion verbindet, 
hinüber. Bei dieser großen strategischen Wichtig¬ 
keit des Platzes wurde er durch Demetrios Polior- 
ketes in das Befestigungssystem von Demetrias 
einbezc^n und mit einem starken Mauerring um¬ 
geben. Irgendwann im 3. oder Anfang des 2. Jhdts. 
V. Chr. wurde dieser ursprüngliche Mauerring im 
Südwesten, Süden und Osten gründlich umgebaut 
im Sinne einer bedeutenden Verkürzung und 
möglichst geradlinigen Führung der Mauer, wobei 
besonders zwei wichtige Türme gewaltig vergrö¬ 
ßert und die aufgegebenen Mauerstreeken bis auf 
geringe Beste abgetragen wurden. Die Mauer 
schließt sich dem oberen Steilabfall des Berges an 
und umschließt ein Stadtgebiet, das aus einem 
schmalen, steilen Felsgrat im Nordwesten und 
einer sich daran nach Südosten und Osten an¬ 
schließenden ebeneren Hochfläche besteht. Eine 
kleine Verbreiterung des Felsgrats ist als Akro¬ 
polis besonders ummauert, im flacheren Gebiet 
der Wohnstadt ist die Agora kenntlich mit einer 
in den Fels gehauenen Wasserleitung und einem 
kleinen Tempelgrundriß daneben, sowie noch ziem¬ 
lich viele Mauerzöge der Häuser, die ein durch¬ 
geführtes System rechtwinklig sich schneidender 
Straßen ergeben. Die Orientierung der Agora und 
des Straßpnsystems ist genau dieselbe und genau 
nordsödlich bzw. ostwestlich. Ein Westtor führte 
in die Ebene von Volo hinunter, ein Nordtor auf 
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den genaimten Verbindungsweg zwischen den 
Ebenen von Volo und Lechonia. Außerhalb der 
Mauer vor dem Westtor sind Gräber bekannt ge¬ 
worden. Die Akropolis hat eine Meereshöhe von 
195 m, die tiefsten Teile der Stadtmauer liegen 
noch etwa 110 m hoch, der Umfang der Mauer in 
ihrer verkürzten Form beträgt m, der Flä¬ 
cheninhalt 30 ha. Das Ganze ist also eine recht 
bedeutende Anlage aus einem Guß. 

Uber die Geschichte des Orts ist fast nichts 
bekannt (s. meine Bemerkungen a. 0. S. 257). 
Nicht bekannt ist bereits, ob die Ortschaft 0. vor 
ihrer Einverleibung in Demetrias schon auf dieser 
beherrschenden, aber ziemlich unbequemen Höhe 
gelegen hat oder erst durch Demetrios Poliorketes 
da hinauf verlegt worden ist, auch nichts über 
ihre weiteren Schicksale. In byzantinischer Zeit, 
vermutlich unter Instinian, ist an den Akropolis¬ 
türmen wieder etwas gebaut worden, im 13. Jhdt. 
n. Chr. ist die Stätte längst wieder verlassen. 

Hausreste anscheinend griechischer Zeit ka¬ 
men 1931 bei Bauarbeiten im jetzigen Bett des 
heute sog. Anavros am Südwestfuß des Berges 
wenige Meter vom Strande entfernt zum Vor¬ 
schein (Giannopnlos BeooaXueä Xgovtxd V 
1986, 125ft.). Der Gießbach ist erst 1887 in 
sein jetziges Bett abgelenkt worden und floß vor¬ 
her weiter westlich. Ebenso sind beim Bau der 
Zementfabrik am Siidostfuß des Berges antike 
Mauern eines Landeplatzes gefunden worden 
(Giannopnlos 129). Beide gehören offenbar 
zu 0. Etwas weiter westlich in der Ebene von 
Volo ebenfalls in der Nähe des Strandes unter den 
Häusern von Volo, das sich bis an den Fuß von 
Goritsa ausgedehnt hat, sind mehrfach Mauer¬ 
reste römischer und frühbyzantinischer Zeit zum 
Vorschein gekommen (Giannopnlos a. 0.). 
Der Ort scheint sich also in römischer Zeit vom 
Berg in die Ebene darunter verlegt zu haben. 

Demetrios von Skepsis hat dieses 0. fälschlich 
mit dem homerischen Ormenion gleichgesetzt, was 
Apollodor und die Späteren und manche Moderne 
übernahmen (s. o, Art. Ormenion). Dadurch 
ist auch wohl die Namensform Ormenion auf die¬ 
sen Ort übertragen worden, die z. B. Plin. a. 0. 
hat: Strabon bezeugt ausdrücklich die Form Or¬ 
minion für de.u hintorischen Ort, allerdings i.st es 
der gleiche Name, für die Verdünnung von c zu i 
im Thessalischen s. B e c h t e 1 Griech. Dial. I 
139, über die Etymologie des Namens 0. am 
Schluß des Art. Ormenion. [Emst Meyer.] 

2) Gebirge in Bithvnien. Ptolem. V 1. 3. von 
Kiepert FOA VITT Dg: Karte von Kleinasien 
1 : 400 000. Bl. BIT! nach den ptolemaiisclien 
Positionen südlich d»r Tdnie Gerede (Krateia)— 
Boln (Bithynion) mit dem Ramadhan Bey Oglu 
Dagh identifiziert. Die.scs Gebirge ist .aber auf der 
neuen türkischen Karte 1 : 800 000 niciit ange¬ 
geben, ungefähr an .seiner Stelle liegt der Kndscha 
Baschi Dagh. Bemerkenswert ist. daß durch die 
törki.sche Karte die Positionen des Ptolemaios für 
Krateia und Bithynion gegen die Kiepertsche 
Karte bestätigt werden, beide Orte liegen WzS 
—EzN zueinander wie bei Ptolemaios. 

Kretschmer Einl. i. d. Gesch. d. griech. 
Spr. 210 bringt den Namen des Gebirges mit der 
thessalischen Stadt Armi-nion-Orminion zinsammeii. 

fW. Paige.] 
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Ormisdas. 1) s. Hormisdas o. Bd. VIII 
S. 2409. 

2) Bischof in Persien, fand den Märtyrertod 
unter Sapor I. (Sezom. hist. eccl. H 13, 7). 

3) Christlicher Bekenner aus vornehmem 

Hause unter dem König Bahram (Wararam) V. 
(Theodoret hist. eccl. V 39, 12ff. Lübeck Alt- 
persische Missionskirche 59f.). [W. EnßHn.] 

"Oefiiia, loseph. bell. lud. I 368: xeofoj in 
Arabien bei Kanatha, el-mezra'a nordwestlich von 
el-^naiwät [G. Hölscher.] 

Onnizd s. Hormisdas o. Bd. VIII 
S. 2409. 

Oma, Name eines Flusses in Gallia Belgica 
= h. Ome, linker Nebenfluß der Mosel, genannt 
bei Venant Fortun. X 9 gurgiie suseipior subter 
quoque Huminis Ornae in der Sohüdemng seiner 
Moselreise. Nach G r 5 h 1 e r Ursprung und Be¬ 
deutung der franz. Ortsnamen II 250 wird der 
Name Urna J. 775 und Ome J. 851 genannt und 
gab alsdann dem nahe der Quelle gelegenen Orte 
Omes den Namen. S. Desjardins Göogr. I 
132. 137. 

Anders der Fluß Ome in der Normandie 
(Olena, Olna) = 01ina(e), s. Art. 01 i n a. 

[P. Goessler.] 

Omal s. 0 r n i a s. 

Omamenta. Im ersten Bande seines .Römi¬ 
schen Staatsrechts* widmet M o m m s e n ein gan¬ 
zes Kapitel einer bestimmten Gattung der Aus¬ 
zeichnungen der Kaiserzeit, die in der titnlaren 
Verleihung bestimmter senatorischen Rangklassen 
bestand (St.-R. D 455ft.). Diese Verleihung ^ 
schab durch die Berechtigung zur Benützung der 
Rangtitel und der rangbezeichnenden Tracht, die 
die betreftende höhere Rangstufe gekennzeichnet 
hatten; beide zusammen hießen o. mit Beifügung 
von consnlaria, praetoria usw. Alles was M om ra¬ 
se n über dies Thema vor so vielen Jahren (die 
3. Aufl. erschien im J. 1887) schrieb, ist größten¬ 
teils auch heute vollgültig. Was dagegen ein¬ 
gewendet worden ist (z. B. P. Willems Le 
Sönat I 145ff. ö26ff.; Droit publ.’ 442f.) läßt sich 
nicht halten, oder bezieht sich nicht auf die Kai¬ 
serzeit (A. S t e i n Röm. Ritterstand 272. E. H e r- 
z 0 g Gesch. u. Syst. d. röm. Staatsverf. II 2, 
825, 1, hier auch ältere Literatur). Es wurden 
höchstens seine bündigen Urteile gemildert, seine 
haarscharfen Diiferenzieningen verflacht: z. B. 
gerade im wichtigsten Punkt der o.-Frage, in 
der genauen Unterscheidung zwischen der Ver¬ 
leihung von 0 . einer senatorischen Rangklasse 
und der adUelio der Nichtsenatoren in den Sena¬ 
torenstand. Die o. und die adleelio sind offenbar 
zu trennen: es kann nämlich jemand in eine be¬ 
liebige Amtsstufe befördert werden (adleetin, 
z. B. inter praetorios oder consulares). aber es 
kann auch ein bloßer Titel, welcher zwar eine 
magistratische Rangkla.sse bezeichnet, sonst aber 
keinen wirklichen Inhalt besitzt, gegeben werden 
(o., z. B. praetoria oder consularia). Wird jemand 
entweder bei voller Beibehaltung der leges annn. 
les, also wie es der cerliis ordo magistraluum 
verlangt, oder auch mit Umgeltung der von den 
Gesetzen bestimmten Schranken zu irgendeiner 
Magistratur befördert, zwischen den beiden besteht 
schlechthin kein Unterschied mehr, aucli wenn es 
nicht um die nnagistratische Funktion, sondern 
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um die Vorrechte handelt, die nach der Ablegung 
der amtlichen Würde einem zugesichert waren. 
(Nur in der späteren Kaiserzcit soll Pertinax ein 
■lemtus consultum veranlaßt haben, wonach die 
Männer, die zu den Praetoriern adlegiert worden 
sind, an Rang hinter denjenigen zurückzustehen 
hatten, die wirklich Praetoren gewesen waren: 
Hist. aug. V. Pert. 6, 10; vgl. Stein 285, 1.) 

Anders steht es, wenn jemand nicht durch 
adleetio in eine höhere Rangklasse eintritt, nur 
deren o. erhält. ,Die Form ohne den Inhalt, der 
Schein ohne das Wesen“ — bestimmt M o m m - 
s e n kurz und bündig diese Form der Ehrung 
(St.-R. P 456). ,Nihil ultra vacuam quandam 
honoris imaginem“ (G. Bloch De decretis funct. 
magistr. ornamentis, Diss. Paris 1883, II), ,vani- 
tatis tantum oblectatio“ (9), ,hoc vocabulo quae- 
cumque ad habitum et vacua quasi decora per- 
tinerent Romani complectebantur“ (40), hören wir 
von den o. Wird einer mit den quaestorischen o. 
geehrt, so kann der also Ausgezeichnete sich 
nicht um die Praetur bewerben.. Will der Inhaber 
der praetorischen Ehrenrechte (o. praetoria) zur 
wirklichen Praetur gelangen, so muß er sich, 
wenn er sonst den gestellten Anforderungen in 
jeder Hinsicht entspricht, um dieses Amt bewer¬ 
ben, es sei denn, daß er den praetorischen Titel 
schon lange führt. Für das Bewerbungsrecht sind 
also die o. ohne Bedeutung. Im J. 19 v. Chr. gab 
Augustus r<j5 TtßeQtfp xd? räv kozoajrjyrjXoKov 
Ti^g (Cass. Dio LIV 10, 2), und wir wissen, daß 
Tiberins im J. 16 v. Chr. iargan^rjae xalneg mg 
azgairiyixag xifiog (Cass. Dio LIV 19, 6). 
Daß Dio dies xatnsQ hinzusetzt, zeigt, daß er es 
in seiner Quelle als auffallend bemerkt fand; es 
war also damals eine Neuerung (Herzog II 2, 
826, 1). Weitere Beispiele s. bei Mommsen 
I* 457, 1. Bei der Zälilung der Ämter, wie bei 
dem Aufstieg in die Ämterlaufbahn, kommen die 
o. nicht in Ansatz, nur im 3. Jhdt. C. Fulvius ■ 
Plautianus war der erste, den Severus im J. 203 
wegen der ihm früher bewilligten o. consularia 
log xal öevtegov vgtaztvaovra avexrjQv^ev, xat cm’ 
txctvov xal etp’ hegcov ro avro eyivcTO (Cass. Dio 
XLVI 46, 4. Herodian. IV 11, 3. Vgl. Cass. Dio 
LXXVIII 13, 1. Vgl. Stein Ritterstand 249f.). 
Wer nur den Titel einer senatorischen Würde er¬ 
hält, besitzt nicht das vielbegehrte Recht, den 
Senatssitzungen beizuwohnen. Werden einem Se¬ 
nator die 0 . einer höheren senatorischen Rang-! 
stufe verliehen, so kann er zwar von einem Platze, 
der seinem neugewonnenen Titel entspricht, stim¬ 
men, will er aber den betreffenden Magistrat wirk¬ 
lich innehaben, so muß er sich darum bewerben. 
Im J. 43 V. Chr. hat der Senat dem jungen Octa- 
vian die o. consnlaria gegeben (Mommsen D 
458, 3): dessen ungeachtet war er zu dieser Zeit 
nur Quaestor. Um weiter zu gelangen, hätte er 
sich um die höheren Ämter der Reihe nach, zuerst 
als Quaestor, bewerben müssen. Die .wichtigsten“ < 
Rechte der Inhaber der o. sind: gelegentlich der 
öffentlichen Volksfeste unter den Senatoren zu 
sitzen, im senatorischen Festgewand zu erschei¬ 
nen und — zu guter letzt — unter den Feierlich¬ 
keiten, die nur Mitgliedern des Senats gebührten, 
bestattet zu werden. Moderne Analogien s. bei 
Herzog II 2, 827, 2. Friedländer I® 
271. Stein 259. Es wurden also Personen, 


die ein senatorisches Amt nicht geführt hatten 
und häufig nicht einmal führen durften (vorwie¬ 
gend und später ausschließlich sind die o. an 
solche gegeben worden), die nach dessen Führung 
dem gewesenen Beamten verbleibenden Ehren¬ 
rechte beigelegt (s. Mommsen Abriß d. röm. 
Staatsr. 139. — Für alle Einzelheiten sei auf sein 
Staatsrecht, a. 0., verwiesen). 

Die meisten Forscher, die sich mit der Ver- 
I leihung der o. beschäftigt haben, haben bemerkt, 
daß schon am Ende der Republik einzelne Fälle 
Vorkommen, die als Vorspiel zu dieser Einrich¬ 
tung anmuten. So berichtet Plinius d. Ä. (XXÜ 
11) aus annalistischer Quelle, daß im J. 102 v. 
Chr. einem Centurio, Cn. Petreius ans Atina, 
wegen seines tapferen Verhaltens im kimbrischen 
Krieg von den Feldherren verstattet wurde, in 
der Praeteita zu opfern {adstanlibus Mario et Ca- 
tulo cmsulibus praetextatum immolasse). Momm- 
I sen St.-R. 1* 437, 2 will dies als Bewilligung der 
Praetexta auf Lebenszeit für feierliche Gelegen¬ 
heiten auffassen, und zwar als Nachbildung eines 
tatsächlichen Bhrenrechtes der gewesenen Magi¬ 
strate. Wie dem auch sei, wichtig ist für uns, daß 
ein einfacher Centurio eine Auszeichnung erhielt, 
welche nur denen zukam, die einen höheren Ma¬ 
gistrat als die Quaestur bekleidet hatten. — Ein 
anderes Beispiel bietet uns Cass. Dio XXXVI 
40, 3: ovTCog ixifieXig rotg Tiofialoig xara rov 
XQÖvov ixtivov TO fipdkv Scogoöoxeca^ai eycvcto 
wäre rcgdg rip xovg IXeyxopiivoKg xokä^xiv xal xovg 
xaxpyogoSyxag avxcöv hiftiov. M. Aurelius Cotta, 
Statthalter von Bith 3 mien, hat im J. 74 v. Chr. 
seine Provinz gründlich geplündert. C. Papirius 
Carbo klagt ihn de repetundis. Cotta wird 
verurteilt, den Ankläger aber xi/xacg ixaxixalg, 
xalnxQ dedxjfiogxvxöra pidvov iae/xvvvav. Es wer¬ 
den also 0 . consnlaria einem Manne gegeben, der 
es nur bis zum Volkstribunat gebracht hat. 
Dio sagt xi/^al hnaxixai (s. M a g i e De Romano¬ 
rum ... vocabulis sollemn. in Graec. serm. conv. 
76. 83. 141) dennoch ist es sehr wohl möglich, 
daß er den terminus technicus der späteren 
Zeiten auf einen Fall angewandt hat, welcher 
nicht in allen Einzelheiten den späteren o. ent¬ 
spricht. 

In Ciceros Rede pro Balbo c. 57 (aus dem 
J. 56 V. Chr.) lesen wir: tribum Crustuminam ... 
hic adsecutus est legis de ambitu praemio, minus 
invidioso quam qui legum praemiis praetoriam 
sententiam et praetextam togam eonsequunlur. 
Was bedeutet dieses praemium legis invidiosum’! 
C. 124 des Stadtrechtes von Urso (eolonia lulia 
Genetiva) lautet: si quis decurio c. 0. decurümem 
e. 0. h. l. de indignitate aecusabit eumque quem 
aecusabit eo iudido h. l. eondemnarit, is qui quem 
eo iudido ex h. l. eondemnarit, si volet in dus 
locum qui condemnatus erxt senlentiam dicere ex 
h. l. liceto itque eum s(ine) f(raude) s(ua) iure 
lege recteque faeere liceto, eiusque is locus in de- 
curionibus sententiae dicendae rogandae h. l. esto 
(CIL II Suppl. 5439 = D e s s . 6087 CXX^. 
Wir wissen, wie sehr die römischen Colonien, 
diese efiigies parvae simulaeraque populi Romani 
(GeU. X^ 13) auf allen Gebieten ihres Stadt¬ 
lebens das Beispiel der Mutterstadt Rom nach¬ 
geahmt haben, wie die städtischen Ordnungen 
durch das römische Muster bestimmt worden sind 
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(s. K 0 r n e m a n n o. Bd. IV S. 583. Momm¬ 
sen Strafr. 115. Kretschmar Beamtentum 
d, röm. Kaiserzeit 30). Wir haben das Recht, aus 
dem zitierten Kapitel des Stadtrechts von Urso 
auf die stadt-römischen Zustände zurückzuschlie¬ 
ßen: dem si^eichen Ankläger wird eine höhere 
bürgerliche Stellung, und eben die des Besiegte, 
eingeräumt. (Im J. 66 v, Chr. ließen L. Aurelius 
Cotta und L. Manlius Torquatus die beiden eon- 
sules designati, P. Autronius Paetus und P. Com. 1 
SuUa de ambitu verurteilen und wurden selbst zu 
Consuln kreiert. Cass. Dio XXXVI 44, 3 aixol 
dv&pgEdqoav. Cic. or, frg. IX 13. Sali. Cat. 18.) 
Also gelangt der Ankläger zu einer höheren Rang¬ 
klasse im Senat, wenn ihm der Verurteilte hierin 
vorging (Bloch 7. Mommsen Strafr. 509. 
Löcrivain Daremb.-Sagl. IV 1, 239. Vgl. auch 
ni 1, 651). So können wir vielleicht auch die 
o. consularia des C. Papirius Carbo besser ver¬ 
stehen: Cotta, den er um das .1. 67 verurteilen 2 
ließ, war Consul des J. 74 v. Chr. 

Wir haben noch ein anderes Beispiel aus den 
Zeiten vor Caesar dafür, daß jemand Ehrenrechte 
erhielt, die nur einer höheren Amtsstufe zukamen 
als welche er einnahm. Cato von Utica war nur 
quaestorius, als er im J. 56 v. Chr. der Auszeich¬ 
nung teilhaftig wurde, daß der Senat beantragte 
(Cass. Dio XXXIX 23, 1) axgavriylav avxip Sodgvai 
xalneo figdixco ex xiöv vö/xiov ngoagxovaav, bzw. 
(Plut. Cat. min. 39) axgaxriytav eiaigexov bodqvai 3 
xal xdg diag aiirbv h ea^xi neQmogipvQip &ea- 
aaa&ai. Ob er das Recht hatte, sich um die Prae¬ 
tur zu bewerben oder noch nicht, ist dabei ohne 
Belang. Wichtig ist mir. daß er schon im Vor¬ 
aus und ganz für sich ein Recht gewann, das nur 
den Praetoriern und Consularen gebührte, ,quo 
vel petitionis fructum antecaperet, vel immeritam 
solaretur repulsam“ (Bloch 6). Wir wissen (Cass. 
Dio XXXIV 32, 1. Plut. Cat. min. 42), daß das 
letztere der Fall war; Pompcius hat verhindert, 4' 
daß er zum Praetor gewählt werde. 

In den bisher vorgoführton Fällen handelte cs 
sieh darum, daß jemand eines Vorrechtes geimr- 
digt wurde, worauf er auf gesetzmäßigem Wege 
keinen Anspruch hatte. Es kommt aber auch das 
Gegenteil vor. Scheidet sich ein Senator aus dem 
Senat aus, so darf er gegebenenfalls gewisse sena- 
torische Ehrenrechte auch weiterhin beibehalten. 
Cicero berichtet (Cluent. 132), daß im J. 70 v. 
Chr. ein strenger Census durchgeführt wurde. 5i 
(P.) Popilium, quod erat libertini filius, in sena¬ 
tum non legit (sc. Lentulus), locum quidem sem- 
torium et cetera ornamenta relinquit et eum omni 
ignwninia liberat. Das Wort o. wird man hier 
schwerlich als technischen Ausdruck auflassen 
wollen: der Ton des ganzen Berichtes verrät, daß 
darunter die wesenlosen, politisch unwichtigen 
Privilegien ganz im allgemeinen zu verstehen 
sind. Auch Augustus hat denen, die im J. 19 
V. Chr. aus dem Senat ausgeschieden wurden, ge- 6' 
stattet xal avv&eaoaadat xal avreaxiäaaa^i xoig 
ßovlievovat xfj avxfj axevfj xseofievoig (Cass. Dio 
LIV 14, 4. Vgl. Snet. Aug. 35: quosdam ad excu- 
sandi se verecundiam compulit servavitque etiam 
exeusantibus insigne vestis et speetandi in Orche¬ 
stra epulandique publice t«s). 

Das ist alles, was sich aus den Zeiten der Repu¬ 
blik hierher beziehen läßt. Von einer festgewor¬ 


denen Einrichtung der o. kann also keine Rede 
sein. Nach Mommsen (St.-R. I® 456, 1) ist 
das Wort o. im späteren Sinne zum erstenmal in 
der vorher zitierten Rede Ciceros (Cluent. 132) 
erwähnt. Diese Rede hielt Cicero im J. 66. _D^ 
Wort aber ist bereits in der ersten eiceroniani- 
schen Rede zu finden, und zwar genau im Sinne 
wie wir es später haben (pro Quinct. 43 locus et 
ornamenta. 64. 92. 99 ornamentis pro spoliis 
Oabuti), wenn auch noch keineswegs zum techni¬ 
schen Ausdruck fixiert. ,Die Form ohne den In¬ 
halt, der Schein ohne das Wesen“: diese Formu¬ 
lierung von Mommsen bewahrheitet sich, 
wenn wir die diesbezüglichen Stellen durchlesen. 
Nur die wichtigeren seien vorgeführt: Cic. Verr. 
II 1, 113. 152. 156. II 5, 39. 83; Cluent. 120. 
153. 154; de 1. agr. 1, 25; Cat. 3, 26; pro Sulla 
50. 81. 88 honoris insignia atque ornamenta 
unius iudidi calamitate oedderunt, s. dazu 
0 Bloch 7f.; de domo 146; pro Sest. 83 yitam 
ornamentis spoliare-, prov. cons. 41; in Pis. 19 
quiequam aut opis aut omamenti. 23; Tusc. I 84; 
Epist. II 19, 2. IV 6, 2. V 15, 3. XIV 4, 5; 
or. frg. VII 59 Sch. IX 16. (Auch die meisten 
Rangtitel der Ritter sind ohne technische Bedeu¬ 
tung schon lange in Gebrauch, ehe sie eine be¬ 
stimmte offizielle Geltung behaupten, Stein 97.) 
Von Belang ist aber ein bisher un^achtetes 
Bruchstück von Cicero, welches, man zwischen die 
ö tragmenta incerta (38) zu reihen pflegt. In einem 
Brief des hl. Hieronymus (ad Pamm. 66 p. 398 A) 
an einen gewissen Pammachius, der sich aus dem 
öffentlichen Leben zurückgezogen dem Dienst des 
christlichen Glaubens widmet, lesen wir: Notus 
erat in senatu, sed multi alii habebant infulas (?) 
proconsulares. Totus orbis huiuscemodi honoribus 
jilcnus est. ... Quamvis clarus honor vilesdt in 
tiirha: et apud viros bonos indignior fit ipsa di- 
gniias, quam multi indigni possident. Vnde egregie 
0 de üaesare TuUius: ,Cum quosdam', ait, .ornare 
vohiit, non illos lionestavit, sed ornamenta ipsa 
lurpavit.' Worauf bezieht es sich? 

Während des Bürgerkrieges mit Pompeius 
versuchte Caesar durch große Versprechungen sich 
möglichst viel Anhänger zu verschaffen. Nach 
Pharsalos und Thapsus war er dann gezwungen 
einzulösen, was er versprochen hatte. Alle Ämter 
wurden an seine Anhänger willkürlich verteilt, 
ohne daß dabei die gesetzlichen Bestimmungen 
) wegen des Alters oder vorher verw^teter Ämter 
berücksichtigt wurden, noX'/.oig yäg 5ij ^ noXXd 
v.xeoxVfxevog otix slxxu oniog oipäg aXXiog ä/islyo]- 
xat xal Sid xovxo xavx' inoiei (Cass. Dio XLHI 
47, 2. Vgl. Sen. contr. VII 3, 9). Vollends nahm 
er dem Senat alle Selbständigkeit, er behandelte 
diese Körperschaft ganz wie eine quantitä nägli- 
geable, vgl. A. Stein 208ff. R. Syme Joum. 
Rom. Stud. XXVII (1937) 127ff. Daß dieses B^ 
nehmen Caesars den ,altinodisch“ denkenden Rö- 
0 mem nicht zu sehr gefiel, ist begreiflich. Zu¬ 
weilen gab auch Cicero, wenn er sich auch in 
diesen Jahren politisch nicht betätigen durfte, 
seinem Unwillen in seinen Briefen an Atticus 
(VII 7. 6. 9, 4), Ausdruck, ,wo in der traulichen 
Sicherheit der Privatkorrespondenz gegen die dro¬ 
hende Tyrannis gedonnert und aUes das gesagt 
wird, was der Schreiber im Senat hätte sagen 
mögen“ (Mommsen Rechtsfrage zw. Caesar u. 
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(I. Senat. Bresl. I [1857] 41); ja sopar vor dem 
großen l*ublikum wagte er manchmal einige gif¬ 
tigen Bemerkungen über Caesars Wirken zu fäl¬ 
len: Cicero ... facilitatem Caesaris in adlegendo 
senatu inrisit palam (Macrob. II 3, 11). Bekannt 
sind die diesbezüglichen Anekdoten, welche Ma- 
crobius aufbewahrt hat (VII 3, 8. II 3, 10—11. 
Cic. fam. VI18,1). Mit so einem seomma in Cae- 
sarem haben wir es auch bei Hieronymus zu tun. 
Auch eine Bemerkung Suetons (Caes. 76, 5) kann 1 
mit diesem Fragment in den schönsten Zusam¬ 
menhang gebracht werden, wo bereits zweifels¬ 
ohne über die o. die Rede ist: eadem licentia, 
spreto patriae mo r e, magistratus in plu- 
res annos ordinavit, decem praetoriis viris con- 
sularia ornamenta tribuit (Cass. Dio XLIII 47, 3 
bezieht sich auf die Adlectionen, dennoch wird 
die Stelle immer wieder anläßlich der o. erwälmt). 

Caesar ornamenta turpavit, lesen wir bei Ci¬ 
cero, Sueton spricht über apretus patriae moa,i 
die Verachtung der althergebrachten Sitten Roms. 
,L’anomalie est si contraire anx moeurs, aux opi- 
nions du peuple romain', — bemerkt ein französi¬ 
scher Forscher des vorigen Jahrhunderts (Nau- 
d e t De la noblesse et des röcompenses d’ honneur 
chez les Romains 1863, 221). Woher stammt dann 
die Einrichtung der o., wenn sie nicht römischen 
Ursprungs zu sein scheint? Nach den Forschun¬ 
gen von G. Lumbroso (Recherches sur l’öco- 
nomie politique de l’Egypte, passim), M o m m ■ 3 
s e n (Ges. Sehr. IV 1, 256), Hirschfeld 
(Kais. Verwaltungsbeamte 53. 91 ff. 253. 469), 
Kornemann (Neue Jahrb. III [1899] 118ff.; 
Gercke-Norden EinL I* 281ff.), C u m o n t (Orient. 
Religionen 5), Cichorius (Röm. Stud. 21 ff.) 
u. a. m. wird uns eine früher wohl als ganz un¬ 
denkbar erscheinende Übernahme hellenistischer 
Satzungen in scheinbar echtrömischen Dingen 
nicht mehr so ungeheuerlich Vorkommen. Das 
Rang- und Titelwesen im Beamtentum hat nach 4 
dem Vorbild der hellenistischen Staaten seine 
Ausbildung im römischen Kaiserreich, seine Voll¬ 
endung und Ausdehnung auch aut andere Kreise 
in der byzantinischen Zeit erfahren, bemerkt 
A. Stein (Gnomon VII [1931] 172). Wir glau¬ 
ben, daß dies hellenistische Vorbild gerade für 
die 0 . nachgewiesen werden kann. 

Im 3. Jhdt. V. Chr. werden die Würdenträger 
am Hofe der Ptolemaeer schlicht und sachlich 
OTQaTTiyoi, dtoixrjrgs, &ixax}Tqg, oixovöftog, vofi- 5 
ciQxrji usw. genannt. Ja manches gerade der höch¬ 
sten Ämter war in Ägypten jener Zeit nur ganz 
unbestimmt bezeichnet, so daß sein Inhaber wohl 
eine beträchtliche Macht besaß, sie aber nicht 
nach außen durch stolze Titel vor den Leuten 
zeigen konnte. So 6 htt x&v nQoyfiäxmv, hzl rär 
öi.cov, htl xrjg Sioixrioewg, rexafpivog mo xov ßaai- 

Xea und andere Bezeichnungen mehr, die sich die 
ganze hellenistische Zeit hindurch erhalten haben 
und deren Fortsetzung die Römer der Kaiserzeit 6 
in den Ausdrücken ab epiatulis, a rationibus usw. 
bieten. Apnd quos vis imperii valet, inania tra- 
mittuntur (Tac. ann. XV 31). 

Ganz anders sieht es im 2. Jhdt. v. Chr. aus. 
Unzählige mit Titeln l^lückte Menschen kom¬ 
men vor, wie die öffentlichen, so auch die Privat¬ 
urkunden fangen unter der Regierung des Epi- 
phanes Eucharistos an eine ganz andere Sprache 


zu sprechen wie vorher, orjyyrvgg^ xcöv nQwxfüv 
rpiloov, xätv (piXwv, xü>v dgx^atafmxoipvXäxwv, xiäv 

biaSoxatv. um das J. 180 fällt das Aufkommen 
— fast gleichzeitig — aller dieser Titel, Als ein 
Ganzes, eine fest in sich gefügte Institution tritt 
dieses ptolemäische Titelwesen uns entgegen. Es 
kommt aber auch etwas später ein neuer Titel 
vor: xäv oftoxt/icoy xolg avyyevcaiv, um das Ende 
des Jahrhunderts. Wozu das alles gut war, hat 
>M. L. Strack Rh. Mus. LV (1900) 167ff. ge¬ 
zeigt. Es hat keine Wichtigkeit für uns, daß sich 
diese Titel größtenteils auf viel ältere 2!eiten 
zurückführen lassen. Immerhin begegnen wir am 
Hofe der Lagiden einem ausgestalteten und streng 
geregelten Titelwesen. Diese Titel wurden nur 
einzeln, nie kumuliert, gegeben: kein Würden¬ 
träger besitzt zwei zu gleicher Zeit. Wer eine 
höhere Stufe der Ehrenleiter erreicht (Beispiele 
s. bei Strack 177), legt den niedrigeren Titel 
• ab. Keiner von diesen Titeln umfaßt irgendeine 
amtliche Funktion. Häußg kommt es vor, daß 
jemand einen Amtstitel führt, z. B. gye/iav bi’ 
ävdg&v oder InndgxV^ ävbQöiv, vielleicht auch 
ocQaxrjyög (Lumbroso 190f.), ohne zugleich 
das Amt zu verwalten, ist also äUtxoiQyrjxog. 
Titel sind es, reine Titel, die nichts mit den 
Ämtern zu tun haben, sagt Strack 168; aber 
wenn er hinzusetzt, daß sie auch nicht aus den 
Ämtern erwachsen sind, so hat er nicht völlig 
I Recht. 

Nun, wie wurde man in Rom mit dieser ptole- 
mäischen Einrichtung bekannt? In den J. 273 
—200 V. Chr. hat Ägypten noch Rom gegenüber 
eine selbständige Stellung. Zwischen 200—81 
V. Chr. aber schon halb abhängig, halb selbstän¬ 
dig, befindet es sich in entschiedener Abhängig¬ 
keit von Rom zwischen 81—30 (Schneider¬ 
wirt h Die pol. Beziehungen d. Römer zu Aegyp¬ 
ten 1863, 3. Lumbroso 156). Wie rege der 
' Verkehr zwischen beiden Reichen war, zei^ z. B. 
das Schicksal des ägyptischen Isiskultes in Ita¬ 
lien. Gerade zu Caesars Zeit, in den letzten Jahr¬ 
zehnten der Republik, erweitert er sich mit un¬ 
erhörter Kraft und Zähigkeit, allem offiziellen 
Eingreifen zum Trotz. Im Verlaufe von nur zwölf 
Jahren (59—48) müssen seine Heiligtümer fünf¬ 
mal niedergerissen, seine Götterbilder zertrüm¬ 
mert werden, so hartnäckig war der Andrang der 
Fremden in Rom, so wenig erfolgreich die da¬ 
gegen ergriffenen staatlichen Maßnahmen (A11 - 
heim Röm. Rel.-Gesch. III 13). Um andere Bei¬ 
spiele zu erwähnen: der praefectus vigilum in 
Rom ist nichts anders als der wxxegivog axQaxTi- 
yog in Alexandria (Lumbroso 214. Hirsch¬ 
feld Verwaltungsbeamte 469). Fiskalische Re¬ 
formen, wie die Einführung der Verkaufs- (eente- 
sima rerum venalium) und Erbschaftssteuer {vice- 
aima hereditatium) sind durch das vollko mm ene 
Finanzsystem der Lagiden anger^ {äTiagxv)^ ™<1 
so ist die Verwaltung dieser Herrscher durch die 
Vermittlung der Römer vorbildlich geworden für 
die des modernen Europa (Lumbroso 307f, 
Hirschfeld 96f. C u m o n t 5). Und wir 
wollen nicht vergessen, daß C. Rabirius Postu- 
mus, Klient von Cicero, Caesars Freund, Finanz¬ 
minister des Ptolemaios Auletes war (dioeeetes 
fuil regius, sagt von ihm Cic. Rab. 22). Der 
große Prozeß, in welchen er sich nach seiner 
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Rückkehr verwickelte, trug nur dazu bei, daß 
man in Rom mit allen Details der ptolemäischen 
Staats- und besonders Finanzorganisation ver¬ 
traut wurde. Die erwähnten Steuern führte zwar 
nur Augustus ein, aber mit der Begründung, daß 
er eine solche Verfügurg in Caesars Papieren ge¬ 
funden habe; d>g xai Iv xolg xov Kataagog vjio- 
fivrifiaai x6 xiXog xovxo yxyga/xfiivov sigtbv (Cass, 
Dio LV 25, 5). Und wir wissen, wie viel 2!eit 
Caesar in den J. 48—47 in Ägypten verbrachte, i 
so daß er Gelegenheit genug hatte, die staat¬ 
lichen Einrichtungen der Ptolemaeer aus unmittel¬ 
barer Erfahrung kennenzulernen. War doch nach 
einer Bemerkung des Appian die Schule Alexan¬ 
ders d. Gr. Indien, die des Caesar Ägypten (belL 
civ. II154: rd /uv Jväcöv ’ÄXiiavdgog Jfsrdfcov..., 
xd di Aiyvnxiwv 6 KalaoQ ..., S^ev aga xal xöiv 
eigrjvtx&v aoXXd Poiftalotg SicüQ^iiaaxo) und un¬ 
mittelbar danach kommt er auf die Kalender¬ 
reform zu sprechen, wobei Caesars Gehilfe eben- 5 
falls ein Grieche aus Alexandria, Sosigenes, war. 

Als Ergebnis stellen wir fest, daß in den Zei¬ 
ten der Republik von den o. als einer festgefüg¬ 
ten Institution keine Rede sein kann. Vergün¬ 
stigungen kamen nur vor, entweder in der Weise, 
daß die an eine bestimmte Magistratur geknüpf¬ 
ten Ehrenrechte allgemein eingeräumt wurden, 
oder, in älterer Zeit wahrscheinlich ausschließ¬ 
lich, in der Form der speziellen Gewährung ein¬ 
zelner derartiger Rechte {toga praetexta, funus i 
censorium, M o m m s e n St.-R. I* 460). Das ist 
alles, was wir vor Caesars Alleinherrschaft haben 
beobachten können. Begründer der Einrichtung 
der 0 . ist Caesar, der das altbewährte ptolemäische 
Titelwesen mit dem, was er an Ansätzen zu sol¬ 
chen Bildungen in Rom gefunden hatte, verband 
und es den spezifisch römischen Verhältnissen 
anpaßte. 

Es bleibt noch übrig, das weitere Schicksal 
dieser Institution zu verfolgen und zwar bei den 4 
Senatoren, bei Nichtsenatoren und im munici- 
palen Leben. 

1. Caesar, der Diktator, decem praetoriis viris 
consularia ornamenta tribuit. Dasselbe Recht 
wurde durch den Senat an den jungen Caesar 
Octavianus im J. 43 verliehen. (Auch in der 
Kaiserzeit war zur Erteilung der o. eines Quae- 
storiers, Praetoriers usw. nur der Senat, nicht der 
Princeps berechtigt, wenn dies auch nicht in allen 
Fällen direkt bezeugt ist.) M o m m s e n hat ge- S 
zeigt (St,-R. D 458), daß unsere Überlieferung 
über diesen Vorgang vollkommen ungetrübt und 
in sich übereinstimmend ist. In der augusteischen 
Zeit sind den jüngeren Mitgliedern des kaiser¬ 
lichen Hauses (Marcellus, Tiberius, den beiden 
Drusi, dem Germanicus) häufig einige Jahre, be¬ 
vor sie zur Praetur gelangten, o. praeloria zuge¬ 
standen worden (die Stellen s. bei M o m m s e n 
462, 1). Die Zuerkennung der o. praetoria an 
Mitglieder des Senats wurde noch im 1. Jhdt. 6 
durch die immer häufiger werdende Adlection 
inter praetorios absorbiert. Auch die consulari- 
schen o. sind nach dem 1. Jhdt. kaum an Sena¬ 
toren vergeben worden. (Quaestorische o. konnten 
Senatoren überhaupt nicht gegeben werden.) 

2. Außer den Senatoren sind o. fast nur an 
Kitter verliehen worden. Wir kennen bloß zwei 
Fälle, wo auch kaiserliche Freigelassene dieser 
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Ehre teilhaftig wurden, beide unter Claudius, ,als 
Herr und Sklave die Rolle gewechselt zu haben 
schienen* (M o m m s e n 464). Narcissus erhielt 
im J. 48 quaestorische Ehrenrechte (Tac. ann. XI 
38. Suet Claud. 28), Pallas im J. 52 o. praeto¬ 
ria (Tac. ann. XII 53. Plin. n. h. XXXV 201. Plin. 
d. J. ep. VII29, 2. VHI6. Schol. luv. 1,108. Suet. 
Claud. 28. Epit. 4, 8). Die Ve^ebung der o. an 
Personen des zweiten Standes, die im Senat weder 
i einen Platz hatten noch haben sollten, kommt zu¬ 
erst unter Tiberius im J. 19 vor. Über Seian 
berichtet Cass. Dio: xovxov ö Ttßigiog ... xtüg 
axQaxtjytxoüg xifialg ixoafigaev, o ftgneo ngdtsgov 
ftgSeri xeov ofwecor avx^ iyeyovct (LVH 19, 7. 
Vgl. auch LVII 11, 2). Von den praefeeti prae- 
torio ist also Seian der erste, der die o. praetoria 
erhielt, ehe er dann im J. 31 consul Ordinarius 
wurde. Praetorische o. empfangen nach Seian 
noch zwei Gardepraefecten: Naevius Sertorius 
Macro (im J. 31, Cass. Dio LVHI 12, 7) und 
Rufrius Crispinus (im J. 47, Tac. ann. XI 4). Der 
letztere erhielt später auch die o. consularia (Tac. 
ann. XVI 17). Von Arrius Varus abgesehen, der 
um das J. 70 die o. praetoria erhielt (Tac. hist. 
IV 4), pfl^n seit Nero den prafeeti praetorio nur 
consularisrfie o. verliehen zu werden (M o m m - 
s e n 463, 4. Stein Röm. Ritterstand 247ff. 
273f.). Sex. Afranius Burrus (CIL XII 5842 = 
D e s s. 1321) und Nymphidius Sabinus (Tac. ann. 
XV 72) sind mit consularischen o. ausgezeichnet 
worden. Weitere Beispiele: P. Acilius Attianus 
(Hist. aug. Hadr. 8, 7), dann mehrere unter Pius, 
der praefeetos suos ... ornamentis consularibus 
donavit (Hist. aug. Pius 10,6), weiters M. Gavius 
Maximus (CIL IX 5358 = D e s s. 1325), T. Fu- 
rius Victorinus (Hu eisen Ausonia 11 [1907] 
71), Sex. Cornelius Repentinus (Stein 248), 
M. Bassaeus Rufus (CIL VI 1599 = D e s s. 1326. 
Vgl. CIL VI 31828), C. Fulvius Plautianus (Cass. 
Dio XLVI 46, 4. CIL VI 224 = D es s. 2185. 
Stein 250, 2), der spätere Kaiser Macrinus 
(Cass. Dio LXXVIII 13, 1), M. Oclatinius Adven- 
tus (Cass. Dio LXXVIII 13, 2), Valerius Comazon 
(Cass. Dio LXXIX 4, 2). 

Wie viele einflußreiche oder besonders begün 
stigte Personen des Ritterstandes die magistrati¬ 
schen o. erhalten haben, können wir am besten 
aus den Zusammenstellungen von A. Stein er¬ 
sehen. An praefeeti vigilum (P. Graecinius Laco, 
Cass. Dio LVIII 12, 7 xi/Mi xöiv texafuevxoxcov, 
also 0 . quaesioria, diese lehnte er ab; später als 
Procurator von Giallien erwarb er im J. 44 die 
o. consularia-, Cass. Dio LX 23, 3. CIL V 3340), 
Provinzprocuratoren duzenaren Ranges (Suet. 
Claud. 24. Mommsen St.-R. D 464, 1) wur¬ 
den diese Auszeichnungen bewilligt. Auch solche 
.Mitglieder des kaiserlichen Hauses (z. B. Clau¬ 
dius, Suet. Claud. 5) oder abhängiger Dynasten¬ 
familien (der jüdische König Agrippa I. erhielt 
zuerst unter Caligula o. praetoria, Phil. Flacc 7, 
dann unter Claudius consularische, Cass. Dio LX 
8, 2, sein Bruder Herodes zu derselben Zeit prae¬ 
torische, Cass. Dio LX 8, 3, der Hemlerfürst 
Naulobatos unter Gallienus die consularischen 
Insignien, Synkell. 717, 20), die die römische Be¬ 
amtenlaufbahn nicht betreten durften oder nicht 
iiHfreten wollton bal«'n die magistr.ntischen o, 
c'ihalten. 
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Bestimmte Normen, wie man aus den bisher 
vorgeführten Beispielen ersehen kann, können wir 
für die Verleihung der o. ebensowenig feststellen 
wie für die Adlection in den Senat. Alles hing 
nur vom Wohlwollen der Kaiser ab, die diese 
Auszeichnungen bei dem Senat beantragten. Wäh¬ 
rend unter Claudius Procuratoren o. consularia 
erhielten, wurde C. lulius Aquila im J. 49 mit 
den 0 . praetoria belohnt (Tac. ann. XIII 10. Vgl. 
CIL VI 798 = D e s s. 1448; Cn. Oetavius Titi- 
nius Capito; Dean Amer. Joum. of Arch. XXIII 
[1919] 173, 16: Ti. Claudius Atticus Herodes; 
Tac. hist. IV 4: Cornelius Fuscus). Consularische 
0 .: Asconius Labeo (Neros Vormund, Tac. ann. 
Xin 10), Quintilian (Stein 275, 1), Plutarch 
(Suid. s. nXovzoQxos b), im 3. Jhdt. der Sophist 
Apsines (Suid. s. ‘Aipivrjs 2). 

Auch bei Nichtsenatoren finden wir dieselben 
Abstufungen der magistratischen o., die sich den 
Graden der althergebrachten obligatorischen 
Ämterstaffel der Republik anschließen. Quaesto- 
rische (sonst überaus selten begegn»nde, außer 
Narcissus und Laco kennen wir nur das Beispiel 
von Ostorius Sabinus, Tac. ann. XVI 33, der diese 
0 . erhielt) o. kommen natürlich nur bei Nicht¬ 
senatoren vor. Daß es auch aedilicische o. gab, 
hatte M o m m s e n (St.-R. D 464) zunächst in 
Abrede gestellt, mit der Begründung, daß das 
Schema für die o, einer Zeit angehört, welche die 
erst von Augustus späterhin geschaffene Senats¬ 
klasse der aeailicii nicht kannte; worin er, wie wir 
gesehen haben. Recht hatte, später aber (CIL 
VIII p. 1494 zu 15503 = 26519. Vgl. R i 1 1 e r - 
ling Germ. I [1917] 170ff.) zugegeben, nachdem 
ein Beispiel auch dafür bekanntgeworden war 
(L. lulius Ciassus, vgl. Stein 275). Dies ent¬ 
spricht derselben Strömung, die man schon im 
hellenistischen Ägypten beobachten kann. Um das 
Ende des 2. Jhdts. v. Chr. mußte auch dort eine 
Zwischenklasse räiv Ofiozi/nwv toTs avyysviacv, der 
Beinaheverwandten, geschaffen werden, was nur 
ein Versuch war, die ordensfrohe Menge in noch 
mehr Klassen zu zerteilen, um nicht den höchsten 
Rang (der avyycvils) durch gar zu häufige Ver¬ 
leihung zu entwerten (Strack 171). 

Daß wir von den o. in der zweiten Hälfte des 

3. Jhdts. so wenig, sozusagen nichts wissen (die 
Bemerkung in der Hist. aug. Alex. 58, 2 is ve.ro, 
qui rem publicam bene gesserant, consularia o, 
deereta sunt verdient keine weitere Beachtung; 
konkrete FäUe für die Verleihung von o.; Naulo- 
batos und wahrscheinlich lulius Placidianus, der 
als praefectus praetorio den Rangtitel vir claris- 
simus erhielt, ehe er im J. 273 consul Ordinarius 
wurde), hän^ nicht nur mit der Beschaffenheit 
unserer Überlieferung (Stein 291), sondern 
auch damit zusammen, daß das Lockmittel der o. 
sich zu dieser Zeit schon ganz verbraucht hat (wie 
das mannigfaltige Titelwesen in Äg^ten, 
Strack 181). Da weiterhin durch das edictum 
Oallieni (zuletzt P. Lambrechts La composi- 
tion du sönat romain au IIHme siede [Diss. Pann. 
Ser. I. 8 . 1937] 60ff. 70) das Verhältnis des Ritter¬ 
standes zum Senatorentum sich von einer Stufen¬ 
folge zu einer gegensätzlichen, sich ausschließen¬ 
den Ausbildung umwandelte, verlor eine solche 
Ehrung von Rittern den Sinn, da letztere nicht 
mehr als Senatoren, sondern als Generale ihre 


Karriere machten. Außerdem wissen wir, daß um 
das Ende des 3. Jhdts. der alte Inhalt der Magi¬ 
stratur gänzlich dahinschwand. Seit Constantin 
ist z. B. die Quaestur nichts anderes als ein in- 
halt- und wertloser, aber höchst kostspieliger 
Titel. Mit der Praetur steht es beinahe ebenso, mit 
der einzigen Ausnahme, daß dort die Kosten, 
welche die ,Praetoren‘ zu bestreiten hatten, noch 
weit mehr ausmachten (s. Misponlet Les in- 
stitutions pol. des Romains I 345ff.). Was den 
Consulat in späteren Zeiten anbetrifft, vgl. Cod. 
Theod, VI 2, 2. Cass. Dio V 114 Sturz, Annot. 76. 
Groag österr. Jahresh. XXVIII (1935) 184. 
Lambrechts 58, hier auch weitere Litera¬ 
tur. 69. 

3. Wir haben bemerkt, daß die römischen 
Colonien ihre Mutterstadt auch im inneren Auf¬ 
bau ihrer Gemeinwesen kopierten (N a u d e t 89. 
112. Kuhn Stadt, u. bürg. Verf, I 238ff. Mar¬ 
quardt Röm. Staatsverw. P 192. Kühler 
0 . Bd. IV S. 2343. Vgl. auch A. Stein Berl. 
Phil. W. XXXV [1915] 723f.). 

Appian berichtet (beU. civ. V 128), daß Cae¬ 
sar, der spätere Augustus, seinen Centurionen und 
Tribunen als MiUtärbelohnung jiseatoQ<pvQOvs 
icrdzjzai; xal ßovlevzix^v iv zaig xazQlatv ä^lcoatv, 
also einem jeden in seiner Heimatgemeinde die o. 
decurionalia in Aussicht stellte (vgl. Cass. Dio 
XLIX 14, 3). Personen, welche die Erfordernisse 
zum Decurionen (freie Geburt, Unbescholtenheit, 
voller Besitz der bürgerlichen Rechte, s. Korne- 
m a n n o. Bd. XV S. 622) nicht besaßen, pfiegte 
man im Falle hervorragender Verdienste durch die 
Verleihung der Abzeichen der ,Ratsherrenwürde‘ 
(o. decurionalia) auszuzeichnen. Diese o., die aber 
nur die äußeren Vorrechte des Standes, nicht den 
Eintritt in die Curie gewährten, wurden in der¬ 
selben Weise, wie in Rom die o. consularia usw-, 
durch einen Beschluß des Gemeinderats bewilligt 
(dies wird ziemlich regelmäßig angemerkt). 

Am häufigsten sind die o. decurionalia 
oder d ecu r i onat u s: CIL III 9998. 142061'^. 
142169. 1438700. 145011. 145341. 15186 . V 659 
= De SS. 7189. 1011. 3282 = Dess. 3767. 
3302 = Dess. 3561. 3433. 4392. 4477. 5278. 
5314 {scribae publico, s. die Anm. von Momm- 
5 e n: scriba accipit o. dec., ea enim dari solent 
iis, qui a pleno honore obtinendo lege prohiben- 
tur. Vgl. Horat. sat. I 5, 35 insani praemia scribae, 
d h. die o. des Aufidius Luscus). 5889. 6349. 
XI 6358. 6378. XII 3203. 3219. 5965. XV 374. 
2113. 4254. S. noch Mölanges d’arch. XXIV 
(1924) 326. Das Stadtrecht von Urso c. 125 gibt 
den Platz im Theater gleich den Decurionen 
denen, quibus locus decurionum loco ex d(ecreto) 
d(ecurionum) ... d(ari) o(portet). Mommsen 
St.-R. I® 459, 3 mit anderen Belegen, B1 0 c h 43. 

0 . duumviralia et decurionalia: 
CIL III 753 = Dess. 146-5. Dess. 5186. 

o, duumviralia: CIL III 753 wird je¬ 
mand erst mit den orn. Ilvir., dann mit dem ius 
senientiae dicundae beschenkt (Mommsen I* 
458, 1); 143871 = Dess. 9198. V 1892 = 
Dess. 5371 (dazu die Anm. von Mommsen 
p. 181: 0 . duoviralia cum non soleant concedi vivo 
nisi ei. qui per legem duovir fieri non possit, et 
hic et in’aliis similibus inscriptionibus, ubi inge- 
nuis ea tribuuntur, significantur o. post mortem 
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deereta sepulturae causa) . X 3904 = Dess. 
6311 (vgl. Mommsen St.-R. P 458, 1). XIII 
1921 = Dess. 7024. 

o. duumviralia et saeerdotalia: 
CIL III 384 = Des s. 1018. 392 = 12246 = 
Dess. 7192. 7429. Nach Mommsen P 465, 1 
sind die o. saeerdotalia keine römische Sitte. 

0 . flaminatus: CIL XII 408 = Dess. 1392. 
4232. o. Äugustalitatis: CIL IX 58 = 
Dess. 6473. 

In Cirta wird ein hab(ens) om(amenta) quin- 
q(uennalia) d(ecurionum) d(ecreto) noch quinquen- 
nalis: CIL VIII 7896, vgl. III 384. 392. M 0 m m - 
s e n P 457, 1. In den Municipien begegnen aedi- 
licii honores (CIL II 4062) oder aedilieium ius 
(II 4061, vgl. noch II 4268 = Dess. 6945 und 
Dess. 6969). Und zuletzt kennen wir (CIL X 60 
= D e s s. 6464) einen gewissen L. Laberius L. 1. 
Optatus, der ornamentis eensor(iis) honoratus wax. 
Also sind die 0 . censoria in diesem Falle einem 
Freigelassenen bewilligt worden. (Traian verleiht 
CIL XI 5992 die o. equesiria, den Bitterrang, an 
einen Centurio. Vgl. Stein 114. Doma- 
s z e w s k i Rangordnung 81.) 

Ornamenta triumphalia. Es gibt 
auch o., denen keine politische Kategorie ent¬ 
spricht, da dem Feldherra aus dem Triumph keine 
poUtischen, sondern lediglich Ehrenrechte erwach¬ 
sen: die 0 . triumphalia (Mommsen I* 456). In 
republikaniseher Zeit finden wir nichts Ähnliches: 
es ist eine Änderung, welche der Begriff der Mon¬ 
archie nötig machte. Der Kaiser ist der einzige 
eigentliche Oberfeldherr, der mit eigenen Auspi- 
cien kommandiert, alle übrigen sind nur seine 
Legaten, legaii Augusli, so daß im Falle eines 
Sieges der Imperatortitel und das Recht des 
Triumphes nur dem Kaiser selbst zufällt. Nach¬ 
dem Agrippa den ihm auf Augustus* Antrag vom 
Senat beschlossenen Triumph beide Male abge¬ 
lehnt hatte (Cass. Dio XL VIII 49, 4. LIV 11, 6 . 
24, 8 ), sind selbst die Inhaber der sekundären 
procon.sularischen Gewalt nur ausnahmsweise, ja 
später gar nicht mehr zum Triumph zugelassen 
worden (Mommsen P 135f.; 136, 1 sind die 
Triumphe, außer denen der Kaiser selbst, aus der 
Zeit des Principats zusammengestellt. Vgl. noch 
M a d V i g Verf. u. Verw. d. röm. Staates II 
540f.). Unter Augustus sollten die 0 . triumphalia 
nur da gegeben werden, wo die Bedingungen des 
Triumphs wirklich vorhanden waren. Nach Sue- 5 
ton (Aug. 38) super triginta ducibus iustos trium- 
phos et aliquanto pluribus triumphalia 0. deoer- 
nenda euravit. Wer unter Augustus zuerst die 
o. triumphalia erhielt, ist kontrovers (M 0 m m - 
s e n P 466, 1. Auf Mommsen schem Stand¬ 
punkt steht jetzt auch L. R, Taylor Joum. 
Rom. Stud. XXVI [1936] 168); daß imter ihm 
aber die Übung schon reichlich ausgebildet war, 
zeigt die Suetonstelle. Immerhin waren zu Augu¬ 
stus* Zeiten die 0 . triumphalia eine Belohnung 6 
für glücldicb beendete Feldzüge, also noch ganz 
im Sinne des alten Triumphs. Aber bereits unter 
Tiberius beginnt die ,Denaturierung* (Momm¬ 
sen I’ 466, 3) dieser Auszeichnung, an detatores 
sind die 0 . triumphalia vergeben, cöars rivag zäv 
SXlzüv ilXoyl/Mür, ä^icü^cvrag TOiovTov rtvög, /xrj 
tdeXgaou avzo aQoadiodau, Iva pg xal al zol id^coal 
noze Oftowt ixetvoig ytyovSrat (Cass, Dio LVIII 

Panly-Wissows-Kroll XVIII 


4, 8 ). Claudius bewilligte sie nach dem britan¬ 
nischen Feldzuge im J. 44 zoTg ßovXsvzalg zoig 
avve^szaa&eialv ol (Cass. Dio LX 23, 2), dem 
jungen (iv naiai, Cass. Dio LX 31, 7) Silanus, 
dem Bräutigam seiner Tochter Octavia (Tac. ann. 
XII 3. Suet. Claud. 24), Q. Curtins Rufus, qui 
reeluserat specus quaerendis venis argenli (Tac. 
ann. XI 20), aber nie einen Krieg geführt hatte, 
so daß miles ... eomponit oecidtas litteras no¬ 
mine exercituum, preeantium imperatorem ut, 
quibus permissurus esset exerdtus, triumphalia 
ante tribueret (ebd.). Unter Nero hörten die o. 
auf, eine Ehre zu sein (Tac. ann. XIH 53), weil 
Nero sie (nach Suet. 15) etiam quaestoriae digni- 
tatis et nonnullis ex equestri ordine tribuit, nee 
utique de causa militari. Vespasian bemühte sich 
redlich, die alte militärische Disziplin herzustel¬ 
len (Marquardt Staatsverw. IP 592,12). Auf 
die Verhältnisse unter Domitian bezieht sich eine 
wichtige Stelle aus Plinius (epist. H 7): Fesfricia 
Spurinnae principe auetore triumphalis statua de- 
creta est, non ita ut multis, qui numquam in ade 
steterunt, numquam eastra viderunt, numquam 
denique tubarum sonum nisi in spectaeulis audi- 
erunt, verum ut Ulis qui deeus istud sudore et 
sanguine et faetis adsequebantur. Unter Traian 
kamen die 0 . triumphalia zuletzt noch einmal als 
kriegerische Belohnung zur Anwendung. Nach 
Hadrian findet sieh von denselben kein Beleg 
mehr und sie können seitdem als abgekommen 
angesehen werden (Mommsen P 466 mit 
Anm. 4). Grund des Eingehens dieser militäri¬ 
schen Auszeichnung ist, daß der Triumphal¬ 
schmuck schon zu Traians Zeit (luv. X 35) allen 
Consuln bei feierlichen Aufzügen verstattet wurde 
und somit aufhörte, ein Vorrecht verdienter Feld¬ 
herren zu sein (Auson. grat. act. 294. Mar¬ 
quardt 593. C a g n a t Daremb.-Sagl. s. Trium- 
phus S. 491. A. Alföldi Röm. Mitt. XLIX 
[1934] 93ff. und L [1935] 25ff.). 

Die Namen derer, die die 0 . triumphalia er¬ 
hielten, sind in S. Peines Arbeit De ornamentis 
triumphalibus (Berl. Stud. II [1884] 394ff.) auf¬ 
gezählt (ältere Literatur s. 313, 1). S. noch 
Premerstein S.-Ber. Bayer. Akad. Phil.-hist. 
Kl. 1934, III I9f. und Kornemann Egyet. 
Phil. Közl. LVII (1933) 209ff. (C. lulius Quadra- 
tus Bassus) und G. B r u s i n Gli scavi di Aquileia 
(1934) 76, 2; Aquileia Nostra VII (1937) 39. 

R. Egger Gnomon X (1934) 584 (C. Quinctius 
Cert. PobUcius Marcellus). [St. Borzsäk.] 

Oman s. 0 r n i a s. 

Oraatrix, Sklavin, die der Herrin bei der 
Toilette beistand. Vor allem hatte sie die kunst¬ 
volle Frisur zu besorgen, Ovid. am. I 14, 16; 
ars am. III 239. Suet. Claud. 40, 2. Macrob. II 

5, 7. Schol. luven. VI 477. 491. 498; vgl. Mar- 
tial. II 66 . luven. VH 490ff. Daß sie förmlich in 
die Lehre gegeben wurden, ist aus Dig. XXXII 
1, 65 § 3 ersichtlich. Häufig auf Inschriften; 
CIL II 1740. VI 8890. 8944. 8957ff. 9462. 9726ff. 
Auf dem Grabstein einer o. ist links ein Kamm, 
rechts eine Nadel abgebildet, wahrscheinlich die 
acus diseriminalis, womit sie der Herrin den 
Scheitel macht, s. d. Art. Nadel 0 . Bd. XVI 

S. 1554. Daremb.-Sagl. IV 239 Abb. 5428. Ebd. 
Abb. 5429 findet sich eine Darstellung nach einem 
Gemälde von Heroulanum, wo eine 0 . eben mit 
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der Haarfrisur einer jungen Herrin beschäftigt 
ist. Fest. 9, 6 und die Glossen geben xoofintQia. 
lind xwfx^öyzQiOLy II 139, 53. 296, 33 ii. ö. 

Wahrscheinlich gab es entsprechend für die 
Besorgung der Toilette des Herrn einen ornalor, 
der indessen in der literarischen Überlieferung 
nicht vorkommt, sondern nur in den Glossen als 
xoofitjT^g, II 353, 61. III 76, 3. Inschriftlich wird 
ein ornator glabrorum, für die Lieblingsdiener 
genannt, CIL VI 8956. 1 

Bei Firm. Mat. HI 6, 9 kommt ein ornator 
deorum vor, was vielleicht einen Kultbeamten be¬ 
zeichnen kann, der bei den Griechen xoa/zgigs 
Twv &ewv hieß und mit der Schmückung der 
Götterstatuen betraut war, s. o. Bd. XI S. 1492 B. 
K r 0 11 Klio XVIII 317f. [ Aug. Hug.] 

’SlQvea ttmixri, Dorf etwa 40 km westsüd- 
westlich von Damaskos, dessen Name sich auf 
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werden die Orneaten als Hilfstruppen von Argos 
erwähnt (Thuk. V 72, 4. 74, 2), ein spartanischer 
Versuch, den Ort neu zu besiedeln und als Stütz¬ 
punkt gegen Argos auszubauen, schlug fehl, da 
die Argiver ihn sofort zurückeroberten (Thuk. 
VI 7. Diod. XII 81, 4f.); dann wird 0. noch ein¬ 
mal als befestigter Ort der ’A^yda im J. 352 
V. ehr. erwähnt, in dem die Spartaner ihn ver¬ 
gebens belagerten (Diod. XVI39, 4). Strabon gibt 
10 an, er sei verlassen, Pausanias schildert ihn aber 
als noch bestehend. Sonst s. an antiken Erwäh¬ 
nungen noch Suidas s. ’ÖQveiAs und Aristoph. av. 
399 mit Schob; der hier erwähnte Kampf zwi¬ 
schen Argivern und Spartanern dürfte der von 
Diod. XVI 39, 4 sein. [Ernst Meyer.] 

Omens, Fluß von Omeai, s. dieses. 
Oraeates {‘Ogvedrijs) ist Epiklesis desPriapos 
nach Orneai. Strab. VIII 6, 24 S. 382: 'Ogveal 

. . . iegov ixovaai IJqi&hov Tk/icü/icvov, äq>’ cbv xat 


einer dortigen Inschrift vom J. 641 Sei. = 329/30 ■ . ■ ‘egov rxovaat Ugtanov zt^oyfisvw, aj> coy xai 

n. Chr. findet (F o s s e y Bull. hell. XXI 63), 20 o rä IlQi&nna jtoigaai EixpoQiwv Ogvsanjv xaXel 
das jetzige Arne oder Arni am östlichen Abhang« zdv t^eoV. Vgl. Strab. XIII 1, 12 S. 587. In der 


das jetzige Arne oder Arni am östlichen Abhang« 
des Hermon (öebel-es-Seh oder Öebel et-Telg) in 
der Landschaft Iqlim el-Bellän. 

[Ernst Honigmann.] 

Omeai, Ethnikon ’Ogvednj?, kleiner Ort der 
Argolis, 120 Stadien von Argos entfernt auf dem 
Weg nach Phlius und Sikyon über Lyrkeia (Paus. 
II 25, 5f.), danach in dem engen abgeschlossenen 
Tal von Liondi, einem südwestlichen Seitental 


Frage, welches Orneai gemeint sei, entscheidet 
sich H e r t e r De Priapo (RVV XXHI) 252 mit 
guten Gründen für das bei Korinth gelegene. Ur¬ 
sprünglich wurde hier ein ithyphallischer Gott 
verehrt, der später nach dem neu eindringenden 
Gotte Üriapos umbenannt wurde. U s e n e r Ty- 
chon 27. Herter 2511 298. v. Wilamowitz 
Der Glaube d. H. II 323ff. [gr. Kruse.] 


dessen von Phlius, so richtig bei Boblaye Re- 30 ’Oßvetov axga, ein Vorgebirge Taprobancs, 


cherches 451 Ross Reisen 39. 135. Förch- 
hammer Hellenika 217. Gurt ins Pelopon- 
nesos II 469. 4781 B u r s i a n Geogr. Griechenl. 

II 64. 180. M e 1 i a r a k i s FEcaygatpia ’ÄQyoli&oq 
165. Frazer Pausanias III 217. Hitzig- 
Blümner Pausanias I 601. Die nähere Lage 
ist nicht bekannt, da keine brauchbaren Angaben 
über antike Ruinen im Tal von Liondi vorhanden 
sind. C u r t i u s a. 0. spricht ohne alle näheren 
Angaben von Ruinen bei Palaeoliondi, westlich 40 
der Paßhöhe zwischen dem Tal von Liondi und 
dem Inachostal (s. die französische Karte, die¬ 
jenige von Meliarakis und Philippson Pelo¬ 
ponnes 75), ebenso Frazer a. 0.; es mag die 
,acropole antique' südwestlich des Megalovuno 
sein, von der Peytier bei Boblaye a. 0. gehört 
hat. Forchhammer spricht von bisher un¬ 
bekannten Ruinen Sampyrgo, sagt aber nicht, wo 
die liegen. Strabons (Apollodors) Unterscheidung 
° n __a:i_ „„a .50 


Ceylons, bei Ptolem. VII 4, 4. Lassen (Ind. 
Alt. III 215) identifiziert das Vorgebirge mit 
Dondera Head (80° 35' ö- L., 5° 55' n. Br-), 
T e n n e n t (Ceylon I 536, Karte) mit Point de 
Galle; nordwestlich davon, bei Ambalamgoda, 
setzt es Berthelot (L’Asie ancienne d’apres 
Ptolömöe 364) an. Da es das südlichste Kap nach 
Ptolemaios ist, müßte man das Vorgebirge bei 
Point de Galle oder in dessen Umgebung suchen. 

[0. Stein.] 

Omeon nesos O t^Ogvicav vfjaoi, Ptolem. 
VII 4,11. Peripl.mar.Erythr.§ 27), Insel im sacha- 
litischen Arabischen Meerbusen, an der Südküste 
von Arabia felix. C. Ritter Die Erdkunde von 
Asien VIII 1 (Berl. 1846), 315 identifiziert die 
Vogelinsel mit Sahä oder Kanbus (so ist statt 
Sikkah und Djibus bei Ritter zu schreiben, 
vgl. C. Graf Landberg Arabica IV, Leiden 
1897, 65), in der Bucht von Hisn el-Guräb (Cane). 


zweiten 0 .zwischen Sikyon und Korinth'50E. Glaser Skizze der Gesch. u. Geographie 


VIII 6 , 17 p. 376. 6, 24 p. 382. XIII 1, 12 ist 
irrig, es handelt sich um denselben Ort (auch bei 
Eustath. II. 291). Strab. a. 0. nennt ein berühm¬ 
tes Heiligtum des Priapos in 0., Pausanias a. 0. 
spricht von einem Artemisheiligtum und einem 
Tempel aller Götter. Den Fluß von 0. nennt 
Strab. Vin 6 , 24 p. 382 Orneas. 

0. ist bereits bei Homer genannt (II. II 5'71) 
und war in frühhistorischer Zeit noch selbständig, 


Arabiens II (Berl. 1890) 175 glaubte, die Vo^l- 
insel habe ihren Namen von den Raben, wie Hisn 
al-Guräb ,das Rabenschloß'. Demgegenüber hat 
Graf Landberg (65, 76) mit Recht darauf ver¬ 
wiesen, daß es sich hier um Kormorane handle, 
die die Inseln dieser Bucht bevölkern. 

[Adolf Grohmann.] 

2) Vgveoiv {vfjooi). eine der Taprobane, Ceylon, 
vorgelagerten Inseln, bei Ptolem. VII4,11. Ber- 


wovon ein 


in delphisches Weihgeschenk von einem 601 h e 1 o t (L’Asie ancienne d apr^s Ptolömee 369) 
Siege über die Sikyonier zeugt (Paus. X 18, 5. sieht in 0. die Insel Manar Wie sich aus den 
Plut Pyth. or 15). Früh jedoch wurde es von übrigen an der Ptolemaiosstelle erwähnten Inseln 
Argos unterworfen, bestand aber als Perioiken- ergibt, handelt es sich um die Gruppe der Lakk^ 
geLinde von Argos weiter: Herodot. VIII 73- diven, dort also müßte 0. ^sucht werden, ^gt 

Paus. VIII 27, 1. II 25, 5f. Strab. VIII 6, 24 man auf die Bedeutung des Namens ein Gewicht, 

p. 382. 6 17 ’p. 376. Eustath. II. 291, 6, wohl so könnte man an die bei den Arabern gexira ka- 
aus Steph. Byz., daher auch von M e i n e k e in kadiw (d. i. San^kIit kakadviga)^ ,Krähcninse! 

seine Ausgabe aufgenommen. Im J. 419 v. Chr. (s. Bittner-Fomaschek D. topogr. a 


? 'itel d. ind. Seespiegels Mohlt, Taf. XV) genannte die 0. im südlichen Asturien (südlich der Leon 

asel denken. [0. Stein.] und Asturien scheidenden (^birgskette), etwa an 

Omesioi {‘ÖQvgam). 0. ist der doppelt der Quelle des Sil. Deshalb kann das nach der 

verlesene Phylenname ©puijoioi auf der Insel Te- Inschrift CIL XHI 8098 im nördlichen Asturien 

nos i^gvov ,Binse‘), vgl. u. Bd. VAS. 510. CIQ II gelegene Intercatia {Astur Transmontanus castello 

2338 (passim) ist von B o e c k h Xkgv^aios {'Ogvg- Intercatia) nicht das Intercatia der 0. sein, und 

oto« usw.) ergänzt worden, wofür B u r s i a n der Name Intercatia kommt auch sonst in Spanien 

Geogr. Griech. H 448 falsch geschrieben vor. Der Name der Omi-ad wird durch das -acus 

hat. Der Phylenname Ggxr^aioi {gnikij &Qvr/ak) als keltisch bezeichnet. Br kommt her vom Per¬ 
ist inschriftMch bezeugt IG XII 5, 872. 876. 818.10 semennamen Omus (CIL II 206. 220). Es gibt im 
896. [Johanna Schmidt] nördlichen Spanien mehrere heutige Orte des Na- 

Omeus {'Ogrsv;). 1) Kentaur, der bei der mens Ornia. [A. Schulten.] 

Hochzeit des Peirithoos vor den Lapithen die Omias {Vgvtag), auch Omeas COgrsa?),. im 
Flucht ergreift, Ovid. met. XH 302. Testamentum Salomonis (The Test, of Solomon 

2) Eponym des Dorfes Omeai in der Argolis, by Ch. Ch. Mc C o w n, Lpz. 1922) der erste Bä¬ 
der aber in die attische Königsliste geraten ist nion, den Salomon mit seinem Ring und der For- 

und zu einem Sohn des Erechtheus wurde. Paus. mel Sevgo xcdel ae 6 EoXoftwv (I 11) bezwingt 

II 25, 6. Die Genealogie lautet dann: Erech- und zur Mitarbeit am Tempelbau nötigt, nach- 

theus-O.-Peteos-Menestheus, Paus. X 35, 8. Plut. dem 0. nächtlich einem schönen, von Salomon 

Thea. 32. Enstath II, 291, 6. Steph. Byz. (aus 20 geliebten seine Nahrung entzogen, ihm durch 
Phavorin) s. Vgvsial. Euseb. chron. II 50 = Saugen am rechten Daumen die Kraft genommen 

Synkell. 325, 8 = Euseb. chron. I 186. Auch und ihn zum Siechtum gebracht hatte. 0. muß 

seine Nachkommenschaft hat mit Athen nichts zu dem Salomon Auskunft über sein Wesen erteilen: 

tun, V. Wilamowitz Hom. Untersuch. 249, er gehört ins Zeichen des Wassermanns und er- 

14. Mit Peteos wurde 0. wegen des Anklanges würgt Menschen, die unter bestimmten Umstän- 

von Sgvig und nhoftai verbunden. Pott KZ, IX den — die Überlieferungen sind schwer verständ- 

173. Düntzer KZ. XIV 210. Meyer Herrn. lieh — in dieses Zeichen fallen (II 2). In drei 

XXVII493. Wenig glücklich über die Zusammen- Erscheinungsformen kann er auftreten: als Mensch, 

hänge des 0. mit Attika Klausen Aeneas und Flügelwesen {vjiönrsgog ylvogac inl rovg ovga- 

die Penaten 1218f.; sein spätes Eindringen in die 30 »'/oi»? rönnvg) und I.öwe [öyav Xsovrog tu(palvto); 
attische Genealoge betont R o b e r t Gr. Heldens. nach der späten (18. Jhdt.) Pariser Hs. 2011 

143. Daß er in ihr nicht fest verankert ist, zeigt (D e 1 at t e Anecd. Athen. I 211) kann er sich in 

schon der Umstand, daß er auf dem im folgenden vier Gestalten verwandeln: Weib, Hund, Adler, 

zu besprechenden Krater neben Pallas, Nisos und Löwe (An. Ath. 216). Daß seine Grund- oder Ur- 

Lj'kos an die Stelle des Aigeus getreten ist, aber form auf die Gestalt eines Vogels zurückgehe, 

doch nirgends zum Sohn des Pandion gemacht worauf der Name 0. hinzuweisen scheint, ergibt 

wurde, während nach Paus. X 35, 8 erst sein Sohn sich aus der Art dieser Aufzählungen nicht; alle 

Peteos von Aigeus aus Athen vertrieben worden Erscheinungsformen stehen hier gleichwertig 

sein soU. nebeneinander, nur die späte Überlieferung be- 

Das älteste Zeugnis für 0. ist ein attisches 40 zeichnet seine Vogelgestalt näher (äsrog fietd 
rf. Vasenbiid aus dem Perserschutt auf der Akro- ertsgd), während er im Test. Sal. ohne genauere 

polis, auf dem er Zuschauer bei dem Kampf des Angaben lediglich vnönregog genannt wird, wo- 

Theseus mit dem Minotaurus ist, Ephem. arch. bei an seine Verwandlung in einen Vogel gar 

1885 Taf. 12. Myth. Lex. II 2187. Hier ist neben nicht ^dacht zu sein braucht (in der Überliefe- 

Pallas, NisOT und Lykos 0. und nicht der zu er- rung einiger Hss. der Reeensio C: yvitdregov hat 

wartende Aigeus abgebildet, da der Maler diesen man keine Ableitung von yvy>, sondern reine Ver- 

am Minotauruskampf nicht teilnehmen lassen Schreibung aus dem sonst überlieferten vjtdnxsgog 

konnte, Brückner Athen. Mitt. XVI 201. Der zu .sehn); er zeigt sich dem Knaben Salomos 

Krater stammt wohl von Douris, H o p p i n nachts als dv&g<o7tog ftavgog und tags als dyyeXog 

Handb. att. red. fig. Vas. I 277 nr. 44 und nicht 50 (An. Ath, 214, 30. 33); daß 0. ,etwa nach der Art 
von dem Syriskosmaler, wie Beazley Att. Va- der Strigae gedacht wurde', vermutet Th. Hopf- 

senmaler 158 glaubt, s. u, Bd. IVA S. 1785f. ner Griech.-ägypt. Offenbarungszauber II 131. 

[Rudolf Hanslik.] Als Jlensch erscheint 0. auch in einer Brzengel- 
Omia COgvla). Tochter des Asopos und der bcschwörung gegen böse Geister im Rahmen des 

Metope, Diod. IV 72. Der Name ist Eponym zu .Gebets des Kyprianos' bei Fr. P r a d e 1 RW 

dem^im Asopos gelegenen Ort Omeai in Argo- III 3, 20. 20 (dazu 95). Seine Herkunft leitet 0. 

lis; 0. wird daher mit der Nymphe Omea (s. d.) von einem Erzengel ab (Uriel, nach Hs, Q), und 

zu identifizieren sein. Myth. Lex. III 1050. er wird dann auch von Uriel (Michael, Hs. D; 

^ . . [Rudolf Hanslik.] Michael und Gabriel, Hs. Paris. 2011, An. Ath. 

Oraiaci, Nach Ptoldm, II 0, 31 waren die 60 216, 19f.) bezwungen, als er sich weigern will, 
viaxoi ein Stamm der Asturer mit der Stadt Inter- für den Tempelbau Salomos Steine zu behauen 

catix Die Urkunde CIL H 2633, in der im J. 27 (Test. Sal. II 8). Salomo zwingt ihn auch mit 

n. Chr. zwei Kppen {gentilitas) des asturischen dem Ring, zu Beelzebul, dem Höllenfürsten, zu 

Stabes der Zoelae sich verbrüdern, nennt als im gehn und ihn mit Hilfe des Rings vor den Thron 

J. 152 n. Chr. neu aulgenommene Mitglieder auch Salomos zu bringen (III). In einem spätem Ka- 

ex gente Avolgigorum Semprorimm Perpetuum jiitel des Testaments (XX) wird 0. dazu verwen- 

Oriiwcam. Der Mann gellölt zur Sippe der Avolgigi det, über die Kräfte der Dämonen und über ihre 

des Stammes der Orniaci. Bei Ptolemaios liegen Gabe, den Tod eines Menschen vorherzusehn, zu 
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berichten: sie stehen im Verkehr mit der himm¬ 
lischen Welt {ävtQXOfis&a hti rov aregscifuxTog 
Tov lyiearov, XX 12) und können dort die Todes- 
befeUe Gottes gegen jeden Sterblichen sofort er¬ 
fahren; eine hier eingeschobene Episode soll diese 
Fähigkeit des 0. erweisen: er sagt Salomo den 
Tod eines Mannes voraus, der mit seinem Vater 
vor dem König einen heftigen Streit führte. 

In der Pariser Hs. 2011 wird 0. selbst d X'a- 
raväg genannt, auch 6 StdßoXos (D e 1 a 11 e An. 10 
Ath. 216, 21 und sonst, 218, 18), ohne jedoch 
Herr der Dämonen zu sein, die dem Beelzebul 
mit Beinamen Faarijo &>]Xv/Mvicig, dem Fürsten 
der bösen Luftgeister, unterstehen. So wird er 
auch in einer Schalenwahrsagung der Neapler 
griech. Hs. 11 C 33 (vom J. 1495; Text bei R. 
Wünsch Deflx. Tab. Att. XXXI; Cat, cod. 
astrol. gr. IV 132. Delatte An. Ath. I 617f.) 
als ’OQveas beschworen und zur Mitwirkung her¬ 
beigerufen; hier konunt ihm die erste Stelle unter 20 
den ,Dämonen des großen Hades' zu (617, 23f.); 
zu den Namen der übrigen Gespenster der Le- 
kanomantie s. Fr. Bo 11 Arch. f. EeL XII (1909) 
149f. Hopfner Offenbarungszauber II 131f. 

Lediglich um die Bindung des 0. im Zusam¬ 
menhang mit andern Dämonen wird _ in einer 
Greisterbannung aus einer Athener griechischen Hs. 

(D e 1 a 11 e An. Ath. 98f.) gebeten: Kvgie, 

tÖ Trvevfiaj tov ^OqvUjlv^ rbv ^AfiobExzov 

xtX. (99, 2), wobei nicht klar ist, ob die vor und 30 
nach ihm genannten Namen mit 0. zu verbinden 
sind; jedenfalls liegt hier Erinnerung an das 
Test. &lom. vor (s. 98, 24f.), wie auch auf die 
Szene der Unterwerfung des 0. im Test, ange¬ 
spielt wird im ,Gebet des Gregorios Theologos* 
bei Delatte 244, 3, wo 0. beschworen wird als 
das xoXato)’ Saiftövtov, das vom hl. Geist und von 
Michael bezwungen wurde imd mit Hilfe des 
Siegelrings, den Michael dem Salomon gab, dem 
König alle Geister nach seinem Wunsch zuführte. 40 
Ähnlich wird mit Hinweis auf das Test. Sal. 
der schlimme Dämon 0. in der siix^ des hl. Atha- 
nasios von Alexandria bei Delatte 233, 17 be¬ 
schworen, dem Betenden femzubleiben; er heißt 
hier d igtozoSaifioiv, der von Michael gebändigt 
wird, wohl mit Bezug auf die Angabe des 0. vor 
Salomon (Test. II 3): er habe in Menschengestalt 
Begierde nach der Schönheit nmSiwv &riXvxS>v 

Zn den jivcv/zaza zrjg ävazoXij; wird 0. gezäUt 50 
in der Dämonenliste einer Beschwörung zweier 
griechischer Hs. zu Athen, wo er ohne besondere 
Auszeichnung zwischen andern Geistern steht: 
Anecd. Ath. 33, 15 (’OgviJo?) mit Anm. (Pgvi^). 

Vielleicht hängt der böse Geist der zweiten 
Sonntagsstunde in der sog. Hygromantie des Sa¬ 
lomon (Cat. cod. astr. gr. VHI 2, 149. 36, De¬ 
latte 434, 16) Omal i^ÖQvat), mit 0, zusam¬ 
men; auch Oman (Ooräv) als Dämon der 
17. Dienstagsstunde (Cat. sstr. VIII 2, 151. 26.60 
An. Ath. 70, 30 Vo^>av, 436, 5: ’OQidv) und 
Omil {’OeviX), der mit andern Dämonen in einer 
Athener Hs, beschworen wird (An. Ath. 27, 10) 
und nur eine verkürzte Form des Omiel (ügviil) 
darstellt; denn er begegnet unter diesem volleren 
Namen zusammen mit den gleichen Dämonen 
wieder in der sog. Urania des Salomon, An. Ath. 
419, 30. Als einer der drei Dämonen des Pla¬ 


netos Zeus wird er genannt Cat. astr. VIII 2, 
173, 11. Diese Namen weisen wohl auf das vogel- 
gestaltige Wesen ihrer dämonischen Träger hin. 

[Karl Preisendanz.] 

Omiel s. Ornias. 

Omis. 1) Nur bei Plut. Arat. 20, 2 genannter 
Platz bei Korinth. [Emst Meyer.] 

2) XXqvis. 1. Sternbild des nördlichen Himmels, 
es ist mit unserem Schwan identisch. Die ältere 
und bei Astronomen übliche Bezeichnung spricht 
es lediglich als Vogel an (oQvig, 6 /zSyas ogrig, 
z6 öeveav, ales avis, avis ales und seltener vohiczis 
und volmre); die Araber verstanden darunter den 
Hahn oder die Henne, so ist durch arabische Ver¬ 
mittlung daraus im Mittelalter die Bezeichnung 
Gallim geworden. Erst durch die Mythographen 
ist dieser unbestimmt gehaltene Name ,Vogel‘ 
zum Schwan {xvxros, cygnus, olor und ales olor) 
geworden unc^mit einer Sternsage versehen wor¬ 
den. Über die Nomenklatur, Astrothesie, Stern¬ 
zahl, Abbildungen, astrometeorologische, mytho¬ 
logische und astrologische Bedeutung ist alles 
V^sentliche o. Bd. M S. 2442ff. gesagt. Hinzu¬ 
weisen ist noch auf Boll-Gnndel Sternbilder, 
Stemglaube und StemsymboUk, Myth. Lex. VI 
906ff. und auf G u n d e 1 Neue astrologische Texte 
des Hermes Trismegistos, Abh. Akad. Münch. 
N. F. XII (1936) 170. Die Herkimft des Bildes 
scheint ägyptisch zu sein, denn die Ägypter hat¬ 
ten bereits im 2. Jahrt. ein Sternbild ,Vogel* pach 
Brugsch Thesaures inscr. A^. I p. 189, vgl. 
auch B 0 11 Sphaera 145, 2, während die Baby¬ 
lonier in diesen Sternen nach K u g 1 e r - 
Sehaumberger Sternkunde u. Sterndienst in 
Babel, 3. Erg.-Heft (1935) 327 das Panther¬ 
gestirn UD. KÄ . OAB. A sahen. 

2. Sternbild der Dodekaoros; es wird in den 
Teukrostexten als Sgvig und d fUyag ogvtg, ov xa- 
Xovat xvxvov bezeichnet und an einer astro¬ 
nomisch unmöglichen Stelle als Aufgangsgestim 
zum 3. Dekan des Wassermanns imd zum ganzen 
Zeichen des Wassermanns genannt. Daß es sich 
aber bei diesem Vogel um den Ibis, das 11. Tier 
der Dodekaoros handelt, ist nunmehr gesichert 
durch den Liber Hermetis Trismegisti, wo zu 
Wassermann 4°.—7.°, 20.*’—21.° und 27.°—30.° 
volueris Ibis, medietates Ibeos und •posteriora 
Ibeos als Paranatellonta genannt werden, dazu 
G u n d e 1 Neue astrologische Texte 233f. Spätere 
Schreiber, die mit diesem Ibis und überhaupt den 
Tieren der Dodekaoros nichts mehr anzufangen 
wußten, haben in den Teukrostexten diesen Zu¬ 
satz einfach weggelassen. 

3. Auch zu den Zwillingen 22.° wird in den 
griecldschen Teukrostexten ebenfalls ö ÖQvig als 
Paranatellon genannt; auch hier handelt es sich 
nicht, wie Boll Sphaera 106 annehmen mußte, 
lim eine durch nichts begründete und viel zu spät 
angesetzte Kulmination des Schwans, sondern um 
einen vogelartigen Dekangott; der zweite Dekan 
ist z. B. auf dem rechteckigen Tierkreis von Den- 
dera Chons mit einem Falkenkopf, alles Nähere 
bei G u n d e 1 171 und über die zahlreichen vogel¬ 
artigen Dekangötter ders. Dekane u. Dekanstem- 
bilder, Stud. d. Bibi. Warb. XIX (1936), wo S. 
Schott die ägyptischen Dekane aufführt, vgl. 
S. 5 (,Gans*), S. 9 (,Geierweibchen*, ,VoMlpaare 
der Geister- und ^elenvögel*, ,Vorläufer des 
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Geiers*), S. 18ff. (,ibisköpfige und falkenköpfige 
Dekangötter*), und G u n d e 1 die Aufnahme und 
Entartungen dieser vogelgestalteten Mischwesen 
in der graeco-ägyptischen, in der arabischen, in¬ 
dischen, ostasiatischen und mittelalterlichenAstro- 
logie behandelt (s. den Index unter Vc^el, Geier, 
Adler u. ä). 

4. Znm Schützen wird in den Teukrostexten 
genannt: <5 zetvtov x6 oqvsov z6 vnox&xzx) avzov; 
auch hier handelt es sich wieder nicht, wie Boll 
a. 0. ausführt, um eine astronomisch nicht ge¬ 
rechtfertigte Erwähnung des Schwans. In dem 
Liber Hermetis Trismegisti wird zu Schütze 16-° 
—20.° Avis, quae inferius est und znm 27.° 
—30.° Aneipiter als Paranatellon genannt. Diese 
Längen sind für den Schwan unmöglich; gemeint 
ist wieder ein vogelartiges Sternwesen der Dodeka¬ 
oros, nämlich der Sperber, der zum Schützen als 
9. Tier der Dodekaoros gehört, vgl. G n n d e 1 
Neue astrolog. Texte 171. 233. [W. Gundel.] 

Ornithiai s. Winde. 

Omithogonia s. B o i o. 

’OqvI&zov 3t6Xtg, Stadt in Phoinikien (Skyl. 
104, GGM I 78. Strab. XVI 758. Plin. n. h. V 
76). Skylax nennt sie eine Stadt der Sidonier, 
deren Städte von Leontopolis bis nach 0. reichten: 
’ÖQvldmv nöXig HiSovicov and Äeoyxog noXeag 
lziXQ> ’Ogvi&cüv nöXscav (säc ms.). Dann fährt er 
fort: Tvptcov ndXig Xdßa. sha ... (lidpanxa C. 
Müller). Strabon bezeichnet ’O. als noXixviov 
zwischen Sidon und Tyros; weiter nach Tyros zu 
erwähnt er die Mündung eines Flusses (des Nähr 
el-Qäsimlje). Man pfl^ ’O, mit dem jetzigen 
Adlün gleichzusetzen (Robinson Pal. III 689. 
Pietschmann Gesch. d. Phöniz. 60. Re¬ 
nan Mission de Phönicie 525); aber nach den 
angeführten Zeugnissen lag es vielmehr nördlich 
von Sarepta. Es entspricht gewiß dem assyrischen 
Bit Supuri ,Vogelhausen* bei Sidon, das Asarhad- 
don 676 v. Chr. zu seinem Reiche schlug (Asarh. 
Priem. S., III 9. E b e 1 i n g im Reallexikon der 
Assyriol(^ie II, Berl.-Lpz. 1933, 52. Forrer 
Provinzeinteilung d. assyr. Reiches 65, der Bit 
Supuri für Ain Sofar 40 km nordöstlich von Sidon 
an der Eisenbahn von Bairüt nach Zahle hält, 
während er ’O. mit assyr. Ma’rub gleichsetzt; vgl. 
dagegen d. Art. Sidon Bd. II A S. 2219, 25. 
39). Vermutlich ist 0. mit de Vogüd in dem 
jetzigen Teil el- Buräq zu suchen. Die Gleich¬ 
setzung mit Adlün wird damit begründet, daß 
dort R e y ein Relief gefunden hat (jetzt im 
Louvre), auf dem ein Vogel in einem Käfig dar- 
gesrteUt ist; Renan vermutete, dieses Relief sei 
am Tore der Stadt angebracht gewesen. 

Wahrscheinlich ist ’O. mit der ’OQvtSoxcbfiq 
identisch, die auf einem Bronzetäfelchen genannt 
wird, das Perdrizet in Saidä’ (Sidon) gekauft 
hat (Aufschrift; avvayoyijg ’ÖQvi-&ox6/itjg, Vgl. Ph. 
B rger C.-R. Acad. Inscr. 1903, 214). 

[Ernst Honigmann.] 

Ornithoskopia s. M a n t i k e. 

Omospades. Vornehmer Parther; er wird als 
Anhänger der römerfreundlichen Partei wie viele 
andere von den nationalen Parthem in den Jahren 
nach der unglücklichen Partherexpedition des 
Gaius Caesar ans der Heimat verbannt worden 
sein. Im Pannonischen Krieg des Tiberius (6—9 
n. Chr.) befand er sich wie Vonnones bei diesem 
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in Dalmatien und war sein haud irtgloritis auxilia- 
toT. Dafür bekam er das römische Bürgerrecht. 
Später kehrte er nach Hause zurück und stand 
beim König Artabanos III. in hohen Ehren. Seine 
Rückkehr wird wahrscheinlich nach der orienta¬ 
lischen Expedition des Germanicus erfolgt sein; 
und da der Partherkönig mit den Römern in Ruhe 
leben wollte, nahm er auch den Schützling des 
Tiberius, 0., ehrenvoll auf. Er wurde sogar zum 
Statthalter von Mesopotamien ernannt. In den 
letzten Lebensjahren des Tiberius spitzte sich das 
Verhältnis zwischen den Parthem imd Römern 
wieder zu. Ala Tiberius durch Vitellins den Tiri- 
dates zum Herrscher über das Partherredch ein¬ 
setzte, stellte 0. sich und seine Truppen diesem 
sofort zur Verfügung. Die einzige Notiz über 0. 
steht bei Tac. ann. VI 37. Mommsen RG V 
378. Schiller Gesch. röm. Kaiserr. 11, 270,4. 
Gutschmid Gesch. Irans 121. 

[Rudolf Hanslik.] 

Ornytion (’OQwxicov). 1) Sohn des Sisyphos, 
Vater des Phokos und des Thoas, Paus. II 4, 3. 
11 29, 3. IX 17, 6 — heißt auch Ornytos (Nr. 2). 

2) Sohn des Phokos, Schol. Hom. II. II 517 
= Ornytos Nr. 3. [G. Türk.] 

Ornytos {XXgwzog). 1) Auch Teuthia {Tev- 
&ig) genannt, s. d. 

2) Sohn des Sisyphos, Schol. Hom. II. II 517. 
Skymn, 487, beteiligte sich an den Kämpfen der 
Hyampoliten und der opuntischen Lokrer um 
Daphnus, wobei er die Herrschaft gewann, die er 
seinem Sohne Phokos übergab, während er mit 
•seinem zweiten Sohne Thoas nach Korinth zurück¬ 
kehrte, Schol. Eurip. Or. 1094. K. 0. Müller 
Orchomenos 130. 

.3) Sohn des Phokos, Vater des Naubolos, 
= Ornytion Nr. 2, ApoU. Rhod. I 207. 

4) Gefährte des Odysseus, von der Skylla ge¬ 
tötet, Schol. Hom. Od. XII 257. 

6 ) loxos, der Enkel des Theseus, schließt sich 
dem 0. an, der sich in Karien ansiedelt, Plut. 
Thes. 8. 

6 ) Tvrrhener von Camillas Pfeil getötet, Verg. 
Aen. Xr677ff. 

7) Bebryker, Apoll. Rhod. II 65. 

8 ) Aus Argos. Stat. Theb. XII 142. 207. 219. 

[G. Türk.] 

Oroandeis, ein iOyog zwischen Pisidien und 
Isaurien, Ptolem. V 4, 9. Der Name kommt auf 
Inschriften in vielfachen Variationen vor: ’Ogoai- 
öeig, IG II/IIP 1, 2 nr. 1011, Liste von ^evoi 
(Athen, Ende dos 2. Jhdts. v. Chr.). IG XII 1 
nr, 448. 873, M a i u r i Nuova silloge epigr. di 
Rodi nr. 185, Grabschriften (Rhodos). — ’Opo- 
arSrjvtj, IG III nr. 2847. 2848, Grabschriften 
(Athen, aus römischer Zeit). — ’Oooarvcvg, Bull, 
hell. IV (1880) 401, Künstlcrsignatur (Halikar- 
nassos. 2./’l, Jhdt. v. Chr., vgl. o. Bd. IV S. 2009, 
67f,). Syll. or, nr. 86 = Anc. Gr. Inschr. Brit. 
Mus. nr. 1064 (unbekannter Herkunftsort in Ägyp¬ 
ten; letztes Jahrzehnt des 3. Jhdts. v. Chr.). 
Inschr. v. Priene nr. 290, Grabschrift. Milet I 3 
(Delphinion) nr. 79. Bürgcrrechtsverleihung. — 
’Oooaxvig, A, D a i n Inscr. gr, du Mus. du Louvre, 
textes inedits nr. 48, Grabschrift (Smyrna, nach 
L, Robert Rev. arch. 1033 II 132), — ’Ogov- 
beig, Ste rre t Papers Am. Sch. Ath. II 1888/84 
(1888) nr. 97 (aus nächster Nachbarschaft von Ya- 
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lowitsch [Antioeheia Pisid.]). — 'Ogövbto;, Mon. 
ant. As. Min. I (1928) nr. 11 = Joh. Fried¬ 
rich Kleinas. Sprachdenkm. 135 nr. 52 (Serai 
önü, ungefähr 50 km nördlich von Konia). 

In der literarischen Überlieferung findet sich 
’OgoavbtU nur bei Polyb. XXII 22 (25) 7 Dind. 
= XXI 42 (44) 7 B.-W. (Variante oeavSeTs) und 
XXII23 (26) 28 Dind.=XXI 44 (46) 1 B.-W. (Var. 
ößöav). Dementsprechend bei Liv. XXXVIII 18,2 
Oroandenses (ohne jede Variante), bei Cic. leg. 
agr. II 50 ager Oroandietu; aber bei Plin. n. h. 

V 147 Oronliem (so die Hss.) Iraetiu. Ptolem. 

V 4, 9 hat XJgovbtxoi. Eine Stadt Oronda (nentr. 
plur.) erwähnen nur Liv. XXXVIII 37, 11. 39, 1. 
45, 9 und Plin. n. h. V 94 (Var. oronda, aronda). 

Die Lage des Gebietes der 0. ist bestimmt 
durch Ptolem. V 4, 9, wonach Misthion und Pappa 
dazu gehörten. Denn Pappa hat sicher in Jonus- 
lar, Misthion oder, wie es gewöhnlich heißt, 
Mist(h)ia höchstwahrscheinlich in Fassiler östlich 
der l^ralis gelegen, Swoboda, Keil, Enoll 
Denkmäler aus Lykaonien 7. 12, vgl. o. Bd. XV 
S. 2129, 45f. Die Angabe des Ptolemaios wird 
durch S t e r r e t nr. 97 (s. o.) bestätigt, eine Wei¬ 
hung von TtßtQiortoXencüy Ilartnrjvwv ’Ogovbiwv 
ßovXrj Sijftos. Die Vermutung von Hirschfeld 
M.-Ber. Akad. BerL 1875 (1876) 145, daß die 0. 
nordöstlich vom Melas gesessen haben und ihr 
Name sich im heutigen Arwan an der Südwest¬ 
seite der Trogitis erhalten liabe, ist also un¬ 
möglich. 

Der älteste uns bekannte Oroandenser ist 
’AXeSardgos Zvvbaiov 'Ogoavvevs, der unter Ptole¬ 
maios IV. Philopator mit zur Elephantenjagd ge¬ 
schickt worden war, Syll. or. nr. 86 . Ungefähr 
20 Jahre später kam Cn. Manlius auf seinem Zug 
gegen die Galater mit den 0. in Berührung. Als 
er Tyscos erreicht hatte — dieser Ort muß nahe 
dem Westende des Bezirks Djihan Beyli südlich 
vom oberen Sakaria (Kiepert Karte v. Kleinas. 
1 : 400 000 Bl. B III am südlichen Rand) und 
nahe der Axylos gesucht werden, Körte Athen. 
Mitt. XXII ilf. —, trafen bei ihm Gesandte der 
0. ein. Gegen einen Tribut von 200 Talenten 
sicherte er ihnen Frieden zu. Im folgenden Jahre 
schickte er seinen Bruder L. Manlius mit 
4000 Mann noch einmal zu den 0. ad reliquum 
pecuniae ex eo, quod pepigerant, exigendum, Liv. 
XXXVIII 37. 11. 39, 1. Polvb. XXII 22 (25), 
7. 23 (26), 28 Dind., s. o. Bd.'XIV S. 1220, 18f. 
Es entsteht die Frage, ob diese 0. mit denen um 
Pappa und Mistia identisch sind. Der Zug des L. 
Manlius würde dazu passen. Aber der Vormarsch 
des Cn. Manlius ist dann nicht recht zu verstehen. 
Der Consul zog von Termessos über Sagalassos, 
an Apameia Kibotos vorbei, weiter über Metro¬ 
polis und Synnada an die Grenze des galatischen 
Gebietes. Von dort machte er die Diversion nach 
der Asylos (s. o.). Wenn er das tat, um von den 
ihm als reich bekannten 0. einen hohen Tribut zu 
erpressen, wie Ramsay Klio XXII (1929) 376 
meint, so versteht man nicht, warum er nicht 
lieber zu Beginn des Feldzuges, als er von Ter¬ 
messos vorrückte, auf die 0. östlich der Karalis 
einen Druck ausgeübt hat. Ramsay nimmt an, 
daß das Gebiet der 0. nördlich bis nach dem heu¬ 
tigen Serai Onü gereicht hat, weil dort eine Wei¬ 
hung Yot] (welcher Gott damit gemeint ist, ist 
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hier gleichgültig) ’ÖQovblm gefunden worden ist 
(s. 0 .). Ich glaube, daß dieser Schluß nicht zwin¬ 
gend ist; ein Gott, der besonders angesehen ist, 
kann auch außerhalb seines eigentlichen Gebietes, 
vor allem in der Nachbarschaft, verehrt werden. 
Das Gebiet um Sizma, dessen Metallreichtum (s. 
Ramsay 376. 378) die 0. ihren Wohlstand ver¬ 
dankt haben können, liegt noch weiter südlich, 
mindestens 120 km von der mutmaßlichen Stelle 
von Tyscos, und von dort bis Pappa, dem ersten 
Ort des unzweifelhaft oroandensischen Gebietes 
ist es noch 50—60 km weiter. Man hat aber nach 
dem Bericht bei Livius durchaus den Eindruck, 
daß die 0. nicht allzu weit vom Standort des 
Manlius entfernt saßen, Ramsay 377, 1, und 
zwar im galatischen Gebiet, vgl. S t ä h e 1 i n 
Gesch. d. kleinas. Galater* 42, 1. Anderson 
Journ. hell. stud. XIX (1899) 311, 4. Das stimmt 
nicht, wenn die 0., mit deren Gesandten Manlius 
verhandelte, so weit im Süden wohnten. Andrerseits 
betont Ramsay, daß die Höhe des Tributs dar¬ 
auf hinweist, daß die 0. dem Manlius als reich 
bekannt gewesen sein müssen; und solcher Reich¬ 
tum wäre im Bereich an der Karalis verständlich, 
aber nicht in Galatien. Dieser Hinweis ist aber 
nicht unbedingt beweiskräftig, da wir keinerlei 
Nachrichten über die Verhältnisse der Stämme 
haben. Und so scheint es mir, alles in allem ge¬ 
nommen, doch besser zu sein, zwei Stämme 0. zu 
unterscheiden. Mit dem nördlichen, dem gala¬ 
tischen, könnte man vielleicht die Oeanden.ses bei 
Plin. n. h. V 147 zusammenbringen. Ramsay 
Cities and Bishoprics of Phrygia I 265, 3. 318 
schlägt vor, dafür Orondenses zu schreiben. Da 
aber Plinius die Oeandenses in Galatien, den 
OronticM traelus aber in Pisidien erwähnt, kön¬ 
nen die beiden nichts miteinander zu tun haben, 
s. auch o. Bd. XVII S. 1996, 50f. 

Durch den Feldzug des P. Servilius Isauricus 
(78—74 V. Chr.) wurde das Land der 0. unter¬ 
worfen, 0 . Bd. XVII S. 1813, 38f., Ramsay 
377; damals wurde der ager Oroandicus römisch, 
Cic. leg. agr, II 50. 

Ob es die von Livius und Plinius genannte 
Stadt Oronda (s. o.) überhaupt gegeben hat, ist 
sehr zweifelhaft. Nach Ptolemaios ist es kaum 
anzunehmen, da er sie neben Misthion und Pappa 
hätte erwähnen müssen. Es ist zu beachten, daß 
auch Polybios sie nicht kennt; er spricht an den 
Stellen, wo Livius sie nennt, von VgoavSelg. Da 
Livius in seinem Bericht völlig von Polybios ab¬ 
hängt, ist anzunehmen, daß er sich irrt; und 
Plinius hat von ihm diesen Fehler übernommen, 
vgl. Ramsay Asia Minor 398. [W. Rüge.] 

Oroatis {‘Ogodtis), Strab. XV 727. Ptolem. 
VI 3, 1. 4, 1. 2. Mark. Herakl. 24; Oratis Plin. 
n. h. VI 111. 136, der Grenzfluß zwischen Persis 
und Susiana bis zum Persischen Meerbusen; der 
heutige Schaspi und Hindian. Bei den arabischen 
Geographen hat srich 0. als Arragän erhalten, vgl. 
Schwarz Iran im Mittelalter 5. 295. 435. 

[Albert Herrmann.] 

Oroba. 1) Stadt in Assyrien am Tigris (Ko- 
lem. VI 1, 3); sonst unbekannt. 

2) Stadt in Assyrien (Ptolem. VI 1,4); sonst 
unbekannt. [0. Krückmann.] 

Orobatis. 1) Stadt im Innern der Persis (PtoL 
VI 4, 6 ); sonst unbekannt. [0. Krückmann.] 


2) Eine Stadt im nordwestlichen Indien, die 
der unter dem Befehl des Hephaistion und Per- 
an den Indos entsandte Heeresteil Ale¬ 
xanders d. Gr. befestigte und mit einer Besatzung 
versah (Arrian. anab. IV 28, 5). Während Las¬ 
sen (Ind. Alt. IP 135, 3) 0. in der Nähe des 
Khyber-Passes sucht, D r o y s e n (Gesch. d. Hell.* 

I 2, 115) auf der Südseite des Kophen, setzt 
Anspach (De Alex. M. e;^d. Ind. I 14, 36f., 
vgL 28) die Stadt an der Grenze zwischen der IC 
Peukelaotis und dem Gebiet der Assakener an 
und sieht in ihrem Namen etwa ein indisches 
Qirivraja (,Bergfeste‘); er hält 0. für identisch 
mit jener Stadt, in die sich der aufrührerische 
Hyparch der Peukelaotis Astis (s. SuppLBd. IV 
S. 51) geflüchtet hatte und die nach dreißigtägiger 
Belagerung erobert wurde, wobei auch Astis seinen 
Untergang fand. An seine Stelle wurde Sangaios, 
der vor Astis zu Taxiles geflüchtet war, eingesetzt 
(Arrian, anab. IV 22, 8 ). Diese Gleichsetzung der 2( 
beiden Städte ist unsicher; denn gegen Astis 
Stadt ist nur Hephaistion vorgegangen, wie .^- 
rianos hervorhebt, während 0 . zu einem tefestig- 
ten Platz ausgebaut wurde, in dem eine Be- 
satzuM zurückgelassen wurde, ohne daß von 
einerBelagerung die Rede wäre. Die Stadt des 
Astis wurde durch ihn ins Verderben gestürzt, 
was wohl ihre wenigstens teilweise Vernichtung 
nach so langer Belagerung bedeutet. Nur auf Laut¬ 
ähnlichkeit benibt der Lokalisierungsvorschlag 3 
von McCrindle (Invasions of India by Alex¬ 
ander 72), der mit 0. die am linken Ufer des 
Landai bei Naushera gelegene Stadt Arbutt gleich- 
setzt. [0- Stein.] 

Orobiai (’Ogoßtai). O., j. Roviäs, Küsten- 
stadt im nordwestlichen Teil der Insel Euboia (o. 
Bd. VI S. 852), in der Nähe von Aigai gelegen 
Und zu Histiaia (s. Suppl.^Bd. IV S, 751) ge¬ 
hörig. Strab. IX p. 405, X p. 445. Thukyd. III 
89, 2. Während des Peloponnesischen Krieges, 4 
426 V. Ohr., wurde 0. von einem schweren Erd¬ 
beben heüngesucht und zum Teil durch Springflut 
vernichtet. Als untrüglich galt das dortige Orakel 
des Apollon Selinuntios (s. u. Bd. II A S. 1265). 
Da Korope in Thessalien ebenso wie 0. ein be¬ 
rühmtes ApoUonoiakel besaß (o. Bd. XI S. 1436f.), 
beruhen die Notizen bei Steph. Byz. s. Kagdm]- 
noXig 9caaa}iai. 6 siolitrjg Kogonaiog. Nlxav- 
bgog kv Gr/giaxoig iv ’AxcöXXoyv fw.vxeiag Eogo- ^ 
jiaZo? e^xaro xai ^pnv dvbgwv^. ol be VTtOfivrjpa .-, 
xioavtsg avtöv &io)v xat IlXovzagxe>g nal 
zgiog 6 ^aXqgcvg q>aai ,Nixavbgog Ogoxalog xai 
Kogoxalog ’ÄJioXXtov. äyvosl b' ozt ’Aftqi^dov 
legov, [ovx] A:i6XXoiv6g eazi. XJyezai be xaz eXXet- 
jptv Toü x’ ’OgoTiaiog [KogortrjJ. Kogorzq bk 9ea~ 
oaXtag xioXig. ßeXztov ö’ vrzovoelv ozi iipAgzqmi. 
xai ygaiq>£zai’Ogondiog. ’Ogonr) yag noXig E^ßotag, 
önov 'AnoXXeovog biaatjpözazov tegöv, und Schol. 
Nicand. Ther. 614: Kogortatog' ziveg SsaoaXixög^. 
Kogojzg ydg xoXtg QeaöaXiag, ygazpezai xai Ogo-1 
xteiog. ’OgSneta yäg xoXig Boianiag, oxov biaarjfiö- 
zazov legov AsiöXXiüvog, auf Reminiszenz; die Na- 
mensform ’Ogönt) bzw. 'Ogoxeia (offenbar infolge 
der ähnlichen Form Kogong statt 'Ogoßiai ent¬ 
standene Verschreibung) hat zur Verwechslung 
mit ‘Qgmnog geführt, so daß Schol. Nicand. wie¬ 
derum eine Verwechslung dieses euboiischen Ort:< 
mit dem gleichnamigen boiotischen (wo die Haupt¬ 


kultstätte des Amphiaraos war, vgl. dazu aus der 
oben angeführten Notäz bei Steph. _ Byz.^ aymel 
b' ozi ’Afiq>iagäov itgöv, [ovx] ’AxöXXmvog eati) 
zugrunde liegt, s. den Art. Oropos. Bursian 
Geogr. Griech. II 410f., dessen Angabe ,OTch 
Orope genannt' (mit Anführung von Steph, Byz. 
s. Kogbng) nach den vorangehenden Ausführungen 
nicht zutreffend ist. Anders als Grasberger 
Stud. z. griech. Ortsnamen 264, der 0. etymo- 
(logisch mit ogog zaisammenbringt, nimmt B u r - 
sia n 411, 2 an, daß der Name von ögoßog, ,einer 
in Griechenland häufig wild wachsenden Wicken¬ 
oder Brbsenart' stamme, vgl. dazu Fick Bezzenb. 
Beitr. XXIII 198 und den Art. Orobis. — IG 
XII 9 p. 143, 74. 150, 5. 168, 32 (testimonia); 
Inschriften ebd. nr. 1186, 2. 1189 27 37 und 
Karte (Tat. VH). Lölling Hell. Landesk. 191. 
Kiepert Lehrb. d. alt. Geogr. (1878) 254, 2. 

Neumann-Partsch Physik. Gec^. Griech. 
)(1885) 322. Geyer Topogr. u. Gesch. d. Insel 
Bub. (Quell, u. Forsch, VI 1903) 95f. 

[Johanna Schmidt.] 

2) Demos von Thera, IG XII 3, 344, 7. 

Orobii, Plin. n. h. IH 124: Oromobtorum 
(so May hoff, andere Irrten führen auf 
Orobiorum, Oroboviorum) stirpis esse Comum at- 
que Bergomum et Lidni Forum aliquotque drea 
populos auctor est Cato, sed originem gentis 
ignorare se fatetur, quam docet Cornelius Alex- 
a ander (FHO UI 231) ortam a Oraeda interpreta- 
tione etiam nominis vitam in nwntibus degen- 
tium. in hoc situ interiit oppidum Oromobiorum 
Parra, unde Bergomates Cato dixit ortos, eliam- 
num prodentc se altius quam fortunatius situm. 
Da Comum nach lustin. XX 5, 18 eine Gründung 
der Gallier wnr, nach Plin. a. 0. eine der 0., nach 
Liv. XXXIII 36, 9. XXXVII 10 eine Gründung 
der gallischen Comenser, die ein Unterstamm der 
Insubrer waren, nach Ptolem. III 1, 33 ebenfalls 
0 eine Gründung der gallischen Insubrer, so waren 
die 0. ein keltischer Stamm, rechneten wohl zru 
den Insubrern und hatten ihre Sitze um Comum 
und den See. M o m m s e n möchte statt des gut 
überlieferten Oromobiorum Orobiorum lesen, wie 
er dies CIL V cap. LVII zu Bergomum, auch 
einer Stadt der 0.. ausführt. Auch die Lesung 
Orumbavii ist zweimal überliefert, die an die 
Boier anklingt. Alexander Polyhistor mag bei 
seiner Deutung (Plin. a. 0.) die Etymolope in 
>0 montibus degtntes, die also mit ogog und ßtog zu¬ 
sammengebracht ist, an eine ähnliche Lesung ge¬ 
dacht haben. Den Namen der Stadt Bergomum 
stellt Mommsen mit dem einer in Inschrift^ 
aus der G^end von Briiia bezeugten Gottheit 
Bergimus zusammen. Als dann die zerstörte Stadt 
Comum das ius Latii erhielt (Ascon. in Pison. 
p. 3) und wieder au^ebaut wurde (Strab. V 213), 
setzte Caesar hier 5000 Kolonisten an, darunter 
500 Griechen (Suet. Caes. 28. Strab. a. 0.), die 
50 das Volkstum der einheimischen 0. natürlich rest¬ 
los vernichteten. Die reichen Einwohner von 
Mediolanum bevorzugten das Seegebiet als Villen- 
eitz. [Hans Philipp.] 

Orobis {'Ogoßig). 1) Stad. m. m. 281 = GGM 
I p. 498 bezeichnet die Lage der 0. genannten 
Insel: xai zrjg TeXtgov (sic!) xai zgg^ XaXvbvov 
xai zrjg ’Ogßibag Xaßoiv ttXu M zag ’Auovgytag. 
wofür Müller schreibt: xai zgg ze Aigov xai 
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T^f KaXv&va; • xal xf/v ’Ogoßida Xaßoiv [Ss^tav] sen hat. Ebenfalls einer zusammenhängenden Dar- 

nXee eni zas AnovQyla?, und folgende Begründung Stellung ist Plutarchs Bericht entnommen, der 

gibt: ,Recte me scripsisse trjv VgoßlSa non asse- sidi auf die Viten des Crassus c. '16^0 und des 

vero. Insula non alia esse potest quam Acßiv&og Antonius 30—34 verteilt. Eine dritte gab Ap- 

(hod. rd AeßtSa). Diese Vermutung stützt sich pian in seinen Parthika, die aber verloren sind: 

auf die synonyme Bedeutung Xißiv&os — ÖQoßo? die erhaltenen na^&ixä sind eine Zusammen- 

,Kichererbse“, vgl. Fick Bezzenb. Beitr. XXII Stellung späterer Zeit aus verschiedenen Quellen. 

25 und 0 . Bd. XII S. 1055 und Bd. VIII S. 2404 In annalistischer Form gaben das Material Livius 

(jedoch mit falscher Wiedergabe der MüUerschen und Cassius Dio. Von Livius sind nur die Inhalts- 

Emendation). Mittelmeerhandb. V» (1927) 75. lOangaben der Bücher 106. 114. 121. 127. 128 er- 
[Johanna Schmidt.] halten, doch läßt sich der Inhalt in den Haupt- 
2) Or(o)bis, Name (ligurisch?) eines Küsten- zügen aus einer Reihe von Schriftstellern, die aus 
flussee in Qallia Narboneusis = h. l’Orb (Ddp. Livius geschöpft haben (Veil. Pat. II 46, 2. 78, 1. 
Aveyron und l’HdrauIt), der nach langem Lauf Val. Mai. I 6 , 11. loseph. in den Ant. und im 

zwischen Atai (h. l’Aude; s. o. Bd. 11 S. 1898) Bell. Florus I 46. II 18. 19. Festus brev. 17. Eu- 

und Aranris (h. Hdiault; s. o. Bd. II S. 401) in trop. VI 18. VII 5. Gros. VI 13. Obseq. 124) 

das Meer mündet. S. CIL XII T. III: BCDgh einigermaßen wiederherstellen. Erhalten dagegen 

und FOA XXV Li. Er wird mehrfach in antiken ist die Darstellung des Cassius Dio XLII 12—30. 

Quellen genannt (Holder Altcelt. Sprachsch. XLVII 26, 8—28. XLVIII 24—26.39—41. XLIX 

II 864f.): 1. Strab. IV 1, 6 p. 182: ’V^ßts veT-2019—21. 23. Dazu kommen endlich noch Einzd- 
derbt statt ’VßQts; er entspringt dem Kififisvov angaben bei Caesar, Nikolaos v. Dam. u. a. 

oQoi (s. 0 . Bd. III S. 1820), tatsäohlioh im Ge- Über das Verhältnis dieser Quellen unterein- 
biet Larzac. 2. Mda II 5, 80: Orbis ex Cebennis ander haben neich Peter Die Quellen Plutarchs 

demissus — wie die zwei genannten Nachbar- in den Biographien der Römer (1865) und Bürck- 

fiüsse — secundum Beterras — die oft geniuinte lein Quellen und Chronol. der röm.-parthischen 

bedeutende Col lulia Septimanorum Baeterrae = Feldzüge in den J. 713—18 (Diss. Lpz. 1879) be¬ 
te Böziers (CIL XII p. 511. o. Bd. n S. 2762f.) sonders Ed. Schwartz (o. Bd. III S. 1689fi.) 

— üuit, 3. Ptolem. 234, 4 unter 21° 45' und und R. Regling De belli Parthici Crassiani 

42° 45': ’Oooßiog noxa^iov IxßoX.al (Schilderung fontibus (Diss. Bcrl. 1899) gehandelt, dieser aller- 

der Küste der GaUia Narbonnensis), also XXgoßtg. 30 dings nur mit Bezug auf den Partherfeldzug, für 
4. Avion, or. m. 590: Orobus. 5. Cosm. an. Rav. den die Quellen besonders reichlich fließen. Sein 

246, 4: Orobs, genannt in der prov. Septi- Ergebnis beruht auf der Rekonstruktion der li- 

mana (ingreditur in mare Gallicum). Zu diesen vianischen Darstellung S. 16ff., die nach ihm 

Varianten kommen in späteren Quellen hinzu: durchaus römerfreundlich, aber Crassus, dem das 

Orubis^ Orbus, Orp (F o r b i g e r Handb. III ganze Unheil zugesehoben wird, äußerst feindlich 

128). — Die Mündungsverhältnis.S 3 des Flusses gesinnt war; sie schöpfte in erster Linie aus den 

waren im Altertum ganz andere als heute, wie Senatsakten und Feldherrnberichten. In der Ten- 

Desjardins Geogr. de la Gaule I 243f. an denz stimmt zu ihr durchaus Cassius Dio, so daß 

Hand der Karte pl. V und unter Hinweis auf sich auch von dieser Seite die von Schwartz 

die auch von Plin. n. h. genannten stagna Vol- 40 aufgezeigte Abhängigkeit Dios von Livius bestä- 
carum (Mola H 5, 80) zeigt. Über den Fluß in tigt; ebenso gehen alle die späteren lateinischen 

alter und neuer Zeit s. Joanne Dict. göogr. de SdiriftsteUer und auch losephus auf Livius zu- 

la France V 3071. [Goessler.] rück. Demgegenüber steht der Bericht des Plut- 

Orochares i^OQoxoQrjs), Silen auf einer Am- arch, der durchaus römerfeindlich, dagegen gün- 

phora in Berlin, Furtwängler II 2160 S. 485. stig für die Panther und auch für Crassus ist: 

CIG IV 7463. Gerhard Etrusk. u. kampan. ihn führt Regling auf den bekannten Schrift- 

Vasenb. 8 und 9. 0. Jahn Vasenbilder 24k. steiler Timagenes zurück, einen Zeitgenossen des 

Heydemann Satyr- u. Bakchennamen 24.36. Livius und Freund des Asinius Pollio. Auch lu- 

M ü 11 e r - W i e s e 1 e r 11 486. Die frühere Le- stin und Polyain gehen durch Trogus und Plut- 

sung Chorochartes ist aufzugeben, weil vor dem 50 arch auf ihn zurück. Doch hat Plutarch neben 
0 am Anfang keine Buchstabenreste vorhanden Timagenes auch Livius eirgesehen und andrer¬ 
sind und das t durchgestrichen ist. [G. Türk.] seits Anden sich in dem livianischen Zweig der 

Orodes. 1 ) Arsakes XIII. Orodes, König der Überlieferung Stellen, die gegen Plutarchs Dar- 

Parther 57—37 v. Chr. Bei Plut. und Polyaen, Stellung polemisieren und also auf die bekannte 

lautet der Name ’YQwötj;. ebenso auf den Silber- literarische Fehde des Livius gegen Timagenes 

obolen bei Wroth Brit. Mus. Catal. Greek coins, zurückgehen. Ungeklärt bleibl nur die Stellung 

Parthia S. 96ff., bei Orosius Herodes. Die ur- Appians. Sind diese Ausführungen R e g 1 i n g s, 

spriingliehe Form des Namens in der Zendsprache die allerdings nur für den Partherkrieg gel¬ 
lautet Huraodha nach v. Gutschmid (Gesch. ten, richtig, so hätten wir demnach für die Ge- 

Irans 86 ). 60 schichte des 0. zwei voneinander unabhängige 

Quellen. Einzige zusammenhängende Dar- zeitgenössische Quellen, die einen politisch gegen- 
stellung in dem Auszug lustins aus Troges XLII sätzlichen Standpunkt vertreten. 

4—5, 1 ; doch scheint in dem ersten Satz ein Irr- Neuere Behandlungen: Spiegel Eranische 
tum vorzuliegen, sofern der Krieg gegen Arme- Altertumskunde (1878) III 100—118. lusti Ge¬ 
nien noch Mithridates H. zuzurechnen ist. Die schichte des alten Persiens (1879) 158—162. A. v. 

Verwirrung ist dadurch entstandeu. daß lustin Gutschmid Gesciiichte Irans und der Nach- 

hier, wie die Inhaltsangabe zeigt, mehrere Herr- barländer 86 —97 (1888). M o m m s e n RG P 341 

scher zwischen Mithridates 11. und 0. ausgelas- —353. V'* 358—360. Sykes History of Persia P 
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(1930), 346—358, dazu speziell für den Feldzi^ 
des Crassus Regling zur histor. Geographie 
des mesop. Parallelogramms Klio I (1901) 443fi.; 
Crassus Partherkrieg KRo VH (1907) 357—393. 
Drumann-Groebe Gesch. Roms HI u. IV. 
G e 1 z e r 0 . Bd. XHI S. 295—331. 

Nachdem sie ihren Vater Phraates IlI.ermordet 
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bereits in Syrien (Dio XL 16, 1. Plut. Crass. 21) 
erreichten ihn die Gesandten des Kön^s 0., die 
nach dem Kriegsgrund fragten und auf die Ver¬ 
letzung der Verträge durch die Römer hinwiesen. 
Crassus gab ihnen eine barsche Antwort und da¬ 
mit war der Kri^ offiziell eröffnet. 

Den Winter benützten beide Parteien zur Vor- 


hatten, bemächtigten sich die beiden Brüder 0. bereitung, wobei Crassus von Caesar 1000 gal- 

und Mithridates der Herrschaft und zwar, wie es lische Reiter empfing, die ihm sein Solm PubUus, 

seiheint, in der Weise, daß 0. das Oberkönigtnm 10 bisher Caesars Legat in Gallien, zuführte (Dio 
erhielt, während Mithridates mit dem Königtum XL 21. 2). Der Plan des Oberfeldherm war, ver- 

von Medien abgefunden ward (Cass. Dio XXXIX stärkt durch die römischen Garnisonen, die er in 

56, 2). Dies fand v. Gutschmid (86 A. 1) Mesopotamien zurückgelassen hatte, und den Zu- 

durch die Münzen bei P. Gardner Parthian zug des Artavasdes, der mit 16 000 ^item zu 

coins 36 bestätigt, auf denen 0. als ßaatXevs ßaat- ihm stoßen wollte, erneut auf Seleukeia und Ba- 

Xiwv, Mithridates dagegen nur als ßaatXebs gipas bylon vorzustoßen. Im Hinblick darauf teilte 0. 

bezeichnet wird. Doch hat W r 0 1 h im Brit. Mus. seine Streitkräfte: er selbst wandte sich gegen 

Cat. Greek coins of Parthia 56ff. neuerdings eine Artavasdes von Armenien, um (Besen lahmzulegen. 


anderweitige Verteilung der Münzen vorgenom- während er den Krieg gegen Crassus seinem Su- 
men, so daß v. Gutsidimids Vermutung nicht mehr 20 rena übertrug, dem er dazu fast die gesamte Rei- 
aufrecht zu erhalten ist (Regling Klio VII terei zur Verfügung stellte (Pint. Crass. 21. Dio 
310 A 3). Sehr bald entstanden Streitigkeiten XL 16, 2). Beide hatten Erfolg: beim Herannahen 

_;__i_T»_*sJ_i_ \T _1_* J__: 'Dav+Ivak 14rtß /Iva "RnmAt* im RtinVl 


zwischen den Brüdern, im Verlauf deren Mithri¬ 
dates zu dem römischen Statthalter von Syrien 
A. Gabinius flüchtete, der ihn auch zurückzu¬ 
führen versprach (App. Syr. 51. Dio XXXIX 56, 
3ff.). Als er aber im Winter 56/5 dazu Anstalten 
machte, erreichte ihn die Weisung des Pompeius 
nach Ägypten zu ziehen; er mußte also Mithri- 


der Pmrther ließ Artavasdes die Römer im Stich 
(Plut. Crass. 21) und machte seinen Frieden mit 
0., der nach orientalischer Sitte durch eine Heirat 
des Kronprinzen Pakoros mit der Schwester des 
Armeniers besiegelt ward (Plut. Crass. 33). Gleidh- 
zeitig hatte der Surena — über den Verlauf dieses 
Feldzuges vgl. Regling Klio VI und Geizer 


dates im Stich lassen, der nun gestützt auf die 30 o. Bd. XIII S. 321—331) — das römische Heer 
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aufständischen Städte Babylon und Seleukeia den 
Krieg selbständig begann. Zuerst scheint er vom 
Glück begünstigt gewesen zu sein und 0. vertrie¬ 
ben zu haben; dann aber wandte sich das Blatt: 
der junge Surena (Großvezier u. Bd. IV A S. 966) 
des 0. erstürmte Seleukeia. schloß Mithridates 


zwischen Karrhae und Ichnai gestellt und voll¬ 
kommen zersprengt; Crassus selbst war von ihm 
verräterischerweise in eine Falle gelockt worden 
und dabei umgekommen. Mit dem Haupt und der 
rechten Hand des Getöteten hatte derSurena seinen 
Unterfeldherm SiUakes zum König gesandt; die- 


in Babylon ein und nötigte ihn durch Hunger zur ser traf gerade damit ein, als die Vermählung des 


Übergabe, worauf 0 . ihn hinrichten ließ (lustin. 
XLII 4, 2—4 vgl. Plut. Crass. 21). Diese Vor- 


Kronprinzen gefeiert ward. Der Schauspieler 
lason, der bei einer Aufführung von Euripides 


gänge fallen jedenfalls in das J. 55, können aber 40 Beickchen als Agaue mit dem Kopf des Pentheus 


auch noch ziemlich tief ins folgende Jahr hinein- 
gereieht haben, wie v. Gutschmid annimmt, 
der den Tadel gegen die römische Kriegsführung 
bei Plut. Crass. 21 und Dio XL 13, 3 darauf be¬ 
zieht (S. 87. Dagegen, doch ohne Begründung 
Regling Klio VII 361 A 5). Im Frühjahr 54 
(nicht 57 wie Eutr. VI 18. Gros. VI 13, 1 an¬ 
geben) erschien der neue Statthalter Syriens, M. 
Licinius Crassus der Triumvir, und übernahm die 


aufzutreten hatte, erschien dabei mit dem Haupt 
des römischen Oberfeldherrn, was ungeheuren 
Jubel auslöste (Plut. Crass. 33). Dagegen ist die 
Erzählung, daß die Parther dem Haupt des Toten 
flüssiges (Sold in den Mund gegossen hätten (so 
Dio XL 47, 3 und die späteren von Livius ab¬ 
hängigen Quellen) nicht genügend geschichtlich 
beglaubigt (Regling 393 A. 6 , vgl. Dru¬ 
mann-Groebe II 379). Inzwischen hatte der 


Provinz von Gabinius, der sie nur ungern abgab 50 Surena die parthische Herrschaft in Mesopotamien 


(Dio XXXIX 60, 4). Ohne sich um einen Kriegs¬ 
grund zu kümmern, ging Crassus sofort über den 
Euphrat, schlug (len parthisehen Satrapen Sil- 
lakes bei Ichnai, der daraufhin zum Großkönig 
flüchtete, und eroberte das ganze nördliche Meso¬ 
potamien bis Nikephorion (Plut Crass. 17. Dio 
XL 12—13), wobei er von den griechischen 
Städten freu(lig als Befreier von der Partherherr- 
schaft begrüßt ward. Nachdem er dann die Städte 


völlig wieder hergestellt, den Verräter Andro- 
machos mit der Tyrannis seiner Vaterstadt 
Karrhae belohnt (Nie. Damasc. bei Ath. VI 252 d 
frg. 88 Mü.) und wahrscheinlich auch den Fürsten 
Abgar II. v. Edessa, dessen Rolle bei Plut. 
Crass. 21. Dio XL 20, 1 nicht ganz durchsichtig 
ist und dessen Münzprägung mit dem J. 53 plötz¬ 
lich aufhört, seiner Herrschaft entsetzt (v, Gut¬ 
schmid 91f.; Gesch. Osroenes 20—22; anders 


überall durch römische Besatzungen gesichert und 60 R e g 1 i n g 379 A. 2. 393 A. 8 ). Eine weitere 


auch wohl schon mit Artavasdes, dem König von 
Armenien, Verhandlungen betreffs Zuzuges ange¬ 
knüpft hatte (Plut. Cr, 19. Dio XL 16, 2), brach 
Crassus nach der Eroberung von Nikephorion den 


Ausnutzung des Sieges unterließ er und hielt 
statt dessen einen triumphierenden Einzug in 
Seleukeia (Plut. Crass. 32), Nicht lange darauf 
ward er auf Befehl des 0., dem der siegreiche 


Feldzug ab, der wohl nur als eine Rekognoszierung Feldherrn gefährlich erschien, hingerichtet (Plut. 


im Großen gedacht war (Mommsen RG III 343), 
um nach S 3 nien zurückzugehen. Hier in Nike¬ 
phorion (Flor. II 46, 4. R e g 1 i n g Klio 366) oder 


Crass. 33). 

Die damit zusammenhängenden Vorgänge 
waren auch wohl die Ursache, weswegen die Par- 
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ther in Ausnutzung ihres Sieges im J. 52 nur Syrien wieder einzugreifen und diese bot sich 

mit schwachen Kräften den Euphrat überschrit- ihm, als Caesar durch die schweren Kämpfe mit 

ten; sie wurden von dem Quaestor des Crassus, der porapeianischen Partei jahrelang im Westen 

C. Cassins Longinns, dem späteren Caesarmörder, festgehalten wurde. Bei der Flucht im J. 48 war 

der beim Rückzug sich mit 500 Reitern über den der Pompeianer Caecilius Bassus in Tyros zu- 

Euphrat gerettet und aus den allmählich zurück- rückgeblieben, wo er sich zunächst ruhig verhielt 

flutenden Trümmern des geschlagenen Heeres mit ohne von dem Statthalter Sex. Caesar, den sein 

großer Energie den Widerstand oi^nisiert hatte Oheim 47 in Syrien zurfickgelassen hatte (Bell 

(Veil. II 46, 2. Liv. perioch. 103), mit leichter Alex. 66 , 1. Dio XVII 26, 3-4) belästigt zu wer- 

Mühe abgewiesen. Das änderte sich im folgenden 10 den. Als daun aber Anfang 46 sich allerhand Ge- 
Jahr: um die Mitte des Sommers überschritten rüchte über Schwierigkeiten Caesars im Orient 

gewaltige Truppenmassen der Parther den Bu- verbreiteten, begann er mit gefälschten Briefen, in 

phrat unter dem Befehl des jungen Kronprinzen denen er sich den Untergang des Diktators’ in 

Pakoros, dem als Berater der erfahrene Feldherr Afrika melden ließ, Anhänger um sich zu sam- 

Os^es beigegeben war (Cia ad fam. XV 3, 1. mein, vor allem audi unter den Soldaten der Be- 

4, 3). Vor ihnen mußte sieh Cassius auf Antioohia Satzung von Tyros (Dio. e. 26 5; vgl Cie pro 

zuräckziehen; während er dort belagert wurde, Deiot. 23). Das brachte ihn natürlich mit Sex.’Cae- 

traf Min Nachfolger M, Bibulus ein (Caes. bell, sar in Konflikt, über dessen Verlauf verschiedene 

civ. in 31, 3. Cie. ad fam. II 10, 2; Philipp. XI Berichte vorliegen (Appian. bell. civ. III 77 IV 

35). Da indesen die Parther. in der Belagerung 20 58 und dazu Münzer o, Bd. III S. 1198), der 
von Städten unerfahren waren, zogen sie bald ab aber jedenfalls damit endete, daß der Statthalter 

und wandten sich gegen Antigoneia, wo sie von seinen Soldaten ermordet ward und Bassus 

ebensowenig Glück hatten. Hier aber brachte das Kommando der Legion erhielt (Liv. epit. 114. 

ihnen beim Abzug Cassius, der ihnen gefolgt war, Dio XLVII 27, 1). Nun warf er sich iii die Stadt 

eine ^hwere Niederlage bei, in der Osakes fiel Apanaea, die er im Laufe des J. 45 zu einem festen 

(Cic. Phil. XI 35; Att. V 18, 1. 20, 3; fam, II 10, Stützpunkt ausbaute, und hier gelansr es ihm, sich 

2. Dio XL 28, 1—29, 3. loseph. Ant. lud. XV 119 mit Hilfe einheimischer Dynasten (Strab. p. 752 
—122. Frontin. II 5, 35. lust. 42, 4—5. Gros. VI Cic. pro Deiot. 25. Dio XLVII 28, 3—5) während 

13, 5). Dies geschah etwa Ende September oder des Jahres 44 lange gegen den neuen Statt- 

Anfang Oktober (Cic. fam. XV 1, 7; ygl, Att. VSOhalter C. Antistins Vetus'zu behaupten, bis er 
20, 3). Die Parther zogen sich daraufhin über den sich schließlich doch genötigt sah, die Parther 
Euphrat zurück; man befürchtete jedoch allge- zu Hilfe zu rufen. Am parthischen Hof, der 

m^kin 1^0 ß eia im noahefan ToV\i./v y..». _ j. _/t_ vt tt 


mein, daß sie im nächsten Jahre (50) mit ver¬ 
stärkten Kräften wiederkommen würden (Cic. fam. 


durchaus caesarfeindlich gesinnt war (lustin. XLII 
4, 6 ), hatte man bis jetzt Ruhe gehalten und sich 


II 10, 4), so daß man in Rom beschloß, zwei auf den Angriff vorbereitet, der von Caesars Seite 

Legionen für den Partherkrieg bereitzustellen, die her drohte (Suet. Caes. 44. Appian. bell. civ. H 

dann beide schließlich Caesar liefern mußte 110. Dio XLIII 51, 2). Als aber dann die Nach- 

([Caes.] bell. Gail. VIII 54). Indessen erwies rieht von der Ermordung des Diktators anlangte, 

sich der neue Statthalter M. Bibulus als Meister atmete man auf und nun trug 0. kein Bedenken, 

der Situation: er knüpfte mit dem unzufriedenen 40 dem Hilfegesuch des Bassus Folge zu leisten: ein 
Statthalter von Babylon Orontopates Verband- parthisches Heer unter Pakoros ging über den 

lungen an und bewog diesen, den jungen Pakoros Euphrat und zwang Antistins die Belagerung 

als Gegenkönig gegen 0. aulzustellen, (Dio XL 30, anfzuheben (Cic. Att. XIV 9, 3. Dio XLVII 27, 5). 

1—2). Zwar mißlang die Sache, insofern Vater Allein es war kaum wieder abgerückt, als aus 

und Sohn sich bald vertrugen und 0. Pakoros zum Rom L. Statius Murcus und Q. Marcius Crispns, 

Mitregenteir annahm (v. Gutschmid 93. jeder mit .3 Legionen anlangten und Bassus aufs 

Gardner Parthian coinage 11), aber der Zweck neue einschlossen (Dio a. 0, vgl. Cic. Phil. XI 
war erreicht: Mitte Juli 50 wußte man in Rom 32). Jetzt aber erschien Anfang 43 C. Cassins 

Bescheid, daß die Parthergefahr vorüber war (Cic. in Syrien, wo er seit der Parthemot der J. 52/1 

fam. H 17, 1) und hielt die beiden Legionen 50noch im besten Andenken stand: die Provinz fiel 


in Italien zurück (§ 5). 


ihm ohne weiteres zu, Murcus und Crispus 


Auch während des Bürgerkriegs blieben die schlossen sich ihm in Gemäßheit des Senats- 

Parther ruhig. Zwar hatte Pompeius versucht, beschlusses (Phil. XI) an und Bassus blieb nichts 

dimch seinen Gesandten LueUius Hirrus 0. auf andres übrig, als wohl oder übel dasselbe zu tun 

seine Seite zu ziehen, aber dieser verlangte als (Cic. fam. XII 11, 1. 12, 3. loseph Ant. XIV 219; 

EntMhädigung dafür Syrien, was Pompeius na- Bell, I 272. App. IV 58f. Dio ÄVII 28). Binnen 

türlich nicht zngeben konnte. Die Verhandlungen kurzem stand Cassius an der Spitze vcm 12 Le- 

zerschlugen sidi also, ja Hirrus wurde sogar ge- gionen und nun trat er nach dem Si^e über 

fangen gesetzt (Dio XLI41, 55. XLII 2, 5). Trotz- Dolabella an 0. heran, um ihm ein Bündnis vor¬ 
dem erwog Pompeius auf der Flucht in Tarsos 60 zuschlagen. 0. nahm an und tatsächlidi kämpften 

einen Augenblick, sich 0. in die Arme zu werfen 4000 parthische Bogenschützen auf Seiten der 

(Plut. Pomp. 76. Appian.' belL civ. H 83. Dio Caesarmörder (App. IV 88 . 133). Aber im ganzen 

XLH 42, 2. 5); auf Zureden seiner Freunde ent- betrieb der König seine Rüstungen mit großer 

schloß er sich aber dann doch nach Ägypten zu Lässigkeit und es half auch nichts, daß Cassius 

gehen, wo er ermordet ward. Auch jetzt rührte noch einmal Q. Labienus an ihn absandte und an 

sich 0. nicht wozu offenbar der glänzende Sieg seine Verpflichtungen mahnen ließ (Dio XLVTTI 

Caesars über Phamakes das Seinige beitrug, aber 24, 4— 6 ). Die Entscheidung bei Philippi fiel 

er wartete nur auf die günstige Gel^enheit, in und Labienus sah sich genötigt, am Partnerhof 
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zu verbleiben. Doch setzte er seine Bemühungen 
fort und endlidii konnte sich 0. seinen Vorstel¬ 
lungen, daß die Triumvirn im Westen beschäftigt 
seien und daß die Gelegenheit so günstig sei wie 
nie (Dio a. 0. 24, 6 — 8 ), nicht länger verschließen. 
Um die Mitte des J. 40 überschritt ein gewaltiges 
Partherheer unter dem gemeinsamen Befehl von 
Labienus und Pakoros den Euphrat und über¬ 
schwemmte Syrien. Der römische Statthalter 
Decidius Saxa ward vor Apamea geschlagen und IC 
fiel beim Rückzug; Apamea und Antiochia öffneten 
den Siegern ihre Tore (Liv. epit. 128. Hör. cann. 
HI 6 , 9; den Namen gibt Porphyrion als Decius 
Sextus. VeU. H 78, 1. App. Syr. 51. Dio XLVHI 
24, 3—25, 4, lustin. XLII 4, 7, Florus II 19, 4). 
Jetzt teilte sich das Heer, Labienus ging über die 
Amanospässe und eroberte in raschem Siegeslauf 
die ganze Provinz Asien bis nach lonien und Ka¬ 
rlen, wobei er sieh als Imperator Parthicus be- 
zeichnete (Strab. p. 660), während Pakoros säd-2( 
wärts an der Küste entlai^ zog und alle Städte 
mit Ausnahme von Tyros eroberte. Auch in Palä¬ 
stina griff er ein, setzte Hyrkanos ab und an 
seiner Stelle Antigonos ein (nicht Aristobulos, wie 
Dio XLVIII 26, 2 angibt; vgl. Wileken o. 
Bd. I S. 2419). Das Ziel, das der parthischen Po¬ 
litik seit der Niederlage des Crassus lockend vor¬ 
schwebte, schien erreicht: Syrien war parthische 
Provinz und tief nach Kleinasien hinein erstreckte 
sich der Einfluß des Großkönigs (loseph. Ant. 3 
XIV 361—369; Bell. I 13. Dio XLVHI 26, 1—5). 

Inzwischen aber hatten sich die Verhältnisse 
im Westen geklärt; der Bruch zwischen den 
Triumvirn war durch das foedus Brundisinum 
(Spätsommer) 40 verwunden und durch den im fol¬ 
genden Jahre geschlossenen Vertrag^ zu Misenum 
mit Sex. Pompeius die Lage befestigt. Antonius 
hatte die Hände frei bekommen und sandte nun 
einen der fähigsten seiner Generale, P. Ventidius 
Bassus, um den Kampf gegen Labienus und die ^ 
Parther zu beginnen. Noch im J. 39 landete Ven- 
tidius in Kleinasien und trieb mit leichter Mühe 
Labienus vor sich her, der ihm sich endlich am 
Tauros stellte, um hier den parthischen Bundes¬ 
genossen zu erwarten. Als indessen (üe Parther 
ankamen, begingen sie die Unvorsichti^eit, sich 
nicht mit Labienus zu vereinigen, sondern allein 
das römische Lager anzugreifen, wobei sie sich 
eine vernichtende Niederlage holten; LabieniK, 
der nun heimlich abzuziehen versuchte, ereilte in ^ 
der folgenden Nacht dasselbe Schicksal (Dio 
XLVIII 39, 3—40, 6 ). Ventidius ordnete nun zu¬ 
nächst die Verhältnisse in Kilikien, sandte aber 
seinen Unterführer Pupädius Silo voraus, um die 
syrischen Pforten im Amanusgebii^e, die nach 
Syrien hinüberführen, zu besetzen. Bier traf die¬ 
ser auf ein zweites parthisches Heer unter 
Fhranapates (bei Strabo Phranikates) und wäre 
wahrscheinlich geschlagen worden, wenn nicht 
Ventidius ihm rechtzeitig zu Hilfe gekommen 
wäre und auch dieses parthische Heer vernichtet 
hätte (Plut. Ant. 33. Dio a. 0.): als Ort der 
Schlacht nennt Dio (XLVIII 40, 1—4) die Pässe 
selbst, Strab. p. 751 den Bei^ Trapezen, der be¬ 
reits hinter den Pässen liegt und die Ebene von 
Antiochia beherrscht. Durch diesen Sieg fiel die 
ganze Provinz, die von parthischen Truppen ent¬ 
blößt war, da Pakoros im Winter über den Eu- 
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phrat zurückgegangen war (lustin. XLII 4, 7), 
mit Ausnahme von Arados dem Ventidius zu, der 
nun dort seine Winterquartiere bezog (Dio a. 0. 

§ 4. 5). Als aber im folgenden Frühjahr Pakoros 
mit einem neuen großen Partherheer herannahte, 
wußte ilm Ventidius durch eine List zu ^wegen, 
nicht bei Zeugma, sondern weiter südlich ^r 
den Strom zu gehen: dadurch gewann er Zeit 
seine Truppen aus den Winterquartieren zusam- 
10 menzuziehen (Dio XLIX 19, 1 —^). Vor dem an¬ 
rückenden Partherheer wich er bis in den äußer¬ 
sten, mehr gebirgigen Norden der Provinz zu¬ 
rück und hier gelang es ihm, die Parther zu einm 
Angriff auf sein Lager zu verleiten, wobei sie ^ 
geradezu vernichtende Niederl^e erlitten (Dio 
a 0 . c 20 , 1— 3 , etwas abweichend bei lustin. 

4 ' 8 —11 dargestellt). Mehr als 20 000 Par¬ 
ther sollen gefallen sein (Flor. II 19, 5—7), tor- 
unter ihr Führer Pakoros; nur ein geringer Rest 
20 rettete sich zu Antiochos von Konmagene, dem 
Bundesgenossen der Parther. Angeblich soll “le 
Schlacht an demselben Tage (9. Juni 38 — 8 Mai- 
jul.) geschlagen sein, wie Karrhae 15 Jahre fnmer 
(Dio XLIX 21,2. Eutr. VII 5 . Oros ^ 18, p); 
als Ort der Schlacht nennt Strab. p. 751 *e S^t 
Gindaros in der Kyrrhestike (so auch Plut. Ant. 
34), nordöstlich von Antiochia. Alsdann wandte 
sieh Ventidius gegen Antiochos von Kommagene, 
den er in seiner Hauptstadt Samosata belagerte, 
30 hier aber ward er von Antonius abgelöst, der statt 
seiner den Oberbefehl übernahm (Plut. Ant. 34. 
Dio XLIX 20, 4—5). , „ 

1 Als die Nachricht von der Niederlage, die alle 
1 Errungenschaften der letzten Jahre vernichtete, 
nach Parthien gelangte, entstand dort eine un- 
r geheure Trauer, besonders um den jungen Pa- 
s koros, der wegen seiner Milde und Gerechtigkeit 
1 allgemein beliebt war (Dio XLIX 20, 4). Vor allem 

8 gab sich der alte 0., der schon längere Zeit krän- 

e 40 kelte (Plut. Grass. 33) zügellos seinem Schmerz 
- hin (Plut. Grass. 33. lustin. XLII 4, 11—14); 
e schließlich entsagte er der Krone und ernannte 
n seinen Sohn Phraates zum Nachfolger (Dio XLIX 

1 - 23, 3—4. lustin. XLII 4, 14—16). Kaum hatte 

ir dieser als Phraates IV. den Thron bestie^n, ds 

h er seine sämtlichen Brüder, 29 an der Z^, hin- 
n richten ließ. Da der alte Vater sich torüter un- 
h gehalten zeigte, versuchte er ihn durch Gift ans 
3 , dem Wege zu räumen und, da dies mißlang, ließ 
n 50 er ihn kurzerhand erdrosseln (Plut. Grass. 33 vgl. 
,0 Ant. 33. Dio XLIX 23, 4). 0.’ Tod erfolgte nach 
1 - Dio 23, 1. 4 im J. 37. 

M- 2) Arsakide unbekannter Herkunft, ward im 
ic J. 4 n. Chr. nach dem Tode Phraates’ V. aus der 
;h Fremde geholt und bestieg als Arsakes XVI. Oro- 
p- des II. den parthischen Königsthron, ward aber 
ir schon nach wenigen Monaten wegen seiner Grau- 

re samkeit ermordet. Einzige Stelle loseph. Ant. 

it XVIII 2, 4 vgl. Spiegel Eran. Altertumskunde 
m 60 III 133f. lusti Gesch. Persiens I 164. 
et 3) Sohn des Partherkönigs Arsakes XVIII. Ar- 
er tabanos III. Dieser hatte im Vertrauen darauf, 
se daß der alternde Tiberins nichts mehr gegen ihn 
e- unternehmen würde, nach dem Tode des Königs 
)n von Armenien Artaiias seinen ältesten Sohn Ar- 
iie sakes auf den erledigten Thron gesetzt und das 
it- Land damit dem römischen Einfluß entzogen, 
u- Gegen diesen hatte Tiberius sofort die Iberer- 
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köni^ Mittadates und PharMmanes mobil Erwartung machte sich Polykrates selbst zu 0. 

macht, die Arsakes emorden ließen, in Armenien auf und fiel so dessen Grausamkeit zum Opfer, 

einrii^ten und die Hauptstadt Artaxata erober- Polykrates wurde ^kreuzigt (vgl. auch Herod III 

ten. Dms geschah noch }m J. 36 n. Chr. (Tac. 140); die Samier aus seinem Gefolge ließ 0. frei 

Mn. VI 31—02). Sobald Artabanos hiervon er- Fremde aber und Sklaven behielt er unter seinem 

fuhr, sandte er semen zweiten Sohn 0. mit einem Gesinde zurück. 0. ereilte bald danach die ver- 

Partherheer ab, um den Bruder zu rächen und diente Stiafe. In den Wirren nach dem Tode des 

den vemaisten Thron einzunehmen (Tac. ann. VI Kambyses beseitigte er noch den Mitrobates 

33). Allem dieser wurde von Pharasmanes alsbald und dessen Sohn Kranaspes sowie andere ange- 

angegriften und in der Schlacht schwer verwundet 10 sehene Perser. Dareios beschloß aber nach seinem 
(Tm. ann. yi 3^5); da er später nicht mehr er- Regierungsantritt, die Grausamkeiten des 0 zu 

wahnt mrd, scheint er seinen Wunden erlegen zu rächen. Bei der großen Macht des 0. jedoch müßte 

sein. Di^lW Erei^isse erzählt ganz kurz auch er vorsichtig Vorgehen; denn 0. hatte eine Leib- 

0. nicht er- wache von 1000 Persern und ein Herrschafts- 


scheint ebenfalls noch in das gebiet, das sich über Phrygien, Lydien und lonien 
J. 36 n. Chr. zu fallen, vgl. Tac. ann. VI 38, 1. erstreckte. Dreißig der angesehensten Perser 
M 0 m m s e n RG V 377. Spiegel Eran. Alter- fanden sich bereit, 0. mit List zu ermorden; zur 
tumskunde II 136. 143. [Th. Lenschau.l Ausführuntr der Tat wurde durchs Bawains 


tumskunde II 136. 143. [Th. Lenschau.] 

4) König der Albaner im Kaukasus, unter- 

Z _ T /»O •_ TT • w-k . 


Ausführung der Tat wurde durchs Los Bagaios, 
der Sohn des Artontes, bestimmt. Dieser begab 


Jie^ im J. 63 im Kampf gegen Pompeius, 20 sich nach Sardes und verstand es bald herauszu- 


Eutrop. VI 14. [Erich DieM.] 

Oroibantios. Ailian. var. hist. XI 2 X)zi ijv 
VQoißavxlm) TQOi^zjvlov htrj n^d Vfti^gov, wg 


bekommen, ob die Ijeibwache des 0. mehr diesem 
als dem Großkönige gehorsam sei. Als er seiner 
Sache sicher war, forderte er im Namen des 


(paaiv ol TQoi^vwt löyoi ist un^re einzige Beleg- Dareios die Trabanten auf, ihrem Herrn die 
stelle. Vgl. Schmid-Stählin I 54. Treue zu kündigen. Sie folgten ohne weiteres, 

n -i,- a uud SO fühlten sie auch schließlich den Befehl 

Oroibios yQQo{l)ßiog), Name eines Kentauren aus, den 0. mit ihren Säbeln niederzuhauen. Der 
auf dem Gefäße des Klitias und Ergotimos in reiche Besitz des 0. wurde nach Susa gebracht. 

Florenz, Amelun g 223 S. 220, CIG TV 8185c. Puter seinen Sklaven fand man in Sardes Demo- 

Heydemann Mitteil, aus d. Antikensamml. in 30 kedes aus Kroton, der wegen seiner ärztlichen 

Ober- u. Mittelitalien 84. Weizsäcker Rh. Kunst großen Ruf hatte und auch von Dareios 


Mus. 1877, 375. Wiener Vorlegebl. 1888 III. 
F u r t w. - Re i c h h. Taf. 11. 12. [G. Türk.] 

Oroidos, König der Parauaioi, war an dem 


wegen einer sehr schmerzhaften Fußverrenkung 
zu Rate gezogen wurde (vgl. o. Bd. V S. 132, 7ff.). 
Vgl. Diod. X 38. Ailian. hist. an. VII II. Athen. 


Unternehmen des Knemos (Bd. XI S. 910) gegen XII 522 b. Zenob. 6, 15 Lucian, ’Charon 14 (da^ 


Akarnanien beteiligt. Thuk. II 80, 5f 

[W. Kroll.] 

Oroises {X)ooiCtig Appian. Mithr. 103. 117: 


gegen ein 0. aus Armenien in Dial. mort. 27, 
2. 5) Suid. ^ [Fiehn.] 

X)go>taaias Sgog, Berg über Antiocheia (Pro- 


Orhoxes oder Orodes Flor. I 40, 28, mehr bei cop, bell. Pers. II 6, 10; de aedif. II 10, 9. 16; 

Boissevain zu Cass. Dio XXXVI 54, 1), 40 an den letzten beiden Stellen hat die beste Hs., 
König der jenseits des Kymos wohnenden Al- eod. Vatic. 1065, ’OgoxaaatdSa). Vielleicht ist die 

baner (Bd. XII S. 186), läßt sich zum Teil durch Ai^abe des Cass. Dio (LXVTII 25, 6), nach der 

die Rücksicht auf seinen Freund Tigranes zum bei einem Erdbeben unter Traianus der Kdatog 

Widerstand gegen Pompeius im J. 66 und 65 auf die Stadt zu fallen drohte, auf ihn zu be- 

verleitcn, unterliegt aber; nach Flor, schickt 0. ziehen. Nach Prokop scheint ö. die Stelle zu be- 

Geschenke und erlangt Verzeihung. S. auch Cass. zeichnen, an der die Stadtmauern den höchsten 

Dio XXXVII 4, If, [W. Kroll.] Bergrücken erklommen und infolge der Nähe 

Oroites, persischer Satrap in Sardes (Herod. eines außerhalb von ihr gelegenen Felsens leicht 

III 120—129). Gegen Polykrates von Samos feind- von Chosroes erstürmt zu werden vermochten (R. 

lieh gesonnen, weil Mitrobates (o. Bd. XV 50 Förster Antiochia am Orontes, Areh. Jahrb. 
S. 2221) ihm vorgehalten hatte, daß er Samos XII 1897, 134, Anm. 139). [Emst Honigmann.] 

nicht dem Großkönige unterwerfe. Nach andern iv ’OgoxivSoig lag ein Heiligtum des Zeus 

ging der Haß des 0. gegen Polykrates darauf Neikator, erwähnt in einer Inschrift aus der alten 


zurück, daß dieser einen Gesandten des 0. hoch¬ 
mütig behandelt habe. Um sein Vorhaben, Poly¬ 
krates umzubringen, durchzuführen, schickte Ö. 
von Magnesia a. M. aus den Lyder Myrsos (o. 
Bd. XVI S. 1150, 62fF.), des Gyges Sohn, zu 


Siedlung von Geldschik Ören auf dem Ostufer des 
unteren Melas, die vielleicht das alte Etenna ist, 
Swoboda, Keil, Knoll Denkmäler aus 
Lykaonien 52 nr. 109 I 4f. II 13f. [W. Rüge.] 
Orolaunum, keltisch-römischer Name eines 


Polykrates und bot ihm zur Unterstützung seiner vermutlich aus einem oppidum der Treverer er- 

Eroberungspläne Geld an, falls er ihn (0.) gegen 60 wachsenen römischen vicus und Gauvororts in 
Kambyses schütze. Sollte er Mißtrauen halwn, Gallia Belgiea, seit 297 n. Chr. in Belgica prima 

ob 0. so viel Reichtümer besitze, so möchte er in der dioecesis Galliarum, h. .^lon, deutsch Arel 

durch einen seiner Getreusten diese in Augenschein (Arl) (Hauptort der belgischen Prov. Luxemburg; 

nehmen lassen. Polykrates beauftragte ams seiner im ehemaligen Herzogtum Luiemburg-Chiny). 

Umgebung den Maiandrios (o. Bd. XIV S. 534), FOA XXV F m. 

die Schätze des 0. zu besichtigen; es wurden ihm Der Ort wird im Altertum nur zweimal genannt: 
acht Kästen gezeigt, die aber nur Steine außer «nmal als Raetetation im Itin, Aut. p. 366, 2 
einer dünnen Auflage von Gold enthielten. Voll an der Straße a Durocorloto Treveros (Reims- 
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Trier): Orolauno vicus zwischen Epoiaso vievs 
(== Cariguan) und Andethannale vicus (= Nie- 
der-Anwen), von jenem leug. XX, von diesem 
leug. XV entfernt. Uber diese Straße und ihre 
Rastorte, die jetzt durch einen im J. 1913 bei 
Buzenol arrt Virton in den Mauern der vor- und 
zugleich spätrömischen Festung Montauban gefun¬ 
denen Meilenstein des Kaisers Claudius 44/45 da¬ 
tiert ist (15. Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 1925, 
64f. und 17. Ber. 1927, 106f. Ann. de l’acad. 
d’Arch. de Belgique 1930, 83f. Steinhausen 
Arch. Siedlungskunde des Trierer Landes 97, 21 a. 
271) s. CIL XIII 1 p. 586. Keif fer Rev. arch. 
1899 II 444f. Tatsächlich liegt Arlon nach Westen 
von Epoisso (statt Epossio?) vicus (= h. Yvois, 
deutsch Ipsch, döp. des Ardenes, seit 1662 Ca- 
rignan genannt; s. CIL p. 586. Vannörus Ac. 
de Belg. BulL CI. dies lettres 1935, 235ff.) 20, 7 
Leugen entfernt und nadi Osten von Andethanna 
(le) vicus (= h. Nieder-Anwen östlich von Arlon 
im Großh. Luxemburg; s. CIL p. 638. Sujq)!.- 
Bd. III S. 127. V a n n ö r tt s 157fi.) 14, 6 Lengen 
entfernt. Damit ist sohion an sich die Gleichset¬ 
zung 0. = Arlon gesichert. 

Über Arlon in römischer Zeit s. im 
allg. CIL XIII 1 p. 628f. Prat Hist. d’Arlon T. I: 
Hist, et Arch. 43—161 .Monuments romains d’A.‘ 
samt Atlas (= Ann. de ITnstitut arch. du Lux. 

T. VII 1873, 9fl.). Tandel Les comm. Lux. 

T. II; L’arrt d’Arlon S. 20ff. (= Ann. XXII1889). 
Abbö L 0 e s L’Arlon Romain. Ann. XXXVI 1901, 
106fi. L 0 e s Le Lux. Romain mit arch. Karte des 
arrt d’A. ,pör. gallo-romaine et mardelles* (Um¬ 
gegend von A.) Ann. XLHI 1908, 81ff. Walt- 
z i n g Orolaunum Vicus, ses inscriptions, ses mo- 
numents et son histoire, leider über 3 fase, .in¬ 
scriptions“ 1904f. nicht hinausgekommen. J. B. 
Sibenaler in zahlreichen Aufsätzen (meist in 
den Ann.) seit 1887, zusammenfassend sein Füh¬ 
rer durch das Lapidarum von A. 1905. Aus neue¬ 
ster Zeit die genannte Arbeit von Jules Vannörus 
Trois villes d’origine romaine dans l’ancien Pays 
de Luxembourg-Chiny: Arlon, Bitbourg et Yvois 
(Ac. de Belg. 1935, 6/7. 8/9). 

Der römische Name Orol(aunum) ist sodann 
jetzt durch eine 1936 im alten Friedhof gefundene 
Inschriit bezeugt: IX ll(onorem) D(omus) [D(t- 
vinae) DEO] / APOL(linij V [IROTUTI oder 
IXDONXO: schwerlich ICAXI] I OROLfaunen- 
seaj [POSUERÜNT] (Breuer und Vann^--5 
rus Bull, de l’Ac. de Belg. 1938, 136fF.). 

Die Entstehung und Deutung des Namens 
0. ist umstritten. Im Anfang des gelehrten Stu¬ 
diums stehen volksetymologische Ableitungen von 
ara Leonis — schon c. 1065 in einer Urkunde 
(Chartes de l'abbaye de St. Hubert I S. 20) vor¬ 
kommend — oder von ara Lunae, d. h. Altar der 
Diana, deren Tempel man auf dem höchsten Punkt 
der Stadt an Stelle der Kirche St. Donat annahm 
und deren Altar man in einem der vielen seit 6 
1558 aus der Kastellmauer herausgeholten Stein¬ 
denkmäler, meist Grabsteine sah, der anfangs im 
Schloß Clausen war, dann aber 1650 vom Gouver¬ 
neur von Luxemburg den Bewohnern von A. ge¬ 
schenkt worden war, S. Esp^randieu Rec. g6n. 
des bas-reliefs etc. V nr. 4102 S. 271ff., der auch 
seine Schicksale mitteilt, und J.-B. Sibenaler 
Ann. XXIX 338 und Guide iUustr6 du Musee 
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d’Arlon 1905, 44ff. Bereits im 18. Jhdt. hatte der 
Jesuit J. Bertholet / Lux. g^en den Protest des 
Magistrats erkannt, daß es sich nur um eines der 
in A. üblichen Grabdenkmäler dabei handelt 
(Siebenaler 47). — Der Name ist gewiß vor- 
römiseh, am ehesten keltisch. Siehe die Deutungen 
bei Tandel 25fF.; dazu G r ö h 1 e r Urspr. und 
Bed. der franz. Ortsnamen I 328. Tonrneur 
Musöe Beige 1905, 44ff. C a r n o y L’antiquite 

lOclassique 1937, 31. A. Bertrang weist darauf 
hin, daß der Anfangsbuchstabe von Arlon-Ar(e)l 
—Arlon, entstanden aus Aralunnm, z. B. im Ver¬ 
trag von Mersen 870; und villa Erlont 938 — 
ein ursprüngliches Arolaunos oder ArcUmnos 
voraussetze (Vannörus 164), in der Schrei¬ 
bung des Itin. Aut. also ein Irrtum vorliege. 
Einen solchen müßte man auch in der Münz¬ 
stätte Uranoluno einer merowingischen Münze 
(in der ehern. Sammlung de Saulcy; Vann. 252f.) 

20annehüaen, falls die Münze wirklidi A. zuzuwei¬ 
sen wäre. Allein durch die genannte Inschrift 
ist dies hinfällig und Orolaunum als rö¬ 
mische Namensform erwiesen. Der Historiker 6. 
Kurth, geborener Arlonenser, erinnert, wie auch 
G r ö h 1 e r, für die Erklärung an Arelaunum silva 
nahe der Seinemündung, ohne aber eine Deutung 
zu versuchen. Mag der erste Teil des Wortes, das 
gallische Präfix are- in Ortsnamen, ,vor‘, wie in 
Aremorici, oder nach K. Meyer (S.-Ber. Akad. 

SOBerl. 1919, 374f.) in Anknüpfung an altir. nr 
(mit Dativ) ,im Osten von“ bedeuten, jedenfalls 
entspricht diese Deutung ,östlich von der Ebene“ 
— vgl. lan(n)o z. B. im echt keltischen Medio- 
lanum = Ebene — der tatsächlichen Lage von 
A. östlich der unweit entspringenden Semois. 

Allgemeine Geschichte des Plat¬ 
zes. Archäologisch erwiesen ist bis jetzt noch 
nicht der keltische Ursprung der Siedlung, etwa 
eines oppidum auf der von Natur zur Umfesti- 

0 gung einladenden Höhe nördlich über dem Fluß, 
die dann am Ende des 3. oder Anf. des 4. Jhdts. 
zu einer ummauerten römischen Stadt bzw. Castel- 
lum ausgewählt worden ist. Solche Treverer- 
oppida sind in der Nähe, z. B. südlich auf dem 
Titelberg bei Athus an der Römerstraße Tongern— 
Arlon—Metz im heut. Großherzogtum Luxemburg 
(s. jetzt zusammenfassend Steinhausen 275) 
oder westlich auf dem bereits genannten Montau¬ 
ban nahe der Römerstraße Reims—Arlon—Trier 

0 (Steinhausen 270f.) festgestellt. Ältere Gold¬ 
funde wie sie für das Trevererland bezeichnend 
sind (vgl. Caes. bell. Gail. VT 2, 1), sind aus Arlon 
bekannt (s. Bertrang he Musöe Luxembour- 
geois, Guide sonunaire 1935, 24); sodann ein 
Exemplar des nordgallischen, vermutlich trever. 
Elektronstaters dos 1. Jhdts. mit Häuptlingsname 
POTTIXA auf der Rückseite (F o r r e r Kelt. 
Num. 265 und Abb. 462 S. 259), vgl. auch Ann. 
du Lux, XXXVI 154). 

0 Der Platz verdankt seine Bedeutung vor allem 
der Lage an einer immer wichtigen Quer Straße, 
die ihn von Natur zum Marktort bestimmte. 
In keltischer Zeit verband sie den Hauptort der 
Remer mit dem der Treverer, in römischer Zeit 
deren Nachfolger, die civitates-Hauptstädte, Die 
Römer haben sie früh ausgebaut. Das beweist die 
Gründungszeit von Trier in spätaugusteischer 
Zeit (K ö t h e Germania 1936, 28); als colonia 
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aber gegründet erst in daudischer Zeit, die auch Ummauerung des Orts in seinem höher 

für den Straßenbau nur in Betracht kommen gelegenen Nordteil, verbunden mit Verkleinerung 

kann. Das legt ja auch der genannte Meilenstein auf Kastellgröße. Die Mauer macht den Bindru^ 

nahe; ein Relief aus A., Esp. 4035, zeigt vor einer raschen Herstellung. Ob dies noch Ende des 

2 angespannten Pferden einen solchen, ähnlich 3. Jhdts. oder erst im Anfang des 4. geschehen 

wie auf dem Grabmal von Igel (Dragendorff ist, ist nicht zu sagen. Wichtig ist dafür ein von 

und Krüger Das Grabmal von Igel 79f.). Ein Loes (Ann. XXXVI 108) erwähnter MUJizfnnd 

für die frühe Datierung des römischen A. wich- vom Titelberg mit 2259 Stück, darunter nur e i n 

tiger Fund ist ein arretinisdier Sigillata-Kelch Aurelian, also nach 270 versteckt, wie die mei- 

(abg. 15. Ber. d. R.-G. Komm. 64), den allerdings 10sten Schatzfunde des Trevererlandes (Stein- 
Bertrang (Guide 60) für lokale Nachahmung hausen 380 auf Grund der bekannten Zusam- 

hält. Die genannte Straße, die sich in A. zwischen menstellungen von Hettner und Blanchet). Eine 

Semois und dem Stadthügel, dem Areler Knipgen Zerstörungsschicht etwa aus der Zeit nadi Ermor- 

oder Knipchen — s, T a n d e 1 51 —, im Zug der düng dieses Kaisers, wie sie Trier aufzuweisen 

nie de Luxembourg, Grande rue und rue de Neuf- scheint {Steinhausen 382), ist in Arlon bis 

Chateau dahinzieht, kreuzt sich im Nordwesten jetzt nicht festgestellt. Immerhin mag die Mauer 

der Unterstadt beim Gemüsemarkt (so Loes von Arlon etwas später sein als die von Trier, Sie 

Ann. XLIII 118) mit der Süd-Nord-Straße Metz— bedeutete die Umwandlung des vicus in ein cttstcl- 

Tongern, die über Titelberg kommend in A. im lum. So wird die Stadt in der späteren Fassung 

Zug der rue de Sesselieh, dann über den Pferde- 20 der vita S. Maximini (vom J. 839), dessen Leict 

markt nach Nordwesten an ViviUe vorbeiläuft. nam unter Berührung von Arlon aus Aquitanien 

Die^r kommt als Teil der großen linksrheinischen nach Trier geholt worden ist, locus und castellumge- 

Linie Lyon—Köln noch größere Bedeutung zu. nannt; in einer älteren Fassui^, redigiert 751/68, 

Das ergibt 4 Hauptstraßen mit militärischem allerdings heißt es venerunt ad oppidum, cuius 

Charakter (s. das Käthen beiVannörus Bull. nomen Arlonis dieitur (Act. SS. Maji T. VI 373 r). 

1935). Über das römische Straßennetz im ganzen. Dieser Mauerring, hinter den sich die Inwohner 

das nach L o e s durch weitere fünf Wege, ver- des vicus und der Umgegend zeitweilig zurück¬ 
zeichnet auf seiner arch. Karte Ann. XLIII, ver- zogen, um nach eingetretener Ruhe, die im 

voUständigt wird, s. Loes Ann. XXXVI lllfi. 4. Jhdt. ^legentlich sogar zu Glanzzeiten führte, 

und XLIII 952. 30 in ihre villae zurückzukehren, hat im Mittelalter 

Diese Lage erklärt schon für die k e 11 i s c h e lange bestanden. Die älteren Geschichtsschreiber 

Zeit den Mwktort vermutlich am politischen von A. haben darüber manches phantasiert, insbe- 

Mittelpunkt eines Treverer-pagus, Der Kult des sondere über den Zusammenhang des römischen 

Mars Camulus, der durch einen der pnz wenigen castellum mit dem diateau fort des Ortsgrafen, 

nicht von Gräbern stammenden römischen Steine, so P r a t 166f., indes Tandel zurückhaltender ist. 

einen Votivaltar, gef. in der Stadtmauer Südseite Sie nahmen einen dreifachen römischen 

im J. 1854, MARTI / CAMULO / ... bezeugt ist Mauerring an: 1. Äußerer Ring, wiedergegeben 

(CIL XIII 3980. Waltzing Orolaunum Vicus im Plan von Jacques van Deventer um 1550 

1904, 152.) mag als interpretatio romana eines (nach Tändele Beigabe 1 zu seiner Beschr. des 

alteinheimischen, besonders bei den Remem und40arrt Arlon 1889 abg. von Kenne in seiner an- 
Treverern verehrten Gottes angesehen werden. sprechenden kurzen Zusammenfassung ,Arel (Ar- 

Wie in Bitbuig und Yvois (s. Jullian Hist. Ion) im belg. Lux.* (Trierische Heimat 1935, 67). 

de la Gaule IV 3522. VI 481, 4), so mag auch in Er wurde zerstört 1671/72 auf Befehl des Gene- 

A. der alte keltischePagus, der durdr Cae- ralstatthalters der Niederlande, Graf Monterey, 

sar 53/52 zum römischen Reich gebracht worden zugunsten der Hauptstadt und Festung Luxem- 
ist und zu dem vielleidit auch der vicus von bürg. 2. Mittlerer Ring, durch die in sein Fun- 

Virton gehörte, in der durch Augustus organisier- dament vermauerten römischen Steine in seinem 

ten eivitas Trev. weiter gelebt haben. Als vicus, Verlauf so ziemlidi gesichert und als Mauer des 

wie ihn das It. Ant. nennt, hat 0. sich fernab römischen castellum erwiesen. 3. Innerer Ring 

von der Militärzone am Rhein zum blühenden, 50 auf dem Gipfel des Hügels, wo an Stelle der von 
einzelne Bauerngüter, Handel und Gewerbe zu- den Militärbaumeistern am Ende des 17. Jhdts. 

sammenfassenden Gauvorort entwickelt und die auf dem seitherigen Areal der Kapuziner (h. St. 

durch zahlreiche Einzeldarstellungen, besonders Donatkirehe — die Kapuziner hatten diesen seit 

von Kenne und neueetens Steinhansen 1558 verödeten Platz des aus dem 11. Jhdt. stam- 

(2962.), bekannten Sdiicksale, sowie die politisch- menden Schlosses der Grafen von Arlon 1621 vom 

wirtsclmltlich-kulturellen Verhältnisse der civ. König von Spanien bekommen — erbauten Zita- 

Trev., innerhalb der er der bedeutendste Ort nach delle z. B. G. Kurth in gewissen antiken Resten 

Trier gewesen ist, geteilt. Das ganze Gebiet der die Spuren einer Akropolis sehen will, indes sie 

Volksgemeinde war in der Verwaltung den in Vannörus 167 eher einem Tempel zu- 

Trier sitzenden Behörden unterstellt. Die Inschrif- 60 schreiben möchte. Dazu kommt noch eine 4. Linie, 
ten schweigen völlig darüber, wie auch fast ganz die nur im Norden innerhalb der römisch-mittel- 

über Kulte, geben aber mit den Bildwerken um alterlichen bleibt, sonst aber weit über beide 

so mehr Aufschluß über die kulturell-Wirtschaft- hinausgreift; es ist die Vaubansche Befestigungs- 

lichen Verhältnisse, über deren besondere Art linie, bald nach der Zerstörung von 1671/72 erbaut, 

gegenüber Trier noch zu reden sein wird. aber bereits 1714 als wertlos verschwunden, je- 

Aus ^r Geschichte von 0. ist nur e i n doch bis 1830 als WaUgürtel — von dem heute 

einschneidendes Ereignis bekannt, das bald nach der nur noch 3 Basteien erhalten sind — die Grenze 

Erwähnung im It. Ant. eingetreten sein muß, die der Stadt bildend. Als römisch ist nur der mitt- 
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lere Ring anzusprechen. Das hat zuerst der Mil. tempore paganorum fuit eivitas (Mon. Germ, 

ing. General Mersch in seiner klaren und knap- script. XXIII 794) nennt. Daß endlich die auf- 

pen ,Notice sur l’enceinte romaine d’Arlon“ mit fallende Tatsache, daß Arlon eine besonders 

Plan in 3 Farben gegenüber Prat erwiesen und kleine Gemarkung hat und — inmitten der wald- 

dabei den ovalen römischen Mauerring, so wie ihn reichen Gegend — gar keinen Wald besitzt, nur 

alle späteren Beobachtungen und Grabungen, durch den Ursprung aus der Kastellstadt er- 

insbesondere auch die neuesten von 1936 im klärbar ist, wie Vann. 254f. meint, kann nidit 

wesentlichen bestätigt haben, aufgezeigt (Ann. ohne weiteres zugegeben werden. 

XXXVI 2652.); davon nachher. Mit der soeben genannten Gräfin Adelaide, 

In die frühmittelalterliche Ge -10 Gemahlin des comes Walrammns de Arlo, der sein 
s c h i c h t e des Platzes ist, wie einer Mitteilung Schloß innerhalb des Kastells gebaut hat, hat im 

von Prof. A. Bertrang verdankt wird, durch J. 1065 die traurig Geschichte des Verlustes der 

Grabungen im Herbst 1936 einiges Licht gekom- römischen Denkmäler, durch deren Zahl Arlon alle 

men. Im Bereich des alten Friedhofs, der, gelegen Städte Galliens übertri2t und wegen deren Reich- 

im Südosten an der Grenze der h. Stadt nahe der tum Bertholet Arlon ,le Panthöon de la Bel- 

Semois, seit dem hohen Mittelalter bis 1853 be- gique“ genannt hat, begonnen. Die Chronik des 

nützt worden ist, liegen nicht bloß römische Klosters St. Hubert, genannt Cantatorium (s. Mon. 

Reste, die zu den nahen Thermen gehören, son- Germ. scr. VHI 579, 80), erzählt vom Besuch 

dem auch die Spuren des ältesten Christentums. des Abtes Thierry I. bei der Gräfin Adeladis: 

Hier lag die alte Pfarrkirche St. Martin, die erst 20 videns abbas copiam magnorum lapidum in tun- 
Karl V. aus fortifikatorischen Gründen abbrechen damento veteris quondam civitatis, nunc aulem 

ließ; ihr ältester Bau ist gefunden, dazu unter pro castelU moenibus adbreviatis (Waltzing 53). 

den christlichen Gräbern vom Mittelalter an Iran- Die römischen Steine waren damals anläßlich der 

kische Gräber mit wertvollen Beigaben des Errichtung des Schlosses sichtbar geworden, das 

7./8. Jhdts., die ersten in Arlon, aber auch die unter Verkürzung der moenia eastelti, jedenfalk 

,ersten merowingischen Spuren, die in einer von im Norden und Nordosten, erbaut wurde. Mit 

den Franken nach der Völkerwanderung germani- Erlaubnis der Gräfin sind die Fundamentsteine 

sierten Ortschaft entdeckt worden sind^(so Ber- an Ort und Stelle zersägt und dann als Bausteine 

trang brieflich). Seither waren von dem Platz in die Krypta und Kloster St. Hubert gebracht 

als älteste Schicht bekannt Bestattung^äber der 30 worden und damit für immer verloren. Und immer 
römischen Zeit, die nach Münzen (Gallienus, Te- wieder im Lauf der Jahrhunderte, so oft sie sicht- 

tricus und Gratianus) dem 4. Jhdt. angehören bar wurden, sind sie Gegenstand der Plünderung 

und einzelne wohl christlich zu deutende Bei^ben geworden, so besonders schlimm im 16. und An¬ 
enthalten haben (Vannörus 170f.), so dw der fang des 17. Jhdts., als die Franzosen die römi- 

Friedhof von St. Martin der älteste christliche sehen Mauern zum Teil abrissen. Waltzing 

Friedhof Belgiens wäre (so Kurth). Jedenfalls 532. 932. hat die ganze tragische Geschichte der 

lag im 4. Jhdt. das Gebiet, wie das der anderen Grabdenkmäler von Arlon erzählt (s. auch E s p ö- 

Friedhöfe, extra muros. Auch in Bitburg und randieu V 21 If. 3011. CIL XIII p. 628), zu- 

Yvois befindet sich die älteste Pfarrkirche in sub- nächst den Raub des Grafen Emst von Mansfeld, 

itrbio (Vannerus 254). Kirchlidi war A. im40Gouverneur von Luxemburg und Chiny (1545— 
Mittelalter Sitz eines — 1530 31 Kirchen umfas- 1604) für die Ausstattung seines großartigen, 

.senden — Dekanats (1246 zum erstenmal genannt), 1563 begonnenen Lustschlosses und Parks von 

das dem zum Erzstift Trier gehörigen Archidia- Clausen (W a 11 z i n g Abb. 95. 97. E s p ö r a n - 

konat Longuyon unterstand. Die im ganzen Tre- dieu Abb. S. 301). Es waren mehrere Trans- 

verergebiet beobachtete Tatsache (Steinhansen porte. Aut Gruud eines Besuchs im J. 1575 be- 

548. Z e i s s Forsch, und Fortschr. 1935, 18), daß schreibt 0 r t e 1 i u s in seinem gemeinsam mit 

die fränkischen Funde erst mit dem Übergang Viviani herausgegebenen Itiner. per nonnullas 

des 6. zum 7. Jhdt. beginnen, wird auch durch Galliae Belgicae partes 1584 8 Inschriften in 

Arlon bestätigt. Jedoch erfordert hier die Nachbar- Clausen. Alsdann hat der Lux. Jesuit Wilh. 

schalt von Pfarrkirche und Sepultur (noch mitSOWiltheim (1594—1636) das Schloß gesehen 
Totenbeigabe) die genaueste Beobachtung. End- und in seinen Disquisitiones antiquariae (1630) 

lieh stehen dem frühen Vorkommen des tranzösi- beschrieben, Dersell» hat auch die in Arlon be¬ 
sehen Ortsnamens Arlon, der den deutschen ver- findlichen beschrieben, seine Zeichnungen sind 

drängte, gegenüber die germanischen Ortsnamen leider verloren. Alsdann hat sein jüngerer Bruder 

in der ganzen Umgegend, die, wie der gMze Alex. Wiltheim, ebenfalls Jesuit im Luxem- 

Westen des ehern, trev.-trier. Raums (Stein- burger Kloster, (1604—1684) nach 1658 Clausen 

hausen 558), zum rein deutschen Sprachgebiet ges^n. Aber es lag damals, wie auch beim Be- 

gehört (s. Gamillscheg Romania Germanica such seines Bruders, längst in Trümmern, in die 

I 150f., dazu Petri s Studien zur deutsch- es bald nach dem Tod seines Gründers 1604 ge- 

französischen Sprachgrenzforschung, vorläufig 60 sunken war. Es wird berichtet, daß der Inhalt 
Rhein. Vierteljahresbl. 1934, 3142., jetzt Ger- des bald völlig verfallenen Schlosses laut Testa- 

manisches Volkserbe in Wallonien I 266f. und ment an König Philipp III, von Spamen gefallen 

sonst). Eine letzte Erinnerung an die Bedeutung und der Inhalt nach Schloß Esenrial gebracht 

des römischen Arlon ist die Notiz des französi- worden sei (s, Sibenaler Guide 128). Andere 

sehen Chronisten Alberich von Trois—Fontaines Denkmäler kamen nach Luxemburg, besonders in 

(13. Jhdt.), der die Gräfin des 11. Jhdts., von der das Jesuitcnkloster, aber auch als Festungsbau- 

wir noch hören werden, Adala comüissa Arelune steine, sind aber auch verlorengegangen. Zur Zeit, 

vel Areleonis, idest: ad castrum de Erlons quod da Alex. Wiltheim die Altertümer aus und in 
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Arlon studierte, waren nur noch wenige dort. Das Hauptinteresse hat sich auch in unserer 
1671 kam für Arlon eine neue Plünderung, als Zeit bis vor kurzem, da man die Friedhofforschung 

Monterey die Wälle abbreehen ließ. Auch die da- aufnahm, den eindrucksvollsten Denkmälern von 

bei erschienenen hat Alex, Wiltheim be- Arlon,denFundamentsteinenderrömischenMauer. 

schrieben in seinen — niemals gedruckten — zugewandt. Nachdem 1800 bei der Kirche des Car- 

Luciliburgensia, an denen er noch nach 1682 mes, 1805 iu der Ecke der Grand’ Place, 1809 auf 

arbeitete. Dazu kommt noch, daß im Schloß Glau- dem Kapuzinerhflgel, 1844 im Hof eines Hauses 

sen auch römische Steine aus anderen Fundorten der Grand’Rue (Blanehet Lesenceintes Romaine.« 

vereinigt waren, so aus Trier, Metz, Scarponne, de la Gaule romaine 97) Steine erschienen waren. 

Gerouville usw. (W a 11 z i n g lOlff.), so daß 10 begann die geordnete Arbeit der sociötö im J. 1854 


volle Klarheit über den Anteil Arlons unmöglich 
ist, weshalb auch Espörandieudie ehemalige 
Sammlung Mansfeld gesondert behandelt hat (V 
S. 30Hf.), ebenso auch Waltzing (93ff.). Vier 
Grabmälor aus den Mauern von Arlon sind auf 
dem Umweg über die Stadt Luxemburg, für deren 
Festung sie bestimmt waren, nach Metz gekom¬ 
men (Espörandieu 4071. 4096—98). Walt¬ 
zing, der auch die Funde des 19. Jhdts. behan¬ 
delt, hat im Ganzen an Inschriften aus Ar-i 
Ion nur 18 gesicherte und erhaltene, dazu 31 ver¬ 
lorene (darunter auch 3 aus dem 19. Jhdt.), end¬ 
lich 24 aus der ehern. Sammlung Mansfeld, da¬ 
her zweifelhafter Herkunft aus. Arlon, behandelt. 
Größer ist die Zahl der erhaltenen Bildwerke 
sicherer Arlonenser Herkunft; Sibenaler be¬ 
schreibt 1905 70 Stücke als Inhalt des Lapi¬ 
dariums. Die Inschriften s. CIL XIII 1 nr. 3980 
—4027 und XIH 4 nr. 11341—43. Die Bildwerke 
s. Espörandieu V 4012—4125. 4128. 41361 
(darunter einige aus der Umgegend von Arlon) 
und IX 7224f. Nicht vergessen darf man auch die 
zahlreichen Brände und Bela^rungen, die die 
Stadt durehmachen mnßte, im 16., 17. und 
18. Jhdt., darunter am schlimmsten der Brand 
von 1785, um das Mißverhältnis des Erhaltenen 
und Erforschbaren und des einst Vorhandenen 
ganz zu verstehen. 

Im 19. Jhdt. hat dann die F o r s c h u n g ein¬ 
gesetzt, getragen vor allem durch die 1846 ge- ■ 
gründete Sociötö pour la Conservation 
des monuments historiques et des 
Oeuvres d’art de la province de Luxembourg, seit 
1862 Institut archöologique genannt, woran Prat 
ein besonderes Verdienst hat. Ihre Annales, von 
1847 ab unregelmäßig, seit 1878 jährlich erschei¬ 
nend (s. Vannörus Ann. XLIII 1—65), dazu 
seit 1925 als Beilage ein Bulletin trimestriel ent¬ 
halten wertvollstes Material auch über das rö¬ 
mische Arlon. Gleichzeitig mit der Gesellschaft 
wurde ein Provinzialmuseum durch Prat gegrün¬ 
det, das im Oktober 1936 nach völliger Neuord¬ 
nung im eigenen Hause rue de Virton 13 unter 
Leitung von A. Bertrang eröffnet worden ist. 
Uber seine Geschichte s. Bertrang Guide 
sommaire (1935) Off. mit den Bildern von Prat 
und Tandel. Im Mittelpunkt stoben die Steindenk¬ 
mäler, worüber der Führer von J. Sibenaler. 
dem verdienstvollen früheren Konservator der 
Sammlung, gut orientiert. Seit den genannten 
Veröffentlichungen sind laufend Nachträge in den 
Annales Bull. trim.. im Bull, de l’ac. royale de 
Belgique, 5Iusöe Beige, Ann. de. la soc. d'arch. 
Bruxelles. Bull, de la Soc. d’Anthrop. BnixeUes 
usw.. geliefert worden. S. auch Bertrang Le 
musee d’Arlmi. Ann. de la soc,. des amis des 
MusAes dans le Grand-Diiche de Luxembour? 
1937. 81ff. 


im Hof des Hauses GArard, Grand Rue mit 
einem großartigen Fund von nicht weniger al.s 
12 Steinen (B1 a n c h e t PI. IV 2. V a n n 4 r u s 
255f.), darunter der Votivaltar für Mars Camulus 
und die Grabschrift DM / OAI ■ llJLl MAX(i}l 
MINI ■ EMERITI - LEjOlONIS. VIII. (Be) NEFIi 
CIARIUS PROCVRATOiRIS ONESTA MISSIO 
NE MISSUS ... (CIL 3983. W a 11 z i n g nr. 3), 
d. h. eines ausgedienten Soldaten des Rhein¬ 
heeres, der dann nach Trier zum Finanzdiktator 
abkommandiert wurde und schließlich in Arlon 
seinen Lebensabend zubrachte; sonst lauter Grab¬ 
reliefs und einfache Cippen mit Inschrift. 1856 
erschienen Grabsteine hinter dem Hotel de vUle 
(fr. Athenöe royal); dann wieder 1862,1869, 1870, 
1893 (Buttermarkt), 1896 (im alten Mil.Hospital 
neben St. Donat); 1920 (rue du pont Levis), end¬ 
lich 1936 bei den Grabungen nach dem Verlauf 
der Mauer (Mitt. von Bertrang u. Breuer). Das 
Bild des vicus Oroiaunensis ist angesichts dieser 
arch. Quellen betreffs seiner Verwaltung, seines 
öffentlichen Lebens und seiner Kulte ganz dürf¬ 
tig, so daß die 1936 durch J. Breuer-Brüssel und 
Bertrang 1936 begonnenen Grabungen, dieVan- 
n 4 r u s am Schluß seines wichtigen Aufsatzes 
1935 (S. 256) gefordert hatte, überaus erwünscht 
sind und hoffentlich fortgesrtzt werden, damit 
man nicht auf Zufallsfunde angewiesen bleibt. 
Sie haben Ln Kellern und sonst bereits zu ge- 
(nauer Festlegung der antiken Stadtmauer an 
zahlreichen Punkten, im Norden auch zur Ent¬ 
deckung eines Durchbruchs der Mauer durch ein 
mittelalterliches Tor, sowie zur Auffindung von 
Grabsteinen, auch mit Farbresten, und Inschrif¬ 
ten (darunter der 1. Nennung von OROL; s. o.) 
geführt. Vorläufige Berichte s. Bertrang 
Ann. de lä soc. des amis des musees dans le 
Grand-Duch4 de Lux. 1937, 93ff. Ge übel 
L’antiq. Classique 1937, 303f. 

) Ein Zufallsfund ist eine 1907 zwischen Loko- 
motivhalle und altem Friedhof, also an der Süd¬ 
ostperipherie angetroffene römische Anlage. E.« 
sind Thermen, auf die schon eine darin 
gefundene metrische Inschrift, deren 6. Zeile mit 
den Worten EXCIPIM[u]R THER ///,//// beginnt, 
hinweist (CIL XIII 11342. Sibenaler Annales 
XLII 253. Waltzing Mus4e Beige 1909, 314ff, 
Renard-Grenson Arch. Anz. 1908, 272ff.). 
Gefunden sind ein H}-pokaust von 14 x 14 m, 
) zwei Piscinen, eine Wasserleitung und ein Ab¬ 
wasserkanal, sowie daneben 3 rechteckige Säle, 
deren Ausstattung nicht sicher auf eine öffent¬ 
liche Anlage schließen läßt. Die Erbauung fällt 
in die Zeit nach der Umfesti^ng; denn als 
Mauerstein und Fußbodenplatte sind 2 Grabsteine 
verwendet, nämlich EspArandieu 4101 und 
4103; dazu noch EspArandieu 4024, der 
Rest einer luppitergigantensäule (Reiter), Letz- 
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teres Stück ist gefunden in der Mauer des 
alten Friedhofs, die quer über die Thermenreste 
weggeht (Hertlein Die luppitergiganten- 
säiüen 23). 

Dann die Stadtmauer selber. S. S c h u e r- 
m a n s Annales IX 9ff. Mersch Ann. XXXVI 
265ff. Blanchet 97f. Rev. des 4t. ane. 1925, 
33f. Bertrang Ann. 1922, 133f. Als sie 1671 
bei der Niederreißung von Al. Wütheim beob¬ 
achtet wurde, stellte dieser fest, daß sie in einen 
ErdwaU eingesetzt, im Kreise um den Hügel in 
der Breite eines Karrens laufe. In einem unregel¬ 
mäßigen Oval von 300 x 200 m und mit einer 
Höhe von 10 m und 4—5 m Breite umzieht sie den 
Knipgen. Nördlich der Kapuzinerhöhe greift der 
Ring über alle späteren Befestigungen mnaus. Er 
läuft dort zwischen rue du Bastion und de la Ca- 
serne, biegt an der Westecke des Viehmarkts um, 
zieht an der Südseite zwischen Buttennarkt und 
Grand’ Rue nach Westen, um dann westlich der 
Grand’ Place nach Norden umzubiegen und zwi¬ 
schen nie du Bastion und de la Porte Neuve wie¬ 
der die Nordseite zu erreichen. Gesamtlänge etwa 
800, eingeschlossene Grundfläche etwa 5 ha, also 
nicht einmal die Größe eines Lagers für eine Ala 
miUaria am Limes (wie etwa Rottweil, Aalen, Ech¬ 
zell, Heddernhei^ erreichend. Da aber die Anlage 
nicht von einer Hauptstraße durchsehnitten wird, 
wie etwa bei den noch viel kleineren Bitburg und 
Neumagen, die sicher als Kastelle aufzufassen sind 
(Ko epp Germania Romana I 51. Anthes 10. 
Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 1918, lOSff.), so wird 
man sie nicht als castellum bezeichnen können, 
wenn sie auch neben dem Zweck eines Refugiums 
der Sicherung der Straßen gedient hat. Aus der 
Form des Grundrisses oder der Türme, für die 
man bei Kastellen die Regel von nur nach außen, 
bei Städten von auch nach innen vorspringenden 
Tünnen aufstellen wollte, ist, da darüber zu 
wenig bekannt ist, kein Schluß zu ziehen. Die 
Türme können bis jetzt nur vermutet werden, 
je einer gegen Westen und Osten; die Stelle eines 
Südtors will VannArus 166. 173f. aus dem 
von Kurth für das 16. Jhdt. festgestellten Tor¬ 
turm im Süden der Grand’ Place, genannt 
V i c h t h u r, oberhalb der hier von der Grand’ 
Rue nach Norden stark ansteigenden Gasse, dem 
Breck (d. h. Brücke) oder Pont-Levis, erschließen. 
In der Deutung des Tuminamens ist gegenüber 
Kurth, der darin einen militärischen Ausdruck 
für Turm des Weichens erkennen wiU, Van¬ 
nArus beizustimmen, der im ersten Teil des 
Wortes vicus — ahd. ivich = Flecken, Stadt- 
(viertel) erkennt; durch den Wichturm = porta 
viel kam man in den vicus herein, in das Viertel, 
ubi mercatores morantur, das getrennt ist vom 
Grafenschloß und identisch ist mit der innerhalb 
des burgus, der befestigten Burg, gelegenen 
Grand’ Place von heute. 

In das Fundament nun sind die römischen 
Bildwerke, Inschriften und Architekturreste, 
ohne Mörtel aufeinandergesetzt, eingelassen, indes 
die darüber aufgehende Mauer aus Gußwerk aus 
zerschlagenen Steinen besteht. 

Mit wenigen Ausnahmen sind es Grabdenk¬ 
malreste, stammen also von den Friedhöfen, die 
jedoch nicht durch eine feindliche Invasion, etwa 
der Franken zerstört worden sind, soiidern erst 
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durch die Notwendigkeit, Material für die Mauern 
zu bekommen. 

Von jeher sind die Steine von Arlon mit den 
unter ähnlichen Verhältnissen auf uns gekom¬ 
menen Neumagener und Igler Denkmälern ver¬ 
glichen worden. Beide gleimen sich vor allem in 
dem Fehlen fast allen militärischen Einschlags 
— einzige Ausnahmen EspArandieu 4019. 
4022 — was auch den sehr langsamen Prozeß der 
Romanisierung dieser Bauern erklärt. Für die 
Würdigung dieser nordgaUisch-römischen Pro- 
vinzialkunst verweise ich auf die kurze Darstel¬ 
lung bei K e u n e 67, Er gesteht den Neumagener 
Bildwerken größeren Reichtum zu; aber die von 
Arlon sind an Zahl, an Urwüchsigkeit und an Ab¬ 
wechslung überlegen. Vieles ist ähnlich, so die 
zahlreichen Stelen mit halbkreis- oder rechteck- 
förmigem Abschluß oder Grabblock in Form einer 
Halbwalze, altarförmige Cippen mit Pinienzapfen 
(Esperandieu 4098). Zu Grabbauten gleich 
Igel gehören zahlreiche Reste von Pyramiden- 
dächem mit seitlichen Figuren oder Deckel von 
arcae (E. 4026. 4053. 40 m). Verwandt mit Igel 
und Neumagen sind Tänzerinnen (4040. 4082. 
4094), Genien (4064), Amoren (4069. 4079), See¬ 
tiere (4054. 4078). Dann die mythologischen Mo¬ 
tive, wie Perseus und Andromeda (4096), Daeda- 
lus und Ikarus (4065), Narcissus (4070), 'Telephus 
(4013), Ganymed (4066), Mars und Rhea Silvia 
(4030), Selene (4074), Nereiden (4076), Satyr 
(4032. 4040), römische Wölfin (4077). Es folgen 
Szenen des täglichen Lebens: Schulbilder (4034. 
4103), Darstellungen aus dem Geschäftsleben, die 
sich zum Teil im Bureau abspielen (4043f.), zin¬ 
sende Bauern (4037. 4102), Landarbeiter (4044. 
4092), mit Weinfässern und Amphoren beladene 
Kähne (4072. 4080; s. Cumont Comment la 
Belgique fut romanisAe 61f.). Zahlreich sind Bil¬ 
der ans dem Leben der Bauern (4044. 4091 f.), 
Leute zu Pferd (4045), auf Fuhrwerken (4030. 
4035. 4043. 4083. 4102), Gewerbe, wie Walker 
(4125; s. Cumont 61, 2: Bierbrauer); Töpfer 
(4031?. 4085), Färber (4136). Die Verstorbenen 
werden nicht im römisdien Festkleid, sondern 
in der Landestracht, Tunika mit Kapuzenmantel, 
Frauen gerne mit mappa in der einen Hand (4039f. 
4049 usw.) dargestellt. In den BUdem des häus¬ 
lichen Le^ns liegen sie nicht bei Tische, son¬ 
dern sitzen (4062f. 4097. 4104). Eigenartig ist 
endlich der Grabstein E. 4034 mit der von 
Laum (Germania 1918, 108ff.) gedeuteten Dar¬ 
stellung einer Sklavenauktion. 

Cumont 84 hat von dieser Trevererkunst 
Arlons, die sich fast durchweg des nahen Kalk¬ 
steins aus Differdingen (im h. Luxemburg) bedient, 
und von der durch sie beleuditeten Wirtschaft 
und Lebensform dieser begüterten Grundherrn, 
Kaufleute, Handwerker und Bauern ein lebendiges 
Bild entworfen. Die Toten werden mit dem be¬ 
kannten ^Uischen Realismus dargestcUt, nicht 
etwa heroisiert oder verschönert, sondern so, wie 
sie im Leben waren. Cumont 86 glaubt sogar 
in dem Relief eines auf den Stab gestützten Wan¬ 
derers oder Bettlers, der einen Becher zum Munde 
führt (EspArandieu 4049 und Cumont 
Abb. 57), einen echten Treverer nicht bloß am 
Mantel, sondern auch an dem anthropologischen 
Typus zu erkennen. In seinem Aufsatz über die 
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Bilder der Igler Säule (Rem. Mitt. 1920, 103ff.) 
hat sich D r e X e 1 mit dem Unterschied gegenüber 
den Bildern von Arlon beschäftigt und m uter- 
snitzter Weise die einfachen und gesünderen Ver- 
hWsse der kleinen Landstadt Arlon und des 
Hin terlands der brutalen Lebensauffassung und 
humorlosen Protzerei der sich als Herrn fühlen¬ 
den Emporkömmlinge von Igel und Neunen 
ee<renübergestellt. Das ist mit Recht abgelehnt 
worden, so von Rostovtzeff Ges. u. WirtscK 11' 
3081 26 und Steinhausen 347f., der sich 
vor allem auf die immer wieder ausgesprochene 
Ansicht Hettnersheruft, daß die Kunst des g^i- 
schen Realismus vor allem in galliger Eite^eit 
und Lebensfreude wurzle. Immerhin aber bleibt 
von Drexels übersoharfer Beobachtung bestehen, 
daß wir uns in Arlon im Hinterland befinden, 
in dem der bäuerliche Charakter seine n^ve Art, 
aber auch seine gesunde Kraft lange beibehmten ^ 
hat Auch in Arlon sehen wir soziale Unterschiede c 
bei aller Gleichmäßigkeit, die schon der Unter¬ 
schied einfacher Cippen und skulpierter Gra^ 
mäler vom einfachen Mal bis zum Turm verrat, 
Gutsherren mit großem Besitz und in ihrem 
Dienst stehende ehemalige Hörige, die nach rö¬ 
mischem Recht coloni, die für das Trevererland 
bezeichnend sind, Kleinpächter mit Freizüpg- 
keitsrecht geworden sind (S a d ö e Bonn. Jahxb. 
1923 109ff.). 

Von dem Kult unseres vicus, der doch in S( 
diesen Dingen eine gewisse Einheit darstellen 
mußte, wissen wir fast nichts. Schwer erklärbar 
ist das Reüef eines Mannes mit erhobenen, von 
einer Schlange umwundenen Armen mter einer 
pelta (Espörandieu 4018. Jullian Itev. 
dT öt anc. 1911, 337. 348). Außer den inschxiftlich 
genannten Mars Camulus (CIL 3980) und Mercu- 
rius (CIL 3981 als Graffito eines Tongefaßes) ist 
zu erwähnen das mehrfache Vorkommen von luppi- 
tergigantensäulen an verschiedenen Platzen der 4 
Stadt in Form von Besten von 
göttersteinen (Espörandieu 4012. 4014.4068. 
4071; Hertlein 23. 113 gibt 4 mit sicherer und 
3 mit unsicherer Herkunft). Sie zeichnen suh zum 
Teil durch auffallend gute Machart aus. Endlich 
hat das im 15. Ber. d. Röm.-Genm Komm. 65 
als vermutlich mithriasisch bezeichnete Relief, 
gef 1921 in der Rue du Breck, darstellend einen 
Mann mit Widder und Hund (Bspö ran dien 
7225) mit Mithras gar nichts zu tun (Wal-öt 
tzing Mus. Beige 1921, 141f. 179f. s. Finke 
17 Ber. d. Röm.-Germ. Komm. 22). 

In der weiteren und näheren Umgebung von 
Arlon sind folgende Friedhöfe fertgerallt 
(vgl. Loes Arch. Karte): 1. Im Nordwesten: 
nahe der tour de Bastogne an der Straße n^ 
Viville—Tongern fand man 184o Gräber. 2. Im 
Süden nahe der Römerstraße Titelberg--Metz im 
sog. Hochgericht (seit 1922 dort Lehrerinnen- 
se^nar) ein Friedhof des 1. Jhdts. mt reichen 6( 
jedoch früher zerstreuten Funden; 1922—1924 
Ausgrabungen, Ergebnis im Museum, s. FuhXM 
S. 61. 3. Südöstlich beim Jesuitenkloster zwi¬ 
schen der Luxemburger- (= Römerstraße nach 
Trier) und der Longwy-Straße fand man bei Neu¬ 
bauten immer wieder Gräber; B e r t r ang gru 
1936 fünfzig Gräber des 2. Jhdts. n. Chr. aus. 

4. Südwestlich nahe der Stadt im ehemaligen 


Friedhof, ältere Gräber des 4. und fränkische 
Gräber des 7. Jhdts. (s. o.). 

Die zahlreichen Personennamen der 
Grabsteine hat W e i s g e r b e r für seine sprach¬ 
wissenschaftlichen Beiträge zur frührheinischen 
Siedlnngs- und Kulturgeschichte I (Rh. Mus. 
1935,289ff.) ausführlich herangezogen und kommt 
zu folgendem Ergebnis für das Gesamtgebiet 
der Treverer; bei dem freilich die notgedrun- 
Ogene Weglassung der Mansfeldschen &mmlung 
das Ergebnis von vornherein etwas stört: 

Unter 133 Personennamen sind 1. 51 ®/o als 
römisch - mittelländisch - italische anzusprechen; 
diese Elemente stellen also eine mittlere Mischung 
dar. 2. 20,3 ®/o sind echt keltische Namen, und 
zwar wenige Vollnamen, die meisten ursprüng¬ 
lich einstämmige Namen, wenige Kurznamen. 

3. 28 »/o dunkle, zunächst undurchsichtige Namen. 
Weisgerber zieht daraus den Schluß, daß die Be- 
10 völkerungsverhältnisse durchaus nicht einhmtlich, 
etwa keltisch seien, sondern daß im Vergleich etwa 
zum Mediomatrikergebiet in dem der Treverer die 
Zahl der nicht ohne Weiteres als keltisch zu er¬ 
klärenden Personennamen größer sei. Die^ Fm- 
steUungen beziehen sich jedoch nur auf dm Ver¬ 
hältnisse der Römerzeit. Ein ^naueres Wissen 
über die Prähistorie von Arlon im Sinn etwa der 
Auswertung ihrer Ergebnisse Wr die l^verer- 
frage, wie sie Dehn (Germania 1935, 241^)^an 
) der Hand des Materials im Trierer Land (Eiicl, 
Hunsrück und Moselland) versucht, wäre sehr 

wertvoll. , , 

Für das N a c h 1 e b e n des ehern, c a- 
stellum im Sinn des antiken Ursprung der 
Stadt wird von Prat u. a. ins Feld “a® 

Fehlen einer ausdrücklich verliehenen Smtfrei- 
heit für Arlon, wie eine solche Bitburg und ivois 
1213 und 1262 bekommen haben, und zwar mit 
der Erklärung, daß eben Arlon als alter yicns mit 
0 Munizipalcharakter frei gewesen und in dieser 
Freiheit von den Grafen respektiert wOTen sei, 
eine Ansicht, die Vannörus S. 175 mit IteAt ab¬ 
lehnt. In Arlon findet sich bereits von 1268 ein 
sigillum C(mmunitatis ville Arlunensis, also mne 
richtige Gemeindeorganisation mit eigeuen Pri¬ 
vilegien [P- Goessler.J 

Oroios, Thiakerkönig, Groß^^^ des atheni¬ 
schen Staatsmannes Kimon, 391- 

Plut. Kim. 4. , [EnchDiehl.] 

I Oromandros (öpJ/iavöeo?) hzw proman- 
do8 (’Oeofiavöos), nach Ptol. V 7, 4 eine Stadt 
in Armenia minor, hnds xaijrioQa tos 

[Johanna Schnudt.J 

Oromansaci (Oromarsaoi), an^bheh Name 
einer gallischen Völkerschaft am fretnm Galli- 
cum, der civitas Bononensinm (so Longnon 
Atlas hist, de la France, Text p. 6), al^ im Be¬ 
reich von Gesoriacus (m), d. h. des Hafenplatzes 
im M 0 r i n e r gebiet == heute f 

3 (s. 0. Bd. VII S. 1323f.); s. auch FOA X^Dh, 
Jedoch beruht dies nur auf 
von Plin. n. h. IV 106, wo statt der Var. (Cod. R) 

Oromarsacis — andere Herausgeber aiMem m 
Oromarsaci oder Oromansaci um — vielmehr ge¬ 
lesen werden muß Menapi, Morini ora Marsaois 
(Var. ifarsaci, Marsacii, Marsueis) luwhpago gm 
öesorweus voeatur. So lesen mit Recjit D e 1« ' 
s e n Geogr. Bücher des Phn. 78 und M a y h o I f 
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ed. Teubner S. 350. Auf keinen Fall darf man von Tit. 197. Schol. Theokr. VII 45 gibt an, 0. heiße 

einem Sondervolk der Moriner, den Oro-Marsäci, der König der Insel Kos, oder es sei ein Beiname 

wie Holder Altcelt. Sprachsch. II 879, noch von des Gottes Pan (nagä xö ficSeiv r&v Sqwv) oder 

den Oromansaci, die mit den Menapii am pagus 0. sei ftoixös Ugas, also ein Unhold, der sich an 

Gesoriacns teilhatten, wie Desjardins (xeogr. Hera vergreifen wollte, was ebensogut zu Eury- 

I 369, sprechen. Vgl. U k e r t (3eogr. II 377. 553 medon passen würde. [G. Türk.] 

und Forbiger. Oromenns, ein Salzberg in Indien, dessen ab- 

An anderer Stelle freUich (H 455) will auch gebautes Salz für die Könige eine größere Steuer 

Desjardins ora Marsacis lesen und weist hin abwirft als Gold und Perlen (Plin. n. h. XXXI 

auf das Land Mark (Wauters) bei Boulogne; vgl. 10 77). Mit dieser Nachricht läßt sich die vielleicht 
den Ortsnamen Marquise zwischen Boulogne und auf Onesikritos (s. FGrH 134 F 21) oder den Me- 

Calais und Terre de Marc; als alten Distrikts- tallurgen Gorgos zurückgehende Angabe bei Strab. 

namen daselbst nach d’Auville Not. de la XV 1, 30 p. 700 verbinden, nach der im Lande 

Gaule 508, indes Marek östlich von Calais mit den des Sopeithes (s. u. Bd. IIIA S. 1008) ein Berg 

Marci (s. o. Bd. XTV S. 1503) zusammenhängt. mit Salzlagem sich befinde, die ganz Indien zu 

— Auch Kornemann Klio X 259 lehnt die versorgen hinreichten. Nach Anspach (De 

Oromarsaci ab gegenüber einem Versnch Hol- Alex. M. exped. Indica II n. 199. 234; III n. 290) 

w e r d a s (Vragen en Mededeelingen op het Ge- gibt es zwei Herrscher dieses Namens. Bei Strab. 

bied der GeseWedenis, Taalen Letterkimde 1. T. a. 0. wird als das Gebiet des Sopeithes die Land- 

Ser. I nr. 8 S. 87f.). 20 schaft Kathaia (s. o. Bd. X S. 2512f.) zwischen 

Die Phniusstelle scheint jedoch nicht in Ord- Hydaspes und Akesines, nach anderen die Gan- 

nung zu sein, auch nicht mit der oben gegebenen daris zwischen Akesines und Hyarotis angegeb^. 

Lesung, deren Erklärung Schwierigkeiten be- Salzbergwerke gibt es, seit altersher al^baut, im 

reitet, luncti bedeutet, wie derselbe H 0 1 w e r d a Salt Bange (71° 42’—73° ö. L., 32° 41'—ß2° 

mit Recht sagt (Röm.-Germ. Korr. Blatt IH 29 56' n. Br.) im Jhelum und Shähpur Distrikt, bei 

gegen Kornemann Klio IX 433), nichts mehr Khewra (73° 3' ö. L., 32° 39' n. Br.), abgesehen 

als ,angrenzend‘. Somit, sagt Plinius, grenzen an von den hier nicht in Betracht kommenden Lagern 

die Moriner — wohl nordostwärts — die von am rechten Indusufer bei Käläbägh (71° 36'ö. L., 

Tac. hist. IV 56 genannten M a r s a c i, das viel- 32° 58' n. Br.), Kohät (71 ° 29' ö. L., 33° 36' 

örterte, den germanischen Marsem verwandte 30 n. Br.), bei Guma und Drang im einheimischen 
Volk zwischen Maas und Schelde, vermutlich mit Staate Mandi (76° 40'—77° 22' ö. L., 31° 23' 
keltischem Einschlag, wie das Namenssnffix nahe- —32° 4' n. Br.). Cunuingham (Ancient Geo- 

legt. über sie s. o. Bd. XIV S. 1964f. CIL XIII graphy of India, new ed., Calcutta 1924, 180f.) 

1 p. 560, 3 und XIII 2 p. 619. Riese Das rhein. wollte auf Grund einer Notiz des Plinius n. h. 

Germ, in den ant. Inschr. 269f. Dazu die Literatur VIII 149, nach der Alexander d. Gr. vom König 

bei Kauffmann Deutsche Altertumskunde I von Albania mit einem ungewöhnlich großen 

392 und L. Schmidt Gesch. der deutschen Hund (vgl. VII 21) beschenkt worden war, und 

Stämme II 3, 404f. [P. Goessler.J mit Rücksicht auf die bei den Autoren der Ale- 

Oromedon (VQofiiÖcov). 1) Berg auf der Insel xanderzeit vielfach überlieferte Episode des 

Kos (o. Bd. XI S. 1473), nach Lölling Hell. 40 Kampfes zwischen einem Löwen und den Tiger- 
Landesk. 243 j. Dichiovuno, bei Kiepert der hunden des Sopeithes (Aristobul. FGrH 139 F 40. 

östlichste Teil des südliiien Gebirgszuges vom Diod. XVII 92. Strab. a. 0.; vgl. XV 1, 37 p. 703 

jetzigen Eiemiti an. Eine nach dem antiken Ver- aus Megasthenes. Gurt. IX 1, 31—33. Plut. soll, 

fahren ,sinngemäß“ konstruierte Worterklärung anim. 15 p. 970 F. Ailian. n. a, VIII 1. Epit. 

gibt Schol. Theokrit. VII 46: xov xwv öqwv fteöov- Mett. 66. Arist. h. a. VIII 28 p. 607 a 3S.), deren 

Tog rgi s. aber 0 . Bd. XI S. 1473. Fick er Alexander 150 zum Geschenk machte (Diod. 
Bezzonb. Beitr. XXI 266 bringt die geographische XVII 92, 1. Strab. XV 1, 31), statt Albania 

Bezeichnung mit dem Giganten 0. in Zusammen- Labania lesen, das dem indischen Ausdruck la- 

hang, dessen Name jedoch (vgl, Rothstein* vana ,Salz‘ entspreche. 0. selbst sei der Berg, 

zu P^pert. III 9, 48) für eine Korruptel aus 50 im Indischen Baumaka, nach einheimischen Ge- 
Eurymedon (o. Bd. VI S. 1334f.) gehalten wird, lehrten aus dem I^ande Rum stammend. Die Hunde- 

s dazu Schol. Theokr. VII 45: 0. iwixbv °Hp«s episode — eine bereits bei Ktesias vorkommende 

sowie Drexler Myth. Lex. III 1055f. Entspre- Erzählung, vgl. Marquart Die Benin-Samm- 

chend der anderen Notiz des genannten Schol. lung CCVIf. — ist von der im Lande des Sopeithes 

läßt Gruppe Griech. Myth. 745, 13 den Berg verschieden, das aus Salzbergwerken(rumä)stam- 

nach einem dort verehrten Pan genannt sein, s. auch mende Salz heißt zwar raumaka, ist aber nicht 

Suppl.-Bd. III S. 751, ferner o. Bd. XI S. 1473. nach einem Land benannt, zumal dies auf einem 

Daß sich eine bestimmte Entscheidung nicht Mißverständnis einheimischer Quellen (s. Mahen- 

treflen und nur die allgemeine mythische dras Kommentar zu Hemacandras Anekärthasani- 

Natur der Namensform annehmen läßt, zeigen 60 graha II 327) beruhen dürfte und Ruraä als Län- 


schon die verschiedenen auseinandergehenden 
antiken Erklärungsvorschläge. 

[Johanna Schmidt.] 

2) Gigant, genannt bei Propert. IV 9, 48. Der 
Name ist vielleicht entstellt aus Eurymedon, wel¬ 
cher Hora. Od. VII 58 König der Giganten heißt. 
Vgl. Huschke De Oromedonte, Analccta Lit- 


dernamc nur in jüngeren Werken (Sarasvatlkan- 
thäbharana und im Käsikhanda des Skandapuräna) 
vorkommt, wo es die Türkei bezeichnen dürfte, 
nicht aber einen indischen Berg bedeutet. Daß 
Albania nicht in Indien gelegen ist, geht schon 
aus den Worten Itirimm petcnli bei Plinius her¬ 
vor, bei dem dieser Staat öfters (IV 39. VI 29. 36. 


teraria 321—339. Maxim. Mayer Giganten u. 39. VII 12) erwähnt ist (vgl. Strab. XI 4, 5 
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p, 502). Vielleicht haben die griechischen Quel¬ 
len des Plinius das aus Bergwerken gewonnene 
Salz, raumaka, als Bergnamen aufgefaßt, zu¬ 
mal der Name an das griechische Wort für 
,Berg‘ und ,graben‘ anklingt. Im Indischen hin¬ 
gegen heißt das aus dem Panjab stammende Salz 
saindhava, d. i. das Indusgebiet, Sindh. Daß 
Salz zu den Monopolen in Indien gehörte, be¬ 
stätigt das Kautiliya Arthasästra: ein Verwal¬ 
tungsbeamter (lavanädhyaksa) überwachte Gewin¬ 
nung, Pacht und Vertrieb (vgl. B r e 1 o e r Staats¬ 
verwaltung i. alten Indien III 1, 427fl.), auf ein 
geführtes Salz bestanden neben Zoll noch andere 
Abgaben. Bis heute ist Salz ein Monopol in Bri¬ 
tisch Indien, um dessen Beseitigung die Inder 
vergebens kämpften. (0. Stein.] 

Orompatas (’O&ofoidrai) ist Epiklesis des 
Zeus auf einem von Sittig (Herrn. L 158) an 
der Stelle des kyprischen Amathus gefundenen 
Insehriftensteine: Kvjtg /// IloXv^evov Älvtävog 
^vyärrjg Eißidia Havalxiov IloXvSevov Älvtäva, 
Atds ’ÖQOfim&ta IsQsa, t6v avxrjg avögn, avxr] xat 
xa xcaidia. Sittig möchte die InsÄrift in das 
3. Jhdt. V. Chr. setzen. Er zerlegt die Epiklesis 
in ‘Oeo-/Midxas, stellt den ersten Teil zu ogog und 
identifiziert -/Midxa; mit att. -ßdxrjg. So wird 0. 
eine Nebenform zu ögetßdxxjs und Zeus 0. der 
über die Berge wandelnde Zeus. Diese Deutung 
scheint mir das Richtige getroffen zu haben. S. 
auch Oreios. Cook Zeus II 869, 0 freilich 
weist auf Plut. quaest. Gr. 13 und 26 hin, wonach 
die Ainianen sich in Kirrha, dem Hafen von Del¬ 
phi ansiedelten, und auf Plut. Pyth. or. 24, wo¬ 
nach dgtfmdxai ein delphischer Ausdruck für 
TtcxafjMi war, und vermutet, daß Zeus 0. ein von 
den Ainianen verehrter Gott der Flüsse war, zu 
vergleichen dem Zeus Ndtog. (Das Haupt des Zeus 
aut Münzen der Ainianen in Cat. Gr. coins Br. 
Mus. Thessaly lOff. pl. H 1. 4. He a d HN^ 291f.) 

[gr. Kruse.] 

Oromuschoi f^Ogo/xovaxoi), kriegerischer 
Volksstamm im Mündungsgebiet der Euma (westl. 
Zufinß des Kaspischen Meeres), der in der Nach¬ 
barschaft der Alanen lebte, und durch dessen 
Gebiet ^marchos im J. 568 nach Menand. Pro¬ 
tect. frg. 21 bei seiner Rückkehr vom Türken- 
chagan Dizabulos zog. Zemarchos’ Weg führte 
von Osten her über Talas (h. ebenso) zum Aral¬ 
see (wohl nördlich des Sees, da eine Überquerung 
des laxartes und Oxus nicht erwähnt wird; anders 
A. Herrmann Historical and commercial At¬ 
las of China (1935) 34, der ebenda fälschlich die 
Onogur statt der XJgur in die Kubanniederung 
setzt, weiter über die Flüsse Ix (i*- Jemba, von 
Nordosten in das Kaspische Meer mündeud), 
Aatx (h. Uralfiuß) und ’Äxxiia (h. Wolga) durch 
das Land der ’Ovyovgoi (die Vorfahren der Ma¬ 
gyaren) in das Mündungsgebiet des Kuxpyv (h. 
K lima : s. Marquart Streifzüge 32, 1. 504). 
Aus der angeführten Menanderstelle, die als ein¬ 
zige den Volksstamm nennt, läßt sich nicht er¬ 
kennen, ob die 0. ein Teil der Alanen bildete 
oder ob sie den ’Ovyovgoi zugerechnet werden 
müssen. [Hansen.] 

Oron (ÜPON), auf Münzen des indisch-sky- 
thischen Königs fiovischki, Name einer männ¬ 
lichen Gottheit, Perey Gardner Coins of Greek 
and Scythic Kings of Bactria and India in the 
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British Mus. 1886 nr. 138. 139, abgebildet 
Taf. XXVIII 32. Die Gestalt ist bärtig, bekleidet, 
trägt auf dem Kopfe ein Getreidemaß, in der 
Linken einen langen Herrscherstab, die Rechte ist 
vorgestreckt. D r o u i n Rev. numism. 1888, 207 
meint, es könnte Uranos oder Varuna gemeint 
sein. Vgl. auch M. Aurel Stein Zoroastrian Dei- 
ties on Indo-Scythian Coins, Lond. 1887, 12. 

[G. Türk.] 

10 ’Oßcovaift., loseph. ant. XIII 397 = ’ügcovalv 
ebd. XIV 18: nöXtg in Moab = hebr. Chörönaim 
(Jes. 15, 5. Jer. 3. 5, auch Mescha'-Inschrift 
Z. 32), südlich vom Arnon (wädi el-mödschib) an 
den Abhängen zum Toten Meer hinunter; Lage 
unbekannt. Vgl. Art. M o a b S. 2294. 2306. Ver¬ 
mutlich Heimat des eamari-schen Statthalters San- 
ballat, des ,Choroniters‘ (Neh. 2, 10. 19. 13, 28). 

[G. Hölscher.] 

Orondikoi s. Oroandeis. 

20 Orongis. Nach Liv. XXVHI 3, 2 und 4, 2 
(J. 207 V. Chr.) Stadt der Maesesses in Baste- 
tanien, bei Liv. XXIV 42, 4 (J. 214 v. Chr.) Au- 
ringis, wohl identisch mit Anrgi, dem heutigen 
Jaen in Andalusien (s. Aurgi), weil sowohl der 
Name wie die Lage paßt. Die Bd. II S. 2550 von 
Hübner zitierte Form Oringis ist nirgendwo 
bezeugt. Mit Oningie (s. d.) hat 0. nichts zu tun. 

[A. Schulten.] 

Oronkios i'Ogdyxiog), westlokrischer Be- 
30 amter, der die Angabe xov döeXov xov Sevxegav 
für die Aoxgoi Eaxegioi im J. 353 v. Chr. nach 
Delphoi brachte. Bull. helL XXVII 22, 46ff. 

[Wm. A. Oldfather.] 

Orontes (’Ogdvxrjg). 1) Unter die ogg dyo- 
ftaaxa xijg Mgdiag (s. d.) rechnet Ptol. VI 2, 4 
Zdygog, ’Ogdvxgg, 7aaoviov (o. Bd. TX S. 783) und 
Kogiuvög (o. Bd. XI S. 1435). Kiepert AÜ. 
ant. II (Blwend). Uber die Verschiebung des oro- 
graphischen Gebiets Nordirans im Altertum s. 
40 K i e ß 1 i n g o. Bd. IX S. 461. Die Namensform 
Oroandes (s. d.) für dieses Grenzgebirge Hyr- 
kaniens und Parthiens ist Plin. n. h. V 98 über¬ 
liefert. 

2) Hauptfluß Syriens (u. Bd. IV A S. 1555f.), 
j. Nähr el-'ÄsI, der nicht weit von Heliopolis 
(o. Bd. VHI S. 47ff.) auf dem Libanos und AntUi- 
banos (o. Bd. XIII S. Iff.) in KoUe Syria (o. 
Bd. XI S. 1050f.) entspringt, Plin. n. h- V 22: 
amnis Orontes natus inter Libanum et Antili- 
50 banum iuxta Heliopolin. Er fließt zunächst in 
nordöstlicher Richtung vorbei an Bmesa (o. Bd. V 
S. 2496f.) und Arethusa (o. Bd. II S. 680), wen¬ 
det sich dann in großem Bogen nach Westen 
über Epiphania (o. Bd. VI S. 192) und Larissa (o. 
Bd. Xlf S. 873), um unterhalb der östlich gele¬ 
genen Stadt Apamea (o. Bd. I S. 2663f.) direkt 
nordwärts zu fließen, bis er sich bei Antigoneia 
(o. Bd. I S. 2404) nach Südwesten kehrt und — 
vorüber an Antiochia (o. Bd. I S. 2442fl.) — 
60 unterhalb von Seleucia Pieria (u. Bd. IIA 
S. 1184f.) in das Mare Phoenicum s. Syriacum 
mündet, Strab. XIV 676: fisxd 3e xgv Kihxlav 
xgdixrj x6).ig iaxl xeov Svgwv SeXevHxia tj i» 
Ilicglg. xat nXriaiov ’Ogdvxgg ixStdoiai xoxafiog. 
Strab. XVI 751. 756. Polyb. V 59. Pomp. Mela I 
12 , 69. E i e p e r t FOA V. Tab. Peuting. X. M i 1- 
1er Itin. Rom. 1916, 842. Hommel BthnoL u. 
Geogr. d. alt. Orients 1926, 7f. Die Fruchtbar- 
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keit des Landstrichs am 0. schildert Dionys. Per. 
918fl.: oivxdg ivl fiiaajjoiv ‘Axia/ielxig moUs&gov • j 
xgg 3h rigog dvxoXttjv xaxaaigstat iygdg ’Ogdvxrjg, j 
Sojtsxog, A.vxedxoia giagv 3id yoüav Sglimv • / näaa 
3i xci Xirtagg xs xal evßotog exXexo x^SVt I gvXd 
xe <psgßh/uvat xal 3h3geai xagxdv ds^siv (vgl. 
Paraphr. 881/961). Strab. XVI 750: ’Ogdvxxjg iw- 
xagdg ... 3’ix xxjg xolXgg Svglag xdg dgx^s ixo>‘‘' 
sl&' vxd yrjv Ivex^etg dva3t3<oai ndXiv x6 ßevga, 
xai 3tä x^g ’Anaftioiv slg xijv ’Avxidxeuiv sigosX^di>v 1 
ciXgatdaag xfj ndXst ngdg rtjv ^dXaxxav xaxaxpigs- 
xai xijv xaxd EsXevxeiav. Daß der 0. zwischen 
Apamea und Antiochia unterirdisch fließt (Strab. 
VI 275: xoi^&djteg XXgdvxxjg iv xfj Svglq xaxadig 
slg xo ptexa^v Axa/xslag xal ’Artioxelag, S 

xaXovai Xdgvß3iv, dvaxhXXxt irdXiv iv xsxxagd- 
xovxa oiaSloig), gab Anlaß zu der mythischen 
Darstellung, er versinke in den Schlund Charybdis 
und habe früher Typhon, Drakon oder Ophites ge¬ 
heißen, Strab. XVI feOf.: xo 3' Svopta ToC yetpvgeb- 2 
aavxog avxdv ’Ogdvxov fiexiXaßs, xaXoipievog iigd- 
xsgov Tvtpdjv. piv&eiovat 3’ irxav&d nov xä negl 
xijv xxgaivcoatv x<n) Tvipävog xal xovg ’Aglftovg 
... ipcuil 3h xvmdftevov xoXg xsgawoig (ilrcu 3h 
3gdxovxa) rpxvysiv xaxabdoiv fjjroOvra • toZf ftkv 
oüv dXxoXg ivxefieiv xh}v yfjv xal noirjaai xd ßei&gov 
TOö ütoxapov, xaxa3ivxa 5’ elg ygv ävagggSai xijv 
myy^v. ix äs xoixov yevia&ai xovvopa x^ jcoxafi^. 
Vgl. auch Enstath. Dion. Per, 919. Mit dieser 
Legendenbildung hängt die von Paus. VIH 3 
29, 3 (dazu Hitzig-Blümner S. 216) er¬ 
zählte und von PhUostr, Her. H 4 p. 138, 

6 K. berührte Angabe von dem Riesenfund im 
Flußbett des 0. bei Kanalisierungsarbeiten in der 
römischen Kaiserzeit zusammen: Sgdxovxag 5h 
dvxl xo3öiv xdig ylyaaiv clvai, xaXXaxfj xc 6 Xdyog 
dXXfj xai iv x<S3e iSec'x^ pidXiaxa d)? haxiv evg&tjg. 
’Ogdvxxjv xov 2vgmv xoxa/xdv ov xa xdvxa iv iao- 
TtiSeg gixQt ’&aXdaaTjg ßiovxa, dXXd int xgxjpivdv xe 
dnoggöiya xal ig xdxavxeg dn’ avxov qpegöfievov, 4 
g&iXxjaev 6 ’Pwpiaicov ßaaiXevg dvanXtlo&ai vavalv 
ix ^aXÄaaxjg ig ’Avxwxetav ndXiv • eXvxgov o3v avv 
ndvtg xs xal 3andvg igv^dpevog ini- 

xySeiov ig xov dvdnXovv. i^ixgeipsv ig xovxo xov 
noxaftdv. äva^tjgav^ivxog Sh xov ägyalov gevjxaxog 
xegageä xe iv avxw aogbg nXiov ivdg xe xal 3ixa 
evgt^ nrjxdöv, xal 6 vexgdg /iiye&dg xe fjv xaxd 
xr}V aogov xal dv&gwnog Std navxdg xov acöfiaxog. 
xoihov xov vexgdv iv KXdgrg 6 ^edg, drpixogiveov 
inl xd X9V<’'^V9^^ Evgeov ebiev ’Ogdvxgv h 

tlvai, yivovg 3h avxdv elvai xov T.v3ä>v. Die ver¬ 
schiedenen Versionen über die Benennung des 
Flusses 0. sind von H ö f e r Myth. Lex. III 1056f. 
und Gruppe Griech. Myth. 437. 7. 1517, 4 be¬ 
handelt. Über die strittigen Fragen, die mit dem 
Nebenfluß des 0. Marsyas, mit dem Grenzfluß 
Thapsakos und der Insel Meliboia verknüpft sind, 
orientieren die betr. Art. o. Bd. XIV S. 1985f., 
u. Bd. VAS. 1280 und o. Bd. XV S. 514. 

[Johanna Schmidt.] 6 
Strab. VI 275. Eustath. Dion. Per. 919 (GGM 
II 380, 27) verlegt das xdo/ta, S xaXovai Xd- 
gvßdiv, von 40 Stadien Länge fälschlich /le- 
xa^v ’Änafieiag xal ‘Ävitoxeiag. Wie Sudhaus 
(Aetna 69) zeigt, in dieser Nachricht ein 
Poseidoniosfragment vor. Wahrscheinlicli handelt 
es sich um eine Strecke des Flußlaufes zwischen 
Haraä (Epiphaneia) und Saizar (Sizara^Larissa), 
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wo das Bett des ’O. sehr tief eingeschnitten ist, 
aber, wenigstens jetzt, sein Lauf nicht unter¬ 
irdisch ist (M. Blanckenhorn Grundzüge 
der Geologie u. phys. Geographie von Nordsyrieit, 
Berl. 1891, 19. Baase Ge(^. Ztschr. XV, 1909, 
575). Die irrige Lokalisierung dieses .Schlundes* 
zwischen Aj)ameia und Antiocheia an der einen 
Stelle bei Strabon, die zu der anderen im Wider¬ 
spruch steht, ist vielleicht erst später in den Text 
0 hineinkorrigiert worden. Dionysios Periegetes 
6 U(flit nämlich (v. 919f., GGM II 161) scheinbar 
die Stelle, an der der ’O. versinkt, im Osten von 
Apameia, während der Fluß bekanntlich westlich 
an dieser Großstadt vorbeifließt und gerade dort 
einen breiten avXebv (Sozomen. hiet. eccl VH 15. 
Migne G. LXVH 1457), das jetzige il-Ghäb, 
durchquert, so daß an dieser Stelle von einem 
Xdopa nicht -die Rede sein kaim. Doch be^t die 
sonWbare Angabe bei Dion. Per., die vielleioht 
0 auch eine sjÄteie Änderung des Textes bei Strab. 
VI 275 verursacht hat, nur darauf, daß gerade an 
dieser Stelle eini^ gestrichen, worden si^, 

wodurch in v. 919 zwei nicht zusammeng^örige 
VershUften aneinandergeechweißt wurdMi: xrjg 
(seil. Apameiee) di aigds ivxoXlgv xaxaovgexai 
vygdg ’Ogdvxrjg \ doneiog ... Die Worte xr}g Sh 
ngdg dvxoUxjv sind nämlich der Anfang einer in 
der griechischen Diditung später von cmristlieher 
Hand getilgten Beschreibui^ von Hemesa und 
0 seinem Sonnenkult, die in Avienus’ Übersetzung 
(v. 1083, GGM H 187) mit den Worten begiimt: 
et qua Phoebeam procul ineunabula lueem | prima 
fovent Emesus fastiw eelsa renidet ... An diese 
Beschreibung von Hemesa schließt sieh bei Avie¬ 
nus V. 1091 an: Hie se indit (sdndit?) iuxta teU 
lurtm glaucus Orontes, ] nec procul Anttoefti vagus 
interlabüur urbem, 1 praestringens undis Apa- 
menae iugera glaebae. Stephanos Byzantios, der 
noch den vollständigen Text des Dion. Per. las, 
0 zitiert ihn a. v. ’Epuaaa: xrjg 3h ngdg drxoXlrjv 
’Ejxlaorv ndXiv. 

Der 0. durchfließt mehrere kleine Seen: zuerst 
den nur im Talmud (S. K r a u s s Monumenta Tal- 
mudica V 1, Wien-Lpz. 1914, 77) als eine künst¬ 
liche Schöpfung Diocletians bezeiehneten See von 
Hamas (Hemesa), die jetzige Bahret Qatine, spä¬ 
ter die Anafislrig Xl/ivr) (Ailian. hist. an. XII 29. 
Strab. XVI 752f. Plin. n. h. II 224. Vita Mau- 
ricii maidyr AASS 21.Febr. IH 241b = Migne 
0 G. CXV 368), die den beiden Seen Buhairat 
Afämija und Buhairat an-Nasära der Araber 
(Abu T-Fidä’ Geop. II 1, 50f. übers. Reinaud- 
Guyard), jetzt Behlret et-Täqa und Behlret Te- 
rlmsi, entspricht. Bei seiner scharfen Bie^ng 
nach Südwesten fließt der ’O. an der Xigvxj (Mälal. 
199, 18 Bonn) von Antiocheia vorbei, aus der ihm 
der "jigxev^g (Strab. XVI 751. ’Agxtvdäg oder 
Idipda Malal. a. 0.; bei al.Mas'fldI, Bibi. Geogr. 
Arab. VII 59 de Goeje: Nähr ar- Raqjä, jetzt 
0 Nähr al-QausIt oder Qowsit, auch Moijit el-Bahra 
genannt) das Wasser der Nebenflüsse L ab o t a s 
und Oinoparas (s. d.) zuführt. Im Mittellauf 
empfing der 0. als Nebenfluß den Marsyas 
amnis (s. d.), kurz vor seiner Mündung die bei¬ 
den MiXavxeg noxapol (jetzt Böjük und KüSük 
Qaraöai; s. d.). Im Stadtgebiete von Antiocheia 
flössen ihm die Gebirgsbädie Tlagiüviog noxapdg 
(Malal. 233, 15; $vgiüvog jvaf Malal. 346, 16, 



Orontes 


Orontes 


1164 


1163 

zweifellos, trotz Försters Bedenken, Aich. 'Ä^u>g vor, den der ’O., zum mindesten in der Um- 

Jahrb. XII 1'28, 109, derselbe Fluß) und Ono- gebung von Apameia, führte (Sozom. hist. eccl. 

p n i k t e s (s. d.) zu. Von Antiocheia ab war der VII 15, Migne G. LXVII 1457. Münzen; B a b e - 

’O. im Altertum schiffbar (Strab. XVI 751. Paus. Ion Rois de Syrie CVIII; 84f. He ad HN* 658. 

VIII 29, 3). Die jetzige Halbinsel el-öezire hieß Vgl. auch Inl. Honor. I 14 und dazu Kubi- 

violleicht im Altertum MsXlßota vrjoog (Oppian. tschek Wien. Stud. VH 10); er war auf ihn 

kyneg. II 120; s. d. Nr. 4, o. Bd. XV S. 514). gewiß von dem makedonischen Flusse (j. Wardai) 

Mit dem alten Kult des Ba'al SaphSn im Mün- übertragen (zum syrischen Asöyö vgl. J. Well¬ 
dungsgebiete des ’O. und den Nachrichten über hausen ZDMG LX 245f.). 

seinen unterirdisohen Lauf hängen die Sagen zu-10 [Ernst Honigmann.] 

sammen, denen der Fluß seine poetischen Namen Zu den Ausführungen von Honigmann über 
Tvqicov (Strab. XVI 750f., vgl. XIH 626f. Malal. die assyrische Namensform A-ra-an-tu (Asour- 

141, 6. 197, 21), Asd>i(ov (Malal. 37, 17. 197, 19. nasirpafinschrift 9. Jhdt. v. Chr.) und die my- 

198, 4. 200, 12. Chron. Pasch. 72, 19. Pauean. thischen Namen Drakon, Typhon, Ophites, wozu 

Damasc. frg. 3 in Hist, gr. min. I 156, 5 Dind.) sich noch Belos (nach dem mit Zeus identifizier- 

und ’Oqikrjg (Malal. 197, 21) verdankte (über die ten phönikisch-syrischen Baal, dem Gründer An- 

Lokalisierung der Typhonsage an der ’O.-Mündung tiochias am 0.) gesellt, ist als eigänzende Lite- 

.s, d, Art. Syria, Bd. IVA S. 1577, 12ff.; dazu ratur Abel Joum. Palest. Orient. Soc. XIII 

jetzt 0. Eissfeldt Baal Zaphon, Zeus Kasios (1933) I49ff. hinzuzufügen. Abel gewinnt einige 

und der Durchzug der Israeliten durchs Meer, 20 neue Gesichtspunkte durch seinen Vergleidi des 
Halle 1932. F. Dornseiff Der orientalische O.-Flußlaufs mit dem seines ,Gegenstromes“ Ll- 

Ursprung des Typhon, Arch. Anz. 1933, 154— täni (Litas, o. Bd. XIII S. 740), 146fl. Beide 

157). Die Behauptung, der Fluß habe früher Ströme tragen nach der vom Byzantiner Theo- 

Typhon geheißen und den Namen ’O. erst von phanes überlieferten Auslegung ihre Namen 

einem gewissen ’O. erhalten, der ihn überbrückt ,geographis(di‘ zurecht, da der Litäni sumpfiges 

habe (Strab. XVI 750), ist eine aitiologische Er- und unfruchtbares Land ohne größere Städte 

findung. Denn der Fluß hieß bereits bei den As- durchfließt, der 0. hingegen durch frucht- 

syrern Arantu (s. Bd. IV A S. 1590, 36). In den bare Ebenen und an großen Städten (vgl. die 

H.5S. findet sieh für den Namen ’O. oft die Schrei- oben zitierte Stelle Dionys. Per. 918ff.l vor- 

bung ’Onhzrjg (Diodor. XXVI 19. Schol. Strab. 30 überströmt; diesen Gegensatz sollen die Na- 
VI 270 des cnd. Par. gr. 1397, vgl. Förster men Aiväs = xaxog, hrös (,de peu de valeur“) 

Arch. Jahrb. XII 118, 67. Geogr. Rav. 90, 3 und der u. a. für 0. gebräuchliche Name A^tog 

Orentis-, vgl. d. Art. Orientis eivitas. (,prödeux‘, ,qui a de valeur“) — der dem arabi- 

Anonym, stad. m. m, § 147: cod. ojgirrjv. Malal. sehen, seit dem Mittelalter üblichen Namen Nähr 

245, 20; ’OghTV];-. 266, 6; ’Agerrrialt]. Chron. el-'ÄsI zugrunde liegt, Abel 155f. — angeblich 

Pasch. 72, 20. Vita Symeon. styl, iunior., cod. zum Ausdruck bringen (Abel 157). Im Gegen- 

Monac. 36fi, fol. 154. 208, cap. 112. 220: ’Ogevrrii, satz zu den der Mythologie entspringenden Na- 

vgl. S e s t a k 0 V Vizant. Vrem. XV 332—356. men Ophites, Typhon usw. erhielt der 0. den 

Teophan. Chron. 59, 7. 128, 14; 21 ed. de Boor Namen Axios aus einem stadtgeschichtlichen An- 

mit de Boors Bemerkungen in den Indices II 40 laß; Apamea am 0. (bzw. xgö; rm ’A^ifo) nannte 
681. Hii)pnlyt. Chronik, ed. A. Bauer Texte u. Seleukos Nikator auch Pella, nach der makedoni- 

Unters. XXIX [1906] 127. nr. 22. A, v. Gut- sehen Stadt, die am Axios (Vardar) 1^; demzu- 

s c li m i d Kl. Sohr. V 709). mitunter auch ’Og- folge fand eine Analogieübertragung dieses Fluß- 

QÖvrri; (Procop. bell. Pers. II 6, 10; 8, 3; 35; de namens auf den 0. statt, Abel 155; Mais 

aedif. II 10. 6; vgl. Haurys .Apparat zu I 174. 24. comme Pella de Maeödoine ötait arrosöe par l’.Axios 

184, 15. 189, 22. in/2, 77, 1. Eustath. Dion.on voulut que le fleuve voisin de la Pella 

Per., App. crit. ad GGM TI 380, 19). Den in syrienne s’appelät aussi Axios. Les colons retrou- 

einer mittelalterlichen Beschreibung der Grenzen vaient ainsi en quelque sorte la physionomie du 

der Sprengel des antioehenischen Patriarchafe vor- pays qu’ils avaient quittö, [Johanna Schmidt.] 
kornmendeu Namen xora/zog Ogaoxala; '(EX/., q'i- 50 3) Plin. n. li. VI 118 nennt in Mesopotamien 

XoX. avXX., XVIII. xagdoT. a. 67: xaraßaivovzog einen assyrischen Volksstamm Orontes, quorum od 

si; ’Avxioxciav) vermag ich nicht zu deuten. Die occidentem oppidum Gauyaynela. Kie feit ¥OX\. 

Araber nannten den ’O. Nähr Urunt (al-Ja'qübl [Johanna Schmidt.] 

in Bibi. Geogr. Arah. VII 324); nach einer Be- 4) Genannt l)ei Ptolem. VI 2, 4. der 3745 m 
merkung de Goejes zu al-Istahrl (Bibi. Geogr. hohe Bergstock Eiwend südlich von Ekbatana 

Arab. I 65, -Anm. i) soll sich auf der (von M Ö1 - (Hamadän), der von arabischen Geographen ge- 

1er Istahri Liber Climatum, Gotha 1839 litho- rühmte Arwand (Schwarz Iran im Mittelalter 

graphisch edierten) Karte Syriens des Cod. Go- 451). [.Albert Herrmann.] 

than. arab. 1521 (olim 312)_zum erstenmal die 5) ’Ognvra;, A^erwandter der persischen Kö- 
jetzige Namensform Nähr al-Asi finden, die auch 6ö nigsfamilie, wird wegen wiederholter Treulosig- 
an der entsprechenden Stelle des Textes von al- keit gegen den jüngeren Kyros von einem Kriegs- 

Istahrl einzusetzen sei (doch ist er auf der bei gericht während des Zugs gegen König Artaierxes 

Konr. Miller Mappae Arabicae, Arabische Welt- Mnemon zum Tode verurteilt Xen. an. I 6. 

u. Länderkarten, Bd. III: Asien 1, Stuttgart 1927. 6) üoo'j-r?;;, ’Ogdyza; (Aroandas; über die 

23* Abb. 77 wiedergegebenen transkribierten Namensform s. R e i n a c h L’Histoire p. 1. monn. 

Karte SxTiens des Cnd, Gothan. nicht zu finden: 235ff. Syll. nr. 391. 71. Baktrier von Abstammung, 

die Ausgabe Möllers ist mir nicht zur Hand). Sohn des -Artasyras (s. o. Bd. II S. 1308) Syll. or. 

Dieser Name liegt wohl schon in dem griechischen 264, Vorfahr von Antiochos Epiphanes 1. von 
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Kommagene nach zwei Inschriften des Denkmals 
auf dem Nemrud-Dagh (H u m a n n und Puch¬ 
stein Reisen in Kleinasien usw. 283fl. 304ff. 
SyU. or. 391 f.), Satrap von Armenien Xen. an. HI 
5, 17. Trog. Pomp. prol. X, wo seine FamiRe 
wohl im erblichen Besitz der Statthalterschaft 
war (J u d e i e h Kleinas. Studien 222), im J. 401 
vermählt mit Artaxenes Mnemons Tochter Rho¬ 
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korny Stud. z. griech. Geseh. 110, im Gegen¬ 
satz zu Kahrstedt Forschungen z. Gesch. des 
5. u. 4. Jhdts. 52) von dem Vertrag zwischen 0. 
und Athen, auf den die Bruchstücke b und c der¬ 
selben Nummer hinweisen; ob sie mit a zum 
selben Stein und damit ins selbe Jahr gehören, 
ist bestritten; Kirchner zu der Inschr. ed. 
min. führt Gründe an, die für das Zusammen- 


dogune Syll. or. 391f. Xen. an. H 4, 8. Plut. gehören von fi^. b imd c mit frg. a sprechen. 
Artai. 27. Nach Plut. Arat. 3 gRch er im Aus-10 Während seiner Aufst^de hat 0. Münzen m Gold, 

^ . _J T»_- T ciTvtTvOalmo iinH 


sehen dem Alkmäon, Sohn des Amphiaraos. Br 
tritt als Truppenführer den Zehntausend entgegen, 
vermag sie aber am Übergang über den Kentrites 
nicht zu hindern Xen. an. 11 4, 8. 5, 40. HI 4,13. 
5, 17. IV 3, 4. Darauf ist er Unterbefehlshaber 
unter Tiribazos im Krieg gegen Eu^oras, vgl. 
o. Bd. VI S. 824ff. Euagoras gewinnt ihn für sich 
(im J. 385), 0. verleumdet den Tiribazos beim 
König, nimmt ihn auf dessen Befehl gefangen 

/I ^ t;-a -n.l_i- ttTT 1 i 1 \ 


Silber und Bronze in Klazomenai, Lampsakos und 
(?) Kisthene prägen lassen H e a d HN’ 507. 
E. M e y e r G. d. A. V 312ff. 485ff. J u d e i c h 
a. 0., insbes. 221ff. Beloch HI 1, 287. 2, 240. 
Th. R e i n a c h L’histoire par les monn. 236ff. 

[J. Miller.] 

7) Vermutlich Nachkomme des HydamM, 
eines der .Sieben“ zur Zeit des großen Dareios 
(Suppl.-Bd, IV S. 767 Nr. 1), Strab. XI 531, wahr¬ 


JXUUXK, miUJJUO XlIAl OUX ut^oovxx .x-cx^x-wxxx ^ wxu>xx.]^v^xx -. _ . _ . 

(durch eine List, Polyain. VII 14, 1) und schickt 20 seheinUch em Enkel des aus dem &trapenaM- 

A_ . 1..-I_/XT^ TVaMkirta III 


üin gefesselt an den Hof, schließt darauf Frieden 
mit Euagoras in der von diesem geforderten Form. 
Der Frieden wird vom König nicht bestätigt 
(nachher doch auf Grund derselben Bedingungen 
abgeschlossen), Tiribazos wird freigesprochen und 
in seine Ehren wieder eingesetzt, 0. fällt in Un¬ 
gnade Diod. XV 11, 2. Darauf ist wohl sein Wort 
vom Wechsel der königlichen Gunst zu beziehen 


stand bekannten 0. (Nr. 6), war unter Dareios HI., 
und zwar anscheinend seit dessen Thronbeerted- 
gung (vgl. lustin. X 3, 4), Satrap von Annenien, 
dessen Statthalterschaft in seiner Familie erb¬ 
lich gewesen zu sein scheint (Beloch TV 1, 
80, 4). In der Schlacht bei Gaugamela führte er 
zusammen mit Mithraustes (o. Bd. XV S. 2156) 
die armenischen Truppen, wahrscheinlich auf 


VUlil TTCVIlöCl jv»./iii5ixx^xx«.^xx uxxuv «« ^ —- - j. x 7 /* • TTT O K 

Plut apophthegm reg. unter 0, Aristid. or. dem rechten Flügel der Perser (Aman. 111 8, 5; 
XVI p. 257. Suid. s. Arbazakios. 30 vgl. 11, 7). Dem Achaimenidenhause war er durch 

Nach übereinstimmender Annahme der neueren seine Gemahlin Rhodogune (u. Bd. lA c. 956 


Forscher ist dieser 0. derselbe, der hernach bei 
den Wirren des Satrapenaufstands in Kleinasien 
erscheint. Er heißt Diod. XV 90, 3 Satrap von 
Mysien; da Mysien keine gesonderte Satrapie bil¬ 
dete, wird angenommen, daß er (seiner armeni¬ 
schen Satrapie entsetzt) einen von der Satrapie 
Sardes abgetrennten Küstenbezirk zur Verw'altung 
bekam (J u d e i c h 222, 2). Nach Trog. Pomp. 


seine Gemahlin Rhodogune (u. Bd. lA S. 956 
Nr. 2), einer Tochter dos Königs Artaxenes II., 
verbunden (Plut. Artox. 27). Da, soviel wir wis¬ 
sen, weder Alexander noch Peidikkas trotz der 
Sendung des Neoptolemos (o. Bd. XVI S. 2464 
Nr. 7) und Eumenes (Plut. Eum. 4) Armenien 
unterwarf, verwundert es nicht, 0. noch 317 ata 
Satrap von Armenien zu treffen (Diod. XIX 23, 3. 
Polyain. IV 8, 3), denn daß es sich hier um den 


dVOtllX XXU...XV.XX Xtffe.ife.ij Xtfy. x. » x . —- j - , , , ^ ^ ^ 

. 0. war er schon an dem Aufstand beteiligt, der 40 gleichen 0. handelt, ist nicht nur an sieh wahr- 


noch unter Artaxerxes Mnemon erfolgte, vor dem 
J. 360; er wird zum Führer der Aufständischen 
gewählt Diod. XV 91, 1, verrät aber seine Ge¬ 
nossen. Wahrscheinlich mit der Belohnung nicht 
zufrieden (er erhielt nicht, wie er hoffte, das Ge¬ 
biet des jüngeren Kyros, aber seine Satrapie Ar¬ 
menien zurück (?), so vermutet J u d e i c h 224), 
empört er sich aufs neue, sucht Anschluß an 
Ägypten, stößt nach Syrien vor, wird aber, wohl 


scheinlieh, sondern auch auf Grund der von Dio¬ 
dor bezeugten Freundschaft dieses 0. mit Peu- 
kestas (Bd. XIX S. 1397) anzunetoen. Von 0.’ 
Leben und Wirken ist weiter nichts bekannt; 
einen Ausspruch von ihm berichtet Plut. reg. et 
imp. apojdith. p. 174B. Beloch IV 2, 313. 
B e r V e Alexanderreich H nr. 593. [H. Be^e.] 

8) Olbiopolite, Sohn des Ababos (Zeit des 
Tiberius und Caligula), förderte die Intereesen 


von Artaxerxes Ochos, besiegt (Beloch GG^ 50 der Byzantiner in Olbia und erhielt von ihnen 


III 2. 256). Wieder erscheint er als Bundes¬ 
genosse des aufständischen Artahazos (J u d e i c h 
a. 0. und o. Bd. II S. 1299); damals wohl setzte 
er sich mit Gewalt in Besitz von Pergamon (Syll. 
or.264); auf diese Kämpfe mögen sich die Polyain. 
VH 14, 2—4 erzählten Anekdoten beziehen. Im 
J. 354/53 ist er offener Gegner des Perserkönigs 
Demosth. XTV 31. Dann muß er sich mit dem 
König ausgesöhnt haben; nach jener Inschrift hat 


das erhliche Bürgerrecht. Private, nicht auf 
Staatsbeschluß erstellte Abschrift des Ehren¬ 
dekrets bei Olbia (in OSakov) gefunden, CIG H 
2060. IPE I 147 , 279 . Hat viel zum Ausbau guter 
Beziehungen zwischen Olbia und Rom beigetra¬ 
gen, was offiziell von römischer Seite anerkannt 
wurde, Z. 6f. rö; zwv Szßaax&v yrcöomf 

:igox6\pavxog. Roetovtzeff Gnom. X (1934) 
7. Bei seinem Reichtum darf man vielleicht u. a. 


er Pergamon dem König zurückgegeben. 349/48 60 an die Schaffung von Unterkunfteräumen für 


wurde er durch athenischen Volksbeschluß mit 
dem Bürgerrecht und einem goldenen Kranz ge¬ 
ehrt IG II 108 a (IP 1, 1, 207). Dieser Beschluß 
setzt nicht notwendig ein feindseliges Verhältnis 
des 0. oder der Athener gegen den König in 
dieser Zeit voraus; das ist aber auch wohl zu 
sagen (so Fiekard Cambr. Anc. Hist. VI 228; 
ähnlich, aber mit anderer Datierung schon P 0 - 


einen römischen Wachtposten in (Mbia deak^ 

9) Perser, letzter Satrap von Großarmenien 
zur Zeit Antiochos HI. des Großen um 200, Strab. 
XI 531 § 15. aus dem Geschlecht des Hydames, 
eines der sie^n Perser, die den falschen Smerdis 
stürzten. Augenscheinlich nach seinem Todte wird 
das Gebiet geteilt; das eigentliche Amenien er¬ 
hält .4rtaxias, die Sophene Zariadrios. Beide« 








Orontianus 
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sind Perser, nicht Armenier. Nach Antiochos’ 
Niederlage 190 erklären sie sich zu Fürsten, ein 
Beweis mehr, daß 0. es nicht war. Der erste ein¬ 
heimische König ist Tigranes, der sich bald dar¬ 
auf der Herrschaft bemächtigt. [Erich Diehl.] 

Orontianus, Adressat von des Ambrosius epp. 
34—36. 43f. 70t. 77f.; vgl, Rauschen Jahrb. 
d. ehr. Kirche unter Theodosins d. Gr, 272. P a - 
1 a n q u e Saint Ambroise et l’empire romain 
177. 474. 479. 519t.; Rev. d. fit. Lat. XI 1933,1 
153fl. _ [W. Enßlin.] 

Orontius. 1) Freund des Augustinus (Au¬ 
gust. ep. 257 eSEL LVIII 604), sicherlich der 
vir sfectahüis 0., welcher als Besatzer eines 
Gutes in der Nähe von Hippo erwähnt wird (en. 
222 S. 498, 9ft.). 

2) Italischer Bischof, Pelarianer, welcher nach 
418 sich nach Konstantinope! flüchtete, um den 
Hof und den dortigen Bischof Nestorius für seine 
Sache zu interessieren (nach Briefen des Nestorius 2 
bei Man si IV 1021 B. 1023 B. V 515 A. Du- 
e h e s n e Hist. anc. de l'öglise III 328). 

[W. Enßlin.] 

Orontopates, auf Münzen Poovronaxtfg ge¬ 
nannt (H e a d 630), während sieh bei Ar- 
rian die Namenstorm Orontobates findet, die je¬ 
doch auf Grund der Münzen zu berichtigen sein 
dürf^ war ein vornehmer Perser, der 336 mit 
l^stimmung des Königs Dareios III. Mitregent 
des karischen Satrapenfürsten Piiodaros wurde, 3 
dessen Tochter Ada (Suppl.-Bd. IV S. 7) er hei¬ 
ratete (Arrian. I 23, 8. Strab. XIV 654). Nach 
Pix^ros’ Tod im Frühjahr 334 erhielt 0. die 
alleinige Verwaltung der karischen Satrapie (Ar¬ 
rian. a. 0.) und verteidigte nicht lange darauf 
gemeinsam mit Memnon (o. Bd. XV 652 Nr. 3) 
flalikarnasso.s gegen Alexander d. Gr. (Arrian. I 
23, 1). Als die Stadt selbst unhaltbar wurde, be¬ 
hauptete sich 0. auf der Burg, wo er nach des 
Königs Abmarsch von Ada, der ^hwester des 4 
Piiodaros (o. Bd. I S. 339), und dem makedoni¬ 
schen Strategen Ptolemaios belagert wurde. Erst 
mit Hilfe des Satrapen von Lydien Asandros 
(o. Bd. n S. 1515 Nr. 2) gelang es im ^mmer 
333, seinen Widerstand zu brechen (Arrian. II 
5, 7), 0., der nun seine letzten Stützpunkte in 
Karien verlor,_ scheint zu Dareios geflüchtet zu 
sein, der ihn in der Schlacht bei Gaugamela die 
Truppen vom Ufer des Erythräischen Meeres ge¬ 
meinsam mit Onines (s. d.) und Ariobarzanes 5 
(o. Bd. n S. 833 Nr. 4) befehligen Heß. Seine 
Stellung befand sieh in der Mitte der persischen 
Schlachtreihe (Arrian. III 8, 5. 11, 5. Gurt. TV 
12, 7). Weiteres von ihm ist nidht bekannt; mit 
dem von Antigonos im J. 316 eingesetzten Sa¬ 
trapen über Medien (Diod. XIX 46, 5) kann er 
kaum identisch sein, da dieser ausdrücklich als 
Meder bezeichnet wird (D r o y s e n Gesch. d. 
Hellen. IP 1, 307, 1). Münzen des 0. aus Karien 
8 . H e a d Catol. Brit. Mus. Coria and The Is- 6i 
lands p. LXXXTV; EIN^ 630. B e r v e -Aleiander- 
reich H nr. 595, [H.Berve.] 

Orophemes. 1) Zweiter Sohn des Satrapen 
AUamnes, der in der ersten Hälfte des 4. .Thdts. 
die Provinz Kappadokien verwaltete. Als nach 
dessen T(^e der älteste Sohn, Ariarathes I., die 
ftovinz übernahm, sandte er seinen Bruder 0., 
den er besonders schätzte, Artaieries HI. Ochos 
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bei seinen ägyptischen Feldzügen (351—342) zu 
Hilfe, aus denen er mit Ehren überhäuft zurück¬ 
kehrte. Da sein Bruder kinderlos blieb, adoptierte 
er den ältesten Sohn des 0., Ariarathes IL, der 
noch Satrap von Kappadokien war, als Alexander 
im Sommer 333 dort einrückte (Diod. XXXI 
19, 2—4). 

2) Angehöriger des Königshauses von Kappa¬ 
dokien, galt als zweiter Sohn Ariarathes TV. und 
0 seiner Gemahlin Antiochis, einer Tochter Antio¬ 
chos des Großen, war aber, wie Diod. XXXI 19, 7 
behauptet, von der anfangs kinderlosen Königin 
ebenso wie ein älterer Sohn Ariarathes unter- 
ge^hoben. Als dann später Antiochis selbst mit 
Ariarathes Nachkommenschaft erzielte, suchte sie 
ihrem eigenen Sohn Mithridates die Königswflrde 
zu sichern und schickte deshalb die beiden unter¬ 
geschobenen Söhne zur Erziehung außer Landes, 
Ariarathes iiach Rom, wo er im Laufe des J. 172 
0 anlangte (Liv. XLII 19, 3), 0. nach lonien, viel¬ 
leicht nach Priene (Diod. a. 0. Niese Griech. 
mak. Staaten II 248). Als dann König Ariara¬ 
thes IV. im J. 163 starb, folgte ihm sein und der 
Antiochis Sohn Mithridates als Ariarathes V. 
Philopator in der Regierung (Polyb. XXI21). Von 
dem älteren der beiden übergangenen Prinzen 
verlautet nichts — vielleicht war er nicht mehr 
am Leben —, 0. dagegen war nicht gewillt, sich 
die Zurücksetzung gefallen zu lassen und wartete 
0 nur auf eine Gelegenheit, seine Ansprüche auf 
den Thron geltend zu machen. Diese hot sich ihm, 
als der seleukidische Prinz Demetrios, der heim¬ 
lich aus Rom entwichen war, plötzlich 162 in 
Syrien erschien und hinnen kurzem das ganze 
Reich in Besitz nahm. Um seine junge Herrschaft 
zu stützen, suchte er Bündnisse mit den Nachbar¬ 
staaten zu schließen und unter anderen auch mit 
Ariarathes V. von Kappadokien, dem er seine 
Schwester verlobte. Allein kaum hatte der Kappa- 
0 dokier erfahren, daß Demetrios seit seiner Flucht 
mit Rom auf sehr gespanntem Fuße stand, als er 
die Verlobung wieder löste und dem Senat davon 
Mitteilung machte, wodurch er natürlich Deme¬ 
trios schwer beleidigte (Sommer 160 Diod. XXXI 
28). In diesem Augenblicke erschien 0. am Hofe 
zu Antioehia und wußte durch große Verspre¬ 
chungen — angeblich handelte es sich um 10001. 
Appian. Syr. 47 vgl. mit Diod. ^XI 32 — De- 
metrios zu bewegen, daß er ihn in seinen Absich- 
3 ten auf den kappadokischen Königsthron unter¬ 
stützte. Ariarathes blieb nichts übrig, als der 
Übermacht zu weichen (Polyb. III 5, 4); er b^ab 
sich zu seinem Schwager Attalos II. von Perga¬ 
mon, während 0, den Thron von Kappadokien 
bestieg. Doch machte er sich bald bei seinen 
Untertanen verhaßt einmal dadurch, daß er bei 
ihnen die lockeren Sitten einführte, die er in 
lonien keimengelemt hatte (Polyb. XXXII 25), 
besonders aber durch den harten Steuerdruck, zu 
) dem er gezwungen war, um seinen Verpflichtungen 
gegen Demetrios nachkommen zu können (Polyb. 
XXXn 26, 1). Tatsächlich zahlte er nach Diod. 
XXXI 32 auch 600 t. ab. wegen'des Restes von 
400 t. wußte er seinen Gläubiger zu vertrösten 
und hinterlegte das Geld vielmehr als Notgro- 
sehen für alle Fälle im Tempel der A.thene Polias 
zu Priene (Polyb. XXXIH 6. Diod. XXXI 32). 

Inzwischen hatte sich Ariarathes nach Rom 


1169 Orophemes Orophemes 1170 

begeben, wo er im Spätsommer (Polyb. XXXH daß sich im Postament der Statue noch mehrere 

24, 1) wahrscheinlich des J. 167 anlangte, um Münzen des Königs 0. Pfunden haben (Hicks 

siÄ ^im Senat wegen der erfahrenen Unbill zu Inscr. Mus. Brit. III1 S. 45). Nach Fuitwäng- 

beschweren. Auch dfie Vertreter der Gegenpartei 1er (Areh. Ztg. 1881, 306ff.) würden auch die 

trafen dort ein: Demetrios hatte Miltiades ent- Bruchstücke einer Gigantomachie, die starke Ab- 

sandt, während 0.’ Interessen durch Timotheos hängigkeit vom Pergamonfries verrät, in dieselbe 

und Diogenes vertreten wurden, die durch ihr Zeit faUen; umgekMrt sehen Newton (Antim 

Auftreten in Rom großen Eindruck machten (Po- of lonia IV 25) und Overbeck (Gr. Plastik II 

lyb. XXXII 24, 1-^), aber schließlich doch nur 102. 104) in dem Fries von Priene das Vorbild 

erreichten, daß der Senat die Teilung Kappa-10 der pergWenischen Bildwerke. Die Sachq wäre 
dokiens zwischen den beiden Bewerbern verfügte entschieden, wenn sich H. Schräders Ver- 

(Appian. Syr. 47). Um auf andre Weise zum Ziel mutung bestätigen sollte, daß sowohl die Brueh- 

m gelangen, bes^ossen die Gtesandten nun, Aikt- stücke der Gigantomachie, wie die eines Amazo- 

rathes auf der Rückfahrt in Kor^ra ans dem nenkampfes am Sockel der Athenestatue ange- 

Wege zu räumen, was aber mißlang und minde- bracht waren (Priene 1113fl.). Ob 0. 6kn Bürgern 

stens Timotheos das Leben kostete. Auch ein zwei- auch die nördliche Halle am Markt gestiftet hat 

ter Anschlag in Korinth mißglückte und Aria- (Priene H nr. 204) oder ob diese erst von dem 

rathes kehrte glücklich zu seinem Schwager Atta- Sohn seines Gegners Ariarathes VT. stammt, ist 

los II. heim (Diod. XXXI 32b), der ihn nunmehr nicht j^ z sicher (s. v. Hi 11 er Priene H 

sofort in den Teil seines Reiches znrückführte20p. XYIH). D^egen hat nun Ad. Wilhelm im 
(Polyb. XXXII 22, 8), den ihm 0. abtreten mußte. Anz. Akad. Wien. Phil.-hist. Kl. LVHI (1921) 

Dessen Stellung war inzwischen immer sehwie- 74—80 mit größter Wahrscheinlichkeit den Brief 

riger geworden: um seine Söldner bezahlen zu eines ausländischen Dynasten (Hicks Inscr. 

können, sah er sich gezwungen, den Tempel des Brit. Mus. III 1, 426. v. Hi 11 er Priene H 25. 

Zeus am Berge Ariadne seiner Schätze zu berau- F. Schroeter De r^nm heUenistioernm epistolis 

ben (Diod. XXXI 34). Schließlich mußte er der (1932) frg. 22. C. B. Well es Royal correspon- 

allgemeinen Unzufriedenheit weichen und seinem denceintbeHeIienisiPeriod(1934)nr.63S.255ff.) 

Mitkönig Ariarathes das Land überlassen. Sofort auf 0. bezogen. Darin versidiert der ungenannte 

wandte sieh dieser an die Stadt Priene, hei der 0. Fürst die Bürger seines Wohlwollens und teilt 

die 400 t. hinterlegt hatte, und verlangte das Geld 30 ihnen mit, daß er eine Bildsäule des Demos ge- 
als königliches Eigentum zurück. Als die Bürger stiftet habe, für deren Aufstellung er Sorge zu 

sich weigerten, die Summe einem andern als dem tragen bittet (Z. 9. 12). Nach Wilhelms sehr 

Einleger persönlich zurückzuzahlen, begann er ansprechender Vermutung handelt es sich um eine 

mit seinem Schwager Attalos II., der ebenfalls Gruppe, die den Fürsten darstellte, wie er den 

Zwistigkeiten mit Priene hatte, zusammen Krieg Demos von Priene bekränzt, natürlich aus Dank- 

gegen die Stadt, wobei deren (jebiet schwer mit- barkeit für die Treue, die ihm die Stadt bei der 

genommen ward. In ihrer Not wandten sich die Aufbewahrung seines Depots erwiesen hatte. Dar- 

Bürger erst an Rhodos und dann nach Rom (Po- auf deutet auch die Wahl der Gesandten hin: 

lyb. XXXIII 6), worauf der Senat vermittelnd ein- sie gehörten, wenn man in Z. 7 i/üv statt ^/ür 

griff. Bruchstücke des Senatsbeschlusses sind noch 40 liest — das tj ist nach W e 11 e s zweifelhaft — 
erhalten (Hicks Inscr. Brit. Mus. III 1, 424, zu den Vertrauensmännern des 0., die die Belage¬ 
vollständiger OGI 351 und v. H i 11 e r Inschr. rung der Stadt mit durchgemacht und sich deshdb 

V. Ibriene II nr. 39). Die Könige wurden wohl an- au(£ an den Kosten der Gruppe beteiligt hatten 

gewiesen, die Stadt nicht weiter zu behelligen, (Z. 7—10). Diese Schenkung fällt also nach dem 

und diese konnte 0. das anvertraute Geld zurück- Sturz des 0., d. h. etwa in die J. 155 oder 154; 

zahlen (Polyb. XXXIII 6, 9). dagegen scheint die Stiftung der Athenestatue in 

Dieser hatte sich inzwischen wieder nach An- die 2ieit der Regierung des 0., also etwa 158—156, 
tiochia an den Hof des Demetrios begeben, in der zu gehören; mit ihr wollte er wohl der Stadt, in 
Hoffnung, daß der sich abermals seiner Sache der er seine Jugend verbracht hatte, nach der 
annehmen würde. Unklugerweise aber ließ er sich, 50 Thronbesteigung seinen Dank erweisen, 
als in der Hauptstadt ein Aufstand gegen den Quellen: Die Geschichte des 0. war bei 
König ausbrach, mit den Empörern ein und ward Polybios im 31.—33. Buch ausführlich erzählt, 

nun, nachdem der Aufstand niedergeworfen war, ebenso bei Diodor im 31. und 32. Buch. Gelegent¬ 
gefangen gesetzt, da ihn Demetrios gelegentlich liehe Erwähnungen bei Livius, Appianus, lustin 

noch gegen Ariarathes auszuspielen ^dachte fügen sich in den Zusammenhang ein, so daß das 

(lustin. XXXV 1). Doch kam es nicht mwur dazu. Ganze auf einen ausführlichen Bericht, wohl den 

da der König bald darauf im Kampf gegen den des Polybios zurflekgeht. Neuere Darstel- 

von Pergamon aufgestellten Prätendenten Alex- lungen: Hicks Inscr. Brit. Mus. HI 1, 424. 

ander Balas Thron und Leben verlor. Weiteres Lenschau De rebus Priensium, Lpz. Stud. 

von 0. berichtet die Geschichte nicht: er wird den 60 XII 209f. N i e s e Gr. mak. Staaten III 248—252. 

Tod seines Beschützers wohl nicht lange über- v. Hille r Priene II Iff.; Cambr. Anc. Hist, 

lebt haben. VTII 281. 522. Die Form des Namens 0. steht 

Mit der Stadt Priene, in der er nach N i e s e s inschriftlich fest, doch haben die Hss. Appians 

Vermutung erzogen war, hat 0. in sehr guten Be- und einzelne Codices bei Polybios "OXcKpiQvrig 

Ziehungen gestanden, wie seine wiederholten Ge- wohl in der Erinnerung an die Geschichte von 
schenke beweisen. Zunächst stiftete er den Bür- .Tudith und Holofernes. Die Frage, ob hier ein 

gern für ihren Tempel der Athene Polias eine geschichtlicher Zusammenhang vorliegt, hat W. 

Kolossalstatue der Göttin, wie sich daraus ergibt, Otto o. Bd. VIII S. 2137ff. genau untersucht. 
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Auch er neigt der Ansicht zu, daß bei dem langen 101. Diod. XIV 17. Paus. I 34, 1. Philostr. 

Aufenthalt des 0. am syrischen Hof (von 160 Imag. I 27. Plin. n. h. XXXV 167. Strab. IX 

—150 mit eini^n Unterbrechungen) sich ge- 403. Thuk. III 91. IV 96. VIII 60. Zu diesen 

legentlich feindliche Beziehungen zu den Juden eindeutigen Nachrichten muß der archäologische 

eingestellt haben mögen. Vgl H. Willrich Befund ergänzend hinzugezogen werden. Spärliche 

Judäica 28fl. W. Erbs Die Purimsage in der Architekturreste und Keramikfunde lassen die 

Bibel 83. C. F. Lehmann-Haupt Israel Topographie noch einigermaßen erkennen. Hafen 

(1911) 19f. 308. [Th. Lenschau.] und Unterstadt standen mit der befestigten Akro- 

Orope s. 0 r 0 b i a i. polis, die man nach den geringen Mauerresten 

Oropius, öndet sich bei Dexippos frg. 8 Jac. 10 auf dem Luberihügel ansetzen muß, wahrsehein- 
an einer sichtlich verderbten Stelle als Name lieh durch Schenkelmauem in Verbindung. Ge- 

eines Satrapen von Susiane unter Alexander d. Gr., ringe Spuren einer antiken Mole parallel der Küste 

den die Epitome Mett. 121 Argaios nennt. Daß bestätigen 0. als selbständige Hafenstadt, Bur- 

bei Dexippos die Heimatshezeichnung des Ajgaios sian Geogr. v. Griech. I 120. Leake Demen 

stehe, der demnach aus Oropos gebürtig gewesen v. Attika 121. Das Delphinion kann nicht als der 

sein soll, ist von Ausfeld Rh. Mus. LVI 538 Hafen von 0. angesprochen werden, sondern ist 

vermutet worden, dem sich Berve Alexander- allein nach seiner lAge eine ursprünglich selb- 

reieh n nr. 107 angeschlossen hat, während B. A. ständige Anlage; s. o. Bd. IV S. 2512. 

Müller Suppl.-Bd. I S. 127 Nr. 7b und Be- Kultisch war 0. durch das in seiner Nähe ge- 
loch GG IV 2, 310 lediglich die Teitverderb-20legene Amphiareion berühmt. S. o. Bd. I S. 1893f., 
nis feststellen. Besteht Ausfelds Annahme zu wo die Ausgrabungsergebnisse bis 1893 berück- 

Recht, was angesichts des vorwiegend, wenn auch sichtig sind. Die weiteren Ausgrabungen haben 

nicht ausschließlich makedonischen Namens Ar- das Bild des Heiligtums ergänzt. Das Lutron der 

gaios bezweifelt werden kann, so müßte es eich Männer können wir in dem östlich und südöstlich 

um einen Griechen aus Oropos handeln, der zu vom großen Altar (D im Plan Bd. I S. 1895 zu¬ 
dem Kreis der Hetairoi gehörte, da es einen nächst der Quelle F) gelegenen rechteckigen Ge- 

makedonischen Ort mit Namen Oropos, soweit bäude erkennen, das aus sorgfältigem Quader- 

wir sehen, nicht gegeben hat. Berve Alexander- mauerwerk errichtet ist und aus vier Räumen 

reich nr. 107. [H. Berve.] besteht. Lattermann 89f. In die Ufer- 

Oropos. 1) Küstenstadt an der Mündung des 30 böschung des Cheimaros war gegenüber Tempel 
Asopos in den Euripos im gleichnamigen Land- und Altar eine Brunnenkammer eingebaut, von 

gebiet ’QQwnia. Strab. IX 399. 403. Paus. I 34. der man in 10 Stufen zum Bade herabsteigen 

VII 11, 4. Tim. Lex. Plat. 281. Plin. n. h. IV 24. konnte. Südlich und südwestlich von ihr sind die 

Steph. Byz. s. v. Das Landgebiet 0. erstreckt Reste von Gebäuden aufgedeckt worden, die Leo¬ 
sieh im Süden bis zur Linie Kap Kalamos— nardos sehr wahrscheinlich als Sommer- und Win- 

Hg. Elias, im Westen bis zum Hügelgelände west- terherberge für kranke und gesunde Heiligtums- 

lich Asopos mit dem Becken von Malakasa. Den besucher deutet. Dafür spricht nicht nur die für 

Grenzverlauf westlich Asopos ergibt der Bericht Sanatoriumszwecke geeignete Anlage, sondern 

des Thukydides über die ^hlacht bei Delion, in auch die Lage außerhalb des Heiligtums. Der be- 

der die Gefallenen beiderseits der Grenze liegen. 40 deutendste Teil des Gebäudekompleies war zwöi- 
Thuk. IV 91, 1. 99, 1. Gegen Milchhöfers fellos eine rechtwinklig angelegte dorische Halle 

IX 16 Westgrenze bis Milesi Kahrstedt 20. mit 14 gleichgroßen Räumen, an die sich im 

So ergibt sich eine lange Grenze gegen Athen Westen, durch eine Treppe mit ihr verbunden, 

und Boiotien, wodurch die Geschichte von 0. be- ein zwölfräumiges Haus anschloß. Das Gelände 

stimmt wurde. Sein strategischer Wert liegt vor zwischen Halle und Brunnenhaus war mit zwei 

allem in der Möglichkeit, Eretria zu blockieren, Fluchten gleichmäßiger Räume und einem qua- 

von dem es nur 40 Stadien entfernt lag. Strab. dratischen einräumigen Bau ausgebaut. Westlich 

IX 403. Thuk. VIII 95 gibt fälschlicherweise von der Brunnenkammer sind in großzügiger Br- 

60 Stadien an. Die Stadt, deren Einwohner nach Weiterung Gebäude an zwei Straßen angele^ wor- 

Dikaiarch keinen guten Ruf genossen, lag an der 50 den, die in ihrer geraden und parallelen Linien- 
Stelle des modernen Ortes Skala Oropu. Diese führung planvolle Gestaltung zeigen. Im Südosten 

Topographie ist zu Unrecht bestritten worden. hatte man beim Ausbau des rechten Ufers einen 

Finlay 74fl. Leake 116, 2. Milchhöfer Hof freigelassen, dessen architektonischer Ab- 

IX 23f. Das heutige binnenländische 0. ist eine Schluß gegen die Straße eine Säulenhalle gebildet 

mittelalterliche Gründung, in der die Bevölke- zu haben scheint. Daimt ist zugleich die Frage 

rungsreste des antiken 0. aufgingen. Keineswegs der Wegeverbindung im A. geklärt. Die Fest¬ 
kann diese Binnenlage mit der bei Diod. XIV 17 straße führte auf dem rechten Bachufer zu¬ 
erwähnten Umsiedlung zusammengebracht wer- nächst in die Sanatorien und Badeanlagen, um 

den, durch die die Bewohner von 0. 7 Stadien dann nach Norden biegend über eine Brücke, die 

vom Meer entfernt eine binnenländische Siedlung 60 den Cheimaros am Lutron überquerte, zum großen 
anlegen sollten. Da diese Bntfemungsan^be nicht Altar zu führen. 

mit der modernen Ortschaft übereinstimmt, die Die neuen Ausgrabungen haben auch ein Jcla- 
auch keine antiken Beste besitzt, ist unter dieser reres Bild von der Geschichte des Heiligtums 

Umsiedlung mit Milchhöfer IX 23f. nur die ergeben. Gegen die späte Datierung des Tempels 

Aufgabe von Hafen und Festung zu verstehen, die durchDoerpfeld in makedonisch-frührömische 

notwendigerweise zu intensiverem Ackerbau füh- Zeit Ilgay.Tiy.d 1884, 91 hatte schon Milch¬ 
ten mußte. Auf die maritime Lage des antiken 0. hö f er IX 19, 5 das Dekret IGS 4253, 16fl. gel¬ 
führen zunächst die Schriftquellen. Herodot. VI tend gemacht. Die Untersuchungen der stilüti- 
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sehen und technischen Merkmale durch V e r - Die Bevölkerung wurde nach der Eroter^ von 

saee 269fl. ergaben die Gleichzeitigkeit von 0. durch die Thebaner gezwungen, Hafen und 

Tempel und Stoa und ihre Datierung in die erste Festung aufzugeben und sieh sieben Stadien von 

Hälfte des 4. Jhdts. Als Beweis muß die Inschrift der Küste entfernt im Binnenlande anzusiedeln. 

IG Vir 4255 ergänzend hinzugezc^n werden, die Daß diese in ihrer Härte unertr^liche Maßnahme 

aus dem J. 387 stammt. Sie erwäLait einen Ab- nicht von Dauer bleiben konnte, beweisen Stiabon 

zugskanal aus dem Männerlntron, wozu Steine und Pausanias, die es als Küstenstadt erwätaen. 

aus dem ^satgov verwendet wurden. Platten aus Nach anfängliches Selbständigkeit kam es zu ^lo¬ 
dern Stufenbau C, der mit dem ^satgov der In- tien, vielleicht nach 395, da Diodor bei Thebens 

Schrift identifiziert werden kann, haben sich in 10 Vergrößerung 0. nicht nennt. Meyer 10^ Durch 
der Wasserleitung zwischen Altar und Stufenbau den Antalkidasfrieden wurde 0. frei, 386 vmhr- 

gefunden, die als Wasserleitung der Inschrift an- scheinlich auf spartanischen Druck Athen ü|»r- 

gesehen werden kann. Sie ist nach dem Tempel lassen. Isokr. XIV 20. F r a z e r Pnus. H 466. 

entstanden, der 387 fertig gewesen sein muß. Im Zusammenhang danüt steht wohl die em- 

V e r s a c e 270f. Die Neubauten sind an die Stelle setzende Blüte des Amphiareion. 366 brachte 
des alten xoi/irjti^Qtov aus Poros getreten. B e t h e nion, der Tyrann von Eretria, mit Hilfe der T“f' 
Bd. I S. 1894. Dieser Zeitansatz paßt auch zu baner, die eine Besatzung nach 0. legten, die 

den anderen aus den Ausgrabungen gewoimenen Stadt in seine Gewalt. Xen. heU. VII 4, 1. Nach 

Ergebnissen. Im 4. Jhdt. fing der Ausbau der Schol. Aisch. Ktes. 85 unter Polyzelos 367/66, 

östlichen Geländehälfte auf dem rechten Bachufer 20 nach Diod. XV 76, 1 unter Kephisodoros 366^5. 
an, der sich bis in hellenistische Zeit verfolgen S. o. Bd. HI S. 2020 Art. Chabrias. Der 

läßt. Die großen Gebäudeanlagen gehören in das Hilferuf Athens an Sp^a verhallte ungehört. 

3. Jhdt., das auch die planvolle und großzügige 353 tritt Sparta für die Rückgabe von 0. an 

Erweiterung westlich von der Brunnenanlage Athen ein, 346 Philipp, bis sie endlich 338 als 

brachte. Ersatz für die thrakische Chersonnes Wirklieh- 

Zeit. Die Schicksale von 0. sind mannigfach keit wird. Paus. I 34, 1. Demad. 9. Das Land 

und hart, bedingt durch die Grenzlage der Kü- wird den Phylen Akamantes und Hippothoontis 

stenstadt zwischen Attika, Boiotien und Euboia. unterstellt. Hypereid. pro Euxenipp. p. 16 Ken- 

Das Epos nennt 0. nicht, dagegen im Schiffs- yon. Paus. I M, 1 irrt, wenn er an nnunterbro- 

katalog II. II498 die Stadt Graia. Thuk. II23 be- 30 ebenen Besitz Athens glaubt. 322 verliert Athen 
richtet, daß 0. ursprünglich die Stadt der Graer 0. nach dem Lamischen Krieg, das 319 im Frei¬ 
war. Steph. Byz. s. v. Diese Nachricht führt auf heitsedikt Polyperchons erneute Selbständi^eit 

eine Besiedlung in der Zeit vor der ägäischen erhält. Diod. XVIII 56. 312 wird es von Kassan- 

Wanderung, vor deren verheerenden Stürmen die der eingenommen, der im Besitze von Attika und 

Graer über das Meer gingen. Tanagra — Gra — Chalkis die Gefahr eines feindlichen 0. wohl^ er- 

der lesbische Heros Gras geben eine Namenskette kannt hatte. Nach Diod. XIX 78, 3 bemächtigte 

von Boiotien nach dem kleinasiatischen Festlande, sich nach Kassanders Abzug Ptolemaios der Stadt 

die auf eine Wanderung schließen läßt. Problem und gab sie den Boiotern zurück. Euphantes bei 

bleibt dabei, ob darunter die Einwanderung oder Di(^. Laert. II141 berichtet, daß unter Demetnos 

Auswanderung der Graer zu verstehen ist. Archäo- 40 die Eretrier versucht hätten, sich der Herrschaft 
logisch ist bisher bei dem Fehlen aller frühen von 0. zu bemächtigen. In der Folgezeit gehörte 

Keramik kein Beweis zu erbringen. So bleibt vor 0. zum Boiotischen Bund (311—171), worauf es 

allem auch die Zeit nach der Wanderung dunkel. wie andere boiotische Städte^ selbständig wurde. 

Sicher spricht aber diese Notiz für eine ursprüng- Eine Münze, die einen athenischen Kleruchen in 

liehe Zugehörigkeit von 0. zum boiotischen Ge- 0. beweist, datiert v. Wilamowitz 101, 3 in 

biet (Tanagra). Auf eine thebanische Herrschaft die Zeit nach 156, als die Athener 0. besetzt 

über 0. nach 550 weist die Tatsache, daß die und geplündert und die Einwohner vertrieben 

Kroisosgeschenke im Amphiareion im Ismenion zu hatten. Köhler Athen. Mitt. V 250. Für den 

Theben standen. Herodot. I 52. v. W i 1 a m o - sich daraus entwickelnden berühmten Rechtsstreit 

witz 104 schließt aus der Tatsache, daß die 50und die Wiederherstellung des status quo durch 
Oropier nach der Befreiung von 411 eretrisehen den Achaiischen Bund vgl. o. Bd. I S. 183f. 146 

Dialekt sprachen, aut frühere Zugehörigkeit zu wurde 0. römische Provinzialstadt. Sulla ge- 

Eretria. Wahrscheinlich war 0. 506 schon unter währte der Stadt Steuerfreiheit. Cic. nat. deor. 

Athens Herrschaft, als die Athener Chalkis auf III 49. Paus. X 34, 2. Zur Zeit Strabons war es 

Euboia eroberten, Herodot. V 77. Die Gewinnung noch boiotisch. Liv. XLV 27 dagegen kennt es 

der Stadt ist danach noch unter den Peisistratiden schon attisch. Auch Pausanias und Philostr. vit. 

erfolgt. Der Bericht Herodot. VI 101, daß sich .4poll. II 37 überliefern es als attische Stadt. Un- 

beim Nahen des Datisheeres die Athener von 0. sicher ist, ob Antonius oder Augustus die Schen- 

nach Athen zurückzogen, macht den Besitz von kung vollzogen haben. 

0. wahrscheinlich. Fraser Paus. II 463.60 Altere Literatur s. o. Bd. I S. 1893f. Kahi- 
Durch Vermittlung Eretrias fiel es 411 von s t e d t Athen. Mitt. XLVI (1932) 20fl. K a r u s o s 

Athen ab und blieb bis 402 unabhängig. Thuk. To ’Ajuipiagaiov rov ’ÜQoinov, Athen 1926. Lat- 

VIII 60. Meyer vermutet Anschluß an Ere- termann ebd. XXXV (1910) 81f. Leonar- 

tria. Nach kurzer Unabhängigkeit kam es zu dos ’EqpTfu, 1919—1922. Ed. Meyer Tl^- 

Parteikämpfen, in denen die Partei des Tclephos jwmpsHellenika. M i loh h ö f e r Text zu Curtius- 

die Thebaner zum Einareifen bestimmte. Diod. Kaupert. Karten von Attika. V e r s a c e Athen. 

XIV 17, If. Theopomp bei Steph. Byz. s. v. er- Mitt. XXXIII (1908) 247f. v. Wilamowitz 

gänzt Meyer 101. 162 frg. 12 richtig Thebaner. Herrn. XXI (1886) lOSff. [Joseph Wiesner.] 
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2) Von Stephanos Byzantios wird 0. als 
Ort auf der Insel Euboia (o. Bd. VI S. 853) be¬ 
zeug (Ammian. Marc. XXX 4, 5 beruht auf Ver- 
wedslnng mit dem beiotischen 0.), das auch in- 
sehiifilich als Demos von Eretiia genannt ist, 
vgL Geyer TopoOT. u. Gesch. d. Insel Eub. 
(Quell u. Forsch. 'W 1903) 78. IG XH 9 p. 165, 
118fl. (wo jedocli die angeführten Notizen bei 
Steph. Byz. s. KoQom) und Schol. Nikand, Ther. 
614 zumindestens eines erklärenden Zusatzes be¬ 
durft hätten, s. d. Art. 0 r o b i a i), vgl. 147, 69ff. 
*u dem gleichnamigen boiotischen Ort; Inschrif¬ 
ten ebd. nr. 241, 63. 244 A 18ff. B 22. 246 A 60. 
249 A 26. B106. 275. 323. 404. 410. 414. 428 
sowie Karte (Taf. VH). [Johanna Schmidt.] 

3) 0. soll nach Steph. Byz. s. v. auch eine 
Stadt h ’ä^rci geheißen haben. [Emst Meyer.] 

4) ‘ß$(03i6s, eine der von Seleukos I. ,in Syrien 
und den oberen Ländern der Barbaren' gegrün¬ 
deten Städte (Appian. Syr. 57). Stephanos By:^- 
tios (s. V. nr. 3) nennt es ,eine Stadt in Syrien, 
Gründung des Nikator, über die der Polyhistor 
(Alexander) folgendes sagt: Xenophon (von Lam- 
psakos) berichtet in seiner Schrift „Beigmessnn- 
gen“, bei AmphipoUe liege die Stadt Oropos, die 
zuvor von ihren Gründern Telmüssos genannt 
worden sei. Diese sei, so sagt man, von Seleukos 
Nikator neugegründet und nach dem ß. in Hellas 
ß. genannt worden.' Wie Droysen bemerkte 
(Gesch. d. HeUenism. ni/2, 298), dürfte sie eher 
der Gebnrtsstadt des ^leukos in Makedonien 
ihren Namen verdankt haben. Die Lage der Stadt 
ebenso wie die des benachbarten Amphipolis (s. 
d. Nr. 2, o. Bd. I S. 1952), das nach Steph. Byz. 
s. V. am Euphrat lag und syrisch Tunneda hieß, 
ist nicht gesichert, da die Gleicheetzung des letz¬ 
teren mit Thapsakos bei Plinius (n. h. V 87) 
kaum zutreffen dürfte. Vielleicht ist ß. iden¬ 
tisch mit Europos (s. d.), dem jetzigen Geräbls. 

[Emst Honigmann.] 

Oros (Vpos). 1) Der höchste (534 m) Gipfel 
im Süden von Aigina (o. Bd. I S. 964), ein Tra- 
chytkegel j. Pik von Aigina oder H. Eliae. Mit- 
teimeerhandbuch IV^ (l&S) 225. Neumann- 
P a r 18 c h Physik. Geogr. Griech. 309. Löl¬ 
ling Hell. Landesk. 194f. V i s e h e r Erinnerg. 
u. Eindrücke aus Griechenl. (1857) 513. Boß 
Griedi. Königsreisen I (1848) 153. Bursian 
Geogr. Griech. II 84f. Baedeker Griechenl.^ 
(1908) 131f. V. Wi 1 a m 0 w i t z GGN 1896,164f. 
= Kl Sehr. V 1 (1937) 107. Karte von Thiersch 


wängler S.-Ber. Akad. Münch. 1901, 370f. 

Der offoe tov UaveXXrjvlov Ai6i ist berühmt 
wegen seines nach Furtwängler 5 früher 
fälschlich der Aphaia zugewiesenen Heiligtums, 
das dem später zum Nationalgott aller Hellenen 
erhobenen Zeus HeUanios geweiht war, s. o. 
Bd. Vra S. 176 und C 0 o k Zeus H (1925) 894f., 
wl. D i e 1 s Arch. f. Bel. XXH (1923/24) 5. Paus, 
n 30, 3f., dazu Hitzig-Blümner p. 626f. 
YjA. Pind. Paian VI 125; Nem. V 10, Schol. 17. 
TEeophr. De sign. temp. I 24. Clem. Alex, ström. 
VI, III 28, 5 = n 444, 18 St. 

Inschriftliche Zeugnisse erwähnt Furt¬ 
wängler 5 und gibt 473f. einen kurzen Aus- 


grabungsberieht Uber die bei der Ausgrabung 
1905 entdeckten Häuser und Geräte der sog. ,Myr- 
midonen-Hellenen', thessalischer Auswanderer, die 
von den Bewohnern der Nordostspitze der Insel 
verschieden sein sollen; Einwände gegen diese 
Annahme, daß die Ansiedler auf dem 0. und die 
Bewohner Nord-Aiginas verschiedener Basse seien, 
erhebt Harlan d Prehistoric Aigina (1925,8. 
dazu die Bezension Weiters Gnom. V [1929] 
10 185) 97. Der im Aigina-Werk angekündigte wei¬ 
tere Band, in dem die Ausgrabungen am 0. be¬ 
handelt werden sollten, wird wahrscheinlich nicht 
erscheinen können, jedoch liegt das Manuskript 
Thierechs dem bald erscheinenden Buch über 
Aigina von Weiter (vgl Arch. Anz. 1934, 177) 
mit zugrunde [nach schriftlicher Mitteilung von 
H. T h i e r s c h]. Es muß vorläufig auf die aus¬ 
führliche Besdrreibung des O.-Gebietes und der 
dortigen Funde sowie auf die Angaben über die 
20 vers(£iedene Lage des Zeus Hellanios-Heiligtums 
auf der O.-Spitze und dem nördlichen Abhang 
(Kapelle H. Asomatos) bei H a r 1 a n d 27ff. (nebst 
Auseinandersetzung mit F i m m e n Kret.-myken. 
Kultur 1921, 9) 37f. 40f. 55. 63f. 67f. 81fl. 108f. 
114. 117f. verwiesen werden. Eine am 0. gefun¬ 
dene Hydria mit Weihinschrift an Zeus HeUanios 
(480—460 V. Ohr.) behandelt H a r 1 a n d Am. 
Joum. Arch. XXIX (1925) 76fl., vgl. Prehistoric 
Aigina 83, 3. 

30 [Korrekturzusatz: In seinem inzwischen er¬ 
schienenen Buch Aigina 1938 spricht Weiter 
nicht wie in seiner schon erwähnten Rezension 
Gnom. V (1929) 187 davon, daß (mit Fimmen 
gegen Harland die Gründung der O.-Ansiedlung 
zum mindesten in die mittlere Bronzezeit zu 
setzen sei Weiter Aigina 102 nimmt in jung- 
mykenischer Zeit (ca. 1400—1230) eine neue be¬ 
festigte Ansiedlung auf dem Gipfel des 0. an, 
nachdem er zunächst (ca. 3000) spätneolithische 
40 Ansiedlungen an der West- und Ostküste Nord- 
Äginas, in der frühen Bronzezeit (ca. 2500—2000) 
,karische‘ Bevölkerung in dem Hauptort an der 
Westküste und in der mittleren Bronzezeit (ca. 
2000—1600) Einwanderung griechischer Bevölke¬ 
rung festgesteUt hat. Die in der letztgenannten 
Epoche vorgenommene Erweiterung des Haupt- 
oi^s findet ihre Fortsetzung in der mykenischen 
Zeit (ca. 1600—1400). Je nach dem zeitUchen 
Ansatz der 0.-Siedlung (in der mittleren Bronze- 
50 zeit oder in der jungmykenischen Zeit), verbun¬ 
den mit der Entstehung und Erweiterung bzw. 
dem Verfall des Hauptoites an der Nordwestküste 
und der Siedlung an der Nordostküste Äginas, 
würde die von Furtwängler u. Harland (s. o.) 
aufgeworfene Frage der verschiedenen Basse- 
zugehörigkeit zu beantworten sein. In den von 
Furtwängler als ,Mynnidonen' bezeichneten An¬ 
siedlern auf dem 0. in der jungmykenischen Zeit 
möchte Weiter 26 (vgl 102) auf Grund der 
60 Lage der Siedlung auf dem Gipfel Jhyoper' er¬ 
kennen, die bei ihren Wanderungen von Thessa¬ 
lien aus das an der Boute liegende Ägina aller 
Wahrscheinlichkeit nach besiedelt hätten. Um 
1200 erfolgte eine Art ,Bazzia‘ auf die 0.-Siedlung 
und den Hauptort, seit der die Insel menschenleer 
blieb (2Cf. 102). 

Entgegen Harlands Annahme eines Zusam¬ 
menhanges zwischen der O.-Siedlung und der Ent- 
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stehung des Kultes des Zeus Hellenios (W e 11 e r 
Gnom. V 187) konstatiert Weiter Aigina 91 
(vgl. 102. 122) nach dem Scherbenfund, daß der 
Kult in geometrisdier Zeit (ca. 1100) einsetzt 
und sich das ganze Altertum hindurch hält. Über 
die nicht erheblichen Funde vom 0. (Altar; Ter¬ 
rasse; Unterkunftshalle für Pilger aus der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. v. Chr.; ursprüngliches Hei¬ 
ligtum der sog. Koliadai [s. o. Bd. XI S. 1075. 
IG IV 6: Opferplatte mit Weihinschrift, um 470,1 
am Nordabhang des 0.]) berichtet Weiter aus¬ 
führlicher 91f. 122. In byzantinischer Zeit stand 
auf der Terrasse ein schon im Mittelalter verlas¬ 
senes Kloster; über das Kloster des hl. Nikolaos, 
j. Kirche der Taiiarchen in den Buinen des ge¬ 
nannten Unterkunftshauses vgl. Weiter 92. 
122. Dem Aigina-Buch Weiters ist eine neue 
Karte von H. Thiersch 1 : 36,800 beigegeben. 

[Johanna Schmidt.] 

2) ■'Dpof. Genannt als erster König der Troi- 5 
zenier, Paus. II 30, 6. Das Land hieß nach ihm 
Oraia. Seine Tochter Leis gebar dem Poseidon 
den Althepos, der Oros’ Nachfolger wurde. Pau- 
sanias hält den Namen 0. für ägyptisch. P r e 1 - 

1 e r Griech. Mythol D 480 (I* 586) deutet ’flpof 
als ,Zeitiger‘, Ärjts = ä^ovga, djaiij, ’üi&ijnos 
zusammenhängend mit äX&alvco und weist darauf 
hin, daß es einen Poseidon (pvtaXfuoe gab. So 
auch Murr Die Pflanzenwelt in d. griech. My- ^ 
thologie 162. ' 

3) Ein griechischer Führer, von Hektor ge¬ 
tötet, Horn. H XI 303. [G. Türk.] 

4) Ein Grammatiker des 5. Jhdte. 

Leben. Suidas sagt von 0.: ‘Ale^avSgevs, 

yganfiarixo;, jcatöevaas iv Kcovatavilvov moXei. 
Diese Angaben sind angezweifelt worden, weil sie 
auch für Orion zutreffen (o. S, 10831), der in den 
EDss. der Etymologika häufig mit 0. verwechselt 
wird. Aber ^exandrinische Grammatiker sind ge¬ 
rade zur Zeit der Kaiserin Eudokia (die um 440 ■ 
die Hauptstadt verlassen mußte) mit Vorliebe 
nach Konstantinopel berufen worden: außer Orion 
auch der dritte große Grammatiker der Zeit, Ho- 
rapollon (Beitzenstein 312. 348). Auch d« 
2Watz d MtXijaios, der dem Namen des 0. in 
den Etymologika nicht selten beigefügt wird, 
kann die Suidas-Überlieferung nicht er^üttern; 
denn die Hss. des Etym. Gemiinum bieten, wie 
Beitzenstein (10) festgestellt hat, nicht das 
ausgeschriebene Ethnikon, sondern das Sigel fttX 
(auch ftX und daraus fttX), das erst jüngere Ab¬ 
schreiber als MiXriaioi gedeutet haben. Da das 
von Eeitzenstein dafür eingesetzte MeXfioio? je¬ 
der Erklärung widerstrebt, scheint die näehst- 
li^ende Ergänzung des Sigels zu fiiXas die ein¬ 
zig mögliche zu sein (so W e n d e 1 Herrn. LXXII 
351): 0. wird durch dieses Beiwort als National¬ 
ägypter gekennzeichnet — worauf ja schon der 
Name hinweist — und tritt damit auch der Her¬ 
kunft nach an die Seite der beiden anderen, deren 
agj^ptische Abstammung ausdrücklich bezeugt ist. 

Die Lebenszeit des ,Milesiers' 0. glaubte 
B i t s c h 1 (591—595), der diesen von dem sonst 
gänzlich unbekannten und nur von Suidae ct- 
wähnten Alexandriner unterscheiden wollte, in 
das 2. Jhdt. setzen zu müssen, da nur ein Zeit¬ 
genosse von Herodian und Phrynichos sich mit 
diesen habe auseinandersetzen können. Beit- 
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zensteiu hat jedoch gezeigt (besonders 296 
—299), daß gerade die OrSrographde des 0. neben 
alter Gelehrsamkeit so trivi^e Vorschriften ent¬ 
hält, wie sie im 2. Jhdt. unmöglich wären, aber 
in frühibyzantinischer Zeit allentiialben begegnen. 
Eine untere ZeitgtmiBe vrird der SchriftsteUeiei 
des 0. dadurch gezogen, daß Timotheos von Gaza, 
der ein Schüler des HorapoUon war und unter 
dem Kaiser Anaetasios (491—518) blühte, seine 
0 Orthographie benutzt hat (Beitzenstein 
289); eine obere ergibt sieh aus der Beobadhtung 
Beitzensteine (287—289), daß die dai 
Ethnika des 0. entnommene Glosse Mt/iSvzos des 
Et 3 rm. Genuinum Verse anführt, die wahrschein¬ 
lich aus dem Epos Gainia eines Dichters Am- 
monios stammen, mit dem dieser im J. 438 Auf¬ 
sehen bei Hofe erregt hat 

0. gehört zu den berühmtesten Grammatikem 
des Altertums: sein Name erscheint unter den 
0 ygaft/iatixoi im Schriftsteller-Kanon des Coidin. 
387 (0. Kroehnert Canonesne poetamm sciip- 
tomm artificum fuemnt? Dias. Begim. 1897, 7) 
imd wird in Beispielen der Schulgrammatik ver¬ 
wendet (Etym. M. 759, 26). 

Werke. 1. IllvaS töv iavrov (Suid.). Eine 
solche Schrift, die natürlich zn den spätesten ^ 
hören muß, ist nur denkbar, wenn die Zahl der 
Werke des 0. erheblich größer gewesen ist als 
die uns bekannten Titel erkennen lassen. Trotz- 
;0 dem scheinen die erhaltenen Bruchstücke ein¬ 
schließlich der titellosen nur auf solche Werke 
zurückzngehen, die darin und von Suidae er¬ 
wähnt werden (gegen Bit ec hl 656—660). Un¬ 
berücksichtigt kann der Vorschlag Immischs 
bleiben, den Iliva^ reüv cavxov aus der O.-Vita 
heraniszunehmen und in die Vita des Orion zu 
versetzen (PhUol XLVHI 167), da er auf einer 
falschen Auslegung der von Orion handelnden 
Stelle des Marinos (Vita Procli 8, vgl. o. S. 1084) 
beruht (Beitzenstein 349, 1). 

2. Kaxa $gvvi)fov, xarä aroixstov (Suid.).- 
Durch diesen Titel ist Buhnken veranlaßt 
worden, 0. für den Verfasser des ‘Ävzui-mxior^s 
zu erklären (vgl Naber Photii lex. 1864, 97— 
103, der sich seinem großen Landsmann an- 
sohließt), eine Annahme, die durch Lattes 
Nachweis, daß der 'AvTiaTrixunijs bereits von 
Phrynichos benutzt wird (Herrn. L 373—394), 
endgültig widerleg ist. B i t s e h 1 (627f.) hat 
diesem Lexikon einige Bruchstücke zugewiesen, 
insbesondere Eustath. 859, 53 zu H. XI 514, wo 
0. ebenso wie Alexander vom Kotyaeion das ^te 
Wort largivtj verwirft. Beitzenstein (Der 
Anfang des Lexikons des Photios 1907, XLIX) er- 
kennt diese Zuweisung an und führt auf das 
gleiche Werk wegen des Zusammentreffens mit 
Steph. Byz. s. v. auch die Photios-Glosse ’Adtj- 
raia; (40, 21—41, 3) zurück. 

Ist diese Schrift aus exzerpierender Beechäf- 
' tigung mit den attizistischen Werken des 2. Jhdts. 
herv'orgegangen, deren Wirkung auch in der spä¬ 
ter anrusetzenden Orthographie (nr. 7) noch 
spürbar ist (Eeitzenstein 298f.), so knüpfen 
die im Folgenden unter nr. 3—7 behoitoelten 
Schriften an Herodians Werke an, gleichviel, ob 
sie seinen Namen im Titel nennen oder den An¬ 
schluß nur durch die Wahl des gleichen Gegen¬ 
standes zu erkennen geben. 



3. Äiacis cigotdoKOv röiv ’HgmStavov (Snid,). 
Herodian hatte in den Ugotaaus {= Zyv^fiata) 
schwierige und in ihrer Erklärung strittig Wör¬ 
ter zusammengestellt (z. B. vsoli] aus II. XXIII 
604, viooofjuag aus II. XXIV 657), 0. nahm oflen- 
bar zu den von ihm gewählten &klärungea Stel- 
hing Vgl. E i t s e h 1 622f, L e n t z Herodian. I 
S. CXVI. 

4. Ilegl iyxXmxüiv ftoglmv (Suid.). Ob diese 
Schrift nun wirkUoh selbständig gewesen ist oder 10 
nur Teil eines umfassenderen Werkes Usgl roymv, 

in jedem Falle muß man annehmen, daß sie von 
der Ka&ohxij iigoatpöla Herodians au^ng. Aus¬ 
züge daraus dürfen wir in dem unveröflentlichten 
lexikalischen Stück vermuten, das im Paris. 
Suppl. grec. 202 (14. Jhdt., Bl. 183 r—153r) 
überschrieben ist: ‘Ägxv twv rovtiofiivmv lilecov 
nage^tXsx&svtcov tovTCOv ix iwv 'ßgon, XoiQo- 
ßoaxov, Al&eglov ygaii/mtutoi, $f/Uwrovov xal 
eregoiv. Das Stück kehrt in kür^rer Fassung, 20 
aber mit nahezu gleichlautendem Titel (daß darin 
das überlieferte ogaiv in TOgoo zu bessern ist, 
hat Hilgard gesehen) im Laur. LV 7 (15. Jhdt., 

Bl. 305 V—307 r) wieder. Welche Fassung der 
bisher unbeachtet gebliebene Cod. Ambr. G 27 
eup. (Ende d. 14. Ädts., 221 v ff.) mit der Über¬ 
schrift ix twv ’iigov — hegcov vertritt, ist un¬ 
bekannt; seine Anfangsworte ^ xöSk tijs iyravfia 
SiSaaxaXlae twv z6vo>v xal xmv xovi^ofiivmv 
U^eam weisen darauf hin, daß in dem Auszug, 30 
also mindestens auch in einem Teil seiner Quel¬ 
len, der Besprechung der Wörter mit strittiger 
Betonung allgemeine Akzentr^eln vorangingen. 
Vgl. A. Hilgard Theodosii Canones 1804 
(Gramm. Graeci IV) S. XC. 

5. Iltgi äi;feoVa)v (Suid.), auch im Gramma- 
tiker-Eanon d« Coislin. 387 (Kroehnert 
a. 0.) erwähnt. Auch dieses Werk nimmt einen 
Abschnitt aus der Kad’dXov Herodians heraus, um 
ihn gesondert zu behandeln. Namentlich ange-40 
führt wird es nur in den Zusätzen zum Etjun. 
Gud. (s, yXvtpw, S. 314, 19 De Stef.), benutzt von 
Choiroboskos im Kommentar zium Enchiridion 
des Hephaestion (S. 185, 4. 212, 25. 248, 19 
Consbr.) und in den Scholien zu Theodosios (I 
138, 38 Hilg.). Unsichere Bruchstücke bei 
Bitschi (628f.). 

6 . ’YndiMVTjfta xTji ’Og&oygaqilag toü ’HgmSia- 
vov, angeführt nur im Etym. Gud. s. Sigig. Es 
ist nicht unmöglich, aber unerweisbax, daß sich 50 
von diesem Kommentar Spuren in dem Herodian- 
Palimpsest Cod, Tisoheni 2 der Leipziger Uni- 
versität^ibhothek erhalten haben (R e i t z en- 

81 e i n 299f.). 

7. ’Og'd<rfga<pia (Suid.), auch im Kanon des 

Coislin. 387 (Kroehnert a. 0.) angeführt. 
Das Werk wird schledithin Vg&oygaqila genannt 
Steph, Byz, s. Taivago^. Ohoirob. Schol, in Theod. 
Can. 82, 35 Gaisf. (fÄlt bei Hilgard). Schol. 
min. II, I 508. Etym. Gen. s. x4> (va^örai (Re i t - 60 
zenstein 291), oixsia ’Og&oyga(pia (im Ge«n- 
satz zu nr. 6) Etym, Gen. s. (Miller 

Mölanges de litt. gr. 1868,153). Eti^. Gud. s. fipif. 

Aua diesem Hauptwerk des 0. kennen wir ein 
zusammenhängendes Stück, seitdem R e i t z en- 
s t e i n (289-—295) nachgewiesen hat, daß das 
von H. Rabe aus dem Cod. S. Salv. 118 der 
Universitätsbibliothek zu Messina ans Lieht ge- 


z(»ene Fragment eines alphabetisoh geordneten 
Wortverzeichnieses (Rh. Mus. XLVII 404—413. 
L 148—152) ebendaher stammt. Es handelt sich 
in diesem sog. Lexicon Messanense, dessen er¬ 
haltenes Stück von jü bis 7ö reicht, um solche 
Wörter, bei denen ein Zweifel möglich erscheint, 
ob sie nüt oder ohne stummes < zu schreiben 
seien; die Wörter selbst werden durch eine Fülle 
zum Teil erlesener Zitate belegtj wobei Homer 
und die Attiker (Komödie, Tragödie, Platon, Thu- 
kydides) besonders hervortretra. Der Fund be¬ 
stätigt die Annahme Ritschls (638f.), daß 
die Orthographie des 0. ebenso wie die Herodians 
(H 421 ikntz) einen bMonderen Abschnitt xsgi 
xov i ävex<p<ov^xov umfaßt bat. Außerdem sehen 
wir, wie die alphabetische Ordnung, die Suidas 
durch den Zusatz xaxä axotxeiov bezeugt, gemeint 
ist: innerhalb jedes Abschnittes schlossen sich 
an die allgemeinen Regeln, die wir nach dem 
Muster Herodians voiaussetzen müssen, die Bei¬ 
spiele in alphabetischer Folge an. Welche 0.- 
Glossen des Etym. Genuinum diesem Abschnitt 
mit Sicherheit zugewiesen werden können, hat 
Reitzenstein (292—295) aufgezeigt. 

Ein zweiter Ab^nitt, den Suidas als selb¬ 
ständiges Werk anführt und der sieh auch aus 
den Fragmenten noch deutlioh herausheht han¬ 
delte Jlegi xijs ei &i<p&&xyov, d. h. Über die Frage, 
wann ein « und wann ein i zu schreiben sei. Aus 
dem Etym. Gud. erfahren wir, daß 0. da« Wort 
in der Orthographie Stä xijg h &i<p&cyyov 
geschrieben hat. D^er dürfen wir demselben 
Werk auch zahlreiche andere Glossen zuweisen, 
in denen er Fragen dieser Art bespricht, ohne daß 
der Buchtitel genannt wäre, mit besonderem 
Rechte dann, wenn sein Name mit dem anderer 
Orthographen wie Eudalmon und Arkadios ver¬ 
bunden erscheint. Solche Stellen finden sich bm 
Stephanos von Byzanz, bei Choiroboskos und — 
durch Choiroboskos vermittelt — in den Etymo- 
logika (vgl. Ri t sc hl 620. 630—638). 

Eiu dritter Abschnitt trug die Überschrift 
IIeqI xfjg cTt diqo&dyyov und ist gleichfalls von 
Suida« zu einer selbständigen Schrift erhoben 
worden. Als solche hatte er sich auch bis zu 
dem großen Brande des J. 1671 in einer 
Sammel-Hs. des Escorial erhalten, wenn wir 
der Angabe de« Nicolas della Torte in 
dem alten Katalcg X I 16 (Miller Cat. de« 
mss. greos de l’Escurial 1848, 334) vertrauen dür¬ 
fen. Die Reste, die sich mit der Frage beschäf¬ 
tigen, ob ein Wort mit oc oder i zu schreiben «ei, 
sind geringer als die des vorigen Abschnitts; mit 
einiger Sicherheit können ihnen nur die Glossen 
der Et 3 miologika xdßataog und xegiSeggeoy zu¬ 
gerechnet werden (R i t« c h 1 629f.). 

Es verdient bemeikt zu werden, daß sich die 
gesicherten Bruchstücke der Orthographie de« 0. 
auf die Lehre von den Vokalen, den Ilegi nood- 
xT\xog genannten Teil, beschränken, während 
solche aus den Teilen Hegl noior-gxog und Ilegl 
avvxdiewg fehlen. Das entspricht dem einseitigen 
Interesse, das die Spätzmt diesem für sie wich¬ 
tigsten und schwierigsten Teil der Orthographie 
entgegenbraohte. Vgl. Reitzenstein 289—316. 

8 . Iltgi xijg Tt öi<p'9dyyov (Suid.) s. nr. 7. 

9- [’Og&oygacpcaJ ^tgi xrjg äi dfq>&dyyov (Suid.) 
s. nr. 7. 
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10. XXnatg xd i&vixd Xexxiov (Suid.). Der ge¬ 
naue Titel, den nur Suidas anführt, zeigt, daß 
das Werk rein grammatischer Art wm oder 
wenigstens sein wollte. Als bequemer Zitiertitel 
hatte sich Ilegl i&vtxwv eingebürgert (Etym. 
Gen. s. aaxv. ‘Axaüvia. Etym. M. 8. AivSvftov. 
Steph. Byz. s. Tava. Canon Coisl. 367 {Kroeh¬ 
nert a. 0.)), gelegentlich zu Tl&vtxd verkürzt 
(Stq)h. Byz. s. Awxiov. Ntxiov). Das Werk muß 
mindestens zwei Bücher umfaßt haben, Steph. 1 
Byz. nennt s. Nixlov das erste, s. Tava dos 
zweite. Die Zugehörigkeit der Glosse Nixlov zum 
ersten Buche schdießt eine durchlaufende alpha¬ 
betische Anordnung ans, mindestens muß dem 
Alphabet ein allgemeiner Teil voiangegangen 
sein, der die Ableitung der Adjektive von den 
Ortsnamen unter grammatischen Gemchtepunkten 
behandelte (vgl. Reitzenstein 316). 

Die Ethnika haben eine bedeutende Wirkung 
auageübt, denn sie gehörten zu den HauptijwUen 5 
des StCTJhanos von Byzanz und de« Etym. Genui¬ 
num. Hire Benutzung ist aber in. diesen beiden 
Werken, wie Bit sch 1 (645) ge^t und Beit¬ 
zenstein klar erwiesen hat, eine verschiedene: 
Stephanos hat ein ungekürztes Exemplar vor 
Augen gehabt, während der Et^ologe einen 
knapp gehaltenen Auszug ausschreibt, in dem ge¬ 
rade die Angaben orthographischer Art, die für 
ihn wichtig gewesen wären, weggefallen waren. ^ 
Dafür ist 0. für den Verfasser des Etym. Geuui-; 
num die einzige Quelle seiner gei^aphischen 
Glossen; erst der Kompilator des jüngeren Etym. 
Magnum hat neben 0., dessen Glossen er aus dem 
Genuinum übernimmt, auch Stephanos — und 
zwar ausgiebig — herangezogen. Reitzen- 
stein hat die aus den Ethnika des 0. stammen¬ 
den Glossen des Etym. Gen. vollständig zusam- 
mengesteUt (317—324, nach 331 aus dem Etym. 
M., dem eine verlorene Hs. des Gen. Vorgelegen 
hat, zu ergänzen), aus Steph. Byz. nur die sicher ■ 
bezeugten (316-^18). 

Eine Durchsicht dieser Bruchstücke zeigt, daß 
sich 0. durchaus nicht auf die Ableitung der 
Ethnika von den Ortsnamen beeehiänkt, sondern 
daneben in aller Breite die Btymol^e dieser 
Ortsnamen selbst behandelt hat, die für ihn von 
der Gründungsmythen nicht zu trennen war. Ist 
für die grammatisch-orthographischen Ausladun¬ 
gen, insbesondere die xavdveg de« allgemeinen 
Teils, als Hauptquelle Herodian zu vermuten — 
wiewohl Reitzenstein (332) auf dos Be¬ 
stehen besonderer Ethnika-Sammlungen in älterer 
wie in byzantinischer Zeit hinweist —, so ver¬ 
dankt er die mythographische Gelehrsamkeit 
alten Kommentaren zu Apollonios, Lykophron, 
Nikandros, KaUimachos und Homer. Da die von 
0. ausgezogenen Kommentare zeitlich vor den 
Scholien-Corpora liegen, die — stark verdünnt — 
in den Dichter-Hss. auf uns gekommen sind, lie¬ 
fert er uns wertvolles Material für die Kenntnis 
der antiken Erklärung der Alexandriner; es ist 
für Lykophron von S c h e e r (Lycophr. II {Scho- 
lia) 1908 Praef., bts. XXXIV—^L), für Apollo- 
nios von Wendel (Die Überlieferung der Scho¬ 
lien zu Apoll, von Rhodos 1932 {Abh. Gott. Ge«, 
d. Wiss. HI 1) 88—97) vorgele^ worden. 

12. Ütgl :io?.vcT]^dvTcov Xi^tcov, Dieses Werk, 
von dem man vorher nur eine Erwähnung im 


Katalog der Pariser Bibliothek kannte (F a b r i - 
eius-Harles VI 374. Ritschl 622), hat 
Reitzenstein (335—347) an da« Lieht ge¬ 
zogen. Der Anfang ist namenlos, aber ungekürzt, 
erhalten im Paris. 2720 (Ende des 15. Jhdts.), 
daraus abgedruckt von Gramer (Anecd. Paris. 
IV 262, 4—264, 24); einen mit zahlreichen Zu¬ 
taten untermischten Auszug geben die Parisini 
2830 (15.—16. Jhdt.) und 2558 (Ende des 
14. Jhdt«.), der gleiche Auszug hat in vollständi¬ 
gerer Fassung schon dem Urheber des Etym. Gud. 
vorgdegen. Umfangreddier war die Epitome, die 
Choiroboskos in dm Psahnen-Epimerismen be¬ 
nutzt hat. Eine Überschrift hat nur der Paris. 
2830 bewahrt: Ilegl iwXvarj/jidvxtov Xi^etov ix 
x&v ’'Ügov. Reitzensteinhat (339—M5) aus 
den Pariser Hss. diejenigen Glossen abgedruckt, 
die als echtes O.-Gut gelten dürfen, und (345 
—347) aus den Epimerismen und dom Etym. 
Gud. Ergänrnngen dazu g^eben. 

Eine Prüfung des IrdiaJtes zeigt, daß 0. wie 
in der Orthographie und in den Ethnika so audi 
hier ohne eigene« Urteil Wertvolles nüt Wert¬ 
losem vermai^^ hat: Auszüge au« dem Haupt¬ 
werk des Phüoienos Ilegl /tovoavXXdßiov ^rmd- 
xa>v, das den Höhepunkt der etymologischen Wis¬ 
senschaft de« Altertums darstellt, wechseln ab 
mit Wörtern mehrfadier Bedeutung aus Homer 
und den Attikem, wie sde für Sehulzwecke viel- 
I fach zusammengeüellt waren. Dabei stört es ihn 
auch gar nicht, daß die /eovoaiXXaßa des Philo- 
xenos in dm meisten Fällen nur postulierte 
Grundverbm sind, die mit den Wörtepi der 
lebendigen Sprache keinesfalls auf eine Linie ge¬ 
stellt werden dürfen. Der Wert dieser Schrift 
liegt ausschließlich in den Bruchstücken des 
Pluloxenos, die sie erhaltm hat. 

13. Schriften, die 0. zu Unrecht zugeschrie¬ 
ben werden, sind: 1. Die Liste der Schriften des 
) 0. mdet im Suidas-Axtikel mit einem 'Av6oX6- 
ytov [ntgl] yvwfi&v. Da ein Werk desselben Titels 
der Thebaner Orion verfaßt hat, dessen Name in 
der Überlieferung unzählige Male mit dem des 
0. verwechselt wordm ist, pfi^ man diesen Titel 
im O.-Artikel als Eindringling ans dem Orion- 
Artikel zu streichen (vgl. o. S. 1084). 2. Das Etym. 
Genuinum s. xgeXov belegt den Satz xd xgetov 
ojxoiov iaxt xcp 9üov durch 'Qgog h xfj TXtaxfj 
agoo<g8l(f. Da derselbe Satz Schol. A H. IX_ 206 
3 steht, wo er nur aus Herodians gleichnamigem 
Werk stammen kann, hat Ritschl (623f.) im 
Etym. ^IXgog in 'HgojSiavdg ändern woUm. Viel¬ 
leicht kommt man der Wahrheit mit der Annahme 
näher, daß der Etymologe aus der Ortho^phie 
des 0. schöpft, der seinerseits die TXuvcfj xgoa- 
(oSia — mit oder ohne Nennung ihres Verfas¬ 
sers — zitiert hatte. 3. Auf ähnliche Weise ist 
0. zum Verfasser eines Werkes Ilegl na&cov ge¬ 
worden, dessen Reste sich Ritschl (649—656) 
Obemüht hat in der Überlieferung aufzufinden. 
Der sog. Zonaras führt s. axegedg in Übereinstim¬ 
mung mit dem von J. B e k k e r zu Etym. M. 
726, 20 zitierten Paris. 346 an: '’Qgog S MiXriaiog 
:tegl 3td&ovg (Ritschl 622 hält seltsamerweäse 
die selbstverständliche Änderung in :iegl na&wv 
für unnötig). H. Kleist (De Philoxeni gramm. 
Aiex. studiis etymologieis, Diss. Grypb. 1865.35f.) 
liat jedoch gezeigt, daß es sich um ein Stück aus 
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dem Etymologikon des Orion bandelt, der seiner¬ 
seits ans Herodians Werk IIsqI Tia&ciiv geschöpft 
hatte. 

Literatur. Fr. Ritsehl De Oro et 
Orione 1834 (wiederholt Opusc. I 582—673). 
R. Eeitzenstein 0. und seine Zeit (Ge¬ 
schichte der griech. Etymologika 1897, 287—350). 
Tolkiehn o. Bd. XII S. 2463f. 

[Carl Wendel.] 

5) Aus Mende, Arzt, genannt von Galen. 1 
XIV 144 als Autor eines pharmakologischen Wer¬ 
kes und von Aetios XV 27 {'A&i^vä lÖil [1909] 
124, 5) als Erfinder des tvvsaipiQjxaxov. Galen 
nennt den 0. zwischen Orpheus (frg. 322 K.) und 
Heliodoros von Athen, von dem er auch Verse an¬ 
führt (Susemihl I 301); er war also vielleicht 
ebenfalls Dichter; durch den Zusatz 6 vcwttQos 
unterscheidet ihn Galen vielleicht von Nr. 2 oder 3. 
Die ,Verbesserung“ in Bä>Xos (M a a s s Aratea 
226) muß seit dem Bekanntwerden der Aetios- 2 
stelle aufgegeben werden. Galen wendet sieh mit 
Schärfe gegen derartige Bücher, die zu Übeltaten 
(Giftmischerei) zu verleiten geeignet seien. 

6) Verfasser eines Traumbuches, von Dio 
Chrys. XI 357/58 als Fundgrube für wunder¬ 
liche Traumgesichte genannt (s. Art. Traum¬ 
deutung). Oder (bei Susemihl I 876) denkt, 
es sei der Gott Horos gemeint (s. Nr. 3). 

7) Ein 0. Asgyriorum rex wird bei Plin. n. h. 
XXX 145 als Erfinder eines Mittels gegen Trun- 3 
kenbeit (Asche des Schnabels einer Schwalbe usw.) 
genannt. Er wird identisch sein mit dem 0., der 
XXXVII138 für den inPersis vorkommenden Iritis¬ 
stein angeführt wird, der gegen den Biß des Ichneu¬ 
mons helfe, und dem im Index zu B. 29. 30. 37 
genannten, der an ersterer Stelle unter den mediei 
aufgeführt wird. Es ist also zu eng, wenn er bei 
Susemihl I 866 unter den Verfassern von 
Steinbüchem erscheint. Alles das weist in die 
Gegend des Bolos von Mende (Wellmann4 
Abh. Akad. Berl. 1928, 48). Der Name Horos oder 
Oros (denn beides ist möglich und überliefert) 
kann ein Pseudonym sein, weshalb sich auch Ver¬ 
mutungen über Identität von Nr. 1—3 erübigen; 
Horos heißt auch der fingierte babylonische Astro¬ 
loge bei Propert. IV 1, 78. Aber ebensogut kann 
an den ägyptischen Gott (o. Bd. VIII S. 2433) ge¬ 
dacht sein. Der Name ist in Ägypten nicht selten 
(s. z. B. P r e i s i g k e - B i 1 a b e 1 Sammelbuch 
IV 134. Dess. 2827, sonst z. B. CIL III 5782)5 
und dort natürlich Horos zu schreiben. 

[W. Kroll.] 

“Oqos TÖäv iXaiäv, Matth. 21, 1. 24, 3. 26, 
30. Marc. 11, 1. 13, 3. 14, 26. Luc. 19, 37. 
22, 39. Joh. 8, 1 = hebr. har haxxetim Sach. 
14, 4, gräzisiert to dpo? t 6 xaXovfUvov 'EXaicbv 
Luc. 19, 29. 21, 37. AG 1, 12, ebenso loseph. ant. 
VII 202. XX 169; bell. lud. V 70; bei den latei¬ 
nischen Pilgern morig Oliveli, der ,ölberg‘ im 
Osten von Jerusalem jenseits des Kidrontales 6 
(vgl. auch Hes. 11, 23). Der Name ,ölberg“ {har 
hammishä) findet sich auch im Talmud (A. Neu¬ 
gebauer La göographie du Talmud [1868] 147); 
in 2. Kön. 23, 13 ist der Name des Berges, auf 
dessen Gipfel schon zur Zeit Davids eine Kult- 
stätte war (2. Sam. 15. 32) und wo Salomo nach 
1. Kön. 11, 7 ein Heiligtum für den moabi- 
tischen Gott Kamös errichtete, tendenziös in har 
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hammaghit ,Berg des Verderbens“ verändert. Die 
Entfernung des Berges von der Stadt betrug nach 
AG 1, 12 einen ,Sabbatweg“, nach loseph. ant. 
XX 169 fünf, nach V 70 sechs Stadien. Der West¬ 
abhang hieß haxxUim ,ölbaunisteige* 

(2. Sam. 15, 30); vgl. Luc. 19, 37. Die Stätte von 
Gethsemane ri^arjftavsi Matth. 26, 36. Marc. 14, 
32 = ,ölkelter“ {gat S‘niani), nach Joh. 18, 1 ein 
xrjjiog, wird von der Tradition in einer kleinen 
Gruppe alter ölbäume am Westfuße des Berges 
gesucht. 

Von Jerusalem aus sieht man vier Gipfel des 
Berges. Der zweite von Norden (kam, e^mijäd) 
ist der höchste (818 m) und heißt aut Griind von 
AG 1, 11 nach altchristlicher Tradition Viri 
Galilaei (oder Galilaea); der dritte (dsehebel et- 
tür), 812 m hoch, gilt im gewöhnlichen Sprach¬ 
gebrauch als der ölberg; dort die zuerst von der 
Kaiserin Helena 333 erbaute Himmelfahrts¬ 
kapelle; der vierte, südlichste (baln el-hauä) 
heißt (vgl. 2. Kön. 23, 13) ,Berg des Ärger¬ 
nisses“ (ffions oflensionis, auch nums scandali). 
Am ölberg lagen die Dörfer Betphage und 
Bethania. 

Vgl. T. Tobler Die SiloahqueUe und der 
ölbeig, 1852. [G. Hölscher.] 

0P02 AHTOX findet sich als Inschrift 
aus dem 5. Jhdt v. Chr. auf einem Felsen an der 
Ostseite des Kynthos von Delos am nördlichen 
Aufstieg, was zu einer zwiefachen Lesart Sgos Arj- 
zovs oder Sgos ÄtjTovi Anlaß gegeben hat. P1 a s- 
sart Explorat. areh. de Dölos XI (1928) 288f. 
(mit Abb. 230) nimmt die bei dieser Form nächst- 
liegende Lesart Sgos Arjtovs an, fügt aber hinzu, 
daß sich die Art und Beziehung dieser Grenze, 
die einen seiner Ausdehnung nach nicht näher be¬ 
stimmbaren, der Leto geheäigten Bezirk bezeich¬ 
net, nicht feststeUen läßt. Spuren eines HeUig- 
tuma der Leto, deren Tempel ja in der Ebene 
nahe dem Apollonheiligtum lokalisiert wird, las¬ 
sen sich hier nicht finden. Mit dem Heiligtum der 
— der Leto bei der Geburt Apollons Hilfe leisten¬ 
den — Eileithyia am Ostabhang des Kynthos hat 
Demangel BuIL hell. XLVI (19^) 93 die In¬ 
schrift OPOS AHTOS in Verbindung gebracht 
und einen Kult Letos in dieser Gegend vermutet. 
Von De la Coste-Messeliöre-Flace- 
Höre Bull. hell. LIV 292, 1 ist die inschriftliche 
Erwähnung ögof Ayr^ als Beispiel einer lokalen 
Kultwanderung erwähnt, wonach — wie auch die 
literarische Überlieferung des homerischen Apol- 
lonhymnus v. 17 und 26 zeigt — Leto früh mit 
dem Kynthos in Zusammenharg steht, aber das 
Letoon nicht dort, sondern mit V a 11 o i s Bull, 
hell. Lin (1929) 205ff. nahe dem Apollontempel 
zu suchen sei, vgl. hierzu noch den Kommentar 
von A11 e n - S i k e s Edit. Hom. Hymn. an der 
weiter unten angeführten Stelle. Entgegen dieser 
tope^aphisch erklärbaren und von vornherein 
wahrscheinlicheren Lesart oqo; Aytove (vgL auch 
V. Wilamowitz GGA 191 [1929] 453) hat 
Lehmann-Hartleben Antike VH (1932) 141, 
(mit Abb. 7) die andere Lesart opo? A. .Felsen 
(sic!) der Leto“ akzeptiert nach dem Vorgänge 
Rubensohns Arch. Jahrb. XLVI (1931) 379f. 
Letzterer hat die schon von Plassart und De la 
Coste-Messeliöre-Flaceliöre gestreifte Stelle des 
homerischen Hymu. in Apoll. 14ff.: 
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ILaigt, ftäxaig' c5 Ayrol, cnei rixcs iyXaä texva, 
’AjiöXXoivd t’ ävaxxa xai ’Ä^te/tiv toxeaigav, 
rijv füv Iv XXgzvytn, zov Se xgavafj evi AriXtg, 
xgxXifxhy ngbi /xaxgäv Boos xal Kiv&ov By^ov 

^ (vgl. V. 26), 

äyxordtoi qiotvixos in' T.ro>nolo §ci9Q0ts 
(vgl. dazu Komm, und Appendix I bei Allen- 
S i k e s), die aber von den französischen Forschem 
wohlweislich nur als Beleg für die Beziehung Le¬ 
tos zum Kynthos und einen daher in dieser Gegend 
leicht erklärlichen heiligen Bezirk an^führt ist, 
aufgegriflen und daran viel zu weit führende und 
irregehende Kombinationen geknüpft. Nach Eu- 
hensohn soll die Inschrift auf den oben anszitier¬ 
ten v. 17 (vgl. 26) des homerischen Apollonhym¬ 
nus direkt Bezug nehmen und ,für die frommen 
Pilger ... jenes /Mxgoy Bgos des Hymnus“ durch 
die Felsinschrift .deutlich erkennbar gemacht“ 
worden sein. Abgesehen von der nicht angängi¬ 
gen Übertragung moderner Gepfiogenheiten auf 
antike Verhfitnisse läßt Buben»hn völlig unbe¬ 
achtet, daß die Fundstelle der Felsinschrift auf 
der Ostseite des Kynthos den geographischen An¬ 
gaben in den betreflenden Versen (speziell v. 18) 
des homerischen Hymnus zuwiderläuft und daß 
auch die übrigen literarischen Zengnisse lokaler 
Art (außer v. 18: (polvjf und Inopos s. v. 117; 
yoirif, V. 118: Xgifiä)v /xaXaxos) sieh nicht mit 
dem archäologischen und topographischen Befund 
in Einklang bringen lassen. Die vom epigraphi¬ 
schen Standpunkt aus schwer zu treffende Ent¬ 
scheidung, insbesondere sobald die Überlieferung 
nicht genügend zur Sachkenntnis bietet (vgl. dazu 
noch das von Mendel Bull. hell. XXVI [1902] 
221, 7 gebrachte Beispiel OPO^YÄAP), fäUt zu¬ 
gunsten der Lesart Bgos Ayzovs ans, nachdem die 
Gründe für die andere Lesung ogos Aytovg nicht 
stichhaltig rind. Die opo?-Bezeiohnungen (etwa 
auf Felsen) brauchen nicht gerade mit einem Tem¬ 
pel in Zusammenhang zu stehen, da sie sich auch 
anderen Orts (vgl. die Ausführungen F u r t - 
wänglers Aigina 1906, 6f. zum Sgos zc/iivovs 
’A&rivalas-. Auch hier war cs die falsche Deutung 
der dpoj-Bezeichnang, die zu der irrtümlichen Zu¬ 
weisung des Aphaiaheiligtums an Athena führte), 
weit entfernt vom eigentlichen Tempel, finden und 
sich lediglich auf Grundstücke, die den jeweiligen 
Göttern zuerteilt sind, beziehen. 

[Johanna Schmidt.] 

’Ogoadva, Ptolem. VT 16. 8, Ortschaft der 
Bautai, d. h. der Leute von Bod, der Tibetaner. 
Wegen des Mangels an gleichzeitigen tibetani¬ 
schen und chinesischen Nachrichten ist eine wei¬ 
tere Bestimmung nicht möglich. [Herrmann.] 

‘Oßoadyrai, ein persischer Ehrentitel für 
Verdienste um den Großkönig; eveoyhcu zov ßa- 
aiXicos (Herod. VIII 85). Soph. frg. 193 Dind. 
Phot. 349, 11. [Fiehn.] 

Orosbios, weniger wahrscheinliche Ergän¬ 
zung des Kentaurennamens auf dem Gefäße des 
Klitias und Ergotimos statt Oroibios, s. d. 

[G. Türk.] 

Orosius (der Vorname Paulus findet sich zu¬ 
erst in einem Zitat hei lordanes [Get. IX 58 
p. 70, 6 M. Orosio Paulo dieente] und dann in 
einer Hs. aus dem 8. Jhdt. [Zangemeister 
praef. XXXI] und ist nach Gams Kirchengesch. 
Spaniens II 1 [1864] 398 nicht als gesichert an- 
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Zusehen) ist nach eigenem und fremdem Zeugnis 
in Spanien geboren. Dafür, daß er nicht, wie 
man auf Grund der Worte Tarraconem nostram 
(hist. VII 22) vermutet hat, aus Tarraco, sondern 
aus Bracara stammt oder wenigstens dort gelebt 
hat, sprechen mehrere Gründe, besonders der 
Brief des Avitus aus Bracara (s. u.; vgl. Gams 
399 und Sc h a n z Literaturgesch. IV 2, 485). 
Seine Lebensgeschichte kennen wir genauer nur 
10 für die Zeit von ein paar Jahren (414—417 oder 
418). Wir wissen, daß er 414 als ein vom Wunsch 
nach umfassender Wirksamkeit beseelter junger 
Priester, theologisch und rhetorisch gründlich 
geschult, seine Heimat verließ, solo sanetarum 
litterarum ardore ftammatus, wie Augustinus 
(ep. 169, 13) sine voluntaie, sine neeessitate, 
sine consensu ... oeeulta quadam vi aetus, wie 
er selbst sagt (comm. 1), aber zugleich nach 
seinen eigenen Worten von Barbaren verfolgt 
20 (hist, in 20), an der Küste Afrikas landete und 
bei Augustinus erschien, an den er sich alsbald 
mit dem Commonitorinm (s. u.) in einer in seiner 
Heimat dringlichen Frage wandte, um die Autori¬ 
tät des großen Lehrers ins Treffen führen zu 
können. Von Augustinus offenbar zu weiterer 
Ausbildung, aber auch als verläßlicher Über¬ 
bringer eines exegetische Fragen enthaltenden 
Briefes mit einem Empfehlungsschreiben zu Hie¬ 
ronymus nach Bethlehem geschickt (Augustin. 
30 ep. 166, 2 eeee venit ad me religiosvs iuvenis, 
eatholica pace frater, aetate Hlius, hortore com- 
presbyter noster Orosius, vigil ingenio, promptus 
eloquio, fiagrans studio, utile tos in domo domini 
esse desiderans ... oecasionem mihi eredidi a 
domino esse coneessam, qua tibi scriberem de 
his, quae per te seire cupio. Quaerebam enim, 
quem ad te mitterem, nee mihi facile oceurrebat 
idoneus et Me agendi et alacritate oboediendi et 
exercitatione peregrinandi) — auf der Reise dürfte 
40 er Alexandria besucht haben (hist. VI 15, 32) —, 
griff er in Jerusalem in die pelagianischen Strei¬ 
tigkeiten ein (s. u. Lib. apolog. V). Als er sich im 
J. 415, also nach kurzem Aufenthalt, zur Heim¬ 
kehr anschickte, übernahm er außer einemBrief des 
Hieronymus an Augustinus (Augustin, ep. 172 = 
Hier. ep. 134) die Ikstellung einer an den Römer 
Oceanus gerichteten Schrift des Hieronymus über 
die Auferstehung des Fleisches (Augustin, ep. 
180) und einen von den im hl. Land weilenden 
50 gallischen Bischöfen Heros von Arles und Laza¬ 
rus von Aix verfaßten und für die afrikanischen 
Bischöfe bestimmten Bericht über die Ablehnung 
des Pelagianismus in der östlichen Kirche — er 
wurde auf der Synode zu Karthago im J. 416 ver¬ 
wertet (Augustin, ep. 175) —; überdies aber noch 
Reliquien des hl. Stephanus, die der im hl. Land 
weilende Presb)der Avitus aus Bracara (s. o.: vgl. 
Jülicher o. Bd. II S. 2398) samt einem Be¬ 
gleitschreiben (Migne L. XLI 805—808), worin 
60 es zu Anfang heißt: ... ul dilectissinms filius et 
compresbyter meus Orosius usque ad kas partes 
ab Africanis episcopis mitterelur, euius mihi cari- 
tas ... vestrum omnium praesentiam reddidit, an 
den Bischof Balchonius von Bracara senden wollte, 
zugleich mit einer von ihm selbst hergestellten 
Übersetzung des Berichtes, den ihr Entdecker, der 
Presbyter Lucianus von Kaphar Gamala bei Jeru¬ 
salem, von ihrer kürzlich erfolgten Erhebung gab 
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(Miene L. XLI 807—818). Die Reliquien ließ 
0 allerdings in Menorca unter der Obhut des 
dortigen Bischofs Severus zurück, als_er sich auf 
Grund von ungünstigen Nachrichten über die Zu¬ 
stände in seiner Heimat entschloß, einen günsti¬ 
geren Zeitpunkt für die Heimkehr in Afrika ab¬ 
zuwarten. Davon und von einer im Zusammen¬ 
hang mit dem Verbleiben der Reliquien in Me- 
nor» eingetretenen Erregung der christlichen 
BevSlkemng gegen die zahlreiche und wohl-10 
habende, dort ansässige Judenschaft und eine 
darauffolgende Judenbekehrung berichtet ein 
Rundschreiben des Severus de yirtulibus ad Ju- 
daeorum conversionem in Minorieensi insulafacUs 
in praesent’ai reliquiarum S. Stephani (Migne L. 
XX 731—746 u. XLI 821—832. Vgl. Hübner 
0 . Bd. II S. 2827 und B a r d e n h e w e r Altk. 
Lit. IV 533). In Afrika hat 0. in kurzer Zeit, d. h. 
spätestens 418, sein von Augustinus angeregtes 
Geschichtswerk (s, u.) vollendet. Von einer spä- 2( 
teren Wirksamkeit des 0. war auch dem Genna- 
dius nichts bekannt (Genn. vir. ill. 39 Orosius 
presbijter, Hispanus genere, vir eloquens et histo- 
riarum eoguitor, scripeit adversus querulos et in- 
famatores ehristiani nominis, qui dicunt defectum 
Homanae rei publieae Christi doctrina invecturn, 
libros VIl ... hie est Orosius, qui ab Augustino 
pro diseenda animae ratione ad Hieronymum mis- 
sus rediens retiquias b. Stephani primi martyris 
tune nuper inventas primus intulit oeeidenli, du- 3 
ruit extremo paene Honorii imperatoris tempore. 

Werke. Commonitorium de errore Priscil- 
lianistarum et Origenistaruni. Die auf den Spa¬ 
nier Priscillianus (385 in Trier wegen Magie ver¬ 
urteilt und hingerichtet) zurückgehende Häresie 
besaß in seinem Heimatland im Anfang des 
5. Jhdts. noch große Anziehungskraft (comm. 1 
Düaeerati gravius a doctoribus pravis [sc. Prisfd- 
lianistis] quam a cruentissimis hostibus sumnn). 
Im Gedankengut war sie mit dem Manichaeismus ^ 
verwandt, und so war es naheliegend, Augustinu« 
für die Polemik gegen sie zu interessieren. Dies 
wollte 0. mit seinem bald nach seiner ersten 
Ankunft in Afrika verfaßten Commonitorium er¬ 
reichen. Er wollte darin — so wie es andere 
wegen anderer Häresien getan hatten (comm. 1) 
für den mit der räumlich auf Spanien b^chränk- 
ten Häresie nicht näher vertrauten Au^stinus zum 
Zweck der Orientierung die wichtigsten Lehr- 
punkte des Priscillianismus kurz zusaminenstellen, 
dabei handelte es sich hauptsächlich um den Ur¬ 
sprung der Seele, d. h. um die Frage, ob sie von 
Gott aus Nichts geschaffen oder eine selbständig 
Wesenheit sei. Um die Widerlegung des Pnscil- 
lianismus bemüht, hatten zwei Spanier, wide 
mit dem Namen Avitus, der eine wohl iden¬ 
tisch mit Avitus von Bracara (s. o.), auf Grund 
ihrer Studien in der Fremde, der eine in Jeru¬ 
salem, der andere in Rom, Schriften und Lehren 
des neuplatonisch orientierten chri^liehen Philo- * 
sophen Marius Victorinus — es ist schwer zu 
sagen, welche gemeint sein können; freilich hat 
Victorinus mehr theologische Schriften verfaßt ms 
uns bekannt sind (W e s s n e r o. Bd. XI v 
S. 1848) — und des Origenes auszuwerten ver¬ 
sucht. Von diesen fand nur der zweite Beachtung, 
was aber auch zur Verbreitung einiger origenisti- 
scher Irrtümer führte (comm. 3). Auch diese legt 


0. in seinem Commonitorium vor. Augustinus 
hat die von 0. gewünschte Widerlegung in der 
Schrift Ad Orosium contra Prisnillianistas et Ori- 
genistas (Migne L. XLII 669—678) gegeben 
(Augustin, retr. II 70 inter haec Orosii cuius^m 
Hispani presbyteri consultationi de Priseilliani- 
.dis et de quibusdam Origenis sensibus, qvos 
eatkolica fides improbat. .. ■ respondi. Cuius 
opusculi tilulus est: ad Orosium contra Priseil- 
I lianistas et Origenistas, et ipsa enim eonsultatio 
responsioni meae a capite adiuneta est). Heiaus- 
gegeben wiurde das Commonitorium zuletzt von 
Schepss zugleich mit den 1886 in der Würz¬ 
burger Universitätsbibliothek gefundenen pris- 
cillianistischen Texten (CSEL XVIII p. 149 157), 
die allerdings entgegen der von Schepss u. a. 
angenommenen Autorschaft des Priscillian von 
Morin (Rev. Bäned. 1913, 401-—430) als Werk 
des Instantius, der zugleich mit diesem in Trier 
langeklagt, aber nur zur Verbannung vemrtdlt 
wurde, angesehen werden (vgl. A11 a n e r Patro- 
logie 238). Das Commonitorium enthält nämlich 
auch ein kurzes Fragment des PriscUlian (comm. 2 
ipse Priscillianus in quadam epistula sua dicit) 
von schwer verständlichem, dem manichäischen 
Gedankenkreis entstammenden Inhalt, das von 
Babut (Priscillien et le Priseillianisme, 1909) 
als Fälschung bezeichnet, aber von J. A. D a v i d s 
(De Orosio et Sancto Augustino Priscillianistarum 
Oadvcrsariis [Haag 1930] 226—247) auf Gnmd 
eingehender Interpretation des Textes und Be¬ 
handlung des ganzen Commonitoriums ^im Zu¬ 
sammenhang mit der sonstigen Überlieferung 
über den Priscillianismus (178ff.) als echt be¬ 
zeichnet wird. 

Liber apologetieu.s contra Pelagionos. Durfh 
die Anwesenheit des Pelagius in Jerusalem (u. 
Bd. XIX S. 227) war eine Auseinandersetzung ini1 
dessen Lehre auch dort nötig geworden. Zu die- 
lO sein Zweck berief der Bischof Johannes von Jeru- 
.salem (vgl. Jülich er o. Bd. IX S. 1805) im 
Sommer des J. 415 eine Versammlung {eonvenUis) 
von presbyteri ein. zu der auch 0. eingeladen 
wurde, der gerade bei Hieronymus in Bethlehem 
weilte (apol. 3, 2 latebam ...in Betleem, ignotus 
advena pauper ... traditus ab patre Augustino, 
ut timorem domini discerem sedens ad pedes Hie- 
ronymi). Er berichtete, was gegen den Pelagia- 
nismus in Afrika geschehen war. die Verurteilung 
50 des Caelestius (vgl. J ü 1 i c h e r o. Bd. III 
S. 1251f.) und die Polemik Augustins. Die sich 
daran schließende Diskussion mit Pelagius selbst 
nahm einen erregten und wohl etwas verworrenen 
Verlauf. Sie endete mit einer Berufung an den 
Papst Innozenz (apol. 6, 5). Bei einer späteren 
Gelegenheit, dem Fest der Enkäniem dem Kirch¬ 
weihfest der Grabeskirche, beschuldigte der dem 
Pelagius freundlich gesinnte Bischof Johannes 
den 0. der Blasphemie, weil er gesagt hate, qum 
nee cum dei adtutorio possit esse homo sine pec- 
eato (apol. 7, 2). Um diese Beschuldigung, die 
wohl durch Mängel der als Dolmetscher veren¬ 
deten Personen und überhaupt durch mangelhafte 
Scheidung der Begriffe entstanden sein mochte 
(apol. 7, 4 quomodo Latinurn expers Lahmtatis 
Graeeus [sc. Johannes] audivit [konnte hören, 
d. h. verstehen]. 8, 1 eoncedendum est magis. ut 
interprCs ertasse dicendo quam episcopus audien- 
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do Knxisse videatur), nachdrücklich zurückzuwei¬ 
sen, verfaßte 0. den an die beatissimi saeerdotes, 
d. h. die Teilnehmer an jenem eonventus gerich¬ 
teten Uber apologetieus, der außer der in sehr 
heftigem Ton gegebenen Darstellung des Streit¬ 
falles (cap. 1—^) eine ausführUche antipelagia- 
nisehe Polemik enthält (cap. 9—33), die sich im 
besonderen gegen des Pelagius epistula ad Deme- 
triadem (Migne L. XXX 15—45) richtet (ab 


4—6 quäle a prineipio Babylonium et deinde Ma- 
cedonieum tuit, post etiam Afrieanum atque in. 
fine Bomanum, quod usque ad nunc manet, ... ut 
Babylonium regnum ab Oriente, a meridie Gartha- 
giniense, a septentridne Maeedonieum, ab ocä- 
dente Romanum: quorum inter primum ae novis- 
simum, id est inter Babylonium et Romanum, 
quasi inter patrem senem ae filium parvum, Afri¬ 
eanum ac Maeedonieum brevia et media, quasi 


cap. 29). Ausg. von Zangemeister CSEL 10 tutor euratorgue venerunt pote state temporis non 
V 601—664. iure hereditatis admüsi. VH 2, 1—7), für die 


Die historiarum adversus paganos libri Vll 
sind die erste in sich geschlossene und literarisch 
hochstehende Welt- oder Universalgeschichte. Das 
Bedürfnis nach einer solchen war wohl schon 
lange, zumal nach den Zügen Alexanders und im 
Zusammenhang mit dem Kosmopolitismus der 
Stoa vorhanden, zu voUer Entfaltang aber kam 
es erst nach der Berührung mit dem (Jhristentum, 


fortlaufende Erzählung der Ereignisse ist es weit 
weniger maßgebend als die chronologische Ab¬ 
folge, die 0., gestützt auf Eusebios-Hieronymus, 
unter Betonung der Synchronismen deutlich, aller¬ 
dings nicht ohne kleine Willkürlidhkeiten und 
Nachlässigkeiten, heraushebt. Grundlage für die 
Jahresbezeichnung ist die Gründung Roms (ante 
nrbem eonditam, ab urbe condita), die nach der 


das die historische Betraehtungswise des A. T. 20 catonischen Aera 752 v. Öhr. angesetzt wird. Be¬ 


in sich aufgenommen hatte. Die älteste Welt¬ 
chronik auf dieser Grundlage (Synchronismus zwi¬ 
schen alttestamentlicher und profaner Geschichte) 
bieten uns die Xgavoygagiat des Sextus Julius 
Afrieanus (Anfang des 3. Jhdts., vgl. Sicken- 
b e r g e r o. Bd.X S. 117) und die davon abhängige 
Chronik des Hippolytos von Rom (t 235, vgl. 
Lietzmanno. Bd. VIII S. 1876f.b Am maß¬ 
gebendsten wurden die auf dem Werk des Sextus 


vor O. mit der eigentlichen GeschichtsdarsteUung 
beginnt, gibt er ein geographisches Weltbild 
(hist. I 2, 1—106), das sieh durch trockenen Stil 
von dem übrigen Texte unterscheidet. Im Zusam¬ 
menhang mit anderen Stellen (s. u.) läßt sieh ver¬ 
muten, daß der Gedanke an die die ganze bekannte 
Welt umspannende römisch-christliche Kultur für 
seine Einfügung maßgebend war, angeführt wird 
jedoch nur der praktische Gesichtspunkt einer 

T HO H 'tTTT. « ^ 


TuHo« Afrioamis airibpiienden Xgm'ixot xardre? 30 leichteren Übersicht (hist. I 16—171. Wir kön- 

j„_ Tü_j_-»vi_ < vT-s • ___ V 


des Eusebios, die in der Übersetzung und Erwei¬ 
terung durch Hieronymus (vgl. E. Schwartz 
0 . Bd. VI S. 1376—1384. Ausg. R. Helm Lpz. 
1913—1926. J. K. Fotheringhara Lond. 
1923) das Gerüst für Augustins Bücher de civi- 
fate dei und ebenso für das Geschichtswerk des 
0. boten. Auch Siilpicius Severus (vgl. K a p - 
pelmacheru. Bd. IV A S. 865ff.) hat um 400 
eine Weltchronik verfaßt, die aber 0. nicht ge- 


nen annehmen, daß sich 0. eines damaligen geo¬ 
graphischen Handbuches bediente, das sich viel¬ 
fach mit Plinius und der dimensuratio orbis be¬ 
rührte, jedoch ihnen gegenüber insofern selb¬ 
ständig war, als es auch auf die von Agrippa 
liegonnenen, von Augnstu.s vollendeten kosmogra- 
phischen Arbeiten zurückgeht (Wachsmuth 
Einl. 120f. Vgl. auch G i s i n g e r Suppl.-Bd. IV 
S. 680, zuletzt A. Klotz Charisteria für Rzach 


kannt zu haben scheint. Für die Gewinnung 40 [Reiehenberg 1930] 120—130. Sonderausg., 
eines Überblicks über die Weltgeschichte eigneten Zange meister Comment. Mommsen 715^ 
sich sehr gut die Weissagungen im Buch Daniel und Riese Geogr. Lat. min, 56ff.). Benützt 


sich sehr gut die Weissagungen im Buch Daniel und Riese Geogr. Lat. min, 56ff.). Benützt 
(bes. II 31 ff.), die in der patristischen Exegese wurde die Chorographie des 0. vom sog. Aethicus 

auf die 4 Weltreiche gedeutet wurden. Als das (vgl. Berger o. Bd.I S. 699) und von Isidor (vgl. 

erste und das letzte wurden allgemein das östliche Philipp o. Bd. IX S. 2079). Es entspricht dem 

und das westliche Weltreich, das assyrisch-baby- liegreiflichen Interesse, daß bei 0. die römische 

ionische und das römische, angesehen, wäh- Geschichte den größten Raum einnimmt. Auch das 

rend die Bezeichnung der dazwischenliegenden Interesse für sein Heimatland Spanien kommt bei 

.schwankte (Augustin, civ. dei XX 23 quattuor der Behandlung der dieses betreffenden Ereig- 

illa regna exposuerunt quidam Assyriorum, Per- 50 nisse zum Ausdruck (hist. V cap. 4. 6 u. 7; '\Ül 
sarum, Macedonum et Romanorum. Quam vero cap. 43, vgl. Schulten o. Bd. VIH S. 2043). 


(onvenienter id fecerint, qui nasse desiderant, 
Irgant presbyteri Hieronymi librum in Danielem 
satis erudite diligenterque conseriptum. Ibid. 
XVIII 2 duo regna cernimus lange eeteris pro- 
renisse clariora, Assyriorum primum, deinde Ro¬ 
manorum, ut temporibus, ita loeis inter se ordi- 
nata atque distineta. Nam quomodo illud prius, 
hoc posterius: eo modo illud in Oriente, hoc in 


ucci^te surrexit; denique in illius Rne huius 60 das 6. bis zur Befriedung des römischen Welt- 


Römische Geschichte füllt ausschließlich die letz¬ 
ten drei Bücher, von denen nur das letzte den 
gewöhnlichen Umfang der einzelnen Bücher (30 
—40 Teubnerseiten) in größerem Ausmaß, etwa 
um die Hälfte, überschreitet. Das 5. Buch beginnt 
mit der Zerstörung Korinths (146) und führt bis 
zum Sklavenkrieg (74), nach des 0. eigenen Wor¬ 
ten (hist. V 24, 21) ein willkürlicher Einschnitt, 


initium confestim fuit. Regna cetera eeterosque 
reges velut adpendiees istorum dixerim (Hier in 
Dan. 7, 4ff. Migne L. XXV 552ff.). 0. sieht als 
Zwischenreiche das makedonische als das nörd¬ 
liche und — hierin steht er allein da — das 
karthagische als das südliche an. Das Prinzip der 
4 Weltreiche bestimmt aber nur die Auffassung 
des Geschichtsverlaufes im großen (hist. II 1, 


reiches in den Jahren vor der Geburt Christi, das 
7. von dieser bis in die allerjüngste Zeit (417). 
Der Gedanke au das römische Weltreich fehlt 
aber in keinem der 7 Bücher. Das erste führt 
ab orbe eondito usque ad urbem eonditam (hist. 
I 1, 14), behandelt demnach nach dem geogra¬ 
phischen Überblick (s. o.) die Urgeschidite, d. h. 
die Sintflut, die Geschichte der Juden in Ägypten, 
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die als älteste griechische Geschichte aufgefaßten 
Sagen der Hellenen und das assyrisch-babylonische 
Weltreich, seinen Aufstieg und Untergang, und 
schließt mit den messenischen Kriegen, deren 
Ende man mit der Gründung Roms zeitlich Zu¬ 
sammenfällen ließ. Das 2. Buch behandelt die 
Geschichte Roms von der Gründung bis zum Gal¬ 
liereinfall, daneben die gleichzeitigen Ereignis^ 
der persischen und griechischen Geschichte bis 
zum Ende des peloponnesischen Krieges und zur 1 
Schlacht bei Kunaxa. Das 3. Buch behandelt 
— wiederum nebeneinander — die Ereignisse der 
griechischen, hzw. makedonischen Geschichte his 
zu den Diadochenkämpfen (Lysimachos und Se- 
leukos 280) und die Kriege der Römer in Italien, 
vor allem gegen die Samniten, das 4. die Kriege 
gegen Pyrrhus und gegen Karthago, dessen ältere 
Geschichte in ziemlich ausführlicher Darstellung 
eingefügt wird (cap. 6, 1—42). 

Die Aufgabe, die 0. von Augustinus über- S 
nommen hatte, war, im Sinne einer Apologie 
(hist. I prol. 9 adversus ranüoquam pravitatevi 
eoTuvi, qui alieni a civitate dei ex locorum agre- 
stium conpitis et pagis pagani voeantur sive gen- 
tiles quia terrena sapiunt. ... praesentia ... tem- 
pora veluti malis extra solitum infestatissima ob 
hoc soluvi quod eredituT Christus et colitur deus, 
idola autem minus eoluntur, infamant) aus dem 
ganzen Bereich der Geschichte (ibid. 10 ex Omni¬ 
bus qui hnberi ad praesens possunt historiarum S 
atque annalium fastis) die Leiden, die durch 
Kriege, Elementarkatastrophen und andere Ur¬ 
sachen über die Menschheit gekommen waren, 
zusammenzustellen (ibid, quaeeumque aut bellis 
gravia aut corrupta morbis aut tarne tristia aut 
terrarum motibus terribilia aut inundationibus 
aquarum insolita aut eruptionibus ignium me- 
tuenda aut ictibus fulminum plagisque grandinum 
saeva vel etiam parricidiis flagitiisque misera per 
transaeta retro saecula repperissem, ordinato bre- 
viter voluminis textu expliearem). Die von 0. 
als Gewährsmänner angeführten, zum Teil ent¬ 
legenen Autoren (z. B. Palefatus [Palaiphatos] 
hist, I 12, 7. 13, 4. Fano,cles [Phanocles] I 
12, 4) entnimmt er nicht eigener Lektüre, son¬ 
dern seinen Quellen. Diese sind, obwohl er sie 
meistens nicht nennt, i. a. einwandfrei nachzaiwei- 
sen (grundlegende Untersuchung von Th. Mör- 
n e r De Orosii vita eiusque historiarum libris, 
Berl. 1844. Fortlaufende Angaben unter dem Text 
und Indiens in der Ausgabe von Zangemei¬ 
ster eSEL V). Es sind in erster Linie zusam¬ 
menfassende Darstellungen wie die Werke von 
Florus, Eutrop, Pompeius Trogus in der Bearbei¬ 
tung des lustin und die perioehae des Livius. Die 
meisten sind auch uns noch zugänglich, nur für 
wenige Partien gibt 0. uns Ersatz für Verlore¬ 
nes, so im -5. Buch für die Üvianische Darstellung 
der Zeit von der Zerstörung Karthagos bis zum 
ersten Bürgerkri^ (Wachsmuth Einl. 121) 
und später für ein paar Stellen der Historien des 
Tacitus. Für die letzten Jahrzehnte (etwa ab 
378) hat das Werk des 0. für uns selbrtändigen 
Quellenwert, da wir die Darstellung nicht ken¬ 
nen, die er, vielleicht unter Heranziehung ab¬ 
weichender (mündlicher?) Überlieferung, benützt. 
Für die römische Geschichte verwertet 0. außer 
den genanntem zusammenfassenden Darstellungen 


auch de vita Caesarum von Sueton, als dessen 
Werk er auch die in 5 Kapiteln des 6. Buches 
(7—11) ausführlich exzerpierten commenfarii de 
bello Gallieo ansieht, ein Irrtum, der sich auch 
bei Apoll. Sid. ep. 9, 14 findet (vgl. auch F u - 
n a i 0 1 i u. Bd. IV A S. 636), ferner stellenweise 
die Historien des Tacitus. Auffällig ist, daß die 
von Augustinus in den Büchern de civitate dei 
ausgiebig verwerteten Historien Sallusts nicht her¬ 
angezogen werden. Für die Kaiserzeit bedient sich 
0. selbstverständlich auch der Kirchengeschichte 
des Eusebios in der Übersetzung und Bearbeitung 
durch Ruflnus. 

Aus dem oben angeführten Zweck des Werkes 
ergibt es sich, daß 0. vor allem Kriege, Seuchen 
und Elementarkatastrophen erwähnt, aut die Dar¬ 
stellung innerpolitischer Fragen und aut Kultur¬ 
geschichtliches so gut wie gänzlich verzichtet. 
Abgesehen von dieser Einseitigkeit und manchen 
Übertreibungen, besonders in den Zahlenangaben, 
ist seine Quellenbenützung genau (einige Flüch¬ 
tigkeiten weist nach U. Köhler Qua ratione 
Livii annalibus usi sint historici [Gott. 1860] 
42, 95) und in stilistischer Beziehung selbständig. 
0. bedient sich der gepflegten Sprache eines rhe¬ 
torisch geschulten Mannes (K. P a u e k e r Klei¬ 
nere Studien II Die Latinität des 0., Berl. 1883. 
Svennung Orosiana, Uppsala 1922). Die oft 
wiederholte Behauptung einer stilistischen Ab- 
I häugigkeit von seinen Quellen scheint unrichtig 
(vgl. Schanz IV 2, 490f.). Abgesehen von der 
Chorographie (hist. I cap. 2) ist das ganze Ge¬ 
schichtswerk in einem an Pointen und Antithesen 
reichen, von Phantasie zeugenden Stil verfaßt, 
der freilich gelegentlich in verwickelten und da¬ 
durch etwas dunklen Feriodenbau gerät. Der 
Schwierigkeit der Aufgabe, die bei seinem Werk 
unerläßlichen Forderungen nach Kürze und Klar¬ 
heit zu vereinigen, ist sich 0. wohl bewußt (hist. 

) III praef, 2—3). Erfüllt von dem Bestreben, den 
Leser die Vergangenheit möglichst eindringlich 
miterleben zu lassen (hist. III praef. 3 eum .. ■ 
nos vim rerum, non imaginem commendare cure- 
mus), kommt er zu psychologischen Erwägungen 
über die Abschwäcbung der Gefühlsintensität bei 
bloßer Erinnerung (Vergleich zwischen gegen¬ 
wärtig vorhandener Belästigung durch Ungezie¬ 
fer und der Erinnerung an die Beschwerden eines 
Fiebers u. a. [hist. IV praef. 4—11] und zu der 
3 deutlich formulierten Forderung nach historischer 
Einfühlung; er hat auch Verständnis für das Leid 
der von den Römern besiegten Völker (bes. V 
1,3—13). 

Die historiarum libri sind ihrem Inhalt nach 
als historisches Werk zu werten, die Art jedoch, 
wie 0. an seine Aufgabe herantrat, war offensicht¬ 
lich die des Rhetors, der es unternimmt, auf 
Grund des gegebenen Materials eine These zu 
erweisen, nämlich, daß die Leiden, die die Men- 
0 sehen in der Vergangenheit zu erdulden hatten, 
ebenso groß, ja größer gewesen seien als die der 
Gegenwart, wovon er übrigens vor der Beschäf¬ 
tigung mit dem Stoff keineswegs selber überzeugt' 
war (hist. I prol. 13—15<tedt operam et me ipsum in 
primis eonfusione pressi, eui plerumque reputanti 
super modum exaestuavisse praesentium elades 
temporum videbantur. ... nanctus sum enim prae- 
teritos dies non solum aeque ut hos graves, verum 
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etiam tanto atroeius miseros quanto lonßius a 
remedio verae religionis alienos: ut mento hae 
serutatione elaruerit regnasse mortem avidam 
sanguinis, dum ignoratur religio quae prohiberet 
a sanguine; ista inlueeseente, illam eonstupuisse; 
illam eoneludi, eum isla iam praevalet; illam 
penitus nullam futuram, cum haee sola regnabit: 
exceptis videlieet Ulis diebus novissimis sub Hne 
saeeuli ... eum secundum ipsum quidem qui et 
nunc et semper est modum, verum apertiore ae i 
graviore diserimine, per intolerabiles tribulationes 
temporum illorum sanetos probatio, impios per- 
ditio eonsequetur. Um dieses Ziel zu erreichen, 
natürlich auch in Erfüllung der von Augustinus 
gestellten Aufgabe, war eine narratio der gesam¬ 
ten Weltgeschichte und eine comparatio^ zwischen 
Vergangenheit und Gegenwart nötig. Die von der 
antiken rhetorischen Theorie an die narratio ge¬ 
stellte Forderung nach Klarheit (vgl. z. B. ad 
Her. I 9, 14 tres res eonvenit habere narrationem, ‘ 
ut brevis, ut dilueida, ut verisimilis sit), bat er 
durch eine übersichtliche Einteilung des Stoffes 
auf die 7 Bücher erfüllt, von denen er jedes noch 
dadurch zu gliedern versteht, daß er nach größe¬ 
ren oder kleineren zusammenhängenden Partien 
seine Reflexionen einschiebt. In der Stoffpord- 
nung scheint mir die literarische Hauptleistung 
des 0. beschlossen. 

Vollendet wurden die h. l. im J. 417, das sich 
aus der Schlußbernerkung (VTI 43, 19) errechnen I 
läßt (vgl. auch VII 41, 2). Begonnen wurden sie 
nach der eigenen Angabe des Schriftstellers, als 
Augustinus mit dem 11, Buch von de eiv. dei 
beschäftigt war (hist. I prol. 11). Die Anregung 
dazu mag Augustinus schon vor der Reise des 
0. nach Palästina gegeben haben, als nach Augu¬ 
stins eigener Angabe (ep. 169, 13) die ersten 
5 Bücher von de eiv. dei vollendet waren. Denn 
erade mit diesen steht sie in engem Zusammen- 
ang. wollen diese doch durch einen Rückblick ■ 
auf die Vergangenheit die Meinung widerlegen, 
daß der Kult der Götter vor Leiden, wie es die 
gegenwärtigen sind, bewahrt hätte (vgl. retr. II 
69b ilan könnte die hist. l. beinahe mit einem 
.Satz aus dem ersten Kapitel des 3. Buches von 
de civ. dei in Zusammenhang bringen; Verum ne 
nimis longum faeiam, tacebo aliarum usquequaque 
gentium mala gravissima: quod ad Romam per- 
tinet Romanumque Imperium tantum loqurff. Es 
ist aber wenig wahrscheinlich, daß 0. an die Aus¬ 
arbeitung ging, bevor noch klar war, daß das 
Werk des Augustinus einen ^ößeren Raum um¬ 
spannen, und daß Augustinus eine Parallel- 
geschiehte der beiden civitates geben würde, bei 
der die Profangeschichte nur skizzenhaft aus¬ 
geführt werden sollte (hist. I prol. 11 nuixime cum 
reverentiam tuam petiieiendo adversum hos ipsos 
paganos undeeimo libro insistentem ... levi opus- 
culo oceupari mm oporteret). Es ist aber gut ver¬ 
ständlich, daß Augustinus die brwtere Ausfüh¬ 
rung des profanhiäiorischen Teiles jetzt dem 0. 
übertrug, zumal auf die Vollendung von befreun¬ 
deter Seite gedrängt wurde (hist. I prol. 12 eum 
... sanetus filius luus, lulianus Carthaginiensis, 
servus dei, satisHeri super hae re petitümi suae 
üduda qm poposeit exigeret). Über die Fra^ 
nach dem Beginn der Arbeit vgl- auch H. S ch o Iz 
Glaube u. Unglaube in der Weltgesch. 8, 5. 


0. betont in übertriebener Weise seinen Ge¬ 
horsam gegenüber den Wünschen Augustins 
(hist. I prol. 1—8. VII 48, 20), hat aber doch, 
wie es scheint, eine gewisse Selbständigkmt be¬ 
wiesen; zunächst wohl hinsichtlich des Umfanges 
(vgl. hist. I prol. 10 ordinato breviter voluminis 
textu). Es wäre unnatürlich gewesen, hätte er 
sich von den augustinischen Grundgedanken ent¬ 
fernt, es war aber auch wohl kaum tunlidh, in 
eine bloße Wiederholung zu verfallen. Ein Mittel 
bot da das betonte Festhalten an der Beschrän¬ 
kung auf die Profangesehichte (vgl. hist. I 3, 6), 
womit auch die Abweichung in der Periodisierung 
Zusammenhängen mag (s. u.). Die durch die eom- 
paratio zwischen Vergangenheit und Gegenwart 
veranlaßten geschichtsphilosophischen Erwägnn- 
gen mußten sidi naturgemäß mit denen von de 
civ. dei berühren (Nachweise in den Indices bei 
Zangemeister), aber das im engeren Sinne christ¬ 
liche, mit dem Glauben an die Offenbarung zu¬ 
sammenhängende Gedankengut wird beiseite ge¬ 
lassen und vielmehr von der natürlichen Ver¬ 
nunft, einem philosophischen Vorsehungsglauben 
auszugehen versucht (vgl. hist. VH 1, 1 Sufh- 
eienlia ut arbitror documenta colleeta sunt, qui- 
bus absque ullo areano, quod paueorum hdelium 
est, probari de medio que.at, unum illum et verum 
deum, quem ehristiana Mes praedieat, et condi- 
disse mundum, cum voluit, et disposuisse per 
’ multa ...). Wir sehen nun freilich, daß 0. noch 
weiter, als es diese Voraussetzung mit sich brin¬ 
gen mußte, hinter Augustinus zurückgeblieben ist. 
Denn während Augustinus, dessen Blick die 
Schwächen auch des christlich gewordenen römi¬ 
schen Reiches nicht verborgen bleibeo, sich wohl 
davor zu hüten weiß, den Erfolg ohne weiteres 
als Maß.stab ethischen oder religiösen Wertes zu 
nehmen (civ. dei V 24 neque.enim nos ehristianos 
quosdam imperatores ideo felices dicimus, quia 
I vel diutius imperarunt vd imperantes filios morte 
placida reliquerunt, vel hostes et cavere et oppri- 
mere poluerunt ... Sed felices eos dicimiis, si 
iuste imperant . . .), verfällt 0. ^legentlich in 
eine vielleicht etwas spießbürgerliche Verherr¬ 
lichung der Vorzüge der eigenen Zeit (z. B. hist. 
VII 135, 6 Ecee regibus et lemporibus Christianis 
qualiter bella civilia, eum vitari nequeunt, transL 
guntur). Schon seit das Christentum in die Welt zu 
treten begann, glaubt er eine Wendung zum Guten 
) in der römischen Geschichte nachweisen zu können 
(z. B. VII 5, 3). Von dem Wert der den ganzen 
Erdkreis umspannenden römisch-christlichen Zivi¬ 
lisation zutiefst überzeugt (bes. V cap. 1 u. 2), 
denkt er nicht nur an die Bekehrung der Ger¬ 
manen, sondern auch an ihre Eingliederung in das 
bestehende Reich (VII 41, 7—9). Daß sich eine 
neue Zeit vorbereitete, scheint er nicht im ent¬ 
ferntesten geahnt zu haben. 

.4ußer der für die Profangeschichte sehr 
3 brauchbaren Einteilung der Wel^sehichte nach 
den 4 Weltreichen, die 0. zur Grundlage seiner 
Darstellung nahm, gab es die nach den 6 bzw. 
7 Weltaltem, wie sie Augustinus dem Aufbau 
seiner Geschichte der beiden civitates zugrunde 
legt (civ. dei XIX 43 und bes. XXII 30). Sie 
geht einerseits auf den antiken Vergleich der 
Geschichte einer Stadt oder eines Volkes mit den 
menschlichen Lebensaltern zurück (vgl. 0. R o s s - 
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bach o. Bd. VI S. 2761), anderseits auf die bib¬ 
lische Überlieferung von dem Sechstagewerk, auf 
das die Sabbatruhe folgt. Nach dieser Einteilung 
in Verbindung mit der nach den 4 Weltreichen 
hat Isidorus von Sevilla seine Chronik aufgebaut 
(Manitius I 58), und so ist sie für das ganze 
Mittelalter maßgebend geworden, vor allem durch 
die Chronik Bedas (Manitiusl 79f.). 0. nimmt 
von ihr keine Notiz, obwohl auch in seinen Augen 
die Zahl 7 eine besondere Bedeutung hat (hist. 
VII 2, 8—16). Sie mag wohl auch bei der Buch- 
einteilung maßgebend gewesen sein: von einer 
Beziehung zwischen dieser und den Weltaltern 
ist allerdings nirgends die Rede. 

Das Geschichtswerk des 0., das einen reichen 
Inhalt in übersichtlicher und gefälliger Form und 
in einem dem christlichen Bewußtsein sehr will¬ 
kommenen Zusammenhang bot, erfreute sich 
einer außerordentlichen Beliebtheit. Dies beweist 
die bei zahlreichen mittelalterlichen Autoren nach¬ 
weisbare Benützung (S c h a n z IV 2, 490). W^en 
dessen Bedeutung verdient die Einwirkung auf 
das Chronicon Ottos von Freising (Manitius 
III 378) besondere Hervorhebung. Eine angel¬ 
sächsische Übersetzung (einerseits gekürzt, ander- 
• seits durch geographische Abschnitte bereichert) 
schuf im 9. Jhdt. König Alfred (H. Schil¬ 
ling König Alfreds Bearbeitung der Welt¬ 
geschichte des 0.. Halle 1886. Au^. H. Sweet 
Publications of the Early English Text Society 
79). Eine Übersetzung ins Arabische erwähnt 
Schanz 490f. Die Zahl der Hs. beträgt fast 
200. In einigen findet sich der bis jetzt noch 
nicht völlig befriedigend erklärte Titel 0. de. 
onresla oder onnesta mundi (vgl. Teuf fei- 
Kroll III 406. Schanz 487 billigt die An¬ 
sicht von N 011 e. der [Ztschr. f. österr. Gymn. 
XXXI, 1880, 86] aut das Vorkommen des Wortes 
in Hss. der Periegesis Prisciani s. X/XI ver¬ 
weisend, ormesta als ,ein Werk oder einen Mann, 
der in den Hafen, d. h, zur P.iilie bringen will 
oder kann“ deuten will). Di" älteste Hs. stammt 
aus dem 6. Jhdt. (Pra*'f. Iwi Z a n g e m e i s t e r, 
Ergänzungen durch K a c z m a r c z y k De Or. 
cod. Rhediger, Bresl. 1909, vgl. Teuffcl- 
III 408. Schanz IV 2, 491). Zwischen 1471 
und dem Ende des 17. Jhdts. erschienen 25 .4u.s- 
gaben im Druck (Schanz 490ff.). Erst im Zeit¬ 
alter der Aufklärung ging die Wertung des 0. 
als Geschiclitsschreibers zurück, zum Teil im Zu- 
samnumhang mit dem völligen Aufgeben der bis 
dahin noch immer gelegentlich (Sleidanus 11556 
De quattuor monarchiis mundi) auftauchenden 
frühchristlichen Periodisierung. Die maßgebende 
Ausgabe stammt von Zangemeister CSEL 
Bd. V. Ed. min. Teubn. 1889. 

Eine noch ungedruckte einslula 0. presbyteri 
ad A-.igustinum episcopum de haeresibui (über¬ 
liefert im (iod. Mus. Brit. .\dd. 24902) ist als 
unecht anzusehen (vgl. Schanz IV 2, 491. 
Svennung Orosiana, Anhang 2). 

Literatur. Teuffel-Kroll III § 455. 
Schanz IV 2, 483—491. Bardenhewer 
Altfc. Lit. IV 529—53.3. Al tan er Patrologie 
(19:38) 15ir. [Friedrich Wotke.]_ 

Oroskopa, libysche Stadt, die bei Massinis- 
sas Angriff auf Karthago eine Itolle spielt; Lage 
nicht festzustcllen. Appian. Lib. 70. Cod. V 


schreibt den Namen mit Spiritus asper, so daß 
vielleicht Horoskopa die richtige Form ist. 

[W. KrolL] 

Orosologia, Oroiologui(eum} s. u. Bd. IA 
S. 1146, 66f. Art. Rosolociacum, wo jetzt 
noch hinzuweisen ist auf 0. C u n t z Itineraria 
Romana. [W. Rüge.] 

Orospeda. Strab. p. 161 sagt: ,Das Hochland 
(?) vjieQxstfiivTj fttaöyaia) wird von zwei Gebirgen 
10 begrenzt. Von ihnen i^ das eine den Pyrenäen 
parallel und hat seinen Anfang bei den Kan- 
tabrem, sein Ende am Mittelmeer. Dieses nennt 
man Idubeda. Das andere aber beginnt in der 
Mitte (der Ostküste) und erstreckt sich nach 
Westen und nach Süden bis zu den Säulen des 
Herakles. Fis ist zuerst hügelig und kahl und 
durchzieht das sog. Espartofeld, vereinigt sich 
dann mit dem Waldgebirge, das über Cartagena 
und Malaga liegt. Es wird 0. genannt“ Die Idu- 
20 beda ist das nordöstliche Bandgebirge des Hoch¬ 
landes. der kastilisehen Meseta (s. Idubeda), 
das andere, die 0., der südöistliehe Rand der Me¬ 
seta, der östliche Teil der Sierra Morena (s. o. 
Bd. VIII S. 1981). P. 162 sagt Strabon, daß die 
0. bewohnt werde von den Oretanem, Edetanern, 
Bastetanern (ebenso p. 163). Das sind die in der 
östlichen Sierra Morena wohnenden Stämme. P. 158 
steht, der Sucro (Juoar) komme aus ,dem Gebirge, 
das Zusammenstöße mit den Bergen oberhalb von 
30 Cartagena und Malaga“, und p. 162, der Baetis 
entspringe in der 0. Daß die 0. an das anda- 
lusische Faltengebirge stoße, ist richtig. Es 
bildet die Sierra Morena den ganzen Südrand 
der Meseta und die Nordgrenze des Baetis- 
beckens, während das andalusisohe Faltei^ebirge 
dessen Südgrenze ist. Nach Strabon he^nnt die 
0. in der Mitte der Ostküste (denn hinter ö.-rö 
Tov fiiaov ist ti}i TzapaXias zu ergänzen, da sich 
das nur auf die Ostküete, nicht etwa auf die 
40 Idubeda beziehen kann), also etwa bei Sagunt 
(dag nach Polyb. III 17 auf dem Ende der Iberien 
(üstküäte] imd Keltiberien verbindenden Sierra 
liegt), wo das Tal des Turia die Grenze zwischen 
dem nordöstlichen und südöstlichen Randgebirge, 
zwischen Idubeda and 0., bildet, und reicht bis 
Cartagena. Dieselbe Ausdehnung gibt der 0., die 
er 'OQTjaneda nennt, Ptolem. II 6, 20. Die 0- 
kommt sonst noch vor bei Johannes Biclariensis, 
der zum J. 577 (?) schrieb (Chron. min. II 215 
.5öMoinms.); Lcovegildus rez Orospeda m in- 
qredüur et civitates et castella eiusdem provinciae 
occupat ... et post haec integra a Gothis posside- 
tuT Orospeda, imd Isid. hist. Goth. (Chron. min. 
II 287): Levvigildus ... subegit Aregenses, cepit 
Sabariam, Orospida ab eo devicta est. 

[A. Schulten.] 

Orostrae, v. 1. Olostrae, ein indischer Volks¬ 
stamm, der in der Nähe der Insel Patala (s. d.) 
siedelte, nach Plin. n. h. VI 76, der ofienbar auf 
60 den Völkerkatalog des Meg^thenes-Iuba zurück¬ 
geht. Der Lautform nach könnte man im zweiten 
Bestandteile des Namens ein indisches -rästra 
.Königreich“ vermuten, aber dann bliebe für dad 
Bestimmungswort nicht viel übrig. Ein Zusam¬ 
menhang der 0. mit den AgdTgioc des Peripl. 
m. E. 47, denen die Adgearat Diod. XVII 92; 
lldgaiazal Arrian. anab. V 22, 3; Adrestae lustin. 
Xli 8, 9. Oros. III 19, 4 entsprechen sollen, ist 
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bei der nördlichen Lage dieses Stammes am Hy- mangelung einer letztwilligen oder per^n- 

draotes und der abweichenden Form bei Plinius liehen Bestimmung des Vaters, die näÄ- 

nicht anzunehmen. Der letzteren Quelle nach sten Verwandten berief (z. B. Lys. XIX 9); 

müßten die 0. im Osten des Indusdeltas gesiedelt 3. ttitorss dativif wo der Archon, eine freie 
haben. [0. Stein.] Wahl traf, falls es den testamentaris^ be- 

’Oßoitov ategov. Bei Ptolem. II 6, 2 Kap an stimmten Vormündern an Bereitwilligkmt 

der spanischen Nordwestküste zwisdien Miöo und oder Tauglichkeit mangelte, oder Ms nie- 

IJlla, also wohl Kap SiUeiro. Da einige Codd. mand hervortrat, um die Vonnundschaft zn 

‘Ägovßtov, ^Agovaiov haben, könnte der Name iden- übernehmen. Obwohl Beispiele fehlen, 

tisch sein mit dem des ittguOT, wie Avien. 10 muß der Fall doch für möglich. gehalten 

ora mar. 160. 172 das Kap Ortegal, die Nord- werden . o,. , 

westecke Spaniens, nennt, das Ptolem. II 6, 4. Gewöhnlich, jedoch nicht ausMhließlich, wur- 
73 nach den drei hellen Klippen vor Kap Ortegal den die Vormünder aus dem Kreise der nächsten 
als TglXevxov oder TgiXevxot axorteXoi xgsls be- Verwandten bestellt. Wenn aber der Vater keine 
zeichnet. In diesem Falle würde Ptolemaies Kap Bestimmimgen hinterließ, so fiel die gesetzliche 

SiUeiro mit Kap Ortegal verwechselt haben. Es Vormundschaft den nächsten Blutsverwandten 

ist aber auch möglich, daß die Form XXgoviov die unbedingt zu (PoU. VHI 89). Die endgültige Be¬ 
richtige ist und das Kap SiUeiro nach dem Stamm stätigung der Vormünder war wohl Sache ^s 
der Crovii, der hier (um Tuy am Mino) saß (s. Archon. Über die Zahl der Vormünder schweigt 
G r o V i i), Crovium hieß. [A. Schulten.] 20 das alte Gesetz. Nur einen einzigen Vormimd, 

’Ogrpavtazai hieß in Selymbria in heUenisti- Diogeiton, scheinen die Kinder des Diodotos, der 
scher Zeit die Behörde zum Schutze der Waisen zu Ephesos mfaUen war, gehabt zn haben (Lys. 
(vgl. Sophokl. Aias 513), genannt neben den XXXH 3). Doch fim^erte gewöhnlich wohl eine 
Agoranomen und Strategen in einer Liste von Mehrzahl von Vormündern: z. B. Demosthenes 
Strafen, BuU. hell. XXXVI 1912, 551ff. Mit hatte drei Vormünder (Demosth. XXVH 4); Al- 
av[mg<pa]viaTal wurden in Ephesos private Wai- kibiades und Kleinias, deren Vater bei Koroneia 
senbeschützer bezeichnet, welche neben dem Vor- geblieben war, hatten zwei (Plat. Protag. 320 A. 
mund {epitropos) in Zeiten staatlicher Not von Plut. Alkib. 1). Die Pflichten des Vormundes be- 
den Parteien bestellt wurden (Syll.® 364, 28: xal zogen sich auf die Person sowie auf die Vennö- 
ixirgoxov vxeg 6g<pavov (sc. druygaqcia Xaftßdvecv) 3U gensverwaltung der ihm auvertrauten üVaisen- 
xai TOV? av[vog(pa]viaxds ov? av ziagaXapßdvtaai kinder (Demosth. XXVII 6). Wenn die Mutter im 
sxaaroi). Zu vgl. sind die 6g(pai-oStxaaTat in Gor- Hause des verstorbenen Gatten wohnen blieb und 
tyn, Recht von Gortyn XII 22 und die Sgipavo- sich nicht wieder verheiratete, so wohnten auch 
(pvXaxes in Naupaktos, welche ihre Zustimmimg die Kinder daselbst, getrennt von ihren Vor- 
zu einer Freilassung erklären, vgl. Klaffen- mündern (z. B. Demosthenes und Alkibiades). Im 
bach Reise durch Mittelgriechenland, S.-Ber. entgegengesetzten Falle war es Pflicht des Vor- 
Akad. Berl. PhU.-hist. Kl. 1935, XIX, 694 ovvev- mUndes, seinem Mündel einen Wohnort zu ver- 
Soxovyreor xat twv 6Q(pavoq>vXdxo>v vgl. meine schaffen und anzuweisen (Lys. XXXII 8. 14. 16). 
Besprechung: DLZ 1936, 453, in welcher ich aut Ferner lag es dem Vormunde ob, für Unterhalt, 
die Orphanophylakes von Gorgippia(MinnsScyth. 40 Bildung und Erziehung seines Mündels Sorge zu 
a. Greeks 613) hinwies. Auch in Athen gab es tragen und die Kosten in die Vormundschafts- 
Örphanophylakes nach Xen. Vect. II 7: xai ei pez- reehnung einzutragen (Demosth. XXVII 6. 16). 
oixotfi'Xaxai djaneg dgepavogrvXaxoi ägxv'>’ xa&t- Das Vermögen der Mündel zu verpfänden, war 
aralpev, in denen J. H. T h i e 1 in dem Exkurs V strengstens verboten (Demosth. XXVII 28). Im 
seiner Ausgabe {XevoepöivTog jrdgoi. Amsterdam allgemeinen war es Brauch, das hinterlassene Ver- 
1922, 46) eine Behörde erkeimt, über deren Amt mögen auf die sicherste Weise anzulegen, indem 
er Vermutungen aufstellt. Vgl. weiter Daremb.- man es auf Grundbesitz auslieh und eine erste 
Saf^l. IV 240 Orphanistai, dazu Art. Vormund- Hypothek forderte oder Grundeigentum dafür an- 
Schaft und Waisenrecht. kaufte (Demosth. XXX\IlII 7. Lys. XXXIII 23. 

[Erich Ziebarth.] 50 Demosth. XXVII 27). Auf Bodmerei durften keine 

’0eq>avoi. Die Waisen von Bürgern standen Waisengelder ausgeliehen werden (Suid. s. eyrstov. 
in Athen unter der Obhut des ersten Archon (De- Vgl. Lys. XXXII 25). Bei testamentarischer Vor- 
mosth. XXXV 48. XLIII 75. Lys. XXVI 12. Ari- mundschaft war es oft der Fall, daß der Erblas¬ 
stot. Ath. Pol. LVI 7. Poll. VIII 89. Ulp. ad De- ser den Vormündern anbefahl, wie sie das Ver- 
mosth. XXIV 20); die der Metöken, unter dem mögen anlegen sollten (Demosth. XXXVI 8. XXVII 
Schutze des Polemärchos (Aristot. Ath. Pol. LVIII 17). Wenn weder testamentarische Bestimmungen 
3). Wie einst in Gortyn (Taf. XII 21, 25) und noch letztwillige Wünsche vorhanden waren, stand 
später in Ephesus (Syll.^ 510, 29) stand mög- es den Vormündern frei, das Vermögen selber zu 
licherweise auch in Athen eine zeitweilig exi- verwalten (Isai. IX 27) oder es unter Mitwirkung 
stierende Waisenbehörde dem Archon zur Seite 60 des Archon und des ihm zugeteilten Gerichtshofes 
(Xen. vect. II 7. Phot. s. ögepavtarat). Ferner hatte öffentlich zu verpachten (Isai. VI 36ff.). Für weib- 
Jedes Waisenkind seinen besonderen Vormund. liehe Mündel, falls sie nicht Erbtöchter waren. 
Es gab drei Arten und drei Emennungsweisen fiel die Notwendigkeit der Vermögensverwaltung 
dieser Vormünder: "eg. Die Waisen waren von allen regelmäßigen 

1. tutores testamentarii, wo der Vater die Staatsleistungen befreit; nur die außerordent- 
Vormünder persönlich oder testamentarisch liehen, zur Zeit der Not erhobenen Kriegssteuern, 
bestellte (z. B. Demosth. XXXVI 8, 28); hatten sie zu entrichten (Demosth. XX 28). Fer- 

2. tutores legitivii, wo das Gesetz, in Er- nerhin hatten sie auch noch während des ersten 


'Ogipavot 


1199 ’O^yavot Orpheus (Übersicht) 1200 

Jahres nach Erreichung der Mündigkeit keine 5. oder Anfang des 4. Jhdts. wurde eine ähnliche 

Leiturgien zu leisten (Demosth. XX 8), Eine be- Einrichtung von Hippodamos zu Milet eingefühxt 

sondere Belastung traf hingegen die verwaisten (Aristot. Pol. 1268 a). Dasselbe geschah zu Rho- 

Kinder eines Staatsschuldners: sie verfielen in die dos im J. 305 v. Chr. (Diod. XX 84). Mit dem 

Atimie, bis die Schuld abgetragen war, was auch Eintritt der Volljährigkeit erhielten diese Waisen 

noifit für die Enkelkinder galt. Das äußere Zei- eine volle Waffenrüstung vom Staate und wurden 

chen der Mündigkeitserklärung bestand in der im Dionysostheater, in dem sie Ehrenplätze er- 

Eintragung ins Gemeindebuch, wobei, wie es hielten, öffentlich vorgestellt. Letztere Sitte hat 

scheint, die Vormünder noch mitwirkten (Amtiph. scheinbar früh aufgehört. So ist die bekannte 

frg. 69 Sauppe). Die Entlassu^ aus der Vor-10 Aischinesstelle (III 154) zu betrachten, 
mundschaft geschah für männliche Waisen mit S. L i p s i u s Das Attische Recht und Rechts- 
der Vollendung des 18. Lebensjahres; für weib- verfahren, Lpz. 1915, bes. 520—537; auch 

liehe Waisen, falls sie ledig waren, nicht später Schultheß Die Vormundschaft nach Atti- 

als im 30. Jahre (Isai. VI 14), vielleicht auch schem Recht, Freiburg 1886. [A. Dorjahn.] 

schon viel früher. Nun galt es, dem volljährig ‘OetpeZs, v. 1. ’Ä<psK, ’0(pe£lg, Ptolem. IV 
gewordenen Mündel die Vonnundschaftsrechnung 6, 6. Volk im Inneren Libyens, dessen lÄge von 
abzulegen (Demosth. XXXAIII 14f.). Nach Rati- Ptolemaios zusammen mit den benachbarten Völ- 
fiaemng (Demosth. XXXVIII 19) derselben fand kem weit nach Osten verschoben worden ist, wäh- 

die Ausbezahlimg und Übertragung des Vermö- rend es in Wirklichkeit unweit der Küste des 

gens statt (Demosth. XXVII 6. 26. 63). Geld 20 Atlantischen Ozeans lag. Müller zu Ptolem. 
wurde allem Anscheine nach öffentlich im Markt 747 kombiniert den Namen mit dem Ortsnamen 

vor Zeugen ausbezahlt (Demosth. XXVIII 7. Ofran, am Südhang des Antiatlas, dicht an der 

XXVII 58); wie man es mit Grundstücken machte, Küste bei Kap Non auf 29° 20'. Diese An¬ 
läßt sich nidit ermitteln. Mit der Ausrechnung Setzung wird gestützt durch die Ansetzung der 

und Ausbezahlung des Vermögens erreichten die benachbarten Völker, besonders der EXi/Mürai 

Pflichten des Vormundes ihr Ende, jedoch war oder MaXnrat Ptolem. IV 6, 6, deren Lage mit 

noch während der folgenden fünf Jahre nicht nur ziemlicher Sicherheit festztüegen ist. Vi v. de 

gegen den Vormund, sondern auch gegen seine St. Martin Le Nord de l’Afr. 415. Müller 

Erben eine Klage anhaftbar. Nach attischem Recht 747 meint .conferendus fortasse est 'ßyjTjr, Abia- 

stand es einem jeglichen, epitimen Vollbürger frei 30 hami filius, qui, teste losepho A. J. 1, is', arga- 
(Poll. VIII 35), im Interesse eines übervorteilten Tci'oo? Avi rrjv Aißvrp’ y.arioysv avxriv'. 

Waisenkindes während seiner Minderjährigkeit [F. Windberg.] 

eine daayytlia xaxcbaeco; anzustellen (Haipokr. s. Orpheus. 

xax(üocwg. Lex Seguer. 269, 1). Derselben Klage Vorbemerkung. Dieser Artikel behan- 
konnte sieh auch der Vormund gegen seinen Mit- delt 0. als mythische Persönlichkeit; die Probleme 

vormimd bedienen. Der Kläger, selbst wenn er der Orphik als religiös-philosophisöhe Bewegung 

unterlag, war straflos (Isai. III 46. XI 31). Die und Lehre werden nur berührt, insoweit sie zu 0. 

Klage war schätzbar (Isai. III 62). Wurde ein als Persönlichkeit in Beziehung gesetzt worden 

Waisenkind irgendwie vom außen beeinträchtigt, sind. Vgl. die Art. Mysterien, Orphische 

so war es die Pflicht des Vormundes, eine Kla^ 40 Dichtung, Telete. 
beim Archon einzureiehen, und zwar vß^cco; oder Inhaltsübersicht: 

ßtaicov. Wenn das volljährig erklärte Mündel mit I. Antike und moderne Literatur über 0. 

der Reehenschaftsablegung des Vormundes nicht II. Der Name. 

zufrieden war, oder wenn letzterer sich sogar wei- III. Antike zeitliche Ansätze des 0.; meh- 

gerte, eine Rechnung abzulegen, konnte es eine rere 0.’ 

bixrj iitnocKiij; gegen ihn anstellen. Diese Klage IV. Entstehungszeit des 0.-Mythos. 

gehörte unbedingt zur Kompetenz der Vierzig- V. Genealogie des 0. 

männer (R. J. Bonner Cla«. Philol. II 413f.; VI. Lehrer und Schüler des 0. 

anders Lipsius Att. Rechte 533, 61, der die VII. Die Heimat des 0. 

Zuständigkeit des Archon für die Slxtj iTztrQortij; 50 VIII. Außerthrakische O.-Sagen. 

verteidigt). Die Klage war schätzbar (Demosth. IX. 0. als Sänger, Kitharaspieler, Dichter. 

XXVU 67); es traf den Kläger die Epobelie, X. 0. als Argonaut, 

wenn er nicht den fünften Teil der Stimmen er- XI. 0. als Zauberer, Seher, Theologe; ßlog 
hielt (Demosth. XXVII 67). Die Verjährungsfrist 'Oo(pix6g. 

dieser Klage war fünf Jahre (Demosth. XXXVIII XII. 0. imd Eurydike. Seine Unterweltsfahrt. 

17. XXXVI 26f.). Gegen die Erben eines Vor- XIII. Der Tod des 0. 

mimdes konnte nur noch ßX-aßrj; geklagt werden XIV. Das singende und weissagende Haupt 

(Demosth. XXXVTH 4). des 0. 

Unter der Aufsicht des Polemarchos erzog der XV. 0. und seine Lyra am Sternenhimmel. 

Staat auf eigene Kosten die Söhne der im Kriege 60 XVI. Der tote 0. in der Unterwelt. 

geMenen Bürger, imd zwar so, daß sie ihren XVII. 0.’ Verhältnis zu den Göttern. Sein 

Waisenstand so wenig als möglich fühlten (Thnk. Wesen. ' 

n 46. Plat. Menei. 248f. Isokr. de pace 82. XVIII. Antike imd moderne Deutungen der 0.- 

^schin. n 154. Anaiim. H 8). Diese Sitte stand Sage, 

in voller Blüte im Winter 431 v. Chr.; wie lange XIX. 0. in der bildenden Kunst, 

vorher, läßt sich nicht mit Sicherheit feststellen, XX. 0. und das Christentum, 

obwohl Solon der Urheber gewesen sein mag I. Antike und moderne Literatur 
(Diog, Laert. I 54. CIA II). Gegen Ende des über 0. Die antiken auctores de Orpheo sind 
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von K e r n test 228 -243 zusammengestellt, vgl. Tim. I 315, 2 Diehl 'Oe<ptxal awovoiai und nach 
denselben Orph. 1, 1. Es sind folgende: Phere- Marin, vit. Prodi 26 p. 164 Boiss. rif W 

kydes von Athen, ov Xoyos ra ovvayaytivy fj,v^(xata. — Des Syrianos Schüler Proklos hat 

so Snid. s. v., ganz ungewiß, s. Lobeck I 330; nach dem Bericht seines Schülers und Biographen 
seine Erwähnung des 0. als Ahnherrn Homers Marinos (die Stellen bei Kern 72f.) sich zcit- 
(s. u. S. 1222) hat hiermit wohl nichts zu tun. — lebens Ungehend mit der orphischen Theologie 

Bpigenes, der mgi xijt eis ’Ogqpia (^äva<pegoiievi]S beschäftigt, ist ater durch Tranmwamungen ge- 

add. Bergk) xoi'^aeois oder Jtegi r^s ’Og(pieos hindert worden, die Dichtungen zu kommentieren, 
xon^asfas schrieb, war nach Harpokr. s. ’lcov älter und hat nur auf Bitten des Marinos ayoXta xai 
als Kallimachos, s. o. Bd. VT S. 64 Nr. 16 und 10 zu den orphischen Schriften des Sy- 

Tannery Rev. phU. XXI (1697) 191. —Hero- rianos niedergeschriehen. Die ihm von Smd.^ s. 

doros <5 t 7 ;v 'OgfpeoiS xal MovooUov miyygdyxis UqoxXos beigelegten Schriften eis Tfjy Ogepeeos 

Imoglav (Olympiod. bei Phot. bibL 80 p. 61 a 31), ■»eoXoyiav und oviiep^l^ ’Ogepeeos, Ilv^ybgov 

sicherlich der von Herakleia am Pont^, also um xal TlXäxcovos eeegl xä Xoyia ßißXia Stxa sind also 

400, s. o Bd. Vin S. 986. FGrH I 217. 224 nicht als eigene Schriften, sondern nur als Er- 

(frg. 42.43). —Nikomedes nach Athen. XrV 637a: gänznngen der gleichtetitelten Schriften Synans 

olda äs xal äXXa ogyavo» ij x&v Ogqx&v ol ßaai- aufznfassen. — Swapion, Asfclapiodotos und As- 

XeXs ev xois belm/ots xgSnnai, &s ffT/ai Ntxoft^Stjs klepiades, über die Kern test. 240 die Nach- 

ev Tip xegl X)g<pecüs, offenbar der von Akanthos, richten zusammengestellt hat, haben offenbar 
der auch Maxedovtxd schrieb, frühhellenistisch, 20 nichts über 0. geschrieben. Wann EdvSoiv TlXXa- 
s. FHG IV 465 und o. Bd. XVII S. 499 Nr. 10 vlxov ipiXöaexpos eygayiev vsio&heis eis 'Og(pea 
(wo irrtümlich das dgyavoy als ,Trinkgefäß* der ßißXiov a' (Suid.), wissen wir nicht. Uber Hiero- 

thrakisohen Könige gefaßt wird, während der Zu- nymos und Hellanikos s. Orphische Dich- 

sammenhang mit Sicherheit ergibt, daß es sich t u n g. Übrigens hat sich diese ganze Literatin, 

ntn ein Saiteninstrument handelt; daß der Name nicht nur die neuplatonische, sondern slcherliim 

des Instruments ausgefallen sei, braucht nicht not- auch schon die ältere, viel mehr mit den orphi- 

wendig mit K a i b e 1 z. St. angenommen zu wer- sehen Lehren und der orphischen Literatur als 

den). — Apollonios von Aphrodisias ägxiegevs xal mit der Person des 0. befaßt. Dies gilt auch für 

laxogixos yXygatpr. Kagixd, xtegl TgdXXxcav, xegl den größeren Teil der modernen den 0. betreffen- 

X)g(pe<os ya.1 x&v xeXexäiv avxov, Suid. s. v., wohl 30 den Literatur. 

3. Jhdt., s. FHG IV 310 und o. Bd. H S. 185 Eine Liste dieser Literatur von Bentley 
Nr. 73. — Der Stoiker Chrysippos hat nach Phi- Epistula ad Millium (1691) an bis 1922 gibt 

lodern, n. svasß. 80,16 Gomp. c= StVF II 316 Kern 345—350 (82 Arbeiten); dazu Guthrie 

nr. 1078 im 2. Buch xsgl ^eäiv versucht td xe eis 283ff. Ich hebe nur das Wichtigste heraus, suche 

’0g(pea xai Movaalor dvaqtegdfieva xal ... awoi- aber die neueren Arbeiten, die man nicht in den 

xetove xois bo^ais avx&v (scil. der Stoiker); das- älteren Werken zitiert findet, vollständig zu 

selbe sagt Cie. nat. deor. I 41 mit dem Zusatz, geben. Spezialliteratur ist zu den einzelnen Ab- 

ut etiam veterrimi poetae, qui haec «e suspieati schnitten notiert; ygl. auch die Literaturangaben 

quidem sint, Stoici luisse videantur. Mehr dar- zum Art. Orphische Dichtung, 

über Kern 70f. — Die Schrift des Charas von 40 Noch immer unentbehrlich ist das poße Werk 
Pergamon Ev^epeovia ’Ogspeeos Uv&aydgov xai von Chr. A. L o b e c k Aglaophamus sive de theo- 

nxdxcovos negi xci Xoyia ist von Ps.-Eudokia s, v. logiae mysticae Graecorum causis libri tres. Regl¬ 
os. o. Bd. VI S. 912f.) nach dem Muster der gleich- monti 1829, 1392 S. (darin Liber secundus: Ör- 

namigen Schrift Syrians (s. u.) erfunden; eäit ist phica, 229—1104), obschon die Fragmentsamm- 

nur seine Notiz über die Genealogie des 0., s. n. lung nun — nach der wertlosen Arbeit von Eug. 

S. 1222. — Erotylos h xois Vgquxols wird in dem Abel Orphica 1885 — durch Orphicorum frag- 

im 2. Jhdt. n. Chr. geschriebenen Leidener Papy. menta coli. 0. Kern 1922 ersetzt ist (enthaltend 

rusWbeiLeemans Pap. Graec. H (1885) 21 a S. 1—79 262 testimonia, anschließend 363 fra^- 

34. 35 p. 155 = Dieterich Abraxas 202, 16 menta; ich zitiere Kern test, und Kern frg.). Die 

zitiert; um wie viel er älter ist als dieser Papy- 50 vollständigste Behandlung aller die Person des 0. 
rus, wissen wir nicht. — Dann sind aus der ein- betreffenden Fragen war bisher der Artikel Or- 

dringlichen Beschäftigung der späteren Neuplato- pheus von 0. G r u p p e im Myth. Lex. III 1058 

niker mit der Orphik eine Reihe Schriften über —1207 (darin 1117—1154 Die orphische Litera- 

0. entstanden. Unter Kaiser Gratian (367 — 383) tur). Eine gründliche und besonnene Gesamt- 

hielt Theon 6 aoepmxaxos <piX6oo<pos (der von Ale- behandlung (doch zum Teil summarisch) ist 

xandreia u. Bd. VAS. 2075 Nr. 15?) Vorträge W. K. C. G u t h r ie Orpheus and Greek Religion 

über Astronomie und über die Schriften des Her- 1935 (Methuen’s Handbooks of Archaeology). — 

mes Trismegistos und des 0-, Maial Chron. XHI G. H. Bode Quaestiones de antiquissima car- 

p. 343, 11. — Hiexokles von Aleiandreia (s. o. minum Orphicorum aetate patria atque indole, 

Bd. VIII S. 1479ff.) knüpft nach Phot bibl. 214 60 Gottingae 1838. R. H. Klausen .4rt. Orpheus 
p. 173 a 168. im 5. Buche seines Werkes .Tspi in Brsch u. Gruber, Encyclopaedie III 6. 9—42 

sigovolas die platonische Plalosophie an 0. und (1835). Ed. Gerhard Über 0. und die Orphi- 

Homer und die anderen vorpiatonischen Denker ker, Abh, Akad. Berl. 1861, nr. 2, P. R. Schu- 

an. — Syrianos, Diadochos der Akademie in Athen s t e r De veteris Orphicac theogoniae indole atque 

seit 431/32 (s. u. Bd. TVA S. 1728ff.), schrieb origine, Diss. Lpz. 1869. 0. G r u p p e Die griech. 

nach Suid. s. v. eis xijv ’Ogqpeoos ^eoXayiav ßißXia ß' Cultc und Mythen in ihren Beziehungen zu den 

und ovptipeovias ^gqpieos. Hv^aydgov xai IlXaxW’ oriental. Religionen I (1887) 612ff. 0. Kern 

XOS .Tfgi xä Xoyta ßißXia iexa, dazu nach Prokl. in De Orphei Bpimenidis Pherecydis theogonüs quae- 
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stiones criticat 1888. A. Furtwäiiglcr Or¬ 
pheus. Attische Vase aus Gela, 50. Berl. Winckel- 
mann-Progr. 1890, 154fl. = Kl. Sehr. II 522. 

E. Rohde Psyche (1894) 1910. II 103fl. 

E. M a a ß Orpheus 1895 (phantastisch und un¬ 
zuverlässig). Friedr. Weber Platonische Notizen 
über Orpheus, Diss. Erlangen (und Progr. Mün¬ 
chen) 1899. S. Bei nach Cultes, Mythes et 
Religions IT 1906, 85—122 (= Eev, arch. 1902, 

II 242—279): La mort d’Orphfe und andere Ka-1' 
pitel des Werkes. 0. Kern Orpheus. Eine reli- 
gionsgeschichtl. Untersuchung 1920. Carl Ro¬ 
bert Grieeh. Heldensage I 1 (1920), 398—411. 

G. N e c k p 1 Die Überlieferungen vom Gotte Bal¬ 
der 1920. 1523. 1613. B. Eisler Orpheus the 
Fisher, Comparative Studies in Orphic and early 
Christian Cult Symbolism 1921; Orphisch-dionv- 
sische Mysteriengedanken in der christl. Antike 
(= Vorträge d. Bibi. Warbuig 1922/23 II), 1925, 
besonders 3443. Jane E. Harrison Prolego- 2 
inena to the Study of Greek Religion® 1922,4553. 

A. Boulanger Orphee. Rapports de l’orphisme 
et du cliristianisme 1925 (= Christianisme 101. 

O, Kern Die Rel^ion der Griechen I 1926. 

II 1935. III 1938; Die griechischen Mysterien der 
klassischen Zeit 1927. Kalitsunakis ’H naga 
niatwvi fcveta rov ‘OQtpsm;, ü^axTixd rijs ’Aita- 
Sjjftias ‘Ä&rjvöiv 1927, 3773. M. Nilsson A 
Histoiy of Greek Religion 1925; Early Orphism 
and kindred religious Movements, Harvard Theo- 
logical Review XXVIII 1935.181—280. V. M a c - 
chioro Zagreus. Studi all’ Orfismo (= Collana 
storica a cura di E. Codignola XXXVIII), Firenze 
1930; From Orpheus to Paul. A History of Or- 
phism 1930 (dazu J. C o m a r Essai sur le rapport 
de l’orphisme et du christianisme, Bucarest 1934). 

U. V. W i 1 a m o w i t z Der Glaube der Hellenen 
I 1931. n 1932. Leo Weber Orpheus, Rh. Mus. 
LXXXI 1—19. Hauser und Watzinger 
bei Furtw.-Reichh. Grieeh. Vasenmalerei, Serie HI - 
Text 1932, 108. 3553. W. Rathmann Quae- 
stiones Pythagoreae Orphicae Empedocleae, Diss. 
Halle 1933. A. Krüger Quaestiones Orphicae. 
Diss. Halle 1934. J. R. Watmough Orphism, 
Cambridge 1934. C. R. King The Historicity 
of Orpheus, Dublin Review 194 (1934), 59—71 
(beide unwissenschaftlich). Guthrie s. o. 

P. Boyanc4Le culte des Muses chez les pliilo- 
sophes 'grecs, 1937. H. B u s e Quaestiones Hesio- ^ 
deae et Orphicae, Diss. Halle 1937. M -J. La-5 
g r a n g e Introduction ä T^tude du Nouveau 
Testament 4, 1: L’orphisme 1937. H.W. Tho¬ 
mas SUEEEIXA. Untersuchungen über das 
überlieferungsgut in den Jenseitsm 3 rthen Platons, 
Diss. München 1938. 

II. Der Name lautet durchgehend ’O&ipsvs. 
Daß der Genetiv je nacii Dialekt (vgl. die ionisch 
geschriebene pseudo-lu'Uanische Schrift riji 
äaroovofäjjs 10) oder Versbedürfnis X>Q(pia>i oder 
VQ<pios oder ’Ogipijo;, der Dativ ‘Ogipsi oder 6 
’Ogiph oder 'OQcpijl, der Akkusativ ’Oe^sa oder 
’Ogipiia lautet, ist natürlich; Belege bei P a p e - 
Benseler. Die dorische Form ’OQqfrfjg und 
zwar im Akkusativ ‘Os<p^v bezeugt für Ibykos 
(frg. 10 a B“ = 17 Diehl) Priscian. V 92 (II 
276, 4): neben den griechischen Normaiformen 
auf -ti; existierten auch die auf -^?; in quo 
Doris sequimuT, qui pro ^vXevg pro 'Og- 
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(peiig ’Ogqrqg et ’Ogqfrjv dicunt , . . teste Hero- 
diano, qui hoc ponit in primo Catholieorum. 
simititer Ibyeus öyoftärei.vioi' X)g<fn]v. Da jedoch 
einige Hss. des Priscian Vg<pi] oder Vgqoe bieten, 
hat Schneidewin öro/uduXvTog ’Vgqoy (als 
Vokativ), Bergk (dem auch Lentz Herodian. 

I 14 folgt) SvofidxXvTog 'Ogipqv (als Nominativ) 
schreiben wollen, weil er nicht an den Akkusativ 
auf -jjv glaubte, den jedoch B e c h t e 1 Grieeh. 

0 Dialekte I 354. 427 mit arkadischen und kypri- 
schen Parallelen verteidigt. Andererseits ist die 
Form ^Og<pqv als Nominativ außer durch Priscian 
•anscheinend auch durch Arcad. de accent. 8, 123, 
Barker bezeugt: tö sig tjv Xi^yovta pq avvtr&eifiiva 
and rmv eig qv ^q/mto)v, tl ?;(£« ngo rov qv Saai) 
ci'Wfxovov q qtü.öv, d^vvsa&ai &eXsi, otov dgxqv. 
eixqr, vav/qv (?), xqqrqv, ögepqv, WO es mir aber 
sehr zweifelhaft ist, ob der Name ’Ogqpqv gemeint 
ist und nicht vielmehr eine Verderbnis (aus 
0 fwQffqv^i dgo<pqv’i) vorliegt. Mit der Form ’Og(pqv 
ist jedenfalls auch der boiotische Personenname 
’OgqxövSag (Thebaner, erster Pythionike mit Foh¬ 
len -Viergespann in der 55. Pythiade = 376, 
Paus. X 7, 7) zu verbinden. Ein Hyperdorismus 
ist die Form OP^AE, Beischrift auf der Argo- 
nautenmetope vom Schatzhaus der Syrakusier in 
Delphoi (nicht der Sikyonier. s. Dinsmoor 
Bull. hell. XXXVI [1912] 495. Pomtow 
Suppl.-Bd, IV S. 12633. 1268f.). Fouilles de Del- 
lOphes IV 183. pl. III. Für die Frage der alten 
Namensform belanglos wäre die Beischrift 
OF^EOS BAEKIKOE zu dem Cnicifixus auf 
dem berühmten Berliner Siegelzylinder auch, 
wenn dieser echt wäre, s. u. S. 1315. 

Eine sichere Deutung des Namens 0. wird 
wohl nicht zu finden .sein. Nur als Kuriosum zu 
erwähnen ist die antike Erklärung von oigaXog 
und <p<ovq, die uns nur bei Fulg. mitol. III 10 
p. 77, 15 Helm (aus dem dann der Mythogr. Vat, 
)III 8, 20 schöpfte) vorliegt: haee igitur tabula 
artis est musieae desiqnatio. 0. enim didtur orea- 
fone. id est optima vox, Euridice vero profunde 
dnudicatio. (Der seltsame Einfall ist gewiß durch 
den Namen der Mutter Kalliope veranlaßt wor¬ 
den, dem der Name des Sohnes so synon 3 m wird.) 
Tn der Neuzeit sind verschiedene Versuche ge¬ 
macht worden, den Namen aus anderen Sprachen 
zu deuten: aus dem Phoinikischen J. A. Kanne 
Pantheon, Tübingen 1810, 120. 240, aus dem In- 
0 dogermanischen mehrfach in der vergleichenden 
Mythologie, wonach 0. dem nhd. ,Alp‘ entspre¬ 
chen soll (mit dem er auch nicht einen einzigen 
Zug gemein hat); zuletzt Tomaschek S.-Ber. 
Akad.'Wien. CXXX (1893) 52, der aus phrygischen 
und indischen Parallelen die Bedeutung kunst¬ 
reich gewinnen will; mehr Literatur bei Gruppe 
1062. Das wirkliche Verständnis wird durch solche 
Zusammenstellungen, auch wenn sie richtig wären, 
kaum gefördert. Andere Möglichkeiten bietet die 
0 griechische Sprache selbst Zwar Max. Mayers 
(Giganten und Titanen 240) Zusammenstellung 
mit ’Ogna. verstanden als agnvux (Hesych.; Xtgna- 
Egivvg und "Opdpa ■ Egodig) und Sal. R e i - 
nachs (11 122, 2) Erklärung von 0. als ’Oepotvg 
•le sourcilleux“ (auf den Fuchs bezogen, s. u. 
S. 12.91) ’KÖniien nur als Spielereien gelten. Emater 
zu nehmen ist die \ erbindung des Namens ent¬ 
weder mit 6gq>v6g, dgrpvq, oorpvaiog usw. ,dunkel. 
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Finsternis, Nacht' oder mit ogqiog (nur in der Avxiaxiüv frg. 1 [FHG IV 479] liei Athen. VIII 
Hesych-Glosse 6g<poß6rat • htitgonot ogqpavööv vor- 333 d. Ailian. hist. an. VTH 5. XII 1. Plut. 
liegend), gewöhnlich Sgipavdg ,verwaist‘ = lat. soll. an. 23, 976 c. Plin. n. h. XXXII 17) deutet 
orbus, nhd. ,Erbe‘, oder dem FTschnamen ög<pog. er den Namen 0. als ,Fischer' oder — was bei der 
Der (Jedanke, 0. mit Sgqrvq zusammenzubringen, Gleichheit der antiken Fisch- und Jagdmethoden 
muß schon im Altertum aufgetaucht sein; denn dasselbe sei — als ,Jäger‘; der Name sei also 
wenn in den orphischen Argonautika 965 0. die gleichbedeutend mit (Dionysos) ‘Ahevg wie mit 
Hekate imd ihr Gefolge beschwört ogqnuva iaad- Zagreus == Za-aygevg, dem .großen Jäger'; sein 
gevog (pdgq, so muß das doch in diesem Gedicht Vater Oiagros sei der Schafjäger; übrigens gehöre 
von jedem aufmerksamen Leser als Einkleidung 10 der Name des Fisches nicht zu dgq>v6g, sondern zu 
einer etymologischen Deutui^ verstanden werden. g<^e<o, lat. sorbeo, .schlürfen'. In seinen orph.- 
Bestimmt ausgesprochen ist sie dann zuerst von dionysischen Mysterieimedanken 347 denkt E i s - 
Natalis C o m e s Mythologia, Venetiis 1568, 337 b 1er dann daran, den Namen 0. direkt mit ßo<pea> 
und von zahlreichen neueren Gelehrten angenom- zusammenzubringen und mit .Schlürfer' zu über- 
men worden, so von Welcher Nachtrag zur setzen, sei es daß er als thrakischer Rausch- 
aisohyl. Tril. 192, (j. H. B o d e Hell. Dichftunst mantiker, sei es daß er als blutsaugendes vampy- 
I (1838) 159, G. Curtius Grieeh. Etymolog.® risches Nachtwesen diesen Namen erhalten habe. 
480, E. Maass 150, 42 und Gruppe 1()63. zu welchem auch die Sage von der Zerreißung und 
Daß die Appellativs durchweg ein v hinter dem dem Absehneiden des Kopfes passen würde, weil 
q> zeigen, so daß es also wohl zur Wurzel zu ge- 20 es eine vielfach verbreitete Sitte sei, des Vampy- 
hören scheint (daß es in tgsßog fehlt, besagt rismus verdächtige Tote auf die^ Weise unschäd- 
nichts, da dessen Zugehörigkeit zu ögqpvdg doch lieh zu machen. Ebenda hat Eisler seine Deu- 
hypothetisch ist), ist vielleicht kein starker Ein- tung des 0. als Fischer zurückgenommen aus ,dem 
wand; sehr bedenklich aber ist es, aus dieser nur gewichtigen Grunde, daß 0. der ganzen Uber¬ 
eben möglichen Etymologie ein Argument für die lieferung als Thraker, nicht als Lykier gilt,_und 
Wesensbestimmung des 0. als eines Dämons oder umgekehrt in Lykien, wo die heiligen ogqpoj-Fische 
gar Gottes der Unterwelt gewinnen zu wollen, s. bezeugt sind, auch nicht die leiseste Spur des 
u. S. 1302; noch bedenklicher die Beziehung auf „Orpheus“ zu finden ist', und ist der Klausen- 
den im Dunkeln schleichenden Fuchs, so Bei- Fick-Kernsehen Erklärung mit der Modifika- 
naeh H 122, oder den .Schwarzmond', so Eis-30tion beigetreten, daß er, statt den Umweg über 
1 e r Orph.-dionys. Myst.-Ged. 348, 5. Die Ablei- die von Kern als das prius angenommene Ge- 
tung von ögqpog (bzw. ägq>av6g: dazu könnte die meinschaft der X)gq>üg zu nehmen, 0. als den 
Form XXgrpqv gestellt werden, wie ich schon bei ersten .Einsiedel', als den zum asketischen, fleisch- 
Eisler Orph.-dionys. Myst.-Ged. 349, 3 be- nahrungs- und frauenlosen Leben in der Einsam- 
raerkt habe) ist zuerst von Klausen (Artikel keit durch Lehre, Predigt und Beispiel verlocken- 
0. bei Ersch und Gruber IH 6, I2b) vorgeschla- den Heros oder Dämon der Waldeinsamkeit auf- 
,?en, danach von Fick KZ XLVI (1914) 97 und faßt, zu dem sich die Tiere der Wildnis, deren 
B e c h t e 1 Histor. Personennamen 508 und bei Tötung er ja verpönte, friedlich gesellen konnten; 
0, Kern Orph. 16 (der dort und test. 4 p. 2 zu- daß es solche vegetarischen Cölibatäre gerade auch 
stimmt) näher begründet worden. Sie stellt den 40 in Thrakien gab, bezeugt Poseidonios bei Strab. 
Sänger 0. dem Sänger Thamyris gegenüber, faßt VII 296, s. u. S. 1290. Gewichtiger noch als der 
diesen, dessen Name ersichtlich das von Hesych. von Eisler selbst angeführte Grund gegen die 
s. &dgvgig als navqyvgig, avvodog erläuterte Ab- Fischerdeutung ist der andere, daß in unseren Be- 
stractum sei, als den Sänger vor der navqyvgtg, richten über das Ichthyomanteion von Sura gar- 
der ÖBentlichkeit, auf und 0. als sein Gegenbild, nicht bloß von Sgqioi die Bede ist, sondern sie nur 
den Sänger in der Einsamkeit. Diese Erklärung unter anderen Fischen «nannt werden. In unse- 
führt Kern a. 0. weiter, indem er in 0. ein Ge- rer Hauptquelle,^ Polycharmos, wird zuerst all¬ 
schöpf der religiösen Spekulation, die mythische gemein von ix&ueg gesprochen, und zum Schluß 
Personifikation einer sich’Op'prif nennenden Kult- lieißt es; orav &e dnayyelXq rd stSq xöiv ix&voxv 
gemeinschaft sieht, die einsame Pfade wandelte, 50 6 ngorpqrqg, oOrcog röv xoqo/röv lU^ßdvsi naga 
.so wie aus den appellativen Bezeichnungen Bdni- rov hgewg 6 uavrcvdpsvog ncgl wv qv^aro. qiaivov- 
&eg und ElßvX.Xai nachträglich die Gestalt eines rat öi ögq>ot, yX.avxoi. eviors Se q>dXaivai q ngt- 

Bakis, einer Sibylla entwickelt worden sei. Dazu ' metg, noX/Mi öi xal dögarot iyßvsg xai ^evoi rfj 

würde der Vatersname Oiagros passen, wenn er dipn. Plutarch, Ailian. VIII 5 und Plinius spre- 

von Fick-Bechtel Grieeh. Personennamen^ eben nur von lydreg (bzw. pisces), und die einzige 
45 und B e c h t e 1 bei Kern Orph. 16 als ,der ein- verbleibende Stelle, die allein von ogipot spricht, 
sam auf dem Felde Lebende' oder von Maass Ailian. XII 1, ist oBenbar textlich gestört und 
1.54 als .der einsame Jäger' richtig erklärt ist: kann auch deshalb nicht gegen die anderen Zeug- 
s. auch 0 . Bd. XVII 8.2085: weiteres u, S. 1305. nisse, vor allem Polycharmos, ins Gewicht fallen 
Mit dem Fisch ogipog hat den 0. R. E i s 1 e r zu- 60 (d rovöe rov &eov legevg xgea poaxeta Staancigsi 
erst schon Weltenmantel und Himmelszelt 1910, t < 5 v tm &£(g rrdvjxevwv, ögqaeo rc ot ixlEieg i&gdot 
241,0. 671,7, danach ausführlich Orpheus the ngoavcovai). Endlich ist von erheblicher Bedeu- 
Fisher 113. in Beziehung gesetzt. Unter Ver- tung der Umstand, daß im 0.-Mythus unter 

weis auf den für Sura in Lykien bezeugten Brauch, allen Tiergattungen, die von ihm angezogen 

die im dortigen ApoUonkult gehaltenen, zu ich- und bezaubert werden, gerade die Fische die 
thyomantischen Zwecken mit Fleisch gefütterten bei weitem geringste Rolle spielen (s. u. S. 1248), 
heiligen dg^ot-Fische durch dreimaliges Flöten- was unbegreiflich wäre, wenn Fischjagd und 
blasen heranzupfeifen (Polycharmos i»' devregot Fischzauber mit seinem Wesen so innig verbun- 



1207 Orpheus (zeitliche Ansätze) Orpheus (zeitliche Ansätze) 1208 

(len wäre daß er den Namen davon empfangen Chaos m bringen, die Unterlagen der yerscMede- 
1 ’ ^ nen Ansätze und ihre Beziehungen zueinander zu 

Nicht für den griechischen Ursprung des Na- klären und sie sciweit sie bei sp^n 
mens 0 iL Feld ^führt werden (mit Gruppe oder anonym erscheinen — auf ^stimmte 
1^31 können (Be Namen (Thebaner, währsmänner zurückzuluhren, weithin anssichts- 

J^Lniirvon 376 ,Xs. f?, 7) und Orphe los ^d die viele Müdie, die nach ^demn 
(nm von Serv. ecl. 8, 30 erwähnt), deren Namen Gelehrten bescinders Gruppe 1W4 ^ 

vielmehr nach der relativ späten Bezeugung und geben hat, meist nntdos vertam Die S^k^^ 

nach dem kaum in frühe Zeit hinaufführenden nen der modernen Mythologen können günsta^- 

Charakter der Oiphe-Legende bei Servius zu 10 falls für sieh in Anspruch nehmen, daß sie ach m 

Süi^n von 0. aLleitet sind. Vgl. u. S. 1242 den Bahnen der antiken Vorpnger bewegen und 

r J w UR Kombinationen ersinnen, auf die moghcherweise 

III Antike zeitliche Ansätze des schon jene verfallen sind; mehr nicht. Ich begnüge 

0 Nachdem 0 in der griechischen Mythologie mich darum im folgenden, die vpduedenen anti- 

JufSchrwar, hat er ^dh schnell eine so be- ken Ansätze gwrdnet zu verzeichnen und wo da« 

deuSe Stellung erobert und ist mit so vielen mit einiger WahrscheinlKÜ^it geschehenen, 

Mvthenkomplex^n Persönlichkeiten und Institu- ihre ratio ezugeben. (Die F^e der Historizität 

Sein vSduS Xacht worden, daß die und damit der wirklichen Zeit des 0. sowie die 

Mythographen, als sie ^it dem 5. Jhdt. den aus- Frage dorEnMehungszeit der oipte^hen Dich- 

sic^tslMen Versuch unternahmen, die gMze f chro- 

tholoOTRche Uberlieferune in ein chronologisches Rn. Mus. LXXXl 0 wirft die verscnieoenen uiru 

ren Stand hätten. Jede folgende Mythographen- Orph.-Frg. J ^ q 

|.„.B ... .Mg.», undy. .1.1. » »Ui.Bli.h ™ S, Z..t 

Schwanken der Ansätze über fast ein halbes Jahr- ^ A^n Tmiai^iRrlipn TCri^ 

tausend hin ergab, so hat man am Ende zu dem fei eine Geumtion vor den 
verzweifelten Auskunftsmittel gegriffen, entweder -- ^d- Xii .0 Ud^sseus n_ . 

das Leben des 0. über viele Generationen auszu-30 der Argo und lason, II. 

dehn^ oder mehrere Heroen und Sänger dieses Euneos schickt von Ifninos den «^riechen ^vo^ 
Namens anzusetzen, denen man die verschiedenen, Troia Vei^ v^l. 1 jj 

nicht in einem Lebensalter unterzubringenden auch 0 um eine U«“®«tion alter Min^ais 

Taten, Schicksale und Verknüpfungen, auch Di^- TatKn adv gILc di p 42 S(hw! 

tungen, zuordnete (Denn die Frage, ob man die ff“ 2 ?, 128 ^ Euseb pracp. 

vorhandene gewaltige, unter dm evanir X 11 *28 29; Aivo; fxiv yäo "HgaxUms 

gehende Literatur in eine so frühe Zeit hinam- ev g. , TJnaxXfic: mä rröv Towlx&v 

Überlieferung ist der Versuch, Ordnung in das 

1 Doch kann ich den Gedanken nicht unter- EuCb “cl^^fÄ 

drücken, daß in dem auf 0 ^züglichen Simoni- ^«f^fnSeKih^mn des 

des-Frg. 40 (= 27 Diehl) rou vorliegenden Mythographen, 

,-t(»TÄvr oQvi^sg vjisq *1 Hpr wohl nm einer Konkordanz mit einem andern 

oQ&oi xvaviov v^xoi cdXovzo xaX<? avv willpn 0 in die zweite Generation vor den 

Xtt do&ol vielmehr So<p<« gestanden baten f 

könnte, was bedeuten würde, daß schon Simonides Bocüeix^t exoxoio^. fir/me &c *a* 

an einen Zusammenteng der Namen des Sa^rs ^„^jem ei^ntlichen 0. Nr. 2 unterschie- 

SiÄtmt ÄT4.S4 >.(»»• 

ten von Sura xal arj^cayroi xat avajtlev- nann Teilnahme des 0. an der 

oayzog ix ßv&ov xal zgo^v agoosfitvov a A-olnaiitenfahrt die ater ihrerseits früher ange- 
.<H(v ihre Wahrspruehe abgahen, Ansätze, die ihn 80 

wird man nicht leugnen können. wurue. 
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oder gar 100 Jahre vor die Tqcüixö. hinaufrückten: 
Euseb. chroE. a. 749 ab Abr. = 1268 v. Chr. 
’O. ©g?? eyviOQiisro, bei Hieron. (p. 56, 4 Helm) 
zu 749 oder 752 oder 754 Orfeus Thrar, darus 
habetur, synchronisiert mit der Argonautenfahrt, 
worauf bald der Hinweis folgt, daß dieser Ansatz 
der Argonauten, unter denen sich doch die Dios- 
kuren befanden, mit der Tatsache unvereinbar sei, 
(laß sie Brüder der so viel jüngeren Helena wären. 
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4. Elf Generationen vor Troias Fall wird 0. 
bei Suid. ’Ogcpevs 6 gesetzt, wo freilich auch die 
Angabe steht, daß er 9 oder nach anderen 11 
Generationen gelebt habe, eine Annadune, durcB 
die ja alle chronologischen Unstimmigkeiten mit 
Leichtigkeit beseitigt wurden: yiyove Se sigb ta' 
yevs&v TWV Tqühx&v, xal <paai /M&ijriiv ysve<J&ai 
avTov Äcvov, ßi&vai di yeveds #'• of Si ta' <paaiv. 
Das führt bis ins 16. Jhdt. hinauf. Wel( 5 he Gründe 


In der Vorrede des Hieronymus werden p. 9, 14 10 eine so außerordentlich frühe Datierung veiM- 

X . m ■. __ ^ 1 OJ- 1 1 M — ^ _ 11 .n.« M Un. 


als Zeitgenossen tnulto superius als der Troianische 
Krieg Hercules, Musaens, Linus, Chiiwn,' 0., Ca- 
stor, PoUui, Aescolapius, Liter, Mercunus, Apollo, 
p. 13, 4 post CC. annum Ceeropis Liber, Linus, 
Zethus, Amphion, Musaeua, 0., Minos, Persens, 
Aescolapius, die Castores und Hercules aufgeführt, 
post quos facta est Troianae urbis eversio. (Die 
Datierung nach Kekrops, der bei Hieron. von 1557 
—1507 regiert, würde freilich 0. und seine Zeit¬ 


laßt haben — oder war es nur das al^meine Be¬ 
streben, die Anfänge der heUenisehen Knltnr recht 
hoch hinaufzuschrauten? — und von wem sie 
stammt, wissen wir nicht; doch besteht wohl ein 
Zusammenteng mit den schon im 5. Jhdt (oder 
noch früher?) aufgestellten, u. S. 1222 besproche¬ 
nen Stammbäumen Homers und Hesiods, in denen 
diese zu Abkömmlingen 10. oder 11. Grades des 
0. gemacht wurden. Machte man sie andererseits 


genossen in die Mitte des 14. Jhdts. setzen!) Im 20 zu Zeitgenossen des Troianischen Krie^, so 


Einklang mit der eben besprochenen Datierung 
ist der Ansatz, der 0. mit dem jüdischen lti(ffi:ter 
Gideon (bei Euseb.-Hieron. 1284^^245 angesetzt) 
synchronisiert und also wohl von einem christ¬ 
lichen Chronographen im Anschluß an Eusebios 
gegeben worden ist. Er erscheint in der allgemei¬ 
nen Fassung ,zur Zeit der jüdischen Richter“ bei 
Augustin, civ. dei XVIII 14 und Suid. s. 'Oq- 
(feig 2, mit Nennung des Gideon bei Malalas 


mußte ihr Stammvater 0. natürlich in die 11. Ge¬ 
neration vor den TgoHxa fallen. Irrig ist G r u p - 
pes Meinung 1065, 58, daß sich mit diesem 
Ansatz die Angabe christlicher Schriftsteller 
(z. B. Gramer Anecd. Paris. H 259, 22), die 0. 
kurz vor Simson setzen, vereinigen lasse. Viel¬ 
mehr gehört diese Angabe zu denjenigen, die ihn 
in die Zeit der Tgtoixä hinunterdatieren, mit 
denen Simson synchronisiert worden ist (1176 — 


chron. rV 88 p. 72, 16 Dind. = Georg. Cedren. 130 1157 tei Euseb -Hieron., ygl a. S^ 2W. 13 Helm), 


110 Bekk. und Tzetz. exeg. in H. 21, 17 Herrn, 
unter Berufung auf den Chronographen Timo- 
theos (s. u. Bd. VIA S. 1339). Tzetzes zweifelt 
den Ansatz an und bestreitet insbesondere die 
Gleichzeitigkeit des 0. mit Herakles; vielmehr 
habe 0. zur Zeit der Tgcoixd gelebt. Wenn er in 
den Chil. XII 179 sagt xal 6 'Ogqpevg laöxgm og 
T(j> Ugaxiel vrtijgx^^ x,q6vwv örtsg ixnröv tov 
TqmIxov TtoUpov, so ist das nur scheinbar ein 


5. Bei den eben erwähnten Spätdatieningen 
des 0. (in die Zeit des Troianischen Krieges oder 
gar nach ihm) scheint es sich wesentlich nm Er¬ 
findungen oder Kombinationen des späteren Alter¬ 
tums zu handeln. Zunächst die sog. orphischen 
Lithika (s. o. Bd, XIII S. 765f.). Ihr Verfasser 
berichtet von sich (98ff.), er habe, als er einmal 
von der Stadt (ihr Name wird nicht genannt) 
zum Heiligtum des Helios ging, um das aUjähr- 


Widerspruch zu dem eusebianischen Ansatz: die- 40 liehe Dankopfer darzubringen das sein Vater 
ser fiel ungefähr in die Mitte der 40 Jahre Regi- einst gelobt hatte, als er, der Verf^ser, als Knabe 


ment des Gideon, Tzetzes an der Ohiliadenstelle 
aber hält sich an sein erstes Jahr, das tei Euse¬ 
bios fast genau 100 Jahre vor die Zerstörui^ 
Troias fäUt. 

8 . Ins J. 1398/97 ist 0. im Marmor Parium 
A 14 gesetzt. Ich gebe den Text nach J a c o b y s 
neuester Ausgabe in den FGrH II 995 (vgl. den 
Kommentar HD 677 und seine Sonderausgabe 


einst gelobt hatte, als er, der Verfas.ser, als Knabe 
von dem Biß einer Giftschlange durch Helios ge¬ 
rettet worden war, den Theiodamas, Sohn des 
Priamos, getroffen, und der habe ihm darauf die 
folgenden Aufschlüsse über die Zauberkräfte ge¬ 
wisser Steine gegen Schlangenbiß und andere 
Übel gegeben. Der Verfasser gibt sich (iamit als 
Angehörigen der Generation des Troianischen 
Krieges, von dem 341 ff. die Rede ist, ohne daß 


1904); [i<p' oi ’Ogrpdig] *** rpv iavrov xoli/aiv 50 deutlich wird, ob Troia schon gefallen ist oder 
igi&vxe, Kdgpg tc agnayqr xal Apßpxgog (prqaiv nicht. Kein “SVort im Text des (jedenfalls sehr 

xal rov avrovfo-^rj&irra vn' avujg anögm xal ro späten) Gedichtes weist darauf hin, daß 0. aU 

.■zXfjmg rcöv 'inode^auivwv TÖr «oßsrrfv, irr, sein Verfasser verstanden werden Mlle. Io^es 

XHAAAn (vor dem Ausgangsjahr 264/68) ßaoi- Tzetzes ist der erste, der Chil. XII 181 ü 

Xrvonog ’Adrjr&v ’Eoix&itog. So ist er 188 Jahre ’Ogrptvg iv AtOtxoig rtrgl avroy poi leyeyjjlevoy 

nach Kekrops (vgl. o. die Datierung in der Vor- ti ßgaxyngov vartgov dvat hyn Be Lithika als 

rede des Hieronymus post CC. annum Ceeropisl) Gedicht des 0. und diesen sonut als ZeitgenoMen 

und 189 Jahre (also etwa 6 Generationen) vor den der Pnamossöhne bezeichnet, fußend '^e Abel 

FaU Troias gesetzt, der im Marm. Par. (A 24) ins in der Vorrede seiner Ausgabe der Lithika (1^1) 

J 1209/08 fällt. Offenbar ist die Teilnahme des 60 gewiß mit Recht annimmt, auf Suid. s. TOeyruf b, 
0 an der Arsonautenfahrt und seine Gleichzeitig- wo unter den Schriften des 0. auch (Ai^ixa add. 


keit mit Herakles (der in dem stark verstümmel¬ 
ten Abschnitt A 18 für 1307 / 0 &—1295/94 notiert 
ist) hier nicht berücksichtigt, sondern sein enges 
Verhältnis zu Musaios und Eumolpos (s. u. 
S. 1225ff), desRcn eteusini.sche Mysterienstiftung 
in dem unmittelbar anschließenden Absatz A 15 
ebenfalls unter König Erichtheus datiert wird. 


Bernhardy, notwendig als Beziehungswort zum 
folgenden)' ev rovroig 5' sart xegl Xl&cav yXvtp^g, 
jjrtg oydopxovräXt&og irtiygaepexat aufgeführt wer¬ 
den. Obschon diese Lithika nicht mit den uns er¬ 
haltenen identisch sein können, weil in ihnen 
weder vom Steinschneiden die Ptede noch etwas 
enthalten ist, was mit dem Namen öydoTjxwraXi- 
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Zusammenhängen könnte, so hat das einen 
Tzetzes nicht abgebalten, das bis dahin wohl 
anonym überlieferte Gedicht unter den Namen des 
0, zu stellen. (Die Schlangengeschichte, die ihre 
Verwandtschaft mit der Geschichte Eurydikes ja 
nicht verleugnet, mag dabei mitgewirkt haben.) 
Die Ät&ixd als Zeugnis für einen antiken Ansatz 
des 0. auf die Zeit der Tgoiited fallen somit fort, 
und der allzu kühnen Konstruktion 6 r u p p e s 
1066 (der das gemeinsame Heliosopfer des Theio-1 
damas und 0. bis in,s 6. Jhdt. v. Chr. hinauf- 
riicken möchte) wird der Boden entzogen. Recht 
aber hat Gruppe ebd. mit seiner Beurteilung 
der (auf Dionysios Skytobrachion, FGrH I 240, 
ruhenden) Diodorstclle III 67, 5, wo nach dem 
überlieferten Text dpoicü? de rovtois xQrjaao^ai 
TO?c IliXaoyixoXg ygaft^taat rdv ’0Q(psa xal Ugova- 
:ii5riv rov ’OfX'^Qcrv öibdoxaXov, n^ipvfj '/eyarvoxa 
fiekoTtoidv • jTgö? äs Tct'Tois Gvuoitr)V rdv Ovuoirov 
Toö AaofUdovrog, xaid rijv rjlixiav ysyovoxa rr]V i 
’Oocpixag 0. ZU einem Zeitgf'nossen des Enkels des 
Laomedon werden, also in die Generation nach 
dem Troianiscben Kriege rücken würde. Da diese 
Datierung weder dem Dionysios Skytobrachion 
noch Diodor zuzutrauen ist, der ihn im 4. Buch 
als Teilnehmer an dem nach der maßgebenden 
Chronologie in die Zeit des Laomedon fallenden 
Argonautenzug einführt, so ist gewiß mit 
Gruppe ysyovoxa in yFyovdxoc: ZU ändern, wo¬ 
durch nicht Thymoites, sondern sein Großvater! 
Laomedon als ^itgenosse des 0. erklärt wird. 
So fällt auch dieses Zeugnis für die Spätdatierung 
mit großer Wahrscheinlichkeit fort, und es blei¬ 
ben nur zwei späte christliche Zeugnisse, das 
schon 0 . S. 1210 angeführte, das 0. mit Simson 
synchronisiert, und loh. Antiochenus frg. 13,6 
(FHG IV 547), wo die Übersicht über die Früh¬ 
geschichte Attikas mit folgendem Satz beschlossen 
wird: exxoxs usxztifofv ^ xcöx’ AfXrjvalxov ßaotXtia 
slg dgtaxoxoaxiav, xal syevsxo grgcöxog Agaxa^v d 
vofw&ixt/s, tlxa ZdXcov, fisxb. xovxov OaXfjg, eiiji 
AiaxdXog xal cisgoi, xal ixgarTjas xd Jtdvxa crx] 
^siß' und anschließend sagt: xdxs xal ’Ogipsvg 
ryvcoQiisxo, aoxpds agioxog yevö/uvog xal noXXd 
uvaxtjeia diSax&elg. Auf welchen Zeitpunkt der 
982 Jahre dieses tdxe sich bezieht, ist hier nicht 
ganz deutlich; auf das Erlöschen der Monarchie 
in Attika ist es, wahrscheiidich mit Recht, be¬ 
zogen bei Suid. s. ‘Ogqpevg 2: oxi htl x<5v xagd 
’lovSaloig xoixwv, xaxaXv&eiarjg xfjg ßaatXslag 
’Ä&tjvaiaiv, ü. tyvwQt^exo xxX., nur daß dieser 
Ansatz, der nach der eusebischen Chronik aufs 
J. 1070/69 führen würde, in völlig sinnloser Weise 
mit der Datierung nach den jüischen Richtern, 
also, wenn Gideon gemeint ist, dem 13. Jhdt., auf 
eine Stufe gestellt wird. 

6. Bei den bisher behandelten Datierungen des 
0. ist allein die mythische Person, ihre Sdiicksale 
und Taten ins Auge gefaßt und gefragt, um wie¬ 
viel früher sie gelebt habe als der Troianische 
Krieg. Damit wurde das höhere Alter des 0. 
gegenüber dem Sänger dieses Krieges, Homer, als 
selbstverständlich angenommen, oder es wurde 
auch ausdrücklich hervorgehoben. (Bei den, wie 
wir sahen, nicht sehr ernst zu nehmenden Spät¬ 
datierungen, die wir bisher kennenlemten, ist die 
Frage gar nicht gestellt.) Sobald man auch die 
unter dem Namen des 0. umlaufende umfang- 
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reiche Literatur ins Auge faßte, komplizierte sich 
die Frage. Denn nun mußte man diese Literatur 
entweder, gemäß der durch die Myrthologie ge¬ 
gebenen und landläufigen frühen Datierung des 
0., für älter erklären als Ilias und Odyssee oder 
sich zu einer späteren Ansetzung des mythischen 
Sängers entschließen oder ihm die umlaufenden 
Gedichte absprechen. Alle diese Wege sind be- 
scliritten worden. Die vorwiegende Meinung war 
offenbar, wohl etwa seit dem 4. Jhdt., daß Rias 
und Odyssee (sowie die hesiodischen Gedichte) die 
ältesten erhaltenen Dichtungen seien, und wenn 
wir bei Joseph, c. Apion. I 12 lesen SXwg de xaga 
xdig "EXXrjOiv ovSiv dfioXoyovfievov siglaxsiai 
ygdfi/xa rf/g 'Ofirjoov xotijoecog xgeaßvxsgov, so er¬ 
fahren wir von ihm ebensowenig den Namen 
eines Gelehrten, der diesem dfioXoyov/xevov wider¬ 
sprach, wie durch die Sätze des Sext. Emp. in 
math. I 203 dsdoxi/xacnivt) di xal aQxaioxdxrj 
cariv fj XXfx^Qov mlxjaig, xoirjfta ydg ovdiv tcqso- 
ßixsQov rjxsv dg ^/xSg rf/g Ixeivov noiriaemg. dia- 
aga xj] 'Oft^gov xaxaxoXotjdovvxeg avvtj- 
&dg. Wenn er fortfährt dJJd ngwxov fiiv ovx vnd 
Tidvxwv ouoXoyslxai xoitjxijg ägxaidxaxog etvax 
"Ofiijgog • h>iot ydg ’Haiodov 7tgor)xstv xoig xQovoig 
Xsyovatv Atvov xe xal ’Ogfpia xal Movacüov xal 
äXXovg FtafixXxi&elg, so wissen wir wohl, daß zu 
den xau:TX.tj&Etg (das doch wohl als Nominativ zu 
nehmen ist, dem evioi korrespondierend, nicht mit 
I dXXovg zu verbinden) Hellanikos, Damastes, Pbere- 
kydes und Charax gehörten, die 0. zum Urahn 
Homers und Hesiods machten (s. u. S. 1222), sind 
aber im unklaren darüber, wie sie sich zur Frage 
der Entstehungszeit der orphischen Dichtungen 
gestellt haben. Auch die Stellen bei Aristophanes 
und Platon, die bei Aufzählung der ältesten Dich¬ 
ter und Menschheitslehrer 0. und Musaios vor 
Hesiod und Homer nennen (Ran. 1032 und apol. 
41a, von Fr. Weber 40 nicht berücksichtigt), 
i dürfen nur als Wiedergabe der populären Mei¬ 
nung über die Lebenszeit der mythischen Sänger, 
nicht als entschiedene Außerun^n über das Alter 
der orphischen Dichtungen gelten. Hinreichend 
deutlich hingegen — wenn auch bei der Knapp¬ 
heit des Ausdrucks nicht bis ins einzelne zu 
klären — ist die Stellung des Herodot zu der 
orphischen Frage. Wenn er an der berühmten 
Stelle II 53 Hesiod und Homer ,400 Jahre und 
nicht mehr* vor seiner eigenen Zeit ansetzt imd 
1 hinzufügt odxoi di eiai oi xot^aavxeg ^soyovixjv 
“EXXrjoi xal xöiai &ioiai xdg ixtovviüag ddrxEg xal 
xt/udg XE xal xiyvag dtEXdvxeg xal Eidsa aixäv 
OYj^rjvavxsg. ol ds xgdxEOOv :xoir]xai isyouEvoi 
xoixwv xöiv avdgwv yEvio&ai vaxEgov, epotys do- 
xistv, iyiyovxo, SO kämpft er offenbar gegen die¬ 
jenigen, die Orpheus und Musaios, nicht Hesiod 
und Homer, für die maßgebenden und älteren 
QueUen der religiösen Überlieferung und ihre Ge¬ 
dichte für älter als Ilias und Odyssee und die 
3 heeiodische Theogonie erklärten. Daß diese Geg¬ 
ner Herodots die Orphiker sind, kann nicht zwei- 
felhaft sein, und sein Schlußsatz tovtcov xd fuv 
Ttowxa at AoodwvidEg ligsiai Xiyovai, xd di Soxtga 
xd k Uoiodöv XE xal V/xr/gov ixovxa Xiyw 

belehrt uns darüber, daß es den Orphikern ge¬ 
lungen war, die Autorität des Orakels von Dodona 
für sich zu gewinnen. Wenn wir daraus weiter 
schließen, daß ihre Bemühungen um diejenige 
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religiöse Autorität, an der ihnen viel mehr gelegen 
sein mußte, Delphoi, ohne Erfolg gewesen waren, 
so ist das wohl eine argumentatio ex sUentio, die 
aber in dem sonstigen Fehlen von Beziehungen 
des 0. und der Orphiker zu Delphoi ihre Bestäti¬ 
gung findet (s. u, S. 1240). Daß also Herodot die 
orphischen Dichtungen für später hielt als Hesiod 
und Homer, ist sicher; wie er über die Persönlicdi- 
keit des 0. dachte, ob er auch sie für nachhome¬ 
risch erklärte oder sie von der als spät erkannten 1 
Literatur abtrennte, müssen wir mangels einer 
Äußerung darüber bei ihm offen lassen. Seine 
Bemerkung II 81 dfioXoyiovai di xavxa (gewisse 
ägyptische Bräuche) roten 'Ogxptxolai xaXEo/xivoiat 
xal Baxxixoloi, ovai di Alyvxixiotai xal lli’&a- 
yogEtoioi zeigt, daß ihm der enge. Zusammenhang 
von Orphik und Pythagoreismus geläufig war. Im 
ganzen steht seine Auffassung jedenfalls der des 
Aristoteles nicht fern. In seinen Anführungen 
orphiseher Literatur gibt dieser durch die Fas- i 
sung SV xolg xaXov/xEvotg XDgcpixdig oder ev xolg 
’OgxpEwg xaXovfiEvoig hxEoiv zu erkennen, daß er 
0. nicht für den Verfasser diese hirj hält. Hier¬ 
nach sollte doch klar sein, daß die Bedeutung der 
vielumstrittenen Bemerkung Cieeros nat. deor. I 
107 Orpheum poetam docet Aristoteles numquam 
fuisse, et hoc Orphicum carmen Pythagorei ferunl 
adusdam fuisse Cercopis; at Orpheus, id est 
imago eius ut vos mltis, in onimum meum saepe 
innirrii nur die sein kann, daß .Aristoteles die ; 
Existenz des Dichters 0., nicht des Menschen 0, 
leugnete (was aristotelischer Denk- und Betrach¬ 
tungsweise gar nicht gemäß wäre), obschon zuzu¬ 
geben ist, daß bei dieser Auffassung das Beispiel 
sehleeht gewählt ist; denn Cicero will ja die demo¬ 
kritisch-epikureische Lehre widerlegen, daß sich 
aus der Existenz einer Vorstellung auch die Exi¬ 
stenz ihres Objektes ergebe, und hätte also besser 
getan, als Beispiel ein Objekt zu wählen, dessen 
Existenz schlechthin, nicht nur in einer gewissen 
Funktion, verneint wurde. (Erst der nächste S.atz 
sagt, daß an sich reale Objekte nicht mit den 
Vorstellungen, die in verschiedenen Köpfen von 
ihnen entstehen, übereinzustimmen brauchen: 
quid quod eiusdem hominis in meum aliae, aliae 
in iuum sciL onimum imagines veniunt- hierher 
hätte das Beispiel 0. liesser gepaßt: ,man stellt 
sich ihn gewöhnlich als Dichter vor, aber nach 
Aristoteles war er gar keiner,*) Jedenfalls tut man 
aber besser, eine mangelnde Schärfe der Gedanken- c 
führung bei Cicero anzunehmen, als Aristoteles 
einen ihm nicht gemäßen, der gesamten antiken 
Überlieferung fremden Gedanken (Leugnung der 
Existenz des 0. überhaupt) zu imputieren oder 
das Zeugnis des Cicero als solches in Zweifel zu 
ziehen, das zudem durch die Bemerkung des Philo- 
ponos zu de an. I 5, 1410 b, 28 {h xolg Vgqxtxolg 
xalovfXEvotg insai} gestützt wird: isyoftivoig ebisv, 
EXEtdrj fiij doxEi ’Ögxpiwg Eivai xd hxrj, <og xal 
aixdg sv xolg negl guioacvplag Uysi • avxov piv ( 
ydg sioi xd d&ypaxa, xavxa di tptjoiv 'Ovofiäxgixov 
EV EXEot xaxaxslvai (frg. 7 Rose). Wenn man den 
letzten Satz wörtlich nehmen darf, daun hätte 
Aristoteles nur die poetische Form, nicht den 
Inhalt der orphischen Überlieferung dem 0. ab¬ 
gesprochen — ähnlich dem platonischen Prota- 
goras, der 316 d dem Horner, Hesiod und Sirao- 
nides die xoiyaig, denen duxpl xe Xigspia xal 
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Alovaalov die rehrai und xgyoi^dlai zuspricht 
— und wäre noch weniger radikal gewesen als 
diejenigen Forscher, die das Fehlen älterer als der 
homerischen Dichtungen und die Unbetonntschaft 
der vorhomerisehen Zeit mit der Schrift we^el- 
seitig miteinander begründeten und bestritten, 
daß von 0., Musaios und Linos mehr als der Name 
erhalten- sei (SchoL Londin. in Dionys. Thr. 
p. 490, 7 HUg.: qxaai xivsg Sri ewg xwv^ Tgwlxwv 
ovx sytvcoaxExo ygd/x/xaxa ■ xal dijXov ex xov ftp 
axod-yvat. Txoixjpd xi xwv xaxd xovg ’Opygixovg 
ygövovg [zu verstehen: ngd xwv X)fE. r?-]: 
xovxa avxov rov ’Oftygov slodyovxog noir/xag, xov 
xe ^rjfitov xal Ar]/.i6doxov, iaxogovftivov de xal 
’Ogtpiwg ngoyeyEvxjo&at xal Movaaiov xal Alvov * 
dX/.’ ouwg xXijV ovopaxog ovdiv nXiov eig xd /isxd 
xavxa ätaaw^vai avftßißxjxs ngö xyg XOfiygov 
xoixjOEwg, (ttjdi xgEoßvxegov xijg ’lXid&og xal ’Odva- 
OEcag oxßteo&ai noirjua. Gegen diese Argumenta- 
I tion dürfte die Behauptung des Dionysios Skyto¬ 
brachion bei Diod. IH 67 [FGrH I 239] gerichtet 
sein, daß schon Linos die von Kadmos nach Hellas 
gebrachte phoinikische Schrift für die griechische 
Sprache adaptiert habe und daß sieh daim dieser 
nxXaaytxd ygdpfiaxa auch 0. und Pronapides, der 
Lehrer Homers, bedient hätten). Zu einer Leug¬ 
nung der Existenz der mythischen Sänger haben 
auch diese Forscher sich nicht verstiegen, doch 
ist ihnen ihr höheres Alter Homer gegenüber 
1 .Axiom. Noch einig'C weitere antike Notizen über 
das hohe Alter des 0. als des ältesten Philo¬ 
sophen vor den sieben Weisen s. bei Kern test. 
14. 16. 19. 

Die 0 . S. 1207 erwähnten antiken Ansätze 
mehrerer Personen namens 0. liegen bei Hero- 
doros frg. 42 (FGrH I 224 aus Schol. Apoll. Rhod. 

I 23), Eustath. II. II 848 p. 359, 15 und Hermias in 
Phaedr. 244a p. 94, 22 Couvr. vor (Kern test. 5. 6). 
Herodoros nennt zwei 0., von denen der eine der 
Argonaut w-ar; den andern setzte er vermutlich 
als älter an. Nach Eustathios setzen ot xaXautl 
zwei Kikonen namens 0. an, von denen der ältere 
der Sohn des Oiagros, der andere elf Generationen 
jünger war. Drei ’OgxfElg nagd Ogg^i bezeugt 
Hermias, woraus man wohl entnehmen darf, daß 
er auch von nicht-thrakisehen 0. weiß. Mit Recht 
hat man dies mit den verschiedenen (71) 0.- 
Lemmata des Suidas in Verbindung gebracht, 
von denen drei als Thraker bezeichnet sind: 4, Ki- 
xovalog y ’Agxdg (?) ix BioaXxlag xyg Bogxixyg, 
6. ÄEißy&gwv xwv EV Gggxy, 7. ’Odgvayg irto- 
noiog. Der Kikone ist 2 Generationen, der Leibe- 
thrier 11 Generationen vor die Tgwixd gesetzt, 
der Odryse nicht datiert. Dem Leibethricr ist die 
große Masse der Schriften, dem Kikonen /ztu^o- 
noila, imygdgimxa, i’uvoi zugeschrieben, von dem 
Odrysen heißt es: Aiovvaiog di xovxov ovdi ysyo- 
rivat XJyet, dptwg dvacfigovxai tlg ai'xdv xiva itoiy- 
uaxa. Was von den drei thrakischen Lokalen, die 
I als Heimat des 0. angegeben werden und hier zur 
Ansetzung von drei Personen dienen, zu halten 
ist, wird u. S. 1230 auseinandergesetzt. Außer 
diesen drei Thrakern erscheinen bei Suidas; 3. ’O. 
Ka/mgivaiog inoxotdg und 5. ’O. Kgoxwvidxyg 
Exo.xotdg, beide (wirkliche oder fingierte) Orphi¬ 
ker des 6. Jhdts.; dazu treten ferner 1. ’O. 
ßaaiXtig Oggxwv icf’ ov at ’A/EO^dvEg idaopoXdyy- 
oav 4>gvyag und 2. ’O. ohne Heimatangabe, mit 
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den jüdisclien Richtern und der Abschaßung des 
Königtums in Athen synchronisiert, mit einem 
Auszug seiner theogonischcn und anthropogoni- 
sehen Lehren. Eine Entwirrung dieser Pseudo- 
gelehrsamkeit ist nur in sehr beschränktem Maße 
möglich, s. E. M a a ß De biographis Graec. 126ß. 
und V. Wilamowitz ebd. 154, 3. Die An¬ 
nahme von SehoemannDe poesi theogonica 9 
= Opusc. aead. II 10, die drei 0. seien um der 
drei von Damask. De prim, prine. I 318 Rue. 1 
nannten Theogonien willen erfunden worden, ist 
wenig wahrseheinlich. 

IV. Entstehungszeit des 0.- My¬ 
thus. Gegenüber der fast einhelligen antiken 
Überlieferung, die — auch wenn sie ihn nicht 
als Verfasser der als jünger erkannten orphischen 
Literatur anerkannte — sein Leben und Wirken 
lange vor Homer und mehr oder weniger lange 
vor dem Troianischen Kriege ansetzte, ist fest¬ 
zustellen, daß wir nicht ein einziges Indiz dafür! 
besitzen, daß die Gestalt des 0. früher als im 6. 
oder allenfalls im ausgehenden 7. Jhdt. im Be¬ 
wußtsein der Griechen existiert hat. Mit dem Be¬ 
ginn des 6. Jhdts. tritt er uns in der bildenden 
Kunst und danaeh aueh in der Dichtung ent¬ 
gegen. Das älteste 0.-Dokument ist ein boiotisches 
Sehälehen von etwa 600 im Besitze 0. Kerns, 
das er Rel. d. Griechen II 188, 1 und Gnomon 
1935, 476 kurz besdiiieben hat, während die ebd. 
angekündigte Publikation in den Athen. Mitt. 
noch aussteht. Dargestellt ist 0. bärtig, auf der 
viersaitigen Kithara spielend, um ihn auf Zwei¬ 
gen sitzend 5 Vö^l, darunter ein Reh. Das 
näehstältfiste Denkmal ist die Argonauten- 
metope vom Schatzhause der Syrakusier in Del- 
phoi, die etwa der Mitte des 6. Jhdts. angehört, s. 
Suppl.-Bd. IV S. 1269. Ein literarisches Zeugnis 
wenig jünger als das Schälchen besäßen wir, wenn 
Die hl (dem Kern Gnomon 1935, 475 bei- 
stim.mt) recht hätte mit seiner Vermutung, daß 
im frg. 80 des Alkaios (Pap. Oxy. 1233 frg. 8) 
die Buchstaben og in v. 7 zu Xtßipevg zu ergänzen 
und das Ganze als eine Polemik gegen den ’OQqii- 
xög ßiog und orphische Katharik zu deuten sei. 
Das bleibt aber doch höchst ungewiß. So muß 
als sicheres ältestes literarisches Zeugnis nach wie 
vor das övofiaxXvxov X)Q(priv des Ibykos (s. o. 
S. 1204) gelten, und es wird doch schwerlich Zu¬ 
fall sein, daß die Metope und die erste sichere 
dichterische Erwähnung beide dem griechischen 5 
Westen entstammen, dem pythagoreischen Einfluß¬ 
gebiet, aus dem in diesen Jahrzehnten eine ganze 
Anzahl Dichter hervorgegangen sind, die sieh pt- 
weder geradezu 0. nannten oder als Orphiker 
bezeichnet wurden, s. K e r n 52. Andererseits ist 
an die wohl nicht anzuzweifelnde Tätigkeit orphi- 
scher Dichter im peisistrateischen Athen zu er¬ 
innern. Dann ist 0. vom 5. Jhdt. an, seit den 
Weihungen des Mikjthos in Olympia (Herodot. 
VII 170. Paus. V 26, 3), dem Gemälde des f 
Polygnotos in der Lesche der Knidier zu Delphoi 
(Paus. X 80, 6—8), der Dramatisierung seines 
Todes in den Baaaa^tSs; des Aischylos, den mehr¬ 
fachen Erwähnungen oder Anspielungen auf ihn 
bei Aischylos, Pindar, Euripides, Aristophanes 
eine bedeutende, allgemein bekannte Gestalt des 
Mythos von ausgeprägtem Charakter, deren Ge¬ 
schichte nunmehr ohne Unterbrechung ein häufl- 
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ges und mannigfach variiertes Thema der Lite¬ 
ratur wie der bildenden Kunst bildet. Wenn dem¬ 
gegenüber bei Homer und Hesiod und in der ge¬ 
samten literarischen und bildlichen Überlieferung, 
soweit sie älter ist als das 6. Jhdt., der Name des 
0., sein Mythus und die wichtigsten seiner Leh¬ 
ren und Institutionen völlig unbekannt sind, so 
ist dem Schluß (wenn schon ex silentio) nicht zu 
entgehen, den L o b e c k Aglaoph. I 255fi. aus¬ 
führlich entwickelt und S. 316f. in die Sätze zu¬ 
sammengefaßt hat: His igitur quatuor seculis, 
quae Homerum inter et bella Persica interfluxe- 
runt, maxima rerum omnium quae ad deorum 
cultum pertinent, mutatio facta est; haec solem- 
nium lustralium, mysteriorum, medicinae hierati- 
cae et poesis fanaticae ortum et incrementa conti- 
nent: his etiam Bacidis, Pamphi, Olenis et 
Sibyllarum carmina antiquissima consarcinata, 
omnesque piarum fraudum viae patefactae viden- 
itur. Unde faeilis est conclusio, Orphieae quoque 
fabulae telam, quae tota iisdem quasi staminibus 
constat, non a Proselenis philosophis textam sed 
uno fortasse et altero post Homerum seculo coep- 
tam et paullo ante Onomacritnm absolntam esse. 
Gewiß ist die allgemeine Auffassung L o b e c k s 
nach den religionsgeschichtlichen Forschungen der 
Folgezeit, vor allem E. R o h d e s, dahin einzu¬ 
schränken, daß die Mystik nicht erst eine nach- 
homerische Erfindung ist, sondern in ihren Ele- 
) menten längst vor dem Epos und gleichzeitig mit 
dem Epos da war, in dem sie nur aus stilistischen 
Gründen, gemäß der Geistesart und Willensrich¬ 
tung der aristokratischen Gesellschaft, in der es 
entstand und die es schildert, in den Hintergrund 
gedrängt ist; und Gruppe 1073 ist zuzugeben, 
daß mancher Zug, der später in ausgebildeter 
Form in der orphischen Lehre erscheint, schon 
bei Homer oder Hesiod zu finden ist. Daraus ist 
aber nur der eben schon an^deutete Schluß zu 
) ziehen, daß die mystische Religion und Theologie, 
die sich vorzugsweise an den Namen des 0. 
knüpft, nicht erst in allen ihren Teilen im 7. und 
6 . Jhdt. ersonnen worden ist, sondern daß die 
Elemente, aus denen sie ihr Lehrgebäude und ihr 
kultisches System errichtete, zu einem Teil schon 
vorhanden waren; unzulässig ist der Schluß, daß 
auch das Lehrgebäude selbst und die mythische 
Persöuliclikeit, auf die man es zurückführte und 
unter deren Namen man diese gesamte theolo- 
3 gische Literatur stellte, zur Zeit des Epos schon 
entwickelt gewesen und nur aus den erwähnten 
stilistischen Gründen totgeschwiegen worden sei. 
Vielmehr ist nach dem gesamten Befund unserer 
Überlieferung daran festzuhalten, daß die Gestalt 
des 0. aller Wahrscheinlichkeit nach erst nach der 
Hochblüte des Epos, kaum vor dem 7. Jhdt., im 
Bewußtsein der Griechen aulgetaucht und in den 
religiösen Gemeinschaften, die sieh nach ihm be¬ 
nannten, zur religiösen Potenz geworden und zum 
0 Dichter ihrer religiösen Literatur gemacht wor¬ 
den, gleichzeitig auch — oder vorher schon — in 
die nicht-sakrale Dichtung eingegangen ist. In 
beiden Bezirken, dem religiösen wie dem pro¬ 
fanen, können wir dann — wenn auch nur immer 
stückweise, je nach den Zufälligkeiten unserer 
Oberiieferung — das Wachstum seiner Legende 
bis zum Ausgang des Altertums und zum Über¬ 
gang ins Christentum verfolgen. 
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V. G e n e a 1 0 g i e d e s 0. Als Vater des 0. Mögliehkeit all^rischer ^utnng abgelehnt wer- 
gilt nach der herrschenden Überlieferung Oiagros. den kann so W ü s t o. Bd. XVIl S. 2083) wenu 

Die Zahl der SteUen, die ihn neamen, ist sehr ^ l^n als auf den Zusmmentoi^ m 

groß; die ältesten sind Find. frg. 139, 9 Sehr., Pmdar, auf den auch schon Chams lunwemt- 
Fiat symp. 179d i und die hdlenistischen Dichter rovrovg (?) wvoim^at 

Apoll. Rh^. I 23. Nicand. Ther. 462 (Ofayef- rorof, omv «ar 

4f)- Hermesianax bei Athen. XHI 597 b. Pha- äux ro 

Zkles bei Stob. ecl. IV 20, 47 (IV 461, 3 Hense). Tatsächlich werden m der 303 begiimenden Li^ 

Aufzählung der übrigen Belege o. Bd. XVII der Argonauten nur Gottersohne auf^fu^ und 

S. 2082f. Statt Oiagros wird einige Male Apollon 10 zwar nach der Raigordnung der Väter, peret de 
als Vater des O.^nannt. Als ältestes Z^gnis drei Zeussöhne (Herakl^ und die D^skmen), 

dafür muß doch Find. Pyth. IV 313 anerkannt dann die 

werden: (Aufzählung der sich sammelnden Argo- menos, dann eß AizMwvo; . yOgv^s, dann me 

nauten) iS 3i q>ogi*iyxtas doiöäv natiig zwei Herme^ohne Echion 

iuoUv Livnvog Zwar hat schon die Boreaden Hiernach kann zweifelhaft ^n, 

antike PindarMklämng, wie wir aus den Scholien daß Pindar an dieser SteUe ApoUon »Is natur- 
z. St. wissen, um Pindar mit sich selbst (frg. 139, liehen Vater des 0. memt Wm wenig aber d« 

auf das hingedeutet wird) und der übUchen eigentliche Sinn Ä^^^hlft 

Genealoffie in Einklang zu bringen, den Aus- metaphorisch-logischen SiM der Urheberscnalt 
druck metaphorisch Ätet. Atnmonios (der Ari- 20 streng ^schieden 

starcheer, s. o. Bd. I S. 1865) erklärte, wie es schon 0. als a^av narrig im selto Atem, b cherlicli 

seit Hesiod. Theog. 96 von den Königen heiße, hat der Widersprach dieser Genealogie zu der im 

daß sie Ix Aiög seien, rnx ou yovos eiai rov Aiög, Threnos (frg. 139) angenommenen u ^ ® 

ääP Sn tS Ix did/ hcvo.y, oih<og ü Dichter viel wenig« Kopfschmerzen bereitet als 

AxoUcoyog ^oguixT^y avrAy ehey ■ -^yef.<hy y&g 6 seinen Erkkrern Die Ableitung von Ap^on m 

»eög Tvg xJagegSiag. Chairis hingegen (ebenfaUs der pythischen Ode ist f J 3* 

Aristarcheer) erklärte die Stelle im Sinne natür- einge^ben, in der Liste der ^o^rsohM unter 

lieber Abstammung des 0. von Apollon und be- den Argonauten einen Sohn des Apollon des 

rief sich u a. auf das Orakel, das Menaichmos Herrn des Festes nicht fehlen zu la^en und da 

von Sikyo^a seinem HMg (kurz vor 334 ver- 30 bot sich am natürlichsten der Kitharode, der Sohn 

faßt so Bd XV S.699 2) aufgezeichnet habe: der Kalliope und eines zie^ieh obskuren Oi^ros, 

&g-Jyoxa^üg, orvyy},y Lriafre X^öß^r W den durch den Vater f /usik zu «so ^n dmch 

,l.T 0 XT«»-avt« 'AxöXXcüvog (plXoy vi6v. Wir werden die jedem Dichter ,, 

aber auf dieses Orakel, für das ebenso wenig wie 94 I« yag koc Movaimv xm sxvßoXov ÄxoxXmo 

für die Pindarstelle wenn man sie isoliert, die aySgeg aotdoc saaiv sxc x&oya xat 

lur me rmaa rsieiie, wem Mythopiphie, 

1 Auch die Stelle rep. II 364 e, wo Musaios die diese schnell hingeworfene Improvisation Pin- 

und 0 xai Ixyom genannt dars sehr ernst nahm ist ^>6 e'“« Konknrrenz- 

wenlen darf als Beleg dafür gelten, daß Platon Überlieferung gegen die landläufige Genealogie ge- 

von der Abstammung des 0. von einem gött- 40 macht worden. Vielleicht darf man aus dem Tfet«^ 

liehen Vater nichts wußte oder nichts wissen hegen des Menaichmos mit seinem 

dem er die pindarischc Improvisation wieder auf- 

2 Doch hat L a q u e u r ebd. den Sachverhalt nahm und zu begründen suchte, darauf schReßen, 

irrig dargestellt, wenn er - wohl im Anschluß an daß sie nicht den Beifall der offiziellen delphi- 

Su'semihl I -532 — von einer ,Gegenschrift‘ sehen Theologie fand (die mit 0. wenig zu tun 

des Artetötcles gegen den des Menaich- hatte, s. u. S. 1240) und sich deswe^n so we^ 

moä spricht, mit ^m er sich ,auseinandeTgcsctzt‘ durchgesetzt hat. Denn wenn Asklepiades von 

habe. InHesychs Katalog der aristotelischen Schrif- Tragilos (frg. 6, FGrH I 168) ran Apollon und 

ten steht unter nr. 123 (bei Rose Aristot. frg. * Kalliope zunächst Linos, dann Hymenaios, lale- 

p 15) Uv&tovixag ßißXiov Iv (p Mlvai/pw 50 mos und 0. abstammen ließ, so ist der allegorische 
ivixriL. Aus der delphischen Inschrift Syll.^ 275 Sinn ja hinreichend deutlich. So ist neben Pindar 

erfahren wir den genaueren Titel: nivaS r&v d.ra die .Sfelfe wo onallegonsch a Sohn de. 

TvXiba yryixnxÖTiov r& Hv&ia xai TcSv rc agxv^ Apollon heißt, Ovid. met. X 167 wo 0. selbst 

TÖV äywva xaroaxevaadyrmy und den Beschluß der ihn meus oemtor nennt; danach ist auch AI « die 

Delnher iitairiaai ’Ägi<rr(neXriv xai KaXXiaMvriy Bezeichnung des 0. als vates Apollineiis ebenso 

xai^orripavmaai usw. Da haben wir das Dokument und X 89 der Plural dis gemlus vates wortlioh als 

des Siews über Menaichmos vor uns. Das Ver- .beiderseits von Göttern entstammt zu verstehen, 

hältnis ist dann aber so, daß die Schrift des Als mythographische \ ariante mt diese^^^^^^^ 

Aristoteles und Kallisthones nicht nach und gegen angemerkt Schol. Ovid. Ib. 482 p. 84 Eh'S. 

den Uv&ixög des Menaichmos verfaßt ist, sondern 60 Text ist Ovid an dieser Stelle, indem er Eurydike 
beide Schriften sind gleichzeitig und natürlich als senis Oeagri Calliopesque nurus bezeichnet, 
noch ohne gegenseitige Kenntnis für eine von Del- der herrschenden Genealogie gefelgt- 

phoi ausgeschriebene Konkurrenz geschrieben, und tümlichen Konkordanzversuch stellt _ die Itemer- 
Menaichmos ist dem hochberühmten Staginten kung bei Apollod I 3, 2 dar: KaWi^, o 
(der vieUeicht nicht viel mehr als den Namen für xai Vldygov, xat’j.icxXgaiyösAxoXXeoyog, jscu. 
die hauptsächlich von Kallisthenes geleistete Ar- iyivoyro) Aivog, Bei¬ 
beit hergab, um dem jungen \erwandten den o aoxgaag xii?<mmäiai. • anders 

Sieg zu sichern) unterlegen. namen Apollon gefiihrt h. 

Pauly-Wissowa-KroU XV'III 
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kann der Text doch nicht verstanden werden; oder 
ist an eine sntxXr]oig des 0. gedacht, die ihn als 
Apollonsohn bezeiehneto? Oder sind OUygov und 
'Anöllon'o; im Text miteinander zn vertauschen? 

_ und sich so die beiden Versionen entwickelt 

hätten. Nur ’O. Oiayoov steht in der Argonauten¬ 
liste Apollod. I 9, 16, 7. 

Die hiermit vorgelegten Tatsachen der Über¬ 
lieferung bestätigen den Schluß, zu dem auch die 
Betrachtung a priori gelangen muß: daß die alle-1 
goriseh-durchsichtige Ableitung des ältesten Ki- 
tharoden 0. von dem Kitharodengott jünger ist 
als die von dem dunklen Oia^os, über dessen 
Wesen nur Vermutungen möglich sind und den 
niemand als Vater des 0. erfunden hätte, wenn 
seine Herlcitung von Apollon schon eingeführt 
war. Der Satz, daß die lectio difficilior die ver¬ 
mutlich richtigere ist, gilt erst recht in der My¬ 
thologie. Oiagros zugunsten Apollons beiseite 
schieben heißt ein Stuck alter Sagenüberlieferung? 
für eine rationale Spekulation preis geben h Das 
gleiche gilt in bezug auf 0.’ Mutter, die Muse 
Kalliope, die offensichtlich spekulierender Erfin¬ 
dung ihr Dasein verdankt und so, mangels eines 
Mutternamens in der älteren Sagenüberlieferung, 
neben den Vater Oiagros gestellt worden ist, so 
daß es gewiß verkehrt ist, anzunehmen, sie habe 
zuerst als Mutter des 0. testgestanden und erst 
nachträglich sei ihr Oiagros oder Apollon bei- 
worduii (so Kern d. Grrif?chon T 

183 im Anschluß an H. Ilse ne r Das Weih- 
nachtsfest- 71 ff.). Zu der hier vorgetragenen Auf- 
fas.sung stimmen auch die Tatsachen der tiber- 
lieferung (worauf fndlich bei den da mitspielen¬ 
den Zufälligkeiten nicht allzuviel zu geben ist); 
der älteste Zeuge für die Muse Kalliope als Mut¬ 
ter des 0. ist Timotheos, Pers. 234, denmächst 
Plat. rep. II 364 e (ohne den Namen und mit 
skeptischem Vorliohalt; Movaaiov xai ’Opfpt'o)?, 
TS xGLi IMovowv fxj'ovwv, ojq Tpo.ot^ daß 
da Platon den allgemeinen Plural gesetzt habe, 
weil er ,die von Späteren genannten Musen Poly- 
hymnia, Klio, Kalliope als angebliche Mütter des 
0. bereits gekannt habe', wird man Fr. W e - 
her? schwerlich zugeben) und Apoll. Rhod, I 23 
'Ooffijo; uvTjOwued'a, tdv gd ttot avTT/ K(xX- 
Xionr} Ogrjixi yariVfrai svvrj&slaa Oidygo] axosiiij; 
IhnjtXritSog äyxi rsxia&ai. Die zalüreichen weite¬ 
ren Belege s. o. Bd. XVII S. 2082f, Da Apollonios 
in solchen Dingen im ganzen der alten epischen 
Tradition folgt, so ist mit Wahrscheinlichkeit an¬ 
zunehmen, daß das Elternpaar Oiagros und Kal¬ 
liope für 0. schon im 6. Jhdt. feststand. Die 
Nennung der Muse mit dem redenden Namen als 
Mutter drückte schon aus. daß 0. die Afusik als 
Erbteil in sich trägt (was Asklepiades von Tra- 

1 Apollon als sekundär richtig auch von 
L. W e b e r Rh. Mus. LXXXI 14 bezeichnet. Daß 
an der Platonstelle rep. II 363 c, an der Musaios 
und sein Sohn als Gewährsmänner in Fragen der 
Eschatologie genannt werden und auf die Plut. 
Lucull. 44, 2 mit den Worten oi Ttsgi röv Vgffa 
Bezug nimmt, als der Sohn des Musaios nicht 
— gegen alle sonstige Überlieferung — 0. ver¬ 
standen werden darf, betont mit Recht Thomas 
31 "egen Dieterich Nekyia 72, Apollon als 
Vater des 0, für ursprünglich hält Robert 410. 
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gilos FGrH I 168, 2i8 besonders hervorhebt: rip äi 
vsüizdto} trjv fiiv STii&Vfilav xS>v trjs f*7]rgdi im- 
TrjbsvfidxTov s/msaslv leai tisqI fiovoixrjv Ttegi- 
yeviadai ändvroiv); zu seiner Lehrerin machen sie 
zum Uberfiuß noch Himer, or. 13, 4 und lambl. 
vit, Pythag. 28, 146, und in den orphischen Ar- 
gonautika 685 heißt es, daß sie vor Antritt der 
Argonautenfahrt ihrem Sohne Weisungen über 
das Verhalten bei den Kyaneai-Felsen gegeben 
habe. Wenn wir in den Schob Apoll. Rhod. I 23 
lesen, slvai 8s ’0g<psa .. . xarä 8s sviovg Olaygov 
xtlI IloXvfjiviagy SO ist diese Muse statt der üb¬ 
lichen Kalliope mit Rücksicht auf die Hynmen- 
dichtung des 0. gewählt. Welche Erwägung hin¬ 
gegen zu der Nennung der Kleio geführt hat 
(Eustath. II. X 442 p. 817, 31 KaXXiönri; fuv ydg 
ij KXstovt 6 Ö.), ist nicht sicher zu sagen; viel¬ 
leicht ist sie von Linos auf ihn übertragen, der 
bei Asklepiades von Tragdlos und Apollod. I 3, 

> 2, 11 als Bruder des 0. erscheint und im Schob 
byeophr. 831 Sohn der Kleio von Magnes genannt 
wird. Freilich ist da im selben Satz 0. als Sohn 
des Oiagros und der Kalliope aufgeführt, und l^i 
A])ollod. a. 0. sind beide mythischen Sänger die¬ 
sem Eltcrnpaar, bei Asklepiades Apollon und Kal¬ 
liope zugeteilt; aber vielleicht hat irgendein My- 
thograph einmal beide der Kleio zugeordnet. In 
einer \tersion euhemeristischer Färbung endlich 
lieißt 0. (Tzetz. Chil. I 12, 305) Msvimrj? r^s 

> '-)a:tvoi8og vtög xai rof» Oirlynov, xav dXXtfyogi- 
xfötsQov TpojTi^ T^g JK.(i)XiosiTjg- Hier ist also ah- 
-.ichtlich statt des redenden Namens und der gött- 
liehen Abstammung der Alutter eine menschliche 
.\hleitung eingeführt. 

Durch die verschiedenen genealogischen Spiele 
der (Mythographen hat 0. einige Brüder erhalten, 
die aber (außer Linos) für seinen Mythos ohne 
jede Bedeutung sind. So hei Asklepiades von Tra¬ 
gilos (FGrH I 168; vgl. o. S. 1218) außer Linos 
noch Hymenaios und lalemos (von Apollon als 
Vater), während im Schob byeophr. 831 Kalliope 
von Oiagros den 0. und den Emathion gebiert 
{’HuaiXisova Lobeck Aglaoph. I 325 i gewiß 
richtig für das xvaö&cova oder xv^o^o oder 
xi'Sgd&Tom der Hss.)'. Die Ableitung des Marsyas 
von Oiagros bei Hyg. fab. 165 [quas, seil. 
J/orsyus Usaifri fiUus untis e sahjris invenil) 

1 Mit Unrecht nimmt Kern Orph. frg. 10, 
tost. 27 auch Martial. IX 86 als Zeugnis für Linos 
als Bruder des 0. in Anspruch, Wenn der Dichter 
in dem Trauergedicht auf den Sohn des Dichter¬ 
kollegen Silius Italiens sagt, er habe cum grege 
Pierio Phoeboque geklagt und ,ifse meum den' 
dixit Apolla ,Linon‘, respexitque surnn quae sta- 
bat proxima fratri Calliopen et ait: ,Tu quoque 
vulnus habes', so bezieht daß fratri sich darauf, 
daß Apollon ein Bruder der Kalliope ist, da sie 
beide Zeus zum Vater haben, und wenn er erst 
f seines Sohnes Linos gedenkt und sich dann 
seiner Schwester wendet und sie an ihren äim- 
liehen Schmerz, nämlich den Tod des 0., erinnert, 
worauf noch auf die beiden luppiter, den wirk¬ 
lichen und Domitian, und ihre gleichen Erlebnis^ 
hingewiesen wird, so ist klar, daß Linos und 0. 
nach der Meinung des Dichters nicht Brüder sind 
und ferner weder Apollon mit 0. noch Kalliope 
mit Linos etwas zu schaffen hat. 
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macht auch ihn zum Bruder des 0. Als Töchter 
des Oiagros und somit Schwestern des 0. deutet 
Kern Orph. frg, 10, test. 28 schwerlich mit 
Recht die xovgai OiaygtSsg im ’Enixäspiog Biwvog 
(Mosch. III) 17: Wenn die Schwäne am Strymon 
aufgefordert werden, die Totenklage anzustim¬ 
men, und: sixaxs S'av xovgaig Otaygiaiv, stitaxs 
jidaaig Bwxovlaig Nvgxpaiaiv ,anwXsxo Acogiog 
X)Q(psvg\ so können damit nicht die Töchter des 
Oiagros gemeint sein, von denen sonst keine Uber-1 
Ueferung etwas weiß und die ja auch jetzt, zur 
Zeit des Todes des ,dorisc4ien 0.‘, wie Bion ge¬ 
nannt wird, längst tot und für die Schwäne vom 
Strymon unerreichbar wären, sondern die Mäd¬ 
chen aus dem Lande am Strymon, das ja das des 
Oiagros ist, d. h. die thrakisch-makedonischen, 
werden mit einem Namen angeredet, der darauf 
hinweist, daß sie als die Landsmäiminnen des 
Oiagrossohnes ja Verständnis dafür haben wer¬ 
den, was der Tod des Bion, des .dorischen 0.‘, für 2 
die Poesie und die Musik bedeutet Daß dies die 
richtige Interpretation des Ausdrucks ist, bestä¬ 
tigt der parallele Ausdruck BuxxovUug Nvpupataiv, 
Bistonien wird als Heimat des 0. oft genannt, 
s. u. S. 1235. 

Von einer Deszendenz des 0. hat die ältere 
Sage offenbar noch nichts zu berichten gewußt, 
und auch später, als die Genealogen ihn in ge¬ 
wisse Geschlechtsregister einzubauen für gut fan¬ 
den, ist sie innerhalb des O.-Mythus von ganz 3 
untergeordneter Bedeutung geblieben. Wegen der 
engen Beziehungen, die ihn mit Musaios verbin¬ 
den — Herodoros faßte beide um 400 in seiner 
Schrift ’Ogxpiwg xat Movaaiov iaxogla zusammen 
(FGrH I 217), ebenso Platon rep. II 364 e (o. 

S. 1219 zitiert), ältere orphische Gedichte sowohl 
wie die orphischen Argonautika (308. 858) und 
die svyg xigog Movaaiov^, die die Sammlung der 
Hymnen einleitet, waren an ihn gerichtet, und 
mehrfach wird Musaios Schüler des 0. genannt, 4 
s. u. S. 1225 — hat man Musaios zu seinem Sohn 
gemacht: Diod. IV 25, 1. Serv. Aen. VI 667. Ps.- 
lustin. cohort. ad Graec. 15 und vieUeidit schon 
Damastes, s. u.; unklar ist der Sinn des Aus¬ 
drucks bei Cassiod. var. II 40 p. 71, 9 Mommsen: 
Musaeum etiam, et artis Orphei Hlium et naturae, 
doch wird das naturae wohl auf die leibliche Ab¬ 
stammung des Musaios von 0. zielen (schief 
Rzach o. Bd. XVI S. 761, 64). JedenfaUs ist _ 
die Ableitui^ des attischen Dichterheros Musaios 5 
von 0. attische Erfindung ebenso wie die des 
attischen Stammesheros Leos, des Eponymos der 
Phyle Leontis. Sie ist bei dem Fehlen jeder inne¬ 
ren Beziehung dieses Leos zu 0. wohl nichts an¬ 
deres als eine Verlegenheitslösung, indem man 
einfach Leos mit Musaios genealogisch zusam- 
mennahm und so allerdings zugleich einen neuen 
Beziehungsfaden von 0. zu idtattika knüpfte: 
Suid. und Phot. s. Ascoxdgiov. Apostol. X 53 
(Paroemiogr. H 500). Schol. Demosth. LIV 7.6 
Anecd. Bekk. I 277; o. Bd. XII S. 2058. Daß 
der Atthidograph Phanodemos dieser Erfinder 
war, ist eine reine Vermutung Toepffers Atk 
Genealogie 40, 2, Nicht aufzuhellen Infolge stark 
verderbter Überlieferung, sidierlich aber ein 
bloßes Produkt allegorisch-genealogischen Spieles 
ist der O.-Sohn Rhythmonius bei Ps.-Censorinus 
de mnsica, CGIL VI 608,10: rhythmus dieitur dic- 
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tus a Eythmonio, Orphei Mio et Idnomenae nym- 
fae maricae {Idomenae n. Ismarieae wahrschein¬ 
lich L 0 h e c k Aglaoph. I 8261), ut tradü hiieo- 
crates (vgl. FHG IV 465f.) libro quem composuit 
de musio (Museo? musice?) fratre Rythmoni tra- 
dil Hymene (fralrem Ryihmonii tr. Hymenaeum 
0. J a h n) usw. Gegen die ausschweifenden Phan¬ 
tasien, die M a a ß 62fl. an diesen zerrütteten Text 
anknüpft, vgl. R o h d e Kl. Sehr. II 294f. 

Eine andere Gruppe von Sippenforschern hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, die Abstammung 
Homers und Hesiods von 0. festzustellen. Wir 
haben darüber folgende Berichte (Kern Orph, 
test. 7—9): Prokl. vit. Hom. 26, 14 Wil. BXXd- 
vixog Ss xat Aapidaxgg xat d’sgsxvSgg (FGrH I 
101. 109. 156) stg ’Ogipsa xd ysvog dvdyovatv avxov. 
Malova ydg ipaat xov ’OgrjOov xiaxiga xat Alov xdv 
’HawSov ysTsoHat ’AxisXXtSog xov MsXavomov toü 
’EmxpQabsog xov Xagttpguov xov ^tXozsgrtsog xov 
dSptovlba xov EvxXsovg xov Axogitovog tov ’Og- 
qiiatg. Fogytag 8s 6 Äsovxivog sig Movoaiov ainov 
dvdysi^. Certam. Hom. et Hes. 86, 8 Wil.: 
’ÄndXXcovdg tpaai xal Gotuarjg rgg noast8&vog 
ysvio&ai Atvov, Alvov Illsgov, Utigov 8s xal 
vi/xtprig Ms&wvtjg Oiaygo», Oidygov Ss xat KaX- 
Xidntjg ^Ogtpsa, t)gg>io3g Ss XXgrgv, xov Ss 'Äg/novi- 
Srjv, TOV Ss ^tXoTsgjtt/v, xov Ss Evtpxjuov, xov Ss 
’EmtpgdSgv, xov Ss MsXdvomov, rovxov Ss Alov xai 
’ÄxsXXijv, Alov Ss xat IlvxtftgSrjg xqg ’AnoXXcovog 
th-yaTfidg HatoSov xat Ilsgorjv, ’AxsXXoü Ss Malova, 
Matovog Ss dvyargög xat MsXgxog xov xoxafwv 
XXfxggov. Charax bei Suid. s. XXgrigog (FGrH II 
492) saxl 5’ rj xov ysvovg td^ig xat& xov iaxogtxbv 
Xdgaxa avtrj. Äi&ovatjg Gggaorjg Alvog • xov Ss 
nisQog • xov S' Oiaygog • xov S’ ’Ogtpsvg ■ xov Ss 
Agijg • xov S’ EvxXsgg • xov S’ ISfiovlSr/g ■ xov Ss 
^lioisgrtgg • xov S’ Evtprjfiog • xov S’ EntxpgdSrjg • 
xov Ss MsXdvmnog- xov S' ’AnsXXijg' xov Ss Maiwv, 
og ^Xüsv afia ratg A/ia(6atv iv Sgigvrj xat yggag 
Evggrtv xijv Evinovg xov MsXgatysvovg inolgosv 
XXgggov. (Vgl. auch Ephoros frg. 1 und 99 bei 
FGrH II 48. 67, wo aber nur die nächsten Vor¬ 
fahren Homers und Hesiods sowie Chariphemos 
genannt werden.) Das ergibt folgende Geschlechts¬ 
tafeln: 

■ Während in diesem Bericht auch nach Da¬ 
mastes Homer der zehnte Sproß nach Dorion, dem 
Sohn des 0., ist, heißt es in der vita Homeri Ro- 
mana p. 30, 26 Wil.; 6 8i Aafmargg xai Ssxarov 
aixdv dxiö Movoaiov tpgai ysyovsvat. Das würde zu 
der Stammtafel des HeUanikos-Pherekydes-Dama- 
stes stimmen, wenn in ihr Musaios als Sohn des 
0. an der Stelle des Dorion stünde, und es deckt 
sich mit der freilich su mmar ischen Angabe des 
Proklos über die von Gorgias gegebene Genealo¬ 
gie. Ist da in der andern vita Homeri Damastes 
mit Gorgias verwechselt? Eher möchte ich glau¬ 
ben, daß der Name Damastes richtig ist und daß 
er neben Dorion als Variante Musaios an dieser 
Stelle des Stammbaums angegeben hat. Ob so 
oder so, jedenfalls entstammt diese Variante atti¬ 
scher Kulturpropaganda, und es könnte wohl sein, 
daß Gorgias sie seinen attischen Freimden zu 
Gefallen erfunden hat, zumal damit auch der allen 
attisch Gesinnten ärgerliche, dorisch klingende 
Name aus dem Stammbaum des ionischen Arche- 
geten der hellenischen Dichtkunst versdiwand. 





Daß diese drei Register im wesentlichen überein- 
stimmen, ist ebenso deutlich, wie daß am Ende 
bei den nächsten Ahnen Homers und Hesiods be¬ 
wußte Abweichungen vorliegen. Inwieweit die 
übrigen Diskrepanzen auf Verderbnissen in der 
Überlieferung der verschiedenen Gewährsmänner 
oder auf absichtlichen Änderungen verschiedener 
Genealogen, die verschiedenen Herren dienten, 
beruhen, ist eine Frage, über die vielfach disku¬ 
tiert worden ist, ohne daß mit unserm kümmer- 3( 
liehen Material zu auch nur einigermaßen wahr¬ 
scheinlichen Ergebnissen zu ^langen ist, s. 
Gruppe 1075f. und die bei ihm verzeichnete 
Literatur. Klar ist nur, daß ein Teil der Namen 
redende Dichter- und Sängemamen sind -- Idmo- 
nides wie Ilarmonides, Philoterpes, Chariphemos 
und Euphemos, Epiphrades, Euepes, Eumetis, 
P^kimede — und daß einige, andere Namen von 
den Landschaften genommen sind, in denen die 
Hauptpersonen des Stammbaums, 0. und Homer, 4 
beheimatet waren; hier Pieros und Methone oder 
Methon', dort Maion und Meies; daß der Name 
Dios für den Vater Hesiods aus op. et d. 299 
igyäCsv UiQoy} dior herauskonstruiert ist, 

leuchtet ein; dies abzulehnen und ihn vielmehr 
für eine Ableitung von der Stadt Dion am OljTn- 
pos zu erklären, die zwar mit 0., aber nicht das 
mindeste mit Hesiod zu tun hat, ist ein recht un¬ 
glücklicher Gedanke G r u p p e s. der sich 1075ff. ^ 

1 Denn bei Plut. quaest. Gr. 11, 293 b hsen 
wir: iv w ;rpdrfpov oix^oai 

Tov nQoyovov larooovot und er¬ 

fahren so — was wir auch ohne dies vermuten 
würden —, daß noch andere Stammbäume des 0. 
außer den uns überlieferten existierten. Den Vor¬ 
fahren Methon des 0. zu einem Abkömmling des¬ 
selben (ardyovov) zu machen (so D ü m m 1 e r 
Delphica 20 nach W y 11 e n b a c h), ist nicht nur 
bare Willkür, sondern auch wider alle Wahr-1 
Bcheinlichkeit, weil den Gepflogenheiten dieser 
Sorte von Prähistorikem zuwiderlaufend, die doch 
gewöhnlich in ihren erdichteten Stammbäumen 
die landschaftlichen Eponymen vor die ausgepräg¬ 
ten mythisdien Persönlichkeiten setzen. — Übri¬ 
gens heißt bei Tzetz. ChiL VI 934 Methone Schwe¬ 
ster, nicht Gattin des Pieros und dieser Vater, 
nicht Sohn des Lines. 


mit methodisch falscher Argumentation vergeblich 
bemüht, religionsgesohichtliches Kapital aus die¬ 
sen Stammbäumen zu schlagen und echte my¬ 
thische Überlieferung, echte Ahnentafeln griechi¬ 
scher Geschlechter in den ionischen und thraki- 
schen Kolonialstädten (oder auch thrakischer Für¬ 
stenhäuser) in ihnen zu finden, statt das goldene 
Wort Lobecks Aglaoph. 324 zu beherzigen; 
.Hoc igitur gentilicium stemma nisi ex Pelas- 
I gorum diptychis ecclesiasticis excerptum est. certe 
confletum est a i^enealogis. quorum ars sine mt'n- 
daeiunculis omnino non constat.“ 

VI. Lehrer und S c )i ü 1 e r de? 0. Die¬ 
jenigen Dichter und Mythographen, die O. zum 
Sohne Apollons machten, wollten damit aus- 
drücken, daß er seine musische Kunst von dem 
Gotte habe; die Angabe, daß der Gott_ ihm die 
Lyra gegeben und ihn die Kunst des Saitenspiels 
uiid des Gesanges gelehrt habe, findet sich nur in 
1 der astronomischen Dichtung^ und Literatur; Ps- 
Eratosth. 24 /xereXaße de (r^v Xvgav)^ M.to'/- 

X(ov xal avvoQuoaduF.i'Og ihSrjv Ogfsl cäojxo’. 
Hygin. astron, II 7 Apollo lyra accepta dimtnr 
Orphea doouisse, ct postquam ipse_ citharani vi- 
renerit, Uli bjram conccssifSF. Avien. 621 hanc 
(chelyn) ubi rursvm concevtvs superi complevU 
pulcher Apollo, Orphea Pan.i^apo docuil gestare 
sab antro, Audi die Mutter Kalliope ist von spä¬ 
teren Autoren gelegentlich seine Lehrerin genannt 
0 worden (s. o. S. 1220). Nach später pj-thagorcischer 
Überlieferung hatte Pythagoras die Zahlenlehre 
in den orphischen Weihen zu Leibethra (s. u. 
S. 1231) und 0. seinerseits sie xatä rd ndyjaim’ 
Soo? vjto räs /MTodi mwa&els empfangen: lambl. 

vita Pyth. 28, 146 (und aus ihm Prokl. Tim. V 
prooem. p. 168, 9). Daraus, daß das von ihm an¬ 
geführte Grabepigramm den 0. Movodeov jigdnoXm 
nennt, mächt Ps--Alkidanias ihn zu eineni ^hüler 
der Musen: yodfifiata fikv Öij n^Q)TO^ 

>0 Ttagä Movoatv fia&cov. Nach Diod. V 64, 4 haben 
eini^, unter denen sich auch Ephoros 
(FGrH II 68), 0. zum Schüler der Idaioi 
D a k t y 1 o i gemacht, nachdem diese vom ^ Ida 
nach Samothrake übergesiedelt waren xa^ Sv 
6^ XQov&v xal xov VQtpia, qrooei bux<p6Q(^ 
Qrfvriuhov ttoo^ noirjoiv xal fieXe^iav, 
yevia^i rovteov xal noanov ft? tov? 
k^svfyxüv TEXeräg xal uvon^Qia. Weiteres über 
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seine Beziehungen zu den großen Göttern von 
Samothrake s. u. S. 1265. An anderer Stelle be¬ 
richtet Diodor (III 67, 2) aus Dionysios Skyto- 
brachion (FGrH I 239), daß 0. neben Herakles 
und Thamyras Schüler des L i n o s gewesen seL 
Dasselbe notieren Suid. s. ’ÖQipeds nr. 6 und Tzetz. 
exeges. in II. 17, 9 Herrn. Natürlich ist diese 
Verbindung des 0. mit Linos nicht verträglich 
mit der Überlieferung, die ihn zum üreukel des 
Linos machte. Noch viel weniger paßt dazu 1 
die Nachricht bei Nikomaohos p. 266, 2 Jan (Mus. 
scr. Gr.), wo es heißt, Hermes, der Erfinder 
der Lyra nnd des Heptachords, habe seine Kunst 
an 0. weitergegeben (dies auch bei Isidor, etym. 
III 22, 8), und dessen Schüler seien Thamyris 
und Linos geworden. 

Ähnlich schwanken die Angaben über das Ver¬ 
hältnis des 0. und des Musaios zueinander. 
Neben den Berichten, die ihn zum Sohn des 0. 
machen (s. o. S. 122!), wird er mehrfach entweder 2 
Schüler des 0. genannt oder doch Angaben ge¬ 
macht, die auf ein solches Verhältnis hindeufen: 
von des Musaio« e? ndvra ftipitjaig tov XXgqitwg 
spricht Paus. X 7, 2; von den Hymnen des 0. 
heißt es im Pap. Berol. 44, 4 (BerL Klassiker¬ 
texte V 1 p. 7 nr. 2) ovg oXiya Movaalog inavog- 
^waag xareygarpev; nach Sohol. Arat. 269 p. 394, 6 
Maaß = Schol. Germ. p. 84, 13 Breysig erhielt 
Musaios nach dem Tode des 0. von den Musen 
seine Lyra; Serv. Aen. VI 667 sagt von ihm: nam S 
eum alii Lunne filium, alli Orphei volunt, cuius 
rum constnt tuisse diseipulum: nam ad ipsum pri- 
miim (armen scripsit quodi appellatur Crater-, 
Herrn. Phaedr. 244 a p. 88, 29 koatixcatariX; xi 
roTiv (6 ’O.) f'K nvro; Xeycov tpaivexat rrgd: tdf 
Movaa'ior xal nomsLvoyv avrrö ta &Eia dyatXd xal 
TiXruöv avTor: Tatian. adv. Graec. 39 Vg(f:royg 
itfnhjTyg Movaalog. 4] ’O. 31 xard toy avrov xQo- 
rov 'HgaxXtl yeyovtv . ■ . tov di X)g<picog Movaalog 
aa&tjryg. Euseb. chron, 749 (= 1268 v. Chr.) ■ 
ö. 6gäg iyveogi^ezo ■ rovtov fia^rrjg Movaalog 
ö Ev/idX..tov vtog. Zeitgenosse des 0. heißt Mu- 
.saios in den Schol. Vatic. in Dionys. Thrac. p. 183, 
10 Hilg. .Auf ein ähnliches Verhältnis führt das 
Marmor Parium, auf dem A 15 der nach 0. auf¬ 
geführte Eumolpos Sohn des Musaios genannt 
wird; d(M-h ist der zeitliche Abstand von A 14 nnd 
A 15 leider nicht feststellbar. Bei Suid. s. Mov¬ 
aalog hingegen lesen wir: bionoiog, fta&rjtijg ’Og- 
rfiojg. uäXXryy di Ttgeaßvregog • yxuatXs yd^ xata 5 
TOV drvxegov Ksxgona. Der zweite Ansatz, der 
.also das Verhältnis der beiden umkehrt, findet 
sich ferner bei Clem. Alex. Strom. I 21, 131 X). di 
o avuaXti’oag UgaxXzl, Movaalov fM&rjtyg und 
Euseb. praep. evang. IX 27 p. 432 a, der aus Alex¬ 
ander Polyhistor, der sich seinerseits auf Arta- 
panos (s. o. Bd. II S. 1306) berief, über Moses 
berichtet, vno di tqjv EXXijrcoy avxdv IMdivaov) 
ävdnoy&fvxa Movaalov nQoaayoosv^vat. ysvia&ai 
di TÖv Mcüvaor xovxov ’Og(pccog diddaxa/MV. Hier-1 
nach ist die Entstehung des das traditionelle Ver¬ 
hältnis O.-Musaios umkehrenden Ansatzes voll¬ 
kommen klar: Die christlichen Schriftsteller, die 
als Erben der jüdischen Apologetik mit laddcn- 
schaft das höhere Alter der jüdischen Literatur 
gegenüber der griechischen betonten, mußten, so¬ 
bald einmal die durch den Gleichklang der Namen 
nahe gelegte Gleichung Moses-Musaios vollzogen 
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war, den 0. als jünger als Musaios und als seinen 
Schüler bezeichnen, weil ja sonst 0. älter gewor¬ 
den wäre als Moses. Nun hat man sieh gewundert, 
diesen Ansatz auch bei Clemens Alex, zu finden, 
weil er im übrigen diese ganze Partie aus Tatian 
entnommen hat, der umgekehrt Musaios den 
Schüler des 0. nennt Aber da Clemens ohne 
Zweifel den Artapanos kennt (er zitiert ihn Strom. 

I 23,154) und die von diesem aufgebrachte Gleich¬ 
setzung des Moses mit Musaios doch einprägsam 
genug ist, so ist es kaum allzu auffällig, wenn 
Clemens sich daran erinnerte und an der frag¬ 
lichen Stelle in diesem Punkte von der sonst von 
ihm befolgten Quelle abwich; daß er sich dadurch 
mit sich selbst in Widerspruch setzte — da er 
I 21, 103 mit Tatian die Folge O.-Musaios ge¬ 
geben hatte —, braucht bei einem so flüchtigen 
Antor nicht zu befremden, nnd die vorgeschlage- 
nen Änderungen des Clemenstextes {oS Movaalog 
pia&rjxr/g P o 11 e r Movaalov dtddoxaXog L o - 
b e c k I 353 a [wamm dann nicht lieber xa&rjyrj. 
xygX]) sind also abzulehnen. Um genauere Fest¬ 
stellungen bemüht sich vergeblich Gruppe 
1067ff. 

Als Lelxrer des Herakles — der in der 
herrschenden Überlieferung ja Schüler des Linos 
ist — bezeichnet den 0. das bei Ps.-Alkidamas 
Od. 24 überlieferte Grabepigramm 8 dg UgaxXfj’ 
iSedida^ev. Nicht die mindeste Anspielung hin- 
I gegen auf ein solches Schülerverhältnis enthält 
die praefatio des zweiten Buches de raptu Proser- 
pinae Claudians (von Kern Orph. frg. 48, 
fest. 160a dazu notiert), in der nur berichtet wird, 
daß 0., als Hercules Thrakien passierte, um das 
Abenteuer mit den Rossen des Diomedes zu be¬ 
stehen, die Taten des unbezwinglichen Helden 
besungen habe. Die 26 Distichen verfolgen nur 
den Zweck, einerseits die Wirkung des Gesanges 
des 0. eindrucksvoll zu schildern und die Taten 
) des Heros in besonders kunstvoller Form zusam¬ 
menzufassen und andererseits das Verhältnis des 
0. zu Hercules mit dem des Dichters Claudian zu 
Florentinus, dem das Buch gewidmet ist (s. o. 
Bd. VI S. 2755, 31) zu paraUelisieren, 49; Thra- 
rias haec vales; sed tu Tirynthius alter, Floren- 
tine, mihi: tu nt,ea pleclra moves. Die Situation 
jedoch, 0. in Thrakien die Taten des Herakles 
vor ihm besingend, ist nicht erst Erfindung Clau- 
dians, sondern ein älterer Sagenzug, wohl einem 
• hellenistischen Heraklesroman entstammend. Das 
darf man dem pompeianischen Wandgemälde 
H e 1 b i g Campan. Wandgem. 893 (Abb. Taf. X, 
Guthrie 22) entnehmen, auf dem 0. als Kitha- 
rode mit HeraJdes und den Musen Euterpe, Tha- 
leia, Urania. Terpsichore, Melpomene verbunden 
erscheint; offenbar eine Illustration der von Clan¬ 
dian geschilderten Szene (vgl. auch u. S. 1232). 
Einer hellenistischen UgaxXytg (in Versen oder 
Prosa), die möglichst allen Stoff in eine Erzäh- 
0 lung zusammenzufassen suchte und mit eigenen 
Erfindungen als gefälligem Füllsel nicht sparte, 
lag es nahe genug, den Helden auf dem Rückwege 
von seinem thrakischen Abenteuer mit dem thra- 
kischen Sänger, dem einstigen Kameraden bei der 
.Argofahrt, Zusammentreffen und diesen die Taten 
des Freundes besingen zu lassen — womit 0. zu¬ 
gleich zum ältesten Zeugen nnd Gewährsmann 
der Hcrakleis gemacht wurde. Ob in der erschlos- 
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senen Szene dieses Heraklesromans (oder -epos) 
die Musen als Mithörende eingeführt waren, so 
wie wir sie anf dem pompeianischen Wandbild 
sehen, oder ob diese Gestalten ähnlich allegorisch 
zu verstehen sind wie etwa Skene und Etionysos 
auf dem Konstantinopler Euripidesrelief oder die 
Komodia auf dem Menandenelief im Lateran — 
vgl. auch Aristoph. Thesm. 39ff., wo der Diener 
des Agathon spricht näg earw hi6g, ordfM 

avyxXdoas • inidrifisl &iaac>s MovaS>v Ivdov 
ftEXä&Qtov Tcöv SsoTioavvMV fceXomiöäv — das 
bleibe dahingestellt. Jedenfalls aber hat auch das 
Wandgemälde mit dem Schülerverhältnis des 
Herakles zu 0. nichts zu tim, für das das Grab¬ 
epigramm das einzige Zeugnis bleibt. 

Sodann ist mehrfach M i d a s als Schüler des 
0. bezeichnet, von dem er — nach Konon narr. 1 
(FGrH I 190) xotä üis^eiav ro OQog axgoar^g 
ysvdftevos — die religiösen Geheimlehren emp¬ 
fangen habe; Ovid. met. XI 92 Midan cui Thra- 
eius 0. orgia fradiderat eum Cecropio Eumolpo. 
lustin. XI 7, 14 Mida ... gut ab 0. saerorum 
sdllemnihus initiatus Phrygiatn rdi^onibus im- 
devit quibus tutior omni vita quam armis fuil. 
Clem. Alex, protr. 11 13, 3 d Ixelvo; 6 Mi- 
Sag, 6 JiOQCL Tov ’OSgvaov ftcr&wv, htitra btaSovg 
rolg vnoxtxayydvoig evrcxvov cuidrtjv. Diese Ver¬ 
knüpfung der mythischen Personen Midas nnd 0. 
gründet sich auf die Beobachtung der Verwandt¬ 
schaft phrj'gischer und orphischer Riten und i?fo- 
X-oyot'fjtva, s. Strab. X 470 rovzoig {rotg ^Qvyta- 
«oi;) ä’ foixf xai rä xagä rolg BggSt rd re Kori- 
rta Kai id BevöiSeia, nag' olg xal xa ’Ogipmd xgv 
xaxagyrjv eoye. Das wichtigste Verbindungsglied 
bildet der Kult der großen phrygischen Gottes¬ 
mutter, die in der Orphik eine nicht geringe Rolle 
spielt; die ihr beigeordnete mannweibliche Ge¬ 
stalt Mise-Mida, der der 42. orphische Hymnus 
gilt, ist gewiß nicht von Midas zn trennen, s. o. 
Bd. XV S. 2040. Übrigens ist das Verhältnis 
natürlich tatsächlich umgekehrt gewesen, als die 
orphische Theologie es darstellt: die ältere phry- 
gisehe Religion hat nicht von der Orphik, sondern 
diese von der phrygischen Religion Einflüsse emp¬ 
fangen; später freilich mag das Verhältnis sich 
verschoben haben. 

E u m 0 1 p 0 3 als Schüler des 0. bezengt in 
unzweideutiger Form nur Ovid. Pont. III 8, 41 
at non Chionides Eumoipus in Orphea talis, in 
Phryga nee. Satyruni talis Olympus erat, praemia 
nec Chiron ab Achille talia cepit, Pythagoraeque 
ferunt non nocuisse Numam. Hiernach ist auch 
die oben zitierte Stelle met. XI 92 offenbar so zu 
verstehen, daß Midas gemeinsam mit Eumolpos 
von 0. die Weihen empfing. Ob und wie das Ver¬ 
hältnis zwischen 0. und Enmolpos im Marmor 
Parium gekennzeichnet war, ist wegen der Ver¬ 
stümmelung der Zeilen A 27. 28 nicht zu sagen. 
Die Eumolpos zum Schüler des 0. machten, woll¬ 
ten damit offenbar zum Ausdruck bringen, daß 
Eleusis orphischen Einfluß erfahren habe, s. n. 
S. 1267. 

Ein mehr beiläuflger Einfall des Euripides 
ist es wohl, wenn er in der Hypsipyle frg. LXIV' 
coL 2, 43 (Suppl. Eurip. v. Arnim p. 67) 
E u n e 0 s, den Sohn lasons und Hypsipyles, sei¬ 
ner Mntter sagen läßt, 0. habe ihn und seinen 
Bruder nach dem Tode lasons nach Thrakien mit- 
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genommen und ihn ftovaav xi&dgag ’AaidSog 
gelehrt. 

Über P r o m e d 0 n, der von Polygnotos in 
der Lesche der Knidier zu Delphoi neben 0. ge¬ 
malt war, wissen wir nur, was Paus. X 30, 7 sagt; 
elal fiiv Sfj cS vopiiiovai xa&dneg ig noixjaw inea- 
TO UgofiibovTog ovofia {ind tov HoXvyvm- 
TOV • ToZg de elgijfidrov iarlv SvSga 'EXXtjva 1? Tt- 
ri/v äXXxjv änaaav yeveo'&ai quXyxoov fiovatxTiv xal 
10 ini tjj 4)Sq /xdXtara rij ’Ogqpicog. Vgl. Gruppe 
1176 und Hoefer Myth. Lex. III 3031f. Be¬ 
zeichnend die Betonung, daß Promedon ein Avijg 
°EXXt]v ist im Gegensatz zu dem von ihm bewun¬ 
derten Meister, dem Thraker 0. 

VTI. Die Heimat des 0. Die gesamte 
antike Überlieferung ist darin einhellig, Thrakien 
als die Heimat, die Geburts- imd vorwiegend auch 
als die Grabstätte des 0. nnd ihn selbst in den 
verschiedensten Formen als einen Thraker zu be- 
20 zeichnen. Die Zeugnisse beginnen im 5. Jhdt. Ob 
freilich Paus. V 26, 3, wo unter den olympischen 
Weihgeschenken des Mikythos von Rhegion Atö- 
vvaog xal 6 OgqS ’Ogqievg xal äyaXpa Aidg ge¬ 
nannt wird, so zu verstehen ist, daß diese noch 
im ersten Drittel des Jahrhunderts gestiftete Sta¬ 
tue inschriftlich als ,0. der Thraker* bezeichnet 
oder er in ihr als Thraker charakterisiert war, 
oder ob Pansanias seinerseits den Zusatz ,der 
Thraker* beigesteuert hat, wie er ihn auch an 
30 mehreren anderen Stellen, wo er 0. erwähnt, 
nennt (II 30, 2. III 13, 2. VI 20, 18. IX 30, 4), 
muß offen gelassen werden. Bei der Beschreibung 
der wenig später entstandenen Gemälde des Poly¬ 
gnotos in der Lesche der Knidier in Delphoi hebt 
Paus. X 30, 6 hervor, daß 0. darauf als Hellene 
erschien xai ovxe y eadyg oike enl&rjfid eaxiv ini 
rfi xeq>aXfj Ogqxiov. Was hier Pausanias sagt, 
bestätigt imser Denkmälerbestand: Erst seit der 
Mitte des 5. Jhdts. — ältestes Beispiel die um 
40 460 datierte Bostoner Vase nr. 432 (Robinson 
Catalogue of Boston Vases, Titelbild, auch G u - 
t h r i e Taf. 4), dann etwa 440 das berühmte 
attische Relief — pflegt die nichtgriechische Ab¬ 
kunft des 0. im Kostüm mehr oder weniger an¬ 
gedeutet zu werden, s. Watzinger bei 
F u r t w. - R e i c h h. III 357. Doch kann es 
— wie auch Watzinger mit Entschiedenheit 
betont hat — nicht zweifelhaft sein, daß dies 
durch künstlerische Gründe veranlaßt ist (,um 0. 
50 nicht in eine niedere Sphäre zu ziehen* Furt- 
w ä n g 1 e r 157), nicht dadurch, daß erst um die 
Mitte des 5. Jhdts. die Überlieferung von der 
thrakischcn Heimat des 0. aufgekommen wäre, 
wie nach v. Wilamowitz Homer. Untersuch. 
212. A. Riese Jahrb. f. PhüoL CXV 225ff. 
Fr. Weber 14—32 auch noch Kern Orph. 15 
zu glauben geneigt ist. Da vielmehr, wie schon 
gesagt, die gesamte antike Überlieferung vom 
5. Jhdt. an bis zum Ausgang des Altertums von 
60 keiner andern Heimat und Nationalität des 0. 
etwas weiß als von der thrakischen, so spricht dje 
stärkste Wahrscheinlichkeit dafür, daß, seit es 
einen Mythus von 0. gab, er darin als Thraker 
eingeführt worden ist, zumal schwerlich anzuneh¬ 
men ist, daß, wenn die ältere epische Dichtung 
anderes darüber gesagt hätte, kein Nachhall da¬ 
von in unsere mythographische Überlieferung ge¬ 
langt sein sollte. (In den Apolloniosscholien zu I 
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24. 32 müßte etwas darüber stehen; auch in den 
Euripidesscholien zur Alkestis, den Bakchen und 
dem Rhesos!) Aber dieselbe Erwägung, die die 
modernen Zw’eifel an dem Thraker 0. hervor¬ 
gerufen hat, daß nämlich eine so starke Kultur¬ 
wirkung in der Frühzeit nicht von einem Ange¬ 
hörigen eines barbarischen Stammes ausgegangen 
sein könne, hat die antike Kritik nicht zum Zwei¬ 
fel an der thrakischen Nationalität des 0., sondern 
an seiner Weisheit veranlaßt: Ailian. var. hist. 1 
VIH 6 Tä>v dgxaitov ipaol SgqxCöv /xySeva eni- 
axaa^i ygd/xfiaTa, dllö xai hSftt^ov aiaxiarov 
Aval ndvxeg ol ti)V Evgcbnrjv olxovvreg ßdgßagoi 
Xßya&ai ygdfifiaoiv. ot de iv Tjj ’Aaiq d>g Xdyog 
ixgdvxo avTolg ptäXXov. ev^sv xoi xal xoXfi&ai 
Xiyeiv /xyde tov 'Ogepea aoxpdv yeyovevai, dXX' aXXoig 
Tovg jxv&ovg avtov xateipevo&ai. tavra ’Avdgoxlwv 
XJyec (FHG I 375), el rep nurtdg vn'eg tyg dygafipm- 
tlag xai dnaidevalag Ögqxwv Texfitjgiiöaai. Die 
Gründe der antiken wie der modernen Kritiker * 
sind so schlecht nicht. Für uns aber handelt es 
sich hier nicht um die wirkliche Persönlichkeit, 
von der die orphische Theologie ausgegangen ist, 
sondern um den 0. des Mythus; und der hat nach 
allem, was wir sehen, nie für etwas anderes als 
für einen Thraker gegolten. 

Das älteste Zeugnis über die Heimat des 0. 
gibt die Alkestis des Euripides — im J. 438, also 
gleichzeitig mit dem attischen Relief — 967: 
Sgyaoaig ev oavioiv tag Ogrpeia xateypayiev yijgvg. 1 
Dazu sagen die Scholien: d äi qpvaixog 'HgaxXel- 
öyg (gemeint jedenfalls der Pontiker) ehai ovroxg 
qpyal aavidag rivag 'Ogrpeag, ygdq>a>v ovxoig • xö 
de TOV Atovvaov xaTsaxevaarat [ini\ del. v. W i - 
lamowitz] xrjg &g^yg ini tov xaXovfxevov 
Atfiov, onov dy xtvag ev oavioiv dvaygaipäg elvai 
qmaiv (’Ogipifog add. v. Wilamowitz). Daß 
man in einem thrakischen Heiligtum eine solche 
Reliquie zeigte und sie als Arbeit des 0. ausgab, 
brauchen wir nicht zu bezweifeln, obwohl die An-' 
gäbe sehr unbestimmt klingt. In der Hypsipyle 
frg. I col. 3, 8 (Suppl. Eurip. v. Arnim S. 51) 
heißt es, daß die Ogyaoa xl^agig 'Ogrpiarg den 
Takt zu dem Rudern der Argonauten angab, in 
frg. LXIV col. 2, 37ff. sagt Euneos zu seiner Mut¬ 
ter Hypsipyle, nach dem Tode seines Vaters lason 
habe 0. ihn und seinen Bruder eig Bgaxyg xonov 
gebracht. Am Schluß des Rhesos (944) wird 0. 
von der Muse, der Mutter des eben gefallenen 
Thrakerkönigs, avraveipiog vexgov genannt. Daß 
bei Hermesianax (bei Athen. XIII 597 b) oir/v pev 
rpiXog vlog dvyyayev Oidygoto ‘Aygwnyv 6ofjoaav 
axeiXAuevog xi&dgyv AiddiXev das Sgyaoav nicht 
zu 'Aygiongv, sondern zu xi&dgyv gehört und so¬ 
mit 0. als Thraker bezeichnet wird, zeigt die erste 
der eben zitierten Stellen der Hypsipyle. Ogyixtog 
heißt 0. bei Phanoklcs v. 1 (bei Stob. ecl. IV 20. 
47 = IV 461, 3 Hense), und Onyixa xßvaoXvgav 
nennen ihn die Epigramme Ps.-Aristot, pepl. 48 
und Anth. Pal. VII 617 (auch bei Diog. Laert. 
prooem. I 4). Die weiteren Stellen der griechi¬ 
schen und lateinischen Literatur, an denen 0. als 
Thraker oder Thrakien als seine Heimat und 
Stätte seines Wirkens bezeichnet wird, sind so 
zahlreich, daß eine Aufzählung zwecklos ist, zu¬ 
mal keinerlei anderslautende Überlieferung vor¬ 
handen ist. 

Innerhalb Thrakiens nehmen eine ganze Reihe 
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von bestimmten Örtlichkeiten 0. besonders für 
sich in Anspruch. Dabei zeigt es sich — was 
nicht überraschen kann —, daß die wenigsten 
Dichter und Schriftsteller, die von der Heimat 
des 0. sprechen, eine klare Vorstellung von der 
Geographie und den Grenzen Thrakiens haben, 
und daß vor allem Thrakien und Makedonien in- 
einanderfließen. (Das stärkste Stück leistet sich 
Hygin. astr. II 7 in Olympo monte, qui Macedo- 
0 niam dividit a Thracia [falls das nicht aus Thes- 
salia verderbt ist].) Nach der populären Meinung 
der Griedien begann Thrakien hinter dem Olymp 
und reichte nach Osten bis zum Pontos, nach Nor¬ 
den bis zur Donau — wenn da überhaupt eine 
Grenze genannt wurde. Die Geographen, die es 
besser wußten, halfen sich gegenüber der tradi¬ 
tionellen Verwirrung mit der Annahme, daß die 
Thraker in der Vorzeit bis an den Olymp ge¬ 
sessen, ja in Boiotien gesiedelt hätten, Strab. X 
0 471 : dnö de tov /uiXovg xai tov gvO-ftov xal t&v 
dpydvmv xai /xovaixri näoa Ogqxia xal ’Aatäxig 
vevöfiioTat, dyXov d' ix re r&v TÖnow ev olg al 
Movoai TenifitjVtat • Iliegia y&g xal ’OXvfinog xai 
IlifinXa xai Aelßy^gov xd naXaiov ^v 0gqxia 
Xaigia xai Sgtj, vvv de exovot Maxedöveg • xöv xe 
’EXixwva xa&iega>aav xaXg Movaaig Ogqxeg ot xyv 
Boiwxlav enoixtjoavTeg, olneg xal xd xöiv Asißy- 
^giddiov vv/nypoiv ävxßov xa&iegmaav, ot x' ini- 
fteXr/^eVTSg xfjg dgyaiag fiovaixrjg ßgäxeg Xeyovxai, 
'0 ’0gq?evg re xai Movoalog xal OdpvQig, xat xiä 
EvßoXnm de xovvopa iv&evde xxX. Ob und inwie- 
w'eit diese Annahme zutrifft, ist hier nicht zu 
untersuchen, s. u. Bd. VIA S. 395. 

So verlegen denn die meisten und frühesten 
Zeugnisse die Heimat des 0. in das als Teil Thra¬ 
kiens angesehene nordöstliche Vorland des Olymp, 
das alte Pierien, die Heimat der Musen. Euri¬ 
pides, der in der Alkestis und der Hypsipyle 0. 
einen Thraker nennt, läßt ihn in den Bakchen 
560 ev raig noXvdevdgeooiv 'OXv/xnov &aXdßaig 
— 565 wird die Gegend ßdxag d> Iliegia ange¬ 
rufen — mit seinem Kitharaspiel Bäume und 
Tiere um sich sammeln. Nach Apoll. Rhod. I 24 
hat ihn Kalliope dem Thraker Oiagros axontyg 
IliftnXyidog äyxi geboren, hat er dann die Bäume 
von Pierien nach dem thrakischen Zone geführt 
und herrscht nun, als lason ihn ruft, Ihegip Bi- 
axcovidi (34) — was wieder mehr als ungenau ist, 
da die Bistonen weit östlich in der Gegend von 
Abdera und Dikaia wohnten, s. o. Bd. III S. 504, 
wenn man nicht Jiistoniseh* allgemeiner im Sinne 
von ,thrakisch* nimmt. Der ebenfalls ins 8. Jhdt. 
V. Chr. gehörige Dichter Damagetos (s. o, Bd. TV 
S. 2027) im Epigramm Anth. Pal. VII 9 läßt 0. 
im .thrakischen Vorgelände des Olympos* (Bgyl- 
xirjoi nagdl ngouoXjjoiv ’OXvftnov, wozu verschie¬ 
dene überflüssige Konjekturen gemacht worden 
sind) begraben sein. Midas hört den 0. xaxd. 
Tliigeiav td ogog bei Konon narr. 1, der ihn dann 
narr. 45 König der Makedonen xai xrjg 'Odgvoidog 
sein und ev Aißxj&goig, wo er .Thraker und Make¬ 
donen* in einem dafür geeigneten Hause weiht, von 
.thrakischen und mak^onischen* Frauen zerrissen 
werden läßt. In diesem Leibethra, dessen Lage 
durch die Angaben des Liv. XLIV 5, 12 über den 
Mar.sch des Q. Marcius Philippus im J. 169 un¬ 
gefähr bestimmt wird (s. o. Bd. XII S. 1858), 
befand sich nach Pint. Alex. 14, 8 ein Schnitzbild 
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des 0. aus Zypresseiiholz, das zur Zeit des Auf¬ 
bruchs Alexanders d. Gr. zum Perserfeldzug stark 
schwitzte, was Aristandros dahin deutete, daß die 
Taten des Königs den Dichtern und Sängern viel 
Schweiß und Mühe verursachen würden. (Arrian. 
anab. I 11, 2 erzählt dasselbe mit der Ortsangabe 
rv UicgcSi. Bei Ps.-Kallisth. I 42, 6 p. 47 Müll, 
geschieht dies in Iltegla stoXis rgs BeßQvxloi [!] 
h-&a ijv vaoi xal äyaXfw. rov ’Ogqiiwg xai tä 
IliegtSes Movaat xal tä ^gia avr&v Tisgicaröna 1 
TÖ foava [aus Paus. IX 30, 4 über das Musen- 
heUigtum am Helikon hierher übertragen], und 
der ^ichendeuter, Aristandros bei den Histori¬ 
kern, heißt hier Melampus.) Ort der orphischen 
Weihen war Leibethra nach pythagoreischer Über¬ 
lieferung; der Anfang des angeblich von Pytha¬ 
goras aufgezeichneten tego? Xoyoi oder xegi ^eöiv 
Xöyoi lautete nach lambl. vita Pythag. 28, 140 
folgendermaßen: Xoyo? oSe xcgi &sci>v Ilv&ayoga 
Tö> Mvr/adgyo}, löv i^i/taiXov ogyma&üf h Aißg- 2 
Tols BggxloK (!), ’AyXaoipiificü xeXtoxä fiexa- 
ddvTOf. (Aus ihm dasselbe bei Prokl. Tim. V 
prooem. III 168, 9 Diehl.) In den orphischen Ar- 
gonautika 50 ist Leibethra, der Wohnort des 0.; 
lason kommt, um ihn zur Teilnahme an der Fahrt 
aufzufordern, Iliegitjv Aeißri&goiv r’ äxga xägrjva. 
Zum Schluß heißt es (1381): h&ev ö’ (von Tai- 
naros) ög/nj&el; iav-fhjv x‘Ova>dsa Oggxrjv, Aeißrj- 
&gwy i; zdigoy, sftyjv es naxgiba yaiav. Vgl. Suid. 
s. ’Ogifei's nr. 6 AeißrjfXgoiv t&v ev QgAxrj, szoXis 3 
be htiv vnb rß Tliegig. Tzetz. schob Lyeophr. 409 
p. 152, 5 Scheer = excges. in II. 30, 12 Herrn.: 
Aei'ßy]-&Qa 6s xdXts JJaxeöoi'/as, o&sv ^Ogtfevs, 
wg ipTjot ■ vvv 6’ dys fioi, xoigrj Aeißrj&gids, tTts.xs 
Movaa und die Parallelen U'i Kern frg. 312 
(S. 336). Paus. IX 80, 9 erzälilt (nach dem Be¬ 
richt über das O.-Grab in Dion, s. u.), er habe in 
Larisa noch eine andere Version gehört, cäg iv 
T(p ’OXvusKg sioXtg olxolxo Aißtjy’Xga, fj eni Jlaxr- 
bovias xsrgacixai ro ögog^ xal eleai ov aoggw xyg -i 
xöXssüS TÖ Tov XXgspetog urßua. Die Bewohner der 
Stadt hätten von Dionysos aus Thrakien ein Orakel 
erhalten, wenn die Sonne die Gebeine des 0. zu 
sehen bekomme, werde die Stadt vxo ovdg zu¬ 
grunde gehen. Dieses von den Bewohnern wenig 
beachtete Orakel sei auf folgende Weise in Erfül- 
lung gegangen: Ein Hirt sei am Mittag, an das 
Grab des 0. gelehnt, eingeschlafen und habe im 
Schlaf Dichtungen des 0. laut und schön ge,sun- 
gen; darauf wären die Hirten und Landleute der ö 
Umgegend, um dem Gesang zu lauschen, herbei¬ 
geeilt und hätten einander so gedrängt, daß sie 
die Säule auf dem Grabe umwarfen, die Grab- 
kammer zerbrach und die Sonne die Gebeine des 
0. beschiel!; in der folgenden N,acht v-ien furcht, 
bare Regengüsse niedergegangen >md hätten den 
dort fließenden Wildbach namens J'i'r so auge- 
schwellt, daß die Stadt samt allem, was in ihr 
lebte, zugrunde gegangen sei. Hierauf hätten die 
Makedonen in Dion die Gebeine des 0. in ihr 6 
Gebiet ^bracht und da das neue Grab errichtet. 
Soweit der ihog Aagtaaiog des Pausanias. Natür¬ 
lich ließen die Bewohner von Dion diese ihnen 
abgünstige Version nicht gelten, sondern behaup¬ 
teten, das einzig wahre und alte Grab des 0. im 
Weichbild ihrer Stadt zu besitzen: am Wege zum 
Gebirge, 20 Stadien von der Stadt, steht rechts 
eine Säule mit einer steinernen Urne darauf, die 
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die Gebeine des 0. enthält; der dort fließende 
Fluß Helikon verschwindet nach einem Lauf von 
75 Stadien unter der Erde, kommt nach 22 Sta¬ 
dien wieder zum Vorschein und heißt nun Baphy- 
ras; dereinst floß er ganz oberirdisch, als aber die 
Frauen, die den 0. getötet hatten, in ihm sich das 
Blut abwaschen wollten, da entwich er unter die 
Erde, um nicht sein Wasser für die Mordsühne 
herzugeben; so Paus. IX 30, 7f. (Strab. epit. VII 
18, 330 gibt das Dorf Pimpleia bei Dion als Ort 
des Aufenthalts und der Tötung des 0. an und 
fügt hinzu: svxa^a xXrjaiov xal ra Aslßrj&ga]. 
Das von Diog. Laert. prooem. 14 mitgeteilte Grab- 
epigramm des 0. h Aitg xßs MaxsSmlag gibt die 
Version von seinem Blitztod, s. u. S. 1282. Natür¬ 
lich hängen die 0--Erinnerungen von Dion (von 
einem Kult verlautet nichts) mit dem dortigen 
Kult der Musen zusammen, denen (verbunden mit 
Zeus) König Archelaos von Makedonien szenische 
Agone gestiftet hatte, die Alexander vor dem Auf¬ 
bruch nach Asien besonders prächtig feierte, Diod. 
XVII 16, 8. 4; dabei wird sich auch das Sciiwitzen 
des O.-^oavov in Leibethra ereignet haben, s, o. 
Daß 0, in Dion zum Dionysoskult in Beziehung 
gestanden habe — über den nicht ein Wörtchen 
überliefert ist — und daß Dion, die Stadt mit 
dem Zeuskult am Fuß des Olympos, nicht von 
Zeus, sondern von Dionysos ihren Namen habe, 
iät ein giotcsker Einfall Gruppe s 1083. Aul 
Pierien als Heimat des 0. hat endlich noch die 
Einreihung des Pieros, des Methon und der Me- 
thone in den Stammbaum des 0, Bezug, s. o. 
S, 1223. Auf dem o. S. 1226 besprochenen pompeia- 
uischen Wandgemälde soll die Anwesenheit der 
iMtiseii gewiß Pierien als Schauplatz der Handlung 
l«deuteii. Ob dieses Pierien am Olympos oder am 
Pangaion zu suchen sei, darüber hat der Künstler 
-ich schwerlich den Kopf zerbrochen. Die Erklä- 
nmg der sehr zerstörten Figur in der linken obe. 
.) ren Ecke des Bildes mit dem Inschxiftrest KE 
als 0ggx7] ist höchst unsicher (s. G r u p p e 1177) 
und das Gemälde also als Beleg für die Ansetzung 
des Musenlandes am Pang^aion (so Robert 411) 
keinesfalls brauchbar. 

.4uf ganz schwachen fußen steht der Versuch 
von E. Maaß 14]ff., aus dem Text des späten 
und obskuren über monstrorum (bei Haupt 
Opusc. II 224: De Orpheo. 0. citharisfa erat 
Af'neae et (juintus cilharista in Graeeia etc.) das 
0 Städtchen Aineia nahe der Westspitze der Clial- 
kidike als Heimat des 0. in Anspruch zu nehmen, 
statt (mit Berger bei Haupt) an das altthra- 
kische Ainos an der Mündung des Hebros zu 
denken. Die vermeintliche Beglaubigung durch 
Himer, or. V 6 ist ganz hinfällig. Die Worte 
6&SV i-yxaXöi xw &gifxi(p pv&<g xal fisufpogai, oxt 
röv ’Ogspsa xßoSs axoov/.yaas xfjg xoXscog Ogffxioig 
ogsai xöv xßg (so ist ZU schreiben) KaXXtocrrjs 
yagitlFxat gestatten, wenn überhaupt etwas dahin- 
0 ter steckt, allenfalls den Schluß, daß gefällige 
Literaten die junge (von Kassandros gegrün-' 
dete) Stadt Thessalouike, an deren Bürger im 
4. Jhdt. n. Chr. die obigen Worte gerichtet sind, 
irgendwie mit 0. in Verbindung gebracht hatten; 
daß er aus Aineia nach Thessäonike übertragen 
worden sei, als die Aineiaten gezwungen wurden, 
dorthin umzusiedeln (Strab. epit. VII 21. 24), 
und in Aineia von alters heimisch gewesen sei. 
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ist freie Phantasie, die nur von Gruppe 1083 
noch überboten wird, wenn er über Eurydike, die 
gleich der Gattin des Aineias verschwindet, als 
sich der Gatte nach ihr umwendet, einen Be¬ 
ziehungsfaden von 0. zu Aineias und zu dem 
nach ihm benannten Aineia knüpft; vgl. R o h d e 
Kl. Sehr. II 302. 

Das Land der Bisalten an der Ostküste der 
Chalkidike und westlich des Strymon wird als 
Heimat des 0. nur von Suid. s. 'Ogepsvg nr. 5 1 
genannt: ’O. KixovaXog xj ’ÄQxäg (9) ix BtaaXxias 
xijg Bgqxixßs. Enger und besser bezeugt ist seine 
Verbindimg mit dem östlich der Mündung des 
Strymon aufsteigendeu Pangaiongebirge. Nach 
Ps.-Eratosth. catast. 24 ehrte 0. den mit Apollon 
identifizierten Helios am höchsten von allen Göt¬ 
tern und stand nachts auf, um auf deu Pangaion- 
berg zu steigen und den Gott im Aufgang zu be¬ 
grüßen; o&sv 6 Awvvoog ögyia’&sls ai)x<g hisfirps 
xag BaaaagiSag, &g (prjoiv AioxvXog 6 xä>v xga- i 
yytäwv noixjxxjs, ai biianaoav avxdv xal xd piXxi 
sggirpav x^S^s sxaoxov • ai 6i Movaat awayayov- 
oat S'&ayiav ixl xolg xaXov/xsvoig AeißrjiXgoig. 
(Gleichlautend Schob Germ. BP p. 84, 9 Breysig, 
wo dessen Änderung des überUeferten tn Lesbiis 
montibus in in Libethriis m. von Maaß 134, 15 
mit Unrecht angezweifelt wird, und kürzer Hyg. 
astr. II 7). Nach der Stelle, wo das Aischylos- 
/itat eingefügt 'St, bleibt es ungewiß, ob man die 
Ixikalisierung des 0. am Pangaion schon für seine 
Baaadgat oder ßaaaagiSsg in Anspruch nehmen 
darf, obwohl es — wie Toepffer Att. Genea¬ 
logie hervorhebt — gewiß sehr mögüch ist, daß 
der Dichter als Teilueluner an den thrakischen 
Feldzügen Kimons von einer solchen ÜberUefc- 
rung Kenntnis erhalten haben könnte. Ihr Vor¬ 
handensein erklärt sich leicht aus der alten Ver¬ 
bindung zwischen dem Pangaion-Vorland und dem 
alten Pierien, die in dem Bericht des Thuk. II 
99, 8 ihren Ausdruck findet, wonach die alten 4 
Make.donenkönige aus Pierien die Pierer vertrie¬ 
ben, oi voxsgov VTto xd Jldyyaiov nigav Kxgvftövog 
wxrjaav <PdygriTa xal dXXa x.a>gla, xal eit xal yvv 
nisgtxdg xuXnog xaX.ttxai rj vnd xtg Ilayyaltg 
ngog &d).aaoav yß. Natürlich ist also auch das 
bei Ps.-Eratosth. genannte Leibethra am Pan¬ 
gaion gmdacht, und Himer, or. XIII 4 sagt Aeißß- 
t^giot fiev ovv Uayyaiov ngdooixot 'Ogtpia xdv 
KaXXidxris, xdv Qggxiov .,. i&avftaiov, woraus 
man entnehmen kann, daß er auch mit sedne.r t 
Polemik gegen den &g<}xiog piir&og und die 0g<}- 
xta ogr/ V 6 (s. 0 . S. 1232) an das Pangaiongebirge 
denkt. Am Pangaion lokalisiert den Tod des 0. 
auch die Sage bei Ps.-Plut. de fluviis 3, 4 (VII 
288 Bern.) von der Pflanze Kithara, die aus dem 
Blut des 0. aufgewachsen sei und bei der Feier 
der Dionysien den Klang einer Kithara ertönen 
läßt; Max. Tyr. XXXVII 6 p. 432 Hobein hin¬ 
gegen läßt 0. dort geboren werden (wenn man 
die Worte sysvixo äs sv Oggxtxi iv xtg Uayyaitü f 
Zgsi in diesem bestimmten Sinne nehmen darf) 
und durch seinen Gesang das dort wohnende, bis 
dahin wilde imd räuberische Volk der Odrysen 
zähmen. Wenn bei Avien, 622 harte (chelyn) ... 
Apollo Orphea Pangaeo docuü gestare sub antro, 
so erinnert das an Kalliope, die nach pythagorei¬ 
scher Überlieferung xaxd xd Uayyaiov dgog ihrem 
Sohn Jen lsgdg Xdyog über die Zahlenlehre über- 
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mittelte (s. o. S. 1224 und 1231). Da dieses Lokal 
im selben Satz dem ,thrakischen Libethra“ ent¬ 
gegengesetzt wird, so muß man schließen (wenn 
Tna.u schon diese Art Texte genau interpretieren 
wül), daß da Libethra nicht am Pangaion gedacht 
ist (wie Maaß 136, 18 meint), sondern eher im 
eigentlichen Pierien unterm Olymp. Doch ist 
Sicheres darüb ;r nicht zu sagen, zumal wir — 
wie o. S 1230 gezeigt — damit rechnen müssen, 
daß die Vorstellungen unserer Gewährsmänner 
über diese makedonisch-thrakischen Lokalitäten 
einigermaßen nebelhaft waren, so daß es metho¬ 
disch falsch ist, einen fest bestimmten Sinn in 
Worte legen zu wollen, mit denen der, der sie 
schrieb, keinen solchen verbunden hat. Aus dem¬ 
selben Grunde ist es eigentlich auch verfehlt, 
etwas Bestimmtes darüber sagen zu woUen, wo 
der Dichter des Rhesosdramas den 0., den er als 
Vetter des Rhesos 944 und 966 nennt, beheimatet 
gedacht hat. Da wir indes 9153. hören, daß die 
Musen mit ihren Instrumenten zum Streit mit 
Thamyris zum Pangaion kamen — wobei die 
redende Muse, die Mutter des Rhesos, als sie den 
Strymon überschritt, von dem Flußgott den Sohn 
empfing —, so ergibt sich doch wo'hl, daß der 
ständige Aufenthaltsort der Musen westlich des 
Strymon, also im alten Pierien unterm Olymp 
vorgcätellt und also w'ohl auch 0., auf den sich 
die Muse berufen will, wenn sie den Sohn von 
Persephone aus dem Hades zurückerbittet, dort 
wohnend gedacht i.st. Gewiß falsch ist M a a ß’ 
(681 Deutung des Bdxxov xgoqprixris, der Uay- 
yaiov nsxgav wxpos osgvdg xolotv slddoiv &eög 

(972f,), auf 0.; G r u p p e s Phantasien 1085 über 
einen .pangäischen Götterverein“ (bestehend wohl 
aus 0., Rhesos und Lykurgos neben Helios und 
Dionysos), der aus dem boiotischen Hyric stam¬ 
me, bedürfen keiner Widerlegung. 

östüch des Pangaion liegt zwischen den Mün¬ 
dungen des Nestos und des Hebros das Land der 
schon Homer (II. II 846; Od. IX 39) bekannten 
Kikonen. Die Tatsache, daß sie der am frühesten 
lÄzeugte thrakische Stamm sind, dürfte dazu ge¬ 
führt haben, daß man den in die vorhomerische 
Zeit gehörigen Thraker 0. mehrfach als Kikonen 
bezeichnet hat: Diod. V 77, 3 xal xyv iv Ogi^g 
iv xoig Ktxoatv (seil, ytvouevrjv xsXsxrjv), d&si 6 
xaxadsi^ag ’Ogtpsvg Jjv. Strab. VII 330, 18 (in 
Pimpleia bei Dion) xdv ’Ogtpia dtaxghpai tpaat xdv 
Kixova, ävöga yorjxa xxX. (= Eustath. II. II 
597). Suid. s. ’Ogtpevg nr. 5 ’O. Kixovaiog. Die 
Erzälilungen, die 0. in bestimmterer Form mit 
dem Kikonenland verknüpfen, lassen vielmehr 
erkennen, daß er nicht eigentlich als ein Sohn 
dieses Landes gilt. So das Grabepigramm Ps.- 
Aristot. Pepl. 48 ini ’Ogrpscos xstgivov h Ktxo- 
via • Ogrjlxa xgvaoXvgav Oidygov rtaida &avdvxa 
’Ogtpia iv xdtgtg xtgds üioav Klxovsg: man hat 
also in hellenistischer Zeit ein Grab des 0. auch 
im Lande der Kikonen angenommen und vielleicht 
gezeigt, es aber nicht als seine Heimat in An¬ 
spruch genommen; und in der Legende, die von 
dem Hain bei Zone behauptete, das seien die 
Bäume, die einst von dem Gesang und Saiten¬ 
spiel des 0. bewegt worden seien, hieß es aus- 
ciiücklich, daß 0. sie von Pierien her nach Zone 
geführt habe: Apoll. Rhod. I 28 tprjyol 6’ dygtddeg, 
xetvr/g exi op/taxa uoXjzijg, dxrrj; Oggixlris Zaivxjg 
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im TTjXe&oSxmi, i^etrjg aTixooyaiv inrjTQinot, äs o 
y' inmgd äeXyoftevas <pögfiiyyi xargyaye ilteglg- 
fier. (Also war es wohl die regelmäßige Ordnung 
der Bäume, die den Gedanken an eine Marsch“ 
kolonne hervorrief und so diese 0.-Legende er¬ 
zeugte.) Auf ApoUonios gehen gewiß alle späte¬ 
ren Erwähnungen dieser Legende zurück: Nicand. 
Ther. 461 "Eßgos tva Zcovatd t’ ogg yiovsaai <pa- 
Xtjgd xai dgves OiayglSao nebst Schol. Mela II 
2, 28 circa Hebrum Cieones ... dein promuntu- 
rium Serrhion, et quo eanentem Orpkea secuta 
narrantur etiam nemora Zone. (Aus Solin. 10, 8 
Ponticum litus Sithonia gens obtinet, quae nato 
ibi Orpheo vate inter prindpes iudicatur, quem 
sive saerorum sive canluum seereta in Sperehivo 
promunturio agitasse tradunt [übernommen von 
Mart. Cap. VI 656] erschließt Gruppe 1086 
Mysterienfeiem des 0. am Serriongebirge; aber 
obschon auch M o m m s e n diese Verböserung 
für Solin angemerkt hat und es anschließend 
heißt deinde stagnum Bistonium, nee lange regio 
Uaronia, so erscheint mir der Schluß doch sehr 
zweifelhaft, weil dann Solin mit Ponticum litus 
die ägäische Küste gemeint haben müßte.) Auf 
eine Sage über eine Verbindung des 0. mit einer 
Nymphe in kikonischem Gebiet bezieht sich die 
0 . S. 1222 zitierte Nachricht bei Ps.-Censorinus, 
wenn da Ismaricae richtig von L o b e c k her¬ 
gestellt ist (was wahrscheinlich ist im Hinblick 
auf die Nennung des Ismaros bei Verg. ecl. VT 
30 und Mart. Cap. IX 907 sowie der Ismaria 
vallis bei Propert. II 13, 6 in bezug auf die 
Tätigkeit des 0.). Ciconum matres nennt die thra- 
kisohen Mörderinnen des 0. Verg. geoig. IV 520, 
nurus Ciconum Ovid. met. XI 3. Auf einer bei 
Maroneia gefundenen Inschrift erscheint der Name 
des 0., s. Rein ach Bull. hell. V (1881) 90, 3. 
VIII (1884) 50. Munro Journ. heU. stud. XVI 
(1896)321. Im westlichen Teil der kikonischen 
Küste liegt der Strandsee Bistonis mit den 
Sitzen der Bistonen, deren Name öfters in bezug 
auf 0. verwendet wird, zuerst bei Apoll. Ehod. 
I 34, wo er den 0. Ilieglg BunoyvlSi xoigaviovxa 
nennt (dazu II 704 Biarovig (pogfttyyi) ; vgl. Orph. 
arg. 78 X)g<pev ... Biorovig Kixövcaoi noXvggqvoi- 
oiv ävdoocov. Phanokl. 7 {Biozovldeg xaxoftrjxavot 
töten den 0.). Anth. Pal. VII 10, 2 (^aväat 
BtazoviSes beweinen ihn). Ps.-Mosch. III 18 s. 
• 0 . S. 1221. Nonnos öfters. Val. Flacc. III 160 
Bistoniae magnum alumnum. Sil. Ital. XI 473 
Bistonius zates. Claudian. XXXIV 8 Bistoniam 
chelyn. Offenbar aber haben die meisten dieser 
Stehen keinen Spezialbezug auf das eigentliche 
bistonischc Gebiet, sondern ,bistonisch‘ ist ein¬ 
fach (wie auch sonst: s. o. Bd. III S. 505) poeti¬ 
sches Synonymum für ,thrakisch‘. Über die Rolle 
des Hebros beim Tode des 0. s. u. S. 1292. Durch 
wilde Kombinationen meint Gruppe 1086f. die 
O.-Sage vom Kikonenland und den ,0.-Mythos 
von Ismaros' (von dem wir nicht mehr wissen 
als die o. zitierten Andeutungen) als sehr alte 
Ableger der Mythen und Kulte des boiotischen 
Anthedon (von denen wir auch herzlich wenig 
wissen) erweisen zu können. Aus den vorgeleg¬ 
ten Zeugnissen ergibt sich vielmehr, daß Riese 
Jahrb. f. Philol. CXV 238 (den Gruppe be¬ 
kämpft) durchaus recht hat, wenn er alles, was 
über 0. im Kikonenland berichtet wird, für 
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verhältnismäßig junge mythologische Dichtung 
hält. 

Weil die Eikonen der bekannteste mythisdre 
Stamm der Thraker waren, mußte der mythische 
'Thraker 0. zum Kikonen werden; da in der histo¬ 
rischen Zeit der bedeutendste thrakische Stamm 
die Odrysen waren (s. o. Bd. XVII S. 1900ff.), 
so konnte es nicht ausbleiben, daß 0. auch zum 
Odrysen oder Odrysenkönig gemacht wurde; die 
Dichter oder Mythographen, die es taten, werden 
von seiten der seit dem 5. Jhdt. heUenisierten 
oder doch philhellenischen Odrysenkönige auf 
klingenden Lohn haben rechnen können. Die 
Richtigkeit dieser Erwägung wird durch die Tat¬ 
sche bestätigt, daß alle Erwähnungen des odry- 
sischen 0. ganz jung sind: Konon narr. 45 
(eßaalXevae MaxMvtov xai zgs OdgvaiSos). Val. 
Flacc. I 470 (Odrysius 0.). V 99 [Odrysius dux). 
V 439 {Odrysio carmine-, wenn IV 467 Phineus 
Odrysiae rex inelitus orae genannt wird, ist be¬ 
sonders deutlich, daß Odrysius nichts als ein ge¬ 
wähltes poetisches vSynonymum für Thraeius ist; 
bemerkenswert, daß in Flaocus’ Vorlage Apollo- 
nios natürlich nichts von Odrysen steht). Statius 
braucht Odrysius dreimal in bezug auf 0. (silv. V 
1, 203 Odr. vates, V 3, 271 chelyn Odr. Theb. 
VIII 57 Odr. querelis) und fünfmal für Thraeius 
(Ach. I 485; Theb. IV 801. V 173. VH 524. 
XII 156). Giern. Alex, protr. II 13, 3 (ö ^gii^ 
ixelvos 0 Mi&as, 6 nagd zov ‘OSgvaov fmämv). 
Theodoret. Graea aff. cur. I 21 (ö. dvgg ‘OBgv- 
ar,s). Max. Tyr. XXXVII 6 p. 432 Hob. läßt die 
wilden Odrysen am Pangaion wohnen (1) und von 
dem dort geborenen 0. zivilisiert werden. Phi- 
lostr. her. V 3 p. 172, 25 Kayser (ü. xoze /itzä 
zov aotpov xai Svvazos yerofievos dvd ze 'OSgvoas 
loxvoev dvd ze ’BXXyvas). Origen. I 16 = I 68, 7 
Koetsch. (äaufidCoy Sk H&s 'OSgvoas fikv xai ... 
iv zots ägxawzdzois xai aozpandzots eza^ev iäve- 
aiv 6 KeXaos). II 55 = I 178, 16 {'Ogipea ev 
’OSgvoais). Suid. s. 'Ogfevs nr. 7 (’O. ’OSgvarjs 
kxonoios. Äiovvoios Sk zovzov ovSk yeyovevai 
Xsyei • ofitos dvaipegovzai eis avzöv ztva notyftaza). 
Malal. IV p. 72 Dind. (’O. 6 Ogq^, 6 Xvgixös 
’OSgvaalos). Tzetz. Chil. I 12, 305 (’O. 'OSgv- 
awv TtazgiSos BiaaXzias [l]; noch toller VI 947 
ögos xai zd Aeißzf&giov iaziv, dXXd xai xoXis zrjs 
yrjs Og(fxcöv zwv ’OSgvaacöv, wv ä’ 6 ‘Ogipevs 
vTirjgxev, doch auch charakteristisch für die selbst¬ 
verständliche Gleichsetzung von Thrakern und 
Odrysen). Angesichts solcher Zeugnisse kann ein 
Emstnehmen des ,odrysischen 0.' als einer reli¬ 
giösen Potenz der Frühzeit überhaupt nicht iu 
Betracht kommen, und die Notiz des bekannten 
Fabulisten Herakleides Pontikos über Tafeln des 
0. im Dionysosheiligtum auf dem Haimos (s. o. 
S. 1229), eine spätkaiserzeitliche Inschrift aus 
jener Gegend zu einer Statue des 0. als ‘A:i6X- 
Xeovos kzaigos (Bull. heü. II [1878] 401. Kern 
test. 141) und die kaiserzeitlichen Münzen von 
Philippopolis, die 0. unter den Tieren musizier 
rend zeigen (wie die von Aleiandreia! Pick 
Arch. Jtihrb. XIII [1898] 135) sind religions¬ 
geschichtlich ebenso bedeutungslos wie der Ein¬ 
fall Lukians (fugit. 25. 29), 0. in Philippopolis 
mit Herakles, dem alten Fahrtgenossen von der 
Argo, Philosophia und Hermes Zusammentreffen 
zu lassen. (Was hätte es erst für religiona- 
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geschichtliche Perspektiven gegeben, wenn es Lu- 
kian beigefallen wäre, auch Dionysos dazuzugesel¬ 
len 1) Also ist aUes, was Gruppe 1087—1089 
darüber fabelt, daß Kolonisten und Kaufleute aus 
den Küstenstädten am Ismaros ihren heimischen 
Kultus in das obere Hebrostal gebracht und die 
nationale Dynastie, die namentlich im 5. Jhdt 
in diesem Lande machtvoll regierte, nur die Vor¬ 
gefundenen Reste griechischer oder halbgriechischer 
Kultur sorgfältig konserviert hätte, ganz und gar 
hinfällig, und das Dionysos-Orakel im Lande der 
thrakischen Satren, von dem Herodot. VH 111 
spricht (vgl. Cass. Dio LI 25, 5. LIV 34, 5), hat 
ganz aus dem Spiel zu bleiben, weil es von kei¬ 
nem Alten, sondern erst von den modernen orphi- 
schen Theologen mit dem thrakischen Sänger in 
Verbindung gebracht worden ist Wo immer 
etwas auf Odrysen oder sonstwie ins innere Thra¬ 
kien Weisendes von 0. erzählt wird, handelt es 
sich um literarische Mache, frühestens des 
4. Jhdts. (Herakleides Pontikos), meist wohl er¬ 
heblich späteren Datums. Auch der fremdartige 
Wohlklang und die gute metrische Verwendbar¬ 
keit des Namens Odrysen und seiner Ableitungen 
hat gar nicht wenig mitgewirkt. — Daß die 
Nachrichten, die 0. von den Sithoniem am 
Schwarzen Meer stammen lassen (Plin. n. h. IV 
41 circa Ponti litora Moriseni Sithonique Orphei 
vatis genitores optinent, aus ihm Solin., der schon 
0 . S. 1235 zitiert ist, dazu die Biäoviri Xöyxy 
[nebst eyxos Biazdviov] des Oiagros bei Nonn. 
Dionys. XXII 179), religionsgeschichtlich belang¬ 
los sind, hat auch Gruppe eingesehen; sie stehen 
auf einer Linie mit dem Rhodopeius 0. des Ovid. 
met. X 11 (vgl. Verg. ecl. VI 30 nee tantum 
Rhodope miratur et Ismarus Orphea. Sen. Here. 
Oet. 1031 cecinil sacer Thressae sub Rhodopes 
iugis ... 0. und 1050) und dem Oetieum plee- 
Irum und der Getiea lyra des 0. bei Stat. silv. II 
2, 61 und in 1, 17, die vielleicht manchen dazu 
einladen werden, den Erzvater der Musik als 
Goten zu entdecken (vgl. Sen. Herc. Oet. 1092 
haee 0. cecinit Oetis). Kikonen, Odrysen, Bisto- 

^ S. 1088, 29 schreibt Gruppe; .Aber aller¬ 
dings weisen die verschiedenen Zeugnisse so über¬ 
einstimmend auf das Quellgcbiet der Maritza im 
oberen Haimos, die Ableitung des letzteren Ge- 
birgsnamens von dem Blute des 0. erklärt sich so 
viel leichter, wenn eben hier Orpheussagen seit 5 
alters umliefen, daß dies wahrscheinlich wirklich 
der Fall war.' Aber kein antiker Zeuge berichtet 
etwas von dieser Ableitung, sondern bei Apollod. 

I 6, 3, 11 steht, daß das Gebirge von dem Blut, 
das Typhon im Kampf mit Zeus dort vergossen 
habe, seinen Namen erhalten habe. Horazens 
gelidove in Haemo, unde vocalem temere inse- 
culae Orphea sihae (carm. I 12, 6) meint natür¬ 
lich nicht speziell den Balkan, sondern allgemein 
das thrakische Gebirge, und das ovidische non- 6 
dum Oeagrius Haemos (met. H 219) ist ebenso zu 
beurteüen und vielleicht schon durch die Horaz- 
steUe bestimmt, enthält jedenfalls ebensowenig eine 
,Lokalisierung der Zerreißung des 0. anf dem 
Haimos' (Gruppe 1088, 3) wie Melas Text II 
17: montes interior (Thracia) adiollit Haemon et 
Rhodopen et Orbelon, sacris Liberi patris et coetu 
Maenadum, Orpheo primum initiante, celebratos. 
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nen, Sithonier, Geten, Pierien, Haimos, Rhodope, 
Ismaros, Strymon, Hebros, das sind bei den Dich¬ 
tem einfach Ersatzwörter für Thraker oder Thra¬ 
kien, thrakisefaes Gebirge, thrakischer Fluß, teils 
vom Bedürfnis nach Variatio, teils vom Vers- 
bedürfnis eingegeben, fast stets ohne speziellen 
Lokalbezug. 

VIII. Anßerthrakische 0.- Sagen. 
Als die reUgiöse Bewegung, die sich auf 0. als 
Stifter zurückführte, im 6. Jhdt. und später in 
wiederholten Anläufen sich über einen großen 
Teil der griechischen Welt ausbreitete und orphi- 
sche Gemeinden und orphische Kniteinrichtungen 
an vielen Orten entstanden, war den Mythogr^ 
phen in Vers und Prosa die Aufgabe gestellt, die 
nötige Verbindung mit dem Heros herzustellen. 
Den Spuren dieser orphischen oder doch ethisch 
getönten Legendenbildung begegnen wir vielfach. 
Die üblichste Form war, daß man 0. auf einer 
seiner Fahrten (s. u. S. 1254) an den betreffenden 
Ort kommen und den Kult oder Brauch, um den 
es sich handelt, stiften oder sonst eine Erinne¬ 
rung hinterlassen Ueß. Gruppe ist all diesen 
Spuren sehr ausführUch (S. 1090—1102) nach¬ 
gegangen mit dem a limine verfehlten Bestreben, 
überall in diesen zum guten Teil offenbar späten 
aitiologischen Dichter- und Küstererfindungen 
frühe Ausstrahlungen des uralten boiotischen Kul¬ 
tes zu erkennen, aus dem seiner Meinung nach der 
ganze 0.-Mythus hervorgegangen ist. Die Orte, 
die solche Erinnerungen an 0. bergen, seien hier 
kurz registriert, da die fraglichen Erzählungen 
selbst meist an anderer Stelle genauer zu behan¬ 
deln sind. Die Durchmusterung ist notwendig, 
weil infolge der übrigens wohlverdienten Hoch¬ 
schätzung der gelehrten Arbeit G r u p p e s seine 
verfehlte Anschauung, daß es fast in allen helle¬ 
nischen Landschaften alte, bodenständige ,0.- 
Kulte' gegeben habe, sich festzusetzen droht; wie 
denn L. Weber I^ Mus. LXXXI 10. 11 von 
.Stätten der O.-Verehrung in Athen', von einer 
,in Attika tief wurzeln(kn Verehrung des 0.' 
spricht, von der bei den Alten kein Wort zu 
finden ist. 

Daß 0. in Attika als Mysterienstifter ge¬ 
wirkt habe, stand dort wenigstens seit dem 5., 
wahrscheinlich seit dem 6. Jhdt. fest, s. u. 
S. 1263. Über die genealogische Herleitung der 
attischen Heroen Musaios und Leos von 0. s. o. 
S. 1221. Daß in dem Namen Eubule, den eine der 
Töchter des Leos trägt (s. o. Bd. VI S. 860f.), ein 
orphischer Bezug liege, weil Eubuleus öfters in 
orphischen Liedern vorkomme, wird man Grup¬ 
pe 1098, 43 nidit zugeben können, da Eubuleus 
doch keineswegs schlechthin als orphische Ge¬ 
stalt gelten kann. Vielmehr ist der Name im 
Hinblick auf die patriotische Wohlberatenheit des 
Leos (oder der 'Tochter) erfunden, die zur Bet¬ 
tung des Vaterlandes aus großer Not führte, ähn¬ 
lich wie später Themistokles der Artemis Aristo- 
bule zum Ärger seiner Neider ein Heiligtum er¬ 
richtete (Plut. Them. 22, 2; de Herod. malign. 
37, 869 c; gegen die Anzweiflung der Nachricht 
v. Wilamowitz Aus Kydathen 158). Auch 
Grupp es Versuch, ein Zipfelchen der Anthe- 
storien für die Orphik zu erobern — weil ein 
verantwortungslos daherredender später Rhetor 
wie Philostratos (Apoll. Tyan. 4, 21) bei der 
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Schilderung eines athenischen Dionysosfestes im 
Anthesterion von 'Ogcpimg htomiia re xal &eo- 
Xoyia spricht; M a a ß 84ff. weiß vielmehr, daß es 
sich um die Mysterien von Agrai handle ^ ist 
ganz unzureichend begründet. Die Hymnen, die 
in dem ramilienkult der Lykomiden zu Phlya 
(s. 0 . Bd. XIII S. 2300ff.) gesungen wurden, be¬ 
sonders die auf Eros, führte die Tradition auf 
Pamphos und 0. als Dichter zurück. Wann diese 
Tradition, die so ersichtlich das hohe Alter und 
die besondere Heiligkeit des Kultes begründen 
wollte, entstanden ist, können wir nicht sagen, 
doch ist es gewiß möglich, daß sie schon im 5. 
oder 6. Jhdt. aufgekommen ist •— falls es die 
altadeligen Geschlechter damals nicht vielmehr 
unter ihrer Würde hielten, Anschluß an eine noch 
junge religiöse Bewegung zu suchen. Von einem 
weitergehenden Einfluß des 0. auf die Mysterien 
von Phlya ist jedenfalls keine Rede, geschweige 
daß er selbst Gegenstand der Verehrung ge¬ 
wesen wäre. 

Aus B 0 i o t i e n, das Maaß und Gruppe zur 
eigentlichen Heimat des 0. machen wollen, liegt 
in Wahrheit nur ein auf ihn bezügliches antikes 
Zeugnis vor: die Nachricht des Paus. IX 30, 4, 
daß unter den Dichterstatuen, die das Heiligtum 
der Musen auf dem Helikon schmückten , (Linos, 
Thamyris, Arion, Sakadas, Hesiodos), sich auch 
die des .Thrakers 0.‘ befunden habe, neben ihm 
stehend Telete nnd um ihn, teils aus Stein, teils 
aus Bronze, Bilder von Tieren, die seinem Ge¬ 
sänge lauschten (vgl. dazu Callistr. descr. 7: 
ofienbar reine Phantasie!). Natürlich konnte in 
einem so ausgestatteten Musenheiligtum der Mu- 
sen-sohn 0. nicht fehlen. Da die Bilder der Musen 
selbst sowie die der Götter Apollon, Hermes, 
Dionysos Werke des 4. Jhdts. waren (30, 1 Kephi- 
sodotos, Strongylion, Olympiosthenes, Lysippos), 
so werden die Dichterstatuen bestimmt nicht älter 
gewesen sein, und die Bezeichnung des 0. als 
Thraker darf also hier sicher so verstanden wer¬ 
den, daß er als Thraker gekennzeichnet war (s. 
0 . S. 1228). Im übrigen ergibt der Kontext des 
Pausanias, unseres einzigen Berichterstatters, daß 
dieser 0. auf dem Helikon in keiner Weise vor 
den anderen dort durch Statuen verewigten Dich¬ 
tern ausgezeichnet war, also keine religiöse Be¬ 
deutung hatte (geschweige ein ,Beligionsstifter‘ 
war. wie Maaß 130 behauptet), sondern nur eben 
auch dem Hofstaat der Musen, der Herrinnen des 
Heiligtums, beigegeben war. Von einer ,Lokali- 
sierung' des 0. auf dem Helikon kann also keine 
Rede sein, und auch alles Weitere, was Gruppe 
1095f. vorbringt, ist reine Phantasie. — Nicht 
ernst zu nehmen ist die oberflächliche Notiz des 
Lactant. inst. I 22, 15: sacra Liberi patris primvs 
0. induiit in Oraecia primusque eelebravil in 
monte Boeotiae Thebis ubi Liber natus est pro- 
ximo; qui eum frequenter citharae cantu perso- 
naret, Cithaeron appeilatus est. ea sacra etiam- 
nunc Orpkica nonünemtur, in quibus ipse postea 
dilaceratus et carptus est. Einzig der Etymologie 
zuliebe hat da der Grammatiker, dem Laetanz 
folgt, den berühmtesten Kitharaspieler auf dem 
,Kitharabeig‘ musizieren lassen und den Bezug 
auf Dionysos und Theben leichter Hand dazu er¬ 
funden. Die letzte Ungereimtheit mag auf Rech¬ 
nung des Kirchenvaters selber kommen. Ubri- 
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gens handelt es sich hier nicht um eine Verwechs¬ 
lung des Kithairon mit dem Helikon, wie E i - 
t r e m o. Bd. XI S. .527, 22 wegen der O.-Statue 
anf dem Helikon meint, sondern vielmehr um 
eine Verwechslung des 0. mit Amphion, dem auf 
dem Kithairon beheimateten Kitharisten, der oft 
mit 0. zusammengestellt wird, weil er der einzige 
ist, dem die Sage eine ähnliche übernatürliche 
Wirkung seiner Musik zuschrieb: den Bau der 
) thebanischen Mauer. Luedan. imag. 14 führt sie 
zusammen ein und stellt dann tov Goqxa ixetvov 
gegenüber dvä zbv KiftatQ&va fiera^i ßovy.o- 
Xovvrt xat xt&OQÜ^eiv fuXer&vti. 

Uber 0. in Delphoi hat Maaß 146ff. 
187ff. 204 die seltsamsten Dinge zusammenfabu¬ 
liert. (Das Stärkste ist wohl, daß 0. eine Vor¬ 
form Apollons und sein Vorgänger als Herr des 
delphischen Heiligtums war, aus dem er dann von 
.4pollon, übrigens seinem Vater, verdrängt wurde.) 
) Die Wahrheit ist, daß er vielmehr von der delphi¬ 
schen Religion so völlig ignoriert worden ist, daß 
man für die auffallende Tatsache des Fehlens des 
Archegeten der Kitharoden in den Legenden und 
Festannalen des Kitharodengottes nach einer Er¬ 
klärung gesucht hat. Sie steht bei Paus. X 7, 2 
in dem Bericht über den musischen Agon zu Del¬ 
phoi, in dem Chrysothemis, Philammon und Tha¬ 
myris die ersten Preisträger waren: 'ÖQipia 5e 
oejivoXcc/iq rfj eni reXeralg xai vrto ipgov^/rarog 
1 rov äXXov xai Movoaior xij eg ndvta fttftriaei zov 
ÖQqiiwg ovx e&eXfjaal cpaoiv avzov; Ini dy&vt 
fiovotxrj; l^ezdf^eaftai. Man hört aus diesen Wor¬ 
ten, die wie eine Kompromißformel klingen, den 
Gegensatz zwischen delphischer und orphischer 
Theologie heraus. Delphoi hat wohl Dionysos 
rezipiert, aber nicht die orphische Form seines 
Kultes und seiner Mysterien. (Daß auf dem Unter- 
welt^emälde des Polygnotos in der Lesche der 
Knidier zu Delphoi auch 0. dargestellt war [X 
) 30, 6], bedeutet natürlich gar nichts für delpfii- 
sche Religion. Heillos ist es, den mutmaßlichen 
Stammvater Thrai des bei Diod. XVI 24, 3 er¬ 
wähnten delphischen Geschlechtes der Bgqxtdat 
schlankweg für 0. zu erklären: so M aa ß 204, 62 
lind Gruppe 1095.) 

In A i g i n a galt 0. als Stifter der Mysterien 
der Hekate, Paus. II 30, 2: &e(ov de Alyivrjzai 
Tiuäioiv ’Exdzqv ftdXioza xai reXerqv äyovaiv ärä 
.zäv ezog TXxdzqg. ’Ogtpea aipioi zov Qgqxa xaza- 
) az'qoaodat zrjv zeXezijv Xeyovzeg. Statt zur Er¬ 
klärung dessen mit Gruppe 1099 an Einflüsse 
von Boiotien und Euboia zu denken (wo in Wahr¬ 
heit gar nichts Orphisches bezeugt ist), liegt es 
viel näher, anznnehmen, daß die Orphik zu der 
Zeit, da sie in Attika und im griechischen Westen 
eine so mächtige Wirkung übte, also im 6. Jhdt., 
vielleicht aber auch später, in Aigina Eingang 
gefunden und eine Umgestaltung des dortigen 
Hekatekultes hervorgerufen hat. — 0. in Si¬ 
lk y o n ist ein reines Himgespenst von M a a^ 
204,62, auf einer völlig verfehlten Interpretation 
von Schob Pind. Pyth. TV 313 beruhend (s. o. 
S. 1217; daraus, daß Menaichmos von Sikyon einen 
Tlv&ixog geschrieben hat, in dem er das auf 0. 
bezügliche Orakel zitierte, das ihn Sohn Apollons 
nennt, wird geschlossen, daß in Sikyon ein Py- 
thion existierte, in dem 0. als Sohn Apollons an¬ 
erkannt war!). 
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In Sparta knüpften sich an zwei Heilig¬ 
tümer Überlieferungen, die 0. als ihren Stifter 
bezeichneten. Nach Paus. III 13, 2 stand gegM- 
über dem Bild der Aphrodite Olympia — das sich 
seinerseits in dem auf Epimenides als Erbauer 
zurückgeführten Rundgebände bei der Skias be¬ 
fand — ein Tempel der Kore Soteira, von dem 
die einen sagten, daß der Thraker 0., die andern, 
daß der von den Hyperboreern gekommene Abaris 
ihn errichtet habe. III 14, 5 lesen wir: ArnzTtzga 1 
6k Xfioviav Aaxedaifiovtoi fiiv oeßeiv qxxoi staga- 
dövzog aiptaiv ’Ogipecag, ärffg 6e e/zp 6td zd fegov 
z6 ev Egfudvp xazeazq xai zovzotg X.^ovtav roftl- 
(eiv Apftprga. Endlich nennt er III 20, 5 im Tay- 
getosgebiet — nicht bei der Örtlichkeit Therai 
selbst, nach deren Nennung eine Textlücke klafft, 
s. u. Bd. IHA S. 1330. VAS. 23(ß — das Aq- 

ftqzgog enlxXqatv EXevaivtag iegdv • evxav&a 'Hga- 
xXea Aaxeöaifidvioi xgvqr&ijval ipaaiv ind 'AaxXq- 
3110 V zd zgav/ta i<o/zevor • xai ’Ogipeeog ioziv tv 2 
avz(p foavov, IleXaayiöv &g q>aotv egyov. Die Epi¬ 
klese Eleusinia für die Demeter am Fuß der Tay- 
getosterrasse — die zu dieser Namensform jeden¬ 
falls erst gelangt ist, seit man sie mit der De¬ 
meter von Eleusis identiflzierte, mag sie anch 
vorher eine selbständige Eileithyia oder Eleuthia 
gewesen sein, s. u. Bd. III A S. 1480 — und die 
Verbindung des 0. in Sparta selbst mit Demeter 
und Kore stützen die auch sonst sich aufdrän¬ 
gende Vermutung, daß die Gründung oder Um- 3 
gestaltung dieser lakonischen Kulte irgendwie 
unter dem Einfluß der attischen Orphik erfolgt 
ist, wahrscheinlich nicht früher als im 4. Jhdt.. 
wenn nicht erst in hellenistischer Zeit; auch die ist 
für Pausanias ja schon graue Vergangenheit. Be¬ 
merkenswert ist die Unsicherheit, mit der 0. für 
die spartanischen Heiligtümer eingeführt wird: 
bei der Kore Soteira kotkurriert er mit einem an¬ 
dern heiligen Barbaren aus dem Norden, bei De¬ 
meter Chthonia setzt Pausanias der O.-Legende 4 
eine eigene, sehr viel probablere Hypothese ent¬ 
gegen. Soll man den Stifter- oder Erbauernamen 
Ö. anders beurteilen als den des Epimenides für 
das Rundgebäude bei der Skias III 12, 11 oder 
den des Odysseus für das Agalma der Athena 
Kelcutheia. das er stiftete, als er über die ande¬ 
ren Freier der Penelope den Sieg im Lauf davon¬ 
getragen hatte (III 12, 4)? Die wißbegierigen 
Fremden, die. seit Sparta tot war, die altberühmte 
Stätte besuclden, wollten überall uraltheilige Na- E 
men hören, und die Lokalforschung säumte nicht, 
diesem Bedürfnis zu genügen. Ubertrofien aber 
wird sie noch von der modernen Forschung, die 
den 0., der von den spartanischen Küstern noch 
nicht einmal mit Sicherheit als Kultstifter der 
Kore und der Demeter bezeichnet wurde, ihrer¬ 
seits ohne Schwanken zum Kultgenossen der Göt. 
tinnen ernannt und — gemäß der o. S. 1205 
besprochenen Etymologie — als Unterweltsgott 
rekognosziert hat (S. Wide Lakonische Kulte ( 
140. 174f. 244f.). Wenn das .pelasgische'Schnitz¬ 
bild im Eleusinion an der Taygetosterrasse echt 
und kein hellenistisches Falsifikat war. dann ist 
es jedenfalls erst zu der Zeit auf den Namen des 
0. getauft worden, als man ihn zum Stifter der 
stadtspartanischen Heiligtümer der eleusinischen 
Göttinnen machte. — Wenn in der von Serv. ecl. 
VIll 29 erzählten Karya-Legende (s. o. Bd. V 
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S. 834, 34. X S. 2244) die eine der mit der 
Kraft der Weissagung begabten Töchter des lako¬ 
nischen Königs Dion, die von Dionysos auf den 
Taygetos gejagt und in Steine verwandelt wer¬ 
den, den Namen Orphe trägt, so hängt das gewiß 
irgendwie mit 0. zusammen, aber nicht so, wie es 
sich Gruppe 1099f. znsammenphantasiert — 
in der falschen Annahme, daß das Elensinion in 
dem von ihm irrig als Ortschaft betrachteten 
Therai lag. und nicht ohne Heranziehung seines 
geliebten Hyrie und Anthedon —, sondern der 
Dichter, der diese typisch helleni^ische aitiolo- 
gische Verwandlungssage erfand und übrigens so 
wenig von der Geographie Lakoniens wußte, daß 
er sich Karj'ai am Taygetos dachte (ein anderes 
lakonisches Gebirge kannte er nicht), hat den 
Namen der Seherin nach dem des bekannten 
Sehers 0. gebildet. 

Da am Südkap Lakoniens, dem Tainaron. 
nach der meist verbreiterten Vorstellung der Ein¬ 
gang zum Hades lag (s. u, Bd. IV A S. 2044, 
doch auch o. Bd. X S. 2383B.), so ist es ganz 
natürlich, daß die au^ebildete Sage auch 0. hier 
hat nieder- und heraufsteigen lassem. Aber wäh¬ 
rend für Herakles schon bei Sophokles {UgaxXijg 
inl Taivdgcp FTG 178ff.) und Enripides (Here, 
f. 23), für Theseus und Peirithoos bei Apoll. Rhod. 
I 102 das Tainaron genannt wird, ist für 0. 
Vergil Georg. IV 467 der erste Zeuge, und Ovid. 
met. X 13. Sen. Here. f. 587; Here. Oet. 1061. 
Mythogr. Vat. II 44 hängen von ihm ab. Aus der 
Übereinstimmung von Vergils Taenarias etiam 
fauces, alta ostia Ditis, et caligantem, nigra for- 
midine hicum ingressus nebst Aen. VI 119 si 
potuit vianis areessere coniugis Orpheus Thraeieia 
fretus citkara Mibusque eanoris mit Orph. Arg. 
41 Taivagov qvix’ eßqv axoriqv 666v Atdog eiaw 
quezegt] nhwog xi&dgq 6i’ egarc' didgoto — vgl. 
auch das Opfer an die Herrscher der Unterwelt. 

' das 0. am Ende der Argonautenfahrt bringt. 
1378ff. — hat nun freilich Norden Komm, zu 
Aen. VI S. 158f. nnd Oiph. u. Euryd. 659f. (s. u. 
S. 1268) den wahrscheinlichen Schluß gezogen, 
daß die Ortsangabe schon in dem alten orphis^en 
Katabasis-Gedicht stand (s. Orph. Dich t.). 
Doch bleibt es auch so dabei, daß wir nicht eine 
örtliche Überlieferung, sondern eine Dichtererfin¬ 
dung vor uns haben, die sich so wenig durch¬ 
gesetzt hat, daß man am Orte selbst nicht einmal 
I von ihr Notiz nahm. Wenigstens erwähnt Pau¬ 
sanias bei der Behandlung des Tainaron III 25, 
4ff. zwar die am Orte haftende Heraklessage, nicht 
aber 0.. während er IX 30, 6 von seiner Fahrt 
zum Nckyomanteion beim Aornon in Thesprotien 
erzählt. Das .Heiligtum“ des 0., das Gruppe 
1100 von vorüberfahrenden Schiffern aus Euboia 
und seinen festländischen Besitzungen angelegt 
oder umgestaltet sein läßt, ist also ein reines 
Phantasieprodukt. Was er ebd. noch über 0. in 
! Tliera und Kyrene sagt, braucht keine Wider¬ 
legung. 

Die Insel Lesbos hat die Sage derartig mit 
0. in Verbindung gebracht, daß sie das abge¬ 
schnittene Haupt des Sängers samt der Lyra 
dorthin schwimmen und von den Lesbiem bei¬ 
gesetzt werden ließ. Phanokles (bei Stob. ecl. IV 
20. 47 = IV 461. 3 Hense). der als unser ältester 
poetiselier Gewährsmann (vielleicht nach Myrsi- 
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los, s. u.) 15B. diese Geschichte erzählt, fügt 
selbst 21 das ahiov hinzu, das die Erfindung 
hervorgemfen hat: i» xelvov /iohial tt xal 
xt^aQtaivg vfjaov ixet, nao&v S’ ^ir 
Gleichlautend Ovid. met. XI 55. Hygin. astr. II 7. 
Äristid. I p. 841 Dind. Lucian. adv. ind. 11. 
Eustath. Dionys. Per. 536 und Philostratos, der 
Apoll. Tyan. IV 14 von dem ’Oßtpccog ädvzov in 
Lesbos spricht, in dem seir Haupt weissagte, und 
Heroic. V 3 angibt, daß dies in einer Erdspalte 
geschehen sei: ß^yfia xfjg Aeaßov äxrias xai iv 
xoiXn rß yfi exßriafußSei. Nach Luhian a. 0. war 
das IvouieQ vvv ro Baxxetov aizolg eazi, Trjv iißav 
5k &ra&eivai eg zov AxöXXcavog z6 leQov xal ent 
noXv ye atßieo&ac aiizrjv. Es folgt die burleske 
Geschichte, wie Neanthos, der Sohn des Pittakos, 
diese Lyra entwendet und nächtlicherweile auf 
ihr gespielt, aber so gestümpert habe, daß die 
Hunde zusammenliefen und ihn zerrissen, so daß 
er in diesem Erleiden allein dem 0. gleich wurde; ' 
woran sich die Moral knüpft,'<5? ovy Xvga r/ 
■^eXyovoa ^v, ^ zexvrj xai fj u>5^, S /löva 

e^alßeza tö ) ’Oßzpei noßi zrjg firjZQÖg vnrjgx^^' 

Xvßa di äXXwg xzrj/M (xQfjiza‘i) ovSev ä/ueivov 
zßv SXXcov ßaoßizeov. Aus der Erzählimg ergibt 
sich, daß zu Lukians Zeit weder das Grab im 
Bakcheion noch die Lyra im Apollonion mehr 
vorhanden waren; nach Phanokles 17 war die 
Lyra mit dem Haupte beigesetzt worden. Genauer 
gibt Myrsilos bei Antigonos hist. mir. 5 (FHG i 
IV 459) Antissa (an der Westspitze der Insel) als 
Ort des Grabes an: 6 5k MvgaiXog 6 za Aeaßiaxä 
avyyeygaipwg qpijaiv, zfjg ‘Avzwaaiag ev ^ z6nco 
fiv&oXoyetzai xal Selxvvzai 5k 6 zdtpog vno zcöv 
eyxo>Qi(av zfjg zov ’0g<pe(og xetpaXijg, zag ärj56vag 
elvat evzpwvmiQag ziöv aXXüjv. Nur in bezug auf 
die Lyra berichtet dasselbe Nikomachos Geras, 
p. 266 Jan.: zijv l.vgav avzov ... exßXrj&fjvat 5e 
eig ’Avziooav noXiv zfjg Aeaßov, evgovzag Sk dXieag 
eveyxetv zrjv Xvgav ngög TegnavSoov xzX. (vgl A 
Alex. Polyh. frg. 52, FHG IH 233: k^riXmxivat 

zöv TeonavSgov ’Ojjfjgov /j'ev rä ent/, ’Ogqyetog 
5k rd fteXtj). Nach Philostr. Her. X 7 hingegen 
—■ der somit das Schicksal von Haupt und Lyra 
trennt — war nicht Antissa, sondern Lymessos 
auf l,esbos der Ort, wo die Lyra landete: enXeov 
ol xt/gvxeg eg Aeoßoy, eaXwxei 5e ovnco näaa. dXX’ 
d>5e zd negl avzt/v elyer ■ ndXig AloXig Avgvt/aaög 
wxelzo zeixtf/gTjg zrjv ipvatv xal oii5e dretyjazog, 
fj qtaai zf/v ’Ogipeatg ngoaevex^vai Xvgav xai 5ov- 5 
vai ziva f/xr/v zaZg nezgaig, xal /le/ioiacozai ezi 
xai vvv zfjg Avgvt/aaov zd negt zr/v &d).azzav vn' 
wSfjg z&v nezgwv. Nach allen unseren sonstigen 
Nachrichten lag Lyrnessos nicht auf Lesbos, son¬ 
dern gegenüber an der Küste der Troas (s. o. 
Bd. XIII S. 2500). Ob da ein Irrtum des Philo¬ 
stratos vorli^ oder ob es einmal auch auf Lesbos 
einen Ort des Namens gegeben hat, ist für uns 
schwer zu entscheiden. Jedenfalls ist die ganze 
Sage einfach aus einer Etymologie des Namens 6 
herausgesponnen. (Wilde Kombinationen bei 
Gruppe 1094f.; M a a ß stellt die ganze ■Über¬ 
lieferung auf den Kopf und ergänzt die Quellen 
nach seinem Belieben, wenn er 132, 10 behauptet: 

,Offenbar galt Lesbos der lesbischen Sage als 
eigentliche Heimat des Sängers. Auswärts war 
0. umgekommen, nur ein Glied war in die Heimat 
zurückgelangt, um dort die üblichen Grabeschren 
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zu empfangen. ... Dionysos ist, nach später an¬ 
zuführenden Beispielen zu schließen, an Ort und 
Stelle der Nachfolger des begrabenen, d. h. chtho- 
nischen 0.‘) 

Mit Lesbos konkurrierte Smyrna um den 
Besitz des O.-Hauptes. Nicht nach Lesbos, son¬ 
dern in die Mündung des Melesfiusses sei, nach¬ 
dem die Glieder zerstückelt ins Meer geworfen 
worden waren, das Haupt getrieben und dort auf¬ 
gefischt worden, noch singend und ohne alle Zei¬ 
chen der Verwesung; dort hätten es die Thraker 
— denen dies zur Abwendung einer über sie ge¬ 
sandten Seuche vom Orakel aufcrlegt war — 
unter einem großen Grabmal beigesetzt, das um¬ 
hegt wurde und eine Zeitlang als ^gwov, später 
aber als iegdv galt, göttliche Ehren genieße und 
Frauen unzugänglich sei {^aiaig ze ydg xal Sootg 
äXXoig &eol zifiwvzai yegaigezai • eari 5i yvvat^i 
navzeXäig aßazov). So Konow narr. 45, als ob zu 
seiner Zeit (d. h. etwa um Christi Geburt s. o. 
Bd. XI S. 1335) dieser Kult vor den Toren Smyr¬ 
nas noch lebendig gewesen wäre. Das war be¬ 
stimmt nicht der Fall, und ob man es für die 
Zeit seines Gewährsmannes glauben kann, über 
den wir nichts wissen i, ist mehr als zweifelhaft, 
da wir uns bei Konon doch längst im Gebiet der 
Unterhaltungsliteratur befinden, die historisch 
und insbesondere religionsgeschichtlich ernst zu 
nehmen ganz verfehlt ist. Darum ist auch die 
Fr^e, wie denn die Thraker der mythischen 
Frühzeit die Möglichkeit gehabt hätten, bei 
Smyrna ein Grabmal oder Heiligtum zu errich¬ 
ten — die Konon nicht gestellt, Maa ß 141 aber 
mit Sicherheit zu beantworten gewußt hat —, 
eine methodische Unmöglichkeit. Deutlich ist 
wieder nur die ratio der Erfindung. Sie ist die¬ 
selbe wie in der lesbischen Sage: Wenn das un¬ 
sterbliche Haupt des 0. nach Smyrna, der Heimat 
Homers, und insbesondere in die Mündung des 
I Flusses Meies gelangt, der entweder als Vater 
(oder Großvater) des Dichters gilt oder an dem 
er wenigstens geboren sein soll (s. o, Bd. VllI 
S. 2I91f. XV S. 492), so bedeutet dies, daß 
Homer der Erbe der Kunst des 0. gewesen sei. 
In anderer Form wird dasselbe gesagt-, was die 
Genealogen mit ihren erdichteten Stammbäumen 
ausdrückten, in denen sie Homer von 0. als 
.•thnherm ableiteten, s. o. S. 1222. Da in der 
Erzählung Konons nur von dem Haupt, nicht 
von der Lyra des 0. die Rede ist, so könnte man 
auf den Gedanken kommen, daß die Legende 
von Smyrna der Insel Lesbos als der anerkannten 
Heimat der Lyrik die Lyra überlassen und nur 
das redende oder singende Haupt für sieh und 

’ Hoefer Konon, Greifswald 1890, 103. 109 
hat die Vermutung geäußert, daß es Hegesippos 
von Mekyberna auf der Halbinsel Pallene (vgl. 
FHG IV 4225.) gewesen sei. M a a ß trägt dies 
als feststehende Tatsache vor, und Kern Orph. 
frg. p. 34 erwähnt es. wenn auch mit Frage¬ 
zeichen. Es handelt sich aber um nicht mehr als ' 
eine ganz vage Vermutung, s. o. Bd. VH S. 2610. 
XI S. 1337. Aber selbst Wenn sie richtig wäre, 
so wüßten wir nur, daß die fragliche Geschichte 
schon in frühhellenistischer Zeit erzählt worden 
ist; über ihre höhere Glaubwürdigkeit wäre da¬ 
mit noch nichts ausgesagt. 
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Homer in Anspruch genommen habe. Doch liegt 
da wohl nur eine Lücke in unserer Überlieferung 
vor. Denn wenn auf Münzen von Amastris, die 
smyrnäischen Münzen nach^bildet sind, der 
Flnßgott Meies mit einer Lyra erscheint, ein 
Attribut, das bei Flußgöttem wider alle Ge¬ 
wohnheit ist, so scheint mir plausibler als die 
bisher vorgebrachten Erklärungen (s. o. Bd. XV 
S. 493, 50B.) die Annahme, daß da auf eine 
Legende angespielt wird, die nicht (oder nicht 
nur) das Haupt, sondern auch die Lyra des 0. 
nach dem Meies schwi mm en ließ. Doch kann 
auch ein Bezug auf den unfern von Amastris 
gelegenen Ort Lyra vorliegen, siehe unten. — 
Gruppe 10901 sucht auf seine Weise die 0.- 
Sagen und den O.-Kult von Smyrna bis in die 
Zeit vor der lydiseben Zerstörung hinaufzuschie¬ 
ben; eine Widerlegung erübrigt sich. Welche der 
beiden Sagen über Haupt und Lyra des 0. älter, 
welche also der andern nachgebildet ist, die 
smyrnäische oder die lesbische, können wir mit 
unserm Material nicht entscheiden. 

Zu verschiedenen Örtlichkeiten ist 0. durch 
seine Beteiligung an der Argonauten fahrt in Be¬ 
ziehung gekommen, doch liegt in keinem Falle 
— was Gruppe lOOlf. zeigen möchte —• etwas 
anderes vor als dichterische oder mythographi- 
sche Erfindung, die sich aus der Situation ergab. 
Über Samothrake s. u. S. 1256. In K y z i - 
kos, wo Gruppe wegen der großen Bcdcu 
tung, die Bheia später in der orphischen Lite¬ 
ratur hat, auch einen Platz für 0. erobern möchte, 
ist seine Rolle nicht nur bei ApoUonios, son¬ 
dern auch in den orphischen Argonautika uner¬ 
heblich. Bei ApoUonios I 10865. wird das Sühn¬ 
fest für die Göttermutter — zur Abwehr der 
widrigen Winde — nicht von 0., sondern von 
Mopsos angeordnet; nur der WaBentanz, den die 
Jünglinge tanzen, ev9ev eoaiel gd/ißut xal zvndvw 
"Peir/v igvyeg IXdaxovzai, wird ’Ogipfjog dvioyfj 
ausgeführt (1134. 1138). Auch in den orphischen 
Argonautika ist hier der Part des 0. nicht wesent¬ 
lich bereichert (5745. 594f. 608. 619f.) Etymolo¬ 
gisches Spiel (wie bei Lymessos) ist es, wenn 
der Name des Ortes Lyra, an der Nordküste 
Klcinasiens im Mariandynerland, wenig östlich 
der Mündung des Partheniosflusses, also auch 
nicht fern von Amastris, darauf zurückgeführt 
wird, daß, als die Argonauten dort auf die Mah¬ 
nung des Mopsos am Grabe des Sthenelos Toten¬ 
opfer und dem .Schifisschützer' (vr/aoadot) Apol¬ 
lon auf einem hierzu errichteten Altar ein Opfer 
darbrachten, 0- auf diesem Altar seine Lyra 
weihte, Apoll. Rhod. II 929 äv 5i xai XXgtpevg 
^xe Xvgt/v • ex zov Sk Avgr/ neXei ovvofta x^9V‘ 
Aus den Scholien z. St. erfahren wir, daß nach 
Promathidas von Herakleia, aus dem ApoUonios 
die Geschichte entnommen habe, 0. die Lyra 
nicht ent z<g zov ‘AndXXeovog ßatjjug, sondern hti 
azr/Xr/g ztvdg niedergelegt habe (FHG III 201f.), 
nach einem andern Gewährsmann, den der Scho- 
liast nicht mit Namen nennt, im Apollontempel 
in Paphlagonien. Daß hierauf die Lyra Bezug 
hat, die auf Münzen von Amastris der Flußgott 
Meies im Arm hält, ist schon oben vermutet. 
Valerius Flaccus läßt 0. nur zum Totenopfer 
singen und die Lyra schlagen, ohne sie dort zu 
lassen, V 99: Odrysius duz rite movet mixloque 
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sonantem pereutit ore lyram nomenque relinquit 
harenis, gewiß aus der Erwägung, daß der Sänger 
sie ja noch weiter brauche. Auch mag dabei der 
Gedanke an die Sage von der Verstirnung der 
Lyra, die ihm sicherlich bekannt war (s. u. 

5. 1296), mitgesprochen haben. In den orphischen 
Argonautika fehlt der Zug ganz. Gruppe 1092 
erdichtet einen Hadeseingang bei Lyra und zwei¬ 
felt nur, ob die aus Megara kommenden Siedler 
von Herakleia die O.-Sage von Lyra aus dem süd¬ 
östlichen Boiotien, über das Megara angeblich zur 
Zeit seiner Blüte geboten habe, mitgebracht oder 
von ihren boiotisch-euboiischen Vorsiedlern über¬ 
nommen hätten. (Wie konnte die O.-Sage über das 
mysisch-paphlagonische Lyra im griechischen 
Mutterland entstehen?) Daß am Argantho- 
n i o s - Gebirge in Mysien eine O.-Sage gehaftet 
habe, ist eine reine Erfindung G r u p p e s a. 0., 
gewonnen einfach dadurch, daß er den ungenann¬ 
ten Berg mit dem Hcliosheiligtum, auf den der 
(erst von Tzetzes 0. genannte) Verfasser der 
Lithika steigt, für den Arganthonios erklärt. 
Nicht auf ihm singt bei Val. Flacc. IV 85ff. 0. 
sein tnedicahile earmen (wie Gruppe 1093, 28 
behauptet), sondern auf dem Schifi während der 
Fahrt zum Bcbrykerland, um die Genossen über 
den Verlust des Herakles hinwegzutrösten. 

Der griechische Westen. Unteritalien 
und Sizilien, ist im 6. und 5. Jhdt. unzweifel¬ 
haft eines der Hauptverhreitungsgehiefe der Or- 
phik gewesen. Das Zweitälteste 0.-Denkmal, da.? 
wir besitzen, i.st die um 5.50 entstandene Argo- 
nautenmetop(‘ vom Sehatzhau.s der Syrnkusier in 
Delphoi (.s, 0 . S. 1215). die älteste orphischc 
Weihung, vim der wir wis.sen, dii' des Mikytlios 
von Rhegion in Olympia, und die ältesten Orphi¬ 
ker. von denen wir hören, zum Teil .sicher dem 

6. Jhdt. angehörend, stammen vorwiegend aus 
dem Westen, s. Kern test. 173—181 und 
Orph. 3. Doch begegnet nirgends eine Ülrerliefe- 
rung, die die Person de.s Heros 0. selbst in eine 
Beziehung zum griechischen Westen setzte. Was 
Gruppe llOlf. dafür vorbringt, daß es in Kro- 
ton ein sich auf 0. zurückführendes namhaftes 
Geschlecht gegeben habe, zerfließt zwischen den 
Fingern. Es bleibt dabei, daß der Westen mit der 
Orphik viel, mit 0. selbst gar nichts zu tun hat. 

Die vorstehende Übersicht hat gezeigt, daß 
niemals und an keinem Orte von Hellas eine 0.- 
' Sage in dem Sinne existiert hat, daß er als ange¬ 
stammter, einheimischer Heros oder gar Gott er¬ 
schiene, sondern durchweg ist es so, daß er als 
ein von auswärts — oft wird gesagt: von Thra¬ 
kien — gekommener Sänger, Seher, religiöser 
Reformator gilt, der — natürlich in der mythi¬ 
schen Vorzeit, in der er gelebt hat — den oder 
jenen Kult oder Brauch gestiftet oder reformiert, 
den oder jenen Tempel gebaut oder sonstige Spu¬ 
ren seiner Anwesenheit und seines Wirkens hin- 
i terlasson hat. Im Bewußtsein der Hellenen hat 
also die Gestalt des 0. von den frühesten Zeiten 
an, da sie in ihm auftrat, bis zum Ausgang des 
Altertums nie anders denn als Nichthellene, als 
Thraker, gelebt, als Angehöriger des Volkes, dem 
man eine hohe musikalische Begabung und ein 
tiefes religiöses Geheimwissen nachsagte: Die Ein¬ 
stimmigkeit, mit der diese Überlieferung auftritt. 
kann wohl nicht anders gedeutet werden, als daß 
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die Griechen überzeugt waren, auf dem Gebiete 
der Musik und der Religion dereinst Bedeutendes 
von den Thrakern empfangen zu haben, und es 
hält schwer zu glauben, daß diese Überzeugung 
ganz und gar irrig sein sollte. Darüber i^ an 
dieser Stelle nicht zu handeln. Das hat aber nicht 
gehindert, daß dieser Thraker, nachdem er einmal 
in die mythologische Dichtung der Griechen sei¬ 
nen Einzug gehalten hatte, in ihr ein so rein 
griechisches Gepräge empfing, daß — bis auf die 1 
Andeutungen thrakischer Tracht in der bilden¬ 
den Kunst — nichts Barbarisches an ihm haften 
geblieben ist. Mehr hierüber u. S. 1306B. 

IX. 0. als Sänger, Kitharaspieler. 
Dichter. Während in den Kreisen der Orphi¬ 
ker und der mit ihnen näher oder ferner zusam¬ 
menhängenden Literatur 0. in erster Linie der 
Seher, Theurge, Magier, Mysterienstifter, kurz 
eine Persönlichkeit i.st, die vor allem dem reli¬ 
giösen Bereich angehört, wobei die Musik — man 2 
denke an den eng mit der Orphik verknüpften 
Pythagoreismus — gewiß eine wichtige Rolle 
spielte, aber doch nicht im Mittelpunkt stand, 
l)estimmt in der weiteren griechischen Welt und 
in der — wie man hier sagen darf — profanen 
Dichtung und Kunst die Musik das Wesen des 0. 
(Natürlich sind die Grenzen zwischen profaner 
und religiöser Dichtung nicht immer streng zu 
ziehen.) Unter den m^hischen Archegeten und 
,Erfindem‘ der Musik steht er an erster Stelle, 3 
weit vor den Philammon, Amphion, Linos, Tha- 
myris usw., und selbst den Ruhm des göttlichen 
Kitharoden Apollon hat er verdunkelt, ohne daß 
die Sage ihn deswegen (wie andere mythische 
Musiker) in einen Konflikt mit den höheren Mäch¬ 
ten, der mit seiner Vernichtung hätte enden 
müssen, geführt hat (doch s. S. 1295 1). Vom 
6 . Jhdt. an bis zum Ausgang des Altertums sind 
Dichter und bildende Künstler nicht müde ge¬ 
worden, die Zaubermacht seines Gesanges und 4 
Saitenspieles, mit der er nicht nur die Menschen, 
sonderu auch Tiere und Pflanzen, ja die unbe¬ 
lebte Natur und ihre Kräfte sich gefügig machte, 
in immer neuen, überraschenderen Wendungen 
auszumalen, \;nd die christliche Kunst hat hier 
in besonders hi;rvorstechender Weise das Erbe der 
Antike angetreten. 

Dem Alter nach stehen zwei Bildwerke voran, 
Kerns boiotisches Schälchen und die Argo- 
nautenmetope vom Schatzhaus der Syrakusier in ■' 
Delphoi, die 0. mit der Lyra unter den Tieren 
bzw. unter den Argonauten zeigen. Das älteste 
literarische Zeugnis ist das Simonides-Frg. 27 
Diehl (zitiert o. S. 1207 Anm.), wo die unend- 

' Aber natürlich wird, solange irgend die 
griechischen Götter noch religiöse Mächte sind, 
diese gefährliche und bedenkliche Überlegenheit, 
die die Sage einem Sterblichen vor einem Gott 
gegeben hat, nicht hervorgehoben, selbst nicht t 
von Skeptikern und Spöttern, Erst ein christ¬ 
licher Dichter, für den Götter und Heroen nur 
mehr ein glänzendes Spiel der Phantasie oder 
poetisch-rhetorischer Apparat waren, hat diese 
Hemmung nicht mehr empfunden; Claudian. de 
rapt, Pros. II praef. 23 Cirrhaeasque dei qmmvi» 
despexerit artes, Orpheis iaurus roabus acta 
venit. 


Orpheus (als Sänger) 1248 

liehen Vögelscharen über dem Haupt des Sängers 
sich sammeln und die Fische aus dem Meer (xva- 
veov vdaroc kann nur dies sein, also wohl eine 
Szene aus der Argonautenfahrt, s. u. S. 1255), em¬ 
porspringen bei dem schönen Gesang. Bei Aischyl. 
Ag. 1629 spricht Aigisthos zu dem widerspensti¬ 
gen Chor: OQtpei bi yicäaaav rrfv svavriav • 
6 piv yoQ ^ye ndvt' emö <p&oyyfJs ab b’ iSo- 

glms vTjxtotg vX&yftaatv ä^rj. Bei fiurip. Iph. AuL 
121 If. sind es bereits die Steine, die seinem Ge¬ 
sänge folgen, und Bacch. 560 versammelt er mit 
seinem Kitharaspiel die Bäume und die Tiere der 
Wildnis um sich. In dieser Form b^gnet das 
Motiv am häufigsten: Tiere und Bäume als die 
Gefolgschaft des 0. erscheinen in dem anonymen 
tragischen Fragment bei Diod. XXXVII 30, 2 
(TGF 867) d> X 9 ^ai ... inl yäg ’Ogipslats /jtv coäaic 
fiarcTO biv&QEa xal &r)gS)V ävörjza yhrj, aoi Sk xai 
X&üv xräoa xal Tzovra; xal 6 naufi’qomg 'Agrig. 
ähnlich die Epigramme Anth. Pal. VII 8, 1. 9, 3 
und Bull. hell. II (1878) 401 und Diod. IV 25, 2. 
Konon naiT. 45, 3. Orph. Arg. 436fi. Verg. Cul, 
118. 278. Propert. II 13, 5. Sen. Here. für. 572ff.; 
Here. Oet. 1043.1054. u.a.m. Nur die Bezauberung 
der Tiere, nicht auch das Wandern der Bäume er¬ 
wähnen Pausanias (dreimal: VI 20, 18. IX 17. 7. 
•30, 4). Orph. Arg. 74. lulian. epist. 187 Bid.- 
Cum. p. 406 e. Propert. III 2, 1. Dion. Chrvs. 
XIX 3. XXXII 62-66. Doch erfreut sich das 
Baumwunder, weil noch übernatürlicher, noch 
größerer Beliebtheit: Apollod, I 3, 2. Apoll. Rhod. 
[ 28 und aus ihm Nicand. ther. 461. Mela II 28, 
feiner Hör. carm. I 12, 7. 11. III 11, 13. Ovid. 
met. X 86—106 (der den Anlaß benützt, um ein 
poetisches Register von 27 Bäumen zu geben und 
dazu das Motiv einführt, daß ein schattenloser 
Hügel, aut dem 0. zu musizieren beginnt, alsbald 
durch die sich um ihn sammelnden Bäume schat¬ 
tier wird; aus ihm oder aus seiner Quelle hat den 
Zug Philostr. min. imag. 6. auch mit Hervor¬ 
hebung der Zypresse). Sen. Med. 229. 629; Here. 
Oet. 1052 verläßt die Drv'as ihren Baum, um zu 
0. zu eilen. Die Vögel heben (nach Simonides) 
Konon. das Epigramm Bull. hell. II 401, Orph. 
Arg. 74. 440f. und besonders Seneca hervor (Here, 
für. -572; Med. 628, wo sie selbst aufhören zu 
singen, und Here. Oet. 1045, wo sie beim Hören 
des Gesanges des 0. aus der Luft herabstürzen). 
Vgl. auch die Parabel bei Dio Clu^s. XXXII 
63ff. sowie Philostr. min. imag. 6. Callistr. descr. 7. 
Die Schlangen fügen Sen, Here. Oet. 1059 (s. u.) 
und Orph. Arg. 74 hinzu (&fiQag 15’ ioTtem xal 
.T£Tf»;>d). Die Fische erscheinen nach Simorddes 
in der uns erhaltenen Literatur nur bei Apoll. 
Rhod. I 569ff.; Als 0. Artemis, die Herrin von 
lolkos, besingt, sammeln sich Fische in unzähl¬ 
barer Menge und folgen, aus der tiefen Meeresflut 
emporspringend, dem Schiff wie die Schafherde 
dem seine Syrinx blasenden Hirten; da hat der 
heOenistische Epiker entweder Simonides oder 
ein älteres episches Vorbild im Auge, das auch 
Simonides kannte. Die kurze Erwähnung auch 
der Fische bei CaOistr. descr. 7 {xal 5oov h 
da/.dxrqg uvyoXg rEfitrcai) ist offenbar durch die 
bildende Kunst bestimmt, in der auch die Fische 
nicht selten sind, weil da das Bestreben, ein voll¬ 
ständiges Bild des ganzen Tierreiches zu geben, 
mitspricht, s. u. Übrigens ist die Seltenheit der 
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Fische gerade in der späteren O.-Sage darin be- sich doch schon bei Eurip. Iph. Aul. 1212 auch 

gründet, daß sie Reservat eines anderen halb- auf 0. übertragen, und die hellenistischen Dich- 

mythisehen Sängers, des Arion, geworden waren. ter Apoll. Rhod. I 26, Damagetos und Anti- 

Später ist das Motiv der von 0. bezauberten patros von Sidon (Anth. Pal. VII 9, 3. 8, 1) 

Tiere auch im Sinne der beliebten Schilderungen folgen ihm, ebenso Apollod. I 3, 2. Konon 45, 3. 

des paradiesischen Friedenszustandes zwischen Manil. a-str. V 327 {somnumque ieris Oeagrius 

reißenden und zahmen Tieren ausgebaut worden, 0. et sensus scopulis et silvis addidit aures). Dio 

Angedeutet ist das Bild wohl schon in Vergils Chrys. XXXV 9. LXXVIH 19, und Lucian. imag. 

mukentem tigris (Georg. IV 510) und in Hora- 14 sagt von 0. und Amphion, daß sie inayaiyoTa- 

gend tu potes tigris eomitesque silvas ducere 10 zoi eyhovro rcov äxgoatwv, wg xal rd aipvxa räi- 
(carm. III 11, 13), ausgeführt bei Sen. Here. Oet. xaXeoaaüai jtQog ro peXog; vgl. Callistr. descr. 7 

1054 ad cantus venient tuos ipsis cum, latebris aixgag ahüqaei nXrjrtouivag ftovocxijg; bei Orph, 

ferae iuxtaque impavidum pecus sedit Marmari- Arg. 435 .fliegen“ die Gipfel und^Täler des Pelion 

eus ho nee dammae trepidant lupos et serpens (emato 5’ äxga xdgriva xal dyxea devSgqevTa 

latehras fugit tune oblita xeneni und Mart. Cap. Jlg/Jov), und die maßlose Phantasie Senecas läßt 

IX 907 quo (carmine) impune accubuit rictibus gar den Athos zur Rhodope eilen, wo der Gesang 

agna lupi et lepus immiti contulit ora eani, noch des 0. erklingt, Here. Oet. 1048 (dazu xt&agltorri 

weiter bei Claudian. de rapt. Pros. II praef., wo Öiß gxXogovaiav rd dorj xal rag nirgag dxoXov^elv 

5, als 0. zu singen aufhört, saeva feris natura Agatharehid. de mar. rubr. 7 = GGM I 115), wäh- 

redit metuensque leonem implorat eitharae vacea 20 rend bei Claudian. de rapt. Pros. II praef. 7, als 
tacentis opem, doch als er wieder beginnt, 25: sein Gesang schweigt, die Berge weinen gleich den 

securum blandi leporem fovere molossi vicinum- Wäldern, Nymphen imd Flüssen. Denn wie das 

que lupo praebuit agna latus, eoneordes varia von Natur Ruhende in Bewegung gesetzt, so wird 

ludunt eum, tigride dammae, Massylam eervi non das von Natur Bewegte durch die Wunderkraft 

timuere iubam. Ähnlich auch Philostr. imag. 6 der Musik des 0. zum Stillstand gebracht. Von 

und Callistr. descr. 7. Den älteren Sagenzustand den Flüssen sagt dies als erster Apoll. Rhod. I 

spiegelt noch Dio Chrys. XXXII 63f. wieder, 27, danach oft römische Dichter: Horat. carm. I 

wenn er sagt, es hätten sich um 0. hauptsächlich 12, 9. III 11, 14. Propert. III 2, 1. Verg. Cul. 

Vögel und zahme Haustiere ^sammelt; denn die 278. Sen. Here. für. 573; Here. Oet. 1036. 1076; 

Löwen und die anderen reißenden Tiere seien 30 Med. 627; vom Ilebrus insbesondere Cul. 117. 
nicht so leicht zu zähmen und seien daher ent- Sen. Here. Oet. 1040 {et dum fluminibus mora 

weder gar nicht herangekommen oder sofort wie- est, defeeisse putant Getae Hebrum Bistones ul- 

der fortgelaufen. weil die Musik sie nicht erfreute; timi) und Claudian. 18; Mart. Cap. IX 907 läßt 

vgl. übrigens Eisler Mysteriengedanken 13f. gar den Str^on Stillstehen, und den Tanais (!) 

Sehr häufig ist die Darstellung des musizierenden rückwärts fließen; bei Callistr. descr. 7 strömen 

0. inmitten einer Versammlung zahmer und wil- die Flüsse von ihren Quellen zu dem Sange hin. 

der Tiere in der späteren bildenden Kunst, und Das Meer hat Antipatros von Sidon 0. dienstbar 

deutlich hat zu der Beliebtheit dieses Themas gemacht und ihn auch Winden, Hagel und Schnee 

auch der Umstand beigetragen, daß es Gelegen- gebieten lassen; Anth. Pal. VII 8, 3 ovxht xoi- 

heit gab, ein buntes Gewimmel verschiedenarti- 40 pdaetg dvegwv ßgdpov, ovxl /dlafnv, ov vaperäv 
ger Tiere, auch seltener und merkwürdiger, wie avgfiovg, ov natayxvoav aXa. Den Hagel hat nur 

einen zoologischen Garten vorzuführen; neben er; das von 0. beschwichtigte Meer erscheint auch 

Löwen, Tigern, Panthern, Bären. Füchsen und in der Beschreibung des Argonautenbildes bei 

Ebern auch Elefanten, Nashörner, Kamele und Philostr. mai. imag. II 15 diXyei rfjv ddXatrav ’O. 

Affen, dazu Hasen und Rehe, Pferde, Rinder, Zie- däoiv, g 5i dxovet xal vrto rfj wdij xeirai 6 Tlovrog 

gen, Schafe, Katzen und Hunde, neben vielerlei (vgl. Diod. IV 48, 6. 7), bei Callistr. descr. 7 hin¬ 
zahmen und wilden Vögeln auch Schlangen, Ei- gegen zeigt sich xvga iXaXdoogg egwxi xrjg (bSijg 

dechsen, Krokodile, Schildkröten, Skorpione, vxpovfievov. Nicht Schneestürme vertreibt, son- 

Fische und Schmetterlinge; s. u. S. 1311. dem den Schnee auf den Bergen zum Schmelzen 

Der anonyme Tragiker TGF p. 867 hatte die 50 bringt 0.’ Musik bei Sen. Here. Oet. 1050 {Athos 
Macht des 0. noch auf Bäume und Tiere be- •.. iuxta Rhodopen stellt laxata nive cantibus) 

schränkt und das Gold, das auch Erde und Meer und Claudian. 20 {excussit gelidas pronior Ossa 

beherrsche, über ihn gestellt. Aber die folgenden nives). Die Herrschaft über die Winde hingegen 

wundersüchtigen Jahrhunderte haben seine Macht — auf die er in der Argonautensage bei Diod. IV 

eigentlich über die ganze Natur ausgedehnt. Ob- 43, 1. 48, 6. 7 nur indirekt, durch ein Gebet zu 

schon das Bewegen der Steine und ihre Zusam- den Göttern von Samothrake, einzuwirken ver- 

menfügung zum harmonischen Kosmos des Bau- mag — ist bei den römischen Dichtem stehender 

Werks eigentlich Reservat Amphions ist und er Zug, gewiß nicht nur nach Antipatros, sondern 

bei Paus. VI 20, 18; IX 17, 7 (ebenso Horat. auch nach anderen hellenistischen Vorbildern; 

a. p. 391 ff. Macrob. in somn. Scip. II 3, 8) 60 Horat. carm. I 12, 10. Sen. Med. 627 (Here. Oet. 
in diesem Sinne dem 0. als dem Herrn der 1069). Claudian. 17. Noch weiter ausgesponnen 

Tiere gegenübergestellt wird i, findet dieser Zug ist das Motiv der Zauberwirkung von 0.’ Musik 

- in den orphischen Argonautika. Erst mit 0.’ 

* Ganz isoliert steht Verg. eel. 6, 70, wenn er - 

auch Hesiod die musikalische Wunderkraft vindi- eine hellenistische Erfindung, die gegen die längst 

ziert kraft einer Flöte, die die Musen Ascraeo seni fest gewordene Überlieferung nicht aufkam, wo¬ 
gaben, quibus Ule solebat cantando rigidas dedu- nach diese Gabe aiuf 0. und —■ in weitem Ab- 

eere montibus ornos. Es handelt sich wohl um stände — Amphion beschränkt war, 
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Hilfe gelingt es, die Arge ins Meer zu ziehen 
(239—275), mit seiner Musik treibt er die Prall¬ 
felsen auseinander (707—710), er beschwört He¬ 
kate und ihr Gefolge, öffnet das Zaubertor, schlä¬ 
fert den Drachen ein (947ff.) und bringt durch 
seinen Gesang und sein Saitenspiel die Sirenen 
dazu, zu schweigen und sich, dem Schlüsse des 
Schicksals gemäß, von ihrer Klippe ins Meer zu 
stürzen, worauf sie in Steine verwandelt werden 
(]281ff.; bei Apoll. Rhod. IV 905ff. = Apollod. 19,1 
25, 1 übertönt er nur ihren Gesang, dagegen Sen. 
Med. 357: cum Pieria resonans cithara Thracius 
0. solitam eantu retinere rotes paene coegit Sirena 
sequi). Ihren höchsten Triumph feiert die Kunst 
des 0. mit seiner Hadesfahrt, s. u. S. 1268. -— 
Sprichwörtlich verwendet erscheint die Kunst des 
0 . zuerst bei Eurip. Alk. 357 d ö’ ’0e<pe(oi ftoi 
yXöiaaa ?eai /iiXoi staQijv. Med. 542 sirj &' sfiotys 
.. . ftrjt' ’Ogqpiwg xdUiov vfivfjoat piiXo;, dann 
Plat. leg. VIII 829 e mS’ äv gbioiv fj t&v OafivQOv 2 
re xac ‘Og<pet<i)v v/uvcov. Horat. carm. I 24, 18 
quid si Threicio blandius Orpheo auditam mode, 
rere arboribus tidem-, vgl. noch Dio Chrys. LXX 3 
lulian. or. VIII p. 240 b; epist. 186 Bid.-Cum., 
p. 420 c. Späte spielerische Erfindung ist die 
Teilnahme des 0. an dem Agon, den der Verfas¬ 
ser des pseudo-dionischen Kogiv&mxdg (XXXVII 
14) als Veranstaltung der Dioskuren in Korinth, 
Hyg. fab. 273 (in dem Kapitel Qui primi ludos 
feeerunt ttsque ad Aeneam quinlum deeimum) 3' 
p. 147, 15ff. Schm, als Veranstaltung des Akastos 
in Argos stattfinden läßt und wo hauptsächlich 
die Argonauten, aber auch andere Heroen, jeder 
auf seinem Felde, die Palme davontragen. Im 
Koniyd-taxo; ist das Musische nur durch ’Ogipev; 
xf&dgq vertreten, bei Hygin siegen Olympus Mar- 
syae discipulus tibiis, 0. Oeagri filius cithara, 
Linus Apollinis filius eantu, Eumolpus Ncpluni 
filius ad Olympi tibias voce. Vgl auch o 
S. 1240. ■ ■.)( 

Über antike Deutungen dieses Teiles dos 0.- 
Mythus s. u. S. 1308. Aller Wahrscheinlichkeit 
zuwider läuft die Vermutung Gruppes 1117, 
daß dem Mythus von der Wunderkraft des Ge¬ 
sanges des 0. ,in letzter Linie die Legende eines 
Heiligtums zugrunde liege, welche die Gewinnung 
eines besonders wertvollen Unterpfandes der gött¬ 
lichen Gnade, also z. B. gewisser Bäume, deren 
Laub oder Frucht für wunderkräftig im Ritual 
galt, darstellte“, wobei er besonders auf den Hain 5C 
bei Zone venveist, der wahrscheinlich ein heiliger 
Hain gewesen sei. Die Zauberwirkung der Musik 
des 0. ist nach allem, was wir wissen, ja gerade 
nicht an bestimmte Orte oder Kulte geknüpft, 
und der ganze Mythus, dessen Wesensgehalt als 
dichterische Übersteigerung der tatsäelüichen Wir¬ 
kung der Musik klar vor Augen liegt, bedarf 
keiner weit hergeholten Erklärungen. 

Das Musikinstrument des 0. ist das 
Saiteninstrument, die Phorminx, Kithara oder 6 
Lyra, zu der er singt. Daß es sich bei den letzte¬ 
ren beiden um verschiedene Instrumente handelt 
(s. u. Bd. IA S. 176011.), wird weder von der 
Sage noch von der Mythographie (außer Hyg. 
astr. II 7, s. u.) beachtet, sondern beide Wörter 
werden promisene gebraucht, während die Be¬ 
zeichnung (pogfity^ (und rpoQpU^tiv), wie natürlich, 
in der epischen Sprache erscheint. Pindar, bei dem 


0. Pyth. IV 313 (pogftiyxrdg äoidäv narpg heißt, 
hat ihn anderwärts mit gleicher Wortbedeutung 
XQvodtoQ genannt, indem er II, XV 256 ^o'ißw 
’AxoXXcova xQvodogov so deutete laut Schol. z. St.: 
TÖv XQUoovr äogtijga Jtegi zyv xt&ägav ixovra ’ 
xal lltv&agog xguodoga ’Ogipea tprjol = frg. 139 b 
Sehr.; xe'^ooXvgag (sonst auch Beiwort Apollons) 
ist 0. in den Epigrammen Ps.-Aristot. pepl. 48 
und Anth. Pal. VII 617 zubenannt. Wo immer 
von ihm die Rede ist, hören wir, daß er singt 
und zugleich sein Instrument spielt, also nicht 
Kitharist, sondern Kitharode ist. So nennt ihn 
Plat. conv. 179 d — daß er ihn im Ion 533 b 
als Kitharoden dem Kitharisten Thamyris ent¬ 
gegenstelle, ist eine unzulässig pressende Inter¬ 
pretation Gruppes 1114 —, und nach Ko¬ 
nen narr. 45, 1 enerpbeve (“O.) fiovcuxyv xal 
/jdXtara xidagcoSlav. Wenn einmal nur vom 
Kitharaspiel die Rede ist (wie Eurip. Bacch. 
0 561 O. xiiXagtCcov avvayev äevSgea fwvaaig 
xrX. oder Agatharchid. de mar. rubr. 7 = GGM 
I 115 xf&agH^ovTi Sid (ptXofiovaiav rä ogp xal tag 
neroag dxoXov&etv) oder späte römische Quellen 
(Mart. Cap. I 3. IX 927. Lib. monstr. 67) ihn 
eitharisla statt dtharoedus nennen, so darf das 
ebensowenig auf die Goldwaage gelegt werden, 
wie Stellen, die nur vom Gesang des 0. reden 

— sie sind, angefangen von dem Simonides-Frag- 
ment so zahlreich, daß eine .Aufzählung fiber- 

) flüssig ist —, so gedeutet werden dürfen^ als ob 
da 0. als reiner Vokalmusiker hingestellt werden 
■solle. Keinesfalls endlich darf die o. S. 1213 be- 
■sprochene Stelle Cic. nat. deor. I 107 Orpheum 
poetam docet Aristoteles numquam fuisse (mit 
Gruppe 1114) in den Sinn gepreßt werden, 
Aristoteles habe den 0. nicht als Sänger, sondern 
nur als Kitharisten hinstellen wollen; damit hätte 
er ja ein halbes Dutzend alte Dichterstellcn, die 
wir noch haben, und Platon dazu Lügen gestraft 

I und einer ihm vorliegenden, wenigstens zwei Jahr¬ 
hunderte alten festen Tradition widersprochen; 
sondern als den Dichter aufgezeichneter und vor¬ 
handener Werke liat er ihn bestritten. 

Daß der alte Musiker des Mythus mit der 
Geschichte seines Instruments in Verbindung ge¬ 
setzt wurde, i.st natürlich. Als sein Erfinder ist 
er nur in der flüchtigen Notiz bei Plin. n. h. VII 
204 bezciclmet: citharam {invenit) Amphion, ut 
alii 0., ut alii Linus, septem chordis primum 
cecinit tribus ad quatuor primas additis Terpan- 
der, üctacam Simonides addidil, nonam Timotheus. 
Die herrschende Überlieferung ließ Hermes die 
Kithara (oder Lyra) erfinden und sie .ApoUon 
geben, und von ihm (oder unmittelbar von Her¬ 
mes selbst: Nikomach. Geras, p. 266, 2 Jan. Isid. 
orig. III 22. Schol. Germ. p. 84, 3 als Variante) 
empfängt sie 0. und bringt die Zahl der Saiten 

— die bisher sieben betrug nach der Zahl der 
Atlantiden (= Pleiaden) oder der Planeten — 
auf neun nach der Zahl der Musen: Ps.-Eratosth. 
catast. 24. Avien. 621 ff. Schol. Arat. 269. SchoL 
Germ. p. 83, 21 ff. (Callistr. descr. 7). Hyg. astr.' 

II 7 p. 43, 15; ders. 44, 4 (= mythogr. Vat 11 
44): Apollo lyra aecepta dicitur Orphea doeuisse 
et postquam. ipse citharam invenerit Uli lyram 
eoneessisse. Nach Diod, III 59, 2 hat Hermes die 
xt&dga erfunden, Apollon aber als erster nach der 
rechten Weise auf ihr gespielt; nachdem er dann 
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Marsyas besiegt und geschunden habe, habe er die 
Tat bereut, die Saiten aus der Kithara heraus¬ 
gerissen und seine Erfindung, die rechte Stim¬ 
mung, zunichte gemacht {triv evgrj/isvpv dg/rovlav 
d(payloat). Danach hätten (59, 6) die Musen die 
fiearj, Linos die Xixavog, 0. und Thamyras die 
vndtrj und die naovxdrrj wieder neu erfunden. 
Nach Serv. Aen. VI 645 soll 0. auch der Erfinder 
der Sphärenharmonie gewesen sein: primus etiam 
deprehendit harmoniam, id est dreulorum munda -1 
norum sonum, quos novem esse novimus. e qui- 
bus summus, quem anastron dicunl, sono caret, 
item uliimus, qui terranus est. reliqui septem 
Sunt, quorum sonum deprehendit 0., unde uti 
septem fingitur chordis. Vgl. auch Ps.-Lucian. 
astr. 10 (u. S. 1297). Ein Widerhall der wohl 
verhältnismäßig jungen Sage, wonach 0. die Zahl 
der Saiten von 7 auf 9 gebracht hätte, ist viel¬ 
leicht auch auf den Bildwerken zu erkennen. Auf 
der Mehrzahl der attischen Vasen nämlich zeigt 2 
das Instrument des 0. 7 Saiten (auf der Ber¬ 
liner Amphora aus Gela 8, auf Kerns altboioti- 
Bchem Sdiälchen 4), auf den beiden pompeiani- 
schen Wandbildern hingegen 9. Dieses all¬ 
gemeine Ergebnis ist schon deutlich erkennbar; 
in Einzelheiten einzutreten, ist einstweilen zweck¬ 
los, weU die Abbildungen, soweit sie nicht auf 
Photographien beruhen, in dieser Hinsicht nicht 
zuverlässig sind: vgl. z. B. die Abbildung bei 
Guthrie Taf. 1 mit der bei Gruppe 1178: 3 
hier 7, dort 9 Saitenl Übrigens ist auch damit 
zu rechnen, daß die Künstler sich bei der Darstel¬ 
lung des Instruments nicht nach der Sage, son¬ 
dern nach der Praxis in ihrer Zeit und Umgebung 
gerichtet haben. Doch mindert dies nicht den 
Wert solcher Beobachtuugen. 

Wenn 0. der älteste Dichter war, so 
mußte er logischerweise auch der Erfinder des 
Versmaßes sein, das als das älteste galt und in 
dem entweder alle oder doch die Hauptmasse der 4 
Dichtungen, die unter seinem Namen umliefen, 
abgefaßt waren; des Hexameters. Dieser Schluß 
ist so natürlich, daß die Angabe. Kritias habe 
ihn schon gezogen, keine Anzweiflung verdient, 
obschon sic spät bezeugt ist, bei Mallius Theodor, 
de metris IV 1 (GL VI 589, 20); metrum dactyli- 
cum hexamelrum intenlum primilus ah Orpheo 
Critias adscrit (= D i e 1 s Vorsokr. 81 B 3), 
Demorritus a Musaeo (Vorsokr. 55 B 16). Der 
nächste Gewährsmann, noch dem 3. Jhdt. ange- -ö 
hörig, ist Damagetos Anth, Pal. VII 9, 6 xal 
arlxov rjgqxo Ceuxtov erevie xo&l. Dazu Mar. 
Victorin. I 12 p. 50, 23 K.: hoc {metrum daetyli- 
eum) quidam a Lino Apollinis antistite, alii ab 
Orpheo, nonnulti ab Homero innentum putant. 
Nach Mar. Plot. III 2 p. 502, 15 heißt der Hexa¬ 
meter heroicum metrum et Delphieum et Iheologi- 
cum, und zwar heroicum nach Homer, Delphieum 
nach Apollon, theologieum ab Orpheo et Musaeo, 
qui deorum sacerdotes cum cssent, hymnos hoc t 
metro cednerunt. Vgl. noch Tzetz. eieg. H. 47, 
19 Herrn. Gewiß lag es nahe, den Erfinder des 
ältesten Verses und Archegeten der Dichtkunst 
auch zum Erfinder der Schrift zu machen. Daß 
uns dafür nur ein Zeugnis erhalten ist — das 
von Alkidam. Od. 24 zitierte Grabepigramm Mov- 
ad(ov ngSnoXov . .. X)g<pca ... Sg Tlgaxlij’ i^eäi- 
ia^sv, evgdv dr&gcbnotg ygdfipaza xal aorpigv, 
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woraus Alkidamas folgert ygdynaza ftev &{] ngw- 
vog X). eiijreyxe nagä Movoeäv pa&div —, liegt 
wohl daran, daß der phoinikische Ursprung der 
Schrift für feststehend galt und die Zuweisung 
auch dieser Erfindung an den Thraker 0. dem¬ 
gegenüber nicht aufkommen konnte. Dem Mu- 
saios (als Zeitgenossen des 0.) ist die Erfindung 
in den Schoi. Vat. zu Dionys. Thrac. p. 183, 10 
Hilg. zugeschrieben, 

X. 0. als Argonaut. Das zweitfrUheste 
Zeugnis über 0., das wir besitzen, die der Mitte 
des 6. Jhdts. angehörende Metope vom Schatzhaus 
der Syrakusier in Delphoi, zeigt ihn unter den 
Argonauten, die Kithara im Arm. Doch zeigt die 
Platte noch einen zweiten Kitharoden, dessen sehr 
zerstörten und nicht mit Sicherheit leserlichen 
Namen Robert I 416, 6 mit großer Wahr¬ 
scheinlichkeit als Philammon ergänzt hat. Wir 
wissen nämlich aus Schol. Apoll. Rhod. 1 23, daß 
Pherekydes im 6. Buche (FGrH I 68) gesagt hat, 
nicht 0., sondern Philammon habe die Argo¬ 
nautenfahrt mitgemacht. Offensichtlich folgt der 
Künstler der Metope einer Version, die einen Mit¬ 
telweg zwischen jenen beiden Versionen darstellte, 
indem sie beide Musiker mitfahren ließ, sei es, 
daß diese vermittelnde Version zwei schon vor¬ 
handene ältere — eine mit 0., eine mit Philam¬ 
mon als Kitharoden der Expedition — im Sinne 
einer Konkordanz miteinander ausglich, sei es daß 
sie vielmehr eine Mittelstufe darstellte, indem sie 
in die ältere Form der Sage mit nur einem Sänger 
den zweiten einfügte; wobei wir auch offen lassen 
müssen, ob die Sagenfassung mit den zwei musi¬ 
kalischen Argonauten im 6. Jhdt. literarisch fixiert 
war oder nur einen Einfall des Künstlers oder 
seines Auftraggebers darstellt. Natürlich ist es 
für uns unmöglich, den Entwicklungsgang der 
Sage auch nur mit einiger Sicherheit festzustel¬ 
len. Daraus aber, daß außer auf der Metope imd 
in jener Zeile des Pherekydes nirgends von Phi¬ 
lammon als Argonauten dio Rede ist, sondern 0. 
sich durchaus in dieser Rolle durchgesetzt hat, 
darf jedenfalls nicht geschlossen werden, daß 0. 
von Haus aus an dieser Stelle stand und später 
der vergebliche Versuch gemacht worden sei, Phi¬ 
lammon an seine Stelle zu schieben (so J a c o b y 
FGrH I 400, der erst Pherekydes dies aus chrono¬ 
logischen Gründen tun läßt, was durch die 
100 Jahre ältere Metope widerlegt wird). Da wir 
I vielmehr seit dem 6. Jhdt. 0. im griechischen 
Mythos auftauchen und alsbald schnell und sieg¬ 
reich Vordringen sehen, und da es ein Kunstwerk 
aus dem griechischen Westen, dem Hauptverbrei¬ 
tungsgebiet der Orphik in jener Zeit, ist, in dem 
zuerst 0. unter den Argonauten, und zwar neben 
Philammon steht, so spricht die Wahrscheinlich¬ 
keit wohl dafür, daß tatsächlich zuerst Philam¬ 
mon, wie auch Pherekydes sagt, der musikalische 
Begleiter und xeXrvazgg der Argonauten gewesen 
• und dann unter dem Einfluß der erstarkenden 
Orphik 0. zuerst neben ihn, dann an seine Stelle 
gesetzt worden ist. (Gewiß ließe sieh auch kom¬ 
binieren, daß auf einem für Delphoi bestimmten 
und vielleicht dort gearbeiteten Bildwerk dem 
heiligen Ort zuliebe der dort heimische und hoch¬ 
geachtete Sänger Philammon dem 0. beigefügt 
worden sei, weil er in der in Delphoi geltenden 
Sagenfassung zum Teilnehmer der Argonauten- 
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fahrt gemacht worden war. Zu dieser Auffassung feier des lason und der Medeia. Dabei wird in 
neigt N i 1 s s 0 n Early Orphism 186, 12. Sichere der üblichen epischen Form mehrmals gesagt, daQ 
Ergebnisse sind hier unmöglich.) In jedem Falle er schön singt und spielt; als er I 496^^11 die 
be^hränkte sich 0.' Rolle unter den Argonauten Theogonie voi^tragen hat, sitzen die Gefährten 
im alten Epos auf die des Musikers; priesterliche noch eine Weile schweigend mit erhobenen K5p- 
PuuKtionen hatte er nicht oder nur in bescheide- fen und gespitzten Ohren, von dem Gesang be- 

nem Maße, und auch in der Dichtung der Folge- zaubert; aber keine übernatürliche Wirkung tritt 

zeit, soweit sie nicht ausgesprochen orphisch ein. Die priesterlichen Verrichtungen sind zu¬ 

war, hat sich das nicht wesentlich geändert. Daß meist anderen gegeben, vor allem Mopsos (I 80 
bei Find. Djiih. IV 313 in der Liste der Argo-10 3a))^ova fMvtoawiitov), Idmon, den sein Vater 

Bauten 0. als (paQ/nyxzag Aoiöäv Tiax^g, nicht auch Apollon I 144 ^ecmQonias idl5a§cv ol<ovove r’ äli- 

als /Mvzis oder dgl. eingeftthrt wird, mag bei der yeiv ^S’ S/MWQa arjfuiz' l&ia&ai, und lason selbst. 

Kürze der Erwähnung noch nicht viel bedeuten; Dieser vollzieht I 402ff. das Fahrtopfer und rich- 

mehr schon, daß die längeren Partien in der tet das Gebet an Apollon, und als »Seher wirkt 

Hypsipyle des Euripides, die von ihm handeln, Idmon mit; er ist es auch, der dann den über- 

nur den Musiker in ihm hervorheben: er wirkt heblichen Idas in seine Schranken zurück weist 

als Siraalgeber beim Anlegen der Argo in Lemnos und an die höhere Macht der Götter erinnert, 

(frg. I col. 3, 8 [p. 51 Am.]: di lazw lason schlichtet den Streit, und erst zum Schluß 

'Aawis eXzyov l^iov GQfjaa' kßoa ’ÖQipicoi beruhigt 0. mit seinem Gesang die erregten Ge- 

/jutxQojtoXcov mzvXcov i^zTjai xeXsvoftaza fizXsio- 20 müter. lason bringt II 491 das Opfer an ApoUon 
niva, zoze /uv zaxvjtXovv, zoze ä’ siXaziva; Ava- /lavzr/los, II 1271 bei der Einfahrt in den Fhasis- 

jiav/M jtXAza;; nachgedichtet von Stat. Theb. V fluß das Opfer an Gaia, die Götter des Landes 

343—345) und unterrichtet die Söhne lasons, die und die Seelen der Heroen, und er deutet IV 

er nach dem Tode des Vaters als sein alter Karne- 1746ff. in Erinnerung an ein Orakel Apollons den 

rad zn sich nach Thrakien nimmt, den einen im Traum des Euphemos. IV 1368 deutet Peleus das 

Kitharaspiel, den andern im Waffenhandwerk Orakel der Nymphen. Die priesterliche Hajipt- 

(frg. LXIV col. 2, 43 [p. 67 Am.]: /tovaAv /ts person aber ist Mopsos: Er versteht I 1084ff. ein 

xi’^Aqos ‘AaiAdoi StdAoxezat • zovzov 5’ eg Agemg Vogelzeichen und ordnet das Sühnefest für Rhea 

onX’ exmur/aev tiA/rr/g). Auch bei Apollonioa ist zur Beschwichtigung der Winde an (bei dem sich 

0. noch kanm über diese Rolle hinausgewachsen. 30 dann durch die Macht der Göttin Pflanzen- und 
Daß er I 23 in der Aufzählung der Argonauten Tierwunder ähnUeh denen begeben, die sonst 

die erste SteDe erhält, dankt er nicht seiner Be- durch die Musik des 0. bewirkt werden, ohne 

deutung für das ganze Unternehmen, sondern daß seiner gedadit wird, obschon kurz vorher 

— neben dem aUgemeinen Ruhm seines Namens seine musikalische Mitwirkung beim Fest erwähnt 

— wohl dem Umstand, daß er der Sohn einer der worden ist); er verordnet II 922 das Totenopfer 

Musen ist, deren Beistand der Dichter zu seinem für Sthenelos (bei dem 0. seine Lyra weiht), 

Werke vor allem bedarf: Movaat S’ vnoepz/zogeg deutet III 540 ein Vogelzeichen und versteht die 

elev Aoiäf/g. xgcoza rvv Ggipijog /irr/oüi/ze&a, zov Vogelstimmen, als er III 916. 938 als Seher und 

ßa itoz’ avzf) KaXXtömj . .. ipazt^ezai ... zexio-^t. Berater lason zum ersten Zusammentreffen, mit 

Es m^ auch eine verhüllte Demonstration darin 40 Medeia begleitet. Der priesterliche Part des 0. 
liegen, wenn der hellenistische Dichter seinem ist viel geringer: auf seinen Rat landen die Aigo- 

mythisehen Kollegen, dem Heros der musischen nauten I 915 auf Samothrake, otpoa Sah-reg Agg'ß- 

Künste, den Platz vor den landläufigen Heroen zovg Ayarijai zeXeaqpoQcr/ai &Eitiazag acoozegot 

der Faust anweist. Auf den Rat Cheirons hat xgvoeoaav vxeig aXa vavziXX.oivxo. Mehr zu sagen 

lason ihn um seine Teilnahme an dem Zuge ge- verbietet sich der Dichter. Ais den .Argonauten II 

beten. Daß Cheiron den Rat damit begründete. 669ff. auf der Insel Thymias am frühen Morgen 

nur mit 0.’ Hilfe würden die Argonauten unge- Apollon auf seinem Wege von Lykien zu den Hy- 

fäbrdet an den Sirenen voriiberkommen, erfahren perboreern erscheint, gibt 0. den Rat, die Insel 

wir aus den Schol. zu I 23; der Dichter sagt es ’Ewov 'AxöXlwvog zu nennen und ihm ein Opfer 

nicht, läßt aber allerdings IV 903ff. die Schiffer 50 darzubringen, bei dem aber 0. nur als Kitharode 
schon die Trossen zum Anlegen an der Sirenen- mitwirkt. IV 1409ff. erkennt er die Hesperiden 

insei bereit machen und nur dadurch, daß nun 0. und erhält von ihnen auf sein Flehen Auskunft 

mit seiner Phormini und seinem Gesang den der über eine Quelle. EndRdi gibt er IV 1547 (nach 

Sirenen übertönt, davon abkommen und weiter- dem Tode des Mopsos 1502!), als die Argonauten 

fahren. Von der Macht der Musik des 0. über den Ausweg aus dem Tritonsee nicht finden kön- 

Steine, Ströme und Bäume ist wohl I 26ff. die nen, den Rat, den Dreifuß Apollons den einheimi- 

Rede, doch macht der Dichter von dieser Gabe des seb^ Göttern zu weihen. Es geschieht, und 

Sängers nur einmal nebenher Gebrauch, indem er Triton selbst erscheint als Helfer; aber mit ihm 

I 569ff., als 0. nach der Abfahrt von lolkos Arte- zu sprechen und ihm ein Opfer zu bringen, fällt 


mis, die Herrin jener Küste, besingt, die Fische 60 nicht 0., sondern Euphemos und lason zu. 
dem Schiffe folgen läßt wie Schafe dem flötenden So wenig bedeutend das priesterliche Wirken 
Hirten. Sonst schlägt er auf seiner Kithara den des 0. in der Dichtung des Apollonios ist, so' 

Takt zum Rudern der Gefährten (I 540) und ver- scheinen doch auch von diesen wenigen Zügen 

schönt alle Feiern durch seine Musik: I 494ff. einige — jedenfalls der Vortrag der Theogonie 

das Abschiedsfest, 1134 das Sühnefest für Rhea, und die Weihen in Samothrake — jüngere orphi- 


II 161 das Danktest für Apollon nach der Bebry- sehe Zusätze zu dem altepischen Stoff zu sein, den 
kerschlacht, 703 das Fest für Apollon auf der Apollonios im großen ganzen verarbeitet hat. Sein 
Insel Thynias, IV 1159. 1193 die Vermählungs- römischer Bearbeiter Valerius Flaccus hat auch 
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die wenigen theologischen Züge fallen lassen und 
führt 0. nur als Signalgeber (I 471 earmine ton- 
sas ire docet, summo passim ne gurgite pugnent) 
und als musikalischen Unterhalter und Tröster 
der Gefährten ein: Er spielt, als die Argo zu 
Wasser gebracht wird (I 187), trägt beim Ab¬ 
schiedsfest die Geschichte des Phrixus vor (I 277), 
nach dem Verlust des Herakles zum Trost für die 
Gefährten die fata deum (IV 85), am Bosporus 
die Geschichte los (IV 348—421) und singt und K 
spielt zum Totenopfer für Sthenelos (V 98ff.). In 
der prophetischen Darstellung der Argonauten- 
geschidite, die Vulcanus auf den ehernen Türen 
des Phoebustempels im Kolcherlande angebr^t 
hatte, waren Robben zu sehen, die sich am Liede 
des 0. erfreuten, V 439: Odrydo gondelt car¬ 
mim phocae. Die priesterlichen Funktionen hat 
Flaccus ganz Mopsus und Idmon gegeben: nee 
vates sat iam mihi Mopsus et Idmon spricht lason 

IV 546 zu Phineus; vgl. I 205. 228. IH 372.2' 

V 42. 95. VIII 248. 397. 

Stärker betont war der theologische Zug im 
Wesen des 0. in der Argonautengeschichte des 
Dionysios Skytobrachion, die uns aus¬ 
zugsweise bei Diod. IV 40ff. verlief (FGrH I 
247ff.). Als ein schwerer Sturm losbricht und die 
Argonauten schon verzagen, richtet 0., der als 
einziger der Fahrtgenossen Myste der Götter von 
Saiüütlir.»kri ist (gegen -Apoll. Rhod. I 916, wo 
alle Argonauten die Weihen nehmen), an sie das 3 
Rettungsgebet, und sofort läßt der Sturm nsmh, 
und zwei Sterne fallen auf die Häupter der Dios- 
kuren. 43, 1. 2. Dasselbe wiederholt sich auf der 
Rückfahrt, mitten auf dem Schwarzen Meere, wie¬ 
der wird durch das Gebet des 0. zu den Samo¬ 
thrakern die Gewalt des Sturmes gebrochen, und 
obendrein erscheint in der Nähe der Argo der 
Meergott Glaukos, begleitet das Schiff zwei Nächte 
und zwei Tage und prophezeit den Helden, vor 
allem Herakles und den Dioskuren, ihre Zukunft, 4 
wobei er betont, daß er um der Gebete des 0. 
willen nach göttlichem Ratschluß erschienen sei, 
um sein Prophotenamt zu üben, 48, 5—7; auch 
dies gegen Apollonios, bei dem I 131 Off. Glaukos 
den Argonauten erscheint und prophezeit, ohne 
daß 0. irgend etwas damit zu tun hat. — Wo 
sonst noch der Argonaut 0. erwähnt wird, ist 
stets seine Tätigkeit als Takt^ber der Ruderer 
hervorgehoben. So wird er bei Lucian. fugit. 29 
von Herakles als av/inXovg em zijg Agyovg e/i6g. <- 
göiozog xeXevoTwv ojidvzcov vorgestellt. Vgl. Hyg. 
fab. 14 p. 49, 15 Schm.: celeuma dixit 0. Oeagri 
Rlius. 

Uber eine orphische Bearbeitung der Ar- 
gonautensage in älterer Zeit ist nns nichts über¬ 
liefert. Aus der Angabo in der pseudo-dionischen 
(von Favorinus stammenden?) Rede XXXVII 14, 
lason habe nach der Argonautenfahrt bei den Isth- 
mien mit der Argo einen Regattasieg gewonnen, 
darauf das Schiff Poseidon geweiht und 0. das t 
Weihepigramm dazu gemacht, wird man keine 
weitgehenden Schlüsse ziehen wollen. Trotzdem 
wird man aus allgemeinen Erwägungen ^neigt 
sein, das viele stofflich Neue, das die sieh Ms 
von 0. persönlich verfaßt gebenden Argonautika 
gegenütwr der herrschenden Überliefening enthal¬ 
ten, wenigstens zum Teil für früher erfunden zu 
halten, als das dem Ausgang des Altertums an- 
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gehörende kleine Epos gedichtet ist (so auch 
Kern Orpheus 33). Ob die Erfindung noch in 
hellenistische, ob sie schon in hellenistisch-römi¬ 
sche Zeit fällt, und was älter, was Eigentum des 
Spätlings ist, das müssen wir freilich offen lassen. 
Wenn man seinen Worten 49 (vtb> S'e) nevag Aq>' 
fj/ietigr/g evoreijg Soaa itgiv exeirdov glauben darf, 
hätte es eine eigentlich orphische Behandlung der 
Argonautika vor der seinigen nicht gegeben. Das 
) Neue — vgl. hierzu Kern Orpheus 33ff. D o t - 
tin S. C^VIIf. seiner Ausgabe (Paris 1930, 
Coli. Budö) gibt wenig, mehr Boulanger 
L’orphisme dans les Argonautiques d’Orpnöe, 
Bull. Budö 22, 1929, 30-^6 — besteht darin, 
daß 0. zum eigentlichen Helden, fast zum geisti¬ 
gen Leiter der ganzen Unternehmung gemacht 
und ihm an allem oder wenigstens fast an allem, 
was geschieht ein, oft entscheidender, Anteil ge¬ 
geben, die Wichtigkeit seiner Mitwirkung auf 
) jeder Seite betont wird. Genommen ist ihm hin¬ 
gegen die Hauptfunktion, die er in der profanen 
Argonautendichtung hatte: die als Taktgeber für 
die Ruderer. Diese subalterne Tätigkeit s^en 
dem orpÜschen Diditer offenbar nicht vereinbar 
mit der hohenpriesterlichen Würde seines geist¬ 
lichen Helden. Über das Prooimion s. u. S. 1265. 
Die Erzählung beginnt damit, daß lason persön¬ 
lich nach Pierien und Libethra kommt, um 0. 
a!p Tpünehmer an der Fahrt. Weeweiscr. Berater 
0 und Helfer zu gewinnen; ohne ihn wollten die 
schon versammelten Helden sich nicht an die 
Fahrt wagen (50—95). 0., der gerade dabei ist, 
mit Gesang und Saitenspiel Tiere und Vögel zu 
bezaubern, entschließt sich sogleich zu der mühe¬ 
vollen Fahrt, weil er weiß, daß es das Schicksal 
so will, und wird von den schon versammelten 
Helden freudig empfangen. In dem anschließen¬ 
den Katalog der Helden (118—229) fehlen die 
herkömmlichen Seher der Argonautensage, Mopsos 
0 und Idmon, nicht. Daß bei der Nennung des Mop¬ 
sos 128f. nichts von seiner Seherkunst gesa^ 
wird, ist kein absichtliches Verschweigen, denn 
bei Idmon, dem Apollonsohn, wird es dann 190f. 
ausdrücklich hervorgehoben, ohne daß er in dem 
Gedicht irgendeine Bolle spielt, während Mopsos 
wenigstens (6 yag z' eSAg atpfjaiv zAAe gavzoovvjj- 
aiv 942), als es sich darum handelt, das goldene 
Vließ aus der von Hekate bewachten Zauberburg 
zu entführen, einen guten Rat erteilen darf: den, 
0 man möge 0. um seine Mitwirkung bitten. So 
sehr ist dieser über die anderen Argonauten samt 
dem Führer lason emporgehoben. Zu den Sehern 
Mopsos und Idmon ist noch ein dritter gesellt, 
Ankaios, Teilnehmer an der Argonautenfahrt von 
jeher (Apoll. Rhod. I 164 usw. Paus. VIII 4, 10), 
hier aber zum Astrologen gemacht, 207: 5g ßa 
.zooeiag ovgaviag Amgcov eöArj xvxXovg zs zXavr/- 
Tw~v (so mit Schneider zu bessern; zXavijzag 
die Hss.) ■ SiCezo yag zA z’ eövza zA z' eaaopuv 
10 Avdgtoitoiatv. Aber auch von seiner Kunst wird 
kein Gebrauch gemacht, sondern jegliche Leistung 
und jeglicher Erfolg wird dem 0. zugeschrieben. 
Gleich zu Anfang will es trotz aller Anstrei^nn- 
gen der Helden nicht «lingen, die Argo zu Was¬ 
ser zu bringen, bevor 0. die Ermüdeten mit Phor- 
minx und Gesang stärkt und die Argo selbst mit 
seinem Zauberlied gefügig macht (237—279; 
nichts davon bei Apollonios I 363ff., nur non ... 
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blandus testudine defuit 0. Val. Flacc. I 187). 
Die Vereidigung, bei Apollonios erst spät, auf der 
Thyniasinsel, nach dem Apollonopfcr als Akt 
gegenseitiger Verpflichtung vorgenommen und 
kurz erwähnt (II 714ff.; übrigens als aiuov für 
das Ußov V/itovoias auf Thynias erzählt), findet in 
dem orphischen Epos vor der Abfahrt statt und 
gibt den Anlaß zu einer großen, feierlichen Opfer- 
und Gebetshandlung, die 0. als Hauptperson auf 
Bitten lasons vollzieht, 303—354). Die erste Sta¬ 
tion machen die Argonauten am Pelion und be¬ 
suchen Cheiron, der nach der älteren Sage lason 
den Rat gewben hatte, 0. als Fahrtgenossen zu 
gewinnen. Hier wird der Besuch benützt, um 
einen Wettkampf zwischen 0. und Cheiron in 
Gesang und Kitharaspiel zu veranstalten. 0. ziert 
sich zuerst, um nicht den älteren Meister und 
Gastgeber zu beschämen, muß sich dann aber den 
vereinigten Bitten der Gefährten und Cheirons 
fügen und erzielt mit dem Vortrag seiner TTieo- 
gonie die bekannte Wirkung auf Berge, Bäume 
Tiere und Vögel, vor allem auch auf den Rivalen 
Cheiron, der ihm zum Abschied ein Pardelfell 
schenkt (406—449). Apollonios hatte sieh be¬ 
gnügt, ihn den vorüberfahrenden Argonauten Ab- 
schieds^ße zuwinken zu lassen (I 553). Mit 
ApoUonios I 915 gehen die orphischen Argonau- 
tika 466 in der kurzen Erwähnung der Mysterien 
von Samothrake, in die die Argonauten sich auf 
0.’ Rat einweihen lassen (Flaccus II 431ß. läßt 1 
0. unerwähnt und nennt den Namen des ein¬ 
weihenden Priesters, Thyotes). Als die Argonau¬ 
ten in den Armen der schönen Lemnierinnen ihre 
Aufgabe vergessen zu wollen scheinen, ist es bei 
Apollonios I 855ff. (und Val. Flacc. II 373ff.) 
Herakles, der die Gefährten an ihre Pflicht er¬ 
innert; der orphische Dichter gibt auch dies dem 
0. und seinem &eX^lipga)v v/ivoi (481), während 
Val. Flacc. II 426 gerade 0. als einen derer nennt, 
die sich nur schwer losreißen (sehr bezeichnend 4 
für den kaiserzeitlichen Dichter, dem der Künstler 
als Liebling der Damen eine selbstverständliche 
Vorstellung ist). Die Totenfeier für den von lason 
unwissentlich getöteten Kyzikos wird bei Apoll. 

I 1057—1062 kurz und ohne Nennung des 
0. abgetan (bei Val. Flacc. 111 257ff. lang aus¬ 
gedehnt, doch auch ohne 0.). In der orphischen 
Gestaltung versöhnt 0. die Seele des Getöteten 
in feierlidister Form (573 anMcor ftedlf/iata 
XVTXtav vbazl r’ rjbi yiXaxzi ueXioooovzok äfm 5 
i-aoftoig Xotßäg txnQOylcov xai iuöig vfxvoiai yEQal- 
etöv) und gewinnt bei den &dXa im KvCixcp, die 
lason veranstaltet, den Preis im Gesang: einen 
Schuh mit goldenen Flügeln (592: Erinnerung an 
Phanes). Die Mitwirkung des 0. beim Sühnfest 
für Rheia ist aus Apollonios übernommen und 
diesmd nicht so sehr erweitert (605. 616), dafür 
aber die bedeutende RoUe des Mopsos als des An¬ 
regers der religiösen Handlung (Apollon. 1078ff., 
erweiternd umgestaltet bei VaL Flacc. IH 372ff.) 6 
gänzlich unterdrückt. AhnhÄes ist Phineus 
widerfahren. Ihn hat der orphische Dichter zwar 
nicht ^nz aus der Argonautensage herausgestri¬ 
chen, ihm aber die wichtige Funktion als ^her, 
Berater und Wegweiser der Argonauten genom¬ 
men, indem er diejenige Form der Phineussage 
befolgte (671ff.), in der er nicht als Weiser, son¬ 
dern als verblendeter Sklave seiner zweiten Frau 
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und als grausamer Peiniger seiner unschuldigen 
Sühne erscheint (s. Art. Phineus). So wird die 
Phineusgeschiclite zu einer bloßen Episode, die 
ohne jede innere Verbindung in die Airgonauten- 
sagc hineingesetzt ist, und die Rolle des Phineus 
kann dem 0. übertragen werden: Er weiß im vor¬ 
aus — von seiner Mutter darüber belehrt — von 
den gefährlichen Prallfelsen, den Kyaneai, gibt 
dem Steuermann Tiphys die nötigen Weisungen 
0 und bezaubert, als es soweit ist, mit seiner Musik 
die Felsen und das Meer, so daß allein durch sein 
Verdienst die Argonauten auch diese Gefahr be¬ 
stehen (680—711). Demnächst erhält er einen 
Teil des Parts zugewiesen, den in der älteren 
Ar^nautensage Medeia innehat: Das goldene 
Vließ wird nicht nur von der nie schlummernden 
Schlange bewacht, sondern es beflndet sich auch 
in einer vielfach befestigten, mit Zaubertüren 
verwahrten Burg, die Hekate mit ihrem hölli- 
9 sehen Gefolge bewacht. Mopsos weiß durch seine 
Seherkunst, daß nur 0. diese Hindernisse be¬ 
siegen kann, und rät, ihn darum zu bitten. Das 
geschieht, 0. ist bereit und vollbringt so die ent¬ 
scheidende Tat des ganzen Unternehmens, eine 
große Beschwörungs- und Zauberhandlung, über 
die selbst Medeia staunt (887—1019). Auch auf 
der Rückfahrt wird man der größten Gefahren 
nur durch 0.’ Hilfe Herr. Auf seinen Rat unter¬ 
läßt man cs, die Demetcrinscl anzulaufen, deren 
) Betreten allen Sterblichen untersagt ist (1197). 
Die Entsühnung lasons und Medeias von der Er¬ 
mordung des Apsyrtos hatte Apollonios IV e62ff. 
durch Kirke vollziehen lassen. Auch der Orphi¬ 
ker läßt die Argonauten die Kirkeinsel anlaufen, 
aber Kirke verweigert ihnen die Aufnahme und 
befleUt ihnen, sieh am Vorgebirge Malea durch 
0. von der Blutschuld reinigen zu lassen (1232 
/ua<p’ 5tav ixviyijd&e fivaos ^eioioi xa&OQfiotf 
‘OQipios 18/wovvjiai), was er am Ende des Gedich- 
ttes (1363ff.) tut und zugleich glückliche Heim¬ 
kehr für die Argonauten von Poseidon erbittet, 
die ihnen, wie jeder Leser weiß, auch zuteil wird. 
So ist 0. auch noch über Kirke hinausgehoben und 
ihm schließlich das Verdienst an dem glücklichen 
Abschluß der Fahrt gegeben. Wie das Nieder¬ 
singen der Sirenen, das schon Apollonios hat, von 
dem Orphiker (1274) gesteigert worden ist, ist 
schon 0 . S. 1251 gesagt. Endlich bringt nach der 
Abfahrt der Gefährten 0. allein noch auf dem 
1 Tainaros den Herrschern der Unterwelt ein Opfer 
dar — daß sich dort der Eingang zum Hades be¬ 
finde, durch den er niedergestiegen ist, wird nicht 
gesagt, soll aber nach v. 41 wohl verstanden wer¬ 
den — und kehrt nach seiner Heimat zurück. 

Daß in der nachapollonischen Dichtung, auch 
außerhalb der Orphik, die Leistungen des 0. als 
Argonaut ins Wunderbare gesteigert worden sind, 
ist nach der allgemeinen Entwicklungstendenz 
dieses Zweiges der heOenistischen Literatur zum 
Phantastischen und Übernatürlichen zu erwarten 
und durdi die Bildbeschreibung des Philostr. 
imag. II 15 belegt, wo 0. mit seinem Gesang das 
Meer beruhigt. Doch sind dort sicherlich nicht 
alle anderen Fahrtgenossen zur Bedeutungslosig¬ 
keit neben dem geistlichen Oberhaupt herab¬ 
gedrückt worden, sondern diese Wendung blieb 
auf den eigentlichen orphischen Kreis beschränkt. 

Aus dem Zusammensein bei der Argonauten- 
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fahiü hat Phanoklcs die Erfindung von der Liebe 
des 0. zu Kalais hcrausgesponnen, s. u. S. 1287. 

,Wo und wann 0. in die Argonautensage kam, 
ist begreiflicherweise mit Sicherheit nicht zu be¬ 
stimmen' sagt Gruppe 1156 sehr richtig, rät 
aber dann doch zunächst auf Kyrene, dann (mit 
K. 0. Müller Orchomenos^ 287 und M a a ß 
130) auf das pontischc Herakleia, dann auf Kyzi¬ 
kos und schließlich auf die Legende eines ost- 
boiotischen Heiligtums, von wo er ja die ganze 
O.-Sage samt der Argonautensage und noch vie¬ 
lem anderen herleiten will. Was er an Gründen 
für aU diese Kombinationen anführt, zerfließt 
zwischen den Fingern. Mangels aller Quellen ist 
eine sichere Beantwortimg der gestellten Frage 
durchaus unmöglich. Nur soviel scheint klar, daß 
0. nicht von Haus aus in die Argonautensage 
hineingehört — dazu ist seine Rolle noch bei 
Apollonios zu unbedeutend —, und nahe liegt es, 
anzunehmen, daß die Einfügung des Thrakers 0. 
in eine Sage, die mit dem thrakisch-kleinasiati- 
schen Grenzgebiet aufs engste verknöpft ist, aus 
Gründen geographischer Nachbarschaft in eben 
diesem Gebiet stattgefunden hat. Sehr möglich 
auch, daß dabei Herakleia als eine der bedeutend¬ 
sten griechischen Kolonien der Gegend eine Rolle 
gespielt hat. Aber Herodoros von Herakleia, des¬ 
sen ’A^yovavrai oder ’A^yovavttxä, wie wir aus 
den Apolloniosscholien wissen, stark auf die spä¬ 
tere Tradition gewirkt haben (frg. 5—10. 38—^5 
Jacoby FGrH I 216ff.) und der außerdem die 
’Ogipia); xai Movaalov laxogla geschrieben hat, 
ist doch zu jung — 150 Jahre jünger als die 
syrakusische Argonautenmetope! —, als daß man 
aus der Bedeutung seines Werkes einen Schluß 
auf die Bedeutung seiner Heimatstadt für die 
Entwicklung der Sage in früher Zeit ziehen 
dürfte. So muß es bei einem non liquet bleiben. 

XI. 0. als Zauberer, Seher, Theo¬ 
loge. In der älteren Argonautensage erschien, 
wie wir gesehen haben, 0. nur als Taktgeber und 
Musiker, noch kaum über ein Durchschnittsmaß 
(im Rahmen der mythischen Sphäre!) hinaus¬ 
gehoben; in der Folgezeit ist er sowohl innerhalb 
der Argonautensage wie außerhalb derselben weit 
über jenes Maß hinausgewachson und zum Zau¬ 
berer. zuin Seher, zu einem in die Geheimnisse 
der Gottheit eingeweihten Weisen und Religions- 
Stifter geworden. Der Keim zu dieser Entwick¬ 
lung lag in der Wirkung seiner Musik, die, sowie 
sie poetisch über das gewöhnliche Maß hinaus ge¬ 
steigert wurde, als Zauberei erscheinen mußte und 
andererseits, wie man wohl wußte, zumal in der 
Frühzeit mit der Weisheit selbst als wesensver¬ 
wandt galt; vgL Quintil. inst. I 10, 9 nam quis 
ignorat musicen ... tantum iam Ulis antiquis 
temporibus non studii modo, verum etiam vene- 
rationis habuisse, ut idem musiei et rales et 
sapientes iudicarentur, mittam alios, 0. et Linus: 
quoTum utrumque dis genitum, alterum vero, 
quia rüdes quoque atque agrestes animos admira- 
tione muleeret, non feras modo, sed saia etiam 
ailvasque duxisse posterilatis memoriae tradilum 
est. itaque et Timagenes (FHG III 323) auclor 
est Omnium in liiteris studiorum antiquissimam 
musicen extitisse. et testimonio sunt elarissimi 
poetae, apud quos inter regalia comivia laudes 
heroum ac deorum ad eitharam canebantur. lopas 
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vero nie Vergilii (Aen. I 742) norme canit 'erran- 
tem lunam solisque laborea’ et cetera? quibua 
eerte palam contirmat auctor eniinentissimus 
musicen cum divinarum etiam rerum eognitionc 
esse coniunctam. Athen. XIV 632 c tb 8’ oXov 
eoixev fj xaXata rwr 'EXXfjveov ootpia zfj ftovoixfj 
ftdXiaz' elvai 8e8opEvg (Me^E/urtj Casaubonus, 
noch besser aw8E8EpEvrj), xai 8td zovzo z&r pkv 
&ecbv ’Axol-Xcova, zwv 8e pftt&Ecor ’OQqpia fiovat- 
xwTCzzov xai aoqxüzazov exgivov. Als Besitzer über¬ 
natürlicher Kräfte erscheint 0. schon in dem 
Chorlied der Alkestis 962ff. eyw ... xqeIooov 
ov8iv ivdyxag gvgov, ov8e zi ipdpftaxov Oggaoaig 
EP aaviaiv, zag 'OgipEla xaziygaipEp yrjgvg, ov5’ 
oaa ^dißog ’AayJ.rjmäbaig e8(oxe epagpaxa noXv- 
noroig äpzizepcup ßgozöiatp. Das Heilmittel, das 
auf den uralten Tafeln des 0. zu finden ist, kann 
nichts anderes sein als ein Zauberspruch, eine 
EXEpSg, und was der gemeine Mann einer engrSg 
des 0. schon im 5. Jhdt. zutraute, daß er die 
von der Sage berichtete Wunderwirkung der Mu¬ 
sik des 0. für nichts anderes als Besprechungs¬ 
zauber nahm, lehren die Worte des Satyrehores im 
Kyklops 646 o.XX’ ol8' E7t(p8rjv ’0eq>E(og dya&rjv 
ndpv, ehg avzdpazov zbv 8aX8p eig zo xgaviov 
ozeIxop^' vqrdjzzEiv zbv povwrta naiSa yrjg. Wie 
einst Bäume und Felsen so muß der Gesang des 
0. doch wohl auch den glühenden Pfahl bewegen 
und lenken können, und wenn man nur den rech¬ 
ten Text und die rechte Weise wüßte, dann müßte 
jeder ein Zauberlehrling sein können! Es ist also 
die populäre Meinung, die wir an den folgenden 
Stellen ausgedrückt finden: Paus. VI 20, Iß g^iov 
8e ofzog 6 Älyvnztog Elvai piv ‘Äpiplova elvai 8e 
xat zbv Oggxa 'Ogipia payEvoai deivov, xai avzolg 
ingbovat dzjQia ze dtpixvela&ai zcö ’OgqpEt xai 
'Apq>iovi . .. Td^ riezgag. Strab. VII 330 frg. 18 
X}gq>ea ... ärbga ydgza dnb povaixijg apa xai 
pavzixrjg xai z&v rzEgi rag zEXEzdg ÖQyiaopwv 
dyvgzEvopza. Philostr. epist. 16 (I 350 Kayser) 
pdyovg oiei 8eip ovopdt^Etv zohg dnb Ilv^ydgov 
(piXoadqpovg, w8e .vor xai zovg dnb ’OgqiEorg. Plin. 
n. h. XXX 7 Orphea pularem e propinquo primum 
pertulisse ad ricina usque superstitionem a medi- 
rina proveetnm, ai non expera sedes eins tota 
Thrace magkes luiaset. Nach Tzetz. exeg. in 
Iliad. 17, 19 Herrn, hat Homer in Ägypten zgv 
nagd zä> OgepEl pEyaXEyxzopiaazov payixgv ge¬ 
lernt. Gegen diese niedrige, die Würde der Wis¬ 
senschaft herabsetzende und ihre Vertreter ge¬ 
fährdende Auffassung protestiert Apul. apol. 27 
verum haec ferme communi quodam errore im- 
periiorum philosophia obieetantur, ut partim ... 
partim autem, qui providentiam mundi curiosius 
resligant et impensius deos celebrant, eos vero 
rulgo magos nominent^ quasi faeere etiam sciant 
guae sciant deri, ut olim fuere Epimenides et 0. 
et Pythagoras et Ostanea. In Sage und Dichtung 
ist jedoch, soviel wir sehen können, 0. erst spät 
zum eigentlichen Zauberer gemacht worden. 

Ähnlich verhält es sieh mit 0. als Sehe r. 
Auch hier steht der verbreiteten Sage, die von 
einer Sehertätigkeit des 0. kaum etwas zu be¬ 
richten weiß (doch s. o. S. 1243, u. S. 1294), eine 
populäre Meinung sowohl in orphischen wie in 
außerorphischen Kreisen gegenüber, die den Wun¬ 
der wirkenden Sänger natürlich auch für einen 
großen Seher hält, und offenbar liefen Orakel- 
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s^mlungen unter dem Namen des 0. seit alter Xoyov noo^veyxev, ü}j’ ig yorjxeitjv xai tooXoyinv, 
Zeit um. Das bedeutendste Zeutjnis hierfür ist öiavottj cxeivov • x'^^d/nevog yd^ Xvoi^v ogyid 

Fiat. Protag. 316 d tyw aoqiianxrjv rixvr)V re enoiieto xai rd igd ijeiSev xrX.). Strab' VII 330 

<p^/il fiev elvat zovg 5e ftetaxeisiCofieyovg hg. 18. Athenag. suppl, 4. lulian. or. VII 217 e. 

avrijv rwy jtaXaiäv dvÖQCöv, (poßov/revovg rd btax- Hippol. ref. V 20. Nonn. Dionys. XLI 375 (0. 

■&eg avrqg, ngdoxri/Mi mieiaßat xai stQOxaXvme- der Erfinder .«ooTi-idloio fiohiijg). Serv Aen. VI 

/ikv xoitjaiv^olov'üurjQÖvrexai'Hoiodeyv 645. Mythogr. Vat. II 44. 111 8,20. 

xai Siniovi&rjv, rovg & av teXerag re xai XQV Daß in den orphisehen Mysterien D i o n y - 
a/Mfföiag x(^g aixrpl re ‘ÖQipea xai MovaoXov. Doch s o s die göttliche Hauptgestalt ist, ist gewiß, 
ist n^h Aristoph. 1032 Vgipeig fiev yoQ 10 und so ist auch die Zahl der Zeugnisse groß, in 
reXerag » rjfüy xaredei^e tpövwv r’ ärexeo&ai, denen 0. als der Begründer der Mysterien des 

Movaaiog 5’ i^axeoeig re vöocov xai XQV^f^s Dionysos bezeichnet wird: Damaget. Anth. Pal. 

auch die Platonstelle vielleicht so zu interpretie- VII 9, 5 og .rare xai reXerdg fivarrigiSag evgero 

ren, daß nur die reXerai auf 0., die xS>lom>Siai Bdxxov. Apollod. I 3, 2, 3. Procl. Plat rep. I 

auf Musaios zu beziehen sind, den nach dem Schol. 175, 1 Kr. ö. ... äre rcbv Aiovdaov reXercöv ^ye- 

z. St. schon Sophokles ‘ als xeV°/*oX6yog bezeieh- fiojv yevöfievog. Hyg. astr. II 6 Cia nat. deor. 

net hat. Dann wäre der älteste I^uge erst Philo- III 58 Dionysos niultos habemus: 'Btimum lote 

^oros bei Schol, Eurip. Ale, 968 (IHG I 415. et Proser/itwa natum ... quartum love et Luna, 

^ottjrrjg xai fidvxig »)v cui sacra Orphica putantur confici: gleichlautend 

oV.^^tXoxogog h jtgMtq) asQi /^avuxrig ixn^oiv 20 Lyd, de mens. IV 51. Lactant. inst. I 22, 15 
auTOü aotrjpara f:;;orTa ovT(og * oti'rot aoioreQog elfii sacra Liberi patris primus 0. induxit in Graecia. 

&E0JtQ07tiag djtoeutEiv, dXXd fwt ev ox^feootv d^- Die ägyptische Herkunft dieser or- 
‘&svot^i f^votvai (^0 v. Wilamowitz; fXEXai- phisdien Dionysosmysterien ist schon seit dem 

vat die Hss., fxiQifj.vai Cobet). Dasselbe kürzer 5. Jhdt. gelebt worden. Denn den vielumstrit- 

Clem. Alex, ström. I 21, 134, 4. Schol. Apoll. tenen Worten des Herodot II 81 ofioXoTfEovot Öe 

Rhod. II 684 xov O^fpsa (paoi xai fxdvxiv elvat; ravra (der ägyptische Bestattungsritus) roloi Vg~ 

mehr hierüber u. S. 1294. Dann haben die Histo- q^ixöiot xaXeoftivoioi xat Baxxtxöiot, iovci ök 

riker der Mantik 0. zum Begründer gewisser For- Äiyvjirioioi xai Uv^ayogeioiot. ovde yäg rovreov 

morn der Weissagiing gemacht, s. Plin. n. h. VII tcS>- dgv/oji /.letexona Saih lari iv elgieUiM 

203 Ququfia ex avihus Car, a quo Caria appellata^ 30 elfiouji ^a<p&tjvai. eoti 5e rtegl avxtöv Igog Xoyog 
Mecit ex ceteris animalibus 0. Die gelegentliche Xeydfievog kaim doch kein anderer Sinn inneWoh- 

Bezeiehnung des 0. bei römischen Dichtern als nen, als daß die religiösen Bräuche und Begehnn- 

vates (Ovid. met. XI 8. Stat. silv. V 1, 25) ist gen, die gemeinhin als orphisch und bakchisch 

wegen der zu allgemeinen Bedeutung 'Jes Wortes bezeichnet werden — wonach diese beiden Be- 

hier nicht heranzuziehen. griffe wo nicht identisch, so doch eng miteinander 

Der Mysterienstifter 0. ist zuerst verbunden sind •—, nach der Meinung Herodots 
durch den eben angeführten Aiistophane.svers be- in Wahrheit ägyptisch und pythagoreisch sind, 

zeugt (zu dem der Seholiast bemerkt: ön noXii/ (Näheres Eingehen ist hier nicht möglich; vor 

Sö^a xareixe jteoi 'Ogqpecog log riXerdg avvrerdxoi), der greulichen Verwirrung, die Maaß ]64ff. an- 

ferncr durch den p.s.-euripideischen Khesos 943 40 gerichtet hat, braucht kaum gewarnt zu werden.) 
(die Muse, die Mutter des flhesos, spriclit) fivorr/- Wie sich Herodot den Zusammenhang des Orphi- 

gicor re twv öjtoggijrwv t/javdg ebei^ev ’O., durch sehen (und des 0.?) mit Ägypten des näheren vor- 

die eben zitierte Flatonstelle und Demosth. XXV gestellt hat, wissen wir nicht, weil er nichts dar- 

11 d rdg dyiwrdrag {j/nv rcXirdg xaxabeigag 'O. über gesagt hat; doch wird seine Auffassung wohl 

Die Statue der TeXxr^ neben der des 0. im Musen- iin wesentlichen mit der des Hekataios von Ab¬ 
heiligtum auf dem Helikon mag auch noch dem dera (nicht des Milesiers, wie Kern test. 95. 96 

4. Jhdt. angehören (Paus. IX 30, 4, wo es dann irrtümlich behauptet) übereinstimmen, dessen Dar. 
von ihm heißt: xiartvo/revo; evgtjxevai zeXexdg Stellung uns bei Diodor I 23, 2. 3. 6. 7. 69, 4. 

^e&v xai (oywv dvoalcov xa&ag/rovg vdacov re 92, 3. 96. 2. 4—6. IV 25, 3 vorliegt ('s. o. Bd. V 

id/Mza xai zgo.rdg /rtinftdraiv Seicoy; vgl. X 7, 2, 50 S. 670. VII S. 2758) und öfter wiederholt worden, 
wo er ae/jyoX^ytg zp exi xeXeralg xai v.ro ipgoyij- also wohl zur herrschenden geworden ist. Danach 

uarog rov aX.Xov nicht am pythischen Agon teil- ist 0. nach Ägypten gereist, dort in die Mysterien 

nimmt). Von den zahlreichen späteren Erwäh- des Osiris-Dionysos eingeweiht worden — ri)v ftiy 

nungen des O.^als Stifter oder .Erfinder* der reX.e- ydo ^Oaigibog reXeri/v rfj Atovvaov ztjv avrt}v elvat. 

rai oder fevarggta oder ogyta sind die folgenden t>)v be rijg *latbog rfj rijg Aijfitjrgog dftotordrrjv 

ohne Bezug auf ein bestimmtes Lokal oder einen vxdgxetv. rcbv dvoudreov uövcov ivr^XXxxy^ievcov I 

bestimmten Gott gegeben: Lucian. salt. 15 {kb 96, 5 — und hat diese Mysterien einschließlich 

Xeyeiv oti^ reXerijv oijbeuiay dgyaiay earn- eigelv der Eschatologie nach Griechenland gebracht, 

avev ögxtjOFMtg, ’Ogifiüjg öijXadij xai Movaaiov, doch mit gewissen Änderungen. Erstens n äml ich 

TÖTf dgiarcov dgxijortby, xaraorrjoauevcoy 60 hat er die Lehre von seiner eigenen Wajiderung 
ayra;, cuj ri xdXX.iaroy xai rovro vouo^eTrjadvreov (rd xegi rfjv iairov rtXdvrjv ogywidfieva I 96, 4) 

avv gv&ftäi xai dgxfjoei fiveia&at). Ps.-Lucian. in sie eingebaut, und zweitens hat er den ihm 

astr. 10 (0. der Begründer der Astrologie bei den befreundeten Kadmeiern zuliebe die Geburts- 

Griechen, oi’ fidXa Efiepavecu;, ovbe eg cpdog rdi. geschichte des Gottes in die eigene Zeit hinab- 

- ^ datiert, den Sohn der Semele für Dionysos, den 

* Erg. 1012 N.-, auf Vfusaios bezüglich, nicht Sohn des Zeus, ausgegehen und die Mysterien des 

auf 0-, wie Nilsson Early Orphism 193 irr- Osiris auf ilm übertragen, was die Menge teils 

tümlich sagt- aus Zutrauen zu 0., teils auch, weil es dem helle- 
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nischen Nationalstolz schmeichelte, gern auf- sei; sie bezieht sich vielmehr, da lason, die Dios- 

genommen hat, I 23, 2—7, Dasselbe kürzer bei kuren und Herakles als r&v dgxaicov ^gdxov re 

Euseb. praep. ev. I 6, 4. X 4, 4. 8, 4. Ps.-Iustin. xai fijtSean/ biupaviararoi neben ihm genannt 

coh. ad gent. 14 B p. 58 Otto. Theodoret. Graec. werden, ohne daß er irgendwie hervorgeho'ben 

aff. cur. 1 114. Die Wanderung nach Ägypten hat wäre, einfach auf die samothrakische Episode der 

0. nach einer Sage, die wir nur aus Andeutungen Argonautensage, s. o. S. 1257; auch IV 43, 1, wo 

in den orphisehen Argonautika erschließen kön- 0. als einziger unter den Argonauten Myste von 

nen, nicht aus freien Stücken anwtreten, sondern Samothiake ist, ist doch von ihm als Verbreiter 

gestachelt durch einen von Bakchos und Apollon dieser Mysterien keine Rede. Gemeinsam ist allen 

gesandten Trieb, der 9 xevrgov heißt und offen-10 Notizen, die 0. mit Samothrake in Zusammen¬ 
bar der religiöse Enthusiasmus ist, der dem Dich- hang bringen, daß er stets der Empfangende ist; 

ter die danach aufgezählten Werke eingegehen einen Einfluß des 0. oder der Orphik auf den 

hat. Das letzte derselben wird mit den Worten Kult von Samothrake (wie ihn 0. Rubensohn 

umschrieben, 43: pb' or’ ev Alyinroj (so richtig Mysterienheiligtümer in Eleusis und Samothrake 

Voss und Schneider für das baov [oder da’ 139 annehmen wiU) hat kein antiker Zeuge je 

ev) Aiyvnrlcov der Hss.) iegdv Xdyov iieXdxevaa, behauptet, vielmehr hat offenbar die samothrä- 

Mifiipiv eg pya-9erjv neXäaag tegdg re troXriag Uhit- kisdie Religion, als sie auf der Höhe ihrer Gtel- 

bog, Sg xegi NeiXog dydggoog earetpdvotrai. Hier- tung war, den berühnrten Mysterienstifter als 

auf folgen die Worte vvv b' htel pegd^nog dxren- ihren Z^li^ hinzusteBen gesucht. Nach V 77,3 

raro bpiog olargog pfzetegov be/rag ixxtgoXatebv 20 haben die Öeter behauptet, alle Mysteritm, die 
eig ovgavdv eigvv, die es dem Leser freisteilen, eleusinischen, die von Samothr^e und die von 

ob er den olargog im wörtlichen oder im bild- 0. begründeten thiakiscfaen, seien von denen in 

liehen Sinne verstehen will. Daß dieser aiatgag K n o s s o s ausgegangen, die nicht wie jene ^ 

es war, der 0. nach Ägypten und Libyen trieb heim seien, smidem öffentlieh, und daher sich 

— wie das offenbar vorschwebende mythologische über die ganze Welt ausgebreitet hätten.^ 

Vorbild Io —, erfahren wir lOOff., wo es nach Die eleusinischen Mysterien hat 
erneuter Erwähnung des Aufenthaltes in Ägypten als einziger antiker Zeuge Theodoretos gerade¬ 
heißt: xai ßd ft' dXtfxelrfg re xai sf oHargov kadcoae zu als von 0. begründet bezeichnet. Aber daß 

uprrfo piterknrf xai g' eg bduov pyayev dadv (vgl. auf diese Au^be sehr wenig Verlaß ist, ergibt 

u. S. 1283). Übrigens ist in den Argonautika 30si(i — wie Lob eck Aglaoph. I 240f. schon 

— entsprechend der allgemeinen Tendenz des gezeigt hat — aus seinem eigenen Text, I 21: 

Gedichtes, s. o. S. 1258 •— das Verhältnis umge- Sri be xai rmv Atovvalcov xai rmv Uava^rj- 

kehrt: 0. empfängt nidit die Mysterien in Ägyp- vaiW xai fievroi xai rcbv Geofioyogicov xat 

ten, sondern er bringt sie dahin, vgl. 101 ä>v rwv ’EXsvoivlotv rdg xeXtxdg ’O., dvfig XXbgvotfg, 

(vielmehr: cög) Ixofirfv ixt yaiav dxelgirov pSe eig rdg ‘A^pvag ixdfttoe, xat eig Atyvxrov dtptxd- 

xdXifag Alyvxrcg Atßvij re (vielmehr: Alyvxrov fttrog rd rijg laibog xai rov ’Oalgibog eig rd rpg 

Aißvrjg re) ßgoroig dvd Maepara ipalvcov und den Ar/ovg xot rov Aiovvoov fterare&etxev Sgyta, dt- 

soton oben zitierten v. 43. Auf die Inspirierung Sdaxet /tev JIXovragxog 6 ix Xatgcovelag rpg 

des 0. durch Apollon — doch ohne Bezug auf Boicorlag, bibdaxei be xai d StxeXKbrrjg Aiobmgog, 

seine Wanderungen •— war offenbar auch der 40 ftifivijrai Se xai At/ftoa&ivrjg 6 ßprotg xai tprjoi 
Anfang des Textes Pap. Bcrol. 44 (Berl. Klassiker- rdv Vgtpia rdg dyuordrag avroig reXerdg xara- 

texte V 1, 7 nr. 2 = K e r n frg. 49) bezüglich, betrat. Die beiden letztgenannten Gewährsmäimer 

doch ist wegen der schweren Verstümmelung und haben auch wir vor uns: sie sagen kein Wort 

der Unsicherheit der Ergänzungen leider nichts davon, daß 0. der Begründer der eleusinischen 

Genaueres feststellbar. Mysterien sei. Theodoret hat einfach die von 

Drei weitere Ableitungen der orphisehen My- Demosthenes genannten dyicordrag reXerdg als die 

sterien teilt Diodor anderwärts mit: aus nicht eleusinischen genommen, und daß Diodor an allen 

feststellbarer Quelle III 65, 6, Dionysos habe in Stellen, wo er von 0. als Mysterienstifter spricht, 

Thrakien zum Dank für die gegen Lykurgos doch niemals an die von Eleusis denkt, ergibt 

geleisteten Dienste dem Charops die Herrschaft 50 sidi nicht nur negativ aus dem Fehlen dieses 
über das Land übertragen und ihn rd xard rdg Namens, sondern auch positiv aus der Stelle V 

reXerdg ögyia gelehrt; beides habe von Charops 77, 3, wo er rpv nag' 'A&rjvaioig iv ’EXevalvt yiro- 

dessen Sohn Oiagros. von diesem 0. empfangen, ftevrjv reXerpv, inKpaveardrr/v axeböv oiaav dna- 

habe aber, xai tpvoet xai naibelg rwv dndvrwv awv, xai rpv ev Safto&gpxrf xai rpv ev ÖgpxTj 

bieveyxdvra, vieles in den Orgien geändert, und ev rotg Klxoatv, o-d-ev ö xarabelgag ’O. pv als 

daher seien die von Dionysos geschienen Orgien dreierlei verschiedene Mysterien nebeneinander 

als die orphisehen bezeichnet worden; dazu V nennt. Daß Theodorets Herleitung auch der athe- 

77, 3 rpv^ ev Oggxfi iv ro'ig Kixöoiv {reXerpv) ö&ev nischen Dionysien, Panathenaeen und Thesmopho- 

ö xarabelgag ’O. pv. Aus Ephoros (frg. 104 FGrH rien von 0. — für die Panathenaeen auch von 

II 68) berichtet er V 64, 4, die 7öaIo( AdxrvXoi 60 Apollin. Sidon. VI Iff. behauptet — barer Unsinn 
hätten auf dem Ida in Phrygien gelebt, seien mit ist, bedarf keines Wortes. Sie steht auf einer 

Mygdon nach Europa gekommen und hätten in Stufe mit der Vermengung von Dionysien, Anthe- 
Samothrake mit ihren inwbai xai reX.erai xai sterien. Komödien- und Tragödienaufführung mit 
ftvarpgta die Einwohner nicht wenig erschreckt; orphischer Ep^oiie und Theologie bei Philostr. 
da sei auch 0. ihr Schüler gewesen und habe so Apoll. Tyan. IV 21. Für diese Spätlinge war 

als erster die reXerai xai uvarpgia zu den Helle- eben 0. und orphisch ein Sammelbegriff, unter 

nen gebracht. Nichts zu tun hiermit hat die Notiz den sie nach der Laune des Augenblicks alles 

V 49, 6. daß 0. Myste von Samothrake gewesen stellten, was mit alter Keligion und insbesondere 
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Geheimdienst etwas zu tun hatte. So darf es also 
auch als so gut wie sicher gelten, daß auch an 
der uns nicht erhaltenen Plutarchstelle, auf die 
sich Theodoret beruft, ebensowenig etwas von 0. 
als Stifter der eleusinischen Mysterien gestanden 
hat wie an den von ihm willkürlich mißdeuteten 
Diodor- und DemosthenessteDen. Die von Kern 
Orph, frg. p. 30 als Zeugnisse für 0. als myste- 
riorum Eleusiniorum conditor notierten zwei 
Proklosstellen Plat. rep. II 312,16 Kr. und theol. 1 
Plat. VI 11 p. 371, 11 (vgl. Kern S. 220) kön¬ 
nen nicht als solche gelten. 

Und doch scheint zumindest seit hellenisti¬ 
scher Zeit eine Überlieferung, die Eumolpos, den 
Stifter der eleusinischen Mysterien, zum Schüler 
des 0. machte, bestanden zu haben. Ganz ge¬ 
läufig ist sie Ovid, der zweimal, met. XI 92 und 
Pont. III 3. 41, auf dieses SchÜerverhältnis wie 
auf etwas Allbekanntes Bezug nimmt, s. o. S. 1227 
und Bd. VI S. 1119. Ob im Marmor Parium2 
A 27 ep. 15 mit Diels /dgp’ EvfioXjto^ o Mov~ 
aalov Tov in’ ’Ogipea}? T£teXta/ie]vov xä fivartigia 
ävitprjvxv iv EXevaivt ergänzt werden darf, ist 
allerdings ganz ungewiß (s. J a c o b y FGrH II D 
677): aber daß die Ansetzung der eleusinischen 
Mysterienstiftung durch Eumolpos (ep. 15) un¬ 
mittelbar nach dem Absatz, der die poetische 
Tätigkeit des 0. behandelt (ep. 14), einen Einfluß 
orphischer Lehren auf jene Mysterien bezeichnen 
will, kann doch wohl nicht bezweifelt werden. 
Natürlich beweist die Existenz dieser Überliefe¬ 
rung nichts für die historische Richtigkeit dessen, 
was sie behauptet, d. h. daß in früher Zeit (aber 
natürlich keinesfalls vor dem 6. Jhdt.) orphischer 
Einfluß auf Eleusis gewirkt habe. Zeugen für 
diese Überlieferung sind endlich auch die o. 

S. 1241 angeführten Berichte des Pausanias, die 
Heiligtümer der Kore Soteira, der Demeter Chtho- 
nia und der Demeter Eleusinia in Lakonien mit 
0. in Verbindung bringen. Auf die Frage selbst 
ist hier nicht einzugehem, doch sei bemerkt, daß 
neuerlich N i 1 s s o n Hist. Gr. Rel. 213ff. sie zu 
bejahen geneigt ist (in Early Orphism äußert er 
sieh nicht dazu; vgl. G. M ä a u t i s L’äme hell^ni- 
que d’aprös les vases, Paris 1932, chap. III. L’Or- 
phisme dans les mystures d’fileusis; M ä a u t i s 
Les mysteres d’Eleusis, Neuehätel 1934, gibt 
nichts darüber). Übrigens vgl. o. Bd. XVI 
S. 1211 ff. und über die orphischen xsXexai selbst 
ebd. S. 1279ff. 

Von der besonderen Lebensform der Orphi¬ 
ker, dem ’Ogipixos ßtog — Plat. leg. VI 782 c 
Ogqpixol ziveg /.tyo/xevoi ßiot cytyvovxo fjjMbv roX; 
xms, äyjvx^v /jkv ixöfxsvoi ndxrwv, 6e 

Toivavrlov nävxwv änexö/xevoi. L 0 b e c k 1 244ff. 

R 0 h d e Psydie II 125ff. Kern test. 212—219 — 
sei nur der Vegetarismus erwähnt, weil er von 
den ältesten Zeugen ausdrücklich der Person des 
0. zugeschrieben wird: Eurip. Hipp. 952, wo 
Theseus höhnend zu dem Sohne spricht rjSr) vw ( 
avxst xai 5i’ äynxa)V ßoQÖg oXz ixxajirjXtv’ X)g- 
(psa z' ävaxz’ extov ßdxxzve noX/.cöv yQaftpdzoiv 
zifi&v xouiyov;. Dazu Plut. conv. sept. sap. 16, 
159 c zd 5’ drrsxz(F&ai aagxcöv iScoS^g, cuö.-reg ’Og- 
<pia zöv ncdaidv lozoooixji. Bei dem Vers Aristoph. 
Ran. 1032 ’Ogiprvg fiiv yäg TfAfrü? ^ dve- 
<pdv(ov z’ äncxza&zu ist es bei der Knapp¬ 
heit des Ausdrucks schwer zu entscheiden, ob er 
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sich aut den Vegetarismus bezieht oder auf die 
Abschaffung des Kannibalismus, die Horaz a. 
p. 391f. als die Tat des 0. preist; silvestres 
tumines saeer interpresque deorum caedibus et 
victu foedo deterruit 0., dietus ob hoc lenire 
tigres rabidosque leones. Vgl. Kern frg. 292 
und J. Haussleiter Der Vegetarismus in der 
Antike, RW XXIV 1935, 79—96. 

Daß 0. auch der Begründer der Landwirt- 
0 Schaft gewesen sei, ist erst von Themistios aus¬ 
gesprochen worden or. 30, 349 b p. 422, 10 Din- 
dorf: oi ftfjv ovSe ‘Ogipioig zsXezdg ze xal ogyia 
yecogylag exzog avftßißpxev elvat, diXd xai 6 (tv&og 
zovzo aivirzetai, ndvza xzjXeXv ze xai deXyeiv zöv 
Ogipea Xeywv, vnö zü>v xagnäv zü>v fj/iegaiv oiv 
yemgyia nageyei näaav rjfieg&oai tpvotv xai ^gcatv 
öLaizav xai zd ev zalg ywxaig -dzjgiSi&eg exxotpai 
xai rjftegüxmt. xai zd 4rjgia ydg zig fieXei xgielv 
enusze{rdz\ doöjos ze ndoag xai zelezdg bid zwv ex 
0 yecogylag xaX&v etg &eovg dvdycov. ndvzag yovv 
dvfigeonemg enrjX&e zfj SdSp xai xdvzeg iöe^avzo 
yecogylav. Das ist also wohl eher aus der Deu¬ 
tung der Sage von der besänftigenden Wirkung 
der Musik des 0. herausgesponnen, als daß es auf 
einer wirklichen alten, sonst verschollenen Über¬ 
lieferung beruhte. Den Kombinationen Eislers 
Mysteriengedanken 342f. (die Haussleiter 
95 anzunehmen geneigt ist) ist hiernach mit eini¬ 
ger Skepsis zu begegnen. Auch das landwirt- 
) schaltliche Gedicht des 0. ist sehr spät bezeugt, 
s. Art. Orphische Dichtung. — Der ,Ge- 
setzgeber“ 0. ist eine allzu künstliche Konstruk¬ 
tion R. H i r z c 1 s ’Äygacpog rö/iog, Abh. Sächs. 
Ges. XX (1903) 80; denn das lege» incidere ligno 
des Horaz a. p. 399 noch speziell auf den 392 ge¬ 
nannten 0. zu beziehen, ist ganz unmöglich. 

XII. 0. und Eurydike. Seine Unterwelts¬ 
fahrt. (Vgl. J. Heurgon Orph^e et Eurydice 
avant Virgile, Melanges d’archöologie et d’histoire 
) XLIX [ 1932] 6ff.; E. Norden Orpheus und 
Eurydice, S.-Ber. Akad. Berl. 1934, 626ff. behan. 
delt vor allem die vergilische Gestaltung des Stof¬ 
fes in den Georgica.) Daß der archaische 0. 
äyaftog gewesen, die tragische Geschichte seiner 
Liebe also eine spätere Zudichtung zu seinem 
Mythos sei, ist eine (an B o u 1 a n g e r 31 an¬ 
knüpfende) nicht erweisliche Behauptung H e u r - 
g 0 n s 6f. Denn wenn es auch richtig ist, daß 
innerhalb der auf 0. als Stifter zurückgeführten 
I orphischen Religion seine Liebesgeschichte von 
untergeordneter Bedeutung ist, so ist doch, so¬ 
viel wir sehen, die orphische Jenseitslehre von 
Anfang an in der Einkleidung aufgetreten, daß 
0. dieses Wissen bei der Hadesfahrt, die er um 
seiner Gattin willen unternahm, gewonnen habe, 
und innerhalb der mythischen Biographie des 
Heros 0. ist die Geschichte seiner Liebe, die mit 
seiner glorreichen Tat und mit seinem Tode in 
unlöslichem Zusammenhang steht, natürlich ein 
Kernstück. 

Die allbekannte Sage, daß 0. in die Unterwelt, 
hinabgestiegen sei, um seine gestorbene Gattin 
wieder heraufzuholen, daß es ihm gelungen sei, 
mit seinem Gesang und Saitenspiel die Herrscher 
der Unterwelt zu erweichen, doch unter der Be- 
din^ng, nicht zurückzublicken, daß er, von 
Zweifel und Sehnsucht bezwrmgen, diesem Ver¬ 
bot zuwidergehandelt habe und daraufhin die ihm 
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tatsächlich folgende Eurydike in die Unterwelt 
habe zurückkehren, er selbst ohne die Gattin habe 
hinauf steigen müssen: in dieser Form liegt uns 
die Sage erst bei Vergil ira Cnl. 268—295 und 
Georg. IV 454—503 vor, dem mit mancherlei 
kleinen Variationen Ovid. met. X 1—73 und Sen. 
Here, für. 569—591 und Here. Oet. 1061—1089, 
knapper und auf Einzelzuge sich beschränkend 
Horat. carm. III 11, 15—24. ManU. V 329. Stat. 
Theb. VIII 58f. folgen. Die ausführliche Dar- U 
Stellung in Lucans Orpheus ist uns verloren, 
s. die Fragmente in Hosius’ Ausgabe S. 328f. 
Die AusmaJu^ erstreckt sich vor allem auf die 
wunderbaren Wirkungen der Musik des 0., die ja 
hier über die sonst unerbittlichen Mächte des 
Todes und der Finsternis ihren gloneiehste" Sieg 
davonträgt. Nicht nur das unterirdische Herr¬ 
seherpaar, auch die grausen Eumeniden (Georg. 
483. Ovid. 45. Stat.) und die strengen Toten- 
richter (Sen. Here. für. 579) werden zu Tränen 2 
gerührt, der Höllenhund besänftigt (Cul. 270. 
Georg. 483. Horat.), die Parzen nehmen den 
schon abgeschlossenen Lebensfaden Eurydikes 
noch einmal wieder vor (Sen. Here. Oet. 1083. 
Stat.) oder stellen ihr Geschäft überhaupt einige 
Zeit ein (Lucan. frg. 3), Charon verläßt seinen 
Nachen und kommt herbei, um zu lauschen (Sen. 
Here. Oet. 1072f.), die Schatten der Verstorbenen 
scharen sich um 0. (Georg. 471 ff.) und weinen 
(Ovid. 41) oder — zu dieser Hyperbel steigert 3 
sich Lucan. frg. 4 empor — freuen sich über 
Eurydikes Zurückgleiten, weil sie so auf ein aber¬ 
maliges Erscheinen des 0. hoffen, die Büßer in 
der Unterwelt werden, während 0. singt, von 
ihren Qualen befreit, weil sie sic entweder selbst 
vergessen oder ihre Peiniger, von der Musik be¬ 
zwungen, von ihrem Henkerwerk abgelenkt wer¬ 
den (Georg. 484. Ovid. 41. Horat. Sen. Here. 
Oet. 1068ff.). Die Bedingung der Rückkehr lautet 
in der Regel, daß 0. sich nicht umwenden dürfe, 4 
bevor er das Tageslicht, bei Apollod. I 3, 2, bevor 
er sein Haus erreicht habe. Der Grund des vor¬ 
zeitigen sieh Umwendens des 0. ist bei den 
meisten Zeugen Zweifel und Ungeduld, im Culex 
293 sein Wunsch, die Gattin zu küssen, die ihrer¬ 
seits das ihr ebenfalls auferlegte Verbot des Zu- 
rückblickens treulich innehält; üla quidem ni- 
mium manh experta severos praeceptum signabat 
Her, nee rettulit intus lumina nee divae corrupit 
munera lingm; sed tu crudelis, crudelis tu ma- •' 
gis, Orpheu, oseula cara petens rupisti iussa deo¬ 
rum L Als 0. die Bedingung bricht, donnert der 

I Hier erscheint der bei den übrigen Zeugen 
mehr oder weniger verwischte Märchenzug in 
seiner Reinheit; Nicht nach Eurydike sieh um¬ 
zublicken, ^ird 0. verboten, sondern überhaupt 
sich umzublicken. Nicht auf eine neue Prüfung 
und Geduldsprobe kommt es an, deren Bestehen 
die Bedingung des endgültigen Wiedererringens 
der Gattin ist, sondern darauf, daß der sterblichen 
Wißbegier das Schauen der Unterirdischen (wie 
der Überirdischen) verwehrt wird, das ja nach 
weitverbreitetem Volksglauben mit dem Tod des 
Ungehorsamen oder doch anderem schweren Un¬ 
heil für ihn verknüpft ist. (Griediische und auch 
einige andere Belege dieses Glaubens bei R o h d e 
Psyche* II 85, 2, der aber unrecht hat, wenn er 
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Orkus dreimal bei Vergil 493 (d. h. der Tod ruft 
seine ihm erneut verfallene Beute: Norden 
Orph. u. Eur. 677ff.), und als er, der verschwun¬ 
denen Gattin nach, abermals in die Tiefe will, ver¬ 
wehrt ihm der Pförtner den Eintritt (Georg. 502. 
Ovid. 72). Hieran knüpfte Lucan seinen oben be¬ 
richteten Einfall. 

Knappe, aber in den wesentlichen Punkten 
vollständige Erzählungen der Sage Anden sich bei 
' Apollod. I 3, 2, 2. Konon narr. 45, 2. Lact. Plac. 
ad Stat. Theb. VIII 59. Fulgent. mit. III 10. 
Mythogr. Vat. I 76. II 44. III 8, 20. Daneben 

sagt: ,Darum darf sich 0. nach der Eurydike, als 
einer Unterirdischen, nicht umwenden.* Denn daß 
ihm das Umwenden .nach Eu^dike* verboten 
worden sei, steht in dieser Form in keiner antiken 
Quelle und das Richtige und Ursprüngliche aus¬ 
drücklich im Culei. Richtig beurteilt dies H e u r - 
) g o n 50ff., nur daß man seiner Auffassung, die 
Darstellung im Culei sei eine Kontamination 
einer aleiandrinischen Vorls^ mit der vergili- 
schen Gestaltung in den Georgica, schwerlich bei¬ 
pflichten wird.) Daß 0. nicht in bewußter Auf¬ 
lehnung dem Gebot zuwiderhandelt, sondern aus 
einem an sich unsträflichen oder doch verzeih¬ 
lichen Motiv, der Sehnsucht nach der (^Im, und 
doch die volle Schwere der Strafe erleiden muß: 
darin liegt die Tragik der Geschichte, auch im 
) aristotelischen Sinne. In irgendeiner uns verlore¬ 
nen Dichtung — vielleicht der orphischen Kata- 
basis — mag das klarer herausgearbeitet ge¬ 
wesen sein als in den uns erhaltenen Darstellun¬ 
gen. Daß die einzige Trt^die, die außer den 
Bassarai des Aischylos, soviel wir wissen, den 0.- 
Stoff behandelt hat, der ’Ogcpevg des Aristias, die 
Geschichte Eurydikes betroffen und ihr die .tra¬ 
gische* Formung gegeben haben könnte, sollte 
man als Möglichkeit wenigstens nicht ausschlie- 
0 ßen. Denn den ’Ogcpevg für ein Satyrspiel zu hal¬ 
ten — nur weil nach Paus. II 13, 6 Aristias und 
sein Vater Pratinas die berühmtesten Meister des 
Satyrspiels neben Aischylos waren; so Diete¬ 
rich o. Bd. II S. 899 nach Meineke Hist, 
crit. comicorum Graec. 1839, 504 — besteht gar 
kein Anlaß: das einzige erhaltene Fragment (TGF 
S. 727) ergibt weder pro noch contra etwas. Ari¬ 
stias war 467 zweiter nach der thebanischen Tetra¬ 
logie des Aischylos mit Perseus. Tantalos und 
0 naXatazaXg oazvgoig zoXg Tlgazivov zov nazgög 
(Aischyl. Sept. arg.). Er war also damals, da er 
neben eigenen mit einem Stück seines berühmten 
Vaters stritt, noch im Anfänge seiner Laufbahn. 
Wäre sein 0. um die Mitte des Jahrhunderts auf¬ 
geführt worden und hätte er den Eurydikestoff 
behandelt, so würde das zu den Anspielungen in 
der euripideischen Alkestis von 438 und zu dem 
berühmten Belief vorzüglich passen. Aber das 
sind naturgemäß alles Vermutungen. (Daß d^ 
>0 attische Belief auf einer preisgekrönten Tragödie 
der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. beruhe, hat 
ohne an Aristias zu denken — schon Reisch 
Gricch. Weihgeschenke 130f. [dem Furtwäng- 
1 e r 163 zustimmt] vermutet, freilich im Zusain- 
menhang mit seiner Hypothese, daß das Relief ein 
Chöregenweihgeschenk sei, worauf hier nicht ein¬ 
zugehen ist, vgl. E. Petersen Ein Werk des 
Panainos 1905. Heurgon 38ff.) 
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haben wir eine Anzahl nachvergilischer Brwäh- Thesea magnuvi, guid memorem Alciden: et mi 
nungen der Sage, die nur gewisse Züge deutlich genus ab love summo h Gebraucht wurde das Bei- 
bezeiehnen und über andere schweigen oder sich spiel 0. wie die folgenden nur als Präzedenzfall 
so undeutlich ausdrücken, daß rein von der Stelle für die angestrebte Erlaubnis zum Niederstieg, 
aus ein Zweifel möglich wäre, ob der Autor die Auf das solüießliche Gelingen oder Mißlingen des 
geläi^ge oder eine andere Fassung im Sinne hat. Unternehmens des 0. kam es für Aeneas gar nicht 
Vergils Zeitgenosse Diodor IV 25, 4 läßt 0. in an, da er ja niemanden aus dem Hades herauf- 
den Hades niedersteigen und von Persephone die holen woDte. Jedoch das rhetorische Bedürfnis, 
Erlaubnis zur Rückkehr der Gattin ins Leben er- alle diese Präzedenzfälle als Vergünstigungen hin¬ 
wirken, ohne da.ß der Name der Gattin genannt 10 zustellen, die über das hinausgingen, was der Re- 
und das sclüießliche Mißlingen des Unternehmens dende selber erstrebte, war Anlaß genug für den 
eraähnt wird. In Plutarehs Hadessdiildemng in Dichter, seinen Helden die Hadesfahrt des 0. 
^ sera num. vind. 28, 566 b wird der große durch Verschweigung des schließlichen Ausganges 
Krater geschildert, bis zu dem 0. gelangt sei, als vollkommen geglückt hinstellen zu lassen; 
ow T^v y>vxjv Tijs ywaixö? furger, weiter nichts. wie auch gleich darauf Theseus genannt wird, ob- 
Vgl. dazu die o. S. 1242 zitierten Verse 41f. der wohl dessen Unternehmen doch völlig mißlangl 
orphischen Argonautika. Ähnlich unvollständig (Indiskutabel die Annahme H e u r g o n s 29 daß 
ist die zweite Erwähnung der Sage bei Plutareh, diese Stelle Vergils une aUusion au triomphe de 
wo aber wenigstens der N^e der Gattin genannt l’Orphöe amouieux, die Verse 645tf. desselben 
wird, Amat. J7, 761 e: el 5g .-roy rt xal 20 Buches hingegen [s. u. S. 1299] l’övocation de 

stQoi nioTiv og^eXög eazi, ra jtepl ’ÄXxganv l’Orphee äyafioi primitif darstellten, und die» 

xai ngMtgatkcwv^ xal SvQvSiKtjv zgv XXggiiwi, nachdem derselbe Dichter wenige Jahre vorher 
Ozi ftövzg d’E&v 0 ’Aibg? 'Eqwzi noui z6 jzpoazazzö- mit seiner Behandlung des Stoffes in den Geor- 
/izvov. Bei Lucian, mort. dial. 23, 3 spricht Pro- gica IV ihm die fortan gültige Form gegeben 
tesilaos, der für kurze Zeit ins Leben zurück v/ill: hatte!) 

ava/ivt/aM ae to IlXovzcav • Ogqiel yag Si’ avzrjv Die letzten Bemerkungen könnten an sich über- 
zairgv rgv aiziav zrjv EvQvblxgv nagiSoze xal rgv flüssig scheinen, weil es selbstverständlich ist, daß 
Oftoyerg fioi 'AXxgaztv na^mefty^aze "HgaxUl jeder Dichter oder Schriftsteller von einer all- 
xapiioficvoi: Will Lukian damit sagen, daß Bury- bekannten Geschichte, auf die er Bezug nimmt, 
Ulke tatsächlich v/ic Alkestic a.uf die Oberwelt 30 niir diejenigen Züge liervurlieht, aul die ck ihm 
zurückgekehrt ist?^ Ähnlich Schol. Eurip. Ale. 357 gerade ankommt. Sie sind aber notwendig und 
Ogg>ea>; ywg EvgvStxg, gg a^codavovagg vjto wertvoll im Hinblick auf die vorvergilischen Zeug- 
oq>cog xazeXddiv xal zfj fiovotxg ^eX^ag zov llXov- nisse für die O.-Eurydikesage, die uns erhalten 
rara xal zgv Koogv, avzgv m’gyaye'.- ef gbov. sind. Das älteste derselben, Eurip. Alk. 357 (Ad- 

Horaz, dem es nur um die Schilderung der Macht metos spricht) et 3’ ’0g<pitag /joi yXwaaa xal /jcXog 

der Musik zu tun ist, sagt gar nichts von dem Tzaggv^ töor’ g xoogv Agfigzoag g xeivgg xooiv 
Zweck oder dem Erfolg der Hadesfahrt des 0. vgvotoi xgXgaavzd a’ ig Aibov Xaßslv, xargXdov 
Nach Manil. "V 327 {tesludinis ... gua gtiondazn dv, xal fx ovö’ 6 JlXovzcavog xvmv ovd’ ovjtl xtaTzg 
soninumgue ^ feris Öeagrius 0. ... addidit .,.) yjvxoxo/nTidg dv Edotov soxov^ jtglv slg tpwg adv 
et Dili lacrimas et morti denique iitiem müßte 40 xazaaxtjoai ßiov nennt weder den Namen Eury- 
man annehmen, daß 0. nach der Meinung des dike noch enthält es einen Hinweis auf das schließ- 

Dichters den Tod tatsächlich besiegt habe, wenn liehe Mißlingen des Unternehmens, obschon es 
man nicht wüßte, daß er natürlich die vergilisch- nahe gelegen hätte, daß Admetos — statt Ker- 
oyidische DarsteOung im Auge hat, deren Kennt- beros und Charon zu nennen, die ja auch 0. nidit 

nis er bei jedem seiner I^eser voraussetzen darf. geschreckt hatten — den Fehler des 0., der ihn 

(Ganz unmög’lieh die Behauptung Heurgons um den Enderfolg betrog, meiden zu wollen ver- 

29, daß Manilius auf die Version, die von dem sprach. Aber beide Auslassungen teilt Euripides 

Mißlingen der Hadesfahrt nichts wußte, anspiele, mit der Aeneisstelle, Diodor, Plutareh (an der 
noch unmöglicher in bezug auf Stat. Theb. VIII _ einen Stelle) und den orphischen Argonautika, 
58f. dessen Worte vidi egomet blanda inter cot- 50 die Verschweigung des Mißerfolges dazu noch 
mina turpes Eumenidum lacrimas iteratague mit der zweiten Plutarchstelle, Lukian und den 

pensa sororum mit absichtlichen wörtlichen An¬ 
klängen auf Övid. met. X 45 tune primum laeri- 

mis vietarum earmine fama est Eumenidum ma- i Im feierlichen Gebet geht der begründende 
duisse genas und Sen. Here. Oet. 10831. consump- Bedingungssatz der Bitte regelrecht voran. Hier¬ 
tos Herum deae Supplent Eurydices colus fußen.) nach ist si potuil usw. der Vordersatz zu der mit 

Das merkwürdigste und instruktivste Beispiel et mi einsetzenden Apodosis. Das erregte Pathos, 

einer^ solchen verkürzten und, streng genommen, das den Betenden im Vordersatz schon beim drit- 

irrcfülirenden Darstellung bietet aber Vergil ten und vierten Beispiel in die Form der rhetori- 

selbst. Er der (im Culex und) in den Georgien das 60 sehen Frage übergehen ließ, hat ihn in der Apo- 
Mißlingen der Hadesfahrt so eindrucksvoll erzählt dosis die Bitte et mi hoc concede oder dgl. über-, 
und natürlich auch den Namen Eurydike genannt springen und durch die neue Begründung et mi 

hat, läßt Aen. VI 119 den Aeneas, als er die genus ab love summo ersetzen lassen: ,Wenn 0. 

Sibylle bittet, ihm den Niederstieg in die Unter- das durfte, wenn Pollux ständig auf- und nieder- 

weit zu ermöglichen, so zu ihr sprechen: si potuit steigt — was soll ich erst von Theseus und Hera- 

manis arcessere coniugis 0. Thraeicia iretns ci- klos reden (Zeussöhnen, wie jeder weiß): nun. 

thara Mibusgue canoris, si fratrem Pollux alterna auch ich bin ein Sprößling des Zeus!' Dies gegen 

morte redemit itque redilque viam totiens — quid Nordens irrige Erklärung. 
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Alkestisscholien, und in den letzteren i wie bei 12 natürlich als Beleg für den glücklichen Aus- 

Diodor und Vergil, vor allem aber bei Lukian gang der Hadesfahrt wertet — ja in der oben 

ist diese Verschweigung mindestens äo auffällig zitierten ManiliussteUe ihre genaue Entsprechung, 

wie in der Alkestis: es lag sehr nahe, daß Huton Das älteste literarische Zeugnis für das Miß- 
dem Protesilaos, der sich auf die Präzedenzfälle lingen des Unternehmens des 0. ist die berühmte 

Eurydike und AJkestis berief, den Fehlschlag im PlatonsteBe Conv. 179 d (über Phaid. 68 a v^. 

ersten Falle und die andersartige Besdmffenheit u. S. 1281). Zum Beweis der These, daß allein 

des zweiten Falles entgegenMelt. Aber beide, der die Liebenden füreinander zu sterben bereit sind, 

Tragiker wie der Satiriker, lassen ihre Hdden (wie führt da Phaidros als positives Beispiel Alkestis 

Vergil seinen Aeneas) das Paradeigma eben nur 10 an, die denn auch für ihre Selbstaufopferung von 
i so weit heranziehen, als es ihrer Sache dienlich den Göttern den Lohn empfing, wirklieh)ns_Leben 

ist. Ebenso ist die Äußerung des Isokrates XI 8 zurfickkehien zu dürfen. Dieser Heldin ist als 

zu beurteilen, daß 0. eS %iSov zovg Ts&veßzag Gegenbeispiel der feige 0. gegenübergestellt: 

dvgyev. Keineswegs kann daraus auf eine Sagen- Xigzpia Sk zov Oldygov dzeXg dxixs/xxpav %i5ov, 

Version geschlossen werden, wonach 0. gewöhn- gudapa SslSavzeg zijg ywatxög kyp fjv gxev, avzijv 

heitsmäßig die Toten aus dem Hades herauf- Si ov Sdvzeg, Sri ftaX&axEea^t iSdxet, &ze d>v 

geholt habe, sondern wir haben nicht mehr als xt9ag<pS6g, xal o6 zoXfiäv evexa zov igonog dno- 

eine rhetorisch generalisierende Übertreibung vor &vgaxeiv wansg lAXxgaxtg, dllA Sta/xgxaväa&at 

uns. Gegen Polykrates, der in seiner Apologie fc 6 v tlotivat elg ZitSov. zotydgzoi Std zavza Slxgv 

des Busiris diesen mit Aiolos und 0. verglichen 20 oAzeß ini&eoav xal snolgaav zov &dvazov aizov 
hatte, sagt Isokrates: ndzega yag zotg ncgl ÄldXov bndywaix&v yevsa9ai. Daß diese Verzerrung des 

Xeyo/xivotg avzdv jiaoazd^co/xev‘ dXX' ixstvog jukv Mythos in sein Gegenteil, die Zeichnung des 0. 

I zwv Sivwv zovg inl zgv xd>gav kxnlmcovzag elg zdg als jämmerlicher Feigling und die Hitistellung 

avzcöv nazglSag dniozeXXev, 6 5’ ei x9V ’^dig vTio des Niederstieges zum Hades nicht als Heldentat, 

I aov Xeyofxevotg mozevetv, d^aag xazi^o'&tev. ^ roig sondern als faules Schwindelmanöver, um sich 

'Ogyewg egyoig d/eoudaoxgev; dXX' 6 fiiv 'AtSov um die Pflicht des Selbstopfers zu drücke», eins 

zovg ze^eedzag dvgyev, 6 Sk ngb /lotgag zovg ^<bv~ der zu jener Zeit beliebten sophistischen Kunst- 

zag d3t(hXXvev. Will man hiernach auch, entgegen stücke ist, mit deinen die rhetorischen Klopf¬ 
aller sonstigen Überlieferung, auf eine Sage fechter Schwachköpfen vom Schlage des Phaidros 

schließen, daß Aiolos nicht nur einmal den Odys- 30 imponierten, das unterliegt keinem Zweifel, wenn 
seus, sondern gewohnheitsmäßig verirrten Schif- wir auch offen lassen müssen, ob Platon diese 

fern zur Heimfahrt verhelfen habe? Neim, son- Travestie des O.-Mythus hier für seinen Zweck 

dem in beiden Fällen hat der Rhetor generali- erfunden (so Kern Orph. 24) oder ein schon 

siert, weil dem kannibalischen Brauch des Busiris vorhandenes Machwerk nach seiner Weise ver¬ 
ein menschenfreundlicher Brauch, nicht eine ein- wendet hat. Ist aber die ganze Darstellung als 

malige .solche Handlung entgegenzustellen war, sophistische Verdrehung von Weiß in Schwarz 

und daß die menschenfreundliche Handlung durch erkannt, die nichts mit wirklichem Mythos zu 

menschliche Torheit nicht zu ihrem Ziele kam, tun hat, so fällt doch auch jede Nötigung für uns 

hat er im Falle des Aiolos ebenso wie in dem des fort, den singulären Zug, daß nicht die Gattin 

0. verschwiegen, weil Vollständigkeit der Erzäh- 40 selbst, sondern nur ein Scheinbild von ihr dem 0. 
lung seine Antithesen abgestumpft hätte. Übri- von den Herren der Unterwelt mitgegeben worden 

gens hat diese Isokratcsstelle — die H e ii r g o n sei, mythologisch ernst zu nehmen. Er ist vicl- 

, - mehr eine ebenso dreiste Erfindung wie die an- 

' Daß auch der Scholiast von dem schließlichen schließende Behauptung, der Tod des 0. durch 

Mißerfolg des 0. nichts gewußt haben soOte, ist die Hand von Weibern sei die Strafe für das 

eine unhaltbare Annahme Heurgons 11. 2, weibisch feige Unternehmen dieses weichlichen 

der ja S. 30 und 34tf. die Existenz dieser Sage Musikers gewesen, lebendig in die Unterwelt zu 

seit dem 5. .Ihdt.. wenn auch als ,une forme steigen; eine Erfindung nach dem Muster der Um- 

moins connue', zugesteht. Das Schweigen des Wandlung der Helenasage, die Stesichoros in der 

Scholiasten über den weiteren Verlauf zeigt viel- 50 naXivu>Sia vorgenommen, Euripides in der Helena 
mehr, daß ihm nichts von einem Schwanken der verwendet, Platon im Phaidr. 243 b erwähnt hat. 

Überlieferung in dieser Hinsicht bekannt war. Wollte man nun aber weitergehend auch das dzeXg 

Die verschiedenen Varianten zu notieren (wenn es ärthte/igtav, die Nichtvollendung des Untemeh- 

solche gab), hätte für ihn — nach den Gepflogen- mens, als Erfindung des sophistisdien Umbild- 

heiten dieser Keunmentatoren — näher gelegen, ners nehmen, so wäre man zu der in sich unwahr- 

als die Geschichte ohne dies über den Teil hinaus, scheinlichen Annahme genötigt, daß dieser wesent- 

I auf den die Anspielung im Texte des Dichters sich liebste Zug der ganzen Erzählung, ihr tragisches, 

i bezog, zu Ende zu erzählen. Man darf aus dem auf dem alten Märchemmotiv vom verbotenen Um- 

Schweigen des Scholiasten also eher darauf schlic- wenden fußendes Element (s. o. S. 1269 Anm.), 

ßen, daß die Überliefcnmg über den Ausgang des 60 erst aus der spielenden sophistischen Erfindung 
Hadesabenteuers einhellig, d. h. so war, wie wir sie herausgesponnen und so in die ernsthafte Sage 

in den uns erhaltensn vollständigen Darstellungen hineingelangt sei. So kann die Interpretation die- 

lesen. Das gleiche gilt für Diodor, den H e u r - ser für die O.-Sage so wichtigen PlatonsteUe zu 

g o n 27 zum Zeugen dafür nehmen will, daß die keinem andern Ergebnis kommen, als daß sie den 

hellenistische Mythographie um die Mitte des Wesenszug der späteren Erzählung, das Miß- 

1. Jhdts. V. Chr. die Sage in der uns geläufigen lingen des Unternehmens durch die Schuld des 

Form noch nicht in ihren xvxXoi verzeichnet ge- 0., schon voraussetzt. IGenaueres Eingehen auf 

habt hätte. die Platonstelle, die H e u r g o n 30ff. meines Er- 
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achtens nicht glücklich behandelt hat, würde zu 
weit führen.) 

Der Beweis wird vollendet durch das berühmte, 
etwa gleichzeitig mit der Alkestis des Euripides 
entstandene attische Relief, dessen beste RepUk 
sich in Neapel befindet, auf dem rechts 0., durch 
die Kithara und die thrakische Fuchskappe ge¬ 
kennzeichnet, sich nach der Fiauengestalt in der 
Mitte zurückgewendet hat und ihr den Schleier 
vom Gresicht zieht, sie ihrerseits die linke Hand 
leicht auf seine Schulter legt und noch auf ihn 
zuschreitet, während doch ihr Oberkörper sieh 
schon ein wenig von ihm entfernt, weil links von 
ihr Hermes, der Seelengeleiter, ihre herab¬ 
hängende rechte Hand gefaßt hat und sie mit 
sanftem, aber unerbittlichem Druck zurückzieht. 
Die Art, wie in dem Zueinanderneigen der Häup¬ 
ter, in dem Ineinandertauchen der Blicke die 
Gefühle der Gatten in dem Augenblick, der zu¬ 
gleich Wiedersehen und Trennung für immer be¬ 
deutet, ausgedrückt sind, die seelische Zartheit in 
der Haltung des Gottes, der mitfühlt und doch 
Vollstrecker eines unerbittlichen Verhängnisses 
ist, machen das Relief zu einer der reinsten Mani¬ 
festationen griechischer Seelenschönheit, vor der 
selbst die empfundenen Verse VergUs und Ovids, 
mit denen sie die Gefühle der im Augenblick der 
Wiedervereinigung auseinandergerissenen Gatten 
zu schildern suchen, wie leere Deklamationen 
klingen. Daß daran gezweifelt werden konnte, 
daß dieses Kunstwerk den entscheidenden Mo¬ 
ment des Wiedersehens und der Trennung des 
0. von seiner Gattin im Sinne der vergilisch- 
ovidisohen Erzählung darstellt, ist nur zu be¬ 
greifen aus der zu gewissen Zeiten in unserer 
Wissenschaft grassierenden Zweifelsucht um jeden 
Preis. Einen Bericht über diese seltsamen Ver¬ 
irrungen findet man bei Gruppe 1194ft.; dazu 
die feinsinnige und treflende Behandlung bei 
H e u r g 0 n 34ff. Beide berichten auch über die 
sehr verschieden beantwortete, nicht mit Sicher¬ 
heit zu entscheidende Frage nach der Bestimmung 
des Reliefs, auf die hier nicht eingegangen wer¬ 
den kann. (Sehr fein auch Rodenwaldt Das 
Relief bei den Griechen [1923] 55f. Aber Kern 
Orph. 13 zweifelt wieder an der Deutung, und 
L. W e b e r Rh. Mus. LXXXI 17, 1 nimmt es gar 
als Zeugnis für die glückliche Rückkehr der Gat¬ 
ten! Solcher ämia&tjaia ist mit Gründen freUich 
nicht beizukommen.) — Zum Schluß sei hinzu¬ 
gefügt, daß, wenn die Sage von dem Mißlingen 
der Hadesfahrt durch 0.’ Ungeduld erst in helle¬ 
nistischer Zeit entstanden und vorher die Wen¬ 
dung herrschend gewesen wäre, daß die Herauf¬ 
führung der Gattin gelang, es im höchsten Maße 
befremdlich wäre, wenn kein Nachhall davon in 
unsere mythographische Überlieferung gelangt 
wäre. Daß die beiläufigen Erwähnungen der Sage, 
die den unglücklichen Ausgang verschweigen, 
nicht in diesem Sinne gewertet werden können, 
ist schon dargelcgt. (N i 1 s s o n Early Orphism 
189 ist geneigt, mit Heurgon die Existenz bei¬ 
der Fassungen des Mythos schon im 5. Jhdt. anzu¬ 
nehmen, doch so, daß die Fassung mit dem glück¬ 
lichen Ausgang älter sei als die mit dem unglück¬ 
lichen Ausgang, und erklärt die Umgestaltung 
als Ausfluß der allgemeinen griechischen Vor¬ 
stellung von der unwiderstehlichen Macht des 
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Todes und aus dem Hinzutreten des weitverbrei¬ 
teten Motivs der Bestrafung der Neugier; aber 
0 . S. 1269 Anm ist gezeigt, daß das Rückblicken, 
des 0. nichts mit Neugier zu tun hat.) 

Aus vorvergilischcr 2jeit sind noch zwei 
Dichterstellen hinzuzufügen: [Mosch.] ’Em.xäipios 
Blaivos 122 ovx ayiQaato; d imohid, 

’0g<pii jißoo&cv iBoixev ädea <poß/u£iovn xaBeov- 
rov EvßvSixsiav und Hermesianax bei Athen. 
10 XIII 597 b Mt)V fiey (fiXog viog avfiyaycv Otdygouy 
’AygioxTjv &Qfjaaav oxxtXdjixvog xi^dßTjv ’Ätäö&sv 
(folgt eine Schilderung der Schrecken, die 0. im 
Hades zu bestehen hatte: Charon, Kokytos, Ker¬ 
beros) ; ev^ev doiSidcov fuydXovs dvexetaev ävaxta^ 
‘Aygidxrjv fiaXaxov xvev/^a Xaßelv ßidxov. Beiden 
Dichtern kommt es darauf an, die Macht des Ge¬ 
sanges und der Gattenliebe zu preisen; so schwei¬ 
gen sie von dem Rückschlag, der ja nicht durch 
einen Mangel an dem, was sie preisen, sondern 
20 durch andere Ursachen herbeigeführt worden ist, 
aber doch, erwähnt, das lichte Bild trüben würde. 
Aus dem gleichen Gefühl heraus haben in den 
O.-Opern der Neuzeit die Librettisten meist ent¬ 
weder den Rückschlag weggelassen oder dann 
durch neue Wendungen für einen glücklichen, 
oder versöhnenden Ausklang gesorgt, obschon 
ihnen keine andere als die vergilisch-ovidische 
Darstellung bekannt war. 

Das bukolische Gedicht (aus sullanischer 2ieit) 
30ist das älteste literarische ^ugnis für den Na¬ 
men Eurydike. Daß er in den älteren Zeug¬ 
nissen fehlt, ist ein Zufall, und ein leicht erklär¬ 
licher, da es sich ja durchweg um kurze, bei¬ 
läufige Erwähnungen der Sage handelt und die 
RoUe der Gattin eine durchaus passive ist, die 
Nennung ihres Namens also keineswegs nötig 
war. Daß sie indes in den vorhellenistischen Be¬ 
handlungen der Sage nach namenlos, nur eben. 
,die Gattin' des 0. gewesen sein sollte, ist äußerst 
40 unwahrscheinlich und wird vollends widerlegt 
durch das Karlsruher Fragment einer apulischmi 
Unterweltsvase, auf dem ein weiblicher Kopf mit 
der Beischrift EYPYAIKH erscheint (Winne¬ 
feld 63 nr. 258. Hartwig Arch. Ztg. 1884, 
263, Taf. 19 b). Wenn eine der Vasen, auf denen, 
bei sonstigen Schwankungen, doch niemals die 
Figur des vor dem unterirdischen Herrscherpaar 
singenden und spielenden 0. fehlt (s. u. S. 1279), 
eine als Eurydike bezeichnete Frau zeigt, so hat 
50 Heurgon 23f. ohne allen Zweifel recht damit, 
daß es unmöglich ist, in dieser Frau eine andere 
der Heroinen dieses Namens als die Gattin des 
0. zu erkennen. Hiermit ist der Name Eurydike 
für das 4. Jhdt. gesichert, und wir haben keiner¬ 
lei Anlaß mehr, daran zu zweifeln, daß die Gattin 
dos 0. diesen Namen von dem Augenblick an, da. 
die hier besprochene Sage entstand, getragen hat. 

Eine ganz unverdiente Bedeutung hat man 
mehrfach dem von dem einzigen Hermesianax ge- 
60 nannten Namen Agriope beigelegt und sogar er¬ 
wogen — weil ja allerdings Hermesianax älter 
ist als der Epitaphios auf Bion und man da^ 
Karlsruher Fragment nicht beachtete , ob nicht 
Agriope der ältere Name, Eurydike jüngere Er¬ 
findung sei. Beide Namen betrachtete man sodann 
unter dem Gesichtspunkt der unglückseligen Hy¬ 
pothese, daß 0. ein alter Unterweltsgott sei (s. 
u. 8.1802), und entdeckte alsbald, daß die ,Weit- 
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hinrichtende' und die ,Wildblickende‘ vortrefl- 
liche redende Namen für die Herrin der Unter¬ 
welt seien, die der berühmte Sänger aus ihrem 
Reich auf die Oberwelt zu holen sich unterfangen 
habe: das sei der ursprüngliche Sinn und Gehalt 
der Sage. So nach Jane E. Harrison Prolego- 
mena to the Study of Greek Religion 1903, 
604 und Themis 522 auch Kern o. Bd. VI 
S. 1323. Orph. 13 und Gnomon XI (1935) 477. 
Aber — um von der Bodenlosigkeit der ganzen : 
chthonischen Hypothese, auf 0. und Eurydike an¬ 
gewandt, hier zu schweigen — wie kann der Name 
Eurydike einen Bezug auf ihren angeblichen ur¬ 
sprünglichen Charakter als Unterweltsgöttin ent¬ 
halten, wenn er-erst hellenistischer Ersatz für den 
älteren Namen Agriope ist? Was übrigens von 
diesem Namen zu halten ist, kann ein Blick auf 
die anderen Gattinnnen oder Geliebten lehren, die 
Hermesianax in dem im dritten Buche seines 
,Leontion' enthaltenen xaxdXx/yog Iqcoxixöiv (wie ! 
Athenaios sagt) seinen Kollegen anzudichten sich 
die Freiheit genommen hat: Musaios-Antiope, 
Hesiodos-Eoie, Homeros-Penelope, Mimnermos- 
Naimo, Antimachos-Lyde, Alkaios-Sappho, Ana- 
kreon-^ppho, Sophokles-Theoris, Philoienos- 
Galateia, Philitas-Bittis, Pythagoras-Theano, So- 
krates-Aspasia, Aristippos-Lais. Es handelt sich 
also in dem Gedicht des Hermesianax um einen 
poetischen Scherz, der etwas Überlieferung (wenn 
man schon Nanno, Sappho, Lyde, Bittis, Theano 
dafür nehmen will) mit viel spielerischer Erfin¬ 
dung mischt, zum Teil nach dem Gesichtspunkt, 
daß die Heldinnen der Dichtungen zu den Ge¬ 
liebten ihrer Dichter ernannt werden; zugleich also 
ein Stück psychologisierende Literaturgeschichte. 
Wie nun Hermesianax für 0. auf Agriope ver¬ 
fallen ist, können wir nicht sagen; der Anklang 
an Aigiope, die Gattin des Philammon, die, von 
ihm verstoßen, ins Land der Odrysen geht (s. o. 
Bd. II S. 719), wonach Zoöga (Bassi rilievi 
antichi di Roma [1808/09] 199) sogar bei Herme¬ 
sianax Agyidxtjv für Ayßidxt/v hat einsetzen wol¬ 
len, mag vielleicht nicht ganz zufällig sein 
Sicher aber ist, daß die Angabe des Hermesianax 
keinesfalls als ernsthafte mythologische Über¬ 
lieferung gelten darf und es keine falschere Inter¬ 
pretation dieses Gedichtes gibt als die, es ernst 
zu nehmen; wie denn auch die Mythographen von 
ihm keine Notiz genommen, sondern allein den 
Namen Eurydike für die Gattin des 0. überliefert 
haben. 

Wenn, wie gezeigt, die O.-Eurj'dike-Sa^ in 
ihrem wesentlichen Bestände sehr wahrscheinlicli 


' Ich meine im Sinne eines Ausgleichs der 
Sagen des Philammon und des 0., die ja auch 
in der Argonauteiwage dereinst verbunden waren, 
s. 0 . S. 1254; völlig phantastisch sind die Kom¬ 
binationen, die Heurgon 14 und 54, anschlie¬ 
ßend an Gruppe Gr. Myth. 83, an den schon 
durch Konjektur hergestellten Namen Argiope 
knüpft: wegen des Aßytdxioi x^Q°^ be™ Heilig¬ 
tum der eleusinischen Demeter bei Plataiai (Hero- 
dot. IX 57) — eine Göttin und eine Gegend, mit 
der 0. nichts zu schaffen hat, s. o. S. 1239 und 
S. 1241 — vermutet er, Argiope sei der attisch- 
eleusinischc, Eurydike der unteritalische Name 
der Gattin des 0. gewesen! 
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bereits seit dem 5. Jhdt. (wenn nicht eher) fest¬ 
stand, so fallen schon deswegen alle Vermutun^n, 
über das hellenistische Vorbild der römischen Dich¬ 
ter, die sowieso in der Luft schwebten, dahin 
(man riet auf Nikandros und Phüitas, s. Grup¬ 
pe 1159,65). Die nächstliegende Annahme bleibt 
doch wohl, daß das orphische Gedicht über die 
Hadesfahrt des Sängers die älteste und maß¬ 
gebende Gestaltung au^ der Eurydikesage ge¬ 
wesen ist, s. Art. OrphiseheDichtung, 

jfit Aristaios hat Verg. Georg. IV 453ff. 
544ff. den 0. dadurch in eine gewisse Verbindung 
gebracht, daß er ihn die Eurydike verfolgen und 
sie auf der Flucht vor ihm von der Schlange ge¬ 
bissen werden, weiterhin ihn diese Schuld durch 
ein Totenopfer an 0. und Eurydike sühnen Ueß. 
Die weitgehenden und willkürlichen Folgerun¬ 
gen, die hieran (und an die Notiz des Nigidius 
Figidus bei Schol, Germanic. 86, 3 nnd 154, 12 
ab antiquis quidem dicitur Aristaeum ÄpolUni» 
ülium fuisse, quem Apollo fertur ex Oyrena pro- 
ereasse, quam compressit in monte Orpheo, qui 
Cyrenis est appellatus) M a a ß 283ff. und Grup¬ 
pe 1100, 51. 1161, 40 geknüpft haben, um einen 
uralten Zusammenhang zwischen 0. und An- 
staios zu erschließen, haben (außer bei Rei- 
n a c h 11 109f.) mit Recht allgemeine Ablehnung 
erfahren, s. die bei Kern test 68 angeführte 
Literatur und dazu Norden 653, 2. Gewarnt 
(werden muß auch noch vor den weiteren Phanta¬ 
sien Gruppes a. 0. über den Eurydikemythos; 
auch nur über sie zu referieren würde zu weit 
führen. 

Eine rationalistische Umdeutung der Eury¬ 
dikesage steUt die Erzählung dar, die Paus. IX 
30, 6 als Variante zu dem Bericht über seinen 
Tod bringt: er sei nach dem Tode seiner Frau zu 
dem Nekyomanteion gegangen, das sich bei (oder 
beim) Aornon in Thesprotien befand; dort habe er 
) geglaubt, die Seele Eurydikes folge ihm, und als 
er, sich umwendend, seinen Irrtum erkannte, 
habe er aus Kummer sich selbst das Leben ge¬ 
nommen: vo/xiCovxa Se ot mcodat xfji EvQvbixtji 
xijv ipvxqv xai d/ioßxdyxa <5? ixeaxgdqjq, avxdxttßa 
avxdr vxo Xvxrj; avxov yeveadai. Das d)g exe- 
arodcpri zeigt, daß Pausanias (oder sein Gewährs¬ 
mann: aXX.ot; 6e slßTjfUvov koxlv) die uns geläu¬ 
fige Form der Sage mit dem Umwenden als ent¬ 
scheidendem Moment vor Augen hat. Aber er 
) weicht von ihr ab, indem er den Mißerfolg des 
Unternehmens nicht als Folge der Übertretung 
des Umkehrverbots eintreten läßt — w-as F r a - 
z e r durch seine falsche Übersetzung (Cambridge 
1898) ,having lost her by tuming round to look at 
her' mit Unrecht in den Text des Pausanias hin- 
einträgt, wie Heurgon 43 richtig bemerkt —, 
sondern ihn, entsprechend seiner rationalistischen 
Leugnung der Unterwelt und der Möglichkeit 
einer Wiederkehr aus ihr, einfach als Innewerden 
j des abergläubischen Irrtums erklärt. Diesen Zi^, 
daß 0. sich den Erfolg nicht erst durch die Miß¬ 
achtung des Verbots verscherzt, sondern von vorn¬ 
herein der Betrogene ist, hat die Version des 
Pausanias mit der Darstellung bei Plat. symp. 
179 d gemein. Im übrigen aber sind die beiden 
Erzählungen — wie nicht, im einzelnen gezeigt 
zu werden brancht — so völlig voneinander ver- 
sclüeden, daß Roberts Vermutung (403, 6), 
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die Version des Fausanias sei durch die Platon¬ 
stelle veranlaßt, kaum etwas für sich hat. Denn 
die rationalistische Grundübenseugung, daß alles 
Übernatürliche, was der Mythus berichtet, Schwin¬ 
del oder Selbsttäuschung ist, bedurfte keines be¬ 
sonderen Anstoßes, um auch die Sage von der 
Hadesfahrt des 0. und der Wiederbelebung der 
Enrydike in diesem Sinne auszudeuten, und 
natürlich mußte da auch das magische Motiv 
(das Zunickblicken als Frevel) wegfallen. Üe 1 
platonische Wendung der Sage hing^en behan¬ 
delt ja den Hades, die Hadesherrscher und die 
Hadesfahrt des 0. durchaus als Fealitäten. 

Die bildende Kunst hat sich mit dem Thema 
der Hadesfahrt des 0., um Eurydike herauf¬ 
zuholen, seit dem 5. Jhdt. befaßt. Das berühmte 
attische Relief ist schon o. S. 1275 besprochen. 
Fünf weitere Reliefs späteren Ursprunges und 

f eringen künstlerischen Wertes, darstellend 0. die 
lurydike führend (? Benndorff-Schoene2 
Lateran, Mus. 484 T. 13, 3), 0. vor den Unter¬ 
weltsherrschern singend (L a b u s Museo di Man¬ 
tova I 12), 0. der gestorbenen Gattin in die 
Unterwelt folgend (Hören de Villefosse 
Compte rendu acad. des inscr. 1894, 478. B e r - 

f er Rev. arch. 1895, 78), 0. im Hades singend 
? Zogga Bassi ril. di Roma I 197) und das 
untere Relief des Prangers von Pettau (C o n z e 
Röm. Bildw. einheim. Fundorts in österr. II 
Taf. 5). hat Gruppe 1198f. verzeichnet. Auf.3 
den. berühmten unteritalischen Unterweltsvasen, 
die A. Winkler Darstell, d. Unterw. auf unter- 
ital. Vasen, Bresl. phil. Abh. IH 5, 1888, zu¬ 
sammenfassend behandelt hat (abgeb. WienerVov- 
legebl. E 1—7; dazu Kuhnert Arch. Jahrb. 
1893, 104fl. Philol. LIV [1895] 193ff. Diete¬ 
rich Nekvia 128f. Milchhöfer Philol. LIII 
[1894] 193H, LIV fl895] 751fl. Knapp 17ff. 
Amelung Röm. Mitt. 1898, ]02fl. Fr. We¬ 
be r 20, 39. H a r r i s 0 n Prolegom. 599fl.; The¬ 
mis 521 ff. MacchioroLa catabasi orflca, Class. 
Philol. XXlll [1928] 243f. Heurgon 17ff. 
Guthrie ]87ff.), erscheint im Zentrum der 
Darstellung stets das unterirdische Herrsoherpaar 
in seinem Palast und vor ihm 0. spielend und 
singend. Daß mit dieser Darstellung nicht die 
Einführung orph,i,seher Mysten durch 0. und ihre 
Empfehlung an das unterirdische Herrscherpaar 
(so Kuhnert und Dieterich a. 0.), sondern die 
Losbittung Eurydikes durch 0. gemeint ist, kann 
keinem Zweifel unterliegen, obsmon sie selbst nur 
auf einer der Vasen (Armentum Santangelo in 
Neapel, abgeb. Arch. Ztg. 1884, Taf. 18. Vor- 
legebl. E 3, 2; Teilabb. Gruppe 1187 und 
Heurgon 22) mit dargesteUt ist, wie sie an den 
Gatten herantritt, mit der Linken sich ent¬ 
schleiernd und die Rechte dem Gatten hin¬ 
streckend, auf deu von ihr her ein Eros zuge¬ 
flogen ist. Dazu das o. S. 1276 besprochene Karls¬ 
ruher Bruchstück. Aber auch wenn Eurydike nicht 
mit dargestellt war, verstand doch jeder antike 
Betrachter die Mittelgruppe als Schilderung der 
Szene, die den höchsten Triumph der Sangeskunst 
des 0. bedeutete. Andererseits ist 0. gewiß der 
Schöpfer der Lehren und Weihen, die ein glück¬ 
liches Los im Jenseits verbürgen; keine antike 
Quelle aber weiß etwas von einer derartigen für¬ 
bittenden und einführenden Funktion des 0. im 
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Hades, wie Kuhnert und Dieterich siean- 
nchmen, und die Deutung der Gruppe von Mann, 
Frau und Kind, die auf eini^n der Gefäße hinter 
0. stehen, auf Mysten, die von ihm der Huld 
der Unterweltsherren empfohlen werden, ver¬ 
trägt sich in keiner Weise mit der gelösten und 
ungezwungenen Haltung dieser ai^eblich noch 
des Schutzes und der i^pfehlung Bedürftigen *. 
Von orphisohen Geheimlehren enthalten diese 
H^esdarstellungen kaum etwas, doch ist es wohl 
kein Zufall, daß sie, in denen 0. eine so bedeu¬ 
tende Stelle einnimmt, in derselben Gegend ent¬ 
standen sind, der auch die Qoldplättchen von 
Thnrioi und Petelia entstammen und wo seit dem 
6 . Jhdt. die orphische Religion wohl ununter¬ 
brochen lebendig war. Die Vasengemälde waren 
vielleicht für orphische Gläubige bestimmt und 
mochten diese daran erinnern, daß das Wissen 
um das auf ihnen geschilderte Jenseits dem dort 
an hervorragender Stelle dargestellten Manne ge¬ 
dankt wurde, der lebend aus dem Totenreiche zu¬ 
rückgekehrt war und, was er da gesehen und er¬ 
fahren, zum Heile seiner Mitmenschen in seinem 
Gedichte mitgeteilt hatte. Hierauf beschränkt sich 
aber wohl das ,Orphisohe‘ an diesen berühmten 
Prunkgefäßen. 

Von den uns erhaltenen antiken Wandgemäl¬ 
den behandelt nur eins den O.-Eurydike-Stoff, und 
zwar denselben Augenblick wie das attische Re- 
Olief: das Grabgemälde von Ostia Visconti 
Anm d. Inst. p;XIX [1866] 292. Gruppe 
1175: 0. nach links dem Hadesausgang znschrei- 
tend (der durch den inschriftlich so benannten 
lANITOR und den Höllenhund gekennzeichnet 
ist) und nach der ihm folgenden Eurydike zu¬ 
rückblickend, die voll Schrecken beide Arme em¬ 
porwirft (womit der Maler also nicht Vergil Georg. 
IV 498 folgt, bei dem sie vielmehr di« Arme 
nacli 0. austreckt: invalidasque tibi tendens, heu 
40 non tua, palmas: dies gegen die bisherigen Er¬ 
klärer). Ein größerer Gegensatz als der zwischen 
der rohen Stümperei von Ostia und dem edlen atti¬ 
schen Kunstwerk ist nicht leicht denkbar. 

Das Unterweltsgemälde des Polygnotos in der 
licsche der Knidier zu Delphoi gehört nicht hier¬ 
her, s. u. S. 1298. 

Der Ursprung der Eurydike- und Katabasis- 
sage ist in DuÄe! gehüllt. Daß die erotische 
Motivierung der Hadesfahrt erst nachträglich hin- 
50 zuerfunden wurde und daß das, was in unserer 
Überlieferung als das Ergebnis der Hadesfahrt, 
nicht als ihr Zweck erscheint, die Erkundung des 
Jenseit.s {ojreg ciaiäov qS’ h-orjoa, Taivagov igvlx' 
eßtjv oxoxiqv 66öv Hiäo? tiaoy fifieiigr) nlavvof 

xt&cLQri äi’ epüjr’ dXü/oio orph. Arg. 40), in der 
ursprünglichen Sage der Ausgangspunkt des 
Unternehmens war (so nach Dieterich 
Nekyia 128 Boulanger 31 und Heur¬ 
gon 9), möchte ich zwar nicht als Möglich- 
60 keit so entschieden ablehnen wie nauestens 

I Wäre nicht die feste Verbindung des musi¬ 
zierenden 0. mit dem Herrscherpaar auf allen 
Gefäßen, so dürfte man auch an eine Szene wie 
die von Vergil Aen. VI 645ff. geschilderte, 0. 
unter den Seligen im Elysion wandelnd, denken; 
aber die besagte Verbindung entscheidet für die 
oben vorgetragene Deutung. 
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Krüger 37 und Thomas 40, 108. In den 
antiken Quellen aber steht jedenfalls kein Wort 
davon, und daß das erotische Motiv im Mythos 
immer sekundär sei, ist am Ende auch nur eine 
Theorie. (Auch Gilgamesch wagt ja um des ge¬ 
storbenen Freundes willen die Fahrt ins Jenseits: 
soll das dann auch sekundär sein?) Sehr wichtig 
ist in diesem Zusammenhang die Argumentation 
des platonischen Sokrates im Phaidon 68 a: um 
menschlicher Geliebter, um gestorbener Frauen 1 
und Söhne willen, seien viele freiwillig in den 
Hades gegangen, von der Hoffnung getrieben, ihre 
Lieben dort wiederzufinden: Wie sollte da jemand, 
der nach der Erkenntnis verlange und sie nir¬ 
gends sonst als im Hades finden zu können hoffe, 
sich gegen den Tod empören und nicht vielmehr 
freudig an jenen Ort gehen? Der dies schrieb und 
dabei notwendig audii 0. im Sinne hatte (wie 
Fr. Weber 37 richtig bemerkt), hat offenbar 
nichts von einer Sagenversion gewußt, wonach 0.1 
nidit 3t’ eptur’ äXöxoio, sondern qjgor^aecoi egwv 
xal Xaßdiv aipoSga trjv avrrjv zavtrjv ihiiSa, pitjSa- 
fiov äilo&i ivTsv^ea&at avrq äStcoi Xoyov ^ iv 
"ÄiSov die Hadesfahrt unternommen hätte. Hätte 
Platon eine solche philosophische Motivierung die¬ 
ser Fahrt gekannt, er hätte sie nicht verschwiegen, 
sondern sie nach seiner Weise als den allein des 
Heros würdigen koyos der landläufigen mensch¬ 
lich-erotischen Begründung entgegengestellt. Also 
hat Platon keine andere als die uns auch sonst 
allein bezeugte Motivierung der Hadesfahrt des 
0. gekannt. Ebenso ist der von Heurgon 8f. 
wieder aufgenommenen Vermutung F. A.Vo i g t s 
Myth. Lei. I 1421, daß auch dieser Teil der 0.- 
Biographie (wie sein Tod) der Biographie seines 
Gottes Dionysos nachgebildet sei, der seine Mutter 
Semele aus dem Hades in den Olymp empor¬ 
geführt habe, mit großer Vorsicht zu begegnen. 
Denn die Heraufführung Semeles ist uns nur 
spät (bei Diod. IV 25, 4. Apollod. III 5, 3, 3. I 
Paus. II 37, 5. Hyg. fab. 251; astr. II 5) über¬ 
liefert, so daß es keineswegs erlaubt ist. sie ohne 
weiteres ins 6. Jhdt. zurückzuprojizieren. Wenn 
Aristophanes im Anfang der Frösche (lOSff.) 
Dionysos sich bei Herakles nach dem Weg zum 
Hades erkundigen läßt, so darf man daraus doch 
wohl schließen, daß in Athen im ausgehenden 
5. Jhdt. die Sage von der Hadesfahrt des Diony¬ 
sos nach Semele nicht bekannt war. Sie ist also 
wohl eher der 0.-Eurydikesage nachgebildet als l 
umgekehrt. Wenn Diod. a. 0. sagt xr)v 6i 4‘tgae- 
q?6vTjv , .. . .. ovyxoyQijaai xi]V yvraJxa 

avxov xxxei^xxjxvtav dvayayxlv Mtöou naoaji).rj- 
olcoc x(ö Alovvoeg * xai yäo ixxivov gvdot.oyovotv 
ämyayclv xrjv fir/xcga Segi/.rjv c; "Aibov, so ist es 
keinesfalls erlaubt, diese Worte (mit Heurgon 
a. 0.) so zu interpretieren, als habe Diodor damit 
sagen wollen, daß 0. es seinem Gotte nachgetan 
habe. Was ferner Heurgon 46ff. über die 
Rolle vorbringt, die Pindar bei der Entwicklung! 
der Eurydikesage gespielt habe, und seine Ver¬ 
mutung, daß es eleusinischer Einfluß gewesen sei, 
der durch Einführung des ,rituellcn Fehlers' (des 
Zurückblickens) den ursprünglichen Triumph des 
0. in ein Fiasko verwandelt habe, gehört durch¬ 
aus ius Reich der Phantasie. 

XIII. Der Tod des 0. Neben der weitaus 
vorherrschenden Überlieferung, daß 0. durch 

Panly-Wissowa-Kroll XVIII 
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thrakische Frauen oder Mainaden den Tod gefun¬ 
den habe, begegnen uns vereinzelt einige andere 
Versionen, die vorweg besprochen seien. In dem 
von Alkidamas Od. 24 überlieferten Grabepi¬ 
gramm auf 0. heißt es: Movaawv ng&noXov rfjb' 
’0g<pea Ogfjxeg e^xav, ov xxdvev vq>i/ilSa)v Zevg 
yjoXöevxt ßiXei, Oedygov ipiXay vlöv, og SgaxXf/' 
E^eSlSagev, evqwv av&owmig ygd/i/iaxa xal ao- 
tpirjv. Vers 2 dieses Gedichts ist als Schlußvers 
auch in das Grabepigramm bei Diog. Laert. 
prooem. 14 = Anth. Pal. VII 617 übernommen. 
Daß das Erfinden der ygd/x/Mxa xal aoxpitj und 
vor allem ihre Weitergabe an die Menschen die 
Ursache ist, daß 0. von Zeus durch den Blitz 
getötet wird, und daß es sich bei der aoxpirj, 
die 0. findet, nicht nur um menschliches Wissen 
handelt, sondern um die Offenbarung göttlicher 
Geheimnisse in den Mysterien, das sa^ uns Paus. 
IX 30, 5 (nach dem Bericht über die Tötung durch 
I die thrakisohen Frauen): eial de oX tpaai xegavvm- 
tfe'm vxö xov &eov aviißijvai xqv rcXevtriv 'Ogipä • 
xegavrw&rjvoi de aixdv xätv Xdyxov evexa S>v eSi- 
Saaxev er xolg /ivaxrjgioig ov xgdxegov dxqxodxag 
dv&gconovg. Genaueres erfahren wir nirgends. 
Doch hat diese Begründung der Tötung des 0. 
— die ihn in eine Linie mit anderen Kulturheroen 
und Sehern rückt, die wegen Verrats göttlicher 
Geheimnisse schwere Strafen erlitten: Prome- 
thens, Tantalos, Phineus u. a. — auch in die herr- 
) sehende Tradition von der Zerreißung des 0. Ein¬ 
gang gefunden: Hyg. astr. II 7 ... dieitur ei Liber 
ohieeme Baeehas, guae eorpus eins diseerperent 
interfecti. sed aln dicunt, quod initia Liberi sit 
speeulatus, id ei aceidisse (Verdrehung der Über¬ 
lieferung, nach der 0. vielmehr der Begründer der 
b.akchischen Weihen war D. ■— Die Version vom 
Blitztod des 0. und ihre Begründung ist sicher¬ 
lich nicht sehr alt, sondern als Korrektur der 
herrschenden S.age von Leuten erhmden, die diese 
3 des wunderbaren Sängers und Lehrers göttlicher 
Weisheit unwürdig fanden. Durch den Blitztod 
machten sie ihn, gewiß mit bewußter Absicht, 
zum Schicksalsgenossen des Asklepios. Das beiden 
gemeinsame Löcken wider den Stachel des Todes 
hätte dazu verführen können, den Heros dem Gott 
noch mehr zu parallelisieren, aber das haben jene 
Theologen, soviel wir sehen, nicht getan. (Nach 
Heurgon 55 wäre der Blitztod vielmehr eine 
Erfindung der Gegner der Orphik, um damit die 
0 orphischen Lehren als gottlos zu diskreditieren.) 

Welche von der Vulgata abweichende Über¬ 
lieferung sich etwa hinter den Worten des 0. in 

' Daß der Blitztod die Strafe dafür war, daß 
0. die von Zeus der Welt gesetzten Schranken 
durchbrach, indem er Pflanzen und Tiere, die von 
Zeus zum Stehenbleiben bestimmt waren, in Be¬ 
wegung setzte, ist ein Einfall Klausens 16a, 
den gewiß auch antike Mythologen hätten haben 
0 können, aber — soviel wir wissen —• eben nicht 
gehabt haben, da sie vielmehr die Weitergabe des 
mystischen Wissens als Grund der Strafe an- 
gaben. Auch der Niederstieg in den Hades uud der 
Versuch, das Rad des Schicksals zurückzudrehen, 
hätte natürlich als sträfliche Überhebung gewertet 
werden können. Aber wir haben nur die theolo¬ 
gischen Spekulationen der Alten zu erforschen, 
nicht selber in ihrem Sinne zu spekulieren. 

41 
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dea orphischen Ai^nautilca 103fl. verbirgt, wo er, hielt Helios, den er auch Apollon nannte, für den 

von lasoa zur Teunahme an der Fahrt aufgefor- größten der Götter. Er stand vor der Morgen- 

dert, erklärt, seine Mutter habe ihn von seiner dämmerung auf und stieg auf das Pangaion- 

weiten Fahrt naeh Ägypten und Libyen wieder gebirge, um Helios im Aufgang zu begrüßen; da- 

heimgeftthxt oq)@a ziXos ^avdtoio hIx<ü /leca her ergrimmte Dionysos und sandte die Bassa- 

yijgot hrygi^, ist uns völlig unbekannt. Da der riden über ihn, wie Aischylos, der Tragiker, sagt, 

Vers folgt «Ul’ oix’ lo&' vaaXv^ai & 6ft siaxQw- die ihn zerrissen und seine Glieder verstreuten. 

/uva xeirat • Moiqcüv hvsaljfoiv btetyoftat, so ist Doch die Musen sammelten sie und begruben sie 

die Meinung vielleicht nur, die Mutter habe in auf den Leibethra (hii rol? xalov/Mvots oder 

ihrer fürsorgenden Liebe ihm ein Leben bis ins lOAsyo^evoi? Aeißi^&goig). Wir möchten gern wissen, 
hohe Alter sichern wollen, dem doch das Schick- welche Wahrnehmungen im Hades es waren, die 

sal entgegenstehe. Das klingt in diesem Zu- 0. veranlaßten, sich von seinem bisherigen Herrn 

sammenhang so, als ob 0. der Tod auf der Argo- Dionysos, der ihn groß gemacht hatte, ab- und 

nautenfahrt bestimmt wäre, was aber, wie der Helios-Apollon zuznwenden; ebenso, ob auch die- 

Schluß des Epos zeigt, durchaus nicht die Meinung ser Teil der Erzählu:[^ schon Aischylos zu geben 

des Verfassers ist. Dieser ist eben ein Stümper, ist. Sicher ist nur dies, daß 0. in den BaaaiQat 

der unfähig ist, seine Gedanken scharf und un- als Vertreter des Helios-Apollon gegen Dionysos 

zweideutig auszudrücken, und darum ist es uns stand — wie Lykurgos in dem ersten Stü^ der 

unmöglich, seine Meinung mit Sicherheit festzu- Lykurgeia —, von den rasenden thrakischen 

stellen. Vielleicht ist an gar nichts anderes als an 20 Frauen, den Dienerinnen des Dionysos, zerrissen 

die Vulgata gedacht. und von den Musen, vor allem sJso wohl von 

Die von Paus. IX 30, 6 als weitere Variante seiner Mutter, b^raben wurde. (Auf die Frage, 

angeführte Überlieferung, daß 0. durch Selbst- ob der Apollon-Heliosdienst tatsächlich alt¬ 
mord geendet habe, ist rationalistische Umbil- orphisch war, kann hier nicht eingegan^n wer- 

dung der herrschenden Sage, s. o. S. 1278; die den, s. Krüger 32H. und geg^ ihn Nilsson 

fabelhafte Zerreißung durch Frauen ist da als Early Orphism 225fl.; die ^gründung der Rache 

seelisches Ruiniertwerden durch eine Frau mit des Dionysos an 0. mit seinem Heliosdienst auf 

dem Ausgang des Selbstmordes erklärt. dem Panpion dem Aischylos abzusprechen, wie 

Eine Umbildung der herrschenden Uberliefe- I. M. L i n f o r t h 0. in the Bassarides of 
runn- cuhemeristischen Schlafes ist die Erzäh-30 Aeschylns, Transact, Amer, Philnl. Assoc, [10311 
lung bei Strab. VII 330 frg. fs, 0. habe in Pim- 11 ff. tut, scheint mir hyperkritisch.) Wie der 

pleia bei Dion am Olymp zuerst als Bettelpriester Konflikt zwischen den beiden Göttern, in dem 

mit Musik, Mantik und Mysterien sein Wesen 0. als Opfer fiel, gelöst wurde, wissen wb nicht, 

getrieben {äyvgtsvovra), dann aber sich höhere Die Fragmente (TGF® 9f.) ergeben nichts, doch 

Ziele gesteckt und mit Hilfe einer ihm ergebe- hat N a u c k gewiß recht, den für keine be- 

nen Gefolgschaft sich eine Machtstellung zu bestimmte Tragödie überliefern Vers d Kwoevs 

schaffen gesucht; das hätten einige sich gefallen ’AmXXcov, 6 Baxyzig, 6 Mavtig (frg. 341 aus 
lassen, andere aber sich gegen ihn zusammen- Macrob. Sat. I 18, 6 Euripides in Lieymnio 

getan und ilm durch einen Anschlag getötet. Apollinem Libemmque unum eundemque deum 

Die älteste uns bekannte literarische Darstcl-40 esse signilieans gcribit ...ad eandem sententiam 
lung der Zerreißung des 0. durch Frauen ist die Aeschylus 6 ... Mdvrtg) für die Bassarai in An¬ 
in der Tragödie Baaadgai oder Baaaa^iSeg des Spruch zu nehmen. Hiernach wäre von den Die- 

Aischylos, die nach Schob Aristoph. Thesm. 135 nerinnen des Dionysos (denn die Bakcheen stam- 

das zweite Stück der Tetralogie Avxov^’eia bil- men doch sicherlich aus einem Chorlied) die 

dete {Bdwvovg, Baaoaotöag, Necivlaxovg^ Avxovq- Identität des Apollon und Dionysos vertreten wor- 

yov tdv aaTvßtxdv). Seinen Inhalt kennen wir den, (Indes ist eben wegen dieses Inhalts der Vers 

durch Ps.-EratoBth. catast. 24 (aus dem Schob vielleicht noch besser dem Schlußstück der Tri- 

German. p. 84, 6 und 151, 19ff. geschöpft hat): logie, den Neaviaxoi, zuzuweisen, in dem doch 

Nachdem 0. um seiner Gattin willen in den wohl die Spaimung ApoUon-Dionysos — wie fie 

Hades hinabgestiegen war und die Unterwelt ken- 50 Spannung ApoUon-Eumeniden im Schlußstück 

nengelernt hatte, ehrte er Dionysos nicht mehr, der Orestie — zum Au^leich gebracht worden 

durch den er berühmt geworden war 2, sondern ist.) Auf die Versuche einer Rekonstruktion der 

_ Bassarai ist hier nicht einzugehen, vgl. F. G. 


1 Da 0. diese Worte in seiner Heimat spricht, W e 1 c k e r Die äschyleische Trilogie Prometheus 

in der ihn lason eben aufsucht, so ist Ruhn- usw., Nachtr. (1826) lOSff. G.He rmann C^usc. 

k e n s Verbesserung {xai ßd u’ ... ftyzrjg V 3ff. Hiller v. Gaertringen De Grae- 

. .. slg hdfjtov yyayev) dptdv für das dXXcv der Hss. corum fabulis ad Thraces pertinentibus (1886) 

— das der neueste Herausgeber Dottin leider 36, 135. Töpff er Att. Gpealogie 34, 1. 

beibehalten hat (dyvdv Wiel, Abel) -— evi- G. Haupt Comm. archaeol, in Aesch., Diss. 

dent richtig. 60 Hai. XIII (1897) 146f. G r u p p e 1165f. E i s- 

® Dies nur im Cod. Yen. Marc. 444 des Era- 1er Mysteriengedanken 343f. Söchan Ftudes 

tosthenes: äiö 3t Tijv yvvoüxa eig ’At&ov xataßdg sur la tragödie greoque 63ff. Linforth a., 0. 

xai ibdiv zd exü ola fjv zbv fiiv Aidwoov ovx Nilsson Earty Orphism 225. Fr. Stoessl 

hifta, vg>' ov f/v SeSo^aa/ih’og = Schob Germ. -;— _ j- j 

84,6 gut cum ob coniugis Eurydices desidertum fuevat glorificatuSj minime glonficaret] die arme- 
ad interos deseendisset et quae ibi essent animad- ren Hss. des Eratosthenes haben davon nur den 

vertisget, neglegentiug Liberum eolere eoepit, da- Satz töv /uv Atowaw ovx ett/xa (gewiß ist ovx- 

zu 151, 11 = 21 Liberum autem patrem, a quo (eci) hi/w. zu schreiben). 
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Die Trilogie des Aischylos 1937 hat die Lykur- genannt in dem leider allzu kurzen Satz evge Ss 

geia nicht behandelt. Besäßen wir sie, so wür- ’0gq>evg xai rd Aiovvaov /xvozygux xai zi&axzgi 

den wir viel mehr über die Orphik des 5. Jhdts. .zegi zr/v Iheglav Siaaxaa&dg vno zB>v /jiaivdbwv, 

wissen, von der Aischylos sicher in hohem Maße der über die Ursache dieser Katastrophe gar nichts 

beeinflußt war; das ist von Martin Bock in aussagt. Ein schwacher Nachhall der äten reU- 

seiner übrigens etwas tumultuarisehen Arbeit De giösen Begründung ist es, wenn bei Verg. Georg. 

Aeschylo poeta Orphico et Orpheopythagoreo, IV 520 die Thrakerinnen ein nächtliches Diony- 

Diss. Jena 1914, doch erwiesen. Auch ist ja die sosfest zu ihrer Rache benützen (gpretae Ciconum 

Theokrasie Apollon-Dionysos echt orphisch. — quo munere matres inter saera deum noeturriique 

Einen andern Grund als Aischylos gibt für den 10 orgia Bacchi discerptum latog iuvenem gpargere 
Zorn des Dionysos gegen 0. Hyg. astr. II 7 an; per agros), und ebenso ist in der ausführlichen 

qui querens uxoris Eurydices mortem ad inferos Darstellung Ovids met. XI Iff. das Dionysosfest 

deseendisse exisHmatur et ibi deorum progeniem nur die Gelegenheit, bei der die nurus Ciconum 

SHO earmine laudasse praeter Liberum patrem; teeiae lymphata ferinis peetora velleribus ihren 

hune enim oblivione ductus praetermisit vt Feind in seiner Einsamkeit entdecken und teils 

Oeneus in sacrikeio Dianam. Postea igitur 0., mit ihren Thyrsusstäben, teils mit allen möglichen 

ut eomplures dixerunt, in Olympo monte qui anderen Waffen in rasender Wut und unter bak- 

Maeedoniam dividit a Thracia, sed ut Erato- chantischem Lärm erlegen, wobei allerdings ein- 

sthenes ait, in Pangaeo sedens, cum eantu delee- mal auch v. 22 das Wort maenades gebraucht 

taretur, dicitur ei Liber obiecisse Baechas quae 20 wird. Daß aber Ovid nicht daran denkt, die Zer- 
eorpus eius diseerperent interfecti. Diese Erzäh- reißung des 0. als religiös motiviert, die Frauen 

lung ist offenbar von einem wohl nicht sehr als wirkliche Mainaden, Vollstreckerinnen des 

frühen Dichter oder Mythographen erfunden wor- Willens des Dionysos hinzustellen, zeigt er da- 

den, um die auffällige Tatsache des Zornes des durch, daß er vielmehr 67ff. den Gott selbst als 

Dionysos gegen seinen bedeutendsten Vertreter Rächer ,seines Priesters' {saerorum rate suorum) 

und den Stifter seiner Mysterien zu begründen, auftreten und seine Mörderinnen durch Verwand- 

und zwar, wie er selbst verrät, nach der Ana- lung in Bäume bestrafen läßt, worauf er eum 

logie der Meleagrossage; wobei freilich nur das X choro meliore nach Phrygien zieht (86). Bezeich- 

durch das Y ersetzt wird, wie 0. beim Vortrag nenderweise heißt es bei Lucian. Saturn. 8 Sie- 

seiner Theogonie gerade den Dionysos vergessen 30 axdaavto ydg av airöv . . . wojttp töv Ilcv&ea al 
konnte, der in diesem Gedicht in Wahrfieit eine /laivdbtg iy ai hggzrut zov ’Ogipia rj zöv Axzaiwva 

.50 bedeutende Rolle spielt, s. Art. Orphische al xvvsg, und de salt. 51 wird dem axagay/tog 

Dichtung. Auch die von Hygin angeschlossene des 0. die Avxovgyov xdXaaig gegenübergestellt. 

Variante sed alii dicunt, quod initia Liberi sit spe- Pentheus und Lykurgos sind eben die bestraften 

cutatus, üi ei accidisse (II 6: quod viderit Liberi Dionysosfeinde, während die Version, die auch 

patris initia) ist durchaus unverträglich mit der die ^rreißung des 0. so deutete, trotz Aischylos 

feststehenden und nie bestrittenen Überlieferung, ganz in den Hintergrund gedrängt worden ist. 

die 0. ja zum Stifter der Mysterien macht, die Vgl. auch adv. indoct. 11 töv Z>. Sisarzdaavzo al 

er da verbotenerweise belauscht haben soll. (Das 0gqzrai. Bei Philostr. her. V 3 schwimmt das 

ist wohl von Pentheus auf ihn übertragen; an- 40 Haupt des 0. /urd tö t<5v yvvaexoiv igyov nach 
genommen von Löscheke Arch. ,4nz. 1913, Lesbos und gibt dann Kyros das Orakel zd l/xd 

70H., den Hauser Arch. Jsbrb. 1914, 26ff. c5 ÄCpt od, das sich auf dem Massagetenzuge er- 

widcrlegt.) füUt, denn Kyros dnidavl zt vxd yvvatxdg ij zov- 

Während bei Aischylos (und in den von ihm zwv ggye zcöv ßagßdgtov, xai dxhejuev ^ yvvi/ zr/v 

abhängigen oder irgendwie mit ihm verwandten Kvgov xEtpaXyv xaddxeg al Oggrzat zr/v ’Ogqticog. 

Berichten) ausdrücklich betont wird, daß 0. zur In der rationüistischen Darstellung bei Paus. IX 

Strafe für seine Versündigung an Dionysos und 30, 5 ist das Dionysische dahin verflüchtigt, daß 

auf Befehl des Gottes den Tod durch seine Die- die Frauen der Thraker den Angriff zuerst aus 

nerinnnen, die Mainaden, erleidet wie Pentheus Furcht vor ihren Männern nicht wagen, cog 6e 

und Lykurgos, mit dem er bei Aischylos paraUeli- 50 evcqtogyaavzo olvov, cSrgyd^ovzai zd zoX/xg/ia. 
siert ist, wobei der Umstand, daß die ausführen- Auch bei Platon ist nur vom Tod des 0. 
den Frauen Thrakerinnen sind, sich nur eben aus durch Frauen, nicht von Mainaden die Rede, doch 

dem Lokal ergibt, tritt in allen späteren Dar- hören wir bei ihm leider nichts über die Gründe, 

Stellungen der Gegensatz zu Dionysos und über- denn in dem eschatologischen Mythos am Ende 

haupt das religiöse Motiv zurück und wird ins- des Staates X 620 a sieht Er nur, wie bei der Los¬ 
besondere in der dann vorherrschend gewordenen wähl die Seele, die einst die des 0. gewesen war, 

Version durch rein menschliche Begründungen er- das Leben eines Schwanes wählte, weil sie aus 

setzt. Dies verdient stärkste Hervorhebung, weil Haß gegen das weibliche Geschlecht wegen des 

es bisher meist nicht genügend beachtet oder durch sie erlittenen Todes nicht von einem Weibe 

ganz übersehen worden ist, wie denn z. B. 60 geboren werden wollte, und die Angabe conv. 
Gruppe (auch R e i n a c h) fortgesetzt von Mai- 179 b, er habe den Tod durch Weiber nach der 

naden spricht, auch wenn in den von ihm ange- Bestimmung der Götter zur Strafe für seine 

zogenen QuellensteUen kein Wort von ihnen zu Feigheit erlitten, ist, wie o. S. 1274 gezeigt, 

finden ist. (Richtig auf Grund der arehäolo^- sophistisohes Spiel. Erdichtung ist auch, was 

sehen Befunde Hauser Arch. Jahrb. XXIX Isokrates XI 39 beiläufig über den Tod des 0. 

[1914] 26 und Watzinger bei Fnrtw.-Reichh. sagt: zur Strafe für die unwahren und unwürdigen 

in 366.) Tatsächlich sind Mainaden als Mörde- Dinge, die die Dichter über die Götter verbreitet 

rinnen des 0. nur noch bei ApoUod. I 3, 2, 3 hätten, wären ihnen mancherlei Strafen auferlegt 
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worden, ‘Ogyrii,- ä’ S /Mhara rovzoyv roiv /.öyo>v den wie bei Ovid Kalais fehlt und bei Philargy- 

äy)d/ievu; Siaajiaa&eif tor ßiov htXtixr)aiv\ doch rius der Übergang zur Knabenliebe an den Tod 

nichts über die Rolle, die den Frauen dabei der Eurydike geknüpft ist, so ist klar, daß de 

zufiel. auf Ovid fußen, nicht unbeeinflußt von ihm auf 

Als Grund für die tödliche Feindschaft der Phanokles zurückgehen. Dieser hat, als er der 

Frauen gegen 0. wird bei Verg. Georg. IV 507. literarischen Zeitmode gemäß 0. als Päderasten 

516ff. und Ovid. met. X 73H. der Frauenhaß an- entdeckte — was durch die Art seines Todes, sein 

gegeben, der ihn nach dem Tode der Eurydike von Platon bezeugtes fxiaoi zov yvvaixsiov yivovg 

erfaßt und ihn alle Frauen, die den schönen San- und die unten zu besprechende Version nahe genug 

ger begehrten, habe verschmähen lassen; sieben 10 gelegt war — und, ebenfalls naheliegend, den 
Monate habe er in der Einsamkeit geweint, so Gefährten von der Argonautenfahrt, dessen Name 

Vergib oder (so Ovid) sieben Tage ohne Nahrung an xaXög anklang, als Liebling des 0. ausersah, 

zugebracht und dann drei Jahre lang die Einsam- sich nicht darum gekümmert, wie diese Liebe 

keit gesucht und die Frauenliebe gemieden, seu des 0. mit der Eurydikegeschichte zu vereinigen 

quod male cesserat illi, sire ßdem dederat. multas wäre; denn er war ja kein mythologischer Syste- 

tamcn ardor habebat lungere sc vati, multae do- matiker. Ovid, der viel von einem solchen an sich 

luere repulsae. Ebenso Konon narr. 45, 4 tpaal hatte und weder Eurydike noch das päderastische 

3’ ofv avzor öfazvxi^aavzn negt yvvaJxa näv ly Motiv missen mochte, das er, wie oben gezeigt, 

{Iggat z6 ylrog-, Mythogr. Vat. I 76 reversus so geschickt für seine Komposition ausgenützt 

deinde ad superos, qui parum prosperas expertus 20 hat. ließ Kalais notgedrungen fallen — da 0.’ 
erat nuptias, perosus omne gemis femineum soll- Liebe zu diesem nicht von der Argonautenfahrt 

tudinibus se dedit. Ovid fügt der gegebenen zu trennen war, die ihrerseits im Leben des 0. 

Begründung des Frauenhasses des 0. noch — vor das Eurydike-Erlebnis fallen muß — undver- 

etwas unvermittelt und ohne eine (ja nicht fern- wertete nur das päderastische Motiv im allgemei- 

liegende) psychologische Erklärung — die Be- aen, das er so mit der Eurydike-Geschichte auf 

merkung hinzu (83): itle etiam Thracum populis ungezwungene und sogar auch psychologisch plau- 

fuit auctor amorem in teneros transferre mares sible Weise vereinigen konnte. (Natürlich ist es 

citraque iuventam aetatü breve ver et primos auch möglich, daß die bei Ovid vorliegende Ver- 

carpere flores und läßt ihn alsbald als Sänger knüpfung der Motive schon von einem Mytho- 

des naidixdg eg<og auftreten, indem er in dem öO graphen vor ihm vorgenommen worden ist, doch 
Kreis von Bäumen, der sich um ihn gesammelt möchte ich sie eher für ovidisch halten.) 

hat (darunter Apollons einstiger Liebling Ky- Da Phanokles mit guten Gründen für früh- 
parissos), statt des oft besungenen theogonischen hellenistisch gilt, so ist uns die päderastische Be- 

Themas das ihm nun am Herzen liegende behan- gründung der Ermordung des Ö. früher bezeugt 

delt, 149: lovis est mihi saepe potestas dicta als die ohne dieses Motiv allein aus der Trauer 

prius: cccini plectro graviore Gigantas sparsaque um Eurydike abgeleitete. Doch scheint cs mir 

Phlegraeis victricia fulmina campis: nunc opus nicht zweifelhaft, daß die letztere die ältere und 

est leviore lyra, piierosque canamus dilectos supe- das päderastische Motiv sekundär (wohl von Pha- 

ris, incoucessisque pueltas ignibus attonitas mc- nokles) eingeführt ist. (Über Hausers Versuch. 

ruisse libidine poenam. Dieser Gesang füllt den 40 das päderastische Motiv bis ins b. Jhdt. hinauf- 
Rest des 10. Buches der Metamorphosen (155 zudaticren, s. u. S. 1289, 1). Ganz verfehlt ist 

—739), und nicht übel läßt Ovid den 0. gerade, G r u p p e s Gedanke, daß 0. durch eine alte Kul- 

während er diese Verirrungen besingt, von den tustradition mit den Boreaden verknüpft gewesen 

wütenden Thrakerinnen überfallen werden. Ovids sein könnte (1167, 19). 

Quelle war Phanokles, und zwar eher direkt als Die indes nicht zu leutmcnde Schwäche der 
indirekt: denn warum sollen wir nicht lieber Begründung des Hasses der Thrakerinnen nur 

glauben, daß er den Dichter kannte, von dem wir mit 0.’ Treue zu der verlorenen Eurydike ist es 

das große Fragment von 14 Distieha durch Stob. wohl, die auch die folgende, bei Hyg. astr. II 7 

ecl. IV 20, 47 (IV 461. 3 Henso) und zwei weitere überlieferte Erfindung hervorgerufen hat: non- 

Distichen aus Plutarcii und Giern. Alex, kennen -50 nulli etiam dixerunt Venerem cum l’roserpina ad 
(II 225 Diehl), statt mit Knaack bei Suse- iudicium lovis venisse, cui earum Adonim con- 

mihl I 191, 95 das ominöse mythologische Hand- eederet. quibus CalHopcn ab lore datam iuditem. 

buch zu bemühen? Aus Phanokles’ Elegie 'Tlgwze; quae Musa Orphei est matcr, itaque iudicasse, nti 

i} xa/.oi ist uns gerade das 0. behandelnde Stück dimidiam partem anni earum unaquaeque possi- 

erhalten: 0. liebte den Boreaden Kalais und saß deret. Venerem autem indignatam, quod non sibi 

ruhe- und schlaflos in den schattigen Hainen, von proprium eoncessisset, obiecisse omnibus quae in 

seiner Sehnsucht singend, bis ihn die Thrakerin- Thrada essent mulieribus, ut Orphea amore in¬ 
nen (Btozovibeg xaxouzjyavoi) überfielen und mit dudae ita sibi quaeque appeterent, ut membra 

scharfgeschliffenen Schwertern töteten, weil er eins discerperent. Die^lbe Erzählung mit leieh- 

als erster die Thraker die Knabenliebe lehrte und 00 ten Abweichungen (nicht Kalliope, sondern 0. 
die Frauenliebe verschmähte. Diese Begründung selbst ist Richter; die erzürnte Göttin sendet 

der Ermordung des 0. steht noch bei Hyg. astr. natrddoiv yogvvg gegen 0.; nicht erwähnt, daß 

II 7 nonnulli aiunt, quod 0. primus puerilem sie aus Liebe und gegenseitiger Eifersucht 0. in 

amorem induxerit, mulieribus Visum contumeliam Stücke reißen) auch im Berliner Papyrus 13426 

fecisse: hae re ab his interfectum und Philargyr. bei Schubart in Gercke-Norden Einl. I 9 

in Verg. Georg. IV 520 0. aulem quoniam post (1924), 42 und Orth Philol. Woch, 1927, 1469, 

obitum Eurydices omnes feminas fastidiit trans- leider verstümmelt und nur zum Teil sicher zu 

lato in pueros amore, diseerptus est. Da bei bei- ergänzen. Daß diese Geschichte aus des Anti- 
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phanes Komödie ’Ogpsig stamme, von der wir 
nur durch ein belangloses Zitat des Pollux wissen 
(FCA II 85), ist eine unkontrollierbare Vermu¬ 
tung Roberts 405, 7. 

Mit der päderastischen Version verwMdt, sehr 
wahrscheinlich ihr Ausgangspunkt ist die Angabe 
bei Konon 45, 4, die thrakischen und makedoni¬ 
schen Frauen hätten 0. zerrissen, weil er sie nicht 
an den Orgien teilnehmen ließ oder, wie Paus. IX 
30, 5 sagt, weil er die Männer beredete, ihm auf : 
seinen Wanderungen zu folgen {axolov^siv aiztg 
siXavrüfihcp)-, nach ihm haben die Frauen die Tat 
erst gewagt, nachdem sie sich berauscht hatten, 
und daher ist auch bei den Männern die Sitte 
aufgekommen, berauscht in die Schlacht zu 
ziehen; nach Konon hingegen sammelte sich die 
Schar der Thraker und Makedonen an bestimmten 
Tagen bewaffnet in Libethra bei dem dort errich¬ 
teten Telesterion, legte aber beim Eintritt in das 
Haus vor der Tür die Waffen ab; deren bemäch¬ 
tigten sich einmal die Frauen, töteten im Zorn 
über die ihnen bewiesene Mißachtung die ihnen 
begegnenden Männer, zerrissen den 0. und warfen 
seine Glieder ins Meer. Das Weitere s. o. S. 1244. 
— Mit der Ermordung des 0. hat man dann die 
thrakische Sitte des Tätowierens der Frauen aitio- 
logisch in Verbindung gebracht: als die Männer 
der Untat inne wurden, tätowierten sie ihre 
Frauen, damit sie am Leibe dunkelblaue Erinne- 
rougsTnliier an den greulichen Mord trügen Gr’ 
er y.ooi ogpaV eyovoai x^'drea azvyegov py XsXä- 
dotrzo cpovoii), und zur Ruße für den getöteten 
0. tätowieren sie bis heutigen Tages die Frauen 
um jenes Verbrechens willen, so Phanokles 23ff.: 
der milde Plutarch kennt diese Überlieferung und 
mißbilligt eine solche Ausdehnung der Sühne ins 
endlose, ser, num. vind. 12, 557 d: ov&l yag &gä- 
xag Irtatvovpev, ozi arütovair (iygi vvv ziucogovvTrg 
’Ogffst zag avzwv yvvatxag. (Nach dem Grabepi¬ 
gramm Anth. Pal. VII 10, 3 hingegen hätten die 
Thrakerinnen selbst in der Trauer um 0, die 
Tätowienmg an sich vollzogen und sich das 
Haupt mit Asche bestreut: das gehört w-ohl zu 
der oben zitierten Version Hygins astr. II 7.) 


mann-Progr. 154H. Abb. auch bei Guthrie 
Taf. 6), andererseits zwei Gefäße, die die Szene 
des im Kreise der bezauberten Thraker musizie¬ 
renden 0. mit feindselig herzueilenden Frauen 
kombinieren, teils so, daß die ruhige Mittel- 
gruppc der Männer von den sie bedrohenden 
Frauen, auch einem Satyr, flankiert wird (nola- 
nische Hydria, Heydemann Arch. Ztg. 1068, 
3ff.), teils so, daß der eine Bildstreifen die fried¬ 
lichen Männer, der andere sechs mit allerlei Waf¬ 
fen herbeistürmende Angreifer, und zwar vier 
Frauen und zwei Jünglinge, zeigt (Kelchkrater 
in Neapel, Heydemann Neapler Vasensamml. 
nr. 2889. F. Hauser Arch. Jahrb. 1914, 28, 
Fig. 2. G u t h r i e 34). Trotz der Abweichungen 
in den Einzelheiten ist im ganzen klar, daß wir 
da Wiedergaben der von Konon und Pausanias 
berichteten Version vor uns haben. (Daß sie 
durch die Bassarai des Aischylos veranlaßt seien, 

I ist eine Vermutung F u r t w ä n g 1 e r s 163, die 
G. Haupt [s. 0 . S. 1284] 147 mit Recht abge¬ 
lehnt hat; mit keinem Wort sagt ja Ps.-Erato- 
sthenes, unsere einzige QueUe für das Drama des 
Aischylos, daß 0. auf dem Pangaion durch seine 
Musik die thrakischen Männer an sich gefesselt 
und dadurch den Zorn der Frauen erregt habe, 
und Watzinger macht darauf aufmerksam, 
daß ein Teil der in Betracht kommenden Gefäße 
älter ist als die Lykurgie des Aischylos.) Klar ist 
) auch, daß diese Version irgendwie mit dem Kom¬ 
plex der Amazonenmythen und ähnlichen Sagen 
znsammenhängt, die die Feindschaft der Geschlech¬ 
ter und die Auseinandersetzung patriarchalischer 
und matriarchalischer Gesellschaftsformen zum 
Hintergrund haben. Zugleich ist an das bei Strab. 
VH 296 erhaltene Zeugnis des Poseidonios (FGrH 
H 284) zu erinnern, daß es gewisse Thraker gab, 
die frauenlos und im Geruch der Heiligkeit leb¬ 
ten: Xlyn ... 6 UoartSwviog . . . civai 51 zivag 
) Twr Oggxöyv di Zoygig yvi'Ufxog linyan'. ovg xzlozag 
xaXeJadai äviegCood-ai zs 5tä ztpijv xal ,aezä äöeiag 
Cijr. Mehr zu sagen verbietet die Spärlichkeit des 
Materials. Von einer Ausschließung der Frauen 
oder auch mir verschiedenartigen Behandlung der 


Nach der späten literarischen Bezeugung müß¬ 
ten wir die Sage, daß 0. als Begründer eines 
exklusiven, frauenfeindlichen Männerbundes der 
R.achp der erbitterten Frauen zum Opfer fiel, für 
spät halten. Eine Anzahl attischer Vasen des 
■5. Jhdts. jedoch belehren uns, daß die Sage schon 5 
in dieser Zeit bekannt und verbreitet war. Wir 
kennen einerseits ein halbes Dutzend Darstellun¬ 
gen, die 0. aut einem Felsen sitzend und musi¬ 
zierend im Kreise hingenommen lauschender 
Thraker zeigen (zusammengestellt von Gruppe 
1179f.; das schönste Stück der aus Gela stam¬ 
mende Berliner Kolonettenkratcr, behandelt vor 
allem von Furtwängler 50. Berl. Winckel- 

' Hauser bei Furtw.-Reichh. III 108 hat 6 
unter Hinweis auf das apulische Vasenbild bei 
Robert Nekyia 54, welches in dieselbe Szene 
noch Aphrodite und Eros einführt, diese päde- 
rastisch deuten und so die päderastische Begrün¬ 
dung des Zornes der Frauen gegen 0. schon für 
das frühe 5. Jhdt. in Anspruch nehmen wollen: 
0. singe von Männerliebe, die Gruppe der beiden 
Jünglinge links von ihm sei ein von diesem Ge¬ 


sang beseligtes Freundespaar, und in der Gruppe 
zur Rechten Wieke der bärtige Thraker so finster, 
nicht weil er der wider seinen Willen doch auf 
ihn wirkenden Macht der Musik sich zu entziehen 
0 bemüht sei (so F u r t w ä n g 1 e r), sondern weil 
der Sänger im Begriff sei, ihm seinen Geliebten, 
den dem 0. mit gespannter .Aufmerksamkeit zu¬ 
gewandten Jüngling, zu entziehen. Dieser Deu¬ 
tung, die im ersten Augenblick besticht, hat doch 
Watzinger cbd. III 357 (nach Jacobs- 
thal Melische Reliefs 199) mit Recht wider¬ 
sprochen: Nicht den Zauber der Liebe, sondern 
den Zauber der Musik in verschiedenen Abwand¬ 
lungen darzustellen, i.st offenbar die Absicht des 
Malers gewesen. Man darf hinzufügen, daß 0. als 
Prophet des egeog naidixog weder in Platons Gast¬ 
mahl (das ihn 179 d in ganz anderm Sinne ein¬ 
führt) noch am Ende des Staates, wo auf seinen 
Frauenhaß Bezug genommen wird (X 620a), hätte 
unerwähnt bleiben können. Hieraus ergibt sich 
mit ziemlicher Sicherheit, daß Platon die päde¬ 
rastische Wendung der O.-Sage noch Unbe¬ 
kannt war. 
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Geschlechter in orphischen Kulten hören wir Schweitern, Sichclmessem, Steinen und Mörser- 
sonst nichts ifoghch, daß die Einführung dieses keulen über den sich nicht einmal zur Wehre 
Motives m die O.-Sage erst die Tat eines Dichters setzenden Sänger herfallen sehen, s Gruppe 
des 5. Jhdts. ist, der nach einer triftigeren Be- 1183H. Robert 404, 1 Gnthrie 64f und 
gründung des Hasses der Frauen gegen 0. suchte; vor allem W a t z i n g c r bei Furtw.-Reichh HI 
möglich indes auch, daß es ursprünglicher ist 355f.; auf einigen der Bilder erscheinen die 
und sieh tieferes dahinter birgt, als wir erkennen Frauen tätowiert, vgl, o. S. 1289. Bei Ovid grei- 
•onnen. fen die Thrakerinnen 0. mit ihren Thvrsusstäben 

Uic einleuchtendste Erklärung der Sage von und mit aufgerafften Steinen an, die" aber von 
der /.erreiBung des 0. steht bei dem spätesten 10 seiner Musik bezaubert, mitten in der Luft hän- 
Zeugen: Proklos zu Plat. rep. I 175, 1 Kr. sagt, gen bleiben und, wie um Verzeihung bittend für 
in dem Mythos sei ausgedrückt, daß 0. als der ein so teuflisches Beginnen, zu seinen Füßen 
Begrander der Mysterien des Dionysos das gleiche .sinken, bis der bakchantische Lärm (ingens cla- 
erhtten habe wie sein Gott_ (arc z&v Aiovvaov mor et infraeto Berecynthia tibia eornu tympa- 
Te>.eT(or tjyegmv yzvögsvo; rä ogoia ijio naque et plausus et Bacehei ululatus) den Klang 

TWV fivi}mv tiQtjxai T<p oxperiQw Oeü ■ xal yag 6 der Kithara übertönt. Erst jetzt wirken die 
^agay/io; rw’ Acommaxcöv er sartv ain-firifidrtor). Waffen, und zuerst fallen ihnen die um 0 ver- 

sammelten Tiere zur Beute, dann erst der Sänger 
dl4, 24ff.), die Zerreißung und die Verteilung der selbst. Sic gehen ihm mit ihren Stäben. Erd- 
Gheder auf verschiedene Orte bedeute, daß nur 20 .schollen, ahgerisseuen Baumzweigen, Steinen, 
jeweils Teile der Kunst und der Weisheit des 0. ja mit Ackergeräten zuleibe, die angstvoll geflüch- 
auf die verschiedenen Länder und ihre Bewohner tete Landleute weggeworfen haben und mit denen 
utergegangen seien, weil keines damals sie ganz die rasenden Weiber zuerst die dagebliebenen 
erfassen konnte ist natürlich neuplatonische Spe- Pflugstiere, dann den Sänger trotz seines Flehens 
kulation. Jedoch die Gleichheit der Todesart mit zerfleischen, (Uber den agrarischen und darum 
Oionysos-Zagreus kann wohl schwerlich angeblich schon sekundären Charakter dieser ovi- 
zufalhg sein, nur daß es mir nicht möglich dischen Zerreißungsszene s. Re i nach II 114; 
Mheint, den Ursprung dieses Parallelismus von dazu Prazer Attis, Adonis, Osiris 1907, 333 2. 
Gott und Heros mit Sicherheit genauer zu be- Eisler Mvsteriengedanken 342, gegen den 
stimmen, Wohl ist es gewiß, daß es sich in 30 W a t z i n g c r 356, 4 honierkl, daß auf den atü- 
l^iden ballen um eine rituelle oder sakramentale .sehen Vasenbildern stets Haus- und Küchengerät, 
Zerreißung handelt oder ursprünglich gehandelt nicht Ackergeräte, von den Frauen als Waffen ge- 
hat, obschon dieser Zug in der O.-Sage ja ganz führt werden.) Die Glieder verstreuen sie rings- 
verschwiinden ist, nicht nur in den vorherrschen- um (Verg. Georg. IV 522. Ovid. 50) oder werfen 
den Versionen, die die Zerreißung ganz mensch- sie ins Meer (Phanoklcs 12. Konon 45. 4) oder in 
lieh begründen, sondern auch in der aischylei- den Hebrosfluß (Lucian. adv. indoet. 11. Ps.- 

schen Darstellung, die sie zwar religiö-s. aber Plut. de fluv. 3, 4, VII 288, 4 Bern. Verg. 524. 

nicht sakramental motiviert. Aber ob der Tod Ovid. 50. Stat. silv. V 3, 17); Weiteres hierzu 

durch Zerreißung erst nachträglich, nachdem 0. s. u. S. 1293. 

zum Stifter der orphischen Dionysosreligion ge-40 Die Musen sammeln die verstreuten Glieder 
macht worden war, in die O.-Sage eingefügt wer- und brefatten sie auf den Lpibcthra (Ps-Era- 
den ist, damit der Prophet seinem Gotte giiehe. to.sth, eamst. 24. Schot. Germ. 84, 12. 152, 2 Br.; 

oder ob dieser Zug in der Sage alt und 0. in ohne Ortsangabe Hyg. astr. II 7; nach dem Epi- 

dieser Hinsicht eine Art Doppelgänger des Diony- yramm i«! Diog. Laert. prooem. 14 = Anth. VH 

SOS ist wie denn Keinach II 106. 119f. in 617 nach seinem Blitztode bei Dion; vgl dazu 
ihm den Fuehsgott, das Totemtier der Frauen, f'aus. TX 30, 9—11 und o. S. 1231). Nach dem 
neben dem Stiergott Dionysos, dem Totem der Kpigramiii l^ei Alkidam Od. 24 ist hingegen die 
Afänner, sehen will —, das bleibt unergründbar, Pestattung von den Thrakern (nach seinem Blitz¬ 
ein Feld, auf dem die Hypothesen, unbeweisba.-. !od), nach Ps.-Aristot. Pepl. 48 von den Kikonen 
aber auch schwer widerlegbar, gewiß auch, inrtan 50 in Kikonim vollzogen worden. Hier wie in den 
ausgiebig wuchern werden, Tlarstellungen, die vom Hebros reden, wird die- 

In^ der .Deutung der Zerreißung als Strafe :-er thrakische Küstenstrich als Schauplatz der 
flir die \erfemung der Omophagie durch den l.'nnordung gedacht, während die Überlieferungen 
Propheten einer neuen, gereinigten Dionysosreh- Ober das Grab bei Leibethra oder Dion natürlich 

f ion, an ihm voUzogen von den Anhängerinnen auch die Tat der Frauen in diese Gegend ver- 
Bs alten, rohen Kultes, stimmt X ilsson Early leoen; ausdrücklich sagt das Paus. IX 30, 7: 
Orpiiism 203f. mit Eisler Mysteriengedanken ^laxebövojv 51 ot yoyoav zyr vrro zo oooc ttjv 
350ff. überein. IIizgLav xal jtohv Aloy zpaatv vzio zzov 

Die Zerreißung selbst, seiir oft erwähnt fzu ywatxoyv yzvioOai zyv zz/^rzzjv evxav^a tö 5 
den schon zitierten Stellen noch Lucian. pisc. 2), 60 Ogzfzt. Bei Aisehylos in den Baaadoai hingegen 
wird von Ovid. met, XI 8ff. eingehend geschil- trägt sich die Katastrophe im Pangaiongebirge 
dort, wobei wir nicht wissen können, inwieweit zu — allzu künstlich meint Robert 408, dem 
die Einzelzüge seiner Phantasie entstammen oder L. Weber Rh. Mus. LXXXI 7, 1 folgt, die 
älteren ausführlichen Gestaltungen des Stoffe.s Leiche sei von den Musen nach Leibethra am 
entlehnt sind; daß es solche gab, ist gewiß nach Olvmp gebracht worden —, und damit rechnet 
den häufigen Darstellungen dos Todes des 0. auf auch die bei Ps.-Plut. de fluv. 3, 4, VII 288, 3 
Vasenbildcm, größerenteils des 5. Jhd'i-:., auf Peru erhaltene Geschichte von der Pflanze Ki- 
denen wir die Frauen mit Bratspießen, Äxten, tliara, die auf dem Pangaion wächst, aus dem 
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Blute des 0. entstanden ist und immer bei der Strand von Lesbos angespült werden. Als dort 

Feier der Dionysien wie eine Kithara erklingt. eine Schlange sich über das Haupt henn^hen 

Den toten 0. beweinen die Musen, Kalliope will, da greift endlich Phoibos ein {tandem Phoe- 
vor allem, hei Antipatros von Sidon Anth. Pal. bm adest: er ist ja nach Ovid 0.’ Vater, s. o. 
VII 8, 5, die Musen mit Apollon, die Thrakerin- S. 1218) und verwandelt die Schlange zu Stein 
nen, die Felsen und die Bäume, die er einst be- (met. XI 50—60; irgendwie wird hierrnit die 
zaubert hat, im Epigramm Anth. PaL VII 10; offenbar entstellte Überlieferung bei Ps.-Plut. de 
vgl. Stat. silv. V 3, 11. Am ausführlichsten ist fluv. 3, 4, VII 288 Zusammenhängen, wonach das 
wieder Ovid. met. XI 44ff. Da klagen die Vögel, Haupt des 0. selbst xarä ngdvotav de&v in eine 
die wilden Tiere, die harten Steine, die Bäume 10 Schlange verwandelt worden wäre). Lucian. adv. 
werfen trauernd ihr Laub ab, die Flüsse schwel- indoet. 11 (kurze Erwähnung auch de salt 51) 
len von ihren Tränen an, die Najaden und Drya- gibt an, die Lesbier hätten das Haupt dort bei¬ 
den legen Trauerkleidung an und tragen ihr Haar gesetzt, wo jetzt das Bakcheion ist, die Lyra hin¬ 
aufgelöst. Nach Paus. IX 30, 6 sagen die Thra- gegen ins Heiligtum des Apollon gestiftet, wo sie 
ker, daß die Nachtigallen, die auf 0.’ Grabe sich bis in die Zeit des Pittakos befunden habe 
nisten, schöner und lauter singen als die anderen, (s o. S. 1243). Vgl. noch Hyg. astr. II 7 und 
und von dem Grabe des Hauptes bei Antissa auf Aristid. or. 24, 55 p. 70, 7 Keil. Nach Konon 
Lesbos berichtet dasselbe Myrsilos bei Antigon. 45, 5 wäre nicht Lesbos, sondern die Mündung 
hist. mir. 5 (FHG IV 459). Aus derselben Vor- des Meies bei Smyrna der Ort gewesen, an dem 
Stellung von einer noch von den beigesetzten Ge- 20 das Haupt (doch ohne Lyra) aufgeflscht und in 
beinen ausstrahlenden inspiratorischen Kraft ist einem Grabe beigesetzt wurde, das erst als 

die seltsame, o. S. 1231 beriehtete Sage erwachsen, dann als tegdv galt und göttliche Ehren gennß 

die an dem 0.-Grabe bei Leibethrar-Dion haftete. unter strengem Ausschluß der Frauen (s. o. 

♦ Uber Eislers (Mysteriengedanken 338ff.) S. 1244'). Daß das in Lesbos bestattete Haupt 

Annahme einer Version, wonach 0. nicht zerris- weissagte, berichtet als einziger literarischer 
sen, sondern gekreuzigt (oder vor der Zerreißung Zeuge Philostratos. Heroic. 5, 3 sagt er, das Haupt 
gekreuzigt) worden wäre, s. u. S. 1315. habe in einer Felsspalte seine Orakel gegeben und 

XIV. Das singende und weis- sei nicht nur von den Lesbiem, sondern von allen 
sagende Haupt des 0. Eine besondere Aiolern und Ioniern, ja selbst bis von Babylon her 
Rolle hat die Sage dem abgeschnittenen Haupte 30 aneree'angen worden, wofür als Beispiel die o. 
des 0. gegeben. Nach Phanokles llff. warfen es S. 1286 angezogene Geschichte von Kyros erzählt 
die Frauen, mit einem Nagel an die Lyra be- wird. Und im Leben des Apollonios von Tyana 
festigt, ins thrakische Meer. Das trug es zur berichtet er IV 14, der Heilige habe das ädvzov^ 
heiligen Lesbos, während der Klang der Lyra das des 0. in Lesbos besucht; es 'vordc erzählt {<paai 
Meer, die Inseln und den Strand erfüllte, an dem &e), 0. habe dort dereinst die Mantik geübt (,««>•'- 
nun die Männer das Haupt des 0. nebst der Lyi'a zixfj jfoi'^ifiv), bis Apollon selbst dagegen ein¬ 
beisetzten. Seitdem erfüllt Gesang und liebliches geschritten sei (lorr zov lAxdX/.a} imgefttXrja^i 
Kitharaspiel die Insel, und sie ist die sangreichste aizov); da nämlich die Leute weder mehr nach 
von allen {ix xelvov ptohzai ze xal tfzeQzy xfda^t- Gryneion kamen, um Orakel einzuholcn, noch 
ozvg vyaov exet, xaoiwv 5* ioztv doidozdzy), Daß 40 nach Klares, noch dahin, wo der Dreifuß Apollons 
das abgeschlagene Haupt gesungen habe, wird steht, sondern 0. allein Orakel gab, dessen Haupt 
nicht gesagt (£iT>a liyziav äyigse 'Ogipzigr ixzigi- kürzlich aus Thrakien gekommen war, so sei der 
aav xerpaXyv darf man schwerlich so deuten), und Gott, wäiirend er weissagte, zu ilun getreten und 
von Orakeln verlautet rJehts. Ebenso ist in der habe gesagt: ,Laß ab von dem, was mein ist; es 
uns erhaltenen Notiz des lesbischen Lokalschrift- war genug, daß ich dein Singen ertrug* {nixavao 
steUers Myrsilos, eines ungefähren Zeitgenossen zd>v igäv, xal yan dy (xal) [add. Kayser] qdovzd 
des Phanokles, nur von dem Grabe des Hauptes az Ixaväg yvzyxa). Der reale Gehalt oieser Er¬ 
bei Antissa und von dem besonders schonen Ge- Zahlung des Plrilostratos ist, daß die losbische 
sang der Nachtigallen in die.ser Gegend, nicht von Überlieferung, die sieh an das dort gezeigte Grab 
einem Orakel die Rede (Antigon. hist, mir, 5 = 50 des O.-Hauptes knüpfte, berichtete, es habe da- 
FHG IV 459). Die römischem Dichter sprechen nur selbst in mythischer Zeit ein Orakel bestanden, 
von dem Wunder des singenden Hauptes, nicht das aller, als es die Orakel Apollons in Schatten 
vom Grabe oder dem Orakel. Bei Verg. Geort’. IV .tu stellen begann, durch das persönliche Ein- 
524 ruft das Haupt noch, während es der Hchrus .greifen des Gottes genötigt wurde, seine Tätigkeit 
im Strudel abwärts führt, nach der armen Eury- "inzustellen. Hierzu stimmt das im Heroikos 
) dike, und .Eurydike' hallen die Ufer wieder- Berichtete. Denn das erste angeführte Orakel ge- 

nichts über sein weiteres Schicksal. Ovid — bei hört den Tgzoixd an, und das zweite, das Kyros 
dem 0. ja zuletzt nicht mehr um Eurydike ge- gegebene (s. o, S. 1286), trägt den Stempel der 
klagt, sondern von schönen Knaben und ver- - 

botener Liebe gesungen hatte — ersetzt den Ruf 60 ^ovaav dgyvdv zira inl zig 'Ogtpü vergleicht) das 
nach Eurydike durch eine Trauerweise, die Lyra .41tere sei, das Vergil aus künstlerischen Gründen 
und Haupt, den Hebrus hinuntergleitend, an- umgestaltet habe. Weshalb ihm Ovid — weim das 
stimmen und läßt sie dann übers Meer an den zutrifft — nicht gefol^ ist, hat sich oben gezeigt. 

- 1 Auch im Berliner Papyrus 13426 (s. o. 

' Norden Orph. u. Eur. 669f. meint, daß S 1288) ist von dem singenden Haupt die fede. 
das flebile nescio quid queritur lyra, flehile lingua Aber das Nähere, insbesondere der Ort seiner 
murmurat exanimis, respondent flebile ripae Ovids Landung und Beisetzung, ist nicht fe^stellbar; 
(dem sich Lucians adv. ind. 11 zyv giv xzzpaXyv Orths Ergänzungen sind ganz ungewiß. 
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späten Erfindung an der Stirn und war ja Herodot 
noch unbekannt, der es sich nicht hätte entgehen 
lassen. Nach der späten literarischen Bezeugung 
würde man auch diese lesbische Legende selbst für 
eine verhältnismäßig späte Erdichtung zum 
Ruhme der Insel zu halten berechtigt sein, wenn 
ihr nicht viel ältere bildliche Zeugnisse zur Seite 
stünden: eine rf, Kylix des 5. Jhdts. zeigt am 
Boden ein ^rechendes Haupt, links von ihm 
einen Jüngling sitzend und in ein Diptychon 
schreibend, rechts hinter dem Haupt Apollon 
stehend, die Linke einen Ölbaum haltend, die 
Rechte gebieterisch über das Haupt hin gegen 
den Jüngling ausgestreckt (Minervini BuU. 
arch. Napol. VI [1858] 33ff. und Taf. IV.Furt- 
wängler 50. Berl. Winckelm.-Progr. 163. 
Gruppe 1178. Guthrie 38; die Rückseite 
zeigt zwei Frauen, deren eine eine Lyra hält: zwei 
Lesbierinnen, die die Lyra gefunden haben?); eine 
rf. Hydria, ebenfalls noch 5. Jhdt., im Besitz von 
Prof. Cook in Cambridge, zuerst veröffentlicht bei 
Guthrie 36 und Taf. 5: Apollon vor dem 
Haupte stehend und zu ihm niederblickend, in der 
gesenkten Linken die Lyra, in der ebenfalls ge¬ 
senkten Rechten einen langen Lorbeerzweig, bei¬ 
derseits der Gruppe je eine schwer deutbare 
Frauengestalt; ein etruskischer Bronzespiegel aus 
Chiusi, 4. Jhdt., zei^ das weissagende Haupt mit 
der Beischrift VPvE, um dasselbe zwei Männer 
und zwei Frauen stehend und lauschend und 
einen Jüngling sitzend mit Diptychon (Mon. d. 
Line. XXX [1925] 346 Fig. 10. Guthrie 37); 
einige Gemmen, die das Haupt und den schreiben¬ 
den Jüngling zeigen, bei Furtwängler An¬ 
tike Gemmen III 24 ff. Auf die schwierigen Fra¬ 
gen der Erklärung dieser Danstellungen im ein¬ 
zelnen kann hier nicht eingegangen werden: für 
die beiden Szenen mit Apollon ist es das Natür¬ 
lichste, sie im Sinne der Erzählung Philostnits 
zu deuten. Denn da doch festzustehen scheint, 
daß es in historischer Zeit ein O.-Orakel in Lesbos 
nicht gegeben hat, so mußte die Legende, die von 
seiner einstigen Existenz erzählte, auch über Ur¬ 
sache und Umstände seines Erlöschens berichten, 
und eben diesen dramatischen Moment, der zu¬ 
gleich für die bildliche Darstellung der geeig¬ 
netste war, sehen wir auf den beiden Vasenbildern 
geschildert, deren Wert also nicht etwa darin 
liegt, daß sie die Existenz des Orakels, sondern 
daß sie die Existenz der uns erst von Philostra- 
tos im 3. Jhdt. n. Chr. bezeugten Legende über 
dasselbe schon für das 5. Jhdt. v. Chr. bezeugen. 
(Furtwängler 163 deutet Apollon ahs Be¬ 
schützer des weissagenden O.-Hauptes und meint, 
daß der Schluß der Bassarai des Aischylos viel¬ 
leicht einen Hinweis auf diese Sage enthalten 
habe. Robert Arch. Jahrb. 1917^ 146ff. und 
Kern Orph. 9f. wollen das Verbot Apollons, das 
auch sie auf dem Minervinischen Vasenbild aus¬ 
gedrückt finden, nicht auf das Weissagen, son¬ 
dern überhaupt auf daa Singen beziehen: Apollon 
stelle sich in Gegensatz zu einer bestimmten Art 
orphiseher Dichtung. Das scheint mir allzu künst¬ 
lich und willkürlich angesichts der Tatsache, daß 
unsere Überlieferung — und wenn auch erst bei 
Philostratos — wohl von einer Eifersucht des 
Gottes auf den Seher, nirgends aber von einer 
Eifersucht auf den Sänger und Dichter 0. etwas 
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weiß. Recht unwahrscheinlich die Deutung Eis¬ 
lers Weltenmantel und Himmelszelt 698, 1 [vgl. 
Mysteriengedanken 6, 5], wonach Musaios dar¬ 
gestellt sei, wie er die von Apollon inspirierten 
Aussprüche des abgeschlagenen O.-Hauptes auf¬ 
zeichne gemäß Pap. Berol. 44, I 2H. [Berl. Klas- 
sikerteite V 1, 7 nr. 2 = K e r n frg. 49], wo die 
Ergänzungen aber ganz unsicher sind. Auch 
Nilsson Early Orphism 193f. meint die Geste 
10 Apollons nicht als Verbot, sondern als Befehl an 
den Jüngling auffassen zu sollen, die Sprüche des 
abgeschlagenen Hauptes aufzuzeichnen, wobei 
auch er nicht an Orakel, sondern an die Dichtun¬ 
gen des 0. denkt und an die Ggfjacac aavlSeg rag 
’OQqteia xarfygayjev yfjgvg bei Eurip. Alk. 965 
erinnert. Aber der Wortlaut, wonach die ’Ogqjela 
yrjQvg nicht Objekt, sondern Subjekt zu xati- 
YQmt>ev ist, ist dieser Deutung nicht günstig, die 
Schreibtafel kann nicht aaviSes heißen, und das 
20 abgeschlagene Haupt ist einmal in Lesbos, nicht 
inThrakien, lokalisiert. Zugegeben, daß es bedenk¬ 
lich ist, ein Vasenbild des 5. Jhdts. v. Chr. aus 
einer Textquelle des 3. Jhdts. n. Chr. zu deuten, so 
ist es noch bedenklicher, ältere Texte, die an sich 
keinen Bezug auf das VasenbUd erkennen lassen, 
durch künstliche Interpretation mit ihm in Ver¬ 
bindung zu bringen. Übrigens hat Apollon die 
Orphik nur eben toleriert, nicht begünstigt, s. o. 
S. 1240h Endlich hat Eustath. zu Dion. Perieg. 
;Su 536 natürlich recht mit seiner Behauptung, daß 
die lesbische O.-Sage zu dem Zweck erfunden ist, 
den poetischen Ruhm der Insel auch mythologisch 
zu unterbauen. — Dem zweifellos vorhandenen 
Zusammenhang dieses Teiles der O.-Sage mit 
früheren und späteren Gestaltungen des Motivs 
vom nicht verwesenden, über Flüsse oder Meere 
schwimmenden, redenden und weissagenden 
Haupte eines Gottes oder Märtyrers kann hier 
nicht nachgegangen werden, s. Gruppe 1169ff. 
40 und Döonna Orphöe et l’oracle de la tete 
coupee, Rev. et. gr. XXXVIII (1925) 44ff. 

XV. 0. und seine Lyra am Sternen¬ 
himmel. Über 0. als Erfinder oder VervoB- 
kommner seines Instruments i.st o. S. 1252, über 
die Lokalsagen, die es als Reliquie — sei es vom 
lebenden 0. dahin gestiftet, sei es nach seinem 
Tode dahin gelangt — in Anspruch nahmen, 
S. 1243 und 1245 berichtet. Seit der hellenisti¬ 
schen Zeit wurden sie in den Hintergrund ge- 
50 drängt durch die astrologische Sage, die das 
Sternbild der Lyra als das an den Himmel ver¬ 
setzte Instrument des 0. erklärte. Sie liegt uns 
in verschiedenen Versionen vor. Nach Ps.-Era- 
tosth. catast. 24 wußten die Musen, nachdem sie 
0. bestattet hatten, nicht, wem sie die Lyra geben 
sollten, und baten daher Zeus, sie ,als Erinnerung 
an ihn und sie“ (ixilvov xs xai avxwv /ivrjfiöav- 
yov) unter die Sterne zu versetzen, und er tat es. 
(Die genaue Bedeutung der Worte [matj/xaaiav Si 
60 Ij;« Art x<S ixeivov avfixtzduati dvofxiyrj xad' 
iüoav ist mir nicht klar; jedenfalls heißen sie 
nicht nur ,seit dieser Zeit führt sie den Namen 
nach diesem Vorkommnis“, so Gundel o. 
Bd. XHI S. 2496, 62.) Ebenso Avien. 626fl., 
doch ohne Erwähnung der Musen. Nach Ps.-Plut. 
de fluv. 3, 4, VH 288 Bern, geschah die Verstir- 
nung vielmehr xarä noocUoeaiv 'ÄTiöXlcovog, ge¬ 
nauer Hyg. astr. II 7 ÄpoUinis et lovk voluntate, 
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quod 0. Äpollinem maxime laudarat, Jupiter 
autem ülio beneücium concessit; die diesen voran¬ 
gehenden Worte bei Hygin sind so gestört, daß 
es scheint, als ob die Musen die Versetzung der 
Lyra unter die Sterne vollzogen hätten, was 
natürlich unmöglich ist. Kurze Erwähnung bei 
Manil. I 324 und V 325. Die S^, die Musaios 
als Lieblingsschüler des 0. hinstellte, hat ihn auch 
zum Erben seiner Lyra gemacht — ähnlich der 
Sage, die Terpamdros in den Besitz der bei Antissa 1 
angespülten Lyra gelangen ließ, s. o. S. 1243 — 
und das Instrwnent erst nach dessen Tode an den 
Himmel versetzt werden lassen. Das ist sicherlich 
der Sinn des recht unklaren (weil allzu sehr ver¬ 
kürzten) Satzes Schob Arat. 269 p. 394, 6 Maaß 

xat p£ta ddvatov aJitoJ} xpv XvQav ai Movoai I5üj- 
xav Movaalo) ä^iwaaaai (so Robert, &^ubaavxi 
die Hss.) rov Ala Smog avtov /ivTjfcdavvov elq iv 
Toig äaxQoig = Schob German. 84, 13 und 152, 4 
eiusque lyram Musaeo dederunt lovemque roga -! 
vere ut eius memoriam astris inferret. Die Deu¬ 
tung, die Gundel o. Bd. XIH S. 2497, 7 den 
Worten gibt, scheint mir unmöglich. — Durch die 
Nachbarschaft am Himmel verursacht ist die Deu¬ 
tung des neben der Lyra befindlichen Stembüdes 
des ,in die Knie gesunkenen Mannes“ (Engonasin) 
auf 0., wie er von den Thrakerinnen ^tötet wird; 
sie findet sich nur bei Hyg. astr. II 6 in der Auf¬ 
zählung der Erklärungen des Engonasin; alii Or- 
phea a Thraciis mulicribus intcrRci, s. o. Bd. V; 
S. 2564, 48. Eine gewisse Ähnlichkeit der Bilder 
von Engonasin und Lyra in ihrem Nebeneinander 
auf antiken Himmelsbildern (s. z. B. das Plani- 
sphaerium des Vatic. Gr. 1087 bei Gundel 
Mj’th. Lex. VI 898) mit der Gestalt des hin¬ 
sinkenden und seine Lyra abwehrend erhebenden 
0. auf Vasenbildem (s. z. B. Gruppe 1185H. 
Abb. 10—12. Guthrie 33 und Taf. 4) ist tat¬ 
sächlich ins -4uge fallend, und so dürfte die Ver¬ 
mutung viel für sich haben, daß die Deutung des 
Engonasin auf 0. von jemand ersonnen ist, dem 
Darstellungen der Ermordung des 0. von diesem 
Typus bekannt waren. 

Ins Gebiet der Astrotheosophie führt Ps.-Lu- 
cian, de astrob 10. Die Astrologie, so heißt es 
da, haben die Griechen nicht erst von den Aithio- 
pen oder den Ägyptern empfangen, sondern von 
0-, freilich in verhüllter Form. Die siebensaitige 
Lyra, zu der er seine heiligen Offenbarungen vor¬ 
trug, symbolisierte die Harmonie der sieben Pla¬ 
neten. Vermöge dieser Kraft bezauberte und be¬ 
herrschte 0. alles. Daher haben die Griechen 
dieser Lyra den Platz am Himmel angewiesen. 
Wenn du also, plastisch oder gemalt, 0. mit seiner 
Lyra in Händen inmitten vieler Tiere sitzend 
dargestellt siehst, unter ihnen Widder i, Stier 
und Löwe, dann denk daran, was das für ein Ge¬ 
sang, was für eine Lyra das ist und was für ein 
Stier und Löwe dem 0. lauschen, und erkenne 
danach alles dieses auch am Himmeb So sahen 
also die Bekenner dieser astrotheosophischen 
Lehre in dem die Tiere durch sein Saitenspiel be¬ 
zwingenden 0. und in den entsprechenden Stem- 

' Offenbar ist h oU xal xowg xaJ xavgog xal 
Ua>v zu schreiben statt des überlieferten xai äv- 
dgwxog (avogl) x. r. x. wo andere xäzxqog oder 
Aioof bessern wollten. 
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bildern am Himmel ein Sinnbild der Harmonie 
des Kosmos. Vgl. Serv. Aen. VI 645 (o. S. 1253). 

XVT. Der tote 0. in der Unterwelt. 
Die außerordentliche Tat des 0., als Lebender in 
die Unterwelt hinabzusteigen, ist naturgemäß 
vielfach behandelt worden. Daß er nach seinem 
Tode dem allgemeinen Menschenlose verfallen 
mußte, für immer an den Ort zu gehen, den er 
schon einmal vorübergehend aufgesucht hatte, 
ist, weil nicht ungewöhnlich, nur gelegentlich ge- 
sa^ worden. Daß er, der im Leben nichts auf¬ 
fallend Böses getan hat, dort unten nicht zu den 
ewigen Büßern gehört, ist selbstverständlich, doch 
hat ihm die im allgemeinen Bewußtsein herr¬ 
schende VorsteUung auch keine besondere Vor¬ 
zugsstellung eingeräumt. An der berühmten Pla- 
tonsteUe am Schluß der Apologie (41 a) sagt 
Sokrates zunächst, wer in den Hades gehe, werde 
dort die wahrhaften und gerechten Richter fin¬ 
den, Minos, Rhadamanthys, Aiakos und Triptole- 
mos xal 0001 aXXot r<öv yyidewv ölxatoi e/kvovto 
h T(p ktvxäiv ßt(ü und fährt fort; fj av ‘Ogipcl 
avyyereadac xai Movoaim xal 'JBai 6 S(p xat 
exl jtöoo) av rig de^aix’ av vfuäv; Da ist 0. nicht 
den ‘fjfit&soi zugezählt, sondern den Sängern 
menschlicher Herkunft, denen — wenn sie an der 
Platonstelle auch gewiß nicht als Leidende ge¬ 
dacht sind — die landläufige VorsteUung doch 
keine besondere Rolle im Leben nach dem Tode 
(gab. (Der Sonderfall Musaios ist hier nicht zu 
behandeln.) Noch deutlicher zeigt der eschatolo- 
gische Mythos am Ende des Staates, daß Platon 
sich den toten 0. nicht über den Durchschnitt 
der törichten Menschen erhoben denkt. Wo es bei 
der Schilderung der Seelenwanderung und Seelen¬ 
wahl heißt (X 620 a), es sei ein erbarmungswür¬ 
diger, lächerlicher und seltsamer Anblick gewesen 
(kleivrjv xe yäo iSclv rlvat xal yxXoiav xai davfxa- 
aiav seil, rljv Mav), nach welchen Gesichtspunk- 
) ten die Seelen ihre neuen Lebenslose wählten — 
nicht nach wirklich vernünftigen Erwägungen, 
sondern nach den zufälligen Erfahrungen ihres 
letzten Lebens —, da wird als erstes Beispiel 
solcher Torheit gerade die Seele des 0. genannt, 
die das Leben eines Schwanes wählte, weil sie 
aus Haß gegen das weibliche Geschlecht nicht 
wieder von einem Weibe geboren werden wollte. 
Es folgen Thamyras, Aias, Agamemnon, Atalante. 
Epeios, Thersites, alles Beispiele der Kurzsichtig- 
3 keit, denen allein Odysseus als Beispiel der Be¬ 
sonnenheit gegenübergesteUt wird. Daß diese Ein¬ 
ordnung des 0. zwar gewiß nicht pro-orphisch, 
aber doch auch nicht von einer besonderen kriti¬ 
schen Stimmung Platons gegen den Sänger ein¬ 
gegeben ist, sondern der herrschenden populären 
Auffassung entspricht, zeigt das von Paus. X 28 
—31 beschriebeme Unterweltsgemälde des Poly- 
gnotos in der Lesche der Knidier zu Delphoi, auf 
dem auch 0. als einer der Unterweltsbewohner 
0 erscheint, ohne irgendwie vor den anderen Toten 
ausgezeichnet zu sein. Er war neben Patroklos 
gemalt, auf einer Art Hügel sitzend, in der Lin¬ 
ken die Kithara. mit der Rechten die Zweige 
einer Weide berührend, an die er sich lehnt; sie 
scheint zum Hain der Persephone zu gehören; die 
Tracht des 0. ist nicht thrakiseh, sondern helle¬ 
nisch: auf der anderen Seite lehnt sich Prome- 
don an die Weide, über den Pausanias keine 



sichere Auskunft geben kann (s. o, S. 1228)- so- 
ist Schedios in der Nähe, der Führer’ der 
Phoker nach Troia, und Pelias auf einem Thron- 
Mssel sitzend und nach 0. bückend, neben Pelias 
der geblendete Thamyns mit zerbrochener Lyra 
Uber diesem auf einem Felsen sitzend Marsyas 
und bei ihm als schöner Knabe Olympos, sein 
Schmer im Flötenspiel. Welche Bedeutung die 
j „f Berührung des Weidenzweiges hatte, 
darüber hat die traditionelle delphische Inter¬ 
pretation des Gemäldes, die uns ja doch bei Pau- 
sanias Torliegt, offenbar nichts zu sagen gewußt 
md TOr können erst recht nichts darüber wissen,’ 
D das Bild vor uns haben noch den 

Bestand der O.-Sage in der Zeit des Polygnotos 
kennen. Unter den darüber geäußerten Ver¬ 
mutungen ist bestimmt falsch die von Six 
Athen. Mitt. XIX (1894) 338, daß hier eine An- 
spimung auf eine verschollene Sage vorüege, wo- 
nach schon 0 . mit Hilfe einer Zauberrute wie 2 
Aen^ (Verg. Aen. VI 136ff. und dazu Norden 
m Kommentar) in den Hades eingedrungen wäre. 
Dem abgesehen von der Unwahrscheinlichkeit, 
dati der Baum, dessen zauberkräftiger Zweig dem 
Besitzer das Eindringen in den Hades ermög- 
lichte, als im Hades befindlich dargestellt worden 
sein soUte statt daß, wenn schon dieses Motiv 
zugrunde lag, das Zauberreis dem Helden in cha¬ 
rakteristischer Weise in die Hand gegeben wurde 
vgl. de Wae 1 e The Magic Staff nr Rnd ] 907 ’; 
pa^im —, so zeigt doch'die ganze Schilderung 
mU voller Deutlichkeit, daß auf dem Polygnoti- 
schen Gemälde nicht eine Szene der Katabasis des 
hbenden 0 ., sondern der tote 0 . unter anderen 
pten ^rgestellt war. Hätte der Maler die Kata¬ 
basis des 0 . schildern wollen — was übrigens 
auch schon dadurch ausgeschlossen wird, daß 1 a 
vielmehr (28, 1 ) mvocevg xazaßcßrixws k t*. 
Aiörjv ovouaCouevov das Thema seines Gemäldes 
war , so hätte er einen der charakteristischen •) 
Momente seiner Hadesfahrt in ausgeprägter Weise 
darstmien müssen: die Besänftigung des Kerberos 
oder Charons, die Bezauberung der sich um ihn 
sammelnden Toten, seinen Gesang vor den Herr¬ 
schern der Unterwelt, die Hinaufführung Eury¬ 
dikes (s. 0 . S, 1279). Der 0., der mit ruhender 
Ajthara untätig unter anderen Heroen sitzt, die 
mit seiner Hadesfahit gar nichts zu tun haben 
raumheh übrigens mit etlichen anderen, einst auf 
Erden ruhmreichen, nun im Hades weilenden Mu- 
sikern vereinigt, kann nur der 0 . sein, der nach 
seinem Tode wie aUe anderen Menschen und durch 
nichts vor ihnen ausgezeichnet zu dauerndem Ver¬ 
weilen in den Hades eingegangen ist. 

Wiederum erst in römischen Zeugnissen weilt 
0 ., herausgehoben aus der großen Menge der 
loten in den seligen Bezirken der Auserwählten 
no Vergil m der Katabasis des Aencas, VI 637ff., 
die I 0 CO 8 laHos el amoena virecta fortunatoruni 
Mtnorum sedesque beatas schUdert, da ist der f 
Thraeiciuf longa cum teste sacerdos, zu seinem 
Ge^ng die Lyra schlagend, der erste, der als Be¬ 
wohner dieser Gefilde genannt wird. Eurydike 
als seine Gefährtin an diesem seligen Ort zu 
nennen, entsprach wohl nicht dem hohen Ton in 
diesem Teil des vergiüschen Gedichtes. (Diese 
Verschweigung der Gattin als Erinnerung an den 
angeblichen archaischen 0 . aya/ios zu deuten, qui 


n’a rien de TOmmun avec son homonyme des Göor- 
giques [so Heurgon 7. 29], ist ganz verfehlt, 
zumal neben v. 119 desselben Buches der Aeneis 
et potmt manes arceesere eoniugis Orpheus) Eine 
solche stilistische Rücksicht band Ovid nicht, und 
mn darf es als ein Zeugnis seines poetischen 
FeinsiMs buchen, wenn er den 0., den er nach 
j MlMncken seiner Ha- 

desfahit zum Begründer der Rnabenliebe werden 
1 und dadurch einen schrecklichen Tod hatte finden 
lassen, nach dieser Verirrung zu ewiger Vereini¬ 
gung mit der früh Geliebten durch die arva mo- 
nim wandeln läßt (XI 61ff.). Natürlich ist 0. im 
Elysion meht erst Erfindung dieser römischen 
Dichter, sondern abgesehen davon, daß die unter 
0 . Namen m Altertum verbreitete Katabasis als 
qu^elle für VI. Buch der Aeneis festzustellen 
scheint, so ist von vornherein klar, daß in der 
Eschatologie der orphischen Gemeinschaften, zu 
deren vornehmsten Zielen es gehörte, ihren An- 
gehongen ein besseres Los im Jenseits zu bereiten 
als der Masse der Ungeweihten, der Stifter der 
Lehre, wenn irgendeiner, sich unter den Bevor¬ 
zugten befunden haben muß. Gehört er doch 
vergiüschen Klassen von Seligen 
bbüff.h deren orphisch-pythagoreischer Ursprung 
(von Emzelfragen abgesehen) nicht zweifelhaft 
ist, sowohl in die der aaeerdotes casti dum vita 
manebal und der pii vates et Phoebo digna loeuti 
- als derjenigen, inveiUas qui vilam exeoluere per 
artes, s. Nordens Commentar S. 34ff. So stehen 
auch in diesem Teil der O.-Sage eine profane und 
r Auffassung nebenein- 

XVII. 0.’ Verhältnis zu den Göt¬ 
tern; sein Wesen. Aus dem nicht aus¬ 
geglichenen Nebeneinander der eben genannten 
Auffassungen erklärt sich auch die zwie¬ 
spältige Stellung des 0. zwischen ApoUon und 
I Dionysos. Der Sä^er zur Kithara 0. gehört aufs 
engste zu dem Kitharodengott. Nach einer alten 
Version ist dieser sein Vater (s. 0 . S. 1207), nach 
einer andern hat 0 . von ihm Unterweisung im 
Lyraspiel und schließlich das Instrument 7 11 m 
Geschenk erhalten ( 0 . S. 1224); einhellig ist die 
Überlieferung, daß KaUiope, die vornehmste der 
so eng mit ApoUon verbundenen Musen, seine 
Mutter und Lehrerin war. ApoUonähnlich ist die 
Erscheinung des 0. auf den Vasenbildern vgl 
»die Bemerkungen Furtwänglers 157 üW 
die Berliner Amphora aus Gela; trüge der Kitha- 
rode auf dem sf. Gefäß Areh. Ztg. 1884 272 
picht die Beisdirift XAIPE OP^EY, man 4ürde 
ihn auf ApoUon deuten, und von der einzigen uns 
erMtenen O.-Statne im kapitolinischen Museum 
sagt Guthrie 42 mit Redit, daß man sie für 
einen ApoUon nehmen würde, wäre sie nicht 
durch die beigegebenen Tiere und Vögel als 0. 
gekennzeichnet. Die Wesensverwandtschaft von 
• Gott und Heros fügt es wie von selbst, daß Euri- 
pides, wo er im ChorUed der Alkestis 568ff. 
ApoUon als Hirten im Dienst des Admefos feiert, 
sich dabei orphischer Farben bedient: das Vieh 
Mgattet sich, da der Gott die Syrinx bläst (dieser 
Zug hat init 0. noch nichts zu tun), und zum 
Klange seiner Kithara umtanzen ihn, vom Berg 
herabgeeilt, Luchs, Löwe und HirschkuL (Doch 
darf die Bedeutung dieser SteUe, die einmal aus 


1801 Orpheus (0. und die Götter) Orpheus (0. und die Götter) 1302 


besonderem Anlaß Gott und Heros so zusammen¬ 
rückt, nicht überschätzt werden; weder ApoUon 
noch 0. ist seinem Wesen nach ,guter Hirte“, und 
daß die eben angeführte Partie und die Nennung 
der Ogfjaaat oavlöes tag ’Ogipeta xateyQatptv yfjQvg 
neben den guiggaxa, die Phoibos ApoUon den 
Asklepiaden gab [962ff.], eine besonders enge 
Verbindung zwischen 0. und ApoUon bezeug, 
die der thessaUschen eigen sei, ist reine 
Phantasie L. Webers Rh. Mus. LXXXI 1; ge-: 
rade mit Thessalien hat 0. rein gar nichts zu 
schaffen.) Das Motiv der Uberhebung des mensch¬ 
lichen Zögüngs über seinen göttlichen Meister 
und seiner Demütigung oder Vernichtung durch 
dem eifersüchtigen Gott — das gerade in den 
Musikermythen sonst so verbreitet ist — hat in 
die O.-Sage keinen Eingang gefunden, obschon 
gerade seine Kunst und ihre Wirkung von der 
Dichtung weit über menschüches Maß hinaus 
gesteigert und höher gepriesen worden ist als die 1 
ApoUons. Nur gegen den Versuch der O.-Gläubi- 
gen, ihren Patron auch aut dem Gebiet der Mam- 
tik zu erhöhen — wodurch er doch zu wirklicher 
kultischer Bedeutung gelangt wäre — hat sich 
die ApoUonreUgion mit Erfolg zur Wehre gesetzt: 
so wird man doch wohl den Mythos von dem les¬ 
bischen O.-Orakel auffassen dürfen (s. 0 . S. 1294). 
So ist 0. DienerApoUons geblieben, nicht sein Kon¬ 
kurrent geworden, allerdings auch nicht irgendwie 
in den Bereich des delphischpii Kultes eingetre- 
ten. Welche rehgionsgeschichtlichen Realitäten 
hinter den Bassarai des Aischylos stehen, in denen 
0. überzeugter Bekenner und schüeßüch Märty¬ 
rer der Helios-Apollon-Religion gegen Dionysos 
ist, müssen wir mangels sonstiger Überliefening 
offen lassen. Irgendwie hängt die aischyleische 
Gestaltung des Stoffes jedenfalls mit der Ausein. 
andersetzung zwischen ApoUon und Dionysos zu¬ 
sammen, die schließlich zu dem Kompromiß ge¬ 
führt hat, das die Rezeption des Dionysos in 
Delphoi darstellt. Genaueres zu sagen scheint mir 
unmöglich. 

In die Lebensgeschichte des 0. ist keiner der 
beiden Götter in irgend bemerkenswerter Weise 
verwoben worden. Wenn bei ApolL Rhod. II 685ff. 
0. es ist, der nach dein morgendlichen Er.scheinen 
Apollons auf der Insel Thynias den Vorschlag 
macht, die Insel ’AjtoXXcovog Ecbov zu nennen, so 
verliert dieser Zug seine Bedeutung, sobald man 
sieht, daß andere Argonauten sogar in eine engere 
Verbindung mit dem Gott gebracht werden (s. 0 
S, 1256). Daß Ovid. met. XI 58ff. das Haupt des 
totenO. durchApollon vor demAngriff derSchlange 
beschützt Werden läßt, wird man schwerUch 
für einen alten und bedeutungsvoUen Sagenzug 
erklären wollen. Auch die orphischen Argonautika 
— die die Weihung von Thv-nias als ApoUoninsel 
übergehen — wissen über das Verhältnis des 0. 
zu ApoUon nicht mehr beizubringen, als daß der 
sich als 0. selbst ausgebende Dichter im Anfang 
ApoUon als Helfer und Bürgen für die Wahrheit 
seines Gesanges anruft, da er angebUch seine 
Macht besinge (3 aijv igrrgv vgvw • av Se got 
xXiog ea&Xöy dndaaaig • aegjie d’ Lxi gigaxidtaaiv 
igäig hvgqyogov avSgv), und weiter erklärt, vom 
Stachel des Bakehos und ApoUon getrieben (9 h 
Bäxxoio xal ’Ajiöüeovog ävaxtog xevrgq> eXavvo- 
uevog) den Menschen von den grauenerregenden 


Pfeilen gesungen {(pgtxiödca xijXa ni<pavaxov. 
unklar, worauf bezüglich) und den Mysten die 
reinen Orgien eröffnet zu haben. Aber im Gedicht 
selbst spielt Apollon — im Gegensatz zu dem 
Epos des ApoUonios — gar keine RoUe. Der An¬ 
ruf im Anfang ist also nicht mehr als eine Modi¬ 
fikation des üblichen Musenanrufs im Anfang 
eines Epos derart, daß Apollon für die Beglaubi¬ 
gung der Wahrheit des Gesanges, die Muse für 
den poetisch-musikalischen Teil in Anspruch ge¬ 
nommen wird (5 Bgiga. xioXvoTregUaai ßgorotg Xiyv- 
(poivor äoibgv qxvow MovoT/g kpergaig xal xTjxrlSi 
xaXy). Die Sage, auf die das Wort vom Stachel 
des Bakehos und ApoUon anspielt, ist wohl eine 
späte Erfindung, die Annahme einer Inspirierung 
durch Apollon aber mindestens hellenistisch, da 
der Berliner Papyrus 44 ins 1./2. Jhdt. v. Chr. 
fällt (s. o. S. 1265). Die Kernstücke der alten O.- 
Sage — Fahrt mit den Argonauten, Gewinnung 
und Verlust Eurydikes, Hadesfahrt, Tod durch die 
Thrakerinnen — haben mit Apollon nichts zu tun 
(immer von den Bassarai des Aischylos abgesehen). 

Das Gleiche gilt in verstärktem Maße für Dio¬ 
nysos. Nicht nur, daß er in der alten O.-S^ 
völlig fehlt — wieder abgesehen von Aischylos 
und von den zweifeUos späten Erfindun^n bei 
Ovid (daß er die Mörderinnen des 0. amisao do¬ 
lens sacrorum rate suorum zur Strafe in Bäume 
verwandelt habe, met. XI 67—84) und in den 
orphischen Argonautika •—: auch sein Wesen ist 
durchaus undionysisch, seine Musik — das ist 
aufs stärkste zu betonen gegenüber aus der Luft 
gegriffenen Behauptungen wie der L. Webers 
Rh. Mus. LXXXI 1, die Mysten würden, durch die 
auf jenen aavi&tg (Eurip.Älk.967) verkündete Bot¬ 
schaft in Ekstase versetzt, mit ihrem göttlichen 
Herrn und Meister eins — ist durchaus nicht auf- 
stacheUid, nicht zur Ekstase treibend, wilden 
Kampfmut weckend, sondern besänftigend, rüh- 
I rend, Frieden stiftend, aUe Wildheit bannend, 
nicht nur die der Menschen, sondern selbst die 
der wilden Tiere und der sonst unerbittlichen 
Mächte des Hades. In ihn steigt er hinab, um die 
geliebte Gattin durch den sanften Zauber seiner 
Musik den Unterweltsherrsehem abzugewinnen: 
ihn und die Gattin daraufhin zu Unterweltsgöt¬ 
tern zu machen — so Maaß, Gruppe, Jane 
H a r r 1 s 0 n .\rcli- f. Rel. XII (1909) 411, L. W e - 
b e r 5 und bezügUeh Eurydike Kern auch noch 
I Gnomon XI (1935) 477 — scheint mir nicht w< ni- 
ger abgeschmackt, als wenn man Christus, der in 
die Hölle niederfährt, um die Verdammten zu er¬ 
lösen, daraufhin mit dem Teufel identifizieren 
wollte. 

Wo sonst noch 0. mit Göttern in Verbindung 
gebracht wird, handelt es sich um gelegentliche, 
olierfiächUche, den Kern seines Wesens nicht be¬ 
rührende ^Ziehungen. Selbst sein Sohnesverhält¬ 
nis zur Muse KaUiopt, das vom Anfang bis zum 
) Ende unbestritten feststeht, ist erst in den Sagen 
über seine Bestattung, Beweinung und die Ver- 
stirnung seiner Lyra ausgemünzt, weniges in den 
orphischen Argonautika hinzugefügt worden. Der 
Grund ist hier offenbar die begriffliche Durch¬ 
sichtigkeit der Muse und der Genealogie: sie ist 
seine Mutter so, wie er von Pindar ctoiääi' Ttarfig 
genannt worden ist. Mit Hermes, dem Seelen¬ 
geleiter, brachte ihn seine Hadesfahrt zusammen. 


oh^e daß die Sage diese Beziehung irgendwie aus¬ 
gebaut hätte; hingegen ist der Umstand, daß 
Hermes ja nach der seit alters herrschenden Über¬ 
lieferung als der erste Erfinder der Lyra galt, in 
^wissen Versionen dazu benützt worden, ihn zum 
^hrer des 0. im Saitenspiel zu machen, s. o. 
_S. 1225. Daß die Verbindung des 0. mit Hekate 
in Aigina und mit Kore und Demeter in Lakonien 
nichts mit alten örtlichen Kulten oder Mythen zu 
tun hat, sondern der Spekulation orphischer oder ] 
orphisch teeinfiußter Theologie einer Zeit ent- 
^rungen ist, der das Bild des 0. als des großen 
Kult- und Mysterienstifters der Vorzeit längst 
feststand, ist o, S. 1240ff, gezeigt. 

Versuchen wir nach allem — mit dem Vor¬ 
behalt, der bei einem so problematischen Gegen¬ 
stand geboten ist — eine Antwort auf die Frage 
nach dem Wesen des 0. zu finden, so ist diese 
Frage zunächst in zwei Fragen, zu zerlegen: Wer 
war 0. in der Vorstellung der Griechen? Und - ' 
Aus welchen historischen Fakta — absichtlich so 
allgemein gefaßt — ist diese Vorstellung erwach¬ 
sen? Die erste Frage ist verhältnismäßig leicht, 
die zweite außerordentlich schwer und mit Sicher¬ 
heit wohl überhaupt nicht zu beantworten. Die 
erete Antwort lautet: 0. war in der mythischen 
Vorzeit ein Sänger und Kitharaspieler, ein Thra¬ 
ker göttlichen oder halbgöttlichen Ursprungs (wie 
die meisten Heroen), ein so großer Meister in 
seiner Kunst, daß er nicht nur alle Menschen, f 
sondern auch Tiere, Pflanzen und die unbelebte 
Natur bezauberte, ja selbst ins Totenreich ein¬ 
drang und seine Herrscher durch seinen (jesang 
erweichte; der schließlich aber durch rasende 
Weiber ein terchtbares Ende fand. Dies ist, in 
knappsten Zügen, sein Bild in der populären Vor¬ 
stellung. Es ist zugleich das Bild, das uns in den 
ältesten Zeugnissen und Bildwerken entgegentritt 
und bis zum Ausgang des Altertums im Vorder¬ 
gründe bleibt. In der Anschauung der engeren 4 

— doch weit verbreiteten und einflußreichen _ 

Kreise der religiösen Genossenschaften, die sich 
nach ihm benannten, ist er (seit dem 6. Jhdt.) 
immer wohl auch der wunderbare Musiker, dar- 
üter hinaus aber der OtoXöyoi, der von göttlicher 
Weisheit erfüllte Stifter ihrer Religion, Künder 
religiöser Offenbarungen über Götterwclt, Schöp¬ 
fung und Jenseits, Begründer von Mysterien, Kul¬ 
ten und Kultbräuchen, Verfasser vor allem einer 
großen Zahl von Dichtungen, die, tatsächlich erst 5' 
seit dem 6. Jhdt. entstanden, doch unter seinen 
Namen gestellt, eine Menge von Themen behan¬ 
delten, die teils ihrer Natur nach religiös und 
theologisch waren, teils unter dem neuen theolo¬ 
gischen Aspekt behandelt wurden; Genaueres im 
Art. Orphische Dichtung. Während der 
,profane‘ 0., der Sänger, eine ihmm Wesen nach 
Apollon verwandte, übrigens trotz der mythisch- 
märchenhaften Überhöhung seiner Leistungen 
durchaus menschliche Gestalt ist, steht der Patron 
und Stifter der orphischen Religion, obschon diese 
den ganzen griechischen Götterhimmel in sicli 
aufnimmt, doch dem Gott Dionysos am nächsten- 
ihm als der göttlichen Zentralgeetalt sind 
die orphischen Mysterien als ,bakchische‘ oder My¬ 
sterien des Bakchos bezeichnet, ja in manchen 
Quellen ist Dionysos selbst als der Übermittler der 
Mysterien an 0. benannt worden (s. o. S. 1265)- 


Apollon hingegen fehlt zwar natürlich nicht in der 
orphi^hen Religion, nimmt aber keine hervor- 
ragende Stelle in ihr ein. Summarisch gespro- 
Chen: Der Sänger 0. der nicht-orphischen Sage ist 
eine apollinische, der Theologe 0., der Stifter der 
orphischen Mysterien, eine dionysische Gestalt. 
Aus Gründen innerer Wahrscheinlichkeit sowohl 
wie nach Ausweis der Zeugnisse ist der apoIR- 
nische Sänger 0. die ältere Gestalt; sie existierte 

— nach allem, was wir wissen — schon, als die 
orphische Religion entstand, und wenn man die 
Dokumente unseres Wissens hierüber nicht aus¬ 
reichend findet, um eine solche Behauptung mit 
Bestimmtheit aufzustellen, so kommt die Er- 
wägung zu Hilfe, daß es schwer verständlich und 
darum kanm glaublich ist, daß die mächtige Ge¬ 
stalt des gotterfüllten dionysischen Theologen 

— wenn sie früher vorhanden gewesen wäre — 
zu der vergleichsweise einfacheren und ursprüng- 

:0 lieberen des (gar nicht von Dionysos berührten) 
Sängers verdünnt worden sein sollte, die in der 
nicht-orphischen Sage vor uns steht; wohingegen 
die Gestalt des wunderbaren Sängers doch die 
Keime in sieh trug, um, eben wegen des nahen 
Beieinander von Sangeskunst, Sehertum und ur- 
tümlicher Weisheit (s. o. S. 1261), sich zu der 
Gestalt des göttlich inspirierten Theologen und 
Religionsstifters auszuwachsen. So kann also der 
Hergang nicht wohl anders gewesen sein, als daß 
(i die Orphik, als sie — sei cs in UnteritMien, sei 
es in Attika — sich entwickelte, sich der Sagen¬ 
gestalt des alles bezwingenden Sängers bemäch¬ 
tigt, sieh unter seinen Namen gesteUt und ihre in 
einer umfangreichen, ständig wachsenden Lite¬ 
ratur niedergelegtcn Lehren auf ihn zurückgeführt 
und damit als uraltheilige Überlieferung beglau¬ 
bigt hat. Welche Gründe die Orphiker bestimmt 
haben, gerade diese Gestalt zu ihrem Propheten 
zu wählen und so eben ,Orphiker‘ zu werden, ist 
) natürlich nicht möglich, auch nur mit einiger 
Sicherheit anzugeben. Doch wird man vermuten 
dürfen, daß die Musik, wenn sie in der Orphik 
eine ähnliche Bedeutung gehabt hat wie in dem 
ihr so nahe verwandten Pythagoreismus, den Blick 
auf den größten Musiker des Mythos gelenkt hat; 
und wenn die Hadesfahrt zum ältesten Bestände 
des Mj-thos von dem Sänger 0. gehört hat •— wie 
es den Anschein hat, da sie rein menschlich und 
untheologisch begründet ist —, so konnten die 
I Orphiker keine geeignetere mythische Persönlich¬ 
keit finden, um ihre Jenseitslehre als Erlebnis und 
Erfahrung beglaubigen zu lassen. Ob die Schick- 
salsgleichheit des orphischen Dionysos-Zagreus 
und des Stifters seiner Mysterien, die Zerreißung, 
erst orphische Erfindung ist, oder ob der Tod 
durch Zerreißung schon der alten Sage von dem 
Sänger 0. eigen war und dies ein dritter, höchst 
bedeutsamer Zug ist, der ihn dazu qualifizierte, 
zim mythischen Begründer der orphischen Reli- 
) gion ansersehen zu werden, darüber wage ich mir 
keine bestimmte Meinung zu bilden. Die wieder¬ 
um ganz untheologischen Begründungen der Zer¬ 
reißung in der Mehrzahl der nicht-orphischen 
QueUen (s. o. S. 1285) könnten auch hier die An¬ 
nahme, daß wir einen vor-orphischen Sagenzug 
vor uns haben, mehr begünstigen als die, daß für 
das Mysterium nachträgüeh diese Todesart, die 
den Propheten seinem Gott ähnlich machte, er- 
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funden und von da in die ,profane‘ Sage von dem 
Sänger 0. hineingetragen worden sei. Doch vgl. 
0 . S. 1291. 

Wenn die vorgetragene Auffassung — die 
großenteils mit der Guthries 45ff. überein¬ 
stimmt — richtig ist, dann ist die schon o. 
S. 1205 mitgeteilte, auf die Etymologie ,der Ein¬ 
same“ gegründete These Kerns, 0. sei nichts 
anderes als ein Produkt der religiösein Spekulation 
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versinnbildliche den sommerlichen Jubel der Na¬ 
tur, ihr Absterben und Wiedererwachen sein Nie¬ 
derstieg zum Hades und seine Rückkehr; entspre¬ 
chend wird 411 die Dryade Eurydike als Symbol 
der im Sommer blühenden, im Winter absterben¬ 
den Natur gedeutet; für dieses Absterben sei 
gerade auch der Schlangenbiß, der den Tod Eury¬ 
dikes herbeiführt, ein geläufiges Bild; ebenso 
passe der Tod durch Blitzschlag zum Vegetations- 


der Orphiker, nicht zu halten. Gegenüber der viel- lOgott [406, 1]. Daß die Mehrzahl der Sagenzüge, 
fach vertretenen Auffassung, die vielmehr das die für 0. charakteristisch sind, sich nur bei ge- 

Theologisehe im Wesen des 0. für das Ursprüng- waltsam pressender Interpretation dieser Deu- 

liche und ihn selbst mehr oder weniger entschie- tung fügen würde, braucht kaum gesagt zu wer¬ 
den für einen Gott erklärt— außer den 0 . S. 1302 den. Als Vegetationsgott hat den 0. auch 

(jenannten und den unten zu Nennenden auch G.NeckelDieÜberlieferungenvomGotteBal- 

S. Reinach II 121 A l’origine, Orphäe est un der, 1920, gefaßt, der Balder, außer mit den 

personnagc divin et Tobjet d’un culte; tout le wesensverwandten vorderasiatischen Göttergestal- 

reste n’est que commentaires et däductions — ten, auch mit 0. in Verbindung gebracht hat. 

muß mit aUem Nachdruck hervorgehoben werden. Ihm folgt mit einigen Vorbehalten L. W e bej: 


daß kein antiker Zeuge je 0. als einen Gott be- 20 Rh. Mus. LXXXI 14ff., der sich übrigens [4] 0. 

zeichnet oder eine Angabe gemacht hat, aus der als ,ursprünglichen thrakischen Gott“ vorstellt; 

sich der göttliche Charakter des 0. mit Klarheit seine weiteren Phantasien [die orphische Religion 

ergeben würde. Die leichtfertige Behauptung des älter als die Dionysosrehgion und tatsächlich 

Tertullian, de anima 2 plerosque auetores etiam schon, gemäß den antiken chronologischen An¬ 
deos existimavit antiquitas, nedum divos ... ut sätzen, in der vortroischen Zeit existierend usw.] 

Orpheum, ut Musaeum, ut Phereetjdem Pytha- lese man bei ihm selbst nach. Über den angeb- 

gorae magistrum richtet sich selbst durch die Ge- liehen Unterweltsgott 0. vgl. o. S. 1302, über 

Seilschaft von .Göttern“, in die sie 0. stellt; viel Reinaehs ,Fuchsgott“ o. S. 1205 und 1291.) 

besonnener Augustinus im Kapitel De theologis Bei der zweiten FragesteUung — der nach den 

i‘ / r .1 • ttttttt -ii\ _ _ _ : * " ... 


poetiK (civ. dei XVIII 14): verum isti tfceoio^i 30 historischen Fakta, die etwa hinter der O.-Sage 
(O., Musaeus, Linus) deos coluerunt, non pro diis stehen — ist als unerheblich beiseite zu lassen die 

eulti sunt; quamvis Orpheum neseio quo modo Frage, ob es letzten Endes eine bestimmte histo- 

infernis saeris vel potius saerilegiis praeHcere rische Persönlichkeit des Namens 0. gewesen ist, 

soleat civitas impiorum. Was Philostr. Apollon. an die sich die O.-Sage geknüpft hat (so z. B. 

Tyan. IV 14 über das 'Ogipicos äSvrov (s. o. Macchioro Zagreus 333ff., dem die Orphik 

S. 1294) und Konon 45 über ein legöv des 0. (wo eine primitive ekstatische und eschatologische 

eigentlich, wird nicht einmal deutlich angegeben) Religion ist, fondata da un profeta primitive che 

berichten, ist ebenso substanzlos für die hier ge- nel mito divenne Orfeo). Wäre es der Fall — und 

stellte Frage wie Eit re ms Versuch (Beitr. z. gewiß kann man niemandem verwehren, es sich 


gricch. Religionsgesch. HI [1920] 41), die In-40 vorzustellen —, so wäre sie doch so vöUig hinter 


Schrift Ziehen Leges sacrae 117 für ein 0.- 
Hailigtum in Eresos in Anspruch zu nehmen (da¬ 
gegen aucli Kern Orph. frg. p. 43). Die fdava 
des 0. in Leibethra (Plut. Alex. 14, 8. Arrian. 
anab. I 11, 2; bei Ps.-Callisth. I 42, 6 gleich raö; 
xai äyaXfia) und am Taygetos (Paus. III 20, 5, 
s. 0 . S. 1241) genügen bei weitem nicht, um ihren 
Inhaber über den Rang eines Heros zu erheben. 
Das gilt erst recht für die Statuen um Helikon, 


der wuchernden Sage verschwunden, daß sie 
ganz schattenhaft bliebe; denn es fehlt uns jedes 
Mittel, um — über bloßes Vermuten hinaus — 
festzustellen, ob der oder jener Zug der Sage, der 
an sich geschichtlich echt sein könnte, dies ist 
oder nicht. 

Einen Wahrheitskern aber muß man wohl an¬ 
nehmen in der so ganz einstimmigen Überliefe¬ 
rung, daß 0. ein Thraker gewesen sei. Wie hätten 


er mit Telete und den anderen mythischen 50 die Griechen darauf verfallen soUen, ihren hervor- 


Sängern verbunden war (Paus. IX 30, 4, s. o. 
S. 1239) und in Olvmpia. wo er im Weihgeschenk 
des Mikythos zwar bei den Göttern Dionysos und 
Zeus, aW auch bei dem Bilde des Agon stand 
(Paus. V 26, 3), für die kaiserzeitlichc am Haimos, 
deren jetzt verschollene Basis von D u m o n t 
Bull. hell. II (1878) 401 publiziert ist (Kern 
test. 141) und die von Martial. X 19, 6ff. er¬ 
wähnte am laeus Orphei in Rom, die mit der am 


ragendsten Sängerheros (übrigens gleich den mei¬ 
sten anderen) zum .Angehörigen eines Barbaren¬ 
volkes aus dem rauhen Nordland zu machen, wenn 
dies nicht durch bestimmte, allgemein anerkannte 
Gegebenheiten der Überlieferung nahe gelegt war? 
Zwei Zeugen, zwar erst augusteischer Zeit, aber 
aus viel älterer Quelle schöpfend, teilen uns diese 
Überlieferuna’ mit, Konon und Strabon: Die Thra¬ 
ker seien außerordentlich musikliebend; nach dem 


Esquilin gefundenen Statue des kapitolinischen 60 Rhythmus und den Instrumenten gelte die ganze 


Museums identisch sein '■önnte (Helbig- 
A m e 1 u n g Führer nr. 1039, abgebildet bei 
Guthrie Taf. 7). Der Versuch von M a a ß 
(dem Gruppe zum Teil folgt), 0. zu einem 
Gott, und zwar einem griechischen Gott empor¬ 
zuschrauben, findet also keinerlei Stütze in den 
Quellen und ist völlig mißglückt. (Robert 400 
will 0. zum alten Jahresgott machen: sein Lied 


Musik als thrakisch und asiatisch. Das ergebe sich 
aus den Lokalen des Musenkultes: Pierien, der 
Olymp, Pimpla und Ijcibethron seien in alter Zeit 
thrakisehe Örtlichkeiten und Gebirge gewesen, 
jetzt freilich würden sie von Makedonen bewohnt; 
den Helikon hätten den Musen die Thraker ge¬ 
weiht, die einst Boiotien bewohnten, sie hätten 
auch die Grotte der Leibethrischen Nymphen ge- 
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weiht, und daher würden auch die Meister der 
alten Musik Thraker genannt, 0., Musaios und 
Thamyris, auch Eumolpos habe seinen Namen 
daher; die, die dem Dionysos ganz Asien bis 
Indien unterworfen hätten {xa^teQcocavzes wird 
verderbt sein nach dem vorhergehenden zwei¬ 
maligen xa&tigcoaav), hätten von dort auch die 
viele Musik mitgebracht; daher spreche man von 
der asiatischen Kithara, den berekyntischen und 
hrygischen Flöten, und etliche Instrumente 
ätten auch barbarische Namen r Nabla, Sambyke, 
Barbitos, Magadis und mehrere andere (Konon 
45, 1 q)dö/^ovaov yag xb Ogipciäv xai MaxeSbrcov 
yeyos; alles folgende aus Strab. X 3, 471). Die 
Richtigkeit der Angaben Strabons im einzelnen 
ist hier nicht uachzuprüfen; im ganzen sagt er 
das mit klaren Worten, was die O.-Sage in der 
mythologischen Form zum Ausdruck bringt: die 
offenbar auf alte und feste Überlieferung gegrün¬ 
dete ÜberzeugMg der Griechen, die Musik und' 
insbesondere die Kitharamusik von den Thrakern 
empfangen zu haben. Wenn diese Überlieferung 
der Griechen richtig ist — und sie anzuzweifeln, 
imben wir wohl keinen triftigen Grund —, dann 
liegt die Vermutung sehr nahe, daß nicht nur 
diese Musik selbst, sondern auch die Sagen von 
den Heroen der Musik, vor allem 0., in ihrem 
Kern thrakisch sind, daß also 0. von Haus aus 
eine thrakische Sagenfigur ist, die aber freilich 
von den Griechen so sehr heUenisiert worden ist, 5 
daß außer der Herkunftsbezeichnung als Thraker 
nichts Barbarisches an ihr hzdften geblieben ist 
— es sei denn, daß man die Zerreißjmg, die der 
thrakische Sänger mit dem thrakischen Gott Dio¬ 
nysos gemein hat, und eben die außerordentliche 
und tiefgreifende Wirkung und Bedeutung der 
Musik, die das Wesen der O.-Sage und ihres Trä¬ 
gers bestimmt, als thrakisches Sagengut und mehr 
als Ausdruck thrakischen, denn griechischen We¬ 
sens ansprechen will h Daß umgekehrt vielmehr 4 
eine ursprünglich griechische (cstboiotische nach 
M a a ß und Gruppe) Sageniigur der Theorie 
von der thrakischen Herkunft der Musik zuliebe 
in einen Thraker umgedichtet worden sein sollte 

^ Der Unterschied der Auffassungen fällt ins 
Auge, wenn man einerseits die Nachricht des 
Nikomedes iv xegl ’Ogipecos (bei Athen. XIV 
637 a = FHG IV 465) liest, daß die Könige der 
Thraker beim Mahl persönlich ein Saiteninstru- 5 
ment zu spielen pflegten, und andererseits die Be¬ 
merkungen Plutarchs, Per. 1, 4—2, 2, wonach ein 
mehr als dilettantisches Können auf diesem und 
ähnlichen Gebieten bei den Griechen nicht für 
vornehm galt; dort auch die Geschichte, daß Kö¬ 
nig Philippos zu seinem Sohne (also doch wohl 
Aleiander d. Gr.), als dieser einmal beim Mahle 
künstlerisch Kithara spielte, verweisend gesagt 
habe: ,Schämst du dich nicht, so gut zu spielen? 
Es genügt, wenn ein König Zeit hat, das Spiel 6 
anderer anznhören, und er räumt den Musen schon 
genug ein, wenn er dem Wettstreit anderer in 
solchen Din«n als Zuschauer beiwohnt.“ Wohl 
möglich, daß Nikomedes in seinem O.-Buch den 
Unterschied der thrakischen Gepflogenheiten von 
den griechischen auf diesem Gebiete betont und 
so das Thrakische im Wesen des 0. und der O.- 
Sage ins Licht gesetzt hat- 
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(und Linos und Thamyras dazu), widerspricht 
von vornherein aller Wahrscheinlichkeit und fin¬ 
det keine Stütze in irgendeiner Überlieferung. 
Denn daß Vasenmaler des 5. Jhdts. (und Poly- 
gnotos auf dem Gemälde in Delpboi) den Sänger, 
der die wilden Barbaren mit seiner Musik besänf¬ 
tigt, nicht selbst als Barbaren charakterisiert, 
sondern ihn gegen diese abgesetzt haben, darf 
angesichts der ebenfalls seit dem 5. Jhdt. ein- 
0 setzenden literarischen Zeugnisse, die ihn einen 
Thraker nennen, sicherlich nicht als Beleg dafür 
angeführt werden, daß er jenen Künstlern und 
überhaupt der älteren Sage als Grieche gegolten 
habe; vielmehr schien es den älteren Künstlern 
(die auch die troischen Helden als Griechen bilde¬ 
ten) ganz natürlich, den Bezähmer barbarischer 
Wildheit selbst als Nichtbarbaren erscheinen zu 
lassen, und erst eine Zeit, deren Blick für das 
Historisch-Reale sich geschärft hatte, meinte, wie 
3 den ,Phryger‘ Paris als Asiaten, so auch den 
Thraker 0. als Thraker darstellen zu müssen (vgl. 
0 . S. 1228). Endlich sei an das schon o. S. 1290 
ungezogene Zeugnis des Poseidonios über die 
frauenlos lebenden Thraker erinnert. Es erweist 
den thrakischen Ursprung des Motivs der Frauen¬ 
feindschaft des 0., die ihm wie seinem Jünger, 
dem euripideischen Hippolytos, zum Verderben 
ausschlägt. Daß das zum Märtyrertod führende 
Asketentum nach dem Erlebnis des Verlustes der 
) Gattin und der Hadesfahrt sehr wohl mit einem 
vorausgehenden weltzugewandten Leben verein¬ 
bar war, betont mit Recht Eisler Mysterien¬ 
gedanken 350. 352f. 

XVIII. Antike und moderne Deu¬ 
tungen der 0.- Sage. Die antike Mythen¬ 
deutung hat sich auch im Falle der O.-Sage in den 
ihr geläufigen fad-rationalistischen oder allego¬ 
rischen Bahnen bewegt. Sie hat sich hauptsäch¬ 
lich mit der Wunderwirkung der Musik des 0. 

) und mit der Eurydikegeschichte und seiner Hades- 
falirt beschäftigt. Während Schol. Apoll. Rhod. 
II 162 sich begnügt, die Erzählung von den musi¬ 
kalischen Wundern des 0. einfach eine Übertrei¬ 
bung zu nennen, erklärt Palaiphat. 33, die Män¬ 
ner hätten, als die Bakchen im Bergwald in 
Pierien ihr wildes Unwesen trieben, 0. zu Hille 
gerufen, und er habe nach einem Opfer an Diony¬ 
sos {^’od/isvog T<JS Atovia(fi B^yia) die Tobenden 
durch sein Kithaiaspiel wieder heimgeführt. Da 
sie nun mit Stäben (v&g^xtg) und mancherlei 
Baumzweigen herabstiegen, hätten die Leute ver¬ 
wundert gesagt: ,0. führt mit seinem Kithara- 
spiel den W^d vom Berge herunter“, und so sei 
der Mythos entstanden. Verwandt ist die Erklä¬ 
rung ^i Tzetz, chil. I 313, unter den Bäumen, 
Steinen und Tieren seien rpvxovoyol, Xc&orvQyoi und 
Origtorgoxot zu verstehen. Die letztgenannte Kate¬ 
gorie fällt schon unter die Deutung, die im .Alter¬ 
tum den meisten Beifall gefunden hat, wonach das 
Zähmen oder Bewegen von Tieren, Bäumen und 
Steinen nicht mehr als ein bildlicher Ausdruck 
dafür sei, daß 0. die wilden und rohen Ur¬ 
menschen durch seine Musik und seine Lehre ge¬ 
bildet und veredelt habe. Der locus dassicus für 
diese Auffassung ist Horat. a. p. 391: gilvettres 
homines gacer interpresqm deorum eaedibus et 
vietu foedo deterruit 0., dietus ob hoe lenire 
tigreg rabtdosque leoneg-, im gleichen Zusammen- 
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hang (die Dichter als Archegeten der Kultur) impendeng, sibi emiungi optat et eithara illeetam 
Quintil inst I 10, 9 {Orpheum) quia rudeg quo- dueit uxorem; quia qui mugicae studet, nm gecre- 

que atme agrestes anmog admiratione muleeret, tiorem artü ipsiug protunditatem comprehendit 

non ferag modo ged saxa etiam gilvasgue duxisse mugieug esse non potegt, ideoque eam erebra et 

posteritatis memoriae traditum egt. Dasselbe mit artiMoea vo&g modulatione tandem aggequüur. 

ganz geringfügigen Abweichungen bei Dion. Baec vero seientiae altitudo quantum ab opttmis 

Chrys 53 7 Heradit. de incred. 23. Macrob. in amatur ... tantum communionem hominum re- 

sonm Sein. H 3, 8. Mythogr. Vat. II 44. III 8, nuit; sieque aerpenUg ictu moritur, qum nimae 

20 Eine besondere Wendung hat Themist. or. aubhlitatts suae intereepta seeretia velut ad tn- 

30 349b s o S 1268 Uber die astrologische 10feros transmigrof. Die Abstmsität des Ausdrucks 
Deutung dieses Teiles der O.-Sage s. o. S. 1297, darf uns nicht verleiten, das Sinnvolle dieter Deu- 

über G r u p p e s Einfall, ein kultisches Ritual da- tung zu verkennen, daß nämlich die letzte und 

hinter zu vermuten, o. S. 1251. tiefste Erkenntnis sich auch dem leidenschaftlich- 

Unter den Deutungen der Eurydikesage und sten Suchen des Menschen immer wieder entzmhe. 

der Hadesfahrt des 0. ist die platteste die bei Nicht mehr aus antikem Geiste ist die Deu- 
Heraclit. de incred, 21: riov h ^iSov. Xsys- tung, die Albericus III 8, 21 aus Remigiu^s von 

tat d>s T.QCutXfji xaxtX&tüV {als "Avbov) bvrjl&ev Auierre (841—908, S. M a n 1 1 1 u s GesA. lat. 
dvdycDv KipßsQov, xai X)o<psijg thoavtwg Evpv- Lit. d. Mittelalters I 504n.) aniügt: Remigto ta- 

Sixnv rgv ywdixa. tb y SÄg&ig ou rnigvixa xn men de hoc ßgmento alüer videtur. Ä%t enim. 

ix uaxgäg äxoStigias xai hiixivSvvov Biavxkgaag 20 Eurydicen ideo Orphet dictam e^e eoniugem, 
lawdn, eqxtaxov iS "AiSov avxbr 6taoea<öa&ai. quia faeundiae eomeg dehet esae diacreho. tpga 

Nicht besser die Erklärung bei Tzetz. chil. I 54, vero serpente laesa ad infemum deacendxt, quum 

847, Eurydike sei nicht wirklich, sondern nur fast terrenis inhiando eommodig veneno iniquitatta ad 

tot gewesen, und 0. habe sie durch seinen Gesang giniatram partem inflectitur. ged Orphei carmini- 

wieder ins Leben zurückgerufen. Nicht S^n- bua ad superoa revocatur, qutim luculenta oratione 

Variante sondern rationalistische Umdeutung ist lueri gtimulua ad aequitalem reformatur. aed st 

auch die Erzählung bei Paus. IX 30, 6, 0. sei respieit, retrahitur ad terrena, nec^ otanti Orpheo 

nicht in den Hades, sondern zum Nekyomanteion redditur. nam quum terrenua anxmus saeeularxa 

bei Aomon in Thesprotien gegangen, habe ge- nxmis coneupiseit, vix eum aliqua oratio ad ata- 

glaubt, daß die Seele Eurydikes ihm folge xmd, bO tum rectitudinis erigit, quia a Pros^pxna id ^t 
als er seinen Irrtum erkannte, sich selbst den Tod müxona vit'tOTum tcnctur üt^xebra. Wie aber die 

gegeben. Eine ausführliche allegorische Erlaufe- allegorischen Deutungen, die das -Altertum ge- 

rung, und zwar als Allegorie der Musik, gibt geben hat, sich demjenigen aufdrängen, der m 

Fulgent. mit. HI 10; Haee xgitur tabula artig dem Mythos ein Symbol sehen wiU, mögen einige 

est musicae designatio, 0, dieiiur oreafone^ id Sätze aus dem Vorwort zeigen, das F.Lis z t sei- 

esi optima vox (s. o. S. 1204), Euridice vero ner smphonischen Dichtung »Orpheus beigepben 

profunda diiadicatio^ ln omnibus igitur arti- hat (1856, vor der Partitur abgedruckt, anknüp- 

6 tts aunt primae artea, aunt gecundae; ut in pue- fend an die Pariser Durandvase mit dem musizie- 

rilibxta lileris prima aheeetaria, aeeunda nota ... renden 0.): ,Nous erümes aperMvoir autour oe 

in musieis prima muaiea, aeeunda apotelesmatice iO lui ... les bötes föroces des bois dcouter ravis; 
... in mtisieis vero aliud est armonia ptongorum, les instincts brutaux de ITiomme se taire vameus; 

siatematum et diastematum, aliud eflectus tono- les pierres s’amollir: des coeurs plus durs peut- 

rum virtusque verborum; voeis ergo pulehritudo ötre, arrosös d’une lärme avare et brülante ... les 

deleetans interna artig aecreta, virtutem etiam ris et les plaisirs se recueiUir avec respect devant 

mistieam verborum attxngit. Sed haec quantum oes accents qui r^völaiant ä PHumanite la Püis- 

ab optimia amatur {axeut ab Aristeo; ariaton enim sance bienfaisante de l’art, son iUnmination glon- 

Orcee Optimum dicitur), tanto ipsa ars communio- eusc, son harmonie civilisatrice. . .. PHumanit4 

nem hominum vital. Quae quidem serpentis ictu aujourd’ hui comme jadis et toujours conse^e en 

moritur, quasi astutiae interceplu seeretia velut son sein ses instincts de KrocitA, de brutahte et 

inferis transmigratur. Sed post hanc artem er- 50 de sensualite, que la mission de Part est d’amoUir, 
quirendam atque elevandam vox canora descendit, d’adoucir, d'ennoblir. Aujourd’ hui coname jadis 

et quia apotelesmatica tonascxca omnia praebet et et toujours, OrphAe, c’est ä dire l’Art, doit Apandre 

modulis tantum vi aecreta latenlibua voluptatum ses flots mAlodieux, ces accords vibrants comme 

reddit effeetus; dicere enim possumus quod Dorius une douce et irrAsistible lumiere, sur les AlAments 

tonus aut Frigius Saturno coiens teras mulceat, contraiies qui se dAchirent et saignent en l’äme 

Äi lovi, aves oblectet. At vero si rei expositio de chaque individu, comme aux entrailles de tonte 

quaeritur cur hoc Hat, vestigandae rationia eaptua sociAtA. OrphAe pleure Eurydice, Eurydice cet em- 

inmoritur. Ideo ergo et ne eam reapieiat prohibetur, blAme de l’IdAal englouti par le mal et la douleur, 

et dum videt amittit; nam perfectissimus Pitha- qu’il lui est permis d’arraeher aux monstres de 

goras dum modulos numeris eoaptaret simphonia- 601 Erebe, de faire sortir du fond des tAnAbres cim- 
rumque pondera terminibus arithmeticxs per mala mAriennes, mais qu’il ne saurait, hAlasI conserver 

et rhithmos vel modulos sequeretur, effeetus vero sur cette terre. Puissent du moins ne plus jamais 

rationem reddere non potuit. Klarer herausgear- revenir ces temps de barbarie, oü les passions 

beitet ist der Gedanke beim Mythogr. Vat. III furieuses, comme des mAnades ivres et effrAnAes, 

(= Albericus) 8, 20, der, obschon er Fnlgentius vengeant le dAdain que fait l’art de leurs voluptAs 

als QueUe angibt, seinen Text doch stark ab- grossiAres, le font pArir sous leurs tyrses meur- 

wandelt: Hane (seil. Euridicen = profundam tiicrs et leurs furies stupides.“ Möglich, daß Liszt 

diiudieationem) 0., ideal qtdvia musicae operam die Verse des Horaz im Sinne hatte, an die seine 



Sätze anklingen; gewiß aber waren ihm die Er¬ 
klärungen des Fulgentius und des Albericus nicht 
bekannt, mit denen seine Deutung des Eurydike- 
m 3 ^hus sich in etwas berührt, um sich dann in 
höchst charakteristischer Weise von ihnen zu ent¬ 
fernen. -- Einige sehr willkürliche moderne Deu¬ 
tungen dieses Mythus verzeichnet noch Gruppe 
1164f. 

Eine oberflächlich-rationalistische Deutung der 
S^e von der Ermordung des 0. durch Frauen 1 
gibt, wohl in Kenntnis der von Strab. VII 330 
frg. 18 berichtetp Version (s, o. S. 1283) Hime- 
rios or. 13, 8 : Nicht Frauen, sondern die Männer 
von Leibethra haben 0. umgebracht und yvvat- 
XFiav^ vßQiv avtöv re xa'i ta ftiXr) tij; (hSijs 
ToXfii^aavTeg yvvalxsg vategm vno töiv fjM&Fov fyr- 
vovto. Die Gleichsetzung der zerstückelten Glieder 
des 0 . mit den ftlXri xijg berührt sich mit der 
schon 0 . S. 1291 erwähnten Deutung des Proklos, 
wonach durch den Mythos von der Zerstückelung 2 
des 0. der Gedanke ausgedrückt war, daß seine 
Kunst stückweise auf die verschiedenen Länder 
— das Haupt, d. h. der wesentlichste Teil, auf 
Lesbos — überging (Kern test 119). 

XIX. 0. in der bildenden Kunst. Zu 
der noch immer ausführlichsten Zusammenstel¬ 
lung bei Gruppe 1172—1207 — dem Knapp 
Über 0.-Darstellungen, Gymn.-Progr. Tübingen 
1895, als wichtigste Vorarbeit vorausging ■— 
ist das Werk von Guthrie getreten, das an 3 
mehreren Stellen des Textes auf 0. betreffende 
Kunstwerke zu sprechen kommt und auf 16 Tafeln 
und 19 Textabbildungen das bisher vollständigste 
Anschauungsmaterial (darunter einige erstmalig 
veröffentlichte Kunstwerke) bietet. Sehr wichtig 
Watzinger 355ff. Die bedeutendsten Werke 
sind in den vorangehenden Abschnitten schon 
besprochen worden. Hier seien nur noch die ver¬ 
schiedenen inhaltlichen T}'i>en kurz verzeichnet. 

Uber Statuen desO. im Altertum und die 4 
einzige uns erhaltene s, o. S. 1305. 

Den Sänger 0., ohne andere Figuren, die 
Kithara in der Linken, das Plektron in der Rech¬ 
ten, im Begriff zum Vortrag auf ein Bema zu 
steigen, durch Beischrift bezeichnet, sehen wir auf 
dem sf. Vasenbild Arch. Ztg. 1884, 272 = Gu¬ 
thrie 20 (einzige erhaltene Darstellung die¬ 
ser Art). 

0 . unter den Tieren ist auf dem älte¬ 
sten uns erhaltenen Denkmal, dem altboiotischen 5' 
Schälchen im Besitze Kerns, dargestellt (s. o. 

S, 1215). Außerdem kennen wir nur zwei Werke 
griechischer Zeit, die das Thema behandeln; den 
schönen Bronzespiegel der Sammlung Tyszkiewicz, 

5. Jhdt., bei W. FroehnerLa colleetion Tysz- 
kiäwicz, 1892, Taf. 4, auch Eisler Orph.-dionys. 
Mysteriengedanken 97 und G u t h r i e 66 — daß 
0., nicht ApoUon Ev/.voag (auf den die Lorbcer- 
einfassung weisen könnte), dargestellt ist, zeigt, 
wie Eisler 98 mit Recht bemerkt, der neben 0( 
dem Sänger stehende Bücherkorb — und eine Vase 
des 4. Jhdts., Mon. d. Inst. VIH 43 (verzeichnet 
von Robert 399, 2). In römischer Zeit hat das 
Thema dann zu den beliebtesten Vorwürfen für 
Mosaike gehört, deren Gruppe 1189ff. aus Ita¬ 
lien, Afrika, Frankreich, der Schweiz, Deutsch¬ 
land (nebst Österreich) und England 27 aufzählt; 
dazu das 1874 ausgegrabene pompeianische Wand¬ 


gemälde, das am zuverlässigsten jetzt wohl bei 
Guthrie Taf, 1 abgebildet ist. Mehräre Re¬ 
liefs, Medaillen, Gemmen, Münzen und andere 
Werke der Kleinkunst verzeichnet Gruppe 
1199ff.; vgl. auch Watzinger 357, 7. Manche 
dieser Werke (auch Mosaike) mögen schon christ¬ 
lichen Ursprungs sein, s. u. — Die große Beliebt- 
Mit des Themas auch schon in republikanischer 
Zeit ergibt sich aus dem, was Varro r. r. III 13 
10 2. 3 von dem Wildpark des Q. Hortensius bei 
Laurentum berichtet, in dem die Fütterung der 
Tiere auf thrakische Marner {jnQ^is ^Qtpctx&g) 
stattfand. Es war ein über 50 Morgen großes 
eingchegtes Waldstück, das er nicht leporarium, 
sondern therotrophium nannte. Während da die 
Gäste auf einer Art Tribüne speisten, ließ der 
Gastge^r 0. rufen {Orphea vocari iussif). Er er¬ 
schien in langem Gewand und mit seiner Kithara 
und blies auf den Befehl, zu singen, in ein Horn 
!0 (bueina inflavit), worauf sich eine so große Menge 
von Ebern und pderem Wild um die Gäste sam¬ 
melte, daß es ein ebenso schönes Schauspiel gab 
wie bei Jagdspielen im Circus maximus. 

0. unter den Musen und vor Herakles 
singend zeigt ein pompeianisches Wandgemälde, 
s. 0 . S. 1226; mit Musen und Nymphen war er auf 
den Metopen des Apollontempels in Phigaleia dar¬ 
gestellt, s. Sauer Ber. Leipz. Ges. 1895, 228. 
In bakchischer Umgebung erscheint 0. auf der 
0 sfidetrurischen Oinochoe des Cabinet Durand 
(Lenormant CataL Durand 39 nr. 115. 
0. Jahn Ann. d. Inst. XVII [1845] 360 und 
tav. d’agg. M. Gruppe 1182) und auf dem 
Relief von Ince Blundell Hall (Michaelis An- 
cient Marbles in Great Britain 394f. und Arch. 
Ztg. 1877, 124ff. und Taf. 12. Gruppe 1199f.). 

O. als Argonaut erscheint nur auf der 
delphischen Metope von etwa 550 (s. o. S. 1215), 
schwerlich auf der Ficoronischen Cista (B e h n 
ODie Fic. Cista, 1907). Daß er übrigens auf Ge¬ 
mälden der Argonautenfahrt nicht gefehlt hat, 
dürfen wir wohl aus Philostr. im. 15 schließen, 
wonach er das Meer mit seinem Gesang be¬ 
schwichtigend dargestellt war. 

Über 0. und Eurydike in der Kunst s. 
o. S. 1275 und 1279; dazu der Bronzeeimer der 
Galleria Doria Mon. ined. VI tav. 48, dessen Be¬ 
ziehung auf 0. aber zweifelhaft ist, s. H e y d e - 
mann Arch. Ztg. 1869, 87. Knapp 19, i. 

9 Uber 0. in der Unterwelt o, S, 1279 
und 1298. 

0. unter den Thrakern und 0.’ Tod 
ist nur auf Vasenschildern dargestellt s. o. S. 1289 
und 1291. 

Das wahrsagende Haupt des 0. 
zeigen zwei Vasen und ein Bronzespiegel, s. o. 

Die Erscheinung des 0. ist — bis auf 
das altboiotische Schälchen, auf dem er als ein 
) bärtiger Mann dargestellt ist — die eines schönen, 
unbärtigen Jünglings, der auch in der Haartracht 
oft an Apollon erinnert und manchmal einen 
Myrten- oder Efeukranz trägt. Seine Kleidung ist 
auf der einzigen erhaltenen sf. Vase Chiton und 
ein fast bis auf die Knödiel herabfallender Man¬ 
tel, ähnlich auf der delphischen Metope, wo er 
unbärtig neben dem bärtigen Philammon steht; 
auf der Mehrzahl der rf. attischen Vasenbilder 
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nur ein leichter Mantel in verschiedener Drapie- alles zusammen bei Kern frg. 245—248 p. 255 

rung, doch so, daß 0. meist großenteils nackt er- —266. Derselbe Eusebios, der Clemens den Pas¬ 
soheint. Auf einigen Bildern trägt er auch einen sus über die ävataxvvtla des 0. entnahm, hält an 

kurzen Chiton, so auch auf dem attischen Relief, anderm Orte die alle Wildheit besänftigende 

auf dem er zudem durch die Fuchskappe und hohe Musik des 0. des Verglei(Aes mit dem Worte 

Stiefelals Thrakergekennzeichnet ist (s.o.S.1275). Gottes für würdig, das freilich eine noch viel ed- 

Seit dem 4. Jhdt. — für uns seit den unter- leie, heiligende Wirkung in den Seelen der Men¬ 
italischen Unterweltsvasen — wird das Feierlich- sehen liervorbringe (eis Kcovaxavx. Tgiaxovrerrigt- 

Priesterliche in seinem Wesen betont und ein «dj 14). Den monotheistischen Zug in der Th^ 

langärmeliger, reich verzierter 10 goaie des 0. betont Lactant. inst. 1 5, 4—6. 14; 

nel^ Mantel, dazu eine ebenfalls oft verzierte epitom. 3 (Kern frg. 73.88.89) und meint, daß, 

phrygisebe Mütze seine vorherrschende Tracht, so wenn nur 0. und die römischen Dichter (Verg. 

daß er einem orientaUsierenden ApoUon Kitha- Aen. VT 724ff. und Ovid. met. I 21) guae luUura 

rodos gleicht. Wo in der Literatur von der Klei- ducente senserunt in perpetuum defenaittent, eem- 

dung des 0. gesprochen wird, ist es diese (Verg. dem quam nos sequimur doetrinam eommehensa 

Aen. VI 645 Thraeidus longa eum vesle saeerdos. veritate tenuissent, und Augustin, c. Fanstnm 

Varr. r. r. HI 13, 3 0. eum stola et cithara. Phi- XVII 15 gesteht: Sihyüae et 0. de Hlio det aul 

lostr. min. 6. Kailistr. 7). Daneben wird in der patre vera praedixisse aeu dixisse perhibentur. 

späteren Kunst gelegentlich und nach Belieben Vgl. noch Origen, c. Cels. I 18 und die Stellen 
auf die älteren Trachten zurückgegriffen. So zeigt 20 bei Kern test. 152—159. 
von den beiden erhaltenen pompejanisehen Wand- Stärker als diese literarischen Zeugnisse 
büdern das eine 0. nackt, nur mit dem Mantel spricht die altchristliche Kunst. In 

um die Hüften, das andere im Kitharodentalar, ihr ist — neben den SibyUen, die nach den 

s. Guthrie 22 und die daneben eingefügte jüdisch-christlichen Sibyllinen ds Prophetinnen 
Taf. 1. Christi, und Eros nnd Psyche, die aUegorisch- 

XX. 0. und das Christentum. Hier christlich ausgedeutet wurden — der unter den 

soll nicht von dem großen Problem des Einflusses Tieren musizierende 0. die einzige mythologische 

der Orphik auf das Christentum die Rede sein Gestalt, die aus der antiken Kunst herübei^nom- 

— vgl. hierzu außer Eisler Mysteriengedanken men wurde. V. Schultze Ztschr. neutest, 

die o. S. 1203 zitierten Bücher von BoulangerSOWiss. XXIH (1924) 173H. hat den altohristlichen 
und Macchioro —, sondern nur von der Stel- O.-DarsteUungen die religiös-ethische Bedeutung 

lung des Christentums zu der Person des 0. Die absprechen und die O.-Gruppe nur als beliebten 

christlichen Schriftsteller stehen 0. im ganzen Mittelpunkt eines dekorativen Landschaftsidylls 

ohne Haß, ja hier und da mit Anerkennung und auffassen wollen. Gewiß hat die allgemeine Be- 

Achtung gegenüber. Sie übersehen zumeist die liebtheit des Motivs in der spätantiken Kunst bei 

pudenda, die sie in seinen theogonischen Gedieh- der Übernahme in die christliche Kunst mit¬ 
ten hätten finden nnd an den Pranger stellen gesprochen; daß diese Übernahme aber zugleich 

können; nur Clem. Alex, protr. II21,1 (= Euseb. durch die Auffassung des 0. als eines, wenn auch 

pr. evang. m 3, 34) zitiert als Zeugnis der heidnischen, so doch die wahre Gotteserkenntnis 

dvatoxwrla des 0. seine Verse über den obseönen 40 vorausahnenden, durch seine Musik die wilden 
Scherz, durch den Banbo die trauernde Demeter Triebe besänftigenden Sängers begründet und ge¬ 
erheiterte (frg. 52 Kern), und Amobius, der die rechtfertigt worden ist, darüber lassen die oben 

Partie V 25 übernimmt, überbietet seinen Ge- angeführten Äußerungen der christlichen Schrift- 

währsmann durch die höhnische Betonung, solcher steiler doch keinen Zweifel. In eine genauere Be- 

Art seien librot Threieii vatis, quos antiquitatis trachtung der Gründe und Umstänoe der Über- 

memorati» egte divinae. Protr. I 3 nennt Clemens nähme kann hier nicht eingetreten werden. (Die 

0. einen Betrüger, der die Menschen durch seine Erörterung hat sich, wie mir scheint, öfter in 

Musik zum Gö tend ienst verführt habe; an ande- Spitzfindigkeiten verirrt, s. Gruppe 1204ff.) 

rer Stelle aber (Vll 74, 4) sagt er: 6 M Die älteren Zusammenstellung^ — ich nenne 

leQoqiävTris xal Sfia, 6 rov Oidygov 0., 50 A. H e u ß n e r Die altchristll O.-Darstellungen, 

pexd xqv T(öv dgfflmv iegoqxjnrtiav xai xwv ei&diliov Diss. Leipz. 1893. F. X. Kraus Gesch. der 

xriv deohryiar, xalixx^lav dXq&elas eiodyei, rov Christi. Kunst I (1896) 213fl. J. W i 1 p e r t Male- 

Ugov övxcos dv'rf xart, S/tcas S’ oöv ßAeoy X^ov • reien der Katakomben Roms 1903. 38. 24Hf. 

gidey^ofiat als iti/us hxl xxX. Hier geht Clemens v. Sy b e 1 Christi. Antike I (1906) ^6. H. Le - 

eng zusammen mit den anderen christlichen c I e r c q Manuel d’archöologie chrötietme I (1907) 

Schriftstellern, die die sog. dia&rjxeu des 0. 307. 451. 0. W u 1 f f Altchristl. und mittelalterl. 

zitiert und mit ähnlichen Bemerkungen einge- byzantin. nnd italien. Bildwerke (Berliner Museen) 

führt haben: Ps.-Iustin. de mon. 2 p. 104 e. I (1909) nr. 40. 71. 1146. J. F i c k e r Altchristi. 

Cohort. ad gent. 14. 15 (0., einst der Hauptver- Denkmäler und Anfänge des Christentums im 

treter des Polytheismus, hat später bereut und 60 Rheingebiet ID (1914) nr. 149. 150. J. Sauer 
sich zu dem einen Gott bekannt, nachdem er in im Lexikon für Theol. und Kirche VII (1935) 785 

Ägypten die Lehre des Moses kennengelemt —787. 77. TV. T q e pixeXa V ’ÖQtptvs ir Vi 

hatte); Cyrill, c. Inlian. I 25 (0., vorher deiaidai- xaXatoxgiaxiavixfi rex^g, Byzant.-neugr. Jahrb. XI 

pmiaxaxos und ein Verherrlidier der falschen Göt- (1935) 270—283; hervorzuheben J. Strzygow- 

ter weit mehr als Homer, hat später den Weg zur s k i 0. und verwandte iranische Bilder bei K « r b 

"Wahrheit gefunden); Aristobulos bei Euseb. praep. Orph. 58—66. der die O.-Darstellungen in einen 

evang. XIII 12; Aristokritos Manich. in theos. weiteren Rahmen stellt—sind überholt durch die 

Tubing. 55; Theodoret. Graec. aff. cur. II 30; gründliche Behandlung von H. Leclercq im 

Panly-’Wissowa-Kroll XVIII 42 
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Dictionn. d’arch4ologie chrdtienne et de liturgie 
XII 2 (1936), 2735—2755 nebst Abb. 9236—9250. 
Er verzeichnet insgesamt 24 Kunstwerke, und 
zwar: 5 Katakombengemälde, die teils 0. unter 
allerlei Tieren, teils nur unter Scliafen zeigen, wo¬ 
durch er sieh dem Typus des guten Hirten nähert 
(den als althellenisch zu erweisen Eisler My- 
steriengedanken 13ff. wohl nicht gelungen ist); 
zwei der Gemälde sind m der Katakombe der 
Domitilla, je eins in denen des Callistus, des 
Petrus und Marcellinus, der Priscilla. Das sehr 
merkwürdige O.-Mosaik vor dem Damaskustor von 
Jerusalem, 1901 aufgedeckt, jetzt im Museum zu 
Konstantinopel, Saal XXIII, von Leclercq 
2740—2746 ausführlich behandelt (mit reichlichen 
Literaturangaben), hält Eisler Mysteriengedan¬ 
ken 299If. für den Fußboden eines orphischen 
Telesterions, ,wenn nicht eines gleichartigen Wei¬ 
hen dienen^n christlichen Didaskaleions“. (Auch 
für die Deutung der Katakombenbilder ist E i s - 
1 e r zu vergleiäien.) Christliche O.-Reliefs kennt 
Leclercq sechs, darunter ein koptisches, aus 
Ahnas stammend, jetzt in Kairo (Strzygow- 
s k i Kopt. Kunst 31 Abb. 36). Eine Statuette des 
0. befindet sich in Konstantinopel, eine aus Aigina 
stammende kleine Marmorgruppe im byzantini¬ 
schen Museum zu Athen (dazu vgl. auch Tge/t- 
niXa 281 ff.). Unter den gesclmittenen Steinen 
(vier) ist das bei weitem merkwürdigste Stück ein 
Siegelstein, der aus dem Nachlaß Ed. Gerhards 
1869 in den Besitz des Berliner Antiquariums 
überge^ngen ist. Er zeigt einen Crucifizus an 
einem Kreuz, über dessen auffallend hoch über 
den Kopf emporrarendem senkrechten Balken ein 
Halbmond und sieben Sterne stehen, dazu rechts 
und links vom Körper die Beischrift OF^EOG 
BAKKIKOC, ab^bildet (außer bei Wulff und 
Leclercq) auch bei K e r n 46. Eisler My¬ 
steriengedanken 338. Dölger IX&YS III 
Taf. XXXVI. H. Achelis Das Christentum in 
den ersten drei Jahrhunderten^ 1925 Taf. V 2. 
Guthrie 265. Zahn und Reil ’Ayyelos II 
(1926) 62 Taf. 5. W’ährend man vorher in dem 
kleinen Denkmal ein besonders markantes Doku¬ 
ment des spätantiken Synkretismus sah, wollte 
Eisler aus ihm auf eine sonst verschollene Sage 
schließen, wonach 0. nicht zerrissen, sondern ge¬ 
kreuzigt (oder erst gekreuzigt, dann zerrissen) 
worden wäre. Aber wenn lustin. mart. apol. I 54 
und dial. c. Tryph. 69 darüber klagt, daß die 
bösen Dämonen den Zagreusmythos, in dem der 
heidnische Gott Christus ähnlich erscheine, in 
heimtückischer Weise den Heiden eingegeben 
hätten und nur die Kreuzigung in ihn einzufüh- 
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ren doch nicht gewa^ hätten so verrät er damit, 
daß ihm auch vo’’ einer Kreuzigung des 0. nichts 
bekannt war. Allen diesen Kombinationen ist da¬ 
durch ein Ende gemacht worden, daß — nachdem 
schon S. Reinach und K. Panofsky Zwei¬ 
fel geäußert hatten — nun Zahn und Reil 
die ünechtheit des Steines zu höchster Wahr¬ 
scheinlichkeit gebracht haben. Zahns Beden¬ 
ken, .woher ein Fälscher die ganz verschmitzte 
Inschrift genommen habe, er müsse einen nnheim- 
lich gelehrten Helfershelfer gehabt haben*, ist ent¬ 
gegenzuhalten, daß es mit dieser Gelehrsamkeit 
doch nicht gar so weit her ist. Denn so eng der 
Zusammenhang zwischen 0. und Dionysos ist, so 
ist seine Bezeichnung als Baxxifcog doch — bei 
Hunderten von Nennungen des Namens I — vöUig 
sii.gulär und darum nicht minder verdächtig als die 
bildliche Darstellung selbst. — Zu erwähnen blei¬ 
ben noch zwei elfenbeinerne Kästchen, das eine in 
Bobbio, das andere in Florenz, etliche tönerne 
Lampen und ein aus Skutari stammender goldener 
Siegelring im British Museum (identisch mit dem 
von Gruppe 1204, 65 nach B u 1 i S BuU. arch. 
Dalmat. 1887, 11, 291 erwähnten im Museum zu 
Spalato?) mit der Inschrift C^PATHOIOANOY- 
TOYArHOCTE^ANHTOY (aufzulösen nicht 
aytov ore<pavlTov, sondern Ayiometpavizcfv-, der 
Kreis in der Ecke vor lOANOY ist nicht als 
Buchstabe 0, sondern als Ornament aufzufassen). 
Dieses Siegel erinnert an die Äußerung des Clem. 
Alex, paedag. III 11: o/ öä OifQoy^eg ^ulv cartov 
neXsiäi r) ^ vavg oveüt&Qopuniaa fj XvQa 

IMVOixrj, fl xexQritat IloXvxQäTtjs, ij äyxvga vav- 
tixri xrX. Wenn der Hagiostephanit lohannes 
statt der Lyra den mythischen Lyraspieler im 
Kreise der bezauberten Tiere als Siegel wählte, 
so hat er ohne Zweifel in ihm den vorchristlichen 
Vertreter der musica sacra gesehen; vgl. poch 
Guthrie 273, 16. Übrigens waren mit der 
Rezeption des 0. die Christen dem Beispiel der 
hellenistischen Juden gefolgt, denen sich das Bild 
des 0. teils mit dem ihres musikalischen Heros, 
des David, teils mit dem des Adam im Paradiese 
vermengt hatte, s. Eisler Mysteriengedanken 
llff.; ebd. 3f. über ein O.-BUd in der jüdischen 
Katakombe an der Via Appia unter der Vigna 
Randanini. 

Über 0. in der Literatur, bildenden Kunst 
und Musik des Mittelalters, der Renaissance und 
der Neuzeit werde ich in der .Antike* handeln. 

[Konrat Ziegler.] 

2) Sklave Ciceros und bei ihm auf der Reise 
in die Verbannung, Frühjahr 696 = 58 (fam. 
XIV 4, 4). [F. Münzer.] 
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Nachträge 
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Nachträge und Berichtigungen. 


Zum Art. Olympia: 

S. 97, 15 lies S t u d n i c z k a statt Six, 

S. 104, 19 lies Athen. Mitt. statt Arch. Jahrb. 

Zum Art. Onomakritos ist nachzutragen: 

Zu S. 492, 6f.: 

... 1935. Bedeutung des 0. als Theologen: 
0. Kern Rel. d. Griech. II 163f. • 

Zu S. 493, 211; 

... davon. Stimmt dies, dann hat 0. versucht, 
zwischen eleusinischem und orphischem Kult eine 
Verbindung herzustellen (vgl. Kern Rel. d. 
Griech. n 1631). 

S. 828, 25 zum Art. Ora ist einzufügen: 

2) Eine Stadt im Swät-Gebiete, die Alex¬ 
ander d. Gr. nach Besiegung der Assakener durch 
Attalos, Alketas und Demetrios belagern ließ, bis 
er selbrt hinkommt. Einen Ausfall der Bewohner 
schlug Alketas ohne Schwierigkeit zurück und die 
Makedonen verfolgen die Feinde bis an die Stadt¬ 
mauern. Da die Belagerung von Bazira durch 
Koinos keine Fortschritte machte, will ihm Alex¬ 
ander zu Hilfe kommen, hört jedoch, daß die 
benachbarten Inder, von Abisares geschickt, sich 
in 0. verschanzen. Deshalb zieht Alexander, durch 
Koinos’ Truppen verstärkt, gegen 0., das er nach 
kurzer Belagerung nimmt und die dort befind¬ 
lichen Elefanten erbeutet; er läßt in der an¬ 
gelegten Festung eine Besatzung zurück (Arrian, 
anab. IV 27, 5—9. 28, 4). Nach Gurt. VIII 11, 1 
entsendet Alexander den Polyperchon nach 0., die 
bei ihm Nora oder Hora heißt, wie im Itin. Alex. 
107. Anspach (De Alex. M. eiped. Ind. I 27, 


77) wollte bei Nogräm (vgl. Cunningham 
Ancient Geography of India, New ed., Calcutta 
1924, 67f.), 16 engl. Meilen nordwestlich von 
Ohind, das alte 0., das einem indischen Vara 
entsprechen soll, ansetzen. Die Forschungen Sir 
A, Steins (Geogr. Joum. 1927, 433f.; On 
Alexander’s Track to the Indus, London 1929, 
53ff.) im oberen Swät scheinen für das heutige 
Udegrüm (etwa bei 72° 20' ö. L., 34° 45' n. Br.) 
zu sprechen. Berthelot (L’Asie ancienne d’aprös 
Ptolemöe 283) lehnt aus topographischen Grün¬ 
den diese Identifikation ab und ist auch der laut- 
gescbichtlidien Gleichung von 0. = Udegram 
gegenüber skeptisch. Die Lokalisierung von 0. 
und Bazira bei oder in der Umgebung von Ru- 
stam, zwischen Mardän und dem Ambelä-Paß 
(H 0 1 d i c h The Gates of India 106) hält 
Smith (Early Hist, of India* 59, 2) mit Recht 
für zu weit südlich. [0. Stein.] 

Zum Art. Orpheus ist nachzutragen: 

Zu S. 1210, 36: 

Vgl. auch Keydell im Art. Orphische 
Dichtung. 

Zu S. 1252, 46: 

0. als Erfinder der Lyra schon bei Timoth. Pers. 
234: ngäiTog xoixtXö/uovaor öeyfö? srixvoi- 
aev, vlot KaXXiomig, Uiegiag &li. 

Zu S. 1302, 15: 

Die Inspirierung durch Apollon übernimmt der 
Dichter der Argonautika aus dem Prooimion der 
.rhapsodischen* Theogonie, s. Kern frg. 62 und 
Art. Orphische Dichtung. 

[Konrat Ziegler.] 


Schluß des funfuuddreißigsten Halbbandes (XVIII l) 



